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Mehrzahl der amerikaniſchen Minifter abgelehnt. 
227. Dezember. 

Dem ruſſiſchen Miniſter des Auswärtigen Grafen Lambs. 
dorff wird im Sofia von den dortigen Mazedoniern ein 
Fackelzug gebracht. em E HE 
Die Familie Humbert tritt unter polizeilicher Bewachung 
die Swangsteife von Madrid nach Datis an. ۱ 

In Magdeburg wird der zweite preußiſche Lehrertag 
e abgehalten. — کے‎ ۱ 
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| 28. Dezember. 7 

In Augsburg wird von den Luftſchiffervereinen Augsburg, ' 
Berlin, München und Straßburg ein deutſcher Luftſchiffer⸗ | 
verband gegründet. Bu | E 
Das japaniſche Parlament ift wegen Meinungsverſchieden⸗ d 
heiten mit dem Miniſterium in Steuerfragen aufgelöſt worden. 
Die Neuwahlen finden im februar fant, E 

mE | 29. Dezember. | 
In Schanghai ift in feierlicher Weiſe der Grundſtein 
zu einem neuen deutſchen Poſtamt gelegt worden. 3 E 


8 


Die sieben Tage der Woche. 


21. Dezember. 


Bei dem großen Erdbeben in Turkeſtan ſind 4600 Menſchen 


getötet und [6000 Hänſer zerftört worden. | 

In den chineſiſchen Provinzen Schanſi und Kanſu bereitet 

ſich eine neue fremdenfeindliche Bewegung vor. | 
- 22. Dezember. | 

In Dresden wird amtlich bekannt gegeben, daß ſich die 

ſächſiſche Kronprinzeffin unter Abbruch aller Beziehungen zur 

ſächſiſchen Königsfamilie ins Ausland begeben hat. 

Die griechiſche Kammer wird vom König Georg perſönlich 
durch Derlefung einer Thronrede eröffnet. Vorher fanden 
wüſte Tumulte zwiſchen Delpanniſten und Cheofotiften ſtatt, 
die Zum Ceil handgemein miteinander wurden. 

Oum Präſidenten von Haiti wählten die Kammern den: 
General Alexis Nord. : 


Joh. Friedrich A. v. Esmareh. 


Su feinem achtzigſten Geburtstag. 
Don Profeſſor Dr. U. @zerny- Heidelberg, 
(Hierzu das Porträt auf Seite 9) 


Drei Erfindungen des neunzehnten Jahrhunderts ſind es, 
die den blutigen Operationen ihren Schrecken und den größten 


Ceil ihrer Gefahr genommen haben: die von den Amerikanern 


Jackſon und Morton eingeführte allgemeine Narkoſe, die 
durch Joſeph Liſter inaugurierte aſeptiſche Wundbehandlung 
und Esmarchs Methode, unblutig zu operieren. Die Erfolge 
der praktiſchen Heilkunde haben ſich durch dieſe unſchätzbaren 


Hilfsmittel verzehnfacht. 


Seite 2. 
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Erſt vor kurzem feierte ganz England das fünfzigjährige 
8 Liſters, und Deutſchland hat volles Kecht, am 


Januar 1905 das achtzigjährige Geburtsfeſt Esmarchs 
feieclich zu begehn. Nannte doch wenige Jahre, bevor 
Esmarch ſeine berühmte Erfindung dem zweiten deutſchen 
Chirurgenkongreß mitteilte (1823), der Heidelberger Chirurg 
Otto Weber die Blutſtillung das Fundament der ganzen 
Chirurgie. Ein Jahr ſpäter hat Esmarchs Methode die 
ganze ärztliche Welt erobert. Sie ſparte nicht allein dem 
Kranken viel But und rettete dadurch manchem Menſchen 
das Leben, ſondern ſie ermöglichte es auch, die Operationen 
in den blutleer gemachten Geweben mit viel mehr Ruhe und 
Sicherheit auszuführen, als ohne dieſes Mittel. Esmarch er⸗ 
zählt, daß ihm der Gedanke gekommen ſei, das Blut während 
der Operation abzuſperren, als er einer Dame den geſchwol⸗ 
lenen Finger mit einem Bindfaden umwickelte, um ihr den 
Trauring zu entfernen. Die Beobachtung des blutleeren 
Fingers verfolgte ihn die Nacht hindurch, und am andern 
Morgen ſtand plötzlich vor ſeinem inneren Auge der Gedanke: 
du mußt fortan vor jeder Operation das Blut aus dem Glied 
herausdrängen und es nicht wieder eintreten laſſen, bis die 
Operation beendet iſt. 

Bekanntlich wird das Glied durch eine elaftifche Binde 
abgeſchnürt, die ſo lange liegen bleibt, bis die Operation, 
Gefäßunterbindung und Anlegung des Verbandes beendet iſt, 


fo daß kein Tropfen Blut verloren zu gehen braucht. Als 


acht Jahre ſpäter der Kaifer Alexander II. nach dem Attentat 


in Petersburg mitten unter ſeinem Kofſtaate ſich verblutete, 


weil kein elaſtiſches Band zur Stelle war, empfahl Esmarch 


Gummihoſenträger, die den von ihm geſchulten Samaritern 
im Fall der Not oft als proviſoriſches Blutſtillungsmittel 


gedient und Menſchenleben gerettet haben. 
Damit komme ich auf den zweiten Geil der Tätigkeit 


Esmarchs, die ihn im beſten Sinne populär gemacht hat. 


Ich meine ſein Beſtreben, ſoviel anatomiſche und chirurgiſche 
Henntniſſe im Volk zu verbreiten, als für die erſte Hilfe 
bei Verletzungen durchaus notwendig iſt. Er iſt der Be⸗ 
gründer der Samaritervereine und hat durch zahlreiche prak⸗ 
tiſche Schriften, von denen wohl die „Samariterbriefe“ und 
„Die erſte Hilfe bei plötzlichen Unglücksfällen“ am bekannteſten 
geworden ſind, ſehr viel zur Verbreitung mediziniſcher Kennt⸗ 
niſſe beigetragen. Die Anregung zu dieſen Beſtrebungen hat 
er auf den Schlachtfeldern von Schleswig⸗Holſtein, Böhmen 
und Frankreich erhalten, und wenn er auch das Samariter⸗ 
weſen im Hinblick auf die Bedürfniſſe des Krieges organiſierte, 
ſo ſollten doch die zahlreichen Verletzungen des Friedens 
davon Nutzen ziehen und die Kräfte geſchulter Krankenpfleger 
fortwährend in Uebung erhalten. Schon als Aſſiſtent Bern⸗ 
hard von Langenbecks führte er das Hieler Studentenchor 1848 
in den erſten Schleswig⸗Holſteinſchen Krieg und war bei 
Bau in die Hände däniſcher Dragoner gefallen, während er 
einen Verwundeten, dem die Armarterie durchſchoſſen war, 
vor Derblutung ſchützte. Er ift nach neunwöchiger Gefangen: 
ſchaft auf einem abgetakelten Kriegsſchiff bei Kopenhagen 
glücklich heimgekehrt. 

Nachdem Stromeper anſtelle des nach Berlin berufenen 
Langenbeck die Profeſſur in Kiel übernommen hatte, wurde 
Esmarch ſein Aſſiſtent und ärztlicher Adjutant während des 
Feldzugs 1849. Bier legte er den Grund zu feinen aus. 
gezeichneten kriegschirurgiſchen Arbeiten, die durch Kürze und 
Prägnanz des Ausdrucks und durch eine Fülle von aus⸗ 
gezeichneten Abbildungen der ſtete Begleiter und unentbehr⸗ 
liche Ratgeber aller deutſchen Militärärzte im Feld ge⸗ 
worden ſind. 

Esmarch ift Schleswig⸗Holſteiner, 1823 in Tönning ge- 
boren und iſt feiner engeren Heimat bis heute treu geblieben. 
Er wurde 1854 Direktor der Chirurgiſchen Klinik in Kiel, 
wo er bis zu feinem freiwilligen Rücktritt im Jahr 1899 als 
Operateur und Konfiliarius eine ſehr ausgedehnte Tätigkeit 
entwickelte. Aus ſeiner erſten Ehe mit der älteſten Tochter 
Stromeyers ſtammt der bekannte Profeſſor der Hygiene in 
Göttingen, Erwin von Esmarch. Durch ſeine zweite Ehe, 
die er 1872 mit der Prinzeſſin Henriette von Schleswig- 
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Holſtein⸗ Sonderburg -Auguftenburg ſchloß, ift er Onkel des 


Deutſchen Kaifers geworden. 
In der 25. Jubiläumsſitzung der deutſchen Geſellſchaft für 
Chirurgie ſagte er in einem Dortrag über künſtliche Blut- 


leere, daß, wer ein guter Chirurg werden will, ein mit- 


leidiges Herz haben muß, und wenn die Liebe zum Nächften 
das erſte und hauptſächlichſte Gebot der chriſtlichen Lehre iſt, 
dann ſeien die Chirurgen ebenſo gute, wenn nicht beſſere 

Chriften, als manche, die das Glaubensbekenntnis ſtets im 
Mund führen. Nach dieſen Grundſätzen hat Esmarch ſein 
ganzes Leben lang gearbeitet. In ſeiner ſchmucken Männlich⸗ 
feit, feinem feinfühligen Sinn für das Aeſthetiſche und praf- 
tiſch Brauchbare hat er unendlich viel beigetragen zu der an⸗ 
geſehenen Stellung, die die deutſche Chirurgie gegenwärtig 


einnimmt, und ſo wünſchen wir dem rüſtigen Neſtor, daß er 
fi. noch lange der Früchte erfreuen möge, deren Samen er 
ſo emſig in fruchtbaren Boden gelegt hat. 


ٰ .ا 
Daß fid) die Meldungen über die Vorgänge in und vor‏ 


Venezuela durch beſondere Klarheit auszeichnen, läßt ſich nicht 
behaupten. Es ſcheint beinah, als ob dort von irgendeiner 


Seite eine Depeſchenzenſur geübt werde, durch die die Be⸗ 


förderung telegraphiſcher Nachrichten verzögert, wo nicht gar 
verhindert wird. Dazu kommt, daß die Derhältniffe in 
Venezuela ſelbſt tatſächlich auch recht verwirrt ſind. Es tritt 
immer deutlicher zu Tage, daß ‚Präfident Caſtro keineswegs 
der inneren Schwierigkeiten in dem Maß Herr geworden iſt, 


wie er erſt hat glauben machen wollen. Die Aufſtändiſchen 


find durchaus nicht völlig niedergeworfen, vor allem (dist 
Caſtros Hauptgeaner, General Matos, unabläſſig an dem 
Sturz des Präfidenten weiter zu arbeiten. Wenn dieſer es 


für angebracht hält, Deuffchland und England zu verdächtigen, 


als ob fie die aufrühreriſche Bewegung in Venezuela ſtützten 
und ſchürten, ſo wird man darin nur einen Beweis erblicken 


können, daß die Revolution in Wahrheit noch lebt. Für 


die europäiſchen Mächte) kann das natürlich keinen Grund 
abgeben, von der einmal begonnenen Aktion Abſtand zu 
nehmen, ſo ſehr ſie ſich andrerſeits bemühen, ohne weitgreifende 
kriegeriſche Maßnahmen die Angelegenheit zu erledigen. Sie 
ſind grundſätzlich damit einverſtanden, daß ein Schiedsgericht 
zur Entſcheidung berufen werde, fte haben fogar den prä- 
ſidenten Rooſevelt e das Schiedsrichteramt zu über⸗ 
nehmen. Obwohl man von vornherein hätte meinen ſollen, 
daß ihm dieſes Anerhieten mit Rückſicht auf die Monroedoktrin 
ſehr willkommen fein; müßte, hat er es nach einigem Schwan⸗ 
ken doch abgelehnt. Er hat ſich der Anſicht der Mehrzahl 


ſeiner verantwortlichen Ratgeber angeſchloſſen, daß es am 


beſten fei, die ganze Angelegenheit dem Haager Schiedsgerichts⸗ 
hof zu unterbreiten. Prinzipiell ſind auch weder England 
und Deutſchland, noch Venezuela gegen einen ſolchen Vorſchlag, 
aber ſie machen gewiſſe Vorbehalte. So verlangt das Deutſche 
Reich, daß Venezuela, bevor derartiges geſchehe, die bereits 
früher anerkannte Schuld von | 700 000 Bolivares zahle. 
Caſtro andrerſeits Belt fid) auf den Standpunkt, daß ein 
ſchiedsrichterliches Verfahren nur Platz greifen könne, wenn 
keine feindlichen Maßregeln bis zur Entſcheidung zur An⸗ 
wendung kämen. Mit andern Worten, er verlangt, daß Eng- 
land und Deutſchland die über die venezolaniſchen Häfen ver⸗ 
hängte Blockade aufheben. Ob ſich die Mächte dazu ent⸗ 
ſchließen können, davon dürfte vorerſt der weitere Verlauf 
der Angelegenheit im weſentlichen abhängen. 


Der ruſſiſche Miniſter des Aeußern Graf Lambsdorff iſt 
auf einem eigentümlichen Weg von Petersburg nach Wien 
gereiſt. Er hat jüngſt in Budapeſt, dann in Belgrad und 
Niſch, danach in Sofia Station gemacht und ſich erſt von dort 
nach der öſterreichiſchen Hauptſtadt begeben. Rußland hat 
es bisher meifterhaft verſtanden, die kleinen Balfenftaaten 


“ga —— _ 


H 


in ſeinen Aeußerungen beobachtet. Gomobt dem Sobranje⸗ 
präſidenten Fankow gegenüber, der in Champagner auf? fein, 


er y —— ون‎ 
ENK 
وج‎ 
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durch allerhand "Éiebensiirbigfeiten. und Derfprechungen für 
- fih einzunehmen. Als nun endlich verlautete, daß Graf 

Lambsdorff auf ſetner Wiener Reife- am ſerbiſchen und am 

bulgariſchen Dat. vorſprechen werde, war wohl anfangs die 
Meinung verbreitet, daß der alte Faden wieder geſponnen 


werden ſolle. Indeſſen haben die Tatſachen gelehrt, daß 


ſich die Sache doch. nicht ganz fo verhält. Sicherlich wurde 
| Dergnügungsdampfers fpielt ihre neuſte Komödie „Der blinde 


Graf Lambsdorff dazu auserſehen, gewiſſe Mißſtimmungen zu 
beſeitigen, aber feine Hauptaufgabe im Balkan ſcheint doch 


darin beſtanden zu haben, unzweideutig zur Kenntnis der 
beteiligten Faktoren zu bringen, daß Rußland Ruhe halten 
und den Frieden durch die mazedoniſche Frage nicht ſtören 
laſſen will. Dies trat namentlich in Sofia zu Tage. Er hat 
dort mit dem Fürſten konferiert, er hat der Sobranje einen 
Beſuch abgeſtattet und fid) fogar von den Mazedoniern einen 


Fackelzug bringen laſſen. Aber er hat große Zurückhaltung 


Wohl trank, als gegenüber dem Sprecher der mazedonifchen, 
Fackelträger fand er nur. ein einfaches kurzes Wort des 
Dankes. Die Enttäuſchung war dann auch groß und 


machte ſich hier und dort in recht ungeſchminkten Aus⸗ 


.. laffungem Luft. Indeſſen, wenn auch die Mazedonier bramar⸗ 


baſteren, daß fie fid) weder durch die Kälte noch auch durch 
im 
Gott Amor, der ſich überall einſtellt. Der führt einem armen 


führte, konnte Alexander und Dra 
ihrem Leid gewähren. 


Drohungen Rußlands davon wieder abhalten laſſen, 
Frühjahr den Aufſtand zum Ausbruch zu bringen — auf die 


Haltung der bulgariſchen Regierung dürfte die gemeſſene Kühle 
des Grafen Lambsdorff nicht ohne Einfluß bleiben. In Niſch, 


allerdings hat vermutlich ſein Beſuch einen günſtigeren Ein⸗ 


druck hinterlaſſen. Hier hat der Miniſter die Gründe auseinan⸗ 
dergeſetzt, die den Zaren verhindert haben, dem ſerbiſchen 


Königspaar den in Ausſicht geſtellten Empfang zu gewähren, 
und daß es zuerſt der Miniſter war, der dieſen Auftrag aus⸗ 
ga wohl einigen Troft in 


In. der inneren politik herrſcht zur Seit Ruhe, wenn auch 


die Parteien in ihrer Preſſe den Streit nicht ganz laſſen 
können; im allgemeinen herrſcht doch der Weihnachtsfrieden, 
und er wird bis in die Mitte Januar an der Herrfhaft 
bleiben. Dann beginnen wieder die ; | 
Kämpfe nicht nur im Reich, fondern auch in Preußen. Der 


parlamentariſchen 


Landtag des Königreichs iſt auf den 15. Januar einberufen, 


alſo auf denſelben Tag, an dem der Reichstag ſeine Arbeiten 


wieder aufnimmt. Dier werden zuerſt Petitionen beraten, 
dort wird zunächſt die ‚Präfidenwahl vorgenommen. Un: 


mittelbar daran ſchließen ſich aber in beiden Parlamenten die 
SEtatsdebatten, auf die die vergangenen Kämpfe um den 
. Solltarif ſicherlich noch ihre Schatten werfen werden. Von 
neuen großen Geſetzesvorlagen verlautet einſtweilen nichts. 


Hingegen wird behauptet, daß der ruſſiſch⸗deutſche Handels- 


vertrag nod) dieſen Reichstag beſchäftigen fott, deffen Mandat 


im Sommer zu Ende geht: 


Eine Reihe ſehr bunter, aber kaum | ſehr erträgnisreicher 
Cheaterereigniſſe liegt hinter uns. Das ift.bas Ergebnis 


der vergangenen weihnachtlichen Periode. Es gab Neuheiten 


aus Berlin und Paris, ferner kam ein ganz unbekannter 
Dramatiker zu Wort; aber all die Premieren bewegten ſich 


in bekannten Bahnen, und der Schimmer alter, neuaufge⸗ 


سے 


friſchter Stücke, wie der des Luſtſpiels „Maria und Magda- 


lena“ von Paul Lindau, das vor drei Jahrzehnten noch lebhafte 


Erörterungen wachrief, hielt nicht mehr vor. Swar wurde 


Paul Lindau in feinem Berliner Theater freundlich hervor- 


gerufen, aber als „kühne Neuerung“ wie ehedem wird dies 


Stück niemand mehr angefchen haben. 
j E sx - ş : " 


Das geſſingtheater wollte am erſten Feiertag eine große 
Schlacht ſchlagen. „Groß“ nach dem äußeren Erfolg hin. 
Da bas „Cheaterdorf” von Blumenthal⸗Kadelburg nicht recht 


einſchlug, wollten die beiden vereinigten Schriftſteller es mit 


ihrer bewährten Spezialität, dem. Sommerfriſchlerdrama 


(„Weißes Rößl“) verſuchen. Norwegiſche Fahrten find jetzt 


vielfach modern. Alſo hieß es denn für Blumenthal⸗Kadelbürg 
„Auf! Nach dem Nordkap!“ Und an Bord eines eleganten 


Paſſagier“. Das Leſſingtheater hatte Georg Engels engagiert, 


leider ohne ihm in dem figurenreichen Stück eine eigentlich 


tragende Rolle geben zu können. Im dekorativen Teil tat 
man ein übriges; der erſte Akt ſtellt die Anſicht von Ham- 
burg unb feinem. Hafen dar, der zweite ſpielt auf der be: 


۱ rühmten norwegiſchen Fjordſtation (00e; der dritte zeigt 
einen Ball auf dem Dampfer. Doch trotz allem wird der 


Erfolg des „Weißen Rößls“ kaum zum zweitenmal mehr ge’ 
deihen. Das Publikum war weihnachtlich wohlwollend in 


feinem Beifall, nach den Aftfhlüffen zumal; aber während 


des Stücks lachte man nicht fo vergnügt über die 7۰+ 


ſchwänke. Sie ſind, am Maß von Blumenthal-Kadelburgs 


weiſe gemeſſen, nicht gerade üppig gediehen; den touriſtiſchen 
Lieblingsgeſtalten, den Skatphiliſtern, den Keiſequenglern, den, 


Enthuſiaſten und den Modegigerln der Touriſtik, find. kaum 


neue Füge abgewonnen. Der blinde Paſſagier iſt natürlich 


Berliner Subalternbeamten die Berlinerin mit 30 Mille zu; er 


ſtiftet auch ſonſt noch Derlobungen, das Hauptſtück aber bleibt: . , 


auf dem traulichen Dampfer wird ein Ehepaar, das wegen 
Untreue des Gatten in Scheidung lebt, wiederum zufammen- 
geführt und verſöhnt. e cs PUES 


Untrene des Gatten, Scheidung und wiedererweckte Liebe 


der Getrennten — das bildet auch den Inhalt des neuen 
Luſtſpiels „Die beiden Schulen“ von Alfred Capus, das 
zugleich im Wiener Volkstheater und im Berliner Reſidenz⸗ 
theater geſpielt wurde. In Wien geſiel die Komödie offenbar 
lebhafter, als in Berlin, wo ſie übrigens auch anregte und 


eleganten Pariſer Plauderſtil mehr übrig, und die ſehr be⸗ 


liebten Schauſpieler Frau Odilon und Herr Kraemer ſpielten 


die beiden wiederverſöhnten Duellanten im Stück. Im Ber⸗ 
liner Keſidenztheater iff man von vornherein nicht auf das 


zierliche Wortgeplänkel, ſondern faſt ausſchließlich auf die 


tolle Pariſer Pfefferpoſſe geſtimmt. Capus gehört zu dem 
jüngeren Geſchlecht von Pariſer Dramatikern. Er kommt 
vom Plauderfeuilleton der Zeitungen her, und er baut auch 
als Dramatiker kein feſtes Knochengerüſt; aber feine typifchen 
Allerweltsfiguren weiß er mit geſchicktem Rankenwerk zu um- 
kleiden. Seine Sprache iſt vielleicht mühſam gefeilt, aber ſie 
hat Witz und Beweglichkeit. Sein jüngſtes Drama „Die 
Schloßherrin“ wird am Berliner Schauſpielhaus aufgeführt 
werden. Die Heldin der Komödie „Zwei Schulen“ entſcheidet 
ſich zwiſchen zwei Männern für den erſten Gatten, die ältere 
Schule, der zwar Flattergelüſte hegt, äber doch ein liebens⸗ 


würdiger Kumpan iſt. Der andere iſt ernſter, aber wie eben 


die Männer ſind, meint die Dame Henriette im Stück, auch 


| Fein ganz ſicherer Hantoniſt. 
e 


Ueber den neuen Dramatiker und fein Schaufpiel „p aſt or 
Hanſen“, das im Neuen Theater aufgeführt wurde, iſt nicht 
viel zu ſagen. Viel brave Geſinnung, aber wenig brave 
Muſik; Anfängerſchaft, aber Theaterblick. Das publikum ging 
im großen gern mit. Ernſt Möller — der berfaſſer ſoll ein 
früherer Paſtor ſein — ſchildert eine Tragödie in einem 
jütländiſchen Paſtorenhaus. 
Großſtädterin, brennt mit ihrem Jugendgeliebten, einem 
Gutsperwalter, durch. Paftor Hanſen ſelbſt, der in feiner 
Gemeinde die Armen an Leib und Geiſt fozial werktätig 
ſchützen will, kommt bei der Outs’ wie der Kirchenbehörde 
arg ins Gedränge. Als feine Not am höchſten geſtiegen ift, 
bietet ihm die ſchwärmeriſche Gutsherrin ſelbſt Hilfe zur 
Gründung einer kleinen eigenen Kirche. doi. 


Seͤeite 3. 


Anerkennung fand. In Wien hat man von jeher für den 


Die Gattin, eine verwöhnte 
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Seite 6. 


Ein aufregender w W W W W v v 
ww und gefabrvoller Wintersport. 
Ggierzu ble Bilder auf Seite 14 und 15). mE 


Ein mit Schnee bededter Abhang, auf dem fröhliche 
Kinder in gemütlichem Tempo auf einem kleinen, von rohen 
Brettern gezimmerten Geſtell mit lautem Hurra hinunter- 


gleiten, einige ungefährliche Karambolagen und Purzelbäume 


im tiefen Schnee — das iſt im allgemeinen, was man bei 
uns unter „Schlitteln“ verſteht; und doch iſt dies der Ur⸗ 
ſprung des ſportmäßigen Wettſchlittelns, wie, es heutzutage 
im Engadin betrieben wird, dem die Natur die beſten 
Vorbedingungen für dieſen Sportzweig verliehen hat. Wenn 
der Winter naht, finden ſich die zahlreichen Anhänger des 
„Tobogganings“ — ſo lautet die ſportliche Bezeichnung des 
Schlittelns — im Engadin, befonders in St. Moritz und Davos, 
ein, um die Freuden diefes Winterſports nach Kerzensluſt zu 
genießen. Die Creſta⸗Bahn von St. Moritz ift heutigentags 
der Schauplatz der ſpannendſten Wettkämpfe, die dieſer Sport 
zu bieten vermag, und iſt zweifellos die intereſſanteſte und 
zugleich ſchwierigſte künſtliche Bahn in der ganzen Welt. 
Dieſe Rennbahn zieht ſich in einer Länge von etwa 1200 Metern 
hin, während der Fall auf dieſer Strecke etwa 165 Meter 


beträgt. Um nun den Fahrern zu ermöglichen, die Kurven 


im ſchnellſten Tempo zu überwinden, werden an dieſen Stellen 


hohe Schneebänke gebaut, die den gleichen Zweck erfüllen, ° 


wie die Kurven der Kadrennbahnen. | 

Die Schlitten, die zur Verwendung kommen, find pet. 
ſchiedener Art. Der plumpe, ſchwerfällige ſchweizer Schlitten 
verſchwindet immer mehr von der Bildfläche und wird meiſt 
nur von Anfängern und den anſäſſigen Schweizern benutzt, 
die fid) nicht leicht an die neueren Syfteme zu gewöhnen 
ſcheinen, während der rekorddurſtige Engländer und Deutſche 
fich fäſt ſtets des ſogenannten „Skeletons“ bedienten. Was ein 
furchtloſer Fahrer auf einem ſolchen „modernen“ Fahrzeug 


zu erreichen vermag, iſt geradezu verblüffend. Doch auch die 


mutigften der „Champions“ find keineswegs frei von Mer- 
voſität, und in jedem Rennen kann man beobachten, wie ſie 
mit der größten Angſt, oft zitternd vor Aufregung, an den 
Start gehen. Befinden ſie ſich jedoch in voller Fahrt, ſo kehrt 


die Ruhe wieder zurück, und mit bewundernswerter Geiſtes⸗ 


gegenwart entledigen fie fih ihres ſchwierigen Penſums. 


Doch nun noch einige Worte über das eigentliche Rennen. 


Die Fahrer legen die Strecke einzeln zurück, und zwar wird 
zur Vorſicht niemals ein Fahrer vom Start entlaſſen, bis die 
ganze Bahn frei iſt. Mittels eines Telephons wird die An⸗ 
kunft eines jeden Fahrers oder ein eventueller Unfall dem 
Starter gemeldet, und ein Signalapparat auf der die Bahn 
kreuzenden Landſtraße verkündet, ob ein Wagen in Sicht iſt. 
Iſt die Bahn frei, ſo vollzieht ſich der Start. Mit kräftigem 
Fußdruck ſtößt ſich der Fahrer ab und wirft ſich mit dem 
Geſicht nach unten gerichtet auf das gepolſterte „Skeleton“. 
In dem Moment, in dem er die Startlinie paſſiert, reißt 
ein über dieſe Linie geſpannter und mit einer elektriſchen 
Uhr in Verbindung befindlicher Faden, und auf eben die gleiche 


weiſe wird die Uhr am Siel zum Stillſtehen gebracht. Dieſe 


methode ermöglicht eine außerordentlich zuverläſſige und 
genaue Seitmeſſung der einzelnen Läufe. 

Um allen Fahrern und Schlittenarten Gelegenheit zu 
geben, ſich in fairem Kampf zu meſſen, veranſtaltet man für 
die verſchiedenen Syſteme und für die beiden Geſchlechter 
verſchiedenartige Rennen. Einer ſehr großen Popularität 
erfreuen fih die Mannſchaftsſchlitten oder „BVobsleighs“. 
Dieſe Koloſſe, die oft ſechs Perſonen tragen und noch „Ballaſt“ 
in Form von Bleigewichten mitnehmen, erreichen eine fabel⸗ 
hafte Geſchwindigkeit, wenn der Steuermann fie richtig um 
die Ecken herum zu ſteuern vermag. — Xaltblütigfeit und 
Geiſtesgegenwart ſind für den Führer eines ſolchen Fahr⸗ 
zeugs unentbehrliche Eigenſchaften. Beim Mannſchaftsſchlitten 
ſind die Gefahren noch größer, wie beim Einzelfahrer, und 
manch furchtbare Kataſtrophe hat fih durch die Unvorſichtig⸗ 
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keit oder Unerfahrenheit des Steuermanns ereignet. So iſt 
es 3. B. einmal vorgekommen, daß der Steuermann dem 
Bremſer das Kommando zum Bremſen nicht erteilte, da er 
glaubte, eine Kurve durch geſchicktes Steuern allein be⸗ 
wältigen zu können, was ihm jedoch mißlang. Trotz einer 
ſechs Fuß hohen Schneebank, die für ſolche Eventualitäten 
aufgebaut war, ging der Schlitten ſamt Beſatzung den Ab⸗ 
hang herunter, und zwar mit einer ſolchen Wucht gegen 
eine Fichte, daß der zehn Soll dicke Stamm geſpalten wurde. 
Die Fahrer kamen zwar mit dem Leben davon, aber die 
Folgen waren ſchlimm genug — eine Gehirnerſchütterung, 
ein Schulterblattbruch, eine gebrochene Rippe, zwei Bein- 
brüche und zwei Verrenkungen; nur der Bremſer, der den 
hinteren Platz einnahm, blieb unverletzt. Nicht immer iſt 
das Schickſal ſo gnädig geweſen, und ſchon mancher hat ſein 
Leben beim „Tobogganing“ eingebüßt. Doch der leiden⸗ 
ſchaftliche Schlittler kümmert ſich nicht um die Gefahren 
ſeines Sports; ſie ſchrecken ihn ebenſowenig von ſeiner 
Ausübung zurück, wie die Gefahren des Hindernisreiters 
oder des Bergſteigers die Anhänger dieſer Sportzweige zu 
beeinfluſſen vermögen. A. p. -K. 


` 


Don Sonnen und Sonnenſtäubchen. 


„Einen unermeßlichen Wuſt Staub hat die Naturforſchung 
unſerer Tage aufgewühlt. Mandem ift zu Mut, er folle 


darin erſticken mit Leib und Seele. Mir ſcheint es eine 


ernſte Aufgabe, kleine Lichtkegel gelegentlich hindurchzuwerfen, 
damit dieſer graue Naturſtaub wenigſtens auf Momente zu 
dem auferſtehe, was er doch in ſeiner Verkleidung tatſächlich 
iſt und bleibt: Sonnenſtaub.“ 

mit dieſen Worten kennzeichnet Wilhelm Bölſche die 
Aufgabe, die er ſich in ſeinem neuen Buch „Von Sonnen un 
Sonnenſtänbchen“ geſtellt hat Verlag von Georg Bondi, 
Berlin). Das ift überhaupt das Fiel, dem feine naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Plaudereien oder Dichtungen, wie man wohl von 
ihnen ſagen darf, mit ſeltenem Glück zuſtreben. Er kommt 
als Dichter zu der Wiſſenſchaft, belebt und beſeelt ſie mit 
feinem ſtarken, fröhlichen Temperament, fo daß die bleiche 
Tochter der Vernunft Leben und Schönheit vor unſern Augen 
gewinnt und rote Backen bekommt. Er dringt in die oft 
dicht verſchloſſenen Gelehrtenſtuben ein, reißt Türen und 
Fenſter auf, daß die Sonne hineinſtrömt und ſelbſt aus den 
graueſten, verſtaubteſten Folianten Leben erweckt. 

Dor kurzem erſt hat Wilhelm Bölſche die Herausgabe 
feines großen Werkes „Das Liebesleben in der Natur“ be: 
endet. Das iſt ein gewaltiger Lichtkegel, den er durch den 
Staub der Naturforſchung geworfen hat, bis in die fernſte 
vergangenheit hinein, da das erſte ſcheue Liebesleben ſich 
auf der grünenden Erde zu regen begann. In dieſem breiten 
Sonnenſtreifen, der von einer hellen, heiteren Weltanſchauung 
ausſtrömt, wird jahrtauſendalter Staub lebendig und ſchwirrt, 
tanzt, liebt wie Lichtelfen im Sonnenſchein. Vom Urbazillus 
bis zum Menſchen, aus dunklen Niederungen dumpfen Trieb- 
lebens bis zu lichten Höhen ſeeliſcher Sehnſucht hinauf wirbelt 
dieſer ewige Liebesreigen, deffen Ende man erft in dem ftrah- 
lenden Mutterſchoß der Sonne ahnt. ۱ 

Bölſches neues Buch iſt eine Sammlung kleinerer Eſſais, 
die Lichtkegel werfen auf alle möglichen Gebiete in unſerer 
naturgeſchichtlichen Vergangenheit, in unſerer gegenwärtigen 
und zukünftigen Entwicklung. Da iſt es wieder vor allem 
bewundernswert, wie Bölſche auch das Fernſtvergangene, 
das Erdendaſein vor Jahrmillionen, lebendig zu machen weiß. 
Dot der Schieferplatte aus dem fränkiſchen Jura, die den 
Abdruck des „Archaeoptarix“, des erſten Vogels, treu bewahrt 
hat, ſteht er nicht als Forſcher, ſondern als Dichter, der dem 
ſeltenen Urweſen Leben und Flügel giebt, daß es wieder im 
Sonnenſchein atmet und fliegt. Die Knochen der vorfintflut- 
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lichen Cierkoloſſe unkleiden fih in der Schöpferkraft feiner Der Stapellauf des Kinienfdiffes „Braunſchweig“ 
(Abb. S. 10). Das neuſte Linienſchiff unſerer Marine, das 


Phantaſte wieder mit Fleiſch und Blut, ſo daß fie durch die 


l ` o o ox : deg 


Wälder. ihrer Urheimat - trotten und die Luft mit ihrem 


Gebrüll erfüllen. Auf: einer Eiſenbahnfahrt durch die dent- 


i ſchen Gaue träumt der Dichterforſcher von den Geſichtern, die 
eeinſt die deutſche Landſchaft während der verſchiedenen Erd- 


epochen gezeigt haben mag, und alles wird unmittelbares 


Leben, greifbare Wirklichkeit vor unſern Augen. 


Wie verſtreute Kapitel aus dem großen Epos der Erd- 


| und Weltentwicklung leſen ſich die einzelnen Abſchnitte des 


Buchs. Sie ſchildern alles mögliche und unmögliche: die 
„Hirche der Urzeit“, die „Weltgeſchichte des Nilpferds“, das 
„Leben im Weltraum“, die „Affenſprache“, das „Ende der 


P Tierwelt“, den „Krebs, der vom Himmel fällt“ u. ſ. w. 
Trotz ſolcher Buntheit. ift es ein durchaus einheitliches und 


Hharmoniſches Buch, geboren aus einem Glauben und einer 


Perſönlichkeit. Ein auf das Ganze gerichteter Geift, der die | 


einzelne Erfcheinung in die Weltordnung einfügt und in ihr 


einen tieferen göttlichen Sinn zu entwirren ſucht, wirkt und 


ſchafft in allen Teilen. Bölſche, der Rheinländer, ift nicht 


umſonſt ein Stammesverwandter Goethes, in deffen welt⸗ 
umfaſſender Helle und Heiterkeit er allmählich hineingewachſen 


‚it. Die fröhliche Juverſicht krönt dieſes Buch wie aud 


KLei.cht hinauf! 


Meper⸗Förſters Schauſpiel „Alt⸗Neidelberg“ 


¢ شر 


eine andere Bühnendichtung im felben Zeitraum. Kein Wunder, 


feine. andern Werke: daß alles Leben nach oben will, zum 


a 


Ein Criumplzug ohnegleichen iſt es, den Wilhelm 
über die 


deutſchen Bühnen. nimmt; hat es doch im vergangenen Jahr 
eine ſo hohe Anzahl von Aufführungen erlebt, wie nie zuvor 


daß auch die Buchausgabe von „Alt⸗Heidelberg!, die kurz 


vor Weihnachten als zweites Sonderheft der „Woche“ erſchien, 


einen großen Erfolg erzielte: im Handumdrehn war bas 


ſchmucke, reich illuſtrierte Bändchen trotz ſeiner hohen Auf⸗ 


lage vergriffen, jetzt aber liegt es wieder im Neudruck vor 


und wird bei. feiner geſchmackvollen Austattung zahlreiche 
neue Freunde werben. „Alt⸗Neidelberg“ kann zum Preis von 
1 Mark durch alle Buchhandlungen und die Geſchäftsſtellen der 
„Woche“ bezogen werden. ۱ 


* 


Das ſächſiſche Königshaus hat im vergangenen Jahr eine 


Reihe herber Schickfalsſchläge erfahren. König Albert ſchied 
aus dem Leben, fein Nachfolger, König Georg, wurde von 
nicht unbedenklicher Krankheit befallen, Kronprinz Friedrich 
Auguſt erlitt jüngſt auf der Jagd einen ſchweren Unfall, 


und nun ift noh in den letzten Tagen vor Weihnachten, be- 
kannt geworden, daß in deſſen Familie ein nicht mehr gut 


zu machendes Ferwürfnis ausgebrochen ift. Die Kron- 
prinzeſſin Luiſe Antoinette Maria, Tochter des Herzogs von 


Coskana, hat ihren Gemahl verlaſſen und fih ins Ausland 


iſt, da fie fid) in der Bevölkerung der größten Beliebtheit 
erfreute, allgemein, wenngleich niemand im Sweifel darüber 


begeben. Das Bedauern über die Entfernung der Prinzeffin, 


ſein kann, daß ihr Schritt unentſchuldbar ift Man weiß, 


daß ſie durch einen Irrtum des Herzens dazu veranlaßt 


worden ift; die im Alter von 32 Jahren ſtehende , Kron- 


prinzeſſin, Mutter von vier liebreizenden Kindern, denen in 


einigen Monaten ſich ein fünftes geſellen ſollte, hat ihre 
Liebe dem franzöſiſchen Sprachlehrer eben dieſer Kinder qe- 


1 ſchenkt, fie hat fid) von dieſer Leidenſchaft fo völlig unter- 
jochen laſſen, daß fie darüber alle Rückſichten auf ihre. Stellung 


und alle Pflichten gegen ihre Familie vergaß. 


GN . 


l Monate gebraucht. 


Paul Remer. 


Die Kronprinzeſſin von Sachſen. (Abb. S. ID: 


è 
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am 20. Dezember auf der Germaniawerft in Kiel vom Stapel 
lief und vom Prinzregenten. Albrecht auf den Namen „Braun: 


ſchweig“ getauft wurde, iſt das erſte eines neuen Typs, der 


ſich von dem der Wittelsbachklaſſe nicht unweſentlich unter⸗ 


ſcheidet. Er bedeutet einen großen Fortſchritt mit Bezug 
auf Panzerung und Aufſtellung der Armierung, Deplacement 
und Leiſtungsfähigkeit der Maſchinen, während die Oe —— 
ſchwindigkeit der „Braunſchweig“ allerdings hinter der der 


Wittelsbachklaſſe um | Knoten in der Stunde — 18 fott 19 — 


zurückbleibt. Die Beſatzung der neuen Linienſchiffe ſoll der 


der älteren gleichſtehen und ſich auf 651 Köpfe belaufen. 
Alles in allem darf man wohl behaupten, daß kein Schlachtſchiff 


einen ſo vorzüglichen Schutz gegen feindliche Geſchoſſe beſitzt, 


wie die „Braunſchweig“ infolge der vortrefflichen Anordnung 


der Panzerung. Das Deplacement iſt von 11800 auf mehr 


als 15200 Tonnen Waſſerverdrängung geſtiegen. Die 


Germaniawerft hat eine glänzende Probe ihrer Leiſtungs⸗ 


fähigkeit geliefert; fie hat zum Bau des Schiffskörpers kaum 


Die Familie Humbert (Abb. S. 12) beſchäftigt wieder 
in ausgedehntem Maß die öffentliche Meinung nicht nur 
innerhalb, ſondern auch außerhalb Frankreichs. Ihre Der, 
haftung in Madrid hat fle im erſten Moment wohl verblüfft, 
aber ſie hat ihr nicht ihren Mut, um keinen ſtärkeren Aus⸗ 

ruck zu brauchen, geraubt. Die Fumberts und Daurignacs 


geben ihr Spiel noch keineswegs verloren, ſondern ſie ver⸗ 


ſuchen jetzt den Spieß umzudrehen. Nicht als Verbrecher, 
denen die Entdeckung drohte, wollen fie ihr Vaterland verlaſſen 


haben, ſondern als unſchuldige Lämmlein, die ſich fürchteten, 
die Behörden möchten ihnen ihr ſchwer und ehrlich erworbenes 


Gut rauben. Wie es bei den eigentümlichen parteipolitiſchen 


Zuſtänden Frankreichs nicht wunderzunehmen braucht, hat 


dieſe Darſtellung der Flüchtlinge viele Anhänger gefunden. 
»Die Feinde der Regierung, die bisher über das Entkommen 
der Humberts nicht genug ſchreien konnten, find auf dem 
beſten Weg, ſich zu deren Anwälten zu machen. Inzwiſchen 
pielt Madame Humbert unentwegt die grande dame, ſie 
giebt ihr Urteil über die Madrider Polizei ab und lobt 
insbeſondere den Kriminalkommiſſar Caro, daß er mit großer 


— 


Amſicht und Höflichkeit zur Verhaftung geſchritten fei. Man 


darf gefpannt fein, ob den Dumberts auch nach ihrer Aus- 


lieferung in Frankreich noch Rückſichten entgegengebracht 


werden, die mit den Anklagen wider ſie immerhin in einem 
bemerkenswerten Widerſpruch ſtehen. 


Der große Nildamm bei Aſſuan (Abb. S. 13), deſſen 
Bau im Jahr 1898 begonnen wurde, ift vollendet; das groß⸗ 
artigſte Stromregulierungswerk der Welt ift mit großer 
Feierlichkeit eröffnet worden. Der ägpptiſche Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten Huſſein⸗Paſcha Fachri hielt eine Anſprache, 
in der er aller Mithelfer an dem großen Werk gedachte, 
an den Khedive, und dann bat dieſer die Herzogin von 


Connaught, die mit ihrem Gemahl dem Weihfeſt beiwohnte, 


den letzten Stein in dem Damm zu ſetzen — damit war das 
Riefenunternehmen vollendet, die Schleuſen wurden geöffnet, 
und die Paſſer ergoſſen fid) in der Richtung, die ihnen 
Menfchenhand gewieſen. Der aus ſchwarzen Granitblöcken 
hergeſtellte Damm, der ſich bis zu einer Höhe von 130 Fuß 
erhebt, iſt 2 Kilometer lang und 40 Fuß breit, das Niveau 


des Waſſers fällt nur 67 Fuß, doch ermöglichen die Schleuſen 
die Schiffahrt. Der Affuaner Damm bildet den Schluß eines 


mächtigen Syftems von Bewäſſerungsanlagen, beſtimmt, den 
Wohlſtand des Landes zu heben, indem ihm in allen ſeinen 
Teilen der fruchtbare Schlamm des Nils zugeführt wird. 

i Kä 


Eine internationale Trachtenausſtellung (Abb: 
S. 11) ift am ?. Dezember von der Großfürſtin Olga, der 
Gemahlin des Prinzen Peter Alexandrowitſch von Oldenburg, 
in Petersburg im Tauriſchen Palais eröffnet worden. Die 


۱ Ausftellung, die zum 1 der Petersburger Wohltätig⸗ 
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keitsgeſellſchaft veranftaltet wurde, bot in ihrer bunten Frederick Temple, Erzbiſchof von Canterbury, Primas 
Mannigfaltigkeit ein ungemein lebhaftes und lehrreiches Bild. von England, f in London am 25. Dezember im Alter von 
Nan hatte fid vernünftigerweiſe nicht darauf beſchränkt, 81 Jahren. eh 

ns vergangenen Jahrhunderten längſt vergeſſene Trachten Geheimer Regierungsrat Profeſſor Dr. Tüllmann, Ober- 
hervorzuſuchen, fonbern auch die Gegenwart erhielt ihr Redit. ſtudiendirektor a. D. beim Kommando des Kadettenkorps in 
ember im 66. Lebensjahr. 


Indem auch der modernen Bekleidungsinduſtrie der ver⸗ Berlin, f in Berlin am 19. Dez 
ſchiedenen Länder ein breiter Raum in der Ausſtellung ge⸗ | 
währt wurde, gelang es durch Vergleichung mit den Riftori- 
ſchen Trachten einen vollſtändigen Ueberblick über die Ent⸗ 
wicklung und die Wandlungen des Geſchmacks zu ermöglichen. 
Wir wollen uns für heute auf dieſe wenigen allgemeinen 
Angaben über die bemerkenswerte Ausſtellung beſchränken, 
auf deren Einzelheiten zurückzukommen wir uns vorbehalten. 


Perſonalien (Abb. S. 16). Der Präſident der Der, Aus der wenn auch noch ſo beſcheiden gedachten Aenderung 
einigten Staaten von Amerika Theodor Rooſevelt, deſſen des Börſengeſetzes ſcheint es fürs erſte ja noch nichts werden 
Perſönlichkeit gerade gegenwärtig wieder in den Vordergrund zu ſollen. Deſſen ungeachtet aber wird die Börſe, wie ſie 
des Intereſſes getreten iſt, da ihm die Ehre zugedacht war, das ſchon ſo oft getan, ihre Dienſte bei der demnächſt zu 
als Schiedsrichter in den venezolaniſchen Wirren zu wirken, erwartenden Emiſſion heimifcher Anleihen zur Verfügung 
iſt ein Kind des Glücks. Ob er in der Geſchichte einſt unter ſtellen. Ob das Reih allein, oder gemeinſam mit Preußen 
die großen Präfidenten gerechnet werden wird, bleibe dahin⸗ an den Geldmarkt appellieren wird, ſteht noch dahin — wie 
geſtellt, jedenfalls rechnet die heutige amerikaniſche Bevölkerung dem auch ſei, ſicher iſt, daß es ſich um die Ausgabe eines 
ihn dazu. Er iſt populär, das Volk verfolgt auch ſein Privat⸗ auf mehrere hundert Millionen Mark belaufenden Betrages 
leben mit großer Aufmerkſamkeit. So iſt denn auch heraus⸗ handeln wird. Auch Geſterreich⸗ Ungarn, oder vielmehr 
gefunden worden, daß Booſevelt, wie es die Menge bei be⸗ "Oefterreid) und Ungarn, jedes für ſich, braucht neues Geld, 
deutenden Männern gern ſieht, einen Doppelgänger beſitzt. und beide warten, wie es heißt, nur auf den Augenblick, wo 
Wie unſer Bild zeigt, beſitzt Herr J. G. Huddleſton allerdings eine endlich der langerſehnte Ausgleich zu ſtande gekommen ſein 
ſprechende Aehnlichkeit mit dem Präſidenten. — Als Nach⸗ wird, um Schritte zur Deckung ihres Geldbedarfs zu unter⸗ 
folger des Freiherrn von Krieghammer ` ift Feldmarſchall⸗ nehmen. Ferner haben noch Frankreich und England die 
leutnant . Ritter von Pitreich zum öſterreichiſch- ungariſchen Abſicht, ſich mit Geld und wohl nicht in zu kleinen Beträgen 
Kriegsminiſter ernannt worden. Armee und Bevölkerung zu verſorgen. Endlich hat auch Rußland ſchon eine für ſeine 
bringen ihm großes Vertrauen entgegen, da ihm ungewöhn⸗ Derhältniffe immerhin lange Zeit verſtreichen laſſen, ohne 

liche Tüchtigkeit in der Praxis ſowohl als in der Theorie ſich an die Geldmärkte des weſtlichen Europa zu wenden, 
nachgerühmt wird. — Mit dem kürzlich in Graz verſtorbenen und beſonders kluge und vielleicht auch etwas mißtrauiſche 
Nofrat Freiherrn von Krafft⸗Ebing verliert die Nerven⸗ und Leute wollten in einem kürzlich aufgetauchten Dementi, Ruf- 
Irrenheilkunde einen ihrer hervorragendſten Vertreter, der in land beabſichtige zur Zeit keine Anleihe aufzunehmen, ein 
verſchiedenen Richtungen bahnbrechend gewirkt hat. Kraft. Anzeichen für eine ziemlich nahe bevorſtehende Entſcheidung 
Ebing, der am 14. Auguſt 1840 in Mannheim geboren in dieſer Angelegenheit erblicken. So ſcheint es denn, daß 
wurde, trat nach Beendigung ſeiner Studien 1864 als ſich die Kapitaliften, die Gelder anzulegen haben, im neuen 
Aſſiſtent in die Irrenanſtalt Illenau ein. Nach kurzer Cätig⸗ Jahr nicht in Verlegenheit befinden werden. Da ſollte unſere 
keit an der Aniverfität Straßburg ging.er 1873 nad Graz, mo deutſche Regierung nicht die Zeit verpaſſen und die gerade 
ſich ihm in der Leitung einer großen Klinik und der Arten, jetzt günſtige Konftellation zur Emiſſion ihrer Anleihen be- 
anſtalt Feldhof ein weiterer ſeinen Neigungen entſpechender nutzen. Denn ſtellt ſie erſt lange Erwägungen an und ziert 
Wirkungskreis eröffnete. Im Jahr 1889 wurde er ſchließlich ſie ſich, wie man zu ſagen pflegt, ſo könnte es ihr leicht be— 
als ordentlicher Profeſſor der Pſychiatrie und Nervenkrank— gegnen, daß ihr andere Staaten die Sahne abſchöpfen. 
heiten nach Wien berufen. JM | | de | 

Durch die Herſtellung der Intereſſengemeinſchaft zwiſchen 
der Allgemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft und der Union iſt 
nunmehr der erſte Schritt zur Bildung des großen deutſchen 
Elektrizitätstruſts getan, der namentlich den leitenden Perſön— 
lichkeiten dieſes Konzerns, ſowohl den Zoch, wie den Finanz⸗ 
männern, ſchon lange als Ideal vorſchwebte. Die Derhand: 

| کہ‎ i M: lungen boten begreiflicherweiſe mannigfache Schwierigkeiten, 
Profeſſor Julius von Bernuth, Direktor des Konfer- aber fie führten zu einem Keſultat, da fie unter der Devife 
vatoriums für Muſik in Hamburg, f in Hamburg am 24. De⸗ „Einigkeit macht ſtark“ und daher beiderſeitig in der feſten 
zember. | 00 E | | Abſicht geführt wurden, fid, wenn irgend möglich, zu ver- 
Edler von Braun, Kegierungsvizepräſident a. D. von ſtändigen. Die Vereinigung, oder wie es offiziell heißt, die 
Schwaben und Neuburg, f in Augsburg am 21. Dezember. Intereſſengemeinſchaft dieſer beiden mächtigen Unternehmungen 
Wirkl. Geh. Staatsrat a. D. Otto Drechsler, früherer beginnt bereits ihren Einfluß geltend zu machen, denn ſchon 
Abteilungschef im ſchwarzburgiſchen Miniſterium, f in Sonder. follen Siemens & Halske und Schuckert im Begriff ſtehen, 
haufen am 25. Dezember. ; ACE ME mit den vereinigten Allgemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft — 

von Holleufer, Regierungspräfident, tim Düſſeldorf am Union Preiskonventionen abzuſchließen, und die andern 
28. Dezember. , | ae BEL mittleren und kleinen Unternehmungen werden, mie dies ja 

Hofrat Richard Freiherr von Krafft⸗Ebing, hervor⸗ in ſolchen Fällen ſtets geſchieht, nolens volens folgen müſſen. 
ragender Pſychiater, + in Mariagrün bei Graz am 22. De; Für die Elektrizitätsinduſtrie werden dann hoffentlich, da die 
zember im Alter von 62 Jahren. (Porträt S. 16). | 2 iik جو‎ Ee SC Ee dle 

T p ; iſſar für das Seiten anbrechen. An die leitenden Perſönlichkeiten 
wee. SE am do uda کا‎ we ar Die سس‎ eg انتا یم‎ ee 

Ztoetel, Reichsgerichtstat T in Seipsig am 24. Dozen mag, ergeht aber, gerade in der jetzigen Zeit, in der man 
im Alter von 72 Jah d P3lg am 24. Dezember den Crufts, Kartellen, Ringen befonders ſcharf auf die Finger 
W "MEER ſieht, die Mahnung: laßt euch durch die Macht, die ihr genießt, 
Prof. Dr. Guſtav Soldan, bekannter Romaniſt, + in nicht etwa verleiten, die Preiſe derartig zu erhöhen, daß fie 
Baſel am 21. Dezember. der andern Induſtrie zum Schaden gereichen. kfaltet Maß! 
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1. prinsregent Albrecht 2. Staatsſekretär des Reichs marineanits von Tirpitz. 3. Prinz Heinrich. 4. Prinz Adalbert. i i f ١ 
| ' "Dom Stapellauf des Linienſchiff⸗ „Braunſchweig“ in Kiel: S ۱ l | 
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Der Stapellauf des Kinienfchiffs „Braunſchweig“, des erften der neuen H-Klaffe, in Kiel am 20. Dezember. 
Phot. Arthur Renard, . 


ھ 


ER ETC E 
(mort e quy s ME. EE 


aW AC 
* , 


Nummer . e 


r EG ëm A 


"zs 


emp UY 3 


— 
ae‏ - ۔ ۔۔ سے 


— 
— . 
ہے ۔ 


t 


yd; T 
, : d 
N) : 117 ۱ n 7 
` / ( ik Tf.. y 
f 1 ۱ سو‎ "yt : 


, (77, * Zum Familienkonflikt im fähfifhen Königshaus: 
Kronprinzeffin 


Luife Antoinette Maria, geborene Erzherzogin von 6)) ۰+ 
f Neuſte Portraͤtaufna me von Bojphot, W. Höffeꝛt. | 


d i H " D : p 


2d 
da 


„ 


Emus Maas 
' 


däre 


7 جات‎ 
A CE 


Trpiſche Crachten aus Aleinrußland. | 
Loon der internationalen AHusſtellung für Roſtüme, Schmuck- und Luxusgegenſtände in Petersburg. 
1 | Phot. Bulla, Petersburg. ; | 


| £ = - - 
iz SC < po de 
H! e è n 
n 2 P 
- 8 A 
۷ 
. c — 
لی‎ Ge j 
E 2 2 " e 
| D e zs T E 
m of و وہ‎ e 
3 » o 
ci ہے ات‎ 98 
. e e : 
E dq m s | 
e a 
2 2 4 E 
تو اہب‎ éi ër 06 AN 7 
E — > مھ‎ e 22 1 
© — à | 
e g y — 
© ve : e 
o Orge 2 Zo 
= Bai H — 2 EI p ; N 
"— c € ` 7 1 e, 
ee IR Er : 
S Er Co t 
ہے‎ — Jo un at 
= oO. S o > 
MAR Ho ; T 
— nM to pru 


—— 
— سی‎ ven ` A 


— 
— 
— > 
— 7 
= R 3 
= 
= XR 
= Sy 
(sF 
— 
— 
© 
— ` 
v 
WA 
- j Si 
` ee E? 7 N 1 
T. * NA 
! ہے‎ Ste 
> 
KL 
ٹیہ‎ 
n 
GA 
ص‎ 
— 
— 
— 
سے‎ 
= 
کا‎ 
c 
d 


ower 


وھ چا بھی 


Marie d’Aurignac. 


Seite 12. 


—— ہے m‏ ہے جک و س 


ee ییک‎ ne ووی ن اکا و س‎ PT WEN 


— . — m). 


: D 
او‎ 
- 
. 
! LES 
N 
* LI 
LJ سے‎ 
4 
LX — ; 
G 7* 
e 
D ` : 
E - 
: Mi E 
ed 
4 
پت‎ 
N 
` 
` 
` 
un 
D 
H 
. 
. 
D 
is 
H 
we 
- 
. 
^ 
d 
D D 
۰ 
, 
M 
H 
à 
2 
H 
L4 
, o 
t 
4007 
x 
` 
` 
- 
` 
$ 
— AN 
H 
` Ae 
N = 
t. 
A 
I". . 
e EN 
5 x 
"e Dei 
D ka 
vt 
N - 
"e 
i 
s. 
1 
a 


am -‏ اچ 
nn,‏ حم — — 


olo. "Msg spjega- uyyy usps 
epo php S- 7 2 MET 


2 dl 4 
^ ^ 


— - ^ 
s s Term سو - ہے‎ " dm m. \ 
ZE 7 e a d Tad - : pe S d : : S KT VON. QE — 
i - RER s HE Ge سو‎ 5 x a > — : ` MEC 
i r E E ug D DU E Kees A n Ce . 5 e ke عق‎ wr = 
i ` W . SCH f ۲ھ تر‎ "ac ا‎ " 3 En nn > x 
D n * H ۰ P w D o p 
` 5 r 3 — ہے‎ - » 5 , $ " 
- è 2 D MS - D - ` 
* D M سے‎ B KH d D 
e D 7 ; ` ۴ * D D * d 
D » " - D d PIS y 7 - Z D 
e - 7 - D . 5 
¥ ` 7 R ^ Rd . . 
D . „ 
a ^ E = u D We = D — e z 
- `a * 
= - D >` - 3 t 
D 7 è $4 — d D 
a i > . 
: ‫َ - 
— D 
Š — 
e 5 x e " 5 5 
2 D " s e 7 
SCH es E ۰ . í = P * 2 Y 
N Ex RAE Su tds — Sg D x 22 
D o 5 
۰ 


-— 7 


ITE wog e -N “told FC ١ 
RER sin ne ag went Hq sammen iso: si Dunuporg vam ag uo) 
وہ‎ uoa wui$ofia aq "g^ ج136 چلا5رہد6>‎ a ^ibbnpuuo: uoa $0f13 aa 2 away aC ¥ o ۱ SET | 


D 
' 
D 
٠ 
. 
D 
1 
, 
۰ 
D 
H 
t4 s 
/ e 
g à 
میں‎ anm ea 
— — — — — — ns 
— — c n idi e a e 
—— i ait aan n [4 
— EE X 
—ů ہہ‎ : ^ 2 
سن‎ D De 0 


stad — 


^ mh سو‎ or d M, oT - 
YS E. 9 ` E مک‎ Ee ہک‎ y 1 55 à 
P کچ رت جیا وی‎ ٦ 1 ید‎ E پر‎ > - 
EC 7 s ر‎ ee € GA A %4 2م‎ 3 : ٦ S 
2 m i STE See L2 نہ روڈ دی‎ Bi ME دا یل رق پیا بے میں‎ E 
Lë i 
í 
Le 
- d * 
— =. 
, 
7 J y 
t * 
" — 
* Ss 8 Jf) 
i > ce Ore 
d 1 P x ^. e M 
4 4 P ۹ a 
o E) ' 1 DM 
* zm ` 4 de - 
c ہد‎ ^ CEN y: & » 
ب۵‎ { s RE y b 2 e 
À 4 ) 
or el ; TN ۴ « * ۰ ' 
M M A x WH 9. 
` D " a * IB U 
i " ; A E E . = & 8 
` $ : ے‎ $ R < 9 x ET N > zx ۴ 1 4 
" s ** Ga Kn st x : pe < - < 1 EO 
E e : . SE P 1 " "Iz 8 TN 1 ke: 
* - ` 7 = d m e 
3 2 TEN : s : a € . 
£ t EE 72. RU: e > 222 < x 7 Ke N — کے‎ ۹ 
s , uat > a = - 7 ed ` ٦ پر‎ & "Om کر ہے‎ 1 t 
2 8 * و سور‎ e — vr ui Ce ^ ےہ‎ 7 Zare ٢ت س‎ v — + 
d " SE z : < ; el سے‎ - ri E > DA? — 7 7 7 = > ur M 1 
ہم‎ d 5 ` e =. M v D be ~ 2 R ہے‎ Weg - ' 4 x — 2 Ka 
5 وہ‎ r 3 è 8 E 5 y $ > جح‎ Ai 1 R H - * be 
چم رب‎ — A - BRETTEN ^^ d. leges rem NEN 7 2 رو‎ ` iis » d 2 E. 
4 - - ids: TE Mac ia WE N WA WE St x 75 ۹ — € 
- — DS کی‎ NC SE 5 = E E (ere? deg > سخ‎ — F 7 
x 1 r P 3 KE ^ - 2 , 
A " » — " 
o 1 - e! 
* + 
` 
ien n B . 
. 
D 
Li 


Se 


— — — 
e 
| = 
| ew 
© 
— 
A 
PT 


"XI 


یں 
— 


Nummer 1. | | 


(SN : A‏ میک سے EA‏ پچ a‏ مد 


— 
we" d 


— 
"x 


cT 


— 
- 


5 


GAN 
13ہ‎ 


Sr 
m 


z 
- 
— — — HÀ 


EZF TE Kh TA 


— IL 


5 


2. Aus der Bahn geſchleudert. 3. Ein Flieger. 
bilder vom QWettſchlitteln in St. Moritz. 


(S. den Artikel auf Seite 6) 


J. Mr. Spence bei feinem Kekordſprung über GO Fuß. 


Uinterſport in der Schweiz: Augenblicks 
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Husbefferungsarbeiten an einer der gefährlichlten Strecken der Creſtabahn. 


daß er noch einen fteilen Berg bewältigt. 


Bergauf: Der Schlitten kommt mit ſo großer Wucht am Siel an, 


Winterfport in der Schweiz: Hugenblicksbilder vom Wlettfchlitteln in St. Moritz. 


(S. den Artikel auf Seite 6.) 
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Novelle von E E IMEEM 


sët Rudolph Straß. 


M Angſt, daß ſie, allein in Berlin, ſofort irgend 
wie beläſtigt werden würde. Aber ein alter 
„ 2 0 Dienftmann nahm ſich ihrer an, beſorgte 
i > Gepäck und geleitete fie.i ins Sentralhotel. Dort wurde 
ſie dunkelrot, als ſie mit unſicherer Stimnie ein Simmer 
mit, einem Bett verlangte, und wollte noch ere 

zählen, daß Verwandte nachkämen oder daß ſie er⸗ 
wartet würde — oder ſonſt etwas, was nicht wahr 
war, und fand fich, ehe fie noch wüßte, wie ihr geſchah, 


ſchon im Lift unterwegs nach der Züumner, die ihr der 
Der war ein Menſchenkenner — 


| eim Blick ont, die Dane — ‚hellblond, ſehr groß und hübſch 


unmoderner Aut, dunkler. Mantel — derbe Stiefel —‏ کیچ 


dicke Reiſehandſchuhe — — gar keine lec ganz — viel Harm’ 
loſigkeit, alfo etwas pont: Land — aber exfte Klaffe — 
gute Geſellſchaft — aus einer der alten Familien. , 
Und in der That ſchrieb das Fräulein oben in ihren 
| Gemach auf den Notizblock, den der Kellner ihr bot, mit 
feſten Bleiſtiftzügen: Anne⸗Marie, Freiin von Wackerode, 
Gut Wackerode. Dann ordnete fie ein wenig ihre Coir 
lette, ſtieg wieder die Treppen hinunter und offenbarte, 
ſchon ruhiger geworden, dem pore 2 une nach 
einem Taxamete. ENT 
Mit dem fuhr fie, . aufrecht dafikend b: fef hübſch 
: anzuſelm, in das Berliner Leben hinein. Es begann 
ſchon zu dämmern. Ueberall - blitzten die Gasflammen 
auf, die Fluten des elektriſchen Lichts übergoſſen die 
E Menfchenmaffen, die Schaufenſter ſtrahlten, es lärmte 
und wogte in ununterbrochenem Strom, und Anne⸗Marie 
hatte die Angſt: allein in Berlin! Wenn mich jetzt ein 
Bekannter fähe — ein Guts nachbar oder einer von den 
Freunden meines Bruders. Die 207 denken, ich ſei 
verrückt geworden. 
` Gott fet Dank: nun war ſie aus éni drgften Trubel 
LEAN Der Wagen rollte die Ciergartenſtraße entlang 
und bog dann in die“ ftille, vornehme HNohenzollernſtraße 
ein. Da hielt er. Anne⸗Marie zahlte, ſtieg aus, und 
ihre erſte Regung, als fidi auf ihr Klingeln die Tür 


| öffnete. und fie das prunkvolle Stiegenhaus ſah, war 


3 eine: neue Empörung über ihren Bruder. Verwünſchter 
Bengel! So wohnte vielleicht ein Minister, aber doch 

| ein verbummelter kleiner Referendar! 
ben öffnete ein Kammerdiener, glattraſiert, pause’ 
Aë und frech. Er wußte im erſten Augenblick nicht, 
m ſollte . er reſpektvoll oder ironiſch⸗ höflich ausfehen. Dann 
` entfchied" er fich für das letztere und erklärte, faſt ohne 
Anne⸗Maries Frage abzuwarten und nur einen Spalt der 
Tür offen laſſend: „Der Herr Baron ſind nicht zu Hanfe.” 
Aber zu gleicher Seit wurde innen eine zum Flur 
führende Portiere zurückgeſchlagen, und es rief jemand: 


Sind Sie s, Henning ?^ 


"lé der Zug im Bahnhof 000 ein» | 
cg fuhr, war ihr beklommen zu Mut. Sie hatte 


ſagte mit ihrer tiefen, energiſchen Stimme: 


der iſt es nicht. Bloß deine Schweſter. j 
Von. drinnen kam keine Antwort. Alſo ſchob fie den 


| Kelim zurück und fand fid) in dem 8ھ‎ Ar 


beitszinrmer des Referendars.. 

„Guten Abend, Benno.“ d 
Ihr Bruder war: fefc betroffen. Blond wie ſie, 
aber viel kleiner und ſchmächtiger, mit aufgedrehten 
Schnurrbärtchen. und durchgezogenem Scheitel; peinlich 
korrekt nach engliſcher Mode gekleidet ſtand er da, ließ 
mechanifch das Monocle aus dem linken Auge in die 
hohle Hand fallen und: forſchte :ایاڑا سنج‎ | EN 


fommft. denn du: hierher d“ 


„Bis Berlin mit der Bahn, dann den m zm a 


„Und warum: denn. eigentlich?“ ` EET 


„Benno - — das Bam ` du oir wohl. denken,“ | ſagte 


Anne⸗Marie in einem unheilvorkündenden Alt, und einen 


Augenblick war es ſtill zwiſchon den Geſchwiſtern. 

Der Referendar war ſo verblüfft, daß er ſeiner Be⸗ 
ſucherin zunächſt nicht einmal einen Stuhl anbot. Er 
fah. fie an, wie fie mitten im Simmer ſtand, hellbeleuchtet, 


mit 


man das Madel ordentlich anzöge — nicht dieſen fürchter - 
lichen Hut vom vorigen Jahr und dies Kleid von Pro- 
vinzialſchnitt und überhaupt ein bißchen mehr Schick, ein 
bißchen Berlin W — fie wäre weiß Gott direkt eine 
Schönheit — fo eine Art moderne Walküre. ۱ 

Die Schweſter hatte andere Gedanke. Sie ſetzte 
ſich, ſtreifte die Handſchuh ab, muſterte den Hausherrn 
und ſagte dann einfach: „Du ſiehſt ſchön verbummelt 
aus.“ Und da er darauf nicht antwortete, fuhr fie um 
barmherzig fort: „Noch ſchlimmer, als ich mir's gedacht. 
Rote Augenränder, blaue Ringe darunter, der ganze 
Menſch matt wie ne L geiche auf Urlaub — man merkt, 
daß du Gott weiß wieviel Nächte nicht ordentlich ins 


Bett gekommen biſt. Natürlich. 


zu thun. Du mußt ja ſpielen.“ 
Jetzt, da das entſcheidende Wort fiel, hatie fich. der 


Referendar gefaßt. Sunächſt zündete er ſich eine Siga⸗ 
rette an, dann fiſchte er in der Weſtentaſche nach dem 
Einglas, um es wieder in der Augenhöhle unterzubringen, 
und fo bewappnet, begann er ſcharf und beſtimmt: „Sag 
mal: was — was fällt dir denn eigentlich ein? Wie 
fommft du denn überhanpt auf die Idee, allein ua 
zufahren d Allein nach Berlin. Und womöglich gar. 
er zögerte förmlich, es auszuſprechen, „allein im Hotel.. 
„Im Sentralhotel,“ erwiderte fie gelaſſen. 


Benno von Wackerode ſtraffte ſein dürftiges "T 


chen, um der hochgewachfenen Schweſter Aug in 


Auge ſehen zu können, ſtreng, mit der Autorität des 


Darauflin trat aine Marie ohne weiteres an dem 


Lakaien ‚vorbei, warf. ihm Muff und Mantel hin und 
„Nein m 
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Bruders, wenn auch des jüngeren, denn Anne— Marie 
war [don Mitte der Zwanzig. 

„So? Na alfo — derartige Scherze verbitt ich mir. 
Aber dringendſt. Oder genauer: ich unterſage ſie dir, 
ein für allemal. Ja — ſchau mich nur ſo an. Ich 
unterſage dir ſolche Extravaganzen. Als das Familien⸗ 
oberhaupt. Das bin ich ſeit Papas Tode. Der einzige 
Mann in der Familie 

Anne⸗Marie warf Geen Blondkopf in den Nacken. 
Der Unmut rötete ihr ohnedies geſundes, friſches Ant- 
litz, und ſie ſagte mit ihrer tiefen Stimme ganz ruhig: 
„Ich glaube, der einzige Mann in der Familie, das 
bin ich! Und du biſt einfach ein dummer Junge.“ 

Der Referendar fuhr einen Schritt zurück, Entſetzen 
in den matten blauen Augen. Eine Majeſtätsbeleidigung! 
Don der eigenen Schweſter! Er traute ſeinen Ohren 
nicht. „Was d“ fragte er leiſe und tonlos. 

„Ich ſage, daß du ein dummer Junge biſt,“ erklärte 
Anne-Marie unbeirrt. „Und das ift noch milde. Du 
biſt mehr. Du biſt ein Spieler, ein ganz gewiſſenloſer 
Menſch. Darum bin ich nach Berlin gefahren. Das 


hältſt du für unpaſſend. Aber wenn du erſt unſer 


Letztes durchgebracht haſt, wird mich niemand mehr 
fragen, ob es mir paßt, allein in die Welt hinaus⸗ 
zufahren und mir eine Stelle als Souvernante zu 
ſuchen. Und nun erſt Mama. Und unſere jüngeren 
Schweſtern. Betteln werden fie noch gehen ... dank 
dir. O — es ijt eine Schande. Ein Verbrechen ift 
es! Derſtehſt dud Das ſag ich dir ins Geſicht.“ 
Sürnend trat ſie vor ihn hin, ihn in ihrer blonden 


Länge überragend, um fie ein Hauch vom Land, von. 


Kraft und Geſundheit und urwüchſiger Empörung. 

„Immer haſt du geſpielt. Schon als Schüler. Und 
als Student und Einjähriger erſt recht. Und nun, wo 
ſie dich als Referendar auch gerade noch nach Berlin 
geſteckt haben und du das Familienvermögen geerbt 
haft... nun ijt überhaupt kein Halten mehr. Nun 
muß es ſinnlos weg, die Nächte durch, fort mit Schaden, 
alles, was unſere Vorfahren mit Müh und Not zu⸗ 
ſammengeſpart und gehamſtert haben, damit du nur 
recht bald Kellner in Neuyorf wirft. und ich Gouver. 
nante in England und Mama und die Schweſtern 
irgendwo bei Verwandten das Gnadenbrot eſſen müſſen. 
Es ut fo. dumm, jo unſäglich dumm! Hat nun fon 
Menſch alles, was er zum Leben braucht — hat es beſſer 
als tauſend andere nein — er ruht und raſtet nicht, 
bis er ſich und ſeine Familie unglücklich gemacht hat.“ 
w „Warts doch erft ab,“ ſagte der kleine Referendar 
höhnifch. Aber feine Lippen waren bleich. 

„Ich warte lange genug. Aber nun (te höchſte 


Seit. Du ſpielſt dich um Kopf und Kragen. Wir 


ſparen daheim, wie wir können — ich ſchufte mich ab 
— ſchlimmer, als der Inſpektor. Bollermann ift ja 
auch ſchon zu alt. Er kann kaum mehr aufs Pferd. 
Eigentlich muß ich alles thun. Frühmorgens, wenn du 
vom Kartentifch heimtrotteſt, dann bin ich ſchon im 
Stall und beauffichtige das Melken und dann im 


»Hühnerhof, und dann reite ich über die Felder, und nach: 


mittags fige ich mit Bollermann über den Büchern und 
rechne mit ihm, und ſpät abends ſchau ich als letzte 


Nummer e 


7 nach, ob alle Lichter gelöſcht ſind und die Schafe 
daheim — um die Seit, wann du in deinen Klub gehſt 
— und bin todmüde — wie zerprügelt. Und dann 
fteht fo ein kümmerlicher kleiner Bummelfritze da vor 
einem und redet was von Familienoberhaupt. O — es 
wär zum Lachen, wenn es nicht ſo bitterernſt wäre.“ 
Benno von Wackerode rauchte feine Sigarette, ftarrte. 


den Dampfringeln bis zur Decke nach, um nicht ſeine 
Schweſter anſehen zu müſſen, und ſagte endlich: „Du wirſt 


doch nicht leugnen, daß das Gut mir gehört. Ich hab 
es von Papa geerbt und übernommen, mit beſtimmten 


Verpflichtungen gegen Mama und euch Schweſtern.“ 


„Und eines ſchönen Tags wirſt du dieſe Verpflich⸗ 
tungen nicht mehr erfüllen können. Wenn du erſt einen 


fettigen alten Frack anhaſt und den Leuten in Zteuyorf. 
das Bier ſervierſt. Von deinen Trinkgeldern werden. 


wir dann nicht leben. Darum bin ich hier, um für uns 
jetzt noch zu retten, was zu retten ift.” | 

„Ach — was verftehft denn du davon?“ Ihr Bruder 
hatte ſeine Faſſung wiedergewonnen. Er ſetzte fich; ſchlug 
ein Bein über das andere und betrachtete aufmerkſam 
ſeine überlangen, glänzend polierten Nägel. 

„Ich verftehe nichts davon. Aber wie es mir vor 
ſechs Wochen zu unheimlich wurde mit deinem Treiben, 
hab ich an unſern Vetter geſchrieben, an den General⸗ 
ſtäbler ..“ 


„Pah — der Tintenfifch.” 


„Ja. Er iſt ein Eſel,“ ſagte Anne⸗Marie, „und 


wird aller Wahrſcheinlichkeit nach einmal kommandie⸗ 
render General fein, ehe du es drüben zum Oberkellner 
gebracht haſt. Alſo der hat daraufhin Erkundigungen 
eingezogen — ganz fachlich und präzis, wie es feine 
Art ift, und da ſchreibt er mir ...“ 

„Ach, bitte — verſchone mich mit dem Seug.“ 


„Da ſchreibt er mir nach ein paar einleitenden Worten: | 


‚Dein Bruder Benno fteht auf dem Punkt, eure ganze 
Eriftenz feiner Spielwut zu opfern. War er früher 
(dion. immer vom Spielteufel geplagt, fo hat ihn +۴ 
mit Haut und Haar ergriffen, feit er voriges Frühjahr 
in den hieſigen Refidenzflub eintrat, einen geſchloſſenen 
kleinen Spielzirkel, der im Verborgenen blüht. Einer 
der Hauptmatadore dieſes Klubs ift ein Herr Horft von 


Henning —!““ Sie brach ab und fragte: „Mir ſcheint, eben 


dieſen verwünſchten Henning haſt du erwartet, wie ich kam.“ 
„Ja,“ ſagte der Referendar verdroſſen. 
„Und wird er noch erſcheinen d“ 
„Vermutlich.“ 
„Und wann denn ?" 


„Ich denke bald. Er kommt oft in Geſchäften zu 
mir. Und nun habe die Güte und ſtecke den Wiſch ein. 
Ich mag nichts mehr hören.“ : | 

Aber Anne-Marie las unbeirrt weiter: ... „ein Herr 
Horft von Henning, der Sohn eines bankrotten Guts: 
beſitzers, der ſeit zehn Jahren oder länger in Berlin 
als Klubmenſch lebt und als einer der kaltblütigſten 
und zäheſten und darum erfolgreichſten Spieler bekannt 
iſt. Schon ſo mancher unerfahrene junge Menſch mag 
ihm zum Opfer gefallen fein. Jetzt hält er fid an 
deinen Bruder. Er iſt buchſtäblich ſein böſer u = 
hörſt du, Benno — ‚fein böjer Geiſt.““ . 


KN 


= Abend zuſetzt. 
höre, haben Benno⸗ Verluſte bereits eine beunruhigende 


E e Ohrfeigen möcht. ich dich. Rechts und links. 
hätteft du verdient. 


und antwortet nicht, 


EX E 


Der Referendar jud nur die Achseln geg lächelte KS 


TE „Nenning ift es, mit dem dein Bruder "haupt: 
ſachüch ſeine ſinnloſen und wilden Kämpfe auf dem 


. Kartentifch ausficht: und euer Vermögen Abend um 
Soviel ich auf Umwegen aus dem Klub 


Höhe erreicht, fo daß die Gefahr nicht ausgeſchloſſen 
beſitz dieſem Herrn von Henning als €rtrágnis einiger 
durchſpielter Nächte سس‎ wie eine GER Frucht in 
den Schoß fällt!“. 

Das junge Mädchen fonnte A weiter leſen. 
erſtertmial zitterten verhaltene Thränen durch ihre Stimme, 
feuchteten ihre klaren, fröhlichen Augen. „Benno — 


das kann doch nicht wahr ſein. 
ſinnige Fliege! Aber ſo gewiſſenlos, daß. du uns ſchon 


Fum 


beinah an den Rand des Abgrunds gebracht haft — 
das iſt doch nur ein Gerede | Das iſt übertrieben? 


midi wahr d“ | 
Der kleine blonde Referendar ſchwieg. 


doc da und rauchte. | 
„So rede doch,” drängte T Schwefter. 


Und da er wieder nur verächtlich und verbiſſen die 


Er jef : ver⸗ 


i Achſeln zuckte, erfaßte ſie plötzlich ein heiliger Sorn. 


Weißt du, was ich möchte d 
Das 


Da fibt 


„O du elender Menſch! 


Das ift nun ein Mann! 


er! Wie ein Häufchen Unglück! 
und ich ſoll, weil ich nur eine 


Frau bin, zufehen, wie unfer Gut in fremde Hände 


kommt — unſer altes, liebe⸗ Wackerode — der alte | 


Park, der See, das gemütliche Bons — alles voll 
von Jugenderinnerungen — jeder Baum, jeder Strauch 


D wo Papa gewohnt hat und Großpapa — und alle 


O fammen. . 


- langfam. öffnete. 


- 


Schweſter bekannt machen: 


vor uns, zwei . lang — es trägt doch 
unſern Namen — wir und das Gut gehören doch zu⸗ 


Nein — er fährt nach Berlin und wirft es 
* 


weg wie einen jantegi Lappen. — Antworte jetzt 
Sie faßte plötzlich mit ihren ſtarken weißen Händen die 


۲ ſchmalen Schultern · des Referendars und zog ihn in die Höhe. 


„Schau mir ins Geſicht und antworte jetzt: wieviel Daft 


du ſchon verfpielt? Wieviel iff vom Gut noch unfer?” 


Benno von Wackerode machte fich ungeſtüm los. 


Seine wäſſerigen, durch die L geidenſchaft des Spiels 


glanzlos gewordenen Augen و‎ an der erzürnten 
Blondine vorbei nach der Tür, ſich leiſe und 


Penden, die Worte nachläffig fallenlaſſenden Sprechweiſe: 


nn Abend, lieber Henning! Darf ich Sie mit meiner 
Herr Henning von Horft.” 


Anne⸗Marie fuhr herum. Vor ifr ſtand ein Herr, 
der an Wuchs gut zu ihr paßte. Denn er war noch 


einen halben Nopf größer als ſie, ſtraff, mager und 
breitſchultrig, mit langem Schnurrbart, dunkel und un⸗ 


auffällig angezogen. Auf ſeinem offenen, männlichen 
Geſicht war eine Menge vergilbter Narben von der 
Univerfitätszeit her — und darüber fpielte ein gut 


mütiges s, ein bißchen ironiſches Lächeln. 


Du biſt ja eine leicht | 


worten. 


And rührt fich nicht 


| | Die Haltung Ele ER wieder, und Nacht? In einer Nacht 19 000 Mark! 
er ſagte, noch vor Erregung bebend, aber doch ſchon 
wieder mit ſchläfrig korrektem Antlitz und in der ſchlep⸗ 
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Eigentlich faf er. ganz anders aus, als ſich Anne: 


marie ſolch eine Hyäne vom grünen Tiſch vorgeſtellt 
Kein kahler Schädel, 


kein ſtechender Blick, keine pergamentene Dout, . ſondern 


hatte. Gar nichts vom Cebemann. 


ein geſunde⸗ Braun auf den Wangen. Am erſten 


ähnelte er einem Gutsbeſitzer vom Land, der ſich von 
engliſchen | 


er cheint, daß eines ſchoͤnen Morgens euer ganzer Grund⸗ Anzug hatte ſtecken laſſen, ohne doch die vornehme 


einem erſten Berliner Schneider in eine 


Schwerfälligkeit ſeines Weſens mit der SEET 


Kleidung in Einklang. bringen zu können. | 
Er verbeugte fid) und ſagte dann ganz unbefangen 


und heiter: | 
ſo plötzlich ſtehe. 
weiteres die Tür. 
in Berlin angekommen d“ 

„Ja.“ Ihr Herz hämmerte. Sie war ند‎ pet. 
blüfft durch das plötzliche Auftauchen des böſen Geiſtes. 

„And gedenken Sie lä ängere Seit ee E 


3 „Nein.“ T 
So? Schade. 


Ihren Herrn Bruder?” | 
Das Fräulein von Wackerode wollte. nichts ant⸗ 


Aber der Diener öffnete mir ohne 


ohne es zu wollen, ſtieß ſie heraus: „Ich finde ihn, wie 
ich gefürchtet hab — in ſchlechter Geſellſchaft.“ 


Dabei fah fie ihrem Gegenüber feſt in⸗ Geſicht. Das 


veränderte ſich nicht. 
wenig ironiſcher, und ein kaum merklicher müder Sug 


Höckſtens wurde das Lächeln ein. 


erſchien um die Mundwinkel. Dann wandte fich. Herr 


von Henning von ihr ab und ſagte leichthin, mit. einer 


beruhigenden Handbewegung zu Benno: „Nun — ich 
will nicht weiter ſtören ... bloß .. . des Geſchäftlichen 


wegen — haben Sie SE Angelegenheit von der. 


vorigen Nacht geordnet, lieber Freund d“ 

Der bleiche, kleine Referendar nickte und wies auf 
feinen Schreibtiſch. Dort lag ein Kuvert. Ein Päck⸗ 
chen ſtak darin. Außen war etwas darauf geſchrieben. 


Als der Beſucher es nach einem flüchtigen Blick kopf⸗ 


nickend einſteckte, ſchaute Anne⸗Marie ihm ohne jede 
Rückſicht auf den guten Ton über die Schultern und 
ſchrie laut auf vor Schrecken. 

„In Worten Ae ede Mark“ fand. 
da. Sie hatte es deutlich geleſen. Noch tanzten die 
Siffern vor ihren Augen. 
los, der unmillkürlich vor ihr zurückwich. „Benno,“ 
keuchte ſie. „Das haſt du verſpielt ? In einer einzigen 


das Abend für Abend! Großer Gott! So ſteh nicht ſo 
da wie ein Stück Hol! Gieb wenigſtens Antwort! G — 
es iſt ja eine Schande! Es iſt ja eine Schmach.“ 


Dabei drängte fie den kümmerlichen kleinen Herrn 


her, als wollte ſie ſich an ihm vergreifen. In 


s ac, ` fei 


vor fidi her | 
die Enge getrieben, faßte der endlich Mut. 


fil,“ murmelte er heifer und unwirſch. 

Aber ſie hörte ilm gar nicht an. „Es iſt eine Sa 
Da ſparen wir zu Hanfe, wie wir nur können — dus: 
Suppenfleiſch effen wir zu Mittag — die 


gekochtes 

ganze Sahne verkaufen wir in die Stadt — die jungen 
Hühner — alles — wie die Bauern leben wir — ich 
arbeite wie eine Magd — nur, um ein bißchen zu 


y 1 


„Ich bitte um Entſchuldigung, daß ich hier | 


Gnädiges un u erft SE 


Nun — und wie finden Sie denn WW 


Aber der. Zorn behielt die Oberhand. Faſt 


Sie fuhr auf ihren Bruder 


Und ſo geht 
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Waiſen damit unglücklich machen. Sie faugen meinen 
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fparen, weil Bollermann jeden Tag ſorgenvoll fagt, 
der junge Herr braucht Geld. — Der junge Herr 
braucht Geld. — Und unterdeſſen ſitzt ſolch ein Tauge⸗ 
nichts hier und miſcht die Karten und verputzt, was 
wir haben . .“ 


„Und Sie,“ wandte ſie ſich an Herrn von Henning, 
„Sie nehmen das dankend in Empfang. Sie heimſen 


es ein und fragen nicht lange, ob Sie eine Witwe und 
einfältigen Bruder aus wie ein Vampir — Sie 

Sie kam nicht weiter. Horft von Henning war in 
den Vorflur getreten und hatte ſeinen Mantel von dem 
als Haken dienenden Hirſchgeweih genommen. „Guten 
Abend, mein gnädiges Fräulein,“ ſagte er ruhig, und 
dann etwas lauter in das Zimmer al: „'n Abend, 
lieber Freund.“ 


Aber da war der Referendar ſchon an TE Seite. 


„Warten Sie — ich komme mit. Ich — ich hab die 
Geſchichte ſatt. Führ du deine Scenen hier, bitte, allein 
auf, Anne⸗Marie — die Wohnung fteht zu deiner Der: 


fügung. Aber ich geh.“ 


Ehe fie ſich's verſah, war er hinaus und die Treppe 
hinunter, Herr von Henning langſam hinter ihm her. 
Ihr Ruf: „Benno, du bleibſt!“ verhallte ungehört. 
Wohl fette fie fich in fliegender Haft den Fut auf und 
ſtach die Nadel durch das Blondhaar und knotete wit 


zitternden Fingern die Schleierzipfel und ſuchte Muff 


und Mantel — aber eine Minute war doch verſtrichen, 
bis ſie atemlos unten vor dem Haupttor auf der 
Straße ſtand. Eben rollte ein Wagen davon und 


bog in ſcharfem Trab um die Ecke der Tiergarten- 


ſtraße. Und kein zweiter war weit und breit zu 
ſehen. Um diefe Seit fuhr alles aus Berlin W nach 
den Theatern. 

Es war ganz dunkel geworden. Die Laternen 


brannten trübe. XRatlos und verlaſſen ſtand fie in der 


kalten Nachtluft und ging dann langſam, ſchleppend der 
Richtung des Taxameters nach, der ſchon längſt in der 


Ferne verſchwunden war. 


Da trat jemand neben ſie und grüßte. Es war 


Herrn von Hennings breitfchultrige Geſtalt. „Ich habe 


Ihren Herrn Bruder für ſich fahren laſſen,“ ſprach er 
ruhig. „Sie können doch nicht allein nach Haufe. Wohin 
darf ich Sie bringen, gnädiges Fräulein 7“ 

Sie ſchaute gar nicht nach ihm hin, ſondern verſtärkte 


ihre Gangart. „Gute Nacht!“ ſagte ſie Poari zwifchen 


den Zähnen. 

„Aber gnädiges Fräulein ۱ 

„Gute Nacht!“ 

Und da er immer noch neben ihr blieb, lief ſie raſch 
entſchloſſen quer über den Fahrdamm und in den nächſten 
Waldpfad des Tiergartens hinein. Der Weg war völlig 
menſchenleer und hell von elektriſchen Campen erleuchtet. 
Sie ſchritt ihn atemlos dahin, in der Richtung nach der 
Stadt zu. Aber dann merkte ſie, daß alle dieſe Fuß— 
ſteige in Schlängellinien ineinander führten. In kurzem 
wußte ſie überhaupt nicht mehr, wo ſie ſich befand. Da 
war plötzlich ein großer, ſtiller See, ſcheinbar uferlos fich 
in die Nacht erſtreckend, ſchwarze, unheimliche Baumrieſen 
über ihn geneigt — und rings Todesſtille. 


A 


Nummer T. 


Und jetzt Schritte. Sie erfchraf. Ein Strolch ging 


hinter ihr! Wenn fie ſtehen blieb, blieb er auch ſtehen. 
Wenn ſie den Weg fortſetzte, that er's auch. Immer 
mit zehn Schritt Abſtand — | 

Su Haufe war fie nichts weniger als angſtlick. Sie 
war gewohnt, ſelbſt mit den aus Polen gekommenen 
Erntearbeitern im Bochfommer umzugehen — aber hier 
— in dieſer doppelten Gefahr — allein mitten in Berlin 


und zugleich allein mitten im nächtlichen Wald — ihr 


bangte ſehr. Und plötzlich atmete ſie auf. Sie hatte 
hinter dem Pennbruder einen großen Herrn int Sylinder— 
hut bemerkt. Henning war ihr gefolgt. 

„Sie haben einen guten Schritt am Leib, meine 


Gnädigſte,“ ſagte er trocken, als er neben ihr war. 
„Bevorzugen Sie immer dies Marſchtempo, oder: galt 


das nur mir? Oder dem Kerl dahinten 97 

Sie warf einen ſcheuen Blick nach der Baſſermann⸗ 
ſchen Geſtalt zurück und fragte dann, halb wider ihren 
Willen: „Glauben Sie, daß er mir etwas hat thun 
wollen ? " l | 

„Ich weiß nicht. Aber der Tiergarten ift nachts im 
allgemeinen kein Tummelplatz für unſere Damenwelt.“ 

Sie antwortete nichts. Stumm ſchritt ſie neben ihm 
her, bis ſie nach kurzem wieder an der Tiergartenſtraße 
waren. Aber kein leerer Wagen war zu ſehen. Sie 
mußten ihren Weg zu Fuß fortſetzen. 

„Ich glaube Ihre Empfindungen zu ſchonen, wenn 
ich nichts Ueberflüſſiges rede, bemerkte Herr von Henning 
endlich. 

Suerſt erwiderte ſie nur ſchroff: E Aber 


dann kam jetzt, nachdem das Abentener im Tiergarten 


vorbei war, wieder die Wut über ſie, und ſie brach los: 


„Ich kenne keinen Menſchen auf der Welt, neben dem ich | 


in dieſem Augenblick nicht lieber ginge, als neben Ihnen.“ 
Ihr Begleiter lüftete ſchweigend den Hut, und ſie 
konnte nicht ander⸗ ſie mußte ihrem gepreßten 


Herzen weiter Luft machen. „Ich habe früher noch 


nie einen Menſchen gehaßt, bis ich Ihren Namen ge 


hört habe. Seitdem haſſe ich Sie — wie wahrſcheinlich 


eine Menge anderer Menſchen, die Sie unglücklich ge⸗ 
macht haben —“ 

Es kam keine Antwort, und ſo ſprach ſie aus ihrer 
Verbitterung heraus noch mehr. „Derlei ſind Sie wohl 
gewohnt! Aber es iſt mir doch ein wahrer Troſt, eine 
Freude, Ihnen ins Geſicht zu ſagen, wie ich Sie haſſe 
— dafür, daß Sie dem verwünſchten einfältigen Bengel, 
dem Benno, unſer Vermögen im Spiel abnehmen und meine 
arme alte Mutter und mich und meine Schweſtern zu 
Bettlern machen. Ich wollt, ich wär ein Mann! Nur, 
um Sie fordern zu können. Da würd Ihnen die Luſt 
vergehen, uns unſer Gut zu rauben, wo wir ſo nett und 
friedlich beiſammenwohnen. Aber einmal wird Sie doch 
noch Ihr Schickſal ereilen, das hoffe ich von Herzen.“ 

Nerr von Henning blieb ſtehen. Sein Geſicht mit 
den vielen Narben auf Stirn und linker Wange war 


unbeweglich. Aber ein ſeltſam müder Ausdruck lag 


darauf. Er hob den Stock und winkte einem im Schritt 
kommenden Taxameter. „Endlich ein Wagen! Wohin 
darf er Sie bringen, gnädiges Fräulein d“ 

„Nach dem Sentralhotel.“ 


| 
| 
| 


| 
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Wie oft, wenn der Schmerz mich 0 Dies Herz wiegt in 7٤ d e Mit Worten, mit nichtigen, 
Anfiel und }errif, ( Kriner Leiden Gewalt; S Uon Pflicht und Uerzicht, 
Rirf laut: „O mein Herz!“ ich, Dies Herz beugt bein Kummer; : ^5] Ich weiß es — 7 

„Jetzt brichſt du gewiß! —“ Dies Her; wird nicht alt. ١ a Lait es fid) nicht! 
٤ So ſchlage denn, ſchlage, 


Das — ſo okt ſchon — inmitten 
Der Stürme gebebt, 

Das alles erlitten 
Und alles durchlebt, 


^ Will alles erleben, 
Die Luft und die Qual, 
Dies Dehmen und Geben, 
Einmal noch, einmal! ... 


€s ift nicht gebrochen, 
| Ob ich felbit auch zerbrach, 
Und ſein ſtürmiſches Pochen 
Dt Schlag noch um Schlag. 


€s klopft unaukhörlich, 
Uon Qlün[djen umſtellt, 

Bald ſcheu, bald begehrlich 
An die Pforten der Welt. 


1 Mein mutiges Herz, 
. So weiter und trage 
6 f Dir Luft und den Schmerz, 


In Dehmen und Geben, 
In Wonne und Not — 
Dich bricht nicht das Leben, 


Dich bricht nur der Tod! 
John Henry Mackay. 
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„ Alſo, Kutfcher: Sentralhotel.“ ausgehen. Und wo ſollte fie auch Hin in dieſer ver- 

Sie fuhr ſtumm, kaum feinen Gruß erwidernd, davon, zweifelten Stimmung? Am beften: fie ſuchte den Ge- 
aber nicht mehr aufrecht und kampfluſtig wie auf dem neralſtäbler zu treffen! Jetzt galt es, keine Stunde zu 
Hinweg. Matt ſtieg fie, im Hotel angekommen, die verlieren, in der Benno weiter jeuen konnte. ۱ 
Treppen hinauf in ihr Simmer und warf ſich weinend Draußen klopfte es. Sie fragte: „Wer da ?“ Und an 
aufs Bett. Jhr graute vor dem einſamen Abend, der dem „Ich“ erkannte ſie die Stimme ihres Bruders. 
lang und öde vor ihr lag. Allein fonnte fie ja nicht (Fortſetzung folgt.) 


; 
U 


Dahrungsmittel als Krankheitsurſache. 


Don Geh. Medizinalrat Prof. Dr. C. A. Ewald, Berlin. 


* 


Daß die Nahrung unter Umſtänden zur Quelle von Verdauungsſchlauch aus, teils werden ſie in das Blut auf⸗ 
Krankheiten akuter und chroniſcher Art werden kann, unter- genommen und wirken von hier aus giftig. Schon bei der 
liegt keinem Sweifel; ſowohl das Uebermaß von Nahrungs⸗ normalen Verdauung werden gewiſſe Umwandlungsprodukte 
und Genußmitteln, als ihre Aufnahme zur unrechten des Eiweiß gebildet, die einen giftigen Einfluß auf den 
Gett können mehr oder weniger heftige Erkrankungen Körper ausüben: die ſogenannten Peptone. Eine künſtlich be⸗ 
mit ſich bringen. Daß man ſich durch ein Uebermaß von reitete Peptonlöſung hat, wenn man fe direkt in das Gefäß⸗ 
fonft gutem Eſſen den Magen verderben kann, daß auf zu ſyſtem einbringt, eine ſchlafmachende und betäubende Wirkung 
vieles Trinken alkoholiſcher Getränke eine akute Vergiftung, und fegt den Blutdruck in hohem Maß herab. Wenn ſich 
der Sonia folgt, ift eine banale Tatſache. die Deptone und andere tozifche Subſtanzen auf natürlichem 
۱ Unter folhen Umſtänden kann der Magendarmkanal die Weg im Magendarmkanal bilden, ſo tritt für gewöhnlich 
eingeführten Ingeſta nicht ausreichend ſchnell verarbeiten, fie dieſe Giftwirkung nicht ein, zum Teil weil fie bereits in der 
zerſetzen fid und üben teils einen reizenden Einfluß auf den Darmwand verändert werden, zum Teil weil die Leber dieſe 
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Stoffe fo zu fagen..abfängt,. ehe. fie_in_den_großen Blutkreis⸗ 


lauf gelangen. Wenn aber ihre Menge zu groß ift, fo daß 
die Leber zu ihrer Abwehr nicht ausreicht, ober wenn die 
geber krank ift, [o geht ein mehr oder weniger großer 
Anteil dieſer Produkte durch die Leber hindurch und übt 
feinen deletären Einfluß auf den Geſamtorganismus. So 
3. B. beruhen die Müdigkeit und Unluſt zu geiſtiger Bef chäftigung, 
die man nach einem zu reichlichen Eſſen empfindet, auf einer 
ſolchen, imd eigenen Körper produzierten Vergiftung, die man 
deshalb als Selbſtvergiftung, als Autointoxikation, bezeichnet 
hat. Eine ſolche Autointoxikation kann unter Umſtänden zu 
überaus ſchweren Krankheitszuſtänden führen. 


n ` 


Ebenſo wie das Zuviel’ wirkt aber auch das Zumenig der 
Nahrung. Das kraſſeſte Beifpiel ift der Tod durch verhungern. 


. Wenn dem Organismus keine Nahrung mehr zugeführt wird, ſo 


geht er unter beſonderen Krankheitserſcheinungen zu Grunde, 
das weiß jedes Kind! Und doch giebt es dabei einige 
intereſſante Einzelheiten, die wohl wert ſind, eine kurze Er⸗ 


halten kann, ohne zu verhungern, iſt nämlich bei den einzelnen 
Gierfpesies ſehr verſchieden. So hat man durch Derfuche und 
Beobachtung feſtgeſtellt, daß von den höheren Tieren Hunde 
am vierzehnten bis ſechzigſten Tag, Pferde am zwanzigſten 
bis dreißigſten Tag zu Grunde gehen, Schlangen bis zu einem 
Jahr und noch länger ohne Nahrung bleiben können und 
der Menſch das Hungern, nach Körperfonftitution und Kräfte- 
zuſtand übrigens verſchieden, im Durchſchnitt etwa bis zum 
45. Tage aushalten kann, wenn er noch Waſſer zu ſich 
nimmt, ohne Waſſer aber {fon nach 21—28 Tagen ſtirbt. Er⸗ 
wachſene ſterben nach Derluft von Sie Als ihres Anfangs 
gewichts, Kinder ſchon, wenn fie höchſtens 1/4 des Gewichts 
verloren haben. Je fettreicher das Individuum iſt, deſto 
länger zehrt es von feinem eigenen Fett, deſto {pater ver 
hungert es alſo. Niedere Tiere können viel längere Seit in 
einer Art Erſtarrungszuſtand zubringen. Aber auch unter 
den Säugetieren kommt ein merkwürdiges Beiſpiel davon vor: 
das Murmeltier, das bekanntlich den ganzen Winter ohne 
Nahrung ausdauert. | 
Es giebt auch unter den 7 ſogenannte Hunger- 
künſtler, die ungewöhnlich lange ohne Nahrung exiſtieren 
können, ich erinnere z. B. an einen Mann, Namens Cetti, 
der ſich vor einigen Jahren in Berlin produzierte und Objekt einer 
genauen Unterſuchung ſeines Stoffwechſels durch eine Kommiſſion 
von Gelehrten war, die ihn während einer zehntägigen Hunger: 
periode unter ſtrengſter Kontrolle beobachtete. Ein anderer 


Italiener, Namens Succi, iſt ſogar von dem Profeſſor Luciani 


während einer dreißigtägigen Hungerperiode beobachtet worden. 
Gelegenheit, einen Menſchen verhungern zu ſehen, findet ſich 
nun nicht nur bei elementaren Ereigniſſen, 3. B. einer 
Hungersnot, bei Unglücksfällen, wie 5. B. bei Schiffbrüchigen, 
ſondern kann auch im alltäglichen Leben vor den Augen des 
Arztes eintreten, wenn geiſtig Kranke oder am Leben ver⸗ 
zweifelnde Menſchen jede Nahrungsaufnahme verweigern. 
Während o das Derhungern doch nur ein aufer 
gewöhnliches, feltenes Dorfommnis ift, begegnen wir häufig 
genug Fällen ſogenannter Unterernährung entweder durch 
minderwertige Nahrungsmittel oder durch eine mangelhafte 
Nahrungsaufnahme. Auch hier will ich die erſte dieſer 
beiden Gruppen nur ſtreifen und nur daran erinnern, daß 
Siechtum und chroniſche Schwächezuſtände, wie Skrofuloſe, 
Tuberkuloſe, engliſche Krankheit, Magen⸗ und Darmkrankheiten 
und dergleichen bei der ärmeren Bevölkerung auf einer 
mangelhaften Ernährung — ich erinnere an die ſchleſiſchen 
weber und die irländiſche Landbevölkerung mit ihrer faſt 
ausſchließlich aus Kartoffeln beſtehenden Nahrung — 
beruhen oder durch ſie einen disponierten Boden finden. 


Nummer 1. 


Nicht. ſo klar liegen die Derháltnifje aber da, wo es fih 
um Perſonen handelt, denen die Mittel zu einer guten Er⸗ | 
nährung zu Gebote jtehen, die aber durch eigene Schuld oder 


durch die Schuld ihrer Aerzte einer chroniſchen Unterernährung 
verfallen. Ich ſage durch Schuld ihrer Aerzte und will damit 


nicht ſowohl den Aerzten einen perſönlichen Vorwurf machen, 
als vielmehr auf gewiſſe Anſchauungen hinweiſen, die das 
Handeln der Aerzte Jahrzehnte hindurch beftimmt haben. 


So lange man noch glaubte, daß das Fieber der Ausdruck 
einer ſtärkeren Verbrennung im Körper. fei, die direkt durch 


die zugeführte Nahrung unterhalten würde, mußte man ‚folge: 
richtig die Nahrungszufuhr bei allen akuten und chroniſchen 
Fiebern auf ein Mindeſtmaß herabſetzen. Die Kranken be⸗ 
fanden fid im Fuſtand einer Unterernährung, und die 


Schwächung, die ſie ſchon an und für ſich durch das fieber 


erlitten, wurde durch die unzureichende Nahrung noch geſt igert. 


Der Organismus verlor an Widerſtandskraft, ſtatt daß “fie 
nach Kräften erhöht werden ſollte. Se e | 
wähnung zu finden. Die Seit, die ein Individuum aus⸗ 


Nun giebt es aber Perfonen, die, auch ohne an einer 
fieberhaften Krankheit zu leiden, aus Aengſtlichkeit oder aus 
krankhaftem Widerwillen gegen die Nahrung, oder um eine 
Kur zu gebrauchen, zu wenig eſſen. Su den erſteren gehören 
manche übermäßig ängſtliche Magen⸗ und Darmkranke, die 
die ihnen im Beginn ihrer Krankheit vorgeſchriebene Diät 
weit in die Rekonvalescenz hinein fortſetzen und ſchließlich 


aus der Scylla in die Charpbdis fallen, indem ſie nun un⸗ 


merklich an den Folgen einer mangelhaften Ernährung, nach⸗ 
dem ſie die urſprüngliche Krankheit überwunden haben, zu leiden 
beginnen. Dem iſt leicht abzuhelfen, wenn man die Urſache 
erkannt hat. Doch ſetzen die Kranken ſelbſt oftmals den 
Anordnungen des Arztes Mißtrauen und MWiderfprud ent- 
gegen, und es bedarf eines gewiſſen autoritativen Swanges, 
um ſie auf den rechten Weg zu bringen. | 
Die zweite Gruppe befteht aus nervöſen Der[onen, meiſt 
jungen Mädchen, die unter einer gewiſſen Swangsvorſtellung 
ihre Nahrung mehr und mehr verringern, weil fic behaupten, 
danach Beſchwerden und Schmerzen zu ſpüren, während ihre 
Verdauungsorgane in der That geſund und leiftungsfähig find. 
Dier müffen wir zu den von einem Amerikaner, Namens 
weir⸗Mitchell, eingeführten, ſogenannten Maſtkuren greifen. 
Zu der letzten Gruppe zählen hauptſächlich. fettleibige 
perſonen, die ihr Fett ſchnell loswerden wollen und deshalb 


eine Art forcierter Hungerkur durchmachen. Sie verlieren zwar 


Fett, aber ſie tauſchen dafür eine Reihe anderer Beſchwerden 
ein, Berzbeflemmungen, Muskelſchwäche, Uebelkeit und Der- 
dauungsſtörungen, Kopfſchmerzen, gemütliche Depreſſionen, 
die erſt vorübergehen, wenn wieder eine paſſende Ernährung 
ftattfindet, manchmal aber noch lange Zeit nachher ſich in 
unliebſamer Weiſe geltend machen. Derartiges habe ich 
wiederholt bei Leuten geſehen, die eine ſogenannte Schweninger⸗ 
Kur durchgemacht hatten. 

Endlich kann man unter die Urankkheitsurſachen, die 
durch Nahrungsmittel hervorgerufen werden, auch die ſoge⸗ 
nannten Idioſynkraſien rechnen. Darunter verſteht man 


eigentümliche Erſcheinungen, die ſich entweder auf der Naut 


oder auch im Magen und Darmkanal zeigen, ſobald die be⸗ 
treffenden Perſonen eine beſtimmte Frucht oder Speiſe zu 
ſich nehmen. Bekannt ſind die Quaddeln, die bei vielen 
perfonem auftreten, ſobald fie Erdbeeren gegeſſen haben. 
Andere bekommen ſie nach grünen Erbſen oder Bohnen, 
wieder andere Perfonen find ſehr empfindlich gegen Schal⸗ 
tiere. Ich kannte einen Herrn, der gegen die kleinſten 
meugen Butter mit Uebelkeit, Durchfall und Erbrechen reagierte 
und aufs ängſtlichſte jede Butter vermied, während er andere 
Fette ungeſtraft nehmen konnte. Eine Dame bekam nach 
Büchſenſpargel ähnliche Suſtände. Daß viele Perſonen, 


| Zenger E 


namentlich grauen, nach dem Genuß von Kûfê e einen 19 


nannten unreinen Teint, d. B. kleine rote Pünktchen und 
Fleckchen im Geſicht bekoinmen, gehört auch hierher. In 


manchen Fällen mögen es beſtimmte chemiſche Subſtanzen 


der Idioſynkraſie gegen Büchſenſpargel bekam auf einem 
großen Diner mitten im Winter Spargel vorgeſetzt, den ſie 


= Neuroſen. 


ſein, die ſich in den genoſſenen Speiſen befinden bezw. ſich 
aus ihnen bilden und die Nervenendigungen in der Haut, 


im Darm u. ſ. f. reizen. Gar nicht ſelten handelt es ſich 


aber uni Vorgänge, die nicht direkt, ſondern indirekt durch 
vermittlung des Gehirns zu ſtande kommen. 
ſtehen von vornherein unter der Dorftellung, die wohl meiftens 
in einem unbewußten Nachahmungstrieb wurzelt, daß ihnen 
Meine. beſtimmte Nahrung ſchlecht bekommen müſſe, und ſo 
WW Bellen ſich durch Vermittlung der Pſyche als Ergebnis gewiſſer | 


> | „Sielvorftelfungen“ 


die betreffenden Folgewirkungen ein. 
Unter einer Sielvorſtellung verſteht man nach Voigt die Vor- 


Ze ۱ اقصطمی:‎ von dem Auftreten eines pſychophpſiſchen Vorganges. 
Das Erinnerungsbild dieſes. 00007 T als EE 


` 


in der. Sielvorſtellung enthalten. 


Werden ſolche Sielvorſtellungen dureh eigene Ideen⸗ 


| E 0)1 angeregt; ſo nennt man die ausgelöſten Er⸗ 
| ſcheinungen Autoſuggeſtionen. 


einen andern, ſo heißen ‚fie, Fremdſuggeſtionen. 


Don welcher maßgebenden Bedeutung oft die Einbildung 


d unter ſolchen Umſtänden iſt, wird in amüſanter Weiſe durch 


folgende Catſache illuſtriert. Die mir bekannte Dame mit 


5 E Büͤchſenſpargel anſah und von dem ſie aus Höflichkeit 


ungeeignet ſein kann. 


aß. Es wurde ihr ſofort ſchlecht, und ſie mußte vom Gifd 
l aufftehen, obwohl der Spargel in Wahrheit kein an 
ſpargel, ſondern friſcher algeriſcher Spargel war! | 
p Schließlich dürfen wir nicht vergeſſen, daß auch eine an 

m und für fidh für den Geſunden vollkommen zweckmäßige gute · 
und ausreichende Nahrung für beſtimmte Krankheiten. durchaus 
Dann iſt die Nahrung zwar nicht die 
eigentliche Krankheitsurſache, aber ſie verſchlimmert jene 


doch, oder läßt ſie, wenn ſie bereits erloſchen ſcheint, wieder 
Ich brauche hier nur an die Zucker⸗ 


zum Ausbruch kommen. 
kranken zu erinnern, für die der Zucker und alle ſtärkemehl⸗ 


haltigen Speiſen bezw. Getränke Gift find, an die Nieren- 


und Gichtkranken, die zu viel Fleiſch und Alkohol jeder Art 


vermeiden müſſen, oder, um das banalſte Beiſpiel zu nennen, 


an die Magen⸗ und Darmkranken, die eine beſtimmte Diät 


zu befolgen haben. Das gilt auch für die Rekonvalescenz 


vieler Krankheiten, und ich möchte als beſonders wichtig die 


| Abdominaltyphus hervorheben. 


der Kranken nach 


Sorge für eine paſſende Ernährung in der Rekonvalescenz, 
zumal in den erſten Tagen nach Abfall des Fiebers beim 
Um dieſe Seit pflegt ſich 

nämlich bei den Kranken gewöhnlich ein ſtarke⸗ Bunger- 
gefühl einzuſtellen, und wenn fih Arzt und Kranke 
verleiten‘ laſſen, ihm nachzugeben und dem Drängen 
reichlicherer Ernährung zu willfahren, 
ſo kommt es zu einem erneuten Aufflackern des typhöſen 
Prozeſſes, an dem ſchon manch einer zu Grunde gegangen ift. 
Ich fange grundſätzlich nie vor Ablauf von s fieberfreien 
Tagen niit der Darreichung kleiner Mengen zarten Fleiſches an. 
Bis jetzt haben wir nur von den in Bezug auf ihre 


Qualität. nicht anfechtbaren Nahrungsmitteln geſprochen. 
Jetzt wollen wir ſehen, was es mit jenen Speiſen und Ge⸗ 


tränken auf ſich hat, die wir gemeinhin als „verdorben“. be- 
zeichnen. Manchen ſehen oder riechen wir ſofort an, daß ſie 
verdorben ſind. Bei andern lauert die Tücke hinter einer 
شس و9‎ und das find vielleicht die ne 


Die Kranken 


nehmen, daß ſie durch Waſſ ertrinken erzeugt werden. 


Geſchieht die Anregung durch 
dings ſind uns die giftigen. Stoffe, die das betreffende Waſſer 


Im gewöhn⸗ 


ichen Sprachgebrauch bezeichnet man ſolche Suſtände als 
E Viele von ihnen laſſen ſich in ausgezeichneter 
weiſe durch die Suggeſtion mit und ohne Hypnoſe beſeitigen. : 


Darmkanal als gefährlich dargeſtellt. 


epidemie berbreitet, 


50 Typhusepidemien berichten, bei 
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weil wir uns nur ſchwer und unter Aufbiehung - befonbete 


| vorſichtsmaßregeln gegen ſie ſchützen können. 


Wir beginnen, wie billig, mit dem waſſer, von dem 


leider nicht immer der alte Spruch des Pindar, gilt: „Das 
Beſte ift das Waſſer.“ Daß heutzutage als ausgemacht gelten 


kann, daß Typhus und Cholera, wahrſcheinlich auch das 


| Gelbfieber, ferner die rote Ruhr, die Dysenterie, durch das 


IDaffer: bezw. die darin enthaltenen kleinſten eigenartigen 
Lebeweſen, die ſpezifiſchen Bakterien, übertragen und ver⸗ 
breitet werden, bedarf nicht erſt einer langen Auseinander⸗ 


ſetzung. Der beſte Beweis dafür iſt der Erfolg, mit. dem 


man dieſen Krankheiten bezw. Seuchen Einhalt thun kann, 
wenn man dafür ſorgt, daß nur gutes Waſſer getrunken 
wird, und die Kranken davon abhält, die Seuche weiter zu 
verſchleppen, indem ſie mit ihren Dejektionen und Auswurf⸗ 


ſtoffen das Waſſer an andern Orten verunreinigen. | 
Aber auch von zwei chroniſchen Krankheiten, die uns 


freilich weniger berühren, jedoch in manchen Ländern, be⸗ 
ſonders in gewiſſen Gebirgsgegenden ſehr verbreitet ſind, 


nämlich dem Kropf und dem Kretinismus, muß man ane 
Aller⸗ 


mit ſich führt, noch unbekannt. Aber der Beifpiele ſind 
mehrere, wo in einem und demſelben Dorf alle oder die 
Mehrzahl aller Individuen, die von einem beſtimmten Brunnen⸗ 


oder Guellwaſſer trinken, kröpfig ſi nd, während die andern, 


die eine andere Waſſerverſorgung haben, verſchont bleiben. 


Ich will nun auch gleich noch als’ Träger infektiöſer ` 
| Krankheiten. die Milch anführen. Daß die Milch perlſüchtiger 


Tiere imſtande ift Menſchen tuberkulös zu machen, galt bis 
vor kurzem als ein Axiom, das erſt vor wenigen Monaten 


durch Kochfche Unterſuchungen ins Wanken gekommen iſt⸗ 
Danach ift die Guberfulofe des Rindes von der des Menſchen 


verſchieden, denn es wäre nicht gelungen, die . ; 
Guberfulofe auf Rinder zu übertragen, woraus ſich dann 


umgekehrt wieder die Ungefährlichkeit perlſüchtigen Fleiſche⸗ 
oder der von ſolchen Tieren ſtammenden Milch für den 
Menſchen ergeben würde. Hierfür ſpricht auch die angeblich 
große Seltenheit der ſogenannten $ütterungstuberfulofe 
beim Menſchen, das heißt ihr erſtes Auftreten im Darm. 


Indeſſen kann nicht verſchwiegen werden, daß die Anſchau⸗ : 


ungen von Koch keineswegs allgemeine Suftimmung gefunden 


haben. Noch auf der kürzlich beendigten Tuberkuloſekonferenz 


ſprach fih die Mehrzahl der Redner gegen die Kochen 
Anſchauungen aus. Ich habe darüber kein eigenes Urteil — 
aber auf einen intereffanten Punkt möchte ich doch aufmerk⸗ 


ſam machen. Nachdem wir jahrelang in der Furcht der 
Tuberkelbazillen gelebt haben, wird von der gleichen Seite, die 


uns dieſe Furcht beigebracht hat, die Ausdehnung dieſer Ge⸗ 


fahr plötzlich eingeſchränkt und nur die Invaſion durch die 
Luftwege, aber nicht die Aufnahme durch den Magen⸗ 
Zugegeben, daß es 
damit ſeine Kichtigkeit hat und daß die Cuberkelbazillen in 
einem geſunden Darm und Magen zu Grunde gehen bezw. 
die Darmwand nicht durchdringen können. Wie fteht es 
aber, wenn die Verdauungsorgane erkrankt und in ihrer 
widerſtandsfähigkeit beeinträchtigt find? Jedenfalls iſt es 
ſicherer, zunächſt noch an der Schädlichkeit derartigen Fleiſches 
bezw. ſolcher Milch feſtzuhalten, erſteres womöglich gar nicht, 
letztere nur nach ausreichender Steriliſation zu genießen. 
Ganz ſicher wird gelegentlich durch die Milch eine Typhus⸗ 
wahrſcheinlich auf die Weiſe, daß die 


۰ 


Kühe Waſſer aus einem Waſſerlauf tranken, der mit Typhus. 


bazillen infiziert war. Bereits im Jahr [881 konnte E. Hart 
auf dem internationalen Kongreß in Hopenhagen über 
i denen die Milch der 
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Infektionsträger war. Kühe, die Grünfutter freſſen, dem 
viel Herbſtzeitloſe beigemiſcht ift, haben ſogenannte blane 
Milch, die reizende Eigenſchaften hat, und wenn die Tiere, 
beſonders Ziegen, viel Kräuter mit draſtiſcher Wirkung ge: 
freſſen haben, ſo geht ſie auf ihre Milch über. 

Da wir unn gerade bei dem Rindvieh ſind, muß doch 
auch erwähnt werden, daß gelegentlich in der Butter Tuberkel⸗ 


bazillen gefunden worden ſind, was, nebenbei geſagt, nicht 


wunderbar iſt, da ſie doch in der Milch vorkommen. Mau 


ſollte alfo eigentlich auch nur noch desinfizierte Butter effen, 


oder, da wir kein Mittel haben, die Butter zu desinfizieren, 
ohne ſie gänzlich zu verderben, überhaupt keine Butter 
mehr eſſen. 

Dazu möchte ich gleich eine allgemeine Bemerkung machen. 
Es find in letzter Zeit, ſeitdem die Bakteriologen mit 
größtem Eifer alles, was kreucht und fleucht, wächſt. und 


fließt, auf ſchädliche Mikroben unterſuchen, verſchiedene Wege 


aufgedeckt worden, anf denen diefe Krankheitserreger unter 
Vermittlung unſerer Nahrungsmittel in den menſchlichen 
Körper . gelangen können. So hat man zum Beiſpiel die 


ungariſchen Weintrauben beſchuldigt, daß auf ihren Schalen 


Cholerabazillen ſind, die durch Fliegen oder andere Inſekten 
darauf gebracht werden. Man könnte alſo durch das Eſſen 
ſolcher Weintrauben die Cholera bekommen. Nach einer 
neueren Mitteilung find auf Radieschen, die auf Rieſelfeldern 
in der Nähe einer Lungenheilanſtalt gewachſen waren, viru⸗ 
lente Tuberkelbazillen gefunden worden. Daß man im rohen 
Schinken Trichinen, im rohen Fleiſch Finnen, im Fiſchfleiſch 


andere Eingeweidewürmer verſpeiſen kann, die ſich dann bei 


uns häuslich einrichten und die edle Gaſtfreundſchaft mit 
ſchnödem Undank belohnen, iſt bekannt. ) 

Gegen einige Deler Eindringlinge kann man ſich ja 
ſchützen, indem man die geeigneten Vorſichtsmaßregeln trifft, 
alſo zum Beiſpiel die Milch ſteriliſiert bezw. kocht, das Fleiſch 
auf Finnen, Trichinen u. f. w. unterſuchen läßt. In andern 
Fällen bleibt nichts übrig, als auf den Genuß der pro 
ſkribierten Dinge ganz zu verzichten, oder — und das wird 
wohl meiſt der Fall ſein — es darauf ankommen zu laſſen. 
Wir find auch {ehr inkonſequent in dieſen Dingen. Kein 
Menfch, der etwas auf fih hält, wird zum Thee anders wie 
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rohen Rahm nehmen, und ſaure, das heißt, ungekochte Milch 
wird auch von ſolchen gegeſſen, die ſonſt nur abgekochte 
Milch und abgekochtes Waſſer auf ihrem Tiſch dulden. In 
der That ift die Möglichkeit, auf diefe Weiſe eine Urankheit 
zu erwerben, kaum größer, wahrſcheinlich geringer, als die, 
auf einer Eiſenbahnfahrt zu verunglücken, oder von einem 
herabfallenden Siegelſtein getroffen zu werden. Wer wird 
deshalb das Eiſenbahnfahren aufgeben, weil Eiſenbahn⸗ 


unglücke vorkommend Und ſo werden wir uns auch den ge— 


nannten Infektionsquellen gegenüber eines gewiſſen fatalis- 
mus ſchuldig machen dürfen. 


Mit dieſen Betrachtungen ſind wir unvermerkt auf die 


feſten Nahrungsmittel gekommen. Auch hier darf ich von 
vornherein eine gewiſſe Gruppe ſehr kurz abfertigen, das 
ſind die im gewöhnlichen Leben als verdorben bezeichneten 
Eßwaren und Getränke. Allen gemeinſam iſt, daß ſich in 
ibnen durch die Tätigkeit beſtimmter Bakterien oder mikro— 
ſkopiſcher Pilze Gärungs- und Ferſetzungsprozeſſe entwickeln, 
die zu der Bildung von reizenden bezw. direkt giftigen Sub- 
ſtanzen führen. Dieſe gehören, ſo weit es die eiweißhaltigen 
Subſtanzen betrifft, zu allermeiſt den Körpern der ſogenannten 


- Settfäurereihe und den aromatiſchen Verbindungen an, zum 


Teil ſind es Abkömmlinge des Ammoniaks, die dabei gebildet 


werden, die Diamine und ihre Derivate. Ganz befonders 


giftige Stoffe entwickeln ſich bei der eigentlichen Fäulnis des 


Fleiſches, von denen einige ſchon in kleinſten Mengen 


tödlich wirken. Glücklicherweiſe ſchützt uns die Natur ſelbſt 
gegen derartige Vergiftungen, denn Fleiſch, das fo weit ge- 
fault iſt, ſtinkt ſo entſetzlich, daß es kein Menſch eſſen würde. 


In den zuckerhaltigen Getränken, wozu alſo auch der 


Wein und das Bier gehören, bilden ſich bei nicht richtig 
geleiteter Gärung neben oder ſtatt des Alkohols und der 
Kohlenſäure größere Quantitäten von Milchſäure, Eſſigſäure, 
Bernſteinſäure u. ſ. w., die ebenfalls eine Reizwirkung auf 
Magen und Darm ausüben. 

Aehnlich verhält es ſich mit gegorenen Früchten, während 
das unreife Obſt dadurch ſchädlich iſt, daß es eine große 


Menge von Obſtſäuren enthält, die erſt durch den Prozeß 


der Reifung abgeſtumpft, neutraliſiert werden. 
| (Schluß folgt). 


Lebrmeifterinnen des Geſanges. 


Hierzu 7 photographifche Aufnahmen. 


Seit einer langen Reihe von Jahren fchon leidet 
Berlin an einer Ueberfülle von Muſik. Kunftbefliffene, 
die keine Ahnung von Kunſt haben, wagen ſich gerade 
in der Hauptſtadt an die Oeffentlichkeit, in der irrigen 
Meinung, daß man nur hier aufgetreten zu ſein braucht, 
um außerhalb ſein Glück zu machen. Sahlloſe junge 
Leute haben den Irrtum ſchon teuer bezahlt, haben 
vergeblich große Opfer gebracht, um fid) Geltung zu 
verſchaffen, aber ihr Beiſpiel wirkt leider nicht ab⸗ 
ſchreckend. Weil ſo viele Große von Berlin aus ihren 
Weg gemacht haben, glauben auch die Kleinen und die 
Nichtkönner, daß es ihnen glücken müſſe. Darüber iſt 
ſchon viel nutzlos geſprochen und geſchrieben worden, 
und ein Ende der Miſere iſt vorerſt noch nicht abzuſehen. 
Man hat es eben mit einer Erſcheinung zu thun, die in 
den Derhältniffen der Seit tief begründet ift Die 


. Meberfüllung aller andern Berufe hat auch die Kunft 
zu einem Erwerbszweig gemacht, den die, die ihn 


wählen, von den übrigen meiſtenteils gar nicht weſent⸗ 


lich unterſcheiden. Es wird im allgemeinen kaum mehr 
beachtet, daß in der Kunſt ſchon die Mittelmäßigkeit, die 
ſonſt auf den verſchiedenſten Gebieten ihren Platz ganz 


gut und nutzbringend ausfüllt, eigentlich keinen Anſpruch 


mehr auf Betätigung hat. Dazu kommt, daß die 
Sucht, es möglichſt ſchnell zu etwas zu bringen, gar 
manches wirkliche Talent mangels genügender Pflege 
zu Grunde gehen läßt. Am ſchlimmſten ſteht es 
in dieſer Beziehung, der Natur der Sache nach, 
mit den Sängern und Sängerinnen. Der Pianiſt, der 
Geiger kann, wenn er zur Erkenntnis gebracht wird, 
daß er fidi zu früh an große Aufgaben herangemacht 
hat, ohne Schaden für feine Zukunft, in die Studierſtube 
zurückkehren und Derfäumtes nachholen. Ihr Inſtrument 
leidet keinen Schaden, wenn es auch falſch angefaßt 
wird. Anders beim Sänger. Empfindet er erſt, daß er 
ſich auf falſchem Weg befindet, ſo iſt es in nur zu vielen 
Fällen zur Umkehr bereits zu ſpät, weil ſein Inſtrument 
zu Schanden geworden, die Kehle unheilbar erkrankt iſt. 


— 
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Daher hat auch der Lehrer des Geſanges eine dreifach 


größere Derantwortung zu tragen als jeder andere, 
Leider find fich viele deffen gar nicht bewußt. 
Infolge der verſtärkten Nachfrage drängen fid) gar manche 
ohne genügende Vorbereitung zu dem Amt, in dem 
fie. dann häufig das größte Unheil anrichten. Das 
Uebel hat zur Urſache und zur Folge zugleich das immer 
weiter ſchreitende Verſchwinden der Hausmufif im guten 
alten Sinn. Beſitzt heutzutage eine junge Dame nur 
ein bißchen Stimme, ſo recht geeignet, im häuslichen 


Kreis Genuß und Vergnügen zu bereiten, dann heißt es 


ſofort: die muß in die Oeffentlichkeit, auf das Podium 
des Konzerffaals, auf die Bühne. So eine unklare 
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zeigen, wie etwas gemacht werden muß. Das werden 
immer die am beſten verſtehen, die, was ſie andern 
beibringen wollen, ſelbſt vollendet ausführen können 
oder wenigſtens einmal haben ausführen können. Mit 
andern Worten, nur vorzügliche Sängerinnen werden im 


| allgemeinen vorzügliche Lehrerinnen fein — ein theoretifcher 
Satz, der durch die Praxis vollauf beſtätigt wird. Neben. 
der Menge unberufener Geſangslehrerinnen haben wir 


ja immer noch eine große Anzahl bedeutender Päda⸗ 
goginnen, und faft alle von ihnen führten längſt den 
Meiſtertitel, bevor ſie begannen, Lehrlinge auszubilden. 

Von ihnen übt in vollem Umfang ihre Kunft noch 


heute Lilli Lehmann aus, bewundernswert zugleich durch 
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Lehrmeifterinnen des Gefanges: Lilli Lehmann. 
Spezialaufnahme für die „Woche“. 


Alnung, daß dazu erſt noch Unterricht nötig iſt, haben 
die Angehörigen wohl, aber das Bedürfnis iſt leicht 
befriedigt. Da iſt noch ein älteres Fräulein oder die Frau 
Müller, die in ihrer Jugend ſelbſt ſo ſchön geſungen 
haben; eine von ihnen wird das begabte Annchen 
ſchon in die tieferen Geheimniſſe ihrer Kunſt einweihen. 
Frau Müller aber, als Autorität in Sachen der Muſik 
bei ihren Bekannten geachtet, iſt natürlich feſt davon 
durchdrungen, daß niemand ſich beſſer zur Lehrerin 
eignet, als fie ſelbſt, und hat fie erft- einmal eine 
Schülerin gehabt, ſo wird alsbald zum feſten Erwerb, 
was zunächſt nur ſo gelegentlich aus Gefälligkeit gegen 
eine befreundete Familie vielleicht verſucht wurde. Bald 
reden diefe Fufallslehrerinnen fich und ihrer Umgebung 
ein, daß ſie eigentlich immer den Unterricht zu ihrem 
debenszweck gemacht haben. Aber es iſt ein anderes, 
zu entſcheiden, ob etwas gut iſt, ein anderes, zu 


ihre Vielſeitigkeit und ihre Widerſtands kraft, Vorzüge, 
vermöge deren fie noch heute die meiſten ihrer Riva- 
linnen in den Schatten ſtellt. Enormes Können, feines 
Stilgefühl, zielbewußtes Wollen und hohe Intelligenz be⸗ 
fähigen fie, auf der Bühne und im Xonsertfaat, als Xo: 
loratur- und als dramatiſche Sängerin, in der klaſſiſchen 
Oper wie im modernen muſikaliſchen Drama Vollendetes 


zu geben, das aber noch mehr wert iſt, als die bloße 


Vollendung, weil alles den Stempel einer ſtarken Perſön⸗ 
lichkeit trägt. Was ſie geworden iſt, hätte ſie, das iſt 
klar, ohne überragende natürliche Begabung nicht werden 
können, allein dieſe allein hätte auch nicht genügt, wenn 
ſie nicht ſorgſam gepflegt und planmäßig ausgebildet 
worden wäre. Lilli Cehmann ſteht noch heute in einem 
Alter, in dem die meiſten längſt notgedrungen vom Schau⸗ 
platz abgetreten find, auf der Höhe, weil fie fie all⸗ 


mählich erklommen und ihre Kraft nicht frühzeitig durch 
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liche Bühne engagiert worden und hat hier in ج‎ 
den Jahren 1870 bis 1881 nicht weniger als 


die Schwingen höher regen zu dürfen, und als 


hatten: fie wurde kontraktbrüchig. Das mag 


Jahre konnte Lilli Lehmann, wieder im König- 
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Ueberanſtrengung vergeudet hat. Sie iſt vom 
Leichten zum Schweren aufgeſtiegen; erſt pflegte 
fie den Ziergeſang, dann den dramatiſchen, erſt 
Mozart und Beethoven, dann Wagner. Jüngſt 
wurde in der Königlichen Gper zu Berlin 
„Fidelio“ zum vierhundertſtenmal gegeben. 
Bei dieſer Gelegenheit veröffentlichte die Jie 
tendanz eine Statiſtik der Rollenbeſetzung, in 
der uns auch der Name der Lilli Lehmann 
begegnet. Sie war, kaum daß ſie ihre Studien 
bei ihrer Mutter beendet hatte, an die König- 


fünfundzwanzigmal die — Marzelline geſun⸗ 
gen. Als ihr dann der Wunſch verſagt wurde, 


gleichzeitig Amerika mit | einen goldenen Dollars 
lockte, tat fie, was ſchon viele vor ihr getan 


nicht ſchön geweſen ſein, aber es war be⸗ 
greiflich. Schließlich ſahen das auch die maß⸗ 
gebenden Stellen ein, und Ende der neunziger 


lichen Opernhaus auftreten, jetzt als Saft, 
deſſen Erſcheinen ein Ereignis war. Die un⸗ 


abläffige Arbeit an ſich ſelbſt, die ſtete Be⸗ 
reicherung ihres Wiſſens erſchöpfte aber nicht 
ihre Kraft; fie fand neben der Ausübung 
ihrer Kunſt noch die Seit, ihre Gedanken 
darüber litterariſch zu verwerten. Lilli Lehmann 
iſt auch Sckwiftſtellerin, fie hat vor einigen 


Frau Profeſſor Schultzen von Siren 


Spezialaufnahme für die „Woche“. 


louer I. 


Frau Profeffor Nicklass-Kempner. , 
Spezialaufnahme für die „Woche“. ' 


Jahren Maurels lefenswertes Buch „Selm 
Jahre aus meinem Künſtlerleben“ ins Deutſche 
übertragen und vor wenigen Wochen erſt ein 
Buch „Meine Geſangsmethode“ veröffentlicht, 
aus dem ein Kapitel damals auch in dieſen 
Blättern abgedruckt wurde. 

Dieſe Dielfeitigfeit verleiht der Perf önlichkeit 
Lilli Cehmanns ein ganz eigenartiges Intereſſe. 
Die andern Meiſterinnen des Geſangs be 


ſchränkten fich auf ihre Kunſt. Frau Profeſſor 
Nicklaß⸗Kempner, die in früherer Seit auch der 


Bühne angehörte, hat in Berlin bei Kroll ge⸗ 


ſungen und dann namentlich in Holland große 
Erfolge erzielt. In Deutſchland war ihr Name 


beinah in Dergeffenheit geraten, als ſie vor 
einigen Jahren mit Adalbert von Goldſchmidt 
eine Konzertturnee unternahm, um deffen Lieder 
bekanntzumachen. Der Eindruck, den ihr 
technifch vollendeter, von eindringendem Uer 
ſtändnis getragener Geſang machte, war derart, 
daß ſelbſt das überſättigte Berliner Publikum 


einſtellte, wenn ſie ſich hören ließ. Die glän⸗ 
zende Aufnahme, die ihr bereitet wurde, ver⸗ 
anlaßte ſie, von Wien nach der deutſchen 
Reichs hauptſtadt überzufiedeln, wo ſie ſich als 
Lehrerin niederließ und bald einen großen 


Kreis von Schülerinnen um ſich ſcharte. Sie 


wirkt am Sternſchen Konſervatorium, das 


auch Madame Blanche Corelli gewonnen hat. 


| Dieſer iſt es gelungen, ſich ihre angeſehene 


in einem Winter mehrmals ſich ſehr zahlreich 
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Stellung zu erringen, 

obwohl ſie eigentlich 

gänzlich unbekannt 
war, als ſie ſich vor 


etwa 10 Jahren in 


Berlin niederließ. Sie 
hatte ihre Bülmen⸗ 
laufbahn ausſchließ⸗ 
lich in Amerika ab⸗ 
ſolviert. Auf ihre 
Entwicklung war zu⸗ 
nächſt der Einfluß 


ihrer Mutter, der be⸗ 


rühmten Wiener Al⸗ 
tiſtin Anna Czillag, 


von Bedeutung. Ihre 


eigenartige künſtle⸗ 
riſche Aus bildung er⸗ 
hielt ſie ſpäter auf 


— 


Dresdens glänzt dion 
ſeit mehr als an⸗ 


derthalb Jahrzelm⸗ 
ten Aglaja Orgeni, 


eigentlich Anna Ma- 
ria Aglaja von 
Görger, in Tisneice 


in Ungarn geboren. 
Sie hat auch eine 


Reihe trefflicher dra⸗ 
matiſcher Sänge⸗ 
rinnen ausgebildet, 


während ſie ſelbſt 
früher, fo 1865 bis 


Triumphe als Kolo- 


raturſängerin feierte. 
Eine der geſuch⸗ 
teften Lehrerinnen in 


dem Pariſer Konfer- Berlin ift ihre bec 
vatoriun bei Ma⸗ rühmte Candsmän⸗ 


Aglaja Orgeni. | 

nin Stelka Gerſter. 
Ausgebildet auf dem 
Wiener Konfervato- 
rium bei der Mar⸗ 
cheſi, ging ſie zuerſt 
nach Italien und de⸗ 


Marie Schröder-Banfftängt. 


dame Viardot⸗Gar⸗ 
cia, einer der greß⸗ 
ten Meiſterinnen aller 
Seiten, aus deren 
Schule auch Frau 
Schröder⸗Nanfſtängl 
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und Aglaja Orgeni 
hervorgegangen ſind. 

Marie Schröder⸗ 
Nanfſtängl, die 1848 
in Breslau geboren 
wurde, begann ihre 
Bühnentätigkeit un⸗ 
gewöhnlich früh, im 


bütierte in Venedig mit 
größtem Erfolg. Als 


ſie im folgenden Jahr 


nach Berlin kam, er⸗ 


faßte das Publikum 


ein wahrer Taumel 
der Begeiſterung. Der 
Reiz einer ungewöhn⸗ 


lich anmutigen Per⸗ 
ſönlichkeit, vollendete 
Technik und der ent⸗ 
zückende Wohllaut 
einer ſilberhellen So⸗ 


Jahr 1866 am Pa⸗ 

riſer Théátre lyrique. . 
Im Jahr 1870, 

"TM während ihre Lehre 
dra rin von Baden 
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Baden nach Paris 
überſiedelte, kehrte ſie 
nach Deutſchland zu⸗ 
rück, wo ſie zunächſt 
ein Engagement an 
der Stuttgarter Hof 


pranſtimme wirkten 
zuſammen, um jung 
und alt zu enthuſias⸗ 
mieren. ۱ | 
Im Gegenja zu 


dieſen Größen der 
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. Unterricht genommen 
hatte, in Frankfurt 
a. M., wo fie von 
1882 bis 1897 als 
dramatiſche Sänge⸗ 
rin wirkte und ge⸗ 
feiert wurde. In den 
letzten Jahren hat ſie 
ſich ganz auf die 
Lehrtätigkeit zurück⸗ 
gezogen, die ſie auch 


gründet. Der Vor⸗ 


zug ihrer Kunſt war 
nicht ſowohl ſtrahlen⸗ 
der Glanz, als innere 
Wärme. Ihr vor⸗ 
nehm gerichtetes Stre⸗ 
ben hieß ſie prä⸗ 
deſtiniert erſcheinen 
für eine Lehrtätigkeit 
an der Königlichen. 
Bochfchule in Berlin, 


wo der Geiſt Joſeph 


am Hochſchen Konſer⸗ 
Joachims waltet. 


vatorium ausübt. Als 
pädagogiſcher Stern 


Mme. Blanche Corelli. | 
Spezialaufnahme für die „Woche“. ; 5. K. 
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zu holen. An einem vom Staat feft 


Nummer J. 


Tierchens zu erfahren. ۱ | 


Bekanntlich ſtehn Frankreich und England, was l 


 europäifdhen Staaten. Sehn wir uns alfo einmal das 
Leben und Treiben in einem der großen franzöſiſchen 
Auſternplätze an. 
Fiſcherdorf der pittoresken Normandie: Cancale. Aus 
einem winzigen Bauerndorf mit einigen ärmlichen Fiſcher⸗ 


hütten hat ſich dies Cancale zu einem der wichtigſten 


Sentren des Auſternfangs und der 
Auſternkultur in ganz Europa entwickelt. 
Wenn im April die künſtlich angeleg- 
ten Parks ziemlich erſchöpft fino, ift die 
Seit für die Auſternfiſcher Cancales ge⸗ 
kommen, um ſich von den Auſternbänken, 
dem narürlichen Heim ` Dieter Tiere, 
friſchen Vorrat für die kommende Saifoit 


geſetzten Tag, und nur an dieſem einen 
Tag im Jahr, vollzieht ſich der Fang, 
an den andern 364. Tagen muß ge’ 
dint werden — eine weile Beſtim⸗ | 
mung der Cancale feinen blühenden | 
Handel zu verdanken hat. Am frühen ` 


Ein folcher Ort ift das liebliche 


سے 


'ans Tageslicht. 
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Bevölkerung und der Flotte, die den weiten Hafen aus: 
füllt und mit ihren zahlloſen weißen Segeln ein überaus 


maleriſches Bild bietet, die offizielle Startzeit. Im 


Nu ſind tauſend Anker gelichtet, und ſo ſchnell, wie 


Wind und Segel es geſtatten, geht es hinaus zur großen 


„Auſternquelle“, voran das vom Staat entſandte Boot, 
das den Fang beaufſichtigt. Am Siel angelangt, ent⸗ 


wickeln die Fiſcher eine fieberhafte Tätigkeit; die Schar⸗ 
netze, deren ſchwere eiſerne Rahmen mit gezahnten Kanten 


am Boden hinfchleppen, bewegen fich hinunter und 
hinauf und befördern die Muſcheln mit ihrem köſtlichen 
Inhalt zu Hunderten, zu Tauſenden und Abertauſenden 


zu erkennen giebt, daß die Schonzeit wieder begonnen 
hat. Surück geht es ans heimatliche Geſtade, 
wo am nächſten Tag ausgeladen wird. Welch 
ſeltſamen Anblick gewährt dann der Strand mit 
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Bei der Arbeit im Aufternpark. : 


Nür zu ſchnell für die Auſternfiſcher ift. 
die Seit verſtrichen und ertönt das Signal, das ihnen 
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H. Ä d Vierzis Millionen Auftern, die an einem Tag von den Hufternbänken gefifcht wurden. i | 23 , 
Jj i . feinen l Bergen von Auſtern, und welch buntes Treiben ein einziges Boot manchmal über 300 000 Stück erbeutet, 
; d uc entwickelt fich da an dieſem für Cancale fo bedeutenden Tag! darf man Gielen Zahlen wohl gern Glauben ſchenken. 
SS "eg Wie viel Auſtern mögen wohl vor unſern Augen aus Nat man die Auftern ans Sand gebracht, fo geht es 
H: 5 - J| gebxeitet liegen, fragt man fich unwillkürlich — etwa vierzig ans Handeln „ Kaufen und Verkaufen, bis alle. die 
کو رد‎ Millionen, behaupten die Mathematiker Cancales, die Millionen untergebracht find, worauf fie in den künſt⸗ 
: d ër Sei va folche Auſternberge ziemlich gut zu ſchätzen verftehn. lichen Parks ein Unterkommen finden. Die Parks, deren 
. EQatſächlich haben {ih derartige Ziffern aus der Statiſtik es viele hunderte giebt, find viereckige Plätze auf dem 
.۰ئ‎ NE der in einer Saiſon verkauften Auftern ergeben, und da Strand, die von meterhohen, aus dichtem Reiſig und 
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Die Huftern werden gewafchen und fortiert. 


Geſtrüpp hergeſtellten Umzäunungen eingeſchloſſen find. 
während der Flut find die Parks gänzlich unter Waſſer, 


beim niedrigſten Waſſerſtand jedoch kann man die Anlage 


in ihrem ganzen Umfang überblicken und beſichtigen. 


In den tiefergelegenen Parks, die naturgemäß viel 
länger unter Waſſer find als die höhergelegenen, bringt 


man die kleineren, noch nicht ausgewachſenen Auſtern 


unter, wo fie fo lange liegen bleiben, bis fie die ge 
wünſchte Größe erlangt haben und in die höheren 
Reinigungsparks befördert werden. Bis zu dieſem Seit⸗ 


punkt bleiben ſie ihrem Schickſal überlaſſen und erfreuen 


fid) im fußhohen Schlamm eines behaglichen Lebens, um 
nur ab und zu durch das Entfernen ihrer verſtorbenen 
Gefährten oder der avancierenden großen Brüder und 
Schweſtern geftört zu werden. In den oberen parts 
geht es jedoch keineswegs ſo ruhig zu. Hier werden die 
Auſtern zuerſt der Größe nach ſortiert und von Seit zu Seit, 
ſobald fie auf der unteren Seite ſchwärz werden, ge 
wendet, damit das Waſſer fie beffer reinigt; oder es hat 
ſich der Schlamm angeſammelt, und der Park muß 
gründlich ansgefebrt werden, oder es kommen neue 
Gäſte von „unten“. So giebt es denn für die arme 
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Im Hufternpark: 


Die Huftern werden gefammelt und mit der flut im Boot an Kand befördert. 


t 
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laden, zum Waſchreſervoir gefahren, 
mit hundert andern Leidensgefährten in 
einen durchlöcherten Korb hineingepreßt 
und mehrmals unter Waſſer getaucht, 
dazu noch, eine kräftige Duſche, um 
ſcoließlich nach dieſer Behandlung ſorg⸗ 

fältig verpackt zu werden; dann ſchnell 
einen Deckel auf den Kopf, eine Etikette 
daran und nun lebe wohl, du: fchönes 
Cancale. Im Ponywagen geht es bis 
zum „Expreß“, der das wertvolle Eil⸗ 
gut entgegennimmt, um es nach Paris 
zu befördern, wo die vielgeplagte Auſter 
aus Cancale an dieſem Abend einem 
verwöhnten Feinſchmecker zum Opfer 
fällt und ſein Daſein beſchließt. 

Bleiben wir jedoch eine Weile in 
Cancale zurück, wo es noch viel Inter⸗ 
eſſantes zu ſehn giebt. Außerdem läßt 
es ſich hier ganz gut leben, vor allem, 
wenn man für Auſtern ſchwärmt, die 
einem dort ſchon deshalb ſo gut ſchmecken, 
| weil fie zu einem Spottpreis — dreißig 
Centimes für das Dutzend — zu haben find. Doch genug 
davon, wir wollen dem Leſer den Mund nicht wäſſerig 
machen, 8 | | 

. alfo > 
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hart 


Ein geöffneter Hufternzuchtkaften, 
in dem die ganz jungen Auſtern untergebracht werden. 


gerade Nippflut, das heißt die Seit des erſten Mond⸗ 
während der Meeresſpiegel ſich am tiefſten 


viertels, 

ſenkt. Wir haben daher die intereſſante 

Gelegenheit, wenn wir ein REM dreiſtündi— 
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und ein zeitweili- 
ges Verſinken bis 
über die Knie nicht 
ſcheuen, die Auſtern⸗ 
brutanſtalten zu 
ſehn. Hier trifft 


man die „Babies“ 


in den ſogenann⸗ 


ten Brutkäſten an. 
Unſere Abbildungen 
veranſchaulichen 
eine ſolche Auſtern⸗ 
erziehungsanſtalt. 
Wir ſehn die ge⸗ 
öffneten wie die ge⸗ 


ſchloſſenen Käſten, 


deren Deckel und 
Boden aus Draht⸗ 


geflecht angefertigt 


ſind. In dieſe Käſten 


bringt man die 
junge Brut im 


Die kleinen Huſtern werden 


on E, 
utet A و‎ 


e aoc. Vut - . —————— — 


Eine forgende Gattin. 


Jin der Quelle: Ein Dutzend Huftern für so Centimes. 
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Alter vonetwa zwei 
bis drei Wochen, 
damit fie hier, vor 
ſtörenden Einwir⸗ 
kungen 
Gelegenheit hat, 
ſich anzuheften, und 
die Schale ſich bil⸗ 
den kann. Hier 
können die Feinde 
der jungen Tier⸗ 
chen, vor denen ſie 
im Freien nie ſicher 
ſind, ihrer nicht 
werden. 
Nach etwa ſechs 
bis ſieben Monaten 
haben die winzigen 
Auſtern die Größe 
eines Sweimark⸗ 
ſtücks. Erſt im drit⸗ 
ten Jahr iſt die 


H 


geſchützt, 


8 e RA 3 
, 


' was ohne dergleichen Schutzvorrichtungen nicht möglich 
it, die junge Brut ohne. 


2 M | 


Auſter marktfähig und 1 BbaE Durch eine derartige 
künſtliche Zucht iſt man imſtande, eine erhebliche Pro⸗ 
zentzahl der jungen Auſtern am Leben zu erhalten, 


wäre. Wie ſchwer es 
-diefe Mittel am Leben zu erhalten, beweiſt am 


beſten die Entdeckung eines bekannten Naturforſchers, 
der feſtſtellte, daß für jede von den Holſteiner Auſtern⸗ 


- bánfen auf den Markt gebrachte Auſter nicht weniger 


einen höchſt befriedigen⸗ 


Behandlung des halb nicht 
lichen Bänke ſo fruchtbar 


Sucht bei den geringen 


warfen nämlich Baum 
ſtämme an den Stellen 


als 1 045 000 den Tod finden. In Cancale haben die 
Experimente mit der künſtlichen Sucht von 
einigen teuren auswärtigen Auſternarten 


den Erfolg gehabt, mit 
den eigenen Auſtern da⸗ 
gegen. hat man dieſe 


verſucht, weil die natür⸗ 
ſind und eine künſtliche 
Preiſen ſich nicht lohnen 


würde. Uebrigens ift eine 4, 
Art künſtliche Auſternzucht 
ſchon im ſiebenten Jahr’ «5 
hundert den Römern “7 
bekannt geweſen. Sie 


Die Autter auf der Reife: 


ins Waſſer, wo fich die 
Auſternbänke befanden. Die jungen Auſtern ſetzten ſich dann 
an den Sweigen feſt, worauf die Stämme nach einiger Seit 


ans Land gebracht und die Auſtern abgebrochen wurden. 


Dieſe Derfuche führten ſchließlich zu dem heute vervoll⸗ 
سیت‎ Ue Syftem, vr man in Frankreich 89050 


H 


Die Aufternkörbe werden zum Transport vertaden. 


1 7 ; 
Seite 35. 


Trotz der Ergiebigkeit der natürlichen Bänke und 
der großen Erfolge der künſtlichen Sucht kann Frankreich 
N Bedarf an Auſtern nicht decken. Im Jahr 1881 
ſollen 375 Millionen Auſtern von den franzö⸗ 
ſiſchen Darts auf den Marft gebracht worden 
ſein, und heute dürfte diefe Sahl noch bei 

weitem größer fein. Dennoch muß Frankreich 
von Gſtende, Colcheſter und Whitſtable impor- 
tieren, um den großen Appetit auf Auſtern 

befriedigen zu können. 
| daß man in Paris trotz der Nähe 
der Auſternplätze ſo hohe Preiſe 
zahlen muß, und um fo 
unerklärlicher iſt es, daß 
in Cancale der Preis 


ſchraubt wird; denn 


Nauptſtadt, ſieben Stuns 
den mit der Bahn von 
Cancale, für das Dutzend 
2½ Frank zahlt, be⸗ 
kommt man dafür i 
Cancale ein ganzes Du, 
dert. Lange wird es 
aber wohl nicht dauern, 
bis die ſonſt ſo tüchtigen 
und ſchlauen Auſtern⸗ 
fiſcher Cancales einſehn, 
daß ſie bei dieſem Ge⸗ 


ſchäft zu kurz kommen und ausgebeutet werden. Wer 


alſo billig Cancaleauſtern eſſen will, der beeile ſich. 


Die Normandie iſt gewiß nicht nur der Auſtern wegen 
eines Beſuch⸗ wert, fie ijt zugleich eine der herrlichften 
und intereſſanteſten Gegenden von ganz Europa. 
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` „Kreuz wende dich. d 
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9. Sortfegung. 
EN IX. 
uch dieſes Jahr verging. Kruz zog den 
grünen Rock wieder aus und hatte nun 
Reſerveoffizier zu werden, 


EIS Anwartfchaft, 
was. ihn nicht eitel machte. 
Lehrzeit beginnen. Er hatte fich. für. Niedewig ent 
ſchieden. 
Dierkſen reiſte nach dem Tod ſeines Vaters viel in der 
Welt umher, um eine . Aftiengefellfchaft für feine 
Gruben im Saargebiet zuſammenzubringen. Da war 
es ihm nicht unlieb, wenn über Niedewitz ein ſcharfes 


Auge wachte. 


. Kruz nahm feine. Aufgabe ftreng. Er quartierte ſich 


gegen. den Willen Dierffens, der ihm das Weinberg” 
ſchlößßchen angeboten hatte, im Inſpektorenhau⸗ ein und 
nahm die alte £uife, die Magd ſeiner verſtorbenen Mutter, 


als Haushälterin zu ſich. Dies Jahr ſollte allein dem 
Lernen gewidmet fein. Er gab jeden Verkehr auf. Selbſt 


Jetzt ſollte ſeine eigentliche 


Es, ſtand in guter Kultur, und Egon von 


Fedor 7 Zabeltin. 


nach Neu Holland kam er faſt nicht und nur einmal zur 
Bühnerjagd nach Stanitz. Wenn auf dem Hof die Früh⸗ 
glocke geläutet wurde, war er bereits auf, und war der 
letzte auf dem Gut, der ſich todmüde in die Federn ſteckte. 
Er war immer auf den Beinen, mit den Leuten: draußen 
auf dem Feld, auf der Fohlenkoppel, in der Brauerei 
und Brennerei, in den Ställen und Vorrats kannnern, 
beim Aufforſten und zwiſchen den Weinbergen. Er ver⸗ 
trat den Herrn; er lernte zu. befehlen, lernte aber auch, 
fich beſſerer Einficht fügen. Der Oberinſpektor von 


Niedewitz war ein tüchtiger Menſch, der ſeine Sache 
verſtand und fid) der Neuerungsſucht Dierkſens, die nur 
ſchaden konnte, energiſch widerſetzte. 


Er wurde der 
Lehrer Kruzens, und es gab keinen fleißigeren und pflicht- 


: eifrigeren und auch talentvolleren Schüler als Gielen, Es 
war. fo: Giele raftlofe Arbeit machte ihm Freude. Er 


wäre vielleicht ein mittelmäßiger Jurift geworden; aber 
er hatte Ausſicht, ein tüchtiger Landwirt zu werden. 


Kein Wunder daher, 


nicht in die Höhe ge⸗ 


während man in der 
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Seine Energie und feine erftaunliche Thätigkeit machten 
in der Umgegend von fid) reden. Die Volontäre auf 
den Gütern ringsum waren von anderm Schlag. Sie 
„rochen nur in die Wirtſchaft hinein“, wie der Forſt⸗ 
meiſter fid) ausdrückte. Am Stammtiſch zu Krampzow 
fang der Juſtizrat Dieterici Kruz ein hohes Lied. Im 
übrigen hatte auch er einen Triumph zu verzeichnen. 


Als er Juſtizrat geworden war, beſtallte ihn das Gericht 


zum Erbverwalter des Lobſchitzſchen Beſitzes auf (Go: 
gutſchen. Nun hatte Kruz ſich nicht mehr zu ſorgen, 
daß man ſeinen Antrag, die Verwaltung des Majorats 
in eigene Hand nehmen zu dürfen, noch in letzter Stunde 
abſchlägig beſcheiden würde. 

In der That: das geſchah nicht. An einem Februar⸗ 
vormittag legte Kruz die Depotſcheine über ſeine Kaution 
in die Hände Dietericis, gab die geforderten Unters 


ſchriften und fuhr dann in Begleitung des Juſtizrats 


nach Gorgutfchen, um fich als neuer +0010 ein» 
führen zu laffen. 

Der alte Kriewe hatte das nicht mehr Aare 
können. Er war fchon um die Weihnachtszeit geſtorben. 
Das übrige Gutsperſonal nahm die Ernennung nicht 
mit beſonderer Freude auf; man hatte bereits gehört, 
daß der junge Baron Cobſchitz in Niedewitz mit wahr 
haftem Feuereifer hinter ſeiner Arbeit hergeweſen war, 
und es zeigten fid) bekümmerte Geſichter. Dreifchuh 
huldigte Kruz in feierlicher Weiſe: mit einer längeren 
Anſprache und viel Ehrerbietung auf ſeinem grauen 
Geſicht. Sein Träumen und Ahnen ſagte ihm, daß 
Herr Hans Ehriftoph nicht mehr unter den Lebenden 
weile. Nun war der rechtsgiltige Erbe da, und der 
war jung, und es konnte wieder der Frohſinn in das 
Schloß einziehen, in dem der Alte als amtlich beſtätigter 
Kaſtellan mit einem ebenſo alten Weiblein, der Baritſchen, 
allein hauſte. 

Doch es kam anders. Kruz ſagte fich, er habe kein 
Anrecht auf das Schloß. Er war Majoratsverwalter, 
nicht Beſitzer. Im Heiſtvorwerk ſtand das Wohnhaus 
leer. Dort ſiedelte er ſich an. 

Das Vorwerk lag eine halbe Fahrſtunde vom Dorf 
Gorgutſchen, nicht weit vom Dachseck; lag hübſch zwiſchen 
Tannenforſt und grünen Wieſen, durch die der Fluß 
rieſelte. Das Wohnhaus, in dem bisher ein unver- 
heirateter Revierförſter logiert hatte, war winzig klein, 
genügte aber völlig den Anſprüchen Kruzens. Es wurde 
ſchleunigſt in Ordnung gebracht, hie und da neu tapeziert, 
gedielt und angeſtrichen, und dann hielt Kruz mit den 
Möbeln feiner Mutter und der alten Cuiſe Einzug und 
richtete ſich wohnlich ein. 

Sein einziger Luxus oder das, was er fo nannte, 
waren ſeine beiden Reitpferde. Aber ſie waren auch 
eine Notwendigkeit, von der Erbverwaltung als ſolche 
zugeſtanden und bewilligt. Der Beſitz war ausgedehnt 
und wollte täglich beſichtigt werden. 

Die Lehrzeit in Niedewitz war anſtrengend geweſen; 
die erſten Monate der Adminiſtration verlangten aber 
noch erhöhteren Fleiß und größere Spannkraft. Schon 
die erſte flüchtige Inſpektion zeigte Kruz, daß der alte 
Kriewe ein umſichtiger Wirtſchafter geweſen war. Der 
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Viehſtand war in guter Ordnung, nur der Schweineſtall 
war durch den Rotlauf dezimiert worden; die Seuche 
hatte in der ganzen Gegend graſſiert; aber in Gorgutfchen 
war durch die Derficherung der Schaden wenigſtens 
einigermaßen wettgemacht worden. Auch die letzte 
Ernte hatte namhafte Erträge gebracht. Dagegen waren 
die Wieſen im Spreewaldgebiet für die Holländerei kaum 
noch zu brauchen; Schilf und Riedgras waren nicht 
fortzuſchaffen, und das Vieh fraß hier entweder gar 
nicht oder erkrankte nach der Weide. Kriewe hatte vor⸗ 
zuſchlagen, hier Anſchonungen vornehmen zu laſſen: die 
fetten Weiden nördlich von Gorgutſchen und am Heiſt⸗ 
vorwerk genügten dem Viehſtand, der allerdings kaum 
noch verſtärkt werden konnte. 

Eines Sonntags im Herbſt packte Kruz die Sehn⸗ 
ſucht nach Neu⸗Holland. Die ſchwerſte Seit war vorüber; 
die Ernte geborgen. Und der freie Sonntag lag vor 
ihm. Da ließ er ſeinen kleinen Selbſtfahrer anſpannen 
und nahm die Zügel in die Hand. An Wallys ſiebzehntem 


Geburtstag war er zum letztenmal in der Villa Wald- 


heim geweſen. Wohl zog es ihn heimlich zu öfterm 
hin; aber er fand nicht die Seit dazu, ſeinem Wünſchen 
nachzugeben. Er wußte nur, daß es Wally und ihren 
Eltern gut erging, daß das Reh noch lebte und nach 
Böckchenart ſeine Tücken entwickelte; die Semmelfrau, 
die von Neu- Holland nach dem Heiſtvorwerk kam, brachte 
zuweilen Grüße und dann und wann auch ein modernes 
Buch, das ſchickte Wally, und Kruz ſollte es leſen. Aber 
Kruz legte die Bücher hin und kam nicht zur Lektüre. 

Als er nun auf dem Weg nach Neu⸗Holland war, 
fiel ihm das ſchwer aufs Herz. Wally würde ihn ficher 
nach den Büchern fragen, und er wußte nichts darüber 
zu reden. Es waren Gedichte und ein Roman und ein 
Band Nietzſche. Wally war jetzt in dem Alter, in dem 
fie ziemlich wahllos las, was ihr unter die Hände kam; 
ſie begann ſich ſchöngeiſtig zu entwickeln und philoſophierte 
auch gern einmal. In der £in[amfeit von Neu⸗Holland 
wurde ihre Sehnſucht nach geiſtigem Verkehr zu förm- 
lichem Heißhunger, den fie in bunter Lektüre zu be: 
friedigen ſuchte. 

Nun zermarterte ſich Kruz unterwegs das Hirn, was 
er für elegante Notlügen über die ihm geſandten Bücher 
ſagen könne. In den Band Nietzſche hatte er flüchtig 
hineingeſchaut, wußte aber nicht mehr, was Sarathuſtra 
geſprochen hatte, verſtand ihn auch nicht ſo recht. Als 
er am Dachseck vorübertrabte, entſchloß er fich, die Not⸗ 
lüge fallen zu laſſen und bei der Wahrheit zu bleiben: 
die Ernte ſei vorüber, und nun wolle er an ſeine Bildung 
denken; bis jetzt hätten die Sorgen um Rübenbau und 
Kuhftall, Schlempe und Spiritus feinen geiſtigen Durſt 
unterdrückt 

In der Villa Waldheim ging es lebhaft zu. Der 
Oberít zog zwar jetzt, wo der Herbſt nahte und köſtliche 
Tage begannen, im Spreewald umher und ſuchte nach 
verſchollenen Spuren; dafür hatte ſich aber ein uner⸗ 
warteter Beſuch eingefunden: Herr von Dierkſen auf 
Niedewitz, der ſeine Antrittsviſite machte und willkommen 
geheißen wurde. Man ſaß hinter der Geißblatthecke 
am Kaffeetiſch, und Dierkſen erzählte gerade von feinen 
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Reifen . in den letzten Jahren, als Kruz erſchien. Es 
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Autorität zwar die meine erſchüttert: nichts deſtoweniger 
und Scherz beiſeite danke ich Ihnen herzlichſt für Ihre 


Wë hufchte über Frau Minonas Geſicht etwas, das wie ein 


۱ .. 7 an einem heiteren Tag ausfah, ging aber Aufopferung und Mühe um meine Scholle ...“ 


Dierkſen hatte ſich wenig verändert, war vielleicht 


Kruzens, ſchüttelnd, 


oder Herr Referen- 


geworden und thun 


ſchuldiger Viſite und 
ſtattung. Mein Gott, 


bloß 


hätten als ſolcher nach 


rung nichts tun dür⸗ 


' Sall, meine gnädigſten 


raſch vorüber; Wally begrüßte den Vetter mit Herzlichkeit 


wie immer und Dierkſen überaus lebhaft. 


„Herr von Lobſchitz,“ fagte er, mit Wärme die Hand 
„liebſter Baron — oder ſoll ich 


Herr Doktor ſagen, 


dar, oder Herr Kame- 
rad, denn um die 
höchſten Würden auf 
Ihrem blonden Haupt 
zu vereinen, ſind Sie 
nun ja auch Leutnant 


/ 
fi / 


; 


fo, als fei das alles 
gar nichts.. . alfo, 
mein vielteurer Herr 
von Lobſchitz, ich bin 
auch auf dem Weg 
zu Ihnen, zu pflicht⸗ 


zugleich zur Dankab⸗ 


wie ſoll ich Ihnen 
danken!. Sie 
waren als Volontär 
in Niedewitz und 


geheiligter Ueberliefe⸗ 


fen, als auf den An⸗ 
ſtand gehen und hin 
und wieder an. den 
Barometer tippen, um 
zu ſehen, ob es beſſer 
ſei, das Neu noch 
draußen zu laſſen oder 
einzufahren. Statt deſ⸗ 
ſen haben Sie gear⸗ 
beitet, tatſächlich im 
Schweiß Ihres Ange⸗ 
ſichts, denn in dieſem 


Dunkelblauer Frauenſchuh 
Wächft in meinem Garten. 
Barfuß laufen ich und du 
Auf dem Kies, dem harten. 


Nein, wir wollen's langer nicht, 


Wollen beffer fahren. 
Blumenfchufter, kleiner Wicht, 
her mit deinen Waren! 


Erft der Dame anprobiert! 
Dun, das läßt [ich Eben! 

ie di Seide ziert! 
Damen, würde der lt auch nicht die Zehen. 
Ausdruck Tranſpira⸗ 
tion in. keiner Weiſe ge⸗ 
nügen und irrige Dole 
ftellungen. erwecken. 
Er hat Große⸗ geſchaffen und den Herrn würdiger ver⸗ 
treten, als der Herr wert iſt; er hat aus Niedewitzer 
Boden den erſten Weizen herausgelockt, ſo daß ich ganz 
rot geworden bin vor Freude, als ich dies ſah. Wenn 
mein Gberinſpektor den Namen Lobſchitz ausſpricht, 
[Pit er die Cippen, als ob er Fuckerkand dfe, und auf 
ſein Antlitz tritt eine große Feierlichkeit. So groß hat er ſich 
da in Anſehen geſetzt, daß ich mir ſehr klein vorkomme 


und faſt hilflos. Baron Lobſchitz, Sie haben durch Ihre 


noch ein wenig hagerer geworden und trug Sonnen- 


brand auf den Wangen, in den lebhaften Augen aber 


d ſchärfer ausgeprägt 
den Zug von Spott. 
luſt. Er machte auf 
Frau Minona, trotz⸗ 
dem er dem jungen 
Adel angehörte und 
dieſe nur dem Uradel 
die Berechtigung edel⸗ 
männiſcher Exiſtenz zu⸗ 
erkannte, erſichtlichen 
Eindruck. Sie bemühte 
ſich viel um ihn, und 
ſelten hatte Kruz ihr 
Antlitz ſo voll Freude 
und Sonne geſehen. 

Das war ihm 
gleich; die Daſeins⸗ 
äußerungen der Tante 
bewegten ſeine Seele 
nicht. Aber er fühlte 
inftinftip, daß auch 
Wally dem eleganten 
Weltbummler ein ge 
wiſſes Intereſſe ent 
gegenbrachte. Und zw ` 
gleich fühlte er, daß er 
in Gegenwart dieſes 
Mannes an Sicherheit 
verlor. Er war ihm 
an geſellſchaftlichem 
Schliff oder beſſer an 
Verfeinerung der Er⸗ 
ziehung und Moder⸗ 
nität überlegen; er 
beſaß ein, wenn auch 
nur oberflächlich, ſo 
doch geſchickt grup⸗ 
piertes univerſales 
Wiſſen, das er gut 
zu verwenden Dere 
ſtand; vor allem aber 
kokettierte er — und 
beſaß vielleicht auch 
, wirklich einen Teil 
davon — mit einer gewiſſen läſſigen Weltverachtung und 
ſkeptiſchen Lebensanſchauung, hinter der unerfahrenere 
junge Mädchen in ihrer Harmloſigkeit leicht etwas 
Bedeutendes und Xagenbes zu wittern meinen. 

Das ſagte ſich wenigſtens Kruz und wurde immer 
ſtiller. Wally fragte ihn nach den geliehenen Büchern, 
und er geſtand zu, daß er ſie noch nicht geleſen habe. 
Nun kam das Geſpräch auf die Litteratur im allgemeinen 
und die mondäne Philoſophie im beſondern, und Dierkſen 


die alte Unraſt und um den Mun 
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Dun gefchwind ein zweites Paar 


$ür den Kameraden. 
Was? Zu klein? Undfreuftdich gar 


Ueber unſern Schaden? 


Warte nur, du Schuftertropf! 
Werd auch ich nichts kaufen! 

Deine Schub dir an den Kopf! 
Wollen barfuß laufen. 


Barfuß durch die ganze Welt! 
Ob die Sohlen [chmerzen — 
Immer gleich und gleich gefellt, 


Frohe ۰ 
Ernft Rosmer. 
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warf mit fprühenden Wortfunken um fich und entzündete 


ein ganzes Feuerwerk unlogiſcher Geiſtesblitze. Aber 
alles klang gut, und Wally hörte aufmerkſam zu und 
wurde warm und ſprach gleichfalls viel Unſinn, um ſich an 
ſeinem Geiſt zu meſſen. Es tönte merkwürdig von ihren 
Lippen, da fie fo quellfriſch und blühend ausſah und fo 
etwas Urgeſundes hatte, wenn ſie lachte und fröhlich 


war. Sie war groß und ſchlank, aber voll in den 


Formen und kräftig, mit einem Antlitz, das keine regel 
mäßige Schönheit zeigte, doch hübſch und anziehend war. 

Kruz fühlte ſich bedrückt und war froh, als man 
einen Spaziergang durch den Garten vorſchlug und dabei 
auch dem Reh einen Beſuch machte, das unwirſch mit 
dem Gehörn gegen das Gitter tobte. Wally mochte 
einſehn, daß fie dem Detter bisher wenig Beachtung ge” 
ſchenkt hatte, denn fie widmete ſich ihm nunmehr freund- 


licher, hing ſich an ſeinen Arm und fragte ihn nach 


dieſem und jenem. Und da taute auch er allgemach 
auf und fühlte ſich glücklich, als ſie ihn ein wenig zu 
necken und ihr Ton eine verwandtſchaftliche Wärme an⸗ 
zunehmen begann. Er hatte ſie ſehr gern, das geſtand 
er fich; und dabei fragte er fich mit pochendem Herzen: 
ob das [dion Liebe ijt? — 

Man nahm Hücficht auf die Abweſenheit des Hans» 
herrn und fuhr zu verhältnismäßig früher Stunde wieder 
fort. Als beide Wagen vor dem Gartentor hielten, 


erklärte Dierkſen, er wolle Cobſchitz noch eine Wegſtrecke 


begleiten, kletterte auf deſſen Selbſtlenker und ließ ſeinen 
Sig hinterherfahren. E 
„Nun, zuerft eine Zigarre,” fagte er und zog fein 


Etui; „das ift das einzig Unangenehme, wenn man Damen 


befucht: viel liebe Worte und Muſen mit Grazien im 
Bund; aber nichts zu rauchen. Brennen Sie, Lobſchitz d 
— Uebrigens allerhand Hochachtung vor dem Fräulein 


Couſine; ein reizendes Mädchen, und was mir ſo be⸗ 


ſonders an ihr gefällt: ſie hat in ihrem Gang, in dem 
runden Wiegen der Hüften und der weichen Elaſtizität 
etwas ausgefprochen Weibliches 

Kruz lachte. „Alſo noch immer die alte Höhe des 
Urteils, die von den Füßen an aufwärtsgeht,“ er⸗ 
widerte er heiter. „Haben Sie auch im Orient, oder wo 
Sie ſonſt in den letzten Jahren die Sonne leuchten ſahen, 
die holde Weiblichkeit nur nach Gang, Fußſetzen und 


Auftreten beurteilt p“ 


„Ei gewiß, Herr von Cobſchitz. Der Charakter liegt 
in den Beinen; das ſteht einmal feſt für mich. Aber 
im Orient wackelt alles.. Man ſpricht fo viel von 
den ſchönen Frauen rings an der Levante. Die einzige 
Schönheit, die mir da unten begegnet iſt, war eine 
Deutſche. Ein Bild allerdings; ein ſtolzes Weib — und 
war wahrhaftig nur Kindermädchen, oder vielleicht gar 
Amme. Es fallen fo viel Sterne in den Straßenſtaub ...“ 

Es ging in dieſem Augenblick wirklich eine Stern⸗ 
ſchnuppe hernieder, in goldener Bahn über den blauen 
Nachthimmel, und verſchwand im brodelnden Wieſen⸗ 
nebel. Dieſe Wagenfahrt durch die ſtille Sommernacht 
war wundervoll: durch Wald und Heide, mit dem Mond⸗ 
horn oben im tiefen Blau und den zahlloſen kleinen 
Lichtern. Ueber die feuchten Gründe ſtrich nebliger Dunft, 
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ftreifig und zuweilen wie filbrige Fäden, die fid dann 
zuſammenfanden, als wollten ſie mit weißer Stickerei 


die Candſchaft decken. Auf der Heide aber nur der Glaſt 


des Mondes, und in dieſer Helle ganz ſchwarz und fcharf 
umzogen eine Baumgruppe oder ein Wacholderknäuel 
oder ein ſtilles Schäferhaus. Und im Wald, unter dem 
Dickicht der Caubkronen und den breiten Pyramiden der 
Tannen der Reflex der Himmelsleuchten als metallener 
Schimmer, grüngoldig und zitternd; die ſtarken Wurzeln 
wie dunkle Schlangen über dem Moos fich reckend, und 
zwiſchen den Stämmen, ganz hinten, wo der lichte Schein 
aufhört und tiefere Nacht ihre Schatten ſpinnt, dann 
und wann das Funkeln eines Ceuchtkäfers oder ein 
Phosphoreszieren über morſchem Holz 

Dierkſen ſprach, angeregt durch die Schönheit der 
Nacht, von ſeinen Naturbeobachtungen im Süden. Er 
war lange umhergereiſt nach femes Daters Tod. Su- 
nächſt nach Belgien und England, um ſeine Gruben 
unter die ſchirmende Hut einer großen Geſellſchaft zu 
bringen, die ſich in Deutſchland nach ſeinen Wünſchen 
nicht finden laſſen wollte. Dann weiter durch Algerien 
und Marokko und kreuz und quer durch Kleinaſien. 

„Da hab ich auch Raft gemacht,“ fuhr er fort. 


„Nören Sie, lieber Freund, das ift ein höchſt intereſſante⸗ 


Cand und ſteht ſozuſagen zwiſchen zwei Kulturepochen, 
Eine gewaltige liegt weit zurück, iſt erſtorben und tot, 
und blinkende Trümmerhaufen find ihre Grabmonumente. 
Die zweite aber ſchlummert noch im Schoß der Sukunft, 
und wer fie wecken könnte, den müßte man mit Lorbeer 
krönen und wie einen Befreier feiern. Kleinaſien ſchläft 
nur. Herrgott, was wär unter anderer Herrſchaft als 
der türkiſchen aus dieſem Land zu machen! — Ich habe 
in Ismid Station genommen und von dort aus meine 
Ausflüge gemacht, vielfach auf den Spuren Moltkes und 
weit in das Land hinein, auf alten Römerſtraßen, vorüber 
an gigantiſchen Monumentalbauten aus der Seldſchukken⸗ 
zeit, an phrygiſchen Königsgräbern, an zerſtörten Paläſten 
byzantiniſcher Großen. Und dieſes Ismid ſelbſt mit 
feinen wuchtigen Erinnerungen, das Aſtacus Bithynien 
und das Nikomedia der Römer, in dem Hadrian an der 
Seite ſeines armſeligen Glückskinds Antinous ſeine Tage 
verträumte und Diokletian ein Hoflager von beiſpielloſer 
Pracht errichtete! — Man klagt viel über Ismids Fieber⸗ 
ſchauer. Ich bin immer geſund geblieben; wohnte freilich 
auch oben auf der Höhe, wo ich mir ein Landhaus ge’ 
mietet hatte, und ſah tief unter mir die Terraſſen der 
weißen Stadt und den blauen Golf. Sprach ich nicht 
vorhin von dem ſchönſten Weib, das mir auf meinen 
Reifen begegnet d — das war in Jsmid oder dabei und 
eigentlich merkwürdig. Auf der Berghöhe liegen noch 
mannigfache Trümmerreſte der alten Stadt, über die jetzt 
gelber Ginſter und Heckenroſen wuchern und fchillernde 
Lazerten ſpielen. Da hab ich zuweilen herumgekramt 
und meine Phantaſie ſpazieren geführt und mir im Geiſt 
Nikomedia wieder aufgebaut, mit feiner Katferburg und 
ſeinen Marmorpaläſten, ſeinen Arkaden, Tempeln und 
Statuen. Eines Tags war ich in der Sonne einge⸗ 
ſchlafen, ritzratz, und träumte von der Vergangenheit 
und wachte plötzlich auf, weil ich fühlte, daß ein fremder 


Blick mich traf. Und richtig: 
mir und ſchaute mich neugierig an; eine Frau in euros 


Zammer L 
es ſtand eine Frau vor 


päiſcher Tracht, ganz nett gekleidet, mit! fo einer Art 
ſizilianiſchem Kopftuch und gewaltigem Sonnenſchirm. 


Ich war noch ſchlafbefangen und ſagte daher auf deutſch 


ein freundliches Guten Morgen — und da lachte das 


Weib oder Mädel — und wie lachte fie, Cobſchitz! Mit 


Landsmann?‘ , 


- viel wert. 


blitzblanken Zähnen und den Lippen Aphrodites — und 
antwortete: „3 guten Morgen, mein Herr — alſo ein 
Da haben wir denn ein halbes 
Stündchen geplaudert, aber das Plaudern war nicht 
Sie ſprach leidlich gebildet, erzählte, ſie ſei 
in Stellung bei einem Paſcha deutſcher Herkunft, der 


aber nur vorübergehend in Ismid weile und weiter nach 


Stambul wolle, erzählte allerlei, aber ich hörte kaum 
darauf. Ich fah fie nur immer an. 


ich ähnliche Schönheiten gefunden; ſonſt nirgends. In 


Gedanken umkleidete ich ſie mit orientaliſchen Gewändern 


anſtelle des hellen Perkalkleids, das ſie trug; mit 
goldſeidenen Pluderhofen, am Knöchel geſchloſſen, und 


Pantöffelchen, mit Gold geſtickt; mit dem reich verzierten 
offenen Sammetjäckchen und dem bauſchigen Hemd da⸗ 


runter, dem weiten Feredje darüber und Goldketten im 


dunklen Baar und, zitternd über der feinen Naſenwurzel, 


mit einer hängenden grauen Perle. 


So ſah ich ſie vor 


mir; fie hätte gut eine Türkin fein können, von feiner 


Mole, mit einem Schuß Kurdenblut, 


Und glich auch 
einer Judith, fo wie man fie oft auf Bildern fieht, oder 


der Salome mit den vibrierenden Naſenflügeln, die nach 


Blutdunſt ſpüren, und lechzender Grauſamkeit im Auge. 
So malte die Phantaſie fie aus. Aber immer blieb als 
Wahrheit: ein famoſes Weib. Und was ich Ihnen 
ſage, Baron Lobſchitz: nicht mehr wie ein Kindermädchen, 
oder ſo etwas. Plötzlich ſchrie ſie auf: ‚Das Kind! — 

Es gröhlte auch irgendwo in der Nähe eine Piepſtimme, 
und richtig: im Schatten einer Platane ſtand ein Wägelchen, 
und ein paar runde Aermchen fuchtelten aufgeregt durch 


die Luft. Da trottete meine Huldin, Fatime und Judith 


und Salome, trottete mit dem Wägelchen davon und 
bergab, und ich ſah ihr nach, und ſie ſchwang nur noch 


einmal wie grüßend ihr Kopftuch. Schade — nicht wahr?” 


Schönheitsbegeifterung feines Nachbarn. | 
von Dierkſen, fo leicht hätte ich fie mir denn doch nicht 


„Sehr ſchade,“ wiederholte Kruz, erheitert durch die 
„Aber, Herr 


entwifchen laffen. Haben Sie nicht weiter nach ihr ge: 


| forſcht an 


. Dierffen warf feine Zigarre durch die Luft. 
„Bott bewahre,“ fagte er. „So etwas mache ich 
nie. Ich ruiniere mir nicht meine Erinnerungen. Solche 
Augenblicksbilder darf man nicht zu retuſchieren ver⸗ 


ſuchen. Ich reiſte einmal durch Nürnberg und ſah in 


einen ſüßen Mädchenkopf. 


einem altertümlichen Erker, hinter Cevkoien und Tulpen, 
Eine halbe Minute nur; 


mein Wagen ratterte weiter. Aber dieſe halbe Minute 


und das holde Stück Alt⸗Nürnberg blieb im Gedächtnis 


haften, und ich habe das Bild ganz facht mit hübfchen 
romantiſchen Fäden umwoben, als wäre es eine Stickerei 
auf Kanevas. Wo wäre die Romantik geblieben und 


Auf Chios habe 


morſchen Tendenzen. 
paar Jahr möchte ich immerhin noch leben. 


, bat Kruz; doch 
jener ſchüttelte den Kopf. Wf 


Wohl nicht. 


verbrennen. 
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der Sauber des Bildes, hätte ich weiter geforfcht und 


vielleicht gehört, die Kleine heiße Eva Niedermeyer, und 


ihr Dater fei Knopffabrikant oder Bierbrauer! fob[diit, 


das darf man nicht. Auch die Oberfläche hat ihre Reize, 
und da ſoll man ſtill bleiben. Beim Aufrühren kommt 
allzu leicht Crübenbes mit in bie Höhe... Sagen Sie, 


das, was da auftaucht, ift das ſchon Ihr Edelſitz d St : 
das das Heiſtvorwerk p“ 


„Ja. Und ich ſchlage Ihnen vor: bleiben Sie noch 
ein Stündchen bei mir. 


auch einer trinken kann, der ſchon einmal im Grient 

war und in Nürnberg Berückendes gefehen hat.“ 
„Ich glaube es. Aber es iſt mir zu ſpät, und ich 

will ernſtlich ſolide werden. 

Mein Arzt fagt — 
„Puttfarken geg | | 
„Nein, einer ohne vegetariſchen Fanatismus und mit 


allopathiſchen Prinzipien; der ſagt: ich ſei wie die Erlen, 


‚nämlich ſchlank und ganz ftattlich — ich repetiere nur, 


ohne Eigenlob — aber. inwendig brüchig und mit 
Da muß man ſich hüten. Ein 
Ich wieder⸗ 
hole meinen Beſuch —“ , 
„Nicht formell, lieber 17 


„Das geht nicht anders. Auf Formen halte ich ein, 
mal. Es müßte denn fein, Sie nähmen an, Sie ſeien 
nicht zu Haufe gemefen —“ 

„Nehme ich an," rief Kruz lachend und fprang von 
dem Wagen, der vor dem Wohnhaus des Dorwerfs hielt. 


„Gut,“ fagte Dierkſen und holte eine Difitenfarte. 


„Iſt der Baron von Lobſchitz zu ſprechen d 
So bitte ich, ihm meine Karte zu über⸗ 
geben und zu melden, ich hätte ſehr bedauert, ihn 
verfehlt zu haben.“ 

Er machte ein ernſtes Geſicht bei dieſem Scherz, 
kletterte nun gleichfalls vom Wagen und beſtieg ſeinen 
eigenen Gig. Dann karriolte er in raſendem Tempo 
davon, ohne ein Abſchiedswort und letzten Gruß. — 

gwei Tage ſpäter fuhr der Wagen des Juftizrats 


hervor. 


Dieterici im Heiſtvorwerk ein, und vorn ſaß wieder 


Johann und knallte mit der Peitſche. Kruz war auf 
dem Feld; „Schneide fünf,“ fagte £uife, das fet an der 
Podlanka, bei den Kuſcheln, oder wenigſtens da in der 
Gegend. 
„Alſo dahin, Johann!“ rief Dieterici, und Johann 
nickte und fuhr mit ſeinen alten Braunen los. 
Man fand Kru; auch bald. Er hielt auf feinem 
Pferd unter einem Weidenbaum und ließ Kartoffelfraut 


Ballen über die Erde wirbelte. 

„Tag, Baron!“ rief der Juſtizrat Kruz entgegen. 
„Schwingen Sie ſich mal vom Roß, edler Recke! Ich 
habe mit Ihnen zu reden. Wichtiges ift geſchehen: wir 
haben endlich eine Spur gefunden ...“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Mein Keller ift. nicht üppig E 
aſſortiert; aber ich habe immerhin einen Ungarwein, den 


Oder muß es vielmehr. 


| Heber der Brache qualmte grauer Dampf 
empor, den die Sonne niederdrückte und der in dichten 
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John Pierpont. 


Dollarkönigen eine Perfönlichfeit von beſonderem Charakter. 


Goldenes Halsband. 
U 


. Morgan als Kunftmácen. 
| Don Henry $. Urban (ReuyorD. 


Hierzu 6 photographiſche Aufnahmen. 


Morgan ift unter den amerikaniſchen 


Er ift kein „Selbſtgemachter“ wie die anderen Plutokraten, 


wenigſtens kein „Selbſtgemachter“ im landläufigen amerika-⸗ 
Als ſolcher müßte er bei jeder Gelegenheit ſtolz 


niſchen Sinn. 
betonen: „Seht her! 


gelernt. 


Ich bin der Sohn eines armen Teufels 


und habe als Seitungsjunge angefangen. Ich habe nichts 
Ich kann nur leſen und grammatikaliſch halbwegs 


richtig ſchreiben, und trotzdem bin ich ein Dollarkönig geworden, 
ein Machtfaktor im geſchäftlichen und politiſchen Leben des 


Landes.“ So iſt Morgan nicht. 


Er hat die Dollars, um ein 


fühnes Bild zu gebrauchen, ſchon mit der Muttermilch einge⸗ 


fogen. 


Er ſtammt aus einer ebenſo reichen wie gebildeten 


Familie. Sein Vater Junius Spencer Morgan war ein wohl⸗ 
habender Schnittwarenhändler und Teilhaber von Levi D. 


Morton, dem mehr- 
fachen Neuporker 
Millionär und ehe⸗ 
maligen Gouverneur 
des Staats Neupork. 
Später betrieb der 
Vater ein Bankge⸗ 
ſchäft und erwarb 
darin ein gewaltiges 


Vermögen. So ge 


noß der junge John 
eine Erziehung, wie 
ſie dem jungen 
Amerikaner aus 


reichem Haus zu teil 


wird. Vom Dater 
hat John P. Morgan 
zweifellos das ge- 
ſchäftliche Genie, das 
ihn befähigte, zu den 
chon vorhandenen 
Reidytiimern noch 
neue hinzuzufügen 
und als Cruſtgo⸗ 
liath die ganze Welt 
in Angſt und 
Schrecken zu verſetzen. 
Aber Morgan iſt 
keinesfalls bloß gie⸗ 
riger Dollarjäger 


Zara 


gans Kunftverftändnis ift ererbt. 


und: trockener Geſchäftsmann. Er iſt zugleich begeiſterter 
und gebildeter Kunftliebhaber und Kunftfammler. Auch hierin 
unterſcheidet er ſich vom „ſelbſtgemachten“ Protz, der ſich ſeinen 
Dollarpalaſt mit teuren und oft minderwertigen Kunſtſachen 
vollſtopft, für die er kein Derftändnis hat und die ihm nur 
Spaß machen, weil ſie ſo klotzig teuer waren. Auch Mor⸗ 
Er hat es von ſeiner 
Mutter Juliet Pierpont, der Tochter des ۶ John 
Pierpont, der ein mann von künſtleriſchen Neigungen 
und ein Dichter war. In dieſem Sinn ſind die großen 
Ankäufe auserleſener Hunſtſchätze zu betrachten, die 
Morgan im Jahr 1901 in Europa gemacht hat und deren 
wert auf über zwei Millionen Dollars geſchätzt wird. Ein 
großer Teil davon befindet ſich noch in Europa. Wollte 
Morgan ſie nach den Vereinigten Staaten bringen, ſo hätte 
۱ | | er ungefähr 500 000 
Dollar Soll zu zah- 
len. Unter Morgans 
Ankäufen befinden 
ſich die berühmten 

ragonardpaneele, 
die Fragonard für 
den Palaſt von Ma- 
dame Du Barry, der 
Geliebten Louis XV., 
malte. Sie wurden 
niemals abgeliefert. 
Morgan zahlte für 
dieſe Paneele allein 


Ferner kaufte Mor- 
gan im Juni 1901 
in Paris die be⸗ 
rühmte 
ſammlung von koſt⸗ 
baren Töpferarbeiten 
und Fayence, orien⸗ 
taliſchen Glasſachen 
und Bronzen, ſowie 
die Pfungfti ammlung 
von Bronzen aus der 


naiſſance des 5۰ 
und 16. Jahrhun- 
derts. Der Preis der 


italieniſchen Re⸗ 


eine Million Dollar. 


Mannheim: 


das berühmte 


ſofort! 


Nummer Å. 


Mannheimſammlung iſt 450 000 
Dollar, für die Pfungſtbronzen 
zahlte er 25 000 Dollar. 
Außerdem erwarb‘ er die be- 
kannten Gavetſkulpturen für 
75 000 Dollar, Rafaels „Ma⸗ 
donna von St. Antonio von 
Padua“ für 500 000 Dollar, 
Gainsborough⸗ 
gemälde „Herzogin von De- 
vonſhire“ für 150 000 Dollar 
u. f. w. Was Morgan von 
all dieſen Schätzen für ſich be⸗ 
halten und was er an Muſeen 
verſchenken wird, weiß man. 
noch nicht. Er hat derartige 
Schenkungen im Wert von 
‚Taufenden von Dollars bereits 
gemacht. So ſchenkte er dem 
berühmten Cooperinſtitut in 
Neuyork eine Sammlung von 
alten Weberarbeiten im Wert 
von 200 000 Dollar. Dann 
kaufte er die berühmte Gar- 


landſammlung alter, orienta⸗ 
liſcher Töpferarbeiten, deren. 
Wert auf 600000 Dollar 


geſchätzt wird, und überwies ſie | 
dem „Metropolitanmuſeum of 

Art“ in Neupork. Dieſem Mu⸗ 

ſeum ſchenkte er auch die ۱ 
Sammlung alter griechiſcher Ornamente, die hier abgebildet 
find und deren Wert 200 000 Dollar beträgt. Charakteriſtiſch 
für Morgan iſt die Art, wie die Schenkung erfolgte. Der Diref- 
tor des Muſeums, General di Cesnola, ſaß eines Tags 
ſchwer beſchäftigt in ſeinem Arbeitszimmer, als das Telephon 
klingelte. Ueber den Draht kam die Stimme Mr. Morgans: 


> ge 
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Vo 
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7 — "T — AES Ve ipn EC 
$5 o و‎ Goldene Krone mit Jagdfeene (Kängsanricht). | 
bäuden, verwandt wurden. Dazwiſchen befindet fid) die Ub- 


„Guten Morgen, General, können Sie vielleicht in mein 
Geſchäftslokal kommend“ Der General bemerkte, daß er 


leider ungeheuer beſchäftigt wäre, worauf Mr. Morgan er⸗ 
widerte: „Ach ſo — nun, es hat keine Eile. Ich habe hier 
nur einen Kaften mit goldenen Ornamenten aus dem alten 
Griechenland, die ich dem Muſeum | 
geben wollte. Aber, wie gefagt, es 
hat feine Eile. Wir 

können damit war⸗ 
ten, bis der Sommer 
vorüber iſt.“ Man 
kann ſich vorſtellen, 
wie viel Feit der 
General plötzlich 
hatte. „Ich komme 
Ich komme 
ſofort!“ rief er ins 
Telephon hinein und 
machte ſich auf die 
Beine. Denn er 
hatte bereits von der 
Sammlung gehört. 


HID 


Totenmaske einer frau. 


Parens 
SS 
; 


سیر 


Brautkranz aus goldenen und filbernen Blättern. 


———— 


Seite 39. 

Das untenſtehende Bild 
zeigt einen Brautkranz aus 
Eichen⸗, Myrten⸗ und Hagedorn- 
blärtern, ſowie Blüten aus 
Silber und Gold. Es iſt feinſte 
griechiſche Arbeit ungefähr aus 
dem Jahr 550 vor Chriſtus, 
alfo aus der Periode des Der, 
falls Gviechenlands, kurz bevor 
es unter makedoniſche Herrſchaft 
geriet. Aber wie gewöhnlich, 
war die Seit des politiſchen 
Verfalls zugleich die Zeit, wo 
KHünſte und Wiſſenſchaften 
blühten, wo Plato lehrte ſowie 
ſein Schüler Ariſtoteles, der 
Lehrer Alexanders des Großen, 
Demoſthenes als Meiſter der 
Kedekunſt glänzte und Praxi⸗ 
teles unſterbliche Bildwerke ſchuf. 
Sehr intereſſant iſt auch das 

Stück der Sammlung, das als 
eine goldene Totenmaske einer. 
Frau gilt (Abb. nebenſt.). Die 
Inſchrift befagt alles: „Nike⸗ 
ratos, der Sohn des Eureſibos, 
empfiehlt fein Weib Hekataia, 
die Tochter des Heroſon, der 
Mutter der Götter zu Obia, 
den 8. Tag des Monats Pane⸗ 
mos. Liebe Hekataia, 
wohl!“ Alſo der zärtliche Tribut eines trauernden Gatten 
aus längſtvergangenen Seiten. ۱ ۱ 
Die Abbildung Seite 40 zeigt eine goldene Krone, un- 
gefähr 4 Soll hoh und 8 Soll im Durchmeſſer. Oben und 
unten zieht ſich um die Krone ein Kranz von Palmetten, 
wie ſie häufig in der altgriechiſchen Baukunſt, auch an Ge— 
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bildung einer Jagd im Wald. Jäger zu Fuß und zu Pferde 
kämpfen mit Löwen und geflügelten Ungeheuern. Ein Stier 
wird von einem Löwen angegriffen. Rehe fliehen. Wo 
anders Debt ein Hirfh und nährt inmitten des Wirrwarrs 
gemütlich ein junges Reh. Wie er als Hirſch das 

fertig bringt, ift ein Rätſel. Neben ihm liegt, 
ebenſo gemütlich, ein Löwe, den offenbar das Ge- 
töſe der Jagd gleichfalls kalt läßt. Die Inſchrift 
bezieht ſich auf eine 
gewiſſe Edytiea, 
Prieſterin der De⸗ 
meter, der Göttin 
der Fruchtbarkeit 
und bürgerlichen 
Ordnung, Schweſter 
des Jeus und Mut⸗ 
ter der Perſephone, 
die Pluto in die 
Unterwelt entführte. 
Das Werk iſt von 
ganz befonderer fei 
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heit. Das Bild Seite 39 zeigt 
den gleichen Schmuck gewiſſer⸗ 
maßen durchſchnitten und der 
Länge nach auseinandergebogen. 
Eine überaus reizende Arbeit 
iſt auch die Abb. S. 58: ein 
goldenes Halsband oder auch 
ein Stirnſchmuck mit der In⸗ 
ſchrift „Von Xenokleides“. Alſo 
ein Geſchenk von Kenokleides 
an das geliebte Weſen. Die 
Mitte bildet ein Satyrkopf, an 
dem ein ruhender Widder hängt. 
Don den beiden Reifen hängen i 
zehn kleine goldene Amphoren und fonftiger Zierat. Auch dies 
wird als ein beſonders ſchönes Stück der Sammlung betrachtet. 
Nicht minder ſchön in ſeiner Grazie und Eleganz iſt die 


Abb. 5. 38 unten, eine „Corona triumphalis“, d. h., ein 


N 
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Goldene Krone. 


„ Nummer J. 


Siegerkranz aus goldenen Efeu⸗ 
‚blättern mit Früchten, wie ihn 
ſiegreiche Athleten durch das 
lockige Baar ſchlangen. Der 
Kranz ſtammt ungefähr aus der 
Seit zwiſchen 300 und 200 
vor Chriftus, als Griechenland 
unter makedoniſcher Kerrſchaft 
ſtand. Swiſchen dem Kranz an 
der rechten Seite liegt noch als 
Stück für ſich eine ſilberne 
Münze mit einem Frauenkopf. 
Außerdem gehören zu der 
Sammlung noch zwei goldene 
Gehänge in Geſtalt zweier kleiner Barpyien, die hier nicht 
abgebildet ſind. Im „Metropolitanmuſeum of Art“ giebt man 
ſich der angenehmen Hoffnung hin, daß Morgan dem Muſeum 
bald noch weitere Schenkungen machen wird. Er hat's ja. 


dE Baboe. 


i Daboe“) war nach Holland gekommen, und 
: ) Baboe fonnte fich dort nicht. gewöhnen. 
Als es noch Sommer war, Sommer in 
„et Gooi“, wo die indiſche Familie eine Villa 
: mit großem Garten gemietet hatte, fchien, 

es eine Zeitlang, als ob fie fich gewöhnen würde. Als die 
warme Sonne die kraftloſen Blätter krümmte, die Bienen 
von Blume zu Blume ſummten, die Enten im Weiher 
gefräßig herumwatſchelten und ſchnatternd untertauchten, 
oie Muſchelpfade in der glühenden Hige ſcheuend, ging 
ſie ſtill vergnügt und ſchwelgte in Wärme. Minny, das 
Kindchen, das fie hatte zur Welt kommen ſehen, hielt 
ſie dann am Händchen, vorſichtig ausſchreitend und 


gebrochen Schmeichelworte zu ihm redend. Sie hielt 


unendlich viel von dem kleinen Mädchen mit den ſeidenen 
Soden, das noch ſtammelnd ſprach, meiſt nur Ausrufe 
gebrauchte. Sie hielt auch von den andern Kindern 
viel und von Mevrouw, War es [o ein heißer Tag, 
dann ſuchten ihre kleinen Füße die brennenden Sand- 


vertiefungen bei der Terraſſe auf, und ihre Augen, ihre 


javaniſchen, ſanft melancholiſchen Augen munterten ſich 


auf zwifchen dunkler Wimpernbewegung. Regnete es 


aber und blies der Wind, blieb die Sonne griesgrämig 
hinter ſtürmenden Wolken verborgen, dann ſchien ihr 
` Körper fid) in Sarong und Kabaai**) zu flüchten, dann 
wurde ihr Geſichtchen mager, und die Augen erſchienen 


größer, wie in traurigem Starren. Sie bedurfte der 


Wärme, der Wärme, die das Gras verſengte, der 
Wärme, die die Erde keuchen ließ, der Wärme, die den 
weiher mit glitzernder Lichtfülle übergoß. Aber der 
Sommer wurde holländiſch kalt, wurde ein Sommer mit 
märzartigen Winden. und böſen Staubwirbeln. Baboe 
ſpazierte ſtarr vor Kälte die Muſchelpfade auf und 
nieder, ſtahl ſich in die Scheune und erholte ſich in der 
Küche, fobald der Herd brannte. Dann wollte fie nach 
Java zurück. Sie kündigte es gebeugt und ängſtlich 
an, mit Augen, die verliebt auf Minny, ihr Schoßkindchen, 
ſchauten. Und weil ſie ſchlaff wurde, ſchlaff und 


E ` " = 7 
) Baboe = indiſche Kinderwärterin. : 
Sai Sarong und Habaai = indiſche Frauengewänder. 


Für Anfang Oftober. 


| 


Für „Die Woche“ geſchrieben von Hermann Heijermans, | 


nachläſſig dazu und doch nichts dagegen zu machen ift, 


wenn Baboes Heimweh bekommen, fo ſchrieb Mevrouw 
eine Annonce aus, worin eine Baboe ſich anbot, mit 
einer holländiſchen Familie nach Indien zurückzukehren. 
Gut und geduldig im Verkehr mit Kindern; ftand dabei. 
Es kam eine Antwort von einem auf Urlaub befindlichen 
Beamten, daß er für Anfang Oktober eine Baboe fue: 
Es war erft Auguſt. 09 
beinah zwei Monate. Baboe nahm es an mit etwas 
Sreudigfeit und begann, die dummen kalten, rauhen Tage 
zu zählen. Sie hatte ſchon acht gezählt, da begann ſie 
zu huſten, lang und beklemmend zu huſten. um 7 
nicht wachzumachen, hielt ſie nachts ihren Mund in 
dem Kiffen vergraben, bis fie faſt erſtickte und ſeltſam 
gurgelte, wie ein knurrender Bund. Wurde der Nuſten“ 
reiz ſchwächer und ließen die Fieberſchauer nach, dann 
faltete fie ihre braunen Hände und betete. Sie betete 
als Chriſtin, kindlich, gläubig. Sie betete mit dem Der: 
langen nach dem Meer und dem Land, wo fie geboren 
war, fie betete immer, an die Tage denkend, an die Tage, 
die träge hinkrochen, abwechſelnd mit Wärme, Unwetter, 
Klatfchregen und Nordwinden. Und fo betete fie fih in 
Schlaf, in den wunderlichen Schlaf, der ſich auf den 
Rhythmen des Atems wiegt und dehnt, wenn die Na t 
die Menſchen nicht nach ihrer Geſichtsfarbe ſondert. 
„Baboe ift erkältet,“ fagten die größeren Kinder. 
„Im Baus bleiben,“ ſagte Mevrouw freundlich. 
Im Haus wurde es warm. Die Oefen brannten. 
Die ganze Familie fand es kalt. So ein holländiſcher 
Sommer war ſchlimmer als ein leichter, friſcher Winker. 
Welch ein ſcheußlicher Unterſchied im Klima 
Dann ſchrie eines Morgens die kleine Minny laut 
auf. Aengſtlich ſah ſie nach Baboe, die ſchwer atmend 
auf ihrem Kiffen lag und einen roten Lappen zwiſchen 
die Zähne geklemmt hielt. Und auf das Gefchrei de 
kleinen Mädchens ſtürmten die andern Dienſtmädchen 
herbei und blieben in der Tür erſchrocken ſtehen. Blut 
ift ein häßlicher Anblick, ein unangenehmer Anblick. Baboe 
verſuchte zu lachen, zu weh und zu ſchwach und zu N 
um fich aufzurichten. Sie liefen zum Doktor, der die nackte 
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braune Bruft: beklopfte und durch ein Rohr den piepen- 
den Atem behorchte. Ja, ſie hatte, was jede dachte, ſie 
hatte Schlimmes gepackt, ſie hatte Auszehrung, natürlich. 


Drei Tage mußte ſie ruhig liegen bleiben und Tränkchen 


ſchlucken. Der grollende Wind umtobte die Fenſter. 
Hagel fiel — die nordiſchen Steine : ſchlugen von der 


Fenſterbank auf an die Scheiben. Und die Wolken, grau 


und unzufrieden, jagten und türmten und ſchoben ſich 


| übereinander, wie unwillig tofende Wellen nach der 


Küſte. Baboe lag ſtill. Ihre großen, dunklen Augen 
blickten nach den Spitzen der Bäume, die zierlich in die 
Wolken ſtrebten. Da ſtand eine Pappel mit langen, 
wallenden Sweigen, die zornig ihren Kopf fchüttelte, 


manchmal. ganz verbarg und manchmal kühn damit um 


ſich ſchlug. Auch eine Ulme ſtand da, die ſich ſteif ver⸗ 
neigte. Die Wolken zogen dahinter her, graue Wolken, 
wie zerriſſene Federbüſchel aus Ruß, plumpe, fahle 


Wolken, die das Grüne auffraßen, daß Spitzen und 


Sweige nicht mehr zu ſehen waren. Dann ſchloß Baboe 
die Augen oder blickte nach den Bildern an der Wand, 
nach ihren Bildern, die ſie ſelbſt aufgehängt hatte, eine 


grellfarbige Mutter Maria, eine Schokoladenreklame, ein 


Blatt aus dem Kinderbilderbuch mit einem blauen Reiter 
auf einem roten Pferd. Stundenlang lag ſie ſo da, 
kaum eſſend von dem, was die Mädchen ihr brachten. 
Die Kinder blieben unten. Anſteckung war immer 


gefährlich. Dann brach die Sonne wieder mit ſchwachem 


Lächeln durch. Von der Fenſterbank dampfte es feucht. 
Das Grün der Bäume ſtrahlte mit leuchtendem Glanz, 
leiſe wippend in lindem Wind. Die Dóglein fangen, 
und unten im Weiher quakten die Enten. 

Baboe durfte aufſtehen und vorſichtig ein Stündchen 
in der allerheißeſten Sonne ſitzen. 
Sie lachte und blickte vergnügt nach den ſpielenden 
Kindern, kniete im Gras, pflückte Blumen und Halme. 
Die Sonne beſchien ihren Rücken warm und glitt an 
ihrem Hals entlang. Gegen Abend aber ſchauerte ſie 


fröſtelnd zuſammen — das Fieber hielt noch an. 


„Rundert gegen eins, daß fie ganz wieder geſund 
wird, wenn ſie in Indien iſt,“ ſagte der Doktor. 
* * : 
" 


Der Abſchied war hart gewefen. Sie hatte geweint 
und geſchluchzt, als fie Minnys Händchen zum letztenmal 
drückte, Minny, für die ſie ſich hätte totſchlagen laſſen. 
Im Sug ſchluchzte ſie weiter und weinte leiſe vor ſich 
hin. Aber Seit zum Klagen fand ſie nicht. Bei der 
neuen Familie ging's ans Rennen und Jagen und 
Packen, um fertig zu werden. Es war faſt ein Karren- 
wagen voll Gepäck und ein halbes Dutzend Kinder. 
Erſt an Bord des großen Schiffes gab es Ruhe, Ruhe 
beſonders, wenn die Kleinen lagen und Mevrouw in 
ihrer Kabine blieb. Sie war die einzige Baboe an 
Bord, die einzige Farbige unter den Weißen, auch die 
emzige, die beinah geräuſchlos über das Deck ging. 
Wenn ſie nur eben konnte, trippelte ſie über das Vorder⸗ 
deck, vorſichtig gehend, wenn das Schiff ſchwankte. Oft 
auch ſtand ſie ſtundenlang bei der Ankerwinde, die 
kleinen braunen Hände um das Deckſegel geſpannt, und 
blickte auf das heranrollende Meer, auf das wild 
anſtürmende Meer, das Meer, das laut grollte und an 
dem Keil des Dorderftevens aufſpritzte. Sie blickte nach 
den Schaumflügeln in der Ferne, nach den ſpitzig weißen 
>treifen, die auf den Wellen fich wiegten und drunten 
verichwanden. Sie blickte nach der ewigen Kuppel aus 
Waſſer und Wolken, auf die beſtändige Monotonie der 


Das erfrifchte fie: 
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Brandung und Waſſerkoloſſe. Näherte fid) ein ſchwarzes 
Pünktchen, fuhr ein Segelſchiff vorüber, ſtieg am fernen 
Horizont Ruß aus einem Schornſtein auf, dann glitten 


ihre ſanften, melancholiſchen Augen darüber hin. Sie ſah 
nichts, nichts, nichts. Geduldig ſtarrte ſie in die Tiefe, 


in die durchſichtige Tiefe unter dem Wolkengebäude, in 
die graue, rollende graue, myfteriöfe Tiefe. Und der 
Wind ſtrammte den Sarong und legte den Kabaai in 
ſtraffe Falten, ohne daß es ſie ſtörte, ohne daß ſie 
fich. beunruhigte wegen ihres Buftens. 


Sie wußte nur vom Rauſchen 


und Wogen und Gleiten des Meers und von den ſelt⸗ 
ſamen Pfeilern, die das Wolkendach ſtützten. 

„Wenn du denn ganz vorſichtig ſein willſt und Baboe 
dich gut feſthält und keinen Augenblick losläßt, dann will 
ich's erlauben,“ ſagte Mama. : | | 

Sie hätte es lieber nicht gefehn, weil da unten alles 
fo ſchmutzig war und die eifernen Stufen fo ölig, aber 
Antoine hatte fie fo darum gebeten, daß fie nun dennoch 
einwilligte. Antoine war das ſechsjährige Söhnchen, ein 


lieber, friſcher Racker, der hartnäckig den Maſchinen⸗ 


raum umkreiſte. Baboe hatte ihn ſchon einmal zurück⸗ 
reißen müſſen, als er ſich zu tief über das Röſterwerk 
neigte. Und immer wieder ſchlich er doch dahin, um 
mit verliebten Kinderaugen nach den glänzenden metal⸗ 
lenen Ungeheuern tief unten zu blicken, die da wühlten 
und keuchten und mit ihren Rieſenſchwingungen das 
Schiff forttrugen. O der phantaſtiſche Genuß der ſich 
ſchwenkenden Arme, der gewaltigen Stangen, die auf 
und niederfuhren und Brüllſtimmen hatten, und der 
Schreck, der gewaltige Schreck, als die Dampfpfeife 


ihren ſchrillen Pfiff ertönen ließ. 


Nun durfte er endlich hinunter — er allein mit 


Baboe! Der Maſchiniſt ging voran, dann kam er, dann die 


Baboe. Aengſtlich kletternd, die Händchen an dem 
feuchten Geländer, ſtieg er in den Maſchinenraum hin⸗ 
unter, in die dunkle Grotte, wo die lichte Helle- all- 
mählich ſchwächer wurde. Und je tiefer ſie kamen, 
deſto ängſtlicher wurde das Kind, deſto matter fiel das 


| Licht von oben. Krampfhaft feft hielt er die Hand der 


Baboe, die ſelbſt ſcheu und ängſtlich lachend die Wunder 
anftaunte, die ſtählernen Ungeheuer, die ftöhnenden Kos 
loſſe, die knirſchenden, grollenden Maſchinentiere. 
„Bange,“ ſagte das Kind beinah weinend. Aber 
der Maſchiniſt kniff es in die Wange und lief voran 
durch den ſchmalen Gang und lachte über die Blicke der 
Baboe. Sie wollte was ſagen, aber das Stampfen und 


Dröhnen, das Schnauben der Achſen, das Pfeifen des 


entweichenden Dampfes, das Meißeln und Hämmern 
der ftarren Koloſſe, die ihre Rücken ſpannten, ihre 
Arme warfen, ihre Muskeln raſſelnd reckten, war ſo 
hölliſch, beſeſſen, daß ſie bebend ſchwieg und ſchüchtern 
die Höhe maß, die ſie von dem luftigen Deck trennte. 
Dann gingen ſie ganz tief in den Bauch des Schiffs, 
wo die Dampfkeſſel ſtanden, wo das plumpe 17۳٤ 
geräuſch matter ertönte, träger, ſchwerfälliger, mit ver⸗ 
mindertem Lärm. Erſt ging Baboe furchtſam, bange 
vor den dunklen Ungetümen. Vier Stück lagen da, 
knorricht und ſtark, vier ſchwarze Teufel mit drohenden 
Panzern, vier ſchweigende, ſchuppenbedeckte, heißglühende 
Rieſen. Aber als fie die Heizer da ruhig ſitzen und 
lachen ſah, ſank ihre Furcht. Kindlich aufgeregt hielt 
fie das Bübchen feſt und lachte, daß ihre weißen Zähne 


Sie wußte ja 
nichts von Kranfheit und Tod. Sie wußte auch nicht, 
was Auszehrung war. 
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zwifchen dem Lippenrand erglänzten. Und als einer der 
Heizer eine Ofentür aufriß und mit feiner langen Stange 
die Schlacken durchwühlte und eine Schüppe Freſſen in 
den roten, ſchwer atmenden Rachen hineinwarf, geriet 
ſie in kindiſche Ausgelaſſenheit. Sie ließ den Jungen 
los und klatſchte in die Hände. Sie blickte fröhlich 
verwundert nach dem rot beſtrahlten Antlitz des Heizers, 
nach ſeinen purpurnen Händen, ſeinem rot flammenden 
Hemd und nach feinen feuerſpritzenden Augen. Die 
Wärme ſtörte fie nicht. Die Wärme umfing fie ge 
ſchmeidig und leidenſchaftlich wie die Sonne ihrer Heimat. 
Die Wärme ſchlürfte ihr Mund, ſogen ihre Cippen ein, 


zog ihre Naſe in ſich auf. Die Wärme nahm ſie in 


ihre roten Arme, an ihre glühende Bruſt . 

Die Heizer hatten ihren Spaß daran. Die Baboe 
benahm fich wie ein närriſches Kind — fie frähte faſt 
vor Vergnügen. Sie blieb, bis eine zweite Ofentür 
geöffnet, bis das trübe Dunkel des Keffelgangs aufs 
neue durch leckende Flammen beleuchtet wurde, durch den 
ſiedenden roten Schein, der die Männer zu Satansgeſtalten 
umwandelte, ihre Köpfe umpurpurte, ihre Augen in 
Feuer {ete und ihre Hände zu dampfenden Klauen per: 
größerte. Sie ſchien förmlich von dem Feuer, den 
Funken und Wogen zu trinken. Sie näherte ſich dicht 
dem geöffneten Rachen und ſtarrte in die rote Glut und 
lachte über das Feuergekreiſche, das Flammengewühle, 
das Siſchen und Sieden, das Funkengeſprenkel und lachte 
noch, als die Gfentür zuſchlug und das Dunkel des 
Ganges ihre heiß glühenden, ermüdeten Augen äffte. 

* = * 

Oben brummte Mevrouw, weil ſie mit dem Kind ſo 
lange in der Wärme geblieben war. Und das ganze 
Maſchinenperſonal lachte, wenn es ſie ſah. Baboe konnte 
ſich manchmal törichter benehmen, als ein Kind von 
'nem Jahr! Am andern Tag war der kleine Junge 
erkältet, und Baboe huſtete ſtärker als gewöhnlich. 
Manchmal ſtand ſie ſtill, die Finger heftig in den Sarong 
gekrallt, und ſchnappte nach Luft. Geduldig verſah ſie 
ihren Dienft, ſpielte mit den Kindern und hodte ſchwei⸗ 
gend in der Kabine bei Mevrouw, wenn ſtürmiſches 
Wetter war. Der Gktober brachte faſt keinen milden Tag. 
Aus Oft und Nordoft ſchnob der Wind, Schaumköpfe 
über die Wellen jagend. Swei Tage ſtürmte es, blieben 
die Deckluken geſchloſſen, waren die meiſten Paſſagiere 
krank, wurde alles feſt gebunden. 

Baboe ſaß da wie ein altes Frauchen. Ihre Augen 
ſtanden hohl, ihre Lippen waren bleich. Wenn ſie allein 
war, betete ſie, drehte den Roſenkranz und küßte die Bilder 
in ihrem Gebetbuch. Sie hatte nur zwei Serſtreuungen 
von merkwürdiger Art: auf das Meer hinauszuſchauen 
aus der vorderen Kajüte, hinauszuſchauen mit regungs⸗ 


loſem, ſanftem Blick auf die weite, graue Tiefe und — 
„ja, das war ein Gelächter an Bord — hinunterzu⸗ 


ſchleichen in den Maſchinenraum und zuzufehen, wie die 
Feuer durchſtochert und gefüttert wurden. 

„Sie ſucht die Wärme gerade wie die Affen,“ ſagten 
die Heizer und hatten ihren Spaß daran, die Schlacken 
zu durchwühlen. Aber ſie ſuchte die Wärme nicht. 
Sie lebte auf, wenn die lohende Glut aus den Gfen⸗ 
löchern wehte, wenn die wüſten Flammen den Keffelaang 
überpurpurten und die Männer in dem glühenden 
Flammenmeer herumteufelten. | | 

Dann famen Klagen. Der Sutritt zum 1۳+ 
raum war verboten. Der Kapitän wollte das nicht, 


Nummer |. 


wegen der Sucht und der Gefahr. Bei einer Schwan⸗ 
kung des Schiffs hätte ſie zwiſchen die Maſchinen geraten 
können. Einmal, aus Höflichkeit, ließ er es hingehen, aber 
das wiederholte Hinfchleichen durfte er nicht dulden. 

„Naben Sie's gehört,“ ſagte Mevrouw nach einer 
Standrede, „und laſſen Sie ſich das nicht noch einmal 
ſagen.“ Sie antwortete nicht, blickte zu Boden und 
lächelte. Eine ganze Woche lang kam ſie nicht hinunter, 
kam ſie nicht in die vordere Kajüte. Sie wurde luſtlos 
und hockte ſtill bei den Kindern und kroch des Abend⸗ 
in ihre Schlafſtelle für die Bedienung und huſtete. Sie 
huſtete immer, kläglich, ſchmerzlich. Sie huſtete, daß die 
Mannſchaft Mitleid mit ihr hatte. 

* x * 

Das Schiff hatte Marſeille angelaufen und dampfte 
durch das Mittelländiſche Meer. Da geſchah etwas, das 
wohl zwei Tage lang an Bord beſprochen wurde. 

Eines Morgens, kurz nachdem die Nachtwache 
abgelöft worden war, begann ein ſchläfriger Heizer 


den dritten Keſſel zu verſehen. Aergerlich ſchürte er 
die Feuerſtange, den Abfall zerſtoßend. Und während 


er damit beſchäftigt war, ſtrauchelte er, fluchte und 
ſchrak zurück. | 

„Na!“ ſchrie er. 

Grell beſchienen von der wilden Glut, die Beine 
ausgeſpreizt, die Hände ſchlaff im Schoß, die Augen ge 
ſchloſſen, den Mund ſeltſam verzogen, ſaß da die Baboe. 

„Ha!“ ſchrie heiſer der Mann, geängſtigt durch ihr 
Schweigen: „Holla, ſchlafen Sie d“ 

Bebend wich er vom Herd zurück — bebend blickte 
er auf ihr vom Spiel der Flammen belebtes Geſicht, 
mit den Wimpern, die ſich zu bewegen ſchienen, dem 
Mund, der zu ſprechen fchien. Ihr ſchwarzes Haar wand 
ſich mit ockerfarbenem Glanz, ihre Backenknochen blinkten 
wie Kupfer bei Tageslicht, ihre Lippen ſtrahlten rot, 
ihre Hände glühten, feuerdurchſchienen. 

Schreiend rief der Heizer ſeine Kameraden herbei. 
In einer Gruppe, erſchrocken, alle mit purpurnen Ge 
ſichtern, mit rot umränderten Augen ſahen ſie zu und 


riefen andere herbei. Niemand wagte den Herd zu 


ſchließen, niemand wagte ſich zu nähern, ſo bange waren 
fie alle vor dem roten Körper mit dem fich ſeltſam be 
wegenden Kopf. | 

Erſt als der Kapitän dazu kam, wurde die Ofentür 
zugeſchlagen und der Körper im Dunkeln aufgehoben. 
Sie lag da mit gefalteten Händen, heiß und leblos. 

* a * 

Niemand hat je erfahren, was fie zu der Feuerbran⸗ 
dung hingetrieben. ۱ 

Sie wurde in ein Stück alten Segeltuchs eingewickelt 
mit etwas Ballaſt dabei, und ein Tau darum gezogen. 
Und dreimal wurde fie um den großen Maſt herum” 
getragen, und als dann der Kapitän kommandiert hatte: 
„Eins — zwei — drei — in Gottes Namen,“ da plumpſte 
es kurz ins Meer, und die Maſchinen, die einen kleinen 
Augenblick ſtill geſtellt waren, begannen wieder ihr 
ſtampfendes Geräuſch. ۱ ۱ 

Das war das Ende der Baboe. So ftarb fie, wie 
ein großes Kind mit gefalteten Bänden im Dunkel des 


Keſſelgangs, fern der indiſchen Sonne. 


Einzig autorifierte, nach dem Manuffript hergeſtellte deutſche Ueberſetzung von 
R. Ru bens Hamburg. 
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Berge, auf ſteil ragende, ſchroff abfallende Gipfel, auf ftille, blaue Alpenfeen, 


id | | 
Wiſſenſchaft trieb fie hinauf und ließ hier im Jahr 188? wie auf andern 


\ | e ۱ 
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Bilder aus aller Welt. 


DS 


Eins der ſchönſten Alpenpanoramen, einen prachtvollen Blick auf die 
ganze Herrlichkeit der großen Bergwelt, auf mächtige, maſſig ſich türmende 


auf weiße Schneefelder und wilde Steintrümmer bietet der hohe Säntis, das 
ſtolze Haupt der Gebirge der nordöſtlichen Schweiz. Aber nicht, um die 
Schönheit anbetend zu genießen und in ihren Spuren zu wandeln, ſind auf 
dieſem 2500 Meter hohen Alpenberg die Menſchen hinaufgezogen und haben 

neben dem weltverlorenen Wirtshaus angeſiedelt; der Hunger der 


Berggipfeln, ſo z. B. dem Gipfel des Mont Blanc, auf dem hohen Säntis 
ein meteorologiſches Inſtitut gründen, das in der klaren, hellen Bergluft 
Beobachtung auf Beobachtung ſammelt und viel wertvolles Material liefert 
zur Kenntnis‘ von Erd- und Himmelserſcheinungen, von Wind und Wetter. 
Es mag nicht immer leicht ſein, dort oben Tag für Tag in der Einſamkeit 
auszuhalten, aber die gütige Allmutter Natur entſchädigt den )] 1۰7 
Jünger der Wiſſenſchaft auf einfamer Höhe durch manchen ſeltenen Einblicke 
in ungeahnten Schönheiten und überwältigend erhabene Eindrücke der Bergwelt.. 

Einen kleinen Ausſchnitt aus der Kinderftube eines zoologiſchen Gartens 
giebt das untenſtehende Bild. Ein Familienidyll, das uns eine ziemlich maffive 
Flußpferdmama mit ihrem zwei Tage alten Baby in zärtlichem Beiſammenſein 
zeigt. Das ungeſchlachte, häßliche Tier hat eine große Eigenſchaft, die es 
uns ſympathiſch macht. Es hat eine unbegrenzte Mutterliebe und wird darum 
in der Freiheit als Derteidigerin ihres Jungen äußerſt gefährlich. Das meiſtens 
ſehr harmloſe Ungetüm greift als Mutter ſelbſt am Tage Boote und 
Menfhen an und kann in feiner raſenden Wut und B | | 
feiner ungeheuren Kraft dem Menſchen oft verhängnis- 
voll werden. Die jungen Flußpferde werden in den 
zoologiſchen Gärten mit Kuhmilch aufgezogen. 

Die Bequemlichkeit über alles! Selbſt das Aufſtehen 
beim Telephonieren, der kleine Schritt bis zum 
Apparat an der Wand iſt läſtig. So erfand man das 
Telephon auf dem Tiſch, das bei häufigem Gebrauch 
des Fernſprechers allerdings viel Zeit und Mühe er: 
ſpart. In Amerika aber wird es nicht nur für den 
häufigen Benutzer im Geſchäftszimmer und in Kontors 
eingerichtet, die liebenswürdigen Hoteliers ſtellen ihren 
Gäſten ein Telephon auf jeden Eßtiſch und ermöglichen, 
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Das kleine Flusspferd ift zwei Tage alt. 


Hus der Kinderftube eines zoologiſchen Gartens. 
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daß man raſch 
zwiſchen Fiſch und 
Fleiſch ein paar 
Worte mit ſeinem 
fernen Freund 
wechſelt oder auch 
ſchleunigſt ein klei⸗ 
nes vorteilhaftes 


Geſchäftchen beim 


niſch abſchließt. : 
Eine gute Idee 
zur Erhaltung eines 
alten ſchönen Bür⸗ 
gerhauſes aus dem 
ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert, das ſeit 
dem Jahr 1536 
im ſogenannten 
„Sack“ ſtand unb jE 
jetzt einem Neubau 
weichen mußte, hat 
man in Braun⸗ 
ſchweig gehabt. 
Man hat das alte 
Haus in einer Lücke 
des 3005 
wieder aufgebaut 
und ſo das wert⸗ 
volle Alte erhalten 
und dem altertüm⸗ 
lichen Platz dadurch 


fein früher mittelalterlich geſchloſſenes Ausſehen wiedergegeben. artilleriſtiſche welt, als bekannt wurde, daß Frankreich für 
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Einen weſent⸗ 
lichen Fortſchritt 
bedeutete daher die 

Kruppfhe- Kon⸗ 
ſtruktion. eines 
fogenannten Feder⸗ 
ſporns, der mit d. 
elaſtiſcher Schwin⸗ | 
gung der Lafette 
einen gewiſſen 
Kücklaufſpielraum 
ließ und ſie nach | 
dem Schuß mit کی‎ 
Hilfe einer. Feder⸗ 
ſäule wieder vor- ۱ 
drückte. So vor 
trefflich aber auch 
die mit dieſer ſehr 
einfachen und 
kriegsgemäßen 
Konftruftion ge- 
machten Erfahrun⸗ 
gen waren, hat 
neuerdings doch ein 
anderes Syſtem, 
das der Rohrrück⸗ 
laufhemmung, noch 
viel mehr Be⸗ 
achtung gefunden. 
: LES e : ; : €s war eine 
In einem amerikanifchen Reftaurant: Celepbongefprüch beim frühftück. | große Ueber⸗ 
| 1 raſchung für die 


Die raſtloſen 


unſerer heutigen 1671 
96 und 98. Aber die Fortſchritte 


Beſonders die holzgeſchnitzte und bemalte Faſſade des im fein neues Material dieſes Syftem, „an dem naturgemäß 5. 


۱ 


„Sack“ als Demmerſches, heute, 
Huneborſtelſches genannten Hau- 
ſes iſt ein wertvolles Dokument 
mittelalterlicher Hunſt. Das 
neue Haus wurde dem Innungs⸗ 
ausſchuß und der Handwerker⸗ 
kammer zumGebrauch überwieſen. 

Rohrrücklaufgeſchütz im 
Augenblick des Schuſſes. 
Bemühungen 
nach immer größerer Dervoll- k 
kommnung unſeres Feldartillerie⸗ 
materials fanden einen gewiſſen 
Abſchluß in der Einführung 


der Technik lafen fih kein E 
Halt gebieten, und das ſeit 
Erfindung von Nitratpulver, 
Metallkartuſche und Spannver⸗ 
ſchluß dem Uonſtrukteur vot. 
ſchwebende Ideal, ein wirk⸗ 
liches Schnellfeuergeſchütz, war 
noch nicht gefunden. Denn 
noch hatte man kein Mittel zu 
wirklicher Beſeitigung des 
läſtigen Rücklaufs entdeckt, 
bei dem das Geſchütz nach jedem 
Schuß mühſam wieder 8—10 
Schritt und mehr vorgebracht 
und neu gerichtet werden mußte, 
ſo daß man an Feuergeſchwindig⸗ 
keiten, wie wir ſie heute ver⸗ 
langen, nicht denken konnte. 
Hiergegen hatte ja ſchon unſer 
heutiges Material Bremſe und 
Sporn, aber auch ſie vermögen 
die Folgen des Bückſtoßes nur 
zu mildern, nicht aufzuheben. 


Das wiederaufgebaute „Demmerſche“ Baus in Braunfchweig. 
Phot. R. Boret, 


Ehrhardt gute Gelegenheit, die 


das Wichtigste, das Verhalten 


auch unſere Honſtrukteure feit 
Jahren arbeiteten, endgiltig an⸗ 
genommen habe. Daß dieſe 
Nachricht die letzteren veran⸗ 
laßte, mit verdoppeltem Eifer 
an die Vervollkommnung ihrer 
Konftruftionen zu gehen, ift klar, 
und in Düffeldorf hatte man in 
den Hallen von Krupp und 


gezeitigten Reſultate zu ſehen. 
Naturgemäß aber konnte hier 


des Geſchützes beim Schuß, nicht 
vorgeführt werden, und ſo 
dürften die kinematographiſchen 
Aufnahmen Seite 45 von 
großem Intereſſe ſein. | 

Diefe zeigen uns eine durch 
den Sporn feſtgeſtellte Kruppfde 
7,5 cm-Feldkanone in Rohr- 
rücklauflafette. Bei thr. fällt 
zunächſt der unter dem Rohr be —— ۲ 
findliche geſchloſſene Kaften auf, 
die ſogenannte Wiege, auf 
der das Rohr in der dargeſtell⸗ 5 dë 
ten Weiſe mit Hilfe einer be⸗ 
forideren Führung zurück⸗ und 
wieder vorgleiten kann. Erfolgt 
nämlich der Rückſtoß, fo nimmt 
das Rohr einen in der Wiege 
befindlichen Bremszylinder mit, 
ein Kolben preßt die Glyzerin⸗ 
füllung des Fylinders zuſammen, 
und gleichzeitig werden ſtarke 
ſogenannte Dorholfederit M 
ſammengedrückt. Iſt . ie 
Glyzerinbremſe der Rücklauf 
aufgehoben, fo. drücken die Dot: 
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p; holfedern das Rohr wieder in ſeine Schießſtellung. Dieſe mit ſolchen bereits begonnen hat, zeigte das in. Düſſeldorf 
i Arbeit des Rohres vollzieht ſich mit einer derartigen Ruhe, ausgeſtellte verſuchsgeſchütz. Es würde den Traditionen der 
d GEN daß die Unterlafette hierbei völlig unbeweglich bleibt, fo daß, Firma nicht entſprechen, wollte ſie nicht mit aller ihr ſeit 


wie die Bilder zeigen, der Bedienungsmann nach dem Ab⸗ jeher eigenen Gründlichkeit und Großartigkeit auf dieſem 
feuern unmittelbar am Geſchütz ſtehen bleiben kann, dem Weg fortſchreiten. Und lieſt man in den doch gewiß 
Gleiten des Rohres mit den Augen folgend. Dies ermöglichte, kompetenten Schweizer Fachblättern die , 8066 61 

Sitze für zwei Bedie⸗ a" | i | . Aber den ſchon jetzt 
nungsleute am Lafetten⸗ P EE es EEG FE dort erzielten Erfolg 
ſchwanz anzubringen, Kruppſcher Verſuchs⸗ 

auf. deren einem der geſchütze, ſo darf man ۱ 
EE Richtkanonier während wohl hoffen, daß auch ns ` 
n des Schuſſes die unab⸗ bei der Löſung dieſer ſo 
لہ‎ A hängig vom Rohr ot: wichtigen Frage ۶ 
gebrachten Richtvorrich⸗ Arbeit und deutſcher 
tungen bedienen kann. Fleiß den Sieg davon⸗ 

Doch iſt ein Nachrichten tragen werden. Wgm. 

beim Wirkungsſchießen Brutöfen zur Uus- 
zumeiſt ganz entbehr⸗ brütung von Dogel⸗ 

lich, ſo daß der nächſte eiern ſind eigentlich 
Schuß unmittelbar nach: nichts Neues. Man 
erfolgtem Dorgleiten des kannte ſie ſchon — wie 
| i Rohres abgegeben mer: fo viel Neuzeitliches — P 
vean ^ den kann, da das Lien: im alten Aegypten wie 
laden während des in China. Aber erſt 
letzteren erfolgt. Auf im achtzehnten Jahr⸗ 

dieſe Weiſe hat man hundert erfand man ſie 

bei Krupp neuerdings in Europa, zunächſt in 
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N f ME Schnellfeuerſerien mit Frankreich, und erſt 
n? einer Durchſchnitts⸗ jetzt kommen fie allmäh⸗ 
r4 M | geſchwindigkeit von | lich mehr in Aufnahme. 
pi i £g 5 Schuß in 11 Sekunden | Ein Erfatz für die Henne: Brutofen für Bübnerzucbt. : Sie find: nicht | ganz 
et xm d abgegeben; Schnell⸗ i einfach zu bauen, fie 


Ka. . Tue ou feuerſerien mit Nachrichten ergaben im Durchſchnitt 18,9 müſſen den Eiern. eine konſtante Wärme von 36—41 Grad 

pur Schuß in der Minute. Ä durch direkte Berührung während der ganzen Brutzeit mit⸗ 

B rs Das ſind ſtaunenswerte Ergebniſſe, und es iſt nicht zu teilen, die Eier müſſen in feuchter Atmoſphäre liegen, ſtets 

verwundern, wenn ihnen gegenüber auch allerlei Bedenken friſche Luft haben und jeden Augenblick unterſucht und ge⸗ 

laut werden; ſo namentlich in Betreff der Kriegsmäßigfet wendet werden können. Neben dem eigentlichen Brutraum ۱ 

‚einer derartigen Nonſtruktion. Sieft man doch hier und da muß noch ein erwärmbarer Raum für die ausgekrochenen | 

Andeutungen, daß unſere weſtlichen Nachbarn allerlei an Rüchlein liegen. Die kleinen Oefen werden wieift mit Dr 

ihrer Konftruftion anszuſetzen hätten, und nach einer 7۰+ troleum geheizt, die größeren mit Braunkohle. ‚Unfer Bild 

notiz der letzten Tage haben in Braſilien Verſuche mit Ger zeigt einen fröhlichen Einblick in die modernſte Brut- und 

ſchützen einer franzöſiſchen Firma gerade keinen befriedi⸗ Wochenſtube. unſerer Hühner. Wie man ſieht, haben einige 

> genden Erfolg gehabt. MED , beſonders vorlaute kleine Lebeweſen die Schale ſchon von 

"A Hier werden nur umfangreichſte und rückſichtsloſeſte praf- fih abgeſtreift, um ihr irdiſches Daſein zu beginnen. F. B. 

k i tifche Derfuche mit dem neuen Geſchütz zu einem abſchließen⸗ NC | ۱ | 
den Urteil führen können. Daß die Firma Friedrich Krupp 
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Schluss des redaktionellen Teils. 


TE S e | | 1 5 get i Die Jahre flieh'n, — die Zähne ſollen bleiben, 
سرت‎ BPPT "کٹ ایر‎ D مم‎ vollzählig, ſtark, geſund und 
vous o کہ‎ ſchön und rein. — 
Doch wollt Ihr Das, müßt 
Ihr's auch danach treiben, 
Müßt Eurem Munde gute 
Pflege weih'n. — | 
Drum will ids mahnend in 
die Herzen ſchreiben , 
Vernehmt's, ich rufe laut in'? 
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e i Eu 35 a Glanz und Wohl 
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Man abonniert auf die „Noche“: 


in Berlin und Vororten bei der Haupterpedition Simmerſtraße 32/41, ſowie bei ben 
und in ſämtl. Buchhandlungen, im 


Filialen des „Berliner Fokal-⸗Anzeigers“ 
deutſchen Reid bei allen Buchhandlungen ober Poſtanſtalten (Zeitungs-Preislüte 
Erſter Nachtrag 1908 Nr. 8558); und den Gefchäftsitellen der „Woche“: 
‚Bonn a. Rh., Kölnitr. 29: Bremen, Obernſtr. 29: Breslau, Schweidnitzerſtr., 
Ede Karliie, I: Caffel, Obere Nönigſtr. 27: Chemnitz, Johannisplatz 1; 
Dresden, Seeſtr. 1; 0086۶ Schadowſtr. 59: Elberfeld, Herzogſtr. 38; 
Elfen a. Rh., Cimbeckerplatz 8; Frankfurt a. M., Seil 63; Görlitz, 
u 16; Dalle a. 9., Mittelfir. 9, Ede Sculftr.; Hamburg, Dom: 
buſch 10; Bannover, Georgſtr. 39; Karlerube, Xaifernr. 54; Kattowítz, 
pom 12: Kiel, Holſtenſtraße 6; Köln a. Rh., Goheitraße 145; Kóníge: 
. berg f, Dr. Xneiphöffche £anggaffe 55; Leipzig, petersfirage 19; 
' Magdeburg, Breiteweg 184; München, Kaufingerftraße 25 (Donnfreiheit); 
‘ Nürnberg, Corenzerüraße 30; Stettin, Breiteſtraße 45: Stuttgart, 
Aönigſtraße 11; Wiesbaden, Uirchgaſſe 26. 
in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Geſckaͤftsſtelle der „Woche“: 


Zürich, Rennweg 48, 
olland bei allen Buchhandlungen und der Gejdjftsitelle der „Woche“: 


E ec 
mfterdam, Heerengracht 457, 
in Dänemarf bei allen Budhandlungen und der Gefdidftsftelle der Woche“ 
Kopenhagen, Kjöbmagergade 8. 
Jeder unbefugte Nachdruck aus | diefer Zeitichrift 
wird ۲)۳ 09 verfolgt.. 


Die * Tage der Woche, 


| . Dezember. | 
Die تحت‎ Regierung hat den Handels» 


vertrag mit Italien gekündigt. 
Präſident Rooſevelt hat ſich bei einer Fechtübung mit dem 


General Wood eine leichte Verletzung über. dem rechten Auge 
zugezogen. 

Der ruſſiſche Miniſter des Aeußern Graf Lamb⸗dorff wird 
in der Hofburg zu Wien vom Kaifer Franz Joſef in dret 


viertelſtündiger Audienz empfangen. 
Der König von Sachſen hat ein befonderes Gericht ein⸗ 


geſetzt, vor dem die Klage des Kronprinzen auf Aufhebung 
der ehelichen Gemeinſchaft verhandelt werden foll. 

31. Dezember. 
Der Stadt Fes, in der der Sultan eingeſchloſſen iſt, wurde 


von den Kebellen die Waſſerzufuhr abgeſchnitten. 
Der Schnellzug Derona-Berlin wurde am Brenner von 


einer Lawine erfaßt und aufgehalten. 


ſtorben. 


Der ſpaniſche Kreuzer „Rio de la Plata“ erhält Befehl, 


nach Tanger abzugehen. 
Das Solltarifgeſetz wird in der vom Reichstag beſchloſſenen 


Faſſung publiziert, 
1. Januar. 
Die Antwort des Drüfibenten Caſtro auf die fetten Dor- 


ſchläge der Mächte trifft in Berlin ein. 
An der Nenjahrsfeier am Kaiferhof nimmt Prinz ema 


pon Bayern teil. 
2. Januar, 
Unſer Kronprinz erhält vom Kaifer von Rußland eine 


Einladung zum Beſuch in Petersburg. 
Der Sultan von Marokko hat ſeinen gefangen gehaltenen 


Bruder Mulay Mahomed, in deffen Namen angeblich die 


Kebellen auftraten, freigelaſſen. 
Die portugieſiſchen Kortes werden mit einer Thron- 


rede eröffnet, in der der König feiner Senugtuung über. 
die freundſchaftlichen Beziehungen i allen Mächten Aus- 
druck giebt. | | 
3. Januar. 
In, Berlin tritt der Verein preußiſcher volksſchullehrerinnen 
zu einer außerordentlichen Generalverſammlung zuſammen. 
Graf Lambsdorff trifft wieder in Petersburg ein. 


| 4. Januar. 
In Puerto Cabello werden 150 deutſche Marinefoldaten 


gelandet, die im Hafen 40 kleine Schiffe beſchlagnahmen. 


Der marokkaniſche Rebellenführer Bu Hamara Kat den 


Wees von Fes angetreten. 
„Der ſerbiſche Miniſter des Aeußern 808+000 fat feine 


21:1 jung genommen. 
5. Januar. 

Der preußiſche Miniſter des Innern hat eine Verordnung 
erlaſſen, nach der hinfort Frauen in der Teilnahme an Der, 
einszuſammenkünften, ſofern politiſche Angelegenheiten nicht 


erörtert werden, nicht beſchränkt ſein ſollen. 


Der frühere Miniſterpräſident Sagaſta ift in Madrid ge’ 


6. Januar. 


Sum ſerbiſchen Miniſter des Aeußern ift Simon Sosanitfch 
ernannt worden, der den Poſten bereits früher bekleidet hat. 


Zum Kampf um die W W W W 
w w Uorherrſchakt zur See. 


von Marineoberbaurat Tjard Schwarz. 


Das Geſetz der Arbeitsteilung und Spesialifierung, das 
ſeit Ende des verfloſſenen Jahrhunderts zu praktiſcher Be⸗ 
deutung gelangt iſt und vornehmlich in den techniſchen Be- 
trieben und auf techniſchen Grundlagen aufgebauten Unter- 
nehmungen zu günſtigen Erfolgen geführt hat, kann mit 
Recht als der Nährboden für die Ausbreitung der modernen 
Großbetriebe betrachtet werden. Dieſe Entwicklungstendenz 


ins Große zu Gunſten einer Steigerung der Wirtſchaftlichkeit 


der Betriebe, die fid) einesteils in dem Zuſammenfaſſen einer 
Anzahl bedeutender Werke zu einem Rieſenunternehmen oder 


Truſt kennzeichnet, 


andernteils in dem Aufſaugen kleinerer 
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Seite 48. 


Betriebe durch ein finanziell und handelspolitiſch mächtigeres 
Konfurrenzunternehmen zu Tage tritt, hat naturgemäß ihre 
Heime und Kulturen beſonders in den Geſchäfts⸗ 
zweigen entwickelt, die auf die Konkurrenz des Weltmarkts 
angewieſen fino. Die Rieſenunternehmungen haben fich 
daher nicht allein auf die Eiſenhütten und Maſchineninduſtrie 
beſchränkt, ſondern ſind namentlich in den letzten Jahren bei 
den internationalen Schiffahrtsgeſellſchaften in den Dorder- 
grund getreten, denn Welthandel und Weltverkehr ſind ganz 
vorwiegend Seehandel und Seeverkehr. Wenngleich England 
infolge ſeiner Weltmachtſtellung auf dem Meer zuerſt mit der 
Schaffung von Großreedereibetrieben vorgegangen iſt, ſo iſt 
es in dieſer Entwicklung von Deutſchland trotz ſeiner faſt um 
ein Sechſtel kleineren Dampfertonnage alsbald überholt worden. 
Die beiden größten deutſchen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaften, die 
Namburg⸗Amerikalinie und der Norddeutſche Lloyd, die mehr 
als dreiviertel der geſamten deutſchen Dampfertonnage 
kontrollieren, ſind bereits ſeit mehreren Jahren in die erſte 
Reihe der großen Dampfergeſellſchaften für den transozeaniſchen 
Verkehr eingerückt. ۱ 

Die Entwicklung der Reedereien zu derartigen Grof- 
betrieben, die bis vor kurzem anf England und Deutſchland 
beſchränkt geblieben war, führte dann weiter zu einer 
praktiſchen Ausgeſtaltung der Schiffstypen nach dem Prinzip 
einer ſchärferen Trennung von Paffagier- und Frachtdampfern, 
ſowie zu einer weſentlichen Steigerung der Größenverhältniſſe 
der Schiffe.“ ۱ 

Das Uebergewicht der engliſchen und deutſchen Grof- 
reedereien mit Bezug auf den Paſſagierverkehr und den 
Frachtenmarkt des Welthandels hat ſich nun vor wenigen 
Monaten durch die Gründung des amerikaniſchen Schiffahrts⸗ 
truſts durch Pierpont Morgan inſofern weſentlich verſchoben, 


als Amerika durch den Ankauf von drei großen engliſchen 


Schiffahrtsgeſellſchaften, der Leyland Line, der White Star 
Line und der Dominion Line, und Vereinigung dieſer Gefell- 
ſchaften mit der amerikaniſchen International Navigation 
Company und der bereits von Amerika aus kontrollierten 
Atlantic Transport Line mit einem Schlag an die Spitze 
ſämtlicher Reedereibetriebe getreten iſt. Dabei iſt für den 
internationalen Wettbewerb nicht außer acht zu laſſen, daß 
die in dem Morgan Got, der International Mercantile 
Marine Companp, vereinigten Geſellſchaften durchweg nur 
über moderne Dampfſchiffe verfügen, deren Durchſchnittsgröße 
bei weitem allen andern Dampfergeſellſchaften überlegen iſt, 
während ihre Schnelldampfer freilich noch mit Bezug auf ihre 
Fahrgeſchwindigkeit den neueren Schnelldampfern Deutſchlands 
ſowie der unter engliſcher Kontrolle verbliebenen Cunard 
Line nachſtehn. Wenn daher der Morgan Truſt zunächſt fein 
Hauptgewicht auf die Kontrolle des internationalen Frachten⸗ 
markts gelegt hat, ſo iſt es jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß 
er bei dem weiteren Ausbau der aus der American Line und 
der White Star Line übernommenen Schnelldampfer auch auf 
den transatlantiſchen Schnelldampferverkehr ſeine Fangarme 
ansſtrecken wird. 

Es iſt jedenfalls lehrreich und bezeichnend, daß die 
Gründung des Morgan Truft und vor allem die Aufſaugung 
der White Star Line mit ihren beliebten Schnelldampfern 
in England einen vollkommenen Umſchwung in der Politik 
des Schnelldampferbaus hervorgebracht hat. England, das 


. im Jahr 1840 mit der Gründung der Cunard Line die 
Grundlage für die transatlantiſche Paſſagierfahrt legte und 


feit Ende der ſiebziger Jahre des verfloſſenen Jahrhunderts 


in raſcher Stufenfolge den Schnelldampferverkehr entwickelte, 


iſt ſeit 1893, d. h. mit der Infahrtſtellung der beiden 
Cunarder Campania und Lucania, die vereinzelt eine Hödhft- 
leiſtung von zweiundzwanzig Knoten Geſchwindigkeit über 
den Ozean erreichten, nicht allein vollkommen ſtehn geblieben, 
ſondern bei Neubauten mit Bezug auf die Fahrgeſchwindigkeit 
ſtändig zurückgegangen. Mit den erſten Fahrten des Schnell⸗ 
dampfers „Kaifer Wilhelm der Große“ des Vorddeutſchen 


t 


*) Vergleiche Nauticus Jahrbuch für Deutſchlands Sceinterejjen 1901. Die 
modernen Kieſenſchiffe der Handelsmarine. 


ſiegreich behauptet. 
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Lloyd im Jahr 1892 konnte daher Deutſchland die Führung 
im transatlantiſchen Perſonen⸗ und Poſtverkehr übernehmen. 
Seitdem hat Deutſchland das blaue Band (blue ribbon), das 
dem ſchnellſten der Windhunde des Ozeans zuerkannt wird, 
Die ſpäteren Neubauten „Deutſchland“ 
und „Kronprinz Wilhelm“ haben den Rekord „Kaifer Wilhelm 
des Großen“ noch weſentlich überholt, und der in dieſem 
Frühjahr ſeine Fahrten beginnende Schnelldampfer „Kaiſer 
Wilhelm II.“ dürfte alsbald als der ſchnellſte Ozeanrieſe an⸗ 
zuerkennen ſein. l 

Dieſer bedeutende Dorfprung Deutſchlands im Schnell⸗ 
dampferbetrieb allen Ländern gegenüber — Frankreich und die 
Vereinigten Staaten bleiben fogar noch etwas gegen England 
zurück — iſt naturgemäß jenſeits des Kanals nicht unbeachtet 
geblieben und hat in den engliſchen Fachzeitſchriften zu. 
mannigfachen Erörterungen Deranla(fung gegeben, die 
jedoch vorwiegend die Anſchauungen der Nächſtbeteiligten 
wiederſpiegeln. So führte „The Engineer“ im Jahr 1901 aus, 
daß die engliſchen Geſellſchaften den Grundſatz verfolgen, 
„Schiffe in Fahrt zu ſtellen, damit ſie verdienen, nicht um 
gewiſſermaßen als Paradeſchiffe zu glänzen. Derartige Schiffe 
müſſen, um ihren Ruf aufrechtzuerhalten, große Auf⸗ 
wendungen im beſondern an Kohlen machen, und es iſt 
daher ſchwierig, den Betrieb rentabel zu geſtalten.“ Daneben 
ſuchte die engliſche Preſſe ſtets hervorzuheben, daß die deutſchen 
Dampfer allein durch die ſtaatliche Subvention wirtſchaftlich 
arbeiten — für die transatlantiſche Fahrt beſteht bekanntlich 
keine Staatsſubvention — und daß es kaum gerechtfertigt er⸗ 
ſcheine, einem nicht lebensfähigen Unternehmen durch eine 
ſtaatliche Subvention neues Leben einzuhauchen. Andrerfeits 
wurden einzelne Stimmen laut, die behaupten wollten, daß ſchon 
allein aus Sicherheitsgründen die Grenze der Geſchwindigkeit 
erreicht fei; hierin weiter zu gehn, wäre ſträflich. Ich habe feiner 
Seit“) im Anſchluß an dieſe Stimmen von jenſeits des Kanals 
bezweifelt, daß dieſe Anſchauungen auch in Zukunft die Ober⸗ 
hand behalten werden und zugleich auf einen Warnruf hin⸗ 
gewieſen, den die „Times“ im November 1900, wie folgt, 
erlaſſen jd „England ſcheint fih damit zufrieden zu geben, 
daß es die Führerſchaft auf der See nicht länger behaupten 
kann, wenigſtens nicht mit Bezug auf die Handelsſchiffe. Den 
Rekord auf dem Atlantiſchen Ozean hält jetzt Deutſch⸗ 
land, und bezeichnenderweiſe heißt auch das deutſche Schiff, 
das die deutſche Flagge führt und deutſche Beſatzung hat“ — 
und man kann mit Stolz hinzufügen, auf einer deutſchen 


Werft und aus deutſchem Material erbaut iff — „Deutſch⸗ 


land‘. Dieſer Schnelldampfer verkehrt zwiſchen einem eng: 
liſchen Hafen und Neupork mit einer Fahrgeſchwindigkeit, 
die um zwei Knoten in der Stunde größer iſt, als jene 
aller engliſchen Schiffe“ u. f.m. Sum Schluß heißt es dann: 
„Hoffentlih hat man in England nicht vergeſſen, daß es 
einſt einen Kreuzer der Konföderierten Namens „Alabama“ 
gab, der mit feiner überlegenen Geſchwindigkeit alle Küften 
und den ganzen Seehandel Amerikas beherrſchte. Was könnten 
daher nicht erft „Deutſchland“ und „Kaifer Wilhelm der Große“ 
ausrichten mit ihren Geſchwindigkeiten von 25 Knoten gegen’ 
über den 21 Knotendampfern Englands? Es wäre daher . 
wünſchenswert, wenn etwas von jener Begeifterung und 
Energie, die ſich für unſere Schlachtſchiffe und Kreuzer ſtets 
gezeigt hat, auch unſerer Handelsmarine zu gute käme.“ 

Was damals die „Times“ mit ihrem Warnruf nicht vet. 
mocht hat, Pierpoilt Morgan hat es nunmehr durch die 
Gründung ſeines Schiffahrtstruſts indirekt heraufbeſchworen. 
Durch den Ankauf der White Star Line wurde Großbritannien 
nicht allein die wichtigſte Lebensader für den transatlantiſchen 
Paſſagierverkehr unterbunden, es lag auch die Gefahr nahe, 
daß dem Mutterland die Schnelldampfer dieſer Flotte ‚als i 
Hilfsfreuzer für einen Seekrieg verloren gingen. Dabei iſt 
ferner nicht zu unterſchätzen, daß die White Star Line eine 
von den wenigen Keedereien Großbritanniens ijt, die ۵۰ 
ſätzlich nur britiſche Beſatzung führt, die als Royal Naval 


*) Die „Weite Welt“ April 1901. Sind die transatlantiſchen Schnelldampfer 
der Neuzeit wiriſchaftlich nutzbringend ۱ 
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Flotte bildet. Beſteht doch bekanntlich die Beſatzung der 


1 


engliſchen Frachtdampfer und Segelſchiffe mit Ausnahme der 


Schiffsofftziere zum Teil aus Seeleuten und Heizern fremder 


Nationen, aus Skandinaviern, Deutſchen, Holländern und Far⸗ 


beigen. Großbritannien beſitzt zwar eine ſtolze Handelsflotte, 


es kann jene aber nicht mehr bemannen, ein Teil der Schiffs⸗ 


` reeder will es überhaupt auch nicht, um im internationalen. 
Herkehr konkurrenzfähig zu bleiben; denn die Seeleute des 
Hontinents begnügen fid) mit einer geringeren Heuer und 


ſparſamerer Koft. Vereinzelte engliſche Reeder verſchmähen 
fogar die Heimatsflagge zu fahren, um eine vollſtändig aus: 


.  .lámbifde Beſatzung halten. zu können. Wo bleibt da der 


notwendige Erſatz für die an Schiffsmaterial ſtetig wachſende 


Flotted Wenngleich Lord Braſſey mit Bezug auf die drohende 
Gefahr des Morgan. Crufts vornehmlich feine Stimme für die 


Schaffung von Schiffahrtsſubſidien erhob, um transatlantiſche 


Schnelldampfer in Kriegszeiten zu Hilfskreuzern zu verwenden, 
die der Flotte als Späher dienen, ſo ließ er auch den zweiten 


wichtigen Geſichtspunkt, den Mannſchaftserſatz, nicht außer 
acht, indem er darauf. hinwies, daß die mächtigen Poſtdampfer 


. zur Heranbildung des Maſchinen⸗ und Beizerperfonals von großer 
Bedeutung ſind. Weſentlich ſchärfer ſind die Ausführungen im 
„Nautical Magazine“ vom Oktober vorigen Jahres, in dem 
die Auftände der Handelsmarine, wie folgt, bitter beklagt 


werden: „Unſere Erbſchaft zur See, in Erzählungen und 
Liedern fo laut geprieſen, ift in Gefahr, durch die deutſchen 
Schiffe, die deutſch ſind vom Flaggenknopf bis zum Kiel, und 
durch die deutſchen ſowie ſkandinaviſchen Seeleute, die in den 
Mannſchaftslogis einzelner britiſcher Schiffe überwiegen, weg⸗ 
.gemanft (filched) zu werden. Britannia trauert, weil fie die 
Herrſchaft zur See nur mit Hilfe fremder Seeleute des Kon- 
tinents aufrechterhalten kann, und blickt mit Recht mit 
banger Beſorgnis auf das, was im Schoß der Zukunft ver. 
borgen ſein mag.“ Das iſt eine deutliche Sprache, eine Art 


Kaffandraruf. Sollte der Geitpunft ſchon fo nahe fein, daß 


der ſtolze Spruch: „Britannia rules the waves“ zu einer 


hohlen Phrafe wird? Im Bau von Kriegsſchiffen läßt es die 
aeugliſche Admiralität an genügendem Eifer zwar nicht fehlen; 


doch was gelten Kriegsſchiffe, wenn die geſchulten Mann- 
ſchaften fehlen, um ſie kampffähig zu machen. Die Gefahr 
des Mannſchaftsnachwuchſes ſcheint daher auch das in Grof- 


britannien bisher fo hoch gehaltene Prinzip der freien Kon- 


kurrenz zum Wanken gebracht und zu dem Vertrag der Re- 


gierung mit der Cunard Line einerfeits und zu der Der 


einbarung mit dem Morgan Cruſt andrerſeits geführt zu 
haben. Für den Laien mag es ganz harmlos klingen, wenn 
Lord Inverelyde, der Präſident der Cunard Line, erklärt, daß 


der Vertrag ein rein kaufmänniſches Geſchäft iſt, nach dem 


die Geſellſchaft fid) zu beſtimmten Verwaltung maßregeln 
verpflichtet und die Regierung hierfür eine Remuneration 
zahlt. Das Auffällige dabei iſt jedoch, daß dieſe Remune⸗ 
ration fo ungewöhnlich hoch feſtgeſetzt ift, daß fie felbft die 
franzöſiſchen Sätze der Schiffahrtsſubventionen und Prämien 
überſteigt, ein Zeichen, daß auch die Schiffe der Cunard Line 
in Gefahr geweſen waren, dem Morgan Cruſt einverleibt zu 
werden. Großbritannnien hat jedoch nunmehr die ſtolze 
Genugtuung, einmal mit den beiden von der Cunard Line in 


„Bau zu gebenden Schnelldampfern den Rekord des Ozeans 
zurückerobern zu können, des weiteren für den Kriegsfall mo- 


derne Hilfskreuzer ſowie eine geſchulte Erſatzreſerve an See- 
ud Maſchiniſten und Beizerperfonal zur Verfügung zu 
Die gleichen Geſichtspunkte ſcheinen bei Abſchluß de⸗ 
Uebereinkommens mit dem Morgantruſt maßgebend geweſen 


zu ſein. Auch dieſes Abkommen muß inſofern als ungewöhn⸗ 


lich bezeichnet werden, als die engliſche Regierung einer aus⸗ 
geſprochen amerikaniſchen Geſellſchaft eine Staatsſubvention 
zuſichert, und zwar für die unter engliſcher Flagge fahrenden 
Schnelldampfer der White Star Line. Dafür leiſtet der 


Aktionsradius ausgeſprochen hat. 


Seite 49. 
^ : 3 ME 


KE Reſerve naturgemäß eine wertvolle Kerntruppe für die engliſche Morgantruſt die Gewähr, daß die ihr angehörigen engliſchen 
Geſellſchaften britiſch bleiben, daß ihre Schiffe unter britiſcher 


Flagge fahren und vorzugsweiſe britiſche Beſatzung führen. Ob 


jedoch die weitere Bedingung, daß die engliſchen Schnelldampfer 
der Geſellſchaft jederzeit der engliſchen Admiralität im Kriegs — .- 


fall als Hilfskreuzer zur Verfügung ſtehn werden, erfüllt werden 
wird, ſcheint auch en 
zweifelhaft. | 

Die Opfer, die Großbritannie 


Es wird jedoch abzuwarten fein, 
ob fie auch für die Zukunft weiteren Abbröckelungen vorbeugen 
werden. Von weſentlich größerer Bedeutung dürfte jedoch die 
Frage ſein, wird nicht der Uebergang Englands zu Schiffahrts⸗ 
ſubventionen und Schiffbauprämien für transatlantiſche Schnell⸗ 


dampfer ein kräftiges Echo von jenſeits des großen Teichs 


her erſchallen laſſend Sind doch in der amerikaniſchen 
Union feit einer Reihe von Jahren. Beftrebungen im Gang, 
‘die dortige Zandelsmarine durch Erweiterung der Schiffahrts⸗ 
ſubſidien und Einführung von Schiffbauprämien zu heben und 
in ihrem Beſtand zu vermehren. Wenngleich der von, einer 
Senatskommiſſion ausgearbeitete Geſetzentwurf bisher vom 


Kongreß wiederholt zurückgeſtellt ift, fo dürfte es nicht aus 


geſchloſſen fein, daß derſelbe als Antwort auf die eng. 
liſchen Vorgänge zum Geſetz erhoben wird. Dann fallen dem 
Morgantruft neben den amerifanifben und engliſchen poft- 


dampferſubſidien auch beträchtliche Frachtprämien für feine. 


Frachtdampfer, ſo weit ſie in Amerika gebaut ſind, ſowie 
Schiffbauprämien für Neubauten in den Schoß, wodurch die 
Konkurrenzgefahr dieſer größten Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft 
der Welt noch weiter in den Vordergrund treten dürfte. 
Dabei iſt nicht außer acht zu laſſen, daß die Union zu 
gleicher Seit die größten Anſtrengungen macht, feine Kriegs- 
flotte zu vermehren und auszubauen. In dieſer Beziehung 


verdient eine Konferenz der Admirale Taylor und Bowles 


beim Präſidenten Roofevelt Beachtung, in der der letztere fid 
für den Bau von gefechtsſtarken Linienſchiffen mit großem 

Nach vorſtehendem dürfte die Frage nicht unberechtigt 
ſein, ob Englands überragende Vormacht zur See durch das 
energiſche und zielbewußte Vordringen der Amerikaner nicht 
Gefahr laufen kann, ins Wanken zu geraten. Noch ſteht 


Englands Kriegsflotte mit Bezug auf Fahl und Mächtigkeit 


feiner Linienſchiffe und Krenzer unerreicht da, auch verfügt 


es zur Seit über die ausgiebigſten ſonſtigen Hilfsmittel zur 
Seemacht an Kohlenſtationen, Docks und Reparaturwerkſtätten; 


aber ein wichtiger Pfeiler des Baus ſeiner Weltmachtſtellung 


auf dem Meer, der Nachwuchs für die Bemannung der Flotte, 


hat bereits einen bedrohlichen Riß erhalten. Sobald Grof- 


britannien nicht mehr imſtande ſein wird, auf ſeinen Handels- 


ſchiffen einen genügenden Stamm von Seeleuten und Heizern 
heranzubilden, wird es ohne Uebergang zur allgemeinen 
Wehrpflicht nicht imſtande fein, feine Ariegsſchiffe gefechts⸗ 
mäßig zu bemannen. Aber für die Kriegführung zur See 


gehört nicht allein Geld, ſondern mindeſtens in gleichem Maß 


eine geſchulte, ſeeerfahrene und national geſinnte Beſatzung 
der Kriegſchiffe. Bei den ſtetig an Kampfmitieln wachſen⸗ 
den modernen Schlachtſchiffen mit ihren vielgeſtaltigen maſchi⸗ 
nellen Betrieben, mit’ dem gewaltigen Getöſe und den durch⸗ 
dringenden Erſchütterungen beim Feuern der Geſchütze, der 
ſich mehrenden Schwierigkeit der Befehlsleitung bildet die 
Ruhe, Erfahrung. und Entſchloſſenheit der Mannſchaft den 
Hauptfaktor eines Erfolgs. Mit Söldnern laffen fid) wohl 
kriegeriſche Operationen zu Lande ausführen, aber für den 
Hampf zur See bedarf es geſtählter und erprobter Seeleute, 
die nicht des Soldes wegen, ſondern aus Pflichtbewußtſein 
ihren Dienſt verrichten. Und ſo wird Großbritannien noch 
weitere ſchwer wiegende Schritte tun müſſen, um ſeine Welt⸗ 
machtſtellung auf dem Meer mit abſolut zuverläſſiger Ruhe 


dauernd behaupten zu können. 
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gliſchen Betrachtern immerhin etwas 

' ۱ Á E i 
n zum Schutz feiner Handels- 
marine durch diefe beiden Verträge gebracht hat, find außer⸗ 
ordentlich beachtenswert. ; 
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ſie bekundet wird. Da⸗ 


Leiter der Auswärtigen 
Politik Oeſterreich⸗Un⸗ ٰ 
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Umichau, 
Eine große Ueberraſchung iſt dem deutfchen volk durch die 


Nachricht bereitet worden, daß unſer Kronprinz vom Saren 
die Einladung zu einem Beſuch in Petersburg erhalten hat, 


den er noch im Lauf dieſes Monats abftatten wird. Weniger 


noch als die Zuſammenkünfte der Monarchen, wird das gu- 
ſammenſein eines Prinzen mit dem Oberhaupt eines mäch⸗ 
tigen Reichs dazu dienen, beſtimmte, die Geſchicke der Völker 
beeinfluſſende Abmachungen zu treffen, aber ſicherlich hat auch 
ein ſolches Ereignis feinen ſymptomatiſchen politiſchen Wert. 
Ja, man darf ſogar daraus den Schluß ziehen, daß zwiſchen 
den in Betracht kommenden Höfen beſonders gute Beziehungen 
herrſchen. Die an unſern Kronprinzen ergangene Einladung 
entſpricht offenbar dem Bedürfnis des Zaren, unſerm Kaifer 
eine Aufmerkſamkeit zu erweiſen, und darf zugleich als Aus⸗ 
druck des Wunſches gelten, daß die traditionelle Freundſchaft 
zwiſchen Berlin und Petersburg auch in der folgenden Gene, 
ration dauernd beſtehen | 
bleiben möge. | 
5 
Nicht immer find 


die der Frieden am 
beſten aufrechterhalten 


einftinmung der maf. 
gebenden Faktoren iſt 
das Entſcheidende, gleich⸗ 
giltig in welcher Form 


her kann auch die Reife 
des Grafen Lambsdorff 
über Sofia und Belgrad 
nach Wien nur günſtig 
beurteilt werden, ob⸗ 
wohl ſie nicht den Ab⸗ 
ſchluß irgendeines for⸗ 
mellen Uebereinkommens 
zum Siel hatte. Der 
ruſſiſche Miniſter des 
Aeußern konnte in der 
Audienz bei Kaiſer 
Franz Joſef und in der 
Unterredung mit dem 


garns, Grafen Goluchowski, feſtſtellen und bekräftigen, daß 
die beiden im Balkan hanptſächlich intereſſierten Kontinental- 
mächte gleichmäßig gewillt find, die Ruhe nicht ſtören zu 
laſſen, daß keine daran. denkt, in die Sphäre der andern 
überzugreifen. Es iſt übrigens wohl nicht bloßer Sufall, 
daß die Einladung unſeres Kronprinzen nach Petersburg mit 
dem Abſchluß der Lambsdorffſchen Reife zuſammentraf. Beide 
Ereigniſſe künden der Welt die Abſicht des Farenreichs, mit allen 
ſeinen Nachbarn weiter in Frieden und Freundſchaft zu leben. 
5 


| Don Europa aus droht alfo dem Weltfrieden keine Gefahr, 
man könnte ihn ſomit als abſolut geſichert betrachten, wenn 


nicht in andern Erdteilen Völker und Staaten exiſtierten, die 


immer wieder Anlaß zur Beunruhigung geben. In Denezucla 
iſt eine Aenderung der Lage noch nicht eingetreten. Präſident 
Caſtro ſpielt, obwohl ihm die Revolution nach wie vor zu 
ſchaffen macht, immer noch den ſtolzen Spanier und glaubt, 


mit den Großmächten nur auf dem Fuß der vollkommenen 
Gleichberechtigung verkehren zu können. Gegenüber dem 


Vorſchlag, die Streitfragen dem Haager Friedensgericht zu 
unterbreiten, hält er hartnäckiger als je an feinen Dor, 
behalten feft. Indeſſen dürften ſchließlich die Derhäftniffe 
ſeinen Widerſtand brechen. Deutſchland und Großbritannien 
ergreifen immer ſchärfere Maßregeln. So iſt auf die Weg⸗ 
nahme der venezolaniſchen Uriegsſchiffe die Blockade der 


Der Schauplatz des marokkaniſchen Aufftands. 
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Häfen, und auf dieſe die Wegnahme von Handelsſchiffen 


gefolgt, ohne daß Nordamerika, wie Caſtro ſicherlich urſprüng⸗ 
lich hoffte, die Monroedoctrin zum Anlaß nahm, Einſprüche 
zu erheben. Die Verluſte, die Venezuela erleidet, werden ihn 
zwingen, ein Ende mit dem verzweifelten Spiel zu machen, 
das er treibt, oder er könnte erleben, daß Venezuela mit 
ihm ſelbſt ein baldiges Ende macht. 

| | 8 


Eine andere Gefahr iſt plötzlich in Marokko entſtanden. 
Dort. drohten Verwicklungen nicht wegen unberechtigten 
Widerftandes, ſondern eher wegen Entgegenkommens gegen 
Forderungen, die europäiſche Mächte ſtellen dürfen. Der 
jugendliche Sultan Mulay Abdul Aſis iſt ängſtlich beſtrebt, 
ſeine Pflichten gegen das Ausland zu erfüllen und die 
Fremden in ſeinem Reich gegen Willkür zu ſchützen. Dadurch 
gerät er leicht in Konflikte mit den Reaktionären im eigenen 
Sand. So hat jüngſt die ſchnelle und ſtrenge Beftrafung 
eines Mörders den Vorwand zu einem Aufſtand geliefert, 
der bedenklichen Umfang gewann. Ein Araber hatte den Miſſionar 


Cooper getötet und ſich 


geflüchtet. Der Sultan 
wollte aber nicht dulden, 
daß das Gotteshaus 
als Aſyl für den 
Mörder diene, er ließ 
ihn herausholen und 
verfügte ſeine alsbald 
vollzogene Hinrichtung. 
Dies gab einem Auf⸗ 
rührer, Bu Hamara, 
der nach dem Thron 
lüſtern war, Anlaß, die 
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Sultans zu verdächtigen. 
Unter dem 22061, 
einen heiligen Krieg 
gegen den Chriſten⸗ 
freund zu führen, ge⸗ 


Zeit eine beträchtliche 
Streitmacht um ſeine 
Fahne zu ſcharen und 
den Truppen des Sul⸗ 
tans eine empfindliche 
Niederlage beizubringen. 
Abdul Aſis befand ſich in 
Fes in äußerſt pekrärer 
Lage. Allein die Ueberſchlaugheit Bu Hamaras hat dieſen inzwiſchen 
zu Fall gebracht. Er behauptete, gleichzeitig für den älteren 
Bruder des Sultans Mulay Mahomed zu kämpfen, dem der 
Thron von Rechts wegen gebühre. Allein Abdul Aſis führte 
einen geſchickten Gegenſchlag, indem er ſich mit Mahomed 
verſöhnte; er ließ ihn zu ſich nach Fes kommen, wo ihm 
von der Bevölkerung große Huldigungen dargebracht wurden. 
Die Behauptung Bu Hamaras, daß er im Auftrag Mahomeds 
handle, war ſomit als Lüge erwieſen. Dadurch wurde das 
Vertrauen zu ihm überhaupt ſtark erſchüttert, und ein fo et: 
heblicher Teil ſeiner Anhänger ſagte ſich von ihm los, daß 


er ſich genötigt ſah, den Rückzug anzutreten. Ob nun Abdul 


Aſis am Ruder bleiben, oder, wie ein Gerücht beſagt, zu 
Gunſten Mahomeds abdanken wird, ſteht dahin. Jedenfalls 
aber darf man hoffen, daß die marokkaniſchen Wirren ohne 


Eingreifen europäiſcher Mächte ihre Löſung finden werden. 


Abſeits vom Getriebe der internationalen Politik hat ſich 


in Oeſterreich⸗Ungarn ein bedeutſames Ereignis vollzogen. 


Die Miniſterpräſidenten von Körber und von Szell haben 
nach langwierigen und ſchwierigen Verhandlungen durch 
gegenſeitige Zugeſtändniſſe den heiß erſehnten Ausgleich 
zwiſchen beiden Reichshälften herbeigeführt. Die Monarchie 
it alfo, wenn die Parlamente ihre Zuſtimmung erteilen, für 
die nächſten zehn Jahre als ein Wirtſchaftsgebiet ſichergeſtellt 


dann in eine Moſchee 


lang es ihm, in kurzer 
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verträge gewonnen. 
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E und damit der Boden für 
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Der alte Sagaſta hat fein Scheiden aus dem Amt, an 
dem er zuletzt mit. großer Zähigkeit hing, nicht lange über⸗ 


lebt. Am 5. Januar iſt er, mehr als 75 Jahre alt, in. 


Madrid verſchieden. Frühzeitig ſpielte er ſchon in den. Kortes 
eine Rolle, und bereits 1868. wurde er zum erſtenmal Miniſter, 
er erhielt damals das Reſſort des Innern in der proviſoriſchen 
Regierung, die nach der Vertreibung der Königin Iſabella 
eingeſetzt wurde. Zu wiederholten Malen übernahm er ſpäter 
die Kabinettsbildung. Dabei blieb er wohl ftets innerlich. 
ſeiner liberalen Ueberzeugung treu, ohne ſie aber durch ein⸗ 
greifende Reformen in die Tat umzuſetzen. Immerhin hat 
er ſeinem Vaterland verſchiedentlich in ſchwierigen Momenten 
wertvolle Dienſte geleifte. Daß Spanien, während er 
Miniſterpräſident war, ſeine Kolonien verlor, iſt nicht ſeine, 
ſondern die Schuld der Derhältniffe. Man hat es ihm denn 
auch nicht lange nachgetragen und ihn febr bald nach feinem 
damaligen Rücktritt wieder an die Spitze der Regierung be⸗ 
rufen. Er war unter den ſpaniſchen Staatsmännern fchließ⸗ 
lich doch der fähigſte. . 7 


fand am 5. Januar in Berlin eine außerordentliche General- 
. 00171 Es 


fallen. 
Frl. Schumann⸗Halle a. S., Frl. Sellner-Pofen, Frl. Scholz⸗ 


darunter als hauptſächlichſte Reformen: gleiches 


Grundgehalt mit den Lehrern, feſtſtehende Mietsentſchädigung 


Land) und übereinſtimmende 


und Regelung der Wohnungsverhältniſſe (namentlich auf dem 
Veranlagung der Alterszulage. 
Konimunalwahlrecht der Dolfs- 


Auch das aktive und paffive | 
— eine Forderung, deren Be⸗ 


ſchullehrerinnen wurde berührt 
tonung unſeres Erachtens gegen 
Jeder Schritt, der die um ihre Rechte kämpfenden Frauen 


vordärtsbringt, ift mit aufrichtiger Freude zu begrüßen, nur 
muß es in Wahrheit ein Fortſchreiten und nicht lediglich eine 


„Uebung am Platz“ fein. Das bisher giltige Verbot, Frauen 
von der Beteiligung an politiſchen Parteiverſammlungen aus⸗ 
inſchließen, ohne ihre Teilnahme an den geſelligen Fuſammen⸗ 
fünften 7۳ Vergnügen ohne Damen" ... zu be 
ſchränken, iſt jetzt wieder abgeſchwächt worden. Fortan 
dürfen Frauen ſelbſt zu ſolchen Verſammlungen politiſcher 


bereine zugelaſſen werden, in denen öffentliche und politiſche 


und 


Fragen erörtert werden — jedoch lediglich als, Zuſchauerinnen“ 
und nur im abgeſchloſſenon Raum. Auch erregt es kein Be- 
denken mehr, fie zu Derfammlungen zuzulaſſen, bei denen 
politiſche und öffentliche Verhandlungen programmmäßig nicht 
dorgeſehen find. Im übrigen bleibt alles bei 8 8 Abſatz 3 


N 


des Dereinsgefeßes. C. D. 


den Abſchluß erſprießlicher Handels: ` 


Graf Hochberg, der Intendant der Berliner Hoftheater, ſeinen 
Im 


Vordem war das Sch 
nach deren Antrag verſchiedene Leitſätze angenommen fallen geweſen. 


wärtig beſſer vermieden wäre. 


— 
Q 


und [fuk / 


Theater 


جت 
4 
E y‏ — 
ai A AN‏ ر AVY‏ 
e‏ دس ینں ` 


„Duck nieder, flolses Herz!“ Mit bieten Worten ſchloß 
Scheidegruß an ſeine Mitarbeiter, Künſtler und Beamte. 
rüſtigſten Lebensalter hatte Graf Hochberg Porträt S. 58) 
ſein Amt angetreten, knapp vor dem Abſchluß ſeines ſechzig⸗ 
ſten Lebensjahres ſchied er aus ſeiner Stellung. 1 

Gerüchte mannigfachſter Art. knüpften fid) an den Ride 
tritt des Grafen Hochberg, der ſich, wie er ſelbſt betont, heute 
noch voll-gefund fühlt. Man braucht fle im einzelnen nicht 


auf ihre Wahrheit nachzuprüfen, um die Summe des Ganzen 


zu erkennen. Graf Hochberg ift ein kunſtliebender Mann 
und entſtammt einem der angeſehenſten ariſtokratiſchen Ge⸗ 
ſchlechter. 
fid) auch als Komponift eifrig hingab, ehe er Intendant 
wurde. Als Edelmann von ſtolzem, künſtleriſch fdyiniegfamem 
Feingefühl mochten ihn nun die rauheren 
Tätigkeit vielfach gereizt und verſtimmt haben, bis er amts⸗ 
müde wurde. Der Cheaterbetricb braucht einen ſtarken 
Herrenwillen. Wie es nun bei großen Hoftheatern liegt, 


werden ſelbſt einer leidenſchaftlichen Energie fih Einflüſſe 


entgegenſtellen, die außerhalb des theaterkünſtleriſchen Wefens 
liegen. Der Spielplan iſt ohnedies durch höfiſche Kückſichten 
eingeengt, wie man leicht begreifen kann. Niſtoriſch⸗politiſche, 
kirchliche und traditionell-geſellſchaftliche Gefühle jeglicher 
Art ſollen ängſtlich geſchont werden. Lebhafteren Streitfragen 
des Tages muß möglichſt ausgewichen werden. Wenn nun 
die ängſtliche Fenſur von außen her immer mehr fih geltend 
macht, fo muß eine Kämpfernatur, die alle Tage auf dem 
Poſten wäre, dafür einſtehen, was im Rahmen des Dot, 
theaters ohne übertriebene Prüderie doch wohl möglich iſt. 
Dieſen fortgeſetzten, aufreibenden Kampf ſcheute Graf Doch, 
berg offenbar, und ſo ſprach er das Wort: „Duck nieder, 


ſtolzes Herz.“ 


.Neue Pfade konnte Graf Hochberg nicht wandeln; in der 
modernen Literatur durfte für das Werktagsbedürfnis nur 
mehr oder weniger Gleichgiltiges hervorgeholt werden. 
Namen wie Hauptmann und Sudermann etwa liet man aif 
den Setteln des Hoftheaters nicht. Dagegen hat man unter 
dem Intendanten Hochberg oft viel Glanz entwickelt, ſchau⸗ 
ſpieleriſchen wie dekorativen, wo es ſich um klaſſiſche Dramen 
oder auch um Wildenbruchs und Lauffs Biftorien handelte. 
auſpielhaus in ſpröde Nüchternheit ver⸗ 


Durch eine jüngere Kraft, Herr v. Hülſen aus wiesbaden 


(Porträt S. 58), iſt vorerft im Proviforium Graf Hochberg ab- ° 


gelöſt. Mit dem Wechſel eines Intendanten wird im Hoftheater 
kein Aunſtprogramm geändert. Etwas anderes iſt es, wenn 
Direktor Brahm vom Deutſchen Theater das Leſſingtheater über⸗ 
nimmt. Das Leſſingtheater wird von 1904 an eine neuere 
Phyſtognomie zeigen. Vorſchriften, Überlieferungen und 
Einflüſſe perſönlicher Natur, die im Hofamt, wie es die 
Intendantur nun doch einmal auch iſt, zu beachten ſind, 


werden auf Herrn v. Hülſen ebenſo einwirken, wie auf ſeinen 


Vorgänger. Wenn er 3. B. verkünden läßt, zur Annahme 
einer neuen Arbeit werde ihn nur der Gehalt des Werks, 
nicht ſeine Richtung beſtimmen, ſo klingt das ganz ſchön. 
Wie aber, wenn ganze Richtungen für das Hoftheater ver⸗ 
pönt wären? Dom ruhigen, feſtlich geſtimmten Wiesbaden 


läßt fid) nicht auf Berlin ſchließen. Bier find die Der, 


hältniffe viel mehr auf Kampf geſtellt. Gb der nere 
Intendant zu den Kämpfern um Selbſtändigkeit, ob zu den 
Nachgiebigen gehört, wird man ſpäter beurteilen können. 
| 3 | 
Die erſte Novität in der zweiten Hälfte des Cheaterjahrs 
brachte das Berliner Schauſpielhaus heraus: das romantiſche 


| Luſtſpiel „Häuslicher Krieg“ von Robert Miſch. Es ae 


Er ſelbſt bevorzugte die pflege der Muſik, der er 
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Seite 52. 


hört völlig in die 
Sphäre des Gleich⸗ 
giltigen aus der 
neuen Dramalitera- 
tur und hat über⸗ 
dies den Nachteil, 
auch bei ſanfteren 
Anſprüchen kaum 


unterhaltlich zu ſein. 


Der treffliche Vollmer, 
der auch ruppige 
Homik durch eigene 


graziöſe Liebenswür⸗ 


digkeit adelt, und die 
derb zufaſſende Frau 
Schramm konnten 
auch keinen rechten 
Erfolg erzwingen. 
Vollmer gab einen 
Trunkenbold und 
Dantoffelhelden und 
Frau Schramm das 


pantoffelſchwingende 


Gemahl. Swiſchen 
den beiden ſpielt ſich 
der häusliche Krieg 
ab, und für die 
Romantik ſorgt ein 
gar blaſſes Seit⸗ 
kolorit aus dem drei⸗ 


ßigjährigen Krieg. 


Ein Schloß in Thü⸗ 
ringen, ſchwediſche 
Soldaten, ein Schloß⸗ 
fräulein, das in 
ſchlimmen Seitläuf⸗ 


ten als Knabe erzogen wird, entdeckt dennoch ſein Frauen ⸗ 
herz, und der ſchwediſche Junker darf das gnädige Fräulein 


als Braut umarmen. 


Für Alfred Bruneau, einen der Begabteſten unter den 
jüngeren Pariſer Komponiſten, der insbeſondere mit ſeinen 
beachtenswerten muſikaliſch⸗dramatiſchen Schöpfungen nicht ge⸗ 
ringes Intereſſe erweckt hat, verſucht neuerdings die Hofoper 
zu München (nicht etwa zu Berlin!) einzutreten; man ift 
dort im Begriff, Bruneaus vieraktige Oper „Meſſidor“ zur 
Aufführung zu bringen. Das Werk wurde 1897 in paris 
zuerſt gegeben, fand allerdings ert nach und nach die Ge» 
bührende Wertſchätzung; die Premiere kam einem völligen 
Fiasko ziemlich nahe. Der Gert zu „Meſſidor“ ift in Proſa 
geſchrieben, und zwar von keinem Geringeren als Emile gola, 
mit dem Bruneau eng befreundet war. (Das Bild des Kom⸗ 
poniſten auf S. 58 iſt nach einer Amateurphotographie von 
der Hand Solas angefertigt worden.) Auch die übrigen von 
Bruneau in Muſik geſetzten Gperntextbücher ſtammen von 
Sola, „Der Traum“ („Le réve“, 1891), „Der Sturm auf 
die Mühle“ („L'attaque au moulin, 1893) und „Der Orkan“ 
(,L'ouragan'). Der „Sturm auf die Mühle“, ein Werk, das 
um 1870 ſpielt, iſt vor mehreren Jahren auch in Deutſch⸗ 
land auf verſchiedenen Bühnen gegeben worden. Bruneau 

zeigt ſich darin als gläubiger Schüler Maſſenets; ſentimentale 
und ſtark leidenſchaftliche Partien läßt er in oft kraſſer Weiſe 
miteinander abwechſeln. 
Muſik und echtes Theaterblut. Aus „Meſſidor“ brachte Richard 
Strauß im vergangenen Winter einen Entr'acte zu Gehör, 
ein melodiöſes, elegant ftilifiertes Stück, das allerdings auf 
den Charakter der ganzen Arbeit wohl kaum einen Rückſchluß 


zuließ. 


Unſere Sefer finden obenftchend nicht nur eine Noten- 
probe aus „Meſſidor“ (das Thema des Säemannsgeſangs, 
ſondern auch eine aus dem älteren Werk „L'ouragan“ in 
Bruneaus eigener Handſchrift. 
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fakfimite aus der Partitur von Alfred Bruneaus lyriſchem Drama „Meſſidor“ (Text von Emile Zola 1) 
das demnächſt in München zur Aufführung gelangt, und das Meeresthema aus dem älteren Werk „C’onragan”. 


In dem ungemein vielgeſtaltigen und reichhaltigen Berliner 
Konzertgetriebe treibt der Zufall manchmal ein ſeltſames Spiel. 
Loki. Wie auf Verabredung ſetzen gelegentlich eine ganze Reihe von 
Sr Soliften das gleiche Stück aufs Programm. So geſchah es, 
daß in acht Konzerttagen um die Jahreswende Schumanns 
„Carnaval“ nicht weniger als fünfmal geſpielt wurde. Wer 
ihm am beſten geſpielt hat? das bleibe unentſchieden; es ſei 
nur verraten, daß ein gewiſſer Eugen d' Albert fid) unter den 
Fünfen befand. — Vor ein paar Jahren waren alle Geiger 
auf das Konzert von Mendelsſohn verſeſſen; während eines 
einzigen Winters wurde es an die zwanzig Mal geſpielt. 
Augenblicklich iſt die Neigung für das G-moll-Konzert von 
Bruch ſehr groß. Herr Rebicek, der mit ſeinen wackeren 
Philharmonikern in der Regel die Begleitung zu dieſen 
Soliſtenproduktionen auszuführen hat, dirigiert die beiden 
Konzerte bereits ohne Benutzung der Partitur, was bei den. 
Zuhörern ſtets nicht geringes Erſtaunen verurſacht, und mit 
Recht, denn ein großes Konzertſtück, bei dem alles mögliche 
„paſſieren“ kann, dirigiert ſich nicht ſo leicht auswendig, wie 
etwa die Freiſchützouvertüre. w. K. 


An Konzertfälen leidet Berlin keinen Mangel; gleichwohl 
müſſen dann und wann für muſikaliſche Aufführungen Räume 
in Benutzung genommen werden, die für gemóhnlid ganz 
andern als künſtleriſchen Sweden dienen. So wurde der 
Feſtabend des Vereins „Berliner Preſſe“ in der prächtigen 
Wandelhalle des Reichstagsgebäudes abgehalten. Es war 
eine geſellſchaftlich glänzende und künſtleriſch vornehme Der- 
anftaltung, in der erſte Kräfte der Hofoper, wie Emmy 
Deſtinn, Luiſe Schröter und Wilhelm Grüning, ſowie der 
treffliche Geiger Aldo Antonietti, begleitet von dem allzeit 
ſchlagfertigen Otto Bake, ſich erfolgreich betätigten. Be⸗ | 
fonders intereſſant war der Abſchluß des Konzerts, der ein 
paar Orcheſterkompoſitionen des als Tonſetzer bemerkenswert 
begabten Prinzen Joachim Albrecht von Preußen brachte. 
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der des Prinzen Eitel Friedrich, ift ſchon öfter bei offiziellen 
oder privaten Jagden genannt worden. So haben beide 
Brüder kürzlich beim Freiherrn von Diergardt gebirſcht. Auf 
unſerm Bild fehn wir fie mit der übrigen Jagdgeſellſchaft 
vor dem Forſthaus in Neuen⸗Drieſc h. We 


yog 


der $amilienfonflift im ſächſiſchen und öfter- 


reichiſchen Herrfherhaus (Abb. S. 59), der kurz vor 


Weihnachten zum Ausbruch gekommen iſt, beſchränkt ſich nicht 
auf den Swift der Kronprinzeffin Luiſe von Sachſen mit 


ihren Angehörigen. Gleich ihr und offenbar nach einem mit 
Maclean, vorſorglich aus England bezogen hat. Wie groß 


ihr verabredeten Plan hat ſich auch ihr Bruder, Erzherzog 
Leopold Ferdinand von Toskana, nach der Schweiz begeben. 
Wie fie, iff auch er mit feiner Familie vilia zerfallen, weil 
er einer mit feiner Stellung unvereinbaren Herzensneigung nicht 
Einhalt zu gebieten vermochte. Unter Verzicht auf feinen 
Rang nnb affe Rechte als Mitglied des öſterreichiſchen Kaifer- 
hauſes ift er mit feiner Braut Wilhelmine Adamovic heimlich 
davongegangen und lebt nun, nachdem er den bürgerlichen 
Namen Leopold Wölfling angenommen hat, in Genf. Wäh- 
rend dem Exerzherzog, der ſchon oft durch allerhand Extra⸗ 
vaganzen unliebſames Aufſehn erregt hat, nicht viel Tränen 
nachgeweint werden, gedenkt man. der Kronprinzeſſin nur 
immer noch mit Sympathien. Mögen auch in Dresden 
Stimmen laut werden, die im Gegenſatz zu der vornehmen 
tefervierten: Haltung des Hönigshauſes ſelbſt jetzt die Sache 
ſo darſtellen, als habe man ſich von ihr eigentlich nie eines 
Beſſern verſehn dürfen, das Volk hat die Popularität der 
Kronprinzeſſin noch nicht vergeſſen, fo ſehr es ihre Derirrung 
auch bedauert. Sie lebt nun mit Herrn André Giron in 


Genf und hat ſich den Vertretern der Preſſe gegenüber ſehr 


offen über die Gründe ihrer Flucht und ihre Pläne für die 
Fukunft ausgeſprochen. Sie will natürlich Giron heiraten, 
als einfache Frau Giron von der großen Welt vergeſſen 
werden. Aber ob ſie ihre Abſicht wird verwirklichen können, 
iſt noch die Frage. Denn ihr beleidigter Gatte, der Kron⸗ 
prinz Friedrich Auguſt, hat bei dem vom Hönig Georg zur 
Entſcheidung der Eheirrung eingeſetzten Sondergerichtshof nicht 
die Scheidung der Ehe, fondern nur die Aufhebung der ehe- 
lichen Gemeinſchaft beantragt. Wird nun nach dieſem Antrag 
erkannt, fo kann die Kronprinzeſſin eine neue giltige Ehe 
mit Giron nicht ſchließen. f u | S 


X B 


ung beim Prinzen Ludwig von 


Seite 55. 


||. Ein gef beim deutſchen Inſtrukteur Boffmann: 
in Wuchang (Abb. S. 61). In der Hauptſtadt der. hine» 


ſiſchen Liang⸗Hu⸗Provinzen, die nicht weniger als 59. mit. 
lionen Einwohner zählen, reſidierte bisher der mächtigſte 


Vizekönig, der ep. Jahre alte Shang-Shi-Tung, der erft- 
kürzlich nach Nanking verſetzt worden iſt. Er gehört zu den 


Männern von Rang im Reich der Mitte, die die Notwendig⸗ 


keit von Reformen einſehen. Daß er nicht nur im allge⸗ 


meinen den Fremden günſtig geſinnt iſt, ſondern auch im 


beſondern dem Deutſchtum ſein Intereſſe entgegenbringt, 


beweiſt wohl die Tatſache zur Genüge, daß er in Wuchang 


mehrere deutſche Seitungen und Seitſchriften, darunter die 
„Woche“, hielt. Unſere dort anſäſſigen Landsleute fahen ihn 
denn auch nur ungern die Stätte feiner Wirkſamkeit ger," - 


laſſen, und der deutſche Inſtrukteur veranſtaltete ihm zu. Ehren 
ein Abſchiedsfeſt, an dem ſowohl die deutſchen als die chine⸗ 
ſiſchen Würdenträger teilnahmen. ۱ = Ea 

: ` A ۱ * e ng 


Sum Aufftand in Marokko (Abb. S. 55 und 56). 
Der Sultan von Marokko Mulay Abdul Afis, der feinem Vater 
am 6. Juni 1894 in der Regierung folgte, ſteht noch in 


jugendlichem Alter, er iſt am 24. Februar 1878 geboren. 


Er hat feinen Thron ſchon öfter gegen allerhand Aufrührer 
verteidigen müſſen, bald hier, bald dort erhob ſich ein Kabylen- 

ſtamm, um dem Gberherrn das Leben faner zu machen, aber 
noch niemals iſt er in ſo arge Bedrängnis geraten, wie 


augenblicklich. Es iſt ein Prätendent gegen ihn aufgeſtanden, 
der zu dem bei den Muhammedanern ſchon häufig erfolgreich 
angewandten Mittel gegriffen hat, die Fahne des heiligen 
Hrieges zu entrollen. Dieſem wurde es verhältnismäßig 


۱ leicht, eine größere Schar von Anhängern zu gewinnen, da 
der jugendliche Sultan ſich Reformen im Innern nicht abhold 


gezeigt hat und es namentlich mit ſeinen internationalen 
Pflichten ernſt meint; daß er die Europäer, die Chriſten in 
ſeinem Land gegen Unbilden in Schutz nimmt, daß er an 
ihnen verübtes Unrecht ſchnell und ſtreng ſühnte, bot dem 


Prätendenten die Handhabe, ihn des Mangels an Recht ⸗ 
gläubigkeit zu zeihen. So iſt denn der Sultan in eine üble 
Lage geraten, fein Heer wurde von den Aufſtändigen geſchlagen, 


er ſelbſt ift in Fes feſtgehalten, das gegen den Anſturm der 
feindlichen Truppen verteidigt werden muß. Es ſtehen ihm 
zu dieſem Zweck eine Anzahl von Maximgeſchützen zur Der, 
fügung, die fein Oberſtkommandierender, der Schotte Sir Harry 


ſeine Armee eigentlich iſt, läßt ſich ſchwer ſagen, denn im 
Krieg kann zwar jeder Marokkaner eingezogen werden, aber ein 
ſtehendes Heer in unſerm Sinn beſitzt Marokko nicht. Für den 
Ausgang des Kampfes wird es, abgeſehen von dem etwaigen 


| Eingreifen europäiſcher Mächte, befonders darauf ankommen, wie 


viel Truppen dem Kriegsminiſter mobil zu machen gelingt. Den 


beſten Schutz für ſeine perſönliche Sicherheit findet der Sultan 


in feiner Leibwache. Natürlich ift die Entwicklung der Dinge in 
Marokko auch für das Deutſche Reich von Belang, wenngleich 
ſeine Intereſſen dort nicht in erſter Reihe ſtehen. Wir dürfen 
jedenfalls das Zutrauen haben, daß ſie bei unſerm Geſandten, 
Freiherrn von Mentzingen, gut aufgehoben ſind. 

ا0د | 


Die Wirren in Venezuela (Abb. S. 60) harren noch 
ihrer Löſung. Weder iſt die Revolution im Innern völlig 
unterdrückt, noch ſind die äußeren Verwicklungen erledigt, es 
wird noch manche Woche vergehn, ehe dort friedliche Seiten 
wiederkehren. An dieſe, an den Aufſtand und an die neuſten 
Vorgänge, die durch Venezuelas illopale Haltung gegenüber 
europäiſchen Mächten gezeitigt wurden, erinnern unſere 
Bilder. Ueber die Wegnahme des „Reſtaurador“ geht uns 
folgender Bericht zu. S. M. S. „Gazelle“ hatte auf der 
Suche nach venezolaniſchen Kriegsfhiffen den Kreuzer 
„Reſtaurador“ in der Guantabucht entdeckt. Am 19. De⸗ 
zember befahl der Kommandant der „Gazelle“, fregatten: 
kapitän Graf Oriola, dem Kommandanten des „Reſtaurador“ 
ſofort die Flagge zu ſtreichen und mit der Beſatzung das 
Schiff zu verlaſſen. Nach kurzem Sögern ging auf dem 
„Reſtaurador“ die Flagge nieder. Sofort wurden die Boote 
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p Freiheitstempels zu. begeiftern verſuchte. | 
Publikums muß Madame Bernhardt trotzdem augenblicklich 
mit der großen Sängerin Emma Calvé teilen, die kürzlich 


D ER ^ 
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der „Gazelle“ armiert, und unter dem Kommando des" erſten 
Offiziers, Kapitänleutnants Türck, wurde der „Reſtaurador“ 


mit ungeheurer Geſchwindigkeit beſetzt. der neue Kommandant 


Cire ließ alsbald die deutſche Flagge hiſſen und das Schiff 
mit Hilfe zweier Dampfpinaſſen zum Ankerplatz ſchleppen. 
- | 


| Aus dem Parifer Leben (Abb. S. 62). Sarah Berne 
hardt hat in ihrem Theater in paris. wieder eine neue Rolle 


- 


kreiert, die ihr Paul Hervien in feinem ſechsaktigen Stück“ 


„Théroigne de Mericourt“ lieferte. Den Vorwurf bildet die 


deutſam hervorgetreten iſt, 


nach dem Stadthaus eskortiert und das Dolf zum Bau eines 


der Oper „Die Karmeliterin” von Reynaldo Hahn, einem in 


Caracas von deutſchen Eltern geborenen, jugendlichen Kom⸗ 
Auch die „Kar⸗ 


poniſten, zu einem ſtarken Erfolg. verhalf. 
meliterin“ ift eine Figur der franzöſiſchen Geſchichte, aber 


etwa ein Jahrhundert älter als Théroigne. Das Vorbild für 
den Textdichter Catulle Mendes war nämlich die bekannte 
Savalliere, die am Dot Ludwigs XIV. lange Seit eine große 


Volle ſpielte. — Neben: diefen beiden Künftlerinnen 6, 


tigen die öffentliche Meinung noch immer in hervorragendem 
Maß die großen Komödianten im Leben, die Zumberts. Wir 
bringen: heute die Bilder der männlichen Mitglieder. der $a 
milie, wie fie im Mai ous Paris verſchwanden, und wie man 


ſie in Madrid als Tiret ES 7000 wirderfand. 
Bo! 


per justi en (Porträts S. 58). Ju Nizza ſtarb Kammer 


herr von Rekowsky, der ehemalige Intendant der koburg⸗ 
gothaiſchen Hoftheater. 


Nachfolger Grup IL, der die Hofbühnen in feinen ٤ 


zu berühmten Pflegſtätten der Kunft gemacht hatte, auf dieſen 


Poſten berufen, den er erfolgreich verſah, bis er 1898 vom 


Freiherrn von Frankenberg abgelöft wurde. — In der diplo- 


matiſchen Vertretung der ſüdamerikaniſchen Republik Chile 


am Berliner Hof iſt ein Wechſel eingetreten; der Geſandte 
Don Ramon Subercafeaug iſt abberufen und zu feinem Nach⸗ 


| Dieſer iſt in der 
N deütſchen Hauptſtadt kein Fremder, er hat ‚vor feinem Dor, 


folger Francisco A. Pinto ernannt worden. 


gänger bis zum Jahr 1897 feinen. jetzigen Poſten ſchon ein⸗ 
mal bekleidet. Er ſowohl, 


Er: wurde von [9 Alfred, dem 


Geſchichte dieſer Dame, die in Wahrheit zwar niemals be⸗ 


die von der Legende aber als 
Prieſterin und Märtprerin der. Freiheit geprieſen wird, weil 
ſie angeblich Ludwig XVI. nach der Erſtürmung der Baſtille 


Das Intereſſe des 


wie ſeine Gemahlin ſtehen ſeit 


jener Seit: in der Berliner Hofgefellfchaft noch in befter Crs 


innerung. — Die Bonner Univerſität beklagt den Verluſt 


eines bedeutenden mediziniſchen Lehrers. Am 51. Dezember. 


ſtarb an einer Lungenentzündung nach nur kurzem Kranfen- 
lager der Profeſſor der Chirurgie und Leiter der chirurgiſchen 
Klinik. Dr. Maz Schede. Der Deremigte, der am 7. Januar 
1844 in Arnsberg geboren war, ſtudierte in Halle, er trat 
dort in die Klinif Robert von Dolfmanns ein und wurde 
bald deffen erfter, Aſſiſtent. Don 1878 bis 1880 wirfte er 
im ſtädtiſchen Krankenhaus am Friedrichshain in Berlin, dann 


fünfzehn Jahre lang an dem Hamburger Krankenhaus in 
Eppendorf.“ 


Iſaak Askenaſi n bekannter Historienmaler, T in 1 Moskau 
am 29; November im; Alter von 46. Jahren. 

Senator Breda, italieniſcher Finanzmann, bekannt durch 
die Gründung der Stahlwerke von Terni, T. in Padua am 
4. Januar. 

Tereſita Canzio, die Tochter Garibaldis, T in. Caprera 
am 5. Januar. 


^ 
€ 


Im Jahr 1895 verließ er Hamburg, um einem 
n als een ERI nah Bonn zu folgen: 


Nummer 2. 
TRE Coates, bekannter Jockey, pm Becher am 
30. Dezember. | 

Karl von Erämer,. früherer Reichs tags. und ‚Sandiags- 


abgeordneter, Führer der bay riſchen Fortſchrittspartei, T in 


Nürnberg am 31. Dezember im Alter von 84 Jahren. 


Geh. Hommerzienrat Philipp Diffené, 7> 
präſident, Mitglied der erſten badiſchen Kammer. und früherer 
Reihstagsabgeördneter, T in Mannheim am 5. Jannar, | 

Charles Dufour, Profeſſor der Aſtronomie an der Univer⸗ 
ſität Lauſanne, T in 
Lauſanne am 28. 
‚Dezember im Alter 
von Ze Jahren. 
Geh. Archivrat 
Dr. jur. Ernſt 

Friedländer, / 
Geh. ‚Staatsardi- 
var, f in: Berlin 
am 1. Januar im 
62. Lebensjahr. 
Graf Adolf von 
Kanitz, General- 
: leitnant,” 
Schloß! Schmugge⸗ 
row bei. Ducherow 
am 28. Dezember 
‘im Alter von 61 
Jahren. 

Pierre Lafitte, 
bekannter Philo⸗ 


No NH 9 8 0 CAD 


EE. {oph; Profeſſor am 


. Praxedes Mateo Sagafta + College de France, 

früherer ſpaniſcher Minifterpräfdent, . in paris am 
4. Jannar. 

Graf von Sandsberg- Delen, Mitglied des preußiſchen 


Herrenhauſes, T auf Schloß Velen am 2. Januar. 


Emil Neumann, bekannter Marinemaler, Profeſſor an 
der Kaffeler Aunſtakademie, T in Hotel am: 5. Januar. 
Baronin e von Open e in Cohn, bekannte 
Philanthropin, T in Berlin am 5. Januar. 

Theodor Ott Edler von Ottenkampf, 7 
Feldmarſchallleutnant, T in Wien am 1. eiua: im 72. Lo- 
bensjahr. | 

Dr. O. Rapin, befannter Gynäkologe, profeſſor an der 
Univerſität Lauſanne, F in Lauſanne am 29. Dezember im 
Alter von 56 Jahren. ۱ 
Hofrat Dr. Rider, Profeffor der Paſtoraltheoloę gie an der 
Wiener Univerſität, ۴ in Maierling bei Wien am 29. De: 


„zember im Alter von 29 Jahren. 


Baurat Arwed OE bekannter Architekt, + in Seipsig 
am 2. Januar. | 
Praxedes Mateo Sagaſta, früherer ſpaniſcher Miniſter⸗ | 
präſident, t in Madrid am 5. Januar im 26. Lebensjahr. 

ee Giuſeppe Saredo, Präſident des . 
Staatstats, T in Rom ant. 29. Dezember. | 

Landgerichtspräſident von Shad- Mittelbiberach, Tang: 
jähriger Landtagsabgeordneter, f in Ulm am 31: Dezember 
im Alter von 82 Jahren. 

Geh. Medizinalrat Drofefjor Dr. Mar schede, bedeutender 
Chirurg, Direktor der chirurgiſchen Klinik in Bonn, T in 
Ge am 1. Dezember im Alter von 0 Jahren (Porträt 

S. 52). l 

Dr. A. C. Graf von der Schulenburg, bekannter Sino⸗ 
loge, Profeſſor an der Göttinger Univerſität, T in Königs⸗ 
lutter am 26. Dezember im Alter von 52 Jahren. 
Camillo Soranza, Bibliothekar an der. Markusbibliothek 
in venedig, + in Venedig am 25. Dezember. ۱ 

- Robert Weigl, Bildhauer, f in Wien am 26. Desember 
im Mlter von 51 Jahren. 

Jeſuitenpater Zottoli, einer der beften Kenner der 
chineſiſchen Sprache und Literatur, T in Schanghai am 
9. November im Aner von 76 Jahren. 
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Mulay Abdul Aſis, der Sultan von Marokko. 
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| سب‎ Prof. Dr. Mar Schede 7 
Frau Pinto. ۱ i Direktor der chirurgiſchen Klinik 
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Die Kronprinzeſſin £uije von Sachſen und Andre Giron in Genf. 


^ Zum Bamilienkonflikt im ſächſiſchen und öfterreihifchen Berrſcherhaus. 
Photographiſche Aufnahmen der „Illuſtration“ Paris, Joh. Haupt, Iglau und Hofpgot. Knozer, Wien. 
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er Referendar war bleich, aber gefaßt. 


= und die Sache überlegt. Den Hut in 


nem, pecca Biberpelz mitten im Zimmer, ſchaute 


l auf Anne⸗Maries herumliegende paar Babfeligfeiten 


und befahl dann kurz und beſtimmt: „So — nun 
packe mal die ſieben Swetſchgen da. sufammen! Aber 
^o bißchen dalli. Um neun Uhr geht der Zug.” ۔‎ 


Und da ſie ihn mit großen Augen anſah, erläuterte 


er Heftig. „Morgen früh . bift du wieder zu Hanfe! 


Glaubſt du denn, ‚ich werde dulden, daß du eine Nacht 


hier in Berlin allein im Hotel zubringſt $ Alſo bitte — 
mach dich ا‎ - Ich warte draußen auf dem 


Su 


Aber Anne-Marie ruhte T d nickt. „Nein, mein 


Sohn, ": fagte fte mit einem grimmigen Spott auf ihren . | 
„Da unterſchätzt | 


du mich. So leicht wirſt du mich nicht los. E bleibe | 


fonft* ſo offenen und heiteren Soen, 


hier in Berlin das ſchwör ich dir —“ 

„So Und: wa⸗ willſt du hier machen d⸗ 
„dir das Handwerk legen. Ich bringe dich mit 

Gottes Hilfe doch noch unter Xuratel." 

„Unverſchämtheit!. SE brauſte der Referendar auf. 

Aber Anne⸗Marie lachte nur. Der Mut der Der 
zweiflung hatte fie erfaßt. 
poniorſt du nicht. Die Zeiten find vorüber. Und wenn 
n zehnmal der letzte Mann in der Familie biſt! Lieber 
gar keine Wackerode mehr, als fo einer. Ich gehe. noch 


‚heute abend zum Vetter, um zu ۲08 was wir mit ۱ 


dir: anfangen 
„Er ift gar nicht in Berlin.“ Benno lächelte کے‎ 


niſch und zündete ſich eine Sigarette an. „Ich hab 
mich. ſchon ور ہی‎ Er kommt erſt morgen von einer 
. Dienftreife. zurück.“ 

Und. inzwiſchen fchleichft du dich. in deinen Klub 
und verſpielſt, was noch da qu Sie Di förmlich 


auf vor Angſt. 
„Nun — und wenn id in den Klub gehe?" 


„Dann werde ich mir erlauben, vor der Haustür 


zu ‚ftehen und. dich nicht hineinzulaffen. Schlimmiſtenfalls 
mit Gewalt. Den ganzen Abend werd ich WE wen 
wie eine Schildwache. 

Benno ſah ſie groß an. „Ich glaube, du biſt ver⸗ 
rückt. („Auch noch Skandal willſt du machen d“ 

„Auch Skandal. Mir iſt jetzt alles gleich. Mögen 
ſich die Leute nur herumſtellen — mag nur ein Schutz⸗ 
mann kommen. Dem werd ich ſagen: da oben nn 
anſtändige Samilien - an Oen Bettelſtab gebracht. 
oben iſt eine Räuberhöhle — dann wird doch — 
euer Treiben bekannt 

Er nahm ſeinen Bilt und knöpfte den Pelz 
fammen, . Alſo einfach übergeſchnappt,“ ſprach er. 


‚Zur 
„Ich 
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Er hatte fich etwas Mut angetrunken 


der Hand, ſtand er mit zurückgeſchlage | 


„Ach — fei ftit, Mir im⸗ 
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Novelle von Gë 


Rudolph Spe, 


werde jetzt gleich an Mama ee wie 7 Sch 

hier aufführſt, weiter weiß ich wirklich nichts mehr.“ 

Cu, was du willſt. Aber laß mich wenigſtens allein!“ 
„Das werd ih,“ fagte Benno finfter und ging. 


Kaum waren feine Schritte im Flur verhalt, dë | 


machte fid) auch Anne⸗Marie zum Ausgehen fertig. In 
ungeftümer Eile. Sie wollte die Seit, während er die 
Depeſche aufgab, benutzen, um auf alle sä le vor ihm 


am Eingang des Klubs zu: fein. 


Erſt als ſie auf die Straße treten wolle, fiet ihr 


zu ihrem Schrecken ein, daß fie ja die Adreſſe de⸗ 
Reſidenzklubs gar nicht kannte. Sie fragte den Portier. 


Der wußte es nicht, aber er ſchickte einen Piccolo hin — 
die eine 


über in die nächfte Bar, und in der. Chat: 
Barmaid — eine rothaarige und ſommerſproſſige, blaſſe 
junge Dame, vor der Berlin W und Pots dam keine 


Geheimniſſe mehr hatten — nannte, während ſie mit ge⸗ 


übter Hand eine „Prärieauſter“ miſchte und mit ein paar 


Stanungäſten plauderte, dem Kleinen aus dem Kopf 
die Wohnung — ein Haus in einer jener ftillen Seiten · 


gaſſen, die die Friedrich⸗ und die 06+ verbinden. 


Anne⸗Marie triumphierte. 
kunft. Sie hatte auch, auf der Straße ſtehend, als der 


Piccolo die Tür der Bar öffnete, von der Ferne einen 


Augenblick in dieſe fremdartige Welt hineingeſehen und 


unter den. Gentlemen, die da, die Hüte im Genick und 
farbige Getränke aus Strohhalmen ſaugend, rittling⸗ 


auf hohen Stühlen ſaßen, wie die Kontoriften auf ihren 
Drehſchemeln, | 


fofort. ihren Bruder Benno erkannt. 
Offenbar hatte er, mit ſeinem ſchlechten Gewiſſen, den 
Gedanken an die Depeſche ſchon wieder aufgegeben und 


ſtärkte ſich vorerſt durch Nachguß von Alkohol git neuen 


Taten. Sie hatte einen Vorſprung vor ihm. Ä 

Eine Droſchke brachte ſie bis zu einer Straßenecke 
in der Nähe des Klubs. Dann ſchritt ſie zu Fuß den 
ſpärlich erhellten, von wenig Menſchen belebten Bürger⸗ 
ſteig entlang und ſuchte die Hausnummer. Sie verſpürte 
nicht einmal mehr Herzklopfen. Sie hatte in den paar 
Stunden in Berlin fchon: fo viel erlebt, daß ihr die 
Vorſtellung, hier abends um acht Uhr mitten in. der 


Weltſtadt herunzulaufen, ganz ſelbſtverſtändlich vorkam. 


Nur eine zornige Neugier fühlte fie, wie wohl dies 
Gebäude ausfehen möge, in dem, wie in einem ſchwarzen 
Schlund, ſtückweiſe ihr Vermögen verſchwand. S 

Sehr entläuſcht blieb. fie ftehen. Es war ein ۰ 
terner, dreiſtöckiger. Sinsbau, wie ſeine Nachbarn zu 
beiden Seiten. Sur ebenen Erde rechts war das 


Firmenſchild einer Immobilienbank, links eine Porzellan⸗ 


tafel mit den Namen zweier Rechtsanwälte. Das erſte 
Stockwerk fchien unbewohnt. Die Fenſter waren dicht 
verhängt. Hein Lichtſchimmer drang hindurch. Darüber 
waren weiter oben da und dort ein paar mattleuchtende 
Scheiben mit Gardinen dahinter, wie überall. 
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Wie das eigentlich hätte ausfehen follen, wußte fie 
auch nicht. 
bungen von Montecarlo, nur unbeſtimmte Begriffe von 
einer „Spielhölle“. Aber trotzdem betrachtete fie das 
Gebäude vor fid) mit zweifelndem, dumpfem Unbehagen. 


Es war ihr ein unfäglich widriger Gedanke, daß gerade 
in dieſem alltäglichen, ſchmutzigen Kaften das Glück und 


Gut der Wackerode verſpielt und vertan werden ſollte. 

Am Ende war es gar nicht das richtige Haus! Die 
rote Dame am Büfett. hatte, angeſtiftet durch Benno, 
dem Piccolo abſichtlich eine falſche Auskunft gegeben! 
Sie begann vor Empörung zu zittern. Stumm und 


verſtört ſtand ſie da, von Spaziergängern neugierig 
Da hörte ſie hinter ſich ſchwere Tritte. Ein 


betrachtet. 
hochgewachfener Herr kam langſam heran und ging an 
ihr vorbei, ſtraff aufgerichtet, aber die Augen, offenbar 
in Gedanken verloren, am Boden, ſo daß er ſie, die 
im Schatten ſtand, gar nicht fah. Aber fie erkannte ihn 
wohl. Es war ſchon wieder der Herr von Henning. 


Wo fie auch in Berlin Hinwollte, fie fand ifm auf ihrem . 
Weg. Und richtig, da bog er, mit der Sicherheit eines 


Mannes, der in ſein eigenes Heim zurückkehrt, in den 
offenen Eingang des Haufes und verſchwand darin. 
Es war alſo doch die Höhle des Reſidenzklubs, und da 
oben im erften Stockwerk — jetzt plötzlich begriff fie — 
da, wo die Fenſterreihe ſo unheimlich dunkel dalag, da 
hatte er ſeinen Schlupfwinkel. Da hauſte allabendlich 
Herr von Henning und drehte, immer mit ſeinem 

ironiſch⸗ gutmütigen, ein wenig müden Lächeln all den 
SGimpeln die Hälſe um, die dem Glanz der Kerzen auf 
den Spieltiſchen zuflatterten. 


Sie hatte, nach den landläufigen Beſchrei⸗ 


Nummer 2, 


Droſchkenkutſcher, die unter der Laterne ſtanden, und 
der Trupp Arbeiter, die vorbeikamen, alle ſchauten ihr 


dreiſt ins Geſicht. 


In plötzlicher Todesangſt flüchtete fie in das Haus 
und durch den Flur hindurch in den anſtoßenden dunklen 
Hof. Hier war alles leer und ſtill. Die Bank und 
das Bureau waren längſt geſchloſſen, kein Menſch zu 
ſehen. Hier konnte fie Benno erwarten. Sie war über- 
zeugt, daß er in kurzem kam. Aber ihr war doch bang 
und jammervoll zu Mut in der fremden, unheimlichen 
Umgebung. Nur ihr feſter Wille, ihr . „Es 
muß fein!“ hielt ſie hier. 

Das Schlimme war, daß, wer ins Haus ging, fie 
von dem Flur aus, wenn auch nur in unbeſtimmten 
Umriſſen, im Hof erkennen konnte. Und ein jeder der 
Herren, die in langen Swiſchenräumen erſchienen, blieb 
einen Augenblick ſtehen und ſchaute neugierig, oft auch 
lächelnd in das Dunkel, ehe er weiter die Treppe 
hinaufſtieg. NW 

Oben ſchellte feiner. Die Türen wurden von einem 
ſich verbeugenden Diener geöffnet. Und als der Rechts; 
anwalt Soulier vom Landgericht, ein queckſilberner, 
nervöſer kleiner Herr, der feit dreißig Jahren das 
Problem löſte, ohne Schlaf auszukommen, indem er bei 
Tag plädoyierte und Klienten empfing, den Abend bei 
Tiergartendiners oder Premieren verbrachte und die 
Nacht durch bis zum Morgengrauen ſpielte — als 
dieſer von dem nächſten £afai in braunem Frack, 
Kniehoſe und Schnallenſchuhen fidi den Pelz hatte ab. 
nehmen laſſen und, ſich fröftelnd die Hände reibend, in 


das Leſezimmer trat, waren ſeine erſten Worte: 
„Henning ... gilt das Ihnen? Da unten ſteht ein 
feuchtes Weib im Dunkeln! Vielleicht ſchon's Vitriol-⸗ 


1 ü | In ohnmächtigem Grimm und Gram die Hände 
NE ballend, ſchaute das Fräulein von Wackerode auf die 


i GE drei Steinſtufen, die jener emporgeſtiegen. Sie haßte fläſchchen in der Hand. Sache — was? Bekennen 
i ` 7 | diefen Mann aus ganzen Kräften — ehrlich — rück · Sie fich ſchuldig d“ 

nm haltlos, wie es in ihrer Natur lag. Und mehr. noch: Horft von Henning war bisher der einzige Gaſt in 
| l | - “fie fürchtete fich vor ihm. Er war kein alltäglicher dieſem Raum geweſen. Eine Sigarre rauchend, lag er 

TEL 


Feind. Ein anderer Mann, als dieſer einfältige, ſchlappe 
Benno. Er gewann doch wenigſtens beim Spiel! Dann 
ſah die Sache ſchon anders aus, wenn man ſie auch 
nicht billigen konnte. Aber man konnte doch wenigftens 
zu ſo jemand Zutrauen haben. Man fühlte ſich ge 
borgen in feiner Nähe. 
‚So. war es ihr vorhin im EEN ergangen. 
Ä Seltfam: der einzige. Menſch in. Berlin, der ihr bisher 
freundlich begegnet und. kaltblütig zu Hilfe gekommen 
war, das war gerade ihr bitterſter Feind. Und un⸗ 
willkürlich dachte ſie: wenn der mein Bruder wäre, 
ſtatt Benno — der würde unſer Gut nicht durchbringen, 
ſondern vermehren. Denn er iſt geſcheit, und die andern 
N | find dumm 
| Aus ihren Sorgen erwachend, ſchaute ſie um ac 
Aan und bemerfte, daß ihr Aufenthalt hier vor dem Dous 
auffiel. Ein Student oder junger Leutnant in Zivil 
war ftehen geblieben und betrachtete die große, ftattliche 
Blondine prüfend und ging dann langſam, unſchlüſſig 
= weiter und kehrte wieder um. Auf der andern Seite 
ENG der Straße wandelte auch fold) eine Schildwache un’ 
d | abläffig, auf und nieder. Und die Frau, die den 
d Grünkramkeller neben ihr zumachte, und die zwei alten 


träge in einem der mächtigen ledernen Klubſtühle. Jetzt 
drehte er den gebräunten Nopf und 9 EE 
„Wie fieht fie denn aus d“ 

„Schleier, Verehrteſter — pft, Diener, 'n Kognak — 
nichts zu ſehen. Aber {ehr groß ... walkürenhaft. 
lauert ſtumm 00/8 Chofe ... Haben Sie 
'ne Ahnung, wofoP .. .“ 

„Nein,“ ſagte der andere kurz. 
gleichgiltig zu erſcheinen. 

Unſchlüſſig rauchte er weiter, während der Rechts“ 
anwalt Soulier, in deſſen Kopf die Gedanken ſtets mit⸗ 
einander Haſchen ſpielten, ſchon längſt bei etwas Neuem 
war und, im Havannakiſtchen kramend, irgendeine wilde 
Geſchichte vom Maskenball des Metropoltheaters er’ 
zählte. Vielleicht war das da unten doch nicht das 
Fräulein von Wackerode! Man mußte jedenfalls Go 
wißheit haben, ehe man hinunterging und womöglich 
eine wildfremde Dame anredete 

Der nächſte, der kam, der ſtumpfſinnige kleine Pipke, 
ſagte, wie gewöhnlich, überhaupt nichts, ſondern blieb 
auf der Schwelle zwiſchen dem Leſezimmer und den aiv 
ſtoßenden Spielräumen ſtehen, um zu ſehen, ob ſich nicht 
ſchon wenigſtens eine Partie Ecartd zuſammenbringen 


Er hatte Mühe, 


: - 


lange Cafel in Grün, der Wappenfarbe all der Leute 
S hier von grünen Tuch und vom grünen Aafen.. 


H 


E 2: 


tief. Aber SE Sg 7 nun a adis „Na, pips - — 


haben Sie unten nichts .gefehen P“ bejahte der junge 
Mann mit dem bleichen, ſorgenvollen Geſicht und den 


großen Ohren voll ungewohnter Lebhaftigkeit: maa. 
Unten im Hof haben wir nen Ehrenpoften, “ und . fein 
Begleiter, der kleine, polniſche Graf au⸗ Warſchau, der 
als internationaler Kartenmiſcher in allen Klubs Europas 


| heimiſch war und eben, auf. der Durchreiſe nach der 


Riviera, in Berlin ein achttägiges Gaſtſpiel am grünen 
Ciſch abſolvierte, zwinkerte liftig mit den Augen. Das 
Abenteuer da unten hätte ihm ſchon gefallen. Aber: er 
konnte zu wenig Deutſch. Und vor allem: die Pflicht 


E rief. Die Karten lagen ſchon bereit, und jetzt kam die 


Seit, wo ſo allmählich die Jeuratten, eine nach der 
andern, vom Bureau. und Berufsgeſchäften, vom Mittags, 


eſſen und Nichtstun her in das £ofal tröpfelten. 


Und außerdem wer konnte wiſſen, wer das da unten 
war d. Nenning verriet, es nicht. Der tat, als ob ihn 
die Geſchichte weiter gar nicht intereſſierte. Mißmutig 
ſtand er mitten im Leſezimmer und ſchaute in die Flucht 
der anſtoßenden Gemächer hinein, Grüne Cifd)e und 


Ciſchchen in jedem, runde und viereckige, große und 


kleine, im dritten Raum, alles andere erdrückend, eine 


Jetzt 


war noch alles kahl und leer. Unbelebt, ſchläfrig ſtill 
lag dieſe Welt des Spiels, der Mitternacht harrend, 
im. grellen Glanz des elektriſchen Lichts. 
der äußerſten Ecke klebte ſchon, vom Nachmittags kaffee 
hier zurückgeblieben, ein Häuflein von dreien oder vieren 
ſtumm und ſchwärzlich an dem grünen Rund wie ein 
Kranz von Fliegen an der Suckerſchüſſel. And ebenſo 


geräuſchlos fichtete in der Ecke der übernächtige Klub: ⸗ 


ſekretär ſeine buntfarbigen Spielmarken zu Häufchen, 
und ſchlich zuweilen ein Diener, mit ſeinen Schnallen⸗ 


ſchuhen tief in dem weichen Teppich verſinkend, auf und 
ab. Horſt von Henning kannte das alles nun ſchon feit 


] dreizehn Jahren. 
Jeden Winter neue Geſichter um den Stamm der alten, 


Er fah die Leute kommen und gehen. 


erprobten Kämpen, Geſichter, die meiſt nach kurzem 
wieder verſchwanden, zurück nach trüben Erfahrungen 


auf den. Exerzierplatz, das Rittergut oder ins Kontor, ein 


paar tot, andere drüben, jenſeits des großen Maffers, 
nach andere deflaffierte Gentlemen in Berlin oder in 
Potsdam geworden, Turfagenten und Schlepper dunkler 
Geldmänner, denen man auf der Straße auswich. Aber 
der Klub verödete nicht, wenn dieſe tauben Früchte von 
ihm. fielen. Immer friſcher Nachwuchs drängte heran. 


Es war wie ein ewiger Schattenzug durch dieſe faſt 


nur nachts belebten Räume, durch diefe kleine Welt, die 
die eiſernen Kolljalouſien von dem Leben draußen 
trennten, von dem Stoßgebet der Cauſende, die da 
auf der Straße RATEI unſer täglich Brot gieb un⸗ 
heute 7 

Und von der auch, die jetzt unten im Nehelgerieſel 
des Nofes ſtand, mit dem Bangen im Herzen: unſer 
taglich Brot gieb uns morgen und laß uns nicht zu 


Bettlern werden dunch den da oben 


Bei dem. Gedanken, daß das Fräulein von Wackerode 
wirklich vor dem Haus Wache hielt als letztes Mittel 


Nur fern, in 


ging hinunter. 
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der Verzweiflung eines unerfahrenen Mädchens, um 


ihrem Bruder den Eintritt zu wehren, kam Horft: von 


Henning der Klub noch viel dumpfer und öder, noch 


viel abgeſchmackter und abſtoßender vor, als die ganzen 
letzten Jahre, wo ihm doch ſchon jeden Abend. vor der 


Lebensluft, die er atmete, geekelt ‚hatte, ſobald fein; Fuß 


dieſe Schwelle überſchritt. Und von einem plötzlichen, 
unbeſiegbaren Widerwillen ergriffen, trat: er, ohne daß 


die andern, die über die Rennen in Nizza ſtritten, ſich 


um ihn kümmerten; auf den: Korridor Hinaus. 
wärend er fid) da unter den auf dem Oil des 


Hausmeiſters liegenden Zettelchen feine.- Rechnung für 
Kaffee und Kognak herausſuchte und e 00 kam 


der alte Baron Wydenau. 
„Na — Sie gehen, Henning d“ ſagte er zën | 
„Ja. Es iſt hier ſtumpfſinnig.“ SN) 
Der, ‚grauföpfige Junggeſelle Ee Abhoft 
p Siint] Kinder — was ihr eigentlich an den Karten 


findet na — ß vielleicht komme ich auf meine alten 
Tage doch noch ‚auf, den Geſchmack. Aber hören Sie 
mal“ — er dämpfte ſeine Stimme, fo daß die Diener, 
ihn nicht verſtehen konnten — „ſchauen ſie doch mal im 


Vorübergehen der Dame im. Hof untern Kut! Ic 
glaube, es. lohnt fich.” is M 


„Meinen Sie wirklich, daß was (T igo" 

„Ich halte mich an den Hut,“ fagte der alte Roué 
und Alubgreis nachdrücklich. „Dieſer Hut iſt apart. 
Er ſtammt aus der Seit Albrechts des Bären — oder 
doch mindeſtens vom vorigen Herbſt. Provinz. Niemand 
in Berlin würde ihn mehr tragen. Alſo num. iſt die 
Frage: was hat. eine Dame vom Land abends um 
acht Uhr allein im Hof: des Reſidenzklubs zu tun d“. 

Der andere ſetzte feinen Splinder auf. Jetzt hatte 
er feinen Sweifel mehr. Er fah den Hut Des Fräulein 


von Wackerode förmlich vor ſich. Wydenau nickte bei, 


fällig. „Na ja — tröſten Sie mal die große. Unbe⸗ 
kannte. Ach ... ich wollt, ich könnte noch einmal mit⸗ 
machen. Und wenn ich um neun Uhr abends mit 'nem 


Fünfzigpfennigſträußchen in der Hand unter der Normal ⸗ | 


uhr am Potsdamerplatz auf nen unpünktlichen Gelb- 
ſtern von Mannheimer oder Gerſon warten müßt — ich 
täte auch das! Man ‚Rat. Ke was vom Seben سب‎ 


00" ایا ا‎ 
Er brach ane del ab, inb Set von Bano 


Beim erſten Blick erkannte er Anne⸗ 
Marie von Wackerode und ſie ihn. Sie wich vor ihm 
zurück, in das Dunkel hinein. Aber er folgte ihr, bis 
fie an der Mauer: ftand und nicht weiter konnte. Da 
lüftete er den Hut und fragte: „Nun fagen Sie um Gottes 
willen — was machen Sie hier, gnädiges. . 
„Was kümmert das Sie?“ 

Ihre Stimme ſchwankte. Der alte Gab war niht 
mehr darin. Eher Bangen und unterdrückte Angſt. Sie 
fühlte ſich offenbar zu Tode einſam und beklommen in 


dieſem finſteren Hof, inmitten, der nächtigen Weltſtadt. 
unter fremden Menſchen und einem ſchwarzen Himmel, 


von dem ſchon ſeit einiger Seit ein Wechſel von kalten, 
Regenſchauern und ſchmelzenden Schneeflocken niederging. 

Er ſah fie kopfſchüttelnd an, von dem merkwürdigen 
Hut bis‘ zu. den. ländlichen Schuhen, mit, denen fie achtlos. 
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mitten in einer Waſſerlache (tano, und meinte dann: „Und 
wie lange wollen Sie denn noch hier bleiben d“ 

„Bis mein Bruder kommt.“ 

„Das kann Mitternacht werden .. . und ſpäter.“ 

„Und wenn es Mitternacht wird!“ Aber es war 
keine Entſchlußkraft mehr darin, wie ſie das zwiſchen den 
Sähnen hervorſtieß. Sie zitterte vor Näſſe und Kälte 
wie im Sieber. Und um ihr Elend voll zu machen, 
ſagte Horft von Henning, immer mit feinem gutmütigen 
Lächeln: „Ich will Ihnen ein Geheimnis verraten, 
gnädiges Fräulein: der Klub hat zwei Eingänge. Auf 
beiden Seiten zugleich können Sie unmöglich ſein.“ | 
| (,Gutl". Sie fuhr auf. „Gut.“ Dann gehe ich zur 
Polizei! Jetzt gleich. Ich zeige Sie an.“ 

„Kommen Sie doch endlich aus dieſer Pfütze heraus, 
Fräulein von Wackerode, fagte ihr Gegner kaltblütig 
und ging neben ihr wieder auf die Straße zurück. „Die 
Polizei hat hier gar nichts zu ſuchen. Da oben iſt ein 
geſchloſſener Verein — {tille Menſchen, die nichts weiter 
wünſchen, als in Ruhe gelaſſen zu werden.“ 

„Dann gehe ich auf eine Seitung und ſage es dort 
den Ceuten = 

daß im Reſidenzklub geſpielt wird d Das 
weiß Jeder Die Seitungen bringen nur Neuigkeiten.“ 

„Aber es muß doch ein Mittel gegen Sie geben!“ 
Sie ſchlang verſtört die Hände ineinander und ſtarrte ihn 
aus ihren großen, treuherzigen Blauaugen an. 

Hort von Henning dachte eine Weile nach. 
meinte er einfach: „Ich glaube nicht.“ 

„Alſo das iſt erlaubt?“ Sie rief das in ihrer Em⸗ 
pörung ſo laut, daß ſich ein paar Vorübergehende nach 
dem hochgewachfenen, auf dem einfamen Bürgerfteig 
ſtehenden Paar umwandten. „Sie dürfen da Jahr um 
Jahr ſitzen und wie ein Räuberhauptmann haufen? Ja, 
lachen Sie nur ſo beluſtigt: wie ein Räuber. Oder tun 


Dann 


Sie das etwa nicht? Leben Sie 0 vom Geld fremder 


Menſchen d“ 

Wieder ſchwieg ihr Gegenüber eine Zeitlang. Dann 
ſagte er tieffinnig, als habe er eine wichtige Entdeckung 
gemacht: „Die meiſten Menſchen ſind furchtbar dumm.“ 

„Das weiß ich. Der Benno, mein Bruder, iſt immer 
ein Spatzenkopf geweſen und wird es bleiben bis an ſein 
Aber Sie ſind doch weiß Gott nicht dumm. 
Sie wiſſen doch ganz genau, was Sie tun. Antworten 
Sie mir, bitte: halten Sie ſich wirklich für berechtigt, 


ſolch ein armſeliges Weſen, das Ihnen in die Hände 


gelaufen ift, bis aufs letzte auszubeuteln ?" 

Er zuckte die Achſeln. „Wenn ich nicht mit ihm ſpiele, 
findet er genug andere.“ 

Sie lachte höhniſch auf. „Wahrhaftig ... ein ſchöner 
Grund, Herr von Henning. Eines Edelmannes von fo 
altem Namen, wie Sie ihn tragen, recht würdig! © 


freilich, wenn der eine kein falſches Geld macht, tut's der 


andere. Wenn der eine keinen Raubmord begeht, wird 
ſich ſchon ein anderer dafür finden. Damit kann man 
alles in der Welt entſchuldigen. Aber daß Sie ſich nicht 
ſchämen, mit derlei auf den Lippen vor mir dazuſtehen 
und mir ins Geſicht zu ſchauen .. das . .. das ift...” 

Sie fand nicht gleich das Wort. Im Schein der 
Straßenlaterne fah fie wieder den ſeltſamen, müden und 


Nummer 2. 


beinah traurigen Ausdruck auf ſeinen Sügen. Das 


Dann meinte er ruhig: „Genug davon, 
Fräulein von Wackerode. Ich kenne jetzt nachgerade 
Ihre Anſicht über mich. Geben Sie mir lieber an, 
wohin ich Sie bringen darf. Sie su doch nicht 
hier übernachten.“ 

Der Regen fiel ſtärker. Der Wind pfiff um die 
Ecke. Anne⸗Marie klapperte mit den Fähnen vor Froſt, 
und plötzlich verlor fie ganz den Halt in ihrem Elend 
und ihrer Derlaffenheit und fing laut an zu weinen. 
„Bringen Sie mich an die Spree. Da ſpring ich hinein. 
Das ift das Beſte. Und dann erzählen Sie den Leuten, 
wer daran ſchuld iſt.“ 

Sie fühlte, das Taſchentuch vor dem Geſicht, wie er 
ihren Arm ergriff und ſie ſeitwärts die Straße entlang⸗ 
führte, ehe ſich Neugierige anſammelten. Sie ließ es 
geſchehn. Sie war ganz willenlos und erſchöpft. Und 
dann hörte ſie, immer noch krampfhaft ſchluchzend, wie 
er, eigentlich mehr zu fidi als zu ihr ſagte: „Ja — 
was machen wir nur mit Ihnen d Ins Hotel zurück d 
Nein — heute abend darf man Sie nicht mehr allein 
laffen. Haben Sie denn keine Verwandten hier d“ 

„Die ſind verreiſt. Gerade heute. Das muß ja 
ſo ſein!“ 

Sie lehnte ſich an die Mauer und weinte immer 
ſtärker. Und von oben ſpendete der Nachthimmel immer 


verwirrte ſie. 


eifriger ſeine Regentropfen zu ihren Tränen. 


Horſt von Henning faßte einen raſchen Entſchluß. 
Er hielt eine vorübergehende Droſchke an und ſagte zu 
Anne⸗Marie kurz: „Bitte, ſteigen Sie ein.“ | 

„Wohin d“ 

„Unter Dach und Fach. Ich bin doch ſchließlich 
dafür verantwortlich, daß Sie fid) hier nicht Schnupfen 
und Influenza holen. Alfo verleben Sie, bitte, den 
Abend in meiner Familie.“ 

Sie hörte mit Schluchzen auf, nahm das Tuch von 
den Augen und wiederholte ganz 0 „Bei Ihrer | 
Familie ?" | 

„Nun ja, bei meiner Mutter und Schwefter.” 
Er ſchob ſie förmlich in den Wagen. Aber immer noch 
ſträubte ſie ſich. „Und inzwiſchen kommt Benno hierher 
— und fängt an zu ſpielen.“ 

„Ach, kein Gedanke,“ ſagte er beinah ärgerlich. 
„Vorwärts, Kutfder! Mit wem foll er denn ſpielen, 
wenn ich nicht da bin d Bei den andern holt er feine 
Derlufte nicht herein. Und mich haben Sie jetzt unter 
Ihren Augen, ſo wie man im Mittelalter den Teufel in 
einem Fläſchchen bei ſich führte. Da iſt er gut zugekorkt 
und kann kein Unheil anſtiften.“ 

Dabei lachte er ganz harmlos. Anne⸗Marie wollte 
ſcheu zur Seite rücken, ſo weit weg, wie nur möglich. 
Aber ſie brachte es nicht über ſich. Es war doch ein 
tröſtendes Gefühl, in dieſem Strudel von Not und Elend 
ſolch einen unerſchütterlich SE Begleiter neben 
ſich zu wiſſen. 

Dabei dachte ſie immer: überhaupt — das träume 
ich ja alles! Gleich wache ich in Wackerode in meinem 

Bett auf und faß mir an den Kopf und bin noch ganz 
wirblig von dem Unſinn, daß ich im Schlaf in Berlin 
war und gerade mit dem Herrn von Henning, dieſem 
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nichtswürdigen M nien) die⸗ 1 ا‎ n 
ſem böfen Geiſt meines Bruders ا‎ 100% 0% 0 
Seite an Seite nachts in die ES hi 0 nie 
Dunkelheit hinausgefahren bin, 5 
als ob ſich das von ſelbſt 
verſtände. Und ohne irgend- 
welche Angſt vor ihm zu haben. 
Das iſt da⸗ Merkwi ürdigſte. — 
Ihr Gefährte erriet ihre 
Gedanken und ſagte plötzlich 80 
in die Finſternis um fie hinein: — % E K e Y i 
„Sie können ruhig ſein! Ich N i 
tu Ihnen wirklich nichts.“ 
Davon war ſie überzeugt, 
ohne ſelbſt zu wiſſen, warum. 
Und ebenſo davon, daß es 
doch kein Traum war. Denn 
ſie fühlte auf einmal mitten 
n ihrer Kümmernis einen زی‎ 
ehrlichen Hunger. Sie hatte à Y A 3 
Ih 
. feit dem Morgen nichts gegeſſen. N ۳ 
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Und wieder verſetzte der neben er | 
ihr tröſtend, als Hätte Pe ibm 8 "Ae Ms 
das. anvertraut: „Wir find d A AN SEA 
gleich da. Dann kriegen Sie ex M 
heißen Tee und Abendbrot.“ 

Der Wagen hielt. Sie ließ 
ſich von ihm heraushelfen, ſie 
ging mit ihm ins Bous und 
durch die Tür zu ebener Erde, 


die ein uralter, verſchrumpfter , 1 

Diener öffnete, hinein in die Wa Sir Den: 

Wohnung. Ki ei 
Die richtige Berliner Zins: REE 


wohnung im Maurermeiſter⸗ 
geſchmack, mit buntem Stuck 
und aufdringlich bemalten 
Decken und ſchreiend eleganten 
Tapeten. Aber in wunder⸗ 
lichem Gegenſatz dazu ſtand 
das Hausgerät. Uralte, ge⸗ 
ſchwärzte Möbel im Stil Lud⸗ 
wig XIV. mit verſchliſſenem, 
koſtbarem Damaſt, ein paar 


vergilbte Teppiche, an den 
Wänden: Kupferftiche aus dem Lagerleben Friedrichs des 


Großen und ſtockig und fleckig gewordene Riedingerfche 
Jagbbilber — einige große, nachgedunkelte Oelgemälde, 
Pötsdamer Generale in Sopf und Dreiſpitz, den Knauf- 
fod in der Hand, darſtellend, über dem Schrank in der 
Ecke ein: Birfchgeweih von einer Größe, wie man fie 
jetzt kaum mehr fand, mit einer verwaſchenen Inſchrift 
auf der Schale — all dieſer ehrwürdige Kram paßte 
ſo gar nicht zu dieſem neuen Haus und der neuen 
weltſtadt Berlin. Es war, wie wenn Schiffbrüchige 
das bißchen, das ſie von ihrer Habe gerettet, im erſten 
beſten Winkel aufgehäuft hätten. 

Im Wohnzimmer war eine kleine, alte Dame mit 
ihrem ſchneeweißen Haar, ihrem altmodifchen Kleid, 
ihrem feinen, freundlichen Geſicht wie eine zierliche 


i | 


Mag auch nicht mehr am Fenster stehn: 
l In einem Jahr, in zweien bald, 
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Das fállt und schneit den ganzen Tag, 


Dass schon am frühen Morgen 
ps Ner in titor Due el 


gite We wei 20 is‏ ہے 
Mir is ge Ei 2‏ 00 


جح ست 
== 
جک لیے 
ei —‏ گے = 
ج — 
— — —— 
= ’== = 
= کک کے 
= 
E =‏ = 
— 
xd =‏ 
— 
= — ۔_۔ ہت _٭ 
= 
چ ج چ چچ ےچ کے 
Ee‏ 


dh 00 ۱ 
Wy : 0 N Fi d 


WWW Bed 
Und immerfort und immerzu 
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Ich schloss ganz sacht die Augen beid, 
| War tief in mir da:wie ein Leid, i 
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Sah Reih an Reih 
Und ganz zuletzt kam noch ein Bett, 
Ein Baum darauf und auch ein Stein 
Und ringsherum das grosse ا‎ 
Ach! immerfort und immerzu ٠ 


INN 0۸۷۷۵ 


Ich wache auf und mag's nicht sehn, 


n- 


Und immerfort und immerzu, 
Kein grüner Zweig ist mehr im Wald, 
In vier, in fünf, ohn Rast und Ruh, I 
Was trauerst du, was schauderst du? 
i In sechs, in sieb’n, in Zeit, in Zeit 


IM st auch dein Hügel ات‎ 
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ı Viktor von Kohlenegg. 
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Marquiſe aus dem ancien régime BEE Sie faf 
in einem Rollſtuhl, eine Decke über den Knien, und ers 
hob ſich nicht, als Anne⸗Marie eintrat. Aber ſie ſtreckte 
ihr mit einem ſonnigen, weltfremden Ninderlächeln und 
kaum ein wenig erſtaunt, die Hand entgegen, noch ehe 
Horft von Henning erklärt hatte: „Mutter — ich bringe 
dir hier für ein paar Stunden Fräulein von Wacke⸗ 
rode, die Schweſter eines meiner Freunde. Sie wollte 
Verwandte in Berlin beſuchen. Die ſind verreiſt. Allein 
kann ſie den Abend doch nicht bleiben. ffo nimmt fie 
fier vorlieb.“ 

Sugleich war noch. ein ältliches Sräufein 40 
Die ſtellte er als feine Schweſter vor. Sie war gar 
nicht hübſch. Aber ſie hatte ſchöne Augen. Und in 
der Art, wie fie ihn damit anfah, und wie die Züge 
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der alten Dame ſich bei ſeinem Anblick erhellt hatten, 
tag fo viel Liebe und Vertrauen, daß es Anne⸗Marie 
ganz weh und bang ums Herz wurde. Das verdiente 


dieſer Menſch doch wahrlich nicht | 

„Fräulein von Wackerode ift erfroren, müde und 
hungrig.“ fagte der. „Alfo feht, daß fie nicht ganz ume 
kommt. Sie hat heute ſchon eine lange Reife hinter ſich. 
Sie kommt vom Land.“. 


Das freute die alte Dame, und ſie fing, während fie. 


AnneMarie auf einen Seſſel neben ſich niederzog, zu 


plaudern an. Sie hatte auch den größten Teil ihres 


Lebens auf dem Song verbracht, bis vor dreizehn Jahren. 


Da war es nach dem Tod ihres Mannes doch beſſer 


geweſen, das Gut zu verkaufen. Horft, der einzige Sohn, 
fate; nun einmal keinen Beruf zum Landwirt in ſich. 


Anne⸗Marie ſchaute zu ihm hinüber und dachte ſich: D 
„Das glaub ich. Du befindeſt dich natürlich hier als 


Käuber in Sylinder und Glacéẽhandſchuhen viel wohler.“ 
„Ich kann's ihm auch nicht verdenken, daß er lieber 
in Berlin lebt,” fuhr $rau von Henning fort und- midte 


ihrem Sohn mit einem mütterlichen Lächeln Sr „Er 


hat hier ſeinen großen Bekanntenkreis 


„Ja — der mag gewiß ſehr groß ſein,“ ſagte das 
Fräulein von Wackerode feindſelig. | 


lünmmer 2. 


„Er hat feine Beziehungen nach allen Seiten.“ 
„O freilich, das kann ich mir denken.“ 
„Er hat eine Tätigkeit, die ihn ganz in uid 
nimmt.“ 
Anne-Marie ſtutzte. Horſt von Benning faf ruhig 
da, das Auge feſt auf ſie gerichtet. Sie ded feinen 
Blick aus und meinte dann kalt: „Allerdings . . inter 
effant ift ja ſolch eine Tätigkeit in ihrer Art 
„Nicht wahr,“ beftätigte die alte Dame lebhaft. 
„Ich verſtehe ja nicht viel von dieſer modernen Sozial 
politik und der agrariſchen Frage. Aber mein Sohn 
hatte gewiß recht, daß er damals auf den Staatsdienſt 
verzichtete. Nun ſteht er ganz unabhängig da, kann 
ſeine Anſichten gegenüber der Regierung vertreten, wie 
er will, und ift niemand Rechenſchaft Eu Das 
ift doch ein großes 7 
E Anne⸗Marie nickte nur mechaniſch. | | 
Sie war ganz verblüfft. Die Frage lag ihr dai 
den Lippen: „Ja — wiſſen Sie denn nicht, mer. Ihr 
Sohn iſtd Ein Spieler — feit vielen Jahren — 
ein kaltblütiger, gewiſſenloſer Spieler und alles weniger 
als ein unabhängiger Gentleman, der mit geſinnungs⸗ 
verwandten Standesgenoffen. Sozialpolitik treibt?“ 


FCortſetzung folgt.) 


 Dapcungemittel ala rankbritsurjady. 
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jun giebt es aber Efmaten, die ‚von vornherein cin 
Gift enthalten und dadurch ſchädlich wirken, in erſter 


Linie die giftigen Pilze. Die Kenntnis der giftigen 


und eßbaren Pilze und der Mittel, fie zu unterſcheiden, verdient 
eine um fo weitere Verbreitung, als die Pilze ein ebenſo 
ſchmackhaftes wie nahrhaftes und an vielen Orten billiges 
Nahrungsmittel ſind. Weniger bekannt dürfte es ſein, daß 
auch unſere eßbaren Morcheln ein ſtarkes Gift enthalten, das 
ihnen erſt durch das Auslaugen m 0 mit Waſſer 
entzogen wird. 

Wahrſcheinlich. auf Eindringen eines pilzes in die Mais⸗ 
kolben beruht die unter dem Namen der Maiskrankheit oder 
Pellagra vorkommende Krankheit, die beſonders in den 
Ländern, wo eine größere Maiskultur betrieben wird, ſo zum 
Beiſpiel in der Poebene und in gewiſſen Diſtrikten von 
Geſterreich⸗ Ungarn, beobachtet wird. Wir fehen hier bei uns 
kaum je Fälle dieſer Krankheit, die fih durch hochgradige 
Ernährungsſtörungen und ſchwere Affektionen des Nerven⸗ 
ſyſtems charakteriſtert. 

In diefe Kategorie gehört auch die ſogenannte Kribbel- 
krankheit nach dem Genuß von Backwaren aus Mehl von Roggen, 
der von einem Pilz (Claviceps purpurea) befallen iſt. Dier treten, 
nachdem zuerſt Verdauungsſtörungen vorangegangen ſind, 
Kribbeln, Taubfein, Schmerzen oder Anäſtheſie, Zuckungen 
und Konvulfionen der Extremitäten auf. Unter einer blauen 

Derfärbung der Dout kommt es zu Bläschenbildung und 


| ſchließlich zu Brand, dem ganze Extremitäten, Beine und 


Arme, zum Opfer fallen können. Die Krankheit war früher 
häufiger und trat in Epidemien auf. 
Maſſenerkrankungen werden auch durch die Fleiſch⸗ und 

Fiſchgifte und giftige Muſcheln hervorgerufen. | 


Den Se Medizin alrat Prof 2 C. A. Ewald, Berlin. 


Bei den Fleiſchverglſtungen muß man zwei Formen unter- 
ſcheiden, einmal ſolche, bei denen mit Sicherheit der Nach⸗ 
weis geführt werden kann, daß das Tier, von dem das ge⸗ 
noſſene Fleiſch abſtammt, bei Lebzeiten krank war, das 
andere Mal Vergiftungen, bei denen die Geſundheit des Tieres 
dem das Fleiſch entnommen wurde, feſtſteht. Zu den erſteren 
gehören Tiere, die an einer infektiöſen Krankheit, beſonder⸗ 
an Milzbrand, leiden, ferner Kühe, die nach dem Kalben eine 
ſeptiſche Erkrankung der Geburt wege bezw. des Bauchfells hatten. 
Dier können auch die Konfervenvergiftungen angereiht werden, 
die nach dem Genuß von Büchſenfleiſch beobachtet ſind. 

Gegen dieſe Erkrankungen kann man ſich allenfalls durch 
die nötige Aufmerkſamkeit ſchützen. Viel ſchlimmer ſteht es 
um jene Vergiftungen, die durch Fleiſch hervorgerufen werden, 
dem man nichts anſieht und das von angeblich geſunden 
Tieren ſtammt. Als höchſt merkwürdiges Dorfommnis ift 
hier die Vergiftung zu nennen mit Fleiſch von Tieren, die 
infolge des Genuſſes giftiger Stoffe, insbeſondere vegeta? 
biliſcher, in ihren Muskeln giftige Eigenſchaften erwerben. 
Manche Tiere find gegen gewiſſe Pflanzengifte unempfänglich, 
fo zum Beiſpiel die Hafen und Kaninchen gegen die Bella⸗ 
donna. Sie können vollſtändig durch Belladonnablätter er’ 
nährt werden und lagern einen Teil des einverleibten 
Atropins in ihren Muskeln ab. So erklären ſich die Fälle 
von Dergiftung durch Kaninchen⸗ und Bafenpafteten., Aehn⸗ 
liches gilt von den Weinbergsſchnecken, die entweder auch 
Belladonna- oder Wolfsmilch⸗ und Evonymusſaft aufnehmen. 
Auch manche Vögel, Faſanen, Hühner, Rebhühner, befonders 
die amerikaniſchen Rebhühner, Waſſerhühner, Trappen, 
Krammetsvögel, können gelegentlich zu ſolchen 01 
Intoxikationen Deranlafjung geben. m 
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wurde. Dier miffen wir ganz genau, 
tragender anadrober Bazillus ift, der fid) in Würſten entwickeln 


E geſchlagenheit und Müdigkeit, 
Schwächegefühl auf. Dieſe Erſcheinungen führen in einzelnen 


immer 2: 


— 


; In . Fallen 73 nad, &leifdgenuf; dem niaan 
fein Vorwurf an machen war, Maſſenerkrankung beobachtet 


worden, fo zum Beiſpiel 1859 bei einem Sängerfeſt in 
Andelfingen, 1828 bei einem Sängerfeſt in Kloten (Schweiz), 
wo jedesmal nahezu 500 Perſonen erkrankten. Sie wurde 


an beiden Stellen durch Kalbfleifh verurſacht, das längere 
Seit unter Ausſchluß der Luft vorher aufbewahrt war. 
Wurſt⸗ 


Aehnlich ſteht es um die ٤6 
vergiftung, den Botulismus, der zuerſt von dem bekannten 


ſchwäbiſchen Dichter und Arzt Juſtinus Kerner beſchrieben 
daß es ein ſporen⸗ 


kann,, beſonders wenn entweder minderwertiges Fleiſch 


benutzt wird, oder die Einrichtungen zum Räuchern mangelhafte 


ſind. Die giftige Subſtanz ſitzt meiſt in der Mitte der Wurſt, 


2 während . die äußeren Schichten faſt ganz unſchädlich find. 


Die Dergiftungsfymptome äußern ſich teils in ` Der 


| dauungsſtörungen, teils, und ganz befonbers,. in nervöſen 


Erſcheinungen, wie einer großen Trockenheit des Mundes und 


| Der: unge, Derfiegen der Schweiß ⸗ und. Tränenabfonderung 


— in einem Fall war ein über den Tod ſeines Sohnes be⸗ 


trübter Patient außer ſtande, zu weinen — dann ſtellen ſich 
Störungen im Sehvermögen ein, im Schlucken, es treten Ab⸗ 


Fällen zum Tod, in den meiſten gehen fie, wenn auch ki 


| SE und allmählich, wieder zurück. 
Es würde zu weit führen, wenn ich ähnlicherweife auch 


über die Dergiftungen mit Fiſchen (Ichthyismus) und Muſcheln 


bezw. Schaltieren berichten wollte. 
Hon ben Fiſchen kommen für uns hauptsächlich die Barben 


in Betracht, deren Roggen eine choleraähnliche Erkrankung 
hervorrufen kann, wie ſchon Konrad Geßner im 16. Jahr⸗ 
hundert beobachtete. Auch in den ruſſiſchen Salzfiſchen, dem 
Stör, Haufen, Sterlet, kann fi di ein Gift entmideln, das da- 
durch merkwürdig iſt, daß es in den verfchiedenen Teilen des 
Ciſches verſchieden ſtark abgelagert iſt. Es handelt ſich hier 


um ein chemiſches Gift, das übrigens der Wurſtvergiftung 
ähnliche Erſcheinungen hervorruft. Nufemann berichtet, daß 
im Wolgagebiet von 1836—1843. 228 Perſonen mit ۶7 


Coten erkrankten. 
nicht weniger wie 105 Vergiftungsfälle vor. 


Nach Sengbuſch kamen in Petersburg 1828 
Schreiber be⸗ 


richtet 1885 ‚über eine Erkrankung von 6 Perſonen mit 


2 Coten in Saalfeld in Oftpreufen. Vergiftungen werden in 


Deutſchland meiſt nach mariniertem Lachs, Wels unb] Barſch, 

E nach Kabeljau ober Stockſiſch beobachtet. 
Glücklicherweiſe beſchränken fid) die Fiſchvergiftungen für 

uns Bewohner der gemäßigten ٤ auf dieſe wenigen Spezies. 


In den Tropen kommt dagegen eine ganze. Anzahl von 


Fiſchen vor, deren Genuß Geſundheitsſtörungen bis zu ſchweren 
Vergiftungen hervorruft. Einige ſind ſo giftig, daß ſie 


manchmal zu Selbſtmordzwecken benutzt werden und ihr Der’ 


kauf in Japan polizeilich verboten iſt. Swar kommt auch im 


Blut der M luräniden, zu denen auch unſere Ale gehören, ein 
giftiger Stoff vor, doch wird dieſer durch das Hochen und auch 


durch den Magenſaft zerſtört. 


viel trauriger und für jeden geinſchmecker im hödften. 


maß bedauerlich ift die Tatfache, daß man fih durch Auſtern 
und Muſcheln vergiften kann, und daß ſogar recht ſchwere Folge⸗ 
erſcheinungen nach ſolchen Vergiftungen beobachtet werden. 
Das Gift, das in den Auſtern ſteckt, hat man bisher noch nicht 


iſolieren können. Man nimmt an, daß einzelne Tiere be: 


ſonders disponiert ſind, ihre Körper mit giftigen Serſetzungs⸗ 


und Fäulnisprodukten zu beladen, wenn ſie in der Nähe von 


Mündungen von Kloafen oder in ſchlecht gehaltenen Auſter⸗ 


bänken 8 itzen. In den miesmuſcheln die noch vor nicht langer 


Hopfſchmerzen, Schwindel und 


Raſſen, 


E Seite ER 


Seit. in wichelnshaven zu: einer größeren maſſenvergiftung ^ 
geführt haben, Rat. Profeſſor. Brieger einen beſonders giftigen 


Stoff, das Mytilotoxin, das zu der Gruppe der bereits ps 


erwähnten Diamine gehört, nachgewieſen. | 
Endlich dürfen wir an die Vergiftungen mit Sarneelen, 


7 bei uns ſogenannten Krabben, und an die Vergiftungen Ä 
mit Büchſenhummer erinnern. Heber Vergiftungen recht ernſter 


Art nach Genuß nicht ganz friſcher Garneelen wird mehrfach 


berichtet. Es ſcheint ſich dann unter beſonderen Umftänden. Gitze, 


ſchlechter Transport, ungenügende Abkühlung nach dem. Lochen) 
ein eigenartiger Ferſetzungsprozeß zu bilden. Die Auſtern⸗ 
vergiftungen ſind glücklicherweiſe ſo ſelten, daß wir uns 


dadurch den Genuß dieſer Tiere nicht verderben zu laſſen e P 


brauchen. Wenn man die Auſtern aus guten Quellen be⸗ 
zieht, kann man in dieſer Beziehung ziemlich ſi cher ſein. 
Miesmuſcheln ſollte man nur gekocht und ſtets "ohne die 
Brühe, in die das Mytilotoxin übergeht, und ohne die Seber, 
die der Hauptſitz des Giftes iſt, genießen. Auch kann man 
die Muſcheln mit Soda kochen, die das Gift. zerftört,. und die 
überſchüſſige Soda fpäter 202 einige Tropfen SE 
neutraliſieren. 

Was den Schutz gegen schädliche Fische betrifft, fo. ift von 
verfchiedenen Seiten, zuletzt nod) von Dr. Martini in Helgoland 
die Anforderung geſtellt, daß das Fangen, der Handel und 


die Konfervierung der Fiſche einer fortgeſetzten gefunöheits- — 
polizeilichen Kontrolle unter ſtrenger Handhabung des Reihs- 
geſetzes über den Verkehr mit Nahrungsmitteln zu unter⸗ 


werfen und das Publikum in ſachgemäßer Weiſe auf die Ge⸗ 
fahren aufmerkſam zu machen ift,- die der e verdorbener 


Fiſchware in ſich ſchließt. 


Wir würden nun noch ein Kapitel zu beſprechen habens 
die Uebertragung von Eingeweidewürmern in ihren ver⸗ 
ſchiedenen Entwicklungszuſtänden, den Eiern und Finnen, vom 
Tier auf den Menſchen, die zum größten Teil durch die 
Nahrung geſchieht. Einige von ihnen bleiben dauernd im 


Darmkanal oder rufen während ihres vorübergehenden Aufent⸗ 


halts in ihm dort Veränderungen oder beſondere Kranfheits: 


erſcheinungen hervor. Andere verlaffen ۰ den Magen und Darm 


ſchon als junge Embryonen, wie 3. B. der Blafenwurm des 
Menſchen, die Trichinen und andere, und ſiedeln ſich in den 
Muskeln oder andern 9 des Horses, 08 in 
der Leber an. 

Man kann nun ganz im, allgemeinen fagen, je weniger 
wähleriſch ein Individuum in ſeiner Nahrung iſt, und je 
unkultivierter und unfauberer die Nahrung zubereitet wird, um 


ſo mehr Darmparaſiten werden gefunden. Darum beherbergen 


die Ciere mehr und verſchiedenere Darmparaſtten, als der Menſch, 


und von Tieren iſt es wiederum der Hund, der alles frißt 


und an jedem Schmutz leckt, der am meiften mit Darmparafiten 
geſegnet ift. Von den Menſchen find es zumeiſt die unkultivierten 
die am häufigſten Darmparaſt iten beſitzen. Aber 
felbft bei unſern überverfeinerten Mahlzeiten, die der Deutſche 
als Diner zu bezeichnen pflegt, giebt es noch zahlreiche ganz 
oder teilweiſe rohe Speifen, die lebende Parafitenfeime in 


ſich enthalten können, z. B. Obſt, Salat, Radieschen, Sellerie, 


ungenügend durchgebratenes Fleiſch (meiſt Filet oder Roaſtbeef), 
geräucherten Fiſch, Rauchfleiſch und dergleichen mehr. Leider 
gilt das vollkommen rohe Hackfleiſch auch heute noch vielfach 
als beſonders bekömmlich, für manche fogar, als Delikateſſe. 
Man braucht ſich daher nicht zu verwundern, daß auch bei 


unſern Aulturvölkern Darmparaſiten noch immer in großer 


Sahl. vorkommen, wenn ſie auch durch zunehmende Keinlichkeit 
und durch die obligate Fleiſchſchau weſentlich abgenommen haben. 
Die Darmparaſiten des Menſchen haben faſt ſämtlich einen 


Generation⸗wechſel, d. h, fie bedürfen zu ihrer Entwicklung 


eines Swiſchenwirtes. Die wenigsten werden direkt von 
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Die Entdeckung ihrer 


junge Brut aus 
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menſch zu menſch übertragen. Die Swiſchenwirte find Säuge⸗ 
tiere und Fiſche, deren Fleiſch wir als Nahrung benutzen, 


oder deren Fäkalien zum Düngen unſerer Gemüſe dienen, | 


Berührung kommen oder auch zufällig beigemiſcht werden, ſie 
ſind niedere Tiere, die im Waſſer leben, das, wenn auch 
nicht häufig zum Trinken, aber doch oft zum „Reinigen“ von 
Nahrungsmitteln und Gefäßen benutzt wird. Daraus erklären 
ſich die Wege, auf denen die Darmparaſiten in den Menſchen 
gelangen können. | 

Es ift ganz unmöglich, die zahlreichen Paraſiten im 
einzelnen zu beſprechen, ich brauche aber nur den Bandwurm, 
den Spulwurm und den Madenwurm zu nennen, um gleich 
einige der bekannteſten dieſer liebenswürdigen Schmarotzer ins 
Gedächtnis zu rufen. Auf einen Paraſiten aber, und 
vielleicht den gefährlichſten von allen, muß ich noch mit 
einigen Worten zu ſprechen kommen, nämlich auf die Trichine. 
krankheiterregenden Eigenſchaften 
gehört zu den neuſten Errungenſchaften. Sie iſt im Jahr 


oder ſie ſind Inſekten, die mit unſern Nahrungsmitteln in 


 q866, und zwar gleichzeitig von virchow und Senker 


gemacht worden. Die Crichine entwickelt ſich in zwei 
Generationen in ein und demſelben Wirt als Darmtrichine 
und Muskeltrichine. Die letzteren müſſen aber, um wieder 
zur erſten Generation zurückzukehren, in den Darm eines 
neuen Individnums gelangen. Der bekannteſte Trichinen⸗ 
träger iſt das Schwein und der menſch. Daneben kommt ſie 
bei einer ganzen Reihe anderer Tiere vor, hauptfählid bei 
Fleiſchfreſſern und Allesfreſſern, fo z. B. bei der Ratte, bei 
Fuchs, Dachs, Maulwurf, Igel, Kate, Bär u. f. w. | 
Wenn die Muskeltrichine durch Genuß trichinöſen Fleiſches 
in den Darm eines Menſchen oder eines andern Tiere⸗ gelangt, 
ſo entwickelt ſich aus ihr die reife Darmtrichine und die junge 
Brut. Dieſe dringt durch die Darmwand in die Blutgefäße 
und kommt ſchließlich in die ſogenannte willkürliche oder 
quergeſtreifte muskulatur, während ſie im Herzen noch nie 
gefunden iſt. In. den Muskeln bildet ſich zunächſt eine 
Entzündung um die Trichine, die in den Muskelſchlauch 
eindringt. Der infizierte muskelſchlauch geht zu Grunde, 
und die ſpiralig aufgerollt Crichine bekommt eine ſpindel⸗ 
förmige MKalkkapſel, die nun zwiſchen den muskelfaſern zu 
liegen ſcheint. 
gehen, können die 11107 ein fehr langes ۷ 
führen. Dann find ſie abet unſchädlich. Schädlich if die 
Crihine nur, fo lange fie fih im Darm entwickelt und die 
dem Darm in die Muskeln überwandert. 
Da es nun notwendig iſt, daß die mMuskeltrichine wieder 
in den Darmfahal eines andern Tieres gelangt, um aufs 
nene geſchlechtsreif zu werden, und da doch hier zu Lande 
fein. Mlenſchenfleiſch verzehrt wird, ſo müßten die Trichinen 
eigentlich ausſterben, wenn ſie ſich nicht immer wieder im 
Schwein aufs neue regenerierten. wie kommen die Schweine 
dazu? — man hat eine Zeitlang angenommen, daß die 
Ratten, die notoriſch von den Schweinen gefreſſen werden, 
die Darmtrichinen der Schweine lieferten. Indeſſen hat ſich 
gezeigt, daß allerdings die meiſten trichinöſen Ratten in den 
Abdeckereien gefunden werden, wo ſie zwar die Abfälle von 
Schweinen freſſen konnen, aber die Schweine aus guten 
Gründen nicht mehr die Ratten zu verſpeiſen imſtande ſind. 
man nimmt jetzt deshalb an, daß ſich die Schweine meiſt ſelbſt 
inſtzieren, indem ſie in den Schlächtereien, beſonder⸗ auf dem 
Land, mit dem Abfall der geſchlachteten Schweine gefüttert werden. 
Die Symptome der Trichinenkrankheit und ihr Derlauf 
zerfallen in zwei Abſchnitte. Der erſte iſt durch die Aufnahme 
der Trichinen in den Magen und Darm gegeben, der zweite 


während die Darmtrichinen ſchnell zu Grunde 
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durch die Ueberwanderung in die Muskeln bis zur Ein⸗ 
kapſelung. Iſt dies Stadium überwunden, ſo rufen die 
eingekapſelten Tiere überhaupt keine Symptome mehr hervor. 
Mau fieht fie als Heine, weiße Strippchen in dem roten 
Muskelfleiſch, mit Vorliebe im Zwerchfell und in der Arm⸗, Pals’ 
und Kehlkopfmuskulatur, und findet ſie oft zu vielen Hunderten 
und Tauſenden und noch mehr in einer Leiche. 

Sehr bald nach dem Genuß trichinöſen Fleiſches entwickeln 
ſich Mmagendarmerſcheinungen, die einem Typhus nicht un⸗ 
ähnlich fehen. Es kommt zu Unbehagen, Uebelkeit, Aufſtoßen, 
Erbrechen, Herzbeklemmungen, Schwindel, Eingenommenheit 
des Kopfes, Schwere in den Gliedern und Durchfällen, die ſo 
ſtark werden können, daß ſolche Fälle direkt für Cholera oder 
Typhus gehalten ſind. Der Appetit erliſcht völlig, Schmerzen 
im Unterleib, belegte Zunge, quälender Durſt vervollſtändigen 
das Bild einer ſchweren akuten Jufektionskrankheit. Dieſer 
Fuſtand kann mit vorübergehenden Nachlaß während des 
erſten Stadiums, das in der Regel 10—14 Tage dauert, gt: 
halten und führt oft zum Tod. 
` Jm zweiten Stadium, das im allgemeinen unter dem Bild 
eines 671 Rheumatismus verläuft, tritt Schwellung 
und Schmerzhaftigkeit der Muskulatur ein. Es kommt zu 
Heiſerkeit, Kurzatmigkeit, Schlingbeſchwerden, Schwitzen, 


großer Schwäche, Schlafloſigkeit und vorübergehenden Delirien 


und Fieber. Dieſer Fuſtand kann ſich lange, bis zu mehreren 
Monaten hinziehen, d. h., bis zu der Zeit, wo ſich die Trichinen 
einfapfeln, wenn nicht vorher der Cod eintritt. Die Stetb- 
lichkeit ſelbſt iſt eine ſehr verſchiedene. Unter 1267 Perſonen, 
die in den Jahren 1860—1875 in Sachſen erkrankten, waren 
nur 19 gleich 1,5 Prozent Todesfälle, in Hadersleben dagegen 
ſtarben 50 Prozent, und in einer 1888 zu Oberkunewalde in 
Sachſen beobachteten Epidemie wurden 14,5 Prozent Todesfälle 
gezählt. | Ä WK d 

Der beſte Schutz gegen die Trichinoſe liegt in einer ſtreng 
durchgeführten Fleiſchſchau, und in der Cat hat ſich die 
Häufigkeit der Erkrankung ganz außerordentlich vermindert, 
ſeitdem wir eine regelmäßige Fleiſchbeſchau haben. Noch in 
den ſiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts hatte ich al⸗ 
Aſſiſtent der Berliner Univerſitätsklinik nicht felten Ge 
legenheit, die Diagnoſe auf Trichinoſis zu ſtellen. Las der 
verdacht auf dieſe Erkrankung vor, ſo ſchnitt man aus dem 
Armmuskel ein kleines Stückchen Fleiſch heraus und unter⸗ 
ſuchte es mikroſkopiſch, wobei man dann die noch nicht eit’ 
gekapſelten Trichinen im Muskelfleiſch vorfand. Jetzt iſt mir 


ſeit langen Jahren kein derartiger Fall mehr vorgekommen. 
i کیج‎ 4 5 


11 

i C Hiermit habe ich in großen Zügen ein Bild davon 
entrollt, wie unſere Nahrungsmittel zu Urſachen unſerer 
Krankheiten werden können, und vielleicht iſt manchen 
dabei ſo gruſelig geworden, daß ich mit Shakeſpeare⸗ 
Heinrich VIII., als er dem Kardinal Wolsey fein Todesurteil 
giebt, ſagen könnte: „Read o' er this, 
than to breakfast, whit what appetite you have" d. h.: „Nun 
gehen Sie nach Haus und eſſen Sie mit dem Appetit, der 
Ihnen noch übrigbleibt!“ 

Aber ich komme auf das zurück, was ich ſchon im Det’ 
lauf dieſer Darlegungen ſagte, und was man kurz mit den 
Werten des alten Soldatenliedes ausdrücken könnte: „Nicht 
jede Kugel trifft ihren mann.“ Wo die Nahrungsmittel 
Urſachen von Krankheiten ſind, laſſen ſie ſich bei einiger 
vorſicht in der Mehrzahl der Fälle ſicher vermeiden; nur 
wenigen und ſeltenen Ausnahmen {teher wir machtlos 
gegenüber. 


fordern zu wollen, ſchiene eine übertriebene Forderung. 
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Aber deshalb einen vollſtändigen Verzicht darauf 
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Die Milchmädchen von Neuyork. 
| | Hierzu 5 photographiſche Aufnahmen. | 


Eine der wichtigften und ſchwierigſten Aufgaben der Keſidenzſtadt Berlin verſchönerten wo Unter den Linden 
modernen * iſt 5 der Menſchen⸗ das liebe Borftenvieh ſich behaglich din Ger 
maffen, die in den Großſtädten fid) zuſammendrängen, und die Karoſſe einer Kurfürftin 5 Na e 2 2 
mit gefunder, frifcher, einwandsfreier Zi in aus Wir leben im Seitalter des Ver ehrs. Es bereite 
reichender Menge. Die Seiten ſind zum Glück vorüber, uns nur geringe Schwierigkeiten, die Millionen von 
wo man mitten in den Städten das Gebrüll der Kühe Litern Milch, die 3. B. Berlin täglich 5 = 
und das Meckern der Siegen hören konnte, wo, wie beizuſchaffen. Im Gegenteil klagen A 1 Se e 
die Chroniken gewiffenhaft berichten, friedlich und häufig genug über zu جو و‎ SE ü Ge E 
duftend die Dungſtätten die Straßen und Plätze der ſchwemmen, gegen die ſie mit allen Mitteln, ) 
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als z. B. unſere Nachbarn jenſeits der Vogeſen; 


noch viel zu tun übrig, um bei uns wirklich 


Mechanifche füllung der flafchen. 


ihre Vereine, Ringe, Syndikate u. f. w. an die Hand 
geben, ankämpfen. Etwas anderes aber iſt es mit der 
Beſchaffung geſunder, reiner, unverfälſchter Milch, die 
allen Anforderungen des Arztes entſpricht, und dieſer 
Punkt iſt es, der den intereſſierten Kreiſen, Produzenten 


wie Konſumenten, Behörden und Aerzten das meiſte 
Kopfzerbrechen macht und die heftigſten Kämpfe hervor⸗ 


E ruft. Nicht jedermann iſt. in der glücklichen Cage einiger 


Yteuyorfer Millionäre, wie die Vanderbilts und Goulds, 


die auf ihren Landſitzen am Hudſon fid Jerjev und 
Shorthornherden halten können und fo eine wirklich. 


einwandfreie Milch für die Kinderftube erzielen. Wie 
fteht es nun aber mit der Milch für die Stadtkinder, 


die in der Wahl ihrer Eltern weniger vorfichtig waren ? 
Es iſt eine ‚Tatfache, daß die große Kinderſterblichkeit 


in den Großſtädten, namentlich zur Sommerzeit, in erſter j si 
Linie auf den Genuß ungeeigneter, vielleicht ſchon etwas 


angeſäuerter ‚Milch zurückzuführen iſt. Hier müßten 
wWiſſenſchaft und Staatsgewalt eingreifen und Wandel 


zum Beſſern ſchaffen. Viel ift in dieſer Hinſicht ſchon 


erreicht worden, wenn auch noch nicht alles. Aber 
dank der deutſchen Genauigkeit und Gründlichkeit 
haben wir es in dieſer Beziehung weiter gebracht, 


den Berliner Kindern fteht eine weit beſſere 
Milch zur Verfügung, als den Pariſern. €5 
liegt im Intereſſe beider Parteien, der Pro 
duzenten nicht minder wie der Konſumenten, 
wenn die Auffichtsbeainten den Milchpantſ chern 
ſcharf auf die Finger fehn und mit unnad " 
ſichtiger Strenge. gegen ſie porgehn. Diel 
Gutes haben in dieſer Hinſicht auch die Ver⸗ 
bände der Milchhändler und Milchbauern 
geſchaffen, ‚die. im eigenen und wohlverſtan⸗ | 
denen Intereſſe Fälſcher und Pantſcher nicht 
in ihren Vereinen dulden. Trotzdem bleibt 


muſtergiltige Zuftände ‚herbeizuführen. "m" 
Weich ſegensreichen Einfluß eine ſtrenge 
Kontrolle der zum Derkauf geſtellten Milch 


\ 
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haben kann, lehrt die Yteuvorfer Statiſtik. Seit dort nach 


hartem, auf das politiſche Gebiet hinüberſpielendem 
Kampf mit den Händlern eine ſcharfe Beaufſichtigung 


der Milch Platz gegriffen hat, iſt die 
Säuglingsſterblichkeit, die gerade in 
Neupork einen erſchreckenden Umfang 
angenommen hatte, von einigen 30 Dro: 
zent auf durchſchnittlich 18 bis 19 
Prozent herabgegangen. Zu dieſer Kon: 
trolle der Milch iſt ſeit einiger Seit auch 
eine Beaufſichtigung der Kühe und 
Stallungen nicht nur im Meichbild | 
von Großneuvork felbit, ſondern auch 
im Umkreis von 200 bis 500 engliſchen 
Meilen getreten. Neuporker Sanitäts⸗ 
beamte inſpizieren ſie jetzt regelmäßig. 
Sie haben zwar kein geſetzliches Recht 
dazu, und die Milchbauern könnten 
ihnen den Sutritt in ihre Stallungen 
verwehren. Aber ſie fügen ſich im 
eigenen Intereſſe. So kommt es, daß 
Neupork {ih jetzt rühmen kann, die 
wichtige Frage der Milchwerſorgung 
in einer alle Parteien durchaus zu 
friedenſtellenden Tele gelóft zu haben. 
Einen Schritt weiter iſt kürzlich die Londoner Dor: 


ſtadt Batterſea gegangen. Dort hat die Gemeinde die 
‚Zubereitung der Säuglingsnahrung übernommen. Die 
Milch wird von Bauern der Umgegend bezogen, nach⸗ 
dem ein von der Gemeinde beſtellter Tierarzt die Kühe 
unterſucht hat. Von der Gemeinde angeſtellte Frauen 
machen die Milch ganz nach ärztlicher Dorfchrift auf 
verſchiedene Art, dem Alter der Kinder entſprechend, 
durch Zuſatz von Waſſer, Sahne, Milchzucker und Salz 
trinkfertig. Die einzelne Flaſche ſteriliſierter Milch koſtet 


r 3 


` Wie ate Flafchen 
in dér Mufteranftalt | 
gereinigt werden. 
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25 Pfennig, im Abonnement natürlich bedeutend weniger. 
In der kurzen Seit ſeit dem Beſtehen dieſer Einrichtung 
ift die Durchſchnittszahl der ſie benutzenden Kinder auf 
über hundert geſtiegen. | 


Auf einem andern Prinzip beruht eine Neuporker 
Muſteranſtalt, deren Einrichtung unſere Bilder ver- 


anſchaulichen. Sie iſt ein Privatunternehmen, Dellen 
Beſitzer damit weniger den allgemeinen, als feinen 


eigenen Nutzen im Auge hat, wenngleich er auch der 
Allgemeinheit einen nicht zu unterſchätzenden Dienſt er⸗ 


weiſt. Die Anftalt ift ganz nach hygieniſchen Vorſchriften 


eingerichtet. Ihr Produkt iſt ziemlich teuer, aber vom 
ärztlichen Standpunkt aus einwandsfrei. Sauber in 


weiß gekleidete Frauen beſorgen die ganze Arbeit. Vor 


dem Melken werden die Kühe geputzt und gereinigt, 


` und das Mellen geſchieht, wenn die Kühe nicht auf der 
Weide find, in eigens dazu hergerichteten Stallungen, in 


denen kein Stroh, kein Miſt, kein Schmutz und keine 


Wie vielſeitig hat die allem Belebten und Unbelebten 
innewohnende, niemals raſtende Idee der Entwicklung 
die menſchliche Hand ausgeſtaltet! Sie, 
Schöpferin des prometheiſchen erſten Funkens, der aus 


zwei aneinandergeſchlagenen Steinen ſprühte und damit 


erſt das unverlöſchliche Feuer der Genies zu ungezählten 
Segnungen entflammte, iſt ein Werkzeug, eine Waffe, 
ein: Wegweiſer, ein mimiſcher Hilfsgenoſſe der Der- 
ſtändigung, eine Mittlerin der Treue, Wahrhaftigkeit 


und Särtlichkeit, eine Allbewegerin der unterjochten 


Elemente geworden, indem Kräfte von unvorſtell⸗ 
baren Spannungen dem einfachen Druck ihrer geglie⸗ 


derten Strahlen, der Finger, gehorchen. War es doch 


ein : Kinderhändchen, das einſt den winzigen Knopf 


Hoſphot- Ed. Schultze. 
Czerny. 


Die rechte Band des Profeffors. von 


niederdrückte zur. elektriſchen Minenexploſion und zur 
Sprengung gewaltiger Felsmaſſen, deren Sertrümmerung 


den freieſten, größten Hafen erſchloß, den die Erde 


kennt, jenen von Neuyvork. 


die wahre 


i r 
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ſchirme geſchützt find. Die Melkeimer find mit einen 
ſeidenen Seihtuch bedeckt. Die Flaſchen, in denen die 
Zil zum Verſand kommt, werden auf mechaniſchem 
wege gereinigt, gefüllt und verſchloſſen, fo daß die Milch, 
fo wenig wie möglich mit der Hand in Berührung 
kommt; dann wied fie ſteriliſiert. Man Debt hieraus, daß 
das Verfahren ziemlich koſtſpielig iſt und die Einrichtung 
nur den Kindern wohlhabender Eltern zu gute kommen 
kann. Auch wir beſitzen verſchiedene ebenſo vortrefflich 
eingerichtete und geleitete Anſtalten zur Erzeugung von 
Säuglingsmilch, die an dem gleichen Fehler kranken. Wie 
aber Staat und Gemeinde es ſich in den letzten Jahren 
immer mehr zur Aufgabe gemacht haben, die Der: 
breitung von Krankheiten zu verhüten, ebenſo werden 
ſie wohl auch bald daran gehen, durch Einrichtung öffent⸗ 
licher Milchereien auch den Kindern der Unbemittelten den 
Vorteil einer gefunden, einwandsfreien Milch zu ver ` 
ſchaffen, eine ſoziale Forderung, deren Berechtigung ſich 


Fliege zu fehen find, da Senfter und Türen durch Gaze⸗ niemand verſchließen kann. | F. E. O. 
UM l ۱ Toà | | y E ge SEN B | ۱ ` i i TY Ss 
Die Hand des Chirurgen. 
C = un P Don Prof. C. L. Schleich, Berlin. | E u E 
کت‎ re Hierzu 2 Aufnahmen. | - 


Wenn man die Hände großer Meifter der Töne 


oder der bildenden Künſte der Mit- und Nachwelt gern 
unterbreitet, um das Auge des Beſchauers ſuchen zu 


laſſen nach den feinen Linien, in denen ſich vielleicht 


Die linke Band Czernys Gannentlächej. SS 2d | 
eine Spur zum Derftändnis bedeutender Perſönlichkeiten 
finden läßt, ſo hat es nicht weniger Sinn, einmal auch 
einen Blick zu werfen auf ein paar Meiſterhände derer, 
die nicht die tiefen, aber vergänglichen äfthetifchen 
Genüſſe zu gewähren gefchaffen find, ſondern die es 
gewohnt find, das köſtlichſte Hut auf Erden, Geſundheit, 
zu ſpenden. Vor uns liegen im Bild die Hände 
Dieffenbachs, Ernſt v. Bergmanns, v. Miculiczs, 
Czernvs, Regars, Chirurgen, deren Name Weltruf 
hat und die im langen Dienſt ſchwerſter Pflicht tauſend 
und abertauſend glückliche Operationen. aller Art aus. 
geführt haben! Können uns dieſe Hände etwas ſagen 
von der Sonderheit des ernſten Berufs ihrer Beſitzer d 
Im allgemeinen wird es ſchwerlich gelingen, nach der 
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Die band des Profeffors von Miculicz. 
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" Seite 76. ER | Nummer 2. 
betrachten, die auffallend kurz, gemütlich und behäbig⸗kolbig rückgewirkt hätte auf die Geſtalt des erfolggeſegneten 
gebaut ſind, wie die der Orgelfpieler mit ihren „ſeelenvollen“ Werkzeugs. Wohl ſieht man an dem Denkmal Albrecht 
breiten Fingerbeeren, die gewohnt ſind, ſich wurm⸗ von Gräfes eine feine, ſchlanke, auffallend lange Hand, 

| artig über die ängſtlich feftgehaltenen Taſten zu drehen! deren Schönheit einſt faſt ſprichwörtlich unter ſeinen 

KE Eugen wir hinzu, daß Celliften an einem richtigen Hühner: unzähligen, ſehend gemachten Blinden war, aber wir 
auge des Daumens (vom Daumenanfjat!) und Geiger erblicken an den Händen der dieſem Heros der Chirurgie 
oft an tiefen, harten Gleitfurchen der Singerbeeren zu an Erfolgen gewiß ebenbürtigen Vertreter der modernen 

erkennen ſind, ſo dürften auch bei dieſem Beruf, dem Chirurgie (Bergmann, Miculicz, Czerny), der größten 

die Mitmenſchen wohl am häufigſten „auf die Finger Operateure Deutſchlands, wenn nicht der Welt, auf⸗ 
ſehen“, die manuellen Kriterien des Muſikerberufs fallend kurze, pralle, dickliche Finger und breite, nicht 
erſchöpft ſein (abgeſehen von krankhaften Störungen, gerade äfthetifch ſchöne Nandflächen. we 
den -Klaviere und Muſikerkrankheiten). Iſt nun [don ` ` Noch mehr aber fällt bei einem Vergleich zwifchen 
bei einem fo ausgeſprochenen, faſt au⸗ ſchließlich die Hand Dieffenbachs Hand und jener der nachgeborenen Führer 

7. dw Berufserfüllung gebrauchendem Stand die Sahl der der Chirurgie etwas anderes ſchwer und entſcheidend ins 

EE Erkennungsmittel eine dürftige, ſo kann man fih nicht Gewicht, was uns intereſſant genug ſcheint, um auch 
wundern, wenn es eine typiſche Bildhauer, Maler, einmal extra muros academicos erörtert zu werden. Auf 

Arzt : oder Chirurgenhand ganz ficher nicht geben kann. den erſten Blick erkennt man an Dieffenbachs Hand eine 
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TT 
| 1 > | | TE. Hoipyor C. Ruf. 
` N d 2 Die. Band von Profeffor begar. ` Hie رع‎ 
à I i 4 TT Der Chirurg iſt zwar im ſtrengen Sinn Handarbeiter ſchön gepflegte, glatte, elegante Haut, die gewiß im 
+ ٤ ب/٤٦‎ (zeig und Zeen, aber feine Arbeit ift nicht ſpezifiſch genug, Leben weich und von jener vornehmen Bläſſe war, die 
"uh nicht genug auf. ſcharfe Abſonderung beſonderer Muskel⸗ den Arbeiter des Geiſtes von dem mit der Rand Wir- 
Do: gruppen geſtellt, um beiſpielsweiſe das Schneiden, das kenden unterſcheidet. Wie ſchrumplig, wie vorzeitig alt, 
" í 7 A |. Unterbinden, da⸗ Einrenken, das Verbinden, das Tupfen wie faſt greifenhaft, wie faltig, wie weich iſt die Nand 
E $ a Si n. ſ. w. rückwirken zu laffen auf die Form der zünftigen feines noch im Vollbeſitz kräftiger Männlichkeit waltenden 
. ۲ Hand. Es giebt Meifter der langen und der kurzen großen Epigonen. Das iſt denn doch mehr als Zufall. 
E. dl ur Hand, und die Chirurgen find Detektivs der Krankheit, Hier ſcheidet ſich deutlich die glänzende moderne Epoche 
N 5 „ UEM wo ſie ſie aufſpüren mit Kurz und Langfingern. Swar der abſoluten Sauberkeit und prophylaktiſ chen Hygiene 
"kt pm, zeigt die Hand. Dieffenbachs (Seite 77) eine große der Chirurgie von der Dorläuferin ab. Es mag dent 
2 15 Eleganz, die wohl der gepriefenen Sicherheit feiner Laien wunderbar klingen, abet es ift buchſtäblich wahr: 
Dr: e Schnittführung entſprochen haben mag, wohl hatte von an dieſem Mangel und Verzicht auf äfthetifche Schönheit 
: T yo . — €angenbeds. Dong, die Schlankheit und Feinheit weib- der Hand hängt das Leben vieler Taufender. Die 
d$ pue licher Siligranarbeiter und befähigte ihn gewiß beſonders Gottesgabe einer „glücklichen Hand” der Vergangenheit ۱ 
دا کرت‎ zur Ausübung feiner graziöfen, vornehmlich auf plafti ift eine ernſte, ſchwere Pflicht der Gegenwart geworden. | 
m ub o fche Chirurgie gerichteten Operationsmanier, die ihn Sauber fein, heißt hente für den Chirurgen eine glück⸗ 
a T wi | | für alle Seiten unfterblich gemacht hat, aber auch hier bringende Hand beſitzen. Der nicht ſtändig ſaubere | 
D MN ` Rat gewiß vielmehr ein erfinderiſcher Geiſt die Gabe ber Chirurg trägt Unheil auf feiner Rand. Was früher | 
2 00 e Natur geſchickt benutzt, als daß eine oft geübte Tätigkeit Gunſt des Geſchickes hieß, ift jetzt Sache des Gewiſſens. 
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. Unfere Sauber: 
feit ift unſere 
heiligſte Pflicht, 
ſie iſt die vor⸗ 
nehmliche Moral 
des Chirurgen, 
ſein höchſtes Be⸗ 
rufsgeſetz. Was 
früher die Aus 
nahme war, der 
glückliche Aus⸗ 
gang, iſt jetzt die 
beſtändige Regel. 
Was aber das 
Wichtigſte iſt: die⸗ 
ſer Erfolg iſt er⸗ 
zwingbar, erlern⸗ 
bar und jedem 
ernſt. Wollenden | 
erreichbar. Da müſſen 


kein roſafarbenes Pulver darf den Nägeln den 
Eosſchimmer verleihen, das täglich hundertmalige 


Waſchen und Bürſten erzwingt frühzeite Runzeln, 


dünne Haut, Naarmangel, ſchrumplige Bläſſe oder 
gar. rote, kolbige, geradezu häßliche Finger. Der hohe 
Beruf, ein heiliges Mandat der Kultur, läßt den 
Chirurgen gern verzichten auf den vornehmen Schmuck 
der Müßiggänger und geiſtigen Arbeiter. Und alles das 
hat der Bazillus angerichtet, dieſer kleine, allgegen⸗ 
wärtige Feind, die winzige und doch ſo mächtige Armee, 
die der Tod gegen das Leben nun einmal für alle Seiten 
mobil gemacht hat! Und ſo hat denn in der Tat, wenn 


nicht die Hand, ſo doch die Haut moderner Chirurgen 


ein anderes Geſicht bekommen, als die unſerer bewunder⸗ 


Die Hand des verſtorbenen Chirurgen Dief fenbach. 


reich! 5 | freilich die Chirurgen der 
Eitelkeit Valet fagen. Die Gigerlnägel müſſen fallen, 
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den Bazillus zu 
erſäufen und ihn 
mit Wagenladun⸗ 
gen von Bürſten, 
Marmorſand und 
heißen Gazebäu⸗ 
ſchenzuerwürgen. 
Eins aber 
möge der Leſer 
im Anblick dieſer 
Hände bedenken: 
ihre Träger ſind 
Männer, die ihre 
Hände täglich, 
ſtündlich zum 
Wohl ihrer Mit⸗ 
menſchen einer im⸗ 
menſen Gefahr 
ND 7 +00 
fegen! Auch den Chirurgen ſelbſt kann jeden 1٣۴ 
blick der unſichtbare Feind, das tödliche Wundgift, 
attackieren, und man ſollte dies ſtillgeübte Heldentum, 
das vor keiner perſönlichen Gefahr im Nampf zurück⸗ 
ſchreckt, nicht niedriger einſchätzen, als den Heldenmut 
der Tapferen, die auf andern Feldern der; Ehre dem 


Vaterland und der Menſchheit Hand und Herz darbieten. 


Es hat für den Derfaffer und gewiß auch für den 
Leſer etwas Rührendes, zu denken, daß ſicherlich Tau⸗ 
ſende, die heute die hier im Bild gezeigten Hände be⸗ 


| trachten, fie dankbaren Herzens preifen werden als die 


geſegneten, verehrung⸗ würdigen Werkzeuge ihrer Rettung, 
als die fleißigen, rührigen Spender ihrer wiedergewon⸗ 
nenen Lebensfreude, als die Symbole, die einſt auch ſie 
aus Not und Tod befreit. — Wie läßt Maeterlinck 
die Monna Danna ſagen d „Ein Menfchenleben zu 
retten, iſt mehr als jede andere Tat. Wie viel erſt 
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ten Ahnen, die noch nicht nötig hatten, in einem Meer ret 5 
von heißem Waſſer, in Fluten von Sublimat und Karbol leiſtet der, der viele Tauſende erlöſt ?“ 
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rein wende dich.“ - 


Roman von 


| | Fedor von Zobeltig. 


10. Foriſetzung. 

chweigend ſtieg Kruz aus dem Sattel und 
gab die Sügel einem der Feldarbeiter. 
Auch Dieterici war abgeſtiegen; beide ſchrit⸗ 
ten in der prallen Sonne auf und nieder. 
| „Ja, eine Spur,“ wiederholte Dieterici, 
oder fagen wir ein Spürchen. Haben Sie von dem 
Untergang des ‚pfilanti‘ gelefen ?“ 

„In den Zeitungen; aber nur flüchtig.“ 

„Gut. Der Npſilanti hatte im Piräus einen Paffagier 
an Bord genommen, der fid) Chriſtoph Lutz nannte und 
deſſen Perſonalbeſchreibung aufs Haar auf den Freiherrn 
Hans Chriftoph paßt. Wüßten wir nun, daß der Der: 
Ihollene fih nach Griechenland gewandt hat —“ 

Er ſprach nicht weiter, denn Kruz hatte in auf 
wallender Erregung ſeinen Arm gepackt. 


„Juſtizrat,“ ſagte er in mühſamer Faſſung, „mir fällt 
etwas ein. Ich war ein einziges Mal im Schlafzimmer 
meines Ohms in Gorgutſchen — vor Jahren, mit 
Sehden zuſammen. Da fah ich auf dem Nachttiſch 
Hans Chriſtophs ein neugriechiſches Wörterbuch liegen. 
Mir kam das damals ſonderbar vor... aber ich hatte 


keinen Grund, mich darüber des weiteren auszulaſſen. 


Und nun auf einmal denke ich wieder daran . ." 
Dieterici war ſtehen geblieben, ſtarrte in die vor 
Hitze flimmernde Luft und ſchlug fid) plötzlich mit der 


Band auf den Schenkel. mE 

„Sapperlot, ſapperlot!“ rief er. „Ueberall Spuren 
und Stapfen im Sand, und wenn wir näherfommen, 
vielleicht wiederum nichts.. Herr von Lobſchitz, das 
Aergſte wäre, noch drei Jahre länger zu warten. Aber 
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auch drei Jahre währen ihre Zeit. Wir wollen wenigſtens 
verſuchen, die Friſt abzukürzen. Ein griechiſches Wörter⸗ 
buch ſagt nichts und doch eine ganze Menge. Wenn 
ein Mann wie Hans Chriſtoph Neugriechiſch ſtudiert, fo 
muß das ſeine Gründe haben. Ich wittere, wittere 
Morgenluft. Ich denke mir ſo: Grace Chaveaudon hat 
ihn gerufen; ſaß aber nicht mehr in der Schweiz, ſondern 
irgendwo in Hellas. Und ſo nahm er das griechiſche 
Cexikon vor; vielleicht lag auch noch eine Grammatik 
ganz in der Nähe. Er wollte zu ihr, und da kam die 
Wilderergeſchichte dazwiſchen, und er flüchtete eilender, 
als er vorher vermuten konnte .. Auch noch andere 
Kombinationen giebt es, aber ſchließlich: bei den Mut⸗ 
maßungen bleibt es immer. Sei's, wie es ſei: ich werde 
den Antrag auf Todeserklärung des Verſchollenen ſtellen, 
und zwar unter der Begründung, daß die Wahrſchein⸗ 
lichkeit naheliegt, Hans Chriſtoph fei mit Gem ‚Opfilanti‘ 
untergegangen. Dixi 

Er hatte geſprochen und ging auch gleich an das 
Werk. Dieterici war mit Kruz befreundet worden und 
wollte ihm Ruhe bringen. Er ſah, wie der junge Mann 
arbeitete und wie er raſtlos ſchaffte; aber es iſt jede 


‚Arbeit ihres Lohnes wert. Das Schreckgeſpenſt des 


Derfchollenen ſtand noch immer im Hintergrund und 
konnte vortreten und den Cohn einſtreichen. Der Juſtiz⸗ 
rat ſtellte ſeinen Antrag. Da gingen denn zahlreiche 
Depeſchen in die Welt. Sunächſt an das General 
konſulat in Athen: kennt man in Griechenland einen 
Freiherrn Hans Chriſtoph) von Cobſchitz, und wer war 


der Herr Chriſtoph Lutz? — Die Antwort traf ein: 


beide unbekannt. Nun wurden die Paſſagierliſten des 
„Vyſilanti“ eingefordert, der einem wütenden Sturm 
zwiſchen den Kykladen zum Opfer gefallen war. Ein 
Herr Chriſtoph Lutz, angeblich aus Chicago, war in 
der Tat im Hafen von Piräus an Bord des „Ypſilanti“ 


geſtiegen und wollte nach Aden. Er gehörte zu den 
dreiunddreißig, die zwiſchen der Inſelwelt der Kykladen 


von den Wellen verſchlungen worden waren, und 
mehrere der Geretteten: der Kapitän, der erſte Steuer 
mann und der Oberſtewart gaben eine Perſonal⸗ 
beſchreibung diefes Chriſtoph Cutz — auch der Vorname 
ſtimmte — zu Protokoll, die wohl auf den Derfchollenen 
hätte paſſen können. Aber Herr Cutz ſtammte angeblich 
aus Chicago; ſo hatte er ſich auch in die Fremdenliſte 
eines Hotels im Piräus eingetragen. Die Chicagoer 
polizei wollte von mehreren des Namens Lutz wiſſen, 
der ja ſchließlich kein ganz ungewöhnlicher Name war; 
nur einen Chriſtoph Lutz kannte man zufällig nicht. So 
blieb es bei ſchwankenden Mutmaßungen. Auch Dreifchuh 
wurde verhört; er bezeugte: ja, fein gnädiger Herr habe 
fich in letzter Zeit vor feinem Verſchwinden mit griechiſchen 
Studien befaßt. Immer, bevor er Reifen in das Ausland 
angetreten, ſeien umfangreiche Bücherſendungen aus 
Berlin eingetroffen. Von einer Reiſe nach Griechenland 
habe der Herr indeſſen nicht geſprochen. Weiter wußte 
Dreiſchuh nichts; auch nichts von einem brieflichen 
verkehr zwiſchen Hans Chriftoph und dem Fräulein 
Grace von Chaveaudon. Im Schloß von Gorgutſchen 
lagen an verſchiedenen Stellen noch die gerichtlichen 
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Siegel. Sie wurden abgenommen und eine neuerliche 
Unterſuchung angeordnet. Aber auch dieſe ergab keine 
Anhaltspunkte 

Dieterici führte ſeine Sache gut. Anfang Dezember 
erſchien im Amtsblatt des Kreiſes und in einer Anzahl 
größerer Zeitungen ein „Aufgebot“: der ſeit dem und 
dem Tag verſchollene Freiherr Hans Ehriftoph von 
Lobſchitz, Majoratsherr auf Sorgutſchen, werde auf 
gefordert, ſich ſpäteſtens im Aufgebotstermin am erſten 
April 1888, vormittags 11 Uhr, bei dem Königlichen 
Amtsgericht in Kottbus zu ſtellen, widrigenfalls ſeine 
Todeserflärung erfolgen würde. Zugleich wurden alle die, 
die über den unbekannten Aufenthaltsort des p. Lobſchitz 
und ihn ſelbſt etwas wüßten, Erbrechte und ſonſtige 
Forderungen an ihn beanſpruchten, angewieſen, ſich bis 
zu dem gedachten Termin zu melden. | 

Das war ein großer Schritt weiter in der viel- 
beſprochenen Angelegenheit. Am Stammtiſch im „König 
von Preußen“ zu Krampzow geriet man in helle Auf⸗ 
regung. Kapitän Gnaſt wettete mit dem Bürgermeiſter, 
nun werde der verſchollene Gorgutſchener doch noch 


zurückkehren; der Preis der Wette, eine Ananasbowle, 


aber wurde ſchon vorher geopfert, da gerade Stimmung 
dafür vorhanden war. Kruz war überglücklich, daß 
man wenigſtens ſo weit gekommen war. Jedenfalls 
ſtand nun die Entſcheidung vor der Tür. Er ließ am 
Tag des Aufgebots ſeinen Schlitten anſpannen und fuhr 
nach Neu⸗Holland hinüber. 

Als er durch den verſchmeiten Garten ſchritt, öffnete 
fidi die Haustür, und der Oberſt trat Kruz entgegen; 
er hatte vom Fenſter aus den Schlitten halten ſehen. 
Es ging etwas über das alte gutmütige Geſicht, das 
Kruz fremdartig berührte: ein eigentümliches Wettern 
und Zucken wie von verhaltener Freude oder verbiſſenem 
Aerger. | 

„Sieh da, Kenz,” ſagte Sehden und reichte dem An“ 
kommenden die Hand, „das ift nett von dir. Aber 
warum nicht zwei Stunden früher? Dierkſen war hier.“ 

„Konnt ich nicht wiſſen, Onkel. Was wollte er? 
Nur mal guten Tag jagen?" 

„J nein . ..“ Der Obert ſtrich fih den Bart 
glatt ... „Er hat um die Wally angehalten — denke 
bloß! ...“ 

Kruz zog fid in dieſem Augenblick in der Entree den 
Pelz aus. Es dauerte lange. Der rechte Aermel ſchien 
feſtzuſitzen. Endlich hing der Pelz an dem Vagel, und 
Kruz wandte ſich um. 

„Das iſt wirklich eine Ueberraſchung,“ entgegnete er 
ruhig; „und Wally hat ja gefagt — p“ 

„Aber gewiß, Kruz — aber gewiß. Sie ſchwimmt 
in Seligkeit. Na, und die Mutter! Wenn ihr die Freude 
nur bekommt. Sie denkt jetzt ſchon an die Ausſtattung 
— und die Hochzeit foll erft im Frühling ſein 

Er rieb ſich die Hände und ſchaute Kruz prüfend, 
faſt lauernd und ein wenig von der Seite an. Der tat 
einen tiefen Atemzug und ſagte: „Da will ich der Wally 
gratulieren.“ 

Sie hatte bereits ſeine Stimme gehört und kam; 
hinterher die Mutter. Nun gefchah etwas Merkwürdiges. 


t 3 


Nummer .2.. E | 
Kruz fagte ein Wort der Beglückwünſchung und hielt 
dabei die Hand Wallys in der ſeinen. Die Hand war 


heiß, und Kruz ſpürte, wie das Blut raſch in den Pulſen 
klopfte. Wally fah freundlich und glücsheiter aus, und 


auf einmal legte ſie ihre Arme 0 die Schultern Krusens 
und füfte ibn. 

Der Oberft und Frau Minona waren ſehr ver- 
wundert. Wally küßte nicht gern. Sie aber ſagte 
lächelnd: „Keuz, lieber Junge, großer Junge und Detter, 
ich. weiß, daß du es gut mit mir meinſt. Ich hatte 


zwanzigmal vor, dir zu ſchreiben und dich herzuzitieren 
und dich zu fragen: ſoll ich, oder ſoll ich nicht? Denn 


daß es ſo kommen würde, ahnte mir ſchon feit einiger 
Seit. Und heut hat er mich überrumpelt. 

Sie nahmen alle vier im Wohnzimmer platz, und es 
wurde geplaudert. 


mehr Frau Minona. Sie ſang das Lob ihres zukünfti⸗ 


gen Schwiegerſohns in allen Tonarten, und der Gberſt 
„Ja, ja, er iſt brav — 


nickte dazu und ſagte zuweilen: 
und geſcheit — und iſt ein ſehr lieber Menſch, ſehr 


Endlich wurde es Wally zu viel des Guten. Sie 21 | 
„Nun hört einmal auf! Nach 


ſich und erklärte lachend: 
euren Beſchreibungen müßte Egon ein Engel ſein. Aber 
Gott fei Dank ijt. er durchaus erdgeboren. Hat viel 
Gutes und ſicher auch Schatten in Charakter und Weſen 
— gerade ſo wie ich. Das wird ſich ausgleichen. Wie 
er auch ſei: 
zu einander 

Kruz ſchaute fie an und mußte das zugeben. 
beiden waren ein ſtattliches Paar. Gewiß: ſie paßten 


BK 


zu einander; wer konnte etwas dagegen fagen? Sie 


würden die Welt durchreiſen und in der Heimat ein 
großes Haus führen, fich vielleicht auch bei, Hofe und in 


die Berliner Geſellſchaft einführen laſſen, und Wally 


würde eine glänzende Rolle ſpielen. .. Es war ihm 


jo weh im tiefſten Herzen. Aber er zeigte ein freundliches 


Geſicht, und ſchließlich wurde er heiter und ausgelaffen, 
[o ausgelaſſen, wie man ihn in der Dilla Waldheim 
ſelten geſehen hatte 

Dann fuhr er in ſtiller Winternacht über flimmernde 
Heide und durch leiſe raunenden Wald wieder heim. 
Er fühlte noch ihren Kuß auf ſeinen Lippen; der hätte 
ihn ſonſt glückſelig gemacht. Heute war er für ihn ein 
ſüßer Schmerz, weil er einen Abſchied bedeutete und 


eines holden Traumes Ende. à 
| 10. 


Schon Ende Februar ſetzten die erſten Lenzſtürme 


ein, mit lauem Hauch und gewaltigem Brauſen, fuhren 
ſplitternd und krachend durch die Wälder und umtobten 
das Heiſtvorwerk, blieſen mit vollen Lungen in die 
Schornſteine und rüttelten an den altmodiſchen Fenſter⸗ 
läden des Wohnhauſes. 

Kruz kam um dieſe Seit wenig aus dem Bau 
heraus. Zu dem Derlobungsfeft in der Dilla Waldheim 
hatte er abfagen müſſen. Es war feine Notlüge; er 
hatte fid) ſtark erkältet und fühlte ſich auch ſeeliſch de⸗ 
primiert. Ein zweites Derlobungsfeft fand in Niedewitz 
hatt Dierkſen hatte ſich eine würdige Hausdame von 


Nur Kruz ſprach nicht viel; deſto 


Haar, wie eine Maienkönigin aus. 


er gefällt mir, und ich meine, wir paien | 


Die 


würfen überſchüttete fid Kruz. 
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Adel angeſchafft, um repräſentieren zu tonnen, und ließ 


nun feine Einladungen · in die Nachbarſchaft ergehen. 


Diesmal konnte ſich Kruz nicht ausſchließen: es würde 


unliebſam aufgefallen fein. und zu allerhand Klatſch Ge. 
legenheit gegeben haben. Es ging groß zu bei dieſer 
Gelegenheit in dem hübſchen Schloß von Niedewitz. 


Alles war da, was in der Umgegend Namen und Stand 
hatte, auch die Brückners, die freilich nur ein Stündchen 


blieben, und faſt das geſamte Offizier korps der Jäger 


und was ſonſt noch von Anſehn rings um den Spree ` 
wald ſaß. Es ging groß zu, ſo wie man es hier 


eigentlich nur in Stanitz kannte, und der Major von 
den. Jägern meinte: nun ſei zu den herrſchenden Spree⸗ 


walddynaſtien noch eine neue gekommen, die die andern 


bald überflügeln werde. 


Kruz war recht froh, als er wieder zu Hauſe war. 


Das Feſt erſchien ihm wie ein glänzender Rauſch. Es 


war wundervoll inſzeniert, mit Prunk und Pracht und 


doch auch dem guten Geſchmack, der Egon auszeichnete. 
Und Wally fah, ganz in Weiß, mit Akazienblüten im 
Aber wie eine ge⸗ 


fangene Königin, ſagte ſich Kruz, der Tor. Sah aus 


wie eine beſiegte Herrſcherin, die man mit ksſtlichen 


Gewändern und Geſchmeiden und Blumenketten umkleidet 
Und der 


und in großem Triumph zur Schau führt. 
Triumphator war Egon; der hatte fie eingefangen . 


Eins vergab er ihm nicht: 
Wort zu ihm über feine Abfichten auf Wally ge 


ſprochen hatte. Sie hatten ſich häufiger geſehen, und 
nie hatte Egon ſein Herz geöffnet. Vielleicht fürchtete 


er inſtinktiv eine Nebenbuhlerſchaft. Auch mit Dor 

Er lebte ſich in die 
Einbildung hinein, daß Wally ihm ihr Jawort nicht 
verweigert haben würde, wenn er den Mut zu ſprechen 
gefunden hätte. Und unter den obwaltenden Derhält- 


niſſen würde wahrſcheinlich auch die das Regiment im 
Boule Sehden führende Tante fid) nicht widerſtrebend 
gezeigt haben. Gewiß, er war nicht ſo reich wie 
Aber reich war auch er als Erbe von Gor” 
gutſchen. Und die Todeserflärung Hans Chriſtophs, 


Dierkſen. 


der große Akt der Erbeinſetzung, ſtand kurz bevor. 

Das Aufgebot in den Seitungen war ohne jeden 
Erfolg geblieben. Hans Chriſtoph blieb verſchollen. 
So waren die Sturmtage im Februar gekommen, und 


Kruz ſaß in feinem Arbeitszimmer und brütete über 


Kaffen: und Naturalienbüchern, Lohnjournalen und 
Rechnungs belegen und entwarf den Schlachtplan für 
die neue Ausſaat. 

Aber es ging nicht recht vorwärts. während er 
rechnete, was von den alten Vorräten verkauft werden 
könne und was als Saatgut zurückbleiben müſſe, ſchien 
es ihm, als luge Wally über ſeine Schulter. Und als 
er aufſtand, um ein Buch vom Regal zu nehmen, war 
es ihm, als ſtehe Wally mitten im Fimmer. Und 
Wallys Stimme hörte er aus dem Tofen des Sturms 
und aus dem leiſen Summen einer Winterfliege am 
Fenſter. Ueberall Wally — es war zum Tollwerden! 

Er ließ die Bücher liegen, ſteckte fich eine Zigarre 
an und warf ſich auf das Sofa. Er wollte einmal 


daß Egon niemals ein 
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ruhig denken und überlegen. Was war denn gejchehen! 
Er hatte ſich verliebt, und ein anderer war ihm zuvor⸗ 
gekommen. Eine Geſchichte, wie ſie hundertmal paſſiert. 
Aber kein Herzbruch dabei; nur ein ſtärkeres Pochen in 
der Bruſt und ein Wehgefühl und Aerger und Selbſt⸗ 
vorwürfe. Das mußte ja alles vorübergehn. 


Und halblaut fügte er hinzu: ſie wäre auch nichts 


geweſen für dich. Aber ſofort fragte er weiter: warum 
nicht? Und ſetzte auf das „nein“ ein trotziges „doch“. 
So zerquälte er ſich, ſprang wieder auf, durchmaß 
ruhelos die kleine behagliche Stube und blieb ſchließlich 
am Fenſter ſtehen. 

Draußen auf dem Hof quirlte der Sturm wie im 
Kreis umher. Die laue £uft hatte den Schnee zum 
Schmelzen gebracht; da lag nun ein grauer Schmutz, 
und in den Lachen, die ſich gebildet hatten, zitterte das 
Waſſer. Im Wind trieben Strohhälme, Spreu, braune 
Blätter und vom Dach geriſſenes Moos durch die Luft. 
Am Schäferhaus heulte der Hund in feiner Hütte, | 

Was heulte die Beſtie — Ein Wagen bog in den 
Dot ein; den hatte der Köter zu Geſicht bekommen und 
gebärdete ſich nun wie unſinnig an ſeiner Kette. E⸗ 
war eine ungefüge, geſchloſſene Kaleſche mit mageren 
Braunen davor. Kruz kannte die Braunen und auch 
den Kutſcher. Dieterici kam; was wollte er wieder? — 

Kruz ging dem Juſtizrat entgegen, der in ſeinem 
weiten Havelock aus dem Wagen ſtieg. 

„Warten!“ ſchrie er Johann an. „Tag, Baron. 
Armer Kerl — na, gehn wir erft mal ins Simmer —“ 

Kruz hatte ſich verfärbt. Das „armer Kerl“ klang 
bedrohlich. Er nahm Dieterici den Mantel ab und 
ſchob ihm einen Stuhl zu. 

„Was giebt es, Juſtizrat p“ fragte er. 
ſchweife. Ich bin auf alles gefaßt. 

„Nein, entgegnete Dieterici, und feine Stirn war 
gerunzelt. „Nicht er, aber — zum Teufel, ein Erbe! Ein 
Sohn — bei Gott, ein Sohn und die Mutter dazu, 
wenn alles nicht verdammter Schwindel iſt! Cobſchitz, 
aus der Haut könnte man fahren!“ 

Nun war Kruz weiß geworden. Ein nervöſes Cächeln 
huſchte um ſeinen Mund. Alſo alles umſonſt; Hoffen und 
Mühen und Arbeit umſonſt. Gut, daß die Mutter nicht 
mehr lebte 

Doch — ein letzter Strohhalm blieb. „Schwindel 
fagen Sie, Juſtizrat“ — Kruz war in die Sofaecke ges 
ſunken, und ſeine Nägel kratzten auf dem braunen Ueber⸗ 
zug — „was für Schwindel wäre denn möglich?! — 
Juſtizrat — Donnerwetter, fo SE Sie mich doch auf! 
Ich liege wie auf der Folter! 

Dieterici holte einen Brief aus der Bruſttaſche ſeines 
Rocks. 

„Die Kopie eines Schreibens, das geftern beim Amts ⸗ 
gericht eingetroffen ift," fagte er. „Ich war wie vom 
Donner gerührt; ich — wahrhaftig, ich habe mich feſt⸗ 
halten müſſen, um nicht umzufallen. Und dann brüllte 
ich nach Johann. Was ſollte ich Sie erſt benachrichtigen 
und feierlich zu mir zitieren! Beſſer, ich machte mich 
ſelbſt auf den Weg; denn ernſt wird jetzt die Sache, 
mein Lieber, verflucht ernft . . .“ 


„Keine Um⸗ 
Er iſt wieder da!“ 


Nummer 2. 


Er warf den Brief auf den Tiſch. Kruz nahm ihn 
und las: 

„Wien, 20. Geber 1888. 

Das Königliche Amtsgericht daſelbſt benachrichtige ich- 
ergebenſt im Auftrag der Frau Baronin von Lobſchitz, 
geborenen von Ehaveaudon, Witwe des in dem Auf 
gebot d. d. 6. Dezember 1887 gefuchten Bans Chriſtoph 
Freiherrn von Lobſchitz, Majoratsheren auf Gorgutſchen, 
daß Genannte am 27. l. M. auf dem ihr letztwillig 
vermachten Witwenſitz Gorgutſchen eintreffen wird, und 
zwar 5 ihrem einzigen Sohn aus ihrer Ehe mit dem 
Freiherrn Hans Chriſtoph von Lobſchitz. Frau Baronin 
von Cobſchitz führt alle notwendigen Dokumente zum 
Beweis der Erbrechtlichkeit ihre⸗ Sohnes bei ſich und 
bittet das Königliche Gericht, zur Vorlage derſelben einen 
Termin in den erſten Tagen des März anberaumen zu 
wollen. 

Franz Xaver Siermann, 
K. K. Dot, und Gerichtsadvokat.“ 

Kruz faltete das verhängnisvolle Schreiben wieder 
forgfältig zufammen und reichte es Dieterici zurück. Einen 
Augenblick war es ihm, als tanze ringsum die Stube und 
ſei das Toben des Sturmes draußen ein ſchallendes Hohn- 
gelächter. Aber auch nur einen Augenblick konnte ihn die 
Verzweiflung über den plötzlichen und gewaltigen Su⸗ 
ſammenbruch all ſeiner Hoffnungen beherrſchen. Es war 
wie eine Ohnmachtsanwandlung, die raſch vorüberging. 
Er preßte beide Hände gegen die Schläfe und erhob 
ſich dann mit ſtarkem Ruck. 

„Nun alfo," ſagte er ,— alfo es ijt aus. Ich kann 
meine Sachen zuſammenpacken und wieder gehn, wie der 
berühmte Mohr, der ſeine Schuldigkeit getan hat.“ | 

„Man muß feine Schuldigkeit aber auch bis zu Ende 
tun,“ erwiderte der Juſtizrat. „Vorläufig ſind Sie immer 
noch gerichtlich beſtallter Adminiſtrator von Gorgutſchen, 
und Ihr Vertrag läuft erſt in drei Jahren ab. Sie 
verwalten das Majorat für den Anwärter, der Sie ſelbſt 
im Augenblick freilich nicht mehr ſind; es iſt vielmehr 
der plötzlich aufgetauchte Sohn Ihrer ebenſo plötzlich 
auf der Bildfläche erſcheinenden neuen Frau Tante, ge⸗ 
borenen von Chaveaudon. Geborenen von Chaveaudon 
— jawohl, ſo ſteht in dem Brief des Wiener Advokaten. 
Das heißt alſo: Dons Chriſtoph iſt zu ſeiner erſten Ciebe 
zurückgekehrt. Er hat nach ſeiner Flucht die holde Grace, 
die er einſt aus dem Haus jagen ließ, aufgeſucht und 
geheiratet. Notabene, das mit der Heirat wird fie uns 
ſchwarz auf Weiß geben müſſen. Und noch verfchiedenes 
andere. Ich freue mich, daß ich zum Erbverwalter er⸗ 
nannt worden bin; da habe ich alles Recht, der Gnädigſten 
ſcharf auf die Finger zu paffen . . ." 

Kruz war wieder völlig ruhig geworden. 
abgeſchloſſen. Es gab keinen Kampf mehr. 

„Juſtizrat,“ ſagte er, „das können Sie; es iſt nicht nur 
Ihr Recht, ſondern auch Ihre Pflicht. Aber es wird alles 
ſtimmen und in Ordnung ſein. An einen Schwindel iſt 
nicht zu denken. Wie denn auchld Glauben Sie vielleicht, 
die geborene Chaveaudon wird Ihnen mit gefälſchten 
Papieren kommen d So etwas wäre doch leicht zu er: 
mitteln. Jedes Dokument trägt Stempel und Unterſchrift 


Er hatte 
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۱ Gene: kann nötigenfalls an Ort und Stelle 1 


N Eine Gaunerei ſcheint mir aus geſchloſſen. s 

„Wollen’s abwarten, Gewiß find meine Hoffnungen 
ſchwach. Aber, du lieber Himmel, mas. paffieren in der 
welt für Geſchichten! Ich frage Sie, Baron Lobſchitz: 
it das alles nicht wahnſinnig verrückt? Suerſt das 


۰ heimliche Aus kneifen des Gorgutſcheners und die Wilderei 
und die Affäre mit der 2)0 und überhaupt. 


And 


dann Himmel und Bolle i in Bewegung geſetzt, und ſchließ⸗ 


lich der ertrunkene Chriſtoph Lutz aus Chicago, den man 
in Chicago nicht kennt. Und nun wieder dieſe Witwe 


aus der Verſenkung und noch dazu mit einem leiblichen 


Sohn. Nans Chriſtophs! Es ift, um mit dem Kopf gegen 


| die Wand zu rennen, daß der Schädel kracht“ 
| Er fand dem Wirrwarr der Geſcheh⸗ 


Kruz lachte. 


niſſe gegenüber allmählich feine Heiterkeit wieder; er 


| Im Schloß natürlich. 
^ «einer großen Srühlingslüftung bequemen müſſen. Ich 


gewaltig anſchlugen und ihr Gehent Ibit den Sturm 


daß Lady Grace von neuem Einzug وت‎ 


Blitzlicht. 


lachte fröhlich und unbefangen. 
„Juſtizrat, mit dem Kopf gegen die Wand, bd: 
nützt nichts. &s thut bloß weh. Reſümieren wir. Am 


28. will die Baronin hier ſein. 
Da wird ſich Dreiſchuh alſo zu 


freue mich auf da⸗ Geſicht Dreiſchuhs, wenn er hört, 
Hundert 


Ahnungen werden ihn befallen und —“ 
Er brach ab, da die Bunde im Flur wieder einmal 


übertönte, 
Kruz öffnete die Tür, Ein Telegraphenbote ſtand 


i draußen und grüßte. 


„Herr Baron,“ ſagte er und TEE die Regen- 
tropfen von ſeiner Mütze, „ein Telegramm, adreſſiert 
an die Verwaltung von Gorgutfchen. Das dft 7 
richtig fur den Herrn Baron d“ 


„Iſt wenigſtens anzunehmen of Er nahm die 


Depeſche, erbrach und durchflog ſie und wandte ſich an 


die Ereigniſſe wirbeln und 


Dieterici zurück: „Juſtizrat, 


. Überftürzen fich. Und wieder füllt neues Dunkel in das 
Hören Sie 


Es wird wenigſtens intereſſant. 
zu, was man aus Wien an die löbliche Verwaltung 


telegraphiert: Treffe ſchon am 26. mit dem Mittagszug 


in Gorgutſchen ein. Bitte freundlichſt, einige Simmer im 


Schloß für mich inſtandſetzen zu laſſen und geſchloſſenen 
Wagen zur Ankunft zu ſenden. 


feonie von CLobſchitz.““ 


„Was?!“ rief der Juſtizrat. „Leonie ? — Nein, 


Grace!“ 
„Vein, £eonie, lieber an —“ Er zeigte auf 


| das Telegramm und fertigte dann den Boten ab. 


Dieterici fam aus dem Kopffchütteln nicht heraus. 


„Gott bewahre, ſtöhnte er, „was heißt nun das 


wieder pl Das ijt ja wieder einmal etwas Neues! 
Eine Verſtümmlung im Telegramm.“ 

„Juftizeat, jede Verſtümmlung ift möglich. Aber 
daß aus, Grace Leonie wird, ift im höchſten Grad um 
wahrſcheinlich. Wir müſſen uns eben auf eine Tante 
Leonie gefaßt machen . N 

Dieterici ſtürmte im Simmer auf und nieder. „Es 


ift fabelhaft, Cobſchitz. Es iſt ganz verdreht — und 


überhaupt. Nun warte ich nur noch darauf, daß Herr 


Wo foll fie wohnen? 


fand ſeine große Würde wieder. 
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in die Höhe krabbelt und meldet, er fei. gar nicht er: 
trunken; daß Dons Chriſtoph leibhaftig vor uns er⸗ 
ſcheint und uns ſchwört, er habe ſich am Senegal mit 
der Pittelko verheiratet; daß der Erbe von. Gorgutſchen 
ein Mohrenkind ift und in einem Kaffernfral das Licht 
der Welt erblickt hat. Jetzt halte ich alles für möglich. 
Schockſchwerenot, was iſt das für eine Leonie! p“ 


Chriftoph Eu aus e Meeresgrund an den Kykladen . 


„Nach dem Brief des Hof⸗ und Gerichts advokaten | 


aus Wien muß fie jedenfalls eine geborene Chaveaudon . 


Jauſtiʒ - 


fein: Vielleicht hat Grace fid) umtáufen laffen. 


rat, zerbrechen wir uns nicht den Kopf. In drei Tagen 


wird ſich alles aufklären. Ob Leonie, ob Grace: ſie 


wird kommen.“ 
„Und wir werden fie feierlich empfangen. Jawohl, 


wir: ich mit; ich auch. Ich bin der Erbverwalter und 
will mir die gnädigſte Baronin einmal anſchauen. 
Cieber Lobſchitz, nun heißt es, Dreiſchuh benachrichtigen. 
Wenn Sie meinen Wagen benutzen wollen, fahre ich 
Sie nach Gorgutſchen —” | 

Kruz nahm das dankend an. 
Mantel um und ſtülpte die Mütze auf den Kopf. 
Draußen umfauchte die beiden der Sturm, und auch der 
Regen ſtrömte. Die alte Kalefche hing zwar nur noch 
in den Federn, bot aber wenigſten⸗ Schutz. vor dem 


Unwetter. E 


Dreiſchuh bewohnte im Eckturm des Schloſſes ein 


Stübchen mit tief in den Mauern liegenden ſchmalen 
Fenſtern, die Schießſcharten glichen. Als er hörte, daß 
Gorgutſchen wieder bewohnt werden ſollte und die 
herrenloſe Seit zu Ende ſei, griff er mit beiden Händen 


rückwärts an ſeinen Lehnſeſſel, und ſein graues Geſicht 


wurde erdfarben. Er hatte zwei Nächte hindurch von 
einem Aal geträumt, der ſchlich ſich über ſeine Bettdecke 


und hatte ein Krönchen auf dem Kopf. Das hatte ſeine 


Bedeutung. Der Aal konnte auch eine Schlange ſein, 
und Schlangen ſind falſch, und die Krone bot Anlaß zu 


weiterer ſinnreicher Auslegung. Und nun dieſe Depeſche 


und der Brief an das Gericht, den Dieterici dem Alten 
vorlas. Dreiſchuh war minutenlang wie benommen, und 
dann raſte er an die Tür und ſchrie nach der Baritſchen: 


fedis Hofemädel ſollten kommen und die drei Weiber 


aus dem Ausgedinge mit Eimern, Schrubbern und 


Beſen; alle Fenſter auf, alle Stuben und Säle gelüftet, 
Teppiche geklopft, ausgeſtaubt und aufgeſcheuert; das 
Silber putzen, die Leinenkammer revidieren, Küche und 


Keller in Ordnung bringen; vor allem aber große 
Reinigung und ungeheure Ueberſchwemmung — Felt 
Waſſer, DDajferl ... 

Endlich verwand Dreiſchuh feine erfte dcum und 
Nun adjö Kaftellan 
von Gerichts wegen; nun war er wieder der erfte 
Kammerdiener. Kruz und Dieterici berieten noch einige 


Seit mit ihm. Dreiſchuh wollte informiert ſein: ein 


Empfang mit großem Pomp, mit Guirlanden, allen 


Leuten in Sonntagsanzügen, Aufmarſch der Förſter und 


Geſang der Schule? Oder ein ſtiller Empfang, سجہ)‎ 
fagen ohne viel Aufhebens? — Man 00 fich 


allerdings für das legtere. 
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t "e | | | | = BOE 
AN "SS gu „Es iſt richtiger und den Derhä ältniſſen iu wür- wiederholte er oct n e—o—nie .. ^a — ja — 
5 Kä Ä diger, Dreiſchuh,“ ſagte der Juſtizrat. „Ohne Klimbim, Herr Juſtizrat, Bert Baron — da hatte — da hatte 
i" i u aber anftändig. Hn kann noch immer nicht wiſſen, das Fräulein Grace damals eine jüngere Schweſter, 
| TC d P wie alles abläuft. a die, weiß ich, die hieß Leonie. Die war noch klein und 
d 8 ریو‎ Dreiſchuh faßte ſich an die "Shen, „wie alles ab- in irgendeiner Penſion, und Fräulein Grace ſchrieb öfters ۱ 
ab | äuft. Ach du Allmacht! Mei kein Almen, mein Ahnen! an Ge, und es wurde auch häufig von ihr geſprochen. u UM 
d i SE Juſtizrat, und mit der Chaveaudon — mit — Und hieß Leonie, das weiß ich.“ ۰ ; dy 
۷ mM VM„Vicht. mit der von frü her, . Dreifchuh. Nicht mit „Es werd e Licht,“ ſagte Kruz. „Lieber Juſtizrat, u 
{ 2 : der, die e. hinaus komplimentieren mußten. Und was ich komme wieder zu meinem ymor. Und wie die 
IW Ud | heißt. mit? Menſchenskind, ſeien Sie nicht ſo konfus! Fäden ſich ſpinnen; FS muß fagen, es ift wirklich von 
Ip, E Alter, ſchachteln Sie Ihre Gedanken zuſammen! Ihr Intereſſe, auch für mich, ob ich nun Fuſchauer bin ۱ 
.لا سا‎ herr kommt nicht wieder, ift tot; aber die Chaveaudon oder Mitakteur. Es iſt ein ganzer Roman. Da hä itte 
I fommt, feine Witwe: nicht Grace, ſondern Leonie. Wer der Onkel alfo die Schweſter ſeiner Jugendflamme ge⸗ 
' dH wm auge ABE Leonie? Sie wiſſen ja alles. Haben Hie je etwas heiratet.“ 
d E E von einer Leonie Chaveaudon gehört Pp. ۱ Dieterici antwortete nicht. Er hatte fich das Kopf: 
a. Dreiſchuh hatte noch immer die Hand an der Stirn, ſchütteln angewöhnt. Bier war das die einzige Antwort. 
| QU. . Er rieb fie. fih; er maſſierte ſie förmlich. „Leonie,  . | CFortſetzung folgt). e 
vu ME Ex ME 
M TT Ei bi f 1 | 
; "i 
nr 0 tätig eitstoi etten. 
d (EEN i RE EE ge ERE gu s .— Hierzu 4 vlielogteptifde Abbildungen. | | 
S i a Tu "Wieder iſt die zeit d des i Geben, des Mitteilens Dots von der Kunft des Herrn Deforateurs der Erfolg fast 
IE an über, und wie alljährlich öffnen fid) jetzt, nach dem Sef, ganz allein ab — der Mann hat alſo das Wort. 
pese | freudig Herzen und Hände aller derer, die Wohltätigkeit Am meiſten Nachdenken verlangen die Toiletten für die | 
...لا‎ im großen üben wollen; und wo die Hilfe des Einzelnen „Barmherzigfeitsverfä ufe“. Elegant und ſchick müſſen fie 
D e nicht ausreicht, da eint fich die Ge⸗ 091 ſein, aber überreich und laut dürfen 
ا‎ e ſellſchaft, um gemeinfam Not und. | fie rit ſein. Abb. 1 giebt hierfür 
gi ` Sorge bes Winters zu bekämpfen. ` den beſten Fingerzeig. Den gelblich · 
Seh As Wir ſtehen nicht mehr im. (rofa Ton des ſeidenen Unter: 
B D v s Zeichen der Wohltätigkeit⸗bazare, kleides dämpft der weiße Seiden⸗ 
^W M p^ die ſich an die Beiſteuer aller | j chiffon des Obergewandes ganz 
-ji d | , Klaffen wu eer di blühen. jet. .leife ab. Der ſchleppige Bock if 
i CE hauptſächlich die „kleinen Sirkel“, rings um den Gürtel in Falten 
` ۱ N): die jung und alt. Gelegenheit | gezogen, am Saum etwa handhoch | 
| Ai N geben; im geſchloſſenen Kreis ſich | mit Puffengalons beſetzt und 
Ki SU zum Beſten der Armen verdient mit ſehr breiter, weißer, gedrehter 
IR i مت‎ SC us m. سے‎ d Sranfe im Bogen garniert. Den 
fi ug t ws CHG e. : 5 b Jn[ag: deckt eine eigentümliche 
MI. etwas Cheater, zu dem feine Bühne Paſſementerie, die in der Form 
: | ` "t Sp K- aufgelchlagen . zu werden braucht, [ deutlich an den bekannten Skara⸗ 
P ba e ſondern eine Salonecke mit einer. | bäenſchmuck erinnert und auch 
" NE. PT Tür genügt, miuſikaliſche Soireen und ir der Farbe, einem Grüngolden⸗ 
2 T "3 T Matineen, ja das Neuſte — "Karten: | bläulichrot, dem altägyptiſchen 
B d fpielabende, wo. bei Schwarzem ۱ geheiligten Käfer ſehr echt nach⸗ 
eee Peter oder Lumpenſack oder einer empfunden iſt. Dies Schillern und 
Si ۶ 3000 | andern fchönen Kindheitserinnerung das Bin und Ber der Franſe, 
۱ 8 ds 5 zwar nicht um Pfeffernü le gele um. in der wohl ab und zu ein Silber- 
EP Silberfinge " für K ge eutel faden aufflimmert, verleihen dem 
d dë „haſardiert“ wir 1 ö : Anzug einen eigenartigen Reiz, der 
الا‎ C Sur ganzen, vollen Ginga e an durch den großen Rembrandthut 
S e wm o“ die gute Sache gehören für die aus ſchwarzem Sammet mit weißen 
27 Bilfsbereiten . ſchöne Toiletten, wo. Straußenfedern noch mehr heraus⸗ 
PR " moglich immer neue, immer andere, gearbeitet wird. Die Taille mit 
۱ L HU die zweite verblüffender als die رہ‎ dem halbſpitzen Ausſchnitt ift von 
Se Ai Boben, die die Handſchrift eines Chiffongekräuſel und Chiffonwolken, 
„ Künftlers verraten, Koftüme, die von Franſen und rofa Stoffrüſchen i 
H ls den Stempel eines großen Mode: ganz verfchleiert, nur am Gürtel 
B [S B ateliers. tragen. So wie geg e EE und ben Manſchetten greift die وا‎ 
CS nr i Dinge nun einmal liegen, häng J. Toilette für einen Mohitätigkeitsbazar. Seide als Farbe feſt und ſicher ein. 
1 y Ho | 
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Abb. 2 würde fid 
vorzüglich für ein „in⸗ 
times Cheater“, irgend- 
einen kleinen Salonſcherz 

eignen, bei dem die Dar⸗ 
ſteller mehr intereſſieren, 
als der Inhalt des Dia⸗ 
logs. Auch die⸗mal wieder 
zunächſt ein glattes Unter⸗ 
kleid aus Seide, hier kurz 

und von beliebiger Farbe. 
Darüber ein Gazekleid 
mit dekolletierter Bluſe, 
Rock und Taille mit 
ſchmalen und breiten Surah- 
ſchrägſtreifen verziert (von 
der Farbe der Jupe). 
Ein Veberwurf à la du- 
chesse aus bernſteinfarbi⸗ 
gem, mit bunter Sammet⸗ 
muſterung broſchiertem 
Damaſt ſtreift das Gebiet 
des hiſtoriſchen Koftüms 
mit voller Abſichtlichkeit 
und trennt die Bühnen⸗ 
toilette auf ſehr geſchickte 
Weiſe von der modernen 
Geſellſchaftstoilette. Breite 

Spitzen umrahmen den 
Ausſchnitt am Hals und 
fallen über die einfach 
mit einem Bündchen 
ſchließenden Aermelpuffen 
hinweg. Die leicht ge⸗ 
zeichneten Rauten in Silber⸗ 
, fäden und grüner Seiden⸗ 
ſtickerei — an dem einen 
Aermel beſonders gut er⸗ 
kennbar — ſind im Em⸗ 
pireſtil gehalten. Ein 
funkelndes Gürtelſchloß 
fimmt wohl mit den 
Schlußroſetten überein 

Das halbtote Neber- 
brettl if durch künſtliche | | | 

Atmung noch einmal auf, B E V 
gemuntert worden, in den 2 e vM. MI g c AES — VER 
obenerwähnten „kleinen p yu "21 
Sirkeln“ wenigſtens. Nur 
wagt man ſich auch dort 

nicht mehr an die Schelmen⸗ 
lieder des Tages — man 
rezitiert aus halbvergeſſe⸗ 
nen Gedichtbüchern, lächelt RK 

über die Sentiments unſerer 

Urgroßniüütter und erftaunt 
über fefe Schutz · und Trug- 
liedchen, um deren Dichter 
ſich bei Lebzeiten. niemand EB 
gekümmert hat, als ihre ۱ BEER B E. oe 
Gläubiger. Das Koftüm in 
bb. 3 paßt fid der Stim- 
mung folh altmodifc- ۷٦ 

moderner Geſänge portreff. EEE 

lich an. Die leichten Kanken 
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2. Toilette für ein elegantes Salontheater. 
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d der Blumenkränzchen auf mattem Fond, der ſchlaffe 


Faltenwurf des chineſiſchen Krepps, die Art, wie gelb- 
liche Spitzen und fahlgrüne „getollte“ Bandrüſchen Rock 
und Korfage umkränzen — ſcheint das nicht aus einem 
Magazin des Modes nouvelles von anno 1790 heraus- 
geſchnittend Kehrt doch der Typus der Directoirezeit 
heute überall wieder, nicht nur im Kleid, ſondern auch 


in andern Toilettegegenſtänden. An die Bilder der 


Mme. Le Brun erinnern die modernen Pelztoiletten, 
deren eine wir bereits in Nr. 42 S. 2141 veröffentlichten, 
und die, wie wir nachträglich bemerken, dem bekannten 
Pariſer Baus Redfern entſtammt. Nur die Aermel 
unſeres Koſtüms find eine Errungenſchaft von 1902— 
1905. Flitterglitzernder Spitzenſtoff mit eingefügten 
Puffen am Oberarm, Perlengrelots, aufgehefteten 
-© Rofenfnöfphen — das war den eleganten Damen: 
fchneidern vor 120 Jahren noch nicht eingefallen. 


t 


D 


3. Koftüm für Vortragsabende und Soireen. 


Se MVMummer 2; 


LA €mpfangstoílette mit indifchen Stickereſen. 


Auf den erſten Blick erkennt jedes geübte Auge 
den künſtleriſchen Einfluß, unter dem die Toilette Abb. 4 
entſtanden iſt. Das Swangloſe des Schnittes, das Fließende 
der Linien und vor allem das Farbenſpiel. Das nur 
loſe von einem Stoffſtreifen geteilte Grundgewand aus 
indiſchem, ungebleichtem Muſſeline ſchmückt ein grün und 
blaues Börtchen oben wie unten. Ein Mantel, im 


Rüden anſchließend, vorn mit tiefem Ueberſchlag, umhüllt 


die Geſtalt. Auf dem matten Glanz der meerſchaum⸗ 
weißen Peau de Soie leuchten große Palmetten in 
arabiſch⸗perſiſchem Geſchmack, in Blau, Grün, Gold und 
Silber, auf und reihen ſich dem erſten und dritten Einſatz 
aus geknoteter orientaliſcher Spitze an, einmal ſtehend, 
einmal fallend. Die gleiche, ſtark ins Erdfarben getönte 
Spitze umgiebt auch die Mantelrevers und durchſchneidet 
die engpliſſierten Aermelpatten teils geradlinig, teils 


geſchweift. | C. D. 
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ess Der Diener. ea ویو‎ 


E von Carl Baron Correſani. 


Ds war zur Seit, wo es. bei der Armee 
noch die ſogenannten Unterärzte gab, jenes 
letzte Ueberbleibſel der alten Inſtitution 
der Feldſcherer; halbſtudierte arme Teufel 
ohne mediziniſchen Henkel vor ihrem Namen, 
die es nicht über die zehnte Diätenklaſſe und demgemäß 
im beſten Fall eine Penſion von 480 Florins brachten. 


| Unter ihnen konnte man die merkwürdigſten Originale 


finden; wies fie doch das Bedürfnis, fid) über die Doft, 


nungsloſigkeit ihres Dafeins hinwegzutäuſchen, auf die 


| Pflege einer Marotte förmlich an! 


geſchoſſen und ſchnurgerade auf mich zu. 


Der, von dem ich hier ſprechen will, kultivierte deren 
gleich zwei; eine freiwillig und die andere unfreiwillig. 
Ich meine das Schnitzen non. Sahnſtochern und das — 
Geſpenſterſegen. Er fah den Teufel bei Tag und bei 
Nacht, leider nicht mit der lächelnden Meberlegenheit 
des Adepten, ſondern als zitternder Difionär. So lange 
es hell war, ging es noch; aber bei Nacht ergriff ihn 
eine ſolche Höllenangſt vor jenem, der grinfend, mit 
gläßenden Augen von der Höhe des Ofens zu ihm 
herabnickte, daß er wie wahnſinnig zum erſten beſten 
 Kafernennadibar rannte und ihn mit aufgehobenen Händen 
um Gaſtfreundſchaft bat. Auf dem Sofa liegen, oder 
auf dem Fußboden, ſei ihm gleich; nur hierbleiben 


dürfen, um Gottes willen; nur nicht zurückmüſſen zu. 


dem Entſetzlichen, bevor das Frührot leuchte. — 

Bei meinem Einrücken zum Regiment war mir gleich 
das kleine Männchen mit dem huſchenden MWiefelgang 
aufgefallen, das mir ſcheu von weitem aus wich, ohne 
mich je zwanzig Schritte herankommen zu laſſen. „Wa⸗ 
hat er gegen mich ۶“ fragte ich die Kameraden. „Nichts!“ 
meinten ſie. „Er ſtudiert dich nur, ob du ſeine⸗ Der, 
trauens würdig biſt ober nicht. Er ftubiert jeden Neuen! 
Es iſt gar nicht leicht, vor ſeinen Augen Gnade zu 
finden! Fällſt du bei dieſer Probe durch, fo iffs für 
ihn, als ſeiſt du von da an gar nicht mehr auf der 
welt. Im Gegenfall aber — paß nur auf. Siehſt 
du ihn einmal bei dir erſcheinen, mit einem Päckchen 
Sahnſtocher in der Hand, fo ift es ein Zeichen, daß du 
beftanden haft. Und von dieſem Tag an läßt er ſich 
für dich totſchlagen.“ 

Nun — ich hatte Glück. Keine zwei Wochen nach 
meinem Debüt klopft es an; mein Doktor kommt herein; 

Er über⸗ 

reicht mir mit einer Art von abbittendem gacheln ein 
zierliches, mit rotem Seidenbändchen gebundenes Paket 
وھ‎ und ift verſchwunden, bevor ich ihm danken 
onnte. 
Es war — ich muß geſtehen — ein Augenblick 
wirklicher Genugtuung für mich, denn ſein „Studium“ 
hatte bei mir länger gewährt, als gewöhnlich, und ich 
hatte fchon gefürchtet, zu den Zurückgewieſenen zu gehören. 

Später allerdings hatte ich Anlaß, meinen Erfolg 


aſt zu bereuen. 


Seine Siebe gehörte keineswegs zu. 


den bequemen. Ein Mann des ſchwärmeriſchen Kultus, 
verfolgte er mich mit feiner Ergebenheit und Dafallen- 


treue Tag und Nacht — ſo lange, bis das Eintreffen 
eines neuen jüngſten Ceutnants und das dadurch not. 
wendig gewordene neue Studium ihn allmählich von 


mir abzuziehen begann. — Ich atmete auf — er war 
mir läſtig geworden. 
Herz gebracht, den Armen zurückzuſtoßen. 
war ich zeitweilig unangenehm geworden, wenn er mich 
mitten in der Nacht aus dem ſüßeſten Schlaf aufſtörte, 
weil „bei ihm der Teufel ſitze“. 

Bei ſolchen Gelegenheiten mußte er manchmal ordent · 
lich die Wahrheit hören. 
Ein Mann wie Sie und an Geſpenſter glauben!“ SC 

„Cieber Herr Leutnant!“ antwortete er dann wohl. 


von dem kleinen Diwan her, auf dem er zuſammen⸗ 


geringelt unter einem meiner Mäntel lag. „Lieber Herr 


Leutnant! Werden Sie erſt älter, bevor be ſprechen! 
Wenn Sie einmal erlebt haben werden, was ich erlebt 


habe — Soll ich Ihnen erzählen?” 
„Stillfein follen. Siel Meinen Sie, ich habe zu nacht. 


fchlafender Seit nichts Beſſeres zu thun, als dumme Ge ⸗ 


ſchichten anzuhören d“ 


Aber ſchließlich erzählte er doch — und kirnverrücktes | 


Seug war es, was er erzählte. 
ein Rädchen zu viel, der Gute, 
„ : E" 


Kein . er hatte 


„Es war in Galizien, auf dem Marsch in Bu 
Brodyer Gegend. Ich war noch ganz jung damals, 
beiläufig ſo alt, wie Sie jetzt, und ein luſtiger Vogel, 


mit dem die Herren Offiziere ihren Spaß trieben. Sie 
hatten es ſo eingerichtet, daß ich zum Rabbiner ins 


Quartier kam. Ich ſollte, meinten ſie, Mazzes mit 


Waſſer herunterſpülen, während fie. beim Edelmann 


. Safanen mit Tokaier hegöſſen! Freilich kam es umge 


kehrt; fie hatten’s auf dem Herrenhaus ſchlecht genug, 


während ich bei meinem مت‎ herrlich und in 
Freuden lebte. 

„Ein ungewöhnlicher Kerl, dieſer Rabbi Holbſcheid; 
impoſant, mit wallendem Bart und Habichtsfchnabel. und 
einem Blick, vor dem alle zitterten, am meiften ſein 
Diener oder Knecht Hrynko. — Er war ſehr reich, einer 
von den gewiſſen Wunderdoktoren und Teufels kennern, 
bei denen die Gläubigen aus allen drei Teilen von Polen 
zuſammenkommen und ihr Geld laſſen. Bei denen galt 
er als eifenharter und ſchlimmer Heiliger. Ich lernte 
ihn von der Seite nicht kennen. Bei Tifch, wo ich ihn 
einzig fah, gab. er fich gaftfreundlich und jovial, ja 
duldete lachend, daß ich ihn in meiner damaligen Un⸗ 
erfahrenheit mit ſeiner Wunderdoktorei aufzog. Wir 
waren immer nur zu zweien. Die Weiber ſpeiſten für 


ſich; die Bedienung beſorgte der ä den R ſchon 


vorhin erwähnt habe. 
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Trotzdem hatte ich es nie übers 
Nur dann 


„Schämen Sie fi ich, Doktor! 
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„Das war aud) ein Typus! Ein Diener, wie ein 
beſſerer noch nicht dageweſen iſt. Unverwandt hing ſein 
Blick an dem ſeines Herrn. Jeden Augenaufſchlag 
verſtand er; der Rabbi brauchte nie ein Wort zu ſagen. 
Hätte auch wenig genützt, denn der arme Teufel war 
taubſtumm! — Aber ſonſt ... Sie! So einen Kerl 
habe ich nicht wieder geſehen! Sechs Fuß drei Soll, 
gebaut wie ein Athlet, dabei mit einem Geſicht. . . wie 
fol ich fagen? d als wäre es von einem ungeſchickten 
Bauer aus Holz geſchnitzt. Seine Stärke war phänomenal 
— wahrhaft übermenſchlich. Ich fürchte, daß Sie mich 
für einen Auffchneider halten werden, ſo ſage ich lieber 
nur, daß der Rabbi ihn mir im Hof produzierte und 
Kraftſtücke vormachen ließ, Kraftſtücke Ich wollte 
meinen Augen nicht glauben. 

„Haben Sie da einen koſtbaren Knecht!“ fage ich 


zum Rabbi. Worauf er, mit einer gewiſſen Betonung: 


‚Aber zu trauen iſt ihm nicht. Und dabei ein Seiten⸗ 


blick nach dem Diener. Ich weiß nicht, warum mir's 
bei den Worten kalt über den Kücken lief! 


„In der Vacht liege ich in tiefem Schlaf; da läßt 
ein Geräuſch in nächſter Nähe mich auffahren. Was 
giebts d= ſchreie ich und mache eilig Licht. 

„Ganz knapp vor meinem Bett — wen ſehe ich? 
Den Hielen, Stumm und unbeweglich ſteht er da und 
ſieht mich an mit einem Blick, in dem der Schmerz einer 
ganzen Welt und zugleich eine Slehbitte liegt, fo heiß, 
ſo heiß. — 

„Was willſt du d' ſchreie ich wieder. ‚Was willſt 
du von mir?‘ Aber keine Antwort! Natürlich — er 
war ja ſtumm und taub, der Arme. 


„Halt! denke ich bei mir, da heißt es 7 


Warum wendet er fid) gerade an mich, den Doktor d 
Da kann ſich's nur um ärztliche Hilfe handeln. — ‚Bift 


du krank d' fchreie ich wieder, ganz unwillkürlich. Und 
wie er abermals mit keiner Wimper zuckt, ſpringe ich 
- aus dem Bett und beginne ihm an meinem Körper vor- 


zudemonſtrieren: ‚Sehlt’s hier? . . . hier? . .. oder 

hier p. .. Er {teht (till, aber wie ich zum Kopf komme, 

ſtößt er ein Geſtölm aus: UARRA! Sie kennen ja den 

widrigen, unartikulierten Laut der Taubſtummen! Und 

er öffnet weit den Mund und deutet, daß es da drinnen liege. 
„Ich hebe das Licht und leuchte hinein. 


„Herr Leutnant! Daß ich in dem Augenblick nicht 


wahnſinnig geworden bin, verſtehe ich heute noch nicht. 
Einen ſolchen Schreck habe ich weder vor, noch nachher 
je durchgemacht, ſelbſt nicht in dem gräßlichen Augenblick, 
von dem ich erzählen werde. Herr Leutnant! Der 
Rachen war kein menſchlicher Rachen; nur ein ſcheuß⸗ 
licher, runder Trichter, wie aus Ton roh mit dem 
Löffel ausgedreht! Kein Zahn darin, kein Kiefer, keine 
Zunge, feine £uftröhrel Ich wußte es jetzt: das ift kein 
Menſch! Das iſt ein Schreckgebilde von bloß äußerer 
Menſchenähnlichkeit ohne inneres Organ. Mit einem 
Schrei will ich fort — hinaus — — aber er packt mich 
mit Rieſengewalt und reißt mich zurück und ſtößt ein 
zweites Stöhnen aus, diesmal aber ein zorniges, den 
Ausdruck unterdrückter Wut. Gebieteriſch weiſt er nach 
meinem chirurgifchen Beſteck, das auf dem Ciſch liegt, 
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und dann wieder mit heftig f chaufelnden Handbewegungen 
nach ſeinem Mund. | 

„Was ſoll ich tun? Ich bin in ſeiner Gewalt; es 
heißt gehorchen, oder 

„Ich raffe mich zuſammen. Es gelingt mir unter 


* 


Aufbietung all meiner Energie, mit Fingern, die wie 


Sſpenlaub zittern, die grauſe Höhlung zu durchſuchen. 


Was — Gott! Was will er von mir? Was ſoll ich 
da operieren oder entfernen? Der gräßliche Trichter 
enthält ja nichts als die eigenen Wände.. Doch 


halt! Da, am hinterſten Ende in der Verengung, die 


beim Menſchen den Uebergang in den Schlund, hier aber 
einfach den Abſchluß des ſcheußlichen Loches bildet, fühlen 
meine Finger etwas wie ein Sylinderchen, ein Röllchen 


von der Größe etwa jener kleinen Hölzer, die man den 


Paketen beibindet, um ſie leichter tragen zu können. 
„Iſt es das?‘ frägt mein Blick. Ein lebhaftes 
Nicken, begleitet von unartikulierten Lauten der Zu 
ſtimmung. — Und es foll weg?‘ Eine zweite, noch 
leidenſchaftlichere Bejahung. | E | 
„Ich mache mich ans Werk. — Mit den Fingern geht 
es nicht. Nicht rühren tut ſich's; es iſt an der Stelle wie 
feſtgewachſen, obwohl’s nirgends anliegt, nein, in der Luft 
ſchwebt. Ich nehme das Sahnreißinſtrument — nichts! Dann 


ein ſtärkeres Werkzeug — kein chirurgiſches mehr; eine 


ſcharfe Beißzange aus Stahl. Ich ſetze ſie an — ziehe 
aus Leibeskräften; ich gehe noch weiter, ſtemme mich 
mit den Knien gegen ſeine Bruſt, werfe mich zurück und 
laſſe das ganze Gewicht meines Körpers wirken; und 
als auch dies erfolglos bleibt, hilft er ſelbſt mit ſeinen 
ungeheuren Fäuſten nach, mich von ſich drückend, mit 
einer Kraft, daß mein ganzes Knochenſyſtem kracht. — 
Nichts, nichts, nichts! Der dickſte Eiſennagel wäre durch 
— das rührt ſich nicht. — Mir rinnt der Schweiß in 
Strömen von der Stirn. Ich muß es aufgeben. — 
Aber dann lebe ich ja nicht mehr! Ich ſehe ſchon die 
Wut in ſeine Augen ſteigen, ſeine Finger ſich an meine 
Gurgel legen. i | 
„Da fällt mein Blick auf die Inſtrumententaſche. Es 
war eine Eingebung des Himmels! Mir fährt es durch 
den Sinn: was das mächtige Inſtrument nicht vermockt, 
das bringt, fo Gott will, dies kleine zierliche 3180961 ٠ 
„Es ift eine winzige Pinzette in Scherenform, gerade 
ſtark genug, um einen eingedrungenen Dorn aus dem 
Fleiſch zu ziehen. Die ſetze ich an, ziehe — und ziehe! 
Und es giebt nach, folgt wie von ſelbſt ... Ein Papier⸗ 
röllchen iſt's, das ich triumphierend in der Luft ſchwinge. 
| „In dem gleichen Augenblick erlöfcht das Licht, von 
einem Windſtoß ausgeblafen, der durch das Simmer 
braust, und ich ſehe eine phosphoreszierende Ungeſtalt 
der Tür zu und durch die aufgeriſſene hinausfegen. Die 
Süße verſagen mir unter dem Leib; ich fühle mir die 
Sinne vergehen 
۱ „Aber nein, nein, nein! Es darf nicht fein — nicht 
in dieſem Augenblick! Nimm alles کت‎ Pond 
mas du noch an Kräften haft! ... Es ift mir gelungen, 
ich habe es überwunden. — Und ich horche. Im 
ganzen Dons ſcheint die Hölle los zu ſein. Es brauſt 
und tobt, brüllt in gräßlichen Tönen; Türen ſchmettern 
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d, Scheiben flirren. 
it geſchehe “ 11027 
i ein markerſchütternder, fürchterlicher Schrei 


(8 


deer Codesangſt und Verzweiflung! Ich ſtürze Hinaus 
nach dem großen Dorkaus, in das meine Tür führt, - ift fie zum Ausbruch gekommen. And alles, was Sie 
und fahre zurück, geblendet von übergrellem Schein. mir da erzählt, haben Sie nachträglich geträumt.“ 
Flammen züngeln und praſſeln, rechts, links, oben — „Ich wußte, meinte er entmutigt, „daß Sie das 
überall. In der Mitte aber liegt im Nachtgewand eine ſagen würden. Und ich war ein Narr, einen, der 
Geſtalt auf dem Boden — der Rabbiner, offenbar aus nicht will, zum Glauben bekehren zu wollen.“ We 


dem Bett hergeſchleppt; und über ihn kniet, Feuer aus 
Mund und Naſe ſprühend, fein Knecht, im Begriff, ihn 


in Stücke zu reißen. Eins. — und noch eins! — Die 


die erſten Wochen in wirren Phantaſien. Meine erſte 


blutigen Fetzen fliegen; und noch eins! Mir wird es 


ſchwarz vor den Augen, ich falle zufammen ..... —— 
e. lange ich gelegen, weiß ich nicht. Ich erwachte 
erſt unter den Kommandos, den angſtvollen Rufen wohl⸗ 
[4 


Gottes Willen! Wir find ba, die Kameraden! ... 


E" ſchaften der Eskadron. Sie waren gerade noch zurecht⸗ | 
gcforintet und ſchleppten mich Halberſtickten mit Lebens- eine Schere. Er öffnete fie bis zum rechten: Winkel. 


de ‚gefahr aus dem lichterloh brennenden Haus. 


i Swei Monate lang lag ich am Typhus darnieder, 


Frage beim Erwachen war nach dem Rabbi und feinem 


— 


Eine Pauſe der Erſchöpfung; dann fragte der 


Ich zuckte die Achſeln. „K 


Knecht. ` Sie waren ſamt dem Haus und allem, was 
darin ſtand oder lebte, verbrannt; ich allein war gerettet 
worden. Derfohlte Hefte waren alles, was man von 


den übrigen gefunden. — Und wie war das Feuer aus“ 


gekommen? — Niemand wußte es“ 


| SÉ 7 


Doktor: „Zweifeln Sie noch, Herr Leutnant, daß der 


E] bc 


Y 2 


Was ift geſchehen p Gott; was 


Erzählung ſtecken fole Infohärenzen . . . ." 


zu reden begann: 


mich in 
ächerlich! Sie fagen bt ۱ 
وت ہہ ےد‎ | 
Das die Richter fagen. 


Das Derfäumnisverfahren vor dem Amtsgericht. ` 


SC sue تی‎ dele Brus 


daß Sie den Typhus durchgemacht. Dieſer und die 


Feuers brunſt find das einzig Wahre an der ganzen. Ge 
‚Schichte. Sie trugen den Keim der Krankheit: in fich; 
über dem Schrecken, den der Brand Ihnen verurſachte, 


Ich hätte mich ja gar nicht geſträubt, zu glauben; 
aber erſt hätten Sie mich überzeugen müſſen! In Ihrer 


A 


„Sum Beiſpiel p“ SÉ | H | 
Sum .Beifpiel:.. alles in der Welt muß einen Sinn 
haben, auch die Geiftergefchichten. Wo foll aber der 


Sinn davon liegen, daß das Scherchen vermocht hat, 


bekannter Stimmen: „Doktor! Kommen Sie zu fid, um was die ſtarke Beißzange nicht zu ſtande brachte. 1 


Der Doktor antwortete lange nicht. Plötzlich ſehe 


Es war mein Rittmeiſter mit den Herren und Mann- ich ihn aufftehn, etwas vom Tiſch nehmen und ſich 
meinem Bett nähern. Was er in der Hand hielt, war 


„Herr Leutnant! An was erinnert Sie das P“ 

„An ein — Kreuz —“ brachte ich zögernd hervor. 

„Na alfol Weiter ſage ich kein Wort.“ Und er 
kroch wieder in fein Lager | | 

Ich war ſchon im Einſchlummern, als er nochmals 
„Herr Leutnant!“ — Und wieder: 


„Herr Leutnant!“. 
„Na?“ murmelte ich ſchlaftrunken. 
„Haben Sie jemals von einem — Golem erzäh 
gehört?" . ee, 
„Ach was!. . . Ich ſchlafe ſchon. Laſſen Sie... 
Ruhe pies T 

Der  unausftehliche Schwätzer . . Und fo war er 
immer. — Ich war wirklich froh, als er endlich ein 


anderes Opfer gefunden hatte. 


len 


Bei einem großen Teil der Hivilprozeſſe vor dem Amts- legung durch eine an der Wohnung zu befeſtigende Anzeige 
wenn tunlich, durch Mitteilung an zwei Nachbarn 


gericht wird der Beklagte in feiner Abweſenheit dem Antrag 


des Klägers gemäß verurteilt. Noch immer nicht genug iſt 
ins Laienbewußtſein gedrungen, daß es Bürgerpflicht ift, fid) 
in einen Prozeß einzulaſſen, das heißt, entweder zu erſcheinen 


oder ſich durch einen Bevollmächtigten vertreten zu laſſen. 


Die Verſäumung dieſer Pflicht hat zur Folge, daß die Be- 
hauptungen des. Klägers, mögen fie auch unwahr fein, als 
wahr betrachtet werden, weil fe ja unbeſtritten bleiben. Redt- 
fertigen die Behauptungen dann den Klageantrag, Jo wird 


der Beklagte verurteilt, vorausgeſetzt, daß ihm Klage und 


Ladung zum Termin ordnungsmäßig zugeſtellt ſind. Zur ord⸗ 
nungsmäßigen Zuſtellung ift aber, nicht erforderlich, daß das 
Huſtellungsorgan (Gerichtsvollzieher u. f. w.) den Beklagten 
perſönlich angetroffen hat; es genügt Suſtellung an einen 
Familienangehörigen oder Dienſtboten. Wird auch eine ſolche 


Perſon nicht angetroffen, fo erfolgt die Fuſtellung an den 


Hauswirt, ſchlimmſtenfalls aber dadurch, daß das Schriftſtück 


auf der Gerichtsſchreiberei ober bei der Poſtanſtalt, oder beim 


Gemeinde⸗ bezw. Polizeivorſteher niedergelegt und die Nieder⸗ 


und, | 
bekannt gemacht wird. 


Hat nun der Beklagte keine Urſache, gegen den Klages 


anſpruch Einwendungen zu erheben, ſo iſt es für ihn am 
vorteilhafteften, weil mit geringſten Gerichtskoſten verknüpft, 
im Termin zu erſcheinen und den Anſpruch anzuerkennen. 

Hat der Beklagte aber Einwendungen gegen den Klage- 
anſpruch zu erheben, ſo kann er dieſe nicht etwa durch eine 
ſchriftliche Eingabe an das Gericht geltend machen. Solche 


| Eingaben bleiben im Termin unberückſichtigt und verhindern 


nicht, daß das Derfäumnisurteil gegen den Abweſenden ergeht. 
Freilich kann das Verſäumnisurteil durch „Einſpruch“ 


angefochten werden. Die Einſpruchsfriſt, die zwei Wochen 


beträgt, beginnt mit der Suſtellung des Urteils. Die Sache 
wird alsdann vor demſelben Gericht, das das Derfäumnis- 
urteil erließ, verhandelt. Die durch die Derfäumnis ver- 
anlaßten Koften muß aber im allgemeinen der ſäumige Be- 
klagte auch dann tragen, wenn infolge des Einſpruchs das 
Derfäumnisurteil aufgehoben und der Kläger abgewieſen wird. 
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„Athletic girls“ — am treffendften vielleicht mit „Kraft⸗ 
weiber“ zu überſetzen — ſind in Amerika wie in Eng, 
land augenblicklich. das neuſte Produkt der immer ſtärker an⸗ 

wachſenden Luſt für Sport und Bewegungsſpiele auch bei der 
weiblichen Jugend. An und für ſich iſt die für körperliche 
wie geiſtige Geſundheit gleich wichtige Neigung zur Uebung 
und Ausbildung der weiblichen Hörperkräfte ein bedeutender 


Faktor zur Geſundung unſerer nervöſen Geſellſchaftsſchichten, 
aber Uebertreibung und Verzerrung an ſich guter Mittel und 


„Hiele haben [don manchem vernünftigen Gedanken binnen 
kurzem den Garaus gemacht. Dieſe Gefahr liegt hier nahe. 


Der Diskus wird geſchwungen. 


Die Frau und beſonders das junge mädchen als Bozerin, 
Fußballſpielerin, Kingerin, eifrige Klubiſtin überſchreitet zu⸗ 
weilen die Linie, die die Natur dem weiblichen Weſen als 
Vertreterin und Erhalterin des Schönen in unſerm Leben 
gezogen hat. Die Nlusfeln folder Sportsdamen werden hart, 
ihre Bewegungen eckig, ihr Benehmen kraftvoll und laut, 
etwas Unweibliches tritt zu Tage und verletzt das Schönheits⸗ 
gefühl. Aber ſo ſehr man gegen ſolche Auswüchſe des Sports 
kämpfen ſoll, das eigentliche Gefunde aller körperlichen Be- 
wegungsarten gerade für Frauen darf man nicht verkennen. 
Jede maßvolle Betätigung auf dieſem Gebiet verſtößt auch 
nicht gegen. das Schönheitsgeſetz. Die Diskuswerferin, die 
wir in zwei Stellungen unſern Leſern zeigen, iſt in Haltung 
und Bewegung zugleich kraftvoll und ſchön. Sie iſt bei 
allem Sport eine Dame geblieben, die den Reiz des weib⸗ 
lichen Körpers und der weiblichen Bewegung nicht verloren hat. 
Der Prinz von Wales, der Kronprinz des vereinigten 

. Königreichs Großbritannien und Irland, hat in den Weih- 
nachtstagen von ſeiner Gemahlin Mary, geborenen Fürſtin 


- 


7 


Bilder aus 


aller Welt. 


von Teck, einen Sohn beſchert bekommen, der das fünfte : 


Kind des glücklichen Elternpaares ift, Ihre Ehe. wurde 


am 6. Juli 1895 im St. Jamespalaſt geſchloſſen und hat 
in ihrem fti | | 
Englands oft zu fjulbigungen begeiſtert. 1894 wurde der 
künftige Prinz von Wales Eduard Albert geboren, 1895 
Prinz Albert von Wales, 1897 Prinzeſſin Viktoria Alexandra, 


ſtillen Glück die Bevölkerung Londons und ganz 


1900 Prinz Henry. Es iſt ein fröhliches Familienbild, das 


uns den Vater mit ſeinen vier Kindern in Sandringham zeigt. 


In Schmiedeberg im Rieſengebirge erhebt ſich der ſchöne 


Wie der Disfus geworfen wird,‏ کت 
Ein neuer Sport der „athletic girls“: Das Diskuswerfen. |‏ 


von Meiningen eingeweiht. wurde. Das Stift ift ein Pen⸗ 
ſtonat für Töchter höherer Stände zur Ausbildung in haus⸗ 
wirtſchaftlicher Tätigkeit und Förderung wiſſenſchaftlicher und 
Fugleich ſoll das Heim allen 
Inſaſſen eine Erholungsſtätte zur Kräftigung ihrer Geſund⸗ 
heit fein und beſonders alleinſtehenden Damen eine dauernde 
gehört der Oberin Ehren⸗ 
ſtiftsdame von Tresckow, die als Leiterin die Ausbildung der 
jungen Damen überwacht. Die Schirmherrſchaft über die 
Anſtalt hat die Erbprinzeſſin von Sachſen⸗Meiningen über⸗ 
nommen, nach ihr wurde das Haus genannt, und die hohe 
Frau intereſſiert ſich lebhaft für das Gedeihen des neuen 


künſtleriſcher Intereſſen. 


Unterkunft ſchaffen. Die Anſtalt 


Töchterheims. 


Ein Reichgewordener, der fid) mit lächelnder Dankbarkeit 
als kleiner Junge erinnert und der ſeine 
einſtigen Kollegen alljährlich zu Weihnachten zu einem großen 
Mittagsmahl einladet, ift gewiß eine ſympathiſche Erſcheinung. 
Der Millionär und Cuchhändler John Fanchild, der feine 
erfolgreiche Laufbahn in Amerika als Zeitungsjunge begann, 


ſeines Berufs 
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Bau des „Charlottenſtifts“, das kürzlich von der Erbprinzeſſin 
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J. Anſicht des Eharlottenftifts. II. Gruppenbild vom Beſuch der Erbprinzeſſin von Meiningen. 
ttenftifts in Schmiedeberg im Rieſengebirge. 
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Das leihnachtsfeftmahl der Neuyorker Zeitungsjungen bei ihrem früberen ! Kollegen, dem fabrîkan ten Jobn Fanchild. 


verſammelt jede weihnachten 


Phot.  Gribareboff- 


l 


ſämtliche 


Neuyorks um: fih und bewirtet ſie mit Speiſe und Trank. 


Unſer Bild zeigt den großen Speifefaal, 


Jungen fröhlich tafeln, und von 
der Galerie verfolgen zahlreiche 
Sufhaner das luſtige Treiben 


an der feſtlichen Tafel. 


Su Riga in Livland ift vor 
einiger Seit der Staatsrat Dro: 
feſſor Dr. George Thoms geſtor⸗ 
ben. 
deutendſten Agrikulturchemiker, 
Dekan der landwirtſchaftlichen 
Abteilung und Dorftand der land⸗ 
wirtſchaftlichen ‚Derfuchsftation 
an der Polytechnifchen 1٣۶ 
zu Riga. Als Schüler Bunſens 
und Xéfulés machte er feine 


Er war einer unſerer be⸗ 


Staatsrat Dr. George Thonis, Riga, t 
Prof. an der Tedmijchen Docbtcdhuue, 


Se 


in dem die Heiner 


‚geholt 


" s i H رو مد‎ EN , SER ; 
ABER àj . 
+ ! E x sch 
È H d t e 
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"end دھے‎ er 
fe جو‎ MA TH ger 


3 Hauptſtudien in 

Deutſchland, ſam⸗ 
melte in manchen 
Verſuchen prakti⸗ 


ſche Erfahrungen 
in Texas und 


wurde 1878 Pro- 
feſſor der Agri⸗ 
| kulturchemie 
der 


an 


Hochſchule. Eins 


feiner. 
Verdienſte bildet 
die chemiſche Un 
terſuchung der 
Böden des Balti⸗ 
ſchen Gebietes 
und die Suſam⸗ 


menſtellung feiner 
Bodenproben, die 


er überall an- 


und ſorg⸗ |‏ نگ 


fältig ſammelte. 

Am 15. "Ae 
nuar 1803 iſt der 
bekannte Phyſiker 
Heinrich Daniel 
Rahmkorff gebo- 
ren. 


Als Erfin⸗ 


Nummer 2. 


Rigaſ chen p. 


der des Funken: -- 


induktors ift fein. 
Name in wiſſen⸗ 


ſchaftlichen wie Ge Kreifen allgemein bekannt, aber 


Deutſchland hat den Mann, der. es durch den von ihm kon⸗ 


ſtruierten Apparat ermöglichte, große ۴ص3۵۵۳‎ Entlavungs« 


funken in einfachſter Weife zu 


erzeugen, und der dadurch allen 
Erfindungen der Kathodenftrah- 
len, der Röntgenftrahlen und der 
Telegraphie ohne Draht bahn⸗ 


brechend voranging, noch nicht 


gebührend geehrt. An ſeinem 
100. Geburtstag ſoll alles nach⸗ 
werden. Rühmkorffs 
Daterftadt 
im 
hannoverſchen Elektrotechniber⸗ 
verein wird eine Feſtſitzung mit 
Erinnerungsvortrag von Prof. Dr. 
Hohlrauſch veranftaltet werden. 


Schluss des redaktionellen Teils.. 


Gannover wird eine 
Straße nach ihm nennen, 


' 


b. D. xRàintorff,. 
zu ſeinem bundertjährigen Geburtstag. 
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VS 
| l Man abonniert auf die „Woche“: 
in Berlin und Vororten bei der Haupterpedition Fimmerſtraße 37/41, ſowie bei den 
Filialen des „Berliner £ofal-Anzeigers“ nnb in ſämtl. Buchhandlungen, int 
Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten (Seitungs⸗Oreisliſte 
Erſter Nachtrag 4903 lit. 8558); und den Geſchäftsſtellen der „Woche“: 
Bonn a. Rh., Aölnſtr. 29: Bremen, Obernfir. 29; Breslau, Schweidnigerſtr., 
Ecke Karljir, 1; Caffel, Obere Königfir. 22: Chemnitz, Johannisplatz 1: 
Dresden, Seeſtr. 1; Düffeldorf, Schadowſtr. 59: Elberfeld, Herzogſtr. 58 
Elfen a. Rh., fimbedetplag 8; Frankfurt a. M., Seil 63; Görlitz, 


Luiſenſtr. 16; Palle a. S., Mittelfir. 9, Ecke Schulſtr.; Pamburg, Dorn’ 
Georgſtr. 39; Karlsruhe, 71111:17. 54; Rattowitz, 


buſch 10; Hannover, 
121 Riel, Holſtenſtraße 6; Köln a. Rh. Hobeſtraße 146: Königs- 


001۳ 

berg f Pr., Uneiphöfſche Langgaſſe 55; Leipzig, Petersſtraße 19; 

Magdeburg, Breiteweg 184: München, Xanfingerftrage 25 (Domfreiheit); 
Stettin, Breiteſtraße 45; Stuttgart, 


Nürnberg, £orenzerfiraße 30; 
E Rönigſtraße 11; Wiesbaden, Kirdygaffe 26. 
in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


Rennweg 48, ۱‏ وس 
in holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“:‏ 
EHmſterdam, Heerengracht 457, ' S Ge‏ 


in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“ 


Kopenhagen, Ajöbmagergade 8. 
Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitfchrift 
| wird ftrafrechtlich verfolgt. 


m ہم‎ __ | 
س کے‎ aa BEN — سک ۔‎ ës 
Die sieben Tage der Woche, 
7. Januar. | 


Die Blockade wird von den Mächten über Coro am Golf 
von Maracaibo verhängt und von einem italieniſchen Kriegs: 


ſchiff durchgeführt. | | 
Eine franzöſiſche Militärkommiſſion begibt ſich, begleitet 


vom erſten Sekretär der Geſandtſchaft, von Tanger nach Fes. 
TN 8. Januar. 

Sämtliche Geſandte mit Ausnahme des 0:61 
haben in Peking cine gemeinſame Note unterzeichnet, in der 
China auf feine Verpflichtungen hingewieſen wird, Ent 
hädigungen auf der Goldbaſis zu zahlen. | 

Der Kaifer begibt fid) von Berlin nach Hannover, um 
an den Jagden in Springe teilzunehmen. 

Der deutſche Botſchafter in Waſhington, Dr. von Holleben, 
kat einen längeren Urlaub nachgeſucht; mit feiner Dertretung . 


did . Berlin; den 17. Januar 1903. 


H 


5, Jahrgang. 


wurde Freiheer Speck von Sternburg, der bisherige General 
konſul in Kalkutta, ernannt (Porträts S. 100). 

Im Senat und im Repräfentantenhaus der Vereinigten 
Staaten find Geſetzentwürfe betreffend die Crufts eingebracht 


worden. 


5 9. Januar. | 
Präſident Caſtro hat fich bereit erklärt, unter den von den 
Mächten geſtellten Bedingungen die engliſchen und deutſchen An⸗ 
ſprüche an Venezuela dem Haager Schiedsgericht zu unterbreiten. 
Die Europäer, engliſche und amerikaniſche Miſſionare 
verlaſſen Fes, da ſie den Ausbruch einer fremdenfeindlichen 


Bewegung fürchten. | | 
on: 10. Januar. | 


Der deutſche Reichshaushaltsctat balanciert in Einnahme 


und Ausgabe mit 2464972734 Mark und weiſt ein Defizit 
von 118 Millionen Mark auf. d | 


Der Dali von Uesküb, wo neuerdings wieder bei der 


Steuereintreibung arge Gowalttätigkeiten vorkamen, wurde 
ſeines Amtes entſetzt. | | 

Der Kaifer kehrt von Gannover nach Berlin zurück. Die 
Kaiferin ſiedelt vom Neuen Palais in Potsdam nach dem 
Höniglichen Schloß in Berlin über. ۱ 
11. Januar. | ۱ 
eſandte Bowen begibt fich als Bevoll⸗ 


D 


Der amerikaniſche G 
mächtigter von Caracas nach Waſhington. 
| 12. Januar. 

Die Lage des Sultans von Marokko hat fih ſehr ungünftig 


geſtaltet. 
die Juden gekommen, es wurden ihrer etwa zwanzig getötet. 


13. Januar. . 


Der deutſche Reichstag nimmt feine Arbeiten wieder auf. 
Die Seſſion des preußiſchen Landtags wird durch den 
Grafen Bülow mit Derlefung einer Thronrede eröffnet, in der 


die Finanzlage als wenig befriedigend bezeichnet wird. 


In Berlin wird an Stelle Virchows der Kandidat der 
freifinnigen Dolkspartei, Stadtverordneter Roſenow, ins 


preußiſche Abgeordnetenhaus gewählt. 

Bei der Reichstagserſatzwahl für den verſtorbenen Ub- 
geordneten Rickert in Danzig wird eine Stichwahl zwiſchen 
den Kandidaten der freifinnigen Vereinigung und der Sozial⸗ 


demokratie notwendig. 


| Zait Zu Si 
Der „Aerztestreik‘ in Gera. 
Don Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Albert Eulenburg. 
Die freundliche und durch ihre blühende Textilinduſtrie 


bekannte Hauptſtadt von Reuß j. L. ift augenblicklich der 


Schauplatz ſeltſamer und befremdender Vorgänge. Ein „Aerzte⸗ 


ſtreik“ ift dort ausgebrochen — man denke, cin 216017+1۰ 


Mit den wie Sonnen- und Mondfinſterniſſe periodiſch wieder— 
kehrenden Ausſtänden aller möglichen induſtriellen Arbeiter 
haben wir uns längſt als mit unvermeidbaren Elementar- 
ereigniſſen abgefunden; auch Autſcherſtreiks, Ausſtände von 
Omnibus» und Straßenbahnbedienſteten, Hafenarbeitern u. f. w. 
ſind uns weder neu noch ſenſationell aufregend. Aber ein 
Ausſtand der Arzte, die ihre. gewohnte und liebgewordene 
Berufstätigkeit bei den ihrer Obhut anvertrauten Kranken 


auf einmütige Verabredung jählings einſtellen — das iſt 


In Fes iſt es zu groben Ansſchreitungen gegen 
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Seitc 92. 8 
mehr als „aktuell“, fogar mehr als bloß ſenſationell — das 
erſcheint felbft unſerm mit Tradition und Zerkommen brechen⸗ 


den modernen Empfinden faſt als „widernatürlich“. Die 
öffentliche Meinung irrt einer ſolchen verblüffenden Tatſache 
gegenüber begreiflicherweiſe ratlos herum und bedarf, um ſich 
zu orientieren und Stellung zu nehmen, der Aufklärung und 


Leitung durch die Preßorgane, denen ja diefe ſchöne und Ders 
antwortungsvolle Funktion von Rechts wegen zufällt. Eins 


darf von vornherein als feſtſtehend angenommen werden. 


Wenn Aerzte, denen in erer Reihe die Humanität Siele 
und Wege ihres hohen, aufopferungsvollen Berufs zuweiſt, 
ſich zu einem ſolchen ganz außerhalb der Bahnen ihrer Standes⸗ 
gewohnheiten liegenden Vorgehen gedrängt fühlen, müſſen in 
jedem Fall unabweisbar zwingende Gebote ſittlicher und 
wirtſchaftlicher Notwendigkeiten — Pflichten der Ehre und 


der Selbſterhaltung ins Spiel kommen. So war es in den 


wenigen Fällen ähnlicher Art, die ſich im Verlauf der letzten 
Jahre unter allerdings geringer Teilnahme der Oeffentlichkeit 


in Deutſchland abgeſpielt haben; und ſo iſt es auch in dieſem 


neuſten und eklatanteſten Geraer Fall — wie aus einem 
kurzen Ueberblick des „Tatbeſtandes“ (ſo weit er aus den 
bisher vorliegenden Berichten mit Sicherheit zu ermitteln iſt) 
ohne weiteres hervorgeht. 

»Der hochentwickelten Textilinduſtrie Geras entſprechend 
ift die bedentendfte der dortigen Arankenkaſſen die „Textil⸗ 
betriebskrankenkaſſe“. Sie ſteht mit 28 Geraer Aerzten in 
verbindung — das heißt, mit faſt ſämtlichen in Gera praf- 
tizierenden Aerzten; der Reichsmedizinalkalender für 1905 
führt deren 31 auf, worunter jedoch zwei aktive Militärärzte. 
Die für die Kaſſe tätigen Aerzte wurden von dieſer in der 
weiſe „honoriert“ — der Ausdruck erſcheint, wie man ſehen 
wird, kaum ganz paſſend — daß die Kaffe eine nach ihrer Mit- 
gliederzahl berechnete Pauſchſumme anſetzte, die unter die 
Aerzte auf Grund der von ihnen nachgewieſenen Einzel— 
leiſtungen (in der Form des vielfach üblichen ſogenannten 
„Pointſyſtems“) zur Verteilung gelangte. Wie überaus 
niedrig die dabei zur Fahlung gelangenden Einzelbeträge 
ſchon bisher waren, geht daraus hervor, daß ſie ſich — man 
ſchämt ſich faſt, es zu ſagen — auf den Satz von 3s Pfennig 
für die Konfultation in der Sprechftunde des Arztes und von 
97 Pfennig für den Einzelbeſuch in der Wohnung des 
Kranken im Durchſchnitt beliefen! Aber ſelbſt dieſer unerhört 
beſcheidene, kaum die Hälfte der ſtaatlichen Minimaltage be- 
tragende Entgelt ſollte den Aerzten noch weiter geſchmälert, 
und es ſollte ihnen überdies ein gegen ihre Standesehre ver⸗ 
ſtoßendes Suſammenwirken mit einem Dertreter der fo 
genannten Naturheilkunde durch den Kaffenvorftand in ge- 
waltſamſter Weiſe aufoftroyiert werden. Ein folder „Natur⸗ 
arzt“ war vorübergehend früher einmal für die Kaffe tätig 
geweſen, hatte aber außerhalb des mit den Aerzten ge⸗ 
ſchloſſenen Abkommens geſtanden — alſo auch an jener mit 
den Aerzten vereinbarten PDauſchſumme nicht teilgenommen. 
In dem neuen vertrag, der mit den Aerzten für das Jahr 


1905 am 10. Dezember 1902 geſchloſſen wurde, war die 


Fortdauer dieſes bisherigen Verhältniſſes als felbftverftändliche, 
ſtillſchweigende Dorausſetzung zu Grunde gelegt worden. Von 


der in Ausſicht genommenen Anſtellung eines „Naturarztes“ 


war dabei überhaupt nicht die Rede geweſen. Uaum aber 
war der Vertrag durch ärztliche Unterzeichnung perfekt, als 
der Kaſſenvorſtand durch Zirkular den Aerzten die Mitteilung 
von der erfolgten Anſtellung eines „Naturarztes“ zugehen 


ließ, der an der verabredeten Pauſchſumme in gleicher Weiſe 
wie die übrigen Aerzte teilzunehmen berechtigt fein ſollte. 


Grot. dieſes auf der Hand liegenden Dertragsbruchs 
wollten die Aerzte doch in aufrichtiger Friedensliebe den 
verſuch eines modus vivendi machen und ſchlugen in einer 


Leiſtungen entſchädigt werden ſollte. 


0 Nummer 3. 
zu dem Sweck eigens einberufenen gemeinſamen Sitzung mit 
dem Vorſtand vor, in den abgeſchloſſenen Vertrag nachtragsweiſe 
einen Paragraphen aufzunehmen, demzufolge der vorzuſtellende 
Naturarzt aus einem für ihn beſonders abgezweigten Teil 
der den Aerzten zuſtehenden Pauſchſumme — alſo unter frei⸗ 
willig eingeräumter Verringerung der letzteren l. — für. ſeine 

In dieſem Dorfhlag der Aerzte lag ein außerordentlich 
weitgehendes, uneigennütziges Entgegenkommen. Um es ganz 
zu verſtehen und zu würdigen, muß man wiſſen, daß 
einerſeits ein von „kollegialen“ Rückſichten getragenes gue 
ſammenwirken mit den Vertretern der Naturheilkunde durch 
deren Verhalten zur Unmöglichkeit gemacht worden iſt — 
haben doch vor kurzem erſt zahlreiche ſächſiſch⸗thüringiſche 
Vereine für Natur- und Volksheilkunde eine von den ab. 
ſcheulichſten Entſtellungen und Verdächtigungen der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Medizin ſtrotzende Petition an den Reichstag ge⸗ 
richtet! — und daß überdies bei dem ſeitens des Kaffen- 
vorſtandes beliebten Vorgehen auch die materiellen Intereſſen 
der Aerzte, um die es ohnehin ſchon kläglich genug beſtellt 
war, auf das ſchwerſte geſchädigt und benachteiligt ſein 
würden. 

Die Vertreter des ſogenannten Naturheilverfahrens ver⸗ 
ſtehen es nämlich erfahrungsgemäß, ihre Praxis den 
Krankenkaſſen gegenüber in der Weiſe zu frrktifizie⸗ 
ren, daß ſie bei ihren Kranken möglichſt viele im Be⸗ 
reich ihrer „Methoden“ liegende Heilapplifationen vor⸗ 
nehmen, deren Einzelhonorierung fie beanſpruchen, und 
dadurch den Preis der Einzelleiſtung für die Aerzte, 
bei der Berechnung nach dem vorerwähnten Pauſchal⸗ 
ſyſtem, in ganz unverhältnismäßiger Weiſe herabdrücken. 
Dieſe Naturheilkünſtler kommen infolgedeſſen, wenn ſie ab⸗ 
getrennt von den übrigen Aerzten bezahlt werden, den Kaſſen 
außerordentlich teuer zu ſtehen — ja einzelne Kaſſen ſind ſchon 
dadurch an den Rand des Derderbens gebracht worden. Auch 
die Geraer Kaffe hatte mit ihrem vordem eine Seitlang o: 


geſtellten „Naturarzt“ recht üble Erfahrungen gemacht — und 
ſo begreift es ſich, daß der Kaſſenvorſtand den allerdings gegen 
die Dertragstrene verſtoßenden Verſuch machte, die Honorierung 7 


ſeines Naturarztes den übrigen Aerzten einfach mitaufzuhalſen 
— daß dieſe aber gegen ein ſolches Vorgehen einmütigen und 
energiſchen Proteſt einlegten. Der Vorſchlag, den fie, wie 
wir ſehen, im Intereſſe der Friedenserhaltung noch machten, 
war gewiß akzeptabel und bekundete von ihrer Seite einen 
hohen Grad von bereitwilligem Entgegenkommen und eine 
durch nichts aufgenötigte, freiwillige und namhafte Derzicht- - 
leiſtung auf einen Teil der ihnen zugeſicherten und اوت‎ 
zuſtehenden Pauſchſumme. 

Dennoch wurde auch dieſer Vorſchlag — man ſollte es 
kaum für denkbar halten! — ſeitens des Kaſſenvorſtandes in 
ſchärfſter Form zurückgewieſen, und eine von den Aerzten er- - 
betene nochmalige mündliche Beſprechung wurde mit gleicher 
Schroffheit verweigert. 

Dieſem Uebermut des Kafjenvorftandes gegenüber ent: 
ſprang für die Aerzte, wenn fie noch einen Funken Selbft- 
achtung hatten, gebieteriſch die Pflicht, ihre Würde und das 
Anſehen ihres Standes nachdrücklich zu wahren. Sie fonnten- 
dies, da der Beginn des neuen Dertragsjahrs unmittelbar 
vor der Tür ſtand, auf keine andere Weiſe als durch Ein⸗ 
ſtellung ihrer ärztlichen Tätigkeit den Kaſſenkranken gegenüber 
erreichen — und fie mußten fih zu dieſem letzten, unab- 
wendbar gewordenen Schritt mit {chr ſchwerem Herzen ent: 
ſchließen. Die Verantwortung dafür, daß es ſo weit gekommen 
iſt, fällt, wie man ſieht, in keiner Weiſe ihnen, ſondern 
dem Kaſſenvorſtand zur Laſt, der den Streit völlig vom 
Zaun brach, jeden Verſtändigungsverſuch ablehnte und die 
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Aerzte fo in dieſe letzte, äußerſte Defenſioſtellung gewaltſam 
hineindrängte. Ius ٦ 5 dë 

So ruht den 3 
jede kaſſenärztliche Tätigkeit in Gera. Von einem Einlenken 
ſeitens des Kaffenvorftandes haben wir bisher noch nichts 
vernommen, wohl aber von Seitungsannoncen, wodurch er 


fremde Aerzte auf den Kampfplag zu locken und für die 


Kaffe verfügbar zu machen verſucht. Hoffentlich ohne Erfolg! 


Auf der andern Seite iſt der wohlorganiſierte und weit⸗ 


verzweigte verband der Aerzte Deutſchlands zur Wahrung 
ihrer wirtſchaftlichen Intereſſen“ (Hauptſitz. in Leipzig) in den 


in ſeit der Mitternachtsſtunde des 3. Januar | 
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Kampf eingetreten und hat nad Prüfung der Derhäftniffe 
die Geraer Aerzte nachdrücklich zu unterſtützen beſchloſſen; er 
warnt in einem Erlaß insbefondere alle Aerzte davor, „den 
um die Würde des Aerzteſtandes kämpfenden Geraer Kollegen 
dadurch in den Rücken zu fallen, daß ſie ihre. Dienſte jener 
Kaffe zur Verfügung Bellen — unter was für Bedingungen 
es auch fein möge“. — Welchen Ausgang der fo. unerfreu⸗ 
liche. und in törichter Weiſe bei den Haaren herbeigezogene 


Handel nehmen wird, läßt ſich einſtweilen noch kaum vorher⸗ 


ſehen; doch wagen wir zu Gunſten der Aerzte, wie im eige⸗ 
nen Intereſſe der Kaffe ſelbſt das Beſte zu hoffen. ۱ 
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We ` | E Hoffe ftlichkeiten im Winter. 


Plauderei von Friedrich Freiherr von Dincklage⸗Campe. 


- 


„Alfo jenbfidy if einmal wieder etwas los beim Kaifer: 


hof! Haft du's gelefen — das Programm für die Feſtlich⸗ 
feiten? >o TE Ä 

°“ <“ „Gelefen, ja — verſtanden — nein! Du weißt ja, mein 
Mann ift aud) im Winter nicht von der Scholle zu bringen —“ 


„Und da kommt aud) die Frau Gräfin nicht in die Welt —" 


Ah, pardon, wir find oft in Berlin, machen Reifen in 
jedem Jahr — und ich brauche ja nur einen Wunſch —“ 


„berzeihe, wenn ich den Mittelpunkt der Welt an den, 
Hof verlegte — aber fo find wir — da in Berlin! Wir 


bedauern faſt alle die, deren Fuß nicht über das Parkett des 
»Schloſſes wanderte — bemitleiden die Bedauernswerten, die 


niemals in feierlichem Menuett fid) auf dem ‚Adler‘ bewegten. 


Du fiehft mich fragend and Nun ja, der Adler iſt eben kunſt⸗ 
voll in das Parkett des Weißen Saales eingelegt — gerade 
vor den Chronfefjeln Ihrer Majeſtäten und —“ 


„Wir haben noch eine halbe Stunde Seit, bis mein Mann 


vom Kreistag zurückſein kann und — da kannſt du mich 
einmal etwas orientieren über deine Welt — die Hofwelt — 
und zwar an der Hand der Zeitungsmitteilung hier. Ihr 


Berliner kennt ja die Sache genau.“ 
„Wir Berlinerd Die Sahl derer aus der Millionenſtadt, 


denen die Tore des königlichen Schloſſes geöffnet find, be’ 
ſchränkt fid) auf Hunderte oder doch auf Taufend, denn die 


Hofetikette und die Hofrangordnung — von weiland dem 

Grafen Stillfried von Alkantara ſo trefflich kommentiert 
läßt nicht jeden am Hof erſcheinen, der ſonſt etwa ein tadel⸗ 
loſer, vornehm denkender Menſch if. Es ift eben in der 
Etikette noch ein gutes Teil aus der ‚guten alten Zeit‘ et, 
| halten. geblieben, wenn auch heutzutage jedem ſtrebſamen und 
tüchtigen Mann der Weg unter die „Auserwählten“ unter die 
Adeligen und damit zum Hof möglicherweife ۶ء‎ 

„Kommt denn nur der Adel an Bof?" 

„ „Sott bewahre! Eine Unzahl von Kangſtufen — vom 
Miniſter bis zum Rat — vom Univerſitätsprofeſſor bis zum 
Leutnant find bei den Hoffeſten vertreten, und auf den großen 
Bällen findet man — es iſt fürchterlich — ſogar Leute im 
ſchwarzen Crack, ohne Orden u. fe w. Die kann man aber 
getroſt auf Keichstägler oder Landtagsabgeordnete anſprechen, 
denn ſelbſt die Stadträte haben doch ihre Kette, und die zahlreich 

vertretenen Künftler höchſter Klaffe erſcheinen, ſofern fie nicht 
die Robe einer akademiſchen Stellung tragen, im ſogenannten 
franzöſiſchen Hofkleid — mit Eskarpins und chapeau claque 

— d.h, einem wirklichen, zweitimpigen. Freilich — für 
Damen iſt die Sulaſſung bei Hof ſchon in etwas engere 
Grenzen gelegt, denn dieſe müſſen zuvor durch die Gberhof⸗ 
meiſterin vorgeſtellt ſein, und dazu ſind allerlei Bedingungen 
31 erfüllen — wenigſtens bei Inländerinnen, während für 
Ausländer der Takt und die Gewandtheit der diplomatiſchen 
vertreter allein maßgebend find. Uebrigens find wir Offiziere 


ne Ausnahme alle hoffähig.“ 


` 


vertreten!“ 


„Ei, wie ſtolz das klingt, mein Herr Leutnant! Aber 
nun komm, bitte, zur eigentlichen Frage! Da finden wir zu⸗ 


| efft — für den 15. — 17 


„Seit einigen Jahren wurden die Offiziere auf einen 
beſonderen Tag zur Cour befohlen, da, die bisherige 
allgemeine Deftliercour einen Zeitraum von 51/2 Stunden in 
Anſpruch nahm — ein Seitabſchnitt, den die Majeſtäten im 
Thronfaal, ftchend vor den Thronſeſſeln, zubringen mußten. 
Unter dem großen Kaifer deftlierten die Offisietfotps über- 
haupt nicht, ſondern nahmen in der Bildergalerie Aufftellung, 
durch die alle Teilnehmer an der Cour zum Weißen Saal 
paſſieren mußten. Das war die reine Läſterallee. Bei der 
Militärcour geſtaltete ſich das Zeremoniell gleichmäßig, wie 
bei der großen Cour — die am 25. ſtattfindet und — willſt 
du gleich was darüber hören? Da ſind doch auch Schleppen 

„Sei nicht boshaft! Aber weiter!“ | 

„Bei allen großen Hoffeften, auch den Bällen, bildet 
einen der impofanteften Momente das Erſcheinen des Hofes 
unter ‚großem Vortritt“, das heißt, unter Mitwirkung 
der oberften Fofchargen. Wenn alle Vorbereitungen für den 
Beginn eines Feſtes getroffen, die Güfte verſammelt 
ſind — auch die feſtgeſetzte Minute herankam, meldet 
der höchſte dienſttuende Hofherr, der Gberzeremonienmeiſter 
Graf Eulenburg, an den Kaifer, und der Sug ſetzt ſich von 
den Hönigszimmern oder dem ſonſt gewählten Verſammlungs⸗ 
raum aus in Bewegung — voran das Pagenkorps — zu 
zweien, Selektaner und Oberprimaner der £jauptfabettenanftalt | 
— alles junge Edelleute — angetan mit den roten gold’ 
bordierten Röcken der Hofpagen und mit weißen Eskarpins. 
Sie werden vom Pagenmeiſter, einem Oberleutnant der An⸗ 


ſtalt, geführt. Den Pagen folgen, ebenfalls zu zweien, die 


Herren vom Hofdienft, voran die jüngſten Kammerjunfer und. 
die Kammerherren in goldſtrotzenden Röcken, dann die Fere⸗ 
monienmeiſter, die Vizeoberhofchargen, von denen wohl der 
ferr von dem Aneſebeck, durch feine Wohltätigkeitsunter⸗ 
nehmungen für das Rote Hreuz bekannt, und der Dizeober⸗ 
ſtallmeiſter von Eſebeck, ſowie der Hausmarſchall Freiherr 
von Zender am meiſten hervortreten — und die Oberhof- 


chargen, zu denen 3. B. der Obergewandtkämmerer Graf 


Perponcher, der Generalintendant — bislang Graf Hochberg, 
der Oberjägermeiſter vom Dienſt Freiherr von Heintze ap: 
hören, und endlich die oberſten Hofchargen. Unter dieſen 
erkennt man den Gberſttruchſeß Fürſten Radolin — auch Bot- 
ſchafter in Paris — den Dr. Herzog von Trachenberg⸗Hatz⸗ 
fedt — Gberpräſidenten — den Fürſten von plef, Gberſt⸗ 
jägermeifter, und zuletzt den fjodjftdjargiertem des Hofes, den 
Gberſtkämmerer Grafen zu Solms-Baruth mit dem Oberſt⸗ 
marſchallſtab. Erſt. jetzt folgen die Majeſtäten. Bofpagen 
tragen die 5 Meter lange,, reich geſtickte Schleppe der Kaiferin, 
neben der die Oberhofmoiſterin Gräfin Brockdorff und 
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der Oberhofmeifter Freiherr von Mirbach ſchreiten. Paar 
weiſe folgen die Prinzeſſinnen, von Prinzen geführt und von 
ihren Hofdamen gefolgt. Auch hier trägt je ein Hofpage 
die Schleppe. Den Schluß des Suges, der ſich durch die mit 
Doppelpoſten der Schloßgarde beſetzten Säle bewegt, bilden 
die zahlreichen Prinzen und Prinzeßchen mediatiſierter Fürſten⸗ 
und Grafenhäuſer. | 

„Nachdem zur Cour der Zug den Chronſaal erreicht hat 
und die Majeſtäten vor den Thronſeſſeln Aufſtellung nahmen, 
beginnt in endloſer Reihe der Vorbeizug der geladenen Gäſte, 
zuerſt der Damen, dann der Herren. Voran gehen in beiden 
Fällen die Vertreter fremder Nationen, Botſchafterinnen, 
Botſchafter. Uebrigens herrfcht‘ genaue Innehaltung der 
Rangordnung. Die erſte tiefe Verbeugung der Defilierenden 
gilt dem Kaifer, die zweite der Kaiferin. Durch Kammer- 
herren iſt der zu nehmende weg genau abgegrenzt. Die 
Namen neu vorzuſtellender Damen werden von der Oberhof- 
meiſterin genannt. Zu allerlegt folgen in der Damenreihe 
die zum erſtenmal bei Hof erſcheinenden Töchter aus dem 
Adel des Landes. Sie bilden den Mittelpunkt des Intereſſes 
und — ſehen reizend aus. Mit geröteten Wangen tun ſie 
den erſten Schritt ins Hofleben, nicht immer zu geſchickt und 
äußerſt behindert durch die enorme Schleppe, die natürlich erſt 
unmittelbar vor dem Defilement zur Erde fallen kann und 
vorher auf dem Arm getragen wird, denn Pagen haben die 
Yleopriefterinnen des Hofes leider nicht zur Verfügung. Ich 
fah ein Komtefjel völlig die vorgeſchriebenen Verbeugungen 
verſäumen aus heller Angſt! 

„Bei den großen Hofbällen begibt fid) der Gof in gleicher 
Ordnung, wie geſchildert, direkt weiter bis zum Weißen 
Saal, dem größten und vornehmſt ausgeſtatteten Raum des 
Schloſſes. An den Längsſeiten erheben ſich unter ſammetnen 
Baldachinen die kaiſerlichen Thronſeſſel, zu deren Seiten fürſt⸗ 
liche Herren und Damen ſowie hohe Würdenträger ihre Plätze 
finden, während diamantfunkelnde Miniſterfrauen und ſtolze 
Gräfinnen ſich auf dem haut. pas gegenüber mit Damen 
zuſammenfinden, deren Männer vielleicht nur Generale oder 
Geheimräte find! Und von den Emporen ertönt die Muſik — 
der Tanz beginnt. Freilich, wenn eine Königliche Hoheit 
tanzt, dann hört für alle andern der Tanz auf, und wer 
durch ein Klopfen mit dem Kammerherenftab an diefe Rück⸗ 
ſicht erinnert werden muß, der hat eben — ſich blamiert!“ 

„Ach, Vetter — ich würde ängſtlich ſein!“ 

„Das kommt vor! Aber ich höre den Wagen über die 
Fugbrücke rollen —“ ۲ 

„Bitte nur noch eine Frage — wie ift das beim +۲۷ 

„Aelterem Herkommen gemäß werden die Neudekorierten 
— meiſt am 18. Januar — zu einem Feſt eingeladen, bei 
dem eben alle Stände vertreten ſind. Natürlich kommen als 
Gäſte nur Männer in Frage, während der Hof im ganzen 
Umfang erſcheint und auch Ihre Majeftät an dem der Dekoration 
nachfolgenden Diner teilnimmt. Bier, wie bei allen mili- 
täriſchen Feiern am Hof, erſcheinen indeſſen alle Hofchargen 
in ihren Militäruniformen. O, man ſieht da Seremonien⸗ 
meiſter als Huſarenleutnants und Miniſter als Infanterie⸗ 
hauptleute verkleidet. Uebrigens finden beim Ordensfeſt alle 
die, die nicht an die Kaifertafel befohlen werden, Gelegenheit, 
ſich in den Nebenſälen ein behagliches Plätzchen zu ſuchen. 
Ich fah, daß ein dekorierter Briefbote ſich mit Freuden von 
ſeinem jüngeren Bruder, einem 81, aufwarten ließ. 
„Es ift doch gemütlich bei Kaifers!! meinte ein alter Werf- 
meiſter mit dem allgemeinen Ehrenzeichen, der dem Sekt 
freudig zugeſprochen hatte, und faßte dabei einen Kammer⸗ 
junker vertraulich unter dem Arm. Warum auch nicht!“ 

„Aber — das Feſt vom Schwarzen Adler, davon ſprachſt 
du noch gar nicht!“ ۱ 

„Das erfordert mindeſtens eine Stunde für ſich — o, ich 
hätte dir ſo gern von den Toiletten erzählt, von der robe de 
cóur und von den Schleppen — aber die Seit“ — | 

„Gut dann, bis morgen — eben wird zum Diner ٤۶ 
— es ift zwei Uhr. In Berlin würde man das unglaublich 
finden — um zwei!“ — 

S 


Kummer 3. 


Umichau, 


Der deutſche Reichstag und der preußiſche Landtag haben 
am 15. Januar ihre Tätigkeit wieder aufgenommen. Der 
Keichtag, der vor Weihnachten nur vertagt worden war, 
konnte alsbald wieder in materielle Verhandlungen einlenken, 
er beriet über die zum Solltarifgefet eingelangten Reſolutionen. 
Die preußiſchen Kammern hingegen mußten ſich, da der Land⸗ 
tag zu einer neuen Seſſion zuſammentrat, erſt konſtituieren, 
in beiden Häufern wurde das frühere Präſidium durch Surufe 
wiedergewählt. Die Thronrede, die Graf Bülow als 
Miniſterpräſident bei der Eröffnung im Weißen Saal des 
Königlichen Schloſſes vorlas, brachte keine Ueberraſchung, 
wenn anders man nicht eine ſolche darin finden will, daß 
der Kanalvorlage überhaupt nicht mehr Erwähnung getan 
wurde. Es wäre verfehlt, daraus den Schluß zu ziehen, 
daß die Regierung auf den Bau des Mittellandkanals end⸗ 
giltig verzichtet hat. Sie hat es vielmehr nur für angebracht 
gehalten, da die Seſſion die letzte der laufenden Legislatur- 
periode ijt alfo Neuwahlen bevorftehen, fid) bei der Ein: 
bringung von Vorlagen auf notwendige und unaufſchiebbare 
maßnahmen zu beſchränken. Sie rechnet dazu außer der Feſt⸗ 
ſtellung des Etats, vor allem die Fortführung der Politik zum 


Schutz des Deutſchtums in den Oſtmarken, den Ausbau des 
Staatseiſenbahnnetzes. ۱ 


Wie vorauszufehen war, hat die Erkenntnis, daß er 
bei feiner Halsftarrigfeit auf die Unterſtützung der Vereinigten 
Staaten nicht hoffen dürfe, den Präſidenten Caſtro zu größerer 
Nachgiebigkeit veranlaßt. Es hat ihm endlich beliebt, ſich den 
Bedingungen der Mächte für die Anrufung des Haager Schieds⸗ 
gerichts zu unterwerfen. Die Ausſichten auf eine friedliche Erle- 
digung der zwiſchen den europäiſchen Mächten und Venezuela 
beſtehenden Differenzen haben ſich ſomit weſentlich verbeſſert. 
Ja es erſcheint ſogar die Hoffnung nicht unbegründet, daß, nach⸗ 
dem die Sache nun einmal ſo weit gediehen iſt, eine Einigung 
erzielt wird, ohne daß das Schiedsgericht ſich überhaupt erſt 
mit der Angelegenheit befaßt. Bedenklicher hingegen hat ſich 
in Marokko die Lage der Dinge geſtaltet, die ſich in der 
vorigen Woche ſchon ganz freundlich anließ. So unklar und 
widerſprechend auch die von dort zu uns gelangenden Zad’ 
richten lauten, es geht doch daraus hervor, daß die Rebellen 
wieder an Boden gewonnen haben, und daß der Sultan 


Abdul Afis auch in Fes die Ordnung nicht mehr aufrechtzu⸗ 


erhalten vermag. Die Chriften haben es für notwendig ge- 
halten, die Stadt zu verlaſſen, und gegen die Inden wurden 
arge Gewalttätigkeiten verübt. 
$ 

England hat der Türkei {hon oft genug Sorgen gemacht; 
wenn es kann, übt es gern einen Druck auf, die Pforte aus, 
um Sondervorteile zu erlangen. Jetzt aber hat die Pforte 
einmal einen Schritt unternommen, der England ſehr un⸗ 
angenehm iſt. Sie hat ſich Rußland in der Dardanellenfrage 
vielleicht willfähriger erwieſen, als ſie genau genommen nach 
den beſtehenden Verträgen hätte tun dürfen, indem ſie einigen 
nicht armierten Torpedobooten die Durchfahrt geſtattete. Das 
ſchon feit dem Anfang des vorigen Jahrhunderts beftehende 
auf einer engliſch⸗türkiſchen Abmachung beruhende Verbot 
der Durchfahrt von Kriegsſchiffen durch die Dardanellen wurde 
mit kurzen Unterbrechungen immer aufrechterhalten. Allein 
den Ruffen ift es doch ſchon wiederholt gelungen, die Be- 
ſtimmung zu durchbrechen, da ſie die Türkei bewogen, ſich 
eine von ihnen erfundene Interpretation zu eigen zu machen. 
Sie erklärten, Kriegsſchiffe ohne Armierung feien keine Kriegs- 
ſchiffe, ließen fie unter der Handelsflagge fahren und erlangten 
ſo die Erlaubnis, die Dardanellenſtraße zu benutzen, obwohl 
Torpedoboote gewiß nicht für den Nandelsverkehr zu brauchen 
ſind. England proteſtiert gegen ihre Durchlaſſung, wie es 
früher gegen die Durchlaſſung großer Dampfer proteſtiert hat, 
aber praktiſch erreicht es mit ſeinem Einſpruch nichts; Rußland 
jedoch freut ſich über den Aerger, den es dem Rivalen im Orient 
bereiten konnte. i 
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V Bildſchnitzern“. Der „Sonnw 
„Bildſchnitzern“ entſtanden ſein. Jedenfalls regt ſich das 


IR کہہے ڪڪ‎ 
i Ar A : v e 
— ے‎ IN ۰ 
Wieder ſtehen wir, genau wie 1902 zur zweiten Hälfte 
des Cheaterjahrs, vor einer langen Reihe von Gaſtſpielen. 
Die Franzoſen haben zeitlich den Vorrang. Frau Maeterlinck, 


P die Gattin des Dichters, führt mit einer Darifer Truppe die 
„Monna Danna" vor; ihr folgt in den nächſten Tagen 


Coquelin, auch Frau Guilbert will im Februar Berlin be⸗ 


ſuchen. Dann kommen die deutſchen Gaſtſpiele daran, wie 
das von Frau Sorma und Herrn Hainz; das find Gaſt⸗ 
fahrten, bei denen der herrſchende Schauſpieler auf den Spiele 
plan eines Theaters beſtimmend einwirkt oder ſelbſt, wie 


Frau Sorma zu tun pflegt, eigene Novitäten im Reifefoffer 


mitführt. "D | | Ä 
Fu den Theatern Berlins, die von Gaſtfahrten faſt nie 


berührt werden, gehört das „Deutſche Theater“. Von dem 
halben Dutzend neuer Dramen, die uns das „Deutſche Theater“ 


noch für diefe Saiſon verheißen hat, war zuerſt die Tiroler 
Dorftragödie „Der Sonnwendtag“ von Karl Schönherr 
aufgeführt worden. Eine gewiſſe lebhaft⸗dramatiſche Schlag⸗ 


kraft bewies Schönherr ſchon in ſeiner Tiroler Studie, den 
endtag“ ſoll bereits vor den 


Cheaterblut Schönherrs im „Sonnwendtag“ ebenfo deutlich, 
wenn nicht noch deutlicher. Das künſtleriſch⸗ſchöpferiſche 
Weſen Schönherrs konnte man nach der Berliner Aufführung 
des. „Sonnwendtags“ mit ſchärferer Klarheit beurteilen, als 
nach der Premiere im „Wiener Burgtheater“, die an dieſer 
. Stelle feiner Zeit berührt wurde. | 
mannſchaftliches Mitgefühl und eine geiſtig⸗politiſche Grund⸗ 
ſtimmung im Publikum hinzu, und beide hoben das innere 
Verdienſt Schönherrs. In Berlin hatte das wirkungsvolle 
Cheaterftü mit feinen geſchickt erfundenen Kontraſten eben⸗ 
„falls ſtarken Erfolg; mitunter verſpürte man auch die per⸗ 
ſönliche Wärme, die der Derfaffer feinem heimatlichen Stoff 
entgegenbrachte: aber man war im allgemeinen nicht fofort. 


bereit, Schönherr im. eine Reihe mit den echteſten Volks⸗ 


dichtern Geſterreichs zu ſtellen. Wie alle jungtiroler Poeten 
bewegt ihn ein ſchwerer, geiſtiger Kampf in feiner Heimat. 


Unter den mannigfach bedrängten Deutſchen Oefterreichs, die 


um ihre Stammesart fechten, flammt das nationale Feuer 
auf. Der nationalen Macht aber widerſtreben dumpf oder 
gar gehäſſig kurzſichtige Bauerngemeinden und deren 
eigenſüchtige „Lokalpotentaten“. Das Feuer am „Sonn⸗ 
wendtag“ ‘tft wie ein nationales deutſches Sinnbild. Don der 
Alpenhöhe ſoll es niederleuchten in die Täler; darum der 
Lärm derer, die von dieſem Sinnbild nichts wiſſen wollen; 
und in der erbitterten Fehde der Parteien wird ein junges 
Alenſchenleben vernichtet. Der frommgläubigen alten Mutter 
bringt man den erſchlagenen Sohn heim, der zur Partei der 
Nationalen geſtanden hatte. Das Ereignis bringt das 
Mütterchen um die Gläubigkeit, die es bisher bewährt hatte. 
Das gibt einen rührenden Abſchluß des Dramas, insbeſondere 
in der Art, wie Frau Schönchen vom Wiener Burgtheater 
~ diesmal ganz ausnahmsweiſe ein Gaſt am Deutſchen Theater 
— die Rofnerbäuerin ſpielte. Von der Münchner Bauer’ 
komödie her kennt man den gemütlichen und ein wenig 
ſentimentalen Ton, den Frau Schönchen für diefe. „kreuz⸗ 
braven“, wenngleich nicht geiſtig freien Bäuerinnen anzu⸗ 
ſchlagen weiß. Neben dem bewährten Paar, dem Herrn 
Rittner und Frau Lehmann, hielt ſich auch ein junger Shan- 
ſpieler, Herr Stieler (der Sohn „Hans“ der Rofnerbäuerin), 
in freier und dabei beſcheidener Natürlichkeit. 1 
Don eigentlichen Berliner 0601:7 wäre für 
diesmal nichts zu berichten. Nur ein Berliner Allerlei hatte 
im Mettopoltheater ungewöhnliches Glück. Es handelt ſich 
m eine Jahresrückſchau, um eine „Revue“ nach einem viel- 
beliebten Pariſer Vorbild. Jahresereigniſſe werden durch⸗ 
gehechelt oder luftig harmlos beleuchtet. Der Aufgabe unter- 


Sein „Neuſtes, Allerneu 
Leute amüſiert. PME 


In Wien kam ein lands». 
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zog fih für Berlin Julius Freund mit fröhlichem Gelingen. 
ftes” ift ein Kunterbunt, das die 

ES | Kofi. 

Es lag etwas wie eine 
finnigen und kunſtverſtändigen Publikum Berlins, als die 


Kalifornierin Fräulein Jſadora Duncan (Abb. S. 102) nach 


der Reichshauptſtadt kam, um Proben ihrer eigentümlichen 
und entzückenden Kunft abzulegen. Und wirklich ift fie eine 


Künſtlerin, deren Leiſtungen Beachtung in jeder Beziehung 


verdienen, ja die in ihrer Rückkehr zum Urſprünglichen un⸗ 
ſerer manierierten Tanzkunſt neue Bahnen gewieſen hat. 
Ihr Geheimnis beſteht in ihrer — Blöße, die junge und 
ſchöͤne Amerikanerin tanzt mit nackten Füßen und Beinen 


graziös und poetiſch, fie verzichtet auf den Güllffitter und die 


Trikots unſerer Balletteuſen, und trotzdem verſteht fie es 


meiſterlich, dezente, und man möchte fagen, ideale Wirkungen 


zu erzielen. Ihr Tanz befteht keineswegs in der bekannten 
Sehen⸗ und Fußgymnaſtik, fie’ if keine 
ſondern ſie ſtellt nur die Poeſie der Hörperbewegung 
dar, ſie tanzt mit ihrem ganzen wunderbaren und 
geſchmeidigen Körper. Ihre Canzidyllen ſind altitalie⸗ 


niſchen Gemälden von Botticelli, de Pradis, altgriechiſchen 


Idyllen von Moschos nachgeſchaffen, ſie ſind mit Deklamationen 
und Chorgeſang verbunden und von altitalieniſcher und alt⸗ 
franzöſiſcher Muſik begleitet. Jartes und Keuſches zugleich 
liegt über der edlen Kunſt dieſes jungen Mädchens, man 
vergißt bei der unendlichen Grazie die Nacktheit, die bei ſo 


wunderſeltſamer -Plaftif rein und veredelnd wirkt wie die 


Natur ſelbſt. In kurzem Gewand von ſchleierartigem Stoff 
verkörpert fic die altgriechiſche Lyrik, in lang herab⸗ 


wallendem Kleid, das in künſtleriſch abgetönten Farben 


gehalten iſt, erweckt fie den Engel mit der Diola 
de Pradis zu bewegtem Leben. Dabei iſt ihre hinreißende 
Tanzkunſt von einem rhythmiſchen Glanz beſeelt und ver⸗ 
klärt, der an die Bajaderen Indiens erinnert und der wahre 
Kunſt bedeutet, weil er ungefünftelt if. Nichts von be⸗ 
törender Leidenſchaftlichkeit, die die. Sinne reizt, ohne das 


| Herz zu befriedigen, feine verſteckte Andeutung, die auf die. 


Erregung der  Küfternheit abzielt, ſondern nur reine und 
zurückhaltende Natürlichkeit, die den berechtigten Wunſch er⸗ 
ſtehen läßt, daß die moderne Tanzkunſt fih diefe Eigenart zu 
nutze machen möchte. Aber jedermann ift eben nicht Miß 
Duncan. Es gibt eine franzöſiſche Anekdote, die das, was 
wir meinen, vielleicht beſſer wiedergibt, als wenn wir es mit 
Worten auseinanderſetzen wollten. Ein Dandy wurde in 
Paris bei irgend einer Gelegenheit wegen ſeines affektierten 


Anputzes auf der Straße von Paſſanten verhöhnt. Ohne ein 


Wort zu verlieren, breitete er ſein Taſchentuch auf dem Straßen⸗ 
pflafter aus, entledigte fid) feines Halbſchuhs und des ſeidenen 
Strumpfes und ſetzte den bloßen Fuß auf das Tuch, indem 
er fragte, ob ihm das jemand nachmachen wolle. Beſchämt 
und reſpektvoll zog ſich das immer höfliche franzöſiſche Publikum 
zurück, und der Angeödete konnte ruhig feines Weges ziehen. 
Vielleicht würde es der Miß Duncan ähnlich ergehen, wenn 
ſie in einem wirklichen Wettkampf mit ihren Konkurrentinnen 
und Neiderinnen treten würde. An Virtnoſität wird fle ficher 
von vielen Berufstänzerinnen übertroffen, in der Weichheit 
und Anmut ihrer plaſtiſchen und poetiſchen Bewegungen, an 
reiner Natürlichkeit ſicherlich von keiner. R. C. 
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Guſtav Falke. | 

Das Wunderbare ſoll fih in deutſchen Landen begeben: 
ein deutſcher Dichter ſoll von einem deutſchen Staatsweſen 
ein Jahresgehalt empfangen, nicht für irgendeinen Sohn’ 
und Frondienſt, den er leiſtet, ſondern allein in ſeiner Eigen⸗ 
[haft als Dichter. Der Hamburgifhe Senat hat einſtimmig 
beantragt, dem Fpriker Guſtav Falke, anläßlich feines 


-. 


gewiſſe Spannung über dem kunſt⸗ 
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50. Geburtstags, den er jedoch bereits vor einem Jahr f 


M LA | feierte, einen jährlichen Ehrenfold von dreitaufend Mark ans: ' 
| “il zuwerfen. Man darf fih dieſes Beſchluſſes aufrichtig freuen, 
in © | der den Geber mehr ehrt als den Empfänger und der viel- 
Mp fo ` leicht auch andere Staatenlenker an die Pflicht erinnert, die 
iif ui ! fie gegenüber dem Dichter zu erfüllen haben. 


|  „Deutfchland, ich foll dich lieben, 
i Und läßt deine Dichter hungern, 
dee uw Don Tür zu Tür fih fchieben 


Prozeß Geyger- Klinger. 
Der Prozeß des Profeſſors Gepger gegen den Profeſſor 
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U Mee a Und lungern. | | Klinger hat in Berlin dadurch feinen vorläufigen Abſchluß 
B Deutſchland, was ſollen wir ſagen, gefunden, daß der Beklagte Profeſſor Klinger zu fünfzig Mark 
il on ° a Den Blick zu Boden gewandt, Geldſtrafe, eventuell fünf Tagen Haft verurteilt wurde, daß 

a i : Wenn fie kommen und fragen ihm aber der Schutz des Paragraph 193 des Strafgeſetzbuchs, 


e T Nach unſerm Daterland? der von der Wahrung berechtigter Intereſſen handelt, vom 


N 
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Lebens allzu hart bedrängte. Er hat lange und ſchwer um 
das tägliche Brot für ſich und ſeine Familie kämpfen müſſen, 
indem er treppauf, treppab in dem reichen Hamburg lief 
und muſikaliſche und unmuſikaliſche Gemüter in die Geheim⸗ 
niſſe des Klavierſpiels einführte. Es ſoll ihm nie vergeſſen 
werden, daß er in all der Bedrängnis der gerade, aufrechte 
Menſch, der ſtolze, reine Hünſtler geblieben ift, der Haß und 
Verbitterung von ſeiner Dichtung ferngehalten und ſeinem 
Volk trotz alledem lauterſte Schönheit in feinen Derfen ge- 
geben hat. | | | 

Guſtav Falke wurde am 11. Januar 1852 in ٤ 
geboren. Er war zuerſt Buchhandlungsgehilfe und entſchloß 
ſich dann, in der Hoffnung, feiner Mutter ſchneller eine Hilfe 
und eine Stütze ſein zu können, Klavierlehrer in Hamburg 


zu werden. „Ich gab Alavierſtunden, die Stunde anfangs 
zu fünfzig Pfennigen“, berichtet er in einer kleinen Selbſt⸗ 


biographie. „Leichtſinnig tat ich dieſen Schritt nicht, es war 
die Not dahinter. Jetzt aber bin ich jener Not dankbar. 


war es anch mühfelig, es war doch ein Kunſtleben und ein 


Beruf eigener Wahl.“ Durch die Muſik geweckt, erwachte in 


ihm der Dichter wie bei Liliencron erſt in vorgerückten 


Jahren. Er war bereits ein Vierziger, als feine erſten 


| O, wär ich in welſchen Landen Gericht zugebilligt wurde. Der Streit der beiden Profeſſoren 

(d Sr Ä Geboren, oder im Norden, hat jahrelang die geſamte Künftlerfhaft bewegt; die 
ری مہ‎ s | Mein Leben wär nicht zu Schanden Dinge, um die es ſich in den Verhandlungen — ſie 
Fa AA Geworden!“ nahmen zwei Tage in Anſpruch — handelte, liegen bald 
IE So ſchrieb vor Jahren der feine, ftille Guftav Falke in zwei Jahre zurück. Als bekanntlich feiner Zeit eine 
1 ER | i aufwallendem Jorn, als ihn die Not unb Bitternis {eines Aeußerung des Profeſſors Reinhold Begas über die Berliner 


Sezeſſion bekannt wurde, veröffentlichte Profeſſor Klinger in 
einem Leipziger Blatt einen Artikel unter der Ueberſchrift 
„Ein Gegenſcherz“. Er machte darin allerlei Andeutungen 
über „Berliner Teſtamentkünſtler“ und behauptete, daß durch 
gewiſſe Berliner Künftler im letzten Dezennium Stiftungen in 
Höhe von etwa zwei Millionen Mark, die nach dem Wunſch 
der Stifter der deutſchen Kunſtentwickelung hätten zu gute 
kommen können, gänzlich andern Zwecken zugeführt wären. 
Als dann diefe Andeutungen in der Berliner Künftlerfchaft 
einen Sturm erregten und Profeſſor Klinger um nähere 
Aufklärung ſeiner Anſchuldigung angegangen wurde, beſchul⸗ 
digte er ſchließlich den Profeſſor Geyger in Rom, eine ihm 
anvertraute Stiftung, die der deutſchen Künſtlerſchaft zu gute 
kommen ſollte, dieſem Zweck in ſelbſtſüchtiger Abſicht entzogen 
zu haben. Er behauptete, daß Frau Dr. Meyer in Hamburg, 
eine Kunftfreumdin, die von ihrem Gatten ein großes Der: 
mögen geerbt hatte, ihre Villa in Italien und ihre Kunſt⸗ 
ſchätze auf Anraten Klingers den deutſchen Künftlern, die in 
Rom ihren Studien obliegen, vermachen wollte. Da ſei 
Profeſſor Geyger nach Italien gekommen und habe dieſe edle 
Abſicht vereitelt. In dem erſten Termin am 7. Mai hatte 
fich der Dorfigende vergeblich bemüht, einen Vergleich zu ſtande 


bi: Gedichte erſchienen, deren reiner voller Klang die wenigen zu bringen und der Frau Dr. Meyer es zu erſparen, in 

m Lyrikfreunde in Deutſchland aufhorchen ließ. Die Not hat dieſer Sache Zeugnis ablegen zu müſſen. Damals wurde der 
i ihm das Lied auf die Lippen gedrängt, die Sehnſucht, Termin vertagt. Spätere Termine mußten aufgehoben werden, 
7 | die ſchwere Laft bes Alltagslebens fih von den Schultern zu. da Frau Dr. Meyer krankheitshalber nicht erſcheinen konnte. 

| | Ä wälzen und fid in der Kunft zu erhöhen und zu befreien. Inzwiſchen waren nun ſowohl fie wie auch der als Seuge be 

Seine ſchönſten Gedichte ſind Feierabendlieder, angeſtimmt nach nannte Profeſſor Dr. Große von der Freiburger Univerſität, 
| einem Tag voll Plag und Mühe, während das Abendrot leiſe ver- der ihr Pflegefohn ift, kommiſſariſch vernommen worden, 

PM. | dämmert und der Sternenreigen der Nacht fich glitzernd entwirrt. und ihre Ausſagen wurden in der Verhandlung verleſen. 

| | d Wo | „Leuchtend kommt aus ewigem Sternenraum Beide Parteien waren perſönlich erſchienen. Die ausgedehnten 

W 


1 Noch zuletzt ein feliger Dichtertraum —“ Erörterungen vor Gericht entwerfen kein beſonders angenehmes 
0 M, ۱ heißt es in dem ſchönen Gedicht „Ein Tageslauf”, das wie Bild von dem Vorgehen Profeſſor Geygers, fie führten zu 
d l أ‎ ein leuchtender Kriſtallkelch das innerſte Weſen bes Menſchen dem oben angegebenen Urteil, das aus formellen Gründen 
Bun: und. Dichters Guftao Falke in fih trägt. | erfolgte, aber keineswegs eine Verurteilung Profeſſor Klingers 
Ee A Auf ein Jahrzehnt künſtleriſchen Schaffens Debt der Dichter darſtellt. : | 
4. Ea | | jetzt zurück, während deffen er in verhältnismäßig ſchneller 
r S : Folge feine gleichmäßig ſchönen und reifen Gedichtbücher uns — 
N, Qe gegeben hat: „Mynheer der Tod“, „Tanz und Andacht“, à — / 
۴ Ser | „Swiſchen zwei Nächten“, „Neue Fahne“, „Mit dem Leben“ ki o 
D umd die erf Hes erfqienenen „Roken Semmertage" fA VAM T 
Dutt ` (Verlag von Alfred Janſſen, Hamburg). Dom Blendenden — "E IA 
E % zum Schlichten, vom Lauten zum Stillen vorzudringen, das | 
0 WE ée ift nach feinem eigenen Bekenntnis fein Fiel geweſen. Immer Die Feſtlichkeiten am Berliner Kaiferhof (Ab- 
n 00 mehr hat auch feine Dichtung heimatlihes Weſen gewonnen: bildungen Seite 99, 100 und 101) werden in dieſem 
N Gage, in ſeinem letzten Buch geftaltet er mit ganz einfacher Kunft Winter wieder ihren üblichen Umfang gewinnen. Aber 
= d GES nordiſche Heimatsballaden und fingt plattdeutſche Lieder voll glänzender noch als früher wird bas Bild fein, das fid) vot 
d NT tiefer Innigkeit, unter denen beſonders „Lütt Urſel“ durch den Teilnehmern entfaltet, da bedeutende Veränderungen m 
EE Anmut und Echtheit des Tons ſich auszeichnet. den Räumen des alten königlichen Schloſſes, beſonders aber 
| Ke PC „Es mögen wohl ſchon herbſtliche Klänge darunter fein,“ in dem „Weißen Saal" vorgenommen worden find. Diefer 
„ ſagt der Dichter von feinen letzten Liedern. „Mit fünfzig. Saal, in dem fih neben großen Sefton auch mancher Staats” 
n R E „Jahren ſteht man an der Scheide. Ich hoffe auf einen akt abgeſpielt hat — werden doch in ihm regelmäßig SS 
e | din T yi freundlichen Kerbft.“ Paul Remer. Seſſionen des preußiſchen Landtags durch Verleſung de 
j gb uS 
quM 
; H | S ` A 
EA SERE 
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"Ehronzede , eröffnet — blickt jetzt auf eine zweihund | 
Geſchichte zurück. Am Anfang. des achtzehnten Jahrhunderts 
wurde er vom erſten preußiſchen Hönig angelegt, allein deſſen 


ſparſamer Nachfolger Friedrich Wilhelm I. ſetzte den Ausbau. 
nicht fort, ſondern beſchränkte ſich darauf, ihn „überweißen“ 
zu laſſen. Erhielt der Raum urſprünglich hiervon feinen 
Namen, fo: wurde ſpäter mit Rückſicht auf den Namen bei 
der Ausſchmückung an der Grundfarbe feſtgehalten, als 
Friedrich Wilhelm IV. den Saal im Sinn des erſten Friedrich 


vollenden ließ. Die für die Feſtteilnehmer am meiſten in 


die Augen ſpringende Neuerung iſt wohl die eigenartige Be⸗ 


| verſchwunden, und es ziehen fich ſtatt deſſen Hunderte von kleinen 


leuchtung, die fid) ebenſowohl durch Helligkeit, wie durch 
Milde und Ruhe auszeichnet. Die ehemals von dem Plafond 


herabhängenden mehr als dreißig Ariſtallleuchter find ſämtlich 


Nelektriſchen Flammen an der Decke hin, die ihr Licht gleich⸗ 
mäßig über den ganzen Saal ausgießen. Sodann aber ziehn 


die Aufmerkſamkeit die jetzt von hervorragenden Künftlern in 
Marmor ausgeführten Statuen der Hohenzollernherrſcher - feit. 


dem Großen Kurfürſten auf fih, die in den Niſchen aufgeſtellt 
find. Am 13. Januar iff zum erſten Mal in dem umgebauten 
„weißen Saal“ der preußiſche Landtag eröffnet worden, heute, 
am [7., werden ihn zum erſten Mal die Ritter vom hohen 

Orden des Schwarzen. Adlers, mit deren Kapitel die großen 


bringen zu können, uns zur beſonderen 


Von deutſchen Höfen 


Hoffeſtlichkeiten beginnen, durchſchreiten. Unter ihnen auch 
Adolf von Menzel, deffen Bild mit der vollen Ordenstracht 

Genugtuung gereicht. 
$39 0 : | 


HU ! 


der fächfifhen Kronprinzeſſin Luiſe von ihrer Familie er- 


ſcheint deshalb fo beſonders unbegreiflich, weil fie nicht nur 


| Gattin, ſondern auch Mutter war, die mit inniger Liebe an 
ihren Kindern hing. Drei Söhne und zwei. Töchter im 


zarten Alter bis herab zu einem Jahr hat fie in Stich ger 


laſſen. Der älteſte, Prinz Georg, wurde am 15. Januar 


1895, Prinz Friedrich Chriftian am. 51. Dezember 1895, 


Prinz Ernſt Heinrich am 9. Dezember 1896, Prinzeß Margarete 


am 24. Januar 1900 und Prinzeß Maria Alix am 27. Sep- 


tember 1901 geboren. Die Rüdfiht auf die Kinder dürfte 


bei dem ferneren Verhalten nicht nur des ſächſiſchen Hofs, 


ſondern auch der Kroriprinzeffin eine wichtige Rolle 
ſpielen. Denn wenn ſie auch im übrigen ganz mit 
ihrer Vergangenheit gebrochen hat, von dem Wunſch, ihre 
Kinder wiederzuſehen, iſt ſie dauernd beſeelt. Prinzeſſin 


Quiſe hat über das Los der Fürſtentöchter geklagt, über deren 


Band verfügt werde, ohne daß man ihr Herz befrage. Allein 


daß auch die freie Wahl nicht immer zum ehelichen Glück 


kührt, hätte fie das Beiſpiel der geſchiedenen Großherzogin 
. Piktöria Melita von Heffen lehren können. Dieſe Tochter 


| ‚Jugendlihen Alter von 18 Jahren aus Liebe dem Großherzog 
Ernſt Ludwig, und doch geſtaltete ſich das eheliche Verhältnis 


des verſtorbenen Herzogs Alfred von Sachſen⸗Hoburg⸗Gotha 


durfte einen Herzensbund ſchließen. Sie folgte 1894 im 


ſo unglücklich, daß bereits 1901 die Scheidung der Gatten 
erfolgte. Unſere Bilder zeigen die geſchiedene Großherzogin 
mit ihrem am 11. März. 1895 geborenen Töchterchen, Prin- 


zeſſin Elifabeth, die zum erſtenmal in Koburg - weilte, in 


den prächtigen Räumen ihres neuen Koburger Heims. ` 
Aus der diplomatiſch 
Nichts if ſchwerer zu beurteilen, als die Tätigkeit der 
Diplomaten, da ihre Tätigkeit fid) faft ganz hinter verſchloſſenen 
Türen vollzieht; mehr noch als von andern Menſchen gilt von 
ihnen das Bibelwort, „an ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen“. 
Von Diplomaten wird verlangt, daß ſie in den Seelen 
der Völker und der Staatsoberhäupter leſen können. Sie 


müſſen gegebenenfalls wiſſen, wie groß die Freude einer 


Nation über ein. Geſchenk aus kaiſerlicher Hand fein wird, 
fie müffen auch mit Sicherheit im voraus beſtimmen können, 
welche Aufnahme bei dem Präſidenten einer großen Republik 
der ehrende Vorſchlag finden wird, ihn zum Schiedsrichter in 
einem Streitfall zwiſchen mehreren Großmächten und einem 
kleineren Staat zu ernennen. Täufchen fie fid) in ſolchen Dingen, 


H | =. 


(Ubb. S. 103). Die Cremung 


en welt (Porträts S. 100). 


ertjährige fo leidet darunter gewöhnlich ihre Geſundheit fo ſtark, daß f TET 
fie ihren Poſten gänzlich oder wenigſtens vorübergehend auf- 


geben müſſen. Der deutſche Botſchafter in Waſhington 


Dr. von Holfeben hat einen längeren Urlaub genommen, von 
dem er vermutlich überhaupt nicht mehr anf feinen Poften . 


zurückkehren wird. Zu ſeiner Vertretung wurde der bis⸗ 


herige Generalkonſul in Kalkutta, Freiherr Speck von Sterne 


burg, berufen, der mit amerikaniſchen Derhältnifjen vertraut 


iſt. Man braucht nur an die venezolaniſchen Wirren zu 
denken, um zu begreifen, daß Freiherr von Speck vor keine 


leichte Aufgabe geſtellt wird. — Ohne die gleiche politiſche 


Bedeutung wie der Urlaub des Herrn von Holfeben ift. der 


Rücktritt des, bisherigen öſterreichiſchen Geſandten in Bern, 
Grafen Auefſtein, der kürzlich in den Ruheſtand getreten ift. 
Franz Stud (Abb. S. 105) ift zum Ritter d 


۹ 


ordens für Kunſt und Wiſſenſchaft ernannt worden, in Bayern ` 


eine Auszeichnung, die etwa der Derleihung des Ordens 


pour le mérite in Preußen entſpricht. Franz Stuck, der am 
25. Februar 1865 in Tettenweis in Niederbayern geboren 
wurde, gehört zu den meiſt umſtrittenen Künftlererfcheinungen 


der Gegenwart. An ſeinem Hönnen zweifelt niemand, aber 
feine moderne Richtung erregt bei vielen Anſtoß, wie ja Dee 


deutende Vorkämpfer. des Neuen immer neben den begeiſterten 
Anhängern auch viele Gegner finden. Augenblicklich bietet 


eine Ausſtellung ſeiner Werke im Schulteſchen Salon, in der 
fi auch des Künftlers und feiner Gattin Doppelporträt be- 
findet, den Berlinern Gelegenheit, Einblick in ſein Schaffen 


zu nehmen. Wir bringen heute eine photographiſche Auf; 


nahme Stucks in ſeinem Münchner Atelier vor jenem Gemälde. 


Japan (Abb. S. 106) iſt, obwohl es vor wenigen Jahr- 
zehnten noch auf der gleichen Stufe wie China ſtand, heute be⸗ 
reits ein ganz moderner Staat. Mehr und mehr richten die 


Japaner ihr öffentliches, wie auch ihr privates Leben nach 
europäiſchem Muſter ein: Im geſelligen Verkehr herrſcht, 


wo Japaner und Europäer zuſammenkommen, längſt kein 


Unterſchied mehr, und als beiſpielsweiſe der Mikado ſein 
fünfzigftes Lebensjahr vollendete, beteiligten ſich an der 
Feier feines Geburtstags in Schanghai mit den Kinder 
ſeines Landes auch die Angehörigen der europäiſchen Na⸗ 


tionen. Als moderner Staat hat Japan auch ſeine Frauen⸗ 


bewegung; das weibliche Geſchlecht fordert genau, wie bei 
uns, ſeinen Platz im öffentlichen Leben und erobert ihn ſich 


allgemach. So gibt es in Tokio bereits einen etwa 200 


Mitglieder zählenden Frauenhpgieneverein, der fid) unter dem 
Dorfi der Prinzeſſin Kamatzu die Förderung der Geſundheit 
zur Aufgabe geſtellt hat. Er ſucht ſie durch Vorträge zu löſen, 


die in den Monatsverſammlungen von Gelehrten gehalten 
und dann in dem Grgan des Vereins veröffentlicht werden. 


In Xofario de Santa FE (Abb. S. 104) wurde jüngſt 
der Grundſtein zu einem neuen Hafen gelegt. Die Stadt, 


die mit ihren mehr als 80 000 Einwohnern die zweite Stelle 


in Argentinien einnimmt, erhofft von der Anlage eine erheb⸗ 
liche Förderung ihres jetzt ſchon ſehr bedeutenden Handels. 
Aus Anlaß der Grundſteinlegung wurden daher allerhand 
Feſtlichkeiten, fo ein großes Konzert im Olymptheater und 
ein glänzender Blumenkorſo auf dem Boulevard Santafecino 
veranſtaltet, an denen auch der Präſtdent der argentiniſchen 
Republik Julio A. Roca teilnahm. 7 
EE : i S ۱ 2 = 

Derfonalien (Porträts S. 100). In Nizza ſtarb der 
Direktor der mediziniſchen Klinik zu Breslau, Geh. Medizinal- 


rat Profeſſor Dr. Alfred Kaft, ein großer Gelehrter und ein 


bedeutender praktiſcher Arzt. Gleich dem kürzlich verſtorbenen 
Bonner Chirurgen Prof. Dr. Max Schede hat er vor ſeiner akade⸗ 
miſchen Tätigkeit am Eppendorfer Krankenhaus zu Hamburg als 
Direktor gewirkt. — Lange Nachrufe widmen die italieniſchen 
Zeitungen der jüngſt plötzlich auf der Inſel Caprera aus dem 
Leben geſchiedenen Gemahlin des Generals Stefano Canzio, 
Tereſita mit Namen. Das Dolf verehrte in ihr die Lieblings⸗ 
tochter Garibaldis, die ſich zwar nie an der Politik beteiligt, 


es Maximilians 
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‚Seite 98. 


aber wenn es darauf ankam, großen Mut, Kraft und Aus⸗ 


dauer bewieſen hat. Tereſita Canzio ſchenkte ihrem Gatten 


vierzehn Kinder, :von denen zwölf fie überleben. — Seit 
dem J. Januar wirft in Danzig als Regierungspräfident der 
bisherige Geheime Oberregierungsrat im Miniſterium des 
Innern Jaroslaw von Jarotzky, der den Ruf eines aus⸗ 
gezeichneten Derwaltungsbeamten genießt. Kerr von Jarotzky 
iſt in ſeinem neuen Amt der Nachfolger des nach Breslau 
verſetzten Herrn von Follwede. 


— — 
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Nachdem die erfte Hälfte des Januar verfloſſen ift, läßt 
ſich wenigſtens einigermaßen beurteilen, ob die Erwartungen, 
mit denen die Börſenſpekulation das neue Geſchäftsjahr be⸗ 
grüßte, ſich bisher erfüllt haben. An den Erfahrungen des 
Januar 1902 gemeſſen, blieb freilich das Ergebnis hinter 
jenen Hoffnungen weit zurück; denn damals brach bekanntlich 
eine elementare. Hanfje für nahezu ſämtliche maßgebenden 
Spekulationspapiere förmlich über Nacht herein und verlieh 
der kranken und bis zur Boffnungsloſigkeit entnervten Börfe 
auf kurze Seit die trügeriſche Röte wiedergekehrter Geſund⸗ 
heit. Diesmal nahm die Aufwärtsbewegung bei aller Aus⸗ 
giebigkeit einen beſcheideneren Umfang an, aber dafür läßt 
fich vielleicht hoffen, daß fich jetzt ein augemefjen erhöhtes 
Preisnivean behaupten laſſen wird. Diefe Erwartung dürfte 
ſich möglicherweiſe um ſo eher erfüllen, als unſer Geſchäfts⸗ 
und Privatpublikum durch die lang anhaltende Periode der 
Sterilität den Mut und die Kraft zu gefährlichen großen 
Sprüngen längſt eingebüßt hat. Es läßt ſich ja noch gegen⸗ 
wärtig nach den vorangegangenen Preisſteigerungen bereits 
eine von Täg zu Tag, zunehmende Neigung erkennen, die 
hier und dort erzielten Kursgewinne unter Dach zu bringen. 

Der Wunſch, Gewinnverkäufe vorzunehmen, iſt augenblicklich 
um fo erklärlicher, als der politiſche Horizont. fid) wieder mit cin- 
zelnen Wölkchen bedeckt hat und andrerſeits bei nüchterner Be⸗ 
trachtung auch die wirtſchaftliche Lage nicht nur in Dentſchland 
eine andauernde Done der in Betracht kommenden Wertpapiere 
keineswegs gerechtfertigt erſcheinen läßt. Was die inter⸗ 
nationale Politik anlangt, ſo war es zeitweiſe neben den 
noch immer nicht beigelegten venezolaniſchen Schwierigkeiten 
vor allem die marokkaniſche Frage, die in dieſen Tagen mehr- 
fach den Keim zu. internationalen Verwicklungen in ſich zu 
bergen ſchien. Die Börſe, d. h. das eigentliche Milien der 
berufsmäßigen Unternehmung, lächelt gewohnheitsmäßig, wenn 
von politiſchen Wolken die Rede ift. Der glückliche Ausgang 
ſämtlicher politiſcher Schwierigkeiten ſeit Jahrzehnten verleiht 
dieſem Verhalten ja auch eine weitgehende Berechtigung. 
Allein man ſollte doch meinen, daß die Dinge, die mit den 
verwickelten Mittelmeerfragen in Sufammenhang ftchen, nicht 
allzu leichtfertig zu beurteilen (iub. Die feſte Grundſtimmung 
unſerer Börſe konnte ſich übrigens auch in dieſen Tagen nur 
darum ſiegreich behaupten, weil die Verhältniſſe des Geld- 
markts ſich wieder freundlich geſtaltet haben, ſo daß die Kauf- 
luſt der Kapitaliftenfreife ſchon ganz naturgemäß erwachen 
mußte. Die großen Summen, die der Januar flüſſig macht, 
ſuchen aber ganz überwiegend in ausländiſchen 71 


und nur zu kleinen Teilen in Dividendenpapieren Unterkunft. 


Bedanerlicherweiſe entbehrt fortgeſetzt das Gebiet unſerer 


ſoliden einheimiſchen Staatspapiere jeglicher Belebung. 


Die ohnehin ungünſtige Lage der Finanzen im Keich und den 
Einzelſtaaten, die in dieſem Jahr bekanntlich wieder die 


Aufnahme größerer Anleihen notwendig macht, ſteht als 


hinderndes Moment einem Aufſchwung und einer Geſchäfts⸗ 
belebung unſerer einheimiſchen Staatspapiere im Weg. Das 
Seid ijt in der Lage, einſchließlich der noch offenen Kredite 


Nummer 3. 


rund 530 Millionen Mark neue Gelder durch Anleihen auf⸗ 
zunehmen. Man ſchätzt aber den wirklichen Anleihebetrag 
auf 400 Millionen Mark und mancherſeits fogar noch höher. 


Allerdings ift nicht zu befürchten, daß dieſe erhebliche Summe 


in ſehr naher Zeit flüſſig gemacht wird. Der am letzten 
Dienstag veröffentlichten Thronrede zur Eröffnung des preu- 
ßiſchen Landtags iſt alles andere eher nachzuſagen, als daß 
fie die Verhältniſſe in roſigem Licht erſcheinen ließe. Der 
Eindruck, den dies Aktenſtück auf die Börſe machte, war denn 
auch naturgemäß ziemlich trüb, und hierüber half nur in 
ungenügendem Maß der Daffus hinweg, der von den er 
höhten Beſtellungen des Eiſenbahnminiſters handelt. Dieſes 
Thema hat ja überdies durch frühere offizielle Mitteilungen 
den Reiz der Neuheit für die Börſe völlig verloren. Verus. 
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profeſſor Angeli, Rektor des. techniſch⸗nautiſchen Inſtituts 


in Savona, in Savona am 6. Januar. 


Kantonsgerichtspräſident Baerlocher, früherer Stadt⸗ 
präſident von St. Gallen, T in St. Gallen am 12. Januar. 

Amand Louis Banque, bekannter Architekt, f in Wien 
am 7. Januar im 51. Lebensjahr. ۱ ۱ 

Louis von Blanc, Admiral z. D. der deutſchen Flotte, 
+ in Weimar am 14. Januar im Alter von 71 Jahren. 
Rittmeiſtek a. D. und Schriftſteller Adalmar Breden, 
+ in Wien am 9. Jannar. | ann Yel 
Dr. Jofef Chavanne, Afrikareiſender, T in Buenos Aires 
am 2. Januar im Alter von 57 Jahren. : 


Stefan Seibel, bekannter Verlags buchhändler, + in 
Altenburg am 6. Januar. ۲ TAE 


Landrat von Haſſelbach, früheres langjähriges Mitglied 
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes und des Reichstags, T in 
Wolmirſtedt am 8. Jannar.— „ ie 

Salomon Hirſch, früherer amerikaniſcher Geſandter in 
Konftantinopel, 1 in Portland (Oregon) am 9. Januar. 

Leutnant de Jarnac, bekannter franzöſiſcher Aerrenreiter, 
+ in Marſeille am 6. Januar. e 

Geheimer Medizinalrat Prof. Dr. Alfred Kaft, Direktor 
der mediziniſchen Alinik der Univerſität Breslau, F in Nizza 
am 2. Jannar im Alter von 48 Jahren (Porträt 5. 100). 

Margarete Moericke, die Witwe des Dichters Eduard 
Moericke, T in Neu-Ulm am 8. Januar. 

Elenterio Pagliano, Maler und Kampfgenoſſe Garibaldis, 
+ in Mailand am 8. Januar im Alter von 77 Jahren. 

Profeſſor Panas, einer der hervorragendſten Pariſer 


Chirurgen, Fin Paris am 2. Januar im Alter von 1 Jahren. 


Lord Pirbright, ehemaliger britiſcher Unterſtaatsſekretär 
der Kolonien und Präſident der Suckerkonferenz von 1888, 
+ in London am 9. Januar. | A2 

Max Säuger, Profeffor ber Gynäkologie an. der deutſchen 
Univerſität in Prag, F in Prag am 12. Januar. 

Gehn Kirchenrat Prof. K. Siegfried; einer der älteſten 
Lehrer der Jenaer Univerſität, T in Jena am 9. Januar im 
75. Lebensjahr. ۱ و کےا‎ 

Prof. Dr. J. Sommerbrodt, Geh. Regierungs- und Provin: 
zialſchulrat a. D., + in Breslau am 7. Jannar im 90. Lebensjahr. 

Alfred Friedrich Tetens, Waſſerſchout (Waſſerſchulze), T in 
Hamburg am 12. Januar im Alter von 68 Jahren. 

Fräulein Cl. Wenckebach, Profeſſorin der deutſchen 
Sprache am Wellesley⸗College, f. in Wellesley (Maſſachuſetts) 
am 29. Dezember im Alter von 49 Jahren. | 

Dr. Karl Wenzel, früherer Geueralarzt der Marine, 
+ am 9. Januar im 72. Lebensjahr. 
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Prinz Georg, 
Die Kinder des fácbfífchen Kronprinzenpaares. 
Photographijche Aufnahmen von Ulinkhardt & Eyſſen, Dresden. : 
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Sachſen-Roburg-Gotha, 


Die gefchiedene Grossherzogin Viktoria Melita von Petten, geborene Prinzeflfin von 
ihr Töchterchen Prinzeſſin Sliſabeth in ihrem neuen Koburger Heim. 


u n d 
Hofphot. €. Uhlenhuth, Koburg. 
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J Sie kam, a 


2. bereue. 
Vein. 


nicht. 


da, wie ein Kind mit weißen Haaren. 


uw den u Eich gedeckt. Hatte und ihren Roltftuhl ohne weiteres 
۱ hinſchob, da merkte Anne⸗ Marie, wie dieſe weltfremd⸗ 


heit möglich war. 


täglich, kaum mehr unter die Menſchen. 
in: ihrer eigenen verſtäubten und umſponnenen, welt, die 
| mit der. Wirklichkeit draußen nichts gemein hatte. SC 
Und mit einer Leifer Sehnſucht auf dem feinen, 
| Heinen: Geſicht hub fie wieder an: „Ich beneide Sie, 
liebes Fräulein. Sie kommen vom Land, aus der 
| friſchen Luft. Die muß ich nun bier, entbehren. 


۱ ich will mich nicht. von meinem Sohn. trennen. Er be⸗ 


ſucht mich hier: doch jeden Tag. Und wenn man ſchon 


einmal fein Gut verkaufen will, dann war es damals, 


vor dreizehn Jahren, doch noch vorteilhafter als jetzt. | 


NE Ich höre, jetzt bekommt man gar nichts mehr für Sam 


umb Boden.” . 
Sie 


:AnneMarie neigte beiahend das blonde Haupt. 
begriff auch. das nicht. Der Generalſtäbler hatte doch 
ausdri ücklich von Horſt von Henning geſchrieben: der 


Sohn eines bänkrotten Gutsbeſitzers. 
denn etwas von dem Verkauf. übriggeblieben P Wieſo 
lebte die alte. Dame hier anſcheinend von ihren Renten d 


Ueber ihre CTeetaſſe Hinweg fah "fie mit großen 


Augen nach dem Klubmann und bemerkte wieder in | 


feinem Geſicht den merkwürdigen erüſten. Ausdruck. 
And als ſie fich. abwandte, fand ſie in den Augen ſeiner 
Schwefter den gleichen: ſtummen, vielſagenden Blick wieder, 
und: plötzlich. begriff fie: durch diefes altfrä inkiſche, be⸗ 
hagliche, den Stürmen der welt entrü ckte Simmer wehte 
eine große Lüge, eine heilige Lüge, die alle kannten, 
außer der einen, der ſie galt — der EE emen 
‚alten: Damme in dem Rolfftuhl EON. | 


Die. glaubte an ihren Sohn. Felſenfeſt. Die hatte 


leben verlacht! und ihm die. Tür gewieſen, der ihr 


die Augen hätte öffnen wollen. Das fühlte das Fräulein 
von Wackerode deutlich, und ihr Nerz wurde immer 


= Kfberer:. von einem unbeſtimmten Ahnen und Grauen, 
daß die Welt. doch nicht ſo einfach ſei, wie ſie es fi ich 


o diefen ` Morgen auf der Fahrt nach Berlin gedacht. 

Inzwiſchen war noch ein Mitglied der Familie ein. 
td ein junger Menſch in der Uniform der faifer 
lichen Marine, und ‘Horft: ſtellte vor: pen Neffe — 
der Sohn meiner verſtorbenen Schweſter.. Und mit 
einer Betonung, die fie wohl. verſtand, ſetzte er hinzu: 
„Nächſte Woche geht er nach . Je SE 
von: Berlin, je Befferi^ “ | 

Der Fähnrich zur See ſetzte fidi und aß und trank, 
ung Frau von Henning knüpfte das 8 wieder 


F die f etterín. ` D EP 
ئن‎ e : MR i i Aa Wu s ھ2‎ * Novelle von 6 = ER Pan "ge ری‎ * 
Seck cC UN ` Rudolph Strat | 


Die ‘alte Dan dne Bos. offenbar 
Still. vor ſich ‚hinlächelnd - fag fe ` 


Und als nun der greife Familiendiener 


Frau von Henning war gelähmt. 


außer vielleicht auf einer kurzen Spazierfahrt : 
Sie lebte hier | 


Aber 


Alſo wieſo war 3 


| ironiſchen Lächeln, das ftets Kg fager (dien: 
| allzuimal‘ Sünder — und er, der Spieler. Tief ft d von 


=» 


WW 


2 t7 


an. 


den Ton. 
Fräulein, 


hat? T % | 
| Leider doch, gnä ädige Skan, “ fagte Anne Marie mit 


einem feſten Blick auf den Feind bu gegenüber. | 


ungeratener 2 Bruder.” | 
„O — mein Gott — was tut er denn d 


Der alte Grimm kam über ſie. 


daß etwas Uitangeriehmes - Sie . kergefühet 
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„Sie A wohl. 1 Berlin, um fich einmal 
recht ordentlich: auszutanzen ? " fragte: fie freundlich und 
änderte dann, da Ka Gaſt trübe den Kopf ſchüttelte, 
| Oder . . ich will doch nicht hoffen, liebes 


in = 


Ä „Der Bandi b el, SC 
ſagte ſie in ehrlicher Empörung mit ihrem tiefen Alt. 


An dem plö tzlichen Schweigen umher.. merkte ſie, daß 


ſie da etwas ausgeſprochen hatte, woran man hier im 
Baufe nicht rührte. Auf H jorft konnte es "fich nicht be: 
ziehen. Der ſtand ja hier in anderm Licht da. Aber 


eine lähmende Stille laſtete über der Tafel, bis endlich 
Frau von Henning ſich zu "ihrem Enkel wendete und 


mit leiſe zitternder Stimme ſagte: „Da ſiehſt d du wieder, 
Paul, was bei dem Spiel herauskommt. Vergiß nie, 
daß du Onkel Norſt dein Ehrenwort gegeben haft; nie 
eine Karte anzurühren.“ : 

„ein. Das vergeß ich natürlich nicht, iL erwiderte 
der Fähnrich zur See ernfthaft und fah dabei von feinem 
Teller auf und tefpeftvoll zu Horft von Henning hinüber. 


I Anne⸗Marie hätte Mühe, ein E Lachen Des "Bohns zu 


Da faf der, immer mit ſeinem halben, 


unterdrücken. 
wir ſind 


dent jungen Menſchen, an dem er "Dáterftelle: vertrat, 


das Wort geben, zeitlebens das grüne Tudy zu meiden, 


und er, der böſe Geiſt, verſchaffte hier ſeiner Mutter 


durch eine fromme Lüge einen frohen € Lebensabend, und 


er, der Räuber, ſorgte für ſeine Schweſter, und dieſer 
ganze kleine, harmlos zufriedene Kreis von Menſchen 
lebte von ihm und ſeinem Spjel. Und ein Hauch der 
Behaglichkeit ging durch die traulichen Räume, ein träu⸗ 
meriſcher Friede, wie inn nur das SES Gewiſſen Der’ 


E 


ihrer Einſamkeit eine neue Sulörerin ihrer alten Er 
innerungen zu haben: Sie plauderte angeregt und um 
fo eifriger, je einſt lbiger, in immer tieferes, ratloſe⸗ 
Sinnen verloren, das Fräulein von Wackerode nepen 
ihr ſaß. CE | ue 
In ihrer Jugend war ſi e Hofdame geweſen. In 
0 Seliet kleinen ſächſiſchen Reſidenz. Davon ſprach 
fie - unermüdlich. Vergilbte, längſt verſchollene Jahr 


gänge des Gothaer Alntanachs zogen da vorbei, Landes · 


väter, die ſeit einem Menſchenalter in ihrer Ahnengruft 


ſchliefen, altjüngferliche Prinzeffinnen, von denen keine 
Seele mehr etwas wußte, Erblandmarſchälle und Hof: 


jägermeifter, Stiftsdamen und Xammerberren, die längſt 


~ 


Die S kleine Dame war froh, wieder einmal in 
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der grüne Balen deckte — ein verſunkenes Duodez⸗ 


reich, das nur noch hier, in dieſem warmen, dämme⸗ 


rigen Stübchen in der Erinnerung einer Greiſin fort: 
beſtand. Und je mehr ſie von den Toten erzählte, deſto 
mehr belebte ſich ihr feines Kindergeficht mit den weißen 
Cöckchen und der weißen Haube darüber. Sie verirrte 
ſich immer weiter in das Labyrinth der Vergangenheit 
— in das Werden und Vergehen der ſchönen Familien 
von damals, und dabei ſtockte ſie — ſie ſann eifrig nach 
— wie war ihr doch d Ja, richtig — ja — ganz هو‎ 
wiß — damals war doch auch eine Wackerode am Dot 
vorgeſtellt worden, die Frau eines höheren Offiziers, 
der ſeinerſeits wieder mit ihrem ſeligen Mann in zweiter 
finie vervettert geweſen. Jawohl. So war das. Und 
auf dieſe Weiſe waren eigentlich ja die Wackerodes und 
die Hennings miteinander verwandt! 

„Na — aber ein bißchen weit her,“ ſagte ihr Sohn 
lachend. Er hatte die Zeit über in der dunklen Ede 
des Simmers im Schaukelſtuhl bei einer Flaſche Wein 
geſeſſen, zuweilen verſtohlen gegähnt und dazwiſchen mit 
tiefem Intereſſe den goldig flimmernden Widerſchein 
betrachtet, mit dem das Lampenlicht auf Anne⸗Marie⸗ 
blondem Kopf ſpielte. Jetzt ſtand er auf und füllte ein 
zweites Glas. 

„Wußten Sie denn etwas von dieſer ſagenhaften 
Confine?” fragte er. „Nicht d Na ja — ich werfe auch 
immer all die Sachen durcheinander. Aber es ſtimmt 
ſchon. In derlei irrt ſich Mama nie. Alſo ſtoßen wir 
auf gute Verwandtſchaft an.“ 

Und Anne⸗Marie tat fügſam, was er wollte, und 
berührte mit dem Rand ihres Glaſes das feine, und 
während ſie tranken, ſuchten ſich über die dunkelrote 
Flut des Weins hinüber ihre Augen und blieben in⸗ 


einander haften. Er [eerte das Glas bis zur Nagel- 


probe. Alſo machte ſie es auch ſo und dachte ſich 


dabei in gramvoller, hilfloſer Bitterkeit: „Dazu bin ich 
nun nach Berlin gekommen, um mit diefem Verderber 


meiner Familie zu Abend zu effen und gute Kamerad- 
ſchaft zu halten und beinah ſchon Brüderſchaft zu 
trinken!“ Und das machte ſich alles von ſelbſt, ohne 
ihr gutun, gegen ihren Willen, einfach, als ob es ſo 
ſein müßte. 

„Und nun bringe ich Sie nach Haufe,” ſagte er. 
„Sie ſind müde. Morgen iſt auch noch ein Tag.“ 
Und abermals ließ ſie ſich ohne ein Wort der Wider⸗ 
rede den Mantel umhängen und fete den Hut auf und 


küßte Frau von Henning die Band und dankte und 
wünſchte allen Gute Nacht und verſprach, wiederzu⸗ 


kommen, und lachte dabei ſogar ein wenig. Und die 
andern lachten auch. Es war ein ganz herzlicher und 


unbefangener, bis zum Treppenhaus ſich fortſetzender 
Abſchied. 


Erſt draußen in der kalten Winterluft ſchlug ihre 


Stimmung wieder um, in ein dumpfes Erſtaunen. 


Eigentlich war fie doch verhert. Kein Sweifel. Da 
neben ihr wandelte heute ſchon den ganzen Tag, fie 
gebieterifch überragend, etwas, was jetzt im Dunkel 
nur wie ein ſchwarzer Schatten ausſah, und was der 
wollte, das geſchah. 

„Wollen Sie gehen oder fahren?” fragte er. 


Nummer 3. 


„Gehen — bitte.“ 2 
Er nickte. „Mir if's auch lieber. Da kann man 
beſſer reden.“ | 
Sie zuckte nur die Achſeln, und er hub nach kurzem 
wieder an: „Sehen Sie: Sie ſagen mir nun ſchon den 
ganzen Tag Ihre Meinung. Offenherzig. Ein Miß⸗ 
verſtändnis iſt kaum möglich. Räuber iſt noch das 
Mindeſte. Ich war ſtill. Natürlich: Sie hatten ja 
recht von Ihrem Standpunkt. Es giebt nur ſo eine 
unglaubliche Menge Standpunkte in der Welt. Viel⸗ 
leicht haben Sie das heute abend bemerkt.“ | 
„Ich weiß nicht,“ erwiderte das Fräulein von 
Wackerode matt. „Mir dreht ſich ſchon alles im Kopf.“ 
„Eben. Sie fangen an zu merken, daß die Welt 
rund if. Und daß deswegen alles auf ihr wechſelt. 
Das glauben die meiſten Leute nicht. Die ſtehen breit⸗ 
beinig da und erklären: von hier aus allein taxiert man 
die Geſchichte richtig. Das iſt aber eben der Irrtum. 
„Vorhin,“ fuhr er fort, „als Sie ſo entrüſtet, mit 
Ihren großen Augen, ſagten: ‚Der Bengel fpiel! — 
da haben Sie an unſer Skelett im Haus getippt. 
Nicht an mich, ſondern an meinen Vater. Der jeute 
ſein Leben lang — und anders als ich 
planlos, blindlings. So wie Ihr Bruder. Er fuhr 
mit Dieren lang vom Gut in die Kreisſtadt und dann 
los. Und wie es immer ſchiefer ging, wollt er's mit 
Gewalt zwingen, bis endlich die große Unglücksnacht 
kam. In der verlor er alles, was er hatte. Und wie 
er im Morgengrauen nach Haufe fuhr und das Schloß 


und die Felder vor ſich ſah, die ihm nicht mehr ge⸗ 


hörten, erſchoß er ſich im Wagen. Er war gleich tot.“ 

Anne⸗Marie blieb ſtehen und ſchaute entſetzt ihren 
Begleiter an. Der war ganz gelaſſen wie bisher, ja, 
er holte ſich eine Zigarre heraus und zündete ſie ſich an. 

„Darf ich rauchend Jad Danke. Ja — alſo, 
was nun, Fräulein von Wackeroded Das war vor 
dreizehn Jahren. Ich hatte eben einen Strich unter 
eine glorreiche Korpsftudentenzeit gemacht — zwei Jahre 
erſter Chargierter in einem Bonner Feudalkorps — 
wenn ich links von Ihnen ginge, könnten Sie noch 
meine Wetterſeite von Schmiſſen ſehen — und wollte 
eben anfangen, Jus zu ſtudieren — da — mit einem 
Hieb — alles vorbei — vis à vis de rien. Und nicht 
ich allein. Da war meine Mutter — die hatte vor 
Schrecken einen Schlaganfall erlitten und iſt ſeitdem ge⸗ 
lähmt. Da war meine Schweſter, die konnt ich doch 
nicht umkommen laſſen. 

„Amerika — das war natürlich Unſinn. Das iſt 
nur für die Dummen. Nur nicht fid) deklaſſieren laffen! 
Ich ging nach Berlin. Da war eine Menge meiner 
alten Korpsbrüder. Einige davon ein bißchen ver- 
bummelt — aber ſonſt tiptop. Taten eben nichts, 
ſondern ſpielten. Ich wollte nichts davon wiſſen. 
Ich ſuchte mir eine Tätigkeit. Ja, bitte — verſuchen 
Sie das mal, wenn man nichts Beſonderes gelernt hat 
oder von Haus aus kann. Monat um Monat hab ich 
gerungen und gekämpft. Mein bißchen Geld und mein 
bißchen Hoffnung ward von Tag zu Tag weniger. Und 
ich merkte: ſo ging das nicht. Jeder Schulze und 
Müller ſchob ſich rückſichtslos an einem vorbei. Ich 


Ze 5 رڈ‎ 


ےم 


/ = 


mit seni E 
hatten, mit meinem 
Die öffneten mir — 


mußte, um vorwärks bm 
was Schulze und Müller nicht 
Namen und meinen verbindungen. 


jetzt noch — ehe ich endgiltig in irgendeiner kümmer⸗ 


lichen Tätigkeit unter die Schulze und Müller verſunken 


] und nicht mehr geſellſchaft⸗fähig war, die Türen der 


) großen Klubwelt. Da wurde hoch geſpielt — da ſaßen 


die Dummen oi und warteten — da lag das | 


Gold auf den Tifchen — man mußte es nur zu nehmen 
verſtehen. Und zu mir kam es. Und kommt es jetzt 
noch. Ich ſchreibe es meinen guten Nerven zu. 
blütigkeit iſt beim Spiel die Bauptfache. Wer einen 


ganz klaren Kopf. behält, 
viel verlieren, daß er ſich ruiniert, aber er wird am 


nächſten die günſtige Chance bis zum äußerſten, kritiſchen 


Wendepunkt ausnützen. Als ein in die Enge getriebener 
Mann fing ich an, vorſichtig mein Letzte⸗ auf die Karten 
zu ſetzen, und hatte gleich anfang⸗ ein unglaubliches 


Glück. And als ich nach ein paar Wochen eines ſchönen 


Morgens nach Haufe ging, wurde es mir klar: was 


die Karten verdorben haben, müſſen die Karten wieder · 


bringen. Einen andern Weg giebt's nicht. 
„Nun — es ſind ja. auch Fehlſchläge nicht aus: 
k^ geblieben. Aber im allgemeinen hab ich mich doch 
herausgearbeitet. Ich hab mich nicht nur ſelbſt über 
Waſſer halten, ſondern auch für die Familie ſorgen 
können. Meine Mutter hat ihren friedlichen Lebens: 
abend — denn ſie ahnt in ihrer Weltabgefähloffenkeit 
` gar nicht, woher das Geld ſtammt. Man hat eben 
: Geld — lieber Gott — das mar ſie immer gewohnt 
darüber denkt ſie gar nicht weiter nach, ſondern über. 


läßt alles ‚SBefchäftliche‘, wie fie es nennt, mir — meine 
Schweſter iſt bei ihr und pflegt ſie — kurz — es iſt 


alles in Ordnung. Sie haben ja ſelbſt da⸗ ſtille, ge⸗ 


mütliche Heim gefehen. Und darum ſag ich: es giebt 
ſo viele Standpunkte auf der Welt. Ihrer iſt unanfecht⸗ 


bar. Aber meiner hat doch auch einige Entſchuldigungen | 


für fir — finden Sie niht?” ` 
Anne⸗Marie ſtockte und ſprach dann unſi cher: „And 
das ſoll bei Ihnen immer ſo weiter gehen?” 7 
as geht nun ſchon dreizehn Jahre fo," ſagte Horſt 
von Henning melancholiſch. „Und glauben Sie mir, es 


iſt kein leichtes Brot. Jede Nacht bis zum Morgen⸗ 


grauen am grünen Tiſch. Jede Nacht die äußerſte Nerven⸗ 
anſtrengung, um kaltes Blut zu behalten, und dabei die 
ewige Sorge, daß doch einmal eine Pechſerie all die 
Mühen von ſoviel Jahren zu nichte macht. Sobald 
meine Nerven einmal nachlaſſen, tritt das ein. Und ich 
fange an, müde zu werden. Ich ſehne mich nach Ruhe. 
Für meine Mutter und Schweſter iſt geſorgt. Die haben 
genug auf Lebenszeit. Nun möchte ich auch einmal an 
mich denken. Ich habe dies Daſein gründlich ſatt. ^ 
So d! fagte Anne⸗Marie rauh und höhnifch. „Und 
was für ein Daſein würde Ihnen denn genügen?“ 
Ihr Gefährte lachte. „Ich bin ein ganz beſcheidener 
Menſch. Ich will nur das, was mir eigentlich vom 
Schickſal beſtimmt war — ein bißchen eigenen Boden 
unter den Füßen — ein eigenes Dach über dem Kopf — 
Fran und Kinder — und dann in Frieden meinen Kohl 


bauen. Ich bin ja eigentlich der geborene Landjunker. 


Kalt- 


kann nie an einem Abend fo 


„Man hat natürlich ſolche Anwandlungen. 
Was alle Leute glauben, denkt man, 


Linken. 


Ich paſſe fo" wenig ad Berlin wie en Haben. Sie 
das noch nicht bemerkt! 


und um dies Ziel zu 1 ip Ihnen jeder 
recht, der Ihnen in den Wurf kommt — wenn Sie nur 


Geld von ihm gewinnen.“ 


„Um zu verlieren, ſpielt kein M nf, 1 am Sech 


von Henning. 


„Und es regt ſich wirklich nichts, gar BE in Ihrem E 


Gewiſſen, wenn Sie mit diefen elenden Karten fremde 


Menſchen zu Bettlern machen?” 


„Nein,“ ſagte er kaltblütig. „Mit dieſen be 


Karten hat man mir mein Erbe genommen, jetzt nehme 


ich mit eben den Karten andern wieder ihr Erbe ab. 
Das iſt doch nur ausgleichende Gerechtigkeit. 


fremde Menſchen betteln gehen, als wenn das meine 


butter und meine Schweſter tun müßten.“ 
Sie drehte den Kopf zur Seite und antwortete nichts. 


Sie hatten inzwiſchen ſchon die Friedrichſtraße erreicht. 
Um fie war das lichthelle Gewůühl des abendlichen Berlins. 


„Früher bin ich mir übrigens ſelbſt manchmal als 


Verbrecher vorgekommen, begann der neben ihr plötzlich. 
Es ſteckt 


einem im Blut. 


das muß doch wahr fein. Erft allmählich wird’s einem 


klar: es kommt gar nicht darauf an, was geſchieht | 


ſondern wer's tut. ft das ein Efel — dann iſt's ſchlecht. 
Iſt's ein ganzer Kerl — dann iſt's gut. Im erſten Fall 
verſpielt er das Vermögen feiner alten Mutter — im 


| zweiten gewinnt er es ihr zurück. Es hat jedes Ding 


‚feine zwei Seiten — ſchwarz und weiß. Sie ſehen bei 
mir eben nur die ſchwarze ..“ 

„Ich ſoll Sie wohl duc noch bewundern?” fagte 
Anne⸗Marie erbittert und ratlos in ihrer Hilfloſigkeit 
gegenüber dieſem gelaſſen lächelnden böſen Geiſt zu * 


Da lachte er: „Nein. 
ganzer Kerl dft?" 7 


„Nun p“ S 
„Seien Sie nicht böſe: Sie, Fräulein von Wackerode! 


um Sie iſt's ſchade. Sie find eigentlich der Mann in der 
Familie. Während Ihr Bruder — nun, Gott mit ihm.“ 
Anne⸗Maries Antlitz hatte ſich leicht gerötet. „Der 


verwünſchte Bengel,“ ſagte ſie wieder einmal in ehrlichem 


Sorn, und dann ſchaute fie mit einem plötzlichen Entſchlutz 
raſch, flehend zu ihrem Begleiter auf. „Lieber Herr von 


Henning — es giebt doch noch fo viele dumme Jungen 


auf der Welt, mein Bruder Benno iſt doch nicht der 


einzige —. Es wird Ihnen doch ſchon wieder ein 


anderes Schaf über den Weg laufen, das Sie ſcheren 


können; ich bitte Sie recht herzlich, ſo inſtändig, wie ich 


nur famn: laffen Sie doch von ihm ab. Caſſen Sie uns 


am £eben.. Spielen Sie nicht mehr mit ihm.“ 

„Ja — wenn das nur hülfe.“ Er ſchüttelte den Kopf. 
„Aber das iſt einer von denen, die müſſen ihr Geld los 
werden — um jeden Preis. Der ſpielt doch, bis er 
nichts mehr hat.“ | | 
` „Sünfundzjwanzşig,” fagte das Fräulein von Wackerode, 
beinah weinend vor Wut und mit geballten Fäuſten. 
„Fünfundzwanzig verdient der Bengel — weiter nichts. 
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Und da 
ich ein guter Sohn bin, iſt es mir natürlich lieber, wenn 


Aber wiſſen Sie, wer e | 
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Und man muß dabei fteben. Man kann nichts tun. 
Man weiß nicht einmal, wie weit das Unglück ſchon 
vorgeſchritten iſt. Oder können Sie mir das wenigſten⸗ 
verraten?" | 

„So ziemlich, ja. Wie Ihr Bruder voriges Früh⸗ 
jahr nach Berlin verſetzt wurde und in den Klub kam, 
da ſcheint es, daß er etwas Familienvermögen auf der 
Bank liegen hatte | 

„Ja.“ 

„Na — das hat er Se eil So den Sommer über 
— Öftende, Baden-Baden — was weiß ich. Dann im 
Herbſt, wie hier die Kampagne wieder ernſthaft anfing, 
da nahm er eine große Nypothel auf das Gut Wacke⸗ 
rode auf.“ 

„Ja — wie wir da einen Schrecken Hon be: 
hauptete er, das fet zu Derbeflerungszweden — das 
käme zehnmal wieder heraus und“ 

„Nun — das hat er im Kauf des Winters fo 
ziemlich verſpielt, ſagte Horft von Henning. 

„An wen?" 

„Jumeiſt an mich. Er kann höchſtens noch ein paar 
tauſend Mark übrighaben nach den letzten Nächten.“ 

„Und dann d“ 

„Schließlich wird er zu Wucherern laufen, Ehren: 
ſcheine ausſtellen — na — und fo weiter . . . fo lange 

es geht . 

Eine Handbewegung ergänzte ſeinen Satz. Sie blieb 
ſtehen, die blauen Augen weit offen, am ganzen Körper 
zitternd. 


Nummer 3. 


Schrecken über die „Anne⸗Marie“ erholt hatte. Sie trat 
ins Hotel hinein und gab ſich dabei alle Mühe, über 
ſeine Vertraulichkeit empört zu ſein — aber es glückte 
ihr nicht recht. Sie war zu müde. Alles drehte ſich 
ſchon um fie. In ihrem Simmer angelangt, ſchlief fie 
ſofort ein. Aber noch im Halbſchlummer hörte fie fein 
kameradſchaftliches, Gute Nacht, Fräulein Anne-Marie!“ 
und ſeufzte tief auf 

Horft von Fenin n war inzwiſchen wieder nach dem 
Klub geſchritten. Der hatte ſich jetzt gefüllt. Ein paar 
Dutzend Pelze und Mäntel hingen im Flur. Aber es 
war ſtill, als ſei kein Menſch anweſend. In dem kleinen 
Reſtaurantzimmer ſaßen ein paar Klubmitglieder, jeder 
einzeln an einem Tiſch, und ſtarrten, während ſie zu 
Abend aßen, gedankenvoll vor ſich hin, im Leſezimmer 
ſchlief ein breitſchultriger Rennſtallbeſitzer mit gerötetem 
Geſicht, die „Sportwelt“ noch krampfhaft in der ſchlaff 
herabhängenden Rechten, und nebenan, um den großen 
Baccarattiſch herum, ſtand und ſaß eine Menge Herren, 
die einen im nachläſſigen Straßenanzug, die andern in 
Frack und weißer Weſte mit Goldknöpfen, Prinzen, 
Rechtsanwälte, Offiziere in Zivil, Börſenbeſucher, Renn’ 
reiter, Kaufleute, Gutsbeſitzer, Rentner — alles durch 
einander und alles ſchweigend und unbeweglich, die 
Augen ſtarr auf den Karten, ſo daß von fern geſehen, 
die mitternächtige Derfammlung in der hellen Beleuch⸗ 
tung von oben eher einer Gruppe von Wachsfiguren in 
einem Schaukabinett als lebenden Menſchen glich. Die 
Luft war heiß und ſchlecht, da alle Fenſter ſorgfältig 


a „O Gott, ſprach ſie halblaut.‏ ےہ 
l „Ja. So ifs.“‏ „ 
COR NT | „und Sie wollen ihm nicht helfen d“‏ 
BT | „Geben Sie mir mal den Arm,“ ſagte er.‏ 
kommen Sie mit mir weiter. Wir können in dem Ge‏ 
SE dränge nicht ſtehen bleiben. So.“ Und als fie, in ihn‏ 
eingehängt, mit niedergeſchlagenem Blick und ganz betäubt‏ | 
den Weg fortſetzte, hub er wieder an. „Warum ſoll‏ 
ich denn Ihrem Bruder helfen? Würde er mir's denn‏ | | | 
N dankend Derdient er's denn? Ich glaube nicht. Aber‏ 
d Ihnen will ich helfen, Fräulein von Wackerode.“‏ 
Sie erſchrak ein wenig und machte ſich von ihm frei.‏ 
Sie waren vor dem Hotel angekommen. „Wieſo denn‏ 
mir?" fragte fie beklommen.‏ 


verſchloſſen und verhängt waren. Schwere Tabakwolken 
brauten über dem großen Spieltiſch und zogen langſam 
in die Nebenräume und über das kahle Haupt des 
ſchnarchenden, ſchleſiſchen Granden im Leſegemach dahin 
— zuweilen ein Murmeln — ein kurzer Wortwechſel — 
dann wieder Stille. Nicht einmal das Klimpern von 
Geld war hörbar. Die bunten Elfenbeinmarken, mit 
denen man ſpielte, glitten lautlos über das Tuch. Nur 
die Karten raſchelten und ſchnalzten leiſe. 
Und ſo war das geſtern — fo war das Bois: — fo 
würde das morgen wieder fein. Das Bild blieb ewig 
das gleiche, wenn auch bie Statiften wechſelten. Die 
einen gewannen Geld, die andern gingen um die Ecke. 
Neue kamen nach. Raſtlos rollte das Glücksrad weiter, 


„And 


^ Po : „Ich will mein Beſtes tun, um zu verhindern, daß immer weiter, ohne Sweck und Sic . 

j , a S Ihr Bruder Sie ganz ruiniert! Mehr als das verſprechen Horft von Henning gähnte. Nur einmal aus dieſem 
Dua کو‎ fann ich nicht.” Dafein heraus! Der Wunſch wurde jede Nacht mûd’ 
AP 2 | „Aber wird denn das ‚möglich fein?“ tiger in ihm, wenn er wieder die gewohnten Räume be 


| „Ich will's verfuchen.” 

co Sein Blick, der feft auf ihr ruhte, verwirrte fie. Sie‏ و ارہ 

„ | fühlte wieder, daß fie rot wurde, und ſchaute am ihm 

| vorbei in die Friedrichſtraße hinaus. 

A, | „Aber nun geben Sie mir wenigſtens die Hand zum 

Abſchied, fagte er. „So! Einen herzhaften Druck! 

Und Kopf oben!“ | 
Sie hob ihr blondes Haupt mit dem wunderbaren 

Nut und lächelte unwillkürlich ein wenig. Er auch. Er 

A hielt ihre Rechte feft und fchüttelte fie noch einmal. Dann 


trat. Ein Ekel erfaßte ihn immer ſchon an der Schwelle. 
Er wollte nicht hinein und mußte doch. Denn er beſaß 
noch nicht genug, um als freier Mann zu leben. War 
er einmal ſo weit, dann — dazu kannte er ſich und ſeine 
Willenskraft gut genug — dann rührte er bis zu ſeinem 
Tode keine Karte mehr an. | 

Er blickte umher. Don Benno von Wackerode war 
nichts zu ſehen. Auch einige andere Stammgäſte fehlten. 
Da brachte ihm ein Diener einen Brief. Sofort, wenn 
Herr von Henning käme, an ihn abzugeben. Er SES 
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lüftete er den Sylinder und ſagte herzlich: „Gute Nacht, 
Fräulein Anne-Marie!“ und ging dann ſchnell davon 
und verſchwand in dem Gewühl, ehe ſie ſich von dem 


und las. 


„Lieber Henning! Ich bin heute lieber nicht in den 
Klub. Ich fürchte, meine Schweſter macht Skandal. 
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Abends, wie: ich kinwollt, ſtand ſie wahrhaftig vor der 
Ich habe, lieber nebenan ein Simmer 


Tür und lauerte. 
im ‚Sigmaringer Hof genommen. Ein paar Leute ſind 


Jon" da. Bitte, kommen Sie umgehend! €s gu 


Ihr B. v. W.“ e 
Der Klubmann knitterte das Papier M ui 


E ſtockte es ein. 
1 zwiſchen den Sähnen. Dann ging er hinüber 
den Sigmaringer Hof. Es war dies ein eines 
| Gafthans, das viel von aus Potsdam und Spandau 
gekommenen ceutnants in Sivil und Guts beſitzern aus 
der Mark befuct . wurde. Beſonders an Renntagen 
war kein Simmer zu haben. Daß geſpielt wurde, wußte 
31:117 alle Welt. Aber der Beſitzer ließ fid nicht leicht 
faſſen. Ein großer vierſchrötiger Mann mit den Bart: 
foteletten des früheren Gberkellners, ' faf er, als Horſt 
von Henning eintrat, am Tifch des Reſtaurants, neben 
ſich ein paar Renndepeſchen aus Nizza, wo er durch 
vermittlung einer Turfagentur in Boulogne gewettet 
hatte, und ſpielte mit einem glattraſierten Gentleman au⸗ 
Hoppegarten und zwei plump⸗eleganten Männern, die 
wie Buchmacher ausſahen, Skat. Einen ganz ſoliden 
Skat. Nur daß der Point fünfzig Pfennig koſtete 
Er ſprang ſofort dienſtfertig auf. 
Baron. Die Herren ſind oben, Herr Baron. Fritz, 
führen Sie den Heren Baron auf Nummer 28.“ Und 
Horft von Henning winkte nur nachläſſig mit der 
Rand und E dem Kellner die reppen pinea 


Ihre weichen kühlen Arme 
Breitet fegnend aus die Pacht — 
Dämmernd ift aus ihrem Dunkel 
Mir ein alter Traum erwacht: 


Abend wars — ein Sommerabend, 
Satt durchtränkt von Blütenduft. 
Lebenswonne, Ljebesſehnen 
Wogte durch die ſchwüle Luft. 


na yr.‏ کی .سس 


. ; Se? 


10 n 0 
mnt 


ag 


„Eſel, A fagte er dabei mit voller Ueber⸗ 


„Guten Abend, Herr 


Einen Augenblick war er unſchlüſſig. 
aus der Weſtentaſche ein dünnes Päckchen Hundertmark. 


Srinnerung. 


Leife fank die Nacht bernieder — 
Und wir waren heiß und jung. — — 
Mit den kalten Greifenlippen 

Küßt mich die Erinnerung. 

Gifela Bogenbardt. 
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ne 28 war in dichten Sigarrenrauch gelüllt. 


Ein großer Tifch ſtand in der Mitte. Ein halbes Dutzend 


Herren fag um ihn herum. 
zeigte ihm, daß das Spiel ſchon hoch war. 
Karten war kein Silber mehr zu ſehen — nur ein paar 
ſchiefe Türmchen und kleine Haufen voͤn Goldſtücken und 


zwei der Cänge nach zuſammengekniffene, wie kleine blaue 


Dächer daftchende Hundertmarkſcheine. Aber noch keine 


Viſitenkarten und Briefumſchläge. 
bar, wenn auch das meiſte Bargeld unfichtbar in den 


Caſchen der Tafelrunde ruhte. 


Am kahlſten fah es vor dem Platz des Banfhalters r 


aus Benno, von Wackerode hatte offenbar wieder die 


per Seit verloren. 


darüber hinwegfuhr und an dem aufgedrehten Haby⸗ 
bärtchen zupfte. Er zitterte vor Spielfiéber. Die Um- 
ſitzenden konnten das nicht merken. 
neben ihn trat, ſah er, daß das linke Bein des kleinen 


Referendars unter dem Tiſch unaufhörlich vom Knie bis 


zur Fußſpitze ſich in einer auf⸗ und abſchnellenden Be⸗ 


wegung befand und die darauf geſtützte linke Hand ab- 


wechſelnd die Finger ſpreizte und wieder krampfhaft 
ſchloß. Eben war geſetzt worden. Der Bankhalter zog 


die Karten ab und verlor. 
Dann holte er 


Cief im Dunkel lag das Sehnen, 
Liebe küßte feinen Mund. 
All die ۱٢٢ Blumenelfen 
Dufteten im Erlengrund. 


Süß und lockend rief die Amfel, | 
Schweigend ftand der Buchenhain — fe ۱ 
In den heißen Sommerabend x 

Schritten bebend wir hinein. 
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Ein Blick des Eintretenden 
Hinter den 


Man ſpielte noch um 


| | Sein nichtsfagendes Geſicht war 
bleich, die wäßrigen Augen ſtarr, das fonft fo ſorgfältig 
geſcheitelte Haar zerzauſt, weil er alle Augenblicke nervös — 
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Aber als Henning 


Alles, was vor ihm lag. 


] 
D f f 
„ = 
' i 
' 


zc کے‎ SE 


* 3 $ 
D x E 
— S E e Sg 
ہے‎ A j — x Ss — — zs 

, Zoe D 0 کے ہے‎ — 7.4 — we = 
: = a — مس‎ o « 85 - 
P Lo ups FE I — 2 ee * SE Co = 

een Se e = 


02-٦ 


PE 


E es d 
Dra < 


i ONE 


ex 


E 


bs بک‎ 8 
کچ ہے‎ des zem y 
ENT 
- n 8 "e 
+ - : 


X 


— is, 
"d 


BR 

i bs کن‎ 
"D 

jus 

* 


pa 
ud ei 
a 1 
کل‎ 
H d 
7 ITE 
Ka m 
"il | 
fer 
AN 
' ` in 
(tt a Y. d 
| en) 
t $ rV 
l | di 
du 1 0 
ES 


"ud i 


۳ 
^ d 
D pr 
AE 
G. u ` 
سا‎ m 
| 1 N | s 
bh 2 ON 
"l N n 7 
X, El 
1% % ; 
M b i 4 
in Wi | E 
ih 7 4 
pere , Jm 
i , 30 
x Se 5 K 
| N 
es 
7 2 D 4 
A , 1 
انچ‎ ut 
* DN WI? 
— * l ۹ 
vi 7 e 
IP uon ; M 
1 "M ^. 
dr äh on 
نو‎ n 
Ir ne ` H 
0 | Us d 
, SI wu "ei 
: 1 2 ; 
LM 
e hd de 
ji UEM 
۲ V. KE n 
Wu 31i TA 
sut 
l ! دن‎ 
viu rs 
wn | Ma 
14. ل‎ gl. 
dei WE m ۵ i 
,' | 11 E 
| | Nä y^. v 
ho e 
4 7 Si s" 
| TT * 
A `, 
ZEN ۰ 
EM 
S 
| P 4 h „A 
je d 1 
| KÉ | WÉI 
1 "gg ié 
i | D 


1 n 
A j 
14 T i 4 ] 
HAN : 
0 1 s be ` 
ds uf A 
af d 
Pona 
ghe 
UV , . 
LI 


tönige „Bitte, ſetzen.“ — 
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fcheine, zählte zehn davon ab und fagte heifer: „Die 
Bank geht weiter mit tauſend Mark.“ 

Henning beachtete er gar nicht. Er gab die Karten, 
rechts und links und ſich, und ſah dann wartend auf die 
Herren, die auf feine Einladung ſchon vor Stunden aus 
dem Klub, wo es ihnen zu ſtumpfſinnig geweſen, her⸗ 


übergekommen waren: der Rechtsanwalt Soulier im 


Hintergrund, der kleine, ſorgenvolle Rentner Pipke mit 
dem Warſchauer Grafen, der alte Baron von Wydenau 
und zwei Dragoner in Sivil, die auf Telegraphen⸗ 
kommando in Berlin weilten. 

Es wurde wieder ſtill. Man hörte nur das ein⸗ 
Setzt niemand mehr?” und 
wieder den plätſchernden Fall der Karten — und wieder 
das ſtehende „Ich gebe.“ — „Bitte“ und dann 
eine Pauſe — ein Schwanken — „die Bank bleibt auf 
fehs“ und eine Bewegung. Der Referendar hatte 
wieder faſt alles an den links von ihm ſitzenden kleinen 
Pipke, dem einzigen aus der Runde, der hoch ſetzte, 
verloren. Und ebenſo das nächſte und übernächſte Mal. 
Der kleine Pipke ſchluckte alles, was jener dem immer 
dünner werdenden Häckchen in der Weſtentaſche ent. 
nahm. ۱ ۱ 

Endlich hatte er nur noch achthundert Mark vor fich. Sein 
linkes Bein wippte verzweifelt unter der Tiſchplatte. Er 
hielt den Atem an, während ſein Gegner bedächtig die 
Karten wendete und Piquevier und Trefffünf, den großen 
Schlag, zeigte. Dann ſtieß er die Scheine von ſich über 
den Tifh und ſtand auf. „Ich gebe die Bank ab,“ 


ſagte er kurz und trat in die Ecke des Zimmers, wo er 


Ze 


Nummer 3. 


krampfhaft rauchend und verbiſſen vor fich hinlächelnd, 
ſtehen blieb. | h 

Der kleine Pipke ordnete inzwifchen feinen Gewinn. 
Er ſtrich die blauen Scheine glatt und ſtopfte ſie in ſeine 
Brieftaſche, er ließ die Goldſtücke handvollweiſe in die 
Noſentaſche gleiten und war froh, daß er gewonnen 
hatte, obwohl er es doch gar nicht brauchte. Denn 
draußen im weſtlichen Teil der Potsdamer Straße, wo 
ſein Vater, der Schöneberger Millionenbauer, ſeine 
Gärtnerei betrieben und wo jetzt nebeneinander zehn ihm 
gehörende Sinshäuſer ſtanden, arbeiteten ja Tag um 
Tag feine vielen Mieter, Techniker und Beamte, Offiziere, 
Kaufleute, Gelehrte bis zur Näherin in der Dachſtube 
und dem Schufter in der Portiersloge und der Wäſcherin 
im Hinterhof, für ihn und lieferten ihm vierteljährlich am 
erſten ein Fünftel ihres Erwerbs als Wohnungszins ab, den 
er, Rentner ſeit ſeinem achtzehnten Jahr, wie ein großes 
Sammelbecken aufnahm und an die Ritter vom grünen 
Tiſch, an diebiſche Lakaien, betrügeriſche Roßkämme und 
betagte Tingeltangelſterne weiterfließen ließ. Das war 
ſein Daſeinszweck. Weiter hatte er nie etwas getan — 
ewig gedrückt ausfehend mit ſeinem bleichen, ſpitzen 
Geſicht, den matten Fiſchaugen und den großen Ohren, 
ewig verdrießlich, kränklich und mit ſich ſelbſt und aller 
Welt unzufrieden. | 2 | 

Aber darin war er vorſichtig: er verſpielte nie mehr, 
als er bar bei ſich hatte, und ermunterte auch andere 
nicht dazu. Für heute hatte er ſeinen Schnitt gemacht 
und gedachte jetzt geräufchlos zu verfchwinden. — ہے‎ 

(Schluß folgt.) ' 
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Aus dem neuen Südafrika. 


Reifebilder von Hugo von Kupffer. 


VI. vom Deutſchtum in Südafrika. (Zweiter Artikel.) 


In dem herrlichſten Land unter den ſüdafrikaniſchen 
Holonien, landſchaftlich vielleicht dem ſchönſten, nächſt dem 
Transkei⸗ (Kaffraria) Gebiet ſicherlich dem waſſerreichſten 
und fruchtbarſten, in Natal, iſt das Deutſchtum unzweifelhaft 
am ſchwächſten vertreten. Selbſt Durban, die Hauptſtadt 
Xtata[s, eine Stadt, die fih durch die Solidität in Handel 
und Wandel und den eigenartig vornehmen Sug in ihrer 
ruhigen Phyſiognomie, durch die wohltuende Regelmäßigkeit 
und Ordnung ihrer Straßen auszeichnet, zeigt in keinem 
Punkt ſtarke Anklänge an Einflüſſe deutſcher Art. Es iſt 
charakteriſtiſch, daß Durban die erſte größere Stadt Südafrikas iſt, 


in der ich das Dorhandenfein eines lediglich vegetierenden. 


deutſchen Klubs nur achſelzuckend erwähnen hörte. Wenn 
ich an die Begeiſterung denke, mit der mich der allgemein 
geſchätzte, weißhaarige Dr. Hohmann in Port Elizabeth in 
ſeine deutſche Liedertafel, deren Spiritus rector er, ein 
ſtrammer Deutfcher von beſtem Schrot und Korn, iſt, einführte 
— dann fühle ich den Abſtand gewaltig. Daß im norbóft 
lichen Natal Namen wie „Neu-⸗Deutſchland“ und „Neu-Han- 
nover“ vorkommen, will nicht viel ſagen. Dort, wie in 
Durban ſelbſt, lebt und blüht das Deutſchtum oafenartig in 
ſich ſelbſt und für ſich ſelbſt. Es erſcheint ſeiner engliſchen 
Umgebung weder gefährlich noch läſtig, iſt daher nirgend⸗ 


vielleicht weniger unbeliebt und gefürchtet als dort und greift 
ins öffentliche Leben fo gut wie gar nicht ein. Wer da an- 
fängt, die Lage des Deutſchtums in Südafrika in Durban zu 


ſtudieren, der mag wohl von dem friedlich⸗freundlichen, dem 


äußerſt vornehmen und zufriedenen Weſen der dortigen 
Deutſchen außerordentlich angenehm berührt werden, aber 
ſanguiniſche Vorſtellungen über die Zukunft des Deutſchtums wird 
er fid) dort ſchwerlich holen. Ein {ehr impulſiver Deutſchkapländer 
ſagte mir: „Deutſchland muß die agrikulturelle Zukunft Süd⸗ 
afrikas aufbauen helfen!“. — Da, wo die Agrikultur unter 
der Protektion herrlichen Waſſerreichtums und üppig ſpendenden 
Bodens die größten Ausſichten hat, iſt aber das Deutſchtum ſelbſt 
bisher merkwürdigerweiſe ein recht kümmerliches Pflänzchen 
geblieben, das auch gar nicht das Streben zeigt, innerlich 
und äußerlich zu erftarfen. — — — | 
Iſt das ein Unglück oder auch nur ein Schaden für uns? 
Iſt es möglich, ja ift es überhaupt notwendig, daß wir uns 
mit der Frage beſchäftigen, in welchem Maß und nach welcher 
Kichtung hin die Zukunft der ſüdafrikaniſchen Gauen, über 
die doch jetzt der britiſche Löwe ängſtlich ſeine Tatzen aus- 
breitet, von der Einwirkung deutſchen Weſens und deutſcher 
Arbeit abhängt? Was gehen uns die ſüdafrikaniſchen 
Kolonien and Haben wir überhaupt irgendein Recht, ein 
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politiſches oder moraliſches, 


Südafrika zu beſchäftigen d عو‎ 
| | fo naheliegend, wie ſie berechtigt 


Dieſe Fragen find eben 

° find, Sie finden auch eine Art von Antwort in der ganz 
^' , eigenfülíigen Kühle — ich will den gelindeſten Ausdruck 
„gebrauchen — mit der England der Ausbreitung und 


Erſtarkung des Deutſchtums in. Südafrika gegenüberſteht. 


Wenn britiſche Zeitungen bei der ſehr beliebten Verwendung 


l der Bezeichnung undesirable. foreigner ziemlich deutlich auf 


die „Unerwünſchtheit“ von Deütſchen. in Südafrika anfpielen, 
ſo will das nicht viel beſagen. Das Ausſchlaggebende iſt 
doch immer das Verhalten der Kolonialregierung und der 
Bevölkerung. Da ſcheint mir nun, die Auffaſſung je nach 
— der Art der Betätigung des Deutſchtums, ob es ſporadiſch 
oder in geſchloſſener Maſſe, ob es agrikulturell oder kauf⸗ 
männiſch, ob es ſteifnackig germaniſch oder konziliant fid) 
dem engliſchen Weſen anſchmiegend, auftritt, zu wechſeln. 
Daß ſich der Deutſche einer beſonderen Beliebtheit hier er⸗ 
freut, natürlich ganz abgeſehen von einzelnen Perſönlich⸗ 
keiten, das hat mir hier niemand beweiſen können. Daß 
aber der Deutſche ſelbſt in den kriegeriſchen Zeiten, wenn 
er fid) taktvoll benahm, mit ſeltenen Ausnahmen, die fid) als 
Ausſchreitungen junger „ſchneidiger“ Beamten oder Offiziere 


n darſtellen, auch durchaus rückſichtsvoll behandelt wurde, habe 


Sich überall feſtſtellen können. Am beſten aber und am 
reſpektvollſten werden hier — das möchte ich ganz beſonder⸗ 
betonen — jene Deutſchen behandelt, die, ſo weit ſie ſich nicht 
als Engländer naturaliſieren ließen, ihr Deutſchtum nicht 
etwa herausfordernd, aber mit unverhülltem Stolz zur Schau 
tragen. €s ift erſtaunlich, wie wenig man hier von jenen 


zu verleugnen und zu verſtecken trachten. Das wurde mir 
von Deutſchen wie von Engländern beſtätigt. Am wenigſten 
hatte bisher der deutſche Importhandel zu leiden. Während 
des Krieges kaufte, ungeachtet einzelner perſönlicher 
Bopkottierungen, die man allerdings auch jetzt noch auf feiten 
der ärgſten Jingos findet, die Militärverwaltung ihre koloſſalen 
Bedürfniſſe ohne die geringſte Kückſichtnahme auf die Natio- 
nalität der Verkäufer, ob Engländer, ob Deutſche, ein. Es 
haben, wie ich hörte, in den großen Einfuhrhäfen für fremde 


Produkte während des Krieges manche deutſche Firmen 


Monatsumſätze von 50 000 bis 40 000 Pfund Sterling ge- 
habt! Weder jetzt noch jemals ſind den deutſchen Kaufleuten 
Schwierigkeiten und Scherereien in der Behandlung der 
Warenverzollung gemacht worden. In dem großen Import⸗ 
emporium, Port Elizabeth, fand ich die ſehr bequeme und 


gewiß möglichſtes Entgegenkommen bedeutende Einrich⸗ 


tung, daß die verzollten oder zollfreien, wie die unverzollten 
Waren. im Speicherhaus des deutſchen Kaufmanns, alfo im 
eigenen Folldepot, aufgeſtapelt werden. Die bonded stores 


ſind von den free stores nur durch einen Gang getrennt. 


Der Kaufmann entnimmt dem erſteren je nach Bedarf die 


unverzollte Ware, um fie ins Freilager überzuführen und 
nachträglich zu verzollen. Aehnlicher Beiſpiele könnten noch 


manche angeführt werden. Wenn ſie nicht Liebe zum Deutſch⸗ 
dum beweiſen, ſondern vielleicht nur die Tatſache, daß man 
den deutſchen Handel hier nicht entbehren kann, fo bleibt 
٠ das doch im Erfolg das Gleiche. ne 
Daß unter folchen. Umftänden eine weitere Ausbreitung 
des deutſchen Handels und der deutſchen Induſtrie hierzulande 
möglich ift, erſcheint mir fraglos — fo weit man in Deutſch⸗ 
land einſieht, daß man die Sache von dort aus doch rühriger, 
geſchickter und energiſcher anfaſſen müßte, wenn man die 
hier beſonders ſtark drohende amerikaniſche Konkurrenz 
aus dem Feld ſchlagen will, als dies bisher tatſächlich ge- 
ſchieht. Daß hier einige deutſche Importfirmen reich werden, 
will nicht viel fagen, wenn man dem gegenüber erlebt, daß 
deutſche Afaſchinenbauer hier engliſche. Maſchinenteile und 
‚englifhe Arbeiter importieren, daß engliſche Kaufleute 
deutſche Induſtrieprodukte (ich habe das ſchon in Kapftadt 
feſtſtellen können) nicht von Produzenten, ſondern — billiger — 


durch engliſche Agenten über London beziehen, wenn man 


uberhaupt ſieht, wie augenfällig von Deutſchland aus — 


N 


a 


uns mit der Sufunft des neuen 


. &afd)e herkommen. 
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wohl Hauptſächlich feit den Jahren des großen Aufſchwungs ۲ 
daheim — der ſüdafrikaniſche Markt vernachläſſigt wird. 


Boypkottgelüſte gegenüber dem deutſchen Handel exiſtieren hier, 


wie ich ſchon ſagte, nur vereinzelt. Das gilt auch für 
Transvaal. Ich fah dieſer Tage einen Privatbrief von dort, 
und zwar von maßgebender Seite, in dem wörtlich zu leſen 

war: „Die etwas antideutſche Strömung, die noch vor zwei 


bis drei Monaten hier herrſchte, ift gänzlich geſchwundens“ . 


Das afrikanderiſch⸗holländiſche und für Unabhängigkeit von 
Downingſtreet ſchwärmende engliſche Element zeigt fogar — — 
das iſt eine der Folgen des Krieges — eine ſehr deutliche 


Hinneigung zur Bevorzugung deutſcher Waren. Aber das 
alles ändert doch nichts daran, daß der deutſche Kaufmann 
neben einer potenten Konkurrenz auch doch wohl viel ganz 
begreifliche Reſerve auf ſeiten des Engländertums zu über⸗ 
winden hat. Das kann man nicht durch noch ſo fhön- ğe- 
druckte Geſchäftszirkulare und. Preisliften tun. Es giebt 


„in Südafrika genau fo große Papierkörbe, wie bei uns! Dazu 
„gehört die Etablierung großer deutſcher Muſterlager, wie dies 
hier bereits ſeitens eines thüringer kaufmänniſchen Konfor —— 


tiums, während des Krieges ſogar, in Transvaal, Granje⸗ 


kolonie und dem Hapland mit Erfolg verſucht worden ift. 
Es gehört ferner dazu, daß der deutſche Kaufmann und 


Fabrikant Vertreter hierherſendet, die der Sprache vollſtändig 
mächtig ſind, Land und Leute kennen und in der Lage ſind, 
etwas draufgehen zu laſſen, aber auch, daß er von dem oft 


an Fopfigkeit grenzenden konſervativen Feſthalten an deutſchen 
Geſchmacksrichtungen und Gepflogenheiten abgeht und ſich 
dem Geſchmack und den Bedürfniſſen der engliſchen ‚oder. 


angloafrikaniſchen Abnehmer anpaßt, wie das die Amerikaner 
Wenn in dieſer Wei 

deutſche Großhandel hier den Boden bereiten wollten, viel 

mehr und geſchickter, als fie es jetzt tun, dann werden auch 

dem deutſchen Kleinhandel hierzulande, der von deutſchen 

Großkaufleuten in Südafrika ſehr unterſtützt wird und nicht 

weniger in den Städten als ganz beſonders draußen im Land 


ganz gut gedeiht, die deutſche Technik und das deutſche 
die Honkurrenz noch beſſer ankämpfen 


Handwerk gegen 
können. Ich fand in einem Verzeichnis der kaufmänniſchen 


Firmen in dem fruchtbaren Kaffraria, dem „Native territory“ 


zwiſchen dem Keifluß und Natal, an 50 Namen von kleinen 
deutſchen Gewerbetreibenden. Und auf dieſem etwa 17 000 


Quadratmeilen (engl.) großen Gebiet wohnen an 800 000 . 
Seelen, darunter vorwiegend Kaffern. Die beiden neuannek⸗ 


tierten Staaten beſitzen jetzt natürlich nach dem Krieg nur 
eine ſehr geringe Kaufkraft, aber in der Zukunft werden 
auch ſie, bei normaler Entwicklung der Dinge und nach 
Ueberwindung der zweifellos jetzt kommenden vielleicht kurzen 
Periode wirtſchaftlichen Niedergangs, ebenſo wie das Kapland 
dem deutſchen Kleinhändler und Zandwerker ein günftiges Feld 
der Arbeit und des Derdienftes bieten. Einige Dorausfegungen 
müſſen freilich gemacht werden: ohne ein Kapital von etwa 
8000 bis 10 000 Mark, ohne einige Kenntnis der engliſchen 
Sprache und ohne die volle Bereitwilligkeit, zunächſt {ehr 


anſpruchslos und nüchtern zu leben, hat der Derfuch ebenfo- 


wenig gwed, wie etwa der „Import“ junger deutſcher 
Handlungsgehilfen, die hier buchſtäblich verraten und verkauft 
ſind, wenn ſie nicht mit dem feſten Engagement in der 


Die Ausſichten auf Aultivierung des Landes durch deutſche 
Farmer werden natürlich von den engliſchen Sufunftspoli- 
tikern ganz anders beurteilt. Das ift im Grund genommen 
verſtändlich. Denn hier handelt ſich's um Maſſenerſcheinungen 


der Einwanderung. General Butler hat geſagt, die deutſche 


Kolonifation — er meint damit die früher hier ſtattgehabte — 
ſei ein politiſcher Fehler geweſen. Man weiß, was das von 
ſeinem Standpunkt bedeutet: die allerdings total ungerecht⸗ 
fertigte Verdächtigung deutſcher antiengliſcher Agitation in 


Südafrika und die Beſorgnis vor den Einflüſſen kompakter 


Maſſen des Deutſchtums. Man darf das eigentlich nicht mit 
Sentimentalität beurteilen. Würden wir anders denken und 
fühlen? Herr von Lentwein hat kürzlich in einer im „Ber⸗ 


* 


„foreigners“ hält, die ihre fremde Nationalität nach Kräften ſo vorzüglich verftehen. irie und de 
Se fe die deutſche Induſtrie und der 
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liner Sokalanzeiger“ abgedruckten Unterredung hinſichtlich der 
Beſiedelung von Deutſchſüdweſtafrika durch: Burenfarmer 
ſehr richtig geſagt, daß dieſe willkommen ſein würden, wenn 
ſie ſich als gute Deutſche anfiedelten, nicht ein «fremdes 
Element im kolonial⸗deutſchen! Staatskörper bildeten. In 
dieſem Rahmen bewegen ſich auch die Anſchauungen und 
Befürchtungen von Butler und Genoſſen. 
ſchauungen, verallgemeinert, zuſammengehalten mit den eng⸗ 
liſchen Plänen der Beſiedelung Südafrikas durch Auſtralier 


und Kanadier, bilden gewiß ebenſo naturgemäße, wie kräftige 


Hinderniſſe für die Teilnahme unſerer Landleute an der agri- 
kulturellen Weiterentwicklung Südafrikas. man müßte fehr 
naiv fein, wollte man glauben, daß in abfehbarer Seit von 
engliſcher Seite die Einwanderung deutſcher Ackerbauer auch 


nur im entfernteſten unterſtützt werden würde, ungeachtet der 


Anerkennung, die feitens - hervorragender engliſch⸗kolonialer 
Perſönlichkeiten, unter andern ſeitens des kapländiſchen 
Miniſterpräſidenten Sir Gordon Sprigg und vor allem ſeitens 
des Lord Milner, nach deſſen mir gegenüber perſönlich ge⸗ 
gebenen Erklärung, in Bezug auf die bisher mit deutſchen 
Anſiedlern gemachten Erfahrungen, ausgeſprochen wurde. 
Nur ein in ſeinem Ideenkreis total befangener Jingo 
kann die Tatſache leugnen, daß fid) bisher als Koloniften, in 
Südafrika, außer den Buren, die das Land den wilden 
Menſchen und wilden Tieren abgerungen haben, dann aber 
freilich durch ihre ſtark 10 1. Ninneigungen, durch die 
Riefengröße ihrer Farmen und ſtarke Derſchloſſenheit gegen 
jeden Fortſchritt ſich nicht zu der Produktivität aufgeſchwungen 
haben, die man von dieſem kernigen, urgeſunden Miſchvolk 
erwarten konnte, nur die Deutſchen bewährt haben. Der 
Engländer mag als Holoniſt herkommen — über kurz oder 
lang geht er in die Stadt und wird Kaufmann. Die „old 
settlers", die 1819 von der. engliſchen Regierung: in Albany 
swifchen den Great Fiſgriver und Keiffama — es waren 
etwa 5000 Scelen — angefiedelt wurden, haben zwar einen 
jetzt ganz gut gedeihenden, aber nicht großen Kulturnieder- 


ſchlag zurückgelaſſen; alle fpäteren Experimente aber, die man 


mit Einwanderern von Großbritannien, einmal auch mit 
Norwegern gemacht hat, ſind gänzlich fehlgeſchlagen. Das 
deutſche Anſiedlungsgebiet in Kaffraria, um Eaſt London, 
Uing⸗Williamstown, Berlin, Potsdam, Wiesbaden u. f. w. 
ſteht in herrlicher Blüte. Und die Leute fingen wahrhaftig 
nicht hoffnungsvoll an. Die 5000 Mann von der deutſch⸗ 
britiſchen Fremdenlegion aus dem Nrimkrieg, die ich früher 
ſchon kurz erwähnt habe, wurden vor der Abfahrt in Eng⸗ 
land Hals über Kopf mit wahllos zuſammengetrommelten, 
zum Teil nicht einwandfreien Frauenzimmern getraut, da es 
dort unten an Frauen fehlte, und erhielten dann elende 
fünf Acker Gartenland und einen kleinen Baugeldzuſchuß von 
höchſtens 20 Pfund Sterling. Sie haben lange und ſchwer 
geſchafft, che fte die verſchiedenen fatalen Konſequenzen diefer 
merkwürdigen Anſiedlungsmethode überwanden. Es be⸗ 
durfte, da mancher die Flinte ins Korn werfen mußte, erſt 
eines unter neuen, nicht guten, aber doch einigermaßen 
beſſeren Koloniſationsbedingungen bewerkſtelligten Nachſchubs 
von Anſiedlern, hauptſächlich aus der Uckermark und der 
Mark Brandenburg, ehe das entftand, . was heute dem deut⸗ 
ſchen Namen zur Ehre 
kleiner Farmen, blühender Städtchen, bevölkert mit deutſchen 
Handwerkern, deutſche Kirchen, hier und da auch deutſche 


Schulen, und — regem geiſtigem Leben, das fih felbft auf 


die angliſierten Kinder der Leute überträgt. In den ſoge⸗ 
nannten „Flats“, den Niederungen an der Tafelbai bei 
Wynberg und Clairmont unweit Kapftadt, haben mit gleichem 
Erfolg Deutſche, die 1878 als Eiſenbahnarbeiter dorthin 
gebracht worden waren, ihre Fähigkeiten als fleißige und 
erfolgreiche Bauern glänzend bewährt. Es gäbe in Kapſtadt 
noch mehr geſchmackloſes Konfervengemüfe, hätten nicht jene 
2000 deutſche Gemüſefarmer der „Flats“ aus nichts, aus 


einer troſtloſen Sandwüſte dort durch ſaure, ausdauernde 


Arbeit ein auch äußerlich unendlich freundlich⸗ traulich anzu⸗ 


ſchauendes Garteuparadies geſchaffen. 


werbefleißes in konzentrierter Form, wie bemerkt, 
Natal (Neu⸗ Hannover, Neu⸗Deutſchland), im ſüdlichen Trans⸗ 


Und dieſe An⸗ 


Führung ganz 


und materieller, mittun wird, das bleibe dahingeftellt. 


Augen unſeres Vaterlandes auf dieſen Erdteil, 


gereicht — eine Reihe hübſcher, 


Nummer 3. 


In kleinerem Maß ſtab 
findet man dieſe Erſcheinungen deutſchen Bauern⸗ und Ge⸗ 


auch in 


vaal (Süneburg), das zu Natal geſchlagen werden foll, 


und 
in Wynberg bei Bloemfontein (Oranjekolonie). 


Ein be 


ftimmter, konſtanter Zug der deutſchen Auswanderung, wie 


nach Amerika, hat niemals ſtattgefunden, und ſo, wie die 
Verhältniſſe jetzt liegen, glaube ich auch nicht, daß er möglich 
und ratſam fein würde, es fei denn, er geſchähe unter der 

erfahrener Koloniſten und brächte echte 
Bauern mit frugalen Lebensbedürfniſſen, einigem Kapital, 


praktiſchen Erfahrungen, nicht „lateiniſche Gekonomiker“ m 


Sinn des „Onkel Bräſig“ hierher. 
Die eingangs aufgeworfenen Fragen beantworten fid à nun 


wohl nach dem Geſagten von ſelbſt. Ob im zukünftigen 


Südafrika ein neuer Zufluß deutſcher Lebenskräfte, geiſtiger 
Der 
gegenwärtige Zuſtand des Deutſchtums aber iſt es, der die 
in dem ſich 
jetzt der intereſſanteſte Prozeß völkiſch⸗politiſcher Geſtaltungen, 
den je die Weltgeſchichte geſchaut, vollzieht, richten darf und 
muß. Es iſt nicht aus der Welt zu ſchaffen, daß, wie mich 
der neuſte Einwanderungszenſus des Kaplandes allein belehrt, 
Deutſchland das ſtärkſte Kontingent der nichtbritiſchen 
Nationen in Südafrika bildet. Die Bevölkerung ſetzt ſich im 
Kapland zuſammen aus 14 000 in England, 6000 in Schott⸗ 
land, 4000 in England, 800 in Holland und — über 6000 
in Deutſchland Geborenen! Ja, im ſogenannten holländiſch⸗ 
afrikanderiſchen Volk findet man, wie fid) leicht feſtſtellen 
läßt, zu tauſenden Namen wie Lindenberg, Krüger, Bepers, 
Aloeden, Coetzee (Koge), Rabe, Niedlinger. Das find hier 
fo die Schulzes und Müllers von Südafrika. Nun, ich meine, 
dieſe Namen werden dadurch nicht holländiſcher, daß ihre 
Träger oder deren Vorfahren längſt jeden Gedanken an 
deutſche Abſtammung aufgegeben haben!. Alſo die Gegen: 
wart ift es gerade, die uns lehrt, daß es ein Deutſchtum in 
Südafrika gibt, und zwar ein ſolches, dem man Leben ein. 
hauchen ſollte, das der Erhaltung wert iſt, das uns geiſtig 
mit dem Land verbindet und materiell uns in der zukünftigen 
Entwicklungsgeſchichte des Landes nützlich ſein kann. 
Man glaube ja nicht, daß dieſes Deutſchtum hier un⸗ 


gefährdet ſei in ſeiner geiſtigen Exiſtenz, trotz Schulen und 


Kirchen. Die Kinder und Kindeskinder von Deutſchen 
angliſieren ſich mehr und mehr. Das iſt nicht immer ein 
Sug beſonderer Charakterloſigkeit, ſondern eine Naturnot⸗ 
wendigkeit. Man kann bei uns zu Dons gut und leicht 
hinaustufen: „erhaltet euch euer Deutſchtum!“ Aber das 
Erfüllen der Forderung iſt keineswegs immer leicht. Der in 
fremdes Erdreich verpflanzte Baum muß, wenn er nicht ver⸗ 
kümmern will, ſeine Wurzeln den Eigenarten des neuen 
Bodens anpaſſen. Er hat dazu nicht nur das Recht, ſondern 
auch die Pflicht. Er hat dann auch ein Intereſſe an der 
Erhaltung dieſes neuen Nährbodens, er darf alles Gute und 
Kräftige ihm entſaugen. Dann aber wird doch die Eiche 
eine Eiche bleiben können! Im neuen Südafrika wird und 
ſoll das Deutſchtum nicht ein fremder, feindlicher Dorn im 
Fleiſch des anglo⸗afrikaniſchen Staatskörpers fein. Es kann 
treu und ehrlich für die Intereſſen feiner neuen Heimat ein- 
ſtehen, und doch kann es deutſch bleiben im innerſten Kern 


ſeines Weſens, in ſeinem Denken, Fühlen und Arbeiten, in 
ſeinem Intereſſe für die feine deutſche Gemütskultur, die 


wahrlich noch keinem fremden Land — Amerika weiß es am 
beſten — Schaden gebracht hat. 

So ſoll man die „Erhaltung des Deutſchtums⸗ verſtehen: 
zum Smed einer friedlichen Propaganda guten deutſchen Geiſtes⸗ 
weſens in Südafrika, einer Kräftigung deſſen, was hier ſchon in 


harter Arbeit geſchaffen wurde, und der Knüpfung neuer Fäden, 


intellektueller und wirtſchaftlicher verbindungen, im Sinn der 
friedlichen Weltpolitik, wie unſer Kaiſer ſie weitblickenden Auges 
inauguriert at. (Sortfegung folgt.) 
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Mit dem Vordringen oder 


Zurückweichen dieſer Men- 
ſchen gewinnt oder verliert 
die Verbreitungsgrenze der 
Menfchheit in ihrer nörd⸗ 


ſollte meinen, daß der troſt⸗ 


Vegetations leere der Polar⸗ 
gebiete und die lange Polar⸗ 
nacht ein ſchwermütiges, 
verkümmertes Menſchenge⸗ 
chlecht erzeugen müßten. 
Dieſes iſt aber durchaus nicht 
der Fall! Als ob die Natur 
diefe Menſchen entfchädigen 
müßte für die ftiefmütterliche 


Gabe der öͤdeſten Neimat, 


hat fie fie mit einem fröh- 
lichen; glücklichen und zu⸗ 
friedenen Gemüt ausgerüſtet. 
Man könnte die Frage 
aufwerfen, warum der Es⸗ 
mo ſo weit nach Norden 


رت 
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Wie der Polarmenich lebt. 


Don Dr. A. Sofolowsty. 


Wie Dorpoften der Menſchheit, die auch da⸗ höchſte vorgedrungen iſt und nicht nach Süden in günſtiger be⸗ 
Maß des Lebens kampfes nicht ſcheuen, find die Eskimos ſtellte Länder wanderte? Dieſe Frage ift nicht ſchwer zu 


in die todbringende Natur des ewigen Eiſes vorgeſchoben. 


beantworten: es ergiebt ſich das Vordringen des Polar⸗ 
menſchen nach Norden ein⸗ 

fach aus dem Nordwärts⸗ 

p | | : | ziehen feiner Jagdtiere. Aus 
دک بی‎ RENS QA ا‎ DR dieſem Grunde ſtimmen die 
ASA RP Berichte der Reifenden über 

SE die nördlichſten vorgeſchobe⸗ 
nen Poſten der Menſchheit 
nicht überein, denn der Polar⸗ 


Wale, Seehunde und Bären 
in nördlicher oder ſüdlicher 
Richtung. Die Erlangung 
der Jagdbeute ift faft ftets 
mit Lebensgefahr verknüpft. 
Ein fortgeſetzter Kampf mit 
den Naturgewalten umgibt 


Schnee, Sturm und Waſſer 
führen gegen ſie Krieg; 
der Tod lauert  ftets 
hinter ihrem Rücken. Jäger, 
die ſich in ihrem Jagdeifer 
bei der Verfolgung der Raub⸗ 
tiere zu weit auf das Eis 


Beimkcehrende grönländifche Seehundsfänger mit Jagdbeute. 


menſch folgt den Zügen der 


dieſe Menſchen: Eis und 
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hinauswagten, werden nicht ſelten an ihrer Rife 
kehr verhindert, indem fid die Eisſchollen, auf 
denen fie ſtehen, von der übrigen Eismaſſe ab⸗ 
trennen und durch die Strömung des Waſſers 
fortgetrieben werden. In dieſem Fall bietet 
nur ein verzweifeltes, raſendes Jagen über die in 
Bewegung befindlichen Eisſchollen die einzige 
Möglichkeit, davonzukommen und ſich von dem 
ſicheren Untergang zu bewahren. 
Der Dolarmenſch ijt faſt ausſchließlich Fleiſch⸗ 


۱ effer. Die wenigen Beeren und Kräuter, die 
der den größten Teil de⸗ Jahres von Eis be⸗ 
deckte Boden hervorbringt, find. als Nahrungs⸗ 
7 mittel fo unbedeutend, daß fie kaum in. Betracht 
? kommen. Doch werden fie geſammelt und bilden 
d zuſammen mit dem Renntiermoo⸗ die Nahrungs: 
S vorräte für den Polarwinter. Die Nauptfleiſch⸗ 
i nahrung liefern den Eskimos Seehunde und 
: Walroſſe, von deren Kommen und Geben, fein 
i س22‎ FLeoeben abhängig ijt. Die günſtigſte Seit der Jagd 
` 9 itt das Frühjahr. Dann brechen die Eingeborenen 
1 auf, beziehen ihre Selte. und widmen ſich mit 
1 | j iP MD l großem Eifer Dem Jägerberuf . Eskimofrauen aus Labrador in leinenen Anzügen. 
fs Entſprechend ihrem Jägerleben ſind die | | 2 | „ H 
1 E Eskimos ſehr gut bewaffnet. Urſprünglich waren Bogen vom Fuchs, vom Renntier u. f. w. Gewöhnlich iſt das Fell 
ch und Pfeile in Gebrauch, haben aber ſchon lange den nach innen gekehrt, dagegen wendet der Eskimo bei 
N eingeführten Gewehren Platz machen müſſen. Die Art Staatskleidern die Pelzſeite nach außen. Da Männer 
"IT und Weiſe der Jagd verlangte eine beſondere Ent⸗ wie weiber im Sommer faſt unausgeſetzt mit dem 
AN kä wicklung der Wurfwaffen. Aus dieſem Grund find? Waſſer in: Berührung kommen, tragen ſie einen mit ۱ 
ich 5 bei den Eskimos die harpunenartigen Schleuderwerkzeuge, ekner Kapuze verſ ehenen Mantel aus Seehundsdärmen. 
کا‎ E die fie vorzüglich zu gebrauchen wiſſen, bejonders verbreitet. eu Man follte nicht glauben, daß der Polarmenſch bei 
A E . Um dem Polarflima widerftehen zu fónnen, bedarf . feinem harten Ringen um die Exiſtenz auf Schmuck 
E wta es ſelbſtverſtändlick warmer Kleidung. Aus dem Wert legt. Dennoch werden Ohren, Lippen: und -Nafe 
l ba vx | Grund iſt auch bei dieſen Eingeborenen die Fähigkeit, ausgeſchmückt, namentlich mit Perlen, Ringen und 
: ü TE ۱ ` fA. wärmende Kleidung zu bereiten, ſtark ausgeprägt. Pflöcken. Aber auch der wivergänglihe Hautſchmuck, 
ër 1 KH " SS. Die einzelnen Kleidungsſtücke ſind nicht nur praktiſch, die Tätowierung, wird ausgeübt. Bei den Frauen iſt 
EM ELS s ſondern auch ſauber und geſchmackvoll gearbeitet. Oft dieſe Sitte faſt allgemein, weniger bei den Männern. 
uw d TI E find die Anzüge der Frauen durch Perlen geziert. Die Klei⸗ Es ‚handelt fich hierbei um Beibringung von Stammes: 
` ph 1 7 i 2 85 . aa an E D D e e ; "m " 7 u i "e 3X 
` i d äi B dung wird aus den Fellen der erlegten Tiere bereitet. Es abzeichen im Geſicht. Als Färbemittel wird, wie bei ſo 
BEI Jd 1 dienen dazu die Pelze vom Seehund, Eisbären, vom Hund, vielen andern: wilden Dölferfchaften, Ruß. verwandt. 
d | } un — ہے‎ | Bn „ Beſonders erwähnenswert iſt die 
1 اق‎ | Baartracht der Frauen, die das Haar 
SOMME b mb. i . 4 
| Wë At b | entweder in Form von Flechten tragen 
۸ N Wi oder es in einem Knoten auf dem Haupt 
hi ui 1 zuſammenſchnüren. Dieſe letztere Sitte 
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Su ihrer Beförderung dienen die wolfsartigen Hunde, von‏ 


findet fich namentlich bei den Frauen der grönländiſchen 

Eskimos. Im Gegenſatz hierzu laſſen die Männer das Haar denen eine Anzahl vor den Schlitten gefpannt wird. Von 
gewöhnlich loſe herabfallen und faffen es mit einem Stirn · dem erfinderiſchen Sinn der Polarbewohner ſpricht auch die 
und Kinnriemen zuſammen. In Labrador wird es vor Bauart ihrer Boote, von denen allgemein zwei verſchiedene 
der Stirn kurz abgeſchnitten, am Kotzebueſund hängt es Arten gebraucht werden. Es find das die einſitzigen Jagd · 

auch bei den Männern zu beiden Seiten des Kopfes in oder Männerboote, Kajaks genannt, und die 15—20 Der, 
kürzeren oder längeren Flechten herab. u . fonen faſſenden Weiberboote. Ihre  Xonftruftiom ift 
„Die Behauſungen der Arktiker find je nach der Auferft.finnvoll; das Gerüſt befteht aus Holz oder Knochen, 
Dort, wo während als Veberzugsmaterial Tierhäute dienen. 


Gegend, in der ſie wohnen, verſchieden. 
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Miffionsstation friedrichsthal in Grönland: Zur Jagd ausziebende Kajakfahrer. 
Treibholz häufig ift, wie om Makenziefluß, beſtehen ſie Bei dem durch die Verhältniſſe der Außenwelt er · 
ſchwerten Daſein hat ſich das wirtſchaftliche Ceben der 


aus Holzhütten. Als Winteraufenthaltsorte dienen be: | 
ſonders Schneehütten, in denen es fo warm ift daß ihre Polarmenſchen ganz unterſchiedlich von dem anderer 
Bewohner Bh oft jeglicher Kleidung entledigen. Im Som. Délfer geftaltet. Es ſpielt fid) auf ganz fommuniftifcher: 
mer dienen leichtabbrechbare Zelte als Wohnungen, die je Grundlage ab. Vermehrt ſich eine Familie durch Der. 
nach dem Ort⸗wechſel der Jagdnomaden abgebrochen und. heiratung des Kindes, fo verbleibt fie dennoch im ur 
wieder aufgebaut werden. Don großer Wichtigkeit für ſprünglichen Raum zuſammen. Nur bei allzu großem 
das Leben der Polarmenſchen find die Verkehrsmittel Raummangel bezieht ein Teil der Familie ein neues 
auf Schnee und Waſſer. Es find. dies Schlitten und. Heim, dem fich bald Freunde zugeſellen. Hier hat jede 
Boote. Ihre Schlitten beſtehen aus knöchernen und Perſon ihr eigenes Plätzchen auf einer großen Bank, 
lölzernen Kufen, die mit Cederriemen verbunden werden. das es mit ihrer eigenen Lampe beleuchten muß. Eine 
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iſt bei ihnen die Gaffreundfehat, die. fie it Seinden . 


| entſtammen der Brüdergemeinde zu Herrnhut, die in.. 


۱ Aunſt der Wiſſenſchaft erwieſen hat und fortwährend erweiſt, 
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ſolche kleine Geſellſchaft kennt kein Oberhaupt. Jeder Grönland, fabrabor und Alaska Miſſtonstätigkeit aus⸗ = 


erhält feinen . Anteil von Jagdbeute und Tran; leidet die übt. Wir können den mutigen Männern unſere Be⸗ 


Gemeinſchaft demnach keine Not, ſo iſt auch für E 


Einzelnen geſorgt. Ein kervorſtechender Charafterzug E oer polarwelt, ' oie fie unigibt, 


Abfahrt eines: fraiiénbootes der sróntánditihen ہت‎ 


Kultur bringen. 


gegenüber. nicht verletzen. | 
auch nicht ausgeblieben, viele Eingeborene haben bereits 


۱ ‚Unfere. Abbildungen. GE uns verſchle 
dene Momente aus dem Leben der Polarvölker. Sie 
e 2320ھ‎ CX تپ‎ 


gt Entladungen auf pbotographilche platten. 
E کہ‎ | E | Von Profefor Dr. Lehmann, نیت‎ | 


Hierzu 6 photographie Aufnahme, ` 


¥ 


Die pom Dienfte, die die photographiſche 
ſchied zwiſchen dem Eindruck, den das Sehorgan vom Blitz 
I {òo zahlreich und mannigfaltig, daß es jetzt ſchon ſchwer 
hält, ſich ihrer voll bewußt zu werden, اتد‎ da die 
Kenntnis eines großen Teils dern "rz 
Errungenſchaften auf den engeren 
Kreis. der gelehrten Welt be- 
ſchränkt bleibt, ſelten aber 
in die weitere Oeffent⸗ 


Platte von der n g wiedergibt. 


photographiſchen Kamera 


aufge⸗ 


Entladungen der Elektriſter— 
maſchine oder des Funken— 
induktors zeigen uns, 


der. Eskimos die aan des Christentums und der 
Die Früchte ihres Wirkens ſind denn 


das Chriſtentum angenommen und. ſind zu geſitteten 


nommenen Bilder der elektriſchen. 


wunderung nicht verſagen, die ungeachtet der Gefahr 
den heidnifchen Stämmen 


Lichtentwicklung P ift; man — nur an ben iie ۱ 


erhält, und den tauſend Einzelheiten, die die Photographiſche u 
Auch die mit der ` 


A 


lichkeit hinausdringt. daß wir durchaus 
Die Leiſtungsfähig⸗ nicht, eine einzige 
keit des Auges Lichtlinie vor 
iſt in ͥ mancher uns haben, 


ſondern daß der 


Hinſicht be 
Vorgang we⸗ 


ſchränkt. Wie i 
die Lichtein⸗ 
drücke auf das 
Auge nicht von 
zu kurzer Dauer 
ſein dürfen, fo. 
dauert andrer: 
. feits die Em: - 


zierter iſt. Es 
Form der elek⸗ 


dung auch dann 
zu verfolgen, 


re eines... ivenn ihr. ge 
ai, ru Sie? wiſſe Binder’ 
noch kurze $n niſſe entgegen⸗ 
. geſetzt werden, 

wenn 3. B. 
gende, Urſache zwiſchen die 
aufgehört hat. "Konbuftoren 


einer Influenz⸗ 
maſchine ein 


Des weiteren 
kann das Auge 


nur Gegenſtände ſchlechter Leiter, 
von einer gewiſſen etwa eine Glas⸗ 
Größe erkennen, und 19 1 eingeschaltet i 
namentlich dann werden wird. Man ſieht in Dir - 


jenem Einzelheiten entgehn, 
weün eine nur kurze Seit dau— 
ernde⸗Erſcheinung, mit einer grellen 


ſem Fall, beſonders wenn 
der Derfuch im dunklen Simmer 
001 wird, daß die Elek⸗ 


Fig. L 


D 


ſentlich fomipli- . 
lag nahe, die 


triſchen Entla⸗ 


^ 
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ſetzte, und daß man an die 
Stelle der feinen Staubkörn⸗ 
chen eben die lichtempfindliche 
Schicht treten ließ. Das ent, 
ſtandene Bild, das ja dem, 
Auge noch nicht ſichtbar iſt, 
mußte dann in der gewöhn⸗ 
lichen Weiſe entwickelt und 
fixiert werden. Gelingen 
konnte dieſer Verſuch erft nach 
Erfindung der ſo überaus 
empfindlichen Trockenplatten. 
Wir bringen ſechs Abbil- 
dungen, die die verſchiedenen 
Formen der elektriſchen Ent— 
ladungen auf photographiſche 
Platten veranſchaulichen. Die 
drei erſten Bilder ſind von 
Herrn K. E. Tarrant mit Hilfe 
des Funkeninduktors herge- 
ſtellt; ſie wurden auf folgende 
Weiſe gewonnen. Die Ent 
ladungsſtelle des elektriſchen 
Stroms befand ſich genau über 
der lichtempfindlichen Seite 
einer photographiſchen Platte, 
die ihrerſeits auf einem Stück 
ſchwarzen Ebonits befeſtigt 
war. Unter dem letzteren 
und in einiger Entfernung 
von ihm befand ſich eine 
runde kupferne Scheibe von 
einigen ‚Sentimeter Durch: — 


apum. 


d 4 
7 eee e 
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trizität fid) auf beiden Seiten 
der Glasplatte ftrahlenförmia 
ausbreitet. Aber die Dauer 
der Entladung iſt ſo kurz, 
daß das Auge nur ein Ge— 
ſamtbild der Erſcheinung er— 
hält, daß die Einzelheiten 
ihm aber entgehn. Einen 
erſten Verſuch, diefe Einzel: 
heiten zu fixieren, haben wir 
in den ſogenannten Lichten— 
bergſchen Figuren. Dieſe ent- 
ſtehn, wenn man auf eine 

Hartgummiplatte, z. B. eine 

Elektrophonplatte, einen 

Funken überſpringen läßt 
und dann aus einem miteinem 

Gazeläppchen zugebundenen 

Gefäß Bärlappfamen oder 

noch beſſer ein Gemenge von 

Bärlappſamen und Mennige 
darauf ſiebt. Man ſieht dann 
nicht nur, wie die Elektrizität 
ſich um die Entladungsſtelle 
ausgebreitet hat, ſondern 
man erkennt auch deutlich 
den Unterſchied zwiſchen po’ WE 
ſitiver und negativer Eleftri Wr 
zität, indem die erſtere einen 
Stern mit veräſtelten Strah: 
len, der vom Bärlappſamen 
gelb gefärbt iſt, bildet, die 
andere aber einen rundlichen 
durch Mennige rot gefärbten 
Fleck liefert. 

‚Ein weiterer Schritt war 
dann der, daß man die 
Hartgummiplatte durch eine E 
Photographiſche Platte er⸗ 
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| e SÉ maeſeer, die wohl mit dem andern Pol des Induk⸗ 
3. ~ >- dots ober mit ber Erde verbunden war. Es 
[ 7 SS ſprang alfo bei der Ausgleichung der beiden 
WI: dh Elektrizitäten der Funke direkt auf die photo’ 
Ki ` | graphiſche Platte über, und es zeigen uns die 
hes Bilder, auf wie verzweigten Wegen dieſe Aus- 
„ gleichung vor ſich geht. Allerdings darf dabei 
e ES die eigentümliche Einlagerung der Silberſalz⸗ 
| Va molefüle in die Gelatineſchicht in ihrer Wir⸗ 
o ; kung nicht außer acht gelaſſen werden. Die 
e Set 2 Figur! zeigt die Erſcheinung, die fid) ergibt, 
H 1 d wenn der pol des Induktors in einer Draht- 
Ak d , $5 | ſpitze der photographiſchen Platte gegenüber 
d ër, endet, während in der Figur 2 die Entladung 


| von einer kupfernen Scheibe ausgeht; bei der 
UM dritten Figur endlich ſpringt der elektriſche Funke 
H EE von einer Drahtſpitze auf einen Metallring über. 
Die Bilder ] und 3 zeigen gegenüber dem zweiten 

einen durchgreifenden Unterſchied. Wir ſehn 
e | in den beiden zuerft genannten die Art der Ent⸗ 
. - کر‎ ladung eines pofitiven Pols, in dem mittleren, 
ge Jm .  feberártige Bildungen zeigenden die eines nega- 
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‚erwähnten Lichtenbergſchen Figuren ſpringt hier 
der Gegenſatz der Entladung der beiden Elek— 
trizitäten ins Auge. | 

Mit weſentlich einfacheren Mitteln find die 
drei folgenden Bilder 4 bis 6 gewonnen, und 
doch ſtehn dieſe in der Schönheit und Zartheit 
ihrer Einzelheiten gewiß nicht gegen die erſten 
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licht, verdanken ihre Entſtehung der Experimen⸗ 


folgende: die Elektrizitätsquelle war eine Influ⸗ 
enzmaſchine von nebenbei 50 em Scheibendurch— 


der eine Konduktor war mit der Erde verbunden, 
während der andere der lichtempfindlichen Schicht 
der photographiſchen Platte in etwa 11/2 cm 
Abſtand gegenüber angebracht war. Die Rif 
ſeite der photographiſchen Platte ruhte auf an⸗ 
gefeuchtetem Fließpapier, das von der Platte 
auf jeder Seite um etwa 1 cm überragt war. 


genannten, in der Dunkelkammer vorgenommen 
die Anſprüche an das Experimentiermaterial 


"M d tiven Pols. Noch auffallender als bei den oben-, 


drei zurück. Dieſe, bisher noch nicht veröffent⸗ 
tierkunſt der beiden Herren Praetorius in 


Balle a. S. Die Derfuhsanordnung war die 


meſſer, die Funken bis zu 15 em Länge gab; 


Natürlich müſſen diefe Derfuche, wie die zuerft - 


Fig. 4. 


gewiß möglichſt gering, da man die Derfuche auch mit 
einer kleineren Elektriſiermaſchine und mit kleineren 
photographiſchen Platten anſtellen kann; daß viele, ſehr 
viele Derfuche mißlingen, ift wohl klar;, und fo find auch 


hier von einer größeren Anzahl von Aufnahmen die 


beſtgelungenen ausgewählt. In Figur 4 ſehn wir, ent- 
ſprechend Figur 1, die Wirkung des Anodenfunkens, 
deſſen Entladung, wie namentlich die Beobachtung mit 
der Lupe zeigt, in zwei oder mehreren übereinanderlie— 
genden Schichten der Platte vor ſich gegangen zu ſein 


ſcheint. Die Figuren 5 und 6 veranf chaulichen in überaus 


charakteriſtiſcher Weiſe die Art der Aathodenentladung. 
Wir ſehn in Figur 6 fogar Andeutungen einer zickzack— 


förmigen Ausbreitung des elektriſchen Stroms. 


Aus der Derfchiedvenheit der Entladungsarten der 
beiden Elektrizitäten einen Schluß zu ziehen auf ihr 
Weſen, wäre voreilig; aber vielleicht tragen auch diefe 
Mitteilungen etwas bei zum Ausbau der augenblicklich 


ſo ſehr im Fluß befindlichen Theorie von der Clektrizitat. 


„rr d 
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e e, 11. Sortfegung. 


er Sturm permehte über Nacht. Es 
zog der Vorfrühling in den nächſten 
P4 Tagen über den Spreewald: eine 
bliolde, ſonnige Lüge, die den Saft in 
B عو‎ Bäumen und Sträuchern raſcher ſteigen 
E und Spireen und. Flieder zum Keimen trieb. Der 
Himmel war licht, und kleine weiße Wölkchen hingen 
in der. Bläue. Es war. erft Ende Februar, aber die 
Sonne ſchickte die aufatmende Welt in den April. 
| „Empfangs wetter, hatte Dreifchuh geſagt. Es war 
auch alles gerüſtet. Durch das alte Schloß war ein 
Hauch der Verjüngung gegangen. Die Baritſchen mit 


ihrer Kohorte” hatte. Wunder geſchafft. Nur an Diener’ | 


ſchaft fehlte es; doch waren für alle Fälle zwei der 


geſchickteſten Hofemägde in. neue Kleider geſteckt worden 
und ſollten ſich der Frau Baronin zur Verfügung halten. 


Auf der Schloßrampe ſtanden drei Männer: Dieterici, 

Kruz und der alte Dreiſchuh; drei Weiber dahinter: die 
Baritſchen mit den beiden Nofemägden. e 
wenig blaf; er trug keinen Frack, wie der Juſtizrat — 
eine Schrulle Dietericis — ſondern Ueberrock und gy 
linderhut. Dreiſchuh dagegen ftand barhäuptig am 
Portal, feine Halsbinde ſchimmerte wie friſcher Schnee 
und war wundervoll gefaltet. 

Ueber die Wehrbrücke donnerte der geſchloſſene 
candauer und hinterher der Packwagen mit zahlreichen 
Koffern. Dreifchuh ſprang an den Schlag und riß ihn auf. 
Swei fliegen aus: eine junge Dame, in einen Reiſepelz 

gehüllt und tief verſchleiert; 
Hinterher eine große, ſtarke und ſchöne Frau in einem 
weiten Mantel, den ſie über das Kind geſchlagen . 
das ſie auf den Armen trug. 

Die Baronin warf einen raſchen. Blick zurück auf 
ihre Begleiterin, als fie ausftieg. Dann lüftete fie den 
Schleier bis zur Stirn und zeigte ein bildhübſche⸗ brü⸗ 
nettes Geſicht, in dem der tiefe Ernſt des erften. Ungen: 
blicks einem reizenden Lächeln. wich, als ſie des alten 


"joe anfichtig wurde. 

Dreiſchuh d“ fragte fie. | 
Der Alte. verneigte ſich tief. Die Baronin reichte 
ihm die Hand. „Der Herr Baron, mein verſtorbener 
Mann, hat mir viel von Ihnen erzählt, Dreiſchuh,“ 
ſagte fie rafth und lieben⸗würdig. „Ich freue mich, 
daß Sie hier geblieben find . . Ihe Blick Ianue 
zu den andern hinüber. Kruz ſellt ſich vor. 

‚Kreuz : pofi Lobſchitz, Baronin, ein Detter Ikres 
Gatten und vom Gericht mit der Adminiſtration de⸗ 
Majorats betraut. Und hier: geſtatten Sie — —Juſtisrat 
Dieterici, der Erbverwalter ا سے‎ 

Wieder ſtreckte ſie die kleine, mit grauem wildleder 


bekleidete Rechte aus. Wohl verbeugte ſich der Juſtizrat, 
aber wie im Craum; ſein Auge ſtarrte in 7۰ Er⸗ 


e 5 Ru wende dich. " 


Phor ı van اا0‎ 


Kru; mar ein 


Es eilt mir, 


das war die Baronin. 


ſich, aber doch nicht lautlos. 


Juſtizrat. 


allen Regeln der Verwandtſchaft mit ſich führt. 
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aidî zu der Frau mit T Kind hinüber, die ihn 


lächelnd und mit einer Kopfneigung begrüßte, 
Krug hatte die Hand der Baronin artig geküßt. 


Frau von Lobſchitz ſchien einen Moment leicht verwirrt. 


Ihr Geſicht rötete ſich; es war eine raſche Blutwelle, 


die in ihre Wangen ſchlug. 
„Kruz Lobſchitz,“ wiederholte fie, 


aber ficher, es war recht fo und zweckmäßig. Ich 


danke Ihnen, Herr von Lobſchitz, daß Sie mich em⸗ 


pfangen helfen. Da iſt mir wenigſtens eine verwandt⸗ 
ſchaftliche Seele nah; ich bin zu abſolut fremd hier AC und 


komme unter eigentümlichen Derhältniffen, das. weiß ich 


wohl. Wollen Sie ſich mir noch ein 70 widmen; p^ 


„Wie gnädigfte Baronin befehlen.“ 

„Es wäre charmant. Ich will mich nur — in 
ftalliezen — ich komme direkt aus Wien — und fein 
Schlafwagen im Sua... Herr Juſtizrat, Ihren Namen 
hörte ich ſchon. Wann darf ich mit meinen £egiti- 
mationen zu Ihnen kommen d“ | 


„Ich ſtehe Ihnen täglich zur Verfügung, gnädige. 


Frau; bin auch bereit, auf EE anar nach 


Gorgutſchen zu kommen. 
„Sehr liebenswürdig. Morgen — nein, übermorgen. 


die Sache in Ordnung zu bringen, 
aber ich muß die Papiere erft- zuſammmenſuchen. £s 


iſt gar zu viel — und in einem Dutzend Koffern: Ger, 


ſtreut. Die Abreiſe aus PA C 0 8 
ih... Ufo auf 7087 — c 
‚Sie ſchritt grüßend in das Portal; Dreiſchuh NET 
die Frau mit dem Kind hinterher. 
hatte Knechte gerufen, um die Koffer vom Packwagen 
abladen zu laſſen. Das ging ziemlich ſchweigend vor 
Einer flüſterte es dem 
andern zu. Habt ihr geſehn? Die mit dem Kind? — 
Es kannten ſie alle. Auch Dieterici fragte ſo. Er 
nahm. Krug unter den Arm und führte ihn abſeits. 
„Naben Sie geſehen, Baron? Die mit dem Kind d — 
Glaubte, lang hin ſollt ich ſchlagen, als mich ihr goldiger 
Kabenblid traf. Lobſchitz, es ift noch nicht zu Ende; 


es geht weiter. Ich muß die Augen offen behalten. Das 
ift die Pittelko, die Förſtersfrau aus dem Dachsed — - 
und nun ei mich diefer und jener SEN — und fiber 


haupt! — 

In feiner Aufregung kniff er Kruz in den 3m und 
machte ein wütendes Geſicht. 

Kruz mahnte zur Vorſicht. „Schreien Sie "m fo, 
Die Bengels am Packwagen ſchauen fich 
ſchon nach Ihnen um. Wir werden ja ſehen, welche 


Ausweiſe die gnädige Couſine oder vielmehr Tante nach 
Daß 


Die Baritſchen 


„ein Detter. Ah 


ja — von der Linie Dzialinski, der letzte Verwandte. 
Das wußte ich nicht, daß Sie Gorgutſchen verwalteten; 
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Sie nach ber neuen Entdeckung doppelt ſcharfäugig zu 
Werke gehn müſſen, fcheint mir felbftverftändlih. Zumal 
ich es felbft nicht kann. Ich ſtehe außerhalb des Spiels 
und babe ſtumm zu fein.” 

„Das tft beffer, als viel reden. Aber beobachten und 
horchen können auch Sie. Ich fage Ihnen nur: ich 
traue der Geſchichte nicht. Fragen Sie mich: warum 
nicht d Poſitives könnt ich Ihnen nicht antworten. 
Daß auch die Pittelkon wieder mit dabei iſt, macht mich 
ſtutzig. Aber die hab ich wenigſtens in der Hand. Es 
giebt Dinge, die verjähren nicht von Weihnachten bis 
Neujahr. Und nun fahr ich davon. Uebermorgen 
wird ſich ja das weitere finden. Addio, Baron — und 
den Kopf hoch! Es ijt noch nicht Abend worden“ 

Er drückte die Hand Kruzens. Der rief der Baritſchen 
zu: „Wenn die Frau Baronin meiner bedarf: ich bin 
hinten im Park“ — und ging die Rampe hinab. 

Er ſchritt an der Oſtſeite des Schloffes vorüber, in dem 
feit Hunderten von Jahren die Lobſchitze wohnten. Hier 
einmal Herr fein zu können, war feine Hoffnung ge 
wejen. Nun kam eine fremde Frau und brachte ein 
` Kind mit, das ihm fein’ Anrecht nehmen wollte 

Kruz war vor einem hohen Baum ſtehen geblieben, 
der allein auf einer von Fliederbosketts umfaßten Lichtung 
ſtand. Das war die Blutbuche, unter die im Abend- 
dämmer Hans Chriſtoph zu treten pflegte, wenn oben 
am Giebelfenſter der Blumenſtrauß ſichtbar wurde: das 
Zeichen Heros für Leander. Es lüſtete Kruz, hinauf⸗ 
zuſpähen nach der großen Manſardenſtube, in der Grace 
Chaveaudon gewohnt hatte. Und wahrhaftig — da ſchim⸗ 
merte auch ein Blumenſtrauch: ein Buf chen Schneeglöckchen 
in einer Glasvaſe, die Dreiſchuh oder die Baritſchen auf 
das Geſims geſtellt haben mochte. Bewegten ſich nicht 
die weißen Gardinen d — Es huſchte hinter dem Fenſter 
auf und ab, und nun wurde deutlich ein Frauenkopf 
hinter den Scheiben ſichtbar. Ein leifes Klirren — und 
man ſtieß das Fenſter auf, und eine kleine Hand hakte 
das Schlußeiſen ein. Die Baronin ſtand oben und 
ſchaute hinaus. Das war ein Bild voll anmutigen 
Reizes: dieſe junge Frau ohne Schleier und Hut, das 
Sprühgold der Sonne auf dem dunklen Haar und dem 
zitternden Gelock über der Stirn — 

Kng tat fo, als habe er fie nicht geſehen, und ſchritt 
weiter. Da rief ihre Stimme ihn an: „Baron Kruz 
— find Sie es?! — Wahrhaftig, Sie ſind's !... Ich 
richte mich hier oben ein, im ehemaligen Simmer meiner 
armen Schweſter. Aber nun komm ich herab. Ich habe 
Dreiſchuh gebeten, uns im Wintergarten den Teetiſch zu 
decken — da ift ein hübſches Plätzchen. Und da er 
warte ich Sie 

Er zog den Hut und verneigte fich zuſtimmend. 

Es war wirklich ein hübſches Plätzchen in dem 
großen, nach der Südſeite zu hinausgebauten Winter⸗ 
garten mit ſeinen Palmen, Rhododendren, Baumfarnen 
uno dem zarten Korallenmoos unter dem Grün. 
In einer aus Rofaceen gebildeten Rundung, überſchattet 
vom Sächerdach einer hohen Palme, deckte Dreifchuh 
den Teetiſch. Er fagte kein Wort, als er Kruz ſah, 
und auch Kruz ſprach nicht. Er kannte dies grüne 
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Fleckchen noch nicht, das die Baronin bei raſchem Dors 
überſchreiten ſofort als traulichen Ruheplatz entdeckt 
hatte, und fand es entzückend. 0+0 | 

„Grüß Gott, Baron ... Dreifchuh, ich danke Ihnen 
herzlich. Oder muß der Dank Ihnen gelten, Baron 
Kruz, als Geiſt über den Waſſernd Sei er gerecht 
verteilt. Ich habe geglaubt, ich würde in ein ver⸗ 
ödetes Haus kommen, mit Mäuſeraſcheln und dem Sägen 
des Nolzwurms im Gebälk, und komme ſtatt deffen in 
eine wunderbare Behaglichkeit und in traulichen Komfort. 
Dreiſchuh, wir plaudern noch miteinander. Swei Etagen 
ſchließen wir ganz. Nur das Parterre bleibt offen mit 
dieſem köſtlichen Wintergarten. Ich nehme oben mit 
dem Zimmer vorlieb, das Fräulein Grace, meine 
Schweſter, bewohnt hat, und nebenan bringen wir Pau⸗ 
line mit dem Kleinen unter.“ 

Da ſchaute Dreiſchuh fragend auf. Die Baronin 
ſah den Blick und fügte harmlos hinzu und ohne jede 
Spur von Verlegenheit: „Pauline — das tft die Kinder- 
frau. Mein Gott, Sie müſſen fie doch wohl noch von 
früher her kennen: die Förſterin aus dem Dachseck. 
Dachseck — nicht wahr pd“. .. Sie hatte fid) wieder 
an Kruz gewendet. 

„Ganz richtig, gnädige Frau — Dachseck,“ erwiderte 
dieſer. i 

„Nun alfo .. . Dreiſchuh, weiterer Bedienung be: 
darf ich vorläufig nicht. Sie und Pauline und die Ba⸗ 
ritſchen genügen vollkommen. Ich bin nicht verwöhnt. 
Ueber all das nachher. Iſt der Teetiſch in Ordnung d 
— Ja . . . dann danke ich Ihnen. Ich habe mit 
Herrn von Lobſchitz zu fprechen . . ." | 

Sie ſagte das wie eine Frau, die an Befehlen ge 
wöhnt iſt, zugleich aber auch ihre Dienerſchaft gut zu 
behandeln verſteht. Kruz beobachtete ſie ſcharf, wenn 
auch mit kluger Diskretion. Und er mußte fid zuge — 
ſtehen, daß ſie in ihrem ganzen Gehaben etwas ungemein | 
Reizendes und Anmutvolles hatte und auch viel Dor: 
nehmheit. Sie hatte ihre Reiſetoilette mit einem Be 
quemen und eleganten Hauskleid aus ſchwarzem Sammet 
mit Grisperlespaſpelierung vertauſcht. Es waren die 
Farben der Trauer; Kruz fah auch an ihrer ſchlanken, 
feingegliederten Hand den Doppelring der Witwenſchaft. 

„So,“ ſagte ſie, „nun ſind wir unter uns. Es iſt 
nicht nötig, daß der gute Alte jedes Wort unſerer Unter’ 
haltung belauſcht. Ich denke mir: meine Ankunft wird 
ſowieſo genug Staub aufrühren und ... Eine Caffe 
Tee, Vetter Kruz Ich bitte Sie: ſchenken wir uns die 
fteifen Anreden. Baron“ und ‚Baronin“ — es klingt 
gar zu dumm, wenn man den gleichen Namen trägt. 
Sind Sie ein verſtanden d“ 

„Wie ſollte ich nicht, gnädigſte Tante,“ entgegnete 
er lächelnd. 

Doch da fiel ſie ihm wieder ins Wort und lachte 
heiter auf: „Bitte, Vetter Lobſchitz, alles, nur nicht 
Tante. Ich taxiere, wir werden etwa gleichaltrig ſein; 
vielleicht zähle ich auch ein Jahr mehr als Sie oder 
zwei. Nichtsdeſtoweniger: zur Tante fehlt mir der Der: 


ftand, während ich zur Couſine die Frohnatur habe. Alſo 
ſchon lieber Coufine ..“ | 


Nummer „ 
Sie ſchenkte⸗ den Tee ein und. nam ein Biskuit, an 


E dem ſie mit den weißen Sähnen fnabberte, wie ein Mäus⸗ 


chen am Sucker. Auch das fah wieder fehr niedlich aus. 
Sie war im allgemeinen mehr niedlich als fchön, von 
zierlicher Figur und mit einem ſüßen Geſichtchen: ohne 


jede Regelmäßigkeit, mit zu kurzer Naſe und zu niedriger 


Stirn, aber in der Geſamtheit entzückend in ſeiner Um: 
rahmung von weichem, dunklem Gelock, das im Nacken 
von einem Schildpattkamm zuſammengehalten wurde 
und ſich über der Stirn zu einem mutwilligen Strudel 
bauſchte. Es waren wohl. nur die Augen ſchön: von 
ſammetner Schwärze etwas zu dicht nebeneinander⸗ 
ſtehend, aber mit langen, ſeidenen Wimpern und von 
feinen Brauen in Halbovalen überwölbt. 

Sie trank raſch ihren Tee aus. 
wegungen waren raſch; auch ihre Sprache. 
nervös, ſagte fich Kruz, und hat +۶ 
lernte im Urteil. 

i „Alſo, Vetter Krug T 


Sie ift 
Er 


E Sie mir, in drei 


Sätzen, wie Sie hierhergekommen ſind; dann will. 


bedürfen 


Ich werde längerer Seit 


ich beichten. 
als Sie. 
Kruz berichtete kurz; er ook nur bas; was er zu 
fagen für nötig hielt; kein Wort mehr und nur refe: 
rierend, ohne ſeinem Empfinden Ausdruck zu geben. 
Sie nickte. „So dachte ich es mir; genau ſo. 
Gorgutſchen an Ihre Linie fallen müſſe, wenn die des 
Majoratsgründers ausgeftorben, erzählte mir mein Mann 
ſchon. Und fo bin ich denn mit meinem kleinen Hans 
in ein verfrühtes Glück hineingeſchneit und muß Sie 
vertreiben. Nein — nicht vertreiben. Mein Junge iſt 
kaum über ein Jahr alt. Es wird noch viel Waſſer 
durch den Spreewald fließen, eh er ſeinen Beſitz an- 
treten kann. Und ich habe die Hoffnung, Vetter, daß 
Sie ſo lange die Verwaltung behalten werden; nicht — 


um aller Welt willen nicht etwa als „Angeſtellter“ — ich 


bitte, mißverſtehen Sie mich nicht — vielmehr als Der’ 
wandter des Haufes und vielleicht auch als Freund. 

Ich habe keine Freunde. Darf ich auf Ihre Unter⸗ 
ſtützung rechnen ... Sie haben Dons Chriſtoph nie 
gekannt, Vetter Mon — nicht wahr? - — Urteilen Sie 
nicht nach dem Gerede der Menſchen. Gewiß war er 


ein Sonderling; aber doch auch ein Mann, der großer 


Liebe wert war. Sie tun ein Gutes, wenn Sie Ihre 
Hand über ſeinen Sohn halten, nahm Ihnen goe Kind 
auch die Hoffnung auf einen reichen 1۰ء2‎ 


Sie war bewegt geworden; ihre Stimme vibrierte | 


ein wenig, und es zog ein feuchter Schleier über ihre 
ſchönen Augen. Sie hatte ihre Rechte auf den Ciſch ge⸗ 
legt und ſchob ſie zögernd vor, als wolle ſie Kruz um 
Einſchlag bitten, und ihr Blick hatte etwas Flehendes. 

Bon küßte ihre Hand. Er war immer ſtark gegen 
ſich ſelbſt und leicht voll Mitgefühl gegen andere. 


„Couſine,“ entgegnete er, „es wäre Torheit, wollte 
ich Ihnen ſagen, daß mich Ihr Brief, der alle meine 


Ausſichten auf bas Majorat kurzerhand abſchnitt, nicht 
ſchwer getroffen hätte. Aber ich bin ſchon darüber hin- 
aus. Vorläufig habe ich die Pflicht, die Verwaltung 
von . weiterzuführen; und das ſoll nach 


Le 


Alle ihre Be: - 


Daß 


was man vermutete — gleichviel. 


eine Schändlichkeit. 


Adreſſe. 
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betteni. Kräften geſchehen — fo. wie bisher. 
Ihnen ſonſt noch — perfönlich — dienſtbar fein fann; 
weiß ich nicht, Couſine — weiß es vorderhand nicht. 
Hoffe auch nicht, daß Sie oder Ihr Sohn einmal 
meines Schutzes bedürfen werden, zumal ich als ſelbſt⸗ 
verſtändlich annehme, daß die Klarlegung Ihrer Der: 
hältniſſe in juridiſchem. Sinn keine eee be⸗ 


reiten werde.” 
„Das hoffe ich auch nicht Aber es hätte freilich fo 


kommen können. Denn als mein Mann. 
den Satz ab und lehnte ſich in das Flechtwerk des Stroh- 


ſeſſels zurück und kauerte ſich ganz eigentümlich zu⸗ 


ſammen, wie eine kleine, ſchwarze Katze, die fih zum 
Schlummern bereitet; ſprach auch nicht gleich weiter, 


ſondern ſtarrte auf den blinkenden Teekeſſel, wobei ihre 


Brauen ſich dichter aneinanderſchoben und eine kerzen; 
gerade Faltenlinie auf ihrer Stirn ſichtbar wurde. 
verrann wohl eine halbe Minute; es war wie ein Selbft- 
verſinken und wie eine plötzliche Traumftimmung bei der 
Baronin, bis ſie, förmlich aufzuckend und gleichſam er⸗ 
wachend, ſich wieder aufrichtete und, ein ſchwaches 
Lächeln auf den Lippen, fortfuhr: „Verzeihung, Vetter: 


es iſt immer wie ein Schwermutsanfall, der mich bei 


der Erinnerung packt. Aber ich ſehe ein, daß ich nicht 


nur den Gerichten und dem Erbverwalter Aufſchluß 
geben muß — das iſt das, was Sie die juridiſche Seite 


nennen — ſondern auch Ihnen, wenn anders ich hoffen 
darf, Ihr Vertrauen zu gewinnen. Und das möcht ich 
ſo gern, ſchon meines Jungen wegen. Schon ... aus 
tauſend Gründen, Kruz . Sie kennen das Drama, 
das fid) hier im Baus abgeſpielt Bat?" : 

Krug neigte den Kopf. 
ſchwiſtern fprechen — ja, Couſine.“ 

„Gut. Man wird Ihnen freilich nur erzählt haben, 

.. bei meiner Ehre, 

Vetter, beim Gedenken an meinen Mann: die Schuld an 
jener Infamie, die Nauptſchuld, die trug mein Bruder. 
Ich beſchönige nichts; er war einer, der aus der Aajfe 
gefallen, der im Kampf mit allerhand widrigem Geſchick 
ſpottſchlecht geworden war. Sein Brief an Grace war. 
Und da geſchah das Unheil. "Drei 


fhuk, follte Grace aus dem Haus melen, und der alte 


Mann führte den Befehl feines Herrn mit fo viel arte 


finn aus, daß ich ihm das nie vergeffen werde... Die 
Reue fam nach bei Hans Chriſtoph. Er wußte nich, 
wohin Grace ſich gewandt hatte; aber er kannte meine 


Ich war damals noch ein junges Ding und 


ſteckte in einer Penſion in Cauſanne. Wir Schweſtern 


liebten uns ſehr und korreſpondierten eifrig miteinander. 


Grace hatte mir nur kurz angezeigt, ſie habe Gorgutſchen 
verlaſſen und bleibe für einige Zeit in Berlin. Harm 
los ſchrieb ich das Dons Chriſtoph auf ſeine Anfrage 
zurück. Und nun begann eine wilde Jagd. Er fuchte 
ſie in Berlin zu treffen; aber ſie war ſchon weitergereiſt. 
Auf hundert Wegen folgte er ihr, nach München, Inns⸗ 


bruck, ich weiß nicht wohin noch, und fand ſie ſchließlich 


in Florenz, wo ſie eine neue Stellung angenommen hatte. 
Aber fand ſie ſchwer krank, von Sorgen entkräftet und 
müde und zerquält vor Herzeleid. 


Wie ich 


.. Sie brach 


So 


„Wenn Sie von Ihren. Se 


Es muß da zu bes 


.“ 


— = 
See 


ELE 


Eh . — TT 
— ہے‎ b —— 
N an — uc 
سے‎ r کر‎ Sé — 
m 27 
چٹ‎ 20 -- f j 


— 


I — 
ہہ‎ 


- — 
- - e 7 تما‎ 

— a — — 44 > 

= 2 — E 


' à 
> z . T x 7 à 
xm — er z = J ue * H ہے ٭‎ A 
N 4 E. c : B — " = 
سو‎ uf — B y. : er 
Be Fo Ze 3 9 c 3 “ RES = pus ات‎ 
PEE, eh - LEER E ۲ — — = e T 3 E "€ 
z - — — E ہچب ; دک شی‎ 
ES = = = EE u — — - — — — = — 
pe سے‎ — 3 ` — = S o : 
E. > m. 7 — — en 
ann : = E = چ س 2 2 — ا مم‎ 
: Kee -ae —— PS 
ہیی سےا‎ — , d 
bi Bd c HE - ub 333 
: z ee X. : DEC RE EAS D 
2 e z : Aic e Se ois T d 
- SA er EE > : 8 8 
a ] * Y 
ge = = * ^ - 
8 a a s 


1 


کر روم 


d di iu نے‎ 
„„.. A. 


5 1 
y E 1 d 
U : Jd 
H Ser 
fw? ۱ 
ہر‎ ; bei 
4 0و‎ 
1 3 
qi or Lg اص‎ Jw 
ch wéi ےت‎ MESS 
nm. GE y 
TE EM pH iss 1 
MA ` Inge! ; 
. 
4 i ` ; 
W H ` LU 
] [ 4 
Pi Wi : jt M 
Bi ` 
! ial 
14, RA 
ES i D 
Di ur! 4 
7 ; T 4 we 
` N 
í ; 
qu! "ll: : T 
Ve 1 
7 4 
m V 7 „ 
n i A 
7 t 
1 9 


` f 
[un 2 


IA 
Lu "a 
ti 
رہ‎ vd 
ات‎ M 
e Ka 
7 O dé T 
V nl. „Er 
| EG zs * 
LJ ei 
E DD Y (UM, 
A 1 E WI J 
^ pe „At. . 
X 1 * 1 j 
d (et n DEL 
P u: De 
i Ur d 
VE e 1 
EUIS 
; ; NP 
1 T 
Ne ci ns 
d s INN 
5 ۱ "hs v Ar, 1 
m 1 JU 
T 2 7 H 
E emt 3 
at AE LES i 
"uh 
\ “l 2 i 
vn Wi 1 i 
n 1 d 
eh Rei hl 
WW | ei Kri 
„ qu^ 
N i i LM 
An n. 
H 2 H 
I. ago R 
N 1 | حطر‎ 
"i wc مہوت‎ 
E 
d c CELL a 
v ai Cake 
1 Ai رہ‎ 
| DN DO 8,7% um 
LM AA aM 
سو ا‎ 
$ Un; dr نے‎ H 
T N 5 Mu. 
A W au ر0‎ 
. i oa ۳ E) 
let 
n vil n 
S (ionem. | 
Wu d ١ 
ا‎ "o CH 
„ EAT 1 
I | T "ED 
t WË Dag e$ 
NW LT MEE. 
ARTE 
"e Li i A e i 
PU sit bouge a! 
. i = i 7 
وسر‎ 
d 5 | d V 
7 TIMES 
7 Ro 


Seite 124. 


wegten Szenen gekommen fein, Vetter. Den einzigen 
Beweis ihrer Unſchuld konnte Mortimer, unſer Bruder, 
geben. Den rief ſie herbei, und er kam, allerdings nicht 
ahnend, daß er am Kranfenlager feiner Schweſter den 


ſchmählich verratenen Freund wiederfinden würde. Kurz, 


Vetter: Mortimer geſtand ſeine Schuftigkeit ein, und dann 
fuhren die beiden Männer wie wilde Tiere aufeinander 
los. So ſoll es geweſen ſein; kein regelrechtes Duell 
— ein wütendes Ringen und Suſchlagen ... Mortimer 
hatte einen eiſernen Leuchter vom Tiſch geriffen, und der 
traf Dons Chriſtoph an Stirn und Schläfe. Da ſtürzte 
der Aermſte beſinnungslos nieder — und Mortimer 
flüchtete. Deutſchland und Oeſterreich waren ihm ver- 
ſchloſſen; da hatte er Schlechtes begangen. Er ging 
nach Amerika und ift in Boſton elend geftorben . 
Aber das Elend kam auch über Hans Chriſtoph. Als 
er in Florenz von ſeiner Verwundung wieder genas, lag 
Grace ſchon auf dem Friedhof. Angeſichts ihrer Todes⸗ 
nöte hatte ſie noch die Kraft gefunden, einen Brief für 
ihn zu hinterlaſſen. Nur wenige Seilen, mit zitternder 
Hand geſchrieben, ſchon unter den Schauern nahender 
Ewigkeit. Es war die rührende Bitte, mir durch das 
Leben helfen zu wollen, da fte das Leben verließ...“ 

Die Baronin fuhr raſch mit ihrem Taſchentuch über 
die Augen. ۱ 

„Mein Mann,“ fuhr fie fort, „hat feiner Seit alles per: 
brannt, was er noch an Erinnerungen an Grace befaß, 
auch ein begonnenes Tagebuch, das fie verſehentlich hier 
zurückgelaſſen hatte. Aber dieſes kleine Billet, gewiſſer⸗ 
maßen die letzte Daſeinsäußerung meiner Schweſter, trug 
er in ſeiner Brieftaſche immer bei ſich, nahm es mit auf 
ſeiner törichten Flucht und bewahrte es wie eine teure 
Reliquie. Ich beſitze es noch... Er hat die Bitte 
Graces erfüllt. Keiner wußte darum, denn er wollte 
nicht, daß ſich der Klatſch der Welt auch noch mit der 


Coten beſchäftigte. Ein Schweizer Bankhaus bezahlte 


meine Penſion und meinen Studiengang und beförderte 
auch unſere Korreſpondenz. Es waren met Dankbriefe 
aus meiner Feder; von ihm erhielt ich nur dann und 
wann eine kurze, liebevolle Seile — perſönlich kennen 
gelernt habe ich ihm erft ſehr viel ſpäter . . Als ich 
achtzehn Jahre geworden war, fühlte ich das Bedürfnis, 
mich ſelbſtändig zu machen. Sie werden das begreifen. 
Ich wollte auch die Welt kennen lernen. Das Glück 
kam mir entgegen. Die Familie eines deutſchen Gelehrten, 
der am Archäologiſchen Inſtitut in Athen tätig war, 
engagierte mich für die Beaufſichtigung zweier halb⸗ 
wüchſiger Mädchen. Ich griff mit Freuden zu und 
ſchrieb es auch meinem väterlichen Beſchützer. Er hatte 
nichts dawider, ſtattete mich noch reichlich mit Reiſegeld 
aus und ſchrieb mir zurück: bei ſeiner nächſten größeren 
Reiſe werde er nicht verfehlen, mich in Athen zu beſuchen. 
Und eines Tags traf er auch wirklich ein — aber anders, 
als ich gehofft und erwartet hatte ..“ 

Draußen ging inzwiſchen der Februartag zur Rüſte. 
Gegen die helle Sonne, die der lenzdurſtigen Erde einen 
goldenen Frühlingszauber vortäuſchte, hatten bisher die 
ſtrohgelben Perſiennen vor den Fenſterſcheiben Schutz 
geboten. Aber nun wurde es dämmerig, und es 
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krochen graue Schatten unter die Palmen und Aran 


farien, und die roten Beeren des Korallenmoofes 
färbten ſich blaſſer. | 

Kruz erhob fich und zog die Perſiennen zurück. Durch 
die Wipfel des Parks glühte das Feuer des Sonnen⸗ 
untergangs, wie er an einem Sommerabend nicht hätte 
ſchöner ſein können. | | 

Es war auch über die Erzählerin gekommen. Sie 
war wieder tiefer in ihrem Seſſel zuſammengeſunken, 
ähnlich ſo wie vorhin, und ihre Wangen hatten 
das heitere Rot verloren, und unter ihren. Augen 
lag ein Schattenring. Sie ſprach leiſer weiter und 
langſamer. | 

„. .. Ach, Vetter Kruz, wie war ich enttäufcht! . 
Nicht der Baron Hans Ehriftoph von Cobſchitz, denn der 
Name ſollte ausgelöſcht werden — ſondern einer, der 
einen falſchen Namen trug, trat vor mich hin: einer, der 
tot war und doch weiter lebte. Er kam zu mir als ein 
Kranker; es ging ein tiefer Riß durch ſeine Seele, und 
der war unheilbar, das wußte ich. Ich konnte nur 
Linderung fpenden. Ich nahm mich in herzlicher Liebe 
ſeiner an und pflegte ihn, als ſei ich ſeines Bluts. Wir 
hatten uns ein Bauernhäuschen bei Kolokythu gemietet, 
mitten im Gelbaumwald, und lebten hier ſtill und einſam. 
Denn ſo wollte er es. Er fürchtete die Menſchen: er 


bildete fich ein, er habe einen Mord auf dem Gewiſſen . 


Er hatte in unbegreiflicher Verirrung auf fremdem 
Gebiet gewildert, war von einem Sörfter überraſcht 
worden und hatte dieſen mit dem Hirſchfänger nieder⸗ 
geftochen —“ | | 

„Wie er vermeinte, warf Kruz ein. | 

„Wie er vermeinte — jawohl. Und mußte ich e 
nicht glauben d Die Wahrheit kam erit ſpäter an den 
Tag, und da war es zu [pût für ihn. Völlig geneſen 


. ift er ja nie, wie auch die Wunde niemals völlig vet: 


narbt iſt, die Mortimer ihm geſchlagen hatte. Aber es 
waren doch nur gewiſſe fixe Ideen, an denen er litt, 
und wer ihn nicht näher kannte, der mußte ihn für einen 
geſunden und rüſtigen Mann halten. In der Tat: er 
wurde wieder rüſtig von Körper, und ein ſtarker Tätig⸗ 
keitsdrang erwachte in ihm. Aber wie ihm Folge geben! 
Verſetzen Sie fich in die Situation, Vetter, oder verſuchen 
Sie es. Er lebte als Flüchtling in Griechenland unter 
angenommenem Namen, ohne Legitimationspapiere und 
ohne die Ausſicht, ſich ſolche beſchaffen zu können, denn 
er war ja tot für die Heimat und wollte es fein. Auch 
unſere Mittel gingen zu Ende. Es war ein ſchrecklicher 
Zuſtand, und ich wußte nicht, wie er zu ändern geweſen 
wäre. Da kam uns der Zufall zu Hilfe oder die 
Dorfehung, Gott oder Menſchenglück. Es weilte am 
griechiſchen Hof in irgendeiner Miſſion ein türkiſcher 
General: Hadſchi Sidi-Pafcha, das hatten wir in der 
Zeitung geleſen. Und nun entfann fich Hans Chriſtoph: 
der hatte ein paar Jahre in Deutſchland gedient, und 
zwar beim Regiment Hans Chriſtophs, und war ihm 
damals ein guter Freund geweſen. Der konnte helfen. 
Aber es war nicht leicht, an ihn heranzukommen. 
Ich verſchone Sie mit Einzelheiten, Vetter, ich will nur 
in großen Zügen berichten. Schließlich glückte es uns. 


| bes Pafchas habhaft 3 zu مج‎ 
Geburt, ein kluger und feingebildeter Mann, Liebling 


des Sultans und einer, der das Herz auf dem rechten 
leck trug. Wir haben ihm viel zu danken. 


im Wintergarten. 


Nummer 3. 
Er war Albaneſe von 


Sein Macht⸗ 


wort war entſcheidend. Er nahm uns mit nach der 
Türkei, und keiner fragte nach Paß und Ausweispapieren. 
Und mehr noch: den Bemühungen Hadſchi Sidis gelang 


es auch, meinem Mann eine Stellung bei der für die 
Crockenlegung der Sümpfe um Ismid ernannten SS 


miſſion zu verfch affen 


A4 
LÀ 


Da hob Kruz den Kopf. Es war finſter geworden 


niedrige Lampe mit rotem Schirm. 
„Wo war das, Couſine?“ fragte Krug.’ 
„In Ismid, ee einer Stadt. im nafgilchen 


. Kleinafien. —“ ; 


: miteinander ; 


„In Ismid, 4 E Kruz und grübelte darüber 
nach, wer ihm jüngſt oder vor längerer Seit von dieſer 
Stadt geſprochen Hatte, während die Baronin fortfuhr: 
„Ich ſagte ‚mein Mann‘. Wir hatten uns geheiratet 


und“ — ein tiefer Atemzug — „wir lebten glücklich 


Auch ſeine neue Beſchäftigung ſagte 
Hans Chriſtoph zu. Die landwirtſchaftlichen Kenntniſſe 
kamen ihm dabei zu gute; er errang mancherlei Erfolg und ſtieg 
im Anſehen und fühlte ſich auf feine Art wohl. Auch 
ſein Sicherheits empfinden nahm zu: von der Welt draußen 
hörten wir in unſerer Einſamkeit gar nichts. So kam 
eine gewiſſe Ruhe über ihn, während ich — raſtloſer 
wurde. Ich verging faſt vor Heimweh und fand nur 


noch Troſt in der Erwartung meines Kindes 


Um: diefe Seit kam Pauline zu uns 


Die Welt 


iſt klein; das wiſſen wir. wunderlich ſpielt da⸗ 


Leben .. Hans Chriſtoph hatte eine größere Reife zu 


unternehmen: er ſollte in der Nähe von Budapeſt ein 
neues Drainageſyſtem unterfuchen, und in Budapeſt fand er 
die Witwe deſſen wieder, von dem er glaubte, daß 
feine, Hand ihn tödlich getroffen habe 


i fofort. Ich weiß nicht, ob Ihnen bekannt iſt, daß ſie 


piere zu prüfen haben. 


als Mädchen mit einer Athletentruppe über die Märkte 
gezogen ift. Sie war nach dem Tod. de⸗ Förſters 


in die Welt gewandert und hatte fich wieder dieſer und, 


jener Truppe Saltimbanques angeſchloſſen und war 


ſchließlich in einem Vorſtadttheater Budapeſts engagiert 


worden. Das alles erfuhr ich erſt ſpäter — es ift auch 


nur für Sie, Vetter; ich überlaſſe es Ihrem Sartgefühl, 
meine Mitteilungen diskret zu behandeln“ = | 
0 


„Couſine, Sie brauchen das nicht zu betonen — 


„Ich tu es gefliſſentlich. Ihnen habe ich mehr zu 


ſagen als den Gerichten, die ſchließlich nur meine Do: 
Von Ihnen, Vetter, aber. 


wünfche ich mir ein tieferes Derftändnis für das Seelen 
leben meines Mannes. 
und brachte Pauline mit. Ich hatte mich im Lauf der 
Seit an manche Eigentümlichkeit meines Mannes ger 
wöhnen müſſen; aber daß er mir eines Tags ein wild- 
fremdes, von der Straße aufgelefenes Weib ins Haus 


mich zu wehren; ich · fügte mich willenlos. 
Pauline — und ich habe es nicht zu bereuen gehabt. 


Dreiſchuh kam und brachte eine 


zurück: 


Er be⸗ 


gegnete ihr auf der Straße, und ſie erkannte ihn 


Er kehrte nach Jsmid zurück 


ſchleppte, das empörte mich tief. Es kam zu der erſten ۱ 


fcharfen Auseinanderſetzung zwifchen uns, die auch die 
einzige geblieben iſt in unſerer Ehe. Ich ſagte ſchon, 


ich erwartete damals mein Kind. Ich war zu ſchwach, 
So blieb 


Sie kam von fahrendem Volk her zu mir, eine wilde 


Sigeunernatur, und wurde ein ſtilles und 5 Dous: 


Herchen, Als ich nach der Geburt des kleinen Dons in 


ſchweres Siechtum verfiel, hat ihre unermüdlithe Pflege 


mir Geneſung gebracht; vor allem aber kann ich mir 


für das Kind keine gewiſſenhaftere, liebevollere und. 
umſichtigere Beaufſichtigung wünſchen, 
Ja — das Kind! ... Detter Kruz, ich ſelbſt bin in 
Beſcheidenheit aufgewachſen und eine ziemlich bedürfnis⸗ 
loſe Natur. Nun aber war mir ein Knabe geboren 


worden, der ſeines Vaters Namen trug und nach Recht 


und Geſetz der Erbe von Gorgutſchen war. Jetzt 
wachte das Begehren in mir auf. Sollte auch das 
Kind unter dem Geſchick des Vaters leiden?! Ich 


ſprach mit Hans Chriſtoph offen darüber, nicht einmal, 


ſondern häufig; anfänglich kehrten ſeine Angſtanfälle 
er zitterte davor, daß die noch nicht verjährte 
Schuld ſich wieder drohend erheben und auch ſeines 
Sohnes Namen mit Schmach und Schande bedecken 


würde. Dann aber kamen ruhigere Stunden und Seiten 


der Ueberlegung, in denen wir miteinander berieten, 


wie dem Kleinen das Erbe zu ſichern fei, ohne den 
Vater zu kompromittieren. Und dann zogen neue 


Wetter über unſer Haus: en Chriſtoph wurde pom. 


Sumpffieber ergriffen und — und ſtarb in meinen 


Armen 
„Vetter, ich hatte meinem Mann alles zu danken; 


denn ſeine Fürſorge hatte meine Jugend beſchützt. 
ich habe den Soll meiner Dankbarkeit auch ehrlich ab- 
getragen. Aber wahrlich: ſein Cod war eine Erlöſung 
für mich und mein Kind. Er gab uns die Freiheit 
wieder. Daß ſie uns längſt hätte werden müſſen, ahnte 
ja keiner von uns; daß uns ein Nichts, eine. Lüge, 
eine Einbildung laſtende Ketten aufgebürdet hatte, er- 
fuhr ich. erft in jener. Todesftunde. Da wandelte fid 
die Natur Paulinens. Es brach und ftürzte alles in 
ihr zuſammen, und die tiefe Leidenſchaftlich keit ihres 
Wefens lobte wie Flammen empor. So beichtete. fie 
mir damals: ihre Liebe und ihre Schuld. Sie hatte 
Hans Chriſtoph. geliebt und nie ein Wort der Särtlich⸗ 
keit von ſeinen Lippen gehört; ſie war glücklich, in 
ſeiner Nähe, und um bei ihm verbleiben zu können, 


der ihr gewiſſermaßen ein neues Leben gab und dem 


ſie in Entſagung dienen wollte, belud ſie ſich mit 
ſchwerer Schuld. Sie hielt in ihm den Gedanken wach, 
daß er — damals, bei dem nächtlichen Kampf im 
Wald — ihren Mann getötet habe ... Sie wiſſen, 
Vetter, daß das nicht. fo war: daß Pittelko nur per 
wundet wurde und erſt fpäter, SSES, eigener Unacht- 
ſamkeit ſtarb. Entſinnen Sie fich? —“ 

(Sortfegung folgt.) 
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l 1E E heiler und Kostverächter im Zoologischen Garten. 
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pod cul. DR سج‎ z t moie Aufnahmen. Eos ur ' : 


enn man als Tierfreund Sammad ait in einem 


| triebſam alſo das Nilpferd ſonſt iſt, zum 0 
unjerer prächtigen: Tiergärten, jenen gemein 


im allerwörtlichſten Sinn des Wortes ift. es immer be: 
HER T NE nützigen Bildungs. und Erholungsſtä tten im reit, zumal 00 SE à la Schlaraffenland durch eine, 
REL o allerbeſten Sinn, deren wir in Deutſchland — ein gutes u, پک‎ ۱ = | | , 
Aes o Seichen für uns! — mehrbefigen, als die benachbarten: -Kul 2c ke e om | 
| JA MM turländer 3ufc ammengenonimen, ſo merkt man bald, nachdem SE 
UMP E ‚man die einzelnen lebenden Schauſtücke nur etwas ‚näher. 
o ^ CMM kennen gelernt; hat, daß dieſe in eg Mehrheit ` ausein⸗ a, 

WI b e o; | 


425 andergehen in. zwei Gegenſätze: in zutraulich lebens SCH SS : 
1 rad n würdige Bettler, die den ei ۱ namentlich der 6 ` 
5 CH p prain allezeit gebeluftigen Kinderwelt; viel‘ Vergnügen, bereiten, ES 
1.4 5 - und in unwirſche, zurückhaltende "Boftoerádites, die der Se 
H d „ Derwaltung viel Sorge machen. - E 
do Oe . | „Was frißt das Tier d“ fragt der Unkundige, am i 
MESS c c Waſſerbecken des Flußpferdes angekommen, deffen Eine 
E V gd l | wohner in der Regel, den riefigen Walzenleib in trägem | 
| N S SI Balbfchlaf untergetaucht, nur den flachen 068 ädel - 
BC dÉ , . fehen läßt, wie um zu zeigen, daß auf dieſem Naſen „ 
2 hg E 4 Augen⸗ und Ohröffnungen in einer geraden Linie liegen, 
AN Lat Pus alſo riechen, ſehen und hören möglich iſt, wenn der 
N ELIT E Hopf nur ganz wenig aus dem Waſſer einporgehoben 
A وت‎ wird. „Das werden Sie gleich ſehen!“ antwortet ein 
Zi in der Beſuchspraxis der zoologiſchen Gärten beſſer be⸗ 
qs wanderter Fremder, der ſoeben durch einen „mötallifchen 
ët E Händedruck“ den Wärter ermuntert hat, - um: feinerfeits - 
i ` feinen ſchläfrigen Rieſenpflegling etwas zu ermuntern. 7 | 
Se | Das geht über. Erwarten Schnell. . Denn fo wenig i Hm Wlafferbecken des Flusöpferdes: ums liebe Brot. ۱ 
۱ ET betriebfam Murzuk, Bachid oder welchen orientaliſchen BW 


` Namen der afrifanifche Koloß fonft trägt — manchmal faches, Aufſperren des ‘meht als „wüfchten" e Biefenmaule- ` 
heißt zur Abwechslung auch einer Lieſchen⸗ „aber geboten wird. Kaum hält ihm der Wärter ein Brot 
hannöberjch: mit langen L geschrieben چ‎ fo^ ema Be: kin, fe: rent" es und.für den num gebotenen Anblick, ` 


diefe zunächſt nicht leicht 
verſtändlichen pfahl- und 
pflockartigen Zähne, dieſe 
roſafarbenen, durchein⸗ 
VV " J I | ` 1. anderquellenden faut 
SU | — ^ | AT UC M „„ und Fleiſchwülſte, fließt 
. 1 i EUN " „„ mir. P pU Lcd der 
| . S ſüddeutſche Ausdruck 
„wüſcht“ in die Feder, 
weil ich in dieſem 
Augenblick einen Süd⸗ 
deutſchen, nachdem er 
ſich von ſeinem erſten 
| ſtaunenden Schreck erholt 
hatte, einſtmals ſagen 
hörte: „Ei, das Ge 
witter! Das gäb jo e ~ 
ganz Säßche emen 
ſalat uff. amol!“ 

Da hat man. es mit 
den Rieſen unter den 


US : : E Kriechtieren, den viele 7 
MN © Sentner ſchweren Ele⸗ | 
A pre de fantenſchildkröten, die | 
Ug ON SCH heute nur noch auf eini⸗ | 
FEE SE | : ^ ER we iM "P. i SU gen kleinen Inseln (Salo. f 
| 2 M RN 9۹ ۹ 0 „lünfche, wohl gefpeift zu haben!“ £ | . und auch dort ihrem Aus. 
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ſterben entgegengehen, nicht fo leicht und einfach. Sie ge 


ante É d SÉ کہ‎ „Genötigt wird nicht.“ 


hören oft 3u. den Koftverächtern, namentlich im Anfang 
ihrer Gefangenſchaft, und täglich mehrmals inſpiziert dann 


der Wärter den mit Salat, Kohl. und anderm Kraut 
beſchickten Futtertrog, weil er ſtets der beſorgten Frage 
des um diefe Schau: und Wertſtücke bangen Direftors 
gewärtig fein muß: wie haben fie gefreſſen? Dieſe 
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Sorge erſcheint um ſo berechtigter, wenn man bedenkt, 


welche Maſſen ſolcher an ſich wenig nahrhaften Koft 
dazu gehören mögen, um die mächtigen Leiber der 


langſam, aber unbegrenzt bis an ihr Lebensende fort⸗ 


wachſenden Tiere zu ernähren, wobei allerdings erleich⸗ 
ternd in Betracht kommt, daß fie als kaltblütige Wirbel- 
tiere einen trägeren Stoffwechſel und geringeren Kräfte- 


Ein Extrabäppchen. 
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T ei verbrauch haben. Trotzdem habe ich zum Beiſpiel im Sehr angenehm iſt der Anblick gerade nicht. Aber was 
1] EC Frankfurter Garten gefehen, daß man ihnen Beefſteak fol. man mit dem kostbaren Tier anfangen? Man 
E pay à la Tatar zu ihrem Salat ferviert, zu deutſch: Oe muß „ſtopfen“, wenn man es nicht verlieren will. " 
i SH | mahlenes Pferdefleifch darauf freut, um ihnen möglichſt : Anders. die meiften Birjche und Känguruhs. Sie 
n AE. viel Nahrungsſtoff zuzuführen, was bei dem ſtärkeren gehören zu den ‚erwähnten Bettlern und. bevorzugten 
RE SI wärmeverluſt in unſerm kälteren Klima wohl auch Cieblingen des fütternden Publikums im zoologiſchen 
ENE ganz angebracht fein mag. deg | Garten. Sowohl der rieſige Wapiti aus dem wilden 
| | ME ` Noch energiſcher, geradezu gewaltſam muß man 1 Nordamerikas, nächſt dem Elch der größte Hirſch 
hl Ra mitunter in die Ernährung eingreifen bei den Rieſen⸗ der Erde, als der in [einer Art nicht minder mächtige, 
۱ 1.9 85 e? ſchlangen. Da liegt fo ein 6—10 Meter langes Tier bis manns hohe Kieſenkänguruhbock kennen ganz genau 
: H : zd l Woche um Woche, zufammengerolit, im großen, wohl ihre ſpeziellen Freunde und Freundinnen, die ſie regel, . 
A ass | durchwärmten Glaskäfig, und der kleine, platte Kopf, mäßig mit vollen Bänden beſuchen, und holen ſich gern 
PU Pub | | der an ber innerſten Windung vorn daranſitzt, giebt von ihnen ihr Extrahäppchen, Sucker, Backwerk oder 
li M nicht das geringſte Zeichen, daß ſeine ftarren, unbemeg: auch Gemiüfeabfall. — . er PM 
OC Dr M lichen Augen die Kaninchen und Aleerſchweinchen, Der Moſchusochſe, jenes merkwürdige, ſchafälmliche, 
A, Te ` Hühner und Enten, die man — nicht ohne Angſt vor ſtummelſchwänzige Nordpolarrind, ift dagegen wieder. 
db eM ` dem Tierſchutzverein — hineingiebt, auch nur bemerken. ein ganzer Koſtverächter. Erſt war man glücklich, durch | 
i d f % Schließlich wird der Direktor ängſtlich um fein neu: beſonders günſtige Eisverhältniſſe an der Oſtküſte Grön 
PH [ou erworbenes Schauſtück, das er „per laufenden Meter“ lands während der letzten Jahre einige Exemplare — 
di Mer: recht teuer bezahlt hat, und nun heißt es: alle Mann die erſten! — lebend nach Europa bringen zu können 
m ۱ 1 - heran, die große Boa ftopfen! Drei getötete Kaninchen (der größte und ſchönſte Stier kam in den Berliner ۱ 
> TU werden über einen langen, dünnen Bambusftab geftreift Garten), man bezahlte gern große Preiſe für dieſe 
EU WES Ld und diefer mitſamt feiner nahrhaften Umlüllung der Tiergartenneuheit erften Ranges, und nun hat man 
Ju :. Schlange ſanft in den geöffneten Rachen getrieben, deffen feine Not, die heiklen Pfleglinge am Leben und bei 
x f f Ea nur wie mit Gummibändern verbundenen Unterkiefer Appetit zu halten. Die zu niedrigem Gebüſch verküm⸗ 
DC M uc | man ja erftaunlich weit vom Gberſchädel abdrängen kann. merten Swergweidenarten, die nach den neuſten Beob⸗ 
KN Sech" = ix SE چ‎ | | 
E 
| "ti 
s e D ki Cu 
dua Ee 
Mi PES Mut, 
1 
véi 
ACA, 


IS $Ý Hi i 
کرو‎ 
f M ond دی‎ 
Y " = AA f 
IP eg 
M [ ku Gg 


IE 
S GER | 


ای 
— ی 
n di `‏ 
جح I‏ — 
. 
ege‏ 
—.— 
2 


— — ےہ سس‎ 
et. Sage 
ET AX 
-—— — ۴ 
ےہ سیا‎ E 
4E +¥ 
$c 
2 > 
a v 


— 
—— 


— — en 
s- E E T E cu 


— سے‎ 
سی رش‎ 
Re 
EX 
VE. 
EE’ 


Y‏ نے ہہ 


مھ 
S d "3 NN S> ` D ae ^‏ > 
e 4 . N re S £ e" Zeep - AE EIN Si Een, Zoe XN‏ 
تارج راء Lui) i APIS; d e y d > SEE‏ 
N se. JAM EN IE N‏ رام 2 SELAT‏ 


— کے ی 


Li Se از رمق‎ r شر ای‎ 
Ee ۱ و“‎ y n 

DET.‏ ہےے! E—‏ ͤ ےھ 

SE Ze. no ww —— — 5 > 


EN e ZE 
Mv. 25 P 
. er 
e — — — — 
- کے‎ mar. — vg 
i at LT 
u 
Se? 


ہی0 
d‏ نالیم 


U 

l e 
GF 

| Dr RER « TIT AE ۱ یہت‎ S an NOS: 

Is e EON SOR y PCENAS سی‎ RENTE — s n 

CHE To C 

| 


حم 


Bee: 
a t = - 
Lolo uir o anm 


— E 
e - 
بس دخ یجہت‎ 


DN d 
Ge EN — 


. í M. 

ini DID سکس‎ te 
BEE = H SH — 
ایم — مرا‎ 


Der Mofcbusochfe, einer von den „Schwierigen“ im „Zoo“, 
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Nummer 3. 
Mee کک‎ 


achtungen der EN 
reiſenden der Moſchusochſe 
hauptſächlich äſen ſoll, 
kann man ihm nicht bieten; 
man ſchafft durch allerlei 
Baumzweige einigermaßen 
Erſatz, probiert auch ſonſt 
alles mögliche Pflanzen⸗ 
futter, und da iſt es 
allemal eine Freude, wenn 
der foftfpielige Koftverä 

ter etwas Neues aus Ce 
Band annimmt, weil man 
dann hoffen darf, daß 
er es auch in größerer 
Menge aus dem Trog | 
nehmen wird. 

Ein anſtrengender Ge⸗ 
nuß und meiſt eine kurze 
Freude iſt im zoologiſchen 
Garten ſchließlich auch 
das Halten der eigen ہ‎ 
lichen Meeresvögel, der 


Seetaucher und Seefiſchfreſſer ſtrengſter 07 
zeigen dem Pfleger, was es bedeutet: frifche Sifche, 


Ge fifche, gute fifche br 


Die 
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und mit Engelsgeduld ge 
i sg wi SSC : E e » Ge 
marfet und immer wieder 
probiert werden, ob und 
bis es dem ſchwierigen 
Gaſt gefällig iſt, zu 
ſchlucken. 

Am nächſten von dieſen 
ſonderbar aufrechten, dem 
Waſſerleben aufs eine 
ſeitigſte angepaßten See’ 

vögeln liegen uns die 
Summen des Helgoländer 
Felſens. Alljährlich ſieht 
man denn auch einige 
von ihnen in einem Becken 
des Berliner Aquariums, 
wo fie, durch die Glas: 
ſcheibe unten Waſſer zu 
ſehen, namentlich dadurch 
einen eigenartig hübſchen 
Anblick gewähren, daß das 
Gefieder beim Tauchen eine 
ſilberglänzende Luftſchicht 
feſthält, von $e fortwä breng 1 abperlen. Auch der 


Berliner Zoologiſche Garten hat jetzt eine ähnliche 
Einrichtung getroffen in feinen neuen Waſſerflugkäfigen. 
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gute Fiſche! Da muß das Beſte vom Beſten ausgeſucht 
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7 m onee, | : 
C. O. Minterliches Stimmungsbild von Maria Ried-Mülle  . , | 
Wenn es lange fchneelofer Winter geweſen ift Als das Tages licht mächtiger wurde, nahmen auch 
und die Menſchen wie die nackte, kalte Natur die Schneeflocken beſtimmtere Formen an. Sie waren 
| fich nach dem Schnee ſehnen, nach dem weißen, noch leicht und flaumähnlich, aber ſie wirbelten nur immer 
reichen Schnee, der alles ſo ſchön wieder kleidet, dann; dichter umher und ſetzten fid) überall feſt. In die ge⸗ 
geſchieht es oft, daß er auf einmal in ſo gewaltigen riefte Borke der Kiefern ſetzten fe fidi wollig und 
Maſſen kommt, daß er N erregt. Er vernichtet daunenweich, ſo daß die Baumſtämme ausſahn wie 
| Pfeiler, weiß, und ſchwarz marmoriert, und in die Rad- 
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und begräbt. 
Am letzten Sonnabend vor De mar es ein 


ſolches Heiden wetter. 
Der Schnee, der bis dahin gefallen war, war forte 
gefchmölzen;- fowie er gefommen, und nun lag wieder 


der Boden kalt und kahl. 


ſtand weit und dunkel. Er verſchwamm beinah i 

eins mit den Wolken, die ſich zu einer einzigen Ee 
grauen Decke zuſammenzogen und ſich dann wie ein 
dicker Rauch längs der Bergkämme lagerten. Gegen 
Morgen war der Mond nicht mehr zu ſehn. Die Luft 


war ſchwer geworden, und über das Glatteis legte es 
Aber dann begann es 


Kleiner, leichter Flaum kam wie zum Ver⸗ 


ſich wie eine dünne, feine Baut. 
ganz ſacht. 
gnügen ‚heruntergetangt. Er wirbelte rund herum in 
der Luft und blieb hängen, irgendwo, an Sweigen und 


Palmen, in den Gras bü ſcheln und in den zugefrorenen 


ſcharfen Weggeleiſen, aber nur, um fih wieder aufzu⸗ 
chwingen und den Platz zu wechſeln. Und ſo hielt e⸗ 
eine Weile an, bis der Boden ausfah, als ob ein 
dünnes, grauweißes Netz über ihn geworfen wäre. 


In der Nacht war es wie 
ein Schleier über den Mond gezogen, und der 5 ۱ 


ſpuren legten fie fid) dicht und gleichmäßig. Es war, 
als ob lange weiße Bänder längs des Weges lägen. | 
Allmählich aber verſchwanden alle beftinmiten und 
harten Linien. Der Schnee fiel immer dichter und 
ſchwerer in großen, weißen. Flocken, und alles war in 
ein wunderliche⸗ Weißdunkel und in ein Schweigen ein⸗ 
gehüllt, das man faſt hören konnte. — — 
Auf der öſtlichen Seite des Sumpfes, wo der winter. 
weg nach dem Dorf durch niedrigen Wald, über ein 
weites Bruch und dann über die Heide mit den alten 


krummgewachſenen Kiefern führte, da war der alte 
Nils Erſa und fein Weib zu guter Seit am an lorgen 


mit dem Nandſchlitten unterwegs. 
Er kam ihnen wie beſtellt, dieſer Schnee. Sie wollten 


ſich etwas Kaffee und Sucker zu weihnachten holen 


und Mehl und Graupen dazu — wenn nur das Geld 
ſo weit reichte. Und reichen mußte es wohl, wo ſie 


eine ole Menge Selen und Holzlöffel zum Verkaufen 


bei ſich hatten. Za, es war ein Glück, daß es endlich ſo 


weit war, daß man mit dem Schlitten vorwärtskommen 


konnte. Und gut ging es auf dem neuen Schnee! 
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Aber es fah. aus, als könnte es recht mühſam für fie 
werden auf dem Heimweg, wenn es fo anhielt. 

„Am,“ fagte der alte Nils Erfa und fah nach dem 
Bergrücken hin, der immer undeutlicher hinter dem 
fallenden Schnee wahrzunehmen war, „es zieht ſich heute 
zu einem richtigen Weihnachtsſchneegeſtöber zuſammen. 


Wenn man nur erſt wieder auf dem Heimweg wäre.“ 
Die Frau war alt und gebeugt, auch ſie abgearbeitet 
und vertrocknet. Sie ſetzte ſich auf den Schlitten, wäh⸗ 


rend fie mit der Rückſeite des Rocks den ſchmelzenden 
Schnee aus dem Geſicht trocknete. 


„Hohojaja, ſeufzte ſie, „das kann einem ſchon ſauer 


werden, wenn man alt und müde iſt, heute ſich durch⸗ 


zuarbeiten nach Hanfe, aber es ift nur einmal im Jahr 
weihnachten —“ 


„Sieh die Beine rauf, ſo kannſt du den Abhang 


runterfahren.“ Und Nils Erfa ſtellte fid) hinten auf 
den Schlitten und ſteuerte mit ſteifen, ungelenken Beinen, 
ſo daß die gleichmäßige weiße Schneedecke aufgeriſſen 


wurde und wie der Schaum eines Waſſerfalls hinter 


ihnen ſtand. 


Der Schnee aber fiel immer dichter in großen 


Flocken, und die Spur von Nils Erſas Fahrt nach dem 
Dorf wurde in kurzer Seit ausgefüllt und verwiſcht. 
Und der Schnee wuchs zu hohen Haufen, die die Zäune 
bis zur Hälfte ihrer Höhe einbetteten, und drinnen im 
Wald verſchwanden kleine Büſche und Unterholz unter 
der weichen, weißen Decke. 

Als Nils Erfa und Mutter Erfa zur Mittagszeit 
fich heimwärts wandten, zog er den Handfchlitten am 
Strickende, und ſie ſchob hinten nach. Sie hatten alle 
Beſen und Löffel verkauft und brachten nun Grütze und 


Mehl mit, außer Kaffee und Sucker natürlich, was die 


Hauptſache war. Es war kein ſchweres Fuder, das ſie 
fuhren, aber doch ſchwer genug bei ſolchem Weg wie 
dieſer, wo man ſelbſt kaum vorwärtskommen konnte. 

In der Nähe des Dorfes — [o lange es die )۰ 
ſtraße entlangging — war es leidlich genug gegangen, 
denn dort waren fie mit dem Schneepflug geweſen. 
Aber als ſie nach der Heide einbogen, wo der Winter⸗ 


weg hinauf ins Gebirge zu führen pflegte, wurde es 
ſchwer für alte Ceute. Es hieß Schritt für Schritt im 


tiefen Schnee waten und dann den Schlitten, der unauf⸗ 
hörlich feſtſaß und in den Schnee hineinfuhr, heben und 
rücken. Der Alte blieb ſtehn und verpuſtete ſich, indem er 


mit der Hand den Schnee wegfegte, der ſich auf den 


Sack mit dem Weihnachtsvorrat gehäuft hatte. 


„Man braucht ſich doch nicht auch noch mit dem herum fortzuſtoßen und feſtzutreten. Dann zog er ſich 


den Rod aus. 


Schnee zu ſchleppen. Ja ja, hier war es, wo ich ſagte, 
wir würden es auf dem Heimweg zu ſchmecken be⸗ 
kommen. Na, fag nur wieder an, Lena, wenn wir 
heute noch nach Haufe kommen wollen.“ 

Und ſo griffen ſie von neuem zu. 

Die Frau hatte die Röcke aufgeſchürzt, um beſſer 
vorwärtskommen zu können, und verſuchte, ſo gut ſie 
konnte, ſich in des Alten Spur zu halten. | 

Sie waren über die Heide gekommen und. Nabe 


auf dem Bruch, als der Schnee ſo dick zu fallen be⸗ 


gann, daß Vils Erfa ftehn bleiben und nachdenken 
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mußte, nach welcher Seite er gehn ſollte, obgleich er 
dieſen Weg nun bald ſiebzig Jahre gegangen war. Und 
Mutter war es recht, daß er einmal {tehn blieb. Sie 
hatte ein ſo ſonderbares Gefühl in den Beinen, und der 
Schnee, der fiel und fiel, machte ſie wirr. Ihr war manch⸗ 


mal, als ob nichts herabfiele, ſondern als ob De ſelbſt ſtatt 


deſſen in die Cuft gehoben würde, erſt ganz wenig — aber 
dann höher und höher. — Sie mußte ſich auf den Sack 
ſetzen und eine Weile die Hand vor die Augen halten. 

„Was it mit dir, Lena, ift dir wirr im Kopf?” 
fragte Nils. „Ja, das iſt keine Spielerei hier für alte 
Leute, aber wir dürfen uns nicht zu lange 000 
wenn wir nicht einfchneien wollen.“ 

Mutter erhob fich langſam, und wieder € von 
neuem zugegriffen. Aber der Mann fühlte, daß es hinten 
ſchwerer zu laſten begann, und immer e und feſter 
gepackt lag der Schnee im Weg. 

Er glaubte fich ſelbſt auf einmal mall und aerer 
zu fühlen. Es war, als ob etwas um ihn herum out 
wüchſe, deffen er niemals würde Herr werden können — 
und es kam von allen Seiten. Von oben und von den 
Seiten kam es, um ihn und Lena zu vernichten, die die 
einzigen lebenden Weſen in dieſer weißen Wildnis ohne 
Anfang und Ende waren. 

Immer langſamer kamen ſie vorwärts, und die alte 
Frau ſchob nicht mehr. Sie hielt krampfhaft die Pflöcke 
des Handfchlittens feft, um nicht zurückzubleiben. 

Wieder mußte der Alte ſtehen bleiben, um fich zu ` 
verpuſten, und es lag ein Klang von Unruhe in der 
Stimme, als er ſagte: „Nein, mir ſcheint die Sache 
behext zu ſein, wir kommen ja nicht vom Fleck.“ 

Mutter Cena war in den Schnee niedergeſunken und 
verſuchte ſtöhnend ſich auf den Schlitten hinaufzuſchieben. 

„Herr Gott, ich glaube, es geht mit uns zu Ende. 
Ich kann nicht mehr!“ Sie wiegte hin und her, und der 
Schnee legte ſich immer dichter in die Falten ihrer Kleider. 

„Nein,“ ſagte der alte Nils Erſa — er verſuchte, 
mutig zu erſcheinen, obgleich es ihm beinah im Hals 
ſtecken blieb — „wir wollen uns doch nicht gleich im 
Anfang ergeben. Ich komme wohl wieder zurück ins 
Dorf, wenn ich nichts zu ziehen habe, und wenn du hier 
auf dem Schlitten ſitzeſt und den Schnee von dir abhältſt, 
ſo komme ich mit Ceuten und Spaten zurück.“ 

„Ja, aber bleib nicht fo lange ... o Herr Gott, 
hilf uns.“ Und es kam wie ein Schluchzen von dem 
kleinen, zuſammengekauerten Weſen. 

Der Alte verſuchte den Schnee um den Schlitten 


„Den brauchſt du nötiger,“ ſagte er und hüllte ihn 


um fie. „Adieu denn und denk dran, daß du dir den 


Schnee abhältſt!“ Er zog eine Tüte Bonbons hervor, 
die ſie beim Kauf zubekommen hatten. „Da, kau ein 
bißchen was, ſo vergeht das Warten raſcher.“ Und 
mit langen, unſicheren Schritten begann er die Wanderung 
nach Hilfe — Hilfe vom Tod im Schnee. 

Mit müden Augen ſtarrte Mutter Lena nach der 
Seite, wo der Mann in der dunkelweißen, immer tiefer 
werdenden Dämmerung verſchwunden war. Sie fab 
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puru eme 3. EE | 
3 D nichts und hörte nichts weiter, als etwas, das in ihr p und der Schnee war T tief, KÉ der alte ہز‎ 
ECG „fee. klopfte und hämmerte. Mann fid) nur mit. M kühe vorwärtszufchleppen per. 
iur Wenn er nicht hinfáme . bw) Es flog ein 1 über : mochte, obgleich die Männer ihm über die ſchlimmſten - 
| „ ES din, und fte. kroch unter dem Rod zuſammen. Ja, es Schneehaufen hinweghalfen. Es hatte nun etwas mit 
war doch ſehr. gut, daß der Mann ihr den gelaſſen hatte, wo Schneien nachgelaſſen, und die Cuft war kälter geworden, | 
E ſie ſitzen und warten mußte — hu! und wie langes „Nun ſchlägt es zu klarem Wetter und Kälte im," 
Alber dann erinnerte ſie ſich, daß der Schnee fort · ſagte einer der Männer. 
gehalten werden mußte, und ſie erhob ſich und ſchüttelte „Hohol“ ſeufzte Nils, „wenn es das doch früher 
| MENS das Schlimmſte ab. — O je, wie ſteif ihre Beine waren, getan hätte! Wenn nur die Alte nicht ſchon einge: 
und der Kopf’ war ſchwer, und ihr war fo fonderbar. ſchneit ift!“ Er fah nach dem Himmel auf, wo der eine 
und je mehr ſie den Schnee von ſich abfegte, GE und andere. Stern hervorzuzucken begann. EE E 
Er war jetzt fo müde, daß er kaum zu ſtehen ver · 


un ſchlimmer fiel er herunter, meinte fie. ee. 
eg d fältete von den froftfteifen Röcken, und fi fie fing nun mochte. Da leuchtete es auf da oben. €s war eine 
ےڈ‎ "am zu frieren, obgleich der Rock dick und groß war Sternſchnuppe. Sg NS 
„Habt ihr's gefehen, Jungens, wie fein ^ Im 


Sie ſchlug die Füße eine Weile aneinander, aber die | 
felben Augenblick fiel ihm etwas ein, was er vor langer 


Schuhe waren feucht und . und fie wurde nur 
Seit im Pfarrhof gehört hatte, als er einmal dort ſaß 
Die Tochter des Geiſt⸗ 


Ef? noch müder. 
i JU Ze „Ob. der Alte fion i im Dorf fein mag, und ob er und auf den Pfarrer wartete. 
! i ſchon Leute fat?“ lichen las aus eifiem Märchenbuch vor. „Wenn ein 
Stern fällt, dann geht eine Seele zu Gott. Das 


e وی‎ Herr Gott, wenn fe bald fámenl" Sie Boch 
` fid) por und verfuchte durch das Dunkel und den Schnee hatte er fo. fchön gefunden, und es fiel ihm jegt ein. 
 bindurchzufehen, der in großen, ungeheuerlichen locken Der alte Nil⸗ Erfa fant im Schnee zufammen, halb- 
‚gerade herunterfiel und fiel. laut murmelnd. — „Hört, ihr Burſchen,“ rief er und 
verſuchte fich zu erheben — fie waren zu ihm hinge E. ek 1 


Gb denn der Schnee nicht anders fallen fonnte, als ſo 
laufen, als er fiel — etzt iſt es gewiß mit Mutter zu p" ^ ۱ 
mir müffen uns doch eilen!“ — y E u ۹ 
IR 


| ade herunter, und ob er ſo ſchwer und ſonderbar ſein 
- mußte p Er war ſo voller wunderlicher Figuren, er fah . Ende, aber. helft mir Ad 
beinah ` lebendig aus ... Sie konnte ihn nicht länger um Mitternacht, als das Nordlicht brannte und. Ec 0 
یت‎ — fie mußte die ‚Augen fchließen. ` ` ſprühte und in Rot und Grün über die Schneeweiten . | 48. 3f. ad 
Sie fürchtete. UR  leuditete, da fchaufelten ſich drei Männer ſchweigend | الاو‎ 3 
nach der Haustür von Nils Erſas Kate. GAN 
i ML 


^. wes hilf!“ ſchrie fie laut. 
` fürchtete fidi fo, daß es ihr heiß zu Kopf flieg. Sie 

wagte nicht aufzuſehen, aber ſchob das Kopftuch von Er ſelbſt ſaß auf dem Schneehaufen neben dem 
dem einen Ohr fort, um zu lauſchen, ob nicht der Schall Handſchlitten — er war fo müde — und auf dem 
von Leuten zu hören wäre. — Nein, nichts! Es war Schlitten lag Nils Erſas Weib und ſchlief mit dem Kopf auf 
ſſo ſtill — fo. ſchauerlich ſtill. Sie bog den Kopf nach dem Sack. Sie ſchlief tief und feſt — ſchlief wie nie zuvor. 
der Seite und laufchte wieder, جات‎ lange. Ja — Und der alte Nils Erſa fah fie an und Suet daß auch مک‎ J 
"ES jetzt hörte ſie etwas — aber was Es klang wie er germ fchlafen möchte — auch er. / %% AG 
Glocken. — Das war wunderlich! Kamen fie mit Und das Nordlicht flammte und bebte. Wieder fiel ein PIA p2 
Pferden? Das war doch nicht möglich. Aber. Glocken Stern und ließ einen langen Dauerſtreifen am Himmel zurück. | 
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i waren es! Und ſie lauſchte wieder. Ja, es waren | 
Gloden Und fo viele . . . Don allen Seiten läu⸗ | | ce Ä 


tete es Es klan fo inni GE wie wenn man . 
et, ` Was die Herzfe ſagen. 


zur Weihnachtsmeſſe fährt. 
Sie öffnete ein. wenig die Augen. Ja freilich war 
e5 ell ; : Neben den vielen Freuden, die der Winter bietet, bringt 
flo E P" ſchneite, und hell war es. Jede Schnee er auch recht viele Unannehmlichkeiten und Unbequemlichkeiten. : 
E euchtefe wie ein Stern. Das war ja wunder” Su den letzteren gehört fraglos auch die Erkrankung, die l 
licher Schnee! man gewöhnlich als „Froſt“ zu bezeichnen pflegt und die | 
Nein, jetzt mußte ſie über ſich ſelbſt lachen. Sterne! | Ee San et 1 der a. und des Juckens zur 
das waren te . Derzweiflung bringen kann. eiſtens treten die Froſtknoten 
ja die Kirchenlichter, die Weihnachtslichter. oder bei ſchwereren Fällen auch die Froſtgeſchwüre an den 
Es 


Jetzt hörte fie auch die Orgel den Eingangspfalm E Extremitäten, im Geſicht und an den Ohren auf. 
bilden fid) blaurot verfärbte und ſchmerzhafte, oft recht ſtarke 


„Eile dich, Nils, wenn wir nicht zu ſpät kommen 
Knoten, die hier und da auch die Bildung von Geſchwüren 


Geet Und Mutter Lena ergriff den einen Pflock des Abend A 
inb fittens b ort, damit man zur zeigen. ends in der Bettwärme pflegt dann ein unerträg 
id „denn nun ging es f 3 liches Jucken (id) einzuftellen, das zum Kragen und damit 
nur zur Derfhlimmerung des Fuſtandes Veranlaſſung giebt. 


rechten Seit zum Meßgeſang kam. Und die Glocken 
klangen ſo ſchön, und es wurde heller und heller Die Erkrankung beſteht in einem chroniſchen Entzündungs⸗ 
Ueber den Sumpf aber und den Niederwald, wo prozeß, der durch außergewöhnlich niedrige Temperaturen 
oder häufigen Cemperaturwechſel bewirkt wird und ohne 


der Winterwee über das Bruch und die Heide zu gehen 
3 h 5 : geeignete Behandlung in mehr oder weniger hohem Grad 
Eine weitere Eigentümlichkeit der 


pflegt, da herrſchte des Winterabend⸗ Dunkel und des lange Zeit beſtehn kann. 
Sroftfnoten beſteht darin, daß fie während der warmen 


Schnees weiße, alles verwiſchende Gewalt. 
Als der alte Vils Erſa mit den Schneeſchauflern Jahreszeit verſchwinden und bei Eintritt kälterer Witterung 
wieder auftreten konnen. Eine Haupturſache liegt fraglos 


vom ا‎ in das Bruch kam, war es [dion recht ſpät 
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in der Blutwverſorgung der betreffenden Individuen. Bleid- 
ſüchtige und blutarme Perſonen werden öfter und intenfiver 


befallen, als ſolche mit normaler Blutverſorgung. Die Ze: 


handlung zerfällt daher in eine ſymptomatiſche, örtliche und 
eine Allgemeinbehandlung. Letztere wird ſich mit der Be⸗ 
feitigung der Bleichſucht und Blutarmut zu befaſſen haben, 
während die erſtere eine große Reihe von Behandlungs. 
methoden zur Verfügung hat. Für die Hände find Waſchungen 
mit abſolutem Alkohol und heiße trockene Bäder (Sand) 
empfehlenswert. Für die Füße eignet ſich eine Behandlung 
mit Jodtinktur oder Terpentinöl, auch Pinſelungen mit 
zwanzigprozentiger Salpeterſäure haben guten Erfolg. Um 
die Bildung von Froſtbeulen zu verhindern, iſt es wichtig, 
im Winter warme Strümpfe und Schuhe zu tragen und die 
handſchuh niemals zu vergeſſen. Bei den Kindern ift vor 


allem darauf zu ſehn, daß fie nicht bei den beliebten Schnee 


ſpielen kalte und naſſe Füße bekommen. 


em 


Was die Richter lagen. 


Eigenhändige Teftamente. 
| Don Amtsrichter Soslich . 

Der erfte Entwurf zum 8.6.8. fannte die eigenhändigen 
Teftamente nicht. Erft auf Veranlaſſung der Rheinländer, 
die an dieſe einfache Form der Teſtamentserrichtung gewöhnt 
waren, wurden die 88 2231 No. 2 und 2267 geſchaffen. 
Dieſe lauten: 5 ep 

„8 2231 No. 2. Ein Teftament kann errichtet werden 
„durch eine von dem Erblaffer unter Angabe des Ortes 

„und Tages eigenhändig geſchriebene und unterſchriebene 

„Erklärung. | we 

„S 2267. Sur Errichtung eines gemeinſchaftlichen 

„Teſtaments nach 8 1 No. 2 genügt es, wenn einer 

„der Ehegatten das Teftament in der dort vorgeſchriebenen 

„Form errichtet und der andere die Erklärung beifügt, daß 

„das Teſtament auch als fein Teſtament gelten folle. Die 

„Erklärung muß unter Angabe des Ortes und Tages eigen- 

„händig geſchrieben und unterſchrieben werden.“ 

Schon bei Beratung des Geſetzes wurde darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht, wie gefährlich es ſei, ein Teſtament zu machen, 
ohne einen die Form ſicher beherrſchenden Juriſten hinzuzu⸗ 
ziehen. Die Erfahrung hat diefe Warnung beſtätigt. gahl- 
loſe Teſtamente ſind in dieſer bequemen Art errichtet. Wie 
viel davon ungiltig ſind, läßt ſich noch nicht beurteilen. Denn 
natürlich ſind erſt verhältnismäßig wenig nach dem Tod des 
Erblaſſers eröffnet. Von dieſen wenigen ijt aber eim auf 
fallend großer Prozentſatz ungiltig. 

Fur Warnung ſeien hier einige Fälle aus der Praxis 
hervorgehoben. F 

Ein Teftator hatte für fein Teſtament einen Geſchäfts⸗ 
briefbogen benutzt, auf dem oben vorgedruckt war „Hamburg, 
den“. Er füllte das Datum aus, ohne „Hamburg, den“ eigen⸗ 
händig noch einmal zu ſchreiben. Das Teftament wurde als 
ungiltig behandelt. ۱ 

In einem andern Fall hatte der Teftator geſchloſſen mit: 
„den 5. Mai 1900. Friedrich Müller.“ Dann war er zu 
einem Notar gegangen, hatte dort darunter geſchrieben: „Dies 
Teſtament habe ich eigenhändig geſchrieben und unterſchrieben 
den 5. Mai 1900. Friedrich Müller“. Darunter hatte der 
Notar geſchrieben: „Die vorftehende Unterſchrift des mir be- 
kannten Friedrich Müller beglaubige ich hiermit u. ſ. w.“ 
Nun dachte ber Teſtator gewiß, jetzt fei das Teſtament zweifel- 
los giltig. Weit gefehlt. Den Gang zum Notar und die 
Koften des Beglaubigungsvermerks hätte er fich ſparen können. 
Hätte er nur das Wort „Hamburg“ vor den Tag der Aus» 
ſtellung geſetzt, fo wäre das Teſtament giltig geweſen. 

Ein anderer Teſtator wandte fich an einen Rechtsanwalt, 
der ihm einen Teſtamentsentwurf anfertigte. Obgleich dieſer 
Entwurf mit den Worten ſchloß „dieſes Teſtament habe ich 
eigenhändig geſchrieben und unterſchrieben“, ſchrieb es der 
Teſtator nicht noch einmal ab, ſondern unterſchrieb nur den 


à 
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Entwurf. Wieder ein anderer ſchrieb nicht ſeinen Namen 
darunter, ſondern „Euer Dater”. | 
Am meiften Fehler wurden aber gemacht bei der Cr. 
richtung eines gemeinſchaftlichen Teſtaments. Beſonders 
häufig wurde das Teſtament von dem Ehegatten, der es nicht 


i 


eigenhändig geſchrieben hatte, nicht mit dem richtigen Suſatz: 


„Das Teftament ſoll auch als mein Teſtament gelten. 
Hamburg, den 5. Mai 1900. Friederike Müller.“ 


verſehen. Alle möglichen Abweichungen wurden beliebt: 


„das Teſtament ift auch meines“, „das Teſtament beſtätige 
ich“, „das Teſtament ſoll auch meines ſein“, „das Teſtament 


habe ich, der Ehemann, eigenhändig geſchrieben und unter⸗ 
ſchrieben, und ich, die Ehefrau, eigenhändig unterſchrieben“. 


Oder die richtige Formel war nicht noch einmal mit Ort 
und Tag verſehen, ſondern nur mit der Unterſchrift der 


Ehefrau, die glaubte, die Datierung des Teſtaments, die ihr 


mann vorgenommen habe, fei auch für ihren ZFuſatz og: 
nügend. — Es iſt auch vorgekommen, daß das Teſtament 


nur die Unterſchriften beider Eheleute nebſt Datum trug. 


Alle ſolche Abweichungen bewirkten, daß das Teſtament 
wenigſtens zum Teil (§ 2270 B. G.-B), gewöhnlich aber voli- 


ſtändig für ungiltig gehalten wurde. 
man wird das in einzelnen der angeführten Fälle für. 


nicht gerechtfertigt halten. Und es mag ſein, daß mancher 
Kichter dieſe oder jene Form für giltig halten wird. Darauf 
kommt es aber hier nicht an. Dier kommt es allein darauf 
an, die Leſer der „Woche“ zu unterrichten, wie ſie vorgehen 
ſollen, um ganz ſicher zu ſein, daß ihr letzter Wille dereinſt 


als giltig angeſehen wird. Bei Verträgen iſt die Inne⸗ 
haltung der Form ſchon wichtig; beim Teftament jedoch noch 
in weit größerem Maß. So lange der Tejtator lebt, ruht 
das Teftament wohl verwahrt, und niemand denkt darüber 
nach, ob es giltig iſt oder nicht. Erſt nach ſeinem Tod, 


wenn ſich alſo ein Fehler in keiner Weiſe wieder gutmachen 
läßt, wird die Frage erwogen, ob das Tejtament auch giltig 
iſt. Geſetzliche Erben, die bei Giltigkeit des Teſtaments nichts 
bekommen würden, auf den Pflichtteil geſetzte Kinder u. ſ. w. 
wiſſen ſich häufig einen Formfehler ſehr zunutze zu machen. 

Deshalb iſt es ſo außerordentlich wichtig, gerade bei der 
Teſtamentserrichtung richtig vorzugehen, und man muß ſogar 
vermeiden, bas Ceſtament fo zu faſſen, daß der eine Richter 
es für giltig, ein anderer für ungiltig halten kann. Was 
nützt es den Erben des Teftators, wenn fie in zweiter oder 
dritter Inſtanz dereinſt erreichen, daß ſein Wille zu Ehren 
kommtd Ihnen liegt nicht daran, wenn der Teſtator 
durch eine nicht zweifelsfreie Faſſung des Teſtaments einen 
„intereffanten” Keichsgerichtsbeſchluß veranlaßt. Wenigſten⸗ 
iſt es zeitraubend, ſich an höhere Inſtanzen wenden zu müſſen. 

Aus dieſen Gründen ſind alle die Formen, die von irgend⸗ 
einem Richter, gleichgiltig ob in erfter oder letzter Inſtanz, 


oder von irgendeinem Rechtsgelehrten für ungiltig erklärt 


worden ſind, bei der Teſtamentserrichtung zu vermeiden. 
Schon der Umſtand, daß juriftifche Schriftſteller (wie Jaſtrow, 
Eichhorn) die Formel des 8 2267 B. G.-B.: „Dies Teſtament 
ſoll auch als mein Teſtament gelten,“ für die allein mögliche 
halten, muß Grund genug ſein, jede andere Form zu vermeiden. 

Das beſte wird für einen ſo wichtigen Fall, wie es die 
Teſtamentserrichtung iſt, immer ſein, man wendet ſich an 
einen Rechtsanwalt oder Notar, wenn dadurch auch einige 
Koften entſtehen. Iſt ein Fehler gemacht, fo ließe er ſich, 
da er erſt nach dem Tod des Erblaſſers zu Tage tritt, nicht 
wieder gut machen. Und es handelt ſich hierbei nicht bloß 
um Formfehler. Auch der Inhalt des Teſtaments gibt häufig 
zu großen Bedenken Anlaß. Ein Juriſt, der täglich mit 
folhen Dingen zu tun hat, wählt ohne weiteres den richtigen 
Ausdruck, der zu Sweifeln keinen Anlaß bietet. Daß auch 
Juriſten manchmal die gröbſten Derfehen machen, iſt leider 
unbeſtreitbar. Man ſollte daraus aber im eigenen Intereſſe 
die Folgerung ziehen, daß die Teſtamentserrichtung eben ein 
ungemein ſchwieriges Geſchäft iſt, ſo daß ſogar Leuten, die 
täglich damit zu tun haben, dabei Fehler unterlaufen. 


Für einfache Fälle iſt es jedoch unbedenklich, ſein Teſtament 
ſelbſt zu machen. 


ausfiel bei der Suſammenſtellung 


Cre 


„ Der Eingang zur öſterreſchiſchen Abteilung. 
Von der internationalen Husftellung 


Die „internationale Ausſtellun hiſtoriſcher Q 
„en ene lung hiſtoriſcher Trachten, ſo⸗ 
wie moderner Bekleidungsartikel und deren Zubehör, St. 


Petersburg 1902“, wie der offizielle Titel einer großen all- 


gemeinen Erachtenüberficht in der Hauptſtadt des ruſſiſchen 


2147 ; . EAR ۱ 1 
Reiches lautet, hat in den letzten Monaten des vergangenen 


Wonen höchſt intereſſanten und lehrreichen Beitrag zur 
"unge unſerer und vergangener Zeit, kultivierter Völker 


Ub wilder Dolfsfamme und, fremder Hafen geliefert. , Es 
ar in der ausgezeichnet vorbereiteten und ebenfo überſichtlich 


wie geſchmackvoll geordneten Aus⸗ 
telung, die unter dem Protektorat 
Ihrer Kaiferlichen Hoheit der Grof- 
1 Kenia Alexandrowna ſtand und 
Ko ار‎ Palais des Jaren 
bas tb, fo ziemlich alles zu fehen, 
den der moderne, Mienſch heute in 
à verſchiedenen Ländern Europas 
anstehen: und womit, er fih zu 
a pflegt. Daneben aber gab 
"m rem “hifterifchen Ueberblick 
"M X Crachtenentwicklung der 
SE Toten Völker, die naturgemäß 
Zeichhaltigſten und vollkommenſten 
E und Hoſtüme der vielen 
Dolf qe und afiatifh ruſſiſchen 
Usſtämme. Auch. Deutſchland war 


glänzend und feinen Altar: 
3 | und ſeiner hiſtoriſchen wie auf der Reparaturwerft in Sacrow am Jungfernſee 


Petersburg ſchicken 
abteilung beinah den 


| Die königliche Segelregatta „Royal Louiſe“ 
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Die Ausſtellung der deutſchen Bernſteininduſtrie. 


für Koftüme, Schmuck- und Luxus gegenſtände in Petersburg. m 
Phot. Bulla, Petersburg. x ; 


Bilder aus aller Welt. 


hentigen weltſtellung gemäß würdig vertreten. Der 04۴٤ 


Kaifer, der fein reges Intereſſe für die geſchichtliche 


Entwicklung der Trachten durch die Sendung der Sonder⸗ 
ausſtellung der deutſchen Heeresuniformen nach Paris zur 
weltausſtellung ſchon bekundet hat, ließ dieſe wertvolle 
Sammlung, die die Entwicklung der Uniform in den beiden 
letzten Jahrhunderten, in fünf Gruppen zeigt, auch nach 
und hat ſo neben der deutſchen Bernſtein⸗ 
Clou der Ausftellung', geſchaffen. Die 
Ueberſicht der deutſchen Bernſtein⸗ 
induſtrie, die das preußiſche Mi⸗ 
niſterium für Kandel und Gewerbe 
unter Leitung des Königsberger 
Geologen Profeſſor Dr, Klebs. im 
Tauriſchen Palais ausſtellte, ift un- 
gemein geſchmackvoll arrangiert und 
bildete tatſächlich die 8.٤4 
der Beſucher, ſowohl der Schauenden 
wie auch namentlich der. Käufer. 
Die bald wachſende, bald fallende 
Anwendung des Bernſteins als 
Schmuck und Sierat iſt ſeit Urzeiten 
bis heute geſchloſſen dargeſtellt, und 
auf dem Gebiet des modernen 
Bernſteinſchmucks haben unſere deut⸗ 
ſchen. Firmen prächtig gearbeitete, 
durchaus vornehm wirkende Schmuck⸗ 
fachen geliefert, die das heute etwas 
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matte Intereſſe für den klaren, golden leuch⸗ 
tenden Stein heben ſollen und ſicherlich auch 
| heben werden. Auf dem Feld der modernen 
Kleiderbranche haben die Oeſterreicher teils 
durch die geſchickte Fuſammenſtellung ihrer 
Kunſtwerke, teils durch die Originalität ihrer 
Koftüme- und die geſchmackvolle Feinheit 
ihrer Ausführung den Sieg. davongetragen. 
Wundervolle Kleider, Hüte, Wäſche und Kraz. a 
$ watten, Spitzen, Kunſtblumen, Federn und l 
Fächer find die würdigen Dertreter der hen- 
tigen öſterreichiſchen Koſtümkunſt in der 
Hauptſtadt an der ewa. S AED 
Eine „alte Fregatte“ in des Wortes Bernhard Goswin Weismütler, 
, wahrſter Bedeutung ift die königliche Segel: SE deutfchen 
regatta „Royal Louiſe“, die augenblicklich „ 
aus ihrem beſchaulichen Ruhedaſein bei der EZ 
i Matrofenftation am Jungfernſee, Glienicke 
gegenüber, aufgeſtört worden iſt und in Sacrow 
von ihrer Altersſchwäche ein wenig geheilt 
de werden {ol Dies hiſtoriſch wertvolle Ori: 
INE ginal wurde vor 70 Jahren vom damaligen 
TP پت ا۱‎ | ; König von England Friedrich Wilhelm III. 
Io 555 i 5 S r geſchenkt und hat fi — unberufen! — bis 
کا‎ i | mr. مہ ہیں‎ 77 auf den heutigen Tag recht gut: gehalten. 
[f Mia | a pe AW A Der berühmte Wiener Orthopäde Pro- 
Nd 7 | | 5 ek رس‎ 0 à feffor Dr. Lorenz hat jüngſt nicht fo ſehr. | 
odiis 1 8 i ۱ durch eine glückliche Heilung eines Kindes, a 
7 7 Pt) als befonders durch das fabelhafte Honorar, A 
E n | das dem Arzt von dem Dater des Kranken, en ` i 
Biet: "` wier Lenne w Neuyork: ,” em aner kanischen Milfierdär, für Reife ہہ‎ äus گا‎ 
| au ا‎ - Dor ber Klinik des bekannten Wiener Orthopäden und Operation gezahlt 0.۴ ven fih feierte feinen 80. Geburtstag. 3 
2 at. nach feinen glücklichen Operationen an Kindern. reden gemacht. Wie groß | fein Ruf und 
N, She, | 7007 Ee لے‎ wie feſt das Dertrauen der Leute in des i 
WER ged y Arztes allerdings unübertroffene Geſchicklichkeit iſt, beweiſt, daß ſich in Amerika vor der Klinik, 
Tu "T in der Profeffor Lorenz vor einem großen Auditorium eine Operation ausführte, viele Mütter 
Es Tei ! mit ihren kranken, . verfrüppelten Kindern aufgeſtellt hatten, um Behandlung und Heilung 
E we ihrer Kleinen von dem berühmten Chirurgen zu erbitten. a T xr ZEN ; 
6. AES Das alte, ſchöne Bibelwort von unferm Leben, das 70 Jahre währet, und wenn es hoh ES 
H l kommt, dann find es 80, und wenn es köſtlich geweſen, dann ift es Mühe und Arbeit es 
EM CH | geweſen, hat fih in dieſen Tagen an zwei Männern erfüllt, die beide auf ein an Mühen wie W 
ZS an Erfolgen reich ٥٥۹5۶ Lebenswerk zurückblicken können. Zu Anfang des nenen: Jahrs 
N KO feierte der Konſul a. D. Oſterhaus, der als Major-General im amerikaniſchen Bürgerkrieg eine 
Y. 5 ۱ ‚Rolle gefpielt hat, in voller geiftiger Friſche feinen 80. Geburtstag, und wenige Tage vorher 
pu | beging der Xeftor der deutſchen Eiſenhüttenleute, Bernhard Gos win Weismüller, die noch 
| AE, ſeltenere Feier des 90. Geburtstags, ebenfalls im Vollbeſitz ſeiner geiſtigen und körperlichen : i 
iA Kräfte. , Weismüller führte um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ftatt der Telegraphendrägte ,.. فا سس‎ ER 
vui. 3 N H H A D [] ۱ DH 
Nun DE ` amns Kupfer ſolche aus Eiſen ein, erfand wichtige. Neuerungen auf dem Gebiet der Hod- HPariſer Univerſität 
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1. Der Jubilar als „Mathias Gollinger . 2. Herr Glony. 3. G. Lind. 4 Srl. Oly. 5. Bert Sick. 6 Reaifenr Hans Neuert. 2. Vegiſſeur M. Brackl. 
8. Direktor Stollberg, 9. Direktor Schmederer. 10. Fritz Blum. II. Viktor Senger. In Giſela Fiſcher. 13. fal Dischtor Bollberg. 14. Benno Rauchenegger: 
vom 25jábrigen Rünftlerjubiläum Konrad Drebers: Nach der Feftvorftellung von „Mathias Gollinger“ im Münchner Gärtnerplatztheater. 


Phot. Michael Dietrich, "M í 
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^ E 220 I. Panorama von Baden. 2. Dor dem Kurkafino. 3. u. 4. Winterbilder aus dem Aurpark. 
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7 I. San.⸗Rat Dreibholz aus Wilsnack. 2. San. Nat Dr. 
] Dr. Jul. Becher. 6. Geh. Ob.⸗Mediz.⸗Rat A | 
Dr. M. Kirchner. 10. Dr. A. Peyſer. 


Dr. f. “Benius. 3. Geh. Ob.⸗Mediz.⸗Rat Dr. m. Piftor, 4. REN Dr. $. e 5.6 a | Aa D 
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By San.⸗Rat Dr Jul. Wohl. 18. Prof. Dr. D. E Dr. O. Schück. | 

dr | | a were 21. De, ©. tDiefenthal = SE De ? Hermani 19. Dr. P. Saut 20. سو وج‎ 

S WW, «t e | = Vom fünfundzwänzigjährigen Stiftungsferft des Verbands der Berliner ärztlichen Standesvereine im Englifchen Baus. 1 
aper | Lag A „ Phot. Zander & Cabiſchz. 2 2T ev ہے‎ Eis 

ERR مسج‎ und gründete eine Fabrik der damals in Depeſchen und Geſchenken ſchier überſchüttet. Möge der 

SO MIA i A 55 س‫‎ “T T ۶ : l | et. E mö e der 

1 15 i Deutſchland unbekannten geftanzten und emaillierten Eiſen⸗ Wunſch Drehers, daß ihm der en 2 4 Jahre feiner 
Bi TA blechwaren. Als Follkommiſſar beim Frankfurter Parlament Schaffenskraft erhalten wolle, fröhlich ſich erfalen! <- 
ا‎ oia | wirkte er hervorragend im Sinn eines wirkſamen Eifen- - m dem prächtigen Kurort Baden im Aargau iſt dies 
u V vtr ; hüttenſchutzverbandes. EE ee „Jahr zum erſtenmal eine Winterſaiſon eingerichtet worden, 
ERS | Die erſten Dorlefungen, die an der Pariſer „Sorbonne“ die fid) zu bewähren ſcheint. Es iſt aber auch kaum ein Fleck 
3 in einer fremden Sprache gehalten werden, find die über der Erde fo verschwenderisch mit allen Reizen der Rahit und 
B 5% dee SE die 5 y in Berlin mit all ihren Hilfsquellen ausgeſtattet wie dies idylliſche 
NT j nomert hat, jungit mit einer Schilderung der künſtleriſchen Fleckchen Schweizer Erde, das ſchon Unzähligen Frieden und 
Er 5 | wi der and un. ك7‎ mM den Beis Geſundheit gebracht hat. 4 u id hlig 5 Gees 
وت‎ om c | , der franzoſiſchen Studenten zu finden ſcheinen. Im Engliſchen Haus in Berlin fand dieſer Tage das 
۲ | 7 Im Münchner, Gärtnerplatztheater hat jüngſt, Konrad 25 jährige. رت‎ iei des Derbands I ہے‎ ärztlichen 
u L le Dreher fein 25 jähriges Theaterjubiläum feiern. können. Unter Standesvereine ftatt, das unter allgemeiner Teilnahme der 
N s. و‎ dem Jubel feiner Freunde und Bewunderer fpielte der Jubilar Berliner Aerztewelt fröhlich gefeiert wurde. | 

I hs fbl zuerſt eine feiner beten Rollen, den Mathias Gollinger, und | oe m 

A gn ew , | OE e p í | | 8 

| | wurde dann mit ehrenden Anſprachen, Kränzen, Blumen, Schluss des redaktionellen Teils. 

i pae ^. ۱ und — : : ! 

BF WE TR a e c ew ei, 7 . EET NUBE . ; - 1 5 e — سے‎ 
ETE Ä Ein Märchen. der Prinz vom Goldlande hatte fid önhei i ۱ | ihre weißen Sch 
J 3 E 10-1 lan e fid auf der Schönheit. Reiches goldblondes Haar floß auf ihre weißen Schultern 
f bh eh l Jag? کت‎ en Walde. با‎ lich gewahrte er einen ftrahlenden Licht⸗ herab, und aus ihrem W blitzen herrlich Sahne wie Deg 

f bye Ä | سر‎ e Veit Ee 02. faß in einer magiſch er: Perlen. Neben ihr aber ſtand eine mächtige Flaſche Odol. Der Prinz 
mM M z euckteten zeijenhöhle eine verzauberte Jungfrau von ergelgleicher ſtieg von feinem Hoffe und küßte die Jungfrau. Da erwachte fe aus 


d? 


t hi a ا اشن لہ‎ 
(EA %% ; 
Ar ` ; ' 


PETES ihrem Sauberfchlafe, dankte dem Ritter, daß er fie‏ ج 
Sé $ | 3 BED» ` erlöft, und erzählte ihm unter Freudenthränen ihre‏ 
i Geſchichte. „Ich heiße Odolia,” fprad fie „und bin‏ ۳۴۸6ا 
die Tochter eines mächtigen Königs. Als ich geboren‏ 10 | 
jl: Kai war, traten zwei Seen an meine Wiege, eine gute und‏ ` 
e eine böſe. Die böfe Fee rief: „Ich will Dich mit‏ 
Lisi einem Pathengeſchenke beglücken, an das Du zeit⸗‏ 
x 0 pt lebens denken ſollſt, id) gebe Dir ſchlechte und 8۰‏ 
S | liche Fähne!“ Darauf verſchwand fie mit Hohn-‏ 0 ; 
i eu | gelächter. Da ſagte die gute Fee, indem fie eine‏ 
große, ſonderbar geformte Flaſche neben meine‏ - لات راب 
Wiege ſtellte: „Ich will die ſchändliche Gabe der‏ 5 
böſen Fee zu nidite machen, ich ſchenke Dir Odol” — ——‏ > اٹ 1 
In und ſchwebte von dannen. „Ich blühte zur Jungfran‏ 
MISI | heran, und meine Zähne wurden durch den Gebrauch‏ 
un 8 von „Odol“ von Tag zu Tag.gefünder, reiner und‏ 
کسی HS z "ber gran! de pz‏ 
C qui ſchöner. Darüber ergrimmte die böſe Fee und v |‏ 
Io zauberte mich mit fammt meiner Gdol⸗Flaſche.—‏ 
MAS Du, edler Ritter,“ ſchloß die Prinzeſſin ihre Er-‏ ;| : 
A Nur zählung, indem fie dem Prinzen vom Goldlande‏ 
ET 0 d ihre zarte, weiße Hand reichte, „haft mich von dem‏ 
CH gräßlichen Banne erlöſt! Zum Danke dafür will‏ 
A. 1 p ih Deine Gemahlin werden und Dein ganzes‏ 


Volk mit Odol beglücken! — Und fo geſchah es. 
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dle sieben: Tage der Woche, 


anfalls erkrankt. 
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.. Man abonniert auf die „Noche“: 
on S mmerſtraße 57/41 ſowie bei den 


Bilder aus aller Welt 


in Ber! in und Vororten bei der Hauptexpediti ۱ 
und in ſämtl. Suchbandlungen, im 


Fil alen des „Berlmer Fokal⸗Anzeigers“ 


Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten 7ی‎ 


| Crier Nachtrag 1908 Nr. 8558); und den Geſchäftsſſellen Der „ Joche“: 
Bonn a. Rh., Kölnitr. 29, Bremen, Obernſtr. 29; Breslau, Schweidnißerſtr., 
Ede Kaulfr, 1; Caffel, Obere Königfir. 22: Chemnitz, Johannisplag 1; 


Dresden, Seeſtr. 17 Düffeldorf, Sdaborfir. 59: Elberfeld, Herzogitr.38; 
il ‚63; Görlitz, 


`. Giffen a. Rh., EK 8; frankfurt a. M., Feil 3; " 
amburg, Dorn⸗ 


‚£usfenftr, 16: Balle a. 8. ittelftr, 9, Ede Schulſtr.; 
1 y Kaiferitr. 54; Kattowitz, 


buich 10; Bannover, Georgſtr. 39; Karlsruhe, o 
foni. 12; Riel, Holſtenſtraße 6; Köln a. Rh., Bobefirage 146; Kongo 

rg .ا‎ Dr, Hneipböfſche fanggate 55; Leipzig, Petersſtraße 19; 
Nagdeburg, Breiteweg 184; München, Naufingerſtraße 25 (Domfreiheit); 
ürnberg,. £orenzeritraße 50; 


Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


in der 
` Zürich, Rennweg 48, | 
iäftsftelle der „Woche“: 


in Holland bei allen Buchhandlungen und der Ge 


Amfterdam, Heerengracht 457, 
gen und der Geſchaͤftsſtelle der „Woche“: 


in Dänemark bei allen Buchhandlun 
Kopenhagen, AHjsbmagergade 8s. 
Jeder unbefugte Nachdruck aus dieſer Zeitfchrift 
SL i wird ftrafrechtlich verfolgt. 


Der Kronprinz tritt feine Reife nach Petersburg an. 
Der Großherzog von Luxemburg iſt infolge eines Schlag⸗ 


15. Januar. 


Der Kaifer ſtattet dem Fürſten Philipp Eulenburg in 


Liebenberg einen Beſuch ab. x E 
die Aufnahme einer 


Die venezolaniſche Regierung hat 
Öwangsanleihe in Höhe von zwei Millionen Bolivares an- 
geordnete. 

Der öſterreichiſche Reichsrat nimmt nach den Weihnachts⸗ 
ferien ſeine Arbeiten wieder auf. Die radikalen Cſchechen 
verhindern die Erledigung der Geſchäfte durch Obſtruktion. 
N Die franzöſiſche Kammer erteilt der Regierung wegen ihrer 
ii Kongregationen gegenüber beobachteten Politik ein Der’ 

auensvotum. ا‎ 1 


Kabylen von den Er | 
Xordfeeftation bes. 


É ۱ Stettin, Breiieſtraße 46: Stuttgart, 
Honigftrage 11: Wiesbaden, Kirchgaffe 26. 


In der Nähe von Tanger werden die aufrühreriſchen 
uppen des Sultans geſchlagen. 
16. Januar. | 


In Wilhelmshaven wird der bei der 
ſchäftigte Korvettenkapitän 3. D. Kayfer unter dem Verdacht 


dienſtlicher Unregelmäßigkeiten verhaftet. 
i burg ein. 


Der Deutſche Kronprinz trifft in Peters 


Der Deutſche Kaiſer empfängt den neuen franzöſiſchen 


Botſchafter Bihourd. in Antrittsaudienz. 
17. Januar. p 
Die Präfidien des preußiſchen Herrenhaufes und Abge⸗ 
ordnetenhauſes werden vom Kaifer. empfangen. Sr | 
Die am 15. Januar begonnene Sitzung des öſterreichiſchen 
Abgeordnetenhauſes wird nach 54 ſtündiger Dauer geſchloſſen. 
Die ſerbiſche Skupſchtina wird geſchloſſen. El 
Eine deutſche Kommiſſion geht in Gemeinſchaft mit einer 
engliſchen nach Weſtafrika ab, um am Cſchadſee Grenz 
regulierungen vorzunehmen. Zeg 


Der ſchwediſche Reichstag wird eröffnet. mE 


"P 18. Januar. 
Der gloyddampfer, Lahn“, von Genua nach Venezuela unter⸗ 
wegs, gerät bei Tunara unweit Gibraltar im Nebel auf eine 
Sandbank, doch bleiben Schiff und Paſſagiere außer Gefahr. 
19. Januar. | 

In Peking ift das von der chineſiſchen Regierung für den 
ermordeten deutſchen Geſandten Freiherrn von Ketteler er⸗ 
richtete Denkmal feierlich enthüllt worden. 


Der Kaifer hat dem 
ſtehenden Beſuch unſeres Kronprinzen in Athen angezeigt. 


Im Reichstag und im preußiſchen Abgeordnetenhaus be, 


ginnt die Etatsberatung. Im Abgeordnetenhaus verteidigt 


Graf Bülow die Polenpolitif, im Reichstag die Deröffent- 


lichung des Swinemünder Telegramms des Kaifers an den 


Prinzregenten von Bayern, 
7 20, Januar. | 

Im Reichstag kommt es zu einem heftigen Fuſammenſtoß 
zwiſchen den Sozialdemokraten und dem Präſidenten, da diefer 
nicht duldet, daß Abg. v. Vollmar die aus Anlaß des Falles 
Krupp vom Kaifer gehaltenen Reden zur Sprache bringt. 
Der Reichskanzler kündigt eine Vorlage betreffend die Siche⸗ 


rung des Wahlgeheimniſſes an. 


21. Januar. 
Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion 
veröffentlicht einen Proteſt gegen die Faltung des Präſidenten 
Grafen Balleſtrem in der Sitzung vom 20. Januar. ۱ 


e 
Zur Frage der deutich: WW Ww w 
w www rullichen Beziehungen. 

Dom Fürſten €. Uchtomsky (Petersburg). ; 

Der herzliche Empfang, dem der Deutſche Kronprinz in 
Rußland begegnete, kann unmöglich ohne hervorragende Be⸗ 
deutung bleiben. Die beiden mächtigſten Staaten der Welt, 
die das Schickſal prädeſtiniert hat, in unſern Tagen als 
Wächter der Ordnung, wie der höchſten Gerechtigkeit dazuſtehn, 
grenzen nicht umſonſt aneinander, ſind nicht umſonſt durch ſo 
hohe ökonomiſche wie kulturelle Intereſſen miteinander ver- 


knüpft. Die nahe Nachbarſchaft und ununterbrochene Gemein- 
ſamkeit — kann man es je vergeſſen, daß infolge des 


5, Jahrgang. —- 


König von Griechenland den bevor 
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Seite 138. 


dauernden Einfluſſes der germaniſchen Kaſſe die Hivilifation 
fich feſt und ſtark nach Rußland verpflanzted — zeitigen 
gerade im jetzigen Moment eine heftige Bewegung in den 
Tiefen des menſchlichen Geiſtes, ſtellen ganz beſondere An⸗ 
forderungen an unſere beiden Völker. 

Welcher Art die unqausbleiblichen meinungsverſchieden · 
heiten politiſcher Natur auch ſein mögen, die unwillkürlich 
bei der rieſenhaft glänzenden Entwicklung beider Staaten 
entſtehn mußten, die letzten Ideale der beſten Männer, der 
hellſten Köpfe Deutſchlands, wie auch bei uns in Rußland, 
können doch nichts anders als Einigkeit in den hauptſäch⸗ 
lichſten Fragen des ruſſiſchen, dem deutſchen in ſo vieler 
Hinſicht verwandten Geiſtes aufweiſen. Die redlichſten Hoff. 
nungen aller wahren Patrioten ſowohl jenſeits der preußiſchen 
Grenze, wie in dem tief friedlich geſtimmten Rußland gipfeln 
ſchließlich in dem einen Punkt: „Friede auf Erden und den 
Menſchen ein Wohlgefallen.“ Möge dieſe Ueberzeugung auch 
die nächſte Zukunft ungetrübt erſcheinen laſſen, fern bleibe 
das Geſpenſt eines verhaßten Krieges! In dieſer Erkenntnis 
liegt das Pfand der Einigkeit, in dieſem tatſächlich beftehenden 
Gefühl die größte Gewißheit eines gegenfeitigen Verſtändniſſes. 
Seit der Seit, da der Germanismus durch die Arbeit feiner 
tiefſten Denker, wie auch Poetenhellſeher für die ganze 
Menſchheit eine unſterbliche Wahrheit geſchaffen, ein Quell 
der edelſten Begeiſterung — hat niemand ſie mit glühenderem 
Durſt, mit größerer äſthetiſcher Wonne aufgenommen, als die 
Slawen im allgemeinen, darunter nächſt den Cſchechen und 
Polen ſpeziell die Ruſſen. Im Glanz dieſer Ideen und dieſer 
germaniſchen Kunſt ſind ganze Generationen der ruſſiſchen 
Intelligenz geiſtreich und ſtark geworden. Durch Bücher der 
deutſchen Philoſophen, durch die Vorbilder und Klänge der 
deutſchen Klaſſiker, durch die Tiefe der deutſchen Tonkunſt, 
durch die Fülle der deutſchen Wiſſenſchaft ſind wir, aus 
dieſem Vibelungenhort der vielſeitigen geiſtigen Gaben 
ſchöpfend, ſeit dem vergangenen Jahrhundert immer reicher 
und reicher geworden und werden noch bis hente nn- 
bewußt davon geſpeiſt. In der ruſſiſchen Intelligenz, die 
fid) überraſchend ſchnell vermehrt, kann kein organiſcher Gag 
gegen Deutſchland als Vaterland großer Ideen, als unver⸗ 
gänglicher Lehrmeiſter aufkommen. Die Tendenzen, von denen 
die progreffiven Elemente der ruſſiſchen Geſellſchaft durch⸗ 
drungen ſind, das Forſchen nach Wahrheit, das die Blüte 
unſerer ſtudierenden Jugend bewegt, dieſes alles iſt 
ſo charakteriſtiſch, daß alle denkenden Leute Deutſchlands ſchon 


1 


=y 


Nummer . | 


fángft davon überzeugt find, daß, wenn man von den 


Prinzipien des politiſchen Kannibalismus abſiebt, die beiden 
Riefenvölfer die volle Möglichkeit haben, ihre Intereſſen⸗ 
ſphären für die nächſte Zukunft zu definieren. Wenn fogar 
ein blutiger Zuſammenſtoß mit unſerm Nachbarn jemals Gott 
finden und Rußland daraus ſelbſt als Sieger hervorgehen 
ſollte, könnte ihm das keinen Segen bringen, da der Sieg im 


großen und ganzen nur zu einem kulturellen Niedergang 


führen könnte. Im Fall Rußland der Beſiegte wäre, würde 
Deutſchland, das ſeinen Wohlſtand nicht zum geringſten ſeinen 
guten Beziehungen mit Rußland verdankt, ebenfalls nur im 
Nachteil ſein. 


lands die Möglichkeit, ihre Fittiche weit und mächtig auszubreiten. 


In der hiſtoriſchen Vergangenheit erprobte das ruſſiſche 


Volk ſeine Kräfte vornehmlich gegen die aſiatiſchen Elemente, 
gegen die Welt des Islams. Das neu begonnene Jahr 
zwingt uns, dieſer hiftorifch bedingten Notwendigkeit wieder 
ins Antlitz zu ſchauen. Ebenſo mie die ruffifchen Fürſten im 
Mittelalter in die Steppe ziehen mußten, um die Chriſten 
aus der aſiatiſchen Gefangenſchaft zu befreien, ebenſo kann 
das rechtgläubige Rußland in Zukunft die Beſchimpfung und 
Vernichtung der chriſtlichen Bevölkerung einiger türkiſcher 
Provinzen durch entmenſchte Horden nicht zulaſſen. Wenn 
alle wohldenkenden Menfhen in Deutſchland das einſehen 
und uns in nächſter Zukunft keine bittere Enttäuſchung ähn- 
lich der des Berliner Vertrags bereiten — denn wir Ruffen 
hegen auch nicht den Schatten aggreſſiver Beſtrebungen der 
Türkei gegenüber — dann werden unſere Beziehungen mit 
unſerm aufgeklärten Nachbarn zweifellos noch immer beſſer 
und beſſer ſein. 

henden Handel und feiner Induſtrie nur günſtig fein, denen allein 
ſchon die ſibiriſche Eiſenbahn mit ihrer Verbindung nach dem 
chineſiſchen Often einen unbegrenzten Horizont eröffnet hat und 


in nicht zu ferner Zukunft noch mehr eröffnen wird. Wir- 


dringen in die geheimnisvollen Bereiche des Bogdychans ein, 
wie die alten Germanen in das römiſch⸗byzantiniſche Reich. 
Dort floß auf die Germanen der Segen reicher Kultur her- 
nieder, die ſich nur zum kleinſten Teil auf die ſlawiſchen 
Völker erſtreckte. Bier öffnet (id) vor uns eine unermeßliche 
Fülle von materiellen Reichtümern, nach denen noch keine 
Menſchenhand bisher gegriffen hat. Dom deutſchen Scharffinn 
hängt es ab, gemeinſchaftlich und im Einvernehmen mit Ruß⸗ 


land an der Erſchließung und Umwandlung des oſtaſiatiſchen 


Kontinents mit deſſen unzähliger Bevölkerung teilzunehmen. 


Das Petroleum in Deut ſchland. 


Don Dr. Hellmuth Wolff. 


Auf dus deutſchen Petroleummarkt werden jährlich gegen 
zehn Millionen Doppelzentner Petroleum umgeſetzt, die zum 
größten Teil von kleinbürgerlichen Haushaltungen aufgebraucht 
werden. Dem Großbetrieb und den größeren Familienwirt⸗ 
ſchaften dienen immer mehr die Elektrizität und das Gas 
als Beleuchtungsmittel. Die Beleuchtungsfrage. iſt deswegen 
heute nur noch zu einem Teil eine Petroleumfrage; aber die 
Bedeutung dieſer iſt um ſo wichtiger, als der deutſche Kon: 
fument Top nur ausländiſches Petroleum brennt. Der deutſche 
Petroleummarkt wird zu 39/100 vom Aus land verforgt. 

Deutſchland ſelbſt liefert aus feinen Oelgebieten im Elſaß, 
in Hannover und in Oberbayern noch keine 50 000 Doppel- 


zentner Rohpetroleum. Unſere Importländer find die Der, 


einigten Staaten von Amerika und Rußland. 
Rumänien liefern ganz unbedeutende Mengen. 


Aus Amerika werden jährlich etwa acht Millionen Doppel- 
zentner eingefühet und aus Rußland kommen von der Ap- 


Galizien und 


ſcheronhalbinſel mit dem Hauptort Baku zirka 7 Millionen 
Doppelzentner (im Durchſchnitt der letzten Jahre nach den 


Angaben des ſtatiſtiſchen Jahrbuchs für das Deutſche Reich). 


In den Vereinigten Staaten ſind zwei große Oelfelder 
in Pennſylvanien und in Ohio, Erſtere find die älteren 
und liefern ein für die Petroleumgewinnung ſehr geeignetes 
Rohöl; faſt 75 > Prozent des Rohftoffs find als Beleuchtungsöl 
verwendbar. Das Ohio⸗Oel ift viel weniger gut und bringt 
kaum 40 Prozent Petroleum. Das pennſplvaniſche petro: 
leum heißt im Handel water white, das ohioſche, auch Simaól 
genannt, heißt standard white. Nach Deutſchland kommt faſt 
nur dieſe zweite, ſchlechtere Sorte, die nicht hell brennt und einen 
iche niedrigen Entflammungspunkt (Teſtpunkt) hat und deswegen 
ziemlich feuergefährlich iſt. In den Vereinigten Staaten darf 
Petroleum unter 409 C Teſtpunkt nicht gehandelt werden, das 
Ohio⸗Oel hat aber kaum 219 Teft. Die Amerikaner behalten 
desgalb das gute Oel für ſich, und das ſchlechte exportieren ſie. 


Rußland gab den politiſchen Leitern Dentſch⸗ 


Eine derartige Beſſerung kann ſeinem blü⸗ 
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Das 2. Sonderheft der „Woche“ ۱ 


` | „Alt- Heidelberg- kostet elegant. 
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Auf „Alt- Heidelberg“, das kur: [E 
vor Weihnachten in seinèrersion E 
Auflage erschien, sind bisher . Ee 


Bestellungen eingegangen. Das. e 
46.60. Tausend wird Montag, 
den 28. Januar cr, erscheinen. 
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und ist durch alle Buchhand-- 
lungen sowie unsere sämt- 
lichen Filialen zu beziehen. 
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In Ruß land wird faſt alles Gel auf, der Apſcheron⸗ Die 2381+ beim Raffinierungsprozeß, bekannt unter | y 
11 | dem Namen „Maſut“, bilden einen gefuchten Brennſtoff, weil 


* - 


kalbinſel im Kafpifhen: Meer gewonnen. Der Hauptort der 
Raffineric-Jnduftrie iſt das bekannte Bafu. Aus dem ruſſiſchen 
Oel wird nicht viel mehr Petroleum ausgebracht, als aus dem 
Ohio, Gel, aber das ruſſiſche ift qualitativ bedeutend beffer. -€s 
hat einen höheren Gef (über 289 C) und brennt viel heller. 
Das ausgeführte Petroleum iſt nicht ſchlechter, als das für den 
Inlandkonſum beſtimmte, weil das Exportöl keinen niederen 


Hohle und Holz im Sarenreich infolge mangelhafter Gewin⸗ ۱ 
nungs- und Abſatzeinrichtungen außerordentlich hoch im Preis 
ſtehn. Beſonders das riefige Wolgagebiet, das durch das | 
' Kafpifche Meer direkt mit Bafu-in Verbindung ſteht, konſu⸗ 
miert den billigen Maſut in großen Mengen. In Amerika 
aber find die Heizmaterialien im großen und Ganzen, bilfic 
und das Rohöl weniger leicht zu Heisftoff zu verarbeiten als 


IST da 


Teſt haben darf. 


Seit' 1898 wird in. Rußland bedeutend mehr Rohſtoff ge⸗ 


wonnen, als in den Vereinigten Staaten. Dennoch iſt der 


Bart aus dieſen bedeutend größer, als der aus Rußland. 


Dier wurden 3. B. im Jahr 1900 672 Millionen pub Rohöl 
gewonnen und davon nur 89 Millionen Pud (15 Prozent) 
wf den Weltmarkt gebracht, während von den in 
im gleichen Jahr erzeugten 421 Millionen puo 19 
ins Ausland geführt wurden (45 Prozent). , 
, Diefe Eigentümlichkeit in den Exportleiſtungen bedarf der 
Aufklärung. ` 


„Die Produktionsbedingungen. in den vereinigten Staaten 


Se in Rußland find im vorhergehenden bereits fury geftreift. 
um ein Urteil über ihren Einfluß auf den Abſatz zu ge 
nen, fügen wir noch folgendes hinzu: die Geſtehungs⸗ 


koſten pro Dng Rohöl auf dem Naphthafeld betragen in 


ima 21 Kopefen, in Baku etwa 5 168"‏ تی 
Së Dëefe — 2,16 Pfennig): Dieſer Vorteil Rußlands ۱ geht‏ 
durch ein umgekehrtes Verhältnis in der Ergiebigkeit‏ 1 
Petroleum im Derarbeitungsprozef. Doch beruht das‏ 
A Ausbringen an raffiniertem Petroleum in Rußland‏ 
auf Qualitätsunterfhiceden zu Ungunften des ruſſiſchen‏ 20660۶ 
un ofis, als vielmehr auf der Catſache, daß es Déi in Ruf-‏ 

bisher weniger verlohnte, auf Petroleum zu arbeiten, 
N das eigentlich Gewinnbringende in den Neben⸗ 
"mußten eftcht, die aus den Rückſtänden gewonnen werden. 


r 


in Amerifa ` 
Millionen 


zu Leuchtſtoff. Aber dies ſind nicht die einzigen Momente, 


die in Amerika zur Leuchtölerzeugung, in Rußland zur Geiz- 
ſtofffabrikation drängen. Zu den Verſchiedenheiten in den 
Produktionsbedingungen und den Marktbedürfniſſen im Inland 
kommen die Unterſchiede in den beiderſeitigen Abſatzeinrich⸗ 
tungen nach dem Ausland hin und in dieſem ſelbſt. 
In den Dereinigten Staaten find erſtklaſſige Transport⸗ 


mittel für den Export in Anwendung, die einem privaten 


Unternehmerverband gehören. Mit dem Transportmonopol 
dieſes Truſt ſteht ein Exportmonopol in engſtem Fuſammen⸗ 


hang; und an dieſes gliedert ſich — immer wieder unter 


der gleichen Autorität — dem Truft ein Abſatzmonopol auf dem 
europäiſchen Petrolenmmarkt an, fo daß das petroleum- 
monopol des amerikaniſchen Truſt mit dem Herrn Kockefeller 
an der Spitze in der Tat das Ideal eines privaten. Waren⸗ 
monopols erreicht. Hiermit hängen aber fo viele die Abſatz⸗ 
fähigkeit der betreffenden Ware beſſernde Umſtände zuſammen 
— am letzten Ende alle zur Verringerung der Abſatzkoſten 
beitragend — daß Rußland, das ganz andere Abſatzbedingun⸗ 


gen hat, in feiner Konfurrenzfähigfeit auf dem Weltmarkt 


außerordentlich leidet. l | | 

Rußlands Ausfuhrmittel ſtehn nicht auf der Höhe; an 
Stelle der billig befördernden Petroleumröhrenleitungen in 
Amerika ſehen wir im Aaukaſus eine eingleiſige, bei einer 
Länge von 842 Werſt (| Werft = 1,069 Kilometer) äußerſt 
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langſam arbeitende Eifenbahn mit einer jährlichen Durch⸗ 


laßfähigkeit von etwa 60 Millionen Pud, während die Bakuer 


Induſtrie über 200 Millionen dem Ausland anzubieten ver⸗ 


mag. Die Eiſenbahn von Baku nach dem Exporthafen Batum 


gehört außerdem dem ruſſiſchen, Staat und Debt in feiner Dermal’ 


tung. Die Bakuer find deswegen ganz von der Gnade der Re- 
gierung abhängig, was den Export angeht. In der letzten 
Seit it in dieſen Verhältniſſen nun eine Veränderung vor 
fid) gegangen, die die Exportmöglichkeit für ruſſiſches Oel 


ſehr ſtark zu vergrößern imſtande iſt. Die ruſſiſche Regierung 


hat den Bau einer Petroleumröhrenleitung von Baku nach 
Batum beſchloſſen und bereits in Angriff genommen, wodurch 


der Abſatz nach dem Ausland um etwa 120 Millionen Pud 


im Jahr geſteigert werden kann. gwar hat die Regierung 
auch hier das Heft nicht aus den Händen gelaſſen und die 
pipe line in eigener Regie, aber durch die Anlage einer 
ſolchen Leitung dokumentiert ſie das Intereſſe, das ſie an 
einer erhöhten Ausfuhr hat, und durch das Vorhandenſein 


der pipe line iſt ſie ſchließlich zu einem vermehrten Export 


gezwungen, wenn anders ſie nicht die inveſtierten Kapitalien 
tot liegen laſſen will. 

Für uns aber hat die „ſtaatliche“ pipe line den Dorteil, 
daß wir vor einer Monopoliſierung des deutſchen Marktes 
durch die Ruffen bewahrt bleiben, ſelbſt für den Fall, daß 
ein geſteigerter Import aus Rußland das amerikaniſche Oel 
vom deutſchen Markt verdrängen ſollte. Denn mit der Be⸗ 
nutzung der pipe line kann Baku effektiv um ſo vieles billiger 
liefern, daß ein wirklicher, von deutſcher Seite unterſtützter 


Nonkurrenzkampf mit Rockefeller große Ausſicht auf Erfolg hätte. 


Wie billig ruſſiſches Ceuchtöl auf den deutſ chen Markt ge⸗ 
bracht werden kann, erſieht man daraus, daß im verfloſſenen 
Jahr Baku an den badiſchen Fiskus das Liter zu 12 Pfennig 
abgegeben hat. 

Im vorſtehenden haben wir zu zeigen verſucht, aus 
welchen Gründen der Export aus Rußland nach dem aus⸗ 


ländiſchen Petroleummarkt ſchwächer iſt als der aus Amerika. 


Läßt ſich nun hier eine Aenderung erreichen, und, was 
noch vorher zu fragen wäre, iſt eine Aenderung in der Ver⸗ 
ſorgung des deutſchen 75 wünſchenswertd 

Wir brennen heut in Deutſchland zu wenigſtens 9/4 des 
geſamten Konſums das relativ ſchlechte ان‎ e standard 
white mit einem Entflammungspunkt bei 210 C und einer ab- 
nehmenden Lichtſtärke. Gibt es beſſe ere Oele, und von wo 
könnten wir ſie bekommend 

Die Güte des Petroleums wird beſtimmt nach ſeinem 
CTeſtpunkt, feiner Leuchtkraft und feinem Preife, wenn wir 
von der Bedeutung des ſpezifiſchen Gewichts hier abſehen, 
das, nebenbei bemerkt, zu Gunſten des ruſſiſchen Oels liegt. 

Das Bakuer Petroleum wird heutzutage geliefert mit 
280 C Teſt, einer etwas höheren Lichtſtärke als das amerika⸗ 
niſche und, jedoch nur von ſeiten mit dem Truſt konkurrierender 
unabhängiger Händler, zu einem etwas niedrigeren Preiſe 
als das Truftöl. 

Dennoch hat dieſes einen viel ſtärkeren Abſatz und ver⸗ 
drängt fogar das ruſſiſche aus alten Pofttionen. Weshalb? 

Das amerikaniſche Oel wird von ebenderſelben Geſellſchaft 
direkt an den Käufer gebracht, die das Rohöl nach den 
Raffinerien am Atlantiſchen Ozean durch ihre pipe lines be⸗ 
fördert, von da auf eigenen Schiffen nach Europa hinüber⸗ 


bringt und durch angegliederte Kandelsunternehmungen und 
| ihr gehörige Abſatz⸗ und Derfaufseinrichtungen alle Vorteile 


eines ſolchen Großbetriebes wahrzunehmen vermag, wie wie 
wir oben ſahen. 

Die Ruffen aber bringen ihr Oel auf fremden Schiffen 
und ungeeint, ferner wegen der unzureichenden ſtaatlichen 
Ausfuhranſtalten in zu geringer Menge auf den deutſchen 
Markt. Don Selbſthilfe kann hier nicht die Rede fein. Gegen 
die wirtſchaftliche Macht des CTruſt können die beſtgeſinnten 
deutſchen Importeure nicht 80۶ trotz der Vorzüge 
ihrer Ware. 

Deutſchland hat aber ein Intereſſe daran, ſich wieder 
einen freien Petroleummarkt zu ſchaffen. Denn dadurch, daß 
das ausländiſche Petroleum von den Ausländern ſelbſt in 


Nummer 4. 


Deutſchland an den Konſumenten abgegeben wird, ſind erſtens 


eine ganze Reihe früher ſelbſtändiger deutſcher Unternehmer 

die Importeure, die Zwiſchenhändler, die Petroleum⸗ 
ſpediteure und die Detailverkäufer — zu Angeſtellten des 
Auslandes heruntergedrückt worden, und zweitens ſind 
Petroleumpreiſe zu zahlen, die bei freier Konkurrenz um 
50—40 Prozent niedriger fein könnten, was die Haushaltung 
des kleinen Mannes, bes Hauptkonſumenten, nicht unweſent⸗ 
lich entlaſtete, da gutes Leuchtöl — und zwar beſſeres als 


das amerikaniſche standard white — anſtatt für 20 Pfennig 


das Liter, für 12 Pfennig zu haben wäre. 

Die Wiedererſchließung des deutſchen Petroleummarktes 
für die freie Konkurrenz iſt wegen der Schwäche der außer⸗ 
halb des Monopols ſtehenden Anabhängisen nur mit Staats- 
hilfe möglich. 

Im Verein mit dieſer könnte cin Konkurrenzkampf wohl 
mit annähernd gleichen Mitteln geführt werden, wovon nicht 
bloß der deutſche Petroleumhandel, ſondern ganz beſonders 
auch der deutſche Verbraucher e würden. | 


` Umichau, 


In der 111:71 Politik haben ſich Dinge von 
Belang nicht ereignet, weder in Venezuela noch in Marokko 
iſt eine weſentliche Veränderung der Lage eingetreten. Reges 
Leben hat ſich hingegen in verſchiedenen Parlamenten ent⸗ 
wickelt. Am ruhigſten iſt noch die erſte Beratung des Etats 
im preußiſchen Abgeordnetenhaus verlaufen, die nicht mehr 
als zwei Sitzungen in Anſpruch nahm. Außer den finanziellen 


Fragen, die den eigentlichen Gegenſtand der Tagesordnung 


bildeten, nahm in den Debatten nur die Polenpolitik einen 
breiteren Raum ein, die Graf Bülow perſönlich و‎ 
voll verteidigte. 

Im Reichstag wurde noch mehrere Cage über unfere 
Sollpolitik diskutiert, wozu die vor Weihnachten nicht er, 
ledigten Keſolutionen, die zum Tarifgefeg eingebracht worden 
waren, und eine Interpellation des Abg. Roeſicke, betreffend 
die Unterſcheidung der Malzgerſte von anderer Gerſte, den 
Anlaß boten. Die Erörterungen wurden durchaus ſachlich 
und ohne welche Swiſchenfälle geführt. Am bemerkens⸗ 
werteſten war eigentlich, daß einige namentliche Abſtimmungen 
die Beſchlußfähigkeit des Haufes ergaben; eine kleine 
erziehliche Wirkung ſcheinen alſo die Vorgänge vor den 
Ferien doch ausgeübt zu haben. Allein dieſer erfreu⸗ 
liche Zuſtand hielt nicht lange an, bei der Etatsbe- 
ratung nahm die Frequenz ab, und die Leidenſchaftlichkeit 
wuchs. Es kam zu einem äußerſt heftigen Zuſammenſtoß 


zwiſchen den Sozialdemokraten und dem Präfidenten Grafen 


Balleſtrem, da dieſer, obwohl er die Beſprechung des gegen 
das bayrifhe Zentrum gerichteten Swinemünder Kaifer» 
telegramms zugelaſſen hatte, dem Abgeordneten von Vollmar 
verwehrte, die Reden zur Sprache zu bringen, in denen der 
Kaifer aus Anlaß des Falles Krupp das Verhalten der 
Sozialdemokraten gegeißelt hat. Die Motivierung, daß der 


Fall Krupp und alles, was damit zuſammenhängt, privater 


Natur ſei, wollten die Sozialdemokraten nicht gelten laſſen, 


aber Herr von Vollmar mußte ſich ſchließlich fügen, da die 


„ in ſolchen Fällen einen Appell an das Dous 
nicht vorficht. 

Es iſt ſehr bedauerlich, daß die Autorität des Grafen 
Balleſtrem bei der Minorität durch die neuſten Ereigniſſe er⸗ 
ſchüttert worden iſt. Denn wie nützlich ein Präſident, der 
allgemeines Vertrauen genießt, in erregten Seiten wirken 
kann, das hat Graf Balleſtrem bei der lex Heintze ſelbſt ge⸗ 
zeigt und neuerdings wieder Graf Vetter im öſterreichiſchen 
Abgeordnetenhaus. Dort brachten gleich nach den Weihnachts⸗ 
ferien ein paar radikale Tſchechen durch Obſtruktion die ganze 
parlamentariſche Maſchine zum Stillſtand. Sie begründeten 
in endloſen, in tſchechiſcher Sprache gehaltenen Reden dring⸗ 
liche Anträge und verhinderten auf dieſe Weiſe die Erledigung 


der laufenden Geſchäfte. Nur einmal wurden ihre Perorationen 
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blaugeftorenen Naſe nicht. Und überall hört man das 


unterbrochen, als der Miniſterpräſident v. Noerber das Wort 
Tlirren der Schlittſchuße auf der Straße und in der Bahn. 


ergriff, iim Mitteilungen über den Ausgleich mit Ungarn zu 
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| volle Wirkung zu erzielen wiſſen. 
nicht aufdringliche Dekoration der Feſträume und die fröhliche 


machen. Auf diefe Weiſe. wurden mehrere Tage vertrödelt. 
Die Majorität war zwar auch auf dem Poſten, fic wich nicht 
vom Platz, und die Sitzung wurde nicht vertagt, aber ein 


Mittel, die Obſtruktion am weiteren nutzloſen Reden zu hindern, 
hatte fie nicht. Da gelang es dem Grafen Detter, fie, durch 


perſönliche Verhandlungen für ein Kompromiß zu gewinnen. 
Sie nahmen von der Fortführung des Kampfes einſtweilen 
flanb und nach 54 Stunden konnte endlich die Sitzung. 


In der franzöſiſchen D | 
republikaniſche Majorität weiter feft zur Regierung, der fic 
ihr Vertrauen für die gegenüber den Kongregationen beob- 


geſchloſſen werden. تو‎ 
en Deputiertenkammer hält die entſchieden 


achtete Politik ausſprach. Größeres Intereſſe als die 


Debatten aber beanſpruchte die Wahl des Bureaus. Sum 


erſtenmal wurde nämlich ei n Sozialdemokrat zum Vizepräſidenten 


gewählt, der bekannte Abgeordnete Jaurès. Daß er die 


Mehrheit der Stimmen auf ſich vereinigte, iſt nicht nur wegen 
ſeiner Parteiſtellung bemerkenswert, ſondern namentlich auch 


deshalb, weil er mit einer Entſchiedenheit wie kein anderer 


noch vor kurzer Zeit fid) gegen den Revanchegedanken aus- 
geſprochen hat. Das iſt ein bedeutſames Sympton für die 
fortſchreitende Beruhigung der Gemüter in Frankreich. | 
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Situation, umd wenn, wie Leſſing ſagt, ein Vergnügen er⸗ 


warten auch ein Vergnügen iſt, ſo können die Leute, die ſich 
nicht langweilen wollen, noch frohen Mutes in die Zukunft 


blicken, denn es ſteht ihnen noch eine ganze Reihe anſtren⸗ 


gender Beluſtigungen bevor. Ein geſellſchaftliches Ereignis 


aber iſt vorbei, das für manche Kreife den Gipfelpunkt der 


Saifon bildet — der Kavalierball. Der Kaiferhof — das 
Hotel, um kein⸗Mißverſtändnis aufkommen zu laffen — ſieht 


alljährlich ein Ballfeſt, wo fih alles, was zur militäriſchen 
| Stelldichein 


und diplomatiſchen Welt gehört, ein, 

gibt. Den preußiſchen Gardeleutnant ſtellt man ſich ja 
in manchen Kreiſen als einen langaufgeſchoſſenen, jungen 
Mann mit zaunartigem Uniformskragen und nicht. fehe geift- 
reichem Geſicht, von dem das Monocle unzertrennlich iſt, 
vor. Wenn er ſpricht, gibt er höchſtens eine der berühmt 


gewordenen Kaſernenhofblüten von fih. Wer die jungen und 


alten Offiziere der Berliner, Potsdamer, Charlottenburger und 


Spandauer Garniſonen aber in ihrer Eleganz, in ihrer Wohl⸗ 


erzogenheit und Einfachheit, in ihrer überſprudelnden Fröhlich ⸗ 
keit und Canzluſt kennen lernen will, der verſuche bei folder 


Gelegenheit: einen Blick in den Kaiferhof zu werfen. Er wird 


nicht nur hierdurch, ſondern noch durch etwas ganz anderes 
überraſcht fein, was mindeſtens ebenfo angenehm ift, nämlich 
durch eine Fülle liebreizender, anmutiger, junger Damen 
unſerer Geſellſchaft, die durch natürliche Grazie ebenſo wie 


durch die vornehme Einfachheit ihrer Toiletten eine glanz⸗ 
Dazu kommt die ſinnige, 


Ungebundenheit, die ſich natürlich gibt und daher auch 


fidh am Tanz, alte Exzellenzen ſchauen wehmütig zu, und 
wenn man ſich endlich trennt, hat man die Gewißheit, daß 
manches der jungen Paare im nächſten Jahr vielleicht ſchon 
für inmer verbunden iſt. | u? 


nee herbe Kälte liegt über den Gefilden unferer 
sh iden Landſchaft. Für Berlin ein Hochgenuß, denn die 
e reiche Umgebung ladet zu jeglichem Eisſport ein, Seen 
der Ze ruben fil unter glänzender, ſtahlblauer Eisdecke. 
Serliner ift trotz aller Großſtadtallüren ein Naturkind 


, 


natürlich wirkt. Prinzen des Königlihen Haufes beteiligen , | 
worden. Die Aufführung im Schauſpielhaus ift noch nicht 


Menſchenleben handelt. 


Jeder — fei er Backſiſch oder Gymnaſtaſt, Student oder 


filià hospitalis, verheiratet oder unverheiratet — alles 


eilt hinaus an die Gberſpree oder an die Havel. Leider ift 


das Vergnügen nicht ſo harmlos, wie es ausſteht. Auf der 
Havel find letzthin drei Perſonen ertrunken, von allen Waſſer⸗ 
läufen werden wieder tragiſche Unglücksfälle gemeldet, die aber 
keineswegs Lebensgefahr ausſchließen. Die drei Ertrunkenen 
waren ſchuldlos an ihrem vorzeitigen Ende — ein Dampfer 
hatte tags zuvor das Eis aufgeriſſen, und es war verabſäumt 
worden, Warnungsſignale, fögenannte Strohwiepen, anfu- 
ſtecken. Und das iſt bedauerlicherweiſe faſt überall der Fall. 
Der Laſt⸗ und Güterverkehr kann in der Umgebung von Berlin 
natürlich ebenſowenig ruhen wie die Eisgewinnung, weil kein 
Gewerbetreibender unter dem Dergnügen der Sportluſtigen 
leiden kann und will — aber Vorkehrungen müßten doch ge⸗ 
troffen werden, um unſichere Stellen für Schlittſchuhläufer 


unter allen Umftänden kenntlich zu machen — die leichte Mühe 
kommt doch wahrhaftig n 


den uns die Lande an der Waſſerkant ſchenkten und der nun 


auch bald vierzig Jahre tot iſt, ſchafft neuerdings lebhafte 
Bewegung auf unſern Bühnen. Das erneute Bemühen um 


Hebbel, der auch feine Didjerfrónnng für die Nibelungen⸗ 
trilogie nicht erleben ſollte — damals hatte der Schillerpreis 


ſeinen beſonderen Wert — kommt ſpät. Es liegt in Hebbel⸗ 


Art, die nach dunklen Tiefen bohrt, wie in ſeiner meſſer⸗ 


ſcharfen Dialektik etwas, das gewiſſermaßen die Vertraulich⸗ 
keit des Durchſchnittspublikums abwehrt. Hebbel will um⸗ 
worben fein. Viel iſt für Hebbels Wirken im letzten Jahr 
zehnt durch die Lektüre gewonnen worden. Billige Ausgaben 
einzelner Werke dringen ins Volk. Wo Dichter, wie Ibſen, 

das dramatiſche Schaffen neu vertiefen wollten, immer mußte 


auf manche Weſensverwandtſchaft mit Hebbel hingewieſen 


werden. Aber immer noch vernachläſſigt das deutſche Theater 


ſelbſt ſeinen Hebbel. Es iſt natürlich, daß eine ſchwierige 


Dichtung nicht den gleichen klingenden Erfolg haben kann, 


wie irgendein Dutzendfabrikat, auf Wirkung berechnet. Aber 


darum ſollte man Hebbel aus lohnendem Ehrgeiz nicht preis, 


geben. Er weckt Kraft, indem er Hörer und Schauſpieler 
zwingt, feiner herb-befonderen Weiſe mit vertiefter Auf- 
merffamfeit zu folgen; und namentlich könnte er die Dar- 

in der Sucht? ſcharf⸗analpſierender Gedankenarbeit 


ſchul 
pathos ergehen können. 
Das Berliner Schauſpielhaus hatte im Gegenſatz zu feinem 


modernen Spielplan, auf dem das Flache weit überwog, in 
den letzten Jahren fih um die Pflege Hebbels verdient ge: 
macht, und in dieſen Tagen brachte es die Tragödie „Gyges 

und fein Ring“, als Kunftarbeit wohl das Xeinfte mas ` 


Hebbel gelungen ift. Ueber fceli[de Tiefen ift ein zartes 
Gewebe gebreitet. In Wien am Burgtheater und im 
Deutſchen Theater war das Gedicht ſchon früher gegeben 


voll durchgearbeitet, aber fie brachte eine treffliche Hebbel- 


geſtalt durch Matkowsky, und wenn Fräulein Poppe und 
Herr Chriſtians vom Pathos etwas weniger, von herb⸗ver⸗ 


haltenem Gefühl mehr äußern, ſo kann Gyges und ſein 
King noch reiner leuchten. Für die breite Cheatermenge 
freilich nicht. Ihr liegt das Grundmotiv, die überaus zarte 


Empfindlichkeit für individuelle Schonung, für Frauenwürde 


im gegebenen Fall nicht bequem fo zu fagen. Der Erdier⸗ 
könig Kandaules ift zwar feinem Volk, das am Alten klebt, 


í 


\ 


icht in Betracht, wenn es fid um 


Der grüblerifche, norödeutſche Friedrich Hebbel, der Größte, 


ſteller 
en, weil fie fih bei ihm fo wenig im bloßen Lieblings- 
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entwachſen; aber noch haften Schlacken an ihm, die ihn dem 
Sartſinn von Rhodope unb. Gyges nicht gleichwertig machen. 
Sein Freund Gyges ſoll mit dem Ring, der unſichtbar macht, 
des Königs Gemahlin in nackter Schönheit ſchauen. Er will 
ſein Glücksgefühl vom Nächſten beſtätigt haben. Das führt 
zur Tragödie. Er zertrümmert in der Gattin die Frauen⸗ 
würde und das Vertrauen, und Rhodope will entfühnt fein. 
Erft tötet Gyges den Gatten, der gefrevelt, dann freit fie 
Gyges, aber nur um der Reinigung der Gattenehre willen, 
dann tötet ſie ſich (Abb. S. 151). 
Auch Hebbels halbvergeſſene Komödie „Der Diamant“ 
wurde durch die Leſſinggeſellſchaft im Berliner Theater auf- 
geführt, ein Verſuch, der trotz aller kritiſchen Bedenklichkeiten 
recht wohl auf einer ſtändigen Bühne wiederholt werden 
könnte. Es ſteckt bei aller Phantaſtik und Bizarrerie genug 
Luſtigkeit in dem Stück; und ſeinem Grundplan nach iſt es 
eine Komödie großen Stils. Um die Prüderie, der leicht 
alles Derbe anſtößig erſcheint, hätte man nicht viel zu fragen. 
Nach ihr dürfte auch „Der eingebildete Kranke“ nicht gegeben 
werden. Im Diamanten handelt es ſich um einen Edelſtein, 
den ein Jude verſchluckt hat. An dieſem Edelſtein, der zum 
ſinnbildlichen Phantom für alle Scheinangſt und alle Schein⸗ 
Tut der Menſchennarrheit wird, hängen nun die armen 
Schlucker dieſer Erde, und ſie jagen nach ihm und dem Juden; 


und ein Fürſtenkind ſehnt ſich zu Tode nach ihm, und alles 


iſt hohle Einbildung. Der Humor der Komödie hat einen 
Stich ins Gallige, aber zum Schluß drängt doch 07 
Heiterkeit nach oben. 

Sonſt brachten die letzten Tage franzöſiſche Neuheiten 
ohne Wert. Schwänke für leichteres Amüſement, wie „Die 
Fliege“ von Mars im Neuen Theater; Varianten zu dem 
altbeliebten Stoff von der ungeheuren Selbſteinſchätzung 
mancher überſchlanen Polizeibeamten, die dann genarrt 
werden. Einer dieſer Beamten iſt anf der Jagd nach einer 
Ehebrecherin, und diefe Ehebrecherin iſt fein eigenes Weib, 
was er natürlich nicht merkt. 

Die franzöſiſche Komödie edlen Stils kehrte wieder mit 
Coquelin ein, der als Tartüffe ein kurzes Gaſtſpiel im 
Schauſpielhaus begann. 

Von deutſchen Neuheiten iſt nur eine einzige, das Schan⸗ 
(piel „Heimkehr“ von einem pfendonymen Hans Volkmar 
am Berliner Theater mit leidlichem Erfolg in Szene gegangen. 
»Es ift ein Gemenge von einem bißchen Satire und einem 

bißchen romanhafter Empfindſamkeit. Ein Mann iſt heim⸗ 
gekehrt mit ſchweren Millionen, die er feiner kleinen Heimat- 
ſtadt, recht wie ein Idealiſt, opfern will. Aber der Idealiſt 
wird in der Umgebung von ſelbſtſüchtigen Intereſſenten bald 
enttäuſcht und flüchtet in den Doten der Ehe mit einem Det’ 
waiſten, aber grundgütigen Mädchen. 


Koki. 


| Der Moloch. 


Jakob Waſſermann galt ſeit ſeiner erfolgreichen „Ge⸗ 
-fhichte der jungen Renate Fuchs“ für eine Hoffnung unferer 
neuen Erzählungsliteratur. Der Roman machte bei feinem 
Erſcheinen vor zwei Jahren ein verhältnismäßig großes Auf⸗ 
ſehn, ward viel beſprochen, umſtritten, geleſen — kurz, wurde 
das Modebuch der Saiſon, das man kennen mußte, wenn 
man Anſpruch auf literariſche Bildung erhob. 

Es iſt ſchon wieder ſtill geworden von der Geſchichte der 
jungen Renate Fuchs, und mit gutem Recht. Der Roman 
gehört zu jenen Büchern, die man leſen muß, um ſie zu 
überwinden, die vielleicht auch ein Dichter ſchreiben muß. 
um darüber hinauszuwachſen. Sie geben eine angenblickliche 
"Zeit und Scelenftimmung glücklich wieder, vermögen aber 
den Literaturſchatz eines Dolfs nicht dauernd zu bereichern, 
weil ſie allzu wenig Ewigfeitsgehalt umſchließen. Die Cut. 


- Nummer 4. 


wicklung geht ſchnell über ſie hiuweg, und man verfteht die 


Wirkung nicht mehr, die einſt von ihnen ausging. In 


dieſem beſonderen Fall kam noch hinzu, daß es ein völlig 
wurzelloſes heimatloſes Buch war, das beſonders in ſeinem 
gequält -e myftifchen, franfhaft - unnatürlichen Schluß jedes 
reinere ſittliche, jedes tiefere deutſche Empfinden verletzen und 
abſtoßen mußte. Dem kühlen Beurteiler zeugte der Roman 


trotz all ſeiner glänzenden und beſtechenden Eigenſchaften 


für eine menschlich wie künſtleriſch unausgereifte Derfön- 
lichkeit. 


Iſt Jakob Waſſermann ſeither fortgeſchrittend Iſt jene 


Renate Fuchs für ihn ein Sieg und eine Befreiung geworden, 


ſo daß ſein Wollen nach neuen und lichteren Höhen die 
Flügel ſpannen fonnte? Der Erfolg war ſcheintot; ein guter 
Name, der nicht mit jedem Werk neu erkämpft wird, hört 


auf, gut zu fein. Zu weihnachten hat Waſſermann einen 


neuen Roman „Der Moloch“ veröffentlicht Verlag von 


S. Fiſcher, Berlin). Der Moloch, das iſt die Großſtadt, die 


die Reinheit des Menſchen zerftört, die feine Natur und Sitt- 
lichkeit aufzehrt, die feine werdende Perſönlichkeit oer, 
ſchlingt. 

In Waſſermanns Roman ift die Haiſerſtadt Wien der 
Moloch, der einem jungen Gerechtigkeitsfanatiker zum Der, 
derben wird. Arnold Anſorge iſt auf dem Land een 
und in innigem Sufammenhang mit der Natur ift fein 


weſen rein und klar, ſein Sinn gerade und aufrecht ës 


blieben. Aber der Tag kommt für ihn, da er dem Unrecht 
in der Welt begegnet, da er mit großen, erſchreckten Augen 
in eine häßliche Wirklichkeit ſchaut. In einem Nachbardorf 


wird einem jüdiſchen Hauſierer die Tochter geraubt und ins 
Klofter geſteckt, dort die Taufe zu empfangen. Alle Be- 


mühungen des Daters, fein Kind wiederzuerlangen, fruchten 
nichts — da nimmt Arnold Anſorge mit dem glühenden 
Idealismus feiner Jugend den Kampf unis Recht auf und 


macht ihn zu ſeiner Lebensaufgabe. Er geht nach Dien; 


doch hier, im Bann des Molochs, zermürbt ſich allmählich 
ſeine junge friſche Kraft, trübt ſich ſein naives, hohes 


Wollen, verſtrickt er ſich ſelbſt in Schuld und Unrecht. Er 
weiß am Ende keine andere Sühne als den Tod 


Sühnen heißt leben, heißt durch ein neues reines Wollen 


eine Schuld zum Segen kehren. Eine ſolche Wiedergeburt 
ſeines Helden” hat Jakob Waſſermann nicht zu geftalten per: 
mod — wie fo vieles andere nicht. Sein Arnold Anforge 
ift nur ein ſchwacher haltloſer Menſch, der an feinem Moloch 
zu Grunde geht, ſondern allein an ſich ſelbſt. Nirgendwo 
füglen wir das Walten eines großen Schickſals, das einen 
großen Menſchen zu Boden wirft. Ein kleines perſönliches 
Einzelſchickſal, aus Schwäche und Ohnmacht geboren, erfüllt 


ſich und geht uns eigentlich herzlich wenig an. | 
Waſſermanns „Moloch“ iff ein Buch ohne Glauben, ohne 


Hoffnung, ohne Sufunft — und feine „Renate Fuchs“ hat 


man einft ein Bud der „Erlöfung und der Wiedergeburt" 
707 
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Unter nn am Sarenhof (Abb. S. 147). 


Kronprinz Wilhelm iſt der Einladung des Zaren Nikolaus 
folgend, in Petersburg eingetroffen und mit der größten 
Freundlichkeit aufgenommen worden. Die geſamte Preſſe 
widmete ihm ſympathiſche Begrüßungsartikel. Bewillkomm⸗ 
nete man in ihm zunächſt den Sohn des Deutſchen Kaifers, 
den traditionelle Freundſchaft mit dem ruſſiſchen Herrſcher 
verbindet, ſo gelang es dem jungen Kohenzollernſproß doch 
bald, ſich auch perſönlich die Herzen aller derer zu gewinnen, 
die mit ihm in Berührung kamen. Natürlich hatte er viele 
Beſuche abzuftatten und zu empfangen, die Zahl der ihm zu 
Ehren in Ausſicht genommenen Seftlihfeiten war fo groß, 


daß es ihm unmöglich wurde, ſich an allen zu beteiligen. 
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Andernfalls wäre ihm gar keine Feit ge 


. „Petersburg mit all ihren Sehenswürdigkeiten kennen zu lernen. 
Anſere Spezialaufnahmen zeigen den Kronprinzen bei der 

lüͤckkehr von dem Beſuch der Kaifergräber in der Peter- 

Pauls: Feſtungskathedrale, wo er an den Gräbern der Zaren 


Aaiſerin Alexandra Feodorowna 
Freiherr Hermann Speck v 


Konflikts mit Venezuela einnehmen, ſondern dauernd verfehen 
wird, mit andern Worten, daß er mit feiner ſpäteren Er- 
nennung zum Botſchafter rechnen darf. Es ift ſchon darauf 
hingewieſen worden, daß Herr von Speck die amerikaniſchen 
Derhältniffe genau kennt und vor nicht allzu langer Seit in 


Familienangelegenheiten auf amerikaniſchem Boden geweilt 
hat. Seine liebenswürdige Gattin ift nämlich dort geboren. 
In früheren Zeiten wäre es alfo ausgeſchloſſen geweſen, daß Najo: 
Herr von Speck gerade nach Waſhington entfandt worden das Auftreten des Fürſten Ausdruck gibt. 
wäre, da es als unzuläſſig galt, daß Diplomaten eine Fran | 7 (Of$3 7 
Raus dem Land heirateten, in dem: fie wirkten. Mit dieſer 


Anſchauung iſt indeſſen längſt gebrochen, und ein Fufall will, 


daß gerade in Washington gegenwärtig die Vertreter mehrerer 


H 


europälfcher Staaten mit Amerikanerinnen vermählt find. 
Die Lage in Venezuela (Abb. S. 145 und 148) ift 


im weſentlichen unverändert geblieben. Von Seit zu Seit 
machen. die Revolutionäre der Regierung immer wieder zu 


ſchaffen; ſie haben keineswegs mit den Machthabern ihren 


Frieden geſchloſſen, um mit ihnen gemeinſam gegen den 
äußeren Feind zu zielen, ſondern ſte kämpfen wieder 


‚mit wechſelndem, meiſt allerdings mit geringem Glück im 


Innern. Ebenſo iſt die Aktion der Mächte ihren Gang 


weitergegangen, die Blockade ift nicht nur aufrechterhalten, 
Herr Caſtro, 


^. émangsaneihe aufzunehmen, nicht gebeſſert hat, muß nun 
die Suppe ſelbſt auslöffeln, die er ſich eingebrockt hat. 
Eine deutlichere Sprache noch als die in die Forts von 
Puerto Cabello geſchoſſenen Breſchen reden zu ihm die ge⸗ 


ſchloſſenen Häfen, die ihm alle Tage aufs neue predigen, daß ۱ 


^. Ff mit Bezug auf das Verhalten der Vereinigten Staaten 
bon Amerika gründlich verrechnet hat. Er müßte ein: 
ſehen, daß er von ihnen keine Unterſtützung in ſeinem unbe⸗ 
rechtigten ⸗Widerſtand gegen die Forderungen der europäiſchen 
Mächte zu erwarten habe, und hegt jetzt nur noch die be⸗ 
ſcheidene Hoffnung, daß ihm die Union bei den Verhandlungen 
über die friedliche Löſung des Konflikts gute Dienſte leiſten 
werde, wohl nicht mit Unrecht, da fich ja der amerikaniſche 
Geſandte Bowen, der in Caracas eine muſterhafte Neutralität 

. beobachtet, als bevollmächtigter Vertreter Venezuelas nach 


Mafhington, begeben hat. 

Fum Familienkonflikt im ſächſiſchen Herrſcher⸗ 
hans (Abb. S. 146). Die Kronprinzeſſin von Sachſen und Giron 
: habei Genf verlaſſen, um fidy nad) Mentone zu begeben. Aus 

welchen Gründen das Paar es für angebracht hielt, feinen 
Aufenthaltsort zu wechſeln, ift nicht erſichtlich, da ja an- 
ſcheinend die Verhandlungen der Anwälte zu einem Abſchluß 
gekommen waren, mit dem die Kronprinzeffin zufrieden fein 
durfte, und der Polizeifommiffar Schwarz, deſſen Anweſenheit 
fie bedruckte, bereits abgereiſt war. Seine Gegenwart war 
ihr unbequem, obwohl ſie ſelbſt Berichterſtattern gegenüber 
ſein feines Caktgefühl gerühmt hat; es ift eben nicht am 
genehm, fid) dauernd beobachtet zu wiſſen, am allerwenigſten, 
` Penn man fih auf Wegen befindet, die man eigentlich nicht 
- hätte beſchreiten follen. Der ſächſiſche Dot hatte andrerfeits 


blieben, die stadt. begreifficherweiſe ein. lebhaftes Intereſſe daran, über das 


Dr. Körner, dem Bevollmächtigten des Kronprinzen Friedrich 
Auguſt, und dem deutſchen Konful Bothe vor dem Rotel in Gent. % Mp 


Kränze niedergelegt hatte. 


. „Anno lese“ Abb. S. 150) ift eine heitere Oper be⸗ 9 
titelt, die am 18. Januar, dem Tag des Ordensfeſtes, im ; bu 
Berliner Königlichen Opernhaus in Gegenwart des Kaifer” S CH 
7 
N 


236740) Teil eck von Sternburg und feine 
Gemahlin (Abb. S. 146). Der -bisherige Generalkonſul 
in Kalkutta, Freiherr Speck von Sternburg, der mit der 
Vertretung des beurlaubten Botſchafters Dr. von Holfeben in 
. Wafhington betraut worden ift, hat fid: wie es offiziell ` 
heißt, als bevollmächtigter Geſandter in Spezialmiſſion auf 
ſeinen neuen Poſten begeben. Indeſſen niemand zweifelt, 
daß er ihn nicht nur vorübergehend bis zur Löſung des 


paars zum erſtenmal aufgeführt wurde. Der Komponift x — 


Friedrich gewählt. Die Handlung. ſpielt zu Beginn des ſieben⸗ B. 

jährigen Kriegs zu Gotha, wo Sereniſſimus, der Herzog. von Sg d i 
Hildburghauſen, Dot hält. Bunte Bilder aus dem Soldatens ` > > da 
leben wechſeln mit Epiſoden, in denen Liebe und Politik mit- TEH f 
einander in Widerſtreit geraten. Eine der beftgelungenen i | 


| und dann mit deren Herrin, mit Elfe, der Tochter des Schloß⸗ 


geſtaltete. Namentlich bei dem Kampf um die Meiſterſchaft 
hielt die Spannung bis zum letzten Augenblick an, da der 


kunde geſchlagen wurde. 


das ungemein feſſelnde Schanfpiel. - TN LEM , 

Tötung eines Elefanten (Abb. S. 152). Im Neu- | 2 0 T 

yorfer Tiergarten war wie in vielen andern der Liebling EVI 
i 


| tier. Aber Copfy hatte unangenehme Eigenſchaften, er war 
fehe reizbar und neigte zu Wutanfällen. 


ſo blieb nichts anderes übrig, als ihn zu töten. 


wandte man drei Mittel an, nämlich Strang, Gift und DN 

Elektrizität. Indeſſen zeigte der Verlauf der Hinrichtung diefe e^ 

. Dorfiht als gar nicht notwendig. Die Einwirkung des elef. day J. 

triſchen Stroms von 6000 Volt Stärke genügte, um [hon 2s f 
! 1 اص‎ ۴ 
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ſiebzigſten Lebensjahr der Kardinal Lucido Maria Parochi, ! 
der Sekretär der Inquifitions-Kongregation und-Dorfteher der 
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Leben der Kronprinzeffin unterrichtet zu fein. Auf unferm 
Bild zeigen wir den Kommifjar Schwarz mit Juſtizrat 
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Bernhard Scholz (Portät S. 148), ein Vertreter der klaſſtſchen 
Richtung in der Muſik, hat wie vor langen Jahren ſchon 
einmal einen patriotiſchen Stoff aus der Seit des großen 
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Szenen ift die, in der zuerſt Sereniffimus auftritt, einen vom 
Korporal Schultze etwas übereifrig, angeworbenen Rekruten 
(Friedrich), den Geliebten des Dienſtmädchens Minna, freigibt f x 
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Hauptmanns, eine elegante Konverfation führt, während im 
Hintergrund Major von Uhlenhorſt feiner Bewunderung für a XN 
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Wettſchwimmen im Abbazia (Abb. 5. 149). wäh ` 
rend bei uns der Eisſport an der Tagesordnung ift und 
Wettbewerbe im Schlittſchuhlaufen veranftaltet werden, ift in ee i 
Abbazia am 15. Januar ein Wettſchwimmen im offenen ey E | 
Meer veranftaltet worden, deffen Verlauf fih ſehr intereffant - SEN 


Favorit Carlo Jurkowitſch von Anton Kiener um eine Sc 
Teils vom Strand aus, teils an 


Bord von Schiffen verfolgte ein ſehr zahlreiches Publikum d 


des Publikums ein Elefant, Topſy mit Namen, ein Sieten, 
Er hat im Lauf 


der Jahre nicht weniger als drei ſeiner Wärter zertreten. 
Wollte man nicht noch mehr Menſchenleben aufs Spiel ſetzen, 
Hierzu 
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nach [0 Sekunden dem Leben Copfys ein Ende zu machen. 
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Perfonalien. (Portiäts S. 148.) In Rom farb im 


apoſtoliſchen Kanzlei. Der Derftorbene war in Mantua am 
15. Auguſt 1833 geboren und wurde im Jahr 1877 zum | 
Purpur erhoben. Nach feinem am 15. Januar erfolgten Tod * "én 

ift von den Kardinälen aus der Seit Pins IX. nur noh ß ` 0 *“ 
Öreglia am Leben. Parocchi, der Biſchof von Porto und „ Y 
S. Rufino war, galt als einer der geiſtvollſten Gelehrten peg f | 
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und war bei der römiſchen Bevölkerung durch ſeine große Vi : 
Freigebigkeit ungemein beliebt. — Zum Erzbiſchof von ET l 
Canterbury, der die Würde eines Primas in der eng- kd. دہ‎ 
liſchen Staatskirche bekleidet, if an Stelle bes jüngſt ver E 4 HN Aal 
ftorbenen Dr. Temple der bisherige Lordbiſchof von Wincheſter, وت‎ Potro s E 
Dr. Randall Thomas Davidfon ernannt worden. — An ber A, 1 | d "lu d 
Spitze der deutſchen Hommiſſion, die gemeinſchaftlich mit P 1175 fe : 7 „ ., 
einer engliſchen nach Weſtafrika abgegangen iſt, um am EE L (rika d d 
Tichadfee Grenzregulierungen vorzunehmen, ſteht Hauptmann A M "nul d FE 
Glauning, der ſchon wiederholt an afrikaniſchen Expeditionen ., Ir, "II ۲ 
teilgenommen hat und in Dermeffungsarbeiten bewandert iſt. : 2 : / g وم‎ 
— Im Alter von 68 Jahren ftarb in Hamburg Aer Dor- ` nf Cie | 
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ſitzende des dortigen Seemannsamt⸗ waſſerſchout Alfred 


Friedrich Tetens. Der Verſtorbene, der fid) des größten An⸗ 


ſehens erfreute, hat in ſeinem Beruf von der Pike auf 
gedient. Er begann ſeine ſeemänniſche Laufbahn unmittelbar 
nach ſeiner Konfirmation als Schiffsjunge. — Fum Direktor 
des bayriſchen Keichsarchivs an Stelle des verſtorbenen frei- 
herrn von Gefele wurde der bisherige Keichsarchivrat Dr. 
Baumann ernannt. — Ein eigener Zufall will, daß gleich⸗ 


zeitig mit Berlin auch Breslau einen zweiten Bürgermeifter. 


erhalten hat, der als Dichter bekannt iſt. Die Breslauer 
haben fid) den Stadtrat Jaenicke erkoren, der fid) als Roman: 
ſchriftſteller einen Namen gemacht hat. — Die Stadt Detmold 


hat einen ſchweren Verluſt erlitten; im Alter von 54 Jahren. 


ftarb ihr Bürgermeiſter Theodor Hermann Petri, der feinen 
Poſten bereits ſeit dem Jahr 1881 bekleidete und ſich um 
das Gemeinweſen große Derdienfte erworben hat. 
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vot Blowitz, langjähriger Korrefpondent der Times in 
Paris, T in Paris am 18. Januar im Alter von 22 Jahren. 
Bockel, langjähriger Bürgermei ler des Bades Pyrmont, 
T in Pyrmont am 15. Januar im 68. Lebensjahr. 


Dorun, der erſte Diir’ 


مث 


r in Kopenhagen am 18. 
Januar. 7 ۱ 
Geheimrat Profefjor Dr. 
. Karl Dziatzko, Direktor der 
Göttinger Univerſitätsbibli⸗ 
. othef, T in. Göttingen am 
15. Januar im 61. Lebens⸗ 
jahr. SUN 
Luigi Fagan, bedeuten 
der italieniſcher Kunſthiſto⸗ 
riker, . in Florenz am 
10. Januar. | m 
Goubet, Erfinder des 
nach ihm benannten Unter: 
ſeeboots, T in Paris am 
E E ae: | 15. Januar. EU cu 
Abraham S. Hewitt, der. frühere Mayor von Neupork, 
T in Neupork im Alter von 81 Jahren. e i 
Mahmud Paſcha, der Schwager des Sultans, T in 


Mahmnd Pafcha + 


Brüſſel am 19. Januar. | 
Kardinal Lucido Maria 
Parocchi, Sekretär der In⸗ 
quiſitions⸗Kongregation und 
Dorfteher der apoſtoliſchen 
Kanzlei, T in Rom am 15. 
Jannar im 70. Lebensjahr 
(Porträt S. 148). 7 
Cheodor Hermann petri, 
langjähriger Bürgermeiſter 
von Detmold, T in Detmold 
am 13. Januar im 55. £e- 
bensjahr ‚(Porträt S. 148). 
Kontreadmiral Paul von 
Pott, Kommandant des See , 
arſenals in Pola, in Pola 
am 14. Jauuar. و‎ 
Freiherr von Salmuth, E ie D. 
General der Kavallerie, 1 in Schöneberg bei Berlin am 
19. Januar im 82. Lebensjahr, 017+ 
£juba Weinberg, eine Schweſter Anton Rubin(teins, 
J in Petersburg am 14. Januar im Alter von 70 Jahren. 
Dr. G. Zimmermann, hervorragender Schulmann und 
Schriftſteller, T in Chicago im Alter von 52 Jahren. 
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۱ von Zlowitz t 


germeiſter von Kopenhagen, 
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Es ift unverkennbar, daß an unſerer Börſe gegenwärtig 
wieder ſtärkere fjau(feinftinfte nach Betätigung ringen, aber 
ebenſo deutlich tritt die Wahrnehmung hervor, daß es ihnen. 
nicht leicht gemacht wird, an die Oberfläche zu treten. Die 


Hinderniffe und Störungen, die ſeither immer wieder mit 
mehr oder minder großer Vehemenz ſich geltend gemacht 
haben, waren hauptſächlich in dem Widerſtand der aus⸗ 
-ländiſchen Märkte zu ſuchen. Xlenyorf namentlich, auf das 


die Zauſſiers an den kontinentalen Börſen und auch an der 
Londoner in der neueren Seit immer wieder große Dot, 
nungen geſetzt hatten, enttäufchte mehrfach in ſchmerzlicher 
Weife. Ungeachtet der überaus großen Ernte der Vereinigten 
Staaten und der ſeit geraumer Seit in Fluß gekommenen 
Verſchiffungen von Brotgetreide und namentlich von Mais 
nach Europa und andern importierenden Ländern wollte ſich 
die Empfindlichkeit des Neuporker Geldmarkts noch immer 
nicht verflüchtigen. In der ganzen letzten Zeit ſchwankte der 


Wechſelkurs drüben nahe an der Goldgrenze, und die ameri- 


kaniſche Börſenſpekulation fühlt daher fortgeſetzt das Damokles⸗ 
ſchwert der Goldausfuhr über ihrem Nacken. Dieſe Er⸗ 
ſcheinung iſt ohne Zweifel darauf zurückzuführen, daß die 


geldliche Verſchuldung Amerikas in Europa, die als eine 


Folge der letzten dortigen Börſenkriſe anzuſehen iſt, noch weit 

ſtärker fein muß, als man trotz hoher Schätzungen bisher an’ 
genommen hatte. | WEE ee ie Zu 
| | 3 | | 

Auch die Börfen in London und Paris konnten fid) bisher 

nicht recht entſchließen, in das Fahrwaſſer der Dante ein- 

zulenken, trotz vielfacher Anregungen, die von Berlin aus 


ergangen waren. An erſterem Platz ſpielte neben der Neu⸗ | 


votfer Einwirfing die Sufunft der ſüdafrikaniſchen Gold- 
mineninduſtrie cine große Rolle. Bisher hat die, Anwefen- 
heit Chamberlains in Transvaal zur Klärung diefer großen 
Frage wenig beigetragen. Der engliſche Nolonialminiſter läßt 
es zwar an Reden nicht fehlen, aber wenn der Londoner 
Platz einen Augenblick günſtige Impulſe aus einer oder 
der andern ſeiner Bemerkungen ſchöpfen wollte, ſchnitt 
flugs wieder die nächſte Rede dieſes zu ſo enormem Einfluß 


gelangten Mannes einer ſolchen Regung den Lebensfaden ab. 
In Paris haben einzelne Finanzgeſchäfte, wie die neue ſerbiſche 


Anleihe und die anſcheinend einer baldigen Reife entgegen⸗ 
gehende türkiſche Anleihe⸗Unifikation, keine friſchere Bewegung 
in die ſtagnierenden Geſchäftsverhältniſſe zu bringen vermocht. 
! | = | 


Unſere heimifchen: Geſchäftskreiſe halten indeſſen zähe an 


der Hoffnung feft, daß für die großen werbenden Geldmächte 


eine Aera neuer Geſchäftserfolge vor der Tür ſtehe, und es 


liegen zur Unterſtützung dieſer Auffaſſung ja allerdings manche 
Anzeichen vor. So regt ſich namentlich bei der Diskonto⸗ 
Geſellſchaft wieder ein friſcher Geſchäftsgeiſt, der auch in der 
ſoeben erfolgten Abreiſe eines ihrer Geſchäfts inhaber nach 


Neupork zum Ausdruck gelangt. Auch die nahe bevorſtehende 


Inangriffnahme nener rumäniſcher Geſchäfte durch das ge 
nannte Inſtitut und deffen Beteiligung an der Konverfion 
der gemeinſamen öſterreichiſch⸗ungariſchen Rente beſtätigt 
dies. Aber auch die Deutſche Bank ſieht in ber ſchon ` oben- 


erwähnten Uniſizierung der türkiſchen Staatsſchulden eine 


neue große Anregung zur erfolgreichen Betätigung ihrer ge⸗ 
ſchäftlichen Potenzen. Ebenſo regt es ſich bei den übrigen 
Berliner Bankinſtituten ganz unverkennbar. Da die indu⸗ 
ſtrielle Lage Deutſchlands gleichfalls eine langſame, aber, wie 
es ſcheint, ſtetige Belebung erfährt, ſo darf man gegenwärtig 
wohl mit größerem Vertrauen als ſeit langer Zeit in die ge⸗ 
ſchäftliche Zukunft blicken.“ ۱ 
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Prärident Caftro (links) und der amerikanifche Gefandte B. W. Bowen im Garten der amerikanifchen 
Gefandtfchaft zu Caracas. 


Photographiſche Originalaufnahme. 


Zu den Mirren in venezuela: 
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B unas mE | Der Kronprinz in der Uniform feines Kleinruffifchen Dragonerregiments Nr. 40 


Unſer Kronprinz am Zarenhiof: Kronprinz Milbelm verlässt nach dem Befuch der Raifergräber die Peter-Pauls-Feftungskathedrale. | | 
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Anker Kronprinz. am Zarenhof: Abfahrt der Suite des Kron prinzen nach dem Befuch der Raifergräber in der Peter-Pauts-Fertungskathedrate. 
Spezialaufnahmen für die „Woche“ von Bulla, Petersburg. 
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Alfred Friedrich Tetens T 
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Die €rftauffübrung von friedrich Pebbels Tragödie „Gyges und fein Ring“ im Berliner Röniglichen Schaufpielbaus: 
s“ und Herr Chriſtians (rechts) als „Gyges“. ; 
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1 I. Gyges (Herr Chriſtians). 2, 
Die Erstaufführung von Friedrich Pebbels Tragödie „Gyges und fein Ring“ im Berliner Königlichen Schaufpielhaus am 17. Januar: ab 1 
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12 Zoppe 


5 7 ruz pe bei dieser direkten Anrede 
ein wenig enipor. 


men verfallen, an dem die Beleuchtung 


Ge die Mess Wärme des Wintorgartens ſchuld 
ſein mochte. Doch nickte er eifrig und entgegnete: „Ja, 


Couſine, ich entſi inne mich .. ich glaube wenigſtens 
Es hieß, Pittelko Habe den Verband von feiner Wunde 


geſtreift an Ie an پوت‎ geſtorben — oder ſo 


ähnlich 


„So. ahnlich war es. 


Bann einer eingebildeten Schuld mit in den Tod. 


Angeſt cht⸗ des furchtbaren Schmerzes, der Pauline er⸗ e 


ſchütterte, wurden meine Vorwürfe ſtill. Sie waren SE 


| nutzlos: die Seit fam, da ich handeln mußte. 


haben Hans Chriſtoph auf dem tr ve von 
Ismid beerdigt, ganz in der Nähe der Grabſtätte des 


Grafen Emerich Tötöly, der Anfang des vorigen Jahr 


hunderts als Ahmed. Paſcha ſein romantiſches Abenteuer⸗ 
leben hier beſchloß. So liegen zwei, die 5 duch | 


dies Dafein gewandelt, ‚Dicht: ‚nebeneinander. im Schlaf 
der Ewigkeit... Auf dem Konfulat- in: Konftantinopel 


zeigte man mir eine Seitung, die das - lezte Aufgebot in 


der Angelegenheit de⸗ Derfäjollenen enthielt; und nun 
eilte ich über die Grenze und ließ von Budapeſt aus, 


wo ich einen kurzen Erholungs aufenthalt nahm, durch 
einen Notar. das ‚Gericht benachrichtigen, um die Rechte 


meines Sohnes zu wahren. We 
Ihnen erzählen wollte, Detter ` Kr: 


Das ift alles, was ich 
im. Gründ ge⸗ 


nommen eine einfache Geſchichte SIE das ¥ Leben mit 


Herzblut ſchrieb. ۲ 


Sie ſchwieg. 
der Wohllaut ihrer Stimme noch lange nach. 


bedauerte faſt, daß Leonie ſchon zu Ende war. | 


Aber im Ohr des Saufchenden tönte 
Kens 


„Ich bin Ihnen zu Dank verpflichtet, Couſine,“ fagte 


er, „daß Sie mir Einblick in die Derhältniffe Ihrer Che 
gewährt-haben. Ich habe Ihrem Kommen mit geteilten 
Empfindungen entgegengeſehen — ich mache fein Debt 
daraus. Nun aber, da ich Sie gehört habe, ſchäme ich 
mich faſt vor mir. ſelbſt. Bitten Sie mich nicht mehr 
um meine Sreundſchaft. Ich bitte Sie, mich Aren sand: 
nennen zu dürfen 
Er hatte fich erhoben und führte nochmals ihre Hand 
Da lächelte ſie beglückt, und es ging 
ein heller Glanz über ihr Goſicht. Sie hielt feine Hand 
fef und: erwiderte deren Druck, und es fehien, als fei 
ihr ein ſchwerer Aly von der Seele genommen. 
„Ach, wie froh machen Sie mich, Kruz!“ entgegnete 
fe. „Wie unfäglich froh! Ich habe mit bangem Herzen 
"ug 00 — ios geglaubt, es gehe aus einer 


For von Sean 


Er hatte zugehört 
und jedes Wort verftanden, war. aber 
l- dabei doch in ein unbeſtimmtes Träu- 


mit mir fühlt! . 
noch ſtundenlang mit. Ihnen plaudern. 
Sie uns vernünftig ſein. 


wieder und übermorgen. 


| E? atis 00 hätte alfo | 
längſt zurücklehhren können; ſtatt deſſen nahm er den 


des Salon⸗ ſtehen. 


zu werden 
und legte ihre Hände auf die Schultern des erſtaunten 


Roman von 
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Einſamkeit in die andere. 


„Und Sie, werden müde ſein —/ 
Auch das. Aber es ſpricht nicht mit. 


Die Leute werden noch genug 
über uns zu reden haben T 
Alles, was das Majorat 


angeht, ‚ruht auf Ihren Scyiltern. Aber ich möchte auch 


meine Beſchäftigung haben und nicht untätig weiter 
träumen wie in Ismid. Darüber wollen wir ſprechen. ` 
Und übermorgen, wenn der Juſtizrat kommt, 8 ich 


gern, daß Sie dabei ſind. Jap EE 


Nun ging et, und es mar merkwürdig, wie leiter 


und zufrieden er fid fühlte. Er dachte. nicht mehr an 


den verlorenen 3:6 ib, und als er durch die Nacht 


zurückfulr nach feinem Vorwerk, pfiff er halblaut ein 


fröhliches Liedchen vor ſich hin. — | 
Als die Baronin ſich von Vos verabſchiedet hatte, | 


fah fie im Ummenden Dreifhuh vor der zweiten Tür 
Sie warf ein wenig den Kopf 


in den Nacken und ſagte: „ Löſchen Sie: die Lichter, 2 


fhuk. Ich will auf mein gimmer gehen. d 
„Su befehlen, gnädige Frau,“ erwiderte Dreiſchuh; 


„und wann wünſchen die gnädige Frau zu ſoupieren ?^ , 


Ein Cächeln fpicfte um ihren Mund. „Gar nicht, 
Dreifchuh. Wenigſtens heute nicht. Schicken Sie mir 


ein Glas friſche Milch auf mein Simmer. Und wann 


und was ich morgen ſoupiere, darüber reden wir noch. 


Ich werde wohl nur „Abendbrot effent um nicht zu ſtolz | 


.Sie ftand jetzt dicht vor Dreiſchuh 


Mannes. „Alter Dreiſchul, i fuhr fie fort, „ſchauen 


Sie mich einmal an. Ich ähnele Fräulein Grace, nicht 


wahr? Sie Hatten ſie nicht gern, denn ſie brachte die 


Unruhe der Jugend in dies ſtille und vornehme Haus. 


Aber als Sie auf Befehl Ihres Herrn, der wiederum 


nur der Weiſung ſeiner Mutter folgte, Frãulein Grace 


ſagen mußten, fie möge ihre Sachen packen, denn man 
bedürfe ihrer nicht mehr: da wurde der Dienſtmann 
zum Kavalier und hat fich feiner harten Ordre mit 
vornehmem Sartgefühl entledigt. So hat es mir meine 
Schweſter erzählt und hinzugefügt: fiehft du ihn je im 
Leben, ſo ſag ihm, in jener Stunde hätte ich des Dieners 
Hand küſſen mögen Dreiſchul, meine Schweſter iſt 
längſt tot; aber ich site aus; daß ls ic. dankbar geweſen 
ift wie — id... 

Die Baronin ließ be verwirrten und faſt faffungs: 
loſen alten Mann ftehen und ſchritt weiter. Sie ver. 
irrte fih nicht in dem großen Schloß. Die Korridore 
waren erleuchtet, und fe ſtieg in ihrem ſchwarzen 
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Aber nun fehe id وی‎ | 


voller in die Sutunft; hab ich doch einen gefunden, ya | 
Kruz, es ‘if fpát geworden = 


E) tente 
Indes — laſſen 


Kommen Sie morgen | 
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Sammetgewand ruhig und ftolz die Treppen hinauf 
bis zu den Manſardenzimmern, die ſie bewolmen 
wollte. Da lag auch die Kinderſtube, und in dieſe 
trat ſie ein. 

Am Fenſter des wohnlichen ia. das in aller 
Eile durchheizt worden war, ſtand ein Tiſch mit einer 
Scirmlampe und den Beien einer kalten Mahlzeit. 

„Hat man dir Eſſen gebracht, Pauline d“ fragte die 
Baronin und deutete auf den ۰ 
Pauline ſaß am Bett des Kindes und gab dem 


Kleinen die Abendſuppe. Sie ſchüttelte den Kopf. 


„Ich hab es mir ſelbſt geholt,“ erwiderte ſie; „ich 
laſſe keinen hier herein. Das hier. ift meine sung — 
bis wir fie aufgeben können.“ 

Ein Seufzer mar die Antwort. 

„Pauline, das ganze Leben ijt Rampf. Aber viel⸗ 
leicht, daß es doch einmal Friede wird. Ich hoffe 
darauf. Ach Gott, wie febr ſehne ich ihn herbei!“ 

„Er wird kommen. Ein Jahr noch — und nicht 
einmal mehr fo lange, und er ift 9a... . Der junge 
Baron ven Lobſchitz iſt ein hübſcher und ſtattlicher 
Herr“ 


Leonie errötete. Sie ſchlang, hinter Pauline ſtehend, 
ihre Arme um deren Hals und neigte ſich über ſie und 


küßte ſie auf den Mund. 


Pauline lachte leiſe auf. 


„Conny — Vorſicht — ich verfchütte die Suppe 
Baby, verzieh nicht das Mäulchen! Du bekommſt dein 
Breichen bis auf den Guckereſt.“ 


Die Baronin kniete am Bett ihres Kleinen nieder. 


„Um dieſes Kindes willen,“ ſchluchzte ſie leiſe und 
barg ihr Geſicht in die Kiſſen. | 

Pauline rührte fanft an der Schulter Ceonies. „Keine 
Tränen, Conny,“ ſagte ſie; „du weißt, was du mir ver⸗ 
ſprochen haſt. Sei froh, daß wir ſo weit ſind. Sei 
froh, daß wir das da haben, unſer lachendes Glück. 
Die Augen ſind von dir; aber der Ernſt drinnen iſt 
von ilm. Gott ſchütze das Kanſel. So — nun beten 
und baba. Conny, du auch. Du ſiehſt wie ein 
Geſpenſt aus, fo blaß, und haft wieder deine Kohlen- 
augen, vor denen man erſchrickt. Geh ſchlafen, ich 
bitt oid..." 

Aber noch lange nicht kam ihr der Schlaf. Im 
Simmer von Grace wandelte ſie ſtundenlang auf und 
ab. Nicht mw die Campe auf dem Schreibtiſch brannte; 
fie hatte auch die Lichter angeſteckt, fo viel ihrer da 
waren. Sie fürchtete die Dunkelheit. Es konnten da 
Schatten aufftehen, die ſchwärzer waren als die Nacht 
Es konnten die Erinnerungen wieder lebendig werden, 
die dieſes Simmer barg. Der ſchandbare Brief Mor- 
timers, vielleicht hatte er da drüben auf dem Schreib⸗ 
tiſch neben dem Tintefaß aus Capislazuli gelegen, als 
der forſchende Blick der alten Baronin auf ihn gefallen 
war. Ein ſchandbarer Brief. Warum kroch es eiſig 
in das Herz Ceonies, als fie das dachte ? Und ſprach 
nicht die Lippe im Slüfterton: tuft du Beſſeres, als jener 
Schandbrief riet? | 

Sie war mitten in der Stube ftehen geblieben und 
drückte die Hände gegen das Herz; es (dug fchnell 
und laut und ſprungweiſe. Aber die Vernunft fiegte. 


Nummer 4. 


Hab keine gurcht, € Sonny; löſche die Kichter und gebe 
ſchlafen 

Mit ſchleppendem Schritt ging ſie an die Pire und 
blies die brennenden Kerzen aus. Dann weiter: Licht 
um Licht, bis auf das auf dem Nachttiſch; auch die 
Campe. Sie warf ihr Kleid ab. Aber ſchlafen ging 


fie noch nicht. Es kam das Verlangen über fie, in den 


Mond zu ſchauen und in die ſtille Natur. So 309 fie 
einen Stuhl an das Fenſter, fette fich und preßte die 
heiße Stirn gegen die Scheiben. Das tat ihr wohl, 
hinabzuſchaun auf dieſe ſtumme, heilige Friedensarbeit 
da unten. Die Furcht wich und das kindiſche Kach 

gefühl, das ihr das Herz bedrückte. | 


| 11. | 

Es war wirklich nur eine fonnige Täuſchung: der 
Kalender wollte ſein Recht haben. Den heiteren Februar⸗ 
tagen folgte noch einmal eine kurze und ſtrenge Winter⸗ 
zeit. Ueber Nacht war Froſt eingetreten, und am Morgen 
hing ein blitzendes +0 über dem Darf von 
Gorgutſchen. 

Am Morgen lautete audi in: Ceutehäuſern, Geſinde⸗ 
ſtuben und Ställen das Urteil über die neue Herrin 
bereits weſentlich günſtiger als am Tage vorher. 
Dreiſchuh hatte das Stichwort erteilt. Sein Herz hatte 
die Baronin im Umſehn gewonnen, und daß ſie ihn 


mit einem Kavalier verglichen, hatte ſeine Seele vor 


ritterlichem Stolz ſchwellen laſſen. Noch am Abend 
hatte er mit der Baritfchen geſprochen und ihr geſagt: 
„Baritſchen, es tut nicht gut, wenn man vorſchnell لا‎ 
Es wird hier ſehr Albernes erzählt und geſprochen, 
weil die Baronin mit der Pittelfon angekommen ijt. 
Das hat nichts auf ſich, die Baronin iſt eine feine Frau 
und ganz Adel und vornehme Geſinnung, und wir können 
froh ſein, daß wir ſie haben. Das hab ich im Blick, 


und ſonſt wär ich auch nicht geblieben. Verlaß Sie fich 


darauf und ſag Sie es den übrigen 

Es wirkte, daß Dreiſchuh erklärt hatte, die Baronin 
ſei eine „feine Frau“. Er war eine Autorität in 
Gorgutſchen. Es ſchmeichelte ihm auch, daß die Baronin 
fich an fein Vertrauen wandte und eine längere Unter 
redung mit ihm über die Ausgeſtaltung des Haushalts 
hatte. Er gab in diskreten Andeutungen gehorſamſte 
Natſchläge. Die Dienerſchaft mußte unbedingt vermehrt 
werden; ſonſt ließ ſich das Schloß nicht in ſtand halten. 
Schließlich bat er um die Erlaubnis, ſich offiziell den 
Titel „Haushofmeiſter“ zulegen zu dürfen; den Rang 


eines ſolchen bekleide er ja längſt, aber da nunmehr 


auch (eiie Kammerdienerfunktionen aufgehört hätten, fo 
wäre es fein Wunſch, dem Geſinde gegenüber etwas 
energiſcher ſeine Stellung wahren zu dürfen. 

Die Baronin war eine kluge Frau. Sie erkannte 
fofort, wie wichtig es fei, fich die Treue und Suverläſ⸗ 
ſigkeit dieſes Alten zu ſichern, der in der Region der 
Dienſtleute eine entſcheidende Rolle ſpielte. So bewilligte 
fie dann den „Haushofmeiſter“ mit gnädigem Lächeln, 
erlaubte auch noch das Engagement eines zweiten 
Dieners und verſchiedener Hilfskräfte für die Baritſchen. 
Nur für ihre eigene Perſon wie für ihr Kind — für 


den „Herrn Junker“, wie Dreiſchuh ſich ausdrückte — 


‚find entzückt und berückt. 
Lächeln und eine Teeſtunde à deux, und mein Herr 


W „‏ شب 
3 
D‏ 


Lanner 4 


0 f ie m" weitere ‚Bedienung. EN genüge ge. 


ہے TN‏ مھ 


S zu ihr gekommen foit man habe die arme junge Frau 

auf irgendeiner Reife. unter traurigen Verhältniſſ en auf, 
gefunden, und da habe der ſelige Herr Baron ſich ër 
innert, daß ſie aus feiner Heimat ſtamme, und ſich ihrer 


angenommen, und fie fei eine brave und gerne Dienerin l 
„Lieber Baron,” 


‚heute: fuchtig. Habe viel Aerger gehabt — und. über⸗ 


geworden. 


Gegen Mittag erschien PE SECH nun wurden die 
Ställe inſpiziert. Die Baronin hatte. £uft, die Holländerei 
und den Geflügelhof unter ihre Verwaltung zu nehmen; 


| fie ſagte: 
ſchäftigung zu ſchaffen; wolle aber zunächſt mit Eifer 


„unter ihre Gberhoheit“, um fid) eine Be’ 


lernen, wie mit dem Getier umzugehn ſei, ohne daß 
man Dummheiten mache. Dann ging es hinüber zu 


den Pferden,, mit denen wenig Staat zu machen war, 


denn tuxusgäule hielt man in Gorgutſchen nicht; ein 


pagr große alte Percherons, die ehemals al⸗ Karoffiers 


gedient hatten, bekamen das Gnadenbrot; die übrigen 
waren meiſt derber holſteiner Schlag. Aber da hatte 


J Kruz auch noch einen hübſchen kleinen Schottländer, den 
verſprach er für Leonie zureiten zu laffen. | | 

Inzwiſchen hatten die Inſpektoren, der Rentmeiſter 

und noch einige Beamte ſich unter dem vorgebauten 


Wellblechdach des Maſchinenſchuppens zur Vorſtellung 


verſammelt. Dann verſpürte dun £uft, die nene Herrin 


auch noch in die Brennerei zu führen; aber Leonie er" 


Harte: nein, fie fei zum Umfallen müde 
Am Tage darauf fand in Gegenwart Kruzens die 
Konferenz zwiſchen Leonie und dem Juſtizrat Dieterici 


ſtatt. Die beiden Herren trafen fih im ehemaligen 
: Wohnzimmer fans Chriſtophs, das mit den familier | 


bildern an. Den Wänden, den Mupfern in den Fenſter⸗ 


nifchen und mit dem deckenhohen Kaminmantel unver: . 


ändert geblieben war. Baronin Leonie hatte fid noch 


: entſchuldigen laſſen: ſie werde in einer kleinen Diertel- 


ſtunde erscheinen. Dieterici hatte fich vor den Kamin 


geſetzt und wärmte ſich die Hände am Feuer. 


„Ekelhaftes Wetter,“ ſchimpfte er; „geſtern Frühling, 


heute Winter. Alles ficht auf dem Kopf. Na, lieber 


Baron — wie gefällt fie Ihnen? p4 
` „Wenn Sie die Baronin meinen — ſehr gut. d 


Der Juſtizrat lachte dröhnend auf. „Das dachte 


ich mir. Nun natürlich! Ein niedliches Lärvchen, 


blanke Augen und huͤbſche Worte, und mein Herr Baron 
Ein holder Blick und ein 


Baron ‚fingen Hymnen zum Kobe unſerer lieben Frau 
von Gorgutſchen. .. Mein Herr Baron, ich bin gewapp⸗ 


neter. Auf raſchen Einfang bin ich nicht zugeſchnitten.“ 


„was ich mit Vergnügen höre, grimmer Weiber⸗ 
feind. Ick fagte Ihnen ſchon einmal: Sie find mir 
verläßlicher, als ich es mir ſelbſt bin. Prüfen Sie die 
Papiere mit der 7 Vorſicht. Aber wenn 


alles in Ordnung iſt —“ 


„Wenn alles in Ordnung iſt, Baron gobſchit dann 
quittiere ich noch lange nicht. Dann ſchnuppere ich weiter. 

Ich habe eine Naſe wie ein Jagdhund, und ich fpüre: 
irgendwo ſtimmt es nicht. Es iſt ein Haken dabei, und 
der bs 2 die . SC 
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| E 155. 
Mem zuckte. اد‎ E voden Schulter. 
nicht das Bedürfnis, in den Herzensgeheimniſſen meines 


| verſtorbenen Ohms zu framen, Ob das Weib in näheren 


Beziehungen‘ zu Hans Chriſtoph geſtanden hat oder 
nicht, ift mir vollendet gleichgiltig “ 


Dieterici fuhr ſich 80 in "die Haare ib DH ۱ 


brach Kruz. 
fiel er ein, "m gebe zu, ich ۰ 


haupt. In aller Morgenfrũhe einen Brief aus Chicago; 
man hat ermittelt, daß da vor Jahren ein Chriſtop? 
Lutz gelebt hat, iſt aber nach Minneſota verzogen und 


von M (innefota ausgewandert, unbefannt wohin. Möglich, = 
daß es der Ertrunkene des ‚Mpfilanti‘ See ` لم‎ 


vielleicht aud, ein anderer. " 
I Juſtizrat, was geht uns dieſer Chriftoph Lutz übez- 
haupt noch an!“ Kruz verlor die Geduld. und 


wurde unniutig 
blick kommen und Ihnen ihre Papiere vorlegen. 
unter wird ſich jedenfalls auch der Cotenſchein ihres 
Gatten befinden. 

. Dieterici trat dicht. ‚vor Krii und [caute um mit 
aufgeriſſenen Augen an. 

„Lobſchitz,“ flüfterte er, „ich glaube noch nicht an 
die Papiere. Wetten wir — he: ſie hat die Papiere 
unterwegs verloren, oder fie find ihr geſtohlen worden, 
und dann wird fie ſchwören und weinen und verzweifelt 
tun, und dann geht der Prozeß los mit allen Schikanen 


und durch alle Inſtanzen und kann fich jahrelang hin ` 


ziehn, und währenddeſſen bleibt fie hier ruhig ſitzen und 
futtert ſich durch und legt Fallen und wirft Netze aus 
— nach Ihnen oder nach andern ..“ 

Er wollte noch weiter wiſpern, in erſticktem Grimm 
und verbiſſenem Aerger, aber da ging die Tür, und 
die Baronin trat ein. Sie fah anders aus als geſtern. 
Sie hatte gut gefchlafen, ihre Wangen: ftrahlten i in roſiger 
Friſche, und ihre Augen glänzten. Es ging wie Morgen- 


zauber von ihr aus. | 
Sie trug eine ſchwergefüllte Dokumentenmappe auf 


Armen und warf fie auf den Tifch.‏ کس 


“ fagte fie lachend, „das ift eine ام‎ Aber ich 


gen ich habe nun alles beiſammen.“ „ 
„Gott ſei Dank,“ entgegnete Kruz mit einem raſchen, 


giereg mokanten Seitenblick auf den Juſtizrat; „ich war 


ſchon in Sorge, Sie könnten etwas verloren Haben.“ 


„Aber nein, Vetter Kruz, dazu bin ich zu umſichtig. 
— Meine Herren, ſetzen wir uns an den großen Tifch. 
Ich will mit dem Wichtigſten beginnen“ 

Dieterict ſchob ihr einen Seſſel zu. Sie öffnete die 
Mappe, deren Inhalt in verſchiedene kleinere und 
größere Bündel zuſammengeſchnürt war. Mit flinker 
Hand Tofte fie die Bindfaden ab. Da waren ۴ 
ihre eigenen Papiere: der Taufſchein, lautend auf 
Renée Fleurence Leonie Chapeauroux de Chavcaudon, 
proteſtantiſch, Tochter des weiland Uninerfitätsprofeffors 
zu Genf Henri Dieudonné Chapeaurour de Chaveaudon 
und feiner Gattin Leonie Anna, geborene Bürkli. vom 
Hof; da waren Konfirmations - und Impfſchein, Zeug 
niſſe von der Schule und aus der Lauſanner Penſion, 
ein 08 zur Reife ins Ausland und anderes mehr. 


„Die Baronin fann. jedeh Augen ⸗ 
Dar · 
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I) Se — Und im kleinen Schloß 
Die luſt'ge Prinzeß mit dem Dienertroß. 
Die möchte fih gern in den Taxushecken 

Wie die Silberfaſanenhenne verſtecken. 

Was brütet die Glut in den Puppenſtuben, 
Auf weißen Wänden, Steinmädeln und Buben, 
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WW AE In Vorhängen, Polſtern und Schnick und Schnack‏ ار 
Und all dem geheimen Schabernack!‏ الکو Mai‏ رج Ze.‏ 
KAN m E ees Und ſumſt obendrein — o könnt man ſie kriegen!‏ 
Det | A YE Von hunderttauſend abſcheulichen Fliegen.‏ 
Dei | c) MP S x g A l Summ, fumm ...‏ 
WA ES E ee , e" M‏ 
e e A N TAN * R f à (Wb 11‏ 
ER RT‏ ۱ چ0 B‏ 
äech E E‏ 
a ,‏ ودنہ 009000 ve TZ TEN. l P E s‏ ۱ ا لا 
K K. | Dann kamen Papiere, nach denen der Juſtizrat ber überaus machtgebietende Perſönlichkeit fein, daß es ihm —‏ 
d 5 a? gierig griff: eine Heiratsurkunde, ausgeſtellt für den gelungen war, dem Freiherrn ohne weiteres Anerkennung‏ 
Freiherrn Hans Chriſtoph von Lobſchitz, genannt Iled zu ſchaffen. Et m "T" BENE NIMM‏ % تا e‏ 
d » i Effendi zu Ismid, „der Perſönlichkeit nach anerkannt Dieterici fragte nach ihm, und die Baronin gab‏ 
e 7 ef hi und legitimiert durch Seine Exzellenz; den General- bereitwillig Auskunft. | PM‏ 
E am | SS adjutanten Seiner Majeſtät des Sultans und Chefs der „Und lebt der General noch, gnädige Fraud“ SE‏ 
Kä UM 5 Artillerie, Hadſchi Sidi⸗Paſcha, ſowie durch Seine Exzellenz „Gewiß, Herr Juſtizrat, und er hat mir in liebens ·‏ 
UNT E den Muteſſarif (Gouverneur) von Ismid, Mehmed Enis- würdigſter Weiſe auch bei meiner Abreife mit Rat und‏ 1 | 
LN l : e A SE Fe % ۲ . ; ۰ ٰ A `, h . i‏ ترجہ 
Bei“ — und für das Fräulein Leonie Chapcauroug de Tat beigeftanden. WEE d‏ او 
az ie Chaveaudon, „der Perſönlichkeit nach anerkannt durch „Verzeihung, Frau Baronin, daß ich Überhaupt oo: ` ——‏ 
TE Geburts- und Taufſchein“; als Zeugen verzeichnet die nach gefragt habe. Ich muß dem Gericht Ihre Papiere‏ ` 
TER beiden türkiſchen Exzellenzen; ausgefertigt und unter:‏ 


vorlegen. Es dürfte kaum etwas an ihnen auszuſetzen 
ſein. Aber die Möglichkeit liegt vor, daß man über 
den diesſeits unbekannten General Sidi ⸗Paſcha bei dem 


ſtempelt durch da⸗ zu >7 berechtigte deutſche 
Generalkonſulat zu Konftantinopel.. . . Weiter die 
Geburtsurkunde des kleinen René Chriſtoph Hans Frei- 


17 d 


: qt TN ۷ 


Generalkonſulat in Konftantinopel Erkundigungen . ein’ 
ARN herrn von Lobfchik,- durch die gleiche Behörde ausge: ziehen wird.“ a o | 
Zait fertigt in der bekannten amtlichen Form; der ٤پ‎ „Ich überlaſſe das durchaus den Gerichten.“ 
ro 8 i war der, Vater, von dem es in dieſem Sall: hieß: „der Der Juſtizrat mußte zuſtimmend nicken. „Schön, 
p H | Perſönlichkeit nach bekannt“; der „glaubhaft und ordnungs⸗ gnädigſte Frau; ich nehme | alfo mit Ihrer ec 
8 gemäß“ beſcheinigte Taufſchein Ges Kindes war von laubnis die Papiere an mich. Aber ich fehe, Sie. 
VEH fi dem Prediger der deutſchen Botſchaft in Konftantinopel haben noch mehr. Gehört das ‚alles gleichfalls zur 


unterzeichnet und enthielt zum Ueberfluß, als habe man Sache? ..." 
fidi gegen jedwedes Mißtrauen ſchützen wollen, auch 
noch das Signum des Chefs der proteſtantiſchen Kirche 
in der Türkei, Ajoff⸗ Effendi. Ebenfowenig Ein- 


Die Baronin errötete leicht. Es geſchah dies häufiger, 
und dann lief es wie der raſche Widerſchein eines 
offenen Feuers über ihr Geſicht; ſelbſt die Sider und 
^il wendungen ließen ſich gegen den Totenſchein Dons die Schläfen und der Anſatz des Nackens färbten 
5 رام‎ EClrriſtophs erheben, der von dem Diſtriktsarzt Dr. Niko ⸗ fid) roſig. | | l 
Co REBR zzz lopulos ausgeftellt und vom Mudir von Ismid auf dem „Nicht direkt,“ en 
dortigen Bürgermeiſteramt gegengezeichnet war 
Der Juſtizrat ſprach wenig. Mit feft zuſammen⸗ 
* gebiffenen Lippen fa er am Tih und prüfte die 
با‎ 3 Papiere überdus ſorgfältig. Er knurrte und murrte 
٤ اپ‎ er. | innerlich. Es paßte ihm nicht, daß das alles fo glatt 
und zweifelsohne verlief. Nöchſtens konnte die übergroße 
Dorficht bei der Ausſtellung der Papiere ſtutzig machen. 


tgegnete ſie. „Das Gericht wird 
wenig damit anfangen können. Ich brachte ſie in erſter 
finie für meinen Detter Cobſchitz mit, gewähre aber 
auch Ihnen, Herr Juſtizrat, mit Vergnügen Einſicht. 
Es ſind keine Geheimniſſe .. Ich nahm bei meiner 
Abreiſe aus der Türkei naturgemäß alles mit mir, was 
für mich zeugen konnte; auch mancherlei Andenken und 


Erinnerungen. Sie knüpfte die Schleife eines 
NEUE Und auch das war im Grund genommen erklärlich, blauen Bändchens auf, das um ein Paket Briefſchaften 
4 p denn der Juſtizrat wußte, mit welchen formalen Schwierige gefchlungen war .. „Da — das find die Briefe, die 
i m | feiten die Ausländer gerade im türkiſchen Reich zu 


mir mein Mann aus Budapeſt ſchrieb,“ fuhr fie fort. 
kämpfen haben; dieſor Sidi-Paſcha mußte alfo eine „Kennen Sie feine Nandſchrift von früher her, Herr. 
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„Herr Graf! — Wo ſteckt denn der Kavalicr? — 
Herr Graf?! — Ja, der Graf ift wieder nicht hier! 
Am Teih drunten ſtelzt er, das Sipperlein 

Und ſeidene Strümpfe am Storchenbein.“ 

„Du, Fiſcherdirnchen, mit nacktem Fuß, 

Mir her deine Blume zum Morgengruß!“ 

„Herr Graf, nur herunter ins Ried, in den Teich! 


fufd, ift fie davon, daß die Halme fid) biegen. 
Da ziſcheln die Mücken und brummen die Fliegen: 
Summ, fumm ... 


Jufigat? — Ic habe auch feinen Namenszug mehr” 
fach da. Die Verhandlungen mit der Hohen Pforte 


leitete Sidi-Paſcha, und die Kontrakte mußte mein 


Mann natürlich mit ſeinem vollen Namen unter⸗ 


zeichnen. Bitte.“ u 
Sie ſchob Dieterici einige neue Papiere zu: Derträge, 


die in franzöſiſcher und türkiſcher Sprache abgefaßt und 


mit Unterfchriften und Stempeln bedeckt waren. Der 
Juſtizrat hatte öfters in Prozeßangelegenheiten und bei 


notariellen Beurkundungen mit Hans Chriſtoph zu tun u 


gehabt und kannte deſſen Namenszug fehr wohl. An 
eine Fälſchung war nicht zu denken. Sein Mißtrauen 
ſchwand immer mehr, und es blieb nur noch der Aerger 


über ſich ſelbſt. Es war nichts zu machen; dieſe kleine 


Frau kam wahrhaftig mit vollem Rüſtzeug hierher und 
hob Herrn Kruz aus dem Sattel. Er hörte mur noch 
mit halbem Ohr zu, während Leonie weiter ſprach: 
„Vetter Kruz, das ift etwas, was Sie intereſſieren 


dürfte.. Sie hielt ein vergilbtes Zettelchen zwiſchen 


den Fingern. .. „Die letzten Seilen meiner Schweſter 
Grace an Hans Chriſtop . . .“ | | 

Kn nalnn den Settel: die abgeriſſene Hälfte eines 
kleinen, elfenbeinfarbenen Briefbogens, und auf dem 
ſtand, mit Bleiſtift geſchrieben und mit unſicherer Hand: 
„Ich fühle, der Tod kommt. Du warſt mein alles, und 
ich konnte dir nichts fein. Die Liebe hört nimmer auf. 
Gieb ſie Conny, wenn ich nicht mehr bin. Schütze die 
Waiſe, Hans. Das iſt meine letzte Bitte. Grace 
Die Buchſtaben⸗ ſtanden ſchief auf dem Papier; die letzte 
Seile war kaum noch leſerlich: da mußte der grauſame 
Cod fchon dicht hinter der Schreiberin geſtanden haben. 
Und alles war verwiſcht und undeutlich und fleckig. 
Viel Cränen waren auf das kleine Blatt gefallen. 

Schweigend gab Kruz es zurück. Die Baronin hatte 
"oh mehr zur Hand. Sie reichte Dieterici eine kleine 
aufgezogene Photographie. 

„Das iſt das einzige Bild, das ich von meinem 
Mann beſitze,“ ſagte ſie. „Es iſt nicht viel wert: eine 
Eiebhaberaufnahme, die cin griechifcher Ingenicur ohne 


„Ach, Graf, nur auf eines ftcht mein Verlangen: ۶ 

Ihr ſollt mir die vieltauſend Fliegen hier fangen!“ 

Und Nüchenpudel und Kammerdamen, 

Die Fiſcher, die Jäger, die Stallknechte kamen; 

Die haben an endloſen Sommertagen 

Die Fliegen zu Tauſend und Taufend erfchlaaen. 

Froh geht man zu Ruh. — Man erwacht. — O Graus! 

Die liebſten Vergißmeinnicht ſchenk ich euch gleich.“ — „Herr Graf — die Fliegen find wieder im Haus!“ — 
„Mir leid. Ich fing euch die alten Fliegen. 

Die jungen, Prinzeſſin, die kann ich nicht kriegen!“ 
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Summ, ſumm . .. 


Marianne Mewis. 


Wiſſen meines Mannes angefertigt hat. Sehen Sie 
hier, Herr Juſtizrat: das find die Sümpfe von Jsmid. 


— und da, bei den Arbeitern, der Mann in hohen 
Stiefeln und mit dem türkiſchen Fe⸗ auf dem Kopf — 
kennen Sie dend.“ 

„Unverkennbar,“ murmelte der Juſtizrat, und lauter 
fügte er hinzu, das Bild wieder auf den Tiſch legend 
und ſeine Papiere zuſammenpackend: „Meine gnädigſte 
Frau, meine Pflicht iſt getan. Ich werde noch heute 
meinen Bericht aufſetzen, damit die Sache in Ordnung 
kommt. Im übrigen: vergeſſen Sie nicht, einen Vor⸗ 
mund für Ihren Kleinen in Vorſchlag zu bringen.“ 

Ihr Blick blieb fragend auf Kruz haften. : 

„Wäre Baron Lobſchitz, mein Vetter, als Admini⸗ 
ſtrator von Gorgutſchen nicht die geeignetſte Perſönlich⸗ 
keit, die Rechte meines Sohnes zu vertreten?” fragte fie. 

„Gewiß, gnädige Frau,“ erwiderte Dieterici; „wenn 
Baron Lobſchitz damit einverſtanden iſt.“ u 
Kreng verneigte fich. „Selbſtverſtändlich, Confine. 
Es ift ein Ehrenamt, das mir beſondere Freude machen 


wird 


Dieterici ſchmurzelte unmerklich. „Begleiten Sie 


mich, Baron d“ 


„Ja, Juſtizrat. Ich habe alle Hände voll zu tun ...“ 
Man empfahl ſich der Baronin, die ihnen mit einem 
freundlichen Wort des Dankes für ihre Bemühungen 
die Rechte reichte. | | 
Die Wagen wurden beſtellt. Während des Anſpannens 
fehritten Kru; und Dieterici unter den Nußbäumen vor 
der Rampe auf und nieder. l 

„Wer hatte recht, ۹7 

„Sie, lieber Lobſchitz. Und dennoch ... Was foll 
ich noch reden! Die Pittelkon nehm ich mir noch ein⸗ 
mal vor. Es iſt alles in ſchönſter Ordnung, und 
dennoch ... Lobſchitz, meine Naſe hat mich felten ge 
täuſcht. Aber ich will nicht mehr riechen und ſehen und 
hören, wenn Sie vernünftig ſind und die Baronin 


heiraten.“ ۱ 
Kruz fuhr förmlich zurück. Er wurde rot und lachte. 
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„Ausgezeichnet! 0 Sie ہے سے‎ 
Dieterici?” | 

„Für Freunde forge ich ohne Entgelt. Scherz bei- 
feite, Cobſchitz: heiraten Sie Ihre Couſine. Dann 
haben Sie hier wenigſtens nicht pour le roi de Prusse 
gearbeitet und ſitzen im Warmen. Und die Couſine iſt 
a recht hübfch, fo weit ich das beurteilen kann ..“ 

Kruz war ftehen geblieben. 
ſein Geſicht zurück. 
Juſtizrat. 
Idee iſt eine ganz verdrehte. Ich denke vorläufig gar 
nicht ans Heiraten, und denke ich daran, ſo wähle ich 
die, die mir gefällt. Aber es lauert noch fonft etwas 
hinter Ihrem Vorſchlag. Was ift es d“ 

„Vage Vermutungen laſſen fid) ſchwer in präziſe 
Form kleiden. Ich habe für die Weiber überhaupt 
nichts übrig. Swei von der Art der Baronin und der 

Pittelfon. aber find wie eine Phalang, « an der die Der. 
nunft ſich aufſpießt.“ 

„Ein hübſche Wendung von anmutiger Dunkelheit.“ 
| Nun blieb wieder der Juſtizrat eben und verſchränkte 
die Arme über der Bruſt. „Lieber Freund,“ fagte er, 
„jedes Weib iſt für mich ein geborener Feind des 
Mannes. Vom Sündenfall an bis heute hat 
man in allen ſchlimmen Dingen zuerſt nach der 
Frau gefragt. So war's auch bei der Wilderergefchichte 
Ihres Ohms. Ich habe der Pittelkon tiefer in die 
brüchige Seele ſchauen können, als Sie vermuten. Bild 
ich mir weniſtgens ein. Es ſchwebt und webt um ſie 
ein unheimlicher Schatten. Ich will nicht auf alte Ge⸗ 
ſchichten zurückkommen; aber daß die Pittelkon hier feſt⸗ 
klebt, gefällt mir nicht. Sie muß eine geheime Herr⸗ 
ſchaft über die Baronin ausüben; ſonſt hätte dieſe nicht 
der alten Geliebten ihres Mannes einen Platz in ihrem 
Dous eingeräumt.“ 


„Juſtizrat, ſie iſt nie die Geliebte Dous Ehriftophs 
geweſen!“ 

„Laſſen Sie ſich nichts weismachen. Ich kenne 
meine Naſe. Ich ſchnüffle doch noch weiter. Was wür⸗ 
den Sie ſagen, wenn der Majoratserbe von Gorgutſchen 
das Kind der Pittelkon wäre vd. 

Krus ſtarrte Dieterici mit großen Augen an. 
überkam ihn der Aerger. 
Hand vor ſeine Stirn. 

„Verrückt, Juſtizrat!“ 

„Merci. Verrückt wär es allerdings; aber nicht 
unmöglich. Es kann den beiden Frauenzimmern nicht 
gar fo ſchwer geworden fein, den geiſteskranken Hans 
Chriſtoph dahin zu bringen, den illegitimen Bengel als 
einen Sohn aus feiner Ehe mit Frau Leonie anzumelden. 
Zu eruieren iſt das natürlich nur ſchwer. Aber Sie 
könnten es, Lobſchitz! Wenn Sie die Baronin heiraten, 
verſchiebt ſich die ganze Situation 
| Auf der Rampe knallten die Peitfchen. 

„Die Wagen find da, Juſtizrat, fagte Kruz. „Gott 
ſei Dank, daß fie da find. Sonſt würden Sie mir viel. 
leicht noch Erbaulicheres erzählen als die Geſchichte 
Ihrer Vindesunterſchiebung. Dieterici, Ihre Rafe ift 
nicht viel wort. In Bezug auf die Baronin kümmern 


„Sie ſagten „Scherz beiſeite“, 


Dann 


SSS —— — 


für ungut, Juſtizrat, und adj“ 


Der Ernſt kehrte auf 


Laſſen Sie mich das wiederholen. Ihre gute 


Er ſchlug mit der flachen 


Nummer 4. 


Sie ſich aber lediglich um Ihre juridiſche Pflicht und 


bloß um dieſe. 


Die Baronin iſt doch zu ſehr Dame, 
als daß. 


... alfo fela. Sie verſtehen mich Ion, 2 


Er ſchritt die Rampe herauf, vérftimmt unb mit ges. 


falteter Stirn. Binterher der Juſtizrat, ein wenig finnend 
und den Kopf geneigt, mit zuckenden Mundwinkeln, in 
denen auch jetzt wieder der Schalk ſaß: einer, der nicht 
nur lachen, ſondern auch bitter ſein konnte. Dieterici 
ſchaute mit einem Blick von unten herauf feinem jungen 
Freund nach, der fo brav und fo tätig war und dem 
das Schickſal nun den fetten Biſſen vor der Naſe ES 
ſchnappte. „Er muß die geborene Chaveaudon heiraten,“ 
ſagte er ſich; er muß.“ l 
. Während der erften Hälfte des März hielt die 
Kälte an. Dann famen ſchauderhafte Tage mit Sturm 
und ſchneegemiſchtem Regen, unergründlichen Wegen und 
einem grauen Schlammmeer im Spreewald; und dann 
ſchien es wirklich Frühling werden zu wollen. 
Nun begann für Kruz die Hauptarbeitszeit. 
kalten Tagen, in denen der frot noch den Boden ge- 
fangen hielt, war er häufiger nach Gorgutſchen ge⸗ 
kommen, ſich nach der Couſine zu erkundigen. Er früh: 
ſtückte zuweilen mit ihr, blieb auch dann und wann während 
der Teeſtunde und freute ſich immer auf dieſe Plauderzeit. 
Die plumpe Beiratsidee Dietericis hatte ihn verletzt. 
Der Juſtizrat liebte kleine Taktloſigkeiten. Kruz war fich 
nicht ſicher, ob ſich der Stammtiſch in Krampzow nicht 
heute bereits mit dem albernen Eheprojekt Dietericis be⸗ 
ſchäftigte. Das trieb ihm das Blut in die Wangen. Er 
hörte ſchon, wie die ganze Umgegend lächelnd darüber 
ſprach; wie der Klatſch auch in die Villa Waldheim drang. 
Da hatte er ſich lange nicht gezeigt. Er wußte, man 
arbeitete dort fleißig an der Ausſteuer Wallys; denn im 
April ſollte die Hochzeit ſein. Suweilen fragte er ſich, 
ob die hübſche Couſine im Schloß nicht die Erinnerung 
an Wally in ihm verdrängen könne. Und ertappte er 


ſich auf ſolchen Gedanken, ſo wütete er gegen ſich ſelbſt. 


Dachte er an Wally, fo fühlte er immer noch, wie fein 
Herz einen Sprung tat. Für Leonie hätte er niemals Liebe 


empfinden können; am wenigſten jetzt, wo die Gefahr nahe⸗ 


lag, daß der Klatfch fie bereits mit ihm verkuppelte. 

Aber er weilte gern bei ihr. Sie war eine kluge 
und feine kleine Frau, und wenn ſie mit ihrer zarten 
klingenden Stimme den Farbenzauber des Orients vor 
ihm lebendig werden ließ, dann ſtand er wirklich in 
ihrem Bann. 
ihrem Weſen etwas unendlich Süßes und Ein⸗ 
ſchmeichelndes. Sie war wie die Scheherezade der 
Tauſend und eine Nacht“. Suweilen, wenn er bei 
ihr weilte, in der ſchwülen Luft uno dem Dämmergrün 
des Wintergartens, ſchien es ihm, als träume er nur. 
Und fuhr er aus dem Traum empor, dann fröftelte es 
ihn. Das, was ihn in dieſen hübſchen Auheftunden 
ftörte, mar ihr Auge. Es träumte nicht mit; es war 
faſt immer kalt und ruhte oft ſo prüfend auf ihm, daß 
er fid) unwillkürlich fragte: was ſucht ſie in dir und 
was will fie? — — 


(Fortſetzung folgh. 


In den 


Sie erzählte wundervoll; und ſie Hatte in 


mane errem an PTUS = 55 r | 
Nummer 4. 
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erft: ein Wunſch, ein Programmpunkt. der Erdphyſik. Aber 


eeiner der wichtigſten, deffen Löͤſung geeignet wäre, eine be- 


ſonders klaffende Lücke in unſerm Differ von der Atmoſphäre 


auszufüllen. Und deshalb unterliegt es kaum einem Sweifel, 

daß ſich die nächſten Jahre und Jahrzehnte einem derartigen 

Studium mit beſonderem Eifer widmen werden, obſchon bis jetzt 
Doo rft Verſuche nach. dieſer Richtung ausgeführt worden find, deren 


Wert mehr auf methodologiſchem Gebiet liegt. Die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Asronautik aber, der noch junge Sprößling aus der 


legitimen. Ehe zwiſchen der Meteorologie und der Lufiſchiff⸗ 
fahrt, ſcheint trotz ihres zarten Alters berufen zu fein, auf 


dieſem Gebiet der Witterungskunde gewaltige Dienſte zu 


leiſten. Auch die Wiſſenſchaft hat ihre Wunderkinder. 
| Dor. kaum einem halben Jahrhundert hat die Meteorologie 
eine tiefgreifende Umwälzung erfahren. Bis dahin mar fie 
ffaſt ausſchließlich eine beſchreibend⸗ſtatiſtiſche Wiſſenſchaft ge- 
Befen: fie bemühte ſich weſentlich, den durchſchnittlichen 
Witterungszuſtand, das Klima, für die einzelnen Teile der 
Erdoberfläche zu erforſchen und darzuſtellen, und bildete damit 


einen Teil der beſchreibenden Erdkunde. Erft feit jener Zeit 


kam in größerem Umfang die phyſikaliſche Unterſuchungsweiſe 
auf, die die einzelnen Witterungsvorgänge, tie fie fid) gleidh- 
zeitig über größeren Gebieten abſpielen, einer genetiſchen 
Betrachtung unterwirft. Es wurden hiermit nicht nur die 
> Grundlagen der Wiſſenſchaft verſchoben: auch praktiſch fand 
die neuere Art ihren allerdings erſt durch Erfindung des 
Jelektriſchen Telegraphen ermöglichten Ausdruck in dem 
modernen Wetterdienſt und der Wetterprognoſe. Selbſtver⸗ 


ſtändlich wurde daneben die weitere Ausgeſtaltung unſerer 
Aenntniſſe vom Klima der verſchiedenen Erdregionen gefördert, 
und die „Alimatologie“ bildet heute einen beſonderen Wiſſens⸗ 
zweig, einen Geil der Meteorologie, der fie mit der Geo— 


D DH 


graphie verknüpft. | E 
TE Seit jener Umgeſtaltung zu einer in. erfier Linie mathe» 
matiſch⸗ phyſtkaliſchen Disziplin hat natürlich die „Phyſik der 


Atmosphäre“, wie nunmehr die Meteorologie mit gutem Recht 
genannt werden darf, von der großen extenſiven Ausbreitung, 


die in unfern Tagen alle Zweige der Vaturwiſſenſchaft er- 
flahren haben, ebenfalls Vorteil gezogen und gleichzeitig einen 


großartigen inneren Ausbau erlebt. Sie hat aber ſeitdem 


vielleicht keinen zweiten fo wichtigen Fortſchritt, jedenfalls 


feinen auf methodiſchem Gebiet, zu verzeichnen, wie ihn die 
ſyſtematiſche Indienſtſtellung der Luftſchiffahrt für ihre Zwecke 


bedeutet. Das Bcobachtungsmaterial, aus dem die Theorie 


ihre Schlüſſe auf die Vorgänge im ganzen Luftmeer ziehen 


| mußte, beſchränkte fid) vordem auf den Grund dieſes Ozeans, 
die unmittelbar über dem Erdboden befindlichen Luftmaſſen. 
Nur vereinzelte, auf hohen Berggipfeln aufgeſtellte meteoro- 


logiſche Obſervatorien gewährten einen ſehr beſchränkten und 
in mancher Beziehung nicht einmal ganz richtigen Einblick 
in die Prozeſſe, die ſich in den geſamten, viele Kilometer 
mächtigen Schichten der Atmoſphäre abſpielten. Es liegt auf 
der Hand, von welcher Bedeutung die Ermöglichung eines 


. Stnüdft gelegentlichen, mit der Seit aber immer mehr regel⸗ 


Studiums aller meteorologiſchen Bedingungen in‏ رس 
em freien Luftozean war. Sie iſt zu verdanken der nach‏ 


und nach eingeführten Verwendung, zunächſt des bemannten, 


freien und gefeſſelten Ballons, {pater der nur Regiſtrier⸗ 
Nd patate emportragenden und deshalb große Höhen ٣۷۰ 
300 „Ballons. sondes, im letzten Jahrzehnt endlich der gleich⸗ 
falls mit ſelbſtſchreibenden Inſtrumenten ausgerüſteten Drachen 
und „Drachen ballons“. AI i ۱ ei gia 

Hh hatte ſich nun auch die Beobachtung vom Erdboden 
SE und die geſamte Atmoſphäre bis zu Höhen-von 15 
" mehr Kilometern umfaßt, wie es die theoretiſche Vetrach⸗ 
g natürlich fo viel wie möglich ſtets getan. Allein fie 


| B. f E » 5 ven Arthur Berf on, Mitglied des Königlichen meteorologiſchen Instituts, Berlin. E E 4 
Er Um SE E ج0‎ noch nicht ſie it mußte fid in dieſer weitumfaſſenden Tm ان‎ hoch hin⸗ 
| zunächſt nach zwei ` 


Seiten hin enge Grenzen ſteckenn. 5 ۱ 
täßigten Breiten der 


aufreichenden neueren Forſchungsweiſe 


Sie hat fih bislang auf die gem 


NVordhalbkugel — ſpeziell Europas und Nordamerikas — und 


innerhalb dieſer wiederum auf das Feſtland beſchränkt. 
Das erſtere iſt ja ſehr naheliegend: wie in allem übrigen, 


fo mußten auch darin die Kulturvölfer die Arbeit bei ſich 
zu Baufe beginnen. Die zweite Beſchränkung aber hatte 


ihren Grund in dem Mangel eines Hilfsmittels, einer brauch» 


baren Methode. Ueber dem Meer war mit den bemannten 
oder unbemannten Ballons nichts anzufangen, da ſolche, von 
kurzen, zufällig gelingenden Ueberfliegungen kleinerer Meeres. 


arme abgeſehen, ſtets verloren gehen würden, ganz ſicherlich 
auf dem eigentlichen Ozean, wo gerade die wichtigſten Fragen 


zu löſen find. Hierin konnte erft die weſentlich A. R. Roth 
in Amerika zu verdankende Einführung von Drachenaufſtiegen 
. für wiſſenſchaftliche, ſpeziell meteorologiſche Zwecke beffere: 
Ausſichten eröffnen. Denn es iſt kein Grund vorhanden, 
weshalb man ſolche Experimente nicht ebenſogut an Bord 
Im 


eines Schiffes, wie auf dem Land machen könnte. 


Gegenteil: wir werden ſehen, daß in manchen Beziehungen 
die bewegliche Unterlage, die ein Dampfer bietet, ſogar be- 
ſonders günftig für die Ausführung dieſer Derfudje ift, vorteil? 
hafter als ein feſter Ausgangspunkt. Es ſoll darauf noch 


näher eingegangen werden; vorher müſſen wir uns jedoch 
fragen, warum denn die Ausdehnung dieſer Forſchungen auf 
weitere Gebiete der Erde, insbeſondere auf die Tropen und 
das Weltmeer, von ſolcher Wichtigkeit 7۰ ai 
Wass zunädjft die Tropen anbelangt, fo w 

ſchon der Hinweis genügen, daß die Zone innerhalb der Wende- 


kreiſe zwei Fünftel der Erdoberfläche einnimmt, und dies in einem. 
zuſammenhängenden Gürtel, während die gemäßigten und kalten 
Erdteile in je zwei voneinander getrennte Hälften, nördliche 
und ſüdliche, zerfallen. Der heiße Erdſtrich muß alſo auf die 
Derhältniffe der anſtoßenden andern Gebiete, wie überhaupt - 


auf die meteorologiſchen Vorgänge auf der ganzen Erdkugel 


| einen übermächtigen Einfluß ausüben. Geſteigert wird dies 


noch in hohem Maß dadurch, daß innerhalb der Tropen 


I naturgemäß die größte Wärmeproduktion, oder richtiger die 
größte Umſetzung von Sonnenenergie in Luftwärme ſtattfindet, 


ebenſo wie dort auch der meiſte Waſſerdampf, der in dem 


| Haushalt der Atmefphäre eine fo bedeutende Rolle fpielt, der 
Luft zugeführt wird. Nun nimmt zwar heute die Wiſſenſchaft 


nicht mehr an — was lange Seit, eben bis zu dem eingangs 
betonten Umſchwung in der Moteorologie, gelehrt wurde — daß 
wir in den vorherrſchenden ſüdweſtlichen (auf der Südhalb⸗ 
kugel nordweſtlichen) Winden der gemäßigten Breiten direkt 


aus der heißen Sone ſtammende, über den Paſſaten fließende 


und bei uns zum Erdboden herabfinfende Kuftmaſſen zu 
fehen haben. Denn dieſe abſteigenden Winde müßten dann 
aus rein phyſikaliſchen Urſachen trockene Strömungen fein 
und nicht in erſter Linie Regenwinde, wie ſie es wirklich 


ſind. Es ſcheint im Gegenteil, daß das ſubtropiſche Gebiet, 


zwiſchen ungefähr dem dreißigſten und vierzigſten Breitengrad, 


eine Scheidewand bildet zwiſchen zwei, wenigſtens bis in 
mäßige Höhen voneinander getrennten Sirkulationsſpſtemen 
der Luft über den Tropen und den gemäßigten Erdſtrichen. 


Allein gerade die: neuſten Forſchungen und Ueberlegungen 
machen es wahrſcheinlich, daß in febr großen Hohen doch ein 
Transport von Luftmaſſen herüber und. hinüber ſtattfindet 


und die Beeinfluſſung der Derhältniffe bei uns durch die 


Vorgänge in der heißen Erdzone ſehr ins Gewicht fällt. 
Direkt und in allen Schichten des Luftmeers bis zu ſeinem 
Boden hinab ift dies vielfach der Fall in den Monſun⸗ 
gebieten, 3. B. dem großen aſiatiſchen, wo während des 
Sommerhalbjahrs gewaltige Wärmemengen und Milliarden 
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von Tonnen Waſſer in der Form von Wafjerdampf bis weit 
hinauf in die gemäßigten Teile Aſiens, nach China und Japan, 
transportiert werden, die dem Aequatorialgürtel des indiſchen 
Ozeans entſtammen. l : 

Auch in Bezug auf den Ozean braucht man nur zu be: 
tonen, daß er drei Dierteile der Erde bedeckt, um die gewal⸗ 
tige Einwirkung klarzumachen, die er ausüben muß. Als 
ein zweiter Geſichtspunkt drängt ſich ſelbſt für die. rohefte. 
Betrachtungsweiſe die Tatſache auf, daß dem Weltmeer natur⸗ 
gemäß der allergrößte Teil alles in der Atmofphäre befind- 
lichen Waſſers entſtammt: der Ozean iſt, insbeſondere in ſeinen 
wärmeren Teilen, der große Dampfkeſſel der Erde. Allein, 
es ſind noch andere Gründe, die die Erforſchung der meteoro⸗ 
logiſchen Derhältniffe über dem Meer als fo wichtig, ja für 
den weiteren Fortſchritt der theoretiſchen Witterungskunde 


— und dem theoretiſchen folgt ſtets der praktiſche Fort⸗ 


ſchritt! — dringlich nötig erſcheinen laſſen. Es iſt dies 
der große Unterſchied, der zwiſchen dieſen uns noch ſo gut 
wie völlig unbekannten Vorgängen und den jenigen über dem Land 
zu gewärtigen iſt. Wë | 
Dieter Unterſchied beruht in letzter Linie auf den, wie all- 


gemein bekannt, ſo verſchiedenen „ſpezifiſchen Wärmen“ des 


Waſſers und der Geſteinsarten, die die feſte Erdkruſte bilden, 
ſowie auf der leichten Beweglichkeit der flüſſigen Maſſen. 
Die ſelben Wärmemengen rufen, wenn durch gleiche Volumina 
von Waſſer und 5. B. Ton oder Sandſtein aufgenommen, bei dem 
erſteren eine erheblich geringere Temp eraturerhöhung, wenn 
abgegeben, geringere Abkühlung hervor, als bei den ge⸗ 
nannten Geſteinsarten. Deswegen erhitzen ſich weder die 
waſſermaſſen an der Oberfläche des Ozeans, noch erkalten ſie 
je. in ſolchem Grad, wie der feſte Erdboden — das letztere 
noch insbeſondere nicht aus dem Grund, weil bei beginnender 


Abkühlung das ſchwerer werdende Oberflächenwaſſer unter⸗ 


ſinkt und das wärmere darunterliegende nach oben aufjteigt. 
So ſpielen ſich denn die Temperaturänderungen zwiſchen 


u] سر‎ 


_ Zuummer 4.— 


Sommer und Winter, zwiſchen Tag und Nacht, auf dem 7:1 


nur zögernd und in viel geringerem Umfang ab, als auf 


Land, da auch die über beiden liegenden Luftmaſſen, ente 


ſprechend anders beeinflußt werden. Beſonders die tägliche 
Schwankung der Temperatur, die Erwärmung im Lauf des 
vormittags und die nächtliche Abkühlung it auf dem Ozean 
vergleichsweiſe nur ſehr unbeträdtlic. 

Dieſer letzterwähnte periodiſche Vorgang ſpielt aber in 
der Meteorologie eine ſehr wichtige Rolle. Die Erhitzung der 
unterſten Luftſchichten am Tage, ihre Abkühlung in der Nacht 
— beſonders bei klarem Himmel, wo die Ausſtrahlung gegen 
den Weltenraum in intenſiver Weiſe erfolgen kann — ruft, 
während des erſteren, periodiſch auftretende vertikale Be⸗ 


wegungen in der Atmoſphäre hervor, dagegen horizontale 


Schichtungen mit ſtarker Tendenz zur Herſtellung eines ſtabilen 
Gleichgewichts während der Nacht. Es entſtehen hiermit auf 
dem Land., in ganz anderer weiſe als über dem Ozean, täg⸗ 
liche Störungen in den großen, ſonſt ſchon beftchenden, auf: 
und abſteigenden Bewegungen des Luftmeers, auf denen die 
Exiſtenz der Wirbel⸗ und Hochdruckgebiete und damit der 
Gang der Witterung überhaupt beruht. Damit ſind aber 
hier und dort verſchiedene Bedingungen gegeben für eine 
Reihe der wichtigſten Wetterphänomene: jo für Wolfen- und 
Kegenbildung, für die Entſtehung der Gewitter, für die Uen 
derung der Lufttemperatur und der Windſtrömungen mit zu- 
nehmender Erhebung, beſonders aber für den Sufammenhang 
zwiſchen allen dieſen Erſcheinungen und der Tageszeit, der in 
der Wiſſenſchaft als die „tägliche Periode“ oder „täglicher 
Gang“ der meteorologiſchen Elemente bezeichnet wird. 
Man ſieht demnach, daß die Witterungskunde in der Tat 
über den Ozean eine ganze Reihe grundlegender Probleme zu 
löſen hat. Wie ſie das zu tun gedenkt und was für Dor 
arbeiten dazu bereits geleiſtet worden ſind, ſoll in einem 
Schlußartikel zur Befpredyung gelangen. li 
(Ein Schlußartikel folgt). 


PDrinzeſ ſinnenliebe. | 


Hierzu 12 Aufnahmen. 


» milian Oertel, hat in der Einleitung feines Wertes 


c der gelehrteſten Genealogen, Friedrich Mari” 
„Genealogiſche Tafeln“ den Nachweis geführt, daß 


ſämtliche europäiſchen Dynaſtien, regierende wie ot: 


thronte, mit ganz geringen Ausnahmen, von einem einzigen 
Menſchenpaar abſtammen. Vicht von Adam und Eva. 
Jenes Paar lebte nicht zur Urzeit im Paradies, ſondern 
vor rund zweihundert Jahren in einer kleinen nord⸗ 
deutſchen Reſidenzſtadt und hieß: Ludwig Rudolf Herzog 
von Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel und Chriſtine Cuiſe, ge- 
borene Prinzeſſin von Dettingen. Von deren beiden 
Töchtern wurde die eine, Elifabeth Chriſtine, als des 
"Kaifers Karl VI. Gemahlin, die Stammmutter aller heute 
beſtehenden katholiſchen Dynaſtien: Habsburg, Bourbon, 
Sadıfen, Savoien u. f. w., die andere, die ihrem Vetter 
Ferdinand Albert von Braunſchweig⸗Bevern vermählte 
Antoinette Amalie, die Almfrau der proteſtantiſchen 
Häuſer Preußen, Weimar, England u. f. w. 
So ſtellen die Fürſtengeſchlechter der europäiſchen 
Länder feit zwei Jahrhunderten eine einzige gefchloffene 
Familie dar, und zahllofe Verbindungen unter den beiden 
großen, von den zwei Schweſtern abſtammenden Gruppen 
haben fie inzwiſchen längſt noch enger aneinandergeſchloſſen. 
In dieſen feſt umgrenzten Kreis tritt kcin Fremder hinein; 
keiner, der ihm angehört, darf ſich ungeſtraft Bon 


ihm abſondern. Hausgeſetze, Familienverträge, Teſta⸗ 
mente ſetzen für feine Mitglieder feſt, daß ein jede⸗ 
von ihnen nur unter ſeinesgleichen den Ehegenoſſen 
zu ſuchen hat. * 

Aber nicht nur bei den gewöhnlichen Sterblichen 
erweiſen ſich Herz und Leidenſchaft oft ſtärker als alle 
menfchlichen Gebote, mögen fie einem von Jugend auf 
auch noch fo eindringlich vor Augen gehalten worden 
fein. Der uralte Kampf zwifchen Pflicht und Neigung, 
Herz und Derftand, der den Inhalt faft jeder dichteriſchen 
Schöpfung bildet, bleibt nur wenigen erſpart. Und 
wie das wirkliche Leben viel phantaſtiſcher ift als die 
Phantaſie des gedankenreichſten Dichters, ſo liegt da, 


wo ein Fürſtenkind fidi von feinem Stand loslöſte und 


außerhalb feiner fein Daſeinsglück zu begründen unter- 
nahm, in vielen Fällen ein Roman zu Grunde, der oft 
die kühnſten Gebilde literariſcher Einbildungskraft weit 
hinter ſich läßt. e E 

In vielen Fällen — aber durchaus nicht in allen. 
Friedrich der Große ließ den Mann, der ſeine Augen 
zu feiner Schweſter emporzuheben gewagt und ihre 
Liebe gewonnen hatte, dieſen Frevel in jahrelanger 
Kerferhaft büßen. Beute iſt Liebe zu einer Höher 
geborenen fein Verbrechen mehr, das un Freiheit und 
Ehre bringt. Aber fo fteht es doch noch in unſern 
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ES, daß die leine Peingeffin, e 
die ihr Herz an einen ihr niht p 
dan Bang Ebenbürtigen verlor, (| 
WW nicht gewöhnliche Energie und 
Entſagungs fähigkeit beſitzen muß, 
ST “wenn fe es durchſetzen will, vor 
| Gott. und der Welt die Frau des 
mannes zu werden, ben fie fich, 
unbekümmert um alle Hausgeſetzes 
| s. patagraphen, ſelbſt erfor. Wir 
denken dabei nicht an die Dor, 
fälle der letzten Jahre und der 
T allerjüngften Seit, in denen Ehe 
ſkandale in Fürſtenhäuſern durch ! 
die Beteiligten. félbft an die 
Oeffentlichkeit gezogen und damit 
dem monarchiſchen Prinzip gerade 
in unſern Tagen nicht genug zu 
beklagende Wunden geſchlagen 
wurden. Wir haben vielmehr den 
m" einfachen Fall vor Augen, daß 
ein junges Fürſtenkind einem nicht⸗ 
fürſtlichen Mann die Hand zum 
Bund für das Leben zu reichen 
fich entſchließt. Wenn faſt immer 
der Wille der Eltern ſich dem 
ventgegenftellt, fo braucht. man 
durchaus nicht von übertriebener, 
vorurteilsvoller Engherzigkeit zu 
we" Ganz davon abgefehen; gen. 


Srat | وت‎ 
Konya) und Gemahlin, geb. Stefanie Prinzelfin von Belgien. 
Phot. Kanıbert Wefton & Son. 


Profeffor von Esmarch und feine Gemahlin, 
Prinzeſſin Henriette von Schleswig-Holſtein. 
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daß viele ſolcher verbindungen in 


Betroffenen ausſchlugen und dem 
Anſehen des Für irſtenſtandes wenig 


lich, ob in andern Volksklaſſen 
und Berufen nicht — mutatis 
mutandis 
ſchauungen b herrſchen. p ue 
Man hört nun oft, daß das 
Ebenbürtigkeit⸗ prinzip deutſchen 
AUrſprungs ſei und eigentlich auch 
nur in Deutſchland Geltung habe. 
Das erſtere darf, mit gewiſſen 
Einſchränkungen, zugegeben wer⸗ 
den. Wenn man aber, in Bezug 
auf den letzteren Teil der Be⸗ 
hauptung, wie dies mit Vorliebe 
geſchieht, zum Gegenſatz auf 


doch den Widerſpruch heraus. 
(Gent, Mißheiraten in unſerm 
Sinn giebt es im britiſchen Inſel⸗ 
reich nicht. Aber als die Tochter 


Cuiſe, 1871 dem Herrn John 
Campbell, der nur »by courtesy 
den Titel eines M larqueß of Lorne 
führte, angetraut wurde, mußte 
beim Hochzeitsmahl der neuver— 


Graf v. Wrbna und Gemahlin, geb. Prinzertin Elvira v, Bayem. 
Hofphot. Ad. Bauniann. 


27 i S | der Cat keineswegs zum Heil der 


dienten, frage man ſich doch ehr⸗ 


England hinweiſt, ſo fordert dies 


der Königin Viktoria, Prinzeſſin 


die gleichen An⸗ 
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` Wén | Gräfin Jametel, geb. Berzogin von Mecklenburg- Strelitz. Graf Georges Jametel. | B X 
d Ro eeeinem Platz an der wart, in der 5 lof. 
5 50% | Marſchallstafel be kapelle von Windſor, 
E ۴ gnügen, währendfeine wurde beider Trauung 
AA | junge Srau fern von vollzogen. Baron und 
SEVEN ihm unter ihren fö- Baronin Pawel · Ram 
ir | niglichen Verwandten mingen leben jetzt den 
u Gre : ſpeiſte. Sicher feinefehr größten Teil im ſüd 
"i ud 8 erquickliche Situation lichen Frankreich, wo 
e e für den Marqueß, der ſie ſich, nahe bei 
0+4" ۱ jetzt, feit dem Tod Biarritz, ein ebenſo 
i e SEN feines Vaters, als ſchönes wie komfor⸗ 
E m RE | Herzog von Argyl tables Heim geſchaffer 
B. ir E einer der erften Mag. haben. Frankreich if 
OB E on naten des vereinigten auch das zweite Hein 
٠ | | i ECH j Königreichs ift (Portr. einer andern deutſcher 
. md nebenft.). Und doch Prinzeſſin geworden 
NT Wi d ۱ ۳ br A war es gerade die — das der Herzogin 
| TU 1. Königin Diftorta ſelbſt, Marie von Mecklen 


burg⸗Strelitz, die ſei 
dem 22. Juni 189! 
die Gattin des Grafe 
Georges de jantek 


— $ 
D 


die diefer Heirat die 
Hinderniſſe aus dem 
(nci | | Weg geräunt hatte, 
; " pe A pote fie, echt weiblich 
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| C en ` in ihrem oft verkann⸗ iſt und mit ihn 
SET hug ten Empfinden, die einem Pariſer vo 
be ebener geworden Geburt سرت‎ 
lb An de dit Be ا‎ e 
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war fie es auch, die 
fich ihrer Nichte, der 
Prinzeſſin Friederike 


Hauptſtadt ſelbſt b 
wohnt (Port. obenſt 
Swei Töchter d 


E 7 von Hannover CC "Wittelsbacher König 
V dieſe dem ehemaligen nern, die ſie wählte 
1 " DUE ٦ Privatſekretär ihres un Ser öſterreic 
i ۱ i bn | Daters, des | Königs EE Monar de 
SA pop Georg V., dem Srel folgt. Die Prinzeſ 

di herrn Alfons von Pa⸗ C X 
12 Elvira, früher 


wel -⸗Rammingen, ihre durch Lenbachs Ku 
Reigung zugewandt ۱ Herzog von fife und Gemahlin, geb. Prinzeffin Lutte von england. prächtig verewis 


DH 


getreten. | | 
Wenn die  für(tidye 
Dame, 


E ſteigt, ſich 


nieder⸗ 
veranlaßt ſieht, 


allen Rechten ihres ererb⸗ 
ten anges vorher zu ent 
darf man wohl. 
indis kreter Neu ` 1 


ſagen, ſo 


ohne fich 
gier ſchuldig zu machen, 
annehmen, daß ernſte Kon⸗ 

ifle vorausgingen, 


die Betre 


erreichen konnte. Und man 


ehe 
ffende ihr Siel 


darf wohl auch der Frau 
Hochachtung entgegenbrin⸗ 
gen, die es lieber zu dem 
Bruch mit den Ihrigen 
bommen ließ, als daß ſie 


ich deren 
, ordnete, 


Willen. unter: 


wo fie ihn als 


Unrecht empfand, und die 


ſo das B 


machte, 


ibelwort wahr 


da 23381: 
vater und das Weib 


Mutter ver⸗ 


laffen ſoll, um dem Mann 


U folgen. 


Die Herzogin 


H 


" gefeiertfte Erſchei 
nung des Münchner 
Hofes, wurde 1891 


| die Gemahlin des 


in Mähren reich be⸗ 
güterten Grafen Ru- 
dolf Wrbna, des 
Erben der Beſitzun⸗ 
gen und der Namen 
der altberühmten Ge- 
ſchlechter Kaunitz und 
Queſtenberg. Und 
ihre junge Couſine 
Eliſabeth, eine Toch⸗ 
ter des Prinzen Le⸗ 
opold von Bapern, 
lebt mit ihrem Gat⸗ 
ten, dem Freiherrn 
Otto von Seefried auf 
Buttenheim, meiſt in 
Ungarn, ſeitdem ihr 
Großvater, Kaifer 
Franz Joſef, den Frei⸗ 
herrn aus dem bay⸗ 
riſchen Heeresdienſt 
in den feines Landes 


— i 


Friederike B 


ame, die zu einem Nie. 
drigergeborenen xm Ria 


CS 
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Pauline von Würt⸗ 


temberg legte Rang 
und Titel nieder, 
ließ ſich durch ihren 
königlichen Oheim 
Karl I. in ein ein⸗ 
faches Fräulein von 
Kirbach verwandeln, 
um die Srau des 
praftifchen Arztes 
Dr. Melchior Willim 
zu werden, mit dem 
ſie ihren Wohnſitz 


in Breslau aufge⸗ 


ſchlagen hat (Portr. 
S. 164.) a 
Der ärztliche Be⸗ 
ruf führte auch einen 
der bedeutendſten 
deutſchen Gelehrten, 
Profeſſor von Es⸗ 
march, mit ſeiner 
zweiten Gemahlin, 
der Prinzeſſin Hen⸗ 
riette von Schles⸗ 
wig⸗Holſtein (Portr. 


Hofphot. Kar! Jagerspacher. 


mingen, geb. Prinzeſſin von Bannover. 


H 
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Baronin Otto Seefried, 


geb. Prinzeſſin Elifabeth von Bayer, ` 


Phot. Guſtav Balde, 


ES 161), zufammen, durch 
die er [páter der Oheim der 
Deutſchen Kaiſerin werden 


ſollte und mit der er vor 


wenigen Jahren, von der 
ganzen ziviliſierten Welt 


gefeiert, das Feſt der ſil⸗ 


bernen Hochzeit begehen 
konnte. Im Anfang dieſes 
Monats, am 9. Januar, 
wurden dem verdienten Ge⸗ 
lehrten zu ſeinem 80. Ge⸗ 
burtstag ebenfalls zahl⸗ 
reiche Ehrungen zuteil. 
Sehr häufig ſind, wie 
die Geſchichte uns lehrt, 
die Fälle, in denen Fürſtin⸗ 
nen, Witwen geworden, 
eine zweite, nicht fürſtliche 
Ehe eingingen. Es ſei nur 
an die Kaiferin Marie 
Luiſe, die Gemahlin Na⸗ 
poleons I., erinnert, die 
fi nach deſſen Hinſchei⸗ 
den dem Grafen Neipperg, 
ſpäter dem Grafen Bom⸗ 
belles vermählte, oder an 


die Großfürſtin Marie von 


Rußland, die nach dem Tod 
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geb. Prinzeſſin v. Schwarzburg⸗ s ondershauſ en. 


Elternhaus entwachfen ift, durch f olchen 


ےا 


Charlotte Amalie freifrau von Jud, 


Prinzeffin Elvira von Bourbon, 
Tochter des Don Carlos. 


| fürftliche Frau, auch wenn ſie längſt dem 


Schritt nicht immer ein ungetrübtes 
Glück erobert. Die peinlichen Aus⸗ 
einanderſetzungen zwiſchen der Gräfin 
Stephanie £onyay (Portr. S. 161) 

und ihrem Vater, dem König der | 
Belgier, find noch friſch in aller 
Gedächtnis, und welchen Swangs⸗ 
maßregeln die Herzogin Elifabeth von 
Genua, die am 4. Februar 1850 in 
Dresden geborene Schweſter des 
Königs Georg von Sachſen (Porträt 
obenſtehend), fid) ausgeſetzt fah, als 
fie ſich heimlich dem Adjutanten ihres 
verſtorbenen Gemahls, dem Marcheſe 
Niccolo Rapallo, vermählte, hat erſt 
vor kurzer Seit ein franzöſiſcher Diplomat, 
Graf de Zelle, in feinen intereſſanten, leſenswerten 
Memoiren / {ehr lebendig und anſchaulich geſchildert. 


Margarethe Herzogin von Magenta, 


Frau Dr. Millim, 
geb. Herzogin Pauline von württeniberg. 
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Marchefa- Rapallo, 
geb. Prinzeſſin von Bourbon. f Schwefter des Königs von Sachſen. 
Die älteſte der Prinzeffinnen, die 
ihre Liebe außerhalb ihrer Sphäre 
zog, iſt Charlotte Amalie von Schwarz 
burg-Sondershaufen (Portr. obenſt. ), 
„die als die Witwe des. nachmals 
baronifierten Schweizers Hans Jud 
ein Gut im Berner Oberland be⸗ 


wohnt. — jetzt eine ſechsundachtzig⸗ 
jährige Greiſin — und dem An⸗ 


denken an eine zwar früh durch 
den Tod. gelöſte, aber ungetrübte 
۱ Ehe lebt. 9 M l , 
Daß die Liebe aber auch Prin⸗ 
zeſſinnen nicht immer eine gute, kluge 
Beraterin iſt, beweiſt Elvira von 
Bourbons bekanntes traurige⸗ Schickſal 
Portr. obenſt.). Die Prinzeſſin Elvira 


4 


der iſt eine Tochter l des ſpaniſchen Kronprätendenten Don 


Carlos und der Prinzeſſin Margarethe von Bourbon 
und im Jahr 1871 zu. Genf geboren. A. v. W. 


Winter in Amer. 


Hierzu 7 Aufnahmen. 


wenn draußen die Gefilde unter der glitzernden, 


weißen Decke ruhen, wenn die Natur leiſe und traum⸗ 


verloren unter dem blendenden Linnentuch zu atmen ſcheint, 
um dem kommenden Frühling entgegenzuf chlummmern, 
dann tft: es herrlich draußen beim milden Glanz der 
bleichen Winterſonne. Uns hat in dieſem Jahr der 
Winter bitter enttäuſcht; er ſetzte zwar ein mit ſeltener 
Kraft, aber nach dem alten Sprichwort, daß geſtrenge 
Herren nicht lange regieren, wurde er gar bald entthront, 
feine Herrſchaft war fchnell. gebrochen. AL 
Drüben aber, jenſeits des großen Waſſers, hat er 
Schnee in Hülle und Fülle gebracht, mehr, als man er⸗ 
wartet hatte. Aber wie ſehr der Schnee zum Winter 
gehört, ſo iſt er doch nicht immer eine milde Himmels⸗ 


c. gabe, die die Erde wärmt und die ſchlummernden Keime 
. ſchützt, er ift, oft der Feind der Menſchen, der als 


gewaltiges Hindernis jeden Verkehr zu hemmen droht. 
Er macht die Straßen und Wege ungangbar, er ſtemmt 
ſich dem ſchnaubenden Dampfroß entgegen, und wie 
ſehr fich die fauchende und fchnaubende Maſchine auch 


wehren mag, der Schnee in ſeiner 


1 ; Maſſigkeit iſt 
ſtärker als ihre dampfbeſchwingte Kraft; hilflos bleibt 
ſie ſchließlich liegen, vor den Schneehügeln, die fie ſelbſt 
vor ihrer eiſernen Bruſt aufgetürmt hat. Der Wanderer 
findet nicht Weg noch Steg auf der weiten Fläche, und 
oft ſchon hat ein Verirrter ſein Grab gefunden unter den 


ſanften, leiſen, aber heimtückiſchen Flocken, die ihn fo lange 


umſchmeicheln und einhüllen, bis er unter ihrem Druck 


erſtickt it. Und doch hat der Schnee auch wieder ſein 
Gutes. Wenn unter der Kälte Arbeit und Verdienſt 


ſtocken, wenn das Elend. mit harter Knochenkand an die 
Türen der froſtigen Kammern der Armen und Enterbten 
pocht, dann bringt er ihnen Hilfe; Tauſende von Hände 
find notwendig, um den Verkehr aufrechtzuerhalten, und 


dieſe Arbeit ſchafft wenigſtens vorübergehenden Verdienſt. 


Indeſſen auch hier ift notgedrungen der Menſch der Feind £ 


| oet Menſchen. Gerade drüben in Amerika ift man ger 
zwungen, in ſchneereichen Wintern auf die Hilfe des einzelnen 


Arbeiters zu verzichten; ſtatt feiner ftellt man den Dampf 


und die Elektrizität in den Diehft ber Allgemeinheit: 


—— = œ 


Die maſchinell getriebenen Schneepflüge 
tigen in verhältnismäßig kurzer Seit ganz unglaubliche 


e 
e 
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„ Sine Dampfer fahrt durch die Mackinaeftrasse (zwifchen Michigan- und Buronfee). 


man wendet den Dampf⸗ und elektriſchen Schneepflug 


an, too, ſelbſt eine Armee von Arbeitern nicht ausreichen 


würde, um in der erforderlichen Zeit die Verkehr⸗ wege frei 


zu legen. Der Amerikaner iſt praktiſch; wenn er ein 


geſtecktes Siel erreichen will, fragt er nicht nach 
den Mitteln, der Nutzen der Allgemeinheit fteht ihm 


höher als die Hilfsbereitfchaft für den Einzelnen. 


Maſſen, menſchliche oder tieriſche Kräfte würden unter 


| gleichen Umſtänden ſehr ſchnell erlahmen, ohne auch nur 


annähernd eine ähnliche Arbeit zu leiſten. So über⸗ 
windet hier die Maſchine die Naturgewalten, ein 
Seichen dafür, daß tatſächlich der Menſchengeiſt all- 


mählich der Herrſcher in der ganzen Natur wird. 


Andrerſeits aber ift der Schnee auch wieder der 
Freund des Menſchen. Er giebt uns Gelegenheit zu 
den ſchönſten und gefündeften Vergnügungen, die uns die 
Natur überhaupt bietet. Wohl keiner ift unter uns, der 
nicht in ‚feinem Leben dem EE ہے‎ 
Schneeſport gehuloigt Fo ^ M 
hätte, und wäre es auch 2* 
nur in der primitipften 
Form geweſen. Vom 
Schneeballwerfen, Schnee⸗ 
mannbauen und dem [^ 
Fahren auf einem Schlitten, Ze 1 
der kunſtlos aus einigen 
Brettern zuſammengenagelt 
| iſt, bis Zu dem großen +F 
Schneeſport, wie er augen 
blicklich in Amerika be- 
trieben wird, iſt ſcheinbar ٠ 
ne weite Kluft — tat- 
ſächlich aber if es nur 
ein Schritt. --—— 
| Jn unſerer Kindheit | 
Jog ein Spielkamerad den 
andern, und wenn er 
erſchöpft war, übernahm 
er folge Infaffe des 
: littens ohne Murren 
“e Bolle des Sugtiers, 


2 fo genoß man wechſel |.” 
eig das ſchöne Ber. 
keen. Man beneidete i. 
eineswegs ۱ 


die „Großen“, 


bewäl⸗ 


fich nicht jede Hunderaſſe 


die in prachtvollen Schlitten unter Schellengeläut von 
mutigen Roſſen mit Windeseile über die glatte Bahn 
gezogen wurden — kam man auch nicht fo ſchnell vors. 

wärts, ſo ſchwitzte man wenigſtens ebenſo wie die 


ſchnellfüßigen Pferde. In Michigan überläßt man jetzt 
das Siehen der Schlitten einer ganz beſtimmten Hunde⸗ 
raſſe. Es find langhaarige, ſtarkknochige Tiere, die an 
Ausdauer und Schnelligkeit unübertreffbar find. 
bekannt, daß faſt alle Völkerſchaften, die nördlich des 
Polarkreiſes wohnen, den Bund als Zugtier benutzen. 
Auf glatter Schneebahn ift der Bund auch ausgezeichnet 
als Sugtier zu verwenden, er ift munter, ausdauernd 
und zäh, die Arbeit macht ihm Freude, ſein tieriſcher 
Nebereifer muß fogar vielfach eingeſchränkt werden. 
Dabei kommt bei den intelligenten Tieren ein großer 
Ehrgeiz in Betracht, ſie laufen — bei unvernünftiger 
Leitung — bis zur völligen Erſchöpfung. Freilich eignet 

zu dieſer Arbeit. Die Tiere 


müſſen hart gehalten werden, ſie mi 


Es iſt 


iffen an das Laufen 
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Ein elektrifcher Schneepflug. 


namentlich im Schnee gewöhnt 
fein, fonft werden ihre Sohlen 
wund, und fie zerreiben fich 
die Sehen, wie jeder Jäger 
weiß, der feinen Hund lange 
auf hartem Schnee laufen läßt. 

Auf ganz bejonoerer Höhe 
aber fteht in Amerika das 
Fahren mit dem Segelſchlitten 
und dem Eisboot auf weiten 
Flächen. Der Segelſchlitten iſt 
ein ziemlich großes, aus ſtarken 
Bohlen gezimmertes Fahrzeug, 
das auf ſtarken Stahlkufen 
montiert iſt und einen richtigen 
Naft mit dem üblichen Tafel- 
werk trägt. Die eine Spitze 
voran, ſauſt ſo ein Gefährt mit 
großer Geſchwindigkeit über die 
Fläche dahin, wenn ein tüchtiger 
Wind bläſt, und kann auch 
gegen den Wind aufkreuzen, wie 
ein Segelboot im Waſſer. Auf 
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Ein Husflug auf Segelſchlitten. 


ähnlichen Prinzipien beruht das Eis⸗ 
boot, das aber mehr auf gefrorenen 
Waſſerflächen zur verwendung gelangt. 
Die Boote wurden urſprünglich auf 
Schlitten geſetzt, und man ſegelte ſo 
über die gefrorenen Flächen, wie Dot: 
her im Waſſer. Nach und nach kamen 
dann Verbeſſerungen auf, und gerade 
wieder bemühten ſich die Amerikaner 
um die Entwicklung und Vereinfachung 
der Eisboote; fie haben den heute vor- 
herrſchenden Typ eingeführt, der an 
Einfachheit kaum etwas zu wünſchen 
übrigläßt. Swei hölzerne Balken, in 
Form eines Kreuzes verbunden, bilden 
den Hauptbeftandteil eines modernen 
&isbootes. Im Kreuzungspunft der 
beiden Balken ift der Maſt errichtet. 
Die „Mufen“ oder „Läufe“, meiſt 
ſchmiedeeiſerne Schlittſchuhe, auf denen 
das Boot fortgleitet, ſind an den 


feft im Schnee! 
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Die fietterin. 


Novelle von 


Schluß. 


er Referendar achtete nicht auf ihn. Er 
ſtand vor Horft von 9 und ſchimpfte. 

„verfluchtes Pech! Das waren nun heute 

meine letzten baren Moneten. Daran ift 

nur meine Schweſter ſchuld. Das bringt natürlich Un⸗ 
glück, wenn einem ſo ein Frauenzimmer da hineinplaßt, 


die keinen Schimmer von der Geſchichte hat. Hören Sie 


mal, Hanning — borgen Sie mir was — nur tauſend 
Emmchen.“ | 

„Sie verſpielen's ja doch.“ 

„Nee — nee.“ Er faßte den andern am Rockknopf 
und bettelte förmlich mit weinerlicher Stimme und einem 
verzerrten ۰ 
mir doch den Gefallen.“ - 

Henning ſchaute die verſtörte kleine Jeuratte kopf⸗ 
ſchüttelnd an. „Gehn Sie lieber nach Haufe. Sie find 
viel zu aufgeregt. Sie ſchlottern ja förmlich. Sie 
klappern ja mit den Zähnen, wenn Sie ſprechen. In 
der Verfaſſung riskiert man doch keinen großen Coup. 
Morgen iſt doch auch noch ein Abend.“ 

„Ja — morgen.“ Benno von Wackerode lachte 
höhniſch. „Und meine liebe Schweſter trommelt in- 
zwiſchen den Familienrat zuſammen. Kuratel! Damit 
droht ſie ganz ungeniert. Schön! Aber dann will ich 
vor dem Generalſtäbler und der ganzen Geſellſchaft mit 
vollen Taſchen daſtehn und ihnen was pfeifen. Es iſt 
ja alles wieder da. Es iſt ja nicht wie bei armen 
feuten. Was wollt ihr denn eigentlich von mir. Alfo 
bitte, nur 'n bißchen Kleingeld. Pipke hält die Bank.“ 

„Pips hat kalte Füße gekriegt,“ rief Soulier her⸗ 
über. „Er iſt weg, der Pole auch.“ 

„Na — da ſehn Sie's.“ Horſt von Henning zuckte 
die Achſeln. „Es fehlt {hon an einem Bankhalter. 
Oder hat einer der Herren Luſt d“ | 

Die andern verneinten. Bei dem Referendar war 
doch kein bares Geld mehr zu holen. Aber jetzt geriet 
der ganz aus dem Häuschen. Er bedrängte Horft, vor 
Leidenſchaft ſtammelnd und kaum mehr die Worte 
findend. „Dann — dann halten Sie, bitte, die Bank — 
ich — ich beſtehe darauf. Sie — Sie müſſen unbare 
Sätze von mir annehmen.“ 

„Sie ſind viel zu erhitzt. Das gibt ein Unglück.“ 

„Ach — erhitzt. Ich bin ganz nüchtern. Ich habe 
kaum eine halbe Flaſche Sekt heute abend getrunken. 


Das werden die Herren beſtätigen — nicht wahr d Na 


alſo. Cos, bitte. Sie — Sie haben mir genug Geld abge⸗ 
nommen. Sie ſind mir Revanche ſchuldig — ganz einfach.“ 

„Und wenn ich nicht will d“ 

„Das — das iſt eben Drückerei. 
Drückerei.“ 

Horft warf ihm einen ſcharfen Blick zu. Sein Geſicht 
rötete ſich etwas, aber es blieb unbeweglich. Er ſetzte 


„Nur bis morgen früh. Tun Sie 


Bank von neuem. 


Jawohl — 


Rudolph Stratz. 


fidi an den Tifch und legte Geld auf. „Alſo bitte! 
Die Bank beginnt mit tauſend Mark.“ 

„Mehr nicht d“ 

„Nein.“ 

Der Referendar riß einen Stoß Difitenfarten aus 
ſeiner Brieftaſche, etwa zwanzig Stück, und begann die 
Kückſeite mit zitternden Fingern zu bekritzeln. „Gut für 
tauſend Mark.“ Dann fchob er die erte hin und legte 
ein Streichholz darüber, als Seichen, daß nur die Hälfte 
als Einſatz gelten ſollte. 

Eine Weile wurde der Einſatz verloren, wieder⸗ 
gewonnen und wiederverloren. Horft ſpielte nach ſeiner 
Gewohnheit anfangs ſo vorſichtig wie moglich. Die 


linke Seite des Tiſches beachtete er wenig. Der müde 


alte ferr von Wydenau und die beiden Leutnants, die 
da ſaßen, pointierten faſt nur zum Schein, da ſie nur 
noch wenig Geld bei ſich hatten, und ebenſo intereſſierte 
ſich rechts der Rechtsanwalt Soulier eigentlich nur 
für das hohe Spiel feines Nachbar⸗ und ließ ſelbſt eine 
Runde nach der andern aus. | E 
Es war fo von Anfang an ein Sweikampf zwiſchen 
Horſt von Henning und Anne⸗Marien⸗ Bruder. Ein 
paar Minuten war der im Vorteil. Er gewann mehr; 
mals hintereinander. Drüben ging die Bank weiter, 
erſt mit zweitauſend, dann mit dreitauſend Mark — 
unbeirrt, unerſchütterlich, wie eine Maſchine, und holte 
ſich ihr Geld wieder. Und bald glitten auch die Difiten- 
karten, von denen Benno längſt die halbierenden 7 
weggenommen hatte, davon. Suweilen ein unſchlüſſiger 
Stillſtand — dann kamen auch wohl wieder einige 
zurück — aber in kurzem begann der Zug nach der 
Und Stunde um Stunde verrann. 
Draußen war tiefe Winternacht, im Hotel alles totenſtill, 
im Simmer ſelbſt hörte man nichts als das leiſe 
Schnalzen der Karten, halblautes Gemurmel, das Rücken 
eines Stuhls, das Ticken der Uhr auf dem Kamin. ` 
Der blonde kleine Referendar war wie hypnotiſiert. 
Krampfhaft unter dem Tiſch mit dem Knie zitternd, 
mit einem kranken, leidenden Geſichtsausdruck, Perlen 
der ſtummen Qual auf der ſommerſproſſigen Stirn, fah 
er eine feiner bemalten Difitenfarten nach der andern 
Dahinfchwinden. Jetzt hatte er noch drei, jetzt noch 
zwei, wieder drei, wieder zwei — nur noch eine — 
und nun gar keine mehr — | | 
Draußen in der Dunkelheit regte fich das erſte Leben. 
Dereingeltes Wagenraſſeln, Menſchenſtimmen und ſchwere 
Schritte. Die Markthalle in der Nähe öffnete lange 
vor Tagesanbruch ihre Pforten. | m 
Horft von Henning hatte die Karten zurückgeſchoben. 
„Genug d“ fragte er kühl. Aber der Referendar 
ſchüttelte nur, ohne aufzuſehn, den Kopf. Er hatte den 
liegen gelaſſenen Notizblock eines Kellners entdeckt, auf 


7 


3 e 
۰ 


_ 0 Mark. e | 
Na ja — die halt ich eben. 


E SH 


zu verzeichnen pflegten. Davon riß er nun die weißen 


Blätter ab und. befchrieb fie wieder mit feinem „Gut ۱ 


für tauſend Mark. Benno von Wackerode.“ 
Die Bank nahm; was man ihr bot. 
Beferendar gegen die Pechſerie wütete, die ihn ſeit 


dem, Abend verfolgte. 


er ſpielte planlos, verbiſſen, ins Blaue hinein. Er 


daufte in plötzlicher Wut auf Sieben und verlor, er paßte 
Wie 


in plötzlicher Angſt auf Bier und verlor. wieder. 
er es auch anfing, er verlor und fah immer wieder fich 


gegenüber Norſts gleichgiltige⸗ Geſicht mit den vielen 


Narben um den langen, linken Schnurrbart und hörte 


„Ich gebe.“ 


ſeine unerſchütterlich ruhige Stimme: 


„Nein d“ und kämpfte von neuem, am ganzen Leib | 


mit kaltem Schweiß bedeckt, gegen das Fatum und taumelte 


| wie ein Crunfener immer weiter dem Abgrund zu 
` Das volle Morgengrauen fiel durchs Fenſter. Draußen 
wurde es ganz lebendig. Die Siehhunde kläfften vor 
den Grünkramwagen, die Milchkutſcher läuteten, die 
Bäckerjungen pfiffen, im Gaſthaus ſelbſt tappten ſchwere 


Schritte über die Stiege, die Flurklingel ſchrillte — die 
Welt war wach. Innen im Simmer war es leerer ge⸗ 
worden. 
bald beginnenden Dienſte⸗ wegen. Wydenau ſchlief 
ſanft. in einer Ecke, die Hände gefaltet, mit offenem 
Mund. Soulier war aufgeſtanden und ſchaute dem 
Beferendar über die Schulter, der noch einen Bon — 
den letzten von etwa dreißig Zetteln — ſetzte. 
wieder. 
ſich hin. Dann murmelte er, ohne 02ھ‎ 
viel ſtelht i in der Bank d“ | 

Horſt von Henning überflog m den Augen Oen 
Stoß: von Setteln vor ihm. „Dreitaufend bar und 


"Duc 


etwa ſechzigtauſend Mark in Bons.“ 


Benno zuckte zuſammen, ſchloß die Augen, öffnete ſie 


wieder und ſagte plötzlich, mit ſtarrem Blick: „Banko!“ 


Dann hörte man in der Stille ſein ſchweres Atmen. 
Er trocknete ſich mechanifch die Stirn und feste ſich 
wieder am Tifch zurecht. 


Der andere zog die Augenbrauen hoch. Was?“ 
,Sanfol^ 
„Ich verſtehe immer: Santo!“ 

„Ja. Banfo!” | 


„Aber Sie hören doch ge Ze der 2anf find fechzig- 


UN pon wackerode 


lachte kurz auf, 


‚Sein Gegner überlegte. Schließlich, felbft wenn er 


verlor! Da war doch nur die Mühe einer Nacht, ein 


Haufen Papierſchnitzel, dahin. Am nächſten Abend lief 
ihm das kleine, vom Spielteufel befefjene Kerlchen ja 
doch wieder 3H. ee 

Soulier war neben ihn getreten. 
Schluß,“ erklärte er energiſch. viet Sie's nicht an, 
Henning! Seien Sie vernünftig.“ Und halblaut ſetzte 
er hinzu: „Wackerode hat's ja gar nicht mehr. Ich 
ur feine Perhälmife, Er ruiniert fid) mit dem Coup." 


„Na — nu aber 


Der Notizblock 
wurde dünner und dünner, je verzweifelter der kleine 


Er war längſt wie von Sinnen, i 


nuten an die friſche Luft,” mahnte Soulier. 


Die beiden Dragoner hatten ſich gedrückt, des 


Er verlor ` 
Einen Augenblick glotzte er geiſtesabweſend vor 
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EE fonft- die eintreffenden Fremden Kamen Mini: Stand SCH Der :blaffe, blonde Menfch drüben ahnte, v was rorging. 


„Banko!“ wiederholte er mit einem irren Trotz in den 


verglaſten Augen und krampfte die Fauſt vor 0 


um die Tifchplatte.. „Ja oder Nein d“ 


„Sagen Sie mein‘, Henning,“ rief der Rechtsanwalt, y 


und ſelbſt der alte Herr von Wydenau lallte auf dem 


Sofa etwas Anverſtändliches i im Schlaf. 
Horft zauderte immer noch. „Ueberlegen Sie ſich's, 


murmelte er zwiſchen den Zähnen, und Benno von 
Wackerode erwiderte zornig, mit der Verzweiflung eines 


gehetzten Tieres: „Banko! Banfo!” 
„Gehen Sie doch vorher wenigſtens ein paar ni: 


Referendar ſchnitt ihm ſchroff das Wort ab. 


Nimmt die Bank an d“ 


- „Ja.“ 
^ Horft von Henning war eigentlich NM daß er 


jetzt verlieren würde. Aber er wollte die Sache bis 
zum Ende durchhalten. ri 

„Einmal nehme ich es an, d ſagte er und ſah ge⸗ 
laffen zu, wie der Referendar nach der Weinfarte griff, 


fie in zwei Teile riß und auf der Rückſeite der einen 


Hälfte mit bebenden Fingern, aber doch mit einem 
ſchwachen, ſtolzen Lächeln über die eigene Heldentat auf 


Fa bleichen Lippen die Sahl 60 000 und ſeinen Namen 


hinkritzelte. Dann machte er eine kurze Pauſe und zog 


langſam die Karten ab. 


„Ich gebe.“ 


„Bitte.“ 
Gleich darauf 2110 der kleine Spieler ا‎ e 


Ein leifer Laut — wie ein Stöhnen — wie wenn er 
etwas Schmerzhaftes herunterſchlucke, kam aus a 


Mund. Er hatte jede Haltung verloren. 

Horft von Henning beobachtete ihn kaltblütig m 
wußte: der hat fich totaefauft. Er überlegte. Dann 
drehte er, ohne fich eine dritte Karte abzuziehen, um. 


„Die Bank bleibt auf fünf." 


Benno von Wackerode ſtand ſtumm auf und warf 


‚fein Spiel mit einer Gebärde des Ekels wie einen nn 


reinen Gegenſtand von fidj. Da lagen Creffaf, Carrean · 
vier, Piquefünf. Verloren! 

Zuerſt wiegte er ſich unſchlüſſig auf den See en 
kin und, her und zuckte ein paarmal die Achſeln, als 
könne ihm dieſe ganze Jeuerei nur leid tun. Dann 
griff er plötzlich gierig nach der zweiten Hälfte der 
Weinkarte und wollte von neuem ſchreiben. Aber 
Horft machte eine N Nandbewegung. „Die 
Bank paßt.“ ١ ۱ 

„So d“ keuchte der Referendar bötniſch 
ja das Neuſte!“ 

„Keineswegs. 


„Das wäre 


Ich hab es Ka vor dem lebten 


Coup angekündigt.“ s | | 


„Stimmt,“ bekräftigte Soulier. 
„Und marum — wenn man fragen darf?” 
„Gründe brauche ich nicht anzugeben,“ erwiderte 
Horft höflich und kurz. Der Rechtsanwalt aber, der die 
ſcharfe Abfertigung von vorhin noch nicht vergeſſen 
hatte, brummte [o deutlich, daß es Benno wohl hören 


Aber der 
„Bitte, i 


bekümmern Sie fidi doch. um di Angelegenheiten! | 
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fonnte, vor fich hin: „Das wären doch nur fiktive Werte. 
Da iſt keine Unterlage mehr da.“ E 
Mit andern Worten: du haft dein ganzes Dermögen 
verfpielt, mein Sieber. Bis auf den letzten Heller. Oder 
vielmehr noch mehr. Deine Ehre dazu. Du treibſt nicht 
in vierundzwanzig Stunden und nicht in vierundzwanzig 


Tagen das ganze Geld auf, um deine Unterſchrift auf 
dem ſchmutzigen Bruchſtück der Weinkarte drüben und 


auf den andern Fetzen einzulöſen. — 

Allmählich begriff jetzt Benno von Wackerode ſelbſt, 
daß er ein geſchlagener Mann war. Alles dahin. 
Keine Hoffnung mehr. Die Beſinnung, die ihm im 
Taumel des Spiels völlig abhanden gekommen, kehrte. 
langſam wieder. „Na — ſchön,“ ſprach er tonlos, mit 
einem kurzen Aufhuſten, immer noch einen Aeft von 
Trotz auf dem Geſicht, wie ein auf dummen Streichen 
ertappter Schuljunge, und ging in die Ecke, um ſeinen 
Pelz umzuhängen. N 

Horft verlor ihn nicht aus den Augen. „Sind Sie 
nachher zu Haufe?” fragte er leichthin, als fei gar nichts 
Beſonderes vorgefallen. „Wie? Sie ſtehen natürlich 
ganz zu meiner Derfügung? Schön! Dann bin ich 
um zehn Uhr bei Ihnen. Unternehmen Sie, bitte, 
nichts, ehe ich nicht mit Ihnen geſprochen habe.“ 

„Morgen,“ ſagte der kleine Referendar heiſer und 
bummelte, den Zylinder ſchief auf dem flachsfarbenen 
Kopf, die Hände in den Taſchen, den Blick am Boden, 
wie ein Nachtwandler durch den grauen Wintermorgen 
davon und nach Hanfe. 

Auch Horſt von Henning rüſtete ſich zum Weggehen. 
Er ſchob dem Kellner einige Goldſtücke hin und ſagte 
dann zu Soulier, der ſich bemühte, den alten Herrn 
von Wydenau aus feinem kindlich⸗feſten Schlaf auf 
dem Sofa zu erwecken: „Haben Sie heute vormittag 


Zeit? Dann feien Sie doch auch, bitte, nach zehn bei 
Wackerode.“ 
Der Rechtsanwalt nickte. „Na ja — man muß die 


Geſchichte arrangieren. Seien Sie froh, wenn Sie die 
Hälfte in bar beſehen. Mehr hat er ja gar nicht mehr. 
So 'n Kerlchen. Derjurt einfach das Erbe {einer Väter. 
Na — auf Wiederſehen.“ 

„Auf Wiederſehen,“ erwiderte Horft von Henning und 
ging zu Fuß nach feiner Junggeſellenwohnung, aber 
lange nicht ſo elaſtiſch und wohlgemut wie ſonſt nach 
einer glücklichen Nacht, ſondern in tiefem, ſchwerem Sinnen. 

Daheim war der Diener ſchon auf und hatte alles 
gerichtet. Bad und kalte Duſche, ſchwarzen Kaffee, 
weiße Wäſche und den Reitanzug. Den fah fein Herr 
an, während er trank, und fragte mechaniſch: „Iſt's im 
Tiergarten gefroren ?" 

„Vein.“ Der perfekte Diener hatte bereits die Stabs: 
ordonnanz des Generals nebenan ausgeforfcht, die in 
aller Gottesfrüh fchon die Pferde bewegte. Es war 
nur fehr. matfchig auf den Reitwegen. Am beſten ging 
es noch gegen das Hippodrom zu. 

Dann telephonierte er nach dem Tatterfall, das Pferd 
bereitzuſtellen. Als er es zwei Stunden ſpäter vor 
der Wohnung ſeinem Herrn wieder abnahm, war der 
ebenfo wie der Gaul bis hoch hinauf mit Kotfprigern 
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bedeckt — eine Folge der langen, geſtreckten Jagdgalopp⸗ 
kreuz und quer durch die friſche Morgenluft, aber er 
ſah geſund und zufrieden aus, wie ein Mann, der mit 
fich und feinen Entſchlüſſen im reinen iſt. In aller Eile 
kleidete er ſich um, ſah auf die Uhr und fuhr davon zu 
Benno von Wackerode. ME 

Der Cakai, der ihm öffnete, liſpelte bedauernd, der 
gnädige Herr ſchliefe noch. Er ſei erſt vor ein paar 
Stunden nach Haufe zurückgekehrt, habe ſofort einen 
Rohrpoſtbrief geſchrieben und weggeſchickt und fei dann. 

Der Beſucher ſchob ihn ohne weiteres zur Seite, 


klopfte und trat in das Schlafzimmer, aus dem ein tiefes 


Schnarchen tönte. Da ſaß der Herr des Haujes auf 


einem Stuhl zuſammengeſunken, noch in Frack und weißer 


Binde, wie er vom Spiel gekommen war, den Kopf auf 


die zerknitterte Hemdbruſt gebeugt, eher einem Aber: 


nächtigen Sahlkellner im Wiener Café, als einer Stütze 
der Geſellſchaft ähnlich. | 
Als ihn Horft ſchonend wachrüttelte, ſtarrte er erſt 
eine Weile ganz ausdruckslos um ſich. Dann ſammelte 
er ſeine Erinnerungen. „Donnerwetter,“ ſagte er unwill⸗ 


kürlich leiſe und erſchrocken und griff ſich mit der Hand 


an den Kopf. Auf einmal fah er wieder das ganze 
Unheil der letzten Nacht vor ſich. Er ſchluckte ein paar: 
mal und wurde noch bleicher. „Päh — mir iſt ganz 
übel, „murmelte er. „Und dabei hab ich doch gar nichts 
getrunken. Verfluchtes Pech. — Dieſes verfluchte Pech 
ift es allein. Gott weiß ... warum ich immer gerade 
wenn nur das Frauenzimmer nicht gekommen wär.“ 

„Wer d“ 

„werd Die Kaiſerin von China nicht. Meine 
Schweſter. Weil die mir im Genick faf — darum dacht 
ich doch — ich müßt's den Abend zwingen — nun hat 
man die Beſcherung. . . Hätt ich bloß nicht dazu 
gekauft, ſondern ein ſchlaues Geſicht gemacht — dann 


wären Sie doch darauf reingefallen — dann wären Sie 
nicht auf zwei und drei geblieben — dann wäre alles 
anders gekommen — was?” 


„Ich bleibe nebenan, bis Sie Toilette gemacht 
haben,“ fagte Horft von Henning. Er fühlte einen 
Widerwillen gegen den blonden Tropf, den ſelbſt das 
große Unglück klein und geſchwätzig fand. Unmutig 
ging er in dem „Arbeitszimmer“ des Referendar auf 
und ab und wartete, wann endlich das Plätſchern und 
Scharren nebenan aufhören würde. ۱ 

Aber dazwiſchen vernahm er vom Flur einen andern 


Ton. Erft die Türklingel — dann eine wohlbekannte, 


tiefe Mädchenſtimme, die eindringlich mit dem 3ögernden 
Diener ſprach. Er trat raſch hinaus. Jawohl — da 
ſtand ſie — groß, ſchlank und hübſch wie geſtern — 
wieder den unglaublichen Hut auf dem friſchen Blond 
kopf und -fchaute voll verächtlichen Unmuts auf den 
Lafai hernieder. Bei feinem Anblick konnte fie eine Be’ 
wegung der Freude nicht unterdrücken. „Gut, daß Sie 
da find, Herr von Henning! Der Menſch lier macht 
mir Schwierigkeiten! Ich werde mir doch wohl noch 
erlauben dürfen, mit meinem Bruder zu ſprechen, wann 


es mir paßt, und nicht, wann er gütigſt die Stunde 
befohlen hat.“ 


— — 


hervor. 
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/.[ „Komme Ste. nur, ſagte Horſt und. führte D in 
das gimmer. Dort, im helleren Licht, bemerkte er erſt, 


daß ſie nicht mehr ſo ländlich geſunde, rote Wangen 
hatte wie geſtern. 


Sie fah förmlich vergeiſtert aus. 
„Was haben Sie denn?“ fragte er, die a fefe 


haltend, die fie ihm gereicht. 


„Da. Einen Brief.“ Sie holte ein Rohrpoſtkuvert 
„Wie ich aufſtand und ohnedies ſchon ſo be⸗ 
klommen war — allein im Hotel — unter fremden 
Centen — da donnert's an die Tür. Ein Rohrpoſtbrief. 
Und im gleichen Augenblick wußt ich ſchon: der Benno! 
Der Bengel hat wieder Dummheiten gemacht. Eine 
Biefendummbeit. Ich fühle es." 


„eigen Sie mal her.“ 
Sie gab ihm das Blättchen, und er Tas „Liebe 


Anne⸗Marie! Ich hatte geſtern ein paar unvorhergeſ ehene 
Ausgaben. Du mußt mir für vierundzwanzig Stunden 
mit ein bißchen Bargeld aushelfen. Morgen bekommſt du 


es beſtimmt wieder und ein hübſches Geſchenk dazu. 


Alſo leihe mir, bitte, das Reiſegeld, das du bei dir haſt, 
und ſage dem Vetter vom Generalſtab, du hätteſt nicht 
genug mit. Dann leiht er dir auch, und du gibſt es mir. 
Aber ſage ihm nicht, daß es für mich iſt. Dielleicht 
kannſt du mir auch ein Schmuckſtück bis morgen leihen. 
Je mehr, je beſſer. Ich komme mittags zu dir. 
kann ich nicht. Ich habe um zehn Uhr eine wichtige 
geſchäftliche Beſprechung. Dein treuer Bruder Benno. 

N. S. Haft du nicht eine oder die andere Freundin 


hier? Die könnten auch helfen. Nur recht viel! Gruß.“ 


Als ob ich ihn nicht kennte,“ fagte Anne⸗ Marie mit 
zuckenden Lippen, den Brief zurücknehmend. „Wenn mir 


der Menſch ſo ſchreibt — nach allem, was geſtern war 
. dann hätte er auch gleich offen ſchreiben können: ich 


habe heute nacht aus Trotz, recht wie ein dummer Junge, 
mein ganzes bares Geld verſpielt. Nun biſt du gut 
genug, mir neues Geld beizuſchaffen, das ich verjuxen 


kann. Its Io, Herr von Henning d Oder nicht ? Sie 


müffen es doch wiſſen.“ 

Der andere zögerte einen Augenblick. Dann ſagte er 
entſchloſſen: „Nein — es iſt nicht ſo. Es iſt fchlimmer.” 

„Noch ſchlimmer d Wie ift das möglich a" 

„Inſofern, als man nicht nur um bares Geld, fon- 
dern auch um Ehrenſcheine ſpielen kann.“ 

„Und das hat der Unmenſch getan p^ 

„Gründlich — bis heut morgen um ſieben.“ 

„Und ... und ... ich wage gar nicht mehr weiter 
zu fragen. Jf es viel?“ 

„Ja. a 

Sie ſetzte fidh, ballte die güufle 0 um و‎ 
zu bleiben, und fragte dann tonlos: „Wieviel?“ 

„Ungefähr hundertzwanzigtauſend Mark.“ 

Sie hörte die Summe ſtill an. 
bar gar nicht auf einmal. Denn ſie ſprach mit اوت‎ 
Augen: „Ja — aber ſoviel haben wir ja gar nicht. 

„Das fürchte ich auch.“ 

„Das — das iſt ja gar nicht möglich. Unſer Gut 
Wackerode iſt ja doch nur eine arme, kleine N f 
und fchon die Hypothefen darauf... und mm. . wie: 


viel ſagen Sie?" 


zitterte. 


Vorher 


Sie begriff ſie offen⸗ 
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„Nundertzwanzigtauſend. £ 


Sie fuhr, mit einem Schredensfchrei in die Höhe. 5 


Jetzt erfaßte ſie es. „Alſo mit einem Wort: wir ſind 


ruiniert. 
gemacht. Es ift alles verloren.” 
„Es kommt darauf an, wer e⸗ gebonnen hat,” g fagte 
Horft gleichmätig. Le AE ہص‎ 
Und mwer ift das?” 
„Ich.“ : ۱ 
Darauf war es eine Meile ganz lautlos im Gemach. 
Anne⸗Marie ſtand am Senfter. Er konnte ihr Geſicht 
nicht ſehen. Er merkte nur, daß ſie am ganzen Koipe 
Endlich fagte fie dumpf: „O pfui.“ 
Und da er nichts erwiderte, wiederholte ſie, tie 
Atem ſchöpfend: „O pfui. Das hätte ich nicht gedacht.“ 
Sie wendete ſich langſam herum und ſchaute ihm feſt 


in das Geſicht. 
Wangen. | 


gefaßt. Ich hab's kommen ſehen, ſeit Wochen. Das 
trag ich verhältnismäßig ruhig. Man iſt förmlich froh, 
daß man aus den Aengſten und ſchlafloſen Nächten her⸗ 
aus iſt und etwas Gewiſſes vor ſich hat. Aber daß 


Sie — Sie, der mir E noch verfprach, mir zu 
das [dinürt mir förmlich 


helfen — daß Sie 
die Kehle zu. Ich mu doch recht dumm ſein, daß ich 
mich fo in einem Menſchen täuſchen konnte ...“ 
„Was hab ich Ihnen denn verſprochen d“ Dé 
Horſt von Henning. 
Bruder Sie ruiniert. Das iſt mir, dank ſeinem blinden 
Eifer, geglückt. Er hat nichts mehr und kann alfo auch 
in Zukunft nichts mehr verſpielen, was Ihnen gehört.“ 
Sie wurde noch bleicher vor Sorn. 
mich verhöhnen? Was gehört mir denn? Nichts.“ 
„Das wiſſen Sie ja noch gar. nicht, Fräulein von 
Wackerode,“ fagte ihr Feind gelaffen. „Ah — da kommt 


ja Ihr Bruder zum Vorſchein. Seien Sie nicht hart zu 


ihm. Er ſieht ſchon kläglich genug aus.“ 

Der kleine Referendar war ein Bild des Jammers, 
wie er langſam, ſcheu und übernächtig hereinſchlich. Er 
warf einen angſtvollen Blick auf die Schweſter, die ihm 
in ſtummem Grimm den Rücken zudrehte; die Trotz⸗ 
ſtimmung, in der er ihr noch des Morgens, gleich nach 
der Heimkehr, den Rohrpoſtbrief geſchrieben, war. ver 
flogen. Der Aſchermittwoch war da. Er ſank ſchlaff 
auf einen Stuhl und brach plötzlich in heiße Tränen aus. 

Sie ſchaute ſich gar nicht nach ihm um. „Ach, laß 


das Heulen,“ fagte fie, voll Verachtung in der tiefen 


Aber er weinte immer weiter und ſchluchzte 
abgebrochene Worte dazwiſchen. Er war ein Elender. 
Nicht wert, daß ihn die Sonne beſchien. Ein Menſch 
ohne Sinn und Derftand — kaum den Schuß Pulver 
wert, der ihm allein noch übrigblieb. Jede Fliege an 
der Wand war nützlicher als er 

„Na, na," widerſprach Horft, ohne daß fein Ton gerade 
ſehr aufmunternd klang. Aber der andere blieb dabei. 
Kerls wie er gehörten nicht mehr auf die „ 
So dumm zu ſein und auf die Fünf nicht zu عم‎ 
wo doch die Bank ficher fid) fonft totgefauft hätte 


Stimme. 


Benno hat glücklich ſich und uns zu Bettlern 


Große Tränen -rannen Ka über die 


„Auf das Unglück ſelbſt m auf das war ich ſchon | 


„Ich wollte verhindern, daß Ihr 


— — 


„Wollen Sie 
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Das war der Eudpunkt feiner Gedanken, weiter reichte 


es bei ihm nicht. 

„Alſo einfach alles beim Deubel,“ ſagte er endlich 
matt. „Lieber Henning ... wir müſſen uns verftändigen. 
Nicht nur wegen der 1 Stunden Friſt. Da⸗ 
mit nimmt man's ja doch nicht ſo genau. Aber ich habe, 
ehrlich geſagt, überhaupt weit mehr verſpielt, als ich 
beſitze. Ich kann überhaupt nicht alles zahlen .. wenn 


Sie darauf beſtehen, muß ich mich totſchießen. Und das 


geht doch nicht. Nicht wegen mir. 
doch den Meinigen erhalten. 
die Meinigen ſorgen 
in der Familie geg 


„Das 07 " faate Anne-Marie vom 
Fenſter her mit einem dumpfen Auflachen des Hohns. 
„Der letzte Wackerode.“ 

Der kleine Referendar ſchwieg reuevoll und weinte 
wie ein Kind. Der einzige, der gelaſſen blieb, war 
Horft von Henning. „Alfo, was machen Sie mir für 
Vorſchläge ?" fragte er ganz geſchäftsmäßig. 

Benno zauderte voll Furcht vor ſeiner Schweſter und 
ſtieß dann mühſam hervor: „Geben Sie mir die Ehren⸗ 
ſcheine zurück, den ganzen Packen, und nehmen Sie dafür 
mein Gut Wackerode. Es iſt freilich nicht ſo viel wert, 
wie ich Ihnen ſchuldig bin. Aber was ſoll ich ſonſt 
tund Dann brauche ich mir wenigſtens nicht eine 
Kugel vor den Kopf zu ſchießen.“ 

Horft von Henning nickte und ging dann nach der 
Tür. „Etwas Aehnliches wollte ich Ihnen auch pro: 
ponieren,“ ſprach er dabei, „und habe mir daher er— 
laubt, unſern Freund Sonlier als erfahrenen Juriſten 
hierher zu beſtellen. Ich glaube, er iſt eben gekommen. 
Ja, da iſt er. Treten Sie nur ein. Herr Rechtsanwalt 
Soulier — Fräulein von Wackerode. Und nun nehmen 
Sie, bitte, gleich am Schreibtiſch Platz.“ | 
Sloulier hatte fich geſetzt und Papier und Feder zur 
Hand zurechtgelegt. Er ſah ſo blühend und roſig aus 
wie nur je nach einer jener ohne Schlaf ., 81 
Nächte. 

„Alſo bitte,“ ſagte er, neugierig nach Anne⸗Marie 
blickend, die, unbeweglich, ohne fic um die andern zu 
bekümmern, am Senfter ſtand. 

Der Referendar ſchluckte ein 0-0 und begann 
dann heifer: „Sie wiſſen ja — mein verwünſchtes Pech 
— dieſe Nacht — ich bin zu ſchwer angeſchoſſen — ich 
— ich muß mein Gut Wackerode hergeben —“ Die 
Tränen erſtickten ſeine Stimme. „Schreiben Sie, bitte 
— daß ich's abgebe — mit allem — gegen den Betrag 
der Schuldſcheine, die Herr von Henning von: mir in 
Bänden hat — 

Der Rechtsanwalt überlegte, machte ein paar Notizen 
und murmelte dabei: „Alſo Sie verkaufen Ihr Gut — 
der neue . iſt Herr von Henning in Berlin, 
der —' 

„Das iſt er leider nicht, “ fagte Horft: Und als die 
beiden andern erſtaunt aufſahen, fuhr er fort: „Sehn 
Sie: Sie, Wackerode, haben Ihr Ehrenwort ver⸗ 
pfändet und müſſen das Gut abgeben — aber ich 
wiederum habe geſtern abend mein Ehrenwort ver⸗ 


Aber ich muß mich 
Ich muß doch jetzt für 
ich bin doch der einzige Mann 


* 


entfchieden. 
fällt mir nicht ein — verftehn Sie, Herr von Henning d“ 


۱ a : ۱ Rummet 4. 
pfändet, es Ihrer Familie zu N Sie können 
es nicht behalten — ich kann es nicht annehmen; alſo 
muß es ſchon ein dritter kriegen. Treten Sie's der 
Einfachheit halber doch Ihrer Schweſter ab! Dann 
bleibt es in der Familie. Nun ja — mein Gott — 
ſehn Sie mich doch nicht fo entſetzt an. Ich will auch 
einmal im Leben eine Dummheit machen. Ich will es 
auch einmal fo gut haben wie andere Leute —“ 

Anne-Marie ſtand ganz betäubt da. Aber den 
kleinen Referendar ergriff eine plötzliche Wut. „Das 
iſt ein abgekartetes Spiel,“ ſchrie er aufſpringend. „Das 
iſt hinter meinem Rücken abgemacht. Man hat mich in 
eine Falle gelockt. Dagegen proteſtiere ich denn doch 
Ich foll zu Gunſten meiner Schweſter. — 


Der antwortete ihm gar nicht, ſondern ſagte nur 
melancholiſch zu dem Rechtsanwalt: „Komiſch ſind die 
Menſchen — was, Soulier d... 'nem Fremden will er's 
geben — der eigenen Schweſter nicht. Nehmen Sie ihn 
mal untern Arm und reden Sie ihm im Nebenzimmer 
gütlich zu. Wir warten hier unterdeſſen.“ 

„Na, ſchön.“ Soulier legte dem Hausherrn die 
Hand auf die Schulter und zog den heftig Widerſtre⸗ 
benden mit ſich fort. Die Tür ſchloß ſich hinter ihnen. 

„Glauben Sie ja nicht, daß mir das leicht geworden 
it," ſagte gleich darauf Horft von Henning zu Anne: 
Marie, die immer noch kein Wort gefunden hatte. „Im 
Gegenteil. Seit Jahren geht mein Sinnen und Trachten 
darauf, ein Gut zuſammenzukriegen und mich zur Ruhe 
zu ſetzen — für immer weg von den Karten und in 
den Sattel und übers Feld als ein richtiger Landjunker, 
der ich eigentlich bin. Nun hätte ich's gehabt! Da 
follte es wieder nicht fein. Dieſe Nacht hab ich für 
Sie geſpielt, nicht für mich.“ | | 

Jetzt ſprach das Fräulein von Wackerode zum erſten⸗ 
mal — trotzig vor Verwirrung und Verblüffung — „Sie 
wiſſen ja gar nicht, ob ich das annehme .^ 

Er lachte. „Na — das wäre ſchön dumm 

„Es iſt doch Ihr Eigentum.“ e 

„Das Ihre.“ | 

„Uns beiden fann es doch M gehören.” 

Er fah fe an und ſagte einfach: 
nicht d“ 

Da färbte langſam eine helle Nöte ihr Geſicht. 
Soulier trat wieder ein. 00 Sie mal die Bons 
her,“ bat er. 

Horft zählte ihm das Papierpäckchen vor, an dem 
das Wohl und Wehe von Wackerode hing, und wieder⸗ 
holte, als der Rechtsanwalt verſchwunden war, ge⸗ 
dämpft: „Warum denn nicht, Fräulein Anne⸗Marie d“ 

Sie erwiderte nichts, und er wartete geduldig, bis 
nach kurzem Soulier wieder erſchien, ein Schriftſtück in 
der Hand: „Das ift erledigt,“ ſagte er. „Ich nehm's 
gleich mit, wegen Stempel und Beglaubigung. Wohin 
ſoll ich's denn ſchicken a" 

„An Fräulein von Wackerode natürlich,“ entgegnete 
ſein Klubgefährte. Aber ſie widerſprach, und ihre 
Wangen färbten ſich noch dunkler. „Nein. So nicht.“ 

„Alſo wie ſoll's denn geſchehen d“ 
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„Sie müſſen es ſelbſt nach Wacerode bringen. e. 


Schön. Wann denn d 
„Wann Sie wollen. Gleich , 0 
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„oder fommen Sie doch gleich mit.“ 


Daraufhin. verließ der Rechts anwalt Soulier diskret | 
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Bald darauf tö nte aus dem EE ein 1 dumpfes 


"1 Numpeln. AnneMarie machte fich erſchrocken aus Horfts, 
Armen los. , 


„0 Gott Benno 
was an aus Krä inkung und Reue 

„Ach wo,” beruhigte er fie. 
doch beſorgt. Mit zwei Schritten war er an der Tür 


und riß ſie auf. 
Da, drinnen faf. ber kleine Referendar, die Schnurr⸗ 


bartbinde hinter den Ohren feftaefnüpft, vor dem Ofen, 
deſſen Aufklappen fi ſie nebenan gehört hatten, und ver⸗ 


ou ` 


بے 92 . 


d Oder“ 
ſie ſtockte, holte tief Atem und ſagte dann ہز نس‎ | 


Er tut ſich | 


Aber fein Geſicht irê | 


nachdem man einen M tenfchen von rechts oder von links 


Seite 175. 


2 batani fein kümmerliches, blaſſes Blondts 7 
mit einer Art von Heiligenſchein. 


And wie ein rechter M lärtyrer ſchaute er auf die 
Eingetretenen - trübe, ſtill und vorwurfsvoll, mi E 
wäßrigfeuchten Augen. E 
Da mußte das Fräulein von wackerode zum erſten⸗ 
mal, feit fie in Berlin war, laut lachen und ſprach 
herzlich: „O du Schaf! Du wirſt jetzt kurz gehalten,, 
mein Lieber. Künftig: ſpielſt du um Nüſſe und Bohnen. 
Und nun komm. Ich verz zeih dir. Gieb mir die Nand. 
Und dem da auch. Merkſt du nichts 7 Nun ja! Wir 


bleiben zuſammen — er und ich. Gegen dich. war er 


A 


. è 


böſe. Nun ſoll er zu mir doppelt gut fein ن‎ 

„Gott . . . gut und böſe,“ fagte Horft, wieder den 
Arm um ſie legend. „ Ich glaube faktiſch: das iſt, je 
anſieht. Es iſt doch immer der gleiche Kerl, nur in 
anderer Beleuchtung. Ich kann das nicht ſo ausdrücken. 


Ich meine nur: es geht alles ſo ineinander im Menſchen. 


brannte, bitterlich weinend, all ſeine ſchönen Ehrenſcheine. | 
Es war ein fö zrmliches Auto da fe. Eben loderte Und ſchließlich ſin ind wir arme Teufel und tun nicht, was B^ 
die Weintaste, auf die er Banko gehalten, empor und wir wollen, ſondern was wir müffen . d "m un 


N E 9 
e . 3 7 — — 
5 Lc — ———— 
š ; ; 


sess Liebbaberkunft. 4+ 


Von Profeſſor Hanns Fechner. 


1 


gt m mE Hierzu ۹ photographiſche Aufnahmen. 


Ein altes Buch, eine e Art Tagebuch in Bildern möcht 
ich's nennen, liegt vor mir. Längſt ſchon ift der alte 


neige Herr, den wir Minder liebten und „Onkel“ 


U 


nannten, heimgegangen. . Sein Sfiszen- und Erinnerungs⸗ 


buch aber hat er mir als Erbſtück hinterlaſſen, weil er 


wußte, mit welcher Gier ich immer die zarten Bleiſtift⸗ 


Unterricht. 
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zeichnungen und die f -— [tig ئن‎ Bildchen i 
von feiner Hand in dem Sauberbuch verſchlungen hatte. | 
Denn das war's für | 
gefangen hatte, mir von feinen: Reifeerlebniffen zu er⸗ 
zähle. Die vielfältigen. Zeichnungen wurden für mich 
zu Illuſtrationen, für ihn zu Erinnerungswedern. Er 
war ein echter, gerechter Dilettant, der, ſich zur Freude, 


gegeben 
deuchten mir da⸗ 
mals Vorbilder. 
Ich war überzeugt, 
die Leute aus 


„Onkels“ Seit 
müßten alle ſo 
gleichmäßig kleine, 


mich geworden, nachdem er an⸗ 


BE a — 5 t 


Nummer 4. 


Und du wirſt dir mit deiner Kunft deinen: ئک‎ e 
halt verdienen müffen: Das Ku ein böſer Haken. Zur 
eigenen, heimlichen Freude — ja, da wirft du: verdammt 
wenig Muße finden. Bei dir wird's heißen; für andere 
malen, andern Freude machen. 
Freude machen müſſen und auch können. Wem das 
immer glückt!“ Damals ging mir das noch nicht ſo 


Noch mehr: andern 


. 00 o? niemand zuleide, "unveroroff en Feder, Bleiſtift und richtig ein. Späterhin kam dann freilich die Seit, wo 
۱ (Sie x. Cuſchpinſel führte. بت‎ Ue glaubte ich, eine e gule ich ı meinen alten Onkel verſtand. Sein Andenken hat 
"ch ۱ Weile — wohl | | | ' bei mir manchen 
p 1 unter :dem Einfluß Künftler von Beruf 
` AN dieſer lebensfrohen, ausgeſtochen, denn 
SS : heimlichen Unter⸗ in der Art, wie er 
ا‎ haltıngsftunden — die Sache und 
à i nur fo könne und ihren Kern anſah, 
ë pu müſſe man Reife: war. der alte 
nl. und Éebenserinmne: ` „Dilettant“ doch 
S ue ON rungen zeichnen; eben ein echter 
B , „„ de u 

ELIT SN | ' obwohl ich auch „Künſtler“ a. 
Kat ſchon damals gute Ich glaube, er 
PU Werfe von infe PAREN hätte die Hände 
dea ‚Ierhand zu ſehen a über dem Kopf zu 
aed bekommen hatte ſammengeſchlagen, 
a und leidenschaftlich. wenn er die Hody 
A d Op bewunderte. Selbſt | Hut des Dilettanten 
j 5500 | die  Porträtzeich- tums gegen Schluß 
YS K.. ۱ 

d 11% nungen, die meiſt des vorigen Jahre: 
sis. profil oder ganz hunderts hätte mit⸗ 
Beat M genau von vorn 


erleben müſſen. 


In hellen Haufen ` 
kamen fie ge 


ſchwirrt, die Alles: 
macher. Kein. Ding | 
ließen fie . unver? 


| اج‎ feine noch ſo 


[öde Technik blieb 


bin ich. ſtillvergnügt, und das Bildchen fibt mir im Herzen. 
fo feft: wie auf dem Papier. Mit dir, weißt du, 
wird die Geſchſichte mal. anders. Du wirft auch Maler 
werden, das Talent liegt fo drin in eurer Familie. 
Aber du wirſt nicht beim ftillvergnügten Dilettantismus 
ſtehen bleiben. Du wirft Maler ‚von Beruf‘ werden. 


SR 
— 


haberkünſtler“ und wälzten damit ein- für allemal das 
Odium des Dilettantismus von fich ab. Mit der Um 
münzung des Worts und der Einreihung des neuen 
Begriffs hatten ſie fich aufer den Grenzen aber nun 
auch Freiheit gefchaffen. ‚Sie konnten friſch, ohne: beruf ⸗ 
lichen Swang für fich wirken, an Neuwertungen mit⸗ 


— e 


۶ ا‎ RA e اد‎ un 
dl geſchwungene gamallerhand ١ 4 0 
(ull Münder, [o große, EE  Täppifches Zeug zu 
ij Sch , erftaunte, Augen, bilden, fein Wohn- 
Zaë ſo edel geformte raum, kein sleckchen 
Gott Naſenflügel gehabt an der Wand blieb 
ne haben. Don dem 5 nich⸗ 
de eigenartigen alten tigem, künſtleriſch 
"EN Herrn ſelbſt wurde ſein. ſollendem 
EX al ich. zuerft über den Kram. Es war 
de | Begriff des Dilet- . fo. recht die 
M $i | tantismus, wenn Seit des „bluti⸗ 
qe | auch noch nicht gen . 
| SE gründlich, belehrt; tums“. Schmück 
Ak) Hl: E und zwar mit De: | dein Heim. pov 
KO 7 zug auf ` feine SÉ Abend, , derhaft. Um die 
di Kik M eigene Mal⸗ und d Zu | Jahrhundertwende 
E er جج‎ Seichenkunſt. „Siehſt du, mein unge, ſagte er, etwa kam ESCH der RKückſchlag, der wohltätige. 
. et. „was ich da fo. hinmale, als Dilettant, das mal ich Die ernſthaften Leute unter den Dilettanten 670 
u ur n nur für mich ſelbſt, das gelt keinen was an. Auch die ſich auf ſich ſelbſt und ihre Verpflichtung gegen⸗ 
ا‎ BER Freude daran iſt nur meine eigene Sache. Und das iſt über der wirklichen Kunſt. Sie ſchieden ſich von denen, 
7 ac 1 der Mernpunkt. Wenn ich an fo einem Dingelchen herum- die fie klipp und klar als die plebs erkannt hatten. 
, MET : | geſtichen habe, bis mir's felbft gut genug gefällt, dann Sie nannten. fich ſelbſt „Amateure“ oder beſſer „Lieb: 
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Stiefkind. 


Zur Arbeit. 
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arbeiten, konnten das Reſultat den Kunftverftändigen 


unterbreiten, in Wettbewerb treten und ſo mit ihrer 
Kunſtliebhabertätigkeit am Fortſchreiten der Kunſtentwick⸗ 


lung mithelfen. Und was das Wichtigſte iſt: mithelfen, 
das ſchlummernde Kunftverftändnis der Menge zu wecken 
und dann zu fördern. | 


Gerade die Photographie — dem alten Onkel hätte 


ich das noch gönnen mögen! — nimmt jetzt einen hohen 
Platz unter den Liebhaberkünſten ein, weil fie nur unter 
Beobachtung peinlichſter Sorgfalt und Sauberkeit bei 
der tedmifchen Herſtellung mit Sicherheit ein gutes Er⸗ 
gebnis liefert. Durch den Wunſch nach immer feinerer 
Auswahl ſeiner Vorwürfe entwickelt der Liebhaber⸗ 
photograph faſt unvermerkt ſeine künſtleriſche Indivi⸗ 
dualität und damit auch ſeine Fähigkeit, bei der Erziehung 
zur Kunſt einen der erſten Plätze einzunehmen. Su oberſt 
möchte ich die Ciebhaberkünſtler ſetzen, die, gleich dem 
bildenden Künſtler, ein Stück maleriſchen Lebens feſt⸗ 
halten können, und zwar ſo, wie ſie es als künſtleriſch 
ſchön geſehen und empfunden haben, nicht, wie es ihnen 


irgendein Zufall vor den Apparat gebracht hat. Bier- 


her gehören zunächſt die wunderbaren Aufnahmen des 
nackten Menſchen, wie fie Plüſchow und fpäter v. Gloeden 
in Italien machten. Dann die Aufnahmen von Szenen 
aus dem Leben, vielfigurige Bilder, die mit künſtleriſcher 
Auswahl und Meberlegung, nicht aus Zufall entftanden 
find. (Ich denke an Gebr. Hofmeifter in Hamburg, 
Alexandre in Brüſſel, Jeffreys in Eſſex, Watzek in Wien). 
Ferner die herrlichen Gebirgsaufnahmen von meinem 
verſtorbenen lieben Freund B. Johannes in Partenkirchen, 


die übrigens lange Jahre vor der Amateurbewegung 
entſtanden ſind, ſo echt und recht, wie nur ein Künſtler 


ſie machen kann. Daran reihen ſich die „Genreſzenen“, 
die Bildnisaufnahmen mit intimer Umgebung (Frau 
Alma Leſſing in Berlin, Frank Eugene in Neupork). 
Sum Schluß die vielen Stimmungslandſchaften, die der 
Zufall ergeben hat und die unter Umſtänden ungemein 
maleriſch wirken können. Sum Beiſpiel die ſchlecht be⸗ 
lichteten oder verſchleierten Platten, die an Regen oder 
Dunſt erinnern und darum einfach mit „Frühlingsregen“ 
oder „Novembernebel“ unterſchrieben werden. Die ſoge⸗ 
nannten „Mondſcheinbilder,“ die bei ſchönſtem Sonnenſchein 
aufgenommen, aber verunglückt oder Scherze ſind. Das 
kleine Kind, das beim Photographieren zu heulen anfängt, 
ſicher nicht in dieſem Suſtand auf die Platte hatte kommen 
ſollen, nun aber ganz gemütlich mit dem Titel: „Der kleine 
Schreihals” ausgegeben wird. Endlich noch die Moment- 
aufnahmen, die nur vom Sufall abhängig ſind, auch nur 
zufällig ein brauchbares künſtleriſches Reſultat ergeben. 

Die eingefügten Liebhaberphotographien von Thyra 
Knut⸗Ekwall find mit feinem, künſtleriſchem Blick oe 
ſehen; ſie zeigen, wie reizvoll auch die geſtellten und 
gewollten Aufnahmen wirken können. Ein Motiv aus 
ihrer Heimat ſind das Mädchen und der Burſche, Rechen 


auf der Schulter, die „zur Arbeit“ gehen. Ein Kind, 


das dem aufmerkſam ſchauenden Waldl, dem vierbeinigen 
Spielkameraden, die Bilder im Bilderbuch erklärt. Das 
gleiche kleine Mädchen, diesmal einſam im Heidekraut 
hockend, (till vor fid) hinſchauend. „Stiefkind“ nennt fie 
es wohl, um die Stimmung in einen Begriff zu kleiden. 
Das vierte heißt einfach „Abend“. Es bringt ein ganz 
junges Mädchen, das an einen Baum gelehnt, übers 
Waſſer hinträumt. In dieſem Fall wäre „träumender 
Backfiſch“ vielleicht bezeichnender geweſen. Es iſt be⸗ 
ſonders hier deutlich zu erkennen, wie die Photographin 


erſt dem fertigen Bild einen Titel gab, wie fie überhaupt 
mit Gegebenem rechnet, Erlaufchtes nachträglich eigen: 
händig dichteriſch einreiht. MUN 
Es würde zu weit führen, wollte ich über die Ein- 
wirkung der Photographie auf die bildenden Künfte in 
den verſchiedenſten Richtungen Sprechen. Nur weniges. 


So hat ſie in der modernen Malerei beſtimmend auf die 


Ausſchnitte der Bilder eingewirkt. Die zufälligen Aus⸗ 
ſchnitte, die die Momentaufnahmen meiſtens zeigen, haben 
die traditionelle Gemäldebegrenzung und Raumverteilung 
verdrängt. Auch zeigt ſie in Momentaufnahmen, be⸗ 
ſonders von Pferden und andern Tieren, eine Fülle von 
Bewegungen und ſchnell wechſelnden Stellungen, die dem 
Auge kaum zur Wahrnehmung kommen, die der Maler 
aber trefflich ausnutzen kann, wenn er ſie ſo feſtgehalten 
ſieht. Geradezu umwälzend hat ſie auf die Bildnis⸗ 
malerei eingewirkt. Mit dem untrüglichen Wahrheits⸗ 
ſpiegel, da wo es auf intime Einzelheiten der Formen 
und Linie ankommt, hat fie gezeigt, wo das Künftler- 
auge konventionell geworden war. Die gelernten Münder, 
Augen, Ohren und Naſen der Seit vor der Photographie 
haben abgewirtſchaftet. Das Individuelle in der Seich⸗ 
nung des Objekts darf nicht mehr beiſeite geſetzt werden. 
Die Kontrolle, die die Photographie übt, iſt zu ſtreng. 
Und hier ſetzt ihre nie zu unterſchätzende Hilfe für die 
Künftler ein. Viele Stunden, Tage und Wochen ange 
ſtrengter und ſcharfer Arbeit nimmt ſie ihm heute ab. 
Der Bildnismaler, der eine Reihe von Aufnahmen jeines 
Modells in den verſchiedenſten Stellungen macht, iſt im⸗ 
ſtande, auch ohne deſſen Beiſein zeitweilig weiterzu⸗ 
arbeiten, da die ſo gewonnenen Gedächtnishelfer ihm 
den künſtleriſch individuellen Eindruck verſtärken. Er 
wird Fehler vermeiden und ſich jederzeit verbeſſern 
können, wo ihn ſonſt wohl ſeine Erinnerung im Stich 


laſſen würde. Man weiß die Geſchichte des Bildes der 


Mona fija von Lionardo da Vinci im Louvre. Vier 
Jahre malte der Künftler daran und hätte noch weiter 
gemalt, wenn es ihm und feinem Modell nicht leid ge: 
worden wäre. Guſtave Ricard, der Seitgenoſſe Lapo: 
leons III., brauchte zweihundert Sitzungen zu ſeinem Bild 
des italieniſchen Botſchafters Baron Nigra, um dann 
das Bild abzukratzen und in weiteren dreißig Sitzungen 
fertig zu malen. Und unfer Guſtav Richter, der zu dem 
Porträt der Frau von OGlfers hundertfünfunddreißig 
Sitzungen nötig hatte! | 

Der alte Daguerre, der Dater der Photographie, hat 
es fih wohl nicht träumen laffen, was für einen unend: 
lichen Nutzen für die Erziehung zur Kunft er durch 
ſeine koſtbare Erfindung geſchaffen hat. Erſt jetzt, durch 
die immer größer werdende Verbreitung der Liebhaber" 
photographie, wird fie in ihrem hohen Wert ganz an 
erkannt. Ein Spielzeug für den Dilettanten, ein pro 


metheiſches Geſchenk für den künſtleriſch Gebildeten. 


Aphorismen. 
Ueſſen Herz nicht ein Cdo für das Leben hat, zu dem 
hat das Leben nie geſprochen. | Iu" 
Der fünfte Lufthürart nützt manchen nichts, weil fir 
nirgends aus ihrer Atmofphäre herauskommen. 


An feiner Bartfaffan liegt heutzutage manchem mehr als 
an der Raſſon, felig zu werden. ‚Sirius. 
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Ze Le Hauptſtadt Schwedens. 

Sie war jung und lieben würdig genug, 
um von Männern nur um ihrer ſelbſt willen geliebt 
zu werden, und außerdem war ſie das, was man 
„ein nettes Mädchen“ nennt. Auch wußte man, daß 
ſie zur Mitgift recht viel von dem köſtlichen gelben 


Metall mitbekommen würde, und das zieht die Männer 


ja ſo leicht an, ſelbſt wenn den ongen M ädchen per- 


Dorzüge: fehlen. |‏ رحس 
Sie war alſo „ein nettes Mädchen". Sie hatte auch‏ 


Deranlaffung. dazu; denn das Schickſal und die Menſchen 


waren ihrerſeits auch ſehr nett gegen ſie geweſen. Särt⸗ 


lichkeit umgab ſie in dem reichen Oberklaſſenhaus, ۰ 
ſchaft in den Umgangs kreiſen. Männliche Huldigungen 


fehlten ihr nicht; jeder kleine Stein auf ihrem Lebens ` 


gang wurde von liebevollen Händen aus dem Weg ge⸗ 
räumt. Sie war gleichſam ein Sonntagskind, und die 
Srühlingsſonne leuchtete auf ihren £ebenspfat, felbft in 


dem regneriſchen Sommer dieſes Jahres. 
Sie war daran gewöhnt, ſtets mit Freundlichkeit 


| ihren Willen durchzuſetzen, war gewöhnt, daß für ſie 
alles in Ordnung gemacht wurde. Sie war nicht un⸗ 
dankbar, aber fie konnte ſich ſchwer denken, daß es 
nicht ſo ſein müßte, daß es anders ſein könnte. , 

Ihre Familie war noch nicht von ihrem fchönen 
fanbfi nach Stockholm übergefiedelt, aber es follte bald 
geſchehen, und an einem der letzten Sommertage, ſaß fie 
bei der Fahrt mit dem Dampfboot auf Deck und 


plauderte mit einer Freundin. 


Sie ſprachen hiervon und davon, von fröhlichen und 


traurigen Erlebniſſen, unter anderm von dem neunzehn- 

jährigen Sohn des großen Sängers, einem jungen Mann, 
der fid) kürzlich das Leben genommen hatte. Man ging 
die hier verbreiteten Gerüchte durch; er ſollte allzu ſehr 
an feiner Lelfranſtalt durch Gegner unterdrückt fein und 
ſchon, allzu früh in ſolcher Jugend, das £iebesleid zu 
foften bekommen haben, folíte . .. ja, all das, was 
geſagt wird, wenn man nichts Sicheres weiß. 

Und dann feufsten fie beide, und dann lachten fie 
beide, wie es Menſchen bei einem Schmerz tun, der 
nicht ihre eigene Bruſt bedrückt, und dann ſagte die 
Freundin: „Ja, du weißt 5 daß Schiffs kapitän 
Wiemann ſich verlobt hat mit | 

Davon hatte fie nichts gehört; aber es intereſſierte 
ñe fehr, und fie ſprach lebhaft darüber. Dabei bekamen 
ihre Augen einen ſo wunderlichen Ausdruck, ihre Wangen 
wurden bleich, und ihre junge EE erbebte wie im 
Sroſtſchauer. 

Aber es war ja auch ein ſchrecklich kalter und 
regneriſcher Sommer bis in den Herbſt hinein, und 
an mußte fid) auf dem Schärgorddampfboot warm 
| einbüllen, wenn man nicht frieren wollte. m 


oa im legten Herbſt hier oben in der l , 
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Die arme KI eine! L^ ses 


Skizze von Alfred af Betenfijerna. 


Die Freundin wußte e 


ſchäftigte, was ſie dachte und fühlte. 
Es war der Verdruß des verwöhnten Kindes, zum 


erſtenmal einer innig und warm begehrten Sache ver⸗ 
luſtig zu gehen; vielleicht war es der einzige Anker der 


Cebens hoffnung, den fie verlor, und das gab ihr düſtere 


und bittere. Gedanken ein, da⸗ verdunkelle und verwirrte 
ihren Sinn. 

Als ſie zur Stadt far, ging fie. ie an Alten und 
Leidenden und Witwen, die ihre Jugend und ihre ۷ 
fache, aber elegante Kleidung beneideten, vorbei zu einer 
Waffenhandlung und kaufte einen Revolver und Munition. 
Ein barmherziger Gedanke an ihre Nächten kam ihr, 


eine Schießfcheibe zu kaufen. 
Und dann kam der „Unglücksfall“. 


Das junge, glückliche Mädchen, das alles im geben 
haben konnte, was es ſich wünſchte, und von ſo vielen 


geliebt, beneidet, umſchwärmt wurde, mar, auf die 
wunderliche Idee gekommen, ſich in der Tirs کو‎ 
mit der Schußwaffe ganz allein zu üben. fie 
völlig unkundig, in der Handhabung dieſer es waffe 
war, erſchien es nicht ſo überaus erſtaunlich, daß dieſe 
eigentümliche Idee 0 auslief und Je das junge 
Leben koſtete. 

Nur wenige erfuhren, wie ſie geſtorben war. viel · 
leicht bekam kaum einer es genau zu wiſſen. Die 
kleinen modernen Dingerchen verrichten ihr Werk ja ſo 


ſtill, fo diskret und rückſichts voll; fie brauchen nur einen 


ſo kleinen, engen Weg, um in einen Menſchen einzu 
dringen und fein Leben fo auszulöſchen, daß es 
rein erſtaunlich iſt. 

Sie paſſen Befonders gut in ſolche Kreife, wo man 
ſelbſt in den verzweifeltſten Augenblicken des Lebens 


den guten Ton gewahrt und alles 00 und Brutale | 


‚vermieden wiſſen will. 
Und der eine oder 0 der von dem kurzen, 


düſteren Drama weiß und ſelbſt erfahren hat, wie 
hart das Leben gegen die Menſchen verfahren kann, 
beneidet fie noch in dieſem Augenblick. Ihr Kampf 
war ja ſo kurz, ihr Abgang vom Schlachtfeld des 
Leides ſo überſtürzt. Wie viele müffen nicht Jahre und 
Jahrzehnte ſchwer leiden. 

Ob der Mann, den ſie beſitzen wollte und der all 
das bekommen würde, was ſie in das Leben lockte, ſich 


einen Vorwurf zu machen hätte? natie er E vielleicht 


unbewußt den Glauben gegeben, daß 

Das weiß man nicht, aber ein folches 3 ſollte 
jedenfalls die Männer zur Dorficht. mahnen. Es 
zeigt ihnen, daß es Herzen gibt, die den Flirt 
und das jugendliche Spiel der Geſellſchaft nicht er 
tragen können. Sie nehmen alles zu ernſt in ihrer 
Jugend und Unerfahrenheit und müſſen den Spaß 
manchmal teuer bezahlen. Oft mit ihrem ceben 
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und an der Decke bes Sirkus da 
hinfährt, bildet die ebenſo nerven 
erregende Vorführung des „Circlin; 
the, circ", das in der Condone 


E Du Wa Schreibkrampf. 24 Dann 
? : 81 2 H - Eine ungemein: häufige, als „Krankheit“ kaum لاد‎ be» eben nur bei der Schreibarbeit auftreten, während andere oft 
. WC | : zeichnende Erſcheinung quält viel Menſchen, zumal wenn ihr komplizierte Handverrichtungen ohne weiteres und ohne jede 
E MEUN Eu Beruf, ihr Broterwerb ſte anweiſt, viel und fortgeſetzt zu Beſchwerde ausgeführt werden können. Das Leiden. wird heute 
Sch | [s ſchreiben; es ift dies der Schreibkrampf. Das Weſen des als eine Koordinationsftörung im Bereich des Nervenapparats 
aa Ee . Schreibframpfs. ift zwar eingehend ſtudiert, aber irgendwelche aufgefaßt. Eine ٤ nervöſe Anlage, auch unter Umftänden 
"n il ms . faßbaren Gründe für fein Entftehen können bisher nicht ane Vererbung ſcheinen eine große Rolle dabei zu ſpielen. Was 
ip gegeben werden. Man unterſcheidet drei Hauptformen, die nun die Ausſicht, das Leiden zu heilen, angeht, ſo erſcheint 
p pl krampfartige, die zitternde und die Lähmungsform. Bei der ſie in den meiſten Fällen trübe. Selbſt monatelange Schonung 
apii! a  Krampfform tritt kurz nach Beginn oder im Beginn des läßt bei Wiederaufnahme der Arbeit auch das Leiden von 
MSS DL Schreibaktes ein Krampf getrennter Muskelgruppen bet Dong, neuem eintreten. Für Leute, die nicht in der Lage find, 
WE au IM ja des Schultergürtels und Armes ein und macht die Sorte. infolge ihres Leidens die Befhäftigung. aufzugeben, hat man 
ME t fi A | E fegung der Arbeit ganz unmöglich. Bei der Sitterform beginnt eine große Reihe von Apparaten konſtruiert, Federhalter, Urm- 
dau "WR Li wenige Minuten nach Beginn der Schreibarbeit ein inten- bänder, Stützen u.f. w. Ein Teil dieſer mag ganz zweckmäßig 
Si an fives Zittern der ganzen Hand, das fich immer mehr und fein, therapeutiſche Bedeutung kommt ihnen nicht zu. Der 
Ku ihi i ut mehr ſteigert, Jo daß von einem Weiterſchreiben keine Rede einzige, gute Keſultate in Ausſicht ſtellende Behandlungsweg 
. . asi 7 . fein kann. Die Lähmungsform äußert fid) in einer ſehr ſchnell iſt der der Mebungstherapie, der Maſſage und Heilgymnaſtik, 
33. M, Tm eintretenden Ermüdung der Hand, die ſehr quälend fein kann. — neben einer geeigneten Allgemeinbehandlung. Für ganz unheil 
EU d a Für alle drei Formen ift das Charakteriſtiſche, daß fie bare Fälle tritt heute an Stelle der Feder die Schreibmaſchine. 
e esga | R EE „„ E 
1 Bilder aus aller Welt. 
8 7 Wuasc Fräulein Grete Waldau gehört zu ben beten Architektur⸗ ſten Mitarbeiter und Freunde. Zu Adyar bei Madras findet 
.ویو‎ malern der Jetztzeit. Ihre Koloſſalgemälde von Mainz und jedes Jahr zu Weihnachten eine Suſammenkunft aller theo’ 
90 i Leipzig, die ſie im Auftrag des Reichs für die Parifer Welt⸗ ſophiſchen Delegierten ſtatt zur Feier der, Begründung der in 
لاہ ا‎ dE. ` ausftelfung malte, wurden feiner Zeit mit der goldenen Medaille diſchen Theoſophenſektion. Unter dem Dorfi des Präfidenten 
S n Mel Se gekrönt und vom Kaifer durch eine als Grdensauszeichnung der geſamten theoſophiſchen Geſellſchaft, Colonel Henry Olcott, 
(X 1 ۳ zu tragende Brillantbroſche anerkannt. Die Künſtlerin zog der auf unſerm Bild rechts von der Begründerin der Gefell- 
8 11 rf کروی‎ durch. diefe. Werke die Aufmerkſamkeit weiter Kreiſe auf ſich ſchaft, Mrs. Beſant, fit, treten die Delegierten der europäi- 
CH AI " und gehört ſeither zu den wenigen Damen in Deutfdland, ſchen Logen, bezw. die Europäer, die Dorftände indiſcher 
021 "uk 75 die einen Staatsauftrag bekamen und auf Grund der allſei⸗ Logen ſind, ‚und die Leiter der indiſchen Verbände zufammen, 
t i AERE j d tigen Anerkennung ihrer künſtleri⸗ 0 بے‎ um die a des رات‎ Er 
5 05 po ſchen Leiſtungen wohl noch öfters : x überſchauen und neue Cater Si 
m P p erhalten werden. Fräulein Waldaus on و تی‎ We 
8 d 777 E letztes Werk find vier Wandgemälde, 9 3 1 0 s 7ے‎ SE 
dos die bie Malerin anf bie Wandflächen . 
KE N SEI der Eingangshalle des nenerbauten nervenergreifenden „Looping i 
S | ٢ 480 11 Reichspoſtgebäudes in Oldenburg 1 bei i 
0M Sas Ka E in Tempera gemalt hat. Mit aner jetzt allaben ich LU bdo 
2x glänzender Technik und nach liebe⸗ Schumann in Berlin ſein Leber 
dis Ab rud vollſtem Einzelſtudium hat Fräulein aufs Spiel ſetzt, indem er auf einen 
Ii | eii SE Waldau hier Bilder vom „Stau“, D Fahrrad von der Höhe des 0 
CW 8 [i 22 von bem neuen „Rathaus“, dem auf ſchmaler Bretterbahn zu Ca 
ا‎ de ic „Großherzoglichen Schloß 1 kel l وی و ا‎ 
| hy Gaz 1 „Baumgartenſtraße, in Oldenburg Schleife fährt, fo. daß er tatſächlic 
oc Bu auf die Kalkwände des Schalter⸗ Mrz 7+8 qct, 10.008. Kopf teb 
E ] wit raums gebannt. Bei der Cin- یا‎ einen Augenblick auf den Kopf fte 
- f p f CL 
8 


nahm der Großherzog Deranlaffung, 
- 4 der hervorragenden Künftlerin feine 
MOULE wärmſte Würdigung der großen 
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Medaille zu verleihen. 


werk, bas vor einiger Seit noch 


Bildwerke auszusprechen und ihr als, 


Anerkennung die große goldene 


Frau Annie Beſant iſt anläßlich 
ihrer jüngſten europäiſchen Reife, 
auf der ſie auch Berlin berührte, 
aus ihrer ſtillen reformatoriſchen 
Arbeit etwas herausgetreten. Ihr 


in der „Woche“ eine eingehende 
würdigung fand, hat das allge⸗ 
meinſte Intereſſe wieder auf fid ge’ 


Die Malerin Grete Waldau, 


Alhambra gezeigt wird. Auf einen 
frei in der Luft ſchwebenden frets 
runden Brettergeſtell, das man viel 
leicht mit einem großen, umgeſtülpte 
Hühnerkorb, dem der Deckel fehl 
vergleichen kann, führen hoch obe 
in der Luft einige Radfahrer Wet 
kämpfe auf. Die Sicherheit gege 
den drohenden Abſturz liegt in ۵ 
اچ‎ > Ka teten Bewegung des Fahrers, ¢ 
die Schwerkraft hier ebenfo wie b 
dem „Looping the loop“ durch d 


. - . l . ! P ir 
lenkt. Wir zeigen heute die energiſche erhielt vom Großherzog von Oldenburg als Anerkennung Fentrifugalkraft aufgehoben wir 


Theoſophin ‚ei 
Wirkungsſtätte im Kreis ihrer enge 


: ; f Ar ihre monumentalen wandgemälde. im neuen Olden⸗ 
an ihrer eigentlichen burger poſthaus die große goldene medaille für wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt. 


Zum Vachfolger des nach Kö 
berufenen berühmten Mufifdiretto 
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Sus Fritz Steinbach, bes. agarmonien genieinſam 
Era u Dirigenten der ebenfo bat. hinderten nicht Teb- 
Nbre! 2 * s „„ TE à d 1 .: "tu nw i 
Kai 21 | berühmten, Meininger hafte. Beifallsäu erun⸗ 
d hi FR S da Hofkapelle, iſt der Kom⸗ gen, die. die. vornehme, 
deeds: Br à ponift Wilhelm Berger geiſtreiche Mufif auch 
Ar EE vom Herzog von Mei⸗ ſicher verdiente. 
AN i ningen ernannt worden. b Eine „originelle Der- 
pis Deer neue Dirigent ife einsgründuns! war die 
AND in muſikaliſchen Kreifen der Ueberlebenden der 
KS | weit bekannt und Rhod» | einftigen. ſtolzen Leib⸗ 
Besch geſchätzt als feinfinniget | garde, Kaiſer. 2lapo: 
UIN 0 ' und erfolgreicher Kom- (leons III., der berühmten 
سنج‎ ponit. — ^ - CA AU - „cont gardes , von denen 
: Qu. PR s | Neben Steinbach er nut nod). fünfzig am 
: EU "EE leidet die Meininger Leben ſind. Kurze Seit 
; "t 0 V اے٤‎ Beftapelle. noch einen ; p 1 d Todestag 
FN po od zweiten ſchweren Der Napoleons, A 
qu uL ` : i PEE. Je t TES 
] SL ^ 4 i luſt. Ihr glänzender وت‎ A fid. * 155 
. och . | Konzertmeifter Karl ah 5 : Si a, Ge u 
"cht ` ` ` Wendling if als ier kanntlich mit Xtepoleo 
Gel SE gart an die dortige C Wanne,, موا‎ genommen wurde, unter 
i Rok : . Hofbühne = berufen worden, um می یو شش‎ DES RER ا لت‎ E oen Dorf bes. Sohnes des einſtigen 
ée EN | | den wegen hohen Alters zurück. SR ©, Dberften Baron de Derby. zufammen- 
ای , پا‎ WER l f 27 سی‎ 1 T 1 3 : 2 ۱ 7 p - : eire : à : um 3 „ 
Ei d 1040 | tretenden Profeſſor Singer zu er⸗ Die neufte Vartétéfenfation „Circling the cire gefunden, haben bei ‚einem fröhlichen 
1010 Ei) | 9 d ſetzen. ; | 7 o ۱ und doch l . 
Ate k Ein junger Sänger von Schon wehmitigén Mahi Felt gedacht 
n 570 b ; bedeutendem Ruf und noch bez getauſcht und jener Zeit, gedacht, 
۱ ý B As E KT deutenderen. Jukunftsauſpizien iſt⸗ da ſie mit ihrem Kaiſer im Mittel⸗ Gs 
E vh 00 ; max Wever, der als Sohn punkt alles Intereſſes ſtanden. 
d . 867% des Majors und Direktors der Es war einmall — — 0۰7 
D TIRE 11 | Spandauer Geſchützgießerei Franz Ein originelles Karnevalsfeſt 
E Mag Rudolf Wever erft nach. Ueber- haben die Münchner Journaliſten 
Weg WC تہ‎ UST, t a DAP doc S , : . í D : 247 ` 3 D an 
E an NIE windung manchen Widerſtandes und Schriftſteller jüngſt gefeiert: - 
SE cke 7 à dem inneren Drang folgend, fih Als Idee lag den „Lebendigen 
| t en S d der Geſangskunſt widmen durfte. Br Illuſtrationen“, wie man den 
. 8+91 75 Als Schüler des Sternſchen Hons Preſſeball in München diesmal 
WE d > » ſervatoriums in Berlin und unter nannte, der Gedanke zu Grunde, N سرت‎ 
» E g ugi | | n. Anton Siftermans und Frau Dro: die. bekannteſten und reizvollſten marx Wever, 
l | „ eſſor j tä bi Ty die die Münchner Witz⸗ tg bekannter 
f SE EE ge, ` Ze? der Nachfolger $n& Steinbachs feſſor Schröder⸗Hanfſtängl bildete Eren, Die . „ LRE Frankfurter Konzertſänger. 
Heil J als Meininger Hoftapellmeifter. ` ax Wever fih aus und ift heute blätter im Lauf der Jahre ge 
ا‎ | TL H i ' 7 "ue M : ! ' emt o. Un ۱ ¢ : > / وگ‎ 
; d d GC | dank feiner. nun. ایت‎ Ge ساس‎ 1 | 
BIER | bar; imme 8 | t ett eines große en⸗ 
FW VES Baßbaritonſtimme und dank der arke | pen "o 
rt: A pl ſicheren Beherrſchung ſeiner balls zuſammenzubringen. Da fih +. 
| NT E Stimmittel als Konzertſänger viele Künftler Münchens mit den 
| 5% bei Publikum wie Kritif gleich Vorbereitungen zum „Ball, mit 
P | beliebt. Zeichnungen origineller Koſtüme 
liu ۱ AIT Brüſſel wurde jüngst eine und deren Ausſtellung für das 
Ze, کا کہ‎ Mn E die Publikum ſtark beſchäftigt hatten, 
Get neue Oper Dincen d' Indy die Wen ee 
eda „muſikaliſche Handlung in zwei. fo lag TZ ganzen Feſt ein 
| ner Akten ‚Der Fremdling“, gedichtet einheitlicher Zug von Geſchmack | 
"EA | | att ` , $efern. nur a eiſpiel aus der 
5 HEN i ® d aufgeführt. Anklänge an 5 - SE Maffe ا6‎ Figuren i کس‎ 
X کو‎ i „ grin" und den „Fliegenden grob, A pincent d' Indy. 
EN ۰ Nonzertmeiſter Karl Wendlin ‚olländer”, mit denen die Oper Typen von Hengeler und das ere er Fremdling“ 
Bo p | | E leen Prof, Singers E {i nd mMädchenpenſionat“ von Kirchner Sue mne erfolg ریش‎ gi 
E dU D vo | an der Stuttgarter Hofbühne. ۱ Grundſtimmung, > Milieu un Aoc c e Ki و‎ AT bab: on M ip 
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Ton Seit des „ünchner Tournaliftene und Schriftltellervereins‘“ am 12. Januar: „Lebendige IIluſtrationen“ 
| 2n E i Phot. Jaeger & Goergen, München. ۱ 
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, Kopenhagen, ‚Hjöbntagergade 8. 
Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitſchrift 
7 wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


„ 22. Januar. 
Bei der Stichwahl in Danzig wird der Kandidat der frei 
innigen vereinigung Bankdirektor Mommſen in den Reids- 
lag gewählt. | 

x Der deutſche Kreuzer „Vineta“ ift vor Maracaibo )۰ 
troffen und hat gemeinſchaftlich mit der „Gazelle“ und dem 


- „Panther“ das Fort San Carlos bombardiert und zerſtört. 


7 : 23. Januar. 
Jm. Reichstag wird ein Schreiben des Grafen Balleſtrem 
verlefen, in dem er mitteilt, daß er das Amt des Präſidenten 


niederlege. 

„ Der Matroſe Kohler, der den Unteroffizier Biedritzki auf 
der „orelep“ vor Athen ermordet hat, wird vom Kriegs- 
gericht in Wilhelmshaven zum Code verurteilt. 


H 
t 


Berlin, den 31. Januar 19. 


Erzählung von Felix Dörmanı `, . . . . >: 


Das ungariſche Magnatenhaus 


3. Jahrgang, 


worden. ۲ Wa 
| 24. Januar. Ki 


Hochverrats, b 
worden. ۱ i 2 
Der Deutſche Kronprinz tritt von St. Petersburg die 
Heimreiſe über Nowgorod an, wo er das Wiborgſche Regi’ 
ment inſpiziert. e e NEEN 

In Bukareſt wurden der Vizedirektor des öffentlichen 


Schulddienſtes und fein Bureauchef wegen betrügeriſcher 
Manipulationen bei den Losziehungen der rumäniſchen Rente 


verhaftet. d 
| 25. Januar. 


. 


je drei Juriſten entfenden. | | 
A Hol 26. Januar. aT 
Unſer Kronprinz trifft von Petersburg wieder in Berlin ein. 


Der Kaifer hat für die Marine neue Ariegsartikel ein - 


geführt. S : T M 
erteilt der Brüſſeler 


&uderfonventioi feine Zuſtimmung. 
i 27. Januar. - 


Der Kaifer hat anläßlich feines Geburtstags dem Reichs 


tagspräſidenten Grafen Balleſtrem einen erblichen Sitz im 
preußiſchen Herrenhaus, dem ehemaligen Präſidenten des 
Abgeordnetenhauſes Georg von Möller den Schwarzen Adler⸗ 


orden verliehen. mE ; 
In der Irrenanſtalt zu Colnep Hatch bei London brannte 


der für jüdiſche Patienten reſervierte Flügel nieder. Etwa 
50 Perſonen ſind in den Flammen ums Leben gekommen. 
Kronprinz Guſtav von Schweden und Norwegen über: 
nimmt in einer gemeinſamen Sitzung der Miniſterräte beider 
Staaten die Xegent[djaft für König Oskar, der durch ſeinen 
Geſundheitszuſtand an der Erledigung der Regierungs- 
geſchäfte behindert iſt. | 
me d 238. Januar, | 
Der italieniſche Schatzminiſter di Broglio hat aus Geſund⸗ 
heitsrückſichten ſein Abſchiedsgeſuch eingereicht. | 
König Eduard hat den zum Tode verurteilten Oberſt Lynch 
zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe begnadigt. ۱ Ä 


= 


e ۱ ٰ ` | 2 dr | 
Kaufmannsgerichte. 
Don Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Paaſche, 

Mitglied bes deuiſchen Reichstags und des preußiſchen Abgeordneten hauſes. 

Seit Jahren ijt in der Oeffentlichkeit und im Reichstag 
die Frage der Einführung beſonderer Gerichte für Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten aus dem kaufmänniſchen Dienftvertrag nicht zur 


۰ 


Ruhe gekommen. Der Keichstag hat wiederholt, {hon bei 


Beratung des Handelsgeſetzbuchs, dann durch befondere Re: 
ſolutionen, die faſt einſtimmig angenommen wurden, den ver— 
bündeten Regierungen den dringenden Wunſch ausgeſprochen, 
eine Regelung dieſer Rechtsſtreitigkeiten, ähnlich, wie es in 
den Gewerbegerichten geſchehen iſt, in Angriff zu nehmen. 


Die kaufmänniſchen Vereine und Vertretungen der Handels- 


gehülfen mit ihren vielen Schntaufenden von Mitgliedern find 


Der Panamafanalvertrag ift in Wafhirigton unterzeichnet 


Das englifhe Parlamentsmitglied Oberft Lynch ift wegen 
egangen im Burenkrieg, zum Tode verurteilt 


Amerika und England haben ſich geeinigt, zur Regelung 
der Alaskagrenzfrage einen Ausſchuß einzuſetzen, in den ſie ` 
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immer und immer wieder mit Beſchlüſſen und Petitionen an 
die geſetzgebenden Körperſchaften herangetreten, ohne daß eine 
poſitive Arbeit geleiſtet worden wäre. Alljährlich wurden die 
maßvollen Anträge der Nationalliberalen und die weiter 
gehenden der Sozialiſten und Antiſemiten wiederholt und in 
den Etatsberatungen bald beim Reichsamt des Innern, bald 
beim Keichsjuſtizamt Anfragen und Mahnungen laut, ob denn 
nicht endlich dieſem Wunſch eines großen, wichtigen Teils 
unſeres arbeitenden Volks entſprochen werden folle. In an 
genehmer Abwechslung warf, wie der Abgeordnete Baſſermann 
es vor Jahresfriſt einmal ausdrückte, das Keichsjuſtizamt den 
hingeworfenen Ball dem Keichsamt des Innern zu, und dieſes 
gab ihn dem oberſten Pfleger der Juſtiz wieder zurück; aber 
das Spiel kam zu keinem Ende, und Ungeduld und Unzufrieden⸗ 
heit mehrten fid, weil ein ſachlicher Grund dieſes Högerns 
kaum anerkannt werden konnte. | | 
Jetzt endlich ſcheint die Erfüllung der Wünſche näher- 
gerückt zu ſein. Dem Bundesrat iſt ein Geſetzentwurf über 
Einführung von „KHaufmannsgerichten“ vorgelegt, der noch 
vor ſeiner endgültigen Feſtſtellung ſeinen Weg in die Preſſe 
gefunden hat. Bei der Uebereinſtimmung, die grundſätzlich 
bei allen Parteien über das Prinzip des Geſetzes herrſcht, 
darf auch angenommen werden, daß der Entwurf, wenn auch 
in veränderter Form, die Billigung der Volksvertretung 
finden wird und damit „ein weiterer Schritt zum ſozialen 
Frieden getan wird.“ | 
„Fum fozialen Frieden“ — 771 kaufmänniſchen Prin⸗ 
zipalen und ihren Angeſtelltend War denn Krieg, waren 
denn beſondere Schäden hervorgetreten, die es erheiſchten, 
Sondergerichte zu errichten, um dieſe Schäden zu heilend 
Dieſe Frage mag zunächſt einer kurzen Erörterung unterzogen 
werden. | | 
Die guten alten Zeiten, in denen ein patriarchaliſches 
Verhältnis zwiſchen Prinzipal, Lehrling und Gehülfe im 
Handelsgewerbe beſtand und Streitigkeiten aus dem Arbeits⸗ 
vertrag zu den Seltenheiten gehörten, jedenfalls ſelten zur 
Entſcheidung der Gerichte und damit an die Geffentlichkeit 
gelangten, find vorüber. In Handlungsgeſchäften, die Hun- 
derte von Gehülfen, Buchhaltern und Prokuriſten beſchäf⸗ 
tigen, deren Neifende und Agenten in aller Herren Ländern 
tätig ſind, iſt ein perſönliches Verhältnis, ein gegenfeitiges 
Sichkennen und Dertrauen ausgeſchloſſen, und Meinungs: 
verſchiedenheiten und Streitigkeiten über die Rechte und 
pflichten aus dem Arbeitsvertrag ſind nicht zu vermeiden. git 
ſtändig für einen derartigen Kechtsſtreit waren und find bisher 
die ordentlichen Gerichte. Aber die Meinung hat ſich immer 
mehr verbreitet, daß der ſchwerfällige und koſtſpielige 
Rechtsweg bei den Amtsgerichten es einem großen Teil 


der Angeſtellten unmöglich mache, ſein Recht zu ſuchen, und 


die Unzufriedenheit iſt im Wachſen und wird um ſo leichter 
genährt, als man auf die vielfach unerwartet günſtigen 
Erfolge der Gewerbegerichte verweiſen kann, die von den 
gewerblichen Arbeitern ausnahmslos als eine Wohltat be- 
trachtet und von den Arbeitgebern mit ſtets ſchwindendem 
Mißtrauen angeſehen werden. | 

Die Sondergerichte, im. denen die Standesgenoſſen der 
Streitenden unter einem unparteiiſchen Vorſitzenden entſcheiden, 
entſprechen unbeſtreitbar dem Bedürfnis nach einer ſchnellen, 
ſachverſtändigen und wohlfeilen Rechtsſprechung und geben 
dem ſich verletzt fühlenden Arbeitnehmer die Sicherheit, daß 
er imſtande iſt, ſein Recht zu ſuchen und zu finden. Die 
Amtsgerichte, namentlich die überlaſteten Amtsgerichte großer 
Induſtrie- und Vandelsſtädte, ſind kaum imſtande, dieſem Be— 
dürfnis zu genügen, weil bei ihnen die wünſchenswerte 
Schnelligkeit der Entſcheidung nicht zu erwarten iſt und ein 
ſachgemäßes Urteil vielfach nur durch koſtſpieliges und scit- 
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raubendes Heranziehen von Sachverſtändigen zu erreichen ift, 
deren Meinungsäußerung der Richter ſich zum Schaden ſeiner 


Selbſtändigkeit oft anbequemen muß. Damit iſt aber weder 


dem Dienſtherrn noch dem Bedienſteten geholfen, der oft nicht 
in der Lage ift, monatelang am Ort des Rechtsſtreits auf 
die Entſcheidung zu warten, und deshalb lieber darauf ver- 
zichtet, ſeine Anſprüche geltend zu machen. Unzufriedenheit 
und Verbitterung ſind die Folge davon. Das Sondergericht 
kann ſchnell, ſachgemäß und wohlfeil arbeiten, und die Ge— 
werbegerichte haben die auf fie gegründeten Hoffnungen durd. 
aus erfüllt. Sie ſuchen vor allem auf einen Ausgleich, auf 
Vermeidung von Streitigkeiten hinzuwirken, und faſt die Hälfte 
aller Klagen ift durch Vergleich erledigt, die andere Hälfte in 
kürzeſter Friſt zur Entſcheidung gebracht. Auch die Unpartei⸗ 
lichkeit der Rechtsſprechung wird allſeitig gerühmt, trotzdem 
die Sozialdemokraten durch ihre Organiſationen in der Lage 
waren, bei den geheimen und direkten Wahlen ihre Ange: 
hörigen in die Gewerbegerichte zu bringen. 

Dieſe ſachlichen Gründe, wie die guten Erfahrungen, die 
man bisher mit den Gewerbegerichten gemacht, haben den 
Wunſch verallgemeinert, Sondergerichte auch für die Streitig- 
keiten im kaufmänniſchen Arbeitsverhältnis einzuführen, um 
dem kaufmänniſchen Hülfsperfonal gleichfalls die Möglichkeit zu 
bieten, ſchnell, ſachgemäß und wohlfeil ſein Recht zu ſuchen. 


Die Sozialdemokraten und die geringe Sahl der von ihnen 


organiſierten und beherrſchten Nandelsgehülfen forderten ſeit 
Jahren eine Ausdehnung der Gewerbegerichte auch auf die 


kaufmänniſchen Streitigkeiten und eine Unterſtellung auch der 


land⸗ und forſtwirtſchaftlichen Arbeiter wie des Geſindes unter 
dieſe Gerichte. Für ſie war die Gelegenheit, bei den Wahlen 
Einfluß auf weitere Kreiſe zu gewinnen und ihre Agitation 
aufs platte Land hinauszutragen, wohl das wichtigſte Leit⸗ 
motiv, während deswegen und aus ſachlichen Gründen die 
übrigen Parteien ſich gegen fo weit gehende Forderungen ab- 
lelmend verhielten. Die weitaus größte Mehrzahl der Hand- 
lungsgehülfen, namentlich die in den großen Verbänden 
organiſierten, auf nationalem Boden ſtehenden, haben ſich ent⸗ 
ſchieden dagegen verwahrt, mit den gewerblichen Arbeitern 
„in einen Topf geworfen zu werden“, und forderten ſelbſt— 
ſtändige Gerichte, entweder als beſondere Kammern der Ge⸗ 
werbegerichte oder den Amtsgerichten angegliedert. 

Im Reichstag vertrat der Abg. Baſſermann ſtets den 
Standpunkt, die Angliederung an die Amtsgerichte als den 
beſſeren Ausweg zu empfehlen, während Antiſemiten, Sentrum 
und Freiſinnige einen feſteren Anſchluß an die Gewerbe: 
gerichte bevorzugten. Der Streit darüber, obwohl ohne Er- 
bitterung und unter gegenſeitigem Entgegenkommen geführt, 
hat doch eine grundſätzliche Bedeutung. Niemand kann 
es als wünſchenswert bezeichnen, daß den Amtsrichtern die 
Kechtſprechung in Sachen des Dienf- und Arbeitsvertrages 
immer mehr entzogen wird. Mit Recht klagte der. Führer 
des Zentrums, der Abgeordnete Dr. Spahn, am 9. Mai 1901 
darüber, daß der Zug der modernen Seit dahin gehe, „Schieds— 
gerichte unter Ausſchluß der Amtsrichter zu ſchaffen“, und 
erklärte es als ſehr zweifelhaft, „ob dieſer Ausſchluß dem 
Anſehen der Amtsrichter und damit der Rechtspflege günſtig 
ſei“. Man dürfe, ſo fuhr er fort, nachdem die Trennung von 
Juſtiz und Verwaltung Tatſache geworden und der Richter 
in feinem Kreife gegen den präponderierenden Derwaltungs— 
beamten an ſich zurückgeſetzt ſei, ihn nicht von Reichs wegen 
noch einflußloſer machen und ihm immer mehr Befugniſſe 
entziehen. Man ſolle ihm lieber neue Aufgaben zuweiſen, 
die feinen, Wirkungskreis erweitern, ſtatt ihn herabdrücken. 
Das ſei eine ſozial wichtige Aufgabe des Reichs. 

Das möchte ich vollauf unterſchreiben und deshalb wünſchen, 
daß man die Amtsgerichte nicht völlig ausſchaltet. Selbſt— 
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ur Sondergerichten gemacht werden wird. Die Kaufmannsgerichte 
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Nummer 5. 
‚verftändfich können fie, wenn man die kaufniänniſchen Sonder. 
gerichte an "fie. angliedert, nicht an die Formen der Zivil- 


prozeßordnung gebunden fein. Schnelligkeit und Wohlfeilheit 


des Verfahrens müßten durch beſondere Beſtimmungen ge- 
regelt werden. ge en rs 

Der Abgeordnete Baſſermann Rat aber bei feinem wieder- 
holten Eintreten für die Kanfmannsgerichte noch auf 


einen andern. ` Dorteil der Angliederung an die Amts⸗ 
gerichte hingewieſen, nämlich darauf, daß die Zahl 
der Gewerbegerichte, die nur für Städte von mehr als 
20000 Einwohnern obligatoriſch ſind, verhältnismäßig 
gering iſt, während die Amtsgerichte überall verbreitet ſind. 


die Wohltat, vot. Fachgenoſſen unter Dorfi eines juriſtiſch 


gebildeten, nach der Gerichtsverfaſſung unabhängig daſtehen⸗ 


den Amtsrichters Kecht ſuchen zu können, würde alſo einer 
weit größeren Fahl von Kaufleuten zugute kommen, und 


wenn man ſtatt des Fünfrichterkollegiums die Beſetzung 


mit einem Amtsrichter, einem Vertreter der Prinzipale und 
einem Gehilfen einführte, ſo würden auch in kleineren 
Orten leicht ſolche Gerichte zu ſchaffen ſein. KC 
Ich bedaure deshalb, daß der neue Entwurf die Amts⸗ 
gerichte völlig ausſchaltet. Er ſchließt die ganze Einrichtung 
allzuſehr auch in den äußeren Formen an die Gewerbe— 


H 


gerichte. an. ANE te s 
Für alle Grtſchaften mit mehr als 20000 Einwohnern. 


follen die Kaufmannsgerichte obligatoriſch, für kleinere faful- 


tativ auf Antrag der Beteiligten zuläſſig ſein. Da aber die 
Gemeinden die Hoften zu tragen haben, ſo iſt zu befürchten, 


daß in kleineren Städten nicht viel Gebrauch von den neuen 


folen zwar ſelbſtändige Einrichtungen fein, aber nach 8 7 
follen da, wo. Gewerbegerichte beftehen, „in der Regel“ die Dor, 
fienden und Stellvertreter beiden Gerichten gemeinſam fein 
und follen „gemeinſame Einrichtungen für die Gerichtsſchreiberei, 


den Bureaudienſt, die Sitzungs- und Bureauräuinlichkeiten“. 
und dergleichen getroffen werden. Die neuen Gerichte werden 


dadurch unfehlbar zu beſonderen Kammern der Gewerbe- 


„gerichte, deren Einrichtungen, Gerichtsverfahren, Gebühren- 
tarife u. f. w. ſinngemäße Anwendung finden. Will man 


keine Angliederung an die Amtsgerichte, fo iſt dieſe Derbin- 


dung auch im Intereffe der Verbilligung und Vereinfachung 
durchaus zweckmäßig.“ Ebenſo erſcheint es richtig, daß die 


‚ Beifiger des Gerichtes, die in gleicher Fahl aus und von den 
Prinzipalen wie aus und von den Gehülfen zu beſtellen find, 
durch geheime, unmittelbare Wahl berufen werden. Nur ſo 
wird man ihnen von beiden Seiten das nötige Vertrauen ent⸗ 


gegenbringen, und eine ſozialiſtiſche Beeinfluſſung der Wahlen 


wird beim Kaufmannsftand ſehr viel weniger zu befürchten 
fein, als bei den. großen Maſſen gewerblicher Arbeiter. Aber 
es will mir bedenklich erſcheinen, daß man das aktive Wahl- 
techt mit dem vollendeten 25. Lebensjahr, das paffive dagegen 


"jt mit dem. 30. beginnen laſſen will, und daß man alle 


diejenigen Nandlungsgehülfen ausſchließt, die mehr als 5000 
Mark jährlich aus ihrem Dienftverhältnis erwerben. Dadurch 
ſchließt man oft die tüchtigſten Elemente von den Wohltaten 
des Geſetzes und von der Wahrung der Intereſſen ihrer 
Standesgenoſſen aus. Sum mindeſten ſollte man den beſſer 
bezahlten das Recht geben, wenn fie das Derfrauen ihrer 
Freunde genießen, auch zu Richtern gewählt zu werden, 
und man könnte beim Kaufmann unbedenklich das Alter 
der zu Wählenden auf fünfundzwanzig Jahre herabſetzen. 
die weiblichen Angeſtellten, deren Fahl im Bandelsgewerbe. 
E Zunahme begriffen ift und denen jetzt die Sozial- 
emokratie lockend die Hand entgegenſtreckt, indem ſie auch 


* 


ihnen vom 21. Lebensjahr ab das aktive und paſſive Wahl⸗ 


recht in Ausſicht ſtellt, werden es ſich wohl auch weiter ge- 


fallen laſſen können, daß ſie, wie bisher bei den ordentlichen 


Gerichten auch vor dieſen Sondergerichten von dem „ſtärkeren“ 


Geſchlecht vertreten werden; denn beſondere, nur von Frauen | 


zu entſcheidende Rectsfälle werden wohl ſelten vorkommen. 


Allzuſehr an die Schablone der Gewerbegerichte erinnert 
die Beſtimmung, daß die Berufung auch hier bei Streitobjekten 


von mehr als 100 Mark zuläſſig ſein ſoll. Eine Erhöhung 
dieſer Summe auf 300 Mark erſcheint im allſeitigen Intereſſe 


geboten und entſpricht auch den vielfach geäußerten Wünſchen der 


Beteiligten; denn ein Betrag von 300 Mark wird für den 
kaufmänniſchen Gehülfen bei den längeren Kündigungsfriften 


etwa das an Lohn und Gehalt bedeuten, was 100 Mark für 


den Arbeiter ſind. Sweifelhaft ift es, ob man Kecht tut, 
den neuen Gerichten die Streitigkeiten aus den ſogenannten 


Konkurrenzklauſeln zu entziehen. Zwar wird hierbei in den 


meiſten Fällen der Arbeitgeber der geſchädigte und deshalb 
der Klaganfteller , fein, und 


Buchſtabenrecht 


Streitfällen oft genng weniger das 


als kaufmänniſche Sitte und Rechtsanſchauung in Frage 


kommen und dafür die Fachgenoſſen die beſten Richter ſein 


werden. Für ſchwierigere Fälle wird ja immer die Berufung 


an die ordentlichen Gerichte offen bleiben, da es ſich meiſt 
um höhere Entſchädigungsanſprüche handeln dürfte, und 
mancher Streit kann vielleicht durch das Kaufmannsgericht 


vermieden oder ſchnell geſchlichtet werden. ۱ 


Das letztere ift in dieſen, wie in allen Fällen die Haupt⸗ 


ſache. Mögen alſo die neu einzuführenden Sondergerichte 
auch nicht jedem Juriſten fympathifh fein, mögen manche 


Prinzipale die neuen Opfer und Laſten, die ihnen durch neue 


Ehrenämter im Intereſſe ihres Standes auferlegt werden, 
mit Unbehagen empfinden, zum Segen für die Geſamtheit 


werden fie doch fein und dazu beitragen, daß Erbitterung . 
und Unzufriedenheit beſeitigt werden, ſo weit auf dieſem 


Gebiet durch ſtaatliches Eingreifen zu helfen iſt. 


Diplomatenkrauen. 


Plauderei von Burghard Freiherrn von Cramm. - 


N 


Als es bekannt wurde, daß Baron Speck von Sternburg 
in Wafhington das Deutſche Reich zu vertreten beſtimmt fei, 


vorläufig noch nicht als Botſchafter, fragte man vielfach, ob 
es denn nicht unzuläſſig ſei, einen Diplomaten dorthin zu 
ſenden, der mit einer Amerikanerin vermählt ſei. Baron 


Speck ift feit etwa zwei Jahren mit einer amerikaniſchen 


Dame Miß Lillian Map Langham verheiratet. Man ſprach 
ſogar von einem Geſetz, das verbiete, daß die Vertreter 


Deutſchlands mit einer Untertanin des Landes vermählt 


ſeien, in denen ſie beglaubigt. Ein ſolches Geſetz beſteht nun 
durchaus nicht, wohl aber eine Verordnung aus der Feit 


unſeres erſten großen Kanzlers, die die Heirat von deutſchen 


Diplomaten mit Ausländerinnen überhaupt verbietet. Fürſt 


Bismarck hatte gefunden, daß unſere jungen Diplomaten ſich 


zu häufig ihre Gattinnen aus dem Ausland holten, und um 
dem einen Riegel vorzuſchieben, erließ er das Verbot, das 
den Botſchafter ebenſo betraf wie den jüngſten Attache. 
Indes ſind Ausnahmen immer geſtattet geweſen, und Seine 


Majeſtät der Kaifer kann in jedem Fall von dieſer Dorfchrift 


dispenſieren. Und es iſt gewiß im Intereſſe des diplomati⸗ 
ſchen Dienſtes, wenn jeder einzelne Fall für ſich beurteilt und 


in Erwägung gezogen wird, ob in der beabſichtigten Der- 


bindung nach irgendeiner Seite eine Gefahr liegen könnte. 
Das wird nun meiſtenteils nicht der Fall fein. Im Gegen- 
teil kann die Verbindung eines Dipomaten mit einer Aus- 
länderin ihm wertvolle Beziehungen fichern, die ihm mög- 
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verwickelte Rechtsfragen 


kommen hier nicht ſelten zur Entſcheidung; aber auf der 
andern Seite iſt nicht zu verkennen, daß gerade bei dieſen 
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licherweiſe ſonſt gar nicht zu Gebote ftehen würden. Wirft 


man einen Blick auf die mit Ausländerinnen vermählten deut- 


ſchen Diplomaten, ſo wird man erkennen, daß das Verbot 
recht häufig außer Kraft geſetzt iſt. | 


Um nun einige Fälle in Erinnerung zu bringen, nenne 


ich in erſter Linie unſern Reichskanzler Grafen Bülow, der 
ſeit 1886 mit der ebenſo geiſtvollen als liebenswürdigen 


Italienerin Maria Beccadelli di Bologna aus dem Haufe der 


Fürſten von Camporeale vermählt iſt. Das hat nicht gehindert, 
daß Graf Bülow mit glänzendem Erfolg das Deutſche Reich 
gerade in Rom vertreten hat, und kein Deutſcher, der die 
Gaſtfreundſchaft im Palazzo Caffarelli genoſſen hat, während 
Frau von Bülow dort als Hausfrau herrſchte, wird je den 


Wunſch gehabt haben, daß an ihrer Stelle eine andere ſtehen 


möge. Auch die Verbindungen, die Graf Bülow durch ſeine 
Gemahlin: hatte, deren Mutter bekanntlich in zweiter Ehe 
mit dem italieniſchen Miniſterpräſidenten Marco Minghetti 
verheiratet war, können nur vom größten Wert für ihn 
geweſen ſein. | | l 
Die Nachfolgerin von Frau von Bülow in Rom, die Ge» 


mahlin des Botſchafters Grafen Karl Wedel, der das Reich 


jetzt in Wien vertritt, iſt gleichfalls eine Ausländerin, die 


ſchwediſche Gräfin Stephanie Hamilton, verwitwete Gräfin 


Platen. Graf Wedel, der zur Seit ſeiner Vermählung unſer 
Geſandter in Stockholm war, trat nach der Heirat aus dem 
diplomatiſchen Dienſt, und als er in Berlin Gouverneur war, 
wurde der Scherz gemacht, daß Berlin noch nie eine ſo 
ſchöne und liebenswürdige Gouvernante geſehen habe, wie die 
Gräfin Wedel. ' | 

Eine Landsmännin der Gräfin iſt die Gemahlin des 


bisherigen Botfchafters in Wien, des Fürſten Philipp Eulen⸗ 
burg. 
ſtamm erloſchenen ſchwediſchen Grafenhauſes Sandels. Als 


Die Fürſtin Angufte ift eine Tochter des im Mannes⸗ 


der Kaiſer den Fürſten Eulenburg in den Fürſtenſtand erhob, 
gab er ihm zugleich den Titel eines Grafen von Sandels. 
Eine Ausländerin, Ruffin, ift ferner die Gemahlin des Bot- 
ſchafters in Madrid von Radowitz, und auch der Vorgänger 
des Grafen Metternich in London, Botſchafter Graf Paul 
Hatzfeldt, war mit einer Amerikanerin, Miß Helene Moulton, 
verheiratet. | 
Von den jetzt in Tätigkeit befindlichen Geſandten find die 
zu Kopenhagen, Stuttgart, Tanger, Belgrad mit Auslän⸗ 
derinnen vermählt, und eine genze Reihe jüngerer Diplomaten 
iſt ihrem Beiſpiel gefolgt. 

Deshalb braucht man ſich aber nicht zu beunruhigen. 
Das Auswärtige Amt wird ſchon wiſſen, wann die Gench- 
migung zur Beirat eines Diplomaten zu erteilen, wann fie 
etwa zu verfagen ift. Und ſollte es in dem {chr unwahr— 
ſcheinlichen Fall ſich herausſtellen, daß die eine oder andere 


Dame nicht den Erwartungen entſpräche, die man in Berlin. 


gehegt hatte, fo würde der Kerr Gemahl wohl die längſte 
Seit an dem Ort geweſen ſein, an dem ein unerwünſchter 
Einfluß ſich geltend gemacht hätte. | 

Daß Baron Speck von Sternburg fid) eine liebenswürdige 
Amerikanerin zur Lebensgefährtin gewählt hat, wird ihm 
gewiß nur zum Vorteil gereichen, und man kann nur wünſchen, 
daß ſich die Beziehungen zwiſchen Amerika und Deutſchland 
immer ſo geſtalten, wie es unter guten Eheleuten ſein ſoll. 


ہے 


Umichau, 


Während in Waſhington die Derhandlungen zwiſchen 
Bowen und den Vertretern der europäiſchen Mächte bereits 


begonnen wurden, haben die kriegeriſchen Unternehmungen 
gegen Venezuela noch ihren Fortgang genommen. Die ur 
ſprünglich von dem kleinen Kanonenboot „Panther“ allein 
verſuchte Aktion zur Aufrechterhaltung der Blockade von 
Maracaibo iſt von dieſem, der „Vineta“ und der „Gazelle“ 
gemeinſchaftlich mit größerem Erfolg fortgeſetzt worden. Das 
Fort San Carlos iſt bombardiert worden und hat wie auch 
das dabeiliegende kleine Dörfchen gleichen Namens unter dem 


zu geſchehen pflegt, 


ihnen das Herz bedrückt. 


Nummer 5. 


Feuer der deutſchen Schiffe ſchwer gelitten. 
in der chauviniſtiſchen ſogenannten gelben Preſſe Amerikas 
wieder Stimmen laut, die heftige Vorwürfe gegen Deutſchland 
erhoben, als habe es fid) einer durch die Derhältniffe durch⸗ 
aus nicht gerechtfertigten Grauſamkeit ſchuldig gemacht. In⸗ 
deſſen wurden fie, wie ſchon fo oft, durch die offizielle Dar- 
legung des Sachverhalts zum Schweigen gebracht. Danach 


unterliegt es keinem Zweifel, daß das Feuer nicht af | 
en 


deutſcher, ſondern auf venezolanifcher Seite eröffnet word 
iſt, und daß Deutſchland anch in dieſem Fall durchaus in 
Uebereinſtimmung mit England und Italien vorgegangen 
iſt. Nach dieſer Erfahrung wird man wiſſen, welchen Wert 
neuere Mitteilungen über ernſte Differenzen beanſpruchen 
dürfen, die fid) bei den Waſhingtoner Verhandlungen zwiſchen 
den Vertretern des Deutſchen Reichs und Großbritanniens er⸗ 
geben haben ſollen. Alle ſolche unbegründeten Gerüchte 
dürften binnen kurzem durch den Abſchluß der Verhandlungen 
und die friedliche Einigung der Mächte mit Venezuela ihre 
tatſächliche Widerlegung finden. 


Ueber auswärtige Politik wird im deutſchen Reichstag 
verhältnismäßig ſelten geſprochen, meiſtenteils begnügen ſich 


die Parteien damit, bei der Etatsberatung vorzubringen, was 
Wie in den letztvergangenen, ſo 
ging es auch in dieſem Jahr wieder, die Kritik hatte über⸗ 
wiegend unſere Teilnahme an der Weltpolitik zum Ob- 
jekt. Ein neues Moment aber brachte der Abg. v. Doll. 
mar in die Debatte, indem er ausführlicher, als es ſonſt 
Frankreichs gedachte. Seine wohl⸗ 
wollenden Bemerkungen waren dem Reichskanzler offenbar 


nichts weniger als unangenehm, er griff ſie alsbald auf, um 


der Nachbarrepublik Worte der Anerkennung zu widmen. Da 
er die Dollmarfhe Rede zum Ausgangspunkt feiner Er 
örterungen machte, kam er unwillkürlich auch auf Jaurès zu 
ſprechen, den er als bekannten Politiker und großen Redner 
bezeichnete. Der Sufall wollte, daß der franzöſiſche Sostaliften- 
führer wenige Tage darauf Gelegenheit erhielt, aufs neue zu 
zeigen, daß er tatſächlich ein politiſch und redneriſch Roch’ 
begabter Kopf iſt. Mag er über die Ausſichten des ewigen 
Friedens und der allgemeinen Abrüſtung vielleicht ein wenig 
zu optimiſtiſche Anſchauungen hegen, im allgemeinen beſitzt 
er klaren Blick für die Erforderniſſe der Gegenwart und den 
mut, ſeine Ueberzengung zum Ausdruck zu bringen, ſelbſt 
wenn er Gefahr läuft, ſeine Popularität dadurch zu ſchädigen. 
Nachdem er ſchon wiederholt ſeinen Landsleuten entſchieden 
vorgehalten hat, daß fie beffer täten, den Revanchegedanken 
endlich fallen zu laſſen, bekannte er ſich in ſeiner letzten 
Rede in der Deputiertenkammer auch unzweideutig zu der 


Auffaſſung, daß die im Lauf der Jahre Dentſchland ſo oft 


nachgeſagten kriegeriſchen Gelüſte in Wahrheit niemals be: 
ſtanden hätten. Wir können es nur mit Genugtuung be- 


grüßen, wenn jenſeits der Vogeſen eine objektive Beurteilung 


der Vergangenheit Platz greift, ſie kann die Geſtaltung der 
Suftände in der Gegenwart nur günſtig beeinfluſſen. 
| g 

Det „Gberſt“ Arthur Lynch ijt von dem Geſchworenengericht 
in London des Hochverrats ſchuldig befunden und zum Tode 
verurteilt, aber nicht gehängt, ſondern zu lebenslänglicher 
Suchthausftrafe begnadigt worden. Die Gerechtigkeit des 
Urteils kann kaum in Zweifel gezogen werden, denn es ſteht 
feſt, daß der in Auſtralien geborene Angeklagte, obwohl er 
engliſcher Untertan war, an der Spitze einer iriſchen Frei— 
ſchar während des ſüdafrikaniſchen Krieges gegen die brit⸗ 
tiſchen Truppen gekämpft hat. Wenn zu ſeiner Entſchul⸗ 
digung angeführt wird, daß er das Bürgerrecht in der Trans- 
vaalrepublik erworben habe, ſo ſind dagegen zwei gewichtige 
Einwände zu erheben. Einmal hat er dieſen Schritt erſt 
getan, nachdem er ſich am Krieg bereits beteiligt hatte, und 
dann hat er auf die Anſprüche, die ihm als engliſchem Unter: 


tan zuſtehn, keineswegs verzichtet. Noch während des Feld⸗ 


zugs wurde nämlich Lynch, der iriſcher Abkunft iſt, von 
den Iren ins britiſche Unterhaus gewählt. Fühlte er ſich 
wirklich als Bürger der Transvaalrepublik, ſo 


Alsbald wurden 


hätte er 
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das ihm übertragene Mandat ablehnen müſſen. weit 


entfernt aber, dies zu tun, kam er nach London und wollte 


feinen pla im Parlament einnehmen. Da wurde er feft 


genommen und unter Anklage geſtellt. Hätte er, wie vor 
dem Krieg, fid) damit begnügt, in Paris als einfacher Schrift: 
ſiller zu leben, ſo hätte fih. die engliſche Behörde vermutlich 
gar nicht üm ihn: gekümmert. Daß er es wagte, den engliſchen 
Boden zu betreten, wurde ihm zum Verderben. Indeſſen läßt 
die ſchnelle Begnadigung darauf ſchließen, daß, die maßgebenden 


Stellen doch wohl Milderungsgründe für den Angeklagten ge⸗ 


` funden haben; er wird alſo vielleicht auch nicht lebenslänglich 
hinter Kerkersmauern ſchmachten, ſondern nach einiger Seit 
der Freiheit und den Iren wiedergegeben werden. ۱ 


be Trog aller Klagen, die ſeit Jahren ſchon dem Uebermaß 
an Muſikmacherei in Berlin gewidmet werden, iſt eine Aenderung 


roch nicht abzufehen. Die ausübenden Künftler laffen fih nun 


einmal die Vorſtellung nicht rauben, daß fie in der Haupt: 
ſtadt geſpielt haben müſſen, um anderwärts etwas zu gelten. 

Bo kommt es, daß Abend für Abend eine größere Anzahl 
UR Konzerten — manchmal bis zu ſieben gleichzeitig — 
ſtattfinden, von denen außer dem Manager nur felten jemand 
etwas hat. An ſich brauchte man dieſen Derhältniffen noch 
nicht ſo große Bedeutung beizulegen, wenn nicht unter ihrer 
Angunſt auch die großen Künſtler häufig leiden müßten. Ein 
beifallsfreudiges Publikum finden in Berlin alle Muſici, 
mögen ſie auch von ihrer Aunſt recht wenig Ahnung haben, 
ai ein zahlreiches müſſen viele entbehren, die es wirklich ver: 
dienen würden. Das Joachimquartett, die populären Kammer- 
muſikabende der Herren Barth, Wirth, Hausmann und der 
Herren Schnabel, Wittenberg, Hekking, die großen Konzerte der 
Königlichen Kapelle unter Weingartner, des Philharmoniſchen 
Occheſters unter Nikiſch und der Richard lDagnervereinc 
fnb ſtarken Beſuchs immer ſicher, bei faſt allen übrigen 
mufifalifhen Deranftaltungen, ſelbſt bei den beſten fpielt der 
Fufall eine unerwünſcht bedeutende Rolle. Doch nein, noch 
eine Geſellſchaft ift zu neunen, die die hohen künſtleriſchen 
HGenüſſe, die fie bot, immer durch materiellen Gewinn be- 
lohnt fah: die Meininger Hofkapelle unter Leitung Fritz 
Steinbachs. Bedauerlicherweiſe wird man gerade fie in Sun: 
kunft mifen, denn nachdem ihr bewährter Leiter zum Nad 
folger. Willners in Köln erwählt worden if, muß er natür- 
lich die Konzertreifen an der Spitze dieſer vortrefflichen Schar 
einftellen,. Wilhelm Berger aber, der fie fürderhin führen foll, 
wird, wenn er den Spuren ſeines Vorgängers überhaupt folgen 
will fid erſt die Anerkennung erwerben müſſen, die jener 
längft beſaß. Steinbach hat es tatſächlich dahin gebracht, 
daf fein Scheiden ſelbſt in dem übermäßig ſtark flutenden Muſik⸗ 
leben Berlins eine Lücke hinterlaſſen wird. Einen Haupt⸗ 
Tag feier Konzerte bildete die ausgezeichnete Fuſammen⸗ 
Jung der Programme, die regelmäßig nach einheitlichem 
Plan gewählt waren, ohne doch einer andern Tendenz zu 
Diger als der allgemeinen, wahre Kunft zu bieten. 
vi eech verſtand fid) darauf, Programme zu machen vielleicht 
^ SÉ ſo gut, weil er auf kein Programm eingeſchworen 
M D 15 brachte nicht Neues um jeden Preis, aber er trug 
bish eine Scheu davor. So hat er noch zuguterletzt cine 
2a i unbekannte Simphonie von Paul Juon aufgeführt und 
Ne einem großen, wenn auch von der Kritif nicht als 
noch ‚erechtigt anerkannten Erfolg verholfen. Juon ift ein 
ee Komponift, der ſich neuerdings in kleineren 
aße w mit viel Glück betätigt hat; iſt ihm auch der erſte 
durch SEN nicht gleich ebenſo gut gelungen, ſo wird er ſich da⸗ 
D ‚abhalten laſſen, weiter zu ſchaffen, um vielleicht 

als Simphoniker. noch Lorbeeren zu ernten. 


کے 


katdecken, 
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Don allen Feſtlichkeiten und Feſtivitäten, die in den letzten 
Jahren die ſchauluſtige Welt intereffiert haben, find wahr⸗ 

ſcheinlich die glänzenden Schauſpiele, die ſich in den Cagen 
der Krönung in Delhi entwickelt haben, von der überwälti⸗ 
gendſten Wirkung geweſen. Auch bei uns verſteht man 

Feſte zu feiern — aber aller europäiſcher Prunk iſt nichts 


gegen die Pracht und Herrlichkeit und vor allem gegen die 


eigenartigen Dekorationsſtücke, die unter dem glühendem 


Himmel Indiens zur Verwendung gelangten. Ohne Elefanten 


iſt ein richtiger Krönungszug in Indien undenkbar, und in 


dem Durbar des Vizekönigs marſchierten von dieſen niedlichen 
Tierchen nur hundertundfünfzig. Wir ſehen bei uns in zoolo⸗ 
Fgiſchen Gärten die dort gehaltenen Elefanten meiſt nur, wennn 
man ſo ſagen darf, in Zivil, das heißt, ohne irgendwelchen äußeren 


Schmuck. Im Sirkus find fie bisweilen mit Decken behängt, die 
an vielfach benutzte Treppenläufer erinnern. Anders in Indien.“ 

Dort putzt man den Elefanten faſt bis zur Unkenntlichkeit, 
man ſchmückt ihn mit den koſtbarſten Stoffen, und es muß wirk⸗ 


| lich ein ſtolzes Gefühl fein, fid) von einem derartig dekorierten 


Aoloß tragen zu laſſen. Ein rieſiger. Elefant z. B. hatte 
Hopf, Ohren und NRüffel blau mit gelben Schnörkeln bemalt — 
der Elefant muß ausfehen ‚wie ein Siouxindianer auf dem 
‚Kriegspfad. Ein anderer Elefant hatte ein glänzendes Ge- 
ſchirr von Purpur und Gold. Eine ſeltſame Gruppe beſtand 
aus Elefanten mit foftbaren, am Boden ſchleppenden Bros 

neben denen auf fünf Meter hohen Stelzer 
Männer mit Schild und Schwert marſchierten. Der Zug des 
Fürſtentums Datia zeichnete fid) dadurch aus, daß feine Ele⸗ 
fanten Kronleuchter an den Stumpen der abgeſägten Fähne 


| trugen und weinrot bemalte Geſichter hatten. Dieſe Elefanten 


machten Sirkuskunſtſtücke — kurz, es war eine direkt elefanten⸗ 
mäßige Pracht, zu der wir uns in Europa bet den teuren 
.$utterpreifen hoffentlich niemals aufſchwingen. | 


| S | 
Das hohe Dous am Xónigsplaó, in dem die Geſchicke des 
deutſchen Volks verhandelt werden, hat ſchwere Krifen durd- 


zumachen gehabt, aber glücklich auch überſtanden. Selbſt den 


Eingeweihten kam es überraſchend, daß Graf Balleſtrem nach 
allem, was vorhergegangen war, die Vertrauensfrage an den 
Reichstag richtete. Und doch. war die gegenwärtige 
Präſidialkriſis nicht die erſte, die der Reichstag feit ſeinem 
Beſtehen durchmacht, weil eine Entfremdung zwiſchen der 
Mehrheit und dem Präſidenten, den ſie gewählt hatte, ein⸗ 
getreten war. Schon im Jahr 1874 bei Beratung des Bank⸗ 
geſetzes ereignete fih der erſte Fall. Herr von Forckenbeck 
legte damals ſein Amt nieder, weil er glaubte, daß ein An⸗ 
trag, der geſtellt war, geſchäftsordnungsmäßig zuläſſig ſei. 
Die Mehrheit entſchied fih gegen ihn, und Forckenbeck legte 
ſein Amt nieder mit der Begründung, daß er das Vertrauen 
des Fauſes nicht mehr zu haben glaube. Der Präſident wurde 
einſtimmig wiedergewählt. Der Vorfall blieb übrigens in 


| politiſcher Beziehung ohne jegliche Folgen. Die zweite Präſidial⸗ 


kriſis betraf wiederum Herrn von Forckenbeck — allerdings 
unter andern Verhältniſſen. Die Keichstagsauflöſung des 
Jahres 1878 ließ es nach dem Zuſammentritt des hohen Hauſes 
zweifelhaft erſcheinen, ob man das bisherige Präſidium wieder⸗ 

Aus Anlaß des damaligen neuen Solltarifs 


wählen würde. 
legte Kerr von Forckenbeck gemeinſam mit Stauffenberg ſein 


Amt nieder. Der Keichstag erhielt damals in der Perſon 
des Herrn von Seydewitz einen konſervativen Präſidenten. 
Die dritte Präſidialkriſis ift wahrſcheinlich noch im Gedächtnis 
aller Feitgenoſſen. Als im Jahr 1895. Fürſt Bismarck ſeinen 
achtzigſten Geburtstag feierte, verweigerte bekanntlich die 
Majorität, dem eiſernen Kanzler einen Glückwunſch aus⸗ 
zuſprechen, und der damalige Präſident, Freiherr von Levetzow 
legte aus dieſem Anlaß ſein Amt nieder. Gleichzeitig ſchied 
auch der erite Diseprájibent, der nationalliberale Herr Bürklin, 


ans dem Amt. A. C. 


—— — 


— — "een 
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AL Das Buch der Woch 
0 


Der neue Wildenbruch. 


„Ueber all die Qualen, die in ſeinem Innern wühlen, 
die Kämpfe, die ſtumm oder kaum vernehmbar ſeinen Schoß 
durchwüten, breitet das Leben ſein Prachtgewand, die Schönheit 
aus, und bei deren Anblick vergeſſen wir, daß dieſes blendende 


Gewand aus Grauſamkeit gewoben iſt, wie das Leben ſelbſt.“ 


In dieſen Worten enthüllt ſich der ganze Wildenbruch, 
der Dichter leidenſchaftlich bewegter Bühnenwerke. Er ſieht 
das Leben dramatiſch, von unaufhörlichem Kampf durchwühlt, 
der ſich in feinen Höhenpunkten zu großen Konflikten; töd- 
lichen Kataſtrophen erhebt. Der Glaube an eine ruhige, 
ſtetige Fortentwicklung des Lebens, an die langſame Gottes⸗ 
arbeit in der Welt iſt dem haſtig vorwärtsſtürmenden Tem⸗ 
perament des Dichters fremd. Er huldigt im Grunde dem 
alten Sintflutglauben, der gewaltige Kataftrophen annimmt, 
in denen Menſch und Welt immer wieder untergehen und 
ſich läutern müſſen. Er iſt ſo ein Lauter, oft ein Lärmender in 
ſeiner Kunſt, der vor der Stille flieht und den ſtürmiſchen Wogen⸗ 
gang ſeiner Seele in großen Worten und Geſten ausſtrömt. 

Der Erzähler Wildenbruch verleugnet nicht das Tempera⸗ 
ment des Dramatikers. Umſonſt ſucht man bei ihm den ge⸗ 
laſſenen epiſchen Fluß der Erzählung, der geruhſam die Wirk⸗ 
lichkeit, Himmel und Erde, wiederſpiegelt und langſam dem 
unendlichen Meer zutreibt. Auch ſeinen Romanen und No⸗ 
vellen, ſelbſt den ſtilleren Nindergeſchichten ift der Teiden- 
ſchaftliche Sturm und Drang eigen, der eine Sintflut brauſen 
läßt, um eine Menſchenſeele in Tod oder Sieg zu führen. 
Der Dichter vergißt es nie, daß das blendende Gewand des 
Lebens aus Grauſamkeit, aus Kampf und Qual gewoben iſt. 
Beſonders liebt er es, in feinen Aindergeſchichten edle anf- 
rechte Knabenſeelen den feindlichen Gewalten der Wirklichkeit 
gegenüberzuſtellen und in ſtürmiſchem Zuſammenprall mit 
ihnen zugrunde gehn zu laſſen. Er iſt auch hier der Dra⸗ 
matiker, den es mehr lockt, den Konflikt aufzuſuchen und die 
Kataftrophe darzuſtellen, als dem ſtillen ruhigen Werden 
einer Kindesſcele feinfühlig und andachtsvoll nachzugehn. 

Ernſt von Wildenbruch hat eine Reihe dramatiſch be- 
wegter, erſchütternder Uindergeſchichten geſchrieben, unter 
denen befonders „Das edle Blut“ durch Kraft und Reinheit 
der Tragik hervorragt. Mit ſeinem letzten Werk „Vizemama“ 
(Groteſche Verlagsbuchhandlung, Berlin) gibt er wieder eine 
Kindergeſchichte, eine neue Darſtellung deſſelben Schickſals: 
Kampf und Untergang einer adligen Knabenſeele im gu- 
ſammenprall mit dem Leben. Georg von Drebkau iſt der 
Dernunftehe eines Offiziers mit einer reichen jüdiſchen Erbin 
entſproſſen. Die mütterliche Abſtammung, unverkennbar in 
ſeinem Aeußern ausgeprägt, wird für ihn früh zu einer 
bitteren Quelle von Hohn und Spott, Haß und Verfolgung. 
Nach dem baldigen Tod ſeiner Mutter einſam und verwaiſt, 
iſt er von dem ehrgeizigen und eigenwilligen Vater ins 


CKabettenfans geſteckt worden, wo die Kameraden mit der 
ganzen wilden und unbewußten Grauſamkeit der Jugend 


hinter ihm her ſind. Sein feines empfindliches Weſen, in 
dem fih die Scheu des gedrückten Juden mit dem Stolz 
des alten Adelsgeſchlechts ſeltſam miſcht, fühlt die tau⸗ 
fend Hänfeleien doppelt tief und ſchmerzlich. Sein nach Liebe 
und nichts als Liebe verlangendes Herz findet vorübergehend 
Ruhe und Ankergrund in der Mutterzärtlichkeit der ,Dise- 
mama“, einer früheren Jugendliebe des Daters, von ihm 
einſt um der reihen Heirat willen verlaſſen. Doch ein allzu 
flüchtiger Sonnenblick nur iſt dies Glück in Georg von 
Drebkaus Leben; auch die „Vize⸗Mama“ wendet fid von 
ihm, in der Furcht, daß ihre Handlungsweife von dem Vater 
mißdeutet werden könnte. Da bricht der arme, nun völlig 
einſame und wehrloſe Junge zuſammen, und erſt über ſeinem 
Grab kämpft ſich ſpäte Reue zu der Liebe empor, die auch 
ſeinem dunklen Leben Licht und Erlöſung hätte fein können. 
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wildenbruch hat wieder mit der ganzen Kraft und Leiden⸗ 
ſchaft feines Temperaments dieſes düſtere Nnabenſchickſal 
geſtaltet. Die Erzählung ſtürmt vorüber, wie ein Gewitter 


unter Blitz und Donner, und wühlt die Menſchenſeelen bis 


zur Tiefe auf. Und am Schluß breitet ſich doch die Stille 
und wölbt ſich der Friedensbogen zwiſchen Himmel und 
Erde | "m 


paul Remer. 


Unfer Kronprinz am Sarenhof. (Abb. S. 191). 
Kronprinz Wilhelm ift von dem Beſuch, den er dem Saren 
Nikolaus II. auf deffen Einladung abſtattete, heimgekehrt. 


Leider war er während einiger Tage durch eine Erkältung 
ans Simmer gefeſſelt, im übrigen ſieht er auf feinen Peters» 


burger Aufenthalt mit der größten Befriedigung zurück. Hof 
und Bevölkerung bekundeten ihm die ganze Seit über die 
größten Sympathien, ſo daß er, wo immer er erſchien, das 
angenehme Bewußtſein haben konnte, ein nicht nur geehrter, 
ſondern auch gern geſehener Gaſt zu ſein. Vor ſeiner 
Abreiſe hatte er noch Gelegenheit, eine eigentümliche religiöfe 
Feier kennen zu lernen, die Waſſerweihe, die wenige Tage 


nach dem Neujahrsfeſt der ruſſiſchen orthodoxen Kirche 


zur Erinnerung an die Taufe Jeſus im Jordan ſtatt⸗ 
findet. Gegenüber dem Jordanportal des Winterpalais war 
der Jordantempel errichtet. Nach einem Gottesdienſt in der 
Schloßkirche begab ſich die Geiſtlichkeit nach dem Tempel, 
wo das glänzende Schauſpiel ſich im Beiſein einer viel- 
tauſendköpfigen Volksmenge vollzog. | 

| 3 


Zu der Weltausftellung in St. Louis (Abb. S. 192), 
die im nächſten Jahr ftattfinden foll, werden [don jetzt in 


den verſchiedenen Ländern die Vorbereitungen betrieben. Für 


das Deutſche Reich ift {fon vor längerer Seit ein Kommiſſar 
in der Perſon des Geheimrats Dr. Theodor Lewald ernannt 
worden, der zunächſt eine Reife unternommen hat, um ſozu⸗ 
fagen das Terrain zu rekognoszieren; er hat fih nach St. Sonis 


begeben, um dort mit den Leitern der Ausſtellung den Platz 


für die Deutſche Abteilung auszuwählen. Dabei traten die 


Herren einander perſönlich näher, und es wurden Reden ge: 
wechſelt, in denen ſich die gegenwärtig zwiſchen Deutſchland 
und Amerika herrſchenden freundſchaftlichen Beziehungen ſo 


recht wiederſpiegelten. Auf das Fortbeſtehen dieſer Freund⸗ 
ſchaft wurde aus einem Pokal, der von Hand zu Hand ging, 
getrunken, Schloß Johannisberger aus dem Jahr 1895. 

EA ۱ 


Prinz Johann Georg von Sachſen (Abb. S. 192), 


der zweite Sohn des Königs Georg, weilte kürzlich als إ6‎ 
am Wiener Hof. Der gwed des Beſuchs war wohl, dem 


Kaiſer Franz Joſef perſönlich feinen Dank für eine Aus 
zeichnung abzuftatten, die dieſer ihm im vergangenen Jahr 
hat zuteil werden laſſen. Dem Prinzen ift nämlich das 
öſterreichiſche Infanterieregiment Nr. 11 verliehen worden. 
Natürlich benutzte Prinz Johann Georg die Gelegenheit auch, 


um dieſem als neuer Chef einen Beſuch in Prag abzuſtatten. 


Auf unſerm Bild ſehen wir ihn mit einer Gruppe öfter- 
reichiſcher Offiziere, darunter Generalmajor Versbach von 
Hadamar, Feldzeugmeiſter Ludwig Fabini, Feldmarſchall⸗ 
leutnant Felix Graf Ofini und Roſenberg und Generalmajor 
Erzherzog Ferdinand Karl. Die Herren erwarten den Dor- 
beimarſch des Regiments vor deſſen Kaſerne. 


Der Durbar in Delhi. (Abb. S. 194 und 195). Die 
indiſche Krönungsfeier hat, darin ſtimmen alle Berichte über— 
ein, mit einer Prachtentfaltung ſtattgefunden, von der man 
fid) in Europa keine Vorſtellung machen kann. Da fühlte 
man ſich in die Welt der Märchen aus „Tauſend und eine 
Nacht“ verſetzt, da waren in Wirklichkeit Menſchen und 
Tiere mit Edelſteinen geſchmückt, wie ſie die Phantaſie der 
Scheherezade Sindbad den Seefahrer hat finden laſſen. Es war 


| ‚ein .Andifches fef, zu dem die Ma 
in ihren alten Trachten erſchienen, die ihnen erlaubten, zu 


Sbdnards VIL, die vom Major A. G. 


. 


H 
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zeigen, welche enormen Reichtümer die indiſchen Häuptlinge 


und Fürſten aufgeſpeichert haben. Das rieſengroße Lager 


von Delhi, in dem vielleicht 100 000 elte etwa 200 000 


Menſchen beherbergten, bot in den Feſttagen ein unbeſchreib⸗ 
lich glänzendes, buntes Bild. Die Höhepunkte bildeten der - 


Einzug des Dizefönigs Lords Curzon mit feiner Gemahlin, 
denen der Herzog und die Herzogin von Connaught, der 


Großherzog von Heſſen und die übrigen Ehrengäfte folgten, 


alle von Elefanten getragen, und dann die Proklamation Kaifer 


N 


ےم 


Hungersnot in der B 
der bretoniſchen Küſten bevölkerung herrſcht in dieſem Winter 
furchtbares Elend; die Leute, die ſich faſt ausſchließlich vom 
Sardinenfang ernähren, ſind in die größte Not geraten, weil 


die Sardinenſchwärme; die ihnen ſonſt reiche Beute brachten, 
ausgeblieben find. Wohl haben fid) längſt Hilfskomitees ge- 
bildet, aber der bureaukratiſche Geiſt hat mit ſeinem um⸗ 


ſtändlichen Apparat leider ein ſchnelles, tatkräftiges Eingreifen 


verhindert. An einzelnen Orten, deren Bewohner nicht mehr 
das Geld haben, um nur ein Stück Brot zu kaufen, hat man 


ſchließlich, um wenigſtens den bitterſten Hunger notdürftig 


| zu ftillen, Fiſche auf der Straße an die Notleidenden verteilt. 


Chamberlain in Sanzibar (Abb. S. 193). Der engliſche 
Aolonialminiſter Joë Chamberlain, der eigentliche Träger der 


imperialiſtiſchen Politik Großbritanniens, befindet ſich ſeit 


einigen Wochen in Südafrika, in den ehemaligen Buren- 


republiken, die ihm in erſter Reihe den Derluft, ihrer Selb- 


ſtändigkeit zu danken haben. Die Erinnerung an diefe Cate | 


ſachen dürfte genügen, um gelinde Zweifel an der Richtigkeit 


m jener engliſchen Meldungen gerechtfertigt erſcheinen zu laſſen, 
nach denen Chamberlain dort unten allenthalben mit wahrer. 


Begeiſterung begrüßt wird. Dazu haben die Buren wirklich 


keinen Grund, wenn ſie auch von ihren tapferen ehemaligen 
Generalen ſtändig ermahnt werden, der neuen Regierung 
ebenſo wie der alten die Treue zu halten. Anders liegen 


die Dinge in Sanzibar, wo man fid längſt an die engliſche 
Oberherrſchaft gewöhnt hat. Dort mag Chamberlain in 


Wahrheit freudig empfangen worden fein, 
: "A i = SÉ eg S 


profeſſor Dr. Raoul Pictet (Abb. S. 198), der be 


rühmte Phpſiker, hat kürzlich ein ſeltenes Jubiläum gefeiert; 


ein Dierteljahrhundert ift nämlich vergangen, feit es ihm 
zum erſtenmal gelang, Sauerſtoff, Stickſtoff und Waſſerſtoff 
flüſſig zu machen. Ueber die Bedeutung feiner Erfindung für 
die Praxis ſpricht er ſich ſelbſt in ſeinem im vorliegenden Heft 


S. 1990) veröffentlichen Aufſatz eingehend aus. Pictet, der 
im Juni 1842 in Genf geboren wurde, war längere Seit 
Ptsofeſſor an der dortigen Univerſität. Später gründete er. 

in Berlin eine Geſellſchaft für flüſſige Gaſe, Rektifikation 


und. Fabrikation von chemiſchen Produkten. 


Nachtaſyl (Abb. S. 192), ein vieraftiges Drama pon 


Maxim Gorki, ift in Berlin im „Kleinen Cheater“ mit 
ſtarkem Erfolg. aufgeführt worden. Die Dichtung übte nicht 


, ſowohl durch bühnentechnifche Vollendung, als vielmehr durch 
ihren inneren Gehalt ſtellenweiſe eine tiefe Wirkung auf das 


Publikum aus. Gorki ſchildert im „Nachtaſyl“ Charaktere 
und Fuſtände, die aus ſeinen Erzählungen bereits bekannt 
ſind, in Elend und Not verkommene Menſchen, aber doch 
noch Menſchen, deren Intereſſe gelegentlich für höhere 


Dinge geweckt werden kann. Bei manchen der Inſaſſen des 


ne Maris wird die Sehnſucht nach Erlöſung fo groß, daß 
te jum Selbſtmord ſchreiten, wie es der „Schauſpieler“ tut. 


mer Bild gibt die Szene wieder, in der ſein Tod den 


| Genoſſen des Nachtaſpls gemeldet wird. 


g Das internationale Eisſportfeſt in Davos (Abb. 
1 das am 47. und 18. Januar abgehalten wurde, 
ahm unter der Gunſt prachtvollen Wetters einen glänzenden 


Maxwell verleſen wurde. 


retagne (Abb. S. 197). Unter 
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Jahr nicht aufgeſtellt wurden. Sieger im Rennen über 500, 


1500 und 5000 Meter wurde der Weltmeiſter Gunderſen⸗ 


Verlauf, wenngleich neue Rekords im Schnellaufen in ۶ 


Chriftiania, der ſich nur über die Bahn von 1000 Meter vor. 


dem Holländer de Koning beugen mußte. Man darf Davos 
wohl als das Dorado der Schlittſchuhläufer bezeichnen, da ſie 


hier im geſündeſten Klima oft monatelang ihrem Sport huldigen 


können. Deshalb verdienen auch die dortigen Eisfeſte wirklich 
das. Prädikat international, denn es beteiligen 

daran Angehörige der verſchiedenſten Nationen. 
Perſonalien (Porträts: S. 192 und. 196). gwei 
kommandierenden Generalen unſerer Armee iſt vom Kaifer 
der Abſchied, um den ſie gebeten hatten, bewilligt worden. 


General der Infanterie Viktor von Signi5. ift von dem 
Kommando des III. Armeekorps zurückgetreten, das er feit. 


dem Jahr 1896 innehatte. General von Lignitz; der am 
21. März 1841 geboren wurde, trat am 5. Mai 1858 als 


zu können, für die er mit dem Eiſernen Kreuz erſter Klaſſe 


belohnt wurde. Don 1876—1885 war e | 
* deutſchen Botſchaft in 


fid tatſächli f 


Leutnant in das Heer ein. Während des franzöſiſchen Krieges‘ 
. hatte er das Glück, als Generalftabsoffizier des XI. Armec- 
forps am Tag von Vionville dem Heer große Dienſte leiſten 


r Militärattache bei der 


Petersburg; in ۰ 


Krieg teil. Seine 
weiteren Derdienſte 
erkannte der Kaifer 
dadurch in beſonderer 
Weiſe an, daß er ihn 
jetzt beim Rücktritt 
zum Chef des Füſilier⸗ 
metz (Weſtpr.) Nr. 57 
ernannte, das einſt 


ral von Lignitz ſelbſt 
ſeine Laufbahn be⸗ 


Generalleutnant von Bülow, 
der neue kommandierende General d. III. Armeekorps. 


des III. Armeekorps 
der bisherige General» 


quartiermeiſter, Generallentnant von Bü 
ſtehende Abbildung) betraut, der im Jahr 1865 als fahnen- 
junker in das Zweite Garderegiment zu Fuß eingetreten iſt. — 
General der Infanterie von Alitzing, der am 50, Juni 1842 
geboren wurde, trat am 17. Mai 1859 als Fähnrich in die 


Armee ein. Im September 1892 erhielt er das Kommando 


des IV.. Armeekorps, von dem er jetzt zurückgetreten ift, — 
An Stelle Said Paſchas, der wegen vorgeſchrittenen Alters ſeines 
Poſtens enthoben wurde, hat der Sultan den Dorfigenden der 
bei der Pforte eingeſetzten Kommiffion für die europäiſchen 


Vilajets, Ferid Paſcha, zum Großvezier ernannt. — Der 
Führer der holländiſchen Katholiken, Monſignore Schaep⸗ 


mann, ift während eines Beſuchs im Datifan einem Herz 
leiden erlegen. Der Verſtorbene genoß auch bei den 
deutſchen Katholiken als Politiker und Schriftſteller großes 
Anſehen. — Allgemeine Teilnahme erregt der frühzeitige Tod 


Stellung nahm er an 
dem ruſſiſch⸗türkiſchen 


regiments von Stein⸗ 


fein Vater kommandiert 
hatte und in dem Gene: 


gann. An ſeiner Stelle 
wurde mit der Führung 


low (vergl. die neben» ` 


der Schauſpielerin Fräulein Vilma Illing in Breslau. Die 


deutſche Bühne hat in ihr ein großes Talent verloren, als 
es eben begann, ſich voll zu entfalten. In Breslau, wo ſie 
während der letzten jünf Jahre an den „Vereinigten Theatern“ 
als Charakterdarſtellerin wirkte, erfreute fie fih einer unge- 


wöhnlichen Beliebtheit. Vilma Illing iſt wenig mehr als 
50 Jahre alt geworden. — An der Spitze der engliſchen 


Kommiffion für die Grenzregulierung am Cſchadſee ſteht 


. Oberſtleutnant Jackſon. Führer der deutſchen Kommiffion, 
die mit der engliſchen zu. gemeinſamer Arbeit berufen ift, iſt 


bekanntlich, Hauptmann Glauning, deſſen Porträt wir bereits 
in der vorigen Nummer brachten. — Seinen 60. Geburtstag 
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feierte am 21. Januar der berühmte Kinderarzt Geh. Medi⸗ 
zinalrat Profeſſor Dr. Otto Denker, der Direktor der 101111 
für Kinderfranfheiten in der Berliner Charité. — Feliz 
Dörmann, der Verfaſſer unſerer Erzählung „Das Erlebnis 
einer Nacht“ (S. 214), der am 29. Mai 1870 geboren wurde, 
behauptet ſchon lange einen hervorragenden Platz unter den 
jüngeren öſterreichiſchen Schriftſtellern. Im vorigen Jahr 


erwies fih fein Sittenbild „Ledige Leute“ als ein Sugſtück 


/ 


der meiſten deutſchen Bühnen. 


ten 


Auguotz, bekannter franzöſiſcher Opernſänger und Kon- 
ſervatoriumsprofeſſor, T in Paris am 27. Januar. 
Dr. Geßner, Profeſſor der Frauenheilkunde, T in Er- 
langen am 24. Januar. ۱ 

Geheimer Hofrat Grasberger, Profeſſor der klaſſiſchen 
Philologie an der Univerſität Würzburg, T in Würzburg am 
25. Januar im 25. Lebensjahr. | 

Auguſtus Bare, bekannter engliſcher Schriftſteller, T auf 
feinem Landſitz Holmhurft in der Grafſchaft Eſſex im Alter 
von 69 Jahren. | 

Vilma Illing, erſte Charakterdarſtellerin an den „Der: 
einigten Theatern“ in Breslau, F in Breslau am 21. Januar 
(Porträt S. 196). ۱ 

Emanuel Liska, Biftorienmaler, Profeſſor an der Prager 
Hunſtgewerbeſchule, t in Prag am 20. Januar im Alter von 
51 Jahren. | 

Sir Jofeph Montefiore, bekaunter englifher Philan— 
throp, T in London am 18. Januar. \ | 

Geh. Kommerzienrat Bruno Naumann, bekannter Grof- 
induſtrieller, F in Dresden am 22. Januar. | 

Muſikdirektor Rofenfranz, Komponift vieler Militär: 

märſche, T in Heidelberg am 18. Jannar im Alter von 85 Jahren. 

Wirkl. Geh. Rat Sachſe, früherer Direktor im. Reichs» 
poſtamt, T zu Berlin im Alter von 68 Jahren. 

Monſignore Profeſſor Dr. Schaepmann, Führer der 
holländiſchen Katholiken, T in Rom am 20. Januar im Alter 
von 59 Jahren (Porträt S. 192). )ا‎ 

Rudolf Schmid, ſchweizeriſcher Nationalrat und Großrat, 
T in Burgdorf am 19. Januar. - ۱ 

Guſtav von Schoder, hervorragender Juriſt, zuletzt ۰ 
gerichtspräſident und Mitglied des Staatsgerichtshofs, + in 
Reutlingen am 22. Januar. | 

Graf Erwin Schoenborn-Buchheim, bekannter öfter- 


reichiſcher Magnat, T auf Schloß Schoenborn bei Stockerau 


am 21. Januar im 61. Lebensjahr. 7 | 

Franz Xaver Schwarz, früherer Obſervator an der crd- 
magnetiſchen Station der Königlichen Sternwarte in München, 
+ in München am 22. Januar im 55. Lebensjahr. 

Frau. Karoline Edle von Seyfried, eine Enkelin An- 
dreas Hofers, T in Wien am 21. Jannar im Alter von 
82 Jahren. | 

Ingenieur Paul Simon, bekannt durch zahlreiche Brücken⸗ 
bauten in der Schweiz, T in Bern am 20. Januar im Alter 
von 49 Jahren. 

fürt Alfred zu Stolberg-Stolberg, T auf Schloß 
Stolberg im Harz am 25. Januar im Alter von 82 Jahren. 

Fürſt Wolfgang zu Stolberg-Stolberg, der Sohn 
des vorigen, T zu Schloß Rottleberode im Harz am 27. Januar. 
` Diseabiniral Cyrtom, Kommandant der ruffifchen Flotte 
im Schwarzen Meer, T in Sewaſtopol am 24. Januar. 

Landrat Dr. von Willich, eifriger Förderer des Deutſch— 
tums in den Oſtmarken, F in Birnbaum am 21. Januar. 

Ferdinandine Woiſch, frühere Hoffhanfpielerin, f in 
Koburg am 21. Januar im 81. Lebensjahr. 


GP 
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e N — er 


wieder einmal erweiſt ſich der ergibig fließende Geld⸗ 


ſtrom als ſegensreich für die Geſtaltnug der Markttendenz. 
Der Januar hat trotz der im allgemeinen bisher fo nugünftig 
geweſenen wirtſchaftlichen Zeitläufe feine Kraft als ۰ۃ‎ 


monat keineswegs eingebüßt, und wenn er früher häufig 


{hon in den erſten Tagen feiner Herrſchaft feine große 
Potenz ſchier erſchöpfte, ſo zeichnete er ſich diesmal durch eine 
nachhaltigere Wirkung aus und erſchien darum auch in einer 
ſolideren Geſtalt. Das Fundament, auf dem ſich gegenwärtig 
wieder die ziemlich allgemein in die Erſcheinung getretene 
Preisbeſſerung aufbaute, war das Gebiet der feftver- 
zinslichen Werte. Die lange zurückgehaltene Emifftons- 
tätigkeit unſerer großen Banken macht ſich mit einem Mal 
Luft, und die den Ausgabegeſchäften ſo günſtigen allgemeinen 
Derhältniffe beſchleunigen die im Werk befindlichen Emiſſionen. 


So hat 5. B. das rumäniſche Finanzkonſortium ganz unmittel- 


bar nach der Bewilligung der Schatzbondsrückzahlung durch 
die rumäniſchen Parlamente den Proſpekt für die neue 


rumäniſche Anleihe unſern Börſenbehörden unterbreitet, getren 


dem bewährten Wahlſpruch, daß man das Eiſen ſchmieden 
müſſe, ſo lange es heiß iſt. ۱ | 


Die übrigen zur Vollendung reifen Finanzgeſchäfte dürften 
ſich in aller Kürze nicht minder heftig an das Tageslicht drängen, 
und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß auch das Deutſche Reich 
feine auf Mitte März oder Anfang April vertagte Wen: 
emiſſion zu einem früheren Seitpunkt der Oeffentlichkeit über: 
geben könnte, da ſich ſchwerlich hierzu ein günſtigerer Augen⸗ 


blick finden dürfte als der gegenwärtige. Die ſtarke Geld— 
fut, die zum diesmaligen Ultimo den Prolongationszinsfuß 
bis auf 21/2 Prozent herabdrückte, bildet auch für das außen⸗ 


ſtehende Publikum den Sauberſtab, der es nach der langen 


mißtrauiſchen Zurückhaltung wieder der Unternehmungsluſt 


zugänglich macht. Der öſterreichiſche Finanzminiſter beeilt 
ſich darum auch jetzt mit der Einbringung ſeiner großen 
Konverfionsvorlage, und es wäre vielleicht ein taktiſcher 
Fehler, wenn Dentſchland mit feiner Anleihe⸗Emiſſion fih zu 
ſehr ins Hintertreffen drängen ließe. Die großen Staats: 
banken entſchließen ſich ungeachtet aller gerade in der letzten 
Seit geboten geweſenen Vorſicht nunmehr gleichfalls zu einem 


Lockern der Diskontſchraube. Die internationale Spekulation 


iſt nicht blind gegen dieſe vielverſprechende Erſcheinung. 
v 

Im Intereſſe einer ruhigeren und verläßlicheren Ent» 
wicklung der Börſenverhältniſſe war es diesmal geradezu 
erwünſcht, daß das Feuer der Spekulation durch die politiſchen 
Wölkchen, die bisher am Horizont hingen, merklich gedämpft 
wurde. Der ernſtere Geſchäftsmann konnte allerdings ohne 
weiteres bemerken, daß der Venezuelarummel, wie er in der 
chauviniſtiſchen Preſſe Englands und Amerikas auf Derab⸗ 
redung in Szene gefetzt wurde, cheftens gleich einer Seifen- 
blafe in nichts zerrinnen müſſe vor der unwiderſtehlichen 
Logik der Tatſachen. Die Hetze gegen Deutſchland hatte 
jedoch immerhin an manchen Tagen gewiſſe Beklemmungen 
in den Börſenkreiſen hervorgerufen, und dies um ſo mehr, als 
gerade die Neuporker Börſe, die ja bedauerlicherweiſe noch 
immer einen ſo erheblichen Einfluß auf die Stimmung der 
europäiſchen Märkte ausübt, ſich von dem Geſchrei der 


Jingoblätter zeitweiſe irritieren ließ. Auch dieſer, wenn man 


will, bis zu einem gewiſſen Grad kritiſche Zeitpunkt dürfte 
nunmehr überwunden ſein, ſo daß der endlichen Konfolidierung 
und freundlichen Geſtaltung der internationalen Börſenver— 
hältniſſe auch dieſes Hindernis aus dem Weg geräumt iſt. 
Bleibt die Beſſerung unſerer gewerblichen Lage. Daß ſie in 
die Erſcheinung zu treten beginnt, dafür liegen, wie ich 
ſchon jüngſt an dieſer Stelle ausführte, unzweifelhafte An⸗ 


zeichen vor. Verus, 
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Unſer Kronprinz am Zarenhok: 
Feier der Waſſerweihe am Newa-Ufer bei Petersburg in Gegenwart des Sarenpaares und feines Gaſtes. 


em. 


Phot. Bulla, Petersburg. 
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Lady Curzon, die Herzogin von Connaught, Lord Curzon, der Herzog von Connaught 
Curzon, die Gemahlin des Vizekönigs, in ihrer Staatstracht. i Se, 


Uon Durbar, der indiſchen Kränungskeier, in Delhi: Major A. G. Maxwell verlieſt die Proklamation Kaifer Eduards VII. 


Photographiſche 


Aufnahmen von Bolad und der London Eleftrotype Agency, London. 
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Die Erftaufführung von Maxim Gorkis „Nachtafyl“ im Kleinen Theater zu Berlin am 23. Januar: Schlussſzene des IV. Akts. 


waſſmann) meldet den Tod des „Schauſpielers“ (Emanuel Reicher). 


Vallentin): „Muß uns der das Sirop verderben, der Narr!“ 
Tatar (Alfred Kühne). Aljoſchka (Guido Herzfeld). 


„Der Baron“ (Hans Waſſmann). Naſtja (Gertrud Exſoldi). 


۱ Der „Baron” (Dans A 

' Satin (Rihar n): [up u 4 

bon links nach rechts: Satin (Rihard Dallentin). Andrei Mitriſch Aleſchtſch (Adolf Edgar ido). 
Bubnow (Hans Oberländer). Schieffopf (Bruno Peſchel). 

Phot. Zander & Labiſch, Berlin. 
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und der. induſtrielle Sauerſtoff. 


E Vertliissigung der permanenten ene 


von Prof. Dr. Raoul Pictet, 


(Hierzu die Aufnahme anf Seite 198). 


ie Wahrheit: i auf ii m arſch, aber langſam! 


; Di Mit. abgemeffenen. Schritten dringt fie ganz 


allmählich in den Bereich der menſchlichen Kennt⸗ 


niſſe. Wenn ſie ſich noch, wie in der Fabel, natürlich, einfach 
und unverhüllt darböte, fo: würde man fie nicht inmitten 
ſo vieler Irrtümer, die eng mit ihr verbunden erſcheinen, 
Niemals oder faſt niemals Dat ſich die 


Wahrheit rein und fleckenlo⸗ dem Menſchen gezeigt. In der 


Wiſſenſchaft haben wir kleine Teile der Wahrheit nur 
mit. unaufhörlicher Arbeit und beſonders durch ſtrenge 
Anwendung des Geſetzes der Kontrolle gefunden. | 

Die induſtriellen Fortſchritte, die Erfindungen von 


Apparaten. und Maſchinen ſind die greifbaren Seichen, 
wie die Wahrheit . allmählich zur Geltung kommt, bald 
unter der Wirkung beſonders glücklicher Umſtände der 


verſchiedenſten. Art, bald durch genaue Anwendung der 


wiſſenſchaftlichen Methode.. 


In dieſer Hinficht. ` kann unſer Zeitalter als eine 


 Ucbergangsfhife angefehen: werden. 


des 19. ‚Jahrhunderts betrachteten 
Pralfifer nannte, jene, die als Theoretiker bezeichnet 


wurden, 


industriellen Angelegenheiten. 


mit einer ſouveränen Verachtung 
Noch heute 


Bis in die Mitte 


alle, die man 


in den 
bezeichnet 


man ſie ja mit einer gewiſſen Ironie als die „Intel⸗ 


lektuellen“. 


In der Tat fanden ja die Praktiker allein 


die Anwendungen auf die immer dringender werdenden 


täglichen Bedürfniſſe unſerer Siviliſation. 
Aber ſeit 25 bis 30 Jahren haben die Dinge ſich 
und dank der vollſtändigeren 


Kenntnis . der Geſetze der phvfif und Chemie find es 
die die KHonſtruktion von 


Maſchinen alter Art ausführen, die durch ihre vorzüg⸗ 
lichen Leiſtungen ein glückliches Gedeihen in allen Sweigen 


| vollſtändig verändert, 


heute die 


ſozialer Betätigung herbeiführen. 


„Gelehrten“, 


Wir erinnern, hier 


nur an die allbekannten Wohltaten, die an die Namen 
Werner Siemens, Hofmann, Bayer; Hertz, Röntgen om 


knüpfen. . Ueberall. 


iſt es die Wiſſenſchaft, 
Praktiker gelenkt und ‚geführt hat, der ohne die Hilfe, 


die den 


der leitenden Prinzipien des n vollſtändig ohn⸗ 


mächtig war. 


In dieſer "Reihe 1 von Tatfachen hat die Chermo⸗ 
dynamik eine induſtrielle Umwälzung hervorgerufen, 
ahnlich jener, die man auf dem Gebiet der Elektrizität 


konſtatieren kann. 


Die 


iſt allmählich die Aſtronomi 


mechaniſche 


Wärmetheorie 


e der ponderablen Materie 


geworden, für den Fall, daß die interplanetaren Swiſchen⸗ 


räume des Sonnenſyſtems auf unendlich kleine Diſtanzen, 


die die Moleküle und die einen Körper bildenden 
weilten. trennen, zurückgeführt werden. 
derten, daß das Stubiunt und die Geſetze der Thermo” 
سی‎ in den phyfifalifchen Wiſſenſchaften die Rolle 
es Mikroskops in den 0 Naturwiſſenſchaften 


geſpielt haben. 


Man kann be⸗ 


Bloß durch Kombination eine ganze zahlloſe Menge 
on Tatſachen, die ſcheinbar unabhängig voneinander 
i T und zwar auf klare, deutliche, unwiderlegliche Art 
ech und ſie nicht nur leben, fondern ſie gruppieren, 

ehen, vorheifehen, - mit einem Wort, 


in der Phyſik 


4 


mit dieſen verſchiedenen Erſcheinungen der Wärme ver⸗ 
fahren, wie man es in der Aſtronomie mit den Stellungen 
der Planeten kann, das iſt die wiſſenſchaftliche und 


induſtrielle Stufe, die in letzter Zeit überſchritten ift., 
Die Affiftenten. und Angeſtellten meines: Kaboratoriums e 


haben in liebenswürdiger Weiſe den letzten 22. Dezember 
als das 25 jährige Jubiläum der Derflüffigung - der 
permanenten Gaſe gefeiert. Ein Vierteljahrhundert ift 


nötig gewefen, um diefe: phyfifalifchen Erſcheinungen 
nutzbar zu machen und zu verwerten, daß ſie durch die 
Heerſtellumg des induſtriellen Sauerſtoffs zu einer der 
großartigſten Umwälzungen der e RE | 


beitragen konnten. 
Im folgenden wollen wir die ſpringenden Punkt 


dieſes Verfahrens kurz auseinanderſetzen. 
Die atmoſphäriſche Luft iſt aus drei Gaſen safammer 


geſetzt: Stickſtoff, Sauerſtoff und Kohlenſäure. 


Außer dieſen drei weſentlichen Gaſen findet ſich in 
der Luft etwas Waſſerdampf, ein wenig Ozon und 


Spuren der jüngſt im Anſchluß an die ſchönen Arbeiten 


von Ramfay entdeckten Gaſe: Argon, Neon u. 4. w. 


Laffen wir den Waſſerdampf und diefe nenen ‘Gafe, - 


die für den beſonderen Gegenſtand, mit dem wir uns 


jetzt beſchäftigen, ohne Intereſſe ſind, beiſeite, ſo be: 


trachten wir die Luft als zuſammengeſetzt aus: neun 
undſechzig Teilen Stickſtoff, einundzwanzig Teilen Sauer: 
ftoff, ein halbes Taufendftel Kohlenfäure. ws 


Wie kann man nun durch phyſikaliſche Verfalrungs 


weiſen und eine korrekte, wiſſenſchaftliche und genaue 


Methode mit geringen, Koften dieſe drei Beſtandteile der 


atmofphärifchen Luft trennen? 
Die Thermodynamik hat uns gelehrt, daß alle Gaſe 


aus ſehr beweglichen Molekülen zuſammengeſetzt find, . 
die fid in allen Richtungen bewegen und gegen die 
Wände der fie. enthaltenden Gefäße ſtoßen. Dieſe mehr 


oder minder häufigen, mehr oder minder ſtarken Stöße 
ſind die wirkliche Urſache der Drucke, die die Wände 


dieſer Gefäße aushalten. 
Wenn man nun die Gafe ſtark kamprimiert, f 
nähert man die freien Moleküle einander mehr und 


mehr, das Gefamtpölumen, das fie einnehmen, vermin⸗ 


dert ſich, und. der Druck wächſt proportional dieſer 


molekularen Annäherung. 


Die Geſchwindigkeit dieſer Moleküle bei ihrer Ber 


wegung vermehrt ſich gleichfalls mit der Temperatur. 
Die Erfahrung hat gezeigt, daß man für alle Gaſe 
ohne jede Ausnahme die Derflüffigung erhält, menn 


man die Gaſe bis auf einen beſtimmten Druck zuſammen⸗ | 


preßt und fie gleichzeitig bis auf eine beſtimmte Tempe⸗ 
ratur abkühlt. Dagegen iſt die Verflüſſigung unmöglich, 
wenn die Temperatur höher und der Druck niedriger 
iſt, als dieſe Grenzwerte. Dieſer harafterififche Suſtand 
eines Gafes wird der kritiſche Punkt genannt; das Gas 
erlangt ihn bei einer beſtimmten. Temperatur, die ebenſo 
genau iſt, wie die Elemente eines Kometen, den man je 
nach den Bedingungen der Geſchwindigkeit und des 
Abſtands von der Sonne, die durch die Beobachtungen klar⸗ 


geſtellt werden, einen ſchweifenden oder periodiſchen nennt. 
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Um das Folgende zu vereinfachen, betrachten wir 
jetzt die atmoſphäriſche Luft als ein homogenes Gas, 
5. B. als Stickſtoff. Die Erfahrung lehrt uns, daß die 
Luft ſich verflüſſigt, wenn man fie auf mindeftens 
— 141° C. (hundertundeinundvierzig Grad unter den 
Nullpunkt) abkühlt und ſie unter einem Druck von min⸗ 
deſtens 55 Atmoſphären komprimiert. Wenn man da⸗ 
gegen mit der Abkühlung fortfährt, erhält man die 
Derflüffigung unter immer ſchwächeren Drucken, und der 
Siedepunkt der flüſſigen Luft liegt bei — 104,5. 

Die atmoſphäriſche Luft ſiedek bei — 194,50, d. .ا‎ 
alſo bei faft 2009 unter Null, wie das Waſſer bei 
100? über Null ſiedet. 

Ebenſo wie ein Kilogramm Waſſer 536 Kalorien 
(Wärmeeinheiten) abſorbiert, um ftd bei 100“ in Dampf 
zu verwandeln, ſo abſorbiert die flüſſige Luft bei 
— 194,59 82 Kalorien, um gasförmig zu werden. 

Abſolut charakteriſtiſch für dieſe Erſcheinungen der 
Suſtandsänderung ift ihre vollkommene Reverſibilität 
(Umkehrbarkeit), d. h. alfo, wenn man ein Kilogramm 
gasförmiger Luft von außen nimmt, die man abkühlt 
und verflüſſigt und dann alſo ein Kilogramm flüſſige 
Cuft hat, und wenn man fie verdampft und wieder bis 
zu der Temperatur erwärmt, die ſie anfangs hatte, ſo 
erhält man ſie genau ohne Derluft wieder; die Er- 
ſcheinungen bleiben im umgekehrten Sinn gleich, man 
hat nichts gewonnen, aber auch nichts verloren. 

Hierauf beruht nun die neue und lukrative Anwen⸗ 
dung dieſer Geſamtheit von Erſcheinungen; denn die 
aus Stickſtoff und Sauerſtoff zuſammengeſetzte atmoſphä⸗ 
riſche Cuft bietet während dieſer beiden Phänomene der 


Derflüffigung und der Verdampfung zwei aufeinander⸗ 


folgende, wohl unterfchiedene Temperaturen dar, deren 
geſamte Summe in kaloriſcher Hinſicht fonftant ift. 
Wir wollen dieſe Tatſache deutlich machen; denn 


ohne Sweifel iſt dies der intereſſanteſte und weſentlichſte 


Punkt der neuen Derfahrungsarten. 

Swiſchen dem Stickſtoff der Luft und dem Sauerſtoff 
der Luft kennen wir bei gewöhnlichen Temperaturen 
keine chemiſche Affinität. Um dieſe beiden Gaſe zu 
trennen, iſt alſo kein Widerſtand zu überwinden. Aber 
der Stickſtoff ſiedet bei — 105“ und der Sauerſtoff bei 


etwa — 181“. Dieſe Differenz im Siedepunkt geſtattet, 
die beiden Gaſe voneinander zu trennen. 


In der Tat, hat man ein Kilogramm flüſſige Luft, 


fo beginnen etwa 70 Prozent ihres Gewichts an Stid- 
ſtoff, gemiſcht mit ein wenig Sauerſtoff, zu verdampfen, 
und dann deſtillieren die verbleibenden 30 Prozent, 
wobei ſie einen beſtändig reineren Sauerſtoff geben. 
Indem man alſo die flüſſige Luft an zwei ver⸗ 
ſchiedenen Stellen verdampfen läßt, deren jede mit einem 
Gaſometer verbunden iſt, wird ſich der erſte von dieſen 
mit ziemlich reinem Stickſtoff, der andere ebenſo mit ziem⸗ 


lich reinem Sauerſtoff anfüllen. 


Wenn man die Verdampfung der Luft oder die er⸗ 
haltenen kalten Gaſe benutzt, um ein Kilogramm kom⸗ 
primierte Luft abzukühlen und zu verflüſſigen, ſo kommt 
man genau in den weiter oben gekennzeichneten Fall. 

Es ſind zwei gleiche Wärmemengen von entgegen. 
geſetztem Sinn, die eine wird geliefert, die andere wird 
abſorbiert, ihre Summe tft Null. Wenn man alfo voll- 
kommene Maſchinen hätte, ſo würde eine unendlich kleine 
Arbeit genügen, um erhebliche Mengen Sauerſtoff zu er⸗ 
halten, In Wirklichkeit genügt es, die Luft auf I bis 11/2 
Atmoſphären zu komprimieren, um die Derlufte zufolge 
der Unvollkommenheiten meiner 008 zu erleben, 
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Die Vollkommenheit exiſtiert in der Welt nicht, und 


überall müſſen wir ſtets unſern Beitrag für die unver⸗ 
meidliche und notwendige Mangelhaftigkeit bezahlen. 
In dieſer Art erhalten wir leicht etwa 200 000 
Kubikmeter induſtriellen Sauerſtoff, deſſen Preis einen 
Pfennig für den Kubikmeter nicht überſteigt. Außer dem 
Sauerſtoff erhält man noch leicht und als Nebenprodukt 
1500 bis 5000 Kilogramm Kohlenſäure, deren ٣ 


reiche Anwendungen fid) noch täglich vermehren. — — 


Nach dieſer ſummariſchen Darlegung der allgemeinen 
phyſikaliſchen Geſetze, die uns geſtatten, durch Verflüſſi⸗ 
gung und Verdampfung der atmoſphäriſchen Cuft ſie in 
ihre Beſtandteile zu trennen, wollen wir noch einige 
Worte über die ſo überaus wichtige Anwendung ſpeziell 
des Sauerſtoffs ſagen. 

Jedesmal, wenn wir atmen, verbrennen wir unſern 
Körper mit dem Sauerſtoff, der vittefs der Lungen in 
das Blut eindringt. Jedesmal, wenn wir Feuer am: 
zünden, verbrennen wir einen Körper mittels Sauerſtoff. 
Das Feuer bei geringer Temperatur in unſerm 
Körper bedeutet die Gefundheit, das Feuer bei hoher 
Temperatur in den Oefen bedeutet die Induſtrie, das 
Feuer, die Flamme, iſt die Beleuchtung. Mit dem in⸗ 
duſtriellen Sauerſtoff kann man alſo von Grund aus 
verbeſſern: die geſamte Hygiene einer Stadt, die geſamte 


metallurgiſche Induſtrie, die geſamte Beleuchtung. Der 


Sauerſtoff Ut alfo das wichtigſte Gas, das in der Welt 
exiſtiert, er iſt der weſentlichſte Faktor für den Menſchen, 
für ſein Gedeihen, bei ſeiner Arbeit, während ſeiner Muße. 

Wir wollen jetzt begreiflich machen, warum der in⸗ 
duſtrielle Sauerſtoff unvergleichliche Vorteile vor dem 
darbietet, den man in der Natur, in der Luft vorfindet. 

Wenn man Kohle anzündet, ſo bringt die gewöhn⸗ 
liche Luft in den Ofen und zum Sentrum des Brenn 
ſtoffs 79 Teile Stickſtoff, die man von der gewöhnlichen 
Temperatur auf die der Flamme erwärmen muß. Je 
höher die Temperatur ſteigt, um ſo unvollſtändiger wird 
die Verbrennung der Kohle, denn der Sauerſtoff kann 
nur noch Kohlenoxyd anſtatt Kohlenſäure bilden. Ihre 
Heizkraft ſinkt auf höchſtens die Hälfte, und bei 1200 bis 
14009 C. fegt ein Kilogramm guter Kohle nicht mehr 
als etwa 5000 Kalorien in Freiheit. Der Stickſtoff der 
fuft, der auf dieſe Temperatur von 1400? erhitzt wird, 
abſorbiert in ſeiner eigenen Maſſe die geſamte gelieferte 
Wärme. Alſo können unſere Oefen, wie groß auch ihr 
Verbrauch an Kohle und Luft ſein mag, eine beſtimmte 
Temperatur nicht überſchreiten, die in der Nähe von 
1400 bis 1500? liegt. 

Wenn man dagegen industriellen Sauerſtoff anítatt 
der atmoſphäriſchen £uft einführt, fo ift die Menge 


Stickſtoff ſo gering, als man wünſchen mag, und die 


Temperatur der Flamme erhebt ſich unmittelbar bis zum 
Maximum der chemiſchen Reaktion, alſo bis zu 3500 bis 
55000. Man erkennt alſo, daß die im Ofen disponible 
Wärme beträchtlich ift, und daß eine fabelhafte Octo: 
nomie der Kohle die Folge der Einführung des in⸗ 
duſtriellen Sauerſtoffs in der Metallurgie ſein muß. 

Für Temperaturen von 1200 bis 1400? kann man 
hehaupten, daß man drei Viertel der Verbrennungs- 
wärme der Kohle in den Bammerwerken, den Hochöfen, 
den Glashütten u. f. w. verwendet. Ueberall, wo hohe 
Temperaturen notwendig ſind, werden die Oekonomie 
der Kohle und eine größere Geſchwindigkeit bei der 
Ausführung der Arbeiten unmittelbare Folgen ſein. 

Als ganz beſondere Anwendung des Sauerftoffs, oie 
von der erheblichften Bedeutung ift, bezeichnen wir oie 


! 
| 
| 
i 


۱ eiſerne Flaſchen ſein. 
genietetem Eiſenblech hergeſtellt werden, ſondern eiſerne 
Kähne aus einem einzigen Stück fein. 
der Erze von Eiſen, Kupfer, Gold u. f. w. wird durch 
den industriellen Sauerſtoff von Grund aus geändert 
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beſtändige Bennkung, 7 D cöfrohrs mil را‎ e | 
Gas, die das Eiſen vollſtändig zu ſchweißen und die 
Nieten überall zu beſeitigen geſtattet. | 
i bahnbrücken werden aus einem einzigen Stück gebaut 
und nicht mehr auseinandergeriffen werden, wie es jetzt 
bei den. plötzlichen Brüchen der Fall iſt, die am häufig⸗ 
Gë fen ` infolge der Benutzung von Nieten und Lan be 
8 ftändigen Erſchütterung eintreten. E 


Die Dampfkeſſel, die Lokomotiven u. ſ. w. werden 
Die. Schiffe werden nicht aus 


Die Behandlung 


werden, und hiervon wird neben der weiteſtgehenden 


Oekonomie eine große Verbeſſerung in der Qualität der 
2 erhaltenen Produkte ausgehen.. 


Schließlich bezeichnen wir als eine der populärſten 


Anwendungen des Sauerftoffs das blendende weiße 


Licht, das man mit dem Waffergas erhält, das mit 
Kohle, Waſſerdampf und Sauerſtoff hergeſtellt wird. 


Dieſes Licht ift das glänzendſte an Weiße und Reinheit, 


das man kennt. Es iſt auch um ſo viel ökonomiſcher 


als. jenes, das man heute auf verſchiedene Weiſe erhält, 

ſo daß man behaupten kann, gerade durch die Beleuchtung 

wird der induſtrielle Sauerſtoff ſeinen offiziellen Einzug 
A in die, zeitgenöſſiſche Siviliſation bewerkſtelligen. 


Mit 100 Liter Gas, deren Preis merklich unter zwei 


Pfennig bleibt, kann man ungefähr 300 Kerzen er’ 
deren 


halten; es genügt, Glühlampen anzuwenden, 
Strümpfe mit beſonderen Subſtanzen imprägniert ſind, 


damit ſie, ohne zu ſchmelzen oder ſich zu verflüchtigen, 
S Temperaturen von. nahezu: oreitaufeno. Grad aushalten 


könen. Eine ſehr lange Vorarbeit im Laboratorium, 


wobei. wir alle Gxyde der alkaliſchen Erden durch⸗ 
muſterten, hat uns zu der Vervollkommnung der Strümpfe 


geführt, die ſich unter der Einwirkung der hohen 


Temperaturen härten und im Gegenſatz zu den gewöhn⸗ 


Gau Auerſtrümpfen einen langen Transport ertragen 
oͤnnen. 


In kurzer Seit dürften daher wohl alle Straßen, Kaffee 


fe die öffentlichen Etabliſſements, die eine intenſive 
Beleuchtung verlangen, mit der Sauerſtoffbeleuchtung ver⸗ 


ſehen fein, - mit der feine andere konkurrieren kann, 


weder in Bezug auf den gleichmäßigen Gang noch auf 


die Qualität des ausgeſendeten Lichts, das den ſeidenen 
und wollenen Stoffen ſowie den Blumen ihre natürliche 


i Farbe, ‚wie fie bei Tageslicht iſt, beläßt. Die Maler 
werden, wenn ſie wollen, die Nacht benutzen können, 


en zu: malen. 


Die Teilbarkeit des Sauerſtofflichts if außerordentlich, 
wir haben Brenner von allen Intenſitäten hergeftellt. 
Jedes Liter verbrannten Gaſes gibt ungefähr drei 


| Kerzen, das iſt alſo ungefähr die dreifache Leuchtkraft 
des Acetylens. 


Da die Beleuchtung dazu nötigt, T Sauerftoff durch 


۱ Ge Straßen in. Röhren, entſprechend den gewöhnlichen 


Gasröhren, zu führen, fo wird jedes Haus feine Leitung 


haben, und unter dieſen Bedingungen wird es für alle 


inwohner möglich ſein, ihr Wohlbefinden zu ver⸗ 


mehren; indem fie ein wenig Sauerſtoff der Luft des 


Zimmers hinzufügen. Für Schulen, befonders im Win- 


EN ift dies ein ۶ Vorteil von der aller- 
a Bedeüpung. 


Auch die Eiſen ⸗ 


Maſchinen erhalten wird. 
Ausgangsſtoff für das Verfahren zur Bereitung des 


: Dieſe Eigenſchaft, fidi zu porzellaniſieren, it. 
zufällig von Dr. Saubermann aus Wien während ſeiner 
| langen und geduldigen Unterſuchungen entdeckt worden. 
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wenn 40 bis 50 "Kinder. med in einer 28 


arbeiten, fo läßt die Dentilation, befonders im Winter, 
faſt immer zu wünſchen übrig. Oeffnet man die Sauer; 


ſtoffleitung, ſo läßt man eine belebende € Luft eintreten, 
die die gewöhnlichen Miasmen, die die 0 der Simmer E 


erfüllen, beſeitigt. 


In Krankenhäuſern hat die freie verfügung über 
Sauerſtoff für Operierte und Kranke einen un vergleich! 


lichen Wert; denn die Heilungen vollziehen ſich in einer. 
ſauerſtoffreichen Atmoſphäre geradezu zauberhaft. 


Wir haben nur eine ſummariſche Andeutung von 


den Anwendungen des induſtriellen Sauerftoffs in ihren 
Grundlinien gegeben, ohne irgendwie in das Detail 


einzugehen. 
wollte man auch nur das Allernotwendigſte für die 


Techniker angeben. 


Denn man müßte ein dicke⸗ Buch ſchreiben, 


Man ſieht aber, von wie großer Be⸗ 
deutung die praktiſche Einführung des induſtriellen Sauer- 


| ſtoff⸗ zu billigem Preis für unfer modernes Leben fein wird. 
Es wäre nützlich, unmittelbare experimentelle Be⸗ 
weiſe der wiſſenſchaftlichen Prinzipien zu geben, auf 
denen dieſe neuen Methoden, den Sauerſtoff aus der 
atmoſphäriſchen Luft zu ziehen, beruhen. | 
Wir haben deshalb in unſerm Laboratorium in der 
vergangenen Woche einige Freunde, ſowie die hervor ` 


ragendſten Repräſentanten der Eiſeninduſtrie, der Be⸗ 


leuchtungsinduſtrie und der öffentlichen Hygiene vereinigt. 
Wir haben ihnen die flüffige Luft gezeigt, die in der 


großen Markthalle zu Berlin mit den v. Lindeſchen 
Dieſe Luft dient uns als 


induſtriellen Sauerſtoffs. 


In eine große Glasflaſche goſſen wir gut fltrierte 


flüſſige Cuft, 
Dieſe Flaſche iſt mit einer doppelten Glaswand verſegen. 


In dem Swiſchenraum der beiden Wände hat man ein 


die eine leicht bläuliche Farbe zeigte. 


möglichft vollkommenes Vakuum hergeſtellt, ſo daß Wärme 
faſt gar nicht mehr in die Flüſſigkeit, die ſich in der Flaſche 
befindet, durch die Wände eindringen kann. 
man ohne Schwierigkeit die Derfuche verlängern. 


Tauchte man in die flüſſige Luft eine gläſerne 


Schlange, die an ihren Enden mit zwei Hähnen oer 


ſehen iſt, ſo iſt es uns möglich geweſen, mittels einer 
Pumpe, die mit dem einen dieſer Hähne verbunden war, 
die Luft bis auf I bis [1/2 Atmofphären zu kompri⸗ 


mieren. Sobald dieſe Luft ſich in der Schlange ver⸗ 


flüſſigte, ſchlug fich. gleichzeitig damit die Kohlenfäure, 
im Innern in der Form kleiner weißer Stücke nieder. 


So lange man pumpte, überſchritt der Druck niemals 


zwei Atmoſphären, ja, er erreichte ſie nicht. 


Wir haben alſo experimentell gezeigt, daß man 


flüffige atmofphärifche Cuft in beliebigen Quantitäten 
mit einem geringeren Druck als zwei ee gp: ۱ 


halten kann. 


Dieſer Verſuch iſt in der Abb. S. 198. dargeſtellt. 
Nierauf haben wir die atmofphärifche Luft deſtilliert 


und gezeigt, daß die Temperatur - der Luft allmählich - 


von — 194,5 auf — 181? fteigt, in dem Maß, wie fie 
ſauerſtoffreicher wird. Der dritte Teil der flüffigen 
Maſſe iſt nach der Verdampfung der erſten boiden 
Dritteile induſtrieller Sauerftoff. — 

Die latente Kondenfationswärme der Luft, 
in der Schlange Verffüſſtet 088 eine reichliche Der: 


Der 


experimentelle Beweis hierfür ift. febr oft geliefert. 
Lediglich der übertrieben hohe Preis des Sauerſtoffs hat 
bisher ſeine allgemeine Anwendung in den Kranken- ۱ 


 bënleen, Kliniken und Beilftätten verhindert. 


So fann . 
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dampfung der flüffigen Luft, die die Schlange umſpült. 
Der Wärmeqaustauſch ift ein vollkommener, und man 
findet im Innern der gläfernen Schlange ein Quantunı 
flüſſiger Cuft, das dem gleich ift, das durch Verdampfung 


verſchwunden iſt, abgeſehen von den Derluften zufolge 


der Unvollkommenheiten der Apparate und des Ein ; 
dringens der umgebenden Wärme in dieſe kalten, nicht 


genügend geſchützten Apparate. 


Mit dem Sauerſtoff, der ſich aus der flüſſigen Luft 


entwickelte, haben wir Holz und Stahl verbrannt. Eine 


Stahlfeder verbrennt mit einer ſchönen Flamme wie ein 
Nolzſtückchen. | 

jn allen diefen Derfuchen und noch vielen andern, 
die hier zu beſchreiben zu lang wäre, haben wir die 
Kraft des Sauerſtoffs bei den Derbrennungserfcheinungen 


gezeigt. Eine Platte dicken Eiſenblechs wurde durch 


einen feinen zungenförmigen Feuerſtrahl mit Hilfe 
eines Lötrohrs durchbohrt. In wenigen Augenblicken 
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wird das Eiſenblech rot, 201ا‎ und die Flamme 
ſchlägt durch. 


Es iſt ſtets möglich, die latis entſprechend zu 


regulieren, wodurch man dem geſchmolzenen Metall ſein 
deutliches und poliertes Patina ohne ſchädliches Oxyd 
laſſen kann. Dies iſt eine notwendige Bedingung, um 
ſchöne Cötſtellen zu erhalten. 


Wir wollen nicht zu lang werden; wir wollten nur 
in charakteriſtiſchen Sügen zeigen, wie wichtig die Eim: 


führung der Geſetze der Thermodynamik in das Gebiet 


der Praxis iſt. Hier iſt es die reine Theorie, die den 
Fortſchritt geleitet und geführt hat; das iſt die 6ء‎ 
„modernen Stils“. 

Wir befinden uns noch in der Morgenröte dieſer 
großen induſtriellen Revolution, die die Unterſtützung 
und Mitarbeit einer Menge von Ingenieuren und Der, 
waltungsbeamten erfordern wird, um ihre volle Ent 
wicklung zu erreichen. 


sce bif 


„Kreuz wende dich“ 


Roman von 


A3. Fortſ egung. 


u gleicher Zeit war Kruz mit der Dor- 
e, a des kleinen Hans betraut 
worden. Das Kind war wenig zu fehen. 
Nur einmal hatte Leonie es holen laſſen, 
: als Kruz bei ihr war. Da war das 
— e geworden; man hatte der Zufunft 
gedacht und der Seit, da Hans groß ſein würde. 

„Kennen Sie denn meinen Jungen ſchon d“ hatte 
Leonie gefragt. 

„Ich habe ihn nur ein einziges Mal und auch nur 
flüchtig geſehen, Couſine.“ 

„So foll er Ihnen nach Form und Etikette vorgeſtellt 
werden“ — und die Baronin hatte geklingelt. 

Dann kam Pauline mit dem Kind, wie immer einen 
gewiſſen ſtarren Ernſt auf dem Geſicht, den Kleinen 
aufrecht im Arm, der fofort feine Händchen der Mutter 
entgegenſtreckte. Leonie nahm ihn und umſchlang ihn 
feſt, küßte ihn, und ihr Antlitz leuchtete. Jetzt lag auch 
ſonnige Wärme in den ſchönen Augen. 

„anfi, mein Schatz, das ift ein neuer Onkel. Kruz 
heißt er, aber das kannſt du noch nicht ausſprechen. 
Gib ihm die Patfchhand — die rechte, nicht die linke, 
die Ehrenhand, Hanfi. So — und drücke fie ihm nach 
Männerart. Iſt das, gottlob, nicht ein Prachtbube, 
Kruz? Bat er nicht Ausficht, ein kleiner Rieſe zu werden, 
wenn er ſo weiter wächſt? Und ſchauen Sie einmal in 
unſere Geſichter. Wem ſieht er ähnlich? Von wem 
hat er Augen und Haar und das Grübchen im Kinn? 
Alles von mir. Iſt nicht die Aehnlichkeit groß d“ 

Kruz dachte an die häßliche Mutmaßung Dietericis 
und prüfte ſchärfer. Wirklich: die Aehnlichkeit zwiſchen 


Mutter und Kind war lächerlich. Vor allem die klugen, 


kühlen Augen, das waren die gleichen. Selten hatte die 
ſchaffende Natur (o nach dem Vorbild geformt. — — 


Rrüor von Zobeltitz. 


Im Park von Sorgutfchen ſchwollen die Knofpen. 
Nun eine Herrin im Schloß weilte, hielt der Obergärtner 
auch den lange verwilderten Park wieder in Ordnung. 
Aus der umbrochenen friſchen Erde des Blumenparterres 
ſtieg ein erquicklicher Duft auf. Auf allen Seiten des Park⸗ 


regten ſich fleißige Hände, befreiten Bäume und Sträucher 


von trockenem Geäſt, lockerten den Boden auf, ſchnitten, 
brachen, hackten, gruben und pflanzten. | 

Danline fuhr den Kleinen ſpazieren. Sie hatte ge: 
hört, daß man fid) darüber luſtig gemacht, wie fie das 
Kind abſperre von aller Welt. Hatte auch Unſinnige⸗ 
erzählen hören: der Knabe ſei häßlich wie die Nacht, 
ſchiele, habe eine Hafenfcharte u. f. w. Das ärgerte 
ſie. Und da heute die Sonne ſchien und es warm war, 
faſt wie in ſommerlichen Tagen, ſo paradierte ſie mit 
Hans und führte ihn im Park den arbeitenden Leuten 


vor, daß ſie es weiter ſagen möchten: der Junge ſei 


ſchön wie ſeine Mutter, habe blanke Augen und das 
ſüßeſte Mäulchen und ein krauſes Gelock auf dem Kopf. 

Aber ſie führte ſich auch ſelbſt in Parade vor. Das 
hatte fie gewußt: es würde viel Klatfch geben, wenn 
ſie unerwartet wieder daheim erſchien, und noch dazu 
an der Seite der Herrin. Sie lachte darüber. Was 
ſcherte ſie das Reden der Ceute! Uebrigens ſprach man 


nicht laut; man hütete fid). Ein Nüchenmädel, das ihr 


frech gekommen war, hatte ihre lockere Hand kennen 
gelernt. Seitdem haßte man ſie im Souterrain, und die 
Baritſchen prophezeite ihr nichts Gutes. 

Doch das waren nur die Weiber, die nichts von ihr 
wiſſen wollten. Die Männer ſchauten ihr nach, wo ſie 
fidi fehen ließ. Aber man (ah fie felten. Heute ließen 
die im Park ihre Arbeit ruhen und gloften fie an. Es 
war ein Triumphzug für Pauline mit ihrem Kinder 
wagen. | 
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d ſamkeit herrſchte. 


war nicht ihre erſte Ciebe geweſen. 


Ker gehängt. 


 Matfchten viel. 


———— 


beſuch aus der Nachbarſchaft, dem fie aus dem Weg 
gehen wollte. So. ſchob ` fie denn ihr kleine⸗ Gefährt 


0 am Eckturm vorüber nach der hinteren Parffeite. 


Hier gab es Partien, in denen eine fille IDalbein: 7 
Jenſeit des Weihers nahm der Park 


völlig den Charakter einer Buchenforſt an, die man mit 


Erlen, Birken und Eichen durchſetzt und mit einem 
munter plätſchernden Gerinnſel durchzogen hatte. 
Majorat⸗ begründer und erſte Beſitzer von Gorgutſchen 
hatte den Verſuch gemacht, dieſen Teil des Parks dem 
Typus des Spreewalds anzupaſſen, und in einzelnen 
Ausblicken und romantiſchen Winkeln, namentlich aber 
In 

einem verſteckten Eckchen ſtand ein altes wendiſches 
Blockhaus mit gekreuzten Giebelſtangen und faſt ſchwarz 
gewordenem Strohdach, deffen Ränder wie ein Sottelfell 
= herabhingen, und über das eine dicke pelzige Moosſchicht 


in den Waſſerpartien war das auch gut gelungen. 


kroch. Vorzeiten, als in. Gorgutſchen noch der Froh⸗ 


ſinn lebte und bei großen Feſten hier nächtliche Gondel⸗ 
fahrten mit Illumination und knatterndem Feuerwerk 
veranſtaltet wurden, hatte man das Blockhaus, das nur 
einen einzigen großen Raum enthielt, für das Souper, 
auch wohl für einen fröhlichen Tanz benutzt. 

Pauline hatte den Kinderwagen unter den Vorbau 


des Blockhauſes geſchoben, wo es Hans gefiel und er 


luſig krälfte nd kauderwelſchte und mit ſeiner ſilbernen 


Klapper umherfuchtelte. Indeſſen fuchte Pauline nach. 


bergißmeinnicht und fand auch die Schürze voll und 


fette fich. nun auf die Holzbank unter dem Schindeldach 


und band einen Buſchen, während ſie Hans mit leifer 
Stimme ein altes wendiſches Lied vorſang. d 


Aber das Liedlein und die Vergißmeinnicht a 
nicht ganz ihre Aufmerkſamkeit in Anſpruch. 


danken kamen und gingen, während ihre Singer die 


blauen Blümchen zu einem Strauß einten, und ſie dachte 
an mancherlei; dachte daran, wie ſeltſam es ſei, daß 


ſie nun wieder hier am Ausgang des Spreewalds ſaß, 


und an dies und das, was ſie erlebt und geſehen hatte, 


und dachte auch an Pittelko zurück, den Toten. 
Sie war ſchon mit 


fünfzehn Jahren auf und davongegangen, ein wildes 


‚ Riefenmädel und ganz erfüllt von unbändigem Freiheits- 


drang. Da hatte ſie ihr junges Herz an einen ſchlechten 


haftig, ſie hatte ihn aus Liebe geheiratet; aber es war 
keine gute Ehe geworden, und ſie hatte ſich doch nichts 
vorzuwerfen gehabt. Nichts — was auch die Leute 
geſchwatzt und gefabelt hatten. Die Eiere und 


Es mar gar fo feltfam. Es war ficher ein Sauber 
dabei, daß fie einen mit tiefſter Inbrunſt hatte lieben 


müſſen, der nicht ihres Standes geweſen und kaum je 
etwas anderes für fie übriggehabt hatte, als ein Se. 


fühl heimlicher Furcht. 


In ihrem Sinnen hatte ſie die ſich er Schritte 


"i gehört und fuhr nun in leichtem Erſchrecken empor, 
a ſie an einem der 2 änzten Stützbalken des Dor 


| Sie dude e ein. 1 Kabriolet. über die Zugbrücke ud. 
E "Mg das lenkte. ein ſchlanker Herr mit hochaufgefchla- | 
genem Paletotkragen und breitrandigem Hut: ein Fremden⸗ e 


CR 


Der ar 


ſah vorhin einen Wagen in die Parkeinfahrt einbiegen, 


l nicht, und da fam ich auf den Einfall, mir einmal den 


wieder. 


und Pauline merkte das wohl. 


Die Ge⸗ 
„Das war früher Brücknerſch. 


Er 


Pittelko war der zweite geweſen; wahr⸗ meiner vollkommenſten Bochachtung entgegen. — Fran DR DE 


Ios 5 


— 
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asa einen E geben. ſah, der höflich ſeinen been E 
Rundhut gezogen hatte und fie mit einem Ausdruck voll 
freudigen Staunens im dunkelbraunen Auge anſchaute. 
„Ich frage: ift es denn wahr d“ ſagte er und hob 
mit etwas theatraliſcher Gebärde die Hände. „Ich | 
frage: ift das ein Gaukelſpiel, oder hat der Baron 
Lobſchitz doch recht gehabt, als er mir allerhand An⸗ „ as; 
deutungen über ein mögliches Wiederfinden gab und % X: 
von Is mid ſprach, als liege es eine Stunde von hier, DAT 154 | 
nno von einer fchönen jungen Frau, die ich unter deem as! 
Seichen des Halbmonds zum erſtenmal gefehn habe? — 
Ich frage: find Sie es 3ھ‎ und kennen Sie mich 
wieder?" “///. : 
Das Erſtaunen war auch aif Seite 0 Ein. 
klein wenig errötete ſie, nickte und antwortete mit freund⸗ 
lichem Lächeln: „O ja, Herr, ich kenne Sie wieder, bz ft | M Lé 
fchon wir Beute. daheim find, und damals war es in pope 
türkiſchen Reich.“ Jr 
„Aber Sie wiſſen nicht, 
andere abermals. | 
„Nein, das weiß ich nicht. 


wer ich bin?“ fragte der CL 
Doch mir fällt ein: ich u. 


und ein Herr kutſchierte. Das waren Sie. Alfo werden 
Sie wohl einer aus der Nach barſchaft ſein und wollten 


im Schloß Beſuch machen.“ 
„Richtig, mein Kind. Aber die Gnädigſte empfingen 


D 2 -i E 


Park von Gorgutſchen anzuſehn. Doch hatte der Einfall | 
immerhin ſein regelrechtes Fundament, denn ich dachte EE 
vielleicht findeſt du da deine Schöne von Ismid | 
Alfo Sie ا‎ nicht, wer ich Ss Den SE ىك‎ 
‘auf 711 ۵٥8 . ; 

Das fagte er arit einer Butläftung 1 und einer Ver⸗ 
beugung, die der Ironie näher ſtand als der Höflichkeit. 

Sie wurde ſchnippiſch. 
„Herr. von Dierkſen auf Niedewitz,“ wiederholte fie. | 

Wie ich heiße, kann 


mir: 


Ihnen jeder im Schloß ſagen.“ 
Sie warf die Lippe auf und fah Dierkſen 8 


fordernd an. Der verneigte ſich abermals. 

„Und nicht nur jeder im Schloß, auch männiglich 
ringsum, Frau Pauline. Frau Pauline Pittelko, ge⸗ 
borene Pribatſch. Ich weiß alles und noch viel mehr. 
Das lächelnde Etwas im Kinderftuhl: ift der Majorats⸗ 
erbe von Gorgutſchen. Guten Tag, mein Herr; geben 
Sie mir Ihr Patſcherl und nehmen Sie die Derficherung 


h 7 لہ‎ 
m de 


۱ 
i 


پچ 
z à‏ 
e‏ 


Pauline Pittelfo, darf ich mich auf fünf Minuten zu E ZE 
Ihnen ſetzen ?“ gët | GE ppr! CH 
. Er tat es bereits und ſtreckte die langen Beine weit fü وس‎ 4 e ! 
pon fich, [o daß die Spatzen davonflogen, ſtarrte paw = 2 de di | Ai , 
line in das Geficht und rief aus: „Donnerwetter, was * y^ ; Wo e d | 
ſind Sie fchön!” . ZEE up e ` ا‎ 
Sie wußte wirklich nicht, wie fie fid) dieſem Herrn Wi Tul 7 IN 
gegenüber benehmen ſollte. Sie drehte zierig die Schul: d s 1 F TEN 
tern und erwiderte: „Aber, Herr Baron ...“ d r P | » i E^ | 
„Nicht Baron,“ fagte er. „Auf der Stufenleiter 4 7 di Lat Ap "dr, 
des niederen Adels ſtel) ich ganz unten. Fünf Sacken P s Pid. M. ۱ 
in der Krone; doch ich tradite danach, daß die Sacken ai j 7 4 
wachfen ...“ Er rückte näher. „Ihr „Aber“ follte - d ij (bi | 
d KA 
1 dëi, 
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eine Abwehr bedeuten. Weshalb, Pauline? — Es gab Die Mama iſt. ſeit etlicher Seit böſeſter Caune, und E 
einmal eine Dame, die Bettina hieß und mancherlei ge: (diuo daran find Egon und ich. Wir wollen uns 2 
ſchrieben hat, was nicht nötig war; aber ein gutes alſo ein Stelldichein geben, was weder für dich noch ` 
Wort von ihr lautet ungefähr: Schönheit erzeugt Be für mich mit Gefahren verknüpft fein wird. Ich d 
geifterung; doch Begeifterung für die Schönheit iſt höchſte ſchlage vor: an den Schleuſen und Freitag, weil wi 
Schönheit ſelbſt. — Das ift nett. Schönheit ift äich, ` „Freitag ein Unglückstag ift und ich dem Unglück trotzen ) 
keit der Form, und glücklich, mer ſich an ihr berauſchen möchte. Um zwei Uhr nachmittags: das ift die Seit, dn 
kann. So bin ich glücklich“ da die Mama ihr Nickerchen hält und ich auch ſonſt a 
Sie verſtand das Wenigſte von dem, was er ſagte; im Grünen wandle. Es wird alſo nicht auffallen. ! m 
verſtand nur, daß es eine Huldigung war. Aber er 02 Schönſtens | 34 
lächelte dabei; und dies Lächeln paßte ihr nicht. Sie deine Wally.“ | 7 
zuckte mit den runden Schultern. Der Brief 00 Kruz nachdenklich. ۱ dim 
„Was Sie für Unfinn reden!“ Und fie wollte fich €s war richtig: er hatte fid ewig lange nicht um a 
erheben, um zu dem Kind zu gehen. die Verwandten in Neu⸗Holland gekümmert. Das hatte di 
Doch er hielt fie zurück. Er faßte ihre Hände, ſeine Gründe. Er wußte nicht, was er da ſollte. 4 
nervige Hände von raſſiger Form, ſprang auf und Tante Mienchen gefiel fich (cit der Verlobung Wallys 7 


wollte ihre Taille umfpannen. darin, ihn von oben herab zu behandeln; nun war auch A 
Da ſchlug eine helle Cohe über ifr Geſicht. Sie noch die Hoffnung auf das Majorat fehlgefchlagen: fo qi 
ſprach nichts, riß fid) los und packte mit fchnellem Griff blieb er der arme Verwandte. Der Onfel ließ fich nicht 3d 


۵ 
nun feine Handgelenke und drückte ihn nieder und hielt viel ſehen; für fein wendiſches Sagenbuch hatte fidi fr 
ihn fo feft. endlich ein Verleger gefunden, und da ſaß der alte S 
Er war ganz blaß geworden. Aber während alle Herr mit Eifer über den Korrefturfahnen und ärgerte y 
Farbe aus feinen Wangen wich, umfaßte fein Blick in fich über jeden Druckfehler, als fei es eine gegen ON 
heller Bewunderung ihre urgewaltige Schönheit. Ihr ihn perfönlich gemünzte Ranküne. Auch zu einem 1 
opalfarbener Teint war von köſtlicher Reinheit; der harmloſen Geplauder mit Wally wollte es nicht mehr | H 
blutfriſche Mund war ein wenig geöffnet, und die fo recht kommen. Das lag aber mehr an ihm als an B 
weißen Wolfszähne blitzten. Es blitzte auch in dem ihr. Er hatte bei feinem letzten Beſuch eine Stunde T 
lichten, kriſtallenen Grün ihrer Augen, und nur eine lang und darüber neben ihr aefefjen und hatte fich. per: M 
kleine Falte trennte über der Naſenwurzel die ftarfen, geblich bemüht, den alten herzlichen Ton wiederzufinden. | 7 
ſchwarzen Brauen, die Adlerfedern glichen. Er wollte nicht über feine Lippen, und ſchließlich hatte 


Plötzlich ließ ſie ihn los, wieder wortlos, und ging Wally lachend und offenherzig erklärt: „Kruz, nimm 
an den Kinderwagen. Er ſank in fid) zuſammen, mit mir's nicht übel, zwiſchen Ausſaat und Ernte biſt du 
, fahlem Geſicht, wie geſchlagen und gedemütigt, und doch von hervorragender Cangweile . ." 1 

folgte ihr fein Blick. Sie trug wieder wendiſche Tracht Jetzt kam dieſer Brief; nicht mit der Poſt; die 
wie früher und unter dem kurzen Rock hohe Männer: Semmelfrau hatte ihn am frühen Morgen abgegeben, 
ſtiefel. Aber der Fuß war klein und ſchmal und hoch die ehemals die Vermittlerin von Philoſophie und ſchöner 
im Spann. Wiſſenſchaft zwiſchen eu Boland und dem Heiſtvorwerk ( 
Das Gelenk س0"‎ ihn, das fie zuſammengepreßt geweſen war. Aber die Vermittlung war eingeſchlafen. 
hatte. Und noch einen andern Schmerz fühlte er an Sarathuſtra ließ nicht mehr die gewaltige Stimme erſchallen, 3 
der linken Hand, oder es war ibm doch fo. Da (ag und die modernen Romantiker wandelten andere Wege. 7 
fein Verlobungsring, der mußte fidi in das Fleiſch ein- Der Brief machte Kruz nicht nur nachdenklich, ſon⸗ = 
gedrückt haben. Das goldene Reiflein funkelte, und es dern auch neugierig. Es war ſelbſtverſtändlich, daß er , 


— 


| kam eine tiefe Scham über ihn. Doch wieder {haute der Aufforderung Folge leiſtete. Er ließ fich feinem 
T er ihr nach, während fie den Sahrftuhl mit Hans an Braunen ſatteln. Er hatte noch auf dem Gorgutſchener | 
AN ihm vorüberfchob und, ohne noch einen Blick auf ihn Hof zu tun und wollte fid) von dort nach. den Schleuſen N 
Ge 3 zu werfen, langſam den Weg nach dem VON einſchlug. rudern laffen. : 
i, 12. Als Krug in Sorgutſchen eingetroffen war, ließ er ۰ 
MIA Um die Wende des April erhielt Vote zu feinen fein Pferd einftellen und ging zu den Mutterſchafen. 2 
SC Erſtaunen einen Brief, der auf der Adreſſe die Hande Es waren hier Unordnungen vorgekommen; der alte i 
P ſchrift Wallys trug. Schäfer war nicht mehr zu brauchen und mußte auf , 
1 5 Wally ſchrieb: das Ausgedinge geſetzt werden. Auf dem Hof hörte , 
i „Lieber Kruz! man die wetternde Stimme Kruzens vom Stall aus. , 
E ER (ehe nichts mehr von dir, aber ich T an, Als Kruz den Stall verließ, kam ihm ein junger ۱ 
EN du weilſt noch unter den Lebenden, denn ich höre von Dolontär in eleganter Kleidung und Stulpenſtiefeln ent: 
EH Dritten und Vierten, daß es dir gut geht und du gegen und meldete: die Frau Baronin reite in der alten 
po einer günſtigen Ernte entgegenhoffſt, was, wie ich Remiſe, und auch Herr von Dierkſen⸗Niedewitz fei da. 
bar weiß, für dich die Hauptjache ift in dieſem irdiſchen Kruz horchte auf. Dierkſen zeigte fich häufiger in 
Wei "8 Jammertal. Nun möchte ich dich aber einmal ſprechen. Gorgutſchen. Er experimentierte wieder in Niedewih 
۱ "n MTS Erſchrick darüber nicht, auch nicht darüber, daß ich und war dabei, ein Geftüt für Gebrauchspferde einzu— 


dich allein ſprechen möchte, nämlich ohne die Mama. richten. Nach dem Heiſtvorwerk kam er nie. Einer 


T — 


— ä — 


۲ E Woche. ab kann ich mit dir über die Selder reiten. eg 
trau ich. mich vor die Leute 


| die nicht: ‚mehr. benutzte Remiſe, 


7 Beiſtal hatte umwandeln laſſen. 
In der Mitte des Raumes ſtand Dierffen in Knie 


defen. und: Ledergamaſchen, die geflochtene Fuchtel in der. 
Hand, und korrigierte die Haltung der Baronin, die auf 

ihrem Schottländer durch die Bahn changierte und ſoeben ۱ 
eine graziöſe Dolte- reiten wollte. ggf 


es - — 
— WE — — سیت‎ — — 


—— 1i 


bockerer ` das Handgelenk. 


nich fånge noch an, eitel zu werden. 
es. Ich habe deiner Schule Ehre eingelegt und auch 
das anfängliche Mus kelſieber nicht gefcheut. 


. Krug. den Niedewitzer. 
efominen,, um den Oberinſpektor zu ſprechen; der hätte 


ihm einen neuen Futtermeiſter beſorgen wollen. 


ge 


| 
5 „ 


— NOE ps 
و‎ REM آگہر‎ 2 5 


une 5. 
— سح‎ 


gefolgt; eine zweite hatte er ablehnen müſſen. 
Pig ſchritt quer über den zweiten Hof und trat in 


„Gut ſo, Baronin, ſagte Dierkſen; „noch 00 


Bände ft vieux jeu oder omni. Sonft ganz famos. 


Soll ich einmal die Sprungbalken einſtellen laffen?” 
Aber gewiß! rief Kruz beim Eintritt. „Alſo fat. 
ſchon vollendete Künſtlerin, Couſine d | 
balken und ſicher auch andere Hinderniffe? Und ftatt 
der Píoibgaenitus.. SA veritables Veitkleid, das dich vor⸗ 


| trefflich kleidet. : | 
er. ‚reichte ihr die Hand. Sie Hafen fidh. feit hitem 


Schon: Sprung: 


Das Hatte fie- bei einem Frühſtück vorgeſchlagen, 


Brüderſchafttrinkens. 
„Ich danke für das Kompliment, 4 erwiderte ſie; 


Nun geht 
O Kelly, wie ich es will: Schulter herein und Hufſchlag 


und. Dolte und. tänzelt mit Grazie, und du ſollſt einmal 


ſehen, wie er über die Barrieren flitztl Von nächſter 
ti 


Während. Leonie ihre Kunftfertigfeit zeigte, begrüßte 
Dierkſen erzählte, er ſei herüber⸗ 


Einladung 3 zu cine: n gerrendiner in Viedewitz v war Kus. 


die er für. £conie zum 


مم 


* 
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über die Hinderniſſe SSES und wieder und immer . 8 
O' Kelly nahm Balken und Hürde, als ſei das "Kinder ? 
fpiel, und Leonie faf. wie eine Amazone, wie verwachſen 2 
mit ihrem. Gaul. p کا‎ 
mußte Kruz rufen, und Dierkſen 1 parodierend: p se 


E „Ihr Arm ift fart und groß ihr Mut, laßt, Vater, ihr 
Noch ein letzter Sprung, und OKelly. | 


„Genug! Halt — halt, Conny 


das Pferd 


hielt wieder, Ni 8+009 libergoffen, in der "ae 


Die Bewegungsloſigkeit der 


d erhitzten Stirn. 
be Som und · Feierlichkeit und die 20۶ des 


Und faft bin ich 


troffen. Ich weiß es. 


„ dobſchitz,“ ſagte er, „ich ſehne mich danach, Sie 
einmal in Niedewitz mit großem Pomp empfangen zu 


können. Die Candwirtſch aft geht wie am Schnürchen, 


und das Schiürchen gabe ich Ihnen zu danken. Nun 
lebe und webe ich nur noch in meiner Sucht. Ich habe 


| den Stall des Prinzen Alexis gekauft, der die Geſchichte 
aufgibt, ſeit er ſelbſt nicht mehr im Sattel ſitzen kann. 
Viel gutes Material, Lobſchitz, bloß verludert. Ich habe 
da ein Paar Wallache, Hunter, allerhand Hochachtung! 
Und zwei Craberfengfte, das. ift eine Freude. Nun fud) 
ich nach. jungen Pferden, die ich einfahren laſſen 


will. Die Beteltungen hageln. Haben Sie nichts auf 


lieber 


ru lachte. A „Geräumt 7 SE 


Dierkſen. Scherz à part: ich habe weder Platz noch 


Weide und bin froh, wenn meine Sugpferde komplett 
Nun 


di 


find. Aber anfehen will ich mir Ihr Geſtüt. 
müffen wir die Baronin im Springen bewundern 
S gab dem an der Tür ftehenden Stallburfchen einen 
en Die Hinderniſſe wurden aufgeſtellt: zwei Balken 

eine Faſchinenhürde. währenddeſſen hielt geonie 
in der Mitte der Bahn. 
i „ Sertig d. Los, C Couſine! . .. Einmal herum 
e dann Anfprung zum Galopp und nun heidi, 


der Bahn. 


lieber Der manoter. 


Am fiebzehnten Mai. 


die Beurteilung des Frauengemüts abgeht. 


„Hilf mir herunter, | 


und fprang vom Pferd. 
„Merci,“ ſagte ſie. 
Freude. Und nun erſt, 
Wald und Feld reiten können!. 


zu Geſicht bekommen. Wo ſteckſt on?" 


„In der Arbeit, Confine: m 
Sie fchob ihren runden kleinen hu etwas aus der 


du nicht die Pflicht, dich zeitweilig um ihn zu kümmern d“ 


„Freilich. Aber Hanfi ſcheint unter Klauſur gehalten 
Die heilige Pauline läßt ihn kaum aus 


zu werden. 
den Armen.“ 


5 „Schmähe die Pauline nicht, Detter, Sie it treu wie 
Gold und ein Fels, auf dem fich bauen läßt.“ 


Ein Prachtweib, warf Dierkſen halblaut ein, bückte 
ſich dabei und ſchloß einen Knopf an ſeinen Gamaſchen. 
„Da hörſt du es, Kruz. Kennft du die Aventüre P 
Herr von Dierkſen hat Pauline —— 
„Schon einmal 1 Stambul und Bagdad ge⸗ 
Und als er mir das erzählte, 


ſchwor er darauf, er habe in ihr das ſchönſte Weib 


gefchen, das ihm je auf feinen Irrpfaden begegnet. Ich 


1 


glaube, nur eine Maid aus Nürnberg nahm er aus . 


Dierkſen lächelte, faſt ein wenig befangen. cächelte 


er ſonſt, ſo lag eine mokante Frechheit und viel Don: 
obenherab im Sucken feiner Lippen. Er klopfte mit der 


| Reitpeitſche den Staub ſeiner Gamaſchen ab. 


„Herr von Dierkſen, wann iſt die Hochzeit?” 

Dierkſen war den beiden mit tief geſenktem Kopf 
gefolgt und fuhr wie aus dem Traum empor. | 

„Wie meinen 7 Die Hochzeit? — 
Morgen ſollen die Einladungen 


verſchickt werden. Wird uns das Glück zu teil werden, 


die Baronin zu Feſt und Feier begrüßen zu dürfen d“ 


„Lieber Herr von Dierkſen, ich weiß noch nicht. 


Ich bin noch nicht einmal dazu gekommen, Ihrer Fräu ` 


lein Braut meinen Beſuch zu machen. Aber es ſoll 
dieſer Tage geſchehen. Was habe ich noch alles zu tun! — 


Kruz, fage mir ein Wort des Lobes über mein wachſendes 


Derftändnis für die Molkerei und Putenzucht. Ich ſuche 
mich unabläſſig auf dem Gebiet der Dot, und Stall- 
wirtſchaft weiterzubilden — und du erkennſt das nicht 
einmal an ... Herr von Dier kſen, ijt das nicht unrecht?” 

„Meine 00 Frau, es ift noch mehr. betrübend. 
Es beweiſt, daß Kru; Lobſchitz für die wahre Bildung 
gar kein Empfinden hat und daß ihm jeder Sinn für 


bat die Baronin. Sie ſchürzte u 
das Kleid ein wenig, ſetzte ihren Fuß auf gens "00 


„Kruz, das ift- mir eine helle | 
wenn wir mitſammen durch 
"rus, du biſt kein 


Seit acht Tagen hab ich di nicht | 


„Pardon, auch auf dem Schloß ift 
Arbeit für dich. Biſt du nicht Hanſis Vormund? Haft. 
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aber auch, daß er gefliffentlich über Sie hinwegſchaut, 
weil er in Sorge ijt, daß feine Autorität bei den Kühen 


vernichtet werden und ſein autokratiſches Regiment auf 
dem Geflügelhof ins Wanken kommen könne. Es iſt ein 


klaſſiſches Beiſpiel für feine unbändige Rerrſchſucht.“ 


Dierkſen verſtand es, den größten Blödſinn mit wuch⸗ 
tigem Ernſt vorzutragen. Kruz und Leonie. lachten, und 


letztere ſagte, vor der Tür der Manege ſtehen bleibend: 


„Die Uhr am Schloß zeigt Mittag. Und nun möchte 
ich die beiden Herren’ gern auffordern, mein Frühſtück 
zu teilen. Doch ich ängſtige mich vor dem ſtrafenden 


Blick Dreiſchuhs, meines Haushofmeiſters und Gberſt⸗ 


kämmerers. Ich fürchte, ich werde mir doch noch eine 
Reſpektsdame anſchaffen müſſen, um geſellſchaftsfähig 
werden zu können. Herr von Dierkſen, haben Sie nicht auch 
ein weibliches Weſen dieſer Sondergattung im Haus?“ 


Nummer 5. 


„Jawohl, gnädigſte Frau, eine Dame von älteſtem 
Adel, und auch fonft iſt alles vom älteſten an ihr: Frau 
von Powunden. Wenn ich verheiratet bin, kann ich ſie 
Ihnen ablaſſen. Sie iſt ſehr zu empfehlen. Frau von 
Powunden kennt die Etikette, als wäre fie auf dem 
Oberzeremonienamt geboren worden. Dabei tut ſie 


keinen Schaden; nur glaube ich, fie mogelt beim Ecarte. 
Gnädigſte Frau, ich muß mich empfehlen. Addio, lieber 


Lobſchitz ...“ | 


Er zog feine Mütze und ſchwang ſich auf 
ſeinen ſchönen Goldfuchs, den ein Junge ihm zu⸗ 


führte, trabte auch gleich davon und hinaus aus 


dem Hof. Er umritt das Schloß und ließ am 
Eiſengitter auf der Kückſeite des Parks das Pferd 
langſam in Schritt fallen. ur 

| ([Fortſetzung folgt.) 


— ÉI | 


Dote Erwerbungen der Berliner Galerie. 


l Don Wilhelm Bode, 
Den Grundſtock der Berliner Gemäldegalerie bildet 


bekanntlich die große Sammlung des engliſchen Bankiers 
Edward Solly, der in Berlin lebte. In ſeiner Galerie, 
die im Jahr 1821 von Friedrich Wilhelm III. angekauft 
wurde, hatten die Primitiven ſo ſehr das Uebergewicht, 


daß ſie noch heute den eigentlichen Schwerpunkt der 


Berliner Galerie ausmachen. Don Altniederländern ent 
hielt dieſe Sammlung namentlich die Flügel des Genter 
Altars von den Brüdern van Eyck, des großen Haupt” 


werks der ganzen Schule... Bei der verwandten Richtung 


der damaligen deutſchen Malerei iſt es begreiflich, daß 
man bei weiteren Ankäufen gerade dieſe Schule beſonders 
bevorzugte. So iſt es gekommen, daß die Berliner 
Galerie für die Werke der niederländiſchen Meiſter des 
fünfzehnten Jahrhunderts von vornherein die erſte Stelle 


unter allen Gemäldeſammlungen eingenommen hat. 


Um ihr diefe Stellung zu erhalten, ift die Muſeums⸗ 
verwaltung auch in neuerer Seit, ſeitdem die Preiſe 
für Kunftwerfe auf das: zehn- bis hundertfache . 
ſtiegen, aber auch die Mittel unſerer Muſeen 


weſentlich gewachſen find, auf die Vermehrung dieſer. 


Abteilung ſtets bedacht geweſen. Eine Reihe kleinerer 


Werke des Jan van Eyck ſind ſeither hinzugekommen, 
und von Malern, die hier bisher fehlten, wie vom Meiſter 

von Fleémalle, in dem man jetzt Jaques Daret erkennen 
will, von Albert Ouwater, Geertgen van St. Jans u. a. 
wurden einzelne hervorragende Werke erworben. Von 


dem Künſtler, der unter den Nachfolgern der Brüder van 
Eyck obenanſteht, von Hugo van der Goes, wurde der 
Galerie vor einigen Jahren das Bruchſtück eines Tempera⸗ 
bildes geſchenkt, das aber als ſolches und bei ſeiner 
mangelhaften Erhaltung von dieſem Künſtler, der in 


feiner bewegten, dramatiſchen Auffaſſung der bedeutendfte. 
Künſtler der ganzen Schule iſt, keinen Begriff geben 


konnte. Einer jener unerwarteten Fügungen, die der 


Kunfthandel noch immer mit ſich bringt, verdanken wir 


es, daß die Galerie jetzt von dem Meiſter, deſſen Gemälde 
ſeit lange nicht mehr im Nandel vorkommen, eine große 
hervorragende Altartafel erwerben konnte. Dieſer neue 
van der Goes, von dem die Abbildung Seite 209 ein 


Bild gibt, Wellt die Anbetung der Hirten in ganz Aën, 


licher Weiſe dar wie im Mittelftück (eines berühmten 
Portinari⸗Altars in den Uffizien zu Florenz (Abb. 


S. 208), der nächſt dem Genter⸗Altarwerk der Brüder d 


van Eyck weitaus das großartigfte Werk ift, das 
uns von der altniederländiſchen Schule erhalten iſt. 
Mit ihm kann ſich die Berliner Anbetung weder an 
Umfang noch an maleriſcher Wirkung mellen. ` In 
der wuchtigen Erſcheinung der Geſtalten, in ihrer 
lebenswahren, ungeſchminkten Wirklichkeit, in der ſtür⸗ 
miſchen Bewegung der Hirten, in der Pracht der Stoffe, 
in der liebevollen Durchbildung bei überraſchender 
Größe und Breite der Auffaſſung kommt überhaupt kein 
Gemälde des fünfzehnten Jahrhunderts, auch keins der 
italieniſchen Schule, dem Portinari⸗Altar gleich. Daneben 
hat die neue Anbetung im Berliner Muſeum, ein bisher 
ſo gut wie unbekanntes und unbeachtetes Bild, das ſich 
— vielleicht ſchon ſeit ſeiner Entſtehung — in Spanien 
befand, faſt etwas Geſetztes, Berechnetes; aber, wie der 
Marientod der Brügger Galerie und die beiden Altärchen 
der Wiener Galerien, ſo zeigt auch unſer Bild den viel⸗ 
ſeitigen Künſtler immer von neuen Seiten, ſtets eigen⸗ 
artig und bedeutend. Sehr originell iſt ſchon der Ge— 


danke, die Darſtellung als eine Viſion dem Beſchauer 


vorzuführen, indem zwei Propheten, lebensgroße Halb- 
figuren, die in den Eden vorn angebracht (ino, einen 


Vorhang zurückziehen und auf den Gegenſtand ihrer Der: 


heißung hinweiſen. Die andachtsvolle Stimmung, die Stei- 
gerung im Ausdruck von der in ſtummer Anbetung verſun⸗ 


kenen Engelſchar bis zu den ſtürmiſch heraneilenden Hirten, 
die ſchwierige Anordnung des eigentümlich breiten Bildes, 


die reiche, kräftige Färbung bei kühlem Ton, die treffliche 
aber anſpruchsloſe Seichnung und Modellierung: alles das 
überwältigt zwar nicht, wie es der Portinari-Altar tut, 
aber es nötigt uns unbewußt unſere Bewunderung ab, 
es verbreitet eine ernſte, feierliche Stimmung auch über 
die Beſchauer. Unter den Bildern der altniederländifchen 
Schule in der Berliner Sammlung wird es mit in erſter 
Reihe ſtehen. - 


Die Schule, die man in der Galerie der Hauptftadt 


„. 
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Anbetung der Hirten. 


Gemälde von Martin Schongauer. 


Neuerwerbung der Berliner Galerie. 


Seite 207. 


TIU 
* ~ ٦ -— ہہ‎ 


A rn 


ج 


— — 
— 


— 


— ہے 


— — 
— 
— جا تتں hóp‏ 


2 
ptt 
OT t I 
ni i 
1 
Cem 


4, 
ET 


GA PT 
d ۷ Lin, 
0 al | 


TI 


62 ds 


00 


۱ tutt 
915 | 
I 

0 


0 
! 


i 

m 
I 1 
f l, ` 
| d 


— 


a 


| DE? dv. 


| n 
1 


H 


P 


00 


A Win) 
i ۸00 


DI BI ۱ 


00۸۳ 


N D 
ڑکا‎ 
K c a 
, 
D 
H 
- 
* LS 
r : 
R Sry 
Er eg Ld 
S Te) - 
' S 7 
] A3 
n - © 
St E 
Ei, 
2 
y we 
۱ E 2 
i 
- 7 : 
* 
رر وو‎ 
; 
5 
: 
$ 
E 
۹ 
` 
N 
: . 
e 
a — 
= 
D 
N 
Sc * 
* — 


Fr — ni wann us ur AB “1301137 


S 


in 


m — == on sca — — ۔‎ £x ہی وح‎ am — — 2 PE agt گے‎ — — epr A کے‎ SX „ ہہ‎ ST _ کے‎ 
ڪڪ ي‎ S -E 5 =B B a A F XT SI MR -E کے‎ ẽ ay Fa EF ہم‎ E AF ر۶ وھ‎ FV ZY c me mæ 47 -7> 
, 
~- z ] 
s , ۱ 


^ H 


9309 8 uva 85 u ing ug 5011109101 


= = 1 
` 
e l : ۱ S l S ۱ 
7 — 
D 
۱ f i Kë < D 2 » z 3 . 
7 ^ D : . : م‎ 
| i x * ] jd i D 
| | 7 Boc — 8 — 
Ee mM m — میسو‎ SE Ye leen: 
, s DERIXGEU Ur MALE SM 
| ` x r — —— — 
5 : : ہیر‎ E „„ : 
s A ere E = EE 
E E E FE wu: و‎ AZ Adr. AN PA dae ge Er 


Lekt تو‎ 


— reng — — a D I 


— — مس ي م._ 


— — — — — 


۰ 


a. 


LES — 


lichen großen Bildnis des Jörg disse 


für allemal verzichten zu müſſen, denn 


Goes auch ein Werk Schongauers 


der Ciere, in dem etwas gleichgiltigen 


fallen als im Griginal. Neben der 
backen; die Kompofition, - dort voll 


iche Andacht. Aber die deutſche Bieder- 


und Gründlichkeit in der Ausführung, 
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Deutſchlands an erfter Stelle ſucht, die 
altdeutfche Schule, fehlte hier bis vor 
kurzem faſt ganz, wenigſtens in Werken 
ihrer großen Meiſter. Außer dem herr⸗ 


von Holbein war kein anderes Werk 
von Hans Holbein, kein Dürer und von 
Cranach kein wirklich gutes Gemälde 
vertreten; ſelbſt die ‚Kleinmeifter 
fehlten in guten Bildern. Dieſe 
empfindliche Lücke iſt in wenigen 
Jahren im weſentlichen ausgefüllt 
worden; jetzt beſitzt die Galerie vier 
Bildniſſe des jüngeren Hans Holbein, 
von Dürer nicht weniger als ſieben 
Gemälde, darunter einige der be⸗ 
kannteſten, und von Cranach ſeit kur⸗ 
zem fein gefeiertes Hauptwerk, die 
„Ruhe auf der Flucht“. Auf ein Bild 
des großen Vorgängers dieſer Künſtler, 
Martin Schongauer, glaubten wir ein 
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außer feinem großen Madonnenbild 
in der Stiftskirche zu Kolmar waren 
bisher nur ein paar Bildchen von ihm 
bekannt, die alle in feſten Händen 
find: in dem Hofmufeum zu Wien, in 
der Münchner Pinakothek u. f. w. Ein 
glücklicher Zufall hat uns gleichzeitig 
mit dem Gemälde des H. van der 
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zugeführt, und zwar das reichſte und 
umfangreichſte unter feinen kleinen 
Bildern, gleichfalls eine Anbetung der 
Hirten. Die farbloſe Nachbildung 
kann nur einen ſchwachen Begriff 
davon geben, da ein Hauptreiz in der 
Farbe liegt und gewiſſe Schwächen in 
der Kompoſition, in der Seichnung 
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Kopf der Maria darin ſtärker out 


Kraft, und Wucht der Geſtalten eines 
Hugo van der Goes erſcheinen Schon’ 
gauers Figuren, ſchüchtern und haus. 
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der Ernſt in der Seichnung, die 
Cüchtigfeit in den Typen und, bei 
aller Sorgfalt eines Kupferftechers, die 
,ی0‎ 6 Freiheit in der An⸗ 
^ er. der prächtigen, hellen und 
fm page un. Se nae 
m ا‎ in ihrer Ausfiihrung bis 
۰ Gol anmutigen Details: alles 
00 t einen Reiz und eine An⸗ 
e P ‚ganz eigener Art aus, die 
De emen Bild in unſerer Galerie 
eines "gen Plat neben dem Werk 
üters und Cranachs ſichern. 


Zei A aa Cte eph 
DET ہی ون دی لت‎ RS MPG 
— vet 
EINE TE Ce " zi "e ٦ >> گے‎ DUE TT 
WET, dade Af x 


= 


۵ 
* 


ری ئن یی ہیں پوت نی 
P e Wéi --- cA W^ T ve‏ 


GE | r Seite 200. 


Deuerwerhung der Berliner Galerie. 


Die Anbetung der Hirten. Altartafel von Hugo van der Goes 
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»Oíbonna" ín voller Fahrt mit Drachen in der Luft (D = Drachen). 


Die Erforichung des Luitmeers über dem Ozean. 


Schluß. 


Für naturwiſſenſchaftliche Forſchung kommen vor allem 
zwei Hilfsmittel der Induktion in Betracht: das Experiment 
und die Beobachtung. i 


Das erftere liefert, wo es angewendet werden fann, ohne 


Zweifel klarere, eindeutige Ergebniſſe. Denn es ſchafft fih . 


ſelbſt vereinfachte Bedingungen, die nur das Allerweſentlichſte 
des zu unterſuchenden Problems enthalten. Die Beobachtung 
des Vorganges in der Natur hat es dagegen faſt ſtets mit 
einer Ulannigfaltigkeit von Rückwirkungen und Nebenum⸗ 
ſtänden zu tun, die die richtige Deutung des Wahrgenommenen 


oft ungemein erſchweren. Trotzdem werden große Zweige 


des Wiſſens fih in der Hauptfahe immer nur auf fo ge- 
wonnenem Material aufbauen können. So groß die Rolle 
des Experiments in der Phyſik, der Chemie, der Phyſiologie 
u. f. w. ift: experimentelle Aſtronomie, Meteorologie, Geologie 
iſt aus einleuchtenden Gründen in aller Zukunft nur in ge⸗ 
ringſtem Maß denkbar. 

Es iſt deshalb für dieſe Wiſſenſchaften ſtets von beſonderem 
Wert, wenn zur Seit, da ein neues, wichtiges Problem anf- 
taucht, deſſen Aufhellung für den Geſamtfortſchritt des be⸗ 

treffenden Erkenntnisgebietes dringlich wird, auch eine brauch⸗ 
bare Beobachtungsmethode fertig vorliegt. 

In dieſer glücklichen Lage befindet ſich heute die Meteoro⸗ 
logie. Noch vor wenigen Jahrzehnten waren erſt die Funda⸗ 
mente für den Neuaufbau auf phyfifalifher Grundlage zu 
ſetzen, den wir im erſten Artikel beſprachen: die Forſchung 
über dem Ozean, die mangels eines tauglichen Küſtzeuges 


nicht möglich geweſen wäre, mußte damals, wo über die 


Grundanſchauungen Klarheit und Einigung zu ſchaffen war, 
ohnehin zurücktreten. Jetzt, da man ſich für die Geſetze der 
allgemeinen Luftzirkulation ſowohl, wie für eine Reihe anderer 
wichtiger Fragen, die wir in Nummer 4 geſtreift haben, 
kategoriſch auf den Ozean und die Tropen hinausverwieſen 
fieht, beſitzen wir in der Methode der Drachenaufſtiege ein 
ganz neues und doch ausgezeichnet geeignetes Werkzeug 
für ſolche Studien. Wie das ſprichwörtliche rechte Wort, 
jo iſt auch. „ein rechtes Ding zur rechten Zeit" zuweilen 


von unfhätbarem Wert. 


Von Arthur Berſon, Mitglied des Königlichen Meteorologiſchen Inſtituts, Berlin. 


Alle älteren Hilfsmittel der wiſſenſchaftlichen Aeronautik 
waren für die Arbeit über dem Weltmeer untauglich. Der 
freifliegende, mit Beobachtern im Korb bemannte Ballon 
würde feine Beſatzung, der nur mit Regiſtrierapparaten be- 
aſtete „Ballon-sonde“ (Pilot-Ballon) die koſtſpieligen Inſtru⸗ 
mente mit allerdings „tödlicher“ Sicherheit dem naſſen Grab 
überliefern. Gefeſſelte Kugelballons werden ſchon bei ſchwachem 
Wind, der verbeſſerte „Drachenballon“ bei mäßigem ſo weit 
niedergedrückt, daß fie keine größeren Höhen zu erreichen ver⸗ 
mögen; bei ſehr friſcher oder gar ſtürmiſcher Luftbewegung reißt 
jeder von ihnen ſein Kabel durch und wird zu einem „Frei⸗ 
ballon“, auf dem Ozean mit dem oben angedeuteten Erfolg. 
Moderne kräftige und große Kaſtendrachen hingegen, an 
ſtarkem Stahldraht gefeſſelt, fliegen gerade bei Windſtärken von 
15—20 Meter in der Sekunde, die wir auf dem Erdboden 
als ſtürmiſche bezeichnen, am beſten und geſtatten noch bis zu 
Stürmen von 25, ja vielleicht 30 Meter in der Sekunde zu 
arbeiten, während ſie andrerſeits bereits in einer mäßigen 
Brieſe von 5—6 Meter ſteigen. | 

Nun herrſcht aber an und für fid) über dem Meer durch⸗ 
ſchnittlich mehr und gleichmäßigerer Wind als auf dem Land, 
beſonders in den unterſten Schichten der Atmoſphäre, wo über 
dem letzteren die Unebenheiten des feſten Erdbodens auf die 
Luftbewegung durch Reibung äußerſt hemmend einwirken und 
ſie außerdem unruhiger, ſtößiger geſtalten. Dazu kommt der 
äußerſt wichtige Umſtand, daß man an Bord eines Dampf⸗ 
ſchiffes von z. B. 12—14 Knoten Fahrgeſchwindigkeit durch 
Anfahren gegen die herrſchende Luftſtrömung oder Mitdampfen 
mit ihr imſtande ift, fie um 6—7 meter pro Sekunde 
zu verſtärken oder abzuſchwächen. Hiermit werden die Grenzen, 
innerhalb deren es möglich erſcheint, Drachenaufſtiege vorzu⸗ 
nehmen und glücklich durchzuführen, ungemein erweitert: ſie 
liegen nun zwiſchen völliger oder faſt völliger Windſtille und 
Sturm von 30 und mehr Meter in der Sekunde Windgeſchwindig⸗ 
keit. Durch Kursänderungen können auch im Laufe eines Auf 
ſtiegs eintretende ungünſtigere Bedingungen, die auf dem Land 


oft ſo verderblich für das Gelingen eines unter den beſten An⸗ 


zeichen begonnenen Derfuches find, wirkſam pariert werden. 
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| Als ſolche find zunennen: unerwartetes Nach- MIT 
| laſſen des Windes, allgemein oder innerhalb E | 
Et einer beſtimmten Höhenfchicht, deffen zu i 
d ſtarkes Anwachſen, Abnahme. der Tragkraft 
d der Drachen infolge Belaftung durch Schnee, 
Regen, Eis u. a. m. Man hat es eben in 
der Hand, die ausſchlaggebende Kraft er- 
heblich zu ſteigern oder zu mindern. 
Bedingung für ſolche erſprießliche 
Arbeit iſt allerdings, daß man ein Dampf- 
ſchiff zur freien Verfügung hat, das ſtets 
bereit ijt, Kurs und Geſchwindigkeit den 
| Bedürfniſſen der Meteorologen anzupaſſen. 
A Praktiſch würde ftd) jedoch bei einer Iän- 
| geren Expedition deren Verlauf fo geftalten 
können, daß der Dampfer nur einige Stun- 
den täglich, während eines Drachenaufſtieges 
| — und auch dieſes nur falls nötig — 
| durchaus nach ſolchen Geſichtspunkten 
geſegelt würde, den Reſt des Tages aber 
und die Nacht hindurch unbeirrt ſeine feſt— 
gelegte Route fortſetzen könnte. 

Solche größere, wohlvorbereitete Expe— 
ditionen auf beſonderen Dampfſchiffen ſind 
freilich erft ein Bild der Sufunft und damit 
überhaupt, wie wir eingangs betonten, die 


Aufftellung der Kabelwinde an Bord. 


ſyſtematiſche meteorologifche Forſchung in der 
freien Atmoſphäre über dem Ozean. Doch iſt 
MS Hoffnung vorhanden, daß in Bälde eine erfte 
: یا‎ i A | derartige Studienreiſe in den Atlantifchen 
سی تی کین‎ A Ma. Ozean ſtechen wird, wahrſcheinlich von Deutſch— 
ا‎ land und Amerifa gemeinfam unternommen, 
Indeſſen mußte man fih begnügen, in kleinerem 
Maßſtab und verſuchsweiſe, meiſt noch ohne die ſo 
günſtige freie Verfügung über dasschiff zu arbeiten. 
Jener, der überhaupt den Drachen, das alte 
Spielzeug, in der ungemein verbeſſerten, ihm 
durch den Auſtralier Hargrave nach alt: 
chineſiſchen Modellen gegebenen Form zuerſt 
in planmäßiger Weiſe den Swecken der 
Meteorologie dienſtbar machte, A. L. Rote, 
Direktor des Blue Hill Gbſervatoriums bei 
Boſton, war auch der erſte, der auf dem 
Meer bei der Ueberfahrt zwiſchen Amerika 
und Europa im Jahr 1901 derlei Aufſtiege 
vornahm. Im verfloſſenen Sommer wurde 
ſchon an mehreren Orten zugleich damit ge- 
arbeitet: fo in der iriſchen See, auf dem Boden- 
fee, der Oſtſee, endlich durch den Derfaffer und 
feinen Begleiter, Herrn Elias vom Meteorolo— 
giſchen Inſtitut zu Berlin, auf einer Seereiſe 


von Kiel nach Spitzbergen, über Oft- und 
Nordſee, dem europäiſchen Nordmeer — aller- d 
dings großenteils in den Fjorden und Scheren i 
Norwegens — und dem Eismeer. Nur die | D 
Engländer zwiſchen Schottland und Island, 007 
ſowie Profeſſor Hergefell und Graf Zeppelin d 
auf oem Bodenfee waren dabei in der glück: N | 
lichen Lage, die Bewegung ihrer Schiffe — ^ 
tE 


bei den erftgenannten nur ein kleiner 
Schlepper von kaum 2—s8 Knoten Fahrt — 
frei beſtimmen zu können. Profeſſor Köppen 
auf der Oſtſee und wir bei der erwähnten Reife 
Nos. nach Spitzbergen mußten uns begnügen, die 
EIER Aufſtiege den gegebenen Bedingungen, alſo vor 

S allem der aus dem wahren Wind und der im 
voraus unabänderlich feſtgelegten Richtung 
und Geſchwindigkeit des Schiffes reſultierenden 


Luftbewegung anzupaſſen. 
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Alle diefe Arbeiten haben zunächſt den Sweck saii | 
praktiſch feſtzuſtellen, wie man auf See oder überhaupt auf. 


großen Waſſerſpiegeln, von Bord eines fahrenden Schiffes 
aus, Drachen emporſchicken und wieder auffangen kann, wie 
und wo am beſten die Regiſtrierapparate anzubringen find — 
es kann in einem Drachen oder unterhalb desſelben am Halte- 


draht geſchehen — wie bald und in welcher Weiſe Kurs- 
änderungen die gefeſſelten Flieger beeinfluſſen, inwieweit 
es gelingt, fogenannte „Hilfsdrachen“, die fih in die 


wachſende ‘Saft? des Stahldrahtes zu teilen haben, aufzuſieren: 
kurz, die Methodik der Aufſtiege bei den veränderten Be⸗ 
dingungen zur See zu erproben und ihnen anzupaſſen. 


In zweiter Linie ſtanden dann die direkten meteorologiſchen 


0 dieſer Aufſtiege felbft. 


Ueber den Verlauf unſerer Spitzbergenreiſe ſowie über 


die A iußeren Umſtände und Ergebniſſe der dabei ausgeführten 
Drachenaufſtiege habe ich 


im „Berliner Lokal⸗ Anzeiger“ und 
im Tag“ eingehender berichtet“), im letzteren gek ihre 


Summer 2: 


4 


genommen) unb zwar, wie erſichtlich, auf hoher See. Der 5 
Sefer muß fih fott eines ſolchen Fliegers deren mehrere 


und in viel größeren Höhen über dem Schiff denken: photo- 
graphiſch waren natürlich Schiff und Drachen nur bei geringer 


Erhebung der letzteren auf einer Platte feſtzuhalten. 


Der beſchränkte Raum an Bord ergab trotz des größten 


Entgegenkommens der Schiffsleitung ſowie des Kapitäns Bade, 


mit dem wir die Reife machten — fie war überhaupt nur durch 
deffen Bereitwilligkeit und finanzielle Opfer ſeitens des Der 


lages der „Woche“ ermöglicht worden — manche Schwierig⸗ 


keiten. Dennoch fanden wir, in Uebereinſtimmung mit den 
gleichzeitigen obenerwähnten Unternehmungen auf andern 
Gewäſſern, daß die theoretiſche Vorzüglichkeit dieſer Forſchungs⸗ 
methode auf See durch die Praxis glänzend beſtätigt wird. 


Sahl und Höhe unſerer Aufſtiege waren dagegen durch die 
| Windverhältniffe beſchränkt, die wir nicht zu unſern Gunſten 


beeinfluſſen Tonn ten. Und da wir fehr viel unter widrigen 
Luftſtrömungen, vielfach nur mäßigen, mit dem Schiffskurs 


"NE. , | | l AE — ۱ Zufammenfetzen des Dracbens. 


ت — 


لے صاصم —— 


ZO fowie einige damit verknüpfte wifenfaaftlide ai 
berührt. An dieſer Stelle kann ich nur noch in aller e 
: = wichtigſte zuſammenfaſſen. | 

Sunächſt fei hier auf unfere, die verſchiedenen momente eines 

Aufſtiegs erläuternden Abbildungen hingewieſen. Man wird 
aus ihnen am beſten den Typ der Drachen erleben, die wir 

benutzten — Bargravefche Kaftendrahen von 3—4 Quadrat- 
meter qooqae, für den Transport zuſammenlegbar einge, 

richtet — die Honſtruktion der kleinen, für Handbetrieb 
eingerichteten Kabelwinde, die Art, in der die Drachen zu⸗ 
ſammengeſetzt, diefe und der Regiftrierapparat. für Luftdruck, 

Temperatur, Feuchtigkeit und Windſtärke am Kabeldraht feſt⸗ 

gemacht und wieder abgenommen, die Drachen „aufgefiert“ 

und eingefangen, die Kilfsdrachen an ihrer langen Leine an 
das Hauptkabel befeftigt wurden. Das Bild S. 210 zeigt das 

Schiff mit Drachen in der Luft (nicht nach Phantaſiezeich⸗ 


nungen, ſondern von einem ausgeſetztenn Boot aus auf 


) In Nr. 437, 88, set 563 und 597 bes „B. £A” und des „Tag“ {owie 
im uL des „Tag“, Nr. 651, 571 von 1902 und Nr. 3 von 1903. 


— d 
— — 


wetenden, oder zu ſarken, gegen ihn 200 zu leiden 


hatten — was als Reſultat nahezu Windſtille oder zu 


ſtürmiſche Luftbewegung ergab — fo blieb die Mehrzahl 


der 25 mit Regiſtrierapparaten ausgeführten verſuche unter 


1000 Meter Höhe. Nur ſechsmal gelang es dieſe Grenze zu 
erreichen oder zu überſchreiten, darunter zweimal das Inſtru⸗ 


ment bis 1500. Meter hinaufzuſck icken. 


Dies waren freilich im Vergleich zu den auf den anb _ 


obſervatorien mit ihren vollkommenen Einrichtungen und im 
Laufe jahrelanger Arbeit erzielten Keſultaten geringe Erhe⸗ 
bungen: hier hat man bereits als „Rekord“ der Drachenauf⸗ 
ſtiege 54 5 Meter Höhe zu verzeichnen (am 6. Dezember 1902 
am Aeronautiſchen Gbſervatorium zu Berlin), ja möglicher⸗ 
weiſe hat man in Amerika volle 6 Kilometer erreicht, was 
noch nicht ſicher feſtſteht. Dennoch haben die Arbeiten an 


Bord der „Gihonna“ — eine finniſche Waſſergöttin brachte 


uns bis zum ewigen Eis — außer den bedeutſamen methodo⸗ 
logiſchen Erfahrungen und günſtigen Ausblicken für künftige 
CForſchung bereits mg interefjante Beiträge zur Meteorologie 
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Kummer 5. | | 


der höheren Kuftſchich⸗ 


ten über dem Nord- 
meer geliefert, zunächſt 
für die Verhältniſſe 


im Sommer. 


nur in fumma 
riſcher Aufzählung kön⸗ 


nen hier die wichtigſten 
zwei oder drei Punkte 


berührt werden, wobei 
S ich den Sefer, dem be 
reits die betreffenden 
Seilen im „Lokal⸗An⸗ 
zeiger“ oder „Tag“ zu 


Geſicht gekommen ſein 
ſollten, bitte, die Wie- 
derholung zu verzeihen: 


es geht nicht gut an, 
ſolche wiſſenſchaftliche 


Feſtſtellungen der Ab⸗ 


wechslung halber an 
verſchiedenen Stellen 


verſchiedenartig auf⸗ 
zuputzen. 

Für die grundle⸗ 
gende Frage der Tem⸗ 
peraturabnahme oder 
überhaupt Aenderung 
detfelben - mit zu⸗ 
nehmender Höhe hatte 
ſich das intereſſante 


Keſultat gefunden, 


daß ſie zwar, wie 


zu erwarten ſtand, 
langſamer war, als 
zur Sommerzeit über 


dem Feſtland — wegen 


der im erſten Artikel 
beſprochenen viel ge⸗ 


ringeren Erhitzung der 


Waſſermaſſen im Der: ^— 
gleich zu den, Land?: 
maſſen — jedoch nicht 
in dem angenomme⸗ 


nen Grad. Die A 


| Der Apparat wird am Kabel angebracht. 


7 


Berunterbolen des Drachens. 


erſcheinungen“, wobei 


4 
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SE wärme fan nach کت‎ 


doch noch ziemlich er⸗ 
heblich und regelmäßig; 


es waren dabei nicht 
die unterſten Schichten 
ſehr warm, ſondern die 


höheren relativ kalt. 


Störungen in die⸗ 
ſer Abnahme ſchienen 


ſeltener zu ſein, als 


in unſern Breiten über 
Land, wo ſie eine große 


Rolle ſpielen; ſie traten 
faſt nur zwiſchen den 
Aüſtengebirgen oder in 


deren Nähe — in 
den Scheren und fjor- 


den — bei vom Ge⸗ 
birge herwehendem 


Wind auf. Solche ge⸗ 


hörten dann wohl in 
die Reihe der „Föhn⸗ 


, 


der warme Fallw ind 


aus hier nicht näher d 


zu erörternden Grün⸗ 


den noch nicht bis zum 
Waſſerſpiegel hinab- 
geſunken war. 


Das Wachstum der 


| windſtärke nach oben 


erwies fid) im Der 


gleich zu den vom Land 


her bekannten Der- 
hältniſſen, die jedem 
Erſteiger eines Ber⸗ 


ges, ja nur eines 


Turmes auffallen, als 
ein geringes, oft kaum 
wahrnehmbares. Auch 


dieſes war vorauszu⸗ 


fehen: wir haben ſchon 
oben betont, wie auf der 
glatten Seeoberfläche 
die Luftbewegung nur 
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unbeträchtlich gehemmt vi und demnach bis nach unten 
in wenig verminderter Stärke durchkommen kann. Aber der 
Gegenſatz zu der über dem Feſtland meiſt enormen Steigerung 
nach oben war doch ein unvermutet kraſſer und deutet auf 
noch andere Urſachen Hin, 

Vorſtehendes umfaßt die wichtigſten Ergebniſſe; von weiteren, 
die Feuchtigkeitsverteilung, Wolkenbildung u. ſ. w. betreffenden 
müſſen wir hier abſehen. Sie ſind nicht ohne wiſſenſchaft⸗ 
liches Intereſſe: und doch iſt ihre Bedeutung verſchwindend 


— 


Nummer 5. 


gegen die reichen Ausſichten, die ſich der künftigen Arbeit 
auf dieſem neuen Feld bieten. Hoffentlich gelingt es, die 
noch im Weg ſtehenden techniſchen und materiellen Schwierig⸗ 
keiten zu überwinden und bald den Anfang zu machen mit der 
meteorologiſchen Eroberung des Ozeans, wo wir bislang nur 
die verhältniſſe am Boden des Luftmeeres notdürftig kennen und 
wo eine Reihe der bedeutendſten Probleme ihrer Löſung harrt. 
Denn man kann mit vielem Recht ſagen: auch die Zukunft 
der Meteorologie liegt auf dem waſſer! 


Wann .سس‎ ٰ 


Ich fab viele Lande — An Quellen des Wiffens 
Mich küßte das Glück, hing durftend mein Mund; 
Mich krónten viele Kronen — Grabſchollen rieben 

Still kebr ich zurück. Die Füße mir ۰ 


, 
ي‎ —— — ER 


= Das Erlebnis einer Dot, 


Und Kinder lächeln — 
Und Rofen fo rot — 
Und Sangball ſpielen 
mit Leben und Tod 


ich wandte auf Gipfeln, 

Die Füße find wund; 

Wann endlid) — wann endlich 
Kommt meine Stund? — — 


hildegard von Hippel. 


Erzählung von Felix Dörmann. 


s war in den erften Apriltagen des Jah⸗ 
res 48. Feldmarſchall Radetzki hatte nach 
fünftägigem Straßenkampf Mailand der 
nationalen Revolutionspartei überlaſſen 
müſſen und ſich zurückgezogen, um die öſter⸗ 

reichiſche Armee am Mincio und um Verona zu konzentrieren. 

Es war bereits gegen acht Uhr abends, als der 
Ulanenleutnant von Radianski aus dem Spielzimmer des 
Offizierkorps auf der Piazza durch eine Ordonnanz 
plötzlich abberufen wurde. Er bedauerte den Swiſchen⸗ 
fall und ſeine Kameraden auch, denn er war ſtark im 
Gewinn geweſen. 

„Alſo auf Revanche, Kinder, ein andermal, Se 
leicht in der Nacht, wenn ich fret bin.” 

Das gewonnene Geld hatte er als läſſiger und ge 
wohnter Spieler einfach mit der Fauſt zuſammengerafft 
und in die Hoſentaſchen geſtopft. 

Der Dienſtzettel, der ihm übergeben worden 
war, wies ihn an, {ih ſofort beim Vorſitzenden der 
Approviantierungskommiſſion einzufinden. Leutnant von 
Radianski erfuhr, daß er beſtimmt fei, eine Requiſition 
auf San Girolamo zu leiten und mit zwei Zügen Ulanen 
und einer halben Kompagnie Jäger einer Wagenkolonne 
als Bedeckung zu dienen, da die Gefahr einer Ueber⸗ 
raſchung durch eine feindliche Abteilung nahe lag. 

Die Rechnung für die Lieferung an Mais, Mehl 
und Reis ſollte er perſönlich begleichen, da man die 
Lieferanten, mit denen die Kommiſſion den Handel ge: 
ſchloſſen, als verdächtige Italiener nicht in die Feſtung 
laſſen wollte, das Geld aber auch nicht der gänzlich 
unſicher gewordenen Poſt anvertrauen konnte. Su dieſen 
Sahlungszwecken erhielt er 2000 Gulden eingehändigt. 

Wagen und Geſpanne, teils Ochſen, teils Pferde, 
hatten die Lieferanten zu ſtellen. Jedem Kutſcher war 
ein Jäger mit geladenem Gewehr beizugeben. 


Die Ausrückungsordre lautete auf vier Uhr früh, 
denn die Morgenkühle ſollte nach Möglichkeit ausgenutzt 
werden. 

Nachdenklich ſtieg der Ceutnant die breiten Marmor⸗ 
ſtufen des alten düſteren Palazzo hinab, in dem jetzt die 
Kommiſſion ihren Sitz aufgeſchlagen hatte, ſtatt des 
alten Geſchlechts von einſtmals; nachdenklich und unent⸗ 
ſchloſſen ſtand er vor dem Rieſentor, in deſſen wuchtige, 
metallbeſchlagene Flügel ſie ein kleines Pförtchen ge⸗ 
ſchnitten hatten. — Er wußte nicht recht, ſollte er noch zu 
ſeiner Geſellſchaft zurück oder nach Haufe oder in die 
Kaſerne d Er entſchied fich für die Kuferne. 

Suerſt verſtändigte er ſeinen Diener und wies ihn 
an, alle notwendigen Vorbereitungen zu treffen, dann 
begab er ſich ins Mannſchaftszimmer, inſtruierte ſeine 
Leute perſönlich und beorderte den Wachtmeiſter, um 
/ % zum Ausrücken im Hof parat zu halten. Seine 


Ulanen begrüßten die Ausſicht, für ein paar Stunden 


aus der Feſtung hinauszukommen, mit hellem Jubel — 
überdies lockte jede noch ſo geringe Ausſicht auf einen 
Zuſammenſtoß als ein heiß erwünſchtes Siel. 
Sie umdrängten ihren jungen, geſ chmeidigen Leutnant 
mit fröhlichen Lauten, ihre braunen Geſichter glänzten. 
Auch der Leutnant war in allerbefter Laune, vor 
allem deshalb, weil er und nicht ſein Oberleutnant, der 
moroſe Burſche, dies kleine Kommando erhalten hatte; 
und weil heute überhaupt ſo ein Glückstag war und er 
auch im „Landsknecht“ ſo viel Glück gehabt hatte, ſo 
gab er jedem feiner Ulanen einen Silberzwanziger, damit 
ſie in rotem „Vino nostro“ ſeine Geſundheit tränken. 
Und weil der Abend lau war und eine Siroccoluft 


wehte, ſo fühlte er ſelbſt Durſt und Hunger auch, machte 


„Kehrt“ und ſchritt über den hallenden Dot und durch 
die drängenden Volksmaſſen der abendlich belebten 
Straßen über den Korfo, zum Gaſthof „Kapello nero“, 


| 


— 


ag 
20 


— ge ER 


RE MS‏ — —— — — مک ا 
V. acm `‏ 
E $ E N x‏ 


E & 


P, t - 


mo 5 ٦ Korps der 1 Offer zum. Abendbrot | E 
Kä ^ „O nein, O; das ‚giebt’s nicht! Schlafen. gehn? Jetzt, um 


mens einzufinden pflegte. 
Er fand die Corona auch bereits 5 und 


wurde mit liebevollem Geſchrei von der übermütigen 


. empfangen. | | 
„Was hat's denn gegeben P” 
„Bat der Alte was wollen?” - 
7 „Gent's los?" | | 
Haſt du eine 2 zu führen 0 = 
Kommen wir vielleicht gar aus dieſem verdammten 
` ۴ weg und ins Hauptquartier p | 
: So. und ähnlich ^ ſchwirrten die Fragen auf inn los. 


Und da Radiansfi unter ſeinen Kameraden auch den 


unſpmpathiſchen Oberleutnant bemerkte und er überdies 
keine Urſache und keinen Befehl hatte, über ſeine kleine 
Mi liſſion Schweigen zu beobachten, fo gab er ſie eben 
zum beſten, ſchon damit der Oberleutnant ſich ärgert 
und fieht, daß er, der Leutnant, dem Oberleutnant vor: 
gezogen wird. Kadianskis Mitteilung wurde mit 
jubelndem Hallo aufgenommen, denn er war dank ſeiner 
Liebenswürdigkeit ſehr beliebt, galt als ſchneidiger Reiter 
und guter Kamerad. 
„Na, der Alte,“ damit ente er r ſeinen Oberſt, pe 
ſchon, warum er gerade mich ausgeſucht Hat,“ rief 
er mit einem übermütigen, herausfordernden Blick ous 
feinen leinen, dunklen Augen hinüber zum Oberleutnant. 
Aber der Oberleutnant, ſchwerfällig und mißmutig 
wie immer, fand im Moment keine paſſende Antwort und 
begnügte ſich, grollend ſeinen Schnurrbart zu benagen. 
Aber in den falſchen grünen Augen funkelte es giftig, 
und wenn ihm irgendein Wort eingefallen wäre — aber 


es ſiel ihm eben keins ein. 


Wie bittere ee von der Galle bis zu FO 
Lippen vorgeſtoßen, bedrängten ihn immer wieder auf- 
quellend die Fragen, warum hat der junge Menſch alle 
Sympathien, warum fliegen ihm alle Herzen zu, warum 
immer er, der junge M tenfch, warum nicht er, der Ober⸗ 


leutnant? Warum war er auch diesmal wieder über⸗ 


gangen worden, ihm hätte der Auftrag gebührt. 

Und der andere war bevorzugt worden! Nur weil 
er hübſch und liebenswürdig war und er nicht. O, wie 
er dieſe verdammte Weibertugend, diefe £ Liebenswürdig⸗ | 
keit haßte. Liebenswürdigkeit ift Schwäche, ift Charakter⸗ 
loſigkeit. Etwas wie ein Haßgefühl ſtieg in ihm empor. 
Der junge Menfch da drüben mit dem fofetten, dunklen 
Strich über der Oberlippe wird weiter kommen, immer 
höher ſteigen — und er wird aus einer ſchäbigen Gar⸗ 
nifo in die andere gepufft werden, nie ans Licht 
kommen, nie über den Rittmeiſter hinausgelangen, wenn 


ihm nicht dieſer Feldzug. überhaupt das Licht ausbläſt. 


Und — beendigte er ſeinen lautloſen Monolog. — 
und mit mir wird ſich jeder Menſch nur ſo lange be · 
ſchäftigen, als er gerade muß, und nicht einen Augen⸗ 
blick länger. Nach mir fragen wird keiner, wenn ich 


nicht da bin, mich ſuchen, mir nachgehn, mir helfen - 
keiner. Und dieſer junge Menſch, ich bin überzeugt, er 


kann anfangen, was er will — und wenn er bei einer 
Attacke in Gefangenſchaft gerät — ſo werden ſie ihn 
heranshanen — und mich ſitzen laffen. 


Von irgendeiner Seite klang auf سم‎ ein n kräftiges: 
diefe. Zeit? Warum denn überhaupt?“ Und viele 


Stimmen erhoben ſich: „Dageblieben, Radianski!“ 
„Abfahren giebt es nicht.“ 


haupt erft aus und gehft ſchlafen. Ueberdies biſt du 


uns noch Revanche von Nachmittag her ſchuldig. Ehren 


volle Aufträge und unſer Geld davontragen, das iſt zu⸗ 
viel! Wenigſten⸗ für einen Tag!“ Ein leichtes Cächeln 
der Sufriedenheit lief über die Züge des Oberleutnants, 
und etwas wie der Blitz eines Einfalls oder auch einer 


Hoffnung glitt über fein Geſicht. Einen Moment ſah er 


aus wie ein teufliſch grinſender Verführer, der mit ver⸗ 
bindlicher Handbewegung und ergebener Verbeugung n 
einer Sünde ganz gehorfamft einlädt. 
Mit einer Lebhaftigkeit, die an ihm ſelten zu beob⸗ 
achten war, unterſtützte er den Redner von früher. 
„Der Radiansfi wird uns das doch nicht antun! 
wie ſieht denn das aus. Das wäre wahrhaftig nicht 
kameradſchaftlich von ihm. Er darf ſich doch. nicht 
draufſetzen auf das gewonnene Geld.“ 


„Revanche! Surück ins Cafe! Radianski mus miti” E 


Erhitzt und fröhlich, fteählend vor Lebensfreude, glühend 
vom Wein brachen die jungen Leute ins Kaffeehaus 
ein und ſtürmten nach der rückwärtigen Terraſſe, die in 
den Garten hinaus gebaut war. Die Cameriere flogen 


herein, die Beſtellungen ſchwirrten wie Raketen auf: 


Eis! Schwarzer Kaffee! Aſti! Mitten im lauteſten 
Schwarm faf Radianski, dunkle Nöte im Geſicht. Er 


vertrug eigentlich wenig. Er hatte ſich entſchloſſen, hier ۱ 


zu bleiben und den Morgen im Kreis feiner Kameraden 
zu erwarten. Ueberdies, er hatte Revanche zu geben. 

Schon wurden die Spieltiſche aufgeſtellt und die 
Partien ausgeknobelt — mit Würfeln und Karten.“ 

An jedem Tiſch ſpielten ſie etwas anderes. Dort 
Candsknecht, hier Tarock, am dritten Macao. Die 
Gruppe um Radianski hatte eine kleine Roulette auf · 
geſtellt und eine Bank etabliert. 

Radiansfi ſetzte konſequent rouge impair. Anfangs 
war ihm das Glück günſtig gewefen, und anſtatt den 


andern Revanche zu geben, nahm er ihnen forfaefebt ` 
Geld ab. Aber er wollte doch endlich verlieren, ver. 
doppelte die Einſätze und ſpielte weiter. 


Sur Gruppe, in der fidi Radianski befand, hatte. 
fidi auch der Oberleutnant ‚als „Kiebiß”. gefellt und 
beobachtete das Spiel wie eine lauernde Kake. ۱ 

Das Glück hatte fid) gewendet! Kadianski geriet 
ins Verlieren. Er gab Revanche. Aber ſchon hatte 


ihn die Leidenſchaft ſo ſtark umnebelt, daß er nicht 


mehr die Kraft fand, im richtigen Moment auf⸗ 
zuhören. 
Die Augen des Oberleutnants leuchteten. 
Noch einen zweiten Beobachter hatte dieſe Spieler⸗ 
gruppe. 

Das war der greiſe Podeſta der Stadt. Das oliven. 
farbene Geſicht auf die dürren Hände geſtützt, ſaß er, die 
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Lippen eng zuſammengepreßt, daß fie wie ein dunkler 
Strich das Geſicht entzweiſchnitten, ohne Regung, die 
ernſthaften Augen prüfend auf den jungen Menſchen 
gerichtet, der da blindwütend darauf losſpielte. 

Die Aufregung am Spieltiſch wuchs von Minute zu 
Minute. Radianski hatte längſt ſchon mehr getan, als 
Revanche zu geben. | 

Dergeblich fuchten ihn feine Kameraden zu bewegen, 
fidi vom Spiel zurückzuziehn. Es war wie eine Toll- 
heit über ihn gekommen, es ſauſte und branſte in ihm, 
er raſte dem Glück nach in immer tolleren Sprüngen, 
mit Einſätzen, die für feine Verhältniſſe Wahnſinn 
waren, von denen kein Menſch wußte, woher er ſie 
bezahlen konnte, wenn es dazu käme. Der Wein und 
die Aufregung des Spiels hatten ihm ſo zugeſetzt, daß 
er jeden bedrohte, der ihm vom Aufhören fprach. 

Mit mühſam unterdrückter Freude fah der Ober: 
leutnant die abſolute Unzurechnungsfähigkeit Radiansfis 
und der übrigen Spieler, ſah das Ende und den Ruin, 
mit dem dieſes Spiel ſo oder ſo enden mußte. Seine 
Seit war alſo gekommen. Aber auch der alte Podeſta 
verfolgte das Spiel mit geſpannteſtem Intereſſe. Er 
hatte ein Auge für Spieler und einen Blick dafür, was 
im Menſchen vorgeht. Er ſah den Oberleutnant und 
folgte ſeinen züngelnden Blicken, er ſah den jungen 
Menſchen, der um Beträge ſpielte, die für einen Leut- 
nant enorm waren. 

Eine gedankenvolle Furche grub ſich zwiſchen ſeine 
Brauen, und anſtrengend ſenkte er ſeine klugen Augen 
in die Züge Radianskis. Das konnte nicht mit rechten 
Dingen zugehn. Und jetzt warf er einen Tauſender auf 


die Spielbank. Das hatte auf den andern Eindruck 


gemacht, das ſchien offenbar, wie gelähmt waren ſie 
einen Augenblick — aber der junge Menſch ſchrie ſie 
heifer an: „Weiter — weiter! Laß los, auf Impair rouge.“ 

Als der Tauſender auf den Tiſch geflogen war, 
hatte auch der Oberleutnant einen Moment verblüfft 
geſtutzt, aber dann war ein helles Lächeln der Genug⸗ 
tuung über feine Züge gefahren, und jetzt dehnte er 
ſich in lautloſem Triumph. So war es geſchehen, was 
er erhofft und erwartet hatte: Wein, Stimmung, Leicht⸗ 
ſinn, Ceidenſchaft — alle zuſammen hatten das Werk 
vollendet. Unauffällig und geräuſchlos verließ er die 
Gruppe und bas Café, er dachte feine Vorbereitungen 
zu treffen und ſich bereitzuhalten. 

Es war ihm klar, der junge Menſch, der da halb- 
betrunken ſpielte, verſpielte Geld, das unmöglich ihm 
gehören konnte, denn er kannte feine Derhältniffe, fon- 
dern vermutlich — er hatte feine Vermutungen. Für alle 
Fälle wollte er fich bereithalten, an Radianskis Statt die 
Kequiſition zu leiten, wenn die Nacht mit einer Kata: 
ſtrophe endigen ſollte, was er erwartete. 

Mit fliegendem Atem, die Augen weit vorgequollen, 
große Schweißtropfen auf der Stirn, kaum imſtande, zu 
reden, ſpielte der junge Mann ſein letztes Spiel. Es 
galt alles — oder nichts, der Gewinn oder Derluft ent⸗ 
ſchied über fein Leben und feine Ehre — 

Die furchtbare Situation hatte ihn halbwegs er- 
muntert; die Sähne auf die Unterlippe gepreßt, ſtarrte 


Nummer 5. 


er auf die ſurrende Scheibe und harrte durch qualvolle 


Sekunden, die ſich endlos dehnten, feines Schickſals, das 
die rollende Kugel entſchied. Er verlor — und hatte 
nichts mehr zu verlieren — 


Ein banges Schweigen ſenkte ſich über den Tiſch. 


Keiner fand ein Wort. Jeder hätte gern die Situation 
und Xabiansfi gerettet, aber keiner wußte, wo anfaſſen. 
Das Schweigen wurde entſetzlicher von Sekunde zu 
Sekunde. | 

Radianski erhob fid) ſchwerfällig. 

Mit mühſam erkünſtelter Feſtigkeit und mit einem 
Lachen, das unendlich peinvoll berührte, wandte er ſich 
zu ſeinen Kameraden, die trotz der Nebel, die der Wein⸗ 
dunſt um die Gemüter ſpann, mehr oder weniger deut⸗ 
lich ſeine Situation ahnten: „Ihr müßt mich einen 
Augenblick entſchuldigen — ich habe momentan kein 
Geld mehr bei mir, aber wartet nur, ich will nur die 
paar Schritte nach Haufe machen, ich bin gleich wieder 
da, dann können wir weiter ſpielen — hoffentlich kre⸗ 
ditiert ihr mir fo lange?” .. o 

Wieder verſuchte er einen fcherzhaften Ton anzu⸗ 
ſchlagen, aber er täuſchte keinen mehr damit — das 
fühlte er ſelbſt — auf einmal hatte er das Gefühl: die 
wiſſen, was ich getan habe, er fühlte Vorwurf, Mitleid 
— Staunen, Verachtung — aus ihren Blicken, er kam 
fich plötzlich nackt — elend — ehrlos vor — und mit 
heftigem Griff faßte er Säbel und Tſchapka, zwang ſich 
in eine ſtramme Haltung, die jeden Verdacht und jede 
Vermutung niederſchlagen mußte, und mit leichtem Gruß 
verließ er das Lokal. | 


Als Radianski gegangen war, war er nicht allein 
gegangen GE: 

Der alte Podefta, der die ganze Entwicklung auf’ 
merkſam verfolgt hatte, hatte fid) ebenfalls erhoben 
und war ihm unbemerkt mit leiſen gleitenden 
Schritten gefolgt. 

Radianski war nicht weit gekommen. Die mühſam 
feſtgehaltene Ruhe hatte er raſch genug verloren. 
Kaum dreißig Schritt, vom Schauplatz, den er eben 
verlaffen hatte, entfernt, mußte er ſich an die Mauer 
eines Hauſes lehnen, um nicht umzuſinken. Halb be 
ſinnungslos ſtierte er ſtumpfſinnig vor ſich hin. 

Mit ſcharfem Blick hatte der greiſe Podeſta die dunkle 
Geſtalt erſpäht und näherte fich dem Leutnant, fo raſch 
er vermochte. Mit prüfenden Augen blieb er vor ihm 
ftehn, der ihn nicht einmal bemerkte. 

Aber er fah nicht böſe und nicht vorwurfs voll dabei 
aus — im Gegenteil, ein weicher und mitleidiger Ausdruck 
lag auf ſeinen verkniffenen Zügen. Der liebenswürdige 
Reiz des jungen Offiziers ſchien auch in dieſer Stunde 
ſogar nicht verloren gegangen zu ſein. 


Der Podeſta trat dicht an den Leutnant heran und 


legte ihm die Hand auf die Schulter. 

„Herr Leutnant ... Herr Leutnant ...“ 

Radianski [den ihn nicht zu hören, er ſah an ihm 
vorbei, ins Leere, ganz ausgefüllt von einem Gefühl 
und einem Gedanken: das Ende iſt da, das ehrlofe 
Ende! Alles, alles iſt vorüber! Jetzt heißt es nach Haus 
gehn, den Revolver von der Wand nehmen, vor den 
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Spiegel kreten, am اوھ‎ anſetzen, ein Druck — ein 
' Krach. — Und alles, weil er beſinnungslos geweſen 


war, wahnfinnig, verblendet, betrunken; er ſchlug mit 


der Sauſt vor ſeine Stirn und ſtöhnte. Aus, aus, aus! 


Seben — fiebe — Ehre. 
nichts mehr — Krieg, Neiterattacke, Avancement, die 


| Medaille — pferde — nichts, nichts mehr für ihn. 


„Hommen Sie doch zur Beſi innung, hören. Sie mich 


doch wenigſtens an.“ 
„Wer ſind Sie, was wollen Sie von mir ën 


d „Herr Leutnant, ich habe Sie im Café beobachtet 


und bin Ihnen nachgegangen, weil Sie mir gefallen 
| haben und leid taten; wer ich bin, tut nichts zur Sache, 
wenn Sie mich nicht kennen, um ſo beſſer. Ich bin alt, 


mein Leben iſt ſo gut wie abgeſchloſſen, aber Sie ſind 


N, 


ahne es wenigſtens. 
Der Podeſta mußte ſeine SC wiederholen, denn et. 


jung! Ich will nicht, daß Sie für den Leichtſinn einer 
einzigen. unbedachten Nacht büßen. Vielleicht kann ich 
Sie noch retten — ich weiß, was Sie getan haben, oder 
Um wieviel handelt es fich?” 


bekam keine Antwort. 
Saſſungslos, mit ungläubigen Augen 7 bebenden 


| £ippen, die nicht imſtande waren, einen artikulierten Laut 


| zu formen, ſtarrte ihn Ceutnant Radianski an. 
„Um wieviel es ſich handelt, damit ich weiß ob ich | 
noch ſoviel beſitze, um wenigftens Ihnen helfen zu können.“ 


„ Sweitauſend und noch 004 drückte er 


| endlich, tonlos heraus. 


als Warnung dienen. 


„Sie können immerhin noch von Glück ſagen — 


| Diertaufend beſitze ich noch, die können Sie haben, helfen | 


Aber laſſen Sie fich dieſen Augenblick 
Immer wird nicht jemand in der 
Nähe ſein, der Ihnen hilft und dem es auf ein paar 
tauſend Gulden mehr oder weniger ſchon nicht mehr 


Sie ſich damit. 


ankommt. Den Ueberſchuß können Sie behalten, aber 


verſuchen Sie nicht vielleicht ein zweites Mal ihr 


Glück.“ 


Der Leutnant wollte jdn. banfen, aber feine Er⸗ 


ſchütterung war zu groß, es fam nur zu einem unzu⸗ 
ſammenhängenden Stammeln, das der alte M (ann liebens⸗ 
würdig und raſch abfchnitt. | 


„Schon gut, ich will Ihnen gern alles glauben, was 


Sie mir jetzt da ſagen wollen. Ich kann mir das ganz 


gut. vorftellen, daß es ſehr ſchön ift, gerettet zu werden, 
wenn man es gar nicht mehr erwarten durfte. Leider 


ereignet ſich dieſer Fall im allgemeinen ſelten — man 
muß es fid) für gewöhnlich gefallen laſſen, nicht nur feine 


Caten auszuführen, ſondern auch ihre Folgen zu tragen. 


Adieu, junger Freund, ſeien Sie vernünftig und glücklich, 


und laſſen Sie das Spiel, Sie ſind nicht kalt genug dazu. 


Ein freundliches Grinſen auf den hageren Zügen 


wandte fid) der alte Mann ab und verſchwand mit lang= 


۱ famen Schritten in einer dunklen Seitengaſſe. 


Radiansfi ſtarrte ihm nach wie einer Himmlischen 


ët Erſcheinung. Er wäre ihm gern zu Füßen geſtürzt, er 


hätte ihm gern die Hände geküßt, aber er war wie ge⸗ 
lähmt. Als ſich der Sturm ſeines Innern etwas be⸗ 
tuhigt. hatte, beſah er ſich beim Schein der trüben 
>ivapenlaterne das Geld, das er, zerknittert von ſeinem 


. alles. aus, weggewiſcht — 
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E Weintrampf, zwiſchen den Händen hielt. So war es 


wirklich wahr, keine Siebertäufchung, feine trügerifche 
Einbildung, die fich fen mußte; er zählte - — enn man 


zählen kann, iſt man doch bei Derftand — er zählte noch 


einmal, es waren viertaufend Gulden. Er war gerettet, 


wirklich gerettet, von einem fremden Menſchen, den er 


nie vorher gefehen oder wenigftens nicht beachtet hatte. 
Einen Augenblick hatte er den Gedanken, es iſt, vielleicht 


eine Falle, in die er mich gelockt hat, aber dann wies 


er den Gedanken zurück was kann ihm der fremde Mann 


Böſes wollen, was könnte er mit ihm vorhaben! Es 


war einfach ein guter Menſch, dem er leid tat. Diel- 
leicht war der alte Mann als junger Menſch in einer 
ähnlichen Situation geweſen und Wee Ka die Empfin⸗ 


dung lebendig erhalten. 


Mit raſchem Griff raffte er die Tſchapka vom Boden 
auf, ſtülpte ſie aufs Ohr, nachdem er das Geld noch 


in der Bruſttaſche ſicher verwahrt hatte — und mit 


wiegenden Schritten eilte er von dannen, in den leiſe 
grauenden Morgen hinein. 


Ein Blick auf die Uhr be⸗ 
lehrte ihn, daß er noch eine volle Stunde Seit hatte, 
um ſich hinſtrecken zu können. 


Endlich war es aber doch Seit, nach Hauſe zu gehen. 


Sein Burſche war ſchon auf und bereitete ihm das 
Srüb(tüd. Aber das gewöhnliche Frühſtück war ihm viel 


zu wenig. Er mußte Eier haben und Paſuto und Honig. 


Er hatte einen Hunger, als ob er wochenlang nichts 
gegeſſen hätte. Mit mahlenden Kinnbaden noch ſteckte 
er 1200 Gulden, den Spielverluſt, den er ſchuldig 
war, in ein Kuvert und wies den Burſchen an; die 
Kameraden aufzusuchen, die feine Rückkehr oder die 
Kataftrophe erwarten mußten, dann begab er fich hinunter 
zu feinen Leuten, muſterte noch Menſchen und Pferde, 


fand alles in beſter Ordnung, ſchwang ſich in den Sattel 
und trabte mit ſeinen Ulanen beim Kafernentor hinaus. S 


An ber Porta Venezia erwarteten ihn die Kaiferjäger, 
die ſich ihm anfchloffen. Und gleichmäßig erklangen bald 
darauf auf der weißen Landſtraße, die noch im kühlen 
Morgenſchatten ſchlief, Marſchſchritt und Pferdegetrappel, 
das ſich in der Richtung auf San Girolamo SES und 
weiter verlor. 


Ceutnant Radians ki, die Karte am Sattel, dicht gefolgt 


vom Trompeter, hielt die Spitze und hing im Sattel 
elegant und bequem, der geborene Reiter, eine Freude 


für jeden, der ihn ſah. 
Und Gewiſſensbiſſe ſpürte er gar. keine, aber ſchon 


gar keine, nur eine kleine Nachdenklichkeit lag wie ein 
dunkles Wölkchen am fernſten unterſten Rand ſeines 


Horizonts. Was die Kameraden ſagen würden! 


Ob der alte Mann wohl reinen Mund halten würde d 


Einen Moment lang wurde er ſehr ernſt, er mußte an 
den Oberleutnant denken, wenn der den Suſammenhang 
der Dinge erriete . . . Radianskis hübſches Geſicht 


| bekam einen brutalen Ausdruck. Jetzt lebte er einmal 


und wollte leben — wenn er vielleicht auch, ſich ſelbſt 


gegenüber kaum eingeſtanden und ängſtlich umgangen, 


ein unſicheres Gefühl hatte — die andern hatten ihn 
nach wie vor für voll zu nehmen. 


Sein Geſicht verzerrte ſich bis zum cyniſchen Trotz: 
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Anſpielung empfinden follte . . 
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er hatte ge[pielt — gut, verfpielt — auch gut; wer konnte 
ihm beweiſen, daß er nicht das Recht gehabt hatte, zu 
ſpielen! War er nicht mit den Worten aufgeſtanden, daß er 
nach Haufe gehe, friſche Münze zu holen d Freilich, ber 
alte Mann hatte den Zufammenhang erraten, aber der 
hatte ihn ſchlapp geſehen, der konnte erraten, die Kame⸗ 
raden jedoch . . . übrigens — erraten foll jeder, was 
er will, aber ſagen, ſagen . . . wird es keiner, und 
wenn es einer wagen ſollte, der Oberleutnant vielleicht 
wenn er nur den Schatten einer Verdächtigung, einer 
. feine Fauſt umklammerte 
den Säbelgriff: er wird Jemen um fein Leben und 
um feine Ehre. | 
Auf einmal begann er zu lachen; er kam ſich ganz 
dumm vor mit ſeinen Wahngedanken, ganz übertrieben 
und komiſch, er war doch ſonſt nicht ſo bedenklich, er 
hatte eine Dummheit gemacht, die Dummheit war aus⸗ 
geglichen, worden, und jetzt exiſtierte fie einfach nicht mehr. 
Nadianski drückte feinem Gaul die Knie in die Rippen. 
und flog fröhlich in kurzem Galopp ſeinen Leuten voraus. 


Er wollte ein gutes Gewiſſen haben, um jeden Preis! 


Indeſſen fich der Zug mit feinem Führer dem Ort der. 
Beſtimmung näherte, geriet Mantua in eine beiſpielloſe 
Aufregung. Ein Gerücht flatterte auf, erſt unbeſtimmt. 
und ungläubig aufgenommen, ſchließlich immer 0۴ 
auftretend, bis es fidi als Tatfache erwies. | 
Der greife Podefta Deronas hatte fid beim erften 
Morgengrauen erſchoſſen, nachdem er, wie es fich heraus» 
ftellte, die ganze Nacht Lad im gar auf der Piazza 
verbracht hatte. Ä 
Im Verlauf des Cages" — auch die Gründe 
bekannt, die den alten Mann, der ſo viele Würden und 
Aemter auf ſeinem Haupt vereinigt hatte, zu dieſer Tat 
bewogen hatten. Ein Brief, dem Kommandanten 
Mantuas zugedacht, gab die erwünſchten E 
die wie ein Blitzſchlag wirkten. 
Kein Menſch hatte den alten Dobefta; der als ein 
ſamer Junggeſelle lebte, wirklich gekannt und durchſchaut. 
Er war anders geweſen, ganz anders, als ſeine Mit⸗ 


bürger meinten, die ihn als ihresgleichen geſchätzt und 


angeſprochen hatten. 

Der alte Podeſta hatte die Stangsanleihhe, die die 
Milttärbehörde in den nächften Tagen bei der Stadt 
machen wollte, gefürchtet. Es wäre bei dieſer Gelegenheit 
offenbar geworden, daß er das Vertrauen ſeiner Stadt 
ſeit Jahren getäuſcht hatte und in den ſtädtiſchen Kaſſen 
Unſummen fehlten, die er für ſich verbraucht hatte. Der 


Podeſta erklärte weiter, daß er zu alt und zu bequem 


ſei, um in letzter Stunde zu flüchten; was aber. den Tod 
anbelangt, ſo zöge er vor, ſich ſelbſt zu töten, na 
ſtandrechtlich jnſtifiziert zu werden. 


Als Leutnant Radianski am ſpäten Nachmittag von 
feiner Requiſition zurückkam, erfuhr er den Tod des 


Podeſta. Er fiel ohnmächtig zuſammen, als ihm zu 
Bewußtſein kam, wem er feine Rettung zu verdanken 
hatte. Eine unendliche Fülle von Gedanken und Ent⸗ 
ſchlüſſen durchkreuzte in den — Tagen bas Gehirn 
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des jungen Mannes. Er wußte nicht, ob er zu leben 
oder zu fterben hatte. Er wollte feinem Obert bekennen 
und die Entſcheidung ihm anheimſtellen. Schließlich 
ſchien es ihm aber doch als das Angemeſſenſte, einſt⸗ 
weilen weiterzuleben, weil er ſich ſagen mußte, daß in 
den ſchweren Tagen, die der Armee bevorſtanden, jeder, 
auch der unbedeutendſte Subalternoffizier, von Wert und 
Bedeutung werden konnte. Er beſchloß die Entſcheidung 


über ſein Schickſal bis zur Beendigung des Seldzuges | 


aufzuſchieben. 

Wenige Tage nach dieſem Vorfall 02 die 
Ulanen zum EE berufen und durch Dragoner 
erſetzt. 

Auf dieſe Dee fam der Leutnant Radianski zur 
aktiven Teilnahme an den Gefechten bei Mortera und 
zeichnete ſich ſo ſehr aus, daß ihn der Marſchall zum 
Oberleutnant beförderte und er feiner Kaltblütigfeit 
wegen dem Generalſtab als Adjutant zugeteilt wurde. 

Aber er war nicht mehr der gleiche wie vorher. 
Sein Geſicht war gelb und mager geworden, jede 
Freudigkeit war von ihm gewichen. Er lebte und 
arbeitete wie eine Maſchine, tat ſeine Pflicht und mehr 
als feine Pflicht, aber ſcheinbar ohne jede innere Anteil. 
nahme. In Momenten der Ruhe brütete er apathiſch 
vor fich hin. Auf feinen eigenen Wunſch wurde er 


jedoch wieder zur Schwadron zurückverſetzt, weil er die 


Tätigkeit als Adjutant als ſeinem Weſen nicht entſprechend 
fand. Er vertrug eine Exiſtenz nicht, die verhältnis⸗ 
mäßig mühelos, ihn nur ſelten wirklich energiſch in An⸗ 
ſpruch nahm. Er wollte nicht ſo viel Seit für ſich und 
ſeine Gedanken übrig behalten. 

Der Feldzug dieſes Jahres entſchied ſich im Herbft 
vor den Toren Mailands zu Gunſten der Armee. 


Radianski beteiligte ſich an der Verfolgung des bereits 
geſchlagenen Feindes. 


Er war wieder einmal ſeinen Ulanen weit voraus⸗ 


geritten, als er ſich plötzlich mitten in einem deformierten 
Karree piemonteſiſcher Schützen ſah, als einziges und 
willkommenes Siel für zahlloſe Kugeln. 

Er fiel zu Tode getroffen. 

Es gewinnt beinah den Anſchein, als ob er nicht 


ohne Abſicht ſich fo iſoliert hatte — wie wenn er trotz 


ſeiner glänzenden Poſition nach außen, unmittelbar vor 
dem Rittmeiſter ſtehend, ſich dennoch nicht würdig genug 
erachtete, den ſiegreichen Einzug des Marſchalls in das 
wiedereroberte Mailand mitzumachen. 

Ein angefangener Brief an ſeinen jüngeren Bruder, 
der damals noch zu Neuſtadt in der Thereſianiſchen 


Militärakademie ſtand, deutet wenigſtens entfernt darauf 


hin. Er beklagte in dieſen Seilen mit beweglichen 
Worten, kein Privatvermögen zu beſitzen, das ihm er⸗ 
möglichen würde, einen Schaden endlich gutzumachen, 
der ihn ſeeliſch bedrücke, obwohl ihn ſelbſt nur indirekt 
ein Verſchulden träfe und kein Gericht der Welt ihm ver: 
urteilen könne, als fein eigenes Gefühl, das im letzten 


Jahr krankhaft geſteigert, ihm über kurz oder lang fein - 


Schickſal bereiten werde. 
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Kälte, die uns die Herren 


bie Pelzmode in | diefem Winter. 


Hierzu 5 photographifche Aufnahmen, 


- 


Pelze, Spitzen € Juwelen haben in der Damen⸗ 
. toilette ſtets und von alters her eine bedeutende Rolle 
geſpielt. Bis in die letzten Jahrzehnte des vorigen 


Jahrhunderts hinein. war diefe. Rolle aber immer »de 


grand premier genre «; nach und nach paßte fie fich den 
nivellierenden Neigungen der Neuzeit an, und dieſem 
Winter ift- es vorbehalten geweſen, einen jener drei 
` Damen’ und Modelieb⸗ 
linge, den Pelz, nicht nur 
auf den Gipfel geſchmack⸗ 
voller Eleganz und mo⸗ 
derner Vollkommenheit zu 
erheben, fondern‘ auch 
praktiſch zu ‚popularifie- 
ren und bis zu einem ge- 
wiſſen Grad wenigſtens 
zu einem Allgemeingut 
für große und kleine 
Börſen uuszugeſtalten. 
Schmuck und Spitzen ſün⸗ 
digen dank der vielen 
täuſchenden Nachahmun⸗ 
gen, über deren Vorteil 
und Einfluß man ja ver⸗ 
ſchiedener Meinung ſein, 
der man aber die Volfs- 
gunſt nicht abſtreiten 
kann, ſchon lange nicht 
mehr durch ariſtokratiſche 
Exkluſivität. Sie treten 
neuerdings vielfach mit 
dem Rauchwerk zur Er- 
höhung feines Effefts in 
dekorative Verbindung; 
als Sutaten, und zwar 
- fehr hervorragende: und 
wichtige, gehören ſie in 
die Modechroniken diefes 
Jahres. Der Pelz aber 
in jeder Geſtalt, in jeder 
Verwendung und Ver⸗ 
arbeitung herrſcht derart 
vor, daß eine ernſte 
M todegefchichte des Win- 
ters 1902/03 gleichzeitig 
eine Geſchichte des Rauch⸗ 
werks ſein müßte. Auf 
eine ſolche „Ernſthaftig⸗ 
feit" erhebe ich nun mit 
den. nachfolgenden Seilen 
.. feinen ` Anſpruch. Die 
knappe Ueberſicht über 
die diesjährigen Pariſer 
Pelzmoden, die ich geben 
mochte, ift aber vielleicht 
angeſichts der ſtrengen 


ettermänner auch wei 
ter prophezeien, dazu 
angetan, dieſe und jene 
pelzkaufende Leſerin zu 


intereſſieren. 


vielgeſtaltige Pelzmode herausgebildet. Während jene 
Nauchwerke, die unſere Großmütter umhü illten, fich durch 
eine gewiſſe Würde, eine unnachahmliche, nicht immer 
hübſche, aber praktiſche Gediegenheit auszeichn eten, hat 
die Mode von heute die phantaſtiſche Anmut in Erb⸗ 
pocht genommen, ohne dabei ihre Erwärmungspflicht zu 


|, Otternfellpaletot mit: Zobelgarnierung und Zobelmuff. 
. Création Grunwaldt. — Phot. Reutlinger, Paris. 
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Anmutig und hübsch hat ſch die Oariſer | 
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vernachläſſigen. Zu Anfang der Saiſon fah es ſo aus, 
als wenn die Leidenſchaft ſich um jeden Preis, ohne ſchmückt. 
Rück ſicht auf Witterung oder ſonſtige Umſtände, in 
möglicht umfangreiche Felle zu hüllen, die Pariſerin 
auf Abwege von ihrer Deviſe, daß erſt Schönheit, dann. 
Nutzen bei der Mode zu betrachten ſei, gebracht habe. 
Ich erinnere mich, auf dem Oltober⸗ Orany pue SE 


Stadt Paris, an dem 
es gar nicht befonders 


kalt war, eine Dame 
in einem mit der rate 
hen Seite nach außen 


gefehrten »trois-quart« 
aus „Poulain“ gefeben 
zu. haben; fie hatte 


ihre esfimoattige Sil 


»mighons« hiftorifchen 
Angedenkens ihre zar- 
ten männlichen Hände 

wärmten, erinnerte, zu 


ungeheuerlichkeit aus. 
gedehnt. . Dieſe Der- 
irrungen . haben ſich 


aber bald gegeben; 


die außen rauhen Pale⸗ 
tots, die praktiſchen 
Pelztoques: ` „Louis 
XIII.“, die durch einen 


٦ Nummer 5. | 


braunem Banned: bezogen und mit weißer Feder ge⸗ 
Der gleiche, in der beſchriebenen Herſtellung 

ſehr. fofibare und teure Paletot ift für etwa ein Drittel 
des Preiſes zu beſ ſchaffen, wenn man das. Otternfell 
durch den Pelz der amerikaniſchen Ratte, ſeinem reichen 


Sucks er ا‎ wählt. Grauwerk, das 


allerdings durch ſeine 
allgemeine Beliebt⸗ 


konſekration im Preis 
geftiegen: iſt, liefert 


ments oder. bildet 


H unerſchwingliche Kra 

d 3 ‚honette noch durch gen und Aufſchläge, 

; 0 einen den Hals um: mit denen man vors 
ö um ſchließenden Fuchs, jährige Paletots out, 
-al durch eine Gpoſſum⸗ friſcht und paſſend 

Ko toque „Louis XIII.“ moderniſiert. 

"003 und ebenſolchen fang: Tritt aber der 
۱ را انا نا‎ geſtreckten Muff, Der »Petit gris«, das Fell 

kaalt i pu die Form der des grauen Eichhörn⸗ 

Bun hl | Müffe, in denen die 


chens, wie Abb. 2 
zeigt, in Geſellſ chaft 
des königlichen ۰ 
melin und mit allen 


SE auf, dann 

läßt fid das ehemals 
1o: beſcheidene „Futter- 
| pelzwerk⸗ ſo hoch be⸗ 
zahlen, wie nurirgend- 
ein seltenes Rauch 
werk. Das ſehr ۰ 
ſche, anmutige Petit. 


Vorbild ſehr ähnlich, erſetzt und anſtatt des Sobels eine 


heit, durch die Mode⸗ | 


auch wohlfeile “Deter | 


hübſche und nicht 


Zutaten der Eleganz 


el 


Wi Gris⸗Jäckchen iſt mit 

db? einfachen Nandgriff, grauſeidener Paſſe⸗ 

iR durch das Cöſen eines menterie beſetzt und 

90 Unopfes, in eine durch einen goldenen, 

nul n kesy Kappe vers türkisgeſchmückten E 
NND wandelt werden, die Gürtel zuſammenge⸗ | 

e - | ee großen halten; die originellen 
3 4" tuffs — wenn ٥۶ Aermel enden bau⸗ 

Bu nicht durch die praf- ſchend in weiten ` 
HN `, tiſche Vorrichtung, bei Handbündchen, undder ۱ 
A e der fich der Muff aus breite Hermelinkragen 

den weiten Aermeln gibt dem Ganzen eine |‏ نل 

i jl ` des Fahrſportpaletots 


vornehme Allüre. Die 
 Difitenrobe aus grau. ps | 
۱ - em Atlastuch ift von | 
Hy 2 ee ge einem Streifen Grau- 
ſchutz bildet, erſetzt wer⸗ pas ۱ | : iſck e 
5 A pue f d ×ط‎ "E 2. Antiegende Schossjacke aus Grauwerk mit BPermelinkragen. | werk harmoniſch T 
e ſind Automo⸗ Creation Seel — pot Reutlinger, Paris. | randet. Dies gleiche, 
bilmode par excellence 


ſehr elegante Viſiten⸗ 

und wagen ſich nur felten, und dann in den erleſenſten koſtüm kann beſcheiden gef haffen werden, wenn man l 
Schöpfungen, als Promenadentoilette ans Tageslicht. zur Garnierung weißes Kaninchenfell als | Hermelin: Àj 
Ganz und gar. elegantes, ſtädtiſches Vetement iſt imitation nimmt. Dieſe Nachahmung hat nicht nur den 
der anſchließende Paletot qus: Otternfell (Abb. 1). Vorzug, billig zu ſein, ſondern ſie hat auch, da ſie durch 
Er iſt um die Taille mit einem in Steindekoralion das Durchſetzen des weißen Selles mit diminutiven 
funkelnden Gürtel gehalten und zeigt eine koſtbare ſchwarzen Schwänzchen, die um die eigentlichen Hermelin” . 
Sobelgarnierung an. Kragen und volumindfen Auf- ſchwänzchen wie ein Herde Junger fich drängen, jeden 
ſchlägen. Der umfangreiche Sobelmuff ift mit Sobel“ Anſpruch auf Täuſchung von ſelbſt aufgibt, nicht das 
[hwa machen garniert, der fmt aus weißem Filz mit Odium des EL x am fih; das fo EE 


ſelbſttätig loslöft und x e 7 we 
[o den einfachften, er 
praktiſchten Hände⸗ 
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Kurzer Pelzmantel mit Dermelinbelatz. 
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W 30 di E^ H ya f | e a `- ` pen Dorſtellungen, die beim wachen, normalen Menfhen in 
۶ US * Ie. = CIZ E ager, die Erſcheinung treten — fpeziell die fogenannten hemmungs. 
o ehe Sc شی‎ nde, veorſtellungen — nicht gum Bewußtfein des Nachtwandlers 
kommen. So ift es erflärlid, daß der ſomnambuliſtiſche Dach⸗ 
wandler auf den abſchüſſigen Stellen feines Terrains mit der SE 
gleichen Sicherheit einhergeht, wie auf ebener Strafe. der E 
Mondſchein, der früher vielfach als Urſache des Nachtwandelns E 
angeſehen wurde, ſpielt nur inſofern eine Volle, als bei „ 
manchen Somnambulen auf die Augen ſcheinendes Mondlicht 2 | 
lebhafte Traumvorſtellungen hervorruft, die ihrerfeits wiederum 
dem Dong der Menſchennatur nach dunkler Myftif viele dem das eigentliche Nachtwandeln auslöſen. 
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Id Was die Richter ſagen. 
Iſt man verpflichtet, einen Brief zu leſen? 
Die Frage, ob man einen Brief leſen muß, iſt zwar für 
den Privatverkehr ohne Belang, im geſchäftlichen Leben aber 
rechtlich von großer Bedeutung. Es herrſcht vielfach die 
Annahme, man fei, zu nichts verpflichtet, wenn man von 
dem Inhalt eines Briefes keine Kenntnis genommen oder vy 
ſeine Annahme verweigert hat, aber dieſe Anſicht iſt falſch re 
und ein typiſches Beifpiel für den ſogenannten juriſtiſchen NUM 
Aberglauben. Die in Betracht kommende Beſtimmung iſt ( 
im 8 150, 1. des Bürgerlichen Geſetzbuchs enthalten: „Eine "In 
Willenserklärung, die einem andern gegenüber abzugeben iſtt. ] INR 
wird, wenn fie in deſſen Abweſenheit abgegeben wird, in 
dem Heitpunkt wirkſam, in dem fie ihm zugeht!“ Unter dem A. 
„Seitpunkt, in dem fie ihm zugeht“, verfteht das Gefe den 
„Augenblick, in dem die Willenserklärung (alfo der diefe.enthal- 
Der natürliche Schlaf kommt dadurch zuſtande, daß das tende Brief) auf dem verkehrsüblichen weg an den Adreſſaten KE 
nitrum: unſerer ge gelangt iſt und es ihm unter normalen Umſtänden möglich LEE. 
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anhaften mag, dem Derftändnis nähergerückt werden. 
Vom Cräumen bis zum eigentlichen Nachtwandeln gibt 
es nun verſchiedene Uebergänge und Abſtufungen, die ſich 


vom Unruhigſchlafen, vom Umherwerfen, Lachen, Sprechen 


im Schlaf bis zum krankhaften Nachtwandeln ſteigern können. 
Am meiſten Aufſehen hat das Umherwandeln auf Dächern 


۱ erregt; man hat beobachtet, daß Nachtwandler in ihren An⸗ 


fällen durch ein Dachfenſter aufs Dach kletterten und dort 
auf abſchüſſigen Stellen mit einer Sicherheit umhergingen, 
die fie im wachen Fuſtand nicht bekundet hätten. Die Er⸗ 


Sentrum unſerer geiſtigen Tätigkeit — das Gehirn mit gele "n | 
"(famen Tor ' wäre, von ihr Kenntnis zu nehmeen. 
Sobald daher eine Willenserklärung zugeht, ift fle wirkſam, 


| gleichviel, ob der Empfänger Kenntnis: von ihr genommen 
hat oder nicht. Daß er verreiſt ift, fid) anf einem Spazier- 


gang oder in einem bewußtloſen Zuſtand befindet, kann nicht 
die Wirkſamkeit des § 150 beeinträchtigen. Dies mag auf 


den erſten Blick ungerechtfertigt erſcheinen, aber man: ver- 
gegenwärtige ſich die Konfequenzen einer entgegengeſetzten 


Beſtimmung. Würde die Wirkſamkeit einer Willenserklärung 


unter Abweſenden von ihrer Kenntnisnahme, abhängen, fo 
wäre der geſchäftliche Verkehr im höchſten Grad gefährdet: 
A kündigt beifpielsweife dem B. ſchriftlich die Wohnung. 


Dieſer befindet ſich auf einer Reife und kehrt erſt nach. Ab. 


des A unwirkſam fein, weil fie dem B in 


lauf der Hündigungsfriſt zurück. Sollte nun die Kündigung 


weſenheit verfpätet zur Kenntnis fam? ! Lue v 
8 150 ſchützt auch vor Willkür. Geſetzt, der fjausmirt C 


empfängt einen Brief ſeines Mieters D, deſſen Handſchrift er 


kennt. Er ahnt, daß dieſer die Kündigung enthält, und da 
fie ihm ungelegen kommt, wirft er den Brief. ungelefen in 
den Papierkorb. Hernach behauptet er, bie. Kündigung fei 
unwirkſam, da er von dem Inhalt des Briefes keine Kenntnis 
genommen habe. Sollte D fidy dieſer Willkür fügen müſſen d 


Auch eine Verweigerung der Briefannahme ſchützt hier⸗ 
nach nicht den Adreſſaten vor den Folgen, die ihm aus der 


in dem Brief enthaltenen Willenserklärung erwachſen, denn 
der Brief iſt ihm „zugegangen“, und es iſt nicht die Schuld 


s 
چا‎ m u rm 
Treu ہکےہ‎ 


folge feiner. Ab: ` 


. 
s : 
. 
D 3 a € us 
^ 2j H 5 PM , ^ i x But 
` : 5 à H . X E e S L 
—-— — a D -“ 
— : k S E ۰ ` 
5 و ا‎ P 8 " % A IE a RS 
LTS ہے‎ E ee KE D 8 GE ا‎ „ S . S ای‎ 2 
— = 2 e * : ا‎ H rA e ` Ru 1 45 
: ; 1 1 BN i5 مم ےہ‎ : Di A ek zx ` : c 4 
^ 2 =» Kai, - ` e 2 St — NENE S ہڈا‎ S 7 3 U 
E R e e — Y ê "d = ; E LER Ze eh m 30% ٠ . چ‎ E - . 2 A 
= Ser | 8 EN. : az Stued "E." : RE 2 — : Rb Dium 3 — : S — 
8 : Y ہے‎ d ا2‎ E . . 5 سک مہ‎ - eame - سب‎ — 2 I. Acc Kaes " 5 — 
c "mc Š — — — : 2 pe FEN " pA x g Gs 8 e - : 1 T See, ہے‎ 
ZEN ےک‎ — e k TIT SE Ee e = — = — ei SE ES S . $ Wa: EE I E A zx - * SC 
- ٦ n :-۔ کت‎ —À RE ——— E NIE ne e ےکس جع‎ — I چ‎ ES S io اٹم مج‎ 
; i a — 2 کت — = ےو — — ۔‎ * dt چوس‎ SE TE : : SE E — ي‎ . EP 
- E. . E Sm Sie < ER — کت س‎ —— E ` S — 3 — me ا‎ Au | 
bar e 8 d : Pos li a, bS mn —— " " : H ? ` 4 8 ll 5 = " - - A 
PASA — — 2. um SÉ s d Te — 2 TENS 3 ہی‎ I ~ Te ——— 7 - - ng = as E: 2 — — = - 
— d 7: — ^ Zn EE ee Se = — o^ — U t mn ا‎ to I pipe Ep i S 2 ES = 
5 3 * e De S == St ed = N GEN — - — cCA"UHRS — x xy — 2 SS z - —— - — = Se SE 
— ہے‎ Si = ER — š : ` 2 — D > > z =: X — = — 
3 Ee uf ' SS TA 2 S 8 R De. = SE — a — x 
£ = = 0ت . ; 7 و‎ iz E ee — cf o 5 
سی ماس‎ e ege Ze ES 2 — x Se co E Dës ! ] j 
* ur Ee 93 dei a Ss Es Se کے‎ S NE X 17 ; 
e Mie ` > =<. PS EEN Be ge fer — icon E STE . 13 
: e —ͤ—U—Z ee 3 A A i E uui es . 
S as TT 
- e D = * Se 


—̃ AX—ͤ—ñ 
NOE Tta 


— ` 
X — 
4 TS EA 
S — p 2 es S 5 d =: x 
خ۱‎ Se > — EU, -. a sei r 
یو کی ٹر‎ UR w.e ën Ai SA ol ۔ ہے‎ oio äer E DA — 
= — E A & ën - Kr? A * —M - 5 : za Se a — ` e 
^ * 3 ^ 1 he di 3 aN e * e . zum 2 تیم‎ : e - F T سنا ہے‎ e 
— > ER E — Fa zs - : 3 E کی‎ x - = — پیر جو‎ EE ` 
E ae ds . — cS f GE — > 3 Y 5 et SE Ki ex — — 
2 a ۴ 52 — A 8 کے‎ i GE — — — ———— m wm ex EC 
CZ emp -JA e Xx uU „ Se ae CORE 
— t- = d 
a = — t: ` E ze e : : 
چ‎ o- e SE > FF è ۵ d Si ` 7 7 7 
— 2 و‎ Se ru — نے‎ nn eng x ` — — 


[.2 
sch 


bn, tg, ne ac 
— — — 


„K ۷ یش‎ 


SES) T‏ ںہ 
d ids. age m‏ 
I e.)‏ 
Get‏ 


— — 
m H 


ct 
1 


— 


کے 
Ju .‏ 
pu "٦‏ $ 


i 
' 
F 
! í s 
۴م‎ rf - i P 
hes 
1 
DI 3 HE 
A 1 
Wal? Eo 
ھ‎ w „ t 34 


innerung an die Ereigniſſe im fomnambulen Suſtand fehlt | [ iſt 1 „und es nicht die. 0 

meiſt völlig, und ſo erklären ſich jene ſcheinbar rätſelhaften des Abfenders, wenn der Empfänger ۱ fich. weigert, ‘die ihm Ti 

Fälle, in denen einerfeits Unſchuldige für Taten von Som: unliebſame Nachricht anzunehmen. Aus dem gleichen Grund N 

nambulen zur Verantwortung“ gezogen, anderfeits Menſchen, ۱۴ die Beftimmung des 8:۱50 auch dann durchzuführen, wenn der Bu) 
die, fomeit ihr Bewußtſein reicht, die Wahrheit fagten, zu Empfänger ohne feine Schuld verſäumt, den Brief zu Tefen, den d 
et empfangen hat. Iſt alfo etwa der Brief aus feinem Briefkaſten a 


geftohlen oder infolge der Nachläſſigkeit eines Dienſtboten ver» 


.. 01ھ‎ geſtempelt wurden. Für das Derftändnis diefer 
legt oder. verloren, fo gilt er trotzdem als „zugegangen“. 


„Erſcheinungen müſſen wir feſthalten, daß das Nachtwandeln 


bedingt wird durch ein Nebeneinander von Schlaf und Wachen | 


— daß einzelne Gehirnbezirke noch erregbar und tätig ſind, 


während andere bereits unerregbar ſind. Die von den tätigen 


Eine Willenserklärung iſt hiernach unter allen Umſtänden 


wirkſam, wenn fie „zugegangen“ iff; man ift daher nach den 
3 g 9 9 7 


Beſtimmungen des 8 130 verpflichtet, einen Brief zu leſen, 


und kann auch nicht durch. Annahmeverweigerung die Wirk⸗ 


Gehirnbezirken ausgehenden Erregungen können ſich nicht 
ſamkeit der in dem Brief enthaltenen Erklärung hindern. 


nach allen jenen Richtungen ausbreiten, die ihnen im wachen 
Fuſtand zu Gebote ſtehen. Infolgedeſſen werden eine Menge 
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Sir Pertab Singh, der Maharadscha von Idar, wurde im Jahr 1844 als Sohn des damaligen Maharadschas von Jodhpur geboren. 
Im Alter von 35 Jahren wurde er Ministerpräsident in diesem Staat und bewährte sich als ein ausgezeichneter Beamter. 
und Staatsmann. In Afghanistan sowohl als in China war er wiederholt zur Teilnahme an diplomatischen und militärischen 
. Aktionen von dem grossbritannischen Reich zugezogen. Wenn immer ds sich um soziale Reformen oder um irgend- , 
^. welche andern Pläne zur Hebung der Bevölkerung in Indien handelte, wirkte Sir Pertab Singh tätig mit, und, zwar in 
. führender Stellung. Für die Dienste, die er England geleistet hat, sind ihm zahlreiche Auszeichnungen zuteil geworden, 
und die: Engländer selbst stehen nicht an, zuzugeben, dass der Zufall, der den Maharadscha auf den Thron von Idar führte, 
von. dem aus sein Vater den von Jodhpur bestiegen hatte, ein Glück nicht nur für ihn gewesen ist, sondern auch für 
Grossbritannien als den souzeränen. Staat der indischen Fürstentümer. Neben seiner diplomatischen hat. Sir Pertab auch 
hervorragende militárische Tüchtigkeit bewiesen. Den Engländern ist er noch besonders symoathisch als eifriger Sportsmann. 
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Bilder aus aller Welt. 


Als im Jahr 1896 Edmont Goncourt ſtarb, 
hinterließ er fein und feines ſchon 1870 ver⸗ 
ſtorbenen Bruders großes Vermögen zur Grün- 
dung einer Akademie Goncourt, die aus zehn 
mitgliedern beſtehen ſollte, die ſämtlich nicht 

zu den vierzig Unſterblichen gehören durften, 
jedes Jahr 6000 Frank aus dem Stiftungsver⸗ 
mögen erhalten und jährlich 5000 Frank für 

E das beſte Proſawerk ausſetzen ſollten. Die 

= Akademie, die dieſer Tage ihre erfte, fon- 
AE ſtituierende Sitzung hielt, fett ſich aus folgenden 
ſieben, noch von Edmont de Goncourt ſelbſt 

gewählten Dichtern zuſammen: Leon Daudet, 

Leon Hennique, Octave Mirbeau, Joris fuys: 

mans, den Brüdern J. und B. Rosny; Paul Mar- 

gueritte und Guſtave Geffroy und den beiden nenz 

gewählten Elemir Bourges und Lucien Descaves. 
r In Xem 

€ | ſtarb dieſer Tage 

die Witwe Edu⸗ 
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NN HU ard Moerikes, | | i 
qe Ru “des fon 15 gew ہہ ہہ رہ ہر‎ E A, EN 
durus e LR سر‎ etre Re و‎ 
qu Ire ‚Dichters und d l Die Mitglieder der Akademie Goncourt. . ۱ H 
Cw BET | Sängers, der „ eg | Phot. Gribaredoff. „ „„ E 
RN Gr | im Jahr Is. D E P "M re e 
Em d 5 mit Ueberwindung mancher gehörige Muſik hat bekanntlich Alfred Bruneau ‚gefchrieben- È 
fr A HR Schwierigkeiten die Geliebte, Die Leitung Aer Aufführung, die beifällig begrüßt wurde, lag Br 
Bn Eb eine Tochter des bayriſchen in den Händen des Herrn Oberregiſſeur Zus, | E 
Cs دی‎ NE Gberſtleutnants v.Speth, heim- Oberſt Leutwein, der feit nunmehr achteinhalb Jahren ki 
As 19100 ; geführt hatte. Nach langer, als Gouverneur an der Spitze unſerer Kolonie Deutſch⸗Süd⸗ ii 
E میں‎ Ri ۱ ungetrübter Ehe, in der Moerike weſtafrika. Debt, hat bei der deutſchen Kolonialgeſellſchaft, E 
t ARE El en ا‎ -ums feine ) 1 Liebeslieder Abteilung München, um die Mitte des Monats einen ſach⸗ 1 
Nr 0 715 idi Margarete Moerike f. und unmittelbarſten, urſprüng⸗ kundigen und beachtenswerten Vortrag über die Bedeutung 3 
A dhi m die Witwe bes Dichters Eduard Moerike. lichſten Gedichte ſchenkte, wurde und die SZukunftsausſichten dieſer Kolonie gehalten. Der 7 
NE peii a ES A die Ehe infolge trauriger Dorfigende der Münchner Abteilung, Generalleutnant v. Keller, n 
ERE. Familienverhältniſſe 1873 getrennt. Margarete Moerike zog war mit der großen Verſammlung eins in dem Gedanken 
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7 E fid) zuerſt nach Mergentheim, ſpäter nach Neu-Ulm zurück; dankbarer Anerkennung und mäglichſter Förderung aller 3 
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moerike ſelbſt blieb bis zu ſeinem Tod in Stuttgart. Caten und Leiſtungen des ebenſo energiſchen wie umſichtigen ch 


reg — + 


N gel ۱ Im Hof⸗ und. Nationaltheater zu München fand kürzlich, Gouverneurs, der mit der verhältnismäßig kleinen Schutz | 

| 27 dck unter :allfeitiger. Teilnahme die erſte deutſche Aufführung des truppe uns ein Gebiet unterworfen und erobert hat, das an E 
8 N EH lyriſchen Dramas „Meſſidor“ von Emile Sola ſtatt. Die dazu Fläche ein halbmal die des Deutſchen Reichs übertrifft. Sent | 
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1. Oberſt fentmein. 2. Generalleutnant von; Keller, der Vorſitzende der Münchner Abteilung. E a 
[di-Südweftafriká Oberft Leutwein. 
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feft der Münchner Abreiiung der Kolonialgefellfchaft zu Ehren des Generalgouverneurs von Deut | 
رت تی‎ a E a, Phot, Jaeger & Goergen, ` ہے‎ SC? / ۶ t 
, TE l z s S , : : : | : : II ME NE E 8 7 ] 14 
\ wein felbft erzählte intereſſante Einzelheiten aus feinem Krieg inſel einen eisfreien, auch im Winter für Kandelsſchiffe zu⸗ | M 
gänglichen Hafen zu beſitzen. 1898 wurde der Bau der neuen . 


| mit den Anhängern. des Häuptlings Witbop, der: aus einem | | 
rührigen, oft gefährlichen Feind nad) feiner definitiven Unter- Stadt Dafny, die zugleich Endftation für die große Eiſenbahn⸗ 
werfung ein treuer Freund und Bundesgenoſſe des Deutſchen linie durch Sibirien und die Mandſchurei werden foll, be⸗ 
Reichs geworden iſt. Die wirtſchaftliche Zukunft des Landes gonnen, und ſchon heute zeigt unſer Bild, daß hier eine 
erblickt ſein Gouverneur in dem Aufblühen einer großen Rieſenarbeit geleiſtet worden iſt! Für eine Million Europäer 
Viehzucht, die durch die in den letzten Jahren erfolgreiche Be: ſchafft hier der ruſſiſche Staat u „ hys 6 
kämpfung der verhängnisvollen Xinberpeft gewährleiſtet wird, dauernde Niederlaſſungen, um 
| und in dem planmäßigen Betrieb des Bergbaus, der befonders einen Stützpunkt für feine ſpäte⸗ 
| Kupfer, vielleicht ſogar Diamanten zutage fördern werde. ren Aktionen im Gelben Meer 
„Bald nach dem Frieden von Schimonoſeki, der dem Kampf und einen großen Handelshafen 
zwiſchen China und Japan ein Ende machte, haben die Ruffen hier zu haben. 
ſich ein Gebiet von China für 25 Jahre pachtweiſe abtreten Die Ruſſen haben aber aͤuch 
laffen, um nördlich von Port Arthur auf der Ligo⸗tunghalb⸗ unleugbar das Geſchick, den 
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| ft des Vereins Berliner Buchhändler am 20. Januar ; | 
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NE X "ERIT Stelle zu ſetzen. Ein ſolcher Mann am richtigen Platz ift der 
کم ڈراو اس‎ des سر‎ "Generalleutnant D. A Subotitſch. „ 
fferr, der in der Geſchickte Hentralaſiens womöglich eine wichtige Rolle fpielen wird, e ruſſſchen 

bewußt und energiſch. Er iſt eine ungewöhnlich intelligente Erſckeinung, $ und Deutſch. E 

Offizieren, ift höflich und zuvorkommend und fpricht perfekt Englifh, dea umo wen ide andler 
In der zweiten Hälfte des Januar fand da⸗ Alpenfeſt des Vereins *** Se 
datt. Gerade Alpenfefte find in der Berliner Gefellfcaft als äuferft bekommliche (ex er 
beſonders bevorzugt, ſchon der Tiroleranzug, en Juchzer, ein großes Maß Bier ſchaffen d tn 

. Suggeftion gibt friſche Alpenluft und vielleicht auch kuhwarme Milch, und ſo Keier SE Set ppt 
mit Berg. und Talbahn, Schießbuden und dem kernigen Hielen und Treiben er bie ei? ھن‎ | 
zur Freude und zum Genuß des wahren Gro ßſtadt menſchen. Bei den Buchhändlern war es 0 1 1 8 
zur Fre teſer Cage feierte die künſtleriſche und Funftliebende Welt den 100. Geburtstag Hermann 

— | Süttes, des bekannten Histo rienmalers aus der Schule Peter Cornelius. In vielen Se | 

„7; We EEN E 
Sum hundertſten Geburtstag in München und Düſſeldorf, wo er lebte und 1 „ ہزرہ‎ CAT toc E ioli $. 

d Go K 11 Hiftorienmalers. halfen Scaöpfungen KZ, fich im Aſſiſenſaal zu Koblenz und ۳ SES S SEI 25 


Schluss des redaktionellen Teils. 
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Du ißt, Du ſprichſt, Du atmeft mit dem Mund — 
Wenn dieſer gut gepflegt und kerngeſund, 
Dann geht Dir Spei und Crank gedeihlich ein, 
Dann wird, mit Zähnen blank und perlenfein, 
. voll Klarheit, Anmut Deine Sprache ſein, | 
Dein Atem duftig, friſch und frei und rein! — ES 
So viel hängt ab von Deines Mundes Wohl! — 
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Bedenk es, Menſch, und brauch „Odol“! SH جو‎ 
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.  .'Man abonniert auf die „Woche“: | 
In Berlin und Dororten bei ber Baupterpebition Jimmierſtraße 37/41, ſowie bei ben 
Filialen des „Berliner fofal2[nseigers^ und in ſämtl. Buchhandlungen, im 
Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten (Zeitungs-Preislifte 
Erſter Nachtrag 1905 Nr. 8558); und den Geſchäftsſiellen der Woche“: 
zn a. Rh., Kölnitr. 29: Bremen, OGbernſtr. 29; Breslau, Schweidnitzerſtr., 
Ede Karlſtr. 11 Caffel, Obere Königſtr. 27; Chemnitz, Johannisplatz 1; 
` Dresden, Seeſtr. 1; Düffeldorf, Schadowſtr. 59; Elberfeld, Herzogſtr. 58; 
Effen a. Rh., fimbederplag 8; Frankfurt à. M., $i 63; Görlitz, 
Lutſenſtr. 16; Dalle a. S., Mittelfir. 9, Ede Schulſtr.; Hamburg, Dom: 
buſch 10; Bannover, Georgftr. 39; "Karlsruhe, "Kaifertr. 34; Kattowitz, 
Eee 12; Kiel, Holſtenſtraße 6; Köln a. Rh., Hobeſtraße 145; Königs: 
erg L Pr., Hneiphöfiche £anagafje 55; Leipzig, Peiersſlraße 19; 
Magdeburg, Breiteweg 184: München, Kaufingerirage 25 (Domfreileu); 
Nürnberg, £orenzerfiraße 30; Stettin, Breifeſtraße 45: Stuttgart, 
: Hönigitraße LL: Wiesbaden, Kirdigafle 26. dë 
in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Zürich, Rennweg 48, 
TURN bei allen ER und der Geſchaͤftsſtelle der „Woche“: 
mfterdam, Heerengracht 457, pulo 


in dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 

Kopenhagen, Kjöbntagergade 8. l ۱ 

7. Jeder unbefugte Nachdruck aus dieſer Zeitfchrift 
S wird ftrafrechtlich verfolgt. 


Die sieben Tage der Woche. 
5 20. Januar. | | 
Der deutſche Reichstag wählt mit großer Mehrheit den 
Grafen Balleſtrem wieder zum Präſidenten. 
Die franzöſiſche Militärkommiſſion -ift in Fes eingetroffen. 
Der italieniſche Minifter des Aeußern Prinetti erleidet 
während einer Sitzung des Miniſterrats einen Schlaganfall. 
Die 50. Tagung des Landesausſchuſſes für Elſaß⸗Lothringen 


wird eröffnet. Das frühere Präſidium wird wiedergewählt. 


„Bei der Keichstagserſatzwahl in Schleswig⸗Eckernfoͤrde 
wird eine Stichwahl zwiſchen den Kandidaten der frei⸗ 
ſinnigen Volkspartei und der Sozialdemokratie notwendig. 

M 50. Januar. 

Der ſchwediſche Reichstag hat die Erhöhung der Brannt- 
weinſteuer ſowie die Erhöhung der Sölle auf Wein und 
Spirituoſen angenommen. ۱ 


Berlin, den 7. Februar. 1903. 


Seite 


Deutſchland hergeſtellter Geſchütze nebſt Munition. 


i 7 


3. Jahrgang. 


- 


England, Deutſchland und Italien haben den Vorſchlag 


Bowens abgelehnt, daß alle Länder, die Forderungen an 
venezuela haben, in gleicher Weiſe wie die verbündeten 
Mächte behandelt werden follen: - " 

| 31. Januar: 


Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus und die italieniſche 
Depufiertenkammer haben der Brüſſeler Zuckerkonvention ihre 


Suftimmung erteilt. 3 T , 
Der Eiſenbahnverkehr mit Amſterdam iſt infolge Streiks 

der Derfehrsarbeiter vollſtändig aufgehoben. BEN 

Die indiſche Regierung verweigerte dem Emir von 


Afghaniſtan die Einfuhr für ihn in Peshavar lagernder, in 


1. Februar. | 


Der ehemalige Präſident des Reichskanzleramts Minifter | 
a. D. Rudolf von Delbrück ift an den Folgen eines Schlag ` 


anfalls geſtorben (Porträt S. 258). j 
Der bergiſche Dampfer „Avona“ ſtrandet bei Torsminde 


an der däniſchen Küſte. Die ganze aus 24. Perſonen bes 


ſtehende Beſatzung findet den Tod in den Wellen. 

Der Streik der Eiſenbahnarbeiter in Holland wird durch 
Bewilligung ihrer Forderungen beendet. Der Bahnverkehr 
mit Amſterdam wird wieder aufgenommen. 

| 2. Februar. er 

Die Stadt Hanau begeht feftlih die Sechshundertjahrfeier 
der Verleihung der Stadtrechte an die Gemeinde. 


Die Truppen des Sultans von Marokko haben bei Fes 
einen großen Sieg über das Heer Bu Hamaras errungen. 


König Eduard VII. von England iſt an einer mit Fieber 
verbundenen Erkältung erkrankt. ہوم‎ 

„3. Februar. 

Der deutſche Landwirtſchaftsrat tritt in Berli 


51. Plenarverſammlung zuſammen. , 
Im deutſchen Xeidjstag erklärt der Kanzler Graf Bülow, 
daß der 8 2 des Jeſuitengeſetzes gemäß einem von der Dolfs» 
vertretung angenommenen Antrag aufgehoben werden ſoll. 


D 
N 


Die Bewilligung von Diäten an die Abgeordneten ift bin, 


+ 


gegen nicht in Ausſicht genommen. 
4. Februar, 


Das württembergiſche Abgeordnetenhaus hat die Dolfs- 


ſchulvorlage der Regierung angenommen, nach der die geift- 


liche Ortsſchulaufſicht aufrechterhalten bleibt. 


Der ehemalige Transvaalpräfident Krüger iſt in Mentone 
an einer Lungenentzündung erkrankt. 


Kg e 


Die Beschiessung der e e e e 


e e venezolanischen Küstenforts, 


Don Rittmeiſter von Witzleben. 


Der Beſchießung und Serſtörung des Forts bei Puerto 
Cabello, von der die „Woche“ in ihrem Heft Nr. 4, Seite 148, 
drei Abbildungen gebracht hat, ift am 23. Januar die des 
Forts San Carlos gefolgt, jenes Forts, das den ugang aus 
dem Golf zur Lagune von Maracaibo verteidigt, an deren 
nordweſtlichem Ende die beſonders durch ihren Tranfitverfehr 
nach dem weſtlichen Nachbarſtaat Kolumbien bedeutende 
Handelsſtadt Maracaibo liegt. Die Entfernung des auf der 
gleichnamigen Inſel gelegenen Forts San Carlos von der 
genannten Stadt beträgt etwa 56 km in der Luftlinie. Oeſt⸗ 
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lich von diefer Jel erſtreckt fid) eine zweite Inſel Japara, deren 


weſtliche Spitze durch ein ſchwaches, anſcheinend unbeſetztes 
Fort verteidigt wird; durch dieſe beiden Forts wird der bei 
Ebbe 5 m, bei Flut 4 m tiefe Eingang zur Fahrrinne nach 
Maracaibo beherrſcht. Während alfo diefe Inſeln den ſüd⸗ 
lichen Abſchluß des offenen Golfes von Maracaibo bilden, 


fängt die eigentliche Lagune erſt bei der Stadt an. 


Dazwiſchen erſtreckt ſich weſtlich der vom Fort nach Maracaibo 
führenden Fahrrinne die Uravabai und öſtlich davon die 
Tablazobai. Die Fahrrinne ſelbſt dürfte 40 km lang fein. 
Sie hat eine Breite von 0,5—2 km, ift ſchlecht mit See. 
zeichen verſehen und daher ſchwierig zu befahren. Hierzu 
kommt noch, daß auch die Winde in der Regel der Einfahrt 
ungünſtig ſind und daß ſich dem Zugang zur Fahrrinne eine 
Barre vorlagert. Das an der Blockade der venezolaniſchen 


Dampfer beteiligte Kanonenboot „Panther“, das vielen Leſern 


vom Beſuch der Düſſeldorfer Ausſtellung im vorigen Sommer 
bekannt ſein wird, wollte in die Lagune einfahren, um das 
venezolaniſche Kanonenboothen „Miranda“ wegzunehmen, 
mußte ſich aber, aus navigatoriſchen Gründen, die ſich aus 
obigen Darſtellungen leicht erklären, zurückziehen. Der genannte 
deutſche Dampfer iſt übrigens ein gänzlich ungeſchütztes 
Kriegsſchiff, dem auch veraltete Kanonen — und zweifellos 
verfügen die venezolaniſchen Forts nur über ſolche — recht 


gefährlich werden können. Die Armierung dieſes Schiffes 


beſteht außer aus einigen leichten, nur zur Nahverteidigung 
dienenden Maſchinenwaffen aus zwei 10,5 cm Schnellfeuer— 
kanonen L/ 40“). Dieſe Geſchütze, die eine große fener- 
geſchwindigkeit (wohl 12 Schüſſe in der Minute) entwickeln 
können, verfeuern Geſchoſſe von etwa 12 kg. Trotz der 
großen Fluggeſchwindigkeit dieſer Granate können ſie wegen 
ihrer verhältnismäßig kleinen Sprengladungen und ihrer 
gerade eine Folge der großen Fluggeſchwindigkeit bildenden 
flachen Bahn den Forts nicht ſehr gefährlich werden, und zwar 
aus nachſtehenden Gründen: da die Entfernung immerhin 
einige tauſend Meter betragen haben wird, ſo kann auf 
Schartentreffer nicht gerechnet werden; jede Granate ferner, 
die über die Bruſtwehr hinweggeht, wird den dahinter Schutz 


ſuchenden Derteidigungsfanonen und ihrer Bedienung (die 


Beſatzung ſoll im ganzen 
259 Mann betragen 
haben) nicht gefährlich 
werden, da ſie wegen | 
des flachen Fallwinkels 
ihrer Flugbahn und der 1 
Erhöhung der Bruftwehr =m 


niſſen nicht näher als 
25 m hinter der Bruſt⸗ 
wehr erfolgen konnte, 
alſo vorausſichtlich ſehr : Se 
wirkungslos fein mußte. 2 

Es erübrigt fomit die 
wirkung direkter Treffer 
gegen die Bruſtwehr; 


Ver Kreuzer „Vineta“: Grundriss. 


Nummer 6. 


— 


der durch den ſchwankenden Geſchützſtand verurſachten zu 


rechnen hat, einer großen Menge Munition bedürfen, um 
eine ergibige Wirkung zu erreichen. Da fragt es ſich doch 
ſehr, ob der Einſatz das Spiel wert iſt, denn nirgends gilt 
wie im Krieg der Grundſatz, daß halbe Erfolge keine Erfolge 
find. Hätte fid) der „Panther“ weiter entfernt, fo wäre 


natürlich die Wirkung der über die Bruſtwehr fliegenden 


Granaten größer geweſen, da mit zunehmender Entfer⸗ 
nung die Fallwinkel gleichfalls zunehmen. Da aber anderſeits 
auch gleichzeitig die Treffähigkeit und die Wirkung der 
Granaten gegen das Mauerwerk ſich vermindert, fo 


wäre es zu verurteilen geweſen, wenn der Kommandant des 


„Panther“ den Kampf auf einer weiteren Entfernung auf- 
bezw. wiederaufgenommen hätte. Ein ſolcher Derfuh mit 
unzureichenden Mitteln wäre aller Wahrſcheinlichkeit nach 
gefcheitert. Die Wahl der richtigen Entfernung, von der 
man eine Beſchießung der Küftenforts vornehmen ſoll, iſt 
von größter Bedeutung, da es immer gilt, zwiſchen den ver- 
ſchiedenen balliſtiſchen, navigatoriſchen und taktiſchen Fak⸗ 
toren ein Kompromiß zu ſchließen. Bei den älteren Schiffen, 
deren ſchwere Beſtückung vorwiegend auf Breitfeuer aus 


engen Geſchützpforten eingerichtet war, kam noch ein beſon⸗ 


deres Moment hinzu: es war nämlich hierbei das Geſichts⸗ 
feld der einzelnen Geſchütze ein ſehr beſchränktes. War dies 
auch in wagerechter Beziehung bei der großen Anzahl der 


Breitſeitgeſchütze weniger wichtig, ſo wurde es doch in ver— 


tikaler Beziehung {ehr unangenem empfunden, denn die Ge- 
ſchützrohre waren ſehr bald an der Grenze ihrer Erhöhung 
angelangt, und da außerdem die alten Geſchütze bei ihrer 
geringeren Leiſtung bei gleicher Erhöhung ſehr viel kürzer 
trugen als die modernen, ſo mußten die alten Schiffe not⸗ 
wendigerweiſe viel näher an ihr Siel heranfahren, als es 
bei den neuzeitigen Fahrzeugen der Fall zu ſein braucht. 
Die modernen Schiffe haben alſo auch in dieſer Beziehung 
eine ungleich höhere Aktionsfreiheit, die gerade bei der Be⸗ 
ſchießung von Küſtenbefeſtigungen, die durch Barren, ſchlechtes 
Fahrwaſſer u. ſ. w. ſchwer zugänglich ſind, von der größten 
Bedeutung ſein kann. Mit Recht hat gerade die deutſche 
Marine ſchon ſeit Jahren dahin geſtrebt, durch entſprechende 

| Konſtruktion der Saf: 
feten ihren Geſchützen 
eine große Erhöhung zu 
ermöglichen. Dieſe Er⸗ 
höhung beträgt bei allen 
mittleren und ſchweren 


z 


äber dem Meeresfpi = ; 5 کا"‎ 1155 AS 

über dem Meeresſpie⸗ | | | | | 8 als 30 Grad“), fo daß 

gel notwendigerweiſe ۱ ne ٢ Į v P E AMD. - 1.21 die Tragweite der He: 
erſt weit dahinter ein- Ems ET ہے‎ B — — ſchützrohre, die bekannt⸗ 

| Schlagen. Aus den Bil- — ñ B— — لت‎ 7 — E N ——ů— — lich zwiſchen 50 und 
dern in Ar. 4 der e 9 — کلک‎ 40 Grad nur noch wenig 
9 une E کے‎ nn ہو سید‎ 
ei A | 5 cm 5. B. 
ſchlag der Granaten bei bis 10 km — ausge 
den gegebenen Verhält⸗ 


nützt wird. Da Stärke 
und Beſtückung, Größe 
und Tiefgang des Schif⸗ 

fes in einer gewiſſen 
z = Wechſelbeziehung ftehen, 
U fo ergibt fih, daß 
die Ueberlegungen für 


Me 7 ` — 2 7 x je € t d 
Die Hahlen an ben Geſchützrohren bedeuten das Kaliber in Zentimetern, „die an den Panzerteilen J 0 Schiff andere jein 
bedeuten die Dicke des Stahls in Millimetern. T bedeutet „Torpedorohr“. Die außen fichtbaren müſſen, und es waren 


Long enn Hanzeiteile find kreuzweiſe fchraffiert, die binnenbordsliegenden von links oben nach rechts unten natürli : St. 
wm qe 5 (eng) ſchraff iert, die nicht hinter Seitenpanzer befindlichen Teile des Panzerdecks find von rechts atürlich die Derhält: 
teje ۱ 


ift, bei 10,5 cm Ge | DR I 
ſchoſſen nicht hoch bewertet werden; ift die Bruſtwehr nicht mit 
Erde bekleidet, ſo konimt alles auf die Qualität und Stärke des 
Mauerwerks an. Jedenfalls würde es, da man nicht nur 
mit der natürlichen Streuung der Geſchütze, ſondern auch mit 


` *) 1/0 bedeutet, daß die Länge der Gefchügrohre 40 mal fo groß ijt. wie 
der Dardmeſfer der Bohrung, im vorliegenden Fall alfo 40 x 10.5 cm = 42m 
beträgt. | 


oben nach links unten (weit) ſchraffiert. niſſe des zur Be⸗ 


| ſchießung und Ferſtö⸗ 
rung des Forts San Carlos herangerufenen و‎ 


Krenzers „Vineta“ gänzlich andere, als die des Kanonen- 
boots „Panther“. Während der „Panther“ 3,5 m Tiefgang 


*) Man نت‎ m allgemeinen unter leichten Ge 
als 10 cm Aaliber oder weniger als 10 kg Geſchoßgewich | 
ſchützen ſolche von 10 bis A? cm Kaliber und tee mittleren 145 
60 kg, und unter schweren Geſchützen ſolche von mindeſiens 20 cm ار‎ is 
mindeſtens 90 kg Geſchoßgewichi. aliber und 


ſchützen ſolche von weniger 


— eo Ei سے‎ 


— — ہے‎ E 


| Nimmer 6. | 
7 2 e? g y $ * A S i . l E ۷ ` | l X ^ ۱ 
hat, beträgt der der: „Vineta“ faft das Doppelte; verfügt der 
„Panther“ über nur zwei 10,5 cm- Schnellfeuerkanonen L/go, 


ſo verfügt die „Vineta“ über eine Armierung von zwei 


12 bis [5 km Schnßweite, zehn 8,8 cm L/50 und einer ent- 


entſprechenden Anzahl Maſchinenwaffen. Berückſichtigt man 


; ferner, daß dieſer große Kreuzer nicht nur durch ein Pauzer⸗ 
S deck, fondern auch durch einen zwei Drittel der Länge des 
Schiffs einnehmenden 10 cm dicken Gürtelpanzer gedeckt ift, 
" daß die 21 em, und [5 cm-Befhübe einzeln in ebenſo ge- 
TT" ماوق‎ Türmen und Kafematten anfgeſtellt find, endlich, 


daß jenes Schiff Is Seemeilen in der Stunde läuft, gegen | | 
| höchſtens jeder dritte Schuß ein Walltreffer geweſen fein, — - 
TT ہہ‎ . fo daß, wenn die 


| 15,5 Seemeilen beim „Panther“, fo wird nicht nur ohne 
weiteres die ge⸗ CE ای‎ : 
| waltige Gefechts⸗ 
| kraft dieſes Kreu- "` 
, zers klar, ſondern 
1 . aid. ſeine aufer- 
ordentliche Ueber? 
legenheit über den 
dagegen, faſt uer, 
ſchwindenden | 
„Panther“. War. 

. bie,Dineta" wegen 
ihres Tiefgangs 
von 6,5 m darauf 
angewieſen, der 
Barre nicht ſo nahe 
zu. kommen, wie ٠ 

der „Panther“, ſo 
brauchte ſie doch, 
von der weiteren 

Entfernung keine 
Beeinträchtigungen 
ihrer artilleriſti⸗ 
fher Wirkung zu 
befürchten und hatte 

außerdem noch den 
Vorteil, dem Feuer 
der alten vene⸗ 


zolaniſchen Kanonen nur wenig oder gar nicht ausgeſetzt zu 


ſein. Den Berichten zufolge hat die Entfernung, auf der 

die Seſchießung ſtattfand, 6700 m betragen. Dermutlich 

| , haben fih daran alle mittleren und ſchweren Geſchütze der 

„Pineta“ beteiligt, und auch (vielleicht auf etwas geringerer 

Entfernung) die [0,5 cm-Gefhüte des „Panther“. Waren 

ſie allein nicht imſtande, ihre Stimmen zur Geltung zu 

bringen, ſo konnten dieſe doch das artilleriſtiſche Konzert der 
„Vineta“ wirkſam unterſtützen. | 

In der deutſchen Marineartillerie find alle Geſchütze mit 

gußeiſernen Granaten ausgeſtattet, die mittleren Geſchütze 

haben außerdem Sprenggranaten, die ſchweren Geſchütze Stahl- 

panzergranaten. Ob die Schiffsgeſchütze mit Schrapnells aus: 

gerüſtet find, entzieht fid) der Kenntnis. Nahe liegt es, zu 

wünſchen, daß dies der Fall ſei, da das Schrapnell gegen 

lebende Fiele das wirffanfte Geſchoß ift. Man wird ſich 

nun fragen, welche Geſchoßarten die Schiffe verfenert haben 

werden, worauf zu erwidern iſt, daß die gewöhnliche guß⸗ 

eiſerne Granate die Hauptrolle geſpielt haben wird. Dieſe 

` Granate enthält beim 10,5 cm-Kaliber 0,5 kg, beim 15 em- 


Kaliber 1,3 kg und beim 21 cmi-Kaliber ungefähr 3—4 kg 


Pulverladung. Daneben werden jedenfalls auch die Spreng- 


granaten, d. h. Granaten mit einem Sprengſtoff von hoher 


Exploſivkraft, mitgewirkt haben. Nach den Erfahrungen der 
Landartillerie ſind aber derartige Geſchoſſe beim Schießen auf 
Mauerwerk den gewöhnlichen gußeiſernen Granaten nicht 
überlegen. Daß Panzergranaten verwendet worden find, 


erſcheint unwahrſcheinlich, und die von vielen Zeitungen ge - 


brachten Angaben, daß die Geſchoſſe auf der und der Ent- 
fernung dieſe und jene Panzerſtärke zu durchſchlagen vermögen, 
ſind für die Beurteilung der gegenwärtigen Vorgänge gänzlich 
belanglos, da die venezolaniſchen Forts nicht mit Panzertürmen 


| 
d 21 em L/ o mit j5 km Schußweite, acht 15 cm L/40 mit 


Das 61.— 80. Tauſend 
des 2. Sonderheftes der „Woche“: „Alt- Heidelberg“, 
Schauſpiel in 5 Akten von Wilhelm Meyer ⸗Förſter, | über die Wälle 


iſt ſoeben erſchienen 


und pro Heft zum Preiſe von 1 Mark, durch alle 
Buchhandlungen und unſere Filialen zu beziehen. 
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und Betonmauerwerks würden fie zu verwenden geweſen fein. 
Die gewöhnliche Granate war eine Seitlang im Seekrieg 
etwas in Mißkredit geraten; man erwartete das ganze Beil 
von der Panzergranate. Erft der japaniſch⸗chineſiſche Krieg’ 


und der ſpaniſch⸗amerikaniſche Feldzug um Kuba hat dieſe 
beſcheidene alte Geſchoßart wieder. zu Ehren gebracht. Man 
hat einfehen gelernt, daß fie, richtig angewendet, eine recht 


beachtenswerte Wirkung hervorzubringen vermag, die gegen 
alle nicht gepanzerten giele größer ift, als die der Panzer⸗ 


granate. 


betragen. Bei der Entfernung von 6700 m kann daher 


in den Zeitungen 
berichtete Angabe 
von 44 Treffern 


mindeſtens 150 
Schuß verfeuert 


50 zu kurz, alſo 
ungefährebenſoviel 


hinweggegangen. 
find. Die Weit⸗ 


das Innere des 
Forts oder in das 
dahinter gelegene 
Fiſcherdörfchen mit 
ſeinen 250 Ein⸗ 
wohnern - einge⸗ 
ſchlagen fein. Nach 
andern Berichten 
hätten die deutſchen 
Schiffe 1600 Schuß 

: | abgegeben, von 
denen 600 das Fort getroffen haben follen. Dies würde alfo noch 
mehr als ein Drittel Treffer bedeuten, ein Bruchteil, der für 
die Entfernung von 6200 m bei ſchwankendem Geſchützſtand 
ſchon recht beträchtlich genannt werden muß. Mir erſcheint 


Auguſt Scherl 


es aber unwahrſcheinlich, daß überhaupt ſo viele Schüſſe ab⸗ 


gegeben worden ſein ſollen, wenn man die geringe Größe 
des Küſtenwerks und die Munitionsausrüſtung in Beiracht 
zieht. Sind über dieſe aus der deutſchen Marine auch keine 
Angaben bekannt, ſo können doch ſolche aus andern Flotten, 


insbeſondere der ruſſiſchen, als Anhalt dienen. Danach 


werden die 21 cmeXanonen über etwa 100 Schuß, die 
15 em über vielleicht 150 und die 10,5 cm über höchſtens 
die doppelte Fahl verfügen., Die geſamte mittlere und ſchwere 
Artillerie der beiden Schiffe hatte alſo eine Munitionsaus⸗ 
rüſtung von ungefähr 2000 Schuß, und da iſt es nicht anzu⸗ 


nehmen, daß vier Fünftel davon verfenert fein: ſollen. 


Intereſſant iſt es, auszurechnen, wieviel Kilogramm Eiſen 
ein Auslandskreuzer, wie die „Vineta“, in einer Minute mit 
der mittleren und ſchweren Artillerie abzugeben vermag. In 
Kielrichtung können gleichzeitig eine 21 cm- und vier Js cm- 
Kanonen feuern, rechtwinklig. zur Kielrichtung zwei 21 cme 
Kanonen und vier {5 em-Hanonen. Rechnet man für die 
21 cm-Kanonen 5 Schuß in der Minute, für die 15 cm. 
Kanonen 5 Schüſſe in der Minute, fo verfeuert die „Vineta“ 
in der Kielrihtung in der Minute drei 21 em- Schüſſe und 
zwanzig 15 em-Schüſſe, das find rund 1200 kg Geſchoſſe, 
und in der Breitſeite ſechs 21 em⸗Schüſſe und zwanzig 
15 em⸗Schüſſe, das find rund 1500 kg Geſchoſſe. Es ift 
aber nicht anzunehmen, daß dieſe Feuergeſchwindigkeit voll 
zur Entwicklung gekommen iſt, da die Gefechtsverhältniſſe, 
ſo weit ſich dies überblicken läßt, hierzu keinen Grund gegeben 
haben und man daher, um ſicherer zu treffen, wahrſcheinlich 
erheblich langſamer geſchoſſen haben wird. ۱ 


Nach Seitungsberichten hat die Höhe der Fortswälle 6m 


richtig iſt, die schiffe 


haben müſſen, von 
denen dann etwa 


wirkungslos, und 


ſchüſſe würden in 
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Da die Geſchichte die befte Lehrmeiſterin ift, fo ift es wohl 
am Platz, einige Fahlen aus der vor 20 Jahren (11. Juli 1882) 
von der britiſchen Flotte ausgeführten Beſchießung der ſehr 


ausgedehnten Küftenforts von Alexandrien in Erinnerung zu 


bringen. An dieſer Beſchießung nahmen nicht weniger als 
14 Kriegsſchiffe teil, mit einer Geſamtarmierung von 91 
ſchweren und mittleren Geſchützen, die in 10½ Stunden 2295, 
d. i. auf das Geſchütz 25 Schüſſe, verfeuerten. Rechnet man 
die bei den einzelnen Schiffen verſchiedenen Gefechtspauſen, 
fo dürfte die wirkliche Feuertätigkeit fid) auf 5 Stunden beſchränkt 
haben, ſo daß durchſchnittlich jedes Geſchütz in der Stunde 
nur 5 Schuß verfeuert hat. Eine Feuergeſchwindigkeit, deren 
geringes Maß keineswegs durch die maſchinellen Ein- 
richtungen der Geſchütze bedingt war, ſondern auf taktiſchen 
Ueberlegungen beruhte. Die ganze Beſchießung ſpielte ſich 


damals auf Entfernungen zwiſchen 1000 und 1600 m von der 


Uüſte entfernt ab; nur die beiden größten Schiffe („Inflexible“ 
und „Téméraire“) von 11900 und 8500 t ſchoſſen mit ihren 
40 und 28 cm-⸗Geſchützen auf 3200 bis 5600 m Entfernung. 


Bedenkt man, daß es damals ganz beſonders lobend hervor⸗ 


gehoben wurde, daß die Treffähigkeit der Geſchütze auf dieſen 
letzteren Entfernungen noch „recht gut“ geweſen ſei, ſo erhält 
man ein annäherndes Bild davon, in welchem Maß die Be⸗ 
deutung der Schiffsartillerie feit jener Seit zugenommen hat, 
und man würdigt dann auch richtig, was es zu bedeuten hat, 
wenn Geſchütze von ſehr viel kleinerem Kaliber heutigen 
Tags auf Entfernungen, die das Doppelte der von vor 
20 Jahren betragen haben, ſehr beachtenswerte Treffähigfeit 
und Wirkung erzielt haben. Daß dabei das Innere der Forts 
nicht „vollſtändig“ zerſtört ſein kann, darf nicht wunder⸗ 
nehmen, da die Kriegsſchiffe bekanntlich nicht über Haubitzen 
und Mörſer verfügen, deren Steilfeuer oder — um den 
ſo bezeichnenden franzöſiſchen Ausdruck anzuwenden — 
„tir plongeant“ im Landfeſtungskrieg eine fo hervor- 
ragende Rolle ſpielt. 
| GP 


Aus dem Pariser Cheaterleben. 


(Hierzu die photogr. Aufnahmen Seite 242 und 243.) 


Der Rücktritt der Brandes aus der Comédie francaise ift 
ein fait accompli. Seit Wochen erzählen ſich die Boulevardiers 
hier, daß Fräulein Brandes gehe; in den Salons und an 
den Kaminecken, bei den five o' clocks wurde und wird 
die „Affäre Brandes” erörtert, und die Zeitungen haben 
eine eigene Rubrik „Le départ de Melle Brandes” aufge- 
macht, die zwiſchen den wichtigſten politiſchen und national⸗ 
ökonomiſchen Ereigniſſen einen hervorragenden Platz ein’ 
nimmt und das Publikum zum Teil geradezu „paſſioniert“. 
Ich kenne keine Stadt der Welt, wo das Theater und der 
Schauſpieler eine Beachtung erfährt, wie in Paris; wo dieſem 
Faktor im Geiſtes⸗ und Geſelligkeitsleben jahraus, jahrein 
ein Intereſſe entgegengebracht wird, wie hier. Wenn dann gar 
irgendein Ereignis das auch in der Welt des Scheins und der 
Kuliſſen unvermeidliche Einerlei unterbricht, dann ſteigert 
fih die allgemeine Aufmerkſamkeit zu einer hyſteriſchen Nen- 
gierde, die der willkommenſte Weihrauch für die Eitelkeit der 
Beherrſcher der bretternen Welt iſt. Das Intereſſe, das ſich 
an den „Fall Brandes” knüpft, iſt inſofern berechtigter, als 
bei vielen andern derartigen „Affären“, als es ſich erſtens 
um die „Comédie“ und zweitens um eins der talentvollſten 
Mitglieder dieſes trotz aller Anfeindungen noch immer einzig 
in ſeiner Art daſtehenden Theaters handelt. Dazu kommt, 
daß der Kücktritt von Martha Brandes den vielumſtrittenen 
Paragraphen des Moskauer Dekrets, der bei den Kämpfen, 
die während der letzten drei Jahre das Théâtre Francais er- 
ſchüttert haben, vielfach erörtert wurde, in das erläuternde 


Licht der praktiſchen Aktualität geſtellt und ſo vielen dräuen⸗ 


den Mißverſtändniſſen die Exiſtenzberechtigung für immer 
entzogen hat. Martha Brandes, die mit dem Ende des 
Jahres 1902 ihre Ernennung zur „Societaire” erwartete, 
beantwortete die Nichterfüllung dieſer Erwartung mit ihrem 


Nummer 6. 


Entlaſſungsgeſuch. Es wurde abgelehnt, da der Sinn des 
bezüglichen Paragraphen der Verfaſſung des Hauſes Molière 
wohl zugibt, daß der Miniſter der ſchönen Künſte im 
Einverſtändnis mit dem Verwaltungsrat der Comédie 
einen Schanfpieler nach zehnjähriger Dienſtzeit mit dem 
Drittel der Penſion, die ihm nach zwanzig Jahren zukäme, 
verabſchiedet, nicht aber auch dem Schauſpieler erlaubt, nach 
zehn Jahren und unter Penſionsanſprüchen die Entlaſſung 
zu fordern. 

ferr Chaumié, der augenblickliche Inhaber des Porte- 
feuille für Kunſt und Wiſſenſchaft, hat nun außerdem 
noch in Erwägung gezogen, daß der Rücktritt von Fräulein 
Brandes dem Théâtre Francais ein ſehr wertvolles Mitglied 
rauben würde; er hat deshalb verweigert, ihr den Abſchied 
zu geben. Die Verwaltung des franzöſiſchen Theaters hat 
dann noch verſucht, durch Entgegenkommen Fräulein Brandes 
auszuſöhnen. Es half alles nichts; es entſtand ein Hin- und 


Nerſtreiten über Details, deren Erörterung im Ausland kaum 


intereſſieren dürfte, und das Ende vom Lied iſt, daß Martha 


Brandes trotz der Brücken, die ihr Jules Claretie als Direktor 


in ſeiner unerreichten, ſich ſtets gleichbleibenden Liebens⸗ 
würdigkeit noch zu bauen verſucht hat, den Wanderſtab er⸗ 
greift und ſich der Fahl der Fahnenflüchtigen anſchließt, 
die wie Sarah Bernhardt und Coquelin der Aeltere es 
nur ihrem ſieghaften Genie verdanken wollen und nicht der 
ſchützenden Protektion des klaſſiſchen Doules, wenn fle die 
Welt mit ihrem Ruhm erfüllen. Ob nun Martha Brandes 
ganz dazu angetan iſt, dieſe Erfolge wie ihre großen, vaga⸗ 


bondierenden Vorbilder zu erlangen, das möchte ich nicht mit 


Beſtimmtheit ſagen. Ihr vielſeitiges, eklektiſches und vor⸗ 
nehmes Talent läßt ſie prädeſtiniert erſcheinen, gerade 
unter dem klärenden, und wenn man will, einſchränkenden, 
aber meiſt heilſam einſchränkenden Einfluß des Théâtre 
Frangais Großes und Gutes zu leiſten; fie iſt vielleicht eine 
ebenſo gute Schauſpielerin wie Sarah Bernhardt, aber lange nicht 
in dem Grade „Komödiantin” und Genie, wie die große Sarah, 
und zu dem Herumvagieren, wie ſie es jetzt vorhat, gehört 
eine ſtarke innere Feſtigkeit, um den herunterziehenden Ein⸗ 
flüſſen des Zigeunerlebens zu widerſtehn, das die ruhigen, 
geſicherten, beinah philiftröfen Derhältniffe und Bedingungen, 
unter denen die Penſionäre und Sociétaire des franzöſiſchen 
Theaters die Skala der Arbeit, beziehungsweiſe des Ruhms 
durchlaufen, nicht kennen. Das Thöätre Francais hat im vollen 
Maß das, was der Franzoſe ſo ungeheuer bezeichnend die 
„qualités de ses défauts" nennt; wenn die Ordnung und die, 
wir wollen nochmals ſagen, vielleicht ab. und zu philiſtrös 
erſcheinenden Regeln und Einſchränkungen in der Verwaltung 
dem aufſtrebenden Genie Feſſeln anzulegen ſcheinen oder ihm 
auch wirklich momentan auflegen, fo wirkt die Ordnung, Cin: 
ſchränkung und Regelmäßigkeit darauf hin, daß im Rahmen des 
Fuſammenſpiels ſelbſt ſonſt mittelmäßige Darſteller ungeahnt 


Gutes leiſten und das wahrhafte Talent ſich nicht in 


ſchauſpieleriſchen Virtuoſenmätzchen zerſplittert und verliert, 
ſondern unter intelligenter Leitung von vornherein zu der 


Mäßigung und zu der Abrundung feines Könnens gelangt, . 


ohne die in der Tat keine wirklich gute, ſchauſpieleriſche 
Leiſtung möglich iſt. 

Wer Fräulein Brandes vor zehn Jahren, als fie in die 
Comédie eintrat, geſehn, wird mir recht geben; wenn fie 
heute im „Passé“ von Georges de Porto-Riche eine Meiſter⸗ 
leiſtung bietet — und das tut ſie im wahren Sinn des Worts — 
ſo verdankt ſie das der zehnjährigen Lehrzeit in dem Haus, 


das ſie jetzt verläßt, und in dem ſie vorläufig nicht zu 


erſetzen ſein dürfte. Ihre Interpretation der Rolle der 
„Clorinda“ in der Augierſchen „Aventurière“ z. B., in der 


fie ihre Vorgängerin Jane Hading tief in den Schatten 


ſtellte, zeigte in hervorragender Weiſe ihre Eigenſchaften, die 
aus einer hochgradigen intenſiven Modernität und einer 
Nervoſttät reſultieren, wie fie nur temperamentvollen Shane 
ſpielerinnen eigen zu ſein pflegt. Eine gewiſſe ſtrenge 
Eleganz der Erſcheinung und eine bisweilen trocken wir— 
fende Originalität der Auffaſſung, der jedoch tiefe Leiden- 
ſchaftlichkeit nicht fehlt, unterſtützt die Künftlerin in ihrem 
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Spiel. Es ift ſchade für fie und für die Comédie, daß fie 
ſich trennen. Es heißt, Martha Brandes werde unter den 
zehn ihr angebotenen Engagements das der „Renaissance“ 


(Direktor Guitry) annehmen. | 
Das intereſſante Nachbartheater dieſes Hauſes, das 
„Vaudeville“, hat jetzt feinen zahlloſen Triumphen einen 
neuen hinzugefügt durch die Aufführung des „Joug“, das 


dem Zuſammenwirken Albert Guinons und Jeanne Marnis, 
die mit der am Gymnase aufgeführten „Manoune“ einen 


traurigen Mißgriff getan hatte, entſtammt. Reéjane, die un- 


vergleichliche Réjane, fpielt die Hauptrolle; und wenn man 
jemals an dem Talent, an der unerſchöpflich fruchtbaren Ge⸗ 


ſtaltungskraft, an der Modulations⸗ und Ausdrucksfähigkeit 
des Organs dieſer pariſeriſchſten aller Schauſpielerinnen Ge’ 
zweifelt. hat, ihre Leiſtung im „Joug“ mußte jeden von 
der allumfaſſenden Größe ihrer Begabung überzeugen. Wie ſie 
als. kleiner „Trottin“, als junges, halbwüchſiges und 
dabei ſchon ſo von dem Großſtadteinfluß verdorbenes, 


zu jedem Abenteuer berettes Parifer Kind vor jenen tritt, 
der ihres Lebens Meiſter zu ſein beſtimmt ſcheint, zu deſſen 


„Joch“ fie fih dann aber herausbildet, das zeigen unfere 
Bilder auf Seite 243 annähernd in der Wiedergabe der ganzen: 
„HGeſtalt und der ausdruckſprühenden Phyfiognomie, deren 


Augenſpiel unterſtützt wird von der meiſterhaften Suſammen⸗ 


ſtellung der “Toilette, „Meiſterhaft wie das Leben ſelbſt“, 
das iſt der einzige Ausdruck für eine ſolche Leiſtung, die 
ſich von Akt zu Akt ſteigert. Meiſterhaft iſt die Entwicklung 


des Planes, den die ſchlaue, auf dem Pariſer Pflaſter ers 


blühte Lebenskünſtlerin, eine echte, aber ſehr moderne Tochter 
der unſterblichen Madame Cardinal zur Unterwerfung ihres 


Gatten ausgeheckt hat, und die endliche Auferlegung des „Joug“ | 


darſtellt. Niemals ift das höchſte Naffinement einer zur 
Kunſt erhobenen beſtrickenden Kofetterie in einer ſolchen 
vollendeten Weiſe halb dämoniſch abſtoßend, halb unwillkürlich 
hinreißend, auf die Bretter gebracht worden, wie es 6 
in dieſer letzten, aber nicht kleinſten ihrer Darbietungen getan 
۱ hat. Ich nannte fie die „pariſeriſchſte“ der lebenden Schauſpiele⸗ 
rinnen; und ich halte dieſen Beinamen, zu dem ich Martha 
Brandes als die „franzöſiſchſte“ unter ihren Kolleginnen in 
Gegenſatz bringen möchte, aufrecht. 
herrſcherinnen der Pariſer Bühnen, die ich heute noch er- 
wähnen möchte, Jeanne Granier, verdient die unüberſetzbare 
Bezeichnung „la gauloise“; die. „Gallierin“ ſagt lange nicht 
das Gleiche und markiert kaum einen Unterſchied von „Fran⸗ 

- göfin” für ein deutſches Ohr. Aber was die „gauloise“ ift, 
das weiß man, wenn man Jeanne Granier gefehen hat, die 
zuerſt in der Operette auftrat und dann erft nach zwanzig 
Jahren ihren Beruf im Luſtſpiel entdeckte, weil fie, zum 
größten Glück, ihre Singſtimme verlor. Meiſterleiſtungen find 
Jeanne Graniers typiſche Luſtſpielrollen, beſonders muß man ſie 
in den Stücken „ihres Autors“ Capus bewundern. Ihr letzter 
Triumph iſt die Darſtellung der Titelrolle in der Bernſtein⸗ 

۱ [den Komödie „Joujou“, deren ftrahlende Heiterkeit ebenſo 
wie den ans Cragiſche ſtreifenden Ernſt ihr Spiel vollendet 
wiedergibt. SET wu d Clementine. 

e ee 


+9 +0 
Kleine Urſachen, große Wirkungen! Wegen der Eni- 
laſſung von 20 Arbeitern einer Transportgeſellſchaft in 
Amſterdam iſt in den Niederlanden ein Ausſtand ausgebrochen, 
der den ganzen Eiſenbahnverkehr zum Stillſtand zu bringen 
drohte. Der Verkehr von und nach Amſterdam war bereits 
eingeſtellt, der Generalſtreik für das Land verkündet, als die 
Eiſenbahnverwaltungen durch Bewilligung der Arbeiterforde- 
kungen die Wiederaufnahme der Arbeit erzielten. Derfolgt 
man die Entſtehung und Entwicklung des Ausſtandes, ſo 
wird man ſich der Erkenntnis nicht verſchließen können, daß 
dabei unhaltbare Suſtände zutage getreten find. Sieht man 
auch völlig von der traurigen Begleiterſcheinung ab, daß 
۱ rbeitswillige mißhandelt worden ſind, ſo wird doch ſelbſt der 


` 


Die dritte der Be⸗ 
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wärmſte Freund der Koalitionsfreiheit nicht behaupten können. 
daß hier von dem Kecht ein einwandfreier Gebrauch gemacht 
worden iſt. Der ganze Ausſtand hat ſeinen letzten Grund 
darin, daß die Arbeiter an Stelle des Koalitionstehts eine 
Koalitionspflicht ſtatuieren wollten, deren Anerkennung fie auch 
von den Unternehmern forderten. Denn jene 70. Arbeiter, von 
denen eingangs die Rede war, wurden entlaſſen, weil fte fid). - 
geweigert hatten, mit zwei andern, die nicht ihrer Organiſation 


nachdem ſie ſelbſt die Arbeit niedergelegt hatten; darauf 
wurde der Boykott über die Firma und drei weitere Trans- 
pörtgefellfchaften verhängt, und nun machten die Eifenbahner - 
mit den Transportarbeitern gemeinſchaftliche Sache; ſie ſtellten 
den Dienſt ein, weil die Verwaltungen dem Verlangen nicht 
nachkamen, die Güter der boyfottierten Firmen von der Be- 


förderung auszuſchließen. Unter dem Druck des drohenden 


Generalſtreiks wurde ſchließlich die Forderung doch bewilligt. 
Ob aber damit die Ausſtandsbewegung dauernd beruhigt iſt, 
erſcheint mehr als zweifelhaft. Der Erfolg der Verkehrs⸗ 
arbeiter hat offenbar andere zu neuen Forderungen ermutigt. 
Sie find in einer von 4000 Perſonen beſuchten Verſammlung 
formuliert worden und ſollen eventuell wieder mit Hülfe eines 
allgemeinen Ausſtandes durchgeſetzt werden. | 
, : 5 ' 


Im deutſchen Reichstag haben fid) nach ben Weihnadhts- -⸗ 
ferien wieder normale Derhältniffe herausgebildet. Der Rif: 
tritt des Präſidenten Grafen Balleſtrem war nur eine Epiſode, 
die durch deſſen Wiederwahl den allgemein erwarteten Ab⸗ 
ſchluß fand. Im allgemeinen wurden die Geſchäfte des 
Hauſes ohne allzuviele Reden eifrig gefördert. Das Geſetz 
über die Beſchäftigung von Kindern in gewerblichen Betrieben. 
wurde in zweiter Leſung angenommen und die Spezial⸗ 
beratung des Etats begonnen. Im Lauf der Diskuſſion 
machte der Kanzler Graf Bülow die Mitteilung, daß 


einem lang gehegten Wunſch des Sentrums entſprechend 


der § 2 des Jeſuitengeſetzes aufgehoben, ſomit die Be- 
ugnis der Regierung, einzelne Mitglieder des Ordens 
auszuweiſen oder ihnen einen beſtimmten Aufenthaltsort 
anzuweiſen, beſeitigt werden foll. Hingegen konnte Graf. 
Bülow die Gewährung von Diäten an die Abgeordneten noch 
nicht in Ausſicht ſtellen. Er ſelbſt wäre zwar nicht abgeneigt, 
ſie zu bewilligen, aber innerhalb der verbündeten Regierungen 


herrſchte noch eine ſtarke Strömung dagegen. 


Die Runſtwoche 
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Hans Thoma hat im Xunftfalon von Keller & Reiner 
eine Kollektivausſtellung eröffnet, die das Refumé ſeiner 
künſtleriſchen Wirkſamkeit gibt. Durchwandelt man die 
Räume, die die Früchte feines Schaffens füllen, fo hat man 
den Eindruck, als ob mitten in der ſaloppen Phantaſterei, 
der CTrickvirtuoſität und der äſthetiſchen Wirrnis unſerer Zeit 
ein alter deutſcher Meiſter mit ſeiner Schlichtheit und Ge— 
wiſſenhaftigkeit, mit feinem tüchtigen Können und der Klarheit 
ſeiner Seele erſchienen wäre. 

Dom Jahr 1824 bis zum Jahr 1902 erſtreckt ſich die 
Reihe der Werke, die Thoma in feiner Ausſtellung vereinigt 
hat. Man ſieht in ihnen ſelbſtverſtändlich eine Entwicklung: 


Thomas Technik wird immer vollendeter, feine Auffaſſung 


immer tiefer. Aber die Grundzüge des künſtleriſchen Charakters 
weiſen eine merkwürdige Stetigkeit auf, die Vorzüge und die 
Schwächen ſind immer in den gleichen Richtungen zu ſuchen. 

Mit Entzücken ſaugt man den Duft jener Innigkeit und 
Naivität ein, die Thoma in jede feiner Skizzen und Zeid 
nungen ſowohl wie in ſeine größeren Werke zu legen weiß. 
Man verfolgt mit künſtleriſchem Behagen die Meiſterſchaft 
und Treue der Seichnung, die kein Fältchen überſieht und 
nicht um Haaresbreite von der Perſpektive abweicht. Man 
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erfreut fid ſchließlich des durchaus individuellen, zumeiſt ſo 
feſſelnden Holorits, jenes eigentümlichen Blaus, das nicht das 
Böcklinſche iſt und für die Geſtalten und Landſchaften Thomas 
ein fo wirkungsvolles Relief abgibt. Und gleichzeitig wird 
man immer wieder durch das Auseinanderhalten der künſt⸗ 
leriſchen Elemente bei Thoma befremdet, durch den charak⸗ 
teriſtiſchen Mangel an organiſcher Verſchmelzung zwiſchen 
Feichnung und Farbengebung. 

Dieſe Eigentümlichkeit bewirkt es, daß viele Oelgemälde 
Hans Thomas wie kolorierte Zeichnungen wirken; ich nenne 
nur die 1901 gemalte „Frühlingsarbeit“. Ja, ſelbſt in den 
vollendetſten Werken des Meiſters iſt die Zeichnung ſo ſtark 
betont, daß die Kompofition ſich wie eine plaſtiſche Gruppe 
aufbaut: ſo in dem herrlichen „Neptunszug“, in „Chriſtus 


und Magdalena“, ja ſelbſt im „Paradies“; hier iſt allerdings 


nur das Figurale plaſtiſch empfunden, während fih Thoma 
in der landſchaftlichen Umrahmung dieſes Bildes zu echt 
maleriſcher Wirkung durchringt. 

Keinerlei kritiſche Bedenken trüben den Genuß der zahl- 
reichen Steindrucke, Algraphien, Radierungen und fonftigen 
Kunftblätter Thomas. Mit Vergnügen ſieht man hier ſo 
manches Blatt wieder, das längſt in allen deutſchen Gauen 
verdiente Popularität gefunden hat, fo den „Geiger im Mond- 
ſchein“, den „Sämann“, das „Seeweib“. Dr. Alfred Noffig. 


Theater und Muik. | 


Ein Kennzeichen der augenblicklichen Bühnenlage in Berlin 


iſt das Anſchwellen der Pariſer Schwänke. Das iſt ſchon 


mehrfach erörtert worden. Zum großen Teil hat es äußer⸗ 
liche Gründe; und man braucht die Erſcheinung nicht gerade 
tragiſch zu nehmen. Die Kleintheater, die aus der Ueber- 
breitlperiode ſtammen, wiſſen keinen rechten Weg zur Spe- 
stalität, die ihnen gelegen wäre; und wenn eins der „in- 
timeren“ Uleintheater, wie 3. B. das Trianontheater, mit 
einer Pariſer Komödie Glück hatte, ſo warfen ſich eben die 
wetteifernden Bühnen auf die gleiche Gattung, zumal jetzt 
im Faſching, wo man nach einem „Lacherfolg“ fo ſehr be: 
gierig iſt. 

Dieſe Freude durfte das Keſidenztheater, das vordem das 
einzige Theater zur Pflege des Pariſer Schwanks war, mit 
pierre Debers „Lutti“ erleben. Neues ift auch von dieſer 
Komödie nicht zu ſagen. Die ganze Gattung iſt ja eine 
einzige Variation, auf die viel Spitzfindigkeit und kein 
ſchöpferiſcher Geiſt verwandt wird. Pierre Deber, einer der 
jüngeren Poſſenautoren, der nach dem gegenwärtigen Brauch 
ſeiner Kollegen ebenfalls nach Berlin zur Premiere fuhr, 
knüpft förmlich an die fieghafte „Dame von Maxim“ an, nur 
ſteigert er noch die Verwirrungen. Lutti führt ein Doppel- 
leben. In der Provinz die ehrbare Dame, in Paris eben — 
Lutti. Darauf baut ſich der Ulk auf. 

Freilich hat das Emporwuchern des Pariſer Schwanks in 
ſeiner ewigen Einförmigkeit auch einen inneren Grund. Ein 
Zug von Müdigkeit begünftigt das bloße Amüſementsbedürfnis 
der Leute. Ihm kam in dieſem Winter kein dentfches 
entgegen; und wo ein deutſcher Schwankautor 
heute fid) in launiger Ironie etwa verſucht, kann ihm 
die Fenſur leicht gefährlich werden. Das mußte eben Max 


Dreyer, der erfolggekrönte Derfaffer des „Probekandidaten“, | 


erleben. Seine neue Komödie „Das Tal des Lebens“ tft 
von der Zenfur beanſtandet und wird im Dentſchen Theater 
in dieſen Tagen nur vor geladenen Gäſten gegeben. 
Dramen tragiſchen Inhalts, die für die Reichshauptſtadt 
verboten find, werden gern in andern deutſchen Theatern 
aufgeführt. So nimmt fih in der nächſten Seit Hamburg 
der Dichtung von Keyfe „Maria von Magdala“ an, und 
das Stuttgarter Hoftheater, das wenigſt ängſtliche aller dent- 
(den Hoftheater, führte jüngft das Drama „Salome“ des 
unglücklichen engliſchen Dichters Oskar Wilde im Cannſtätter 
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wWilhelmtheater mit Gertrud Eyſoldt vom Kleinen Theater 


in Berlin auf. Das Drama in ſeiner verhaltenen Glut wirkte. 
In Berlin durfte es öffentlich nicht gegeben werden. Loki. 
2 


Die Berliner Mönigliche Oper hat den Verſuch gemacht, 
verdis unverwüſtlichen „Troubadour“, der vor nunmehr 
einem halben Jahrhundert zum erſtenmal die Landsleute des 
nachmals fo gefeierten italieniſchen Maëftro in Enthuſiasmus 
verſetzte, ihrem Repertoire wiederzugewinnen. Die Abſicht 
war entſchieden löblich, und daß man mit dem beſten Wollen 
ans Werk ging, darf wohl nicht bezweifelt werden. Allein 
das Refultat der „Neueinſtudierung“ bedeutete eine arge Cnt’ 
täuſchung. Das muß um ſo mehr wundernehmen, als erſt 
im vergangenen Sommer die Angelo Neumannſchen Derdi- 
feftfpiele bei Kroll nicht mißzuverſtehende Fingerzeige dafür 
gegeben haben, in welchem Stil man den älteren Verdi auf 
die Bühne bringen muß, um ihn für uns noch annehmbar, noch 
genießbar zu machen. Es wird vielfach darüber geklagt, unſere 
Sänger und Sängerinnen ſeien der für Verdi notwendigen 
Geſangskunſt nicht in ausreichender Weiſe mächtig und müßten 
ſchon aus dieſem Grunde an den gedachten Aufgaben ſcheitern. 


Das iſt wohl nur bedingt richtig. Braucht man ſich doch nur 


daran zu erinnern, daß jenes Neumannſche Enſemble durch⸗ 
aus nicht über lauter Geſangskräfte erſten Ranges verfügte, 
daß vielmehr eine ganze Reihe von Sängern darin zu finden 
waren, die den bedeutendſten Mitgliedern der Königl. Oper 
erheblich nachſtanden. Was aber trotzdem ihre Leiſtungen ſo 
anziehend machte, das war das begeiſterungsvolle Aufgehen in 
der Sache, die heißblütige Liebe, die totale Hingabe, mit der 
ſie ihren Verdi ſangen und agierten. Ja, auch auf die 


Aktion, nicht nur auf den Geſang kommt es bei Verdi an. 


Der dramatiſche Unſinn des „Troubadour“ muß mit einer 
Ueberzeugtheit geſpielt werden, als handele es ſich um ein 
echtes dichteriſches Kunſtwerk, ſonſt iſt das Stück nicht zu 
retten. Unſere deutſchen Sänger tun auf der Bühne meiſt 
zu gebildet; in ihrem Gehaben auf der Szene liegt immer 
etwas, wie ein: „Entſchuldigen Sie nur, daß wir Ihnen dies 
Blech vormimen; es iſt bloß wegen der Muſik.“ Nein, 
nein, es ift nicht „bloß wegen der Muſik“! Su dieſer Muſik 


gehören ganz unbedingt die Auliſſen und das alle fünf 


Minuten gezückte Schwert, und die pathetiſchen Geſten 
und das leidenſchaftlich erregte Blut, das in jeder Geſangs⸗ 
phraſe emporwallt. Iſt man nicht geneigt oder verſteht man es 
nicht, Derdi von dieſer Seite beizukommen, dann laſſe man ihn 
lieber ruhen und überlaſſe ihn den Vorſtadt⸗ und Provinzbühnen. 


Henry Marteau, der exzellente Geiger, brachte vor ein 
paar Jahren an vier Abenden ein halbes Dutzend neuer 
Violinkonzerte zum Vortrag — eine unerhörte Leiſtung! Es 
überraſchte danach nun nicht ſehr, als der Künftler dieſer 
Tage an zwei Kammermuſikabenden im Bechſteinſaal zu Berlin 
mit feinen Quartettgenoſſen nicht weniger als drei neue 
Streichquartette aufführte. Swei davon ſtammten von Mit- 
gliedern des Marteau⸗ Quartetts, von dem berühmten Prim- 


geiger ſelbſt und von dem Diolafpieler Heren Pahnke, das 


dritte von dem jugendlichen Violinkünſtler Karl Klingler. 
Anhörenswert waren alle drei Kompofitionen, zumal die 
drei Komponiften ſich als virtuoſe Streichinſtrumentaliſten 
auf den äußerlich klangſchönen Satz naturgemäß gut ver⸗ 
ſtehen. Als Tonſetzer von wirklichem innerem Beruf er: 
ſchien aber doch nur Karl Ulingler. Man hatte den 
Eindruck, als werde er einmal etwas zu ſagen haben. 
Noch ſteckt er in den Banden der akademiſchen Form, w- 
ähnlich feinem Strebensgenoſſen Guſtav Brecher (Richard 
Strauß brachte kürzlich fein Orcheſterwerk „Aus unſerer Seit“), 
der mit achtzehn Jahren ſchon ſich anſchickt, da anzufangen 
etwa, wo die Meiſter des neuen Stils ungefähr Halt machen. 
Durch das Morgentor der Fukunft ſchreitet man wahrſchein⸗ 
lich nicht in dem Gewand, das Ulingler jetzt trägt. Ob 
aber Brecher, der fid) keck mit einem jenem hochzeitlichen 


Uleid der Zukunft ähnlichen Habit koſtümiert vor Klingler 


den Weg aus „unſerer Zeit” in die neue Epoche ſchreiten 
wird, das — bleibt abzuwarten! w. K. 
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die Wagenreihen, die die tanzluſtige Jugend und das bedäch⸗ 
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Kaum ein Ball wirkt während der ganzen Saifon in 


Berlin ſo magnetartig auf jung und alt wie der Preſſeball. 


Die ſonſt ſo ſtille Bernburgerſtraße verwandelt ſich an dem 


Abend, wo ſich Kunſt, Literatur, Politik, Wiſſenſchaft, Ge⸗ 
burts⸗ und Sinanzariftofratie, Generalitat und Diplomatie 
und alles, was ſonſt noch zu tout Berlin gehört oder ſich 


dazu rechnet, in den weiten Räumen der Philharmonie ein 


Stelldichein gibt, in eine förmliche Heerſtraße. Endlos find 


tige Alter, das ſehen und geſehen werden will, heranfahren. 


And in den Sälen entwickelt fid) dann ein Bild, wie cs an- 
ziehender kaum gedacht werden kann. Wenn Berlin wirklich 
ein Redt hat, fid) um den Titel der ſchönſten Stadt der Welt 


om bewerben, fo-iff es nicht zum wenigſten die große Sahl 


ſchönſter Frauen, die es fein eigen nennt, die dieſem 


Beſtreben die größte Unterſtützung verleihen. Und wirklich 
iſt man in Berlin vorgeſchritten, was den Glanz, die zarte 
Anmut und den Duft der Toiletten anbetrifft, die dazu be⸗ 
ſtimmt ſind, die ſchönen Trägerinnen zu ſchmücken. Die 


weiblichen. Sierden wieter Theater und der Geſellſchaft 


und jedesmal erzielt ſie die gleichen großartigen Wirkungen. 


waren anweſend — aber nicht minder intereſſant war auch 


das Herrenpublikum. Zuerſt der Reichskanzler, der für dieſen 


Abend die Bürde des Amtes abgelegt hatte, und mit ihm 
zugleich waren eine große Anzahl von Staatsſekretären, 
Generalen und Admiralen erſchienen, auch Horvettenkapitän 


Lans, der Held von Tafu, war gekommen. Die Stadt Berlin 
hatte den Dichter⸗Bürgermeiſter Dr. Reide entſandt, die 
Nochſchulen ihre Rektoren, dann berühmte Maler, Bildhauer, 
Dichter, Komponiften, Sänger, Schauſpieler, kurz, Charakter⸗ 


kopf reihte fid) an Charakterkopf. Alles wollte der Preſſe für 
den einen Abend eine Huldigung darbringen, und das ift denn 


auch im vollſten Maß geſchehen. — So wie der Preſſeball 
alljährlich wiederkehrt, ſo kehren auch manche illuſtren Gäſte 
immer wieder nach der Keichshauptſtadt zurück. Nvette 
Guilbert, die berühmte Diſeuſe, erfreut die Berliner jetzt 


wieder im Wintergarten durch ihre charakteriſtiſchen Dor- 
träge, ſie, die Pariſerin par excellence mit ihrer cyniſchen 


Schelmerei und ihrer packenden und großen Realiſtik. Die 
Künſtlerin hat nun ſchon faſt Bürgerrecht in der Reihs- 
hauptſtadt erworben, es iſt das fünfte Mal, daß ſie zu uns 
kommt, und jedesmal wird fle mit gleichem Jubel empfangen, 


Jedenfalls verkörpert ſie eine geſunde Reaktion gegen die 
läſtige Ueberbrettelei, die doch ſchließlich einen allzugroßen 
Raum in unſerm Kunftleben beanſpruchte. Und das liegt 


daran, daß Yvette Guilbert eine wahrhafte Künftlerin ift, die 


aus fith felbft heraus ein eigenartiges Kunſtgenre ſchuf. a. c. 
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Herzog Karl Eduard von Sachſen⸗Koburg und 


Gotha (Abb. S. 237), der kürzlich die Abiturientenprüfung 
an der Hauptkadettenanſtalt zu Lichterfelde beſtanden hat, wird 


Das 


demnächſt dem Beiſpiel der Hohenzollernprinzen folgend, die 


Univerfität Bonn beziehen. Der junge Fürſt zeigte während 
ſeines Berliner Aufenthalts offenbar lebhaftes Intereſſe an 
der Entwicklung unſerer öffentlichen Derhältniffe; man hat ihn 


mehrfach den parlamentariſchen Verhandlungen des preußiſchen 


Zu Hohenlohe⸗Langenburg (Abb. S. 


Abgeordnetenhauſes und des Reichstags beiwohnen ſehen. 
während der Minderjährigkeit führt der Erbprinz Ernſt 
258), der mit der 


dritten Tochter des verſtorbenen Herzogs Alfred Alexandra 


vermählt ift, die Regentſchaft. 


. eingetroffen fein werden. 


: Ein Denfmal für den Hauptmann Hans Bartſch 
von Sigsfeld (Abb. S. 240) ift am 1. Februar in der 
Berliner Jungfernhaide bei dem Tegeler Schießplatz enthüllt 
worden. Aus der Ebene erhebt ſich ein Grundſtein, an dem 
eine Bronzetafel angebracht ijt mit dem Reliefporträt des 
Verſtorbenen und der Inſchrift:: „Hans Bartſch v. Sigsfeld, 
Hauptmann im Kuftſchifferbataillon, fand nahe Antwerpen 
am erſten Februar 1902 bei der Landung feinen Tod.” 


Man hat alfo den Tag feines Heimgangs zur Enthüllung des 


Denkmals gewählt und dieſem feinen Platz an der Stelle ger - 
geben, von der aus Hauptmann Sigsfeld feine Todesfahrt im 
Dienſt der Wiſſenſchaft antrat. HE | 


Die.-Schulhäufer des Geſtüts von Trakehnen (Abb. 


S. 244) find feit Jahr und Tag der Gegenſtand lebhaften 
Intereſſes für die öffentliche Meinung geweſen. Es wurde 


viel über die Schulverhältniſſe in Trakehnen im allgemeinen, 


über ſchlechte Behandlung der Lehrer, Ueberfüllung der Alaſſen, 


Unzulänglichkeit der Gebäude und Aehnliches geklagt. Daher 
beſchäftigte ſich letzthin auch wieder das preußiſche Abgeord⸗ 
netenhaus mit der Trakehner Angelegenheit. Der Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſter von Podbielski übernahm es als Dorgeſetzter 


des Herrn von Dettingen noch einmal, die nad) feiner Meinung 


ungerechtfertigten Vorwürfe zurückzuweiſen. Er beſchränkte 


ſich dabei nicht bloß auf Worte, ſondern er ſtellte den Ab- 
geordneten auch eine Reihe von Photographien der Schul⸗ 


häuſer zur Verfügung, um zu zeigen, daß deren Baufälligkeit 
ins Reidh der Legende gehöre. Indem wir jene Aufnahmen 


reproduzieren, geben wir unſern Leſern Gelegenheit, ſich aus 


eigener Anſchauung ein Urteil hierüber zu bilden. 


Ein. Germaniſches Muſeum in Amerika (Abb. 
S. 241). An der Harvard⸗Univerſität zu Cambridge bei Boſton 
ift ein Germaniſches Muſeum begründet worden, das den 
Sweck hat, durch Gipsabdrücke und andere Reproduktionen 


einen Ueberblick über die Entwicklung der germaniſchen 


Sivilifation zu gewähren. Es wurde jüngft, aber ohne jede 


Feierlichkeit eröffnet, da die feſtliche Einweihung, an der auch 


Präſident Rooſevelt teilnehmen wird, erſt ſtattfindet, wenn 
die Geſchenke Kaifer Wilhelms II. und der Schweizer Regierung 


\ 3 


Das Kettelerdenfmal in Peking (Abb. S. 259). Die 
Machthaber in China find nun der letzten Verpflichtung nad 
gekommen, die ſie eingegangen waren, um die völkerrechts⸗ 
widrige Ermordung des deutſchen Geſandten in Peking zu 
ſühnen: die Hülle iſt von dem Denkmal gefallen, das dem 


Andenken des Freiherrn von Ketteler errichtet wurde. Nicht 


mit einer einfachen Säule hat man ſich begnügt, ſondern ein 
umfangreicher Bau iſt aufgeführt worden. Don unſern photo- 
graphiſchen Aufnahmen zeigt die eine die Vorderanſicht des 


Denkmals kurz vor der Vollendung, während die andere eine 


m Bau benutzten Gerüſt gewährt. 
۶5 


Darſtellung von dem bei de 
Der engliſche Kolonialminifter Chamberlain 


(Abb. S. 239) nimmt es ernſt mit feiner Aufgabe, Land und 


Leute von Südafrika kennen zu lernen und die Buren mit 
den neuen Derhältniffen zu verſöhnen, ohne ihnen allzu große 
Sugeſtändniſſe zu machen. Er reift unermüdlich von einem 
Ort zum andern und hält überall Reden, in denen er unter 
Wahrung des engliſchen Standpunkts die neuen Bürger des 


Großbritanniſchen Reichs zu gewinnen ſucht, indem er ihnen 


eine hoffnungsvolle Sufunft ausmalt. Auf unſerm Bild fehen 
wir den Miniſter mit ſeiner Gemahlin nach der Ankunft 
und dem feſtlichen Empfang auf der Station Volksruſt in Be- 
gleitung des Generalgouverneurs Lord Milner und des Dize- 
gouverneurs Sir Arthur Lawley. | 
| Kä ۱ 

Ein neuer Schmuck für den Berliner Tiergarten 
(Abb. S. 240). Kaifer Wilhelm II. läßt es mit dem Bild⸗ 
nisſchmuck der Siegesallee allein nicht bewenden, er trägt ſich 
mit weiteren Plänen für die Verſchönerung des Berliner 
Tiergartens. Die Umwandlung des Platzes vor dem Bran— 
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denburger Tor iſt bereits begonnen, eine Umwandlung des 
„Großen Sterns“ ſoll folgen. Inzwiſchen aber wird ein 
neues Werk der Plaſtik am „Schneckenberg“ Aufſtellung 
finden. Profeſſor Janenſch hat das Modell zu einem Denk⸗ 
mal für den jugendlichen Kurprinzen, den ſpäteren Großen 
Kurfürften, das für Küftrin beſtimmt ift, vollendet, von 
dem, auf Wunſch des Kaifers, eine in Marmor ausgeführte 


Kopie im Tiergarten aufgeſtellt werden ſoll. 


Aus Wiſſenſchaft und Kunſt (Porträts S. 240). 
Seinen achtzigſten Geburtstag feierte in Wien der berühmte 
Ophthalmologe Hofrat Stellwag von Carion. Er ift in 
Langendorf in Mähren geboren, aber ſeit ſechzig Jahren 
lebt er in der öſterreichiſchen Hauptftadt; hier hat er ſtudiert, 
hier gelehrt und ſeine Praxis ausgeübt, als Aſſiſtent am 
allgemeinen Urankenhaus als Militärarzt, als Profeſſor an 
der Joſefsakademie und ſchließlich von 1875 bis 1895 an der 
Univerſität, ein ausgezeichneter Augenarzt und Förderer ſeiner 
wiſſenſchaft. — Das ſechzigſte Lebensjahr vollendete in Berlin 
der Mathematiker Profeſſor Dr. Hermann Amadeus Schwarz. 
Schwarz, der ſeit 11 Jahren der Berliner Univerſität 
angehört, iſt auch Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften. 
— Den Orden Pour le mérite erhielt der bekannte Anatom 
Profeſſor Dr. Karl Gegenbaur in Heidelberg. Er begann 
feine akademiſche Laufbahn als Privatdozent in feiner Dater- 
ſtadt Würzburg, ging dann nach Jena, wo er 1855 ordent⸗ 
licher Profeſſor wurde, und wirkte feit 1875 in Heidelberg 
als Direktor des anatomiſchen Inſtituts. — Dr. jur. Graf 
Sigmund Adelmann, der Derfaffer unſeres Artikels „Im 
Land der Mauren“ (S. 253), iſt einer der Berufenſten, 
um über Land und Leute von Marokko zu ſchreiben, denn 
er hat ſeine Studien an Ort und Stelle gemacht. Unſer 
Bild zeigt ihn in marokkaniſcher Tracht beim Studium des 
Korans. — Profeffor Ludwig Manzel ift als Nachfolger von 
Reinhold Begas, der nach fünfundzwanzigjähriger Tätigkeit 


zurückgetreten ift, zum Dorfteher des Bildhauer⸗Meiſterateliers 


an der Königlichen Hochſchule für bildende Künſte ernannt 
worden. Manzel, der am 5. Juni 1858 in Kagendorf bei 
Anklam geboren wurde, behauptet längſt eine hervorragende 
Stellung in der deutſchen Münſtlerſchaft; er beſitzt bereits feit 
1896 die große goldene Medaille, die er für ſeinen berühmten 
Stettiner Brunnen erhielt. — In Rom ſtarb, 76 Jahre alt, 
der deutſche Bildhauer Joſef von Kopf, der, urſprünglich 
Siegler und Töpfer, fid in München der Kunſt zuwandte, 
in der er fid) ſpäter in Italien weiterbildete. Kopf hat 
vor einigen Jahren „Erinnerungen“ veröffentlicht, aus denen 
zu erleben ift, wie aus dem Handmwerfer der Künftler wurde. 
— In paris ift die Komponiftin Auguſta Holmes geftorben, 
eine der wenigen Frauen, denen auch in ihrer ſchöpferiſchen 
muſikaliſchen Tätigkeit der Erfolg nicht verſagt geblieben iſt. 


Mit ihren Opern erntete ſie allerdings keine Lorbeeren, 


wohl aber glückte es ihr mit Orcheſterſtücken und Liedern. 


perſonalien (Porträt S. 258). Der am 1. Februar 
in Berlin verſtorbene Staatsminiſter Rudolf. v. Delbrück 


war, wie ihm der Dizepräfident Graf Stolberg⸗Wernigerode 


im Reichstag nachrühmte, einer der Mitbegründer des Deut⸗ 
{hen Reichs, der letzte große Mann aus jener großen Spoche. 
Er war als Präſident des Bundes- und ſpäter des Reihs: 
kanzleramts ein Jahrzehnt hindurch die rechte Hand des 
Fürſten Bismarck, von dem er ſich trennte, als er ſah, daß 
ſich ein Umſchwung in den wirtſchaftlichen Anſchauungen des 
großen Staatsmannes vollziehe. Im Jahr 1878 lief er fih 
in den Reichstag wählen, wo er, ohne fih einer Fraktion 
anzuſchließen, den Zolltarif bekämpfte. Später nahm er in⸗ 
deſſen ein Mandat nicht wieder an; feit 1881 verwandte er 
abſeits von der Politik ſeine reichen Gaben im Dienſt 
gemeinnütziger Beſtrebungen. — Einen tragiſchen Tod erlitt 
der Fürſt Wolfgang zu Stolberg⸗Stolberg, der feinen Vater, 
den Fürſten Alfred, nur um wenige Tage überlebte. Während 
er noch mit den Vorbereitungen für die Beiſetzung des Dahin- 
geſchiedenen beſchäftigt war, wurde er ſelbſt in Rottleberode 
von einem Unfall betroffen. Das Gewehr, mit dem er einen 


Nummer 6. 


Falken ſchießen wollte, ging infolge eines unglückſeligen Zufalls 
vorzeitig los, die Ladung traf den Schützen ins Kinn und tötete 
ihn auf der Stelle. Anſtatt den Dater zur letzten Ruhe zu ge 
leiten, wurde er nun mit ihm gemeinſam zu Grabe getragen. 


— Auf ſeinem Schloß Schönborn bei Stockerau ſtarb an einer 


Lungenentzündung Graf Erwin Schönborn⸗Buchheim, der Chef 
der älteſten Linie feines Hauſes. Der Verewigte, der ein Alter 
von 60 Jahren erreichte, hat ſich am politiſchen Leben nicht be⸗ 
teiligt, bekundete aber bei den Wahlen ſeine Zugehörigkeit zum 
verfaſſungstreuen Großgrundbeſitz. — Der mit der Führung des 
IV. Armeekorps betraute Generalleutnant von Beneckendorff 
und Hindenburg gehört der Armee feit dem Jahr 1866 an. 
Nach langjähriger Tätigkeit als Generalſtabsoffizier und ſpäter 
als Abteilungsdirektor im preußiſchen Kriegsminiſterium wurde 
er 1893 Regimentskommandeur, 1897 Generalmajor und 
1900 Generalleutnant und Diviſionskommandeur in Karlsruhe. 


der Woche. v 


Alexander Nikolajewitſch Akſakow, ruſſiſcher wirkl. 
Staatsrat, bekannter Forſcher auf dem Gebiet des Spiritismus 
und Mediumismus, f in Petersburg am 17. Januar. 

Generalleutnant z. D. v. Bumke, f in Berlin am 
1. Februar. 


Giovanni Cofta, bekannter italieniſcher Genre- und Zonë: 


ſchaftsmaler, in Rom am 31.. Januar. 


Dr. med. Coullery, einſtiger Führer in der Marzfchen 
internationalen Arbeiteraſſoziation, F in Chaux⸗de⸗Fonds im 


Alter von 83 Jahren. 


Staatsminifter Dr. Rudolf von Delbrück, T in Berlin 
am 1. Februar im Alter von 86 Jahren (Portr. S. 258). 

Profeſſor Thomas Dennerlein, bekannter Bildhauer, 
+ in münchen am 24. Januar im Alter von 56 Jahren. 

‚Karl Ritter von Hoffmann, bapriſcher General der 
Infanterie 5. D., f in München am 8. Februar im 
71. Lebensjahr. | 

Augufta Holmes, bekannte franzöfifhe Komponiſtin und 
hervorragende Pianiſtin, f in Paris am 31. Januar im Alter 
von 49 Jahren (Porträt S. 240). ۱ 
اک‎ Geh. Rat Wilhelm Jordan, Generalkonſul a. D., 
+ in Baden-Baden. 2 | | l 

Joſef von Kopf, bekannter Bildhauer, t in Rom am 
1. Februar im 26. Lebensjahr (Porträt S. 240). 

Kammerherr O. von Langen, mecklenburgiſcher Landrat, 
+ in Roſtock am 27. Februar im 87. Lebensjahr. 

Meyer Lutz, deutſch⸗engliſcher Komponift und Kapell 
meiſter, T in London am 2. Februar. 
Hofrat Friedrich Karl Maper, bekannter Architekt, f in 


münchen im 29. Lebensjahr. 


Kommerzienrat Ernſt Mey, bekannter Großinduſtrieller, 
+ in Leipzig am 50. Januar. 

Robert Planquette, Komponift der bekannten Operette 
„Die Glocken von Corneville“, F in Paris am 28. Januar. 

Prof. Karl Raab von Rabenau, bekannter öſterreichiſcher 
Journaliſt, T in Graz am 28. Januar im 55. Lebensjahr. 
Rapynal, Senator für das Departemert Gironde und 
früherer Miniſter, T in Paris am 28. Januar. 

Dr. Rütſchi, Pfarrer und früherer Profeſſor an der 
Univerſität Bern, f in Bern am 50. Jannar. 

Dr. Peter Seifmann, früherer Direktor der Lemberger 
tierärztlichen Nochſchule, T in Krakau. 

George Stokes, bedeutender engliſcher Mathematiker 
und Phyſiker, T in London am 2. Febrnar im Alter von 
85 Jahren. 

Woiwode Peter Dufotic, der Vater der Fürſtin Milena, 
+ in Cetinje am 30. Januar. 

Frau A. M. von Wattenwyl O' GSormann, die letzte 

Schülerin Heinrich Peſtalozzis, T in Gurzelen (Kanton Bern). 
GP 
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Der englifche Koloníalmintfter in Südafrika: Empfang in der 
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Photographiſche Aufnahmen. 
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Das neueröffnete Germanische Mufeum der Barvard-Univerfität in Cambridge bei Botten, 
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Hus dem Parifer Theaterleben. 


(Siehe den gleichnamigen Artikel.) Photographifhe Aufnahmen von Reutlinger, Paris, 


de BT ۱ 


ا — — 


"eg, 
=- - 
— — — 


4 4 


کی و گت 
ہے ہے لے Cl‏ 
19 


. 


SEAT 
ze 2 
* 


"E 


mer 6. 


Nun 


سیسےے nn wt‏ لو ا ا 


er?‏ و ا 


et WW 
an 
5 


D 


DUMLIT Me 
* 


D 
D 


D 


D 


Seite 244. 


rakehnen, 


ESS: 
Ge 


Le 1c: 


EA 
Le 
98 
Ee 
v o 
2 2 
S S 
o 2 
2 
m 

2 S 
2 e 
zë 5 
2 = 
ZS a 
- 

2 

& 


— 


AA * 
£u 
D St 
زه‎ 9 
KE 
ev 
BE 
سح‎ 
2 ےم‎ 
0 2 
S 
2E 
ہے‎ E 
جد ص‎ 
SS 
2 8 
2 
eo مھ‎ 
جح‎ 
9 نہ‎ 
کے وت‎ 
e 


Hule in Jonasthal, 


im Herbſt bezogen. 


Neue einklaſſige S 


nzrehmen, 


ge Schule in Da ! 
erbaut und bezogen 1899. 


ifi 


Steue ameitía 


TEEN Le 


sæ o malim er 
D 


n 


02 


A 


erbaut 19 


—— 


+ 


H 


7. 


ſſige Schule in Mattiſchte 


Neue einkla 


— 


D 


e 


bmen, ` 
n. 


- 


im Herbſt bezoge 


r 


Trakehnen. 


erbaut 1902 


Schulh 


Zweiklaſſige Schule in Gurdszen, 
erbaut und bezogen 1875 


8 von 


ſtüt 


er des Ge 
ſters von 
begann 
chul 


auf 


ie 
Dm 


D 


Aus der Nede des Lan 


mer 
f 


iſchen 
Hen, 
nnen. 

gen 
tunes. 
ſchen 
ieren 


5 
in e 


zu la 
ſſi 
b 


p 
rnale Die Bilder 


6 
ter au 


reu 
b 

n fa 

ür bie ($ 
der ru 
hotogra 


ſi 
en 


dt 
m E 

ie 

offe 


im 


ew 
ch, 

ê 

f 

n 

) P 


ür 
ich 
aud. 
jou 


Januar 
ich die Ab 
öffentli 
ätten 8 
freundli 
B gan 
te würde 
ta 
ehnen 
ſtrier 
d iegen. 


Derh 


0 
بی‎ 
ule b 
fen 

ltniſſe 


atte 
ch ver 
b 


n 
t 
err H 
gebaut; 
fih 
Srat 


b 
ilu 


n), 
dli 
ände 
en 
9 
Dor 
in 
er 


die 


zam 31. 
e 


er H 


de 
ſtüts — 
i58 
olch 
aus 
ſer 


alten 
hne 
inmal b 
gen Zu 


nen et 


ie dorti 
8 un 


0 


7 
in Trake 


ner 


5 
eins u 
gen, wie 


u luxur 
eine 
chul 


elski, 
die Zuſtände 
iſt ei 
des Ge 
iel zu 
aß 
e 
daß 
i 


Trakeh 
in d 
cht 
ulen 


i 


odbiels 
ck 
ielle 


gy 


von 

nbli 
ewundert, b 
habe das alt 
aſſung, 


(über 
häuſer 
ſe einen Ei 
ant — v 
iche Sch 
o aus v 
ich g 
ich 
Veranl 


ji 
find ſämtl 
ie 


ret 


r intere 


ini 


es 
nem Stand 
ch habe m 
ne Herren 


e 
3 
et 


find feb 


roze 
zulegen 


mtli 
S 
mei 
ge Rede b 


ein. 
et, 
uti 


rtſchaftsm 
P 
a 
ann weit 


i 
d 1 
ft e m 


ie 
9 
d 
gnet 
ft, 
ine 


tun 
) 


et 
8 nieder 


Trakehnen i 
ich 


An 
(4 
T 
ielle 
aut wo 


t geei 
rden i 


3 
ſicht nad 
ſe 


„Als d 
ſe Bilder 
ſt me 


te 


Hau 


fen 
b 
cht i 


ter 


8 
in 
v 
b 
ielle 


E: 


illuſtr 
Herren 


ine 0 
Ti 
į Schule 
waldkolonie 
Grenze 
laſſen. 


iner 


geordnetenhaus: 


erer 
Í me 


¥ 


Ab 
unf 
wei 
Me 
den 
die 


. c S aos 
"B, oe سای ھے مہ‎ E, ہے اج لے‎ — 
مم کے‎ —— nn ai 
5 FP —— n * e 
^ ——— cc — c Ge e 
— TF 2ْ LOI 
wm, — سو‎ 


find und ze 


ch intereſſant 


A 
he 
icht, weil ſie wirkli 


öffentl 


i 
verb 


N r 


—— ے٠‎ T 2 — س‎ — ————— > & 


Nummer 6. 


+ H 
i . i 
F š 
' sË : 
S Y D 
۰ 
. i : x 
DH a ^ € 
Vë Se dS ۰ E 
Ee GK sY I ds wi Lose ] 
DN 5 2 we 2 ۶ d E 
یٹ‎ D سی‎ (o e 
" zd ES $ ES : 
* D DEN H H * 
8 "E y 
. 
۰ . 
D 


DN 
i ! 


7 "eet ES das neue. ` Mititävpenfionsaefeh, 


== Dos unſerm diesjährigen Reichstag vorgelegt 
1 werden fol, iſt 

„Wehrſteuer“ ‚mehrfach erwähnt, 
nicht ausführlich geriug behandelt worden, . 


‚leider aber doch 
um fid 


über deren Exiſtenzberechtigung oder ددشت‎ 
ein klares Bild verſchaffen zu können. | 


Darüber herrſcht wohl kaum ein Sweifel, daß — 


| allerdings bedauerlicherweiſe — die Luſt und 6 zum 


E 


militär bei unſerer deutſchen Jugend ſehr abgenommen 


hat und die Wehrpflicht a als notwendiges Uebel 


| angeſehen wird. 


Woran mag das nun liegen? . Sind unſere jungen 
Leute zu bequem geworden und ſcheuen ſie vor dem 


ſtrammen Dienſt zurück, ſind ſi ie zu ſchlapp geworden, 
die Strapazen der Militärjahre zu ertragen, oder hat 


die lange Friedenszeit in unſerer Jugend jeden mili⸗ 
täriſchen, kriegeriſchen Sinn eingeſchläfert? In der 


۱ . Bauptfache iſt wohl etwas anderes ſchuld, nämlich der 
immer ſchwierigere Kampf ums Daſein, die auf allen 
Gebieten zunehmende Konkurrenz und bei dieſem Ringen 

ums tägliche Brot das Schwinden aller Ideale ſchon 

| bei der Jugend, die nolens volens ſchon in jungen Jahren 
dem Sinn für das Praktiſche alles andere opfern muß. 


Dieſe Geſinnung herrſcht nicht nur in den niederen 
Ständen, denen die Militärjahre doch verhältnismäßig 
größere pekuniäre Opfer auferlegen, ſondern auch bei 


den ſogenannten oberen Sehntaufend, und beſonders in 
akademiſchen Kreiſen; denen nach vier⸗ oder mehrjähriger 
behaglicher Studienzeit die Militärjahre recht unbequem 


erſcheinen. 
Kreiſen, aus denen doch zum größten Teil die Lehrer 


Es iſt ſehr betrübend, daß gerade in dieſen 


und Erzieher unferer jüngen Generationen hervorgehen 


p oder die zum mindeſten die meiſten Staatsbeamten 0 
; auch ſchon dieſer Geiſt eingeriſſen iſt. 


Wir dürfen aber auch nicht verkennen, daß die 


Dienſtjahre oder das Dienſtjahr große Nachteile in wirt 


ſchaftlicher Beziehung für die Cauglichen mit fich bringen. 
Ich ſehe natürlich hierbei von vornherein von den Unan: 


0 0 und Beſchwerden ab, die der ſtramme 
Dienſt, die anſtrengende Cätigkeit, die ungemohnte Dis” 


ziplin u. f. w. für verwöhnte, junge: Herren im Gefolge 


haben. Vor allen Dingen iſt dieſe Seit für den größten 
Prozentſatz der Dienenden — ganz gleich ob |» Ze oder 
3 jährige — mit ſchweren, pefuniären Opfern verbunden. 


Dann dürfen wir auch die Uebungen nicht vergeſſen, 


die den Reſerviſten und LCandwehrleuten viel Geld, Seit, 
Anſtrengung, ſelbſtändigen Kaufleuten und Hand 


werkern ganz bedeutende wirtſchaftliche Verluſte koſten, 


leider hie und da wohl auch die Stellung. Welch 


ungeheure Opfer bringt der Taugliche hier 1 


Vaterland! 
Denken wir nun aber erſt an den Ernſtfall. frau 


und Kind, Haus und Hof, unterſtützungsbedürftige, 
arbeitsunfähtge Eltern, Geſchäfte, die dadurch dem Unter’ 


gang geweiht find — alles läßt der Soldat, der Reſerviſt, 


der Candwehrmann im Stich, um Blut und Leben für 


Kaifer. und Reich einzuſetzen. Unterdeſſen wird viel⸗ 


leicht der Untaugliche noch Gelegenheit haben, auf 


auf die e Röke zu Bringen: 


Koften- der Eingezogenen fein Geſchäft zu erweitern und 
Man braucht wohl auch hier 


in letzter Seit bereits die 


geſchädigt. 


Wehriteuer. 


Don R. Glauning. Oe C TI 
nicht weiter auf die "— alle s und Late 


| einzugehn, - um von Rieſenopfern der einen und den 
geringen Forderungen an die andern überzeugt zu fein. 


Was für Leute aber befinden ſich nun unter der 
Kategorie der Nichteingeſtellten d Die. Sahl derer, die 


wirklich mit. Gebrechen und körperlich ſchweren Seiden 


behaftet find, iſt, wie ſich aus einer an ſpäterer Stelle 


gebrachten Statiſtik ergeben wird, verſchwindend klein. 
Man ſehe ſich nur die meiſten für nicht tauglich be⸗ ] 


fundenen Leute an, wie fie radeln, turnen, auf die Berge 
klettern, allen. Strapazen gewachſen find und ſich außer⸗ 


ordentlich wohl. fühlen. Unwillkürlich wirft man da die 


Frage auf, wie kommt es nun, daß gerade dieſer 
Taugliche an der Militärlaſt tragen muß, 
es gerade ihm wirtfchaftlich vielleicht ſchwerer fällt und 


obwohl 


gerade bei feinem- Beruf weſentliche Nachteile mit fich | 


bringen wird, obwohl er anderſeits abfolut nicht kräf⸗ 
tiger, ftärfer und gefunder ausfieht, als all die andern? 
Warum weiden die andern nicht auch in irgendeiner 


IDeife herangezogen, zumal fie durch ihre Untauglichkeit 


beruflich nicht nur nicht im ‚Nachteil, ſendern geradezu 


im. Vorteil find? 
Don einem 2lisgleid: ber. Opfer, die die Tauglichen 


ihrem Vaterland bringen, und der Vorteile, die, dieſen 


gegenüber die Nichtdienenden genießen, kann keine Rede 


ſein. Aber die Möglichkeit, dieſe Opfer zu verringern, 
iſt vielleicht gegeben, und zwar durch die „Wehrſteuer“. 

Es ift merkwürdig, daß eine fo naheliegende Steuer 
in unſerer ſo ſteuerreichen und an Steuernovitäten uner- 
ſchöpflichen Seit immer noch nicht herangezogen und, 
obwohl früher und noch jetzt in manchen Staaten be⸗ 
ſtehend, im Jahr 1881 von der Regierung beantragt, 
abgelehnt wurde. Man hat damals ideale Gründe 
gegen ihre Einführung geltend gemacht, zum Teil aber 


war wohl auch die vorgeſchlagene Steuerart an der 
einſtimmigen Ablehnung ſchuld. | 


Sunächſt wurde in den beiden Sitzungen. des Reichs · 


tags vom, 29. März und 7. Mai 1881.. der Einwand 


gemacht, daß durch die beantragte Wehrfteuer die Wehr⸗ 
pflicht als etwas aufgefaßt werden könnte, das mit Geld 
abzumachen wäre. Als. Gegner der Vorlage trat be: 


ſonders Herr von Treitfchfe auf, der. die Befürchtung | 
ausſprach, daß der Satz: „Wer nicht dient, zahlt,‘ 8 zu der 
Anſicht, „wer zahlt, dient nicht,“ führen kann. 

Auch würde mit der Anſicht entgegengetreten, daß 


die Wehrpflicht für den einzelnen eine abſolut ver⸗ 


ſchiedene Laſt ſei in bezug auf Geld, Seit und Beruf. 


Dem einen fällt vielleicht die Wehrpflicht, dem andern 
die Wehrſteuer ſchwerer. Außerdem meinte man, die 
untauglichen ſeien an und für ſich ſchon durch ihre 
Untauglichkeit in ihrem Beruf und im Leben überhaupt 
Man könne doch keine Geldſtrafen dafür 
einführen, daß ſie durch ihren Geſundheitszuſtand ver⸗ 
hindert ſeien, ihren bürgerlichen Verpflichtungen nachzu⸗ 
kommen. Außerdem müßten meiſt die Eltern für dieſe 
Steuer aufkommen. Das ſei aber eine Ungerechtigkeit 
gegenüber den Eltern, die keine Söhne beſitzen. 

Das Erträgnis dieſer Steuer ſollte in die Staats: 
kaſſe fließen. Dagegen aber trat der Abgeordnete 
Dr. Reichenſperger auf, der an und für fid) mit dem 
Grundgedanken der Vorlage einverſtanden war, nur die 
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daraus entſtehenden Einnahmen mit Recht zu andern 
Swecken verwendet wiſſen wollte. 

Endlich möchten wir auch noch der Gründe des Ab⸗ 
geordneten Loewe gedenken, die dieſer gegen die Vorlage 
ins Gefecht führte. Er ſagt: „Iſt denn das eine aus⸗ 
gleichende Gerechtigkeit, daß, einmal zugeſtanden, ein 


Teil des Volkes wäre ſchwer belaſtet durch dieſe Kriegs 
leiſtung, dadurch die ausgleichende Gerechtigkeit hergeſtellt 


wird, daß man zu den Laſten, die ſchon beſtehen, neue 
Saften auferlegt auf die Schultern der nicht zum Militär⸗ 
dienſt Herangezogenen d“ 

Dor allen Dingen fah man mit der Wehrſteuer die 
Idee der Wehrpflicht bedroht. Karl Saur ſchreibt in 
ſeiner Broſchüre „Die deutſche Wehrſteuerfrage“, daß 


hinſichtlich des Verhältniſſes zwiſchen allgemeiner Wehr ⸗ 


pflicht und Wehrſteuer es ſein Bewenden dabei haben 
werde, daß die eine ſittliche Handlung (Erfüllung der 
patriotiſchen Pflicht) eventuell erſetzt wird durch eine 
andere ſittliche Handlung (Ausgleichung der wirtſchaft⸗ 
lichen Nachteile der Ausgehobenen), ſo daß alſo in dieſem 
Fall das Beſſere keineswegs der Feind des Guten iſt. 

Die Wehrſteuer würde lediglich im Dienſt der aus’ 
gleichenden Gerechtigkeit einigermaßen einen Ausgleich 
herſtellen zwiſchen denen, die abſolut nichts, und denen, 
die unendlich viel infolge der Wehrpflicht dem Vater 
land zu leiſten haben. Die Gefahr, daß die ganze 
Wehrpflicht dadurch für etwas Käufliches angeſehen 
wird und der Satz: „Wer zahlt, dient nicht,“ auf dieſe 
Weiſe fich Geltung verſchaffe, it wohl nicht zu befürchten. 

Die Seiten der verkäuflichen Wehrpflicht und der 
Erſatzmänner ſind für unſer Vaterland ein für allemal 
tempi passati. Aus der Art der Aushebung würde wohl 
auch zur Genüge hervorgehen, daß dieſe Befürchtung 
grundfalſch iff. Sunächſt werden die Tauglichen von 
den Untauglichen gefichtet, dann erft im oie Steuer: 
behörde in ihr Recht. 


Jedenfalls würde eine nicht hoch ee Wehr 
fteuer von allen leichter getragen werden, als die Wehr- 
pflicht ſelbſt, zumal die Summe der Steuern immerhin 
für den einzelnen nicht ſo viel ausmachen wird, wie die 
pekuniären Opfer, die ein jeder Soldat in den Jahren 
ſeiner Dienſtzeit bringt. Beim Wehrpflichtigen kommen 


dann noch die verſchiedenen Nachteile dazu. 


Der Reichstagsabgeordnete v. Creitſchke ſagte, daß 
der Untaugliche an und für ſich ſchon ſchwer belaſtet 
ſei dadurch, daß er durch ſeine Untauglichkeit nicht nur 
leidend und mit Gebrechen behaftet, ſondern auch in 
ſeinem Beruf u. ſ. w. behindert ſei. Dies kann jedoch 
nur für einen verſchwindend kleinen, ſogar den kleinſten 
Teil der Untauglichen in Betracht kommen. Körperlich 
und geiſtig Unglückliche müßten ſelbſtredend von der 
Steuer — abgeſehen von Kapitalrentenſteuer — ausge⸗ 
nommen werden. 

Wie viele aber von den Untauglichen gehören zu den 
mit körperlichen oder geiſtigen Gebrechen behafteten. 
Aus Saur, „Die deutſche Wehrſteuerfrage“ geht hervor, 


daß die Sahl derer, die auf Grund eines ärztlichen, 


durch Polizeibehörde beglaubigten Atteſtes von der Ge⸗ 
ſtellung zum Muſterungstermin dispenſiert wurden, etwa 
2 bis 3 von 1000 Ausgemuſterten ausmacht. Der größte 
Teil der zum Militärdienſt nicht herangezogenen Wehr ⸗ 
pflichtigen beſteht aus im allgemeinen ganz geſunden 
Männern. Man ſehe ſich nur einmal die Erſatzreſer⸗ 
viften und den Candſturm an. Außerdem bedenke man, 
daß die Steuerpflichtigen nur aus den Untauglichen bezw. 
Vichteingeſtellten beftehen würden, die durch ihre Un⸗ 


die Familien und Geſchäft im Stich laſſend, 


Nummer 6. 


tauglichkeit in der Ausübung ihres bürgerlichen Berufs 
abfolut nicht geſchädigt werden, nicht etwa aus tatfäch- 
lich Unglücklichen. 

Eine Statiſtik ergibt, daß z. B. 1895 ungefähr 185000, 
1896 188000, 1897 192000, 1898 204000, 1899 
197000 Mann zum Candſturm bezw. Erſatzreſerve aus: 
gemuftert wurden, die zum mindeften zur Wehrſteuer 
hätten herangezogen werden können. 

Was nun die Ungerechtigkeit gegenüber den Eltern 
anbetrifft, die Söhne haben und für dieſe Steuern zahlen 
müſſen, ſo muß man zunächſt die Ungerechtigkeit den 
Eltern gegenüber bedenken, die taugliche Söhne haben 
und dieſe beinah durchweg während ihrer Dienſtzeit 
unterſtützen müſſen. Am beſten wären natürlich die 
Eltern daran, die überhaupt keine Söhne haben. In⸗ 
folgedeſſen wäre es vielleicht ſehr angebracht, dieſe ebenſo 
wie die Junggeſellen in die Welfrſteuer mit einzuſchließen. 
Eltern, die zwar keine Söhne, aber mehrere Töchter 
haben, könnten von der Steuer befreit werden. 

Das Weſen alſo der Wehrftener ſoll — weit davon 
entfernt, ein Aequivalent der perſönlichen Dienſtleiſtung 
darzuſtellen — lediglich zur Ausgleichung der wirtſchaft 
lichen Nachteile dienen, die den Ausgehobenen treffen. 
Kein Geringerer als unfer Altreichs kanzler ſelbſt hat fich 
ebenfalls für die Wehrſteuer ausgeſprochen. | 

Ich möchte durch dieſe Beſteuerung derer, die ihrer 
Wehrpflicht nicht genügen müſſen, aber in der Ausübung 
ihres bürgerlichen Berufs abſolut nicht gehindert ſind 
durch körperliche oder geiſtige Gebrechen, außerdem der 
kinderloſen Ehepaare und der Junggeſellen das erzielen, 
daß — im Gegenſatz zur Wehrſteuervorlage von 1881 


— das Erträgnis nicht als Staatseinnahme im Sinn 


der andern Steuererträge, ſondern lediglich zur Unter⸗ 
ſtützung derer verwendet werde, die der Mehrpflicht ge⸗ 
nügen müſſen. Um denen zu helfen, die dabei an Geſund⸗ 
heit Schaden leiden, denen, die durch ihre Militärjahre 
ihre Stellung verlieren und mittellos daſtehen, denen, 
auf deren Schultern die Sorge für den Unterhalt alter 
Eltern oder elternloſer⸗Geſchwiſter laſtet, denen, die ob 
ihrer Sorge für den Unterhalt der Familie nur ſchweren 
Herzens der Einberufung zur Uebung Folge leiſten, denen, 

ins Feld 
ziehen müſſen, denen, die als Kapitulanten noch mit 
grauen Haaren bei recht beſcheidener Löhnung dem 
Vaterland ihre Dienſte leiſten, und endlich nicht zuletzt 
denen, die 1870/71 unfer Reich miterkämpft haben und 
nun teils invalide, teils altersſchwach ein ſorgen volles 
Daſein führen. Die Erträgniſſe der Wehrſteuer würden 
ſicher genügen, um den Wehrpflichtigen im Notfall dieſe 
Erleichterungen zu verſchaffen. Dabei müßte und könnte die 
Wehrſteuer dennoch ſo angeſetzt werden, daß die Un⸗ 
bemittelten nur ganz leicht, die Dermögenden aber gemäß 
ihrer Einnahmen aus Vermögen, Erwerb oder Suſchuß 
progreſſiv ſteigend davon betroffen würden. 

Die 1881 von der Regierung eingebrachte Steuer⸗ 
vorlage ging dahin, daß zur Sahlung der Steuer alle 
Wehrpflichtigen verpflichtet waren, die nicht zur Ab⸗ 
leiſtung ihrer Dienſtpflicht herangezogen werden, daß 
nach $ 6 zur Sahlung der Steuer die Eltern der Wehr⸗ 

pflichtigen verpflichtet ſind für die Zeit, für die ſie auf 
Qu rechtlicher Verpflichtung diefe unterhalten. 
Die damals beantragte Steuer zerfiel: 
a) in eine feſte Steuer von jährlich 4 Mark, 
b) in eine Jahresſteuer vom ſteuerpflichtigen Ein⸗ 
kommen aus Grundeigentum, Kapitalvermögen 
und Ertrag aus Gewerbe oder Beſchäftigung. 
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6000 Mark: von ` 1000—1200 M. 10 M., 1200 — 
1500 m. 12 M., 1500—1800 M. 18. m., 1800— 
22400 M. 24 M., 2400—3000 M. 36 M., 5000 — 
3600 M. 52 M., 3600—4200 M. 72 M., 4200 
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48800 M. 96 M., 4800—5400 M. 120 n, 5400— 
.... 6000 M. 148 Mark und ſo weiter. 


Bei einem Einkommen über 6000 Mark 30%, alſo 


von 6000—7000 m. 180 M., 7000—8000 M. 210 M., 
für jedes weitere 1000 30 Mark. 


Die Steuer ſollte 12 Jahre lang zu zahlen ſein. 
Ueber die Verwendung der Stenererträge, Die noch 


der damaligen Vorlage einfach in den Staatsſäckel ver⸗ 


ſchwinden ſollten, wären vielleicht folgende Vorſchläge 
1. Unterſtützung der Eltern u. ſ. w., die 


auf die Hülfe ihrer eingezogenen Söhne angewieſen ſind. 
2. Unterſtützung der Mannſchaften, die nach Ableiſtung 


- ihrer Dienftzeit keine Stellung haben und mittellos find. 


ds Unterftügung jener, die während der Dienſtzeit ge⸗ 


ſundheitlich Schaden gelitten haben, neben der geſetz⸗‏ حر 
unbemittelter Familien‏ 56 .:4 


EE ———— 
H 


E wende dich * 


Roman von 


OM . i 
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E 0ی‎ 25 gandwehrrleute, wenn wäh 
rend dieſer Seit Cohn bezw. Gehalt nicht weiter bezahlt 


wird. 5. Gründung eines Fonds zur beſſeren, ۰ 


deren Unterſtützung der Familien, deren Ernährer im 


Feld geblieben m 6. Zulagen zur Cölnung für alte 


Kapitulanten. 


erwerbsunfähige Veteranen. 
Es iſt durch unſere Geſetze bereits in mancher weiſe 


für derartige Fälle durch Reklamation, Penſion und i 


Unterſtützung geforgt, jedoch konnte es noch nicht in 
So erhält z B. ein 


hinreichender Weiſe geſchehen. 
Gemeiner, der durch Dienſtbeſchädigung ganzlich erwerbs⸗ 
‚unfähig geworden ift, die Denfton II. Klaſſe im Betrag 
von monatlich 21 ME. 

Die Witwe des Gemeinen erhält 15 Mk., 
offisiers bezw. Sergeanten 21 Mk., 
15 Lebensjahr erhalten 10,50 Mk. pro Monat. 


Durch die Einführung einer Wehrſteuer in Deutſch ٦ 
land würde die Wehrpflicht ficherlich nicht aufhören, eine 
Ehrenpflicht zu fein, ſondern die nicht zum Waffendienſt 


Berangezogenen würden einer bisher völlig unterlaſſenen 
Ehrenpflicht genügen. 


Fedor von Zabel. 


Häuptern, aus denen die jungen Ru⸗ 
ten wie borſtige Haare hervorwuchſen. 
Hinter einer Weide hielt ſich eine 


۴ E en 
CORR 
junge Dirne جات‎ und trat grüßend یت‎ als fie 
Dierkſen fah. 

„Tag, gnä’ger Herr, ſagte fie. | 


„Tag, Emma. Bift du angenommen worden ?" 


„Ja, gnä'ger Herr: für die Küche.” | 
Paß auf.“ Er griff in die Meftentafche 


۱ 


und ließ ein Goldſtück vor ihr niederfallen, das ſie haſtig 


| aufraffte. 


Dann faßte er in ſeinen Rock und hielt nun 
„Fang ihn auf und ſteck 
And du legſt ihn 
Aber nur dahin. 


einen Brief in der Hand. 
ihn in dein Mieder oder die Taſche. 
mir dahin, wohin ich dir gefagt habe. 
Baft du begriffen, kleines Schaf?“ 
„Jawoljl, gnä'ger Herr, ganz genau!“ | 
„Gut. Und Mittwoch wieder hier. Aber erſt um 
vier Uhr Nachmittags. Wird das gehend“ | 


„Es wird gehen, gnä’ger Herr.“ 
„Dann bekommſt du wieder dein Goldſtück. plau 


derſt du aber, mein Nammelchen“ — und er erhob 


ſeine lederne Fuchtel — „ſo kannſt du gewiß ſein, daß 
ich die Geſchichte von der geftohlenen Broſche der Fran 
von Powunden noch an die große Glocke hänge. ٤٠٤ 
dernfalls ſorg ich für deine Ausſteuer. Adjö...” 
Er trabte davon und ließ den Goldfuch⸗ ausgreifen. 
` Krig hatte Leonie noch bis zum Schloß begleitet. 
„Iſt dir Dierkſen ſympathiſch d“ fragte die Baronin. 


»Er tritt doch nun ſozuſagen in unſere Verwandtſchaft ein.‘ 


x 


„Es geht mir ſeltſam mit ihm,“ 
„Beim erſten Kennenlernen fühlte ich mich abgeſtoßen. 
Aber das ging raſch vorüber. Es kam dann eine Seit, 


wo ich mich nach ſeinem Verkehr förmlich fehnte. Das 


war nach der Mutter Tod. Ich habe durch ihn erſt 
gelernt, die Augen aufzumachen. Und noch mehr: ich 


habe mich ſchämen gelernt." _ 
„Oho!“ rief Leonie lachend. Sie durchſchritten See 


Küchengarten auf der Weftfeite des Schloffes. 
„Lache ruhig, Couſi ine: es iſt wahrhaftig ſo. Ich 
ſchäme mich meiner geringen geiſtigen Intereſſen. Früher 


ſchickte mir Wally zuweilen Bücher nach dem Heiſtvor⸗ 


werk. Die ließ ich ungeleſen liegen, weil ich mir ein⸗ 
bildete, feine Seit für die Literatur erübrigen zu können. 
Und in der Tat: ich hatte damals wahnſinnig zu tun. 
Trotzdem: man kann ſich immer noch Stunden ſchaffen, 
in denen man ſich von den Alltagsſorgen frei macht. 
Es kommt nur auf den guten Willen an.. 
ich Dierkſen und Wally zuweilen miteinander plaudern 
hörte, kam ich mir wie gedemütigt vor. Und deshalb 
foll es anders werden. Natürlich nicht Hals über Kopf. 


Ich habe redlich an Gorgutſchen gearbeitet, und nun 


treiben die Räder, wie ich es haben wollte. Nun kann 


ich auch einmal gelegentlich Raft halten, ohne fürchten 
en müſſen, daß die Maſchine ſtill ftcht . 


Im Schloß hatte bereits nach alter IDcife der dröh⸗ 
nende Schall des im Vorflur hängenden chineſiſchen 
Gongs an die Srühftücsftunde gemahnt. Aber Drei- 
{huh mußte fich mit dem Servieren noch gedulden. 
Leonie und Kruz ſchritten zum drittenmal zwiſchen den 
Swergobſtſpalieren im Küchengarten auf und ab. 


7. Weſentliche Zulagen für invalide und 


Das find ſiebzig Pfg. pro Tag. 
des Unter ` 


Kinder bis zum. 


erwiderte Kruz, 
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„Siehſt du, Kruz,“ ſagte die Baronin, und es ging 
hell und freudig über ihr Geſicht, „das iſt einmal ein 
vernünftiges Wort! Das Leben will auch ſeine Er⸗ 
holungspaufen haben, und der Wechſel zwiſchen der 
Arbeit der Pflicht und dem Behagen am freien Studium 
wird ſie dir gewähren: ich muß ſowieſo dieſer Tage 
nach Stanitz. Ich ſtecke mich hinter Brückner. Der Debt 
ſozuſagen mitten in der Literatur und ſoll mir am Auf⸗ 
bau helfen: die Majoratsbibliothek muß vervollſtändigt 
werden. Ich habe mich umgeſchaut. Alles, was da 
iſt, reicht nicht über achtzehnhundert hinaus. Und man 
ſagt, es rege ſich überall. Regen wir uns mit!“ 


Kruz erhob beide Arme. „Regen wir uns mit! 


Drüben, im andern Spreewaldwinkel, liegt ein Houwald : 


begraben, ein Freund de la Motte⸗Fouqués und ſelbſt 
ein Dichtersmann, und in Lübbenau der große Rochus 
Cynar, der Baukünſtler und Poet der Linie, und auch 
Sehden iſt ja ein Stückchen Poetennatur, und nun erſt 
der Selim Medſchid von Stanitz!“ | 

„Ich freue mich auf die Stunden, da du mein leid- 
lich geräumiges Hirn mit dem ganzen geiſtigen Komfort 


unſeres Jahrhunderts ausſtatten wirſt. Und ſo ſeien die 


Anregungen geſegnet, die Dierkſen mir gab. Dabei fällt 
mir ein: ich habe eine Miſſion zu erfüllen, die eilt, und 
deshalb bitte ich um gnädige, aber beſchleunigte Der, 
abſchiedung.“ 

„Du haſt es immer eilig, wenn du in Gorgutſchen 
bif. Wann feh ich dich wieder d“ 

„Bald, Couſine.“ 

„Bald ſagt nichts.“ 

„ Alſo Sonntag." | 

„Nein, morgen und Sonntag auch. Du follft mich 
nicht fo empörend vernachläſſigen. Schwöre mir, daß 
du morgen wenigſtens einmal vorſprichſt ...“ 

In dieſem Augenblick erſchien der zweite Diener im 
Garten, mit einem Geſicht, in dem tiefſte Ehrfurcht mit 
leiſer Mißbilligung ſich miſchte, und ſagte: „Frau Ba⸗ 
ronin, Verzeihung; Herr Haushofmeifter laſſen ver⸗ 
melden, das Frühſtück fei bereits ſerviert ." 

Cächelnd wandte fid) die Baronin nochmals an Kruz 
zurück: „Die Etikette, Kruz. Dreiſchuh hält darauf. 
Iſt Frau von Powunden erſt hier, dann werden wir 
den Gipfel der Vornehmheit langſam erſteigen. Alſo 
morgen. Widerſprich nicht: morgen. ..“ 

Er küßte ihre Hand, und fie nickte ihm freundlich zu. 

Ihm aber eilte es wirklich. Er hatte ſich einen 
Fährmann unter die Linden am Webrfließ beſtellt, und 
der wartete ſchon, aufrechtſtehend in ſeinem kleinen 
Boot und mit den Armen auf den Ruderſpieß geſtützt: 
ein alter Mann mit braunem Geſicht, in das viele und 


tiefe Falten eingeſchnitten waren, wie mit einem Meſſer 
in Leder. 


„Tag, Ermler.“ 

„Tag, Herr Baron. Na, können wir nu . . . 7“ 

„Ja, nun kann's losgehen. Krug ſprang in 
das Boot und ließ ſich auf dem ſchmalen Bänkchen 
nieder, und der Fährmann (teg mit feiner Nakenſtange 
den Kahn vom Ufer ab. 

So ging es das Wehrfließ hinab und dann in einen 
breiteren Kanal, in deſſen klarem Waſſer man bis auf 


Nummer 6. 


den bald ſchwarzdunkel, bald rotbraun, bald wieder 
wie goldblondes Haar heraufleuchtenden Grund ſchauen 
konnte. | | 

Nun ſtreifte die {tile Fahrt den Erlenbufch und 
durchquerte einen dreieckig vorſpringenden Waldzipfel, 
in dem {hon der Kuckuck rief. Ein Forſthaus tauchte 
auf und eine Mühle; dahinter wieder ein Wieſental, in 


deffen friſches Grün das Kanalnetz in quadratiſch fid 


kreuzenden, regelmäßigen Linien eingeſchnitten war. 
Dann die gewundene Waſſerſtraße durch jungen Tannen⸗ 
wuchs, und nun vor der Schleuſenbrücke der kleine See 
mit ſeinen Schilfufern, über die hinweg das graue Band 
der Chauſſee ſichtbar wurde. 

Da ſtand Wally am Ufer und winkte mit der Hand. 


Das Boot drängte ſich mit ſpitzem Kiel in das brechende 


Röhricht hinein. ! 


„Nopp!“ rief Kruz und [prang auf den Uferrand. 
„Warten, Ermler! In einem halben Stündchen fahr 
ich zurück. — Grüß Gott, Wally. Saf dich anſchauen. 
Nein, es ut nichts Aengſtliches. Die Wangen ſind friſch, 
und die Angen erzählen nichts Böſes. Ein Rendezvous. 
Es ift das erſte, das mir das Daſein bringt..“ 

„Alſo fei ſtolz. Kruz, du Dit ein ſehr dummer Kerl. 
Gib mir deinen ſtarken Arm und laß uns bis zum 
Opferſtein gehen. Der Fährmann braucht nicht zu hören, 
was wir uns zu fagen haben.“ mE 

Sie hatte feinen Arm genommen und ſchritt mit ihm 
über die elaſtiſche Wieſe bis zu einer alten und ehr⸗ 
würdigen, am Stamm von Eiſenringen umgebenen Eiche, 
unter deren weiten Aſtkrone der Gpferſtein ſtand: ein 
Felsblock mit Rillen und einer Höhlung auf der oberen 
abgeflachten Seite, vielleicht wirklich ein Altar aus heid⸗ 
niſcher Vorzeit, vielleicht nur ein Spiel der Natur. 

Auf der entgegengeſetzten Seite des Baums war ein 
Tiſch und eine Bank gezimmert worden. Wally ſetzte 
fich, legte ihren Schirm auf den Tifch und ſagte: „So, 
Kruz, hier iſt auch noch Platz für dich. Und laß mich 
reden. Du wirft vielleicht manchmal Deranlaffung finden, 
mir in das Wort fallen zu wollen; aber tu das lieber 
nicht. Ich komme ſonſt aus dem Text, und ich habe 
mir weislich überlegt und in ſchöner Ordnung, was ich 
dir alles ſagen wollte.“ 


„Da bin ich aber wirklich ſehr neugierig,“ meinte 


Kruz und ſetzte fich auf die Bank dicht neben Wally. 


„Kruz, morgen werden die Einladungen zu meiner 
Hochzeit verſchickt —“ 

„Das weiß ich ſchon —“ 

„J — woher denn d“ 

„Von Egon. 
ſprochen.“ 

„Hat er dir ſonſt etwas geſagt d“ | 

„Er hat mir eine ganze Menge gefagt; aber, was 
heißt dies ‚fonft'?“ 

„Hör zu Es ſind mir gewiſſe Bedenken ac: 
kommen, ob der Sgon und ich doch ſo gut zuſammen⸗ 
paſſen, wie wir anfänglich geglaubt haben. Wenn 
man ſich leidenſchaftlich liebt, quirlen derlei Bedenken 
gar nicht auf. So prüfte ich mein Herz. Das ijt 
ſchwer, wie jede Selbſtprüfung. Es führt auch zu nichts. 
So eine Serfaſerung des eigenen Empfindens macht 


Ich habe ihn vor zwei Stunden ge⸗ 


E 


fumme: ©: 


immer. 
p lieber Gott, da gab es Szenen! 
E ich zu meinem lieben Alten. 


Und endlich flüchtete 


über und iſt ein lieber Menſch . 


denn nun hier und kann nicht ander⸗ und frage: was 


fol ich hn?" — ہے‎ 
Es 


Das war wie ein kleiner Triumph für Ka 


I ging auch ein Sturm durch ſein Herz. Was würde ſein, 
| ^ nähme er fie in feine, Arme und tiffe fie an feine Bruſt 
۱ 
| 
! 
۱ 


und flüſterte ihr zu unter einem Schauer von Küffen: 


" hierher gehörft du, alles andere it Lüge —? Was 


würde ſein? Er gab ſich keine Antwort darauf. Er 


fühlte zu ſeinem Erſchrecken, daß die Stimme Leonies in 


ihm zu ſprechen begann, ganz deutlich; ſie ſprach. ſeinen | 


Namen, und es lag ein ſüßer Sauber darin und wie 


Î | ein. verfchämtes ‚heimliches Mahnen . .: 
8 Da wurde er verwirrt. War das nicht ſeine liebe, 


kleine Wally, die da neben ihm faß? Der das erſte 


| Blühen feines Herzens gehört, und von der er ſo oft 
geträumt hatte, machend und ſchlummernd ` 
War. da⸗ nicht ſeine liebe, kleine Wally, die da 15 
e ihm fa? - — Es war eine vornehme, junge Dame, ſehr 
Zu ſchick, in grauem godenkleid, mit guter Haltung, eine 
Dame von Welt. Es riß etwas vor den Augen des 
Junkers. Er fah Wally als ſeine Frau in der kleinen 
Wohnung des Heiftvorwerfs — und mußte bitter 
۱ lächeln. Wally als geſchäftige⸗ Haus mütterchen: das 
war ein verzeichnetes Bild. Nun wußte er auch, was 
er zu antworten hatte: als verſtändiger Mann und 


kluger Berater 
„Meine liebe Wally,” begann er, „du bringſt gib 


in eine verzwickte Situation. Ich könnte Feines und 


Edles reden von der Allgewalt.: der Liebe und derlei 
۱ mehr; aber ich glaube anderſeits, das wäre hier 
wenig am Platz u 
„Sehr wenig, Kruz, und wollteſt ba mir dies oder 
Aehnliches antworten, ſo hätte ich dich nicht hierher zu 
bitten. brauchen. Stelle dich auf einen ganz nüchternen 
Standpunkt und als moderner Menſch.“ ö 
E „Jaa, erwiderte er gedehnt, „das muß ich wohl 
. fun, fol ich dir eine rechte Antwort geben. Alſo die 
Liebe bleibt außer Spiel. Wally, dann iſt es eigentlich 
nicht ſchwer, zu raten. Stellſt du die Frage an mich: 
paſſen wir nun eigentlich wirklich zueinander oder 
nicht ? — fo muß ich dir korrekt antworten: ja, denn 
ihr ergänzt euch in vielem. Alſo kein Grübeln, ſondern 
Kopf Hoch und friſch. und fröhlich zum Standesbeamten 
und in prachtpoller weißer Robe zum Altar und dann 
auf die Bodiseitsreife. Nach Italien natürlich?“ 


„Ja — an die Seen“ — ſie lachte — „da ſtirbt 


man vor Langweile, und ſo muß es ſein auf einer 


deutſchen Hochzeitsreiſe. Kriz, ich freue mich über deine 


vernünftige Antwort. Du haſt mich ganz richtig beur⸗ 
f teilt. Ich bin froh, daß ich dich befragt habe, und 
E SE deine Antwort. Ich will dir einen Nuß 
geben. | | 


= 


$ See einen nur 11 1 das Sa a als Reſultat bleibt SW 
B Dann nahin’ ich mir die Mama vor. Ach du und küßte ihn. 


Der küßte mich zunächft - 
einmal ab und hielt mir hierauf eine längere Rede und 
ſagte ſchließlich: weißt du, Maus, ſprich dich doch 


„ einmal mit Krug aus; der fteht der Sache objektiv gegen- 
Und fo fie ich · 


überlegt. 
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ein: wonniger Schauer über ihn geperlt, und in die volle 
Süßigkeit hatte ein leiſes Nerzweh ſich gemifcht. Jetzt 
lachte er wie ſie und ſagte: „Merci, Wally. Wie 


wär's mit einer Dublette ? Er hat aus gezeichnet ge P 


ſchmeckt. j 


„Das. macht die Seltenheit, Eine Verdoppelung 
würde den Reiz des Rarer verwiſchen. Sie ſtand auf. 
Der rechte Fuß war ihr eingefchlafen, und es pridelte 


wie Stecknadeln unter ihrer Sohle. Kruz kannte ein 
Mittel dagegen. Man müffe eine Fliege fangen und 


fie in den Strumpf kriechen laſſen. Nun plauderten die 

beiden allerhand luſtigen Unfinn miteinander. Während ⸗ 
deſſen hüpfte Wally auf einem Fuß umher und verſuchte 
dann feſter 0 und mar ajierte: ſchließlich tapfer 


im / Gras auf und ab. 
Kruz ſchaute ihr zu. 


Und das ift wahr: du ftehjt fabelhaft feft auf 


Leute. 
Du biſt ein hübſches Mädchen; 


deinen kleinen Füßen. 


aber, ich weiß nicht recht, ob du fo eigentlich mein. Ge 


ſchmack biſt. Ich überlege mir's eben 
Sie trat mit heiterem Geſicht an ihn heran, legte 


ihre Bände auf feine Schultern und ſah ihm in die Augen. 
wenn es nach dem perſönlichen Geſchmack ginge, 
Kruz, ich glaube, da würde ich dich nehmen. ۱ 


Du bp 


ein fehr ftattlicher Mann und von der Art, die ich gern 


habe. Aber zum Glück hab ich mir's noch anders 
es fehlte. mir etwas an dir; nur weiß ich 


nicht was. 


„Ich weiß es: der Duft feiner Bildung und der 


geiſtige Schliff, das Mondäne und Moderne, ein Schuß 


Weltverachtung und ein Schuß Schnoddrigkeit. Es fehlt 


mir noch عو‎ qu aber das war die Haupt’ 


fache . . | 
p du biſt ein SES | 


Sie war ganz ee 
Beurteiler. Ich glaube, du haft recht. Ich liebe eine 


fröhliche Dis kuſſion, ſelbſt über Dinge, die ich nicht ver⸗ 
ſtehe. Mit Egon 0 ‚man fid über alles. ſtreiten: das 


ift reizend.“ 


„O warte nur, Mally, s fagte Kruz, „es geſchehen | 
Wunder und Zeichen. 


Laß ein Jahr ins Land gehen, 
dann werde ich dir dienen; ich werde reden, daß du 
nicht mitkommen ſollſt, und ſollſt geradezu vernichtet ſein 
vor der Unmaſſe univerſaler Bildung, die ich ausſtröme. 
Denn höre und ſtaune: Leonie komplettiert die Majorats⸗ 


bibliothek, und bei dieſer Gelegenheit werde ich dE 


hindurchleſen, bis ich dampfe.” 

Wally lachte herzlich und wurde Sani ganzplößlich ernſt. 

„Leonie ſagſt du, Kruz. Ihr duzt euch am Ende gar?" 

„IJ gewiß, Wally.“ | 

„Alſo ift fie ſehr nett?" 

„O, fie ift reizend. Sie kommt diefer Tage zu dir, 
und ich wette, ſie wird ohne weiteres dein Herz ge; 
winnen.“ 

„Gehört habe ich genug von ihr. Puttfarken ſchimpft 
" fte; weil fie ihm erklärt hat, fie bedürfe feines Haus · 


Sie legte ohne Siererei ihre Arme um feinen. Nacken 
Es war der zweite Kuß, den er von 
ihr als junges Mädchen erhielt. Das erſte Mal war es wie 
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„Weißt du, Wallp,“ fagte e 
„was Egon im Speziellen an dir fo ungeheuer gefallen 
wird Dein Bang. Er ſchwärmt für ficher auftretende 
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arztes und trinke gern einmal ein Glas Sekt. 


Dieterici 
meint, 


ſie ſei eine Sphinx; das iſt ſchon mild geurteilt 
bei feinem Weiberhaß. Egon ſagt, fie fet ganz charmant, 
und das trifft ſich mit deiner Kritik. Alle aber ſind der 
Anſicht, daß du ſie heiraten müßteſt.“ 

„Kein Menſch muß müſſen —“ 

„Kruz — bitte, fange nicht fchon mit deiner Bildung 
an. Du haſt vorhin ſo vernünftig geſprochen. 
du warten, bis wieder einmal die Liebe anklopft d“ 

„Vielleicht. Ach Wally, mir fehlt noch viel mehr 
als das, was ich vorhin regiſtrierte! Ich leide an 
antiquierten Empfindungen. Ich bilde mir ein, mein 
Edelmannsherz müßte ſich umdrehen wie das Krempel⸗ 
tier im Märchen, wenn ich auf eine gute Derforgung hin 
heiraten wollte. Liebe Wally, laffen wir das Thema fallen. 
Ich verkaufe mich nicht — und dann noch eins: Leonie 
wäre die letzte, die einem Mann die Hand geben würde, 
den ſie nicht liebt. Wally, ich muß fort. Haſt du noch 
etwas Weiteres auf dem Herzen, das du mir anver⸗ 
trauen “ٴ2‎ | 

„Nein. Oder doch: noch eine Frage ... Sie 
ſtand dicht vor Kruz .. . „du haft geſagt, du ſeiſt ein⸗ 
mal verliebt in mich geweſen —“ 

„Jawohl. Bis über beide Ohren.“ 

„Als du mir das Reh brachteſt, da fing es an —“ 

„Da fing es an —“ 

„Und nun möchte ich gern noch eins wiſſen 
hörte es auf . . 

Krug war ein wenig betroffen über diefe Frage. 
Seine Augen lachten, während er die Schultern hoch zog, 
als bedauere er, keine beſtimmte Antwort geben zu können. 

„Das iſt ſchwer zu ſagen, Wally. Der Beginn 
einer Liebe läßt fich ziemlich genau datieren. Der Höhe 
punkt war der Kuß, den du mir am Tag deiner Der, 
lobung gabſt. Nun paß einmal auf: als Abſchluß⸗ 
ſiegel ...“ Und ehe fie fich deffen verſah, brannten 
feine Lippen auf den ihren .. „Damit hat's auf 
gehört! Addio, Wally! . | 

Er ſprang davon. Sie faf fein lachendes Geſicht 
noch einmal über dem Röhricht auftauchen. Er ſtand 
im Boot und winkte ihr zu, und ſie drohte mit ihrem 
Schirm zurück. Dann ſchritt ſie quer über die Wieſe, 
etwas nachdenklich, doch nichts von Schwermut auf dem 
Geſicht. Auf der Chauſſee, am Wehr der Schleufen- 
brücke, blieb ſie noch einmal ſtehen. Das Boot bog 
ſchon vom See aus in den Kanal ein und glitt im hellen 
Waſſer wie ein Nußſchälchen zwiſchen dem Tannen⸗ 
aufwuchs hindurch. 

Wallp fragte fich: trägt es dein Glück fort? Hätte 
ich das Glück greifen und feſthalten follen, ehe es zu 
ſpät geworden d. Sie ſchüttelte energiſch den Kopf. 
Aber es ging dabei doch ein Stich durch ihr Herz. 


: wann 


XIII. 


Leonie machte in den nächſten Tagen zwei notwendige 
Beſuche: in Stanitz und in der Villa Waldheim. In 
Stanitz hatte ſie ſich vorſichtshalber angemeldet, denn 
man hatte ihr erzählt, daß dort das Tagesdaſein ge⸗ 
wöhnlich erſt mit Anbruch der Nacht beginne. Nun 


aber wurde ſie von dem gräflichen Paar empfangen. 


Willſt i 


Perſon, dieſe Baronin. 


Nummer 6. 


Die alten Herrſchaften waren von großer Liebens- 
würdigkeit. Graf Brückner, bei dem das einzige An⸗ 
zeichen ſeines hohen Greiſentums eine zunehmende Neigung 
zur Geſchwätzigkeit war, brachte die Unterhaltung bald 
auf Grace, ſchwärmte von ihr und ſagte Leonie eine 
ganze Fülle hübſcher Schmeicheleien über ihre Aehnlichkeit 
mit der Schweſter. Der Achtzigjährige befag noch 
immer eine ſeltene Friſche und war entzückt, als Leonie 
ihn um ſeine Mithilfe bei der Neuordnung der Majorats⸗ 
bibliothek, um Anregungen, Aufſtellungen und Bücher⸗ 
liſten bat. —— 

„Frauchen,“ ſagte er zu der Gräfin, als Leonie fich 
verabſchiedet hatte, „das iſt eine ganz allerliebſte kleine 
Und wie ihre Augen flammten, 
als ſie von ihrer armen, unſchuldigen Schweſter ſprach! 
Und mit welcher Dankbarkeit ſie mir die Hände drückte, 
als ſie erwähnte, daß ich eigentlich immer die Partei 
der Grace 2 hätte! Sie gefällt mir, dieſe 
kleine Frau.“ | 


„Geliebter Schnucki,“ erwiderte die Gräfin, die nur 


wenige Jahre jünger war als ihr Gatte, und hing ſich 


an ſeinen Arm, „ich habe noch nie ein weibliches 
Delen kennen gelernt, das dir nicht gefallen hätte, wenn 
es jung, anmutig und leidlich hübſch war. Und ich 
wundere mich eigentlich darüber, daß du für deine 
Alte, die doch über die Tage der Charme hinaus iſt, 
noch immer dann und wann ein Wort der 00071 
übrig haft.” 

„Annemarie,“ fagte der Graf, „ich bin alleweil ein Heide 
geweſen. Aber ich hatte doch meine Gottheit. Das warſt 
du und biſt es noch heute, und dein Tempel ſteht im 
Mittelpunkt meines Herzens, wenn auch ringsum und 
in allen Winkeln und Scken der Götzendienſt herrſchte. 
Und deshalb ſei ſtill und froh. Die Götzenbilder ſind 
zerbrochen, und noch fteht dein Altar. Der ift ewig . . ." 

Die beiden alten Leute, die ein ſo reiches und wunder⸗ 
liches Leben hinter fich hatten, waren Arm in Arm vor 
eins der hohen Balkonfenſter getreten, die in den Park 
hinausführten. Der dehnte ſich in jungem Grün vor 
ihnen aus, ſich weit erſtreckend, mit dunklen Tannen⸗ 
flecken, zarten Lichtungen, ſpringenden Waſſern und 
rauſchenden Fällen, mit Volieren und Pavillons und 


einer ernſten Pyramidenſpitze, die über die höchſten 


Wipfel ragte und ſchwarz lag im lenzlichen Rimmelsblau. 

Auf dieſe Spitze wies die Gräfin. 

„Sieh, Schnucki,“ ſagte ſie, „wo wir auch ſtehen, 
wenn wir auf deine Schöpfung hinabſchauen: überall 
grüßt uns der Tumulus, der unſer Irdiſches aufnehmen 
fol. Wenn La Bruyère recht hat, daß das befte aller 
Glücksgüter die Ruhe ſei und ein ſtilles Plätzchen als 
Eigentum, ſo dürften wir ja wohl zufrieden ſein.“ 

„Ich bin es auch, Annemarie. Ich bin zu viel 
herumgewandert, um nicht das Glück der Ruhe ſchätzen 
zu können. Ja, ich bin zufrieden. Gott gab dem 
Menſchen die Arbeit, die Ciebe und die Träne, daß er 
fein Leben fülle auf der ſonnigen Höhe, auf der freien 
Ebene des Schaffens und im Tal des Leids. Und 
ſonderlich hold war mir das Schickſal: ich durfte ſchaffen 
und lieben und brauchte die Träne nicht...“ 

Das war ein vermeſſenes Wort, und das Auge der 


: B Schulter und ſprach leiſe: „Ich war für dich 


ET 6 | 
Graf جات‎ auch m eigenem t Ausdruck auf ihrem 
glücksverwölnten Mann. Sie lehnte ihr Naupt an ſeine 
im Sak 


Des Leids und habe für dich geweint 


Da umſchlang er ſie und ſagte nichts. mehr. Aber 


feine Augen füllten ſich, und es tropfte glänzend über 


3 feine Wangen. 
diefes ` Tiebensmii bigen Egoiften, 


B kennen lernte. — — 


Es mußte ſpät werden am Lebensabend 
ehe er die Träne 


Leonie fuhr weiter nad Neu- Holland. Da gab es 


ein Auffehen und Aufftehen, als der Jäger die ۰ 

. `. farte der Baronin in die Villa Waldheim trug. Doktor 
E Puttfarken war gerade da; er hatte wirklich wieder die 

d frifchen Waffeln. gerochen, die $rau Minona gebacken 

d hatte; denn es war ein Feſttag hoher Art: ۱ 

wendiſchen Sagenbud Sehden⸗ war der egre Band 


SES erfchienen. 


von dem 


Leonie war klug genug, den Sehdens ſofort mit 


: verwandtfchaftlicher. Herzlichkeit und dem vertraulichen 
„Du“ entgegenzukommen. Damit hatte ſie bei dem Oberſten 


FR und bei Wally auch den rechten Ton getroffen, während 
ës M enchen. fteif blieb und von Seit zu Seit mit einem 
forſchend mißtrauiſchen Blick die neue Couſine umfaßte. 

Puttfarken ſprach wenig und fah finſter aus; für ihn‏ و 


war dieſe Dame, die ein Kind beſaß und doch feines 


E Hausarztes bedurfte, ſo gut wie nicht da. 


Auch hier hielt man mit der Kritik über Keonie 


| nid zurück, als fie die Villa wieder verlaffen hatte. 


Nun ſchaut, ſagte der-Öberft, „was hat man über 


die Frau nicht alles EES und dabei ift fle ganz 
| reizend. Se 


„Was ich für mein Teil nicht 000 möchte, ^ Ts 
"äußerte Frau Minona. „Carolus, es war von jeher 
dein. Sehler, deine Urteile mit fo ſtarker Präsifion zu 


formulieren, als ſei jedweder Widerſpruch überflüſſig. 


Dennoch, 


du wirſt erlauben, daß ich deine Anficht 


E nicht teile.“ 


möchte mich gehorfamft m EI Seite ſtellen, 


meine gnädige Frau,“ fügte der Doktor hinzu und 


neigte den Dogelfopf. 


„Herr Oberft, Dergebung: Sie 
find ein kluger Mann und beherrſchen Ihr Spezialgebiet. 
Aber ich meine, ein Menſchenkenner find Sie nicht. Noch 
mals pardon, wenn ich das offenherzig ſage. Ich ſage 
auch weiter nichts als das eine: wenn ich der Frau 
Baronin von Lobſchitz begegne, ſo mache ich einen 


Umweg.“ 


Wallp, lachte fröhlich auf. „Da haben Sie aber 


wirklich etwas Ungeheuerliches gefagt, Herr Doktor. 
a 


Das ift geradezu furchtbar. 


Man könnte erfchauern . 
Sehden wiegte unmutig den Kopf hin und her. 


„Doktor, das iſt lächerlich — nehmen Sie mir die Be⸗ 


merkung nicht übel. 


Begründung, und ein abfälliges erft recht. 


Wenn Sie etwas gegen die Baronin 
in das Seld zu führen haben, ſo kommen Sie frei Heraus 
mit der Sprache, aber ergehen Sie fich nicht in unver⸗ 
ſtändliche Andeutungen.“ 

„Carolus, man kann nicht immer alles ſagen, was 


man denkt.“ mE 
„G ja wohl kann man das, Mienchen, oder aber, 


man ſoll ganz ſchweigen. Jedes Urteil verlangt ſeine 
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| "و‎ ۰7 rüdte De gii [einer Stuhl hin du 
her. 


der Pittelko auf intimſtem $uf ſteht ?“ 

„Intim?“ warf Wallp ein. 
Schloß, und was ihren ſchlechten Ruf . 
.. „5o geht er uns abſolut nichts an,“ ergänzte der 
Oberſt und ſtellte klirrend feine Kaffeetaffe auf den 


Unterfa zurück. 
„Bitte gehorfamft, ausfprechen zu dürfen. Rahme 


die Pittelfo in der Tat nur Domefüfenrang ein, fo 


könnte man über manches hinwegſchauen, zumal wenn 
es ſich um Unaufgeklärtes handelt. Aber die Baronin 


iſt belauſcht worden, da ſie einmal Arm in Arm mit 


der Pittelko durch das Simmer ſchritt — und noch er⸗ 
ſtaunlicher: die Pittelko duzte in dieſer vertraulichen 


„Herr Oberft, mir liegt es fern, jemand verdäch⸗ 
tigen zu wollen, aber iſt es denkbar, frage ich Sie, daß 
eine vornehme Dame mit einer Perſon von dem Auf 


„Sie iſt . im 


Stunde ihre Herrin und nannte ſie beim Vornamen! 


Das hab ich aus unanfechtbarer Quelle,“ 

„And ich glaube es einfach nicht!“. 
Oberſt. 

„Carolus, ſchrei nicht 5 fant: 
Verein zur Pflege lauſitziſcher Altertümer, fondern in 
der Familie. 
Lüge zu zeihen. Und iff an der Wahrheit nicht mehr 
zu zweifeln, ſo werden wir uns doch wohl ſehr reiflich 
überlegen müſſen, ob ein verkehr mit Gorgutſchen is 
in den Grenzen der Möglichkeit liegt.“ 

„Blödſinn,“ 
faſt unverſtändlich, während Puttfarken, eine Waffel 
aufſpießend, von neuem das Wort nahm: „Ich 
ftehe den Gorgutſchener Angelegenheiten gänzlich 
fern. Aber da ich auf etliche Meilen in der Runde 
der einzige Arzt bin, ſo hielt ich es naturgemäß für 
meine Pflicht, im Schloß anfragen zu laſſen, ob dort 
meine Dienſte erwünſcht ſeien. 
antwortet. Schön; ich brauche Gorgutſchen nicht. 


rief der 


Aber 


Wir ſind nicht im 


Es liegt kein Grund vor, den Doktor der 


murmelte Sehden, aber ſehr leiſe und | 


Man hat mit Nein ge 


wer iff da der Hausarzt d Meine Herrſchaften, die 


Pittelkon iſt es! Der kleine Junge iſt neulich krank 
geweſen: ſo eine Art Croupeanfall hörte ich. Du lieber 
Gott, da ſchickt man doch zum Arzt! Nein — die 
Pittelfon hat einen Trank gebraut und ihn dem armen 
Kerlchen eingeflößt. Das find Tatfachen —“ 

Er wollte noch weiter ſprechen, aber kam nicht dazu. 


Die rechte Fauſt des Oberften donnerte auf den Tiſch, 


daß Taſſen, Teller und Löffel klirrten und die Sahne 
ſpritzte. „Carolus!“ wollte Mienchen rufen, ſtarr vor 
Empörung und Schrecken; aber auch dazu kam ſie nicht. 
Der Oberſt war aufgeſprungen, 01 im Geſi cht 
und bebend vor Sorn. 

„Tatſachen!“ ... er fchrie ZE und noch nieman 
hatte feine Stimme fo gellen hören, feit er jedwedem 
Kommando entfagt hatte... „Und ich erkläre hiermit: 
das find feine Tatfachen, 0 0 Lügen! Das iſt elende⸗ 
Gefaſel, das der Doktor auf der Dienftbotentreppe und 
vor den Stalleingängen aufgeleſen hat und nun weiter 
unter die Leute trägt — aus niederträchtiger Klatſch⸗ 
ſucht, aus Neid und Böswilligkeit —” 

„Papa!“ rief Wally mahnend, und Frau Minona 
rang nach Luft, indes Puttfarken wie eine getretene 
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Schlange emporfuhr; der vogeltopf simgelte uM den 
ſchmalen Schultern hin und her. 


„Herr Oberſt — Herr Oberft, kein Wort weiter“. 


Ich verlaſſe auf der Stelle Ihr Haus.“ 


„Bitte ſehr —“ und Sehden wies auf die Tür. 
„Ich ſpreche dabei nur den Wunſch aus, daß Sie, mein 
Herr Doktor, nie wiederkehren mögen 

Nun endlich fand Frau Minona die Sa wieder. 
Sie warf einen wütenden Blick auf den Gberſten und 
rief Puttfarken zurück. 2 

„Doktor, Sie bleiben! Sie müſſen bleiben. Sehen 
Sie denn nicht, daß Sie es mit einem Nervenfranfen zu 
tun haben, den jeden Augenblick ein Tobſuchtsanfall 
packen kann!? —“ 

Und wahrhaftig, es ſchien, als ſchwanke puttfarken. 
Aber da war auch der Ober(t ſchon an der Tür und 
riß fie auf und machte eine Handbewegung — und der 
Doktor ging. Frau Minona wollte ihm nachſtürzen; 
doch Sehden ſchloß die ue wieder von innen und 
ſtellte ſich vor ihr auf. 


„Wilhelmine,“ CR er, ganz ruhig, mit SE 


Betonung, und das Rot in feinem Geſicht verblich, „du 


wirſt dich meinem Willen fügen, iſt's auch da⸗ erſte 
Mal in unſerm fragwürdigen Eheglück. Du wirſt dich 
ſchweigend fügen, und tuſt du es nicht, ſo ſchwöre ich 
dir: ich reiche noch vor der Hochzeit unſerer Tochter 


die Scheidungsklage ein und gebe als Grund deine 


Unverträglichkeit und meine — 
dich an 

Wally fa leichenblaß in einer Ecke des Simmers; 
nun barg fie. das Geſicht in die Hände. Weiß wie Kalk 
ſchaute auch Frau Minona aus, und ihre Glieder flogen. 
Sie hörte, wie draußen die Haustür geöffnet und wieder 
geſchloſſen wurde — und da ſtürmte auch ſie davon, 
mit einem Heullaut der Wut, der em und des 
Ceids 

Der nn (anf wie gebrochen auf den nächſten 
Stuhl ... So hätte es ja doch einmal kommen müſſen, 
und es war gut, daß es alſo gekommen war. Nur 
früher — Jahre, Jahre früher 

„Wally, komm her,“ bat er mit leiſer Stimme; und 
Wally ſprang auf und fiel ihm um den Hals und glitt 
langſam zu ſeinen Füßen. 

„Geliebter Vater“ ... fie e ganz leiſe in T 
hinein, und feine Hand: rich liebkoſend über ihr Haar, 
wie früher, wenn er ihrem Abendgebet zugehört und fie 


Abneigung gegen 


fid in ihrem Bettchen zum Schlummer geſtreckt hatte. 


„Wally, mein Herz, nun iſt es geſchehen. Auf den 
Anlaß kommt es nicht an. Ich brauche mich vor dir 
nicht zu entſchuldigen, auch keine Erklärungen zu geben. 
Ich weiß, du haſt oft genug mit mir gelitten, und 
deine Augen ſagten mir manches, was dein Mund 
verfchwieg. . 

Ein röchelnder Ton quoll in ihm auf. 
eine bittere Stunde. 

„Hör, Schatz: du et zur Mutter gehen —! 

„Vater!“ 


„Still! Ich will es; es - ſein. Sie hat immer 


Es war 


in Liebe an dir gehangen. Du gehft zu ihr und ver- 
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ſuchſt, fie zu beruhigen. Aber, Kind, die Mutter muß 
auch wiſſen, daß es bei meinem Willen bleibt. Verſtehſt 
Ou? Du biſt in wenigen Tagen nicht mehr in unſerm 
Haufe. Dann bin ich allein mit ihr. .. Der Wille bin 
künftig ich.. Johanna foll 1 Meinen Ranzen 
packen: ich will bis übermorgen in den Spreewald. 
Und ich hoffe, wenn ich zurückkomme, wird die Mutter. — 
fügfamer geworden fein. Nun, Schatz, fteh auf. 
Komm noch einmal an mein Herz, daß ich dich feſt an 
mich drücke“ 


Vater und Tochter verſtanden ſich. Es weinte keiner 
mehr: 

Die Baronin gehörte zu jenen Beneidens werken, 
denen es leicht fällt, Herr ihrer Stimmungen zu werden. 
Sie hatte fich in Stanitz und Neu ⸗Holland von ihrer 
beſten Seite gezeigt und war liebenswürdig und heiter 
geweſen. Und doch laſtete Schweres auf ihr: nicht die 
ſchwere Laft, die fie fich felbft auf das Gewiſſen gebürdet 
hatte, als (te Ismid verließ; es war etwas Neues und 
Unbeſtümmtes dazu getreten, und das bedrückte fie tief. 

Sie hatte ihre Difitentour in einem geſchloſſenen 
Wagen gemacht und ſich auf dem Heimweg tief in die 
Ecke gelegt. In der linken Schläfe regte ſich ein leiſes 
Migränegefühl, und fo hatte fie auch ihren Hut abge⸗ 

nommen und drückte den ſchmerzenden Kopf nun gegen 
die Wagenpolſter und zog die grünſeidenen Vorhänge 


vor die Scheiben. Wie fie fo ſchnell nach Gorgutſchen | 


zurückgekommen, war ihr unbegreiflich. Sie meinte, 
noch auf halbem Weg zu ſein, als der Wagen ſchon 
auf der Rampe hielt und Dreiſchuh am Schlag ſichtbar 
wurde. Der Alte machte ein etwas erſtauntes Geſicht, 
als er die Baronin mit dem Hut in der Hand und ser 
zauſtem Gelock ausſteigen ſah; aber er nahm ſofort 
wieder feine reſpektvolle Normalmiene an, als Leonie 
fragte: „Baron Cobſchitz da d“ x 

„Zu befehlen nein, Frau Baronin.“ 

„War auch nicht hier P“ 

„Su befehlen nein, Frau Baronin.“ 

Und er hatte doch kommen wollen — Leonie kniff 


die Cippen zuſammen, und es flog ein Schatten über 


ihre Stirn — Er hatte beſtimmt zugeſagt. Sie wollte 
von ihren Beſuchen berichten und mit ihm die Theeſtunde 
verplaudern. Eine nervöſe Erregung ergriff fie. Sie 
wendete ſich im Portal noch einmal um. 


„Dreiſchuh, Herr von Cobſchitz hatte mir eine Mel⸗ 


dung zu erſtatten. Sollte er noch kommen, ſo bitten Sie 


ihn, mich entſchuldigen zu wollen. Ich bin abgeſpannt 


und möchte ein wenig ruhen, bin aber morgen Mittag 
für den Herrn Baron zu [predhem . . ." 


Sie warf den Kopf zurück, als ſei ſie ſich einer Tat 


bewußt, und eilte die Treppe hinauf. Aber ſchon auf 
der dritten Stufe reute ſie der gegebene Befehl. Da 
ſtockte ihr Fuß, und es ſtieg etwas von der Bruſt ous 
in ihren Hals, ein erſtickender Druck, der ihr faſt den 


Atem benahm. Dennoch ſchritt ſie weiter, höher und 


höher, und nie war ihr der Weg hier herauf, den ſie 
ſonſt leichtfüßig und wie im Spiel zu nehmen pflegte, 
ſteiler erſchienen als heute. 

(Fortſetzung folgt). 
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` ات و‎ _ Marokkanifcher Regferungebeamten Araber vor dem Grammophon. 2d 


IIm Land der Mauren. TX 
* Von Dr. Jur. Graf Sigmund Adelmann. Hierzu photographifche Aufnahmen, i ` | 
pes Befucher von Rabat, jener Stadt der weſtküſte hohen Torbogen, dem die Jahrhunderte Tür und Riegel | 
Marokkos, die dem Sultan Muley Abd⸗el⸗Aſis vom längſt geraubt, und treten in das ungeheure Viereck, das 
Dezember 1901 bis März vorigen Jahres als Reſidenz die Mauern umſchließen. Das hohe Minaret einer zer⸗ m" 
gedient hat, ver⸗ fallenen Moſchee, 

ſäumt es meiſt nicht, das mit altmauri⸗ 
ſich einem braunen ſchen bunten Mo⸗ 
Fährmann anzu⸗ faifplatten - ge 

fdinüdt ift, wacht 
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vertrauen und auf 
dem waſſerreichen hier unentwegt über | 
Buregreg nach Gräber und Toten: | Û A ke) 
demmarokkaniſchen kapellen, auf die | TET 2 
Saint Denis; dem es ſeit zahlreichen SEP 4 : 
Wegener Schel ہت‎ 

er feiner u 


ruhen die Gebeine 
mächtiger Herr⸗ 
ſcher, vor denen da⸗ 
Abendland zitterte, 
mauriſcher Seld: 
کی رش‎ immer: herren, . die in 
grüne Orangen: . e : oc ER SE m Spanien für den 
pu e der VVV W Se 3 
eg zu den age FT 8 >“ RE x E n P 706+ 
waltigen, me * | 8 Cä˙ac des regierenden 
trotzigen Mauern, Scherifengeſchlechis 
die die Gräber⸗ und ſegenſpenden⸗ 
ſtadt umgeben. MW rs 
ubbas tab: 


lah, su rudern. 
Nach faſt einſtün⸗ 
diger Fahrt landet 
das ſchwere Boot 
ant linken Flußufer, 
mitten durch herr⸗ 


E 
see Sm 


Geheimnisvolle 
Stille umfängt uns. CR SC? Bar ſtrahlen 
Schweigend ſchrei · e | Sultansgrab in Schellah. Eine feltene Hufnabme, کت‎ en 7 


ten wir durch den da die Stätte von Chriſten nicht betreten werden darf. 
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MESA dem Weiß, und eifrig ſtrömen SE‏ 
ar . die Gläubigen mit Opfergaben CURL Ta‏ 2 
s‏ ھتہ AU dh herbei. Die Zugänge: zu den‏ 
d): RAN . zerftörten Hallen der Moſchee, KEN E‏ 
E e ` die die älteften und vornehinften | ` a‏ 
ہا Grabſtätten beherbergen, find‏ | ظا ML‏ 
“ ا [LE Rd TANE ängſtlich vermauert. Ein fren:‏ 
AE NE "" ger, bewaffneter Wächter hält die‏ 
PUE Te „Eindringlinge ab, vor allem‏ 
Lg! id jeden Chriſten, gegen deffen, Ein `‏ 
ll ki E tritt fih das Volksgefühl ſo⸗‏ 
WR, wieſo ſträubt.‏ 
Amr e Urnſere Landsleute in Rabat,‏ 
S kän | gaſtfrei wie alle Deutſchen in‏ 
AE AN, EI: ` Marokko, nehmen fich der‏ 
NM Ar ſanmwerwandten Duxchreifenden‏ 
Mig M freundlich an. Auch in den‏ 
S Orangengärten Schellahs laffen `‏ ہیں Gol‏ 
ſie ab und zu die Tafel decken;‏ مو e‏ 0 5 
Sie SCH 220. dann fingen nicht nur die Becher,‏ 
A sd fondern hier, an geheiligter‏ 
Stätte, ertönt bei ſolcher Gelegen⸗‏ .6 117% 2 
N A be Cé heit auch wohl das Inſtrument‏ 
Se e GE vs Huf dem mit Kruppfchen Kanonen armierten Fort von Rabat. M: "M |‏ ا ہی d ee‏ 0 : 
Be td? über das Meer gebracht haben, de |‏ 
das Grammophon. Aengftlich und doch ane — sui | Sähger; Tänzer, Caſckenſ pieler und Akrobaten Marokko‏ ا d‏ 
GK der Maroffaner ift im allgemeinen ausgeprägt muſikaliſch kreuz und quer durchziehen. Auf Märkten und vor‏ 
uii j^ — lauſchen die Eingeborenen den unerklärlichen Tönen.‏ | 


allem bei feſtlichen Gelegenheiten ſind ſie überall zu 
finden. An letzteren fehlt es in Marokko nicht; Seſttage 
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Die fremden Lieder klingen ja ganz anders, als der rauhe 
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۷ Kantus der ſangeskundigen Suſi, dunkelgefärbter Berber von ftets religiöſem Charakter werden unter allgemeiner 
Wi M aus dem ſüdlich vom Atlas 87 Dad Sus, die, als نے وت‎ des Dolfes gefeiert. Bald ift es das ſieben 


| | ! VP Tage. dauernde Melud- Get, der Geburtstag des 
AE | | : | SS MT Propheten, bald das Aid el Kebir, das große 
5 . REN SC | ای‎ Hammelfeſt, und manches andere. An dieſen 
„ , | „Feiertagen hüllt fich alles in frifchgewafchene Se 
۱ wänder, und unter dem Klang von Schalmeien 

۱ یں‎ CS ER ONT SCH und Trommeln durchziehen fromme Brüder: 
X | B UR s co NOE MA S Due © E (haften die Straßen. Am Melud⸗Feſt feiern auch 
SH d UM aD EAS bo D ote wilden Orden der Aiſauia und Hamadſcha 
| be E uu و جس‎ | ihre Orgien. Unter tieriſchem Geheul, halbnackt 

und blutüberſtrömt bewegen ſich am erſten Tage 
des Seftes die greulichen Reihen der Aiſauia durch 
die entvölkerten Straßen. Scheu weicht alles zur 
Seite. Nicht weniger wild gebä rden fid die 
Hamadſcha, ein Orden, der in der Nähe von 
Miknas feinen Stanimſitz hat. Unter den Klängen 
der Shaitas ` (Flöten) und Tarrs (Trommeln) 
berauſchen fid) die Geſellen durch. rhythmiſche 
anhaltende Tänze. Ins Feuer geraten, zerhacken 
ſie ſich die glattraſierten Schädel mit Aexten und 
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E Beilen, werfen ſchwere Eiſenkugeln in die Luft, 

I: die. fie mit dem Kopf auffangen, und verüben 

br andere grauſame Selbſtverſtümmlungen. Der 

dl Europäer vermeidet es, den unheimlichen Rotten 

1 ۵۷ zu begegnen. Faſt noch mehr ſcheut ſie der 

ned E | marokkaniſche Jude. Vor wenigen Jahren wurde 

" jt A in Rabat ein Jude, der von einem niederen 

i js | Doch das Schaufpiel betrachtete, von den liebens⸗ 

N würdigen Darſtellern herabgezogen und gleich 
ch AU | einem Hammel in Stücke zerriſſen. Auch ſonſt 
d m wendet fich. in Marokko der blinde Fanatismus gar 
d a leicht gegen die Bewohner bes ellah (Ghetto). 

14 Die Tore der Judenviertel werden, ſobald 
dë D 5 eine Erregung des Dolfs zu fürchten ift, ängſtlich 
A Go ^ ۴ | geſchloſſen und ſelbſt dieſe M 
Ad L 1 fabrende Sänger und Tänzer. 5 d kaßregel verhindert 
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nicht in ſtürmi⸗ 

ſchen Tagen — 
wie auch jetzt 
bei den Unruhen 


An den Küften- 
orten haben ſich 
zwar die Juden, 
die häufig unter 


Innern: in den 
ſchwarzen Hat 
tan gehüllt, ſtatt 


ſchwarzes Tuch: K 
käppchen auf T 


zipieren begon⸗ 
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in Fes — die 


grauſamſten 
Ausſchreitungen 
gegen das von 
den Mohamme⸗ 
danern ſo wenig 


geachtete Volk. 


Protektion frem: 
der Staaten 
ſtehen, zu eman⸗ 


nen. Anders im 


des roten Fes ein 


dem Haupt, 


wandert dort 


der Ihnudi beſcheden, aber fts gefciäftig durch die feit der ee die vor der Mündung des 
Straßen der Araberſtadt. Erſt in ſeinem Quartier, dem Buregreg liegt und größeren Dampfern das Ein⸗ 


fahren in den Hafen verbietet, löfmt ein Wörman⸗ 
dampfer mit Hülfe großer L Leichterboote ſeine Cadung. 
Er erinnert uns mit Stolz daran, daß deutſ cher Fleiß 
und Unternehmingsgeift fich auch in dieſem ſchwer zu 

gänglichen Cand ein weites Gebiet friedlich erobert hat. 

Die altersihwachen Kanonen der von einer Garniſon 
Lelmstruppen ( Achasniya) bewachten Kasba und der 
langen Strandbatterie ſind im beſten Fall zum Salut⸗ 


telah; fühlt er fich ganz wohl. Hier führt er ein meiſt [ehr 
glückliches Familienleben. Der, der in einem jüdiſchen 
Haus zu Fes mit den ſehr europäerfreundlichen Bewohnern 
f elbſtgekelterten Rofinenwein und Aniſetteſchnap⸗ getrunken 
hat und ſich von der oft hübſchen Hausfrau mit einer 
unendlich langen Speiſenreihe bewirten ließ, weiß, daß 
in dem Mellah mehr Wohlſtand und Lebensfreude herrſcht, 
3 als man nach dem Aeußeren Junächſt annehmen ſollte. 


Doch kehren 
wir nach Schel⸗ 


lah zurück. Das o 


Grammophon 


`. Kat feine Schul- 


digkeit getan. 


Es wird mit 
einer tuͤchtigen 


Portion friſcher 


Orangen in das 


Boot verſtaut, 
das, der Strö- 


mung folgend, 


pfeilſchnell uns 


flußabwärt⸗ 


bringt. Bald 
erhebt ſich vor 
uns die male⸗ 
rifche;: auf einer 
felſigen Klippe 

über Rabat er⸗ 


baute 1 


(Burg); ` 


deren Sinnen 


der Blick weit 


über das Meer 
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und die Küſte 


ne رر ہش‎ 
— i 


"i 1‏ زد 
AMI ||‏ 
!| او کہ 


In der وت‎ feas Das Innere eines Daufes im ‚Ghetto. 
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Juden aus, dem Mellab (Ghetto) in fes. 
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ſchweift. Der 
Burg gegenüber 
liegt das alte 


piratenneft SIG, 
das mit Rabat 


regen Verkehr 
unterhält. Stets 
ſind die Boote 


der Fährleute 


mit Menſchen 


und Vieh dicht 
gefüllt. Auch 
hier hat ſich der 
Maure nicht 

entſchließen kön⸗ 


nen, eine Brücke 
zu bauen. 
Wir landen 


in der Nähe 
des Sollhauſes, 


das ein deutſcher 
Hauptmann mit 
modernen Kais 


und einemmäch⸗ 
tigen Kran aus⸗ 
geſtattet hat. 
Draußen auf 
der Reede, jen⸗ 


ſchießen geeig⸗ 
net; ganz anders 
die Kruppſchen 
Riefengefchüße 
des füdlich von 
Rabat gelege- 
nen modernen, 


Abd⸗el⸗Aſis, der 
heutige Sultan, 
beſuchte bei ſei⸗ 
nem letzten Auf⸗ 
enthalt in Rabat 


mit Vorliebe das 
Fort; oft und 


lange ſaß er auf 
der höchſten 
Kuppe des Bau⸗ 
werks. Dann 
ſchweiften wohl 
die Gedanken 
des Herrſcher⸗ 
über das Meer 
ins unbekannte 
Chriſtenland, 

aus dem die 
zu ſeinen Füßen 


s 


Forts. Muley ` 


zwiſchen Gymnaſium und Aniverſität; 


ET Cé QU XC A 


Ed 


liegenden dampff dytaubénben Ungetüme gekommen waren. 
die Abd⸗ el Aſis für das Europäer.. 


Die Suneigung, 
tum hegt, iſt ihm jetzt zu einer großen Gefahr geworden. 


Beſonders unter den Kaids, den Gouverneuren bald 
größerer, bald kleinerer Diſtrikte, war eine merkliche 


/ 


Së ` 


„Schön Wellesley“, 


das bedeutendſte Frauen⸗ College der vereinigten Staaten. 
Hierzu 6 photographifehe Aufnahmen. TES 


in  hügliger, mit 
hohen köſtlichen Bäu⸗ 
men durchſetzter 
mächtiger Park, auf 
den Bügeln ſtattliche 
"Unterrichtspaläfte ۰ 
und trauliche Wohn⸗ 
häuſer, zwanzig an 
der Sahl, und das 
alles ſich ſpiegelnd 


tiefen, klaren See: 


lesley“, das bedeu⸗ 
tendſte Frauen⸗Col⸗ 
lege Amerikas, das 

ganz in der Nähe 
von Boſton und faſt 
geb nahe bei der beri ifmten Univerfität Harvard liegt. 

Daß die Frauen ⸗Colleges, die noch niat piel über 
fünfunbstoangig Jahre alt find, ſchon jetzt einen mächtigen 
Kulturfaktor in den Vereinigten Staaten bilden, verhehlt 
ſich niemand, der das Wachstum dieſer Inſtitutionen 


Miss Bazard, 
a des Wellester: College. 


beobachtet hat und fid) des neuen Lebens, das von 


ihnen auf Staat und Familie ausgeht, bewußt geworden 


iſt. Aber was iſt ein College d Es hält die Mitte 
zum Eintritt iſt 


ein mehrjähriges Studium der M Tathematif, des Katei- 


niſchen, Griechiſchen und anderer Gymnaſialfächer er⸗ 


forderlich. Die Sindenten eines Colleges wohnen meiſt 


mit ihren Profeſſoren und Mitſtudenten in dem Weich⸗ 


bild des Colleges, oft auch in den gleichen Häuſern zu⸗ 


in einem großen, 


das iſt „Schön Wel⸗ 


. G ۱ r 


E zu. 007م‎ | is oe es poetais, | deſſen tafivoll 
liebenswürdiges, anfpruchslofes und zugleich vornehmes ES 
Weſen einen jeden, der mit ihm in Berührung kommt, 


einnimmt, gelingen, ſeiner Feinde Herr zu werden. 


Ich glaube nicht, daß es zum: Schaden 0 umo | 


AN mit den 0 0708 des 2085 d p P würde. 


1 


f 


ſammen und bilden x eine géjhliffene Körperfchaf, 
eine kleine Republik, Die verwaltung ift einem Der, 


waltungsrat unterſtellt, der zum größten Teil aus Ge⸗ 


ſchäftsmännern befteht, die i inneren Angelegenheiten liegen 


in den Händen der Pröfefforen und ihres 79166118911 


des Präſidenten. 
Die Präfidentin von Wellesley d Miß Karoline 


Hazard. In dieſer hochgebildeten, von Glücksgütern reich 


geſegneten Frau iſt . der Wahlſpruch Welles ley⸗ Non 
ministrari sed ministrare« lebendig geworden, denn aus 


reiner Begeiſterung für die Sache hat ſie das ſchwierige 


Amt einer College⸗Präſidentin auf ſich genommen, und 


unermüdlich ſchafft ſie an der Verwirklichung deffen, 


was Wellesley als das Ideal fchöner Weiblichkeit er- 


kannt hat: Frauen für das Land heranzubilden, die ihre 


Derantwortung für den Staat, für die Samilie und für 
ſich ſelbſt klar erkennen und die körperlich wie geiſig 


fähig ſind, den hier gewonnenen Idealen auch ſpäter 


nachzuleben. 
Nur vier bis fünf Jahre danert der Einfluß des 


College auf das junge Frauengemüt, aber was tritt in 
dieſer kurzen Seit nicht alles an das Mädchen heran, 


das ſich im eindrucksfähigen Alter von ſiebzehn oder 


achtzehn Jahren eines Tags der Obhut der Familie 
entrückt fieht, um ſich in Wellesley als freie Bürgerin 
eines freien Staates wiederzufinden. Das Muſter einer 
edlen akademiſchen Freiheit — hier ſcheint es erreicht, 


dank der Selbſtperleugnung des Lehrkörpers, der auch 


hier früher mit „abſoͤluter Gewalt“ regierte. Nicht 
lange iſt es her, daß die achtzig bi⸗ neunzig am College 
angeſtellten weiblichen Profeſſoren und Inſtruktoren der 
jungen, achthundert Köpfe ſtarken Studentenſchaft eine 


Gebãude des Wellestey-College bei Bolton. 
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Seite 255. TUE 
ELM u ` ' Die Sternwarte des Wellestey-College. 
eigene Verfaſſung gewährten, nach der die legislative 
und exekutive Gewalt in Hinſicht auf alle nicht die 
' Studien betreffenden Fragen in die Hände der jungen. 
Mädchen gelegt iſt. m NP 
Die Studien felbft reguliert der aus etwa fünfund- 
zwanzig Profeſſoren beſtehende „Akademiſche Nat“, eine 
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der erlaſſenen Vorſchriften und 


A 

VMNummer 6. zm 
ee „„ " foni 
nach republikaniſchen Grund⸗ GH 
m diua S m au 
ſätzen regierende Körperſchaft, dé 
deren ſtreng parlamentariſch vi 

geführte Verhandlungen den a 
Mitgliedern nicht nur fortge⸗ ng 
` fete Uebung im freien Sprechen E 1 
gewähren, ſondern auch eine W 
großartige Schulung des In⸗ سو‎ 
tellefts und Charakters bedene ` ~. inen 
ten. Der befreienden Einwir⸗ m a 
fung diefer „höheren Disziplin”. We 
auf die Lehrenden mag es mit ms 
zu danken fein, daß jetzt auch 00 
die Lernenden ihre volle Freiheit Wa 
erlangt haben. Für jedes Schule dortige 
jahr wählt unſere Republik der 0 
Jugend ein Staatsoberhaupt, Wt c 
und das ift ein ſchwieriges und d 
01 


aufregendes Geſchäft, da fih 
die verlangten Eigenſchaften, 
ein kluger Kopf, ein ſtarker | 
Charakter, feiner Takt, demo⸗ PEE 0 
kratiſche Geſinnung, felten · in 
eeeiner Perſon beiſammen finden. 

a ا‎ hat manendlichſein Oberhaupt, 
das immer vom Rang einer Seniorin, Schülerin des letzten 
Jahrgangs, fein muß, fo ſchreitet man zur Wahl eines | 
„Miniſterrats“ und dann mit ganz ruhigem Blut zu der | u 
Wahl all der andern Beamtinnen, die auf Beobachtung 2 | 
Geſetze zu achten haben. 
Unter dieſen Geſetzen, deren Sahl alles wenigen als 
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Nummer 6. Seite 259. 
Legion ift, ſpielen die ſogenann⸗ 
ten „Anſtandsgeſetze“ naturge⸗ 
maäß eine Hauptrolle, aber viel 
giebt's auch da nicht zu be⸗ 
"folgen, da die Amerikanerin es 
f liebt, fich in möglichſter Frei⸗ 
beit dreſſieren zu laffen. Frei 
| 00. . cdummel fih unſere Studene 
| tinnen außerhalb der Lehrſtun⸗ 
! den auf den Sportsfeldern 
| umher; fie fahren, reiten ſpa⸗ 
ieren; fie geken, ſo oft ihre 
| Studien es erlauben oder et 
fordern, nach Boſton in die 
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: dortigen Theater, Konzertfäle, 

i Muſeen, Bibliotheken; fie haben 

ihre geheimen Verbindungen, 

in denen ein ſtrenger Komment, 

| allerdings fein Bierkomment, 
herrſcht; fie führen . Cheater’ 

° ` fide auf, meiſt nur vor ihren 
Mitſtudentinnen, manchmal aber 
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auch vor einem gemiſchten Pu. EM RIS 
blikum; fie haben Maskera ` G 
den, Tänze, Eisfefte, Picknick "n 
— kurz, fie genießen das Leben und genießen es ohne 
die Werinut eines läſtigen und unnötigen Swanges. 
Und bei dieſer Erziehung methode, der praktiſchen 


Ein Musseftündchen. 


lande ein höchſt ausgeprägtes Anſtands gefühl entwickelt. 
Trotz aller anſcheinenden Ungebundenheit iſt doch immer 
nur das erlaubt, was ſich ziemt, und die Tatſache, daß 


die Schicklichkeit bei den Amerikanerinnen weniger einer 


Mauer als einer Rofenhede gleicht, bewirkt nur eine um 


Erziehung zur freien Selbſtbeſtimmung, kommt kaum 
jemals ein Aergernis vor, denn hohe Selbſtſchätzung 


und ein immer waches Maſſengewiſſen haben hierzu: ſo ſtrengere Verurteilung alles deffen, was unſchicklich ift. 
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Seite 260. Nummer 6. 

| Auch bei den Studien ift wieder der Geiſt der freien Hat die Studentin ihre vier Jahre abſolviert und 
Selbſtbeſtimmung ausſchlaggebend. Nur verhältnismäßig alle Examina gut beſtanden, ſo wird ihr am Schluß 
wenige Stunden hat jede Studentin zu abſolvieren. des vierten Jahrs vor feierlicher Derfammlung von der 
Dahin gehören Kurſe auf den Gebieten der höheren Präſidentin ein lateiniſches Diplom eingehändigt, das 
Mathematik, der Philoſophie, des Engliſchen, der Bibel- fie zum B. A. (Bachelor of Arts) ſtempelt. Es geſchieht 
lehre, der fremden Sprachen, der Naturwiſſenſchaft und dies an einem ſchönen Sommertag im Juni, dem fo: 
der Geſundheitslehre. Wenn ſie wollen, können die genannten „Commencement Day“, der den vorläufigen 
Studentinnen in weniger als zwei Jahren mit dieſen Schluß der Studienzeit, aber auch den Beginn eines 
obligatoriſchen Studien fertig werden und haben dann neuen Lebens bedeutet. | 

ganz freie Wahl. Auf dem ficheren Fundament diefes B. A., dem 

| Im allgemeinen trifft der ſchon faſt ſprichwörtlich manche Studentin nach Verlauf eines weiteren Studien⸗ 
gewordene praktiſche Sinn der Amerikaner auch hier jahrs noch den M. A. (Master of Arts) hinzufügt, 
das Richtige. „Was muß ich lernen, um eine gut aus- beginnt das nunmehr 22 bis 24 jährige Mädchen ihre 
gerüftete Lehrerin der Mathematik oder des Griechi⸗ „öffentliche“ Laufbahn. | 
ſchen, des Deutſchen oder der Philofophie zu werden?“ Mit einem durch Sport und Turnen geftählten Körper P8 
fragt fidi das junge Mädchen, das fidi im Lehrfäch und einer Seele, der wenig Ballaſt von Traum und 
auszubilden wünſcht, und wählt demgemäß ihre ver⸗ Illuſion anhängt, tritt die junge Staatsbürgerin ins 
Ichiedenen Studienfächer. öffentliche Leben. Ihr elaſtiſcher Geiſt befähigt fie, fih 

Die Tochter vermögender Eltern, der an einer jeder Situation anzupaſſen, und ihr praktiſcher Sinn hält 

harmoniſchen Ausbildung mehr liegt, als an der Durch⸗ ſie von allem Streben nach dem Unerreichbaren fern. 
dringung eines Spezialfachs, ſaugt ihren Honig aus Damit verliert fie den Reiz des poetiſchen Dämmer⸗ 
den verſchiedenſten Blüten menſchlichen Wiſſens, be⸗ ſcheins, der den deutſchen Mädchen mit ihrem tieferen 
ſonders den Künften und der Literatur. Hat eine Gemüt eigen ift, und auch die ſchmerzlich füge Sehnfucht 
Studentin große Luft zur Naturwiſſenſchaft, fo macht nach dem „Wunderbaren“, die fo oft aus den Tiefen 
fie ein Spezialſtudium aus der Phyſik und Aftrono- der deutſchen Seele emporſteigt, ijt ihr verſagt. Aber 
mie, der Chemie oder der Zoologie und anderer fie verliert auch die den Deutſchen fo häufig eignende 
mehr. Die junge Philoſophin ſtudiert neben neuerer Langſamkeit und Schwere des Geiſtes, die im praktiſchen 
Pſychologie allgemeine Ethik, Logik, Geſchichte der 
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i T Leben — und das Leben ift ja heutzutage entſetzlich 
Ee N i alten und neuen Philoſophie und die Werke der großen —praftijd — Mädchen und Frauen fo oft an erfolg 
: (e Jr philojophen ۰ reichem Wirken hindern. Margarete Müller. 
Bi: m 
" 1 ! NI AR | 
„ = 
! 3, ` M P ö 
ںہ‎ S E 
PAM ie große Sorge. 
„ 
d SAFE : ` 
i " 4 75 
En aer 7 Skizze von Eva Treu. 
۷ | | SW 7 ٩ l 
7 vem ek xy nten am „Singel“ wohnten fie, Mummohm Die Frau war nicht nur die ältere, ſondern auch die 
eu lu cl l uno Antjemeddern, das alte Ehepaar. figere, darum hatte fie von Anfang an das Regi 
(wl VET SN "a * e $ gie v . e d S 7 
| N i ( i% Gewiß waren fie früher auch einmal ment im Haufe gehabt, und wenn den Mann einmal ein 
1 N 1. * jung geweſen, wie andere Leute; jetzt Gelüſte nach ungewöhnlichen Ausgaben befiel, den Beutel 
der 


3ugehalten. Mumm hatte fich ihrer überlegenen Weis- 
zählte nun ſchon ſiebzig und ſeine Antjemeddern noch heit immer gefügt, und wenn er ſich auch vor der reſo⸗ 
ein paar Jahre mehr. Denn damals, als ſie geheiratet 


E ee ۱ war davon nichts mehr zu bemerken. Er, Mumm, 
4 W Bi BOT 
SW luten Frau ein wenig fürchtete, fo fühlte er fich doch 
\ 


PCM hatten, war es ihnen einerlei geweſen, daß fid) das na: 


im ganzen unter ihrer +88 recht wohl und 
türliche Altersverhältnis umkehrte. Auf fiebe und der⸗ geborgen. 


e 3 | gleichen überflüffige Dinge kam es nämlich dabei durch- Gedarbt hatten fie bei aller Sparſamkeit nicht. Milch, 
i 4% aus nicht an, ſondern die maßgebende Hauptſache war, Butter und Eier brachte der große Kandbefit; in Ueber’ 
| 50% " | daß Geld zu Geld fam. Die beiden Höfe hatten neben, fluß ein, und für das, was ſonſt nod) zum Leben ge- 

e ih eft? einander gelegen, unmittelbar vor der kleinen Stadt; es hörte, wurde immer Rat. Aber ſelbſt im kälteſten 
SEIT ERE | war wie vom Schickſal einfach vorgezeichnet geweſen, i i 


Winter klopfte ein armer Wanderburſche vergebens an 
daß fie vereinigt werden müßten, und auf dem großen die Tür, fie tat ſich ihm niemals auf, denn Antjemeddern 
Beſitztum, das dadurch entſtanden war, hatten dann Mumm hatte ihn immer ſchon durch den „Spion“ am Fenſter 
und Antje miteinander gehauſt in Frieden und Eintracht. rechtzeitig bemerkt und die Tür fürſorglich verſchloſſen. 

Vielleicht hatten fie fich anfangs Kinder gewünſcht, Kein Grgeldreher, keine „Prager“ Muſikbande hatte fich 
vielleicht auch nicht. Denn Kinder koſten Geld, und es je rühmen können, einen Künſtlerſold erhalten zu haben, 
war den Eheleuten immer ſehr ſchwer geworden, ſich und wehe dem Kind, das Weihnachten kam, um 


vom Groſchen zu trennen. Diele Jahre lang hatten fie „Braunkuchen“ zu erbetteln. Arme Verwandte, gegen 
beide gearbeitet wie die Dienftboten, obgleich es durch⸗ die es fid) hätte wehren müſſen, beſaß das Paar. 
aus nicht nötig war, und die guten Staatspapiere in nicht. Sie waren eben alle reich, die „Ohms“ und 
der großen eifernen Geldkiſte hinten in der „Norder⸗ 


„Meddern“, die zur Sippſchaft gehörten, alle reich 
ſtube hatten ſich von Jahr zu Jahr gemehrt. und alle „genau“. 


ہے 


2 mi 


immer 6. 


Sept. indeſſe en ee Mumm d? Antje nicht 


beiden Höfe Hatten ſi ſie einem Verwandten verpachtet, und 


a nun „lebten fie ihr Geld“ in der kleinen dithmaͤrſiſchen 
Stadt, wo ſie draußen am Singel wohnten, da, wo die 
großen Lindenbäume in einem Dreieck beiſammenſtanden 


" und die Straße an beiden Seiten einrahmten. Hinter | 
ſtolz auf den Beſitz. E Kä 
Sie 


dem Haus klapperte die Windmühle „Amalie“ Tag für. 


X Tag, und aus dem Senfter blickte man bis dahin, mo fid) 
Himmel. und Erde zu berühren ſchienen, über die weite, 
weite „Bürgerwiefe“ wo es den ganzen Sommer von 


Pferden und Küben bunt und luſtig ausſah. 
Im Winter ſaßen die alten Ceute in der , Süberfhube", 


: er, Mumm, an dem einen Fenſter, und ſie, Antje, an 
dem andern. Beide hatten ſie ihren „Spion“, und von 
dem wenigen, was draußen auf der ſtillen Straße vor⸗ 


ſiel, entging ihnen nichts. In der Ede ſtand die große, 


ſonderbare alte Kaſtenuhr, die nur der Uhrmacher ont, 
ziehen konnte, und die Wand war bis zur halben Höhe 
mit kleinen, blauweißen holländifchen Kacheln ausgelegt. 
r Jn hundertfacher Wiederholung zeigten fie blau auf 


Weiß Windmühlen, Käufer, Kühe, Pferde, Adam und. 
Eva mit dem Apfel, die Vertreibung aus dem Paradies 


| und viele andere lehrreiche Dinge mehr. 


Jedes der beiden Alten hatte unter den Füßen eine 


= Seuerfiefe. mit Kohlen, Mumm hatte außerdem feine 
HDPfeife und Antjemeddern. ihr Strickzeug. Im Sommer 
aber ſaßen ſie auf der grüngeſtrichenen Bank vor dem 
Hauſe. Sie ſprachen eigentlich nie miteinander, aber 
S verftanden fih auch ohne Worte. | 


Manchmal jedoch fam Befuch; der ganz beſonders 
nach Antjemeddern fragte. Dann mußte ſich Mumm 


Jurückziehen, und es begann ein geheimnisvolles Flüſtern 
und Tufcheln.. Denn die Alte verftand fid) auf allerlei 


ſeltſame Künfte. Sie „herte” das Fieber fort, „beſprach“ 
ſchlimme Finger und „beriet“ die Roſe, vertrieb durch 
Sympathiemittel Warzen, Leberflecke und Sommerſproſſen 
und konnte auch aus den Karten unfehlbar wahrſagen. 

Dieſes alles tat ſie feltfamerweife, ohne fidi dafür ber 
zahlen zu laſſen, aus reiner menſchenfreundlicher Herzens: 


güte, und deshalb hatte fie einen großen Zulauf von 
| Bülfsbedürftigen aller Art, beſonders da fie auch wußte, 
wozu allerhand Kräuter gut waren. 

Nun hätte man eigentlich denken follen, bei einem Io ` 
trefflich und. vielſeitig ausgefüllten Leben würde ſich das 
alte Paar glücklich gefühlt haben, und das wäre auch 


vermutlich der Fall geweſen, wenn nicht eine Sorge die 


beiden Herzen belaftet hätte. 
Natürlich mußten fie einmal ſterben, das war's. Ein 


u Tag mufte fommen, wo ihnen die Seuerfiefe die kalten 


Füße nicht mehr wärmen würde; der Sonnenſchein, der 
über der großen Bürgerweide lag, würde ihnen einmal 


nicht mehr ftrahlen, die Mühle Amalie würde klappern, 


aber fie, Mummohm und Antjemeddern, konnten es dann 
nicht mehr hören. Denn unfer Leben währet ſiebzig 
Jahre, und wenn es hoch kommt, ſo ſind es achtzig 


A" Jahre, Ge wußten ja den Spruch, gingen fie doch jeden 
Sonntag in die Kirche, wo fie ihren eigenen „Stuhl“ 


hatten, und die Siebzig hatten fie nun fchon ein Weilchen 
hinter ſich. Damit hatten ſie ſich nun auch allmählich 


abgefunden; es wurde ihnen eigentlich nicht einmal ſehr 


ſchwer. Wer kann ewig leben d Auch das war beinah 


überwunden, daß ſie alles das, was auf dieſer Welt ihr 


eigen geweſen war, dereinft . nicht mitnehmen konnten, 
wenn d von dannen gingen. Die reichen Felder, die 


Sie waren nun alt und wollten ausruhen. Ihre 


— A 


n NEM Sale et. 


fetten Wiefen, das blanfe Vieh mn die Gefüllte: eiſerne 
He, in die fie immer viel hineingelegt und aus der ſie 
nur ſelten und wenig wieder herausgenommen hatten. — 


alles, alfes fiel es an irgendeinen andern Ohm und 
eine andere Meddern, und der einzige Croft dabei war 
nur, daß die zukünftigen Beſitzer damit genau fo per > 


fahren würden, wie ‚fie E — arbeitſam, ſparſam, 


N 


Das alles, wie geſagt, war vidit zu ändern. 


ſprachen wohl oft davon, aber in einer ruhigen, ge⸗ 
ſchäftsmäßigen Weiſe, ganz ohne Sentimentalität. Das 
gemeinſame Teſtament war längſt auf dem Gericht hinter“ | 


legt; das waren abgetane Sachen. 

Nein, was die beiden alten Leute quälte, war etwas 
anderes: der Gedanke an das Grab. Nicht die Kälte 
und Dunkelheit unten in der Erde, nicht ; die Würmer, 
die dort ihr lichtſcheues Weſen trieben, ſondern das Grab 


als Ehrenplatz in den Augen der Meberlebenden, áls 
Ruheftätte nach des Lebens Laft und Mühen für das 
morſche Gebein, bis es dermaleinſt verjüngt und mit ۱ 


neuer Schönheit umkleidet auferſtehen würde. 

Sie wußten, der Ohm, der einmal alles E war 
ynehrig“ (knickrig). Die Gefahr lag nahe, daß er nicht 
genug für das Grab werde aufwenden wollen. Und. 


man mußte doch vornehm begraben ſein, wozu hatte: 
man denn gearbeitet fein Leben lang, wenn man nicht 


einmal das davon haben ſollte p Die Stätte mußte 
nicht nur reichlich groß ſein, um einen würdigen Ein⸗ 
druck zu machen, ſondern ſie mußte auch eine tadelloſe 


Form haben und vor allen Dingen. ſich nicht auf der 
neuen, bisher noch unbenutzten Seite des Kirchhofs, | 


ſondern auf ſeinem alten, vornehmeren Teil be 


finden, dort, wo alle „Borger“ aus den alten Ge 


ſchlechtern lagen, wo alle Gräber dicht und grün mit 
Efeu umſponnen waren und die Eſchen und Trauer 
weiden die Zweige lang herabhängen. ließen bis auf das 
feine, weiche. Kirchhofsgras, wo im Frühling die Nachtigall 
fang, die einzige, die je in der Gegend gehört wurde. 


Auf der andern Seite, wo alles noch ſo kahl und neu 


ausſah — o nein, da wollten Pe nicht liegen, Mummohm 
und Antjemeddern, darüber waren ſie ganz einig. 

Aber würde fich der Erbe darum kümmern d Auf 
dem alten Kirchhof gab es nicht mehr viele freie Plätze, 
vielleicht in einem Jahr ſchon war der letzte vergriffen. 
Am beſten war es ſchon, ſie ſorgten ſelbſt dafüt, daß 


ſie einmal auf der richtigen Stelle eingeſenkt wurden. 


Alſo gingen die beiden eines Sonntagnachmittags 


| auf den ſchönen, alten Friedhof, um ſich den Platz aus. 


zufuchen, . wo ſie dereinſt zu ruhn wünſchten. Und als 
ſie einen ſolchen ganz nach Wunſch gefunden hatten, 
begab fich Mumm zum Kirchenvorſtand und kaufte den 
Platz. Er war gerade frei geworden, nachdem er ſeine 
gehörige Anzahl von Jahren „auf Ruhe” gelegen hatte. 
Rings umher ſtanden verwitterte alte Grabſteine, viele 
davon wohl hundertjährig. Da⸗ Paar wußte faſt von 
jedem irgendeine Geſchichte. Unter den neueren und 
neuſten aber lagen manche gute Bekannte begraben. 

Man blieb völlig auf Nach barſchaft und unter fid, 

wenn man einmal an Gielen Dien Ort zog. 

Sie fühlten ſich ordentlich erleichtert, die beiden, daß 
ſie nun ganz ſicher davor waren, nicht auf dem minder⸗ 
wertigen neuen Teil des Friedhofs begraben werden zu 
müſſen. Vielleicht hatten ſie ein halb unbewußtes Ge⸗ 
fühl von der ſchwermütigen Poefie, die über der alten 
Hälfte mit den vielen Roſen und dem Efeu lag. Solche 
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Friedhöfe kennt nur die kleine Stadt; man wandelt darin 
umher, wie in einem alten, frommen Kloſtergarten. 


Sie ließen den Platz, der nun ihnen gehörte, gleich 


umgraben und ordentlich machen. gu Haufe, in ihrer 
Wohnſtube mit den holländifchen Sliefen, waren ſie an 
blitzblanke Sauberkeit gewöhnt, darum ſollte es auch 
hier nicht wild und wüſt ausſehn. Als der Frühling 
kam, ließen ſie eine Hecke von Lebensbaum um das 
Quadrat pflanzen und freuten ſich dann jeden Sonntag 
daran, wie das Grün wuchs und gedieh. 

Aber die große Sorge war damit noch nicht von 
ihren Herzen genommen. Sögernd rückte eines Abends 
der alte Mann damit heraus, daß er noch nicht be⸗ 

friedigt ſei. Den Platz hatten ſie nun wohl, aber würde 
ihn auch der Erbe würdig ausftatten, wenn fie einmal 
dort lagen d 

Antjemeddern nickte zu dieſem Sweifel, den ſie ſelbſt 

ſchon lange gehegt hatte. Nein, der Erbe war „nehrig“, 


es war durchaus nicht zu erwarten, daß er mehr Te 


das unumgänglich Notwendige an das Grab wenden 
würde. Und ſie konnten ja zu gleicher Seit ſterben, 


Nummer 6. | 


vorn - hinten, entfernten hier und da ein welkes 
Blatt und gingen dann in dem großen Gottesgarten 
umher und beſuchten die alten Freunde, die nun ſchon 
ſämtlich hier lagen und auf ſie warteten. Mummohm 
fing ſchon an, geiſtig etwas ſtumpf zu werden, und die 
Gegenwart hatte für ihn kein Intereſſe mehr, aber der 
alten Geſchichten aus vergangenen Tagen, die hier 
wieder lebendig in ihm wurden, entſann er ſich noch 


| gut genug. 


So trieben fie es Jahr für Jahr. Der Tod, für 
den ſie alles ſo wohl vorbereitet hatten, ging an ihnen 
vorüber. Denn er liebt es, die Menſchen zu überraſchen. 
Dieſe beiden Alten mochten ihm wohl allzu gut gerüftet 
fein auf die Reife in das dunkle Land. 

Die beiden Geſichter wurden immer kleiner, von 
tauſend Runzeln kreuz und quer immer tiefer durchfurcht, 
die Geſtalten immer verſchrumpfter und gebückter. Antje» 
meddern hatte noch ihre Geiſteskräfte und Sinne gut 
beiſammen, der alte Mann fing an, Geſicht und Gehör 
zu verlieren und kindiſch zu werden. Aber Sonntag um 
Sonntag wanderten ſie zu ihrem Grab und ſchmückten 


ſo etwas kam vor. Wer ſollte dann dafür aufkommen, 
daß alles ſo hergerichtet werden würde, wie ſie es für 
anſtändig hielten d Schon dreimal hatte Antjemeddern 


di in den Kärten geleſen, daß keins von ihnen das andere 
^ lange überleben werde. 


es mit Blumen und Kränzen. Die leuchtende Gold 
Schrift auf dem Stein, der bereits im Nordſeewind, der 
von der nahen Küſte herüberkam, zu verwittern begann, 
hatte ſchon ein paarmal erneuert werden müſſen, die 
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Antje Hartnack, geborene Thieſſen. 


A Hecke vom Lebensbaum war zu einer hohen Wand 
0 du So berieten fie denn 5 وو‎ Dann wanderten emporgewackſen. 
Kë "E j fie miteinander zum Steinmetz und beſtellten ein ſchönes Da endlich ſtarb der alte Mann, fast neunzig Jahre 
i NS s" Denkmal aus. Sandſtein. Dorn darauf war ein alt. Antjemeddern weinte nicht um ihn. Sie hatte 
o, 15.1 b | Schmetlerling ausgemeißelt, der über emer Urne ſchwebte, friedlich mit ihm gelebt, aber fo hohes Alter weint 
` M Wë darunter ſtand in goldenen Lettern: nicht mehr. Sie ließ das Denkmal neu auffriſchen und 
TN 1 1 0 | E „Bier ruhen in Gott: Mumms Sterbetag einmeißeln, weiter war nichts nötig. 
700 0 4 RE | Mumm Nartnack Dann ſaß ſie allein mit ihren Füßen auf der Feuerkieke 
- " RR und feine getreue Ehefrau und wartete auf den Tod. Der hatte nun endlich die 
» 3 JC) 


Tür zum Baus gefunden, fehrte bald noch einmal ein, 
und nun war das Denkmal ganz fertig. 

Der Erbe zog in das alte Haus mit den blauweißen 
Kacheln in der Süderſtube. Es war nicht jener Ohm, 
dem die beiden Alten einft ihr Hab und Gut beftimmt 
gehabt hatten, der war längſt vor ihnen geſtorben. Ein 
junger Neffe war's, den ſie kaum gekannt hatten, einer, 
der ganz aus der Art geſchlagen war. Er mochte die 
holländiſchen Kacheln nicht leiden, nahm fie von den 


: Sanft ruhe ihre Aſche!“ | 
ug) Die Geburtsdaten waren ausgefüllt, den Platz für 
TC bie Todestage hatte man notgedrungen leer laffen müſſen. 
Die Rückſeite trug einen frommen Spruch aus dem 
Geſangbuch und einige lobende Worte über den arbeit⸗ 
M, (amen und ehrbaren Wandel des in Gott ruhenden Paares: 
or | T Ah Als der Stein fertig war, gingen beide Eheleute in 
Je 9ئ‎ ihren Sonntagsfleidern auf den Kirchhof, um der Auf- 
۳٣ 7 ſtellung beizuwolmen. Sie waren beide freudig bewegt. 
| 


eT Wänden und klebte billige Tapeten von Papier mit‏ ہیک 
Dos Ganze glänzte jo vornehm und prächtig mit der Tulpen und Roſen darauf an die Mauern. Er ſchloß‏ اس S‏ 
CH KU vorn eingelaffenen Marmorplatte und den ſchönen, den großen eifernen Geldkaſten auf, nahm heraus, was‏ | | 
Wi Ch goldenen Buchſtaben, fie waren jetzt fo ficher, einft darin war, freute fid, daß die beiden Alten gar fo viel‏ ,= 
Es INT ſtandesgemäß hier zu ruhen, daß fie fich tief befriedigt zuſammengerafft hatten, fuchte fich eine junge Frau und‏ 
BA Al d fühlten. Auch ließen fte vor dem Denkmal nebeneinander verjubelte das Geld. —‏ | 
zwei Hügel aufwerfen und mit Immergrün und Sommer:‏ [ 7 0 


Auf dem alten Kirchhof, mitten zwiſchen Steinen und 
Kreuzen, die verwittert und von Efeu und Moos dicht 
umſponnen find, iſt ein Grab. Wer ganz nahe hinzu⸗ 
tritt, kann wohl noch mühſam ein paar Buchſtaben der 
Inſchrift auf dem zerbröckelnden Sandſteindenkmal ent⸗ 


$ 
" blumen bepflanzen, und ein prächtiges Eiſengitter ráhmte 
0 dann Die ganze Stätte ein. 


So war es nun recht. 
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Sie waren zufrieden. Die 


letzte große Sorge ihres Lebens war von ihnen genommen. 
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| An jedem Sonnabendnachmittag mußte Schana, die ziffern. „Mumm — Antje” — und die Todestage. 
0, BE alte Magd, mit Harke und Gießkanne auf den Kirchhof Er iſt erſtaunt, zu finden, daß erſt ein paar Jahre ver⸗ 
| S 1 d gehen, das Unkraut ausjäten, die Steige des Grabes gangen find, feit die ftillen Schläfer hier gebettet wurden. 
d OTE ſäubern, die Pflanzen begießen und auf jeden Hügel Denn auf dem ganzen Friedhof ficht kein Grab fo ver- 
r d u einen großen, frifchen Kranz legen. Wirklich, kaum wildert aus. Keine Blume, kein Kranz, 
1 ? 


eins der andern Gräber war fo aut gehalten. Und am 
Sonntag nach dem Kirchgang wurde es dann den Alten 
zur Gewohnheit, ihr eigenes Grab zu beſuchen. Sie 
ſtanden davor, laſen gerührt und beifällig die Inſchrift 


nicht einmal 
ein wenig elendes Immergrün deckt die öden pugel. 


Dergefien — zerfallen — vorbei! 


Und fie hätten doch fo gern ſtandesgemäß unter den 
Freunden gewohnt, Mummohm und Antjemeddern! 
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Das verschüffefe Dorf. | UNES bt 
00۸ 
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Hon Detlev. von biliencron. 


Der Abend sinkt. Und seine Gluf 0 | 


Da kam vom nahen Dorf gelärmf 
Verglühf, verwelkf und sagt Ade. 


Ein heisser funisonnenfag, 
Wie Säulen grade sfieg der Rauch. Kin bunter, laufer Jfochzeifszug. 
Der feiste Friedensengel lag Derschrie,befrunken und verschwármf: Da schwimmen plötzlich durch die Flui 00 d 
Verschlafen unferm Faulbeerstrauch. Komm mif uns in den Nobiskrug. Zwei Stiere fernher durch die See. "B 14 PE il 
Ans Ufer schnaufen sie voll Zorn 009 | Ka Ji j 
Nu J | i | Í 
| MI 


Und fanz mif uns, verrückfe Gref, 


Die heilige Cyrilla ging 
Am leeren Sfrande hin und her. Du findesf manchen schmucken Mann, Und schüffeln sich die Tropfen ab | 
Der mit dir in die Blumen geht Und wühlen dann mit Huf und Zorn ۷) il N V 
` 4 10 * 0 


Die Erde auf als wie zum Grab. 
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Es warf ihr Aureolenring 
Und dir was biebes sagen kann. 


Ein Goldkränzchen aufs blaue Meer. KO | 
ö BU TA f IT AL 
Sie sette sich auf einen Sfein Die Rellige hob zum Jtimmel auf Die Erde aber fliegf weifhin M d ۳ | 0 jl 
Die keusche, jungfräuliche ‚Stirn. Und deckt das Dorf geschwinde zu. IR dë) i 0 f 


Und nahm zwei Zoll hoch das Gewand 
Zurück wálzf sich der wilde frau, Und all der Greuellärm darin e | | "i 
j 1 N d 1 1 
PE Jh, ap rt ۰1 li 


Und fauchte:/ihre Füsse ein 
Ins Wasser auf den weissen Sand. Durcheinander wie verworrner Zwirn. Ist bald verhallf in Todesruh | 
i n / ] TI 
f T f | bu de | 
SE ES 7 X Der volle Mond steht wolkenrein, ۱ ۷ ۷ Cd 0 0غ‎ 
Die Stlere sfapfen rechfs und links Kb od d aA MUN 00 
Vom Fräulein mit dem Gnadenschein vh i d g ۱ T 
Durch all die starre Stille rings. : h ! 4 e. ai H T 
1 A 
Die Heilige haf zu gufer dritt Ä y un e pn! | 01 ۷ 
Der mächtigen Tiere Hals umspannt. | 0 Hir dh 0 At 
So schreitet sie mif sicherm Schrift DE. je y É i A | ۷ 
Finüber ins begendenland. 7, Oh 9 f d 
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Hierzu 5 Aufnahmen von Otto Beder & Maag, Berlin. 


Wie die umwälzenden Ergebniſſe der modernen na⸗ 
turwiſſenſchaftlichen Sorſchung Wandel geſchaffen haben 


auf allen wiſſenſchaftlichen und technischen Gebieten, ſo 
haben ſie auch in , 


Jahrhunderte alte 
ethifche 2017 
Breſchen gelegt, durch 
die der neuzeitliche 
Geiſt immer erfolg⸗ 
reicher eindringt, um 
mit veralteten und in: 
humanen Vorurteilen 
aufzuräumen. Ein 
lehrreiches Beiſpiel 
dafür liefert der Un⸗ 
terſchied zwiſchen der 
früheren und der 
jetzigen Auffaſſung von 
dem Verhältnis zwi⸗ 
ſchen Menſch. u 

Tier. Bevor die ver⸗ 
gleichende Anatomie 
und die jüngſte bio⸗ 
logiſche Wiſſenſchaft, 
die Entwicklungsge⸗ 
ſchichte, die Weſens⸗ 
gleichheit des menſch⸗ 
lichen und dés tieriſchen 
Organismus mit aller. 
nur wünſchenswerten 
Sicherheit erkannt und 
begründet hatten, 
ſprach man dem Tier 


eine Funktion des Gehirns iſt, 


Augen- und Ropfoperationen: Lederróhre als Schutzmaske. 


t 


5 


tung, 


wechſel; 


E 


rundweg die Seele ab. Heute weiß man, daß die Seele 


an das jede Seelen⸗ 
äußerung, jede Betätigung der Pfvche gebunden ift. 


Von dieſem Stand⸗ 
punkt aus gewinnt 
das Leben und Trei⸗ 
ben der Tiere eine 
ganz andere Beleuch⸗ 
beſonders der 
Haustiere, die infolge 
ihres engen Suſam⸗ 
menlebens mit den 
Menſchen gewiſſer⸗ 
maßen ein Beſtandteil 
der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft geworden 
ſind. Wir ſehen bei 
ihnen ein vollkommen 
entwickeltes Seelen⸗ 
leben: Liebe und Haß, 
Freude und Schmerz, 
Furcht und Groll, 
überhaupt jeden mög⸗ 
lichen Stimmungs⸗ 
anderſeits 
liebevolle Anhänglich⸗ 
keit, Dankbarkeit uno: 
Treue. Aber nicht nur 
die mannigfaltigſten 

Gefühlsäußerungen 
bietet das Tier, jon: 
dern es überraſcht vor 


allem durch die Offen. 


1 


ھ٦‎ 
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H 


barung unleugbarer Derftandesarbeit, deren 1> 


häufig. geradezu verblüffend ſind. Man denke nur am, 


die zahlloſen Berichte von liſtigen: oder heldenhaften 
oder, erinnerungsſtarken Tieren, deren Handlungen gar 
nicht anders als durch einen ganz regelrechten Ge⸗ 


dankenprozeß erklärt werden können. Früher ſprach 
man in ſolchen Fällen von Inſtinkt, weil der menſchliche 


Hochmut dem Tier Vernunft und Ueberlegung abſprach 
— heute macht man ihm die Intelligenz nicht mehr 


ſtreitig, da der Beweis erbracht ift daß das- Gehirn 
des Tiers ſelbſt zu komplizierter Denkarbeit entſprechend 


ausgerüſtet iſt. 


Ein beſonders intereſſantes Beobachtungsgebiet geben 


leidende und kranke Tiere. Hier muß ſelbſt dem ſlep⸗ 
tiſchſten Sweifler · an der Tierſeele klar werden, wie groß 
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| gebilde, verbunden mit Schluckbeſchwerden und ſchmerz⸗ 


haftem Huſtenreiz. Auch die Augenbindehaut weift 
häufig Entzündungen auf, die nicht ſelten auf die 


‚Hornhaut übergreifen, dann zu Trübungen und weißen 


Flecken vor. der Pupille, der Eintrittsſtelle. der 
Lichtſtrahlen in das Auge, führen und dadurch ebenſo 
wie beim Menſchen eine Beeinträchtigung der Sehfähig- 


keit bewirken. Beſonders Hunde neigen bei kühlem und 


naſſem Wetter mit Vorliebe zu dieſer Art von Erkran⸗ 


kungen, ſo daß während regneriſcher Perioden Schleim⸗ 


hautentzündungen maffenhaft zur Beobachtung gelangen. 
. Don äußeren Krankheiten find es beſonders die Dout . 


erkrankungen, die ebenſo intereſſant für den Arzt wie 


unangenehm für die Beſitzer der erkrankten Tiere ſind. 
Es handelt ſich dabei um zwei große Gruppen: um ge⸗ 


wöhnliche Entzündungen mit Verdickung umſchriebener 


| die Aehnlichkeit zwifchen Menſch und Tier ift, ſowohl in 
pſychiſcher als in phyſiſcher Beziehung. Das Tier 
i leidet und zeigt fein Leiden mit den gleichen Ge⸗ E" 
! fühlsäußerungen wie der. Menfch: es jammert N 
S und klagt, Debt hülfeflehend die Perfonen feiner ES 
| Umgebung an, fchmiegt fid) wie mitleidheiſchend 
am fie und ift von rührender Dankbarkeit für 
iedes kleinſte Zeichen der Teilnahme. Auch die 
Krankheitsformen weichen in den Bauptcharaf- 
teren nicht von den Krankheiten der Menſchen 
ab. Verfaſſerin dieſes Artikels hatte durch das 
liebenswürdige Entgegenkommen des Leiters der 
Abteilung für kleinere Haustiere an der tier- 
ärztlichen Hochfchule, des Herrn Profeſſors Re- 
genbogen, einige Seit Gelegenheit, Studien an 
Haustieren zu machen. Von dieſem ungemein 
intereſſanten Material mögen in zwangloſer 
Folge eine Reihe von Beobachtungen geſchildert 
werden, wie ſie in dem bunten Durcheinander 
einer Poliklinik und in der darauffolgenden 
Klinik fid) darbieten. En 
Die hülfeſuchenden Patienten find an Art 
ſehr verſchieden: Bunde in allen Größen, von 
dr rieſigen Dogge bis zum kleinſten Swerghünd⸗ 
chen, Katzen, Meerſchweinchen, Kaninchen, auch 
nicht ſelten Affen, hühner, Papageien, Kanarien: 
3 vögel, und noch kleinere Siervögel. All diejes 
bellende, miauende, fauchende, krähende, ſchrei⸗ 
ende, zwitſchernde und unruhige Getier ift mit 
irgendeinem Leiden behaftet und ſoll daraufhin 
unterſucht werden. Dieſes Unterfangen iſt nicht 
immer leicht und würde dem Unkundigen nicht 
nur einen Mißerfolg, ſondern auch höchftwahr: 
ſcheinlich eine Verletzung eintragen, da die 
Tiere gleich kranken Kindern ſich nur mit äußer⸗ 
ſtem Widerſtreben anrühren laſſen. Aber das 
kundige und wohlgeſchulte Perſonal weiß ſich 
zu helfen. Selbſt der größte Hund liegt, be⸗ 
vor er ſich deſſen verſieht, von kräftigen Hän⸗ 
den gehoben, auf dem Unterſuchungstiſch, wo 
ihm mit kunſtgerechtem Griff der Kopf und die 
Beine feftgehalten werden, damit der Arzt ohne 
Gefahr die Unterfuchung vornehmen kann. 
Dieſe Krankenſchau fördert alle möglichen 
Organerkrankungen zutage. So find Schleim- 
hautentzündurigen der Naſe und des Rachens in 
zahlreichen Fällen feſtzuſtellen, kenntlich an ſchlei⸗ 
migem, zuweilen blutig ⸗eitrigem und übel 
riechendem Ausfluß aus den Vaſenlöchern, 
ſowie Rötung und Schwellung der Rachen: 


Hautpartien und um ſolche paraſitären Urfprungs. Die 


—ö—àůñ — — ^ za — 
ےہ چ‎ ix d CI = — 
- — < — + 21 ` g — 2 
> 3 B i s 
> ES : کے و‎ » H 
E) bag = 
— = "T E 2 Zu za 
E E - 090 Së E? 
KE SE Ge m o ^ gp: - Ll - = 
— — "E — — 8 
hp. — e S lx um 


— — = 


1 


— = œ 2 
— — — — 


' 
1 ^ 
f | 
T HE | 
"1 17 
pet i 
i 
۶ ii EH 
r i : 
, "dg 
( 1 
| (4 ات‎ 
d ' i 
H 
[ ; | 
1 
WEIT Nk | 
(e, * 0 
D i n 
! mëi 1 ' i . 
۴ [i 
| WA. C Mi 
7 ＋ 5 P 
۹ Wie m P 
۰ us H 
12 L x i 
=- ز‎ i dP 
Ti 807 ; bu 
EJ LI „ H 
Owi iv: 
"p. 
- ۰ ۰ 
۱ . d 
1 n i 1 
Së | e ý 
, ; "ne 
( Ai 1 
' f 
f سے‎ : 
b R Wi 
i PT ze , | 
M M 
MIT 
+ 
H Hu S 
f ! 
7 
j ! 
inv U 
1 


ú ma جوی‎ e D 
— 4 ne — چ‎ 
~ 


= = z 
ER d 
1 
a — > d 
~ - da ہے‎ 
نے‎ 4 
D T 8 e 
$ =, 2 -— ےہ ہمہ‎ p 
Ek - Tanas * - 
nd E * A E - 
"n 4 2 - „7 
EA zë ` — — 
ہے — —— کڪ‎ j = 
ے‎ & 
e 
—À m am e 
— — 
- 2 


7 
L. EE 
CG e 


22 


` H 
— 
"Vm, -S -o — 
— E———— — 
= = 
- Se 


= 
— ` — 
e‏ : 
چ — u; 2 EX‏ 
E‏ کے کس ہک کت 


N — 
Le - 


db ے‎ 


Eingiessen von Medizin. 


i 


— ara 


pe — = BES ‚der 
— TIS LX cda U 
= Zus — Y بیج‎ ۰ 
: 7 -— 2 T 
Gg 2 — zen ta — Ss 
LES 4 Se A Ie 
ہہ ےصح‎ BE ول‎ D > 


— — 
- — ے‎ m " 
سے ہے‎ —— n — — e — ہمت € ہے‎ — — 
— un < S ] p - e 
Eas Pig S f oi ee 


D —— 
IT لے‎ 
1 
EEN 
SE 2 TTE 2 
WT e 


ہدھ — 
en —‏ سے ے۔ 


. 


E= E 


- r 
E ےہ‎ ah 
e IM YT کے‎ D 
- sms KH 5. 


u e 


— — — — 


apud wo ES اس‎ 
pill 


— 


* 
E E ER 


— 


W‏ جع رض 


SR‏ سس 
— — 
er ES‏ 


3 
-9 


A * 


E 


— چ 
5 . 
d A f>‏ .€ 
"e 5‏ ۔ es d‏ 
ac vis deer‏ 


pn 
— 2 


-» و 


ze 
Alm t 
— — 


P 


= neč 
ËM 5 - 


— 
5 S Ge 2 220 
“nn mr یں‎ A > $ bn 
= $ H AGE 3- — S S "d 4 
: e a — 2 — e ER Sg SÉ —— $ gë 2 
— ? * NER, 8 8 - Ried m 2 کے‎ » ni ۹ 
x of — 2 H m^ e 8 E Ge? 8 b- J 
Mara eg Per: i x >> " Ae T - M 2 pe - LM Pina 7? Fee d — — ہے‎ e 
P coe] 77 7 i 1 Sem سے‎ " bs nens — Se EXE MU 
E » _ : -2e e a > E = sg: ہے ا‎ Lk , d = en = 
* b abs E. ** E = - = ` TER 2 A x o NERO wx "Oro ME. - WK 
Ges SE — D -zx mam, I m SÉ E "3 > Ce اہ‎ uz — —€— 7 — وچ و جرج ۔‎ S 
2 Ce 3 لت‎ G ^ome TM... E SEH سے‎ „„ T — e کت گا ہیں‎ ER — NZ دو رٹ‎ 2 
دو‎ AE TAN 2 D — ex BEE Za 5 کر‎ et Com 32 7 E -— ._ » . — = 
2 وی‎ Teer. croce T em, oW L^ I ٤ *. ën Age A " Ch, e T ch EE t ee _ — a 
e = wert” ux wa ر‎ : EL..." 3 — et — — i — X tH 
á w- am. : ` 333 — — — — — Zeche, : - 
Eoi 8 SCH 5 - Fs e - D 1 H — n - - 
= — — — = ur <. $ e S ھ ۔‎ e ar T ` - ^ > s ` 
rar S WE eu E = — 2 x a 2 " 
e H - 7 H E D x 8 
e x > 2 z 
lI à Bim SE ; " i -a 
` D 5 D D 7 5 
M y H 2 


- 


— 
o eam ocv 


reiche kahle und mißfarbige Partien bilden, w 
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erſteren ſind gutartig und nicht anſtecend, € der 
damit verbundene ſtellenweiſe Haarausfall dem Tier ein 
etwas verdächtiges Ausfehen. verleiht, während. die lege 
teren hochgradig. anſteckend und in manchen Fällen ſogar 


unheilbar find. Dieſe. parafitäre Form iſt die bekannte 
und gefürchtete Rände. 


Milbenarten hervorgerufen, von denen die Acarusmilben 


Sie wird durch verſchiedene 


die bös artigſten find, die ſich in der Haut des Tieres an- 
ſiedeln, fortpflanzen und mit zäheſter Hartnäckigkeit jedem 
Verſuch zu ihrer Ausrottung. widerſtehen. Die Haare 
fallen an den erkrankten Stellen aus, ſo daß, ſich zahl- 


ährend ein 
hochgradiger Juckreiz die kranken Tiere peinigt, der fo 


beftig ijt, daß fie fih faft unaufhörlich kratzen und da⸗ 


mit. das L . no Ee und d langwieriger machen. 


m . Rrankenfaal der chirurgifchen Station. 


Die Behandlung dieſer Hautfranfheiten ift micht leicht 
und bedarf meiſtens lange fortgeſetzter Einreibungen von 


geſchulter Fand, fo daß fie im Haufe kaum durchführbar 
iſt, beſonders bei größeren Tieren. 


Bei der großen Freiheit, deren fich vierfüßige, Haus- 


tiere meiſtens erfreuen, iſt es kein Wunder, daß ſie durch 


äußere Einwirkungen oft zu Schaden kommen. Quet- 
ſchungen und Knochenbrüche bilden einen großen Be⸗ 
ſtandteil der Fälle, die zur kliniſchen Beobachtung ge⸗ 
langen, und weiſen die gleichen Formen auf wie bei 


Menf chen. Auch die Art der Behandlung ſtimmt genau 


mit der überein, wie ſie bei gleichartigen Verletzungen 


am Menſchen geübt wird. Gründliche Säuberung der 


verletzten Stellen, die vorher erft raſiert werden, um die 
Wunde freizulegen, ſorgfältige Anterſuchung des Charak⸗ 
ters der Beſchädigung und je nach Bedarf einfache 


Wundbehandlung mit leicht abnehmbaren Verbänden, 


oder bei Knochenbrüchen Immobiliſierung des gebrochenen 
Gliedes durch Gips verbände. Was jedoch die Wundbehand⸗ 
lung beim Tier von der beim Menſchen aufs ſchärfſte 


— 


Unmöglichkeit 
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unterfcheidet,. H die große Schwierigkeit oder ſogar 

der Anwendung der Aſepſis. 
Bei der dichten Behaarung des Tierkörpers 
iſt ſelbſtverſtändlich eine ſo gründliche Desinfektion 
wie bei der glatten menſchlichen Dout nicht möglich; auch 
folgt das Tier zu widerſtandslos dem natürlichen Trieb, 
mit Zunge oder Pfoten an der Wunde herumzuarbeiten. 


So kommt es, daß der Prozeß der Wundheilung unter 


weſentlich ‚ungünftigeren Bedingungen verläuft und im 


allgemeinen un verhältnismäßig langer Seit bis zum be⸗ 
friedigenden Ende bedarf. 


Bedeutend beſſere Chancen als durch 


d. h. abſichtlich geſetzte Wunden, die von vornherein 


unter c Berückſichtigung der Aſepſis behandelt 


werden. Anlaß zu Operationen 
geben unter andern Urfachen häufig 


entwickeln, und deren Beſeitigung 
unbedingt erforderlich wird, wenn 
ſie einen bösartigen Charakter tra: 
gen. So iſt z. B. Krebs eine auch 
bei Tieren vielfach auftretende Er⸗ 


. mieiftens eine fo ungünſtige ر9‎ 
gibt, daß man von der Operation 
abſieht und die Tiere lieber tötet, 
zum fie vor langem Siechtum zu be: 
ا‎ Entwidelt fich jedoch die 
Geſchwulſt an Körperftellen, die dem 
Meſſer des Chirurgen leicht zugäng⸗ 
lich ſind, ſo wird in den meiſten 


zwar mit gutem Erfolg. Chirur 
giſche Eingriffe in das Innere des 
Körpers, wie Eröffnung der Saud: 


weilen unternommen, doch ift ber 


Ausgang dann in ſehr vielen 
Fällen ungünſtig, weil gerade 


I N meren Komplikationen führt. 
EAS Die große Achnlichkeit im ana: 


tomiſchen Bau des menſchlichen und 


tieriſ chen Körpers läßt es begreiflich 
erſcheinen, daß auch die inneren Krankheiten in uns be⸗ 
kannten Formen auftreten. 


kuloſe, Herzkrankheiten, Magen: und Darmkatarrhe, Leber⸗ 


und Nierenleiden kommen beim Tier außerordentlich 


häufig vor und verurſachen die entſprechenden Symptome, 
natürlich modifiziert durch die körperlichen Abweichungen. 


Eine der bekannteſten inneren Krankheiten bei Hunden : 


iſt die ſogenannte Staupe, eine ſchwere Infektionskrank⸗ 


beit, die fich teils als Lungen, teils als Nierenentzündung 


äußert, aber auch ſämtliche inneren Organe ergreifen 
kann. Sie iſt gewöhnlich von direkt bösartigem Charakter 


und läßt die armen, von ihr befallenen Tiere meiſtens 


elend zugrunde gehen. Ueberwiegend ſind es ganz junge 
Tiere, die ihr zum Opfer fallen. Die Behandlung 
innerer Krankheiten gefchieht nach den allgemein geltenden 
Prinzipien der mediziniſchen Wiſſenſchaft. 
Waſſerbehandlung in Form von Umſchlägen und Ein⸗ 
wicklungen, Diät und Ruhe bilden die Waffen, mit denen 
man die Krankheit zu befö ämpfen ſucht. Auch die 


modernſte "0" Errungerifchaft, der 2/۶ E 


äußere Ein- 
Ä wirfungen verurfachte Verletzungen bieten Operationen, 


franfung, die an inneren Organen 


Lungenentzündungen, Tuber: 


Medikamente, 


Geſchwülſte, die fih im Körper 


Fällen die Operation gemacht, und 
höhle (Caparotomie), werden zu- 


‚hier die mangelhafte Aſepſis zu 


> 


0 
N 
١ 


-—2 


,. ہز ےی — 


EN en —— — mm‏ کب 


Strom; kommt in der Tierheilkunde nicht ſelten zur 
Geltung und zur Anwendung. = LAE 
Sehr intereſſant ift die, Art, in der auf der tier 


ärztlichen Hochſchule kranke Tiere gehalten und behandelt | 


werden. Die Kranfenfüfe unterfcheiden. fich allerdings 
ganz außerordentlich von den Kranfenhäufern für menſch· 
liche Patienten. Die Materialien, die im ihnen 
zur Verwendung kommen, ſind außer dem ſteinernen 
Fußboden Eiſen und Stroh. In jedem Kranfenraum 
find an beiden Seiten mäßig große eiſerne Käfige am 
gebracht, die ein dichtes Strohlager enthalten, auf 
dem der Patient liegt oder, korrekter ausgedrückt, 
liegen ſollte. Da man vielfach mit ſehr großen und ſehr 
ungebärdigen Patienten zu rechnen hat, ſo ſind die 
Käfige vorſorglich überaus feft und widerſtandsfähig 
hergeſtellt; fo daß fie ein Gewicht von etwa ſteben 
Sentnern beſitzen. Selbſt dem ſtärkſten und böſeſten 
Tier dürfte es ſchwer fallen, ein ſolches Gehäuſe zu 
demolieren. XE | Kë | 
Die kranken Tiere werden je nach der Art ihrer 
Erkrankung in verſchiedenen Räumen untergebracht, da 
es getrennte Stationen für innere, äußere, d. h. chirur⸗ 
giſche, und Hautkrankheiten gibt. 


abgeſondert gehalten, damit nicht etwa eine Weiter⸗ 
verbreitung der Rände, denn um diefe handelt es fidh 
faſt ausſchließlich, erfolgt. Die Patienten der chirurgiſchen 
Abteilung gewähren nicht felten einen überaus merk: 
würdigen, oft ſogar grotesken Anblick. Man iſt nämlich, 
um. verletzte und operierte Tiere vor ſich ſelbſt zu 
ſchützen, gezwungen, ihnen allerlei Schutzmasken 7 
legen, die teils unheimlich, teils lächerlich ausſehen. 
Wenn Tiere an den Augen oder an exponierten Stellen 


Kopf verband nach der operation. et 
E DOM e 


Die Inſaſſen der 
letzteren Station werden von den andern Tieren ſtreng 


„ 


^ 


des Geſichts operiert find, ſo ift es fehr ſchwer, fie; zu 
verhindern, mit ihren Pfoten iinmer wieder die be 
treffenden Stellen zu berühren. Man legt ihnen des⸗ 
wegen eine röhrenartige Hülfe. von. feſtem Leder um den 


Kopf, die ihnen Augen, Nafe. und Mund frei läßt, 


eine Berührung des Kopfes mit den Pfoten jedoch un⸗ 


möglich macht. Dieſe Schutzapparate find- nach mannig⸗ 


fachen Geſichtspunkten variiert, haben aber ſtets den 


Vorzug, daß ſie dem Tier keine Quälerei auferlegen 
und einen durchaus wirkſamen Schütz repräſentieren. 


8 


Ueberhaupt muß anerkannt werden, daß die Art der 


Behandlung kranker Tiere eine durchaus humane und 
anſprechende iſt. Selbſt ſolche Akte, die bei Tieren 


den gleichen Schwierigkeiten begegnen wie bei kleinen 


Kindern, wie das Eingeben von Medikamenten, Ein⸗ 
gießungen in Augen und Ohren, ſowie Einreiben er⸗ 


krankter Hautpartien, werden mit verhältnismäßig großer 
Schonung ausgeführt, fo daß die Tiere nach kurzer Zeit - 
ſich an ihre Aerzte und Pfleger gewöhnt haben und 


ihnen keine Schwierigkeiten mehr entgegenſetzen. Auch 
bei Operationen wird den Tieren moͤglichſt Schmerz 


erſpart, indem man ſie vorher durch eine Morphium⸗ 


einſpritzung ſchmerzunempfindlich macht. Betäubungen 
durch flüchtige narkotiſche Mittel, wie Chloroform und 
Aether, kann man bei Tieren nicht vornehmen, da ſie 


erfahrungsgemäß nach ſolchen Inhalationsnarkoſen ein⸗ 


gehen. : | 
.. Ungemein interefjant ift es, das pfychifche Verhalten 


leidender Tiere zu ſtudieren. Der erfte Beſuch des 


Patienten auf der Poliklinik verläuft meiſt unter leb⸗ 


. haften Aufregungserſcheinungen. 
erſten Augenblick durch das unruhige und geräufch- 


Er iſt zwar im 


volle Treiben infolge der vielen Menſchen und Tiere 


4 
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in dem verhältnismäßig kleinen Raum ſehr ver" 
dutzt und eingeſchüchtert, dann aber, nachdem er 
ſelbſt auf den Unterſuchungstiſch gehoben, ſucht er 
ſehr energiſch Widerſtand zu leiſten. Hat er aber dann 
das Uebergewicht des Arztes erkannt, ſo wird er in den 
meiſten Fällen fügſam und geduldig und läßt, natürlich 
immer mit Ausnahmen, mit ſtoiſcher Ruhe die not⸗ 


wendigen Manipulationen über ſich ergehen. Bei 


ambulanter Behandlung fühlt ſich nach wiederholten 
Beſuchen ein intelligenzbegabtes Tier, wie es der Hund 
iſt, allmählich als guter Bekannter, der bereits mit den 
ärztlichen Maßnahmen vertraut iſt und ſich ihnen, 
wenn auch ohne beſondere Freude, mit leidlichem An⸗ 
ſtand und ohne großes Widerſtreben unterzieht. 


Nummer 6. 


Wenn Tiere von einem unheilbaren Leiden ergriffen 
find oder von einer Krankheit, nach deren Ueberſtehen 
ſie doch nur Invaliden bleiben, iſt es das humanſte 
Verfahren, ſie zu töten. Für empfindſame Gemüter hat 
dieſer Gedanke zweifellos etwas Abſchreckendes und 
Grauſames. Wie aber Mitleid und Schonung ein in 


der Tierheilkunde durchgängig herrſchendes Prinzip find, 


ſo beeinfluſſen ſie auch die Art der Tötung von Tieren. 
Der Uebergang vom Leben zum Tod iſt ein ſo ſchneller, 
daß man ſich eine raſchere und barmherzigere Todesart 


nicht vorſtellen kann. Eine von kundigſter und geſchick . 


teſter Hand ausgeführte Einſpritzung von Blauſäure in 
die Nerzgegend, einige kurze Suckungen — und in 


wenigen Sekunden hat das gequälte Tier ausgelitten. 


Der Hervorruf beim Theater. 


Don Robert Miſch. | | ` 


Man hat an einigen der größten deutfhen Bühnen den 
Kervorruf der Darfteller nach den Aktſchlüſſen abgeſchafft. Es 
gilt feit etwa fünfzehn Jahren als ein Zeichen höchfter 


künſtleriſcher Dornehmheit, dem aus warmem, begeiſterten 


Herzen des Publikums ſtammenden Applaus das ſtarre 
Schweigen des geſenkten Vorhangs als ſchleuniges Abkühlungs⸗ 
mittel entgegenzuſetzen. S. 7 

Es iſt mir im Augenblick nicht erinnerlich, ob das „Deutſche 
Theater“ in Berlin (eröffnet Herbft 1885) oder das K. K. Dok 
burgtheater in Wien „das Karnickel“ war, das hiermit anfing. 
Das Berliner Hoftheater folgte dieſer Kunſt, mode“. Denn 
nur als eine ſolche, die hoffentlich bald wieder verſchwindet, 
vermag ich es aufzufaſſen — als eine Mode, die dem Weſen 
und den Sweden der Bühne, ſowie ihrem uralten Herkommen 
und Gebrauch widerſpricht. Seit dem Beftehen eines Bretter- 
gerüſts oder ſteinernen Rundes, auf und in dem man den 
Suſchauern durch Geſang, Tanz. Gebärde und Wort etwas 
vormimte, hat es Beifall gegeben, für den ſich die Darſteller 
zu bedanken pflegten. 

Warum das fo iſt, weshalb das geſprochene oder ge 
ſungene Wort, die Dor- und Aufführung von Muſik und 
Tanz den Beifall (oder eventuell auch die Mißfallens rufe) 
der Fuſchauer auslöfen, wie der Blitz den Donner, darüber 
braucht man als über etwas Selbſtverſtändliches und Notwendiges 
nicht viel Worte zu machen. Sunächſt ift es die ſtärkere 
Wirkung des Lebendigen, Geſchehenden, der Handlung und 
des geſprochenen Worts oder klingenden Tons, wie ſie ſo 
unmittelbar und ſtark weder das gedruckte Wort noch die 
Mittel der bildenden Künſte hervorrufen können. Dieſe un⸗ 


mittelbare Wirkung bedingt eine unmittelbare Entladung 


des Luſtgefühls. Schon Homer ſchildert uns anſchaulich, wie 
dem Sänger nach feinem Lied rauſchender Beifall dankte, Ger, 
ſtärkt durch die ſaftigen Lendenſtücke „des lecker bereiteten 
Mahls“, die man ihm zuwarf. | 

Dem Sturmwind gleich — wir können uns davon mur 
eine ſchwache Dorftellung machen — mögen die jubelnden 
Furufe des tiefempfindenden Athenervolks, einer viel⸗ 
tauſendköpfigen Menge, dem Sophokles und Aefchylos ent. 


gegengerauſcht ſein, die zugleich als Dichter und Darſteller 


ihr Publikum begeiſterten. Und ſicherlich war es bei den 
alten Indern nicht anders, wie wir es ja urkundlich von 
den ſpäteren Bühnendarſtellungen wiſſen. 


Shafefpeate fordert den Applaus feiner Zuhörer gerade 


zu heraus, wenn er 3. B. durch ſeinen Puck am Schluß des 
„Sommernachtstraums“ die freundliche Aufforderung ans 
publikum ergehen läßt: „Begrüßt uns mit gewognen Händen!“ 


Wie denn diefe Aufforderung noch bis ins vorige Jahr. 
hundert hinein ſo manches Bühnenſpiel abſchloß. 

Dieſe Aufforderung wäre natürlich zwecklos geweſen, wenn 
die Darſteller nicht ihrerſeits für den Dank der Suſchauer 
gedankt hätten. Freilich, weder Shakeſpeare noch die Griechen und 
Römer kannten den Vorhang. Die Schaufpieler hätten dem 
geſpendeten Beifall alſo geradezu entlaufen müſſen, was ſie 
ſich natürlich zu tun wohl hüteten. Denn ſie kannten, be⸗ 
nutzten und brauchten die ſtimulierende Wirkung des Bei⸗ 
falls. Stimulierend, die Stimmung erhebend und erhaltend 
nicht nur für das Publikum, ſondern noch mehr für die 
Darſteller ſelbſt. EW 

Es iſt dies eine Tatſache, die nicht unterſchätzt werden 
ſollte, wenn ſie auch nur der Bühnenkünſtler ſelbſt ganz zu wür 
digen vermag. Begeiſterung entzündet ſich an Begeiſterung. Der 
Schauſpieler, ja jeder öffentlich Auftretende — man denke 
nur an die Redner unferer Volksverſammlungen und parla: 
mente — braucht Suſtimmung und Beifall; fie find ihm 
Brot und Lebensatem. , 

Leicht begreiflich, daß es fo ijt, daß fih Künftler und 
Publikum gegenfeitig entflammen; aber auch eines tieferen 
Grundes nicht entbehrend. Die Kunſt des Mimen iſt auf 
den Augenblick geſtellt, und mit dem Augenblick ver⸗ 
rauſcht ſie ins Meer der Vergangenheit. Im Entſtehen 
ſtirbt ſie auch ſchon wieder; und es bedarf einer neuen 
Schöpfung des Künſtlers, um fie zum zweitenmal hervorzu- 
rufen. Fraglich iſt, ob ihm morgen gelingen wird, was ihm 
heute gelang. Krankheit, ein Unfall oder auch nur eine 
körperliche Indispoſition können dieſe Schöpfung trüben oder 
vernichten. Jedenfalls iſt ſie an ſeine Perſon gebunden; 
ſie altert und ſie ſtirbt mit ihm, während das Meiſterwerk 
des Dichters, des Komponiften, des Malers in ungetrübter 
Friſche und Schönheit beſtehen bleibt. Die Madonna Sixtina, 
der Don Juan. und der Fauſt, fie werden leben, fo lange es 
eine Kultur und Kunſt geben wird. Tauſende von Abdrücken 
— im Seitalter des billigen Buchs und des Lichtdrucks {Qor 
für wenige Pfennige zu erhalten — verbreiten ſie bis in die 
abgelegenſten Gegenden bis in die Hütten der Aermſten. 

Wer aber die Patti nicht gehört, den großen Ludwig 
Devrient nicht geſehen hat, für den hat ihre Kunft nie 
exiſtiert. Doch der große Devrient iſt längſt tot; von unſern 
deitgenofien hat ihn wohl kaum einer mehr vernommen. 


Schiller faßt das in die zwei herrlichen, doch oft beſtrittenen 


Seilen zuſammen: : ö 
„Die Nachwelt flicht dem Mimen keine Kränze, 
Drum muß er geizen mit der Gegenwart.“ 


Nunimer 6. 
|o Dennody tft und bleibt es ewig wahr. Was bedeutet 
der verblaßte. papierene Nachruhm, der uns aus den ent. 


l züdten Schilderungen der Seitgenoſſen wie ein entferntes 
Staub und Aſche! Schall und 


mattes Echo entgegentönt! 
Rauh! Welke, abgefallene Lorbeerblätter! Auch noch fo ein- 


gehende und treffende Schilderungen werden uns dieſe Kunft 


nie wieder lebendig machen. Und ich glaube nicht, daß noch 


ſo ſehr vervollkommmete Kinematographen und Phonographen 
viel daran werden ändern können. 
genoſſen, der fie einſt bewundert hat, ſteigt ‚das letzte ver: 
-blaßte Keſtchen des wahren Ruhmes der Bühnenkünſtler in 


»die Gruft. Dies fühlt der Mime, und das ift der. tiefere 


ihr ſchleunigſt den Lebens faden ab. 


das deutlich. ; 


‚herunterraffelt. ‘Es will ſeine Lieblinge 


Grund ſeines unſtillbaren Dranges nach tönendem Beifall. 
Aber man will ja den Beifall nicht unterdrücken, nur 


den Hervorruf, den „unwürdigen und illuſionsmordenden“. 
Niemand hindert das. verehilihe Publikum, fidh aus zutoben 


Mit dem letzten Zeit- 


und aus zuraſen, wenn es der Hamlet' des Herrn Kainz, der 
Othello des Herrn Matkowskp in Begeiſterung verſetzt hat. 


maſchine. die, einmal in Schwingung verſetzt, ihr Penfum 
( ſehen; die Be 

geiſterung verhallt fouft ius Leere. Der Vorhang ſchneidet 
Jeder Abend im Hof⸗ 

burgtheater, Schauſpielhaus und Deutſchen Theater erweiſt 


Wie ſchon angedeutet, hält man den Hervorruf der 


 Mänflet für degradieiend, unter der Würde der hohen 


Hunſt und ihre Illuſion ſchädigend. Entwürdigt es den 


Monarchen, wenn er für die Jubelrufe der Menge grüßend 
dankt, gegebenenfalls fid) vom Balkon herunter verneigt? Oder 
den vornehmen Redner, der nach feinem wiſſen ſchaftlichen 
oder politiſchen Vortrag das gleiche vor der applaudierenden 


denen ein Brett mit der Inſchrift „Wald — Simmer — 


Derfanmlung tut? - 


Will man aber die Störung der Kunftillujion als Grund 
angeben, ſo verkennt man dieſe doch ganz und gar in ihrem 


eigenſten Weſen. Glaubt man, daß Shakeſpeares Zeitgenoffen, 


Straße“ die Dekoration erſetzte, daß die Athener, die auch 


ſte fich den Bühnenvorgängen mit weniger Illuſion hingaben? 
Jd. glaube das Gegenteil: Die ergänzende Phantafie des 


Fuſchauers arbeitet unt. fü angeregter, je mehr ſie eben zu 


ergänzen hat. Damit will ich durchaus nicht die Rückkehr 


zu jener dekorationsloſen Epoche befürworten. Jede Seit 
hat natürlich ihre eigenen Bedürfniſſe; und diefe Dekorations- 


und Illuſionsfrage iſt „eine andere Geſchichte“, wie Rudyard 


: Kipling zu fagen. pflegt. i 


væ 


Dier will ich damit- nur andeuten, daß uuſere Phantaſte⸗ 


und Illuſionsfähigkeit denn doch noch nicht fo erſchöpft 
Hund erſchlafft find, daß wir modernen Suſchauer vor der 


„aus der Kolle fallenden“ Dankesbezeugung der Darſteller 
behütet werden müßten. Das Publikum weiß nicht 
nur nach dem Fallen des Vorhangs, daß Othello der 


7 braungefärbte Herr Maikowsky und Hamlet. Herr Kainz in 


einer Lockenperücke iſt, es weiß und fühlt dies auch während 


der Vorſtellung. Und dennoch hat jeder normale Zuhörer — . 


die  Kyperblajierten vielleicht. ausgenommen — die volle 
Jüufion.. Auch früher hatte mau fie als fih die Schau 


tele nod) nach großen Abgängen oder beſonders hervor- 
tretenden Momenten auf offener Bühne verbeugten, wie das 
auf den Provinztheatern wohl noch heute üblich ift. | 


„Das Publikum klatſcht auch heute noch, wie ehedem, in eine 
beſonders gelungene Szene hinein. Das iſt eben die ſuggeſtive 
Macht der Bühne, daß ſie uns trotz alledem immer wieder 
in die Illuſion hineinzwingt. Es iſt eine Bewußtſeinsſchwelle 


vorhanden, über der. der Hamlet ein Prinz von Dänemark 


l ift, ` der, 


‚feines Daters. Geiſt ſieht unter der (im unteren 
Stockwerk des Bewußtſe ins) Herr Hainz dieje Rolle und diefe 
Szene zuſammen mit Herrn Y. 8. mimt. Beides hebt mert, 


würdigerweiſe einander nicht auf und ftört einander nicht. 


Nur bei ganz naiven Zuſchauern verſchwindet der Dor, 
Teller. völlig hinter der dargeſtellten Perſon. Ein ſolcher 


— Leider ijt aber dies rerehrliche Publikum keine Applaus 


۱ nur angedeutete Dekorationen, auf ihrer Szene hatten, daß 


Zuſchaner iſt es, der dem Franz Moor auflauert, um ihn 


iſt. 


poc 


4 7 


nach der Dorfteliung tüchtig zu verhauen, weil. er ein ſo ge 
meiner Balunfe ift Auch der. Goldgräber, der in irgend" 


| einem kaliforniſchen Neſt, als es auf. der Bühne gar zu toll 


herging, mit der Piſtole dazwiſchenſchoß, gehört hierher. 
Umgekehrt kann fih mancher hyperblafierte Großſtädter, 


beſonders bei oft geſehenen Stücken, nicht mehr in die rechte 


Illuſton hineinverſetzen; er ſieht nur noch den Darſteller, 
deſſen Kunft und Technik, nicht mehr die dargeftellte Perſon. 
Unſere Bühnen können und follen aber nur mit dem Durch 
ſchuitt rechnen, deſſen Illuſionskraft von jenen vo 
Bühnen denn doch weſentlich unterſchätzt wird. GM 

„Wie ſehr das Publikum danach verlangt, dem Darſteller 
von Angeſicht zu Angeſicht zuzujubeln, erſieht man daraus, 


daß es ſich ſchon wiederholt gegen das Hausgeſetz den Her⸗ 


vorruf durch fortgeſetzte Beifallsſtürme erzwungen hat, daß 


bei Gaſtſpielen, Jubiläen, neulich wieder bei den „Berliner 


Meiſterſpielen“, dies Geſetz aufgehoben wurde. Man mache 
dieſe Ausnahme zur Regel, und mau wird fid den Dank des 
Publikums und der Künftler erwerben. ۱ 

Dagegen verbanne man die Dichter von der Bühne — 
ih meine natürlich, den Premierenhervorruf, nach deffen 
Häufigkeit man heute geradezu den Bühnenerfolg eines 
neuen Stücks abzuſchätzen pflegt. Ein ſchlechter Brauch, 
„von dem der Bruch mehr ehrt als die Befolgung“ — und 


ein Brauch, der nicht ſehr weit über zwei Menſchenalter 
zurückreicht. 


Wenigſtens war es damals nur eine ganz be⸗ 
ſondere Ausnahme, eine improviſierte und hervorragende 
Auszeichnung, wenn man den Dichter hervorrief. Sie iſt 
von unſern Klaffifern meines Wiſſens nur Schiller in Leipzig 
zuteil geworden, als man dort in ſeiner Anweſenheit „Die 
Jungfrau von Orleans“ zum erſtenmal aufführte. Als 
ſolche Ausnahme, etwa bei einem Jubiläum, kann man ſte 


gelten laffen; als Regel ift es ein bloßes Kunſtfexentum 


oder vielmehr eine Art Sport blafierter Premierenbeſucher. 
In Frankreich, dieſem Theaterland par excellence, kennt 
man dieſen Brauch nicht. Wenn es auch natürlich jeder⸗ 


mann im Theater weiß, von mein das neue SP ift, fo 
verkündet doch nach dem letzten Fallen des Vorhangs der 


Kegiſſeur mit einer „ſakramentalen“ Formel: „Das Stück, 
das wir die Ehre hatten, Ihnen vorzuſpielen, 


minder ſtarker Applaus zeigen noch einmal den Grad des 


Erfolgs ober Mißerfolgs an, der ſich ja ſchon aus dem Der. 


lauf des ganzen Abends ergeben hat. | 

Das Publikum hat abſolut fein Recht auf die Perſon 
des Autors, ſobald er nicht freiwillig mit ihr einſteht, wie 
dies neuerdings bei den Dichtervorleſungen Mode geworden 
ſt. Da kann ſich dann, wer ein Bedürfnis danach fühlt, 
an den genialen Locken des Herrn Y. oder dem langen Bart 
des Herrn 5. fatt gaffen. Im übrigen ſtillen ja die modernen 
Seitſchriften und Zeitungen, ſowie die Auslagen der Wong, 
händler die gewiß berechtigte Neugier nach dem Konterfei 
berühmter Federgrößen. Im Licht der Rampen bedarf man 
aber des Autors nicht. Sein Werk und ſeine Interpreten 
ſollen für ihn ſprechen; und das Scho, das dieſe finden, ge⸗ 
nügt ſchon, um den Erfolg für feinhörige Ohren feſtzuſtellen. 

wüßte das Publikum, welches Martyrium eine Exſt⸗ 
aufführung in Berlin oder Wien ſchon an ſich, auch für den 
erfolgreichen Autor, bedeutet, es würde ſolche ZHumutung gar 
nicht an ihn ſtellen. Man denke doch: während für ihn ein 
ganzes Schickſal davon abhängt, während er die Zeit be, 
flügeln möchte, ſieht er durch das Loch im Vorhang., wie ſich 
langſam, ganz langſam das Haus mit gleichgiltigen, lachen ⸗ 
den, ſchwatzenden und direkt boshaften Menſchen (Gattung 


B „Premierentiger“) füllt, die vom Wetter, vom Geſchäft ober 


dem neuſten Skandal ſprechen, wenn nicht geradezu Herr A. 
zu Herrn B. ſagt: „N. hat mir erzählt, es foll jar niſcht an 
dem Stück dran fein... 
werden ihn richten und vielleicht die angeſtrengte Arbeit 
vieler. Monate, von der ſehr oft feine Exiſtenz ab- 
hängt, in knapp 21/2 Stunden vernichten. Gibt es denn 
einen zweiten Beruf, in dem ſo etwas möglich iſtd Wie 
viel oft für den Autor vom Erfolg oder Nichterfolg abhängt, 


Ee 
۱ 
H t Bi 
۰ 
5 i " 
vm „ xm 
c بے‎ +. > 
. 
5 e =. 
“or —. um 


Seite 269. ` 


d 
bim 
` 


rnehmen 


2 ` D 2 
| A EE = = 
S , * e 
— 
* — e 
8 SE 3s » - - — 
8 * — 


. کے حم 
= 


e ( | ift von 
Herrn X." Tiefes Schweigen ober Siſchen oder mehr oder 


SA 1 


S. FR ` 
2 ات‎ Pr Eo 
o -r z2. Sra e EIER, 


oberfaul!“ — Und diefe Menſchen 


KI 


TA 


š 
S 47- A € 2 
AA AS 


- 


WE arm 
— 
2 


us 


n e = . 2 ود سور ات‎ — Cen 8 
` Ano um ہے‎ 7 , id Ben T — 8 = 5 * A سے مھ‎ » 
WI e n 2 : or ٦ 8 * — — : 
A 3 > i D 7 - ` e 5 x i 1 وا‎ ME 8 = — H 
— حسمب " ہے‎ D RR d SS : دو می ہی یت‎ EA ` St i - = - 
= IA =g x eu 8 ۰ vi EI piy . e 2 5 fi " SE * — 
3 n SE NE 5 . 8 — TE I 
1 = nn | - x z — E S H á E *€ . Y Sow و‎ Vo X - 
— = " RK: eg = — SÉ — a —. 2 E H ا‎ ia KE N P. 8 oos “ 
- T - T p 7 — 8 7 - = = نے‎ — 8 E A e- Ze A 2 So d 
RH 7 sov - Pm 8 TY. — SÉ Era ہے"‎ S ` 
— v Zei = = = ` 5 e - 
, 2 m — 8 0 T —— Ze 
. 2 - = کے میں ید شش کہ وا‎ wf سی ہی‎ = E - repe n 
EA 5 و‎ Be: — Se EEN hea ا‎ x " 
zem 2 ` „ E a : 3 uum, PEE" Sg 
2 = 2 zi : 


— — 


i 
— 
a 


- 


nu . 
-— 
— — 
— — 


— m 


[S .ےم‎ 
Mer 


Seite 270. 


| | Fx mE Nummer 6. 


t Di 6, mit dem vor einigen Monaten ſelbſt oder ein anderes Publikum hat das Urteil des erſten 
5 1 in Wien am ge nach ihrer korrigiert. Alles das würde ſich ohne des Autors. perſön x 
Premiere ihrem Dafein ein Ende machte, ein ſchauerliches liches Erſcheinen in milderen Formen abſpielen. Weshalb | 
Zengnis abgelegt. = | | T ſoll er fidh, einer Sefahr geradezu aus ſetzen, die wahrlich kein 

Und zu alledem ſetzt man den Autor der Gefahr aus, anderer Beruf mit ſich bringt? . "m p قوط‎ 
von der „grauſamen Beſtie“ Publikum angeziſcht zu werden, De Sache hat auch eine gewiſſermaßen äſthetiſche Seite. 
gewiſſermaßen einen direkten Schlag ins Geſicht zu erhalten. Nicht jeder Bühnenautor, ja die wenigſten entſprechen per- 

Denn nicht immer ſo reinlich wie Waſſer und Oel ſcheiden ſönlich dem Ideal, das ſich die Menge von einem Dichter 
ſich Erfolg und Durchfall voneinander. In vielen Fällen gebildet Rat. Wenn nicht die meiſten Premierenbeſucher 
klaͤtſcht ein Teil des Publikums, ein anderer verhält (id die meiſten Autoren Von längft von Anſehen kennten, würde 
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k ; N iei m i gehört die Enttä N größer ſein. Inmitten der Gott, - 
„ bis der Autor erſcheint, um ihn dann „gehörig an- die Enttäuſchung oft noch größer ſein. Inmitten der ſtat 
NU j 1 Ja, ſein . wirkt oft. wie ein rotes Tuch lichen, für das grelle Licht zurechtgefärbten Darſteller in ihren 
LI “auf den Stier; es reizt die Leute geradezu, grauſam zu prächtigen, bunten Koftümen oder modiſchen Anzügen, oder 
At Le werden. Das ift eben jener obengenannte „Premierenſport“, auch allein (um fo befangener!) erſcheint der arme, über 
AL dpt ein modernes verfeinertes“ Gegenſtück zu den römiſchen blaſſe, geängſtigte und verwirrte Autor und macht fein. 
Ab id ۱ ES 8) 777 g^ o | .' Knighen, das nicht gerade immer ſchön ausfällt. Man er⸗ 
AUS. 0 i e | i ändi are ihm das! a F 
Mic CES: Mag der einzelne ein noch fo biederer und verſtändiger fpa ' ECH d : 
MES Wen mensch fein, i ſind ſie unbarmherzig und | Der einzelne Autor kann : fid freilich davon nicht dis- 
dir کا‎ vom Maſſeninſtinkt beherrſcht. Und man fühlt ſich ſo über⸗ penſieren, ſo lange es nun einmal E einem richtigen ee 
AU Sls legen beim Cadeln, und der „Kerl“ — ein durchfallender folg gehört, daß er ,[o.umb fo oft“ gerufen wird. wie es 
ue ams Autor ift imimer ein Kerl — er hat uns „geärgert“. Und unter gewiſſenhafter Zählung in den Seitungen heißt. | Aber 
ا‎ mëcht dann die lieben Feinde! Man komme mir nicht damit, daß die dramatiſchen Autoren, ſollten ein „Anti- Nervorrufkartell 
PO, das Publikum immer recht hat. Berühmte Stücke und ſchließen, um fih endlich, wieder von dieſer Unſitte dn 
dd M | Opern find anfangs durchgefallen (Don Juan-— Fledermaus befreien. Der. Schaufpieler - gehört. vor. den Vorhang. nich | 
E 20 Ki ` — Biberpelg u. ſ. w.); und das publikum hat fih fpäter der Autor. .ا وت تی ہر تب‎ 
M 8 2s 7 وھ‎ 7 ; : Be 
Dë Wie man den Hummer fängt. 
eil 


Hierzu 4 photogr. Aufnahmen von A. Pitcairn-Knowles. 
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wo ber Sturm an der Meeresküſte am heftigſten zu 

toben pflegt und unzählige Klippen und Felſen dem 

\ nichts ahnenden Schiffer, Verderben und Tod bringen, 

2 da hat der Hummer tief unten auf dem Meeresgrund 
+ feine Schlupfwinkel. Dort hauſt er, geſchützt gegen us „„ 

Wind und Wetter, unbeſorgt um ſeine Sukunft und das 22 ö; — Ds. 

Schickſal, das feiner harrt, nicht ahnend; hat ihn doch 

keine mitleidsvolle Seele in die Geheimniſſe der Hummer: 

pafteten und Hummermaponnaiſen einweihen können. 

Mag er ſich da noch ſo gut verſteckt haben, den unaus— 
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1. Husfahrt der Dummernfífcher mit den Fangkörben. 2. Leerung des Fangkorbes. 
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x. Rüchkebr mit Beute vom Bummernfang. 
geſetzten Nachſtellungen der böſen nimmerſatten 
Menſchen kann er nicht entgehn. 

Wie verfährt nun der Fiſcher, um ſeiner 
habhaft zu werdend Nun ähnlich, wie man 

zu Lande die Ratten und Mäuſe fängt, 

wenn auch die Mauſefalle etwas anders 
ausſieht, wie der zum fnunmernfang ange- 
wandte Korb. Wie eine ſolche Hummern: 
falle konſtruiert iſt, erſehn wir ſofort aus 
unſern Bildern. Ein aus Weidengerten her⸗ 
geſtellter kräftiger Korb mit einem runden 
flachen Boden, oben mit einer trichterförmigen, 
an der Seite mit einer türartigen Oeffnung 
verſehen — das ift der Hauptbeftandteil des 

„Apparats“, deſſen fich der Hummernfänger: 
bedient. Dazu kommt noch ein bis an den 
Meeresgrund reichender langer Strick, an den 


er Korb angebunden und an deſſen anderm 


Ende eine Korfboje befeſtigt wird. Mit 
allen dreißig, wenn die finanziellen Der, 
dige es geſtatten, noch mehr ſolchen Zong, 
bs e ‚begibt fich: der Sifcher in feinem Boot 
Maus an eine ſeiner Anſicht nach geeignete 
n Dort angelangt, verſieht er feine Körbe 
Pr einem möglichft verführerifchen Köder; 

WBO und Aal bilden die Keibgerichte des 


unnd den hungrigen Hummern dann die weitere Arbeit bis zum . | MET 
nächften Morgen. Letztere haben bald das delikate Mittageffen ` "a coU KR, N e 
und den Sugang zu ihm ausfindig gemacht, und da. fie mit die ۰۸ mn 
gefräßigften aller Meeresbewohner find, befinnen fie fid) nicht P 1 00 1 UM 
lange und kriechen unbeſorgt um die Folgen ihres umüberlegten ہب‎ cod N. d "i WM 
Schritts durch die trichterförmige Oeffnung in den Korb. Sind „ ovi 0 W A ent f 
ſie einmal gefangen, ſo können fie in ihrer Unbeholfenheit nicht * d ME D d» | 
wieder ins Freie gelangen. Am nächſten Tag macht fich der Bee. ۲ 
Fiſcher beizeiten daran, mittels der an den Bojen befeſtigten | 2 m 
Stricke die Körbe mit ihren Inſaſſen ans Tageslicht zu befördern. "- Pa Miar % 


daß eine ganze Familie von fünf oder ſechs Köpfen ſich in einer 
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ſehr wähleriſchen Punters, der vor allem ſtets nur friſche Fiſche . 
verlangt. Nun wirft der Fiſcher die Körbe, die alle mit Ballaſt T. 
verſehen find, damit fie unten liegen bleiben, einen nach dem l Dy 
andern an verfchiedenen Stellen aus und überläßt dem Schickſal da, 
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Oft muß er enttäuſcht ohne Beute wieder abziehen, manchmal 
aber iſt ihm das Glück beſonders hold, und dann findet er 
zuweilen jeden Korb „bewohnt“, ja nicht felten ereignet es ſich, 


einzigen Falle ein „Rendezvous“ gegeben hat. Wenn dann Abends 
feine beſſere Hälfte dem Bummernfänger glückſtrahlend ein halbes 
Dutzend blanker Goldſtücke vom Markt nach Haufe bringt, ; 
dann ift in der Sifcherhütte die Freude groß. | 
Uebrigens ift der Hummer nicht nur äußerſt gefräßig, ſondern 


— 4p -.-. 


pap US 
- D "ES 


Ein Prachtexemplar. 
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er zeichnet fidi auch als Kanıpfhahn erſten Ranges 
aus. Von ſeinen beiden Scheren, mit denen er großes 


Nunnner 6. 


Leider werden die Hummern in den meiſten Gegenden 


von Jahr zu Jahr ſeltener. Sogar das fiſchreiche Eng⸗ 
Unheil anrichten kann, macht er tüchtig Gebrauch, und land kann trotz der für den Bunnmernfang geradezu 
mancher Fiſcher hat beim Entleeren der Fangkörbe durch idealen Küſtenbeſchaffenheit feinen Bedarf nicht annähernd 
unvorſichtiges Handhaben ſeiner Beute böſe Erfahrungen decken und muß ſich die Nummern zu Hunderttauſenden 
gemacht, denn ein Hummer, der noch im Beſitz feiner 


vollen £ebensfraft ift, benimmt fid) keineswegs fo 
„gentlemanlike“, wie das bedauernswerte, halbtote Schau: 
fenftereremplau in unſern Delikateſſenhandlungen. Ein 
ausgewachſener, friſchgefangener Hummer kann nämlich 
mittels ſeiner Schere einem Menſchen mit Leichtigkeit 
und Geſchick den Daumen amputieren. Um nun den 
gefährlichen Attentäter ſchnellſtens unſchädlich zu machen, 
durchſchneiden die Fiſcher ihm eine Muskel in der Schere, 
oder aber ſie binden die beiden Enden der Schere ſo 


aus Norwegen kommen laſſen; in Frankreich reichen die 
Nummern ebenfalls nicht aus, um den großen Appetit 
darauf zu befriedigen, und in Deutſchland bleibt diefes 
begehrteſte Gericht der Feinſchmecker ebenfalls ein Cuxus ; 
artikel, der immer teurer zu werden ſcheint. Der große 
Mangel an Nummern iſt wohl dem Umſtand zuzu⸗ 
ſchreiben, daß es faſt nirgends eine Schonzeit für ihn 
gibt, obwohl er gewölmlich in der Weiſe geſchützt wird, 
daß den Sifchern eine Minimalgröße für den markt · 


fähigen Hummer vorgeſchrieben wird. Ob aber dieſes 
feſt zuſammen, daß er ſich ſeiner gefährlichen Waffe 1 


Geſetz den Sweck erreicht, ſogar wenn es gewiſſenhaft 
nicht bedienen kann. Aus den Kämpfen gegen die 


1 befolgt wird? Wer in den Gegenden gemefen ift, wo 
übrigen Meeresbewohner geht der kriegeriſche Geſelle 
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nicht immer als Sieger hervor, ja oft muß er ſogar ein 


oder mehrere feiner Glieder auf dem Kampfplatz zurück⸗ 


laſſen, worüber er ſich jedoch nicht ſonderlich zu grämen 


braucht, denn meiſtens wachſen die betreffenden Körper⸗ 
teile wieder, und zwar merkwürdig ſchnell, ſo daß er 
bald wieder ſeine blutdürſtigen Gelüſte befriedigen kann. 


ad | 


Was die Aerzte Tagen. 


Bei den allgemeinen und gewiß mit vollem Recht ſo 
intenfiv betriebenen Beſtrebungen, die Tuberkuloſe, die Lungen⸗ 
ſchwindſucht, zu bekämpfen, muß jeder Hinweis auf eine neue 
Methode oder auf eine beſtimmte Behandlungsweiſe dankbar 
begrüßt werden. In der neuſten Seit iſt in dieſer Hinſicht 


in einer ſehr leſenswerten Schrift von Dr. Seimer auf die 


hohe Bedeutung der guten und geſundheitlich fördernden 
Atemluft hingewieſen worden. Unſere Induſtrie, der Verkehr, 
die Vergnügungen bieten tagtäglich Gelegenheit, die Lunge 
geſunder Menſchen zu ſchädigen und ſie für Erkrankungen 
geradezu vorzubereiten. Die Kohlen⸗ und Staublunge ſind 
uns Aerzten ſo alltägliche Erſcheinungen geworden, daß wir 
beinah erſtaunt find, wenn wir Te nicht finden. Tuberkel⸗ 
bazillen ſind nun derart verbreitet und ſo unvermeidlich, daß 
es nicht wundernehmen kann, wenn eine geſchädigte Lunge 
den Kampf mit ihnen nicht mehr beſteht und es zu einer 
Infektion kommt. Der Nährboden muß eben vorbereitet 
ſein, denn geſundes, ungeſchwächtes Lungengewebe iſt kein Nähr⸗ 
boden für die Kränfheitserreger. 
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der Kummer zu Haufe ift und wo dieſe Geſetze beftehen, 


Nun fpielen außerdem die 


wird, wenn er die Augen aufgemacht hat, jedenfalls 
anders denken. Ueberlaſſen wir jedoch die Beantwortung 
dieſer Frage denen, deren Pflicht es iſt, ſich damit zu 
beſchäftigen, und hoffen wir indeſſen, daß uns dieſer 


tüchtige Vertreter der Krebsgattung noch recht lange 
erhalten bleibt! 


A. Piicairn⸗Knowles. 


der Lunge zugehörigen Lymphdrüſen inſofern eine ſchützende 
Rolle, als fie etwa in die Lunge gelangte Bazillen an ihrer 
Weiterentwicklung verhindern. Wenn aber durch unreine 
Atemluft, ſei es, daß fie Staub oder gasförmige Derunreint- 
gungen oder große Mengen Bakterien enthält, auch die 
ſchützenden Drüſen geſchädigt werden, dann iſt der Moment 
gekommen, wo die Lunge an Cuberkuloſe erkrankt. Es iit 
eine ſehr bemerkenswerte Tatſache, daß bei Tieren, die im 
Freien gehalten werden, bie Tuberfulofe viel feltener auftritt 


als bei ſolchen, die in geſchloſſenen Räumen zu leben ge: 


zwungen ſind. Genau ſo iſt es auch beim Menſchen; die 
geſchloſſenen Räume mit Ger 5 se Lungen und 


Man muß daher 
Ge voll und ganz reine wenn er das allergrößte 


Gewicht auf Beſchaffung reiner und giftfreier Atemluft legt. 
Zu dieſem Zweck iſt mit Energie darauf hinzuwirken, daß 

die Menſchen, mehr als das heute geſchieht, reiner und friſcher 
Luft QUIE in Schlaf⸗ und Ru geftatten. 


Bilder aus 


. Die ns neuer Acbeitsgebiete durch die Frau macht 
immer weitere Fortſchritte. Man iſt offenbar mit den Leiſtun⸗ 


gen der weiblichen Angeſtellten 


allenthalben zufrieden und gibt 
N ihien gern neue Mittel und 

Wege, um den täglich ſich ſchwe⸗ 
ver geftaltenden . $£ebensfampf 
Beftehen zu können. So hat die 
deutſche Poſtverwaltung neben. den 
| ‚Telegraphengehülfinnen, die ſchon 


gehülfin definitiv in ihren Dienft 
übernommen. Jüngſt wurde Fräu⸗ 


na Beidenre 


erſte Kai angeſtellte لی‎ »Poſtgehülfin ſeitens 


der vor⸗ 


Oberpoſtdirektion zu Berlin 0ھ و"‎ 
wie anderswo den Männern 


Frau dieſes neue Arbeitsgebiet 


Sequentes! 


ſeit einiger Seit feſt angeſtellt 
werden, zum erſtenmal eine Poſt⸗ 


»deutſche ift — in der Schweiz 
lein Anna Heidenreich als erſte 


eine öffentliche Stellung zum 
im Deutſchen Reich feſt angeſtellte 


aller Welt. 


geſetzten Behörde in ihren Dienft bei 


der Kaiſerlichen 
Trotz der ſcharfen 


Konkurrenz. die die Frauen hier 
machen, wird wohl jeder der 


gönnen und angeſichts des neuen 
Erfolgs freudig fagen: vivant 


Auch Fräulein. Dr. jur. Anna 
Mackenroth bekleidet — obwohl 
die junge Dame keine geborene 
Schweizerin, ſondern eine Reids- 


erſtenmal, die wohl ſchon in Pe. jur. Anna EE 
andern Ländern, in Frankreich und eriter weibl. Rechts anwalt d. Schweiz 


1 کا 


Nummer . 


beſonders in den Vereinigten Staaten, 
: aber noch niemals bisher in der 
Schweiz dem weiblichen Geſchlecht 
offenſtand. Sie ift der erſte Schweizer 


Rudolf Cange, 


Cuſtſpiel. 


Eine . Journalirten - Erinnerung: weibliche Rechtsanwalt 
eudwig.morgenweg, und hatte jüngſt die 

der ere Karlsruher „Bellntaus“ in Freytags Freude, bei ihrem 
uſtſpiel. A erſten Auftreten als 


s | 7 Derteidigerin oder‏ مو 
„Ssürfpteh”, wie in der Schweiz die Anwälte heißen, einen‏ 
vollen Erfolg: zu ‚erzielen. Ihre Mandantin, ein Laden⸗‏ 
mädchen, wurde nach dem Plädoyer des Fräulein Doktor‏ 
von den Geſchworenen freigeſprochen. mE‏ 
Das fünfzigjährige Erinnerungsfeft der erften Aufführung‏ . 
von Guſtav Freytags „Journaliſten“ ift Ende vorigen Jahrs‏ 
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: Die neue ‚künftterifche Husfchmückung des Sitzung 


P 


Eine ,,journalíften'' - Erinnerung: 


der erſte Karlsruher „Bolz“ in §reytags Muſikdirektors“ | 


bemerkenswert, weil zum erſten⸗ 


nicht fehlgehen, wenn man dieſe 


1 in Berlin durch eine Neueinſtudierung dieſes 
KAnvergänglichen Luſtſpiels und feine, Aufführung 


einiger Seit hat eine gleiche „Erinnerungs⸗ 


gefunden, die Freytag ſelbſt unter ihrer da⸗ 
maligen Leitung von Eduard Devrient, wie er 
in ſeinen Lebenserinnerungen ſchreibt, für wert 
hielt, eine Probeaufführung für ihn zu liefern, 
„um durch eigene Anſchauung des Bühnenbildes 
über das Gelungene und Mangelhafte ſicher 
zu werden“. Drei von den Schauſpielern, die 
an jener erſten Aarlsruher Aufführung teil- 
nahmen, leben noch heute. Rudolf Lange, der 
damals den Bolz ſpielte, und Ludwig Morgen- 
weg, der Darſteller des Bellmaus, wohnten der 
LErinnerungsfeier nach fünfzig Jahren als 
E. Chrengdíte bei. Friedrich Zaaſe, der damals 
wie noch oft in ſpäteren Jahren zum Jubel des 
Publikums den Schmock auf die Buhne. brachte, 
fehlte leider an dem Ehrenabend. 


ten des Neuporker V A 
Geſangvereins — 

„Arion“, wurde 
vom Kaifer der 
Titel eines „Hönig⸗ 
lich Preußiſchen 


verliehen. Dieſe | 
AA wohlverdiente Aus⸗ 
zeichnung ift darum befonders | 


mal ein im Ausland wohnender 
preußiſcher Staatsangehöriger 
ſie erhalten hat. Man wird 


Abweichung vom Ueblichen auf 
die hervorragende Rolle zurück⸗ 


Julius Corenz, 
» : : Ju der Dirigent des Neuporker Geſang⸗ 
führt, die Julius Lorenz beim | 9 

, m ا‎ vereins „Arion“, erhielt von Kaifer : 
Amerikabeſuch des Prinzen Gein- den Cite! „Königlich. preugijdjer | 
rich im vorigen Jahr gefpielt hat. Muſikdirektor“. ۱ 
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in der Biedermeiertracht gefeiert worden. Vor 


aufführung“ an der Karlsruher Hofbühne ſtatt⸗ 
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Julius Lorenz, dem verdienftvollen Dirigen⸗ 
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o g 
۱ Man abonniert auf die „Woche“: | 
in Berlin und Vororten bei der Haupterpedition Simmerſtraße 37/41, fowie bei.den 


Filialen des „Berliner £ofai2(ngeigers" und in fänl. Buchhandlungen, im 
Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten (Beitungs-Prelelite 


Erfier Nachtrag 1903 Nr. 8558); und den Geſchäftsſtellen der Wo de“: 
Bonn a. Rh., Kölnfte. 20; Bremen, Obernſtr. 29; Breslau, Schweidnitzerſtr., 
Ecke Karlfir. I; Caffel, Obere Nönigſtr. 22; Chemnitz, Johannisplatz 1; 
Dresden, Seeſtr. 1; Düffeldorf, Sdhadowſtr. 59: Elberfeld, Herzogſtr. 58; 
Effen a. Rh., fimbederplag 8; Frankfurt a. M., Geil 65; Görlitz, 
Eniſenſtr. 16; Dalle a. S., Mittelftr. 9, Ede Schulſtr.] Hamburg, Dom: 
buſch 10; Hannover, Georgſtr. 39; Karlsruhe, Aaiſerſtr. 5% Kattowitz, 

oſtſtr. 12; Kiel, Bolfienfirage 6; Köln à. Rh., Doheftrage 145; Königs: 
erg L Dr., Kneiphöfiche 7٤ 65; Leipzig, Petersſtraße 19; 
Magdeburg, Breiteweg 184; München, Kaufingerſtraße 25 (Domfreiheit); 


Nürnberg, SC ار‎ e 30; Stettin, Breiteſtraße 45; Stuttgart, 


Aönigſtraße 11: Wiesbaden, Kirchgaffe 26. 
in der Schweiz bel allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
7 "Zürich, Rennweg 48, M ۱ 
in Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Amfterdam, Heerengracht 457, 
in Danemark bei allen Buchhandlungen und ber Gefchäftsftelle der „Woche“: 
Kopenhagen, Kjsbmagergade 8. 
b Jeder unbefugte Nachdruck aus dícfer Zeĩtſchrift 
Ce e wird ftrafrechtlich verfolgt. جج‎ 


x Die sieben Cage der Woche, — 


x 5. Februar. | s 
Mexiko hat durch feinen Geſandten in Waſhington bei 


Bowen Forderungen megifanifher Bürger gegen Venezuela 


geltend gemacht. . 
In Neapel veranſtalten die Studenten in der Univerfität 


lärmende Demonſtrationen, die mit der Zerftörung und Der: 


brennung von Tiſchen und Bänken enden. Die Univerſität 


wird zur Wiederherſtellung der Ordnung von Militär beſetzt. 


SE - - €. Februar. 

Das Haiſerpaar beſucht die Austellung für Kartoffelver- 
wertung in Berlin (Abb. S. 288). | 
In Brüſſel beginnt der Prozeß gegen den Italiener Rubino 
wegen tes im November vorigen Jahres verſuchten UAnfdlags 
auf das Leben König Leopolds. | 

Der engliſche Botſchafter Herbert hat in Waſhington 


ſcharfen Proteſt gegen das Verhalten Bowens erhoben. Die 


amerikaniſche Kegierung ‚lehnte die Verantwortung für Bowens 


Berlin, den 14. Februar 100. 


5. Jahrgang. 


A 


einigten Staaten fei. 


König Eduard von England ift fo weit. wieder hergeſtellt, 


daß er eine Ausfahrt machen konnte. | | 
eS „ 7. Februar. = 
Die ehemalige ſächſiſche Kronprinzeſſin Louiſe hat ſich vor 


Giron getrennt, um ihre Kinder wiederzuſehen. Ein in 
Dresden vom König Georg zuſammenberufener Miniſterrat 
erklärt jedoch ihre Rückkehr auch nur auf wenige tunden 


für unmöglich. ET TN 
Präſident Roofevelt hat bas Schiedsrichteramt im Venezuela 
konflikt zum zweitenmal abgelehnt. | | 
TEN 8. Februar. mT. 
Durch eine Sturmflut im Stillen Ozean find auf den Ge⸗ 
ſellſchaftsinſeln über 1000 Eingeborene getötet worden. 
Einige achtzig Inſeln find völlig verwüſtet. 
| 9. Februar. `, ` y 
Bei der Keichstagsſtichwahl in Schleswig ſiegte oer Kan- 
didat der freiſinnigen Volkspartei Spethmann mit großer 
mehrheit über den Sozialdemokraten. 
Der Bund der Landwirte hält im Sirkus Buſch in Berlin 
ſeine Generalverſammlung ab. A 
— Die ehemalige. Kronprinzeſſin von Sachſen hat fih zur 
Kräftigung ihrer Geſundheit in das Sanatorium La Metairie 
bei Nyon begeben. ` 


In Xuty in Galizien wurden durch eine Feuersbrunſt 


570 Privathäufer und mehrere öffentliche Gebäude zerſtört. 
Der franzöſiſche Kriegsminiſter hat allen Offizieren unter: 
ſagt, irgendwelche Mitteilungen über den Fall Dreyfus: zu 
machen. ۱ 
10. Februar. 
Infolge der Erkrankung Prinettis hat der König von 
alien den Marineminiſter Morin mit der einſtweiligen 
Leitung des Miniſteriums des Auswärtigen beauftragt. 


Die Vereinigung der Steuer- und Wirtſchaftsreformer hält. i 


in Berlin: ihre Jahresverfammlung ab. 


Der Italiener Rubino wird vom Schwurgericht in Brüſſel 


zur lebenslänglichen Zuchthausſtrafe verurteilt. 
| 11. Februar. 

Das ferbifche Königspaar begibt fid) zur Teilname an 
einer Trauerfeier für König Hlilan nach dem Klofter Kruſchedol, 
wo der verſtorbene König Milan beigeſetzt iſt. ۱ | 

Giron hat fih von Brüſſel wieder nach Genf begeben. 


em ۱ 
heue Probleme der Sozialreform. 


Don Profeſſor Dr. Georg Adler (Kiel). 

Mit Genugtuung und Freude mußte der Sozialpolitiker 
die jüngſt im Reichstag vom Grafen Bülow abgegebene Er⸗ 
klärung über die Aufgaben des zwanzigſten Jahrhunderts auf 
dem ſozialen Gebiet begrüßen. Die wichtigſte Stelle daraus 
ift jene, wo der Keichskanzler ankündigen konnte, daß es die 
Abſicht bes Kaifers fei, die Hebel- und Mißſtände, die man 
allgemein unter dem Namen der ſozialen Frage zuſammenfaſſe, 
zu mildern und ſoweit möglich, zu beſeitigen. „Es iſt die 
Anſicht Seiner Majeftät. und auch die Anſicht der verbündeten 
Regierungen,” führte der Kanzler aus, „daß die Aufgabe unferes 
Jahrhunderts der Ausbau der ſozialen Geſetzgebung iſt.“ 


Handlungen ab, da dieſer zur Seit nicht Beamter der Ver⸗ 
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Die Durchführung des hier ausgeſprochenen Vorſatzes wird 
nicht leicht ſein: denn es handelt ſich nicht bloß darum, das, 
was bereits in Arbeiterſchutz und Arbeiterverſicherung ge— 
ſchaffen worden, fortzuführen, ſondern man ſteht auch vor der 
Aufgabe, an ganz neue Probleme heranzutreten, deren Löſung 
bisher noch nicht verſucht worden iſt. | 


In erfter Linie werden fid die verbündeten Regierungen 


der Durchführung der Witwen- und Waifenverfiherung 
zuwenden müſſen, da der Reichstag in die Erhöhung der Lebens⸗ 
mittelzölle nur unter der Bedingung gewilligt hat, daß die 
finanziellen Mehrerträge für den gedachten Zweck verwendet 
werden ſollen. Die Notwendigkeit des ſtaatlichen Eingreifens 
liegt in der Tatſache begründet, daß der Arbeiter in der 
Kegel niemals verſucht, ſeine Familie für den Fall ſeines 


vorzeitigen Todes ſicherzuſtellen: in den meiſten Fällen wird 


er übrigens auch aus eigenen Mitteln dazu gar nicht imſtande 
fein. Hier muß für die hülfloſe Frau und die 6] 
tigen Kinder geſorgt werden, und zwar nicht in der ent- 
ehrenden und unzureichenden Form des Almoſens, ſondern 
durch die Gewährung eines geſetzlichen Anſpruchs auf Rente. 
Die techniſche Durchführung wird von allen Autoritäten auf 
dem Gebiet des Verſicherungsweſens — fo noch jüngſt von 
Bödiker, dem früheren Präfidenten des Keichsverſicherungs⸗ 


amts, auf dem Düſſeldorfer Kongreß für Arbeiterverſicherung 


— in einem Sand wie Deutfchland, wo es ſchon Verſicherungs⸗ 
organiſationen gibt, an die fih die neue Verſicherung nur 
anzugliedern braucht, für „verhältnismäßig ſehr leicht“ er— 
klärt. | 

gegen die wirtſchaftlichen Folgen von Alter und Invalidität 
beſorgen, können mühelos dazu die Aufgaben der 
Witwen: und Waiſenverſorgung übernehmen. Es würde ſich 
einfach darum handeln, noch etwas höhere Beiträge von den 
Verſicherten einzuziehn und noch mehr Renten als bisher, 
nämlich die den Witwen und Waiſen zukommenden, aus⸗ 
zuzahlen. Dies ganze Problem löſt fih alfo auf in eine einfache 
— Geldfrage. Ueber den Umfang der zu erwartenden Koften 
iſt von Dr. Prinzing (in einer Abhandlung „Grundzüge und 
Hotten eines Geſetzes über die Fürſorge für die Witwen und 
Waiſen der Arbeiter“) eine genaue Unterſuchung angeſtellt 
worden. Danach würden unter der Dorausſetzung, daß die 


Witwe jährlich achtzig Mark, die Waiſe vierzig Mark erhalten 


ſolle, die Koften ſchließlich, „im Beharrungszuſtand“, etwa 
neunzig Millionen Mark jährlich betragen. Dieſe Summe 
aufzubringen, wird natürlich nicht leicht ſein. 

Nur ein Teil davon — ich denke: dreißig Millionen, alſo 
ein Drittel aller Koſten — wird vom Reich aus den Mehr⸗ 
erträgen der Hölle hergegeben werden, der Reſt wird von 
den Beteiligten ſelbſt aufzubringen ſein. Am beſten wohl ſo, 
daß Arbeitgeber und Arbeiter je die Hälfte davon bei» 
ftenern: der Arbeiter, weil er den unmittelbaren Nutzen von 
der ganzen Inſtitution genießt, der Arbeitgeber, weil er für 
die Arbeiter, die ſich in ſeinem Dienſt aufreiben, eintreten 
und darum auch das Seinige dazu beitragen ſoll, ihnen die 
bange Sorge für ihre Hinterbliebenen wenigſtens einiger⸗ 
maßen zu erleichtern. — 

Ein anderes Problem, das gegenwärtig ebenfalls den 
Gegenſtand eifriger Unterſuchung von Theoretikern wie Poli- 
tikern und Praktikern bildet, betrifft die Arbeitsloſenverſiche— 
rung. Dieſe Frage wird im Augenblick wieder beſonders leb⸗ 
haft diskutiert, da infolge der ungünſtigen Konjunkturen die 
Fahl der Arbeitsloſen in Deutſchland nicht unerheblich ge⸗ 
wachſen ijt, fo in Berlin allein um 20000. Da alljeitig zu- 
gegeben wird, daß man für die unfreiwillig arbeitslos ge⸗ 
wordenen Perſonen durch beſondere „Notſtandsarbeiten“ nicht 
ausreichend zu ſorgen vermag, ſo muß eine Einrichtung ge— 
ſchaffen werden, die alle jene, denen keine Beſchäftigung nod, 


Jene Anſtalten, die die Derfiherung der Arbeiter 


Nummer 2. 


gewieſen werden kann, über die Seit der Not hinüberzu⸗ 
bringen vermag. Aus dieſer Erwägung heraus ift der Gedanke 
der obligatoriſchen Verſicherung der gewerblichen Arbeiter gegen 
die wirtſchaftlichen Folgen der Arbeitsloſigkeit entſtanden. 
Die Frage, wie dieſe einzurichten iſt, wird davon abhängen, 
ob man die neue Derfiherung zunächſt in einzelnen Kommunen 
oder in einem großen Staat zur Durchführung bringt. Da 
die Betrachtung der gegenwärtigen ſozialpolitiſchen Geiſtes⸗ 
ſtrömung lehrt, daß die allgemeine Meinung dahin geht, die 
Bewährung des Prinzips der Arbeitsloſenverſicherung zunächſt 


in einzelnen Gemeinden zu erproben, ehe es im ganzen 


Deutſchen Reich eingeführt wird — {o ift hier ausſchließlich 
die kommunale Arbeitsloſenverſicherung ins Auge zu faſſen. 
Darum ift das Erſte, was zu geſcheghen hat, die Schaffung 
eines Keichsgeſetzes, das die Kommunen zur Einführung der 
obligatoriſchen Arbeitsloſenverſicherung ermächtigt — fei es 
nun unter der Vorausſetzung, daß beſtimmte reichsgeſetzlich 


vorzuſchreibende Normen innegehalten werden, fei es, daß den 


Kommunen volle Freiheit in der Ordnung und Ausgeſtaltung. 
dieſer Materie gelaſſen wird (wobei natürlich die Statuten 
der kommunalen Kaffe von der Regierung beſtätigt werden 


müſſen). 


Für die Einrichtung einer [older Kaffe dürfte das be- 
kannte Basler Modell maßgebend ſein: auf Grund eines vom 
Derfaffer dieſer Feilen angefertigten und offiziell publizierten 
Gutachtens ift nämlich von der Basler Regierung ein Geſetz⸗ 
entwurf ausgearbeitet worden, der die folgenden Grundſätze 
enthält. Der Beitritt zur Verſicherungsanſtalt iſt obligatoriſch; 


jedoch mit Nüdfiht auf die Neuartigkeit des Unternehmens, 


zunächſt nur für die der Verſicherung am meiſten bedürftigen 
Elemente des Arbeiterſtandes: die Fabrik⸗ und die Sou, und 
Erdarbeiter. Dieſe Perſonen ſollen alſo im Fall der unver⸗ 
ſchuldeten Arbeitsloſigkeit von der Kaffe unterſtützt werden. 

Wann aber iſt eine Arbeitsloſigkeit als „unverſchuldet“ 
zu betrachten und wann als „verſchuldet“'? Der Basler Ge- 
ſetzentwurf findet darauf die folgende Antwort. Einmal wird' 
die Zahlung der Uunterſtützung an Arbeiter abgelehnt, die in» 


folge freiwilligen Austritts ſtellenlos geworden ſind oder ihre 


Entlaſſung durch Faulheit, Liederlichkeit, Unverträglichkeit, 
Ungehorſam oder Trunkſucht verſchuldet haben. Ferner iſt 
ſelbſtverſtändlich jede Unterſtützung von Perſonen abzulehnen, 
die infolge von Streik ihre Stelle aufgegeben haben. Endlich 
wird niemand unterſtützt, dem es beifällt, eine ihm durch 
Vermittlung der Kaffe angebotene paſſende (d. h. feiner früheren 
Berufstätigkeit entſprechende) Arbeitsſtelle abzulehnen. 

Wenn keiner dieſer Hmderungsgründe vorliegt, hat {omit 
der Arbeitsloſe einen Kechtsanſpruch auf Unterſtützung. Nur 
während der erſten Woche der Arbeitsloſigkeit wird die Unter⸗ 
ſtützung verſagt. Gründe: das Individuum ſoll nicht ver- 
lernen, für ſich ſelbſt zu ſorgen — und der Verwaltung ſollen 
die Mühe und Schreiberei erſpart werden, die entſtehen würden, 
wenn jedesmal Unterſtützung gewährt werden müßte, wo je- 
mand ein paar Tage arbeitslos iſt. Die Unterſtützung darf 
natürlich nicht hoch ſein. Mit Recht ſagt ſchon Luther in 
feiner Schrift „An den chriftlichen Adel deutſcher Nation“, wo er 
mit ſicherer Hand die Grundzüge einer Neuordnung des Armen 
weſens zeichnet: „Es ijt genug, daß ziemlich die Armen vere 
ſorgt ſeien, dabei fie nit Hungers ſterben oder erfrieren; es 
fügt ſich nit, das einer auf des andern Arbeit müßig gehe.“ 
Der Gedanke, daß der Müßiggang etwas Schönes ſei, ſoll 
nicht Boden gewinnen, und darum darf die Unterſtützung nur 
das Exiſtenzminimum gewähren; der Arbeiter, der bei voller 
Geſundheit untätig iſt — wenn auch unverſchuldet — ſoll 
Entſagung üben. Es wäre eine ganz verfehlte Sozialpolitik, 
wenn die Leute nicht den Antrieb behalten würden, ſich ſelbſt 
nach Arbeitsgelegenheit umzutun. E 
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Aber felftwerftändfich ſtellt das Exiſtenzminimum durchaus : 


KI für alle Arbeiter die gleiche Größe dar. Für einen 


jungen Tagelöhner iſt das zum Leben Nötige geringer, als 
für einen älteren qualifizierten Arbeiter, der Weib und Kind 


zu ‚ernähren hat. Demnach ſind die Leiſtungen der verſicherung 


einmal nach dem früheren Einkommen des Arbeiters abzu⸗ 


ftufen und daun. nach dem weſentlichen individuellen Moment: 
ob der Detfi icherte verheiratet iſt und eine Familie zu ernähren 
hat. Der Basler Geſetzentwurf ſieht vor, daß der unver⸗ 


heiratete Arbeiter 80 Centimes bis 1 Frank, der verheiratete 


| Frank 20 Eentimes bis 2 Frank erhält. 


Natürlich kann diefe Unterſtützung nur für eine beſtimmte 


gf gewährt werden. Die Verſicherungsanſtalt kann nicht 
für zu große Perioden des Lebens ſorgen, da ſonſt die Koften 
eine zu enorme Höhe erreichen würden und der Eifer der 
Arbeitsloſen in der Beſchaffung von. Arbeit nachlaſſen müßte, 

Darum wird ein Termin. feſtgeſtellt, an dem die Anterſtützung 
| aufhört. Als ſolcher gilt im Basler Geſetzentwurf der cin- 

undneunzigſte Cag nach Beginn des Empfangs der Unter⸗ 
ſtützung — wobei die Erwägung maßgebend geweſen iſt, daß 
alsdann die Bauarbeiter für die Daner ihrer winterlichen 

Arbeitsloſtgkeit verſorgt ſind. 

Was die Aufbringung der Mittel zur Deckung der Koften 
betrifft, ſo wird man prinzipiell verlangen -müſſen, daß Staat 
(bezw. Kommune), Arbeitgeber und Arbeiter ſich durch Beiträge 
an der Verſicherung beteiligen. Die öffentlichen Hörper 
können in Anſpruch genommen werden, weil ein hohes öffent- 


liches Intereſſe an der Durchführung dieſer verſicherung vor⸗ 


liegt und die Schultern der zunächſt intereſſierten Elemente 
nicht ſtark genung erſcheinen, um alle Laſten zu tragen. Hier 
ſpricht überdies ‚zugunften der Gewährung eines Suſchuſſes, 


daß ſi d nach Einführung der verſicherung die öffentlichen 


Laſten auf andern Gebieten — fe auf denen des 2[rmeir, 


des Juſtiz⸗ ‚und Polizeiwefens — vermindern müſſen; denn 


danach würden viele vor Armut, Not und Verbrechen bewahrt 


werden. Auch die Beitragsleiſtung des Arbeitgebers erſcheint 


aus mehrfachen Gründen gerechtfertigt. Er zieht großen 


Nutzen aus der Tätigkeit des Arbeiters in den Tagen ſeiner 


Beſchäftigung, er muß daher auch mit zu denen gehören, die 
für den Arbeiter in den Tagen der Not eintreten. Dann 


aber haben die Arbeitgeber durch die neue verſicherung auch 


noch den beſonderen Vorteil, daß ihnen ein feſter Stamm 
eingeſchulter Arbeiter erhalten bleibt. 

Den größten Geil der Koften werden immerhin die zu 
tragen haben, die den unmittelbaren Nutzen von der gansen 
Snftitution haben: die Arbeiter. | 

Die Höhe der Beiträge darf ſich nicht etwa bloß iid der 
68 richten, der das Mitglied angehört, ſondern fie 
muß auch nach Gewerben abgeſtuft fein, da ja verſchiedene 
Gewerbe auch verſchieden unter der Arbeitsloſengefahr zu 
leiden Haben. Aus dieſem Grund ſind die Baugewerbe mit 
beſonders hohen Beiträgen zu belaſten, da anzunehmen iſt, 
daß fie (wegen der winterlichen. Unterbrechung ihrer Tätig- 
keit) eine anz e große Sahl von 0 ſtellen 
morden. 

»Dieſen Prinzipien entfpredhend, اکا‎ der Basler Geſetz⸗ 
entwurf die Arbeitgeber mit einem Beitrag von 10 Centimes 
woͤchentlich für jeden verſicherten Arbeiter; bloß in den Bau⸗ 
gewerben wird der Betrag auf 20 Centimes erhöht. Die 
Kommune übernimmt die Koften der Verwaltung der Der, 
| ſicherungsanſtalt und zahlt außerdem eine bare Subvention. 

von 25 000 Frank das Jahr. Und endlich zahlen die ver- 
f icherten Arbeiter Beiträge von 20-60 Centimes wöchentlich. 

Der Basler Geſetzentwurf ſelbſt iſt freilich bloß — Ent⸗ 
wurf geblieben. Swar im Landtag (dem „Großen Rat“) des 
Kantons B SE: Stadt IR er mit überwältigender Majorität 
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een worden. 
abgelehnt worden. Dabei ſei nur daran erinnert, daß in der 


Schweiz auch die Geſetzentwürfe 
Unfallperſicherung und die b des Arbeiterſchutzes 


bei der Dolfsabftimmung gefallen ſind. 
Immerhin werden fid) die deutſchen Kommunen, die die 
Arbeitsloſenverſicherung einzuführen gedenken, in erſter Linie 
an das Basler — durch verſchiedene Sachverſtändigen⸗Hom⸗ 
miſſionen gefiebte — Projekt zu halten haben. — 

Witwen⸗ und Waiſenverſicherung ſowie 


reform des nächſten Jahrzehnts betrachtet werden. Daneben 
kommen noch kleinere Mittel in Betracht, nämlich alle jene 


Maßregeln, die die bereits vorhandenen Einrichtungen ver⸗ 


beſſern oder verallgemeinern. So wird von vielen Sozial- 
politikern empfohlen, den Schutz der Arbeiterinnen in 
Fabriken nach dem Muſter des engliſchen zu erweitern. In 


Dentſchland i iſt nämlich für erwachſene Arbeiterinnen ein 


geſetzlicher Maximalarbeitstag von 11 Stunden in Geltung. 
Es wird nun angeſtrebt, dieſen auf 10 Stunden herab- 


zuſetzen; da England den zehnſtündigen Maximalarbeitstag 
bereits ſeit einem halben Jahrhundert eingeführt hat, ſo 
würde Deutſchland durch die gleiche Inſtitution im inter⸗ 


nationalen Wettbewerb ſchwerlich geſchädigt werden können. 

Eine weitere Forderung zielt dahin, die haus i nduſtri ellen 
Arbeiter — alfo jene Perſonen, die in ihren eigenen Woh» 
nungen. vom Arbeitgeber beſchäftigt werden — der Wohl: 
taten der für die andern Arbeiterkategorien geltenden Ge: 
ſetze über Arbeiterſchutz und Arbeiterverſicherung teilhaftig 
werden zu laſſen. Die Staatsregierung will dieſe Perſonen 


zunächſt für krankenverſicherungspflichtig erklären. Das wird 


vermutlich nicht ſchwer durchzuführen fein. Aber die Ueber: 
tragung der ſpezifiſchen Schutzgeſetze der Fabrikarbeiter auf 
die hausinduſtriellen Arbeiter wird kaum angängig fein. 
Wenn wirklich das Verbot der Arbeit von Kindern oder ¢ gar 
die Beſchränkung der Arbeitszeit jugendlicher Perſonen und 
erwachſener weiblicher Arbeiter in der häuslichen Arbeit zur 
ernſtlichen Durchführung gebracht werden ſollte, ſo müßte 
ein ganzes Heer von Aufſichtsbeamten gehalten werden. 
Hier wird man alſo mit größter Vorſicht vorzugehen haben, 
um das mögliche von dem auf. dem Boden der heutigen 
Geſellſchaftsordnung nun einmal Undurchführbaren zu ſcheiden. 

Auf alle diefe Maßregeln ſchließlich, die notwendig ſind, 


um in jeder einzelnen geſundheitsgefährlichen induſtriellen 
Branche leidliche Suftände herzuſtellen, gehe ich hier nicht 


weiter ein. Das iſt um ſo weniger vonnöten, als das 
Keichsamt des Innern, ſeitdein es unter der Leitung des 


Grafen Poſadowsky ſteht, mit anerkennenswertem Fleiß und. 


Ernſt Jahr für Jahr immer neue Beſtimmungen zum Schutz 
von Leben und Geſundheit der Arbeiter herausgibt und den 
Bundesrat veranlaßt, fie den betreffenden 801 


‘als regulierende Norm aufzuerlegen. 
Der Umſtand nun, daß dieſe ſozialen Probleme e Ke 

von den durch ſtaatsmänniſche und politifche Bildung mp. | 

renden. Kreifen der Nation fo, ernſt erwogen und in dieſer 


oder jener Form zur Löſung gebracht werden, wird ſicherlich 
ſchließlich auch auf die Anſichten und Gefühle der arbeitenden 
Alaſſen ſeine Wirkung nicht verfehlen. Dieſe werden eines 
Tags aufhören, Utopien nachzujagen und auf den Umſturz 


der beftehenden Ordnung zu finnen, fie werden fidh zu einer 


den tatſächlichen Derhältniffen Rechnung tragenden, unmittelbar 
aufs Praktiſche gerichteten Arbeiterpolitik bekehren, und ſo wird 
ſich dereinſt das Wort Bismarcks erfüllen: „Mit der ſozialen 


Frage werden auch unſere Söhne und Enkel noch nicht voll— 


ſtändig im reinen ſein — keine politiſche Frage kommt 
überhaupt zu einem vollſtändigen mathematiſchen Abſchluß. 


Aber in der volksabſtimmung iſt er 


über die Kranken» und 


| Arbeitsloſen⸗ ; 
verfiherung müſſen als die „großen Mittel“ in der Sozial⸗ 
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daß man Bilanzen nach den Büchern ziehen kann; ſie ſtehen 
auf, haben ihre Seiten und verſchwinden ſchließlich unter 
andern Fragen der Geſchichte: das iſt der Weg einer orga⸗ 
niſchen Entwicklung!“ 


Das $eltzeug W w w w w NV. VV 
W w W im Kunstgewerbemuseum. 


Don Geheimrat Profeffor Dr. Julius Leſſing, 
Direktor des Uunſtgewerbemuſeums in Berlin. 
| (Hierzu die Abbildungen auf Seite 285.) 
Ein neues Wort für ein neues Bedürfnis! 


Wir haben in den letzten Jahren in faſt unabſehbarer 
Reihe Grundſteinlegungen, Einweihungen von Gebäuden, 
Enthüllungen von Denkmälern erlebt; bei jedem derartigen 
feierlichen Anlaß mußte ein Gezelt oder zum mindeſten ein 


Ehrenfig hergerichtet werden, von dem aus Mitglieder unſeres 


Herrſcherhauſes und andere hervorragende Perſönlichkeiten 
dem feſtlichen Vorgang beiwohnten. Nur in den ſeltenſten 
Fällen erlaubten es alsdann die Feit und die Mittel, etwas 
wirklich Würdiges herzuſtellen. Zumeiſt begnügte mam fid, 
mit allerlei Aufputz, den die Tapezierer auf Lager hatten, 
aus irgendeinem Geſchäft wurde ein Teppich entliehen. be⸗ 


ſondere Not war mit den Stühlen, die, oft aus allen Ecken 


zuſammengetragen, ein buntſcheckiges, unwürdiges Bild boten. 


Dieſen Zuſtänden (off das. jetzt hergerichtete Feſtzeug ein 


Ende bereiten. Der leitende Gedanke iſt, daß man nicht 
einen vollſtändigen Feſtban, ſondern Teile eines ſolchen 
ſchafft. Ein geſchloſſenes Ganzes, immer wieder vor an- 
nähernd dem gleichen Kreis von Teilnehmern aufgebaut, müßte 
ſchließlich abſtändig werden. Auch verlangt die Größe und 
die Bedeutung des betreffenden Baus oder Denkmals eine 
entſprechende Behandlung. Der leitende Architekt ſoll alſo 


freie Hand behalten, wie er fein Feſtgezelt aufſchlagen will, 


eng oder weiträumig, mit luftigem Dach oder innerhalb ſchon 
ſtehender Mauern oder zwiſchen hochragenden Bäumen; er 
wird ſich Pfeiler oder Pilaſter bilden aus Brettern oder aus 
grünenden Zweigen, und für ein ſolches Gerüſt findet er 
nunmehr zu freier Verfügung den künſtleriſch bedeutſamen 
Schmuck. Die Grundzüge des Ganzen ſind durch den Direktor 
der Unterrichtsanſtalt Profefjor Ewald feſtgeſtellt, und die 
Ausführung iſt von ihm geleitet worden. 

Was jetzt im Uunſtgewerbemuſeum zuſammengeſtellt ift, 
wird vorausſichtlich in dieſer Form und in dieſer breiten 
Ausladung niemals zur Verwendung kommen, und ſelbſt wenn 
man bei befonders feſtlicher Gelegenheit alle fünf Wand— 
teppiche heranzieht, fo werden fie nicht nur Hinterwand, 
ſondern auch Seitenwand, vielleicht auch Wimpel oder den 
Schmuck ſeitlicher Pylonen bilden. 

Dieſe Wandteppiche find von Profeſſor Emil Doepler 
entworfen und in der Stickereiklaſſe des Muſenms unter 
Leitung von Frl. Ida Seliger ausgeführt. Zier wie bei allen 
übrigen Teilen des Feſtzeugs kam es darauf an, daß dieſer 
große Staatsauftrag zugleich ein vollwertiges Lehrmaterial 
für die Unterrichtsanſtalt des Muſeums ſei. Das letzte Wort 
bei jedem künſtleriſchen Unterricht iſt die praktiſche Aus⸗ 
führung. Aber wie felten ift es möglich, für eine Ulaſſe 


einen wirklich wertvollen Auftrag zu erhalten! Hier bot das 


Feſtzeug eine überaus reichhaltige Auswahl von Aufgaben, 
die beſtens benutzt worden ſind. 

An den Wandteppichen bot der Entwurf, der die Wappen— 
adler zeigt, die heraldiſch genau zu geſtaltende Grundlage. 
Aber hierauf baut ſich nun ein ganzer Wundergarten herr- 


lichſter Stiefornamente in Applikation, Sciden« und Goldſtickerei; | 


der mächtige Keichsadler erſcheint auf Goldgrund, der von 
Preußen und von Kurbrandenburg auf weißer Seide. Weniger 
monumental, aber beſonders reizvoll ſind die beiden kleineren 
Wandteppiche mit dem Namenszug des Uaiſers, in Gold auf 
rotem Sammet. Acht Pilaſterſtreifen von grünem Sammet 
mit weißer und gelber Seide dienen in der jetzigen Auf- 
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ſtellung als Einrahmung. Die Möglichkeit. ſie ſelbſtändig 


wie Bauteile zu verwenden, liegt auf der Hand. 


In ganz ähnlicher Weiſe ſind die Holzarbeiten entſtanden. 


Profeſſor Rieth übernahm mit feiner Klaſſe die Bearbeitung 
der ſämtlichen Möbel, im Fuſammengehen mit den Tifchlern 
Olm und Karl Müller. Für die Schnitzereien ſtellte Dro: 
feſſor Taubert Modelle und Arbeiter, die Vergoldungen lie⸗ 
ferte ` Noack, die Tapezierarbeiten Doigt, die Seidenbezüge 
die Städtiſche höhere Webeſchule. An keiner Stelle trifft 
die häufig auftretende Behauptung zu, daß die Klaffen der 
Schranftalten dem freien Handwerk die Arbeit fortnehmen, 
überall wird Hand in Fand mit den beſten Werkſtätten ge- 
arbeitet, und die jungen Leute, die an derartigen, ganz vor⸗ 
nehmen Aufträgen in den Klaſſen ausgebildet werden, ſind 
ja gerade jene, die nach kurzer Friſt in das Handwerk zurück⸗ 
treten und es mit den erworbenen Fähigkeiten befruchten. 

Die Holzarbeiten find ausgezeichnet durchgeführt, zwei 
thronartige Seſſel, zwölf Stühle mit Armlehnen, achtzehn 
ohne ſolche. Alsdann ein Tiſch, um die Dokumente nieder⸗ 
legen zu können, und ein Rednerpult, beide in flacher, aber 
[chr ausdrucksvoller Schnitzerei mit Wappenadlern geziert. 

Von Fußbodenteppichen find drei hergeſtellt, die einzeln, 
zu zwei oder zu drei verwendet werden können, entworfen 
von Rieth, mit glattem, rotem Grund und ſtreng gehaltenen 
Rändern, in vorzüglichſter Güte ausgeführt von den Der 
einigten Smyrnateppichfabriken. | 

Su dieſen Hauptftücken kommt noch allerlei kleines Gerät. 
Die Metallarbeiten find, nach Entwürfen von Profeffor 
Behrendt, in der Siſelierklaſſe von Profeſſor Rohloff in ver- 
goldetem Silber ausgeführt. Das monumentale Cintenfaf ijt 
in Anlehnung an das bekannte Stück im Rathaus zu Brügge 
geſtaltet, von ganz freier Kompofition iſt das Maurergerät, 
die Mulde, Kelle und Hanmer. 

Ganz beſonders reizvoll ſind die beiden Dokumentenmappen, 
bei denen die- Entwürfe von zwei Schülerinnen Fräulein 
Darges und Fräulein Nirſch herrühren, die Ausführung von 
den Herren Collin und Vogt; die Flächen von rotem Maroquin⸗ 
leder kommen voll zur Geltung und ſind nur in kräftigen 
Goldlinien gegliedert und ornamentiert. 

So wäre alfo das Feſtzeug vorhanden, deſſen fid mu 
mehr die ſchaffenden Künſtler bemächtigen mögen, um die 
buntleuchtenden Wappenteppiche, die goldenen Stühle, die 
ernſthaften Tiſche und Pulte, die tiefroten Teppiche und das 
ſilberne Gerät in immer neuen Sufammenftellungen bei fo 


manchem feſtlichen Anlaß in immer neuer Wirkung erſtrahlen 
zu laſſen. 


7چ | 


. Umicdau, 


Im deutſchen Reichstag hat die zweite Beratung des 


Etats für das Reichsamt des Innern begonnen, wie feit 


Jahren {hot mit ausgedehnten ſozialpolitiſchen Debatten. 
Alles, was nur irgendwie mit dem umfangreichen Reſſort des 
Grafen Poſadowsky in Zuſammenhang gebracht werden kann, 
wird in den Kreis der Erörterung gezogen. Einerſeits läßt 
es die Nähe der Wahlen den Parteien erwünſcht erſcheinen, 
noch einmal zu bekunden, was ſie für die Arbeiter und die 
andern kleinen Leute zu tun gedenken, wenn ſie im Parlament 
für ihre Pläne eine Majorität und bei der Regierung ou 
ſtimmung finden. Anderſeits ſucheu die Fraktionen bei dieſer 
Gelegenheit nachzuholen, was ihnen durch den häufigen Jus: 
fall der früher regelmäßig abgehaltenen Schwerinstage verloren 
gegangen iſt. Eine ganze Reihe von Initiativanträgen, die 
keine Ausſicht mehr haben, auf die Tagesordnung zu kommen, 
werden beim Etat in Form von Refolutionen noch einmal 
eingebracht und gleich diskutiert. Swiſchen die Behandlung 
der zahlreichen Einzelfragen {hob fih eine Disfufiion über 
Mittelſtandspolitik im allgemeinen, die dem Grafen Poſa— 
dowsky Anlaß bot, ſeine Stellung in bemerkenswerter Weiſe 
zu präziſieren. Er hielt das früher von ihm geſprochene 
Wort aufrecht, daß man nicht verſuchen ſolle, zu beleben, was 


- 


mehr entgegenkomme als bisher. 


Nummer 7. 


ſolchen bezogen wiſſen, ſondern nur auf die Mittel zu feinem 


E Schutz. Dem Mittelſtand ift nach der: Meinung des Staats: 


ſekretärs nicht aufzuhelfen durch Sunftzwang und Befähiaungs: 
nachweis, ſondern durch Ausnutzung der modernen Entwick⸗ 


lung, beiſpielsweiſe durch Genoſſenſchaftsweſen und durch 
billige Lieferung mechaniſcher Kraft. Doch nicht nur mit dem 
Wohl und Wehe der Arbeiter und kleinen Gewerbetreibenden 
befhäftigt fich die Volksvertretung, auch der Lage der 


Kriegsveteranen wurde gedacht. Die Beſprechung einer Inter⸗ 


pellation, die deswegen eingebracht worden war, ergab die 
Uebereinſtimmung aller Parteien, daß für die bedürftigen 
alten Kriegsteilnehmer mehr getan werden müſſe. 


Die eigliſche Preſſe iſt nicht mehr in der Lage, über die 
Reife des Holonialminiſters Chamberlain durch Südafrika fo 


überſchwengliche Berichte zu veröffentlichen, wie in den erſten 
Wochen. Der Widerſtand gegen die Haltung der britiſchen 
Kegierung iſt ſo deutlich in die Erſcheinung getreten, daß er 


nicht mehr mit Stillſchweigen übergangen werden kann. 
Während Chamberlain bisher ſtark von den früheren Generalen 
der Buren unterſtützt wurde, kam es. letzthin zwiſchen 


ihm und Chriſtian de Wet zu einem ſcharfen Fuſammenſtoß. 


Der alte Kämpe blieb ſich zwar auch bei dieſer Gelegenheit 


treu, indem er den jetzigen ſtaatsrechtlichen Zuſtand rück⸗ 
haltlos anerkannte, aber er gab anderfeits mit unzweideutigen 
Worten. feiner Ueberzeugung Ausdruck, daß von einer inner. 


lichen. Derföhnung der Nationen nicht die Rede fein könne, 


enn die engliſche Regierung den Wünſchen der Buren nicht 


Theater. 
ON : QR b, — d 


Swei Hauptgruppen von Novitäten, wie ſie für das durch⸗ 


ſchnittliche Theaterbedürfnis ſorgen, ließen fid) gegenwärtig 


leicht nachweiſen. In den einen wird die Reihe von Dramen 
fortgeſetzt, die fid). mit Sonderberufen befaſſen. In ihnen 
wird die Bühne zur Lehrkanzel; leider geben ſie häufiger 


redneriſch-agitatariſche Rätſchläge, als anſchauliche Gebilde. 


Die andern ſtreben danach, das „Recht auf Lebensfreude, 
Lebensſchönheit“ zu betonen, wie es Sudermann neulich, 


während des Feſtbanketts zu Ehren Maeterlincks nannte. 


Für ſie wird häufig die Form des Schwanks gewählt. 
In dieſer Form wurde denn auch Max Drepers Spiel, 
„Das Tal des Lebens“, im Deutſchen Theater vor geladenen 


Gäften aufgeführt. Für Berlin ift die Komödie durch die 
„Senſurbehörde verboten, und im Hamburger Schaufpielhaus 


wird ſie in den nächſten Tagen zum erſtenmal öffentlich ge⸗ 


geben werden. Das Verbot hat dem Schwank Dreyers ſo 


viel Aufmerkſamkeit zugewandt, daß ſchließlich eine Enttäuſchung 


nicht ausblieb. Man erwartete wohl mehr Ausgelaſſenhoit, 


mehr Cynismus von dem verbotenen Stück. Es gefiel in 


“feinen luſtigen. Partien, man belachte manches Witzwort; 
. aber am Ende fand man doch, der Wein, den Dreper hier 


kredenzt, kann nicht berauſchen, und die gleiche alte Schwank 
idee ift don. freier und graziöſer behandelt worden, als im 
„Tal des Lebens“. ۱ 


Die Komödie fpielt in einem märchenhaften Markgrafen⸗ 


ländchen von ehedem. Der Markgraf, der früher flott gelebt 
batte, wird im Alter ein geſtrenger Herr. Wie weiland 
Maria Thereſia fegt er eine Keufchheitsfommiffion ein, die 
auch im ſogenannten Tal des Lebens, wo die Ammeninduftrie 
Haupterwerbsquelle iſt, wirken ſoll. Natürlich wird die 
Keuſchheitskommiſſion und der alte Markgraf auch, der noch 
dazu eine ſehnſüchtige, jugendtrunkene Gemahlin hat, tüchtig 
durchgehechelt, und im Tal des Lebens bleibt es, wie es 
immer war. | 
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| nicht mehr E beleben ift, aber er wolle es nicht etwa, wie Sum rein lehrhaften Typus sählt das neuſte Dolfsftüc | 
ihm unterſtellt wurde, auf den felbftändigen Mittelſtand als 


von Adolf L'Arronge, das im Berliner Theater gegeben 


wurde und wegen feiner Tendenz manchmal demonſtrativen 


Beifall fand. „Sanatorium Siebenberg“ heißt das Stück, 
und es kehrt ſich gegen einen kranken Auswuchs in einem be⸗ 


ſtimmten Beruf, diesmal im ärztlichen Gewerbe. Dem wirk⸗ 


lichen Doktor der Medizin, einem ſoliden Arzt in einem Berg⸗ 


ſtädtchen, geht es kümmerlich, und das Sanatorium Siebenberg, 


dem ein gewiſſenloſer Kurpfuſcher vorſteht, blüht dank der 


Spekulation auf jene, die „nicht alle werden“. Den Glaubens- 
ſeligen will nun der rechtſchaffene Arzt die Augen öffnen. 
Während zwiſchen den Alten die grimme Fehde wütet, 


haben ſich die Jungen in Liebe gefunden, der. Sohn des 
Arztes und die brav gebliebene Tochter des Heilſchwindlers. 


Für die Schauſpieler finden ſich in ſolchen Stücken nur 


redneriſch⸗deklamatoriſche Aufgaben. 


Auch Chomallas Schaufpiel „Map ellenberg 4 weiſt in ähn» · 
lich redneriſcher Form auf gewiſſe Berufsleiden hin. Diesmal 


wird der vielbehandelte Stoff vom Gewiſſenskonflikt in der 


Seele eines Prieſters variiert. Das Drama wurde im Berliner 


Bellealliancetheater durch die „Neue deutſche Bühne“ geſpielt. 


Das iſt eine der Dereinsgründungen, die in der Regel im 
Vorfrühling auf Entdeckerfahrten ausgehen. In den letzten 


Jahren wurde das deutſche Bühnenleben durch fie kaum in 


einem einzigen Derfud) rechtſchaffen gefördert. Loki. 


Eine Berliner Poſſe „Der Camelienonfel”. von 


L. Leipziger, die im Thaliatheater mit Beifall gegeben 
wird, ſucht Anſchluß an die ältere Berliniſche Poſſe. Auch 


fie ſpielt mit dem Gedanken an das Recht auf Lebensluſt, 


„und Sünder ſind wir allzuſamt“. Der Camelienonkel, der 
alle Welt fanatiſch auf den Weg der ſtrengſten Sittſamkeit 


weiſen will, ſtrauchelt ſelbſt einmal; allerdings auf gefähr⸗ 


lichem Pflaſter, in Monte Carlo. Dem vielbeliebten Komiker 
Tielſcher fiel die dankbare Titelrolle zu. e 4 


Auf alte Gleiſe führt ebenſo ein wieneriſches volksſtück 


von Schrattenbach, dem Autor, der im Vorjahr durch den 


Wiener Raimundpreis geehrt wurde. Sein Schauſpiel „Der 


Herr Gemeinderat“, das im Raimundtheater, freundlich 


aufgenommen wurde, zeigt die moraliſche Bekehrung eines - 


eigenſinnigen Hanstyrannen, der über feine Familie die. 
Sklavengeißel ſchwingen möchte. pod I 


Das Erbprinzenpaar von Sachſen-Meiningen 
(Abb. S. 286 und 287) feiert am 18. Februar das Feſt feiner‘ 
ſilbernen Hodjzeit. Man wird feiner an dem Ehrentag, ab. 
geſehen von dem Meininger Land, ganz beſonders in der 
Provinz Schleſien, aber auch darüber hinaus im deutſchen 
Vaterland mit Sympathien gedenken. Iſt doch die Silber. 
braut die älteſte Schweſter unſeres Kaiſers. Prinzeſſin Char⸗ 


` lotte, die am 24. Juli 1860 geboren wurde, alſo jetzt im 
45. Lebensjahr ſteht, gleicht in vieler Beziehung ihrer Mutter, 


der unvergeßlichen Kaiferin Friedrich. Sie fördert vor allem 
auch gern gemeinnützige Zwecke und ift eine Freundin reger 
Geſelligkeit. Kein Wunder daher, daß ſie ſich in Breslau, 
wo das Erbprinzenpaar ſeit vielen Jahren ſeinen ſtändigen 


| Wohnſitz hat, ebenſo wie ihr Gemahl der größten Beliebtheit 


erfreut. Erbprinz Bernhard, der am 1. April, 1851 geboren 
wurde, nutzt die Seit, bevor er die Regierung in feinen 
Herzogtum anzutreten berufen wird, aus, um dem größeren 
deutſchen Vaterland als Militär zu dienen. Er bekleidet ſeit 


dem Jahr 1895 bereits die Stellung des kommandierenden 


Generals des VI. Armeekorps. 

Sven Hedin in Berlin (Abb. S. 284). Der berühmte 
ſchwediſche Forſchungsreiſende Dr. Sven von Gedin hat der 
deutſchen Hauptftadt einen Beſuch abgeſtattet und hier mehrere 
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Vorträge über feine neuſte Expedition. nach Sentralafien und 
Tibet gehalten. Vor reichlich fünf Jahren weilte er ſchon 
einmal in den Mauern Berlins und berichtete über ſeine 
Erfahrungen in jenen gefährlichen Gegenden mit ihren viel⸗ 
fach fremdenfeindlichen Bewohnern. Schon damals konnte er 
viel von entſetzlichen Qualen erzählen, 2die er mit feinen 
Begleitern hatte überſtehen müſſen. Allein die Erinnerung 
an das, was er ausgeſtanden, raubte ihm nicht ſeinen Mut. 


Der Forſchungstrieb ließ ihm keine Ruhe, und fo machte er 


ich im Jahr 1900 zu einer zweiten Reife auf, von der er 
3 5 


erſt nach einem vollen Triennium 1902 zurückkehrte. In der 


Geſellſchaft für Erdkunde ſprach der Gelehrte zu Gelehrten, 
die ſeine Mitteilungen voll zu würdigen wußten. Sie be⸗ 
wieſen es, indem fie dem unerſchrockenen Jünger der Wiſſen⸗ 
ſchaft, den die Geſellſchaft zu ihrem Ehrenmitglied ernannte, 
eine begeiſterte Huldigung darbrachten. 


83 
Die diplomatiſche Vertretung des Deutſchen 
Reichs in Kairo (Abb. S. 285) hat in neuerer Seit 
nicht viel von fid) reden gemacht. Bewährten fie einerſeits 
die friedlichen Derhältniffe in Aegypten davor, zu Aktionen 


ſchreiten zu müſſen, die die Aufmerkſamkeit der Welt auf ſich 


gelenkt hätten, fo ift es anderſeits doch auch ihr Derdienſt, 


wenn fie nicht in die Zwangslage kam, unliebſame Schritte 


im Intereſſe unſerer Landsleute zu unternehmen. Indem 
Generalkonſul von Müller ſtets zur rechten Seit die rechten 
Maßregeln ergriff, verhütete er, daß ſich Fälle entwickelten, 


»die zu einer Spannung mit der ägyptiſchen Regierung hätten 


führen können. Großes Bedauern hat daher in der Kairoenfer 
deutſchen Kolonie die Nachricht erweckt, daß Herr von Müller, 
der Titel und Rang eines außerordentlichen Geſandten und 
bevollmächtigten Miniſters beſitzt, nach nahezu ſechsjähriger 
dankenswerter Tätigkeit demnächſt ſeine Stellung verläßt. 
Dieſem Bedauern wurde auch bei dem Feſt Ausdruck gegeben, 
das die Deutſchen Kairos am Geburtstag des Kaifers zu 
frogem Beiſammenſein vereinigte. Nach dem Hoc auf den 
Kaifer wurde des ſcheidenden Generalkonſuls mit warmen 


Worten der dankbaren Anerkennung gedacht. 


v 


. 82 . 
Robert Koch (Abb. S. 284), der Begründer der mos 


dernen Bakteriologie, der früher ſchon in Afrika Studien über 


Seuchen, insbeſondere die Rinderpeſt gemacht hat, hat fid) zu 


gleichem Sweck wieder nach dem ſchwarzen Erdteil begeben. 
Als tapfere Gefährtin ſeines Lebens macht ſeine Gattin die 
beſchwerliche Reife mit. Unſer Bild zeigt ihn auf der Fahrt 
nach Südoſtafrika an Bord des „Markgrafen“, wo fid) in feiner 
Begleitung außer ſeiner Gemahlin auch ſeine Aſſiſtenten und zu⸗ 
fällig auch die Frau Baronin Bronſart von Schellendorff befinden. 

Ausſtellung für Kartoffelverwertung (Abb. S. 288). 
Die ſogenannte große landwirtſchaftliche Woche hat in dieſem 
Jahr außer den Verſammlungen des Bundes der Landwirte 
und des Landwirtſchaftsrats auch eine recht eigenartige Der: 
anſtaltung gebracht, nämlich eine Ausſtellung für Kartoffel- 
verwertung und techniſche Verwendung von Spiritus. Das 
Unternehmen erregte in hohem Maß die Aufmerkſamkeit des 
Kaifers, der mit der Katferin, dem Kronprinzen und dem 


Prinzen Heinrich der Ausſtellung noch vor ihrer Eröffnung 


einen längeren Beſuch machte, um alles mit Muße in Augen⸗ 
ſchein nehmen zu können. Mit beſonderem Intereſſe beſichtigte 
der Kaifer die Automobile, als deren Triebkraft der Spiritus 
eine immer größere Rolle zu ſpielen beginnt. 
١ S3 

Der Rheinifhe Karneval hat trotz der vielen Klagen 
über ſchlechte Zeiten feine luftige Herrſchaft noch lange nicht 
verloren; im Gegenteil, er hat wiederholt erfolgreich verſucht, 
auch auf fremdem Boden feſten Fuß zu faſſen, wo nur immer 
Rheinländer ihr Heim aufgeſchlagen haben. Allein die 
theinifchen Karnevalsfeſte, die beiſpielsweiſe in Berlin abge- 
halten werden, können doch, fo fdjón und gemütlich fie auch 
fein mögen, an jene nicht heranreichen, die in den rheiniſchen 
Städten ſelbſt ſtattfinden, ſchon weil der Widerhall fehlt, den 
ſie in der ganzen Bevölkerung wecken. Unſer Bild (S. 289) 


o Zumuner 2. 


gibt die Schlußſzene des Eröffnungsſpiels wieder, das Eugen 


Binder mit geſchickter Benutzung von Geſchelmiſſen in der 
Stadt für den Karnevalsverein in Mainz gedichtet hat. 
: | 2 


Salome (Abb. S. 290), des unglücklichen engliſchen 
Dichters Oskar Wilde einaktiges Drama, das in Berlin vor 
einiger Seit vor einem geladenen Publikum geſpielt wurde, 


nachdem die Senſur die öffentliche Aufführung verboten hatte, 
iſt neuerdings auch vom Freigerrn von Berger am Ham- 


burger Deutſchen Schauſpielgaus in Szene fgejeht worden. 
Die Premiere fand am 10. Februar ſtatt und übte eine 
ſtarke Wirkung auf das Publikum aus. 

Ein merkwürdiger Straßenbahnunfall (Abb. S. 290) 
ereignete ſich kürzlich in Jena. Ein Wagen der elektriſchen 
Bahn wurde von feinem Führer, der ein paar fen- 
gewordene Pferde aufhalten wollte, für einen Augenblick 
verlaſſen. Der einzige Fahrgaſt, eine alte Frau, muß der 
Stromſicherung zu nahe gekommen fein und die Kurbel in 
Bewegung geſetzt haben. Zu ihrem tödlichen Schrecken jagte 


der führerloſe Wagen mit ihr davon. Die Gefahr wuchs, 


als der Wagen in verkehrsreichere Straßen kam. Schließlich 
fand die Fahrt durch Entgleifung des Wagens ein Ende, 
ohne daß größerer Schaden angerichtet wurde. Eine arge 
Verkehrsſtockung trat allerdings ein, auch trägt das Haus, 
gegen das der Wagen anfuhr, die ſichtbaren Spuren des UAn- 
pralls, aber Menſchen ſind nicht verletzt worden, ſelbſt die 
alte Frau kam mit einem blauen Auge davon. 


Perſonalien (Porträts S. 288). In Madrid iſt am 
9. Febr. der ehemalige ſpaniſche Miniſter des Aeußern Herzog 
von Tetuan nach mehrwöchigem Nrankenlager geſtorben. Sein 
Charakterbild wurde beſonders ſtark von der Parteien Haf 
und Gunſt entſtellt. Denn während ſeine Gegner ihn für 


einen Streber und Intriganten erklärten, ſahen die Freunde 
in ihm trotz ſeiner 69 Jahre bis zu ſeinem Tod noch immer 


geradezu den „kommenden Mann“, berufen, dem kranken 
ſpaniſchen Staatsweſen wieder zur Geſundheit zu verhelfen. 
Sicherlich beſaß er hervorragende ſtaatsmänniſche Fähigkeiten. 
— Dor der Seit wurde der Erbgraf Siegfried zu Caftell- 
Küdenhauſen abberufen, der {cit dem Februar 1901 pflicht⸗ 
getreu und erfolgreich den Poſten cines deutſchen Geſandten 
in Santiago (Chile) bekleidete. Der noch nicht ganz dreiund⸗ 
vierzigjährige Diplomat erlag einer Lungenentzündung. — 


Auf feinem Schloß Raudnig in Böhmen ftarb im Alter von 


faſt 72 Jahren Fürſt Moritz Lobkowitz, der Chef feines Hauſes. 
Das öĩſterreichiſche Herrenhaus verliert in ihm ein erbliches 
Mitglied. — In Sofia ſchied der ehemalige bulgariſche Miniſter⸗ 
präſident Petko Karaweloff infolge eines Schlaganfalls plötzlich 
aus dem Leben. Der Derewigte hat in dem Fürſtentum 

wiederholt eine {ehr bedeutſame Rolle geſpielt. Er hat in 
erſter Reihe den Fürſten Alexander für die Vereinigung Oft- 
rumeliens und Bulgariens gewonnen, und er hat im Verein 
mit Stambuloff den Battenberger nach ſeiner Enthebung zur 
Rückkehr bewogen. Karaweloff hat ein Alter von 65 Jahren 
erreicht. — In Dresden ſtarb, 85 Jahre alt, der ehemalige 
ſtellvbertretende Direktor der ſächſiſchen Staatseiſenbahnen 
Woldemar von Biedermann, einer der bedeutendſten Goethe— 
kenner und Goetheforſcher. — In Laurahütte feierte am 
8. Februar der Großinduſtrielle Mommerzienrat Wilhelm 
Fitzner feinen ſiebzigſten Geburtstag. — Das fünfzigjährige 
Doftorjubiläum feierte der Gymnaſialoberlehrer a. D. Profeſſor 
Ferdinand Meiſter, der Vorſitzende des preußiſchen Beamten- 
vereins zu Breslau. Der Jubilar wurde am 29. November 
1828 in Eiſenach geboren. — Am 51. Januar ift in Roſtock 
der Muſikdirektor D. Lenſchow, der feit 59 Jahren an der 
Spitze der Regimentsmuſik des Füſilierregiments Nr. 90 Wonn, 
nach mehr als fünfzigjähriger Dienſtzeit in den 0 
getreten. Lenſchow, der für ſeine in der Schlacht von Loigny 
am 2. Dezember 1870 bewieſene Tapferkeit das Eiſerne Kreuz 
erhielt, war der älteſte aktive Soldat der deutſchen Armee, 
er zählt jetzt bereits dreiundſiebzig Jahre. | l 
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Die drei Fuchs. : 


E ‚Ricarda Huch hat uns die beiden ſchönen Lebensbücher 
„Ludolf Urslen“ und „Aus der Triumpfgaſſe“ gegeben. In 


dem erſten Buch erzählt fie die Schickſale einer hamburgiſchen 


b Patrizierfamilie, große ſeelenläuternde Schickſale, die das 


Sterbliche im Mlenfhen zu Boden werfen, auf daß fein 
Unſterbliches ſich erhebe. In dem zweiten Werk ſchildert ſie 
das Armenviertel einer italieniſchen Stadt und zeigt mit aller- 
feinſter Hunt, wie auch in den Armen und Aermſten der 


Gott des Lichts und der Schönheit wohnt. Mit ihrem neuen 


Roman „Vita somnium breve" (Inſelverlag, Leipzig) kehrt 


fie in-die Umwelt von Ludolf Ursleu zurück und berichtet wieder 


von den Schickſalen einer kaufmänniſchen Patrizierfamilie. Die 


Ungers, die Helden des neuen Buchs, ſind in mannigfacher 
Hinſicht mit den Ursleuen verwandt und müſſen in ganz 


ähnlichem Erleben und Erleiden das Gold ihrer Seelen 
läutern. Es iſt ein Lieblingsgedanke von Ricarda Huch, daß 


der Menſch als Anſprecher einer Krone zur Welt kommt, 
einer ſolchen Krone, die der Niedriggeborene ſo gut wie der 


im Purpur Geborene erringen kann. Michael Unger erkämpft 


in Glück und Schmerz und Entſagung ſich feine heimliche. 
 Ktone — a 


ber eine Dornenkrone, die mit purpurnen Rofen 


Ld 


umwunden iſt! 


Der neue Roman ſteht als Kunſtwerk hinter den beiden 
früheren Schöpfungen zurück, da er den klaren, lichvollen 
Aufbau vermiſſen läßt. Im einzelnen aber bringt er wieder 
ſo viel ſchönes, tiefes, quellendes Leben, ſo viel ungeahnte 


und ungeſchaute Schönheit, daß niemand ohne innere Be- 


reicherung ſich das Buch zum Eigentum machen wird. 
Se | 


Tiefe verwandtſchaft mit dem Weſen Ricarda Huchs verrät 


Friedrich fud), der Schöpfer des köſtlichen Philifterromans. 


„Peter Michel“. In dieſem Erſtlingswerk gab er uns ein Welt- 
und Menſchenbild, das von allen Lichtern des Humors umſpielt 


und durchleuchtet war. Auch ſein Peter Michel trug eine 


heimliche Krone auf dem Haupt, nur daß fie ihm {chief 


gerutſcht war — das war eben der Humor davon! In 
‚feinem neuen Roman „Geſchwiſter“ (Verlag von S. Fiſcher, 


Berlin) hat er das laute Lachen verlernt, aber ein feines, 
ſtilles Lächeln iſt ihm geblieben. Er führt uns auf ein 


einſames Schloß, in einen alten Park, in dem drei Geſchwiſter | 


den allzu kurzen Traum ihrer Jugend erleben. Die 
Menſchen dieſer Geſchichte tragen vielleicht keine ſchweren 


Kronen im Haar, aber doch ſicherlich volle Blütenkränze des 


Frühlings, unter denen junge Augen ſich nach Glück und 
Schönheit ſehnen. Beſonders Felicitas iſt eine Geſtalt, wie 
ſie in dieſer Losgelöſtheit vom grauen Alltag und in dieſem 
Verlangen nach Licht und Sonne auch Ricarda Auch hätte 


ſchaffen können, eine jüngere Ricarda Huch, die noch nicht 


um die Löſung der ſchweren Kätſelfragen des Lebens gerungen 
hat. „In einen endloſen Sommerſonnentag gehörte Felicitas, 
in einen Paradieſesgarten, nackt, in ewiger Jugend und 


Schönheit, nicht aber in die Welt, in der man altert und 


zur Tat beſtimmt iſt.“ Der Dichter läßt denn auch ihre 
Sonnenſeele wieder ins ewige Licht heimfliegen, bevor die 
plumpe Hand des Schickſals ihr den feinen Blütenſtaub von 
den Flügeln gewiſcht hat. 
Noch ein dritter Huch ift in unſerm neuen Schrifttum zur 
Bedeutung gelangt: Rudolf Ruch, der Derfaffer der viel- 
beachteten Flugſchrift „Mehr Goethe“. Er iſt als Dichter 
der ſchwächere von den dreien; bei ihm quillt das Leben nicht 
ſo aus der Tiefe, nicht fo aus ſeeliſcher Schönheitsfülle, wie 
bei Ricarda und Friedrich Auch. Der Denker überwiegt vor 
dem Dichter, und in feiner Kunft ift viel Abſicht und Der, 
ſtand. Aber ein echter Huch trotzdem ift feine Geſchichte 
„Hans, der Träumer“ (Infelverlag, Leipzig). Ein Fremd- 
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ling auf diefer Erde, ein Derivrter, im Leben, der Träger 
einer heimlichen Krone ift auch Hans, der Träumer. Er 
wird mit ſeinem Leben nicht fertig, ſein Schickſal trägt ihn 
nicht mit ſtarker Schwinge zur Höhe, ſondern drückt ihn zu 
Boden. Hans, der Träumer, wie auch ſein Schöpfer ver⸗ 
mögen nicht die Wirklichkeit zu bezwingen und aus ihrem 
harten Geſtein den Funken der Schönheit aufleuchten zu laſſen. 


. paul Remer. 
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Der Name Augnfte Schmidt fteht mit flammenden Sete i 


tern auf dem Banner der Frauenbewegung, mit der das 
Wirken dieſer Frau, die niemals ihrer weiblichen Würde 


vergaß, niemals. laut⸗demonſtrativ auftrat, für alle Zeiten - 


unlöslich verknüpft bleibt. Was dieſe hochverdiente Führerin 
gewollt und mit nie ermüdendem Eifer erreicht hat, ſoll den 


arbeitenden und kämpfenden Frauen unſerer und der Fom- 


menden Tage durch ein unvergängliches Denkmal zum ſteten 


Bewußtſein gebracht werden. In Leipzig, wo Auguſte Schmidt 


ſo lange Jahre tätig war, beabſichtigen hervorragende Frauen 
und Männer ein Auguſte Schmidt⸗Haus zu gründen, das 


im Sinn der Derftorbenen den allgemeinen Intereſſen der 


deutſchen Frauenvereine zu dienen beſtimmt iſt. Gewiſſer⸗ 
maßen als Sentralpunkt für die verſchiedenen Zweige des 
Frauenſchaffens gedacht, foll es aber nicht nur eine Stätte 


der Agitation und des Kampfes ums Recht werden, es geht 


die Abſicht vielmehr dahin, das Haus möge auch eine Ruhe- 


ſtätte für alleinſtehende oder durchreiſende Frauen werden. 
Eine Anzahl von Simmern und eine Reformgaſtwirtſchaft 


wird den Bedürfniſſen des Alltags entgegenkommen und 
zweifellos freudig begrüßt werden. In erſter Linie ſoll hier 
jedoch eine Auskunftsſtelle für die geſamten Frauenintereſſen, 
eine große Bibliothek, eine ſorgfältig zu leitende Sammlung 
aller Dereinsfhriften Platz finden, wie überhaupt alles سج‎ 
ſammengetragen werden, was ſich auf die Frauenbewegung 
des Ju- und Auslands bezieht. Aber zu den ſchönſten und 


edelſten Sweden gehört Geld und nochmals Geld, und wenn 
auch ſchon ein kleiner Fond aus „milden Gaben“ vorhanden 


iſt — es bleibt noch unendlich viel zu geben übrig. Und 


deshalb feien an dieſer Stelle alle jene, die Dank und Der . 


ehrung für Auguſte Schmidt bewahren, gebeten, ihr Scherflein 

je nach Kräften beizuſteuern. Was dem Andenken der ein- 

^efnen. geſpendet wird, kommt der Allgemeinheit zugute! 
Anfragen und Mitteilungen ſind zu richten an Fräulein 


R. Büttner, Leipzig⸗Gohlis, Georgſtr. 8. Geldſendungen 
werden erbeten an Fräulein Joh. Brandſtetter, Leipzig, 


Graſſiſtr. 8. 


$ 


Die Stellung der Frauen im Handelsftand zu den be- 
abſichtigten Kaufmannsgerichten wird aller Wahrſcheinlichkeit 
nach eine lebhafte Fehde heraufbeſchwören, denn es iſt nun 
einmal nicht wegzuleugnen: man hat auch hier wieder den 
arbeitenden Frauen Pflichten, aber keine oder ganz ungewöhn⸗ 
lich verkürzte Rechte zugeteilt. Schon in den verſchiedenen 
Derfammlungen, die ſich mit dein Geſetzentwurf befaßten, 
proteſtierten einzelne Vereine weiblicher Zandelsgehülfen fo- 
wie die ſelbſtändigen Leiterinnen von Geſchäften gegen jene 
Beſchlußnahmen, die eine Gleichberechtigung mit den männ⸗ 
lichen Berufsgenoſſen vermiſſen ließen. Leider mit nur ge⸗ 
geringem Erfolg, und es iſt deshalb im Intereſſe der allge⸗ 
meinen Frauenbewegung von größter Wichtigkeit, daß die 
Verbände insgeſamt für ihre erwerbenden Mitſchweſtern ein- 
treten. Es muß das aber ſo ſchnell als möglich geſchehen, 
ſo lange eben das Geſetz noch Entwurf iſt und als ſolcher 
vom Bundesrat und Reichstag noch keine Genehmigung er— 
halten hat. Es würde hier zu weit führen, die einzelnen 
Paragraphen, die anzufechten wären, aufzuzählen — Haupt: 
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ſache bleibt, daß die Ausdehnung des Wahlrechts auf die Frauen 
abgelehnt wurde; auch dürfen Frauen nicht als Beiſitzer des 
Gewerbegerichts fungieren. Die Führerinnen der Frauen⸗ 
bewegung werden ſicherlich den rechten Zeitpunkt zur Agitation 


nicht verſtreichen laſſen, aber es wäre wünſchenswert, daß 


auch weitere Kreiſe dieſer Frage ihre Aufmerkſamkeit ſchenkten, 


denn kaum ein anderer Zweig des Frauenerwerbs tritt uns in 


ſo augenfälliger Weiſe entgegen, als der kaufmänniſche; ja, 
es bedarf kaum des Nachdenkens, um ſich klar darüber zu 
werden, welchen Prozentſatz die weibliche Arbeitskraft hier 
liefert. Alſo nicht nur mit Worten in den Kampf gezogen! 
Jede ſoll ſich daran beteiligen, der Frau im Uaufmannsſtand 
zu ihrem Recht zu verhelfen, mit der Tat und mit eventueller 
Abgabe ihrer Stimme, denn — — „die Maſſe muß es 
bringen“. ۱ IE f C. D. 


+ in Linz am 1. Februar im 84. Lebensjahr. 

Geheimrat a. D. Guſtav Woldemar Freiherr von ۰ 
mann, bekannter Literarhiſtoriker und Goetheforſcher, T in 
Dresden am 6. Februar im 86. Lebensjahr Portr. 5. 288). 

Erbgraf zu Caſtell⸗Rüdenhauſen, deutſcher Geſandter 
in Santiago, T in Santiago am 2. Februar Portr. S. 288). 

Geheimrat Prof. Dr. Karl Cornelius, bekannter Ejijto- 
riker, Mitglied des Frankfurter Parlaments im Jahr 1848, 
T in München am 10. Februar. | 

Henri françois Ducommun, bekannter ſchweizeriſcher 
politiker, T in $a Chaux⸗de⸗Fonds im Alter von 84 Jahren. 

Kommerzienrat Eduard Elbers, bekannter Großinduſtrieller, 
+ in Hagen am 5. Februar im Alter von 75 Jahren. 

Freiherr von Eyb, Legationsſekretär der deutſchen Gc- 
ſandtſchaft in Bern, 7 in Nizza am 9. Februar im Alter von 
55 Jahren. | 

Profeſſor Dr. Führer, bekannter Katafombenforfcer, 
in Bamberg am 9. Februar. 

James Glaiſher, berühmter Meteorologe und Luftſchiffer, 
in Croydon bei London am 9. Februar im Alter von 
94 Jahren. | 

Detfo Karameloff,. früherer bulgariſcher Miniſterpräſi⸗ 
ſident, T in Sofia am 7. Februar. (Portr. S. 288). | 

Freiherr Emanuel von Korff, Generalmajor, T in 
Rönnebeck bei Oſterburg am 6. Februar im Alter von 
76 Jahren. | 5 | 

Frau Seraphine von Lingg, die Gattin des Dichters 
Hermann von Lingg, T in München im Alter von 86 Jahren. 

Fürſt Moritz Lobkowitz, Oberſtlandmarſchall und Mit- 
glied des öſterreichiſchen Herrenhaufes, T auf Schloß Raudnitz 
am 4. Februar (Porträt S. 288). P 

Ralph Milbanke, erſter engliſcher Botſchaftsrat in Wien, 
+ in Wien am 6. Februar im Alter von 51. Jahren. 

Fürſt Nikolaus von Mingrelien, ruſſiſcher General⸗ 
major a. D., ſeinerzeit Kandidat für den bulgariſchen Thron, 
+ in Petersburg am 6. Februar. Kei 

Kaiferl. Rat Johann Protzkar, langjähriger Bürger: 
meifter in Ungariſch⸗Hradiſch, 7 in Ungarifh-Hradifh am 
6. Februar. 2 ۱ 

Dr. D. G. Ritchie, Profefjor der Logik und Metaphyſik 
an der Univerſität St. Andrews, f am 5. Februar im Alter 
von 50 Jahren. . | l 

Generalmajor Karl Schöller, y in München am 8. Februar. 

Frau Storm, die Witwe des bekannten Dichters Theodor 
Storm, T in Deſſau. 

Herzog von Tetuan, bekannter ſpaniſcher Staatsmann, 
+ in Madrid am 8. Februar Porträt S. 288). 

Juſtizrat Wilhelm Trautmann, früherer nationalliberaler 


Keichstagsabgeordneter, T in Halle a. 5. am 6. Februar im 
57. Lebensjahr. 
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Die günftigeren Aufpizien, unter denen das nene Geſchäfts⸗ 


jahr begonnen hatte, erhielten in dieſen Tagen eine neue 


bemerkenswerte Unterlage durch die ſich fortſetzende erfolg⸗ 
reiche Aktion der Honſolidierung innerhalb der Elektrizitäts- 
induſtrie. Man weiß, daß dieſes Gewerbe mit ein Naupt⸗ 
faktor der deutſchen induſtriellen Tätigkeit geworden iſt und 


daß von deſſen Wohl und Wehe auch bis zu einem ſehr er⸗ 


heblichen Grad das Schickſal der Börſenmärkte abhängig iſt 


und bleibt. Von der Elektrizitätsinduſtrie ging ſeinerzeit 


der große Aufſchwung aus, und ſie bildete dann auch den 
Markſtein der {harf rückläufigen Konjunktur. Wenn fih alfo 


gegenwärtig, nachdem man allſeitig innerhalb dieſes wichtigen 


Gewerbes die Mißſtände und Unzuträglichkeiten in ihrer Ent⸗ 
wicklung erkannt hatte, das erfolgreiche Streben nach Abhülfe 
geltend macht, ſo darf man wohl erwarten, daß die Spoche 


der neuen Proſperität nicht fern ſei. Die noch im vergangenen 


Jahr vollzogene Intereſſengemeinſchaft zwiſchen der Allgemeinen 
und der Union⸗Elektrizitätsgeſellſchaft hat mit einer gewiſſen 
Naturnotwendigkeit die jetzt verwirklichte Teilfuſion der 
Siemens & Halske⸗Geſellſchaft und der Schuckert⸗Geſellſchaft 
herbeigeführt. Man wird künftig wohl nur noch mit 
drei großen Elektrizitätsgruppen zu tun haben, denen 
es leichter fallen wird, untereinander zu einer erſprießlichen 
Preiseinigung zu gelangen. EE 

m = 
mit diefen Ausſichten vermehren fid auch die günftigen ` 


momente für unſere Großbanken, und die Börſe (dien 
auch eine Seitlang geneigt, dieſen vielverſprechenden Aus⸗ 


ſichten in der Kursbewertung des Bankengebiets Rechnung 
zu tragen. Inzwiſchen war aber wieder nicht allein auf 


dem Bankaktienmarkt, ſondern auch auf weiteren Linien des 
Verkehrs eine Abſchwächung eingetreten, da die Hauſſe⸗ 


engagements in einzelnen Kreifen der Berufsſpekulation zu 
ſehr angewachſen waren und die Börſe auch wegen oer Per- 
ſchleppung der Denezueladifferenzen von einem Gefühl der 
Unbehaglichkeit beſchlichen wurde, das ferner Nahrung fand in 


den ſenſationell aufgebauſchten Gerüchten, die von Paris aus 


über die Lage in Mazedonien in Umlauf geſetzt wurden. 


An unſerer Börſe nahm man diefe Dinge freilich nicht 
ſonderlich ernſt, aber man war genötigt, den weſtlichen 
märkten Rechnung zu tragen. 
bereits eine gewiſſe Erleichterung der Rauſſeengagements 
vollzogen zu haben und das Feld zu neuen Aufwärts⸗ 
beſtrebungen ziemlich vorbereitet zu ſein. Die andauernde 


Gegenwärtig ſcheint ſich 


Geldflüſſigkeit, die ſich in der Diskontherabſetzung der 


Notenbanken Luft macht, bietet den Börſenintereſſen einen 


gewichtigen Stützpunkt und Hebel. Be 
P .ےت‎ | | 
Ein weiterer Faktor, der einer freundlicheren Auffaſſung 


der Marktlage das Wort redet, ift in der günſtigen Haltung 
unſeres Kaſſamarktes für Indnſtriepapiere zu erblicken. Auf 


dieſem weiten Gebiet hat ſich auch in den jüngſten Tagen 
der Schwäche der Spefulationspapieré eine unausgeſetzt nach 
oben gerichtete Haltung bekundet; denn das Publikum ſucht 


ſich zur Anlage ſeiner bedeutenden Barmittel vielfach wieder 


jene beſſeren Induſtriepapiere heraus, die gegenwärtig noch 
eine verhältnismäßig hohe Derzinfung bieten. Infolgedeſſen 
hat auch das Geſchäft in den heimiſchen Staatsanleihen und 
ebenſo in fremden Rentenwerten letzthin erkennbar nad) 
gelaſſen, wobei in Betracht kommt, daß einzelne Papiere der 
letzteren Wertgattung in der Tat ſeither ſcharf geſtiegen ſind. 
Für unſere einheimiſchen dreiprozentigen Staatspapiere er- 
ſcheint indeſſen auch der gegenwärtige Preisſtand als unver⸗ 
hältnismäßig billig, und es ijt anzunehmen, daß die bevor 
ſtehende Emiſſion der dreiprozentigen Deutſchen Reichsanleihe 


dieſem Gebiet neue Anregungen bringen dürfte. Gees, 
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Bey. 2. Dr. Engel Bey. 3. Frhr. von Oppenheim. — 4. Dr. Preyer. 5. v. Mohl. 6. Amerikan. Geſandter J. fona. 2. Deutſcher Geſandter 
8. Deutfcher Konful Anton. 9. Geh. Juſtizrat Herzbruch. 10. Dr. Cüppers, Dorf. des Deutſchen Vereins. II. Dr. Werner. 12. Paſtor Wedemann. 


Kaifers Geburtstag in Kairo: Der deutfche Gefandte von Müller empfängt die Mitglieder der Deutſchen Kolonie. 


1. Geheim 


Sven‏ ہا 


rat Prof. Dr. Koch. 2. Frau Geheimrat Noch. 3. Dr. Oßwaldt. 4. Dr. Baker. 5 Prof. Völtzkow. 6. Kapitän Doher. 7. Dr. Neuhaus. 8. Frau 
Dr. Neuhaus. 9. Zollvorfteher Proſchell. 10. Baronin Bronſart von Schellendorff. 


Geheimrat Profeffor Dr. Koch auf der Reife nach Südoftafrika an Bord des „Markgrafen“. 


Hedin, 2. Geh Oberregierungsrat Orof. Dr. Anwers. 
5 Exzellenz von Strubberg, General d. Inf. 3. D. 


Dr. Hellmann, Dorf. 8. Hptm. a. D. Kolm, Seneralſekretär. 
Sven Dedin in Berlin: Vortrag des berühmten fchwedifchen Forfchers in der Gefellfchaft für Erdkunde am 7. februar. 


1 3. Bankier Haslinger, Schatzmeiſter. 4. Geb. Regierungsrat Prof. Dr. Engler. 
6. Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Freiherr v. Richthofen, ſtellvertret. Vorſitzender. 7. Geh. Reg.⸗Rat Prof. 
9. Prof. Dr. K. von den Steinen, ſtellv. Dorf. 
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Die Ausftellung des neuen Reſtzeugs zum Gebrauch 
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5. Hammer, Kelle und Mulde aus Silber. 4. Gefanıtanficht der Ausſtellung. 


des Hofes bei Grundſteinlegungen und Denkmalsenthüllungen 


Aunſtgewerbemuſeum. 


Siebe den Artikel von Geheimrat Profeſſor Dr. Leſſing. — Spezialaufnahmen für die „Woche“. 
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Erbprinz Bernhard. 


Zur filbernen Hochzeit des Erbprinzenpaars von Sachien-Meiningen am 18. Februar: 
Neuſte Porträtaufnahnte des Hofphot. J. C. Schaarwächter, Berlin. 
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Herzog von Celuan T Woldemar von Biedermann T Erbgraf zu Caſtell⸗Rüdenhauſen T 


Petko Karaweloff t 
| 0 bedeutender ſpaniſcher Staatsmann. bekannter Literarhiſtoriker u. Goetheforſcher. 


deutſcher Geſandter in Santiago. früherer bulgarijcher Miniſterpräſident. 


Kommerzienrat Wilhelm Fitzner, 
bekannter Großinduſtrieller, feierte 


Profeſſor Ferdinand Meifter, 
feinen 70. Geburtstag. 


Dorf. des pr. Beamtenvereins zu Breslau, 
feierte fein 50 jähriges Doktorjubiläum. 
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Sürft: Moritz von Cobkowitz + l. Prinz Heinrich. 2. Der Kronprinz. Muſikdirektor Lenſchow, 
M Oberſtlandmarſchall und Mitglied des Prinz Heinrich und der Kronprinz in der Ausſtellung für Kartoffelverwertung 


der älteſte Soldat des deutſchen Heeres, 
oeſterreichiſchen Herrenhauſes. und techniſche Verwendung von Spiritus in Berlin. ſchied aus der Armee. 
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klettern. Dort das. uinfriedete Stückchen 
Sandes, das ain. Tage die. Saigaantilope durchtrabt, iſt 


die ruſſiſch⸗ aftatifche Steppe. Dieſer ſchmale Gang hier 


S Stübchen. 
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Von wilhelm Bolſche. 


Me zs e 
n AI 


Ein froſtalter Spätnachmitiag im Berliner Soolo⸗ 
gischen Garten. Die letzten gewöhnlichen Beſucher haben 


ſich verloren. Geſpenſtiſch beginnen die weißblauen Licht ⸗ 


bänder der Laternen in die dunkelnden Gehege ۰ 
Es wird ſtill, ‚einfam, weltverloren unter 


den :fchwarzen Bäumen. Nur drüben, wo die Senfter 


der. himmelhohen Weltſtadthäuſer rotlich über die M lauer 
äugen, ſchmettert und rollt der wilde Sturm des raſt⸗ 
loſen Straßenlebens vorbei, umrauſcht n wie ein tobende⸗ | 


Meer dieſe wunderliche Arche. | 
‚Dein Eingeweihten aber iſt jetzt die. BE? Stunde 


zur Wallfahrt zu dem geheimnis vollſten Gaſt, der heute 
in dieſem verwunſchenen Reich hauſt, wo die Tiere die 


GJ" Deen find und den Beſucher Menſch antichambrieren laffen. 


Ber Soologiſche Garten iſt eine kleine Erde für ſich, 
ein künſtlicher kleiner erdähnlicher Planet. 


abhebt, ift die Kordillere Südamerikas, wo die Lamas 
märkiſchen 


zwiſchen zwei Gittern ift das eiſige Grönland mit feinem 
Moſchusochſen, jener drüben die grüne nordamerikaniſche 


Prärie mit dem Gabelbock. Wir aber ſuchen Mada⸗ 
gas kar. Der unſerm Geiſt ſteigt die Rieſeninſel auf, die 
viertgrößte der. Erde. Nachtverhangene Urwälder dehnen 
ſich, aus. denen ſeltſame Tierſtimmen hallen. 
۱ Weisheit des Nulturmenſchen, die zodlogiſche Gärten 
ſchuf, nur dreihundert Jahre früher aufgeſtanden, . ſo 
wäre unſer Madagaskar hier im Garten heute in dem 


ſchönen Aegyptertempel der Strauße und der Kaſuare. 


Urwälder, am Geſtade vertrocknender Sümpfe des Inſel⸗ 


innern ſtill wieder. erlofchen, ehe der. erfte europäiſche 
Forſcher es entdeckte. So liegt uns Madagaskar denn 
bei den Kleinen ſtatt bei den Rieſen, aber feine zoolo⸗ 

giſchen Wunder ſind auch im kleinen ſtark. 


Die alte 
Doppeltür öffnet ſich an einem der. ſchlichteſten Käufer, 


das die bunte Jugendkunſt, die heute den Garten in eim 
farbenfrohes Neugewand zu kleiden beginnt, noch nicht 


berührt hat. Eine Doppeltür, denn da drinnen iſt der 


Idee nach ja feuchtheißer Tropenwald, Sinfter Debt es 
zunächſt aus, als ginge es in einen warmen Schacht 
hinab. Nur am Fenſter ſchwelt etwas blaues Laternen: 


licht von fern herüber. Doch der alte Wärter. kommt 
mit der Lampe. Ein ſchmaler Gang, ein winziges 
Glasſcheiben, Näfiggitter. Und nun ein 
magisches Leben ringsum: der Urwald iff erwacht. 
Faſt lauter nächtlich räubernde kleine Säugetiere 


haufen hier, die Auswahl des Aparteften, was die Natur⸗ 


geſchichte nennt. Ihr Reich iſt, wenn der Garten ſonſt 
ſchläft. Aus den. unmöglichten, verknäuelten, verhigelten, 


Nals über Kopf geſchlagenen Stellungen. rollen ſie ſich 
| langfam heraus, glotzen mit 66 in die Finſter⸗ 
nis, lecken, putzen, friſieren fich, ſchnuppern herum, ent⸗ 
decken ihr Futter, quäken, raſcheln, ſchmatzen — ein un⸗ 
heimlich · beluſtigendes Spiel. | 
viel Ruhe, denn durchweg ‚find fie ja in ihrem wirt- 


Im ganzen herrſcht doch 


fleiſchfarbene, 


Dort das 


zackige Stück Fels, das im fchwachen . Widerſchein des 
glühenden Weltſtadthimmels fich eben nur von. der Nacht 


Wäre die 


lichen Urwald a Räuber und Diebe aeu die mög" 
lichſt unbórbar auf Socken tappen. 
tige ſcharfe Kleiderhaken kommen da langſam aus dem 
Schatten heraus, hinter denen ein ſtruppiger Haarwulſt 


Ein paar mäch⸗ 


ſchaukelnd ſich mitſchleppt, plötzlich iſt eine große, 


Glaswand: das Faultier. Alſo Urwald Braſiliens. 
Mit leiſem, quäkendem Gezwitſcher rutſcht etwas ein 


Gitter abwärts wie ein alter, verkrumpelter ſchwarzer 


"Slacehandfchuh — jetzt hängt es köpflings über dem 
Futtertrog und frißt, unglaublich ſchier, von unten nach 


oben, wobei die OGehrchen unabläffig wippen wie in 


feiner Signalſprache: der ſüdarabiſche Palmenflughund. 


Vom Strahl der Lampe getroffen, breitet es ſich prächtig 
blendend weiß auseinander, wie ein Kaſchmirfell in 


Miniatur, ein vollkommnes Viereck faſt, in das doch der 
Umriß eine⸗ gegliederten Säugetierleibes Hineinverarbeitet 
ift indem von Hand zu Fuß ſich eine breite Slughaut 


ſpannt, die Ohrmuſcheln innen ſchwärzlich, vorn ein 
roſigſtes Schnäuzchen, ordentlich kokett und blitzſauber: 
das iſt das weiße Prachtexemplar des Rieſenflugbeutlers 


aus dem auſtraliſchen Buſch. Ein runder Klumpen, 
von dem ein Schwanz herabhängt wie ein Klingel« 


zug, hat ſich plötzlich aufgetan zu zwei ungeheuren freis. 


runden Augen, ein ganzes Tier, das buchſtäblich nur 


aus Augen zu beſtehen ſcheint, Augen wie n CReetaffen", 


wie cs in Anderfens. Märchen vom Spufhund. im Baum 
der alten Hexe heißt: es ift der Nachtaffe. Unten dicht 


am Boden aber. raſchelt'⸗ und huſcht's, ein wackelnder, 
wellige Reflexe werfender Stachelwald, : ber fid) ohne 
Füße zu bewegen fcheint, wie eine 'fchnell geradlinig hin⸗ 
E rollende Rieſenartiſchocke, bis plötzlich vorn ein ſchwarzer, 
Den koloſſalen Aepyornisftrauß, pier Meter hoch, der polierter Stiel herausſchießt, „der fich oben in 
auf unſern Afrikaner wie einen. Swerg herabſah, hätten 
wir dann darin. Aber fein. Geſchlecht iſt im Winkel der 


die 


Stacheln hinein. zu einer Art Birne verdickt, aus der 
zwei winzige Aeugelchen zwinkern: das jetzt. ein Bild aus 


dem tollſten zoologiſchen M ärchenland — . fo rafchelt 


Nachts dieſe Stachelfugel mit der Schnabelbirne aus 


dem dichteſten Wurzelgeflecht des Buſches in 2668 
und Neuguinea hervor und iſt das berühmte Candſchnabel⸗ 


tier, das Säugetier, das Eier legt. Unſer Garten iſt 
ſtolz auf den Beſitz von zwei Exemplaren diefer aus: 


erleſenen Rarität für zoologiſche Feinſchmecker. Die 


blutroten Scheiben der Schattenecke dahinten, bewegt 


und ſtarr zugleich, als komme langſam eine Droſchke 


mit ihren Laternen auf uns zu, find die Augen des 
Weich wie 


ſiameſiſchen Plump - Cori, eines Halbaffen. - 
ein Klumpen Wolle rollt das Tier hinterdrein, wenn 


die Campe hinzuleuchtet, und die kleinen Hände 1111 dem 


weit abgeſpreizten Daumen hängen im Geäſt des 


Kletterbaum wie die Sangenfüße des Chamäleons. 
Und über all dieſem taſtenden, von der Nacht erregten 
Leben die feuchte Wärme Des geheizten Baufes. Vom 
Ofenreſervoir wallt der Dampf in Schattenwellen über 
die Wand. Auf dieſer alten Kalkwand laufen, geſpenſtiſche 
Schaben. Ein Heinichen. ſchrillt. fort und fort, als gäbe 
es hier. feinen Winter. Ninten vom Gang her ſchnurgeln 
und grunzen die Igel, aus. ſeinem Stall glotzt mit: dem 
wie aus Holz roh geſchnitzten Plumpkopf das Waſſer⸗ 


ſchwein vont Orinófo. Und hier denn, in dieſem Reich 
der Schatten und der Urwaldgeiſter, wo der nackte 


Wilde ſelbſt ſich ſcheu vorbeidrücken würde, erhebt ſich 
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endlich aus dem verfchwiegenften, am längften arabes: 
ſtillen Gelap der König all dieſer Seltenheiten, das 
Urwaldgeſchöpf von Madagaskar: das Fingertier. 
Ueberall rings ſieht es ja da ſchon madagaſſiſch 
aus. Don dort ſtammen die niedlichen Swergmakis, 
ſtammt der Natzenmaki im Nebengelaß — es ift das 
echte Cemurenland, der „Erdteil der Halbaffen” in der 
Tiergeographie. Von dort auch ſtammt ein unſichtbarer 


Gaſt neben den Schnabeltieren, der Borſtenigel Tanrek. 


Der Wärter holt ihn vor: obwohl Nachttier gleich den 


andern, ſchläft er doch. Wie eine dicke, gelbliche 


Kaftanie liegt er da, den grotesken Spitzkopf einge- 
krümmt, die unbenutzten Krallen vorgewachſen. So 
ſchläft er, ſeit er hier iſt, ſchon den ganzen Sommer 
lang. Auf ſeiner Tropeninſel lag er in der glutheißen 
Sommerzeit im „Sommerſchlaf“, die regenloſe Dürre 
zu überwinden. Das war aber dort, auf der Südhalb⸗ 
kugel, in unſerm Winter. Vun iſt er hier, verkehrte 
Welt, wieder in den Sommer geraten, und jetzt, da 
es hier Winter iſt, ſitzt er im geheizten Baus: alſo 
er ſchläft unentwegt weiter. Ob ſein ſchlichter Igel⸗ 
verſtand fid) aus dieſem Konflikt noch einmal heraus: 
finden wird? Oder bat er dauernd das beſſere Teil 
erwählt in dieſer ſchlechten 7 | 

Doch da kommt das Singertier ſchon ſelbſt an feinem 


Kleiterbaum herab. Suerſt nur ein großer Schatten, 
wie von einem mageren, etwas ruppigen Rieſeneichhorn, 


das aber wie eine Katze annähernd groß iſt. Schwärzlich 
braun ſcheinen die wüſten Borſten. Die hageren Arme 
greifen affenhaft aus, den Nauptſchatten aber wirft der 


blitzſchnell herumgewirbelte große, bufchige Fuchsſchwanz. 


Eins, zwei, drei iſt es völlig geräuſchlos um die paar 


Aeſte herum und auf der Sohle des Käfigs. Dort faßt 


der volle Campenſchein es jetzt, es zuckt zuſammen, licht: 
Iden über alle Maßen, wie es ijt. 
Beim Aufſetzen auf die Diele ift ein leichtes klappern - 


des Geräuſch entſtanden, es lenkt die Aufmerkſamkeit 


auf die ſeltſamen Hände. Das iſt gar keine rechte Hand, 
ſondern ein fleiſchfarbiger Knäuel, der krauſen Arabeske 
etwa vergleichbar, wie fie die bekannte „Rofe von 
Jericho“ in unaufgeweichtem Suſtand bietet. Das kurioſe 
Ding wird denn auch gar nicht recht fingerſpreizend auf 
den Boden geſetzt, ſondern als Ganzes lieber mit der 
Handwurzel bald ſo, bald ſo aufgeſtützt, wobei die 
Finger verknäuelt bleiben, wie krankhafte Kartoffelſproſſen 
und jenes leiſe Geklapper erzeugen. Nicht umſonſt heißt 
das Tier nach dieſen Fingern das „Fingertier“. Sie 
hängen an der Hand noch einmal wie beſondere Aus- 
wüchſe, dürr, krumm, der vierte Finger (alſo gerade 
nicht der bei uns längſte) unglaublich verlängert, der 
dritte dafür wie in der Stärke verkümmert, eingeſchrumpft, 
fleiſchlos, als rage aus der lebendigen Hand hier nur 
noch das Skelett. 
Aber zuſammenzuckend hat es den Kopf gehoben. 
Bisher, im Abwärtsklettern, lag der gebeugt unter den 
breiten, ſchwarzen Sipfelklappen häßlicher Fledermaus⸗ 
ohren. Jetzt ſtarrt ein merkwürdig kurzes Geſicht vor. 
Die Schnauze hat etwas papageienhaftes. Unverkenn⸗ 
bar: unter dieſer ſchnabelhaft gebogenen Wölbung müſſen 
die Schneidezähne eines agers ſtecken, wie bei einem 
Hafen, und fie tun es auch ganz regelrecht. Aber es 
ift doch kein echtes Hafengeficht. Es ift eine Fratze, 
ſchlechtweg. Die Augen machen das. Sie ſind nicht ſo 
rieſig wie beim Nachtaffen. Aber ſie ſind noch wieder 
ganz beſonders. Fahl, grünſpanig grün ſind ſie, dabei 


ä —ů— CR 
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eher wie leere Höhlungen, nicht leuchtend, ſondern kalt, 
ſtumpf. Ich finde kein anderes Wort: verſchinnmelt 
ſehen ſie aus. Und das gibt etwas, was das ganze 
Monſtrum charakteriſiert. Mit ſeiner dürren Caille, 
feinem ruppigen Borftenhaar, feinen ausgetrockneten 
Singern und mit diefen Schimmelblüten im Nußknacker⸗ 
geſicht macht es wirklich und wahrhaftig den Eindruck, 


als ſei es ſchon einmal tot und begraben geweſen und 


gehe nur noch zur Geiſterſtunde als Vampir um. Die 
Wilden aller Tropenländer halten das Nachtgetier ihrer 
Wälder für verzauberte Seelen, deren Anblick ſchon als 
„böſer Blick“ verderblich wirkt. Beim Fingertier fühlt 
auch der Kulturbeobachter etwas derart. 

Und doch iſt es ein relativ ganz harmloſes Geſchöpf, 
machtlos gegen das „Ungeheuer Menſch“, wie alle die 
Kleinen und Halbgroßen der Urwaldbäume. Mit feinen 
Spinnenfinger ſchleckt es Eier aus oder holt ſich ein 
Kerbtier aus dem Bambusrohr, nachdem ſeine Nage⸗ 
zähne dort ein Coch genagt. In feiner Kerkerzelle in 
Berlin trinkt es mit Behagen fterilifierte Milch. Mit 
Milch und Ei hatte man es ausſchließlich gepäppelt, 
als unſer trefflicher Direktor des Berliner Gartens, 
Dr. Hed, es in Hamburg erwarb. | 

Seine wahre Geſpenſternatur aber hat es, feit hun⸗ 
dert und einigen Jahren bewährt in der wiſſenſchaft⸗ 


lichen Zoologie. In der Syſtematik hat es rumort 


wie ein regelrechter Poltergeiſt. Gleich ſein erſter Name 
war eine Konfuſion. Als der Reiſende Sonnerat im 
achtzehnten Jahrhundert auf Madagaskar das erſte 
Pärchen erhielt, riefen die Eingebornen, die den Spuk⸗ 
teufel nie bei Licht geſehen hatten: „Ei, ei!“ „Ape! 
Aye!“ klang's in ihrer Sprache. Sonnerat aber meint, 
ſie benennen ihm das Tier, und ſo kommt es glücklich 
als „Aye Aye“ in die Naturgeſchichte. „Fingertier“ war 
ſchon eine ſpätere, verbeſſerte Namensauflage. Das 
wurde aber wieder lateinifch gegeben mit Chiromys, zu 
deutſch die „Handmaus“. Maus natürlich wegen der 
Nagezähne, die mußten im hergebrachten Syſtem not 
wendig zu den Nagetieren, alfo zu Maus, Hafe, Eichhorn 
führen. Aber Madagaskar war das Land der Halb- 


affen. So und fo viel Merkmale des Singertiers, vor 


allem die Hände ſelbſt, wieſen denn auch richtig zu 
denen herüber. Lemurenmaus hätte es jetzt mindeſtens 
heißen müſſen. Einige Soologen warfen es in ihrer 
Not zu den Beuteltieren, nach dem Muſter des Lot 
verſes: „Was man nicht deklinieren kann, das ſieht man 
für — ein Beuteltier an.“ Das war zwar bald über⸗ 
wunden, aber die Schwierigkeit wuchs von neuem, als 
man merkte, daß auch die Gruppe der Halbaffen, wo der 
böfe Gaſt endlich doch Ruhe gefunden, wahnſcheinlich 
gar keine echte ſei, ſondern bloß ein loſes Konglomerat 


verſchiedenſter Geſchöpfe, die problematiſche Aehnlich ⸗ 


keiten irreführend vereinte. Der Schluß wird ſein, daß 
das eine einzige Fingertier, zu deſſen einziger Gattung 
und Art es kein Seitenſtück auf Erden gibt, eine ganze 
Säugerordnung vertritt, wie es Affen, Nager, Raub 
tiere, Beuteltiere und andere mehr mit ſo und ſo viel 
Köpfen für ihr Teil tun. Höchſtwahrſcheinlich hat es 
eine verwickelte Derwandtfchaft in der Urwelt gehabt 
unter den ausgeſtorbenen Säugern der Tertiärzeit, wie 
alle diefe „iſolierten Aeſte“ des großen Tierſtammbaums. 
Miffen tun wir aber auch darüber noch nichts Sicheres. 
Die ganze heutige Tierwelt Madagaskars iſt für un⸗ 
noch ein großes zoologiſches Geheimnis, zu dem das 
Fingertier denn alſo auch gehört. | 
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A ٤ V pu trat ein. kierch gnädige 
Ae Frau,“ begann fie laut — dann ließ 
| IS fie einen raſchen Blick durch das Gemach 
ſchweifen und fuhr mit leiſerer Stimme fort: „Conny, 
ich muß dich um eine Gefälligkeit bitten. Nimm Hanfi 
auf zwei Stunden zu. dir und achte auf ihn:“ 

„Gern, Pauline. Willſt du fort und wohin?“ 
Frage nicht ert — Es will einer eine ,., 1 
machen — und das möcht ich verhindern —“ 


N Leonie ſchaute die Frau, die ihr in ſchwerer Seit 


eine Freundin geworden war, forſchend an. 
„Pauline, mir ſcheint es, du wie ich, wir ſind beide 
ein wenig aus dem Gleichgewicht gekommen, ſeit wir 
hier in Gorgutſchen find. Das liegt nicht allein an den 
veränderten äußeren Derhältniffen und auch nicht: an 


unferm Geheimnis. Was ift es?" 
„Ja, was ift es?" wiederholte Pauline und fete 


fich auf den Schreibtifchftuhl, und ihr Auge irrte raſtlos 


im Simmer umher. „Ich weiß es nicht. Ich weiß 
n bloß, daß ich nicht mehr fo bin wie früher. Lonny, 
o mir, dft als müßte ich wieder auf die Wanderſchaft 
ziehen. Ich glaube, es iſt nichts als die Sehnſucht, hin⸗ 
auszukommen, die mich fo unruhig macht. Ach, du 
brauchſt keine ängſtlichen Augen zu machen; du brauchſt 


davon. Ich halte 0 mis, bis SES ins reine ge 
kommen iſt —“ 

Leonie ſtand am. Fenſter — ZE hinab i den 
grünen Raſenfleck unten und auf den fidi goldbraun 
abſchattierenden Wipfel der großen Blutbuche. Ihr 
war ſehr weh um das arme Herz, und ſie geſtand es 
auch ein. 

Pauline, ich fürchte mich doch. Nicht, weil ich 

denke, du könnteſt eines Tags auf und davon gehen. 
Ich kenne dich zur Genüge und weiß, du verläßt mich 
nicht cher, eh nicht . . . Ja, fiehft du, das ift es, und 
davor fürchte ich mich. Früher ſchlief ich gut, auch in 
ſchlimmen Tagen. Jetzt ſchlafe ich ſchlecht und habe 
se? Träume. Ob es das Gewiſſen iſt, das ſich 
reg و او‎ | 


Ein harter und höhnifcher Sug trat um den roten 


Mund Paulinens. 

„Romi mir mit dem Gewiſſen,“ gab fie verächtlich 
zurück. „Du haſt Furcht, und das nennft du Gewiſſen. 
Als wir am Totenbett deines Mannes die Sache ber 
ſprachen, da warſt du anders. Da lag der Tote neben 


uns, die Augen zu, und du hielteſt feine kalte Hand und | 


ſprachſt viel von der Ungerechtigkeit, die deinem Kind 
das Erbe nehmen und dich wieder bettelarm in die 
Welt ſtoßen würde. Der Tote rührte ſich nicht mehr 
und konnte dir auch nicht raten. Und hätte er dir ge⸗ 


„Kreuz wende dich. vil 


iid von Zubritit. e ! 


| eine? . 7 


۲ 


raten — ich weiß. nicht, was er geſagt haben würde. 


Denn er lebte auch immer in der Furcht, oder wenn du 
willſt: ihm [lug das Gewiſſen. Das hat ihn elend 


gemacht. = 
„Und wer war ſchuld daran?” fragte die Baronin. 


Sie ſchaute Pauline nicht an, ſie ſchaute zur Erde. Ihre 
langen Wimpern bedeckten die Augen. 

| Aber der Blick Paulinens traf ſie ohne Scheu, feſt 
und ruhig. „Sag's ruhig, Conny: ich, nicht wahr? 
Aber es ging doch anderes vorher. Denke an Grace, 


wie er ſie verjagt hat. Das nahm ihm zuerſt die 
Ruhe. Und an den Hieb Mortimers. Der Jop tief. 


Der traf tiefer, als bloß die Haut über Stirn und 


Schläfe. Ja, der traf tief hinein Das taten die 


di 


Chaveaudons und nicht die Pittelfon . . . 


Leonie ſchluchzte auf. „Pauline,“ ſagte ſie klagend 
| und fuchte noch ihrem Tafchentuch, „wenn einer für 


den andern gebüßt hat, fo war ich es. Ich habe meine 
blühende Jugend an einen kranken Mann gehängt —“ 


„Und warft eine Närrin, da du es tateſt. Ja, Lonny, 


ſo ſpreche ich. Du liebteſt ihn nicht — ach, ſtill doch, 


ich weiß es! Geliebt habe nur ich ihn und 0 | 


aushalten neben dir —“ 
„Mußteſt nicht! Du kamſt freiwillig E gegen 


meinen Willen.“ 
„Ja, ſo war es 


kam freiwillig. Ich hängte mich an ihn, wie du es 


tateſt. Aber nicht aus Dankbarkeit — o Gott — oder 


um für einen andern zu büßen .. Was weißt du 
von Liebe!... In Budapeſt find fie wie verrückt 


hinter mir hergeweſen, und hätte ich gewollt, ich hätte 


ein fröhliches Leben führen können — in Sammet und 
Seide und bis an den Hals heran in Gold... Aber 
ich wollte nicht. Ich wollte mit ihm gehen, und deshalb 
log ich. Es iſt — nun ja freilich, es iſt manches 
anders gekommen, als ich gedacht habe . . Doch ich 
hielt aus, und die Eiferſucht fraß mir am Herzen — 
und doch hielt ich aus —“ 

„Schiltſt 00 Närrin — und warſt du nicht auch 

Pauline nickte zuerſt und ſchüttelte dann langſam den 
Kopf und lehnte ihn zurück an die Lehne des Stuhls. 
Die Sonne, die von draußen kam, umkoſte die reiche 
Fülle ihrer Baarkrone. Ihr Blick ging in die Ferne; 
ihr lichtes Auge wurde tief, und es mar, als täten fid 


da neue Pforten auf. Ihre Lippen öffneten fich und 
ſtrömten eine weiche Sehnſucht aus; ſie ſprach leiſe weiter. 


„Ich glaube, es iſt alles Narretei um die Liebe, 
Conny .. . Ich habe ja auch den Pittelko lieb gehabt, 
ſonſt hätte ich ihn nicht genommen. Und wen ich liebe, 
den betrüge ich nicht. Er hat mir mit ſeiner Eiferſucht 


die Hölle gemacht, und ich war ihm immer treu. Bin 
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Es ſprang wieder die heiße 


dich nicht zu fürchten, Conny! Ich laufe dir nicht Qucle auf im grünen Eis ihrer Mugen... „Ich 
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ihm auch noch treu geblieben, als ich ihn haſſen mußte. 
Er war wie ein wütendes Tier. Die Leute hatten mich 
bei ihm verklatſcht. Wir ſchnitten einmal die Wieſe, 
und da kam Hans Chriſtoph des Wegs und blieb bei 
mir ſtehen und ſagte ein paar freundliche Worte zu mir 
und klopfte mir ſo auf die Backe, wie man im Schäkern 
tut ... nun, mein Gott, ift das gefährlich!? Da ging 
es wieder los im Haus, und Pittelko ſchwor, ihn nieder⸗ 
zuſchießen, geſchäh das noch einmal . 
zwei ſind anders. Du biſt anders wie ich, und ich bin 
anders wie du. Ich kann mich auch nicht ſo ausdrücken, 
wie ich möchte, und ich weiß gar nicht, ob du mich 
verſtehen wirſt, wenn ich dir wahr und wahrhaftig ſage: 
je mehr Pittelko tobte, um ſo mehr mußte ich an Hans 
Chriſtoph denken Frag doch, was mir an ihm 
gefiel; ich weiß es nicht. Ich mußte immer bloß an 
ihn denken und bin krank geworden vor Sehnfucht . 
Dann traf ich ihn einmal im Wald, und einmal im 
Winter, da kam er in meine Stube, hatte ſeine Patronen 
verſchoſſen und wollte verſuchen, ob die Pittelkos für 
ſeine Flinte paßten. Das war ſchon damals, als der 
Pittelko Verdacht auf ihn hatte wegen des Wilderns, 
und ich ſagte ihm das, denn ich hatte eine raſende Angſt. 
Und das war das letzte Mal vor Budapeſt; aber meine 
Siebe bin ich nicht losgeworden. Ach, Conny, wir haben 
ſo hundertmal davon geſprochen, und ich könnte den 
Mund halten, es wär beffer. Aber weil du Närrin 
ſagteſt. .. man wird ja zur Närrin ...“ 

Die Baronin ſtand noch immer am Fenſter und hielt 


Conny, wir 


ſich mit den Händen rückwärts am Geſims, auf dem 


wieder ein hohes Glas mit Frühlingsblumen ſtand, wie 
zuzeiten der holden Grace. Aber niemand war. unten, 
dem die Blumen als Seichen galten. 

„Ja,“ ſagte Leonie träumeriſch, „zur Närrin . 
Pauline, ich wollte, wir wären nicht hier oder — wir 
ſpielten ein anderes Spiel. Mir iſt ſo bange — ich 
weiß nicht wie.“ | 


„O, du biſt feige, Conny! Haft alle die ſchweren 


. Jahre durchlebt und willſt dich als Dank mitſamt deinem 


Kind vor die Tür ſetzen laſſen, ſo wie es damals deiner 
Schweſter erging! ?" 

„So ſchlimm würde es nicht kommen, Pauline — 

„Vicht fo ſchlimmd Was bleibt wohl für uu 
Gorgutſchen als Witwenſitz, [o lange der Majoratsherr 
nicht hier ift Und kommt er: ein Votgroſchen für euch, 
daß ihr nicht gerade zu verhungern braucht! 
Conny, wir haben Aergeres erwartet, als wir herkamen, 
und mir ſprang das Herz vor Freude, als ich den Frei⸗ 
herrn Kruz fah. ts nit ein Mann, als habe Gott 
ihn eigens für dich geſchaffen und hierher geſtellt, daß 
du nur freundliche Augen zu machen brauchſt, um ihn 
zu gewinnen? Aber du machſt ſie nicht —“ 

„O doch!“ fuhr fie auf, „zu fer..." Ein 
brennendes Rot färbte ihre Wangen. Sie ſchritt an das 
Sofa, warf fich nieder und preßte die Stirn in die 
Kiffen . . . „Pauline, wie mich der Ekel packt. 
Ich bin ſo gemein. Es iſt gemein, was ich tue 
Grace hat man nachgeſagt, fie habe Dons Chriſtoph 
erjagen wollen, und der Brief damals von Mortimer, 
he — er hätte wohl nicht ſo geſchrieben, wenn er der 


.. du denkſt, 
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Schweſter nicht ficher geweſen wäre .. Und bin ich 
beſſerd Ich ſchäme mich. Es brennt mir in der Seele. 
Ich ſchäme mich um ſo tiefer, je mehr ich ſehe, wie er 
vertrauens voll ift und bringt mir fein ganzes Herz ent 
gegen. Er iſt ein ſo guter, lieber und 00, | 
Menſch —“ 

„Um ſo beffer für dich,“ ſagte Pauline und fand 
auf. „Da weißt oit daß er dir ſpäter einmal verzeihen | 
wird, wenn ert — 

„Sprich nicht aus! . . .“ und Leonie fchnellte empor. 
„Ich kann ihm kaum in die Augen ſehen. Herr des 
Himmels, was ſoll noch werden! Was ſoll noch werden, 
frag ich dich! — Die Seit verrinnt, und ich fühle — 
fühle —“ 

Sie rang die Hände und (ded: Ihre blanken 
Sähne preßten ſich tief in die Unterlippe ein. 

Pauline ſtand dicht vor ihr, löſte ihre ھ0‎ 
Hände und nahm fie feft in die ihren. Ihr Blick las 
in den Sügen der Freundin, in einer Wirrnis ſchwan⸗ 
kender Empfindungen, die über das hübſche Geſicht irr⸗ 
fichterten wie Wetterleuchten am Abendhimmel. 

„Hör ... du... Conny, das it ..“ Und auf 
einmal ließ ſie, im tändelnden Schwenken hin und her, 
die Hände Leonies wieder los und lachte fröhlich auf. 
„O Conny, das wäre ja gut, wär's fo, wie ich denke!“ 
Sie klatſchte in die Kandflächen und hob die Arme und 
tanzte ausgelaſſen umher, als wäre das Dagantenblut 
wieder rebelliſch geworden in Ke und fie wieder die 
Wendendirne. | 

Aber Leonie ſchaute finſter aus. Auf ihrer feinge - 
ſchwungenen Unterlippe hatte der Druck der Sähne eine 
blutrote Rille gegraben. Die Mundwinkel ſenkten ſich. 

„Pauline, laß das!“ ſagte ſie hart. „Wär's ſo, wie 


„dann gerade — dann müßt ich um fo vers 
zweifelter fühlen, wie ſchandbar ich bin ... Aber was 
weißt dun 


„Nichts,“ ere Pauline. Sie blieb an der Tür 
ſtehen. „Mach, was du willſt. Sei wieder die alte 
Närrin; war ich's doch auch. Nur höre: ich bin um: 
ruhig geworden. Ein Jahr, ſagt ich dir, bleibe ich — 
des Kindes wegen. Nicht länger. Ich muß wieder fort. 
Keinen Tag länger. Bis dahin ... du verſtehſt. Ent 
weder oder ... Sie ſtarrte zum Fenſter. Das Abendrot 


begann, und ſein Widerſchein blitzte über die Scheiben. 


„Um die Allmacht!“ rief fie; „Conny, hol dir dein Kind! 
Auf zwei Stunden! Ich muß in den Wald.“ 

Sie riß die Tür auf. Draußen auf der Diele huſchte 
ein Schatten vorüber. | | 

„Wer ijt dad“ rief fie. Das Purpurlicht und der 
Goldglanz der untergehenden Sonne, breit durch das 
ſchräge, tief eingebaute Dachfenſter fallend, blendeten ſie. 
Sie ſah: eins der Küchenmädel trieb ſich auf der Diele 
umher, und eine Stimme antwortete auch: „Ich bin's, 
Frau Pittelko: die Emma.“ 

„Was wollen Sie denn hier oben d“ 

„Es iſt der Pfau aufs Dach geflogen und durch die 
Luke gekrochen, und da wollt ich Federn ſuchen.“ 

„J feht mal! Pfaufedern hier oben. Was durch 
die Luke kriecht, weiß ich: die Neugier. Die nagelt man 
am beſten mit den großen Ohren an die Tür. Hel d- 
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Sie wandte fich nochmals in das Simmer zurück und 
ſagte: „Frau Baronin, ich hole den Kleinen. Ich fahr. 
nur herüber zum Krämer und bin bald wieder zurück. p 


Aber zum Krämer fuhr fie nicht. Sie nahm ihr 


Kopftuch um und ging in den Parkwinkel, wo fich der 
kleine Hafen befand, und fettete eins der Boote los, ſtieg 
ein und griff zur Auderftange und ſtieß ab. 


Einer Irrfahrt gleich war der Weg, den fie wählte: 
fern der großen Kanäle, durch ſchmale, viel gewundene 


Waſſerſtraßen, in zahlloſen Biegungen und immer in 
weiter Entfernung von den Dorfinfeln des Spreowalds. 
Noch ging durch die Waſſer das fatte Rot des Sonnen 


untergangs, und bei jedem Stoß der Bafenftange petite 
eine Flut goldiger und irisleuchtender kleiner Schaum 


‚bläschen vom Grund auf. In wenigen Tagen war es. 


völlig Frühling geworden. Swiſchen Erlengebüſch und 


Weidenſtämmon ſchimmerten tiefgrüne 


hervor, und über dem Uferkraut, über Schilf und Farn⸗ 
wedel tanzten ſchon die Mücken. Im Wald erloſch die 
farbige Pracht des Abendrots. Es war nur noch ein 
flimmerndes Blinken und ein kurzer Feuerregen, der durch 
dann ſtieg der Dämmer 


verſank in Grau. 


auf. Auch die erſten 


krochen durch 


Wieſe und auf ihr 
| ein uralter Baumrieſe, 
die Albrechtseiche; am 
fernen Horizont noch 


— 


, Konturen einer Wind⸗ 


teilte 
ſchlungenes Waſſer⸗ 
netz das Gelände in 
zahlloſe Inſeln. Die 
Kanäle 


moorigen Boden ſtieg 


beergebüfch, das ous, 
ſah wie ein rauchender. 


die jung belaubten Wipfel fiel; 
hernieder, und alles 


Hier im Erlenwald 
ein vielver⸗ 
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ſo 


waren 


ſchmal, daß ein Ause K 
biegen zweier Boote 
unmöglich geweſen 
wäre. Aus dem N 


eine feuchte Kühle 


Nebel dampften empor 
und umſchleierten die 
Baumſtämme und 
| die 
hohen Binſen und das 
dicht verfilzte Brom⸗ 
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Kohlenweiler. Endlich 
eine Lichtung: grüne 


ein breiter fahlgelber 
Streifen und die 


mühle. Die Fröſche 
wurden laut. Es war 
Abend geworden. 
Pauline ſtieß ihr 
Boot an das Ufer, 
ſprang. heraus und 


heirate. Ich wollte — 


Wieſenflecken 


Brücke hoffnung. 


Meine Brücke war mein heißes hoffen, 
Und beſchritt ich fie, war mir [o leicht und frei, 
Und ich dachte nie, wie [chwank fie fei, 
heine Brücke war mein heißes hoffen. 


Meine Jugend lebt ich auf der Brücke, 
Boffensfrob war mir das herz und stark und kühn, 
Und ich [ab des Nachts die Sterne ſprühn, 
Und am Cage jauchzten meine Blicke ... 


Blitze meinen ſchmalen Pfad erhellen, 
Und betäubt von Donnerfchlägen blieb id) ſtehn, 
Und id hab die Brücke berſten ſehn, 
Und ich ſah fie an dem Riff zerfchellen — — 
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zog es mit ſtarkem Ruck weiter an das Land. Dann. 


ſchritt ſie Dierkſen entgegen, der ſie unter der 


Albrechtseiche erwartete. Sie gaben ſich die Hand. 


„Ich. danke Ihnen, daß Sie gekommen find,” ſagte 
Dierkſen. Bei der kühlen Friſche ihrer Hand. fiel es ihr 
doppelt auf, wie fiebrig die ſeine war. 


„Etwas zu ſpät, nicht wahr d“ antwortete fie. „Sie 
müſſen entſchuldigen; es ging nicht anders. Das ijt 


nun das dritte Mal, Herr von Dierkſen. Soll's nicht 


das letzte ſein ?!“ | 
Er nickte mit nervöſer Kopfbewegung. „Gewiß, 
Pauline. Sie wiſſen ja doch, daß ich am Sonnabend 
ich wollte Ihnen gewiſſermaßen 
‚adjö‘ fagen .'. ." Zon ۱ T 
Sie fah, wie blaß er 
ſteten Augen flackerte. 
„Herr von Dierkſen, ich habe 
wurf gemacht, daß ich das erſte Mal gekommen bin. 


Es paßt ſich nicht und iſt Unſinn. Es wird wieder dahin 


kommen, daß man auch über uns klatſcht. Mir kann es 
gleich fein, denn von mir hält man fo nicht viel. Aber Sie d“ 
Er ſtand ſo, daß er ſich mit dem Rücken gegen den 

۱ l fnorrigen, zerriffenen 
Stamm der Eiche 
lehnte, die ihr unge⸗ 


J 
j 


* 


war, und wie es in den un⸗ 


D 


mir ſchon zum Dor: ` 


J) heures, noch faſt fables 
IR Geäſt in  taujeno . 
Armen gegen den 


Y D Himmel reckte. Ueber 
ſein Geſicht ging ein 
Sittern. Er nahm 
ihre Hände und zog 
ſie dichter an ſich heran 
und hielt ſie feſt. 
„Ich tue Ihnen 
nichts, Pauline,“ ſagte 


erregt vibrierender 
Stimme; „ich bitte 
Sie, bleiben Sie ſo 
ſtehen, ich will nur 
Ihre Hand haben — 
nur Ihre Band — 
Pauline, ich bin ſehr 
elend. Es iſt ein 
Satan über mich ge⸗ 
kommen und hält 
mich in ſeinen Krallen. 
— Jd) war ja immer 
ſo etwas, was man 
eine unglückſelige Na⸗ 
tur zu nennen pflegt. 
Etwas aus dem Gleis 
geraten; nicht Ruh 
und Raft findend; alles 
anfangend und nichts 
beendend. Ich weiß 
nicht, woran es liegt. 
2 Vielleicht bloß daran, 
Vdaaß ich niemals des 


Teo heller. 


er mit ſanfter und doch 
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Sebens harte Sauft fühlen mußte und niemals zwiſchen 


ſcharfe Scheren kam. — Aber ich grüble nicht über 


das Was. Es ift fo... Ich habe mich verlobt, 
um mich — ich will es gerade herausſagen: um mich 
vor mir ſelbſt zu retten. Verſtehen Sie bas?" 

„Nein,“ antwortete Pauline. Sie bewegte fich kaum, 
ließ ihre Hände ruhig in den heißen Dierffens und L ah 


ihn mit großen Augen faft neugierig an. 


„Kennen Sie meine Braut d“ 

Pauline ſchüttelte wieder den Kopf. „Nur ihren 
Namen und hörte, ſie ſoll ſehr hübſch ſein. Ich glaube, 
daß ich ſie als Kind einmal geſehen habe. Ihren 
Vater, den Oberften, o ja, den kenne ich 

Wenn ſie ſprach, hing ſein Blick förmlich an ihren 
roten Tippen, an dem Aufleuchten ihrer Sähne und 
den Bewegungen ihres Mundes. | 

„Ich will mich klarer ausdrücken, Pauline. Ich bin 
kein ſchlechter Menſch. Aber mir fehlt etwas, das man 
die Selbſtzucht nennt. Schauen Sie einmal da hinüber 
in das Röhricht, wie das der Wind bewegt. So bin 
ich. Und ſehen Sie die Puſteblumen im Gras, wie die 


umherſtäuben. So bin ich; fo hin und her und haltlos 


und zerfahren. Da dacht ich: vielleicht, wenn eine lie⸗ 
bende Hand dir die Wege weiſt und dich fern hält von 
Umwegen und Abgründen und deiner ſchwankenden 
Seele Stütze gibt — vielleicht, daß da ein Mann aus 
dir wird... Auch ein Freund hätte mir helfen können; 


aber ich fand keinen. Den finden reiche Leute nur ſelten. 


Die einen ſcheuen ſich vor der Macht des verfluchten 
Geldes, und die andern ſind gierig. — So ſucht ich 
unter den Mädchen. Ich habe nicht leichtfertig gewählt. 
Die meine Frau werden ſollte, die ſollte auch meine 
Neigung beſitzen. Meine Braut heißt Wally. Sie iſt, 
wie ich ſie mir wünſchte. Sie iſt ganz Dame; kein 


deutſches Gretchen, denn das wär nichts für mich, aber 


klug, liebevoll und energiſch und hat, mein ich, das 
Kerngeſunde, das — mir fehlt. Und — und — und 
Sonnabend fol Hochzeit ſein 

Pauline hatte nicht viel gelernt. In das Geheimnis 
einer zitternden Seele drang ihr lichtes Auge nicht. Sie 
forſchte auch nicht nach den pſychologiſchen Gründen, die 
den fein gebildeten und zart empfindenden Mann vor ihr 
mit unwiderſtehlicher Gewalt dazu trieben, ihr ſein 
ganzes Herz zu entblößen — ihr, die doch kaum mehr 


war als ein Bauernweib. Sie wußte auch nichts von 


den Stürmen der Phantaſie, nichts von der myſtiſchen 
Gewalt der Nerven und nichts von der Pſyche, die 
Engelsfittiche tragen kann und ſchwirrende Raubtier⸗ 


flügel. Sie empfand inſtinktiv nur eins: der Mann da 


litt ſchwer. Und ob auch ein zaches und leicht empfäng- 
liches Mitleidsgefühl ihr fremd war, ſo wurde ſie doch 
unwillkürlich weich. | 

„Herr von Dierkſen,“ fagte fie freundlich, „ich glaube, 
daß ich Sie nun recht verftanden habe. In den Spinnten 
bei uns werden oft allerhand alte Geſchichten erzählt, 
die meiſt aber nicht wahr find, Märchen und fo etwas. 
Da iſt eine von einer Waſſerfrau, iſt in Schilf gekleidet 
und hat immer feuchtes Haar und geht zur Erntezeit 
um und hat blutrote Hände. Viele begegnen ihr, und 
über die kommt Segen; wem fie aber die blutrote Hand 


Nummer 7. 


entgegenſtreckt, der kriegt eine ruheloſe Seele und muß 


wandern gehn. So ſagen die Leute. Und da iſt ganz 


gewiß etwas Wahres daran; dies iſt kein Märchen. 
Ich war noch ein kleines Mädel, da half ich einmal 
beim Garbenbinden und bin draußen auf dem Feld ein⸗ 
geſchlafen, weil die Sonne ſo heiß ſchien. Da iſt mir 


die Waſſerfrau erſchienen, war's im Traum oder war's 


ſchon im Wachen, das weiß ich nicht mehr, und hat 


mir ihre blutroten Hände gezeigt. Es tropfte zwiſchen 


ihren Fingern hindurch und fiel auf die Erde, ſah auch 
wie Blutstropfen aus, und wo es hinftel, wuchfen ganz 
ſchnell rote Blumen auf; ſo wie der Sauerampfer. 
Da hatte ich nun die Hände der Waſſerfrau geſehn, und 
es war alles richtig: ich wurde eine ruheloſe Seele. 
Es trieb mich auch bald fort und iſt ſo geblieben. 
Stillſitzen kann ich nicht lange. Es iſt beinah ſo auch 
mit Ihnen. Sie find gerade fo eine ruheloſe Seele —“ 

Dierkſen ſtarrte ihr in die Augen, und ſeine Bruſt 
hob ſich ſchwer. Es ſtand ein Sug namenloſer x 
mut auf ſeinem Geſicht. | 

„Ja — ja, Pauline,” entgegnete er, „fo ift es; 
wir find zwei ruheloſe Seelen, du und ich. Und deshalb 
gehören wir zwei zuſammen, und es wär am beſten, 


wir ließen alles hinter uns zurück und gingen 0 


wir zwei. Kommft 9u mit?“ 

Das hörte fie kaum, daß er jhr plötzlich das ver⸗ 
trauliche Du gab. Aber fie mußte auch ihm in die 
Augen ſchauen, und in dieſen Augen ſah ſie es wie eine 
Flamme brennen, mit roten Sungen, die zuckten und 
flackerten. hin und her. Das kam ihr unheimlich vor, 
und fie wollte ihre Hände losmachen. Doch er hielt 
ſie feſt. E 

Da ſagte fie mit raſchem Aufatmen: „Herr von 
Dierffen, nein, ich will nicht. Sie müſſen nicht fo 


ſprechen. Sie haben eine Braut. Eine Braut läßt 


man nicht ſitzen. Und dann auch: wieder auf uno 
davon, o, das möchte ich ſchon! Aber allein. Ich hab 
mich ſchon einmal an einen gebunden; das tu ich nicht 
Mehr 

Nun war es, als hebe ein Sturm an in der Bruſt 
Dierkſens. Es drang ein leiſes Keuchen über feine 
Lippen, und feine Hände umklammerten die ihren wie 
mit eiſernen Banden. Er ſprach nur halblaut; aber 
feine Worte überſtürzten fich. Zuweilen auch dämpfte 
ſeine Stimme ſich zu leiſem Flüſtern ab, und zuweilen 
wurde ſie heiſer und rauh. 

„Pauline,“ ſagte er, „ich weiß, auf was du anſpielſt 
und auf wen. Ich will dich nicht binden. Du ſollſt 
wieder von mir gehen können, wenn du willſt. Du ſollſt 
ganz frei fein in deinen Entſchlüſſen. Und ſagſt du 
mir nach vier Wochen: ‚ich habe genug von dir, ich 
mag dich nicht mehr“ — ich werde mich fügen 
Ich habe die blutige Hand eurer Waſſerfrau tief in 
meinem Herzen geſpürt. Ich hoffe auch nichts mehr von 
meiner Ehe. Noch kann ich es ändern. Ich bin un’ 
abhängig und frage nicht nach den Leuten. Iſt's 
nötig, fo kehre ich nie wieder hierher zurück. 
Pauline, es iſt eine mich ganz verzehrende Leidenſchaft, 
die mich zu dir zieht. Ich kann ihrer nicht Herr werden, 
ich fühle das. Was haft du mir angetan d! Sag es! 


enge 2. 


deine Cippen, ſo brennend wie glühendes Eiſen — was 


ft es?! Ich fage dir: komm mit! — Ich bin fehe 


reich. Es gibt keinen Glanz der Welt, den ich dir 
nicht ſchaffen könnte. Wir gehen, wohin du willſt — 


wo das Leben am ſchönſten iſt. Sag ja — und ſchon 


1^ 


morgen finb wir weit fort von hier! — O fage ja! 


Und nun zog er fie mit der Kraft feiner wahnfinnigen 
Seidenfchaft, feine Arme feft um fie ſchlingend, zu wilder 


£iebfofung an feine Bruſt. Ihre Säufte ſtemmten fich 
gegen ibn, fie rang nach Atem unter feiner erſtickenden 
Umarmung und wollte ſchreien — und plötzlich weiteten 


fich ihre Augen und wurden ſtarr .. Mit mächtigem 


Ruck, der alle Muskeln fchnellen ließ, riß fie fich 
los und wies in den. Nebel und ‚flüfterte: „Da! - — 
ſchauen Siel...” .. | 

Es war, als habe fich. ‚eine Geiſterhand geregt und 
den Nebel heraufbefchworen. Er kroch weiß über die 


Wieſe und dampfte empor und hing fich in Fetzen an 


das Geäſt der alten Eiche. Man ſah den Wald nicht 
mehr, nur einen dunkelgrauen Strich und auf der andern 


Seite noch eine feine, gelbe Cinie, da, wo die Sonne. 


untergegangen war. Und mitten im Nebelmeer ſtand 
eine Geſtalt, wie zerfließend in den Umriſſen und ins 
Uebermenſchliche vergrößert und dennoch ziemlich nahe 
der Eiche, ſo daß das greiſe Geſicht mit dem grauen 
Bart erkennbar war. Stand: N da und ſah 
herüber zu den beiden 

Pauline duckte ſich, als ſolle ein Schlag ſie treffen. 
Furcht kannte fie nur vor dem Weſenloſen und Ge: 
ſpenſtiſchen, vor den Erſcheinungen ihrer abergläubiſchen 
Seele. Und was da im Nebel auftauchte, das konnte 
alles ſein: auch einer der Waldgeiſter, der ein Menſchen⸗ 
geſicht angenommen, das fie ſchon gefehen hatte. Mit 
| aufſchielendem Auge blickte fie zu Dierkſen hoch; auch 
der ftierte wie gebannt in den Nebel hinein, mit vor- 
geneigtem Oberkörper und ſchlaff hängenden Armen. — 
Da raffte ſie ihren Rock und ſprang davon. Unter 


ihren raſchen Tritten zitterte der moorige Grund. Vor 
ſich ſah ſie im weißen Dunſt die hohen Schilfſpitzen am 


Grabenufer, und da lag auch das Boot . 

Erſt als fie abfticf, ſchaute ſie zurück auf die Cichtung. 
Da war nichts zu ſelſen, als out, und niederwallender 
Brodem, eine dicke, weiße Maſſe; zur Erde gefallene 
Wolken, die auch die Albrecht eiche umhüllten. So glitt 
das Boot dahin, und in ihm ſtand Pauline. Das Kopf 
tuch deckte wieder ihr ſchwarzes Haar, und flammend 
rot war ihr Kopftuch. So wuchs fie aus dem Milchſee 
empor wie die Blutblume der Waſſerfrau, die den 
rinnenden roten Tropfen ihrer Finger entſprießt. 


XIV. 


Am 514101111 zu Krampzow ſaßen fie wieder alle 
beiſammen, und da es heute ein nebliger Abend war, 
le war eine Punſchbowle in Dorfchlag gebracht worden, 
und männiglich hatte man zugeſtimmt. 

Das war Gnaſts Sache. Da ging er ſelbſt in die 
| Küche und braute. Es gehörte vielerlei dazu, und auf 

die rechte Miſchung kam es an. Es waren auch gewiſſe 
Geheimniſſe dabei, wie bei dem berühmten Glühwein 
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7 ا ہر‎ den Der Oberft von ` ebdan: 7 


ultima ratio zu nennen. pflegte. Es gehörten ein paar 
lange holländifche Pfeifen aus Ton dazu, die verwahrte 
Berr Reimar; Gnaſt [cate fie auf die Punſchterrine und 
zwei große Stücke Sucker darauf, und dann wurde der 


Punſch angezündet, und der Sucker ſchmolz und tropfte 


flammend in die Bowle. Aber das letzte war die Haupt · 


ſache. Da nahm Gnaſt ein Gläschen mit Curaçao, drückte 
dreizehn Tropfen Sitronenſaft, genau gezählte, in den 


Likör und goß ihn langſam zu dem übrigen, während 
er dabei das Alphabet von rückwärts aufſagte. Er 
meinte, er habe dieſe Art Bowlenbrauen von einem ge⸗ 


borenen Feuerländer gelernt, der nach ſeiner Bekehrung 


zum Chriſtentum Schiffs koch geworden ſei. Der alte Gnaſt 


hatte häufig derlei närriſche Einfälle; aber feine Punſch · 


bowlen ſchmeckten ausgezeichnet. Auch heute ſagte man 


dem Kapitän viel Schmeichelhaftes über das dampfende 


Gebräu. Er nahm das ſchmunzelnd entgegen. 


aber auf das Wie kommt es an.“ 
„Da entſinne ich mich, 73 agte der Forſtmeiſter, „des 


Hauptmanns von Chaveaudon, der nachher — na, ihr 


wißt ja — alſo, der war einmal bei mir in Grieſel 
und hat uns eine Bowle Türfenblut gebraut: immer 


eine Porter und eine Sekt und als Krönung eine Flaſche 
ſchweren und feinen Burgunder. Das war Ihnen, meine 


Herren, eine Miſchung, wie ich fie ſelten getrunken habe. 


| "Diefer Chaveaudon war "überhaupt ein Hauptkerl; mag 
ein Cump gewefen fein, und das war er wohl ſicher, 


aber der entzückendſte Unterhalter, den man fid) denken 


kann. Nun [agen Sie mal, Juſtizrat, wie ſteht's denn’ 


eigentlich in وت‎ Wird denn da was mit "et 
Beiraterei?” 

Dieterici ſtrich mit der Rückſeite des Daumens feiner 
Rechten feinen Schnurrbart auseinander. 

„Sieber Herr Forſtmeiſter,“ antwortete er, „ih bin 
in Gorgutſchen bloß Rechts beiſtand, aber nicht Herzens · 


vertrauter. Weiß auch nichts von einer شس‎ als 


E 


von der am Sonnabend . 
„In Niedewitz,“ ergänzte der Oberlehrer. 


„Hallo!“ rief Gnaſt, „da fällt mir etwas ein: das | 


ift eine günſtige Gelegenheit, Sehden zu einem Trink⸗ 


opfer für unſere Gemeinſamkeit zu veranlaſſen.“ 


„Er kommt ja gar nicht mehr,“ ſagte der Forſt⸗ 


meiſter verächtlich. „Er traut ſich ja gar nicht mehr 


zu uns. Im Spreewaldverein hat er dreimal gefehlt. 


Wenn der Pantoffel feiner Frau einmal abgelegt wird, 


kann man immer noch einem ganzen 090 9 
Stiefelfohlen daraus fchneiden.” . 

Der Bürgermeifter, der auch eine energiſche Gattin 
ſein eigen nannte, machte ein verlegenes Geſicht und 
nahm eine Prife. „Na na,“ meinte er begütigend, „Sie 
tun ja gerade, als ob Frau von Sehden eine 20 
wäre —“ 

„Iſt fie auch. Dierkſen kann ſich D 

„Er ficht mir nicht danach aus, als ob er fich von 
der Schwiegermutter tyranniſieren [afjen würde. Sehden 
iſt ja ſelbſt daran ſchuld, daß ihm ſeine Frau über den 
Kopf gewachſen iſt. So läßt ſich kein Mann behandeln. 


„Freut mich,“ meinte er, ohne die Stummelpfeife in 
der Zahnlücke zu lockern. nS owen brauen fann greet; 
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Oberft, nun ſetzen Sie fidi 0 Sie nehmen uns ja 
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Wenn der Sehden ein einziges Mal 08 auf⸗ 
treten wollte.“ 


* 


„Na, was wär denn dann gn fragte eine Stimme 
von der Tür aus. 


Waterproof gewickelt und dampfend vor Näſſe. „Aller⸗ 

feits guten Abend, meine Herren. Lange nicht hier 

geweſen. Ich hörte doch meinen Namen nennen — was ?" 
„J Gott bewahre,“ fagte der Juſtizrat. „Wir haben 


von der Peſt in Bombay geſprochen —“ 


„Und von dem Auftreten der Drehkrankheit unter 
den Schafen in Dreſenow,“ fügte der Forſtmeiſter hinzu. 
Der Oberft ließ fich von dem Kellner feinen Mantel 
ausziehen und ſeinen kleinen Ranzen abnehmen. „Kinder, 


Von Auftreten war allerdings auch die Rede.“ 
„Aber, lieber Sehden, wenn wir von Ihnen geſprochen 
hätten, würden wir doch kein Hehl daraus machen. 
Nun kommen Sie mal ran, alter Sehden, und erzählen 
Sie: wo haben Sie ſo lange geſteckt? Menſch, was 
ſind Sie weiß geworden! Das iſt ſchon gar nicht mehr 
weiß, das ift grün und unter der Naſe terrakotta.“ 
„Oberſt, ſetzen Sie ſich,“ ſagte der Kapitän. „Ob 
grün oder ſonſt was: der Menſch färbt ſich nun mal. 
Jedenfalls kommen Sie zu guter Stunde, und ich ſehe, 


einer Spreewaldpartie und wollen hier übernachten. 
Das iſt brav. Da bleib ich auch eine Stunde länger 
Reimar, ein Glas für den Herrn Oberft. 


die Ruhe fort.“ 


„Gleich, gleich, antwortete. elden, „ich möchte bloß 
einmal ein vertrauliche Wörtchen mit Dieterici ſprechen.“ 

„Aha, nun geht die Geheimniskrämerei wieder los!“ 

„Oberſt,“ rief der Forſtmeiſter, „wenn Sie uns den 


Juſtizrat vom zu ch entführen, koſtet die 0+00 
eine Pommery.“ 


„Ich weiß nicht,“ fagte der Bürgermeiſter, „ob ich i 


als Obrigkeit nicht verpflichtet bin, gegen Giele Geheim 
bündelei einzuſchreiten.“ 


„Gewiß, hoher Herr —“ 
ich möchte Sie beſtechen. 
von eurem Dythiatranf. 


und Sehden nickte. „Aber 
Sekt oder eine zweite Auflage 
Ich bin heute beſonders Ger: 


gnügter Stimmung und will mich einmal feſtkneipen. 


Aber vorher geſtattet: ich habe, BOE Gott, den Dieterici 
nach etwas Wichtigem zu befragen.“ 

„Ich bin ſchon da,“ [aate der Juſtizrat aufſtehend, 
und der Forſtmeiſter rief: „Weiß ſchon, um was es ſich 
handelt. Um den Heiratskontrakt. Obert, laſſen Sie 
als Paragraph ei 0 Ihr Schwiegerſohn per 
pflichtet fich — 

Su was ſich der F verpflichten ſollte, 
hörte Sehden nicht mehr. Er war mit Dieterich in die 
kleine Nebenſtube getreten, in der eine Schirmampel über 
dem Tiſch brannte, ſchloß ſorgfältig die Tür hinter fich 
und ließ ſich müde auf dem verſeſſenen Lederſofa nieder, 
während der Juſtizrat, die Hände in den Hofentafchen, 
mit neugierigem Geſicht vor ihm ſtehen blieb. 

„Na, Sie alter, lieber Wendenhäuptling,“ ſagte er, 
„was gibt es denn wieder mal Neues und Erfreuliches d 


Der Gberſt war eingetreten, in feinen. 


ich habe meinen Namen gehört. 


ler — Sie haben Puttfarken . “ 
Hände auf Sehdens Schultern .. „Oberſt, ich nenne 
Sie öffentlich einen Helden. Darf ich an den Stamm- 
tiſch gehen, die Gläſer friſch füllen laſſen und Ihnen 
ein Hoch ausbringen? Oder vielleicht einen Salamander 


Nummer 2. 


Erfreuliches hoffe ich doch und vermute es auch nach 
Ihrer vergnüglichen Stimmung und dem lobenswerten 
Vorſatz, den Abend zu einem bacchanaliſchen Opfer zu 
benutzen.“. 

pd Dieterici,“ antwortete der (Obert, 
„Sagen Sie mir ein Troftwort oder, wenn Sie das 
nicht wollen, nennen Sie mich einen Helden. Es hat 
zu Haufe eine greuliche Szene gegeben: ich habe Dutt- 
farken vor die Tür gelebt . . ." 

Ueber das Geſicht des Jute glitten in raſcher 
Ausdrucksfolge namenloſes Staunen, Schadenfreude und 
etwas wie das Empfinden eines Gläubigen bei feier⸗ 
lichem Nymnenſang. 

„Wa —as— 71 Meenſchenskind, Gberſt, 7 0 


Er legte beide 


reiben und ſelbſt kommandieren d“ 


„Juſtizrat, erſt ſetzen Sie ſich und Me Sie nicht 


ſo aufgeregt. Ich habe noch etwas anderes auf dem 
Herzen.“ Er ſteckte ſich eine friſche Sigarre an und 


brach, während er weiter ſprach, ein Schwefelholz nach 
Sie haben Ihren Ranzen mit: alfo find Sie wieder auf. 


dem andern zwiſchen feinen Fingern entzwei . . „Ich 
komme aus dem Erlenbuſch. Bin da ein biſſel herum⸗ 
geftrölcht und habe mir den heißen Kopf im Nebel ge: 
kühlt. Und da habe ich unter. der Albrechtseiche ein 
Pärchen geſehen. — Das war Dierkſen —“ 

„Wetter noch eins! So ein Schlinge!“ 

„Und die Dittelfon . . .” TES 

Jach fuhr der Juſtizrat in die Bie. „Die Pittel- 
kon pl... J, da foll doch... Man immer ſtill. Ich will 
mich nicht utt aon. Alſo Dierkſen und unſere alte Freundin 
aus bem Dachseck. Ueber Dierkſen fage ich nichts —“ 

„Aber ich, Dieterici! Ich bin kein Puritaner. Was 
ich einfach ſchändlich finde, das iſt dies Rendezvous vier 
Tage vor der Hochzeit. 
und läßt mich mit einer SECHER Sorge der Ehe walr⸗ 
entgegenſehen.“ 

„Man darf nicht übertreiben, Gberſt. Gewiß, es 
wäre richtiger und taktvoller geweſen, Ihr Schwieger- 
ſohn hätte der Sache ſchon bei der Verlobung ein Ende 
gemacht. Aber fo eine Liebelei läßt fich nicht im Band» 
umdrehen [opi und brechen — und bei der Pittelkon 
ſchon gewiß nicht. Ich denke mir, die beiden werden 
Abſchied voneinander genommen haben, und damit iſt 
die Geſchichte aus.“ | | 
„Ja, du lieber Gott, wüßte man das nur! Es ift 
doch ſehr eklig. Ich kann Ihnen ſagen, das Herz ſtand 
mir ſtill, als ich die beiden ſah. Man hat doch nur 
dies einzige Töchterchen — es iſt ja mein alles im 
Leben ... An Dierkſen gefällt mir manches, und fo, wie 
die Verhältniſſe liegen, könnte mein Kind ſchon glücklich 
werden. Aber nun diefe widerwärtige Entdeckung! 
Dieterici, können wir die Pittelkon nicht aus der Gegend 


ſchaffend Geben ihr ein paar hundert Taler und ſagen 


ihr, fie möge fid) nicht mehr fehen laſſen. ...“ 
Fortſetzung folgt.) 


„„ TT 


Das geht mir im Kopf herum | 
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ie alles nivellierende Zeit räumt in unfern Tagen, wie mit den Volkstrachten, fo 1 % d. 
auch mit den alten Volksbräuchen mehr und mehr auf und verwäſcht allmählich j^ (wé 
die beſonderen Eigentümlichfeiten, mit denen die einzelnen Völker ihre Familienfeſte NE^ d $ | 
feierten. So verſchwinden auch die alten Hochzeits bräuche und behaupten fich höchftens noch Bi A | | 
in weltentlegenen Winkeln unſerer Erde oder werden aus der Vergeſſenheit ans Licht gezogen, u [ Jr ër dp 
um bei modernen Hochzeiten zur Unterhaltung zu dienen und ein farbenprächtiges Bild | m Me E 
hervorzuzaubern. Statt ihrer Bürgern fid bei Hochzeiten in allen Gefelljchaftsfchichten die AR d P 
gleichen Sitten, die gleichen Gebräuche ein, und es macht keinen großen Unterſchied, ob die Ed 7 * 
Hochzeit in Berlin, in London, Paris oder Xtenyorf gefeiert wird, bis auf den Luxus, der di E » m 
; $ 


dabei entfaltet wird. Und darin übertrifft die nene Welt im allgemeinen die alte. Eine 


dau 
b * 1 
A Hochzeit im Kreis der amerifanifchen Millionäre wird mit einem ganz andern Aufwand, ۱ -adi 1 ناس‎ audi 
' ۱ mit viel größerem Gepränge begangen, als wir Deutſche felbft bei unfer vornehmften AL 42 
und reichſten Familien zu ſehen gewöhnt find. In den letzten Jahren ift auch in Deutſch⸗ A LE یو‎ 
land, wie bei andern Feſtlichkeiten, fo bei Hochzeiten die Verwendung von Blumenſchmuck Y Ko » 
` in Aufnahme gekommen. Einen folchen Luxus aber, eine ſolche Blumenverſchwendung wie i Ve „, 
in Amerika kennt man bei uns noch nicht. Dieſer Schmuck bei faſhionablen amerikaniſchen A ig f: 
Hochzeiten repräſentiert häufig genug ein kleines Vermögen. e ! | | 7 di E 
Dem Brautpaar wird der Weg in die Ehe tatfächlich. mit Blumen beſtreut. Wenn es Mods d ا‎ 
die Kirche betritt, fchreiten ihm zwei oder vier feine Mädchen vorauf,. die den Gang hinauf X b cf a 
bis zum Altar mit Blumen beſtreuen. Die Kirche ſelbſt ift häufig in ein Meer von Blumen 7 1i | : / Vi 
| verwandelt. Der Altar verfchwindet unter den Blüten und Ranken, die Pfeiler und Wände | 0 W bal: 
Ä ſind damit bedeckt, und die »usherse, die Freunde des Bräutigams, die den geladenen 7 | A 2 iE 
die Plätze anweiſen, tragen mit Blumen umrankte Stäbe als Seichen ihrer Würde. Die A Wi 2 j 
Brautjungfern, faſt immer ganz gleich gekleidet, erhalten ihre Buketts vom Bräutigam, ai ud A ii Wi 
und die Boutonnieres, die diefer, der »best mane, und die übrigen Brautführer im Knopf A 1 : T a ۹ d 
+ je, af joat i 1 
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dem Angehörigen einer in Berlin ſehr bekannten 


rr 


werd r 
کا و‎ a 


die Toiletten der Braut und der Brautjungfern ganz 


dEr." ۱ Familie Gott, deren in Kunſtkreiſen bochgeſchätzter Name gleich fein — gewiß eine ſehr hübfche Idee. Man kann ۱ 
lee, "` durch eine Straße in der Nähe des Alexanderplatzes ver. daher, je nach der Farbe der Brauttoilette oder der | | 

! ewigt wird. Die Kirche, in der die Trauung vollzogen Dekorationen bei der Trauung unb, dem Hochzeitsfeſt, 

۱ ۱ wurde, prangte im herrlichſten Blumenſchmuck. Die bei der Beſchreibung faſhioneller Hochzeiten in den 

EL Hochzeitsfeier ſelbſt ward in einem Hotel abgehalten, amerikaniſchen Zeitungen von weißen oder blauen und 

Miel. | da das Palais des Brauerfürften zu Hein für die Maffe roten, von Rofen- ober Sliederhochzeiten leſen. Bei dem 

"E der Gäſte war. Das halbe erſte Stockwerk des Rieſen⸗ Hochzeitsmahl gebietet jetzt der gute Ton, die Gäſte nicht 

ma biotels war dazu gemietet und feenhaft ausgeſchmückt. an einer langen Tafel, ſondern an kleinen Tiſchen zu 
li, ot worden. Der Saal aber, in dem das Brautpaar die 


plazieren, von denen jeder anders geſchmückt iſt. So waren 
Glückwünſche der Hochzeitsgäfte entgegennahm, war ein zu der Hochzeitsfeier der einzigen Tochter des Neuporker 
wahres Blumenmeer. Die Wände und die Decke waren Millionärs Charles Olrichs mit einem Herrn Peter Martin 
gänzlich von dem zarten Grün der Sarſaparilla verdeckt, aus San Francisco, die in dem Badeort der „Vier⸗ 
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Wie die St. Bartholomäuskirche in Neuyork für die Trauung des Herzogs von. Marlborougb mit Miss’ Vanderbilt ausgefchmückt. of, Y: 
aus dem Schneeglöckchen, Maiblumen und weiße Roſen hundert“ in Newport ſtattfand, 500 Gäſte geladen worden, 
herporlugten. Ueber dem Platz, an dem das Brautpaar die unter einem Rieſenzelt an 62 Tifchen geſpeiſt wurden. 
ſtand, wölbte fich eine mächtige Blumenglocke, die die Hoch: An der Brauttafel ſaßen zwölf Perſonen, an den andern 
zeitsglode verſinnbildlichte. Man ſchätzte damals die Tifchen je vier Paare. Alle Tiſche waren mit den 

, Wetten dieſer Hochzeit auf 200 000 Mark, und von dieſer herrlichſten Blumen geſchmückt, die in den Gärten und 
زی پل‎ | Summe wird ein erklecklicher Teil in die Taſche der Blumen’ Gewächshäuſern von Neuport und Newyort aufzutreiben 

Ua ERE händler gewandert fein. Daß die Brautbuketts bei dere waren, und für den Ehrentifch in der Mitte des Selts 
BD artigen eleganten Hochzeiten aus den ſeltenſten Blumen hatte man zartgefärbte rofa Rofen und weiße Orchideen: 
beſtehen müſſen, ift ſelbſtverſtändlich. Im vorigen Winter gewählt. „„ We | 
war die Rofe, fpesiell die herrliche „American Beauty”, Doch nicht nur bei Hochzeiten in den "reifen der 
die Modeblume, in dieſem Jahr find es Maiglöckchen Millionäre wird ein ſolcher Blumenluxus entfaltet. 
und Orchideen, die erſteren von den Bermuda -Inſeln, die Unſere Lefer erinnern fid): wohl noch der herrlichen 
‚alljährlich friſche Blumen im Wert von Nunderttauſenden Ausſchmückung des Saals, in dem, gelegentlich der 
von Dollars nach. Neuvork ausführen. Und ebenſo wie Amerikafalrt des Prinzen Heinrich, das der Preſſe ge 
die Nochzeitsbuketts, müſſen auch, wie unfere Bilder zeigen, gebene eft ſtattfand; das Arrangement erregte damals 
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und man . muß 
wie die Aſtors, 
beſitzen, um auf 


> Modernes Bochzeitsbukett. halten zu können. 


das Entzücken der deutſchen Gäſte. Und 
auch bei andern Gelegenheiten ſchwelgt 
man förmlich in Blumen. So bringen jetzt 
die Seitungen die Beſchreibung eines Feſtes, 
das vor einigen Tagen Herr und Frau 
Robert J. Collier zu Ehren von Frau 
Aſtor, der Großmutter der jungen Frau, 
veranſtalteten. Es war ein japanifches Feſt 
bis auf die Speiſen und die Kleidung der 
Gäſte. Die Speiſekarten und Dekorationen 
waren japaniſch, und man war ſogar ſo 
weit gegangen, die Karten nach japaniſcher 
Art zu drucken, d. h., man mußte fie von 
rechts nach links leſen. Die länglichrunde 
Tafel bedeckte ein Tifchtuch von japaniſcher 
Seide, ſo durchſichtig, daß man die darunter⸗ 
liegenden zarten Farnblätter erblicken konnte. 
Ueber die Tafel wölbte fich eine aus japa- 
niſchen Quittenblüten zuſammengeſetzte 
Laube, aus der verſchwindend kleine elek⸗ 
triſche Glühlichter hervorleuchteten. Japa⸗ 
niſche Swerghäumchen ſchmückten die Tafel, 
deren Mitte ein kleiner, elektriſch beleuch⸗ 
teter See bildete, in dem Goldfiſche munter 
umherſchwammen. | e 
Weiter kann man den Luxus der 
Tafeldekoration wohl kaum treiben. Die 
Beſchreibung mutet ganz ſybaritiſch an, 


A 2‏ و 


und mit ihnen im Blumenluxus Schritt 


D 


ſchon ein Bankbuch 
Danderbilts u. f. w. 
dieſem Gebiet folgen 


F. E. O. Der Stab des „usher“, 


Die Brieftaube beim Militär. 


hierzu 4 Aufnahmen von Walter Jacobi, Metz. 


| 9: Verwendung der Brieftaube zur Uebermittlung von 
"e" Nachrichten ift fehr alt; die Geſchichte der Griechen 
und Römer weiß davon zu berichten, und auch den 
Chineſen war die Brieftaube nicht unbekannt. Dieſe 


Taube ſelbſt ſtellt urſprünglich keine beſondere Raſſe dar, 
ſondern fie ift aus der Kreuzung verfchiedener Raſſen 


hervorgegangen, und unter dieſen haben ganz hervor⸗ 
ragenden Anteil zur Bildung der Brieftaube die orienta⸗ 
liſchen Caubenraffen gehabt. Unter dieſen wiederum 
ſind der Carrier (engliſche Bagdette), die Brieftaube de⸗ 
Altertums, die Drachentaube, die Feldtaube und auch 
Möwchen und Tümmler als Stammeltern der Tauben⸗ 
raſſe anzuſehen, die wir jetzt als „Brieftaube“ bezeich⸗ 
nen. Heute laffen fich drei bis vier ziemlich ausgeprägte 
Brieftaubenraſſen unterſcheiden. | 
Nach Deutſchland wird die Brieftaube wohl erft durch 
die aus dem heiligen Land zurückkehrenden Kreuzfahrer 
gebracht fein, und ſchon zu dieſer Zeit dürfte ſie zwiſchen 
den Herreiifien und Burgen befreundeter Ritter als ge 
flügelter Bote mancherlei Verwendung gefunden haben. 
In den Kriegen Napoleons wurden Brieftauben vielfach 
zur Beförderung von Nachrichten gebraucht, und heute 
ſind bei allen Kulturvölkern Militärbrieftauben vorhanden, 


7 ` 
9 | 


da fie bei der Belagerung von Feſtungen oft die einzige 


Möglichkeit geben, Nachrichten aus dieſen gelangen zu 
laſſen. Während der Belagerung von Paris z. B. waren 
Brieftauben lange Seit hindurch die einzige Verbindung 
zwiſchen der franzöſiſchen Hauptſtadt und der Provinz. 

Die Tiere beförderten hier Depeſchen, und zwar in 
der Weiſe, daß die Nachrichten als Mikrophotographien 
auf ſehr leichtem Stoff hergeſtellt waren. Dieſe wurden 
in eine ſorgfältig geſchloſſene Federpoſe geſteckt, die an 


einer Schwanzfeder befeſtigt wurde. Bei der Ankunft 


am Beſtimmungsort wurden die mit bloßem Auge nicht 
lesbaren, auf winzige Dimenſtonen verkleinerten Schrift⸗ 
zeichen photographifch vergrößert. So wurde es möglich, 
daß umfangreiche Nachrichten auf einen Raum von 


wenigen Quadratzentimetern zuſammengedrängt werden 


konnten. Wurden auch viele dieſer Brieftauben eine 
Beute der deutſchen Truppen, ſo erreichten doch eine 
ganze Anzahl ihren Beſtimmungsort. 

Die Botendienſte, die die Tauben hier ausführten, waren 
fo vorzüglich, daß nach dem Krieg die deutſche Heeres 
verwaltung dem Brieftaubenweſen ihre vollſte Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſchenkte und heute in den Feſtungen Brieftauben⸗ 
ſchläge allgemein eingeführt ſind und der „Ausbildung“ 
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ihrer ‚Leiftungsfähigfeit verſchiedene Untere 
ſchiede auf. So wird 3. B. der Ant- 
. merpener Brieftaube nachgerühmt, 
daß ſie ein ſehr ſicherer und 
ſchneller Flieger fei, dabei auch 


und bei weiten Entfer⸗ 
nungen gute Leiſtungen 
zeige, die Lütticher 


gen erſt im dritten 
Jahr zuverläſſig ar: 
beiten, dann aber ein 
hervorragendes Orts⸗ 
gedächtnis entwickeln, 
das De befähigt, elt 


lichen Schlag den Weg 
zurückzufinden. Auch un- 


ihrem Flug weniger hinder- 
lich fein, als es bei andern 


ſchaften, die ſie für militäriſche Swecke 


Schnelligkeit ihres Fluges bleibt da⸗ Zu ieder⸗ 
0 1 den Flug Die Brieftauben werden aus den Bruſt⸗ dere Taube den Schlag nicht pec 


Mititärifche Brieftaubenexpedition, zum Husmarfch bereit. | 


Auf dem Rüden des zweiten Reiters von links ein zufammengelegter Brieftaubentáfig. ei 


der Tauben im Sliegen große Sorgfalt zugewendet wird. | 


r Von | der Antwerpener Taube zurück. Um Brieftauben für 
Die Militärverwaltung unterſtützt auch in mannigfaltiger 
Weiſe die Liebhabervereine der Brieftaubenzüchter. 


den Botendienſt abzurichten, iſt es vor allem nötig, ſie 
| | | an den heimatlichen Schlag zu gewöhnen und ihnen 
Die Brieftaube ift zum Botendienſt durch ihr ſcharfes hier den Aufenthalt in jeder Hinſicht ſo angenehm wie 
Geſicht, ihren raſchen und ausdauernden Flug, ſowie möglich zu machen, um jo in den Tieren das Heimats⸗ 
durch ihren ungewöhnlich entwickelten Orts- und Oriens gefühl zu wecken, das künftig ihrem Flug die Richtung 
tierungsſinn ſehr geeignet. Dieſe hervorrägenden Eigen⸗ d 


! | zum wohlvertrauten Schlag geben foll. 
ſchaften gewinnen aber für den Zweck, da die Taube 


| | Die Abrichtung ſelbſt zum Botendienſt i mühſam 
als Bote dienen foll, erft ihren vollen Wert durch die und zeitraubend; ſie beſteht vor allem darin, daß man 
große Heimats liebe des Tieres, denn ſtets iſt die Taube die Tiere zu Beginn ihrer Ausbildung wenig weit vom 
beſtrebt, zum heimatlichen Schlag zurückzukehren. Die Schlag auffliegen läßt und nach und nach zu immer 
verfchiedenen Brieftaubenraſſen weiſen aber hinſichtlich entfernteren Orten bringt und von hier aus ihren Rück⸗ 
| flug zum Schlag antreten läßt. Der Schlag 

der Brieftauben iſt ſo eingerichtet, daß 

die ankommenden Tauben wohl in 
dieſen hinein, aber nicht hinaus 
können. Trifft eine Brieftaube 
vom Flug ein, ſo ſtellt ſie, 
wenn ſie in den Schlag 
eintritt, eine elektriſche 
Verbindung her, die ein 


ſchon in den erſten Jahren, 
ſelbſt bei ſchwierigeren 
Orientierungsverhältniſſen 


اس شب PR,‏ سرت ۴ 2 
EE‏ 


M EN in einen beſtimmten 
Brieftaube ſoll dage⸗ 
Auf dieſe Weiſe läßt 
ſich ganz genau die 
Ankunft der Tiere 
kontrollieren, und hier⸗ 
nach iſt es auch mög⸗ 
lich, die genaue Flug⸗ 
dauer feſtzuſtellen, ſo⸗ 
bald die betreffende 
Taube zu einer vorher 
vereinbarten Seit an einem 


noch: nach Verlauf von 
Jahren. zum heimat: 


günſtige Witterung ſoll 


wichtige Nachrichten zu be⸗ 
fördern, verwendet man mehrere 
Tauben, die die gleichen Depeſchen 
erhalten; denn es iſt durchaus nicht 


Raffen der Fall ift, beides Eigen- 


beſonders geeignet machen. Die 


T i Kiew wu, 2 
Hm Ziel des Rittes: 


äfige geſetzt. findet, ſich verfliagt, geſchoſſen wird, 


Glockenzeichen u. ſ. w. 


Raum ertönen läßt. 


Ort aufgelaſſen iſt. um 


ausgeſchloſſen, daß eine oder die an⸗ 
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dem verfügen die Militärbehörden auch noch über ` 
eigene Taubenſtationen. In Spandau iſt eine 
Sentrale des Brieftaubenweſens und eine Sucht⸗ 
ſtation eingerichtet worden, die aus einem Gier: 
ſtöckigen Bau beſteht, vier übereinander befindliche 
Säle beſitzt, die zur Aufnahme mehrerer hundert 
Brieftauben dienen. Weitere Stationen befinden 
ſich noch im Oſten und Weſten unſeres Vaterlandes. 
Bei Deranftaltung der Taubenfliegen werden 
die Tiere von Soldaten zum Aufflugplatz in ſoge⸗ 
nannten Bruſtſäcken getragen, während andere 
Mannſchaften die zuſammenlegbaren Käfige be⸗ 
fördern. In dieſe werden die Tauben am Auf⸗ 
flugplatz geſetzt, ruhen fid) hier etwa eine halbe 
Stunde aus und erhalten, fobald es fid) um 
einen längeren Flug handelt, Futter wie ge⸗ 
wöhnlich, ſonſt nur Waſſer. Nach dieſer 
Seit werden ſie aus den Käfigen 
genommen, ‚an ihrem einen 
Bein wird eine leichte 
Hülſe befeſtigt, die 
zur Aufnahme der 
Depeſche dient, und 
dann beginnt die 
Brieftaube ihren 
EE ME Flug in die Ferne. 
wre Uem 3 Dr. E. Bade. 
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i | | füttern der Depefchentauben fn den aufgefchlagenen Feldkäfigen. 
| ^ "ten Raubpögeln zum Opfer fällt ober ſonſtwie 
E umkommt. Jede Brieftaube ift aber wertvoll, 
und derjenige, dem eine ſolche zufliegt, hat 
die Pflicht, dies öffentlich bekannt zu geben. 
Für gewöhnlich lernen Brieftauben nur 
NN in dieſer einen Richtung fliegen, d. h, von 
| einem fremden Ort nach dem heimatlichen 
Schlag zurück. Verſuche, die man anftellte, 
die Tiere zum Hin- und Herfliegen zwiſchen 
| ` Set beftimmten Orten abzurichten, find nur 
| ſelten geglückt. „ E 
Wdiird eine Brieftaube aufgelaſſen und 
erkennt ſie die Gegend nicht. ſofort, ſo be⸗ 
ginnt fie längere Seit in der Luft zu kreiſen, 
ehe ſie wegfliegt. Regen, niedrig ſtehende 
Wollen, Nebel u. f. w. erſchweren, den Tauben 
die Grientierung febr, und in finſterer Nacht 
vermag die Taube überhaupt ſich nicht zu 
orientieren. Erreichen aufgelaſſene Tauben ihr 
Reiſeziel nicht vor Anbruch der Nacht, fo 
ruhen ſie ſich in der Dunkelheit aus und 
ſetzen am Tag ihren Weg fort. Die 
Orientierung der Brieftaube beruht nur 
auf dem Geſichtsſinn. Beim Auflaffen- fteigt . 
die Taube nicht höher als 2000 Meier auf, 
in der Regel aber erreicht fie diefe Höhen. 
noch nicht, ſondern hält ſich zwiſchen 1000 
und 1500 Meter, oft auch noch niedriger. 
Die Fluggeſchwindig keit beträgt etwa 1100 
bis 1150 Meter in der Minute bei guten f; | 
Tauben und günſtigem Wind, andrerfeits be, | ہے‎ coe گر و اھ‎ 
wegen fich die Zahlen der zurückgelegten 7 تچ[ و‎ 
Meter pro Minute auf 400 bis 700 zurück. SE 
Die den Militärbehörden im Kriegsfall 
3ut Verfügung geftellten Brieftauben aus dem, EEE EN E 
Derband der deutſchen Brieftaubenliebhaber⸗  - 878872 f 
vereine betragen 250000 Stück etwa. Außer⸗ en nach Einfügen der Depefche ín eine bülfe am rechten Fuss. 
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as ift das vollkommene Gegenſtück zu dem 
Andern männlichen Geſchlechts, von dem 
ich früher einmal zu beweiſen die Ehre 
hatte, daß er ein Eſel ſei. Analog dachte 
ich von den geiſtigen Fähigkeiten der 
Andern nicht eben groß; ja, es gab eine Seit, wo ich ſie 


Worten: „Lieber Freund, deine Gefchichte ift ja eigentlich 
ungemein einfach. Es iſt die Geſchichte von dem 
Mädchen, das man nicht heiraten und nicht vergeſſen kann. 
Es gibt nur eine Cöſung dieſer Frage, eine einzige —“ 

„Und welche d“ fragte mein Freund, begierig, meinen 


guten Rat zu hören. ۱ٰ | 
geradezu für eine Gans hielt. Erft der Derlauf dieſer 


„Du mußt ſie entweder heiraten oder vergeſſen.“ 
dad E : Geſchichte hat mich eines Beſſern belehrt. Und dann pflegte ich aufzuftehen und einigemal im 
| er. Ihre Bekanntſchaft verdankte ich meinem Freund Simmer umherzugehen, in dem ſtolzen Bewußtſein, einem 
Guſtav, einem Univerſitätskollegen, mit dem ich zwar Freund einen ausgezeichneten Rat gegeben zu haben. 
nie in der Univerſität, deſto häufiger aber außerhalb Natürlich folgte er nicht und wurde infolgedeſſen 
dieſer zuſammentraf, woſelbſt wir manchen guten Abend immer unglücklicher. Seine Verzweiflung erreichte einen 
miteinander verbrachten. Er war ein hübſcher, elegan: ſolchen Grad, daß er es eines Tags nicht mehr bemerkte, 
0 rk 7 | ter und lieber Menſch und hatte eigentlich nur einen daß ich ihm eine Portoriko anbot, worauf ich mir 
7 ا‎ A . Sehler, daß er manchmal ein bißchen fentimental war. „kurze“ anſchaffte. Auch erinnere ich mich, daß er an 
„ RET Swei⸗ bis dreimal im Monat fühlte er fich ſehr unglüd- dieſem Tag, als ich mich eben wieder anfchidte, feinen 
| lich. Nun, das genierte mich nicht weiter. | 


| ار‎ Aber im Fall akademiſch zu zerlegen, plötzlich in höchſter Er" 
NUNT fünften Semeſter verliebte er fid auf einem Ball in regung auffprang und mit der Bemerkung „Ich weiß, 

j Es Wu eine gewiſſe Kitty, die ich übrigens gar nicht kannte. was ich tue!“ davoneilen wollte. Ich ſtellte mich natür- 
تو‎ Af i Ich weiß nur, daß fich fein Gemütszuſtand um diefe lich vor der Tür auf. „Laß mich!” ſchrie er. „Um 
N % J. Seit bedenklich verſchlimmerte. War er früher ab und keinen Preis!“ ſagte ich. Worauf er mir, ruhiger ae 

10 zu unglücklich geweſen, fo war er nun in gewiſſen worden, erklärte, daß er ein Rendezvous habe und bes: 
p | ci : kr. Sriften geradezu verzweifelt. Das war mir um fo un- halb gehn müſſe. Er ging denn auch, ohne meinen Rat 
T Vue. angenehmer, als Guſtav die Gewohnheit angenommen gehört zu haben. Ich war gekränkt. Aber [o find die 

OS én) hatte, mich gerade, wenn er am verzweifeltſten war, zu Menſchen. Undankbar find fie alle. 

Ni E befuchen. Sechs Tage war er der heiterfte Menſch, da Ein paar Tage fpäter begegnete ich meinem Freund 
j ۱ اڑا‎ N. fah ich ihn nicht, aber wenn er am ſiebenten weinte, fo auf der Straße, das heißt, um mich genauer auszu⸗ 
d'H? 7 fam er unfehlbar zu mir, fidi die Tränen trocknen zu drücken, ich begegnete einer ſchönen, jungen Dame, die 
N EN ES E laffen. Vergebens fchaffte ich mir ihm zuliebe jdiedy ſofort meine Aufmerkſamkeit auf fich zog, während idi 
. quu ۶ ; tere Zigarren an, er bemerkte es zwar in feiner Der- 


den Herrn, der neben ihr ging, eigentlich gar nicht 
bemerkte. Der Herr ſeinerſeits tat auch nichts dergleichen, 
und erſt, als das Paar vorübergegangen war und ich, 
um mir die ſchöne Dame noch einmal anzuſchauen, mich 
gemächlich umwandte, rief der Herr, den ich noch immer 
nicht bemerkt hatte, mich heiter an. Nun erſt bemerkte 


zweiflung, wenn ich ihm ſtatt einer Trabucoo eine 
Portoriko anbot, aber er kam trotzdem. „Wozu hat 
man ſeine Freunde, ſagte er, „als um ſich bei ihnen 
Rats zu erholen.“ Nun, wenn ein Menſch zu mir 
kommt um einen Rat, der kommt nie vergeblich. Sobald 
ich nur weiß, um was es ſich handelt, gebe ich ihm einen 
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Rat, daß er zufrieden fein kann. So tat ich auch bei 
meinem Freund. Allemal, wenn er verzweifelt zu mir 
kam, ließ ich mir zunächſt gelaſſen feine Geſchichte er- 
zählen, die immer die gleiche blieb, was um ſo betrüb⸗ 
licher iſt, als dieſe Geſchichte nie neu war. Vielmehr 
iſt ſie eine von den ewigen Geſchichten, und ich meine, 
Spuren davon müßten ſich ſchon in der älteſten indiſchen 
Literatur nachweiſen laſſen. Dieſe Geſchichte heißt, um 
es kurz zu machen: das Mädchen, das man nicht heiraten 
und nicht /vergefien kann. In dieſem Fall hieß das 
Mädchen Kitty, und mein Freund fragte mich mehr als 
einmal in dieſer Sache um Rat. Ich lehnte mich dann 
jedesmal nachdenklich zurück in meinen Cehnſtuhl, blies 
den Rauch meiner mijerablen Zigarre in die Luft, wie 
wenn es eine echte Havanna geweſen wäre, und 
exponierte zunächſt den Fall. Ich tat dies kaltblütig, 
ſchonungslos, beinah cyniſch und nannte alle Dinge bei 
ihrem Namen. Gewöhnlich ſchloß ich dann mit den 


ich ihn und erkannte, daß es Guſtav fet, den ich fo 
unhöflich überſehen hatte. Guſtav [dien übrigens ſehr 
gut gelaunt, lachte mit dem ganzen Geſicht und winkte 
mir im Weitergehen mehrmals fröhlich zu. Ich blieb 
ſtehen und {haute dem hübſchen Paar nach, das heißt, 
ich will mich nicht beſſer machen, als ich bin, ich ſchaute 
der Angebeteten meines Freundes nach. Denn das war 
fie ohne Zweifel, dieſe blühende Achtzehnjährige mit dem 
Lächeln eines Kindes und den Augen einer Frau, die 
mich mit einem einzigen Seitenblick im Vorübergehen 
bezaubert hatte. Die beiden ſchritten weiter, in froher 
Bewegung und mit einer abſichtlich zur Schau getragenen 
Suſammengehörigkeit, wie ſie Verliebte haben in ihrer 
guten Seit. Als ſie bei der nächſten Straßenecke abbogen, 
ging ich endlich weiter, aber nicht, ohne vorher einige⸗ 
mal den Kopf geſchüttelt zu haben. Ein ſchwieriger 
Fall in der Tat. Ob man dieſe junge Dame heiraten 
konnte, wußte ich ja noch immer nicht, aber daß man 
ſie nicht vergeſſen konnte, erſchien mir plötzlich begreiflich. 
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wieder. 


Spaziergänger lächeln, als wäre ihnen ſoeben ein großes 


Glück widerfahren. An einem ſolchen Abend begegnete 
ich meinem Freund. Er hatte die tragiſche Maske vor 
dem Geſicht, fah bleich und verſtört aus, mit einem 


Wort: verzweifelt. Nachdem er mich ſtumm und traurig 


5 begrüßt hatte, ſagte er düſter: „Begleite mich.“ Worauf 
wir eine Weile ſchweigend nebeneinander hergingen. 
Von Seit zu Seit ſchaute ich in fein blaffes, tief unglück⸗ 
i fiches Geſicht. Endlich brach ich das Schweigen und 


tagte entſchloſſen: „Du biſt ein Rhinozeros!“ 


Ich ſagte: „Ich weiß das,“ und dann erklärte ich mich 
näher: „Wenn man eine fo reizende Geliebte hat und man 


geht herum mit einem Geſicht wie du, dann iſt man — 


es gibt kein anderes Wort — ein Rhinoceros.“ 
„Du kennſt Kitty“ fragte er erſtaunt. 


W ch habe dich doͤch unlängſt mit ihr getroffen. Sie 
Wt fo ſchön, daß ich dich. gar nicht gefehen habe 
Erinnerſt du dich““ 


„Aber das war ja gar nicht Kitty!” Reie er. 


„Wasp“ rief ich, „das war nicht Kitty? 
wer war denn das d“ 


Er machte eine Pauſe, lächelte plötzlich und faste: 
„Die Andere!“ | 
Die Andere?” fragte ich erſtaunt 
„So nenn ich ſie,“ lächelte mein Freund, „im bürger- 
lichen. Leben heißt ſie Emma. e 
Wir waren beim Volk⸗garten angelangt und traten 
in die ſchon dämmrigen, menſchendurchrauſchten Alleen. 


Mein Freund zog die Uhr. „Es iſt jetzt ein viertel Acht,“ 
ſagte er, „um ſieben Uhr hab ich mit ihr Rendezvous. 


Komm, leben wir uns hierher und plaudern wir ein 


wenig. Sie kann warten.“ 
Ves ift natürlich die Andere, von der du 74 


ſagte ich, indem ich an ſeiner Seite Platz nahm. 


Selbſtverſtändlich,“ verſetzte er, „das ift ja eins 
der vorzüglichſten Kennzeichen der Andern, daß ſie 


warten kann. Ich weiß, ſie ſitzt jetzt dort drüben am 
| andern Ende dieſes Gartens auf der Terraſſe des 
Reſtaurants und wartet geduldig, bis ich komme. 
wir dann ſpäter weitergehen, kannſt du dich davon über ⸗ 


Wenn 


zeugen. Du wirſt ſie genau dort und genau ſo finden, 


wie ich es dir beſchreibe. Sie wird an einem der kleinen 
ſpangrünen Ciſche ſitzen, möglichſt nahe dem Eingang, damit 


ſie mich früher erblickt, vor ſich eine Portion Eis, das, aus 


, Kummer über mein Zuſpätkommen, unberührt zerfloſſen iſt, 


und mit umflorten Augen regungslos zur Bellavia hinüber⸗ 
ſchauen, von wo ich dann fünf Minuten ſpäter kommen 


werde, nachläſſig, müde, gleichgültig, wie man in eine Ge⸗ 


ſellſchaſt geht, in der man ficher ift, fich zu langweilen.“ 
„Du arroganter Kerl,“ ſagte ich, „wenn. fie dich 
langweil, warum gief Ou dich mit ihr ab?" 


Ein paar Tage nachher begegnete ich meinem Freund 

Es war ein ſchöner, warmer Juniabend, nach 
einem Regen, einer jener ſeltenen köſtlichen Abende, wo 
einem das Leben leicht erſcheint, wie die Cuft, die man 
atmet, wo alle Menſchen, denen man auf der Straße De’ 
gegnet, ſpazieren zu gehen ſcheinen und alle dieſe 
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„wegen bes Gegengewicht! lächelte er. „Sie 7 d 


nämlich ein ‚vortreffliches Gegengewicht. Die Andere ift 
die leibhaftige Hompenſation der Einen. 


Andere d. Nummerierſt du deine Geliebten, um ſie nicht 


zu vertauſchen? Kitty, Emma — ich kenn mich da 


nicht mehr aus. Dieſes Mädchen, das jetzt dort drüben 
auf dich wartet, iſt es identiſch mit jener, die du nicht 
heiraten und nicht vergeſſen fannt?” 
„Selbſtredend iſt ſie das nicht. 
gemütlich mit dir plaudern, während ſie auf mich 
wartet? Laß dir doch die Begriffe erklären, ſie ſind 
typifcher, als du glaubſt. Alſo die, die man nicht 


Er war nicht ungehalten. Er ſagte nur langſam, heiraten und nicht vergeſſen kann, das iſt die Eine. Bei 


mit einer leidenden Stimme: „Was weißt denn du!“ 


der Andern denkt man keinen Augenblick daran, ſie zu 
heiraten oder gar zu vergeſſen. Die Andere iſt in vielem 
das Gegenſtück der Einen. Vor allem iſt ſie wirklich 
achtzehnjährig, was ja die Eine — unter uns — ſchon 


lange nicht mehr iſt. Hübſch ſind ſie wohl beide, allein, 
wäre ich nicht im die Eine verliebt, die Andere gefiele 


mir beſſer. Die Andere iſt ein Engel an Güte und hat 


überhaupt nur einen Fehler, allerdings einen unverzeih⸗ 
lichen: ſie iſt in mich verliebt. Die Eine iſt, wenn über⸗ 
haupt ein Engel, zumindeſt ein ſehr tyranniſcher; ſie hat 
eine Menge Fehler, und trotzdem bin. ich in fie verliebt. 


Die Andere, ſiehſt du, gibt uns alles und dankt uns 


dafür, daß wir es nehmen; die Eine hingegen verlangt 


von uns alles und will, daß wir ihr dafür dankbar 
feien. Die Eine treibt uns mit ihren Kaprizen zur Der, 


zweiflung, aber, wenn wir verzweifelt find, dann, nimmt 
uns die Andere in ihre fchönen Arme und tröftet uns. 


Und wie fie tröftet! Nicht mit einem unausftehlichen 


‚Entweder — oder‘, wie gewiſſe fente . . . Nein, fie 
kann wirklich tróften, denn fie weiß nicht, was mir fehlt. 


Oder zumindeft ſpricht fie nicht davon. Einmal hat fie. 
wohl trübſelig geſagt: „Ich weiß ganz gut, du Debt 


eine Andere.. Da habe ich mit ungeniertem Kacheln 
geantwortet: ‚Das ift ſchon möglich, liebes Kind. 


Da hat fie raſch ein Tränlein geſchluckt und mich geküßt 
und nichts mehr über die Sache geredet. So iſt die 


Andere. Ich wollte dir nicht raten, eine derartige Ant 


wort der Einen zu geben. Auf der Stelle ſchickl fie dir 


deine ſämtlichen Briefe zurück und noch einige dazu. 


Denn ſie verſteht keinen Spaß, die Eine. Sie hat die 


Macht, und fie weiß es. Sie beleidigt dich, und dann 
wartet ſie in größter Seelenruhe, bis du kommſt und 
ſie um Verzeihung bitteſt. Denn das iſt der Hauptpunkt: 
mit der Andern kannſt du machen, was du willſt, fie 
läßt nicht ab von dir, die Eine aber macht mit dir, was 
ſie will, und wird dich doch nicht los. Sie hat mir meine 


Jugend vergiftet, und darum werde ich ſie nie vergeſſen, 


nie... Geſtern erſt bin ihr wieder begegnet. Du weißt 
doch, wir waren böfe, oder weißt du es vielleicht nicht.“ 

Und der gewiſſenloſe Menſch ſchickte ſich allen Ernſtes 
an, mir von der Einen zu erzählen, während die Andere 


auf ihn wartete. 


Wenn ich 
Emma nicht hätte, wie wär ich überhaupt imftande; das 
Glück zu ertragen, das mir die Liebe Kittys gewährt?“ 
„Erlaube!“ ſagte ich verdrießlich. „Das alles ver⸗ 
ſteh ich nicht recht. Was heißt das: die Eine — die 


würde ich ſonſt ſo 
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„Va weißt du,“ unterbrach ich ihn, „das geht denn 
doch zu weit. Du läßt das arme Kind eine halbe 
Stunde warten. Das iſt nicht ritterlich.“ 

„Ah! Bah! Ritterlih! Ich war es Kitty gegenüber 
ſo ſehr, daß ich nachgerade das Bedürfnis habe, mit 
der Ritterlichfeit ein wenig auszuſpannen. Und übrigens, 

warum ſoll ſie denn nicht wartend Weiß ſie doch, 
worauf fie wartet! ..“ 

„Servus!“ ſagte ich indigniert. „Du biſt dein Glück 
nicht wert.. Nein, wenn ich denke, daß es junge 
Leute gibt, die weder eine Eine noch eine Andere beſitzen ...“ 

„Die Beneidenswerten!“ hauchte mein Freund und 
ſchickte ſich an, langſam neben mir die ſchon umdunkelte 
Allee hinunterzugehen. Aber ſchon nach wenigen 
Schritten kamen uns zwei Damen entgegen, die ich 
allerdings kaum bemerkt hätte, wenn mich nicht mein 
Freund ſo lebhaft in den Arm gezwickt hätte. Nun erſt 
unterzog ich die jüngere der beiden Damen einer flüch⸗ 
tigen Beſichtigung. Trotz der Dämmerung ſah ich, daß 
ſie über die erſte Jugend bereits hinaus war, daß ſie 
einen geſchmackloſen Hut und ein ſchlechtſitzendes Kleid 
trug und meinen Freund mit böſen Gouvernantenaugen 
von der Seite anſah. 

„Kitty,“ flüſterte er mir entzückt zu und war auch 
ſchon an der Seite der zweifelhaften Schönen, um ihr, 
wie ihrer Mama, die ein gereiztes Geſicht machte und 
von der Begegnung nicht ſonderlich erfreut ſchien, die 
Hand zu küſſen. 
| Alſo das war die Eine! Ich mußte mitleidig lächeln, 
um ſo viel war die Andere auf den erſten Blick ſchöner 
und anmutiger. Indeſſen kam mein Freund ſchon wieder 
zu mir zurück und ſagte mit einer Stimme, die ſein 
Herzklopfen verriet: „Du mußt mir einen Gefallen tun, 
lieber Freund. Du mußt mich bei Emma entſchuldigen. 
Sag ihr, was du willſt, ich kann nicht kommen. Kitty 
erlaubt mir, ſie zu begleiten.“ 

Er drückte mir glückſtrahlend die Hand und eilte zu 
ſeinen Damen zurück, die ihren Schritt verlangſamt 
hatten. Ich ſah noch, wie ihn Kitty ſofort mit ihrer 
Jacke belud, Mama mit einem nicht eben kleinen Paket. 
Und nun trabte er vergnügt neben der Einen einher, 
während ich mich kopfſchüttelnd anſchickte, ihn bei der 

Andern zu entſchuldigen. 

Ich fand das reizende Geſchöpf genau in der Situation, 
wie ſie mir mein Freund geſchildert hatte. Alles ſtimmte, 
das grüne Tiſchchen, das zerfloſſene Eis, der umflorte 
Blick nach der Bellavida. Ein tiefes Mitleiden erfaßte 
mich. Da ſitzt eine achtzehnjährige Schönheit, ſagte ich 
mir, mitten im brandenden, lockenden Leben, einſam, an 
einem Abend, der für die Liebe geſchaffen ift, und träumt 
von einem, der nicht an ſie denkt — 

Ein hübſcher, junger Mann ging an ihrem Cid vor: 
über und fixierte die traurige Kleine. Sie bemerkte es 
nicht einmal. Und in dieſem Augenblick fiel mir ein, 

was für eine lockende Aufgabe es wäre, bei der Andern 
den Andern zu machen — Aber es wäre wohl ver⸗ 
geblich; zudem, Guſtav war mein Freund. Ich trat an 


ihren Tiſch und ſtellte mich ihr, die tödlich erſchrak, als 
Gustavs Freund vor. 


SGuſtav d“ fragte ich. 


Bukett für Kitty. 
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Denn, während ich mich meines Auftrags entledigte, 
von unvorhergeſehenem Verwandtenbeſuch ſprach, der 
meinen Freund zu ſeinem Bedauern zurückhielte, ſah ich, 
wie ihre ſchönen Augen ſich langſam mit Tränen füllten. 

„Ich danke Ihnen,“ ſagte ſie ſchwach und ſtand 
verlegen auf. Es war die höchſte Seit, daß ich mich 


empfahl. Denn ſchon löſte ſich eine kleine Tränenperle 


von ihren langen Wimpern und ſchickte ſich gui die 
zarte Wange zu benegen — 

Wie gejagt, ich hielt fie für eine Gans. Dennoch 
tat fie mir leid. Und ich dachte im Weitergehen: es 
ijt doch ein beträchtlicher Unterſchied zwiſchen dem An: 
dern und ſeinem weiblichen Widerſpiel, denn der Andere 
iſt eine komiſche Figur, die Andere eine tragiſche. 

Eine Woche darauf ſah ich ſie ausgelaſſen luſtig an 
der Seite meines Freundes von einem Ausflug heim⸗ 
kehren; ſie trug Heckenroſen im braunen Haar, den 
fmt in der Hand und fprang wie ein Reh. Augen⸗ 
ſcheinlich war ſie außer ſich vor Wonne, daß ſie ihren 
Kiebften einen ganzen Nachmittag für fich gehabt hatte. 


„Was willſt du,“ ſagte Guſtav vertraulich zu mir. 


„Ich hab ihr den Gefallen getan und bin mit ihr auf 
den Kahlenberg gefahren. 
Zeit an Kitty gedacht..“ 

Ich traf ſie dann in längeren Intervallen noch ein 
paarmal miteinander. Sie war nicht immer ſo luſtig, 
wie dazumal, als ſie vom Kahlenberg herunterkam. 
Aber immer, ob luſtig, ob traurig, ſah man ihr an, 
daß ſie ſein eigen war, daß ſie ihr Glück und ihr Un⸗ 
glück aus feinen Händen nahm, daß er ihr alles war, 


er, für den fie nichts war. Und inuner ſchaute fie ihn 


an, mit dieſen frommen, demütigen Frauenaugen, die zu 
ſeinem Stirnrunzeln zu ſagen ſchienen: „Schlag mich — 
ich laß mich ſchlagen —“ | | 

Plötzlich ſah man meinen Freund nicht mehr. Er 
hatte zu ſtudieren angefangen — natürlich Kitty zu⸗ 


lieb, und machte über Hals und Kopf fein Doktorat. 


Um dieſe Seit traf ich Emma einmal. 
wie ein kranker Engel, 


großen Augen heraus. 


Sie ſah aus, 
das Unglück ſchaute aus ihren 
„Wie geht's meinem Freund 


„Ich weiß nicht,“ ſagte fie ernſt, und ihr früh ge 


reifter Mund zitterte. „Ich fek ihn faſt nicht mehr 


Kurz nachher erhielt ich von meinem Freund eine 


Karte aus Palermo, in der er mich erſuchte, Kitty zu 


ihrem Geburtstag ein Bukett zu ſchicken. In einer 


Nackſchrift fügte er hinzu, diefe Reife ſei ein letzter 


Derfuch, um Kitty zu vergeſſen. 
Ich handelte nach meinem Auftrag und beſtellte das 


gegangen, ſo hätte die Andere die Blumen erhalten 
Indeſſen verging wiederum eine geraume Seit, ohne 
daß ich fie oder Guſtav zu Gendt bekam. Hingegen 


begegnete ich eines Tags im Prater Fräulein Kitty. 


Seit jener erſten Begegnung im Volksgarten waren ein 
paar Jahre hingegangen, und Kitty war in dieſer Zeit 
nicht jünger und nicht ſchöner geworden. Das war begreif⸗ 
lich. Aber fie ging ohne Mama an der Seite eines Herrn, 


mit dem fie febr vertraulich plauderte. Das war betrüblich. 


Ich hab dabei die ganze 


Aber wäre es nach meinem Herzen 
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Aa jm übrigen, was ging das alles mich an? Ich 


nahm mir vor, mich um die Liebe⸗händel meines Freundes 


überhaupt nicht mehr zu kümmern, als ich in jäher Auf⸗ 


einanderfolge ein paar Briefe von ihm aus Berlin erhielt, 


in denen er mir ſeinen endgültigen Entſchluß mitteilte, 
ſich Kittys wegen zu erſchießen. Von Emma kein Wort. 
vier Wochen fpäter erfuhr ich, daß er nach Wien 
zurückgekehrt ſei. Ich ſchloß daraus, daß er ſich noch 


nicht erſchoſſen habe, und beſchloß, ihn zu beſuchen. 
An der Schwelle ſeiner Wohnung empfing mich — 
Emma. Sie war womöglich noch ſchöner geworden, 


noch liebreizender und ſah auch glücklich aus, ſehr 
glücklich ... Ich lächelte und dachte mir mein Teil, 


Aber da kam auch (dion Guſtav, blühend, wie ich 


ihn nie gefehen, mit lachenden Augen. Er umarmte und 
küßte mich. Dann ſagte er, auf die errötende Emma 
verweiſend: „Meine Saul” — „ c 
| Er fagte das ganz einfach und natürlich und fchien 
fih zu wundern, daß ich nicht fogleich antwortete. | 


' 25 


Eine kleine Pauſe entſtand, bis Frau Emma plötzlich 


bemerkte, fie wolle nur raſch etwas zum Trinken herbei: 
۱ ſchaffen, und uns allein ließ. 
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Ich ſchaute meinen Freund an, der lächelte. Gleich⸗ 
ſam erklärend, bemerkte er: „Wir waren ſchon in Berlin 
zuſammen — weißt du! u 

Ich erholte mich langſam. 


- 


„Und dann haft du fie geheiratet — die Andere ?“. 


Guſtav zuckte die Achſeln. „Mein Freund,“ ſagte er, 
der zu Sentenzen neigte: „Wir heiraten alle die Andere.“ 
In dieſem Augenblick trat Emma, die ihr Lächeln 
wiedergefunden hatte, ein. Sie mußte die letzte Be⸗ 


merkung Guftavs gehört haben, aber ſie tat nichts der⸗ 


gleichen. Lächelnd goß ſie in drei kleine Gläſer den 
bräunlichen Madeira, lächelnd hob fie ihr Glas und 


ſagte lächelnd: „Es lebe Fräulein Kitty!” 


„Na, die muß aber [dion ſehr tot fein,“ ſagke ich, 
„wenn Sie fie leben laſſen. 


Ein ſilbernes Lachen, in das auch mein Freund ein⸗ 
ſtimmte, bewies mir, daß Kitty wirklich tot war, ganz tot. 


Ich ſchaute Emma an, die klingend weiterlachte.. 
Und plötzlich verſtand ich ſie, verſtand ihren jahrelangen 


ſtillen und zähen Kampf um den geliebten Mann, be⸗ 
griff ihre Liebe und ihren Sieg. ا‎ 
Und ich fah ein, daß fie feine Gans war — die Andere. 
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AL Hus dem neuen Südafrika. 


E Reiſebilder von Hugo von Kupffer. 
Trans vaalſtimmung. 


Johannesburg darf mit Hapſtadt um den Vorrang, die 
wichtigſte Stadt in der Frage der ſüdafrikaniſchen Neubildungen 
zu ſein, ſtreiten. Es iſt gar nicht leicht zu entſcheiden, wem 
man die Palme zuerkennen ſoll. Ich habe den Leſer keinen 


entſpringen. Der Kapafrifander ift ein rabiater Partei⸗ 
politiker. Die Transvaal- und Freiſtaatburen oder Bauern, 
wie man hier faft ausſchließlich ſagt, waren und find alles, 
nur keine Politiker. Als intelligente Staatsorganiſatoren 


EE 


Augenblick darüber im Sweifel gelaſſen, daß die politiſchen 
Faktoren, die auf die Entſtehung eines afrikanderiſchen, unter 
einem Parlament und einer Follunion vereinigten Südafrika 
hindrängen, im Kapland beſonder⸗ ſtark tätig find: Vielleicht von jeher zuwider geweſen. Das deutſche genau ſo, wie das 
tft das nur der Fall, weil in Transvaal und dem früheren engliſche. Sie wollten ein politiſches Innenleben. Ihr 
Freiſtaat die politik : ' puritanifhes Weſen, 
überhaupt noch feine | das, wie mir ein 
deutſcher Geiſtlicher, 


ein Muſterſtaat war, wohl erwieſen. Aber ſie waren keine 
Politiker nach außen hin. Alles Ausländiſche iſt dem Buren 


haben ſich ihre Leiter, namentlich im Oranjefreiftaat,. der 
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ſich iſt jedenfalls un⸗ 
leugbar. Nun braucht 
man aber nur kurze 
Seit in Transvaal 


rührung gekommen 


„ Strömungen vorhan- 


und Erwartungen 


öffentliche, ſelbſtän⸗ 


der ſie ſehr genau 


dige Stimme hat, 
D eg xd Y 
vielmehr nod) unter 3h. : | fennen gelernt hat, 
dem martial law fid | | a ER ei : verſicherte, wohl ſtark 
3 äußerlich und aber⸗ 


vielfach ducken muß. 
Aber die Tatſache an 


geweſen und mit 
maßgebenden ` Der. 
ſönlichkeiten in Be⸗ 


zu ſein, um raſch zu 
erkennen, daß hier 
genau die gleichen 


den ſind, wie im 
Aapland, mit dem 
einzigen Unterſchied, 
daß fie zum Teil 
andern Erwägungen 
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Reliquienfucher auf dem Schlachtfeld bei Ladyrmith. 


gläubiſch, aber feines: 
wegs geheuchelt iſt, 
hat ſie immer in 
einer hartnäckigen 
Abgeſchloſſenheit ge- 
halten. Die Buren 


CES 


darüber bin id) mir 


ER vollständig klar ge- 
Zo Bee eame e worden — haben 


anfangs gar nicht 
recht erfaßt, um was 
es ſich bei dem Krieg 
handelte. Ihr Pa: 
triotismus ging nicht 
ſehr weit über die 
Grenzen ihres größe⸗ 
ren oder kleineren 
Beſitztums hinaus 
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und entflammte erſt, als fie, die an Jagen und Schießen, gegangen iſt, auch nicht einen Schuß pulver wert ERBEN, 
an harte Kämpfe Gewöhnten, mit der treffſicheren, Büchſe Genau, wie ich in meinem erſten Brief ſchon ſagte, ſieht man 
im Feld ſtanden. Sie wären froh geweſen, wenn man fie. ben Krieg als eine Art von Naturnotwendigkeit an, fobald ` 
ungefchoren. gelaſſen hätte, und ſie werden, jetzt freilich mit man ſich ganz ohne Sentimentalität auf den Standpunkt 
einem Stachel des fjaffes im Kerzen, wieder froh werden, Englands ſtellt, das in dringender Gefahr war, über kurz 
wenn man ihnen die zerſtörten armen und das vernichtete oder lang Südafrika zu verlieren. Der Kampf entbrannte 
Vieh erſetzt haben wird. zwiſchen dem vorwärtsſtrebenden engliſchen Imperialismus 
Alles das wirkt dazu mit, daß man in t Transvaal äußer⸗ und einem kulturell noch nicht ſehr hoch entwickelten 
lich heute viel weniger lebhafte politiſche Wellenbewegungen Republifanismus, der doch eine 0 farte Erpanfionskraft 
findet, als man erwarten dürfte. Aber man würde fid ſehr nach Si iden hin zeigte. 
täuſchen, wenn. man glauben wollte, daß Transvaal, daß Refigniert, matt, hoffnungslos fand ich. die Minenkreiſe 
insbeſondere ſeine eigentliche Bauptftadt, wo doch ſchließlich keineswegs. Man war nicht einmal ſo ungeheuer nervös 
der Puls des Transvaallebens fibt, politiſch eine Null ſei über die Unſicherheit in der Frage der geplanten Kriegs- 
und für die Weiterentwicklung der Dinge wenig in Betracht ſteuerlaſten. Man. weiß zu gut, was ich wiederholt be⸗ 
komme. Uapſtadt ift der Ausgangspunkt lauter politiſcher tont habe, daß die Zukunft Südafrikas mit der Minen- 
Parteikämpfe, die blitzartig nach Norden hinüberzucken. entwicklung und ihren, industriellen und kommerziellen 
Das Kapland, der. Sitz der „illoyals“ und der „little Eng. Nebenerſcheinungen ſteht und. fällt; und ich habe den Ein- : 
landers“, mie man im London die Feinde der imperialiſtiſchen druck, daß man die Anweſenheit Chamberlains nicht unbenutzt 
Politik nennt, ift als der Nerd zu betrachten, von dem aus in. laſſen wird, um fein Ohr ſehr ſtark in Anſpruch zu 
den nächſten Jahren vielleicht noch die ärgſten e eee nehmen und ihm, zu beweiſen, daß der engliſche Steuer⸗ 
genauer geſagt: Bondintrigen hervorgehen dürften. | zahler die Kriegslaften ‚viel leichter wird tragen ` 
In Johannesburg arbeitet man nach dem können, als bie numeriſch ſchwache, vor 
gleichen Siel eines Großſüdafrika wärtsſtrebende, neuaufbauende weiße 
hin, vorwiegend. aus wirtſchaft— Bevölkerung in Südafrika. Man 
lichen Gründen. Wenn man wird ihm auch beweiſen, 
die Sache ſo anſieht, fo daß England nur dann 
erſcheint Kapſtadt ſozu⸗ die erhofften Vorteile 
ſagen theoretiſch, Jo⸗ aus Südafrika heraus⸗ 
hannesburg praktiſch ſchlagen wird, wenn 
als die eigentliche es möglihft raſch, 
Baſis für die Ent⸗ möglichſt viel Geld 
wicklung des nenen 


| hineinſteckt, die Land⸗ 
Südafrika. Johannes⸗ bevölkerung — für 
burg darf den Vorrang 


deren, Repatriation“, 

beanſpruchen aus dem wie man das hier 
einfachen Grund, weil nennt, jene 5 mil | 
das RAN iw lionen Pfund Sterling 

ein Nichts ſind — mög⸗ 

lichſt ſchnell wieder der pro- 

duktivität zuführt und ebenſo 

ſchnell eine vernünftige, ‚national 
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Neubildung. der Pings ? das 
rein politiſche überragen wird. 

Trotzdem dies jedem raſch genug 
einleuchtet, der die beiden ſüdafrika⸗ 


organiſierte Selbſtverwaltung einführt. 
niſchen Minenzentren Johannesburg Still ſind die Minen von Transval jetzt 
und Kimberley fih, nur. einigermaßen allerdings. Nur der dritte Teil der 
genau angeſehen, damit den faſt primitiven Suſtand der meiſten vorhandenen Stampfwerke arbeitet. Das iſt ſichtlich nicht 
‚andern natürlichen Nülfsquellen. Südafrikas verglichen hat und eine Folge irgendwelcher finanzieller Notlage oder die Simu | | 
die enormen Schwierigkeiten hinzurechnet, die furchtbaren lierung einer ſolchen im Angeſicht des engliſchen SES | 
Mriegswunden des Landes zu heilen, ſo iſt es mir doch ganz ſondern der Mangel an ſchwarzen Arbeitern. | 
außerordentlich ſchwer gefallen, ein klares Bild von den Doft, An der Löſung der Arbeiterfrage iſt man nun aufs 
nungen und Erwartungen, von den realifierbareit Zukunfts⸗ eifrigſte mit großer Kührigkeit und nicht ohne eine gewiſſe 
ausfihten. in Transvaal zu gewinnen. Mit einem Wort Hoffnungsſeligkeit beſchäftigt. Es herrſcht nur eine Stimme 
geſagt: es iſt alles in der Schwebe. Einigermaßen klar, darüber, daß die höheren Lebensanſprüche der Weißen durch 
wenn auch nicht in ganz ſcharfen Umriſſen, kann man vier! die Erträgniſſe der niederen Handarbeit in Südafrika auf 
Lager, von denen Meinungsſtröme ausgehen, unterſcheiden: abſehbare Zeit unter keinen Umſtänden erfüllt werden können. 
die haute finance der Minengruppen, die ſteifnackigen enge Somit erſcheinen alle Derfuche mit weißen Minenarbeitern aus⸗ 
liſchen Jingos, die bäueriſche (buriſche) Landbevölkerung und ſichtslos. Jedenfalls ſcheint man mir, wenn man es in Minen⸗ 
das aus allen möglichen Elementen zuſammengeſetzte „große kreiſen auch nicht direkt zugeben will, einzuſehen, daß die Herab- 
Publikum“, ſpeziell von Johannesburg. ſetzung der Kaffernlöhne ein Fehler war. Das dünkt mir 
er In den Minenkreiſen fand ich im großen und ganzen klar genug daraus hervorzugehen, daß man ſich jetzt zur Ein⸗ 
eine gewiſſe Einhelligkeit der Meinungen. Man iſt ſich heute führung eines Akkordlohns an Stelle des Monatlohns von 
noch nicht klar darüber, ob die Aenderung des Regimes 30 bis 55 Schilling entſchloſſen hat. Dieter Verſuch ift recht 
günſtigen oder ungünſtigen Einfluß haben wird. Gegenüber a. Der ſchwarze Däer bekommt jetzt für den Fuß 
der landläufigen Anſicht, daß der Krieg lediglich eine Frucht Geſtein, das er durchſchlägt, 4 Pence, unter. der Bedingung 
kapitaliſtiſcher Einwirkungen geweſen iſt, fand ich — offen aber, daß der Minimallohn, wie bisher, 1 Schilling. für den 
geſagt zu meinem Erſtaunen — klipp und klar die Meinung Tag beträgt. Auf dieſem weg, der gleichzeitig den Fleiß des 
offen ausgeſprochen, daß die Kriegsurſachen, die angegeben Hotten anregt, kann ein ſolcher „Hammerboy“, wenn er 
werden, in Wahrheit vollſtändig nichtige ſind. Ob das nun fleißig iſt, rund etwa 50 Schilling im Monat erzielen. Das 
jetzt der Ausdruck einer gewiſſen Reue iſt öder nicht, bleibe iſt meines Erachtens nichts anderes als ein verkapptes guri 
| dahingeſtellt Jedenfalls kann man hier in ganz loyalen, gehn auf frühere Löhne. Freilich wird dadurch auch die Er⸗ 
wohlſituierten und {omit materiell nicht unzufriedenen Kreiſen giebigkeit der Arbeit erhöht. Denn wenn bei 50 oder 
hören, daß die ſogenannten „grievances“, die Beſchwerden 35. Schilling Monatslohn der Boy in 30 Arbeitstagen etwa 
der „Uitlander“, um derentwillen England in den Kampf 25 Fuß leiſtete, bringt er es jetzt zu 120 Fuß. eng 
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Ein englifches Blockhaus aus dem Burenkrieg. 


H 
۱ 


$ d * Aa. و‎ T . a Tili Wi * 
ne itg d Ise * d 7 ۱ 
XM t NA UA Tu I = 7 ES |! " x f Le ; H "t e بت‎ ۰ - " ۱ | 
ed o Rr . uu 5 ` ` P 7 . ` . 
+ $ = sp ds ' GEN i ` ` i : A . "m D i , ۲ 
2d d Lë D + 
. ` T 2 * mn ` 3 a . . P . D di are 
Nummer 7. | d | = c a Seite S11. : Pj 
S d ' . i E ` : i : un N 
P G مہ‎ 7 ' 3 2. S ; , / 
D 7 F 5 - . D D 4 
| 
DW 
S KW 
|: 
fov 
7 
4 
7 
BT 
i 
fa 
si 
l | 
à 
1 
— SA 
$ i 
+ 
i 
i V3 K 
* |. ü 
d 
I NE. 
7 H 
۱ i 
M D 
= 
4 
Cette an Zn 
i 1 x 
t 
| 
۱ 
2 
— — 
ہے‎ 
' 
H 


af 


WË Ze 
SITE m Ar 


5 ۰ 
— S 
ےرجح‎ a e 
— — 
— 


Nummer 7. 


D 


— 2 


den Monat) verdient, 
der geſchultere rock- 
drill-Arbeiter, der 
die erſte Bohrung. 
macht, ſogar ein acht 
Pfund Sterling den 
Tag. — Ich vermag 
mich nicht des Ge⸗ 
dankens zu erwehren, 
daß man über kurz 
oder lang auf eine 
allgemeine Erhöhung 
der Kaffernlöhne zu⸗ 
tüdfommen muß, 
wenn man neues "og oW 
Leben in die Minen 
bringen will, und 
ich glaube nicht, 
daß die Dividenden 
darunter leiden wer⸗ 
den. Es iſt, wie ich 
ſagte, doch recht ſtill 
da unten. Dieſen 
allerdings rein indie —— 
viduellen Eindruck 
hatte ich, als ich | 
— | einmal „einfuhr“ in, 
۱ ۱ | Vandalenfpuren an einer Transvaalkirhe, ı ^ das unterirdiſche 
„„ ee Se Auc y T "ades Reih des Goldes, 
die Ernährungskoſten der Haffern, die fh jetzt auf 6 bis wo és.ü 
8 Pence für den Tag beziffern (die Leute erhalten zwei- bis ich 
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brigens: recht fehr ſchlammig und ſchmutzig und infolge 
À Tür den Qag | | | bis der nicht immer vertikalen tieferen Förderſchachte auch feht « 
dreimal die Woche Fleiſch, ſonſt vorwiegend Mealies, eine beſchwerlich“ zu gehen. it. ^ Mir kam es da unten öder, 
Art Maisgrütze), koſtet die Produktion von 1 Fuß. Geſtein, einſamer vor, als unter den Diamantfeldern von Kimberley. 
bei der etwa 60 vom Hundert betragenden Erhöhung der Freilich leiſten dafür die Stampfwerke und ihre Anhängſel, 
Arbeitsleiſtung jedes einzelnen Boy, e Pence, gegen s Hence wo das zerkleinerte goldhaltige Geſtein geſchlemmt wird, 
früher. Man will durch dieſes neue Syftem, das, wenn es ihren gehörigen Anteil an ohrenbetäubendem Lärm. | 
einſchlägt, noch ausgedehnt werden ſoll, auch eine Lockung ۱ 
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on We QUE ETON | u ne Soch Jaeedenfalls ift man in den. Minenkreiſen, wie geſagt, un⸗ | i | 
auf die Kaffern in den Krals, ausüben und fo nad und abläſſig mit der Löſung der verſchiedenen ſchwierigen Fragen 
nach wieder mehr Minenarbeiter heranzuziehn. Intereſſant u 


۳)" ۴0 | beſchäftigt, die um ſo. komplizierter ſind, als die politifche 
und charakteriſtiſch für die- Frage der Möglichkeit weißer nie? Unſicherheit, der ſehr langſame Uebergang zu normalen u 
derer Minenarbeiter iſt der Umſtand, daß ſchon ber gewöhn- - ſtänden, die Flut der widerſprechenden Meinungen, die auf 5 
liche weiße Beaufſichtiger der Boys in der Grube 16 Schilling die Grubenbeſitzer einſtürmt, nicht wenig verwirrend wirken. 

8 Pence für den Tag (bei nur 10 Schilling. Wohnungsgeld für Gibt es doch auch noch genug Leute, die die brennende Ar⸗ 
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beiterfrage durch Chi⸗ 
: | ھت‎ — mefeneinfuht oder | 
| | : pod [c EE) bur. Einfuhr in: 
A ͤũ . or Zp?deiſcher Kulis "en. S 
y k D E | wollen. Wenn auch 
, ۱ dafür, wie ſchon ge⸗ 
KI ſagt, manches ſpricht, 


ſo darf man nicht 
die Gefahren und 
Schwierigkeiten über⸗ 
ſehen, die damit Der». 
bunden wären. Ein⸗ 
mal die Erſchwerung 
der Eingeborenen⸗ ! 
d. h. der Kaffernfrage EC 
in ihrem allgemeinen | | 
Charakter und dann 


| ‚die Komplikationen, a 
die eine Einfuhr po: ا‎ 
litiſch rechtloſer Kuli⸗ S 
: arbeiter aus Indien i 


England in feinen 
indiſchen Kolonien 
bereiten würde, wo 
die Rajahs jetzt ſehr 
EE Ge x NA ſtark für die Ertei⸗ 
„ 7 ۶ 5 ERER Sr SCH ` : A^ ہی ای ہے‎ GC 0 : ; 5 lung politiſcher Rechte 
; : dau Ns ne 2 — Eh DR ue EE, vd EAR A dr oi , DOR 2 —an ihre Stammesge 7 | 
B | | Cine niedergebrannte Wleinfarm. , ` noſſen plädieren. 
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Nummer 7. | 
Eine „verzwickte Geſchichte“, diefe ganze südafrikanische 


: d 


Fall fein — nicht abgeneigt, für eine „mild autocracy“, 
eine gemäßigte engliſche Autokratie, zu ſchwärmen. Sie 


ſehr vernünftigen und ruhigen Stimmen der hier außer⸗ 
ordentlich zahlreich vertretenen gemäßigten Engländer, einer 


abgeſehen. ۱ | DEE | 
Das große Publikum im allgemeinen, die große Maſſe 


| Deutſchen ſind faft durchweg peſſimiſtiſch angehaucht. Ich habe 


رہ جاک dä‏ 


Frage, die von fern ſich viel einfacher ausmacht, als wenn 
man ſie in der Nähe beſieht! Die Jingoſtrömung freilich ift 
für radikale Mittel. Die Jingos glauben in einer gewalt⸗ 
famen Angliſierung des Landes das Del zu ſehen und ſind 
. — das ſoll übrigens hier auch in ſehr hohen Kreifen der 


ſind ſehr ſiegesgewiß, ſpotten mit Eifer über „Ohm. Pauls“ 
Memoiren und verſchließen mit Gewalt, ihr Ohr den 


ſehr angenehmen Menſchenklaſſe, von den Afrikandern ganz 


von Haufleuten und ſonſtigen Gewerbetreibenden, die hier 
geborenen Abkömmlinge von Engländern, Holländern und 


Seite 313. 


halbmilitäriſchen Kolonialregierung nach möglichkeit verhindert 


wird. Die Lebensbedingungen ſind durch eine ans Unglaub⸗ 
liche grenzende Teuerung derart erſchwert, daß es mir oft 
ein ‚Rätfel- ift, wie ſogenannte „Kleine Leute“ trotz hoher 


hier iſt gegen das europäiſche, kurz geſagt, mindeſtens zwei⸗ 
einhalbmal teurer. Die Bodenpreife in. und außerhalb der 
Stadt find ungeheuerliche geworden. In guter Lage der Stadt 
ſind neuerdings für ein Grundſtück von 2500 engl. Quadrat: 


Lage ſogar 50 000 Pfund. In den Dotftädfen wurden vor 
dem Krieg für den Quadratfuß ? Pence gezahlt, jetzt ein 
Schilling und mehr, alfo Top das Doppelte. — Wo man 
draußen. im Land von ſehr worſichtigen und klugen Leuten 


ſieht nach Hoffnungsſeligkeit aus. Denn gerade im Land 
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Arbeitslöhne und Gehälter. exiſtieren können! Das Leben 
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fuß 45 000 Pfund Sterling gezahlt worden, in zentraler ۱ 


hinblidt, ` ſind die Suftände außer Rand und Band, und es 
tröſtete mich faſt, als ich. aus fehr guter Quelle hörte, daß 
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neuerdings enorme Landeinkäufe gemacht worden: ſind. Das 


i9 — Aue. 


PEL Ruine einer Burenfarm. `‏ دک 


wenige gefunden, die nicht bedauernd mit ben Achſeln zuckten, 
wenn man fie nach den Ausſichten für die nächſte Zeit und 
nach der Lage der Geſchäfte, ſpeziell Johannesburgs, fragte. 
»So raſch wie möglich eine Volksvertretung, gewählt von 
den Bewohnern des Landes,“ das iff ihr Feldgeſchrei. Seine 
Berechtigung und ſein praktiſcher Wert haben mir auch nach 
forgfältiger Betrachtung aller möglichen Derhältnifje eingeleuchtet, 
ungeachtet der Schwierigkeiten, in die vielleicht die engliſche 
Regierung durch raſche Einführung einer ſolchen kolonialen 
Selbftverwaltung, in der ja allerdings mit voller Sicherheit 
das afrikanderiſche Element überwiegen würde, geraten könnte. 
Es erſcheint mir kein Weg näherliegend, um einigermaßen 
normale Fuſtände in Transvaal und in der Granjeflußkolonie 
zu ſchaffen. a Wa Zu | 
Eine Regierung wird bekanntlich felten nach ihrem Wollen 
und Können, ſondern meiſt nach ihren Erfolgen beurteilt. 
Das zeigt fid) auch hier. Die Depreſſion des Geſchäftslebens 
in Johannesburg ift ſtark. Ich kann gar nicht genug davor 
warnen, jetzt ſchon hierher Glück und Erwerb ſuchend zu 
kommen. Es iſt ein Glück, daß das heute noch ſeitens der 


ſteht's ſchlimm. — Eine wüſte mit unbeſchreiblichen Bildern 


der Zerftörung. „The country is awfully swept“. fagte felbft 
Lord Milner zu mir, als ich, nachdem er von feiner Grientie⸗ 
rungsfahrt heimgefehrt war, in feiner Villa Sunnyſide dicht 
bei Johannesburg weilte. | p 


Der Bur iſt ein-zftiller, verſchloſſener Menſch. Han ift 


ſich ſelbſt in den ängſtlichſten und meiſt peſſimiſtiſchen Kreiſen 


darüber einig, daß für abſehbare Seit, namentlich wenn die 


Kegierung ſchnell und freigebig Hülfe ſpendet, auch nicht die 
Spur kriegeriſcher Neigungen von jener Seite zu erwarten 
iſt. Innerlich aber — und iſt das anders denkbard — trägt 
der Bauer einen Dorn im Herzen mit fih herum, für deffen 
Entfernung ein weifes, gütiges, verſtändnisvolles Regiment 


mit allen Mitteln ſorgen ſollte. Der Bauer ſagt ſo gut wie 


nichts. Er denkt um ſo mehr. Da, wo er, ein ſehr mäßiger, 
keineswegs beſonders tatkräftiger Farmer, wieder bei der 
gewohnten Arbeit ift, leuchtet ihm SFufriedenheit aus den 
Augen. Er kann vergeſſen, daß er beſiegt wurde, und er fügt 
ſich in das, was ihm als Schickung Gottes erſcheint. Aber, 
wie mir ſcheint, kann er die Verwüſtung feiner Heimſtätten, 
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die er als perſönliche Erniedrigung empfindet, nicht ver⸗ 
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tellen in einer Art und Weife vorgenommen worden: find, 
die unzweifelhaft weit über die Anordnungen der militäriſchen 
Befehlshaber hinausgeht. LEES 
Es iſt mir auch heute noch völlig unfaßbar, warum 
das noch von manchen Seiten geleugnet wird, wo augen⸗ 
ſichtliche Dinge ſprechen, nein ſchreienl. Nicht daß das Land 
verwüſtet wurde, als einigermaßen begreifliche ultima ratio 
im Guerillakampf, ſondern wie es geſchehen iſt, wie Befehle, 
die an ſich vielleicht unerläßlich waren, ausgeführt wurden. — 
das iſt jetzt der dunkelſte Schatten, der auf der Burenſtimmung 
liegt, das iſt das Bleigewicht, das den Entwicklungsgang zu 
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Suftänden geſunder Entwicklung ſeufzt aber das ganze Land, 
an ihrer Herbeiführung arbeiten, diefe Ueberzengung, habe ich 
gewonnen, mit gutem Willen, wenn auch vielleicht nicht 
immer in richtigem Erkennen, alle Beteiligten, mögen ſie ſich 
Engländer, Holländer oder Deutſche nennen, mögen ſie hier 
in Südafrika felbft oder. drüben in England maßgebenden 


Einfluß haben, im Schweiß ihres Angeſichts! 
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PE 1; .. "Jugend und Frohſinn dulden teine Widerſacher, am 
f PoE i wenigſten jetzt, da allenthalben das mit Schellenfappe 


۰ und Peitſche geſchmückte Banner flattert. Selbſt ber 
i „kühle“ Nordländer hält feft an Mummenſchanz, Masken⸗ 
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geffen. Um fo weniger, als diefe Derwüftungen an manchen 
5 


normalen, hoffnungsvollen Zuſtänden hemmt. Nach ſolchen 


ein verſöhnlicher Geiſt. 


Nummer 2. 


Ich brauche wohl kaum beſonders auszuführen, daß das 
wunderbare, eigenartige Johannesburg, dieſe Stadt, wo alles 
neu und friſch, ſo kindlich und ſo kindiſch jung iſt, äußerlich 
von all den Kämpfen wenig oder nichts zeigt. Das 
raſch hin⸗ und herflutende Lebensblut hier deutet auf fried 
liche raſtloſe Arbeit. Johannesburg von heute, fo luxuriös 


auch die Reichen leben, fo reichlich auch der Whisky und Cham⸗ 
pagner fließt, ſo flott 


und ſo voll die Klubs und Theater 
fino; ift keine leichtſinnige Lebemännerſtadt, aber auch keine 
afrikaniſche Börſenſchwindelſtadt, wie man daheim oft glaubt. 
Sharemarft hin und Sharemarkt her. Der ſpielt hier noch 
lange nicht die Hauptrolle. Bier wird gegrübelt und .ge- 
arbeitet an einer neuen Fukunft. Und, zu meiner Freude 


licher Gemeinſamkeit. Deutſche Arbeit iſt hier geachtet. 


Man weiß, was fie wert ift- und man hat auch nicht ganz 
vergeſſen, daß es vorwiegend Deutſche waren, die in ſchweren 


Tagen hier blieben, Stadt und die Minen dur 
Beſonnenheit vor ſchweren Derluften ſchützten. 
burg lebt allen Strömun 


| dh ernſte 
In Johannes: 
gen und Gegenſtrömungen zum Trotz 


faſching 1903. ہے‎ 


(Hierzu 5 photographifche Aufnahnien. 


i. 


bällen und Koftümfeften und läßt ſich das. Vergnügen 
nicht durch den alljährlich wiederkehrenden Refrain ver⸗ 
bittern: die echte, wahre Safchingsluft finde bei uns keine 
Stätte. Wenn das bunte, tolle Allerweltstreiben, wie 


2. Orientalin. > 
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kann ich es fagen, Deutſche und Engländer arbeiten in freund: 
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es durch die Palmenſtraßen Nizza⸗ 
flutet, auch bei uns zu abend- 
lichen Koftümfeften und Derflei- 
dungskünſten zuſammenſchrumpft 

— alleweil luftig bleibt auch hier 
die Parole. Jeder ſoll und will 
ſich zur Geltung bringen unter 

| der Maſſe der Erfcheinungen, und 
es ijt oft nicht leicht, das Richtige 

zu finden für Schwarze und Blonde, 
Große und Kleine, Recke und 
Sanfte. „Erdichtete“ Koſtüme, und 
ſeien ſie noch ſo witzig erſonnen, 


3. Griechifche Plötenſpielerin. 


rijd um Schultern und Hüften gefchlungen, fo daß 
von der übrigen Kleidung nur wenig zu ſehen ift, 
die Sigarette zwiſchen den Fingern, den rieſengroßen 
Strohhut, an dem rote Quäſtchen hin- und herbau— 
meln, kokett auf dem blauſchwarzen Haar, eine dunkle 
nach ein paar Roſe hinter dem Ohr, ſtelzt die Mexikanerin aus 
Stunden an Jn- dem Volk auf hohen Hadenfchuhen einher, ganz Leben 
tereſſe. Das iſt und Genußfreudigkeit. 

vielleicht der Ihre bewegliche Art ſteht in fcharfem Gegen- 

Hauptgrund, fab zu der etwas müden Ruhe der Orientalin, 


weshalb Volks- — 
trachten, die frei- CR e 
lich auch nicht 

plwKhanlos gewählt 

werden dürfen, 

immer wieder den 

Sieg davontra . 1 
gen. Alpenverr 8 
einsbälle gibt's VOS 
allerorten, wo 
zwei Krarler fich 
oie Hand reichen 
können, oer Jahr- 
markt in ` phuc 
dersweilern trom: 
melt alle ۰۶ 
trachten des Deut- 
ſchen Reichs zu: 


ſammen, auf den Künftlerfejten begegnen fid) Troubadoure 


aus der Languedoc und deutſche Patrizierfrauen, und ein 
۱ Wäſchermädelball ſcheint jeden Winter unvermeidlich. So 
wie es Pflicht eines tüchtigen Feſtkomitees iſt, Ideen zu 
haben, d. h. Meberfchriften für „koſtümierte Abende“ zu 
erfinden, die jeden Anzug — Straßentoilette nicht aus 
geſchloſſen — als „durchaus paſſend“ erſcheinen laſſen, ſo 
iſt es Pflicht des einzelnen, neue Farben in das gewohnte 
Bild zu tragen. 
Amerika vom nördlichen Eismeer bis zum Kap Born 
iſt heute Trumpf. Die mexikaniſche Schöne (Abb. 1) beginne, 
alſo den Reigen. Nach des Tages Saft und Hitze gönnt 
ſie ſich Erholung in den Gärten und auf den Promenaden 
>, Arm in Arm mit den Gefährtinnen, ſchwatzend und 
ſingend bis tief in die kühle Nacht hinein. Ein großes, 887۶7 2 
weiches, farbiges Seidenkrepptuch mit langen Franſen male: 5. Spanifche Tänzerin. 


verlieren erfah— 
rungsgemäß, ſo 
überraſchend ſie 
im erſten Augen: 
blick wirken, meiſt 


— 
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Nummer 7. 
(Abb. 2). Ihr Daſein ſpielt fich in engem Kreis ab; und mit einer Doppelſpange ſehr geſchmackvoll geziert. 
die Pracht ihrer Kleidung iſt für das Haus beſtimmt d 


Abbildung 4 bringt nichts Neues, nur daß der 
Ein faltiges, bis zu den Füßen herabfallendes Gewand 


Anzug beſonders reizend in ſeiner zartroſa Farbe zu 
von weißem indiſchem Mull wird von einem Gürtel aus einem Roſenlied gewählt war, auf das auch die Fülle 
Goldplatten, farbigen Steinen und feinen Ketichen zu! der hellen und dunklen Blumen hinweiſt. 
ſammengehalten. Darüber legt ſich ein weiter Mantel 
aus perſiſchem Brokat, grün, gold, rot und weiß ger zu Haufe. Unter einem Figarojäckchen aus ſchwarzem Samt, 
ſtreift, mit offenen, etwas ſteifen Aermeln und Beſatz das reiche Goldſtickerei und hellblaue, flitterbeſetzte Achſel⸗ 
aus Goldſpitze. Das Haupt umhüllt ein Schleier aus ſtücke trägt, bauſcht ſich eine gelbliche weiße Bluſe aus leichtem 
dichter weißer Seidengaze, der jedoch Münzenſchmuck | 
und Perlenſchnüre nicht verdeckt. mit ſchwarzen Spitzen garniert, die Unterkleider ebenfalls 
Den antiken Tanzſtudien der ſchsnen Cléo de Merode ſchwarz. Ein ſeitlich — nicht im Gürtel — loſe ge⸗ 
ſehr nahe verwandt, zeigt fich die griechifche Flöten⸗ knüpfter breiter Schal in Orange oder Rot endet mit 
ſpielerin (Abb. 3). Das ſchlichte Gewand aus ſchwerer Golofranſe. Das ſevillaniſche ſchwarze Samt⸗ 
weichem weißem Wollenſtoff mit Stickereien am Halss barett umrandet eine Goldſpitze. Lebhafte Bewegungen 
ausſchnitt und am Rodfaum umſchließt ein Gürtel aus 


und das Verſtändnis für das Charakteriſtiſche ſpaniſcher 
Schnurgeflecht. Der ebenfalls weiße Mantel mit kurzen, 


Tänze dürfen der Trägerin nicht fehlen, ſonſt wirkt das 
glatten Aermeln umwallt die ſchlanke Geſtalt nach 


Ganze unecht und langweilig, und eine „fade“ Spanierin 
klaſſiſchem Vorbild. Das Haar ift einfach aufgeſteckt hat ihren Beruf verfehlt. | C. D. 


a 


Was die 1 Richter fagen. 


Haftung für Tiere. zu tragen, wenn et ihn mitverſchuldet hat. wer auf einen 

Die Haftung für Schaden, den ein Tier anrichtet, it im Hof geht, an deffen Tür vor dem biffigen Hund gewarnt wird, 

Bürgerlichen Geſetzbuch ſchärfer als in den meiſten bisherigen und ſomit weiß, daß das Tier biſſig iſt und frei herumläuft, 
Geſetzen. Für die Tötung oder Verletzung des Körpers oder i 


| den trifft ſelbſt Derfchulden. Das gleiche ift der Fall, wenn 
der Geſundheit eines Menſchen oder die Beſchädigung einer 


der Verletzte den Stier ſelbſt in Wut gebracht oder die Pferde 
Sache haftet unbedingt der, der das Tier hält. Das iſt vor ſchuldhafterweiſe ſchen gemacht hat. Ebenſo hat auch der 
allem der Herr des Tieres, der Eigentümer, aber auch jeder dritte für den Schaden aufzukommen, der den Hund hetzt oder 
andere, der das Tier in feinem Intereſſe in Beſitz hat, der 


ſonſt' in einer Weiſe den Schaden verurſacht. 
Pächter, Mieter, Nießbraucher, Entleiher. Wer es nur vor⸗ 


übergehend gemietet hat, z. B. ein Sonntagsreiter ein Pferd, ſicht über dieſes durch Vertrag anvertraut ijt: der Uutſcher, 
ift natürlich nicht als der Tierhalter anzuſehn. Entläuft ein der Dirt der Herde, der OGchſenknecht und ähnliche. Dieſe können 
Bier, (o daß es herrenlos wird, fo haftet der bisherige Eigen- fih von der Haftung befreien, wenn fie nachweiſen, daß fie 
tümer für den Schaden, den das Tier anrichtet, zwar nicht ſorgfältig genug verfahren ſind, oder daß der Schaden auch 
unbedingt, wohl aber dann, wenn das Entlaufen von ihm bei der üblichen Sorgfalt eingetreten wäre. 
verſchuldet ijt. Wer das Tier hält, hat ohne weiteres für haftet dann der Herr des Tieres. 
etwaigen Schaden einzuftehn, wenn et es auch an der nötigen Dem Verletzten gegenüber haftet der Herr oder der Auf- 
vorſicht nicht hat fehlen laſſen. Man kann ſich alfo nicht ſichtsführer oder der Schuldige völlig gleich, d. h. für den 
befreien, wenn man nachweiſt, daß man z. B. den tollen ganzen entſtandenen Schaden, die erſteren können aber gegen 
Hund, der einen Menſchen gebiſſen hat, tierärztlich hat unter: den Schuldigen Rückgriff nehmen und ihrerſeits von dieſem 
ſuchen laſſen. Wohl aber hat auch der andere den Schaden die Zahlung des ganzen Schadens verlangen. 


2 


Bilder aus aller Welt. 


Das Schwimmdock in Dar-es-Saläm Mit dem konnte, wenn er dem internationalen Schiffsverkehr neben 
ſteten Wachſen der Kriegs- und Hamdelsflotten muß ſinngemäß einem guten Ankerplatz und andern Erforderniſſen der Saft 
eine Vermehrung der großen Schiffsrepaturwerkſtätten Hand freundſchaft ein gutes Hofpital für feine Schiffskörper bietet, 
in Band gehn, und je gleichmäßiger diefe oft ſehnlichſt ber, das mit allen modernen Werkzeugen der ſchiffstechniſchen 
beigewünſchten Anlagen an allen Geſtaden der Weltmeere Chirurgie ausgerüſtet iſt. 
verteilt werden, um ſo mehr wird man den Bedürfniſſen des Dies ſtählerne Schwimmdock des deutfchen Gouvernements 
gewaltig anwachſenden Verkehrs auf den Ozeanen gerecht. kann hohen Anforderungen gerecht werden. Seine Abmeſ—⸗ 
Deshalb iſt es mit Befriedigung zu begrüßen, daß die deutſche ſungen ſind auf 65 Meter Länge, 22 bezw. 17 Meter Breite 
Kolonialverwaltung in einem der hervorragendſten Häfen der und mit einem Tiefgang von 9,5 Meter feftgelegt. Seine 
afrikaniſchen Küfte, im Doten von Dar-es-Saläm, ein erf’ Cragfähigfeit beträgt 1800 Tonnen. Die Deranferung hat 
klaſſige; Dod in eigene Regie genommen hat. Gerade dort, gegenüber dem Soll, einem platz mit {ehr günftigen Tief: 
wo alle ſeefahrenden Nationen der Erde ihre Kriegs- und gangsverhältniſſen, ftattgefunden. Das Dock befteht aus vier 
Bandelsflagge zeigen, war eine flaatliche Dockanlage zur Not- ſelbſtſtändigen, ftählernen Pontons, auf dieſen befinden fih 
wendigkeit geworden. Es ift ohne weiteres verſtändlich, daß 


die Seitenkaſten mit den Anlagen für Keffel, Maſchinen, 
unſer vortrefflicher Hafen von Dar⸗es⸗Saläm nur gewinnen 


Pumpen und Beleuchtung, ſowie die Kraftanlage. Haupt- 


Im Land der Kaftanien ift die feſche Tänzerin (Abb. 5) 


Stoff. Der Rock aus ſchwarzer Seide, am beſten Liberty, ift- 


‚ Anders als der Herr des Tieres haftet der, dem die, Auf. | 


In dieſen Fällen 


x 


H 


Das neue Schwimmdock in Dar-es-Saläm: Frontanſupt. 
rej 


gitter und Swiſchenſpanten an den Wandungen der Pontons 
bieten dem Druck durch Belaſtung, ſowie dem Auftrieb und 
Druck des Waſſers den notwendigen Widerſtand. Die Stabi⸗ 
lität bes: Docks ift gewährleiſtet durch eine ſinnreiche Einrich⸗ 
tung, die vermeiden läßt, daß bei Schwankungen durch hohen 
Seegang das Waſſer im Ponton nach den Dockwänden ge⸗ 
drängt wird. | 

Die Mafchinenanlagen find. muſtergültig; die Pumpen⸗ 
einrichtungen, die aus zwei durch Dampfmaſchinen getriebene 
Sentrifugalpumpen beſtehen, find imftande, das durch Waſſer 
geſenkte Dock innerhalb [1/2 Stunden völlig leer zu pumpen. 
Dampfkeſſel und Feuerungsanlage (für Kohlenfenerung) find 
mit den modernſten techniſchen Einrichtungen verſehen. Von 
vorzüglicher Leiſtungsfähigkeit haben ſich die ſchmiedeeiſernen 


und verzinkten Saugerohre erwieſen, die an den tiefſten Stellen 
‚der Pontons, dicht neben dem Nlittellängsſchott endigen. 


Deckwaſch⸗ und Fenerlö ſcheinrichtung, eine elektriſche Licht⸗ 
und یور‎ nenjten Syſtems, die auch Arbeiten. SHE 
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Arbeitslampen), vervollſtändigen die impoſante Anlage. Pall⸗ 
klötze auf verſchiedene Kielformen zugeſchnitten, Spindeln in 
horizontaler Richtung zur ſeitlichen Abſtützung des zu dockenden 
Schiffs, Ankerſpills und Winden und die etagenförmige Eifen- 


geſtelle für die Reinigung des Schiffbodens ſind vortrefflich 


ausgerüſtet und eingerichtet. Die Abnahme des Docks und die 


eingehenden Proben ſeiner Leiſtungsfähigkeit haben ein recht 


gutes Reſultat gehäbt, fo daß dem neuen Regierungsdock volles 


Vertrauen entgegengebracht werden kann. 
Unſere Bilder zeigen die erſte Inanſpruchnahme des Docks 
in Dar⸗es⸗Saläm, und zwar war es der Dampfer „Juba“ des 


engliſchen Gouvernements, der ſich dort inſtand ſetzen ließ. 


Es wurde eine Reinigung der Unterwaſſerteile ausgeführt 


ſowie Reparaturen an der Schraube und am Schraubenlager. 
Die drei Abbildungen zeigen das Schiff in den verſchiedenen 
Situationen innerhalb des Docks. 
vollen Fufriedenheit des Auftraggebers ausgefallen, und es 
ift ein Zeichen, wie fehr ‚im Hafen von Dar⸗es⸗Saläm eine 
derartig leiftungsfähige Dodanlage zum Bedürfnis geworden 
war, daß der Küftendampfer „Adjutant“ von der deutſchen 
Oſtafrikalinie feine. Dodnng angemeldet hat. 
das Dock in Dar⸗es⸗Salam, deffen Erwerb dem weitſchauenden 
Blick oer. deutſchen Kolonialverwaltung zu danken iſt, weitere 
Erfolge haben und ſo mithelfen, den Bedürfniſſen der inter⸗ 
nationalen 711 an der afrikaniſchen Küfte gerecht 
zu werden. 7 Eugen Simmermann. 
In den Kaimfälen in münchen wurde jüngſt anläßlich 
eines Wohltätigkeitsfeſtes ein intereſſanter kuͤnſtleriſcher Der, 
ſuch gemacht. Der bekannte Liederzyklus des Fürſten Philipp 
Eulenburg, des einſtigen deutſchen Botſchafters in Wien, die 
.„Roſenlieder“, wurde vou Frau Stavenhagen geſungen und 
zu gleicher Seit von Herren und Damen der 7 Ge⸗ 
ſellſchaft in einzelnen lebenden Bildern vorgeführt, ſo zugleich 
dem Ohr und dem 207 | 
leriſcher Genuß „„ 
zeigen un⸗ 
ſern aus 


* 


der ſchö⸗ 


~- 
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Der englifche Dampfer „Juba“ als erftes Schiff im neuen naeh zu Dar-es-Saläm. 
Die Juba” verläßt das Dod. 
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M | bei verhältnismäßig günſtigenn Wetter in Glarus abgehalten.‏ ا 
wj Unter den verſchiedenen Deranftaftimaen; die zwei Tage be⸗‏ پا 
VS. anſpruchten, „‏ 


: | waren das Tüilitárpet i... 
C NN fahren der Gotthardtruppen und das 


duh Lag norwegiſche Skiſprungrennen die inter- 

7 i XE eſſanteſten. Die Truppen ſtarteten in 

da GC Se GSM Uniform, in voller Ausrüſtung mit 

KR d pe geladenem Gewehr, mit dem fie kurz 

1 ACHT vor dem giel auf eine Mannsſcheibe 

Kë i | ug ` fünf Schüſſe abgeben mußten, um die 
AUNT EL one 


| Verteidigungsfähigkeit einer ſtark an— 
ئل‎ geſtrengten Mannſchaft zu prüfen. Die 
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Misa c : ` E Aus dem Münchner Gefellfchaftsleben: ۱ 
D 2۵2و"‎ als. „Eebende Bilder“, dargeſtellt vou Damen und D 
Phot. Jaeger & Goergen, München. , 


NM ۰ i v. Kautbad: ſtellte und. der. begeifterten Beifall der. An- 


Das diesjährige Se h weizer Skirennen wurde Ende Jannar ſchweizeriſchen Rekord im Skiſpringen auf. 
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erren der Geſellſchaft. 
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gut. Seim-Sfifprungreunen machte der Norweger stud. med. 


Holthe aus Darniſtadt den Rieſenſprung von 21,2 metern 


und ſtellte zugleich mit ſeinem Landsmann Heyerdahl den 


H $ D 


Die königliche Ritterakademie in. Liegnitz feierte in dief en 


Tagen das Feſt ihres 250jährigen Jubiläums. Die Föglinge 


der alten, berühmten Anſtalt ſtellten 
ein lebendes Bild: „Friedrich der Große 
empfängt die Huldigung der ſchleſiſchen 
Stände zu Breslau am 2. November 
5 1741,” ſpielten einen luſtigen Einakter 
ے‎ und boten den zahlreich erſchienenen 
= Gäſten und Freunden der Anſtalt noch 
muſikaliſche Aufführungen. ۱ 

Dem Prinzregenten Luitpold von 
Bayern war anläßlich feiner Winter- 
refe nach Berchtesgaden bei einer Rodel- 
partie nach dem Forſthaus Vordere ein 


Von den Ichweizerifchen Skirennen in Glarus: Uett fahren der Gotthardtruppen in feldmarfchmässiger Husrüftung und mit geladenem Gewehr. 
Ka RU Ä Oben in der mitte: Der Norweger Holthe bei feinem Rekordſprung von 212 Metern. 
m | | ا‎ l | Photographifche Aufnahmen. | 
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Vom 25ojübrigen Jubiläum der Königlichen, Ritterakademie in Liegnitz: Lebendes Bild, geftellt von Zöglingen der Akademie. 
Friedrich der Große empfängt die Huldigung der ſchleſiſchen Stände zu Breslau am 7. November 1741. 
Don links nach rechts: Bücgermeiſter von Breslau (v. Kunter). Fürſtbiſchof von Breslau (v. Schmidt⸗ Pauli). General om. Seydlig (v. Wiedebach⸗Noſtitz). 
Friedrich der Große (v. Alitzing). General von Ziethen (Prinz Ratibor). Kanzler 


Kurator der Ritterakademie Liegnitz (v. Czettritz und Neuhauß). 
` (v. Wallenberg). Rektor der Univerſität (v. Buſſe). Schleſiſcher Edelmann (v. Keiler) (Phor. C. Altmann, Ciegnitz.) 
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Von dem Winterausflug des Prinzregenten von Bayern nach Berchtesgaden: 
der der Prinzregent auf feiner Rodelpartie.nad; Dorbered begegnete und die von ihm begrüßt wurde. 


Die Hochzeits geſellſchaft, 
OD Phot. C. B. Rottmayer, Berchtesgaden. 
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نہیں ہو یں جک ودے 


` ' ۱ i ! s : S ` E: e Wi > i è 


echt bäuerlicher geboren, war zuerft. in Koburg⸗Gotha, dann am Königl. 
Berchtesga⸗ Schauſpielhaus in Berlin als jugendlicher Held tätig und 
dener Hochzeits- wurde von hier aus als Theaterdirektor nach Graz berufen. 


—— ne 
TD er . 
Get E TET 


D zug mit Mu- Man hofft, daß es ihm gelingen wird, die durch den 
Ve | fif. auf Rodel, zweiten Theaterban etwas verworrenen Kölner Theater’ 
iti ` Band- und Zug: verhältniſſe wieder zur alten i: 1 m 
IN ſchlitten begeg: Höhe und zum alten Ruf | | m 
IN eii net. Alle Bod’ zu bringen. ۱ ER 
A SHUT zeitsgäſte ver ` In der Konkurrenz um | 

d) n ließen die ein Denkmal für den be⸗ 

8 f Schlitten, une rühmten Phyſiker Philipp 21 
0. ringten den Reis, deffen Name mit der ET" 
AM 00 Regenten, den Erfindung des Telephous Ro 

1 , der Hochzeits⸗ ſo eng verknüpft ift, hat ! Ps. 
LIA lader in artiger der Frankfurter Profeſſor ! Am, 
| d d Rede begrüß Haußmann geſiegt; von de EM 
UE ایروا‎ Rede grüßte. Raufmann geſiegt; von. den Yun 
| [ ie : Ceutnant W. von Keller Prinz Luitpold e or niwie ` Kön 

ie 1 | vom 16. Ulanenregiment, der Sieger im Diſtanzerkundungs ritt war ſichtlich fen wurde der ſeine zur Dun 
e dn ` Senthin:Deffau um den Ehrenpreis des "Kaifers. -hocherfreut 3 Ausführung be= - pus 
Ai A des „ m eue MUS | 0 über die Be, A ſtimmt, Den wir | NM 

Dn yn gegnung und Kundgebung, er zeichnete manchen aus der x nebenftehend unſern | | | has 

el 00 Gruppe mit einer Anſprache aus und ließ den Feſtteil⸗ ee px. Leſern | im Bild Otto EE , LE | ial 

de nehmern ſpäter mitteilen, daß er die Koſten der gehe U^ zeigen. „Wir ſehen der neu gewählte Director EE id 
dit bes Feſttags ſelbſt übernehme. Unſer Bild zeigt die Büſte des der vereinigten Stabitüeaier in Köln. ۱ RK 
, m die maleriſche Gruppe der echten Berchtesgadener genialen Err. d | Ee 

d VIN Hochzeitsgeſellſchaft. X PINO finders auf einem obeliskartigen Piedeſtal. f 

vj | RINNE Im Diſtanzerkundungsritt von Genthin nach Beſonder originell und gut wirken zwei jugend- WR 

( MIN 0ھ‎ Deſſau hat der Leutnant im Ulanenregiment Nr. 16 liche Geſtalten in vergoldeter Bronze, die zu zg E 

RUNE C YO. von Keller den Ehrenpreis des Kaifers erhalten. beiden Seiten des Poftaments an den Sockel (۷4 
Lat d Er ritt die Strecke von 158 Kilometer in Tia 7 gelehnt ſind und allegoriſch den Fernſprecher T" D 

s te AMT Stunden auf dem amerikaniſchen ‚Dollblüter „Myers“ ^t und feine weltverbindende Bedeutung dar- & 

"IE vom „Deſigner“ aus dee lf ] , oc ſtellen. Das Mo⸗ Gr e 

„Belle of Mount Sion“. E. „„ ONS 00 AR | NN dell profeffor II a‏ ` 00 تال 

vus UA Sowohl Pferd wie us Sa NE cac ris گت ری ھا‎ NC 7 ` 4006 "S S 
A Wi Weiter waren bei der überdies ben Der LI e 
T Aa du. a Ankunft am Siel in zug, auf einem „ i 
BERNIE ہے‎ biſte Derfaſſung. farbigen Hinter- E 

"dA "ed An Stelle des bis- grund die Wir⸗ | E 

| d' سو وو‎ berigen Leiters der Der’ kung zu zeigen, die تر‎ 

Near. einigten Kölner Stadt⸗ féin Werk aufdem LA 
0 KA det theater, Herein Julius à : dafür vorgefehe ` Sé 

ij f: Rp 2 ESL Mi j Sg Entwurf des Denkmals für den Phyſiker philipp Reis von Prof. Haußmann, nen Standplatz í 

RON NS, Direktor des Stadt⸗ 

| 


: l beſtimmt für bie Anlagen vor dem Eſchenheimer Tor in Frankfurt a Wm. haben wird. Das 
theaters in Graz, Otto l ; | l dio POM Aa. Denkmal ſoll in 
Purſchian, gewählt worden. Der neue Direktor, dem ein den Anlagen vor dem Eſchenheimer Tor in Frankfurt a. M. 
großer künſtleriſcher Ruf, vorausgeht, iſt 1858 in Dresden zur baldigen Ausführung kommen. ا‎ E 
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Das muſtkaliſche Ohr. Don Dr. C. Behrendt. . (Mit 6 Abbildungen). . 5 
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Berlin, den 21. Februar 1903. 


3. Jahrgang. 
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malt der Nummer 8. = 


1 ES i 1 
Die fieben Tage der Woche „ EE ee 321. 
Der Panamakanal und feine wirſſchaftliche Bedeutung. Von Prof. Dr. ۲ 
l Ernſt von. Balle2erlin |. 0 0 en r. 921 
' ,Mebers Jahr.“ gied von Georg Schumann . . 2» 2 . ...... 324 
سد‎ han EES „ . 6 
Das Buch der Wohe . . . .. . . . .. "Km un, IP zu SIUS ue و و‎ 526 
Cheater und Duff . عسے یی ہے سے‎ . CC 327 
Unfere Diet 0. 2l v 2. o ee ےھ یی‎ E ds 527 
Die Toten ber Woche DPA X یداتیر‎ 328 
ilder vom Tage . Aufnahmenzʒ z 2 
gger .- ` 55 


€ 9 9 ^» s.s „% ^» ọ a ^ e. s eo % „% 9 „% „ ® 98$ 


Minnas Brautſtand. Novelle von Grete von Schönthan . . o. 53 
Juanita, Gedicht von Hans Bethge. e e 5» a وھ‎ eise س ي‎ >o » „„ 553 
Wenn man zu Hofe geht: Don J. formi (Mit 4 Abbildungen) : ECH 
Die Konfervierung der Schnittblumen auf Eis. Von Dr. Udo Dammer. 863 
Bilder aus aller Welt |... 00 0 2 4 lll 0 0 . 563 


Man abonniert auf die „Woche“: . 


in Berlin und Vororten bei ber Daupterpeoition Simmerërofe 52/41, ſowie bei den 
Filialen des „Berliner Lokal⸗Anzeigers“ und in ſämtl. Buchhandlungen, im 


D 
D 


Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten (Zeitungs-Preislifte 
Erſter Nachtrag 1903 Nr. 8558); und den Geſchäftsſtellen der „Woche“ 
. Bonn a. Rh., Kölnftr. 20; Bremen, Obernſtr. 29; Breslau, Schweidnitzerſtr., 
Ecke Karlſtr. 1; Caffel, Obere Königfir. 27: Chemnitz, Johannisplatz 1; 
Dresden, Seeſtr. 1; Düffeldorf, Schadowſtr. 59: Elberfeld, 578, 

. Elfen. a. Rh., Eimbeckerplatz 8; frankfurt a. M., Seil 63; Görlitz, 
£uifenftr. 16; Halle a, 9., Mittelftr. 9, Ede Schulſtr.; Bamburg, Dorn: 
buſch 10; Hannover, Georgſtr. 39; Karlsruhe, Kaiferjir. 34; Kattowitz, 
2000. 12; Kiel, Holſtenſtraße 6; Köln a. Rh., Hoheſtraße 145; Königs 


bers í Dr., Kneiphöfſche Langgaſſe 55; Leipzig, Detersirae Jo. 
Magdeburg, Breiteweg 184: Mü 


München, Haufingerſtraße 25 (Domfreiheit); 
Nürnberg, Lorenzerſtraße 50; Stettin, Breiteſtraße 45: Stuttgart, 
Königſtraße 11; Wiesbaden, Kirchgaffe 26. 

in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
2 Rennweg 48, . . Se ۱ 


: in Holland bei allen Buchhandlungen und ber Geſchäftsſtelle der „Woche“ 


mfterdam, Heerengracht 457, 
in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
| Kopenhagen, KHjöbmagergade 8. E 
Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeítfchrift 
wird ſtrafrechtiich verfolgt. 


die sieben Tage der Woche, 


| 11. Februar. | 
‘Der in Dresden zuſammengetretene Sondergerichtshof er- 


kennt auf Scheidung der Ehe des ſächſiſchen Kronprinzen- 
Paars, Prinzeffin Luiſe wird für den ſchuldigen Teil erklärt. 


) 12. Februar. ` | 

Der Bundesrat erteilt der Vorlage über die Abänderung 
des Reichs tagswahlreglements zur Sicherung des Wahl- 
geheimniffes feine Suftimmung. | 

Die belgiſche Regierung bringt in der Kepräſentanten⸗ 
kammer Geſetzentwürfe betreffend Erhöhung des Alkoholzolls 
und Beſteuerung fremder Geſellſchaften ein. Das Verlangen, 
die erſte der beiden Vorlagen dringlich zu behandeln, wird von 
den Liberalen und Sozialdemokraten mit Obſtruktion beantwortet. 

| 13: Februar. 

Das deutſch⸗venezolaniſche Protokoll über die Beilegung 
der Streitigkeiten wird in Waſhington von dem deutſchen 
Geſandten Freiherr Speck von Sternburg und Mr. Bowen 
unterzeichnet. Gleichzeitig findet die Unterzeichnung der eng. 


liſchen und italieniſchen Denezuelaprotokolle ſtatt. 


ernſten Beſorgniſſen bietet. 


Der franzöſiſche Senat nimmt mit 251 gegen 26 Stimmen 


H 


den Artikel des Wehrgeſetzes über die zweijährige Dienftzeit an. 


s 134. Februar. | 
Die Blockade über die venezolanifchen Häfen wird auf 
gehoben. ۱ SE? | 


Dor dem Staatsgerichtshof in Sofia beginnt der Prozeß 


gegen die ehemaligen Miniſter Radoslawow, Ivantſchow, 


Tantſchew und Tanew. ۱ ۱ 
Die Generale Botha, Delatey und Smuts haben die ihnen 


angebotenen Sitze im geſetzgebenden Rat der Transvaalkolonie 
abgelehnt. ۱ 


Die 6٤ der preußiſchen Landwirtſchaftskammern 


‚halten in Berlin ihre Winterkonferenz ab. 
= 15. Februar. 
 Kommodore Scheder hat den Befehl erhalten, die meqe 
genommenen venezolaniſchen Kriegsſchiffe mit Einſchluß des 
„Reſtaurador“ zurückzugeben. | e 
| 16. Februar. 


Die Tagung des preußiſchen Sandes-Defonomiefollegiums ` 


wird mit einer Rede des Landwirtſchaftsminiſters von 


Podbielski eröffnet. | 
Der Kaifer hat das Abſchiedsgeſuch des Oberpräſidenten 

der Provinz Poſen, Dr. von Bitter, genehmigt. E 
Sum Sekretär des neuerrichteten amerikaniſchen Departe- 


ments für Fandel und Induſtrie (Fandelsminiſter) wurde 


Roofevelts bisheriger Sekretär Catelpon ernannt. 


Swiſchen Kuba und den Dereinigten Staaten wurde ein 


‚ Dertrag geſchloſſen, der der Union das Recht gewährt, auf 


Kuba Flotten⸗ und Xohfenftatioren anzulegen. 
| 17. Februar. 
Der Kriegsminifter von Soßler teilt in der Budget- 


kommiſſion des Reichstags mit, daß das neue Militärpen⸗ 


ſionsgeſetz wegen der hohen Mehrkoſten vorläufig nicht ein- 
gebracht werden kann. , L S l S 

Das engliſche Parlament wird von König Eduard mit 
einer Chronrede eröffnet, in der er der glücklichen Beilegung 
des Venezuelakonflikts gedenkt, dagegen ausfpricht, daß der 
Suſtand der europäiſchen Provinzen der Türkei Anlaß zu 


18. Februar. - | 

. Staatsfefretär Hay und Bowen haben ein Protokoll unter⸗ 
zeichnet, nach dem in Caracas zur Regelung der Forderungen 
der Vereinigten Staaten eine aus mehreren Denezolanern 
und einem Amerikaner beſtehende Kommiſſion eingeſetzt wird. 


Der Panamakanal und ſeine 
wirtichaftliche Bedeutung. 
Don Prof. Dr. Ernſt von Halle-Berlin. 


Mit dem Beſchluß des Kongrefjes der Vereinigten Staaten, 
der durch Annahme der Spooner⸗Bill im Juni 1902 ſich für 


den Bau eines Kanals zwiſchen dem atlantiſchen und paciſiſchen 


Ozean ſeitens der Union entſchied, war dieſes die Welt feit 
400 Jahren beſchäftigende Problem in ein neues Stadium 
getreten. Nunmehr lag es bei dem Präſidenten Rooſevelt, 
ob er für 180 Millionen Dollars den Nicaraguakanal oder 
für 175 Millionen Dollars den Panamafanal bauen laſſen 
wollte. Letzteres Projekt durfte er annehmen und der fran⸗ 
zöſiſchen Panamakanalgeſellſchaft ihren Beſitz und ihre Rechte 
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für 40 Millionen Dollars abkaufen, ſofern eine genaue 
Prüfung ergäbe, daß deren vertragsmäßigen Rechte und 
ſonſtigen Titel unanfechtbar ſeien. Nachdem der General⸗ 
anwalt der Vereinigten Staaten, Knox, über die rechtliche 
Frage einen günſtigen Bericht erſtattet hatte, trat man als⸗ 
dann noch in Verhandlungen mit der Territorialherrin, den 
Vereinigten Staaten von Kolumbia, ein, die gleichfalls zu 
günſtigen Keſultaten geführt haben. 

Somit iſt anzunehmen, daß binnen etwa eines halben 
Menſchenalters eine Seeſchiffahrtſtraße durch die Landenge 
von Panama hergeſtellt ſein wird. 

Die Geſchichte der 1889 zuſammengebrochenen panama: 
geſellſchaft iſt bekannt. Ihr Werk zu retten und fortzu- 
ſetzen, wurde unter Mitwirkung der Maſſenverwaltung der 
bankrotten Unternehmung ein neues Komitee gebildet. Dies 
hat dann in den Folgejahren ſehr genaue Unterſuchungen an⸗ 
ſtellen laſſen, deren Ergebnis ein weniger ungünſtiges war, 
als es nach außen den Anſchein hatte. 1894 wurde eine 
neue Aktiengeſellſchaft gegründet. Die alte Geſellſchaft hatte 
über 1500 Millionen Frank vereinnahmt, auf dem Iſthmus 
faſt 800 Millionen ausgegeben. Davon für Erdarbeiten u. ſ. w. 
faſt 450 Millionen; ein Betrag, der als Wert mit in die 
neue Aktiengeſellſchaft übernommen wurde. Sie gründete 
fid mit einem Kapital von 65 Millionen Frank. Der 


tolumbifhe Staat gab ihr eine neue Konzeffion, nach der 


ihr für 99 Jahre nach der ſpäteſtens 1910 erfolgten Eröffnung 
der Betrieb des Kanals übergeben wurde. Man hatte 
urſprünglich unter dem Einfluß des Leſſepsſchen Enthu⸗ 
ſiasmus die Schwierigkeiten allzu gering angeſchlagen. Die 
Vorarbeiten waren durchaus ungenügend, daher die An⸗ 
ſchläge über Koften und Zeitdauer verfehlt. Als die ältere 
Kanalgeſellſchaft in Schwierigkeiten geriet, begann jenes Syſtem 
von Unehrlichkeiten, das über 500 Millionen Frank durch den 
gleichen Geldſchrank verſchwinden ließ, den ſeither Madame 
Humbert mit fo großem Geſchick zur Anwendung gebracht hat. 

Nach mannigfachen techniſchen Vorbereitungen wurde im 


Jahr 1896 eine internationale Kommiſſion, an der auch die. 


beiden Erbauer des Vordoſtſeekanals, Fülcher und Koch, 
teilnahmen, eingeſetzt, die das Projekt nach allen Richtungen 
hin in mehrjähriger Tätigkeit durcharbeitete. Die Arbeiten 
gingen inzwiſchen langſam weiter, und 1899 konnte der 
Kommandant S. M. S. „Geier“ aus eigener Anſchauung be⸗ 
richten, daß die Nachrichten hierüber durchaus nicht über⸗ 
trieben, zwei Fünftel des Kanals tatſächlich gebaut ſeien und 
auf dem übrigen Weg die Vorbereitungen und Unterſuchungen 
ſoweit hergeſtellt ſeien, daß man mit einiger Sicherheit auf 
einen ſchließlichen Erfolg rechnen könne. 

Inzwiſchen hatte fidh die Situation inſofern geändert, als 
die Vereinigten Staaten ihre Stellung zu der Kanalfrage 
infolge der Ereigniſſe des ſpaniſch⸗amerikaniſchen Krieges 
naturgemäß einer Revifion unterziehen mußten. 
Jahrzehnten befürwortete eine Partei im Land, der Iſthmus⸗ 
kanal müßte von den Dereinigten Staaten gebaut werden. 
In Nicaragua hatte der Clayton-Bulwervertrag dem bisher 
im Weg geſtanden. 

Mau behielt aber ebenſowohl dieſes projekt wie die 
weitere Entwicklung in Panama ſcharf im Auge. Mehr als 
irgendein anderer Vorgang dürfte die Expedition des 
Schlachtſchiffs „Oregon“, das bei Ausbruch des ſpaniſchen 
Krieges, um ſich mit der atlantiſchen Flotte zu vereinigen, 
die ganze pacififhe Küfte entlang und um das Kap Horn 
herumfahren mußte, die öffentliche Meinung Amerikas von der 
Notwendigkeit des Kanals überzeugt haben. Den Bau eines 
ſolchen durch die Vereinigten Staaten verlangte das Land 
nunmehr gebieteriſch, und die Regierung benutzte die günftige 
Gelegenheit, daß England in den Transvaalkrieg verwickelt 
war, von dieſem einen bedingungsloſen Verzicht auf den 
Clayton⸗Bulwervertrag zu erzwingen, und ſchloß daraufhin 
einen Eventualvertrag mit Nicaragua über den Kanalbau. 
Im Senat war die Stimmung dem Nicaraguaprojekt zugeneigt 
Die Maſſe verhielt ſich noch abwartend. 


Immerhin erkannte die Pariſer Panamageſellſchaft, daß 


es in Amerika ernſt war, und ſie machte Anſtrengungen, 


Regierung in Waſhington wünſchte. reini 
pachten das Kanalterrain auf einen Zeitraum von 100 Jahren 


Schon ſeit 
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ihren Beſitz an die Vereinigten Staaten zu verkaufen. Der 
Präftdent Hutin reiſte nach Waſhington, wo eine Anzahl 
von Monaten lang ſich ein kompliziertes Spiel unter der 
Decke vollzog. Die prinzipiellen Gegner des Kanalbaus 
durch den Staat, vor allem die großen transkontinentalen 
Eiſenbahngeſellſchaften, konnten nunmehr den über⸗ 
wältigenden politiſchen Intereſſen an dem Kanal nicht ſtand⸗ 
halten, und alsbald fegt fih das Panamaprojekt durch feine 
inneren Qualitäten durch, wie denn gerade die deutſchen 
Geographen, Techniker und Seeoffiziere, die die Oertlichkeit 
kannten, von jeher das Panamaprojekt für das gangbarſte 
und verſtändigſte erklärt haben. Der Kaufpreis wurde all- 
mählich auf die angeführte Summe von 40 Millionen Dollars 
heruntergedrückt; und in dem Dertrag mit Kolumbia vom 
Januar 1903 gelang es Nordamerika, nicht ohne einen erheb⸗ 
lichen diplomatiſchen Nachdruck, der ſich ſpeziell durch Ein⸗ 
greifen während der jüngſten Revolution auf dem Iſthmus 
betätigte, eine Genehmigung zur Uebernahme der Bau⸗ 
konzeſſion unter ſolchen Bedingungen zu erlangen, wie ſie die 


Die Vereinigten Staaten 
mit dem Recht auf eine immer aufs neue freiſtehende Gr 
neuerung des Vertrags. 


Das Gebiet um den Kanal foll neutral fein, die Der 
einigten Staaten garantieren die Oberhoheit Kolumbiens, 


indeſſen übernehmen fie die vollſtändige Verwaltung 
des Kanalgebiets in jeder Hinſicht. Nur die Ge 


ſundheitspolizei wird von einer gemeinſamen Kommiffton 
verwaltet, Kolumbien darf in einer beſtimmten Zone fremden 
Mächten keine Kohlenftationen überlaſſen, anderſeits garan⸗ 
tieren die Vereinigten Staaten Kolumbien Unabhängigkeit 
und Neutralität. Die Dereinigten Staaten haben das Recht, 
den Kanal’ zu verteidigen und zu befeſtigen, Panama und 
Colon find als Freihäfen erklärt. Somit haben die Der’ 
einigten Staaten tatſächlich volle wirtſchaftliche, militäriſche 
und politiſche Gewalt über den Kanal. Vierzehn Jahre nach 
der Ratifikation des Vertrags foll beier der Handelsſchiffahrt 
übergeben werden. Die kolumbiſche Regierung erhält eine 
einmalige Entſchädigung von 10 Millionen Dollars und eine 
jährliche Pachtſumme von 25 000 Dollars. Damit iſt der 
Beginn des letzten Aktes der großen Haupt: und Staatsaftion 
unmittelbar vor die Tür gerückt. 

Wie ift nun die Entſcheidung für dieſes Kanalprojekt 
techniſch zu beurteilen, und was wird die wirtſchaftliche, was 
die politiſche Bedeutung diefes neuen Weltſchiffahrtwegs fein? — 

In techniſcher Hinſicht it heute außer allem Sweifel ae: 
ſtellt, daß das Kanalprojekt durchführbar iſt; mag der aus⸗ 
geworfene Betrag von etwa 600 Millionen Mart Baugeldern 
auch noch einigermaßen überſchritten werden, eine brauchbare 
Schiffahrtſtraße wird aller Dorausfiht nach geſchaffen. Zur 
Seit wird das Leſſepsſche Projekt des ſchleuſenloſen Kanals 
nicht ausgeführt, vielmehr von der im ganzen zu über⸗ 
windenden Gebirgshöhe von 100 Meter 65 Meter durch⸗ 
ſchnitten, der Reſt durch Schleuſen überwunden werden. Der 
Kanal wird eine Tiefe von mindeſtens 10 Meter und eine 
Sohlenbreite von 50 Meter, Schleuſen von 250 Meter er- 
halten und eine Länge von Küfte zu Küfte 68 Hilo’ 
‚meter, von 6 Faden Waſſertiefe im Atlantiſchen bis zu 
der gleichen Tiefe im Stillen Ozean 79 Kilometer. Dem 
Nicaraguaprojekt gegenüber bietet er eine Reihe erheblicher 
Vorteile. Zunächſt ift das vorliegende Projekt das bei weitem 
am beſten bearbeitete, ſodann find mehr als %5 der Arbeit 
bereits geleiftet, die Vorbereitungen nach allen +71 
hin außerordentlich weit gefördert. In der Kürze liegt 
gegenüber dem rund viermal ſo langen Nicaraguaprojekt ein 
großer Vorteil nach jeder Richtung. Denn die Schiffahrt 
muß naturgemäß ein möglichſt kurzes Verweilen auf fünjt 
lichen Waſſerſtraßen vorziehn. Dann kam aber noch in Be⸗ 
tracht, daß der Nicaraguakanal in mehreren Beziehungen ۰ 
heblich mehr gefährdet ſein würde. In Panama beträgt der 
jährliche Regenfall 95 engliſche Soll, in Nicaragua an den 
ſchwierigſten Stellen 256 Soll. Ferner liegt Nicaragua 
inmitten eines ſtarken vulkaniſchen Gebiets, arbeitende 
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EID T 


۱ 


tou ۲ ۱ : 
Vulkane befinden fich-in,einem Umkreis von 75—80 Kilo- 
meter, während ſolche von Panama mehr als 550 Kilometer 
entfernt find. Durch Erdbeben aber würden die genannten 
Anlagen, Speziell: auch die Wirkung der Schleuſen, in jedem 
Augenblick auf das ſchwerſte gefährdet. fein. | 
B | eirifft, 


Was die Anfeglungsmöglidjfeit auf beiden Seiten b 


ſcheint ſte für die Panamaroute eher günſtiger als ungünſtiger 


zu liegen, ſicher günftiger find die Häfen in Panama und 
Colon. e e P : | u 007 BRA 

Um cin Urteil über die zukünftige Bedeutung der neuen 
Derfehrsftraße zu gewinnen, muß man fid) klar machen, daß 


die Derhältniffe hier in jeder Beziehung anders liegen, als 
dereinſt bei der Straße von Suez. Damals handelte es. fid). 
um die Verbindung zweier Gebiete alter Kultur von erft- 


klaſſiger Bedeutung. Gerade für die hochentwickelten Mittel⸗ 
meerſtaaten Südfrankreich, Italien und Geſterreich mußte es 
beſonders wichtig erſcheinen, eine kürzere Route nach Aſien hin 


zu beſitzen. Auch die weſteuropäiſchen Staaten, das atlantiſche 
Frankreich, Holland, Belgien, Deutſchland und der Norden und. 


in erheblichem Maß England konnten dieſe Vorteile genießen. 
„Binnen drei Jahren rentierte ſich der Kanal ausgezeichnet, 
während England dann die Politik eines Menſchenalters 


darauf verwandte, ſich alle oder doch möglichft viele wichtige 
Stützpunkte auf dem Weg nach ſeinen wichtigſten Kolonien 
in Indien, Südoſtaſien und Auſtralien zu ſichern, bis es durch 


die Beſitzergreifung Aegyptens den Kanal ſelbſt unter ſeine 


indirekte Kontrolle brachte. 


Beim Panamakanal handelt es ſich nicht um die weſent⸗ 


liche Verkürzung zwiſchen Gebieten bereits erreichter größerer 
Derfehrsintenfität. An der ganzen Weſtküſte, von Vancouver 
bis Dalparaifo, iſt der Handel noch nicht gar bedeutend. 


Auch Auſtralien, wohin. der Weg wenigſtens zum Teil noch 
etwas abgekürzt wird, iſt bisher kein Derfehrsgebiet von allzu⸗ 


großer Wichtigkeit, und nach Oſtaſten mit Ausnahme der 
Entfernungen von Zteuyorf nach Vokohama iſt der Unterſchied 
teils nur gering, teils der Weg über Suez ſowohl für den 


"Often von Nordamerika wie natürlich für Europa weſentlich 
kürzer; wozu die Vorteile kommen, daß auf dem Weg über 
s Hug eine ganze Anzahl von Plätzen angelaufen werden kann, 

die eigenen Handel und verkehr beſitzen und als uflußrohre 
für Linien mit regelmäßigen Fahrten dienen können. 


Es beträgt die Entfernung in Seemeilen zu 1,85 km 
a) von Hamburg ۱ 


nah über Suez lap d. g. Hoffn. 
Melbourne 12 000 13 500 15 500 1s 00 
Neu- Seeland 18. 000 14000 12 500 12 000 
Hongkong 10 000 [5000 ` 18000 14 000 
Schanghai 11 0 16 000° 19 00 14 ٥ 
Tfingtau 11 500 16 500 — 14 500 
Nokohama 11 500 16500 12 500 48000 
Valparaiſo — — . 9500 9 500 
Callao — — 10 500 8 500 
Guayaquil — — 11300 2 60 
Acapulco = پت‎ 15-500- - :6500 
S. Francisco — سس‎ 15 000°” 8000 
nad | b) von Neupork 
Dalpataifo — — 8500 5 000 
S. Francisco — un" 15 500 5 000 
Honolulu ہی ہے‎ 11.000 . 6:00 ` 
Auckland 14500 14 500 11 800 9 000 
Melbourne 13 000 18 000 i5 000 10 500 
Hongkong Il 800 1s 000 14 800 12 000 
Nofohama 15 300 |? 000 16 500 10 600 
Shanghai 12 800 — 15 800 ` 12 200 
Batavia M CON 12170 15 400 
Manila Sx A > 18 200 12 300 


Anders allerdings und noch günftiger für die Dereinigfen 
Staaten geftaltet ſich die Deränderung, wenn man Neuorleans 
am Miſſiſſippi oder Mobile als Ausgangspunkt eines zufünf- 
tigen amerikaniſchen Handels annimmt. Denn durch dieſe 
Plätze können die ſich entwickelnden Induſtrien der nord⸗ 


amerikaniſchen Südſtaaten, vor allem die Kohlen- und Eifen- 
: induſtrien von Georgia und Alabama, die Baumwollinduſtrie 


Eege 


Kap Gom Mittelamerika 


Ges Südens des weiteren aber. auch unter Benutzung. oer 
großartigen Waſſerſtraße des Miffiffippt die Staaten des. mitt- 
leren Weſtens fid) erheblich günſtigere Derfehrsbedingungeht 
in das pacifiſche Meer ſchaffen. Immerhin zeigt, fhor die 
Entfernungstafel; daß der verkehrsgeographiſche Vorteil mit 


den auſtraliſchen und oſtaſiatiſchen Gewäſſern faft allein Nord⸗ 
amerika zugute kommen wird, während allerdings an der 

ganzen amerikaniſchen Weſtküſte auch die europäiſchen Staaten 
ſehr nennenswerte und vielleicht für längere Seit entſcheidend 


7 


wichtige Derfehrsverfürzungen mit genießen werden. 


So kann. in wirtſchaftlicher Beziehung der induſtrielle - 


amerikaniſche Nordoſten auf die Möglichkeit von Export⸗ 
erweiterungen und des billigen Bezugs einiger Produkte aus 


dem paciſiſchen Ozean rechnen, der Süden auf einen Unf- 
ſchwung ſeines wirtſchaftlichen Lebens hoffen, deſſen Größe 


allerdings weſentlich davon abhängen wird, inwieweit er 


ſich tatfächlich ſeines beliebten Prädikats „Der neue Süden“ 


würdig erweiſt und aus eigener Kraft die notwendigen Der, 
kehrs⸗ und Handelsanlagen ſchaffen wird. Die Unionsſtaaten 
an der paciſiſchen Küfte können auf einen Aufſchwung ihrer 
Landwirtſchaft, ſpeziell ihres Fruchthandels und noͤglicher⸗ 
weiſe auf eine verſtärkte Anziehungskraft als Beſiedlungs⸗ 


gebiet hoffen. > gc G l 
cht, fomeit eine Derftärfung der 


Wirtſchaftspolitiſch ft 


eigenen Beziehung in Frage kommt, Europa nur für die 


pacifiihe Weſtküſte von Nordamerika als erheblicher Inter⸗ 
effent in Frage. Die großen Handelshäuſer von Gamburg 
und Bremen, ſchon jetzt die angeſehenſten in weiten Gebieten 
der Weſtküſte, werden ebenſo wie ihre engliſchen und fran⸗ 
zöſiſchen Mitbewerber, ſowie der Kanal in Betrieb iſt, mit 
Nachdruck feine Vorteile auszunutzen ſuchen. Ob eine ver- 
ſtärkte Getreidezufuhr von dorther eintreten wird, dürfte noch 
nicht zu überſehn ſein. Das Chiliſalpeter iſt ſonſt der einzige 
Maſſenartikel, den man bisher von der ſüdamerikaniſchen Weft- 
küſte bezogen hat. Aber mit der verkürzten Entfernung und 


der billigen Fracht werden Induſtrieerzeugniſſe in größerem 


Umfang dort abzuſetzen fein. Hier wird man fih zweifellos 


die amerikaniſche Konkurrenz nicht ohne weiteres den Rang 


ablaufen laſſen und annehmen, daß ebenſowenig wie die 
nächſtgelegenen Nachbarn am europäiſchen Mittelmeer die 
hanptſächlichſten Früchte des Suezkanalverkehrs einheimſten, 
ſondern England und Deutſchland hier an der Spitze mar 
ſchieren, auch die enropäifche Induſtrie und Reederei die 
Vorteile des neuen Kanals ſich in erheblichem Umfang wird 
zu eigen machen können, ſolange ſie nur die nötige Geſchäftig⸗ 
keit und Energie des Wettbewerbs obwalten läßt. Im 


weiteren pacifiſchen Meer dürften die Bedingungen nicht viel 


anders liegen. Denn trotz der verkürzten Entfernung wird 
die Möglichkeit des Handelsverkehrs mit vielen Swiſchen⸗ 
ſtaaten auf dem Snezkanalweg auch bei längerer Reiſedauer 
für die europäiſchen Reedereien ein Vorteil bleiben. Im 
ganzen glaube ich, daß auch von dieſem neuen Kanalweg 


Europa wirtſchaftlich mehr zu hoffen, als zu fürchten hat. Bei 


einer Steigerung des Geſamtverkehrs wird es ſchon feine eigene 
Poſition zu wahren und entſprechend zu erweitern vermögen. 

Wären es nur wirtſchaftliche Erwägungen, fo würde der 
Kanalbau auch von den Dercinigten Staaten nicht annähernd 
fo energiſch betrieben werden. Derbefferung der Verbindungen 
mit Hawaii, Samoa und den Philippinen, mit der oſtaſiatiſchen 
Küſte und der ſüdamerikaniſchen Küfte ift ja etwas febr Cr’ 


wünſchtes, würde aber die Hemmungen und Schwierigkeiten der 
politiſchen Maſchinerie kaum überwunden haben, zumal es 


ziemlich ſicher iſt, daß die Rentabilität für das Anlagefapital 


in näherer Fukunft keine günſtige, der Handelsverkehr vet. 


hältnismäßig gering fein wird. Das, was die Sache tat⸗ 
ſächlich zum Rollen gebracht hat, iſt das politiſche Element. 
Nicht wie einſt für Frankreich iſt es eine Frage des Preſtige 


und der Humanität, fondern für Nordamerika das wirkliche 
Problem ſtarker Machtentwicklung, das dur 


ch den Kanalbau 


ſeiner Löſung zugeführt wird. | a 
Trotzdem der Kanal durch fremde, von den Dereinigten 
Staaten mehrere tauſend Seemeilen entfernte Gebiete geht, will 


man ihn, gleich dem Nordoſtſeekanal, als eine amerikaniſche 
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Verkehrsſtraße herſtellen, mit der Tendenz, der atlantifchen ` | 


und pacifiſchen Flotte doppelte Ausfallstore zu geben. Wie 
für Deutſchland, kann dies zwar keine Flottenverſtärkung, aber 
doch eine Flottenſtärkung bedenten. Man kann nunmehr ſeine 
Machtmittel zur See in kürzerer Friſt am atlantiſchen und 
paciſiſchen Kriegsſchauplatz vereinigen, und implicite erklärt 
man fih gleichzeitig zum Oberherrn aller zwiſchen der Kanal⸗ 
bahn und der Uniongrenze liegenden Kleinſtaaten. Mexiko 
und die mittelamerikaniſchen Republiken werden durch den 
Kanal unabänderlich in den Machtbereich der Union einver⸗ 
leibt, die zweifellos noch durch weiteren Erwerb von flotten- 
ſtationen den Zeitpunkt vorbereiten wird, wo ſie die letzte 
europäiſche Flagge aus der weſtindiſchen Inſelwelt zu be⸗ 
ſeitigen wünſcht. Ob man ſich in England klar iſt, daß, 
trotz aller gelegentlichen Behauptungen, man rüſte in Amerika 
ſpeziell unter Würdigung der Streitkräfte der deutſchen Flotte, 
Flottenbau, Kolonialerwerbungen, Kohlenſtationen und Kanal⸗ 
bau ſeitens der Vereinigten Staaten bewußt oder unbewußt 
die Vorbereitung Uncle Sams auf den Kampf um die Allein⸗ 
herrſchaft in Amerika und die Dorherrfhaft auf dem Meer 
bedeutend Ihn herbeizuführen, hat ja Napoleon, nach ſeiner 
eigenen Mitteilung an Talleyrand, den Nordamerikanern die 
Kontrolle über die Miffiffippimündung und den nordamerika⸗ 
niſchen Weſten abgetreten. In Amerika ſelbſt hört man 
allgemein das Wort: „Wir müſſen den Kanal bauen, um 
den pacififhen Ozean zu einem amerikaniſchen Meer zu 
machen.“ Man möchte ihn wirtſchaftlich und politiſch kon⸗ 
trollieren und ſieht hier am Horizont der Zukunft bereits 
Auseinanderſetzungen zwiſchen der nordamerikaniſchen Vor ⸗ 
macht mit dem unabhängigen Auſtralien, Japan und den 
europäiſchen Intereſſenten an der oſtaſiatiſchen Küſte. Die 


Amerikaner {agen ſehr oft, von nun an werde der pacifliche | 


Ozean beginnen, jene Rolle für die Weltgeſchichte zu ſpielen, 
die in den letzten 400 Jahren der atlantiſche geſpielt hat. 
Und für die hiermit in Verbindung ftehenden weltmachtpo⸗ 
litiſchen Auseinanderſetzungen will man ſich durch den Kanal 


vorbereiten. Man iſt ſich auch klar, daß, um die Waſſerſtraße in 


Kriegszeiten ausnutzen zu können, der Bau einer genügend ſtarken 
Flotte erforderlich ift, die allein die Union als Herrin in den 
weſtindiſchen Gewäſſern zu erhalten vermag, wo fih in blu- 
tigen Seekämpfen im 17. und 18. Jahrhundert bereits mehrfach 
das Schickſal der Weltmachtverteilung entſchieden hat. 

Es iſt gelegentlich geſagt worden, der Bau durch 

rankreich oder eine internationale Geſellſchaft würde für 

Deutſchland günſtiger geweſen ſein als die jetzige Löſung. 
Ich glaube, das Gegenteil iſt richtig. Soweit Deutſchland, 
das in Amerika ungleich England und Frankreich keine poli⸗ 
tiſche Machtintereſſen zu ſchützen hat, überhaupt in Frage 
kommt, nämlich für den Handel mit der amerikaniſchen Weſt⸗ 
küſte, kann es ihm nur erwünſcht ſein, daß die Kontrolle in 
ſtarken Händen ift, und daß dies nicht die find, die mehrere Jahr⸗ 
zehnte es ſich zur Aufgabe gemacht haben, alle Weltverkehrs⸗ 
mittel und ⸗ſtraßen unter ihre alleinige Aufficht zu bringen. 
Darin liegt der Beginn einer Gewähr, daß das internationale 
Gleichgewicht, das man zu Lande ſchon ſeit lange ſorgfältig 
auszugleichen beſtrebt iſt, auf dem Waſſer auch allmählich eine 
gleichmäßigere Verteilung erhalten wird. ۱ 

Sorge des deutſchen Handelsftandes wird und muß es fein, 
bei der allen Benutzern des kommenden Kanals zugeſicherten 
gleichmäßigen Behandlung auf eine rechtzeitige und genügende 
Beteiligung unſerer Schiffahrt an der Befahrung der neuen 
Derfehrsftrafe und eine möglichſt nachdrückliche Ausdehnung 


unſerer Exportintereſſen durch dies neue Ausfallstor hindurch 
Bedacht zu nehmen. 


Umichau, 

Der Konflikt der europäiſchen Mächte mit Denezucla ift 
beigelegt worden, ſchneller, als man nach dem anfänglichen 
verlauf der Wafhingtoner Verhandlungen zu hoffen wagte. 
Herr Bowen ſchlug mitunter einen Ton an, der insbeſondere 

den engliſchen Botſchafter zu einem entſchiedenen Proteſt ver 
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anlaßte. Indeſſen es ſcheint, als ob der Vertreter Venezuelas 
die Sache nicht ſo bös gemeint hat und es einmal mit der Umkeh⸗ 
rung des alten lateiniſchen Spruches suaviter in modo, fortiter 
in re verſuchen wollte. Kurzum, gerade in dem Augenblick, da 
man einen Bruch zu befürchten anfing, traf die Nachricht von 
der Unterzeichnung der Friedensprotokolle ein. Deutſchland — 
ebenſo auch England und Italien — hat erreicht, was es 
zunächſt erreichen wollte. Es handelte ſich bei der ganzen 
Aktion ja weniger um die Sahlung der Forderungen an die 
deutſchen Gläubiger ſelbſt, als um die. Wahrung des deutſchen 

Anſehens. Es mußte Herrn Caſtro, dem Präfidenten der 
venezolaniſchen Republik beigebracht werden, daß das Deutſche 
Reidh bei aller Großmut und Rückſichtnahme gegen Schwache 
doch nicht mit ſich ſpaßen läßt. Das iſt geſchehen. Unſere 
Hauptforderungen find bewilligt, nebenſächliche Dinge werden 
durch das Haager Schiedsgericht erledigt werden, wenn nicht 


Herr Caſtro nach den bisherigen Erfahrungen es vorzieht, ſich 
hierüber direkt mit uns zu verftändigen. | 

In England it man mit dem Abſchluß des Konflikts‏ ؛ 
ebenfo zufrieden wie in Deutſchland. Den maßgebenden‏ 


Faktoren im britiſchen Reich war es beſonders angenehm, 


daß die Beilegung noch erfolgte, bevor das Parlament er⸗ 


öffnet wurde. Bekam doch dadurch König Eduard die Mög- 


lichkeit, von freundlichen Beziehungen ſeines Landes zu 


allen auswärtigen Staaten zu ſprechen. Trotzdem konnte 
er die internationale Lage nicht als ganz bedenkenfrei (dil. 
dern, er geſtand vielmehr zu, daß die Entwicklung der 
Dinge auf dem Balkan zu ernſten Beſorgniſſen Anlaß biete. 
Allein bei dem energiſchen Vorgehen der dort intereſſierten 
Großmächte, deren Beſtrebungen zur Aufrechterhaltung des 
Friedens jetzt ja, wie es ſcheint, auch an der bulgariſchen 
Regierung eine Stütze finden, darf man doch wohl hoffen, 
daß die mazedoniſche Frage ſich nicht zu ein 


er allgemein 
orientaliſchen auswachſen werde. N 


Gedanken einer Königin. 


Wir erleben es in unſern Tagen, daß das Menſchen⸗ 
recht der Frau auch den Weg zu ben Thronen hinauffindet. 
wir ſehen Königinnen die äußere Würde ihrer Majeſtät ab⸗ 
tun, um die innere Würde ihres Menſchſeins zu gewinnen. 
Das iſt das Neue und Bedeutungsvolle an einer Erſcheinung 
wie Carmen Sylva, daß ſie die doppelt hohe Schranke von 
Sitte und Vorurteil, die um fie als Königin aufgerichtet ift, 
kraftvoll durchbricht und ſich leidend, kämpfend, ſchaffend in 
Reih und Glied mit ihren Schweſtern ſtellt. Weit iſt wohl 
der Weg von den Höhen der Macht auf die Höhen der 
menſchlichkeit; doch ſie geht ihm mit ſtiller Tapferkeit an der 
Hand des Schmerzes, des großen Erlöſers und Befreiers. 

Königin Elifabeth von Rumänien (die fih bekanntlich 
hinter dem Schriftſtellernamen „Carmen Sylva“ verbirgt) 
verlor früh ihr einziges Kind, ein mädchen im Alter von 
vier Jahren. Dieſer ſchwere Schickſalsſchlag übte den tiefſten 
und nachhaltigſten Einfluß auf ihr Denken und Fühlen, ihr 
Dichten und Schaffen aus. In ihrem Schmerz hörte ſie auf, 


Königin zu fein, und ward Bürgerin der großen Gemeinde 


jener, die da leiden und in ihrem Leid keinen Unterſchied 
kennen zwiſchen hoch und niedrig. Der Schmerz machte ſie 
innerlich frei, gab ihr den hohen ſittlichen Mut, ihr Menſch⸗ 
liches, Mutterſchaft und Muttergefühl, in der Poefte zu ent- 
hüllen. Ihre Dichtung iſt durchaus nicht überall vom 
Dilettantismus freizuſprechen, der wohl aus einem allzu 
leichten und müheloſen Schaffen entſpringt. Aber wo fie ihr 
Tiefſtes, Mutterleid und Mutterjubel, bekennt, da ſind ihre Gedichte 
voll reichquellenden Lebens und voll keuſcher Wahrhaftigkeit. 
Daß Carmen Sylva in ehrlichem Kampf um ihre Menſchen⸗ 
ſeele gerungen hat, dafür zeugt ihr neues Buch „Geflüſterte 


d 
— — 


— — — — — — 


deinen Umkreis hell zu machen.“ 


gierig verfaßten Komödien der Pariſer Autoren. 
ſchickt fid) eben nicht für alle. 
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| Worte” (wunderlich Hofbuchhandlung, Regensburg). Es 


dft ein Bekenntnis buch, die Beichte ihrer Qualen und Sweifel, 
ihrer Kämpfe und Siege. „Daß die Erde rätſelhaft traurig 
iſt, das geht dich, Seele, nichts an; du biſt hineingeſtellt, 

Darum kämpft dieſe 


Königin, ihre Seele hell und heiter zu machen, auf daß ſie 


Helle und Heiterkeit ausſtrahlen kann. Nicht um das Der- 
ſtandenwerden iſt ihr zu tun, nach dem heute ſo viele Frauen 
jammern, ſondern um das’ Derftehen, Verzeihen, Ueberwinden. 


Nicht von den andern will ſie ſich den Weg zu ihrer Seele 
weiſen laſſen, ſondern ſie ſelbſt will ihn ſuchen gehn und finden. 
„sei das, was du ſelbſt ſein kannſt, mit heiligem Eifer, 


mit dem einzigen Ehrgeiz, die Saat erſtehen zu laſſen, die 


in dich gelegt iſt.“ 


Carmen Sylva feiert ihren Sieg: ſie legt das Diadem 


der Königin ab und ſetzt ſich die Dornenkrone des Menſch⸗ 
feins aufs Haupt. Sie geht durch Qualen und :]هي‎ 


hindurch, um auf der Höhe zu erkennen, daß gerade das 


Schwerſte und Traurigſte notwendig war für ihr inneres 
Keifwerden. Sie bekennt voll Stolz: „Man kann fo hod 
über den Schmerzen des Leibes ſtehn, daß die Schmerzen nur 
eine Anregung werden zur Freiheit der Seele.“ Sie ‚erlebt 


den hohen Sommertag, da ihre Saaten in goldenen Aehren 
ſtehn und da ſie aus ihrem Reichtum ihren armen und irren⸗ 
den Schweſtern ſpenden kann. Nun ſpricht ſie die feinen 
und tiefen Worte: „Alles Seelenſchenken macht den Geber 


reicher und manchmal weit über das hinaus, was er her⸗ 


gegeben hat.“ Und an anderer Stelle: „Freude machen iſt 
eine ganz beſondere und ſehr große Kunſt, die nur in des 
Herzens feinſten Tiefen erblüht und gepflegt werden kann.“ 


Leider hinterläßt das Buch keinen ganz reinen Eindruck, 


da ſich hie und da Lautes, Lehrhaftes, Alltägliches in die 


geflüſterten Worte und Wahrheiten der Seele miſcht. 


Paul Remer. 


Der deutſche Schwank gedeiht noch bis zum heutigen Tag 
verhältnismäßig am beſten, wenn er ohne allzu ſcharf ſatiriſche 
Anſprüche ſich mit fülliger Behäbigkeit und einigem phili⸗ 
ſtröſen Frohſinn begnügt. Wetteifert er mit dem parifer 
Schwank und ſollen in ihm die verteufelten Kerle zu Wort 
kommen oder verwegene Karikaturen gezeichnet werden, fo 
iſt es meiſt um ihn geſchehen: es bleibt etwas Angeſchminktes 


an ihm, ſelbſt im Vergleich zu den flachen und nur ſpekulations⸗ 
Eins 


Felix Dörmann, der mit feinen „Ledigen Seuten", einer 
dreiften Studie aus der Wiener Halbgeſellſchaft, einen lang: 


andauernden Erfolg im Neuen Theater davongetragen hatte, 


erfuhr mit ſeinem neuſten Schwank, dem „Reinen Mann“, 
wie ſchwer es fci, „Lebemänniſch“ im Parifer Schwankſtil zu 
kommen. Sein Schwank blieb eine Niete. Halb ſentimental, 
halb frech, es wurde nichts Rechtes. Ein junges Ding ver⸗ 
langt in einem Seitungsfeuilleton, der Mann möge ſo un⸗ 


berührt in die Ehe treten, wie das Mädchen. Ein Baron 


mit wilder Vergangenheit wird nun der Fenilletonſchreiberin 


Win einem Tiroler Sommerhotel als ſolch reiner Mann vot. 


geführt; und da die junge Dame ein Gänschen iſt, wie es 
ſelbſt für eine Cheaternaive faſt unmöglich iſt, ſo gelingt der 
unfeine Ulk, bis ſich alles klärt und bis das Mädchen in ſeiner 
Derliebtheit beſchließt, den Baron wenigſtens „zu retten". 
Auch einen Probeverſuch gab es wiederum in der jüngften 


Woche. In einer Mittagsvorſtellung der „Modernen Bühne“ 
wurden im Bunten. Theater drei Einakter verſchiedenen Cha- 


rakters gegeben. Einen Dauergewinn bedeuten fie nicht. 


Indeſſen blieb es nicht ohne Intereſſe, daß der Verſuch mit 


der Szene „Im Frühling“ von Sigbjörn Obftfelder gewagt 


wurde. Gbſtfelder, der nordiſche Dichter ſüddeutſcher Ub- 


! 


ſtammung, der Sohn einer, Einwandererfamilie, ift in jungen 


Jahren geftorben. Eine überaus fenfible Seele lebte in ihm;, 


fie liebt die leiſeſten Schwingungen, wie wenn ein zartes 


Lüftchen über die Grashalme ſtreift. Das ift natürlich kein 


Rüſtzeug für den geborenen Dramatiker; und ſo wird der 
lpriſche Dialog „Im Frühling“ bei ſtillem Leſen beffer 
wirken, als von der Bühne herab. Nach Jahren finden ſich 
zwei Menſchenkinder in heller nordiſcher Frühlingsnacht und, 
was verklungen ſchien, tönt in neuer Freude wieder. 


Im ſchroffſten Gegenſatz zu dem gedämpften Weſen Obf 
felders, zu deffen ſilbergrauen Farben ſteht D'Annunzios grell 


flammendes Nachtſtück vom „Traum der Herbſtnacht“. 
Ueber D' Annunzios überhitzte Weiſe, über feine renaiſſance⸗ 
männiſche Gebärde iſt nichts Neues mehr zu ſagen. Die 
düſtere Dogareſſa, die durch einen Sauberſpuk die Xeben- 
buhlerin, die fchöne Tänzerin von Venedig aus der Welt 
ſchaffen möchte, ſpielte Roſa Bertens, und ihr fiel der Haupt⸗ 
anteil des Beifalls zu. — Der wertloſeſte der drei Einakter 
endlich, „Kain und Abel“ von Helge Rhode, wurde mit 
freudigſter Zuſtimmung aufgenommen, weil er von den 


dreien das derbſtgezimmerte Theaterſtück iſt und alles platt 


— verſtändlich ausgibt. Hain iſt ein dummer „wilder 
Mann“, Abel der verfeinertere Intellekt, und zwiſchen beiden 
ſteht das junge Mädchen, eine ſchelmiſche Naive, eine gute 


Bekannte von der Bühne her. Um des Weibes willen er⸗ 


ſchlägt Kain in täppiſcher Eiferſucht feinen Bruder. Das 
wäre die allerneuſte „Symboliſierungg. fofi. 


e 


* 


Am öſterreichiſchen Hof herrſcht Trauer über den 
Tod der Erzherzogin Elifabeth (Porträt S. 330), die im 
Alter von 22 Jahren geſtorben ift. Die Deremigte war zum 
erſtenmal mit dem Erzherzog Ferdinand von Geſterreich⸗Eſte 


vermählt, den ſie ſchon nach zwei Jahren durch den Tod 


verlor. Aus dieſer Ehe ſtammt nur eine Tochter, die Ge 
mahlin des Prinzen Ludwig von Bayern Maria Cherefia. 
Der zweiten zwanzigjährigen Ehe mit dem Erzherzog Harl 
Ferdinand entſproſſen drei Söhne und eine Tochter, die 
Königinmutter Chriſtine von Spanien. — Hervorragendes 
Intereſſe wendet die Wiener Bevölkerung gerade jetzt auch 
einem andern Mitglied des Kaiferhaufes zu, nämlich dem 
Erzherzog Franz Salvator (Abb. S. 333), der zum Komman- 
danten der 10. Kavalleriebrigade ernannt worden ift Der 
im 52. Lebensjahr ftehende Erzherzog ift feit dem 51. Juli 


1890 mit der um zwei Jahre jüngeren Erzherzogin Marie 


Valerie, der jüngſten Tochter des Kaifers Franz Joſef, ver- 


mählt. Ihrer Ehe ſind vier Töchter und drei Söhne ent⸗ 


ſproſſen. 


Das ſerbiſche Königspaar auf ungariſchem Boden 
(Abb. S. 329). In tiefem Groll über die Vermählung König 
Alexanders von Serbien mit Draga Maſchin ijt fein Vater, 
König Milan, vor drei Jahren aus dem Leben geſchieden. 


So groß war feine Erbitterung, daß er teſtamentariſch den 
Willen ausſprach, nicht in Serbien beigeſetzt zu werden, 


ſondern in dem auf ungariſchem Boden gelegenen Klofter 
Krufchedol. Hönig Alexander aber, den die Liebe hinderte, 
des Vaters Wünſche zu erfüllen, hegt für dieſen kindliche 
Pietät. Um dafür öffentlich Seugnis abzulegen, ift er an dem 
Todestag Milans mit ſeiner Gemahlin zu deſſen Grab ge⸗ 
fahren, um daſelbſt ein Gebet zu verrichten. Die ihrem aus» 
geſprochenen Zweck nach private Reiſe erhielt jedoch einen 
politiſchen Beigeſchmack durch den offiziellen Empfang, der 
dem Hönigspaar in Ungarn bereitet war. Der Banus von 
Kroatien, Graf Uhnen⸗Hedervarp, begrüßte im Namen des 
ungariſchen Königs Alexander und Draga bereits in Semlin 
und wieder in Karlowitz, wo ſie den Eiſenbahnzug verließen, 
um fid) im Wagen nach Krufchedol zu begeben. In poli- 
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‚tifhen Kreifen ſchließt man aus der ganzen Art, wie die ۱ 
Reife in Szene geſetzt wurde, daß König Alexander, nachdem 


fein Beſuch am Zarenhof ad calendas graecas vertagt worden 
ift, engeren Anſchluß an Geſterreich⸗Ungarn ſucht. 
$9 | n 

Der Prozeß Cattaui⸗Humbert (Abb. S. 551). Ein 
Dorfpiel zu dem großen Prozeß gegen die Familie Humbert 
gab es in den letzten Tagen vor der neunten Kammer des 
Pariſer Zuchtpolizeigerichts. Auch hier fungierte als Haupt: 
angeklagte die „Große Thereſe“. Sie hat den Bankier Cattani, 
der ihr große Summen geliehen und dann den Stein ins 
Rollen gebracht hat, des Wuchers beſchuldigt. Er erwiderte, 
nachdem ein bereits gegen ihn eingeleiteter Prozeß nieder⸗ 
geſchlagen worden war, mit einer Derleumdungsflage, die 
nun zur Verhandlung kam. Frau Cherefe beteuerte vor 
Gericht, daß ſie ganz unſchuldig und mit ihren Gläubigern 
nur durch den Bankier ins Verderben geſtürzt worden ſei. 
Das wird ihr ſchwerlich jemand glauben, aber den Vorwurf 
des Wuchers gegen Cattaui hat ſie allerdings dem Anſchein 
nach mit Recht erhoben, denn es wurde von dem 56: 
ſtändigen angegeben, daß der ehrenwerte Bankier 65 Prozent 
Sinſen von den Fumberts genommen hat. ER 

Don Nah und Fern (Abb. S. 554 und 356). Eine 
Exkurſion zur See haben kürzlich von Kiel aus 55 Mitglieder 
der Berliner Vereinigung für ſtaatswiſſenſchaftliche Fortbildung 
unter Führung bes Profeſſors von Halle unternommen. Die 
Gerren machten an Bord des Linienſchiffes „Wettin“ eine 
Schießübung mit. — In Wilhelmshaven wurde am 12. Februar 
für die in China gefallenen Kameraden der II. Matroſen⸗ 
Diviſion ein Denkmal feierlich enthüllt. Auf einem Sockel 
aus Granitblöcken erhebt ſich ein maſſiver Sandſteinwürfel 
mit 4 Bronzetafeln. Auf der vorderen, nach Often gerichteten 
Tafel find die Opfer der chineſiſchen Expedition verzeichnet, 
die nördliche nennt die Namen derer, die in den Jahren 
1884— 1900 bei den Unfällen der „Undine“, „Auguſta“, 
„Iltis“, „Gneiſenau“ umkamen, die ſüdliche die Namen derer, 
die mit dem „Großen Kurfürften” bei Folkſtone 1878 unter- 
gingen; die weſtliche iſt noch frei. — Wieder iſt ein bedeut⸗ 
ſamer Fortſchritt in der Verkehrstechnik zu verzeichnen. 
In Grevenbrüd in Weſtfalen iſt die erſte gleisloſe elek⸗ 


triſche Bahn zum Transport ſchwerer Laſten eröffnet worden. 


Sie erſetzt, auf der Provinzialchauſſee laufend, die Anlage 
einer Eiſenbahn zwiſchen einem Kalkbruch und dem etwa 
15 Kilometer entfernten Bahnhof. — In das Gebiet der 
Bautechnik ſchlägt ein Experiment, das kürzlich in Koburg 
gemacht wurde. Dort hat man einen 25 Meter hohen Fabrik⸗ 
ſchornſtein in der Art, wie Bäume gefällt werden, niedergelegt. 
Er wurde auf der einen Seite unten ſchräg abgearbeitet und 


auf der andern durch eiſerne. Keile abgetrieben. — Fu feiner 


andern Zeit kann man rheiniſches Leben in Berlin fo gut 
kennen lernen, wie während des Faſchings. Exiſtiert doch in 


der Hauptſtadt fogar eine Große Rheiniſche Karnevalsgeſell⸗ 


(daft, die die Feſte nach dem Muſter der Neimatprovinz DCL’ 
anſt altert. 5 9 EI i 

A ات‎ | 

Ans dem Muſikleben. Im Züricher Stadttheater herrſcht 

ein ſtarker Unternehmungsgeiſt: dort wurde kürzlich ein Werk zu 

Gehör gebracht, mit dem es noch keine deutſche Bühne verſucht 

hat. Sum erſtenmal wurde in deutſcher Sprache Maſſenets 

dreiaktige lyriſche Oper „Griſeldis“ aufgeführt. 

zwei Szenen der denkwürdigen Aufführung im Bild (S. 552) 


wieder. — In München hat der Komponiſt Karl von Kastel ` 


(Porträt S. 550) mit einer neuen dreiaktigen Volksoper 
„Der Dusle und das Babeli“ einen großen äußeren Erfolg 

Als Marketenderin ſtellte fih die Berliner Sängerin 
Frau Marie Hertzer⸗Deppe (Porträt S. 334) bei der Erſtauf⸗ 
führung den Münchnern vor. — Georg Schumann (Porträt 
S. 330), der Komponift unſeres Liedes „Uebers Jahr“, hat 
ſich in der kurzen Seit, ſeit er als Nachfolger Blumners zum 
Direktor der Singakademie erwählt wurde, bereits zu einem 
maßgebenden Faktor im Berliner Muſikleben aufgeſchwungen. 
Schumann, der am 25. Oktober 1866 geboren wurde, wirkt 


Wir geben 


Nununer 8. 


als Dirigent, Komponift und Pianift. — Sum Kapellmeifter an 
der Hof und Stadtpfarrkirche zu St. Auguſtin in Wien wurde 
Chriſtian Eder ernannt, deffen Vater die Stelle 35 Jahre 
lang bekleidet hat. Eder hat in dieſen Tagen das vierund⸗ 
zwanzigſte Lebensjahr vollendet. — Jean Sibelius (Abb. 
S. 555), der große finnländiſche Tondichter, hat in neuerer 
Seit mit feinen Kompofitionen, Liedern, Chören, 0٠۰ 
werken auch in Berlin große Erfolge errungen, wo er vor 
Jahren unter Albert Becker ſtudierte. Sibelius wurde 1865 
in Tavaſtehus geboren. — Ihr 25jähriges Jubiläum als 
ruſſiſche Hofopernfängerin feierte Maria Slawina, Baronin 
von Medem (Porträt S. 354), die erſte ruſſiſche „Carmen“. 
Ss 


Perſonalien (Porträts S. 550). General der Infanterie 
Bernhard von Werder vollendet am 27. Fobruar fein adt- 
zigſtes Lebensjahr. Mit militäriſchen und diplomatiſchen 
Fähigkeiten gleich begabt, konnte er dem Vaterland große 
Dienſte leiſten. Im Jahr 1869 nach St. Petersburg als 
Militärbevollmächtigter geſandt, wurde er von Kaifer 
Wilhelm II. 1892 als Botſchafter wieder nach Petersburg 
geſchickt, wo er bis 1895 blieb. Von 1886 ab war 
General von Werder mehrere Jahre Gouverneur von Berlin. 
— wenn der Oberpräſident der Provinz Poſen Dr. Rudolf 
von Bitter den Entſchuß gefaßt hat, zurückzutreten, fo. iſt 


das nicht verwunderlich. Die letzten vielfach out großen 


Aufregungen verbundenen Pofener Vorkommniſſe waren wohl 
geeignet, feine Geſundheit zu untergraben. Ob er aber für 
immer aus dem Staatsdienſt ſcheidet, iſt noch fraglich, da er 
erf 57 Jahre zählt. — Der frühere badiſche Staatsminiſter Nokk, 
der am 15. Februar im Alter von mehr als 70 Jahren ge⸗ 
ſtorben iſt, trat bereits 1881 an die Spitze des damals neu⸗ 
gebildeten Miniſteriums für Juſtiz, Kultur und Unterricht. 
Im Jahr 1895 wurde er zum Präſidenten des Miniſteriums 
ernannt und verblieb in dieſer Stellung bis 1901. Er ae 
hörte zu den tüchtigſten und beliebteſten Staatsmännern, die 
das Großherzogtum befeffen. — Sum Landeshauptmann der 
Rheinprovinz wählte der Provinziallandtag einſtimmig den 
bisherigen Arnsberger Regierungspräfidenten Dr. Revers. 
Der Genannte iff 1856 in Aachen geboren, begann ſeine Be⸗ 
amtenlaufbahn in der Rheinprovinz und wirkte 1890—1900 
als vortragender Rat im Kultusminiſterium. — Der berühmte 
Biftorifer Profeſſor Dr. Karl Adolf Cornelius (Porträt 5. 354), 
der in München, faft 84 Jahre alt, geftorben ift, hat früher 
auch in der politifchen Arena eine Rolle geſpielt. Er war 
Mitglied der Frankfurter Nationalverſammlung. l 


25. 


Joſef Beck, bekannter Gpernſänger, T zu Preßburg im 
Alter von 54 Jahren. 
Profeſſor Karl Adolf Cornelius, bedeutender Aiſtoriker, 
+ am 10. Februar zu München (Portr. S. 554). 

Gberſt Deitſch, Chef der ſtädtiſchen Polizei von Cincinnati, 
bekannter Deutſch⸗Amerikaner, f zu Cincinnati. 

Geheimer Hofrat Hermann Knothe, bekannter ſächſiſcher 
Geſchichtsſchreiber, T zu Dresden. d 

Emilie Ludwig, die Witwe des Dramatikers Otto Ludwig, 
am 10. Februar zu Dresden. ; | 

Badiſcher Staatsminiſter a. D. Wilhelm Nokk, T am 
15. Februar zu Karlsruhe im 71. Lebensjahr (Portr. S. 550). 

Erzherzogin Eliſabeth von Geſterreich, fam 14. Februar 
zu Wien im 72. Lebensjahr (Portr. S. 550). 

Aloiſia v. Schill, Halbſchweſter Ferdinands v. Schill, 
t zu Maria⸗Schmolln in Oberöſterreich im Alter von 86 Jahren. 

Sir Lintorn Simmons, engliſcher Feldmarſchall, T am 
1%. Februar zu Blackwater. | 

Hanonikus Dr. Simonis, früherer elſäſſiſcher Reichstags⸗ 
abgeordneter, T zu Niederbrounn im Alter von 72 Jahren. 
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von Bitter, 
Poſten zurück. 


Oberpräfident von Poſen, 


Dr. 


tritt von ſeinem 


Dr. Wilhelm Nofi ` 
früherer badiſcher Miniſterpräſtdent, 
geftorben in Karlsruhe. 
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die Mutter der Königinm 


Georg Schumann, 


der 20011170118 unſeres Liedes „Uebers Jabr” auf Seite 32% und 325. 
Nach einem Gemälde von Ernſt Nelſon. 
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V. Geh. Oberfinangrat Strutz. 2. Mapt.⸗Lin. Varrentrapp. 5. Graf Limburg-Stirum. 4. Profeſſor Ernſt v. Halle. 5. Geheimrat Schwarz vom Finanzminiſterium. 
Sine Studienfahrt in See: Mitglieder der Berliner Vereinigung für ftaatswilfenfchaftliche fortbildung an Bord des Linienfchiffs „Kettin“ 
im Kieler Hafen. — Phot. Speck, Kiel, 


Frau Hertzer-Deppe, Geheimrat Prof. Dr. Cornelius T Maria Sfamina, Baronin von Medem, 
trat als Gaſt („Marketenderin“ in „Dusle u. Babeli“) bekannter Biſtoriker, Mitglied des Frankfurter die erſte ruſſiſche „Carmen“, feierte das 25 jährige 
im Münchner Hoftheater auf. Parlaments vom Jahr 1848. Jubiläum als ruſſiſche Hofopernjängerin. 
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Reife an, fo benfe im vorhinein: was kann mir auf 


Nummer 8. 
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REST njere nervös aufgeregte Seit kennt ftoifche 
EP Ruhe nur von der Frau Hörenfagen. Wenn 
doch einmal einer ift, der fie praktiſch übt, 
T dann gilt er für einen Sonderling, als folder 
eigentlich jeder hervorragende Menſch bezeichnet werden 
darf. Für eine Seit, deren Motto der Kampf ums 
Daſein ift, paßt der Stoiker nicht; mit dem Allesgutſein⸗ 
laſſen kommt man nicht bloß nicht weiter, man wird 
von den Nächſten an die Wand gedrückt, 
Blutstropfen herausgepreßt iſt. l 
Und doch ift der Stoizismus, das Färntnerifche „Lei 
laffen”, jener klaſſiſchen Philofophen ein großartiger 
Standpunkt, an deſſen Brüſtung jedes Unglück zerſchellt, 
denn das Unglück iſt ohnmächtig, wo es nicht anerkannt 
wird, wo es nicht imponieren kann. Der Stoiker läßt 
ſich nicht imponieren, nicht vom Glück und nicht vom 
Unglück, und das iſt ſeine Stärke, ſeine Unüberwindlichkeit. 
Ich will für folche Lefer, die nicht recht wiſſen, was fie 
fich von der fo oft angezogenen „ſtoiſchen Ruhe“ eigentlich 
denken ſollen, hier den Stoizismus ein wenig kennzeichnen. 
Ich für meine Perſon formuliere ihn mit dem Grundſatz: 


wolle, was geſchieht, und es geſchieht, was du willſt. 


| Da lebte im alten Rom ein Sklave namens Epiktet, der 
war trotz feiner Sflavenfetten freier als der Cäſar, er war 


ſo frei, als je ein großer Geiſt frei ſein kann. Er war 


von der Schule der Stoiker, der immer Gelaſſenen, und die 
Grundgedanken feiner Weltanſchauung, die uns neuerlich 
auch fifty in feinem bedeutſamen Werk „Glück“ ins 
Gedächtnis gerufen hat, will ich nach dieſem hier andeuten, 
denn es iſt gut zu wiſſen, was Stoizismus iſt und was 
man ſich zu denken hat unter ſtoiſcher Ruhe, die uns 
den Frieden des Herzens geben kann. ge 
| Du follft nur das tun wollen, was in deiner Macht 
ſteht, alles andere laſſe dich nicht kümmern. In deiner 
Macht ſteht der Wille, das Wollen, wo du die Wahl 
haſt. Du haft vorerſt zu prüfen, was in deiner — des 
Menſchen — Macht ſteht, und was nicht. Was du in dieſer 
Macht tuſt oder verſäumſt, das iſt wirkliches Glück oder 


Unglück, alles, was von außen, von Natur wegen, von 


Geſchick wegen formt, das foll dich gleichgültig laffen, denn 
du kannſt nichts dazu und nichts davon tun. Derabfcheuft 
du das, was zu verhindern oder abzuwenden in deiner 
Macht fteht, fo wirft du das Verabſcheute eben abwenden 

und glücklich ſein können. Verabſcheuſt du aber z. B. die 
Armut deines Berufs, die Krankheit, das Altern, den Tod, 
ſo wirft du verzweifeln, weil du das Verabſcheute doch 
nicht abwenden kannſt. Hüte dich alfo, etwas zu begehren, 
was nicht in deiner natürlichen oder ſittlichen Macht ſteht. 


Je weniger du wünſcheſt, je leichter erfüllen ſich deine 


Wünſche. Bedenke bei allem, was du haſt, ſeine Natur. 


Beſitzeſt du einen Krug, fo denke vorweg, daß Krüge 


zerbrechen können. Beſitzeſt du Weib und Kind, fo 
halte dir immer vor Augen, daß ſie ſterben können, 
dann wird der Derluft, als vorausgeſehen, dich nicht in 
Verzweiflung ſtürzen. Wenn du willſt, daß dein Beſitz 
ewig dauere, daß dein Weib ewig lebe, daß deine 
Kinder fehlerlos feien, fo biſt du ein Narr. Trittft du 
in die Ehe, ohne zu bedenken, daß du Kummer und 
Sorge heirateſt, ſo biſt du ein Tor. — Laſſe dir täglich 
alles denkbare Ungemach vor Augen ſtehen, und du wirſt 


nicht hochmütig und nicht feige fein; — Trittjt du eine 


— . — rn 


bis der letzte 


dieſer Reife zuſtoßen d Ich kann beraubt. werden, mein 
Wagen kann abſtürzen, ich kann erkranken und in der 


Fremde ſterben. Unternimmſt du die Reiſe trotzdem und 


es tritt das Unheil ein, ſo wirſt du dir ſagen: ich habe 
dieſe Möglichkeit ja freiwillig gewählt; kommt das Un⸗ 
heil nicht, fo: wirft du um ſo froher und dankbarer fein. 
— Nicht die Dinge felbft beunruhigen uns, ſondern die 


Meinung, die wir darüber haben. Der Derluft an 


Gütern iſt an ſich nichts Schreckliches, denn wir ſehen 
ſehr viele Menſchen ohne dieſe Güter glücklich fein. 
Aber unſere Meinung, daß der Verluſt ſchrecklich ſei, 
macht uns Sorge und Angſt. — Sprich. nie: ich habe 
eine Sache verloren, denn du haſt ſie nie beſeſſen, ſie 
war dir nur geliehen, und ſie zurückgeben, heißt die 
Sorgen und Verantwortlichkeit ablegen, die das Lehen 
dir verurſacht hat. — Denke nicht: wenn ich mein Der, 
mögen forglos behandle, fo werde ich darben müſſen; 
beſſer, es darbt der Leib, als es iſt die Seele gedrückt. 
— Rufft du deinen Knecht, und er kommt nicht, fo denke 
nicht gleich, der Menſch fei boshaft, fondern, er werde 
deinen Ruf nicht gehört haben. Schickt es ſich nicht für 
den Knecht, ungehorſam zu fein," fo ſchickt es fich noch 
weniger für den Herrn, ſich zu ärgern. Wenn der Knecht 
den Herrn ärgern kann, ſo iſt dieſer der Anecht und jener 
der Herr. — Biſt du weiſe, ‘fo mache dir nichts daraus, 
für dumm gehalten zu werden. Biſt du redlich, ſo kannſt 
du Ehrabſchneidung leicht ertragen. Nicht, daß man dich 
auf die Wange ſchlägt, beunruhigt dich, ſondern deine Vor⸗ 
ſtellung, daß es eine Schande fei. — Beim Gaſtmahl des 
Lebens ſtrecke nicht vorweg die Hände aus nach deinem 
Lieblingsgericht, ſondern warte befcheiden, bis es der Reihe 
nach an dich herankommt. Verzichteſt du auch auf das An- 
gebotene, dann biſt du ein göttlicher Menſch. Verzichten ⸗ 


können allein macht ſouverän. — Seige mit den Leidenden 


Mitleid, behalte aber im Innern deine Fröhlichkeit, denn ein 
Leiden auf ſich nehmen, ohne es einem andern erleichtern 
zu können, iſt töricht. — Bedenke, daß dieſes Keben ein 
Drama iſt, und daß du darin eine Rolle zu ſpielen haſt. 
Stellſt du einen König vor oder einen Bettler, gleich⸗ 
viel, Hauptſache ift, daß du deine Rolle gut ſpielſt. Du 


willſt doch nicht gerade Fürſt oder Feldherr fein, ſondern 


frei und in der Freiheit deine Sache gut machen. — 
Wohlgefhid, Mißgeſchick, das feien deine rechte und 
linke Hand, gebrauche beide, dann wird werden, mas 
werden mag. — Gebärde dich nie ſtolz; was du als 
das Beſte erkannt haft, dabei bleibe, als ob dich Gott 
auf den Poſten geſtellt hätte. Beharrſt du, ſo verlacht 
man dich vielleicht, gibſt du den Leuten nach, ſo ver⸗ 
lachen ſie dich doppelt. Gibſt du dich auf, um der 
Welt zu gefallen, ſo haſt du dich verſpielt. — Wirſt du 
zurückgeſetzt, ſo haſt du den Vorteil, nicht dankbar ſein 
zu müſſen. Mit Annahme von Würden und Gütern 
verkauft man ſich nur allzu häufig. Man verkauft ſich 
um Genuß, Hoffnung und — Verzweiflung. — Stirbt 
ein Nachbar, Io ſagſt du, das ift Menſchenlos; warum 
ſagſt du nicht das gleiche, wenn dein Geliebter ſtirbt d 
— Das Unglück iſt nicht da, um ihm auszuweichen, 
ſondern um es gelaſſen zu beſiegen. 

Du hüteſt deinen Ceib vor der Gewalt anderer; 
warum ſetzeſt du ihnen dein Gemüt fchußlos aus, indem 
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Nummer 8. 
Ou bid) nach ihren £aunen erfreuen oder betrüben 7 
Mache dich wetterfeſt gegen willkürliche Einflüſſe 
Fremder. Wenn du nicht willſt, kann dich niemand 
kränken; gekränkt biſt du nur, wenn du dich für ge⸗ 
kränkt hältſt. Mit den Leuten kann nur der auskommen, 
dem ſie gleichgültig geworden ſind. 

Du mußt dich von den Leuten möglichſt abſondern; 
was ſie dir geben können, hat nicht den Wert deſſen, was du 
ihnen opfern mußt: Freiheit und Unbeugſamkeit. Du ſollſt 
ein einheitlicher Menſch ſein — ein guter oder ein ſchlechter. 

Sei überzeugt, daß ein Gott iſt, der die Welt gut 
und gerecht regiert, und daß du beſtimmt biſt, ihm zu 
gehorchen. Seine Anordnungen kann dein kleiner Der: 
ſtand nicht faſſen, und wenn er deine Perſon der Allheit 
opfert, ſo ergib dich, in der Allheit wirſt du dich wieder 
finden. Gott läßt dich nicht aus der Hand, da kannſt 
du ruhig ſein. — Suche, ſoweit es in deiner Macht 
| ſteht, einen tüchtigen, charakterfeſten Menſchen aus dir 
3 zu machen. Derweile nicht lange bei körperlichen 
uA IN .. Dingen, bei Effen, Trinken u. f. w. Babe nur Not 
ir à Y ox wendiges um dich, nicht Lurus, fo kannſt du wenig ver: 
lieren, und der Zufall hat keine rechte Macht über dich. 
Was die Welt dir antun kann, ſei dir zu nichtig, was 
ſie dir geben kann, ſei dir zu wenig — das iſt der edle 
Stolz des Ewigkeits kindes. 

Sprich nicht viel, nur das Notwendige, auch das mit 
wenigen Worten. Rede nicht viel von Tagesneuigkeiten, 
von Sport, von Eſſen und Trinken, von deinen Taten und 
überſtandenen Gefahren, am wenigſten über Fehler anderer. 
Tenke in Geſellſchaft das Geſpräch ſtets auf wichtigere 
und höhere Dinge, gelingt dir das nicht, ſo ſchweige und 
entferne dich. — Cache nicht über alles und denke, daß 
Leute, die gern lächerliche Dinge erzählen und ſtändig 
Witze machen, von gemeiner Natur ſind. — Wandelt dich 
ſinnliche Cuſt an, ſo bedenke zwei Seitpunkte: den Augen⸗ 
blick des Genuſſes und den der knapp darauf folgenden 


er nicht bloß dieſe angeführt. Wer über dich Böſes 
ſagt, der tut's, weil er meint, er habe recht. Tut er 
dir unrecht, ſo iſt der Nachteil ja auf ſeiner Seite, weil 
er im Irrtum iſt. 

Viel Theater und Kunſtbeſuch ſollſt du nicht treiben, 
derlei verflacht den Menſchen. Wenn du ſchon auf das 
Leben keinen großen Wert legſt, um wie weniger kannſt 
du den Abklatſch des Lebens bewundern. — Was nach 

deiner Ueberzeugung recht iſt, das ſcheue dich nicht, 
öffentlich zu tun, auch wenn die Menge darüber anders 
denkt, aber hüte dich, etwas aus Trotz gerade darum 
zu tun, weil es andere nicht wollen. 

Sprich nicht viel von Grundſätzen, ſondern handle 
nach ſolchen. Trinkſt du nur Waſſer, ſo ſage nicht bei 
jedem Anlaß: ich trinke nur Waſſer, denn ſonſt hebt 
der Fehler der Eitelkeit die Tugend der Enthaltſamkeit 
auf, und die Leute lachen über dich. — Trinkt jemand 
viel Wein, ſo ſage bloß, er trinkt viel Wein, und tadle 
nicht, weil du ja ſeine Gründe nicht kennſt. | 

Der Weiſe erwartet Nutzen oder Schaden nur von 
ſich ſelbſt. Er tadelt niemand, lobt niemand, beklagt 
ſich über niemand, und wenn andere ihm es um ٥ 
bleibt er gleichgültig. 

Das nun find etliche Grundſätze des Stoikers, die 
den Weg bezeichnen, der zum Frieden des Herzens führt. 
Sie haben Aehnlichkeit mit der Lehre Chriſti, nur daß 
dieſe letztere noch reiner und vollkommener iſt. Nach 
dem Stoiker ſoll der Menſch alles, was aus ſich zu 
machen iſt, aus eigenem feſten Willen, aus eigener Kraft 
machen. Das Chriſtentum verlangt noch mehr, weiß 
aber, daß der Menſch das aus ſich allein nicht kann, 
und verheißt dem Strebenden die Gnade Gottes, wenn 
er an ſie glaubt. Dieſes Glauben an die Gnade mag 
der moderne Philofopk zehnmal Selbſtſuggeſtion oder 
anders wie nennen — es bedeutet eine Kraft, die dem 
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Ungläubigen in ſolcher Art nicht beſchieden iſt. Sum 
8 5 und länger andauernden Reue. — Wenn dir jemand großen Teil aber gelingt es jedem, der das Verlangen 
en Böſes nachredet, ſo verteidige dich nicht, ſondern ſage: hat, durch unſere angeführten Grundſätze dem Frieden 
اس ری‎ 0 ۱ meine andern Fehler wußte er wohl nicht, font hätte des Herzens 8 1. 
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17 „Kreuz wende dich.“ 


Roman von 
Fedor 1 Get ` 


Her Juſtizrat ſtemmte die Ellbogen auf den 
GO Cid und wühlte in feinem grauen Haar. 
„Mit Geld wird nichts zu machen ſein,“ 
ES 5 entgegnete er. „Aber freilich: das iſt 
ÜBEN die Hauptſache — das Weib muß fort! 
Man tónnte fich hinter die Baronin ſtecken. Doch da fehe 
ich noch nicht klar. Sie iſt ihr Schutzengel; da kann 
nur der Krug... nein; das Dernünftigſte ift, ich nehme 
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16. Fortſetzung. 
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Kreis edler, geiſtreicher und feinſinniger Männer und in 
fürnehmer wa Ihren zu vergeſſen — 
und überhaupt 

Es wurde ſpät. Es kam, wie es ſich anließ. Es 
wurde ftar? pofuliert, und als der Oberſt am nächſten 
Morgen erwachte, war ihm der Kopf ſchwer, und es 
ſummte hinter der Stirn. Und wie gewöhnlich bei derlei 
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mir die Pittelkon ſelbſt einmal vor. Das wollte ich 
längſt und ſoll auch nächſter Tage geſchehen. Eine 
Daumſchraube habe ich noch... Laffen Sie die Hochzeit 
vorübergehen, Oberſt, und kümmern Sie fich um nichts. 
Wenn Ihre Kinder in Paris oder in Lugano fiken, 
werde ich die Geſchichte in Ordnung bringen. 

Kommen Sie, Gberſt. Es wird Ihnen wohltun, im 


Erdendingen, trat auch in dieſem Fall zu dem phyſiſchen 
Kater der moraliſche. Der Oberſt grübelte wieder über 
des Daſeins Sweckloſigkeit und im bejpnbern über die 
Sweckwidrigkeit des verfloſſenen Abends. Und dann 
rettete er ſich hinaus in die Natur, die ſeine große 
Tröſterin war, übernachtete im Forſthaus und kehrte 
erſt am folgenden Tag nach der Villa Waldheim zurück. 
Draußen war es ſonniger Frühling; aber hier drinnen 


| und in den Simmern vernahm. 


KS Nummer 8. 


umfing ihn das Gefühl eiſiger Nacht. E Minona lag 
- feit, vorgeftern zu Bett, erklärte, ſchwer krank zu fein, 
und verlangte nach ihrem Arzt. Ihr Arzt war Puttfarken. 
Wally ſtand zwiſchen den Eltern, und es war ein 


ſchlimmer Platz. Aber ihr Gerechtigkeit⸗gefühl ſprach 


. für den Vater, und ſie hielt auch mit einem guten Rat 
nicht zurück. Sehden betrat tapfer das Krankenzimmer 
feiner Frau, in dem Mienchen ächzte, ftöhnte und 


wimmerte. Er ſprach nicht viel, legte feine Hand auf 
ihre Stirn und maß ihre Pulsfchläge und erſah, daß 
die Krankheit nicht lebensgefährlich war. Und nun erſt 
ſprach er mehr in ruhigem Ton, aber 9 
Arzt ſei ihm recht, nur nicht Puttfarken. Puttfarken 


komme nicht mehr in ſein Haus. Ob er nach Krampzow, 


gübben, Nottbus ober Kalau telegraphieren folle? 
Selbſt gegen einen Geheimrat aus Berlin habe er nichts. 
Nein, ſagte die ächzende Frau, nur Puttfarken und keinen 


andern. Und daraufhin erwiderte der Oberft: das täte 
ihm leid, aber vielleicht würde die rüſtige Natur der 


Kranken fid) ohne Arzt durchhelfen. Jedenfalls könne die 


Hochzeit nicht mehr abbeftellt und verſchoben werden; doch 
ſolle Mienchen ruhig im Bett verbleiben: Trauung und Srüh 
Kc und Diner — ſchließlich gehe auch alles ohne fie . . 


Nun war das Stöhnen und Aechzen immer PE 


۱ groß und vielleicht ſchlimmer als vorher: aber am 
| nächſten Morgen ſtand Mienchen auf. Sie ſagte, ſie 
hielte fih nur mühfam aufrecht, und es flimmere ihr 


fortwährend vor den Augen; aber als die Nochfrau 


aus Lübben kam, fand Mienchen Gott fei Dank ihre 


Geſundheeit wieder, und Wally lachte, als ſie der Mutter 
Stimme wie ſonſt voll tönender Munterkeit in der Küche 


Man hatte ſich nach langen Debatten dahin geeinigt: 
die kirchliche Trauung ſollte in dem kleinen Gotteshaus 
von Neu⸗HFolland erfolgen; dann Srübftüd in der Villa 
Waldheim und Gratulationscour; dann Wagenfahrt 
nach Niedewitz; Diner im Schloß daſelbſt; Abfahrt des 
jungen Paares nach dem Süden mit dem Abendkurier. 

Das Programm rollte ſich vorſchriftsmäßig ab. Wally 


war eine ſtolze und ſchöne Braut und fah leben⸗ luſtig 


und frohgemut aus. Aber über Dierkſen ſprach man 
viel: was war dem Mann? Die romantiſche Bläffe 
ſtand ihm nicht, und Kruz, der in unmittelbarer Nähe 
des Altars feinen Platz gefunden hatte, fiel es auf, daß 
zeitweilig ein nervöſes Sittern die ſchlanke Geſtalt des 
Bräutigams durchflog. Er befragte auch Dierffen, als 


er ſpäter, am Frühſtücksbuffet, feiner auf einen Augen⸗ 
blick habhaft werden konnte. Doch Egon lachte. Nicht⸗ 
war ihm; ein bißchen Erkältung. Sonſt ſei er kreuz⸗ 


fidel. Und dann ließ er zwei Champagnerkelche füllen 


und trank mit Kruz als neuer Vetter Brüderfchaft. . 


Sur Wagenfahrt nach Niedewitz hatte Dierkſen die 
Equipagen geſtellt. Vier nagelneue waren erft geftern 
aus Berlin eingetroffen; darunter der Hochzeits wagen: 


eine Kalefche mit glänzenden Spiegelſcheiben, innen mit 


weißer Seide auf den Polſtern. Der Reichtum der 


Sukunft warf ſeinen Glanz voraus und behagte Wallp. 


Im Park von Niedewitz waren bereits alle Dor’ 
bereitungen zu der abendlichen Illumination getroffen. 
Im Schloß gleißten und prunkten die Simmerfluchten. 


jeder ۱ 
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Es waren an vierzig Gäſte zum Diner. Man hatte 
den Kreis der eingeladenen beſchränkt. Auch an 
Toaſten wurde nicht zu viel geboten. Der Paftor ſprach 
und Sehden als Brautvater und dann noch Graf Brückner. 
Da er wie immer etwas Ausgefallenes haben mußte, ſo 
trug er heute die abenteuerliche Uniform eines hollän- 


diſchen Ritterordens, dem er angehörte. 


Kruz Lobſchitz langweilte ſich. Er hatte eine Gräfin 
Brescius als Tifchdame, bei der kein Geſpräch verfing. 
Schließlich gab er die Unterhaltung auf und ließ die 
Blicke umherſchweifen. Dierkſen ſchien die fatale Er⸗ 
kältung bereits überwunden zu haben. Er ſah angeregt 
und heiter aus und plauderte lebhaft. Wie eine Königin. 
thronte ſeine junge Frau neben ihm: in weißem Seiden⸗ 
krepp mit venetianiſchen Spitzen. 


Krug fagte fidi heimlich: ja, fie gehört hierher; fie 


ift. wirklich eine Königin, die von Prunk und Schimmer 
umgeben ſein muß. Er lächelte. Sein Herz hing nicht 
an dieſer glücklichen Pracht, und er wußte: auch Leonie 
konnte ohne ſie leben. Er mußte viel an ſie denken. 

Sie hatte der kirchlichen Trauung beigewohnt und war 
beim Empfang in der Dilla Waldheim erſchienen. Kruz 


hatte ſie nur flüchtig begrüßen können. Sie war ihm 
blaß und abgeſpannt erſchienen, u und das beunruhzigte 


ihn. Sie ſchmollte wohl auch ein wenig. Er war 


einige Tage hindurch nicht in Gorgutſchen geweſen, und 


ficher: das hatte fie übelgenommen. Warum d Was 


lag ihr an ihm? — Und wieder lächelte Kruz. Es 
ſchlich fih ein wonniges Frohgefühl in fein Berz 


Das Diner näherte fid) feinem Ende. Die Unter’ 


haltung ſchwirrte lebhaft auf und ab, wie anrollender 


und verhallender Wellenſchlag. Inzwiſchen hatte auch 


: die Illuminierung des Parks begonnen. Auf der feit 


lichen Terraſſe waren die Reiſewagen aufgefahren. Da⸗ 
junge Paar verabſchiedete ſich nur von den Sehdens. 
Frau Minona, in ſtarrer Seide und mit dem Antlitz einer 
Niobekarikatur, vergoß viel Tränen; Wally nicht. Sie 
lachte vergnügt und fah in ihrem Reiſekoſtüm nicht 
minder reizend aus als vorhin in der Hochzeits toilette. 
„Mutterchen, keine Waſſerleitung, ſagte ſie bei der 
Umarmung; „in einigen Wochen bin ich wieder da. 
Bis dahin,“ und ſie brachte ihre Cippen dicht an das 
Ohr der Mutter, „fei recht nett zum Papa und, Bitte, 
bitte, bitte, recht — vernünftig.. Dierkſen wollte 
ſich mit einem Handkuß behelfen, aber Frau Minona 
umarmte auch ihn und zog den Abſchied ſo in die 
Länge, daß Egon erklären mußte, es fei nun die aller’ 
höchſte Seit. Ein paar Minuten ſpäter rollten die 
Wagen davon, und Mienchen wandelte troſtlos durch 
die Geſellſchaft und wußte gar nicht mehr, wie ſie 


ſich fürder benehmen ſollte: ob immer noch als ſchwer 
Leidende und tödlich Gekränkte, oder ob es beffer wäre, 
groß und vergebend zu ſein und ber Puttfarken zur 


Tagesordnung überzugehn., 
Auch dem Oberſten war es, als fei das Herz in 


feiner Bruſt ein Stein geworden. Nun war der Sonnen- 
ſchein aus ſeinem Dous gegangen, und es wurde ganz 


trübe um ihn. Er ſtand an einem der Balkonfenſter 


und ſchaute auf den Park hinab, durch deſſen Dunkel 


die bunten Ballons leuchteten. 


Å. 
. - x ` 
e ` S 7 A 
— pe . : . ET: = ns E : E 5 - E f 2 $ SE - 8 e ge 
Ke ee — — = — ve E : ` S — 8 i E H . 4 5 — 
RES Gs : ET Gr 22 — B Bo WÉI - Zens Y. S D E - a S E P. Ss à Ej S e 
Nd 0 3 ٠ — — EES Klee 1 Kabes — A ER H — = E i ^ : NS 
= : hos a Se qu 7 d mut ue ira می چم — 3 کے‎ - - — Zar E T ` 
$ l vod p SE Zar و‎ SS 090. SC ^ 1 SS" e — 
S - S 5 ` — oc - zs s. D — S ME 7 SEE 
ei — We Zz ĩᷣ EE ES Eë - 8 = EE ' H 
-. کے‎ BE ا‎ PEN NS Wu وہ‎ "Ec £ 
PS ` e 5 e 
^ M d 
$ Ces — ایت‎ GG 


— ef 


ATA گے‎ 


Y — Se — — a — 9 E E = - — | 
Mb. x 8 5 E m = مو سے ہا‎ — Ki 
— D EE — e, SESS FEE P 
en — Wee - S Kë H - --—--m- ے ے‎ - 
= — Ze e — - 5 SS 8 
Y Pc HMM: 7 : 3: - = : 
S S c pu p = - 
3 & D 9 
a = 


ا 


Ww‏ تق 


var 8 
4. 
* p D 
H 
! ' ef 
H ! d + 
WI P t SÉ 
17 
` 
1. 


urn 


LA- 


E eer Ser Br 


— — s 


— . — 


— reg amo dili 


ابی ^ = 
—— 


ےت — - -- 


نے 
Ki‏ 


= 


۹ے 
b — — S‏ — 
: - : جا Dee‏ — 
ع 1 1 - S u‏ 7 — 
FÉ > - ۰ ; T d‏ ` ` — 
a mw = MS ` 5 u i MES .‏ " 
em s^ s 2 - z L = GER KA ER d Ze‏ 
٦ 8 Tu ës —‏ ےہ — - - 5 LA e Ww‏ 
Xt E ; — 3 41 d‏ = 
e ae x * a‏ — > . 
ü Rem i ] — a, e 7 9 Aa‏ = 
cc An ` NS‏ 1 
ibi Ae — GE : e dë ERC‏ 
2 8 . — - کے ےکچہے 
E do -‏ — — = 
کو 5 و — — 7 - LT e 3 Sep > mer i‏ 
e LIEN ` - e "‏ — = > 
e e T > e = r = bi z = — —‏ 2 
u 8 NUR e ~ ES Fa? m e:‏ 
= 5 سے e t‏ — = 


5 
— eeng 
— 


Sé c‏ ہہ ہت 
— 
— — 
DN‏ 


— . 
— e 
TI ` 


Scite 340. Nummer 8. 


Juſtizrat Dieterici ſchob feinen Arm unter den des achtete der beiden kaum. Das pyrotechnifche Schaufpiel 
Freundes. 


hielt die Aufmerkſamkeit aller gefeſſelt. : 
„Na, Alterchen, ſagte er, „jo weit wären wir ja Dieterici ſchritt die Terraſſe hinab; hinter ihm 
nun Gott ſei Dank. Und nun garantiere ich Ihnen: das Pauline, ihr rotes Kopftuch tief in die Stirn gezogen, 
wird eine ganz famoſe Ehe. Paſſen Sie mal auf. mehr neugierig als ängſtlich. Der Juſtizrat fchlug 
Obert, Sie ſehen hölliſch ernſt aus; das darf man an Seitenwege ein, um dem illuminierten Teil des Parkes 
ſolchen Tagen nicht. Geht Ihnen der verfloſſene Dutt: zu entgehen. Unter den Sirbeln und Edeltannen und 
farken wieder durch den Kopf d“ den Douglaskiefern jenſeit des großen a 
„Dies und das, Juſtizrat, und vielerlei. Zum Beis war es dunkler und ſtiller. 
ſpiel: da war's mir ſoeben, als ſähe ich unten auf der „Pittelfon, es iſt gut, daß ich Sie zufällig actes 
zweiten Terraffe, wo die Dorfleute ftehen, ein Geſicht, habe,” fagte Dieterici ernſt, doch ohne Strenge. „Ich 
das wir beide kennen und das Erinnerungen wachruft. wollte einmal mit Ihnen ſprechen. Wollte Sie längſt 
Geben Sie acht: zwiſchen dem dritten und vierten einmal vornehmen, aber kam nie dazu. Hatte es 
forbeerbaum von der Statue der Flora aus —“ ſchließlich auch nicht eilig. Bis jetzt wenigſtens nicht. 
„Ich halte ſie für die Pomona —“ Nun aber eilt es mir. Was haben SR wieder für eine 
„Iſt mir ebenſo recht. Da — jetzt flammt wieder verdammte Dummheit gemacht p! —“ 
ein bengaliſches Feuer auf — ſehen Sie die Perſon im Sie war ſtehen geblieben. Was wollte der denn d 
roten Kopftuch: iſt das nicht die Pittelkon?“ 


l Sie ſchaute ihn groß an und auch verwundert. 
Der Juſtizrat riß die Augen auf. „Schwebenot — „Was denn d“ fragte fie. 
ja, das ift fie! Die kommt mir gerade zurecht. (Obert, „Tun Sie nicht ſo, als ob Sie kein wäſſerchen 
Ihre Hand. Es iſt vorbei mit Feſt und Freude: ich 


: trüben könnten, Pittelfon! Machen Sie Ihrer Baronin 
drücke mich franzöſiſch und werde mal zuſehen, ob ich Witzchen vor, ſoviel Sie wollen, aber nicht mir. Ich 
unſerer Freundin da unten habhaft werden kann. weiß Beſcheid, mein CLämmchen. Warum haben Sie 
Grüßen Sie mir Ihre Frau..“ mit Herrn von Dierkſen angebändelt und wußten doch, 
Er klopfte Zehden auf die Schulter und بت‎ daß er verlobt war — he?" 
fidi durch den Schwarm der Gäſte, die noch bei Kaffee Jetzt fiel ein Vorhang vor ihren Augen. Ah [o — 
und fifóren verweilten oder auch die Herrenzimmer das war es. Die Erfcheinung im Nebel hatte Fleiſch 
aufſuchten, wo die Zigarren bereit ſtanden und das und Blut gehabt und nicht nur als Carve das Menſchen ⸗ 
Bier ſerviert wurde. — geſicht Schdens getragen. Es war der Oberſt ſelbſt 
Die unten im roten Kopftuch war in der Tat die geweſen. Ihr Trog erwachte. 
Pittelko. Es hatte ſie nicht daheim gelaſſen. Sie fühlte „Herr Juſtizrat,“ entgegnete ſie, „wenn Sie ſo mit mir 
ſich längſt nicht mehr wohl in Gorgutſchen. Das alte ſprechen, gehe ich weiter. Ich bin mir nichts bewußt, was 
Vagabundenblut klopfte und hämmerte wieder in ihren Sie Dummheiten nennen, und machte ich eine, wen ſchiert's d 
Adern. Nur Leonie hielt fie noch und das Kind. Heute Anfahren laſſen brauche ich mich noch lange nicht!“ 
wäre fie für eine Hand voll Gold nicht im Schloß ge „Es iſt keine Rede davon. Pittelkon, Sie ſind mir 
blieben. Ein prickelnder Reiz trieb ſie nach Niedewitz. Dank ſchuldig. Denken Sie an das Dachseck zurück und 
Nicht Neugier, und vielleicht auch dieſe; aber vorherr⸗ an den Tod Ihres Mannes. Hätte ich damals ge⸗ 
ſchend war der dämoniſche Trieb, dem noch einmal ins ſprochen, oder hätte man den Gberſten vor Gericht 
Auge ſchauen zu können, der ihr vor vier Tagen feine zitiert, zu fagen, was er wiſſe, dann wären Sie einfach 
wahnſinnige Leidenſchaft geſtanden hatte und der jetzt in das Gefängnis gewandert — ſchlankweg, mein Kind. 
mit ſeiner jungen Frau in die Flitterwochen zog. Er — Alſo etwas Behutſamkeit mir gegenüber und nicht 
ſollte ihren letzten Blick mit auf die Hochzeitsreife nehmen. gleich die gekränkte Prinzeſſin ſpielen wollen. Daß Sie 
Pauline hatte die Baronin um Urlaub gebeten. eine Ciebſchaft mit Herrn von Dierkſen gehabt haben, 
Alles aus der Umgegend war heute in Niedewitz, um werden Sie nicht leugnen können. Ich brauche kein 
die Auffahrt, die Illumination und das Feuerwerk be, Blatt vor den Mund zu nehmen: der Oberít von Sehden 
wundern zu können. Aber Dierkſen fah Pauline nicht. hat euch beide an der Albrechtseiche geſehn —“ 
Sie wußte nicht, daß das junge Paar von der Seiten: Sie ſchöpfte tief Atem und nickte. 
terraſſe aus abfuhr. Und ſie ärgerte ſich auch nicht „Das weiß ich. Aber, Herr Juſtizrat, mögen Sie 
einmal darüber, daß ihr Plan vereitelt worden war. es mir glauben oder nicht: ich ſchwöre Ihnen, ich habe 
Sie hatte fich unter das Dolf gemiſcht, dem der ebenſowenig mit Herrn von Dierkſen eine CLiebſchaft 
Eintritt in den Park geſtattet worden war, und erfreute gehabt wie damals mit dem SGorgutſchener Freiherrn. 
ſich naiv an dem flammenden Sauber des Feuerwerks. Der Herr von Dierkſen hat mich ſchon in Ismid ge⸗ 
Da dachte fie an gar nichts, ſchaute in die ſprühenden troffen, unten in der Türkei — das weiß auch der 
Funken hinein und den Leuchtkugeln nach, wie fie hoch Baron Kruz von Cobſchitz, dem hat er es erzählt — 
oben in der Luft zu bunten Atomen zerſtäubten, und und hier ift er mir nachgelaufen, ohne daß ich es 
verſank mit ſehenden Augen in Träumen und Dämmern. wollte. Ich kann nichts dafür, daß mir die Männer 
Da eine Hand an ihrer Schulter rührte, wandte ſie ſich nachlaufen. Ich will ſie gar nicht. Wen ich will, dem 
um. Im erſten Moment erkannte fie Dieterici nicht; fage ich's ſchoen“ i 
dann grüßte fie freundlich. „Mitkommen,“ ſagte der Sie lügt, ſagte ſich Dieterici; „aber das hilft nichts 
Juſtizrat, und fie folgte ihm ohne weiteres. Man und ſchadet auch nichts.“ — „Pittelkon, darauf kommt es 
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findung Brauche ich nicht. So viel, daß ich fort kann, 
habe ich immer noch. Behalten Sie ruhig Ihr Geld, 
oder der, der es mir geben will. Fort kann ich doch nicht, 
oder wenigſtens nicht gleich. Und wenn Sie mir wirklich 
noch das Gericht auf den Hals hetzen wollen: es geht nicht. 
„Es geht alles, wenn es fein muß, Pittelkon. s 
an bem Muß halte ich feſt —“ | 
Sie ſchritt, in tiefem Sinnen, die Arme über der Bini 
verſchränkt, hin und her und blieb dann vor Dieterici ſtehn. 
„Herr Juſtizrat, ich frage noch einmal und nicht 
wieder: wollen Sie wirklich fo fein und die alle Ger ` 
ſchichte von neuem aufrühren? Das iſt doch nun lange 
Jahre her, und Pittelko iſt begraben und hat nicht me, 
Eltern gehabt und feinen, der ihm nachgeweint hätte. 
„Dittelkon, Sie ſelbſt drängen mich zu der hatten 
Drohung, wenn Sie Ihren Trotzkopf beibehalten wollen. 
Daß ich auch gutherzig ſein kann, habe ich Ihnen am 
Totenbett Ihres Mannes bewieſen. Aber in dieſem Fall 
zwingt mich die bittere Notwendigkeit, mit aller Schärfe 
vorzugehen. Es ۵ bei dem, was ich gejagt habe — 
unwiderruflich 
Wieder ein langes: Schweigen. Dieterici ſchaute auf die 
Silhouette Paulinens, fah das raſche Heben und Senken 
ihrer Büſte, aber nichts von der Verzweiflung in ihren 
Sügen. Minuten verſtrichen, und immer ſtiller wurde es. 
Da hatte Pauline ihren Entſchluß gefaßt. | 
„Here Juſtizrat,“ fagte fie, „das Gefängnis wäre 
mein Tod. Es iſt ſchrecklich, daß ich Ihnen gehorchen 
muß, denn .. Aber, Herr Juſtizrat, ich kann nicht 
morgen fort oder übermorgen. Ich muß Seit haben.“ 
„Sollen Sie auch, Pittelkon. Ich ſprach vorhin mit 
Herrn von Dierkſen und fragte ihn, ganz nebenbei, wie 
lange er mit ſeiner jungen Frau auf Reiſen zu bleiben 
gedenke. Er ſagte, das ſei noch unbeſtimmt; aber ſechs 


Nummer 8. 
nicht an. Es femmt auf die Tatſache an. Läuft 
A Ihnen der Dierffen nach, fo ift er ein Eſ—, Mi er cin 
E verliebter Tor. Der Oberft ift unglücklich —“ 
d „Kann ich doch auch nichts für, i [aate نو‎ 
„Das würde richtig fein, menn... alfo, kurzum 
4 und ohne lange Rederei: ihr müßt auseinander. Herrn 
| von Dierkſen kann man nicht fortſchaffen; folglich müſſen 
۱ Sie weg, Pittelkon. Kündigen Sie Ihrer Baronin; er 
| | zählen Sie ihr, Sie hätten in Serbien einen Schatz ſitzen, 
: | und der verlangte nach Ihnen, oder Sie wollten wieder 
i | gum Brettel, ober was Ihnen fonft paßt. Sie bekommen 
d fünfhundert Taler von mir, gleich fünfzehnhundert Mark, 
E bar, in Gold oder Scheinen, wenn Sie über alle Berge 
find, ehe Dierkſen zurückgekehrt iſt. Dürfen ſich aber 
nie wieder hier ſehen laſſen, nie wieder — Pittelkon, 
es iſt noch nicht verjährt, was damals paſſiert iſt, und 
der Gberſt und ich, wir ſind fene, denen das Gericht 
E 8 Glauben ſchenkt, ſagen wir etwas aus. Es verjährt 
| das auch lange noch nicht, was. idi meine, und da 
dürfte ich Sie ſo ziemlich Ihr ganzes Leben lang in 
der Hand haben und mit der Furcht vor dem Geſetz 
über Ihnen ſein. Aber es zwingt mich keiner, zu reden, 
wenn ich nicht reden will, und auch nicht den Oberſten. 
Nur verlangen wir — ja, das verlangen wir, daß Sie 
verſchwinden, und zwar für immer und ewig. Bol’s 
der Geier, was kann Ihnen das ſchwer fallen! Die 
Trennung vielleicht von der Baronin und dem Kleinen? 
Machen Sie ſich doch nicht lächerlich. Ja, wenn der 
Kleine Ihr Kind wäre! —“ 

Es ſchoß ein lauernder Blick auf Pauline. Dieterici 
kam nicht von ſeinem Argwohn frei. Aber Pauline 
hielt ſeinen Blick aus, ruhig und feſt, und lächelte ſogar. 
Es war ein glückliches Lächeln, aber ſtand ihr nicht. i 
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Das Glück war fremd auf dieſem Geſicht. 
„Ja — wenn es mein Kind wäre,“ wiederholte fie. 


„Dann — bann — Herr Juſtizrat, dann wär vieles 


anders, ach du lieber Gott! — Ich habe das Kind fehr 
lieb, bild ich mir ein. Ich habe auch meine Herrin lieb, 
bild ich mir ein, und wollte doch, ich wäre nicht erſt 
mit hierhergekommen. Ich weiß nicht, was ich will. 
Ich weiß bloß das eine: daß ich fortmöchte — wieder 
hinaus —" und ‘fie beſchrieb mit dem Arm einen Bogen 
durch die Cuft, als wolle ſie die Erdkugel zeichnen. 
Es knackte unter den Föhren. Es mochte nur ein 
Eichkätzchen ſein. Aber Dieterici äugte mißtrauiſch umher. 
„Kommen Sie weiter, ^ fagte er. | 
Beide ſchritten tiefer in bas Dunkel. Aus der Ferne 
herüber tónte das Nnattern der Raketen und das kurze 
Knallen der im nächtigen Blau explodierenden Leuchtkugeln, 
tónte auch ein leiſes, melodifches Klingen, wenn der Wind 
über bie abgeſtimmten Glasglocken ſtrich, die irgendwo in 
einem Baumwipfel hingen. Nun tat eine Rundung ſich auf. 
„Hier find wir ungeſtört,“ fagte Dieterici. „Pittelkon, 
wir müſſen zu Ende kommen. Sie wiſſen Beſcheid. 
müffen Sie, und es trifft ſich ja auch mit Ihren Neigungen. 
Wann wollen Sie ſich die 00 Taler holen?” 
„Wer ſchenkt die mir d“ 
„Das kann Ihnen gleich. fein." 
„Herr Juſtizrat, hätte ich im Leben nach Geld ge⸗ 
girrt, ich hätte es zu دسا‎ haben können. Eine Ab- 


i 


Fort 


Wochen würde es wohl währen, vielleicht auch länger.“ 
„Alſo fedis Wochen hab ich noch vor mir?” — 
„Gut, Pittelfon, bleiben wir dabei. Heute über fechs 

Wochen wäre der letzte Termin. Aber der allerletzte. 

Iſt das abgemacht d⸗ | 
„Ja —“ Das war wie ein krampfhaftes Aufſchluchzen. 
„Geben Sie mir Ihre Hand. Das iſt ein feftes 

Derfprechen. — Pittelfon, ich bin kein Prediger. Aber 

bin Gottes Geſchöpf, wie Sie, und habe Mitleid mit jeder 

Kreatur, die leidet. Und ich fühle: es geht etwas vor 

in Ihnen, das Ihnen weh tut. Sei's, was es ſei: ich 

will nicht . danach forſchen. Es kann Reue fein und 
auch die Torheit der Liebe, die vielleicht ſchlimmer 
ſchmerzt als die Reue. Ich frage nicht. Aber gerade, 
weil Sie mir leid tun, deshalb rate ich Ihnen: warten 

Sie nicht die letzte Stunde ab, ſondern ſehen Sie zu, 

daß Sie bald von dannen kommen. Sie wiſſen, wie man 

in unſerer ganzen Gegend über Sie denkt. Hier iſt kein Platz 
für Sie — und die Welt iſt groß — Gott befohlen —“ 

Er druckte die Hand Paulinens herzhafter, 29. et be: 
abfichtigte, und ging davon, — 

Pauline ſank wie in ſich zuſammen und kauerte ſich 
regungslos nieder. Sie hörte die verhallenden Schritte 
des Juſtizrats auf dem Kies. und den ſingenden Harfenton 
im Glockenbaum. Sie. dachte an nichts als an das 
Gefängnis, wenn ſie nicht Wort halten würde, und ein 
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| d lel kalter Schauer riefelte über ihren Leib. Eingeſperrt zu will, klingelt fie erft dem Kannnerdiener, der fagt's dem 
11 ho [5 fein zwiſchen vier öden Mauern, lange Jahre vielleicht: zweiten Diener, und der ſagt's der Zofe, und die mu 
n 1 Ma das war ein Gedanke, der fie wahnſinnig machen konnte. es auf einem filbernen Teller bringen.“ Ss 
| WW bh Sie ſtieß einen leifen Schrei aus und jagte davon. „Aber das tft das Feinſte, äußerte Heinrich. „In 
| H M : großen Häuſern hat jeder Diener fein Beſtimmtes zu 

tun, und mehr tut cr nicht.” |‏ 7 ظا وا 

GE Baronin Leonie hatte an dieſem Abend über ihr 

LL 

IL 


„Es war früher hier auch anders,“ ſagte die 
Kind zu wachen. Man ſpöttelte ſchon darüber im Schloß, Baritſchen. „Und es wird wieder ſo kommen. Die 
daß fich keine fremde Hand an den Kleinen heranwagen Baronin ift noch jung —“ 
be durfte. Es war eine unter den Küchendirnen, keine „Und der Verwalter auch. 's ſollt mich doch wundern, 
0 aus Gorgutſchen, ſondern ein Viedewitzer Mädel, die wenn aus den beiden nicht noch etwas würde.“ 
Wi Emma, eine neu angenommene, die wollte immer mehr „Hört mal,“ rief Emma lebhaft, „wißt ihr denn 
d yo ri wiſſen als die andern. Die machte allerhand Andeutungen: — (dion, daß der Verwalter früher auch mal mit Der 
| | es ſtänden die Baronin und die Pauline fich nicht wie Herrin jetzigen Frau von Dierkſen verſprochen geweſen fein fol? 
und Dienſtmagd, ſondern wenn keiner es fähe, da täten f 


Binde. „Es deucht mich auch, als ſchnattere in letzter 
Nur die Baritſchen mußte im Schloß bleiben — die 


a NW d Bloß von wegen dem unmenſchlichen Geld, was Dierkſen 
| N M . fie fo vertraut miteinander, als wären fie alte Freundinnen. hat, ſoll die Sache auseinandergegangen fein. Das wird 
E x In der Schloßküche führte man des Abends zur Ab- eine ſchöne Ehe werden; denn das weiß ich: wo der Dierkſen 
SUO RE waſchzeit oder nachher gern ſolche Geſpräche, an denen hinfudt, fit eine Liebe von ihm. Ich fage bloß nichts.“ 
1 S D irgendetwas Gruſeliges war. Es wurde da natürlich „Tuſt auch gut daran, Emma” — und die Baritfchen 
` (rw auch viel von der Pauline geſprochen, und die am nickte. „Du fagft ſchon viel zu viel und wirft dir noch 
E Du CM meiften auf fie ſchimpfte, das war wieder die Emma. mal das Mundwerk verbrennen —“ 
| : h ۸م‎ Aber fie war vorfichtig und fagte nie elwas Beſtimmtes. „Richtig,“ ſprach eine Stimme aus dem Hintergrund, 
Ze i 1 VW Heute Abend war fie befonders ärgerlich. Dreifchuh und Dreifchuh ſchloß die Küchentür hinter fich und trat 
J A | hatte erlaubt, daß das ganze Geſinde nach Niedewitz näher; er war wie immer in ſchwarzem Rod und weißer 
۱ Wf An rudern dürfe, um fih die Illumination anzufchauen. 
, AN, | 
لو‎ 
n 
i 


Seit eine naſeweiſe Gans recht laut im Schloß herum. 
ERN | machte fid) auch gar nichts aus dem Feuerzauber — und Möge fie fich geſagt fein laffen, daß ich das nicht dulde. 
"AN ` An | Heinrich, der zweite Diener, und fie, die Emma. Die Emma, merk Sie fich das; das geht auf Sie.“ | 
۳ AU drei ſaßen in der hochgewölbten Küche; Heinrich und „Ich bin keine Gans,“ entgegnete Emma unwirſch, 
7 » Lb Sk Emma 7 Silber, und die Baritfchen hatte ein arg „und mer fchnattert, das kann auch ein anderer fein. ." 
s j 1 T e zerleſenes, fettfleckiges Kochbuch vor fih. Heinrich und die Baritſchen erſtarrten ſchier über 
: 5 HM j „Daß du bloß fit biſt,“ ſagte fie, ihre Brille ab. dieſe Unbotmäßigkeit, denn vor Dreiſchuh hatten alle 
i \ p ENS nehmend und neben ſich legend, und ſchaute ärgerlich Re[pett. Der richtete ſich denn auch hoch auf und legte 
$ y» e l zu Emma herüber. „Ich habe für die Pauline auch die rechte Hand in den Weſtenausſchnitt, zog die Stirn 
15 WR nicht viel übrig, und wenn mir der liebe Gott ins De in Falten und ſagte: „Ich will die Frechheit überhört 
B NY Ws ſchaut, wird's noch weniger fein. Aber was du alles haben, Emma. Doch wiſſe Sie: ich ftehe ſozuſagen au | 
00 Au y zu klatſchen haft... da könnte man ja wirklich an des Heren Stelle, und kommt Ihr noch einmal an, den 
| M. E MEI Räuber und Mörder denken!“ leiſeſten Widerſpruch zu erheben gegen eine Aeußerung 
i d i gef | „Na, Baritſchen,“ ſagte Emma, und das Meſſer, das meinerſeits, und (ei es auch ein Monitum, fo fliegt 
si | کی‎ i E d ` fe in der Hand hielt, ſauſte über das Putzbrett, „beinah Sie..." Worauf er feine würdige Haltung aufgab 
| d i e n A ift es ja dahin gekommen! Das müßt Ihr doch noch beffer und eine gemächlichere annahm und, an die Baritſchen 
N | A 1 4 wiſſen als ich, die Geſchichte damals vom Dachseck, gewandt, in freundlichem Ton fortfuhr: „Weshalb ich 
j S | wo der Pittelko eines Morgens tot im Bett lag, und foll ſelbſt in die Küche komme, Baritſchen. Das Cheemajjer 
"OR deng? noch am Abend ganz vergnügt geweſen fein.“ muß in faft kochendem Suſtand heraufgeſchickt werden, 
1 "E : p „Was du nicht alles weißt! Und fragſt mich auch damit es nur noch einmal aufzuſieden braucht. Es hat 
l "aH N noch. Der Pittelko it im Wald angeſtochen worden, heute an zehn Minuten gedauert, ehe ich den Thee auf⸗ 
| 0۸) A und daran ift er geftorben. Aber das redet und redet — gießen konnte, und die Frau Baronin hat mehrfach zu mir 
1 8۰ SR „Und redet das Blaue vom Himmel herunter,” herübergefehen. So etwas ift außerordentlich peinlich. 
| T bi ergänzte Heinrich. Er warf das geputzte Meſſer in den Hierauf fah fid) Dreiſchuh in der Küche um, als 
E i M Korb, der neben ihm ſtand, und reckte fich. „Da figt fei ihm dieſer Raum gänzlich fremd. Es war eine große, 
| Pa id man nun hier und langweilt fid] und die andern 
ZER , Mei 


gewölbte Halle, durch Swiſchenwände in drei Teile ge 
amüfieren fich in Niedewitz! Wenn bei dem Dierkſen trennt. Dreifchuh wollte ſoeben herablaſſend äußern, es 
noch eine Stelle frei wäre, ich ging zu ihm. Warum ſei dies eigentlich ein recht behaglicher Aufenthalt — als 
find Sie denn eigentlich nicht in Viedewitz geblieben, man draußen die Turmtür gehen hörte, fich bald darauf 
Emma? Raus gefenſtert worden d“ auch die Küchentür öffnete und eine weibliche Stimme 
„Ich habe gekündigt. Es paßte mir nicht mehr. rief: „Iſt die Emma hier d — Guten Abend allerſeits. 
Die alte Frau von Powunden — o die! Baritſchen, Emma, bringen Sie das Badewaſſer für den Kleinen her⸗ 
unſere Baronin, das muß man ja ſagen: freundlich iſt auf und ſtellen Sie die Kanne vor mein Simmer 
| fie immer. Aber die alte Powunden, die geht wie ein Das war Pauline. Sie wartete die Antwort nicht 
3j Geit durchs Haus, und wenn fie ein Taſchentuch haben erft ab, ſondern ſchloß wieder die Küchentür und flieg 
! 
li 


— — 
— 
— 
— 
iE d 
— d» 
75 
— a 
AN 
Ce 
- UA 


PL x H— 
— — 


e ^9 D 
— — 


E E E 
Edo s —— اھ سال ہت کے‎ —— LL 
` 


— — LR * e Kee eg 
—— لیے‎ m . ` E 
dena Dan P3 
DX وپ و تو‎ x it A 
s و“‎ D SÉ 4 kB o3 x HI 
n : ' i 
898 


Nummer 8. Sp 


die Treppe hinauf. MWährenddeffen nahm fie ihr Kopf- 


E ab und ſtrich mit der rechten Hand glättend über 


das vom Wind zerzauſte Haar. Oben auf der Diele 


blieb ſie einen Augenblick wie zögernd ſtehen, ſeufzte 
lleiſe auf und klopfte ſodann bei der Baronin an. 
Leonie faf; bei der Campe am Schreibtiſch und hatte 
eine Anzahl Papiere vor ſich: die Bücherliſten des Grafen 
Brückner, in denen ſie mit einem Bleiſtift ankreuzte und 


ausſtrich, während Hanfi ſehr artig auf einigen Kiffen 


am Boden fauerte und mit bunten Kugeln ſpielte. 
„Guten Abend, Pauline,“ ſagte die Baronin freund⸗ 
lich. „Nun, wie war es? Haft du dich amüfiert?” 
Pauline hob das Kind auf, das ihr zärtlich die 
Aermchen entgegenſtreckte, ſtreichelte und herzte es und 
entgegnete: „Es war ganz hübſch. Beſonders die bunten 
Seuchtfugeln. Aber dann ift mir etwas paſſiert, Sonny, 
das mir ... Es betrifft weder dich noch das Kind. 
- Lonny, fo leid es mir tut: ich muß fort. | 
Die Baronin erfchraf heftig. 
„Was heißt das, Pauline? Willſt uns verlaſſen d 


Und haſt mir doch neulich erſt geſagt, ein Jahr lang 


Die Maske. 


bliebſt du ſicher noch hier.“ 


„Ich wollte es auch; aber es iſt anders gekommen. 
Ich will dir eine kurze Erklärung geben. Ich habe da⸗ 
mals, als ich im Dach⸗ eck lebte, etwas getan, was noch 
nicht verjährt ift, und es fteht Gefängnis darauf. Nicht 
etwa Diebſtahl oder ſo etwas Häßliches, ſondern etwas, 
vor dem andere erſchrecken. Zwei wiſſen darum, und die 
wollen mich weghaben und haben mir nur ſechs Wochen 


Friſt gelaſſen. Das iſt der letzte Termin, und beſſer 


wär's, ich ginge ſchon früher. MM 
Sie hatte fid) auf die Sofaede geſetzt und ſagte 


D 


dies in ruhigem Ton, während der Kleine mit der Bern⸗ 
ſteinkette um ihren Hals ſpielte. n 
Leonie mar erblaft. Die Frau da war ifr in 
ſchweren Tagen die aufopferndſte Freundin geweſen und 
hatte ihr Treue gehalten. Aber ſie war niemals ein 
banges Gefühl los geworden, feit eine gemeinſame Schuld 
ihre Kettenlaft um beide ſchlang. Es ſtanden Rätſel⸗ 
zeichen im Auge Paulinens, die Leonie fid) nicht deuten 


konnte. Nun hatte fie ſelbſt geſtanden: ein Verbrechen 


belud ihre Seele ... Und die hielt ihr Kind im Arm 
und herzte und küßte es | E 
(Fortſetzung folgt). 


| Safchingsplauderei von Freiherr Carl Alexander von Gleichen⸗Rußwurm. 


In allen Seiten hat der Menſch das Bedürfni⸗ 
empfunden, ſein eigenes Weſen unter fremder Hülle zu 
verbergen, ſei es, um Bewunderung oder Schrecken, ſei 
es, um Gelächter zu erregen. Eins der wichtigſten und 
natürlichſten Mittel, deren er ſich zu dieſem Sweck be⸗ 
diente, war und iſt noch heute die Maske, die — ver⸗ 


ſchieden nach Art und Form — in der antiken Welt dem 


Geſicht des Schauspielers charakteriſtiſchen Ausdruck ver- 


lieh, im Mittelalter die Füge des Ritters und der 
minniglichen „Frawe“ verſteckte, wenn die Weiſen zu 


frohem Mummenſchanz erklangen, die Venedigs Bürger 
und Bürgerinnen in der geheimnisvollen Stadt vor dem 
Erkanntwerden ſchützte und noch heute in den heiteren 
Tagen des Karnevals dem £uftigen zu Scherz und Freude 
dient. Von der grell bemalten Holzmas ke, die bei religiöfen 
Feiern wilder Völker bas Entſetzliche der Götter ausdrücken 
ſollte, bis zu dem Kunſtwerk, das auf der klaſſiſchen 
Szene die Reize einer Göttin verkörperte, von der 
grimmen Larve des Teufels bei mittelalterlichen Paffions- 
ſpielen bis zu dem zarten ſeidenen Gebilde, in deffen 
Schutz ein lieblicher Domino intrigiert, dienen alle 
Masken dem Kultus des Scheins, dem Wunſch, etwas 
vorzuſtellen, das der Träger nicht iſt. So wurde die 
Maske zum Symbol der Lüge. Von dem Spiel zur 
Ehre: der. Götter und zur Weihe der Kunft, von dem 
Reich des Scherzes und der Narretei getrennt, gilt ſie 
als Inbegriff der Falſchheit und Heuchelei. Wenn ſich 
unter ſtarren, gleichgültig ſcheinenden Zügen die Leiden⸗ 
ſchaft verbirgt, wenn jemand, Feindſchaft im Herzen, 
Freundſchaft verſichert, oder von Ehrfurcht ſpricht und 
ſpotten möchte, fo tragen ſeine Gefühle „eine Maske“, wie 
fie feit den Seiten des Thespis der Schauspieler in Wirt- 
lichkeit trug. Wenn auch der Name von dem arabiſchen 


Wort „maschara“ das iſt Spott, abgeleitet wird, iſt doch der | 


Gegenſtand felbft dem wefteuropäifchen Kulturgebiet vom 


alten Hellas überkommen, wo die Larve mit dem Kothurn 
in einer Wiege lag. Tragödie und Komödie entſtammen 


den Feſten des Dionyſos, der einft als Gott des Lebens 


und des Todes vor allen Göttern gefürchtet und geehrt 


wurde. Eines Tags — es war bei den Lenäiſchen 
Spielen in Athen — fo kündet die lleberlieferung, trat 
„einer“ vor, aus deſſen Geiſt die Mufe geheimnisvoll 
redete, und ſprach mit dem Chor und antwortete auf 
deſſen Fragen. Seine Stimme unterſchied fich wohl. von 
dem allgemeinen Geſang, löfte fid) aber noch nicht zu 
vollſtändig getrenntem Geſpräch. In dieſem Mann ver⸗ 
körpert ſich der erſte Anſatz zum Drama. Es war dann 


die große Erfindung des Thespis, durch einen Sprecher 


verſchiedene Geſtalten zu Wort kommen zu laſſen. Um 
der Phantafie der Hörer dieſen Wechſel zu erleichtern, 
wählte er die geflochtene und bemalte Mas ke, die jedes” 
mal die charakteriſtiſchen Merkmale deſſen trug, den der 
Redner darzuſtellen hatte. So traten die erſten Masken 
der Tragödie auf: Götter, Könige, Krieger und Boten, 
viel ſpäter erſt Göttinnen und Frauen. Thespis ver- 
dient in Wahrheit die Grabſchrift, die Dioscorides ihm 
ſpäter widmete: „Hier liege ich, Thespis. Ich habe als 


erſter das tragiſche Spiel erfunden, als Bacchus zur 


Weinleſe den Wagen führte und noch vorliebnahm mit 
einem Bock und einem Korb attiſcher Feigen. Neuere 


Dichter haben die Art des Spiels verändert, andere 


werden es fchöner ausgeftalten, aber mir bleibt die Ehre, 
es erfunden zu haben “. 

, Thespis gab dem Schaufpieler des Altertums die 
Maske vors Geſicht, die noch heute als Symbol von 
der lachenden und der weinenden Muſe in der Hand 
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getragen wird. Wer denkt an den Urfchaufpieler, wenn 
er verächtlich von Thespiskarren ſpricht, der durch Jahr⸗ 
hunderte der Spottname wandernder Thcatertruppen 
war? Aus der anfangs noch rohgearbeiteten, ledernen 
Maske wurde im Cauf der Seit ein künſtleriſch voll⸗ 
endeter Gegenſtand, aus Wachs und leinenen Stoffen 
hergeſtellt, fpäter aus Holz und Elfenbein. Immer mit 
einer Perücke in Verbindung, bedeckte ſie den ganzen 
Kopf und ließ nur die Geffnungen frei für Mund und 
Augen. Auf dem römiſchen Theater bürgerte ſie ſich 

erſt zur Seit des Luſtſpieldichter⸗ Terentius ein und hielt 
ſich während der ganzen Katferzeit, wenn auch vielfach 
mit freiem Geſicht geſpielt wurde. Horaz nennt Aefchylos 
den Erfinder der Maske, die im Cateiniſchen „persona“ 
genannt wurde, um auszudrücken, daß ſie der Stimme 
lauten Klang verleiht. Wir kennen die antiken Masken 
von ihrer architektoniſchen Verwendung her, von ge⸗ 
malten Dafen und Fresken. Ein griechiſcher Fries zum 
Beiſpiel zeigt einen Dichter, der eine weibliche Maske 
in der Hand hält, fie einem Schaufpieler anzubieten. 
Auf einer Dafe des Kabinetts Hamilton ſieht man einen 
Jüngling, der eine Bauernmaske einem Schauſpieler im 
Sklavenkleid gibt. Eine Kamee ſtellt einen Dichter dar, 
auf dem Ruhebett liegend; zu feinen Füßen Debt man 
drei Masken, vor ihm ftehen die Mitglieder der Truppe, 
ihre Rollen in Empfang zu nehmen. Manches Bildnis 
aus dem Altertum zeigt auch den HKünftler, der die 
Maske in die Höhe hebt wie ein Difier. Den Unter- 
ſchied zwiſchen mittelalterlicher und antiker Darſtellung 
kann man ſehr gut aus einem berühmten, mit Minia⸗ 
turen geſchmückten Manuſkript der Komödien des Te- 
rentius ſehen. Es ſtammt aus dem Ende des 14. Jahr⸗ 
hunderts. Auf einer der hübſcheſten Miniaturen ſtudiert 
der Dichter den Schauſpielern das Stück ein, die Um⸗ 
gebung iſt im Stil der Antike gehalten, aber die Per⸗ 
ſonen ſind in der Tracht des 14. Jahrhunderts und 
haben nur eine kleine, das Geſicht verhüllende Maske, 
wie man ſie anfertigte nach dem Untergang der klaſſi⸗ 
(den Kunt und bei Aufzügen, Theaterſpiel und Mum- 
mereien zu tragen beliebte. 

Von der antiken Komödie hat ſich in Italien bis 
zur Gegenwart das Spiel der vier traditionellen Masken 
erhalten. Verſchiedene Städte haben hervorſtechende 
Typen ihres Volkslebens für die Schwänke geliefert. 
Der alte römiſche Schalksnarr Sannio mit feinem ruf; 
ſchwarzen Geſicht und ſeinem Gewand aus hundert 
Flicklappen iſt der Arlechino geworden, der die ſchwarze 
Carve vornimmt, den hölzernen Säbel ſchwingt und ein 
ebenſo unverſchämtes Mundwerk hat wie ſein antiker 
Ahnherr. Der langhaarige, weißgekleidete Pulcinell ſetzt 
den römiſchen Maccus fort; die liebliche Columbine, der 
Intrigant Brighella mit der braunen Maske und in 
Venedig an Stelle Pulcinells der würdige Pantalon ver⸗ 
vollſtändigen die Truppe. Das 19. Jahrhundert, Das 
zerſtörend und ändernd alle Volksſitten ergriff, konnte 
die Maske keiner dieſer traditionellen Komödiengeftalten 
entreißen. Sie haben über die Unbeſtändigkeit des Du 
blikums, die Launen der Dichter und die Tyrannei der 
Mode geſiegt, ſie haben in Venedig die maskierte Welt, 
den Rat der Zehn überlebt, Pantalon, Brighella und 
Arlechino konnten über die drei Inquiſitoren triumphieren, 
die unter der ſchwarzen Carve ſpionierten und regierten. 
Goldoni, der bekannte Luſtſpieldichter vom Ende Des 
18. Jahrhunderts, ſagte wohl: „Die Maske ſchadet der 
Schauſpielkunſt. Ob Freude oder Trauer, Liebe, Zorn 
oder Scherz dargeſtellt werden ſoll, das Geſicht bleibt 
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immer kalt und unbeweglich, dasſelbe Leder.“ Aber 
der Dichter bekämpfte die Tradition vergeblich, vom 
Publikum gezwungen, mußte er wider Willen Stücke für 
die „ledernen Geſichter“ erfinden. Das franzöſiſche Dot, . 
theater hat die italieniſchen Masken ins Anſtändige und 
Sierliche verwandelt, ihnen aber den Volkshumor ge 
nommen. In ſolcher Verfeinerung ſind ſie zum thea⸗ 
traliſchen Karneval der ganzen Welt geworden, und 
überall, wo Mummereien frohe Menſchen zuſammen⸗ 
rufen, ſieht man die uralten, ewig jungen, ewig Lachen 
erregenden Geſtalten. 

Im mittelalterlichen Deutſchland wurde es zur Volks⸗ 
ſitte, daß junge Burſche vor dem Beginn der Faſten, 
wo weltliche Freude in Tanz und Schmaus ſich noch 


einmal austoben wollte, vermummt herumzogen und 


I. 
was fid im Lauf des Jahres Anſtößiges oder Lächer” 
liches begeben hatte, mit allerhand Gerben Späßen in 
Gebärden und Wort aufführten. Dor dem Geſicht trugen 
ſie eine rohgefertigte, bunt bemalte, ſchützende Carve. 
Auch in England wie in Spanien gewann vom Hof und 
von dem Adel aus das Maskenweſen weitere Bedeutung. 
Der große Reichtum geftattete, daß fich dabei in wachſen · 
dem Maß ein herrliches Schaugepränge entwickelte. Die 
vornehme Welt wirkte ſelbſt mit und unterſchied die 
„Gegenmaske“, die von Dienern oder von Schauſpielern 
gegeben wurde, auf einer Art Bühne auch äußerlich durch 
Szenenwechſel. Die perſonifizierten Tugenden, Götter 
und Genien, traten in prächtigen Hallen auf, während 
Satyre im Wald oder Rüpel in der Geſindeſtube fich 
umhertrieben. Namentlich zu Vermählungsfeiern liebte 
man Maskenſpiele, woraus ſich in ſpäterer Seit die 
Polterabendſcherze entwickelten. 

Maslkenfreiheit, wie fie in der Gegenwart verſtanden 
wird, iſt nur ein ſchwacher Abglanz jener geiſtigen Be⸗ 
freiung, die in Seiten von Tyrannei und Bevormundung, 
als die Wahrheit nur in Geſtalt der Allegorie, die ernſte 
Mahnung nur in anonymem Scherz geduldet wurde, 
das Wort eines Vermummten bedeutete. In der be 


kannten Novelle „Jud Süß“ hat Wilhelm Hauff die 


Empörung des württembergiſchen Volks über die Miß⸗ 
wirtſchaft des Finanzminiſters zuerſt auf einem Masken ⸗ 
ball zum Ausbruch kommen laſſen. Was heute friedlich 


— oder auch lärmend — im Parlament ausgeſprochen 


wird, bedurfte in den Seiten des Abſolutismus noch der 
een Carve. 
„Ein jeder weltgewandte Mann 


Sieht ſie behaglich über Kopf und Ohren. 
Sie ähnelt ihm verrücktem Toren, 
Er iſt darunter weiſe, wie er kann.“ 


(aat Goethe und ſpielt auf den berühmten Witz der Mas: 
fen an, der namentlich im 18. Jahrhundert, als die 
Welt das „Geiſtreichſein“ zur Mode erhoben hatte, den 
Redouten einen Reiz verlieh, den fie längt eingebüßt 
haben. Nur das ſtereotype Wort, das von dem Dichter 
des Figaro ſtammen ſoll: „Schöne Maske, ich kenne 
dich,“ iſt von allen Intrigen und Scherzworten, übrig · 
geblieben. „Ein treffend Bild von dieſem Leben“ nennt 
Schiller den Maskenball. Wenn man die Beſchreibungen 
früherer Mummereien lieſt und die naive Freude, die 
Hofgeſellſchaft, Bürgerſchaft und Volk noch zu den Seiten 
der Klaſſiker überall daran gehabt haben, mit den künſt⸗ 
lich luſtigen, öffentlichen Redouten der Gegenwart per 
gleicht, fo muß man zugeftehen, daß wir nicht mehr im 
Reich der Maske leben, und daß ſelbſt der Karneval, mit 
Ausnahme von den rheiniſchen Städten, von München 
und Nizza, nur mehr ein ſchwaches Abbild einſtiger Der 
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| lichkeit ift. In Rom und venedig den flaſſichen Stätten 
der M (aste, ift: er zu armfeliger Geſchäftsreklame herab⸗ 


| geſunken. 
| ndert 


| ſchwinden allmählich, und die Maske der Völker à 
ſich, wie ſich die Maske des einzelnen ändert. 


kl سی‎ — 


| reeichten, ergötzen die Kinder nicht mehr, und ſelbſt die 


i berühmten Dolfsmasfen beſchränken fih fat nur noch 


auf abgelegene Gebirgstäler. So gab es früher faſt 


| | SÉ an allen Orten Si iddeutſchland⸗ am 6. Dezember den 


tollen Mas kenſcherz des Nikolo, des Krampus und des 
Nabergais, alte Erinnerungen an die Wanderungen de⸗ 
Germanengotte⸗ Odin über die Erde. In ſchwarze Felle 


| کت 
gekleidet, vor dem Geſicht eine Mas ke, aus deren Mund‏ 


eine lange, glühendrote gunge hing, fam Krampus als 


Kinderſchrecken, wä ährend Habergais eine Tiermaske trug, 


deren Schnauze durch eine Schnur auf⸗ und zugeklappt wurde. 


eu. 


d i bei allen Völkern, und die ethnographiſchen Muſeen ent⸗ 
halten M asfen aus Afrika und Amerika, aus Indien 


Peking gefunden. 
Die Gewohnheiten der Jahrhunderte ver⸗ 


Harm- 
loſe Verkleidungen, die den Eltern noch zur Freude ge⸗ 


Die Luft, das Geſicht zu maskieren, zeigte fid. faſt 


und Perfien; piore Kofi erzä ählt von einem Haufen der 


Das mu tkaliſche 01 T 


Don Dr. C. Behrendt. 


Seite te 345. 


ON 


: verfchiedenflen Masken, die man im Kaiserpalast von | 
Wie es bem M tenfchen angeboren 


if, vor ſeinesgleichen das wahre Geſicht zu verſtecken 


oder zu. verändern, fo wollte man auch in alter Seit 
vor den Göttern des Todes anders, vielleicht beſſer er⸗ 


fcheinen. So wurde den Derftorbenen eine Maske vors 


Geſicht gegeben, die vor den Angriffen böſer Geiſter die 


Züge außerdem bewahren mußte. In Aegypten, Perſien 
und Aſſvrien herrſchte dieſe Sitte, und auch in Griechen⸗ 


land formte man das Antlitz des Toten in feinem Gold 


und ſchirmte es durch dieſe fchimmiernde Maske. 
In uralten Tagen dem Ernſt der letzten Stunde ge⸗ 


weiht, iſt die Maske die Begleiterin trunkener Freude, 
die Hülle des Künſtlers und des Narren und fchließlich ein 
Sinnbild für des Lebens Gaukelſpiel geworden. „Wer die 
Mas ken kennt, kennt das Leben,“ ſagt der Dhifofoph; 
uno Goethe läßt im Fauſt den Knaben Lenker ſprechen: ü 


„Swar Masken, merk ich, weißt du zu verkünden, 
Allein der Schale Weſen zu ergründen SNO 
Sind Herolds Nofgeſchäfte nicht. 

Das zeg E Gefi uid ۱ 


Hierzu 6 Spesialaufnafmen für die „Woche“ von Johannes Sapte; Bertin. 


Kin ferohren ` — Muſikerohren — was muß es 
bon micht Intereſſantes, Eigenartiges und — Muſika⸗ 
liſches zu ſehen geben! 
fällig daran ſitzende“ Kün Ms die 9٤ und das 
Ohr die Nebenſache wäre! 

Der Wunſch, aus dem vor⸗ 
handenen Ohr den dazu ge⸗ 
hörigen Muſiker und Künftler 
konſtruieren zu wollen, iſt 
ebenſo kühn und eigenartig, 
. als wenn man aus einem 
Beftimmten Krückſtock“ den 
alten Fritzen und. aus 
einem Dreimaſter Napoleon 
heraus diagnoſtizieren wollte! 
Würde es nicht auch eine ge⸗ 
wiſſ e Heiterkeit erwecken, wenn 
irgendjemand — nachdem ſo⸗ 
eben. ein beſonder⸗ ſprach⸗ 
gewandter Menſch Proben 
ſeiner Kunſtfertigkeit in der 
ruſſiſchen, japaniſchen, eng⸗ 
liſchen, italieniſchen Sprache ECH 
u. ſ. w. abgelegt — fich f^ Es . 
fort daran machen wollte, in e 
dem weit geöffneten Mund m 
oder an der gunge, den 
Sähnen des Sprachkünſtler⸗ 
den Grund dieſer Fähigkeit zu 
ſuchen d Ja, man fühlt ſich 
eigentlich veranlaßt — nach 
dem Vorgang jene⸗ berühm⸗ 
ten alten Aſtronomen und 
| Naturforſchers, der „Himmel 
ns SESS 1 cht hatte, 


— 


Ja, wenn nur nicht der „zu⸗ 


Das ohr von Profeſſor Joſef Joachim. 


aber nirgendwo die „Seele“ GE — in eine ähn⸗ 
liche Klage einzuſtimmen: ich habe die Ohren der Muſiker | 


innerlich und äußerlich durchſucht und unterſucht, die 
Muſik Habe ich aber nirgend⸗ darin gefunden! r 


Es liegt ja ſehr nahe, von 


vornherein anzunehmen, daß 
das Ohr eines bedeutenden 


Fuß einer berühmten Tänzerin, 
etwas beſonders Chara kteriſti⸗ 


. 01 (dies, Eigenartige habet, 
mm Cé müſſe. Dem ift auch in der 
Cat ſo. Aber nur deshalb 


iſt es der Fall, weil das Ohr, 
die Nand, der Fuß, wenn ſie 


angehören, als Teile eines 
intereſſanten Ganzen auch 
ihrerſeits wieder intereſſant 
ſein müſſen. Ein bedeutendes 


bedeutenden Teilen zuſammen⸗ 
ſetzen. Auch ein Bismarck, 
ein Alexander, ein Raphael 


hir 
u. 


waren dennoch feine bedeu⸗ 
tenden Mufifer. Dier find wir 
aber in der glücklichen Sage, 
die Ohren bedeutender Muſiker 
betrachten zu können, und 
wir wollen doch einmal den 
Derfuch machen, ob wir 
denn an dieſen Ohren nicht 


Muſikers, wie die Hand eines 
uA großen Bildhauers oder der 


einem bedeutenden M tenjchen, 


Ganze kann- fih nur aus 


haben bedeutende und inter⸗ 
eſſante Ohren gehabt, und ſie 
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. qnbern an meinem Auge vorübergleiten mit -ihren in 


oder weniger deutlich ausgebildete kleine Klappe ſitzen, 


winzige Klappe zu einer feſten, unbeweglichen, kleinen 
Tür erſtarrt, die durch eine bedauerliche Vergeßlichkeit 


hätte die Muſik auch ſicherlich nicht die „aufdringlichſte“ 
Jaller Künfte nennen dürfen! Dieſe kleine Klappe ſuchen 


- 
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etwas ihnen allen Gemeinſames herausfinden können, 


was unmuſikaliſchen Ohren abgeht. Laſſe ich fo eins 
dieſer intereſſanten und eigenartigen Organe nach dem 


der Mitte weit und breit geöffneten Zentren — den 
Ausgangsöffnungen der äußeren Gehörgänge — fo 


ſehe ich unwillkürlich da⸗ große, weit geöffnete Auge 


Senbahs oder van Dyks vor mir, wie fie mich mit 
breitem und ſinnendem Blick betrachten. Und in der 


Tat! Sie haben etwas Gemeinſames, die großen klaren 
Augen der Maler und Bildhauer und die ſcheinbar ab- 
ſichtlich weit, möglichſt weit aufgeſperrten Ohren der 


Muſiker, weiter, viel weiter als bei uns übrigen Sterb⸗ 
lichen. Denn wir gewöhnlichen Muſikanten und ein⸗ 
fachen Menſchen haben — ein jeder prüfe ſich ſelbſt — 
vor der Oeffnung des äußeren Gehörgangs eine mehr 


den Tragus oder das Bockszipfelchen, der den Eingang 
zum Ohr verkleinert. Dieſe kleine Klappe kann man 


wohl mit einiger Phantaſie dem ſelbſttätigen Augenlid 


vergleichen, das durch Schluß dem Auge wohltuende 
Ruhe verſchafft. Beim Ohr iſt leider dieſe mitleidsloſe 


der Schöpfung für alle Seiten offen ſtehen geblieben iſt. 
Alle, auch die ſchrillſten und unharmoniſchſten Klänge 
finden daher freien Eingang zum unbeſchützten Ohr. 
Könnten wir ſie willkürlich durch Muskeldruck ſchließen 
— welcher Segen für die moderne Menſchheit — man 


Das Ohr des Profeffors Arthur. Nikifch. 


Eugen d’Alberts Ohr. 


wir nun vergeblich an unfern Künſtlerohren jedenfalls ift 
fie nur in ganzſun vollkommener Form ausgebildet. Auch 


lichkeit. Ift es nicht, als ob die Natur allen auf das 
Künſtlertrommelfell anſtürmenden Schallwellen moͤglichſt 
freien und ungehinderten Sutritt verſchaffen wollte, 


kleine Schutzvorrichtung vor dem Zuviel bewahren wollte 7 

Die äußere Form der Ohrmuſchel, fo ۰۶ھ‎ 
artig und charakteriſtiſch ſie auch iſt, gibt uns 
leider keinerlei Anhaltspunkte, auf die muſikaliſchen 
Fähigkeiten des Trägers Schlüſſe ziehen zu können. 
Wir können indes, wiederum mit Suhülfenahme von 
etwas Phantafie, auf die allgemein menſchlichen und 
Charaktereigenſchaften des Betreffenden ſchließen. Iſt 


doch die „Kunſt, aus dem Ohr den Charakter , des 
- Menfchen zu erkennen“, mindeſtens ebenſo berechtigt und 


noch feſter begründet, als die Kunft der Bandſchriften⸗ 
deutung, die Graphologie. Denn das Ohr eines jeden 
zeigt Züge die wahr und echt find, denn fie find von der. 
Natur ſelbſt geſchrieben. Man lerne nur, die Süge richtig 
zu deuten. Wollten wir von dieſer intereſſanten, aber 
ſelten geübten Kunft eine kleine und nur oberflächliche 
Probe geben, ſo müßten wir die vorliegenden ſechs 


Beſitzer) in folgende 3 Gruppen teilen: I) das ‚große, 
zügige, heroiſche, kraftvolle Ohr (Joachim und R. Strauß), 
erinnert an Bismarcks Ohr; 2) das genial-eigenartige 


Ohr mit beſonders ſtark ausgeprägtem Schönheit gefühl 


(S. Wagner und Yüfifd und 3) das zart ſenſitive, dem 
weiblichen Charakter (d) nähernde Ohr (d' Albert und 


Mozarts Ohr zeigte dieſen Defekt in auffallender Dente , 


unſere Ohren dagegen als ſchwächere Organe durch eine 


„Ohren“ (mit gütiger Erlaubnis der verehrten Herrn. 


Siegfried Wagners Ohr. 


J Humperdinck. Ueber das Wie und Warum möchte 


ich in dieſer knappen Form nichts weiter verraten, es 
ſollen hier nur die Tatfachen kurz geſtreift werden. 
Es gab eine Seit, zu der man allen Ernſtes als 
۰ Merfmal- eines muſikaliſchen Trommelfells — um auf 
dieſen in der Tiefe des Gehörgang gelegenen, zwar 
unſichtbaren, aber doch für das Hören ſehr wichtigen 
Teil des Ohrs noch einzugehen — als Merkmal 
der muſikaliſchen Befähigung einen ſenkrecht gerich⸗ 
teten Hammer angab. Der ſogenannte „Hammer“ iſt 
bekanntlich das erſte der bekannten drei Sehörfnöchel- 
chen (Hammer, Amboß und Steigbügel), das mit der 
Membran des Trommelfells feſt verwachſen und durch 
winzige Gelenke mit den beiden andern Knöchelchen ver- 
bunden ift Da aber febr häufig die unmuſikaliſchſten 
Menſchen mit einem abſolut ſenkrechten Hammer aus⸗ 
gerüſtet waren und die beſten Muſiker leider oft die 
ſchlechteſten Hämmer und noch ſchlechtere, ja durch⸗ 
löcherte, verkalkte und verdickte Trommelfelle aufwieſen, 


die ſie nicht im mindeſten hinderten, ſehr muſikaliſch zu 


fein, ließ man allmählich diefes wiſſenſchaftliche Dia⸗ 
gnoſtikon fallen und prüft und erkennt den echten Mu⸗ 


ſiker heute ſicherer an ſeiner Muſik, nicht an ſeinem 


Trommelfell. Nebenbei iſt es wohl intereſſant, vom ſo 
wenig ſichtbaren und leider auch ſo wenig gekannten 
Trommelfell zu erfahren, daß es im Lauf der Seit ſehr 
von feinem früheren Anſehen und feiner Bedeutung ein 
gebüßt hat. viele Leute glauben jetzt noch, daß man 
ohne Trommelfell oder mit einem Loch im Trommelfell 
nicht mehr hören könne. Fur Beruhigung möchte ich 
Dieſen Aengſtlichen mitteilen, daß das Trommelfell beim 


0 mt "` 


Ain ét EA ee S4: 


Bären eine ziemlich untergeordnete Rolle fpielt. Ja, | 
man ſchneidet es ſogar bisweilen mit dem Hammer 


aus dem Gehörgang heraus, gerade damit der bis 


dahin ſchlecht hörende Patient beffer hören könne. Durch 
Vebertragung der Schallſchwingungen jedoch von den 


Gehörknöchelchen, dem beſonders wichtigen Steigbügel 
aus auf die in der „Schnecke“ befindliche Labyrinth ⸗ 


flüffigfeit und von da auf die in ihr frei ſchwimmenden 


etwa 2000 winzigen Nervenendigungen des Hörnerven 
(iedem noch fo fein abgeſtimmten Ton entſpricht eins 


dieſer winzigen Nervenfädchen) wird das phyſiologiſche 


` Hören, das Percipieren eines Tons, ermöglicht. Das 


iff das Hören mit dem Ohr des Leibes, und das kann 


jeder, der nicht gerade taub ift, Hören aber mit dem 
Ohr der Seele kann nur der, der erſtens eine Seele hat 


muſikaliſch. Die Muſik des Künftlers aber ift eine Muſik 
der Seele und iſt nur ſeinem eigenen Ohr vernehmbar, 
denn fie erklingt in feinem Innern. Man kann daher 
leicht einſehen, daß die Muſik des Künftlers mit ſeinem 
äußerlich ſichtbaren Ohr wenig oder gar nichts zu tun 
hat. Als der arme Beethoven taub geworden war, 
blieb er doch der Beethoven, der er vorher war. 
Ja, er ging noch viel mehr in ſich ſelbſt hinein. Die 
Muſik des Künftlers geht von innen nach außen, die 
Muſik des Publikums ſollte von außen nach innen gehn. 
Sicherlich tut ſie das auch ſehr oft. Noch öfter geht 
ſie in ein Ohr hinein, um aus dem andern meiſt recht 


— 


ſchnell wieder herauszukommen, ohne den geringſten Eins 


druck zu hinterlaffen. Leute, bei denen das häufiger 


Das Ohr von Richard Strauss, 


und Dellen Seele dann auch zweitens wiederum „Ohren“ 
hat zu hören. Menſchen, die das können, nennt man 
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ober gewöhnlich = $a zu 
fein. pflegt, nennt. man un 
tal oder folt ich nur 
ſagen mnaufmérfjam?:. ہے‎ 
B „Muſikaliſch fein”. kann SE 
man auch noch Io erklären, 
daß man ſagt: jemand, dem 
gute Muſik ein inneres Be 77 
dürfnis ift, dem fie eine wahre 
und echte Hierzensfreude ber | 
reitet, der ijt muſikaliſch. Ob 
er außerdem noch mit mehr 
oder weniger : Technik und 
SGeſckick das Klavier odet- die 
Violine bearbeiten kann, ſpielt 
| beim „muſikaliſch fein“ gar | ^ 
keine Rolle. Im Gegen tei, 
| ſehr oft ſind Leute mit recht . 
guter Klavier- oder Violin⸗ 24 
teckmik zum Entſetzen unmuſi⸗ 
kaliſch, während viele nicht 
„Ausübende! recht fein und 
richtig empfindende Muſiker 
zu ſein pflegen: Das „Spielen“ 
tut dabei gar. nichts zur Sache. 
Man kann jahrelang 7 
und üben und mufizieren und 
doch immer noch keine Muſik 
gemacht haben. Intereſſant, 
wenn auch felten, ift die Tat: 
ſache, daß doch bisweilen un⸗ 
` wett che Menſchen durch 


ihn Mund کہ مد‎ ie kb SS 
Augen: größer: und tiefer, ihre | 
Seelen weicher und empfang : 
licher, nur. ihre Ohren find. A 

genau ſo geblieben, wie ſie ZEE 
vorher waren. (Der volks- | 
mund. hat. eine {ehr zierliche 

und muſikaliſche Erkläpung 
dafür; er ſagt: „Er hat die 
Englein im Himmel pfeifen E. 
ren“ — fein Wunder alſo, daf 

er dies e ſchoͤnen Melodien nicht. 

Io ` ſchnell wieder vergißt!) | 

3t Doch die Muſik ſelbſt nicht⸗ 

anderes, als der Weheruf 

einer. gequälten Seele, der 

Votſchrei eines gepreßten | 

Herzens, dem das Wort ver⸗ 

ſagte. Jedes wahre. Lied | 
fängt da ert an, wo. das ger ` 
ſprochene Wort aufhört: Sind 

nicht auch diejenigen Nationen, ja | 
die am meiſten dulden und d 
leiden mußten, zugleich die A 
am. meiſten muſikaliſchen d een 
Gibt es eine tiefere Seele als 

die deutſche Seele, gibt es eine 

tiefere Muſik, als die infere? 

Fehlt nicht den kühlen, ſtolzen 

. und materiellen Nationen | 

der großen angelfä ächſiſchen 
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ecu Engelbert, Bumperdinds Ohr. CR l Raffe auch die gemütstiefe und 
` bef ondere Umſtände muftfalifch. - „ gemüterwärmende Wut? 
werden können natürlich. nur. cum grano is zu nehmen. ` 
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Das alles erkennt man aber weder an ihren Ohren, a auch 
Haben Tote, Menſchen viele ſchwere. und kummervolle nickt in ihren Ohren. Bisweilen ſoll man es jedoch | 
Jahre durchleben müſſen, fo fino fie. meift: vertieft und „hinter den Ohren“ erkennen können. Zur, die genaue 
00 07 She ee en ift ruhiger und ernſter ON, | Stelle . kann ich leider noch Asch mit Sicherheit angeben.. 


D 
f d , ۳ c : 4 چ ریہ‎ 7 
Ko) " H = A D " 
— — —— —— —— و‎ ` F E . j 
— . d $7 D 2 
A ! 0 مہم‎ fe 
H 


„Die Deutſche Kolonie in 9t. Petersburg. 


E Seier bes zweihundertjährigen Beftehens der "" 0ٹ‎ 
x Hierzu 8: photogtaphifche Aufnahmen, dë tag ES e , s و‎ 

Der echie Ruffe erkennt Petersburg nicht als Baupt- Beamten: und Gelehrtenwelt ein, E ihre Zugehő zrigkeit 
fadt des großen Sarenreichs an, dieſer Platz gebührt zur deutſchen Heimat aufzugeben. Heute haben ſich die 
einzig und allein feinem Mütterchen „Moskwa“ (Moskau), Seiten weſentlich geändert und begannen es ſchon unter 
bier iſt er heimiſch, hier kann er wirklich ruſſiſch fühlen Alexander III. Sämtliche Deutſche (den andern Nationen 
und denken. piter” (Petersburg) ift der Sitz der. aus- erging es natürlich ebenſo), die in ruſſiſchen Staatsdieſiſten 

ländiſchen Kultur, das Heim der Ausländer, die ſich hier verbleiben wollten, mußten in den ruſſiſchen Untertanen 

311] ammengefunden haben, um zu verdienen. Die An⸗ verband eintreten, andernfalls ihre Stellungen aufgeben. 

nahme. ift teilweiſe nicht unberechtigt. Petersburg macht Das war ein gerechtes, aber hartes Derlange; das 

einen vollkommen internationalen Eindruck, ſowohl durch von allen Intereſſierten faſt ausnahmslos angenommen 
` fein Aèußeres, Anlage und Stil, als auch ſpeziell durch wurde. Handelte es fidi doch bei einem um eine ſicherg 

feine. Bewohnerſchaft. Alle Nationen und Völkerſchaften „Exiſtenz, beim andern um eine ſchöne Penfion!! Die 

ſcheinen fih. hier ein Rendezvous gegeben zu haben. Not lehrte zugreifen im Intereſſ e der Familie. Nur ein 

Den quantitativ hervorragendſten Platz unter allen Aus einziger Deutſcher nimmt darin eine ganz erzeptjopelle 

la ndern behauptet. die Deutſche Kolonie. Sie hat ſich Stellung ein, noch durch eine Order von Alexander 1 e 

unter dem ruſſiſchen Doppeladler gar mächtig entfaltet Trotz feiner Zugehörigkeit zum Deutſchen Reich Aft er E 

und zählt über 15.000 Mitglieder, die ſich befonders ruſſiſcher Staatsbeamter geblieben und. als folder noch 

aus Gelehrten, Kaufmanns und Handwerkerkreiſen 3u’. unlängſt für außerordentliche Derdienfte auf pädagogi⸗ 

ſammenſetzen. Zu Alexanders II. Seiten nahmen die ſchem Gebiet zum Wirklichen Staatsrat befördert En 

Deut] her fo manchen hervorragenden Platz in der nämlich Exzellenz Dr. Emil 7009 x 
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Stadtplan voy St. Petersburg aus dem Jahr 1703. 


Deie Kolonie hält, ſoweit es die verfchiedenen Berufs. teilen auch die nach Petersburg eingewanderten Deutſchen 
ſpharen geſtatten, ziemlich feſt zuſammen und zählt zu Der ältefte ihrer Vereine ift der Deutſche Wohltätigkeits ⸗ 

d der reichſten unter den Ausländern, dank ſpeziell der verein, vor ſechzig Jahren begründet; fein Präfident ift ftets | 
- ES ſtattlichen Anzahl von der deutſche Botſcha c „„ 
| "e | 1 Großfaufleuten, die ter am Sarenhof, | 
ihr angehören. Sie augenblicklich alſo 


D 


D - - mm = 
25 B 2 3 n S - 
Ma P ت اکا‎ mA. NE 


۱ 


A 
— 


` bilden auch den Graf Alvensleben, get 
| Mann „mit dem Vizepräſident Johan’ de [ 
1 guten Herzen“; die nes Schmidt. Ge - 14] 
X Anforderungen, die nannter Verein hat. 2 
۱ | an ihre Taſche ge^ den armen deutfchen di 

2 ſtellt werden, find Landeskindern in We 
| wahrlich nicht ge Rußland [chon viel 
| ring. 2luf bem Gebiet Hülfe gefpendet. Dor 
| der Wohltätigkeit ſechzehn Jahren bil⸗ 

۱ leiſtet die Deutſche dete fid) eine zweite 


Kolonie ganz Außer⸗ große Geſellſchaft, 
ordentliches. Der: der „Petersburger 


: ſchiedene große Hoſpi · Verein der Angehöri⸗ 

| täler und Wohltätig⸗ gen des Deutſchen 

| feitsanftalten find bee Reichs“ (auch zur 

redte Zeugen dafür. Unterftügung bedürf⸗ 1 
Das Charakteriſti⸗ tiger Landsleute). 2 


Graf Alvensleven, kum des tums, An ſeiner Spitze . Freiherr von Galfer, 
moe Deutſch 4 f DIS baypriſcher Gefandter in Petersburg, 


7 deutfcher Botſchafter in Petersbur - : 
2 Präfivent des Deutſchen Wohllätigreitsvereins. das Vereinsleben, ſteht Kommerzienrat Präftdent des Deutſchen Aleranderhofpitals. 
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Gpderbeck. Unmittelbar nach Bom m 
tragiſchen Ende Alexanders II. ſtiftete gue. Eë 
die Petersburger Deutſche Kolonie ibr Ae 
ſchoͤnſtes Monument, das Alexander⸗ 2x 
Hoſpital für. Männer, unter dem 
Protektorat des Großfürſten Michael 
Vikolajewitſch, des Großonkels des 
| garen, eins der erſten Krankenhäuſer FE 
der Reſidenz, wenn nicht ganz Ruß: 
lands, deſſen Patienten ſich aus allen 
Ständen rekrutieren ohne Unterſchied 
der Nationalität und der Konfeſſion. 
Auch hier iſt der Botſchafter Ehren: 
präſident, während der bayriſche Ge⸗ 
ſandte am Sarenhof Baron v. Gaſſer 
das Präfidium innehat, zu dem ferner 
noch Fr. Schottländer und Fr. Drög 
€ ins, € | mëller gehören. Das وو ا‎ unter Direktion PR 
präfident iff Graf Al⸗ Küche im Petersburge Hiexandraftift.- von Dr. Moritz iſt eine . 
vensleben. Genann⸗ Muſtereinrichtung allererſten 
ter Verein erfreut. ſich ganz EE Beliebtheit, - Ranges, deffen Hülfe nicht 
er ift gewiſſermaßen der offizielle Vertreter der Deutſchen allein alle chriſtlichen Kon- ` 
Kolonie nach außen hin, feiert dementſprechend auch die feſſionen in Anſpruch neh’ 
Feſte, wie fie fallen. In erſter Linie alljährlich den Geburts- men, ſondern ſogar Moham⸗ 
tag des Deutſchen Kaiſers, wie überhaupt alle nationalen medaner und Buddhiften., 
Feſtlichkeiten. Vor zwölf Jahren trug der Verein dem Das Sarenhaus- bringt 
eiſernen Kanzler die Ehrenmitgliedſchaft an, die Bismarck der deutſchen Stiftung das 
auch annahm, da er für die Petersburger Candsleute 


E. Tillmanns, Ehren: 
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größte Intereſſe entgegen 
Ñ ſtets ein befonbers warmes Intereſſe bekundete. Die und hat ſie ſchon wiederholt 
it 3ء002(‎ ganze Kolonie. ohne en. zählt zu den glü hendſten durch Beſuche ausgezeichnet. 
| | K © Bismardianern. Der 


LEM Name „Bismarck“ 
-ift ein, Bibelwort für 


Männer und wird, ſo 
nen vererben laſſen, 
genannt werden. Ge⸗ 
mitglieder - find Fürſt 
adjutant v. Werder 


Auch der von ganz Rußland 
die hiefigen deutſchen allverehrte Prieſter Johann 


lange ſich Traditio- von. Kronſtadt iff fchon au . ٤.۲ Haec E 
nur mit Ehrfurcht verſ chiedenen Malen im E 2 CHE B 
genwärtige Ehren: deutfchen.Hofpital eingefehrt. | ar 
Radolin, General- Als die evangeliſchen Gemeinden Petersburgs: zur € 
und Direktor Fritz. | innerung < an die Vermählung der jungen Sarin Alexan⸗ 
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Dr. Emil Schmidt, €xz., 
.  Präfident der „Ciedertafel“. 


junge Anſtalt hat ſich unter 


Leitung einer der vornehm⸗ 


۱ ` ften Gynäkologen Peters⸗ 
burgs, Dr. C. Wiedeinanns, 


Eegationsrat Maron, 


deutſcher Generalkonſul. 


Kittmeiſter Müfer, — 
Präfes des Gfftzierverrins. 


dt 


M. Schernik au- 


Präſident des Alexandraſtifts. 


1 


Sweigvereinen, einen ganz 


vorzüglichen Turn und 


Schützenverein, die für an⸗ 
regende Unterhaltung und 
"Dergnügen ſorgen. „Die 


— 27 
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Palme“ beſitzt ſelbſt ike —— `. 
eigenes deutſches Theater, i 
das zeitweiſe fogar ganz 
Tüchtiges leiſtet, ſpeziell ~ 24 
unter Direktion von Max E 
Schulz und Später unter | T 
Nordeck, der unlängft in 
Berlin im größten Elend رو‎ 
geſtorben. Berufskünſtle . 
und Dilettanten tun ſich ſonſt ! xp 
meiſt zufammen, um fchlecht 
und recht Komödie zu ſpie⸗ 
len. Das anſpruchsloſe 
Publikum übt milde Kritik, 
und fo herrſcht zwiſchen 
Bühne und Suſchauerraum 
das beſte Verhältnis, zumal 


und des Präſidenten W. 
Schernikau zu außerordent⸗ 
licher Blüte entfaltet. Kaife- 
rin Alexandra intereſſiert 
ſich aufs wärmfte, für ihr 
„ Alexandraſtift“, beehrt es 
durch perſönlichen. Befuch 
And reiche Spenden. 
Einen bemerkenswerten 
Platz in der Deutſchen Nolo⸗ | 
Wie nimmt bie Palme” ein, „Kommerzienrar De, 
ein Gewerbehaus nach Art S u 
»der deutſchen Handwerker⸗ 
vereine, eine Gründung von 
gemeinnütziger Bedeutung, 
mit Wohltätigkeitszwecken 
verbunden. Angereiſte, ſtellen⸗ 


Dr. C. Wiedemann, 
Direktor des Alexandraſtifts. 
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lofe Handwerfer, finden hier 
allzeit Unterkunft wie Untere 
ſtützung. Eine Sonntags» 
ſchule für Lehrlinge ſorgt 


die Preiſe für das Gebotene 
keine „Petersburger“ ſind. 


Die intelligenten und gut 


ſituierten deutſchen Lands⸗ 


für deren weitere Ausbildung 
und geiſtige Entwicklung. 
Außerdem finden im Vereins⸗ 
lokal wiſſenſchaftliche Dor 
träge ſtatt, die ganz beſon⸗ 
ders beliebt ſind. Da gibt's 
Innn eine ganze Menge von 


leute haben ihren eigenen 
„Klub“. Der alte deutſche 
Schachklub, der bereits auf 
eine 150 jährige Exiſtenz 

zurückblicken kann, ift-feit den 

letzten Jahren der Sammel⸗ 


| fr. Schottländer, 


CH Drögmöller, 
l die Vizepräſidenten des Alexanderhoſpitals. 
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ektor H. Mulffius, 
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Thekla Lingen, K. Freifeld, 
deutſch⸗ruſſiſche Schriftſtellerin. e evangeliſcher Biſchof. NE 


Mufikdir l 
Propft an der katholiſchen. Kirche. Dirigent der Liedertafel. ES 


| Pater Johannes frente, 
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platz des intelligenten deutſchen Elements. Vor 150 Jahren 
ungefähr erbaute ſich im jetzigen Demidow Pereulock 
Fürſt Demidow ein kleines Schloß mit freiem, großem 


Platz davor, nicht ahnend, daß ein Häuſermeer mit der 


Seit ſeinen ſchönen Platz verdrängen und ſein Schlößchen 
bedrücken würde. Er ließ es nach einer Reihe von 
Jahren in Privathände übergehen, die dann allmählich 
ein Klubhaus daraus ſchufen. So einfach ſich dieſes, 


von der Straße geſehen, ausnimmt, fo traulich und. 
poetiſch Ut feine Gartenfront mit ihrer mächtigen Terraſſe 


und den alten Kupferverzierungen ſtatt des Stucks. 
Die alten Cinden haben ſchon auf manches ſchöne, wohl⸗ 
gelungene Seft der deutſchen Kolonie herabgeſchaut. In 
den letzten Jahren war die Anweſenheit der deutſchen 
Schulſchiffe ſtets die angenehme. Veranlaſſung. Bei der 
Gelegenheit lernten die deutſchen Landsleute auch den 
Prinzen Adalbert, den dritten Kaiferfohn, im vergangenen 
Jahr kennen, dem das deutſche Vereinslokal mit ſeinem 
reizenden Garten ganz ausnehmend gefiel. Das Dous 


in ſeiner jetzigen inneren Einrichtung macht einen ſelten 


behaglichen Eindruck. Da gibt es zunächſt einen „großen“ 
Saal, der zu Bällen und Konzerten benutzt wird, 
daran ſchließt. fich ein Billardzimmer, ein deutſches 
„Kneipzimmer“, der Salon der „Liedertafel“, Simmer 
reiht ſich an Simmer, bis man zum Leſezimmer gelangt, 
das faſt alle geleſenſten Zeitſchriften und Tagesblätter 


enthält. Die allmonatlich ſtattfindenden kameradſchaft⸗ 


lichen Diners der hier lebenden deutſchen Reſerveofftziere 
vereinigen die Mitglieder unter Kittmeiſter Müſer eben’ 
falls im Klub. Für große Seftlichfeiten, wie das deutſche 
Meihnachtsfeft oder Stiftungsfeſt des Vereins, reichen 
die Räume des Klublokals doch nicht aus. Da ift der 
Vorſtand ſtets genötigt, fid) nach größeren umzuſehen, um 
die ſtattliche Sahl deutſcher Landsleute zu faſſen. 

Ich erwähnte vorhin die „Liedertafel“; was könnte 


wohl deutſcher fein, als der deutſche Männergeſang⸗ 


verein! Die Petersburger Liedertafel hat ihre de: 


f{hihte als 62 jährige alte Dame, die von eingewan⸗ 
derten Deutſchen aus der Taufe gehoben wurde. 
Don kleinen Anfängen hat fich die Liedertafel allmählich 
einen Ehrenplatz im Muſikleben der ruſſiſchen Reſidenz 
errungen. Der Sudrang iſt ſo groß, daß zeitweiſe ein 
Stillſtand im Ballotement eintreten muß. Exzellenz 
Dr. Emil Schmidt ift (chon feit vielen Jahren Präſident der 
Liedertafel, die ihr großes Renommee vornehmlich ihrem vor 
zwei Jahren verſtorbenen Meiſter, Profeſſor Franz Czerny, 
verdankt, der ſeinen Platz wie ſelten einer ausfüllte. Noch 
zu Lebzeiten fiel ſein Blick bereits auf einen Nachfolger, 
einen jungen Meiſter feines Fachs, Arthur Wulffius, 
der die wohlgeſchulte Sangesſchar auf des Altmeifters 
Wegen weiterführte. Der deufſche Männergeſang ift 
auch am Sarenhof ſehr beliebt. Zum Geburtstag der 
Zarin Alexandra begeben fich ſtets die Beſten des Der, 
eins nach dem Cusfulum des Sarenpaars nach Sarſkoje 
Sjelo oder Peterhof, um dem hohen Geburtstags kind 

Das Sarenpaar lauſcht 
mit ſeltener Aufmerkſamkeit und Freude den deutſchen 
weiſen, bis auch der letzte Ton verhallt iſt. Ja, 
bisweilen wird die eine oder die andere Glanznummer 
des künſtleriſchen Programms da capo verlangt. Der 
Verein iſt nicht wenig ſtolz ob dieſer ſeltenen Auszeichnung 
des Geburtstagsſtändchens. Sum alljährlich wieder⸗ 
kehrenden Stiftungstag der Liedertafel erweiſt fich der 
größte Saal der Nefidenz noch zu klein, um die Rieſen⸗ 
menge der Teilnehmer, wozu ſich auch viele Ruffen ge: 


kein Enſemble für die Dauer behaupten. 


Nummer ۰ 


fellen, zu faffen. Das Feſt wird met durch die Mitwir⸗ 
kung bedeutender deutſcher Künftler verſchönt. Der reiche 
Verein kann fich ſchon den Lugus leiſten. Die Bekannt⸗ 


ſchaft mit Erika Wedekind, Lillian Sanderſon, dem Hil⸗ 
dachſchen Künſtlerpaar u. a. m. verdankt Petersburg 


ausſchließlich der Ciedertafel. Eins vermißt die Kolonie 
ſchmerzlich, das iſt ein gutes, deutſches, ſtändiges Theater. 
Seit dem Eingang des kaiſerlichen Theaters konnte ſich 

Mit Spannung 
erwartet alles das Geſamtgaſtſpiel unter Philipp Bock, 
dem hieſigen früheren Oberregiſſeur. Leider dauert es 
in letzter Seit nur vier Wochen. Aut bene aut nihil iſt 
hier Parole, daher kann ſich ein Privatunternehmen, das 
nicht über außergewöhnliche Mittel verfügt, abſolut nicht 
halten. Um dem allgemeinen Bedürfnis nach Bekannt⸗ 
ſchaft mit den neuſten Erzeugniſſen auf dramatiſchem 
Gebiet entgegenzukommen, hat ſich vor einigen Jahren 
ein „Verein von Liebhabern dramatiſcher Literatur” ge: 
bildet unter dem Präſidium von Exzellenz Emil Schmidt. 
Anfangs beſtand der Verein aus einem Dutzend Mit⸗ 
gliedern, heute ſind es ſchon verſchiedene hundert. Auf 
einer kleinen Bühne mit Dekorationen und koſtümiert, 
ſpielen die talentvollſten Mitglieder die vom Komitee 
gewählten Stücke neuſten und bisweilen auch älteren 
Datums. Freilich kann man es nicht ſpielen im land⸗ 
läufigen Sinn nennen, denn jeder Mlitipielende lieſt 
eigentlich ſeine Rolle ab, doch geſchieht das ſo kunſtvoll 
und mit ſo harmoniſcher Geſtikulation, daß die Illuſion 
fat vollkommen ift. Im Lauf des Winters bietet 
der Verein auch einige wohlgelungene Aufführungen 
intereſſanter Novitäten, die ſtets große Anziehungskraft 
ausüben, ſpeziell wenn die bekannte Dichterin Thekla 
Cingen mitwirkt, ein außergewöhnlich reich begabtes 
Bühnentalent. ۱ | 

Wie ich fchon oben bemerkte, zählt die Deutſche 
Kolonie zu den wohlhabendſten unter den Ausländern. 
Daß fie dieſen Ruf genießt, verdankt fie ausſchließlich 
ihrem deutſchen Fleiß, ihrer Emſigkeit und Ausdauer. 
So mancher unter den beneideten Großkaufleuten und 
Induſtriellen betrat einſtmals die ruſſiſche Hauptftadt mit 
leeren Taſchen und fchmalem Rangel. Arbeit und In⸗ 
telligenz brachten ihn bald vorwärts; nicht immer das 
übliche „Glück“ war allein der Schmied, ſondern harte, 
ſaure Arbeit, die endlich mit Gold gekrönt wurde. Solide 
deutſche Firmen prangen denn auch in den Hauptſtraßen 
der Reſidenz und genießen ſowohl bei Deutſchen wie 
Ruffen die größte Achtung. 

Was den Haushalt der deutſchen Landsleute betrifft, 
ſo ſtreckt ſich natürlich jeder hier wie überall nach der 
Decke. Doch muß zugegeben werden, daß die „ſchirokaja“ 
ruſſiſche Natur ſich doch allenthalben etwas eingeſchmuggelt 
hat, d. h., jeder gern etwas mehr draufgehen läßt, als 
es in Deutſchland Brauch if. Das (tete Rechnen ver’ 
dirbt ſo manche Freude; da läßt man ſich aber die Freude 
nicht verderben und rechnet weniger genau. Immerhin 
dient der akkurate „Njemetz“ (Deutſche) dem Ruffen als 
ſchwer zu erreichendes Beiſpiel, denn er rechnet über⸗ 
haupt nicht. „Was kümmert ihn das Morgen!“ Peters 
burg beſitzt vier vorzügliche deutſche Schulen, die Petri, 
Annen⸗, Katherinen⸗ und die reformierte Schule, die einen 
vollkommen ausländiſchen Zufchnitt trugen, leider iſt die 
Auffifizierung auch hier ſchon eingedrungen und hat 
alt Beſtehendes umgeſtoßen. Wohlhabende Mitglieder 
der Kolonie laſſen ihre Söhne deshalb in Deutſchland 
erziehen, wenigſtens die letzten Jahre vor Schluß des 


E | 
Während ich da⸗ Kartonbläftchen in der Hand drehte 


Dome & 


Gimiräfiums, E at fich das nicht überall Steen fo 


beziehen die jungen Leute fchlieflich deutfche. Nochſchulen, : 


um ihre. fpezielle Ausbildung in der deutſchen Heimat zu 
vollenden. Wie gejagt, ijt das allerdings nur, Söhnen 
- bemittelter Eltern möglich, die andern ſind ſchon froh, 
wenn ſie mit ihren Mitteln bis Dorpat kommen. Gben⸗ 
genannte Schulen, mit Gymnaſial⸗ und Realkurſus, ſind 


Girchenſchulen, die zu den gleichnamigen Kirchen ge⸗ 
hören, in denen hervorragende Kanzelredner für die 


Bedürfniſſe der Deutſchen Kolonie ausgibig 


religiöfe 
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größte Verehrung entgegenbringen; als Propft. an der 


katholiſchen Kirche wirkt ſeit kurzem Pater Johannes i 
| Srenfe, der von Berlin übergefiedelt ift. ^ — d 


Soll. ich zum Schluß noch etwas von den hieſigen 


ganz dem Urbild entſprechend, kochen und ſtopfen wenig 


oder ſelten, doch daß ſie treue Gattinnen und 1 


Mütter ſind, iſt auch hier weit und breit bekannt, 


durchaus 0 ift A. von auric. 
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| fDínnas > Brautftand. 


Novelle von Grete von Schönthän. 


E dem n fand ich ein Kuvert von 

1 außergewöhnlicher Dimenſion und verblüffend 

roſenroter Färbung, das eine goldgeränderte 

Karte mit den inhaltsſchweren Seilen: D ; 

Als Derlobte empfehlen: ſich | 

| Wilhelmine Zipper i 
وھ‎ Barifchof 


— ich fann. vergeblich darüber nach, wo ich die jeden" 


falls ſehr intereſſante Bekanntſchaft des Fräulein Sipper 


oder des Herrn Bariſchok gemacht haben könnte — kam 


Minna mit der Kaffeekanne herein. 


Auf. ihren allezeit rotblanken Backen leuchtete ein 


ins Blaue ſpielender Purpur, ein verlegen; ſtolzes Cächeln 
lag um den alen großen Alund mit den weißen 
Do s i an | 

Der geſpannte Blick, den ſie auf ven warf, brachte. 


mir eine plötzliche Erleuchtung: Wilhelmine Sipper, das 
zu urteilen, konnte Minna dem Schickſal dankbar ſein, 


war ja unſere Minna! 
In ihrem Dienſtbuch ſtand zu leſen: „Wilhelmine 


Sipper, geboren zu Königsberg, 15. Mai 1872, evan 
geliſch, Naſe und Mund gewöhnlich, beſondere Merk. 
male, keine“, und Minna hatte diefe Angaben durch die 
Mitteilung vervollſtändigt, daß ihr Vater „herrſchaft⸗ 

licher Schäfer“ in Ofterburg in Oſtpreußen und ihre 
Mutter „Scharwerkerin“ auf dem Gutshof daſelbſt ſei. 


Was man fih unter dem Wort Scharwerkerin vor ۔‎ 


. Suffellen hat, darüber ift mir, trotz langer und mort 
reicher Erklärungen Minnas, nie ein klarer Begriff ge⸗ 


worden. Ich glaube, es iſt ein Poſten, der für die 
ſchwierigſten und unangenehmften Arbeiten: Kübenziehn, 
Miſtladen, Kartoffelhaden, Eishauen und verladen 
eine geringe und merkwürdig komplizierte Entlohnung 


bietet. Dreißig Pfennig Tagelohn, ſo und ſoviel Scheffel 
Kartoffel, das Recht, eine Kuh im Gutsſtall einzuſtellen, 


Flachs zu ſechs Hemden, ein Sack getrockneter Bohnen 
und Erbſen, zwei Stollen mit Rofinen zu Weihnachten, 


das ſcheint mir ſo etwa der Ertrag des Scharwerkens 
zu ſein. 


Auch das Daſein eines Schäfers erwies T als "T 
ganz fo idylliſch, wie ich es mir in meiner Großſtadt⸗ 

einfalt wohl hatte träumen laſſen. Jedes einundzwan⸗ 
zigſte Lamm, das im Schafftall von Oſterburg zum 


Licht geboren wurde, gehörte freilich dem treuen Hüter, 


auch hatte er einen beträchtlichen Anteil an der Wolle, 


die auf den Leibern feiner. Pfleglinge erſpraß, dafür 


‚partizipierte er aber nach einer höchft verſchmitzten Ber —— 
rechnung an den Verluſten, die der Nammelherde des 
gnädigen Herrn zuſtießen, und es iſt erſtaunlich, welch 
merkwürdigen und vielgeſtaltigen Heimſuchungen die 


Cämmlein auf der Weide unterworfen find. Die Sahl 


der „Suchten“, von denen ſie befallen werden können, 


ſcheint rieſengroß, ebenſo die Verſchiedenheit der Würmer, 
die ſich bei ihnen einniſten wollen. Dazu kommen noch 


eine ftattliche Anzahl von Krankheiten, die ich bisher 
für ein Vorrecht der Menſchheit gehalten hatte:  Keuch- 


huften, Rheumatismus, Aſthma. 
Kurz und gut, den Nachrichten von zu Haufe nach 


daß es ſie aus dem wildbewegten, nervenaufreibenden 


Treiben von Ofterburg in den ſtillen Frieden von 


Berlin W. führte. Sie hatte das in den erſten zwei Jahren 


ihrer Dienſtzeit auch oft und überzeugt ausgeſprochen. 


Im letzten Vierteljahr hatte ſie dagegen häufig 
myſteriöſe Andeutungen fallen laſſen, wie zum Beiſpiel, 
daß der Menſch ſchließlich doch auch mal wiſſen wolle, 
wozu der Menſch eigentlich auf der Welt ſei, daß der 


Menſch das unverbrüchliche Recht habe, endlich mal 


ſeine eigenen Erfahrungen zu machen, und ſo fort. 
Ich hatte daraus geſchloſſen, daß Minnas freund⸗ 
liches Walten in unſerm Dous kaum mehr von langer 


Dauer ſein würde — das Blatt in meiner Hand gab 


mir jetzt die Erklärung für manche Schwankung in den 


Launen der letzten Monate. 


Minna nahm meinen Glückwunſch mit befriedigtem 
Schmunzeln entgegen, erklärte mir ſtolz, daß Bariſchok 
ein „Rußländer“ wäre, in einer großen Fabrik als Metall- 
Oreber arbeite und täglich fünf Mark verdiene. Er wäre 


ſehr hübſch von Geſicht, höchſt gebildet und manierlich, 


| Bischof K. Sreifelöt, d dem die ae Gemeinden die SÉ 


deutſchen Hausfrauen ausplaudern d Sie ſind nicht: mehr ; 


die Schürze nicht zum Anzug einer tüchtigen ausfra ` 
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| | Nummer 8. 
fet jüdiſch⸗katholiſch — eine Xeligionsform, die ſich in⸗ Mit beruhigtem Herzen traten wir bald darauf eine 
folge eines Minnaſchen Mißverſtändniſſes aus griechifch Reife nach der Nordſee an; Minna blieb als Hüterin 
katholiſch entwickelt hatte — und ſpiele Abends auf 
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einer. Akkordzither „Weiß du Mutterl, was i träumt 
hab“ und die Wafch-Schinfen: (Wafhington) Poft. Ich 
vermochte mir zwar nach dieſen unharmoniſch anein⸗ 
andergefügten Charakterzügen kein völlig klares Bild 
von Minnas Sukünftigem zu machen, doch gab ſie mir 
die feſte Derficherung, daß er jedenfalls recht nach 
meinem Herzen ſein würde, und kündigte mir gleichzeitig 
zum erſten Oktober, da ſie ſich „mehr nach die Fabrik⸗ 
gegend hin“ vermieten wolle. 

Was die folgenden Monate an Erregungen für 
Minna und mich bargen, das läßt ſich kaum wiedergeben. 

Bariſchok erwies ſich leider bei näherer Bekanntſchaft 


als ein höchſt wankelmütiger Charakter. — Dem großen 


roſa Kuvert mit der Verlobungsanzeige folgten Brief⸗ 
umſchläge von jeglicher Form und Farbe, die die wider⸗ 


ſprechendſten Nachrichten in den 0۸0 unferer 
Küche trugen. 


Angefangen von einfachen Abſchriften aus dem Liebes» 


brieffteller, in denen die ſchönen Worte unferer großen 
Dichter zu Minnas Lob und Preis erklangen, von 
ſchlichten Beſtellungen zum abendlichen Rendezvous: 
„Ich erwarte Dir punk Neune vor den Grienkram an 
die Ecke lings“ bis zu den troſtloſeſten Schreckensnach⸗ 
richten, wurde die Skala aller brautſtands möglichen 
Komplikationen durchlaufen. 

Bald teilte „Sörſch“, wie Minna ihres Anverlobten 
Namen ausſprach, mit, daß eine anſehnliche Budikers⸗ 
witwe „mit 'ne Hypothek“ ihm ſo vorteilhafte Avancen 
gemacht habe, daß er auf die Ehre einer ferneren Be⸗ 
kanntſchaft mit Fräulein Zipper verzichten wolle, bald 
kam wieder die ſenſationelle Nachricht, daß ſeine Wirtin 
nicht geſonnen ſei, in ſeinen Auszug zu willigen, da er 
ihr noch die Miete für das letzte Vierteljahr ſchulde. 


Minna nahm die freundliche Gewohnheit an, Milch⸗ 


töpfchen mit dem Abſud von Streichholzköpfen — glück⸗ 
licherweiſe nur ſchwediſchen — auf dem Küchenherd 
in Bereitſchaft zu halten, voltigierte mit aufgelöſtem 
Zöpfchen auf der Senfterbanf und warf bedrohliche 
Blicke nach dem Kronleuchterhafen;. fie vernachläſſigte 
meinen Haushalt und ſchien auch die pinten ihrer 
Familie gegenüber zu verabfäumen. 


Ich erhielt wenigſtens eines Tags einen Brief, in 


dem mich die Scharwerferin und Schäfersgattin in den 


beweglichften Worten beſchwor, ihr doch „höflichſt mit- 
zudeilen“, was ihrem Kind zugeſtoßen ſei, und der 
finſteren Befürchtung Ausdruck gab, daß „Minna nicht 
mehr unter uns weile“. Ich benutzte dieſe Gelegenheit, 
Minna nachdrücklich auf die ſchlimmen Folgen, die ihr 
völliges Verſinken in den Ozean der Leidenſchaft mit fich 
brachte, hinzuweiſen, und erzielte damit die Wunder⸗ 
wirkung, daß fie am nächſten Morgen, da der erſte 
Tagesſchimmer ſich in mein Schlafzimmer ſtahl, vor 
meinem Bett erſchien und mit den Allüren einer Siegerin 
im Kampf mitteilte, fie {ei geſonnen, Sörf ch den Abſchied zu 
geben, ſich wieder ganz den Intereſſen meines Hauſes zu wid⸗ 
men und jeden Erſten einen Brief nach Oſterburg abzuſenden. 


der Wohnung zurück. Bei unſerer Heimlehr prangte 
uns zwar die gewohnte Girlande mit dem hergebrachten 
„Herzlich willkommen!“ entgegen, und Minna empfing 
uns in leuchtend weißer Schürze und mit tiefbewegten 
Worten, aber nach wenigen Tagen mußte ich inne 
werden, daß ihr Benehmen an Verworrenheit und un- 
berechenbaren Gefühlsäußerungen das von vor einigen 
Monaten noch um ein bedeutendes übertraf. Außerdem 
verlangte ſie in immer kürzeren Swiſchenräumen ihr 
Sparkaſſenbuch — zum Nachrechnen. — Da ich nach 
jedesmaligem „Nachrechnen“ erſah, daß eine kleinere 
oder größere Summe von den ſauer erſparten Groſchen 
fehlte, nahm ich das Mädchen eines Tags wiederum 


ernſtlich ins Gebet und erfuhr — nicht gerade zu 
meiner beſonderen Ueberraſchung — daß ſich während 


meiner Abweſenheit die zarten Bande zwiſchen ihr und 
Bariſchok aufs neue geknüpft hatten und der Gedanke 
an eine eheliche Verbindung jetzt in ernſtliche Erwägung 
gezogen würde. Dieſe Mitteilung war mit einer er⸗ 
neuten Kündigung, die diesmal auf den erſten November 
lautete, verbunden. 

Noch kam es aber zu verſchiedenen Scene 

Minna traf zum Beiſpiel nach einem ſonntäglichen 
Ausflug ohne ihren Verlobungsring ein, weil ſie ihn im 
Verlauf einer erregten Eiferſuchtsſzene mitten im Ball- 
ſaal ihrem Bräutigam „hinjeſchmettert“ hatte, und 
die Portierfrau von nebenan lieferte in Bariſchoks 
Auftrag ein Paar geſtickter Pantoffeln ab, deren Rofen 
während unſerer Abweſenheit unter Minnas Fingern 
erblüht waren, mit dem gemeſſenen Auftrag: Minna 
möge alle ferneren Beziehungen als gelöſt betrachten — 
und das Geld, das ſie Serge vorgeſtreckt habe, folge 
demnächſt per Poſtanweiſung. 

Trotz aller Irxungen und Wirrungen erhob ſich je⸗ 
doch die Liebe ſtets wieder fiegreich aus dem Chaos der 
Empfindungen, und eines Tags erklärte Serge in einer 
feurigen Epiftel, es ſei jetzt an der Seit, die Papiere 
zum ſtandesamtlichen Aufgebot zu beſorgen. | 

An dem Sonntagnachmittag, der auf Barifchofs 
heldenmütigen Entſchluß folgte, verbrachte Minna drei 
qualvolle Stunden an ihrem weißgeſcheuerten Küchen: 
tiſch. Sie verbrauchte eine erſtaunliche Menge von 
Briefbogen, Stahlfedern und Umſchlägen, und die Tide 
platte glich, nachdem ihr Schreiben vollendet vorlag, 


einer Sternkarte, dafür aber erklärte ſie mit Stolz, daß 


fie ihren Eltern die Derhältniffe vollſtändig klargelegt 
und herzbeweglich um ihren Segen, das Taufzeugnis 
und die Mitgift gebeten habe. 

Lange Wochen verſtrichen. Spätherbſtſtürme tobten 
um unſere Senfter, ſturmbewegt blieb 00 سد‎ 
Seelenleben. 

Aus Oſterburg war eine höchſt betrübliche Antwort 
eingelaufen. Im dortigen Schäferhaus ſchien die Nach 
richt von der geplanten Verbindung mit einem Anders 
gläubigen wahrhaftes Grauen erregt zu haben. Die 
beſorgte Mutter ſtrömte in vier engbekritzelten Seiten 
ihre zwar verworrenen, aber höchſt intenſiven Gefühle 
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s „aus. „Wen wier unſer Kint en labat folir, 


das es nu under den Heiden gehn fol, da wohlte ich 
woll lieber wienſchen, und es wär in feinen. erſchten 


Bad ertrungen. Die Schtrimpfe / wo Vader vor dir 


T ` gddibidt hat, ebenſowenig die zwei Stand Bedden und 
mein Selbſtgeſpohnenes bekommt fo ein Menſch niemals 
nich in ſeine Nände. Verſtoßſen müſſen wier dir, wen 


du von ihn nicht abläſt. Deine dich treuliebenden er 


‚dem Gottfried. und Johanna: Sipper.“ 
Der wichtigſte Punkt, das Taufgengnis, 1 war aber 


E nicht erwähnt. 


Es gelang erſt durch bündenlange EE 
E GC Minna klar zu machen, daß bei ihren wohl ⸗· 


Den neunundzwanzig Jahren die Einwilligung der 
Eltern nicht mehr notwendig fet, und daß ſich 


p zeugnis auch für fünfzig Pfennig vom Küſter verſchreiben 


laſſe, daß ihre Vereinigung mit Sörfch: mithin immer 
noch in das Gebiet des Erreichbaren gehöre. „ 


Natürlich ſollte vorerſt noch eine gütliche Lö sfung an : 
سو‎ werden, und auf Mi linnas ſchi üchterne Bitte ent | 


ſchlloß ich mich, einen Sek an die treuliebenden Eltern 
abzufaſſen. : 


Das Taufzengnis fehlte, dagegen machte Frau Sipper 


neue, gewichtige Gründe gegen Minnas Heiratspläne 
geltend. 


Sie tat mir nämlich zu wiſſen, daß ihre 
. mit dem un aus ‚dem nahegelegenen Dorf 
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Weiße Blüten in dem dunkeln haar 
Sape[ft du im Glanz der Abendröte 
Sanft gebeugt und liebeft deine hände 
Auf den Caften des Klavieres träumen. 
Deines Rückens finie feb id) noch 
Und die Falten deines langen Kleides, 
Drauf am Boden mit erftaunten Augen 
Deine kleine, [iie Schwelter fab. 

Und die Lieder, die du fpielteft, zogen 
Wie ein leifes Wunder durch den Raum, 
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ein Tauf. 
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feit titer Konfirmätionszeit fo: EN wie e icis Der 
1 habe zwar vor vier Jahren die Auguſte poi | 
Böttcher Wegners geheiratet, doch ſei die junge Frau : 
- fchon feit langeni leidend, und nach ihrem demnächſt zu 
erwartenden Ableben n müffe Minna unverzüglich heim⸗ 
kehren, um. dem tróftlofen. Witwer, der dann nicht wiſſe, e 
wo er mit den. drei elenden kleinen Kindern hinſolle, die 


Band. zu reichen. 


In einem ziemlich deutlichen Brief fette ich. SR 2 
fer zärtlichen Mutter auseinander, daß Minna nicht ge⸗ 


neigtſei, auf ihre Derf orgungspläne einzugehen, und erf uchte 
wiederum energiſch um Ueberſendung des Tauffcheins. 


ſchreiben, bei dem ich verſchiedentlich zur Beihülfe bei⸗ 


gezogen werden mußte, Barifchofs Taufatteft, - feine | 


Miillitärpapiere, der. Heimatſchein und die Einwilligung 
ſeiner Eltern — Serge 38 ählte erſt zweiundzwanzig Jahre: 
— herbeigeſchafft worden, es fehlte zur Beſtellung de⸗ 
Aufgebots alfo nur noch Minnas Taufzeugnis, das ep 
wiederholter Mahnungen nicht eintraf. 

Suletzt verfiel ich auf den ſimplen Einfall, ein ele: 
gramm nach Oſterburg zu ſenden, und dies ſchien dort 


- Erft nach ziemlich 1 grill traf die Antwort ein. einen ſo heilſamen Schrecken hervorgebracht zu haben, 


daß das. Ehepaar Sipper endlich ſein Widerſtreben out ` 

gab. Mit wendender Poſt lief ein dicker Brief an mich 

ein, dem gleich beim Oeffnen der heifbegehrte Schein entfiel. 
Eine ſchwerſte Prüfung brach über Minna herein! 
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Wie ein Wunder aus verraufchten Tagen, 
Da die Menfchen noch mit frommenhänden, 
Goldene Gürtel um die Purpurkleider, 
Durch beglänzte Rofengärten ) 71 
Und die Märchen noch am Leben waren. 


juanita, wem erklingen heute 


Deine Lieder in der Abendröte? 

bat dein Schwefterchen noch feine großen 
Kinderaugen? Crág[t du noch die weißen 
Blüten Spaniens in dem dunkeln Baar? 


——— Es 
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M ittlerweile waren nach einigem Hine und Her. 
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In dem Taufzeugnis war mit graufamer Deutlich 

geboren am 15. Mai 1872, Wilhelmine, 
Klara, Amalie Sipper, uneheliche Tochter der Sename, 
Maria Sipper. 

Aus dem Begleitbrief erft erfah die arme Minna, 
wieſo ihr das Dunkel ihrer Herkunft bis 2 hatte 
ein Geheimnis bleiben’ fönnen. 

„Die Minna is aus der Seit, wo ich in Königsberg 
diente, er is lange tot. Indem das ich ſchpäter meinen 
Vetter heiratete, wahr der Name ja nich verſchieden, 
und wier erſcht zwei Jahre hinterher nach Oſterburg in 
den Stall kamen, wuſte auch keine Menſchenſeele nichts 
nich von all dem. Darum auch haben wier immer mit 
das Schicken von meiner Dochter ihre Papiere gewachtet 
un gemeint, der liebe Gott ſol uns erſparen, ſo vor den 
eigenen Kint daſtehn zu müſen. Wo nun aber doch 
alles herauskommt, ſchicken wier mid der Bodenfrau 
die Sachen, wo ihr zugehörig ſint, nach der Bahn und 
packen auch noch einen Schinken, zwei Pfund Butter un 
zwei Mandel Eier bei, womit ich verbleibe der gnä⸗ 
digen Frau ihre 0/۶ Sehanne: Zipper, ge 
borene Zipper.” 


. Was wir an dem Mittag, der auf das Eintreffen 


| dieſes Briefs folgte, zu eſſen bekommen haben, das 
wird allen Tifchgenoffen 


in ſchauervollem Gedenken 
bleiben. — Den Nachmittagskaffee mußten wir uns 
ſelbſt machen, da Minna in völlig kataleptiſchem Sue 
ſtand in ihrer Kammer ruhte. Gegen Abend über⸗ 
raſchte ſie mich mit der Mitteilung, daß ſie barmherzige 
Schweſter werden würde, und kündigte mir zum erſten 
Dezember. Kurz ehe ich zu Bett gehen wollte, erfchien 
ſie nochmals mit fieberhaft leuchtenden Augen in meinem 
Simmer und bat mich, ihr einen allerletzten Ciebesdienſt 
zu erweiſen und iilis den Stand ber Angelegenheit 
mitzuteilen. 

Ich ließ mir alſo 7 einen Ermunterungsthee 
brauen und verfaßte ein Schreiben, das ich ganz auf 
den Ton einer mütterlichen Freundin abſtimmte und in 
dem ich, eingedenk der Akkordzither, von Serges Sinn 
für das Edle, von ſeinen modernen Anſchauungen ſprach, 
und das ich mit der Verſicherung ſchloß, daß nach 
allem, was man von ihm zu erwarten vollberechtigt 
ſei, er nimmermehr ein Stiefkind des Schickſals entgelten 


laſſen würde, was ihm unverſchuldet auferlegt ſei. 


Der Erfolg dieſes Elaborats war unerwartet glänzend. 

Serge ließ ſchon am nächſten Abend einen ſchneidenden 
Signalpfiff auf unſerm Hof ertönen, die bangende Braut 
verſchwand darauf, ohne das Geſchirr abzuſpülen, auf 
einige Stunden vom Schauplatz ihrer ſonſtigen Wirk⸗ 
ſamkeit und kehrte erſt kurz vor Mitternacht heim mit 
der Derficherung, daß Sörſch ein wandelnder Engel fei, 
da er ſie trotz alledem und alledem zu ehelichen gedenke 
und nur die eine Bedingung ſtelle, daß mein Mann 
und ich als Trauzeugen fungieren ſollten, weil er nicht 


wünſche, daß „in ſeinen Kreiſen“ etwas von dem Makel 


auf Minnas Namen verlaute. Die Kündigung verlegte 
Minna auf den fünfzehnten November zurück. 

Die letzten Brautſtandswochen brachten dann noch 
die angenehme Gewißheit, daß ſich die fünf Mark Cages: 


Eltern ein. 


Nummer 8. 


verdienſt als eine freundliche Uebertreibung Bariſchoks 


herausftellten, und daß faſt das ganze Sparkaſſenbuch 
zu Geld gemacht werden mußte, um ihm aus den Krallen 
ſeiner Wirtin zu befreien. 


Um dem jungen Hausſtand nach Kräften deno 


helfen, willigte ich ein, daß Minna auch als junge Frau 


weiter den Dienſt bei mir verjehen ſollte. Dies ließ | 
fid), da Serge von Morgens [edis bis Abends fieben 


außer dem Haus war, ohne allzu große Opfer unſerer . 


ſeits einrichten. 


Glücklicherweiſe traf unterdeſſen auch die Beiſteuer der 
Die Betten waren zwar hart und ſchwer, 


wie mit Blei gefüllt, die Eier zum größten Teil zerknickt 


und das Eigengeſponnene betrug faſt um die Hälfte 
weniger, als Minna erwartet hatte, trotzdem betrachtete 
ſie mit rührendem Stolz ihr eingebrachtes Gut. 

Das einzige, wovon ein wahrhafter Veberfluß 
herrſchte, waren wollene Strümpfe. Es hatte den 
Anſchein, als habe der väterliche Schäfer alle Wolle, 
die ihm im Cauf der letzten fünfundzwanzig Jahre zu⸗ 


gefallen war, und all die Seit, die er mit feinen ٣۰ 


lein auf Oſterburgs Fluren verbracht hatte, zur Der, 
ſtellung dieſer Bekleidungsgegenſtände verwandt. Die 
Maſchen waren mit männlicher Energie ſo feſt gezogen, 
daß es fat möglich war, die Strümpfe aufrecht Din, 


zuſtellen, alle leuchteten in einem prachtvoll ſatten Violett 


und trugen merkwürdige Runenzeichen am Rand, die 
das Auge des Kindes als ein eingezeichnetes S. erkannte. 

Der Ofterburger Schinken wurde in unſerer Speiſe⸗ 
kammer aufgehängt, und Minna weidete ſich, in aller 
Hoffnung künftiger Freuden, in ſeinem Dunſtkreis ſatt. 

Es hatte mich mit Verwunderung erfüllt, daß Minna 
gleich beim Auspacken der Butter mit einem Löffelftiel 
eifrig in dem feſtgekneteten Wecken herumzuſtochern 
begann. Doch erſah ich aus einem befriedigten Freuden⸗ 
ſchrei, den ſie alsbald ausſtieß, daß dieſem Tun ein 
Sinn zugrunde gelegen hatte. Die Hausfrauen von 
Oſterburg ſcheinen die Butterleibe als eine Art safe zu 
betrachten. In Minnas Brautbutter fanden ſich: ein 
ſilbernes Fünfmarkſtück, mehrere Markſtücke, ſelbſt einige 
Nickel, und nach Wochen, als fie, ſchon im eigenen Dous: 
ſtand, dem Eheherrn mit der mittlerweile wohl nicht 
mehr überfriſchen Butter ein Brot beſtrich, 0 ſogar 
noch eine Goldkrone zum Vorſchein. 


Das Aufgebot war beſtellt, eine Da GE 


nach langem, ſchwierigem Kopfzerbrechen hatten wir 
das notdürftigſte Meublement zuſammengebracht. Minna 


zerſchnitt und nähte die wenigen Meter grober, grau- 
licher Leinwand, erſtand im Fünfzigpfennigbazar mehrere 
ebenſo unnütze als geſchmackloſe „Simmerſchmücke — 
und war vollkommen glücklich. 

Die Feier des Polterabends beſtand darin, daß ſie 
mir ihr künftiges Reich zeigte. — Ich habe ſchon 
einmal den Trouffeau einer fürftlichen Braut bewundern 
dürfen, habe die Schätze geſehen, die manches Dous: 
töchterchen in Koffern und Kiſten ihrem neuen Heim 
zuführt ... fo viel aufrichtiges Entzücken und (tole 
Zufriedenheit, wie fie an jenem Abend aus Minnas 
Geſicht leuchtete, habe ich noch nie erblickt. Es 618٤ 
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| E m E fefliehphantaftifchen. Eindruck machte. 
CART rm nächſten Morgen gingen wir ſelbviert zum 


up zë . ni T Standesamt. Wir bildeten eine ziemlich merkwürdige 
: Saz? DA Gruppe i in dem überfüllten und überheizten Wartezimmer. E 
Und wir kamen faſt eine Stunde ſpäter an Ge Seier 


E 


` | aM als wir beſtellt waren. 
| d fie ‚gedachte: mit Sotge oer. Derfpätung, die unfer Mittag: 


Pfennig. 


ur d E ziehen. und. in feine Fabrik fahren, wärend Minna uns 
لاعت یی‎ etwas ſpäter als gewöhnlich angeſetzte⸗ Mittageſſen 
یی‎ bereiten wollte. Nach Feierabend war. feierliches Zu ` 
t. ammentreffen der 1 5 ien in. der gemeinfarhen : 


t 


A a Wohnung geplant. 


aan die Scheiben getrommelt hatte, erklärte plötzlich, ihm 
i fei ſchwindlig, und verſ chwand auf etwa zwanzig Minuten 
aus unſerm Geſichts kreis. Minna zitterte in zwölfter 
. Stunde noch einmal um ihr ſchwererrungene⸗ Glück. 
Er iſt am Ende nach Amerika!“ weinte ſie in ihr 
SC ſteifes, neues Caſchentuch. 7 Jetzt ſitze ich da mit der 
Ex Wohnung und all den Schönen Sachen.“ Dann ſchoß 
ihr wieder der Gedanke an unſer Mittageſſen durch den 
: Kopf: „Wir können ja ein paar Beefſteaks holen und 
die Hammelkeule zu morgen. laſſen, “ flüfterte fie mir zu, 
KÉ „ und dann mach ich irgend ne Konſervenbüchſe auf.“ 
Wé Erſt in dem Augenblick, da ein Beamter, aus dem 
c Nebenzimmer tretend, laut die Namen Barifchot unb 
E Sipper 2 erſchien Serge in der . und 


E und blinkerte aber auch alles von Sauberkeit, und mit‏ یکل 


: iia E künſtlich ausgezacktem Papier waren ‚fo. glückliche 
E n Wirkungen. erzielt, daß das. Brautgemach. einen ganz i 


SE eſſen erleiden mußte. Da ‚nämlich Bariſchok nicht 


, felig ſtrahlendem Geſicht in ſeinen linken Arm ein. 
ich mich umwandte, fah ich die beiden hocherhobenen A 
Hauptes nebeneinander wandeln. | 
Anzug, mit dem ſchmalen, blaffen Geſicht, wie ein halb . 
wüchfiger Knabe, fi fie, entftellt durch das häßliche ſchwarze | 
Kleid, mit dem unſicheren Gang, den Leute haben, die 


ER [e 
' u 


l mem Tib ſinſter gerungellen Brauen und ale ge 

ſchloſſenen Fäuſten an uns vorüber in das Allerheiligſte . 
der Amtsſtube. Ich geleitete Minna ebenfalls hinein. 
| Etwa anderthalb Minuten ſpäter erſchütterte ein 

1 donnerndes Ja, das von Serges Lippen kam, die Wände ` 
2 des Trauzimmers. Dann folgte ein glücklich gehauchtes 
Jijaaa Minnas + und, bald darauf ſtanden wir 
wieder vor der Tür. Minnas Brautſtand war zu Ende! 
E Ich ſchüttelte den jungen Eheleuten gratulierend die 
Minna wurde von einer qualvollen Anrufe befallen | Hande, in Serge regte ſich die von Minna fe. oft. betonte | 
gute Manier, er drückte einen ſchmatzenden Kuß auf 
meinen Bandfchuh und machte meinem mann einen 


qu ohne ernſtere veranlaſſung einen ganzen Arbeitstag Dere dankbaren Kratzfuß. E 


"e ER ſäumen. ſollte, war das Programm des Nochzeit⸗ tags 


Wir trennten uns. Serge ſteckte fid wichtig 0 
. Als 


Er, in einem hellen 


nicht gewöhnt find, fid. ohne Haft imo ohne Saft auf der 


Straße zu bewegen, vorgebeugt, müde - — faſt ſchon alt. 


Bis zum letzten Moment blieb 1 freud: und Als wir uns an der. Ede. in eine Droſchle ſetzten, 


F 2 Teidvolle Brautzeit nicht von ‚Beimfuchungen. verſchont. E 
Serge, der ſchon längere Seit, von uns abgewandt, 


war das junge Paar gerade inbegriff,. die eleftrifche 


Bahn zu beſteigen. Suerſt ſchwang fich. Bariſchol auf 
das Trittbrett, mit einem eleganten Schwung, den Hut 
zurückgeſchoben, ficher und unternehmend. Minna kletterte 
ungeſchickt nach. Der Kondukteur hielt ſchon Die Hand 
an der Leine, um das Signal zur Abfahrt zu geben, 
JBarifdiof rief feiner , Siau ein ungeduldig: antreibendes ` 


Wort zu, ſie blickte, wie um Entfehulbigung bittend, 


demütig zu ihm auf. 


Der Wagen ſetzte Hi in Senna 2011 


paffte eine männliche Rauchwolke in die trübe Winters. - 


luft und lehnte ſich behaglich an die IDagenbrüftung, 
während Minna unſicher. auf der Plattform umher. 


trippelte, mit SE freundlickſten Lächeln zu SZ Sp | 


überlächend . 


u Und er 1 dein Ld SCH 


er 


"dug tet Wem man zu ı Dofe gebt. 


GE s ty s ne | ہکا‎ ۱ Von 3 form. 2m Kä 
; E . N. 


em 
Pe 


E 4 pliotographildie Aufnahmen von. ‚Kangfier Kondon, Glasgow. 


Ka „Wenn man zu Hofe geht” — — ſo beginnen 
* manchmal die Märchen. für große Kinder. Vor ihren 
Augen erfteht ein Königs palaſt in ſeiner Wunderpracht, 
Prinzen und Prinzeſſinnen ſchweben bei wiegenden Walzer. 
klängen in golddurchwirkten Gewändern über das glatte 
Parkett, und in den von Silberrahmen eingefaßten Kryſtall 
ſpiegeln leuchtet es von farbenſchönen Blumen, von 


| ſtrahlenden Geſchmeiden und glitzernden Brokaten, wie | 
ein lebendig gewordener Traum aus Taufend und eine 


Nacht. Wagen um Wagen rollen vor die Rampen des 
Berliner König⸗ſchloſſes, der Wiener Burg, der Münch⸗ 
ner Reſidenz — die Seit der Hofbälle iſt da. In neuem 


E Slang e die Sefte am Berliner Hof wieder erſtanden, 


nachdem eine Reihe von Trauerfällen fast vier Jahre 


hindurch deren Abhaltung verhinderte. Groß iſt die Sahl 


jener, die eine Einladung zu dieſen Feſten erwarten und 
erhalten, nachdem fie auf Grund ihrer „Hoffähigfeit” 
durch die Teilnahme an der Defiliercbur und die damit 


| verknüpfte Vorſtellung vor dem Kaiferpaar fich das Recht 


auf Hofluft erwarben. "Ziele höfifchen Sefte, die zu ihren 


Teilnehmern das gefamte Diplomatifche Korps, die Spitzen l | 


der Ariſtokratie und Mitglieder des Bundesrats zählen, 
Repräſentanten weltlicher und geiſtlicher Macht, Kory’ 
phäen der Wiſſenſchaft, große Männer, die zuweilen ganz 
kleine Exzellenzen ſind, viele ſchöne Frauen und koſtbare 
Toiletten aufweiſen, bilden für den Laien inſofern manches 


E 
E 


E: 357: 


E folgendermaßen. feftgeftelit worden: nach der Trauung umſtändlich eine Zigarre an, dann hing fich Minna mit 


| 
ee E 
| cu wollte das. junge Paar in. axifdiots: Stammlokal ein 
PE Mittageſſen einnehmen - — Kuvert inkluſive Bier fünfzig 
E Dann ſollte fich der neugebackene Gatte um- 
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Courrobe aus perlenbeſtickter 
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t „Tut 
omn — 
DH 


: 
` P. 
2*7 M پ سے سے‎ E ME سے‎ 
کو ہت‎ " LOL. 
- = kà 


SLE 
GE 
— ren 
— 


37 ` 
ہجع‎ D E 

— 2 E ZE e E 
— +ہ‎ AL T — 
Ed ^ جج‎ JC ap S 5 


H 
] 
4 
* 
54 
7 
KI 
Le 
5 


. DÉI ~.’ E 
Sr POE 


— - met BER? > E - — — 
„ oe . d 
* mu E 
2 m o g 
Ps - 
"mud E er > 


9 ہش 
— ے۔ — — 


= 7 
= Um ov 


DEE d ` Pax Ki — 
: a rer: 3 
— en ag: ENS D 
—— ^. ocu D 
— porr- d sme S 4 
ME e €. 


22. — — - SNC er n 
DINER AM Tc NER E 2 
— - DEE — — Zi 


X 


5 * 
— — es Si t a 
E — a 2 — 
—— P- — = — c 
—— en — 
TT 7 — RT — Aë A. 
= Leef بے‎ ée E 
X d 
„ CTS >, 
va’ ^ ۰ 


چ چم م 


D 
e 
- us 


ELI 


X 


— 


Za 


en — 
ہے‎ tn جو‎ E 
- gg 


— Sg deer 
Mei ts b 


e? 1 
— — 
— — Dan — = 
— kän E; ein P — ےہ‎ 
ai E E ben) 


ھی — 


e. 


رید 


= 
2 G op eer ¥ — 2 — Se 
ga. 2 ng — ے2‎ 

"R T: : N ہے اہم‎ + = D 

—— B ^ re uio e 


3 


— P- «Ll 


et ebe nnm 


cy‏ جو ہے 


: Ev: e i 
il S N nn ——. 
— رص‎ um een orm 7 وچ ا می‎ 
le 
, . g 


EE H 


EE 0o — 


- 


I a. سے ےا‎ . — E ور‎ 
ہک ےم‎ zi. بے رم‎ 
S SE A 


Seite 560. 


| Nummer 8. 


des Verwunderlichen, als bei ihnen der jüngfte £eutuant - . Dor. mehreren. Jahren vielgenannten Berliner Rechts- 
ohne weiteres als hoffähig gilt, während ein Mat. erſt anwalt, der dem linken Füßchen einer Balletteuſe mit 
von der zweiten Klaſſe ab dieſes Dorzugs teilhaftig wird. Freuden den ſchönſten Staatsanwalt zum Opfer gebracht 

Wenn es nach den jungen Komteſſen ginge, an denen Hätte. Es ift traurig, von fo refpeftlofen Anfichten bes 
namentlich: der: öfterreichifche Bf. fo reich iſt, daß man richten zu müſſen, aber es iſt ſo. Und die Anſicht der 
ſich daran gewöhnt hat, auf den Wiener 8 len von 


öſterreichiſchen Komteſſen wird verſtändlich, wenn man 
einer. „Nomteſſeninſe el“ zu ſprechen — einer Anf ammlung bedenkt, wie viel, wie gern und wie ausdauernd am Wiener 


weißer, blauer und rofa,- filber- und- golbpaillettieztez" ^. Dot getanzt wird. Im Gegenſatz zu den in koſtbaren, mit 


Cülftoolfen, aus denen ſich die anmutigſten Mädchen Hermelin, Nerz und Chinchilla beſetzten Seiden⸗ und 
geſtalten erheben — wenn es alfo. nach den jungen 


e Brokattoiletten erſ cheinenden verheirateten Damen, die 
Komteffen ginge, fo ‚find fie mit der. 8 higkeit des dem am Nals und im Naar funkelnden Vermögen an 
jüngſten! Leutnant⸗ Se mehr: einverſtanden, als mit der Steinen ein weiteres an Brabanten -, Brüſſeler, Alengon⸗ 
eines Rats zweiter Klaſſe. Sie gleichen. darin einem 2 und andern wertvollen, die Robe ſchmückenden Spitzen 


1 


zugeſellen, ſind die Toiletten 
der jungen Damen ausnahms⸗ 


Tüll, fchillernde Pailletten auf 
dünnem Spitzengewebe, durch 
das ein Unterkleid aus heller 
Seide oder Silberſtoff ſchimmert, 
dazu einige Nelken, Maiglöck⸗ 
chen und Rofen bilden den 
einzigen Schmuck der zierlichen, 


Geſtalten. puris de Chavan: 
nes, der franzöſiſche Hiſtorien⸗ 
maler, behauptete einmal, „ce 
qu'il y a de plus beau que les 
belles choses, ce sont les ruines 
des belles choses.“ Er hätte 


HO SE W jemals zu den Ohren’ der 
/ ſchönen Ruinen, die zu dem feſten 
ا‎ EY Beſtand Der Nofbälle zählen, 
gekommen wäre, vielleicht ein 
anerkennendes L Lächeln erwor⸗ 
ben. Die jungen Komteſſen 
aber hätten ſich mit Empörung 
von dem Mann mit den merk⸗ 
würdigen Anf chauungen zu dem 

jüngſten Leutnant gewendet, 


nes“ zu erzählen weiß. Und 
das Gleiche denken auch die 
jungen Stiftsdamen, die mit 
ihren ſchwarzen Seidenkleidchen 
und dem blauen Seidenband 
ſich wie fentimentale Raupen 
| ۱ inmitten luſtig flatternder 
Ch / ee WE. LANE. DE qa اہ‎ Schmetterlinge ausnehmen. Und 
AP Rer a موہ‎ a Culto à AN e GC ۹ جال‎ S DEC S TERN, 4 ihre Sentimentalität ift gewiß 
r ͤ „ e Se, berechtigt — denn ſie ا‎ 
Br ران ہو ہیں‎ remet | ۱ nicht tanzen. 


Ein Dot, an dem wohl 


A: 
S 


eri oer CRN nc D anr wenigſten getanzt und am. 

g mile repräſentiert wird, iſt 

den ſpaniſchen Hof ausge‏ — کوھت Aaa ۱ p E ˙ bA—— e‏ ا 
ES » ; ^ salit t E i ۱ ٠ um t "i : AU 7 rh KI Uh T" ak 4‏ 


nommen — wohl der englifche. 
Abb. 5. 1880181 Stern. 


Hoftoilette aus mattblauem, 1671 Satin ducheſſe mit Ueberwurf aus Ducheſſeſpihe. 


ihrer 58 Jahre noch immer 
020۶ Eondon, Glasgow, phot. 


eine impoſ ante Erſcheinung, in 


ſich mit dieſem zweifelhaft 
galanten Ausſpruch, falls ed 


der fo himmliſch zu tanzen 
f verfteht und fo viel „Moders 


Königin Alerandra ift trotz 


los aus duftigſtem Material — 
hergeſtellt. Goldgaze, mit Gold ⸗ Ó— 


und Silberfäden durchwebter وت‎ 


in Jugendfriſche prangenden 


. 


\ 
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der fid) die Vorliebe für ſchöne Toi- 
letten und geſchmackvolle Verwendung 
ihres wahrhaft königlichen Schmucks 
unvermindert erhalten hat. Beſonders 
bevorzugt die Königin ein ihr von 
ihrem Gemahl noch als Prinzen von 
Wales geſchenktes Kollier aus großen, 
von Diamanten umgebenen Perlen, die 
miteinander durch diamantenbeſetzte 
Spangen verbunden werden. Von 
dieſem Halsband fallen ۶ 
große Perlen als Anhänger herab. 
Außer dieſem Kollier ſind es beſonders 
noch zwei Gegenſtände aus ihrem 
überreichen Schmuckſchatz, denen die 
Königin vor allen andern den Vorzug 
gibt, und zwar iſt der eine eine Art 


Mei | | 
" , 14 0 il 
jd HN 


[— ao 


Diadem in Form einer alten römiſchen, 
aus 565 Diamanten gebildeten Krone, ۳ In 
| d ۳ ا‎ li | 
[ou 


۱ 


die die Königin zu ihrer ſilbernen | 
00 


+ 
il! 
j| 


Hochzeit im Jahr 1888 erhielt, der f H | 
andere ein ihr aus dem gleichen An—  Uikatt 1 d 
laß von der Großloge der Freimaurer 7 0۷ à 0 | 
LM Di 

1. 1 ۱ | 


verehrter großer Schmetterling aus 
217 braſilianiſchen Diamanten mit 
Aubinenaugen. Die Vorliebe der eng- 
liſchen Monarchin für Schmuck und 
Spitzen — ihre Spitzenſammlung ift 
die größte von allen im Beſitz fürſt— 
licher Damen ſich befindenden und wird 
auf ungefähr 1½ Millionen Mark 
geſchätzt — wird übrigens von mancher 
der Damen, die, wie es in den 
Nugenotten heißt, „den Hof der Kö- 
nigin und ſich ſelber weidlich zieren“, 
geteilt. 
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| si. Sal 1 | 
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Eigenartig in der Sufanmenftellung | 

von Material und Farben wirkt die wi qu hi 
75 — 2 7 * 

erſte der engliſchen Toiletten (Abb. S. | | i 4 7 dE 0 
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mit Goldpailletten in Blumenmuſtern 
beſtickter Gaze über einem Unterkleid 
aus mattglänzender, fliederfarbener 
Seide. Schwarzſamtene Achſelbänder 
harmonieren mit den ſeitwärts und 
auf der Schleppe angebrachten Sammet— 
gewinden, die durch die „ſporadiſch“ 
auf dem Rock verſtreuten Jettperlen— 
reihen ihre Erklärung finden. Ein 
Neberwurf aus Brüſſeler Spitze über 
einem Untergewand von zartmaisfar— 
benem Atlas bildet das Grundmaterial 
der zweiten Toilette (S. 350), die in bezug 
auf die Ausführung der Details als 
ein kleines Kunſtwerk bezeichnet wer— 
den kann. Einen Teil des Spitzenmuſters 
bedecken Perlen, die im Verein mit 
kleinen Brillanten treulich den Kon: 
turen des reichen Spitzengewebes folgen. 
Vorn und zu beiden Seiten des Rods 
heben ſich brillantenbeſtickte, aufgeſetzte, 
maisgelbe Louis XV. Schleifen wir— 
kungsvoll von dem Devant der Toilette 
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191 durch deren perlenbeſtickte Spitzen— Abb. 4. Mrs. Guy Chetwynd 
teppe fid formi X i illetti : ! 
p 1 ? wellenförmig gelbes Weiße, perlmutterpaillettierte Crepe-Chiffon-Courrobe mit Spitenapplifationen, ki 


lei ena H 1 t 
d e | naement bine urchwindet. Langfier, $onbon, Glasgow, phot. 
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waren, fehr ſchnell reifen konnten. 


Seite 362. 


Als außerordentlich wirkungsvoll kann auch die Ver⸗ 
wendung der Diamantriviere als Taillengehänge be: 
zeichnet werden, die im Verein mit den das Decollete 
umgebenden Diamantſternen der Trägerin das Epitheton 
einer „teuren“ Frau auch von ihr Fernſtehenden 
Berechtigung eintragen mag. 

Von außerordentlichem Wert iſt das aus alter 
Ducheſſeſpitze gebildete Devant der Courtoilette, die 
unſere Abbildung Seite 360 veranſchaulicht. Aus den 
gleichen Spitzen ſind die bluſig gehaltene Taille und die 
in dieſem Winter beſonders beliebten, hängenden Flügel⸗ 
ärmel gefertigt, während die Courſchleppe aus matt⸗ 


mit 


Nummer 8. 


blauem Satin ducheſſe von Arabesken in Silberſtickerei 


bedeckt ift, zwiſchen denen, Tautropfen gleich, ein Sprüh⸗ 
regen von Pierres de Straß aufleuchtet. Wohl die 
duftigſte der Toiletten iſt jene aus weißem Krepp Chiffon 
(Abb. Seite 361), auf deren Dorderbahn ſich Applikatio⸗ 
nen von Spitzenblumen zwiſchen einem Gewirr von 


Babpybändchen und iriſierenden Perlmutterpailletten hin- 


ziehn. Und was den Perlen⸗ und Diamantenſchmuck 
betrifft, ſo tut man gut daran, einen ſolchen zu 
beſitzen. Wenn man ihn nicht beſitzt, muß man fid 
ihn eben kaufen; doch empfiehlt es ſich — aus praktiſchen 
Gründen — ſich ihn ſchenken zu laſſen. 


. 


Reg 


eit der Eröffnung der Gotthardbahn hat fih dies» 
feit der Alpen während der Wintermonate auf den 
Blumenmärkten in kurzer Seit eine Umwälzung 
vollzogen, die für viele Gärtner verhängnisvoll 

rohte. Eine Flut abgeſchnittener Blumen ſtrömte 
von den milden Geſtaden des Mittelmeers durch die enge 
Pforte von Airolo und ergoß ſich von Göſchenen aus als 
breiter Strom über die Schweiz, Oeſterreich, Deutſchland bis 
nach Belgien, Dänemark, Schweden, ja ſelbſt bis zur garen» 
ſtadt am Newaſtrand. Der Preis Meder Blumen war fo 
niedrig, daß die heimiſchen Gärtner gegen dieſe Konkurrenz 
nicht aufkommen konnten. Dazu kam, daß durch unlautere 
Machenfchaften die an fid ſchon {ehr niedrigen Blumenpreiſe 
noch weſentlich herabgedrückt wurden, fo daß man zeitweiſe 
zum Beiſpiel hundert abgeſchnittene ſchöne Roſen für kaum 
eine Mark kaufen konnte. Dieſe grimmige Konkurrenz wurde 
ermöglicht dadurch, daß die Blumen zu mäßigem Tarif als 
Poſtpakete und, da keinerlei Follſchranken ihnen im Weg 
Die kühle Winter⸗ 
temperatur trug das ihrige dazu bei, daß ſich die Blumen 
friſch erhielten. Sowie aber warmes Wetter eintrat, war 
es mit der Einfuhr vorbei, und die Preiſe für die Blumen 
ſchnellten von einem Tag zum andern auf das Doppelte und 
Dreifache empor. 

Man kann es den heimiſchen Gärtnern nicht verdenken, 
daß ſie gegen eine ſo gefährliche Konkurrenz energiſch Front 
machten. Viele von ihnen verlangten einen hohen Soll, 
andere überhaupt nur einen Soll, damit die leicht verderbliche 
Ware auf dem Transport eine Verzögerung erlitte. Das 
aber überſahen die allermeiſten, daß dieſer Blumenimport 
auch etwas Gutes habe, daß nämlich das große Publikum 
an den Kauf von Blumen mehr als bisher gewöhnt wurde. 
Nun iſt es aber eine bekannte Tatſache, daß man ſich wohl 
leicht an einen Luxus gewöhnt, daß man ihn aber, wenn 
man ſich einmal an ihn gewöhnt hat, nur ungern wieder 
entbehrt. Indem alſo der Süden ſeinen Ueberſchuß an 
Blumen an den Norden während der kalten Jahreszeit ab. 
gab, gewöhnte er den Nordländer gleichzeitig an den Blumen- 
luxus, und dem heimiſchen Gärtner kam das dann wieder 
während des übrigen Teiles des Jahres zugute. Dabei darf 
allerdings nicht vergeſſen werden, daß das Hauptgeſchäft für 
unſere Gärtner ſtets der Winter ſein wird, eben weil wir 
ja im Sommer im Freien ſelbſt ſehr viele Blumen haben 


und nicht unbedingt darauf angewieſen find, Blumen zu 


kaufen. Indeſſen auch von dieſer Klippe kommen unſere 
heimiſchen Gärtner jetzt mehr und mehr frei; daß ſie bei 
ihren Bemühungen noch etwas mehr Unterſtützung durch das 


Die Konservierung der Schnittblumen au Eis. 


Blumen kaufende Publikum finden möchten, iſt ihnen allerdings | 


fehr zu wünſchen, denn ihre Lage if zur Zeit keine be- 
neidenswerte. Blumen ſind Luxusartikel und als ſolche der 
Mode unterworfen. Wo dieſe allein den Ausſchlag gibt und 
wo genügende Mittel zur Verfügung ſtehen, will man aber 
nichts mehr von den billigen italieniſchen Blumen wiſſen, ſon⸗ 
der verlangt jetzt andere Kinder Floras, und zwar glücklicher⸗ 
weiſe ſolche, die der Italiener trotz ſeines milden Klimas 
nicht billiger liefern kann als unſere Gärtner. Da find zu 
nächſt als Modeblumen erſten Ranges die Orchideen zu nennen. 
Ihre Kultur hat ſich erfreulicherweiſe ſchon ziemlich bei uns 
eingebürgert, ſo daß man ſie ſelbſt in kleinen Gärtnereien 
ſchon häufig findet. Daß fie ſich in Waſſer im Zimmer 
häufig ſo viele Wochen friſch halten, wie die abgeſchnittenen 
italieniſchen Blumen, iſt ein noch lange nicht genügend be⸗ 
kannter Vorteil, der den etwas höheren Preis, den man für 


dieſe Blumen aufwenden muß, reichlich ausgleicht. Außer den 


Orchideen kommen aber auch wieder einige alte, längſt be: 


kannte und faſt in Dergeffenheit geratene Blumen in Mode, 
die ebenfalls während des Winters nicht in Italien billiger 


als hier herangezogen werden können. Dazu gehören vor 
allem die köſtlichen Kamelien. In der Tat gehört eine 
Tafeldekoration mit langſtielig abgeſchnittenen Kamelien, 
von deren ſattgrünem, glänzendem Laub ſich die großen 
regelmäßigen Blumen ſo wundervoll abheben, mit zu dem 
Schönſten, das man ſich überhaupt nur denken kann. Die 
großen, von Reinweiß bis Dunkelrot abſchattierten Blumen 
kommen ja auch der heutigen Geſchmacksrichtung nach großen 
Blumen in ſchönſter Weife entgegen. Außerdem bevorzugt 
die Mode jetzt wohlriechende Blumen. Nun iſt es aber eine 
bekannte Tatſache, daß eine Top allgemeine Eigenſchaft der 
italieniſchen Winterblumen ihre Geruchloſigkeit iſt. Die hier 


getriebenen Rofen, veilchen, Maiblumen, Flieder ſtrömen 


einen Duft aus, der allen italieniſchen Blumen fehlt, nur 
die gelben Akazien, die wir von der Riviera erhalten, können 
als duftend bezeichnet werden, doch ift deren Duft fo auf 
dringlich, daß er vielen geradezu unangenehm iſt. 

Bietet ſich alſo jetzt dem heimiſchen Gärtner wieder ein 
Arbeitsfeld, auf dem ihm auch im Winter Lohn winkt, ſo 
kat er doch auch hier mit manchen Binderniſſen — 3" 


kämpfen, die ihm leicht den Lohn ſeiner Mühen erheblich 


beeinträchtigen können. Zu den ſchlimmſten 00166071 
gehört nun die, daß ihm die Blumen zu ſchnell aufblühen 
und daß dann feine Ware zum großen Teil verdirbt, wenn 
er nicht zufällig großen Abſatz hat. Anderſeits verlangen 
die hohen Anzuchtskoſten einen Großbetrieb, um die Kultur 
zu einer Iohnenden zu machen. Man hat deswegen ſchon 


re NH ne موہ‎ TEN : 

ee ff 

Nummer 8. 
— H — 


lange nach Mitteln und Wegen geſucht, um dieſer Kalamität 
. vorzubeugen. Die Fortſchritte, die man auf andern Gebieten, 
bei denen. es fid) auch darum handelt, leicht verderbliche 


den Gärtnern zugute gekommen. 


waren längere Zeit zu konſervieren, gemacht hat, ſind auch 


Als das beſte Mittel, leicht verderbliche Waren längere 
Seit unverändert zu erhalten, hat fih bisher die Kälte er- 


wieſen. Die Fähigkeit der Kälte, konſervierend zu wirken, 
beruht bekanntlich darauf, daß ſie jene Prozeſſe aufhält, die 

bei gewöhnlicher Temperatur die Waren verderben. Dieſe 
Prozeſſe werden durch Bakterien eingeleitet. Bei der Konfer: 


vierung von Fleiſch durch Kälte wird alſo die Lebenstätigkeit 


der. die Serſetzung hervorrufenden Bakterien inhibiert. Die 
Bakterien als Lebeweſen unterliegen aber den gleichen Ge⸗ 
ſetzen wie alle übrigen Organismen, alſo auch dem, daß ſich ihr 
Leben nur innerhalb beſtimmter Temperaturgrenzen abspielt. 
Auch für fie gibt es ein Temperaturminimum und ein 
Temperaturmaximum, innerhalb deren fie leben können, und 
zwiſchen dieſen beiden Grenzwerten liegt eine Temperatur; 


Seite 565. 
"hatte im Sommer 1828 zu blühen begonnen und auch teil⸗ 
weiſe Früchte ausgebildet. Als der Winter begann, war 


dieſe Cochlearia aber noch mit unreifen Früchten, mit Blüten 
und Blütenknoſpen und mit ſaftigen grünen Laubblättern be⸗ 


fest. Mit Recht, ſagt Herner in ſeinem „Pflanzenileben”, hätte 
man erwarten. follen, daß die ſaftreichen, zarten Gewebe im 


Laufe des langen Winters und unter dem Einfluß der an⸗ 
haltenden Kälte- vollſtändig, vernichtet werden würden. Im 


Sommer 1879 wuchs aber die Pflanze wieder weiter und 


ſetzte ihr Wachstum dort fort, wo es zu Anfang des Winters 


unterbrochen war. Die Blätter funktionierten wieder wie im 


vorigen Sommer, die Blütenknoſpen öffneten ſich, und aus 
den Blattachſeln ſproßten neue Blütenſtände hervor. Die 
mittlere Temperatur des November betrug — 16,580, des 
Dezember — 22,809, des Januar — 25,06 b, des Februar — 25,090, 
des März — 21,650 und des April — 18,93 0. Das waren 
aber nur die Mitteltemperaturen; an vielen Tagen fan£ die 


Cemperatur auf —30 und —40° herab und erreichte einmal 


fogar des Minimum von — 4601 Ich habe abſichtlich dieſes 
Beiſpiel nach Herner ausführlicher beſchrieben, um zu zeigen, 


das Temperaturoptimum, bei dem ihre Lebenstätigkeit den 
höhepunkt erreicht. Bakterien find Pflanzen, wenn auch von 
ſcheinbar ſehr einfachem Bau. Auch die übrigen Pflanzen 
‚find an ein Temperaturminimum und ⸗maximum gebunden 
und haben ein Temperaturoptimum. Das Minimum liegt 
für die verſchiedenen Pflanzen ſehr verſchieden tief. Nun 
haben wir aber außer dem Temperaturminimum, bei 
dem die Lebenstätigkeit aufhört, noch eine tiefer liegende 
Temperatur zu unterſcheiden, bei der die Pflanze ſtirbt, d. h., 
bei der eine ſolche Desorganifation eintritt, daß fe durch 
Erhöhung der Temperatur nicht wieder zur Lebenstätigkeit 
zurückkehren kann. Zwiſchen dem Temperaturminimum für 
das Leben und dem für die Lebenstätigkeit befindet ſich alſo 
die Pflanze in einem lethargiſchen Zuftand, aus dem fie wieder⸗ 
erwacht, wenn die Temperatur nach nicht zu langer Seit 
wieder auf das Minimum für die Lebenstätigkeit ſteigt. 
Eine der intereſſanteſten und lehrreichſten Beobachtungen 


daß auch blühende Pflanzen bei einer Temperatur zwiſchen 
den beiden Minimis für das Leben und die Lebenstätigkeit 
längere Zeit in einem latenten Zuftand gehalten werden. 
können. Nun liegt das Minimum für das Leben bei den 
meiſten Pflanzen allerdings weſentlich höher als für dieſe 
Cochlearia, und die Differenz zwiſchen den beiden niedrigen 
„Cemperaturengrenzen ift für die meiſten Pflanzen eine wefent- 
lich geringere. Aber ſie iſt vorhanden, und darauf baſiert die 
Konſervierung nicht nur der abgeſchnittenen Blumen, ſondern 
auch der blühenden Pflanzen. Früher, als man dieſe Der, 
hältniffe noch nicht genauer ſtudiert hatte, war man doch 
ſchon in der Praxis zu dem Ergebnis gelangt, daß ſich 
blühende Pflanzen in kühlen Räumen länger in Blüte halten, 
als in warmen Räumen, und man ſtellte die blühenden 
Pflanzen an kühle Stellen, im Fimmer z. B. zwiſchen die 
Doppelfenſter; die abgeſchnittenen Blumen, die der Gärtner 
heute nicht verwenden konnte, brachte er in den Eiskeller 
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wurde in diefer Binfiht auf der Vegaexpedition im Winter 


(878/79 gemacht. Auf der Kuppe eines ziemlich hohen 


Sandhügels, über den faſt ununterbrochen der eiſige Nord- 
und Nordoſtwind hinfegte, wurde der Stock eines Löffelkrauts, 


und fand fie dann auch am nächſten und übernächſten Tag 
friſch vor. Heute aber verfügen wir über die Mittel und 
Wege, Räume auf jeder beliebigen Temperatur lange Seit 


Dr. Udo Dammer. 
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gleichmäßig kühl zu halten. 
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nämlich der Cochlearia fenestralis, beobachtet. Dieſer Stock 
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Silder aus aller «elt. s 
S Wie in jüngſter Seit in Glarus Skirennen ſtattfanden, 

die das Intereſſe vieler Sportfreunde hatten, ſo wurden auch 

auf dem Feldberg im Schwarzwald und in Chriſtiania Schnee⸗ 
ſchuhwettläufe abgehalten, die an intereſſanten Momenten 
nicht hinter denen in der Schweiz zurückſtanden. Die nor, 
wegiſchen Rennen wurden durch die Anweſenheit des Kron - 
prinzen pon Schweden und Norwegen und Fritjof Nanſens 
und ſeiner Frau ausgezeichnet. Der künftige König der ver- 
einigten Reiche wie der weltberühmte Polarforſcher bekundeten 
lebhafte Teilnahme an dem Sport, der als geſundheitlich mert, ` 
volles, ſchnelles Fortbewegungsmittel wie befonders für 
winterliche Märſche immer weitere verwendung gewinnt. 
Manch individuellen, heiteren Fug zeigt der Start zum 
Volksrennen auf dem Feldberg. Dies Rennen war das 
letzte und zwölfte der diesjährigen Wettläufe auf dem 
Feldberg, ſtand für jeden offen und lockte mit ſeinen 
zahlreichen Preiſen manchen bäuerlichen Teilnehmer, der 
7 fid in feinen winterlichen Mußeſtunden des Sfilaufens 
im Schwarzwald eifrig befleißigt. Der erfte Lauf auf 
D dem Feldberg war der internationale Dauerlauf um die 
Skilaufen. Meiſterſchaft von Deutſchland. 1903. Die Kaufftrede ging 
mit Bundevorfpann. vom Belchen über Krinne —Wiedener €d—llünfterpeg— 
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Von den Skiwettkämpfen auf dem feldberg: Start zum Volksrennen. 
, سو‎ B. Hoek, Freiburg i. B. 


Notſchrei Sti den wee der sebi zum Feld⸗ 
berggaſthaus und betrug etwa fünfundzwanzig Kilometer. 


Sieger war der Norweger EES Chriftiania, der {hor . 


E bei den Schweizer 
— Schneeſchuhwettläufen 
neben ſeinem Lands⸗ 
mann Holthe Sieger 
im Skiſpringen war. 

Charlottenburg wird 
immer reicher an 


Bauten, die ſich durch 
vornehmen Stil und 
A Anpaſſung 
i] ihre Umgebung 
. So hat 
die Verlegung des 
Generalkommandos 
des dritten Armeekorps, 
die im April vori⸗ 
gen Jahres erfolgte, 
Berlins Schweſterſtadt 
in der. Hardenberg- 
ſtraße neben der In⸗ 
genieur⸗ und Artillerie⸗ 


Dom nordiſchen Sportfeſt in € Chriſtiania: ſchule einen ſchöͤnen 


Der Kronprinz v. Schweden u. Norwegen (X) beim Sandſteinbau geſchenkt, 
. Bennen. — Phot: uuns der außerordentlich im⸗ 


poſant und einheitlich 
wirkt. Uns ete Bilder zeigen eine Geſamtanſicht des äußeren Baus 


ſowie den Speiſeſaal mit einem Blick in den Tanzſaal, die fid) beide 
in gediegener وت‎ und ruhiger Vornehmheit präſentieren. 


Beſſerung haben da⸗ 


däniſche Regierung wie 
der däniſche Reichstag 
je zwei hervorragende 
großen. öffentlichen 
Mitglieder einer weſt⸗ 
indiſchen Hommiſſion 


unterſuchen ſoll, wie 
das durchaus not⸗ 


30000 6 


Die däniſchen Kolonien . auf den weſtindiſchen Inſeln 


ſchaffen dem Mutterland feit langem Sorgen und materielle 


Derlufte. Zur eingehenden Unterſuchung der dortigen Der. 
hältniſſe und zwecks | 


deren Hebung und 


rum ſowohl die 


Kolonialfenner als 
ernannt, die zunächſt 


wendige Gleichgewicht 
im weſtindiſchen Bud⸗ 
get hergeſtellt werden 
kann, welche Aende⸗ 
rungen der däniſchen 


dazu vorgenommen 
werden müſſen und 
wie viel Landwirt⸗ 


ek de = Dom nordifchen Sporifeſt in Christiania: 
In SE PE Profeſſor Nanſen und Frau auf der Vomiteetribüne. 
Inſeln für jetzt und 


Phot. Alling. 
ſpäter erwarten kön⸗ 


nen. Die Regierung wählte den Direktor des däniſchen 
Telegraphenweſens Nordlien und den Oberrichter Rofenftand, 
der Reichstag den fri ineren däniſchen Miniſter Jakob Scavenius 


Von den Skiwettrennen auf dem Feldberg: | 
Heyerdahl )>) 7 geht bei dem Dauerlauf um die Meiſterſchaft von ۷۶ als Sieger durchs Siel. 


Phot. H. Hoek, Freiburg i. B. 
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den Tanzſaal. 
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Oberrichter Boſenſtand. Abgeordneter enfer. 


| ۱ 70611:77 Scavenius. 
ت00‎ | Dte Mitgtieder der dänifchen Kommiffion für Mertindien. | 
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Man abonniert auf die „Woche‘; | 


l in Berlin und Dororten bei der Baupterpedition Sinmerftraße 37/41, ſowie bei de 


Filialen des „Berliner KofalsUnzeigers“ und in ſämtl. Buchhandlungen, im 
Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten (Zeitungs«Preislijte 
Erſter Nachtrag 1903 Nr. 8558); und ben Geſchäftsſtellen der „Woche“: 
Bonn a. Rh., Kölnſtr. 29; Bremen, Obernſtr. 29; Breslau, Schweidnitzerſtr., 
Ede Karlſtr. 1; Caffel, Obere Königftr. 22; Chemnitz, Johannisplatz 1; 
Dresden, Seeſtr. 1; Düffeldorf, Schadowſtr. 59: Elberfeld, Herzogſtr. 58; 
. Elfen a. Rh., £imbederplag 8; frankfurt a. M., Zeil 63; Görlitz, 
£uifenftr. 16; Dalle a. $., Mittelfir. 9, Ede Schulſtr.; Bamburg, Gr. Bäder: 
ſtraße 8; Hannover, Georgſtr. 59; Kartsrube, Haiſerſtr. 54; Kattowitz, 
Polli, 12; Kiel, Holſtenſtraße 6; Köln a. Rh., Hobeſtraße 145; Königs» 
erg i. Dr. Aneiphöfſche £anggaffe 55; Leipzig, Petersitraße 19; 
Magdeburg, Breiteweg. 184; München, Kaufingerfiraße 25 (Domfreiheit); 
ساد‎ Torenzerſtraße 50; Stettin, Breiteſtraße 45; Stuttgart, 
`.“ Hönigftraße 11: Wiesbaden, Kirdhgafje 26. DR 
in der Schweiz bet allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
. Zürich, Rennweg 48, - va ا‎ 
olland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


in 
۱ 111866131111, Heerengracht 457, 


in Dänemark bei allen Buchhandlungen und ber Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
' ' Kopenbagen, Kjöbniagergade 8. 
| Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitfchrifr 

wird ftrafrechtlich: verfolgt. P s 


Die sieben Cage der Woche 
| d 19. Februar. | = 
Ein an den Admiral Hollmann gerichteter Brief des Kaifers 

wird veröffentlicht, in dem dieſer feine Stellung zur Offen- 
barungsfrage darlegt. | ۱ ۱ 
Prinzregent Luitpold von Bayern genehmigt das Abſchieds⸗ 
geſuch des Miniſterpräſidenten Crailsheim und ernennt zu deſſen 
Nachfolger den Kultusminifter von Podewils (Porträts S. 377). 
Die italieniſche Deputiertenkammer lehnt einen Antrag auf 

Nerabſetzung des Heeresbudgets mit 268 gegen 64 Stimmen ab. 
(07 20. Februar. 
—. DPapftfeo XIII. feiert das fünfundzwanzigjährige Jubiläum 
[einer Thronbeſteigung. | 
Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus erledigt die Wehr: 
vorlage in zweiter und dritter Leſung. 

Der franzöſiſche Senat nimmt den Geſetzentwurf betreffend 
die Unterdrückung des Mädchenhandels an. | 

Das amerikaniſche Xeprüfentantenhaus nimmt den gegen 

die anarchiſtiſche Propaganda gerichteten Geſetzentwurf zum 
Schutz des Präſidenten der Vereinigten Staaten an. 


: 


C2 2. februur. 


Vorſchläge ihrer Regierungen. 3 
in den mazedoniſchen Vilajets. 


22. Februar. Ä 


Thronfolge berechtigte Agnat des Königshaufes, ſtirbt auf 


‚feinem Schloß in. Karlsruhe in Schleſien (Porträt S. 572). 


| 223. Februar. 7 
Aus Münden wird die Ernennung des Staatsrats 
Dr. von Wehner zum Kultusminifter gemeldet (Portr. S. 377). 


Der türkiſche Miniſter des Aeußern Tewfik Paſcha teilt 
den Botſchaftern Oeſterreich⸗Ungarns und Rußlands mit, daß 


der Sultan die in dem Memorandum der beiden Mächte ge⸗ 


machten Vorſchläge betreffs Mazedoniens angenommen habe. 


In der italieniſchen Deputiertenkammer beantwortet der 


Marineminiſter Morin als ſtellvertretender Miniſter des 
»Aeußern eine Interpellation dahin, daß die italieniſche 


‚Regierung von dem öſterreichiſch-ungariſch⸗ruſſiſchen Vorgehen 


in der mazedoniſchen Frage vorher unterrichtet worden ſei 


und es vollkommen billige. 
s . . 24. Februar. ME 

Die Budgetkommiſſion des Reichstags lehnt die Forderung 
für die Errichtung einer militäriſchen Nochſchule ab. Gs 


Bei Beſprechung einer Interpellation über die Auflöſung 
eines italieniſchen Vereins in Dalmatien kommt es in der 


italieniſchen Deputiertenkammer zu heftigen Lärmſzenen. 
25. Februar. LN 

Aus Athen wird gemeldet, daß der Kriegsminifter £ymbritis 

der griechiſchen Deputiertenfammer mehrere Dotlagen be 
treffend die Reorganiſation des Heeres unterbreitet hat. Die 
Dienſtzeit foll auf 16 Monate herabgeſetzt werden. , 


Ki 


Kurpfuichertum und Suggeition. ; 


Don Dr. Albert Moll. 


So oft irgendwo ein großer Kurpfuſchereiprozeß à la 
Nardenkötter die Geffentlichkeit beſchäftigt oder ein ähnlicher 


Schwindel deren Intereſſe erregt, kann man allerorts die 


Frage hören: wie iſt das möglich, wie geht es zu, daß 
Cauſende und Tauſende ihr Leben und ihre Geſundheit einem 
in mediziniſcher Beziehung gänzlich ungebildeten 111:111 
anvertrauen, einem Menſchen, der nicht einmal imſtande ift, 
die einfachſten Krankheiten voneinander zu unterſcheidenp 
Und jeder Frageſteller meint dann wohl, er wäre gegen ſolche 
Verirrung geſchützt; ihm könne es nicht begegnen, daß er fid) 
eines Tags einem durchaus unfähigen Menſchen auf Gnade 
und Ungnade ausliefert. Aber gar mancher, der ſo ſpricht, 
wird bei einigem Nachdenken finden, daß die Derfuchung, 
ebenſo zu verfahren, wie die Gerupften, ſchon an ihn heran⸗ 
getreten ift. Ja, er wird vielleicht bei einer Auffriſchung 
des Gedächtniſſes entdecken, daß er unter ähnlichen Umſtänden 
bereits ebenſo gehandelt hat. Der Menſch vergißt nur allzu 


gern abſichtlich oder unabſichtlich feine eigenen Verirrungen. 


Wäre das nicht der Fall, und blieben nicht überhaupt die 
meiſten Fälle verborgen, ſo würde man ſehen, daß die Sahl 


3. Jahrgang. 


Herzog Nikolaus von Württemberg, der zunächſt zur 


Im Verleumdungsprozeß Cattaàui⸗HJumbert werden die 
Angeklagten freigeſprochen. | ä 
Die Botſchafter Geſterreich⸗Ungarns und Rußlands Ober, 
reichen dem Großvezier ein Memorandum über gemeinſame 
ur Beſſerung der Verwaltung 
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Seite 368. 


derer, die dem Schwindel zum Opfer fallen, erheblich größer 


iſt, als man gewöhnlich annimmt. Wenn überhaupt nur 
die wenigen Perſonen in Betracht kämen, die öffentlich be⸗ 


kannt werden, ſo wäre auch der Schaden nicht ſo ſehr groß. 
Die meiſten Geſchädigten bleiben aber der Oeffentlichkeit un- 
bekannt. Und gerade die große Sahl der Opfer macht die 
Bedeutung der ganzen Frage ans; fie berechtigt in erſter 


Linie dazu, einmal zu unterſuchen, worauf eigentlich der ge⸗ 


ſchäftliche Erfolg der Kurpfufher und die weite Ausdehnung 
der Kurpfufcherei beruht. | | 

Eine große Zahl von Krankheiten kann durch ſeeliſche 
Einflüſſe allein gebeſſert werden. Zu den ſeeliſchen Einflüffen 
gehören die Serſtreuung, die Belehrung, ganz befonders aber 


die Suggeftion, Sie wirkt dadurch, daß der Kranke die Ueber- 
511911119 davon hat, die bei ihm angewendete Behandlung 


werde einen guten Erfolg haben. Es iſt bekannt, daß durch 
Nypnotiſierung die Empfänglichkeit für Suggeſtionen erheblich 
vermehrt werden kann. Die Suggeſtion hat aber auch außer⸗ 


halb der Hypnoſe ein großes Feld; nur muß fie in dieſem 


Fall irgendwie verdeckt oder, wie man ſagt, larviert ſein. 
während z. B. in der Hypnoſe die Verſicherung, daß der 
Schmerz weichen werde, genügt, muß ſonſt oft ein Mittel an⸗ 
gewendet werden, das der Träger der Suggeftion iſt. So 
wirken viele Badereiſen und manche andere Heilmittel in 
dieſer Weiſe nur durch Suggeſtion, indem der Kranke von 
der Wirkſamkeit der Badereiſe oder eines andern Heilmittels 
überzeugt ift. Die Suggeſtion wirkt nicht nur bei den 
funktionellen Krankheiten, das heißt bei jenen, wo keine 
anatomiſche Veränderung vorliegt, ſondern auch bei organiſchen 
Erkrankungen. Es iſt ein Irrtum, der mitunter auch von 
Aerzten begangen wird, daß die Suggeſtion nur bei hyfterifchen 
und überhaupt bei nervöſen Kranken von Einfluß ſei. Bei 
Kückenmarksſchwindſucht, Magenkatarrh, Gelenfrheumatismus, 
Krebsleiden, Lungentuberkuloſe ift die Suggeſtion gleichfalls 
von Wert. Allerdings wird in dieſen Fällen durch die 
Suggeſtion nicht die Krankheit geheilt; wohl aber werden 
hierbei Symptome gebeſſert, die den Kranken auf das Schwerſte 
beläſtigen, z. B. die Appetitloſigkeit bei Tuberkuloſe. Der 
gewiſſenhafte Arzt kennt natürlich dieſe Grenze der Suggeſtion; 
er weiß zu unterſcheiden, ob die Krankheit ſelbſt geheilt oder 
nur Krankheitsſymptome gebeſſert werden. Anders der Kranke, 
der {ehr oft die Beſſerung eines Krankheitsſymptoms mit der 
Heilung der Krankheit verwechſelt. Selbſt wenn man keine 
einzelnen Symptome, wie Schmerz, Appetitloſigkeit, Schlaf⸗ 
loſigkeit, objektiv gebeſſert findet, iſt der Kranke, der von 
einem Mittel die Heilung erwartet, hoffnungsfreudiger und 
heiter geſtimmt, und er fühlt ſich wohler beim Gebrauch des 
Mittels, zu dem er Vertrauen hat. Wenn dieſes Vertrauen 
dem Kurpfuſcher entgegengebracht wird, läßt es ſich alſo be⸗ 
greifen, daß der Kranke kritiklos ſehr ſchnell ſein Vertrauen 
als begründet anerkannt. Daß aber mancher Kranke dem 
Kurpfufcher Vertrauen entgegenbringt, läßt fih leicht be- 
greifen, wenn man die Klientel des Nurpfuſchers berückſichtigt. 

Man darf nicht vergeſſen, daß die größte Zahl der Klientel 
der Kurpfuſcher aus chroniſch und unheilbaren Kranken beſteht, 
und daß deren Seelenleben hierbei eine große Bolle ſpielt. 
Jeder Menſch will gern das hören, was ihm angenehm it; 
er geht daher gern zu dem, der ihm etwas Angenehmes ſagt. 
Wir wiſſen aus dem täglichen Leben, daß die meiſten Menſchen, 
die angeblich gern die Wahrheit hören wollen, meiſtens ſehr 
empört ſind, wenn ihnen eine unangenehme Wahrheit geſagt 
wird. Mit dieſer menſchlichen Schwäche muß man auch bei 
Beurteilung der Kurpfuſcherei rechnen. Der Arzt, der dem 
Unheilbaren erklärt, daß er ihn nicht heilen kann, und dem 
chroniſch Kranken ſagt, daß er vor Jahr und Tag nicht geſund 


Nummer 9. 


lieber dem anvertrauen, der ihm ſichere und womöglich ſchnelle 
Heilung verſpricht. 


Je ſicherer der Kurpfufcher auftritt und 
ſeine Mittel anpreiſt, um ſo eher erweckt er Vertrauen. Der 
Arzt, der von der Unheilbarkeit oder der langen Dauer der 
Krankheit überzeugt, ſeine Bedenken äußert, imponiert dem 
Kranken bei weitem nicht fo, wie der Kurpfufcher, der mit 
Sicherheit die Heilung in Ausſicht ſtellt. Und wenn dies 
brieflich geſchieht, ſo ändert das wenig. Im Gegenteil, 
mancher Kranke wird nun erſt recht die große Bedeutung des 
„Heilkünſtlers“ bewundern, der ohne perſönliche Unterſuchung 
die Krankheit beurteilen kann. Bei brieflicher Behandlung 
ſpielt eine weitere Schwäche des Patienten mit. Er zieht 
im allgemeinen den vor, der ihn mit der Behandlung am 
wenigſten beläſtigt. Wenn er daher die Reiſe oder den Weg 
ſparen kann und brieflich die Heilung zu erreichen glaubt, ſo 


wird er dieſen Weg vorziehen. Auch ſonſt wird er ſich gern 
dem anvertranen, deſſen Behandlungsmethode ihm am be: 


quemſten iſt. Wenn der Arzt dem chroniſch Kranken eine 
vollſtändige Aenderung der Lebensweiſe vorſchreibt, ſo wird 
dieſer lieber dem Kurpfuſcher folgen, der ihm durch Der 
ordnung von Pillen oder Pulvern oder einigen Bädern die 
Geſundheit in Ausſicht ſtellt, das heißt, eine angenehme Be⸗ 
handlungsmethode anwendet. 

So läßt es fih begreifen, daß der Kranke oft dem Kur- 
pfuſcher mit Vertrauen begegnet und dann die Suggeſtion 
dem Kurpfuſcher zu Hülfe kommt. Das Vertrauen wird oft 
noch durch aufdringliche Anpreiſungen, durch eine geſchickte 
Reklame vermehrt. Was dieſe betrifft, ſo meinen zwar einige 


kluge Menſchen, daß ſie von keiner Reklame beeinflußt würden; | 


in Wirklichkeit aber übt die Reklame auf jeden ihre Wirkung 
aus. Keiner kann ihr entgehen, nur der Grad der Empfäng⸗ 
lichkeit iſt verſchieden; am eheſten fallen der Reklame des 
Kurpfufchers, wie ein Menſchenkenner beobachten kann, die 
zum Opfer, die ſich für die allerſchlaueſten halten. 
Natürlich übt nicht jeder Kurpfuſcher auf alle Menſchen 
einen gleichen ſuggeſtiven Einfluß aus. Hierbei ſpielen die 
Anſchauungen jedes einzelnen eine große Rolle. Wer dauernd 
mit Leuten verkehrt, die an die Wirkung des Geſundbetens 
glauben, wird zu dieſem Vertrauen erwerben, wer an den 
tieriſchen Magnetismus glaubt, wird für deſſen Wirkung 
empfänglich fein, und ein anderer wieder für die Kräuter, 
wenn er die Ueberzeugung hat, daß dieſe die wahren Heil 
mittel ſeien. Beſonders günſtig wirken jene Heilmittel, die 
eine ſtarke Gemütserregung bewirken. 

Eine weitere wichtige Fehlerquelle, die dem Kurpfuſcher 
zu Hülfe kommt, iſt der Umſtand, daß viele Krankheiten, auch 
ſolche organiſcher Natur, einen periodiſchen Verlauf nehmen, 
oder wenigſtens zeitweife, ohne daß eine Behandlung ftattfindet, 
einen weſentlichen Nachlaß der Krankheitsſymptome zeigen. 
Auch dies wird von Uranken ſehr leicht mit einer Beſſerung der 
Krankheit verwechſelt. Wir ſehen z. B., daß jemand, der ein 
Krebsleiden hat, mit der Zunahme der Geſchwulſt dauernd keine 
gleichmäßige Steigerung der Krankheitsſymptome und befonders 
der ſubjektiven Beſchwerden darbietet, daß vielmehr Tage 
oder auch Wochen kommen, wo er ſich verhältnismäßig wohl 
fühlt, obwohl wir annehmen müſſen, daß der Krebs in dieſer 
Seit nicht zurückgegangen ift. Auch die Rückenmarksſchwind⸗ 
ſucht pflegt, ohne daß die anatomiſche Veränderung zurück⸗ 
geht, eine erhebliche Schwankung der Symptome darzubieten. 
Ohne daß eine Behandlung ſtattfindet, kann es vorkommen, 
daß ein KRückenmarkskranker, der fo ſtark ſchwankte, daß er 
kaum gehn konnte, mehrere Wochen hindurch hierzu wieder 
fähig iſt. Ich will auf die Erklärung dieſes Vorgangs nicht 
eingehn und an dieſer Stelle nur das Tatfächliche erwähnen. 
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Wie wir geſehn haben, liegt die Wirkung manches kur⸗ 


werde, ift dem Kranken nicht ſympathiſch. Dieſer wird fih pfuſcheriſchen Mittels in der Suggeſtion begründet. So läßt 
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Nummer 9. uu 
es fidy am eheſten verſtehn, daß die verſchiedenſten Mittel 
ganz gleichmäßige Wirkungen ausüben. Die gleiche Krankheit 
wird durch Kräuter gebeſſert, wie durch tieriſchen Magnetismus, 
durch Geſundbeten oder durch Pulver. In der Tat kann man 
logiſcherweiſe die gleichartige Wirkung fo verſchiedenartiger De, 


f eir 
e | 


handlungsmittel nur durch die Annahme einer gemeinfamen Wir- 


kurngsart verſtehn, und dies ift, wie erwähnt, die Suggeſtion. 


man wird einwenden: wenn durch Kurpfufcherei dem 


Kranken: genügt. werden kann, warum bekämpft man fic 


i dann? Die Antwort ift ſehr einfach: es gibt viele Krank. 


heitsfälle, die zwar vorübergehend ſymptomatiſch durch 


Bauggeſtion gebeſſert werden, deren Heilung aber gerade da- 


durch, daß man den Wert dieſer Beſſerung überſchätzt, ver⸗ 

hindert wird. Ein Hranfer, der an beginnender Kungen⸗ 

- o hiberfulofe leidet, wird fih. durch die Wirkung der Suggeſtion 
unter Umſtänden wohler fühlen, und ebenſo vielleicht mancher 


; Arebskranke. Dieſe vorübergehende Beſſerung hindert ihn 


aber, nun die wirklichen Heilmittel aufzuſuchen, und fo wird. 
durch Unwiſſenheit oder Gewiſſenloſigkeit vieler Kuxpfuſcher 
ein ſolches Leiden unheilbar, indem der Zeitpunkt, der noch 

für eine radikale Behandlung der Krankheit geeignet ijt, 


dadurch verſäumt wird. Wenn alſo auch nach der einen 


dabei doch der Hauptgrundſatz jedes wohltätigen Handelns 


Seite ein vorübergehender Nutzen gewährt wird, ſo wird 


verletzt, wonach der Nutzen größer ſein muß, als der Schaden. 


Man könnte nun ferner einwenden: woher kommt es, 


daß, obwohl die Kurpfufcherei großen Schaden bringt, 
dennoch ſo viele zu ihr greifend Die Antwort lautet ſo: die 
Schädigungen, die der Kurpfufcher verurſacht, bleiben in 
vielen Fällen dem Volk verborgen, weil der Geſchädigte vom 


Be grünen Kaſen zugedeckt ift. Der Kranke hat bei Lebzeiten 


nur von dem Nutzen des Mittels geſprochen, den er durch 


die Behandlung des Kurpfuſchers beobachtete. Er merkte 


Wë nicht, daß gerade durch die Wirkung des Scheinerfolgs fein - 


Leiden zu einem unheilbaren, tödlichen wurde. Aber ſelbſt, 


-d 


wenn der Kranke die Schädigungen empfindet, ſpricht er ge- 
wöhnlich nicht davon. Er hütet ſich, zu erzählen, daß er 
beim Kurpfuſcher war, weil er fid) fürchtet, zum Schaden auch 


noch den Spott zu ernten; er fürchtet ſich davor, ausgelacht 
zu werden. Eifrige Nachforſchungen würden recht oft er⸗ 
geben, daß die Sahl derer, die bereits Kurpfuſchern zum 
` Opfer fielen, erheblich größer ift, als man anzunehmen geneigt 


iſt. Ja, man wird dabei Leute mit recht bekannten Namen 


unter den Opfern dor Kurpfufcher entdecken. Die Meinung, 
daß zu dieſen nur ungebildete Leute gehören, wäre gänzlich 
falſch. Die Bildung ſpielt überhaupt in dieſem Punkt nicht 
- | häufig annimmt. Der 
Gemütszuſtand bes Menſchen wird durch gewiſſe rant, 
“heiten, zumal chroniſche, derartig beeinflußt, daß die Unter — 
ſchiede, die etwa zwiſchen der Bildung der einzelnen 
Menſchen beſtehn, hierbei nicht mehr in Betracht kommen. 
Crotzdem ift es natürlich Sache der Gebildeten, erzieheriſch 
auf das ganze Volk zu wirken, und in erſter Linie find hierzu 
die Aerzte berufen, von denen ja in neuerer Zeit immer 
mehr die Aufklärung der Laien über hygieniſche Fragen ver⸗ 


die große Nolte, wie man fo 


langt wird. Daß zu dieſen auch die Kurpfufcherei gehört, 


dürfte keinem Zweifel unterliegen. Um freilich hier gerecht 


und wohltätig zu wirken, wird es nölig ſein, daß wir Aerzte 


auch an der „Schulmedizin“ Kritif üben. Wir müſſen zum 
Beiſpiel Einſpruch erheben, wenn unter dem Deckmantel der 
Wiſſenſchaft die Geſchäfte von chemiſchen Fabriken oder von 
Grundſtücksſpekulanten durch Anpräifung von Anſtalten und 
Trink oder Badequellen gefördert werden follen. Wir dürfen 
uns nicht damit begnügen, daß jene Apotheker ſtrenger be⸗ 
aufſichtigt werden, die, anſtatt verlangte Waren zu verkaufen, 


fth erdreiſten, dem Kranken Katſchläge zu geben. Wir 


Aerzte müſſen zugeben, daß wir ſelbſt einen Teil der Schuld 


an der Kurpfufherei tragen. Die Aerzte haben den mid» 


tigen Punkt der pfychiſchen Behandlung nicht immer ge⸗ 
würdigt. Erſt durch die neueren Forſchungen auf dem Gebiet des 


Aypnotismus ift hier eine Beſſerung erreicht worden. 
Es iſt, aber bedauerlich, daß gerade von ärztlichen Autori- 


täten, oder wenigſtens ſolchen, die dafür gehalten werden, 
diefe Bedeutung des Hypnotismus verſchwiegen und damit 
die Kurpfufcherei gefördert wird. Hat doch ein Berliner Kli- 
nifer ſeinerzeit behauptet, daß mit Suggeſtion jeder Schuſten 


und Schäfer behandeln könne; die Suggeſtionsbehandlung ſei 
keine ärztliche Behandlung. Mit ſolchen Ausſprüchen wird 
das Kurpfuſchertum geradezu als berechtigt anerkannt. Wenn 


man die Bedeutung der Suggeſtion in therapeutiſcher Be⸗ 


ziehung unterſchätzt, ſo wird man ſich nicht wundern können, 
daß Aerzte Bedenken tragen, dieſes Hülfsmittel in geeigneten 
Fällen anzuwenden, und daß die Patienten dann eben zu 


Hurpfuſchern laufen. Kurpfuſchereiprozeſſe liefern nicht nur 


Beweiſe für die Dummheit der Gerupften, ſondern ſie geben 
auch uns Aerzten heilſame Lehren. ۱ 


Die feftfírma Metternich. 


(Siehe Abbildung Seite 375). 


„was will man eigentlich wiſſen von mird Wie ich es 


anſtelle, um Feſte zu arrangieren, die Erfolg habend Und 


darüber foll ich ſchreibend — Das tue ich nicht — ich ſchreibe 


nicht und für Zeitungen ſchon gar nicht; aber nicht, weil ich ein 


Geheimnis aus der Sache mache, denn ich will ganz gern erzählen, 


wie alles mit den natürlichſten Dingen von der Welt zugeht.“ 


Mit dieſen dezidierten Worten, die aber im charmanteſten 


Con geſprochen waren, antwortete die Fürſtin Pauline 
Metternich, als ſie im Namen der „Woche“ erſucht wurde, 
den Leſern dieſer Feitſchrift auseinanderzuſetzen, worin das 


Geheimnis ihres Erfolgs beſteht bei den zahlreichen Feſten, 


die ſie in immer neuer, überraſchender und origineller Weiſe 


den Wienern veranſtaltet. Sie ſchildert das in der einfachſten, 


natürlichſten und zugleich bezeichnendſten Weiſe: „Die aller- 


erſte Bedingung für das Gelingen eines Feſtes, an dem ein 
großer Teil der Bevölkerung teilnehmen ſoll, iſt, daß das 
Bedürfnis für ein ſolches Feſt vorhanden iſt. Dafür muß 
man die Empfindung haben — man muß mit der Menſchheit, 


— 


unter der man lebt, in 7 Berührung bleiben — man 


muß ſich eins fühlen mit der Menge. Ich bin eine Wienerin 


und denke und fühle als ſolche, und wenn man mir etwas 
vorſchlägt und mich fragt, ob das Ausſicht hat auf 
Erfolg, ſo kann ich unfehlbar Ja oder Nein ſagen. Und 
ich habe das ſchon getan, und immer habe ich recht 
behalten. Jetzt iſt es ja kein Wunder, wenn meine 
Feſte gelingen, jetzt bin ich eine feft etablierte Firma, die 


durch Erfahrungen klug gemacht, nichts wagt, was nicht ganz 


gewiß gut ausgeht. Zu Anfang, da war's ſchon ſchwerer, 
durchzudringen, da hat man meinem wieneriſchen Gefühl miß⸗ 
traut. Man hat geſagt: das ſind fremdländiſche Sachen, die 
dieſe Pariſerin bei uns einführen will. Ich habe es aber 
nicht übelgenommen. Ueber mich kann man überhaupt reden 
und ſchreiben und drucken, was man will — man muß da 
wie glattes Eis ſein, dann gleitet alles an einem ab. Ich 
habe meinen beſtimmten Zweck im Auge gehabt, habe meine 
ganze Kraft darangeſetzt und bin durchgedrungen. 


Seite. 569. 
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Seite 370. 


„Freilich hat es auch dabei zu lernen gegeben, namentlich 
wenn ein Feſt vorüber war. Da wurde der Koftenpunft in 
allen Einzelheiten erwogen, und man war nachher viel ge⸗ 


ſcheiter als vorher. Die eine Dekoration hat zum Beiſpiel 


1000 Gulden gekoſtet — das hat ſich nicht ausgezahlt — ſo 


etwas bleibt ein anderes Mal weg. Da ſind hauptſächlich die 


Koften für Druckſorten bei meinen erſten Feſten {ehr hoch 
gekommen — wie die Firma an Popularität gewinnt, fallen 
dieſe Koſten ganz von ſelbſt weg.“ 

Die Fürſtin plaudert das alles aus dem Stegreif in ihrem 
hellen, freudig geſtimmten Rokokoſalon im kleinen ſelbſterbauten 
Palais der Faſanengaſſe, und ihre Umgebung iſt ſo fein auf 
ſie geſtimmt, daß man ſich ſie gar nirgends anders hindenken 
kann. Sie ſchildert bereitwilligſt den ganzen Vorgang beim 
Arrangement eines Feſtes. 

„Don ſelbſt kommen einem die Gedanken nicht,“ ſagt fie. 
„Man muß fleißig nachdenken und einen äußeren Anſtoß zu 
verwerten wiſſen. Auch nicht gleich verliebt ſein in jeden 
Gedanken, der einem einfällt, ſondern ihn von allen Seiten 
betrachten, drehen und wenden und ſich der Empfindung hin⸗ 
geben, die einem ſagt, ob er gut oder wertlos iſt. Wenn 
man aber einmal von der Durchführbarkeit eines Gedankens 
überzeugt iſt, dann heißt es, daran fefthalten, ihn nicht mehr 
auslaſſen und an feine Verwirklichung feine ganze Kraft und 
Energie ſetzen. Woran muß da alles gedacht werden! Denn 
das Bedenken der Einzelheiten ſichert das Gelingen des 
Ganzen. Und nun vor allem keine Kleinlichfeit und keine 
Knickerei — nur eine anſtändige Sparſamkeit, die überflüſſige 
Hotten vermeidet. Man nimmt den Leuten Geld ab — den 


Reichen viel, den Armen das, was ihnen viel dünkt. Dafür 


muß man ihnen etwas bieten, man darf ſie nicht foppen. Die 
Firma muß reell und ehrlich bleiben. Beim vorjährigen Marsfeſt 
haben die Leute für eine Krone Entree wirklich etwas zu ſehen 
bekommen — kein Menſch hat feine Krone für hinausgeworfen 
betrachtet. Wir haben aber auch nicht geknickert. Das Feſt 
hat 40000 Gulden gekoſtet und 60 000 Gulden eingetragen. 
Das Haupterträgnis kommt aber nicht etwa aus dem Entree. 
Man ſchreit immer gleich: Nein, was die für Einnahmen 
haben müſſen!“ wenn unſere Feſte von einer wogenden Menge 
beſucht find. Da wird aber nicht gerechnet, 20000 Menſchen 
zu 50 Kreuzer Entree, das ſind erſt 6000 Gulden. Damit 
iſt uns nicht gedient — es müſſen ganz andere Quellen er⸗ 


öffnet werden. Und hier greift die Tätigkeit des Komitees 


ein. Ich begeiſtere die Damen für meine Idee, verſpreche 
ihnen den vollen Erfolg, wenn ſie nur fleißig die Mittel 
herbeiſchaffen, und helfe bei dieſer Arbeit mit. Ein biſſerl 
Beredſamkeit hat mir ſchon manchmal 500, 200, ja fogar 
1000 Kronen für eine Karte eingetragen. Aber ich geftehe 
freimütig, die Seiten haben fid) geändert, es wird nicht mehr 
ſo gern und nicht mehr ſo viel gegeben wie früher. 

„Ich ſehe aber nicht nur im Reinerträgnis den Erfolg und 
den Lohn meiner Mühe, mich frent die ganze Summe, die 
ins Rollen gebracht worden iſt, denn nicht nur, was ein⸗ 
genommen wird, hilft der guten Sache, ſondern auch, was 
ausgegeben wird. Man ſoll nicht glauben, daß ich ſo 
dumm bin, mir einzubilden, daß ich durch meine Feſte 
eine Hebung der Induſtrie bewerkſtellige, es ift nur ein 


Tropfen Waſſer, den ich zur Linderung des Notſtands herbei⸗ 


ſchaffe, aber wem es recht ſchlecht geht — dem iſt auch ein 
Tropfen etwas wert. Auch die Kedouten bringen eine Menge 
Geld in Umlauf, wer ſie beſucht, gibt Geld aus, das doch 
jemand zugute kommt, und daß ſie ſtark beſucht werden, das 
beweiſen die Zahlen. Heuer waren es die Friſeure, die das 
Hauptgeſchäft gemacht haben, ein anderes Mal ſind es die 
Schneider, aber es find doch auch Wagen und Handſchuhe, Blumen 
und hundert andere Dinge gebraucht worden, an denen jemand 
Geld verdient hat. Die Hopfredoute hat den Wienern Spaß 
gemacht, die Leute haben ſich gern den Hopf verändert, die 
Idee hat ſie in angenehme Aufregung verſetzt. Ich ſelbſt 
bin vielleicht die einzige Teilnehmerin am Feſt, der es eine 
Laſt iſt, ſich zu guter Letzt auch noch dafür ankleiden zu müſſen. 


Nummer Û. 


Bei der Kopfredoute habe ich für meine eigene Kopftoilette 


keinen Gedanken übrig gehabt — und zuletzt habe ich einen 
Turban, den ich von der Großmutter geerbt, aufgeſetzt und 
das Haar recht und ſchlecht nach einem Miniaturbildchen der 
Frau von anno dazumal friſieren laſſen. Wenn man nicht 
mehr jung iſt, machen einem dieſe Dinge keine Freude mehr. 
Ich fühle es aber als eine Pflicht, mitzutun. Ich kann 
nicht ſagen: ihr andern richtet euch als Kaſperln her, damit 
man ſich über euch unterhält, ich gehe in Zivil. Ich muß 
da auch den Kaſperl ſpielen. | 

„Ich habe jetzt ein großes Vertrauen zu meinen Zeien, 
das geſtehe ich ganz offen ein. Da kommt ein ganz äußer⸗ 
licher Anſtoß, die hübſche Erſcheinung eines jungen Mädchens 
im ſilberbeſäten Kleidchen, oder etwas Luſtiges, das mir 
einen Eindruck macht — der Gedanke verfolgt mich, und ich 
ſtelle mir recht lebhaft vor, wie ſich die Sache machen würde, 
wenn man fie ins Großartige überſetzen würde. So ein Ge- 
danke verfolgt mich tagelang, und wenn ich ihn gar nicht 
mehr loswerden kann, dann ift es das Richtige. Die Der, 


wirklichung erfordert nichts anderes mehr, als Geduld und 


Energie. Und die Sache wird immer leichter, je mehr die 
Leute an einen glauben. Wer das Vertrauen in den Erfolg 
einer Sache hat, der beteiligt ſich daran. Man muß recht 
weite Kreiſe zu intereſſieren verſtehen, und dazu muß man 
ihnen die Sache ſchildern, wie ſie ſein wird. Ich habe da 
ein förmliches Ahnungsvermögen, ich weiß immer, wie ſich 
die Dinge geftalten werden, wenn fte ins Koloſſale anwachſen, 
und welchen Rahmen ſie brauchen. Noch nie habe ich mich 
getäufcht, und ich glaube, daß andere, die fid fo gründlich 
einem Gedanken hingeben, wie ich es tue, den gleichen Er⸗ 
folg haben werden. Schwerer iſt ſchon das Beurteilen, ob 
ein urſprünglicher Gedanke, auf den die ganze Deranftaltung 
aufgebaut werden ſoll, gut iſt oder nicht. Die Sicherheit, die 
ich darin habe, beruht wohl auf der Erfahrung und läßt 
ſich nicht ſo leicht erwerben. Darin und in der Energie des 
Durchführens beſteht auch das geringe Derdienft, das ich für 
mich in Anſpruch nehme. Uebrigens bin ich auch in meinen 
Mitarbeitern recht glücklich geweſen. Ohne den Konkordia⸗ 
präfidenten Edgar von Spiegl kann ich mir die Feſtfirma gar 
nicht mehr denken. Er kennt ſich in allen den Dingen aus, 
die mir ferner liegen. 

„Wenn ich mir eine Reform bei den Feſtlichkeiten wünſche, 
ſo wäre es eine andere Berichterſtattung in den Seitungen. 
Ich verlange da ein wenig mehr Sachkenntnis — ich muß 
in dieſer Beziehung wirklich ein bißl unpatriotiſch ſein und 
muß fagen, die Art, wie ein feft in Paris in den ۷ 
beſprochen wird, gefällt mir beſſer, als wie es in deutſcher 
Sprache geſchieht. Jeder Franzoſe weiß, ob eine Frau gut 
angezogen iſt oder nicht, wenn er auch die einzelnen Beſtand⸗ 
teile ihrer Toilette nicht beim richtigen Namen nennen kann, 
und ſelbſt der geiſtreichſte hält es als gar nicht unter ſeiner 
würde, eine Frau, die ihm gefallen hat, zu beſchreiben. 

„Noch eins habe ich auf dem Herzen, nur keine geſtellten 
Photographien von Szenen, deren Reiz auf der Beweglichkeit 
beruht, das gibt die verkehrteſte Idee von der Sache. Ich 
denke mir oft, wie ſchön wär's für mich und für jene, die 
nach mir kommen, wenn bei jedem gelungenen feft ein genialer 
Seichner dabei geweſen wäre, wie etwa Theo Faſche, und 
Skizzen gemacht hätte, die hinterdrein zu einem künſtleriſchen 


Bild der ſchönen, guten Sache umgeſchaffen worden wären, 


dann bliebe uns doch etwas außer dem einzigen, das uns 
jetzt bleibt, der Erinnerung.“ ES 

Das gedruckte Wort ift allerdings nicht imſtande, die 
Lebhaftigkeit des Ausdrucks, die Klarheit und Beſtimmtheit 
der Anſchauungen, die Suverſichtlichkeit und das Selbftver: 
trauen wiederzugeben, mit dem die Fürſtin ſpricht. Aber ihre 
worte find hier getreu wiederholt, es iſt nichts Fremdes 
hinzugeſetzt, jedes der mitgeteilten Worte iſt echt, und 
man kann von allen dieſen originellen Wendungen, über⸗ 
raſchenden Einfällen und pikanten Bemerkungen nur ſagen: 
fo ſpricht die — Fürſtin Pauline Metternich Sándor. 
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abgelaufen. 


٠ 22. m | 
„Taler, Caler, du mußt wandern!“ haben wir oft als 


| m und wohl ab und zu auch noch als Erwachſene bei 


dem bekannten Geſellſchaftsſpiel geſungen. Es war ein pro⸗ 


phetiſcher Sang, und ſchon beginnt ſich die Prophezeiung zu 


erfüllen. Wandern muß der Taler, wandern in das Land 
der Vergangenheit, in das ihm feine beſcheidenen Vettern, 


der Dreier und der Groſchen, wie feine ſtolzen Oheime, Aer - 


Dukaten und der Friedrichsdor, vor einem Menſchenalter voraus⸗ 
gegangen ſind. Die auf Grund des Reichs ⸗Nlünzgeſetzes er⸗ 
laſſenen Bekanntmachungen, die jene alten Geldſorten aus⸗ 
trieben, koter dem Taler eine Gnadenfriſt gelaſſen: Be ift 


behaltung der ‚einlaufenden Taler, 
Seldftück. nur noch in den Münzſammlungen zu finden fein. 


‚Ein lieber alter Freund, ja ein angefehener Freund ſcheidet 
Schon das Wort Taler hatte, namentlich 


von uns.‏ س7 
für uns Aeltere, einen achtunggebietenden Klang. Der Taler‏ 


s war das größte Geldſtück, das man im gewöhnlichen Leben 


Ju fehen befam, die Derförperung einer gewiſſen Wohlhaben⸗ 


heil nád) dem Sprichwort: 
des Calers nicht wert. In feierlichen Momenten des Lebens 


war er die übliche Spende: 


fidh ſtolzer Vornehmheit bewußt, wer einen Taler auf den 
"Teller legte, einen wirklichen Taler, nicht einen „Leutnants⸗“ 


oder „Referendarstaler. vi Angeſichts ſolcher Erinnerungen ziemt 


f d s, oem ſcheidenden Freund einen kurzen Nachruf zu widmen. 


des Galers, und im Lande Tirol ſtand ſeine Wiege. 


weit zurück in der Vergangenheit liegt die Entſtehung 
Dort 


war zu Ausgang des Mittelalters die Ausbeute der Silber⸗ 
gruben erfreulich geſtiegen, und da zu derſelben Zeit der 
aufblühende Handel nach einem größeren Silberſtück verlangte, 


‚fo ‘verfiel man darauf, den Wert der Reichsgoldmünze, des 


kkheiniſchen Goldguldens, in einer Silbermünze darzuſtellen. 


Das geſchah zum erſtenmal 1484. durch den Erzherzog Sigis- 


mund. Ihm folgten bald andere deutſchen Fürſten und Land⸗ 


auch in Ungarn und Spanien, 


ſchaften, und noch vor 1500 wurden ſolche „Guldengroſchen“ 
wie in einigen Orten der 


Schweiz und Italiens geprägt. Ihren großen Aufſchwung 


nahm die Talerprägung aber erſt, als die ſächſiſchen Fürſten 
die Ausbeute ihrer reichen Bergwerke in Calern vermünzten, 
und ihrem Beiſpiel feit 1519 die böhmiſchen Grafen Schlick 


` taler; abgekürzt Taler (lateiniſch ebenſo: 


zu Joachimstal folgten. Von dieſem kleinen Bergſtädtchen 


erhielt die neue Münze den uns geläufigen Namen: Joahims- 
Joachimicus und 


vallensis), der dann als. Daler, Daalder, Dollar in andere 


Sprachen überging. Deutſchland blieb das eigentliche Goaler, 
land, doch ſchuf ſich das Ausland, wenn es den Taler ſelbſt 
nicht annahm, Münzen von mehr oder minder annäherndem 

Wert. So ward der Taler, wenngleich in vielfach wechſeln⸗ 


Ree ift der Taler geweſen. 


dem Kurs, zur weltmünze, die als Mariathereſientaler ſogar 
große Gebiete des Orients, als Mexican⸗Dollar die neue Welt 


und Oftaften beherrfchte. 


Außerordentlich mannigfach an Geſtalt, Gepräge und 
Es gibt nicht nur runde, 


" .fonbern auch Diet», feds, achteckige und ovale Taler, letztere 
mehr als Schauſtücke verwandt; in belagerten Städten, in un⸗ 


Qafelgerät erkennen laſſen. 


ruhiger Feit hat man auch ganz unförmliche Stücke ge⸗ 
ſchlagen, die noch zuweilen ihren Urſprung aus fürſtlichem 
Das Gepräge beſtimmte oft den 


Namen des Talers: Löwentaler, über die fid) Mephiſto in 
Goethes Kauft zu Unrecht entzückt, denn fie waren geringhaltig; 
„Kreuztaler; Sänlentaler, aus deren Gepräge, den von einem 

| Spruchband umflatterten Säulen des Herkules, das Dollar⸗ 


zeichen $$ entſtanden ift u. v. a. Weit berühmt ſchon ſeit 


alter Zeit find die Georgstaler, die zwei Jahrhunderte hin- 


07 von den Feb? von 0+0 سو اف‎ wurden, und 


Die öffentlichen Kaſſen beginnen mit der Ein⸗ 
und bald wird dieſes 


Wer den Pfennig nicht ehrt, iſt 


einen Taler reichte man dem i 


WW „Herrn Geheimboten,“ der uns nach beſtandenem Examen | 
zuerſt als „Herr. Aſſeſſor“ grüßte, und bei Sammlungen ward 


„Der Taler. 


Ein Nachruf pon. Geh. Regierungsrat $riebensburg. 
deren Gepräge, der heilige Georg, fies zu einem: beliebten 
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‚duch die ganze Welt“ ausſpricht, hat feit uralter Seit die 


Amulett der Kriegsleute . machte. 
Die Erkenntnis, die das deutſche Sprichwort Geld geht 


Münzen gern zu Trägern gewiſſer Ideen gemacht, die man 
in weiteren Kreiſen verbreiten und lebendig erhalten wollte, 


insbeſondere hat man geſchichtliche Erinnerungen durch Ge ` 
präge und Aufſchrift feſtzuhalten geſucht. 
brauch eröffnete die Talerprägung geradezu eine neue Aera. 


Die Möglichkeit, dem Stempelſchneider hier einen im Det’ 


hältnis zu den bisherigen Münzen anf ehnlichen Raum zur Der: 


fügung zu ſtellen, machte im Derein mit der Anregung, die 
die im (e, Jahrhundert in Italien aufgekommene Kunſtform ; 
der Medaille bot, den Taler alsbald nicht nur. zu einem fehr ` 


beliebten Mittel, hiftorifche Ereigniffe oet Mit⸗ und Nachwelt 


zu überliefern, ſondern auch zu einer Waffe der Diplomatie, 
ja ſogar zu einem Sprachrohr für nützliche Lebensweisheit. 


So entſtanden vor allem jene zahlloſen Gedächtnistaler ver- 


ſchiedenſter Art, die 9۶ Sieges, Sterbetaler 
Für den Geſchichts⸗ 


freund gibt es wohl kaum eine feſſelndere Unterhaltung als 


noch alle in der Hand gehabt haben. 
die Betrachtung einer ſolchen Reihe Gedächtnistaler. Dieſe 


Münzen ſind nicht nur ſtumme Denkmäler, ſondern oft auch 


der getreue Ausdruck einer Stimmung und als ſolche auch 


3. B. zwiſchen dem Schmalkaldiſchen Siegestaler von 1547, 
auf dem der doppelköpftge Keichsadler zwei menſchliche 


Häupter, das des beſiegten Kurfürften von Sachſen und das 
[eines Leidensgefährten, des Landgrafen von Heffen, in den 


Schnäbeln hält, und dem Taler zur Erinnerung an den 


Kampf, der 1866 unter Beteiligung der Fürſten jener Länder 
nur der Lorbeerkranz unferes Königs. 


iſt das beſcheidene Zeichen feines gewaltigen Erfolges. 


ausgefochten ward: 


Wie ſeltſam berührt unſer „Zeitalter der Humanität und 


Toleranz“ der Taler, der 1572 zur Erinnerung an die 


Bartholomäusnacht geſchlagen wurde und einen Würg⸗ 
engel mit Kreuz und Schwert zeigt, wie kindlich rührend. et 


ſcheint uns der Sterbetaler der Königin Anna, der Gemahlin l 
des Habsburgers Ferdinand J. (1542) mit dem Bild des 
Königs im Trauergewand und mit ungepflegtem Bart, auf “re 
der Rückſeite der Namensbuchſtabe der Entſchlafenen, ein 


Totengebein und die Aufſchrift: „Wir klagens Gott!“ — Freund⸗ 


lich muten uns auch die zahlreichen Taler an, auf denen die 
Harzfürſten den Segen ihrer Bergwerke an Edelmetall preiſe n ` 


und jene, die die noch heute ſo beliebten Schützenfeſte ins 


Leben gerufen haben. Der erfte Schützentaler erſchien 1582 in. 


Frankfurt a. M., der letzte, 1872 in Hannover ausgegeben, 


ift überhaupt der letzte Taler geweſen. 
Wie man den Caler zum politifchen: Kampfmittel nád 


Art einer Shmäh- und Streitſchrift macht, zeigt z. B. der 
braunſchweigiſche Taler von 1595 mit groben Der- 


unglimpfungen der Gegner des Herzogs Heinrich Julius, die | 
unter dem Bild der Rotte Norah dargeſtellt werden, auch die 


berühmten Taler des „tollen Chriſtian“ von Braunſchweig, 
des berüchtigten Parteigängers aus dem Anfang des dreißig ⸗ 
jährigen Krieges. Demgegenüber hat der fromme ‚Herzog 
Ernſt von Gotha, den man den Bet-Ernft nannte, eine ganze 


Für dieſen Ge⸗ 


von zeit, und völkerpſychologiſchem Intereſſ e. Welcher Abſtand 3 


Reihe von Calern ausgegeben, die fein Volk nach der 


Suchtloſigkeit und der Not des großen Krieges wieder an 


Gottesfurcht und Tugend gewöhnen ſollten: ſie heißen der 
Hochzeits-, Tauf⸗, Katehismus- und Seligkeitstaler, und ihr 
Gepräge beſteht faſt nur aus frommen Sprüchen. Herzog 


Auguft von. Braunſchweig hat gar eigene Reiſetaler für ſeine 


Söhne geprägt mit einer Derfinnlichung des Spruchs: „Alles mit 


Bedacht,“ während feine Vettern Julius und Heinrich Julius 


halbpfundſchwere Talerungeheuer geſchlagen haben, „Löſer“ 


genannt, die die Untertanen einwechſeln und für den Fall der 


Not aufbewahren mußten. Und damit auch da⸗ Satyrſpiel 
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menſchlicher Eitelkeit nicht fehle, felt fid) ein Taler Albrechts 


von Brandenburg, des Bruders unferes Kurfürſten Joachim J., 
ein. Dieſer Herr, Hardinalerzbiſchof von Magdeburg, war 


auf ſein Antlitz ſo ſtolz, daß er als Umſchrift um ſein Bildnis 


die virgiliſchen Derfe ſetzen ließ: Sic oculos, sic ille genas, 
sic ocla ferebat! 

Der Taler iſt uns wirklich ein guter Freund geweſen: 
wir finden kein Ende, wenn wir von ihm plaudern. Aber 
wir müſſen auch an dieſer Stelle von ihm Abſchied nehmen, 
und das tun wir mit einer gewiſſen Wehmut. Kein anderes 
Geldſtück hat zudem ein für die Zwecke einer Gedächtnismünze 
ſo vorzüglich geeignetes Format, ſie ſind alle entweder zu groß 
oder zu klein, um kräftig und doch anmutig zu wirken. In 
dieſer Beziehung alfo ift der Taler unerſetzlich, dagegen wird 
ihn — das ſei unſer Troſt — jedes andere Geldſtück (ver⸗ 
ſteht ſich: wenn es hinreichend groß iſt) erſetzen für den 
Sweck, der manchem der Hauptzweck ſcheint, und den das 
alte Sprichwort ausdrückt: „Wo mit dem Caler geläutet 
wird, da gehn alle Türen auf!“ | 


Seitdem in unſerer Bühnenliteratur das Merkmal hervor: 
tritt, für das Empfinden der Gegenwart ein Sinnbild von 
vertiefter Bedeutung zu gewinnen, wird in allen Schächten 


von Märchen, Sage, Glauben neu geſchürft. So volles Edel⸗ 


metall, wie es Richard Wagner zur Seit der deutſchen poli 
tiſchen Wiedergeburt zu heben verſtand, wird freilich nicht 
entfernt gefördert. | 
Aehnlich wie Sudermann in feinem Johannes, ging Paul 
Deele auf die bibliſche Ueberlieferung zurück. Er verſuchte 
es, die Geſtalten des Judas Iſcharioth und der ſchoͤnen Büßerin 
Maria von Magdala für unſer modern⸗menſchliches Gefühl 
mit beſonderen Zügen zu bereichern. Dieſer Derfuch, durch 
individuellen Reichtum zu erſetzen, was an einfacher, typiſcher 
Größe bei den Perſonen des ungeheuerlichen Derräters und 
der büßenden Schwärmerin verloren gehen mußte, iſt nicht 
in reinem Maß gelungen. Denn der eigentümlichen, zarteren 


Art Heyſes, die bei aller Empfänglichkeit für freudige und 


ſchmerzghafte Eindrücke harmoniſch abgeſtimmt erſcheint, liegt 
die tragiſche Ekſtaſe fern, die gerade in der Tragödie 
„Maria von Magdala“ vorherrſchen ſoll. 

Trotz dieſer Einſchränkung ſei es betont, daß man es 
ſelbſwerſtändlich mit einem durchaus ernſtgemeinten Drama 
zu tun hat, das auch den Strenggläubigen nicht verletzen 
möchte. Für Berlin ift das Trauerſpiel durch die Senſur 
verboten, in Hamburg, wo es feine Theaterzenſur gibt, ift es 

dieſer Tage aufgeführt worden (Abb. S. 376) und hat, wie 
ſchon zuvor in Bremen, ſeine eindringliche und nirgend ſtörende 
Wirkung getan. ۱ 

Maria Magdalena wird zu Judas Iſcharioth in Beziehung 
gebracht. Dadurch ergibt ſich ein theatraliſcher, manchmal 
wohl ein theatraliſch enger Grundbau. Maria von Magdala 
iſt in ihrer Liebe zu Judas nicht die Buhlerin mehr. In 
dem Freund liebt ſie die geiſtige Macht, die ſtolze, grimmige 
Größe von Judas. An dem Größeren, dem Meiſter, fühlt 
ſie erſt, daß es reinere und heißere Flammen gibt, als das 
Loderfeuer von Judas; und fortan iſt ſie die ekſtatiſche Magd 
des Meiſters. Judas, in ſeinem Selbſtgefühl, in ſeiner Liebe, 


wie in ſeinem nationalen Groll verwundet — er erwartet, 
ähnlich wie Johannes bei Sudermann, einen königlichen 
Kämpfer als Meſſias — wird nun zum Verräter. 


Ins Märchenreich, wo es am unbefangenſten ift, flüchtet 
wiederum Marx Möller mit ſeinem „Dornröschen“, und mit 
der Unbefangenheit ift es vorbei. Mit Heyfes Magdalena foll 
Möllers Märchen gewiß nicht verglichen werden. Bei Deele 
gibt es einen rechtſchaffenen Derfud), nach der Tiefe zu dringen, 
Marx Möller gibt mehr ein Spiel in „Goldſchnittlyrik“, wie 
es aus der Kritik im allgemeinen hervorgeht. Er ſetzt fort, 


, 


Frauenkampf entſagt Leonarda. 
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was er im Märchen von der Mutter Anna begonnen hat. 


Aber mit feiner fromm⸗ſüßen Empfindſamkeit trifft er, was 


nicht wenigen Hörern, namentlich aus der Frauenwelt, be: 
boat, So gefielen die entſcheidenden Szenen des Dornröschens 
im Berliner Theater. ۰ NE 

Möller verlegt fein Märchen in die Seit des fterbenden 
Heidentums. Die Familie des „Dornröschens“ hat das 
Chriftentum angenommen, bis auf eine böſe Muhme, die in 
heidniſcher Tücke den argen Sauber über das Königskind verhängt. 


Der Fluch weicht endlich vor der Weihe ſieghaften Glaubens. 


Nun ift auch die dramatiſch⸗lehrhafte Erbauung von 
Otto Ernſt, das Schauſpiel „Gerechtigkeit“, auf ſeinen 
deutſchen Wanderfahrten nach Berlin an das Schauſpielhaus 
gelangt. Dier ſchien das Stück nicht ſo ſehr zu gefallen, wie 


anderswo, trotz trefflicher Darſtellung im einzelnen und trotz 


der köſtlich humoriſtiſchen Geſtalt eines verbummelten, 
affoholgierigen, aber reinlichen Seitungsſchreibers, wie fie 
Vollmers komiſche Kunſt auf die Bühne ſtellte. Vielleicht 
beginnt man der wohlfeileren dramatiſchen Predigten ein 
wenig überdrüſſig zu werden. Man hat ihrer in jüngſter 
Seit zu viele gehört, und ſie betonen immer das Selbſtver⸗ 


ſtändliche wie diesmal: ein Revolverblatt ift eine Infamie, 


ein Seitungsſchuft ift ein Schandferl und Aehnliches mehr. 
In einer nicht gerade glücklichen Mittagsvorſtellung des 
Keſidenztheaters wurde endlich ein älteres Drama Björnſons, 
die „Leonarda“, ans Licht hervorgeholt. Direktor 
Lautenburg beſtellte einen Pariſer „Conférencier“, Herrn 
Danor, beſonders zu dieſer Darſtellung. Muß denn jeder 
Pariſer Brauch bei uns nachgeäfft werdend In Paris, wo 
man die Plauderkunſt von je her gepflegt hat, fällt dem 
Conférencier eine beſtimmte Aufgabe zu, die bei uns anders:. 
erfüllt wird. Die halbverſchollene Seonarda ift keins von 
den Stücken, die Björnſons geiſtige Phyſiognomie ſtark oer, 
deutlichen. Ein junger Mann ſteht zwiſchen zwei Frauen, 
eben der reiferen Leonarda und ihrer Nichte. Im edlen 


Kofi, 


der am 22. Februar auf feinem Schloß in Karlsruhe in 
Schleſien geftorben iſt, hat ein Alter von faſt 20 Jahren 
erreicht, er war am 1. März 1855 geboren. Der Tod des 
Herzogs, der den Rang eines württembergiſchen Generals der 
Infanterie und eines kaiſerlichen königlichen Feldzeugmeiſters 
bekleidete, lenkt die Aufmerkſamkeit auf die Thronfolge in 
Württemberg. Mit ihm iſt nämlich, da König Wilhelm II. 
männliche Leibeserben nicht beſitzt, der letzte ſucceſſionsfähige 
Agnat evangeliſcher Konfeſſion dahingegangen. Der Thron 
wird ſomit nach dem Tod des regierenden Königs an die 
katholiſche Linie übergehen, deren Haupt Herzog Philipp ift. 
| 8 | 


Der Miniſterwechſel in Bayern (Abb. S. 377) ift 
ſehr überraſchend gekommen. gwar war {hon öfter die Rede 
davon, daß Graf Crailsheim es müde ſei, den Angriffen der 
Sentrumsmehrheit im Abgeordnetenhaus und ihrer Preſſe 
ftandzuhalten, allein derartige Gerüchte wurden immer 
alsbald dementiert. Tatſächlich hat der Minifterpräfident fein 
Entlaſſungsgeſuch auch nicht wegen eines Konflikts mit dem 
Parlament, ſondern wegen Meinungsverſchiedenheiten inner’ 
halb des Miniſteriums eingereicht. Trotzdem faßt man in 
Bayern feinen Kücktritt als einen Erfolg der Kammermehrheit 
auf. Graf Crailsheim, einer der begabteſten bapriſchen 
Staatsmänner, hat vermöge ſeiner hervorragenden Fähigkeiten 
eine ungewöhnlich ſchnelle Karriere gemacht. Am 15. März 
(841 zu Ansbach geboren, wurde er 1870 als Hilfsarbeiter 
in das Handelsminiſterium berufen, nach deſſen Auflöſung er 
ins Miniſterium des Aeußern überging. Bereits 1880, alſo 
noch nicht vierzig Jahre alt, wurde er als Nachfolger des 
Herrn v. Pfretzſchner zum Miniſter des Aeußern und des 
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. Königlihen Haufes ernannt, und 1890 übernahm er als 
Nachfolger des Herrn von Lutz den Dorſitz im Miniſterium. 
Es iſt bekannt, daß er mit dem größten Erfolg beſtrebt war, 
„ die Beziehungen zwiſchen den Höfen von München und Berlin, 
: zwiſchen Bayern und dem Reich möglichſt freundſchaftlich zu 
geſtalten. Man darf als ſicher annehmen, daß ſein Nachfolger, 
Freiherr von Podewils, die gleiche Politik verfolgen wird, da 
dieſer mit dem ſcheidenden Miniſter auf beſtem Fuß ſtand. 
Herr von Podewils wurde, wie man fid) erinnern wird, erſt 
„im vergangenen Sommer von dem Wiener Geſandtenpoſten 
an Stelle des Herrn von Landmann als Kultusminifter in 
die Regierung berufen. Sum Leiter feines bisherigen Reſſort⸗ 
iſt der Staatsrat von Wehner ernannt worden, der damals 
die vom Sentrum wegen der Entlaſſung Landmanns im Etat 
geſtrichenen Kunftforderungen mit großem Geſchick verteidigte. 


£2 


E Die Erbgroßherzogin Maria Anna von Luxem⸗ 
burg (Abb. S. 581) gehört zu den glücklichſten Frauen in 
regierenden Familien. Als Infantin von Portugal, Schweſter 
des Herzogs von Braganza, am 13. Juli 1861 geboren, wurde 
ſſie am 21. Juni 1895 auf Schloß Fiſchhorn bei Fell am See. 
dem Erbgroßherzog Wilhelm vermählt. Ihrer Ehe ent[proffen 
bisher ſechs Töchter, von denen die älteſte demnächſt ſieben 
J.aahre alt wird, während bie jüngſte eben das erſte Lebensjahr 
vollendete. Mag der vater vielleicht den TChronerben ſchmerz⸗ 
lich vermiſſen, die Mutter ſonnt ſich im Glück ihrer Kinder. 


N 


Die Prunktiara des Papftes (Abb. S. 377). Das 
(o fänfundzwanzigjährige Regierungsjubiläum Papſt Leos XIII. 
hat den. Katholiken in der ganzen Welt Anlaß geboten, 

ihrem geiſtlichen Oberhaupt. durch eine Ehrengabe ihre Der, 
ohrung zu erweiſen. Mleifter Milani aus Bologna hat eine 

Tiara gefertigt, die als ein Kabinettſtück italieniſcher Silber. 

ſchmiedekunſt gerühmt zu werden verdient. Die aus dem 
denkbar dünnſten Metall hergeſtellte Krone if mit den 
medaillonporträts St. Peters und mehrerer berühmter Päpfte 
verſehen, unter denen auch der Jubilar ſelbſt nicht fehlt. 


| ڑھگ 


vos Fürftin Pauline von Metternih (Abb. S. 375 
‚und 376) ſpielt trotz ihrer 62 Jahre — ſie wurde am 
26. Februar 1836 als Gräfin Sándor von Szlavnicza ge: - 
boren — in der Wiener Geſellſchaft die erſte Rolle. Sie 
| hat fid die Friſche und Lebhaftigkeit erhalten, die fie in 
| Darts, wo ihr 1895 verftorbener Gemahl, Fürſt Richard, als 
X Ofterreihifher Botſchafter weilte, zum Liebling des Hofes 
| M zur Freundin der Kaiferin Eugenie gemacht haben; fie 
iſt ſozu 
ſtellt ihre Gaben gern in den Dienſt der Wohltätigkeit, ihre 
Feſte zu gemeinnützigen Sweden, von denen die „Woche“ 
ſchon früher Bilder gebracht hat, genießen eine Art Weltruf, 
weil ſie immer anregend ſind und immer Erfolg haben. Wie 


ſagen ein geſellſchaftliches Genie. Fürſtin Pauline 


es kommt, daß ihre Deranftaltungen immer gelingen, darüber 


| hat ſie jetzt Angaben gemacht, die unſere Leſer in dem Artikel 
»Die Feſtfirma Metternich“ finden. Fürſtin Metternich iſt 


auch eine glückliche Mutter, fie beſitzt zwei Töchter, deren 
ältere, Prinzeffin Sophie, vermählt mit dem Fürſten Albrecht 


zu Octtingen-Spielberg, ihr zwei Enkel geſchenkt hat. 


„Stapellauf eines Reihspoftdampfers (Abb. S. 372). 


Am 21. Februar lief ein für die Oſtafrikalinie von der 
Keiherſtieg Schiffswerft und Maſchinenfabrik in Hamburg er- 


bauter neuer Doppelſchraubendampfer von Stapel, der in der 
Taufe den. Namen „Feldmarſchall“ erhielt. Da das Schiff 
beſtimmt ift, als Reichspoſtdampfer dem verkehr mit Deutfd- 
Ostafrika zu dienen, war in ſinniger Weiſe Frau Gräfin 


Sötzen, die Gemahlin des zur Zeit in Deutſchland auf Urlaub 


weilenden Gouverneurs unſerer größten Kolonie, gebeten 
worden, den Taufaft zu vollziehen. Nachdem dies geſchehen 


ik fid die Leiter der Werft und der Oftafrifa-‏ سن 
ine mit den Feſtgäſten zu einem Frühſtück, bei dem Werftdi⸗‏ 


rektor Schinkel ein Hoch auf die Gräfin Götzen ausbrachte. 


Die fröhlich bewegte Feſtgeſellſchaft zeigt unfer Bild. 


, 


Der Karneval an der Riviera (Abb. S. 378 und 579). 


Der Karneval gewinnt im Leben der, Bevölkerung immer 


größere Bedeutung, je weiter man nach Süden kommt. Ge⸗ 
wiß, man feiert ihn in großem Maßſtab auch bei uns am 


Rhein und in Bayern, insbeſondere in München; allein das 
Volk geht in ſeinen Frenden doch nicht ſo völlig auf, wie in 


Italien. Einen ganz beſonderen Charakter aber tragen die 
Faſchingsfeſte in den berühmten Kurorten an der Riviera. 
Dort findet ſich die vornehme Welt zuſammen, die das nötige 


Kleingeld hat, um einmal auch für Spielereien große Summen 
aufzuwenden, und das milde Klima geftattet Deranftaltungen, - 
die im rauheren Norden um diefe Jahreszeit unmöglich 
wären. Dort hat der Frühling ſchon Einzug gehalten, wenn 
bei uns noch der Winter die Herrſchaft führt, dort blühen 
Mandel: und Pfirſichbäume, wenn bei uns vielleicht noch 


Eisblumen den Schmuck der. Fenſter bilden. Da wetteifert 


dann die Geſellſchaft, durch die Pracht ihrer Feſtzüge und 


Blumenkorſos zu Land und zu Waſſer die Pracht der Natur 
zu erreichen; der Glanz ihres Treibens fällt auch auf die 


Holksſchichten, die ſonſt abfeits ſtehen, und zieht fie mit 
hinein in den fröhlichen Feſtestrubel. "e, N 


Don nah und fern. Die Eröffnung des englifchen 
Parlaments iſt, wie bereits mitgeteilt wurde, vom König 
Eduard in Perſon vollzogen worden. Dabei wurde wieder 


all der Pomp entfaltet, aber auch all das teilweife recht 


zopfige Geremoniell beobachtet; das in dem ſonſt fo fort: 


ſchrittlichen modernen England von alters her üblich iſt. Es 


kennzeichnet ſchon die Art und Weiſe, wie dort bei ſolchen 
offiziellen Gelegenheiten verfahren wird, daß der König fid 


in der hiſtoriſchen Staatskutſche (Abb. S. 580) zum Parla⸗ 


mentsgebäude begibt, die von acht Pferden im Schritt ge- 
zogen wird. — Eine der gelungenſten feſtlichen Veranſtal⸗ 


tungen dieſes Winters in der Münchner Geſellſchaft war der 


durch die Anweſenheit mehrerer bayriſcher Prinzen ausge: 
zeichnete Koftämball beim Grafen und der Gräfin Dürdheim- 


Montmartin (Abb. S. 382). Bot ſchon das ganze Gewirr der 


verſchiedenartigen Trachten ein anmutendes Bild, ſo wirkte 
am teijvollften doch der reiche Damenflor. — In Chriſtiania 


wurde jüngſt die große Sportwoche veranſtaltet, in der die 


akademiſche Jugend Schwedens und Norwegens in allerhand 
winterlichen Uebungen ihre Kräfte erprobte. Zu den Preis- 
richtern gehörte unter anderm der berühmte Nordpolforſcher 


Fridtjof Nanſen (Abb. S. 382), der dann auch zu fröhlichem 
Trunk in der Mitte der Studenten weilte, die an den 


Kämpfen teilgenommen hatten. | 
Perſonalien (Porträts S. 377 und 380). Die Stadt. 
verordneten von Poſen haben zum erften Bürgermeifter. mit 


42 gegen 18 Stimmen den bisherigen Beigeordneten der 
Stadt Düſſeldorf, Dr. Wilms, gewählt. — Am 13. Februar, 
dem Geburtstag Richard Wagners, hat ſeine berühmte 


Interpretin Thereſe Malten zum letztenmal als Iſolde die 
Bühne der Dresdner Hofoper betreten, deren gierde fle drei 
Jahrzehnte hindurch geweſen iſt. Der großen Künftlerin, die 
ſich jetzt ganz ins Privatleben zurückzieht, wurden vom 


Dresdner Publikum begeiſterte Gvationen dargebracht. - 


In der Landesirrenanſtalt zu Wien iſt am 22. Februar, noch 
nicht ganz 45 Jahre alt, der Tondichter Hugo Wolf ge⸗ 
ſtorben, der ſchon vor mehreren Jahren in geiſtige Umnach⸗ 
tung verſank. Er gehörte zu den bedeutendſten ſchöpferiſchen 
Muſikern, fein Name wird beſonders durch feine wundervollen 
Lieder fortleben. — In Graz ſtarb im Alter von 82 Jahren 


der Forſchungsreiſende und geographiſch⸗ ſtatiſtiſche Schrift⸗ 


ſteller Karl von Scherzer. Großen Ruhm hat er namentlich 
als Leiter der wiſſenſchaftlichen Kommiſſion bei der Erd⸗ 


umſeglung der öſterreichiſchen Fregatte „Novara“ 1857: bis 


1859 geerntet, nach deren Kückkehr er in Anerkennung 
feiner Derdienfte in den Xitterftanb erhoben wurde. | 

Bilder aus dem Faſchingsleben. (Abb. S. 409—410). 
In Hamburg fand ein zu Gunſten des Penfionsfonds des 
Stadt- und Chaliatheaters und des Deutſchen Schauſpielhauſes, 
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fowie der humanitären Kaffe des Journaliſtenvereins ver⸗ 
anſtaltetes Ballfeſt unter lebhafteſter Beteiligung der vor⸗ 


nehmſten Geſellſchaftskreiſe ſtatt. Jahlreiche ernſthafte und 


amüſante Aufführungen und ſcherzhafte Deranftaltungen, wie 
das „Weiße Rößl“ und „Alt⸗ Heidelberg“, ſorgten aufs befte 
für die Unterhaltung der nicht tanzenden Gäfte. Eine Anzahl 
der gefeierteſten anmutigen Künftlerinnen und liebenswürdigen 
Künftler führen wir unſern Leſern im Bild vor. 

Der Berliner Bühnengenoſſenſchaftsball iſt ſeit einigen 


Jahren das faſhionabelſte und nächſt dem Preſſeball das be⸗ 


liebteſte Ballfeſt der Berliner Geſellſchaft. Er iſt eigentlich 
eine Fortſetzung des früheren Bühnenballes, der alljährlich im 
wintergarten ſtattfand und zu den wirklichen Attraktionen der 
Wintervergnügungen gehörte, aber ſchon ſeit längerer Seit 
nicht mehr abgehalten worden iſt. Das ſchöpferiſche Talent 
der Jünger und Jüngerinnen Thalias, ihr Witz und Humor 
haben ſich hier wie dort ſtets bewährt und in dieſen Bällen 


eine Luſtbarkeit Berlins geſchaffen, zu dem ſich ganz Berlin 


Jahr um Jahr wieder in Scharen drängt. ö 

Das geſamte „Dichter⸗ und Künftlergefindel Münchens, 
und was drum und dran hängt“, wurde zu Anfang Februar 
zu einer „Elenden⸗Kirchweih in München“ eingeladen. Und 
es kam zu dieſem originellen Feſt. Es kamen alle frag⸗ 
würdigen Geſtalten, Könige und Bettler, Gaukler, fahrendes 


Volk und verfemte Hexen, verwunſchene Prinzen und ſcheuß⸗ 


liche Verbrecher und gaben in ihrer Geſamtheit ein wunder⸗ 
bar echtes Feſt der Elenden und Verlaſſenen, das die Dichter⸗ 
und Künftlervereinigung „Sturm“, die Herren Kolzſchuher, 
Geiger und J. Wolf mit künſtleriſchem Verſtändnis arrangiert 
hatten. Es war ein farbenprächtiges, luſtiges Faſchings⸗ 


treiben, das ſich hier nach manchem fröhlichen Feſtſpiel der ۱ 


Münchner Dichter in ungezwungener Fröhlichkeit entwickelte. 


Martin Börsmann, bekannter niederſächſiſcher Maler, 
T in Hannover am 22. Februar im Alter von 52 Jahren. 
Oberſt Brunner, Abteilungschef im eidgenöſſiſchen Generale 
ſtabsbureau, T in Bern am 24. Februar im Alter von 42 Jahren: 
Greſſin-Dumcdoulin, bekannter Journaliſt, T in Ant 
werpen am 18. Február im Alter von 78 Jahren. | : 
Hofrat Profeſſor Friedrich Grütz macher, bekannter Diolon- 
celliſt, t in Dresden am 22. Februar im Alter von 71 Jahren. 
Fernandez Jimenez, Direktor des Madrider Mufeums 
für moderne Kunft, T in Madrid am 16. Februar. e? 
Metropolitan Klopotowski, römiſch⸗katholiſcher Erzbiſchof, 
+ in Petersburg am 24. Februar. mE | 
Prinz Afihito Komatſu, ein Detter des Kaifers von 
Japan, japaniſcher Feldmarſchall, F in Hokohama am 18. $e- 
bruar im 58. Lebensjahr. | l 
Frau Charlotte von Kotzebue, die Witwe des ruſſiſchen 
Malers Prof. Alexander von Kotebue, bekannte Philanthropin, 
T in Traunftein am 12. Februar. EM 
Pieter Francis Peters, bekannter Landſchaftsmaler, + in 
Stuttgart am 24. Februar im 85. Lebensjahr. A 
Geſandter a. D. Karl Ritter von Scherzer, bekannt als 
wiſſenſchaftlicher Leiter der Novaraexpedition von 1857, T in 
Görz am 20. Februar im Alter von 82 Jahren (Portr. S. 380). 
Domkapitular Stiegele, Mitglied des württembergiſchen 
Landtags, T in Rottenburg am 24. Februar. ' 
Gugo Wolf, bekannter öſterreichiſcher Liederkomponiſt, 
+ in Wien am 22. Februar im 45. Lebensjahr Portr. S. 380). 
Herzog Nikolaus von Württemberg, der nächſte re: 
gierungsfähige Agnat des württembergiſchen Hönigsgeſchlechts, 
+ in Karlsruhe am 22. Februar im 70. Lebensjahr Portr. S. 5 7 7). 


ex 


Die bisher erſchienenen Bankbilanzen vermochten der 20.6 
nach keirer Richtung hin eine Anregung zu geben. Es iſt 
anzunehmen, daß dieſes negative Ergebnis auch eingetreten 


wäre, falls die Börſe gegenwärtig für äußere Eindrücke 


empfänglicher wäre, als dies tatſächlich der Fall iſt. Denn 
die erwähnten Abſchlüſſe zeigten keine beſonders auffälligen 
merkmale, ſie trugen vielmehr durchweg die Einwirkung der 
niedrigeren Finsſätze einerſeits und der etwas beſſeren 
Papierkonjunktur anderſeits an ſich. Die durch die letzte 
Kriſis am meiſten mitgenommenen Inſtitute konnten, ſoweit 
es ihnen gelungen war, manche Stücke ihres Effekten⸗ 


portefeuilles abzuſtoßen, eine relativ beſcheidene Mehrdividende 


erklären. Im großen, und ganzen bleibt es für die Aktionäre 
ungefähr bei dem vorjährigen Erträgnis. Wichtiger als die 


der Vergangenheit angehörigen Jahresabſchlüſſe ift die Frage, 


welchen Verlauf das neue Geſchäftsjahr nehmen wird. Nachdem 
erſt zwei Monate dieſes Arbeitspenſums verfloſſen ſind, iſt es ja 
nicht angängig, bereits Unterſuchungen über die neue Ge⸗ 
ſchäftskonjunktur anzuſtellen. Jedenfalls berechtigt der Der- 
lauf des ſechſten Teils des Geſchäftsjahrs 1905 zu keinen 
peſſimiſtiſchen Betrachtungen. 
Unſere Börſe hatte ja aus dieſem Gedankengang heraus 
und geſtützt auf den überaus flüſſigen Geldſtand vor kurzem 
die Schaffung eines höheren Preisſtandes auf breiter Grund⸗ 
lage verſucht. Allein die urſprünglich ziemlich impoſante 
Bewegung ebbte wieder, nachdem die auswärtigen Märkte 
von Bedeutung eine ſkeptiſche, um nicht zu fagen gegneriſche 
Haltung eingenommen hatten. Sowohl in London und 
Paris wie in Neupork ift die Stimmung gegenwärtig 
als vorwiegend ungünſtig zu bezeichnen, und auch die 
Wiener Börſe laboriert an allerhand Widerwärtigkeiten. 
Bei der Betrachtung der internationalen Marktverhältniſſe 
ſpringt ganz beſonders die Anomalie in der Lage des 


Geldmarkts in die Augen. Während ſowohl in London 


wie auch in Nenpork und beſonders an erfterem Markt die 
Umlaufsmittel überaus knapp ſind, ſo daß ſich in London der 
für dortige Derhältniffe ungewöhnlich hohe Privatdiskontſatz 


von 39/8 Prozent etabliert hat, ſchwimmt Deutſchland förm⸗ 


lich im Geld, und unſere Reichsbank vermochte bekanntlich 
vor einiger geit unabhängig von der Bayk von England 
ihren offiziellen -Sinsfag zu ermäßigen. Dieſe Erſcheinung 
ift in der Hauptſache darauf zurückzuführen, daß oie maf: 
gebenden auswärtigen Märkte zur Seit weit weniger geſund 
ſind, als unſere nicht feſtgelegte Börſe. Anderſeits allerdings 
deutet der Geldüberfluß bei uns auf den noch immer vor⸗ 
herrſchenden Mangel an Unternehmungsluſt und den mäßigen 
Geſchäftsgang bei den wichtigſten einheimiſchen Gewerben hin. 
۱ * | 


Die neuen großen Sinanzgefchäfte, die gegenwärtig im 
Gang find, fo vor allem die Konverfion der gemeinfamen 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Rente, der Unꝛtauſch der fünfprozentigen 
rumäniſchen Schatzſcheine in eine ſünfprozentige konſolidierte 
Anleihe, die Emiſſion der neuen ſerbiſchen Anleihe in Paris 


Rund endlich die angeſtrebte große türkiſche Finanzoperation, 


dürften, teilweiſe wenigſtens, unter der Beunruhigung einiger⸗ 
maßen zu leiden haben, die die ſogenannte mazedoniſche 
Frage hervorgerufen hat. Es ſcheint, daß namentlich von 
Paris aus, und zwar zu ſpekulativen Zwecken, dieſer Gegen» 
ſtand über Gebühr ausgebeutet wird. Döllig bedeutungslos 
find aber die Vorgänge an der mazedoniſch⸗bulgariſchen Grenze 
keineswegs, wenn auch mit Beſtimmtheit gehofft werden darf, 
daß die Einigkeit der intereſſierten Großmächte auch bei 
etwaigen ernſteren Verwicklungen die Feuerprobe beftehen 
wird. Was aber nicht ausſchließt, daß dem Spekulations⸗ 
markt durch dieſe Vorgänge immerhin noch manche 


Schwankungen bereitet werden könnten. Verus. 
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Freiherr von Podewils, 


2 bi: Y Graf von Crailsheim, 
der neue bayrische Miniſterpräſident. 


der zurückgetretene bayriſche Miniſterpräſiden“, 


A. Generalleutnant v. Sluptermann⸗Sangewerde. 2. v. Prittwitz. 3. Direktor Cornels. 4. Gouverneur Graf Götzen. 8. Eduard Woermann. 6. Gräfin Götzen. 


um ۶ 1 : ۱ T. Frau Woermann. 8, Werfddirektor Schinkel. 
۱ T 3 7 i . Vom Stapellauf des Reichspoftdampfers n feldmarfcbalt* £n. Bamburg: | 
„ Götzen, die Taufpatin des neuen Schiffs, mit den übrigen Gäften beim Feſtfrühſtück. 
Eur | | Phot. Schaul. Hamburg. l ۱ ۱ E i 


Die Prunk- Tiara, . 
die Ehrengabe der Katholifen an €eo XIII. 
anläßlich feines 25jährigen Papitinbiläums, 


Beigroid or, Wilms, ۱ i = 
toneter der Stadt Düſſeldorf, 
Jim erten Bürgermeiſter von Pofen ئن‎ Si 


- Staatsrat pon Wehner. 
-" der Nachfolger des Frhrn. v. Podewils. 
i als bayriicher Kultusminifter, 
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Photographiſche Aufnahmen von O. Barca und C. Chuſſean⸗Flaviens. 


zza: Origineller Wagen aus dem feftzug. 
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vom Karneval an der Riviera: fafchingstreiben und improvifierter Ball auf den Strassen von Nizza. 
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Unterricht in der —Ó‏ پیش ٹا 


Don Profeſſor w.. Rein, Jena. Sé 


SG Es ig m eiit E Zeichen unſerer Zeit, i 
| daß ‘heute die Frage nach fremdſprachlichem Unterricht für. 


Volksſchulen aufgeworfen werden kann.‏ ساس وا 
wird dies allerdings von vornherein als eine arge Derftiegen- |‏ 


heit betrachtet werden. Sie überſehen aber, daß es ſich dabei 


nur um eine Gruppe von Volksſchulen handeln kann, die als 


ſieben⸗ oder achtklaſſige Bürgerſchulen der Bevölkerung unſerer 
Und auch . ihnen wird noch 


größeren Städte dienen. 


Kë eine zweifache Einſchränkung gefordert. 


Sunächſt dürften vor allem die Städte in Betracht k kommen, 
Hier tritt 


der praktiſche Geſichtspunkt in beſonderer y Stärke auf, der es 


A p wünſchenswert erfcheinen: läßt, daß bei dem lebhaften Der’ . 
kehr mit dem Ausland auch den arbeitenden Ulaſſen die 


möglichkeit der direkten Verſtändigung gegeben und bei etwaiger 


- Ge Auswanderung die Niederlaſſung auswärts erleichtert werde. 


So hat. Hamburg ſeit dem Unterrichtsgeſetz vom 1. No⸗ 


vember 1870 fremdſprachlichen Unterricht in der Volksſchule.‏ او 
Ee Paragraph 32 bes Geſetzes zählt unter den gehrgegenſtänden s‏ 
Engliſch auf. Dann heißt es weiter:‏ 

EN hältniſſe geſtatten, mird auch Unterricht in der franzöſi ſchen 

^ Sptáde erteilt werden. In Mädchenſchulen treten die durch. 

die ‚Derfchiedenheit. des N bedingten Modifikationen 


E : des Unterrichts ein.“ 


„Soweit es die Ver⸗ 


Der von der Oberſchulbehörde erlaſſene gehrplau, revidiert 
im Dezember 1896, ihat denn auch für die 2 1.“ 
ſchulen den fremdſprachlichen Unterricht überhaupt nicht. 
Der Lehrplan für die Anabenſchulen ſchreibt vor: 

5. Engliſche Sprache: a) Lehrziel. Die Schüler ſollen 


Zo befähigt werden, englifche Leſeſtücke ; ins Deutſche zu überſetzen, 5 
leichtere. Sprachſtücke aus dem Deutſchen ins Engliſche zu. 
übertragen. und ſich über naheliegende Dinge in engliſcher 

Sprache auszudrücken. b) verteilung des Lehrſtoffs. Klaſſe Ill, 
1 Stunden. 
mit Selekta für mehrere Schulen gemeinſam.) Geſpräche, 

Sefen,: Abſchreiben, Ueberſetzen, Diktate, Elementarkurſu⸗ der‏ كت 

SGrammatik, befonbers der regelmäßigen Berben. 

4 Stunden Uebungen wie in Hlaſſe III. 
D grammatiſchen Stoffs, insbeſondere das Verb in allen Formen 
und in Verbindung mit der Präpofition. 

BECH ‚Derben.. Klaffe I, 4 Stunden Uebungen wie in Xlaffe II. | 

— Befondere Pflege ‚der Lektüre und der Konverfation. ĝu- 


(Die Volksſchulen in Hamburg find ſiebenklaſſig 


Alaſſe 1I; 
Erweiterung des 


5 ſammenfaſſender Kurfus der Wortlehre mit 7 Hindeutung 


auf das Hauptſächlichſte aus der Satzlehre. 
SC 0 Proſaſtücke und Gedichte in allen drei Klaſſen. 


Memorieren ein⸗ 


Franzöſiſcher Unterricht kann erteilt werden, jedoch iſt in 


a jedem einzelnen fall: die ausdrückliche eee der Ober⸗ 
= fäulbehötde. erforderlich. 


Die Einführung des Franzöſiſ ſchen iſt nicht erfolgt, da man 


Wi der ‚Meinung war, daß der Lehrplan fo ſchon an Stoffüberfülle 
leide. Wo das Franzöſi ſche vorkommt, wird. es, ſoviel ad 
weiß, privatim erteilt. 


Dieſem Beiſpiel Hamburgs wird von Ofern 1903 ab 


| Charlottenburg folgen. 


Gelegentlich der Beratungen über en weiteren Aus bau 


| der Bürgermädchenſchule wurde die Frage aufgeworfen, ob es 
ſich nicht auch für die Gemeindeſchulen empfehle, fremdſprach⸗ 


lichen Unterricht wenigſtens fakultativ einzuführen. Die 
Unterſuchungen über diefe Anregung können dahin zuſammen 


gefaßt werden: das Schülermaterial der Gemeindeſchulen er⸗ 
| وط‎ in jene 8080ھ"‎ den- 00 eines ء۷٣‎ 


für viele 


Unregelmäßige 


wenn das Franzöſiſche gewählt. wird. 
weiterer Erwägung vorbehalten, ob ſpäter vielleicht in einigen 


| Abteilungen Engliſch fott Franzöſiſch gelehrt werden foll. 


Belaſtung der Stadt durch die obligatoriſche Aufnahme einer 
fremden Sprache in den Lehrplan · der Gemeindeſchulen. würde 


und Vorteile nicht entſprechen würden. 
Maßregel iſt daher grundſätzlich Abſtand zu nehmen. d 
und würdigſten Schüler der Gberklaſſen ſtehen weder pda · 
gogiſche noch finanzielle Bedenken entgegen. = 

Es gibt zweifellos einen, wenn. auch zunächſt nicht et 
heblicen Prozentſatz von Schülern in den. Oberklaſſen, die 


ohne Schwierigkeit den Anforderungen eines derartigen Unter⸗ 
richts gewachſen find und für die die Kenntnis einer freinden | 


Sprache einen beträchtlichen Gewinn für ihr ſpäteres Fort⸗ 
kommen bedeutet. Dieſe Schüler werden es als eine Aus⸗ 


| zeichnung empfinden, wenn fie zum Sprachkurſus zugelaſſen | 
werden; ſie werden daher beſonderen Eifer an den Tag Tegen - 


und auch bei raſch fortſchreitender Unterweiſung erfreuliche 
Refultate gewährleiſten. Mit ſolchem gleichmäßig vorge» 


| Freudigkeit wird wiederum die Erfolge erhöhen. 
Die in Aus ſicht genommenen Schüler, etwa drei bis - fünf 


2 aus jeder der drei oberſten Klaffen, werden ohne Gefahr der 


„Ueberbürdung bei wöchentlich vierſtündigem Unterricht in den 
zur Verfügung ſtehenden drei oder vier Jahren ſo weit ge⸗ 


fördert werden können, daß ſie e, einen leichten Schriftſteller 


verſtehen und in der fremden Sprache über einen nahe⸗ 
liegenden Gegenſtand einige Auskunft geben können. Solche 
Schüler werden nach dem Derlaffen der Schule unter ver⸗ 
ſtändiger Benutzung der in der Großſtadt reichlich fid). bat 


bietenden Bildungsmittel fid) ſelbſt ohne Schwierigkeit in der 
Sprache weiter vervollkommnen können und ſpäter wohl be⸗ 


fähigt ſein, den Intereſſen ihres Berufs auch im Ausland 


nachzugehen. 
Der fremdfpradhliche Unterricht ſoll erſt in der dritten Ktafje, 


d. h. mit Schülern von zehn bis elf Jahren beginnen; die 


betreffenden Schüler werden alſo durchſchnittlich ein Jahr 
älter ſein als die, die nach Abſolvierung einer Vorſchule in 


der Sexta einer höheren Lehranſtalt den Unterricht beginnen. 


Sckwierig iſt die Entſcheidung darüber, ob Franzöſiſch 
oder Engliſch als die zu lehrende Fremdſprache gewählt 
werden ſoll. Spricht für, -diefe die außerordentliche Der- 


breitung an allen Geſtaden des weltmeers und die raſch 3u 


nehmende Beteiligung unſeres Volks am. Welthandel, ſo fällt 
für jene ins Gewicht die größere Verbreitung in Oſteuropa 
und die durch die Organiſation der höheren Schulen dem 
Franzöſiſchen eingeräumte bedeutſame Stellung in Deutſchland. 
Entſcheidend für den erſten verſuch in. Charlottenburg 
war der Umſtand, daß Gemeindeſchüler, die in diefen Kürſen 


7 ‚hervorragende ſprachliche Befähigung an den Tag legen, noch 
in den fpäteren Schuljahren Gelegenheit haben ſollen, ohne 


Seitverluſt zur Kealſchule überzugehen; das iſt nur moglich, 


Um eine möglichſt gründliche „Förderung des einzelnen 
Schülers zu erzielen, iſt in Charlottenburg in Ausſicht ge⸗ 
nommen worden, die Abteilungen nicht über dreißig Schüler 
umfaſſen zu laſſen. Knaben und Mädchen ſollen dem 
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l fremöfpracfichen Unterrichts uidi gemi fen; ES 7 Kenn 
nis einer fremden Sprache nicht bedürftig. Die finanzielle 


eine ſehr beträchtliche ſein, der die zu erwartenden Erfolge : 
Von einer derartigen 


Der fakultativen Fulaſſung dagegen für die begabteſten 


bildeten. und ausnahmslos begabten Schülermaterial zu arbeiten, 
wird auch dem Lehrer eine Freude ſein, und. ſeine gefteigerte | 


Es wird jedoch 
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H 


herrfchenden Brauch entſprechend in geſonderten Abteilungen 


unterrichtet werden. Als die geeignetſte Seit ſind die ſchul⸗ 


freien Nachmittage in Ausſicht genommen worden. 
Der Unterricht ſoll zunächſt nebenamtlich von geeigneten 
Lehrkräften erteilt werden. Auf Gewandtheit im mündlichen 


Gebrauch der Sprache wird bei der Auswahl beſonderes Ge: 
wicht gelegt werden. 


Auf dieſen Grundlagen, wie ſie die Charlottenburger 


Behörden feſtgelegt und angenommen haben, iſt die Ein⸗ 
führung des fremdſprachlichen Unterrichts in der Volksſchule 


ohne Sweifel zu begrüßen. 

Es geſchieht, wie wir eingangs ſchon erwähnten, unter 
ſtarken Einſchränkungen: 1) Es handelt ſich nur um ſtädtiſche 
Bürgerſchulen; 2) Es kommen nur die Kinder der oberen 
Klaſſen in Betracht; 3) Aus ihnen werden nur die Be⸗ 
fähigten zum Unterricht zugelaſſen. 

Mit Recht wird ferner betont, daß bei der Einführung 
dieſes fakultativen Unterrichtsfaches der praktiſche Geſichts⸗ 
punkt maßgebend iſt. Der ideale Grund, der dem fremd⸗ 


ſprachlichen Unterricht der höheren Schulen das Gepräge gibt, 

tritt hier zurück: der Gedanke, durch Einführung in die lite⸗ 

‚ rarifhen Schätze des betreffenden Auslandes unſere Jugend 
mit neuen Bildungselementen innerlich zu fördern und zu 


bereichern; durch Einführung in eine fremde Kulturwelt Der, 
gleiche zu der eigenen zu gewinnen und ſomit zu einer ver⸗ 
tieften Auffaſſung des nationalen Lebens zu führen. Dieſe 
höheren Geſichtspunkte können bei dem jugendlichen Alter 
der Kinder der Dolfsichule und bei der Kürze der Seit nicht 
in Betracht kommen. Deshalb macht ſich der praktiſche Ge⸗ 
ſichtspunkt um fo ſtärker geltend. Er muß hier als der 
ausſchlaggebende betrachtet werden. 


Aus dieſem Grunde iſt auch in den Charlottenburger Dor. 
ſchlägen mit gutem Recht das Verlangen geftellt worden, daß bei 
der Auswahl der betreffenden Lehrer oder Lehrerinnen auf die 


Gewandtheit im mündlichen Gebrauch der Sprache in erſter 
Linie gefehen werden ſolle. Es gilt dieſe Forderung zwar 


üben. 
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auch für die höheren. Schulen. — oder ſollte doch wenigitens 
gelten. Allein für den Unterricht in der Dolfsfchule muß fie 
in erhöhtem Maß Geltung gewinnen, weil hier nur auf dem 
Weg der natürlichen Methode, die den Gang der Erlernung 
der Mutterſprache nachahmt — Hören, Nachſprechen, Schreiben, 
Selen — etwas Nennenswertes zu erreichen ift, und weil 
hier bei dem Dorherrfchen des praktiſchen Geſichtspunkts die 
Umgangsſprache vor allem in Betracht kommt mit bem. Fiel, 
die Schüler in dieſe einzuführen und im Gebrauch tüchtig zu 
| Das ſchließt natürlich nicht aus, daß auch geeignete 
Leſeſtücke aus der fremden Literatur behandelt und eine ele⸗ 
mentare Grammatik auf dem Weg der Induktion durch die 
Schüler gewonnen wird, um auf dem ſo gelegten Grund die 
Möglichkeit zu einer weiteren Fortbildung, ſei es in der 
Fortbildungsſchule oder privatim, zu bieten. 

Man darf geſpannt ſein, welche Erfahrungen die verſuche | 
in Charlottenburg zeitigen werden. Es wird dabei der Blick 
wohl auch ins Ausland gerichtet werden müſſen, fo z. B. 
nach Schweden. Der regelmäßige Kurſus der ſchwediſchen 


Volksſchulen iſt ſechsjährig (zwei Jahre Kleinſchule, vier 


Jahre eigentliche Volksſchule). Außerdem gibt es noch in 
verſchiedenen Städten die „höhere Abteilung der Volksſchule“, 
deren Kurſus ein» bis dreijährig iſt. In Stockholm, wo dige 


höhere Abteilung zwei Jahre umfaßt, wurde vor etwa einen 


Jahr Deutſch und Engliſch fakultativ in die oberſte Klaſſe 
(achtes Schuljahr) eingeführt. Auch in andern ſchwediſchen 


- Städten wird deutſcher oder engliſcher Unterricht in der 


höheren Abteilung gegeben. So kommt auch in Dänemark 
und Norwegen der engliſche Unterricht in den höheren Ab: 
teilungen der Vorſchule vor. 

Im ganzen genommen ſind es demnach nur Ausnahmen, 
in denen bei uns und im Ausland in den Volksſchulen 
fremdſprachlicher Unterricht erteilt wird. Dem Weſen, den 


Sielen und Aufgaben unſerer Volksſchulen entſprechend, die 
naturgemäß mit nationalen Bildungselementen zu arbeiten 


haben, werden es auf tanap Seit hinaus aud) Ausnahmen bleiben. 


WT 
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„Kreg wende dich. ^ 


Roman von 


Fedor von Zobeltitz. 


17. Fortſetzung. 


eonie wollte auffahren und ihr den Kleinen 
entreißen. Aber fie war gleichfam gelähmt. 
Sie ſaß ſteif auf ihrem Stuhl und rührte 
fich nicht. Pauline fah, wie ihre Mitteilung 
auf Ceonie wirkte, und unwillkürlich nahm 
ſie das Kind feſter an ſich. 
„Conny,“ ſagte ſie leiſe, „es geht doch nicht anders.“ 
Nun wich der ſtarre Bann von Leonie. 
ſchoſſen ihr in die Augen, und die Angſt raſte durch ihr 
erz. 
: „Pauline, ich frag ja nicht danach, was dich fort. 
jagt. Und wär es das Gräßlichſte — ich frage nicht! 
Aber was foll denn werden, wenn du nicht mehr Der 
bit?! Wer fol das Kind warten? Ich tät's ja gern 
allein und ließe niemand heran ... aber denke doch, wie 


das erſt recht auffallen und die Ceute mißtrauiſch machen 


würde! Und eine Fremde einweihen.. um Gottes 


Tränen 


willen, das ift einfach unmöglich!. Pauline, ich er 
trage das alles nicht länger. Ich gehe zu — zu ihm 
und ſage ihm: ſo und ſo iſt es, und nehme mein Kind 
und wandere in die Welt wie du..“ 


Pauline {ete Hanfi mit leichtem Kopf wieder 
auf feine Kiffen zurüd. 


„anfi — da (piel noch ein bißchen mit den Kugeln. 


Sieh die ſchöne rote und hier eine ganz wie von Gold 
— Conny, alles, was du da ſprichſt 


, ift unſinnig. Es 
handelt ſich doch bloß um das eine: daß ich fort muß, 


und daß du infolgedeſſen ſchneller mit dem Freiherrn 
Kruz zu Ende kommen mußt. Und nun ſtreite nicht 
mehr: ich weiß, daß du den Mann lieb gewonnen haſt. 
Ich ſage noch mehr: auch der Freiherr Kruz weiß, daß 
du ihn gern haft, und er liebt dich auch. Sonny, ein 


Seichen von dir und bloß eine leiſe Aufmunterung, und 
er liegt an deinem Nals —' 


ہے سح پت 


` einſtmals anders وہ ا‎ 
länger bei dir zu bleiben. 


nicht, die uns trennt 


| Lobſchitz; und daß bu és weißt: 
fühle ich mich ſo todunglücklich! Ueber das Bewußtſein 
meiner Schmach wär ich bei keinem hinaus gekommen, 
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„Und: dann ? And bom Pauline p- 


„Dann ift. auch die Stunde da, wo du ihm ſagen 


mußt: ſo iſt die Wahrheit Gewiß, wir haben das 


„Pauline — o Gott, wie quälſt du mich! und 


b p Pea ſchlug die Hände vor das انت‎ e „wie 
i ſchändlich — wie ſchändlich!“ 


— à 


Da wurde der Blick Paulinens ganz kalt. 


„Das kommt zu ſpät, Sonny. O wie biſt 


du feige und willſt eine Mutter ſein, die ihr Kind 
liebt! Sei doch verſtändig, Conny. Liegt nicht 


alles viel hundertmal beſſer, als wir erwartet haben! 
Nichts bleibt, als das Geſtändnis, das immer bleiben 
| mußte, und dann das Geſchrei 
daran haben wir gedacht, 
zum Schweigen zu bringen ſei. 
9 gedacht, nur an eins nicht: 
der dein Mann werden ſoll. Und ſo iſt es gekommen, 
und ſtatt daß du froh und glücklich darüber biſt, legſt 
l du die Hände. vor das Geſicht und weinft . 
Nein, ſie weinte nicht mehr. Sie wiſchte die Tränen 
ab, denn es ſchien ihr auf einmal, als ſei die andere 


Wir haben an alles 
daß du ihn lieben könnteſt, 


SC 


nicht wert, ihre tropfenden Augen zu ſehen. 
„Du haſt mir einmal geſagt, du und ich, Pauline, 


wir ſeien ganz anders, und in vielem verſtänden wir 
uns nicht und würden uns auch nie verſtehen. 


Das iſt 


ein wahres Wort. Wir haben uns zu einer Schandtat 
zuſammengefunden, aber cu die überbrückt die Kluft 
Ja, Pauline, ich liebe Kru; 
weil ich ihn liebe, 


und hätt ich. auch hundertmal Vergebung gefunden. 
aber bei ihm — bei ihm 
Sie fah wieder den kalt ‚höhnifchen gug um den 


Mund Paulinens, und ihr Nerz empörte fid, und ihr 
Blut wollte ſtürmen. 
mender Blick umfaßte die ſeltſame Freundin, und ſie 
rief, außer ſich vor Scham und heißem Sorn: „Warum 
rietſt du mir zu der infamen Komödie ?! Meine, Seele 
wäre nie darauf verfallen, hätteſt du mich nicht ſchlecht 


Sie ſprang auf, und ein flam⸗ 


gemacht! Du warſt es, die meine Mutterliebe in gieriges 
Begehren wandelte — und warſt du es nicht auch, 
war's nicht ein Schurkenſtreich von dir, der meinen 
Mann daran hinderte, an meiner Seite hierher zurück⸗ 
zukehren, um meine und meines Kindes Sukunft ficher 
Dellen zu können pd! — Pauline, mir ift, als wär ich 
bis her blind geweſen und ſähe erſt jetzt, was du mir 
warſt. Was denn — was warft du mir?!’ Du haft 


Tag und Nacht am Kranfenlager Hans Chriftophs 
gewacht, haft mich ſelbſt gepflegt und mein Kind, mir 


manche Sorge erleichtert und manchen ſchweren Weg 


ebnen helfen — und warum d frag ich mich — marum? 


Aus Freundſchaft — nein — nur um Gewalt über uns 


zu bekommen, um uns fefthalten zu können in deiner 


34 hatte daran gedacht, 
Da ſollte auch das Geheimnis 


PE noch bleiben, bis nach der Hochzeit und. KEE nad 
der nächften Taufe — 


Sie zuckte 


mit den Achſeln und ſchürzte die Li Lippen verächtlich. 
Das „Schlägt dir wieder einmal das Gewiſſen P“ fragte 


EET 


noch mein Kind! 


ein Fluch auf dir -T?“ 
Sie hatte dies alles in tiefſter Erbitterung eron 


gefprudelt, hoch aufgerichtet, mit zurückgeworfenem Kopf, : 


der Leute. Auch 
und wie es ohne viel Mühe P 


auf. 


Aufſchluchzen, „vergib mir 
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ſataniſchen M lacht! — Geen was pn du aus mir » 


gemacht! P Ein elendes, verzweifelnde⸗ Weib 


Denk ich daran zurück, wie du meines Mannes Herz 


mit feiger Furcht zu erfüllen wußteſt, und wie er ſich 


Und nun, da nach 


— 


duckte vor dir, dann reut mich auch meine Dankbarkeit, 
und ich könnte den Toten haſſen. ۱ 
langen, liebeloſen Jahren die Jugend in mir wach wird 
und ihr Recht haben will, biſt du es wieder, die mir 
das Herz zerbricht und mich in Schande erſticken läßt! 
oc: Pauline, geh — morgen, heute, zu dieſer Stunde! 


Ich halte dich nicht mehr. Du ſtiehlſt mir, ſonſt auch 2 


die Augen brennend. Und da Pauline das in allen 


Tiefen der Seele qualvoll durchwühlte junge Weib ſo 
vor ſich ſah, verſchwand der höhniſche Zug um ihre 


Lippen, und auch in ihr ſtieg plötzlich die Angſt auf: 
€s ہے‎ 


eine: ſchreckliche Angſt, mit jähem Entſetzen gepaart. 
war wie ein ſchriller Klang, der in ihrem Innern ſich 


fle, wie ein Aufſchrei der Furcht — und hinterher 


das dämmernde Bewußtſein: Allmächtiger, fie hat ja 


wo du hinfommft, da wacht das Deroerben.‏ ماق 


H 


fpiel. - 


Mundwinkelſenkten fich, und er begann jämmerlich zu weinen. 


Pauline und Leonie knieten beide zu ihm nieder und 
fuditen, ihn zu beruhigen. Beide fanden allerhand liebe 


Worte und kindiſche Särtlichkeiten für ihn, um ſeine 


Es ruht — bei Gott, e⸗ ruht wie 3 


Der Kleine am Boden hielt inne mit feinem Kugel ` | 
Er hatte die Stimme der Mutter gehört, und da gé 


fie ihm ſo fremdarlig. klang, erſchrak er, und die ſüßen 


Tränen zu ſtillen, und durch beider 0 fone dabei 


der gleiche warme Odem. 
Und da war auch Hanfi wieder en und die 


0 arauen erhoben fich und reichten fich die Band. 


„Ich konnte nicht anders, fagte Leonie mit leiſem 
mir iſt ſo weh ums 


Nerz 
„Ich bin dir ich böse, Conny, und auch verteidigen 


will ich mich nicht. Was du da geſagt haſt von der ۱ 


‚fatanifchen Macht, darüber könnte ich nachdenken, und 


es würde doch zu nichts führen. Es gibt Menſchen, 
die in die Welt nur Unheil bringen, auch ohne daß ſie 


es wollen, und vielleicht gehör ich zu denen. Conny, 


ich ſtehl dir nicht dein Kind, und ich will, daß der Fluch 


mit mir geht, der an mir haftet, damit ihr hier frei 


werden könnt von mir. Ich gehe — ja, ich gehe; 
aber erſt, wenn ich weiß, daß du in ſicherer Obhut 


bif. Du verſtehſt mich. So, wie es ift, da brauchſt du 
nicht mehr zu warten. 
übermorgen: es hängt von dir ab. Du haſt die gleiche 
Seit vor dir wie ich: ſechs Wochen. Das iſt das letzte. 
Banfi, nun komm. Spitze das Mäulchen. Gute Nacht, 
Ma’; Ma’, ſchlaf ſüß und träume von fallenden Sternen: 
das bedeutet Glück. Jetzt wird gebadet; da tu ich Wieder⸗ 
gedeih ins Waſſerle und halte einen Buſchen Schwarz⸗ 
kraut hinein und beſpreche Danfi die Sähnchen . ..“ 

Sie reichte Ceonie den Buben zum Schlummerkuß 


und hob die Kiffen auf und fuchte die bunten Kugeln 


Er kann morgen ſprechen oder 
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zuſammen. Es fchlug die achte Abendſtunde, und man 
hörte das Uhrwerk im Schloßturm raſſeln. 

Darüber vernahmen die beiden nicht, daß es ſacht 
an die Tür geklopft hatte. Aber das Klopfen wieder⸗ 
holte (id), und auf das „Herein“ £eonies trat Dreifchuh 
in das Simmer, verneigte ſich und ſagte: „Verzeihung, 
Frau Baronin, wenn ich {tore —“ 

„Aber nein, Dreiſchuh, Sie ſtören nicht. Donn 
wollte noch einen Gutenachtkuß haben, und iſt das auch 
ein Ding von Wichtigkeit: Hanfi muß ſchon entſchuldigen, 
wenn der Herr Haushofmeifter mit einer Nachricht kommt. 
Hoffentlich mit keiner unangenehmen, Dreiſchuh d“ 

„O nein, Frau Baronin. Der Herr Freiherr ſind 
unten und laffen gehorſamſt fragen, ob die Frau Baronin 
noch zu ſprechen wären. Der Heinrich war nicht zur 
Band, und da bin ich ſelbſt heraufgekommen . ." 

Leonie wandte fid dem Fenſter zu, um das ſchnelle 
Aufglühen ihrer Wangen zu verbergen. Pauline aber 
nahm ihr den Buben ab und ſenkte dabei ihren Blick 
raſch und tief in die Augen der Baronin. 

So ſchritt ſie an Dreiſchuh vorüber und ſchloß die Tür. 

Leonie ging langſam an ihren CToilettentiſch und 
fuchte nach einer Broſche. Ihr Herz fchlug fo heftig, 
daß es ihr ſchmerzhaft war. | 

„Der Herr Baron möchte fich ein paar Minuten 
gedulden, Dreiſchuh. Ich komme ſofort hinunter. ^ 

„Sehr wohl, Frau Baronin“ 

Nun war Leonie wieder allein. Mit Rebernber Haſt 
brachte ſie ihr Koſtüm in Ordnung und ſteckte die erſte 
Rofe an, die ihr der Gärtner auf das Simmer geſchickt 
hatte. Dabei floſſen ihre Gedanken ineinander wie 
ſtürmiſche Flut, und hundertmal tauchte die angſtvolle 
Frage in ihr auf: was ſoll werdend — 

Kruz erwartete ſie im Wohnzimmer Hans Chriſtophs. 
Er war im Reitanzug und trat ihr lachend entgegen. 

„Ich habe das Hochzeitsdiner glücklich überſtanden,“ 
ſagte er, „und ſchon die Toilette gewechſelt 
ſiehſt. Auf der Fahrt von Niedewitz zum Heiſtvorwerk 


, wie du 
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„O Krus, das ift eine köſtliche Idee!“ rief fie. „Ein 
Kitt im Mondenſchein und dann eine NTachtfahrt durch 
den Spreewald und dazwiſchen eine Gaſthausidylle. 
Das iſt wie bei Sesner; nur die Schweizer Berge 
fehlen, aber dafür haben wir unſere märkiſchen Lagunen. 
— Bleib noch zehn Minuten und laß mir den O' Kelly 
ſatteln. Inzwiſchen zieh ich mein Reitkleid an —“ 

Es währte nicht einmal zehn Minuten, ſo ſtand 
Leonie [dion im Dref auf der Rampe und erzählte 


Dreiſchuh, daß ſie heute auf das Souper im Schloß 


verzichte, da man den Speckeierkuchen in der Waldſchenke 
zu probieren gedenke, was der Herr Haushofmeifter ſehr 
verſtändig zu finden ſchien, denn er entgegnete ſanft: 
„Es it ja auch ein fo holdſeliger Abend, gnädige Frau 
Baronin, und die Frau Baronin kommen ſo wenig 
heraus. Die Frau Baronin kennen von unſerm Spree⸗ 
wald ſo gut wie gar nichts und ſollten ſich doch öfters 
einmal hineinfahren laffen.’ 

Er hätte vermutlich noch mehr erzählt, denn er hegte 
eine (tile Schwärmerei für Leonie und freute fich immer, 
wenn er mit ihr ſprechen durfte; aber die Pferde kamen. 
Kruz führte O' Kelly mit eigener Hand und hatte den 
Schotten auch ſelbſt aufgeſchirrt, damit Gurt und Sattel 
feſtſäßen. 


Es war in der Tat ein wonniger Abend: die Luft 


lau und hell und gleichſam ſich wiegend auf den Mond⸗ 


ſtrahlen, der Himmel dunkelblau und von einem Schauer 
kleiner, weißer Wölkchen bedeckt, die im Aether ſchwammen 
wie eine Flottille von Schiffen mit windgeblähten Segeln. 

Die beiden ritten Schritt und ließen die Hügel hängen. 

„Kruz, ſprich,“ ſagte Leonie, „wie war Diner und 
Feuerzauber, wie waren die Toaſte, wie war alles und 
jedes einzelne?” 

„Die Toafte: gut, dünkt mich, oder auch nicht; ich 
habe nicht recht zugehört. Ich ſaß neben der Gräfin 
Brescius und habe jedes mögliche und unmögliche 


Thema angeſchlagen, um mit ihr in Unterhaltung zu 
kommen. Aber es ging nicht. 


Was weiß ich noch 
iſt mir ein guter Gedanke gekommen, den ich dir ge⸗ 


Dr 
e 
— — — سے‎ 
کے‎ Em ur. 2 


alles! Daß Wally bis zum Deffert ihre Friſche behielt, 

Nee horfamft unterbreiten möchte, zumal gute Gedanken bei und daß Dierkſen wirklich nicht ganz wohl fein mußte, 

19 "wl y | mir felten find —“ denn er wechſelte alle Augenblicke die Farbe. Daß Graf 
SP „ DM „Fishing for compliments, Kruz —“ 


Brückner eine ganz wahnſinnige Uniform trug, daß 
„Bitte recht {ehr — niemals. Es ift ein wunder Tante Mienchen einer Sitronentorte glich, halb füglich, 
barer Abend, und ſo herrlich ſchien der Vollmond lange halb ſäuerlich, und unſer alter Juſtizrat unheimlich viel 
nicht. Und da dachte ich — Haft du fchon foupiert?" Chambertin getrunken und fidi am Hummer ſicherlich 
„Nein. Aber es wird mir ein beſonderes Vergnügen den Magen verdorben SE So, das tft alles. Mehr 
fein, dich zum Souper einladen zu dürfen, obwohl Fran weiß ich wirklich nicht. 
von Powunden noch nicht als Schutzgöttin über uns Leonie lachte fröhlich = „Es ift genug; wenigſten⸗ 
ſchwebt.“ genügt es mir. Und (teh, während du materiellen Ge 
„Sehr liebenswürdig. Heute möchte ich dich aber nüſſen frönteſt, habe ich mich in das Geiſtige vertieft. 
gehorſamſt invitieren. Alfo höre zu. Ich fchlage vor: Ginge es nach Brückner, fo müßten wir auf SGorgut⸗ 
wir unternehmen einen Spazierritt bis zur Waldſchenke ſchener Grund ein ganzes Bibliotheksgebäude aufführen 
und laſſen da unſere Pferde ſtehn; effen in der Wald- laffen. Aber ich will mich beſcheiden. Wieviel d ich 
ſchenke den dort üblichen und famos hergeſtellten Spede anlegend“ 
eierkuchen und rudern im Mondenſchein wieder nach 


„In vernünftigen Grenzen ſo viel du willſt. Aber 
Haufe zurück. Conny, fage nichts, als ja. Oder ſchwankſt was rede ich dir von Vernunft! Einer fo beſcheidenen 
du noch, ſo ſchau nur hinaus in den Abend, ob der dich und ſparſamen Mutter gegenüber iſt es eine Freude, 
nicht loc . . ." | 


Vormund zu fein.‘ 


„Schön Dank ES? das Cob. Ich lebe ja doch nur 
für Hanfi.” | 


Aber fie ſchwankte nicht. Sie [dug jubelnd die 
Hände zuſammen. 


: Nummer 2 


7 Unglück der Majorate: 


„Sei froh, daß du. keine Tochter haft. 


der Bevorzugte; ES? die Aa fällt gewöhnlich herzlich 


wenig ab.“ 


4 


* fineinl- 


die Nüſtern — trab! . . 
Die beiden Menſchen ſprachen nicht während der 
Die jungen Tannen 


7 glitten an ihnen vorüber: blauſchwarze Schatten mit 
Weit ſchaute das 


n Auge über diefe unbewegte bläuliche Fläche der Schonung. 


macht. Su dieſer Stunde gilt mir das Gold der Mond⸗ 


macht mehr.“ 


„Alſo los, O. Kelly! werfe die Süßchen und blähe 


a 


ſchnelleren Gangart der Gäile. 


hellem Glaſt um die neuen Triebe. 


Der Mond zauberte wieder. Der Schaum am Ge⸗ 


gelben Kringeln auf der Moostrift und dem heimlichen 


| Raunen im Wipfelmeer und den ſilbernen Reflexen auf 


da و‎ dem Flechtengeſchupp der Stämme. 


Sie ritten ſchweigend nebeneinander; aber dies 
Es war wie 


Schweigen ſprach in feurigen Zungen. 


das Schweigen im Wald: ſtill und dennoch voll Leben. 


Beide hörten des andern Berz. 


| Fell der Pferde perlte flockiger edam. 


„Genug,“ rief Kruz und zog die Sügel langſam an. 


Sie fielen in Schritt. 


Müde, Sonny?“ ر‎ 
Sie ſchrak faft auf ammen. j Nicht die Spur. O' Kelly ift 


۱ EE geworden. Kruz, welche herrliche Nacht! 
Cr nickte ſtumm. Sie ritten fo dicht der eine an 


zupfter, dunſtiger Wölkchen. 


Grün und umdüſterten ſich tiefer. 
der Nähe, und ein Hund ſchlug an. 


der Seite des andern, daß ſie ſich faſt berührten. Beide 


 atmefen raſch. Sie ſchauten fid) nicht an; fie vermieden 
es, als wollten ſie ihre Augen nicht reden laſſen, und 


doch drängte es jeden nach dem Geſtändnis. 
Anwillkürlich fragte ſich Kruz: wie lange ſoll das 


noch währen d — Er war nicht mehr im Sweifel, daß, 


ſich auch in Lonny ein Gefühl der Neigung regte. 


Aber er ſcheute ſich vor dem Geſtändnis, und mehr 


Sie ritten nebeneinander durch den Wald und 


noch ſie. 
Die 


hatten ſich ſo viel zu ſagen und fagten nichts. 


Pferde Hatten die Köpfe geſenkt und trotteten gemächlich 
den Weg hinab, der mit Blättern und Tannennadeln 


überſät war. Noch immer zauberte der Mond. Aber 
feine gelbe Scheibe lag hinter durchſichtigen Schleiern; 
der ganze Himmel verſchwamin im ſilbrigen Weiß zer⸗ 
Die Lichtreflexe im Wald 


wurden fahler; die Schattenwinkel verloren ihr goldiges 
Ein Reh fiepte in 


Da lag die Waldſchenke in der Talbuchtung: ein 


máffipes: Blockhaus dicht am blanken Waſſer des 


Kanals, der ſich hier in drei Arme ſpaltete, die in zier⸗ 
lichen Windungen dem Wald zufloſſen. Kreuz forgte für 
die Unterkunft der Pferde; eine Minute ſpäter ſaß man 
im niedrigen Gaſtzimmer, von deffen ۷1ہ‎ Gebälk 
eine Hängelanpe nur notdürftig Licht verbreitete. 


Das iſt das 
der Aelteſtgeborene iſt immer 


King, traben wir ein biſſel in den Mondfehein -, am Fenſter ließ man ſich nieder; 


8 Es iſt. Seit genug, von Geld und Geldeswert 
zu reden, wenn die Natur ein unfreundlicheres Geſicht 


Und dann kam der 


Auf dem glänzenden | 


am Morgen prangen fie in ‚herrlicher Blüte. 


E EA 


115 eine zweite campe bringen wollte; ihr gefiel das 
ſchwarz durchſchattete Gemach ' und das hellere Viereck, 
das, der Glanz der Nacht vor das Fenſter malte. Bier 


Mondenſchein und ſah draußen auf der Wieſe die ſich 


wiegenden Nebelſchleier und das Blitzen des Gerinnſels | 


im blauſchillernden Gras. 
ab und zog die Handſchuhe aus. | 
So,“ fagte fie, „nun kommt der zweite Ceil کے‎ 


feonie nahm D Reithut 


Programms: der berühmte Spedeierfuchen. Haft du 


ihn ſchon beſtellt, Kruz? — Wer von einem feierlichen 
Diner kommt und ſaß neben der Gräfin Brescius, dem 


fehlt es an geſundem Appetit. Aber ich, mein Herr, 


habe mir den Eierkuchen redlich verdient und werde 
ihm Ehre antun.“ 


„Wer neben der Gräfin Brescius faf, oun der 


BE E Pig ber Gäule wurde zu goldigen Flocken und flog um⸗ fühlt verdoppelt das Glück, dich als Gegenüber zu haben.“ 
her wie ſtäubende Weidenkätzchen. 
x Nochwald mit ſeinem glitzernden Dämmer und den 


„Soll ich ſchämig erróten ?“ 


„Das würde ſehr hübſch ſein, doch iſt es nicht nötig. 


Will ich dir ſonſt einmal etwas recht Nettes ſagen, da 


ſtockt mir die Zunge. | 
zu Hülfe. Sage einmal, iſt es möglich, daß man ſich 


in wenigen Wochen verſchöntꝰ Du 201 zwar immer 


eine febr hübſche Frau —^ 
„O Kruz, was redeſt du!“ 
„Aber ſeit einiger Seit liegt ein beſonderer Sauber 


über dir. Weißt du, es gibt Blumen, die über Nacht 
Am Abend ſind ſie eine holde Anoſpe und 


erblühen. 
Vielleicht 


feh ich auch heute anders als vor Wochen. 


A. 


damals 
Ceonie fühlte, wie ihr Herz erzitterte. 


wieder nicht, aufzuſchauen. 


gewählt. Die Tür zur anſtoßenden Hüche ſtand ein 
wenig offen; durch die Spalte flimmerte der Miderfchein 
des Herdfeuers in das Simmer und legte einen rötlichen 


Streifen über die mit weißem Sand beſtreuten Dielen. 


Draußen hörte man Klirren und Klappern. 


Leonie lachte leiſe auf, gezwungen nur, aber D KR 


freute fich, daß fie noch lachen konnte. 
„Kruz, ſagte ſie, „ich werde nicht rot, es geht nicht. 


Aber innerlich erkenne ich doch dankbar an, daß ich in 


deinen Augen gewonnen habe. Vielleicht iſt nur da⸗ 


überſtandene gute Diner daran ſchuld. Ich will warten, 


bis der Eierkuchen gekommen iſt. Es kann ſein, daß 
der Genuß groß genug iſt, auch dich in anderm Licht 
zu ſehen: 
Alltags und mit einer ſchönen Gloriole.“ 

„Ach nein, Conny, das iſt nicht möglich. Ich bleibe 


immer, der ich bin: ein herzlich einfacher Menſch, ohne 
die Kompliziertheit des Weſens, die von den Frauen 


geliebt wird.“ 
„Das iſt ein kühnes Wort, Kruz. Nicht alle Frauen 


find gleich. 
und Irrgängen zu verlieren, aber die komplizierten 
Naturen, was du ſo nennſt, ſind ſelten die glücklichſten; 
und Glück verbreiten und wiedergeben, das kann doch 


Aber Seonie ı wies die fänimige Wirtin zurück, die 


da ſaß man im 


Heute kommt mir die Stimmung fr 


| Dielleicht " 
liegt’s an mir, 0 du mir heute anders erſcheinſt, als 


Sie wagte 
Das klang wahrhaftig wie 
der Beginn einer giebeserklärung. Der Ort war ſchlecht 


in feinerem und veredelterem als dem des 


Es mag ſeine Reize haben, ſich in Tiefen 
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wohl nur der, der auch im Charakter gerade gewachſen 
ift — wie dun 

Er verbeugte ſich über den Tiſch und lächelte. „Ich 


danke ſchön, Conny, und nehme an, das fei die Quittung 
für mein Cobwort von vorhin. 


dennoch. Als du herkamſt, 
Augen und Zügen, was mir nicht gefiel. Notabene: 
du ſelbſt gefielſt mir gleich, nur nicht das an dir, was 


ich meine. Ich glaube, ich weiß jetzt auch, was es war. 


Es war noch ein Reflex der Vergangenheit. Du haſt 
mir gegenüber nie anders von Hans Chriſtoph ge⸗ 
ſprochen als im Ton des Reſpekts. Aber ich meine: 
glücklich biſt du an ſeiner Seite nicht geweſen.“ 

Sie atmete auf und ſagte halblaut, unter einem 
matten Seufzer: „Nein, bin ich nicht geweſen —“ 

Er ſah in ihr liebes, weißes, dem Mondenlicht zu⸗ 
gewandtes Geſicht, und das heiße Verlangen kam über 
ihn, ſie in ſeine Arme zu ſchließen und mit ſeinen Küſſen 
zu löſchen, was noch von Dergangenem ſtand auf dieſen 

reizenden Zügen. 
Aber es war der nahende Eierkuchen, 
Stimmung torte. 
Magd kam mit 


der die 
Die Wirtin brachte ihn, und eine 


vielem Geräuſch hinterher und 


deckte den Tiſch, ſtellte die Teller auf, legte Meſſer und. 


Gabeln zurecht und fragte, ob Bier oder Wein, und 
auch Brauſelimonade ſei da. 

Materielles vertreibt jegliche Poeſie. Der Eierkuchen 
ſah appetitlich aus, und das Angebot der Brauſelimo⸗ 
nade erſchreckte Kruz. Beides tat ſeine Wirkung: alle 
weichen Gefühle zerrannen. Man entſchied ſich für 
Bier, weil es friſch ſein ſollte; es wurde in hohen 

Stangengläſern ſerviert, ſchäumte heftig und ſchmeckte 
nicht gut. Um fo beffer mundete Leonie der Speckeier⸗ 
kuchen. Sie ſpeiſte mit geſunder Friſche und erklärte: 
„Das Leben ſei doch nón, wenn man es zu genießen 
verſtehe. 

Die Wirtin ſtand Seelen und freute fich, daß ihre 
Kochkunſt Beifall fand. Kruz kannte fie, aber die 
Gorgutſchener Baronin ſah ſie zum erſtenmal; die 
Magd hatte ihr geſagt, daß dies die neue Herrin ſei, 
und nun fühlte ſie ſich verpflichtet, Unterhaltung zu 
machen. | 

Sie blieb am Tiſch ftehen, und während fie 
ſprach, in nicht endenwollendem Redefluß und mit Breit: 
gezogenen Vokalen, beendete auch Kruz feine Mahlzeit; 
ohne ſonderlichen Appetit, aber das lag nicht an dem 
voraufgegangenen Diner. Er fühlte ſich plötzlich ver⸗ 
ſtimmt. Er war froh, als Leonie bat, aufbrechen zu 
dürfen, zahlte und ließ ſich zum Kahn führen. 

Er wollte ihn ſelbſt durch die Kanäle ſtoßen; ein 
Fährmann war nicht nötig. Für Leonie wurde an Stelle 
des Bänkchens ein Heubündel in das Boot gelegt und 
ein Woylach darüber. 

Aber ſie wollte es bequemer haben, breitete die 
Dede im Kahn aus, ſtreckte ſich der Länge nach nieder 
und legte den Kopf in das Heu. 

„Los, Kruz,” ſagte fie. „Fährmann, fahr mich in 
die Nacht hinein, durch 7 und Waldesdunkel. 
Lieber Sährmann, gib acht, daß ich nicht ſchlafe. Ich 
will nur träumen. Da drinnen war es häßlich; es war 


Aber wahr iſt dies Cob 
ſtand etwas in deinen 


Wolkenbruch werden. 


| Nummer 9. 

kein Idyll; es war zu 

möcht ich verträumen.“ 
Kruz ſtieß ab. 


zu viel ئ5"‎ dabei. Das 


„Träume, Conny. Es gibt hier 


überall freundliche Geiſter, die ſollen dich umtanzen. 
Ich würde gern eine Beſchwörung aufſagen, aber ich 


kann leider nicht wendiſch, und deutſch verſtehen die Geiſter 
nicht, weil fie von alters her find. Noch lieber möcht 
ich den Himmel beſchwören, denn er ſieht mir bedenklich 
aus; er ſieht aus, als ſei er aus Milchglas, mit einem 
klaffenden Sprung darinnen . ." 

Das Boot glitt noch durch den Wieſengrund, zwiſchen 
Schilf, Teichbinſen und Caichkräutern dahin. Der Kopf 
feonies lag tief eingebettet im duftenden Heu, und ihre 
Augen ſchauten gen Himmel. Ein einziger Stern leuch⸗ 
tete in der Schwärze. Es war ein merkwürdiges Phä⸗ ` 
nomen und dazu [o drückend die fuft, wie vor einem 
Gewitter. 

Kruz wußte zu fahren. In regelmäßigem Taft ſtieß 
er die Stange in das ſtille Waſſer. 

Geſprochen wurde nicht viel. Kruz fah, daß Leonie 
die Augen ſchloß; er ließ ſie träumen. Aber immer 
wieder kehrte ſein Blick auf ihr Geſicht zurück. Es war 
wie in ſeligen Frieden getaucht. - | 

Und wieder wurde in Kruz die Frage laut: wie 
lange ſoll es noch während — Er wußte nicht, daß 
die gleiche Frage auch Ceonie bewegte. Sie lag ganz 
ſtill und träumte, aber bei Wachen und Denken. Wie 
lange ſoll es noch während Sie regte ſich nicht, und 
es lag Frieden auf ihrem Geſicht. Doch durch ihre 
Seele wehte der alte Sturm, der nicht ruhen wollte, 
und tief in ihrem Herzen fraß die Reue. Ein Tropfen 
fiel auf ihre heiße Stirn. Und plötzlich ging ein großes 
Raufhen durch das Blättermeer. Der Wind wehte 
nicht, und ſenkrecht fiel der warme Frühlings regen 
zur Erde. 

Kruz hakte die Ruderſtange ein und ließ fie nade 
ſchleifen. Dann kniete er vor Leonie nieder, die ruhig 
liegen geblieben war und ihn groß anſchaute. 

„Conny, was nun? Wir haben noch eine halbe 
Stunde Fahrt oder mehr, und der Regen kann ein 
Ich will meine Jacke ausziehen 
und fie über dich breiten. Oder nein: (teh auf und 
ſetze dich in das Heu, ich hülle dich in die Decke. 
Nimm meine Mütze, daß dein Haar nicht naß wird.“ 

Sie lächelte und ſchüttelte leicht den Kopf. 

„Laß mich nur liegen, Kruz. Ich fürchte den Regen 
nicht; er kühlt mir das Geſicht; er iſt wonnig. Ich 
wollte, ſo könnt ich liegen bleiben, und wir führen ewig 
weiter, wir zwei. Gib mir einmal deine Hand, du 
großer Junge, ich will dir auch etwas Schönes ſagen. 
So iſt mir's mit dir ergangen, ſo wie dir mit mir. 
Als ich ankam, warſt du mir nichts; 


; ach nein, ich 
fürchtete dich faſt. Aber ich habe fehen gelernt. Ich 


ſchaue durch deine blauen Augen in dein ganzes Innere 
hinein, und was ich da fehe, iſt gut. Du biſt keine 


komplizierte Natur“, biſt wirklich nur ein einfacher 


Menſch, du haſt recht. Und das gerade iſt's, was mir 


wohltut. Du biſt kein Quellenfinder, aber die Quelle 
ſelbſt. Klingt das nicht ſchön d Könnt ich dir Befjeres 
fagen? Nun, Kruz, ſteh auf und fahre mich weiter. 


Emiſſäre bringen,‏ رھ 


ES nach dem Muſter der deutſchen organiſtert. 
ſogar ebenfo wie in Preußen den Namen „Feldjäger“ 


und haben den gleichen Bildungsgang wie die Mitglieder 
des preußiſchen reitenden Feldjägerkorps. 


"pe E 


ES 9. % E i Sc? 


J. 
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l See? und küßte ſie. Die beiden wußten, daß ſie nicht mehr 
SÉ e voneinander kamen; aber ı von Liebe ſprach keiner. 


4 
" , Ei 


Kriz. hielt noch ihre Hand 
Wie 
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| hatten beide Furcht. 


Der Kahn ſtieß mit der Spitze an das hunpfige 
Ufer und begann fich langſam zu drehen. 


Si folgt). 


 Habinettskurfere. 


m Von A. Ostar Klaugmann.. . NE.‏ ہی 
Der ſilberne Windhund an der Medaille ber.‏ 
deutet die Treue, die Schnelligkeit und den Gehorfam,‏ 


e vorzüglichen geiſtungen der Weltpoſt Ders‏ نہ 


E f aul oie. Diplomatie. aller Staaten Aktenſtücke, Inſtruk⸗ 
tionen für Botſchafter und andere politiſche Dokumente 
nicht dem Poſtverkehr an, ſondern läßt ſolche wichtige 
Sgckriftſtücke, die Privatforreſpondenz der Monarchen und 
Ordensdekorationen, in das Ausland durch befondere ; 
die in unauffälliger Kleidung die 


- Eifenbahn oder die Dampfſchiffe benutzen. 


In Deutſchland verſehen dieſen Dienſt bekanntlich 


die Offiziere des Preußiſchen Feldjäger korps, das im 
Jahr 1740 von Friedrich dem Großen begründet wurde. 
Die Preußiſchen Feldjäger ſind ſämtlich Offiziere, und 
gleichzeitig machen fie die hohe Forſtkarriere, fo- daß fie 
beim Austritt aus dem Feldjäger korp⸗ ſtets als König⸗ 
liche Oberförſter angeſtellt werden. 
dieſer Offiziere die Forſta kademie beſuchen, verjehen zwölf 
andere den Kurierdienft, indem fie wöchentlich ein- oder 
zweimal, als Eiſenbahnpaſſagiere I. Klaffe, in Zivil 


Während zwanzig 


von Berlin nach den europäifchen Banptftädten reifen, 


um den Botfchaftern wichtige Schriftſtücke zu überbringen. 
Einzelne dieſer Herren find in fremden 018 
ſtationiert und reiſen von dort bis zur deutſchen 
SGrenze, mo fie ihre Dokumente zur Weiterbeförderung 
abgeben. 

Die ruſſiſchen Kabinetts kuriere ſind ganz und gar 


Sie führen 


Großartig organifiert ift Der Kabinetts kurierdienſt des 


SC Auswärtigen Amtes in England, das durch feine Kolo’ 
nien und den weitausgedehnten überſeeiſchen Beſitz Be- 
ziehungen mit aller Welt unterhält. 
tieren fich die Kabinetts kuriere aus der Zahl der höheren - 
Beamten und aus bewährten Offizieren. 
ſchnittlich neun bis zwölf beftändig im Dienft, und in 
bewegten Seiten werden weitere Perſönlichkeiten, die 
bereits für dieſes Amt vorgemerkt ſind oder die auch 
ſchon wiederholt Miffionen gehabt haben, einberufen. 


Es ſind durch 


Dieſe Bedienfteten des Auswärtigen Amtes führen den 


eigentümlichen Namen „Silberwindlzunde“, und zwar 


deshalb, weil ſie während des Dienſtes eine Medaille 


í fragen follen, an der fich,- mit. einer Kette befeftigt, 
ein kleiner filberner Windhund befindet. 
wird um den Hals getragen und dient eventuell zur 


Legitimation. 
gewöhnlichen Sterblichen, denn auch England umgibt 


Die Medaille 


Natürlich iſt ſie nicht ſichtbar für den 


die fente, die den Kabinetts kurierdienſt verſehen, mit 
allen möglichen Geheimniſſen. Vor allem hält man von 


] ihnen alles Auffallende fern, das fie fofort für jeden 
halbwegs 0٦ als Kabinettsfurier bezeichnen 


E würde, 


des. Windfpiels, und dieſe guten Eigenſchaften des Tiere⸗ 
ſoll auch der Kabinetts kurier beſitzen. 
in dringenden Fällen beſitzt der engliſche Kabinettsfurier 
auch noch einen Paß, der aber vom Staatsſekretär des 
Aeußern felbft . unterzeichnet und mit feinem Privatfiegel 
71 iſt. Depeſchen oder hohe Ordensauszeichnungen 


ſind in einem kleinen Lederſack eingeſchloſſen, der den ü 
Eine lederne BE, 


Schnur ift durch den oberen Teil des Säckchens gezogen 
Die Schnur 


Stempel des Auswärtigen Amts zeigt. 


und verſchließt ſo den Depeſchenbehälter. 
wird zufammengezogen, wird dann mehrmals um den 
entſtehenden Kopf des Säckchen⸗ geſchlungen, zuſammen⸗ 
gebunden und endlich an den Enden verſiegelt. Von 


dieſem Säckchen darf ſich der engliſche Kabinetts kurier 


unter keinen Umftänden trennen. Es iſt ihm ſogar vor⸗ 
geſchrieben, daß er während feiner ganzen Reife nicht 


ſchlafen darf. Wie er ſich mit dieſer Dorfchrift abfindet, 
wenn er von London bis nach China reift, ift feine 


Sache. 


Jedenfalls fteht aber feft, daß dieſe englifchen 
Kabinettsfuriere ungemein zuverläſſige Perſönlichkeiten 
ſind. In normalen Seiten geht wöchentlich ein Kabinetts 


kurier von London nach Paris, Berlin, Brüffel, Peters. 


burg und Konftantinopel. 
Kurier nach Rom und Madrid entſendet; zweimal monat⸗ 


lich geht der engliſche Kurier nach Wien und einmal 


Alle zehn Tage wird ein 


monatlich nach Teheran. In Kriegszeiten, wie zum 
Beiſpiel während des letzten ſüdafrikaniſchen Feldzuges 
oder während der Expedition nach China, gehen manch 
mal in Swiſchenräumen von wenigen Tagen eine ganze 


- Anzahl von Kurieren nach den betreffenden Teilen der 


In England refru 


hohes; es beträgt ungefähr vierhundert Pfund. 


Erde ab, um für die dortigen engliſchen Vertreter i immer 


neue Inſtruktionen zu bringen. 
Das Gehalt der „Silberwindhunde“ ift kein beſonder⸗ 
Dazu 
kommen Diäten von einem Pfund den Tag und natürlich 
die Koſten für die Reiſe. Handelt es ſich um wichtige 
Dinge, ſo darf der Kurier keine Auslagen ſcheuen, um 
rechtzeitig den Ort ſeiner Beſtimmung zu erreichen. Er 
hat das Recht, einen Extrazug zu nehmen, er hat das 
Recht, wenn es ſein muß, einen beſonderen Dampfer zu 
chartern, um nur rechtzeitig ſeine Depeſchen abliefern zu 
können. Das Leben iff ſehr firapagiós und nicht onge: 


fährlich. Schiffbrüche und Eiſenbahnunglücks fälle auf 
den primitiven Verkehrswegen des Auslandes ſind Dinge, 
an die fid) der englifche Kabinetts kurier gewiſſermaßen 


gewöhnen muß. 
Da, wo engliſche Schiffslinien den Verkehr mit dem 


Ausland vermitteln, werden die Kapitäne der Schiffe zur 


Beförderung von Depeſchen verwendet. Auch ſie ſind 


Gehorſam 


ſtand Kruz auf und griff wieder zur Nakenſtange. Seine es 
Augen N und ſein Atem ging ſchwer. e | 


Zur Legitimation 


EE E Mi bitidi odi Wenns wald nd > fage nichts: auch ihre Herzen ſchrien, der E blieb famm: Sie ^ p „ 
Tn e will wieder träumen | l | CD 
Sie ſchloß. von neuem die Augen und legte bas u 
لوہ‎ Houpt zurück und bot ihr Geſicht dem ſtrömenden 
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beſonders ausgeſuchte, ſichere Leute, die vom Auswärtigen 


Amt beſoldet werden. Gewöhnlich weiß niemand von 
der Schiffs beſatzung, ſelbſt die Offiziere des Kapitäns 
nicht, noch viel weniger aber die Paſſagiere des Dampfers, 
daß der Kapitän gleichzeitig Kabinettskurier ift und in 
dem Trefor feiner Kajüte auch noch Staatsgeheimniſſe 
verwahrt hat. Beim Eintreffen am Beſtimmungsort 
übergibt der Kapitän den Depeſchenbeutel entweder ſofort 
der Botſchaft oder dem engliſchen Konful, der für feine 
Weiterbeförderung ſorgt. 

Außer dieſen Kabinettskurieren unterhält aber, das 
engliſche Auswärtige Amt für den auswärtigen Dienſt 
auch noch eine Anzahl von Detektivs. Dieſe Detektiv 
ſind auf folgende Weiſe in den Dienſt des Auswärtigen 
Amtes gekommen. 
ſonders als man noch mit der Poſt und mit dem Wagen 

über Land fuhr, jedem engliſchen Kabinetts kurier zwei 
handfefte Ceute beigegeben, die zu ſeinem perſönlichen 
Schutz dienten. Auch nach der Einführung der Eiſen⸗ 
bahn gab man dem Kabinettsfurier zwei ſolche heim⸗ 
liche Begleiter mit. Sie hielten ſich ſtets in ſeiner 
Nähe auf, waren ebenſo unauffällig gekleidet, wie der 
Kabinetts kurier ſelbſt, und zeigten öffentlich keine beſondere 


Zugehörigkeit mit ihm. Im Fall der Not und Gefahr 


aber waren fie zu feiner Hülfe fofort bereit. Aus dieſen 
Begleitern find die Detektivs des Auswärtigen Amtes 
entſtanden, die im Notfall ebenfalls zum Kurierdienſt 
herangezogen werden können. Vor allem haben ſie 
aber diskrete Angelegenheiten der Regierung und der 
königlichen Familie im Ausland zu erledigen, und man 


wird wohl nicht fehlgehen, wenn man annimmt, daß 


diefe Herren auch hin und wieder zum Einholen von 
wichtigen Nachrichten nach dem Ausland entſendet 
werden, wenn einmal politiſch bewegte Seiten für 
das Auswärtige Amt in. London kommen. Auch 
wenn es ſich um Intrigen gegen engliſche Behörden im 
Aus land handelt, um Intrigen gegen eine Botſchaft oder 
ein Generalkonſulat, werden ſchleunigſt von London, aus 
die ſehr routinierten Detektivs nach dem betreffenden 
Ort entſendet, um die Intrige, wenn es ſein muß, 
durch eine Gegenintrige zu paralyſieren. 


feſtſtellen und ſchildern. 


Es wurden in früheren Seiten, be 


Nummer 9. 


Erfolg außer dem Gehalt und den Speſen den Leuten 
auch noch aus den Geheimfonds des Minifteriums be: 
fondere .Dergütigungen gezahlt werden. 

Diefer Geheimagent des aus wärtigen Miniſteriums 
findet ſich auch in den andern Staaten Europas, die 
viel Verbindung mit den Botſchaften des eigenen 
Landes im Ausland unterhalten. Die Obliegen⸗ 
heiten eines ſolchen Geheimagenten laſſen ſich ſchwer 
Er iſt eben alles in einer 
Perſon; er iſt politiſcher Agent, er iſt Kurier, er iſt 


Detektiv, er ift ſchließlich Dot, und Reiſemarſchall, denn 


gewöhnlich werden die Staatsoberhäupter, feien fie nun 


. Präfidenten oder Monarchen, auf ihren Reifen von 
Gielen geheimen Agenten des Auswärtigen Amts be: 
gleitet, die auch vorher in Verbindung mit der Staats» 
polizei ſich an den Orten einzufinden pflegen, wo das 


Staatsoberhaupt Aufenthalt nimmt, um alle Sicherheits» 


einrichtungen, die bereits getroffen ſind, noch einmal zu 


prüfen. Man erzählt, 


daß einer dieſer Geheimagenten 


aus dem Dienſt des Auswärtigen Amts für den König 
von England auf Reiſen in einer Weiſe Sorge zu tragen 
hat, die man wohl nirgends wiederfindet. 


Es iſt zum 
Beiſpiel feine Hauptaufgabe, dafür zu ſorgen, daß der 


„Fönig nirgends Aufenthalt nimmt, wo er dem Sugwind 
ausgeſetzt ift, 


neigt, fo bei öffentlichen Banketts im Jn- und Ausland, 


weil Eduard VII. ſehr zu Erkältungen 


bei Empfängen, Einweihungen, Jubiläen u. ſ. w. | 
Jeder Staat umgibt natürlich dieſe Agenten des 


Auswärtigen Amts mit dem Schleier des Geheimniſſes, 
und in ihrem eigenen Intereſſe wahren die Leute das 


Geheimnis auf das Sorgfältigfte, 
Inwieweit Frauen zum Kabinetts kurierdienſt heran 


gezogen werden; läßt. ſich ſchwer beſtimmen. Denn dann 
ſind dieſe Frauen eben Geheimagentinnen, die nicht mit 


dem offiziellen Paß der Regierung reiſen, der ihnen an 


der Grenze des Landes, das ſie aufſuchen, Zollfreiheit 
‚und die Nichtdurchſuchung 


ſondern es find eben wirkliche geheime Emiffäre, die 


ihres Gepäcks gewährt, 


vielleicht ohne Wiſſen der betreffenden, vom Mutterland 
im Ausland unterhaltenen Behörde ihre Aufträge aus⸗ 


führen und, wenn es ſein muß, ſelbſt die Geheimagenten, 
ja vielleicht ſogar die Botſchaftsbeamten kontrollieren. 
Veröffentlichungen, die hin und wieder über diefe weib⸗ 
lichen Geheimagenten gemacht wurden, find des halb 
nicht zuverläſſig, weil gewöhnlich Wahrheit und Dich⸗ 
tung in ihnen verquickt iſt. 


Unzweifelhaft iſt der engliſche auswärtige Dienſt am 
großartigſten organiſiert, und zwar aus dem einfachen 
Grund, weil England, wie bei allen andern Gelegen: 
heiten, auch hier ungezähltes Geld zur Verfügung hat 
und im Intereſſe des Staates und der auswärtigen 
Politik niemals mit Geld kargt. 


a oi e 
we. کت‎ 


> Lë e 


2 m 
-— —Ü 


ars 
t- e _ 
zs WE 


In Frankreich verwendet man faſt ausnahmslos be 
währte Polizeibeamte zur Beförderung von wichtigen 
Schriftſtücken an die Botſchaften im Aus land. Die 
politiſche Polizei hat ja in Frankreich zu allen Seiten 
eine großartige Rolle geſpielt. Seit ihrer bewunderungs⸗ 
würdigen 017 unter Napoleon I. hat die ge: 
heime Polizei immer in der inneren und äußeren Politik 
des Staates gearbeitet. So ſteht auch heute noch dem 
Minifterium des Auswärtigen in Paris eine ganze Reihe 
von höchſt gewandten und zuverläſſigen Detektivs zur 
Verfügung, die ganz nach Belieben und jederzeit zum 


Im allgemeinen aber kann man e daß die 
Kabinettsfuriere, ſeien es nun Männer oder Frauen, 
ehemalige Beamte und Offiziere oder ſogenannte Detek⸗ 
tivs, eine Fülle von perſönlichen Eigenſchaften beſitzen 
müſſen, die nicht jedermann zur Verfügung ſtehen. Es 
müſſen ſehr gebildete Leute ſein, die ſich mit Sicherheit 
in jede Situation finden und es vor allem verftehen, den 
Eindruck der Harmlofigfeit zu erwecken. Es müſſen 
mutige Ceute ſein, die im Augenblick der Gefahr nicht 
nur ihr Leben, ſondern vor allem die ihnen anvertrauten 
Depeſchen verteidigen können. Sie müſſen eine hervor⸗ 
ragende Sprachkenntnis beſitzen, und die Beherrſchung 


Ueberbringen von Nachrichten, aber ebenſo zum Ein⸗ 
holen von Nachrichten verwendet werden können. Es 
iſt ſeit den Seiten des dritten Napoleon üblich geworden, 
dieſe politiſchen Geheimagenten glänzend zu bezahlen, 
und fo drängen fid) zu dieſem Amt ſowohl ſehr zuver⸗ 
läſſige als auch intelligente Kräfte, zumal bei gutem 


von fünf Sprachen iſt gewöhnlich das mindeſte, was 
man von ihnen verlangt. Sie müſſen im Auftreten 
gewandt und ficher fein, fie müſſen Beſcheid mit allen 
Verkehrsmitteln wiſſen, ſie müſſen gute Reiter ſein, um 


eventuell auch ohne Hülfe der Eiſenbahn, wenn es gilt, 
ſchnell fortzukommen. 
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Geh. Nat Dr. Wilhelm Bode, Direktor der Kgl. Gemäldegalerie 
und der Abteilung der chriſtlichen Plaſtik des Berliner Muſeums, gehört 
zu den hervorragendſten Kunſthiſtorikern der Gegenwart und gilt auf dem 
Gebiet der praktiſchen Gemäldekenntnis als internationale Autorität. 
Dank dieſer glücklichen Vereinigung theoretiſchen Wiſſens und praktiſcher 
Erfahrung gelang es Direktor Bode, die Berliner Gemäldegalerie durch 
eine Reihe wertvollſter Erwerbungen zu bereichern. Seine hiſtoriſchen 
Forſchungen umfaſſen hauptſächlich die deutſche Kunſt, die holländiſche 
Malerei und die italieniſche Skulptur der Renaiſſance. 
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Profeſſor Hugo von Tſchudi, Direktor ber Kgl. Nationalgalerie zu 
Berlin, iſt in der Muſeumswelt und in Künſtlerkreiſen als einer der wenigen 
Galerieleiter bekannt, die die moderne Richtung nicht verpönen, ſondern 
ſie durch zahlreiche Ankäufe zu fördern beſtrebt ſind. In ſeinen zahlreichen 
Schriften hat ſich Tſchudi als kenntnisreicher Kunſthiſtoriker und fein⸗ 
ſinniger Aeſthetiker bewährt. Zu dem großangelegten Werk über die 
Gemälde der Kgl. Galerie in Berlin verfaßte er den Text über die Alt⸗ 
niederländer, die ihn auch ſonſt beſchäftigten. 
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jahrhundert Direktor des Kgl. Kupferſtichkabinetts, hat das früher ziem⸗ GE : 4 . i 
lich beſcheidene Berliner Kabinett fo weit gebracht, daß es heute neben 1 A گے‎ einen; 1 | js 1 
dem Londoner und Parifer Kabinett einen ehrenvollen Platz einnimmt. : | j "Mi 
Beſondere Sorgfalt widmete Direktor Lippmann den Handzeichnungen, el ' \ | 
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Holzſchnitten und Kupferftichen altdeutſcher Meiſter, namentlich den 
Blättern Albrecht Dürers. Auch den Erzeugniſſen der modernen graphiſchen 
Kunſt wird das Berliner Kabinett erfreulicherweiſe gerecht. 7 EN " Jy 01 T | 
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Geh. Rat Kekulé von Stradonitz (1), Direktor der Kgl. Sammlung 
antiker Skupturen zu Berlin, hat feine hervorragenden Eigenſchaften zur 
Leitung dieſes Inſtituts durch zahlreiche Forſchungen auf dem Gebiet der 
Archäologie, namentlich der griechiſchen, dargetan. Allgemein bekannt 
ſind ſeine Werke über die Tanagraſtatuetten und über antike Texrakotten. 
In der Führung des Kgl. Antiquariums ſtehen ihm zwei bewährte Mit- 
arbeiter zur Seite. Dr. Erich Pernice (2), früher Privatdozent an der 
Aniverſität Greifswald, trat, nach einer mehrjährigen Studienreiſe im 
Süden, 1895 fein Amt an. Dr. Robert Zahn (3) gehört dem Berliner 
Antiquarium erſt ſeit 1900 an. Er wurde als einer der befähigtſten Schüler 
des Heidelberger Kunſthiſtorikers Profeſſor Duhn berufen. 
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mit dem Rückſtand des Salpeters, das Pulver hinterläßt 
alſo bei feiner‘ Exploſton auch einen feſten Rückſtand, 
der in feinſt verteilter Form. von den gebildeten Gaſen 
aus der Waffe hinausgeſchleudert wird. und fo den 
Rauch erzeugt, der früher als unvermeidlicher Begleiter 
jeglichen Schuſſes betrachtet wurde. dd 
Die modernen Schießpulver ſind rauchlos, weil ihre 
die meiſten von uns Proben der Suſammenſetzung eine ſolche iſt, daß bei ihrer Derbren. | 
modernen Schießpulver ſchon geſehn haben und wiſſen, nung feſte Rückſtände nicht entſtehn. Wir können. dies 
daß dieſe ſich in der äußeren Erſcheinung ganz außer⸗ dadurch erreichen, daß wir die im Salpeter enthaltene 
ordentlich von dem früher üblichen Schwarzpulver unter⸗ Salpeterſäure nicht, wie es in dieſem Salz der Fall ift, 
ſcheiden, fo iſt doch die Kenntnis von den eigentlich an Nineralſtoffe gebunden, dem Pulver beigeben, ſondern 
maßgebenden Unterfchieden beider Subftanzen und von fie vorher chemifch mit den verbrennbaren organiſchen 
Ss den aus ihnen abgeleiteten Gründen für die Erſetzung Subſtanzen vereinigen, die an Stelle von Kohle und l 
der einen durch die andere noch febr wenig verbreitet. Schwefel in dieſe Pulver eingeführt ſind. Die organiſche 
| Es ſei mir daher geſtattet, in aller Kürze die maß⸗ Chemie gibt uns eine Fülle von Hülfsmitteln, um dieſen 
gebenden Geſichtspunkte zu erläutern und die Fabrikation Sweck zu erreichen. Eine einfache Heberlegung zeigt 
MEAE der modernen Pulver. an der Hand von anſchaulichen uns, daß der Vorteil, der mit dieſer Aenderung ver⸗ 
Abbildungen zu beſchreiben. | | Ke ! 

Jedermann weiß, daß das ſeit Jahrhunderten in der Schütze von keinem durch den Schuß entſtehenden 
| allen Schießwaffen benutzte alte Schwarzpulver aus Rauch beläftigt wird und freien Ausblick behält, ſondern 
‚mem Gemiſch von Kohle, Schwefel und Salpeter in daß ein Pulver, das keine feſten Rückſtände, ſondern 

beſtimmten Verhältniſſen beſteht. Kohle und Schwefel nur Gaſe erzeugt, auch weit triebfräftiger fein muß, 

och find Teicht brennbare Körper, der Salpeter dagegen iff denn es ift ja nur der Druck der bei der inneren Der. 

E ſelbſt nicht brennbar, wohl aber entwickelt er bei ſtarkem brennung des Pulvers entſtehenden Gaſe, der das Ge⸗ 

i Erhitzen. große Mengen von Sauerſtoff, der bekanntlich ſchoß aus der Waffe hinaustreibt, die feſten Derbren: 

für jede Verbrennung erforderlich iſt. Während unter nungsrückſtände tragen zur Entſtehung dieſes Drucks 

gewöhnlichen Umſtänden Hohle und Schwefel nur bei nichts bei. Unter ſonſt gleichen Verhältniſſen muß daher 

unbegrenztem Sutritt der Luft verbrennen können, weil die balliſtiſche Wirkung. eines Schießpulvers in dem 

de nur dann den zu ihrer Verbrennung erforderlichen gleichen Maß abnehmen, in dem die Menge des von 
Sauerſtoff erhalten, kann bei Gegenwart von Salpeter ihm hinterlaſſenen feſten Kückſtandes zunimmt. 

ihre Verbrennung auch im geſchloſſenen Raum erfolgen, Es iſt das Derdienft des in England lebenden 

weil alsdann der Salpeter den erforderlichen Sauerſtoff deutſchen Chemikers Hermann Sprengel, vor nunmehr 

let, Die dabei entftehenden Derbrennungsprodufte: gerade Oreifig Jahren als erſter die maßgebenden Ge⸗ 

der Kohle ſind gasförmig, ebenſo ein Teil derer des fichtspunfte entwickelt zu Haben, die für die Herſtellung 


Schwefels. Ein Teil des Schwefels aber verbindet fid möglichſt vollkommener Schießpulver und Erplofivftoffe 
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in Betracht kommen. Er ſelbſt hat freilich durch ſeine e daher. als Sprengmaterialien ſehr bald ein; namentlich B 


Arbeiten . weder Anerkennung noch irgendwelchen Bes, das Nitroglyzerin, Dos an ſich flüſſig iſt, erwarb ſich | S 


+ 


winn geerntet, [eine Theorie konnte erſt in die Praxis einen großen Wirkungskreis, nachdem man gelernt Hatte, 
eindringen, nachdem die Schußwaffen ſelbſt in ſolcher es von poröſen Subſtanzen wie Kiefelguhr.. oder Kohle: 
Weiſe vervollkommnet worden waren, daß das Bedürfnis pulver aufſaugen zu laſſen und ſo in eine für die Der: 
nach einem wirkſameren Exploſivſtoff für ihren Betrieb ſtellung von Patronen geeignete Form zu bringen. In 
nnabweisbar geworden war. EES e ات‎ "diefer Form hat es als Dynamit für Felſenſprengungen CC 


` `, Roch ehe dies geſchah, ja ſogar noch ehe Sprengel und ähnliche Arbeiten ſelr bald das alte Sprengpulver 
die Theorie dieſes Gebiets entwickelte „ waren auf rein faſt ganz verdrängt. APT و ما‎ K 
empiriſchem Weg einige Sprengſtoffe gefunden worden, Sum Betrieb von Schußwaffen ſchien Schieß wolle 


die bis zu einem gewiſſen Grad der oben entwickelten ſowohl wie Nitrogluzerin zunächſt ganz ungeeignet, die 


Forderung einer rückſtandloſen Verbrennung entſprechen. Schießwolle, weil fie viel! zu voluminòs ift und ſich in 
Es waren dies die von Schöonbein entdeckte Schießbaum⸗ dem engen Raum einer Schußwaffe nicht genügend zu⸗ 
wolle und das von Alfred Nobel erfundene Nitroglyzerin, ſammenpacken läßt, gleichzeitig aber auch, weil ſie durch 
die beide dadurch entftehn, daß man die ihnen. zugrunde ihre feine Verteilung viel zu plötzlich verbrennt und 
liegenden Rohſtoffe, Celluloſe (meiſt in Form von Baum: daher ſelbſt die feſteſten Schußwaffen nicht ſelten voll⸗ 
wolle) und: Glyzerin, mit Salpeterſäure chemiſch ver ے۔‎ ſtändig zerreißt, anſtatt durch eine verhältnismäßig Jong: 
bindet, was ganz einfach dadurch geſchelm kann, daß ſame Verbrennung und das dadurch bedingte allmähliche 
۱ man fie in Gemiſche von ſtarker Salpeter⸗ und Schwefel: Anwachſen des Gasdruds das Geſchoß aus dem Lauf 
. fäure, einträgt, und nachdem die chemiſche Einwirkung hinäuszutreiben. Noch weniger ausſichtsvoll erſchien 
ſtattgefunden hat, durch gründliches Waſchen mit Waſſer die Nutzbarmachung des Nitroglyzerins für balliſtiſche 
den Ueberſchuß an Säure entfernt. Von der Schieß: Swecke, da es als flüſſiger Körper eine Verarbeitung 
baumwolle gibt es je nach der Menge von Salpeter zu "dauerhaften Gewehrpatronen ganz auszuſchließen 
ſäure, die ſie aufnimmt, verſchiedene Modifikationen. ſchien. Außerdem zeigten. beide Sprengſtoffe eine gewiſſe 
Die geringer nitrierte ift weniger erplofiv, dabei aber Selbſtzerſetzlichkeit und Unberechenbarkeit in ihrem Det: 
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in allerlei Cöſungsmitteln löslich, ſie wird gewöhnlich halten, Uebelſtände, die man freilich nach und nach 
als „Nollodiumwolle“ bezeichnet; die höher nitrierte durch geeignete Dorfichtsmäßregeln bei der Berftellung ' 
eigentliche Schießwolle zeichnet fidi durch große Unlös⸗ dieſer Präparate zu beſeitigen gelernt hat. r ER 
lichkeit ons, 7 0 UNloch ein. anderer Punkt darf bei der Kritik dieſer 
Sowohl die Schießbaumwolle wie das Yütroglyserim: beiden wichtigſten Exploſionsſtoffe der Gegenwart nicht 
o erwieſen ſich ſehr bald als Exploſipſtoffe von furchtbarer außer acht, gelaſſen werden, nämlich der, daß keiner der 
۱ Heftigkeit, die in ihren Wirkungen das alte Schwarz beiden in der Art und Weife feiner. 9 voll⸗ 
pulver weit hinter ſich zurückließen. Sie führten fih ſtändig dem entſpricht, was wir auf Grund der Sprengel- 
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ſchen Forſchungen von einem möglichſt vollkommenen 
Sprengſtoff verlangen. Bei der ſogenannten inneren 


ſtoff als nicht ganz ausreichend für die vollkommene 


‚Pergafung der brennbaren Beſtandteile. Es läßt fich 
berechnen, daß etwa 9 Prozent des in der Schießwolle 


enthaltenen Kohlenſtoffs unverbrannt zurückbleiben müſſen, 
weil es an dem nötigen Sauer toff fehlt. Dieſe 9 Dro 
zent übernehmen dann die gleiche Rolle, wie ſie beim 
Schwarzpulver der mineraliſche Rückſtand ſpielt, fie 
werden fein verſtäubt, als Rauch aus der Geſchütz⸗ 
mündung herausgeſchleudert. Das Nitroglyzerin hat 
den entgegengeſetzten Fehler, 


zu groß, bei feiner Exploſion entſteht zwar kein Rauch, 


aber ein Teil des Sauerſtoffs bleibt für den balliſtiſchen 


l 


D D 


foffs der Schießwolle herangezogen werden kann. Die 
Seller beider Sprengſtoffe heben fich ſomit in dem de 


Sweck unverwertet. Lef, | 
Es war wiederum Alfred Nobel, der Mitte der 


ſiebziger Jahre die ſchwerwiegende Entdeckung machte, 
daß die niedrig nitrierte Schießbaumwolle in dem flüſſigen 


Nitroglyzerin löslich ift und mit ihm eine Art von Gal- 


lerte bildet, die den Namen „Sprenggelatine“ erhalten 
zur Grundlage der Fa⸗ 


brifation mehrerer modernen rauchloſen Pulder geworden. 


hat. Dieſe Beobachtung -ift 


Es leuchtet 


ji t ſofort ein, daß in Gemiſchen von Nitro⸗ 
glyzerin mit 


Schießbaumwolle der Sauerſtoffüberſchuß 


des erſteren zur Verbrennung des überſchüſſigen Kohlen“ 


۱ 


fein Sauerftoffgehalt iſt 


$."Die Baumwolle wird in kleinen Porzellantöpfen nitriert. 


Verbrennung, durch die die Exploſion zuſtande kommt, 
erweiſt fih für die Schießwolle, ſelbſt für ihre höchſt 
nitrierte Form, der vorhandene chemifch gebundene Sauer: - 


miſch auf, und es muß 
kommen, deſſen Wirkungen beſſere ſind, als die ſeiner 
einzelnen Beſtandteile für ſich. Außerdem aber verliert 
durch eine ſolche Kombination das Nitroglyzerin feine 
Eigen chaften als Flüſſigkeit, es werden hornartige Ma⸗ 
terialien erhalten, die ſich in eine für Schießpulver ge- 


eignete Form bringen laſſen. Denn wir dürfen niemals 


außer acht laffen, daß die Wirkungen eines Schieß⸗ 


pulvers auch von der Form abhängig ſind, die ihm 


gegeben wird. Das ift fchon lange bekannt ind. hat dazu 
geführt, daß für verſchiedene Swecke dem alten Schwarz⸗ 


pulver eine verſchiedenartige Körnung gegeben wird. 


Für die Herſtellung der Vobelſchen Sprenggelatine 
und des aus ihr hervorgegangenen, unter dem Namen 
„Balliſtit“ in den Verkehr gebrachten rauchloſen Pulvers 
kommt zunächſt nur die leichter lösliche Kollodiumwolle 


in Betracht, während die eigentliche Schießwolle für 


ſolche Swecke infolge ihrer Unlöslichkeit in Nitroglyzerin 
weniger geeignet erſchien. ! 

Exploſivſtoff weit, größere Bedeutung hat, fo mußten fich 
weitere Derfuche nach der Richtung hin entwickeln, daß 
man beſtrebt war, gerade dieſe Modifikation der nitrierten 
Cellulofe mit dem Nitroglyzerin zu einem einheitlichen 
formbaren Körper zu verſchmelzen. Dies gelingt, wenn 


man geeignete Löſungsmittel zu Hülfe nimmt, die die 


Auflöſung der Schießwolle unterſtützen und nachträglich 
durch Trocknen aus dem fertigen Pulver entfernt werden 
können. Auch auf mechaniſchem Weg kann hier viel 
geſchehen, indem man die innige Vermengung der 
Ingredienzien durch Benutzung von Unéetmaſchinen und 


ein Sprengmaterial zuſtande 


Da aber die Schießwolle als 
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andern Vorrichtungen begünftigt. So verſchiedenartig 


auch die von den Militärverwaltungen der verſchiedenen 
Länder, ſowie von einzelnen Privatfirmen ausgearbeiteten 
Fabrikationsmethoden der rauchlofen Pulver fein mögen, 
ſo wird als Endprodukt doch immer eine im friſchen 
Suſtand plaftifche, hornartig erſtarrende Subſtanz erhalten, 


der man nun durch mechaniſche Bearbeitung die Geſtalt 


gibt, für die man ſich unter Berückſichtigung der Kon⸗ 
ſtruktion der Schußwaffe entſchieden hat. In Deutſchland 
hat ſich das Blättchenpulver eingeführt, deſſen Darſtellung 
ſo geſchieht, daß das fertige Produkt zu dünnen Tafeln 


ausgewalzt wird, die wiederum durch Schneidemaſchinen 


in genau gleich große Blättchen von quadratiſcher Geſtalt 
zerteilt werden. Das deutſche Blättchenpulver enthält 


kein Nitroglyzerin. In England hat man dem dort 


eingeführten rauchloſen Pulver die Geſtalt von dünnen 
Fäden oder Schnüren gegeben, die eventuell zu dickeren 
ſeilartigen Erzeugniſſen zuſammengedreht werden können. 
anlaſſung zur Wahl des Namens „Cordit“. : 
Die fpezielle Fabrikationsmethode des Cordits ift eine 
Erfindung der beiden engliſchen Chemiker Sir Frederick 
Abel und James Dewar, von denen der erſtere vor 
kurzem verſtorben iſt. Dewar hat ſich durch ſeine 
glänzenden Arbeiten auf dem Gebiet der Derflüffigung 
der Gaſe großen Ruhm erworben. ۱ | 
Das auf die Berftellung des Cordits erteilte Patent 
iſt feinerzeit von Nobel angegriffen worden, der lang: 
jährige Streit, der fich daraus entwickelte, hat im Ninblick 
auf die Größe des Objekts, um das es ſich handelte, 
ein bedeutendes Intereſſe erregt. | 
Die Fabrikation des Cordits die im Prinzip jener 
der andern rauchloſen Pulver ähnlich iſt, kann an der 
Band der zu dieſem Aufſatz gehörigen Illuſtrationen kurz, 
wie folgt, geſchildert werden. : 
Pulverfabriken ſind, ſo forgfältig diefe auch angelegt 


Die ſchnurartige Beſchaffenheit des Pulvers wurde Der: 


werden mögen, nie ganz frei von Exploſions gefahr. 


Sie werden daher ſtets in iſolierter Cage errichtet und 
häufig, wie man aus unferer Abbildung 1 erſehen kann, 
mit gewaltigen Erdwällen und Mauern umgeben, ſo 
daß ſie einer Feſtung ähnlicher ſind, als einer induſtriellen 
Anlage. Im Innern tragen ſie freilich den Charakter 
einer chemiſchen Fabrik. Wie bei den meiſten Fabrik⸗ 
betrieben, ſo iſt auch hier eine ſorgfältige Auswahl und 
Vorbereitung des Rohmaterials eine der erſten Be’ 
dingungen für einen guten Erfolg. In unſerer Abbildung 2 
kann der Leſer ſehen, wie die zur Nitrierung beſtimmte 
Baumwolle nicht nur von Hand ſorgfältig verleſen, 
ſondern auch durch geeignete Maſchinen, die ſogenannten 
Karden und Reißwölfe, von Fremdkörpern ſorgfältig 
befreit und zerkleinert wird. Es folgt dann noch eine 
chemifche Reinigung durch Aus kochen der Safer mit Soda 
und andern geeigneten Chemikalien. 

Unſere Abbildung 5 führt den Sefer in den Saal, in 
dem die Nitrierung der Baumwolle geſchieht. In der 
engliſchen Corditfabrik, aus der dieſe Abbildungen 
ſtammen, geſchieht die Vitrierung in vielen kleinen 
Töpfen aus Porzellan, von denen jeder einzelne nur 
wenige Pfund Baumwolle aufzunehmen vermag. Die 
erforderliche Menge bes Säuregemiſches wird vorher in 
die Töpfe eingewogen, die ebenfalls abgewogene Baum⸗ 
wollmenge eingetragen, dann wird der Topf zugedeckt 
und eine beſtimmte Seit lang bis zur Vollendung der 
Reaktion ſich ſelbſt überlaſſen. Die Innehaltung einer 
beftimniten, ſtets gleichen Temperatur wird dadurch er, 
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möglicht, daß die Töpfe in flachen eiſernen Baffins 
ſtehen, in denen Waſſer von der richtigen Temperatur 


zirkuliert. Um die Töpfe bequem erreichen zu können, 


bedienen ſich die Arbeiter kleiner Karren, die auf 
Schienen über den Baſſins laufen. Im Hintergrund 
des Saales ſieht man die Anlage zur Bereitung der 
erforderlichen Salpeterſäure. „„ ّٔ ک0‎ 
Die Nitrierung des Glyzerins erfolgt in ähnlicher 
weiſe, nur daß das flüſſige Glyzerin im dünnen Strahl 
in die Säure einläuft und mit dieſer gehörig vermiſcht 
wird. Vicht in allen Fabriken wird die Nitrierung in 
der geſchilderten umſtändlichen Weiſe unter Suhülfe⸗ 
nahme kleiner Gefäße ausgeführt, ſondern man. hat 
vielfach verſucht, durch Konſtruktion geeigneter, oft ſehr 
ſinnreicher Apparate, der ſogenannten Nitrierzentrifugen, 
auch die Herftellung der Exploſivſtoffe zu einem wirt. 
lichen Großbetrieb zu machen. -- 
Die nitrierte Baumwolle und das Nitroglyzerin 
müſſen mit der größten Sorgfalt ausgewaſchen und von 
jeder Spur anhängender Säure befreit werden, weil 


nur dann ihre Haltbarkeit auf die Dauer gewährleiſtet 


ift. Die dazu erforderlichen Waſchholländer und ſonſtigen 
maſchinellen Anlagen ſind in Abbildung 4 dargeſtellt. 
Nachdem auf ſolche Weiſe die beiden Hauptbeftand- 
teile des rauchloſen Pulvers jeder für ſich dargeſtellt 
und durch eine Unterſuchung im Laboratorium auf ihre 
tadelloſe Beſchaffenheit geprüft ſind, beginnt die eigent⸗ 
liche Fabrikation des Pulvers. Su dieſem Sweck werden 
abgewogene Mengen von Nitroglyzerin und Schießwolle 
in eine Knetmaſchine gebracht und mehrere Stunden 
lang durchgearbeitet. Als Zugabe, die die Vereinigung 
beider Körper zu einer homogenen Maſſe erleichtern 


foll, verwendet man in der Corditfabrikation Aceton. 


Manchen Corditſorten wird auch noch ein kleiner Suſatz 
von Dafelie gegeben. In der Unetmaſchine entſteht 
allmählich ein vollſtändig gleichmäßiger, durchſcheinender, 
rotbrauner Teig, der als Material für die Herftellung 
der Schnüre dient. Um dieſe zu gewinnen, verfährt 
man ganz ebenſo wie bei der Nudelfabrikation. Man 
bringt den Teig in ein zylindriſches Gefäß, an deſſen 


unterem Ende ein mit vielen Löchern verſehenes Mund- 


ſtück angeſchraubt iſt. Wird nun in dieſem Gefäß mit 
großer Kraft ein eng anſchließender Stempel nieder⸗ 
getrieben, fo dringt der Teig aus den Cöchern des 
Mundſtücks in Form von Fäden heraus, die alsdann 
entweder zu kürzeren Stücken direkt zerhackt oder zunächſt 
auf Trommeln aufgewickelt werden können, auf denen 
das Trocknen erfolgt. Das Herauspreſſen der Schnüre 
erfordert ſehr große Kraft und geſchieht daher mit Hülfe 
von hydrauliſchen Preſſen. Eine ſolche ift auf unſerer 
Abbildung 5 im Betrieb ſichtbar. Das Preſſen der 
Corditſchnüre iſt vielleicht der gefährlichite Teil der 
ganzen Arbeit, trotz aller Dorficht ift eine Exploſion 
nicht ausgeſchloſſen. Der die Preſſe bedienende Arbeiter 
ſteht daher in reſpektvoller Entfernung von dem Apparat 
und reguliert ſeine Arbeit durch das Ventil der zu der 
Preſſe führenden ftählernen Druckwaſſerleitung. Für 
den Fall einer Exploſion ift er geſchützt durch ein zwiſchen 
ihm und der Preſſe errichtetes mehrfaches Geflecht aus 
den allerſtärkſten Manilahanfſeilen. l 

Das Trocknen des Cordits hat den Sweck, das ihm 
von der Fabrikation noch anhaftende Aceton auszutreiben. 
So bald es beendigt iſt, kann das Pulver als fertig be: 
trachtet und zu Gewehr und Geſchützpatronen Der 
arbeitet werden. 
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| Schwarzpulver 
und auch Schieß ⸗· 


Es iſt eine ! 
modernen rauchloſen Pulvern die bei der Exploſion ent⸗ 


wickelte Trieb⸗ 
kraft zwar auf 
ein Maximum 
geſteigert, die 
ſonſtigen bös⸗ 
artigen Eigen- 
ſchaften ihrer 
Beſtandteile 
aber in ſehr er⸗ 
. freulicher Weiſe 
gemildert ` find, 


Während 


wolle, wenn ſie 
offenliegend ent⸗ 
zündet werden, 


immer noch mit 
erheblicher Hef⸗ 


tigkeit verpuf⸗ 


fen,, tun dies 
die rauchloſen 


Pulver nicht 


mehr, ſondern 


zeigen nur eine 
lebhafte Ger, 


brennung, die 
gar nicht ahnen 


läßt, wie groß 


die in ihnen 
ſchlummernden 


E 


A Die maſchinellen Anlagen zur Reinigung von nitrierter Baumwolle und Nitroglyzerin. 
bemerkenswerte Tatſache, daß in den 


—— سے‎ C) EE WIES سس ہش‎ eine erſte kleine 
S N BI Erxplofion, Die. 
die nachfolgende 
größereeinleitet. 
Dieſe Initiale. 


waffen bewirkt 


jploſion des in 
der erforder · 
lichen Sünd⸗ 
kapſel enthalte⸗ 
nen Anallqueck⸗ 
ſilbers. Von 
der Form des 
rauchloſen Pul- 
vers iſt es dann 
r E abhängig, wie 
„%%% à² ا‎ raſch die einge- 
77 ON NUI * ES | leitete Exploſion 
7 YOP e: ſich abſpielt. 
Der günſtigſte 
Effekt wird er 
zielt, wenn die 
dazu erforder⸗ 
liche Seit etwa 
die gleiche iſt, 
die auch das (Ge: 
ſchoß braucht, 
um den Cauf 


wirkliche innere verbrennung, wie fie. im Geſchützlauf; | 
erfolgen fol, kommt erft zuftande durch eine fogenannte 
. SECH Initialzündung, 


zündung wird 
bei allen Schuß ` 


durch die Ex ⸗ 
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des Geſchützes zu durcheilen. Dem Geſchoß wird des Geſchoſſes und feine raſante Flugbaln zu 

fo durch ein fortwährendes Anwachſen der Trieb- ſtande, die die Baupterrungenfchaften der modernen 

kraft die größte Beſchleunigung erteilt, ohne daß Balliſtik bilden und uns zu dem Ausſpruch berechtigen, 

durch allzu plötzliche Entwicklung eines übergroßen daß die neuen rauchloſen Pulver das Vielfache von dem 

Druckes im Lauf dieſer letztere überanſtrengt würde. zu leiſten imſtande ſind, was wir bei Benutzung des 
Als Reſultat einer ſolchen geſchickten Leitung des alten Schwarzpulvers jahrhundertelang für ausreichend 

Exploſionsvorgangs kommt die enorme Schnelligkeit und unübertrefflich gehalten haben. ۱ | 


+0 Pes Dichters zwei Frauen. | 
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Ein Mann, dem es die Götter gaben, ` wet Grauen, mein ich, aus dem C reife 
De Well durch Ouüffunif zu erbaun, Der Göktinnen, die er gewinnt 
Ein folder mu zwei Grauen haben — ` ré die ihm auf verſchiedne Weile 
Erſchreckk nicht bei dem Work: zwei Fraun! In dem Beruf behülflich find. 
Buet Ehefraun Kann ich nicht meinen, Boch zu den Sternen muß erheben 
\ d dengt ` ` Wer würd ihn denn mit zweien Traun? Die eine ihn durch ihr Gebot, 
1 | Mein, außer der reima’ gen einen — Die andre ihm zu effen geben 


J. Trojan. 


Erſchrechl nichk! — noch zwei andre Fraun! And forgen für das liebe Grof. 


Nerr von Zakobielski. 


Skizze von Carl Buſſe. 


2 
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Vicht jeder konnte {old ein Ehrenmann fein, an feiner. Heimat und ihrem Vertreter fcheint er zu hängen.“ 
Gd wie der Herr von Sakobielski. Bald darauf fuhr der Wagen vor. Eilig haſtete 
Er hatte fih vor vielen Jahren in der Herr von Zakobielski die Treppe empor, trat ins Simmer, 


^4 7 
EE 
— — -è 
SE 


| 
Y 
yc pt Mark ein Gütchen gekauft — da hauſte er mit feinen ſchoß wie ein Stoßvogel auf die Seitung. Kaum, daß er 
KH 9 50 | Sram, ein Pole unter lauter Deutſchen. Den Gram einen allgemeinen Gruß für die Anweſenden hatte. Die 
E 3 M | kannte niemand, doch war es nicht ſchwer, auf irgend: Blätter zitterten und knitterten in feiner Hand; den Nut 
pu b v eine Liebesgeſchichte zu raten. Denn Herr von Zafo- hatte er abgenommen, aber die 65 noch nicht ein⸗ 
AYA bielski war Junggefelle und ein Derûchter des Weib: mal aufgeknöpft. So ſuchte er 
Ke | lichen. Uebrigens gedieh er trotzdem recht gut und ſetzte Plötzlich hatte er es gefunden. Er ſtrich ſich über 
Ss IA de reichlich Kummerſpeck an. Auch ertränkte er die Erinne⸗ die Augen, trat zurück, ſchwankte ein wenig. | 
| E On rung, wenn fie ihn quälte, im alten Sorgenbrecher Wein. Und mit einem Mal: „Was fteht da, 6 Herren d“ 
| j , pv "it ۱ Und die Erinnerung quälte täglich. „Ja, Sie müffen fich [chon damit vertraut machen, Beſter 
RAE WK D Er war fonft {ehr umgänglich. Mit melancholiſchem Herr von Degors kiiſt diesmal glatt aus dem Sattel gehoben.“ | 
ER CU : ۲ | | Lächeln beteiligte er fid an oen 7 der Dono: Aber es gefchah ganz das Entgegengeſetzte von dem, : 
“010 o ratioren, die er mehrmals in der Woche im erften Hotel was die Herren erwartet hatten. 
|" I4 t » "E M der Kreisftadt traf, und ſeltſam aufgeregt wurde er nur Zakobielski warf beide Arme in die Höhe. „Nurra!“ 
| DU | he während der Wahlen. Dann ließ er den Renriquatre ſchrie er, kirſchrot im Geſicht. Seine Augen leuchteten. 
۱ 3S TH | nicht in Ruhe, las krampfhaft alle ausliegenden Ze, — „Hurra!“ Seine Beine wurden jung und tanzten. 
5 ا‎ ^ tungen durch und war erft wieder der alte, menn er — „Hurra!“ Er umarmte die nächften: „Freunde 
| 0 M ut das endgültige Reſultat aus dem Wahlkreis Polajewo Brüder, nun kann ich ſterben!“ | 
| usd " gefunden hatte. | l Dann befahl er Sekt. „Und wenn das ganze Gut 
) وت‎ iae | Der Vertreter dieſes Wahlkreiſes war [eit langem — oranfgeht!" Alle follten fie feine Gäſte ſein. Keiner dürfe 
d bus P ein Herr von Degorsfi, der in der eigenen Fraktion keine die Nacht nach Haufe gehen. | 7 
| 2 Ki ſonderliche Rolle [pielte. Aus Rand und Band war er. 
a M Y ` ۱ Nun gefchah es aber, daß ihm bei den letzten Wahlen „Ich bin kein fchlechter Menſch,“ ſprach er. „Nur 
éi أ‎ (Um, « Polajewo entriſſen ward. Die Abendzeitung meldete ſchlechte Menſchen freuen ſich über den Sturz des andern. 
٢۱ ebe DA dieſes Ergebnis, und der Amtsrichter in der märkiſchen Aber, pfia krew, es tut wohl ... es wärmt wie Wein!“ 
D ` di | Kleinftadt las es zuerſt. Und mit triumphierendem Haß verbeugte er ſich 
ا‎ D j „Unſer Sreundchen wird den Kummerſpeck verlieren,“ gegen bie Wand: „Mein Beileid, Herr von Degorsfil 


. een موہ‎ WC 
E, جاک رر رع‎ qns 
ےم‎ ST 


fagte er kopfſchüttelnd. „Er ijt ſowieſo ffapprig. Und Grüßen Sie Die Gnädige!“ 
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Kein Wunder, bep. es ein wilder Abend ward und 


deine ſtille Nacht. Swölf war ſchon vorüber, als die 


$ . ezften aufbrachen. Sakobielski ſchimpfte wie ein Rohr · 

ſpatz. Am freudigften Tag feines Lebens Hatte niemand 
Au ſchlafen. Aber er konnte es nicht ändern, daß eine : 

^ Stunde fpäter nur noch zwei Humpane ihm blieben. 

Immer neue Slafchen famen. Immer wieder wurde | 
o Und dann 
erzählte. ferr von Sakobielski mit ein wenig ſchwerer | 
` Zunge folgendes: „Ich hatte nach Abſolvierung des 
: Gymnaſiums praftifch die Landwirtſchaft erlernt und 
war. mit ſech⸗ undzwanzig Jahren der Beſitzer eines im 


auf die Wahl von Polajewo angeftoßen. 


Kreis Polajewo gelegenen Gutes. Aber die fetten Seiten 


für die Candwirtſchaft waren auch damals ſchon vor⸗ 
über. 
| kamen die Schulden. Erſt ging. einem das Waſſer bis 

an die Knie, dann bis an die Bruſt, und man konnte ſich 
ungefähr ausrechnen, wann es bis zum Nals reichen würde. 


Man hielt ſich ſo gerade durch, und ſchließlich 


„Die Bauptfäche war: Geld kriegen. Das konnte 


nur durch eine reiche Heirat geſchehen. 
„Nun war ich ein ziemlich eingefleiſchter Juftg ges eê | 


ſchon damals und war allmählich etwas ins Kraut ge 


ſchoſſen. Aber in der Not frißt der Teufel Fliegen und 
jos ce geht. Sakobiel⸗ ki auf Brautſchau. ۱ 


„Da. wohnt eine Meile weiter ins Sand Graf Kra- 


ſinski. Freunde, ein Reichtum .. nicht zu fagen! Etwas 
geizig dabei. Meine Kutfchpferde waren beſſer als die 


gräflichen. Das ganze Vermögen ging einmal in drei 


Teile. Ein Sohn bewirtſchaftete ein Gut im Süden der‏ ا 
e Provinz, eine Tochter war nach Warſchau verheiratet, und‏ 
die andere kam eben aus dem Penſionat in Genf.‏ 


„War die kleine Gräfin Olga. Kaum [af das Gold- 


vögelchen im väterlichen Käfig, flogen die Freier nur fo: 
an. Was die andern können, denke ich, kann ich auch. 


„Wenn ich jetzt ſo in den Wein ſehe, ſchwimmt ihr 


„Alle die andern mich auch! Und die kleine 


Gräfin Olga lachte. 


„Schließlich kamen nur zwei Bewerber in Betradit: 


ein Herr von Degorski und ich. 


„Als ich beim Alten auf den Buſch klopfte, machte 


er einen Heidenlärm und tranf ſofort mit mir Brüder⸗ 
‚Schaft. Nun, ich kenne meine Landsleute: wenn fie einem 


ſonſt nichts geben wollen, bieten. fie einem das Du an. 
Aber bei der dritten Flaſche Rotwein ſagte der Graf: 


‚Studerherz, du gefällft mir! Warum muß alles fein, 


wie es iſt? Eine Gräfin, verftehft du, möchte bleiben, 


was ſie war, wenn ſie heiratet. Du jedoch biſt kein Graf 


und mußt geftehen, ſehr alt find die Sakobielskis nicht. 
Oder, fuhr er fort,, wenn du reich wärſt! Vieles deckt 


ein Milliöònchen. Neinem möchte ich mein Kind lieber geben.‘ 


„Aber wie ſollte ich mir aus der Luft eine neunzackige 


80۵ oder eine Million greifen? 


1 ^ 


‚Dann komm wieder, Bruderherz!‘ 


| einem Seitenzweig. 


E PT EI " 


„Die ganze Biei Flasche lang überlegten wir. 


den Ehrgeiz ihrer Mutter: ‚leifte was, werd was!! 


u „And kurz und gut: warum ich mich nicht i in den 
Reichstag wählen ließe? Das wär doch mas! Man. könnte 


Führer der Polen werden, alles mögliche! Und dann pd 
„Wie zwinferte Ger alte Sünder mit den Augen) 


„Na, wenn es weiter nichts war! 


mich im Kreis beliebt bei jung und alt. Immer noch 


war hier in Polajewo ein Pole gewählt worden; der 
bisherige Vertreter verzichtete — was konnte mir paſſieren! 


Wenn ich erſt im Reichstag ſaß, dann ſollten ſie meine 


Worte bis aufs gräfliche Gut hören. Gleich die Jungfern 
rede gegen Bismarckl. Man muß immer aufs Ganze gehen! 
3 „Bald jedoch merk ich, daß der Graf mit Herrn 
von Degorski auch fünf Flaſchen Rotwein getrunken hat. 
Fängt der Kerl auch an, im Kreis zu agitieren. Warte, 


dacht ich — und alles, was ich noch an Geld habe, 


verſtreu ich mit vollen Händen. So kämpfen wir beide 
auch hier gegeneinander, aber es iſt kein Sweifel, daß 


ich der Sieger bleibe. Begeiſtert ſind die Leute, und 


der Herr von Degors ki bläſt ſchon zum Rückzug. 


„Aber noch einmal gelingt es ihm, Geld aufzu⸗ 


treiben Tag für Tag reiſt er im Land herum, 


‚redet, gibt Bier und Schnaps M es konnte 9 noch 


: gefährlich werden. 


„Wohl reiſe und rede m ih. Das Geld jedoch, 


Brüder . wo foll. ich das Geld hernehmen? | 


„And da paſſiert etwas Seltſames. 
„Mein Gut gehörte früher den Poniatowskis 


Familie. Deshalb wollte es den Leuten nicht in den Kopf, 


* als die Familie gänzlich verarmte und nicht mal diefes 
Bild drin. Es ift aber nicht gut, daß ich mich erinnere Gütchen mehr halten konnte. Es bildete fid) bald eine 
— lieber fortblafen! Der liebe Gott hatte ihr alle guten 
Gaben gegeben, aber damit es zu keiner Langweile 

käme, hatten ihm die Teufel ein wenig ins Handwerk 
gepfuſcht. So lachte ein Eckchen Hölle aus dem Himmel 
heraus, und wenn der Himmel rührte und froh machte, 

, ,' [e machte das Eckchen Hölle heiß und verrückt. 


Sage, daß der Vater des letzten Beſitzers im großen Auf⸗ 


ſtand den geſamten Schatz des Geſchlechts hier irgendwo 


verborgen habe und daß Millionen in der Nähe lägen. 


h nBefonders hieß es übereinftimmend, daß der Schatz 
in dem ſogenannten Pfaffenſee verſenkt ſei. Der See 


gehörte zu meinem Beſitztum. Mancher hatte mir ſchon 
geraten, Nachforſchungen anzuſtellen, ich aber hatte bisher 
immer nur gelacht. 

feine Schatzlegende hat. \ 


„Aber als ich fo in der Klemme fag, dachte ich: es 
wär doch ſchön, wenn fih da was fände. Die Wahl 
wär doppelt ſicher. Und ich fragte hier herun, da 


herum — es gab ſogar einen alten Mann im Dorf, 


der aus ſeiner Knabenzeit erzählte, daß der damalige 
gnädige Herr etwa in der Mitte des Sees den Schatz 


verborgen habe und dann einen ungeheuren Felsblock 
an jener Stelle habe darüber wälzen laſſen. Hunderte 


von fremden Männern hätten da helfen müſſen. So 
war er ganz ſicher, daß niemand den Schatz hob. Es 
ſei damals ein glutheißer Sommer und der See ſehr flach 


geweſen. Da hätte man die Spitze des gewaltigen Steins 
noch über dem Waſſerſpiegel geſehen. Allmählich hätte 
der Felsblock ſich aber wohl tiefer geſenkt. 


Aber ` 


als die fünfte kam, küßte mich der Graf: Bruderherz . BIER 
es gäb einen Weg. Ich kenne meine Tochter: Sie hat 


Ich alſo — E 


Nun, man kennt den Reichtum der 
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„Mehr aus Neugierde, als aus Hoffnung, etwas zu populär, und mein Gegner gab den Kampf nun wirt: 
finden, kramte ich alte Scharteken durch, die von den lich auf. Wutſchnaubend ſah er ein, daß er nicht 
früheren Beſitzern zurückgelaſſen waren. Da fand ich mittam. | ۰ت‎ | 
aus den dreißiger Jahren eine Eintragung, die das im „Der See wurde abgelaſſen. Es koſtete Geld. Der Së 
Volksmund lebende Gerücht zu betätigen ſchien. Wenn Stein ward in feiner mächtigen Größe fichtbar. Eine 
die Sonne das ganze Jahr über Waſſer fange, würde ganze Völkerwanderung begann aus den umliegenden 
Derfunfenes offenbar werden. Ortſchaften. Selbſt Seitungskorreſpondenten erſchienen 
„Vun herrſchte in dieſem Sommer eine furchtbare — wie die Windhunde ſind ſie überall. Ein Archäologe 

Glut, als ob man am Aequator lebte. Und eines Tags aus Poſen kam. 
— die Ernte war im Gang, gleich nach der Ernte „Ja! Niemals hab ich ſo viel Ceute auf meinem 
ſollten die Wahlen ſtattfinden — kam der Alte aus dem Gut gehabt. Jeden machte ich darauf aufmerkſam, 
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Dorf zu mir hineingeſtürzt: Herr . . . Herr, der Stein daß wahrſcheinlich nichts unter dem Stein läge. 

wird fichtbar!‘ „Aber das glaubte keiner. Ich auch nicht.“ 
| „Lange verftand ich ihn nicht. Dann fühlte ich, wie * = 

mir das Blut hoch kam. ‚Schweig und komm mit!‘ 


Herr von Jakobiels fi blies in den Wein, als ſchwimme 


„Aber als wir den Pfaffenſee erreichten, ſtanden ſchon wieder das Bild der kleinen Gräfin Olga darin, und 


Dutzende von Dörflern davor, die lebhaft geſtikulierend als müſſe er es verſcheuchen. 

nach der Mitte wieſen. M | Dann bezahlte er die Rechnung, ließ den wagen 
„Ein Kahn ward hergeſchafft; ich nahm den Alten vorfahren, zog die Handſchuh an. 

mit, und vorſichtig fuhren wir auf die Mitte zu. „Cebt wohl, Freunde,“ ſagte, er melancholiſch. „Es 
„Richtig. Kaum noch von der Flut bedeckt, ein war ein ſchöner Tag für mich.“ 

mächtiger Stein. Der Alte kletterte vom Boot ſogar Dabei ſtrich er liebkoſend über die Seitung. 

darauf und grüßte nach dem Ufer hin, von wo ihm Doch die beiden Kumpane empörten ſich. Er müſſe 

vielſtimmiges Rufen entgegenſcholl. Denn es mußte zu Ende erzählen. 

ausſehen, als ſtünde er auf den Wellen. „Das wollte ich auch,“ nickte der Herr von Zakobiels ki. 
„Was in mir vorging, kann ich nicht beſchyeiben. „Aber es iſt begreiflich, daß ich gleich fahre Alles 

Ich ſchlief die Nacht nicht. Am nächſten Morgen ſchon erträgt der Menſch. Vicht jedoch das Lächerliche. 

war ich allein auf dem See und begann den Stein zu „Damals aber ging das Lachen durch die ganze 

unterſuchen. Ich maß mit Stangen: er war wirklich Provinz. Es lachte das alte Königreich. Es lachte 

äußerſt mächtig und mußte der Kraft vieler Männer die Gräfin Olga. Es lachte der Herr von Degorski. 

widerſtehn. Beſſere Schatzhüter als ihn und den See „Wenn ich eine Wahlrede halten wollte, lachten die 

hätte ſich der damalige SS allerdings nicht fuchen Wähler. Enfin, ich war unmöglich. Ich mußte meine 

können. Kandidatur zurückziehn. Herr von Degorski wurde ſtatt 
„Plötzlich fällt mir eine vertiefung an der noch vom meiner gewählt. Die kleine Gräfin Olga heiratete den 

Waſſer beſpülten Gberfläche auf. Reichstagsabgeordneten, nicht mich. Ich aber verkaufte 
„Eine ſtellt ſich neben die andere — das find Buch aus Rache mein Gut an die Anſiedlungskommiſſion. 

ſtaben — Worte! Man weiß, ſie bezahlt gut. So konnte ich mir hier das 


„Es dauerte lange, ehe ich fie zuſammenſtellte. Man Gütchen noch kaufen, nachdem die Schulden bezahlt 
glaubt nicht, wie das Waſſer täuſcht und 08 waren. So [eb ich fern von meinen Candsleuten. 


„Aber endlich hab ich es! | und alles, weil der vorletzte Poniatowsfi einen 
„Erbarm dich, wenn du ein Herz haft, und wälze Witz machte 
mich um!“ 
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„Nämlich der Stein, der ungeheure, ward mit Hebel 
„In altertümlicher Schrift in den Stein gehauen. kraft gehoben. Ein ſchweres Stück Arbeit. Ich hatte 
Die Rillen vom Waſſer faſt glatt geſpült. einen Techniker dazu. Man grub im Schlamm nach; 
„Als hätte ich wieder fünf Flaſchen Rotwein ge’ jedoch man fand nichts. 
trunken, fahre ich zurück. „Alles war betrübt; ein paar lächelten. Nun, ich 
„Kein Sweifel mehr — ich hatte die Stelle, ich verbiß meinen Aerger. 
hatte den Schatz. Der See mußte abgelaſſen, der Stein „Da fand man auf der Seite des Steins, die bis 
gehoben werden. Das koſtete Geld — was tat's? jetzt im Grund geruht, auch Rillen. Man ſäuberte fie. 
Und ob das ganze Gut zum Teufel ging! — In Kürze Wieder Buchſtaben — Worte. Alles drängt näher. — 
war ich entweder der Schwiegerſohn des reichen Grafen „Erinnern Sie ſich,“ ſagte Herr von Sakobielski 
Kraſinski oder durch den Sund ein reicher Mann. leiſe, „was auf der oberen Seite ſtand p“ | 
Dielleicht beides. Er ging zur Tür, fete den Hut auf, faßte die 
„Mit Blitzesſchnelle verbreitete ſich durch die Dörfler Klinke: „Erbarm dich, wenn du ein Herz haſt, und 
das Gerücht vom Sichtbarwerden des Steins. Aus den wälze mich um‘ — fo hießen die Worte. Ä 
Städten kamen die Neugierigen, Briefe erhielt ich, man „Und auf der Rückſeite ſtand: „Danke! Ich hatte 
gratulierte mir. Mit einem Mal war ich ungeheuer mich auf dieſer Seite wahrhaftig ſchon wund gelegen!“ 
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treiben und andern rauſch jen. We 
jedoch einmal den eigenartigen Sauber von Nervi, De 
: | 7٦ Ä Landſchaft zu rühmen, und der Künſtler würde 


licher und romantiſcher iſt. 


= gang der erſten Etage 


erſcheinen will. Sur 
ſchroffen, wild serriffenen 
| Fels küſte wälzen fid fang: 
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Ocftlícher Teil der Strandpromenade in Nervi. 24 "e 
icht von der Riviera di Ponente will ich plaudern, Hintergrund erhebt ſich in ernſten, majeſtätiſchen 
wo das glänzende Leben die Nerven in ſteter in en on 
Erregung hält, ſondern von der Riviera di eilenden Wolken. umhüllt wird. „Küfte bei Genua“ 
nannte Hertel fein Werk, das er im Jahr 1878 ge⸗ 


— —. 


Linien ein Vorgebirge, deſſen Gipfel von dahin⸗ 


Levante (öftlich von Genua), die von fo vielen ganz mit | 
hia ſchaffen hat. Das wunderſame Stück Erde, das damals 


Unrecht vernachläſſigt wird und die ſich doch, was | | | ils 
nur wenigen Deutſchen bekannt war, lockte hauptſächlich 


befannten Namen wie Mentone, Montecarlo und Nizza‏ جح 
zu ſchätzen; das beweiſen die zahlreichen hübſchen‏ 


mit. den berüchtigten Spielfälen, dem bunten Karnevals- j 
enden Vergnügungen. Wer Dillen, die fi 


Santa Margherita, Portofino und Rapallo 
auf ſich hat wirken laſſen, der wird 
gern an die Riviera di Levante zu— 
rückdenken, wo alles noch urſprüng⸗ 


Nervi“ nennen, weil dieſer Name 
ſchon vielen bekannt oder in beſter 
Erinnerung iſt. Doch müßte auf 

In der Königlichen Natio- dem Gemälde eine kleine 
nalgalerie zu Berlin hängt 


im linken ſchmalen Seiten⸗ werden, die zwar für das 


Kunftwerf unweſentlich, 
aber für Nervi ſelbſt von 
größter Bedeutung iſt. 
Da, wo ehemals auf den 
in Fels gehauenen Stufen 
italieniſche Fiſcher und 


ein Gemälde, das der 
Pinſel eines bekannten 
Landſchaftsmalers ge⸗ 
ſchaffen hat und das 
uns Nordländern wie 
ein phantaſtiſcher, mär- 
cenhafter Farbentraum 
herrliche Strandpromenade, 
der Stolz Nervis, um die 
es von vielen andern Kur- 
orten der Riviera beneidet 
wird. Sie war der Lieblings⸗ 
aufenthalt des „großen Schwei⸗ 
gers“ Moltke, der im Frühling 1885 
hier weilte und ſie in begeiſterten Worten 
in einem Brief an ſeinen Bruder 


geſtreckte Wogen, deren 

Giſcht an den dunklen Klippen 
hochauffprigt. Breitwipflige 
Pinien und ſchlanke Sypreſſen über- 
ragen mit ihren charakteriſtiſchen 
Formen die weißgetünchten Mauern der 


Naturſchönheit anbetrifft, getroſt mit der weſtlichen | 7 ach! 
Riviera melen darf. „Swar locken hier feine melt, Künftler an. Die Italiener wußten die klimatiſchen und 
33 landſchaftlichen Vorzüge dieſes Erdenwinkels ſchon lange 


Aenderung vorgenommen 


Candleute in maleriſcher 
Tracht herumkletterten, 
befindet ſich heute die 
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` Hm Strand: von Nervi. 


pries. Dieſe 5 it in: etwa 10—15 Mieter. 
Höhe über dem Meer zwiſchen den Klippen angelegt, 


ungefähr 2 Kilometer lang, mit Kies beſtreut und nach 


der See zu durch ein Geländer geſchützt. Serm ab vom 


Straßengewühl der Stadt gelegen, ۴ hier nichts von 


jenem läſtigen Staub zu ſpüren, der eine Hauptplage 
der weſtlichen Riviera bildet. Das Geſtein iſt nicht 
kalkhaltig, wie an der Riviera di Ponente, ſondern be⸗ 
beſteht aus „Conſchiefer, der nicht zur Serſtä äubung neigt. 


TONER. toke Gartenmauern nach der Nordſeite Zu vor. 


kalten Winden geſchützt und den ganzen Tag über ben: 
belebenden Strahlen der Sonne ausgeſetzt, bildet. die 
Strandpromenade den beſten Aufenthaltsort für den er⸗ 
holungsbedü rftigen Kurgaft, der hier die frifche, Bei. 
neſung bringende Meeres luft aus erſter Quelle einatmen 
kann. Bier weilt man .faft den ganzen Tag und wird 
nihe müde, hinauszuſchanen auf das Meer, das mit 


Blick von der villa Carnavon auf Portofino. 


H 


"feinen tiefblauen Farben, in ſeiner wechſelnden eleng 
tung und feinem regen Schiffsverkehr nach oder von 
Genua dem Auge immer neuen Genuß bereitet. Als 
Wahrzeichen von Nervi erhebt fich inmitten der Pro - 
menade ein uralter Sarazenenturm in pittores ken Formen, 
einſtmal⸗ zum Schutz gegen Seeräuber errichtet, heute 


ein duldſames und lohnendes Objekt für, Maler und 


Amateurphotographen, die ihn täglich einige Dutzend 
Male abfonterfeien - (Abb. S. 405). Im Often erhebt 
ſich das reizvolle Vorgebirge von Portofino, das mit ö 
ſeinen an Capri erinnernden Felſenformen ſchroff. ins 
Meer abfällt, und im Weſten ſchweift der Blick bis zu 
den ſchneegekrönten Häuptern oer. Seealpen. Wer ſeine 
Spaziergänge über die Marina hinaus ausdehnen will, 


verfolge den bequemen Fahrweg nach St. Jlario hinauf, 7 
deſſen hellgetünchte Häuſer zerſtreut aus dem dunklen 
Grün der Olivengärten bervorleuchten und. von wo aus 
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einen b herrlichen Ausblick über Nervi mit E : villa Carnavon bei Portofino wohnte, es er inn‏ ہی 
Palinenga ärten. genießt, oder ins Nervital mit ſeinen San Remo Heilung ſuchte. Oftmals haben ihn, die‏ 
romantiſchen Partien, das dem Botaniker eine reiche Siſcher hinausgerudert aufs blaue Meer, und noch heute >‏ 


wiſſen. fie, von dem. unglücklichen imperatore. zu erzählen. 
Im Norden von Nervi erheben ſich in geſchloſſenem 


Wer die kleinen Unbequemlichkeiten einer Be — sre 
Halbkreis die dunklen Bergketten des -Apenntn und Pie xe a d 


E je E intereffante . Ausbeute gewährt. 
p j dëi partie nicht ſcheut, der erſteige den Monte Moro 


j $j 7 © S ` ober den M onte Fasce, von deſſen Gipfel (855 Meter) schuhen dieſen Ort vor Falten. und rauhen Nordwinden, 
4. das prachtvollſte Panorama den Wanderer für .: ۴ in Genua freien: Sutritt haben. ۱ | | 
| Trotzdem Nervi von Genua. nur etwa. 12 ilo» S 1 


MEE | überſtandenen Mühen belohnt. 7 T 
gu „Su infer Füßen liegt Genova la ſuperba, die meter entfernt ift. Rat es. doch: ſtets eine 4—5 Grad NC 


` P X! KÖ nigin.. des M itte[meers, mit dem großartig ange ⸗ höhere Temperatur und dabei eine Gleichmäßigkeit 
i n legten, weiten Hajen und den . Befeſiigungen. des وت‎ ‚ner ۳ in ae Gegend ie Teen Ke 1 


t£ M 
ET ہے یر‎ cm ہے۔‎ - 
— 


کٹ ہے ےا 
—— 2 
la‏ 


b 
— 


T سی‎ — . 


ER S ZS CXNULSVOEE—MXCOm OO 
٦ TIT E es = » Pay > " e - 


A 
جب‎ M a 


7 ` 
D KET O 
— e E a 
p - D ES 2 S 2 
AS — 2 E eem edi 
s ! S یں . پچ‎ 
7 — 3 GM 
+ — : : 
—— ass ^ 
—— 


“æ. 


nen 


——— 


—— 


N 


LEI on 


Dë 


— 
ہے — 


22 


-- =æ -e 


2 ا اف ——- 
d‏ — — 


D xt E : 


=- um 2 
^A امم‎ — 


zech 
٠ 


Sarazenenturm 60 auf E F \ 


, Weiter ſchweift d der Blick über die Riviera di Ponente Was den 278 nder, der TA noch in der Heimat 
i bis zum Capo Mele und im Often bis zum: "٣ک‎ ۷ den ſcharfen Oſt über die winterlichen Gefilde brauſen mo 
von Spezia; man überfchaut einen langen Küften- hörte, fo fer überrafcht und gleich Herz und Sinn ge - 
ſtrich von mehr als 150 Kilometer. fangen nimmt, das ift die üppige, faſt tropiſche Dege- 
Aieußerſt lohnend iff auch eine Wagenfabrt nach tation, die Nerpi zur Winterszeit in einen Frühlings⸗ 
۰ i Santa Margherita und Rapallo, jenſeit des Dor: , garten umwandelt. Von ganz eigenartigem Reiz iſt die i 
SE 2 gebirge⸗ von Portofino. Bei Ruta erreicht die Palmenſtraße, die den Bahnhof und die Strandpromenade 
Fahrſtraße den Kamm des Vorgebirges, und hier iſt mit der Stadt verbindet und von hochſtämmigen Dattel! "e 
eine der prä ächtigften Ausſichten, die Italien überhaupt palſmen und Orangenbäumen eingefaßt. wird. Hohe 


— — 


— کک‎ = 
— — — ~ 
— A 


zu bieten vermag und die ſchon Petrarca vor einem Kamelienbüſche, über und über mit Blüten bedeckt, 
wechſeln ab mit Rieſenbuketts von Margheriten. ` Dif- 


halben Jahrtauſend in begeiſterten Kanzonen pries. 
| tende Rofen 17 die Garteneingänge, klettern an 


Die von Santa M largherita nach Portofino 
führende Straße trägt den Namen via Federigo 
Guglielmo, zur Erinnerung an Kaiſer Friedrich, der als 
Kronprinz längere Seit in der wunderbar gelegenen 


* ' 


den Palmen empor und erfüllen im Verein mit Sitronen⸗ 


blüten und Lorbeer die Luft mit wunderbarem, faſt 


betäubendem : Wohlgeruch. nav O. M. 
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CH Herz 4 vhotographiſche Aufnahmen von Craut, München. 2 
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La gt es dem Winter, die in den. TE T | 

Voralpen gelegenen. Sen in weu 7 ie in den zeigt, ht da⸗ 
und d. fegen nen Seen in Kisfeſeln zu jchlagen Karka ig wacht das 

und fte ſodann der Menſchheit preiszugeben. e 
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Intereſſe | für den Fortgang des H 
Ba e. und alt. „Heunt is 
a Eg (e ہش‎ und Ohren fährt, heunt Nacht 
Herrſcht ſelten Na pl ei Seed deut — M Jabrt, „heunt Nach 
age 1 éftange jeiamateriaf. und E سس‎ EO obe der mi ile اح‎ o A 

dort eher geneigt Linen Reismaterial, und deshalb iſt man dick gew Ree elle fünfzehn bis zwanzig Zentimeter ` 
abzu سس‎ Leneigt, einem ſolchen Ereignis die a te Sei gewordenen Eisdecke — alles ift in „. Sen meter 

gewinnen. In den Bergen be.. eite ift in Ordnung, und 
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wohl on... Srimnig, 
| oh! Jammer genug in den Städten, wo das bißchen 


سے — —— 2 


aT E A 
Ld uir مک‎ a ساس‎ 
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: nun kann's | 7 
ſonders ift ein ſtrenger Winter ei Ge e losgehn. Suerſt heißt es hier: das Ver⸗ 
mur. ee ge Ze dag r. . d. denn das Gefchäft,, Die Kinds 
SE er 1275 Dolstransport breitet fich nicht ur fo geftoren iſt, Dere 
Sommer sten Wege; we im wohnern des Sees, fonder galantak ah. 
| nicht zu denten Talfahrt telegraphiſch bald in die efiben: ad, La: 
EN ouo 5 ift, oa ti dic Mobilmachung einer Sat Mun 
HBeolzſtämmen beladene ۲٢۳۲۰ zur Folge Dat. Nicht als ob se 
Kornfchlitten — im Sport aut feine Gelegenheit „hätte; dieſen 
Winter ohne Ge. ſolche Basibig zu frönen, man kann ſich eine 
fahr era ہچ‎ olche Bewegung an den verſchiedenſten ‘Orten 
Konen machen; aber der Eislauf auf dem Tegernſee 
P 220 einer fo unvergleichlich fchönen Bere, 
ſpiegel eine 55 11 dünkt doch vielen ein ſeltener tiver 
oünne&is- Seca oft beneidet im Sommer der ſtille 
kruſte behende s د‎ Schnaken, die ſo 
jetzt trippeln ſerſpiegel laufen Tonnen; 
Menſchlein gleiten und ſauſen die 
| Oberfläche des Sees 
er kann ſie nicht ver. 
3 der Froſt hat ihm denn 
achen verſiegelt! Auf Schlitt⸗ 
ſchuhen, auf Stachelſchlitten 
ſchießt es von Ufer zu 
Ufer; ungebändigte 
Lebensluſt und £e ⸗ 
benskraft feiern 
wahre Orgien auf 
dem „Leichentuh” - 
der Natur. Auf 
prächtigen Bahnen 
zeigen die Eis- 
ſchützen ihre Kunft, 
und ſogar der Spiel⸗ 
teufel findet fich.. 
dann und wann 
auf dieſer Stätte 
ein, wenn die 
eifrigen Schieber in 
der Hitze ihres 
froftigen :Dergnür ; - 
gens um en 
„Swanzgerl“ oder 
„Fufzgerl“ wetten, 
daß ſie „mit der. 
Daube abfahren“. 
Während ſich 
aber das Vergnü⸗ 
gen auf dem Eis 
austobt, iſt das 
ftille arbeitende Ge. 
ſchäft nicht untätig. 
gebliebenz es wurde 
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. Ehrenſold für Dichter und Denker. Don. 1 v. Bonteit E TAU 
Die Sicherung d ei ۷9 Bee Geh. Oberhaurat Blume ' 415, 
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Bilder vom Tage: (Photographijche Aufnahmen) ۹ءء ہیں و و ہک ور جوا ا‎ 
Ins Uferloſe. Ronian von Marie Stahl . .. CC EN 
: ۱ 45 


Abend im Feld. Gedicht von Maurice ee Stern Ge 


Wie kann man die Mißgeſtaltung unferes Körpers verhüten 9. bon $e. 
l 435 


heimrat Profeſſor Dr. A. Hoffa. (Mit 4 Abbildungen) `... 
| KN Land ber tauſend Seen. (Mit es Abbildungen) e . 455 
„Kreuz wende dich. Roman von, Fedor von Sobeltitz (Sortfegung) . à 3 . 440: 
445 


moderne Frübjahrstoiletten. (Mit 4 Abbildungen) / 
48 


Die Bedeutung der Aſſrriologie. Don Dr. 5, ا‎ (mit 9 Abbildungen 
Skizze von F von Fuchs⸗Nordhoff 451 


7 Prof. Dr. S. gederer. 
455 
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in 1 Ber! in und Vororten bei der Hauptexpedition Simmerftrage 37/41, ſowie bei den 


O 
Man abonniert auf die „Woche: ` 


Filialen des „Berlmer gokal⸗Anzeigers“ und in ſämtl. Buchhandlungen, im 


2 eutf HE en Reich bei allen Buchhandlungen oder Poftanitalten CH 


in Holland bei allen Buchhandlungen und ber Geichäfisftelle der woche! 


leuten. 
der Polizei, werden getötet, zahlreiche andere verletzt. 


Erſter Nachtrag 1908 Nr. 8558); und den Geſchäftsſtellen der „Woche 
Bonn a. Rh., 06110. 20; Bremen, Gbernſtr. 29; Breslau, Schweidnitzerſtr., 
Ecke Harlfir.. 1; Caffel, Obere Nönigſtr. 22: Chemnitz, Johannisplatz 1; 
Dresden, Seefit. 1; Düffeldorf, Schadowſtr. 59: Eege Herzogſtr. $8; 

Sſſen a. Rh., Eimbeckerplatz 8: Frankfurt a. M., Jeil 63; Görlitz, 
.* ‚£uifenftr, 16; Balle. a. S., 211111611, 9, Ecke Sdylftr.; Bamburg, Gr. Bäcker⸗ 
ſtraße 8; Bannover, Georgſtr. 39; Karlsruhe, Kaiferitr. 34; Kattowitz, 
peni. 12; Kiel, Holſtenſtraße 6; Köln a. Rh., Hoheſtraße 145; 1 
. berg f. Pr. Aneiphöfſche Lan el je 55; Leipzig, Peiersſtraße 19; 
Magdeburg, Breiteweg 184; München, Haufingerſtraße 25 (Domfreiheit); 

; Nürnberg, £orenzeritraße 30; امن‎ Breiteſtraße 45; Stuttgart, 

Jónigfttage 11: Wiesbaden, Kirchgaſſe 2 


Zürich, Rennweg 48, 


, „Amfterdam, Heerengracht 457, 
in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der ات‎ der „Woche“: 


Ajöbmagergade 8.7‏ اون سا 
Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitfchrift‏ 


DN wird [trafrechttich wenige 


Die sieben Tage der Woche, 


| 26. Februar. 
Aus dem Haag wird gemeldet, daß Miniſterpräſident Huyper 
S in der zweiten Kammer mehrere Vorlagen zur Bekämpfung 
der Streiks eingebracht hat. 
Ju Charleſton in Weſtvirginien kommt es zu einem hef- 
E Suſammenſtoß zwiſchen Polizei und aufſtändigen Berg- 


Vier Perſonen, darunter ein farbiger Hülfsbeamter 


Das Föſterreichiſche Herrenhaus nimmt die Wehrvorlage 


in allen drei Leſungen an. 


Der franzöſiſche Senat erteilt dem Geſetz über die zwei- 


| jährige Dienſtzeit feine Fuſtimmung. 


In der Bonner Univerfität findet die feierliche Ermatri- 


unſeres Kronprinzen Gott,‏ ہے 


| 27. Februar. 
Falllreiche veränderungen in den höheren preußiſchen Re- 


8 gierungsſtellen werden amtlich bekannt gemacht, darunter die 


Ernennung g des bisherigen Regierungspräſidenten v. Waldow 
in Königsberg, t. Dr. zum Oberpráffoenten der Provinz Poſen 


: (Porträt 21 و‎ 


Om d اس سد‎ 452: 


In ber EN getfommiffion ve PE erklärt der 
Kriegsminifter v. Goßler, es liege keine Deranlaſſung vor, 
bei der Artillerie das Sohreticlauffyftem. oder‘ ſonſt ein neues 


Geſchüßſriem einzuführen. 
Das portugieſiſche Minifterium reicht ſe eine e Entlaſſung ein. Der 


| 00 ident wird mit der Neubildung des Kabinetts betraut. 


223. Februar. 
i Aus Mazedonien k kommen Nachrichten von 2 Kämpfen. 
zwiſchen türkiſchen Truppen und Inſurgentenbanden. * 


Die ehemalige ſächſiſche Kronprinzeſſin. verläßt das Sana- 2" 


torium’ La Metairie. 


Së 1. März. 
Kronprinz wilhelm und Prinz Eitel Friedrich von prengon 


treten eine Orientreiſe an. 
Prinzeffin Luiſe trifft in. gindan am Bodenfee mit ihrer 


„Mutter, der سس وت‎ von Cos kana, EE 


2. März. 
jm preußiſchen Abgeordnetenhaus gibt Graf Bülow bei 
Beantwortung einer Interpellation wegen der Trierer Schul⸗ 
vorgänge feinem tiefen Bedauern über die Art und IDeife Aus⸗ 


druck, wie Biſchof Korum den konfeſſionellen Frieden geſtört habe. 


Der Kaifer reift über Oldeüburg zur e 
nach Wilhelmshaven. 
Der Bürgerausſchuß in Kopenhagen, 7۰ dem die Arbeit- 
nehmerpartei die Mehrheit beſitzt, wählt mit 19 gegen 
15 Stimmen den ehemaligen Maler, jetzigen Vorſitzenden des 
ſozialdemokratiſchen. Fachverbande⸗ zum Finanzbürgermeiſter. 

Graf. Crailsheim‘ erhält ein Handſchreiben vom prinz- ' 
regenten Luitpold, in dem dieſer ihm wärmſten Dank und 


Anerkennung für ſeine Dienſte ausspricht. 


S. Mürz. 
In der peterskirche zu Rom wird der fünfundzwanzigfte 
Jahrestag der Krönung des Papſtes durch einen feierlichen 


Gottesdienſt feſtlich begangen. 
In Wilhelmshaven findet in Gegenwart des Kaifers die 


Kekrutenvereidig gung ſtatt. 
4: März. ` 
Der amerifanifche Kongreß ftimmt dem Bericht der von 
beiden Häuſern eingeſetzten Kommiſſion zu, der die Erhebung 
einer Hopfſteuer von zwei Dollars für Einwanderer und aus⸗ 
ländiſche Reiſende in Amerika empfiehlt. | = 


Ce 
Ebrensold für Dichter. und Denker. 


Don Dons v. Hopfen. ہے جا‎ 


Die Redaktion der „Woche“ fragt mich um meine Meinung, 
ob es wünſchenswert ſei, Dichtern und Denkern einen Ehren⸗ 
ſold zu gewähren. Was anderes kann meine Antwort fein, 
als ein raſches, entſchiedenes lautes Ja. Volk, Fürſt 
oder Gemeinde, wer immer für ein lebenslanges Mühen um 
Kunft und Forſchung, fei es einen Deteranen der Litteratur, 
fei es einen vielverſprechenden Jünger freiwillig der. ge⸗ 
meinſten Nahrungsſorgen überhebt, auf daß er, von ver⸗ 
wirrendem Druck befreit, weiter fir: Schönheit und Wahrheit 
denken und ſchaffen kann, ehrt fid) ſelbſt. Das ijt von alters 
her fo: gehalten worden. Dicht neben dem Namen des lorbeer⸗ 
tragenden Horatius {teht der des Hönigsſprößlings Mäzenas 
mit den gleichen, wenn auch kleineren goldenen Lettern in 
die Ruhmestafeln eingegraben für ewige Seiten. dt 
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Aber es muß auch wirklich ein Ehrenſold fein, nicht etwa 
ein Notgroſchen, der einem Almoſen ähnlich ſieht. 

Der Fall, der die ganze Frage ins Rollen und allerhand 
Für und Wider zu Tage gebracht hat, die Verleihung einer 


lebenslänglichen Rente von 5000 Mark an Falk, den ملاع‎ — 
ſinnigen Lyriker, von feiten der Hamburgifhen Bürgerſchaft, 


iſt nicht recht das eine, nicht recht das andere, ein ſchillernd 
Mittelding, das der Philifter für jenes, der Künſtler für diefes 
anſehen kann. 

Swar 3000 Mark ſicher und jährlich ſcheinen ein artiges 
Sümmlein, worum mehr als ein darbender Würdenträger 
recht froh wäre. Aber ſehen wir einmal genauer zu. Die 
billigſte gerade noch anſtändige Wohnung, die ein Mann in 
grauen Haaren mit Frau und Kindern, und wär's im be 
ſcheidenſten Vorort der großen Stadt, die er feines Berufs 


wegen nicht verlaſſen darf, finden kann, wird 800 Mark 


koſten. Wenn er Staats- und Gemeindeſteuern und was er 
in Herd und Oefen verfeuern muß mit 400 Mark jährlich 
beſtreitet, kann er von Glück reden. Dann bleiben ihm von 
ſeinem ehrenden Sold 1800 Mark, will ſagen: ganze 
150 Mark monatlich oder fünf Mark täglich für Leben und 
Unterhalt der Familie, Schul⸗ und Erziehungskoſten ſeiner 
Kinder und alle übrigen Auslagen, auch die für Arzt und 
Apotheker. Der Suſtand hat mit dem ſorgenfreien des 
Dillen- und Sklavenbeſitzers Horatius verdammt wenig Aehn⸗ 
lichkeit, auch keine mit der Gaſtlichkeit, die an den Höfen 
Thüringens und Niederöſterreichs den Klaſſikern 
mittelhochdentſchen Litteratur oder den franzöſiſchen Poeten 
von großen Herren Ludwigs XIV. und XV. oder einem 
Voltaire von unſerm großen Fritz geleiſtet wurde. Sie alle 
waren der Notdurft des täglichen Lebens vollkommen über⸗ 
hoben und dienten unbekümmert den Muſen mit ſorgenfreiem 
Herzen. ۱ | | 

Tauſend Taler find ein reſpektabler Zuſchuß zum Budget 
eines in voller Schaffenskraft wirkenden Mannes. Und ſo 
war der „Ehrenſold“ von den Hamburgern auch gewiß ge- 
meint und iſt in dieſem Sinn von allen Litteraturfreunden 
dankbar zu regiſtrieren. Aber man übertreibe nicht und rede 
nicht von „Verſorgung“ wegen einer Summe, mit der niemand 
auskommen kann. Das vermag einer allenfalls mit 6000, auch 
noch mit 5000 im Jahr. Aber 5000 — deſſen bedarf's wohl 
keines Beweiſes — find, wie man in meiner Heimat ſagt, zuviel 
zum Sterben, zum Leben aber zu wenig. Ich bemerke das 
nicht, um die Gabe der Hamburger Bürgerſchaft an ihren 
eingeſeſſenen Sänger zu beſpötteln, obwohl mir und gewiß 
auch manchem meiner Leſer ihrer mehrere im Senatus 
populusque Hamaburgensis bekannt und lieb ſind, deren jeder 
für die von ihm und feinen Hausgäſten gerauchten Sigarren 
mehr als tauſend Taler jährlich verausgabt. In der anfangs 
dieſes zwanzigſten Jahrhunderts über deutſche Kunft und 
Dichtung wehenden Luft wird mancher Federmenſch mit mir 
dieſen Beſchluß ebenſo freudig wie überraſcht begrüßt haben. 
Aber groß Aufſehn ſoll man nicht damit machen. Wir dürfen 
uns — und gerade weil der Beſchluß einem hochverdienten 
Künftler zuteil wird — doch über feine charakteriſtiſche Be- 
ſcheidenheit nicht täuſchen. 

Hamburg iſt die zweitgrößte und reichſte Stadt im Reich, 
die bedeutendſte Handelsſtadt auf dem Kontinent, darin viel 
Koſtbarkeit und feinſter Lebensgenuß gedeiht; nur Dichter 
und Künftler, hab ich mir ſagen laſſen, wachſen dort nicht 
allzuhäufig. Wenn aber im üppiaften deutſchen Gemeinweſen die 
ſeltene Ware ſchon ſo niedrig kotiert wird, dann ſteht zu be⸗ 
fürchten, daß unter helleren Kimmelsſtrichen, wo fie immerhin 
öfter vorkommt, die ſogenannten Ehrenſolde für ſie noch ge— 
ringfügiger ausfallen möchten. Dann werden ſie von Almoſen 
ſchon gar nicht mehr zu unterſcheiden ſein, und dann wäre 


unſerer 


Nummer 10. 


mit dem erſten diefe Frage anregenden Beiſpiel ungemein 
mehr geſchadet als genützt worden. | 

Spieß», Pfahl⸗ und andere Bürger werden bei folhem ۰ 
dankengang alle Geduld mit mir verlieren. Ei, zum Teufel! 
rufen fle, was ſoll's denn noh? Wenn ihr damit nicht zu⸗ 
frieden ſeid, na, dann nicht! Wozu brauchen wir denn überhaupt 
einen Poeten! Ich habe jahraus, jahrein keinen Lyriker oder 
Schmieriker von Nöten. Sahle für Derfe, wer danach Se 
dürfnis hat: Backfiſchlein und Komponiſten! Ich nicht 

„Undd“ | | 

Und der Mann hat recht, von feinem Standpunkt aus 
ganz recht. Und das traurige dabei iſt, daß ſieben Achtel 
der Nation ebenſo denken wie er oder doch nicht viel anders. 


9 9 òè 
۰ 


Wer Ohren hat und\ie fid) nicht mit eigener Wolle verſtopft, 


kann ſich davon überzeugen, wo und wann er will. Wer kein 
Bedürfnis nach künſtleriſcher Auferbauung hat, wird höchſtens 
von der Mode bewogen werden, für ſolchen Genuß Geld 
auszuwerfen. Die heutige Mode weiſt von Iyrifcher Kunft 
weit ab. Vor anderthalb Jahren etwa brüſteten ſich die 


Bierbaum und die Liliencron, das einſchlafende Intereſſe 


der Nation für [yrifde Dichtung neu und nachhaltig zu be: 
leben, wenn fie Pfalter und Harfen auf Tingeltangelbretter— 
chen zu leicht verſtändlichen Anſpielungen Tanzmuſik machen 
ließen. Es ſchien einen kurzen Karneval wirklich ſo. Dann 
war der Wahn vorbei und auf der ganzen Linie jede dieſer 
lyriſchen Marktbuden verkracht. Das Experiment hat das 
Publikum noch mehr verroht, als es ſchon war, und fo der 
bunt und ihrer Achtung im Volke den größten Schaden getan. 

„Und was folgt aus alledemd“ 

Es folgt daraus, daß fih die Seit gewandelt hat und 
wir uns mit ihr, daß zugrunde geht, was ſeine Seit nicht 
begreift und ſich nicht mit ihren Wandlungen vertraut macht, 
ſich in ſie fügt und einrichtet. 

Wir leben heute in einer ganz andern Seit, als da vor 
fünfzig Jahren noch ein Maximilian II. die ſchönſten Geiſter 
in ſein Land berief, ihnen ein freies Schaffen ermöglichte 
und ihr Alter vor Sorgen bewahrte. Die merkwürdigſten 
Umwälzungen haben ſich derweilen im ſtaatlichen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Leben Deutſchlands, ja ganz Europas vollzogen. 
Alle Bedingungen auch unſeres litterariſchen Lebens haben 
ſich mit ihnen verändert. Es hilft gar nichts nach der guten 
alten Zeit elegiſch zu ſeufzen. Man muß ſich in die neue finden — 

„Und um nicht im Alter zu hungern und zu darben, bet, 
teln gehn?” ۱ 

Nein, ftd) ٥۱٢ ]۴ helfen. Wir müſſen es und können es. 

Unſer ganzes heutiges Geſellſchaftsleben durchzieht der Geiſt 


der Aſſoziation und der Selbſthülfe. In einer Zeit, wo jeder 


Manrer und Schloſſer ſeine Altersverſicherung hat und bald jeder 
Schiffer und Holzknecht ſie haben wird, da ſollte jenen allein, die 
während ihres Wirkens mit der Feder in der Hand Gewalt und 
Macht über ihre Seitgenoſſen und deren öffentliche Angelegen⸗ 
heiten ausüben, ein brotloſes jämmerliches Alter am dürren 
Bettelſtabe bevorſtehn, wenn nicht irgendeine Gnade ein Penſiön⸗ 
chen auf fie fallen läßtd Wie lang iſt's her? Kaum zweiunddreißig 
Jahre, daß der alternde Schauſpieler einer gleichen Zukunft 
entgegenging, wenn er nicht das Glück gehabt hatte, an einem 
der wenigen mit Penſionsfonds ausgerüſteten Hoftheater die 
dafür nötige Berechtigung ſich zu erwerben. Heute gebietet 
die durch Barnay ins Leben gerufene vorzüglich geleitete 


Genoſſenſchaft deutſcher Bühnenangehöriger über Millionen, 
und wenn ſie mit gleicher Tatkraft und Geſchicklichkeit weiter 


ſich entwickelt, dann wird keines ihrer Mitglieder vor der 
Not im Alter mehr zu bangen haben. Ei nun, wenn es 
dem leichtlebigen leichtſinnigen Volk der Mimen in einem 
kurzen Menſchenalter gelungen iſt, ihnen allen — außer 


denen, die fid) ſelbſt ausſchließen — ſolche Sicherheit für die 
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moderner Wirtſchaftsentwicklung gu feſtigen, 
Welt bewegende „ ſechſte“ oder jetzt ufiebente" Großmacht zu 

einer ebenbürtigen Kraftleiſtung zu ſchwächlich fein? Mit 
E? nichten | Und die Anſätze dazu find bereits vorhanden. Nach dem 
allerdings noch unerreichten Vorbild der Wiener „Honkordia“ 
rückt. der „Verein Berliner pteffe" allmählich einem ähnlichen 

Siele näher und näher. 
Mit dieſer Beſchränkung aber muß, wenn wirklich 


Gebiet. 
Großes und Dauerhaftes erreicht werden ſoll, gebrochen 


- 


werden. 
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p zu schaffen und im, rechtzeitig en Geif 
ſollte die alle 


Aber leider noch auf beſchränktem 


Mit all: dem Aleinlichen und Geſonderten, was uns 


er aus der Seit des, ſtaatlich überwundenen Partikularismus 
noch: Schritt und Tritt lähmend anklebt, muß trotz allen 
ſentimentalen Gedudels und Gehudel⸗ endgiltig gebrochen 


und. aufgeräumt werden, 
angehörigen ein für allemal damit aufgeräumt haben. 


genügt keineswegs ein idylliſches Spittelhäuschen in Jena 


wie auch die deutſchen Bühnen- 


Es 


a und ein lobenswerter Anlauf zur Derforgung. in München, 


— 10 oder 
NY Reichshauptſtadt und in jedem reputierlichen Gemeindeweſen 
Eine große allumfaſſende Schriftſteller⸗ 


ein Extraklüngel. 


mehr verſchiedene Schriftſtellervereine in der 


genoſſenſchaft, der jeder in der Oeffentlichkeit ehrenhaft die 


Feder führende Deutſche angehört, 


us ganz Deutſchland Macht zu üben, zu ſammeln und zu ſorgen, 
Dieſe Genoſſenſchaft wird kommen, 


denn ſie iſt eine Notwendigkeit, und was notwendig iſt, erſteht, 


oder Leitartikel, wiſſenſchaftliche Abhandlungen oder Lokal⸗ 
notizen, Cheaterſtücke oder Kezenſionen verfaßt — die allein 
kann uns genügen, denn eine ſolche allein nur vermag über 


wies recht und billig ift. 


-fobald es als notwendig erkannt iſt und ſich tatkräftige 


٠ führensfähige Geiſter mit der Erkenntnis EE EE 
| feit durchdrungen haben. 


i das Elend, das ihm noch heute droht, vom alternden Haupt 


eg ‚wenden, - 
ge ſtellergenoſſenſchaft, 


Möge ſich diefer Prozeß bald vollziehen und ſo manchem 


Große mächtige reiche Allgemeine Deutſche Serift: 
ich. grüße dich. Noch liegſt du unter 
unſerm Horizont. Aber der Himmel über dir färbt ſich von 
deinem nahenden Aufgang mit der Hoffnung Morgenröte. 


Bald wirſt du erſcheinen und leuchten und wärmen und be⸗ 


| x quee Amen! 


Amend fragt da manch lieber Leſer: wie reimt ſich denn 


| E be Ende zu deinem Anfang, da du die Frage: ſoll der Staat 
oder die Kommune als Spender ſolchen Ehrenſoldes auftreten, 


ſo derb 0 


Eu 


gleichviel ob er Hymnen 


Mit der Altersverſorgung deiner all 


= 


die Sicherung des Eijenbahnbetriebes.” 7 


PE 
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gemeinen Soch Scheitfeltegenefenfiaft; der fih bald 
| jeder "Sederfuchfer von der Etſch bis an die Memel erfrenen 


wird, kannſt du ja aller SE und fonftigen 00 


Hülfen entraten d 
Noch eben nicht, mein weiſer Wönner! 


Ihr, die ihr jung ſeid, die ihr jetzt im GE mannesalter 
ſteht, ihr werdet jenen mächtigen Verein erleben, ihr werdet ihn 
gründen helfen und euch dereinſt als Greiſe ſeiner Wohltaten wie 
freie ſtolze Männer der Feder freuen. Unter uns Alten aber, 
die wir die längſte Seit unſeres Werdens und Wirkens von 
ſtandesgemäßer Selbſtſicherung noch nicht viel erfahren haben, 
und jetzt in die Jahre gekommen find, wo Lebensaſſekuranzen. 


nicht mehr angehen oder unerſchwinglich ſind, unter uns wird 


es manchen می‎ und ich fürchte, manchen unter den be- 


deutendſten, der heut noch fchaffensfroh und ſchaffenskräftig, 
mit Bangen der ungewiſſen Zukunft entgegenſieht, da ihm 


für redliche Anſtrengung keine Tantiemen oder Honorare mehr 


fließen werden, und er ſeinem abgemagerten Nachfahren nichts 


— 


hinterlaſſen wird, als einen tadelloſen Namen mit etwas 


Ruhm vergoldet. 
Ich habe verſucht, die Gegenwart recht zu ede und 


die Notwendigkeit erörtert, uns von der Dergangenheit, fo. 


ehrwürdig ſie war, loszuſagen, um für die Zukunft zu ſorgen. 


Aber dieſe zahlungsfähige Zukunft iſt noch nicht Gegenwart. 


Die Allgemeine Deutſche Schriftſtellergenoſſenſchaft iſt noch 
nicht da. 


genoſſen dringend bitten, es möge, wer im Staat oder in der 
Gemeinde noch einen Funken mäzenatiſcher Anwandlung für 
die Kunft verſpürt, der Zeit und unſerer Entwicklung nicht 


vorgreifen und nicht zu früh fein Herz verhärten, ſondern 
fur diejenigen, deren aufreibender gottgewollter Beruf es war, 
„in gebundenen Worten einen ungebundenen Geiſt“ zu offen⸗ 


baren, des Dankes noch nicht vergeſſen. 


Ja, auch dann noch, wenn einmal organiſierte Selbſthilfe 


unſere Greiſe vor der äußerſten Not bewahren kann, wird 
ein gebildetes Polk ſich dadurch auszeichnen, daß es ſeinen 


Lieblingen ihr Alter mit einem wahren Ehrenſold verſchönt, 


der die Penſion der Genoſſenſchaft aufbeſſert. 

Ob durch das eine und das andere der „Racker Staat" nach 
wie vor jeder Pflicht überhoben fei, etwas für die zu tun, 
die das höchſte Gut einer Nation, ſeine Sprache, pflegen und 


bewahren? . 
andermal angeſchnitten werden. 


(Hierzu die Abbildungen eck Seite 422). 


Nur wenige von den zweieinhalb Millionen Reiſenden, 
die Tag für Tag die deutſchen Bahnen benutzen, die dabei 
ſchnell, pünktlich und bequem befördert zu werden erwarten 


und die Sicherheit als etwas Selbſtverſtändliches betrachten, 


geben fid) Kechenſchaft darüber, mas alfes zu beachten i um 


ihre Erwartungen zu erfüllen. 
Laſſen Sie uns, um das zu erkennen, im ات‎ eine Eiſen⸗ 


bahnfahrt unternehmen. 
Bei der Bildung des Fugs gilt es, die für eine ſchnelle, 


| ruhige und ſichere Fahrt geeignetſten Wagen auszuſuchen. 


Da ein Wagen um ſo ruhiger läuft, je größer ſein Gewicht 
und fein Kad ſtand iſt, wählen wir lange, ſchwere Wagen, 
deren Räder in Drehgeſtellen angeordnet ſind und die daher 


- *) Nach einem von Herrn Verfaſſer und dem Herrn Regierungs: und Baurat 


E +٤ vor Sr. Majeftät dem Kaifer gehaltenen Vortrag. 


- 
— 


auch den Bahn ene den leicht und ſicher folgen. Auch 
fechen wir darauf, daß nicht etwa leichte Wagen zwiſchen 
ſchwereren ſtehen, denn daraus entſtehen bei wechſelnder Fahr⸗ 
geſchwindigkeit Ferrungen und Stöße im Sug, die für die 
Inſaſſen höchſt läſtig find und fogar zu Fugzerreißungen und 
Entgleiſungen führen können. Weiter iſt auf möglich ft voll: 
kommene Federung der Wagen zu ſehen, damit wir nicht 


alle unvermeidlichen Schwankungen der Räder während der 


Fahrt verſpüren. Ferner muß die Lokomotive für möglichft 
ruhigen Gang gebaut ſein, und endlich iſt zwiſchen dieſe und 


die Perſonenwagen ein Schutzwagen einzuſtellen, um dieſe 
bei etwaigen Unfällen vor einem unmittelbaren Aufſtoß auf 


die Lokomotive zu ſchützen. 


Unſer Zug ſauſt nun mit vollſter Geſchwindigkeit dahin 
und entwickelt dabei eine Wucht, die alles zerſtören würde, 
wenn fid) ihm ein Hemmnis entgegenſtellte oder eine Ab⸗ 


\ 


Und bis fie kommt, muß ich im Intereſſe meiner 
alternden nicht auf Rofen und Coupons gebetteten Seder’ 


. . Das ift ein anderes Kapitel und kann ein 
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weichung von der durch das Gleis gegebenen Bahn einträte; 
müßten doch 150 Feldgeſchütze ihre Geſchoſſe ſämtlich gleidh- 
zeitig auf einen Punkt abfeuern, um die einem mit vollſter 
Geſchwindigkeit dahinjagenden Schnellzug entſprechende Wirkung 
zu erzielen. | 5 

Es ift daher dringend notwendig, dem Gleis, das den 
gug führt, die größtmögliche Widerſtandskraft zu geben. 
Aber auch das kräftigſte Gleis vermöchte den heftigen Seiten- 


ſtößen eines fahrenden Zuges nicht zu widerſtehen und Cnt- 
gleiſungen nicht zu verhüten, wenn es nicht vom Sug be⸗ 


laſtet und ſo in ſeiner Lage feſtgehalten würde. Die Seiten⸗ 


ſtöße laſſen ſich leider bei der Fahrt trotz vollkommener 


Betriebsmittel und kräftiger Gleiſe nie ganz vermeiden, be⸗ 


ſonders bei ſcharf gekrümmten Bahnen, denn da das Gleis 


vermöge ſeiner Elaſtizität nach jeder Durch⸗ und Ausbiegung 
wieder in ſeine frühere Lage zurückgeht und ſo äußerlich den 
Eindruck eines guten Zuſtandes macht, können kleine nadh- 
giebige Stellen, durch die die Wagen ins Schwanken geraten, 
trotz regelmäßiger Aufſicht zeitweiſe unbemerkt bleiben. 
Uebrigens find ſolche Schwankungen der Fahrzeuge, wie 
hier ausdrücklich betont werden foll, für den Zug nicht ge- 


fährlich, wenn ſie auch für die Reiſenden ſehr läſtig ſind und 


leider ſogar manchmal dazu führen, daß Speiſen und Ge— 
tränke, an denen man ſich im Speiſewagen erfreuen möchte, 
an die unrechte Stelle kommen und wohl gar ſchöne Toiletten 
verderben. 

Plötzlich während der Fahrt wird dem Cokomotivführer 
ein Haltfignal gegeben; da gilt es ſchleunigſt zu bremſen, und 
ſo können wir die großen Vorteile würdigen, die mit der 
Einführung der durchgehenden Bremſe erreicht wurden, durch 
die alle Bremſen eines Zuges gleichzeitig von einer Stelle 
aus, zum Beiſpiel vom Lokomotivführer, in Wirkſamkeit ge- 
fegt werden können. Bei unſerm fug ift die durchgehende 
Bremſe aber auch eine ſelbſttätige, das heißt, ſie tritt bei 
Unterbrechungen der Bremsleitung, wie ſie bei Unfällen und 
bei Sugtrennungen vorkommen, von ſelbſt in Wirkung. Durch 
diefe bei den Perſonenzügen der deutſchen Hanptbahnen alf. 
gemein eingeführte Einrichtung iſt es möglich, die ſämtlichen 
Bremſen auch von jeder Stelle des Zuges aus, alſo auch 
durch jeden Keiſenden, in Tätigkeit zu ſetzen. l 

Wir mußten halten, weil die Einfahrt in den nächſten 
Streckenabſchnitt — die nächſte Blockſtrecke — noch nicht frei 
war. In Deutſchland gilt nämlich für die Sugfolge der 
Raumabftand — das unbedingte Blockſpſtem — nach dem 
fid) in jeder durch Blockſtationen begrenzten Blockſtrecke 
(A— 0 und C—D unſerer Abb. 1) immer nur ein gug 
gleicher Richtung befinden darf. Bei jeder Blockſtation iſt 
für jede Fahrrichtung ein Hauptſignal aufgeſtellt, an dem bei 
Tage ber Haltbefehl durch die wagerechte Lage des Arms und 
die Fahrerlaubnis durch den ſchräg nach oben gerichteten Arm 


ausgedrückt wird (Abb. 5 und 2), während bei Nacht an die 


Stelle der Armſignale farbige Lichter, und zwar rotes Licht 
für Halt und grünes Licht für freie Fahrt treten. Damit 
die Lokomotivführer auch bei undurchſichtiger Luft rechtzeitig 
vor einem „Halt“ zeigenden Hauptfignal halten können, bringt 
man in angemeſſener Entfernung vor dieſen Klappfcheiben 


als Dorfignale an, deren Stellung von der der Hauptfignale - 


abhängt, die alfo die Stellung der Armſignale im voraus an- 
kündigen. Die Scheibe der Dorfignale ift bei der Kaltſtellung 
der Hauptfignale dem ankommenden ug entgegengerichtet, 
bei freier Fahrt iſt ſie umgeklappt, alſo nicht ſichtbar (ſiehe 
Abbildung der Signale 2 und 3). 


Der Raumabftand der Füge wird am vollkommenſten durch 


die elektriſche Streckenblockung geſichert. Dieſe wurde vor 
etwa 30 Jahren von Siemens & Halske erſonnen und iſt 
von dieſer Firma durch ſtetige Verbeſſerungen fo vervolf: 
kommnet worden, daß jetzt Sufammenftöße von Zügen gleicher 
Fahrrichtung ohne frevelhafte Pflichtverſäumnis ausgeſchloſſen 
erſcheinen. Ihre Wirkungsweiſe ift folgende (fiche die Mb- 
bildung über die Streckenblockung): wenn ein Ing aus einem 
Bahnhof, A, auf Fahrſignal ausfährt, ſo wirft er dieſes, 


nachdem er an ihm vorbeigefahren iſt, durch Befahren eines 


Schienenkontakts wieder auf Halt. Der Signalwärter muß 


Nummer 10. 
dann ſeinen Signalhebel und ſein Blockwerk bedienen, 
und dadurch blockt ſein Signal und gibt gleichzeitig 
dem Blockwärter C in deſſen Blockwerk ein Seichen über die 
Annäherung des Zuges, durch das zugleich die ſpätere Bedienung 
des Blockwerks in C vorbereitet wird. Iſt die Strecke CD 
frei, fo gibt der Blockwärter C dem von A kommenden Jug 


Fahrſignal, der Zug fährt an der Blockſtation vorbei, und 


der Blockwärter legt ſein Signal hinter dem Zug wieder auf 
Halt. Er kann aber fein Blockwerk erft bedienen, wenn der 
Zug felbft die Möglichkeit hierzu gibt, und zwar muß die 
letzte Achſe über einen mit einer elektriſch iſolierten Schiene 
verbundenen Schienenkontakt gefahren ſein, wobei der ſonſt 
fo oft Gefahr bringende „Kurzſchluß“ für die Sicherheit 
nutzbar gemacht wird. Durch die Bedienung des Block⸗ 
werks O blockt der Wärter fein Signal, entblockt das Signal 
bei A, ſo daß nun dort wieder Fahrſignal für die Einfahrt 
in die Strecke AC gegeben werden kann, und meldet den 
Zug nach D vor, wie er ihm vorher von A vorgemeldet 
wurde. Wenn ſich der Zug D nähert und der Weiterfahrt 
dort nichts entgegenſteht, erhält er auch dort Fahrſignal, und 
nach Vorbeifahrt verfährt der Wärter in D genau ſo wie 
vorher der Wärter in O; es kann dann alfo wieder ein Ing 
in die Strecke CD einfahren. , 

Die Anordnung, daß das Ausfahrfignal des Bahnhofs A 
vom Hug ſelbſt auf Halt geworfen wird, ift getroffen, 
damit es nicht etwa irrtümlich auf Fahrt ſtehen bleibt, und 
um die zwangsweiſe Abhängigkeit, die in der Reihenfolge 
der Bedienung der aufeinanderfolgenden Blockſtationen beſteht, 
von Anfang an zu ſichern. Die ganze Einrichtung ſchaltet 


aber die Wärter nicht aus, ſondern dieſe müſſen mitwirken, 


fie verhindert nur, daß die Wärter durch übereilte Hand- 
lungen oder Irrungen Unheil anrichten können. Die Block⸗ 
ſtellen bleiben alſo auch bei außergewöhnlichen Fällen, Block⸗ 
ſtörungen u. ſ. w., wie ſie bei jedem Menſchenwerk unver⸗ 
meidlich ſind, durch denkende Menſchen beſetzt, und dadurch 
ift das Syſtem weſentlich ſicherer, als ein ganz ſelbſttätiges, 
das die Wärter beſeitigt, dem Lokomotivführer dann aber die 


Befugnis einräumen muß, nach eigenem Gutdünken auch an 


Baltfignalen vorbeizufahren. 

Eine ſolche Befugnis darf nach unſerer Auffaſſung einem 
Lokomotivführer unter keinen Umſtänden gegeben werden, 
ebenſo darf der vornehmſte Grundſatz aller unſerer Sicherungs⸗ 
anlagen, daß bei jeder Störung der Einrichtung die Gefahr- 
meldung erfolgt, niemals verlaſſen werden. Daher ſind auch 
die zahlreichen Dorfchläge, die bezwecken, dem Lokomotivführer 
die Stellung der Signale auch durch ein Seichen auf der 
Lokomotive anzuzeigen, bisher erfolglos geweſen, weil es noch 
nicht gelungen iſt, eine Einrichtung zu ſchaffen, die bei der 
notwendigen Einfachheit dem Lokomotivführer im Fall des 
Derfagens das Gefahrſignal gibt. | 

Weiter geht die Fahrt nach einem großen Bahnhof. 

Für die Sicherung der Fahrten in den Bahnhöfen ge- 
nügen nun die für die Sicherung der SZugfolge getroffenen 
Einrichtungen nicht, denn in den Bahnhöfen haben die Züge 
nicht immer dem nämlichen Gleis zu folgen, ſondern es 
kommen mehrere Fahrwege in Betracht, die ſich unter Um⸗ 
ſtänden überſchneiden. Die Derhältniffe werden um fo ſchwie⸗ 
riger, je größer die Sahl der verſchiedenen Fahrwege iſt. 
Man ſtellt daher für jeden Bahnhof eine Fahrordnung auf, 
die über jede Fahrt Beſtimmung trifft und für deren Ein⸗ 
haltung der verantwortliche Stationsbeamte, der allein über 
die auszuführenden Fahrten und alle Bewegungen auf dem 
Bahnhof entſcheidet, verantwortlich iſt; ſie muß aber auch 
den Lokomotivführern genau bekannt fein und von ihnen be’ 
folgt werden. Die verſchiedenen Fahrwege werden durch 
Signale mit ein, zwei und drei Armen gekennzeichnet und ſo 
gegeneinander geſichert, daß die Signale nicht eher auf Fahrt 
geſtellt werden können, bevor nicht die ganze Fahrſtraße mit 
allen Weichen richtig geſtellt, auch gegen Flanken⸗ und Gegen⸗ 
fahrten geſchützt ijt, und daß die Fahrſtraße unveränderbar feft- 
gelegt bleibt, ſo lange das Signal auf Fahrt ſteht. Für dieſe 
Sicherung werden Weichen- und Signalſtellwerke errichtet, die 
in der Regel in dem oberen Geſchoß eines zweiſtöckigen Ge 
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bäudes angeordnet ſind. Unſere Abb. 4 zeigt für den dar⸗  Kangeln herab eine Erklärung verlefen worden, in der mit 
der Anwendung kirchlicher Zuchtmittel gegen katholiſche Eltern . 


| „ beamten, aber da auch dieſer irren kann, find die Einrich⸗ 
E „tungen fo getroffen, daß der Stellwerkswärter widerfprechende 
Befehle nicht auszuführen vermag. So wird Ordnung in das grundſätzlichen Standpunkt der Fatholifchen Kirche aus korrekt 
: ' fheinbare Gewirre gebracht. Außer den die Abhängigkeit fei, andererſeits konnte ohne Frage die ſtaatliche Autorität 
, zwiſchen den Weichen und Signalen ſichernden Verriegelungen darunter leiden, wenn in der Präxis der Grundſatz plötzlich 
5 im Stellwerk find aber noch ſelbſtändige Derriegelungen an in dieſer Weiſe betont würde. Graf Bülow ließ keinen 
E? den Weichen felbft vorhanden, durch die es dem Signalwärter Sweifel, daß er gefonnen fei, bas Anſehen des Staates ſelbſt 
: unmöglich gemacht ift, ein Signal zu ziehen, wenn die Weiche auf die Gefahr eines Konflikts hin zu wahren, aber er be- 
nicht genau richtig ſteht, oder die Weiche umzulegen, ſo lange kundete zugleich unumwunden, daß er, wenn irgend möglich, 
ſie von einem Zug befahren wird. Es ift alfo in jeder Dir, einen Konflikt vermeiden wolle. In dieſem Sinn ſprach er 
; ſicht eine mehrfache Sicherheit vorhanden. die Erwartung aus, daß der Biſchof fein Publikandum zurück ⸗ 
Die Bedienung eines Stellwerks mit vielen Hebeln und nehmen würde, und bezeichnete es auf der andern Seite als 
mechaniſchem Antrieb erfordert einen großen Kraftaufwand, Pflicht der Regierung, wenn Unzulänglichkeiten aus dem 
man ift daher in den letzten Jahren dazu übergegangen, die Kulturfampf zurückgeblieben fein ſollten, diefe zu befeitigen. 
maechaniſche Kraftübertragung durch elektriſche zu erſetzen, Don demfelben verſöhnlichen Geiſt wie die Ausführungen des 
wobei vom Wärter nur ganz geringe körperliche Anſtrengung Miniſterpräſidenten waren auch die meiften übrigen Reden 
ge verlangt wird. Solche von Siemens & Halske gebaute elef- bei der Beſprechung der Interpellation getragen. Zwar Der» 
r trriſche Stellwerke find mehrfach in Deutſchland und Geſter⸗ urteilten die Parteien mit Ausnahme des Zentrums das Dor: 
reich ausgeführt. „ ne gehen des Biſchofs, aber nirgends trat die Neigung hervor, 
Alle Schwierigkeiten, die ſich einer geregelten und ſicheren zu einem neuen Kulturkampf aufzurufen. SECH 
* entgegenſtellen, wachſen mit der Sugzahl | . ' e | 
ganz erheblich, und zwar in weſentlich höherem Maß, als die i mete 
Sugzahl ſelbſt. Da nun ermiefem ift, Nh. troß SE ſteigen⸗ zn 2 grope ßen = وک‎ e not 
den Verkehrs die Zahl der Unfälle auf den deutſchen Bahnen " e e d ganzen d eRe e A SE drohte, hat, 
ſtetig abnimmt, fo liegt darin der ſicherſte Beweis, daß die Sie laß, i 5 e 5 pow Mi dra Regierung 
getroffenen Sicherheitseinrichtungen ihren Zweck und alle im SE rf un dE di pues 5 N 
Betrieb und in der Bahnerhaltung tätigen Beamten ihre ver⸗ eh = ln تا‎ ie لاق‎ 1 000000 Don den 
-  antmortungspolle Pflicht erfüllen. Tatſächlich erfreuen wir en Eus ER Ad See بیز یہ‎ 9 85 1 
uns eines von keinem andern Eiſenbahnnetz der Welt ers N S Eif = . he > en fid Eege ſpezie 004 
reichten Grades der Sicherheit. So kam z. B. im Durchſchnitt den ۷ 1 pa لوت‎ TT 
der Jahre 1900 und 1901, trotz verhältnismäßig zahlreicher تہ‎ IR 5 ۳8ن"‎ ۶ „ 
Derunglückungen von Keiſenden, auf den preußiſchen Staats: 9 Se EE 
bahnen erft anf 90 Millionen Perſonenkilometer eine Der, او اس مار وت‎ mio die berechtigten Forderungen oer 
letzung und erft auf 950 Millionen Perſonenkilometer eine . „„ . * e Derfchrs d 
Cötung von Reifenden, d. h., es hätte ein Reifender zur Zeit E : 1755 T. NV 7007 87 
der Erhebung Preußens zum Königreich geboren werden und NO iod ed dee HE ۶ٰ 
tagtäglich eine Strecke von Berlin nach Genf im Fug zurück⸗ SA 1 SE WE V abgelehnten Geſetz, 
i legen müſſen, um Ausſicht zu haben, jetzt bei einem Unfall 5 ک‎ | d ches % ا‎ A benannt vom 
verletzt zu werden, und wenn er zuzeiten des römiſchen i 3 ps n Puh thansvorlage DEIR OE Er fieht 
.  Kaifers Auguſtus geboren worden’ wäre, müßte er die ge⸗ Cen 17 E سر‎ die Arbeitswillige wo و‎ 
nannten Dauerfahrten noch faſt 500 Jahre fortfegen, um end- ga p i5 „ SE 19 centem E Dos OE | 
lich bei einem Unfall die erſehnte ewige Ruhe zu finden. gehen 5 1 1 . pocie asus 9 nervor 
Solche Zahlen erfcheinen als ungeheuerliche, aber fie geben Gier „ iU fid insbeſondere in der arbeitenden | 
ein klares Bild von dem Grad der erreichten Sicherheit, von SC ST j e 9 75 Oppoſttion dagegen geltend macht. 
A. der Frucht der raſtloſen Arbeit und Mühe aller derer, die im ` D اوہ مت‎ Kupper ift feft entſchloſſen, den Kampf 
Eifenbahnbetrieb ihre Dienfte dem öffentlichen Wohl widmen. zur Wahrung der Staatsautorität durchzufechten. 
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geſtellton Bahnhofsteil ein ſolches kleines Stellwerk mit fünf 


D 


Hebeln, es kommen aber Stellwerke von 100 und mehr Hebeln 


‚vor. Bei allen dieſen Stellwerken liegen die Signalhebel 


unter elektriſchem Verſchluß des verantwortlichen Stations: 


Niemals aber darf uns das Erreichte davon abhalten, 


ſtetig weiter fortzuſchreiten, unausgeſetzt auf weitere Der- 
beſſerungen Bedacht zu neh 


; ۱ men, denn wenn irgendwo, fo ijt 
im Eiſenbahnweſen Stillſtand: Rückſchritt. | | 


Und ein folder foll nimmer eintreten, allezeit werden 


unſere Staatsbahnen ihre führende Stelle auf allen Gebieten 
des Eiſenbahnweſens, inſonderheit auf dem der Betriebs: 
ſicherheit behaupten! Gë „Geheimer Oberbaurat Blum. 


Gr 


Umicau, 


Das parlamentariſche Leben flutete in der letzten Zeit im 


Preußiſchen Abgeordnetenhaus weit ſtärker, als im deutſchen 


Reichstag; es erreichte feinen Höhepunkt am vergangenen 
Montag, Die Mitglieder des Hauſes hatten fid) in großer 
Anzahl eingeftellt, und alle Tribünen waren überfüllt von 
Leuten, die hören wollten, was Graf Bülow als Minifter- 
präſident auf die nationalliberale Interpellation, wegen der 


Schulvorgänge in Trier antworten würde. Dort war im 
Anſchluß an einen Erlaß des Biſchofs Korum von den 


gedroht wurde, die ihre Kinder die ſtaatliche höhere Töchter⸗ 


ſchule beſuchen ließen. Es hatte ſeine Schwierigkeiten, hierzu 
die richtige Stellung einzunehmen. Einerſeits mußte ſogar 
der Begründer der Interpellation, der evangeliſche Pfarrer 
Hackenberg, zugeben, daß das Vorgehen des Biſchofs vom 


Cheater. 


Ve — 


Gegen das Frühjahr hin überſtürzen ſich in den Berliner 


Theatern nicht bloß die Verſuche der Dereinsbühnen, die noch 


unaufgeführten Autoren beiſpringen möchten, auch ſonſt 
ſpäht man in allen Literaturen nach möglichen , Rettungen" 
aus. So verfiel man denn auf die Idee, den Derfaffer des 
weltberühmten „Lebens Jeſu“, Ernſt Renan, für die 
deutſche Bühne zu entdecken. Renan hat eine Reihe philo⸗ 
ſophiſcher Dramen geſchrieben. Der gelehrte Schriftſteller tat 
das gewiß nicht wie ein geborener Dramatiker, mit dem Blick 
auf die Bühne, die er allerdings merkwürdig hoch einſchätzte. 
Er wählte vielmehr für ſeine Anſchauungen die Form des 
Geſprächs über Lebensphiloſophie, über Neligiofität, über 
letzte Gedanken der Menſchen vor dem Tod. Mit dieſem letzten 
Gedanken beſchäftigt fid) Renans Drama „Die Aebtiſſin 
von Jouarre“. Es wurde in einer Wohltätigkeitsvorſtellung 


U 


- á 
D مھ‎ a 
© — کر — ا‎ ini 
—— mr 


Seite 416. 


am Leſſingtheater aufgeführt, konnte aber nicht erwärmen. 
Von ſo glanzvoller Beredtſamkeit es durchleuchtet iſt: die 
zwingende, dramatiſche Geſtalt hat das Werk nicht gewonnen. 
Jede einzelne Perſon in den Szenen philoſophiert über eigenes 
Leid und eigene Luſt ſo viel, daß man an die wirkliche Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit ihrer Gefühle nicht glauben mag. So reich alſo 
die Geſpräche an ideeller Kraft ſind, ſie wachſen nicht zu 
ſtraffer, dramatiſcher Spannung empor. 

Die Aebtiſſin von Jouarre hat den Geliebten ihrer Jugend 
im Gefängnis von Pleſſis wiedergeſehen. Beide ſollen am 
nächſten Morgen der Guillotine verfallen, beide ſind vom 
Wohlfahrtsausſchuß zur Zeit der großen Revolution verurteilt. 
Beide führt kurz vor dem Tod der ſtärkſte Lebens- und Liebes- 
drang zuſammen. Da geſchieht am nächſten Tag das Un⸗ 
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Landsleuten am Rhein und ſüdlich der Mainlinie, ſo amüſiert 
ſich der Berliner doch ebenſo herzlich während der Karnepalszeit. 
Da nun, wie geſagt, der Karneval mit feinen üblen und 
guten Folgen überall verflogen iſt, wendet man ſich in Deutſch⸗ 
land wieder ernſten Fragen zu. Dielleicht hat in den letzten 
Jahren kein Ausſpruch ſo viel Aufſehen erregt, wie das 
Kaiſerwort, „daß unſere Zukunft auf dem Waſſer liege“. 
Namentlich an unſerer „Waterkant“, wo man dieſes Wort 
in erſter Linie ſeinem ganzen Wert und ſeiner weitblickenden 
Wahrheit nach erkannt hat, hat man dieſes Wort in die 
Tat umzuſetzen getrachtet, und jetzt hat ſich in dem meer⸗ 
beherrfhenden Hamburg ein Verein gegründet, deffen aner- 
kennenswertes Beſtreben es ift, namentlich unſere Handels: 
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marine für alle Zukunft mit tüchtigen Seeleuten zu verſorgen. 
erwartete. Der Kavalier wird zur Guillotine geſchleift, die 


dei Der Hamburgifche Verein „Seefahrt“ gellt den Schulſchiffs⸗ 
i Aebtiſſin ift dank der Fürſprache eines Offiziers frei. Vun vereinsbeſtrebungen ergänzend die planmäßige Erziehung ` 
MM T beginnt der tragiſche Konflift in ihr ſelbſt. Sie hat gegen kleiner Gruppen von Jungen auf hamburgiſchen Segelfchiffen 
N AR ihr Gelöbnis und ihre Ehre geſündigt, weil fie mit dem Ge- zur Seite, wobei auf die Heranziehung von brauchbaren Söhnen 
Il Wou liebten zu Gerben glaubte. Sie lebt aber, und die Scham mittelloſer Kreife Rückſicht genommen ift. Wenn diefe Be- 
js i M. drückt fie nieder. Da begeht (ie einen Selbſtmordverſuch, wird 
h 4 


ftrebungen allein in rein nantifcher Beziehung auf die Sym: 
pathien aller der Kreife, die ein Intereſſe an der Weiter: 
entwicklung unſeres Seeweſens bekunden, rechnen können, 
ſo hat die Vereinigung aber auch in ſportlicher Beziehung 
einen hohen Wert. Man hat bei unſern Segeljachtwettfahrten 
bisher vielfach immer noch engliſche Matroſen verwendet, die 
namentlich unſere vornehmſten Jachten bemannten, da aber 
auch der Kaiſer ſelbſt ordentliches Mitglied des Vereins ge⸗ 
worden iſt, werden die engliſchen Beſatzungen wahrſcheinlich 
bald verſchwinden. | 

Wenn die Rückkehr zur Segelſchiffahrt für Unkundige 
ſcheinbar einen Rüdfchritt bedeutet, fo ſtrebt auf andern Ge- 
bieten der menſchliche Geiſt unaufhaltſam vorwärts. Dem 
Berliner Profeſſor Miethe von der Techniſchen Kochſchule ift ` 
es gelungen, auf dem Gebiet der Photographie eine bahn⸗ 
brechende Erfindung zu machen. Ihm iſt es geglückt, die 
natürlichen Farben auf die Platte zu bringen, und wenn die 
Dhotographie auch vielleicht niemals die begnadete Hand des 
Künftlers erſetzen wird, ſo iſt in wiſſenſchaftlicher Beziehung 
doch ungeheuer viel gewonnen. Wenn das Derfahren heute 
auch noch einige techniſche Schwierigkeiten bietet, ſo iſt doch 
der grundlegende Schritt getan, und er bedeutet einen 
Triumph menſchlichen Scharfſinns. R. C. 


aber rechtzeitig gerettet; und ein Pfarrer, der ſelbſt vor dem 
Tod ſteht, ſpricht ihr in einfach feierlicher Weiſe zu: ſchaff 
dir einen neuen Lebensinhalt. Wie in eine Hymne zum 
preis des ſchaffenden Lebens klingen die Szenen aus. Leider 
vergriff ſich eine ſonſt treffliche Schauſpielerin, Frau Dumont, 
im rhetoriſchen Ton der Aebtiſſin. Sie wurde über⸗pathetiſch. 

Neues haben die Berliner Theater ſonſt in der letzten 
Woche nicht gebracht. L. Thomas „Lokalbahn“ wurde im 
Neuen Theater zum erſtenmal geſpielt, aber der Schwank war 
ſchon in München und Wien gegeben worden. Ein ſatiriſches 
Spiel wider die Keinſtädter mit einiger heimlichen Liebe für 
die Schrullen und Eigenheiten dieſer felben Kleinftädter, das 
iſt die Lokalbahn. Einmal feiert man den Bürgermeiſter, weil er 
es dem Miniſter wegen der Lokalbahn arg gegeigt hat; dann 
kommen die kleinſtädtiſchen Kückſichten und Aengſtlichkeiten 
wegen der Regierung; und man feiert zum Schluß den Bürger- 
meiſter aufs neue, der in Wahrheit niemals den wilden 
Mann geſpielt hat. — In Berlin wurde die Poſſe des iro: 
niſchen Münchners nicht mit rechter Herzlichkeit aufgenommen. 
In kürzerer Faſſung, weniger behaglich⸗breit vorgetragen, hätte 
ſie lebhafter gewirkt. 

Auch Frau Sorma iſt zum Frühjahr wieder nach Berlin 
gekommen. Diesmal ſpielt ſie im Berliner Theater und be⸗ 
gann als luſtig⸗neckende Beatrice in Shafefpeares „Viel Lärm 
um nichts“. fofi. 

In Wien am Raimundtheater hat man zuerſt einen eng- 
liſchen Dramatiker, der in jüngſter Seit viel von ſich reden 
macht, auf die deutſche Bühne gebracht. Man führte den 
„Teufelskerl“ von Shaw auf, ein Stück, das in feinem Ge- 
menge von bizarrer Komik und von Ernſt das Publikum 


verwirrt haben mag. Auch in Berlin wird ein Drama von 
Shaw bald auf die Bühne kommen. 
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Neue Anthologien. 

Syrifhe Anthologien find mit der blühendfte Induſtrie⸗ 
zweig in unſerer Geſchenkliteratur. Hier find Nachfrage und 
Angebot überaus ſtark; hier wird aber auch allzu häufig mit 
großer Leichtfertigkeit gearbeitet. Es erſcheint ja ſo einfach, 
eine Anthologie herzurichten. Von dem reichen Feld deutſcher 
Lyrik raffe aufs Geratewohl, im Dorübergehen, ein paar 
Garben zuſammen, bringe ſie notdürftig unter das Dach eines 
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Vorbei ijt der Karneval mit feinen Freuden, feinen Zauber, 
ſeinem Glanz, aber auch die hartnäckigſte Aſchermittwoch⸗ 
ſtimmung iſt nun verflogen, und außer einigen größeren, 


offiziellen geſellſchaftlichen Ereigniſſen hat Berlin, was 
Feſtivitäten anbelangt, wieder feine alltägliche Phyſiognomie 
angenommen. Faſt in jedem Jahr wiederholen ſich die mehr 
oder weniger verſteckten Klagen, daß Berlin eigentlich keinen 
Karueval habe, dem Berliner fehle die Ausgelaſſenheit und 
der ungebundene Frohſinn, die ſchon am Rhein und in Sùd- 
deutſchland die Faſching Feiernden zu den glücklichſten aller 
Sterblichen machen. Dielleicht liegt in dieſen Klagen und 


Buches, verziere es reichlich mit Goldſchnörkeln — und die 
Anthologie iſt fertig! f 

Wie ernſt und ſchwer und verantwortungsvoll im Grund 
die Aufgabe iſt, deſſen ſind ſich nur wenige klar bewußt. 
Auch eine Anthologie muß ein Bekenntnisbuch ſein, die Aus⸗ 
ſtrahlung eines Lebens⸗ und Schönheitsideals, ſo gut wie 
eine eigene Schöpfung. Eine Anthologie trägt nur dann ihr 
Daſeinsrecht in ſich, wenn der Herausgeber ſich als eine ge⸗ 
feſtigte künſtleriſche und ſittliche Perſönlichkeit erweiſt, die 
das Derftreute zu einer lebendigen Einheit zuſammenzu⸗ 
ſchmieden vermag. Nicht die Schönheit der einzelnen Ge⸗ 


dichte, die oft durch wahlloſe Sufammenftoppelung geradezu 
Vorwürfen etwas Wahres — aber ſchließlich kann doch nie⸗ 


vernichtet werden kann, gibt einer Anthologie ihren Wert, 
8 mand aus feiner Dout heraus, und nichts iſt verfehlter, als ſondern allein die Perſönlichkeit des Herausgebers, die ſich 
Së eine aufgezwungene und erkünſtelte Fröhlichkeit. Geht es in in Aufbau und Anordnung kraftvoll kundgibt und das Ganze 
NE Berlin auch äußerlich nicht fo lärmend zu wie bei unſern durchdringt. Wer eine Anthologie ſammelt, ſoll vor allem 
Chi | | : 
wiir? 


~- 


٠ 


leuchten Tafjen. 
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faſſen und aus den Werken der fremden Dichter hervor- 


Ich kann heute von zwei Sammlungen berichten, die die 


Forderungen zu erfüllen ſtreben, die man an eine gute 


Anthologie ſtellen muß. Es find das „Haus buch deutſcher 


Kyrik“ von Ferdinand Avenarius (Verlag von Georg 
D. W. Callwey, München) und die Liederleſe „Wir find 
die Sehnſucht“ von Karl Ernſt 


0 Anodt (Verlag von 
Greiner & Pfeiffer, Stuttgart). „ 
Aufgabe ſeiner Sammlung mit 


Auvenarius umſchreibt die 
folgenden Worten: „Ein Begleiter ſollte dies Hausbuch 


| werden durch die Gotteswelt draußen vom Erblühen bis zum 


Derfchnein, aber auch durch die Gotteswelt drinnen vom 


Reifen der Seele durch Liebesſcherz und Liebesernſt und Ehe, 
durch Freude und Trauer und Sweifel und Feſtigung bis zum 
Scheiden und bis zu dem Ausblick darüber hin auf das 


Bleibende.“ Ein ſolches Jiel bedingte einen andern Weg, 


als ihn meiſt die Herausgeber von. Anthologien gehen. 


Avenarius ordnet feine Sammlung nicht nach den dichteriſchen 


Perſönlichkeiten, auch nicht nach der Seitfolge, ſondern aus- 
ſchließlich nach dem Inhalt der Gedichte. 


„Nicht dem 
Lernen, dem Leben ſollte das Buch dienen.“, So führt er 


| uns an der Hand der Dichtung von Frühling zu Winter, von 


Luſt zu Leid, von Geburt zu Tod. 
blühenden Täler der Jugend, wir ſteigen empor zu den ſtillen, 


Wir ſchreiten durch die 


weißen Höhen des Alters, wir breiten die Flügel zur Heim- 
kehr in die Unendlichkeit. Das ganze Leben, wie es in 
unſern beſten Dichtern Klang und Schönheit gewonnen hat, 
rauſcht vorüber in einem großen, mächtigen Lied. Nur ous 
einer klaren, reifen Perſönlichkeit konnte dieſe Sammlung 


hervorgehen, in der jedes Gedicht an ſeinem rechten Platz 
der Und 


umſchließt die Sammlung, die jedoch als Zeichen der Seit, 


dem Friedhof zu Karlsruhe in Schleſien ſtattgefunden. Dort 


ſteht und’ mitklingt in der Harmonie des Ganzen. 
außerdem fühlt man, daß jeder Vers vom Herausgeber inner⸗ 


lich erlebt und mit neuer Schönheit und Bedeutung erfüllt iſt. 
Karl. Ernſt Knodt hat fid) den Umkreis feiner Sammlung 


enger abgegrenzt. Seine Liederleſe moderner Sehnſucht iſt 


gedacht „als ein neuer Aufblick nach den ewigen Sternen“. 


Er will das Wiedererwachen der religiöſen Sehnſucht in der 


Dichtung der Gegenwart zeigen. Er beſchränkt ſich auf die 
lebenden Dichter und bevorzugt unter dieſen beſonders die 
jüngſten und die allerjüngften. Viel Unreifes, Verſchwom⸗ 
menes, noch im Werden Begriffenes, viel Chaos und Pathos 


als Morgenröte eines anbrechenden neuen Tags, als Der’ 
kündigung ‘einer ſich vorbereitenden tieferen Geinütsbildung 


Beachtung verdient. Und auch hinter dieſer Anthologie ſteht 
eine Perſönlichkeit, weniger eine äſthetiſch⸗künſtleriſche als eine 


keit, die fid) durch ernſtes und anf: 


Paul Remer. 


ſittlich⸗religiöſe Perſönlich 


richtiges Wollen auszeichnet. 


Die feierliche Beiſetzung des Herzogs Nikolaus 
von Württemberg (Abb. S. 421) hat am 27. Februar auf 


alſo, wo der Deremigte gern und oft geweilt und wo er auch 
die letzten Tage ſeines Lebens verbracht hat, iſt er zur ewigen 
Ruhe gebettet worden. Ein ſtattlicher Trauerzug, in dem 
die Träger der verſchiedenſten Uniformen zu erblicken waren, 


folgte dem Sarg, als er zu Grabe getragen wurde. König 


Wilhelm II. von Württemberg war ſelbſt mit mehreren Mit- 


gliedern des königlichen Haufes herbeigeeilt, um an den. 
Beerdigungsfeierlichkeiten teilzunehmen, und der Kaifer hatte als 
ſeinen Vertreter Prinz Friedrich Heinrich von Preußen entſandt. 

In den höheren preußiſchen Regierungsſtellen 
Porträts S. 419) find in der letzten Seit größere Der- 
änderungen vor fid gegangen. Mit lebhafter Spannung fah 
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ſich ſelbſt ſammeln, foll fein Beſtes und Schönſtes zuſammen⸗ man der Ernennung des neuen Poſener Gberpräſidenten ent, 

gegen, die verhältnismäßig lange auf ſich warten ließ. Bald 
wurde von dieſer, bald von jener Perſönlichkeit behauptet, — 
fie fei dazu auserſehen, Herrn von Bitter anf ſeinem unter 


den gegenwärtigen Derhältniffen in den Oſtmarken beſonders 
ſchwierigen Poſten zu erſetzen. Schließlich fiel die Wahl des 


hatte. Der bisherige 
berg in Preußen iſt zum Oberpräſidenten der Provinz 


folger im Königsberger Amt 


Regierungspräſidenten ents 
weder ins Privatleben zurück⸗ 


Arnſtedt in Magdeburg (fiche 


„oder fie ſind in einen 
. worden. So ift der bisherige 
Mindener Präſident Schreiber 
nach Düſſeldorf gegangen und 
hat zum Nachfolger den Brom⸗ 
berger Präſidenten Krufe ér- 


von Arnſtedt, | 
der zurückgetretene Magdeburger 
` Aegierungspräftdent. 


halten, während in die Stelle ( T 
bisherigen Präfidenten in Hildesheim von Philipsborn der 
Kafjeler Oberpräſidialrat Fromme aufgerüdt if. — . 

N d e ew d 


Ein Bund der Kaufleute (Abb. S. 425) if.am 


25. Februar in Berlin begründet worden, der nach bem Dor, 
bild des „Bundes der Landwirte“ organiſiert werden und die 
Intereſſen des Nandelsſtandes wahrnehmen fol. Das Unter⸗ 
nehmen, zu dem der Verband Berliner Spezialgeſchäfte die 
erſte Anregung gegeben hat, iſt offenbar eine Frucht der 


Mahnungen, die der preußiſche Handelsminiſter unlängft an 
den deutſchen Handelsſtand gerichtet hat. Herr Möller hatte 
in verſchiedenen Reden die Anſicht ausgeſprochen, daß die 
Kaufleute ſich eifriger am öffentlichen Leben beteiligen ſollten, 

um die ihnen gebührende Berückſichtigung zu finden. Der 


neue Bund, der ſelbſtändige Kaufleute und Angeſtellte umfaßt, 


hat keineswegs die Abſicht, Parteipolitik zu treiben, er will 


nur durch ſeine Betätigung in der Oeffentlichkeit Einfluß 
beſſere Vertretung der 


ewinnen, um dadurch für eine 
Intereſſen des Standes ſorgen zu können. 

Die Eröffnung der Friedensakademie in Monaco 
(S. 423). Ohne großes Gepränge ift, in Monaco das Institut 
international de la paix von ſeinem Begründer, dem Fürſten 
Albert, eröffnet worden. Als Sweck und Jiel der Akademie 
bezeichnete Gaſton Moch, von dem Fürſt Albert die Anregung 


zu der Stiftung erhielt, in der Nauptſache: wiſſenſchaftliche 


Förderung der Friedensbewegung, Unterſtützung der Propagan⸗ 

diſten der Friedensidee durch Lieferung authentiſchen Materials, 

Sammlung der einſchlägigen Literatur und ihre Bereicherung 

durch gediegene Schriften. Dem Junſtitut, an deffen Eröffnung 

auch die Baronin Bertha von Suttner teilnahm, gehören 

60 Mitglieder an, darunter drei Keichsdeutſche. | , 
ng ; 


Die Entfeftigung Glogaus (Abb. S. 425). Fu ben 
Städten, die durch ihre Befeſtigung in ihrer Entwicklung 
lange Seit zurückgehalten wurden, bis ihnen neuerdings 


durch Abtragung oder Dorſchiebung der Feſtungswerke Raum 


zur Ausbreitung gegeben wurde, gehört auch Glogau. Nach⸗ 
dem bereits im Jahr 1881 auf der Gſtſeite der Feſtungs⸗ 
gürtel erweitert worden und auf dem dadurch freigewordenen 
Terrain ein neuer ſchöner Stadtteil entſtanden iſt, wird jetzt 
anch die Niederlegung der Umwallung auf der Weft- und 
Südſeite vorgenommen. Den Anfang hat man am Preußiſchen 
Tor gemacht, das erſt im Jahr 1889 erbaut wurde, während 
die Wälle trotz mancher Umänderungen im einzelnen 


Kaifers auf einen Beamten, an den niemand vorher gedacht 
Aegierungspräfident in Königs ہے‎ 


Poſen und zu feinem Nach⸗ 
der dortige Oberpräſidialrat 


von Werder ernannt worden. 
Außerdem ſind noch mehrere. 


getreten, wie von Cepper⸗ 
Laski in Köslin und von 
das nebenſtehende Porträt), 
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wefentlih fo erhalten find, wie fie im Jahr 1650 vom 
General Montecuculi angelegt wurden. 


Der franzöſiſche Komponift Reyer (Abb. S. 424), 
einer der überzeugteſten Wagnerianer, einer der erſten, der 
den Prinzipien des Bayreuther Meifters in ſeinem eigenen 
Schaffen huldigte, hat ein neues muſikaliſches Drama „La 


statue“ vollendet, das demnächſt in der Pariſer Großen Gper 


zur erſten Aufführung kommen wird. Man fieht der Novität 
mit Spannung entgegen; die Freunde Reyers hoffen, daß fie 


ihm den großen Erfolg bringen wird, den er mit ſeinem 


„Sigurd“ wenigſtens außerhalb Frankreichs nicht erringen 
konnte. Umer Bild zeigt den Komponiften bei einer Be- 
ſprechung mit dem Kapellmeifter Taffanel und dem Direktor 
der Großen Oper Gailhard in deſſen Arbeitszimmer. 

Don nah und fern. In eigentümlicher Weiſe, die für 
fein mutiges Reiterherz beredtes Zeugnis ablegt, hat Leutnant 
von Salzmann (Abb. S. 420) die Rückreiſe von Tientſin in 
die Heimat angetreten. Der Offizier, der kürzlich mit feinem 
Kameraden Grafen Seybolt(torff einen kühnen Diſtanzritt nach 
Peking unternahm, hat jetzt ein noch größeres Wagnis 
unternommen. Er ift auf einem Pony von Tientſin auf- 
gebrochen, um reitend Aſien bis Samarkand zu durchqueren, 
von wo ihn dann die Eiſenbahn durch Rußland nach Deutſch⸗ 
land bringen wird. — In dem Schweizer Kurort Davos, 
in dem auch zahlreiche Deutſche Heilung von ihren Leiden 
ſuchen, iſt kürzlich ein neues Gotteshaus, die Sankt Pauluskirche 
(Abb. S. 424), eingeweiht worden. — In Stuttgart herrſcht 
eine ſtarke Bewegung für den Wiederaufbau des ſogenannten 
Luſthauſes, auf deffen Platz das im vorigen Jahri ab- 
gebrannte Hoftheater errichtet worden war. Bei den Anf- 


räumungsarbeiten auf dem Brandplatz iſt nämlich ein Reſt 


jenes alten Gebäudes (Abb. S. 424) bloßgelegt worden, das 
einſt als Zierde der Renaiſſance galt. Dadurch find Kunft- 
freunde auf den Gedanken gekommen, das Luſthaus in alter 
Schönheit neu erſtehen zu laſſen. — Don einer furchtbaren 


Brandkataſtrophe ift das Dorf Hürtgen (Abb. S. 425) im 


Kreis Düren betroffen worden. Bei ſtarkem Sturm verbreitete 
fich das Feuer fo ſchnell, daß ihm in drei Stunden 92 Wohn: 


häuſer mit Stallungen, Kirche, Schule und Oberförſterei zun 


Opfer fielen. Es find etwa 500 Menſchen obdachlos ge: 
worden! — Dem Faſching wird in München auch. vom Hof- 
und Nationaltheater Rechnung getragen. Mit den erſten 
Kräften des Opernperſonals gingen Johann Strauß' Operette 
„Die Fledermaus“ und Zleftroys alte Saubetpofje „Lumpazi⸗ 
vagabundus“ in Szene. Dies Stück war um einige Einlagen 
bereichert, unter denen fih namentlich das Niggerquintett 
(Abb. S. 425) des Fräulein Oliva Fremſtad und der Herren 
Lienbacher, Ziegler, Reckemeyer und Rupprecht ſtarken Bei: 
falls zu erfreuen hatte. — Daß der Uunſtſinn auch in den 
kleinen bayriſchen Garniſonſtädten noch erhalten ift, beweiſt 
eine Wohltätigkeitsvorſtellung in Dillingen a. d. Donau. Bei 


dieſer Gelegenheit haben Damen und Herren des zweiten 


Chevaulegerregiments eine wohlgelungene Aufführung des 
Mozartſchen Singſpiels „Der Schauſpieldirektor“ (Abb. S. 426) 
veranftaltet. — In Hannover iſt am 24. Februar die 71. Kunſt⸗ 
ausftellung des dortigen Kunftvereins im alten Provinzial⸗ 
muſeum eröffnet worden, an deſſen Spitze der Gberpräſident 
Dr. Wentzel ſteht. Die Ausſtellung, die am 50. April ge⸗ 
ſchloſſen wird, iſt von Meiſtern des Inlandes wie des Aus⸗ 
landes mit 1557 zum Teil hochbedeutenden Werken beſchickt. 
I 

Perſonalien (Porträts S. 420). In der. 01۰+ 
heit ſeiner Beſitzung in Alcſuth feierte der öſterreichiſche Erz. 
herzog Joſef am 2. März feinen 70. Geburtstag. Er ijt 
Gberkommandant der ungariſchen Landwehr und bekleidet in 
der Armee den Kang eines Generals der Kavallerie. — Das 
80. Lebensjahr vollendet am heutigen 2. März der berühmte 
Gynäkologe kaiſerlich ruſſiſche Wirkliche Staatsrat Profeſſor 
Dr. Joh. von Holt, der früher eine erfolgreiche akademiſche 
Lehrtätigkeit an der Univerſität Dorpat ausübte. Seit ſeiner 
Emeritierung lebt er in Freiburg im Breisgau. — Den 
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20. Geburtstag feiert gleichfalls heute Frau Profeſſor Wuttke 
in Dresden, die unter dem Namen Emma Biller zahlreiche 
Jugendſchriften und hiſtoriſche Romane veröffentlicht hat. — 
In Friedenau ſtarb im 85. Lebensjahr Dr. Alexis Schmidt, 
ein Veteran der deutſchen Preſſe. Der Verewigte war an: 
fangs als philoſophiſcher Schriftſteller tätig, wandte ſich aber 
fpäter der Journaliſtik zu und ſtand dann lange Jahre als 
Chefredakteur an der Spitze der „Spenerſchen Feitung“. — 
Der neue amerikaniſche Handelsminifter George L. Cortelpou 
wurde 1862 in Nenpork geboren. Er war früher Gerichts⸗ 


ſtenograph, wurde im Jahr 1889 Privatſekretär des Nen- 
vorker Poſtinſpektors Maxwell und hat die gleiche Stellung 


dann nacheinander bei den Präſidenten Cleveland (feit 1895), 
Mac Kinley und Rooſevelt bekleidet. 


kreiſes Breslau II im prenfifchen Abgeordnetenhaus, f in 
Berlin am 26. Februar. | 

Friedrich von Biſchoff, der Erbauer der Wiener Stadt 

bahn, f m Wien am 26. Februar im 21. Lebensjahr. 
Don Saureano Figuerola, hervorragender ſpaniſcher 
Politiker, T in Madrid am 28. Februar im Alter von 87 Jahren. 

Richard Jordan Gatling, bekannter Erfinder, + in Nen- 
vork im 85. Lebensjahr. 

Geheimer Regierungsrat und Stadtälteſter Franz Geſenius, 
Direktor des Berliner Pfandbriefamts, T in Berlin am 2. März 

im Alter von 80 Jahren. 

Otto Julius Göbel, Land⸗ 
ſchaftsmaler, F in Sonnenftein 
am 26. Februar. 

Wirklicher Geheimer Ober. 
juftizrat Groſchuff, Senats: 
präſident am Kammergericht, 
٣ in Berlin am 26. Februar 
im Alter von 68 Jahren. 

Frhr. von Hermann, 
früherer württembergiſcher Hof: 
kammerpräſident, fin Aegypten 
am 2. März. | 

Oberſt Ritter von Ja- 
worsfi, Kommandant der 
Militärheilanſtalt in Karlsbad, 

q] in Karlsbad am 26. Februar. 


von Manteuffel, Generalleutnant 3. D., t in Charlotten- 
burg am 27. Februar. 


Ch. A. Martin, öſterreichiſch-ungariſcher Konſul in Balti- 
more, f in Baltimore am 28. Februar. | 

Baron Fedor Nifolics, Mitglied des ungariſchen 
Magnatenhauſes, ein Vetter des ſerbiſchen Königs, T in Andna 
bei Temesvar am 28. Februar im Alter von 6? Jahren. 

Ernſt von Petersdorff, Generalleutnant 5. D., f in 
Berlin am 26. Februar. 

Kaiſerl. Wirklicher Geheimer Rat Dr. Peterſſen, früherer 
Senatspräſident am Reichsgericht, T in Leipzig am 27. Februar. 

Franz Ladislaus von Rieger, der Begründer der alt. 
tſchechiſchen Partei des öſterreichiſchen Parlaments, T auf 
feinem Landgut bei Prag am 3. März (Porträt |. oben). 

Vizeadmiral Ruſtan, Seepräfekt von Breſt, T in Breſt 
am 2. März. | T تک‎ 
Profeſſor Guftav Storm, Geſchichtsforſcher, Fin 26 
am 25. Februar. | ۱ 


Geh. Juftizrat Wilbelm Sabel, t in Seelow am 2. März 
im 101. Lebensjahr. 
چ‎ 


Franz Ladislaus von Rieger T 


= ý d 
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Bilder vom Cage. 


Photographiſche Aufnahmen. 
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۱ George L. Cortelyou, 
ber neue Sekretär des Handelsamts (Handelsminiſter) der Vereinigten Staaten, 


bisher Privatſekretär des Präfidenten Rooſevelt. 
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Hofphot. Ophoven, Düren. 
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Phot. G. Preißer, München. 
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Abtragen der Umwallung am Preussifchen Tor. 
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Phot. F. Gallenmüller, Dillingen. 
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phot. Fiſcher, Hannover. 
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چوس ہر 


tiſch, den Kopf auf die aefalteten Hände. 
geſtützt, und ſtarrte, ſtatt zu ſchreiben, 
durch das Fenſter in den Park hinaus, 
, der ihr Landhaus umgab, 

Es war Herbſt geworden über Nacht. 


ſind! 1. 


١ von Menglin fröſtelte, trotz des leiſe kniſternden Feuer⸗ 
in dem großen M lajolikakaminofen ihres Boudoirs. 
Die junge Frau in ‚tiefer - Witwentrauer riß ſich ge⸗ 

f Dalan aus ihrem unſchlüſſigen Sinnen und nahm jetzt 
energiſch den zierlichen Federhalter vom Cintenfaß, 


MEOS di. E E 


beides Gegenſtände der Kunftinduftrie, die in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem koſtbar geſchnitzten Damenſchreibtiſch 


Schauſtücke waren, mehr zum Bewundern als SN den 
praftifchen Gebrauch geeignet, 


Die Feder flog haftig - über den m EE 


von pergamentartiger Dicke, die weiße, weichgerundete - 
ee ſchrieb mit tadellofer ` Eleganz: 


„Mein teurer Freund! 
Jure Seilen, Ihr fo ehrenvoller Ane Ihre warmen , 


Worte rühren und bewegen mich tief; aber ſie erfüllen 


mich mit aufrichtigem Schmerz, weil ſie trennend zwiſchen 


uns freien. und die ſchöne Harmonie unſeres Verkehrs 


| fören; Sugleich muß es mich tief betrüben, daß Sie 


mich für fo treulos und wankelmütig halten — mein 


armer Eduard! ruht noch kein Jahr in feinem Grab — 
Sie wiſſen, wie ich ihn. geliebt, wie mich ſein Tod an 


den Rand des Wahnſinns brachte, wie ich ihm auf dem 


E Tötenbett geſchworen, mein ganzes zukünftiges L Seben 


unſerm einzigen, ſüßen Kind zu widmen — und Sie 


wollen mich zum Treubruch verleiten ? Vein, lieber 
Freund, Sie unterſchätzen die Frauen! So treulos, fe 
undankbar ift fein: liebendes Weib!“ | 
Bier übermannte die Rührung Gabriele von N tenglin, 
fie preßte das. ſchwarzumränderte Batiſttuch. an die tränen⸗ 
z den Augen und ging ein paarmal haftig im Salon auf 
und ab. Die große Spiegelwand, die auf einen Druck 
in der Wand verſchwand und den Weg in ein 
E geheimes Kabinett öffnete, ſtrahlte ihre ganze Geſtalt wieder. 
| Die Witwentrauer ftand ihrer goldblonden, üppigen 
Schönheit vorzüglich. Gabriele wußte das. Und das 
junge Witwentum uingab ihr Haupt wie eine Gloriole. 
Sie war hinreißend in der Poſe der ſchmerzgebeugten, 
trauernden Witwe, mit ihrem einzigen, 0 7 
d Kind, das ihr auf ein Haar glich. SÉ 
And fie hatte aufrichtig geglaubt, dieſes fleidſame 
Martyrium, wofür ſie ſich bewundern und anbeten ließ, 
ci nie zu heilender Schmerz für den Derluft des ;, armen 
Eduard“. Daß der „arme Eduard“ ſie häufiger, als 
ihr lieb war, eine eitle Gans genamt, daß er ſie mit 
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Wie häßlich 

=faulendes Laub, ſterbende Blumen und Schmützpfützen 
Und dazu dieſe fahle, graubleiche Beleuchtung! 
Schrecklich — Herbſt und £infamfeit — Gabriele 


meinem verwundeten Herzen, meiner kranken Seele. 
iſt alles tot und öde und ſtill in mir — ob auf den 


Winterfroſt noch ein 53 felgen fann?“ 
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quält hatte, fchien, aus ihrem Gedächtnis ausgelöfcht zu fein. 


Ihrer eigenen mündlichen Ueberlieferung nach war 
dieſer Eduard ein Nnikum, ein nie dageweſenes Wunder 2 
Ma Gu konnte ihn ſich gar nicht anders | 
vorſtellen, als in der Stellung eines dienenden Pagen 
zu ihren Füßen fißend, mit einer Gitarre im Arm, zu 
der er unabläſſig Dos EE ihrer. Schönheit und. | 


feines Geſchlechts. 


ihrer Reize f ang. 


die ‚hohe Krepprüfche am Hals ordnete. 
gönnen ſie mir! Recht fatal, wenn Markwitz. nun fort: 


bleibt. 
Monat kann ich nicht in die Stadt ziehen. Die Trauer 


erfordert dieſe Surückgezogenheit. 


zukehren. 
und geſtrichen. Firnis und Aleiſtergeruch — odios! 


Wie fange ich es mir an, daß Markwitz trotzdem 


Sie ging an den Schreibtiſch zurück. Wieder flog die " 


„Haben Sie Geduld mit mir, teurer Freund, mit 


Feder. 
Noch 


Die Feder ſtockte. 


Gb ich ihm ſo viel Boffning. machen sarf?“ Er 


hat kein Geld — er iſt bürgerlich — aber er ſieht doch 
prächtig aus! Mein Gott, einen ſchöneren Mann kann 
ich mir kaum denken. Wir beide — welch ein Paar — 
Es klopfte, eine Sofe brachte eine Karte. ds 
Aber der Sofe auf dem Fuß folgte ſchon der Gaſt. 
Er ſchob Liſette energiſch zur C Tür pnus und سس‎ 


P e ihr vor der Naſe zu. 


" Gabriele! “ ۱ ۱ 
Ja, da ſtand er in ſeiner ſegbeſten Mnniichkeit! 


Groß, breit, reckenhaft. Die Reiterftiefel kotbeſpritzt, 


die braune Joppe ſtramm zuge knöpft, eine wetterfeſte 


Jagdmütze über den Schädel gezogen. 
So war er gekommen durch Regen und wind, er 


war duͤrchnäßt, ſein Bart feucht, ſein Geſicht erhitzt 


tos der kalten Herbſtluft. 
„Er ift gekommen durch Sturm und Regen, ` 


Er hat genommen mein Herz verwegen — c 
Wie romantiſch das war! Wie ſchmeichelhaft dies 
Ungeftüm! Er liebte fie doch wohl noch ne, als 
der arme Eduard! ۱ | 
Hier winkte neue Cebenswonne. 
Sollte ſie nicht eines Opfers‘ wert 7 des Opfers 


eines Glorienſcheins d 


„O Markwitz — lieber 7 — eben ſchrieb ich 


an Sie — wie Sie mich überraſchen! Ich bat Sie —“ 


` Gabriele fant auf den nächſten Diwan, drückte das 
blonde Haupt in die Kiffen und fing an zu ſchluchzen. 


2 Ach. Gott!“ ſeufzte Gabriele innerlich, indem ſie B 
„Diefe Männer! 


Sie laffen mir keine Ruhe, nicht einmal das Trauerjahr 
Was fange ich nur allein an d Vor einem 


Es fähe ja. aus, als 


könne ich es nicht erwarten, wieder in die Welt zurück⸗ "۱ 
Veberdies wird in der Villa noch tapeziert 
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Sie wußte, daß der loſe verſchlungene Knoten ihres 
ſchönen Haars, tief in den Nacken geſunken, fich ent. 
zückend ausnahm in dieſer Stellung, und daß die 
Rückenlinie ihres weickhfließenden Trauerkleides tadel⸗ 
los war. 

Markwitz kniete neben ihr. Er war erregt, erregt 
von der Spannung des entſcheidenden Augenblicks und 
von dem Anblick des begehrten Weibes. Er ſtammelte 
Bitten und CTiebesſchwüre durcheinander. 


Sie fah ihn mit tränenſchwimmenden, flehenden 


Augen an. 


„Haben Sie Geduld — ſchonen Sie mich — mein 
armer Eduard —“ Und dabei ſank ſie an die breite 
Männerbruſt. 

Sie kam nicht wieder los, ſie machte auch gar keine 
Anſtrengung dazu. Und er ſchwur endloſe Geduld und 
Schonung, nur lieben ſollte fie ſich laſſen und auf Händen 
tragen und anbeten. Dabei erſtickte er ſie mit ſeinen Küſſen. 

Der ſtarke, ernſthafte Mann war in dieſem 
Augenblick ganz ehrlich. 

Das rauhe Leben hatte ihm bis jetzt wenig Seit und 
Gelegenheit zum intimen Verkehr mit Frauen gelaſſen, 
und im allgemeinen ſchienen ſie ihm nie recht der Mühe 
wert. Sie waren immer und überall ſo leicht zu haben. 

Erſt Soldat, hatte er den Abſchied genommen, um einem 
kränkelnden Vater das Gut zu bewirtſchaften, das er 
nach ſeinem Tod mit allen Schulden erbte. Jahre 
harter, ſchwerer Arbeit lagen hinter ihm. Sie endeten 
mit ſeinem Ruin, er konnte das Gut nicht halten. Als 
mittelloſer Landwirt trieb er fich lange im Ausland 
umher; er focht in Rumänien, in Bulgarien und Afrika, 
wo es Krieg und Kampf gab. Endlich kam er heim, 
um die Adminiftration eines Nachbarguts von Helmers- 
hauſen, dem Menglinſchen Beſitz, zu übernehmen. 

Sein Jugendfreund Eduard von Menglin hatte ihm 
dieſe Stellung verſchafft. 

Sie verkehrten viel miteinander; aber bald darauf 
ſtarb der „arme Eduard“ an einer Lungenentzündung, 
und er ſtand als Freund und Ratgeber der Witwe bei. 
Warum follte er Gabriele nicht heiraten d 

Sie hatte zwar ſeine Meinung über den Wert der 
Frauen im allgemeinen nicht verändert; aber ihre weiß⸗ 
blonde, üppige Schönheit entflammte feine Leidenſchaft 
gerade ſo weit, wie er zu einer genußreichen Ehe für 
nötig hielt, und ihr großes, unabhängiges Vermögen 
machte ihn zum unabhängigen Mann. 

Er wußte, daß ſie ſich unter keinen beſſeren a 


| begeben fonnte, als unter den feinen. 


Er war arbeitshart und arbeitstüchtig, geſund und 
einfach in ſeinen Gewohnheiten. 

Er würde ihr Vermögen gewiſſenhaft verwalten und 
fich keinerlei Untreue zu ſchulden kommen laſſen. 

Er trank nicht, er ſpielte nicht, und er war kein 
Weiberfreund. Sein Mannesſtolz ſagte ihm, daß fein 
Charakter ein Vermögen aufwog. 

„Mein Kind,“ ſagte Gabriele, plötzlich aus ſeinen 
Armen auffahrend. 

Es klang wie ein Selbſtvorwurf. 

„Ich werde ihm ein guter Vater fein,“ 


beruhigte 
Markwitz. Pe d 


Nummer 10. 


„Aber, mein Gott, die Leute, die Welt! Wie wird 
man mich verurteilen! Nein, nein, das ertrage ich 
nicht — Markwitz, wir müſſen uns trennen!“ 

„Was gehn uns die Leute, was geht uns die Kote 
venienz an? Verſteh mich recht, Gabriele, niemand 
iſt gewiſſenhafter in Ehrenſachen, als ich. Ich werde 
nie zugeben, daß etwas geſchieht, was dich in den 
Augen der Geſellſchaft herabjegen könnte. Und darum 


wollen wir unſer Bündnis vorläufig, und ſo lange du 


willſt, als ſtrenges Geheimnis bewahren. Aber wir 

können unſern Verkehr ruhig fortſetzen wie bisher. Es 

iſt nur ſehr ſchade, daß dich Tante Alwine gerade jetzt 

verlaſſen hat. Kannſt du dir nicht irgendeine andere 
Tante verſchreiben d“ 


Tante Alwine war eine Schweſter ihrer verſtorbenen 


Mutter, die der jungen Frau ſeit dem Tod des Gatten 


Geſellſchaft geleiſtet hatte. Andere Pflichten riefen ſie 
vor kurzem ab. | 


„Du haft recht!“ rief Gabriele beruhigt und fih ` 


aufheiternd. „Ich muß eine dame d'honneur haben! 
Laß leben — Tante Ulrike geht im Derby nicht aufs 
Land — Fräulein Weckermann, meine alte Erzieherin, 
hat eine Kleinſtadtſchule und kann nicht — Elsbeth 
von Drohnen, meine beſte Freundin, hat ein Baby — 
eine Fremde möchte ich nicht haben. — Aber da fällt 
mir ein — richtig, das wird gehen! Jettka, meine 
Couſine Jettka!“ 

„Deine Couſine Jettka d Ich habe nie von ihr gehört.“ 

„Jettka Ebenſchütz. Ihr Vater war der Bruder 
meiner Mutter. Er ſtarb einige Seit vor meinem 
Gatten. Sie iſt älter als ich, und ſo viel ich weiß, 
ganz frei und unabhängig. Ich habe fie zwar ſehr 
lange nicht geſehn, weil fie, Gott weiß wo, mit ihrem 
Vater in der Welt herumzog, aber als Kinder waren 


wir viel zuſammen, und ſchon damals bemutterte ſie 


mich. Ich will gleich heute einmal an ſie ſchreiben, 


ich möchte ſie gern wiederſehn. Sie war zwar als Kind 


ſehr häßlich, aber ich mochte fie gern. Ihre Häßlichkeit 


wird wohl ſchuld ſein, daß ſie ſich nicht verheiratet hat.“ 


Richard Markwitz war mit dieſem Plan einverftanden. 
Aus Rückſicht auf den Ruf ſeiner heimlich Verlobten 
verließ er Gabriele bald. Er ritt beruhigt heim. Die 
Sukunft lag nun glatt vor ihm. Es war zwar aus 
mit der Freiheit, mit dem friſchen, kampffrohen Werben 
um das, wonach ihm gerade der Sinn ſtand. 

Das Pbiliſterium begann. 

Aber es wird Seit, das Schiff endlich vor Anker zu 
legen, die Stürme hatten es oft hart mitgenommen. 


Und einen ruhſameren Doten konnte er wohl kaum 


finden, als in den weichen, runden Armen Frau Gabrielens. 
Freilich, ſie iſt wie alle Weiber, eitel und kurzſichtig, 
ſogar ſehr eitel. So klug wie der alte Salomo iſt er 
längſt in bezug auf die Frauen. Aber trotzdem machen 
fie erft das Ceben voll, es geht nicht ohne fie, und ein 
rechtſchaffener Mann wird noch immer mit ihnen fertig. 
Der Herbftwind rauſchte und grollte in den alten 
Kaftanienbäumen, während er langſam durch die Allee 
dem Ausgang des Parks von Helmershauſen zuritt. 
Dürre Blätter rieſelten auf ihn herab, es roch nach 
faulenden Rofen und verweſendem Laub; der füplich 
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: e fade DHA der Blumen beſiegte allis und "E | 
jedem Atemzug einen modrigen Beigeſchmack. | 


Ein Drud legte fich. auf die Bruft des. Reiters. 


Es waren bunt fröhliche Bilder darunter — die 


Vorbei — vorbei! 


Dann kamen ernſte und düſtere Bilder und Bilder mit 
A ſchwarzen Schlagſchatten neben leuchtendem Sonnengold. 
E E jene Arbeit im Schweiß des 
„ Angeſichts, die Gott ſelbſt zur Strafe des M lenſchen⸗ 
geſchlechts gemacht hat, und dunkle Blicke in die Arbeits- | 
EN quel und das Arbeitselend. der Welt gab es da. a 
UuUAUlnd da waren Bilder, in denen neben dem Schweiß des 
3 Angefichte das rote Herzblut der Menſchen in Strömen floß. 


Da war die Arbeit, 


Schreckliche⸗ hatte er geſehen, erlebt in. blutigen 


SÉ Waffenkriegen und in den noch viel mörderiſcheren, grau⸗ 
ſameren, beutegierigeren Kriegen um Dos rollende Geld. 


Vorbei, vorbei! 


Der Mannesmut war ihm nicht gebrochen, und feine E 
= Mannesehre hatte er auch aus dem wildeſten Kampf 

Së getümmel als blanken Schild heimgetragen. | 
Darum hatte er das Lachen immer wiedergefunden 
UNA und die Freude an. der großen, kühnen Freiheit und der 
Kraft. Darum war fo viel Licht neben den Schatten, fo 
viel frohe, ehrliche Männerkameradſchaft, fo viel über - 
: ſchäumender Lebensgenuß in dieſen Bildern. | 


Í 


Gott fei Dank. 


„Muß ſelbſt nun Philifter fein,” Gare er lächelnd 


vor ſich hin. 
der wilde Wetterwind wie ein auflauernder Tiger an 


Doch als ihn am Ausgang Des Parks 


die Bruſt ſprang und ihm die Kehle würgte und den 


Atem verſetzte, da gab er ſeinem Pferd die Sporen, zog 


die Mütze feſter über den Schädel, und querfeldein ging's 


| wie oie wilde Jagd. Pfützenwaſſer und Kot ſpritzten 
ihm um die ‚Ohren, bis ins Geſicht, dürre Blätter 


: wirbelten mit ihm, Hafen Jagten vor ihm auf und 


flohen in wahnſinniger Angft dem Kiefernwald zu, die 


Hufſchläge feines Pferdes ließen tiefe Löcher in den 
aufgeweichten Stoppelfeldern zurück, und ganze Schwärme 


von Krähen ſtoben aufgeſcheucht aus kahlen Pappel- 


E bäumen, um krächzend andere Unterkunft zu ſuchen. 


Als der Reiter vor den Pforten feines Reims Halt 


machte, war der Druck von ihm gewichen. 
Der Herbſtſturm hatte feinen Kopf wieder frei ge, 


Ex macht von dem betäubenden, modrigen Boſenduft. 


2 


Acht case کت‎ ſaß eine junge Dame neben 
: Gabriele am japanifchen Theetiſchchen in der behag: 


lichſten Ofenecke des Salons. 


Draußen vor dem Portal 
deß Landhauſes hielt noch der Wagen, der ſie von der 
Bahnftation - gebracht hatte, und ein GEES Reife- 
koffer wurde ſoeben abgeladen. 


r 


Wie 


$5 eine Difion, flog fein vergangene⸗ Leben an ihm vorüber. 
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„Wie gut von dir, | lebe Jetta, daß es oue meine 7 


Bitte fofort gefommen biſt! 


Liebe, das 


‚Das Geheimrüs ihrer neuen 
zwiſchen ihnen ſtand, 


Gleichgewicht. 


kleine Jettka gehabt hate und wie er mager fie 
gewefen war. | 


Eine lilienſchlanke EN von der Biegſamkeit EUN 
mat ihr heute entgegengetreten, 


Ganz ſchwarz und 


ſaftgrünen Weidenrute, w 
und mit welchem Schick gekleidet! 
ſehr einfach, aber welcher Sitz, welche Haltung! | 

Don dem Geſicht wußte man freilich. noch nicht recht, 


ob man es ſchön oder häßlich nennen ſollte. 


ſehr unregelmäßig, der. Mund immer noch zu groß und 
die Naſe zu kurz. Aber alabaſterweiß, ohne Fleck und 
Tadel ſchimmerte die Haut, und der große Mund zeigte 
wunderſchöne Sähne hinter ſehr roten Cippen. 


Die ehemals roten Haare hatten ſich zu ‚tiefem, ge: 


ſättigtem Braun verdunkelt, und ſeltſam kontraſtierte die 


Es war gewiß ein großes 
Opfer, jetzt, im Spätherbft, aufs Land zu gehen," ſagte 
Gabriele, indem ſie ihre Couſine mit Aufmerkſamkeiten | 
überhäufte, unter denen fih eine gewiſſe Verlegenheit E 


Br Zugend mit den trauten Geſtalten derer, die mit ihm verbarg. 
jung waren — wie ein jubelnder Seſtreigen kamen ſie 
daher, grüßend, winkend, mit Blumen in den Händen 
und Hoffnung in den Augen — Jünglinge mit dem 
SEN Adlerſchrei der Sehnſucht nach großen Taten liebliche "5 
M kädchen mit lockendem, verheißendem Geſang — und 
SES über ihnen der blaue Märzhimmel - — See 


machte fie verlegen; fie batte. es 
brieflich nur angedeutet und wußte nicht wie Sa R 


| auffaſſen würde. 
Auch Jettkas äußere Erſcheinung brate fie c aus dem 2ھ‎ 
Sie hatte. 08ء‎ eine häßliche, alte 


Jungfer erwartet. ۱ 
Sie wußte noch ganz genau, was für einen großen ۱ 


m und, für ſtruppig rote Haare und Sommerflecken die 


Es war 


feine, gerade Lite der dunklen Brauen mit den viel zu 


„Wie lange wir uns nicht geſehen haben, und wie 
du dich verändert haſt! Ich hätte dich kaum wieder⸗ 


erkannt,“ fuhr Gabriele fort über Aeußerlichkeiten z | 


plaudern. 
Jettka hatte Se Begrüfungsfiurm, mit viel Ruhe 


über ſich ergehen laſſen. Behaglich in. die Sofaecke 

geſchmiegt, 

Dellen Porzellan durchſichtig wie Glas war. 
„Nun, und das große Geheimnis, 


endlich mit einem Lächeln. 
„Woher weißt du 905 p 


wirrt und verlegen aus. 
„Ja, was für ein Geheimnis fani benn fonft eine 


hübfche, junge Witwe haben ?“ lächelte Jettka, indem 
ein Blick über die blonde, behaglich gerundete Frau 
Binflog, der die ganze Perſönlichkeit innerlich und äußer⸗ 
lich zu taxieren ſchien. „Du willſt doch nicht etwa ſpe 


| Gabriele ſah ſehr ver⸗ 


kulieren, irgendein induſtrielles Unternehmen ins Leben 


rufen, dein Gut in eine Aktiengeſellſchaft verwandeln, 
Konkurrenten totmachen, Millionen verdienen, oder auf 
deiner Scholle Bellamys Sukunfts ſtaat verwirklichen — 
oder für die Frauenfrage eintreten, mit deinem Geld 
eine Univerfität für Frauen gründen — oder —“ 

„Um Gottes willen, hör auf! Mir ſchaudert vor 
all ſolchen Dingen!“ 

„Alſo — da bleibt nur ein ciebesgeheimnis 1“ 

„Und du verurteilſt mich nicht, daß ich vor Ablauf des 


Trauerjahres mein Herz ſchon wieder verloren habe?” 


nippte ſie an dem japaniſchen Täßchen, 


| von dem du 
ſchriebſt d Natürlich ein Herzens geheimnis d⸗ سنا‎ fie 


hellen Augen von unbeſtimmter Farbe, die ZER SE 
einen ungewöhnlichen Sug gaben. | 
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„Ich würde dich nur verurteilen, wenn du eine 
törichte oder unwürdige Wahl getroffen hätteſt. Eine 
Frau wie du iſt alleinſtehend gar nicht denkbar. Du 
gehörſt in die Ehe. Und wenn dir vier Männer 
ſtürben, würde ich dir raten, ſo bald als DESS den 
fünften zu nehmen.” 

„Jettka, du but ein Engel!“ rief Gabriele n fiel 
der Coufine von neuem um den Hals. 

Sie fühlte fich fo ungeheuer erleichtert Durch Jettkas 


Toleranz, daß fie ſofort geneigt war, fie für ihre befte 


Freundin zu halten. 

Und nun ſchüttete ſie ihr überfließendes Herz aus in 
der Beichte ihrer Ciebesgeſchichte. 

„Glaube mir, Jettka, ich wollte nicht, es war mein 
feſter Entſchluß, Witwe zu bleiben, einzig und allein 
dem Andenken meines armen Eduard und unſerm ſüßen 
Kind zu leben. Die Wunde, die mir Eduards Tod oe: 
ſchlagen, war noch friſch —“ das winzige Batiſttuch mit 
dem breiten Trauerrand wurde heftig an die feuchten 
Augen gedrückt — „aber, mein Sott, ich mußte 
das Schlimmſte befürchten, wenn ich Markwitz abge⸗ 
wieſen hätte! Was vermag man gegen die raſende 
Leidenſchaft eines Mannes? O diefe Männer! Ich 
war kaum der Schule entronnen, da ſchlug mich Eduard 


in Feſſeln — es gab kein Entkommen — er hatte mich 


einmal geſehen und ſchwor, zu ſterben, wenn ich nicht 
die Seine würde. Und wie hat er mich geliebt! Er 
konnte gar nicht ohne mich fein — noch im Todes: 
kampf war ich ſein einziger und letzter Gedanke. — 


Aber Markwitz liebt mich, wenn es überhaupt möglich 


iſt, noch mehr, und meine kleine Ella betet er an — 
ich werde dir meinen kleinen Engel gleich vorführen, 
das ſüße Kind ſchläft augenblicklch. — Markwitz wäre 
wahnſinnig geworden, wenn ich ihn nicht erhört hätte. 
Ich verſuchte es mit Ruhe, ihn zur Vernunft zu bringen, 
aber da hättet du ihn fehen follen! Auf den Knien 
lag er vor mir, er flehte wie ein Kind, der ſonſt ſo 
harte, ſtarke Mann. Ich konnte den Jammer nicht mit 
anſehn, ich konnte es nicht übers Herz bringen, ihm den 
Todesſtoß zu geben!“ 

„Seltſam,“ (aate Jettka mit einem eigentümlichen 
Lächeln, „die Männer, die dir auf deinem Lebensweg 
begegnen, ſcheinen alle 070 zu fein. Ich 
kenne ſie von einer ganz andern Seite.“ 

„Ach ja,“ ſeufzte Gabriele mit einem Genre 
Augenaufſchlag, „ich beneide dich, daß fie dich in Ruhe 
laſſen. Glaube mir, es wird mir oft zu viel. Markwitz 
wird mich ebenſo mit feiner Keidenjchaft und Dergötterung 
quälen, wie mich der arme Eduard oft gequält hat.“ 

„Dein Gatte hat dir ein großes Vermögen hinter- 
laffen?” fragte Jettka, indem ihr Auge prüfend über den 
koſtbaren, behaglichen Komfort des kleinen Salons glitt. 

„Sehr groß. Faſt eine halbe Million bar. Dazu 
dies fchöne Gut und die ſehr rentable Fabrik mit Villa 
in der Stadt. Meine jährlichen Einnahmen überſteigen 
meine Ausgaben bei weitem.“ 

Jettka fragte weiter nach Markwitz, nach ſeinem 
Charakter und Beruf. Aber nach Gabrielens Schil- 
derung konnte ſie keinen andern Eindruck bekommen, 
als daß er ein „Beau“ und ein kompletter Narr ſei, 
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denn fie fam nicht über feine augere Dorzüge und 
über feine Verliebtheit hinweg. 

Später führte Gabriele ihre Couſine durch das ganze 
Dous, um ihr alle ſeine Schätze zu zeigen. 

Es war alles da, was ſich eine verwöhnte, elegante 
Frau nur wünſchen kann, jeder nur denkbare Komfort und 
Luxus. Am liebſten {chien Gabriele in der Garderobe 
mit ihren ungeheuren Schränken zu verweilen. Eine 
ganze Ausſtellung der vielſeitigſten und reichſten Toiletten 
kam da zum Dorſchein. 

Gabriele gab den Kommentar dazu. 

„Dieſes blaßblaue Kaſchmir ſteht mir 000 — 
aber noch beſſer das weiße Foulard mit Spitzen — 
Eduard war immer ganz närriſch, wenn er mich darin 
ſah — mit dieſem fraise-empire habe ich einmal eine 
raſende Eroberung gemacht. — unſer Candrat, Baron 


von Wolfsberg, machte mir ſo den Hof, daß Eduard | 


ſich mit ihm ſchießen wollte — in dem ſchwarzen Velvet 
da ſoll ich einem Bild von Marie Antoinette ſprechend 
ähnlich ſehen — und in dieſem lachsfarbenen Rips mit 
der terrakotta Plüſchſchleppe hat ſich, glaube ich, Mark⸗ 
witz zuerſt in mich verliebt — 

So ging es fort, und Jettka lächelte ihr eigentüm⸗ 
liches Lächeln dazu, ein Gemiſch von gutmütiger Be⸗ 
luſtigung und heimlich verſtecktem Sorn. 

Endlich kam man an das geheime Kabinett. 

„Hier iſt nicht viel Intereſſantes — aber doch — 
komm nur, meine Schmuckkaſſette muß ich dir zeigen“ 
— ſagte Gabriele, und ſie erklärte Jettka, durch welchen 
Druck die Spiegelwand ſich öffnen ließ. 

In dem kleinen Raum hinter dem Spiegel befand 
ſich nur ein großer, feuerſicherer Geldſchrank und ein 
Schreibpult mit aufliegenden Kontobüchern. 

„Bier — das Allerheiligſte von meinem armen 
Eduard,“ ſenfzte Gabriele, „es war nicht lange vor 
ſeinem Tod, dağ er mich in dieſe Myſterien einweihte 
und mir zugleich das Verſprechen abnahm, nie einen 
Dritten, Unberufenen hier einzuführen. Gott, Männer 
ſind ſo mißtrauiſch.“ 

„Der Schrank hat ja gar kein Schloß,“ bemerkte Jettka. 

„Nur nicht für Unberufene,“ lächelte Gabriele, „ich 
kann ihn jedoch mit Leichtigkeit öffnen.“ Sie ſchob ein 
ſcheinbar zur Verzierung angebrachtes Ornament zurück 
und ſagte: „Drücke einmal auf diefe Stelle — ſiehſt 
du — Seſam tut ſich auf, auch ohne Sauberwort!“ 

„Wie kunſtreich!“ bewunderte Jettka, „und doch ſo 
einfach!“ 

„Nun kommt aber erft die Hauptſache, die Geheim 
fächer!“ erklärte Gabriele, „wer die nicht kennt, könnte 
ſelbſt aus dem offenen Schrank nicht einen Pfennig ent⸗ 
wenden! Die Mechanik iſt überall gleich kunſtreich und 
einfach. Sieh nur!“ 

Sie ließ durch einfachen Druck verſchiedene verborgene 
Fächer aufſpringen. 

„Wie intereſſannt!“ fuhr Jettka fort zu bewundern, 
„der reine Sauberſchrank!“ | 

Die beiden Frauen amüſierten fich eine ganze Weile 
damit, Fächer out, und zuſpringen zu laſſen und dem 
Schrank all feine Geheimniſſe abzulocken. Gabriele 

lachte dabei wie ein Kind über ein luſtiges Spielzeug. 


Anblick von Goldrollen 
. . "mo. Treforfcheinen ge’ 
währte. 7 


ſagte Gabriele mit an⸗ 
genehmem Selbſtgefühl, 
bheimſten Geheimfach liegt 
augenblicklich ein kleines 
+ Kapital — hunderttau⸗ 
- fend Mark — die Der, 


terbrot erworben und das 


wertvoll geworden war. 
Wir haben ein brillantes 


tümlich die Konftruftion 


waren, | 
Ella, bas vierjährige Wunderkind, in Spitzen und 


vi ose 


> ر 
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auch deine Schätze,“ fagte : 


„Nun zeig mir aber 


Jettka endlich. a 
eine große Kaffette von | ald ir 
Stocken, da Jettka fid) wenig mitteilſam zeigte und 


Gabriele holte zunächſt 
Glivenholz mit koſtbaren Beſchlägen hervor, die einen 


ganzen Schatz von Schmuck und Juwelen barg. Jeltka 
mußte jedes einzelne Stück bewundern, und Gabriele gab 
in Worten die gleiche Erklärung wie zu den Toiletten. 
Jeettkas Staunen über dieſen märchenhaften Reichtum 
machte der glücklichen Beſitzerin fo viel Spaß, daß ſie 


dem Verlangen, es zu ſteigern, nicht widerſtehen konnte 


und der Couſine auch den 
Sn} 


v 
t 


AUS 


| „Ach, das ift nichts, 
nur das Laufende, das 
find ja nur Bagatellen, 


aber hier — im allerge⸗ 


W Tex m — 


kaufsſumme für ein 
großes Forſtgut, das mein 
Vater einmal für ein But⸗ 
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Geſchäft damit gemacht 
— ſoeben — Markwitz 
wird mir raten, wie wir 
das Geld am vorteilhaf- 
teſten anlegen — aber 


das intereſſiert dich wohl Wi E 


| . 


nicht l ا‎ ۷ 


„O doch, doch,“ ger, M , 
0 WG TE 


ſicherte Jettfa, „wie eigen · ۷ 


dieſes Fachs!“ : 1 7 GR 
Erſt nachdem die | NLL O 

Kräfte der beiden Frauen % GR, x سے تی را‎ 

im Zeigen und Bewun⸗ J INS 

dern vollſtändig erſchöpft m |/ N 

nachdem auch 


Schleifen ihren Tribut am Weihrauch der Bewun⸗ 
derung geerntet hatte, fragte Gabriele etwas abge: 
ſpannt: „Nun, und wie geht es denn eigentlich dir, 


liebe Jettka PS, | 
„O danke, gut" war die gleichmütige Antwort, 


aber Gabriele ſah nicht das verſteckte Sucken um den 


vollen, roten Mund. 


»Du machſt dir gewiß das Leben recht angenehm, 

ſo ganz frei und unabhängig — oder vermißt du den 

armen Onkel ſehr?“ | 
"Gabriele gähnte Hinter dem Taſchentuch, ſchon ehe 


die kühl gehaltene Antwort kam. 


Abend im Seld. 


Uoll Sonne glühn die Tannen. r 
Der Abend fteht im Feld, BE ای‎ AN ini 

Und feine Flügel [pannen 
Sich über die warme Welt. 


Beſeelt ſchreſt id) inmitten 
Der Stille meine Bahn. 
Und unter meinen Critten 
Duftet der Cbymian. 


Der ÜUogelruf, der Teife, 
Wer weiß wober, erfchallt, 
IDabnt mich ans Ziel der Reife: 


0 Nacht, ich komme bald! 


Maurice von Stern. 


A 
ہے‎ 


KS 7 n: 
» KEIL.) Da 
j , e 
d WAA — RAE 77/7. ES" ur 
SIE g DSS 
fú — 7 — N f 1 
i / 2 — 2 CNA A At 
í k 
A 7 / dé ۸ M 
0 CG — KAP 


sch d, 7 = * H 
Ges AN RR N ےصں‎ 


٥٤۶٤۷ 


| ^ Seite 
| „Ich lebe nach wie vor ganz an 
Tod war eine Erlöſung — für ihn.“ 5 

Die Unterhaltung über dieſes Thema kam bald ins. 


Gabrielens Intereſſe erlahmte, ſobald von etwas anderm 


als von ihr ſelbſt, ihren 


die Rede- war. | 
3. ۱ 


Die Nacht war da. | 


Die wildklagende, fternenlofe Herbſtnacht, die wei · 


nend den fchönen Some 
mer begrulbz. 
Gabriele ſchlief längſt 
ſorglos unter den ſeide⸗ 
nen Decken ihres großen 
Paradebetts, als Jetta 


angewieſenen Sch 
mer ſaß. 
ie war halb ent 
kleidet, ihr ſchweres, 
braunes Haar fiel in 
gelöſten Flechten und 
Ringeln über den Nat 
ken, der ebenſo licht 
und weiß ſchimmerte wie 
ihr Geſicht. | 

Sie hockte auf dem 
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geſtützt, ſtarrte ſie in 
den großen Reiſekoffer, 
der noch unausgepackt 
vor ihr flan. — 

Der unſichere Schein 
einer Kerze flackerte über 
fie und über den Koffer 
hin, der. eine merfwür- 
۷ hi dige Leere zeigte. | 
EN ںا و‎ Ke il; Jettfas Geſicht war 
سے‎ 0:00 in dieſem Augenblick völ⸗ 
lig blutleer, in den ſtar⸗ 
ren Augen und auf der 
finſter umwölkten Stirn 
ſtanden Gedanken, wie 
ſie in Nacht und Ein⸗ 
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Grund der Menſchenſeele emporſteigen. Schickſals⸗ 
fragen, für die es nie eine Antwort gibt. Die ſo banal 
ſcheinen, weil fie fó ſchrecklich alltäglich, ſo abgeleiert 


find, und die dem Frager doch flets das unergründ ⸗ 


lichſte, unerforſchlichſte Welträtſel bleiben. | 

Warum war ſie ein Stiefkind des Glücks, während 
Fortuna all ihre goldenen Gaben über Gabriele aus. 
gefchüttet hatte? | 

Lag es an ihr? 

War fie weniger für den Genuß und die Freude 
befähigt, als ihre Couſine, ſie, die in ihrem kleinen 
Singer mehr Geiſt beſaß, als diefe eitle, ſelbſtgefällige 
Frau in ihrem ganzen Hirn, und mehr Feuer in einem 
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genehm. Papas E 


Schickſalen und Verhältniſſen 


noch wach in dem ihr 
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Blutstropfen, als jene in ſämtlichen Adern ihres trägen, 
üppigen Körpers d 

Nein, die Urſache lag wo anders. Eine grauſame, 
empörende Urſache, weil fo unverdient und unabänderlich. 

Gabriele hatte einen Vater gehabt, der arbeiten 
konnte und erwarb, der ſich, ſeine Familie und ſein 
Baus in hohem Anfehn erhielt, wenn er auch weiter 
nichts war, als ein ehrbarer Philiſter mit geſundem 


Menſchenverſtand. 


Ihr Vater konnte nicht arbeiten. Er hatte zu jenen 
unſeligen, genialen Naturen gehört, dem Fluch des 
Menſchengeſchlechts, die alle Leidenſchaften j ohne dte 
Leiſtungsfähigkeit des echten Genies haben. | 

Seine Lebenszeit reichte gerade aus, um den Wohl⸗ 
ſtand und das Anſehn ſeiner Familie völlig zu zerrütten. 

Was konnten fie beide für ihre 7 

Was kann der Menſch für den Segen oder Fluch, 
der mit ihm geboren wird d 

Sie war mit Gabriele in der gleichen Schule und mit 
den gleichen Anſprüchen an das Leben erzogen. 

Dann hatten ſie viele Jahre nichts voneinander 
gehört, denn ſie lebte im fernſten Süden Deutſchlands, 
während Gabriele im Norden blieb, wo ſie ſehr jung 
heiratete und die Eltern früh verlor. 

Ihr Vater harmonierte wenig mit jenen Verwandten 
und blieb ihnen fern. 

So hatte Gabriele nichts von ihrem Schickſal er, 
fahren. Sie wußte nichts von den Enttäuſchungen und 
Demütigungen des Lebens, die ſie als Tochter des ge⸗ 
wiſſenloſen Verſchwenders, Schuldenmachers und Spielers 

bis auf die bitterſte Hefe des Kelchs ausgekoſtet hatte. 

Sie wußte nicht, was es heißt, die Schmach eines 
Vaters wie einen unheilbaren Ausſatz am eigenen Leib 

durch das Leben zu ſchleppen, vor dem alle Glücklichen, 
Gefunden zurückſchaudern. 

Und fie ſollte es auch nicht wiſſen, nie! 

Gabriele hatte ſich jetzt ihrer erinnert und ſie ein⸗ 
geladen, weil ſie ſie brauchte. 

Sie brauchte ihre Geſellſchaft als Deckmantel für 

ihren guten Ruf, um die. häufigen Beſuche ihres heimlich 
Verlobten annehmen zu können, ohne Anſtoß zu erregen. 


Und ſo ſollte ſie das verborgene, ſüße Glück dieſes 
girrenden Liebespaars mit anſehn — fie, mit ihrem 
wild empörten, hungernden Herzen! Es gibt einen 


Hohn des Schickſals, der Unglückliche raſend macht. 


Cag für Tag ſoll fie die Selbſtbewunderung der eitlen, 
verliebten Frau ertragen! Und den Varren, der ſich in 
dieſe dicke Blondine vergafft hat! Oder in ihr Geld. 

Gabriele hatte mit ſechsundzwanzig Jahren kaum 
den erſten Mann begraben, und ſchon wieder bot ſich 


ihr das Glück der Liebe und Ehe! 
Und ſie d 


Sie hat den Mann nie anders wie als brutalen 
Sgoiſten, als gewiſſenloſen Räuber kennen gelernt, der 
unter der Maske der Freundſchaft ihre traurige Lage 


ausbeuten wollte. 
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Sie war zu nüchtern, zu ſcharfſichtig, um ſich von 
dem Weihrauch der Schmeichelei die Sinne benebeln 
zu laſſen. 


Und weil ſie maßlos ſtolz war, konnte fie nicht 


lieben. 


Sie konnte die Männer nicht lieben, die ſie vielfach 


begehrt hatten, ſie, die vogelfreie Tochter des verlumpten 


Spielers, ohne ihr das letzte und höchſte Opfer bringen 
zu wollen, ſie mit ihrem ehrlichen Namen zu decken. 
So hatte fie Haß geſogen aus dem Uebermaß ihres 
Ciebesverlangens. 


Und warum war ſie besaetónmen? Warum blieb 
fie hier d 

Hatte ſie die Sehnſucht nach der Jugendfreundin her⸗ 
getrieben? Wollte fie ihr aus alter Kiebe und Freund⸗ 
ſchaft jetzt zur Seite bleiben d 

Ach nein, Not war die e 17) die fie 
Gabrielens Ruf folgen ließ. 

Ihr Einkommen, das Vermächtnis einer Tante, war 
ſo ſchmal, daß es tanm reichte, fich 365 Tage im Jahr 
fatt zu effen. 

Dieſer Beſuch auf mehrere Monate bei der reichen 

Couſine befreite ſie von einer großen Sorgenlaſt. 

Ihr hatte ſtets vor einer dienenden Stellung ge: 
ſchaudert. Sie hungerte lieber, als daß ſie ſich Fremden 
in Dienſtbarkeit unterordnete. 

Auch Gabriele ſollte ſie als völlig gleichberechtigt 
anſehen, darum durfte ſie nichts von Ka Armut er: 
fahren. | 

Armut ift Schande! 

Nicht für den im Elend 0-0 proletarier, aber 
für den Heruntergekommenen, den Abwärtsgleitenden. 
Denn kaum einer unter hundert rettet aus dem Schiff” 
bruch ſein Ehrgefühl und ſeinen Charakter. 

In neunundneunzig von hundert Fällen iſt Derarmung 
gleichbedeutend mit moraliſchem Defekt. 

Jettka weiß das entſetzlich genau. Darum {teht Der 
zweiflung in ihrem Blick geſchrieben, und ihre ſchlanken 
Finger graben fidi wühlend in das üppige Haar, das 
einen eigentümlichen Ambraduft ausſtrömt. 

Sie weiß, ſie muß hinunter in den Abgrund, es gibt 
keine Rettung für ſie. 

Sie kann nicht den Pfad der Entſagung und Demut 
gehen, ſie mit dem Herzen voll Cebensglut, voll unbeſieg⸗ 
lichem Glücksverlangen! Mit den verfeinerten Sinnen, 
den erregbaren Nerven, der hochfliegenden Phantaſie! 

Sie kann vielleicht hungern, aber ſie kann nicht ohne 
echte Parfüms und ſeidene Strümpfe ſein. 

Und fie wird nicht ſterben, ohne des Lebens und der 
Ciebe höchſte Wonnen gekoſtet zu haben — ſie weiß es 
ganz genau. Der Wille zum Leben hat ſtets recht. 
Entſagung iſt Seelenmord, Selbſtmord. | 

Wie die Nacht klagt und ſeufzt! Wie ſchwer felbit 
dem lebensmüden Sommer das Sterben wird! 

Ceben! — Leben iſt alles! 

(Fortſetzung folgt). 
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Don Gekeimat Profeſſor Dr. Al. Hoffa. 
Hierzu 4 Abbildwigen. 


— Hier fpielt. m eine Dispofition zur Verkrüm⸗ 
Zunächſt finden wir vielfach, 2 


CR n Ben ſchwierigen Kampf um KE Dafein Be 
heutzutage nicht nur der Mann einen in jeder 


— q Beziehung geſtählten Organismus, auch die 


2 Frauen müſſen alles daran ſetzen zur kräftigen 


Weiſe vernachläſſigt. Durch das lange Sitzen in meiſt 


- wenig ventilierten Räumen, durch die einſeitig geſteigerte 
M geiſtige Tätigkeit bei erzwungener Körperruhe vollzieht 
| - fid — entſprechend den geänderten Kebensbedingungen — 
gar bald eine körperliche Umwandlung bei den Kindern, 
die zum erſtenmal die Schule beſuchen. 
allem in kurzer Seit jene Körperorgane, für welche 
Mus kelarbeit unbedingt notwendig ift, es leidet die 
Tätigkeit des Herzens und der Atmung; die geſamte 
5 Blutmenge nimmt ab, die Muskeln aber werden infolge 
mangelhafter Tätigkeit ſchlaff und welk. 
ſſich denn Bleichſucht und Blutarmut und im Anſchluß 
daran Verdauungsſtörungen in ſo großer Sahl. 
| ſchlimmer noch find aber eine Reihe anderer Erfran- 
kungen, die ſich in der Schule unter den genannten 
i WA. Bedingungen entwickeln, weil fie — einmal erworben — 
für das ganze Leben beſtehen: | 


So entwideln 


die Kurzfichtigfeit, die 


Ss Nervoſität und die Verkrümmungen des Rüdgrats. Nur 
auf das letztgenannte Leiden, das oftmals zu ſo hoch⸗ 


ol hier etwas näher eingegangen werden. y | 
Unter einer Kückgrats verkrümmung verſteht man 


gradiger Verunſtaltung des menſchlichen Körper⸗ سذ‎ 


سے 


ein Ausweichen der Wirbelſäule aus ihrer normalen 


Lage in der Mittellinie des Körpers. 


ET Wirbelſäule die Stütze für den geſamten Rumpf ein- 
ſchließlich des Kopfes darſtellt, ſo nimmt der ganze 
Rumpf an der Derfchiebung teil, wenn die Wirbelſäule 


von ihrer normalen Lage abweicht. 


Die einmal ein: 


geleitete Rückgratsverkrümmung pflegt ſich nie von ſelbſt 


wieder zur Norm zurückzubilden, ſie nimmt vielmehr, 

wenn keine paſſende Behandlung eintritt, 
mehr zu, bis die höchſten Grade der Verkrümmung er⸗ 
reicht ſind. Sie ſchädigt dann ihre Träger nicht nur 


durch die Derunftaltung ſelbſt, ſie führt auch durch die 


Veränderungen des 


zuſtänden 
Leber und von ſeiten des Magens, die das geben 


ganzen Bruſtkorbs zu Folge⸗ 
von ſeiten des Herzens, der Lunge, der 


٦ direkt zu bedrohen vermögen. 


Solche Rückgratsverkrümmungen entwickeln ſich nun 


dn den Schulen in einer geradezu Schrecken erregenden 
Häufigkeit. 


Statiſtiſche Ermittlungen in den höheren 
Alaſſen der Mädchenſchulen haben ergeben, daß von 


100 folcher Mädchen 70 eine fchlechte Haltung hatten, 
während bei etwa 30 Prozent ſchwerere Derfrümmungen 


der Wirbelfäule vorlagen. 


Die Urſache hierfür ift zumeiſt ſchlechtes und am 


haltendes Sitzen, namentlich beim Schreiben, in un⸗ 
die 


geeigneten 
meiſten Kinder 


Schulbänken. Nun ſind ja doch 
den gleichen Schädlichkeiten beim 


Schreiben ausgeſetzt. Warum bekommen nun die 


P einen eine 007 die andern nicht? 


I kann man die m iBgeitaltung unieres m verbiiten? j 


Nun wird 


Es leiden vor. 


verkrümmungen mit aller Energie anzufämpfen. . | 
hat fich in den letzten Jahren eine vollftändige Schul 
hygiene entwickelt, und dankbar müſſen wir die Ein⸗ 
führung von. Schulärzten begrüßen, die die entſtehenden. 
Viel à 


direkte Abhülfe forgen können.“ 
fommt namentlich die Einführung. paſſender Schulbänke 


ziehung der Jugend gelegt werden/ 
durch möglichfte Verbreitung der ſogenannten Jugend- 


Da nun die E 


jene Momente ausgefchaltet 


mehr und 


Hat. 
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mung die Hauptrolle. 
daß die Verkrümmung in der Familie erblich ift. In 


andern Fällen haben die Kinder Infektions krankheiten, 


Lë Entwicklung ihrer Körper, ſollen anders ihre Beſtrebungen, wie Maſern, Scharlach, Keuchhuften u. f. w., überſtanden. | 
es den Männern in ihren Berufen gleich zu tun, nicht | 
von- vornherein nó öllig aus ſichts lo⸗ erſcheinen. 
ا‎ aber bei der Art der heutigen. Erziehung die, körperliche 
5 Entwicklung ſpeziell der Mädchen. in kaum glaublicher : 


Diefe Kranffeiten laffen natürlich eine Schwäche in den 
Muskeln zurück, die. zu leichter Ermüdbarkeit führt. 
Statt nun in dieſer kritiſchen Zeit von den Eltern und 
Lehrern geſchont zu werden, werden ſolche Kinder zu . 


noch längerem Sitzen angehalten, um das Derfäumte 


nachzuholen. Die geſchwächten Muskeln geben aber 
dann der Wirbelſäule erſt recht keinen Halt, und ſo 


entwickelt ſich dann bei ſolchen Kindern ſo leicht die 


۱ سس 
Glücklicherweiſe find nun in den letzten Jahrzehnten‏ 


Aerzte und Lehrer mit vereinten Kräften befttebt, gegen 


die Entwicklung und weiterverbreitung der Rückgrats⸗ 
Es 


Schädigungen gleich bei ihrem Beginn erfennen und für 
Für unſere Swecke 


in Betracht, ſowie die Beaufſichtigung der Kinder beim 


Schreiben. 
ſchrift wird dazu berufen ſein, die Sahl der ſich in der 


Schule ausbildenden Rückgratsverkrümmungen erheblich, 


einzuſchränken. Daneben muß aber noch ein viel 


größeres Augenmerk als bisher auf die körperliche Er⸗ 
beſonders muß 


ſpiele die Muskulatur unſerer Kinder energiſch 
gekräftigt werden. Natürlich müffen dabei alle 
werden, die direkt im⸗ 


ſtande ſind, die Muskulatur zu fchädigen. Hier kommt 


beſonders die Schwächung der Rückenmuskulatur in 
Betracht, ۱ 


die der weibliche Körper durch das früh⸗ 
zeitige Tragen einſchnürender Korfetts erleidet. Dier, 
mit kommen wir auf eine andere Verunſtaltung des 
weiblichen Körpers. 

Sur Würdigung des ſchädlichen Einfluſſes des Kor- 
fetts auf den menfchlichen Körper ift zunächſt die Kenntnis 
des normalen Aufbaus des Körpers nötig. Er erhält 


ſeine Grundlage durch das Skelett des Rumpfes, zu · 
ſammengeſetzt aus dem Rippenkorb, der Wirbelſäule 


und dem Becken. Der Rippenkorb beginnt oben ziem 


lich eng unter den Schlüſſelbeinen und erweitert ſich 


kontinuierlich nach unten zu, ſo daß ſeine weiteſte Stelle 
nahezu an ſeiner unterſten Baſis liegt. Swiſchen Rippen: 
korb und Becken liegt ein etwa handbreiter, nur von 
Weichteilen (Muskeln) ausgefüllter Raum. Siehen wir 


uns nun die Konturen des Rumpfes, ‚fo verlaufen fie 
von den Achſeln bis zu den Hüften in einer leichten 


Wellenlinie, im großen ganzen aber parallel; nirgend⸗ 
finden wir am Rumpf eine beſonders enge Stelle im 
Sinn einer Taille. Dagegen zeigt das Bild einer mo⸗ 
dern gekleideten Frau, wie ſie ſich künſtlich durch Ein⸗ 
ſchnürung oberhalb des Beckens eine Taille geſchaffen 
Dieſe Taille entſteht dadurch, daß die betreffenden 
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Teile von Jugend auf dem fchnürenden Einfluß des 
Korfetts ausgeſetzt werden. Es find hier zunächſt die 
eben erwähnten Weichteile eingedrückt worden. Aber 
es bleibt nicht bloß hierbei, ſondern es wird infolge der 
großen Plaſtizität des wachſenden Knochens allmählich 
auch der Bruſtkorb durch das Schnüren verdorben und 
jchlieglich. unten enger als oben. Durch diefe. Defor⸗ 
mierung der Bruſt werden die Lungen zuſammengepreßt 
und am Atmen verhindert, die Teber wird nach unten 
gedrückt, und mit ihr ſinken Nieren, Magen und Darm 
hinab. Durch den gleichzeitigen Druck auf die großen 
Blutgefäße entſtehen gleichzeitig Blutſtauungen, ſo daß 
alſo die drei wichtigſten Funktionen des Körpers: 
Atmung, Verdauung und Blutumlauf ſchwer ge 
ſchädigt werden. Dadurch entſtehen dann Blutarmut, 
Bleichſucht, Magen⸗ und Darmſtörungen, unnatür⸗ 
licher Fettanſatz, Gallenſteine, Krampfadern, Mander- 
nieren und die verſchiedenſten Frauenkrankheiten. 
Frägt man fih, ob denn nun wirklich mit fo viel 
Opfern an Geſundheit und Lebensfreude eine Ver⸗ 
ſchönerung der äußeren Körperform durch das Schnüren 
erzielt wird, ſo muß man mit einem entſchiedenen Nein 
antworten. Das Bild der Venus von Milo zeigt uns eine 
ideale weibliche Körperform. Hier ſieht man kaum eine 
Spur von Taille, einen flach geſtalteten Leib und mr 
gends einen übermäßigen Anſatz von Fett. Am deut⸗ 
lichſten zeigt ein Profilbild den Unterſchied zwiſchen einem 
normalen Körper und einem eingeſchnürten. An letz⸗ 
terem iſt der Rücken tief eingeſattelt, vorn aber iſt die 
normale flache Cinie des Leibes zerſtört und tief, nach 
hinten eingezogen. Die Bruſt wird dadurch in die 
Höhe gehoben, der Leib aber in Form eines Spitz⸗ 
bauches nach vorn und unten gedrängt. Freilich werden 
von hundert Frauen, denen man die Schädigungen, die 
fie durch das Korſett erleiden, auseinander fegt, gewiß 
neunzig die Antwort geben: „Ich fchnüre mich ja gar 
nicht, mein Korfett ſitzt ganz loſe.“ Alle dieſe Frauen 
haben fich eben fo an das Korfett gewöhnt, daß fie die 
Einſchnürung gar nicht mehr als ſolche empfinden. Man 
braucht fie aber nur einmal das Korſett ausziehen zu 
laſſen, um ihnen ſofort an ihrem Körper die Druck⸗ 
ſpuren nachweiſen zu können. In leichteren Fällen ſieht 
man dann die Falten des Hemdes ſich am Körper 
wiederſpiegeln, gar oft aber findet man wirkliche 
Druckfurchen in Geſtalt tiefer Rinnen am Körper 
ausgebildet. Dieſe Druckwirkung wird durch die an 
dem Korfett über dem Leib befeſtigten Kleidungs⸗ 
ſtücke natürlich noch vermehrt. 
Aus all dem geht hervor, wie berechtigt der Kampf 
der Aerzte gegen das Korfett if. Das Korfett muß 
vollftändig aus der Tracht der Fraun verſchwinden. Die 
Stützpunkte, an denen die Frauenkleidung ihren Halt 
finden muß, find uns von der Natur vorgezeichnet; es 
ſind jene Punkte, die uns durch den Bau der Knochen 
einen feſten Stützpunkt gewähren: das Gerüſt der 
Schulter und die Beckenſchaufel. Vorſchriften für die 
Anferligung von Reformkleidern können hier natürlich 
nicht gegeben werden. Glücklicherweiſe beſchäftigen ſich 
zur Seit ſchon viele namhafte Künftler mit dieſer Frage, 
ſo daß zu hoffen ſteht, daß wir durch ihre Mithülfe 
bald zum Siel einer allgemeinen Reformkleidung ge⸗ 
langen werden. Mit dieſer Reformkleidung werden wir 
uns wieder der Antike nähern. Das allgemeine Prinzip 
muß ein loſes, an den Schultern aufgehängtes Ober⸗ 


gewand ſein, das wohl durch einen Gürtel gerafft ſein 


darf. Dieſer Gürtel darf aber nicht die Weichteile 
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unter dem Rippenkorb einſchnüren, ſondern muß feinen 
Halt an der Beckenſchaufel finden. ۱ 
Wie das. Korfett den Rumpf verunftaltet, jo finden 
ſich Derunftaltungen der Füße durch ungeeignetes Schuh⸗ 
zeug. Der menſchliche Fuß beſteht aus der Fußwurzel, 
den Mittelfußknochen und den Sehen, die durch ſtarke 
Bänder zuſammengehalten und durch ein Syſtem von 
Muskeln bewegt werden. Der normale Fuß muß eine 
dem Körper entſprechende Größe haben; der ſchönge⸗ 
baute Fuß zeigt daneben eine gewiſſe Schmalheit, vor 
allen Dingen aber eine gewiſſe Wölbung der Sohlen: 
fläche. Die innere Seite des Fußes darf den Boden 
nicht berühren; tut ſie dies, ſo liegt kein normaler Fuß, 
ſondern ein Plattfuß vor. Sur Charakteriſtik eines ſchönen 
Fußes gehört ferner eine normale Sehenbildung. Die große 
Sehe muß etwas kürzer ſein, als die zweite, vor allen 
Dingen aber ſoll ſie eine gerade Richtung nach vorn haben. 
Einen ſolchen Fuß finden wir aber heutzutage kaum 
bei einem unter. 100 ſonſt normal gebauten Menſchen, 
und zwar deshalb, weil wir unſere Stiefel in der Regel 
nicht den Füßen, ſondern die Füße den Stiefeln anpaſſen. 
Die meiſten Stiefel ſind ſymmetriſch gebaut, ſie ſind am 
längſten und höchſten in der Mittellinie. Nun iſt der 


Fuß aber unſymmetriſch gebaut, d. h., er hat feine größte 


Cänge und Höhe am Innenrand. Swängt man nun 
den Fuß in einen ſolchen Stiefel, ſo muß er, da das 
Leder nur wenig nachgibig ift, feine Form verändern. 
Wir haben in der Röntgendurchſtrahlung ein einfaches 
Mittel, dieſe Veränderungen nachzuweiſen. Betrachten 
wir zunächſt das Röntgenbild der nackten Füße eines 
vierjährigen Kindes (Abb. 1), fo erkennt man, daß die 
Füße mit den Großzehenrändern dicht aneinanderliegen, 
wie es beim Normalfuß fein fol. Die Cücken, die man 
im Verlauf der Knochen ſieht, find bei dieſem kindlichen 


Fuß durch Knorpel ausgefüllt, der für die Röntgen" 
ſtrahlen durchläſſig ijt. Daß ein ſolcher zum Teil noch 


knorpeliger Fuß um ſo leichter durch ſchlechtes Schuh⸗ 
zeug deformiert wird, liegt auf der Hand. Das nächſte 
Bild (Abb. 2) ſtellt die gleichen Füße in den gewöhnlichen, 
überall käuflichen Kinderſchuhen dar. Die großen Sehen 
weichen nunmehr ſchon ſo weit auseinander, wie es die 
Form der Schuhe erfordert. Die übrigen Röntgen⸗ 
photographien (Abb. 5 und 4) zeigen, daß die Der: 
krümmungen der Sehen um ſo hochgradiger werden, je 
ſpitzer die Schuhe ſind. Die Sehen ſchieben ſich immer 
mehr übereinander, knicken nach der einen oder andern 
Seite ab, und ſchließlich kommt es, wie auf dem letzten 
Bild, zu vollſtändigen Verrenkungen. 

Vicht ungeſtraft läßt ſich natürlich die Fußform ver⸗ 
ändern, im Gegenteil leidet die Leiſtungsfähigkeit des 
Fußes ganz bedeutend. Der Gang [older Lente wird 
plump und ſtampfend; beim Gehen wird der ganze Fuß 
mit einem Mal aufgeſetzt und ebenſo im ganzen aufgehoben. 
Die zu einem elaſtiſchen Gang nötige Abwicklung des 
Fußes vom Boden geht ganz verloren. — Die unnatür⸗ 
liche Cage der Sehen verurſacht aber oft auch Schmerzen; 
der Schuh drückt. Eine gewöhnliche Plage bilden dann 
die Hühneraugen und die ſogenannten Ballen, d. h. 
ſchmerzhafte Entzündungen am Grundgelenk der großen 
Sehe. Nimmt nun der zu Rate gezogene Schuhmacher 
eine Ausbuchtung des Oberlebers an der Stelle des 
Ballens vor, ſo wird, da die große Sehe nunmehr in 
der Mitte des Schuhes feſtgehalten wird, das Uebel nur 
noch größer, ſo daß ſchließlich oft operative Eingriffe nötig 
find, um dem Leiden zu ſteuern. Neben den Hühner: 
augen und den Ballen ſtellen ſich aber noch andere Ber 
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ſchwerden, wie ſchmerz⸗ 
eingewachſene Nägel, ein. 
a Auch der Schweißfuß iſt 
jn. سا‎ oft die Folge ſchlechten T 


durch eine Blutſtauung 


führungen iſt es nicht 


gen, die man an einen 4 
rationell gebauten Schuh 1. Fusse eines vierjährigen Kindes. = 
ftellen muß, zu formu: ` pod di l 
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hafte Hammerzehen und 


Schuhwerks, indem da⸗ 


im: Fuß entſteht, die das 
Schwitzen zur Folge hat. 
Nach den obigen Uus" 


ſchwer, die Anforderun⸗ 


lieren. Sunächſt ſoll der Fuß bequem 
Will man durchaus eine ſpitze Form 


die Sohle ent 
ſprechend länger 
geſchnitten mwer- 
den, ſo daß der 
vorderſte Teil 
des Schuhes leer 


Oberleder muß 

vonm Schuhmacher 
richtig geſtaltet 
werden. Su die⸗ 
ſem Sweck muß 


| ! ES nach der Form 
5. Zehen verkrümmung in fpitzen Schuhen. des Fußes her- 
جج‎ Mu EE M | ‚richten; und zwar 
foll er feine größte Länge und Höhe am inneren Fuß⸗ 
rand haben. Die mittelſpitzen, fabrikmäßig hergeftellten, 


ſymmetriſchen Leiſten find abſolut untauglich. Ganz 


verkehrt iſt es natürlich, auch ſogenannte zweibällige 
Schuhe zu tragen, d. h. Schuhe, die abwechſelnd am 


rechten und linken Fuß getragen werden; ſolche Schuhe 


für Kinder zu kaufen, ift geradezu eine Sünde. 
Noch ein Wort über den Abſatz, der urſprünglich 


dem Schuh hinzugefügt wurde, um ihn möglichſt vor 


N 


Im Land der 


in ihm Platz 
haben. Sodann muß der Stiefel an ſeiner Innenſeite 


am längſten ſein. 
N 7 a haben, fo: muß 


2 bleibt. Auch das 


er ſich den Leiſten 


2 Beoeſchmutzung zu ſchützen. 


Ein hoher Abſatz iſt ſchäd⸗ 


nO Teil des Fußes in die 
Höhe drängt, wodurch der 
Fuß die beſtändige Nei⸗ 
gung bekommt, nach vorn 
abzugleiten; die Sehen 
werden dadurch gegen die 
Stiefelſpitze angedrängt, 
gleichzeitig wird aber auch 
der ganze Schwerpunkt 
28 Bac) des Körpers nach vorn ge: 
2. Die gleichen Füsse in Schuhen. / rückt. Der Druck des Kör- 
E وت‎ ee pergewichts fällt ſomit in 
den vorderen, leicht beweglichen | 
dieſes wird daher ftärfer niedergedrückt. So flacht fich das 
Fußgewölbe ab, und es entwickelt fid) mit umimgäng- 
licher Notwendig رای‎ | Je 
feit ein Plattfuß. 
Will man den 
Abſatz unſchädlich 
geſtalten, ſo er⸗ 
reicht man die⸗ 
nur durch einen 
genügend breiten, 
nicht zu hohen und 
recht weit nach 
vorn verlaufen⸗ 
den Abſatz. 
In den obigen 
Ausführungen 
ſind in großen 
Sügen die haupt⸗ 
ſächlichſten Ver⸗ 


4. Vollftändige Verrenkung der Zehen. 


unftaltungen des Körpers geſchildert, die den Kindern teils 


in der Schule drohen, teils fünftlich durch unzweckmäßige 
Bekleidung angezüchtet werden. Erft wenn die Kenntnis: 
der beſprochenen Schädigungen möglichft verbreitet und 
unſern Vorſchlägen entſprechend gehandelt wird, werden 


die kommenden Generationen imſtande ſein, den an ſie 


geſtellten, unendlich geſteigerten geiſtigen Anforderungen zu 
entſprechen, beſonders aber wird dann auch die Frau 
imftande fein, im eigenen Beruf ſich ſelbſt zu ernähren. 


tauſend Seen. 


Hierzu 8 photographiſche Aufnahmen. 


Tief, tief verſchneit, in weichen, weißen, unendlichen 


Frieden gebettet, liegt das arme Finnland im kargen 


Schimmer der Winterſonne da. Fährt man ſo auf leis 
knirſchenden Rufen durch die bläulichen Schatten der 
endloſen Wälder, die der Schnee in unermeßliche, reiche 


und reine Pracht gehüllt hat, jagt man über die 


gleißenden, unabſehbaren Flächen der gefrorenen Seen, 
oder führt einen der Weg einen Flußlauf hinab, wo 
des Schlittenglöckleins kleiner Klang dem gewaltigen, 


düſteren, ſchneeübertürmten Granitſchroffen der Ufer zum 


7+٤۴ d, mit dem fie munter Sangeball fpielen 
„ göltlicher, reiner, tröſtlicher Frieden überall! Ewig⸗ 


Spielzeug wird, 


keitsſtille, eine frohe, kühle, erdenfremde Ruhe, die die 


1 


Seele weit macht und die Gedanken groß und das Herz 


mit wohligem Dankesgefühl erfüllt, liegt über Finnland 


gelagert. Und ſelbſt der Wintertag mit ſeinem kurzen 
Sonnenblick ſtirbt gar ſo bald. Es iſt, als fürchte die 


Sonne, mit ihrem prallen Lebensglanz den tiefen 


Frieden zu ſtören. Sie weicht und ſinkt, als wäre 


ihr das bißchen ſchneevergrabenen Lebens da unten 
einerlei... . Dafür herrſcht aber der Mond mit feinen 
milden Zaubern unumſchränkt in der Ewigkeit der ſchnee⸗ 
ſtillen Nacht. Und er richtet aus Schnee und Felſen 


und Bäumen, mit bläulichen Lichtern und blauen Schatten 
ein Reich auf, das gewaltiger, ſchöner und unheimlicher 


nicht gedacht werden kann. Aber auch im Geſpenſter⸗ 
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lich, da er den hinteren 


Teil des Fußgewölbes, und | 
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sl reich der langen, langen Nacht ift es 
d | (i, ſchattenſtill. Es fei denn, des 
Wi ^ hungrigen Wolfes Klagegeheul geht 
al ſchauerlich über die weißen Halden durch 
Wd das große Schweigen. Es treibt den 
Go ) rieſenhaften Elch aus feinem weichen 
8 Schneeneſt. Er bricht auf, ſchurrend 
" ſtreift fein gewaltiges Schaufelgeweih 
: = die bläulichen Laſten von den Tannen: 
E zweigen. Hnadend bricht das Unter- 
Pd holz, und mit Schrecken jehen wir ihn 
HR über den Weg ſchaukeln. Ein Schemen 
| aus der Vorzeit unſerer Erde, geſpenſter⸗ 
EM haft ſchnell, groß und häßlich hebt er ſich | 
Wu La s im Trügelicht bes Mondes von dannen. e 
PERTH Dr Und wieder alles ſtill. Nordlands 
ud TESI Winterfrieden. Kommt man aber an 
RAE Li die brauſenden Waſſerfälle des Uleaelf, 
| Rm an den Imatra oder eine der unzähligen 
dc: Stromſchnellen, die ihre Waſſer mit 
D, urvorweltlicher Wucht zur Tiefe ſchmet⸗ 
1 a > tern — da kocht's und gärt's und don: Zieh ungerne 
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nerts und brüllt's mit Dernichtungsge: ۱ 
walt, und das ftarfe Leben ift dort laut, ` 
trotz Frieden und Nacht. Und man denkt | 
der Stürme und Serſtörungsgewalten, 
die im letzten Jahr durch Finnlands Leben 
gefahren find und Recht und Kraft zer— 
brochen, Menſchengemüter verſtört und 
Exiſtenzen zerſchlagen haben.. Und 
man denkt der zerftörenden Waſſermaſſen, 
die der letzte regennaſſe Sommer in 
Finnlands tauſend Seen und hundert 
tauſend Flüſſe gegoſſen hat, daß die 
ſpärliche, auch ſonſt fo karge Ernte 5er: 
ſtört, die Fiſche davongeſchwemmt und 
das Heu hinweggeſpült ward, und mit 
ihnen Geld und Notdurft und Nahrung. 
Da plötzlich weiß man, daß der ganze 
Winterfrieden mit ſeiner Pracht und 
ſeinen Wundern eine Cügeiſt. Der Menſchen 
Seelen wiſſen nichts von ihm. Die großen 
wälder rauſchen in die Einſamkeit 
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Bärenfänger aus Uleäborg bei der falle, 


Fernblick im Ra 
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Weiber bei der Urbarmachung eines Feldes durch feuer. 


Nummer 10. 


Auszug zu den Wlaldarbeiten. 


ihrer kleinen, fo heißgeliebten Gehöfte Un— 
heil über Unheil, das die Winde aus 
Südoſt ihnen zugetragen. Ihre Herzen find 
angſtvoll und bekümmert. Weckt ſie aber 
ihrer hungernden Kinder Geſchrei aus dem 
Grübeln und Sinnen — weh, weh! Wie 
löſcht ein leiſer Klageruf, eine klägliche 
Bitte von Kinderlippen all die Gedanken. 
Und es bleibt nichts, als die Sorge des 
Lebens um feine Erhaltung, Schmerz, Der: 
zweiflung, Fluch und Not. Man ſpürt 
nichts vom winterlichen Frieden in Sinn: 
lands Bauernhütten. Runeberg, Finnlands 
großer patriotiſcher Dichter, ſchreibt in 
ſeinem Nationalgeſang von böſen Seiten, 
die das kämpfende und leidende Finnland, 
von der Natur und der Geſchichte in 
mancher Beziehung gleich ſchlecht behandelt, 
genug, übergenug zu überdauern gehabt 
hat, in folgender Strophe: 

Wer zählte wohl der Schlachten Sahl, 

Wer ſah der Kämpfe Glut, 

Als Krieg und Froſt mit Hungerqual 

Das Land durchzogen von Tal zu Tal, 


Wer mißt all das vergoßne Blut, 
Wer mißt Geduld und Mut. 


Und nun kämpfen die Seelen wieder 
ſchweren Kampf, und Hungerqual zieht 
wieder von Tal zu Tal, durch die Hütten 
und Gehöfte der Armut, die, mald- und 
bergverſteckt, den helfenden Händen, die 
jih aus aller Welt mit reichen Gaben aus— 
geſtreckt haben, ſo gut wie unerreichbar ſind. 

Nicht der hohe Norden von Uleaborg mit 
den unermeßlichen Wäldern iſt vom Hunger 


ger BIST H 
4 à 


Nummer 10. e? 
‚betroffen. Die Wälder ftehen in ihrem ganzen Reichtum 
und gewähren ihren Inſaſſen, die der Volksmund „die 


Fleiſchfreſſer⸗ nennt, Geld, Wärme und alle Notdurft, 


iſt ſchon geholfen. | 
des Abends am großen; maſſigen Backofen der Stube, 


wie foͤnſt. Dort, wo der waldreiche Norden in den be⸗ 
günſtigteren Sü iden übergeht, der wunderbar fchöne Ka: 


janakreis, Wafa. und Kuopio, die Bauern, die auf Fiſchfang, 


Viehzucht und den kärglichen Ertrag, den ſie den Nacht⸗ 
frófte und Witterungsunbilden zum Trotz ihren felſi igen 
Aeckern abgerungen haben, angewieſen ſind, die hungern. 


Sie darben nicht, das ſind ſie gewöhnt — ſie hungern! 


Aber ſie ſollen nicht lange mehr hungern! Vielfach 
Der Bauer ſitzt wieder ſorgenfreier 


und er kann ER? monotonen Geſängen T alien fin- 
niſchen Rhapſoden, der Aunenfänger, laufchen, die oft zu 
zweien einander gegenüberfigeno, fid) an den. Händen 
mit leiſem Schaukeln hinüber⸗ und herüberziehen und 


die Ruhe der Abendmuße mit Luft und £ Seiden der Dor 


väter füllen. Des Bauernvaters eigen Leid haben gute 
Menſchen ſchon in Freude gewandelt: die Kinder 
ſchlafen ſatt und ſtill auf den Pritſchen hinter und 
auf dem Ofen. Sie haben, als fie eines Tags Nach⸗ 
mittags aus der Schule geſtapft kamen durch den dicken 
Schnee, Kleider mitgebracht, die der Herr gehrer aus 
Belſingfors geſchickt bekommen. habe. Und zweimal 


hätten ſie, ſo berichteten fie froh, zu effen bekommen, 


und dieſes Brot hätten ſie mitnehmen dürfen. Freundliche 
Se ſeien dageweſen und hätten mitgekocht und das 


Finnische Hütte mit Backofen. 


Dann ſagte er dem Bauer, 


4 


Ejjew. verteilt Und 7 wür iirde es. alle Cage fein. Außer- i 
bem war dem Bauer eines Tags mitgeteilt worden, er 
So wird 
er ſchon über dieſen ſchrecklichen Winter kommen. So- 
viel Geld freilich nicht, um, wie er beabſichtigt Hatte, SC 
feine Hütte zu verlaffen · und über Land zu gehen, in die 
großen Städte oder gar über das große Waſſer. Ja, 
das hatten die Herren in Helſingfors wohl berechnet; oe: - 


könne fih Mehl abholen und etwas Geld. 


holfen ſollte den Bauern wohl werden, aber nicht fort 
geholfen! Und dann hielt eines Tags ein Schlitten vor dem 


2 G eh óft, uno ein Herr ſtieg aus, der fi ch Agronom nannte. 


Der beſah das ganze Anweſen, Stall und Haus, Vieh, 
Heu, Kartoffeln, und fogar die Erde unterſuchte er. 
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Xi, 


wie er es mit. Vieh und 
Acker handhaben müſſe, was er alles bis zum Sommer 


zu beſſern und inſtand zu ſetzen habe. Hundert Mark 
würden ihm vom Sentralhülf⸗ komitee geliehen. Achtzig 


Mark in Form von Futter und. Mehl, zwanzig könne er 
in bor ausgezahlt erhalten. ۱ 


Er ſolle nicht faul ſein. 
Im Frühjahr würde man nachfehen kommen. Wenn 
alles gemacht ſei, ſo würde damit ein Viertel der Schuld 
geſtrichen ſein. Könne er nach drei Jahren nachweiſen, 
daß alles bei ihm in guter Grdnung ſei, ſo würde ihm 
ein zweites Viertel erlaſſen werden. — Das V Hälfe, 
kluge und gute Hülfe! 

Der Bauer kann außerdem nun BS was ver: 
dienen. Sei es, daß er fih an den vom Staat in 
großartigem Maßſtab eingerichteten Notſtandsarbeiten in 
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1 ےا‎ den Staatsforften beteiligt, fei es, daß er und feine Fran und Dorftädte überſteigenden Einwohnerzahl ift, wie 
de WW? il " fich zu Spinn⸗, Schnitz⸗ und anderweitigen Arbeiten das weit dort der Menſch vom Menſchen wohnt, dann weiß 
ey E : Rohmaterial aus den ins Leben gerufenen Arbeitsftuben 


man auch, daß in ſo manches der weltfremden kleinen 
holen, um es nach Fertigſtellung gegen Geld wieder ab. Gehöfte noch keine Hülfe dringen konnte. Da verſagt 
TU zuliefern. Auch in die Wälder nimmt er feine Frau, häufig auch das letzte Auskunftsmittel, die fliegende 
hc | beide hoch zu Roß, mit. Da heißt es auf lange Tage Schule, die, dem Paftor unterftellt, von Bezirk zu Bezirk 
E uz ns | Abſchied nehmen. Aber es gibt Derdienft, Geld! Die in di 


in die größten €inóben kommt, um die hungernden 
E „ Not hat ein Ende! Kinder geiſtig und körperlich ſatt zu machen und den 
i Jr 50. ™ Freilich, hat man auf tagelangen Reifen durch Wälder Eltern die Hülfsbotſchaft zu bringen. 
۱ eh AKTEN und Granithalden, über Moor und Heide, die ewigen Aber dauert es auch lange, die Hülfe kommt ficher, beni 
5 wi و‎ ER ; ſtehenden und fließenden Waſſer entlang, begriffen, wie gegen den Hunger iſt ein wunderbares Kraut gewachſen, das 
d WIE | d ` groß Sinnland im Verhältnis zu feiner kaum Berlin in Finnland wahrlich gut gedeiht: es heißt Nächſtenliebe! 
0 Wet ny AN | | 
phan 40 | | | " 
Déi A vi | | 
SH Freu wende Mi^ 
edi ^] b : : ?? 3 | 
geit 1 ' | | Roman von | 
a 1 dX S ۱ 18. Sortfegung, | | | Fedar von Zobeltitz. 
pL. | أ‎ j i l 
IW 4 M * d XVI, ein Ende zu machen, war wieder der Frohmut über ihn 
PN | t FE rei Wochen fpäter ritt Krug durch die gekommen. Er ritt mit vergnügtem Geſicht über die 
. 01 m d fommerlich prangenden Selber und dachte Selder, freute fich über den Stand der Saaten, über Den 
e | T ; 5 AJ noch einmal zurück an jene Fahrt im wogenden Roggen, der ſich ſchon goldblond zu färben 
t 1 i a ۱ e ES Mondenſchein und rauſchenden Regen. begann, und ritt endlich langſam die Straße hinab, die 
WE Er 2 QUA Drei Wochen waren vergangen, und durch die Eichentrift nach Gorgutſchen führte. Da fah 
el 2 : gefiffentlich hatte Kruz es fidi einzurichten gewußt, daß er am Wegrand im blumengeſpickten Gras lang aus: 
n j P er in dieſer Zeit mit Leonie nur in Gegenwart. an- geſtreckt einen Mann liegen, den er an dem grauen 
ns E derer zuſammengetroffen war. Es war eine große Sottelbart ſchon von weitem erkannte. 
m vy ۲ T j Leidenszeit für ihn geweſen. Und er fühlte auch, daß. . „Hallo,” rief er und ſchwang feine Mütze, „Wanders- 
| ys CH D ^: j fconie mit ihm litt. ۱ mann, fieht man dich auch einmal wieder! Onkel Rübe” 
' D, d b. ۱ Es mußte anders werden. In den letzten drei zahl, ich wette, du haft einen vortrefflichen Kognak in 
wi % Deck Wochen hatte Kruz ſich zur Klarheit durchgerungen. deinem Ruckſack und warteſt nur darauf, ihn mir anbieten 
| UN 00 E | Die Scheu vor dem Urteil der Oeffentlichkeit war noch zu können ..“ 
Un 717 Sen immer ftarf in ihm. Aber er ſagte fih, auch, daß die Der Gberſt richtete fich im Gras ad und feen e 
Ut LN " Rechtfertigung vor dem eigenen Gewiſſen höher ſtehe, Er trug feine Wandertracht: die graue Keinenblufe, 
Se Wan: x g | als die Kritik der Welt. Er war eine arbeitfame Natur unförmlich weite Beinfleider und Stiefeln mit ungeheuren 
SCH d E d i und ſehnte fich nicht nach einem bequemen Auhepoften. Sohlen, und neben ihm lag der nie fehlende Audiad. 
vat d» ۲ / EC Auch als Gatte Keonies wollte er nichts anderes fein, Den ſchnürte er eilends auf. 
Eck "n als der umſichtige und redliche Verwalter des Majorats. „J du Racker,“ fagte er, „ſpürſt meinen Kognaf 
i +۴ . ur d d | Er dachte aber noch weiter. Es war notwendig, daß von fern! Weißt du, wer mir die Flaſche gefüllt 
n 72 1 er fih eine gewiſſe Selbftändigfeit ſicherte. Seine hat?“ 
e af iem 5 ; juriſtiſche Vorbildung ermöglichte es ihm, fih um ein „Wer, Onkel d“ 
| wll, SCH: s Landratsamt zu bewerben, und man ſprach davon, daß „Tante Mienchen, nun denke.“ 
Katia E Herr von Uelzen, der jetzige Landrat des Nreiſes, zu „Onkel, ich glaube dir ſonſt alles aufs Wort, aber 
7 لی‎ ` 0 : demiſſionieren gedenke. So war Kruz mit fid felbft im in dieſem Fall meine ich doch, du renommierſt.“ 
Zu: n ` N reinen, und nur, wenn ihm einftel, daß der oder jener Sehden entkorkte das Fläſchchen. „Steig einmal auf 
„ e EN iy ME feine Heirat mit Leonie als angenehme Derjorgungs: fünf Minuten von deinem edlen Roß, mein Sohn,“ 
E 8 e d | partie beſpötteln könne, ſchoß ihm das Blut in das ſagte er; „ich habe dir mancherlei zu erzählen. Das 
KO 8 QAM Antlitz, und feine Rechte ballte fich. Roß kann im Gras ſchnopern, und du feg dich zu mir. 
e ئ0‎ i Am Vormittag war ein Reitknecht aus Gorgutſchen Alſo das mit Tante Mienchen ift wahr und wahrhaftig 
4 E DN adt : i bei ihm geweſen und hatte ihm ein Billett £eonies über. und bildet fozufagen den Grundſtein eines neuen und 
1 A " | bracht. Sie ſchrieb, Dieterici habe ſich für den Nach⸗ beſſeren Lebens. Ja, Kruz, Tante Mienchen iſt nicht 
ds | | b ' mittag in geſchäftlicher Angelegenheit angefagt, und bat mehr Alleinherrfcherin und die alleweil Triumphierende. 
T e di 2 Krug, bei der Kückſprache — fie wiffe nicht, um was Der Bann ift gebrochen. Es fließt nunmehr gar lieblich 
CA uM z es fidi handle — zugegen fein zu wollen und dann die Milch der frommen Denkungsart, und alles gärende 
Te 00 ۱ اوک‎ Gë mit ihr gemütlich zu Abend zu 1۰+ Drachengift iſt mit Puttfarken aus dem Haus verbannt 
کت‎ her‘ ۱ Diefer Abend follte die Entſcheidung bringen. Nun worden. Weißt du, es kehren gewiſſermaßen die Slitter- 
i RM | S Kruz fid) entfchloffen hatte, dem Bangen und Bangen 0 wieder 
pon 0 
j! | St 


E vierten Band. Der Fe wächft riefig. - 


! 


wie ein Storchneſt. 


Weiſe eine ſehr glüdliche Natur Eer A 


= „Rummer 10. 


Be lief fein Pferd im Gras weiden und ſaß neben 


dem alten Herrn. 
Onkel, da gratulier ich von n Herzen. 


eine Freude zu ſpät. 
- „Das Ht das Beſte im £ geben. 
ſcheint auch zu gefallen. Aber ich plane noch einen 


€s kommt nie 


Neuſte ? ^. 
„Nach dem 20 dringt das Neuſte nie. 


"` „Wally und Egon find wieder da.“ 


om ſchlug fich mit der flachen Hand auf den Schenkel. 
„Die Niedewitzer fchon. 


wieder zu Éjaufe!? Alſo nur drei Wochen Hochzeitsteife 


„Was ? |^ rief er erftaunt. 


und wollten doch doppelt fo lange bleiben.“ 


| „Wollten — man will manches und ändert im Hand- - 
| umdrehen feine: Pläne, 


Die Kinder find geſtern Mittag 
zurückgekehrt, und am Nachmittag war Wally ſchon 


bei mir —“ | 
„Wie fieht fie aus?” Eo 
„Vortrefflich und ift luſtig und guter Dinge wie 
immer. Sie fieht gut aus: in fchöner Toilette, ganz 
nach der Mode, mit einer Parifer Jacke und einem Nut 
Und friſch und fröhlich. Von ihrem 
Mann ſpricht ſie nett und ein bißchen burſchikos: 
wäre ein lieber Sifch und quirlig wie ein Mühlenrad. 
Und wenn ſie ſo etwas ſagt, lacht ſie. Sie iſt auf ihre 
Wohin ات‎ 


du, Kruz?” 
Kruz hatte ſich eben und fing ſein u an 


Steigbügel ein. 

„Nach Gorgutſchen, Onkel — 80 Und du p 
In dein Wendenreich ^. ; 

, Deum rum, Kruz. Ich will einmal marſchieren. 
Will vier Tage wandern, ſonſt roſten die alten Knochen. 
Aber ich ſehe, es eilt dir. Adieu, mein Junge.“ | 
` Krug ſaß ſchon wieder zu Pferde und reichte ۷۱ 
vom Sattel aus die Hand. | 

„Auf Wiederſchauen, Onkel. Und halte dein Glück 
feſt, das häusliche, das neue, du verftehft ſchon. Es 
braucht ja nicht immer die Kognafflafche als Symbol 
zu gelten. Im übrigen: ich denke, ich reite auch meinem 


Glück entgegen 


Er wartete die paata nicht ab, ſondern galop⸗ 


pierte vom Stand aus davon. Der Gberſt ſchaute ihm 
noch eine Weile nach, mit verwundertem Geſicht und 


leiſem Lächeln und auch mit Kopffchütteln. zu 


Zur felben Seit ftand im Gorgutſchener Schloß 
Pauline vor dem Bettchen. des Heinen Hans und be 


trachtete das Kind aufmerkſam. Hanfi gefiel ihr heute 
nicht recht. Er mußte an einer Magenverſtimmung 


leiden, hatte ſein Mittagsmahl nicht bei ſich behalten 
Stirn und 


und ein paar rote Flecke auf den Wangen. 
Händchen fühlten ſich heiß an. 

Pauline ließ ſich in die Knie nieder und unſchlang 
den Kleinen. 

„Nanſi, was ift dir d“ fragte fie in zärtlichem Con. 
„Wo tut's dem Banfele web? Soll Pauline ein Thee⸗ 
chen kochen, damit es wieder beſſer wird? Warte, du 
Kleines, 1 fege dich پت‎ gebe dir das Bilderbuch 


` 


Mein Wendenwerk 


Weißt du da⸗ jüngſt 


ſann. 
er 


fortging in die weite Welt. 
Aber ſehen — ſehen wollte fie . 
ihn noch einmal und noch einmal von ſeiner 001 


über feine Stirn. 


Sceite 44. 


* 


mit Sage bunten vögeln und mit w Arche Noah, und 


dann koche ich dein Theechen . 

; Banfi war ein. felten artige Kind. Er ließ oi 
Bilderbuch vor. Indeſſen fauerté Pauline vor ihrer 
Kräuterfifte nieder und wählte ſorgſam aus, auch einige 
erft gepflückte Pflanzen: Knöterichfamen und 
Kamillen und die Kräuter Wiedergedeih und Gullinka. 
Dann ſchloß ſie den Kaſten ſorgſam ab und zündete die 


E» an und begann den Chee zu kochen. 
Derweilen ſetzte ſie ſich und zog zwei Briefe aus der 
Taſche, die ihr der Poſtbote am Vormittag gebracht 


hatte. Der eine kam von dem Juſtizrat Dieterici und 
ſtellte ihr ein Ultimatum: die Sechswochenfriſt müßte 
verkürzt werden; in Niedewitz war wieder der Herr, 


und binnen heut und drei Tagen ſollte ſie fort ſein. Und 


von dem Herrn auf Niedewitz ſtammte der zweite Brief, 


der mit der verſtellten Handfchrift auf der Adreſſe; er 
Er war 


nur kurz und klang wie ein Befehl: um vier Uhr Nach 


war üt Krampzow zur poft gegeben worden. 


mittags am Babowſee, da wo die drei Rüſtern ſtehen. 
Pauline hielt die beiden Briefe i im Schoß und ſann und 


mehr. Aber wieder prickelte der dämoniſche Reiz durch 
ihre Adern, der ſie am Hochzeitstag Dierffens nach Niede⸗ 
witz getrieben hatte — eine wilde Laune, ihm noch ein⸗ 
mal in das verſtörte Geſicht ſchauen zu dürfen, ehe es 
Wie gleichgültig war ihr 
der bettelnde Mann! 


hören. 
Nachdem Hanfi den Thee getrunken hatte, legte er 


“fich ſanft zurück und ſagte, der Mohnmann käme, er ſei 


Pauline bettete den Kleinen ein und ſtrich 
Sie wartete ab, bis Hanfi eingefchlafen 
war, nahm dann ihr Kopftuch und ging. Die Tür 
ſchloß fie ab und ftedte den Schlüffel ein. Sie fuchte 
feonie und fand fie vor der Orangerie, wo S Baronin 
mit dem Gbergärtner verhandelte. 


„Was if, Pauline?! ^ ` 

„Verzeihung, Frau Baronin — idi möchte anf € eine 
Stunde ins Dorf. Der Banfi fchläft . u 

Leonie wandte ſich an den Gärtner zurück „Bleiben 
Sie noch, Klauſen: ich will nur Pauline abfertigen,“ 


ſo müde. 


ſagte ſie und ſchritt den Weg zwiſchen den Melonen⸗ 


beeten hinab, mit einer haſtigen Kopfbewegung Pauline 
winkend, die, ihr ſchweigend folgte. Die beiden blieben 
in einiger Entfernung von dem Gärtner ſtehen, ſo daß 
dieſer nicht hören konnte, was ſie ſprachen. | 

„Mußt du fort?“ fragte Leonie. „Ich erwarte 
Beſuch.“ | 

„Ich muß, £onny." 

„Gut. Geht es Banfi beffer?” 

„Ich habe ihm Thee gekocht, und er iſt eingeſchlafen. 
Dier iſt der Simmerſchlüſſel, zwei Stunden wird er ſchla⸗ 
fen, vielleicht länger. Da bin ich wieder zurück. Aber, 
Lonny: morgen A der letzte Zog: übermorgen reife 


ih ab. 
Éeonie rd totenblaß. und ſchloß T die Augen. 


ruhig in ſeinem Bettchen zurechtſetzen und nahm das 


Fort mußte und wollte fie; da gab es fein Halten 
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Ihre Sähne knirſchten aufeinander. Doch ſie blieb ſtand⸗ 
haft; die Wallung ging ſchnell vorüber. 

„Schon übermorgen,“ ſagte ſie; „ich dachte —“ 

„Lonny, es ift etwas dazwiſchen gekommen. Es geht 
nicht anders. Es ift unabänderlich.” - | 

„So fei es...” Die Baronin maß Die vor ihr 
Stehende von oben bis unten, und es lag etwas wie 
verſchleierter Haß in dieſem Blick. „Es bleibt dabei, 
Pauline. Wie es auch komme: es bleibt dabei. Es 
muß ein Ende fen. Nun geh...“ 

Sie ließ den Schlüſſel in die Taſche gleiten, wandte 
ſich und ſchritt zwiſchen den blühenden Melonen zurück 
nach der Orangerie. 

Pauline eilte raſchen Fußes zum Hafen, kettelte ein 
Boot los und ſtieß ab. Sie fuhr zwiſchen den Inſeln 
des Dorfs hindurch und bog in die Podlanka ein, die 
in der trägen Sonnenglut wie dunkles Oel glänzte. Noch 
war es heiß, doch auch ſchwül geworden. Die Sonne 


hing rot in einem Dunſtballen, den ſie purpurn durch⸗ 


ſtrahlte und von dem aus mattviolette Streifen über den 
Himmel gingen. 

Ein ſtarker Duft ſtieg von den blühenden Wieſen 
auf; aber er verflüchtigte fich nicht in der Luft, ſondern 
ſchien niedergedrückt zu werden. Es war ein ſchweres 
Atmen. Schweißtropfen rannen Pauline über die Stirn 


und blieben in glitzernden Tropfen an einzelnen Härchen 


hängen. Sie achtete nicht darauf. Es ging flott vorwärts. 

Auch aus der Erde eg Dunſt auf. Ein 7+ 
feld leuchtete in fahlem Gelb aus dem Wieſengrün. 
Dann kam der Erlenkanal, ſchnurgerade, ſich in weiter 
Ferne verlierend; dann rechts herum an der klappernden 
Sägemühle, an Fiſchkäſten und Bienenkörben vorüber, 
durch ein Stück Prärie, der Wald. 

Pauline fuhr auf ſchmalem Waſſerarm weiter. Es 
war hier fo feicht, daß das Dormürtstreiben Anſtrengung 
koſtete und der Kahn zuweilen über den Sand und die 
Kiefel des Grundes ſchlürfte. Sumpfblumen von phai 
taſtiſcher Form umwucherten die Ufer; das Grün der 
Bäume hing tief herab und ſtreifte die Fahrende. 
Wieder eine Wendung, und nun wurde es licht.“ Auf 
dem freien Waldplan war das Gras geſchoren, und 
Swiſchen Schlehdorn, 
Haſelſtauden und Ebereſchen, in deren Kronen die 
Fruchtbüſchel fid) röteten, fah man das faſt ſchwarze 
Waſſer des Sees hervorleuchten. Weit hinten tauchte 
aus dem Dunkel dichten Baumſchlags das ſteile Siegel⸗ 
dach eines Herrenhauſes auf. 

Pauline hatte ihr Boot an das Ufer gezogen und 
ſchritt über die Wieſe dem See zu. Sie erkannte 
Dierkſen ſchon von weitem. Er war auf dem Land⸗ 
weg gekommen und zu Pferd und ritt langſam am 


Seeufer auf und ab, da wo die drei Rüſtern ſtanden. 


Als er ſie ſah, ſprang er aus dem Sattel, ließ ſein 
Pferd graſen und ſchritt ihr entgegen. 

„Guten Tag, Pauline.” 

„Guten Tag, Herr von Dierkſen . ." 

Beider Hände lagen feſt ineinander. Die Rechte 
Egons flog im Sieber. Er nahın den Arm Paulinens 
und drückte ihn heiß an fih. So gingen die beiden 


Hände waren. 


Y 
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unter die Rüſtern, die gleich Sypreſſen am See ſtanden. 
feifer Donner rollte über das ſchweigende Waſſer. 

„Pauline,“ ſagte Dierkſen haſtig und mit einer 
Stimme, die wie brechendes Metall klang, „da bin ich 
nun wieder. Ich — ich mußte zurück. 
wegen ... verſtehſt du: deinetwegen!“ — 

Er ſchüttelte ſie an den Schultern, und dann glitten 
ſeine hände, während ſein Blick gleichſam ihr Antlitz 
küßte, langſam an ihren Armen herab, und ſie fühlte 
durch den dünnen Kattun ihrer Bluſe, wie heiß dieſe 
Aber der ſinnliche Sauber, der von 
ihm ausging, blieb ohne Wirkung auf . fie. Nur ein 
Gefühl von Eitelkeit ward rege in ihr. Sie zeigte 
lachend ihre weißen Sähne. : 

„Ach, Herr von Dierkſen — meinetwegen! Wäre 
das wahr, ſo hätten die recht, die mich fortſchicken 
wollen.“ 


„Wer will dich fortſchicken ?] . 
wurde finſter. 

„Wer! Ihr Schwiegervater, Bons uns damals unter 
der Albrechtseiche geſehen hat und Wunder was glaubt, 
und der Juſtizrat Dieterici, ſein Freund. Und hören 
Sie: ich bin nur hergekommen, weil ich Ihnen ſagen 
wollte, daß ich wirklich gehe, weil ich gehen muß. Ich 
reiſe übermorgen fort.“ 

j Wohin p" 

„Das werde idi Sen nicht fagen.” 

Er nickte. „Gut; ich reife dir nach. Ich finde dich 
ſchon — 


Sie fchüttelte ärgerlich feine Hände ab. Sie wurde 
erregt. 

„Das werden Sie nicht tun, Herr von Dierkſen! 
Was wollen Sie von mir? Glauben Sie, ich werde 
mich Ihrethalben in das Gefängnis ſtecken laſſen! — 
Ich will frei ſein, und deshalb gehe ich weg. Sie 
ſind ein verheirateter Mann, und ich habe nichts mit 
Ihnen zu tun, gar nichts 

Da lag er mit einem Ruf, der herzbrechend klang, 
zu ihren Füßen und umfaßte ihre Knie. 

„Pauline,“ ſchrie er, „Pauline, ich kann ja nicht ohne 
dich ſein! Ich habe in den letzten drei Wochen Un⸗ 
menſchliches erduldet. Ich habe ein junges Weib, mit 
dem ich ein ſchandbares Spiel treibe ... ich fühle, 
wie ſchlecht ich bin und wie alle Ehrlichkeit in mir zer⸗ 
bröckelt, wie alles Gute ſtirbt. Und doch kann ich nicht 
anders. Pauline, ſiehſt du nicht, welche Qualen ich 
leided Ich habe Ruhe zu finden gehofft bei dieſem 
friſchen jungen Geſchöpf; und es wurde nur ärger. Ich 
weiß ja nicht, was mich zu dir treibt. Es iſt eine Macht, 
ſtärker als alle Kraft in mir; ich kann ihr nicht Wider⸗ 
ſtand leiſten ...“ 


Seine Asian war ſchrill geworden, und da Pauline 


deinet⸗ 


..“ Sein Geſicht. 


in ſeine flackernden Augen ſah, beſchlich ſie etwas wie 


Furcht. 


Am Himmel rückte das Wetter höher. Es Von 
weißgrau über dem See, ein wolliges Ungetüm, zu” 
ſammengerollt und wie bereit zu weit ausholendem 


Sprung, mit breiten Wolkenpranken und gelb ſchießenden 
Blitzen, grollend und brüllend. 
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will nicht.“ 
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nur das eine: 
| bleibe nicht. 
wegen der jungen Frau. 
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Xiurimer E 
." peine: war bedrückt und befangen. Es faftete 
etwas auf. ihr; 


„Herr,“ fagte fie, „was Sie auch reden, ich weiß 
daß ich fort muß. Das ſteht feſt: ich 
Nicht, daß es Ihrethalben wäre oder 


ich's auch, und nichts könnte mich .ل0‎ Aber ich 


Egon fprang auf. „weib, n rief er, „was treibt 


ET dich p! Der Durſt nach Freiheit Ich laſſe ſie dir. 


Ich will nur bei dir fein. - 
daß ich nicht mehr ſein kann ohne dich d! 


= Gezeichnets, und gehen um mich herum. 
meinen Mann. bluten fehen und ließ das Blut fließen 
und habe kein Mitleid gefühlt. 
einer erſchoſſen, un an en ihn fterben. und 00 fein: 


Mitleid gefühlt. 
unter | 


abergläubiſchem Schauer. 
Fleiſchwerdung aller der dämoniſchen Geiſter, mit denen 


die Sage das Wendengelände bevölkert. 
Vernunft mehr für ihn, kein ruhiges Meberlegen, kein 
logiſches Denken. Er hatte Pauline an den Kieſenſtamm 
der mittelſten Rüſter gedrängt und ſtand nun ſo dicht 

vor ihr, daß beider Odem ſich miſchte. | 
Geſicht war anſcheinend ruhig, und ſeine weit geöffneten 


Sieh, wie der See brandet. 


hinein, ſprichſt du mir das Todesurteil. Ich frage dich 
willſt du 


gereckt. 


weithin auf das Wieſenland warfen. 


eiſiges Entſetzen packte fie. 


Haſt du denn nicht gehört, 
Es geht um 


verſtand und Leben, Pauline .. und regt fich nichts 


von Mitleid in dir p!“ 
Sie ſchüttelte den Kopf, - und es p in Cem 


D Auge ein roter. Funke auf. 
„Ich 


„Mitleid,“ ſagte fie. mit ſeltſamer Conloſigkeit. 


— ich glaube nicht. 
Ich habe 


Um meinetwillen hat ſich 


Sie ſagte de: See e er Feierlichkeit - 
Ihm kam ſie vor wie eine 


Es gab keine 


Sein blaſſe⸗ 


Augen waren voll ſtarren Düſters. 
8 „Pauline, ſprach er, „ich will dein letztes wort. 
Ich gehe ſchweigend 


noch einmal und frag dich zum letztenmal: 
mit mir fliehen p“ 
„Ich kann nicht,“ ſagte ſie feſt. 
Da wandte er ſich und ſchritt dem See entgegen. 
Das Wolkenungetüm am Himmel hatte ſeine Pranken 
Es dehnte ſich jetzt weit aus von Oſten nach 


Weſten und ſpie züngelnde Blitze hinab zum Horizont. 


Sum Rollen und Grollen und den Krachfchlägen des 


Donners geſellte ſich nun auch der Sturm, auffauchend 


und über die Waſſer tobend, die quirlende Trichter 


bildeten und ſprudelnden, übereinanderſtürzenden Giſcht 
Er riß die Heu: 


haufen auseinander und wirbelte ganze Büſchel durch 
die Cuft und peitſchte einen Strudel zuſammengewirrter 


Halme Pauline in das Geſicht 


Aber ſie fah noch, Sie fah Egon weiter ſchreiten, 


und Ichon. netzte der ſchäumende Giſcht ſeine Füße, und 


der Wind fegte ihm den Hut vom Kopf — und ein 
Sie rührte ſich nicht; ſie 


war wie gelähmt; ſie hatte die Augen aufgeriſſen 


und ſtierte voll blöder Angft Ges Si den kochenden 
S epen See. 


‚fie hätte doch geroünfcht, nicht hierher 


| gekommen zu ſein. 


Wollte ich bleiben, ſo tät 


Die Leute meinen, ich ſei eine 
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Mean ging weiter, یھ‎ T ch T un, ging ruhig ! 
Die Waffer u 


und Schritt um Schritt dem Tod entgegen. 
brandeten an ihm empor, und er fämpfte gegen den 


Wellenfchlag, und plötzlich verſchwand er 


Da miſchte ſich ein Menſchenſchrei in den hallenden 
Mit flatterndem Haar, das der: Sturm 


Donner. : 
gelöft, ſtürzte Pauline zum See und mit hoch erhobenen 


Armen hinein in den Giſcht. 


ſtärkere welle ſie abermals zu Boden riß. Und da 


fühlte ſie, daß dieſe gleiche Welle ihr ein dunkle Etwas | 
entgegentrieb; fie faßte zu und trug Egon mit ſtarkem 


Arm zum Land, keuchend und triefend, mit rieſelndem 
Naar, und legte ihn unter den Rüſtern nieder. 


Sie wiſchte das Waſſer aus ihren Augen und rang 
Gewiß, er 
atmete noch. Oder doch nicht P. — In raſender Ungt 


| riß fie feine Kleidung auf und. legte ihr Obr an feine | 
Aber nut der Sturm war laut und 


Ein wohltätiger Berzfchlag hatte 


das Haar aus und kniete zur Seite Egons. 


Bruſt und lauſchte. 
Stille da drinnen. 
das Leben gelöfcht. - 


Und da fan wieder das Mitleid, das ihr ein ſo 


fremdes war. Die Angſt verflog, und eine linde Weichheit 
durchſtrömte ſie und auch ein eigenes Gefühl des Wehs, 


wie damals, als ſie Hans Chriſtoph kennen gelernt hatte 


und eine tiefe Liebe in ihr Nerz gezogen war. Sie 
ſetzte ſich neben den Toten und nahm ſein Haupt in 


ihren Schoß, und ihre blühenden Lippen küßten den C 


armen blaffen Mund. — — — 
Auch über Gorgutſchen war das wetter gezogen. 


Es brach los, als Kruz in den Hof einritt. Die Baronin 


mar noch einmal im Kinderzimmer. geweſen. Sie fand 


Hanfi in feſtem Schlaf und weckte ihn nicht, ging wieder 


auf leiſen Sohlen fort und ſchloß ab. 


Ihr Herz war ſehr ſchwer, aber es war doch Rule | 


über fie gekommen. Heute ſollte die Entſcheidung fallen. 
Das wußte fie ja, daß Kruz fie liebte. Doch der ur 
erhörte Trug konnte feine Liebe in Verachtung Hansen: 


Und was wurde dann aus ihr? . 
Im Simmer Hans Chriſtophs traf Ceonie Kens. 


f „Du bringſt Donner und Blitz mit, Kruz,” fagte fie - 
mit mattem Lächeln und reichte ihm die Hand; „ hoffentlich 


haft du auch Sonnenſchein im Gefolge.“ 
„Ich denke, Sonny — und wie gern bring ich ihn 
oir .. . Dieterici ift noch nicht hier “ | 

„Er kann jeden Augenblick kommen.“ 

„Ich war vorgeſtern in Krampzow; da hieß es, er 
ſei in Berlin.“ 

„Ich weiß nicht, was er will. Vermutlich irgend- 
etwas Gleichgültiges. Setzen wir uns, Kruz. Rüde 
dir den Seffel an das Fenſter. 


Sturm tobt 
Sie ſaßen und ſchauten hinaus in das wetter. Der 


große. Eſſigbaum mit feinen burgunderroten 1 
wand und beugte fich; von den Kaftanien riß der Wind 
das Grün und ſtreute es umher; um den Chriſtusdorn 
ſtäubten die Blätter. | 

Die beiden hatten fich die Hand gereicht, mif un⸗ 
willfürlicher Bewegung. Sie hätten faum noch der 


Die Waſſer warfen fie 
nieder, und fie fprang von neuem empor, bis eine 


Sieh, wie im Park der 


| 
| 
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Worte bedurft; fie verſtanden ſich. Es war jetzt auch nicht 
an der Seit, zu reden. Dreiſchuh meldete den Juſtizrat an. 

Dieterici trat ein, den grauen Sylinderhut in der 
Hand, und ſtutzte ein wenig, da er Kruz fah. Er fchien 
ernſt geſtimmt, und die Stirn war finfterer als ſonſt. 


Doch grüßte er freundlich und führte die Hand der 


Baronin an feine Lippen. 


„Juſtizrat,“ fagte Krug, „Sie ſchauen aus, als kämen 
Sie ſoeben von der Verteidigung eines ſchweren Der: 
brechers. Sie waren in Berlin?“ 

„Ja. Nur für ein paar Tage.“ 

„Und deshalb fo ernſt d“ 

Dieterici hatte feinen Hut auf den Kaminfims geftellt, 

wandte einen der großen Lederfauteuils um und ſetzte 
ſich den beiden gegenüber. 
Leonie, die ihn befremdet erwiderte. Ihr Herz begann 
lauter zu klopfen. War es die 0+01 Die 
fie plötzlich nervös machte? — 
„Bin ich ernſtd“ fragte der Juſtizrat. „Es mag 
ſein. Ich bin im allgemeinen eine ziemlich fröhliche 
Natur. Aber ich laboriere am Witterungswechſel. Das 
Wort Witterung bitte recht zu verſtehen —“ 

Die Stirn Uruzens furchte fich. Dieterici konnte zu⸗ 
weilen unausſtehlich ſein. 
Guck regt ſich wieder einmal. Sie wittern, wittern 
Morgenluft. O über Ihre feine Naſe! Und wollen 
uns erzählen, was Sie Neues und Intereſſantes aus: 
geſpürt haben d“ 

Ceonie Be wieder aus dem Fenſter. Ihr war 
ſchrecklich beklommen zu Mut, und ſie wußte nicht warum. 
Sie ſah in die Blitze hinein, und ihre Gedanken wirbelten 
durcheinander. 

Der Juſtizrat nickte. Ge, Aber nicht eigentlich 
Ihnen, Baron, fondern nur der Gnädigſten. Doch Sie 
ſind hier, und um ein Geheimnis Handelt es ſich kaum. 
Nehme ich wenigſtens an. Ich habe in Berlin einen 
alten Freund beſucht, Baronin: den Geheimrat Seebach. 
Sein Bruder iſt unſer Botſchaftsprediger in Konftantinopel 
und weilt gerade auf Urlaub in Berlin, und da kamen 
wir von ungefähr, das ergab ſich von ſelbſt, auch auf 
Sie zu ſprechen, Baronin, und Ihren verewigten Gatten. 
Er ſprach lieb und gut von Ihnen und läßt Sie herzlich 
grüßen, ift Ihnen doch aber auch ein klein wenig böſe, 
weil Sie nicht auch Ihr Töchterlein bei ihm haben 
taufen laſſen, wie Ihr verſtorbenes Söhnchen 
Leonie fühlte einen Riß durch ihr Hirn, und ein 


Ein raſcher Blick flog über 


„Id est, Juſtizrat: der juriſtiſche 


nein Es fuhr wie ein Blitz auf mich hernieder, 


geſprochen, denn Gewißheit, abſolute und unumſtößliche, 
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Herr Junker ſchreie — gottserbärmlich, ſagt ſie — 
und die Pauline ut doch nicht im Schloß —“ 

Da ſtürzte Leonie davon, ſtieß Dreiſchuh zur Seite 
und riß die Tür auf. Die Tür blieb offen, und man 
hörte die enteilenden Schritte 


| Auch die beiden Herren hatten fidi erhoben. Krug 


ſtrich über feine Stirn, als wollte er die folternde Angft 


fortwifchen, die fich zwifchen den Salten eingeniftet hatte. 
„Dreiſchuh,“ befahl er, „gehen Sie der Baronin 


nach und fehen Sie zu, was paſſiert ift...” 


Der Alte entfernte fich ſchweigend. Kruz aber packte 
Dieterici an die Schultern und ſchrie ihm an: 


: „Nun die 
Wahrheit, Juſtizrat! Was ift, und was wittern Siel? 


verfluchte Witterung — ich will die Wahrheit wiſſen!“ 
„Sollen Sie haben. Aber Ruhe,“ Lobſchitz, ſonſt rede 
ich nicht. Das ijs, was mir der Botſchaftsprediger 
erzählt hat: das erſte Kind der Baronin aus ihrer Ehe 
mit Hans Chriſtoph war ein Knabe und wurde nach 
dem Namen ſeines Vaters getauft und ſtarb wenige 
Tage darauf; Seebach ſelbſt hat ihn in Ismid beerdigen 
helfen. Das zweite Kind war ein Mädchen und wurde 
nicht getauft, wenigſtens nicht von Seebach. Und, fob. 


ſchitz, meine Hand möcht ich ins Feuer 0 dies Mädchen 


ijt Ger Kleine da oben 
Er ſtrich mit feiner Rechten wie beſänf tigend über 


des andern Arm, denn er ſah wohl, in welcher tiefen 


Erregung ſich Kruz befand, der ſchweigend, ſtarr vor ſich 
niederſchauend und mit finſterer Braue am Tiſch lehnte. 

„Lieber Lobſchitz, fuhr der Juſtizrat fort, „daß 
hier irgendetwas nicht fo recht in Ordnung, hab ich 
oft genug betont — und da lachten Sie über meine 
ſpürende Naſe oder wurden gelegentlich auch grob. Nur 
meine Fährte war falſch, nicht die Witterung, ach 


als Paſtor Seebach mir in harmloſem Plaudern von 
dem toten Söhnchen der Baronin ſprach und intereſſierter 
weiter fragte, denn er gehörte zu den wenigen ۰ 
weihten, die den deutſchen Namen Illed⸗Beys kannten. 
Ich habe ihm nichts geſagt, was dies Haus hätte kom⸗ 


promittieren können, auch keine Vermutungen aus 


hatte ich ja noch nicht. Ich hörte nur ganz ftill zu, 


und da durchſchaute ich denn das ganze Gewebe Linie 


für finie und Maſche un Maſche. Nun war es ja 
klar, weshalb man das Kind fo ängſtlich unter einziger 


— 
2o. کے‎ — 


Obhut der Pittelkon beließ, weshalb man keinen Baus 


ſchneidender Schmerz ging durch ihr Herz. arzt hielt und das arme Würmchen von aller Welt ab⸗ 


Es war kein 
Blutstropfen mehr in ihren Wangen. 


Sie erhob ſich 
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ſchloß. Wer fann tarieren, wie alt fo ein Kleinchen ift! 

| mit ſtarkem Ruck, als wolle fie fich ſelbſt Kraft geben, Das eine ift größer, und zarter das andere. Die Papiere 

۱ du | ur bs | und wollte ſprechen. Aber die Stimme verſagte ihr; es ſtimmten, es war alles in Ordnung. Nur gehörte der 

| 7 zT kam kein Laut von ihren Tippen. Sie fah Kruz an, Geburts: und der Tauffchein des Majoratsbeſitzers einem 

UE. Sach) | deffen Augen groß, verwundert und fragend auf ihr Derftorbenen an und nicht dem Kind da oben. Wer 

3 | Ce | AE ruhten. Und da quoll es in ihr empor, zu einem Not⸗ konnte das wiſſen! Es iſt nur gut, daß in allen Dingen 
i 


ſchrei aus Defter Seele — und fie ſchrie wirklich auf. 


der Sufall mit 
Dreiſchuh war in das Simmer getreten. 


lauter Stimme 
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ſeine Swiſchenreden 
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hält ... Lobſchitz, Sie ſehen aus wie das graue Elend. 
j t „Verzeihung,“ ſagte er haftig und in fichtlicher Er- Und follten triumphieren und Hofianna fingen: denn 
g d nt KÉ E, regung, „Frau Baronin, ich muß notgedrungen ſtören. nun find Sie der Majoratsherr von Gorgutfchen!” ... 
n dues Die Emma war bei mir und hat gehört, daß der kleine | (Schluß folgt.) 
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Moderne frühjahrstoiletten. 


Hierzu 4 photographiſche Aufnahmen. ۱ 
ſchiedenen Farben nu⸗ | = ار و‎ 


ancierten, changie⸗ | 


Die milde Tem: 
peratur der letzten 
vierzehn Tage gibt renden oder ab⸗ | e RE 
e u wechfelnd. geftreiften " i " AM 
| „ HI E Dhantafieftrohs une سر بلط ول‎ 
, haften Winterſchlaf terbrochen und vari⸗ | AQ , 
| nordifcher Städte iert. Die Garnierung, ^ -~ | Wa 
1 f ad me a Federn und Spitzen⸗ ۰ v j 
RA 9 ſchals, Blumen und | | M 
hoch flutendes Stra⸗ Blätter in vollen Gir- H AN 0 
| ßenleben nur unter landen, Früchte aus d H * Ab 
5 dem Druck wirklich Sammet in frifche- d da AT Ar ai 
AN | D d 64% N 
| „eifiger‘! Notwendig⸗ ſten Farben bedecken ^ 04 I hf 
keit hie und da ein⸗ die Hutfläche faſt vol — EL 7:1 
mal für einige kurze lig und wirken ori 1, l ( m 
Lage unter feinen ginell in dem augen⸗ vk l 
Bann Belt, [don ganz blicklich geſtatteten 
frühlingsgemäße Ul- Gegenſatz zu, den | BI 
lüren. Die Blumen⸗ Jäckchen, Boas, Kra- | | wad, 
karren, die hier nic- watten oder Mantil⸗ LE H 
mals völlig feiern, len aus Pelz, die, um l ۷ 7 | 
‚bieten neben den die Harmonie völlig ssi 
| Dauerblumen, | die herzuſtellen, meiſt am (ai ۱ d 
auch im Winter nicht Balsfchluß einen Ffei- | p ا‎ (f 
- ausgehen, den Deil- nen Strauß der am | P, 
chen und Mimofen, Aut dominierenden 12 Gs j 0 
| bereits Nelken, Nar- Blumen zeigen. So ZA d je 1 
| di 1 Ji vertragen ftd) die ME En Bl 197 % 
E: der i ofen fen ct ſcheidenden Pelzhül⸗ | m de phi BIO 
der ſonnige Saden len, die übrigens, ۶ éi Kn i , | 
. fon nach den alten wenn die Anzeichen TE RI IN 
lieben Boulevards, nicht täuſchen, wäh⸗ EA i4 Arti | 
auf deren „CTerraſ⸗ rend des ganzen vor A" "dl 1 
m wie die ſtuhl⸗ uns liegenden Jahrs D d pu il 6 
y Ho ` tiſchbeſetzten ſich auf dem Plan | "wi lf ` 0 "bal" WON 
Crottoirflä chen vor in: modiſtzierter fom: ~ t aed d iE 
den. Kaffeehäufern merlicher Geſtalt be, ` d PE N PE i 
fld) hier nennen, die Nan medm ase Ulud H 1 ai) d it: 
frühlingsſehnſüchtige gezeichnet mit den de 2d M ON 
, Menge der Jahres⸗ heraufdämmernden ) E LP LU ۳ 7 
N | Sigen im Srähjahrsmoden, und Ä TA ۱ 6000 il ا‎ l 
und f vorzugreifen von eigentümlichem CH 000 
ich ſelbſt Illu⸗ Reiz iſt der Kontraft, l ! | 
flonen zu machen der das Demiſaiſon⸗ — Am | 00 il 
modebild doppelt an⸗ E A ا‎ 000 F Mi 
ziehend macht. ۱ اس‎ del 2 Mu | 


ſucht. Die meiften 


ſind allerdings noch 
in Pelzvstements In der ſüdlichen ! | 
wohlverwahrt, aber Ferne freilich, in Tw I "E | 
mit blumengeſchmück⸗ den ſonnenbeglänzten | 7 | 
ten, großen Blüten, M ` A Fauberſtädten der g 
ein Deildjenbufett in " UP Riviera, da treten ge, 10 
die Chinchillakra⸗ die Frühlingsgewän⸗ l P Lad H 0 
watte ſchik hinein⸗ der bereits ohne di rh 2 
gepflanzt. Sehr bahn⸗ MORET T Schüchternheit auf, Ch 
brechende Damen tra- . N und der weiß und b 
gem bereits Stroh „ ſchwarzgeſtreifte, 11 
hüte; die Faſſon die- TAA UU KSC breite, gebogene cw 
fer erſten Frühjahrs⸗ Strohhut unſerer Ab⸗ ul 
coiffuren ift ebenfo bildung 1 trägt feine و‎ 
groß, wenn nicht volle Blumen- und ا‎ 
۱ größer, als die vor- Blätterfrone fo ſelbſt⸗ 9 1 
ا‎ und der Hut- bewußt, als wenn der - | A Ki 
kopf iſt völlig ver⸗ Winter nur eine Le⸗ وھ‎ 
ſchwunden. Die teller⸗ gende wäre. Auch | Lk 
artige Fläche wird i. Sc das Kleid? aus | RA 
durch Boſſieren, Dra. O SCH alaziertem leichtem 5 
‚pieren, Biegen und | L Modernes Promenadenkleid aus Caffet und Spitzen. | Taffet, über deſſen 7 A 
Anicken des in ver⸗ Crkation Kaferriere. — Phot. Reutlinger, Paris. - .  cremefarbeuer Fläche j e 
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3. Demiſaſſonrobe aus Sommertuch 
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Nummer 0. 


Monaco bei einem Diner in einem 
bekannten großen Reſtaurant be- 
wundern konnte. Der leicht in loſen 
Falten herabfließende weiße Seidenrock 
ſchimmert unter ſeinem mit weißen 
Spitzenſtreifen durchſetzten Rock aus 
feinſtem ſchwarzem Seidenmuſſelin 
glänzend hindurch. Das Mieder, be— 
ſonders originell arrangiert, -ift eben- 
falls aus Seidenſtoff und Seiden— 
muſſelin und mit Spitzeneinſätzen und 
einem breiten Kragen aus Stickerei 
und Spitzen garniert. Enge Aermel 
aus Seide, die von weiten ſchwarzen— 
Seidenmuſſelinärmeln verhüllt und 
graziös vervollſtändigt werden. Stroh- 
hut mit Draperie aus Seidenmuſſelin 
und Spitzenſtoff, unter dem und durch 
die hindurch fid) große ſchwarze Ze: 
dern ziehen. 
Um zum Schluß in all die leichte 
Frühjahrspracht auch etwas ver— 
hältnismäßig Solides zu bringen, er— 
wähne ich das, was Faltenarrangement 
und überhaupt Machart betrifft, ganz 
als „dernier cri“ zu bezeichnende Kleid 
aus hellgelbem Sommertuch in Ab— 
bildung 3. Das die Hüften um— 
ſchließende Empiecement, in dem die 
Faltenabteilungen ſowie die ganze 
Stoffmaſſe des Rocks verlaufen, iſt 
aus ebenfalls gelbem Sammet mit 
gelblich abſchattierter ſeidener Sou— 
tacheſtickerei. Ein ebenſo beſtickter 
Sammetſtreifen läuft die Hinterbahn 
‚entlang und wiederholt ſich, wie 
unſer Bild klar darſtellt, an Kragen 
und Aermel und am Caillenſchluß des 
Cuchbolero. Ueberkragen aus Guipüre— 
applikation, von dem eine leichte 
Paſſementeriegarnierung vorn über 
die Bruſt fällt. 
Die beſchriebenen Frühjahrsroben 
verlangen an der Riviera, wo ſie 
vorherrſchen, natürlich Détements für 
kühle Stunden am Beginn und 
Schluß des Tages; Pelz iſt, wie ich 
bereits erwähnte, zu ſolchen Hüllen 
ganz außerordentlich beliebt und 
ſchmiegt ſich in Form von Krawatten 
und ſtolaartigen Mantillen, als drei— 
eckig geſchnittenes Tuch, als Sidon 
harmonifh um die Frühlings— 
freude der leichten Seiden, 
Doile- und Seidenmuſſelin— 


ſtoffe. Clementine. 


a و‎ 
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4. Diner- oder Theaterkleid aus ſchwarzem Seidenmuffelin und Spitzen über Seide. 
Creation £aferriere. — Phot. Reutlinger, Paris. | 
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überhaupt für jene Seit weiter gefaßt werden. 


. €benjo ift große Dorficht bei der Beantw 


Seite 448. 


Doi Dr. S. Bernfeld, 


Hierzu 9 photographiſche Aufnahmen. 


Der Philoſoph Schelling hat einſt den Ausſpruch ge⸗ 

tan, daß jedes Zeitalter feine Schwärmerei habe. Diefes 

Wort gilt auch für wiſſenſchaftliche Fragen. Das Intereſſe 
für die verſchiedenen Sweige der 


| Wiſſenſchaft ift ſozu⸗ 
ſagen der Mode unterworfen und wechſelt von Seit zu 


Seit. Anfangs der zweiten Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts ſchwärmte man in den weiteſten Kreiſen für 
Naturwiſſenſchaft und materialiſtiſche Philoſophie, ſpäter 
intereſſierte man ſich für die Volkswirtſchaftslehre; jetzt 
ſpricht alle Welt von der altbabyloniſchen Geſchichte und 
Kultur, oder, wie ſie nicht ganz richtig bezeichnet wird, 
von der Aſſpriologie. Sie ift fogar zu einer Cages: 
frage und zu einem politiſchen Ereignis geworden. 

Seit Jahrzehnten beſchäftigen ſich Fachgelehrte mit 
der Sichtung und Er forſchung der babyloniſchen Alter⸗ 
tümer, deren Bedeutung für die Geſchichte der menſch⸗ 
lichen Kulturentwicklung ungemein groß iſt. Es gibt 
faſt kein Gebiet des menſchlichen Wiſſens, das nicht 
durch dieſe Forſchungen eine dankenswerte Bereicherung 
erfährt. Völker⸗ und Kulturgeſchichte, Rechtswiſſenſchaft, 
Kunft, Religions⸗ und Sprachenkunde, für alle find die 
neuentdeckten und mit großer Mühe entzifferten geſchicht⸗ 
Man braucht 
um zu begreifen, 
daß die Auffin⸗ 
dung eines ſo 


lichen Denkmäler von großer Wichtigkeit. 
nicht einmal Fachgelehrter zu ſein, 


alten Schrifttums, 

NERE das an Umfang 
A EN E et) Me ‚größer ift als die 
کا‎ Me l Sammlung der 
a < AE | Bücher des Alten 


Teſtaments, unfer. 


— — — 


ج 
حہ Ze‏ 


ſichtskreis erwei⸗ 
tern muß. In der Wiſſenſchaft iſt nichts wertlos. Ein 
Datum, ein Gottes- oder Königsname, ein Sittenſpruch, 
eine geſetzliche Beſtimmung, 
dung kann dazu dienen, m 
Geſchichte aufzuhellen. l | 
. Die altbabylonifchen Inſchriften und Kunſtdenkmäler 
ſind für uns, abgeſehen von ihrem hohen Alter, 


anches Dunkel in der alten 


um ſo 
wichtiger, als ſie ſich mit der Urgeſchichte der Menſchheit 
im Stil der Bibel beſchäftigen und zum Teil mit den 


bibliſchen Erzählungen in einem Suſammenhang ſtehen. 
Dabei braucht man gar nicht die Frage zu beantworten, 
welche Erzählungen, deren Aehnlichkeit unleugbar iſt, 
die älteren ſeien. Der Begriff der „Entlehnung“ muß 

Ge⸗ 
wiffe Gedanken und Ueberlieferungen waren den per 
ſchiedenen alten Völkern gemeinſam und wurden von jedem 
einzelnen in ſeiner Art zum Ausdruck gebracht. Es wird 
ſich jetzt wohl ſchwerlich nachweiſen laſſen, 


inwiefern 
die eine Darſtellung von der andern abh 


ängig ſei. 
ortung der 
Frage nötig, wie weit die aſſpyriſchen Inſchriften im⸗ 
ſtande ſind, die bibliſchen Erzählungen zu beſtätigen, zu 
ergänzen oder gar zu berichtigen; zumal die Ergebniſſe 


dieſer Forſchungen nicht immer durchaus geſichert er- 


Die Bedeutung der Alfy 


ziehen, liegt ſchon in der Natur der Sad. 
Sprachen bieten dem Forſcher durch 


nicht unbedeutende Schwierigkeiten. 


5 : 8 Wiſſen bereichern 
Heiliger. Baum mit Cherubim als Mächtern. und unſern Ge⸗ 


ja auch nur eine Redewen⸗ 


ungeheures Aufſehn erregte, 


Nummer 10. 
Toome D 


riologie. 


ſcheinen. Auch ohne dieſen Nebenzweck ſind die aſſyrio⸗ 
logiſchen Forſchungen von großem Wert. 

Daß man ſich nicht übereilen darf, aus jeder neu 
aufgefundenen Inſchrift weitgehende Schlußfolgerungen zu 


Drei Tontafein mit dem Jahve-Namen. 


Die ſemitiſchen 
die Eigentümlichfeit 
anche Aeußerlichkeit 

Iſt doch ſelbſt das 
Alte Teftanient, trotz der vielen wiſſenſchaftlichen Hülfs⸗ 
mittel, nicht überall mit der gleichen Sicherheit erforſcht. 
Und nun gar das Schrifttum in der Keilſchrift, die ſo 
wenig charakteriſtiſche Seichen hat. Die Verwechslung 
iſt da um ſo leichter, als die einzelnen Buchſtaben ver⸗ 
ſchieden, ausgeſprochen 


| werden können, je nachdem fie 
für ſich oder in einer 


Gruppe zuſammen geleſen werden. 
Bei ein em erzählenden oder 


ihrer Konſtruktion und ſelbſt durch m 


ſelbſt einem poetiſchen Text 
(Hymne, Pfam. u. ſ. w.) 8 


ßt ſich manches durch den 
Suſammenhang erraten. Bei ſelten vorkommenden 


Wörtern und bei Eigennamen verſagt dies Hülfsmittel 
ganz. Da iſt der Irrtum leicht möglich. l 

Es läßt fidi deshalb begreifen, daß die letzthin out, 
gefundene Inſchrift auf einem Tontäfelchen, die 
Friedrich. Delitzſch „Jahve it Gott" las, was ein fo 


von anerkannten Fachgelehrten 


Beiliger Baum mit Adam und Eva. 


ganz anders geleſen worden üt. 
die Meinung jener, 

fo gelefen werden fa 
muß. Ob aber üb 


Am einleuchtendſten ift 
die dazu ſagen, daß die Inſchrift 
nn, aber nicht ſo geleſen werden 
erhaupt daraus der Schluß gezogen 
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Rüchfeite einer der Tontafeln mit der Sintfluterzählung. 


werden kann, den Delitzſch aus feiner Lesart zieht, will 


E ich hier nicht des nähern unterſuchen. 15 | 2 
Die Aſſvyriologie ift eine verhältnismäßig noch junge NEFS d MA S s 
Wiſſenſchaft. Die erſte Kunde von der Keilfchrift I nn. بآ ا‎ RR 2 


` 


| ſolche wären, wohl niemals zu entziffern ſein würden. 


enträtſeln können, von 


E 


\ 


in manchen Inſchriften und Auf⸗ 


brachte der Italiener de la Dalle anfangs des 17. Jahr⸗ 
hunderts nach Europa. Kein Menſch hatte zuvor eine 
Ahnung von Sprache und Schrift dieſer Aufzeichnungen, 
und die meiſten Gelehrten wollten es überhaupt nicht. a ER i : "CN n TEL 
glauben, daß die Tontäfelchen fchriftliche Aufzeichnungen ausgedrückt fein konnten, zu erraten. Nach großer, 
enthalten; man glaubte, es ſeien dies eigenartige unſäglicher Mühe gelang es dem engliſchen Aſſpriologen 
Sierate, da diefe Schriftzeichen eine gewiſſe einförmige Kawlinſon und dem franzöſiſchen Gelehrten Oppert, 
Gleichmäßigkeit aufweiſen. Noch im achtzelmten Jahr⸗ eine gewiſſe Sahl von Schriftzeichen feſtzuſtellen. 
hundert war man fich in gelehrten Kreifen darüber fo Freilich war das keine leichte Arbeit, da das aſſpriſche 
ziemlich einig, daß diefe. Inſchriften, ſelbſt wenn fie Alphabet, wie das ätliopiſche, 
| bedeutet. Jeder Mittellaut iſt in verſchiedenen Formen 
mit den Selbſtlauten (im An⸗ und im Auslaut) 


Tafel mit der Sintfluterzählung. 


In der Tat, wie follte man fchriftliche Aufzeichnungen 
| denen man weder Sprache 
noch Schriftzeichen kannte? Bei der Entzifferung der 
Hieroglyphen lagen die Dinge inſofern etwas günſtiger, 
als einige mit einer griechiſchen 
Ueberſetzung bekannt waren; diefe 
konnten ſomit als Schlüſſel dienen. 
Bei den Keilinſchriften fehlte hingegen 
jeder Hinweis: - | | | 
Indeſſen trat am Anfang des 
neunzehnten Jahrhunderts eine be⸗ y 
deutſame Wendung ein. Der benttde . ka ات‎ 
Gelehrte G. F. Grotefend machte im I QY IL 
Jahr 1802 darauf aufmerkſam, daß 


wenn die einzelnen Schriftzeichen bekannt ſind, die Aus⸗ 
ſprache nicht mehr zweifelhaft ſein kann, wie es bei 
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2221225 
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zeichnungen gewiſſe Buchſtabengrup⸗ 
pen häufig wiederkel ven. Da es fidi 
um Regierungserlaſſe aus der per⸗ 
ſiſchen Seit handelte, kam man bald 
darauf, daß hier der Name des per⸗ 
ſiſchen Königs Darius Hyſtaspis oder 
der des Königs Xerxes zu Lefen fei. 
Man gewann fomit die Kenntnis 
einiger Schriftzeichen und konnte nun 
etwas leichter an die Enträtſelung 
der andern gehm Da man wußte, 
daß man ſchriftliche Denkmäler ous 
der perfifchen Seit vor ſich hatte, ſo 
erging man ſich in Vermutungen, 
um gewiſſe Buchſtabengruppen, 
durch die ſolche den Perſern geläu⸗ 
figen Begriffe und Bezeichnungen 
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Etagenförmiger Turm (von einem affyrifchen Basrelief). 
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eine Silbenſchrift 


verſehen. Indes hat dies auch ſeinen Vorteil, da dann, 
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Le ri ls den meiften andern ſemitiſchen Sprachen der ا سج‎ aufzuweiſen haben. Mit der altisraelitiſchen 
Tili al Fall iſt. Ä ` "e — Geſchichte hat dies nichts zu tun. Außerdem 
N bt » ۱ | Seitdem machte die Affyriologie große bewegen wir un⸗ bei all dieſen Erzählungen 
09 V | Fortſchritte. Insbeſondere haben ſich in der noch nicht auf geſchichtlichem Boden. ۱ E 
N jJ A8 | erſten Seit engliſche Gelehrte große Verdienſte viel bedeutender und wichtiger ſind die 
it اتید‎ mE um die Förderung diefer Wiſſenſchaft erworben. geſchichtlichen Denkmäler, von denen der größte 
m 2. " | Später gefellten fidi ihnen deutſche und fran⸗ Î Teil erft in der letzten Zeit aufgefunden worden 
* Vu ri zöſiſche Forſcher zu, die eifrig mitarbeiteten und Mii: ít. Ihre große Bedeutung beſteht darin, 
i das vorhandene Material zu fichten halfen. iin daß wir in ihnen Quellenſchriften beſitzen. 
x e 1 Die Ausgrabungen an den alten Kulturftätten Die Bibel enthält zum Teil gefchichtliche 
رج‎ Affyriens und Babyloniens wurden mit großem 1 Ueberlieferungen aus uralter Zeit, und dieſe 
anulo WW ONE Eifer betrieben, und bald erkannte man, Wgeſchichtliche Darſtellung beruht unzweifelhaft 
ص8۳‎ d * welchen Wert diefe Sorfchungen für die Bibel⸗ auf älteren Quellen, die jedoch nicht mehr 


kunde, die Sprachwiſſenſchaft und die Ge⸗ 
ſchichte haben. In England war es beſonder⸗ 
G. Smith, der auf die Beziehungen der auf⸗ 
en gefundenen . altbabylonifchen Aufzeichnungen 
AK zu den bibliſchen Erzählungen hinwies, in 
i Deutſchland beſchäftigten fich damit in erſter 
Reihe Schrader, Nommel, Winckler und 
Friedrich Delitzſch. | 


vorhanden find. Ein folche Geſchichtsquelle 
wird ſogar ausdrücklich auch im Pentateuch 
(4. Buch Moſes 21, 14) zitiert. Wir haben 
jedoch vor uns eine Geſchichte, die uns in 
literariſcher Form geboten wird; die Quellen, 
aus denen fie ſchöpft, beſitzen wir nicht mehr. 
Es lag nicht im Weſen der alten Geſchichts⸗ 
ſchreibung, geſchichtliche Dokumente aufzu⸗ 
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B ^ Eine Eigentümlichkeit der altbabyloniſchen bewahren, und was der Niſtoriker Ranke von 
a Schriften befteht darin, daß fie reichlich den Arabern im Mittelalter ſagt, daß ſie wohl 
; Ai 7 E illuſtriert ſind. Ueber den künſtleriſchen Wert die griechiſchen Schriften überſetzt und benutzt, 
p Ge , diefer Illuſtrationen will ich mich hier nicht € aber keineswegs für die Erhaltung der Ort: 
du p auslaſſen; aber bei ‚jenen Erzählungen, die Der Merartein. ginale geforgt haben, gilt von allen Völkern 
KL Gw 7 eine große Aehnlichkeit mit den bibliſchen über des Altertums. Von der ganzen bibliſchen 
A s, die erſten Begebenheiten des nienſchlichen Geſchlechts out Geſchichte, deren Darſtellung eine große künſtleriſche 
GET zuweiſen haben, ſind die Seichnungen von großer Be⸗ Vollkommenheit zeigt, beſitzen wir nur eine Quellenſchrift, 
E * in P deutung. Man hat in dem. 6ء"‎ 71 Schrifttum die uns durch einen Zufall erhalten blieb. Es iſt dies 
J, K E einen Bericht über die Weltſchöpfung gefunden, der wohl der ſogenannte Meſaſtein aus dem 9. vorchriſtlichen 
۶ in manchem Punkt mit der Erzählung in den erſten Kapiteln Jahrhundert, der im Jahr 1869 gefunden worden iſt. 
Ich ME | des, T. Buch Mofes einige Aehnlichkeit hat; aber bei un’ Er bezieht fidi auf die Dorgánae, die im 2. Buch der 
+۴ SCH befangener Prüfung wird man der Schöpfungsgeſchichte Könige (3, 4—27) geſchildert find. Sonít befigen wir 
in, Dir 0 d in der Bibel, fowohl was Prägifion wie auch was poetifhe kein quellenſchriftliches Material bis auf die reichhaltigen 
AMT E 4 ۲ 1 Schönheit betrifft, den Vorzug geben. In der altbabylo⸗ Dokumente der Keilinfchriften. | mE 
RI n 7 ۱ niſchen Erzählung iſt es ein ziemlich alberner Mythos, Die älteſte Geſchichte in der Bibel iſt im 14. Kapitel 
Ge ke hi T | in der Geneſi⸗ ein Bericht von großer Klarheit und in der Genefis enthalten. Da handelt es ſich um eine 
: uA S H | 0 . 99 fand man eine Seichnung, die wichtige politiſche Begebenheit, um den kriegeriſchen 
Pls E | | ju SE uch tofes = 24) befannten Erzählung von Ueberfall der 1 Könige durch den mächtigen 
2 2 | er Ue erwächung des Cebensbaums im Paradies durch Babylonierfönig und feine Dafallen, die gekommen 
1 E ir oie Cherubim paßt (Abb. S. 448). Ferner einen Bes waren, jene für ihre Empörung zu züchtigen. Man hat 
M S A richt über die Sintflut (Abb. S. 449) und ein Bildchen, in früherer Seit nicht nur die Geſchichtlichkeit dieſer 


۰ das manche als eine Zeichnung für die Erzählun d a fü infi 
— : : : jung von Erzählung für unwahrſcheinlich gehalten, fondern fie 
5 der Verleitung des erſten Menſchenpaars zur Sünde durch geradezu für unmöglich erklärt. Wie ſollten um die Seit 
E Ge pup ar E AER ودج‎ e 5 ۱ Abrahams (etwa 2000 
E m D ARA Ceo Vedi v. Chr.) babylonifche 
)۱۱م‎ Baum der Erkenntnis, E? er TE AD EE yj] Ai Herrſcher gar eine 
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GE d wollen (Abb. S. 448). e BE Ka a UA, o le A کت‎ 
prn , AM ا ا‎ ee E halten haben? Durch 
NAME Er Indeſſen wird diefe N ONEN EQ IO Keilinfchriften wurde 
ا‎ FAN P a Deutung von namhaf- GEI 5 05 ا‎ nun vorerſt feſtgeſtellt 
KL c io R ten Aſſrriologen ber D +97 V 
Klein! ftritten, da beide Sigu- E TL e E 
nos ri | ren in dieſem Bildchen i KS í s i bh exist i 
۴ M » P. i | männliche Perſonen zu zwei Könige von Sidon aus der Cel-Hmarna-Zeit. | nme نات‎ ۱ 
UV EMR, © bezeichnen ſcheinen. Eb wird di i , , , ` er 
min SE چک سای یہ سک سی کہ‎ 
jy 4 i A (Abb. 2. von u önig Kodorlaomer ift eine geſchichtliche perfon. 
et manchem anders gedeutet, obgleich die Erzählung ſelbſt Außerdem ift : ; „ 
Ba : : | es nicht mehr zweifelhaft daß die Grop’ 
28 E 4 | in n 1 N vorhanden ift. macht Aſſyrien ihre Herrſchaft a i 2 Zeit bis = 
A S lichen Teil d D. 4 man daraus, daß im geſchicht⸗ Paläftina ausgedehnt hat. 
= : | itel, Së id ve = SE dichte Ne وت‎ elf Ka- Noch viel reichlicheres und wichtigeres Material 
Ba wm ` d S 2 . 5 
NONE ſchäftigen, Anklänge an die babylonifchen U sir eb brachten die Funde von Cel-Amarna, die vor d 
EK eberlieferungen fünfzehn Jahren gemacht worden find. Da ift ein 
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wird. 
| von Hülfstruppen, da er ſonſt die Stadt nicht halten 


To 
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' oberten. 


Die, Brennerei in Moddrow. 


dann, ohne fid) umzuwenden. 


po 10: 


ganzes e Staatsarchiv entdeckt worden, bas. aus 955 Seit | 
um das Jahr 1400 ſtammt; 


es iſt dies das Seitalter 
Moſes oder Joſuas, als die Israeliten Paläftina- er⸗ 


Dafallfönig von Jeruſalem, an der König von Aegypten 


gerichtet hat, ſpielen die politiſchen Ereigniſſe jener Seit 
. eine. große Rolle. 


Die Herrſchaft des Aegypterfönigs 


über Paläſtina iſt äußerſt bedroht; eine Stadt nach der 
andern wird ihm entriſſen. Nur Abd⸗Khiba hält ſich 


noch in. Jeruſalem, wo er jedoch heftig angegriffen 
Er beſtürmt den König um die Abſendung 


kann. In einigen dieſer Briefe werden die „ Ehabiri” 
erwähnt. Dies wollen manche auf die alten Hebräer 


Obi) beziehen: Jedenfalls ift es von Bedeutung, daß 
die kriegeriſchen Vorgänge in Kanaan mit dem Bericht 


von der N des L SIE durch die Zsraeliten zu- 


ſammenfallen. 


Die Sprache Ee Keilinf chriften ift nicht bei allen gleich 


Die älteſten Inſchriften, die ſogar bis auf das Jahr 3000 
hinaufreichen, ſind in der ſumeriſchen Sprache. Sie ge⸗ 


hört einem Volk an, das in uralter Seit von den Baby⸗ 
Aber deſſen Sprache hat 


loniern verdrängt worden iſt. 
ſich als eine Art. Gelehrtenſprache, ähnlich wie das 
L Lateiniſche bei den Völkern des Abendlandes, Jahrhun⸗ 
derte hindurch erhalten. Sie war die literariſche Sprache 
der Babylonier, und ſelbſt in ſpäterer Seit find in ihr 
Geſetze und poetiſche Schöpfungen niedergefchrieben wor⸗ 
den. Außerdem ift ein ſehr umfangreiches Schrifttum in 
der ſogenannten aſſyriſchen Sprache, die insbeſondere 


dem ا8ھ‎ und dem EEN nahe 080 


In den Briefen, die. Abd-Khiba, der treue 


r E 
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ift. Es if kein geringes Decbienft grledrich ERT , 


daß er die lexikaliſche Erforſchung des Hebraͤiſchen durch 
das Affyrifche auf neue Bahnen gelenkt hat. 


Die ver⸗ 


hältnismäßig jüngſten Keilinſchriften, die jedoch zuerſt 
aufgefunden worden ſind, ſtammen aus der perſiſchen 


Seit und ſind in einem Idiom verfaßt, das dem Sanskrit 
Su dieſer Gattung 


gehört auch die berühmte Inſchrift von Biſutun (in 


und dem Neuperſiſchen naheſteht. 


Kurdiftan), die König Darius I. von Perſien zum An- 
denken an ſeinen Sieg über ſeine Gegner anbringen 


ließ. Auch dieſe Inſchrift, die an einer 550 Meter 


hohen, ſenkrecht abfallenden Wand angebracht iſt, zieren 
Figuren von großer Dimenſion, den Triumph des Königs 


als die Feinde der ägyptifchen Herrſchaft in Paläſtina. Darius über ſeine Feinde darſtellend. Grotefend hat 


den. erſten. Derfuch gemacht, die Inſchrift zu entziffern, 


was jedoch erſt Rawlinſon vollſtändig gelungen iſt. Die 
. Inſehriften dieſer Gattung reichen bis in ſpäte Seit hinab. 
Die Funde der neuſten Zeit find zum Teil aus den 
älteften Epochen oer Geſchichte; fie. haben vielfach erft- 
jetzt das Verhältnis der ſumeriſchen Sprache, deren 


Exiſtenz noch vor zwanzig Jahren von bedeutenden Ge- 
lehrten in Abrede geſtellt wurde, zu der affyrifchen klar⸗ 
gelegt. Wenn auch nicht beſonders Wichtiges gefunden 
worden iſt, ſo dienen die neuen Funde doch dazu, immer 


mehr die politiſche Lage von Dorderafien feit dem 15. 
vorchriſtlichen Jahrhundert zu beleuchten. Auch manches 
von früher her Bekannte erfährt durch neuaufgefundene 
Inſchriften Ergänzung und Beſtätigung. Abgeſehen alfo 


von dem theologiſch⸗dogmatiſchen Streit, der ſich jetzt um 


die Affyriologie dreht, verdient diefe: Wiſſenſchaft daͤss 
größte Intereſſe, weil wir durch fie Kenntnis von den | 


älteften Geſchichtsquellen der Menſchheit erhalten. 
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Leben. 


Skizze von F. von Suds. Rordhoff. 


Sek ET er E dämmerte über den endloſen, weißen 
PI Feldern. Die hohen, kahlen Pappeln zu beiden Seiten 


der Chauffee ragten wie Befen in den tiefhängenden, 


graugelben Himmel. Große, weiße Flocken fielen ſchwer. 
Der Schlitten glitt mit dumpfem Schellenklirren auf der 


feſtgefagrenen Bahn. l 
o Krähen ſchwangen ſich ab und zu mit heiferem- Schrei 


hoch aus dem Geäſt. 

Der Atem der Pferde gett wie Dampf in Wolken bis zuin 
Autſcher hinten auf der Pritſche, der die Leinen hielt. Vor ihin 
ſaßen Vater und Sohn. In großen. Fahrpelzen. Schweigend. 

Fern aus dem Land verweht ein langgezogener Off 
Arbeitsanfang. 


Der Alte fah auf die Uhr. 
Die Peitſche zirpte, es ECH die Pferde trabten lang, 


das rechte ſchnaubte und ſprang kurz Galopp an. — 


Das letzte Mal, daß ich diefen Pfiff höre, dachte der Sohn. 
Wie oft hatte er auf der zweiſtündigen Fahrt heute früh 
denken müſſen: „Das letzte Mal!“ 

Als ſie zu Haus vom Hof fuhren, dann an den Gütern 


vorbei — Muttrin, Wundichow, Nimzeve, immer durchzuckte 


es ihn — das letzte Mal. 

Geht doch ſchneller, als ۰ denkt. 
zum letztenmal alles das, dann nie wieder. 
die Nacht, in der fein Leben den großen Knag kriegte. 

Er fah das Hinterzimmer in Berlin; das weiße, pet. 
ſchobene Damaſttuch auf dem Jeutiſch, Flecke darauf von Sekt 


plötzlich iſt es da, 


und ات‎ Sigarettenreſte — und dann die Karten — 


x 


„Etwas zulegen,“ ak er 


Er dachte an 


Macao — ſeine Bons fah ` er, Difitenfartén mit zwei, fünf, 
fogar. ſechstauſend Mark gezeichnet und. dann die großen, vor: 


nehmen Geſtalten um den Tiſch mit ihrer eiſernen, ſchweren 


Ruhe, als ginge es um Spielmarken. Und als fie Schluß 
machten, fühlte er wieder den Ruck, den er ſich damals ge- 
geben, als er auf den langen Küraffier in. Zivil zugegangen 


war und ihm mit einer leichten Verbeugung geſagt hatte: | 
„Herr von Watzdorff, ich ſchulde Ihnen Einundzwanzigtauſend.“ 


Er ſah noch das ruhige, vornehme Geſicht und dann das 
verbindliche Lächeln: „Na, lieber Dyna, vier Wochen, eilt 
nicht ſo. Danke, Mojen!“ Vier Wochen, das war viel und ſehr 


| entgegenkommend von dem Kütaffier, was half das ihm, vierund⸗ 
| zwanzig Stunden gilt, für Ehrenſchulden, der ſagte anſtändiger⸗ 


weiſe vier Wochen — in vier Jahren hätte er es nicht gekonnt. 
Dann dachte er daran, wie er es dem Dater geſchrieben. 


— Dann kam der Abſchied vom Regiment — — {tille 


Weihnachten zu Haus — und jetzt kam — Amerika. 
Er war ſehr ruhig. Nur er und der Vater wußten drum. 


Der Mutter war vorläufig geſagt, er ginge nach Poſen, als 


Verwalter auf das Gut eines Freundes. Dann follte die 


Mutter es nach und nach erfahren — vom Dater — nach 


Wochen, wenn er ſchon längſt drüben war. — Drüben. — 
Der Schlitten hielt. Das kleine rote Stationsgebände lag 

einſam an der Strecke. Eine hellblaue Rauchſäule ftieg kerzen⸗ 

gerade aus dem Schornſtein des ſchneebepackten Daches. 

Der Stationsbeamte ſtürzte an den Schlitten. 
Huntertänigſten guten Morgen, Herr Baron! O, 's is noch 
Seit, wurde eben von Mangwitz telephoniert, daß erſt geſchaufelt 
werden müßte, der Zug kommt ein bißchen pater heute.“ 
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„So, aber den Anſchluß in Stolp an den Berliner Zug 
wird er dann doch noch kriegend“ 

„ Gewiß, Herr Baron, er fährt dann ſchneller, und nach 
Stolp zu geht es etwas bergab.“ 

Dann half er den Herren aus dem Schlitten. „Nicht 7 
ſpannen, Schmökel — Decken; untern Wind fahren.“ 

Dater und Sohn gingen in den Warteraum und ſetzten 
US, ſchweigend an den Tiſch mit der bunten Kattundede. 

Die Plakate ſtarrten von den Wänden. Ein Regulator 
tidte neben dem blinden Spiegel. 

Im Nebenraum weinte ein Kind. 

Durch das Fenſter fahen fie Knechte aus Dombrowe Korn: 
ſäcke in einen Waggon laden. 

Vater und Sohn beobachteten das ſchweigend eine Weile — 
„Tja, mein Junge, nun hätten wir noch eine kurze Diertel- 
funde,” ſagte endlich der Dater. 

„Papa — ich bin ganz ruhig — für mich — Gott, jetzt iſt ja 
doch alles kaput. Aber du und die Mutter, das tut weh.“ 

V Ja, wer hätte das gedacht, und er ſah auf des Sohnes 
weiße, ſchlanke Hände, und dann dachte er an Amerika. 

„Ich will kämpfen, Pater, will mich nicht unterkriegen 
laſſen, alles geht, wenn man will.“ Dann ſchwieg er. 
Macao, fo ſummte es in ſeinem Hopf und ſchnitt ihm die 
Gedanken ab. l | 

Dann ſaßen fie wieder ſchweigend. ; 

Der Sohn dachte an Amerika, nein, eigentlich nicht an 
Amerika, er dachte an etwas Großes, Dunkles, MWehendes, 
wie eine ſchwarze Woge, die unklar auf ihn zukam, es war 
ihm, als müßte er fliehen. Wie dumpfe Furcht war das. 

Er kannte jenes Gefühl aus ſeinen Kindertagen. So hatte es 
ihn ſchon manchmal gedrückt, wenn er als Junge unklar an 
das Leben dachte, an das große, laute, brandende Leben. 

Er griff in die Taſche und entnahm dem ſchweren, ſilbernen 
Etui eine Zigarette. Als er ſie anzündete, blieb ein kleines, 


es zu ſchließen mit bebenden Händen. 


Nummer 10. 
— 


dünnes Goldarmband an einem Knebel ſeines Pelzes hängen. 


Das Schloß ſprang auf, nur die Sicherheitskette hielt es noch. 


Der Vater fah auch auf das Armband, der Sohn verſuchte, 
Etwas Farbe kam in 
ſein ſchmales, feines Geſicht. | 

Plötzlich legte der Alte die Hand auf den Arm des andern 
und ſagte leiſe: „Lieber Innge, laß mir das Ding, nein — 


ruhig, laß es mir, geh ohne jede Erinnerung ins neue 


Leben — gmi frei — ganz neu, mein Junge!“ — 
Die Uhr tickte. Das Kind weinte immer noch leiſe 
nebenan — und dann gab er dem Vater die Kette. Sie 


waren ſehr ſtill, die beiden, ſehr ernſt und ſehr ſtumm. 
Der 5 
elegante Gepäck lag ſchon im Netz. Ein letzter, ſtummer 
Händedruck, ein Kuß zwiſchen den beiden Männern. Sum 
letztenmal, zum allerletztenmal im Leben, ein ganz leiſes, 
erſticktes: „Und — grüß die Mutter noch,“ dann ſtieg er ein. 
Da pfiff die Lokomotive, kurz, hoch und ſchrill, wie ein 
Schrei. Da riß er das Fenſter herunter: „Dater, Vater, gib's 
mir wieder, Pater, bitte!“ i 
Die Kette blitzte im fahlen Schneelicht, er reichte ſie ihm 
ſchweigend hinauf, dann glitt ſie in die Taſche feines Pelzes. 
Langſam ächzten die Kurbeln, die Räder drehten ſich 
langſam, ganz langſam, als klebten ſie an den Schienen. Weiter, 
weiter um die Waldecke dann. Die Schienen glitzerten fahl. 
Der Dater ging langſam zu den Pferden. 
= 4 


Ki 
Der Schlitten glitt mit dumpfem Schellenklirren auf der 
feſtgefahrenen Bahn. Der Vater ſaß allein vor dem Kutſcher. 
Daheim ſah er die mutter im grünen Simmer. Wie ſollte er 
fie anfehn, dachte er. wied Ein Gefühl hatte er wie ein Dieb. 
Flocken fielen. — wieder pfiff die Brennerei in Moddrow. 
Diesmal ſah er nicht nach der Uhr. Er ſagte nur dumpf: 


„Schritt!!“ 


Der „Photopbonograpb“. 


Ju aller Stille iſt auf einem Gebiet, das nahezu Doll. 
kommenes zu bieten ſchien, eine Erfindung gemacht worden, 
die in wiſſenſchaftlicher wie praktiſcher Beziehung von einzig 
daſtehender Bedeutung iſt: die vollkommen getreue Auf⸗ 
nahme und Reproduktion von Schallwellen jeder Art durch 
den von einem Prager, Emanuel Cervenka, jüngſt er⸗ 
fundenen „Photophonograph“. 

In zweifacher Binſicht weicht &ervenfa von feinen Dot: 
gängern ab. Beim Phonographen muß die ſchwingende Auf⸗ 
nahmsmembrane die Schallwellen gleichzeitig in eine Wachs⸗ 
walze, beim Grammophon in eine mit einer Wachsſchicht 
überzogene Platte eingravieren. Das material an und für 
ſich leiſtet bei dieſer doppelten Tätigkeit der Membrane einen 
beträchtlichen Widerſtand, weshalb auch die Membrane ſehr 
kräftig gebaut ſein muß. Dieſer kräftige Bau erweiſt ſich 
zwar bei ſtarken Schallwellen als vorteilhaft; für leiſe Töne 
jedoch ergaben fich i 
merkbare Nad: 
teile. Einleuch⸗ 
tend iſt ferner, 
daß die Meme 
brane, die mit 
Hülfe eines Glas⸗ 
bezw. Iridium⸗ 


کر , 
7 


ſtifts die Arbeit STITT ور یوو و وو ی سے ا‎ 
des Gravierens ZZ TULLIA 3 tk 
zu leiſten hat, d | See 
nicht fo den fie b. 
in Bewegung T" 

ſetzenden Schall⸗ 
wellen gehorchen 
kann, wie dies der 
Fall wäre, wenn 


Fig. 1. Querfchnitt durch den Hufnabmeappavat 
ET des Photophonographen 
. Au nahmentubus. M. membrane. z. Spi 
c. Objektiv. d. Lichtemofindliche Platte. fk. SE für 
photographiſche Aufnahmen. 


ſie von dieſer poſitiven Arbeit befreit wäre. Somit können die 
Gravuren beim phonographen und Grammophon nicht das ab: 
ſolut getreue Bild der ſie verurſachenden Schallwellen darſtellen. 

Eervenka hat den Aufnahmeapparat (Sig. I.) dem menſch⸗ 
lichen Ohr bewunderungswürdig genau nachgebildet; dem 
Trommelfell entſpricht eine ſehr zarte und außerordentlich 
empfindliche, dabei aber ungemein widerftandsfähtg hergeſtellte 
membrane aus Fiſchblaſe, die mit einem 45“ gegen die 
Horizontale geneigten Spiegelchen von etwa 2 mm Durch- 
meſſer verbunden iſt. Auf dieſes Spiegelchen, das die leiſeſten 
Schwingungen der Aufnahmsmembrane mitmacht, fällt von 
einer elektriſchen Lampe aus ein Lichtſtrahl von 1/20 mm Stärke 
und wird in einem Winkel von 90? nach abwärts auf 
eine ſtark empfindliche, rotierende und bei jeder Umdrehung 
um Ya mm ſich vorwärts bewegende photographiſche Platte 
reflektiert, ſo daß in der Ruhelage auf der lichtempfind⸗ 
| lichen Platte nach 
der in üblicher 
weiſe 717 
menen Entwick⸗ 
lung ein kleiner, 
ſchwarzer Punkt 
ſichtbar wird. Ro: 
tiert die ] 7۰۲۶” 
findliche 
in der oben att 
gegebenen Weiſe, 


d 
a 
ó 
C 


e der Platte eine 
Fig. II. Querfchnitt durch den Wiedergeber: Spirale. Wird 
A. bei Edifon: B. bei Cervenka: aber die Emp: 


a. Membrane. a. Stimmbänder. b. Bebel. c. Sta I: 
b. PE c. Steinſtift. (tift. d. Ausfärterung. e. Ser fangsmembrane 
.Gubusaniag ` کر‎ Mundartige Erweiterung t. Tubus. durch Sprechen, 


1 


ug pfiff fern, dann kam er. Sie ſtanden auf. Das 


Platte 


(o entſteht auf 


t 


7 e? Nummier 10. 


NEC 
— 7 
— 
1 
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و چ 
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Fig. III. Segment eines Photogramms. 


= Geſang oder durch irgendwelche andere Schallwellen in 


Schwingungen verſetzt, dann ſchwingt das mit ihr feftverbun- 
dene, die Membrane in feiner Weiſe behindernde Spiegelchen 
mit, fomit auch der auf: das Spiegelchen fallende und von 
ihm auf die lichtempfindliche Platte reflektierte Lichtſtrahl, 
und auf der Platte entſteht nach der Entwicklung eine Spirale, 
die aus verſchiedenartig geformten Wellchen beſteht, deren 


jede einer Schwingung der Membrane entſpricht. 


Iſt die lichtempfindliche Aufnahmeplatte, auf der die phoniſche 


Schrift als zarte, wellige Spirallinie in durchſichtigem Feld 


erſcheint, entwickelt und fixiert (Fig. III.), dann kann die 
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deren Gehäuſe in einem Metalltubus endigt (Fig. IIA). Die 


Schwingungen der Membrane ſind nach beiden Seiten, von 


der Ruhelage aus gerechnet, gleich groß, werden jedoch nur 


nach einer Seite hin aufgefangen und durch einen Metall⸗ 7 


tubus verſtärkt. Nach der andern Seite gehen die Schwingungen 


nicht nur für eine getreue Wiedergabe verloren, fondern fie. 
äußern ſich zumeiſt als höchſt unangenehme Geräuſche. 


Cervenkas Reprodukteur (Fig. II B) bietet den beſonderen 


Vorzug, daß er nicht nur für des Erfinders Photophono- 
graphen, ſondern ohne weiteres auch für Ediſons Phonographen. 
und für Berliners Grammophon verwendet werden kann und 
ſelbſt die auf dem bis jetzt üblichen mechaniſchen Weg gewonnenen 
Walzen⸗ bezw. Scheibenphonogramme der bisherigen Apparate 


außerordentlich verbeſſert zu Gehör bringt. Der Keprodukteur 


des Prager Erfinders ſtellt eine ſinnreiche Nachbildung des 


menſchlichen Kehlfopfes und der menſchlichen Mundhöhle dar, 


und dieſer Konſtruktion entſpricht auch eine die Naturlaute 


aufs genauſte wiedergebende Wirkung. 


ft in einem Gehäuſe, das von einer plaſtiſchen, weichen 
Maſſe umgeben iſt, ſtatt einer Membrane zwei Stimmbänder | 
aus Wachs, zwiſchen denen fid) eine der Stimmritze ente 


berechneten Tubus aus Papiermachs verbreitert. Die Schwingun⸗ 


Platte wie jede andere photographifche Platte behandelt, d.h. im 


Bedarfsfall verſtärkt oder auch abgeſchwächt werden; es laffen 


ſich aber auch — und das iſt für die Praxis beſonders 
wichtig — geeignete Kopien in beliebiger Anzahl herſtellen. 
Für den eigenen Bedarf wird die Reproduktionspoſitiv- 


platte in Chromleim nach dem bekannten Ehromleimverfahren 


hergeſtellt; nach dem Aus waſchen erſcheint die phoniſche 
Linie in der Chromleimſchicht als zarte Furche. Für die 


fabrikmäßige Erzeugung wird von dem Negativ eine Matrize 


aus Metall mittels Hochätzung gewonnen, auf der die pho⸗ 


niſche Schrift als erhöhte Linie erſcheint. | 

In dieſer Furche bewegt fih bei der Reproduktion der 
Schallwellen ein auf dem „Reprodukteur“ (oder „Wieder⸗ 
geber“) befeſtigter Stahl- oder Diamantſtift und zwingt den 


Reprodukteur zur Hervorbringung genau der gleichen Schall⸗ 
wellen, die die phoniſche Schrift verurſacht haben. 


Sur Reproduktion der Schallwellen verwenden Ediſon und 


Berliner eine einfache Membrane aus Glas, bezw. Marienglas, 


2 


Der Reprodukteur von ‚Cervenfas Photophonographen be- 


ſprechende Oeffnung befindet. Das Gehäuſe felbft geht in 


eine mundartige Höhlung über, die mit einer fleiſchartigen, 
weichen Maſſe aus unvulkaniſiertem Kautſchuk ausgefüttert iſt 


und fid) in einen feinen akuſtiſchen Derhältniffen nach forgfältig 


gen der Wachsſtimmbänder werden derart in den künſtlichen 


| Sig. IV. Der zur Reproduktion geöffnete Photophonograph, 


J. Keprodukteur. 2. Aufnehmer. 3. Nernſtlampe. 4. Antriebsmotor. 
۱ 5. Reprobuftionsplatte, j 


Mund geleitet, daß viefen die nach oben gehenden Schwingungen 
direkt, die nach unten gehenden Schwingungen durch die nach⸗ 
geahmte Stimmritze erreichen. Prof. Dr. S. feberer, Prag. 


Friedrich Grütz⸗ 
macher, einer unſerer 
bekannteſten und her⸗ 
vorragendſten Künft- 
ler auf dem Diolon- 
cell, iſt nach lang⸗ 
jähriger Cätigkeit 
jüngſt in Dresden 
geſtorben. Der be- 
deutende Dirtuoſe 
hatte ein an Erfolgen 
wie äußeren Ehrun⸗ 
gen reich geſegnetes 
Leben hinter ſich, er 


bekannter Dioloncetlift, 
geſtorben in Dresden. 


Bilder aus aller Welt. 


E Hofrat prof. Friedrich Grützmack : 1 z „ 
: ch una ee war ſächſiſcher Kon- der Autor des in Wien erfolgreich 


zertmeiſter, Kammer: aufgef. Schauspiels „Der Richter“. 


-virtuofe und Hofrat. 
Ein neuer, in der 
Wiener Schule unge- 
wöhnlich kraftvoller 
Dramatiker, Oskar 
Bendiner, hat in 
dieſen Tagen im 
Theater in der 
Joſephſtadt in Wien 
mit einem vierakti⸗ 
gen Schauſpiel: „Der 
` Riqter” großen Er: 
folg gehabt. Der 
junge Autor löſt in 
ſeinem erſten Werk 
ein ſchweres geſell⸗ 


Anna von Kahle, Berlin, 
bekannte Bildhauerin, 
feierte ihren 60. Geburtstag. 
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Transport des Marmorblocks für:das Berliner Moltkedenkmal von Proferror Uphues durch 24 Pferde zum Bahnhof Meran. 
l l Phot. D Grüll. i ` i : "Mw M 
N l ا‎ 


ſchaftliches Problem mit unbekümmerter Entſchloſſenheit. 
| Die bekannte Berliner Bildhauerin Anna von Kahle beging 
.jängft ihren 60. Geburtstag. Die Jubilarin, die fid) befon- 
ders mit ihren Werken: Bacchus und Amor, Frühling, 
Schlafendes Kind, Tänzerin, Trompeter und vielen Porträtbüſten 
bekannt gemacht, iſt : aa: wu | 
eine der beften Schüle- a: 
rinnen des berühm⸗ 


von Lingg verſchieden hochbetagt, vom Ruhm ihrer Gatten 
überſtrahlt, echte deutſche Frauen, die neben ihren Lebens: 
gefährten fortleben werden als treue Lebenskämpferinnen. 
Angelika Hartmann der Begründerin des Leipziger Fröbel— 

EN TOREM vereins, der Dor- 
ſteherin des dortigen 
Lehrerinnen⸗ und 


1 Y |J. d fen Berliner pro- Kindergärtnerinnen: 
Wie MET feſſors F. Schaper. feminars; die jetzt 
E TE 12 Aus einem rie⸗ im 74. Lebensjahr 
1 5 n ni nuc ſigen Laaſer Marmor⸗ ſteht, wurde anläß⸗ 
HENAN qu p block ſoll die Statue lich einer Feier 
e Moltkes für Berlin, von Fröbels fünfzig 
JP Avi f » die Profeſſor Uphnes. “ ſtem Todestag im 
7 Za d E im Auftrag des Leipziger Fröbelver⸗ 


der bekannte Leip— 


U £ LU 
7 1 Kaifers entwarf, ge: ein eine Porträt- 
\ 4 7 ſchaffen werden. Der büſte gewidmet, die 
i ` , Transport des zu- 


künftigen Bildwerks, 


ihren Mann 38 Jahre überlebte, und Frau. Seraphine. 


ANS CS d E DONA ere ! i | ziger Bildhauer 
alt Ei as mit Wagen Frau Seraphine gon Lingg f Die Büſte der bekannten Frau Emilie Ludwig -t re ms لم اہو‎ 
ND Aa | و ہیں ۔‎ 9 die Gattin des Dichters Pädagogin Angelika Hartmann die Witwe des Dichters Paul Stuckenbruck ۱ 
Art el ° 7 à * 38 1 ogramm » Hermann v. Éingg. von Paul Stuckenbruck. . Otto Ludwig. von der allſeitig ۱ 
eu) AMA i wiegt, erregte in | = | ne Kaes beerehrten Jubilarinn | 
RERE Meran kürzlich allſeitiges Muffehen und aufrichtige Bewunderung. ausgeführt hatte. Das KunftwerÉ ift ganz vorzüglich gelungen. 
Wd ia Swei treue Lebensgefährtinnen deutſcher Dichter find in 2 mM ME ۱ re 
m A UE dieſen Tagen geftorben. Die Witwe Otto Ludwigs, die Schluss des redaktionellen Teils. zr d 
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UNUS Hier stehts:-,Odol”!- Es brauchts nur der zu lesen, 
Since Des Mund noch nicht erprobt sein köstlich Wesen, . 
SI 105 4 Der.des Gebrauchs noch nicht sich ruhmen kann |- 
SQUE y Wers einmal nahm, der bleibt in seinem Bann! - 

n dr in ^ Oba! ijt. nach den 07 Angaben hervorragender 

| E E Forſcher dasjenige Mundpflege- Mittel, welches zur Zeit den 


SCH. 
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Anforderungen ber Zahn⸗ Hygiene am vollkommenſten entſpricht. | 
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giſche Skizze. 
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Man abonniert auf die „Woche“: — 
in Berlin und Vororten bei der Baupterpebition ھ2‎ 87/41, ſowie bei den 


„Filialen des „Berliner Cokal⸗Anzeigers“ und in ſämtl. Buchhandlungen, int 


Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poftanftalten (Zeitungs⸗Preisliſte 
Erſter Nachtrag 1903 Nr. 8558); und den. Befchäftsfiellen der „Woche“: 


Bonn a. Rh., Nölnſtr. 29: Bremen, Obernſtr. 29; Breslau, Schweidnitzerſtr., 


Ecke Karlftr, 1; Caffel, Obere Königftr. 22: Chemnitz, Johannisplat 1; 
Dresden, Seeſtr. 1; Düffeldorf, Schadowſtr. 59: Elberfeld, Herzogſtr. 38; 
Elfen a. Rb, fimbederplag 8; Frankfurt a. M., Seil 63; Görlitz, 


£uifenftr, 16; Balle a. 9., Mittelfir. 9, Ecke Schulſtr.; Bamburg, Gr. Bäder 


aße 8; Dannover, Georgſtr. 39; Karlsruhe, Kaiferitr, 54 Kattowitz, 


fir 
Poſtſtr. 12; Riel, Holſtenſtraße 6; Köln a. Rh., Hobeſtraße 145; Königs- 


berg i. Dr. Kneiphöfſche Langgaſſe 55; Leipzig, Peterstraße 19; 
Magdeburg, Breiteweg 184: München, Haufingerſtraße 25 (Domfreibeu); 
Nürnberg, Lorenzerſtraße 30; Stettin, Breiteſtraße 45: Stuttgart, 


= Aönigſtraße 11: Wiesbaden, Airchgaſſe 26. 7 ۱ 
in der Schweiz bel allen Buchhandlungen und ber Gefchäftsftelle der „Woche“: 


` Zürich, Rennweg 48, i 
in Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Amſterdam, Beerengracht 457, ; 
in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 
Kopenhagen, Kjöbmagergade 8. AEN 
jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitfchrift 
wird [trafrechtlich verfolgt. 


Sg — ۱ — 
die sieben Cage der Woche, 
3... März, 
Es wird halbamtlich 
Hollmann gerichtete Brief des Kaifers über den Offenbarungs⸗ 
glauben vom erſten bis zum letzten Wort aus der Feder des 
Aaiſers gefloſſen und kein von anderer Seite herrührender 
Entwurf dabei benutzt worden ift "a ۱ 
In Graz kommt es jn einem Café zu einer blutigen 
Schlägerei zwiſchen deutſchen und flowenifhen Studenten. 
Der Kaifer landet an der Düne von Helgoland. 
| . € März. | | 
Im Langenbeckhaus in Berlin wird der 24. 1616 
deutſcher Badeärzte eröffnet. SC Wie 
Der Gouverneur von Tanger erhält aus Fes die 4۰ 
richt, daß der Prätendent gefangen worden fei. — 
Eine Derfammlung der Londoner Handelskammern fordert 
ch ‚die britifche Regierung auf, die Wirkung des neuen deutſchen 
Solltarifs auf die engliſche Induſtrie zu prüfen und mit 
Deutſchland und andern Ländern über einen beſonderen Tarif- 
vertrag zu verhandeln. | | 


feſtgeſtellt, daß der an den. Admiral. 


3. Jahrgang. 
LL märz. 


Der Kaifer ſtattet mit dem Großherzog von Oldenburg 
der Stadt Bremen einen Beſuch ab und nimmt an einem 


vom Senat veranſtalteten Frühſtück im Ratskeller teil. 
In Charlottenburg wird vom Prinzen Heinrich die Deutſche 


Automobilausſtellung eröffnet. Im SZuſammenhang damit 
findet eine Huldigungsfahrt des Deutſchen Automobilverbands 


vor dem Kaifer, ftatt, (Siehe Abb. S. 464.) 


Ein außerordentlicher deutſcher Aerztetag tritt in Berlin 


zuſammen und nimmt eine Xefolution an, in der Regierung 


und Reichstag aufgefordert werden, in der Novelle zum 


AMrankenverſicherungsgeſetz auch die Wünſche der Aerzte zu 
berückſichtigen. | | 2 | | 
Ein Irade des Sultans ordnet gemäß den öfterreichifc- 


ruſſiſchen Vorſchlägen die Amneſtierung der politiſchen Der, 


brecher in Mazedonien an. 


3. März. 


von den Kanzeln der katholiſchen Kirchen in Trier wird 
verkündet, daß die Kanzelpublifation des Biſchofs als nicht 


geſchehen zu betrachten ſei, nachdem die Regierung die Abſicht 
ausgeſprochen habe, den Wünſchen der Katholiken in der 
Trierer Schulfrage gerecht zu werden. 
e 9. März, 
Die Stadtverordnetenv 
dortigen Kämmerer, Landtagsab 


Bürgermeiſter. | ہک‎ 

In einer Sitzung des ſächſiſchen Geſamtminiſteriums wird 
in Anweſenheit des Königs und des Kronprinzen infolge 
eines Proteſtes der früheren Kronprinzeffin beſchloſſen, die 
Begründung des Urteils im Eheſcheidungsprozeß nicht zu 


veröffentlichen. ت00‎ 
| 10. März. ` 


In der zweiten holländiſchen Kammer beginnt die Beratung- 


der von der Regierung eingebrachten Streikvorlagen. 
Der engliſche Kolonialminiſter Chamberlain trifft auf der 


Rückreiſe von Südafrika in Madeira ein. 


Der rumäniſche Miniſterpräſident Demeter Sturdza feiert | 


feinen ſiebzigſten Geburtstag. 
Der Erzbiſchof Dr. Fiſcher von Köln legt den Homagialeid 
in die Hände des Kaiſers ab. : | | 
i | ۱ g , وي‎ ۱ i D ۱ 
۱ e i « 22 a ۱ ۱ i 
Das höhere Militärbildungsweien, 
Don Oberftleutnant von Bremen. 
' Die bereits im vergangenen Jahr beantragte und vom 
Reichstag nicht bewilligte, jetzt aber aufs neue geforderte 
Errichtung einer Militärtechniſchen Hochſchule Geht im 
engen Zuſammenhang mit der Entwicklung unſeres geſamten 


höheren Militärbildungsweſens, das in den letzten Jahrzehnten 
neue Bahnen eingeſchlagen hat. Zweck und Siele haben fid) 


gegen früher weſentlich verändert, und fo mag es geſtattet 


ſein, in kurzen Zügen ſeine heutige Geſtaltung zu geben. 
Es mag: fih danach auch die Richtung, in der fid) feine Ent- 
wicklung in Zukunft bewegen wird und welche Geſtaltung 
die zur Beratung ſtehende Forderung der Militärtechniſchen 
Hochſchule empfangen müßte, leichter ermeſſen laffen. 
Unſer geſamtes höheres Militärbildungsweſen dankt ſeine 
Entſtehung dem genialen Xcorganifator des preußiſchen 


Heeres nach der Katafttophe von 1806: Scharnhorſt. Wohl 


erſammlung in Danzig wählt den 
geordneten Ehlers, zum erſten 
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Seite 456. 


kannte auch [don die alte preußiſche Armee Anftalten zur 


Vorbildung ihrer Offiziere, aber alle dieſe Beſtrebungen ent- 
behrten der Einheit, da nicht die Bildung, fondern in der 
Regel nur adlige Herkunft die Berechtigung zum Offtziers⸗ 


patent gewährte. 


Auf den Feldern von Jena und Auerſtädt war nicht nur 
die Armee, ſondern auch der Staat Friedrichs des Großen 
zuſammengebrochen. Daß beide ſich in beiſpiellos kurzer Seit 
in gewaltiger Kraft wieder erheben konnten, war ein Beweis, 
welche Kräfte hier geſchlummert hatten, die jetzt zum Leben 
geweckt wurden, auf politiſchem Gebiet von Stein, auf mili⸗ 
täriſchem von Scharnhorft, Gneiſenau, Boyen u. a. 

Die Grundlage des gefamten höheren Militärbildungs⸗ 
weſens wurde das am 6. Auguſt 1808 erlaſſene Reglement 
über Fähnriche und die Wahl zum Offizier, das mit den 
denkwürdigen Worten beginnt: „Einen Anſpruch auf Offizier⸗ 
ſtellen ſollen von nun an in Friedenszeiten nur Kennt- 
niſſe und Bildung gewähren, in Kriegszeiten ausgezeichnete 
Tapferkeit und Ueberblick. Aus der ganzen Nation können 
daher alle Individuen, die dieſe Eigenſchaften beſitzen, auf 
die höchſten Ehrenſtellen im Militär Anſpruch machen.“ Als 
ein Beiſpiel, daß dies nicht nur Worte blieben, mag allein 
der damalige Wachtmeiſter Reyher dienen, der 1810 die 
Offiziersprüfung beſtand und 1857 als General der Kavallerie 
und Chef des Generalſtabs der Armee ſtarb. Das genannte 
Reglement ſetzte die Kenntniſſe feſt, die vom Offizier und 


Fähnrich gefordert werden Vollen, und wurde fo die Grund- 


lage unſeres heutigen höheren Militärbildungsweſens, und es 
beſtimmte die moraliſchen und dienſtlichen Eigenſchaften, die 
für die Wahl zum Offizier durch das Offizierforps maf- 
gebend ſein ſollen, wie ſie es auch heute noch ſind. Mit 
dieſen Beſtimmungen waren Grundſätze für die Erlangung 


der Offizierswürde ausgeſprochen, wie ſie bis dahin keine 


Armee der Welt kannte, und die das ſtolze Erbteil jener 


großen Seit geblieben find. | 
Entſprechend den Doriclägen Scharnhorſts wurden 1810 
als „militäriſche Lehrinſtitute“ die Hadetteninſtitute zu Berlin 
und Stolpe für Kadetten, die Kriegsſchulen zu Berlin, Königs- 
berg und Breslau für Fähnriche, eine Offizierfriegsfchule in 
Berlin für den höheren Unterricht in der Hriegskunſt und für 
Artillerie- und Ingenieuroffiziere beſtimmt. Aus dieſen 
wenigen Anſtalten haben ſich unter Feſthaltung ihrer Grund- 


züge in zeitgemäßer Weiterentwicklung unſere heutigen höheren 


Militärbildungsanſtalten entwickelt. ; 

Die Kriegsſchulen haben unter verſchiedenen Namen als 
Brigade-, Diviſionsſchulen und dann wieder zu ihrem alten 
Namen zurückkehrend, ſtets dazu gedient, den Sähnrichen, die 
bereits genügende praktiſche Ausbildung genoſſen haben, die 
zum Offizier notwendigen fachwiſſenſchaftlichen Kenntniſſe zu 
lehren. Aus der Ofſizierkriegsſchule zu Berlin ging 1816 
die „Allgemeine Kriegsſchule“ und 1859 die „Kriegsakademie“ 
hervor. Entſprechend der erhöhten Wichtigkeit, die nach den 
Erfahrungen der Befreiungskriege die fachwiſſenſchaftliche Dor- 
bildung der Artillerie- und Ingenieuroffiziere beanſpruchte, 
wurde für fie ſchon 1816 eine beſondere Anſtalt „die Vereinigte 
Artillerie⸗ und Ingenieurſchule“ geſchaffen, die mit manchen 
Wandlungen ebenfalls noch heute beſteht. Auch die Behörden, 


die heute noch das höhere Militärbildungsweſen leiten, ver⸗ 


danken ihre Entftehung jener Seit; ſo beſteht die Obermilitär⸗ 
examinationskommiſſion, die das Fähnrichs⸗ und Offisierseramen 
abnimmt, ſeit 1808, die Obermilitärſtndienkommiſſion feit 
1816 und die Generalinſpektion des Militärerziehungs⸗ und 
Bildungsweſens ſeit 1819. 

welches iſt nun die heutige Verfaſſung dieſer Militär⸗ 
bildungsanſtaltend Die tiefgreifendften Veränderungen mußte 


naturgemäß das "Kabettenforps erfahren, da es beſtimmt iſt, die 


geſamte allgemeinwiſſenſchaftliche Bildung dem künftigen Offizier 
zu geben, und der Bildungsſtandpunkt der geſamten Nation ſeit 
hundert Jahren ein völlig anderer geworden iſt, der nicht 
ohne tiefgreifende Wirkung auf die allgemeine Vorbildung des 
Offiziers, der ja auch Erzieher des Soldaten ſein ſoll, bleiben 
konnte. Hierzu kommt der eigenartige Charakter dieſer An» 
ſtalt, die ja zu gleicher Seit einem großen Teil der Offiziere 
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und Staatsbeamten ein Beneſizium für die bei ihnen durch 
mancherlei Umſtände, wie Derjegung u. dergl. hervorgerufenen 
Schwierigkeiten der Erziehung ihrer Söhne bieten ſoll. 

Es muß dem Staat daran liegen, gerade aus den Reihen 
der Offiziere und Beamten, in denen die Tradition des Be⸗ 
rufs mit ihrem belebenden Einfluß fortlebt, immer wieder 
einen Teil feines Offizierserfages zu erhalten, und darum 


muß das Hadettenkorps auch an dieſem Charakter feſthalten. 


Es ergibt ſich aber auch mancher Widerſtreit der Anfor- 
derungen hieraus, der nicht leicht zu beſeitigen iſt. 

Da die große Mehrzahl der Kadetten nach dem Beſuch 
der Oberſekunda als Fähnriche in die Armee treten, ſo hat 
das Kadettenforps, um auch dieſen eine gewiſſe abgeſchloſſene 
Bildung zu gewähren, feit 1877 den Lehrplan des Real’ 
gymnaftums erhalten. Um aber auch jenen, die den Wunſch 
nach einer höheren wiſſenſchaftlichen Bildung haben, hierzu 
die Möglichkeit zu gewähren, beſteht jetzt auch eine Unter⸗ 
und Oberprima, fo daß jene, die nach dem Beſuch dieſer 
Klaſſen das Abiturientenegamen ablegen, auch die gleichen 
bürgerlichen Laufbahnen betreten können, wie alle Abitu⸗ 
rienten der Realgymnaſien, falls fie durch irgendeinen Um⸗ 
ſtand genötigt ſind, der militäriſchen zu entſagen. In die 
Unterprima können auch die Oberſekundaner aufgenommen 
werden, die für den Eintritt ins Heer körperlich noch nicht 


genügend entwickelt ſind, um dann nach Jahresfriſt auch als 


Fähnriche in die Armee zu treten. Sämtliche Oberſekundaner 
legen das Fähnrichsexamen ab. Jene, die das Abiturienten⸗ 
examen beſtanden haben, treten ebenfalls als Fähnriche in die 
Armee, beſuchen die Kriegsſchule und erhalten, wenn ſie das 
Offizierseramen mit mindeſtens „gut“ beſtehen, ein Dor 
datiertes Patent mit ihren früher abgegangenen Kameraden. 
Der zehnte Teil der Gberſekundaner tritt nach abgelegtem 
Fähnrichsexamen in eine befondere Klaſſe, die „Selekta“, wo 
er die fachwiſſenſchaftliche Vorbildung zum Offizier, wie ſie 
die Kriegsſchulen gewähren, erhält. Gerade dieſe Einrichtung 
darf noch als beſonderes Benefizium für die betreffenden 
Eltern gelten, da ſie jene völlig von dem koſtſpieligen Unter⸗ 
halt während der Fähnrichszeit bei der Truppe und auf der 
Hriegsſchule entlaftet. | | 

Das Kabettenforps bildet (omit drei Kategorien von 
Offizieren vor, zu Fähmrichen mit dem Abſchluß der Ober: 
ſekunda, zu Offizieren direkt, ebenfall⸗ mit der allgemein’ 
wiſſenſchaftlichen Bildung der Oberfefunda, und zu Fähn ⸗ 
richen mit dem Abiturientenexamen eines Realgymnaſiums. 
Durch das perſönliche Eingreifen Kaifer Wilhelms im Jahr 
1890 iſt das Siel des Lehrplans und der geſamten Aus⸗ 
bildung auf gleichmäßiges Zuſammenwirken der körperlichen, 
wiſſenſchaftlichen und religiös⸗ſittlichen Schulung und die 
darauf ruhende Bildung des Charakters gerichtet. Hat ſomit 
das Kabettenfotps den Forderungen der erhöhten Bildung in 
allen Berufen Rechnung zu tragen geſucht, ſo iſt doch nicht 
zu leugnen, daß die nächſte Entwicklung doch immer noch 
mehr auf erhöhte allgemeinwiſſenſchaftliche Bildung auch 
des größeren Teils der Zöglinge, alſo auf weitere Aus⸗ 
dehnung des Abiturientenexamens, gerichtet werden wird. « 

Am wenigſten in ihren Grundzügen haben fid die Kriegs 
ſchulen zu verändern brauchen, da ſie mit einer gegebenen 
allgemeinwiſſenſchaftlichen Grundlage zu rechnen und ihr rein 
fachwiſſenſchaftliches Programm nur den Fortſchritten des 
militäriſchen Wiſſens entſprechend weiter zu entwickeln haben. 

Anders ift dies bei der höchſten militäriſchen Bildungs 
anſtalt, der Kriegsakademie geweſen. Nicht nur, daß die 
Fahl der Beſucher von 255 nach dem Krieg 1870/71 bis 
auf 400 gejteigert werden konnte, auch der Lehrplan mußte 
eine tiefgreifende Aenderung dahin erfahren, daß die früher 
noch umfaſſend gepflegten allgemeinwiſſenſchaftlichen Fächer 
immer mehr zugunſten der rein kriegswiſſenſchaftlichen zurück⸗ 
traten, um Offiziere aller Waffen in die höheren Sweige 
der Uriegswiſſenſchaften einzuführen, ihr Wiſſen zu vertiefen 
und ihr Urteil zu ſchärfen. 

Auch die vereinigte Artillerie - und Ingenieurſchule hat 
verſchiedene Wandlungen erfahren, deren hauptſächlichſte die 
Aenderung des Jahres 1892 war, als ſtatt des 2*9 


© 


Nummer 11. 


dieſer Schule für Artilferteoffiziere ein viermonatlicher Uebungs⸗ 


kurſus bei der Schießſchule trat. Aber bald machte ſich doch 

wieder die Notwendigkeit vertiefter fachwiſſenſchaftlicher 
Studien, wenigſtens für einen Teil der Offiziere, geltend, 
ſo daß 1897 bereits aufs neue 50 zu einem einjährigen Kurſus 
einberufen wurden, von denen 20 ein weiteres Jahr ver⸗ 
blieben. Don der Fußartillerie machten 50 den erſten und 
. $0 den zweiten Hurſus durch, während die Ingenieuroffiziere 
ſich an beiden beteiligen. EA 


Machte fid) ſomit die Notwendigkeit vertiefter fachwiſſen⸗ 


ſchaftlicher Studien ſowohl auf der Kriegsakademie wie bei 
der Artillerieſchule immer mehr geltend, ſo konnte bei den 
gewaltigen Fortſchritten auf allen Gebieten der Technik, die 


natürlich die Heerestechnik mitbetrafen, die auf dieſe Weiſe 


geſchaffene Ausbildung wenigſtens für einen Teil der Offiziere, 
die ganz beſonders in den kechniſchen Kommiſſionen, bei den 


Pionieren, Ingenieuren und Derfehrstruppen zu ſelbſtändiger 
Beherrſchung der techniſchen Fragen berufen fein ſollten, nicht 


mehr genügen. Man ging alſo dazu über, eine Anzahl von 
Offiziere zum Beſuch der Techniſchen Hochſchule zu Charlotten- 
burg zu kommandieren. Aber auch dies kann nur als Xot- 


behelf gelten, denn der Lehrgang dieſer Anſtalt, nach den 


Bedürfniſſen der geſamten Technik eingerichtet, kann auf die 
beſonderen Bedürfniſſe der Heerestechnik nicht 
nehmen. Die Heerestehnif aber umfaßt einerſeits Wiſſens⸗ 
gebiete, die die Technik im allgemeinen überhaupt nicht be⸗ 
rühren, wie das Waffen⸗ und Befeſtigungsweſen, die alſo 
„dort überhaupt nicht behandelt werden, anderſeits ſtellt für 

die übrigen Gebiete der Krieg ganz beſondere Anforderungen, 
von denen im Frieden nicht die Rede ift; wir erinnern nur 


an Kriegseifenbahnbau, Kriegsbrüden, Selbſtfahrerweſen, Bez 


leuchtungs⸗, Beobachtungs-, Nachrichtenweſen, Luftſchiffahrt. 
Deutſchland ſteht in militärtechniſcher Beziehung andern 
Mächten, wie Frankreich und England, bedeutend nach. Wer 
3. B. auf der Pariſer Weltausſtellung die franzöſiſche Aus⸗ 
ſtellung der Selbſtfahrer geſehen hat, mußte erſtaunt ſein, in 


welchem Umfang diefe ſchon damals für Heereszwecke brauchbar 


‚hergeftellt waren. England hat bereits in Südafrika mit 
Dorſpannlokomotiven zur Verminderung feines Trains gute 
Erfolge erzielt, wie ſie bei uns noch nicht möglich ſein 
würden. 
jeher. in diefem Sinn günſtig fördernd gewirkt. Je viel 
ſeitiger nun in den letzten Jahrzehnten die techniſchen Kriegs⸗ 


mittel geworden ſind, je mehr Kenntniffe auch die zum Teil 
in techniſchen Inſtituten geſchulten Mannſchaften der ted 


niſchen Waffen bereits mitbringen, um ſo notwendiger wird 
.es, daß eine größere Fahl von Offizieren ihre fachwiſſen⸗ 
ſchaftlichen. Kenntniſſe vertieft, damit fie imſtande find, Ziele 
und Anforderungen der Militärtechnik beſtimmen zu können. 
In der Budgetkommiſſion des Reichstags iſt nun die 
Kegierungsvorlage nicht genehmigt, fondern dafür ein Antrag 
des Abgeordneten Paaſche angenommen, der die Militär- 
techniſche Bochſchule als Zweig in die Cechniſche 1٤٥ 
einfügen will und die Errichtung eines balliſtiſchen Labora⸗ 
toriums bei letzterer vorſchlägt. Der Reichstag nahm in- 
Dellen auch dieſen Antrag der Budgetkommiſſion nicht au, ſondern 
beſchloß am 10. März auf Antrag des Abgeordneten Spahn, 
die Pofition an die Budgetkommiſſion zurückzuverweiſen. 
Die infolge der Vorgänge in der Budgetkommiſſion auf Der- 


.anlaſſung des Kultusminifters von hervorragenden Technikern 


gepflogenen Beratungen haben nun aber ergeben, daß ſich der 
Paaſcheſche Antrag nicht verwirklichen läßt, da die Einrichtung 
einer beſonderen militärtechniſchen Abteilung neben den be- 


ſtehenden der Rochſchule nicht möglich ift da fie einerfeits 


dem Kriegs-, anderfeits dem Kultusminifter unterſtellt fein 
müßte. Aus dieſem Grund würde die Erteilung des Unter- 
richts durch militärtechniſche Offiziere in einzelnen Kurfen 
an der Hochſchule nicht möglich fein. Ebenſo würde wegen 
Mangel an platz eine Errichtung militärtechniſcher Labora⸗ 
. torien ausgeſchoſſen fein. Dagegen kommt dies Gutachten 


zu dem Schluß, daß der Unterricht der Offiziere in den Dor. 


bereitungswiſſenſchaften durch Teilnahme an den beſtehenden 
allgemeinen Dorlefungen der Profeſſoren der Cechniſchen Hoc 


Kückſicht 


In Frankreich hat die Polptechniſche Schule von 
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ſchule erfolgen könne, ebenſo die Benutzung der vorhandenen 
Laboratorien, und daß einzelne militärtechniſche Kurfe von 
Lehrkräften der Hochſchule gehalten werden könuten. 


Da nun ſehr wichtige militärtechniſche Kurfe, wie Balliſtik 


zum Beiſpiel, auf dieſe Weiſe gar nicht gelehrt werden könnten, 
jo würde für die Heeresverwaltung doch nur übrig bleiben, 
dieſe in andern Räumen durch Offiziere halten zu laſſen. 


Damit würde das Gutachten alſo mit einem in der Kom⸗ 
miſſion geftellten Antrag des Abgeordneten Gröber überein- 


ſtimmen, der vorſchlug, nur die allgemeintechniſche Ausbildung 
der Offiziere auf der Techniſchen Hochſchule zu Charlottenburg, 


die militärtechniſche dagegen auf einer neu. zu errichtenden 


erfolgen zu. laffen, für die er den Namen „Vochſchule für 


militärtechniſche Lehrgegenſtände“ vorſchlug. کت‎ 
Es konnte hier natürlich nur in wenigen Worten Öar- 


gelegt werden, wie die Entwicklung unſeres höheren Militär⸗ 
bildungsweſens unabweislich auf der einen Seite nach der 
Schaffung einer möglichſt breiten, wiſſenſchaftlichen Grundlage 


für, alle Offiziere, anderſeits nach einer Spezialiſierung für 


gewiſſe Swecke unabweisbar hindrängt, wie dies auch in dieſer 
neuen Anſtalt zum Ausdruck kommen würde. Bisher hat noch 
kein Beer es vermocht, fid) ein Bildungsweſen zu ſchaffen, 
wie es aus der genialen Schöpfung Scharnhorſts hervor 


gegangen iſt. Möge es auch in Sukunft den hohen An⸗ 


forderungen unſerer Seit gerecht zu werden verſtehen. 


ات 


Von Adele Spitzeder w w yw 
w w w w W bis Thereſe Humbert. 


Eine krimingl-pſychologiſche Skizze. 
Don A. Oskar Klaussmann. 


„Wenn ich auf einen Kriminalfall ftofe, in dem das 
Datail beſonders ſorgfältig ausgearbeitet iſt, wenn ich einen 
verbrecheriſchen Plan finde, bei dem auch der geringfügigſte 
Umſtand, alle nur möglichen kleinen Störungen in Rechnung 
gezogen worden ſind, dann weiß ich, daß eine Frau dieſen 
Plan entworfen und wahrſcheinlich auch ſeine Ausführung 
überwacht hat, denn nur die Frauen ziehn derartige Kleinig⸗ 


keiten, von deren Beachtung vor allem das Gelingen abhängt, 


in den Kreis ihrer Berechnungen.“ So äußert ſich einer 
unſerer berühmteſten Kriminaliſten über die Art und Weiſe, 
wie die Frau bei Anlegung eines verbrecheriſchen Planes zu 


Werke geht, und die Kriminalpſychologie lehrt uns, daß die 


Frau für beſtimmte Arten des Verbrechens geradezu prädeſti⸗ 
niert iſt: durch ihre Liſt, ihre Derfchlagenheit und durch die 
Verwendung von kleinen, ja kleinlichen Mitteln, die in der 
Band des Mannes wertlos find, die in der Hand der ge» 


ſchickten Frau aber zu verderbenbringenden Waffen, oder zu 
vortrefflichen Werkzeugen werden. SS 


Es ſteckt in jeder Frau, und fei es die befle, ein Stück 
Schauſpielerin, ein Stück Intrigantin. Sitte und Berfommen, 
weiblichkeit und Schamgefühl zwingen die Frau zum Der, 
bergen und Verſtecken körperlicher und ſeeliſcher Suſtände. 
Die jahrhundertelange Unterdrückung, im der, die Frau ge- 
halten und durch die ihr ſelbſt in den Kulturländern 
eine inferiore Stellung in der Familie und im öffentlichen 


Leben zuteil wurde, haben die Liſt und Verſchlagenheit der 


Crau noch geſchärft. Die rechtloſe Frau ift zur ſcharfen 
Beobachterin, zur Menſchenkennerin geworden und hat es 
gelernt, mit kleinen Mitteln große Erfolge zu erreichen. Der 
Mann, der nach dem Bibelwort „ihr Herr“ fein ſollte, wurde 


mehr und mehr zum gefügigen Werkzeug in der Hand der 


liſtigen und verſchlagenen Frau, die nach dem Volksglauben 
noch liſtiger iſt, als der Teufel ſelbſt, und noch heute gängelt 
jede Ehefrau mit unglaublichen kleinen Mitteln ihren Gatten! 


Und wäre er noch ſo klug und hochgebildet und ein noch ſo 
.polternder Haustyrann, er tut doch, was die Frau will, und 


glaubt dabei, es ginge alles nach ſeinem eigenen Willen. 
Dieſe Liſt und Geſchicklichkeit der Frau machen ſie zu einer 
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H — س‎ M 
E 1 gefährlichen Derbrecherin, wenn fie Neigung zum Verbrechen 
پ تچ‎ hat, und ermöglichen ihr gewiſſe Sorten und Abarten von 
ے۔‎ E Verbrechen, für die der Mann gänzlich ungeeignet iſt. Gerade 


kam auch dieſes Geſchenk zurück, begleitet von einer Diſiten⸗ 
karte des Banus, auf die dieſer die Worte geſchrieben 
hatte: „Dieſe Feilen mögen Ihnen zum Beweis dienen, daß 


aber auf dieſem Gebiet, wo es darauf ankommt, mit Liſt 
und zäh durchgeführter Lüge und mit der Verwendung der 
natürlichſten und einfachſten Dinge andere Leute um ihr Hab 
und Gut zu bringen, leiſtet die Frau Hervorragendes, und 
von Adele Spitzeder bis zu Thereſe Humbert hat es bei jedem 
Kulturvolk und in jedem Jahr Dutzende von Schwindlerinnen 
dieſer Art gegeben, die bald im großen, bald im kleinen 
faſt immer nach gleichen Muſtern ihre Schwindeleien verübt 
haben. | 

Möge das nachſtehende, recht unvollkommene Material, 
das nur die wichtigſten Schwindelfälle dieſer Art fFizziert, 
auch die Wahrheit obiger Behauptung erhärten. 

Adele Spitzeder hatte im Jahr 1871 in München eine 
jener ſchwindelhaften Banken errichtet, die unter dem Namen 
„Dachauer Bank“ zuerſt berühmt und ſpäter ſo berüchtigt 
wurde. Adele Spitzeder, die ehemalige Schauſpielerin, hat 
dreißigtauſend Perſonen bewogen, bei ihr Einlagen in Höhe 
von achteinhalb Millionen bayrifcher Gulden zu machen, und 
hat ſelbſt den Staat zu Maßnahmen gegen ihre Finanz⸗ 
operationen gezwungen. 
gioſität, der aufrichtigen Frömmigkeit und einer geradezu 


ſtaunenswerten Wohltätigkeit trieb die Spitzeder ihr Weſen 


und veranlaßte kleine Leute, gegen ſehr hohe Prozente ihr 
Depoſitengelder auf kurze Kündigung zu geben, indem ſie 
ganz richtig darauf rechnete, daß die neuen Einlagen ihr die 
Derzinfung der bereits eingelaufenen Gelder und etwaige 
Rückzahlungen ermöglichten. Die von Adele Spitzeder be: 
gründete Dachauer Bank wurde zu einer ÿffentlichen 
Kalamität: die Leute zogen ihr Geld aus den öffentlichen 
Sparkaſſen zurück, fie kündigten ihre Hypotheken, um das 
Geld der Spitzeder zutragen zu können. Anderſeits nahmen 
Leute Hypotheken auf ihre liegenden Güter auf, um das 


Geld zur Spitzeder zu tragen und fih hier hohe ginfen zu 


ſichern. Die Regierung fühlte ſich zu amtlichen Erlaſſen 
gegen die entſtehenden finanziellen Schwierigkeiten auf dem 
lokalen Geldmarkt veranlaßt, und endlich gelang es den Be⸗ 
hörden, im Jahr 1872 die Sahlungsunfähigkeit der Dachauer 
Bank nachzuweiſen. Am 20. Juli 1875 wurde Adele 
Spitzeder wegen betrügeriſchen Bankrotts zu drei Jahren 
Suchthaus verurteilt. Die Anhänger aber, die ſie gewonnen 
hatte, wurden ihr nicht ſämtlich untreu; wie wir ſehen 
werden, hat ſie von ihnen ſchon einige Jahre ſpäter wieder 
Suſpruch gehabt. 


Im Jahr 1887 wurde in Paris eine Schwindlerin dings 


feſt gemacht, die ſich unter dem Namen Prinzeſſin Henriette 
Latour d' Auvergne etabliert hatte. Sie hielt eine Art politiſch⸗ 
religiöſer Salons, in denen ſich die größten Notabilitäten der 
Armee, der literariſchen und künſtleriſchen Welt Rendezvous 
gaben. Die Dame ſtiftete reiche Ehen, protegierte junge 
Talente und vermittelte Geldgeſchäfte. Ein verunglückter 
Heiratsſchwindel brachte die Polizei auf die Spur der Prinzeſſin, 
die ſich als eine im Jahr 1879 aus dem Klofter entſprungene 
Nonne entpuppte und die jahrelang in Paris mit Millionen 
gewirtſchaftet hatte, die durch ihre Hände gingen und die 
faſt ausnahmslos verloren waren. 

Im Jahr 1886 erbat ſich ein fündundzwanzigjähriges 
hübſches Mädchen, Eugenie B., eine Audienz beim Banus 
von Kroatien, dem Grafen Khuen, und ftellte fid) dieſem als 
die natürliche Tochter eines ſoeben verſtorbenen kroatiſchen 
Beamten vor. Der Banus wies die junge Dame ab und 
ließ ſie abſchlägig beſcheiden, als fie von ihm einen Geld- 
vorſchuß wünſchte. Bald darauf erſchien Eugenie B. wiederum 
beim Banus und brachte ihm eine Diſitenkarte des Kaifers 
von Braſilien nebſt einem Stein von angeblich hohem Wert, 
den Dom Pedro, ihrer Angabe nach, dem Banus ſandte. Sie 
erhielt am nächſten Tag ſchon die Sendung und ihren Brief 
zurück, mit der Mitteilung, ſie ſei anſcheinend das Gpfer 
einer Myftififation geworden. Die Dame aber ließ ſich nicht 
abweiſen. Am Weihnachtsabend brachte fic dem Banus ein 


Unter dem Deckmantel der Reli⸗ 


radezu eine Kalamität für die ſoliden Geſchäftsleute. 


ich durch die Ablehnung Ihrer Gabe Ihre Gefühle in keiner 
Weiſe verletzen wollte.“ — Nun hatte ſie, was ſie brauchte, 
nämlich die Handfchrift des Banus und feine Difitenfarte, 
Wochenlang übte jetzt die junge Dame die Handſchrift des 
Banus, bis ſie ſie tadellos nachahmen konnte, dann ging ſie 
zum Direktor der Sparkaſſe in Buccari und überbrachte ihm 
einen gefälſchten Brief des Banus nebſt einem Wechſel über 
5000 Gulden. Der Banus erſuchte angeblich in dieſem Brief 
den Direktor, den Wechſel zu diskontieren und das Geld der 
jungen Dame zu übergeben. Ans Andeutungen des Briefes 
ging hervor, daß die junge Dame in intimen Beziehungen 
zu dem Banus ſtand. Der Direktor war hocherfreut, dem 
Banus einen Gefallen erweiſen zu können, und diskontierte 
den Wechſel; er diskontierte aber auch noch andere Wechſel 
über zehntauſend, über zwanzigtauſend Gulden und ließ ſich 
auch auf Prolongation dieſer Wechſel ein. Und wie er, ſo taten 
es auch andere Kaſſenchefs, die ſämtlich in unverſchämteſter 
Weiſe von Eugenie geplündert wurden. Dann begab ſich 
Eugenie zu einem Schuldirektor in Agram und legte ihm 
einen gefälſchten Brief des Banus vor, in dem dieſer den 
Wunſch ausſprach, der Sohn des Schuldirektors, der als Pro⸗ 
feſſor an einer höheren Lehranſtalt angeſtellt werden ſollte, 
möge die Ueberbringerin des Briefes heiraten. In wenigen 
Wochen war dieſer angebliche Wunſch des Banus erfüllt. 
Die junge Dame war Frau Profeffor Schach geworden und 
ging mit ihrem jungen Gatten nach Italien auf die Hod- 
zeitsreiſe. Durch den Todesfall eines der Haſſenchefs, die aus 
Gefälligkeit die angeblichen Wechſel des Banus diskontiert 
hatten, kam der ungeheure Schwindel zutage, und von 
dem Gerichtshof zu Buccari erhielt Eugenie Schach ſieben 
Jahre ſchweren Kerkers, alfo Zuchthaus, für ihre genialen 
Schwindeleien. | | 

Im Jahr 1890 taucht Adele Spitzeder in München wieder 
auf. Es gelingt ihr, alte Freunde aufs neue zu beſchwindeln, 
bis fie im Oktober mit Hinterlaffung von achttauſend Mark 
Schulden nach der Schweiz flüchtete. 

Im Jahr 1890 fand in Berlin die Verhandlung gegen 
eine große Schwindlerin, die Gräfin Reday, ſtatt, die ge: 
ſchiedene Frau eines Schloſſergeſellen, der angeblich Anſpruch 
auf den Namen Graf Reday beſaß und den ſie geheiratet 
hatte, um ſich ſofort wieder von ihm zu trennen. Sie wollte 
ſich nur in den Beſitz des gräflichen Titels. ſetzen, um 
Schwindeleien zu verüben. Mit unglaublichem Raffinement 
verſtand es die Gräfin Reday, allen Menſchen, mit denen 
fie in Berührung kam, Geld abzuborgen. Offiziere und 
Beamte, einzeln ſtehende alte Damen, Dienſtmädchen, Nand⸗ 
werker, kleine Beamte, Näherinnen und Handarbeiter gaben 
ihre ſauer erſparten Pfennige her. Ein geradezu vollendetes 
Gewebe von Lügen wußte die ſogenannte Gräfin Reday zu 
ſpinnen, und ſie fand ſich trotzdem in dieſem Lügengewebe 
zurecht. Beträge von fünfzig, hundert, zweihundert und 
fünfhundert Mark ſchmeichelte und log ſie den kleinen Leuten 
ab, Beträge bis zu fünfzehn⸗ und zwanzigtauſend Mark 
erſchwindelte ſie von den beſſerſituierten Perſönlichkeiten. 
Sechs Jahre Suchthaus diktierte ihr das Berliner Gericht zu. 

In dieſem Jahr ſpielte auch in Bremen der ungeheuerliche 
Betrugsfall Vetters⸗Cohn. Eine Frau Cohn hatte ein Waren: 
haus etabliert, in dem Millionen umgeſetzt wurden und das 


einen ungeheuerlichen Zulauf des Publikums hatte, weil dort 


alle Waren bedeutend billiger verkauft wurden, als in andern 
Geſchäften Bremens. Dieſes billige Warenhaus wurde ا‎ 
ie 
Reifenden der Engrosgeſchäfte, die für die Cohn lieferten, 


verkauften der Inhaberin dieſes Warenhauſes Waren nur 


mit großem Preisaufſchlag, weil fie niemals an die Reellität 
der Firma glaubten, und doch konnten ſie ſich davon über⸗ 
zeugen, daß Frau Cohn dieſe ſelben Waren unter dem Ein⸗ 
kaufspreis an das Publikum abgab. Drei Jahre lang dauerte 
das unerklärliche Geſchäftsgebaren der Cohn, bis man ent⸗ 


Geſchenk, beſtehend aus einer geſtickten Ledermappe. Sie be. deckte, daß ihr Geliebter Vetters, der Kaffierer in einem 


liſtigen Frau geworden. | 
Solcher Werkzeuge bedienen fid) derartige Schwindlerinnen 


* mit Vorliebe. In demſelben Jahr machte die Affäre der 
falſchen Baronin Trentinaglia de Montfactor in Wien und 
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großen Geſchäft war, die Summe von 1,500,000 Mark unter- 
ſchlagen hatte, nur um das Geld der Cohn zu geben, die es 
in geradezu unvernünftiger Weiſe und aus kindiſcher Eitelkeit 
verfchleudert hatte. Vetters, der früher ſolide und ehrenhafte 
rkzeug der geſchickten und 


Kaffterer, war das willenloſe We 


| Budapeſt deshalb ein fo ungeheuerliches Auffehen, weil die 


Schwindlerin einen öfterreihifhen Offizier zum willenloſen 
Werkzeug ihrer Gaunereien gemacht hatte. Die Baronin 


Crentinaglia de Montfactor (recte ]ہ5‎ Kwayfer, Tochter 


eines kleinen Beamten) war die durchgebrannte Frau eines 
Lehrers. Sie machte als Kellnerin die Bekanntſchaft eines Dra⸗ 


Trentinaglia, die von ihrem Mann unermeßliche Reichtümer 


erben würde, und verſtand nicht nur den vertrauensfeligen 


Offizier, ſondern »illenbeſitzer, Beſitzer von Gütern, Geſchäfts⸗ 


leute, Geldlente in unerhörteſter Weiſe jahrelang zu betrügen. 


Als die angebliche Baronin im Jahr 1890 zu langjähriger 
Suchthausſtrafe verurteilt wurde, hatte der unglückliche Offizier, . 
der um Namen, Ehre, Stellung um ihretwillen gekommen 
war, eine Schuldenlaſt von hunderttauſend Gulden aufge 


nommen, und in die Eunberttanfenbe gingen die Summen, die 
ſie in Waren oder in Geld jahrelang Geſchäfts⸗ und Privat⸗ 


leuten in betrügeriſcher Weiſe abgenommen hatte. 


Im Jahr 1897 verübte einen ähnlichen Schwindel die 
Gräfin Chaleon in Paris, mit ihrem rechten Namen Julie 
Jaquillard, ein ehemaliges Bauernmädchen, das zur Lehrerin 


ausgebildet war und das ſchon mit ſiebzehn Jahren ihre 


abenteuerliche Laufbahn begonnen hatte. Der Oberſt Chaleon, 


| deffen Namen fie fälfchli führte und den fie um fein ganzes 


ſchleudert. Ihr letztes Opfer war der ` Kaffterer Briand, 


Vermögen gebracht hat, ſagte von ihr: „Sie ift bie voll 
endetſte, verſchmitzteſte Schaufpielerin, die es gibt, die den 


Mund nicht öffnen kann, ohne zu lügen.“ Die Gräfin Chaleon 


hat Nunderttauſende durch Betrügereien erworben und ver- 


der das Bankhaus der Gebrüder Oppenheim um 500,000 
Mark auf Anſtiften der Jaquillard betrog, um ihr die Mittel 
zu einem koſtſpieligen Leben zu geben. Wahrſcheinlich hat 
fie auch die Gppenheims ausgeplündert, da fie durch Briand 
Henntnis von gewiſſen geſchäftlichen Transaktionen erhalten 


hatte, von denen nichts in die Oeffentlichkeit dringen ſollte. 


Eine Nochſtaplerin wandte fid) mit einem Bittgeſuch im 


Jahr 1897 an den Prinzen Alphons von Bayern. ` Sie er- 


hielt einen ablehnenden Beſcheid, aber der Briefumſchlag mit 
dem Wappen des Herzogs genügte ihr, um eine großartige 


Schwindelei ins Werk zu ſetzen. Sie erhob ſich ſelbſt zu 


einem Kind des Schwiegervaters des Prinzen Alphons, näm⸗ 


lich des Herzogs von Alengon, und durch ſtets aufs neue ge⸗ 


fälſchte Briefe, die ſie in dem echten Briefumſchlag ver⸗ 
trauensſeligen Perſonen zeigte, veranlaßte ſie einen Gaſtwirt 
Flechſel, ſie, das „Fürſtenkind“, das in allernächſter Seit eine 


Mitgift von 40 000 Mark erhalten ſollte, zu heiraten, um 


dann Kaufleute in München, Bamberg und ſelbſt in der 
Schweiz um Tauſende von Mark zu betrügen. | 

- 1898 erregte die ſchöne, pikante und graziöfe Gräfin 
Cabriany in Wien in der Geſellſchaft Aufſehen. Die Dame 
machte ein großes Häus, verkehrte in der erſten Geſellſchaft, 
war bei allen öffentlichen Deranftaltungen zu finden, wußte 
ſich miteinem Nimbus von Romantik zu umgeben, der ihr 


Verehrer und vertrauensſelige Leute zuführte, bis ſie ſich als 
puppte, die die Mitglieder der beſten Geſell⸗ 


Schwindlerin. ent 
ſchaft, aber außerdem zahlloſe Kaufleute, Juweliere, Möbel, 
Teppich- und Modewarenhändler um rieſige Summen be: 
ſchwindelt hatte. Die angebliche Gräfin war die hübſche 
Tochter des Förſters Hampel, die allerdings ganz ungewöhn⸗ 
lich intelligent war und nicht nur das Deutſche, Polniſche, 
Franzöſiſche und Italieniſche, ſondern auch noch einige andere 
Sprachen der öſterreichiſchen Monarchie beherrſchte. 

| Jm Jahr 1899: arbeitete eine Schwindlerin, Fräulein 
Couésbon -in Paris, unter dem Deckmantel des 1۰ 


gonerofftziers, redete ihm vor, fie fei eine geſchiedene Baronin fie erlitten hatten 


zu einem gewiſſen Grad im Recht.“ 


Harmloſen geuten gegenüber gab ſie ſich als Sprachrohr des 
Erzengels Gabriel aus, weisfagte ihnen und knöpfte den 
kleinen Leuten ihre Erſparniſſe ab. Aber auch die Mitglieder 


der ariſtokratiſchen, wiſſenſchaftlichen und literariſchen Kreiſe 


ließen fih von der Schwindlerin täuſchen. Ihr zuliebe — — 
wurde ein neues Blatt, das „Echo des Wunderbaren“, ge⸗ 
ſchaffen, ein Verein für die pſychiſchen Wiſſenſchaften wurde 


gegründet, der fo viele Anhänger zählte, daß nach kurzer Seit 
ein zweiter Verein ſich abzweigen mußte. Gelehrte und 
Schriftſteller, Geiſtliche und Politiker, Handwerker und vor⸗ 


nehme Damen drängten fid) im die Salons des Fräulein 


Couesdon, der Wahrſagerin oder der „Sybille“, wie fie hieß, 


bis die Polizei kam und die Schwindlerin entlarvte, die ſehr 


milde davonkam, weil die meiſten Geprellten es vorzogen, 


zu ſchweigen und nicht noch durch Angabe des Schadens, den 
t fid in der Geffentlichkeit lächerlich zu 


machen. | m g We? 
Dergeſſen wir nicht die falſchen Erzherzoginnen, unter 


denen eine der gefährlichſten, eine ehemalige Artiſtin Anna 
Dubberſtein, unter dem Namen einer Erzherzogin von Eſte 
in Berlin, Budapeſt, Brüſſel und Paris ungeheure Schwinde⸗ 
leien beging. Ebenſo wie jene Schwindlerin, die einen ehr⸗ 


würdigen alten Herrn in Berlin und feinen Sohn um das 


Vermögen brachte, weil fie ihnen und ihren Bekannten vor⸗ 


geſchwindelt hatte, ſie ſei eine um ihres Glaubens willen 
verfolgte, öſterreichiſche Erzherzogin. Nach ähnlichem Muſter 
arbeitete die Schwindlerin, die vor wenigen Jahren in Rhein» 
land und Weſtfalen ihr Weſen trieb und ſich dort als die 


heimliche Braut und Gattin des präſumtiven öſterreichiſchen 
Chronfolgers Erzherzog Ferdinand von Oeſterreich⸗Eſte ausgab 
und Tauſende von Perſonen mit ihren Schwindeleien um 


Geld und Gut brachte. , ` ! 
Die größte von allen diefen Schwindlerinnen ift unftreitig 


Cherefe. Humbert, deren Prozeß wahrſcheinlich einen neuen 


Beweis liefern wird für die Dummheit der Menſchen, ins: 
beſondere der Männer einerſeits und für die $i 


ſchlagenheit des Weibes anderſeits. 
„Die Natur hat den Frauen nur ein Mittel gegeben, ſich 


zu verteidigen, zu ſchützen: die Derftellung; diefe ift ihnen 


angeboren und ihre Verwendung fo natürlich, wie dem Tier 


die Anwendung ſeiner Waffen; ja 


fie fühlen fid hierbei bis 


Schopenhauer hat das behauptet, und 


— So denken die Philoſophen über die Frauen! 


Das dramatiſche Gedicht „Der Schleier der Beatrice“ 


von Arthur Schnitzler kam im Berliner Deutſchen Cheater nicht 


zu hohen Ehren. gwar wurde Schnitzler mehrfach gerufen, 
aber nicht ohne Widerſpruch; und viele Suſchauer blieben 


kühl. Damit wäre das Catſächliche von der Premiere erzählt. 


Lebhafter noch ſchwankt das Drama im Urteil der UMritik. 
Mancher Kritiker nimmt für vollendete Tat an, was doch 


zur Hälfte in künſtleriſcher Abſicht ſtecken blieb, und reiht 
Schnitzlers Schauſpiel zu den großen Dramen ein; mancher 


hält ſich an die leicht kenntlichen Fehler im Aufbau und ver⸗ 


wirft ſchließlich da⸗ gange Gedicht als verfehlt. 


Es ſcheint in Wahrheit mit Schnitzler gegangen zu ſein, 
wie es ſo vielfach in unſern Tagen zu gehn pflegt, wenn 
man auf dem Theater Weltbilder ſymboliſieren will. Anläufe 
gelingen, im einzelnen gibt es ergreifende Klänge; aber 
im großen genommen, bleiben dürftige, leere Stellen genug 


übrig, blaſſe D 


erſetzen. 
Der Schleier der Beatrice ſollte ſolche Deutung ſchaffen. 
Er ift dem indiſchen Schleier der Maja verwandt. Wilhelm 
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ft und Der, — 


Eduard von Hartmann l 
ſagt: „Die Frau ift Defraudantin und Fälſcherin aus Paſſion, 
und der Hauptreiz des Spiels beſteht für fie im Bemogeln.“ 


euteleien müſſen die ſtarke, anſchauliche Deutung 


۱ 
4 Prid 
oe ا‎ asd nta 


* 
— — 


— 
— 


— — سے ے‎ d ےم‎ m 
: -- 


+ 
ba a 
— — 


+ 


Sie? 


Seite 460. Nummer 11. 


Jenſen erklärt in einer Dichtung das Geheimnis der Maja komponiſten ja auch gern Pardon in dieſem Punkt gewähren, 
in den Worten: ihr Schleier hält die Menfchheit umbreitet, wenn er in feiner Muff Töne anſchlüge von tiefer Gewalt, 
d das heißt, unter der Macht der Sinneseindrücke gefangen, die Töne, die uns anzudenten vermöchten, was ihm im Drama 
m nicht zur Erkenntnis des Weſens aller Dinge, fondern nur zu ſagen nicht gelungen. Aber der Tondichter Charpentier 
alf ihres täuſchenden Scheins gelangen laſſen. ۱ ift wohl kenntnisreicher und techniſch geſchickter, als der 
NT Diefen Majaſchleier möchte der grübleriſche Didjtetphifofoph Wortdichter, jedoch nicht tiefer an Gedanken oder weſentlich 
| Loſchi von Beatricen, feiner Geliebten, reißen. Natürlich reicher am Phantaſie. Es ift vorwiegend Dekorationsmuſik, 
Dee, klafft ein Widerſpruch zwiſchen dem, was er wirklich ſieht, womit Charpentier feine „Luiſe“ ausgeſtattet hat, und 
Ka SC , i und dem, was er als Ideal begehrt hat; und wenn wir die verbleicht meiſt noch ſchneller, als ein Opernabend zu 
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Wlan "` menſchen den verhülfenden Schleier der Maja heben, trifft Ende geht. w. A. 
"TONES uns das Unglück. Beatrice ift ein Kind in prangend weib⸗ 
۱ ا‎ licher Sinnenfülle, und ihr Dichter verlangt von ihr, der M 
۱ Ki ER Pi unbewußt Dahinlebenden, den höchſten Reichtum bewußter 
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Erfenntnis; und alle die hohen Herren von Bologna wollen 


von dem mädchen, das raſchen Lebenstrieben gehorcht, das 


unmögliche. Loſchi ſtirbt, ein Enttäuſchter, dem das Leben 
unerträglich wird; und der eigene Bruder tötet ſeine Schweſter 
Bcatrice, weil er vom pathetiſchen Ehrgefühl aufgeſtachelt, 
nicht begreifen kann, wie ſie vom jungen Herzog, ihrem 
Gemahl, zum Dichter, ihrem Geliebten, ſchwankt. | 
Den Rahmen der äußeren Handlung bildet Bologna und 


ein Kenaiſſanceabenteuer: der furchtbare Ceſare Borgia ſteht 


vor Bologna; Derderben und Tod lauern vor den Toren. 
Ein Taumel noch erfaßt die Bologneſer; in dieſer Taumel⸗ 
ſtimmung wird Beatrice vom Herzog gefreit, und in der gleichen 
Taumelſtimmung eilt Beatrice vom Fochzeitsfeſt fort zu ihrem 
Geliebten, um letzte Seligkeit gegen den Tod einzutauſchen. 
Aber nicht wie Loſchi kann die Lebensbegierige handeln. 
Ihr ſchaudert vor der Selbſtvernichtung. 4 

Leider wurde das Dersdrama im Deutſchen Theater nicht 
glücklich wiedergegeben. Die Kunſt, Derfe zu behandeln, ift 
im Deutſchen Theater mit feinem beſonderen Repertoire, das 
das Dersdrama faſt ausſchließt, ungepflegt, und Rittner ſtand 
als Loſchi an ungeeigneter Stelle. Ein vortrefflicher, kern⸗ 
hafter Darſteller, wo es ſich um warmblütige, einfache Na⸗ 
turen handelt, verſagte er vor der komplizierten Geſtalt des 
kranken Grüblers. Koki. 

Einen ſtarken äußeren Erfolg hatte im Stadttheater zu 
Gamburg ein ſpaniſches Drama „Padernidad" des Welt 
geiſtlichen Pey⸗Ordeig. Urſprünglich iff das Schauspiel zu 
Barcelona unter lärmenden Demonſtrationen aufgeführt 
worden. Es iſt eius der kraſſeſten Kampf- und Tendenz- 
dramen wider den Einfluß, den der Jeſuitenorden angeblich 
auf die ſpaniſche gute Bürgerfamilie ausübt. 

Y 


Charpentiers vielgenannte „Luiſe“ hat nun auch den Weg 
auf die königliche Opernbühne zu Berlin gefunden. Man 
hatte ſich Wunderdinge von dem Werk des plötzlich ſo berühmt 
gewordenen jungen Franzoſen verſprochen; mußten doch die 
enthuſiaſtiſchen Berichte über auswärtige Aufführungen der 
Oper zu der Annahme verleiten, in der „Luiſe“ ſei die 
erſte und einzige bedeutſame Erſcheinung zu begrüßen, 
die die neuſte Seit auf muſikaliſch⸗dramatiſchem Ges 
biet hervorgebracht. Dem iſt nun allerdings ganz und 
gar nicht ſo; die „Luiſe“ mußte auch für den, der nicht 
mit den höchſten Erwartungen an ſie herantrat, eine 
arge Enttäuſchung bedeuten. Daß die Pariſer von dem 
werk in hellſtes Entzücken verſetzt wurden, ift ſehr be⸗ 
greiflich, denn ein ähnlich begeiſterter Preisgeſang auf 
ihre „Stadt der Schönheit, der Freude und des Genuſſes“ 
iſt ihnen von der Bühne herab wohl noch nicht vor⸗ 
geſungen worden. Uns intereſſiert die Verherrlichung 
von Paris weniger, um ſo feſteren Blickes richten 
wir die Augen auf die dramatiſchen Vorgänge. Diefe aber 
vertragen es nicht, daß man ſich genauer mit ihnen beſchäf⸗ 
tigt, und es ſcheint faſt, als ob Herr Charpentier das ſelbſt 
gefühlt hat, denn er hat feinem Stück ausdrücklich den Titel 
„Muſikroman“ gegeben und gewiß geglaubt, damit jedem, 
der das Muſikdrama kritiſch zu betrachten ſich anſchickt, die 
waffe aus der Hand zu winden. Bei der ſonderbaren Nach⸗ 
ſicht, die das OGperngenre in bezug auf dramatiſche Edt 
blütigkeit nun einmal genießt, würde man dem Dichter 


Unſere Bilder. 


' Unfer Kaifer. (Abb. S. 466 und 467) hat nach der 
Kekrutenvereidigung in Wilhelmshaven in Begleitung des 
Prinzen Heinrich und des Staatsſekretärs des Keichsmarine⸗ 
amts v. Tirpitz dem neuen Seemannshaus einen Beſuch ab⸗ 
geſtattet, das im Mai feiner Beſtimmung übergeben werden 
fol. Das Haus, das Unteroffizieren und Mannſchaften der 
Kaiferlihen Marine als Heim dienen wird, ift das Werk 
eines Vereins, an deffen Spitze Prinz Heinrich und feine Ge 
mahlin ſtehen. — Don Wilhelmshaven aus begab ſich der 
Kaifer an Bord der „Niobe“ nach Helgoland, wo er das 
neue Aquarium einer eingehenden Beſichtigung unterzog. 

ng f ; 

Auf den Brandenburgiſchen Provinziallandtag 
(Abb. S. 465) find Schon” oft die Blicke der Welt gelenkt 
worden, weil Kaifer Wilhelm feine Tagung zum Anlaß be 
deutſamer redneriſcher Kundgebungen nahm. In dieſem Jahr 
ift dem Provinziallandtag diefe Auszeichnung nicht geworden, 
ſondern er hat in aller Stille ſeine Geſchäfte erledigt. Von 
Intereſſe für weitere Kreife war nur die Plenarſitzung vom 
2. März, in der über die Verleihung des Stadtrechts an die 
großen Vororte Berlins geſprochen wurde. Das liegt in der 
Natur der Sache; die Aufgaben eines Provinziallandtags er⸗ 
ſchöpfen fid eben in der Regelung von, Angelegenheiten, die 
auf den Rahmen der Provinz beſchränkt find, ihn aber aus 
füllen. Die Organiſation dieſer Selbſtverwaltungskörper⸗ 
ſchaften läßt fid) am beſten durch einen Vergleich mit den 
ſtädtiſchen Verwaltungen erläutern. Er hat in der Provinz 
etwa den gleichen Wirkungskreis, wie die Stadtverordneten⸗ 
verſammlungen in den Städten. Seine Mitglieder werden 
auf ſechs Jahre von den kleineren Kommunalverbänden ge 
wählt, und zwar für die Kreiſe von den Kreistagen, für die 
Städte von Magiſtrat und Stadtverordneten. Er wählt ſeiner⸗ 
ſeits wieder auf mindeſtens ſechs und höchſtens zwölf Jahre 
einen vom König zu beſtätigenden Landesdirektor, der dann 
ihm gegenüber etwa die Stellung eines Bürgermeiſters in 
den Städten einnimmt und dem ein (dem Magiſtrat ent» 
ſprechender) Provinzialausſchuß zur Seite ſteht. 
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Die Großherzogin Alice von Toskana (Abb. 5. 465), 
die Mutter der ehemaligen UMronprinzeſſin von Sachſen, ift 
die erſte geweſen, die der verirrten Tochter die Hand zur 
Derföhnung gereicht hat. Mutterliebe hat fid wieder einmal 
ſtärker erwieſen, als andere Gefühle, fie hat die Groß ⸗ 
herzogin, die in ihrem Leben ſchon viel Trauriges erleben 
mußte, den Groll überwinden laſſen, der nach der Flucht der 
Prinzeffin Luiſe zunächſt auch von ihrem Herzen Beſitz er⸗ 


griffen hatte. Als Tochter des Herzogs Karl III. von Parma 


im Jahr 1849 geboren, verlor fie den Vater ſchon in früher 
Jugend. Sehn Jahre alt, mußte fie mit der Mutter, die 
der Regentſchaft entſetzt und verbannt wurde, den heimiſchen 
Boden verlaſſen. Im Jahr 1867 wurde ſie die zweite 
Gattin des Großherzogs Ferdinand IV. von Toskana, der 
gleichfalls im Exil lebend, noch bis auf den heutigen Tag 
den Derluft des Throns nicht verſchmerzt hat. Großherzogin 
Alice weiß alſo, was die Verbannung bedeutet, daher mag 
es fie doppelt gedrängt haben, der Tochter dies Los für die 
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der deutſchen Automobil⸗ 
induſtrie; fle lehrt, wie die 


ſich mehr und mehr ein — 
von Jahr zu Jahr wächſt 
und auf immer neuen Ge⸗ 
bieten Platz greift. Befon- 


torat übernommen hatte, 


„Flora“ eröffnet worden. 
Sie gewährt einen vollen 


ftes (Abb. S. 469). 
Die Feier im Dom 


in mäßigem Tempo 


doppelreihig und 
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Gegenwart zu erleichtern, für die Zukunft zu erſparen. So 


darf man wohl die Suſammenkunft -auffaffen, die fie der 


Prinzeſſin in der Villa Toskana bei Lindau am Bodenſee 
(vergl. die untenſtehende Abbildung) gewährt hat. Nachdem 
ſich der unglücklichen Frau erft die Türen des väterlichen 
Beſitztums geöffnet haben, kann die Großherzogin hoffen, ihr 
auch die Erlaubnis zur Rückkehr in die Heimat zu erwirken. 


+ Die Autemobilwoche in Berlin Abb. S. 46%). Eine 


Dieutſche 
ſtellung iſt am 2. März 


Automobilaus⸗ 


vom Prinzen Heinrich von 
Preußen, der das Protek 


in der Charlottenburger 


Ueberblick über. die Ent⸗ 
wicklung des Automobilis⸗ 
mus in Deutſchland und 


Verwendung der Kraft- 
wagen — der Name bürgert 


ders bemerkenswert iſt, daß 


als Ausſteller auch die 


preußiſche Militärverwaltung auftritt, ein bedeutungsvolles 


Seichen für die Rolle, die vorausſichtlich das Automobil in 


zukünftigen Kriegen ſpielen wird. — Im Anſchluß an die 


Ausſtellung veranftaltete der Deutſche Automobilverband eine 


Huldigungsfahrt vor dem Kaifer, an der fih etwa 300 Wagen 


beteiligten. Mit einbrechender Dämmerung ſammelten ſich 


die teilweis mit buntfarbigen elektriſchen Campen prächtig 


illuminierten Fahrzeuge auf der Trabrennbahn in Weſtend, 


1 


allenthalben flammten Magneſtumfackeln auf; dann ging es 


durch die Stadt Chare 
lottenburg und in 
großer Schnelligkeit 
über die breite 
Chauffee des. Tier- 
gartens zum Bran⸗ 
denburger Tor. Hier 
ordnete ſich der Zug 
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fegte die. Fahrt zum 
Königliden Schloß 
fort, wo der Kaifer 
vom Balkon aus die 
eigenartige Buldi- 
gung entgegennahm. 
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. Das Krönungs- 
jubiläum desPap⸗ 


zu St. Peter, mit 


ا 
der die Jubiläums» ۱‏ 


tage zu Ende gingen, ۲ TE 
war unſtreitig eins der großartigften, in ihrem Eindruck ge- 
waltigſten Feſte, die Rom geſehen hat. Sehntauſende hatten fid) 
in dem Gotteshaus eingefunden, denen es Herzensbedürfnis 
war, den ehrwürdigen Greis zu ſehen, der 25 Jahre lang mit 
ungewöhnlichem Geſchick und ungewöhnlichem Erfolg die Fatho- 


liſche Kirche regiert hat. Ein feſſelndes Bild entfaltete ſich, als 


Leo XIII. auf der Scia in feinen Prunkgewändern durch den 
weiten Raum unter den Baldachin getragen wurde, während 
4e Kirchenfürſten in ihren ſcharlachroten Gewändern das Ge- 
folge bildeten. Begeiſtert wurde das Oberhaupt der katholiſchen 


\ 


Villa Toskana bei Lindau am Bodenſee, 
der gegenwärtige Aufenthalt der Prinzeſſin £uife von Toskana. 


Faſtenwochen, die die griechiſch · orthodoge Hirche vorſchreibt, 
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villa Wimmer in Gardone, 
vom 15. März an XRefidenj des Königs Georg von Sachſen. 


Seite 461. 


Chriſtenheit begrüßt, als er ſegnend und freundlich lächelnd 
vorüberſchwebte. Fahlreiche Fürſtlichkeiten un 
matiſche Würdenträger wohnten der Feier bei. 


5 2 
Sur Streikbewegung der Eifenbahner in Hol 
land (Abb. S. 467). In der zweiten holländiſchen Kammer 
hat die Beratung der von der Regierung eingebrachten Aus⸗ 
ſtandsporlagen begonnen, deren Annahme, wenn auch erft 
nach Ueberwindung heftigen 71 
| کک‎ ۱ Form als wahrſcheinlich 

betrachtet wird. Daß die 


Tagesordnung geſetzt wer⸗ 
den konnten, ſpricht für die 
Geneigtheitdes Parlaments, 
der Regierung auf dem von 
ihr eingeſchlagenen Weg zu 
folgen. Immerhin macht 
ſich auch in der Bevölkerung 
Oppoſition gegen die Re⸗ 
gierungsvorlage bemerkbar. 
Der Verſuch der Führer der 
Arbeiterpartei, einen großen 
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ſetzen, muß allerdings als 
geſcheitert betrachtet werden. 
ند‎ 


Die Petersburger 
.€isfportmode (Abb. S. 


wird in Rußland „Butterwoche“ genannt, weil zwar 
der Genuß von Fleiſch verboten, der von Eiern, Milch 
und Butter aber noch erlaubt ift. Sie bringt die Hochflut 
der Karnevalsfreuden. In St. Petersburg veranftaltet der 
Amateur⸗Eisläuferverein regelmäßig ein großes Feſt auf dem 
Eis im Juſſupowgarten, das in dieſem Jahr mit Rückſicht 
auf die. bevorſtehende Sweihundertjahrfeier der Stadt den 
Charakter einer „Maskerade auf dem Eis aus der Epoche 
ö Peters des Großen 


erhielt“. Es bildete 


einer Reihe von inter- 


nationalen Wett⸗ 
kämpfen im Eis⸗ 
hockeyſpiel, imschlitt⸗ 
ا من ہے سے نے‎ fhuhlhnel- — ^ uno 
EH — 7777: Kunfilaufen. Im 


im Schnellaufen über 
vier , verfdiedene 
Diftanzen fonnte die 
Weltmeiſterſchaft 

nicht vergeben wer⸗ 
den, da kein Teil⸗ 
nehmer, wie er⸗ 
forderlich, in wenig⸗ 
ſtens drei Läufen 
ſiegte. 

lauf errang die Welt⸗ 
meiſterſchaft der 
| | | Stockholmer Salchow, 
der in Panin Petersburg) einen gefährlichen Konkurrenten hatte. 
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Die Dilla Wimmer in Bardone (Riviera) (fiehe die 
obenftehende Abbildung) hat fid der König von Sachſen zum 
Aufenthalt auserfehen, um Erholung von der im Winter über- 
ſtandenen Krankheit und den Aufregungen, die ihm die Vorgänge 
an feinem Hof gebracht haben, zu finden. Es iſt ein bert, 
licher Fleck Erde, den ſich der König gewählt hat, auf der einen 
Seite der Gardaſee mit der durch Böcklin in der Kunft ver⸗ 
ewigten Iſola di Garda, auf der andern Berge, die teil- 
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weiſe zu beträchlicher Höhe anſteigen und ganz in der Nähe 
die wildromantiſche Schlucht von Toscolano. Dazu kommt, 
daß die Hofhaltung in dem von einem deutſchen Arzt be- 
gründeten Kurort durch die ſtarke Vertretung des deutſchen 
Elements weſentlich erleichtert wird. | 


Perſonalien (Porträts S. 466 und 468). General» 
leutnant Prinz Heinrich XIX. von Reuß ift von (einem Poſten 
als Kommandeur der 34. Diviſion zurückgetreten. Er ift am 
30. Auguſt 1848 geboren, ſteht alſo im Alter von 55 Jahren. 
— Generalleutnant von Uſedom, der Kommandant des 
Berliner Seughauſes, erhielt das Großkomturkreuz des 


bapriſchen Militärverdienſtordens. Man darf in der Uus- 


zeichnung wohl eine Anerkennung für ſeine Mitarbeit bei dem 


unlängſt erfolgten Austauſch preußiſcher und bapriſcher Fahnen 


erblicken. — In Ergänzung unſerer Mitteilungen über die 
Veränderungen in den höheren preußiſchen Regierungsſtellen 
ſei noch nachgetragen, daß der Polizeipräſident Schrötter von 
Stettin in gleicher Eigenſchaft nach Kiel verſetzt, der bis⸗ 
herige Polizeipräſident von Hannover, Graf Schwerin, zum 
Nachfolger des Negierungspräfidenten von Tepper⸗Laski in 
Köslin ernannt und der bisherige Oberpräſidialrat in Koblenz, 
Dr. Freiherr v. d. Brügghen, zum Regierungspräſidenten in 
Arnsberg befördert wurde. — Das 70. Lebensjahr vollendete 
am 8. März der bekannte Berliner Geſchichtsmaler Profeſſor 
Ernſt Hildebrand, Mitglied des Senats der Königlichen Aka⸗ 
demie der Künſte. — In Paris ftarb im Alter von 64 Jahren 
der berühmte Philologe Gaſton Paris, der ſich um die Ent⸗ 


wicklung der romaniſchen Sprachwiſſenſchaften die größten 


verdienſte erworben hat. Seiner Bedeutung zollte auch unſer 
Kaifer feine Anerkennung, indem er ihn im vorigen Jahr 
zum Ritter des Ordens pour le mérite ernannte. 


„die Toten der Woche. 
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Stefan Bitto, früherer ungariſcher Miniſterpräſident, T in 
Budapeft am 8. März im 80. Lebensjahr. 

Ascanio Branca, bedeutender italieniſcher Parlamentarier, 
früherer Finanzminiſter, T in Neapel am 6. März. 

Profeſſer Dr. Carus, Direktor der zootomiſchen Samm⸗ 
lungen der Leipziger Univerſität, F in Leipzig am 10. März 
im Alter von 80 Jahren. 


Giulianotti, bekannter italieniſcher Bildhauer, T in 
Rom am 5. März. ۱ 


John Robert Guthery, bekannter Schaufpieler, T in 
Berlin am 6. März im Alter von 78 Jahren. 

Theodor Köppen, bekannter Hiſtorienmaler, f in Nymphen⸗ 
burg am 6. März im Alter von 74 Jahren. 

Kowalewski, berühmter ruſſiſcher Schlachtenmaler, T in 
Petersburg am 4. März im 60. Lebensjahr. 

Profeſſor Gaſton Paris, hervorragender Romaniſt, T in 
Paris am 6. März im 64. Lebensjahr Portr. 5. 468). 

Geheimer Sanitätsrat Dr. Sechi, bekannter Reinerzer 
Badearzt, T, in San Remo am 4. März. 

Gottfried Schwab, Dichter und Schriftfteller, der Autor 
des bekannten Flottenlieds: „Michel, horch, der Seewind 
pfeift“, T in München am 2. März im 52. Lebensjahr. 

Graf Skorzewski, früherer polniſcher Abgeordneter, 
+ in Poſen am 3. März. | 

Wirkl. Geh. Oberjuſtizrat Starke, bekannt durch feine 
Derdienfte um die Reform des Gefängnisweſens und die 
Fürſorge für jugendliche Strafgefangene, f in Berlin am 
9. März im Alter von 80 Jahren. | 

Diftor Weber Edler von Webenau, k. k. öfterreichifcher 
CTruchſeß, T in München am 7. März im Alter von 82 Jahren. 


em 
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bedeutenden Handelsländer ziehen die ökonomiſchen Lebens- 
äußerungen der Vereinigten Staaten von Amerika die bemerk⸗ 
barſten Kurven. Wieder einmal ſtehen wir vor empfind⸗ 
lichen Erſchütterungen in jenem Kieſenland, ähnlich denen, 
wie ſie ſich vor kaum mehr als Jahresfriſt daſelbſt abgeſpielt 
haben. Aber ebenſo wie damals handelt es ſich, ſoweit ſich 
ermeſſen läßt, auch diesmal dabei nicht um Erſchütterungen, 
die durch eine bedenkliche Verſchlechterung der wirtſchaftlichen 
oder beſonderer gewerblicher Derhältniffe hervorgerufen find. 
Nach übereinſtimmenden Berichten erfreuen ſich Handel und 


Verkehr jenſeits des großen Waſſers noch immer eines von 


unſerm Intereſſenſtandpunkt aus als beneidenswert zu be⸗ 
zeichnenden Gedeihens. Es ift wiederum die Verengerung 
des dortigen Geldmarkts, die fih im Börſentreiben Neuporks 
abſpiegelt und namentlich das Spekulationsvölkchen auf dem 
Eiſenbahnaktienmarkt in die größte Erregung verſetzt. Die 
tieferen Urſachen dieſer Bewegung ſind freilich, wie ich dies 
mehrfach an dieſer Stelle erörterte, auf Ausſchreitungen zu⸗ 
rückzuführen, die mit ihren Wurzelfaſern im ökonomiſchen 
Leben Amerikas haften. Es iſt die ungeheuerliche Pool⸗ und 


Truſtwirtſchaft, die den ohnehin ſchon ſtark eingeengten Strom 


der Geldzirkulation endlich zum Stocken gebracht hat, und es 
ſcheint, daß weitere potente Kreiſe der dortigen Bevölkerung 
mehr und mehr dahin gelangt ſind, die Gewaltwirtſchaft 
der Großfaiſeure mit Mißtrauen zu betrachten. 


Das geht beſonders aus dem Umſtand hervor, daß die 
dortigen Ringe ihren großen Bondsbeſitz nicht mehr an das 
Publikum abzuſtoßen vermögen, und es iſt alſo weniger von 
Geldverlegenheiten weiterer Geſchäftskreiſe als von folden 
der Truſtmagnaten die Rede, die allerdings ihre Schatten auf 
den Geſamtmarkt werfen. Es ſind in dieſen Tagen wieder 
ſehr bedeutende Gelddarlehen von Deutſchland nach Amerika 
gegen gute Sicherheiten und zu verhältnismäßig hohen Sins⸗ 
ſätzen abgefloſſen. England hat ſelbſt mit Geldknappheit zu 
kämpfen, und in Frankreich ſcheint man keinen beſonderen 
Wert auf die Pflege derartiger geſchäftlicher Beziehungen zu 
Amerika zu legen, ſo daß Deutſchland gegenwärtig der Haupt⸗ 
gelddarleiher der ſtolzen Vankees geworden ift, eine Erſchei⸗ 
nung, die ja in gewiſſem Sinn unſerm nationalen Selbſt— 
gefühl zu ſchmeicheln geeignet ſein kann. Daß man es bei 
dieſen Darlehen nicht an der nötigen Dorficht fehlen läßt, 


bedarf keiner Derfiderung. Ueberdies betrachten bei uns 


urteilsfähige Kreiſe die Lage des amerikaniſchen Marktes 
keineswegs mit allzu peſſimiſtiſchen Blicken. 
Y 


An unſerm Markt hätte fih in der jüngften Zeit, wenn 
man nach gewiſſen Anzeichen urteilen darf, wohl eine kräf⸗ 
tigere Aufwärtsbewegung vollzogen, wenn eben nicht Amerika 
ebenſo wie London als Bremſe gewirkt hätten. Die Ab⸗ 
ſchlüſſe unſerer Großbanken ſind ſämtlich erſchienen und haben 
durchweg einen günſtigen Eindruck hervorgerufen, wenn ſie 
auch der Phantafie keinen Nährſtoff zuführten. Von unſern 
Kohlen- und Eiſenmärkten, namentlich von den erſteren, 
lauten die Berichte in zunehmendem Maß günſtig. Was 
das Eiſengewerbe betrifft, ſo iſt allerdings immer wieder 
darauf hinzuweiſen, daß die mittleren und namentlich die 
kleineren Werke kaum das tägliche Brot verdienen, und daß 
auch die ſeitens der Großinduſtrie bewirkten überſeeiſchen 
Eifenerporte teilweiſe ohne jeden Nutzen erfolgen. Immerhin 
zeigt ſich bei uns eine ſtetige Beſſerung, und dies auch, was 
beſonders wichtig iſt, bei den Halbzeug herſtellenden Werken. 
Es iſt fo die Hoffnung gegeben, daß ſich im laufenden Jahr 
die letzten Ausſtrahlungen der vorangegangenen mehrjährigen 
Kriſis verflüchtigen werden. Derus, 
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Hof photograph €. Pietzner, Wien. 
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Zur Streikbewegung der Eifenbahner in Holland 
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Entwicklung und heutiger Stand der drahtloen Celegraphie.) 


Seite GL | 


Don Profeſſor Dr. Ferdinand Braun (Straßburg). 


À Die Redaktion Se „woche hat mich um einen: 
Bericht über die Entwicklung und den derzeitigen Stand 
der drahtloſen Telegraphie gebeten; ich entfpreche dieſem 
Um den mit dem‘ Gegenſtand 


nicht bekannten L Leſer einzuführen, gebe ich in einem 


Wunſch im folgenden. 
erſten Abſchnitt eine kurze Darſtellung der Grundlagen. 


Am leichteſten ſcheint mir dieſe Einführung erreichbar, 
wenn ich der hiſtoriſchen Entwicklung folge. Ein. zweiter 


Abſchnitt ſoll den gegenwärtigen Stand behandeln. 


Bekanntlich hat Marconi zuerſt im Jahr 1896 auf: 
dem Landgut ſeines Vaters Verſuche über drahtlofe 
CTelegraphie gemacht und fe im Srühjahr 1897 mit: 
Unterſtützung von Sir William Preece in England, fó- 


wie im Sommer des gleichen Jahrs im Hafen von 
Es gelang dabei, Depeſchen bis auf 
Dieſe Verſuche er⸗ 


Spezzia fortgeſetzt. 
etwa 10 Kilometer zu übermitteln. 
regten allgemeines Intereſſe. Man war gewohnt, elek⸗ 


triſche Wirkungen nur mittels Drähten fortleiten zu 
können; ſo verfuhr die damals bereits hochentwickelte 

übliche Telegraphie; mit Drähten operierten die Licht 
die Kraftübertragung, die Telephonie — 


leitungen, 
kurz jede praktiſche Verwendung der Elektrizität war an 


die Drähte gebunden. Das große Publikum ſtand vor 
einem: Rätſel, vielfach glaubte man, es handle ſich um 
etwas ganz Neues. | 

So abſolut neu war es freilich nicht. Marconi 
verſuchte nur die wiſſenſchaftlichen Entdeckungen ins 
Präftifche zu überſetzen, die Bert Ende der achtziger Jahre 
, ‚gemacht und in einer Folge glänzender Unterſuchungen 
bis in ihre, äußerſten Konfequenzen verfolgt hatte. N 

Hertz hatte als erſter ſehr ſchnelle elektriſche 
Schwingungen hergeſtellt und gezeigt, daß dieſe ſich 
wellenartig, und zwar, wie es Maxwells Theorie ver? 
langte, mit Lichtgeſchwindigkeit durch den Luftraum fort⸗ 
pflanzen, daß ſie in entfernten Leitern, z. B. Drähten, 


wieder ſchnell ſchwingende elektriſche Ströme erregen, 
die er durch Funkenbildung nachweiſen konnte; er hatte 


ferner u. a. gezeigt, daß ſie von Metallen reflektiert 
werden (ähnlich wie Waſſerwellen von den Ufern) und 
daß ſie ſich in Hohlſpiegeln konzentrieren laſſen. 


Hertz erzeugte anfangs Schwingungen, bei denen die 


Elektrizität 50 millionenmal in der Sekunde hin⸗ und her⸗ 
ſchwang; dieſe breiten fid) durch die Luft aus als Wellen 
von 6 Meter Länge. Er ging fpäter zu noch kleineren 

Wellen über, die etwa 60 Sentimeter lang waren. Die 


größte Bedeutung ſeiner Entdeckung liegt aber nicht ſo⸗ 


wohl in der Erzeugung dieſer Schwingungen, als viel⸗ 
mehr in dem Nachweis, daß ſie ſich mit meßbarer, wenn 
auch enorm großer Geſchwindigkeit ausbreiten, und daß 
ſolche Schwingungen nicht etwa nur in Metallen, ſondern 
auch in Nichtleitern, wie die Luft einer iſt, möglich find. 
um jedoch dieſen Beweis zu ermöglichen, waren 
Schwingungen erforderlich, deren Wellenlänge nicht zu 
groß war; fie mußten in den Räumen eines Simmers 
verfolgbar ſein. Die Herſtellung dieſer kurzen. Wellen 
war die Grundbedingung, die erfüllt werden mußte, 
ſollte der höhere Sweck erreicht werden können. 
— i 
arl Rh zur, ade teme, Puff etr ie 
araphie geäußert, die wir im folgenden wiedergeben. Gerade jetzt, 
die binnen kurzem in Berlin abgehalten wird, 


EE ber - - Hatconifonferens, 
tfte ein erläuternder Artikel aus der Feder einer erſten Autorität in dieſer 
Die Redaktion. 


Frage von SE Intereſſe En 


die elektriſchen Oscillationen der 
Righikugeln. 


die fuft übertragen und an einem entfernten Ceiter 
Es handelte ſich noch um einen 


ſehr empfindlichen Indikator auf die empfangenen 
Wellen; einen ſolchen hatte Hertz noch nicht beſeſſen; er 
mußte elektriſche Funken als Reagenz verwenden. Einen 


Branly im Jahr 1890. 


ladet die kleinen Hülfs kugeln, diefe entladen 
fid: auf die großen Kugeln (Os | | 


zerſtört, 


Mit dieſen Hertzſchen éo noie befchäftióte fd 
A Righi, Profeſſor der Phyſik in Bologna; er hatte 


insbefondere auch Methoden angegeben, um ſehr kurze 
Wellen herzuſtellen; es gelang mit ihnen, alle Verſuche, 
zu denen Hertz anfangs immerhin noch den Raum eines 


Simmers nötig hatte, auf der Fläche einer Tifchplatte 
zu zeigen. Er bediente ſich dazu des nach ihm ہو سو‎ 


Oscillators, den Fig. I zeigt (in diefer Figur 
iſt an den Righi⸗ Oscillator ſchon ein Luft 


und ein Erddraht angeſetzt, fo wie M (atconi 


ihn fpäter benutzte). Der Induktionsapparat 


cillatorfugeln); zwiſchen! den 
letzteren entſteht wiederum ein 

Funke, und mit der hierdurch 
einſetzenden Entladung entſtehen = 


Je kleiner diefe 
Kugeln, deſto kürzer ſind die Ä 


elektriſchen Wellen. | "27 
Marconi hörte bei Righi Dorlefungen über Se 


den Gegenſtand — dies gab ihm die An 


۱ regung. Die elektriſchen Wellen follten, fo ig. y, 


war ſein Gedanke, ihre Wirkung durch 


aufgefangen werden. 


mehrere ſauſendmal empfindlicheren Indikator entdeckte 
Dieſer, Cohärer genannt, 


beſteht aus etwas Metallfeile, in einem Röhrchen 
zwiſchen zwei Metallſtücken eingeſchloſſen (Fig. 2). 
Dieſe⸗ Metallpulver läßt für gewöhnlich den Strom 
eines galvaniſchen Elements nicht hin⸗ 
durch; ſobald aber ſchnelle elektriſche 
Wellen auf die Zuleitungen des Cohärer⸗ 
auftreffen, machen ſie das Pulver durch 


Luftdralu 


Ala fungen leitend, der Strom des Elements 
ift- geſchloſſen und kann einen Apparat, 
etwa ein Telegraphenrelais, betätigen; 

| dieſer Apparat ſelbſt bewirkt in irgend⸗ 

p einer automatiſchen Art einen fanften 

oe 2 Schlag auf Den Cohärer, dadurch wird 

die elektriſche Leitung im Pulver wieder 
und der Cohärer iſt für die Aufnahme 
eines neuen Seichens bereit. Dieſe Empfängeranordnung 

(Sig 2) war [dion von Popoff, Profeſſor an der 

Forſtakademie in Kronſtadt, benutzt worden, um durch 


| Anſchluß an einen Blitzableiter entfernte Gewitter an⸗ 


zuzeigen und zu regiſtrieren. | 
Wenn nun auch Marconi zunächft: nur im Selen 


lichen bekannte Nülf⸗ mittel benutzte, fo wird dadurch 


fein Verdienſt, das Ganze zuerſt ernſtgenommen und 
mit großer Energie bis zu prattiſch brauchbaren Beſul⸗ 


taten verfolgt zu haben, nicht gemindert. 


Marconi verwendete anfangs den freiſtehenden Ridhi 
radiator, fam damit aber auf feine großen Entfernungen. 
Er ſetzte ibn dann, eine Nertzſche Entdeckung reprodu" 
zierend, in die Brennlinie eines sylindeifchen Metall- 


uns noch nicht genügend bekannte) Wir ا‎ 


— 


— -——— 
Li 


سد 
D FR D 7‏ ا D‏ 
e —‏ ہبہ GE 3 1 a‏ ات -an 3 T Ge E er‏ 
er 7 - UE vh D bine i» om — a =‏ 
d roe LL. .‏ دک رد رر een e - 8 - PE‏ 
ER s‏ ہے تاد ge — ALI.‏ سد ہے 
Lc n te D --‏ - . — / 
CI i d e — — — ee 3‏ 
ua rar = ... =, -7‏ ا او a — e 2 a‏ 
e = buo * -— T Sp D 1 2 *-‏ 
—- ۳ 7 ےر etu ch Sé LA‏ $ 
ai de: 2‏ ——— ہے — -— 8 éi GE‏ ےج 5 
cim -ia FER - " "EE 5 8‏ 
S = — 22 > — de Se‏ 
SAN‏ د کی چ TEE‏ - 
P‏ > 7 ہے - - 
m -‏ ”می — Ee 8 e nd‏ 
mE‏ — — 


au ۹ 
3 4 ol > ` 
= S EN Sé — — 
- - — : 


i 
' 
H ' 
i 
D 
ا‎ H, 
! 
i 
HI P T3 
D Ju 
1 i 
d D 5 
i M 
Wi) 
۱ 
IB I 
13,4! + 
i 
! 4 


— . — 
— 
3 
e وھ‎ 0 x 


کے سس 


. و کت‎ e 
سا‎ ah 


- bf 
— > بت‎ 3 
La — 3 pa e x 
m -— — A 3 
WË: 2 2 یہ‎ 


سس 
z 2‏ % 


- 


* 


— E nn — 
$ T: — 


arta b. — q 
Ao TE Pe — T7 23 
ct — 
— — — 
Kä Me d 2 x - 


— - * ES 
p- ہس‎ 
و‎ a — + 
— LES ES 
— ESS 3 S 


- * zs œ. e ا اس نے‎ E ڪڪ‎ — e DW - wwe T. ھا نے‎ qu D T vr — - ke gg 4 - 
- e D bd y d — * i ےھ‎ = = f. ^ up 2. 
e- مہ »= یھ ہے‎ g . Ze 7 7 mo — 2 — ER E = z 
029 m x - e . a P- ant 7 E " 7 ۔‎ e E j AR P 5 
Le Ki جب‎ H D D > e و‎ 
zo - * - Geh p EET. * z 5 e H - me حر‎ 2 — ^ 
- — ولھ ھی‎ . — mä en T = s Ä cd — کس سے‎ -p 
ecu ^ we — — 2 ا یکم‎ E Se ee ˖ — سد‎ 2 A ` SE M — E 
— 2 o Gs — 2 = = = i z 7 - -g - 2 2 i R . 5 FE 
8 9 EN € > — 272 جو‎ S ` KE - > z Be S *- A R " : - ے۔‎ LI 
— u Fr — ات وی‎ Pda TIME EE E e Rn — nn SR 5 8 — — 
"ams SUA WI Eid Ge D — کے جرد‎ n — -$ 5 To — = e G EC - 1 — Se 2 si 
e = “en — — zx = وا ہے‎ 2 LU 5 سب‎ 
— 4 . 2 ہے‎ 7 der —— — — ETC ee = 
= - E " D 
mn 


Ke 
— i- 
TZ Ze 
LT ox و‎ - 


"E 
— — > 
— er EES 


^ 
7 D i . h 
2 ae = 
پمپ وی‎ — ` UT Ce e in... ا‎ H 
— is بس‎ - E EC x LM. سی‎ er Im > 
Deren en ETE 


— 
um — É 


— 
— e " 


— 
e ze e 
— — ہے‎ 


E سب‎ .J. —— 
"Ce 2 


D N X ` 0 
Ai 9 2 
RR SINE “ 
EK U 22" EB 
Ly p %, 


Seite 472. 


ſpiegels und fing die Wellen wieder mit einem eben⸗ 
ſolchen Hohlſpiegel auf. Da, wo im Oscillator die 
Funkenſtrecke lag, befand ſich im Empfänger der 


Cohärer. Er konnte damit auf zwei bis drei Kilometer 


Seichen verſenden. Die Entfernung genügte ihm aber 
nicht, und ſo ſuchte er nach andern Mitteln, die Trag⸗ 


weite zu vergrößern. Er ſetzte daher an die Righikugeln 


große Metallflächen, die die Wellen ſtärker ausſtrahlen 
ſollten, und kam von da aus endlich auf jene Anordnung, 
die er dann. jahrelang beibehielt und die dann die 
folgende war (Fig. 1). Er führte die Wellen vom, 
Righi⸗Oscillator durch einen langen, vertikalen Draht 
einem Blech zu; er fand es gleichzeitig unbedingt nötig, 
wollte er erhebliche Fernwirkung erhalten, die andere 
Righifugel durch einen Draht mit der Erde zu per 
binden. Je länger der vertikale Senderdraht gemacht 
wurde, deſto größer war die Fernwirkung. Namentlich 
wenn Hinderniſſe, wie Bäume, Gebäude u. |. w., im 
Weg waren, mußte die Senderlänge groß ſein; Sender 


. und Empfänger ſollten fich gegenfeitig felm können. 


Die Auffaſſung, die Marconi damals hatte und die 
faſt allgemein geteilt wurde, war die, daß man mit den 
kurzen Wellen des Righi⸗Oscillators arbeite und daß 
dieſe vom Sender ausgeſtrahlt würden. Man unter⸗ 
ſchied allgemein — und ſelbſt heute geſchieht dies noch 
in vielen Büchern — den Oscillator und den Radiator. 
Alle, die Marconiſche Derfuche wiederholten, hielten ſich 
ſtreng an die Maße der von ihm angewendeten 1 
latorkugeln, während man über die Dimenſionen des 
Radiators ganz nach Können und Belieben verfügte. 
Ueber die Rolle, die der Erdung und der Erde ſelbſt 
bei der Uebertragung zukommen, ift viel dis kutiert worden. 

Die Wellen, wie fte der Marconiſche Righi⸗ Oscillator 
erzeugte, waren ungefähr 50 Sentimeter lang, alſo etwa 
ſo lang, wie die Schallwellen der höchſten Sopranſtimme. 

Im Sommer 1898 begann ich, nachdem Verſuche 
mit Uebertragung durch Waſſer und den Boden hindurch 
vorausgegangen waren, mich mit der Uebermittlung 


durch die Luft zu beſchäftigen. Ob Marconi wirklich 


mit den kurzen Righiwellen, wie man glaubte, arbeite 
oder nicht, darüber konnte man zweifelhaft ſein. Manches 
ſprach dafür, manches dagegen. Je höher die Schwin⸗ 
gungszahl, deſto beffer die Ausſtrahlung, deſto günſtiger 
die Cohärerwirkung. Von dieſem Geſichtspunkt aus alſo 
ſollte man möglichſt kurze Wellen nehmen — wie ja auch 
tatſächlich erft aus der Hertzſchen Entdeckung dieſer ſehr 
ichnellen Schwingungen die ganze Sache entſtanden war. 

Ich ſagte mir aber: wenn es gelingt, mit längeren 
als Hertzſchen oder Righiſchen Wellen noch genügende 
Ausftrahlung und Cohärerwirkung zu erzielen, fo müſſen 
dieſe ganz erhebliche Vorteile bieten. Man kann ſie 
nämlich mit größerer Intenſität herſtellen, man kann 
ihre Schwingungen für längere Seit aufrechterhalten, 
man hat — kurz geſagt — die Möglichkeit, mit größeren 
Energiemengen zu arbeiten. Dieſe langſameren Schwin⸗ 
gungen waren nämlich ſchon lange vor Hertz bekannt; 
fie entſtehen bei der Entladung von Leydener Flaſchen 
der üblichen Größe, wenn einige Drahtwindungen von 
geeigneter £ünge eingeſchaltet find. Auch hier pendelt 
die Elektrizität zwiſchen der Innen⸗ und Außenſeite der 
Seydener Flaſche durch den Derbindungsdraht hin und 
her. Aber ſie bewegt ſich dabei in einer faſt ganz in 
ſich zurücklaufenden Bahn, und dieſer Umſtand bedingt, 
daß die Schwingung keine erhebliche Fernwirkung beſitzt. 
Soll eine ſolche erreicht werden, ſo iſt eine offene Bahn nötig. 
Daher verfuhr ich ſo: ich erzeugte die Schwingungen in 


Nummer 11. 


einem geſchloſſenen Flaſchenkreis und übertrug ſie von dieſem 
auf den offenen Marconiſchen Sender, der ſie ausſtrahlt. 

Marconi konnte auf feinem Luftdraht nicht viel 
Energie anſammeln, und das wenige wurde ſo ſchnell 
an die Umgebung abgeführt, daß die Schwingungen 
abklangen, ähnlich wie wenn man einen Holzſtab am 
ſchlägt. Mit meinen Anordnungen dagegen konnten ſehr 
große Energiemengen im .Slafchenfreis aufgeſpeichert 
werden; dieſe lieferten dem Sender die ausgeſtrahlte 
Energie wie aus einem Reſervoir nach und hielten ihn 
in Schwingungen. Wenn Marconis Schwingungen ſich 
verhalten würden wie die einer Geigenſaite, die man 
einmal kurz anſchlägt, ſo würden meine dem Ton einer 
gleichmäßig geſtrichenen Violinſaite entſprechen. 

Schon die erſten primitiven Verſuche bewieſen die 
enorme Ueberlegenheit der neuen Schaltung gegenüber 
der Marconiſchen. Fig. 3 zeigt das erſte 
Verſuchsfeld. An dem viereckigen Turm des 
phyſikaliſchen Inſti⸗ tuts führte der Sender⸗ 
draht hinauf; der Empfängerdraht war 
an einer Hopfen⸗ ſtange befeſtigt. Die 
Entfernung betrug etwa einen Kilometer. 

Marconiſchaltung gab, wenn Sender 
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Fig. 3. Links von der Kirche der viereckige Turm des phyſikaliſchen Inſtituts. 


und Empfänger fich, wie in Fig. 5, teilweiſe ſehen 
konnten, eben noch bei empfindlichſter Cohärerſtellung 
ſchwache Seichen; mit meiner Schaltung ſetzten ſie 
ſofort kräftig ein, obſchon die Elektrizitätsquelle die 
gleiche war. Auch als man die empfangende Station 
ſo verſchob, daß eine Kirche (vergl. Fig. 5) den Geber 
vollſtändig verdeckte, ja wenn man ſich mitten in 
ihren elektriſchen Schatten begab, blieben bei meiner 
Schaltung die Seichen noch eben ſo ſtark, ſie waren 
ſogar noch vorhanden, als ein vollbelaubter, mit dem 
Empfänger faſt gleich hoher Buſch ſich einige Meter 
vor ihm befand. Die Energie der um Kirche und Buſch 
herumgebeugten Wellen war noch größer, als die der 
ungehindert zum Empfänger kommenden Marconiwellen. 
Der Erfolg war da, die Ausſichten verlockend 
aber ein Mißverſtändnis war untergelaufen, wenigſten⸗ 
nicht aufgeklärt, und ich benutze die Gelegenheit auch 
hier, wo ich der großen Oeffentlichkeit gegenüber das 
Wort ergriffen habe, beſonders darauf hinzuweiſen. Ich 
wollte mit Wellen arbeiten, die groß gegen Righiwellen 
waren; diefe Bedingung war bei meinen Derfuchen un 
zweifelhaft erfüllt. Es wurde aber ſpäter experimentell 
bewieſen, daß auch in der Marconianordnung lange 
Wellen — etwa gleich der vierfachen Senderlänge — 
das Wirkſame waren und nicht die kleinen Righiwellen. 
Der Radiator hatte nicht die Rolle, die man ihm anfang⸗ 
zuwies, und, ohne es zu wollen und zu wiſſen, hatte 
Marconi durch ſein Anlegen die Wellenlänge vergrößert. 


heit gegen den alten Marconiſender. 
ſeine Ozeantelegraphie ohne dieſes Hülf⸗ mittel nicht 


| Kummer 11. ; 


Heute N uns ein derartiger Serhum fast! un⸗ 
| begreiflich. Hätte man aber von Anfang an die jetzt 
bewieſene Auffaſſung gehabt, ſo wäre es faſt ebenſo 


unverſtändlich, wie man fortwährend für dieſe prak- 


 difdien Swecke, wo doch offenbar große Intenſität eine 
Hauptforderung war, an den ungünſtigen Bedingungen 
zur Erzeugung der Wellen fefthalten konnte, auf die 


Hertz angewieſen war, 


weil er eben kleine Wellen 
machen wollte. Durch ein fortgeſetzte⸗ Mißverſtändni⸗ 
iſt bisweilen angenommen worden, daß ich mit noch 
weſentlich größeren Wellen arbeiten wolle, als der 


` Marconiſender tatſächlich liefert. Die Methoden ge⸗ 
ſtatten es, ſogar in ſehr günſtiger Weiſe, aber ſie ſind 


nicht darauf angewieſen; ich habe im Gegenteil ſchon 


wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie auch 


für Nerſtellung fehr kleiner Wellen beſſer ſind als die 
früheren direften Methoden. 

Kehren wir ہج‎ den Derfuchen zurück. Es war zu 
erwarten, daß man nicht ſofort die günſtigſten Verhält⸗ 


niſſe treffen würde; es war ebenſo offenbar, daß man 
nicht durch einfache Vergrößerung der Leydener Flaſchen 
die Uebertragungsweite beliebig ſteigern konnte, denn 
man machte damit auch die Wellen länger, die Schwin⸗ 


gungen langſamer. 


| | Ich habe daher gleich von Anfang 
an nach Methoden gefucht, die folgendes leiften follten: 


war einmal eine beftimmte Wellenlänge für einen ge, 


gebenen Sender als bie günftigfte erkannt, fo ſollte es 
nun möglich ſein, ohne dieſe Wellenlänge zu ande, 


die Schwingungsenergie zu vergrößern. 
Dies führte zu zwei verfchiedenen Methoden, die 


man fo charakteriſieren kann: entweder man vergrößert 


| die Schwingungsintenfität, gibt damit aber plötzlich die 


ganze Energie — gewiſſermaßen ſtoßweiſe — hinaus; 


oder aber, man verteilt die ausgeftrahlte Energie auf 


eine längere Zeit; man erzeugt weniger intenfive, aber 
dafür länger andauernde Schwingungen. 

Die Derfuche wurden von Oftern 1899 ab an der 
Elbmündung bei Kurhaven durch Herrn Profeſſor Cantor 
und fpäter Dr. Genned fortgeſetzt. Die Anordnungen 
bewährten ſich immer beſſer und bilden die Grundlage 


für die drahtloſe Telegraphie in ihrer heutigen Geſtalt. 
Die günſtigen Xefultate, zu denen fie mich geführt hatten, 
waren längſt bekannt, ehe auch andere ſich den gleichen 


Anordnungen zuwendeten und deren Vorteile erkannten. 
Der Schwingungs kreis hat ſich allgemein eingebürgert, 


und alle in der Praxis bewährten Syſteme enthalten 
| ihn als unentbehrlichen Beſtandteil. | 


Man fann mit meinen Anordnungen über 70 Prozent 
der Schwingungsenergie des Flaſchenkreiſes in Form 
elektriſcher Wellen zur Ausſtrahlung bringen. Und da 
man dieſe Schwingungsenergie ganz außerordentlich 


vergrößern kann, fo erklärt ſich die enorme 7“ 
Marconi würde 


zuſtande gebracht haben. 
Die reinen und lange anhaltenden Schwingungen, 


die ſich mit dem Flaſchenkreis erzielen laſſen, haben ferner 


erſt eine abgeſtimmte Telegraphie ermöglicht. Dieſe be⸗ 
ruht; außer auf der Verwendung der ſchwach gedämpften 
Senderwellen, des weiteren darauf, daß man nun den 
Sender auch wieder als Empfänger benutzt. Die langen 
Auffangedrähte ſaugen die Wellen aus der Luft auf, 


fie ergießen aber die aufgenommene Energie wieder in 
einen auf die Schwingungen abgeſtimmten Flaſchenkreis, 


und erſt mit dieſer wieder. konzentrierten Energie wird 


۱ der Wellenindikator zum Anſprechen EE — ہلل‎ — 
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Wir kommen jetzt 7 der Frage, was Se heute die 
drahtloſe Telegraphie leiſtet. Sehen wir von den ex⸗ 


orbitanten Fernverſuchen, mit denen Marconi den Ozean 


überbrückt hat, ab, ſo können wir folgendes ſagen: es 


iſt mit verhältnismäßig einfachen Mitteln’ möglich, 


Depeſchen drahtlos und ſicher auf einige hundert Kilo: 
meter zu verſenden. Dieſe Uebertragung gelingt leichter 
über Waſſer als über Land. Es ift ferner möglich, 
eine — allerdings noch ziemlich beſchränkte — Sahl von 


Stationen ſo aufeinander abzuſtimmen, daß je ein paar 


miteinander korreſpondieren können, ohne von gleichzeitig 
arbeitenden andern geſtört zu werden. 
mit meinen Anordnungen möglich — es hat dies ins⸗ 
beſondere Max Wien in einer grundlegenden theoretiſchen 


Unterſuchung rechneriſch nachgewieſen — ſie ſo ein⸗ 
zurichten, daß man etwa bei Annäherung eines Schiffes 


an Land zunächſt mit ihr einen Betrieb beginnt, bei 
dem man große Entfernungen erreicht, aber dabei auf 
den Vorteil einer ſcharfen Abſtimmung Verzicht leiſtet; 
damit würden etwa die erſten Depeſchen abgegeben; 


dann ſtellt man den Apparat um und nimmt den Nahe⸗ 


verkehr auf; die Uebertragung⸗weite wird jetzt geringer, 
die Abſtimmung aber dafür ſchärfer, ſo daß nun ein 


gewiſſermaßen intimerer und ſekreterer Verkehr eintritt. 
Man erſieht daraus, daß fih ſchon ein großes Ders 
wendungs gebiet für den neuen Verkehrszweig ergibt. 


Inſeln, die in einigen hundert Kilometern Abſtand liegen, 
fahrende Schiffe für gegenſeitigen Nachrichtenaustauſch, 
Schiffe, die fid) dem Land nähern oder abfahren, Leucht 


ſchiffe, die Lotſen brauchen, oder Nachrichten anderer. 


Art, zum Beiſpiel über Strandungen, an das Land 
geben wollen, werden ſich mit Nutzen der drahtloſen 


CTelegraphie bedienen, beziehungsweiſe haben fie teilweiſe 


ſchon ſeit Jahren im praktiſchen Betrieb; ſo wurde lange 
Seit der ganze Lotſendienſt zwiſchen dem Feuerſchiff 
Elbe I, das 35 Kilometer vom Land in der Elbmündung 


liegt, nach dem Cotſenhaus Kurhaven drahtlos betrieben 


mit den Einrichtungen der Gefellichaft für 080818 


Telegraphie (Braun und Siemens & Halske). 
Das Militär verwendet die Telegraphie. An Stelle 


der Maſten werden hier Ballons oder Drachen benutzt, 


die den Draht mit ſich in die Höhe führen. Die Sta⸗ 
tionen waren im letzten Kaifermanöver täglich beim 
Generalkommando, bei der Manöverleitung und auch bei 


den Kavalleriedivifionen im Gebrauch und haben dauernd 


die Verbindung zwiſchen dieſen aufrechterhalten können. 

In alferneufter Seit find auf der Militärbahn Berlin⸗ 
Soſſen — wie mir mitgeteilt wird, mit gutem Erfolg — 
Verſuche gemacht worden, um von und nach dem fah⸗ 
renden Sug drahtloſe Depeſchen zu ſenden. Natürlich 
gibt es bei jeder derartigen neuen Derwendungsart 
wieder neue ] 6 Schwierigkeiten. | 

Welches find die Mängel, und in welcher Richtung 
wird fich die drahtloſe Telegraphie zu entwickeln haben d 


Es liegt in der Natur der Sache, daß eine derart 


diskrete Uebermittlung, wie fie durch einen Draht mög- 
lich ift, bei der neuen Telegraphieart nie erreicht werden 
kann. Durch einen Draht — wenn wir von der Mög⸗ 


lichkeit des Abfangens durch abſichtliches Abzweigen 


unterwegs abſehen — kann man tatfächlich.: einen faft 
mathematiſchen Punkt mit einem einzigen andern ver⸗ 
binden. Die elektriſche Energie gleitet nur längs dieſes, 
im übrigen beliebig geftaltbaren Weges. Anders hier. 
Die Energie ſtreut ſich in den ganzen Raum hinein; 
aus. einem gewaltigen Sprachrohr wird es auspofaunt 


nach allen Richtungen, und wer Ohren hat, zu hören, 


Es iſt endlich 
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kann es hören. Nun hat freilich nicht jeder die Ohren, 
den Auffangeapparat, aber er kann ihn haben. Er iſt 
auch imſtande, ſelbſt wenn er die richtige Abſtimmung 
nicht beſitzen ſollte, ſie bald herbeizuführen; er kann 


endlich mit dem ſehr empfindlichen Mikrophonkontakt, 


auch ohne Abſtimmung, eine Depeſche abhören — alſo 
Schutz gegen abſichtliche Mitaufnahme einer Nachricht 
iſt kaum vorhanden. 

Läft fich in diefer Beziehung etwas verbeſſern ꝰ Am 
meiften würde man durch Hohlſpiegel oder Cinſenwirkung 
erhoffen können. Ich halte den Weg trotz der großen 
Schwierigkeiten, die vorliegen, nicht für ausſichtslos. Es 
bieten ſich verſchiedene Möglichkeiten, es wäre aber vor⸗ 


eilig, ſie jetzt ſchon zu beſprechen. Auf ein ſo voll⸗ 


kommenes Suſammenhalten der Energie, wie es Schein- 
werfer für Licht geſtatten (und auch diefe haben noch 
ſehr ſtarke Streuung), wird man in abſehbarer Seit 
nicht leicht rechnen können. 

Es ſeien hier nur zwei praktiſch erprobte Mittel an⸗ 
gegeben, die den Sweck wenigſtens in gewiſſer An⸗ 
näherung erreichen laſſen. Das eine beruht auf Ver⸗ 
ſuchen, die Herr Dr. enned im Winter 1899 in Kur- 
haven anſtellte. Es gelang ihm, die Wellen nach einer 
Richtung hin „abzublenden“, indem er einfach in der 
Nähe des Senders einen zweiten an Erde gelegten, dem 
Sender etwa gleich langen Draht anbrachte, der nahezu 
in der Richtung lag, nach der Depeſchen nicht gehen 
ſollten. Wurde er von Erde i[oliert, fo kamen die 
Seichen an, wurde er an Erde gelegt, ſo verſchwanden 


.fie. In der entgegengeſetzten Richtung konnte dagegen 


gut telegraphiert werden, es iſt ſogar anzunehmen, daß 
nach dieſer Richtung hin eine Derftärfung eintritt. 
Andere Methoden wurden hier im Sommer 1901 
und Sommer 1902 ausprobiert. Sie find teilweiſe auch 
für den Sender anwendbar; fie follen hier für Gen 
Empfänger erwähnt werden, wie ich fie im Sommer 
1001 in Gemeinſchaft mit dem leider zu früh verſtor⸗ 
benen Hauptmann von Sigsfeld durchführte. Es wurden 
zwei in paſſendem Abſtand in die Höhe geführte Em⸗ 
pfängerdrähte verwendet. Lag deren gemeinſchaftliche 
Dertifalebene ſenkrecht zur Richtung der ankommenden 
Welle, (o wurde nichts empfangen; gut dagegen, wenn 
die Ebene um einen rechten Winkel gedreht wurde. 
Dieſe Drehung läßt fidi auch durch bequemere Dor: 


richtungen erſetzen. Die Richtung der Wellen ließ ſich, 


wie mir Sigsfeld als Reſultat fortgeſetzter Verſuche 
ſpäter mitteilte, bis auf 100 genau ermitteln. Es ift 
klar, daß dies militäriſch und nautiſch von Wich⸗ 
tigkeit ſein kann; militäriſch zum Beiſpiel, um die 
Stellung einer fremden Station zu erkennen. | 

Sigsfeld intereſſierte fid) für die Methode ganz be: 
fonders auch aus wiſſenſchaftlichen Gründen. Er glaubte 
aus Dergleichungen mit den magnetiſchen Beobachtungen, 
die zur felben Seit in Potsdam angeſtellt waren, ſchließen 
zu dürfen, daß gewiſſe atmoſphäriſche Störungen, die 
ſich an den Empfangsapparaten bemerkbar gemacht 
hatten, ſtets mit erdmagnetiſchen Schwankungen koinci⸗ 
dierten, und war geneigt, wozu aus Tatſachen eine ge: 
wiſſe Berechtigung vorliegt, ſie als aus dem Welt⸗ 
raum, nämlich von der Sonne kommende elektriſche 
Wellen aufzufaſſen. Wenn die Hypothefe auch kühn ift 
— es liegt jedenfalls die Möglichkeit vor, ſie zu prüfen. 
Die Richtung ſowohl, als auch die Schwingungszahl 
ſolcher Wellen würden wir feſtſtellen können. 

In einer andern, wenn auch weniger ſcharfen Weiſe 
ift mir die Aufnahme von nur ſolchen Wellen, die aus 
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einer beſtimmten Richtung kamen, im Sommer 1902 
gelungen mittels eines faſt horizontalen Empfänger 
drahts, der beſtimmten Bedingungen genügen mußte 
Die Bedeutung der Verſuche lag hier weniger in der 
Aufnahme gerichteter Wellen, als in der Köfung einer 
andern Aufgabe, die darin beſtand, mit möglichſt ge 
ringen Empfängerhöhen auszukommen. 

Vor einigen Wochen habe ich im hieſigen natur 
wiſſenſchaftlichen Verein eine Mitteilung gemacht, mo: 
nach mich die Reſultate fortgeſetzter Derfuche zu dem 


Schluß berechtigten, daß. ich jetzt die Mittel beſäße, be⸗ 


liebig große Energiemengen in Form elektriſcher Wellen 
in den Raum zu ſenden. 


Die Schwierigkeit lag nicht darin, überhaupt fehe 


intenfive Schwingungen zu erhalten, ſondern darin, daß 


diefe Schwingungen auch fo ſchnell fein follten, wie es 


die Swecke der drahtloſen Telegraphie erfordern. : 
Mir ſcheint das Problem jetzt ungefähr fo zu liegen, 
wie bei dem Bau von Dynamo- oder Kraftmaſchinen. 
Es wird eine gewiſſe praktiſche Grenze geben, ich 
ſehe ſie aber jedenfalls ſehr weit hinausgerückt. Es 
iſt möglich — und der Experimentator iſt darauf ge⸗ 
faßt. — daß noch Schwierigkeiten entſtehen an einer 
ganz unvermuteten Stelle. Dier muß die Praxis ent 
ſcheiden. Obſchon ich auch feine ernſthaften techniſchen 
Schwierigkeiten erblicken kann, fo will ich doch mit -der 


nötigen Reſerve meine wiſſenſchaftliche Auffaſſung ſo 


ausſprechen: nachdem ſich durch die Marconiſchen Ver⸗ 


ſuche gezeigt hat, daß die Krümmung der Erde kein 


Hindernis für die Ausbreitung der Wellen darſtellt, wird 
man an die Ausnutzung großer, ſagen wir, beliebig zu 
ſteigernder Energiemengen denken. Eine Entfernungs- 
frage, kann man behaupten, exiſtiert nicht mehr. Den 
Hauptwert meiner neuen Methoden [ehe ich aber darin, 


daß wir dem Sender die von ihm ausgeſtrahlte Energie 


nachliefern und dadurch ſchwach gedämpfte Sender⸗ 
ſchwingungen und mittels dieſer eine ſcharfe Abſtimmung 


kerſtellen können. Der Grenzwert, den wir nach dieſer | 


Richtung erhoffen können, liegt da, wo wir ihn — im 
Laboratorium — an dem nicht durch Strahlungsverluſte 
gedämpften Erreger erreichen können. Bisher, ſcheint 
mir, haben wir noch kein elektriſcher Schwingungen 
fähiges Syſtem, das in ſeiner Reſonanzſchärfe mit der 
Stimmgabel vergleichbar iſt; wir ſind im beſten Fall 
elektriſch etwa an der Stelle, die wir akuſtiſch mit tönen⸗ 
den Cuftmaſſen erzielen. Ich glaube, wir werden, ſollen 
drahtloſe Telegramme tatſächlich gleichzeitig in größerer 
Anzahl nach dem feitherigen, nur auf Reſonanz ber 
ruhenden Syſtem ausgetauſcht werden, uns nicht ſcheuen 
dürfen, große Energiemengen zur Strahlung zu ver⸗ 
wenden und alles Gewicht nicht auf Erreichung großer 
Entfernungen mit exploſionsartigen Wellen und hock · 
empfindlichen Empfängern legen dürfen, ſondern auf die 
Berftellung langſam verklingender MWellenzüge und 
weniger empfindlicher, aber nur in nöglichſt engem 
Reſonanzbereich anſprechender Empfängerſchaltungen. 
Für große Entfernungen gelten natürlich die gleichen 
Prinzipien. 
ſteigern, hat hier erſt recht ihre Bedeutung. 

Ein anderer, freilich dornenvoller Weg iſt der ſchon 
erwähnte nach einer annähernd gerichteten Telegraphie. 
Wenn ich eine ſolche auch für möglich halte, ſo bin ich 
nicht ſo unbeſcheiden, zu glauben, daß damit nun elef, 
trifche Energie drahtlos durch den Raum nach einer 
Richtung in einer — etwa für Kraftleifungen — prat. 
tiſch verwendbaren Quantität konne übertragen werden. 


Die Möglichkeit, die Senderenergie zu 


graphie geplant. 


| Confine?” 


timmer H t. 


| Seitungsberichten 25 kat fih Die Marconigeſelſchaft | 
ihre Berechtigung auch auf drahtlofe Kraftübertragung 


Meine derzeitige Auffaſſung erhellt 


ausdehnen laſſen. r 
vor einigen Wochen erhielt ich eine 


aus dem folgenden: 


telegraphiſche Anfrage aus Nürnberg, ob es mit meinen 
Anordnungen möglich ſei, auf beliebige Entfernungen 


beliebig große Kraftmengen drahtlos zu übertragen. Ich 


۱ habe darauf. erwidert, daß ich diefe Möglichkeit erf . 
»dann ins Auge faſſen würde, wenn es vorher gelungen 


ſei, mittels eines Scheinwerfer⸗ von Nürnberg aus in 
München ein Simmer zu heizen. Falls ich hier zu 


E peffi imiftifch geurteilt habe, follte es mich freuen. 
€s ift für die nächfte Zeit eine internationale Kon: 


ferenz für eine Einigung in Sachen der drahtlofen Teler 


Die Fragen, die meiner Anſicht nach 
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dort in Betracht kommen fönnen, rasen m teils aus 
fid) felbft,. teils aus dem vorſtehenden. 
werden die folgenden fein: J. 


fördern; 2. die Möglichkeiten dazu, 3. B. vorſchriften 
Se die Wellenlängen, mit denen gearbeitet werden foll; 

3. mächtige Stationen, die für große, aber anderweitig 
zu erreichende Entfernungen gebaut ſind, können nur 
dann zugelaſſen werden, wenn durch ſie die Swede, 
denen die drahtloſe Telegraphie der Natur der Sache 
nach zunächſt zu dienen hat, nicht geſtört werden. 

Es wäre endlich wünfchenswert, daß der Staat nicht mit 


einem Regulativ für Derfuche über drahtloſe Telegraphie | 


ſtörend in-die Entwicklung diefer neuen Technik eingreift. 


ess Ins Uferlofe. s ومد‎ 


Roman von 
j ۱ 


1. Sortfegung — 


un, wie findeft du fie?” fragte Gabriele 
ihren verlobten, als fie bei feinem nächften 
SOE Befuch allein in ihrem Salon waren. 


| „geuerlilie p — Wirklich fehr gut geſagt! Wie witzig 
du biſt! Sie ſieht in der Tat ganz wie eine der lang⸗ 
ſtieligen Feuerlilien aus. Ihr Haar hat auch immer 


noch einen rötlichen Schimmer, wenn das Licht darauf 


fällt. Aber wie findeft du fie?" 
„O, ſehr nett, wenn ſie uns allein läßt.“ 


Gabriele lächelte befriedigt. 


E „Es war doch durchaus notwendig, ſie einzuladen. 

Wie würde die Geſellſchaft ſpäter ſkandalieren, wenn 

ſie erführe, daß ich dich hier E oft allein empfangen 
7 Habe!“ E 


„In was für Derhäftniffen lebt eigentlich deine 


O, ganz gut. 
ich, viel durchgebracht, aber von dem großen Vermögen 
muß ihr noch genug geblieben ſein.“ 

„Warum hat ſie nicht geheiratet?“ 

„Das weiß ich nicht — ſie iſt in dieſem Punkt ſehr 


verfchloffen. 
oder einen zu großen Mund.“ 
Markwitz beugte ſich eben über ſeine Braut, die 


ihm kaum bis an die Schulter reichte, und drückte einen 


Kuß auf ihren blonden Scheitel, da der Geſprächsſtoff 

wieder einmal ausgegangen war, als Jettka eintrat. 
„Wie herrlich, Gabriele, eben entdecke ich, daß du 

ein Billard im Baufe haft; ich vermute, daß du eine 


ebenſo leidenſchaftliche Billardſpielerin biſt, wie ich. : 


„Nicht beſonders. Aber Richard wird froh ſein, in 
dir einen Partner zu finden, und wenn ihr wollt, ſpiele 
ich mit. Ich will gleich befehlen, daß man das Billard: 
zimmer heizt.” Den Reſt des Abends brachten alle drei 


‚am Billard zu. 


Marie Stahl. 
i Bei dieſer Gelegenheit bemerkte Richard Markwitz, 


daß Jettla Temperament und eine unvergleichliche Grazie 


„Meinſt du deine Couſine, die Feuerlilie p“ 


Onkel Ebenſchütz hat zwar, glaube 


Vermutlich, weil fie rötliche Haare hat 


beſaß, während ſeine Braut Schwäche und EES 
keit offenbarte. / | 

Jettka fpielte mit Kühnheit und Energie SE 
And jede Stellung ihrer ſchlanken, biegſamen Geſtalt, 
die Haltung der auffallend weißen, feingeformten SE 
war wie ein Bild. : EE 

Gabriele hingegen zeigte fich am Billard im unvor⸗ 
teilhafteſten Licht. Es trat hier deutlich zutage, daß 
ihre Ueppigkeit die Grenze der Schönheit bereits um 


ein Wenige überſchritten hatte. 
Sie ahnte jedoch nicht, daß ihre Couſine fie in den 


Schatten ſtellte, und wollte für ihr fchlechtes Spiel BS 


während bewundert und gelobt fein. 
Jettka und Markwitz waren ebenbürtige partner. 


„Er it nicht der Narr, den Gabriele aus ihm macht, 
cr ift ein ganzer Mann,“ dachte Jettka bei ſich, während 
ſie ihn beim Spiel beobachtete. 

„Ein ſchneidiges Weib,“ ſagte ſich Richard Markwitz 
von ſeiner Gegnerin, und unwillkürlich folgten ſeine 
Augen der ſchlanken Geſtalt bei jeder Bewegung. 

Jettka beſaß das bei deutſchen Frauen ſeltene Genie 


für die Kleidung. 
Sie kleidet fich beſſer als Gabriele, dachte M ark 


witz weiter. 
Er hätte geſtaunt, wenn er die Garderobenſchränke 


ſeiner Braut geſehen und gewußt hätte, daß Jettka 


nichts als ein ſchwarzes und ein weißes Kleid beſaß. 
Aber wie herrlich floß dieſer weiche, weiße Stoff um 


ihre grajiófe Geſtalt!l Und Gabriele hatte recht, der 
Schein der großen Hängelampe ſtreute rötliche Cichtreflexe 


in die braune Flechtenkrone über ihrer ſchmalen, leuch⸗ 


tenden Stirn. 
Ihre Augen hatten etwas wie Phosphorglanz, jedes · 


mal, wenn ihr Blick zu ihm hinüberflog oder mit be⸗ 


Ee Spannung dem Rollen einer EE folgte. 


Ich denke, es 

die Verpflichtung der 
Schiffe und Stationen, die funkentelegraphiſche Apparate 
führen, gegenſeitig Nachrichten anzunehmen und zu be⸗ 
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Sie ift nicht ſchön, beobachtete Markwitz immer mehr 
gefeſſelt — das Geſicht iſt ganz unregelmäßig, die Naſe 
zu klein, die Augen zu hell — ich glaube graugrün — 
der Mund zu groß. Gabriele iſt viel ſchöner. Aber 
— den Teufel auch — ſie iſt faszinierend! 


An dieſem Abend hatte er zum Abſchied ein zärtliches 


Tete-a⸗tete mit feiner Braut in Gabrielens kleinem 
Boudoir. | 

Plötzlich aufblickend, entdeckte er in dem großen 
Kaminfpiegel, der die Liebesſzene indiskret wieder⸗ 
ſpiegelte, Jettka im anſtoßenden Salon, wie fie ihn 
beobachtete. 

Sie ſtand regungslos wie eine Statue, die eine Hand 
um die Stuhllehne geklammert, die andere in die Buſen⸗ 
falten ihres Kleides gekrampft. Die Augen waren un⸗ 
natürlich groß und glänzend, der Mund halb geöffnet, 


ein Ausdruck verhaltener Qual und ſtaunender Neugier 


über der ganzen, lebenden Geſtalt. 

Es war wie ein elektriſcher Schlag, als die Augen 
des Mannes denen des jungen Weibes im Spiegel be⸗ 
gegneten, wie ein zündender Funke, der zwiſchen ihnen 
hin und wieder flog. 

Es war nur ein Moment, ſie wandten ſich beide 
erſchrocken ab, und Gabriele hatte nichts bemerkt. 

Aber als Markwitz durch die dunkle Nerbſtnacht ein” 
ſam heimwärts ritt, verfolgte ihn das Bild im Spiegel, 
er konnte es nicht los werden. 

Er ſah immer das bleiche Geſicht mit dem blutroten, 


durſtigen Mund, die ſchmerzlichen Augen mit dem Rätſel 
im Blick. 


5. 


Markwitz kam alle Tage, aber er bekam Jettka nur 
flüchtig zu ſehen. 


Sie ließ ihn ſtets mit ſeiner Braut allein, und vom 


Billardſpiel war zwiſchen ihnen nicht mehr die Rede. 

Gabriele nahm es als ſelbſtverſtändlich hin, daß er 
am liebſten mit ihr allein ſei, es kam ihr nicht in den 
Sinn, daß er das Glück etwas zu viel und zu häufig 
genoß, daß er eine unterhaltende Abwechslung vor⸗ 
ziehen könne. 

Endlich ſah ſie ſich genötigt, auf acht Tage nach 
Berlin zu fahren, um die hochwichtigen Einkäufe für 
ihre Wintertoilette zu beſorgen. 

Markwitz bat ſie, ſich doch die Sachen ſchicken zu 
laſſen, aber davon wollte Gabriele nichts wiſſen. 

Die Toilette war ihre Leidenſchaft, und das Wählen 
und Einkaufen machten ihr zu viel Vergnügen, als 
daß ſie es entbehren wollte; ſie hielt es zudem für ihre 
Pflicht, ſich gerade jetzt beſonders zu putzen. 

Die Begleitung ihres Verlobten lehnte ſie entſchieden 
ab, teils aus Rückſicht auf die Welt, teils weil feine 
Gegenwart fie in den Modemagazinen und Putzmacher⸗ 
geſchäften nur ſtören würde. 

Jettka wurde gebeten, u unterdeſſen die kleine Ella zu 
bemuttern und dem Hausweſen in Helmershauſen por: 
zuftehen. 

Gabriele war übertrieben ängftlich mit ihrem Töchter⸗ 
chen und brauchte ſtets mehrere zuverläſſige Perſonen 
zu ſeiner Bewachung. 


Nunmnner I 2 


Bald T fam Markwitz, der die Geſchäftsleitung 
von Gabrielens Beſitz ganz in die Hand genommen 
hatte, eines Vormittags in Angelegenheiten der Wirt⸗ 
ſchaft nach Helmershauſen. 

Gabrielens Wirtſchafterin hatte verſchiedene 1 


für ihn, aber ilnn fiel ein, daß er zuvor Jettka nach 


ihren Wünſchen fragen wollte, ehe er etwas in Haus- 
haltungsfachen anordnete. 

Da er gerade den Diener mit einem Auftrag fort: 
geſchickt hatte, ging er unangemeldet nach dem kleinen 
Salon, wo er ſie vermutete. 

In ſeinem vielbewegten Ceben hatte er es verlernt, 
fich ſtreng an die Dorfchriften der Etikette zu halten, jo 
bald es ſich um den Ernſt der Arbeit oder wichtigere 
Dinge als Geſellſchaftsformen handelte. 

Der Salon war leer, und er hob ſuchend die Portiere 


zum angrenzenden Boudoir, blieb aber etwas überraſcht 
auf der Schwelle ftehen. 


Tief in das zottige Eisbärfell eines Diwans ge 
ſchmiegt, lag Jettka, den Kopf vornüber auf den ver⸗ 
ſchränkten Armen ruhend und ſchlafend. 

Das einfache, weiße Kleid, das fie ſtets trug, in 
reizender Unordnung, und noch reizender ihr Haar, in 
wilder Auflöſung im Nacken hängend. 

Und was für ein Haar! 

Markwitz hatte nie etwas Aehnliches geſehen. 

In ſchweren Ringen und Wellen floß es über fie 
hin und lag in üppigen Strähnen über das Bärenfell 
und die Kiffen des Diwans geworfen. 

Neben ihr in dem großen Kaminofen brannte ein 
helles Feuer, das jene goldroten Reflexe über das 


ſtrömende Naar (freute, das Markwitz (chon einmal be 


wundert hatte, und das auch ihr weißes Geſicht mit 
rofigen Schimmer verklärte. 

Der Schlaf hatte alles Stolze, Kalte und Herbe aus 
gelöſcht in dieſen Zügen, ſie zeigten den weichgerundeten 
fiebreis, wie ihn nur die ſorgloſe, von den Bitterniſſen 
des Lebens unberührte Jugend kennt. 

Staunend fragte ſich Markwitz, ob dies da⸗ſelbe 
Weib fei, wie er es bisher geſehen, das reife, gefeſtigte, 
in ſich abgeſchloſſene Weib, deſſen Augen zuweilen einen 
ſtahlharten Blick hatten und die Gleichgültigkeit der 
Welt- und Lebensverachtung. 

Um dieſer Härte willen hatte er Jettka in den letzten 
wochen faft abſtoßend gefunden, obgleich fie nie auf 
hörte, ihn zu feſſeln und zur Neugier zu reizen. 

Er war ſich ſelbſt nicht bewußt, wie weit dieſe Ab- 
neigung Unmut über ihre unwandelbare Gleichgültigkeit 
geweſen, die wie ein Froſt über ſie gekommen, nach 


jenem intereſſanten Abend am Billard und nachdem er 


fie im Kaminfpiegel als heimliche Cauſcherin ertappt hatte. 

Ein ahnungsvolles Mitleid ergriff ihn. 

Der Schlaf entſchleierte ihm ihre Seele. 

Da war nichts als Liebe, Güte und Vertrauen auf 
dem Grund dieſer Seele und die ganze berauſchende 
Süßigkeit großer, ſeltener Ciebesfähigkeit. 

Wie bitter muß das Leben geweſen fein, das dieſe 
weiche Seele ſo hart machte! 

Das kleine Gemach mit den Ieren portieren und 
durch Stoffdraperien und Spitzen halbverhangenen Fenſtern, 
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wt den dicken Teppichen und Sammetmöbeln war wohlig 


warm, während draußen ein ſcharfer Nordwind wehte, 
der die letzten Blätter von den Bäumen riß und die 


ganze Natur froſtig und mürriſch ſtimmte. 


Seinem erſten Impuls folgend, wollte ſich Markwitz 


| bei Jettfas Anblick zurückziehen, aber der Mann ſiegte 


in ihm ſtets über den konventionellen Kavalier. 


Der ihm eigene, urwilchſige Mebermut, mit dem er 


in jungen Jahren manch tollen Streich ausgeführt, et 


wachte, er war nicht Philifter genug, um ein junges, 


reizendes Weib, das fich in einer folchen Situation über- 
raſchen ließ, ungeſtraft und unbehelligt zu laffen.. 

Auf dem Teppich, vor dem Diwan lag ein feines, 
Ichwärzes Schühchen, das Jettka vom Fuß geglitten war. 
Der Schelm fah Markwitz aus den Augen, als er, 


۱ leife heranfchleichend,. den Schuh aufhob und mit feiner 


Beute den Rückweg antreten wollte. Doch die ſchweren, 
knarrenden Reiterftiefel verrieten ihn. Jettka ſchlug die 


Augen auf. 


Sie fchrie nicht auf und zeigte keine رج‎ ene 


Verlegenheit, ‚fie errötete nur heftig; doch als ſie den 


Raub ihres Schuhs bemerkte und den Scherz in Mark⸗ 


wi’ Zügen las, lachte fie. Auch Markwitz lachte, und den 
Schuh auf den Rücken haltend, ſagte er: „Wer den hellen 


Tag verträumt, Hab und Gut gar leicht verſäumt.“ 


Jettka hatte ſich langſam aufgerichtet und mit großer 
Gelaſſenheit ihr Naar zuſammengerafft, das ſie zu einem 
einzigen Knoten im Nacken ſchlang. 

Ebenſo fdinell und geſchickt ordnete fie ihre Toilette, 
und den ſchmalen Fuß im ſeidenen Strumpf, der ſeines 
Schuhs beraubt war, ein wenig unter dem Saum des 
Aleide⸗ ſichtbar werden e erwiderte fie WS als: 
„Bitte, bitte!“ 

50,“ lachte Markwitz noch immer übermütig und zum 
Scherz aufgelegt, „ein geraubtes Pfand muß man einlöſen.“ 


„Womit?“ 
Markwitz 823ب‎ in : diefem Augenblick, daß Jettka 


auch kokett ſein konnte. Eine neckiſche, verhaltene Koketterie 
lag in dem fragenden Augenaufſchlag, die ihm eine ganz 


neue Seite ihres Weſens offenbarte. 

„Erzählen Sie mir, was Sie ſoeben geträumt haben, 
es muß ein febr ſchöner Traum geweſen fein.” “ 
Sie öffnete die Cippen zu einer ſcherzenden Antwort, 
aber als die Blicke beider ſich begegneten, flog derſelbe 
zündende Funke plötzlichen Derftehens zwiſchen ihnen 
hin und her wie damals im Kaminfpiegel. ` 

Der Scherz verſagte, und die grenzenloſe Verlegenheit, 
mit der das junge Weib die Augen vor dem Kraft und 


Leben ſprühenden Mann ſenkte, war ſo beredt und ſo 
beſtrickend, daß Markwitz jenen Raufch zu Kopf ſteigen 


fühlte, der ſtets auf einen ſolchen Sieg folgt. 
Im nächſten Augenblick kniete er vor ihr auf dem 
Teppich, um ihr den Aitterdienft des Schuhanziehens zu 


leiften, und als er den feinen Fuß in feiner großen 


Männerfauſt hielt, ſagte er: Ich will Sie nicht quälen, 
aber Sie müſſen etwas recht Böſes geträumt haben.“ 
Sie ſchüttelte den Kopf und ſtreifte ſeinen Blick nur 


mit einem Lächeln. Es war ein füßes Cächeln, dem 


etwas wie Bangen zugrunde lag. Jenes heimliche, 


echt weibliche Bangen vor der fieghaften M (ánnfichteit, 


wieder die Fremde, die Freundin feiner Braut. 


jahren nicht. 
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das Männer ſo gern in ſchönen Frauenaugen leſen und 


das ſie nur zu leicht um den Verſtand bringt. 
Im nächſten Augenblick. war Jettka ihm gegenüber 
Sie be⸗ 
ſprachen jetzt ruhig die geſchäftlichen Angelegenheiten, 
m Jettka zeigte die alte, kühle Sicherheit. Së 
Markwitz wußte jedoch nun ganz genau, daß ſie nur 


eine Mas ke vor das Geſicht genommen hatte, aber er 


bewunderte die Meiſterſchaft, mit der ſie ſich in der 
Gewalt hatte. Er bewunderte auch den praktiſchen Det 


ſtand und den ſcharfen Blick, den ſie in allen Geſchäftsſachen 


offenbarte. Es war ein Vergnügen, mit ihr zu verhandeln, 


während er mit Gabriele nie fertig werden konnte. 


Gabriele war ftets blind gegen das Nächftliegende, 
gegen das, was fein mußte. Ihren Launen ‚und Ein⸗ 
fällen opferte ſie das Sweckmäßige, und da ihr jeder 
Ueberblic fehlte, machte ſie bei ee Entſchlüſſen 
gewöhnlich Dummheiten. 

Es war kein Sweifel, in Jettka Taie er ein Weib 
von ungewöhnlichen Gaben vor fich, wie es ihm Bisher 
noch nie begegnet war. Nein, nie! — Leider! — 

Crotzdem er ſo viel Frauen gefehen, in aller Herren 


Ländern. Eine innere Unruhe faßte ihn bei dieſem 


Gedankengang, und er brach jäh ab. 
„Ich hoffe, Sie werden mit mir zu Mittag peifen,“ 


ſagte Jettka mit der Würde der Hausfrau, die eine. 
ſelbſtverſtändliche Gaſtfreundſchaft übt. „Es if fo ein 


ſam hier,“ fügte fie mit einem bittenden Blick ‚hinzu, 
„ich bin vorhin aus Langweile eingeſchlafen. Und ich 


ſpielte gern einmal wieder eine Partie Billard.“ 


„Ihr Wunſch ift mir 0 S erwiderte Markwitz, 
und er blieb nur zu gern. 

Bald darauf ſaßen fie in dem wohldurchwärmten, 
behaglichen Speiſezimmer bei einem vorzüglichen Mittag" 
effen beiſammen. Markwitz ließ einige Flaſchen vom 
beſten, alten Wein aus dem Keller holen, er fühlte ſich 
ſo wohl und heiter, wie in all den. letzten, harten Arbeits 
Sie hatten beide viel von der Welt 


geſehen und fanden reichen Geſprächsſtoff im Meinungs⸗ 


. austaufch' über fremde und heimifche Kulturerfcheinungen. 


Dabei entdeckten fie, daß fie in ſelbſtändiger Urteils- 
kraft, im Erfaſſen und Durchdenken der Zeit- und Lebens⸗ 


probleme die gleichen ebenbürtigen Partner waren, wie 
beim Billardſpiel. Zuweilen kreuzten fid) die Klingen 


ihres Geiſtes im ſcharfen Disput, der ſtets mit Slam 
Nochachtung auf beiden Seiten endete. e 

Markwitz war noch nie bei einem weib ein fo blitz⸗ 
artiges Derjteben feiner geheimſten Gedanken und Re- 
gungen begegnet. 

Und ſie war frei von jeder weibiſchen Prüderie ud 
Engherzigkeit. Er konnte ihr rückhaltlos ſein Vertrauen 
ſchenken und über Dinge feines vergangenen Lebens 


ſprechen, die er Gabriele niemals anzudeuten wagte. 
Markwitz hatte nie vorher erfahren, welch ein Genuß 


es für einen Mann iſt, einem Weib gegenüber offen 
und wahr ſein zu können. 

Es ging ihm plötzlich ein Cicht auf, warum er bisher 
nie geliebt hatte, warum er nie die große, alles beſie⸗ 
gende Leidenſchaft empfunden, die er für eine Phantaſie⸗ 
geburt der Dichter und Schwärmer gehalten. Die 
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konventionelle Verlogenheit der Frauen war fchuld 
daran. — 

Als fie ſich endlich von der Tafel erhoben, um in 
heiterſter Stimmung nach dem Billardzimmer zu gehen, 
fragte ſich Markwitz, ob er denn gar keinen Fehler an 
Jettka entdecken könne d Fehler mußte fie haben, Fehler 
hat jeder Menſch, aber wo lagen die ihren d 

Wo gab es einen Mangel bei dieſer Vielſeitigkeit der 
Veranlagung, bei dieſer hohen Potenz weiblichen Lieb⸗ 
reizes, äußerlicher und innerlicher Grazie, verbunden 
mit Geiſt, Intelligenz und Energie d Bei dieſer elaſtiſchen 
Kraft der ganzen intellektuellen Perſönlichkeit d Er fand 
heute keine Antwort auf dieſe Frage, und er ahnte nicht, 
auf welche Weiſe ihm einſt die Antwort werden ſollte. 


6. 


Markwitz erzählte ſeiner Braut ſchriftlich von dieſem 
Beſuch bei Jettka und erhielt umgehend den Befehl, 
ihn, wenn irgendmöglich, täglich zu wiederholen. 

Gabriele ſchrieb, daß ſie in acht Tagen nicht mit 
ihren Beſorgungen fertig werden könnte, die großen 
Geſchäfte erwarteten teilweiſe noch die Sendungen zur 
Weihnachtsausſtellung aus Paris, und ſie müſſe das 


. Tteníte ſehen, bevor fie ihre entſcheidende Wahltreffen könne. 


Sie tröſtete ihren Verlobten wegen der Verzögerung mit dem 
Glanz der neuen Toiletten, der ihn überraſchen und er⸗ 
freuen würde, bat aber dringend, wenigſtens alle Tage eine 
Partie Billard mit Jettka zu ſpielen, da ſie es ſonſt nicht 
verantworten könne, ihre Couſine ſo lange allein zu laſſen. 

Sugleich erhielt Jettka ein Schreiben, mit der Bitte, 
Markwitz recht angenehm zu unterhalten, damit er nicht 
zu ungeduldig würde bis zu ihrer Rückkehr. 

Markwitz fühlte einen heftigen Unmut über, diefe 
Briefe. Er fchrieb feiner Braut in erregtem Ton, daß 
ſie die Toilettenfrage zu wichtig nähme, ſie gefalle ihm 
ohne das Allerneuſte aus Paris genau ebenſo gut. Er 


bat dringend, ſo bald als möglich zurückzukommen, es ſei 


doch auch für Fräulein Ebenſchütz ebenſo unpaſſend, ihn 
häufig allein zu empfangen, wie für fie. Ob fie fid 


das gar nicht überlegt hätte? 


Gabriele antwortete mit einer langen Epiſtel. 
Suerſt kam eine Abhandlung über Liebe und Leiden⸗ 
ſchaft. Je ungeſtümer der Mann ſei, um ſo zurück⸗ 


haltender müſſe die Frau fein. Es fanene nun einmal 


ihr unabänderliches Schickſal, unter der Leidenfchaft der 
Männer leiden zu müſſen, e⸗ ſei nicht ihre Schuld, daß 
Gott ſie ſo geſchaffen. | 

An dieſe angenehme Betrachtung ſchloß ſich eine 
konventionelle Moralpredigt, mit der Derficherung, daß 


‚ihre Liebe nicht geringer ſei, als die ſeine, weil ſie die 


Selbſtbeherrſchung der wohlerzogenen Dame beſitze. Er 
werde das ſpäter dankend anerkennen. 

Was Jettka beträfe, brauche er ſich keine Sorgen zu 
machen. Sie ſei in der Geſellſchaft gar nicht bekannt, und 
nach ihrer Abreiſe würde niemand von ihr ſprechen 
oder ſich für ſie intereſ ſieren. 

Einem etwaigen Gerede würde die veröffentlichung 
der Verlobung ſpäter ſofort die Spitze abbrechen, und 
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eigentlich ſei doch Jettka eine alte Jungfer, die über» 
haupt nicht mehr in Betracht fáme. 

Markwitz fühlte zum erſtenmal echten, unverfälſchten 
gorn auf feine Braut, als er dieſen Brief in der Fauſt 
zuſammenknüllte und von fich fchleuderte. 

Einen halben Tag lang ging er mit finſterer Stirn 
umher, entſchloſſen, Gabriele nicht den Willen zu tun, 
ſondern mit dem Frühzug nach Berlin abzureiſen. 

Am Nachmittag aber ritt er nach Helmershauſen, 
er mußte nach der Wirtſchaft ſehen. 

Dort fand er Störungen im Brennereibetrieb, und 
da die Kartoffelernte ſchon angefangen hatte, über⸗ 
zeugte er ſich, daß er die Wirtſchaft jetzt nicht herrenlos 
laſſen könne. Das beruhigte ſein Gewiſſen vollkommen. 

Er war bis zum ſpäten Abend raſtlos tätig und 


wollte nur auf eine halbe Stunde zu Jettka gehen, um 


ſich nach ihrem Befinden zu erkundigen. 
Er fand Jettka nicht in den Wohnräumen. und erhielt 
den Beſcheid, das Fräulein fei mit dem Baden des Kindes 
beſchäftigt, werde aber in einer Diertelftunde erſcheinen. 
Todmüde von den Strapazen des Tages legte er ſich 
in einen Seſſel des kleinen Boudoirs, das nur von dem 
Kaminfeuer und einer rubinroten Glasampel magiſch be⸗ 
leuchtet war. Er hatte ſich den ganzen Tag, vom Morgen⸗ 
grauen an, in Wetter und Wind, auf der Jagd und bei 
der Arbeit auf den kotigen Kartoffeläckern umhergetrieben, 
er hatte in der Mühſal und derben Realität des Tages⸗ 
getriebes, in der Leitung der großen Wirtſchaften und 
ihres Arbeiterperſonals ſo viel körperliche und moraliſche 
Kraft verausgabt, daß jetzt eine wohlige Schlaffheit und 
Müdigkeit über ihn kam. 
Jettka ließ auf ſich warten, und ſo ſchlief er ein. 
Wie lange er ſo geſchlummert in einem feſten, tiefen 
Schlaf, der ſeine Glieder in Wohlbehagen löſte, wußte 
er nicht. Er erwachte plötzlich von einem Wonneſchauer — 


war es ein Traum oder Wirklichkeit geweſen ? 


Die Ampel war erloſchen, das Simmer faſt dunkel. 
Nur hie und da ſtreute die verglimmende Kohlenglut 
des Ofens noch tiefrote Lichtfunken in den Purpur der 
Delourtapete, der Sammetmöbel und Portieren. 

In dieſer rötlichen Finſternis hatte er eine weiße 
Geſtalt geſehen, über ſich gebeugt und langſam, ganz 
langſam das Geſicht dem ſeinen nähernd. 

Er hatte etwas Heißes auf feinen Lippen gefühlt, 
faſt als ob eine Kohle ihn verſenge, und doch ſo weich, 
fo leiſe, wie ein Hauch, während Ambraduft über ihn 
hinſtrömte. Ihm war, als habe er die Arme aus 
gebreitet, um das Traumbild zu faſſen, aber es war 
zerronnen; als er ſich taumelnd vom Schlummer erhob, 
war das Gemach leer. Einen Augenblick glaubte er ein 
Frauengewand auf dem Teppich des Nebenzimmers zu 
hören, aber auch dort war alles leer und dunkel. 

Er fand den alten Diener verſchlafen in der Dor 
halle, und dieſer beſtellte, das Fräulein habe ihn nicht 
ſtören wollen und ließe ihm gute Nacht ſagen. 

Es war Mitternacht, als er, immer noch wie ein 
Träumender, heimritt durch Sturm und Regen. 

۱ (Fortſetzung folgt.) 
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George Gould und Rinder auf feinem Landfitz in Lakewood. 


Deer Haushalt der Maltimillionäre. 
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Don Henry F. Urban Qenyorf. Hierzu 15 photographifche Aufnahmen. 


Kein Zweifel — Amerika hat einige. ganz neue Er- 
ſcheinungen hervorgebracht, vor allem auf dem Gebiet 


des Handels und der Induſtrie. Die Ausdehnungs⸗ 


fähigkeit, die das immer noch nicht übervölkerte Land 
dem einzelnen bietet, und der ungeheure Bodenreichtum 
haben dem Handel und der Induſtrie einen gug ins 
Kieſenhafte verliehen. Es entſtanden Gebilde, die man 
früher nicht kannte und für die völlig neue Wertmeſſer 


nölig waren. Man kannte Kartelle und Syndikate, aber 


keine Truſts. Man 
kannte achtſtöckige 
Häuſer, aber feine 
Wolkenkratzer“ 
mit zwanzig Stock⸗ 
werken. Man kannte 
mehrfache Tillis 


Multimillionäre 

(das Wort iſt ameri⸗ 
kaniſch), wie die 
Danderbilts,Aftors, 
Goulds, Mackay⸗ 
oder die beiden 
Kockefellers. Von 
den Rockefellers 
wird William, der 
ebenfalls mehr⸗ 
facher Millionär iſt, 
ſpaßes halber „der 
arme Rockefeller“ 
genannt, zum Un⸗ 
terſchied von ſeinem 
Bruder John, dem 


Schwimmbecken in Mc Combs Landhaus ín Dobbs Ferry am Budſon. 


Petroleumkönig, deffen Vermögen auf 200 Millionen 


Dollars geſchätzt wird. Iſt das nicht bezeichnend ? 
Andere behaupten, er wüßte ſelbſt nicht, wie reich er ſei. 
Dieſe Uebermillionäre find für den Völkerpſychologen 
intereſſante Menſchen, eben weil ſie neu ſind. Es gibt 
eine Menge Abarten unter ihnen. Man könnte ihrer 
zwei unterſcheiden: den alten und den neuen. Die alten 
Multimillionäre ſind wohl die bekannteſten. Zu ihnen 


gehören die Vanderbilts und die Aſtors, die bereits in 
| fünf Generationen 


vorhanden, find. 
Ihnen haftet daher 
etwas — 2Íriftofra- 
tifches an, beſon⸗ 
ders wenn ſie durch 
ihre verheirateten 
Töchter mit euro⸗ 
päiſchen Fürſten, 
Herzögen und Gra⸗ 
fen verwandt ſind. 
Der neue Multi⸗ 
millionär iſt ge⸗ 
woöͤhnlich ein 

Menſch, der ſeine 
Millionen ſelbſt „ge: 
macht“ hat, eigen⸗ 
händig ſozuſagen. 
Es gibt nicht 
wenige unter dieſen, 
die die große Maſſe 
nicht kennt, die 
ganz im verbor⸗ 
genen blühen wie 
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die Beilchen. Nur die Geſchäftswelt kennt ſie. Andere 


druck eines kommerziellen 


hört und lieſt nur immer 


Die Kutfcher von George Gould auf deffen Landfitz in Lakewood. 


wiederum ſind in der ganzen Welt bekannt, wie Andrew 
Carnegie, der Stahlkönig, und ſein Schützling Charles 
Schwab, der als Kutfcher eines armſeligen Candomnibus 
in Pennsylvania anfing, oder John Bockefeller, der 
Detrofeumfónig, Sohn eines Bauern aus dem Dörfchen 
Richford im Staat Ztenyort. ۳ Km Sg 
Das Volk, nennt alle diefe Leute Könige. Keines- : 
wegs fol das lediglich eine ſpöttiſche Bezeichnung fein. 
Im Land, wo man um den Dollar wie um ein goldenes 
Kalb tanzt, hat der König von Dollars Gnaden den 
von Gottes Gnaden erſetzt. Es iſt das eine der feinen 
Ironien republikaniſcher Einrichtungen. Wie es ſcheint, 
ſteckt die Hochachtung vor allem Königlichen und dem 


Glanz, den es ausſtrahlt, tiefer auch im Herzen des 
Nepublikaners, als er ſelbſt ahnt. Ein gut Teil von 


allem Republikanismus, das weiß der unter Republi- 
kanern Lebende längſt, iſt — | 
Selbſttäuſchung. Jedem 
falls tut der amerifanifche 
Multimillionär alles, oft 
vielleicht unbewußt, um 
nach außen hin den Ein⸗ 


oder induſtriellen Königs 
zu erwecken. Der arme 
Mann aus dem Dolf, 
der an die allgemeine 
Freiheit, Gleichheit und 
Brüderlichkeit glaubt, 
muß dieſen Glauben 
gegenüber dem Multi⸗ 
millionär verlieren. Er 


von William K. Dander- 
bilt oder der Witwe von 
Cornelius Danderbilt, | 
aber zu fehn befonmt er 

ſie nur ſelten. Er weiß nur, 
in dieſem pompöſen Palaſt. ' 
an der Ede der Fünften 


Wagen Decken und 


reichen und ariſtokratiſchen Ceuten hinaus. 
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Park, wohnt die Witwe 
von Cornelius Vanderbilt. 
Die Fenſter ſind verhan⸗ 


man hört' nichts. Alles 
ſcheint wie ausgeſtorben. 
Das ganze Gebäude 
ſtrömt eine 
Vornehmheit und Abge⸗ 
ſchloſſenheit aus. Draußen 
wandelt in dunkler Civree 
Tag und Nacht eine Art 
privater Schildwache auf 
und ab. Wenn der arme 
Mann aus dem Volk 
Glück hat, kommt er 
vielleicht an einem Sonn⸗ 


gante Kutſche vor dem 
Palaſt vorfährt. Sie 
kommt aus der Kirche. 


tag gerade dazu, wie 
Frau Danderbilts ele ⸗ 


PEL 


Avenue, gegenüber. dem 


feierliche 


Der Diener auf dem 


Bock iſt heruntergeſprungen, öffnet Frau Vanderbilt⸗ 


Kutſche und eilt ihr dann voraus. Don innen 
ſtürzen Diener in Livree heraus und entnehmen dem 

| ein koſtbares Hündchen. Der 
arme Mann aus dem Volk hat das Gefühl: „Elwas 
mehr als meine Frau ſcheint dieſe Dame doch zu fein!” 
Der ganze Suſchnitt des Lebens, das die Multimillionäre 
führen, geht ohne Zweifel weit über den Rahmen von 
Er iſt von 
einer Großartigkeit, von einer Pracht, nein — von einer 
Derfchwendung,. für die das Wort fürſtlich eher pafl 


gen. Man ſieht nichts, 


als irgendetwas anderes. Andrew Carnegie gilt als 


beſonders demokratiſch. Man könnte über das freund 
liche kleine Greislein ſtolpern, wenn es in der Fünften 
Avenue ſpazieren geht, und wer ihn nicht kennt, würde 
niemals glauben, daß er über einen. Stahlkönig | ge 
ſtolpert ift. Und doch hat auch er fich, ſoeben in der 
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A. G. Vanderbilts Jerſeykühe. 
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e, Fünften Avenue an der‏ و 
ki Hi : Ecke der 91. Straße,‏ 
E gegenüber dem Park,‏ 
einen Palaſt gebaut,‏ 
der an Herrlichkeit‏ 
alle Nachbarpaläſte in‏ 
den Schatten ſtellt, im‏ 
wahrſten Sinn des‏ 
Worts. Es ift nämlich !‏ | 
df der erſte Palaſt dieſer kum ſo heftig ange⸗‏ 
(ag, | Art, der ringsherum ES P V 9 griffen wird, ۱ weil‏ 
Kë | von Gartenanlagen . J da NON; A EN er lieber „Engländer‏ 
Saut iſt. den ä f Accu a 2 ١ Ge E i5 |‏ 
aum iſt von weit möchte. as |‏ 
hergefommen und hat S. 6 geftattet einen.‏ 
vierhundert Dollars Einblick in das Speiſe⸗‏ 
gekoſtet. : zimmer eines reichen‏ 
ilder geben einen one E A rien,‏ 
Begriff davon, wie VV des Präſidenten der |‏ 
Multimillionäre woh- TST bL Wa i A Southern |‏ 
nen. Das Bild 5. 484 | pre ompåny“.‏ 
zeigt die Privatbühne, Swei andere Abbil⸗ |‏ 
die fich 1 EUN "2 tie and dez‏ 
Jakob Aſtor in ſeinem ie Küche und das‏ 
Neuxorker Heim Nr. Badezimmer im Neu‏ 
Fünfte Avenue hat‏ 842 


vorker Heim von 
errichten laſſen. Bier Clarence Mackay dar. 


ſer Künſtler erhalten 
bis zu 1000 Dollars ٰ 
für ihr Auftreten. 
John Jakob Aſtor iſt 
der Vetter von William 
Waldorf Aftor in Loir 
don, der von den 
Uebervankees in der 
Preſſe und im Publi⸗ 
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treten im Winter bei, Er iſt der Sohn des | 
Së feftlichen Veranſtaltun⸗ 0 7 John 
eye est gen Größen der Oper William Mackay, der 
MS Es oie ‚und bes Konzertſaal⸗ aus Dublin in Irland 
Lu ab RE e tea auf, wie Raoul pugno, nach den Vereinigten 
8 "DA bed vil ` der Pianiſt, Kocian, Staaten kam und in | 
chat 1 1 der Violinvirtuoſe, Ye Kalifornien ſowie 
DER ۶7ص‎ H "a و‎ Frau 601511 oder Frau جج‎ d ës e SER Ech Nevada einfabelhaftes 
| d Wan jn Schumann Heint von 2 pu * ES oe Glück als Goldgräber 
APRI 0 à i „der Oper. Manche die: Schlafzimmer in John W. Gates Privateifenbahnwagen. hatte. Später gründete 
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Oliver J. Barrimans private Rennbahn ín Goſhen, N. Y. 


Schilling, dem hübſchen deutfchen Kutfcher der Familie, durch⸗ 


brannte. Zu den Multimillionären gehört Moroſini freilich nicht. 
Der Landſitz iſt 


Ich erwähnte George Goulds Candſitz. 
für einen Multimillionär eine unumgänglich nötige Sache. Den — کہ‎ = 
meiften genügt nicht einmal ein einziger Landſitz. Manche von 5  Barrimano Meute. 


ihnen, wie die Danderbilts und Whitneys, haben eine ganze 
Anzahl von ſolchen Landſitzen im Land verſtreut bis nach dem Süden erint So bat fid; George Vanderbilt da⸗ 


prachtvolle Schloß Biltmore im Staat Carolina erbaut und Höhimey ein ebenſolches in Aiken, gleichfalls i in Carolina. 
Denn wenn der Multimillionärin der Neuporker Winter zu kalt ift, reift fie nach dem ſonnigen, warmen Süden, und 
dazu muß ſie doch ein Schloß haben. Gewöhnlich gehören ausgedehnte Ländereien dazu mit Wieſen und Feldern, 


Auf den Wieſen tummeln fich edelfte Kühe und edelſte Pferde und allerlei ſonſtiges Getier. 


Seen und Wäldern. 
Viele von den Multimillionären betreiben 
! | m Sandwirtfchaft im größten Stil, feines- 
wegs bloß des Vergnü ügens halber. Ihre 
Pferdeſtälle und Kuhftälle. find elektriſch 


jt., ein Sohn des gleichnamigen William 
nelius, iſt augenblicklich damit befchäftigt, 


Island, nahe Neupork, fich einen ۰ 


fib wird ein großer See gehören. Dor. 
läufig fehlt ihm noch der See, der Eigen⸗ 


Die Bürgerſchaft verlangt aber 100000 
Dollars. Trotzdem Frau Vanderbilt 


in Newport, Rhode Island. 


7 
i 


Segen Gartenzelt der Gräfin Leary 


beleuchtet, und wahre Muſterbauten 
modernſter Einrichtung, würdig vor⸗ 
nehmer Multimillionärs kühe und eben- 
ſolcher Pferde. William K. Vanderbilt 


H. Vanderbilt, des Bruders von Cors 
in der Nähe von Great Neck auf Long 
ſitz zu kaufen, der an Großartigkeit 
1 einesgleichen ſucht. Auch zu dieſem Cand⸗ 


tum der Stadt Hempſtead it. Vanderbilt 
hat 50000 Dollars für den See geboten. , 
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2 il Sé Seite 486. Nummer 11. 
* hè ki ۱ ` MM 8 | 
1 (E 2 ZEN | zwei Wagen voll Weihnachtsgefchenfe an die Kinder beſchränkt er fich jedoch keineswegs auf feinen Kandfik. 
۱ ^ fi CET a von Hempſtead verteilt hat, ift doch eine bittere Fehde Er hat zu dieſem Swed irgendwo in den Bergen eine 
dl N! d | unter den Bürgern wegen des Seeverfaufs ausgebrochen. bejonbere Jagdhütte, die natürlich mehr Schloß als 
ch) MEI Wahrſcheinlich werden die Bürger aber nachgeben. Hütte ift und eine raffinierte Einrichtung befibt. Solche 
EINER Ma EI 3 Danderbilts Nachbarn find unter andern der bereits er: Jagdlütten haben Alfred G. Vanderbilt, John D. Mor: 
ru bie? . wähnte Clarence Mackay, der Kabelfönig, ſowie William gan, William C. Withney, die beiden Rodefellers u. a. 
bn H d 1 C. Whitney, der Straßenbahnmagnat. Whitneys Landſitz am Raquette Lafe in den wilden Adirondads im nörd- 
1 j " bi | . „Wheatley Hills“ befindet fid) in Weſtbury. Eine Sehens: lichen Teil des Staats Neuvork. Hier pirſchen die 
ad ps | würdigkeit feines Beſitzes ift der rieſige Pferdeſtall mit edlen Dollarkönige auf Hochwild, auf Elche und auf Eber. 
۹ / b b Lei | Rennern (5 .482), denn Whitney Ut großer Sportsmann. Aber wo immer fich der Candſitz befinden mag, ſtets iſt 
00 ` re um den Pferdeftall zieht fich eine Rennbahn, die eine viertel das Innere des Schloffes mit ausgeſuchtem Luxus ein: 
N nn. englifche Meile lang ift und, da fie überdacht ift, auch gerichtet. Oft leiſtet fid) jo ein amerifanifcher Multi⸗ 
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| ۱ i E i | | Kotonet M. ^. O'Briens Junggeſellenesszimmer. 
2 4 l Ki bei fchlechten Wetter ſowie im Winter zur Uebung für millionär fogar ein eigenes Schwimmbecken im Baus, 
SIE D die Pferde benutzt werden kann. Ich verweiſe auf die weil ihm ein Badezimmer nicht genügt, wie z. B. aus der 
. KI E ۱ Abbildung. Die Aufnahmen Seite 485 zeigen die Renn’ Abbildung von Me Combs Schwimmbecken (S..479) ber: 
EXTR £A td; bahn von Oliver J. Harriman, dem Präſidenten der vorgeht. Me Comb hat fidi vom Geſchäft zurückgezogen 
B EE DE M i aft „Southern Pacific Railroad“ und intimen Freund von und verſucht, fo viel wie möglich von feinen Millionen 
TM UNE ERN ; dau William K. Vanderbilt. Sie ift Harrimans eigene Renn’ in Muße zu verzehren. Er wohnt in Dobbs Ferry am 
g F Te Ou bahn und befindet fich in Goſhen, Staat Neuvork. Harrie — Hudſon. Die eleganteften Candhäuſer der 7)1 ٥٤٤ 
KA * cong man und Tochter fien im Wagen. Daneben ift Harrie Multimillionäre befinden fid) im Seebad Newport auf 
bles: OW man großer Jagdliebhaber und Beſitzer einer auserleſenen Rhode Island, nicht weit von ZXeuyorf. Freilich wohnen 
i | T Meute von Jagdhunden, die das Bild auf derſelben Seite fie hier nur im Sommer. Ein rauſchendes Gartenfeſt 
al el, ہر‎ vorführt. Harrimans Landſitz liegt in Weſtcheſter Country, im folgt dem andern, bald bei Frau Cornelius Vanderbilt 
M. E 4 Staat Neuvork. Dort wohnen auch Whitelaw Reid, der oder Frau Aftor, bald bei Frau Stuyveſant Fiſh oder 
WË wd Beſitzer der „Tribune“, forie Hamilton Sifh, der Präſident Frau Gelrichs, der Gattin von Hermann Gelrichs vom 


der „Illinois Central Railroad“, einer der reichſten „Norddeutſchen Cloyd“ und Tochter des fabelhaft reichen 
Eifenbahnfönige. Wenn ein Multimillionär jagen will, Millionärs Fay aus Kalifornien. Nicht ſelten wird ſolch 


Nummer IH. 


ein Seft in einem riefigen Zelt veranftaltet, wie dem der 


Gräfin Leary, das auf dem Bild S. 485 zu fehen iſt. Die 


Gräfin Ceary gab im letzten Sommer in diefem Zelt dem 


ruſſiſchen Großfürſten Boris ſowie der Herzogin von Marl- 
borough, geborenen Conſuelo Vanderbilt, Tochter von 
William K. Vanderbilt, ein glänzendes Feſt. Denn Newport 
iſt in jedem Sommer das Stelldichein der europäiſchen 


Ariſtokratie, die in Newport bei den Multimillionären zu 


Gaſt ift und nach den amerikaniſchen Goldfiſchen angelt. 
| Und wie reift der Uebermillionärd Natürlich nicht 
wie plebejiſche Sterbliche, ſondern wiederum fürftlich: 

zu Land in feinem eigenen Cuxuswagen auf der Eiſen⸗ 


bahn, zu Waſſer in feiner Cuxu⸗dampfjacht. Ich habe 


des Deutſchen Kaifers Jacht „Hohenzollern“ inwendig 


geſehen. Sie macht einen geradezu beſcheidenen Eindruck 
im Vergleich mit der Jacht eines amerikaniſchen Dollar⸗ 


königs. Ebenſo luxuriös iſt der Privateiſenbahnwagen 


Saite 487. E 


gewöhnlich ein Speiſezimmer, ein Salon und ein Bade - 


zimmer. Das Bild Seite 482 gibt nur eine unvoll- 


kommene Dorftellumg von fo einem Wagen. Es zeigt 


die Schlafvorrichtung im Wagen von John W. Gates, 
einem weſtlichen Multimillionär. Gates ift ein Eiſenbahn 
magnat, im Stahltruſt und an allen möglichen Unter⸗ 
nehmungen beteiligt. Er hat John P. Morgan letzte 
Jahr bei einer gewaltigen Spekulation mit Eiſenbahn⸗ 
aktien beinah an die Wand gedrückt. Man ſagt ihm 
nach, daß er ein leidenſchaftlicher Pokerſpieler ſei und 

oft Taufende im Spiel verliere. Auf unſerm Bild ift dee ہ‎ 
Diener gerade damit beſchäftigt, das Bett aus der Ver . 
ſenkung in die Höhe zu ſchrauben. Das iſt eine neue 
Vorrichtung. Gewöhnlich werden die Betten in den 
Schlafwagen ſeitwärts aufgeklappt. Wenn ſo ein Multi⸗ 
millionär reiſt, hat er gewöhnlich ſeinen Sekretär bei 
ſich, dem er während der Fahrt Geſchäftsbriefe diktiert. 
Ihm iſt Seit nicht bloß Geld, ſondern viel Geld. 


ihm erſt die Gemütlichkeit, und wenn die gute, dicke 


eingerichtet. Außer dem Schlafzimmer befinden ſich darin 


ess Das Rätlel. 2 
Das Rätfel. > 
| CH Skizze von £uife Weſtkirch. پچ‎ og | | | 

| Alle modernen Ideen waren dem Major ein 
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ei Tage hatte die Stadt darüber geſprochen, Tiſche. | ( d 
aber begreifen konnte es noch immer keiner. Greuel. Er behauptete, fein alter Kopf faffe fie nicht d H f 
Eine fo anſtändige Familie! — Muſter⸗ mehr. Und die anmutig gelaſſene Frau Mehrenheim ` f. gi 
hatte man heftig nur gefehen, wenn die Rede auf 2M Hi | 
gl" eut) 
vi 


Frauenemanzipation kam und die Erſchließung von neuen 
Berufen für weibliche Arbeitskräfte. Sie erklärte ſich 
durch dieſe Beſtrebungen in ihrem heiligſten Empfinden 
als Gattin und, Mutter verletzt. Stellte man ihr vor, 
daß für Mädchen, die nicht Gelegenheit fänden, dieſen 
wichtigſten aller Berufe zu erfüllen, die Wahl eines 
andern doch ein Segen und eine Erlöſung ſei, ſo wies 
fie triumphierend auf ihre Hanna hin, die im Baus 
ihrer Eltern wunſchlos glücklich hinlebe. „Die Unze —— 
friedenheit liegt in den Menſchen, meine Liebe, iſt ein 
Cyharakterfehler, den kein Beruf je aufheben wird. Die 
kommende Generation zur Sufriedenheit und Selbſt⸗ 
beſcheidung zu erziehen, das ift die Pflicht und Hung 
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alten Seit weggenommen und durch ein Wunder hinein⸗ 
verſetzt in die weniger gute neue. Wenn der alte Major 
Mehrenheim feinen von ſchneeweißem, unmilitäriſch lang 
gehaltenem Haar umwallten Kopf Abends in die Tür 
des Klubzimmers ſteckte, war's immer, als käme mit 
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Majorin einen Damenkaffee beſuchte, verbreitete fie eine 
Behaglichkeit um fich wie ein ſchnurrendes Lätzchen. 
Dabei ſagten beide durchaus nicht viel. Ihre erfreuliche 
Wirkung lag vielleicht nur darin, daß fie fich Seit ließen. 

Der Major war ſchon ſeit vielen, vielen Jahren 
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penſioniert und wohnte ſeit vielen, vielen Jahren in der 
Stadt. Man entſann ſich gar nicht mehr, wann er ge⸗ 
kommen war. Man konnte ſich auch nicht denken, daß 
er einmal nicht mehr da ſein würde. Er gehörte zum 
Stadtbild, wie der Turm zur Marktkirche. Und wenn 
Vater und Mutter Mehrenheim mit ihrer großen Tochter 
im Theater oder auf einem Ball erſchienen, wunderte 
man ſich höchſtens ein bißchen, daß an dem Mädchen 
die Seit ebenſo ſpurlos vorüberzugleiten ſchien, wie an 
den Eltern, daß Hanna Mehrenheim immer noch um 
gefähr ſo ausſah, wie man ſie zuerſt geſehen hatte, groß, 
voll, mit rundem, heiterem Geſicht, daß ſie immer noch 
gern tanzte, immer noch ſorglos in die Welt hineinlachte. 
Solange man zurückdenken konnte, bewohnte die 
Familie in der Straße hart am Wald den zweiten Stock 
einer altmodiſchen kleinen Villa mit hübſchen eiſernen 
Balkonen, die wie Dogelnefter über dem Aſphalt des 
Fußſteigs ſchwebten und von denen aus man gerade in 
die Baumwipfel des Waldes ſchaute. Ihre Einrichtung 
ſtammte aus der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, 
und ihre Anſchauungen hatten ſie aus einer vielleicht 
noch weiter zurückliegenden Periode ererbt, hegten ſie 
und hielten fie blank wie ihre gemütlichen Sofas und 


. auf nichts verzichten. 


der Mütter.“ | | 
Don dieſer Erziehungskunſt war Hanna allerdings 


ein ſchlagendes Beiſpiel. Man hatte es aufgegeben, ihr 


ihr Alter nachzurechnen, aber die Wohlmeinendften 


konnten nicht umhin, fie für eine ſtarke Dreißigerin zu 


halten. Dennoch war ſie überall unter den Jungen, 
Hoffenden eine von denen, die nichts aufgegeben haben, 

Fröhlich hatte fie auf den Dach, 
zeiten ihrer verſchiedenen Freundinnen getanzt. Die 
waren nun lange vorüber. Sogar die Kindtaufen 
wurden felten. Für fie änderte fid) nichts. Es war 
bekannt, daß Mehrenheims ihr geringes Vermögen nicht 
durch Auszahlung einer Mitgift für ihre Tochter zu 
ſchmälern beabſichtigten. Trotzdem ſprach unverwandelt 
zuverſichtlicher Glaube an das Leben aus Hannas großen 
Junoaugen, aus ihrer heiteren Gelaſſenheit, ihrer Freude 
an anderer Freude, ihrem einfach natürlichen Weſen 
ohne Schärfe und ohne Verbitterung. 

Die Tatſache war bewundernswürdig bei dem alt⸗ 
modiſchen und entſchieden etwas langweiligen Leben, 
das Mehrenheims führten. Morgens, während der 
Major ſeinen Spaziergang machte — täglich den gleichen 
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M d S 4 Waldweg bis zum felben Baumſtamm — beloraten Märchen verzauberte prinzen auf eine Gnadenſtunde 
1. E "A Mutter und Tochter ihre häuslichen Geſchäfte, immer hinaustreten aus den Tier- und Steinleibern, in denen 
yr Lu, die gleichen, holten ein, die gleichen Vorräte bei den ein böſer Bannſpruch fie verfchloffen hält. Es war 
7 N i M" gleichen Kaufleuten, überwachten die Kochkunſt des ein Geiſt voll Kraft und Feuer, der hier feine Feſſeln 
f bi jd 2 Dienſtmädchens. Nachmittags wurden Handarbeiten ge brach, ein Geiſt voll von ungewöhnlichen Gedanken, 
Ms ^ d e 7 macht, endlofe, mühſame Häfeleien und Stickereien, von heißem Erkenntnishunger und fcheuer, weicher Güte. 
7 A " NU Sommers in irgendeinem Kaffeegarten, Winters im Die tiefften Probleme der Menſchheit, ihr verſchwiegen⸗ 
i yt m | N ` eigenen Dous, Ab und an kamen Bekannte dazu, Ber ftes Leid, ihre höchſte Luft, hoben die Zipfel ihrer 
1 RM NS i kannte von unvordenklichen Seiten her. Und jeden Schleier, ließen einen Schimmer ihres Weſens durch 
1 Ké T wil Freitag hatte der Major fein Whiſtkränzchen. Dabei blitzen in dieſen mit halblauter Stimme geführten Unter- 
۱ I. Ai 4H b» 7 machten die Damen die Honneurs. Eine Karte + 10+ haltungen zu zweien in dem traulichen Wohnzimmer, 
AW T vc, d fie nicht an, Frau Mehrenheim fand das unweiblich 
" / 


ys Ki x vi 
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in dem nie ein Buch, eine Zeitung anders lagen als 
Die alten Herren brachten die gleichen Scherze vor, die 


dee am Tag vorher, und das fih dann füllte mit Dor, 
At d 95 4 fie feit mehr als zehn Jahren zum beten gaben, und ſtellungen aus einer ewigen Welt der Schönheit, wäh. 
M A eti 7 : LH Au Hanna fand für einen jeden noch heut das gleiche rend gleichmäßig der Faden von Hannas Wollknäuel 
H i ا‎ Bi gute Lachen wie damals, als fie ihn zum erſtenmal — ablief und Aſſeſſor Hausmann in kleinen Schlucken ſeinen 
0 UA 5 d u hörte. Manchmal beſuchte ihre Mutter mit ihr ſolche kaltgewordenen Kaffee ſchlürfte. 
WR, Wf .  Theatervorftellungen, die ein unverheiratetes Mädchen Nur eine Stunde dauerte das Wunder. punkt ſechs 
edu) L. eria beſuchen darf, und der Major nahm aus Rückſicht für Uhr nahm Hausmann feine Papiere und Bücher zu 
فا ا‎ 1 MI feine Tochter jeden Winter zwei oder drei Einladungen fammen und empfahl fih. Es genügte, um Hannas 
Hi: al d کک‎ zu.Soupers oder Diners an, bei denen in der Kegel Blick hell zu erhalten für den Ret der Woche, ihre 
! ہی درد‎ wl? ein Sähnrich oder eben gebackener Referendar Hanna Phantaſie mit beglückenden Bildern, ihr Herz mit einer 
ا‎ e » zu Tiſch führte, weil fie als „junges Mädchen“ doch ſo füßen Befriedigung zu erfüllen, daß fie das Jagen 
A M k Qd eigentlich nicht mehr mitzählte und die Anſprüche einer der Monde und Jahre nicht mit Grauen empfand. 
"HL VW R Gi verheirateten Frau ebenſowenig erheben konnte. Und Einem Menſchen das Beſte auf der Welt fein, etwas 
Y " ke b um vor Weihnachten half fie mit andern vornehmen Damen Einziges, das kein anderer ihm fein kann, mit dem ge 
"cl E e i bei der Oberpräſidentin eifrig für die Armen der Stadt liebteſten Mann fidi eins zu wiſſen im Beiligften, feine 
E "DW p ey nähen. Auch das wurde zu Dergnügungen gerechnet. liebe Gegenwart genießen dürfen, die Sehnſucht fühlen, 
pur gi 2 CN S | — Außerdem hatte fie ihre Dienstage, eine Sache, fo die ihn mit unverbrüchlicher Regelmäßigkeit zur beftimmten 
.۱ Ke i d : wenig Neid erweckend, daß auch nicht die giftigſte Stunde immer wieder hertreibt, das Aufblühen feines 
17 S il f Ei Klatſchzunge fie je erwähnte. ganzen Seins zu beobachten in dieſen nicht heimlichen 
٦ 9 65 جع‎ | Ein ältlicher Aſſeſſor hatte fich vor langen Jahren und in ihrem wahren Weſen doch vor aller Welt ge 
M dui A » ای‎ bei Majors eingefunden und war in dem altmodiſch heimen Suſammenkünften — ift das nicht Glück d Höchftes 
Wa ag gemütlichen Heim hängen geblieben. Ein Gemobnbetz, Menſchenglückd Wem das geworden, fol er nicht 
Enn ir MES menfch wie Mehrenheims felbft, fam er jeden Dienstag wunſchlos und heiter durch feine Tage gehen, demütig 
; det, de: F. Kn zur Kaffeeftunde, obgleich die beiden Alten eigentlich in feinem Geſegnetſein, froh über die Freude der andern 
: wer San nicht viel mit ihm anzufangen wußten, denn er war und willig, ihnen große und kleine Caſten abzunehmen d 
| Ur na EM von poetifchem Gemüt, ſchwärmte für ſchöne Literatur Klagen? Die törichten Menſchen! Worüber hätte fie 
| E P I d وھ‎ und machte ſelbſt Der[e, die er gern vorlas. Da aber fich beklagen follen? Entbehren? Sie entbehrte nichts. 
EM * 5 / : der Major viel lieber einen Hund heulen hörte, als ein Auch ſchwankte ihre Stimmung nicht hin und her in 
A E d a Zi Gedicht vorlefen, und Frau Mehrenheim auch an Tyrik⸗ Furcht und Hoffnung wie Aprilwetter. Sie fühlte fich 
GE CR M: now fcheu franfte, hatten fie die Gewohnheit angenommen, eine Beſitzende und ruhig, wie Befiende find. Was 
d 4 7ج0‎ 2 . nach gemeinſchaftlich getrunkenem Kaffee ſich in ihre ihn und ſie zuſammenhielt, war nicht von dieſer Welt. 
y ap af dit poe .  .eigenen Simmer zurückzuziehen, unter dem höflichen Vor. Irgendwo aus dem Dunkel, aus dem die Seelen kamen 
En vw Pit EU. geben, daß fie durch die Trockenheit des Alters nicht und in das fie zurücktauchten, war das Band gewoben, 
W 7 Wu die begeiſterungsfrohe Jugend in ihrem Genuß beein⸗ unzerſtörbar wie fie ſelbſt. Sie hatten fich zueinander 
UE h dt F trächtigen wollten. gefunden, bevorzugt vor taufend andern, die vergebens 
00 (ie. 55 9 Aljo hörte Hanna allein auf der Welt diefe Poeſien, über die weite Welt die ergänzende Seele fuchen. — 
| i, uU e die ihr Autor niemals drucken ließ, weil er fürchtete, Wie ihre äußeren Beziehungen ſich geſtalten würden, 
; m Ge 1 A durch die Veröffentlichung feine ohnehin langſame erwog fie kaum. Er gehörte ihr. Jeden Dienstag Der’ 
dut 1 M A ۱ 1 5 Karriere noch zu verlangſamen. Er war ein ver’ miſchten fich ihr und fein beſtes Empfinden in berauſchen⸗ 
jum Usi d M ſchloſſener Menſch, vereinſamt unter [einen Kollegen, dem Suſammenklang. Alles übrige mußte ſich darau⸗ 
We Be d dh deren Intereſſen weit ab lagen von den feinen, gerett: mit Naturnotwendigkeit entwickeln. 
Se 1 2 Kit NU ſamt auch in der Geſellſchaft, weil fein unfcheinbares An dieſem Dienstag war etwas Ungewöhnliches um 
"A, | Pi, n a 2leufere, feine Schüchternheit und ein leichtes Binfen ihn, an ihm. Sie fah es an feinem Blick, fobald er 
e » EL auf dem linken Fuß ihn beftändig die Spottluſt der hereintrat, fie hörte es am Klang feiner Stimme. Er 
Eee Damen fürchten ließen. träumte in feine Kaffeetaffe und verlor den Faden im 
NA Ss Aber in dem traulichen Beim, vor dem großen, auf- Geſpräch. Aber es war nichts Widriges, Seindliches, 
"ot CH merkſam zuhörenden Mädchen ging ihm das Herz auf, was ihn befchäftigte, die Fühlfäden ihrer Seele erfaßten 
| 1 EC unnd die ſchwerfällige unge wurde beredt. Don der das ſofort. Ungeduldig, die Bruſt geſchwellt von einem 
Bin Vorleſung eigener und fremder Poeſien fprang er über dunklen, bangen Glücksgefühl erwartete ſie den Aufbruch 
g An zu einem intimen Geplauder über die höchſten und der Eltern. 
E Se innigften Dinge der Welt. Ganz [acht löſte dabei fein Sie ſchob ihm feinen Kieblingsfeffel an das 17 
DEM eigentlicher Menſch ſich aus der plumpen, ungeſchickten am Fenſter, ſtellte ihm Sigarren und Aſchenbecher zur 
nef Ts. S Schale, in die die Natur ihn gehüllt hatte, wie in alten 


: Hand und legte die Papiere, die er mitgebracht hatte, 
} A \ ۱ 
Ka * 7 1 


€ — سح 


| Hammer 11. 


fergie vor ihn Bo 


: — 


Dann ſetzte fié fich ibm gegen" 


über in den Korbftuhl, aber ihr Häkelzeug lag unberührt 


nieder, warm und innig; es lebte. 
die es vortrug, zitterte, brach in Ergriffenheit. KE 
Sie 


n * 


Pd 


vor ihr. Sie wartete. 


Er löfte da⸗ Röllchen. 


mein Sutun. Sie haben immer ſolch ein mich hoch 


beglückendes Intereſſe für meine kleinen Dichtungen ge⸗ 
zeigt, Fräulein Hanna, daß ich es wagen möchte, aen 


diefe Ihnen..“ 
„Leſen Sie.“ 


Es war ein ciebes lied, nicht das zu bas fie von 
ihm hörte, aber anders als alle früheren — nicht ers 


Es gaukelte nicht auf kunſtvollen Reinien 
Es ſtieg zur Erde 
Und die Stimme, 


klügelt, erlebt. 
in der eiſigen. Höhe der Gedanken. 


In annas Augen : brannten: heiße Tropfen. 


reichte ihm die Hand über den Tiſch. 
„Das iſt ſchön — Hausmann! Das iſt einzig hên.“ 


„Finden Sie? — Ich danke Ihnen, Fräulein Banna! - 
Ach, ich kann's Ihnen nicht ſagen, wie ich Ihnen danke 


A 


für Ihr Mitempfinden, für die unwandelbare Güte, die 


Sie in all dieſen Jahren für mich gehabt haben. Wahr: 
Raftigl . Ich habe feinen Freund, der mir nahefteht, 
wie Sie. 
mein Geheimnis erfährt, mein ſchönes, e Ge⸗ 
heimnis.. : 

„Ein Geheimnis?” ` 2 

„Ja, Fräulein Hanna. — Ich werde nun in den 
nächſen Tagen Regierungsrat werden —“ 

„Ich gratuliere Ihnen, gratuliere von ganzem Herzen. 
Hoffentlich“ — fie ſtockte — „ hoffentlich führt Ihre Er⸗ 
nennung Sie nicht zu weit von mir — von uns fort.“ 

Er ſchüttelte den Kopf. „Nur eine kleine Stunde. 
Aber das iſt nicht mein Geheimnis. Dieſe Beförderung 
mußte mir im natürlichen Lauf der Dinge über fur; 


oder lang werden — und lang genug hat's gedauert. 
Ich 


Nein, Fräulein Hanna, es iſt etwas anderes. 

werde meine trübfelige Einſamkeit aufgeben, die oft ſo 
ſchwer auf mir gelaſtet hat. Das Glück des Lebens 
will quch bei mir vom Schickſal bisher nicht Derwöhnten 
ſeinen Einzug halten. Ich — ich habe mich verlobt. 


Geſtern hat das Mädchen, das ich von ganzem Bergen 


liebe, mir ſein Jawort gegeben.“ 

„Die haben fid) verlobt —“ Hannas Hand ift plöß- 
lch ſchwer wie Blei. Auch die Sunge ſcheint erſtarrt. 
Nicht mehr als die vier Worte bringt ſie hervor. Da 
bleibt fie. reglos. Und das wohlerzogene Mädchen weiß 
doch, daß die Schicklichkeit jetzt einen Glückwunſch durch 
aus gebietet. Aber ſie findet ihn nicht. Ihr Freund 
vermißt ihn auch nicht, ganz hingenommen von ſeinem 
Glück und der Befriedigung, ſich darüber auszuſprechen. 

„Ich war ja nie ſo unverſchämt eingebildet, zu 
glauben, daß ſie meine Neigung erwidern könne, ſie, 
die Königin dieſes Winters, fo jung, fo. ſchön! Ge 
feiert, umſchwärmt! Ja fo, ich habe Ihnen ihren 
Namen noch nicht genannt. Natürlich kennen Sie fie. 
Flora von Rottweil. Sie ftaunen? Ja, auch mir 
war's wie ein Märchen,” ein Traum, als fie mir zu 
verſtehen gab, daß ich hoffen dürfe. Sie und ich? — 
Tag und Nacht, nicht wahr d Aber ſie ſtößt ſich nicht 
an meinem Aeußeren, an meinen Jahren. Sie ſagt, 
ſie liebt den inneren Menſchen, den verborgenen. Sie 
ſieht durch die rauhe Schale. Sie hat Ihren Blick, 
Fräulein Hanna.“ | 


„Nur ein paar Dette, die 
mir durch den Sinn gingen, ſich geſtalteten faſt ohne 


Darum folen Sie auch die erſte fein, die. natürlicher Stimme. 
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Nun fällt ihm doch Hannas Stummheit auf. „Sie 

fagen fein Wort? Und doch weiß ich Sie gönnen mir 

mein Glück. Sie freuen ſich mit mir.“ - 
„Alles, was Glück heißt, gönne ich Ihnen! 


befte. Glück auf der Welt!“ — 
Die ſteife Zunge formt. die Worte 1 , als. 
Fräulein von Rottweil! 


zerbräche fie über jedem einzelnen. 


Die junge, gefeierte Schönheit! Flora von Rottweil! — 


CTriumphierend erzählt er es ihr als eine Botſchaft des 


Daß es ſie 


Glücks. Sie ſoll ſich mit ihm freuen. 
Dem 


ſchmerzen, verletzen könne, fällt ihm nicht ein! 
feinfühligen Menſchen fällt das nicht einmal ein! 
iſt das Aergſte! — Wie zu einem Großmütterchen, wie 
zu einem Bild auf Leinwand oder Pappe hat er all das 
garte, Unſagbare an fie hingeredet Jahr um Jahr. 
Sie zählt ja nicht. Hanna Mehrenheim zählt ja nicht 
mehr mit unter den Weibern von Glut und Blut! — 
Sie ſieht's an feinem Blick: er denkt nicht, 
"aufs Herz treten könnte. 


Mehrenheim nie geweſen. 


Die geſellſchaftliche Schulung ſo vieler Jahre be: 


währt fih auch jetzt. Sie lächelt wieder, fpricht mit 
Aufrecht und gelaffen ift ihre Hal- 
tung, und die Häkelnadel gleitet geräufchlos durch die 
Wollmaſchen. Ihr Inſtinkt ſagt ihr, wie fie ihm wohl. 
tun wird und ſich weh, und. weh will ſie ſich tun. Tut 
noch etwas weh nach dieſem d 

Sie müſſen mir das ganz genau erzählen, Herr Affeffor. a 
And Hausmann erzählt halblaut, eifrig all das kleine 
Auf und Ab von Hoffen und Derzagen monatelang, zwei 
Winter lang, während er pünktlich jeden Dienstag der 
Freundin gegenüber ſaß, von allem Nöchſten und Tief⸗ 
ſten mit ihr plaudernd, nur von dem einen nicht. Er 
hat lange zu erzählen, und aus jedem Wort jauchzt ſeine 
Liebe, ſein Glück. Endlich ſteht er doch auf. 

„Unſere Dienstage werden 
Mehrenheim, wirklich.” 


„Dafür haben Sie jetzt fieben Glückstage in der e 


Woche, Herr Aſſeſſor.“ 
„Wenn Sie geſtatten, führe ich Ihnen meine Braut 


bald zu. Nehmen Sie ſich Ihrer gütigſt an. Ich hoffe, 


daß ſie einmal Ihnen ähnlich wird. Und Freunde, nicht ' 
wahr, Fräulein Mehrenheim, treue Freunde bleiben wir 


einander immer?" 
„Gewiß, Herr Aſſeſſor, immer.“ 
Er grüßt, 


Die Tür ſchließt ſich hinter ihm. 
tigen Regierungsrat und Bräutigam? — Hinter dem 


Glück und Inhalt eines Menſchenlebens ſchließt ſie ſich. 


Hanna ſteht noch immer mitten im Simmer. Ihr 
iſt, als müßte der Boden unter ihr wegſinken, wenn ſie 
eine Bewegung machte. Die Augen ſind trocken, in 


Kopf und Herzen ift ein ödes, dummes Gefühl. Die 
Welt iſt anders geworden mit einem Schlag, gerade als 


ob eine roſenrote Brille ihr plötzlich vom Geſicht ge⸗ 
zogen wäre und eine rohe Fauſt drängte ihr ſtatt deſſen 
ein Mikroſkop vor die Augen, durch das geſehen, alle 
Dinge die gewohnten weichen Umriſſe verlieren, fich aus: 
einanderrecken zu harten, feindlichen Formen. Die kleinen 
Stacheln des täglichen Lebens wachſen zu zerfleiſchenden 
Schwertern, der Mücken zierliche Rüſſel zu erſtickenden 
Eintenfiſcharmen. Auch ſie ſelbſt iſt verwandelt. Sie hat 
ſich immer mit ihren eigenen Augen geſehen. Nun ſieht 


Das 


Das 


daß er ihr. 
Wie wäre da⸗ möglich? f 


Lächerlich, wenn fie jetzt noch ein Herz hätte, ein nicht 
großmütterlich ruhiges! — Und lächerlich ift Hanna 


mir fehlen, Fräulein 


er geht, von innerem Glück durchſtrahlt. 
Nur hinter dem fünf. 
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Si 


innerlich Toten, die wie ein Spuf umgeht unter den 

۱ ſchaut auch fcharf und klar den naiven Egoismus ihrer Cebendigen, zu denen ſie nicht gehört, bei denen ſie nicht 

rt. Eltern, die fie und ihre kleine Mitgift zurückbehalten mehr mitzählt. — Muß fie das ertragen d Wert, wirk⸗ 

Ge de haben, um fich ihr eigenes Alter damit zu ſchmücken und lich wert ijt fie keinem, keinem — nicht einmal ſich ſelbſt. 

zu wärmen, die ihrer Tochter die Möglichkeit eines Eine Difion iſt's, wenig länger dauernd als ein 
Glücks zu zweien abgeſchnitten haben und nicht das Blitz, grauenvoll und entſcheidend. 

winzigſte Fleckchen ihr bereitet, worauf ſie ſich auf die Zwei Minuten {pater liegt Hanna Mehrenheim 3er’ 

eigenen Füße ſtellen könne, um etwas zu fein durch ſchmettert auf dem Aſphalt des Fußſteigs. | 
j Du | eigene Kraft, zu eigener Luſt, irgendetwas Eigenes. 


E" Ein Knabe, der am Waldesrand feinen Kreifel tan · 
Kart i Wie in einem Spiegel fieht fie ihr künftiges Leben 
10 iem, D 


zen ließ, erzählte: das Fräulein fei plötzlich mit wilden 
" n fich abrollen, Tag für Tag, heut wie morgen: die Be: Bewegungen auf den پت‎ getreten, habe einen Stuhl 
SI 1 ſorgungen, die Küche, die Häfelarbeiten,. die Geſellſchaften 


ften an die Brüſtung gerüd , fi hinaufgeſchwungen und, 
id s mit dem Fähnrich oder dem Referendar, alles, alles, wie die Arme in die Luft werfen habe ſie Wes TM 


es geweſen iſt. Nur die Dienstage fehlen! — ein Nichts in die Tiefe geſtürzt. * j 
ſcheinbar, und doch ihr alles! Die Sonne, die ihre kleine Sie war auf der Stelle iot, | | 


Welt warm und lebendig erhalten hat — und jung. „Verunglückt in plötzlich ausgebrochenem Jerfinn, 
Bis heut ift fie jung geweſen. Jetzt iſt ſie alt. In ſchrieb der Arzt als Todesurfache in den Totenfchein. 


einer einzigen Stunde hat fie die ungeheure Wandlung Und die öffentliche Meinung mußte ſich endlich feinem 
durchgemacht, die einſam welkende Mädchen ſonſt in 


Ausſpruch anſchließen. Was hätte Hanna Mehrenheim 

Tagen, Monden, Jahren an ſich erfahren, und die in den Tod treiben ſollend Cin ſo wohlerzogene⸗ dë 
Bitterkeit der Hoffnungsloſigkeit, der Ekel, die langſam, Mädchen, eine gute Tochter, immer heiter, immer zu⸗ | 
tropfenweiſe im Lauf dieſer Tage, Monde, Jahre in frieden. Sorgen kannte ſie nicht. Von einer unglück⸗ | 

den Herzen jener fich anfammeln, über das ihre brechen lichen Liebe hatte nie etwas verlautet, ſie war ja auch ۱ 

<“ fie auf einmal herein, aufgeſpeichert zu einer einzigen über das Alter unglücklicher Liebe hinweg. 
welle; ein See, eine Meeresflut von Bitterkeit, von Ein ſinniger Leichenſtein ſchmückt ihr Grab. Herr | 
Ekel, die ihr den Boden unter den Füßen wegſchwemmt, und Frau Major Mehrenheim wandern tà glich zu ihm hin⸗ | 
die febensluft ihr abſchneidet. Hinter fidi das Zeichen: aus. Das Rätſel, das er deckt, haben fie niemals gelöſt. | 


H E 
— ی‎ R 
H H 


Norddeutfches vogelleben. 


Hierzu 6 Aufnahmen von H. Arohn, Hamburg. | 
Wie der Wald, das geld, das Gebirge oder das Meer Und doch eröffnen unſere Seen dem +0 der ſtill 
ihre typiſchen Bewohner aus dem Kreis des befiederten das Dolf der Lü üfte beobachtet, eine ſolche Fülle der Betrach⸗ 
| Volkes beſitzen, fo haben auch unſere 8+0 0 eine zumal tungen und' einen In Reichtum des Wechſels an Anmut 
dem Eingeweihteren beſon⸗ | 


| | Nummer AM. 
ki SÉ ſie fih mit den Augen der andern. Und die andern feld verdorrter Illuſionen, vor ſich das Leben einer 
[Hs d | i fehen recht. Sie verſteht jetzt ihr Mitleid. Sie durch 
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ſtimmten Arten beſtehende 
eigentümliche Ornis. ` 

€s ift felbftoerftä nölich, 
daß die Vogelwelt in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein an Individuen⸗ 
reichtum nicht mit jener der 
großen innerafrikaniſchen 
Waſſerbecken, der mittel- 
amerikaniſchen Lagunen oder 
anderer außerhalb der 


menſchlichen Verkehrswege PA 


liegender Gewäſſer wet. 
eifern kann, wo, mindeſtens * 
zeitweife, die Dögel zu Tau⸗ 
ſenden und Abertauſenden 
auftreten. Das iſt anders 
auf den norddeutſchen Ge- Mi 
wäſſern, die von Dörfern oder 
einzelnen menſchlichen Woh⸗ 
nungen umgeben ſind und 
nicht jene völlige Ruhe bieten 
können, wie die Gewäſſer 
jener zumeiſt wilden und 
völlig einſamen Gegenden. 


Riebitzeier im Neft. 


und Schönheit, daß es ſich 
wohl der Mühe lohnt, auch 
für den Nichtornithologen, 
einmal einen Gang an GER 
folgen See zu machen. 
wird ja nicht alles das et. 
blicken, was dem Kundigen . 
ins Auge fallen muß, aber 
auch an Wenigerem reichlich 
ſich erfreuen können. | 
Das vielfach mit Wald 
abſchließende Ufer können 
wir außer acht laſſen, da es 
hauptſächlich von Landvögeln 
belebt wird, die hier weniger 
in Betracht kommen. Ganz 
| ebenfo verhält es ſich mit 
den hier und da aus dem 
| Wafier hervortaucgenden In⸗ 
| feln, If aber ein Schilf⸗ 
: -faum vorhanden, fo tönt 
einem aus dieſem heraus 
ſchon aus einiger Entfernung 
das vielſtimmige Geſchwätz 
der Rohrſperlinge entgegen, 
des kleineren Teid- und des 
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ftanden von feinem aus großen : 
Kohrſtücken beſtehenden, vielfach 
auf dem Waſſer ſchwimmenden 
Neſt. In ziemlicher Entfernung 
erblickt man auf dem Waſſer⸗ 
ſpiegel den Haubentaucher. Er 
hat ſich ſchon früher als das 
Wafferhuhn in Sicherheit ge- 
bracht, aber die Dorſicht ge- 
braucht, ſeine reinweiß ſcheinen⸗ 
den und ſomit leicht erkennbaren 
H Eier zuzudecken. Sein eft, 
aus halbverfaulten Pflanzen⸗ 
teilen beſtehend und meiftens 
auf dem Waſſer ſchwimmend — 
obwohl es an manchen Stellen 
auch auf dem Trockenen ſteht — 
erhebt ſich gewöhnlich ſo wenig 
über den Waſſerſpiegel, daß die 
Eier oft gänzlich im Waſſer 
liegen. Mit naſſen Pflanzen⸗ 
teilen deckt er ſie auch zu, wenn 
er ſie verläßt, und zwar ſo er⸗ 
folgreich, daß der Unkundige ſie 
nur ſelten bemerken wird. Win⸗ 
zige Algen ſetzen ſich während 
des Brutprozeſſes an die Schale 


größeren Droſſelrohrſängers. 
Beide ſind Pfahlbauer und 
haben ihre Wohnungen über dem 
Waſſer an Rohrſtengel gehef- 
tet. Hier erſchallt auch der 
P. pfeifenbe Laut der Waſſerralle, 
Š das Geſchrei des ſchwarzen und 
des grünfüßigen Waſſerhuhns, 
| das Geſchnatter der Enten und 
das Krächzen der Taucher. Man 
: hört den Geſang, die Lock⸗ und 
Warnrufe, das Geplätſcher auf 
| den Spiel- und Kampfplätzen, 
| aber das Auge fieht gewöhnlich 
weiter nichts, als die langen, 
ſchwankenden, grünen Rohr⸗ 
| . halme, einen neben dem andern, 
1 zu Millionen vereint. 

| Wenn man abet Gelegen: 
heit hat, mittels eines Boots 
den Rohrſaum entlangzufahren 
oder gar auf eine Inſel zu 
gelangen, ändert ſich das Bild. 
Aus dem Röhricht erhebt- fidh 
mit langſamen Flügelſchlägen 
der Rohrweih, ein echter und 
ſelten fehlender Seenvogel. Steigt 


وی 
-5s — —‏ 


gar das braungekleidete Weibchen c R SECH l | 
empor, jo ift Ausſicht vorhanden, | " | | der Eier feft, wodurch dieſe all- | 
mählich gelb ausfehen, ſchließlich fogar braun werden. Mit "EN 


bald im, Schilf feinen aus groben Reifern hoch aufgetürmten ۱ 
und mit bläulichweißen Eiern belegten Horft wahrnehmen zu dem Haubentaucher teilt auch deſſen nächſter Verwandter und 
können. Der Höckerſchwan, hinreichend bekannt als beliebter auf unſern Gewäſſern nicht gerade ſeltener Nachbar, der 
Siervogel unſerer Gewäſſer, der noch einige Seen in völlig rotkehlige Taucher, die Eigentümlichkeit, die durch grelle 
i Färbung gefährde- 
ten Eier den Blicken 
der ihnen adhe 
ſtellenden entziehen 
zu können. 
Siemlich zahl⸗ 
reich ſind auch die 
»Anſiedlungen der 
Lachmöwen und der 
Flußſeeſchwalben. 
Beide Arten gehö⸗ 
ren in ihren fa- 
milien zu den we⸗ 
nigen, die keinen 
großen Wert auf 
den Beſuch des 
Meeres legen, und. 
verlaſſen daher das — ME 
Binnenland nur 
wenig. Unter den 
bei uns brütenden 
Möwen iſt auch 
| | die Lachmöwe die 
‚freiftebendes Nert des Baubentauchers. | | einzige, die im 
| i | | | Sommerkleid eine 
freiem Suſtand bewohnt, hat längſt fein aus Schilf⸗ tiefbraune Kappe ba 
ſtengeln zuſammengetragenes Neſt verlaffen, um weit draußen trägt. Wo fie niſtet, fE 
auf der freien Fläche mit ausgeſpannten Flügeln dahinzutreiben. iſt der Boden oft 
Sein ſchneeiges Geſieder leuchtet ſo außerordentlich ſichtbar, faſt buchſtäblich mit 
daß das Tier ſelbſt am andern Ende eines großen Waſſer⸗ Neſtern bedeckt. 
beckens noch erkennbar wird. Auch das ſchwarze Waſſerhunn, 60 Tauſende 
nach der reinweißen Farbe ſeiner Schnabelfirſte gewöhnlich auch können auf einem 
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Neft des Teichrohrfängers im Schilf. 
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Eiland von hundert Schritt 


die britiſchen Inſeln, wiewohl ſie ſich bis nach 


artiger Unbeweglichkeit. 


recht, erbarmungslos 
„nachgeftellt wird, denn 


der Miſſetaten, die man 
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ſckmalen, ſeitlich mit zadi 
gen, alſo ſägeartigen Schnei⸗ 
den verſehenen Schnabel. Ge⸗ 
räumige Baumhöhlen oder, wenn 
er dieſe nicht haben kann, Krähen⸗ 
und ſonſtige große Veſter anderer 
Vögel dienen ihm als Wohnräume 
während der Brutzeit. z 
Auf niedrigen Grasflächen wird 
nicht felten, das Gelege des allen be 
kannten Kiebiges aufgefunden, auf Sand: 
ſtrecken, ganz ohne Unterlage, dann und 
wann das eines Regenpfeifers. In "Det 
bindung mit umherliegenden Steinchen ſchützen 
ſich die Eier der letzteren Art ſehr gut ſelbſt 
gegen Nachſtellungen. — Im Gebüſch auf den 
Inſeln hat die Graugans, die einzige der bei uns 
| niftenden Wildgansarten, ihr Heim aufgeſchlagen. 
| Sumeilen ſitzt fie recht feft auf ihrem großen, mit grauweißen 
Er ift ein Geächteter, dem überall, Daunen gepolſterten Neft, menigftens dann, wenn die Be⸗ 
, AE. | | | — brütung ſchon vorge⸗ 
ſchritten iſt. Später 
führt das treu zuſam⸗ 
menhaltende Paar, die 
Mutter voraus und der 
Gänſerich hinterher, 
zwiſchen ſich die junge 
Brut ins Waſſer. 
Glücklicherweiſe iſt 
die Verfolgung der Tiere 
auf unſern Seen über⸗ 
haupt verhältnismäßig 
gering. Der Friede auf 
dem Waſſer wird ſeltener 


Durchmeſſer angetroffen wer⸗ 
den, und wie eine ſchimmernde 
Wolke hebt ſich der Schwarm in 
die Luft empor, wenn ein Menſch 
ſich naht. Beide Arten haben zwei 
bis drei Eier, miſchen ſich aber 
felten beſonders untereinander, fon- 
dern beziehen recht aut abgegrenzte, 
alſo getrennte Brutplätze. An einigen 
wenigen Stellen findet man auch noch 
ſchwache Kolonien einer andern, der Kent- 
(den Seeſchwalbe. Ihre Hauptheimat find 


Griechenland hinab verbreitet. 

An den Ufern entlang, gewöhnlich vom 
Schilf gedeckt, auch von Jahr zu Jahr ſeltener 
werdend, ſteht, mit herabgeſenktem Schnabel 
auf Beute fpähend, der graue Fiſchreiger in bildſäulen⸗ 


Lächmöwe, 


vielfach aber zu Uns 


fein Schaden erreicht 
ſicher kaun die Höhe 


dem weißen Storch 
nachſagen muß. 

Auf Steinen, die 
aus dem Waſſer hervor⸗ 
ragen, ſieht man hin und 
wieder einen andern 
großen und ſchönen Do: . 
gel, den Gänſejäger, an 
der Seite ſeines Weib⸗ 


chens weilen. Er ift wie eine fehr große Ente geftaltet, bieten fich mit jedem neuen Frühling immer wieder jene freund: 
hat aber nicht wie dieſe einen breiten, ſondern einen lichen Bilder dar, von denen einige hier vorgeführt wurden. 


E e سر س‎ 
„Kreuz wende dich.“ 


eius Fedor von Zobeltitz. 


Gelege eines Regenpfeifers. 


, tuz triumphierte nicht. „Juſtizrat,“ ſagte nehmen Sie an: Sie, Lobſchitz, wären der Gatte, der 
er, „mir ift nicht nach Singen und Baronin geworden, und Ihre Neigung groß genug —“ 
Fröhlichkeit. Sie deduzieren und foL - ö 
gern, und doch fteht alles nur auf mit dem Fuß auf und rief mit bebender Stimme: 
| à einer Vermutung, ift Kombination, aber „Hören Sie auf, Juſtizrat! Ich will nichts mehr wiſſen. 
keine Gewißheit. Herrgott, es ift ja verrückt! Es hätte Sollte ich das Opfer eines Bubenſtücks werden, Jo... 
ja doch einmal der Tag kommen müſſen, da der Betrug und nun konnte auch er nicht weiter. Glück, Hoffnung 
verraten ward! Und wozu dann das ganze Spiel!“ und Liebe zerbrachen in feinem Herzen. Es war wie 
V» Lobſchitz, ich kann nicht in Herzen und Seelen ein ſchriller Sprung. Er wandte fidi um und trat an 
ſchauen. Daß meine Mutmaßung Gewißheit iſt, zeigte das Fenſter, um nicht ſehen zu laſſen, wie es heiß in 
mir das Geſicht der Baronin bei meiner Erzählung. ſeine Augen ſchoß. | | 
Und mut weshalb fie trog: nur ihrem Kind zuliebe, 
das ift ficher. Für dieſes Kind, das der Majorats kodex Geſicht Dreiſchulfs. 
von jeder Erbſchaft ſo gut wie ausſchließt, konnte ſie „Großer Gott, Herr B 
ſelbſt nicht ſorgen und Kapitalien anhäufen. Aber 


„Bere Juſtizrat — es muß da oben .. . ich glaube, 


ernſtlich geſtört, und ſo 


In der Tür zeigte ſich wieder das ſorgenvolle 


aron,” ſagte der Alte zagend, 


lI S 


Aber da mußte Dieterici ſchweigen. Kruz ſtampfte 
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der Kleine iſt krank geworden TUR 
lichen Aufſchrei und : 
Kruz nahm den Arm Dietericis. 
„Kommen Sie, Juſtizrat. Dreiſchuh, Sie 1 mir 
dafür, daß uns neugierige Geſichter N 
wärts, Dieterici! Gehen wir hinauf : 
Kruz ſprang die Stufen voran, 1 folgte der 
Juſtizrat. 


Keruz trat ein. 
Da lag die Baronin in den Knien, den Oberkörper 


über das Bettchen Hanſis geworfen, konvülſiviſch zitternd 
und von Seit zu Seit ein leiſes, klagendes Wimmern 
ausſtoßend, fremd von Ton, als gehöre es keiner 
Menſchenſtimme an. | 

Kruz war an der Tür ftehen geblieben. 
„Lonny,“ ſagte er ſanft, 
Soll ich den Arzt holen laſſen ?“ — 

Sie zuckte zuſammen, als ſie ihn hörte, ET fih 
auf und zeigte ihm ein Geſicht, das der Schmerz nicht 
zerſtört, ſondern veredelt zu haben ſchien. 

„Mein Kind iſt tot,“ ſprach ſie langſam und in 
ſonderbarem Gleichklang — und als Krug mit dem un 
willkürlichen entſetzten Aufſchrei „Allmächtiger!“ näher 
treten wollte, hob ſie beide Hände wehrend und wie 
beſchwörend und glitt auf den Knien zu feinen Füßen. 

„Kruz, Gott hat gerichtet,“ fagte fie, noch. immer 


ſo monoton wie vordem, „Gott hat mir mein Kind ge⸗ 


nommen, das war die Strafe für meinen Frevel an 
dir. Jag mich davon, wie man Grace verjagt hat: 
wir Chaveaudons bringen Unehre und Schmach hierher. 

Aber, Kruz, vorerſt hör mich: ſieh, meine Kleine iſt tot, 
und ich lege meine Hand auf ihre Stirn und ſchwöre 
dir bei der Toten, dir wollt ich nichts nehmen, wenn 


ich betrog, ich wollte nur Schutz ſuchen für ſie und ihr 


das Leben beſſer zu geſtalten trachten als mir. Und 
noch eins höre: heute Abend wollte ich dir alles geſtehen, 
zu deinen Füßen ſo wie jetzt — und nicht Dieterici iſt 
mir zu vorgekommen, ſondern Gott ſelbſt und feine rächende 
Hand! Ich bin eine Sünderin — aber ich fühne 
ſchwerer, ſchwerer, als du ahnſt!“ 

Das ſchrie ſie, denn alle Faſſung verließ ſie und die 
furchtbare Selbftbeherrfchung, die fie bei ihrer Beichte 
ſich aufgelegt hatte. Sie ſchlug mit der Stirn zu Boden, 
und ihre Glieder flogen, als werde ihr Körper von 
Krämpfen geſchüttelt. Sie ſchrie nicht mehr; es war 
wieder das klägliche Wimmern geworden, das fo ſelt⸗ 
ſam klang, weil der tiefſte Schmerz und das größte 


Leid Töne hat, die ſelten klingen an des Menſchen Ohr. 


Kruz hob fie auf. Sprechen konnte er nicht. Die 
Kehle war ihm verſchnürt. Aber das fühlte er: 
wohl es ihr tat, daß er ſie mitleidig in ſeine Arme 
nahm. 

Dieterici hatte die Beichte vernommen. Er war ge 
räuſchlos näher getreten. Eins faßte er nicht: den Tod 
des Kindes, ohne. daß es krank gewefen war. Er fah 
die kleine Leiche: zuſammengekrümmt wie unter einem 
heftigen Schmerz und das ſüße Mündchen verzogen. 
So hatte er einmal einen Knaben gefehen, der ſich an 


der e vergiftet hatte. 


1 


ich hörte einen ſchreck · 


Dor: 


gekocht. 


Die Tür zum Kinderzimmer ſtand halb offen. 
eine ganze .Kifte voll Kräuter — da ſteht ſie. 


„was fehlt dem Kind d 


Dreiſchuh wollte mich nicht herauflaſſen : 
dem Kind?” , 


mie 


Und wieder zuckte in 
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im bon Reiz des Spürfinns‘ auf; wieder wurde der 


S Detektiv in ihm lebendig. 


„Baronin V- Vergebung; ich muß fragen: war das 


Kind leidend P" 
Leonie ſchaute auf und nickte. | | 
„Ja — aber unbedeutend. Eine leichte M lager 
verſtimmung, fagte Pauline. Pauline hat ihm Thee 


Sie hatte immer Hausmittel im Vorrat und 
Vor 


einer Stunde war ich oben. und 


Da: ott Hanfi . 
mur — und nun .. E 
| Der Schmerz mußte fich +ھ‎ Da war jeder 
Croft fruchtlos. Die Baronin lag wieder weinend am 
Bett des Kindes, und Kruz zog fid) Iden zurück. Er 
ſah, daß Dieterici an die Spiritusmaſchine getreten war 
und die Kafferolle unterſuchte. Der Juſtizrat roch auch 
an dem Theereft in der Taſſe und nahm ein paar 


Kräuter, die noch auf dem Tifch lagen, in die Band 


und führte fie prüfend vor die Augen: 
|. »Éob[diit,". ſagte er leiſe, „ich bin fein firmer 27 
taniker, aber ich laſſe mich hängen, wenn das nicht — 

Er ſchwieg, denn Pauline ſtand in der Tür, in 


fließender Gewandung, tropfend und kalkweiß im Geſicht. 


„Ich bin eingeregnet . 


„Was ift?” ſtaimnelte fie: 
Was 7 


Die Baroni bok den Kopf. Dieterici trat vor. 
| „Sie haben dem Kleinen Thee gegeben, pittelfon?” 
fragte er. WE 

„Ja,“ antwortete ſie zitternd. 

„Was war darin?“ ۱ 

„Kamillen und Wiedergedeih und Gullinka, die hab 
ich ſelbſt im Park gepflückt — | 

. „Derfluchter Aberglaube!“ donnerte der Juſtizrat. 

„Eure Gullinka, ich kenne ſie — ſieht dem gefleckten 


Schierling ähnlich — und das hier — das hier 


Weib, du haft das Kind vergiftet mit deinen verdammten 
Kräutern!“ — 

Unter gellem Schrei und jach fuhr die Baronin in 
die Höhe. Sie ſtreckte den rechten Arm wie anklagend 
gegen Pauline aus, und ihre Finger krampften ſich zu⸗ 
ſammen, und eine Serrung verzog ihren Mund: es war 
ein wildes Aufbäumen der Nerven. | 

„Mörderin!“ keuchte fie. „Du warſt der Fluch 
meines Lebens! Biſt du noch hier? Du wollteſt doch 
fort . . . warum gehſt du nicht, gehft du nicht p! Du 
haft mein Kind gemordet und meine eigene Seele! Haft 
auch mich vergiftet und haſt mir das Herz zerfleiſcht mit 


deinen Wolfszähnen! Geh, daß ich dich nie wiederſehe!“ 


Sie griff mit den Händen in die Luft und fiel hinten 
über, und Kruz fing fie auf 

Pauline ſagte nichts. S grünes Auge ftierte auf 
das tote Kind; ihre Zähne fchlugen zuſammen. Dann 
kam das fraffe Entſetzen über fie, une fie ſtürzte lautlos 
von dannen 

So zog das Wetter über Gorgutſchen. — — 

Man ſprach viel über das Drama; aber ſprach 
wenig Wahres. Dieterici mied den Krampzower Stamm 
tiſch, weil er nicht ausgefragt werden wollte. Die 
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Pittelfo war wieder in aller Munde, denn fie war an 
dem Tag verſchwunden, an dem man Egon von Dierkſen 
tot unter den Rüſtern am Babowſee gefunden und an 
dem ſich auch im Gorgutſchener Schloß allerhand ab- 
geſpielt hatte. Die Emma klatſchte mancherlei darüber, 
bis Dreiſchuh ſie eines Tags davonjagte. Man hatte 
nichts zu klatſchen im Gorgutſchener Schloß. 


Das alles war ſchon Wochen her, und nun ging der 


Sommer allgemach zur Rüſte. 

In Niedewitz war Dierkſen mit großem Pomp bet 
geſetzt worden, und Wally trug Trauerkleider aus Paris. 
Auch im Familienmauſoleum zu Gorgutſchen hatte man 
einen neuen Grabſtein eingefügt, den ſchmückte keine 
weitere Inſchrift als der Särtlichkeitsname Hanfi. 

Im Schloß aber hatte der Mann mit. der Hippe 
noch lange nach dem Tod des Kindes Wache gehalten. 
Leonie fte in ſchwere Krankheit. Die Aerzte famen 
und gingen, und eine Berliner Berühmtheit verblieb auf 
Wunſch Kruzens mehrere Tage in Gorgutſchen, zur Seit, 
da die Kriſis auf der Höhe ſtand. Und dann zog der 
Knochenmann ab und nahm Senſe und Sanduhr mit. 
fangíam genas Leonie. 

Man rüſtete heute zum Erntefeſt. Es wehte {chon 
herbſtlich über die Felder, und aus den Waſſern ſtieg 
Kühle auf; aber die Sonne meinte es trotzdem gut und 
lag in voller Pracht über der LCandſchaft. Kruz hatte 
angeordnet, daß an dieſem Feiertag nur des Vormittags 
gearbeitet werden ſollte. Jetzt jagen die Mägde gw 
fammen in der Spinnte und bauten aus Stroh, Feld⸗ 


blumen und Tannenreiſern den Erntekranz und ſchmückten 


ihn mit bunten Bändern, und im Hof zimmerten ein 
paar Knechte das hohe Geſtell, auf dem er getragen 
werden ſollte. Auch in den Geſindeſtuben ging es Ileb- 
haft zu. Da wurden für die Mummerei am Abend 
allerhand Vorbereitungen getroffen, und die hübſcheſte 
der Dirnen ſaß in einer Ede und lernte eifrig den Ernte⸗ 
ſpruch, den Dreiſchuh extra gedichtet hatte, denn es ſollte 
etwas Neues und ganz Schönes ſein. 

An dieſem Tag ſpürte Leonie zum erſtenmal das 
wohlige Gefühl der Geneſung. Die beiden Pflege⸗ 
ſchweſtern vom Roten Kreuz, die Kruz hatte kommen 
laſſen, waren noch im Schloß; aber ſie bedurfte ihrer 
kaum mehr. Frau von Powunden leitete die Wirtſchaft 
mit umſichtiger Hand und erwies ſich nicht nur als eine 
vortreffliche Kennerin der Etikette, ſondern auch als eine 
Dame von feinem Herzenstaft und großem Sartſinn, 
was Kruz in dieſer Zeit, da der Klatfch wieder hohe 
Wellen fchlug, beſonders zu ſchätzen wußte. 

Er war um die Mittagsſtunde vom Heiſtvorwerk 
fortgeritten und traf auf dem Hof von Gorgutſchen auf 
Dieterici, der ſoeben aus feinem ungefügen Wagen 
kletterte und ihm freundlich zuwinkte. 

„Grüß Gott, grüß Gott, Baron Lobſchitz,“ rief er; 
„Glück muß der junge Menſch haben! Ich Zomme fos 
eben aus Niedewitz, hörte, daß bei Ihnen das Erntefeſt 
mit Pomp und Variationen begangen werden foll, und 
dachte mir gleich, daß Sie hier ſein würden ſtatt in 
Ihrem Fuchsbau im Heiſtvorwerk. Meine divinatoriſche 
Begabung wächſt zufehends. Alfo, Lobfchig, haben Sie 


Majoratsherr anerkannt worden find. 


gänzte Krenz. 


Nummer ٠۰ 


fünf 1 Seit für mich übrig d Ich laffe nicht erft 


ausſpannen.“ 


„Das können Sie beruhigt, können ſogar das Ernte⸗ 
feft mitfeiern helfen, wenn Sie Cut haben —“ 

„Luft ja, aber keine Seit. 
durch den Park. 


Johann, in einer Viertelſtunde geht's 
weiter. 


Lobſchitz, ich war in Niedewitz wegen der Erb: 
regulierung. Die junge Witwe trägt den Kopf hoch 
und hat klare Augen behalten. Sie disponiert, daß es 
eine Freude iſt. Auch ein ſchönes Grabdenkmal für den 


armen Teufel, den Dierken, hat fie in Auftrag gegeben. 
Sie läßt Sie grüßen.“ 
„Danke.“ | ۱ 


J 


„Sagen Sie das nicht fo kalt — hieß es nicht mal —“ 

„Herr Juſtizrat, ich muß Sie unterbrechen. Spinnen 
Sie Ihre Fäden nicht unnütz weiter. Ich ſtehe im Be⸗ 
griff, mich mit der Baronin zu verloben, wenn auch 
die offizielle ۸ھ"‎ 2 noch einige Seit auf fich warten 
laffen wird.“ 

Dieterici ſchmunzelte fröhlich. 

„Na ſehen Sie,“ ſagte er, „das wollte ich ja bloß 
hören. Hier haben Sie meine Hand, Lobſchitz: ich 
gratuliere von Herzen. Nein, wahrhaftig: Wally wär 
nichts für Sie. Wally wird in zweiter Ehe einen Prinzen 
heiraten oder mindeſtens einen Grafen, der den Titel 
Erlaucht führt. Etwas Erlauchtes hat ſie heute ſchon 
— und das Neuſte: Puttfarfen ift nach Görlitz ver 
zogen. Und das Allerneuſte: die Pittelkon iſt in Paris 
geſehen worden, im Bois, viere lang, ein Galonierter 
hinten und einer vorn, und Gold und Diamanten und 
überhaupt . . | 

Er war unter den Nußbäumen ſtehen geblieben, die 
ſchon ihr Laub abzufchütteln begannen, und wartete die 
Wirkung ſeiner Neuigkeiten ab. Aber ſie blieben ziemlich 
eindruckslos auf Kruz. 

„Wenn ich Sie um eine Gefälligkeit bitten darf, 
Juſtizrat,“ ſagte er, „erzählen Sie vorderhand der 
Baronin nichts von der Pittelkon. Es iſt nicht nötig. 
Nehmen wir an, Pauline ſei tot; für uns iſt ſie es und 
muß es ſein. Sie iſt mehr eine Unglückliche als eine 
Derbrecherin. Laffen wir fie . . . Und nun: wie ſteht's 
mit unferer Sache d“ 

Der Juſtizrat trieb mit ſeinem Stock eine vom Baum 
gefallene Nuß vor fid her. „Gut, Lobſchitz; aber es 
hat Schwierigkeiten gemacht. Ich will Ihnen nicht er⸗ 
zählen, was ich alles für Scherereien gehabt habe; 
ſelbſt eine Audienz beim Juſtizminiſter war nötig. Man 
wollte .. . aber ich möchte Sie mit all dieſem Klein- 
kram nicht erſt behelligen. Faktum iſt, daß Sie als 
Und nun ſage 
ich Ihnen: denken Sie einmal zurück. An die jahre⸗ 
lange Wartezeit, an dieſe ganze Tragikomödie, wie Sie 
mit Ihrem Ränzel in Krampzomw eintrafen, und was 
nicht alles zwiſchen damals und heute liegt. Brückner 
hat recht: das Leben iſt ein ewiges Spiel zwiſchen Ver⸗ 
lieren und Finden.“ 

„Aber erft in beiden liegt der Reiz des Lebens, er» 
Dieterici gab ihm die Hand und ſchaute 
ihm dabei in das Geſicht. Ihm ſchien, als habe Kruz 


Pendeln wir ein biſſel 
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ſich verändert. Das friſche und freie Junkergeſicht 
hatte er noch immer, mit hübſchen und offenen Zügen 
und viel Gutem im blauen Auge. Aber es war Be 
dankliches hinzugetreten und die Reife vertiefter und er⸗ 


weiterter Anſchauung: es lag eine Schrift auf der Stirn, 
die von Kämpfen, Dulden und Siegen ſprach. 
„Ich will wieder fort," ſagte Dieterici. „Noch eine“ 


mal, Lobſchitz: meine herzlichſten Glückwünſche. Ich 
freue mich doch, daß mein Rat Tat geworden iſt. Wiſſen 


Sie noch: ich war der erſte, der Ihnen ſagte, die 


Baronin, das ift die Frau für Sie. Damals ſprach dies 
noch mit und jenes, was begraben ſein mag und ver⸗ 


| ' geffen; aber mein Rat war gut, und daß Sie ihn end- 
gültig doch noch befolgen, iſt ein Triumph für mich. 
Seit ſechs Wochen oder länger hab ich mich nicht mehr 


am Stammtiſch fehen laffen. Heute Abend geh ich hin 
und opfere ein paar Dullen Sekt auf dem Altar all 


gemeinen Wohltuns und bringe für mich ganz allein 
und in heimlichſtem Buſen den Toaſt aus: die beiden 
Gorgutſchener hoch, hoch, hoch!“. d 


Das letzte Hoch fdirie er wirklich, warf ſeinen Hut 


in die Luft, fing ihn wieder auf und ſtakerte dann mit 


ſeinen immer noch flinken alten Beinen eilfertig davon. 


Park. 


Kruz aber ging in das Schloß. Da wurde er längſt 
erwartet. Die ſeiner harrte, die ſaß allein im Wohn⸗ 
zimmer Hans Chriſtophs, wie das Gemach immer noch 
hieß, ſaß am Fenſter und hatte die Hände gegen die 
Schläfe gepreßt und ſchaute hinaus in den herbſtlichen 
Mit bangem Herzen erwartete ſie Kruz; ſie hatte 
ihm ſo viel zu ſagen. Während ſie am Fenſter ſaß, 


verſuchte ſie, es ſich zurechtzulegen, was ſie ihm alles 


ſagen wollte. Aber es war ſo ſchwer, die Gedanken zu 


ordnen, und es trat immer wieder das große Schreck⸗ 


bild vor ihr Auge: das tote Kind .. Da dachte und 
grübelte ſie nicht weiter und verlor ſich in Dämmern, 


während ein paar große Tränen über ihre Wangen 


rannen. 


Doch plötzlich ſchaute ſie auf, und ihre Wangen 
färbten ſich dunkler. Sie fah unten im Park Kruz über 
den Kaſen fchreiten; er winkte heiter herauf und ſchwenkte 


feinen Hut. e 
Sie erhob fid) und blieb mitten im Simmer ſtehen. 


Alles Blut ſtrömte ihr zum Herzen und ſchien fich ſtanen 


zu wollen. Sie hatte ihn lange nicht geſehen; auch 
während ihrer Rekonvaleszenz war er ihr fern geblieben, 
weil er fürchtete, ſein Anblick könnte die letzten qualvollen 
Geſchehniſſe von neuem in ihr wachrufen und fie une 


nötig erregen. 


Als es an die Tür klopfte, war es ihr, als müſſe 


B fie umſinken. Sie drückte die Hände gegen das Herz 


und rief mit ſchwacher Stimme ihr Herein, Da trat er 
ein, mit ſonnigem Antlitz und fröhlichem Cächeln, eilte 


ihr entgegen und küßte ihre Hände, die noch immer das 


zuckende Herz halten wollten, daß es nicht ſpringe. 
„Lonny, Conny, Sonny! Das rufe ich dreimal, wie 
das heimliche Hoch, das uns Dieterici heute Abend ous: 
bringen will, aber ich ſage nicht warum. Komm her; 
ich führe dich in das Fenſterlicht, denn ich muß ſehen, 
ob die abſcheuliche Leidenszeit auch nicht ein winziges 
Spürchen mehr auf deinen Sügen zurückgelaſſen hat. 
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Nein, wirklich nicht und gottlob. Du biſt wieder die 
alte — nein, die junge, daß ich keine Torheiten rede, 


und mir iff doch nach ſeligſter Torheit zumute. Lonny, 
du biſt viel ſchöner geworden, und ich könnte dir Gutes 
zu Hauf ſagen, aber ich denke noch an die Regenfahrt durch 
den Spreewald und an die Waldſchenke, und wie du da 
meinen Redefluß hemmteſt, und deshalb ſchweige ich 
lieber, und nur mein Herz ſingt eine Hymne auf dich.“ 

„Ach Kunz,” fagte fie, „du beſchämſt mich. Wenn 
ich rot werde, es iſt heute die Röte der Scham, die 
brennt auch in meiner Seele. So ſchlecht war ich zu 


dir, und du vergalteſt nur Böſes mit Gutem. Dasi 


danke ich dir, und doch wäre es beſſer geweſen, du 
hätteſt mich ſterben laſſen. 
wünſchte ich mir den Tod, und ich hätte mit heimlichem 
Glück im Herzen von hinnen gehen können, und eine 
andere, da wäre der Tod mir der Friede geweſen. 


Aber du wollteſt es nicht. Du haft mich wieder geſunden 
laſſen, und nun ftehe ich vor dir, und aus meinen Augen: 
ſpricht die Schande, und ich fühle, wie erbärmlich ich 
bin. Kreuz, du haft meine Hand geküßt. Ich küſſe die 


deine, denn ich weiß nicht, wie ich dir dein Guttun ver⸗ 
gelten ſoll. Ich kann dir nur ſagen, daß der Gedanke 
an dich mir das einſame Leben, das ich vor mir habe, 


verſchönen wird. Kruz, einmal habe ich der Dankbarkeit 


geflucht. Aber wenn ich nun in die Fremde gehe, nehme 
ich fie mit, als das letzte Heiligtum, das ich meinem 
Herzen retten konnte.“ ۱ 

Sie hatte unter ſtrömenden Tränen geſprochen, ohne 
feine Hände los zu laſſen, mit zuckender Lippe, aufgelöft 


in Schmerz, Liebe und Scham. Er aber zog ſie ſanft 


an ſeine Bruſt und ſtrich ihr das Haar zurück, ſchaute 


tief in ihre Augen und küßte ſie. 


„Kleine Törin,“ ſagte er, „was tuſt und was ſprichſt 
du. Sprichſt von der Fremde und ſtehſt doch auf 
Heimats boden. Willſt meine Hand küſſen, wo doch dein 
Mund mir gehört. Das ift mein erfter Kuß auf deine 
fippen, Lonny, und ſoll auch der Derlóbnisfug fein. 
Unſere Liebe brauchen wir uns nicht mehr zu geftehen: 
wir wiſſen lange, wir haben uns lieb. Es brauchte 
keines Spiels mit dem Feuer: die Flamme brannte von 
ſelbſt. So hat ſich das Herz gerächt. Und was ſonſt 
noch war, Lonny, das ruht mit deinem armen Kind 
unten in der Gruft. Kein Menſchenwitz konnte eine 


ſchwerere Sühne erſinnen, als dir fie ward. Ich will, 


vergeſſen und kann es. Weißt du noch, als wir zum 
letztenmal hier ſtanden, da wetterte es über das Schloß, 
und du fragteſt mich, ob nicht die Sonne hinter mir ſei. 
Nun bringe ich fie dir, und fie foll uns bleiben . . ." 
Es war eine große Seligkeit in ihr, und ſie fühlte 
wohl: nur an feiner Bruſt konnte auch ihr das Der. 
gellen werden. Sie ſchlang ihre Arme um feinen Hals 
und hing zitternd an ihm und weinte, während ihr Mund 
lächelte. NN | 
„Kruz, flüfterte fie, „o wie liebe ich dich! Ich will 
alles gut machen in meiner Liebe, was gut gemacht 
werden kann. Ich bin ſo glücklich, und doch fürchte 
ich mich. Ja, ich fürchte mich. Ich möchte dich feſt⸗ 
halten und mich einſperren mit dir, wo uns niemand 
ſieht — wo uns keine Bosheit auseinanderbringen kann 
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und fein Gerede der Leute. 
und fragen und ſprechen سے‎ 

Ein neuer Kuß verſchloß ihr die Cippen. „Laß ſie 
kommen und fragen und fprechen, Lomy! Ich werde 
niemand Rede ſtehen, dem ich es nicht will. Und 
wenn man einen Bannkreis um Gorgutſchen zieht, ſo 
werden wir auch nicht unglücklicher werden, denn du 
und ich, ich meine, wir find uns genug... Im übrigen 
beruhige dich. Dieterici iſt ein kluger Juriſt und hat 
bereits Ordnung geſchafft. Die Geſellſchaft aber — 
ach, Conny, die fürcht ich nicht mehr. Ich habe mich 
lange genug vor ihrem Urteil geſorgt. Man wird nicht 


Und ſie werden kommen 


mehr ſagen können, ich hätte um dich geworben, um 


ein Goldvögelchen einzufangen; denn das Schickſal hat 
anders entſchieden. Aber ſagt man es auch und noch 
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viel mehr und noch Häßlicheres: was [dert es uns d! 
Ich weiß mich zu ſchützen, Conny, und dich mit. 
Höre: bis Weihnachten bleib ich noch der Derbannte 
vom Heiſtvorwerk. Dann wird Hochzeit gehalten, und 
ich ziehe hier ein. Und nun noch eins. Ich will dich 
nach dem Mauſoleum führen und dir die Stelle zeigen, 
wo Hanſi ſchläft. Sie iſt die letzte Erinnerung an die 
Vergangenheit und wird es bleiben. Aber ich ſelbſt 
will Sorge dafür tragen, daß der Schmerz lind wird 
und ſeinen Stachel verliert; er hat dick mit Ceid getauft, 
du armes Herz, aber in das heilige Waſſer will ich 
meine Siebe gießen ..“ 


Er war nur ein „einfacher Menſch“ und doch voll 
Größe. Sie 0 erít er würde ihre Geneſung vollenden. 
Ende. 


Was die Richter jagen. 


Der Interventionsprozeß. 


Ein Gläubiger, der ein auch nur für vorläufig vollſtreck⸗ 
bar erklärtes gerichtliches Urteil gegen ſeinen Schuldner er⸗ 
langt hat, iſt berechtigt, auf Grund dieſes durch den Gerichts⸗ 
vollzieher die Swangsvollſtreckung vornehmen zu laffen. Hierbei 
kommt es oft vor, daß der Gerichtsvollzieher Sachen pfändet, 
die dem Schuldner nicht gehören. So iſt häufig Gegenſtand 
der Pfändung ein Teil des von der Ehefrau „Eingebrachten“, 
oder eine Sache, die der Schuldner unter Vorbehalt des 
Eigentums von einem Dritten bis zur Tilgung des Kauf⸗ 
preiſes auf Abzahlung gekauft hat, oder Sachen, die der 
Schuldner nur als Entleiher oder Mieter beſitzt. Wenn dem 


Gerichtsvollzieher auch bei der Pfändung hiervon Mitteilung 


gemacht wird, ſo hat er dieſe Mitteilung unberückſichtigt zu 
laſſen. Vielmehr ſteht dem, der behauptet, daß ihm an dem 
Gegenſtand der Swangsvollſtreckung ein die Veräußerung 
hinderndes Recht zuſteht, ein Widerſpruch gegen die begonnene 
Swangsvollſtreckung zu, deſſen Geltendmachung im Weg der 
Klage ſogenannte Exekutionsinterventionsklage) bei dem Ge⸗ 
richt erfolgt, in deffen Bezirk die Swangsvollſtreckung begann. 
Die Klage kann ſich ſowohl gegen den pfändenden Gläubiger, 
als auch gegen den Schuldner richten. 

Der Derfteigerungstermin der gepfändeten Sachen wird 
nun gewöhnlich fo nahe angeſetzt, daß an eine Prozeßbeendi⸗— 
gung während der Seit zwiſchen Pfändung und Derfteigerung 
nicht zu denken ijt. Swar vernichtet die Derfteigerung nicht 
das Recht des Intervenienten. Iſt die Derfteigerung erfolgt, 
ſo kann anſtelle des Antrags auf „Einwilligung des Beklagten 
in die Freigabe“ oder auf „Erklärung der Unzuläſſigkeit der 
Swangsvollſtreckung“ u. f. w. {ehr wohl der Antrag treten, 
den beklagten Gläubiger zur Zahlung der Summe, um die er 
auf Koften des Intervenienten bereichert ift, zu verurteilen, 
oder den hinterlegten Derfteigerungserlös dem Kläger zuzu⸗ 
ſprechen. Trotzdem wird es ſtets für den Intervenienten von 
erheblichem Intereſſe ſein, die Verſteigerung der gepfändeten 
Sachen zu verhindern. Er kann dann mit der Klageerhebung 
bei dem Prozeßrichter den Antrag ſtellen, die Swangsvoll⸗ 
ſtreckung bis zum Erlaß des Urteils einſtweilen einzuſtellen. 
Dieſem Antrag kann das Gericht, auch ohne Anordnung einer 


Sicherheitsleiſtung, ftattgeben, wenn die betreffende Behauptung 


(3. B. Eigentum der Ehefrau) glaubhaft gemacht wird, etwa 
durch eides ſtattliche Verſicherung. In dringenden Fällen kann 
ſchon vor Klageerhebung ein ſolcher Antrag auf vorläufige 
Einſtellung der Fwangsvollſtreckung geſtellt werden, über den 
das Vollſtreckungsgericht entſcheidet. 

Dringend notwendig iſt, daß der Intervenient vor Klage⸗ 
erhebung den Gläubiger nicht nur zur Freigabe der Sachen 
auffordert, ſondern auch dem Gläubiger ſein Recht an den 
gepfändeten Sachen glaubhaft dartut. Im allgemeinen dürfte 


es für genügend erachtet werden, wenn der Intervenient dem 
Gläubiger zugleich mit der Aufforderung zur Freigabe darlegt, 
auf welchem Erwerbsgrund (genau) ſein Recht an den gepfän⸗ 
deten Sachen beruht. Beim Unterlaſſen dieſer Mitteilung 
ſetzt ſich der Interventionskläger der Gefahr aus, die Koften 
auch beim Obſiegen im Prozeß tragen zu müſſen, wenn näm⸗ 
lich der beklagte Gläubiger den Anſpruch auf Freigabe ſofort 
vor Gericht anerkennt und geltend macht, zur bud سو‎ 
feine Veranlaſſung gegeben zu haben, 


GP 


Was die Aerzte fagen. 
Erſchwerte Naſenatmung. 


Normalerweiſe ſollen die Menſchen ihren Bedarf an 
Atemluft durch die ſogenannten oberen Luftwege ſchöpfen. 
Die oberen Luftwege ſind Kehlkopf und Naſe. Warum gerade 
die Atemluft die Naſe paſſieren ſoll, hat einen ſehr wichtigen 
Grund. Wir atmen in der Minute im normalen Zuſtand 
etwa ſechzehn⸗ bis achtzehnmal ein und aus. Wir befördern 
alſo ebenſo oft die kalte Luft der Umgebung, ſie iſt auch 
in geheizten Räumen gegenüber der Körpertemperatur kalt 
zu nennen, in die Lungen. Das würde ohne weiteres eine 
unerwünſchte Abkühlung bewirken, und aus dem Grunde 
findet eine Dorwärmung ſtatt. Hierzu dient die Naſe. In 
der Naſe befindet ſich eine ſehr blutreiche, zahlreich gefaltete 
und gewulſtete Schleimhaut, die vermöge ihrer Cigenmürme 
die vorbeiſtreichende kalte Luft erwärmt. Es erhellt hieraus, 
daß das Naſenatmen nicht etwas Willkürliches, ſondern etwas 
durchaus Notwendiges iſt. Außerdem wird die Luft beim 
Paſſieren der Naſe von gröberen Verunreinigungen gereinigt, 
wenn man ſo ſagen ſoll, filtriert. Iſt die Naſenatmung aus 
irgendeinem Grund behindert, ſo kann der von der Natur 
beabſichtigte Schutzeffekt nicht ſtattfinden, und es erwächſt dem 
Betreffenden daraus ein Nachteil. Man merkt nun ſchon 
äußerlich ſehr leicht, ob bei einem Menſchen die Naſen⸗ 
atmung beengt iſt oder nicht. Im erſteren Fall hat er 
bei jeder Gelegenheit den Mund geöffnet, auch beim Schlafen. 
Das letztere iſt vor allem bei Kindern zu beachten. Die Ur⸗ 
ſachen für erſchwerte Naſenatmung liegen ſehr oft in einer 
Verkrümmung der knöchernen und knorpligen Naſenſcheidewand. 
Sie kann relativ leicht operativ beſeitigt werden. Sehr oft 
ſind es Wucherungen der Schleimhaut, ſogenannte adenoide 
Degetationen, im Volk gewöhnlich unter der ſchlechten Be- 
zeichnung Naſenpolypen bekannt. Mit dem Wort Polyp ver⸗ 
binden die meiſten Menſchen gewöhnlich den Begriff eines 
Tiers. Es handelt ſich nur um Schleimhautwucherungen, die 
ebenfalls operativ nicht allzuſchwer zu entfernen ſind. Jeden⸗ 
falls ſoll man bei erſchwerter Naſenatmung den Arzt fragen 
und das Hindernis, wenn irgend möglich, beſeitigen laffen. 
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Im Wallberghaus. 


Woaßt, was a Paradies? Brauchſt nlt weit z'gehn, N 
Roaf’ grad zun Tegernſee, da konnſt vang ſehn. il 
Ningsum die ſchönſten Berg glanzen im See, / 1 " 


Deg 


Schaugſt bal ins Waſſer ei? und bal auf d' Höh. 1 


Da winkt der plattete Wallberg dir aua: ۱ | 
„Deandl ſteig auffa, fteig auffa mei’ Bua!“ d | 
Setz nur'n Bergſtock ein, der macht dir Schneid, JI Ms 
Wannſt naha ometh biſt, ſiehgſt mentifch2) weit. di) 
Juchez aus voller Bruſt, ſtehſt vorn am Rand, Pn 
Gruaß's ſchö' Tiroler- und's boarifche Land! vi d i 
And nadja rat i bir, denk an dei’ 9tuab 3 ku 
And febr im prächtigen Wallberghaus aua. % enn 
Da find' ſt an' Agung am ſchön deckten Tisch, wi p^ 
! D 


Da ſiehgſt zwoa DeandIn, wie d' Bergbleamln friſch; | 
D' Mina und d' Kathi, dö Bas'ln vom Wirt, id 
Gan dorten omet dö allerſchönſt' Zierd. im d 
Sane zupft Zither und Gitarr di og", a پا‎ 
's Herz wird van ٣٥٥٢ und waar's juft von Stoa’, 
Bſunders wenn 's finga wie d' Drößerln jo bell, d 
Moanſt, du muaßt pickats) bleibn durt auf der Stell, | 
Alles vergißt, was di unten hat druckt, 1 
Wenn's unterm Bruſtfleck ſo freudigli zuckt. (ER 
GE ; * کا‎ d „ Selm aa zur Winterszeit haltens ob'n aus, ) 
5 i S e F Zaubern 'n Frühling juſt ins Wallberghaus. — Ag Ti 
و‎ >, 5 diens ای‎ | Biſt wieda unten am glanzeten Gee, J nr 
Schaugſt wohl zum Wallberg mit Luft und mit Weh, 
And wennſt baboam DI. jo denkſt dir ganz g'wis: Lë 
Durt, wo der Wallberg thront, is's Paradies. "m 
— — Maximtlian Schmidt. d 
1) oben. ?) mächtig. 3) kleben. m. 2 
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Bilder ous aller Welt. 
Die Stadt Serbſt hat ein 

intereſſantes und geſchichtlich 
wertvolles Wahrzeichen, die 
ſogenannte Butterjungfrau, „fo 
den Soll allhier gefreiet und 
abgekauft haben ſoll“ oder, wie 
es in einer andern Serbſter 
Urkunde heißt, zum Gedächt⸗ 
nis deffen, „wie der Rat und’ 
gemeine Bürgerſchaft ernſtlich 
den offenen Marktkauf von dem 
Butterdamm weg und in die 
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ganz der freien, ſchaffenden Arbeit widmen zu können., Die 
edlen Spender haben ſowohl die dichteriſche Leiſtung wie 
die im Roman hervortretenden ſozialen Beſtrebungen att 
erkennen und ehren wollen. 
Ein Heil dem glücklichen 
Dichter, ein Dank den Gebern 
ſolch guter Gabe und der 
aufrichtige Wunſch: vivant 
sequentes! | 
In Wien, wo die unten- 
ſtehende Aufnahme gemacht 
iſt, hat eine Telephoniſtin 
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Stadt gebracht. Dom achtzig Abonnenten zu be 
l Jahr 1416 an, wo zum erſten⸗ dienen. Sie hat die ge⸗ 
mal in den Stadtbüchern von wünſchten Verbindungen 


Ausgaben für „dy Junckfrowe! 


mittels einer Anzahl von 
zu leſen iſt, iſt die grüne Säule 


Stiftepaaren, die an Derbin- 


^" feit 1516 oder 1562 mit der 


-mit der auf ihr ſtehenden dungsdrähten hängen, her- 
Figur vierzehnmal neu out, zuſtellen. Beim Ruf eines 
24:5 gerichtet worden, und zwar Abonnenten leuchtet die 


„Auflampe“, ein in einem 


| Obetlt, Olufien, bekannter Aſienforſcher, 


dere neue Sekretär. der fgl. däniſchen 
Beſtimmung, „daß die alte . 
Sänle nicht niedergeworfen wird, 
„ ای‎ | is , ehe und bevor die neue auf. 
gerichtet ift das dann in Gegenwart des regierenden 
Magiſtrats pfleget verrichtet zu werden.“ Und ſo hat auch 
zu Beginn dieſes Jahrs der Rat von Serbſt „eine neue Jungfer 
aus Erz gegoſſen, eines halben Zentners ſchwer (fo viel wog 
کو‎ fie wenigſtens früher), deren Kleid rot angeſtrichen und die 
۱ ch) „ Haube güden, hat einen Arm in der Seiten, in der andern 
ß 


2 eg 


Die neut Figur der Bunerjungfer 
١ in Herbit. 


milchweißen Knopf. verbor- 
genes Glühlicht, die Tele- 
phoniftin ſteckt einen Stift 
in die „Anfrageklinke“, fragt 
nach des Rufers Wunſch und 
ſteckt hierauf, falls die ge⸗ 
wünſchte Nummer frei ift, 
den zweiten Stift in die 
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| Klinfe des gerufenen Abon⸗ 

i D Hand einen güldenen Apfel, auf einer grünen Säule gegen nenten, der dadurch. ein 

i. Lamprechts Tür gerichtet.“ Ob das neue Standbild in dieſem Glockenſignal erhält. Beim 

5 d Jahr aud, wie 1416, nur 5 Schock 15 Groſchen gekoſtet Abläuten der Abonnenten 

inet ` haben wird, ift fraglich, gewiß aber ijt, daß die Feſtfreude leuchtet eine Schlußlampe 
T d Ä der Bürger ebenfo groß und herzlich war wie bei jeder Anf- | 


auf, und hierauf wird die 
Verbindung getrennt. Durch 
das neue Lichtſyſtem wird 


richtungsfeier vordem, und daß der Magiſtrat nach altem 
Brauch „eine Tonne Bier zur Ergötzlichkeit ſämtlicher Arbeits⸗ 
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leute bei Zurichtung der Jungfer 

ſpendete“. Der Wirt aus dem 

Jahr 1269 bekam dafür 1 Taler 
5 Groſchen. — Gute, alte Seit! 

Einer der tüchtigſten und be⸗ 


Walter Claſſen, ۱ 
erbielt in Anerkennung feines Romans „Kreuz 
unb Amboß“ von zwei Hamburger Privat: 
leuten ein Jahresgehalt von 1500 Mark 
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ausgeſetzt. i 
A Cal | | kannteſten ausländiſchen Geo⸗ jeder nervösmachende Lärm, jedes 
IRR میں‎ graphen, Komodore Irminger in Klingen und Klappern ver- 
ky ! Kopenhagen, ift von feinem 


Amt als langjähriger Sekretär 

| der königlich däniſchen Geogra⸗ 

ee phiſchen Geſellſchaft zurückgetreten. 
" An ſeine Stelle tritt Oberleutnant 
Olufſen, der fid) als Aſienforſcher 

b S fdon in weiten Kreifen einen 
guten Namen gemacht hat. 

Das Beifpiel des Hamburger 
Senats, dem feit Jahren in 
Hamburg anfäffigen feinfinnigen ` 
Lyriker Guſtav Falke, der fid 

und feine Familie mühfelig mit 
Erteilung von Klavierunterricht 
durchſchlagen mußte, ein Jahres⸗ 
gehalt auszuſetzen, findet — und 
das it hocherfreulich! — Nadh- 
ahmung. In Hamburg ſelbſt 
haben ſich zwei Bürger zuſammen⸗ 


mieden, und es herrſcht in dem 
großen Saal, wo die 488. wie 
auf unſerm Bild uniformierten 
Damen nebeneinander arbeiten, 
wohltuende Ruhe. | 
Der Bau der neuen Derbin- 
dungsbahn zwiſchen der Schweiz 
und Itglien, die an die bis jetzt 
in Brig mündende Jura⸗Simplon⸗ 
bahn anſchließen ſoll, von Dier 
durch den Simplontunnel bis zur 
ſüdlichen Ausfahrt des Tunnels 
bei Iſelle und von dort weiter 
bis Domo d' Oſſola zum Anſchluß 
an das italieniſche Eiſenbahnnetz 
führen wird, ſchreitet rüſtig vor⸗ 
wärts. Unſer erſtes Bild zeigt 
den Kamm des Gebirges, den 
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510 - man heute noch auf der Reife 
f ie getan, um dem Verfaſſer des von Brig. nach Domo d' Gſſola 
CH | ſozialen Romans „Kreuz und überſteigen muß, mit dem von 
` 10 D Amboß“, Walter Claſſen, ein 

:ازفا 


Jahresgehalt von 1500 Mark aus- 
zuſetzen. Claſſen ift Dolksſchul⸗ 
lehrer und ſoll durch dieſe Gabe 
in den Stand geſetzt werden, ſich 


Napoleon I. erbauten Hoſpiz, das 
auf der pafhóRe des Simplon 
2010 Meter hoch liegt. Ein Blick 
auf die italieniſche Seite des 
Tunnelbaus iſt beſonders inter⸗ 


Wiener Celepbonijtin in ihrer neuen Ausrüſtung. 
Phot. Scolik, Wien. 
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| Nummer 11. m SE EK 7 SCH Scite 499. . 
eſſant mit Rückſicht EFE SE SE ſchinen einfach Lebens⸗ 
auf die geplanten „ , E | bedürfnis der Arbeiter, 
T Feſtungsanlagen, die und trotz aller vorſicht ſind 
T die italieniſche Regie. ſtete Erkrankungen und 
rung gerade dem Tunnel⸗ Unfälle am Platz. Im- 
Jahr 1901 betrugen 


die Baukoſten des Tun⸗ 

nels beinah acht Mil- 

lionen Frank. 

. Das : :Kurmärfifche 

Dragonerregiment ir. 14 

in Xolmar feierte gegen 
Sugang zu der noch | | Ende Februar das feltene 
heute vielbegangenen | „ . | , TR Feſt des fünfundzwanzig⸗ 
Verkehrsſtraße nach E T | te jährigen Chefjubiläums 
Italien. Es wird hier A E : S Hr. Majeftät des Königs 

' mit. unermüblidem Ei⸗ 4 der Belgier Leopold II. ۱ 
fer gearbeitet, oft kam Nachdem ſchon zu An⸗ 


٦ eingang gegenüber zu 
SE feiner Beherrſchung pro: 
| . jeftiert. Die Anſicht 
von Brig zeigt die 
ganze Lieblichkeit dieſer 

zukünftigen . Schweizer 

Hanptftation mit dem 
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Die heutige Simplonfahrt von Brig (Schweiz) nach Domo-d’Offola (Italien): 
Das von Napoleon I. auf der Paßhöhe erbaute Hoſptz. BN 
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Blick vom Südausgang des Simplontunnels ins Diveriatal. Blick auf Brig, die zukünftige Schweizer Hauptſtation der Simplonbahn. 
NE UT 7 lang Februar auf Aler, 
| hödften Befehl fih eine 
Abordnung von drei 
Offizieren des Regiments 
nach Brüſſel begeben 
und dem hohen Chef: : 
jubilar mit einem fai- 
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man bei der Weichheit 
des Geſteins, bei der 
die Bohrmaſchine ein⸗ 
fach verſagte, in eini⸗ 
gen Monaten nur um 
wenige Meter weiter. 
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Intereſſant ſind die 
Dentilations- und Go, 
nitätsanlagen, die hier 
| beſonders nötig ſind. 
Bis jetzt iſt man hier 
ungefähr 8!/» . Kilo- 
meter in Aen Berg ein⸗ 
gedrungen und arbeitet 
in einer Temperatur 
‚von 55—54 Grad, die 
ſich natürlich bei der 
allmählichen An nähe: بے‎ 
rung an die Mitte des 
Berges noch ſteigern 
wird. Da ſind Lüftungs⸗ 
anlagen und Kühlma- 
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Uom heutigen Stand der Arbeiten am Simplontunnel. 
۱ | Phot. Krenn, Sürich. ۱ 


Der Nordausgang des Tunnels; im Vordergrund die Drntilations und Sanitätsanlagen. 


ſerlichen Handſchreiben 
das fünfundzwanzig⸗ 
jährige Offtzierdienſt⸗ 
kreuz überbracht hatte, 
fandte der König der 
Belgier zur Feſtwoche 
des Regiments drei 
Vertreter, Heren Major 
de Witte vom 1. Guiden- 
regiment, Hauptmann 
Hommandant Fourcault 


vom 2. und Leutnant 


Quy Reyntiens vom I. 
Guidenregiment. In 
Anweſenheit dieſer kö⸗ 
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2 Terfa Cſillag, die in ۶ S 
"ER Sardous „Theodora“ 0 t A 
کت‎ die Titelrolle fpielte, große und bí , i 7 
Zr verdiente Triumphe. Aus E 4 
d dieſem Drama geben wir neben- | 3 ; d 
۱ | ſtehend eine der maleriſchſten Ei Ä d 
` und effektvollſten Szenen im E: P 
| Bild wieder.’ | ga | " 
p UST Das einft fo traurige Ka- a P | 

| ^ -pitel vom Deutſchtum im Uus- E , 

land gehört heute glücklicher⸗ H | 

TE weiſe zu den erfreulichen, von B | 

denen man immer gern redet E 

und ſchreibt. Aber in manchen کے‎ og 

| j Landen — und nicht gerade E EN 

in den⸗ von unſerm deutſchen e 2 

; | . .. Daterlanó entfernteften undent- a. Des 

| . - legenften — kam trotz 1870 Bue i 
88 
z 


der Gedanke einer feften Der. 
bindung aller Deutſchen unter⸗ 
einander nur ſpät und langſam 
zur Geltung. So wurde in 
Trondheim in Skandinavien 
erſt am 25 jährigen Jubiläums- 


i 


Emil Bartholomé). - 
der Titelrolle Ge. Scha 


5 Antonina (Mel 


tag des nengegründeten Reichs, 
am 18. Januar 1896, der i | 
= f Br] siii ۱ 
E i 1 T 


í 


nördlichſte deutſche Verein der 
Welt gegründet. Heute find 
hier ſämtliche deutſche Bundes- 
ſtaaten mit einer Mitglieder⸗ 


. 9. Caribert ( 


Juſtinian (Ernſt Bornſtedt). 


8 
a 
zahl von 70 Herren vertreten, E 
die es fih zur Hauptaufgabe e Ð نے‎ 
gemacht haben, deutſche Sitten کے‎ F 
und Gebräuche zu pflegen und 5 d 2 I 
für die Unterſtützung hülfs⸗ 5 f 
bedürftiger Deutſcher Sorge zu ë 2 8 *. 
tragen. Dieſer Tage hatte der — 5 E y | 
Verein wieder einmal Gelegen- SE 2% LN 
heit, aus der Stille feiner ver- 9 gU" i: tn 
اد‎ aa ا‎ 
dienſtvollen Gütigfeit heraus دید مج‎ A. | 
on die Oeffentlichkeit zu treten. E? 6 ij % 8% 
Sein Ehrenpräſes, der deutſche SE p$ * d aka) 
Konful Anton, Jenßen, der së E" ۶ 1 | d 
einft die erſte Anregung zum $3 S n | ۱ 
Suſammenſchluß der in Trond- Za E LA 0 dii j : 
heim lebenden Deutſchen ge- 28 CN Í Da 
geben hatte, feierte das 25- ES 5 1 | 
SE j" | 
to re ; t 


14 ۱ 
\ | 


lj el 7 ۱ 


jährige Jubiläum feiner Amts- 
tätigkeit als Konful. Der Der, 
ein benutzte dieſen feſtlichen 
Anlaß, um dem verdienten 
Mann, der raſtlos im Intereſſe 
des Deutſchtums tätig iſt, ſei⸗ 
nen Dank durch eine feierliche 
Nuldigung abzuſtatten. Der Ge- 
feierte erwiderte dieſe Ehrung, 
indem er der Unterſtützungs⸗ 
kaſſe des deutſchen Vereins eine . 
namhafte Summe überwies. 
Wir bringen auf Seite 502 
außer dem Porträt des Ehren⸗ 

۱ präſes auch die der beiden 
Vorſitzenden, die ſeit der 
Gründung den Verein geleitet 
haben, ſowie den gegenwärtigen 
Dorftand. — Noch ferner vom 
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Hus dem Keipziger Theaterleben 


2. Endemon (Georg Wittmann). 


J. Beliſar, Feldherr Jean Hofmann). 


Vaterland haben in 231116 in Br | 1 
Kamerun deutfche Männer fid) E : We Té Hl 
zuſammengetan, um die Welt- خی‎ e wa H ` A 
machtſtellung des Deutſchen B ۲ھ‎ 01 
A 5 * j 
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Sidel e beamter Hennings. 6. Kaffenbeamter K B 
itän von Oſten. 9. Kaufmann Eggebrecht. 10 Sollaſſiſtent Wind. 11 1 d d اب مسا وو‎ 

un . 109. II. Hauptagent Daendel. 12. 
beamter Klapproth. 15. Werkmeiſter Liepolt. 16. Feuerwerker Uräutle. 17. e Schneider. 18. Poligeitafpeftor Berge. 
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im Haus der deutſchen Kami ft i 
ändlich wurde, ſch erungeſellſchaft aufgenommen 
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wo eine fröhliche, für manchen aber wohl auch mit 
wehmütigen Betrach⸗ 
tungen und ſehn⸗ 
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ſondern ſorgt, wie fein 
nordiſcher Bruder in 
Trondheim, ebenſo ſelbſt⸗ 
los für die Unterſtützung 
hülfsbedürftiger Lands⸗ 


ſüchtigen Heimats⸗ 
gedanken gemiſchte 
deutſche Neujahrs⸗ 


f feier ſtattgefunden 
hat. Den deutſchen 
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Vorſitzender Fr. Bohne 
ER 1991 1902 
/ leute. daß; P m 1 E. m » 
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" l y Ku | er Geſelligkeit usland: Der Vorftand des Deutfchen Vereins in Trondheim (Norwegen). patriotiſchen 
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SUE 7 Tätigkeit und 
entbieten ihnen Neil und deutſchen Gruß! Fritz Hallberg. 
Schluss des redaktionellen Teils. | 


und echte deutſche Gemütlichkeit ift, bemeift unſer Bild, das 
bei der Silveſterfeier des Flottenvereins Ortsgruppe Duala 
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Bedenke, 
daß Geſundheſt 


legelmäßige 
/ Zahnpflege bedingt. 
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Das neue Münchner Rathaus. Ein Albümblatt zu feiner vollendung von l 
Ferdinand Aronegg. (Mit 5 Abbildungen) 526 
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"Berlin, den 21. März 1903. 


` Inhalt der nummer 12. | SES 


Die ſteben Cage der Woche We Am . 
Von dr. Hob. RU Vo. es e 505 


Das Kind, Don Georg um von Onipteda 

Die Muſik fomnıt! Don Aar Auguſt v. d. EE Gri 18 eins:, 552 

Was die Aerzte fagen. . : 

Damengärtnerei. Don Dr. udo Dammer, Gm D xbiingen) وی وت‎ e 
e H . . * A 


Le 


۱ 5066 SES aller welt. „ e er e 
; ; N. 4 vy 7 


"Mam abonniert auf die noche“: 


in Berlin und Vororten bei der Hauptexped tion Simmerſtraße 57/41, forie: bei den 


in der Schweiz bet allen Buchhandlungen und der Geſchaftsſtelle der Woche!: ۱ 


Dale. 12; 


Filialen des „Berliner Lokal⸗Anzeigers“ 


Erſter Nachtrag 1908 Nr. 8568); und den Gefdháfisfiellen. der „Woche“: 
Bonm a. Rh., Nölnſtr. 29: Bremen, Obernſtr. 29; Breslau, $ 
Ecke Aarlſtr. li Caffel, Obere Königftr. 22; Chemnitz, Johannisplatz I; 


k Dresden, Seeſtr. 1; Dürfeldorf, Schadowſtr. 59; Elberfeld, Herzogſtr. 38; 
Seil 63; Görlitz, 


: Elfen‘. a. Rh., Eimbeckerplatz 8; Frankfurt a. M. 
i ge Š Be Gr. Bäcker⸗ 


‘Balle a. S:, Mitelfir. 9, Ede Schulſtr.;‏ :16 :0ڈ 
ſtraße 8: Bannover, Georgſtr. 39; Karlsruhe, 202, 34: Kattowitz,‏ 
Kiel, Holſtenſtraße 6; Köln a. Rh., Dobetirafe 145; Königs-‏ 
berg. i. Pri, Aneiphöfſche £anggaffe | 65; ` Leipzig, petersiraBe 19;‏ 
imchen, Kaufingerfiraße 25 (Domfreihe. t):‏ 


: Magdeburg, Breiteweg 184: M 
tete Breiteſtraße 45; Stuttgart, 


Nürnberg, forengerürafe 50; 
Kn gilraße 11: Wiesbaden, Xirdjgafje 2 


-Zürfch,. Rennweg 48, 


in Bolland bei allen Buchhandlungen und der Geſchaftsſtelle der Woche“: 


Amfterdam, Heerengracht 457, 
in Dänemark bei, allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


Kopenhagen, Kjöbniagergade 8. 


in den Vereinigten Staaten von Amerika bei allen Budhandlungen und 


der Geſchäftsſtelle der „Woche“; Neuyork, 83 u. 85 Duane Street. 
. unberugte Nachdruck aus diefer Zeitfchrift : 
e wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


die sieben Cage der Woche, 


Aus Kairo wird gemeldet, daß Prinz Eitel Fritz an den 


Maſern erkrankt iſt. l 
Prinzregent Luitpold von Bayern feiert ba 82. Geburtstag. 


In Petersburg wird amtlich ein Manifeſt des Zaren Der’ 


öffentlicht, das eine Keihe politiſcher Reformen anordnet. 


Ver bulgariſche Kritgsminifiee paprifom gibt eine Entlaſſung. 
a" 13. März. 

Dis Kammergericht entſcheidet den langjährigen, Streit 

um die brandenburgiſche Konfiftorialordnung von 0 zu⸗ 


gunſten der Stadt Berlin. 


Im engliſchen Unterhaus erklärt der Miniſter des Aeußern 
fanbsbomne, die engliſche Regierung fei mit den ruſſtſch⸗ 
Öerreichifhen vorſchlägen betreffs Mazedoniens einverſtanden. 

| | 14. März, 

der engliſche Kofoniatminifte Chamberlain trifft von 
feiner. Mögfeifanifchen Reife in London ein. 


orig findet. 


E und in ſänitl. Buchhandlungen, im 
D D chen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten Ker der Woche“ ; 
Schweidnitzerſtr., : 


In Se lone wird die Univerſt tät wegen Kundgebungen 


der Studenten gegen den Unterrichtsminiſter geſchloſſen. 


Der elſaß⸗ lothringiſche Landesausſchuß. nimmt einſtimmig ۲ 


eine Refolution an, in der ber Wunſch nach ſtaats rechtlicher 
Gleichſtellung. der Reichslande mit den . Zus 


15. März. 
jn der Schweiz wird der neue Solltarif bei [^ Dolfs: 


abſtimmung mit 329 000 gegen 223 000 Stimmen angenommen. 


Unfer Kronprinz erkrankt in Luxor an den Maſern. 
In Berlin tritt der zweite Kongreß der deutſchen Kranken⸗ 


3 kaſſen unter Beteiligung von etwa 1500 Delegierten zuſammen. 


In Coimbra in Portugal brachen wegen der Sahlung der 
. ernſte Unruhen aus. 20D | 


16. März. - 


Die aus Kairo eintreffenden Nachrichten Be daf die 


Kranfheit des Kronprinzen. ebenfo wie die des Prinzen Eitel ۱ 


Friedrich e einen normen Verlauf nimmt. i 
117. März. ` 
Der Kaifer reift nach Dresden, um dem König Beste 
‚feinen Gegenbeſuch abzuſtatten. Bei dem ihm zu Ehren ver⸗ 
anſtalteten Prunfmahl 0 die beiden Monarchen herzliche 


Trinkſprüche aus. 


König Georg erläßt vor ſeiner Abreiſe nach dem Süden ; 
einen Aufruf an das ſächſiſche Volk, es möge ihm glauben, 
daß an den jüngſten Vorgängen an ed fof nur die 


Kronpinzeſſin die Schuld trage. 
Auf dem internationalen Schachturnier in: Monte Carlo 


ES der deutſche Meiſter Dr. Tarraſch den eeen Dreis, 
| 18, März. 


Der deutſche Handelstag wird in Berlin mit einer r längeren 


* ۹ 


0٤ des Staats ſekretärs Grafen ھ7‎ Ss 


Gs 


Zum Ausbau des konlularveſens | 


Don Dr. Rob. Jannaſch. 
Im Mai 1901 hat Lord Salisbury in einer auf dem 


Bankett der Londoner Randelskammer gehaltenen Rede hervor- 


gehoben, daß die: nationalen Handelsintereſſen im Vorder⸗ 
grund der auswärtigen politik ſtehen, „daß alle Kulturnationen 
darauf angewieſen ſeien, eine ausgedehnte Handelspolitik zu 
treiben und fie durch Kriegsrüftungen zu Wafi er wie zu Land 
zu ſchützen und zu fördern. Dieſe Küſtungen feien die not- 


wendigen Mittel, die Stellung der Nationen auf dem. Welt⸗ 


markt zu ſichern und zu kräftigen!“ ۱ 
Ein Land wie Deutfchland, das im Jahr 1900 einen 


Export im Wert von 4755 Millionen und einen Import von 
6045 Millionen Mark aufwies, das im gleichen Jahr allein 


an Rohſtoffen für 2805 Millionen Mark und für 1265 Mil⸗ 


lionen Mark Nahrungsmittel einführte, das im Ausland etwa. 
10 bis 12 Milliarden Mark in. privaten wie ſtaatlichen Unter⸗ 
nehmungen der verſchiedenſten Art: Plantagen, Bergwerken, 
Weidegründen, Fabriken, Anleihen u. ſ. w. inveſtiert hat 


und das zur Beherrſchung ſeiner überfceifchen Derbindung gen’ 
eine Dampferflotte von 1870000 t in Schiffen neuerer und 
neuſter Konſtruktion unterhält — ein ſolches Land bedarf 


der realen Machtmittel, um dieſe Intereſſen zu fügen. Be 


ſtünde die Ausſicht auf einen derartigen Schutz nicht — wie 


und woher ſollte der deutſche Unternehmerſinn, das deutſche 


Š Jahrgang. L2 
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Großkapital den Mut gewinnen, ins Ausland zu gehen, um 
dort den deutſchen Intereſſen zu dienend! 
„Früher fehlte ſolcher Schutz, und deutſches Kapital und 


deutſche Unternehmer gingen doch hinaus und haben große 


Erfolge erzielt!“ Auf dieſen Einwand iſt zu erwidern: leider 
war es ſo, leider mußten ſich die deutſchen Intereſſen hinter 


fremden Flaggen verkriechen, mußten ſich Vergewaltigungen 
aller Art ohne Sühne gefallen laſſen, waren auf den guten 


Willen der Gegner und befreundeter Mächte angewieſen. 
Ein Volk aber, das Welthandelspolitik treiben will und muß, 
iſt gezwungen, dieſe Quelle ſeines Einkommens und ſeiner 
Wohlfahrt ebenfo ſicher zu ſtellen, wie feine andern Einkommen⸗ 
quellen, ganz abgeſehen davon, daß ein ſtarkes Volk auch für 
ſeine nationale Ehre Opfer bringt und daher mit einer arm⸗ 


ſeligen Philiſterpolitik, wie wir fie früher zu üben gezwungen 


waren, notwendigerweiſe brechen wird. 
Zu den für den Welthandel einer Nation erforderlichen 


Schutzmitteln gehören indeſſen nicht nur Panzer und Kanonen, 


ſondern zunächſt doch auch die Mittel und Künſte des Friedens, 


und dieſe können ſowohl ſtaatlicher wie privater Natur ſein. 


Der private Schutz und die privaten Hülfsmittel können 
unter Umſtänden wirkſamer ſein, als die erſteren. Wir haben 
diesfalls ſpeziell den Einfluß der Banken, Dampferlinien ſowie 
auch mächtiger Handelshäufer im Auge. Daß vereinzelte 
große oder verbündete Bankinſtitute durch Gewährung von 
Krediten die wirtſchaftliche wie politiſche Entwicklung, nament⸗ 
lich junger Länder, in hohem Grad fördern und feſtigen können, 
insbeſondere wenn ſie deren Finanzgebarung einer ſcharfen 
und unausgeſetzten Kontrolle unterwerfen, iſt ohne weiteres 
verſtändlich. Wie hätten u. a. die ſüdamerikaniſchen Staaten 
ihre Eiſenbahnſyſteme, ihre, Telegraphen⸗ und 61 
ohne europäiſchen Kredit ausbauen, ihre Heere bewaffnen 
und ihre Derwaltungen organiſieren könnend Die ſchnelle 
Ausdehnung ihrer Kulturtätigkeit durch die Nutzbarmachung 
der Steppen, Flußtäler, Erzlager, Wälder u. ſ. w. iſt weſent⸗ 
lich durch die Hülfe europäiſchen Kapitals und Kredits unter: 
ſtützt worden, durch die es ihnen ermöglicht ward, die Hülfs⸗ 
mittel der modernen Technik zu bezahlen. Es liegt ander- 


feits auf der Hand, daß durch Beſchränkung oder Entziehung 


weiterer Kredite die Darleiher einen ſtarken politiſchen und 
wirtſchaftlichen Druck auf die Kreditnehmer auszuüben ver⸗ 
mögen, der die letzteren im Hinblid auf ihre größere oder 
geringere Abhängigkeit von der Weltwirtſchaft und dem Melt: 
markt zu Honzeſſionen verſchiedener Art veranlaſſen wird. 
welche ſchwerwiegende Beeinfluſſung der Wirtſchaft und 


Finanzlage eines Landes durch fremde Kapitalmächte ein- 


treten kann, iſt noch aus dem Jahr 1887 in aller Erinnerung, 
als den ruſſiſchen Anleihen und Papieren die deutſchen Börſen 
verſchloſſen wurden. Durch den Gracekontrakt der Jahre 1882 


und 1890 ift Peru nahezu in völlige Abhängigkeit von der 


engliſchen Kapital- und Kreditwirtſchaft geraten. 

Einen ähnlichen beſtimmenden Einfluß auf die Geſchicke 
eines Landes können große europäiſche oder nordamerikaniſche 
Firmen im Ausland ausüben, die an der Spitze des Export⸗ 
und Importhandels, ſowie der Induſtrie und der Reederei 
ſtehn. Ein mächtiger Truſt der leitenden Kaffeefirmen ver- 
möchte, wenn etwa von den Regierungen der Produktions: 
länder geſchädigt, durch Verminderung des Exports — in⸗ 
folgedeſſen der Ausfuhrzoll und damit eine wichtige Staats⸗ 


einnahme in Wegfall kommen würde — ferner durch Dor- 


enthaltung von Vorſchüſſen an die Pflanzer und dergleichen 
mehr die privaten wirtſchaftlichen Fuſtände ſowie die ſtaat⸗ 
lichen Finanzverhältniſſe in große Bedrängnis zu verſetzen. 
Nicht ohne Grund herrſcht daher gegenüber den mächtigen 
nordamerikaniſchen Truſten in den konkurrierenden Produktions⸗ 
gebieten ein berechtigtes Mißtrauen. 


D 
1 


heutigen diplomatiſchen Dienſt noch nicht, 


| Nummer 12. 


Eine derartige finanzielle wie wirtſchaftliche Blockade 
ſeitens der heutigen Kreditgeber, Produzenten und Kaufleute 
gegenüber der wilden Wirtſchaft junger Länder dürfte in den 
meiſten Fällen erfolgreicher fein, als die von Uriegsſchiffen 
durchgeführte Belagerung. Diel zu ſelten hat ſeither die 
kontinentale Politik verſucht, jene und ähnliche Blockade⸗ 
ſyſteme in Anwendung. zu bringen. Dazu gehören freilich 
fachmänniſch ausgebildete handelspolitiſche Strategen, die im 
oder doch nur 
ſehr ausnahmsweiſe ſich auszubilden Gelegenheit erhielten. 

Das iſt zweifellos ein großer und auch vielfach erkannter 
Mangel, deſſen Beſeitigung erſtrebt wird, indem die angehen: 
den Diplomaten angehalten werden, ſich nicht nur mit dem 
Studium der Staats- und Redtswifjenfchaften und verwandten 
Disziplinen, ſondern auch mit dem der Handelswiſſenſchaften 
und der praktiſchen Handelsintereffen zu beſchäftigen. So 
löblich und förderlich es auch fein kann, wenn Miniſter, Ge 
ſandte und ihre Beiräte ein Derftändnis für die ihnen ge 
ſtellten wirtſchaftlichen Aufgaben bereits in jüngeren 
Jahren erlangen und fid) derſelben daher eifriger als andern’ 
falls annehmen werden, fo muß doch ein Zweifel darüber entſtehn, 
ob dieſes Derſtändnis auf dem genannten Weg genügend 
ausgebildet zu werden vermag, um zu einem ſicheren Urteil 
und entſprechenden Dorfchlägen und Maßregeln in handels» 
politiſchen Fragen zu führen. Ausnahmsweiſe, bei beſonders 


dazu veranlagten und erfahrenen Naturen, mag dies der Fall 


ſein, allgemein nicht. Dieſe Intereſſenfragen ſind aber ſo 
hervorragend und werden mit der Ausbreitung der Welt⸗ 
wirtſchaft alltäglich wichtiger, daß die leitenden Regierungs- 
reife. fortgeſetzt für deren energiſchere Wahrung ſorgen 
müſſen! Wie kann das erreicht werdend 

Wenn zur Beobachtung der ausländiſchen Armee und 
Marine Militär- und Marineattaches den Geſandten bei 
gegeben ai de weshalb nicht Beiräte des Handels, der 
Technik, der Tandwirtſchaftd Bekanntlich iſt dies ſeit länger 
als einem Jahrzehnt ſeitens der deutſchen Reichsregierung 
geſchehn und zwar, wie hervorgehoben werden mag, mit teil- 
weiſe vorzüglichem Erfolg! Es fei hier gern Deranlafjung 
genommen, die ausgezeichneten Berichte über die argentiniſche 
Landwirtſchaft gebührend hervorzuheben. Nicht minder lehr⸗ 
reich und anerkennenswert ſind die zuſammengefaßten Be⸗ 
richte über die wirtſchaftliche Lage Braſiliens. (Dergi. 
Deutſches Handelsarchiv 1902, Heft 1.) 

Jedenfalls laſſen die gemachten Erfahrungen erkennen, 
daß der betretene Weg zu gutem Erfolg geführt hat und 
deshalb in der eingeſchlagenen Richtung fortzuſetzen ift. | 

Auch noch andere Wege werden zum Siet führen. Diel- 
leicht empfiehlt ſich ganz beſonders für volkswirtſchaftliche 
Gutachter eine größere Selbſtändigkeit, als ſolche die engere 
Verbindung mit den Geſandtſchaften und die Unterordnung 
unter dieſe mit ſich bringt, eine größere Beweglichkeit, wie 
fie etwa die Berufskonſuln haben. Beſetze man die Berufs⸗ 
konſulate mit Perſonen wirtſchaftspolitiſcher wie praktiſcher 

wirtſchaftlicher Vorbildung, ſchaffe man an unſern Univer 
fitäten Gelegenheit nicht nur zum Studium der Volkswirt 
ſchaft, ſondern auch der höheren Handelswiſſenſchaften, unter 
denen Völkerkunde, Wirtſchaftsgeſchichte, Wirtſchaftsgeographie 
und moderne Sprachen obenan ſtehen müſſen. Handelshoch⸗ 
ſchulen ſind bereits ins Leben gerufen — weshalb ſäumen 
noch zahlreiche Univerſitäten, die Gelegenheit zur höchſten 
wiſſenſchaftlichen Ausbildung auch auf dieſen Gebieten zu 
gewähren, eine Dor» und Ausbildung, wie fie für die handels 
politiſchen Vertreter einer Welthandelsnation unabweisbar it? 
Die wirtſchaftspolitiſchen Berufskonſulate werden ſtets 
eine vorzügliche Schule für Handelspolitifer und ſpätere Ge 
ſandte bilden, denn die fortgeſetzt engere Berührung mit den 


۰ von ‚König auf, {o überläuft einem ein Gruſeln über alles 
das, as ein Konſul angeblich wiſſen foll und muß. Danach 
müßte er. zunächſt über eine jnriſtiſche Vorbildung verfügen, 


troſen nachzuſpüren, ordentliche Prozeſſe einzuleiten, Wechſel⸗ 
und Arreſtſachen zu regeln, Erbſchaften 3 regulieren — kurz, 
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vie Intereffe eit des Auslandes im täglichen Geschäftsleben 


erzeugt nicht nur eine Fülle praftifcher: Erfahrung, fonbern 
auch eine eingehende Kenntnis — und darauf dürfte der 


Schwerpunkt zu legen fein. — der wirtſchaftlichen Trieb- — 


federn und wirtſchaftlichen Weltanſchauungen fremder Völker. 
Sind doch die wirtſchaftlichen Öuftände eines Dolfs eben auch. 


nur der äußere Ausdruck eines Teils ſeines Seelenlebens, wie 


ſolches auf andern Gebieten des Daſeins, anf dem Gebiet 
der Kunft, des Kultus, der Wiſſenſchaft u. f. w. in die Er- 
ſcheinung tritt. Weshalb ſoll man nicht ebenſo wie hier 
auch den treibenden innerſten pſychologiſchen Motiven des 
Wirtſchaftslebens nachſpürend Hat das für das Kreditſpſtem : 


der Gegenwart, das auf Treu und Glauben, auf der perſön⸗ 
lichen Kreditwürdigkeit. beruht, keinen Wertd Gegenüber 
dem engherzigen Schematismus zahlreicher Konfulatsberichte - 
dürfte die Berüdfi tigung ‚folder und ö Gefi ihtspuntte - 
nur vorteilhaft. wirken. 

Wichtig für den weiteren Ausbau des Honſulatweſens 
EN unter anderm auch die Beantwortung der Frage, „ob, 


Berufs- oder wahlkonſulatep“ 


Schlägt man das „Handbuch des deulſchen Konfularwefens“ 


die ihn mindeſtens zum Hammergerichts⸗ oder Keichsgerichtsrat 
-befähigen würde. Seine Kenntnis bes. bürgerlichen Rechts 


ſoll eine umfaſſende ſein, ſpeziell das Sce», Bandels-, SE 


recht muß er aus dem Fundament verſtehen, aber auch i 
Kriegsrecht fol er Beſcheid wiſſen. 


tauſenderlei Streitigkeiten zwiſchen. Schiffern einerfeits und 


. Pafjagieren,. Derladern und Empfängern von Waren ander- 
ſeits zu ſchlichten, Detffaningen , ‚zu. machen, entlaufenen Ma: 


Recht und Gericht des Heimatlandes in würdiger weiſe zu 


vertreten. Der Auswanderer ſoll er fid) annehmen, Handels: 
berichte verfaffem . .. und dabei verlangen die Export⸗ und 
Importintereſſenten des Neimatslande⸗ auch noch Handels⸗ 


auskünfte und Spezialberichte über private Geſchäftsange⸗ 
legenheiten! Der Drangſalierung iſt kein Ende! Und für 


all die. unendliche Mühe ift die offizielle wie private Bono 


rierung — wenn überhaupt eine folde ſtattfindet — weniger 


als Null. 
keineswegs mehr die Fasces als Seichen der Würde und 


Machtvollkommenheit vorgetragen werden — außer ihrer 
Seit auch noch bares Geld zu. Denn auch. ſtaatliche und 
ſtattliche Repräſentation wird vom eigenen wie vom Land 
des Domizils verlangt. 


Portion Eitelkeit dazu, ein derartiges Amt zu übernehmen. 


Vielleicht — hoffentlich — tragen dieſe Seilen dazu bei, das 


meiſt harte Urteil der großen Menge über die Aonſuln und 
ihre Tätigkeit zu mildern und ſie nicht nur zu veranlaſſen, 


den letzteren Hülfe und Beiſtand zu leihen, ſondern ſich na⸗ 


mentlich zu vergegenwärtigen, daß im praktiſchen Leben zu⸗ 


nächſt jedermann verpflichtet iſt, ſich ſelbſt zu helfen, che er 


die Hülfe der Behörden in Anſpruch nimmt. Letztere er⸗ 
ſcheint allerdings in den meiſten Fällen bequemer. 


In den. Auslandsgebieten, in denen wenig deutſche Schiffe - 


anlaufen, der deutſche Handel zurücktritt, wenig deutſche Aus⸗ 

wanderer landen oder ſich niederlaſſen, die vorhandenen poli⸗ 

tiſchen Beziehungen zu Deutſchland geregelte und gute ſind, 

werden an die Amtstätigkeit der Honſuln nur geringe und 

don einigermaßen gewandten Männern leicht zu befriedigende 

Anſprüche ات‎ werden, Aber in Plätzen, wie London, 
/ 


weglichkeit. zu entfalten vermag. 


Er hat die دم‎ 
aufzunehmen, die Macht, Ehen zu binden und zu löſen, 


der vorſtehenden Ausführungen. 


In der Regel ſetzen die Konfuln, denen jetzt 


Es gehört ein gutes Stück Fleiß, 
Sähigkeit, Ehrgeiz und in vielen Fällen auch eine ſtarke 
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Veupork, Kapfadt, Sombay,. Schanghai u. و‎ w., wo jene 


Vorausſetzungen nicht zutreffen, werden in der. Regel Berufs⸗ 


konſulate am Platz ſein, beſetzt mit fachmänniſch gebildeten 
Perſonen, deren Tätigkeit den öffentlichen wie gewiſſen priz 


vaten Intereſſen und Intereffenten des. Neimatlandes, u. a. 


gegen entſprechende⸗ Vergütung, ausſchließlich zur verfügung 
ſtehen. Daß die Tätigkeit ſolcher Beamten die zahlreicher 
Geſandtſchaften qualitativ wie quantitativ weit in den 
Schatten ftetit, ift ohne weiteres erſichtlich, ebenſo, daß ihnen 


deshalb ein geſchultes Perſonal zur Verfügung ſtehen muß: ` 


In andern ausländiſchen Plätzen, wo deutſche Intereſſen 
in geringerem, wenn auch noch immerhin erheblichem Umfang 
konzentriert ‚find, ift die Frage, „ob Berufs oder Wahl- 
konſuln“, weniger leicht zu entſcheiden. Ohne die Dorteile 
der Berufskonſulate zu unterſchätzen, dürfen doch auch nicht 
ihre Nachteile verkannt werden. Ein erfahrener, angeſehener 
Kaufmann, ` Chef eines großen Hauſes, 
Jahrzehnten Gelegenheit. gefunden hat, die ſozialen, politiſchen 
und merfantilem Verhältniſſe eines fremden Landes oder 
Platzes aufs gründlichſte kennen zu lernen, wird durch ſeinen 
Einfluß, die richtige und beſonnene Beurteilung des Charakters 


der Bevölkerung und deren Lebensverhältniſſe, durch ſeine 


tauſendfältigen privaten Beziehungen ſeine konſulariſche 


Amtstätigkeit häufig ſehr viel ſchneller und zweckentſprechender | 


zu ergänzen vermögen, als der Berufskonſul, der, feiner amt: 


lichen Stellung gemäß, zumeiſt nicht die gleiche leichte Be⸗ 
Stehen Handelskonſuln 


gedachter Art, zur ‚Derfügung, fo: möge man ſie beibehalten; 


| ihre ‚Kompetenzen erweitern, fie namentlich an den Plätzen, 


an denen die merfantilen Intereſſen überwiegen, zu General⸗ 
konſuln befördern, oder ſie unter Beigabe geeigneter jüngerer 
Beiräte zu Berufskonſuln ernennen, nach Umſtänden auch neben 


ihnen Berufskonſuln einſetzen, denen dann die Aufgabe zus 


fallen würde, namentlich da, wo Geſandtſchaften nicht vor. 


handen, die politiſchen wie ſonſtigen Rechte der deutſchen Reichs: 


angehörigen zu wahren, den Handels konſuln aber die Wahr⸗ 


| nehmung der rein kaufmänniſchen Angelegenheiten zu überlaſſen. 
Dieſe Fragen find vor längerer Zeit bereits diskutiert 
worden (vergl. u. a. Kolonien, Kolonialpolitik und Auswan⸗ 


derung von Wilhelm Roſcher und Rob. Jannaſch, Leipzig 1888, 
S. 452 ff.). Wiederholt wurden ſie in der Praxis im Sinn 


wägungen haben, auch zur Etablierung nationaler Handels- 
kammern im Ausland geführt, und hierbei ſind namentlich 
die Franzoſen und Engländer vorangegangen. 

Deutſchland. hat bisher in dieſer Frage eine beobachtende 
Reſerve walten laſſen. Sicherlich läßt ſich vieles zugunſten 
ſolcher Handelsfammern . ins Feld führen. Weshalb ſollen 
nicht tüchtige und patriotiſch geſinnte Kaufleute in einer Aer, 


artigen Kammer Vortreffliches im Intereſſe des nationalen 


Handels feiften? Ihre Gutachten und Beſchlüſſe werden frei 
von Einſeitigkeit und bureankratiſcher Schwerfälligkeit ſein, 
die bekannt werdenden Urteile ihren Eindruck auf die öffent⸗ 
liche Meinung nicht verfehlen. Die mitglieder vertreten die 
verſchiedenſten Sweige des Handels, fie find im Kaffeehandel 
ebeuſo urteilsfähig wie in Fragen der Getreide-, Dich, Häute, 
Woll- und Erzausfuhr; ſie werden die Dalutafragen ebenfo 
fachmänniſch erörtern, wie die der Sollgeſetzgebung und der⸗ 
gleichen mehr. Selbſt der beſte Berufs⸗ oder Handelsfonful 


würde nicht imftande fein, die vielſeitige Materie in gleich 


eingehender und fachmänniſcher Weiſe zu behandeln. 
Anderſeits verdient aber auch hervorgehoben zu werden, 
daß die privaten Intereſſen der Mitglieder derartiger aus⸗ 


waärtiger Nandelskammern, insbeſondere wenn deren Intereſſe 


am Export der fremdem gandesprodukte überwiegt, Beſchlüſſe 
faſſen können, die der im Mntterland jeweilig herrſchenden 
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kandelspolitifhen Tendenz ſchroff gegenüberftehn. England, 


deſſen Induſtrie, Reederei, Rohſtoffmärkte, Zwiſchenhandel, 


Bankweſen auf dem Freihandel beruht, braucht derartige 
Aeußerungen begreiflicherweiſe nicht zu fürchten. Auch iſt 


‚die öffentliche Meinung in England für derartige, rückhaltlos 


dargelegte Anſichten ſeit Jahrzehnten erzogen und reif. 


Dagegen wird ein bureaukratiſcher Geiſt, die unabhängige 


Kritik derartiger Urteile geradezu fürchten. Unſere Referve 
erſcheint daher völlig verſtändlich, und doch wird auf 
die Dauer eine Erweiterung in der Vertretung unſerer 
Handelsintereſſen durch auswärtige Handelskammern ſchwerlich 
zu umgehen ſein, da unſer Außenhandel ungeahnte Dimenſionen 
angenommen hat und noch mehr annehmen wird. Denn 
womit anders als mit unſerm Export ſollen wir die Mittel 
zum Unterhalt unſerer ſtark zunehmenden Bevölkerung be- 
ſtreiten, womit anders unſern Import bezahlend „Wenn 
wir nicht den Export ſteigern, ſo werden wir Menſchen 
exportieren müſſen!“ Das Wort gilt heute mehr denn je. 
Unſere guten Exportjahre waren ſtets ſchlechte Jahre für die 
Auswanderung. Das ſind ja die hauptſächlichen Gründe, die 
zur Erweiterung und Vertiefung des ganzen Apparats der 
auswärtigen Vertretung und ſomit zum fortgeſetzten Ausbau 
des Honſularweſens gebieteriſch drängen. 

vielleicht ließe ſich eine Löſung dadurch ſchaffen, daß die 
betreffenden Handelskammern nur eine beratende Stimme unter 
dem Vorſitz des Konſuls haben, daß fie von dieſem berufen 
werden, und zwar ohne vorherige Präſentation bei der zu⸗ 
ſtändigen Geſandtſchaft oder unter Abſehung einer gu 
ſtimmung derſelben. Das hätte einen mehrfachen Vorteil. 
Die zuſtändige Regierung würde alsdann durch keinerlei Be⸗ 
ſchluß präjudiziert werden. Die Mitglieder der Handels- 
kammern würden ſich allmählich in die neue Inſtitution ein⸗ 
leben und es in jedem Fall vorziehen, als ſelbſtändige Männer 
zu urteilen, während ſie es ablehnen würden, als Anhängſel 
eines bureaukratiſchen Apparats zu funktionieren. Geſchieht 
in ſolcher oder ähnlicher Weiſe nichts zugunſten deutſcher 
Handelskammern im Ausland, ſo könnten ſich leicht „freie 
Handelskammern“ bilden, die außer jedem Zuſammenhang 
mit den offiziellen Vertretern ſtehend, dieſen unter Umſtänden 
eine höchſt unangenehme Oppoſition zu bereiten vermöchten. 
Wie vorteilhaft aber könnten ſolche im nationalen Sinn wir⸗ 
kende Inſtitute durch ihre Gutachten und Beratungen gegenüber 
der im Ausland auftretenden fremden Konkurrenz wirken! — 

Eine weitere eingehende Berückſichtigung bei der Fort⸗ 
bildung des Konfularwefens verdient bie Derfchiedenheit des 
Kulturſtandes der einzelnen ausgedehnten Welthandelsgebiete. 
Die desfallſigen Erwägungen laſſen ſich auf die Vertretung 
der nationalen Intereſſen überhaupt übertragen. 


Es iſt leicht zu erkennen, daß handelspolitiſche Vertreter 


einer ſehr verſchiedenen fachmänniſchen Vorbildung bedürfen, 
je nachdem fie als Konſuln nach Rußland, Nordamerika, dem 
Orient oder nach China geſchickt werden. Die ſprachlichen, 
geographiſchen, religiöſen, hiſtoriſchen, politiſchen Kenntniſſe 
müſſen verſchiedene fein. Die beiderſeitigen Intereſſen Ruf- 
lands und Deutſchlands ſind durchaus andere, verlangen eine 
durchaus abweichende Behandlung, als die gegenſeitigen Bezie⸗ 
hungen Deutſchlands und des Grients oder des öſtlichen Aſiens. 
Geſandte wie HKonſuln, die in Frankreich, Italien, Spanien, 
Portugal tätig geweſen find, werden fih dagegen in verhältnis- 
mäßig kurzer Zeit für die Weltanſchauung der Südamerikaner, 
Mexikaner und Weſtindier ſowie der andern Völker romaniſcher 
Abſtammung ein Verſtändnis bilden. 

Demgemäß muß auch die Vorbildung ſein, und ebenſo 
müſſen die Erfahrungen der Vertreter, die diefe Länder 
und Völker kennen gelernt haben, in dieſen und verwandten 
Gebieten im Intereſſe des Mutterlandes ausgenutzt werden, 
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mit andern Worten, die Derfegungen der Beamten des ans» 
wärtigen Dienſtes nach andern, fremden Kulturfreifen muß 
tunlichſt unterbleiben, ſollte nur unter zwingenden Umſtänden 
erfolgen. Wie lange braucht ein deutſcher Geſandter oder 
Konful, der zehn Jahre in Südamerika oder Mexico mit 
Erfolg tätig geweſen iſt, um ſich in Tokio oder Peking in 
die Sprache, Literatur, die religiöfen Anſichten, die Lebens- 
führung — kurz in die ganze Weltanſchauung des Oſtaſiaten 
hineinzudenken, ſich an dieſe zu gewöhnen, ſie achten und ſchätzen 
zu lernend! Namentlich älteren Beamten wird dies kaum 
möglich fein. Was würden Perſonen, die den Orient mit 
heißem Bemühen und erfolgreich ſtudiert haben, mit dieſen 
Kenntniffen in Nordamerika oder in Skandinavien anfangen 
könnend Und doch liegt in dem innigen Derftändnis des 
Lebens, des Charakters, der materiellen, geiſtigen, ethiſchen 
Bedürfniſſe fremder Völker häufig genug das Geheimnis des 
politiſchen wie handelspolitiſchen Erfolgs. Wie ſo oft ſind 
Mißerfolge, ja Feindſeligkeiten auf den Mangel eines ſolchen 
Verſtändniſſes zurückzuführen, das anſcheinend kleine Vergehen 
zu brutalen Verletzungen der Eigenart und geheiligten Ge⸗ 


wohnheit ferner und fremder Völker ſtempelted Was in 


Rußland oder Nordamerika erlaubt oder ſelbſtverſtändlich, 
kann im indiſchen Kulturkreis verpönt oder fündhaft fein. 
Das Derlangen, daß unfere politiſchen wie handelspoliti⸗ 
(dien Vertreter ganz ſpeziell mit Rüdfiht auf das Land ihrer 
Beſtimmung ausgebildet werden, daß dieſe Ausbildung und 
die daran fidh knüpfende Tätigkeit als Lebens- und Arbeits: 
zweck betrachtet und dieſem ſpeziellen Fweck dauernd erhalten 
bleibe, erſcheint demnach gerechtfertigt. Bis jetzt iſt gerade 
in dieſer Hinfiht viel gefehlt worden — in allen Kultur 
ſtaaten. z | 


Sicherlich hat der eingangs zitierte engliſche Staats. 


mann recht, wenn er die Notwendigkeit einer ſtarken Kriegs 


flotte für die wirkungsvolle Verfolgung überſeeiſcher Jnter 
eſſen vertritt. Sie ift und bleibt die ultima ratio, nament 
lich in einer Zeit, in der fid die Völker in Hinweiſen auf 
dieſen „letzten Grund“ überbieten. Aber fortgeſetzt, auf die 
Dauer, kann weder die Fauſt, noch der Knüppel, noch der Degen, 
noch die Kanone regieren, ſondern nur Klugheit und Vernunft. 
Weiſe Leute weiſen auf die „letzten Gründe“ hin mit den be- 
ſchränkenden Worten: „Si vis pacem, para bellum“. Kluge 
Staatsmänner tun ihr Beſtes, um den Frieden zu erhalten, 


denn Holle und Handelskriege können, nach bewährten 
Rezepten, auch „die Kammerdiener der Staatsmänner“ führen. 


Für den Frieden bedürfen aber die letzteren tüchtige und 
kenntnisreiche Vertreter der nationalen Intereſſen im Zus: 
land, und das iſt der Grund, weshalb wir lebhaft für die 
Hebung und den Weiterbau des deutſchen Konſularweſens 
eintreten. Gewandte Vertreter, die geſchickt operieren, ec 
(parem uns die Kanonen oder doch deren Tätigkeit. 


53? 
Briefe eines modernen Mädchens. 


Berlin, den 18. März 1905. 
Liebe Lulu. 


Endlich habe ich mich von Papa getrennt. Gut, daß 
ſolche Scheidungen ſehr viel leichter ſind, als wenn es ſich um 
Ehemänner handelt! Er bleibt im Palaſthotel wohnen — 
ich bin in Penſion Hahn gezogen. 

Das Leben mit Papa wurde mir zu einſeitig. Ich bekam 
Berlin nur im Ausſchnitt, nur von der politiſchen Seite — 
und wenn ich mich auch für große Politik brennend inter 
eſſiere — namentlich für alles Effektvolle in der Weltgeſchichte 
— fo find mir Steuergeſetze, Einbringungen von Etats oder 
Schutzmannsmißgriffe die gleichgültigſten Dinge der Welt. 


! 
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Ich fänd es nicht recht von Papa, daß er mich täglich 


geute glitten. mehr, als daß ſie gingen. In müder Schwen, Ke 


ins Abgeorönetenhaus verſchleppte, nur, um mich immer 
unter Augen zu haben. Anfangs amüſierte es mich noch, in: 
meinem großen Federhut auf der Tribüne zu ſitzen und eine 


Oaſe für die Blicke gelangweilter Abgeordneter zu bilden — 
bald aber gefiel mir nichts mehr, als das Glas Sekt, das 
Papa mir täglich in der Reſtauration ſpendierte. Die Spezies 
„Papas Freunde“, die dann auf uns zuſtürmte, ging mir 
nachgerade auf die Nerven! Erſtens kenne ich die meiſten 


von zu Hauſe — zweitens will ich in Berlin nicht von zu 


Hauſe reden — drittens habe ich den Ehrgeiz, Kosmopolitin 

zu fein und mich nicht auf die Spitzmarke „Holfteinerin” feft-- 
ſſen — und viertens ſind mir Papas Freunde 
ſchaute Monets „Mme. M.“ über den Pelz auf ihrer Schulter 
in den Saal hernjeder. Die blauen Umriſſe, von Weſtminſter, 
die! links aus dem Themſenebel ſtiegen, die Ufer der Seine, 


nageln zu la 
alle zu alt. — --— 
Mit., gewohnter 1D 
meine Kunſtſtudien ein ſtilleres Leben abſolut nötig fei, und 
, taxameterte felig. davon. Nur materiell habe ich mich 
verſchlechtert, denn die Eotelfühe war lobenswert, und 


ürde machte ich Papa klar, daß für 


* 


die Penſtonsbeköſtigung ſchwankt zwiſchen Volksküche und 


Rotel dritten Ranges. Schandernd frage ich mich zuweilen: 


ob pferd? denn kürzlich las ich ſolche Reklame dafür. Aber. 


als ideale Natur ſetze ich mich über dieſen Kontraſt hinweg, 


tröſte mich, daß ein ſolcher Umſtand ja nur der Schlankheit 


meiner Taille: zugute kommen kann, und genieße es, Berlin 
vielſeitig zu haben und zitieren zu können: „Wo ihr's packt, 
da iſt's intereſſant d.. e 

Wahrhaftig, in. fold) großer Penſion ſchlägt das Herz 
einer Rieſenſtadt beſonders vernehmlich. Man ſitzt an der 
Quelle von hundert Intereſſen und ſteht in lauter Bewegung, 


wie in einem Theaterſtück. ۱ | E 
wenn ich Sehnſucht nad Papa 


Nun — und zuweilen, 

bekomme, ſo beſuche ich ihn auch, „dinnere“ mit ihm — denn 
wir ſind ja à Pamiable getrennt — und erzähle ihm aus 
der Fülle meiner Erlebniſſe alles, was für ihn paßt. 
Die heutigen Töchter. find ja fo rückſichtsvoll. Wie einem 


früher die Mütter aus ihren Bücherſchränken das verabfolgten, 


was für Alter und Gorizont geeignet ſchien yſo ſondert unfer- 


eins jetzt mit kundigem Sinn die Erlebniſſe, die den Vater 


froiſſieren könnten, von jenen ab, gegen die durchaus nichts 

einzuwenden iſt. Wozu Däter kopfſcheu machen! 

ohnedies ſchon anſtrengend genug für ſie — und die jetzigen 
Väter find und bleiben nun einmal Kinder des neunzehnten 

Jahrhunderts, wenn ſie auch zehnmal die große Wende mit 


überſchritten haben. uh 
Papa ahnt gar nicht, wie fidel Penſion Hahn ift! Ihm 
find die vielen. guten Namen, die an der Fremdentafel ftehn, 


eine Art Garantie. Allerdings! Die Tafel lieft fih wie ein. 


Blatt Almanach de Sotha, natürlich hier und da mit ameri⸗ 


kaniſch, rumäniſch, orientaliſch untermiſcht. 
nichts Holfteinifches vorhanden, und ich bin einmal wirklich 
„fern von Madrid”. — . —— e E 

Don der Penfion aus tauche ich in neue Welten. Irgend 
ein Kolumbus iſt immer vorhanden, der ſolch eine neue Welt 


Berlin ift. 


Aber gottlob iſt 


für einen entdeckt. Ein junger Dichter, wir haben drei 


Dichter, natürlich mit leiſen Stimmen und tiefſchwarzen Rieſen⸗ 
kravatten, nahm mich neulich zu Caſſirer mit, wo Arno 
Hol; fein neueſtes Opus vorlas — jener Arno, von dem. 
wir einſt ſo begeiſtert deklamierten: . | 
„Näng deine Harfe, mein Herz, an die Weiden! 

; Lerne dich endlich doch, endlich beſcheiden —" 
und | ei y 

„Dies find die wunderbaren Gärten, 

Die Gärten des Okeanos “ 
„ein Neueſtes war altdeutſch — ein Revenant aus der 
chleſiſchen Dichterſchule, à la Gpitz von Boberfeld (der mir 
ofabeue immer fo langweilig war wie das Porzellan aus 
zunzlau, feiner Heimatſtadt) zum Glück mit echter, eigner 
tno Holzſcher Poeſie durchtränkt — das Publikum aber war 
eudeutſch — Kritiker, Lyriker, Mädchen in Reform, dekadente 
eftheten in. verſchiedenen Ausfertigungen. Das Auffallendſte 
ar, daß die meiſten Männer ſo enorm jung ausſahen, was 
elleicht am clean shaved lag — vielleicht auch am feier” 
H weltfernen Ausdruck der Augen. All dieſe jungen 


hat — und wenn er abgetan iſt, 
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mut. lehnten fie an. den Wänden, in. traumhafte Weiter 


ſchauend — mein Cicisbeo flüſterte mir in wichtigem Ton lauter: 
mir gänzlich unbekannte Namen zu — ich behauptete, alle leſen 

zu wollen, und tat ſehr intereſſiert. Ich kam mir wie der 
älteſte Menſch im ganzen Saal vor, obgleich ich mir ſonſt 


ſchmeichle, daß mich das Uebermaß norddeutſcher Landluft, 
das ich zu atmen verdammt bin, wenigſtens glänzend fon’ 


ſerviert — dies Gefühl war: natürlich ſchaudervoll — fonft: - 


amüfierte mich die Sache — fie hatte fo etwas- Geheimnis- 
volles, aus vielen Tönen zuſammengeſtimmtes. 
kam das auch von den Bildern an der Wand, die auf dem 


Hintergrund der Tapete, die ganz gewöhnlicher fandfarbener — : 


„Rupfen“ iſt, ſo ſeltſam wirkten. Mit müder Geringſchätzung 


die rechts im Sonnlicht funkelten, Arnos einförmige Stimme, 
Daneben machte es jedoch enorm hungrig und ich zwang 


tüchtigen supper im Roland von Berlin. Denk aber nicht, 


Vielleicht 


„die ſtillen, ſchwarzen Jünglinge — das alles wirkte ſuggeſtiv. 


meinen Dichter, obwohl er Degetarier ift, noch zu einem 


daß wir à deux gingen — zwei american girls, die ich im 


Verdacht habe, daß He aus Bu 


behaupten, waren dabei. uw E 
Der. ganze Roland von Berlin geriet in Aufregung, als 


ffalo find, obwohl fie. Boſton 


wir eintraten, fo hübſch und apart ſah - unſere Gruppe aus 


— die Miſſes allerdings faſt zu apart, ſchon mehr wie 


Heilemannſche Porträts, die jetzt bei Schulte graſſieren und 
ſo virtuos hingeſtrichen ſind, daß ſie alle Bilder alten Stils, 
die in der Nähe hängen, unerbittlich tot machen. Das heißt: 


nur Hut und Kock, diefe großen Hauptſachen am weiblichen. 


Weſen, find bei meinen Miſſes à la Heilemann — ſonſt find 


fie ſchön und dumm und haben nichts im Kopf als Aleider, 
Automobile und Aavallerieleutnants. Mich amüſiert's aber, 


dieſe überſeeiſchen Horizonte zu ſtudieren — und der Dichter 
ſtudierte uns alle drei als ein wohl noch unentſchiedener Paris. 

Dieſer Abend war nett. Tags darauf großer Kontraft: 
ich mußte mit Papa bei Tante Kläre dinieren. | 

Ich liebe die ſchönen Wohnungen am Königsplag, die 
den Charakter von Privathäufern haben und in deren Sim, 
mer. die famoſen Linien des Keichstagsbaus fo dekorativ hin» 
einſehen. Ueberhaupt bin ich ſehr für Wallot, wenn auch 


Papa behauptet, die Kuppel ſäße unrichtig und das Ganze 


ſtehe falſch herum — das Ganze wirkt groß und apart — 
und nachts, wenn man aus dem Leſſingtheater kommt und 


dann wirkt es fogar zauberhaft. | 
Dies Difavis. ift mir an Tante Kläres home das liebſte 


— ihre Diners find unaufregend — die typifhen Diners, wie 
ich fie. in dieſer Saiſon ſchon dutzendweiſe erduldet habe, mit 
allen typifhen Themata des Winters 1905: Jörn Uhl — 
Iſadora Duncan — Kronprinzeſſin von Sachſen — Babel 


und Bibel. Ich als Holfteinerin werde noch ſpeziell für Jörn 


verantwortlich gemacht — ſogar von jungen Gardeleutnants. 
Erſtaunlich, wie weite Kreife dieſer je Landsmann gezogen 
ommt unfehlbar Iſadora 
an die Reihe, ein ſeltſames Paar — ebenſo feltfam wie, 
Luiſe von Toskana und Delitzſch, die dann hintereinander 
abgehandelt werden. ۱ ; 

Nach Ciſch entbrannte unter der Jugend ein heftiger 
Kampf über die große Zukunftsfrage: ob jemals eine Seit 
kommen wird, in der Neformfleider hoffähig werdend Die 
junge Komteß X. lehnte es heftig ab, wie einen förmlich 
frivolen Gedanken: „Im Weißen Saal Reform! Auf dem aller- 


höchſten Parkett, wo nicht einmal der viereckige Ausſchnitt 


geſtattet ift! Alle Höfe ſtritten gegen Reform — in einer 


kleinen Reſiden;z — fie wolle fie nicht nennen, habe eine 
Dame es verſucht, in Reform zu Dot zu gehen — fie habe 
fid) enorm geſellſchaftlich damit geſchadet — nein, dafür fet’. 
die Seit noch nicht reif!“ ۱ 

Swei junge Dragoner machten endloſe Witze über Töff- 
Töff und „Automoppel“ — in Papas Ecke beſetzten ſie 


| 


ſieht es als blauſchwarze Silhonette über dem Waſſer ſchweben, 
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Oberpräſidien und Präſidialratsſtellen — ein Phantafiefpiel, 
in dem er und ſeine Freunde Meiſter ſind. Ich ſchwieg und 
rauchte, obgleich Tante Kläre mein Rauchen haßt — aber 
ich weiß nicht, woher es kommt: eine gute Queen ſchmeckt 
mir noch einmal ſo gut, wenn ſie mir von jemandem, den 
ich ohnehin nicht mag, mißgönnt wird. | 

€s ift alles tadellos elegant bei Tante Kläre — die 
Diener gehen fo lautlos (id) glaube auch, fie würde jeden 
umgehend entlaffen, deſſen Stiefel einmal zu knarren wagten), 
auf den CTiſchen ſtehen die ſeltenſten Wunderblumen — 
fie hat einen cordon bleu, der Hufter in feinen größten An- 
ſtrengungen ſchlägt — die Gäſte find alle fo wohlſituiert, 
ſo gut angezogen, ſo hübſch in Namen — und doch liegt 
immer ein Mehltau von Langeweile über dem Ganzen 

Papa ſagte nachher: „Es war zu behaglich — wir waren 
ſo ganz unter uns.“ | 
` „Das war's gerade,“ verſetzte ich anzüglich, aber Papa 
verfteht meine Untertöne ja nie — 

Du aber verſtehſt mich — ich bin vielleicht zu vorurteilslos 
für die Aſſiette, in der ich nun mal fige — für meines Daters 
Tochter, für Tante Kläres Nichte — ۲ 

Gottlob nicht für. dich! | = 

Bald weiter 

Aufrichtigſt (wie findeſt du dieſe Formeld Ich finde ſie 
blödſinnigſt — wähle ſie nur, da ſie dir vielleicht noch neu —) 

TERN an Deine Ada⸗Alice. 


GP | 

Umichau, ` | 
Als wirtſchaftliche Rüſtung der Staaten hat man fih ae: 
wöhnt, die Sölle zu bezeichnen; auch in den vorjährigen 
Debatten des deutſchen Reichstags hat das Wort feine Rolle 
gefpielt. In der Tat ftellen die Sölle Waffen dar, aber 


Waffen von befonderer Art; ſie werden eigentlich nicht ge⸗ 


ſchmiedet, um ſo, wie ſie ſind, gebraucht zu werden, ſondern 
nur, um als Drohung zu dienen. Die Mächte ſchufen dieſe 
Küſtung, um fid mit andern über gegenſeitige Abrüſtung zu 
verſtändigen. Mit andern Worten, fie führen auf dem Papier 
höhere Sölle, als fie brauchen, ein, mit der Abſicht, ſie beim Ab⸗ 
ſchluß von Handelsverträgen herabzuſetzen. Am letzten Ende wird 
natürlich auch der Vertrags tarif um {o höher fein, je Höherder auto- 
nome iſt. Daher der Widerſtand der konſumierenden Bevölkerung 
gegen Follſteigerungen. Obwohl dieſe dadurch belaſtet wird, 
haben ſich doch, abgeſehn von England, alle Staaten mehr 
und mehr einer kräftigen Schutzzollpolitik zugewandt. Auf 
dieſem Weg hat neuerdings auch die Schweiz einen großen 
Schritt vorwärts getan. Ueber den neuen Tarif, der olf 
erhöhungen von 25 bis 50 Prozent enthält, hat am 15. März 
das volk felbft abgeſtimmt und ihn mit einer Mehrheit von 
über hunderttanfend Stimmen angenommen. i 

1 * 5 . 


Auf der pprenäiſchen Halbinſel gärt es an allen Ecken 
und Enden. Spanien iſt ja ſeit Jahrzehnten nie wirklich 
zur Ruhe gekommen, ſtets haben verſchiedene dynaſtiſche und 
territoriale Beſtrebungen im Widerſtreit miteinander ge⸗ 
ſtanden, häufig haben auch republikaniſche Zettelungen die 
politik beeinflußt. Dazu iſt, wie überall, die Arbeiterbewegung 
gekommen, die mit ihren Ausſtänden nicht ſelten zu Störungen 
der Ordnung führt. In der letzten Seit hat ſich die allgemeine 
Unzufriedenheit auch der Studenten bemächtigt, und ſie haben, 
zumal in Barcelona, ihrer Mißſtimmung fo oſtentativ 
Ausdruck gegeben, daß ſich die Regierung zur, Schließung 
der Univerſität veranlaßt ſag. Nicht viel beſſer ſieht es in 
Portugal aus. Dort wird es in weiten Kreiſen der 
Regierung verübelt, daß fie England gegenüber eine gar zu 
nachgibige Politik befolgt. Daneben bildet der Druck der 
Steuern ein Element der Unzufriedenheit. Darüber ift es in 
Coimbra jüngſt zu Unruhen gekommen, deren volle Be’ 
deutung erſt aus den Vorſichtsmaßregeln erhellt, die aus 
dieſem Anlaß im ganzen Königreich getroffen wurden. 


as 


Nummer 12. 


Seit der Aufführung von Schnitzlers „Schleier der Beatrice“ 
gab es in den Berliner Theatern keine ernſtere Neuheit. 
Schnitzler hat inzwiſchen in feiner Daterftadt den Bauernfeld⸗ 
preis erhalten, der diesmal einem ehrlich Ringenden zuſiel. 

Schwer gemeint war wohl auch das neue Drama „Die 
Siegesfeier“ von Hermann Katſchim Berliner Schauſpielhaus. 
Doch gerade das, was bedeutungsvoll erſcheinen ſollte, Ge’ 
wann keine rechte beſtimmte Phyſiognomie; es ijt das ein 
merkmal, das bei neueren Arbeiten auf dem Theater häufig 
wiederkehrt. Mit viel redneriſchem Pathos über Kunft und 


„Leben verbindet fid) kein origineller Inhalt. Beſſer gelang 


es Katſch mit einer gewiſſen ſchlichten Bonhomie feines 


Helden, die auf der Bühne ſtets auf Erfolg rechnen kann. 


Hermann Katſch war Maler, bevor ihn die Cheater’ 
ſchriftſtellerei anzog, und ſo holte er ſich ſeinen Helden aus 
dem alten Rom, gleich ihm einen Maler und Dramatiker. 
was den guten Pacuvius bewegt, als er von der Malerei 
zur Tragödiendichtung umſattelt; wie die Lebensmiſere ihn 
bedroht; wie er dem Scipio Africanus gefällt, ſo daß der 
fid entſchließt, des Pacuvius CTrauerſpiel aufzuführen; wie 
die Probeaufführung durch die „Tücke des Objekts“ ſcheitert 
— diesmal iſt das Objekt wohl ein Menſch, aber ein voll⸗ 
trunkener Schauſpieler; wie Pacuvius trotz allen Ungemachs 
endlich feat: das ift der Inhalt der Komödie, die freilich 
mit ihren leicht vorüberhuſchenden Figuren den Schauſpielern 
keinen Anlaß zur Kraftentfaltung gibt. | | 

Der Verſuch eines jüngeren Autors, das Drama „In 
Seffeln" von Gottſchalk, das im Bunten Theater aufgeführt 
wurde, fand wohl einen Freundesdank; im übrigen konnte 
man ſich für das Stück, das auf älteren Pfaden einher 
ſchreitet, nicht erwärmen. Wieder behandelt das Schauſpiel 
die Mifere, die einen Mann in beengender Ehe „gefeſſelt“ 
hält. Aus Dankbarkeit hat er die ältere Tochter ſeines 
Wohltäters geheiratet; und er verliebt fid) ſpäter in deren 
jüngere Schweſter, die zum Schluß tragiſch endet. | 

Einen Ausflug ins altfpanifhe Land unternahm das 
Schillertheater. Es führte die Komödie „Don Gil“ von 
Tirfo de Molina in der Bearbeitung von Friedrich Adler 
auf. Die lieſt ſich glatt und hört ſich auch glatt an. Es iſt 
aber ſelbſtverſtändlich, daß dabei nicht wenig von der urſprüng ⸗ 
lichen Art, von den derben Späßen einer derberen Seit und 
von dem Wortreichtum und dem blendenden Spiel einer 
klangvolleren Sprache in die Brüche geht. Bleibt der Be · 
arbeiter dem Griginal getreuer, ſo kann er auf Literaten 
und Feinſchmecker mit manchem Reiz wirken: aber et läuft 
Gefahr, das Publikum zu ermüden, das ſicherlich nicht an 
die altſpaniſche Komödie denkt, wenn es im Theater ſitzt. 

Tirfo de Molina war mit Lope de Vega einer der frucht⸗ 
barſten Komödiendichter. Er hat auch als Erſter das Don 
Juan⸗Motiv dramatiſch verwertet. Sein „Don Gil mit der grünen 
Hofe” gehört zu den leichten, phantaſtiſch⸗luſtigen Spielen, die 
man ja nicht pedantiſch anf Glaubwürdigkeit oder Unglaub⸗ 
würdigkeit prüfen darf. Witz, Verwechslungsſpiel, burlesker 
Ton ſind Kennzeichen dieſer Art von Komödie. coli. 


Die Orientreiſe unſeres Kronprinzen und des 
Prinzen Eitel Friedrich (Abb. S. 512) hat in Aegypten 
eine unliebſame Unterbrechung erfahren. Die Landreiſe durch 
den Süden Deutſchlands und Italien bis Brindiſi, wo fie an 
Bord der Jacht „Saphir“ gingen, ſowie die Seefahrt von 
dort nach dem Land des Vils machten fie in beſtem Wohl 


miner He 


— 


| din In Kairo‘ aber erkrankte Prinz Sitel Friedrich an 
den Maſern und wenige Tage darauf ereilte in. £uffor den 
Erfreulicherweiſe hat: in⸗ 
deſſen die Krankheit bei beiden einen günſtigen Verlauf ge⸗ 
nommen, ſo daß ſie nach ihrer hoffentlich baldigen Geneſung 
vorausſichtlſch. ihre Reife nach ہیس‎ en eee werden. 


Kronprinzen das gleiche Schickſal. 


3 
Ein Denkmal Te ee س2080‎ Gm, 
; 5 515) wurde am 12. März, ſeinem 82. Geburtstag, in 
Augsburg feierlich enthüllt. Es iſt ein Brunnen, in deffen 


e mitte ſich auf hohem Poſtament die Beftalt des Regenten in 


erhebt. Dem 


der ſpaniſchen Tracht der Hubertusritter 


Münchner Bildhauer Profeſſor Bernauer, dem Schöpfer der 
Statue, iſt es gelungen, ein lebenswahres Bildnis des Prinz. 
regenten zu ſchaffen, ihn darzuſtellen, wie er ift, vornehm 
und ruhig. Am Poftament: find die Porträtreliefs - der ver ` 


ſtorbenen bapriſchen Könige angebracht. Die Enthüllungsfeier 


gewann für die Stadt noch beſondere Bedeutung durch die 
. des zukünftigen Königs, des Pringen uds E 


N | 


| Eine Sedädtnisfeier für Klopftod (Abb. e 515) 


wurde am 14. März, dem hundertſten Todestag des Dichters, 


auf dem Friedhof zu Qttenſen an der Grabſtätte abgehalten, - 
in der neben ihm auch ſeine Meta und feine zweite Gattin 


gebettet ſind. Die Behörden von Altona und Hamburg ließen 
durch ihre Vertreter Kränze an dem Grabſtein niederlegen, 
zwei Geiſtliche hielten Gedenkreden, in denen ſie das Weſen 


des Dichters und des Menſchen ſchilderten, der in feinem‘. | 


Leben wie in feinen Werken wahre Religioſität mit Welt- 
جو یت‎ 5 glücklich m vereinen . : T 
= 2 S 


ET Ibſen (Abb. 8. 511), der am 20. märz fein 


fünfundfiebzigftes Lebensjahr vollendete, darf mit Stolz auf 
ſein Lebenswerk zurückblicken. 
er, die geſamte dramatiſche Kunſt in Europa beeinflußt. Als 
er 1862 in dem ſatiriſchen Luſtſpiel „Die Komödie der Liebe“ 
zum erſtenmal als nach Wahrheit ſtrebender Kritiker der Ge⸗ 
ſellſchaft auftrat, wurde er in feinem norwegiſchen Vaterland 
aufs herbſte verurteilt. Beute gelten feine Werke überall 
ls Offenbarungen eines ſtarken poetiſchen Genies, und fein 


Frundſatz, die Wahrheit über die Schönheit zu ſtellen, gilt 


ils Poſtulat für das moderne Drama 1000 
| £3 


In unfern Kolonien (Abb. e 516) ſchreitet die Kultur⸗ 


rbeit rüſtig vorwärts, wenn auch nicht überall in dem gleich 
hnelfen Tempo. In dem einen Schutzgebiet ftellen fid) den 
'ionieren der Fiviliſation wohl größere Schwierigkeiten eut, 
egen, als in dem andern. Am günſtigſten entwickeln ſich 
ie verhältniſſe, wie die von der Regierung dem Reichstag 
nterbreiteten Denkſchriften lehren, in Kiautſchau. Ein Kampf 
ar dort eigentlich nur gegen gewiſſe ſanitäre Gefahren zu 
ihren, und er wurde erfolgreich beendet. Allein die widrigen 
uſtände i in Aſien nehmen unſerer Kolonialverwaltung fo wenig 
ie unferit Kolonialgeſellſchaften den Mut zu weiterer Arbeit. 
iederholt haben wir aus Aften ſowohl, als aus Afrika Bilder 
m deutſchen Eiſenbahnen bringen können; das vorliegende 
eft enthält Aufnahmen von Hafenbauten, vom aim in 
iautſchau und der Schlußfeier in Swakopmund. 


RS 
in Budapeft (Abb. 


Eine Straßendemonſtration 


518). 
öſterreichiſchen Keichsrat glatt angenommen wurde, hat 
der ungariſchen Keichshälfte zähen Widerſtand hervorge⸗ 


fen, der in zahlreichen Kundgebungen zum Ausdruck kam. 


ne beſonders große Demonſtration, an der ſich viele Tan- 


de beteiligten, veranſtalteten die Sozialdemokraten unlängſt 


den Straßen der 0 ٤ Budapeſt. 

nn 
Der. engliſche Kolonialminiſter Chamberlain 
b. S. 516) ift von feiner ſüdafrikaniſchen Reife wohl⸗ 
alten zurückgekehrt und in der Heimat mit ungeheuchelter 
geiſterung empfangen worden. In Southampton, wo er 


wieder betrat. 


Hein anderer Dichter hat, wie 


ër? $.514) reihte fid) wieder würdig den ähnlichen Per- 
anſtaltungen der andern Kurorte an der. Riviera an. 


Die neue Wehrvorlage für Oeſterreich⸗Ungarn, die 
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landete, wurde er von der Bevölkerung ſchon mit dein A 


ſtürmiſchen Jubel begrüßt, wie in London, und ſelbſt das 


Unterhaus bereitete ihm Ovationen, als er es zum erſteumal | 
Chamberlain ift hente سی‎ ۱ 


Kein äweifel, 
populäre Mann: in Großbritannien. 2 


Die verſteigerung von Bolas Nachlaß (Abb. 5 518) | 
In dichten Reihen drängte fid) dieſer Tage das Publikum in 
den Räumen des Hotels Drouot in Paris. Frau Fola ſah ſich 
genötigt, den Nachlaß des Dichters zum größten Teil zu ver- 


ſteigern; jedoch entäußerte ſie ſich des wertvollen Beſitzes nicht 
aus Pietätloſigkeit, ſondern gerade in treuen Gedanken an 


den verewigten Gatten, um für deſſen Kinder beſſer ſorgen 
Das Gefamtergebnis der Derfteigerung- der r ge. 


zu können. 
N Kunſtſchätze betrug 152 412 Franken. 
id 


unter allgemeinem Intereſſe in den letzten Wochen in Monte 
e. | Carlo ausgefochten wurde, 
Nit als erſter Preisträger der 


Carraſch (vergl. die neben⸗ 


gangen. Er hat in der zwei⸗ 
ten Hälfte des Turniers, bei 


ſpielen hatte, nicht eine einzige 
verloren und nur vier Geg⸗ 
nern ein Remis geſtattet. Das 


der vorjährige Sieger Maroczy; 
der ſich diesmal aber mit 
dem zweiten Preis begnügen 


| Dr. Tarrafch | 
eich den erften preis im 5 mußte, da er in der erſten 


Hälfte | Point weniger er- 


AH 0:0077 Carl rio. 
| reicht hatte, Dr. Tarraſch, der 


am E März 1862 in Breslau geboren wurde, wirkt gegen 
wärtig als praftiicher Arzt in Nürnberg. | 
f 2 


Der „Geſindeball“ (Abb. S. 512) der Genoſſenſchaft 


MER Bühnenangehöriger ift zu einer ſtändigen Einrich⸗ 


tung geworden, die unter den gefelligen Dergnügungen des 
Winters in Berlin einen hervorragenden Platz behauptet. 
Wenige denken wohl noch daran, daß ſein Urſprung in einer 
gerichtlichen Entſcheidung zu ſuchen iſt, nach der die Schau⸗ 
ſpieler der Geſindeordnung unterſtehen. 


wenig jenes Urteil ihre ſoziale Stellung beeinflußt hat. Bei 


dieſem Geſinde iſt die befte Geſellſchaft gern zu⸗ Gef 


S3 


Slumenſchlacht PERA 


Die EEN in 
Be⸗ 


ſonders ſchoͤn nahm ſich der prachtvoll mit veilchen ge⸗ 


ſchmückte Wagen der jungen Baröneffen von Eppinghoven 


aus, der denn auch 0 prämiiert wurde. 
3 
I ain Kubelik (abb. S. 515), ein junger böhmifcher 
Geiger, tauchte vor wenigen Jahren gleich einem Meteor am 
Kunfthimmel auf, aber er verſchwand nicht ſobald wieder, 


ſondern der Glanz feines Namens ift in ſtetem Zunehmen 
begriffen. Einzig in Berlin wurde er mit großer Surück⸗ 


haltung aufgenommen, ſonſt hat er überall, wo er fid) 
hören ließ, wahre Triumphe gefeiert, fo befonders auch in 
Wien. Bier nun ift ihm auch das Glück der Liebe hold و‎ 
weſen; er gewann das Herz der Gräfin Marianne von Cſaki. 
Szell. ` Die Braut war, als Kubelik fie kennen lernte, mit 
dem Grafen Cſaki verheiratet, inzwiſchen aber iſt die Ehe 


getrennt worden, und fo konnte ſich der Künftler mit der 


Ariſtokratin verloben, die übrigens gleichfalls als 09 


[ide Geigenfpielerin aerübmt wird. 
کج‎ 


Aus Pen: internationalen schach wettkampf, der 


dem jeder der vierzehn Spieler 
mit jedem zwei Partien zu 


Nun, man. braucht 
nur einmal den Ball zu beſuchen, um ſich zu überzeugen, wie 


deutſche Meiſter Dr. Siegbert 
ſtehende Abbildung) hervorge⸗ 


gleiche Reſultat erzielte auch 
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Perfonalien (Porträts S. 512). Der Kaifer hat dem 
Gouverneur von Berlin und Gberſtkommandierenden in den 
marken, Generaloberſt von ہق‎ als Zeichen feines be 
fonderen Wohlwollens den Rang eines Generalfeldmarſchalls 
verliehen. — Am 19. März vollendete die Schweſter des 
bayriſchen Prinzregenten, Herzogin Adelgunde von Modena, ihr 


achtzigſtes Lebensjahr. In Berchtesgaden, wo die Hrinzeſſin 


ſich wegen ihrer Wohltätigkeit der größten Beliebtheit erfreut, 


wurde der Tag von der ganzen Bevölkerung feſtlich begangen. 


— der ehemalige deutſche Artilleriehanptmann Don Emilio 


Körner, Generalſtabschef und Oberſtkommandierender der 


chileniſchen Armee, weilt ſeit einiger Seit wieder in Europa. 
Dieſer Aufenthalt veranlaßte das irrige Gerücht, daß er aus 
Chile verbannt ſei; er hat jedoch nur einen längeren Urlaub 
zur Erholung erhalten. — Der in Leipzig im Alter von 0 Jahren 


. verftorbene Foologe Profeſſor Dr. Julius Viktor Carus ge- 
hörte zu den bedeutendſten Forſchern und Lehrern feines 


Faches. Eins feiner Kauptverdienſte ift die Ueberſetzung der 
Darwinſchen Werke ins Deutſche. — Der Generalarzt a. D. 
Dr. Lieber, der im Januar bei einem Fall einen Urm- und 
Beinbruch erlitt, iſt am 15. März, 68 Jahre alt, in Neu⸗ 
babelsberg geſtorben. — In Haris ſtarb der einſtige Mit⸗ 
arbeiter Scribes, der Dichter und Schriftſteller Erneſt Legouvé, 


der vor wenigen Wochen bereits das 96. Lebensjahr vollendet. 


hatte. — Durch den Tod des Dichters und Philofophen 
Giovanni Bovio haben die Republikaner in Italien einen 
ihrer befähigtften Vertreter im Parlament verloren. 


STF D 
سج‎ OS 


FR Die Toten der Woche. 


Giovanni Bovio, bedeutender italieniſcher Parlamentarier, 
Philoſoph und Dichter, T in Neapel am 15. März im Alter 
von 65 Jahren (Porträt S. 512). | 


Cramer, Weihbifhof von Münſter, f in Münſter am 


15. März im Alter von 89 Jahren. 


Gräfin von Crayenberg, die Gattin des Prinzen 
Bernhard von Sachſen⸗Weimar, T in Hannover am 12. März 
im Alter von 40 Jahren. 


Karl von Graevenitz, württembergiſcher General der 
Infanterie 5. D., T in München am 12. März im 73. Lebensjahr. 


Hermann Krug, Bofopernfänger, Heldentenor des Mann⸗ 


heimer Hoftheaters, f in Mannheim am 9. März, 

Graf Lamezan, der Begründer der Wiener freiwilligen 
Kettungsgeſellſchaft, T in Wien am 16. März. 

Erneſt Legouvé, bekannter franzöſiſcher Dramatiker, 
f im Paris am 14. März im Alter von 97 Jahren (Porträt 
S. 512). 

Dr. Lieber, Generalarzt a. D., T in Neubabelsberg am 
15. März im Alter von 68 Jahren (Porträt 5. 512). 


Dr. W. Pleyte, Direktor des Muſeums für Altertümer in 
Leiden, + in Leiden am 11. März im Alter von 66 Jahren. 


Guſtav Radde, Naturforſcher, Direktor des kaukaſiſchen 


Muſeums und der öffentlichen Bibliothek in Tiflis, f in 


Tiflis am 16. März. 


Admiral Tyrtow, ruſſiſcher Marineminiſter, t in Peters» 


burg am 17. März. 
Kammerherr Freiherr Ludolf von Wenge⸗Wulfen, 


Alterspräſident des Aheinifhen Provinziallandtags, f in | 


Jülich am 15. März im Alter von 84 Jahren, 


Profeſſor Dr. Michael Woronin, bedeutender Botaniker, 


+ in Petersburg am 5. März im Alter von 65 Jahren. 
Dr. Rafael Zaldivar, außerordentlicher Gefandter und 


bevollmächtigter Miniſter der Republik Salvador am Berliner 


Gof, T in Paris am 2. März. 
| — 


Der faſt unnatürliche Geldüberfluß, der ſich in der letzten 
Seit am deutſchen Markt gezeigt hatte, iſt aus den von mir 
an dieſer Stelle mehrfach erörterten Gründen in ſachter Ab- 


nahme begriffen. Es bildet eine der intereſſanteſten Er⸗ 
ſcheinungen im internationalen Wirtſchaftsleben, wie ſich die 
Fluktuation der Umlaufsmittel in verhältnismäßig kurzer Seit 
verſchoben hat. Das ehemals als das Geldreſervoir der Welt 
geltende England ſowie das neuerdings, freilich auf nicht 
allzu lange Zeit die gleiche Rolle ſpielende Amerika find 


gegenwärtig völlig depoſſediert, und das als „arm“ ver⸗ 


ſchriene Deutſchland ſpielt feit Monaten die Rolle bes Geld- 
gebers in Europa und jenſeit des großen Waſſers. Es 


wäre unrichtig, wenn man das Daniederliegen der heimiſchen 


Großgewerbe als den Hauptgrund dieſer Erſcheinung bezeichnen 
wollte. Denn einmal abſorbieren unſere Induſtriezweige ſeit 


faſt Jahresfrift wieder in ſteigendem Maß flüſſige Mittel. 


der Kreditgeber. Nach dem jetzt vorliegenden zuverläſſigen 
Material war die Einſchränkung jener Kredite in der 
Periode unſerer Induſtriekriſis keineswegs ſo überaus bedeu⸗ 
tend, wie man ſich hier und dort vorſtellen mag. Es iſt un⸗ 
verkennbar, daß das deutſche Nationalvermögen ſich fort und 
fort, und zwar zeitweiſe in außerordentlich ſtarkem Maß, ver⸗ 
mehrt hat, dank der überraſchenden Entwicklung des deutſchen 
Ausfuhrhandels und der damit verbundenen gewaltigen Ans’ 
dehnung feiner gewerblichen Produktion. Die Zurückhaltung, 
die unſer kaufkräftiges Publikum ſeit einigen Jahren der Börſe 
gegenüber an den Tag legt, bewirkte, daß große alte ſowie 
neugeſchaffene Barmittel nicht in der gewöhnlich als mehr 
oder weniger dauernd zu betrachtenden Anlage in Börſen⸗ 
papieren Unterkunft fanden. Dieſe flüſſigen Beträge wurden 
zum Teil nur kurzfriſtig plaziert und ſuchten jetzt, nachdem 
die ‚Sinstaten bei uns mehr und mehr zurüdgingen, 
Unterkunft zu weit günſtigeren Bedingungen an den ans- 
wärtigen Märkten. Augenblicklich kommt nun aber, da zum 
Quartalswechſel die hieſigen Sinsſätze ſtändig anziehen, 
der Abfluß des heimiſchen Kapitals nach dem Ausland 
mehr und mehr ins Stocken. 
| 5 

Die ſehr bedeutenden Guthaben, die Deutſchland nunmehr 

im Ausland beſitzt, bilden eine wertvolle Derfiherungsprämie 


für künftige Seiten, und wenn man den Stand unſerer Reichs ⸗ 


bank beurteilen will und namentlich deren Hauptaufgabe, die 
deutſche Goldwährung zu ſchützen, in Betracht zieht, ſo fällt 
die Tatſache der Derfhuldung des Auslands an Deutſchland 
bedeutſam in die Wagſchale. — Was unſere Börſe betrifft, 
fo hat fie {iq von dem bisherigen Anzichen des Privatdis⸗ 
fonts auf 3 Prozent mit Recht nicht weiter irritieren laſſen. 
man nimmt an, daß der April wieder eine verſtärkte Geld 
flüſſigkeit bringen werde. Wenn unſere heimiſchen Staats 
anleihen einen Rückgang im Kurs erfahren, ſo iſt diefe Er- 
ſcheinung kaum fo {ehr auf den ſteigenden Sinsſatz, als auf 
die bevorftchende Emiſſion 5 prozentiger Reichsanleihe in der 
mutmaßlichen Höhe von etwa 400 Millionen Mark zurückzu⸗ 
führen. — Das Intereſſe unſeres Publikums für Induſtrie⸗ 


papiere war in der jüngſten Seit womöglich noch gewachſen, 


und es trugen hierzu in merklicher Weife die zuverſichtlichen 
Berichte bei, die namentlich aus den Zweigen der ٠٤ 
induſtrie vorlagen. Nicht allein, daß gegenwärtig namentlich 
deutſches Roheiſen zu beſſeren Preiſen in das Ausland, vor! 
wiegend nach Amerika geht, auch der Inlandbedarf zeigt eine 
ftetig zunehmende Verbrauchskraft, was fid) ganz beſonder⸗ 
in der Halbzeuginduſtrie äußert, in der, wenn man gewiſſen 
Blättermeldungen Glauben ſchenken darf, für das erſte und 
mehr noch für das zweite Semeſter eine ſehr hohe ungedeckte 
Tonnenzahl noch heranzuſchaffen ift. Derus. 
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| | | GINE. Von Di mr Burkhardt. 


(Nie Lehrbücher SCH Aeſthetik wor gewöhnlich „Demgegenüber schrieb zum p ein Schubert feine EE E 
vor dem Punkt: „ künſtleriſche⸗ Schaffen“ Halt : Herrlichſten Öffenbarungen- nieder, ohne Rüdficht darauf; Jr 
und hüllen ſich in bedeutung volles Schweigen. ob er in der qualmigen, lärmerfüllten Kneipe fap und KE 
Die intime Arbeit des produzierenden Geiſtes iſt eben zur Niederſchrift nur die Rückseite einer Spelſekarte zur ZER 
ſo fübjeftiver Natur, fo ſehr individuell, daß fie fih- Verfügung Hatte | vom 
nicht ohne weiteres. in das Sellengefängnis. irgendeines Ohne Sweifel aber if: der Künſler 1 ſogar 
wiſſenſchaftlichen Syſtems einſperren läßt. Man kann ganz bedeutend mehr. von Stimmungen abhängig, als 
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der Beantwortung dieſer intereſſanten und ſicher nicht der Durchſchnittsmenſch. Pr | 
EK unwichtigen Frage nur dadurch näher kommen, daß gemein feines: ſeine Empfindung farbe Jon. fih. inn Aën 
man einen Einblick zu gewinnen ſucht in die geheimnis⸗ eine Menge feiner Farbennuancen und stone auf. Dr. ba 
volle geiſtige Werkſtatt zunächft eines, dann mehrerer Künſtler beſitzt ein. Nervenſpſtem von außergewöhnlicher E رٹ ٹیب‎ 
۱ ſchaffender Künſtler. Das iſt oft nicht ſchwer; denn Reizbarkeit, eine Nervenmaſſe von einer enormen Serſetz - تو‎ 
ihre ſchöpferiſche Tätigkeit barkeit, daher auch feine bis ins Maßloſe geſteigerte „„ 
Er empfindet, wie fich im erſeen 


gar viele haben über 
bereitwilligſt in. ihren Werken und Briefen Auskunft 


erteilt; ich nenne nur Goethe, ‚Beine, Wagner, 
SE ESCH Ludwig geuerbach. ut w. Aber andere 
wieder ſind und waren nicht fähig, den Wurzeln des 
> künſtleriſchen Seugungs triebs bis in die feinſten Faſern 
der letzten Ausläufe nachzuſpüren; ſie hatten weder Luſt 
noch Talent zur Selbſtkontrolle, wenn der Geiſt über 
ſſie fam. So wird man die ganze Frage wohl kaum 
ER durch, ein lückenloſes Syſtem beantworten können, ſondern | 
wird ſich beſchränken müſſen, einzelne Süge, die immer 
und immer wieder bei den ee Ee? KC 
treten, ins Auge zu faffen. E 
Da ift zunächſt ein Zug, der immer zuerfi auffällt: 
daß fidi der Künftler beim Schaffen in einem Stadium 
von Erregung befindet, das. von feinem, ſonſtigen Gu 


Empfindungsqualität. 
Band der „Pſychologie des Individuums der -geift —— VE: 
reiche Przybyzewski ausdrückt, anders, als alle Merfhenn, 7! 
er empfindet dort, wo andere Menſchen nichts empfinden, Wës d 
und weil die Gehirne ſeiner Mitmenſchen. ſelbſt nicht A 
einmal dort in Mitſchwingungen geraten, wo er ſelbſſt 

ſich in heftigſter Vibration befindet, ſo fühlt er fih — 
allein. Daher die bei allen Künftlern immer wieder 
kehrenden Klagen über Einſamkeit, über da⸗ Nichtver⸗ 
ſtandenwerden u. ſ. w. Jeder ſchaffende Hünſtler ſteht 
als Individuum gewiſſermaßen auf einſamer Höhe, und 
von den benachbarten Gipfeln, die er um fidh ſieht ,. 
trennen ihn tiefe Täler, Anſchauungsſchluchten, Auf 
faſſungsklüfte, die unüberbrüdbar fcheinen. So mag es 
auch kommen, daß gar mancher Recke in einer Kunft | 
einen gleich Großen in derſelben Kunſt nicht zu per 
Mit Unrecht ſucht man die Gründe 
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ſtand vollſtändig abweicht; es iſt, als ob eine zweite 
Natur in ihm ihre geheimnisvolle Tätigkeit beginnt —- 
„Schon glüh ich wie von neuem Wein“ ſagt Fauſt. 


Dieſer Suftand, der von manchen als eine Art Hypnoſe, 


von manchem Philiſter wohl auch als Verrücktheit be 

zeichnet bezw. kurz abgefertigt wird, äußert ſich in ebenſo 
vielen verſchiedenen Arten, wie es verſchieden geartete 
Er Künftlernaturen gibt. Jéoem. fallen hier ſofort die 
Wutausbrüche Schillers ein, der unter Schnauben und 

Stampfen feine. Gedichte niederſchrieb, oder die viſionären 
i Traumzuſtände Chopins, unter deren zauberiſchem Bann 
er ſeine unſterblichen Tondichtungen gebar. Auch Bei⸗ 


ſpiele von wildem Kauſch ES fich, bei dem auch alle, 


Sinne beteiligt ſind. 
Eine andere Frage iſt die, : ipie 808 Küniftler zu dem 


eben geſchilderten Suſtand der höheren Erregbarkeit 

komme, wie er in das Stadium gelange, in dem ihm 
das Bewußtſein des Rörperlichen, bes Materiellen faſt 

ſchwindet, das er als. Glückſeligkeit oder auch als 0 
ſceliſchen Schmerz empfindet. 

Aber auch hierauf werden ſich keine bestimmten. 

Normen anwenden laſſen. 

das Milien, die äußere Umgebung, die Lebensbedingun⸗ 

gen eine große Rolle ſpielen, haben für andere dieſe 

Aeußerlichkeiten nicht die: mindeſte Bedeutung. Der eine 


braucht durchaus einen. Schlafrod von rotem Sammet, 


um welterſtürmende Titanengedanken gebären zu können, 
ein zweiter muß ſich den Beſuch ſeiner Muſe dadurch 
erzwingen, daß er ſich heiße Tücher um den Kopf 
wickelt, ein dritter läßt ſich — ſeltſam genug — durch 
den Geruch fauler Aepfel begeiſtern, ein vierter endlich 
trägt ſein Klavier hinaus auf die Wieſe, um ſeine 


02 durch. . und: Vogelgeſang anzuregen. 


Denn während für viele 


ſtehen vermag. 


hierfür oft in Neid und Eiferſucht. Aber ſie liegen in 
der Wefensverfchiedenheit. Jeder Künftler hat ein Ideal, 


das er in ſich trägt und zum Mittelpunkt feines Weſens 
macht. Dieſes Ideal gewinnt für ihn die unmittelbare 


Gewißheit einer ſelbſterlebten Offenbarung, der jedes i 


ihr nicht innerlich zugehörige Element fremd iſt. 
Das Gefühl der Einſamkeit iſt einer von den Tönen; | 


lichen Zuständen, denen der Künſtler ebenſo häufig ause — 


geſetzt iſt, wie den Gefühlen höchfter Glückſeligkeit. 
Wagner ſpricht von einem ewigen Wechſel zwiſchen der 
Höchſten Energie des Entzüdens und der Serknirſchung; 
von einer entzückenden Hellſichtigkeit, die abwechſelt mit 
einem ftets wiederkehrenden Suſtand des individuellen: 
Bewußtſeins, der um ſo jammervoller gedacht werden 
muß, als der begeiſterte Zuſtand den Künftler höher 
über alle Schranken der Individualität erhebt. E 
Aus dem Geſagten ergibt fich fofort das Vorhanden 
ſein verſchiedener Naturen in der künſtleriſchen Perſön, 


lichkeit, nämlich der rein künſtleriſchen und der rein 


menſchlichen. Dieſen zwei Naturen entſprechen zwei 
Tätigkeiten, denen bei der Erſchaffung des Kunftwerfs 
wichtige Rollen zufallen: die der e und die des 
Derftanoes.: . 
Nach Helmholtz ſtammt unſere anſchauliche Kennt 
nis der Außenwelt nur aus Sinneseindrüden und un 
bewußter Arbeit des Gedächtniſſes; demnach kann die 
Phantaſie ſelbſt auf ihrem höchſten Flug nur mit Dor. 


handenem rechnen, aber: — fie kann das Dorhandene 


anders geftalten, neu und mannigfach gruppieren, ihm 
andere Seiten, die dem Durchſchnittsmenſchen verborgen 
bleiben, abgewinnen. Somit ergibt ſich die Notwendig⸗ 
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feit einer geſteigerten Intenſität des Vorſtellungs vermögens 
beim Künſtler. Er nimmt raſcher und lebhafter Ein⸗ 
drücke auf und läßt ſie nachhaltiger und tiefer in ſich 
zur Wirkung kommen. Dieſe zu verſchiedenen Seiten 
und durch verſchiedene Veranlaſſungen gewonnenen Ein⸗ 


drücke, deren Bette (von Goethe „Idole“ genannt) 


irgendwo in den Abgründen des Gedächtniſſes oder der 
Einbildungskraft ſchlummern, werden im geeigneten 
Augenblick mit greifbarer Deutlichkeit wieder Hervortreten 


und zum Teil auch aſſoziativ wirken, indem fie ganze 


Reihen anderer Dor(tellungen hervorrufen, bis der Er⸗ 
ſcheinungen Flucht durch den Künſtler Halt geboten und 
das Dielerlei zu einem, nämlich zum Kunſtwerk oder 
wenigſtens zu deſſen bewußter Idee verdichtet wird. 
Freilich kommt es darauf an, „daß man die Seit 


wohl braucht und keine Stimmung verſäumt“ (Goethe 


an Schiller). Der kleinſte äußere Anlaß kann oft die 
Urſache fein zu einer ganzen Lawine von Ideenverbin⸗ 
dungen, die in ſeiner Seele brauſen und mit Gewalt 
nach einer Entladung nach außen drängen oder ander⸗ 
ſeits ſich in heftigen Gemütsbewegungen Luft machen 


Hier ſteckt auch die Wurzel der Fähigkeit, bei den Leiden 


und Freuden anderer mitzuempfinden, ja fremde Luft und 
fremdes Leid mitzuerleben — eine Fähigkeit, die um ſo 
wichtiger für den Künſtler iſt, je größer ſie iſt. Man 
nennt fie wohl auch Veränderung des Perſönlichkeits⸗ 
bewußtſeins und findet fie als ein Haupterfordernis beim 


nachſchaffenden Künſtler, beim Schauſpieler. 


Su dieſer eben geſchilderten Tätigkeit der Phantaſie 

„Die Idee des Kunſtwerks“ 
(um ein hübſches Bild Heines zu gebrauchen) „fteigt 
aus dem Gemüt, und dieſes gelang bei der Phantaſie 
die verwirklichende Hülfe. Die Phantafie wirft ihm 
dann alle ihre Blumen entgegen, verſchüttet faſt die 
Idee und würde ſie eher töten als beleben, wenn nicht 
der Derftand heranhinkte und die überflüſſigen Blumen 
beifeite ſchöbe oder mit feiner blanken Gartenſchere ob, 
mähte. Der Derftand übt nur Ordnung, ſozuſagen die 
Polizei im Reich der Kunſt.“ Die Derftandestätigfeit 
wird um fo energifcher fein müſſen, je lebhafter und 


kühner die Phantafie fich gebärdet; gewinnt der Der, 


ſtand das Uebergewicht, ſo wird das Kunſtwerk nicht 
erwärmen und begeiſtern, ſondern höchſtens intereſſieren. 
Es wird ihm eine gewiſſe akademiſche Kühle und Xe 
ferviertheit anhaften. Ueberwiegt aber die Phantaſie, 
fo kann (wohlverſtanden: nicht muß!) ihre Arbeit den 
Charakter einer Krankheitserſcheinung annehmen, wie 
wir Beiſpiele an E. T. A. Hoffmann, an Breughel und 
zum Teil auch an Berlioz haben. Eine krankhafte Er⸗ 
ſcheinung iſt es auch, wenn Hoffmann ſich vor feinen 
ſelbſtgeſchaffenen Spukgeſtalten fürchtete. Daß die von 
der Phantafie aus vorhandenen Sinneseindrücke und 
Erinnerungen, die als Spuren früherer Sinneseindrücke 
im Innern zurückgeblieben ſind, durch plaſtiſche Ge⸗ 
ſtaltung, Neugruppierung u. ſ. w. geſchaffenen Schemen 
ſich, wie Goethe ſagt, „entfalten, wachſen, ſich aus⸗ 
dehnen oder zuſammenziehen, um aus Schemen wahrhaft 
gegenwärtige Bilder zu werden,“ haben wir bereits 
geſehen. 
Dieſe Bilder gewinnen oft eine greifbare Deut⸗ 
lichkeit, ſo daß ſie zu wirklichen Perſönlichkeiten zu 
werden ſcheinen, die dann in der Perſönlichkeit ihres 
Schöpfers aufgehen. Goethe verliebte ſich nach eigener 
Ausſage in die Adelheid — das iſt natürlich nichts 
Urankhaftes, ſondern nur Aeußerung einer außerordent- 
lich lebhaft wirkenden Phantafie. Aus jedem kleinen 
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oder dem eld lee Menſchen klein erſcheinenden 
Anlaß erhält die Phantafie des Künftlers neue ale 
rung, neues Baumaterial, und raſtlos iſt ſie tätig, es 
zu verarbeiten. Dilthey ſagt: „Die biographiſche For⸗ 
ſchung zeigt in dämoniſchen Naturen, wie Rouſſeau, 
Goethe, Byron, Alfieri, Dickens u. ſ. w., eine ſolche 
Mächtigkeit der ſinnlichen Organiſation, einen fo ele ⸗ 
mentaren, unwillkürlich und unwiderſtehlich wirkenden 
Bautrieb der Phantaſie, daß uns ihr Seelenadel ganz 
geheimnisvoll fremdartig erſcheint, und daß die Vor⸗ 
gänge in, ihnen uns immer an Traum und 7 


erinnern.“ 


Die Konzeption weiſt beim GE Vorgang ein 
beſonderes Merkmal auf: das Unbewußte und Unwill⸗ 
kürliche. Nur kann die Idee des Kunſtwerks auch ganz 
plötzlich im Geiſt des Künſtlers auftauchen — allerdings 
auch ohne fein Jutun. Es ijt dieſer Suſtand von be: 
deutenden Künſtlern häufig mit einem Traumzuſtand 
verglichen worden, nach deſſen Schwinden ſich die fer⸗ 
tige Idee des KNunſtwerks dem Künftler als etwas 
Fremdes darbietet; fo ſagt Goethe, daß er den Werther 
ziemlich unbewußt, einem Nachtwandler ähnlich, ge⸗ 
ſchrieben habe; Nietzſche äußert fich über dieſen Suſtand 
in Briefen an feine Schweſter betreffend die Entſtehung 
des Sarathuſtra: „Eine Entz zückung, deren ungeheure 
Spannung fid) mitunter in einen CTränenſtrom auslöſt, 
bei der der Schritt unwillkürlich bald ſtürmt, bald lang ⸗ 
ſam wird, ein vollkommenes Außerſichſein mit dem 
diſtinkteſten Bewußtſein einer Unzahl feiner Schauer und 
Ueberrieſelungen bis in die Fußzehen, eine Glückstiefe, 
in der das Schmerzlichſte und Düſterſte nicht als Gegen⸗ 
ſatz wirkt, ſondern als bedingt, als herausgefordert, als 
eine notwendige Farbe innerhalb eines ſolchen Licht. 


. überfluffes, ein Inſtinkt rhythmiſcher Derhältniffe, der 


weite Räume von Formen überſpannt.“ Anſelm Feuer⸗ 
bach ſpricht in „Ein Vermächtnis“ von Suſtänden, bei 
denen im Hintergrund feines Geiſtes ein unbeftimmtes 
Etwas aufſteigt, das allmählich fich zu ſchärferen Un 
riſſen verdichtet; es iſt wie ein Wallen und Wogen von 
Nebeln, aus dem fich plaſtiſche Geſtalten, glühende 
Farben, rauſchende Akkorde entwickeln. Wagner ſchreibt 
an £if von dem verführerifchen Reiz der ekſtatiſchen 
Wonnen der künſtleriſchen Konzeption. Nur wenn ſeine 
Künftlernatur „außer fih” fei, fei fie ganz „bei fich”. 
Nun freilich iſt von dem Auftauchen der Idee bis zum 
„Machen mit den Händen“ noch ein großer Sckritt. 
Jetzt kommen die techniſchen Fähigkeiten des Künftlers 
zur Geltung, die bis zu einem gewiſſen Grad erlernt 
werden können, auf alle Fälle aber notwendig ſind. Ein 
Kunſtwerk, bei dem die techniſchen Talente des Schöpfers 
mehr hervortreten, wird einen glatten, formenſchönen — 
aber äußerlichen Eindruck machen; überwiegt aber in 
ihm die Phantafie, das innere Leben, die Seele, jo wird 
es knorrig, eigenartig, rauh und fremdartig erfcheinen. 
Die technifchen Momente find eben die des Deritandes; 
ſie werden auch vom Durchſchnittsmenſchen leichter ge⸗ 
faßt und verſtanden werden. Seigt aber ein Kunſtwerk 
Eigenart in der Erfindung, reiche Phantaſie in der 
Idee und dabei eine ſouveräne Verachtung der tech 
niſchen Mache“, fo wird es ebenſo der ſpöttelnden 
Kritik des großen Publikums verfallen. Sieghaften 
Charakter zeigen nur die Schöpfungen, in denen ein 
tiefer, bedeutender Inhalt ſich in einer ſchönen, voll 
endeten Form zeigt. 

Solche Kunftwerfe werden und müſſen fid Ad 
tung erzwingen und werden dauernde Geltung be 
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i متا‎ überzeugt, daß er Jettka auf den erſten Blick 
anfehen würde, ob die Viſion des vorhergehenden Abends und die Glücklichen zuſammenfinden. Wer dieſes Sauber: 


Traum oder Wirklichkeit geweſen ſei. 
Jettka begrüßte ihn völlig unbefangen. 


nur eins fiel ihm auf und erregte von neuem leiſen 
Sweifel: 


i jedoch. kein körperliches Unwohlſein, ſie war ebenfo am. 


Sie f cherte 


: ſogar darüber, wie intereſſant ſein Beſuch geſtern ge⸗ | 
wefen. Markwitz ſchämte ſich förmlich ſeines Verdachts, 

zu ſtehen! 
warum war Jettka heute ſo krankhaft bleich 


mit tiefen Schatten unter den Augen d Ihr Weſen verriet 
Gold, die Juwelen, die blauen Scheine, die ſie in 


mittel nicht beſitzt, ſich zu den höheren Regionen zu er: 
heben, der bleibt im Staub, im Dunkel, der gehört zum 
Pöbel der Enterbten, und ob er ſonſt alles hätte, was 
ihn berechtigte, in der 001 eRe Der 90 


Dor Jettkas brennenden Augen, die wie im Fieber 
glühten, tauchte eine Viſton auf — das ſchimmernde 


Gabrielens Geldſchrank geſehen. Ein Schwindel wollte 


geregt und elaſtiſch wie bei dem letzten Suſammenſein. e 
Sie ſpielten eine Partie Billard, und Markwitz unter · 
hielt ſich ſehr gut dabei. Seine Partnerin war heute 
ganz beſonders amüſant. und gut aufgelegt, aber nichts 
in ihrem Weſen. erinnerte an die Viſion der letzten Nacht. | 

Er hatte keine Ahnung, welch einen Aufwand an 
Selbſbeßerrſchung ſie zu dieſer Täuſchung brauchte. Ihr 
Stolz forderte es gebieteriſch. Er ſollto und durfte nicht 
ahnen, daß fie ſchwach geworden war, zum erſtenmal 
im Leben der Schwäche unterlegen! Er durfte nicht 
wiſſen, bis zu welchem Grad er ihr Herz und Sinne 
gefangen hatte, bis zur plötzlichen, blitzartigen Offen- 
barung der elementaren Naturkraft der Liebe! 

Er war ja doch nur ein Mann wie alle andern, 
wenn er eine Gabriele heiraten konnte und wollte. Und 
er würde Gabriele und ihr Geld heiraten, trotzdem er 
heute ſchon wiſſen mußte, daß fie, fie allein die andere 
Hälfte ſeiner Seele war. i 

Er macht es wie die andern. Er genießt den Der: 
kehr mit ihr, er beraufcht fich an den erquifiten Genüſſen, 
die ſie zu bieten vermag, und fragt ſich nicht, was er 
dem Weib ſchuldig iſt, dem er die Seele mit allen ſtärkſten 
cebenstrieben weckt und das um die teten, Freuden 
bereitet hat. 

Wer hat je nach ihrer hungernden, leidenden Seele 
gefragt d Sie ſoll geben, immer geben, Ge fie empfängt 
nichts dafür! | 

In wenigen Tagen kehrt Gabriele EU und dann 
darf ſie wieder ferne ſtehen und die Suſchauerin 
eler widerwärtigen Liebes komödie fein. ` Dann darf ſie 
nit anfehen, - wie der Mann, den fie zu einem König, zu 
inem Gott machen könnte und möchte, fich zum Sklaven 
iner eitlen, verwöhnten Frau erniedrigt! Das Geld, 
as fuchwündige Geld allein ſchließt alle Türen und 


ſie erfaffen, wenn fie das Glück diefes Beſitzes abfchäßte;. 
wenn fie es verglich mit ihrem Elend, mit der jahre- 
langen Not, mit der herabwürdigenden Schäbigkeit, zu 
der ſie gezwungen, dem ängſtlichen Rechnen mit dem 
Groſchen und dem Pfennig, mit der Erniedrigung, die 
ſie ausgefoftet hatte, als ihr Dater: noch bettelte und borgte, — 
überall, wo es etwas zu betteln und zu borgen gab. | 
Wie von einer höheren Macht getrieben, gezogen, 
erhob ſich Jettka aus dem Dunkel eines entlegenen 
Winkels, in dem ſie zuſammengebrochen, nachdem Marl — 
witz fidi verabſchiedet hatte und fie die Maske der harm’ 
los heiteren Geſellſchafterin fallen laſſen konnte. Faſt 
wie eine Schlafwandlerin ging ſie langſam, ſchleppenden 
Schrittes, mit ſchlaff herabhängenden Armen durch die 
Flucht der eleganten Wohnräume, bis fie vor der Spiegel ⸗ 
Kür des Geheimkabinetts ſtand. Sie kannte den Druck, 
dem die Tür gehorchte, im nächſten Augenblick befand | 
fie fih allein dem großen, eifernen ee gegen: 
über, der Gabrielens Schätze barg. 

Sie verſtand auch, dieſen Schrank zu öffnen, Gabriele Z 
hatte ihr die Mechanik gezeigt und die Schlüſſel anver ہے‎ 
traut, da während ihrer Abweſenheit Gelder zu ent⸗ 
heben und aufzubewahren waren. Jettka öffnete ein 
Fach nach dem andern. Mit zitternden Fingern zählte 
fie die Goldrollen und die Treforfcheine, und fie weidete 
ſich an dem Anblick der Juwelen. Die Hälfte von dieſen 
Schätzen würde ihrem Elend ein Ende machen und für 
Gabriele nur ein geringer Verluſt ſein. 

Mechaniſch legte fie alles wieder an feinen Platz = 
bis auf das legte Silberſtück, verfchloß-forgfältig jedes 
Fach und jede Tür. und ging, wie fie gekommen. 

Aber wie in einer Hallucination fah fie den ganzen 
Abend und bis in die Träume der Nacht hinein da⸗ f 
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Gold, die blauen Scheine und die Juwelen vor ſich. 


Mitten in der Nacht erwachte ſie mit dem wahn⸗ 


ſinnigen Verlangen, zu dieſen Schätzen zurückzukehren, 
nur um das Sold ſehen und berühren zu können, da⸗ 


Gold, nach dem ihre Seele dürſtete. 

Am folgenden Tag, als Markwitz zur üblichen Stunde 
wiederkam, nahm ſie ſeinen Beſuch nicht an, ſondern 
ließ ſich mit Unwohlſein entſchuldigen. 

Ebenſo am nächſten und dritten Tag. 

Sie war nicht zu ſeinem Vergnügen da, zu einer 
vorübergehenden Unterhaltung während Gabrielens 


Abweſenheit! Lieber wollte fie das öde, leere Leben 


weiterleben, die furchtbare ſeeliſche Einſamkeit weiter 
tragen, ehe fie fich zur CTückenbüßerin herabwürdigen 
ließ! Eine Jettka Ebenſchütz ift nicht zur Cückenbüßerin 
geſchaffen! 


Als Markwitz am zweiten Tag abgewieſen wurde, 


merkte er bereits die Abſicht, und eine ſeltſame Derftim- 


mung bemächtigte ſich ſeiner. Am dritten Tag fühlte 
er eine Niedergeſchlagenheit, über die er fid kaum 
Rechenſchaft zu geben vermochte. Er ließ Jettka fragen, 
ob er ihr einen Arzt ſchicken 0 fie lehnte es jedoch 
dankend ab. 

Den Ausſagen der Dienſtboten nach war ſie nicht 
bettlägerig, ſondern ging ihren gewohnten Beſchäfti⸗ 
gungen nach — warum wollte ſie ihn alſo nicht ſehen d 

Eine brennende Neugier, ihren Seelenzuſtand zu er⸗ 
gründen, trieb ihn am vierten Tag wieder nach Helmers- 
haufen. Er wählte eine außergewöhnliche Stunde für 
dieſen Beſuch, und als er ſich im Schloß nach dem Be⸗ 
finden von Fräulein Ebenſchütz erkundigte, ſagte man 
ihm, ſie ginge im Park ſpazieren. 

Ohne Beſinnen ging er ihr nach und fuchte fie in 
den großen Alleen und verſteckten Caubgängen, die ab: 
wechſelnd mit weiten Raſenflächen und kunſtvollen Garten: 
anlagen das Schloß umgaben. 

In einem entlegenen Caubgang fand er fie, tief in 
ihren langen, dunklen Mantel gehüllt, denn ein kalter 
Herbſtwind wühlte und zerrte in den Baumkronen, wir⸗ 
belte die letzten, welken Blätter hoch in die Cuft und 
ftreute fie über Wege und Raſenflächen. Er fühlte bei 
ihrem Anblick eine nervöſe Gereiztgheit wie Zorn in fidi 
aufſteigen. 

„Warum iſolieren Sie ſich fo gänzlich?” fragte er, 
ſie begrüßend. „Ich bin mir nicht bewußt, eine Unge⸗ 
ſchicklichkeit begangen zu haben, die Ihnen das Recht 
gibt, mich ſo ohne weiteres aus Ihrer Nähe zu verbannen.“ 

Sie hatte ſeinen Gruß förmlich erwidert und ging 
einen Augenblick ſchweigend neben ihm. 

Es kochte in ihr, aber ſie blieb äußerlich ruhig und 
kalt. Der ſtarke Wind, der ihr die Kleider um die Füße 
wickelte und ſich in ihren Mantel ſetzte, machte ihr das 
Gehen ſchwer. Einzelne Haarfträhnen flogen ihr über 
das Geſicht, fie ſtrich fie energiſch unter die blaue Teller- 
mütze, die fie feſt über den Kopf zog. 

„Verzeihen Sie," erwiderte fie, „es war nicht meine 
Abſicht, Sie zu kränken. Ich war erkältet und fühle 
mich in ſolch einem verſchnupften Suſtand nicht genieß⸗ 
bar für andere. Ich glaubte kaum, daß Sie es bemerken 
würden, ob Sie mich ein paar Tage ſehen oder nicht.“ 


Nummer 12. 


Dieſe Gleichgültigkeit reizte ihn noch mehr. 

„Meine Gnädigſte, ich fürchte, Sie haben Caunen,“ 
ſagte er, ohne fich zu beherrfchen. „Ich hielt Sie für 
eine Ausnahme Ihres Geſchlechts und glaubte, Sie 
könnten gute Kameradfchaft halten. Ich ſehe, ich habe 


mich wieder einmal geirrt, es gibt kein Weib, mit dem 


man vierzehn Tage lang gut Freund ſein könnte ohne 
Swiſchenfälle, Uebelnehmerei und Entfremdungen! Da 
ſind wir beide nun aufeinander angewieſen, uns ein 
paar öde, triſte Herbſtwochen in dieſer ländlichen it’ 


ſamkeit freundlich und angenehm zu geſtalten — aber 
Sie laſſen mich natürlich im Stich — Gott weiß aus 


welchem kühlen Grund! Vielleicht gefällt Ihnen plötz⸗ 
lich die Farbe meiner Augen nicht, oder mein Bartſchmitt, 
oder Sie finden mich im ganzen genonimen ledern — 
bei Frauen kann man auf alles gefaßt ſein!“ 

Sie waren einen kleinen Hügel an der Grenze des 


Parks hinaufgegangen, den ein paar ES windzerzaufte 


Wettertannen krönten. 
Jettka ſetzte ſich auf die Gartenbank im Schutz der 


Bäume und ſtarrte in die weite Slachlandfchaft hinaus, 


die ſich mit Stoppelfeldern und Kartoffelädern farblos 


und reizlos vor ihren Blicken dehnte. Dazwiſchen ſteife 


Baumalleen, in der Ferne hier und da ein Dorf und 
darüber die Unendlichkeit des mißfarbenen, trüben Himmels. 
„Sprechen Sie nicht über die Frauen,“ bemerkte ſie 
mit einem harten, bitteren Klang der 00 „Sie 
kennen uns ja gar nicht.“ 
„So, fo? Meinen Sie?" fragte er mit leiſem Spott. 


„Seit wann halten Sie mich für ſo mangelhaft begabt 
in Punkto Menſchenkenntnisd Könnten Sie mir nicht 


ein wenig Anleitung und Belehrung erteilen über dieſe 


intereſſante Unergründlichkeit, genannt Frauenſeele d“ 

Sie ſah ihn eine Sekunde ſtarr an, dann flammte 
es leidenſchaftlich auf in ihren Augen wie Haß und 
Schmerz und Sornesglut. 

„Ich will Ihnen etwas ſagen. Sie mögen Hunderte 
von Frauen kennen, ſchöne und häßliche, angenehme und 
unangenehme, aber das Weib haben Sie nie ergründet. 
Das Weib, das eine eigene Seele hat, iſt ſeltener, als 
ein weißer Rabe. Und es ſteht mit dieſer Seele in der 
Geſchichte der Menſchheit und im Strom der Seiten 
wie eine Heimatloſe und eine Rechtloſe. Es will fein 
eigenes Seben haben und feine eigene Liebe, aber nie: 
mand gibt fie ihm. Seit Erfchaffung der Welt irrt es 
durch die Jahrtauſende und ſucht ſeine Ergänzung, ſucht 
den Mann, der es mit der Seele liebt, der ihm die eigene 
Seele ſchenkt, indem er die Weibesſeele nimmt. Bis auf 
dieſen Tag hat es den Mann nicht gefunden. Der 
Mann fragt nach der Schönheit des Weibes und nach 
ſeiner Nützlichkeit, er fragt: wie viel angenehme Stunden 
gibt mir diefe, und wie viel Vorteil habe ich durch jene? 
Aber nach der Seele des Weibes fragt er nicht. Darum 
ſoll er auch nicht ſpotten und gering denken von dem, 
was er nicht kennt.“ 

Markwitz lehnte am Stamm einer Zëbre und faf 
finfter vor fid nieder. Jettkas Anklage traf ihn ins 
Herz. Sein Verhältnis zu Gabriele war die Illuſtra⸗ 


tion dazu, er fühlte, daß jedes ihrer Worte auf ihn 
gemünzt war. 
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fſagte er mit einer gewiſſen 
. “Kälte, „die ſeeliſchen Be- 
ziehungen ſind nicht die ent⸗ 
ſcheidenden Faktoren im Der, 
hältnis des Mannes zum 
Weib. Sie werden es auch 
nie fein, denn? die Natur 
hat es nicht gewollt. Der 
Mann hat ein gutes Recht, 
nach der Schönheit und 
Vützlichkeit feiner Lebens: 
gefährtin zu fragen, denn 
das ſind die Mittel zu dem 1 
Swed, den das Naturgeſetz SEN WW l Lo 
den Beziehungen beider Ge- 1 5 8 ZH sj | 
ſchlechter geſetzt hat.“ an ZN polsges feft glaubt, wird ihn 
Ich weiß, Sie find ein I 88 وش‎ ee P immer finden. Und hüten 
SE Zei DT er: Ge ; NK کے‎ ۱ is FL eu D یک‎ Sie fich, die erliegenden für 
widerte Jettka mit einem ا‎ 2 N die beſſeren, für höhere 
müden Lächeln. „Ich weiß Nenſchen zu nehmen. Der 
auch, daß Sie recht haben. . beſſere ift auch ſtets der 
Nur ſo läßt ſich das Leben ftärfere im Lebens kampf.“ b 
zwingen. Der fichere Weg Ein heller Blitz aus Jette . 
df immer der der Allge fas Augen zuckte über ihn hin. 
meinheit, er ift der Weg „Das ift ja meine Ze ` 
des Naturinſtinkts. Ab und bensphiloſophie,“ fagte fie. 
zu kommt ein Träumer, er d mit einem Lächeln, „und in 
denkt, er kann höhere Natur⸗ SR e, LD AE ‚gefunden Tagen komme ih 
NG "t 2 1 7 Ier EB .leidlich damit durch. Die 


und ſchutzbedürftige Weib in 
ihr. Aber ſeine geſunde, 
| kraftvolle Natur lehnte ſich 
gegen Sentimentalität und 
/ Peſſimismus auf. 
| „Hören Sie einen: Freun⸗ 
desrat,“ ſagte er mit ſehr 
viel mehr Wärme, als vor⸗ 
her, „hüten Sie fich, an die 
Notwendigkeit des Erliegens 
zu glauben. Wer fich dieſem 
Glauben hingibt, ift” ſchoen 
EN verloren. Und wer an die 
7 vii E ` Notwendigkeit feines Er⸗ 
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fich auch gleich der Zellen, 
am den fie das Schickſal 
ſchmiedet, und die Geier fel 
len nie, bie ihr Leber und 
Nieren zerhacken.“ ` 
Es war eine Troftlofig- 
keit in Jetkkas Haltung und 
Ausdruck, die Markwitz zum | [err 
erſtenmal ihr Weſen ent. |. Wm. I لئ میں‎ 
ſchleierte. Er fühlte, daß ſie SH eg 
fidi ihm Bisher nur unter 
konventioneller Maske ge⸗ 
geben, daß hier ein tief tra⸗ 
gifches, ihm unbekanntes Ger 
ſchick verheerend und zerſtõ - 
rend gewirkt hatte. Mit leiden ⸗ 


d 
S 


und dann bricht das ſtolze 
Gebäude dieſer Theorie vom 
Recht und Sieg des Starken, 
von der Selbſterlöſung durch 
den Willen zum Leben kläg ` 
lich über mir zuſammen. 
Dann bleibt nichts als ein 
Grauen vor dem Lebens⸗ 
kampf mit all ſeiner Härte 
und Grauſamkeit in mir 
und das Sehnen nach der. 
Menſchenſeele, die ihn mir 
kämpfen hilft. Ich weiß 
aber, daß man mit ſolchen 
Tiraden bei andern wenig 
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Vor deinem Schloss, du schönste Frau, 
Lieg ich auf stiller Lauer. | 

Mich netzt der leise Abendtau. 

Die Sonne sank, der Wind wird rauh, 
Ein Herz schlägt voller Trauer. 


Der Wind fährt scharf durchs rote Laub 
Vor deinen stillen Toren, 

Des Mondes. Licht giesst Silberstaub ... 
Du kommst und bringst zu süssem Raub 
` Zwei Herzen rauschverloren. 

: - Ludwig Finckh. 


S a 


s 


i A 
g 


W M 
AU ag M 1 ban " 


et A r 
H [LM 
| 1 1 " d d 
NEIN d' ED 
„ „** 
ا ان‎ ai 
K ' Pi i 
tr At 
d T i Mi h DEN 
vin eoo ا‎ 
= "HN UAE 
WI U A | 7 d i 
H GE dd 
وا‎ ۹1۸ MË e a 
W x Li M hiper 1 
7 الم ! دا‎ li, " da 
€ LI i jl 7 
d E 1 th Dn 
"uk Vu | 4 
۱ sch IW. 5 à sett At a | 
gert , IN 
t 10 
SH 1 dr, J i 
DEVE "s T 
i AS vd 6 7 m T ) 
ci lu gi * 
| vi N . | d se 
DNE D KI 1 
E a ub ** N Kc Eae e ^ 
»“»ÿU” o e 
t SES ^ x N Nr 1 
` i p: 


A E | 
تی یہت نا‎ 
^i s} e at 
: A dp 
ای فا لی‎ ` 
dv ام‎ E LA T 
i MIS IM: im pe nit 
EET weh f "m 
NM A AM 
Ue 7 AE dä 
p T N P | MATT. 
5 : NM A Wé d. S 
A, 4 | : "n p Pie 4. 
ed Ibe TE 
ges wn ` 


— 
9 pr A 
— f : 
4 
E? 
* 
کت سس‎ 
زا2‎ e 
[rur 
ج چ‎ 


Von < Ti ' ` 
pope. x M کہ‎ 
. dla LI 
[M Lu 
* g l ۱ ۱ 
lr P : ۱ dë 
. i D 2 WI d 
DAHM ۱ ! ! | i N 
UE. ××. RM : 
DE 4 eate 
TM 1 d, 
i ＋ 7 MET : 
و‎ F. 
۱ d ri * 
er k D 1 1 
h {io | vii n | 
7 t4 7 i e 1 
۰ “ا‎ r m | 
EIE n ILE a 
HERES 
BD A d ES ۱ ! 
Ta S 5 1 Au leto r i 
DW ۱ ri „ ` d 
t i | vi wi , ln 
0 E :- 4 
, h AN Il pr” SCT 
dg کی‎ ۵ id 
4 0 a H t ` al 
%). 
t 
۱ 
A Ah. ME w 


Seite 524. 


Sympathie und Verſtändnis findet. Ich gehöre zu den 
Menſchen, von denen andere ftets Anregung und Auf- 


heiterung verlangen. Bin ich nicht dazu aufgelegt, wird 


es als perſönliche Beleidigung aufgefaßt, wie Ihr Bei 
fpiel mir heute beſtätigt. Selbſt die Flucht vor Ihnen 


hat mir nichts genützt, und machte, wie es ات‎ Die 
Sache nur fchlimmer.” 


Sie hatte dies alles jo einfach in wahr gefagt, 1 
daß es [eit tiefſtes Intereſſe erweckte. Er hatte fie 


noch nie fo anziehend gefunden, wie mit dem Zuge 
ſtändnis dieſer Schwäche. Sie hatte all die fchillernden 


Hüllen, in denen fie ihre Persönlichkeit mit Geift und 
Phantaſie zu kleiden wußte, fallen laſſen und ſtand 


vor ihm in keuſcher Nacktheit echten Menſchentums. 


Und zum erſtenmal ſah er das Weib in E reinen 
Menſchentum vor ſich. 


Es war, als ſtiege der ſüße, beraufchende Duft einer 
fremden Wunderblume zu ihm auf. 

„Verzeihen Sie mir,“ bat er weich und fette ſich 
neben ſie auf die Gartenbank, „ich war nur böſe auf 


Sie, weil ich Sie ſo ſehr vermißte. Ich wollte nicht gern 


einen Tag unſeres kurzen Suſammenſeins verlieren. 


- Wären Sie mit Ihrer Derſtimmung zu mir gekommen 


und hätten mich teilnehmen laſſen an Ihren Leiden, 
Sie hätten gewiß nicht über Mangel an Teilnahme und 
Derftändnis bei mir zu klagen gehabt. Sie wiſſen nicht, 
welch neuen Cebensgenuß mir der Verkehr mit Ihnen 
erſchloſſen hat. Sehen Sie, vielleicht hat der Mann im 
Sauf der Seiten vergeſſen, nach der Seele des Weibes 
zu fragen, weil er den Glauben daran verloren hatte. 


Vielléicht hat auch er gefucht und nie gefunden. Die 


Notwendigkeit der Anpaſſung an die gegebenen Daſeins⸗ 
bedingungen zwang ihn, mit dem Gebotenen fertig zu werden. 
Wer fagt Ihnen, daß fein Lebensglück ohne Reſt aufgeht?“ 

Jettka lehnte fich zurück und wurde {ehr bleich. Sie 


ſchüttelte den Kopf. „Der Mann von heute iſt zu ſeinem 


vollen Menſchenrecht gekommen, er ift geſund, lebens. 
freudig und intellektuell hoch entwickelt als Schöpfer 
unſerer ganzen Kultur. Es iſt kein Weltſchmerz an ihm. 
Die Frau von heute iſt durch und durch Weltſchmerz. 
Und ſie iſt krank. Iſt ſie eine Null, ſo ſteht ſie ſehr 
tief in der Achtung und Wertſchätzung des Mannes. 
Er ſieht dann in ihr nur das andere Weſen. Iſt 
ſie eine Perſönlichkeit, ſo meidet er ſie mit Mißtrauen. 
Wenn das Lebensglück des Mannes einen weſentlichen 
Reſt ließe, da wo die höheren Daſeinsbedingungen im 
verhältnis zum Weib fehlen, ſo hätte er ſie längſt ge⸗ 
ſchaffen. Der Herr der Erde, der die Feſſeln von Seit 
und Raum geſprengt und die Finſternis beſiegt hat, 

würde keine Hinderniſſe kennen, ſobald er das Bedürfnis 
und das Verlangen nach einer höheren Liebe als der 
Nützlich keits liebe fühlte. 

Und wieder trafen diefe Worte Markwitz ins Herz 
und weckten einen tumultartigen Aufruhr ſeiner Gefühle. 
Er fühlte die Schwere der Schickſalsſtunde wie einen 
dumpfen Druck auf fidi laſten, als ftände er vor feines 
ganzen künftigen Cebens Entſcheidung. Aber es war 
keine Klarheit in ihm. 

Wer war dieſes Weib, das ſeine Seele an ſich riß 
und feine Sinne entflammte ? War fie fein Samon 
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oder fein guter Genius? Ihre Stimme war wie 2111:1 
und ihre Worte erhellten blitzartig ein dunkles Gebiet 
feines Lebens, auf dem er in die Irre gegangen. 
Er wußte plötzlich mit entſetzlicher Gewißheit, daß er 
die Liebe bisher nie gekannt, er hatte nicht einmal an 


ſie geglaubt. Und die arme Gabriele mit ihren vielen 


Torheiten würde ſie ihn nie kennen lehren. Wie ſchämte 
er fidi ihrer vor Jettfal 


Jettka hatte den Schlüſſel in der Hand zu der Pforte, 
die ihm bisher verſchloſſen war. Er wußte, es bedurfte 


in dieſem Augenblick nur eines Worts, und die Pforte 
ſprang auf. Dahinter aber lag das Sauberland in 


ungeahnter Pracht! War es in Wahrheit das Land der 
Verheißung oder nur der Rorſelberg für den aott* und 
ehrvergeſſenen Tannhäufer ? 

Ein hohles Brauſen ging durch die Baumkronen 
im Park, und über die Kartoffeläder zog krächzend ein 
Schwarm Krähen. Jettka fröſtelte, zog ihren Mantel 
feſter zuſammen und ſtand auf. Schweigend gingen ſie 
eine Weile nebeneinander durch den Park zurück. 

„Ich muß Sie heute verlaſſen,“ fagte Markwitz, als 
das Haus in Sicht kam, „aber verſprechen Sie mir, 
daß Sie morgen für mich zu Haufe find. Wir haben 
unſer Thema heute noch nicht erſchöpft. Recht kann ich 
Ihnen nicht geben, es fehlt mir nur an Schlagfertigkeit, 
Sie zu widerlegen, denn ich bin ein Neuling auf dieſem 
Gebiet. Ein dunkles, aber untrügliches Gefühl (aat 
mir jedoch, es gibt etwas auf der Welt, was die Schuld 


des Mannes dem Weib gegenüber einlöſt, was das 


Weib entſchädigen muß für die Hingabe, für den un⸗ 
getilgten Reſt, den die ſelbſtſüchtigere Liebe des Mannes 
in feinem Ceben läßt. Vielleicht weiß ich es morgen.“ 
Vor der Haustür ſchüttelte er ihr die Hand mit 
kräftigem Druck und ging mit ſchnellen, ſtraffen Schritten 
nach dem Hof, wo ſein Reitpferd im Stall ſtand. 
Jettka fah ihm nicht nach. Langſam, mit ſchleppen 


dem Gang ſtieg fie die Treppen empor nach den ein 


ſamen Wohngemächern. 


8. 


„Jetzt weiß ich die Antwort — ich habe gefunden, 
was ich ſuchte!“ rief Markwitz, als er am folgenden 


Tag faſt ſtürmiſch und einen Strom friſcher Luft mit 


ſich bringend, das Wohnzimmer betrat, in dem Jettka 
mit einer Zeitung am Fenſter ſaß. „Die Entſchädigung 
des Weibes für die felbftfüchtigere Liebe des Mannes 
und für all feine Herrenzechte iſt die Mutterliebe und 
das Mutterglück!“ 

Jettka erhob ſich mit einer inele Bewegung, ihm 
entgegengehend. „Leſen Sie erſt dieſe Depeſche!“ 

Die Depeſche war von Gabriele und ſehr lang. 

Sie hatte ſich durch einen Fehltritt beim Ausſteigen 


eines Wagens den Fuß gebrochen und lag ſehr elend 


in einer Klinik, wohin man fie gebracht. Markwitz folte 
ſofort kommen und ihr Töchterchen WEE in 3e 
gleitung des Kinderfräuleins. 

Dieſes war der weſentliche Inhalt einer langen, 
ſehr konfuſen Tirade, die deutlich anzeigte, daß ſie ſich 
in einem Suſtand völliger Haltlofigfeit und Verzweiflung 
befand und ſich dem Tode nahe glaubte. 


| Hummer A | | | 
E fati: einen Augenblick دوہ‎ inb bec 


E l Pp aus. 
x lebensgefährlich d fragte Jettfa. 


„Nein, unter keinen Amſtänden bei einer e 
erwiderte er mit ſchwer 


7 Es iſt wohl das Gefühl des Allein - 
nur eine vorübergehende Fatalität war. 


^. mo ſollte er die Erkenntnis, daß feine Wahl ein 
g verhängnisvoller Irrtum war, mit ſeinem Lebensglück 
| bezahlen, auf unritterliche weiſe konnte er nicht m d 


Wort brechen. 


jungen Frau wie Gabriele,“ 
verfinſterter Stirn. 


ſeins unter Fremden, was ihr G völlig die Saffung : raubt. | 


| hos Fatal, febr fatal” 
E „Werden Sie reifen d fragte Jettka weiter. 
Ihre Augen waren feſt auf ihn gerichtet, mit. einem 


E ber oie einfache Frage zu einer EE | 


om einem. Schickſals wort machte. 
Einen Augenblick fah er fie ſprachlo⸗ an, wie ſie 


E matten im Simmer hoch aufgerichtet vor ihm ſtand, die 


Arme ſchlaff an dem ſchlanken Körper herabhängen?, 
eine zwingende, faſt gebietende Forderung im Blick und 


eine heiße Seelenangſt. 


Swiſchen ihnen auf dem Ceppich fag. eine goldene 
Kerbſſome, denn heute lachte der Himmel nach den 


Stürmen der letzten Tage in klarer Bläue. 


Und es war ihm, als hörte er laut und deutlich die 


Worte: du mußt bleiben, denn du gehörſt zu mir. In 
dien Augenblick entſcheidet fi. unfer Schickſal. 


und bringt Verderben. — | 


Aber es war nur eine sekunde, die wie ein zi | 


ein tiefes Dunkel erhellte. 
Selbſtverſtändlich, di erwiderte er, ſich abwendend, 


Se „und. mit dem nächſten gug. Naben Sie das Hänn 


fertig gemacht, und iſt das Fräulein bereit? Dann be 
fee = a den 0 und nehme beide mie ae 


oc : 


| Es zm. die ſchönſte Seit des مس‎ die Seit, in der 
die Natur 
ſprießt, wo die gefiederten Sänger aus dem Süden zu uns 
zurückkehren, wo Menſch und Tier mit dankbarem Herzen 
die milde Frühlingsluft einatmen. Jedoch trotz allen Lobes, 
trotz aller Poeſie hat auch das Frühjahr ſeine böſen, ja man 
kann vielleicht ſogar ſagen ſeine gefährlichen Eigenschaften, 
wenigſtens für gewiſſe Gruppen von Menſchen. 
Es iſt eine feſtſtehende Tatſache, daß die Jahreszeiten, 
die nicht direkte Uebergänge bedeuten, wie Winter und Sommer, 


bei weitem geſünder find als die Uebergänge Frühjahr und 


erbf. Das liegt daran, daß im Sommer und Winter 
die Temperaturſchwankungen und alles, was mit ihnen zu- 
ſammenhängt, nicht ſo ſchroff und nicht ſo häufig ſind wie 
in den Uebergangszeiten. 


zeit viel beſſer adaptieren kann. Sowohl an und für ſich 
als auch in bezug auf Kleidung, Wohnung u. ſ. w. Wenn 
man nun Frühjahr und Herbft miteinander auf ihre geſund⸗ 
heitliche Bedeutung hin betrachtet, ſo muß man wiederum 


„Halten Sie. einen einbruch noo für 


Die 
Liebe hat immer recht, jede andere ھ0‎ if Seigheit 


— Bygienifde Früfjabreprebigt. 


von Dr. ©. Meißner. 


neuem Leben erwacht, wo alles grünt und 


Ferner kommt in Betracht, daß. 
der menſchliche Organismus ſich für die Sommer: And Winters⸗ 
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können auf einem Ani immer a etwas notwendiges. 


Gepäck für mich abholen, jo viel Seit it E bis zum 
mächften Schnellzug. 4 


Jettka hatte ſich m 
Mann wie Markwitz konne das Weib, dem er Treue 


gelobt, im Unglück verlaſſen, ſelbſt wenn das 


E 


; Jettfa,. die in feiner Seele: Beffer las, als wt, 


fühlte in dieſem Augenblick erſt ſeinen ganzen Wert. 
Er war der erſte Mann, der ihr Achtung abzwang. 
Sie hatte zu viel Schmutz und Schwäche in der. Welt 
und bei den Männern 0 SEH SE وت‎ und, 
Liebe verloren. o 
Wie ein Wunder war Sarun die Offenbarung ود‎ m 
Liebe über fie. gefominen, der. echten Weibesliebe, die 
in dem Mann Stütze und Halt findet und einen Stärkeren 
über. fid fühlt mit wachſendem Vertrauen — wie ein 
unirdiſcher Traum von Glück ſtreifte ſie eine Almung, n 


was ihr Leben fein könne unter dem Schutz einer 


ſolchen Liebe. 


Aber mit dem dumpfen Bewußtsein, daß EN die 


Tochter des zügelloſen wüſtlings, nicht zu den Sonntags ` 


kindern des Schickſals gehörte „denen ſolch ein reines, 


großes Glück in den Schoß fällt, wandte ſie ſich wortlos, 


um mechaniſch das Notwendige und Nächſtliegende zu 
tun, das Kind zur ſchleunigen Abreiſe zu rüſten. | 
سنیٹ‎ folgt. 


e SN 


zeichnen. Die Gründe hierfür | (nb. eg 
Temperatur vom Sommer zum Winter vollzieht fib im. Kerbft 


viel allmählicher und für Tag und Nacht viel gleichmäßiger | 


als die Temperaturzunahme im Frühjahr. Oder mit andern 
Worten geſagt, die Schwankungen der Temperatur binnen 


vierundzwanzig Stunden ‚find i im Ben viel SEI als im 


Frühjahr. 


Des weiteren df zu betonen, daß 04471 Abkühlung 


viel energiſcher und gebieteriſcher entſprechende Maßnahmen 


in der Aleidung bei den Menſchen veranlaßt, während die 
warmen Frühjahrslüfte, die während einiger Stunden wehen, 


oft zu leichtſinniger Reduktion der ſchützenden Kleidung führen, , 


die fid) bitter in Erkältungen rächt. Es iſt ganz natürlich, 
daß die Stürme des Herbſtes, das eintretende ſchlechte Wetter, 
das zum Winter hinüberzuführen pflegt, die Menſchen zu be⸗ 


deutend größerer Dorfidjt mahnt als die beginnenden lauen 


Lüfte des Frühlings, und auch dieſe, denn fie find von falten, 
oft bitter kalten Nächten gefolgt, verlangen Dorfict, wenn 


Randers die Geſundheit nicht leiden foll. Wie {hon oben ge» - 


ſaͤgt, iſt das Frühjahr für beſtimmte Gruppen von Menſchen 


den. puis als die sünfligere und EEN Jahreszeit be d beſonders gefährlich. Ich meine e damit die Altersſtufen. SIME 


menn fie glaubte, ein " 
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ganz befonders vorzuſehen, um nicht den zahlreichen Er⸗ 
kältungskrankheiten anheimzufallen, die entweder in Form 


vor, damit man dem ſchnellen Temperaturabfall nach Sonnen⸗ 


iſt eine intenſivere und damit die Abkühlung für die Füße 


öſtlichen Winden beſtehend, bewirken einſeitige, aber heftige 
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Leute und Kinder ſind im Frühjahr gewöhnlich Erkrankungen 
viel mehr ausgeſetzt als die dazwiſchenliegenden Alters⸗ 
gruppen. Es mag das in erſter Linie daran liegen, daß 
Kinder noch nicht und alte Leute nicht mehr die Elaftizität der 
Akklimatiſation beſitzen, fid) nicht fo gut und fo ſchnell, wie nötig, 
in die veränderten Temperaturverhältniffe hineinfinden können. 
wenn wir die Mortalitätsſtatiſtik betrachten, ſo können wir 
ein deutliches Anſteigen der Sterblichkeit in den. Monaten 
März, April, Mai beobachten, und zwar für das Hindes⸗ und 
Greiſenalter. Es erſcheint daher ratſam, ſich im Frühjahr 


und plötzliche Abkühlungen und werden vor allem den 
Atmungsorganen gefährlich. Erwachſene werden meiſtens, 
ſozuſagen inſtinktiv, eine gewiſſe Vorſicht bei dem Aufenthalt 
im Freien walten laſſen, nicht ſo die Kinder. Es iſt ja 
begreiflich, daß die Kleinen nach dem langen Winter mit 
ſeiner Simmerluft fih hinausſehnen in den lachenden Sonnen: 
ſchein, zu den ſproſſenden Blumen. Die Kinder ſpielen, toben und 
laufen ſich heiß, ſind dann aber nicht vernünftig genug, ſich durch 
wärmere Kleidung vor Abkühlung zu ſchützen, ſondern ſetzen ſich 
auf den naßkalten Boden, atmen mit offenem Mund die kalte 
Luft und kommen krank nach Dous, Gerade für Kinder iſt 
die äußerſte Dorficht geboten. Nachdem wir fo angedeutet, 
welche Gefahren das ſchöne Frühjahr mit ſich bringt, wollen 
wir noch mit wenigen Worten darauf eingehen, wie den 
Gefahren zu begegnen, wie ſie zu vermeiden ſind. In erſter 
Linie iſt der Auswahl der Kleidung Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken. Sie kann zwar leichter als die Winterkleidung 
fein, tft aber unter Zuhülfenahme von Mänteln und Schals 
u. f.m. fo zu ergänzen, daß in wenigen Minuten einem 
Temperaturabfall Rechnung getragen werden kann. Das 
Schuhwerk ſei waſſerdicht und nicht zu leicht, damit die 
der Erwärmung der Wohnräume. Es iſt falſch, bei warmen Feuchtigkeit des Bodens keine Erkältungen bewirkt. In den 
Frühlingstagen ſofort das Heizen zu unterlaſſen, da über Wohnungen gebe man das Heizen nicht ganz auf, ſondern 
Nacht eine ſchnelle und ſtarke Abküglung der Wände erfolgt 


erwärme die Zimmer ſo, daß ſie während der Nacht ſich 
und es ſehr wohl paſſieren kann, daß man ſich bei Betreten nicht zu ſehr abkühlen. 


des Haufes erkältet. Des weiteren ift vor dem Sitzen im ſtänden angezeigt, erſt gegen Abend zu heizen. Sehr wichtig 


Freien zu warnen. Der Boden: iſt gerade im Frühjahr feucht, iſt eine gewiſſe, von jedem leicht zu erreichende Abhärtung, 
die Verdampfung des Waſſers infolge der ſtärkeren Inſolation die aber nie übertrieben werden ſollte. Luftbäder im 


kühlen Simmer, eventuell bei geöffnetem Fenſter, aber in un⸗ 
bekleidetem Zuſtand, find hier ganz beſonders am Platz. 
Ferner empfiehlt ſich ein mäßiger und vernünftiger Sport 
und die Verwendung kalter Abreibungen, falls ſie mit der 
individuellen -Konftitution vereinbar find. Die Hauptfade 
bleibt immer, ſich klar darüber zu ſein, daß der Frühling eine 
Uebergangszeit darſtellt, und daß man Uebergängen, ſollen ſie 
nicht ſchädigen, mit Dorficht folgen muß. 


der durchaus nicht unbedenklichen Influenza oder als Lungen⸗ 
affektionen aufzutreten pflegen. Die im Frühling merklich 
ſteigende Sonnenwärme iſt, wie ſchon angedeutet, von einer 
ſtarken abendlichen und nächtlichen Abkühlung gefolgt. Es iſt 
daher davor zu warnen, die Kleidung, verlockt durch den 
Sonnenſchein, zu ſchnell zu reduzieren. Jedenfalls ſehe man 
fih. bei Spaziergängen u. ſ. w. genügend mit warmen Mänteln 


untergang zu folgen in der Lage iſt. Das gleiche gilt von 


Es iſt zu dieſem Zweck unter Um⸗ 


eine größere. So ſchön und verlockend ein Frühlingstag auch 
iſt, man laſſe ſich nicht zu ſchnell zum ruhigen Aufenthalt 
im Freien verleiten, die mangelnde Erwärmung des Bodens 
veranlaßt viele Erkältungen. Ein weiterer, ſehr wichtiger 
Punkt ſind die im Frühling eintretenden energiſchen Luft⸗ 
ſtrömungen. Die Frühjahrsäquinoktien, bei uns in kühlen 


ru 


Das neue 01 Rathaus. 


Ein Albumblatt zu ſei einer Vollendung von Ferdinand a cone 8 9. 


Hierzu 5 Aufnahmen von Traut, münchen. 


Seit kaum fünf Jahren hat ſich München in architek⸗ 
toniſcher Beziehung beinah völlig neu geſtaltet. 


Ein wahrer Wetteifer zur Verſchönerung der Stadt 


Münchens, war ſchon in den ſechziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts zu klein geworden, und die Stadtgemeinde 
hatte am Marienplatz, an der Ede der Dienerſtraße, 
war ausgebrochen; nicht nur zahlreiche öffentliche Ges mehrere Häuſer erworben, um dort ihr neues Rathaus 
bäude, wie Juſtizpalaſt, Nationalmuſeum, Künſtlerhaus, hinzubauen. Architekt Hauberiſſer, ein gebürtiger Wiener, 
Bäder, Bankpaläſte u. ſ. w., entſtanden, ſondern auch wurde mit dieſer Aufgabe betraut. Dom Jahr 1867 
munifizente Bauherren fanden fid) in Menge, die ihren bis Ende 1875 währte der Bau. Man hielt dies neue 
Architekten freie Hand ließen, um fich künſtleriſch ous, gotiſche Haus damals für groß und weitaus genügend 
zuleben. — aber wer ahnte auch damals den gewaltigen Auf⸗ 
Und heute, wo dieſe Bauperiode ja gerade in ſchönſter ſchwung Münchens voraus? War es doch in den erſten 
Weiterentfaltung ift, ſieht man erft voll Staunen, Jahren des 19. Jahrhunderts eine Kleinſtadt mit kaum 
welche reiche Sahl genialer Architekten München in 40 000 Einwohnern geweſen — und heute nennt es 
ſeinen Mauern birgt. Während dieſe fleißig ſchaffend ſich mit Stolz die drittgrößte Stadt des Reichs mit rund 
daran ſind, das Städtebild Münchens in allen ſeinen 500 000 Seelen. 
Teilen zu verſchönern und zu erneuern, wirkt ſeit Jahren Bei dieſer rieſigen Entwicklung wurden natürlich 
ein Mann ſtill und von der Außenwelt beinah ganz 


auch die Räume des neuen Rathauſes in wenigen Jahren 
abgeſchloſſen an der Vollendung des Rieſenbaus des zu eng, und die Stadtväter mußten an eine Vergrößerung 
neuen Rathauſes: Profeſſor Georg von Hauberiſſer. denken. Diesmal ſollte aber die Sache nicht halb ge 


Das alte Rathaus, dies Kleinod im Städtebild macht, ſondern gleich auf die Weiterentwicklung der Stadt 
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Seite 7+ Nummer 12. 


ſpielend auf die alte Benennung dieſer 
Straßenecke als „Lindwurmeck“. Die 
Faſſade längs der Weinſtraße zeigt eine 
ſehr maleriſche Entwicklung mit Giebeln, 
Dachaufbauten, Mittelpartie und Ed- 
türmchen. Belebt wird ſie noch durch eine 
Reihe von Figuren mit Baldachinen. 
Ganz beſonderes Gewicht wurde auf 
den großen Baupthof gelegt, der durch 
den großen Verkehr, der ſich in ihm 
entwickeln wird, eigentlich wohl ein 
öffentlicher Platz für ſich werden dürfte; 
die Saffaden find deshalb dort beſonders 
reich und maleriſch ausgebildet worden. 
Auch bei alten Rathäuſern und Schlof 
bauten wurde ja auf die Hofausbildung 
beſonderer Wert gelegt. Betritt man 
von der Torhalle kommend den großen 
Hof, ſo ergibt ſich ein prächtiges 
Bild: links ein reicher Wendeltreppen— 


و ایک 


Däuslichkeit‘‘. 


Riffen im Saal des alten Rat- 
haufes zur öffentlichen Beſichtigung 
ausgeſtellt; es zeigte ſich da, 
daß die beiden Rieſen der Frauen: 
kirche von dem neuen Vollegen 
nichts zu befürchten haben. 

Der ganze Bau iſt in reiner 
Gotik ausgeführt. Dadurch, daß 
der Turm nicht zu nahe an den 
ſchon ſtehenden Bau herangerückt 
werden durfte, ſollte deffen hoch— 
aufſtrebender Mittelgiebel nicht 
gedrückt werden, erhielt die Faſſade 
am Marienplatz eine unſymmetri— 
ſche Anlage, was die maleriſche 
Wirkung nur erhöht. | 

Der Länge nach, gegen den 
Platz zu, ſind Arkaden vorgelegt, 
ein herrliches Motiv, das fich zum ۰ 
Beiſpiel zu Rothenburg ob der e * AN کے‎ Ru co SUN 
Tauber, Bonn und Brüſſel findet. ES? nos SA ee OMM; Exe Cun 
Reihen von Statuen beleben Die 2 | 5 ۴ = WR. کان :ان‎ . 
Faſſade im erſten und zweiten 
Stockwerk. Der Turm entwickelt 
ſich maſſiv von unten mit zwei 
Lauben im zweiten und dritten 
Stockwerk. Ueber dem Haupt 
geſims ſind die Geſchoſſe für die 
große, kunſtvolle Uhr angebracht, 
wie ähnliche Werke in Straßburg 
und Nürnberg zu ſehen fino. 

An der Weinſtraße wird die 
Faſſade durch ein reiches Ed- 
türmchen flankiert, an das ſich 
dann ein Giebel anſchließt. Unter 
dem Türmchen zeigt ein Belief 
die Sage vom Lindwurm, an— 


22 


Der Ratbausneubau an der Ecke der Mein- und Kandfchaftsftrasse 


r 
7 . 


Strebepfeiler mit Figuren 


ſteigende 


Fialenendigungen, 


U 


12. | 


Nummer 


vorbau mit vorgelegten | 
Rampen für Fußgänger 


bis in den dritten Stock. 


nno Baldachinſchmuck 
ſind vorgelegt, dazwiſchen 
Bögen mit 
Maßwerkbrüſtungen und 
Netzgewölben. Die letzte 


Rampe wird befrönt mit 


Spitzbögen, Giebeln und 
da⸗ 
hinter ragt der eigentliche 
Creppenturm empor. Die 
Stufen dieſer großarti⸗ 
gen Wendeltreppe ruhen 


einesteils auf zwei mit 


Bogen verbundenen Säu⸗ 
len, auffteigenden Netz⸗ 


gewölben und anderſeits 


in der Umfaſſungsmauer. 

Gegenüber der Turm⸗ 
halle in der Mitte 
entwickelt ſich 
Strebepfeilern mit vor: 
zekrapten Trägern und 


Burten der Bibliothek 
U des Magiſtrats. 
Sur Rechten von der 


aal 


rofen ` Turmhalle im 
erdgeſchoß gelangt man 
u einer breiten Treppe, 
ie in: gerader | 
uch direkt nach der 
orhalle der Sitzungsſäle 
nd dem Repräſ entations⸗ 
al im zweiten Stock⸗ 
erk führt. Es ergibt 


damit eine reizende‏ ط 


erſpektive, indem man 
"t der Torhalle bis zu 
ner Vorhalle hinüber⸗ 


auf 


Linie 


P: . NW 

o — — x ̃ ‚— Be 
` d .. 
„* 


— 
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fehen kann. Dazu werden 
aber weder die Münch⸗ 
ner, noch die Fremden 
dieſe Halle ſehr lange 
benutzen — ſie werden 
ſich vielmehr alle ſehr 
beeilen, von der Torhalle 
hinab in den Ratskeller 
zu kommen, der ob ſeiner 
vorzüglichen Tröpfchen, 
die er birgt, heute Welt⸗ 
ruf genießt. Für die fo. 
genannten „Regieweine“, 
das iſt Pfälzer Rebenblut, 
leiſtet ja der Magiſtrat 
Echtheitsbürgfchaft. Auch 
der Ratskeller erfährt 
durch den Neubau eine 
mächtige Vergrößerung 
und das war ſehr nötig, - — 
denn in letzter Zeit find ^ 
ſeine Räume ſchon oft 
zu klein geworden. Es 
gibt aber auch ſo viele 
lauſchige Ecken und Win⸗ 
kel da unten! Der alte 
Kats keller mit dem Ein 
gang an der Dienerſtraße 
hat einen Flächeninhalt 
von 510. qm, die Erweite⸗ 
rung beträgt 385 qm, 
alſo Platz genug für 
neue, trinkfrohe Scharen. 
Nun ſteht der herrliche 
Bau von außen fertig 
da — bald wird auch 
die innere Ausfchmücdung 
vollendet ſein, und dann 
wird das Haus gewiß auf 
Jahrhunderte hinaus den 
Bedürfniſſen auch einer 
Millionenſtadt genügen. 


Die 


Profeffor von Bauberiffer, der Erbauer des neuen Rathaufes. 
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hat ſehr lange gedauert, 
bis man dahinter kam, 
wie eigentlich das neu⸗ 
geborene Känguruh in 


oder weniger vollkommen 
ausgebildet, am eigenen 
Leib tragen. Man wußte 


Seite 550. 


Wie im menſchlichen Samilienleben, fo dreht fich auch 
in unſerer großen Arche Noah“ die Hauptforge um 


die Jugend, und wir brauchen uns nicht einmal die | 


äußere Surückhaltung aufzuerlegen, unſere „lieben Kleinen“ 


nicht allzuſehr merken zu laſſen, daß ſie die Haupt. 
perſonen find. 


Manche Tiermutter zwar 0 uns die Kinder- uns: 
Wochenpflege ſehr leicht. So vor allem die Känguruh⸗ 


mutter: fie verſchmäht. 
unſere „bewährte Hülfe“ 
und hilft fid) ſelbſt. ks 


den Beutel gelangt, 
in jenes merkwürdige 
„Steckkiſſen“, das die 
Beuteltierweibchen, mehr 


allerdings, daß ſelbſt die 
großen Rieſenkänguruhs 
nur eine Tragzeit von 
fünf Wochen haben und 


un 


7 . Aus der Kinderftube. den Zeen, 


Don Dr. £ L. Heck, Direktor des Berliner Zoofogifchen Gartens. Ka 


Kummer da 


fich tedak ganz sul ee Was ſie da dënnt, 

lich macht, weiß man nicht; man kann ſich nur denken, 

daß ſie in irgendeiner Weiſe die Wiege und die Nahrungs⸗ | 
zu erwartende Kleine vorbereitet, und zu 


quelle für das | 
dieſem Sweck muß fie gewö Shnlich erft das ältere Ge 


ſchwiſter, das es ſich im Beutel möglichſt lange bequem 
zu machen ſucht, im wahren Sinn des Worts „heraus · 


ſchmeißen“. Ihm bleibt von nun an die gewohnte gu 


fluchtsſtätte verſchloſſen; 
doch darf es von außen 


Sitzen ſaugen, nachdem 


wie — ſich an einer der 
unteren angeſaugt hat. 
In kunſtreicher Weiſe 
hat die Natur für die 


1 agen eingeſpritzt wird; 


kann, zielt ſich wenigſten⸗ 


i bs E 7 Setttame Suergen 2 l t au über | die Milchdrü ſen 
ihr Junges in ganz | S 


unglaublich winzigem und c d Suftand zur | 


welt bringen; aber das weitere blieb ein Rätſel, 


und ſo nehmen wir auch heute noch von der eigent⸗ 


lichen Geburt bei unſern Känguruhs „ amtlich gar keine 
Notiz, aus dem einfachen Grund, weil wir nichts davon 
gewahr werden, ſondern tragen das junge Känguruß 
erſt dann in unſer Tierinventar ein, wenn wir es zum 
erſtenmal mit Kopf oder Bein aus dem Beutel der 


Mutter hervorgucken fehen. Da war endlich. im Jahr 


1889 der Zufall meinem Kollegen Pinkert in Ceipzig 
hold, und er konnte unbemerkt im ſtillen Stall der Geburt 
eines roten Rieſenkänguruhs beiwolmen. Dabei beobachtete 
er, daß die Alte das Junge mit dem Maul in den 


Beutel bringt, indem ſie es unmittelbar nach der Geburt 


vorſichtig mit den Lippen faßt. Vorher hat fie den 
Beutel von außen und innen mit den Vorderpfoten be⸗ 


arbeitet und fogar den Kopf hineingeſteckt, indem fie 


ew kleines Känguruh im Stechkiffen", 


| weg. Im Beutelbleibt da⸗ 
junge Känguruh dann lange Zeit, angeblich faſt acht 


Monate, wird hier erſt eigentlich ausgetragen zu ‚einem . 
feiner: Eltern ähnlichen Jungen und ſchließlich ſozuſagen 


zum zweitenmal geboren, wenn es den Beutel zum 


erſtenmal verläßt. Es fudit aber immer wieder den 
ſicheren Schlupfwinkel am Bauch der Mutter auf, 


eſelbſt dann noch, wenn man kaum mehr begreift, 


wie das große Ding noch darin Platz hat, und gar 
komiſch ſieht es aus, wenn neben dem Kopf die langen 
Ninterbeine zum Beutel herausſchauen. 


Die Aufzucht und Pflege der 6:07 wild⸗ 


ſchweine ift nach meinen Erfahrungen eins der ſchwie⸗ 
rigſten Kapitel der Tiergärtnerei, und ich wundere mich 


heute gar nicht mehr, daß man in den zoologiſchen 
Gärten gewöhnlich nur wenige Wildſchweinarten ver⸗ 


treten findet. Es zeigt ſich da, was jeder moderne Land⸗ 
wirt weiß, daß das Schwein eben kein „Schwein“, ſon⸗ 
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Photographifche Momentaufnahmen von £. Bab, Berlin. 


noch an den oberen der vier 


das Neugeborene — man 
weiß natürlich auch nicht 


Ernährung des kleinen 
hilfloſen Weſens geſorgt, 
da ihm die Milch ſozu⸗ 


ein Muskel, der nicht gut 
einen andern Sweck haben ۱ 
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dern ein ſehr empfindliches 
Tier iſt, was fid) ſchwer 
aufzieht und veränderten 
klimatiſchen und andern 
Verhältniſſen ſchwer anpaßt, 
ſobald man hinausgeht über 
die haltbareren Arten: euro⸗ 
päiſches Wildſchwein, ame⸗ 
rikaniſches Pekari, afrika⸗ 


niſches Warzenſchwein, die 


des halb noch am häufigſten 
gezeigt werden. 


Um fo froher und 


dankbarer bin ich natür⸗ 
lich, daß ich bei der Su⸗ 


fammenftellung einer grö⸗ 


ßeren Wildſchweinſammlung 
von überſeeiſchen Gönnern 
und Freunden kräftig unter⸗ 


ſtützt wurde und auch mein 


Wunſch nach dem ſeltenen, 
eigentümlich langköpfigen 
Puſtelſchwein durch das un⸗ 
. ermüdliche Intereſſe der um 
den Garten hochverdienten 
Herren Pröttel - Soerabaja 
und Baurat Gehrts⸗Bang⸗ 
kok erfüllt wurde. 
Das feltene javaniſche 
Paar. hat uns inzwiſchen 
fogar durch Nachzucht er- 
freut, die ſich vor unſerm 


Wildſchwein und andern 


Arten dadurch auszeichnet, 
daß ſie einfarbig, wie die 
Alten, nicht in einem be 


ſonderen, weiß geſtreiften 


und gefleckten Jugend⸗ 
kleid zur Welt kommt. 


Im übrigen waren die 


kleinen. Puſtelfriſchlinge aber 
ebenfo niedlich und flink wie 
unſere einheimiſchen draußen 


im Wald, und gewährten 


im Gehege eilfertig um 
die Mutter umhertrippelnd, 
einen reizenden und poſſier⸗ 
lichen Anblick. 

Ein ſeltener Suchterfolg 
iſt auch der junge ameri⸗ 
kaniſche Tapir: den erſten, 
der wohl jemals in Ge⸗ 
fangenſchaft geboren wurde, 
züchtete ich ſeinerzeit als 
blutjunger Direktor im 
Kölner Garten, und hier 


ft mir das Glück wieder 


zuteil geworden. 

Obwohl nach den all⸗ 
gemeinen Anſchauungen der 
modernen Säugetierfyſtema⸗ 
ik, die mit Recht die alte 
Hruppe der Dielhufer ober 
Dickhäuter auseinanderge⸗ 
len hat, die Tapire den 


bPferden und Nashörnern 


Schweinen, ſo kehrt doch 
beim Tapir jungen die Wild ⸗ 


in auffallender Weiſe wieder 
und ſchmückt das Tierchen 
äußerſt angenehm, während 
der alte Tapir bekanntlich 


Tierwelt gehört. 
Der Löwe im Triumph⸗ 


E p - D. ſtuhl: ein furiofes Bild! 


Me Xe Raubtieraufzucht in halber 
hier im Garten betreiben. 


Löwen möglichft viel in 


ihrem Pfleger genießen. So 
entwickeln fie fich einerſeits 
körperlich ganz prächtig, 
jedenfalls ungleich beſſer, 

als wenn man fie im engen 
Käfig aufwachſen läßt, und 
anderſeits werden ſie gut⸗ 
artig, verträglich, zahm und 
folgſam, ordnen ſich out 
willig und freiwillig ihrem 
Pfleger, den ſie zärtlich 


ſchließlich ganz nach Be⸗ 


walten kann. Der gutmütige, 
phlegmatiſche Grundzug im 
Charakter des Löwen tritt 
dabei ganz auffallend hervor. 
Was liebevolle Behand⸗ 
lung tut, das ſieht man im 


beſten an den Menſchenaffen, 
weil dieſe uns Menſchen 
und im jugendlichen Alter 


UH menschlichen Kindern am 


ähnlichſten ſind. Ich habe 


deshalb ſchon vor Jahren 
ganz grundſätzlich die An ⸗ 
ordnung gegeben, daß der 
Affenwärter unſere Schim⸗ 
panſen und Orangs ganz 
wie Kinder behandelt, fie 
möglichft viel aus dein Käfig 


ihnen ſpielt und ſich über⸗ 
haupt freundlich mit ihnen 
beſchäftigt, denn ich bin der 


Beim Nachmittagskaf fee. 
Photographifche Momentaufnahmen von £. Bab, Berlin. 


die Hebung der Gemüts⸗ 
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näher verwandt find als den 


, | ferkelſtreifung und fleckung E 


| nicht gerade zu den hervor: | 
s| tagenoften Schönheiten der 


Aber ein intereffanter Bes ` 
weis für die Erfolge, die 
man erzielen kann mit der 
Freiheit, wie wir fie jetzt 
Wir laſſen unſere jungen 
größeren Räumen fid) tum 
meln und möglicft viel 


NI c TE N unmittelbaren, freundlichen | 
Ode > EH 8 پر‎ liebevollen Umgang mit ` 


lieben, unter, fo daß diefer - 
lieben mit ihnen fchalten und 


Soologiſchen Garten am 
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nimmt, herumträgt, mit. 


Ueberzeugung, daß das auf 
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ſtimmung der „armen Waiſen“ und damit mittelbar auch 
auf ihre körperliche Widerſtandsfähigkeit äußerſt gün⸗ 
ſtig einwirkt. Wenn wir Schimpanſen und Grangs, 
dieſe berühmten und berüchtigten Schmerzens kinder der 
zoologiſchen Gärten, fchon bis zu ſechs Jahren am 
feben erhalten haben, jo ſchreibe ich dies nicht zum 
geringſten Teil dieſer Haltungsweife „a la bébé" zu. 
Man muß nur ſehen, wie unfer Kameruner Shine 
panſe ſich gebärdet, wenn der Pfleger ſich ſeiner 


TU 


Das Kind, | | |. 


Don Georg Freiherrn von Gmpteda. 


Die Tür der Wohnung wurde aufgeriegelt, 
und das Mädchen half der neuen Amme, 
die in Dous und Stadt noch nicht Be⸗ 
ſcheid wußte, den Kinderwagen die 
Treppe hinuntertragen. Er war ſchön, 
ganz neu, er glänzte in ſeinem friſchen 
fad; das gelbe Verdeck war aufgeklappt, damit nur ja 
in die Kiffen kein Staub fallen ſollte. Sie waren 
fein und hübſch, mit einem Spitzenrand und hellblauer 


ſeidener Steppdecke, das Kopfkiſſen mit einem blauen 


Seidenbändchen durchzogen. | 

Währenddeſſen hielt die Mutter ihren kleinen blond⸗ 
lockigen Jungen, der noch im Steckkiſſen lag, auf dem 
Arm, ſah in das ausdrucksloſe winzige Geſichtchen mit 
den blauen Augen und machte vergebliche Verſuche, das 
Kind zum Lächeln zu bringen. 

Da tönten Schritte auf der Treppe, die neue Amme 
kam wieder zurück in ihrer bunten Spreewälder Tracht 
mit dem wie eine Glocke rundum abſtehenden roten Rock, 
um den ſich unten ein grüner Streifen zog, mit der 
Pracht der friſchgeplätteten weißen Schürze, den ſteifen, 
umgefchlagenen Aermeln, der riefigen weißen Haube, 
die das Haar vollkommen verdeckte. | 

Sie grinfte Frau Ludwig freundlich an mit ihrem 
gutmütigen törichten Bauerngeſicht, nahm dann den 
Kleinen der Mutter fort, legte ihn auf den bloßen Arm, 
und während jene, in der Tür ſtehend, ihrem Liebling 
ein Cebewohl zuwinkte, ging ſie die Treppe hinab, keinen 
Blick auf das Kind werfend, ſondern die Stufen im 
Auge, denn Frau Ludwig hatte ſchon zweimal ängftlich 
gerufen: „Vorſichtig, nicht fallen! Nicht fallen! Und um 
vier, hören Sie, pünktlich um vier ſind Sie wieder zurück!“ 

Dann wurde unten, während oben im zweiten Stock 


ſich die Tür ſchloß, das Kind in den Wagen gelegt. 


Marie zupfte die Kiſſen zurecht, deckte die kleine blau⸗ 
ſeidene Decke darüber, und dann ging es langſam die 
Straße hinab. 

Es war ein heller, ſonnenſtrahlender Sommertag, 
kein Lüftchen regte fich, und das Verdeck war nur halb 
in die Höhe geſchlagen, damit die Sonne den Kleinen 
nicht ſtöre. Marie blickte noch einmal zur zweiten Etage 
hinauf, wo auf dem Balkon die Mutter ſtand und mit 
dem Taſchentuch winkte. Die Spreewälderin lächelte, 


nickte hinauf und ſagte zu dem Kind, das längſt die 


Augen geſchloſſen hatte: „Nu mach mal adje, adje zu 
Mama. Adje, Mama!“ Dann rollte ſie den Wagen 
vor ſich her, leiſe vornübergebeugt, die ſonnenverbrannten 
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entledigt; wie ein unartiges Kind plärrt er und 
haut mit den Händen auf! Und nicht minder feſſelnd 
ift es anzuſehen, wenn der größere Borneo-Orang, ein 
paſſionierter Raufbold, mit unbeſchreiblich dreiſtem und 
übermütigem Ausdruck feiner blau⸗fleiſchfarbenen Ge 
ſichtsfratze den Wärter zum Balgen und Ringen auf⸗ 
fordert. Ich muß dann immer an das alte Wort eines 
großen Tierſeelenkenners denken, der da ſagte: nicht 
aller, aber ſehr viel Menſch ſteckt in ſolchem Tier! 
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bloßen Arme auf den weißen Griff geſtützt. Und 
während fie ſchritt, ſchwuppten jedesmal die Gloden 
röcke auf und nieder, und man ſah über den kleinen 


Schuhen in den ſchwarzen Strümpfen die dicken, prallen 


Bauernwaden. | E 

Die Strafe ging allmählich in Anlagen über. Marie 
fuhr weiter und weiter, denn fie hatte fid zu Haus 
im Spreewald [dion erkundigt, wo die andern Spree 
wälderinnen zu ſitzen pflegten. M 

Ab und zu kam ein Herr vorbei, blickte dem Mädchen 
ins Geſicht, das ganz nett ausſah in ſeiner friſch ge⸗ 
waſchenen bunten Tracht, und Marie ficherte dann jedes” 
mal vor ſich hin. Sie ſah nicht auf den Kleinen im 
Kinderwagen, der ſie noch nicht intereſſierte, denn es 
war ja der erſte Tag, daß ſie ihn in Pflege hatte; ſie 
dachte an ihren Schatz daheim, für den ſie während der 
Ammenzeit viel Geld verdienen wollte und der ſie ja 
doch einmal heimführte. | 

Dann dachte fie wieder an das kleine Wurm, das 
fie zu Haus der Mutter in Pflege gegeben, und bei dem 
Gedanken wurde ſie traurig, es nicht mehr zu ſehen, 
und mußte ſich mit dem Rücken der Hand die Wange 
wiſchen. l | 

Aber bald entdeckte fie von weitem andere Spree- 
wälderinnen, da klärten fid) ihre Züge auf, fie be 
gann zu lächeln und fuhr fchneller, daß es dem Wagen 
einen Ruck nach dem andern gab. Schon von weitem 
rief ſie in ihrer wendiſchen Sprache die Kolleginnen an. 
Dort drehten ſich einige herum, man gewahrte die 
neue, man wartete auf ſie. 

Die Ammen und Kindermädchen hatten ſich in den 
Anlagen einen reizenden Platz ausgeſucht: ein Rondell, 
um das rundherum Bänke geſtellt waren, bequem zu. 
erreichen und doch abſeits vom Verkehr, fo daß der 
Spreewald hier faſt unter ſich war. 

Dorthin fuhr Marie, und als ſie um die Ecke der 
dichten Büſche gebogen, ſah ſie auf den Bänken die 
Mädchen ſitzen, alle in ihren blendend weißen Hauben, 
in den bunten Röcken: grün, blau, rot, gelb, dralle, 
ſtramme Dinger, die ſtolz waren auf ihre Tracht und 
ſtolz auf ihre Pflegebefohlenen. Sie hatten die Kinder: 
wagen vor fid ſtehen, den einen Fuß (tenunten fie auf 
die Achſe und rollten die Wägelchen hin und her, daß 
es eine allgemeine Bewegung gab, als blieſe der Wind 
einmal von vorn und einmal von hinten. 

In der Mitte des Platzes war ein Sandhaufen; 
dort ſpielten die etwas älteren Kinder. Die Mädchen 


H 


in feinem frifchen ` 
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handen. bei TM ſrickten, ae vertrauten fid 
Geheimniſſe an. 


mit dem Löffel ein Loch graben. 

Alle blickten auf, als Marie kam. 
um erſtenmal in Dienft gegangen war, fand keine Be- 
ban aus ihrem Dorf war zufällig. niemand hier. 
Doch die Landsmannſchaft einte fie, und fie freundete 
ſich bald mit den andern an, por allem mit einer, die 


genau ſo groß war wie fie und nur- einen grünen‘ Rock 


trug mit einem roten Streifen. 
Sie ſtand an ihrem Kinderwagen, ۰٦ 
Lack glänzte und deſſen 


verdeck aufgeklappt war. 


lag darauf mit blonden Löckchen. 


Anna, wie die andere hieß, erzählte Marie, daß D , 


fh noch gar nicht zurechtfinden könnte in der großen 
Stadt, und es’ ftellte fid). heraus, daß fie gleichfalls wie 
Marie erſt dieſen Erſten angetreten war. : 


Das einte die beiden noch mehr, und fie samen | 


zu wiſpern und zu ſchwatzen und ſich die Erfahrungen, 


die ſie in den vierundzwanzig Stunden des neuen 
Es war auf den Bänken 
kein Platz, aber, eben gingen ein paar Mädchen fort, | 
und die Gelegenheit benutzten Marie me Anna: a 


Dienſte⸗ gemacht, mitzuteilen. 


ſetzten ſich, um zu ſchwatzen. . 
Während der Seit ſchliefen die beiden blonden Kin 


derchen in ihren Wagen mit zugezogenen Vorhängen, 


denn die Sonne blendete. In ihren Strahlen ſpielte 
ein Schwarm Fliegen, und eine dicke Hummel ſummte 


um die beiden nebeneinanderſtehenden Kinderwagen, die 


in ihrer neuen Pracht, in ihren gleichen Farben ſich 
ähnelten, wie ein Ei dem andern. 
Aber das brummende Tier konnte den Kindern nicht 


gefährlich werden, denn es fand nicht den Eingang, 


ſetzte ſich wohl mal auf dieſes, dann auf jenes gelbe 


verdeck, war aber bald wieder verſchwunden. Nun 
ſtanden die Kinderwagen regungslos da, nichts rührte 
ſich darin, beinah, als wären ſie leer. | 

M (arte und Anna ſchwatzten. 
ganzen Platz auf der Bank ein, die eigentlich für vier 
Menſchen berechnet war; jede ſaß an einer Ecke, von 
der ſteifen Pracht der Röcke umrauſcht; ſie hatten beide 
die Füße übereinandergelegt in den kleinen ſchwarzen 
Schuhen und geſtikulierten jetzt, indem ſie mit den braun⸗ 
verbrannten Armen und Händen in der Luft herumführen. 

Marie und Anna waren bald ſo dicke Freundinnen, 
als kennten ſie ſich ſchon von Kindheit an, ſie nannten 
ſich Anna, und ſie nannten ſich Marie und hatten ſich 
ſo viel zu erzählen, daß die Seit verſtrich, und als ſie 
aufblickten, waren die übrigen Mädchen ſchon alle ۰ء‎ 
brochen, nach Haus zu fahren, um die Kinder umzulegen 
oder ihnen zu trinken zu geben. Als letzte verließen 
Marie und Anna den Sitzplatz. Beide hatten keine Uhr, 
und ſo fragte Anna, die etwas kecker war, einen vor⸗ 
übergehenden Herrn nach der Seit. Marie blieb ein 
paar Schritte entfernt davon ſtehen, aber als ſie hörten, 
es ſei bereits dreiviertel fünf, liefen ſie beide eiligſt zu 
ihren Kinderwagen, die immer noch regungslos mit 
dem geſchloſſenen Verdeck in der Sonne ſtanden. 

Marie faßte nach dem Griff deſſen, der ihr am 
nächſten ſtand, fuhr mit ihm hinaus, rief Anna noch 
ein Lebewohl zu, und dann eilte fie, ۷ء0‎ vor Schreck, 


Eine ſaß mitten auf dem Sand und 
half einem niedlichen kleinen Jungen im Matroſenanzug | 


Aber fie, die ۲ 


ganz neu, " 
gelbes 
Das Kopfkiſſen darin war 
mit einem blauen Seidenbändchen durchzogen, und der 
noch ziemlich ausdrucksloſe Kopf eines kleinen inte 


Straße ihrer Herrſchaft vergeſſen. 


fahren, als von oben plötzlich eine Stimme tönte: 


Wagen, der jetzt plötzlich leiſe zu. weinen begann. 


Sie nahmen den 


ja gar nicht! 
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weil. fe die Stunde verpäßt, die: öingufatten. ihre ferra. 


ihr noch beſonders eingeſchärft, ſchnell davon und 
kümmerte ſich nicht mehr um ihre neue Freundin. 
Sie hatte nicht gefragt, wie ſie hieß, auf welcher 


Straße ihre Herrſchaft wohnte, und auch deren Namen 2 p 


war nicht ‚genannt. worden, den die gute Anna ebenfos . 


wenig behalten hätte wie Marie den ihrer Herrschaft. 


Während die Spreewälderin den kleinen Wagen vor 


mo. herfchob, dachte ſie nur immer an die verpaßte Seit, 


und jedesmal ſtieg ihr das Blut. in die Wangen, wenn 
fie fih der Mahnung erinnerte, die ihr Frau Ludwig 
mitgegeben, fie ſolle ja zur rechten Seit zurück ſein, denn. 
die Abende wären für den Kleinen zu friſch. Das war 
nun freilich · nicht zu beforgen, abet immerhin, die Sonne ` 
ſchien nicht mehr ſo ſchön, denn der Himmel begann 
fich langſam zu umwölken, als ſtände ein Gewitter bevor. 

Ein paarmal, war Marie ſchon zweifelhaft, ob ſie 
ſich auf dem rechten Weg befände, ſie hatte auch die 
ES ward ihr angſt, 
fie erkannte die Häuſer nicht wieder, und ſie war 19 


im Begriff, an der L Ludwigſchen Wohnung vorbeizu⸗ ; 


„Aber 
Marie, um Gottes willen, wo bleiben Sie denn!“ 

Marie grinſte über das ganze Geſicht, blickte kinauf 
und rief nur in ihrer Freude, endlich. das Baus 5 


zu haben: „Ich komme ja ſchon! Ich komme ja Ton!" . 


Unten erwartete ſie bereits das andere M ädchen, 


und diesmal ließen ſie das Kind ruhig liegen, als ſie 
zuſammen den Wagen hinauftrugen.. Nachdem die 


Entreetür ſich geſchloſſen hatte, ſagte Frau Ludwig- etwas 


böſe: „Aber hören Sie mal, Marie, Sie müſſen die Seit 
innehalten, das will ich Ihnen nur gleich gefagt haben.“ 


Die Spreewälderin machte ein muffiges Geſicht und | 


nahm mit etwas brüsfer Eile den kleinen Fritz. aus dem 
Sie 


trug ihn in da⸗ Kinderzimmer, die junge Mutter folgte. 


Marie legte ihn auf ben. Wickeltiſch, Frau Ludwig 
‘trat heran, um ihren, Liebling ſelbſt zu verſorgen, und 


rief nur: „Schnell laues a Den: Schwamm! Sind 


die Windeln da?” 
Aber in dem gleichen Augenblick hörte man einen 


unterdrückten Schrei, und Frau یت‎ rief: Ja, was 
iff denn das?” s. 


Marie drehte ſich herum, 1 e gewahrte ` die junge 3 
Mutter, ihr Kind anſtarrend, als wäre etwas Fürchter⸗ 
Marie rief: „Es fehlt ihm nichts! €s | 
fehlt ihm nicht!“ u; 


liches geſchehen. 
Doch, mit eiligen, zitternden Fingern öffnete Frau 


cudwig das verſchnürte Paket, in dem das roſige kleine 


Menſchenfleiſch lag, ſtarr die Augen auf das im Weinen 
verzerrte Geſicht mit den blonden Löckchen gerichtet. 
Sie betaſtete das Kind, während ſie ſtammelte: „Am 


Gottes willen, was ift denn da geſchehen ? Das ur ja 
nicht mein Fritz! 


»Mein ſüßer kleiner Junge!“ 

Und als ſie mit eiliger Haſt den winzigen Leib aus 
den Windeln befreit hatte, rief ſie mit einem Mal, wäh⸗ 
rend das Kindchen fich aus dem durchnäßten Zeug los: 
ſtrampelte: „Das iſt ja — ein Mädchen!“ E 

Marie blieb der Mund vor Schreck offen, fie fagte 
nur: „Nee, das kann ja nich fem!” 

Doch die empörte Mutter fuhr fort zu rufen: „Marie, 
Marie, um Gottes willen, was haben Sie denn gemacht, 
ſo fehen Sie doch her, bas ijt doch nicht mein Junge! 
Mein hübfcher kleiner Junge! Das Geſicht kenne ich 
Das iſt ja ein ganz häßliches Kind!“ 
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Und plötzlich ſtürzten ihr die Tränen aus den Augen. 
Da durchfuhr die Spreewälderin ein furchtbarer 
Schreck. Um Gottes willen, was war denn geſchehen d 


Sie hatte doch den kleinen Fritz gar nicht aus den Kiſſen 


genommen! Aber wahrhaftig, wahrhaftig, das war 
ein kleines Mädchen! 

Frau Cudwig aber ließ das Kind los und wich ent⸗ 
ſetzt mit ausgeſpreizten Händen von ihm zurück, daß das 
ſtrampelnde, weinende Wurm in die Gefahr kam, 
vom Tifch zu fallen. Mit aus dem Kopf tretenden 
Augen und wie ein paar Krallen ſich krümmenden Fingern 
rief die unglückliche Mutter: „Mein Fritz, mein ſüßer 
kleiner Fritz! Was haben Sie denn angefangen? Wo 
it mein Fritz d“ 

Und es klang beinah wie Ekel, als ſie fortfuhr: 
„Das ift ja ein Mädchen, ein fremdes Mädchen!“ 


Marie hielt das Kind mit einer Hand; fie hatte immer 


noch den Mund offen, fie war ganz blaß vor Schreck. 
Sie dachte nach, wie das möglich wäre, es ſah doch 
ganz genau wie das andere aus, aber es war ein 


Mädchen, darüber gab es keinen Zweifel. Sie konnte es 


ſich nicht erklären. Doch Frau Ludwig ließ ihr keine 
Ruhe, ſie herrſchte die Amme an: „Sie unglückliches 
Frauenzimmer, Sie! Nun erklären Sie doch mal, und 
rühren Sie fidi doch, wo ift denn mein Kind d Ich will 
meinen Jungen haben, meinen ſüßen kleinen Jungen!“ 

Dabei ſtürzte ſie hinaus, klingelte an der Tür und 
rannte in das Simmer ihres Mannes. Einen Augen: 
blick fpáter war die Köchin und das Stubenmädchen 
erſchienen, Herr Ludwig kam, und alle umſtanden das 
fremde Kind, das ihnen untergefchoben, wie ein Kududsei. 

Die beiden Dienſtboten waren ſtarr vor Schreck. 
Die Köchin rief, als ſie die blonden Cöckchen auf dem 
Tiſch fah und das noch wenig menſchenälmliche Geſicht, 
das am Ende nicht anders ausſchaute als das von allen 
kleinen blonden Kindern: „Nu, das is aber doch das 
Fritzel!“ | 

Aber Srau Ludwig wäre ihr beinah an die Kehle 
geſprungen, fie ſchrie, und fie bekam jetzt wie einen 
. „Sagen Sie doch nicht ſolchen Unſinn, 

das iſt ja ein Mädchen!“ 

Die Köchin ſtemmte die Hände in die Seite und ſagte 
kleinlaut: „Ja nu dann! Ja nu dann!“ 

Frau Ludwig war in einen Stuhl geſunken und blieb 
dort, das Taſchentuch vor den Augen, faſſungslos ſitzen. 
Da trat der Hausherr hinzu. Er war trotz Erregung 
und Aerger, den man ſeinem Geſicht anſah, doch der 
einzige, der die Faſſung behalten hatte. Nun forſchte 
er die Amme aus: „Wo find Sie geweſen d“ 

„Am Rundell!“ 

„Nur dort p“ 

„Ich ſchwöre, gnädiger Herr, nur dort.“ 

„Wer hat mit dem Kind zu tun gehabt?” 

Da ſchrie Marie außer ſich: „Keiner hat angerührt! 
Keiner hat angerührt!“ 

„Wen haben Sie dort getroffen d“ 

„Nur Mädchen aus Spreewald, nur aus Spreewald.“ 

„Kennen Sie die Mädchen d“ 

„Vein, eben kennen gelernt, eben kennen gelernt.“ 

„Alfo Sie haben welche kennen gelernt d“ 

a 

„Wen?“ 

„Anna!“ : 

„Wer ift Anna d“ 


„Weiß nicht, die Anna. Sehr gutes Mädchen!“ 


wird ſich aufklären! Nur keine Angſt. 


„Wo ift die Anna im Dient?” 
„Weiß nicht, weiß nicht, bei Gott weiß nicht!“ 
„Wie heißt denn die Anna d“ 

„Anna.“ 

„Familienname ? " 

„Weiß nicht, bei Gott weiß nicht!“ 

„Hatte die Anna mehrere Kinder auf dem Spielplatz d“ 

„Nein, ein Kind, {lifes kleines Mädchen.“ 

Da ſprang Frau Ludwig auf, als hätte ſie eine Er⸗ 
leuchtung und rief durchdringend: „Mädchen d Ein 
Mädchen d Blond d“ | 

„Süßes blondes Mädchen! So hübſch wie mein 
Liebling, kleiner Fritz. Und grad fo ſcheenen Wagen, 
grad fo ſcheen.“ 

Herr Ludwig fragte: „Wie ſah der wagen aus?” 

Marie gab wie ſelbſtverſtändlich zurück, aber fie konnte 
kaum ſprechen, fo erſtickten Tränen ihre Stimme: „Scheen 
wie unſer Wagen.“ 

„Genau ſo d“ 

„Genau ſo. Gelb, ae Räder, gelbes Verdeck, 
Kiſſen hübſch mit blaue Band.“ 

Da ſchlug ſich Herr Ludwig vor den Kopf und rief: 
„Na, nun wiſſen wir's! Um Gottes willen, das Un 
glücks weib hat die Kinder verwechſelt!“ 

Dabei rannte der große Mann, der nun ſeinerſeits, 
wo alles aufgeklärt ſchien, unvernünftig ward, wie irr⸗ 
ſinnig im Simmer umher, blieb dann vor dem Mädchen 
ſtehen und brüllte es an: „Sie gottverlaſſenes Frauen- 
zimmer Sie, wie kommen Sie dazu! Das einzige, woran 
Sie zu denken haben! Paſſen Sie doch gefälligſt auf! 
Herrgott, Herrgott noch mal! Nun wollen wir mal 
ſehen, nun wollen wir mal ſehen!“ 

Dann ſagte er zu ſeiner Frau: „Alſo, Grete, nun 
hab mal keine Angſt, die Sache wird ſich ſchon machen. 
Ich werde dieſe Anna ſuchen. Ich werde ihr ſofort 
nachlaufen, ich werde ſie ſchon finden, und die Sache 

Und ſonſt gehe 
ich zur Polizei, das iſt ja ſelbſtverſtändlich.“ 

Aber Frau Ludwig, die eine inſtinktive Scheu vor 
der Polizei hatte, rief angſtvoll: „O nein, nur nicht 
zur Polizei!“ 

Doch er ließ ſich nicht ſtören, rannte hinaus, man 
hörte ihn die Treppe hinunterraſen, und Frau Ludwig 
fah ihn vom Balkon aus, wie er mit fliegenden Rod: 
ſchößen nach den Anlagen ſtürzte. 

Stunde auf Stunde verrann, Herr Ludwig kam nicht 
wieder. Seine Frau lief immer ab und zu auf den 

Balkon, um nach ihm auszuſpähen, aber jedesmal kehrte 
ſie troſtlos zurück. Sie wurde nervöſer und nervöſer, 
ſie jammerte nach ihrem kleinen Fritz, ſie klingelte alle 
Augenblicke nach der Köchin oder dem Stubenmädchen, 
um ihnen eine Vermutung auszuſprechen, etwas mitzu” 
teilen, was man vielleicht noch machen könnte, um den 
armen, kleinen Fritz wiederzufinden. 

Sie dachte an eine Annonce in der Seitung, ſie wollte 
auf die Straßen laufen und jede Spreewälderin fragen, 
ſie hoffte vielleicht gar die Anna zu finden. Sie bildete 
ſich ein, ſie könne die Eltern des kleinen Mädchens, das 
ihr auf ſo ſonderbare Weiſe untergeſchoben worden, an 
den verzweifelten Mienen erkennen, und ſie wäre bereit 
geweſen, jeden, der ein bedenkliches Geſicht machte, an⸗ 
zuſprechen und zu fragen: „Haben etwa Sie meinen 
kleinen Fritz D“ 

Ein paarmal wollte die unglückliche Marie, die 
irgendeinen unmöglichen Plan hatte, um das Kind zu 
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„finden, fie 
Ludwig fie an: „Unglückliche, ſchweigen Sie!“ 


anreden, aber jedesmal herrſchte grau 


Schließlich ſetzte ſich Marie mit dem fremden armen 


kleinen Mädchen, das vor Hunger fürchterlich. ſchrie, in 
eine Ecke und weinte, daß ihr die Tränen herunterliefen. 
Da nun das Gebrüll aber unerträglich ward, ſo gab 


fie, ſchließlich voll Mitleid, 


dem Kuckuckskind, zu trinken. 


indem ſie an ihr kleines 
۱ Mädchen zu Haus im Spreewald dachte, dem Eindling, 


Gegen Abend kehrte Herr cudwig zurück. Als ihm 


“feie Frau entgegenftürzte und um Nachricht fragte, 
Er war überall herum: ` 


zuckte er bloß die Achfeln. 
gelaufen, hatte aber keine Spreewälderin geſehen, keine 


ſuchende, verzweifelte Mutter, keinen forſchenden, be⸗ 


trübten Vater. 


ſeiner Frau auf die Polizei gelaufen. Aber auch dort 


2 wußten ſie von nichts, es war noch feine Meldung ge . 


Schließlich war er trotz des Verbots 


kommen, doch man hatte verſprochen, dem ſchwierigen 


Fall ſeine ganze Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 


Als Herr Ludwig einfah, daß feine Frau nicht mehr | 


zu tröſten war, ſchlug er ihr vor, noch einmal hinaus⸗ 
zugehen, immer in dem unbeſtimmten Gedanken, ſie 


könnten irgendwo an verſtörten Mienen den andern 


Derluftträger entdecken. 


Das Ehepaar durchirrte nun die Anlagen in der 


Gegend des Rondells, von dem Marie geſprochen. Aber 


keine Spreewälderin war zu ſehen. Es war zum erſten⸗ 


mal, daß Frau Ludwig zu dieſer Abendſtunde hierher- 


kam, und ſie fand ſtatt verzweifelter Mütter nur junge 


Leute Arm in Arm, die im Dunkel der Nacht einander 
ihr Herz aus ſchütteten. 


Das Paar beſchloß, belebtere Süßen aufzuſuchen. 


Sie eilten durch die Villenviertel der Stadt, in der fixen 
Idee, daß jene Anna mit ihrem lieben, kleinen Fritzchen 
durchaus dort ſein müßte. Frau Ludwig fragte ein 

paarmal eine Nausmannsfrau, die an der Tür eine⸗ 
Gartengrundſtück⸗ ſtand, ob etwa hier eine Spreewälderin 
im Haus wäre, die Anna hieße, aber jedesmal ward 
nur erſtaunt der Kopf geſchüttelt. Und die Menſchen, 


die vorübergingen, denen ſie alle forſchend ins Geſicht 
ſahen, ſchauten gleichgültig, einzelne ſogar ganz ver⸗ 


gnügt drein, nirgends war der verzweifelte Ausdruck zu 
finden, den das unglückliche Elternpaar mit Jubel be⸗ 
grüßt hätte. 

Inzwiſchen wurde die Nacht immer finſterer, die 
Wolken, die ſich ſchon Nachmittags zuſammengezogen, 


begannen ſich zu entladen und ließen auf die Erde einen 


durchdringenden, feinen Regen fallen. 

Endlich kehrten Herr und Frau Ludwig, vollkommen 
durchnäßt, fröſtelnd heim, und nachdem ſie ſich um⸗ 
gezogen, ſaßen ſie im Wohnzimmer verzweifelt einander 
gegenüber. Sie wagten das Kinderzimmer nicht mehr 
zu betreten, wo dieſes entſetzliche fremde Weſen, dieſe⸗ 
fürchterliche kleine Mädchen lag, das die Stelle ihres 
geliebten Fritzchens fidi anmaßte. Frau Ludwig ſagte: 
„Ich kann die Marie gar nicht feher, ich könnte fie fo 
fort erwürgen!“ 

Die Amme aber ſaß drinnen mit dem fremden, kleinen 
Delen auf den Knien, ihr genau fo, fremd wie der 
leine Fritz. Sie hielt es jetzt beinah fo lange im Arm, 
vie den fremden kleinen Jungen, zu deſſen Pflege ſie 
ierhergerufen war, und es ſchien ihr beinah ebenfo 
ieb wie der kleine Fritz zu ſein. 


Ja, als ſie die ganze Nacht hindurch — denn ſie 


^agte gar nicht zu Bett zu gehen — im Simmer auf 


den ganzen Tag regnete es fort, 


in das Unwetter hinausgewagt. 


man von nichts. 
gehärmten Wangen, naf bis auf, die Knochen — fie 
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und ab ſchritt und ab und zu ven Kind: zu trinken 
gab, begann ſie in der Angſt über das, was fie am 
gerichtet, in der Furcht vor dem, was ihr am nächſten 


Tag alles noch bevorſtand, folches Neimweh zu fühlen, 


| daß fie unausgeſetzt unter rinnenden Tränen an ihre 
eigene Kleine zu Haus dachte. Und wie fie. das ab 
und zu wimmernde Wurm auf den Arm nahm und 
| herumteng, oder während fie den Kinderwagen — d 
in das Bett des kleinen Fritz durfte der Findling nicht 


gelegt werden, das hatte Frau Ludwig ſtreng verboten 
— rollend hin und her ſchob und dabei wendiſche Lieder 


ſummte, empfand ſie Mitleid mit dem armen, kleinen 
Mädchen, von dem die hartherzigen Keute hier alle nichts | 


wiſſen wollten. 


Am nächſten Morgen blickte Marie verſchlafen zum 
Es regnete noch immer, wie es die 
ganze Nacht hindurch in Strömen geregnet. Sie wollte | 
die- Herrſchaft fragen, ob fie hinausgehen follte,. die 
Anna zu ſuchen, aber Herr Ludwig war wieder auf 
die Polizei gelaufen, und Frau C Ludwig in die An⸗ 


Fenſter hinaus. 


lägen gegangen, um Spreewälderinnen zu finden. Doch 
ſtürmte und wetterte, 


kein Kindermädchen hätte ſich mit ihrem Pflegebefohlenen 
Herr Ludwig fam nach Haus, auf der Polizei wußte 
Frau Ludwig kehrte heim mit ab⸗ 


hatte keine weinende Mutter, keinen verzweifelten Vater, 
keine Spreewälderin geſehen. 
ließen Köpfe und: Arme hängen, und Frau Ludwig 
fragte nur immer: 


wo weileſt du?“ 
Und er meinte: „Za, was ſoll fons nun 9+7 


Da ſagte fie tonlos: „Er kommt nie, nie wieder!“ 


Herr Ludwig aber ſprang auf, ballte die Fäuſte und 
| rief: 


„Schicken wir doch die dumme Lieſe fuchen, mag 
ſie im Regen herumlaufen, und ſie ſoll mir nicht eher 


wieder über die Schwelle kommen, bis fie unfer Kind 


3urüid bringt. " 


Jälzornig, wie er war, rannte er hinüber, verkündete 


Marie ſeinen Entſchluß, wartete, bis ſie ihre Sammet⸗ 


jacke angezogen hatte, man gab ihr einen Regenſchirm 
mit, und dann ward fie hinausgehetzt wie ein Hund. 


Sie heulte und ſtolperte die Stufen hinunter, während 
ihre tränenüberrieſelten Augen nichts ſahen, ſo daß ſie 
beinah hingeſchlagen wäre. Dann rannte ſie den gleichen 
Weg, den ſie geſtern mit dem Kinderwagen gemacht, ſo⸗ 


weit ſie im Regenſturm ihn wiedererkennen konnte, hinab. 


Kein Menſch war weit und breit zu ſehen. Der 


Wind blies ihr einen Sprühregen ins Geſicht, die Erde 
war durchweicht, Marie ſank tief ein mit ihren Schuhen. 


So rannte fie mit geſenktem Kopf, den Schirm nach 


vorn gegen den Wind gefpannt, dahin, während durch . 


die Feuchtigkeit die großen weißen Ohren ihrer Mütze 
anfingen herabzuſchlappen, wie die eines Eſels. 


Marie war verzweifelt. Das Waſſer lief ihr in die 


Schuhe, ihr ſchöner Rock ſog ſich voll wie ein Schwamm, 
durch den Schirm lief der Regen hindurch, er machte 
Flecken auf ihrer ſchönen Sammetjacke, fo heulte ſie un⸗ 


ausgeſetzt, denn den Schaden konnte man ja nie wieder 


gut machen. 

Sie ſah nicht vor ſich, ſie kämpfte nur immer gegen 
Wind und Regen an. Su ihrer Verzweiflung konnte 
fie nicht einmal das Kundell, wie es die andern ge: 
nannt, wiederfinden, ſei es, daß ſie den Eingang ver⸗ 


Die unglücklichen Eltern 


„Mein armer, armer kleiner Sritz, S 
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paßt, {ei es, daß fie den Platz nicht fo im Gedächtnis 
hatte. Mehrmals kam ſie an runden Sitzplätzen vorbei, 
um die Bänke herumſtanden, aber die ihr doch nicht 
die rechten zu fein Schienen, 

Da mit einem Mal gab es einen Krach, Marie 
prallte zurück, ſie war mit jemand zuſammengeſtoßen, 
und fte rief laut in ihrem Schreck: „O weh!“ 
Dann blickte ſie auf und trat vom Bürgerſteig hinunter 
in den tiefſten Kot, um vorbeizukommen. Aber fie fah 
eine große, weiße Schürze, darüber einen gewaltigen 
Regenſchirm, und wie der Blitz kam ihr der Gedanke: 
„Anna!“ 

Ein: „Marie!“ klang zurück, dann ſtanden die beiden 
einander gegenüber, blickten ſich zuerſt erſchrocken, ver⸗ 
ſtört, verdutzt an, dann ſchrien ſie plötzlich, jubelten und 
beſtürmten ſich in ihrer wendiſchen Sprache mit einer 
Flut von Worten der Freude und des Glücks. Sie lagen 


ſich faſt in den Armen. Sie hatten ſich ſofort verſtändigt, 


auch Anna war ausgeſchickt, zu ſuchen. Man hatte ſie 
eben vor die Tür geſetzt, und ihr verboten, da⸗ paus 
zu betreten ohne das kleine Mädchen. 

Nun ſtanden die beiden einander gegenüber, die 
Schirme im Rücken, faſt Leib an Leib, während wie 
durch einen hohen Felsſpalt in die Lücke zwiſchen den 
Schirmen der Regen hineinpraſſelte und ihnen über 
Geſicht, Jacken und Schürzen lief. Aber ſie achteten 
nicht darauf, ſie waren nur glückſelig, einander wieder⸗ 
gefunden zu haben. | 


Anna erzählte eifrig alles, was gefchehen, wie fie 


die Verwechslung entdeckt, wie fie geſtern ſchon herum⸗ 


gelaufen und gefucht, wie ihre Herrſchaft unglücklich 
wäre, wie die Frau verboten, zur Polizei zu ſchicken 
wegen des Skandals, wegen der Cächerlichkeit, und weil 
es doch nichts Hülfe. Wie man empört geweſen über 
den Jungen, den man häßlich, ſehr häßlich gefunden, 


dem man die niedrigſte Abkunft zugeſprochen, den kein 


Menſch mehr eines Blicks würdigte und der die ganze 
Nacht gebrüllt hätte, daß ſie kein Auge zugetan. 

Halb unter Lachen, halb unter Tränen erzählte ihr 
Marie das gleiche. Dann berieten die Freundinnen, 
was zu tun ſei. Schließlich kamen ſie überein, ſie wollten 
jede ſofort nach Haus gehen, den Wagen mit dem falſchen 
Kind holen, ihn hierher fahren und an dieſer Stelle 
Kinder und Wagen austauſchen. Sie ſahen ſich noch 
einmal genau um, ſich die Stelle zu merken, dann ſchüttelten 
fie fich die Hand, und ſpornſtreichs liefen ſie in entgegen⸗ 
geſetzter Richtung davon, daß der Dreck nur ſo ſpritzte. 

Ein paar Minuten darauf kam Marie keuchend oben 
im zweiten Stock an, klingelte, warf ihren naſſen Regen: 
ſchirm von ſich, ſtürzte ins Kinderzimmer und drehte mit 
einem Ruck den Wagen um, daß er zur Tür fuhr. Dann 
rief ſie das Mädchen und trug mit ihr den Wagen die 


Treppe hinab. Sie ließ die Tür oben offen, vergaß. 


ihren Schirm, und im Treppenhaus brüllte das kleine 
Mädchen herzerweichend aus ſeinen Kiſſen. 

Frau Ludwig kam geſtürzt, ſie rief erſchrocken: „Was 
ift denn los?” 

Aber in Der Eile antwortete Marie wicht einmal. 
Don oben Hang die Stimme: „Iſt er gefunden d“ 

Man hörte nur ab und zu das Aufſtoßen der Räder, 
das Keuchen der beiden Tragenden, und einen Augen⸗ 


blick darauf ſah Frau Ludwig vom Balkon aus, wie in 


einem wolkenbruchartigen Regen im Fluge durch die 


Lt» us 
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durchweichten Wege die Amme davonfuhr, daß die roten, 
ſchmutzbeſpritzten Röcke hin⸗ und herwippten. | 
Marie {hob den Wagen unter dem fortwährenden 
Gebrüll des Kindes, das unſanft gerüttelt ward, laufend 
vor ſich her. Es kam jemand im Regen ihr entgegen, 
ſie mußte ausweichen, und beinah wäre das kleine Ge⸗ 


fährt, als Die Räder [chon e der Bordfante hingen, 


weiter! 

Sie fand den Sled mo fie fid mit Anna treffen 
wollte, aber die war noch nicht da. Atemlos, erſchrocken 
blieb die Amme halten und ſpähte durch den wie ein 
ſchräges Gitter niederſauſenden Regen. Auf der blauen 


Decke des kleinen Wägelchens hatten ſich ſchon große 


Lachen gebildet, Marie kümmerte ſich nicht darum. Sie 
ſtieß einen lauten Freudenſchrei aus, als ſie von weitem 
eine große, weiße Haube fah und die hin und her 


wogenden Röcke einer Spreewälderin, die einen Wagen 


ſchob. Einen Augenblick darauf hatten die beiden ſich 
getroffen, tauſchten die Gefährte aus, ſchüttelten ſich die 
Band, wollten ſich irgendetwas aus Rührung und Dank 
ſagen, und ſchließlich küßten ſich die beiden Mädchen 
knallend auf den Mund. 

Dann machten fie Kehrt, und in fürchterlicher Haft, daß 
wieder die Röcke flogen und der Schmutz ſpritzte, daß die 
Räder fid) wirbelnd drehten, ſtoben fie nach entgegen. 
geſetzten Richtungen davon. 

Frau Ludwig wartete auf dem Balkon. Sie jah 
den Wagen wiederkommen, ſie lief die Treppe hinab, 
ihm entgegen. Im Hausflur wurde das Verdeck zurück⸗ 
geſchlagen, und man erblickte darin ein kleines, kaum 
menſchenähnliches Weſen, das mit feinen blonden Cöckchen 
und ſeinem vor brüllender Wut violetten Geſicht nicht 
von dem andern zu unterfcheiden war. 

Aber die Mutter hatte es erkannt, ſie nahm ihren 
kleinen Fritz in den Arm, bedeckte ſein Geſicht mit Küſſen, 
und der hungrige kleine Junge zuckte und ſtrampelte 
in immer ſteigender Wut, während fie mit ihm hinauf 
lief, ſo eilig, daß Marie, die noch atemlos war vom 
Fahren, kaum folgen konnte. 

Frau Ludwig zeigte ihrem Mann den kleinen Fritz, 
und auch der drückte auf die blonden Cöckchen einen 


Kuß, er rieb fih. die Hände, rannte auf und 


ab und rief nur immer: „Na, Gott ſei Dank! 
Gott ſei Dank!“ | 

Dann kam die Köchin. Auch ihr wurde der Kleine 
gezeigt. Sie ſperrte Maul und Augen auf und rief 
ganz erſchrocken: „Na, wenn er's nur auch ſicher is!“ 
° Aber der Mutter Herz irrte ſich nicht, und Frau 
Ludwig küßte heiß ihren ſchreienden Liebling. Nun kam 
auch Marie herauf, ſie ſetzte ſich in den niedrigen 
Ammenſtuhl, das verhungerte Kind ſollte ſeine Nahrung 
erhalten. 

Sie hielt es auf den Knien, der Kleine ward ruhiger 
und ruhiger, und die beiden Eltern und die Köchin und 
das Stubenmädchen ſtanden dabei mit ſeligen Geſichtern 
und gefalteten Händen, wie einſt die Weiſen aus dem 
Morgenland und ſchauten auf das Wunder, daß aus 
dem Mädchen wieder ein Junge geworden war. 

Marie aber, der noch der furchtbare Schreck in den 
Gliedern lag, ſchob verſtohlen die Windeln auseinander, 
und erſt als ſie Gewißheit erlangt, deckte ſie den Kleinen 
wieder zu, und während er gierig Kebensluft und Kraft 
trank, lächelte ſie ermattet, glückſelig vor ſich hin. 
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.* Hierzu 19 photographifche Aufnahmen. ie مک‎ a 


die Muff kommt!“ wen im letzten Anlauf aus ſeiner e 
eleftrifiert nicht dieſer Ruf! Jung Stellung zu werfen. Zu den. A 
und alt eilt herbei, wenn Frau ri 


Mruſika ihre Stimme erſchallen läßt: | | 
Es liegt etwas Swingendes in oder Pauke, die Keſſelpauken, k 
Triangel, Becken und Glocken⸗ 


ihren Tönen, etwas vom Ratten- 
fänger von Hameln, der ja auch 
der phantaſtiſchen Tracht und zaube⸗ 


: riſchen Muſik feine Erfolge ver- wor a o | | 
dankte. Iweierlei Tuch und ſchneidige „Janitſcharenmuſik“ Zeugnis ablegt. ; : | 
„ur Darſtellung der Melodie Wi 


Weiſen und dabei 7 mit den 
gleichen Empfindungen — kein Wun⸗ | öten, fi | B. : LER 
der, wenn man in den Militär⸗ der Naturflöte, die jeder 111110. EE "en ا و رک‎ 

kapellen den Rattenfänger redivivus UM — ` ooo ال‎ 


erblickt, deffen Macht fih niemand lange der Mensch die uf Des D oer ات مات موس‎ 


en ‚entziehen Tann. ber fir Das Der, ° Dfeifens on ausäbt Tat feh nidi. enee, ` > 1 
ber Waſhingtonpoſt benannt. gnügen der. Bevölkerung tft die feſtſtellen — vielleicht geben die far Blasordefen 0%. i pa 
GET M ; Militärmuſik nun doch nicht ge⸗ Ausgrabungen. der Aſſpriologen auch „„ ne, SC 1 
ſchaffen, der Gedanke allein muß die Volksvertreter ja ſchon graue hierüber Auskunft. jedenfalls wurden ſchon feit undenklichen و‎ 
'Éaate befommen laffen; gibt es unter ihnen doch manche, Seiten die Melodien der Dolfslieder auf dieſe Weiſe während n 
die die Militärkapellen in den Orkus verſchwinden laſſen des Marſches zu Gehör gebracht. Aus dieſer Griginalflöte haben cil 
möchten. Dabei werden fie aber fidet nicht auf die Zu⸗ ſich im Lauf der Seit eine große Sahl: von Holzblasinſtrumenten ee ۷۳ 
ftimmung der Bevölkerung rechnen können, ganz abgeſehn entwickelt, die man in drei Klaſſentteilen kann: die eigentlichen bk 
davon, daß die Muſikkapellen militäriſch unentbehrlich ſind. Flöten, bei denen der Ton ohne: beſonderes Mundſtück hervor- ` 0 
Betrachten wir einmal kurz die Entſtehung der Militär- gebracht. wird und zu denen u. a. die Querpfeifen und Pikkoloflöten b 
muſik, ſo fehen wir, daß ſie nicht durch die Laune eines gehören, die Oboen. und Fagotts, mit keilförmig gebohrtem 
Gewalthabers geſchaffen iſt, ſondern daß fie fid aus dem Rohr und einem Mundſtück, in dem zwei Rohrholzzungen d 
Dolfsfeben heraus entwickelt hat. Ebenſo wie früher, und aufeinander ſchlagen, die Klarinetten mit zylindriſchem Rohr ١ 
auch jetzt noch in unziviliſterten Gegenden, die Völker in und einem ſchnabelartig geſchnittenen Mundſtück. a. ux 1 
ihrer Geſamtheit in die Schlacht zogen, angefeuert durch die Die Inſtrumente, die der Harmonie Ausdruck; geben ſollen, "I 
rauhen Töne der primitiven Muſikinſtrumente, ebenfo konnten die Hörner, haben ſich aus. den Tuben des Altertums ot, - 1f d 
fie die Muſik nicht entbehren, als aus den ungeordneten wickelt, geraden, unhandlichen Inſtrunienten, die im Anfang nur M 
Haufen fid) allmählich die ſtehenden Heere entwickelten. Mit zwei Töne hervorbringen konnten. Allmählich biegt man ſie, 7 
ihnen ſehen wir auch die Militärkapellen fih bilden und gibt ihnen mehrere Windungen, um fie. bequem auf die dëi 
vervollkommnen. Schon von früheſtem Anfang an finden wir, Schulter legen zu können; wir finden im Waldhorn ihre | 
in ihnen drei Inſtrumente, die die drei Hauptfaktoren der höchſte Vollendung. Auch die Trompeten haben ihren Urſprung AR 
Militärmuſik: den Rhythmus, die Melodie und die Harmonie im Altertum. Ihr Hauptdjarakteriftifum ift, daß ihr Rohr iv 
vertreten, nämlich die Trommel, die Querpfeife und das nur einmal gebogen ift. Zu. ihnen gehören neben den HA, 
Signalhorn. Lë ۱ ۱ ۱ : . . Kos. "Uum ch x "E Signaltrom⸗ l ML 2۱ 
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Die Mufik der englifchen Royal Dragoons. 
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Auf die Austattung der Mili- 
. tärfapellen mit den verſchiede⸗ 
nen Inſtrumenten bei den ein⸗ 


„Grund zum Teil in dem ver- 
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geſtalten. Trotz des letzten Wunſches iſt man aber doch dazu 
gekommen, Muſikleviathans zu bauen, wie das nach dem be⸗ 
kannten Kapellmeifter Souſa benannte Souſaphon, deſſen 
militäriſche Verwendung einfach ausgeſchloſſen iſt. Wir 


haben uns, den praktiſchen 


Zweck vor allen Dingen be, 
tonend, von ſolchen Uebertrei⸗ 
bungen ferngehalten, wie fie z. 
B. auch in der öſterreichiſchen 
Armee gefunden werden, deffen. 
Kapellen eine gewaltige Tuba 
und das ſchwere Helifon führen. 


zelnen Armeen einzugehn, würde 4 
zu weit führen; ſie haben ihren 


ſchiedenartigen Volkscharakter. 
Erwähnt ſei hier noch ein 
eigenartiges Nationalinſtrument, 


Nochländer, wie unfer Bild 
S. 542 ihn vor Augen führt. Die 
quälenden Töne üben einen 
magiſchen Reiz auf die Fernigen. 
Söhne des Hodylands aus: „Ja, 
das ift Trommelſchlag und pfeifen- TP ۱ 
klang, ja, das tft Dudelſack und Feldgeſang; o ſüße Hochlandsmelo⸗ 
die!“ ſingt Selig Dahn von den in die Schlacht ziehenden Kriegern. 

Welch andere Muſik das ſtolze Geſchmetter der Fanfaren⸗ 
trompeten: Jubeltöne, Siegesfreude, jauchzender Stolz! Sie 
ſind ſo recht geeignet, bei feierlichen Gelegenheiten zur Der- 


Die Regimentsmufik des bosn. herz. Infanterieregiments. — Hofphot 


wendung zu kommen, ſie wirken ſtets, 
wenn das Koftim ihrer Träger, die 


liſchen Fanfarenbläſer unſeres Bildes Seite 539, 


Zöglinge der englifchen Militärmufikſchule (n: Knetter Bali. k 
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— Bofphot. G. Tellgmann. 


1 ie flatternden Zoutaten, 
decken, dem feierlichen Augenblick entſprechen, wie die eng. 
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Betrachten wir jetzt die Organiſation der Militärmusik bei 


den verſchiedenen Armeen. Ueberall finden wir die gleichen 
Grundſätze, nämlich bei den Fußtruppen eine Trennung in 
Spielleute und Hoboiſten, 
Vereinigung von Signaltrompetern und Muſikern in den gleichen 
n Perfonen. Die Horniften und Tam- 


Kompagnien, aus denen fie auch 
hervorgehen. Keine Muſiker von 


begabt und nicht gerade total un⸗ 
muſikaliſch, ſollen ſie hauptſächlich 

zur Uebermittlung von Befehlen 
durch Signale dienen, im Gefecht, 
während des Marſches und der 
Unterkunft.  Dereinigt, find fie 


anlaffungen eine Ergänzung der 
Muſikkapellen. 


beſtimmt, als belebendes Element 


die Anſtrengungen ermatteten Lebens: 
geiſter der Mannſchaften aufzu⸗ 
friſchen. Wenn ſich dies im Frieden 


; X. Sechner. werden im Krieg doch häufig die 


beſonders aber dann, 


$nig Eduards in Tätigkeit traten. 


und bei den berittenen Waffen eine 
bours’ find integrierende Teile der 


Beruf, nur mit etwas „Taktgefühl“ 


während des Marſches, bei Paraden, 
Sapfenſtreich und ähnlichen Der, 


Dieſe ſind hauptſächlich dazu 


zu wirken, wenn es gilt, die durch 


auch unſchwer ermöglichen läßt, 
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militärmuſikern betrifft, ſo befaßt 


mit nicht. : 


jedem Regiment eine Anzahl von 
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Ttalieniſche Spielleute und ھ٤‎ auf ‚dem Perte SE 


‚Spielen verbieten. Ganz anders liegen die Verhältniſſe bei - 
den . berittenen Waffen. Hier fällt das zuletzt genannte 


Moment fort, ۵۷ als ſolche find. alfo unnötig. 
or Signaltrompeter zu N 


Enslitche سیر‎ in hiftorifcher Tracht. : 


fein, da bei der großen Ausdehnung, ZE bei dem Ge⸗ 
räuſch, das in der Bewegung befindliche Kavallerie ftets 


verurſacht, die menſchliche Stimme ſehr bald an der Grenze 


ihrer Leiſtungsfähigkeit angelangt iſt. Dadurch aber, daß 
man muſikaliſch vorgebildete Leute einſtellt 00 fie unter 
Leitung des Stabstrompeters ver⸗ 
einigt und weiterbildet, ſchafft man 
eine Kapelle, die nicht gar zu hoch 
zu ftellenden muſikaliſchen 002 
tungen ‚genügt. 

Was die “Beranbildung von 


fid) unſere Militärverwaltung hier⸗ 


Anders in England. Dort gibt 
es eine Reihe von Schulen, in 
denen junge Leute, ſehr, häufig 
Militärwaiſen, zu Regiments⸗ 
muſikern erzogen werden. Unſer 
Bild S. 558 zeigt uns die 860 
der Muſikſchule in. Kneller Hall; 
ſie tragen ſchon die Uniformen 
jener Regimenter, denen fie ſpäter 
zugeteilt werden. Wohl aber wird 
‚bei uns für die muſikaliſche Weiter- 
bildung dadurch geſorgt, daß von 


die begab: 


Detten, und zwar 


gemacht haben. 


Potpourris. 
Marcia D Ordinanza die beliebteſten. 


einer Fanfare von 25 Trompetern begnügen müſſen. 


wer Kapellmeifter werden will, 


Außeren Umftände, beſonders die Nähe des Feindes, das - teften, auf die Hochſchule für Muſik kommandiert werden; 
muß dieſen Lehrgang durch⸗ 


muſikinſpizient, augenblicklich Profeſſor Roßberg, deſſen Auf- 


gabe es if E oie Ge der mititärmuſikaliſchen 


Ausbildung in der ganzen Armee 
zu ſorgen. Auch hat . er die 
Leitung, wenn eine größere 


einigt wird, wie z. B. bei großen 
Sapfenſtreichen während der 
Aaiſermanöper. | 


dern eine militärmuſikaliſche 


im argen lag, durch Errichtung 
einer ſolchen die Derhältniffe zu 
Berend Nach harten Kämpfen 
gelang es der Academia di S. 
Cecilia, der römiſchen Hochſchule 
für Muſik, eine beſondere Auf⸗ 
80 für die Militär⸗ 
Einfluß 


einen maßgebenden 


ausübt. 
Militärkapellen umfaßt weniger 


ſäch lich Gpernnummern und 


Unter den Märſchen fi nd die Marcia Reale und 
Die Zuſammenſetzung 


der Infanteriẽkapellen, die aus 45 Mlufifern. beftehen, ift 
ähnlich wie bei uns, während die Kavallerieregimenter fid) mit 


Die grosse crommei des bosn. berz. Infanterieregiments. — Hofphot. R. >>. 


Unſere oberfte Muſikinſtanz ijt der Armee⸗ 


Während es in andern Sån- 


Spitze nicht gibt, hofft Italien, 
wo die Militärmuſik bisher. ſehr 


| d militäriſche Stücke, ſondern haupt. l 


Die 


- 


Anzahl von Muſikkapellen ver⸗ 


muſik durchzuſetzen, in der ſie 


Das Repertoire der 
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Berſaglieriregimenter 
haben, entſprechend un— 
ſern Jägerbataillonen, 
nur HBornmuſik (vergl. 
die untenſt. Abb.). Einen 
Vorteil haben die Italie— 
ner allerdings vor uns 
voraus, das iſt der, 
daß die Regiments- 
muſiken nie gegen Ent— 
gelt, ſondern ausſchließ— 
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Dip: vu ek lich zu gemeinnützigen 

WA D wl Sweden auf den ſchönen 

inis Wis ele Plätzen der italienischen 

Au | hi Städte, im Sommer des 

| | ch LECH weit Abends, im Winter am 

a "ht o | 4 1a Spätnachmittag ſpielen; 

08 TE 0 dort dürfte alſo das 

A " Dorado für die Sivil— 
LT dt ? nes 


muſiker zu fuchen fein. 


Ltalienifhe Infanterfe- 


| kapelle. 
Il D D D 
MOARE pop ies der Artillerie in Der- 
M i um (ailes, des Genieregi⸗ 
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und Toulon berühmt. 
Das Repertoire der 
Muſikkapellen iſt im 
allgemeinen ein be- 
ſchränktes, da die Ka: 


pellmeiſter zu bequem 
CO Mis la Zë (ino, um Neuheiten ein: 
BUD = ie, | zuſtudieren. Aber ſie 
+0000 SI E wiſſen auch, was fie 
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Kapelle eines italienifchen 
Berfaglieriregiments. 


Im Gegenſatz zu 
Italien finden wir bei 
ſeiner Schweſternation 
Frankreich die Mili— 
tärmuſik auf einer hohen 
Stufe der Vollkommen— 
heit. Berühmt iſt die 
20 Mann ſtarke Kapelle 
der Garde républicaine 
unter ihrem Leiter Pares, 
der zu den populärſten 


۱ " Männern von Paris 
0 پا‎ gehört. Bei oem inter⸗ 


nationalen Wettbewerb 
der Militärkapellen wäh- 
rend der Weltausſtellung 
in Philadelphia ſiegte 
ſie — kein Wunder, finden 
ſich doch in ihren Reihen 
Künftler, die als "om: 
dige Soliſten im Grcheſter 
der Großen Oper in 
Paris mitwirken. Gleich 
ihr find die Kapellen 


ihrem Publikum bieten 
dürfen, ſind doch die 
Franzoſen in dieſer Be: 
ziehung die anſpruchs⸗ 
loſeſten Menſchen der 
Welt — und ſie wiſſen, 
daß ſie die Maſſen ſtets 
elektriſieren, wenn ſie 
den Taktſtock erheben. 


Kapelle eines deutſchen Infanterieregiments auf dem Marfch. — Hofphot. O. Tellgmann. 
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1. Hmerikanifche Militärkapelle. 2. Kapelle des preussifchen I. Garderegiments z. f. in Paradeuniform. (Hofphot. Selle & Kune.) 
3. Die Kapelle der englifcben Gardegrenadiere. 
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Bekannt ift, daß bei der Wiedereinführung der Trommel; 
die nach dem Krieg -1870/71 abgeſchafft war, wahre Stürme 


der Begeiſterung entfeſſelt wurden. 


Murik eines italienifchen Reiterregiments. 


Auch bei der nation alliée, den Ruffen, finden wir der 


Militärmuſik große Sorgfalt gewidmet. Trotzdem der Ruſſe 


im allgemeinen ſehr muſikaliſch iſt, ſind doch die Kapellmeiſter⸗ 


gellen meiſtens mit Deutſchen beſetzt. Aus der ruſſiſchen 


Militärmufif haben wir bekanntlich den Hapfenſtreich und 
das Gebet übernommen, jene ſtimmungsvollen Muſikſtücke, 


die jedesmal, wenn man ſie hört, von neuem packen. Neben 
der Muſik wird in der ruſſiſchen Armee der Geſang beſon⸗ 
ders gepflegt. Erinnerlich dürfte es noch fein, daß Kaifer 


Alexander J. dem König Friedrich Wilhelm III. eine Anzahl 


von Sängern der ruſſiſchen Garde überließ, die in der Nähe 


von Potsdam in der noch heute beſtehenden Kolonie legan’ 
drowka angeſtedelt wurden und die die Muſik im preußiſchen 
Heer pflegen ſollten. LEM Jc E 
Die Leiſtungen unferer Vettern jenfeits des Kanals auf 
militärmuſtkaljſchem Gebiet find gut; jo ſchätzt der auch bei 
uns bekannte amerikaniſche Kapellmeifter Souſa, der Kom- 
poniſt der Waſhingtonpoſt, die Engländer am höchſten ein — 
die Amerikaner natürlich ausgenommen — während er bei 
| uns Deutſchen das Ueberwiegen des 
E militäriſchen Elements, bei den Franzoſen 
N im Gegenſatz hierzu die übergroße Pflege 
der Konzertmuſik tadelt. | 
(ation der englifhen | 
kapellen ift ähnlich wie bei uns. 
Die Bilder S. 557 u. 


Paradeaufſtel⸗ 
lung der Gre⸗ 


(i£ der Royal 
Dragoons, 

deren Chef 
bekanntlich 


5 P: E ift. Auch die 
englifche Ka- 


Pauken⸗ 
ſchläger, die 
wir. nicht bei allen 
Armeen vorfinden. 


Urteil Souſas gehen 
würden, ſo müßten wir 
den Amerikanern den 
Preis zuerkennen. Wir be⸗ 
zweifeln aber, daß ihre Leiſtun⸗ 
gen durchweg fo vorzüglich find, 


Pfeifenmajor der ſchottirchen 


Hochländer mit Dudelfack. IYftem auch die Sufammenfegung 


vallerie hat 


Die Organi⸗ 
Militär- 
541 zeigen die 
naäͤdiergarde, 


ſowie die Mu⸗ 


unfer Kaifer. 


Wenn wir nach dem 


- . 
- E 


den Regimentern engagiert werden. 


1 A 
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der Militärkapellen ſtetem wechſel unterworfen iſt. Mili- 
täriſch können ſie jedenfalls den Vergleich mit europäiſchen 
‚Kapellen nicht aushalten, wenn auch die Geſtalten auf unſerm 
Bild Seite 541 durchaus keinen ſchlechten Eindruck machen. 


Matroſenſpielleute beim Präfcntieren der Wache an Bord. 
SN l 0 


e* 


Wohl. nirgends iſt die Militärmuſik ſo beliebt, wie dort, 
trotzdem fe eigentlich keinen integrierenden Teil des Heeres 
bildet. So. find die Kapellmeiſter Privatperſonen, die von 
N Die Kapellen werden 
vielmehr von den Offizieren erhalten, die, je nach der Höhe 


der Privateinnahmen der Kapellen, bis zu 6 Prozent ihres 


Gehalts hierfür beiſteuern müſſen, eine Einrichtung, die wir 


ähnlich, wenn auch nicht in ſo ausgedehnter Weiſe, bei uns 


finden. Daß die Kapellen in Wien am wenigſten auf den 
Fuſchuß ‚der Offiziere angewieſen find, liegt auf der Dong, 
hier machen fie während der Faſchingszeit 5. B. glänzende 


Ir 


Geſchäfte, fie haben eigentlich nur einen’ Konkurrenten, und 


das iſt Strauß. In Ungarn ſpielen die Militärfapellen bei 


weitem nicht die wichtige Rolle, wie in Geſterreich, hier ۰ 


müſſen fie mit den überaus populären Sigeunerkapellen 
konkurrieren. Ebenſo wie unſer Nachbarland uns die ſchönſten 
Walzer geſchenkt hat, ebenſo ſtammen von dort eine Reihe 
auch bei uns gern geſpielter Märſche. Die hiſtoriſchen von 


ihnen find einzelnen Regimentern zugeteilt, die fte ausſchließ⸗ 
lich ſpielen. | AE 
um fo mehr, als bei dem Miliz⸗ 


Auch bei uns hat der Kaiſer einer.: großen Anzahl 


von Regimentern Märſche verliehen, die ſie bei feierlichen 


Und unn noch zu unſern Bundesgenoſſen, den Geſterreichern. 
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 "Belegenheiten: allein fpielen dürfen, ſo 3. S. den Kohenfeied. beſonderen Gelegenheiten ۵0 werden. Sonſt befinden 

S سپا تیج‎ Kiraffieren, den Koburger oſiasmarſch dem ` po nur Splelleutz an sei die in ähnlicher Wee i | 
Infanterieregiment 25; auch den Traditionen der, in der wendung finden wie am Land. TENTE T 

: ig angenen Kontingente iſt in pietät⸗ Aus fo. manc er: Kriegsepiſode wi eit. mir, daß die Re dë 

| voller Weiſe Rechnung getragen. Wer kennt fie nicht, unſere pos mentsmuitepeen fon ne ien ſondern ein wie C 

Moises anäufche, wie den Corgauer, rel chen Hlarfá, Afen liches Bedürfnis ſind. Daß fie nebenbei noch fo. auferordent - 

. Komponift-fein Se ingerer"als: Beethoven wat, I. Bataillon lich populär find... iſt das ein Nachteild „Ueberall jedenfalls 
mania LM Deeufen, Parifer rege, ‚Düppeler "rr fuen fih die Fenster, wenn: die. elßteifirenden ST = 
marſch, und wie die andern alle heißen mögen. E " erfchaller rb. X m ! | 


Bei der Marine haben die beiden Matroſendiviſtonen und Deshalb ſchnell die Feder beiſeite und ans Fenſter, denn 
die Matroſenartillerieabteilungen Muſikkapellen, die nur bei die Muff komm! ET I P T N A 


D 
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„D 
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qu Cad Auguft. v. d. Pinnau, véi‏ ` ناب 
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Ke Wenn man der Bevölkerung der Großſtädte heute einmal auf ihm ein ſcharfes Bild entſteht, bei der Nurzſichtigkeit کو‎ 
in die Augen, blickt, dann. findet man eine erſchreckende Fahl iſt die Entfernung zu lang, der Augapfel zu lang, fo > 
dieſer mit Brillen oder Aneifern verſehen. Auch auf dem daß nur ein verſchwommenes Bild entſtehen kann. Setzt e 
Land kommt die Brille oft vor, aber verſchwindend gegen man nun vor eim ſolches Auge eine. Serſtreuungslinſe, ua dies 
den Gebrauch in den Städten. Die Bevölkerungskreiſe, die die die einfallenden Strahlen fo bricht, daß fie. die gint ` CT 
beruflich darauf angewieſen find; viel im Freien, in der Natur des Auges Cerf oin. größerer Entfernung zum Bild ver⸗ Us 
zu "fein, haben meiſtens gute Augen, während die Menſchen, einen kann, dann: gewinnt man. ſcharfe Bilder und be a 
deren Arbeit im großen and ganzen fih in engen Räumen feitigt die Kurzſichtigkeit. Aus den verſchiedenſten Gründen 
mit kleinen Diſtanzen, aber. deſto ferneren Einzelheiten ab⸗ glauben nun viele Menſchen, eine korrigierende Linſe nicht Ka 
ſpielt, ſehr oft Augen "haben, die einer künſtlichen Hülfe be⸗ tragen und nicht benutzen zu ſollen, teilweiſe weil es. das 

dürfen. Man wird fid wohl der. Anſchauung nicht ganz Geſicht zum Beiſpiel der Damen nicht verſchönt, teilweiſe 


Biere e E 


— A 2 Se 
Je س‎ 


M = 


entziehen können, daß auch in den Schulen die Évgiene der weil fie in dem Glauben befangen, ſind, eine Brille zu tragen, 
Augen noch nicht überall die befte- ift, Die bei weitem häufigſte ſei ſchädlich. Das erſtere iſt gleichgültig, das zweite nur 
und in jedem Lebensalter mögliche Störung des optiſchen dann richtig, wenn die benutzte Brille falſch und ungeeignet > 
Apparats im Auge iſt die Kurzſichtigkeit, die Myopie. Bei iſt. Man ſoll eine Brille ſich nicht ſelbſt wählen und fiq... 


der heutigen Herbreitung der Photographie ‚als Liebhaber auch nicht von guten Freunden und Bekannten leihen, ſondern 


beſchäftigung ‘ift es nicht ſchwer, eine allgemein verſtändliche man ſoll ſeine Augen von einem Augenarzt unterſuchen und 


Definition zu geben. Das Auge iſt eine photographiſche ſich eine Brille | | ١ we 
AHamera, der Augenhintergrund entſpricht der Mattſcheibe, Zeichen von Aurzſichtigkeit. auftreten. Eine paſſende Brille 
die Linſe dem Objektiv. Bei normalen Augen. "ft. der ſchont und kräftigt die Augen, ja fie kann fogat auch das 
Nintergrund gerade ſo weit von der Linſe entfernt, daß Fortſchreiten der Myopie verhindern. B s 
00.5 o, Damengártnerei. | 
Auf der Suche nach neuen Berufs zweigen ift unfere: .. weiterhin einige Vorſtellungen bekommen. Daß der 
Frauenwelt auch auf die Gärtnerei gekommen. Bekanntlich Gärtnerberuf nur für körperlich ganz feſte Naturen ge: 
alt man den Gärtnerberuf für einen der geſundeſten eignet iſt, ſollte eigentlich jedem ohne weiteres klar ſein, 
ind angenehmſten, und ےت کے‎ is ےک‎ ! ‘der fidi vergegenwär⸗ 
? war es erklärlich, daß tigt, welchen Unbilden 
zan in ihm das Heil der Witterung und 
ir zahlreiche Damen welchen fchroffen Tem⸗ 
finden glaubte, deren peraturſchwankungen 
örperliche Konſtitution | der Gärtner ausgeſetzt 
ne ſitzende Lebensweiſe iſt. Gb es regnet oder 
rbot. Leider find die 


ob die Sonne heiß vom 
orſtellungen, die man wolkenloſen Himmel 
weiten Kreifen von 


herniederbrennt, muß 
t geſundheitlichen und dem Gärtner gleichgül⸗ 
genehmen Beſchäfti⸗ tig ſein. Sein eigenes 
ng der Gärtner hat, Wohlbefinden kommt 
ht ſchiefe. Die Sta- 


"a abei nicht in Frage. 
ik der Krankenkaſſen Die Arbeiten müſſen 
ehrt uns im Gegen- 


ausgeführt werden, 
„daß Krankheit und denn jede Verzögerung 
d in den Gärtner⸗ der Arbeit bringt ma⸗ 
fen wüten wie in teriellen Verluſt. Waſſer⸗ | SA 
nigen Berufen, und dichte Mäntel ſind bei ۶ف‎ H 
rt. die Annehmlich⸗ Regenwetter nicht zu 

en des Gärtner» fe کی مور‎ CA — کا ےپ‎ ; brauchen, denn fie ۵ 

ufs werden wir | Stecken junger Gemüfepflanzen, SZ in den meiſten Fällen 
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möchte ich noch 
kennen lernen, der 
einen tagelangen 
Aufenthalt in einem 
Haus mit 4—8?R 
für angenehm und 
geſund hält. Das 
find fo einige Schat: 
tenfeiten des Gärt ` ` 
nerberufs,diejedent, 
einmal blühen, von 
denen ſich der Laie 
aber meift gar feine 
Vorſtellung macht. 
Es gehört zu dem 
Gärtnerberuf eine 
Paſſton, ohne die 
man nichts Ordent⸗ 
liches erreichen 
kann, und deshalb 
findet man wohl 
nur in wenigen 
andern Berufs⸗ 
arten ſo viel Ab⸗ 
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„ M Em GE bei den Gärtnern. 
hinderlich bei der Arbeit. Da heißt's alfo aushalten Als zuerſt die Frage auftauchte, ob Damen über⸗ 
und fich mit Humor in das Unvermeidliche ſchicken. Wer haupt den Gärtnereiberuf ergreifen ſollen, fehlte es nicht 
einmal im Frühjahr auf dem durchfeuchteten Boden ; au Stimmen, die die Befürchtung hegten, daß den Gärt 
tagelang gehockt und gepflanzt hat, der weiß ein Lied nern ihr ohnehin kärglicher Lohn noch gedrückt werden 
davon zu ſingen, was es heißt, kalte Füße und klamme würde. Dieſe Befürchtung war grundlos. Meiner An 
Hände zu bekommen. Wenn dann zur Abwechslung noch fidit nach werden gerade hier kaum jemals ernſtliche 
ab und zu ein böiger Regenſchauer herunterſauſt, daß Vonflikte entſtehen. Wenn ich trotzdem dem Gartenbau 
kein Faden trocken bleibt, dann wünſcht ſich wohl mancher durch Damen das Wort rede, fo geichieht es, weil ich 
ein trocken Dach, unter dem er Unterſchlupf findet, und be⸗ glaube, daß die Damen an der richtigen Stelle viel 


neidet den Kollegen, der imWarmbaus fibt. Doch dem geht's Gutes und Segensreiches wirken können. ` Deshalb habe 
nicht viel ` beffer. | * — | s | 


feucht und warm, VCD کی‎ 8 
daß jedes Klei⸗ 
dungsſtück läſtig 
wird, die feuchte 
Luft benimmt faſt 
den Atem, und 
wenn man dann 
mitten im Winter 
aus dieſem heißen 
Haus heraus ins 
Freie muß, wo ein 
eiſiger Nordoſt weht 
und das Thermo- 
meter — 10, — 15 
oder — 20 R zeigt, 
dann iſt das gerade 
auch nicht ſehr ge⸗ 
ſundheits fördernd. 
Nickſt ganz fo ſchroff 
iſt ja der Tempe⸗ 
raturwechſel, wenn 
man aus dem 
Kalthaus, in dem 
eine Temperatur 
von +4 bis 8 R 
herrſcht, ins Freie 
tritt; aber den 
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ich es audi freudig begrüßt, als eigene Gartenbauſchulen abwirft. Weil die Damengärhierin den Obftbau praktisch 
für Damen eingerichtet wurden. Die Erfahrungen, die und theoretiſch kennen gelernt hat, wird fie mit den porban- 
ich als Lehrer an einer ſolchen Schule geſammelt habe, denen alten fchlechten Sorten aufräumen, die Menge der 

Sorten vermindern und dadurch die Ernte‏ کچ ہم ات 


zwingen mich, zu bekennen, daß ein fol- aut 
am UN. marftfähiger machen. Nicht minder wird 


A Schülern unſerer Gärtnerlehr⸗ 


der Praxis wie in der 


cher ehrlicher Eifer, „ein fo intenfives 
Durcharbeiten des Lehrſtoffs allen 


anſtalten zu wünſchen iſt. Vor 
keiner, auch der unange⸗ 
nehmſten Arbeit ſcheuten 
die Damen zurück, und 
die Erfolge, die ſie in 
Cheorie hatten, waren 
des höchſten Lobes 
wert. Diefe Damen Dsg 
werden ficher am We: 
richtigen. Platz nur OR 
Beſtes leiſten. Ja, wird 
mancher fragen, wel⸗ S 


aber auch der Gartenbau im allge- 
meinen durch die Damengärtnerin 
gewinnen. Die Liebe zur Pflan⸗ 
zenwelt bei ihr vorausgeſetzt, 
wird ſie beſtrebt ſein, auch 
in. den Gewächshäuſern 
die Pflanzenfchäßezu per, 
mehren, fie wird im 
KHalthaus Blumen zur 
JAusſchmückung der 
„Wohnung halten, im 
Warmhaus für den 
nötigen Vorrat von 
feinen Dekorations- 
pflanzen ſorgen und 
beſtrebt ſein, den Ruf 


سے 


0 
ts‏ 72 ہے 
چ — 

— Se 


er Platz ſoll dieſen | 
des Gutes durch die 


Damengärtnern aber 
angewieſen werdend S eS E. A 
Nun, die Frage ift. WEE Be 
nicht ſchwer zu beant... WB $ 
worten. Wir haben auf 
den Gütern noch ſo ſehr 
viel Platz für dieſe Damen, 

ſei es als Hausfrau, der der 

Garten unterſteht, fei es als Ge 
hülfin und Beraterin der Hausfrau. Ge- 
rade der Umſtand, daß diefe Damen: 
nicht nur praktiſch, ſondern zugleich auch . E 
theoretiſch ausgebildet find, eignet ſie für ſolche Stellungen 
beſonders. | 
bewirtſchaftet wurde, der feinen Kohl tboblgut bauen konnte, 
wie er 

Rente der rationell betriebene Gemüſebau abwirft. Der Obft- 
garten, ſonſt das Stiefkind des Guts gartens, wird einträglich 


werden und den Gutsbeſitzer ſchließlich veranlaſſen, den 
Obſtbau auszudehnen, wenn er Debt, welche Rente er ihm 


Arbeiten im Warmbaus. - 


Der Garten, der bis dahin von einem Gärtner 


s vom Dater und Großvater gelernt hat, wird er, 
weitert werden, denn die Damengärtnerin weiß, welche hohe 


eine oder andere Spe⸗ 
zialzucht, z. B. von 
Chryſanthemen zu heben. 
Daß aber ſolche Spezial⸗ 
züchtereien klingenden Lohn 
bringen, das weiß ſie ſehr wohl, 
und wenn ſie dies erſt einmal 
ihrem Brotherrn bewieſen hat, dann 
wird auch er dem Gartenbau wieder 

meln Intereſſe entgegenbringen, als es 
leider in den letzten Jahrzehnten ge: 
Das kann aber unſerm deutſchen Gartenbau 


ſchehen ift. 


nur von Nutzen ſein. Möchten deshalb recht viel Damen⸗ 
gärtner hinaus aufs Land gehen und dort wirken zu 


Nutz und Frommen des deutſchen Gartenbaus. Möchten 
aber auch unſere kleineren Gutsbeſitzer, die heute ſchwer 


zu kämpfen haben, die Hülfe nicht von der Hand weiſen, 
die ihnen hier geboten wird, und den Vorteil nicht unter⸗ 

ſchätzen, den ihnen und ihren Frauen gerade die Damen⸗ 
gärtnerei zu bringen imſtande iſt. 


Dr. Udo Dammer. 


E ے۔‎ 
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aller Welt. 
gemeinem Beifall aufgenommen und dürfte mit ihren freund⸗ 
lichen und pikanten Melodien auch bald andere Theater und 
weitere Kreiſe erobern. Der Bruder Straubinger iſt ein 
armer Nandwerksburſche, dem man alles, Hab und Gut, ſelbſt 
ſeine Legitimationspapiere geſtohlen hat. Nur den Taufſchein 
ſeines Großvaters beſitzt er noch, und mit deſſen Hülfe wird 
er nun von einem betriebſamen Schaubudenbeſitzer als 
Veteran von 114 Jahren auf Jahrmärkten und Meſſen gezeigt. 
Dieſe gute Schwankidee ſchafft manche hübſche Szene und 
manch nettes Lied. Der Clou der Gperette war ein Trommel⸗ 
duett, das Frau Lina Übarbanell und Girardi, der Träger 
der Titelrolle, mit vielem Humor und guter Komik vortrugen. 
Das paar hat unzweifelhaft am ſiegreichſten für den Erfolg 
der Operette gekämpft, und ihm haben die Autoren wie der 
neue Komponiſt am meiſten für allen Beifall zu danken. 
Dieſer Tage iſt ein Dichter geſtorben und unter allgemeiner 
Ceilnahme zu Grabe getragen worden, der mit einem ein- 
zigen Lieds fid weiteren Kreifen bekannt gemacht hat. Gott⸗ 
fried Schwab wurde einſt preisgekrönt für ſein markiges 
deutſches Flottenlied: „Michel,-horch, der Seewind pfeift!“ 
Sein erſter Band Gedichte, die er unter dem Namen „Berg⸗ 


Bilder aus 

Der Dichterkomponiſt' Paul Geisler hat jüngſt an der 
Stätte ſeiner augenblicklichen Wirkſamkeit, in Poſen, mit einer 
Oper „Prinzeſſin fe^ einen ſchönen, von Szene zu Szene 
ſich ſteigernden Erfolg errungen. Die uralte Harzſage von 
der Prinzeſſin Ilſe, die ſich dem Teufel verſchreibt, um von d 
ihm Hülfe in bitterem Liebesweh zu erlangen, die mit des 
Höllenfürſten Unterſtützung fid). die Liebe des zuerſt ſpröden 
Prinzen erringt, um bald, als Nixe verwandelt, den Geliebten 
in die trügeriſchen Fluten zu locken, hat der Komponiſt fein- 
finnig: und mit poetiſcher Kraft in drei große Szenen gedrängt 
und muſikaliſch bewältigt. Paul Geisler iſt ein Kind Pommerns 
und ſtammt aus einer alten Muſikerfamilie. Seit 189 iſt er 
Dirigent des Poſener Provinzialfängerbundes; er machte ſich 
um das muſikaliſche Leben der Stadt ſehr verdient und wurde 
kürzlich zum „Röniglichen Muſikdirektor“ ernannt. 
| Ein, ebenfo glücklicher Kollege dieſes Dichterkomponiſten, 
ا‎ neue Oper - bald. über viele Bühnen Deutſchlands gehen 
AE e, dft-ein bisher noch ganz unbekannter Tonſetzer, Edmund 
To der die Muſik zu der dreiaftigen Operette „Bruder 
ROE von Weſt und Schnitzer geſchrieben hat. Im 

lener „Theater an der Wien“ wurde die Novität mit un⸗ 
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em fahrten“ herausgab, enthält 
„, manch ſchönes Wort und viel 
ent, ` echte Stimmung, feine letzte 
Gabe war die Poeſienſamm⸗ 
lung: „Wolkenſchatten und 
Höhenglanz”. Ein Drama 
3 Schwabs „Unaufhaltſam“wurde 
dei einft in Augsburg am Stadt⸗ 
ff theater aufgeführt, fein Roman 
„Tiſiphone“ enthält prächtige 
Schilderungen aus dem Deku⸗ 


1 


Ni 


Bilder aus dem geſellſchaftlichen 
Leben und Treiben Wiesbadens 
gezeigt. Ein feſſelndes lebendes 
Bild wurde neben manchen 
andern Darbietungen jüngſt auf 
einer Wiesbadener Soiree von 
Herrn und Frau Vorwerk im 
Kaiſerhof unter der Regie von 
Herrn von Frankenberg gefellt 
im Anſchluß an ein Gemälde 
von Schmutzler: „Der Wächter 
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deffen Oper „Prinzeifin Ilſe“ in 1 deer dichter des bekannten Flottenliedes "n 


mit großem Erfolg aufgeführt wurde. „Michel, horch, der Sturmwind pfeift“. E | 
der feinfinnige und doch auch Dehrn, Graf R. v. Adelmann e 
kraftvolle Dichter einem ſchwe⸗ und Frau Oberft Graeff.ſtellten 
Án ren Leiden erlegen. 7 | das Bild, das in der Geſell⸗ E 
D Der frühere Gothaiſche Dot: | Geb FREE ſchaft lebhaften Beifall eg Wës 
d theaterintendant Kammerhert ina Abarbanell und Hiexander Girardi S d Eine Berlinerin, De n 5 : 
M Egbert von Frankenberg, der in Eyslers Operette „Bruder Straubinger“, Schauſpielerin die Nerzen e A 
"n ſich mit ſeiner Familie in Wies⸗ denn erfolgreichen Repertoireſtück des „Theaters an der Wien“. B Wiener im Sturm erobert, muß : 
1 5 baden niedergelaſſen hat, ſpiett! 0 einen bedeutenden Fonds von 
f in dem geſellſchaftlichen Leben der ſchönen Kurſtadt eine ton⸗ künſtleriſcher Kraft und natürlichem Liebreiz beſitzen⸗ Und 
K angebende und im Intereſſe der Bildung künſtleriſchen Ge⸗ beides hat Xofa Betty, oder Frau Albach⸗Retty in hohen 
ſchmacks wertvolle Bolle. Cheateraufführungen, Stellung Maß. Als Sechszehnjährige hat ſie zum erſtenmal Berlin ge⸗ 
lebender Bilder und das künſtleriſche Arrangement großer Zeite feſſelt, in der Kinderrolle in Lindaus „Sonne“. Und von da 
wie kleiner Geſelligkeiten en petit comité haben in dieſer an iſt ſie auf ihrer Künſtlerlaufbahn 671 vorwärts⸗ 
WM RV. aiſon wiederholt feine künſtleriſche Leitung und Unterſtützung gefchritten, gin ans Wiener Deutſche Volkstheater und iſt jetzt 
Ma. E gefunden, und die „Woche“ hat ihren 7 ſchon intereffante nach langen Verhandlungen für, das Hofburgtheater in Wien | 
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gewonnen worden“ Ju Paillerons Luſtſpiel: „Die welt, in 
der man fid) langweilt“ ift die große Künftlerin als Suzanne 
zum erſtenmal vor dem Burgtheaterpublikum aufgetreten. 


Die kleinſte Eiſenbahn der Welt — ein Spielzeug für 


Erwachſene — it. natürlich das Produkt Amerikas. Sie iſt Gäſten zum Picknick oder Gartenfeſt im Park eine. forde Bahn 
vollſtändig wie eine richtige Bahn gebaut, wird wirklich mit aufzubauen und zur Verfü igung zu Dellen, LEN EG Pu 
Dampf betrieben, wird auch benutzt und fährt durch Tunnels, RW | > - Te مو کے کور‎ EE 
über Brücken, an Abgrü ünden vorbei, ſie iſt nur ſo klein, wie Schluss des redaktionellen Des. 


Neueſte Mode in Indien. Aus Singapore 
ſchreibt man: Einer der berühmteſten Fakire und Schlangen— 


bändiger hier hat den intereſſanten Derfuch gemacht, die Gift- 
zähne der Brillenſchlangen mit „Odol“ zu behandeln. Der Erfolg ift 
verliert 
Wirkung, 
ſondern verſetzt im Gegenteil den Gebiſſenen in einen eigentümlich wohl— 
thuenden, ſüß beranſchenden Fuſtand. Dor allem können die von einer 
odoliſierten Schlange Gebiſſenen nicht genug das köſtliche, ganz un— 
beſchreibliche Wonnegefühl rühmen, das fid etwa 5 Minuten nach dem 
Biſſe ihrem Munde und ihren Sähnen mitteilt und das ſich mit nichts 
geradezu 
zum Vergnügungs-Sport ausgeartet, fih von Odol-Schlangen beißen zu 
laſſen. Die ſchönen Inderinnen tragen ſogar ſolche Schlangen als Gürtel 
um die ſchlanken Hüften, was fie ganz charmant kleidet und beſonders 
vei tanzenden Bajaderen einen zauberhaft maleriſchen Anblick gewährt. 


ein geradezu erſtaunlicher. Durch die Behandlung mit „Odol“ 
der Biß der furchtbaren Schlange nicht nur jede ſchädliche 


anderem vergleichen laſſen ſoll. In einigen Gegenden iſt es 


Mintatureifenbahnzug, eine mechaniſche SES amerikanifcher Mon ga UMP EP عو ا ما‎ d — 


es die Technik irgend erlaubte, um trotz der Minidtrausgabe | 
Menſchen auf den Wagen gerade aufnehmen und mittels der 
kleinen Maſchinen möglichſt ſchnell fortbewegen zu können. Es 
wird bald zum guten Ton „eines Gaſtgebers gehören, ſeinen 
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: | Man abonniert auf die „Woche“: , 
in 5 erlin und Dororten bei der Éjaupterpebition Simmerſtraße 37/41, forie Bei den 
a A Filtalen des „Berliner Lokal⸗Anzeigers“ und in ſämtl. Buchhandlungen, im 
۱ D. entf om Re ich bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten (Seitungs⸗Preisliſte 
Erſter Nachtrag X903 Nr. 8558); und den Geſchäftsſtellen der „woche“: 


Bonn a. Rh., Hölnſtr. 29; Bremen, Obernſtr. 29; Breslau, 5 Schweidnitzerſtr. 


: i Eda. Katlfir. 1; Caffel, Obere Königftr. 27; Chemnitz, Johannisplatz 1: 
Dresden, Seeftr. 1; Düffeldorf, Schadowſtr. 59: 6 Herzogſtr. 38; 
€rfen a. Rh, £imbedetplag : 8; frankfurt a. M., Seil 63; Görlitz, 


"4 Luiſen 6; Balle a. S., ttel , Ede Schulſtr.; B Gr. Bäcker⸗ 
be 97 T m. ; T: Kattowitz, ` 


ſtraße 8; Bannover, 60, 89; Karlsruhe, Xaiferitr. 34; 

perite. 12; Kiel, Holſtenſtraße 6; Kóln a. Rh., Hoheſtraße 145; Königs 
erg 1. Pr., Aneiphöfſche Faso, 65; Leipzig, Petersſtraße 19: 

Magdeburg, Breiteweg 184: M 89 Kaufingerfiraße 26 (Domfreihe n); 

Nürnberg, Corenzerſtraße 50; prem Breiteſtraße 45: Stuttgart, 

os Hönigſtraße 14; Wiesbaden, Xirdigafje 2 

in der اھ‎ bei allen Buchhandlungen Se der 6:148 der „Woche“: 


۱ Züri, Rennweg 48, 
in le bel allen ‚Buchganblungen und der Geſchaftsſtele der „woche: 


Paris, 18 Rue de Nichelieu 1 
in Holland. bet- allen Buch Ge unb der Geſchaͤftsſtelle der Woche“: 
b mfterdam, Heerengracht 457, 
in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchaftsſtelle der „Woche“: 
Kopenhagen, Kjöbmagergade 8. 
in den Vereinigten Stadten von Amerika bei allen Buchhandlungen und 
der Geſchaͤftsſtelle der „Woche“: Neuyork, 83 u. 85 Duane Street. 
Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitichrift 
| Wire ſtrafrechtlich verfolgt. 


die sieben Tage der Woche, 
19. März, 


! König Georg von Sachſen tritt von Dresden aus jeine 


Reife nach Gardone-Riviera an. 
In Köln wird der neue Erzbiſchof Dr. Siſcher feierlich 


in fein Amt eingeführt (Abb. S. 558). 
Die ſtädtiſchen Behörden von Bromberg verleihen dem 


0٤ Grafen e das Ehrenbürgerrecht. 
. März. 


Der Staatsfefretär = ا ت۔‎ von Cirpitz reiſt 


im Auftrag des, Kaifers nach Petersburg zur Teilnahme an der 
Beiſetzung des verſtorbenen ruſſiſchen Marineminiſters Tyrtow. 
Henrik Ibſen feiert in Chriſtiania ſeinen fünfundſiebzigſten 
i Geburtstag. 

In Budapeſt kommt es zwiſchen Studenten, die vom Grab 
Koffuths heimkehren, und der Polizei zu &ufammen(téfen. 

Bowen erklärt dem engliſchen Geſandten in Waſhington, 
nd werde die am 1. April fälligen Raten der Soll⸗ 


nach der die Regierung ermächtigt wird, 


e nicht zahlen, wenn nicht die ge, Ee 
000 zuvor dem Haager Schiedsgerichtunterbreitet wü irden. B 


21. März, 


Im ſchwediſchen Reichstag wird eine Vorlage E | 
von dem Recht 


Schwedens abzuſtehen, die Stadt wismar mit Umgebung durch 


Eelegung der Pfandfumme von Mecklenburg wieder loszukaufen. ; 


22. März. 


Aus Caracas Enni die meldung, daß Präſident Caſtro 1 
von ſeinem Amt zurückgetreten iſt und von ſeinem Rücktritt 
dem venezoloniſchen 0+15 durch eine 08 08 


genas que 
93, März, 


Die aus Aegypten eingetroffenen meldungen beſagen, daß 
ſowohl der Kronprinz als Prinz Eitel Friedrich völlig 


geneſen ſind. 
Der erſte Dizeprä e ident des ا‎ feit i 089 | 


und Reichstagsabgeordnete Freiherr von Bedreman-Zuydwyf 


ſcheidet in Berlin aus dem Leben Porträt S. 560). | 
"Dem deutfhen Reichstag geht die Vorlage wegen SE 
des Wahlgeheimniffes zu. Ä 
In der Kapfolonie wird eine umfangreiche Amneſtie er» 
laſſen; alle politiſchen Gefangenen erhalten die Freiheit wieder. 
In Berlin beginnt der Prozeß gegen das . 


Anna Rothe. S | ! 


24. März. 


Der deutſche Reichstag vertagt fid) nad Beendigung der 


Etatberatung bis zum 21. April. 
Dor dem Altonaer Landgericht 0 der Prozeß Dm 


oer. سی مھ‎ 
d 25. März, 
Aus Manila wird ' gemeldet, daß fi ſich die Moros auf der 


Philippineninſel Mindanao erneut gegen die amerikaniſche 


Herrſchaft auflehnen. 
| a» d 


Die Rieientruits vw ww ww V 


ww w der Vereinigten Staaten, 


Don 
Dr. Alexander Cille (Bertin). 
Auf einem Gebiet, wie dem der Induſtrie, wo lebendige 


Schaffenskraft alles iſt und es beharrlich neuer Leiſtungen 
bedarf, um ein errungenes Abſatzgebiet zu behaupten, weil 


jede Errungenschaft jeden Augenblick von einem alten oder 


neu auftauchenden Mitbewerber bedroht werden kann, wo ein 


Surückbleiben der Leiſtung um einen einzigen Schritt das Der, 


derben eines ganzen Werks bedeuten kann, muß die Freiheit 
der Betätigung, die Freiheit der Bahn und die Freiheit des 


Wettbewerbs naturgemäß zu den bedeutſamſten Sügen ge’ 
hören, In Seiten der dumpfen Spannung, des trägen Hin- 
ſchleichens der Entwicklung, muß ſie zum leuchtenden Ideal 
werden. Wenn ſich nun trotzdem im letzten Menſchenalter 
dem Grundſatz der Freiheit des Wettbewerbs der andere 
Grundſatz der Solidarität der Intereſſen aller Erzeuger einer 
Ware entgegengeſtellt hat, und wenn dieſer Zug bisher am 
ſchärfſten in der Induſtrie und neuerdings auch im Verkehrs 
weſen hervorgetreten ift, fo muß das an ganz beſonderen Der’. 
hältniſſen liegen, die in dieſen Erwerbszweigen obwalten. 
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Diefe beftehen darin, daß gemeinhin das in eine ſolche An⸗ | 


lage geſteckte Geſamtkapital verloren iſt, ſobald deren Er⸗ 
zeugnis, ſeien es nun Schienen oder die Fracht von einem 
Punkt nach einem andern, ſeinen Wert verloren hat. Findet 


der Kaufmann, daß er in einem Sweig nichts mehr Ders 


dient, fo zieht er fein Geld heraus und ſteckt es im einen 


andern. Nicht fo der Beſitzer eines induftriellen Betriebs 


oder einer Eiſenbahn. Findet der Induſtrielle keinen Abſatz 
mehr für fein Erzeugnis, dann iſt nicht nur die Derzinfung 
ſeines Kapitals verſchwunden, ſondern auch ſeine Anlagen 
ſind entwertet. Grund und Boden und Gebäude ſtellen im 
beſten Fall noch einen kleinen Bruchteil ihres Betriebswerts 
dar. Tut fid neben einer Eiſenbahn ein billigerer Waſſer⸗ 
weg auf, der ihr allen Verkehr entzieht, fo ift die Eiſenbahn 
keine Eiſenbahn mehr, ſondern ihr Wert befteht nur nod) in 
einigen Lokomotiven, Eiſenbahnwagen, ein paar Gebäuden, 
alten Schienen und Schwellen und einem unverkäuflichen 
ſchmalen Geländeſtreifen. Dieſe Umſtände, die in der Natur 
der beiden Arten von Betrieben liegen und durch Feine Maf- 
regel ganz auszuſcheiden ſind, machen es erforderlich, daß 
wenigſtens gewiſſe Sicherheitsmaßregeln gegen ſolche jähe 
Geſamtverluſte getroffen werden. Dieſe Maßregeln beſtehen 
in einer Art Derfiherung des Ertrags des betreffenden Er⸗ 
werbszweigs auf Gegenſeitigkeit. Gehören viele Transport⸗ 
anſtalten eines größeren Gebiets einer Gruppe von Beſitzern, 
ſo erleidet niemand mehr durch das Eingehen einer Linie 
Derluft, ja diefe Gruppe ift imſtande, ihre Selbſtkoſten herab» 
zudrücken, indem ſie neue Linien baut, auf denen der Trans⸗ 
port billiger iſt, und alte dafür eingehen läßt, deren Waren⸗ 
maſſen die neuen zur Beförderung mit übernehmen. 

In der Induſtrie tritt eine ſolche Notwendigkeit oft beim 
Einſetzen ſchlechter Seiten hervor. Ein Sinken der Preiſe hat 
feinen Grund in einer Verſchiebung des Derhältniffes zwiſchen 
Angebot und Nachfrage. Es iſt zu viel Angebot da und zu 
wenig Nachfrage. Um bei ſinkenden Preiſen ebenſoviel zu 
verdienen wie vorher, muß der induſtrielle Betrieb ſeine Er⸗ 
zeugung ſteigern. Tut er das, dann drückt er mit einem noch 


größeren Ueberangebot auf den Preis. Hat ſo eine einſetzende 


ſchlechtere Zeit die Tendenz zur Mehrproduktion in fich, fo 
trägt diefe Mehrproduktion wieder die andere Tendenz in fich, 
die Zeiten noch ſchlechter zu machen. Abhülfe ift bloß zu 
ſchaffen, wenn die Mehrzahl der Betriebe beim Eintritt 
ſchlechterer Abſatzverhältniſſe die Erzeugung nicht nur nicht 
ſteigert, ſondern einſchränkt. Das kann aber der SFufall, das 
freie blinde Schalten der Kräfte des Wirtſchaftlebens, nicht 
mehr leiſten. Dazu bedarf es der Dereinbarung zwiſchen der 
Mehrzahl der Betroffenen. 

Vereinbarungen zwiſchen Erzeugern der gleichen Ware be⸗ 
ginnen vielfach mit einer Konvention: über die Derfaufsbe- 
dingungen. Daraus wird meiſt bald eine Preisfonvention. 


Eine ſolche aber iſt in der Regel bald unhaltbar, ohne Beein⸗ 


fluſſung der Menge des Angebots. Da es bei ſteigenden Preiſen 
keiner beſonderen Anregung zur Mehrerzeugung bedarf, ſo handelt 
es ſich praktiſch immer um eine Produktionsbeſchränkung bei 
fallenden Preiſen. Sie iſt im Kartell prozentual von der 
Erzeugung jeder einzelnen Fabrik und führt meiſt ſehr bald 
zu einer Kontingentierung für den Inlandsmarkt. Die Be⸗ 
obachtung ſolcher Abmachungen aber bedarf einer eingehenden 


Ueberwachung. Dieſe geſchieht am billigſten und zweckmäßig 


ſten durch eine gemeinſame Derfaufsftelfe, die alle Aufträge 
annimmt und ſie je nach ihrem Weſen an die einzelnen 
Werke perteilt. Ihre Gründung bedeutet das Syndikat. 
Auch das Syndikat vermag jedoch in ſchlechten Seiten rüd: 
ſtändige Betriebe mit hohen Selbſtkoſten nicht zu retten. Daß 


es fie oft in mittleren Seiten noch hinfriſtet, gehört in keinem 


Fall zu feinen Vorzügen. Da jeder Betrieb mit gewiſſen 
Generalunkoſten zu rechnen hat, die ſich bei einer Einſchrän⸗ 
kung der Erzeugung nicht vermindern, ſo muß er mindeſtens 
ein beſtimmtes Maß produzieren, wenn ſich die Produktion 
für ihn überhaupt lohnen ſoll. Bei einer Einſchränkung 


ſeiner Produktion durch das Syndikat über dieſes Maß hin⸗ 


aus wird für ihn infolgedeſſen die Produktion mit Verluſt 


verknüpft und ſomit das Gegenteil des Syndikatszwecks er⸗ 


Nummer 15. 


reiht, Damit fällt für ٥ Betriebe der Grund zum An- 
ſchluß an das Syndikat weg. Aber auch ohne diefes find fie 


verloren. Retten kann ſie nur die Vereinigung aller Betriebe 


des betreffenden Erwerbszweigs in eine große Aktiengeſell⸗ 
ſchaft, die Stillſtellung der am wenigſten lohnenden Betriebe 
und das alleinige Fortarbeiten mit denen, die die günſtigſten 


Produktionsbedingungen hinſichtlich ihrer Rohſtoffe, der Doll. 


endung ihrer Anlagen, der Frachtverhältniſſe, des Abſatz⸗ 
markts u. ſ. w. aufweiſen. Die Truſtform iſt dabei nicht 


notwendig, aber ſte wird zweifellos dazu dienen, daß die er⸗ 


forderlichen Schritte tatkräftiger durchgeführt werden. Gerade 
die Geſchichte der Crufts ift in dieſer Hinſicht ſehr lehrreich. 


In den achtziger Jahren war die Spritproduktion der Der, 
einigten Staaten ſo groß geworden, daß ſie ein Vielfaches des 


Bedarfs betrug. An hundert Fabriken erzeugten Whisky. 


Der Whisfypreis war fo niedrig, daß mehrere von ihnen fid 


nicht mehr halten konnten und zuſammenbrachen. Da bildeten 
einige achtzig ein Kartell. Im erſten Jahr wurde die Ges 


ſamterzeugung um 60 v. D. herabgeſetzt. Als das noch nicht 


half, folgte im nächſten Jahr eine Einſchränkung um weitere 
12 v. H. der früheren vollen Produktion. Auf 28 v. H. ihrer 
früheren Leiſtung herabgeſetzt, erreichten die Spritfabriken 
endlich ein lohnendes Verhältnis zwiſchen Angebot und Nach⸗ 
frage und konnten den Whiskppreis entſprechend feſtſetzen. 
Aber nunmehr wurde es für alle nicht befonders günſtig ge 
legenen Fabriken unlohnend, zu produzieren, da eine Aus- 
nutzung der vorhandenen Anlagen von wenig über ein Viertel 
ihrer Leiſtungsfähigkeit nicht mehr genügte, um irgendwelche 
Dividende herauszuwirtſchaften. Das Kartell drohte zu 
brechen und ein neuer Konkurrenzkampf zu entſtehen, der 
allen Beteiligten die größten Opfer gebracht hätte. Da kam 
die Dertruftung. Aus allen übriggebliebenen 84 Betrieben 
wurde eine einzige Aktiengeſellſchaft gegründet, deren Aktio⸗ 
näre ihr Stimmrecht an Truſtees übertrugen. Dieſe ſtellten 
ſämtliche Fabriken bis auf zwölf ſtill. Dieſe zwölf waren 


die beſtgelegenen mit den beſten techniſchen Einrichtungen. 


Die übrigen wurden zu andern Swecken verkauft und mit 
dem Erlös die überlebenden muſtergültig ausgerüſtet. Sie 
wurden in vollen Betrieb geſetzt, und ihre Produktion ſchuf, 
ohne daß eine weſentliche Verminderung des früheren Betrags 
an erzeugter Ware eintrat, {ehr bald die ausreichende Der, 
zinſung des vollen Uapitalwerts der 84 früheren Fabriken. 
Niemand hatte einen Pfennig eingebüßt, und es gab wieder 
erträgliche Dividenden. In der Suckerinduſtrie war es ähn⸗ 
lich. Nur geſchah dort die Truſtbildung erſt, als die wilde 
Konkurrenz eine Anzahl Exiſtenzen vernichtet hatte. 1882 
gab es in den Vereinigten Staaten 40 Suckerraffinerien mit 
einem Geſamtkapital von rund 600 Millionen Mark. Aber 
die Zuckerpreiſe waren unter dem Druck der Einfuhr fremden 
Fuckers fo niedrig, daß fih die Erzeugung kaum noch 
lohnte. Ein wildes Unterbieten ſetzte ein. Bis 1887 gingen 
18 Raffinerien mit rund 220 Millionen Mark Kapital zu⸗ 
grunde. Da begannen endlich die andern die Torheit eines 
ſolchen Vernichtungskampfes einzuſehen. Im Jahr 1887 
traten die überlebenden 22 zum Suckertruſt zuſammen und 
erzielten bald auf dem gleichen Weg wie der Whiskytruft 
noch höhere Gewinne als dieſer. Da kam der Berufungs- 
gerichtshof von Neupork und erklärte die Gründung des 
Suckertruſts für ſtatutenwidrig. In den Statuten der eim 
zelnen Aktiengeſellſchaften, die ihn bildeten, war nämlich die 
Beſtimmung nicht vorgefehen, daß die Aktionäre das Recht 
haben ſollten, ihr Stimmrecht auf Dritte zu übertragen. Oel- 
truſt und Whiskytruſt und all die andern inzwiſchen ent⸗ 
ſtandenen Truſts ſtanden vor der Möglichkeit, ebenfalls für 


nichtig erklärt zu werden. Suckertruſt und Whiskytruſt hörten 
Die früheren Truſtees wurden einfach 


auf, Truſts zu ſein. 
zu Direktoren der Aktiengeſellſchaften gemacht und praktiſch 
mit den gleichen Machtbefugniſſen ausgeſtattet, wie ehedem 
als Truſtees. Die Standard Oil Company aber löſte fid in 
20 Geſellſchaften auf. Das war unbedenklich, weil die 
9 Truſtees bereits die Mehrheit aller Aktien beſaßen. Die 
Aktien wurden nur ſo ausgetauſcht, daß die neun Herren 
auch wirklich in jeder der 20 neuen Geſellſchaften die Mehr ⸗ 
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heit hatten und alſo ſämtlliche Geſellſchaften genau fo ein 


heitlich leiten konnten, wie als Truftees. Neuerdings hat 


Seite 5. 


verſammlung auf. Er legt das geſamte Verfügungsrecht in 


die Hände weniger „aufgeklärter Defpoten“. Er iſt das 


ſich aber auch dieſe Form überlebt. Seit 1899 werden die 
Aktien der übrigen 19 Geſellſchaften nach und nach gegen 


Aktien der größten, der New Jerſey Gil Company, aus- S 

getauſcht und gehen dadurch rechtlich in ihr unter. Für die Auf dem Feld der Großinduſtrie ift jede demokratiſche Der, . 
neugegründeten Unternehmungen aber wurde ein richterliches 

Eingreifen in ähnlichem Sinn dadurch ausgeſchloſſen, daß in 
ihren Statuten als die beiden Zwecke, zu denen die Geſell⸗ 


ſchaft da fet. die Punkte genannt wurden, diefe oder jene 
Aktien zu beſitzen und ihre Verwaltung auf Truftees zu 


übertragen. Dadurch wurde ein ſolches Vorgehen, ohne daß 


ſich ein Kieſenunternehmen kaum einheitlich und tatkräftig 


leiten läßt, ſatzungsgemäß, und kein Gerichtshof konnte ihm 
mehr etwas anhaben. 
Worin beſteht nun das Weſen des Crufts? Was iſt der 
Unterſchied zwiſchen ihm und einer rieſenhaften Aftiengefell- 


Geſchäftsunternehmen, der Erfolg immer an erfter Stelle von 
den Fähigkeiten der Männer ab, denen die Leitung des Crufts: ` 
anvertraut ift. Bis 1892 waren in der Union etwa ebe: : 
ſoviel Truſts geſcheitert, als ſich hatten behaupten können. 
Heute aber befinden ſich die erfolgreichen Truſts gegenüber 


— 


ſchaft, die einen großen Teil der Produktion eines beſtimm⸗ 


| ten Induſtriezweiges umfaßtd ben 
In Großbritannien beftehen zum gwed. großer örtlicher 


Verwaltungen Gruppen von Pertrauensmännern, Treuhändern, 


oder Bevollmächtigten, die das öffentliche Vertrauen berufen 
| Hat. In deren Händen liegt die Verwaltung von Univerſitäts⸗ 
ſtiftungen, Hafenanlagen, Parkunternehmungen, ſtädtiſchen 


. Derfehrsanftalten und ähnlichen Einrichtungen. Ihre Doft, 


macht iſt oft eine nahezu unbeſchränkte und ihre vermögens⸗ 
rechtliche Faftbarkeit {chon deswegen ein bloßer Wahn, weil die 


. in ihren Bänden ruhenden Werte ihr Geſamtvermögen oft 


um das Vielfache überſteigen. Einem ſolchen Truft anzuge⸗ 
hören, dg in britiſchen Großſtädten eine hohe Ehrenſtellung, 
denn die Berufung in ihn iff zugleich ein Zeichen der An- 
erkennung für hervorragende geſchäftliche Fähigkeiten. Auch 
die Vereinigten Staaten kannten ſeit längerer Seit dieſe Einrich⸗ 
tung. Im Jahr 1882 verfiel nun eine Anzahl Petroleum⸗ 


den Gedanken, diefe Form der Organifation dem Sweck einer 


einheitlichen Leitung des Geſchäfts ihrer Oelraffinerien dienſtbar 


zu machen, und gründeten den erſten Gruft zu privaten Geſchäfts⸗ 
zwecken, die bereits erwähnte Standard Oil Company. Es 
war das nicht eine willkürliche Gründung, ſondern das Er’ 


Siegel auf die Unanwendbarkeit des demokratiſchen Grund⸗ 


fakes auf das Geſchäftsleben. Unbedeutende Dinge, wie 


Staaten, mögen ſich mit einiger Demokratie regieren laſſen. 


faſſung ein Hemmſchuh. Es klingt wie ein Scherz der Wel- 
geſchichte, daß dieſe Erkenntnis nicht nur in dem angeblich 
demokratiſchſten Land der Erde, in den Vereinigten Staaten, 


zuerſt aufgedämmert ift, ſondern daß man (fie dort aud) 
zuerſt einige hundert Mal in die Tat umgeſetzt hat, und zwar 
durchſchnittlich mit Erfolg. Natürlich hängt, wie bei jedem 


den geſcheiterten bedeutend in der Mehrzahl. 


In Amerika ſelbſt ſuchen die Truſtgegner das Weſen des 
Crufts im Monopol. Das ift ein Irrtum; denn es hat wohl 
noch nie einen Truſt gegeben, der ein bedingungslofes Mo⸗ 


nopol gehabt hätte, und wird ſo leicht auch keinen geben. 
Die Zwecke des Truſts, die an erſter Stelle in der Steigerung 


der Unternehmergewinne beſtehen, zu denen ſich gelegentlich 


zeugnis einer langjährigen Erfahrung. Don der Entdeckung, 


der Petroleumfelder Pennſylvaniens an hatten die verſchiedenen 


Aktiengeſellſchaften zur Ausbeutung des neuen Materials mit⸗ 
einander in Beziehungen geſtanden, indem ſie ſich das. Ab⸗ 
ſatzgebiet teilten und in ihren Bezirken die gleichen Preiſe 
machten. 1871 waren fie zu einem förmlichen Ueberein⸗ 
kommen gelangt, aber erſt 1882 bildeten ſie eine Geſamt⸗ 
geſellſchaft in Truſtform. Die Aktionäre ſämtlicher Gefell- 
ſchaften übertrugen die große Mehrheit ihrer Aktien auf neun 
Treuhänder oder Truſtees und gaben ihnen damit die unwider⸗ 
rufliche Vollmacht, für ſie das an dieſen Beſitz gebundene 
Stimmrecht in den Generalverſammlungen nach eigenem Er⸗ 
meſſen auszuüben. Dafür erhielten ſie Empfangsbeſcheinigungen, 
. Certififates, die ihnen das Kecht ließen, in der bisherigen 


Weiſe ihre Dividenden zu beziehn, aber ausdrücklich beſagten, 


daß dem Inhaber keinerlei Stimmrecht mehr zuſtehe. Es 
war die Teilung der Aktie in einen aktiven und einen 
paſſiven Teil, was damit zuſtande kam. Die Treuhänder 
erhielten das ehedem an die Aktien gebundene Stimmrecht, die 
alten Aktionäre aber behielten das ehedem an die Aktien ge- 


bundene und nun auf die Certiftfates übertragene Dividenden⸗ 


bezugsrecht. Beſitzrecht und Verfügungsrecht wurden geſchieden. 
Dies iſt das eigentliche Merkmal der amerikaniſchen Trufts, 
und iſt es auch geblieben, nachdem der Richterſpruch diefe 
Corm der Cruſtbildung, nicht ihr Beſtehen, im Jahr 1890 
für ungeſetzlich erklärt hatte, wie ebenfalls erwähnt wurde. 
Vor wenigen Jahren hat das Ehepaar Sidney und 
Beatrice Webb ein Buch „Induſtrielle Demokratie“ geſchrieben. 
Es verſteht darunter eine Form der Geſchäftsführung, bei der 
die Arbeiterſchaft bei der Leitung induſtrieller Werke mitzureden 
hat. Der Cruſt ift fo recht bas Gegenteil davon. Er merzt 
ſogar das Mitbeſtimmungsrecht der Aktionäre aus, er hebt 
die Zefugniſſe der demokratiſchen Einrichtung der General- 


d. 


auch hoch der Wille zur Macht als Beweggrund geſellt, laſſen 
fih auch ohne Monopol erreichen. Ja wenn fid) an den Truft 

ein wirkliches unbegrenztes Monopol anſchlöſſe und von ſeinen 
Inhabern in ſchrankenloſem Maß ausgebeutet würde, ſo 
würde es zweifellos oft mit dem Wohl der Geſamtheit in 

Widerſpruch treten, und diefe würde ihm ein jähes Ende be, ` 
reiten. Ob das in Amerika alle Truſts empfunden habend 
Es ſcheint faſt, als hätte wenigſtens ihre Mehrzahl ſich von 


einem gewiſſen Punkt in ihrer Entwicklung ab geradezu vor 


einem Monopol gehütet. Um den Einfluß auf die Bemeſſung 

raffinerien in Pennſylvanien, Ohio und den Nachbarſtaaten auf der Marktpreiſe zu gewinnen, der der erſte Zweck der Trut- 
| bildung ijt, ift es allerdings erforderlich, daß der Truſt einen 

fo großen Teil der Geſamtwarenerzeugung „des betreffenden 


Induſtriezweigs umfaßt, daß er den Geſamtpreis durch Be: 


einfluſſung des Geſamtangebots nachdrücklich beeinfluſſen 
kann. Dazu iſt nun in guten Seiten ein viel geringerer 


Teil der Geſamterzeugung nötig, als in ſchlechten. Gemeinhin 


dürfte in guten Seiten die Wirkſamkeit eines Truſts in dieſer 
Richtung etwa beginnen, wenn er 40 v. H. der Erzeugung 
umfaßt; bei mittlerer Geſchäftslage wird er ſchon, wenn er 
50 v. H. beherrſcht, in feinem Sinn entſprechend wirken 


können; in ſchlechten wird er dazu mindeſtens 60 v. Ej. nötig 


haben. Etwa 80 v. fj der Geſamterzeugung bedeuten das 
gegen bereits eine unbedingte Beherrſchung des Marktes und 
feiner. Preiſe. mE df TE: | 


. . Gartenftádte, ` 
A Don paul Sschettler. d 
Dor einigen Wochen wurde in Berlin eine Geſellſchaft 


gegründet, um nach engliſchem Vorbild für die Erbauung von 


„Gartenſtädten“ zu wirken. Dies engliſche Vorbild iſt die 


„Garden City Aſſociation“, eine Londoner Aktiengeſellſchaft, 
die in Bournville bereits mit dem Aufbau einer „probes 


gartenſtadt“ begonnen hat. 


Die engliſche Geſellſchaft verdankt ihr Entſtehen dem vor | 


nunmehr fünf Jahren in London erſchienenen Buch von 
Ebenezer Howard, „To-morrow: A peaceful path to real 


reform“. Howard hat mit feiner Idee in erſter Linie die 


jetzt mehr denn je erörterte Wohnungsfrage löſen zu können 


gehofft. NE | | 
Der Wohnungsnot unſerer Großſtädte liegt ſowohl ein 


` hygierifdher, wie ein ſozialer Faktor zugrunde. Daß unſere 


ſtädtiſchen Wohnungsverhältniſſe gegenüber den ländlichen ſehr 
im Nachteil find, hat noch unlängſt der Direktor des Hygienifchen 
Inſtituts zu Berlir, Geheimer Medizinalrat Profeſſor Dr. Rubner, 
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Stadt und Land 


Geſundheit wird all⸗ 


miete 20—25 Prozent 


Seite 552. 


des näheren begründet. In England belief ſich in den ge⸗ 
ſündeſten Ackerbaudiſtrikten die Sterbeziffer nur auf 17,5, 
in London aber auf 24 und im Durchſchnitt von zehn eng⸗ 
liſchen Städten fogar auf 28 auf das Tauſend. Auch die körper⸗ 
liche Rüſtigkeit im allgemeinen wird in den Großſtädten un⸗ 


günſtig beeinflußt. Und dabei verſchiebt ſich das Bevölkerungs⸗ 


verhältnis von : 


immer mehr zu: 
ungunſten des 
letzteren. Noch 
1688 hatten in 
England nur 12 
Orte über 4000 
Einwohner, heute 
24 über 100 000. 
London allein hat ſo 
viel wie die Schweiz 
oder Dänemark, oder 
wie das ganze Königreich 
England im fünfzehnten 
Jahrhundert. Vor fünfzig 
Jahren hatte Nordamerika 
eineinhalb Millionen Städter, 
heute zwanzig, das Deutſche Reich 
bei feiner Gründung vor dreißig 
Jahren etwa ein Drittel Städter, 
heute bereits die Hälfte, davon faſt 
10 Millionen, alſo nahezu ein Fünftel 
in den 34 Großſtädten über 100000 
Einwohner, Oeſterreich vor fünfzig Jahren 
ein Fünftel, jetzt ein Drittel, England 
fogar vor zehn Jahren bereits 21,7 Prozent 
Städter und nur 28,5 Prozent Landbewohner. So ſtehen 
wir vor der Gefahr allgemeiner Entartung, wenn ſchon jetzt 
in Deutſchland die Hälfte, in Geſterreich⸗Ungarn und Frank⸗ 
reich ein Drittel, in den Dereinigten Staaten ein Diertel, 
in England gar drei Viertel aller Bewohner geſundheitlich 
benachteiligte Stadtmenſchen find. „Des Städters wankende 
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mählih zum Schaden 
für die Nation.“ In 
wirtſchaftlicher Hin- 
ſicht weiſt Profeſſor 
Rubner nach, daß u. a. 
beim Arbeiter in der 
Stadt für Wohnungs⸗ 


des Einkommens drauf⸗ 

gehen, auf dem Land 

nur 6—8 Prozent. 
Das Howardſche 


Projekt würde all die⸗ A 
fen Uebelſtänden ab- M 
zuhelfen berufen fein, $ 
denn diefe „Garten: : 
ſtädte“ follen ja eine N 


glückliche Vereinigung V 
von Stadt und Land 
darſtellen. Der Grund 
und Boden ſoll allen 


Bewohnern gemein⸗ e 
fam gehören. Jeder 


wird nur ſoviel an 
Miete oder Pacht zu 
zahlen haben, als auf ſeinen Teil entfällt, um die für den An⸗ 
kauf des Geländes aufgenommene Anleihe zu verzinſen und zu 
amortiſieren und allenfalls einen kleinen Ueberſchuß für die 
Verwaltung des Gemeindeweſens aufzubringen. Es wird fo- 
mit von Boden⸗ und Wohnungswucher keine Rede ſein. Und 
wenn ſich gar ein paar philanthropiſche Millionäre fänden — 
auf die der praktiſche Engländer bei Begründung feiner 7۰+ 
geſellſchaft in der Tat auch ausdrücklich gerechnet hat — die die 
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Lageplan 
der zukünftigen Gartenftadt. 
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Nummer 12. 


zum Ankauf und Aufbau der erſten Gartenftáote erforderlichen 
Geldmittel hergäben, ſo brauchten deren glückliche Bewohner 
überhaupt keine Wohnungsmiete zu zahlen. 

Howard denkt fih feine Muſterſtädte für je 50 000 per 
ſonen eingerichtet. Der dazu notwendige Flächenraum von 
2400 Hektar würde etwa 240000 Pfund Sterling koſten, mit 


einer halben Mil⸗ 
liarde könnten 


in 100 Garten⸗ 

ſtädten 5 Millio- 

nen Großſtädter 

dem Land wieder⸗ 

gewonnen wer- 

den, da ja die 

Gartenſtadt eine 
Verſchmelzung von 
Stadt und Land be⸗ 
deutet. (S. die neben: 
ſtehenden Pläne. Verlag 
d. Gartenſtadtgeſellſchaft.) 

Um einen etwa zwei Hektar 
„ großen, runden Garten im 
Mittelpunkt des kreisförmig 


7 
رج‎ angelegten Gemeinweſens {olen 


ſich die öffentlichen Prachtgebäude 
in einem Ring anſchließen: Stadt⸗ 
haus, Konzerthalle, Theater, Bib⸗ 
liothek, Hofpital, Muſeen und Gale: 
rien. Einen weiteren Ring bildet der 
Sentralpark mit ausgedehnten Spiel⸗ 
plätzen. Ihn rahmt ein großer, glas⸗ 
bedeckter Wandelgang ein, der „Kryftall- 
palaſt“, der die Kaufläden enthält, alſo 
unſerer Berliner Paſſage vergleichbar, nur zu einem Rieſen⸗ 
ring verlängert. Weiterhin folgen zwei ſchmälere, mit Bäu⸗ 
men bepflanzte Ringftraßen, dann wieder eine ganz breite 
parkartige Allee, die „Grand Avenue“, in deren Garten⸗ 
anlagen ſich die Schulen mit ihren Spielplätzen befinden. 
Endlich noch zwei weniger breite, aber noch immer reichlich 


mit Bäumen bepflanzte 

f Kingſtraßen und erft 
Dee emen 

Owen [^J GARTEN 


< 


am äußerſten Rand 
der Kreis der Fabri⸗ 
reg ken und Lagerplätze, 


Speicher. Dier liegen 
auch die Stationen der 
das Anweſen in 
einem noch weiteren 
Kreis umſpannenden 
Ringbahn. Ulle diefe 
Ringe werden von 
ſechs großen Boule- 
vards durchſchnitten, 
die alfo als Radien 
vom Gartenmittel⸗ 
punkt bis zum äußerſten 
Rand führen. Kleinere 
Kadialſtraßen liegen 
dazwiſchen, ſo daß da⸗ 
ganze Syſtem in eine 
Bebauungs- Anzahl von Block⸗ 
plan. zerfällt mit je einem 
von großem Garten 

l umgebenen Haus. 
Außerhalb dieſes Ringſpſtems inmitten von landwirtſchaft⸗ 
lichen Betrieben, Getreidefeldern, Obſtplantagen und Gemüſe⸗ 
gärten, Diehweiden und Forſten die mannigfachſten gewerb⸗ 
lichen und fonftigen Anlagen: Schlachthäuſer, Bewäſſerungs⸗ 
und Beleuchtungswerfe, Landwirtſchafts⸗ und Induſtrieſchulen. 
Afyle für die verſchiedenſten Gebrechen, Ferienkolonien für 
Kinder u. f. w. Howard hat hübſche, farbige Entwürfe dieſer 
Stadtanlagen feinem Buch beigegeben, und beſonders hübſch, 


der Warenhäuſer und 


Nummer 13. 

beinah wie das Tableau eines. der beliebten Unterhaltungs: . 
ſpiele, macht fid ein. Blatt, auf dem er ſieben ſeiner „ſtaub⸗ 
und rauchfreien“ Städte zu einem einzigen, 26 730 Hektar 


großen Gemeinweſen vereinigt, einer Art Großſtadt von 


250 000 Einwohnern, die aber eben aus ſieben einzelnen 

Gartenſtädten beſteht. Davon ift eine mit 58000 Einwohnern 

die Sentralſtadt, 4860 Hektar umfaſſend, um die wieder, genau 
im Kreis gelegen und mit ihr durch Radialbahnen und Kanäle 


wie auch untereinander durch Ringbahn und Xingfanal ver- 


bunden, die ſechs andern Gartenſtädte mit je 52 000 Ein⸗ 
wohnern und 3645 Hektar Grundfläche. Dazwiſchen liegt 
das rein ländliche Areal mit ſeinen mannigfachen Betrieben. 

Es ift klar, daß ſolche gewiſſermaßen nach allen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Grundſätzen gebauten Städte die denkbar beſten, 
zweckmäßigſten und geſündeſten Wohnungs⸗, Waſſerleitung⸗ 


und Kanalifationsverhältniffe und demnach auch eine weitaus 


größere Produktionskraft aufweiſen müſſen, als irgendwie 
mehr oder weniger planlos gebaute, deren Anlage in der. 


Hauptſache von der zufälligen Beſitzverteilung diktiert wurde, 


ſchrieben hat, wovon übrigens Howard Kenntnis gehabt 
haben ſoll, daß damals fogar aud) ſchon eine freilich bald 
wieder aufgelöſte Sozietät in Berlin gegründet war, ganz 
analog der heutigen Gartenſtadtgeſellſchaft, um namentlich 
im Often. des Reichs! ſolche „Städte der Zukunft“ zu er, 


H 


und daß fie. in der, Tat das Geiſtanregende bes Stadtlebens 
mit dem Naturfreudigen, Geſundheitfördernden des Sanb[ebens 

zu vereinigen geeignet wären. Und warum ſollte man ſolche 
Städte nicht gründen können nach genau vorher abgezirkeltem, 


bis ins kleinſte vorbedachtem Pland Es wäre ja nicht das 


. erfte Mal. Pullman City bei Chicago, Saltaire, die Ar⸗ 
beiterſtadt des Sir Titus Saft bei Bradford im Weft Ridings 
diſtrikt von Horkſhire, Sunlight Port bei Liverpool, Krupps 


Arbeiterkolonie „Kronenberg“ bei Eſſen ſind im Grunde doch 
auch nichts weiter als ſolche aufs planmäßigſte und vorbe⸗ 
dachteſte erfolgten Siedlungen. | 

die Gründung derartiger Idealſtädte nicht einmal fo neu. 
Abgeſehen davon, daß Th. Fritſch in Leipzig. bereits im 


Jahr 1895 eine ähnlich geartete „Stadt der Zukunft“ be⸗ 


richten, ſind anderorts ſchon viel früher viel fantaſtiſchere 
Projekte aufgetaucht: in den Bauplänen eines Albert K. Owen 
für Pacific City, die neue Stadt der inzwiſchen verkrachten 


„Integralen Genoſſenſchaft“ an. der Topolobampobai, Weft- 
küſte von Mexiko, ober denen von „Nen⸗Jeruſalem“, der neuen 


Stadt der Chicagoer Sekte der Korefhaniten an der Küfte 
von. Florida, haben die Gartenſtädte Howards ihre direkten 


Vorgänger, menn, man nicht gar noch viel weiter zurückgehn 
und an des berühmten engliſchen Kanzlers Thomas Morus 
berühmtes Werk „Utopin“ denken will, das ſchon vor faſt 
400 Jahren im Druck erſchien und von den „vierumdfünfzig . 


geräumigen und prachtvollen Städten“ der glücklichen Inſel 


Utopien erzählt, daß fie alle nach dem gleichen Plan gebaut 
ſeien, alle vierundfünfzig die nämlichen Anſtalten und die 
nämlichen öffentlichen Gebäude beſitzen, höchſtens dem Er⸗ 


fordernis der jeweiligen Oertlichkeit gemäß modiſtziert. „Wer 
eine Stadt kennt, der kennt fie alle,“ beginnt das ‚Kapitel, 
das „von den Städten Utopiens und insbeſondere von der 


Stadt Amaurote“ handelt. Sie haben freilich nicht die Kreis 


form, ſondern ſind quadratiſch und in vier genau gleiche 
Viertel geteilt, aber „hinter und zwiſchen den Häuſern be⸗ 


finden ſich weitläufige Gärten. Jedes Dous hat eine Tür 
uuf die Straße und eine in den Garten.“ Diefe Türen öffnen | 


fih auf einen leichten Druck der Hand und laffen den 8 
beſten eintreten, denn die Utopier find abfolute Kommuniſten. 
Um jedem Gedanken an einen perſönlichen unumſchränkten 
Beſitz vorzubeugen, wechſeln fie fogar alle zehn Jahre ihre 
Näuſer und. loſen um das, das ihnen zuteil werden ſoll. Im 
übrigen iſt auch ſchon Morus darauf bedacht, daß ſeine 
Städter aufs innigſte mit dem Landleben verſchmelzen, zur 


Seit der Ackerbeſtellung ift jeder Utopier ohne Unterſchied in, 


erſter Linie Landarbeiter. | 
Der Plan Ebenezer, Howards ift phantaſievoll, aber feines- 
wegs phantaſtiſch⸗ utopiſtiſch. Daß der Grund und Boden 
dieſer Idealſtädte gemeinſames Eigentum aller ihrer Bürger 


Auch iff der Gedanke an. 


ſein ſoll, hat mit kommuniſtiſchen vorſtellungen nichts zu tun. 
Es ift die wirtſchaftliche Vorbedingung für eine folde 
Gründung. Und daß. Howard mit ganz realen Faktoren 
rechnet, beweiſt feine Aktiengeſellſchaftsgründung, bemeift noch 

ne Hand der Männer mit 
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den überflüſſigen Millionen. ۲۰۰ EE E 
Ob die Berliner Gartenſtadtgeſellſchaft je dazu gelangen 


wird, ein Aulturexperiment fo großen Stils auszuführen? 


zu erhoffen. 
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war, gur. rechten Zeit. Im Abgeordnetenhaus nahmen das 


größte Intereſſe die Auseinanderſetzungen über die Oftmarken- 
politik der Regierung in Anſpruch, im Reichstag die Sozial ` 


politik und die Erklärungen des Reichskanzlers über unſere aus⸗ 


wärtige Politik. Graf Bülow legte dar, daß wir mit dem Aus⸗ 
gang der Denezuela-Angelegenheit zufrieden fein dürften, da im 
weſentlichen alles erreicht wurde, was angeſtrebt und erreichbar 
war. Er ſprach ſein Einverſtändnis mit dem Vorgehen 
Oeſterreich⸗Ungarns und Rußlands in der mazedoniſchen Frage 
aus, an der Deutſchland kein direktes Intereſſe hat, und 
ſchließlich ſchilderte er in großen Fügen die Stellung des 


Dreibundes in der. Welt und die Stellung der Dreibundmächte 


zueinander. Er konnte nur wiederholen, was er bereits 


früher darüber geſagt hat: die Bündnisverträge ſind unver⸗ 
ändert erneuert worden, der Bund beſteht unverändert an 
Charakter und Bedeutung fort. Daß er es wiederholte, war 
von Wert, weil immer wieder Stimmen namentlich in 


der Preſſe des Auslandes laut geworden ſind, die eine ۱ 


Derfhiebung der Verhältniſſe, insbefondere eine Ab⸗ 


ſchwenkung Italiens, behanpteten. Das giel des Dreis 


bundes und das des Deutſchen Reiches iſt die Erhaltung 


des Friedens. Damit wäre eine Einmiſchung irgendwelcher, 


Art in die inneren Zuſtände einer befreundeten Macht un- 
vereinbar, und deshalb lehnt es unſere Regierung entſchieden 
ab, ſich, wie es wohl die Alldeutſchen wünſchen, amtlich 
mit der Lage deutſcher Stammesgenoſſen — nicht deutſcher 
Keichsangehöriger — im Ausland, ſpeziell in Siebenbürgen, 
zu befaſſen. Wir müſſen Realpolitik, nicht Gefühlspolitik 


treiben, das iſt der Grundſatz, den Graf Bülow immer wieder 
betont. Wie ſehr er fih. damit in Mebereinftimmung mit 


dem Fürſten Bismarck befindet, belegte er durch die Derlefung 
zweier bisher unbekannter Aktenſtücke aus der Zeit des großen 
Kanzlers, die, man möchte ſagen, in jeder Seile deſſen Geiſt 


atmen. — Aeußerlich verlief der letzte Seſſionsabſchnitt im 


Gegenſatz zu den Stürmen des vergangenen Jahrs meiſt ruhig. 
Hin und wieder freilich machte fid) noch ein ſchriller Nad- 


klang vernehmbar. Nun ift der Reichstag in die Ofterferien: 


gegangen, wenige Sitzungen wird er noch halten, in denen 


ihn hauptſächlich die Vorlage zur Sicherung des Wahlgeheim⸗ 
niſſes und die Novelle zum Krankenverſicherungsgeſetz beſchäf⸗ 


tigen werden, dann hat er ausgelebt. Im Juni wird die neue 
Volksvertretung gewählt. | A Ju ar 


Am 2. April wird Kaifer Wilhelm zum Beſuch des Königs 


Chriſtian von Dänemark in Kopenhagen eintreffen. Schon 
einmal hat er dort geweilt, aber die Derhältniffe haben fih 


ſeitdem weſentlich geändert, zum Beſſeren gewandelt. Die . 


Seit hat ihren mildernden Einfluß auch hier geübt, wie ſich 


ſchon bei der Anweſenheit des däniſchen Kronprinzen in 


Deutſchland zeigte. Wie damals wird auch jetzt wieder ge⸗ 
munkelt, daß die Abſicht beſteht, die Beziehungen zwiſchen 
dem Berliner und dem Kopenhagener Hof durch Familien⸗ 


bande enger zu knüpfen. 7 
In Budapeſt hat es wieder einmal Studentenunruhen ges 


geben. Am Todestag Ludwig Koffuths zog die afademifche 


n von der Londoner Garden City Aſſociation 


Anm gleichen Tage haben in dieſem Jahr das Preußiſche 
Abgeordnetenhaus und der Deutſche Reichstag die Etats⸗ 
beraiung begonnen, am gleichen Tage find fie damit fertig 
geworden, beide, woran man anfangs zu zweifeln geneigt 
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Seite 554. 


Jugend zum Grab des Nationalhelden, und bei der Xd 
kehr gab ſie ihrer regierungsfeindlichen Stimmung in einer 
weiſe Ausdruck, daß es zu blutigen Fuſammenſtößen mit 
der Polizei kam. Die Nachricht, daß zwei Studenten ge 
tötet worden ſeien, rief eine ungeheure Erregung hervor, 
die auch im Parlament ihre Wellen ſchlug. Miniſterpräſident 
Szell konnte mitteilen, daß die Meldung falſch war. Sur 
Beruhigung der aufgepeitſchten Leidenſchaften verſprach er 
eine Unterſuchung, ob ſich die Polizei Uebergriffe habe zu⸗ 
ſchulden kommen laſſen; aber zugleich betonte er mit großer 
Entſchiedenheit, daß er unter allen Umſtänden für Aufrecht⸗ 
erhaltung der Ordnung Sorge tragen werde. 


„bo RE _' eege ) 
Adolf Wilbrandt war aus feinem Koſtock nach Berlin ge 
kommen, um der erften Aufführung feines Tranerfpiels 


„Timandra“ im Berliner Theater beizuwohnen. Sugleich 
war die „Timandra“ die einzige Novität, die das diesmalige 
Gaſtſpiel von Agnes Sorma uns brachte. Das Drama ſelbſt 
ift ſchon vor einigen Jahren geſchrieben worden. Neue Dto: 
bleme, die den Erzähler Wilbrandt in neuerer Seit mehrfach 
beſchäftigten, werden auch in der „Timandra“ geſtreift. das 
Frauenproblem, wie es in Wilbrandts „Villa Maria“ er 
örtert wird, einem neuen Roman, der die Geſchicke einer 
hochgeſinnten Hamburger Dame und deren zertretene Ain: 
ſionen ſchildert, ſpielt in die „Timandra“ hinüber; aber im 
Drama huſcht es nur flüchtiger über die Bretter. 

Der Hauptſache nach reiht ſich die „Timandra“ der wachſen⸗ 
den Fahl von Dramen an, die die Sehnſucht nach großer 
Kunſt zu erfüllen wähnen, wenn ſie an große Epochen an⸗ 
knüpfen. Es ift etwas Aehnliches darum, wie auf einem 
andern Gebiet in unſerm Bühnenleben. Man marſchiert 
durch alle Literaturen, neuerdings nimmt man ſich ſogar der 
hinterlaſſenen Dialoge von Philoſophen an, in der Hoffnung, 
das große Drama zu erwecken. So wird nächſtens in Berlin 
eine dramatiſche Satire von Giordano Bruno ausgegraben. 
Bei all dem nimmt man deutlich nur den efleftifchen Zug 
wahr; eine Auswahl der verſchiedenſten, mitunter gedanken⸗ 


ſchweren Betrachtungen und Geſpräche, aber keine Hunt, die 


unfer lebendiges Seitempfinden befruchtet. 

Eklektiſch iſt auch leider Wilbrandts „Timandra“ ge⸗ 
blieben; ein Drama nach Leſefrüchten und Bühnenerinnerungen. 
Nach ihm könnte man Wilbrandts Wert als Aeſthetiker und 
Erzähler nicht meſſen. Ein Frauenerlebnis wird an die 
Tragödie des Sokrates geknüpft, um dieſe Tragödie „menſch⸗ 
lich“ zu erklären. Aber der Derſuch, zu erklären, verengt die 
Tragödie ſelbſt. Wer ift am Ende die Timandra? Ein ver- 


liebtes Weibchen. Sie girrt um Plato, den jüngeren Bruder 
ihres Gatten. Der Ehemann ift ein trockener Kaufmann, und 


Plato tft ſchön und ein Dichterphilofoph. Sokrates will feinen 
jungen Freund der Welt und großen Sielen erhalten; und er 
überredet den leidenſchaftlichen Plato, von der unſeligen Liebe 
zur Schwägerin zu laſſen. Das erfüllt nun die Timandra 
mit glühendem Kachedurſt, und wie andere romantiſche 
Theaterprinzeſſinnen auch, bietet fie einem einflußreichen 
mann ihre Liebe für den Preis der Rache an. So kommt 
es, daß der greiſe Sokrates den Schierlingsbecher leert. 
Wilbrandt und Frau Sorma wurden wohl viel gerufen, 
aber innerlich ergriffen war man nicht. Wilbrandt nannte 
in ein paar Derfen feine „Timandra“ galant die Erſte und 


Beſte. Gerade der „Timandra“ gegenüber wird man den Ehren⸗ 


preis nur mit Einſchränkung gelten laſſen dürfen. Die 
Timandra greift ins Heroiſche über, und da muß Frau Sorma 
ſich tragiſch recken, und man fühlt die Anſtrengung, die es 
koſtet. Das Beſte und da⸗ Beſondere, was Frau Sorma unter 
den deutſchen Schauſpielerinnen als Erſte zu geben hat, das 
liegt auf dem Gebiet der reichbewegten Szenen, im Lächeln wie 


im Schluchzen. Kot. 
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Generol der Kavallerie Graf von Schlieffen 


(Abb. S. 557), der Chef des großen Generalſtabs der Armee, 


der am 28. Februar ſein ſiebzigſtes Lebensjahr vollendete, 
begeht am 1. April ſein fünfzigjähriges Dienſtjubiläum. Der 
ausgezeichnete Offizier, der auch die Stellung eines General 


adjutanten bekleidet, verſieht ſchon ſeit einer längeren Reihe 


von Jahren das verantwortungsvolle Amt, das vor ihm ein 
Moltke und Walderſee innehatten, als würdiger Nachfolger 


ſeiner großen Vorgänger. Graf Schlieffen, ein Soldatenkind, 
Sohn des Majors Grafen Schlieffen in Berlin, begann ſeine 


Laufbahn als Gardeulanenoffizier, wirkte nach Abſolvierung 
der Kriegsſchule eine Seitlang als Militärattahe in Paris, 
ſeit dem deutſch⸗franzöſiſchen Krieg, den er im Korps des 
Großherzogs von Mecklenburg mitmachte, faſt ununterbrochen 
als Generalſtäbler. An der Spitze des Generalſtabs der 
Armee {teht er feit dem 7. Februar 1891. 

mn 


- Königin Wilhelmina an Bord der „Charlotte“ 
(Abb. S. 559). Am 20. März hat Hollands jugendliche 
Königin vor Hoef van Holland dem deutſchen Schulſchiff 
„Charlotte“, auf dem der Neffe ihres Gemahls Herzog Paul 
Friedrich von Mecklenburg ſich befindet, einen Beſuch 
abgeſtattet. Das Hönigspaar begab fih zunächſt an Bord 
des niederländiſchen Kriegsſchiffs „Rolland“. Da die See 
überaus ſtürmiſch war, wurde zunächſt beſchloſſen, auf die 
Ueberfahrt nach der „Charlotte“ zu verzichten, und der Herzog 
Paul Friedrich wurde in einer Pinaffe herübergeholt. Später 
aber entſchied fih die Königin, obwohl die Gefahr Feines 
wegs geringer geworden war, doch ihre zuerſt gefaßte Abſicht 
auszuführen. Hein Zureden half, ſie ſetzte ihren Willen durch 
und verweilte etwa eine Stunde an Bord der „Charlotte“, 
wo ihr ein begeiſterter Empfang bereitet wurde. Am Ufer 
ftanden Tauſende von Holländern, die ihr „Wilhelmintje“ bei 
der Hin- und Rückfahrt jubelnd begrüßten. 
SÉ i: 


Clemens Freiherr Keereman von Zuydwyk (Abb. 


S. 560) ift am 25. März feiner Krankheit erlegen. Dem 


deutſchen Reichstag hat er ununterbrochen feit feinem Be⸗ 
ſtehen, dem preußiſchen Abgeordnetenhaus gleichfalls länger 
als dreißig Jahre angehört. Bier wirkte er auch faſt zwei 


Jahrzehnte im Präſidium, zuerſt als zweiter, dann als erſter 


Dizepräfldent. Er war eins der angeſehenſten und belich- 
teften Mitglieder der Jentrumspartei, ausgezeichnet durch 
vornehme Ruhe und unbeugſame Gerechtigkeit. Er hat ein 
Alter von mehr als 70 Jahren erreicht. 

گج 


Die Inthroniſation des neuen Erzbiſchofs von 
Köln (Abb, S. 558), der am 11. März den Treueid vor 
dem Kaifer geleiſtet hat, fand am 19. d. Mts. unter der 
allgemeinen Teilnahme der Bevölkerung ſtatt. Bereits am 
frühen Morgen, als noch nächtliches Dunkel über den Straßen 
lagerte, ertönte von allen Kirchtürmen der Stadt feierliche; 
Glockengeläute. Um acht Uhr zog das Metropolitankapitel 
nach dem erzbiſchöflichen Palais, um den Oberhirten abzu⸗ 
holen, und im feſtlichen Zug ſchritt er dann unter dem 
Baldachin zum Dom, wo er das Hochamt zelebrierte. Nach. 
dem er eine Anſprache an die Verſammelten gerichtet und 
den Segen erteilt hatte, wurde er in der gleichen feierlichen 
Dele in fein Palais zurückgeleitet. 

en 


Für den zweiten Männergeſangswettſtreit, der 
im Juni in Frankfurt a. M. ſtattfindet, hat der Kaifer 
bereits die Preisrichter (Porträts S. 558) ernannt. Es be 
finden fid) darunter der frühere Intendant Freiherr von 
Perfall aus München und Generalmuſikdirektor von Schuch 
aus Dresden, die bereits vor fünf Jahren in Kaſſel in 
gleicher Eigenſchaft mitwirkten, und Kapellmeifter Franz 


Ce. جج ہد وج ھی و‎ d 
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Beier, der damals das einleitende geftfongert: und die det : 
` vorftellung in der Oper dirigierte. Außer ihnen wurden aus 
den verſchiedenen Teilen Deutſchlands berufen: der Direktor 
des Hochſchen Stiftes Profeſſor. Dr. Bernhard, Scholz Frank⸗ 
furt a. HL, Profeſſor Fritz Volbach⸗Mainz, Profeſſor Wilhelm 
x Förſtler⸗Stuttgart, Muſikdirektor Max Clarus⸗Braunſchweig, 
Aniverſttätsmuſikdirektor Heinrich ھ7‎ Leipsig und Pro- 
Ba feſſor Siegfried Dds: Berlin. E p 


I 
Die Tiara des Sattapharnes- (Abb. i untenstehend) 


7 gehört ſeit etwa ſieben Jahren zu den Schätzen des Louvre, 
auf die die Pariſer beſonders ſtolz waren. Es ift eine Mitra. 
. `` ‚aus: Boldbleh, die angeblich Saftapharnes, der Beherrſcher 
der Kolonie Glbia in Dacien, im letzten Jahrhundert v. Chr. 
getragen haben ſöll. Hervorragende Altertumsforſcher, wie 
CEurtwängler, haben ſtets die Echtheit des Aleinods bezweifelt, 
c .ohne mit ihrer Anſicht durchdringen zu können. Jetzt aber 
kam auf einmal ein Herr Elina, ein auf dem Montmartre 
hauſender Bildhauer, und erklärte, die Tiara ſei allerdings 
eine Selſchung, d die er SE angefertigt, habe, um Beweis 
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Die Cara des Könfgs Ee aus der Sammlung des Louvre in Haris. 
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mit ber, Eiſenbaln bis Warnemünde gemacht, . um von. dort | 


nach Gjedſer über See zu fähren. — Inzwiſchen hat König 
Georg von Sachſen die Villa Wimmer in Gardone⸗Riviera. 
bezogen. | wir bringen eine Aufnahme von ſeiner Ankunft. 
in Mori, wo er die Bahn verließ, um fid. über Arco und 
Riva nach ſeinem Reiſeziel zu SE | 
N 


d milka Corina (Abb. S. 561) ift eine von En Bad 
gerinnen, deren Name ſtets genannt wird, wo man. die beſten 
nennt; eine der wenigen, die als berufene Wagnerinterpretin 


nicht verlernt hat, auch ihrem Mozart gerecht zu werden. 
Oefter war die Rede davon, daß ſie für Berlin gewonnen 


7 werden ſollte, aber ſie hat es vorgezogen, die Sierde der 
o Münchner Hofoper zu bleiben, 


20 ausgegangen ا‎ 


| mittfaſten in و"‎ (Abb. e 562). 
‚jährlich ein allgemeines Dolfsfeft, hat diesmal infolge des 
wundervollen warmen Frühlingswetters eine ganz beſonders 


große Menſchenmenge auf den Straßen. zuſammenſtrömen 
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das Wert, hn Echtheit neuerdings jum zweitenmal angezweifelt wird, ift fo lange aus dem Louvre ا‎ bis eine vom Untereichtsminifter ernannte 
AKommiſſion die Senge der Echtheit definitiv gelöft hat. ۱ l ۱ 


— 


ſeiner aberraſchenden Behauptung beruft er TA auf eine 


Anzahl befonderer Merkmale, die er angebracht haben will, 

um gegebenenfalls feine Urheberſchaft erhärten zu. können. 
Nun haben die Gelehrten wieder Arbeit; 
Ciara mit dem Vergrößerungsglas genau unterſuchen, um 


Sie werden 


der Wahrheit auf den Grund zu kommen. 


ihr Urteil abgeben, ob das Kleinod echt oder unecht iſt. 


-N . 


| Die mannheimer Feſthalle (Abb. s. 564). Den zahl: 
reichen monumentalen Neubauten, die in den letzten Jahren 
im Mannheim entſtanden find, 
von Profeſſor Schmitz⸗Charlottenburg erbaute ſtädtiſche feft 
halle an, die in den Oftertagen mit einem großen Muſtffeſt 


reiht ſich würdig die neue, 


eingeweiht werden wird. Sie iſt die größte ihrer Art in 


Deutſchland und bietet Raum für 15000 Perſonen. Ein 


durchaus eigenartiges Bauwerk, deſſen Portale mit ihrem 


reichen EE Schmuck beſondere Beachtung verdienen. 
l -N3 


Gekrönte Häupter unterwegs (Abb. S. 562). Mit 
dem Ende des Winters haben wieder die Reifen der ge 


krönten Häupter in fremde Länder begonnen. Die Kaiferin- 
witwe von Rußland weilt bereits zum Beſuch ihres Vaters, 


des Königs Chriſtian, in Kopenhagen, wo demnächſt auch 
ar Kaiſer eintrifft. Sie hat ihren 2 durch Zen 


fie werden die 


laſſen. Den Clou bildete wie immer der Umzug - wäſche⸗ 


rinnen und Markthallendamen, in ihm wiederum das phan⸗ 


taſtiſch ausgeputzte Automobil der von den Frauen der per⸗ 
ſchiedenen Märkte gewählten Feſtkönigin. 
I 


Sport (Abb. 5: 560 und 563). Die deutſche Rennſaiſon 


ift am 22. März in Strausberg bei. Berlin erfolgreich er, 
Die Felder waren ungewöhnlich ſtark, und 


öffnet worden. 
das herrliche Wetter hatte das publikum in. Scharen hinaus. 


gelockt. Bei dem Anblick, der fid) ihnen. bot, regte fih in 
den Herzen der Sportfreunde erneut der Wunſch, daß doch 
auch in Noppegarten und Karlshorft geſtattet werden möchte, 


am Sonntag Rennen abzuhalten. — Der Wafferfport ift 


naturgemäß noch im Kückſtand, aber i in England hat ſich doch 
[don ein Ereignis vollzogen, das die Segler lebhaft beſchäf⸗ 
tigt: die Jacht Shamrock III. iſt vom Stapel gelaufen, mit 


der erneut der Derfuh gemacht werden ſoll, den Ameri⸗ 


kanern den Amerikapokal zu entreißen. 
Perſonalien Porträts S. 563). 
Landſchaftsmaler Profeſſor Paul Flickel iſt in Nervi, wo er 


Erholung ſuchte, 51 Jahre alt, geſtorben. 
Berliner Kind. Seine Studien hat er bei Theodor Hagen 


in Weimar und in Düſſeldorf gemacht, nach ihrer Beendigung 


von der poc Jahren ihr 


mi- Careme, all- 


Der bekannte Berliner 


Flickel war ein 
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ließ er fid) in der Vaterſtadt nieder, wo er ſchnell eine an’ 
geſehene Stellung errang und zum Mitglied der Akademie 
der Künſte ernannt wurde. Die Motive für ſeine Schöpfungen 
entnahm er mit Vorliebe den Buchenwaldungen des nörd- 
lichen Deutſchland. — Margarete Böhme, die Derfafferin 
unferes neuen Romans: „Die Frau von Schirmeck“, iſt eine 
Schriftſtellerin von großer Begabung. Beſonders hervorſtechend 
iſt ihre Fähigkeit, das wirkliche Leben zu beobachten und zu 


ſchildern. — Sum Nachfolger des zur Dispofition geftellten, 


eben ert von Hannover nach Magdeburg verſetzten Regie- 


rungspräſidenten von Brandenſtein iſt der bisherige Ober⸗ 


regierungsrat Dr. Balg in Breslau ernannt worden. — Am 
2. April feiert Max Hofpauer, der Direktor des „Theaters 
des Weſtens“ in Charlottenburg, ſein vierzigjährige⸗ Bühnen⸗ 
jubiläum. Sur Feier des Tages wird eine Aufführung von 
Raimunds „Verſchwender“ veranſtaltet, in der eine Reihe 
unſerer größten Künſtler mitwirken werden, der Jubilar ſelbſt als 
„Valentin“. — Im Alter von 64 Jahren ſtarb in Berlin der 
frühere Hoftheaterdirektor Carl Friedrich Wittmann, der feit 


vielen Jahren Redakteur der Bühnenwerke in Philipp Reclams. 


Univerſalbibliothek war. In Koburg geboren, betrat er dort 
zuerft die Bühne, wirkte dann in Königsberg i. Pr., ۰۶ 
nover, Darmſtadt und Oldenburg als Schauſpieler, wurde 
1879 Chef des Hoftheaters in Gera und leitete von 1876 
bis 1895 das Sommertheater auf Helgoland. In den letzten 
Jahren beteiligte er fid) mit großer Lebhaftigkeit und Gin- 
gabe an der neu entfachten Propaganda für Albert 
Lortzing und deſſen Hinterbliebenen, 


72 
^. 
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Ein Frauenroman. 


Die Frau iſt die geborene Erzählerin. Sie vermag ſich 
den Dingen ſelbſtloſer hinzugeben, als der Mann, der ihnen 
feine Perſönlichkeit gegenüberſtellt. In den langen Jahr: 
hunderten, da fie an. Haus und Herd gebunden war, hat fie 


immer wieder den Kindern das Märchen der Wirklichkeit | 


erzählt. Sie hat es erzählt, einfach und treu, wie fie es in 


ihrer mütterlichen Seele empfangen hatte. Gleich einem 


Kind hat ſie dabon geſprochen, das noch außerhalb des 


Lebens ſteht und in die 8 hineinfhaut, wie in ein 


buntes Bilderbuch. 


Als die Frau aus ihrer engen, aber reichen Welt - meis: 
trat und auch in der Dichtung fid) bekennen wollte, da hat 


es ſie zunächſt und vor allem zur Erzählung hingezogen. In 
dem weiten, zwangloſen Gewand dieſer Kunſtform konnte {ie 
ſich am freieſten und leichteſten bewegen, bedurfte es weniger 
ſtrenger Selbſtzucht, für die ihr vorerſt noch die Kraft und 


Geſchloſſenheit der Perſönlichkeit fehlte. Unſere Erzählungs⸗ 
literatur, von Frauen geſchrieben, iſt binnen weniger Jahr⸗ 


zehnte ins Unabſehbare gewachſen. Wenig Wertvolles und ۱ 


Bleibendes hebt (id) aus der Menge heraus; viel Romanhaftes 


und in fchlehtem Sinn Romantiſches haftet auch den be’ 


deutenderen Srauenerzählungen an. Die Frauen haben faſt 
alle zu viel geleſen, ſchöpfen ihre Anſchauung von der Wirk⸗ 


lichkeit aus den Büchern, ſtatt aus dem eigenen lebendigen 


Herzen. Und wo fie einmal ihr eigenes Wirklichkeitsbild 
geſtalten wollen, da haben fie in dem Kampf um ihre Der, 


ſönlichkeit ihre Naivität eingebüßt und trüben die reinen 


Quellen des Lebens durch vorgefaßte Ideen und Tendenzen. 
Ihr Schönſtes hat die erzählende Frau bisher gegeben, 


wo ſie Heimat und heimatliches Weſen zu ſchildern unter 


nahm. Die Heimat trägt fie als lebendige Wirklichkeit in 
ſich — ja, ſie iſt ſelbſt die mütterliche Heimat, die uns alle 
geboren hat. Indem fie fih der Heimat hingab, gab ſie ſich 
unbewußt ihrem eigenſten Weſen hin und hob es in ihrer 
Kunſt ans Licht. Selbſt eine Erzählerin wie Klara Viebig, 
in der das Leben mit fo ſtarkem Pulsſchlag ſchlägt, hat doch 


Nummer 15. 


in ihren von der Heimat losgelöſten Schöpfungen Roman: 
haftes und Tendenziöfes nicht zu vermeiden vermocht. Ihr 
erſtes Buch, die Heimaterzählungen „Kinder der Eifel“, blieb 
auf lange hinaus auch ihr beſtes und reifſtes Buch, in dem 


ſie mit ſeltener Kraft Natur und Menſchen ihrer Eifelheimat 


lebendig gemacht hatte. Sie iſt inzwiſchen nun ſchon mehrere⸗ 
mal in den Umkreis ihres Erſtlingswerks zurückgekehrt, mit 
immer tieferer Hingabe und ſtärkerer Geſtaltungskraft, die 
ſie durch die Bewältigung e Stoffe für ſich gewonnen 
Hatte. 

In ihrem neuen Roman „Vom Müller-Hannes” er 
zählt ſie wieder eine Geſchichte aus der Eifel. Es iſt die 
Geſchichte vom reichen Müllerſohn, der im Ueberſchwang 
ſeiner kraftvollen Natur Rab und Gut vertut, um dann in 
der Not zu reinem und ſtolzem Menſchentum ſich zu läutern. 
Der erſte Teil des Buches fügt keinen neuen Weſenszug zu 
dem Bild Klara Viebigs hinzu: ſie erweiſt ſich hier als der 
temperamentvolle, wahrhaftige Schilderer heimatlicher Sitten 
und Menſchen, als den wir ſie kennen und ſchätzen. Aber 


nach dem Sturz des Müller-Hannes und dem Zuſammenbruch 


ſeines ſtolzen, aber nur ererbten Lebensgebäudes tritt, wie 
mir ſcheinen will, eine neue Klara Viebig auf den Plan. 
Eine Dichterin, die nicht mehr allein mit realiſtiſcher Treue 
die Wirklichkeit ſchildert, ſondern ihr zugleich auch eine tiefere, 
über den Schein hinausweiſende Bedeutung zu geben verſucht. 
Sie läßt ihren Müller⸗Hannes blind werden, und der Blinde 
erobert ſich nun ſtatt der verſunkenen Scheinwelt der Sinne 
eine größere lichtere Welt in ſeiner Seele. Mit ſeiner 


Tochter, einem keuſchen, prachtvoll aufrechten Menſchen, lebt 


er in einer kleinen, verfallenen Kate, und die Armut wird 
den beiden zu ungeahntem Reichtum, die Demütigung zu un⸗ 
beugſamem Stolz. Klara Viebig hat hier in das Alltags⸗ 
ereignis Ewigkeitswert hineinzulegen vermocht. 


Paul Remer. 


Domfapitular Ueno genvo ort, Regens des Prieſterſeminars 

in Münſter, T in Münſter i. Weſtf. am 18. März. 
| Nicolaas Beets, Theologieprofeſſor, bekannter hofländifcher 
Dichter, T in Utrecht im Alter von 88 Jahren. 

A. Blum, bekannter Opern- und Gratorienſänger, T in 
Yteuyotf am 17. märz im Alter von 57 Jahren. 

Profeſſor Dr. f. C. Dibbits, bekannter Chemiker, T in 
Utrecht am 20. März im Alter von 64 Jahren. 

Wilhelm Fehling, früherer preußiſcher Konſul in Lübeck, 
+ in Lübeck am 24. März. 

Profeſſor Paul Flickel, bekannter Berliner Landſchafts⸗ 
maler; t in Nervi am 21. März im Alter von 50 o Jahren 
(Portr. S. 565). 

Graf Joſeph Fugger von Glött, 88 in der 
Schutztruppe, t bei Manar in Kamerun. 

Freiherr Clemens von Heereman⸗ gipet erfter 
Dizepräfident des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, T in Berlin 
am 23. März im Alter von 21 Jahren Porträt S. 560). 

Clemens von Kahlden, Profeſſor der phatologiſchen 
Anatomie, in Freiburg i. Br. am 24. März. 

Charles Godfrey Seland, bekannter Schriftſteller, f in 
Florenz im 29. Lebensjahr. 

Generalleutnant Freiherr von Schönau-Wehr, Stadt 


kommandant von Karlsruhe, t in Karlsruhe am 21. März 
im Alter von 56 Jahren. 


Frau Emma Steub, die Witwe des Dichters Ludwig 


Steub, T in Meran am 18. März. 


Carl Friedrich Wittmann, Hoftheaterdirektor a. D. und 
Schriftſteller, F in Berlin am 12. März im Alter von 64 Jahren. 
(Porträt S. 563). 
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‚Berzog Paul Friedrich von Mecktenburg-Schwerin ftattet der Königin einen Befuch ab: Uebertahrt von der „Charlotte“ zur „Bolland“, 
eer | Pbotographiſche Aufnahme. EDT بت‎ po NUS US 
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Wilhelmina, Königin der Niederlande, beſucht das deutſche Schulfchiff „Charlotte“: Ankunft am Boek van Bolland (links der Panzer Holland“). 
; Photographifche Aufnahme. 
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. Roman von 


ess „Die $ Frau von ech Saa 


kiſlotte! Cu deine 


| Rede wert —” 


8 


Wenn die foloffale Miete und die Koften 


Wenn du dir erſt einmal ſelbſt deinen Unterhalt bere 
dienſt, wird es wohl beſſer werden, aber bis dahin 


| haben’ wir unſere Arbeit,, uns über Waſſer zu halten.“ 


„Ach, gel — bei den Einnahmen, den ganzen Sommer 


war die Wohnung. gerammelt voll Gäſte, und die meiſten 
Simmer ſind noch beſetzt. Das. muß doch e bringen. : 
; Ich verfteh freilich nichts davon —" | 


Leider Gottes verſtehſt du nidits davon. mem du 
wüßteſt, wie ſchwer ſich heutzutage eine Mark verdient, 


würdeſt du wohl etwas weniger Teichtfinnig drauf los. 
wirtſchaften, mein lieber Viktor.“ i 


Die erregte Unterhaltung der Geſchwiſter Wenger 


wurde in dem kleinen Raum neben dem Speiſezimmer 
geführt, den die Bewohner der Penfion Berolina feiner 


vieredigen Winzigkeit wegen den D⸗Fug getauft hatten. 
Das Licht der. Gasampel über dem Ciſch zeichnete einen 


und überzog die rot tapezierten Wände des vutzigen 
kleinen Gelaſſes mit intenſiver Helle. | 
Liſelotte ſaß in der Sofaede. i 
Sie war kürzlich dreiundzwanzig geworden. Die 
vicies Ceute hielten fie zwar für älter. Die Leitung 
des großen Haushalts, der ſeit vielen Jahren in ihren 
Händen lag, erforderte viel Umſicht, viel Ruhe, viel Be⸗ 
fonnenheit und Klarheit des Denkens. Das alles und 
noch ein gut Teil Willensſtärke prägte ſich in den feinen, 


regelmäßigen Sügen des M kädchens aus. Die gold: 


klaren, hellbraunen Augen hatten etwas Sinnendes, 
Prüfendes, das zarte, bleiche Geſicht erſchien im erſten 
Augenblick beinah unbedeutend, erſt bei eingehender 
Betrachtung offenbarte es dem Beobachter feine‘ innere 
ےہ‎ und wurde dann immer reizender, je länger 
man es ſtudierte. Auffallend war allein das 


* 


milde Hand auf und laß dich nicht lange 
= ad betteln. Um ſolche Bagatelle - — SE der 
0 Wirkung, die hellen Spitzchen wie eine Wolke glitzernden | 
| — „Ja, das glaube ich. Für dich ſind x 
WEN das alles Bagatellen. Ich gab dir doch erſt am vorigen 
Wenn du dein Tafchengeld. 
nicht beſſer ‚zufammenhältft, kann ich dir nicht helfen. 
Wo tuft du das viele Geld nur hin d Glaubſt du, ich könnte 
die Nundertmarkſcheine, aus dem Aermel ſchütteln — “, 
SC „Kann ich Armeen aus der Erde ſtampfen d wächſt 
mir ein Kornfeld in ber flachen Hand ` Mach feine 
| Witze, ci Co. Soviel wird die Berolina 2: wohl | 
noch abwerfen i 
"or „Nein, das wirft fies ganz und gar nicht ab, 3 ſagte 
das junge Mädchen aufgeregt. | 


| Ahnung. 
fürs Perfonal. und die baren Auslagen abgerechnet i 


werden, bleibt verzweifelt wenig übrig. Eben weil du 
ſo viel gebrauchſt, ſitzen wir immer auf dem Trockenen. 


„Du haft: ja keine 
regt dich nur unnötig auf. Ich habe keinen Pfennig 


in der Taſche und bin einem Kommilitonen noch dreißig 
Mark fchuldig: Wo das Geld bleibt! Ja, lieber Gott, 

das kann ich dir nicht ſo detaillieren. 
Verpflichtungen und a fi ER immer nn جا‎ D 


Heutzutage Es 


dino auch oie: andern Phrafen. 
fentativen. Stellungen mit fölchen: Ausreden die Tatfache, | 


daß fie über ihre Verhältniſſe leben, zu entſchüldigen B 
ſuchen, fo. finde ich das ja ſchließlich begreiflich — wenn 
auch keinesweg⸗ berechtigt. 
Studierenden aus beſcheidenen Verhältniſſen verlangt 


Margarete ES. she, ` 


prachtvolle, hatn kaufe Faar — cin مو‎ Ge u 


miſch von Dunkelſamtbraun und Hellgold. Ueber dem 
dunklen Grundton zitterten, ganz eigenartig in der 


Soldpuders oder ein Netz ſpinnwebfeiner Sonnenfädchen. 


gar feine Aelmlichkeit. 


Viktor ſtand an der Wand Geng drehte. fi ich eine 
u Sigarette. „Wir wollen doch nicht erſt lange debattieren, 


geliebte Li. Ich muß das Geld haben. E du, ich 
muß! Das Hin- und Herzerren nutzt ja nichts und 


Man hat eben 


` A 


„Heutzutage! Das Wort at mich ganz nervös. 


٦ . 


fein M tenfch einen beſonderen Aufwand. M s 


„Wir haben nächſte Woche eine große geſtlickkeit 
mit Damen in unſerer Verbindung. 
Kiſte werden, aber man kann ſich nicht zurückziehen. 
Frage Ribbed, der iſt auch eingeladen. g 2 T 


Wird eine teure 


„Ribbeck. Das tft. auch fo ein leichtſinniges Huhn. 


Er ſchuldet mir noch drei Monate Penſion. Wenn er 


kreisrunden, hellen Schein auf die geſtärkte Serviette am nächſten Erſten nicht bezahlt, fliegt er raus.” : 


„Es ift einfach gräßlich, wie du. philiſterſt, Mädel. 


Unſere hochſeligen Ahnen am Rhein würden ſich in 
ihren Steinläden umdrehen, wenn ſie dich hörten. Ribbed 


ift ein tüchtiger Kerl. 


Wenn es ihm mit ſeinem Licht⸗ 
bad in der Mauerſtraße glückt, iſt er fein heraus. Alſo 


um auf beſagten Hammel zu kommen: wann bekomme 


ich das Geld?“ / 


„Ich kann es dir doch nicht وو‎ fagie £ifelotle, | 


und alles Starte; Kläre, Energiſche in ihren Sügen er⸗ 


loſch plötzlich in einen gequälten, troſtloſen Ausdruck. 


Glaubſt du, ich würde ‘diefe unerquickliche Auseinander⸗ 
ſetzung noch länger ausdehnen, wenn ich deinen Wunſch 
erfüllen könnte p Ich habe gerade fo viel in der Kaffe, 
um die Miete am Erſten zu bezahlen und die notwen⸗ 
digſten Ausgaben der nächſten Wochen zu beſtreiten. 
Ach Gott, was für ein bißchen Leben, was für ein 


Der Bruder war zwei Jahre jünger, als Liſelotte. ] 
Er hatte die ſchlechte Naltung, die nervöſen, fahrigen E 
Bewegungen und das fahle Ausſehen eines jungen 
Menſchen, der in ſeinen Entwicklung⸗ jahren zu raſch 
gewachfen dft und feine Geſundheit durch eine naturs i 


widrige '£ebensweife- untergräbt. m it De Haig er 


Wenn Zeite in. reprä⸗ | 


Aber von einem jungen 
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miferables Leben!” Sie brach plötzlich ab und legte 
das Geſicht in die Hände. Ein erſticktes Schluchzen rang 
fich durch ihre Lippen. 

Viktor ließ vor Erſtaunen die Hand mit der Zigarette 
ſinken. Es war das erſte Mal, daß er bei feiner allzeit 


ruhigen, beherrſchten Schweſter einen derartigen Gefühls ⸗ 


niederſchlag erlebte. Im Augenblick verwirrte es ihn. 

„Ja, freilich, du haft den ganzen Rummel allein 
auf dem Buckel, das muß dir ja ſchließlich die Nerven 
irritieren,“ bemerkte er. „Aber du haſt es doch in der 
Hand, dir ein beſſeres Leben zu verſchaffen. Wenn du 
den Weinonkel aus der Friedrichſtraße heiratet —“ 
fijelotte machte eine abwehrende Bewegung. „Nicht d 
— Nun, dann nicht. Ja, es iſt in der Tat eine ver⸗ 
fluchte Miſere. Und dabei das Bewuftfein, wie anders 
alles fein fónnte, menn Mama —^ 

fifelotte ließ die Hände vom Geſicht gleiten. In 
ihren Augen brannte ein ſo drohender Blick, daß Viktor 
jählings verſtummte. 

In dieſem Augenblick ward nebenan eine Tür ge⸗ 
öffnet. Viktor lüftete ein wenig den Vorhang, der den 


D-Sug vom Speiſezimmer trennte. In der Balbhelle, die 
die elektriſche Straßenbeleuchtung in dem geräumigen 


Simmer verbreitete, ſah er eine zierliche weibliche Geſtalt 
die mit raſchen Schritten zum Tih trat, die Sashähne 
aufdrehte und die Krone anzündete. Das Mädchen 
war anſcheinend noch ſehr jung und recht hübſch, nach 
neuſter Mode gekleidet und friſiert. Viktor pfiff durch 
die Zähne. „Hallo, wen habt ihr denn da d“ 


„Unſere neue Stütze,“ ſagte Liſelotte gleichgültig. 


„Mama hat ſie in meiner Abweſenheit engagiert. Ob⸗ 
gleich ſie erſt wenige Stunden bei uns iſt, weiß ich doch 
ſchon, daß ſie hier nicht alt wird.“ 

„Reizend! Schick!“ 

„Ja, wie eine feſche Kellnerin. Komm nun, ich 
muß hinein, nachher gebe ich dir zwanzig Mark. Das 
iſt das Aeußerſte.“ 

„Reicht aber nicht, Ci⸗Co. Wenn du nicht mehr 
geben willſt, muß ich mich an Mama wenden.“ 

Sie zuckte zuſammen, erwiderte aber nichts, da ſie 
ſchon auf der Schwelle ſtand und von dem Mädchen 
geſehen ward. 


„Willſt du mich, bitte, der jungen Dame vorſtellen d“ 
ſagte Viktor lächelnd. 

„Unſere neue Hausgenoffin, Fräulein Auguſte, mein 
Bruder. Wie viel ſind wir denn heute Abend d Ach ſo. 
Legen Sie auf alle Fälle acht Gedecke auf, Auguſte.“ 

Die Mehrzahl der Penſionäre pflegte Abends auswärts 
zu ſpeiſen. Auch heute fanden ſich nur wenige zu dem 
gemeinſamen Nachteſſen ein. Der Ingenieur Ribbeck, 
eine engliſche Sprachlehrerin, der Doktor Sarotli, ein 
Italiener, der in einer Manſarde des gleichen Hauſes 
ein chemiſches Laboratorium hatte, und ein junger Ruffe, 
der in Berlin Medizin ſtudierte. 

Der kleine, ſkelettmagere Italiener war heute in un⸗ 
gewöhnlich heiterer Laune. Auf Nibbeds teilnahms- 
volle Frage, ob er vielleicht das große Cos gewonnen 
oder eine Erbſchaft gemacht habe, gab er bereitwillig 
Auskunft. Keins von beiden. Aber nach langwierigen 


Studien und Experimenten war es ihm geglückt, eine 


Nummer 15: 


Entdeckung zu 8 die notwendig Aufſehen erregen 
mußte. 

„Vielleicht die Kunſt des Goldmachens? In dieſem 
Fall biete ich mich als Kompagnon an.’ | 

Doktor Sarotli lächelte. So eine Erfindung wäre 
des Teufels, und wer ſie mache, verdiene aufgehängt 
zu werden. Da war ſeine Entdeckung anderer Art. 
Sie diente der Toleranz, der Menſchlichkeit. Ein Gift 
hatte er erfunden, ein ganz neues, prachtvolles Gift, das 
Ideal aller Gifte. Ein Fingerhut voll genügt, einen 
Menſchen zu töten. Innerhalb zwei Stunden tritt die 
Lähmung ein, eine 1 chmerzloſe, unauffällige Lungen: 
lähmung. 

Ja, da wird Ihre Erfindung zweifellos Senſation 
in der Gemeinde der Cebensmüden erregen,“ ſagte Ribbeck 
trocken, „aber inwiefern ſie nun berufen ſein ſoll, gerade 
Swecken der Toleranz und Menſchlichkeit zu dienen, will 
mir nicht recht einleuchten.“ Doktor Sarotli legte Meſſer 
und Gabel hin. 

„Ich werde das Rezept der Giftbereitung der Re; 
gierung zu verkaufen ſuchen. Sehen Sie, längſt iſt es 
jedem denkenden und jedem human empfindenden Menſchen 
klar geworden, daß unſere heutige blutige Methode, 


„Mörder und uns ſtaatsgefährliche Individuen aus der 


Welt zu ſchaffen, veraltet und brutal iſt. Das 
Kopfabſchlagen iſt durchaus unzeitgemäß. In Amerika, 
dem Land des Fortſchritts, dachte man zuerſt daran, 
Reformen zu ſchaffen. Man verſuchte es mit der Clef’ 
trizität, aber die Sache bewährte ſich nicht. Mit den. 
Giften war es auch bislang ſo ſo. Aber dies — ich 
verfichere Sie — ift eine prachtvolle Sache. Der Der, 
brecher, deffen Leben verwirkt ift, erhält ohne fein Wiffen. 


den tödlichen Trank kredenzt. Erſt nachdem er getrunken, 


wird es ihm mitgeteilt, er hat Seit genug, ſich auf ſein 
Ende porguberéiten, und der Tod tritt ſchmerzlos ein.“ 

„Das ſcheint tatſächlich eine große Sache,“ ſagte 
Ribbecf, mit den Augen zwinkernd. „Ich gratuliere 
Ihnen, Herr Giftmiſcher, Wohltäter der Menſchheit, 
Apoftel der Humanität. Demnächſt bitte ich mir ein 
Autogramm aus; ich ſammle berühmte Handſchriften.“ 

Im Vorſaal ertönte die Türklingel. Das Haus 
mädchen öffnete, nahm dem eintretenden Herrn Pelz, 
Sylinder und Stock ab und ließ ihn ohne Anmeldung 
ins Speiſezimmer treten. 

Joſef Fendell war kein Penſionär von Mengers. 
Als er vor fünf Jahren ſein Weingeſchäft in Berlin 
gründete, hatte er ſieben Monate in der Penſion Bero 
lina gewohnt und ſich in dieſer Seit bei der Inhaberin 
Frau Dr. Menger und ihrer Tochter Hausfreundrecht 
erworben. Seitdem verkehrte er immer noch dort; Life 
lotte hatte das gleiche grenzenloſe Vertrauen zu dem 
ſympathiſchen, lebensklugen, praktiſchen Mann, wie ihre 
Mutter; bei jeder wichtigen Angelegenheit pflegte ſie 
ſeinen Rat einzuholen. 

Auch heute Abend hellten ſich ihre Züge ſichtlich auf, 
als er eintrat. Sie war bedrückt und erſtaunt, der Ge 
danke, daß Viktor ſeine Drohung wahr machen würde 
und der Mutter mit ſeinen Geldangelegenheiten kommen 
werde, laſtete ſchwer auf ihrer Seele; nur mit halbem 
Ohr hörte ſie der Unterhaltung zu. 


E جح‎ Sie gab ihm die Hand. und fagte ihm, daß ſie 
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Sendel nahm auf dem Zeta Stuhl neben Ode SÉ Fendell lachte. Damn wandte er fid ae  Sasolfi K | 
zu. „Ich betrachte derartige Erfindungen immer zuerſt 


vom Standpunkt des Geſchäfts mannes aus. Und von 


SSES 


~ 


worden. 


Se fid freue, ihn mal wieder zu fehen. Die friſche Winter: 
. alte der Straße haftete noch in feinen Kleidern, und ein 


Er Strom. friſcher, klarer Luft ſchien von ſeinem freund : 


E lichen, heiteren, humorvollen Hielen. auszugehen. - 


Nie zuvor war es Liſelotte fo aufgefallen, wie vor 
liches Ceintverbeſſerung⸗ mittel, eine neue Hühneraugen ` 


. *.teiffaft der - ſtattliche, kerngeſunde Vierziger fid. neben . 
den andern, mit Ausnahme Sarotlis, weit jüngeren 
Mit ſeinen blühenden, Geſichts ' 


Männern. ausnahm. 
۱ farben, den weißen, 
ſchwarzen Schnurrbart, 


geſunden Sähnen hinter dem 


7 und ſeinem vergnügten. Lachen repräſentierte er trotz 
des leicht 
A bleichen, nervöſen, blaſierten jungen Leuten, von denen 
man nicht wußte, ob man ſie als junge Greiſe oder 
greiſe „Jünglinge 08 0 follte,. ‚eigentlich als Element 


ergrauten Schläfenhaars zwiſchen dieſen 


s d der Jugend. 


„Wenn Vikki ſo wäre, u. dachte Kifelotte und blickte 
Der ſchien das unbehag⸗ | 
liche Intermezzo vorhin vorläufig vergeſſen zu haben. 
Er ſaß neben Fräulein Auguſte und machte der nied’ . 
lichen‘ Stütze, die ihrerſeits nicht ſchlecht mit dem us i 
des ‚Haufes fofettierte, wütend den Hof. | 


a nach dem Bruder hinüber. - 


Nach Tifch zogen die Engländerin und der Ruſſe ſich 
in ihre Simmer zurück. Ribbe und Viktor erklärten, 
noch einen kleinen Verdauungsbummel längs der Frie⸗ 

drichſtraße machen zu wollen, und verabſchiedeten ſich. 

Die drei Surückbleibenden, Ciſelotte, Fendell und Sa⸗ 


` rofl, rückten ihre Seſſel an den Kamin um noch ein 


] : PUO. zu plaudern. 
Das Geſpräch drehte fih Se immer um Sai 


Erfindung. Fendell hatte: eine gehörige Quantität feines 
7 gutmütigen Numors an die „große Sache“ des Ita⸗ 
lieners verzapft, jetzt wurde die Sache mit einem Mal ernſt. 

Apropos, Doktor, Sie können un⸗ ein Fläſchchen von 
Ihrem Elexier der Numanität dedizieren, nur eine Xoft 
probe, wiffen Sie. Muß ein hübſcher Nervenkitzel fein, 

das Bewußtſein, den Freund am letzten Ende, den Er⸗ 

löſer aus allen Nöten in greifbarer Nähe zu haben.“ 
„ 9) „Aber, Herr Sendell, . Ihnen ftehen fo: düftere An 
| wandlungen gar nicht,“ , meinte Liſelotte. 


Nicht p· SE, Gott ſei Dank, ich inkliniere quch 


nicht ſehr dazu.“ 
„Können Sie überhaupt den Selbſtmord begreifen 


NW und entſchuldigen ? Ich nicht. Gë 


„O doch, es gibt Lebenslagen — > 
„Sum Beiſpiel ?“ f 
| „Zum Beiſpiel, 
Geſchäft fallierte, man wagte es, mit einem Schein von 
Recht meine Ehre anzutaſten —“ 
„Dann würden Sie mit friſchen Kräften den Wieder⸗ 
aufbau beginnen" — 
„Ich denke, dazu wäre ich inzwiſchen zu alt ge⸗ 
Nein, in dieſem Fall zöge ich es vor, ge 


den luſtigen, braunen Augen Mer 
rauſchen können, erwiderte der Italiener ernſt. 


meinen geiſtigen und körperlichen Verfalls. 


wonnene zerrinnen zu laſſen. 


muß noch arbeiten. 


ich verlöre mein vermögen, mein gleiche Lied. 


dieſem Geſichtswinkel aus geſehen, halte ich, aufrichtig ef 
geſagt, = 


Ihr Gift für feine berühmte Sache, lieber S 
Doktor. Sie werden fchwerlich- viel Seide- dabei ſpinnen. 
Sie hätten etwas anderes erfinden müſſen, ein untrüg ` 


tinktur, ein hervorragendes Mundwaſſer, kurz etwas, 


das alle Welt kauft, aus dem ſich etwas machen läßt. T 


50 etwas bringt Geld; Ihr Gift dagegen — —" > 
„Ich habe mich nie an alchimiſtiſchen Träumen. bec 


viel, Geld? Mir genügt es, wenn ich ſo viel habe, um 
meine ſachlichen Bedürfniſſe beſtreiten zu können. Das 
Geld iſt der ſchlimmſte Feind der M Tenfchen. Leider 
Gottes iſt viel zu viel von dem roten M etal im Um 


lauf. Es hat ſeinen Wert verloren und an Macht ge 


wonnen. Aus dem guten Knecht ift ein. fcheußlicher 
Deſpot ho der die Knute über feine Kreaturen 
ſchwingt, die da vor ihm rutſchen und katzbuckeln. Alles 
Elend der Gegenwart, die ganze traurige Dekadenz 


unſerer Seit rührt von dem Ueberfluß an Geld her. 2 


Mir iff es gerade, als ſtünde die Welt heutzutage im 


= Seichen eines ewigen Herbſtes. Ueberall Verfall, Nieder: 
gang, Entnervung, Laſchheit, Mangel an ſittlicher Kraft 


und Charakter. Es gibt gar keinen richtigen Frühling 


mehr. Selbſt die Kinder ſind ſchon Opfer des allge · 
Das macht 


die weichliche Erziehung und das Beiſpiel der Alten. 


Und das Grundübel all dieſer unerfreulichen Zeit: 
erſcheinungen? Man will nicht mehr arbeiten. 


Bitte ums tägliche Brot und das Genügenlaſſen am 
täglichen Brot ſind aus der Mode gekommen. Auf 
der einen Seite die Hetzjagd nach Gewinn, und auf 
der andern die ebenſo unermüdliche Sucht, das Ger. 
Doch verzeihen Sie, ich 
bin weit von unſerm Geſprächsthema abgeſchwenkt, ich 
Die gewünſchte Koftprobe fönnen 
Sie fich gelegentlich in meinem. Laboratorium holen, 
Herr Fendell. Gute Nacht, meine Herrſchaften. 

Die beiden am Kamin blickten eine Weile ſtumm i ins 
Feuer. Liſelotte feufste leiſe. | 

„So eim Nachtwächter. So'n- alter Tropf. Saugt 
ſich ſelbſt voll miſanthropiſcher Galle zwiſchen ſeinen 


Gifttiegeln. Wie geht's der Frau Mama, Fräulein Liſe⸗ 
lotte?” , | RN | , E 
Das M ädchen. ſeufzte wieder. „Immer das 


Die Aerzte wiſſen nichts mit der Krant 
heit anzufangen und ſuchen die Mängel und Uebel in 


einer vollſtändigen Nervenzerrüttung. Dabei ſiecht ſie 


zuſehends hin. Seit vorgeſtern liegt ſie ganz zu Bett. 
Und dann das Heimweh, die Sehnfucht nach der Heimat, 
nach dem Rhein. Wenn man nur beſtimmt wüßte, daß 
die ſchmerzlichen Gefühle, die ein Aufenthalt in der 
Heimat in ihr erregen müſſen, nicht ein der beabſichtigten 
Wirkung ganz entgegengeſetztes Refultat zeitigten.“ 
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| räufchlos von der Bildfläche zu verſchwinden.“ 

„Das nennt man Fahnenflucht, ich hätte Ihnen mehr 
Kraft zugetraut,“ ſagte Liſelotte unwillig. Sum erſten⸗ 
mal fand ſie die Anſchauung ihres Freundes ein wenig 
N | | 
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fifelotte fah febr befümmert aus. Und da fie einmal 
daran war, ihr Herz zu erleichtern, vertraute fie dem Freund 
alle Sorgen an, deren größte neben der Mutter Leiden 
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Diftors Leichtfinn und feine Verſchwendungsſucht war. 
Dor Fendell hatte fie feine Geheimniſſe. Sie kannte 
feine aufrichtige Gefinnung und fchäßte feine 3۰ 
Kopfichüttelnd hörte er zu. 

„Seine Freunde find ſchuld. Dieſer Ribbed und die 
andern leichtfertigen Trabanten. Es iſt ein Elend und 
eine Schande. Ich wollte, Ribbed wäre nicht zu uns 
gekommen, der hat den Jungen auf dem Gewiſſen. Und 
neulich fand ich in Diftors Paletot einen Brief —“ Life 
lotte errötete, „aus dem ich ſah, daß er noch ſchlechteren 
Umgang hat, als Ribbeck und Genoſſen.“ 

„Und das haben Sie nun alles auf dem Hals,“ ſagte 
Fendell mitleidig, verſtummte dann unvermittelt und 
blickte nachdenklich auf Liſelottens ſchlanke Hände, die ge 
faltet im Schoß lagen. Ein paar Minuten verſtrichen. 
Die am Kamin fühlten beide das Beklemmende des 
Schweigens, das momentan eingetreten war. Von 
unten herauf drang der Lärm der Straße gedämpft in 
die Abendſtille des Zimmers. 

„Geben Sie mir Ihre Sorgen,“ ſagte Fendell weich, 
„legen Sie alles, was Sie bedrückt und Ihnen Sorge 
macht, in meine Hände, werden Sie meine liebe, kleine 
Frau, LiLo. Sie waren noch ein halbes Kind, als ich 
Sie kennen lernte. Damals hätte ich Sie ſchon gern 
an mich genommen. Eine innere Sympathie zog mich 
zu Ihnen. Das wäre eine Frau für dich, dachte ich. 
So jung noch und dabei ſo beſonnen, ſo reſolut und 


natürlich. Ich haſſe dieſe Ueberdamen der Großſtadt, 


die nichts wiſſen und können, als kokettieren, ſich amü⸗ 
ſieren und ſich putzen. Ich bin ein Mann des prak⸗ 
tiſchen Lebens. Ich kam nicht mit leeren Händen nach 
Berlin, aber ich mußte doch erſt ſehen, wie ſich die 
Sache hier machte, ob das Geſchäft ging, was für ein 
Cos ich meiner Frau bieten konnte. Und dann ſollten Sie 
mich auch erſt kennen, Vertrauen zu mir gewinnen. Nun 
gehe ich fünf Jahre hier bei Ihnen ein und aus, und 
ich glaube, daß Sie ſich in dieſer Seit wohl ein hinläng⸗ 
liche⸗ Urteil über meinen Charakter gebildet haben. Ich 


glaube auch, daß Sie etwas Sympathie für mich hegen; 


ob Sie meine Liebe erwidern, weiß ich freilich nicht“ 
Er machte eine Pauſe. Als Liſelotte anhaltend 
ſchwieg, fuhr er mit dem Ton warmer Ueberredung in 


der angenehmen Stimme fort: „Es wäre ſo ſchön, wenn 


Sie ſich entſchließen könnten, Li —. Wir würden die 
Berolina verkaufen, ich bezweifle nicht, daß ſich bald ein 
ſolventer Käufer findet, da die Penſion ſich ja nach⸗ 
weislich rentiert. Der Ertrag würde zweifellos hin 
reichen, um Ihrem Bruder die Vollendung ſeiner Studien 
zu ermöglichen; er muß ſich dann eben nach der Decke 
ſtrecken, im äußerſten Fall bin ich ja auch noch da. Ich 
würde uns eine Villa in einem weſtlichen Vorort kaufen, 
eine kleine mit acht oder neun Simmern und großem 
Garten, und die Mama zöge natürlich mit uns. Ja, 
fifelotte? Darf ich hoffen? Darf ich d“ 

£i ſagte noch immer nichts. Sie hatte nie Zeit gehabt, 
überflüſſigen Gedanken und Träumen nachzuhängen oder 
Liebesromane zu leſen, aber trotzdem fand ſie, daß dieſe 
Werbung eigentlich ſehr nüchtern war. Ein paar ver- 
ſchwommene Bilder zogen an ihr vorüber — das, was 
ſie als ganz junges Mädchen einmal erhofft und e: 


Nummer 18. 


träumt hatte, das war nun freilich etwas ſehr Umriß⸗ 
loſes, Dages, und während fie daran dachte, zog ein 
bitteres, reſigniertes Lächeln über ihre Lippen. Andere 
fente hatten ihr bisweilen angedeutet, daß Joſef Fendell 
ſich mit Abſichten auf ihre Hand trage, aber ſie ſelbſt 
hatte nicht daran geglaubt. Die unvermittelte Werbung 
überraſchte ſie daher einigermaßen. 

Sendell ſchien ihre Gedanken zu erraten. „Die Sache 
braucht ja nicht übers Knie gebrochen zu werden,“ ſagte er 
beruhigend. „Ich habe Sie ein wenig überrumpelt mit 
meinem formloſen Heiratsantrag. So bin ich einmal, Sie 
kennen mich ja. Ich wäre ein ſchlechter Diplomat. Na, 
überlegen Sie. In acht oder vierzehn Tagen darf ich wohl 


mal wieder vorſprechen? Ja, Liſelotte? Ja d“ 


Liſelotte nickte. „Ja, gewiß, eine Cebensfrage kann 
man nicht zwiſchen Tür und Angel erledigen. Ich 
werde mir's überlegen.“ 


„Hm, ja. Aber ein bißchen gut ſind Sie mir doch, 


gelt, £-£o? Ganz ohne Hoffnung dürfen Sie mich doch 


nicht ziehn laſſen. Wenn Sie mir nur ſagen —“ Er 


verſtummte und wurde ein bißchen verwirrt von dem 


Blick der ernſten Mädchenaugen. „Sehn Sie, jetzt habe 
ich wieder etwas Ungeſchicktes herausbefördert. Ich 
will lieber gleich gehn. Sowieſo mache ich noch einen 
Sprung in den konſervativen Wahlverein.“ 

„In den konſervativend Ich dachte, Sie wären 
früher, als Sie zuerſt hierherkamen, Fortſchrittsmann,“ 
ſagte Liſelotte nebenhin. 

„War ich auch. Aber die Seiten ändern ſich. 
Meine hauptſächliche Kundfchaft rekrutiert ſich aus fon: 
fervativen Kreiſen. Seitdem ich Mitglied des agrarifchen 
Bundes bin, habe ich faft für den ganzen Adel die 
Kellerlieferung. Man kommt eben mit den Herren zu 
ſammen, lernt ſie kennen, und das übrige ergibt fich 
von ſelbſt.“ | 

Sendell küßte Liſelotte die Hand. Ein warmer, 
leuchtender Blick fenfte fich in ihre Augen. „Empfehlen 
Sie mich Ihrer Frau Mama! Auf Wiederfehn.” 

„Er iſt ſeiner Sache ganz ſicher,“ dachte Liſelotte 
geärgert. Trotzdem vermißte ſie ihn plötzlich. Das 
Simmer erſchien ihr öde und die Stille drückend. Seine 


guten, lachenden Augen und ſeine helle, freundliche 


Stimme fehlten ihr. Ihr Berz klopfte raſcher. , 
glaube wirklich, ich bin ein bißchen verliebt in ihn,“ 
dachte ſie und ging ans Fenſter. Nach einer Minute 
trat Fendell aus dem Haus; Liſelotte folgte ihm mit 
den Augen, bis er um die nächſte Ecke bog, dann ließ 
ſie haſtig die Vorhänge fallen. ۱ 

Als fie in das Schlafzimmer ihrer Mutter trat, fuhr 
Giele mit einem halblauten Schrei auf. 

„O Kiebes! Du haft geſchlafen, und ich habe dich 
geſtört,“ rief Ciſelotte zärtlich. 
„Vein, doch nicht. Mir träumte nur, denke dir, 
was mir träumte, Li. Ich war auf Schirmeck, und | 
Tante Gina ftieß mich in den Hungerturm hinab. Du 
weißt, der Hungerturm an der Oftjeite der Burg, von 
dem ich dir ſchon ſo oft erzählte.“ 

„Ja, ich entſinne mich, Mutti. Nun hör aber, bitte, 
auch mal zu, was mir inzwiſchen paſſiert iſt. Denke dir, 
Liebes: Fendell machte mir ſoeben einen Heiratsantrag! 
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„Du haft ihn doch abgewieſen ? ^ 
„Warum, Muttchen p“ "M | | 
„Seine Eltern haben eine ganz gewöhnliche Schank⸗ 


wirtſchaft in Cachdietenbach bei Schirmeck, das wär mir 


doch nicht recht für dich, Liebling.“ 


Leiſelotte hatte fih auf den Bettrand geſetzt und 
ſtreichelte die blaffen, ſchönen Hände der Kranken, die 
ſich wie Wachsgebilde von der roten Steppdecke 


abhoben.. u 0 ۱ 
Ach, Muttchen, das wäre doch fo nebenſächlich. 
Ich würde doch nicht die Alten heiraten. Fendell iſt 


ein ſo lieber, prächtiger Menſch, ich kenne keinen Herrn 


aus meiner Bekanntſchaft, der ihm das Waſſer reichte. 
Ein bißchen geradeaus, aber, lieber Gott, wir leben 


eben nicht mehr im Seitalter der Schmachtlocken und 
der ſentimentalen Poſen. Und wir wären bei ihm ſo 


gut aufgehoben, mein Muttchen.“ 

„Du liebſt ihn wohl, Mauſi p“ 

` fifelotte lachte. „Jedenfalls bin ich ihm gut. Wir 
haben ihn doch alle gern. Du doch auch, Muttchen.“ 

Die Kranke nickte. „Ja, ja. Aber deshalb brauchſt 
du ihn doch nicht gleich zu heiraten.“ JEN 
„Ich will mir die Sache auch erft, überlegen.“ 

Frau Doktor Menger atmete ſichtlich erleichtert auf. 
Obgleich fie Fendells perſönliche Eigenfchaften ſehr 
häßte, konnte fie fih mit der Vorſtellung, ihm ihre 
Tochter zu geben, doch nicht befreunden. Ein Blick 


It's noch der alte, liebvertraute Raum, 

In dem das Glück einft über mich gekommen? 

Ich blick mich um — mir ift es. wie ein Traum! 
. Und, Bilder ſteigen auf, [chon halbverſchwommen. 


Da ift der Platz, wo in verfchwiegner Luft 

Einft meine Mädchenträume id) geſponnen, 
Uoll felgen Hoffens war die junge Bruſt, 

Noch war mir ja kein Glück, kein Traum zerronnen! 


Es [treift mein Blick des Parkes Blätternacht; 
Dort unter jenen dichtbelaubten Zweigen 
Glübt es bisweilen in geheimer Pracht, 

Wenn tief die Blüten ihre Häupter neigen. 


Noch ift's der alte, liebvertraute Raum, 
Aus dem [ich ſchattenhaft die Bilder löfen, 
Und doch, mir ift's, als fei es nur ein Traum, 
‚Daß einft ich hier fo glücklich bin: gewefen! 
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gerade ein Prinz gut genug." | Wë 
„Ja, der Prinz vom filbernen Mond,“ fagte Lifelotte 


 Xüffen. 


e Nach Jahren. m5 ——— 


Weißt du wohl noch, wie der Syringenduft 

Durchs Fenfter drang und unfern Sinn betörte ? 
Als in der ſchwülen Sommerabendluft 
Man nur der Grillen fernes Zirpen hörte? 


Da haft du meinen Kopf herabgezogen 
Und meinen Mund geküßt. Ringsum kein Laut! 


Tief leuchtete des Oleanders Rot, 
- Und ‚jubelnd hab ich deinen Hals umfangen: 
„Mit dir ins Leben! Mit dir in den Tod! ` 
. Wie’ find fo ſchnell die Jahre hingegangen!“ 
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grenzenloſer Liebe traf das junge Mädchen. „Er iſt | 


mir zu gewöhnlich für dich, Liebling. Für dich wäre 


Ba 


luſtig und verſchloß den blaſſen Mund der Kranken mit 


Die Geſchichte der Grafen Schirmeck auf Burg 
Schirmeck am Oberrhein war ein buntes Bildermoſaik 


von abenteuerlichen Ereigniſſen, tragiſchen Schickſalen 


und grotesken Hanswurſtelepiſoden. Die Chronik des 
Baufes [as fid) wie ein fenfationeller Kolportageroman, 


kein Kapitel glich dem andern. Es wimmelte darin von 


tapferen Kriegs helden, edeldreiſten Ra ubrittern, von tugend⸗ 
[amen und dämoniſchen Frauen, deren Herkunft ‘fich in 


den meiſten Fällen von der Landſtraße, von fahrenden 


Sigeunerkarren oder aus kleinem Bürgerſtand herleitete, 
denn jede. Generation hatte etliche Mesaliancen zu 


notieren, und von Gliedern, die die Ritterrüſtung mit 


dem Kleid des fahrenden Geſellen, dem Rock des Bürgers, 
des Gelehrten, Künftlers oder gar des ehrſamen Dono, 
werfers vertaufchten; allen gemeinſam war der unge: 
ſtüme Drang, das Glück und die Güter des irdifchen 
Daſeins abſeits von den gewöhnlichen, viel befahrenen 
Wegen zu ſuchen, die trotzige Luft, die Schranken der 


Tradition über den Haufen zu werfen, fich ihre eigenen 


Und fonft war's rings lo [till und wundertraut ... 


Da war die Scheu, die mich umfing, verflogen. 
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Pfade zu bahnen und die rückſichtsloſe und beharrliche 
Konfequenz im Verfolgen eines ſelbſt geſteckten Siels. 
In den Chroniken anderer rheiniſcher Adelsfamilien 


finden ſich hin und wieder Redewendungen, die die 


Eigenſchaften der Schirmecks charakteriſieren. „Zäh 
wie ein Schirmecker“ heißt es da, an andern Stellen 
auch wohl „verrückt, wie die Junker zu Schirmeck“. 
Die Regeneration datierte erſt aus dem letzten Viertel 
des achtzehnten Jahrhunderts. Der derzeitige Repräſen ⸗ 
tant des Hauſes heiratete eine Gräfin Tüppe aus der 
Königsberger Gegend, ein wohledles, frumbes und 
tugendfam Weib und eine tüchtige Hausfrau, die ihrem 
Gemahl nicht nur etliche Säcke voll Silbertaler ins Haus 
brachte, ſondern auch ſelbſt mit Hand anlegte, um die 
gänzlich verlotterte Wirtſchaft wieder einigermaßen ins. 
fot zu bringen. Sie ließ die halb verfallene Burg ous: 
bauen und neu befeſtigen, kaufte Weinberge und Forſten 
der Umgegend, die früher zu Schirmeck gehörten, von 
den flotten Junkern aber längſt verſilbert und verjubelt 


waren, aufs neue an und legte alles in allem den Grund. 


zu dem ſpäteren beſcheidenen Wohlſtand der Schirmecks. 
Ihren einzigen Sohn Kuno verheiratete ſie jung an 
eine Komteß Ida Cüdinger aus Weſtfalen, dann 
legte ſie ſich hin und ſtarb, nachdem ihr Gemahl ein 
Jahr vorher einem Schlaganfall erlegen war; ſie ſchied 
mit dem Bewußtſein, daß ſie ihre vornehmſte Lebens⸗ 
aufgabe, die innere und äußere Reorgganiſation des 
Baufes Schirmeck, voll erfüllt hätte. 

Bei der nächſten Generation traten keine beſonderen 
Extravaganzen zutage, der ſchwerflüſſige Lebensſaft 
der Oſtelbier und Weſtfalen paralyſierte die Leiden⸗ 
ſchaften und Tollheiten, die das heiße, leichtwallende 
Abenteurerblut der früheren Schirmecker gezeitigt. Das 
mütterliche Blut dominierte in den nächſten männlichen 
Repräſentanten; von Schirmecker Art war anfcheinend 
wenig mehr vorhanden. Vielleicht konnten die Vorliebe 
für Wiſſenſchaft und ſchöne Kunft, die liberalen An⸗ 
ſchauungen und die vielſeitigen Talente, die Kunos Sohn 
und Nachfolger, den Grafen Viktor, auszeichneten, als 
Erbteile der väterlichen Familie gelten, aber dieſe Eigen⸗ 
ſchaften und Gaben waren zu feft umfriedigt von Standes: 
bewußtſein und kühler Verſtandesruhe, um SEE 
Auswüchſe zu treiben. 

Die Schirmecker wurden alle nicht alt. Sie heirateten 
früh und räumten in ihren beſten Jahren ihren Nach. 
folgern den Platz. Graf Viktor war mit einer Freifrau 
von Roſenbuſch verheiratet geweſen, die beim zweiten 
Kind, einer Tochter, ſtarb. Er ſelbſt überlebte feine 
Frau kaum vier Jahre. Auf den Wunſch ſeiner Gattin, 
deren Familie mit ihr erloſch, hatte er dem Namen 
ſeines Sohnes den der mütterlichen Familie in der Taufe 
hinzufügen laſſen. 

Nach des Vaters Tod wurden die beiden Waiſen, 
der kleine Graf Friedrich Schirmeck⸗Roſenbuſch und feine 
vierjährige Schweſter Regina, in dem Haus eines ent. 
fernten Verwandten ihrer verſtorbenen Mutter, der in 
einem kleinen deutſchen Staat einen Miniſterpoſten be- 
kleidete, erzogen. Exzellenz Rauſch war ein Ariſtokrat 
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freng fler Obſervanz, aottesfürditig und touigstreu, und 
betrachtete es als ſeine heiligſte Pflicht, die ihm anver⸗ 
trauten Kinder in feinen Anſchauungen zu erziehen. 
Zur Freude der alten Exzellenz reagierten die Kinder 
auf dieſe feine Lehren; die Bakterien all der ver ⸗ 
ſchiedenen Standes vorurteile, die fle im Haus ihres Gr: 
ziehers einſogen, drangen ihnen ins Blut und wucherten 
fröhlich weiter. 

Man munkelte zwar etwas von einer romantiſchen 
Herzensaffäre der ſchönen jungen Gräfin Regina mit 
einem Künſtler, aber das war wohl nur unbegründeter 


Klatſch, denn fünf Jahre nach ihres Bruders Vermählung 


mit einer Dame aus reichsunmittelbarem Adel reichte 
Regina einem Witwer, dem weſtfäliſchen Großgrund⸗ 
beſitzer und Großinduſtriellen Freiherrn von Gurbar, 
ihre fchöne Hand zum ehelichen Bund. Die Geſchwiſter 
hingen ſehr aneinander, und Regina liebte außerdem 
ihrer Ahnen Heimat. 
wegen, in der Nähe von Burg Schirmeck ein ſchloß⸗ 
ähnliches Candhaus zu bauen, in dem fie mit den Kindern 
aus der erſten Ehe ihres Mannes den Sommer verlebte. 
Als ihre Schwägerin einem typhöſen Fieber erlag, über⸗ 
nahm ſie auch die Erziehung der kleinen Hildegard, des 
einzigen Töchterchens ihres Bruders. 

Hilde war ein ſanftes, verträumtes, anſchmiegendes 
kleines Mädchen und wurde mit den Jahren immer 
ſtiller, ſchüchterner, nachdenklicher und weltfremder. Sie 
hatte kaum die Kinderſchuhe abgeſtreift, als ihr Schickſal 
ſich erfüllte. Es verkörperte ſich in einem jungen Philo⸗ 
logen, der kürzlich ſeinen Doktor erworben und bis zur 
Erlangung einer Gymnaſiallehrerſtelle den Hauslehrer⸗ 
poſten bei den Gurbarſchen Kindern angenommen hatte. 
Hildegard erhielt auf ihren Wunſch während der Sommer: 
monate von dem jungen Doktor Menger Literaturſtunde. 


Niemand nahm Notiz von Hildegards Freundſchaft mit 


dem Hausichrer. Weder Graf Friedrich noch feine 
Schwefter erwogen die Möglichkeit, daß der fimple Haus” 


lehrer, einer von den „Ceuten“, die Dreiſtigkeit haben 


könnte, fich einer Schirmeck mit Liebesgedanken zu 
nähern. | 
Einmal wurde die Geſchichte aber doch ver 
raten. Noch am gleichen Tag mußte Dr. Menger das 
Haus Gurbars verlaſſen. Als er den Vorhof von der 
Burg Schirmeck betrat, gab Graf Friedrich vom Fenſter 
aus Befehl, die Schloßhunde auf den „Schulmeiſter“ zu 
hetzen, und am nächſten Tag brachte der Graf, der im 
Grund die Sache nicht ſehr ernſt nahm, ſeine Tochter 
perſönlich in ein Kloſter der Umgegend. Hildegard ſollte 
dort mindeſtens ein Jahr bleiben und in der klöſterlichen 
Stille über ihre Dummheit und ihren Mangel an Würde 
nachdenken. 


Sechs Wochen nad ihrem Eintritt ins Kloſter war 

ſie eines ſchönen Tags verſchwunden. | 

Der Philologe hatte eine regelrechte Entführung des 

kleinen Burgfräuleins zuſtande gebracht. Es war 

keine leichte Sache geweſen, aber ſie war geglückt, und 

die beiden freuten ſich königlich des gelungenen Streichs. 
(Fortſetzung folgt.) 


„ EEN 


Sie wußte ihren Gatten zu be⸗ 
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gilt den meiſten Menſchen als eine feftftehende Tatſache. 
Swar kommt es uns gelegentlich zum Bewußtſein, daß 
die Hand oder der Fuß der einen Seite größer iſt als 
auß der andern, daß beſtimmte Organe der einen Körper ⸗ 
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Das Cigenleben der beiden Körperhältten. | 


Selle Je 


Von Dr. C. m. Gießler, Erfurt. GC 


Daß unſere beiden Körperhälften ſymmetriſch feien, 


hälfte die entſprechenden der andern an Muskelkraft 


ſchaffen, gelangt wohl zu der Einſicht, daß ſeine beiden 


übertreffen. Wer genötigt ift, fidi Brillengläſer anzu 


Augen nicht die gleiche Sehkraft beſitzen. Dies alles 


ſchiede viel allgemeiner find, und daß noch eine be ⸗ 


halten wir jedoch für zufällige Beſonderheiten der Jn’ 
dividualität und ahnen nicht, daß die genannten inter’ 


merken⸗ werte Jahl- anderer tiefgreifender Unterſchiede 


| zwiſchen den entſprechenden Organen der beiden Körper- 
hälften beſteht. Die Sprache gebraucht allerdings den 


Ausdruck „Linkſer“ und bezeichnet damit ſolche Indivi⸗ 


ouem, bei denen die linke Körperhälfte eine beſſere Be 
gabung verrät, als die rechte, und denen alſo die 
„Rechtſer“ gegenüberftehen würden. Aber man ver- 


bindet mit dem erſtgenannten Wort keine tiefere Einſicht 


in die Natür dieſer eigentümlichen Anlage. 


à t In Wirklichkeit beſitzt jede unſerer Körperhälften ihr 
Eigenleben. Dies hat darin ſeinen Grund, daß in der 


Kegel eine Körperhälfte, und zwar meiſt die rechte, 
in bezug auf Muskelkraft und Sinnes ſchärfe beffer bes - 


gabt iſt und daher auch den Hauptteil der körperlichen 
Arbeit übernimmt, während die andere in vielen Fällen 
gar. nicht in Aktion tritt oder nur als ſchwächere Ge: 
hülfin jener fungiert. Die meiſten Menſchen bevorzugen 
die rechte Band in allen den Fällen, wo es fid) um An · 
wendung von Kraft und Geſchicklichkeit handelt, in am 


dern Fällen dagegen, wo Giele Erforderniſſe nicht vor ⸗ 


handen ſind, pflegt man wohl die rechte Hand zu ſchonen 
und ſtatt ihrer die linke zu gebrauchen. Man ſieht und 
Ört mit je zwei Organen, man fixiert und lauſcht nur 
nit je einem. In jedem Fall iſt immer eine der beiden 
Lörperhälften leiſtungsfähiger, intelligenter und ba 
er für die Außenwelt am meiſten verwertet. Daher 
eftaltet fich auch ihr Leben anders, als das ihrer 
zwillingsſchweſter. Wie weit dieſes Eigenleben gehen 
ann, erkennt man u. a. aus einem mir verbürgten 
klatanten Fall, wonach ein im übrigen vollſtändig nor- 
taler älterer Bureaubeamter immer nur an einer Körper’ 
ite ſchwitzt, an der andern nicht. m 
Verſchiedene Gelehrte, namentlich des Auslands, 
aben es ſich angelegen ſein laſſen, die Aſymmetrien der 
iden Körperhälften genauer feſtzuſtellen. Was zunächft 
e Derhältniffe des Knochen» und Mus kelſyſtems betrifft, 


ergab fich, daß bei 98 Prozent bis 99 Prozent 


ndividuen Länge und Gewicht der Knochen des 
chten Arms die des linken übertreffen. Bei J Prozent 
> 2 Prozent Individuen war es umgekehrt. Haſſe 
d Dehner kamen durch Meſſungen, die an mehreren 
zuſend Soldaten vorgenommen wurden, zu dem Re 
tat, daß die Knochen des linken Beins länger ſind 
die des rechten. Theine ſtellt feſt, daß die Muskeln 
rechten Körperhälfte die der linken an Gewicht über- 
fen. Und van Biervliet fand durch Umfragen bei 
nöwerfern, deren bezügliche Angaben er tabellariſch 


zuſammenſtellte, daß bei 98 Prozent Individuen die rechte 
Schulter niedriger ift, als die linke, bei 90 bis 95 Pro- 
zent der rechte Fuß breiter, als der linke, bei 97. Prozent 


die rechte Hand breiter, als die linke. Wichtiger als 
dieſe rein äußerlichen Unterſchiede ſind die Forſchungen 


über die Aſymmetrien des Nervenſyſtems, namentlich | 
der Sinnesorgane. Hier dürfte zunächſt die Feſtſtellung 
italieniſcher Gelehrter betreffs des Gewichts verhältniſſes 


der Gehirnhälften von Intereſſe ſein, wonach die rechte 
Hälfte ſchwerer wiegt, als die linke. Für die Sinnes ⸗ 


organe hat ſich ein durchgreifender Unterſchied bezüglich 


der Schärfe herausgeſtellt, ſofern bei den Rechtſern die 
Sinnestätigkeit rechterſeits überhaupt ſchärfer ausgebildet 


it als linkerſeits, bei den Linkſern umgekehrt. Un, — 


faſſende Unterſuchungen verdanken wir in dieſer Be⸗ 


ziehung dem bereits genannten van Biervliet. Dieſer 
ſtellte feft, daß bei den Rechtſern die Empfindlichkeit des 
rechten Auges, des rechten Ohrs und der Hautfläche 
rechterſeits die der entſprechenden Organe linferfeits 
um 1/9 der Schärfe übertrifft. Es wurden zunächſt 


unter den zur Prüfung gelangenden Perſonen jene aus 
geſchieden, bei denen ein Auge oder Ohr durch Krank; 
heit gelitten hatte. Mit den Tauglichen wurden dann 
eine Anzahl ſinnreicher Experimente vorgenommen, von 
denen eins, nämlich das zur Erforſchung der Hörſchärfe 
dienende, in Umriſſen geſchildert werden foll: van Biervliet 


brachte vor jedes Ohr der jeweiligen Derfuchsperfon einen 
Apparat, an dem eine metalliſche Kugel aus einer beftimm- 


ten Höhe auf eine metalliſche Unterlage ſtürzte. Man ließ 
zuerſt die eine Kugel fallen, dann die zweite. Und die 
Perſon mußte angeben, auf welcher Seite ihr der Schall 
intenſiver vorgekommen wäre. Dort wurde der Träger 
der betreffenden Kugel ſo lange geſenkt, bis die Ver⸗ 


ſuchsperſon zu erkennen gab, daß ihr der Schall rechts 


und links gleich intenſiv vorkäme. Dieſes Experiment 
wiederholte man für verſchiedene Höhen. Indem hierauf 


dieſe Höhen addiert und die gefundene Zahl durch die 
Sahl der Experimente dividiert wurde, ergab ſich als 


Mittel, daß bei den Nechtfern die Höhe von 30 Senti⸗ 


metern rechterſeits einer Höhe von 36 Sentimetern linker⸗ 


feits entſprach, daß alfo die Hörfähigkeit des rechten Ohrs 
die des linken an Schärfe übertraf. Nun ſteht die Schärfe 
der beiden Nerven im umgekehrten Verhältnis zu den 


| Quadratwurzeln der beiden Fallhöhen. Daher beträgt 


das Verhältnis der Schärfe der beiden akuſtiſchen Nerven 
H 36 zu V 50, d. h. 6 zu 5,47. Bezeichnet man daher 
mit 10 die Schärfe des rechten akuſtiſchen Nerven, fo 
beträgt die des linken 9,1, rund 9. Wir haben alfo 
die Beziehung 10/9 : 9%, demnach als Veberſchuß 1/9. 


Merkwürdigerweiſe bildet der Geruchsſinn eine Aus" 


nahme von der Regel, ſofern nach den Unterſuchungen 
von Toulouſe und Vaſchide das linke Naſenloch bei der 
Mehrzahl der Menſchen eine größere Geruchsſchärfe be⸗ 
ſitzt, als das rechte. | | 

Das Aſpmmetriſche erſtreckt fid) nun auch auf das Zu 
ſammenwirken der Organe rechts und links. Die meiften 
Aſymmetrien beſtehen in dieſer Beziehung für das Auge. 
Diſſard fand, daß der Grad der Akkommodation der bei: 
den Augen nicht der gleiche iſt, und daß ihre Drehungen 
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nach innen verfchieden find. Er kam zu der Schluß⸗ 
folgerung, daß das entſtandene Bild bald dem einen, 
bald dem andern der in beiden Augen entſtandenen 
Bildern ähnelt, die ihrerſeits einander unähnlich ſind. 


Beim kleinen Kind erfolgen die Augenbewegungen zuerſt 


unabhängig voneinander, ſpäter in demſelben Sinn. 


Tritt dies nicht ein, fo entſteht Schielen. In jedem Fall 
bedarf es einer gewiſſen Seit der Uebung, bis die beiden 
unähnlichen Bilder auf pſychiſchem Weg einheitlich ver⸗ 


ſchmolzen werden. — k | | | 

Der beſtehende Kraftüberſchuß der Muskeln rechter: 
ſeits, der in der Praris allerdings ſehr häufig nicht 
zum Austrag kommt, tritt unter beſonderen Umſtänden 
hervor. Blinde und Leute, denen die Augen verbunden 
ſind, weichen im Gehen nach links ab, es beſteht bei 
ihnen eine Neigung zu kreisförmiger Bewegung. Das 
gleiche ſtellt ſich bei einer vorhandenen Beeinträchtigung 
des Sehens bei Nebel und in der Dunkelheit heraus. 
Durch Anſtrengung wird dieſer Kraftüberſchuß, der das 
Individuum nach links treibt, noch erhöht. M 

Auch unter den Tieren gibt es Linkſer. So 5. B. 
pflegen jene Vögel, die ihre Nahrung mit den Füßen 
ergreifen, den linken Fuß dazu zu gebrauchen. Die 
Affen gebrauchen dazu entweder die linke Hand oder 
beide Hände. Bezüglich des Kraftüberſchuſſes der 
Muskeln rechterſeits iſt von Guldberg beobachtet worden, 
daß. auch die Gehverſuche ganz junger Tiere, z. B. von 
jungem Wild, jungen Vögeln, in kreisförmigen Bahnen 
ſtattfinden, und daß erſt mit der Ausbildung der Sinne 
das Vorwärtsdringen geradlinig erfolgt. 


N 


Nummer 13. 


Gehen wir zum Schluß noch zu einer Erklärung vor 


‚ ftehender Tatſachen über, wie fie uns die Gelehrten 


geben. Van Biervliet fucht die Erklärung dafür, daß 
die motariſchen Faſern rechts kräftiger ſind, als links, in 
folgendem: die motoriſchen Faſern rechterſeits endigen 
zum größten Teil in den linken Nervenzentren des Ge⸗ 
hirns. Dorthin dringt aber das Blut in größerer Menge 
und mit größerer Geſchwindigkeit, weil die linke Kopf 


ſchlagader einen größeren Durchmeſſer als die rechte 


beſitzt und die vom Herzen zum Gehirn links auf 


ſteigenden Stämme keine Biegung erleiden, wie die Stämme 


rechts. Auch iſt die Gehirnkammer umfangreicher auf 
der linken, als auf. der rechten Seite. Dieſer Forſcher 
ſucht den Grund für die Aſynnnetrien der phyſiologiſchen 
Uebung ebenfalls in dem Unterſchied der Entwicklung 


des Gefäßſyſtems. Andere Forſcher dagegen nehmen an, 


daß bei den Rechtſern die Gehirnzentren linkerſeits früher 
reif werden, als die rechterſeits liegenden, weil zu erſteren 
mehr Reize von Arbeiten der rechten Hand ausgehen, 
und daß es ſich bei den Linkſern umgekehrt verhält. 
Zur Erklärung der Tatſache, daß die Geruchsſchärfe 
des linken Naſenlochs größer iſt, als die des rechten, 
wird die Entdeckung von Ferrier und Collet angeführt, 
wonach die ſenſitiven Nervenbahnen des Geruchsſinns 


zum Unterſchied von denen aller übrigen Sinne ſich nicht 
kreuzen, ſondern von einer Gehirnhälfte ſich direkt zu 


der entſprechenden Naſengrube begeben, ſo daß alſo bei 
dem größeren Umfang der linken Gehirnhälfte auch die 
Empfindlichkeit des linken Naſenlochs eine größere iſt, 


als die des rechten. 
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Zur Jubelfeier in Dänemark. 


Von Dr. A. von Wilke. 


Hierzu 22 Abbildungen. 


Das däniſche Volk rüſtet ſich zu einer ſeltenen Feier. 
Sein König Chriſtian IX. wird am 8. April das Feſt 
ſeines 85. Geburtstags begehen können als der — nach 
dem Großherzog Adolf von Luxemburg — zweitältefte 
der Monarchen Europas. Doppelt bedeutend aber 
iſt das Jahr, in das dieſer Geburtstag fällt, dadurch, 
daß im Herbſt vierzig Jahre vergangen ſein werden, ſeit 
Chriſtian von Schleswig⸗Holſtein⸗ Glücksburg den Ger: 


waiſten däniſchen Thron beſtieg. 


Es iſt eine allbefannte Tatſache, daß in faſt ſämt⸗ 
lichen Monarchien Europas die Herrſchaft in den Händen 
deutſcher Fürſtengeſchlechter liegt. Zwei von dieſen ſind 
es, die die meiſten Länder ihr eigen nennen: die Häuſer 
Koburg und Holſtein. Koburgiſche Fürſten regieren in 
ihrem kleinen thüringiſchen Heimatsftaat, in England, 
Belgien, Portugal und Bulgarien; Holſteiner Blutes 
ſind die Dynaſtien in Dänemark, Oldenburg, Rußland 
und Griechenland. Es iſt den Deutſchen, die, ſei es auf 
Grund von Erbgeſetzen oder durch Volkswahl, berufen 
wurden, die Geſchicke eines fremden Landes zu lenken, 
oft zum Vorwurf gemacht worden, daß ſie allzu ſchnell 
und gründlich deutſche Eigenart verloren und auch in 
ihrem Denken und Fühlen ſich dem Charakter und den 
Traditionen ihres neuen Vaterlandes anpaßten. Gewiß 
nicht mit Recht. Bei Albert von Koburg, Leopold I. 


von Belgien und auch bei Chriſtian IX. von Dänemark 
war es ſicherlich die tüchtigſte Eigenſchaft des deutſchen 
Stammes, die bedingungsloſe Pflichttreue, die fie ftets 
die völlige Hingabe an das ſchwere, verantwortungs‘ 
reiche Amt, das ſie übernommen, über ihre perſönlichen 
Neigungen und angeborenen Sympathien ſetzen ließ. 
Auch Chriſtian IX. ift dieſer Vorwurf früher nicht 
erſpart geblieben. Er ſtand dem erlöſchenden däniſchen 
Königshaus in doppelter Hinficht verwandtſchaftlich nahe. 
Durch feine Mutter Luife von Heſſen⸗Kaſſel war er 
der Enkel Friedrichs V., der Neffe Friedrichs VI. von 
Dänemark. Seine Gemahlin aber, die, wie ſeine Mutter, 
£uife von Heſſen⸗Kaſſel hieß, war die Nichte Chriſtians VIII. 
und als Eoufine die nächſte Kognatin Friedrichs VII., 
der ohne Erben blieb. So wurde im Londoner Protokoll 
vom 8. Mai 1852 durch Uebereinſtimmung der Groß’ 
mächte feſtgeſetzt, daß er einft des Letztgenannten Nadr 
folge antreten ſolle, und das däniſche Thronfolgegeſetz 
vom 51. Juli 1855 beſtätigte dieſe Wahl, machte aus 
dem Prinzen von Holftein einen Prinzen von Dänemark. 
Damals nannte man ihn in Deutſchland wohl ſpöttiſch 
den „Protokollprinzen“ und wollte ihm nicht vergeſſen, 
daß er 1848/49, als die Elbherzogtümer mit den Waffen 
in der Hand um ihre Freiheit rangen, der einzige feines 
Haufes war, der im däniſchen Heeresdienſt blieb. 


— 1 


E is König von Griechenland. 


2. Sarinwitwe Maria Feodorowna. 


6. Kronprinz von Dänemark. 7. Prinzeſſin Waldemar. 


Shake ſehen wir mit T Urteil auf jene Seit 


E Der „Protofollprinz“ ift feitdem der Begründer 


einer neuen Dynaftie geworden, deren Sproſſen fid) über 
alle Teile Europas, gebreitet haben. 


Mäßigung und ſeiner perſönlichen Güte willen geachteter 


ſeiner Regierung. 
unglücklicher Krieg dem Cand zwei blühende Dependenzen ۱ 


und geliebter Herrſcher. Die Gefchichte Dänemark⸗ 


weiſt nicht viele Perioden auf, die an äußeren und 
inneren Kämpfen ſo reich wären, wie die vier Dezennien 
Gleich an ihrem Anfang entriß ein 


und befchrä nfte es auf einen fo geringen Umfang, wie 
es ihn nie zuvor gehabt. Und wie dieſe Niederlage 


das kleine, aber im Innerſten tüchtige Volk in ſeinem 


gegenüber. 


Stolz aufs tiefſte kränkte und demütigte, fo ftürzten es 


nun, nach Wiederherſtellung des Friedens, die politiſchen 
Leidenſchaften der Parteien in jahrelange Wirrniſſe, die 
erſt vor verhä ältnismäßig kurzer Seit ihren verſöhnenden | 


Abſchluß fanden. Und hierbei ftand der König auf 


der Seite der Minderheit feiner Untertanen, im offenen 
Konflikt mit der parlamentariſchen Majorität und mußte 


mehr als einmal zu den äußerſten konſtitutionellen Hülfs⸗ 
mitteln — Aammerauflö fung, Budgetproviſorium — 


greifen, um, auf ein verhaßtes Miniſterium geſtützt, auf | 


jenem Weg beharren zu können, den er als den allein 


richtigen erkannt hatte. Und endlich ward ihm doch die 
Genugtuung, daß mit dem Sieg feines Willens auch 


der innere Friede wiederkehrte. 
Wenn der Streit am hitzigſten loderte, die Gegner 


fi am heftigften verfolgten, jene mit Anklagen und 
Freiheitsſtrafen, dieſe mit Schmähungen aller Art, ja 


ſogar ohne vor einem M lordverſuch auf den Miniſter⸗ 
ptüfibenten zurückzuſchrecken — nie wagte fid) ein Be 
er G^ die Perfon des Königs. Alle entwaffnete 
Der flárffte dua feines Wefens: die Güte dem einzelnen 


5. König Chriſtian. 
8. Prinz Waldemar. 
, Betueh. am dänifchen Dof in Kopenhagen. 


wichtiger Faktor: das Aufblähen der Kö nigsfamilie, P | 


Er fteht heute im 
Rat der Fürſten als ein von allen um feiner weiſen 


SES dazu gefellte fid) als ein kaum minder 


n Maud von Dänemark. 
hriſtian. 


4. Königin von England, 5. prinsef 


9. Prinz Ehriftian. : 10. Prinzeſſin 


mirfterhafte und ungetrübte Sufammenleben des Königs- 
paares mit feinen Kindern und fpäter auch Enkeln. 
Dem Nationalgefühl tat es wohl, daß verwandtſchaft⸗ 


liche Bande fich mit den mächtigften Eorefchergefchlechtern 
knüpfte, daß man an den Höfen die Königin Luiſe im 


Scherz die Schwiegermutter Europas” zu. nennen 
anfing und daß dieſe privaten Beziehungen dem Land 
in Dingen der auswärtigen Politik off einen Einfluß 
über die Grenzen ſeiner äußerlichen Macht ſicherten. 
Es iſt kein Geheimnis, daß lange Seit dieſer Ein⸗ 
fluß fidi vorsugsmeife gegen das im Deutſchen Reich 
aufgegangene Preußen richtete سے‎ Preußen, das der 
däniſchen Königskrone in ehrlichenr Streit drei der 


ſchönſten Edelſteine, Schleswig, Holftein und Lauenburg 
entrungen hatte. Und ganz natürlich war es, daß der 


allein zu ſchwache Beſiegte Anlehnung ſuchte bei den 
Gegnern des Siegers, von SEH einſtige Wiederver⸗ 


geltung erhoffte. 
Verſchiedene Urſachen ſind e⸗ geweſen, die dieſer 


ſtillen, aber tätigen Feindſchaft allmählich ein Ende be⸗ 
reitet haben. 
ſich zwiſchen der deutſchen und der ſkandinaviſchen 
Literatur befeſtigte — hatten ihren Teil daran und auch 
der einfache Verlauf der Jahre, der Völker wie Menſchen 


zur Milde und Gerechtigkeit ſtimmt. 
hat unfer Kaifer es fich angelegen fein laffen,- den alten, 


Geiſtige Strömungen — das Band, das 


Vor allem aber 


latenten Swiſt aus der Welt zu ſchaffen, indem er, als 
der jüngere, ſeit ſeinem Regierungsantritt keine Ge⸗ 
legenheit verſäumte, dem Neſtor der euröpäifchen Sürften 


ſeine Achtung und Freundſchaft zu beweiſen. Der Be⸗ 


ſuch des Kronprinzen Friedrich in Potsdam während 


des letzten Herbſtes konnte als der Beweis dafür gelten, 
daß man in Kopenhagen die dargebotene Freunde hand 
ehrlich zu ergreifen gewillt war. Der Beſuch Wilhelms II. 
am däniſchen Hof zum Ehrentag Chriſtians IX. wird 
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der. welt zeigen, daß keines Mißverſtändniſſe⸗ Schleier Schwerin ſelbſt ſchon der Vater zweier kleiner Söhne 


e gi mehr die beiden. Monarchen voneinander trennt. Frederik und Knud iſt, ſo ſieht man, daß der neue 
ص733۸‎ : Es ift eine große Schar von Kindern, Kindeskindern, Stamm im Dänenland ſeine Wurzeln [diow bis zur 

4 MERI ja Urenkeln, die am 8. April den 85 jährigen König un vierten Generation hinab geſchlagen hat und ſein 
Re geben wird. Drei Söhne und drei Töchter entſproſſen Gedeihen auf lange. Seit hinaus geſichert erſcheint. 

is feinem Bund mit Cuiſe von Kaffel, die — ar Chriſtians IX. zweiter Sohn Wilhelm | 

|a Wi ihm vor vier Jahren entriffen ward | trägt : noch länger als er eine 

P iie — drei Söhne und drei Töchter, Königstrorie: « Seit dem 6. Juni 

EN MEVS die alle felbft wieder Nady 1865 herrjcht et. 17 مو‎ 
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5 feine Se fufe vonn 8 | E M Genen durch die Muk ہے‎ 
85 Schweden und Norwegen ter, die Kronprinzeſſin 
NW acht Kinder: die Dr: Sophie, unſeres Kaiſers | 
TM zen Chriſtian, Karl, Schweſter, e des 
810 Harald und Guſtav, die Blut Chriftians TX. 2 | 
0 Prinzeſſinnen £ouife (zu Wilhelms I. eint. ٦ 
DAN Schaumburg⸗Cippe), Inge: Königs dritter Sohn Wa s 
Wine borg (von Schweden und Xor’ = demar, geboren im Jahr 

Dë 11 wegen), Thyra und Dagmar. Und TTT 1858 auf Schloß Bernſtorff, iſt mit 
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| Fly M i 1 ۱ mE EMEN Schloss Hmalienborg in Kopenhagen, Refidenz des Königs von Dänemark. 

EM Pl Mil: 0 ; کی‎ 

| eR AES cpi jugendlichen Kin⸗ 
dern. Und ſeine 
drei Töchter, die 

Königin Alexandra 


۱ einen Beſuch ۰+ 
ſtatten. Da herrſcht 
kein höfiſcher Eti⸗ 
kettenzwang. All die 


ai. 


DTE. . 
u . 


l von. England, die Majeſtäten, kaiſer · 

1 (1 i Katferinwitwe ' ۱ lichen, königlichen. 

d (ec Dagmar von Ruf und ſonſtigen Dos 

, ad, | land und die. Her⸗ heiten und Durch⸗ 

j ar 1 ` zogin Thyra von lauchtenſtreifenhier . 

i dd on Cumberland haben alles Seremonielle 

: AW RT alle drei den König wie eine läſtige 

(dion. zum Grof: Feſſel von ſich, ſind 

vater und Urgroß⸗ froh, einmal nur 

vater gemacht. Menſchen unter 

Dieſen viel⸗ Menſchen ſein zu 

HP köpfigen, über ganz dürfen, amüſieren 


Europa verſtreuten 
Familienkreis hält 
die treue Anhäng⸗ 
lichkeit an das. 
greiſe Oberhaupt 
eng zuſammen. In 
jedem Sommer ver⸗ 
ſammeln ſie ſich 
in einem ſeiner 
Schlöſſer, in dem 

* ichöngelegenen 
Amalienborg, in 
dem ftattlichen Fre⸗ 
densborg oder dem 
ſchönen Bernſtorff. 
Di.eſe Schlöſſer wa: 
„ ren auch der Sieb- 
= lingsaufenthalt des 
Zaren Alexander 
III., der hier in 
freier Ungebunden⸗ 
heit von den Sorgen 
ſeines Amtes aus 
ruhte. Auch ſein 
Sohn Nikolaus II. 
verſäumt es nicht, 
in jedem Jahr 
dem König, ſeinem 
Großvater, hier 


ſich mit mannig⸗ 
fachem Sport — 
Rad, Tennis, Auto- 
mobil — und er⸗ 
heitern durch ihre 
Gegenwart und 
kindliche Ciebe den 
Lebensabend ihre⸗ 
königlichen Gaſt⸗ 
gebers. 


Wenn Deutſch⸗ 
lands Kaiſer jetzt 
"König Chriſtian IX. 
ſeine Glückwünſche 
darbringt, ſo wird 
auch das deutſche 
volk gern die 
Blicke nordwärts 
richten, in der freu⸗ 
digen Gewißbeit, 
daß an dieſem Tag 
von allem, was 
unſere Stammes“ 
genoſſen im dä⸗ 
niſchen Inf elreich 
je von uns trennen 
wee ^| fonnte, die letzt 
p um || Spur für alle e 
König Chriftian mit der Kaiferin von Russland. — phot. J. Danielſen. verweht ſein wird. 
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A Rennwagen modernften Typs. i 2. Achtzigpferdiger Rennwagen vor Antritt der Probefahrt. | d 


^ v; Hutemobil und Schönheit. 


s 


Eine ſportliche Kunftbeträhting von Fedor Freund. 


Dem größten Teil der Leſer wird der Titel dieſes Artikels 
paradox erſcheinen. Automobil und Schönheit ſind zwei Be⸗ 
griffe, die fid) nach der Anſicht des Publikums ſchwer ver- 
einigen laſſen. Gegen das ratternde und knatternde Ungetüm 
Hherrſcht ein ſchwer beſiegbares Vorurteil, es hat fih leider 
nicht in einen guten Geruch zu bringen verſtanden. 
„ Dielen Erfindungen von weittragender Bedeutung iſt mit 
ähnlicher Antipathie begegnet worden, und doch ſind ſie ſieg⸗ 
reich durchgedrungen. Auch die wunderbaren Vorzüge des 
Automobils werden erft allgemein gewürdigt werden, wenn das auffallen, das befondere äußere Vorzüge aufweiſt 
der Sport eine größere Verbreitung gefunden haben wird. Heute, wo die Leiſtungsfähigkeit und Sicherheit des Auto: 
Anderfeits kann nicht geleugnet werden, daß das herrſchende mobils bereits erprobt ift, wird ſeiner äußeren Erſcheinun : 
, Mißbehagen gegen das moderne Dehifel zum Teil auf von den Fabrikanten große Aufmerkſamkeit zugewendet. Es | 
äfthetifche Bedenfen zurückzuführen ift. JN MM daher an der Zeit, die Frage aufzuwerfen, ob das Auto- 
Im Lauf der Jahrtauſende hatte ſich das menſchliche Auge mobil von heute bereits die Forderungen der Schönheit erfüllt 
daran gewöhnt, die fortbewegende Kraft aller Gefährte auf Sehen Sie ſich das erſte und zweite unſerer Bilder an. 
der Straße zu fehen. -Dor jeden Wagen waren Pferde oder Es find Rennautomobile, Mieilenfreſſer, Ungetüme, die 
andere Sugtiere gefpannt, die ihn zogen. Nun bekommt 60 bis 80 Pferdekräfte in ſich bergen und mit ihrem zu - i 
dieſes Bild plötzlich einen Riß. Das Automobil taucht auf, geſpitzten Vorderteil bem Wind ſo wenig wie möglich wider. SCH 
^ geht von felbft los und raft mit rapider Geſchwindigkeit Ae, "` ftand bieten ſollen. Es wäre vermeſſen, wenn man ſie als 


hin. Allgemeines Schütteln des Ko TE 7 D ۰ fo f AAR K A 7 ef et — An ۰ Se : . 
e 3» Kopfes! Das allgemeine ſchön bezeichnen wollte. Mit der. gleichen Berecht E 
Gewohnheitsgefühl empört fid. Der Wagen ohne Pferde : | gleichen Berechtigung könnte 


nheitsg, | man das Kamel, das Schiff der Wüſte, und einen eralifche: E 
S erweckt den Eindruck des Abgehackten, Unvollkommenen. Das Aohlendampfer, das wüſteſte der Seit, ſchön Ser pa | ; : 
Auge fühlt ſich beleidigt, und die Folge davon ift natürlich bei dieſen Kennmaſchinen geht das Nützlichkeitsprinzip deem © kn 
eine vernichtende Kritik des Automobils. `. Schönheitsprinzip vor, Es ſind die Araftmeſſer in der Ent- 2 an . 
0 


Heute könnte man den Eindruck des Abgehackten und 
Unvollkommenen eigentlich nur noch bei den elektriſchen 
Straßenbahnwagen empfinden, die, wie man jetzt ganz zu | 
vergeſſen ſcheint, die erſten Automobilwagen in den Groß. 
ſtädten waren. Aber das früher durch dieſen Anblick fo ſcwer 
: beleidigte Auge ſieht längſt darüber hinweg, weil die Ge -. 

wohnheit den Eindruck vollſtändig verwiſcht hat. werden 
erſt eine Million Automobile auf den Straßen und Chauſſeen A re 
Deutſchlands umherfahren, dann wird unter Tauſenden nur | 
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S. Kleiner franzöfifcher Rennwagen. We 4. Omnibus für Perfonen- und frachtbeförderung. | | 
| | Photographiſche Aufnahmen von Dalla, Paris. l | 
: eu 
Y, 


Pd 


گی ے MÀ‏ — 


— 1 


. e 
— س‎ 


LÀ 
a rb RPR 
d 


— — 


^ en 
.9 anf m ( 
ve 
2 


گے ہے E‏ 


een 
à es. 


s 
, ood 


ا 


ery 


SE — <e- 
TOIR پا ہے‎ 


IP FED 
-a dt ˖— او سے ہجام تر‎ 


KE 


1 


W777 


— — ` ERES 
"pr a Sauf 


wicklung des Automobilbaus. Die 

Erfahrungen, die man auf dieſen 

ungeſchlachten Geſellen ſammelt, 

werden für den verfeinerten Lugus- 

bau ſachgemäß ausgenutzt. Auch 

- Abbild. 5 iſt für Rennzwecke gebaut, 

wirkt aber wohlgefälliger auf das 

Auge. Eine gewiſſe Grazie in der 

Ausführung iſt unverkennbar. An 

۱ dieſem Bild find übrigens die Grund⸗ 

pirinzipien der modernen Automobil⸗ 

| fabrifation deutlich zu erſehen. Die 

treibende Kraft geht von der Hinter- 

achſe aus, während die Vorderräder 

nur für Lenkzwecke dienen. Deshalb 

d macht jedes Automobil in der Be- 

wegung den Eindruck, als ob es ge⸗ 
ſchoben würde. 

Der Typ des Omnibus (Abb. 4) 

gibt uns einen Begriff von einer „ 

richtigen und dem Schönheitsgefühl 6. Nachmittagsaust 
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entſprechenden Einteilung des moder⸗ 
nen Vehikels. Bier ift nicht mehr 
der Eindruck vorhanden, als wenn 
dem Gefährt vorn etwas fehlte. Die 


Karofferie. des Vorderteils, auf der 


der Lenker des Wagens plaziert iſt, 


ſteht im richtigen Verhältnis zu der 


des Hinterteils. Auch gegen den 


Deckſitz iſt vom äſthetiſchen Stand⸗ 
punkt nichts einzuwenden. ; 
- Sämtliche Gegner des Automobi⸗ 
lismus werden ſich hoffentlich zu be⸗ 
geiſterten Anhängern des neuen 
Sportzweiges bekennen, wenn. ſie den 
fünfzehnpferdigen Panhardwagen der 
Mrs. Phillips mit feinen ſchönen 
Inſaſſen einer genauen Beſichtigung 
unterziehen. Da haben wir das vor- 
nehme Enſemble in der höchſten Voll⸗ 
enbuhg, dieſer Anblick ijt ein Genuß 


— Stanz Kühn phot. für das Automobiliſtenauge, aber trotz 


E : : E Í 2 x n d |^ ` Nicht 10‏ کے خی مد وم 
cod 00|‏ | سے des Geſamteindrucks tritt jenes Moment hervor, das heute noch das äußere‏ 
راو ار Bild eines jedes Automobilwagens beeinträchtigt. Es find das die dicken! e‏ 
Wulſte der Pneumatiks an den Rädern. O dieſe Pneumatiks! Sie bilden Rég At H pel,‏ 
nicht nur wegen ihrer Häßlichkeit ein trauriges Kapitel im Leben eines g IB SEE dE N‏ 
jeden Automobiliſten. Auch ihre Widerſtandsfähigkeit hat mit der fabelhaften psj d i BEEN‏ 
Vervollkommnung des Motors nicht gleichen Schritt gehalten. | SEKR a e i A‏ 
Alles in allem genommen wird das Automobil als ſolches ebenſowenig SS 05۹۸۹۹۹۳۵۸۷‏ 
eine vollſtändige Befriedigung des Schönheitsſinns bewirken, wie etwa ein EN e‏ 
GL‏ 0ھ unbeſpannter Landauer oder irgendein anderer moderner Wagen. Das zt Hr‏ 
Automobil ijf ein toter Gegenſtand, der erſt durch menſchliche Beſetzung r ON‏ 
bie 8‏ ہہ zu Leben, Individualität und Wirkung gebracht wird. Das ſehen wir an‏ 
dem jungen Ehepaar, das in einem Dampfautomobil eine gemütliche Spazier— WEE BEP UP Kin nii‏ 
fahrt durch den Park macht; das ſehen wir beim Start der Rennfahrer, der e ° e I Elm‏ 
ein rein fportliches Gepräge hat, beim Aufbruch der Touriſten zu einer „„ 000 |‏ 
AM ۷‏ . | 
ED UI M MET.‏ 
Hufbruch zur Touriften- Ae 1 nd, nd Ä‏ .8 
fahrt. — Dalla plot. E T 1 Tg |: P‏ 
-h iT T‏ ارس 
nicht ſelbſt kutſchiert, .. pn Ca CXEERMITES :‏ 
felten den harmoniſchen - ET SR itd Hai)‏ 
Eindruck. ۰ 9ٰ‏ 
Noch etwas fpricht | Kr 080:1‏ 
in bezug auf die Schön- — ACHT OE E UU: | |‏ 
heitsbenrteilung des ]i a Zu d VLA‏ 
Automobils mit. Das | j 1 | |‏ 
Automobil ift zum Teil og d Wi AN‏ 
UT‏ را رہ ein Produkt der Mode EE No‏ 
und veränderlich wie ۱ 3 | 4 BETA |‏ 
FRI EM‏ ا „ diefe. Bis jetzt it die‏ 
QU FII i‏ لی Tonneauform vorherr—‏ 
fhend geweſen, doch OE BB LH A, TET: í‏ 
ändert fich der Geſchmack— EE Tal ELIT. |‏ : 
| ا x D : — — in der Karofferie. Und Coca] PRR ERRE‏ 
 -._: wenn wir {hon heute. %% ala ii lm‏ صترمسس نا ہ 1 i 1 2. Kur zur Jagd‏ 
POMPE - „% CL MIC MES : | wie die letzte Berliner Cose C LITT MUT 0‏ 
längeren Reife und im dem eleganten Bild „Auf. zur Jagd“. Automobilausſtellung gezeigt hat, im Automobilbau faſt p d EA AID iak‏ 
Wer in dem Automobil Gei drückt der Karre den Schönheits- ſämtliche Wagentypen verwertet finden, können wir darauf „ oi FAEM TI‏ 
eindruck auf. Anders iſt das zum Beiſpiel beim Wagen⸗ gefaßt ſein, daß der raſtloſe Erfindergeiſt uns in Zukunft Beh: dl HA M‏ 
geſpann. Sind da Pferde, Wagen, Dienerſchaft und Livreen mit allerhand Ueberraſchungen in bezug auf die ſchön heit SI 5.0001 1 |‏ 
ganz tip-top, fo. ftört bie Gerrfdaft, vorausgeſetzt, daß fie liche Entwicklung der Wagen aufwarten wird. 2 i pil 100‏ 
M | 3 IO‏ کت — 
ss Ins Uferlofe. 2s %‏ 
o * Róman: von Paci i cd FIT E We | EL Ql | faul‏ © „ 
e‏ ا | Gi E TIN MANT‏ ڈنو جح وو جم جج مت 
S UR Sortfegung. E i ۱ Marie Stabi. D E 7 l ۱ 7 ۱ dee E d k : . Y M" vol 3 N | i dk D‏ ۱ 
m E 37 dee 1 f;‏ : | 


` (NY Pit automatiſcher Starrheit tat Jettka alles, würden, im Geldſchrank ſicher unter Schloß und Riegel Er 
was fie tun mußte, und wohnte dem Auf⸗ zu verwahren. Er zeigte ihr zu dieſem Sweck noch | S 

x Se bruch der Abreiſenden bei. Nur mechaniſch einmal die Mechanik, wie der. Schrank durch bloßen 

erfaßte und beantwortete fie Markwitz herzliche Ab⸗ Druck des unſichtbaren Schloſſes zu öffnen ſei, ohne zu 

ſchieds worte. Er bat fie zu bleiben bis zu ihrer wiſſen, daß Gabriele ihr auch das Geheimnis ſeiner 


aller Rückkehr, die ſo bald als tunlich erfolgen follte, verborgenen Fächer mitgeteilt hatte. Ohne diefe Kenntnis | MER 
und fid) die Zeit nicht zu lang werden zu laffen. Er, fonnte man weder zu den. Juwelen noch zu den Kapi: o ۸1 7 
beſprach dann auch noch einiges Geſchäftliche mit ihr talien, die er in fich ſchloß, gelangen. ۱ A ۱ 

und Bat fie, einige Geldſendungen, die eintreffen Als der Wagen vom Hof rollte, ſah Markwitz ſich S A 
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noch einmal um und fah Jettka, wie ſie ihm unbeweg⸗ 
lich auf der Veranda des fjaufes nachblickte. In dem 


Trubel und der Aufregung der letzten Stunde war er nicht 


mehr zur Beſinnung auf fich ſelbſt gekommen. Es durch · 


fuhr ihn jetzt wie ein Schreck, daß es ihm ſchwer wurde, 
Jettka zu verlaſſen, um zu Gabriele zu gehen. Das 
Suſammenſein mit Jettka hatte einen ſo ſtarken Reiz 
auf ihn ausgeübt, daß er den Swiſchenfall, der ihn zu 
Gabriele führte, heute wie eine unangenehme Störung 
empfand. Was follte das werden? 

Durfte er Gabriele heiraten, wenn Herz und Sinne 
ihm zu einer andern sogen? Aber durfte ein Mann 
von Ehre ein Weib im Stich laſſen, dem er ſein Wort 
gegeben? Mit Gabriele fiel ihm ein glänzendes Cos, die 
Zukunft des reichen Mannes, in den Schoß. Vnd ehe er 


Jettka kennen lernte, war ihm auch Gabriele begehrens⸗ 


wert erſchienen. | 

Mit Jettka würde wohl fein Leben in alle Zukunft 
Mühe und Arbeit bleiben. Und eignete ſie ſich für da⸗ 
entbehrungsreiche Cos, Gattin eines ſchwerarbeitenden, 
abhängigen Landwirts zu fein? Sie, mit ihrem hoch⸗ 
modernen, verfeinerten Großſtadtair? Wie ſeltſam be: 
rauſchend dieſes Air war, ein Gemiſch von großzügiger 


naturwahrer Weiblichkeit und höchſtem Kulturraffinement! 


würde ihn dies auf die Dauer beglücken d Und 
wie eine leiſe Warnung regte ſich in ihm der Inſtinkt 


des Gefühls, der ſich niemals irrt, wenn Verſtand und 


Sinne ſich zehnmal irren, und dieſer Inſtinkt wußte, daß 
jene⸗ Kulturraffinement bereits die Grenze überſchritten 
hatte, die Geſundheit de⸗ Leibes und der Seele bedeutet, 
während er mit der Dollfraft feiner ungebrochenen Zann’ 
lichkeit diesſeits der Grenze ſtand. Jenſeits aber beginnt die 
Fäulnis, und die Geſundheit ſoll ihre Anſteckung meiden. 

Alles dies war dunkel, unklar und wirr in ihm, und 


er fühlte ſich in einem Konflikt, aus dem weder Wille 


noch Energie ihn befreien konnten. — — 

während er mit ſolchen Kämpfen und Schickſals⸗ 
fragen im Herzen im Schnellzug die norddeutſche Ebene 
durchflog, wanderte Jettka ruhelos in dem vereinſamten 
Baus umher. Eine dumpfe Verzweiflung war über ſie 
gekommen. Das Glück hatte ſich für immer von ihr 
gewandt. Nun ſie es einmal wie in einem Traum ge 
ſehen, wußte ſie, daß fie das frühere Leben nicht mehr 
weiter leben konnte. Einen Lohn für dieſes grau 
ſame Genarrtwerden vom Schickſal mußte ſie haben, 
wenn ſie nicht Selbſtmord begehen ſollte. 

Schlimmer faſt als die Qual der Entſagung war 
das Gefühl ihrer Niederlage. 

Sie hatte ihr ganzes ſeeliſches und moraliſches Wollen 
daran geſetzt, den Mann, den ſie liebte, an ſich zu 
feſſeln, an ſich zu reißen, wenn auch mit ſtolzen, ehr⸗ 
lichen Waffen — und es war nicht geglückt! Im Kampf 
gegen die ſchwache, kindiſche Törin, die ihr im Weg ſtand, 
war ſie unterlegen. Der Dämon des Haſſes regte fich 
in ihrer Seele gegen Gabriele, das Kind des Glücks. 

Alle goldenen Gaben des Lebens waren über dieſe 
ausgefchüttet — jede Pforte, jeder Weg ſtand ihr offen 
zu irgendeinem Paradies irdiſcher Freuden, das ſie ſich 
nur zu wählen brauchte — für ſie gab es nur einen ein⸗ 


auf Erden. 
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zigen Weg, eine einzige Tür, durch die ſie eingehen 
konnte zum Erdenglück — und gerade dieſe einzige mußte 
ſie ihr verſchließen! 

Hatte Gabriele überhaupt eine Ahnung von dem 
wert des Mannes, den ſie fich gewählt d Würde nicht 
jeder andere, der ihrer Eitelkeit genügte, den gleichen 
Erfolg bei ihr haben und ſie in kurzer Zeit über den 
Derluft Markwitz tröſten ? | 

Und war Markwitz nicht viel zu klug, um das zu 
wiſſend Warum alſo kehrte er jetzt zu ihr zurück, ſtatt die 
Gunſt des Augenblick⸗ wahrzunehmen mit jener erlaubten 
und notwendigen Rückſichtsloſigkeit, ohne die man auf 
erden nie zu dem Recht ſeiner Perſönlichkeit kommt d 

Jetzt oder nie war der Moment, ſich zu entſcheiden, 
und er liebte ſie doch tauſendmal mehr als Gabriele — 
ja, er liebte ſie mit der echten Liebe, nur um ihrer ſelbſt 
willen — weil er nicht anders konnte — während er 
Gabriele niemals um ihrer ſelbſt willen, ohne die äußeren 
Glücks umſtände, gewählt hätte. Gabriele mit ihrem Gold! 
Das war es, was ihn auch jetzt zu ihr zurückführte. And 


das war die Probe auf das Exempel, daß die Liebe ein 


Wabn, ein Aberglaube, eine Illuſion auf Erden iſt. 

Jettka war in einem Seſſel an einem Fenſter zu⸗ 
ſammengeſunken, ſchob die Spitzen vorhänge beiſeite und 
ſtarrte in die ſonnenklare Herbſtlandſchaft hinaus. Sie 
ſtieß den Senfterflügel auf und atmete in tiefen Zügen 
die feuchtwarme Luft mit dem Gartengeruch naſſen, 
welfenden Caubes und verwehender Blumen, den Sterbe⸗ 
geruch des Sommers. | 

Es lag etwas ſeltſam Nervenaufreizendes in dem 
faulig ſüßen Duft der verblühenden Roſen und Aſtern, 
der die ganze Atmoſphäre erfüllte, in den leuchtenden 
Farben des tiefblauen Aethers und goldgelben Caubes, 
aus dem hie und da eine purpurrote Georgine oder Roſe 
flammte. Auf Jettkas feine Nerven und Sinne wirkten 
dieſe Luft und Farben faſt wie ein Weinrauſch, das erregte 
Blut ſtürmte noch heißer durch ihre Adern, und in ihrem 
Bien jagten fich Gedanken und Traumvorſtellungen. 

Immer und immer wieder ſtand ſie im Geiſt vor 
der verſchloſſenen Pforte des Glücks und ſuchte nach 
dem Schlüſſel. Eins war ſonnenklar. Liebe gab es nicht 
Nicht die Liebe, die fie jetzt von fern wie 
eine überirdiſche Offenbarung im Traum geſehen. 

Jene Nützlichkeits liebe, die Markwitz als Naturgeſetz 
hinſtellte, war für ſie wertlos. Um ſolch einer Liebe 
willen würde fie nicht drei Schritte gehen oder einen 
Singer rühren. Was blieb nun übrig, wenn man dieſe 
Illuſion aus dem Leben ſtrich d Macht, nichts als Macht 
zum höchften Cebensgenuß, und dieſe Macht iſt da⸗ Gold. 

Blühende Jugend und Lebens friſche ohne die Zauber⸗ 
macht des Goldes find ohnmächtig, aber mit dieſem 
Schlüſſel erſchließen ſie jedes Paradies auf Erden. 

Wie hatte Markwitz geſtern geſagtd Wer an die Not⸗ 
wendigkeit des Erliegens glaubt, der iſt ſchon verloren. 
Das war ein wahres Wort. Selbſtvertrauen iſt alles. 

Aber wie kann man ſich zum Herrn eines widrigen 
Schickſals machen? Wied 

Und mitten in all dem Grübeln und Martern ihres 
Gehirns, in der Seelenangſt, mit der ſie ſich hätte den 
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Kopf zerſchlagen mögen an EZ? verfchfoffenen m 
der Schickſalsmyſterien, überkam fi e der Jammer ihrer 


zerſtörten letzten Illuſion. 


Immer wieder trat das kraftvolle, unwiderſtehliche 
Bild des Mannes vor ihr Auge, des einzigen, der ihr 


Herz und Seele genommen und ſie die ſüße Qual des 
Für ihn und mit ihm 


Liebes verlangens gelehrt hatte. 
hätte ſie jede Entbehrung, jede Entſagung auf ſich ge⸗ 
nommen, auch den Fluch der Arbeit im Schweiß des 
Angeſichts. 
führt. Da⸗ Trugbild war zerronnen. 
leben aber iff eine. Realität und zu kurz, um ſich mit 
Crugbildern der Phantaſie aufzuhalten. , 
An dieſem Punkt angekommen, begann ſie von neuem 
das Grübeln und Sinnen, den Erſatz zu finden für das 
Verlorene. Auhelos durchwanderte ſie die Gemächer, 


bis die grauen Schatten der Abenddämmerung Licht und 
Farben auslöfchten und endlich die tote, ftille, kalte Herbſt⸗ 
nacht herniederſank. So ſtill war die Nacht, daß ſie nicht 


ſchlafen konnte, weil ihre Gedanken zu laut ſprachen. 


Und in der laſtenden Grabesſtille der tiefen Mitter⸗ 


nacht erhob ſie ſich wie eine Nachtwandlerin von ihrem 
Lager und ging in dem weißen, ſchleppenden Hemd mit 


bloßen Füßen, die Kerze in der. Hand, nach dem Kabinett 


mit der Spiegeltür. 


Cautlos öffnete fid) die Tür, und lautlos gehorchte 
das unſichtbare Schloß dem Druck ihrer ſchlanken, weißen 


Finger und öffnete den eiſernen Geldſchrank. Die Ge⸗ 
heimfächer ſprangen auf, und das Kerzenlicht flackerte 
über funkelndes Gold und blitzende Juwelen. 

Es war kein Tropfen Blut in dem Geſicht des 
Weibes, deffen fchweres Haar in einem einzigen, langen 


Sopf bis. in Die Kniekehlen herabfiel, als es mit eis 


kalten Fingern Goldſtücke und Banknoten in einem 


KHäſtchen zuſammenpackte, Geheimfächer und Schrank 


türen ſchloß und, das Käſtchen in den Falten des Nacht 


kleids verbergend, mit den nackten Füßen lautlos wie 


ein- Geiſt den Weg zurückging, den es gekommen. 

Das Käſtchen mit ſeinen Schätzen unter ihrem Kiſſen 
verborgen, lag Jettfa wieder in ihrem Bett, und jetzt 
waren es nicht 
metalliſches Töne 
Grabes ſchweigen der regungs loſen Berbftnaht als felt- 
ſam zauberiſche Muſik hörte. Dieſe Muſik hatte etwas 
Beruhigendes, Einlullendes für ihre überreizten Nerven, 
ſie ſchlief darüber ein, feſt und tief; es war ein Schlaf 
traumloſer Erſchöpfung. ۱ 

Erſt am hellen Tag erwachte ſie, und ſie mußte ſich 
lange beſinnen, bis ihr die Ereigniſſe der Nacht einfielen. 
Einen Augenblick zweifelte ſie an der Wirklichkeit des 
Geſchehenen, es war ihr, als hätte ſie alles nur ge⸗ 
träumt. Doch bei der erſten Bewegung fühlte fie das 
Käftchen unter ihrem Kiffen. 

Mit einem Schlag waren alle ihre Sinne wach, ihre 
Nerven in höchfter Anſpannung. Der Dämon der Leiden⸗ 
haft für das rote Gold, der den Zügel verloren, ging 
nit ihr durch. Kein Bedenken, kein Skrupel wurde wach. 
Eine heiße, wilde Freude loderte in ihr auf, eine felſen⸗ 
efte Suverficht auf das 8 ihres 00ھ‎ Plans. 


i 


Zu ungeahnter Höhe hätte dieſe Liebe fie ger 
Das Menſchen⸗ 


ER Die Gedanken, ſondern ein feifes, 
wie klingendes Gold, das fie in dem 


Seite 581. 


Sie ara höchflens ach Cage Seit, nur acht Tage M 
‚Stift ſollte ihr das Schicksal gewähren, und fie hatte ge — 


fiegt, die Schlacht gegen das verhaßte, grauſame Schickſal 
war gewonnen! 
Reiſe nach M onte Carlo hin’ und zurückmachen und dort 
mit dieſem geliehenen Kapital die Bank ſprengen. | 
Geliehenes Geld bringt dem Spieler Glück. 


Sie war nicht umſonſt die Tochter des Glücksſpielers, | 
der erbliche Keim, der ihr im Blut gelegen, ſchoß plötzlich 


mächtige Triebe. 
geliehene Sunime wieder im Kaffenfchranf ruhen, und 


Ehe Gabriele zurückkehrte, würde, die 


niemand brauchte zu erfahren, woher der Reichtum 
ſtammte, den ſie ſich geholt. 


Den Leuten hier im Haus konnte ſie leicht etwas 


über ihre Reife vorſpiegeln. Angeblich würde ſie auf 


acht Cage geſchäftehalber nach München zurückkehren, 
ja, um der Sache ein ganz harmloſe⸗ Anſehen zu geben 


und jede Art der Nachforſchung zu vermeiden, wollte 
ſie Gabriele von dieſer Münchner Reife Mitteilung machen 
mit dem Verſprechen baldiger Wiederkunft. 


eine vorzeitige Rückkehr Gabrielens unmöglich machte! 

Solche Glückschancen bieten ſich vielleicht jedem 
Sterblichen einmal im Leben, aber den gegebenen 
Augenblick richtig erfaff en und benutzen, das iſt die 
Probe auf den Charakter 


Der Schwache zaudert, aber der Starke, Mufige greift 


zu. Und im goldenen Sonnenlicht des jungen Morgens 


ſtand Jettka mitten in ihrem Simmer und reckte die 


Arme mit einem wonnigen Kraftgefühl empor, als wolle 
‘fle nach etwas ſchwer Erreichbarem, Hohem greifen. 
Das Nachtgewand glitt zu Boden, und in der keuſchen 


Schönheit ihres ſchlanken weißen Leibes mit dem rieſeln : 


den Goldhaar fühlte ſie ſich in dieſem ee ſchon 
07 des 09/۶ und der Erde. = 


9. 


E? einer Klinik der Biegelftzaße ^ in Berlin lag , 


Gabriele im Bett, den Fuß im Gipsverband. 
Der Geheimrat, der ſie behandelte, hatte ſie eben 
verlaſſen und ihr eine etwas energiſche Lektion erteilt. 


„Mit Ungeduld, Tränen und Klagen macht man 


keinen Schaden auf der ganzen Welt wieder gut, meine 
Gnädigſte. Serbrochene Knochen werden davon gewiß 


nicht heil. 


mehr Faſſung zu ertragen. unnütze Aufregungen ſind 


dem Neilprozeß durchaus nicht förderlich. Faſſen Sie 


die unabänderliche Tatſache, daß Sie hier einige Wochen 


Stubengefangene ſein werden, mutig ins Auge, und Sie 


werden ſehen, wie ſchnell die Seit vergeht.“ 

Kaum hatte der Profeſſor die Tür hinter ſich ge⸗ 
ſchloſſen, als die Patientin in einen hyſteriſchen Wein- 
krampf ausbrach und mit der elektriſchen Klingel Sturm 
läutete. Die Wärterin, das Kinderfräulein mit der 
Kleinen und Markwitz kamen zu gleicher Seit angeſtürzt. 

Es bedurfte der Anwendung ätheriſcher Riechſalze, 
einer großen Verſchwendung von Eau de Cologne und eines 
Glaſes Portwein, um die Schwerleidende zu beruhigen 


In, diefen acht Tagen konnte fie die. 


Wie in einem Freudenrauſch ſprang ſie von ihrem cager. ! 
Welch eine Glücksfügung war dieſer gebrochene Fuß, der 


Ich rate Ihnen, das Unglück mit etwas 


7 
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1 ) j 7 0 und ihr die nötige Faſſung zu geben, ſich klar ausdrücken Er. hatte nur noch das eine Gefühl: Gott ſei Dank, 
N vi | W zu können. Ihr erſter Wunſch war die Entfernung der daß ich mich noch frei macken kann, daß es noch nicht 
H d ae ۱ wärterin, der ziemlich ungnädig geäußert wurde. zu ſpät iſt! Sein Gewiſſen war dabei ganz frei. 
مھ 1 ا‎ Kaum war fie mit den Ihren allein, als ſie in eine Wohl trat in ſolchen Augenblicken, wo Gabriele fich 
dä dd l Flut von Klagen und verwünſchungen ausbrach. durch ihren Unverſtand herabwürdigte, Jettkas Bild um 
| M He. dr Sie nannte den Profeſſor einen rohen, brutalen, ſo heller und anziehender vor ſeine Seele. Jettka mit 
TRU 1 i 2 d E herzlofen Menfchen, der weder Mitleid mit ihren Schmerzen ihrem feinen Geiſt, ihrem allem Kleinlichen, Trivialen 
00 4:0 کیا‎ noch Rückſicht für ihre erfchütterten Nerven habe. Er abgewandten Empfinden und Denken, mit dem ganzen 
lp nate CR " | wäre überhaupt nur ein einſeitiger Spezialiſt, er intereſſiere Duft und Liebreiz ihrer intellektuellen Perſönlichkeit, 
Wé iX A m fidi nur für Gen Knochenbruch, ihre Perſon und ihr aber er wußte ganz genau, es bedurfte nicht Jettkas, 
T M 11 2 >: ſonſtiger Suftand feien ihm gänzlich gleichgültig. Sie um ihn von Gabriele zu trennen. | 
ir? y d fühle fid ſchwer krank, aber er nehme gar keine Notiz Gabriele ſelbſt vollführte dieſe Trennung. 
| hi ) E davon. Für einen folchen Arzt danke fie, 5 folle Und wie er jetzt durch das Fenſter auf die Siegel⸗ 
i | ` n 3 i QUIS ihm ſofort fchreiben, er brauche nicht wiederzukommen, Grofe hinausfah, dachte er nur darüber nach, auf welche 
d | Vi 1 und ihr einen andern Arzt verſchaffen. Sie fühle, daß Weife er den Bruch herbeiführen könne, ohne Gabriele 
9 M C M Nj fie bei Deler Behandlung zugrunde gehen müſſe. zu fehr zu kränken und ihre Eitelkeit zu verletzen. An 
loli d S ECH Mit düfterem Schweigen nahm Markwitz dieſe Klagen eine ernſthafte Kränkung ihres Herzens glaubte er nicht 
Bierg jt en auf. Er ſtand am Senfter und ſtarrte auf die häßliche, mehr. Gewiß, ſie war gutherzig und bis zu einem ge⸗ 
d N x langweilige Siegelſtraße hinaus, mit einem Gefühl, als wiſſen Grad ſinnlich erregbar, aber Menſchen, die ſo 
jq E 8 fei es nicht der Mühe wert, eine Antwort zu geben. völlig von ihrem eigenen Ich eingenommen ſind und 
Aa ni Ux Drei Tage lang hatte ihn Gabriele jetzt gemartert, von Aeußerlichkeiten, kennen keine tiefere Liebe. 
„ 118 71. ; und feine Geduld war zu Ende. | Jetzt mußte er fie natürlich fchonen, [o lange fie 
en IL, al), ai : . i . "c e e 
St [ * De ve | Sie war nie krank geweſen und benahm ſich ſchlimmer Patientin war, aber er wollte wenigitens ſehen, hier 
7 M hé als ein unvernünftiges, verzogenes Kind. Sie wollte fortzukommen. Kurz vor ihrer Heimkehr, ſobald ſie 
| jd » keine Schmerzen ertragen und glaubte ſich fortwährend wiederhergeſtellt, würde er das entſcheidende Wort 
di ^R sp) 5 ۱ dem Tode nah, obgleich ihr Suſtand völlig normal war ſprechen. Am beſten ſchriftlich. KZ 
5 < yi GA E ۱ und nicht zu der geringſten Beſorgnis Veranlaſſung gab. Er ſetzte ſich jetzt zu ihr und ſagte ihr ruhig, aber 
AN i: MW E 4 d و‎ Jede Unbequemlichkeit ihres Kranfenlagers brachte fie nicht weniger energiſch als der Profeſſor, daß all ihre 
ات‎ MÄ dy Y zur Verzweiflung, Tag und Nacht quälte fie ihre Um Klagen auf Unverſtand beruhten, und daß fie beſſer täte, 
Sc 2 وت‎ | gebung und brauchte ftets mehrere Menſchen zu ihrer geduldiger und fügſamer zu werden. Er müſſe ſich auf 
o 6 69 e ال‎ Bedienung. Ihre Wärterinnen waren abgehetzt und einige Tage von ihr verabſchieden, da unaufſchiebbare 
| m C 1 y 1 bereits jehr mürriſch, weil fie ihnen feinen Augenblick Geldgeſchäfte ihn heinwiefen, und er ginge mit zuhigem 
i IS k. ig | Ruhe gönnte. Jeden Tag verlangte ſie mindeſten⸗ Herzen, weil er ſie in den allerbeften 7 wüßte. 
SAAR E ۱ dreimal einen andern Arzt und andere Wärterinnen. Die Ohnmmachtsanwandlung, die nun erfolgte, wartete 
| D GE ۹ کا خر‎ d In den Stunden ihrer befferen Laune fprach fie von er nicht mehr ab, ſondern verließ das Simmer und rief 
bu P E nichts, als den Einkäufen und Toilettenſorgen, die ſie die Wärterin herbei. : 
MH ۹ D „ D ار‎ nach Berlin geführt. Ihr Unfall hatte fie mitten im Draußen, in der friſchen Abendluft, atmete er auf 
2| S E «C intereſſanteſten Einkaufsgeſchäft betroffen, und all dieſe wie erlöſt. Ohne ſich zu beſinnen, ging er in ſein 


unvollendeten Geſchäfte regten ſie dermaßen auf, als Hotel, packte ſeine Sachen und reiſte mit dem Nachtzug 
hinge das Geſchick der Weltgeſchichte von dem glücklichen zurück. Und während der ganzen Fahrt war nur ein 
Erfolg ihrer Beſtellungen ab. In den erſten Tagen Jubelſchrei in ſeiner Seele: frei, frei! — | 

hetzte ſie Markwitz in allen Warenhäuſern, bei Schneide - Er wußte, daß Jettka nach München zurückgekehrt 
rinnen und Pußmacherinnen herum, um Beſtellungen war. Es war gut ſo. Er hatte es nicht anders er 
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Wil 
g gif: Sé veau حر‎ 3 Erkundigungen wartet, als er ihr Kebewohl gefagt, uno wußte, daß 
. T 7 us den, re 9 ertlárte, (ie. folle lieber in fie feine Rückkehr nicht abwarten würde und Gabrielens 
ach. : Gd $ EE heiraten oder ſeinetwegen in der Mode noch weniger. Sie würde nicht wiederkommen. Es 
nm daf vnu تمہ مو‎ ehe er noch einen Gang in war gut fo. Später — ſpäter — vielleicht würde er 
COM. ^ia ,M A x S 19 egenhei E machte. nn den Weg nach München finden! | 
2 d Gank W. N ; S 9 fah n mit mung le Keſignation ein, Daheim erwarteten ihn Unannehmlichkeiten. Zu 
7 | Ni GC ab e ihm nie gelingen würde, ihr den Kleidertenfel Neujahr hatte er feine Stellung als Adminiſtrator von 
. auszutreiben, von dem ſie in hohem Grad beſeſſen war. Wildenbruk gekündigt. Geſetzlich konnte er dort nicht 
" WG E 9 wh und die Kleider machten einen der höchſten früher loskommen, bedeutete jedoch feinem Chef, daß 
DUE | "ne ۱ ) e a. nn E er fein Amt jeden Tag niederzulegen bereit fei, wenn 
S H | i ٤ 155 i E Heute RE 2 N ag, nachdem Markwitz all ihre dieſer einen paſſenden Erſatz finden ſollte. Graf Waring, 
1 die : ۴ p m iMd en mit Geduld über fich hatte er- der Beſitzer der großen Herrſchaft Wildenbruk, war 
| p ra ji j DEREN, aſſen, wurde es ihm zur unumſtößlichen Ge während feiner Abweſenheit dort eingetroffen und empfing 
OUS ME ^m u wißheit, daß die Ehe mit dieſer Fran eine Hölle für den Rüdfehrenden ſehr ungnädig. Mißgünſtige Unter 
, : | ihn fein würde. Und wenn fie alle Schätze Indiens gebene hatten dem Grafen berichtet, daß Markwitz mehr 


und Arabien⸗ ihr eigen nannte. Zeit, als für das Intereſſe ſeines Chefs gut ſei, den Angele 


von Menglin engagiert habe. 
feine Entlaſſung bewilligt, aber er glaube ſich zu der 


% Forderung berechtigt, daß er feine 708 ihm gegenüber E 
erfülle, fo lange er fein Brot effe. | | 


Heſchäfte vernachläſſigt. 


| Kummer 15. 2 NE | | 
zn 097 einer و سد‎ ſchönen Witwe کت‎ 
fo erlaubte ſich der Graf die beleidigende Frage, ob er 


ſein Gewiſſen nicht ganz frei war. 
und ohne ſich deſſen ganz bewußt geworden zu ſein, 
hatte er in der letzten aufregenden Seit ſeine eigenen 
Wie gewöhnlich ging es einige 


Seit, ohne ſich bemerkbar zu machen, jetzt fah er fid) 


und 


ihn eigentlich al⸗ Adminiſtrator für ſich oder für Frau 
Er habe ihm zwar bereits 


Diefer Vorwurf. traf Markwitz um ſo 1 als 


aber allerlei Schäden gegenüber, die nicht zu rechtfertigen 


M 


waren. Er war zu ehrlich und anſtändig, um nicht 


frank und frei ſeine Schuld einzugeſtehen und den Grafen 


um Entſchuldigung zu bitten. Er ſagte ihm offen, daß 


L aufregende Ereigniſſe ihn aus dem Gleichgewicht ge⸗ 
bracht und vorübergehend beeinflußt hätten. 
Waring jedoch war keine hochherzige, weitſichtige Natur, 


Graf 


ſondern eine mißtrauiſche. Er nahm das Bekenntnis 
ſehr übel und wurde fo beleidigend i in ſeinen Vorwürfen, 
daß es zu einem ſchnellen Bruch kam. 


| auf der Straße. 


einmal die nötige Rücficht für ihre Perſon hätte. 
Markwitz gab es darauf nur eine Antwort. 
: fich fofort hin und ſchickte ihr Ring und Jamon zurück. | 


Er begab fidi zunächſt in ein Gaſthaus des nächſten 


Städtchens, und dort erhielt er einen Brief von Gabriele, 


der an Beleidigungen dem Grafen wenig nachſtand. 
Er war augenſcheinlich in der. erſten ſchlechten Laune 


über ſeine Abreiſe verfaßt. 


wegen heiraten wolle und ſchon vor der Hochzeit nicht 


Jetzt. war er vogelfrei. 
Und aller Aerger, alle Aufregung über die erduldete 


Angriffe und Kränkungen löften fich bei ihm in einem 


| tief innerlichen Aufjauchzen über dieſe Freiheit. 
jung, geſund und arbeitstüchtig, die Welt ftand ihm. alle 


Er war 


. Cage offen. Lieber kein Seber, als ein Leben in Ketten, 
ſelbſt wenn dieſe von gediegenem Gold ſind! 


Jetzt, wo ihm in der Ferne ein ganz neues, feliges 


Glück verheißungsvoll winkte — jetzt galt es, das 


Schickſal zu zwingen! Einen Strich unter das alle Leben! 
Für ihn war eine neue Seit angebrochen! | 


Irgendwo in der neuen Welt, wo der Lebenskampf 
am heißeſten wogte, wo für große Mühe und Arbeit 


höhe Preiſe winkten — da wollte er den waffentanz 


mit dem Schickſal beginnen. Vorher aber eine kleine 
Erholungspaufe machen, ſich ein Glückauf holen aus 


| teilnehmendem Herzen, ein gutes Geleitwort auf die Reiſe. 


Er kannte Jettkas Münchner Adreſſe, er wollte zu ihr. 
Ohne Abſchied konnte er nicht auf Jahre von ihr gehen. 


Schon, am nächſten Morgen ſaß er im Schnellzug nach 


München. ۱ 


Ohne es zu wollen 


Nach wenigen 
Stunden befand ſich Markwitz mit ſeiner Nabe obdachlos : 


Sie machte ihm den Dore. 
wurf gänzlicher Herz und L Ciebloſigkeit. Das Schlimmſte 
war die Verdächtigung, daß er ſie nur ihres Geldes 


Für 
Er ſetzte 


Vertrauen ſchenken. 
wo ſie iſt, und Sie können die Adreſſe haben. Vielleicht 


können Sie noch etwas ausrichten, wo unſereins doch 
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Während der ganzen Fahrt hielt Markwitz' gehobene 
Stimmung und freudige Erregung an. Uncauflhörlich 


malte er ſich das Wiederſehn und Jettkas Ueberraſchung 


aus. So ſtolz auf ſeine wiedergewonnene Freiheit kam 
er zu ihr. Sein erſter Weg in München war zu ihr. 

Ein wenig erſtaunt war er über den hohen, dunklen 
Creppenaufſtieg zu ihrer Wohnung in der Goetheſtraße. | 

Als er im dritten Stock klingelte, öffnete ein altes, 
unſauberes Weib und führte ihn in ein Hinterzimmer, 
das Schlaf⸗ und Wohnraum zugleich war. Markwitz 
begriff, daß er! die Wohnungsvermieterin vor fid) hatte. 
Ein dumpfer, muffiger Kleineleutegeruch war in dieſer 


Stube, in der einige moderne Möͤbelſtücke mit uralten 


Scharteken zuſammengepackt waren. | 
„Wollen Sie mich nicht bei Fräulein Ebenſchütz 


: melden?” fragte Markwitz in höchfter Ungeduld. 


„Darf ich fragen, ſind Sie ein Verwandter von dem 
Fräulein d“ „ 

Das zahnloſe Weib fah ihn 07 an. 

„Weshalb wolleit Sie das wiffen?- Jd) bin nicht 
hergekommen, um mich Ihnen vorzuſtellen, ſondern um 


Fräulein Ebenſchütz zu ſehen. Wollen Sie mich gefälligſt 
melden d“ 


Markbwitz fing an, nervös zu werden. Es 
war etwas in dem zögernden, lauernden weſen der 
Vermieterin, das ihm die Ahnung von etwas Uner⸗ 
wartetem, Unheimlichem gab. 
„Sie können das Fräulein nicht ten, Je ift nicht in 
München.“ 
„ft fie wieder 8 7” Riok Martwi enttäuscht. 
ون تج‎ fie war auf der Durchreiſe nur eine Vacht. hier.“ 
„Auf der Durchreiſe? Wohn?” - | 
Die Alte zögerte wieder. | = 
„Wiſſen Sie, wohin fie. mds ift?” nen 


Markwitz feine Frage. 
„Ich weiß es wohl — aber — ja, fehen Sie, wenn 


Sie ein Verwandter * — ich weiß ja nicht, was 2 
wollen Pp“ j 


۲ „Jedenfalls bin ich ein T Freund von SEH 


Ebenſchütz, ſo gut wie ein Perwandter.“ 


„Ja, ja, Sie felen: dus, als könnte man Ihnen 
Ich will Ihnen denn auch ſagen, 


nichts mächen kann. Die Sorge liegt mir ſchwer genug 


auf. dem Herzen, daß Fräulein Jettka nun doch den 


gleichen Weg geht, wie der alte Herr. So lange hatte 
ſie ſich ordentlich gehalten ſeit ſeinem Tod, und ich nane 


kein Arg, dachte nicht, daß fo etwas im Blut liegt —“ 


„Was? Was iſt das mit dem alten Herrn p Von ; 


wem und von was ſprechen Sic?" 
„Naben Sie nicht den Vater von Fräulein (8 


gekannt d Den ‚alten Henr Ebenſchütz P“ 


„Nein, nie.“ 

„So, ſo — Sie wiſſen nichts von ihm 2^ 
„Vein, fo gut wie nichts.“ 

| (Schluß folgt.) 
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me کت‎ In der Wafierkante. 


Don Charlotte Nieſe. 


Hierzu 6 یھ‎ von Dalla. 


„Achott!“ ſagte Momme Dierks, „ſoll 
ich das fein? Is ja woll nich möglich!“ 
Aufmerkſam betrachtete er den Fiſcher e? 
in Gelzeug und hohen Stiefeln, deffen Bild 
ich ihm in die Hand gab. | 
„Wenn ich man bloß wüßt, wer einen 
ümmer fo abkonterfeit. Kaum daß man 
ſich hinſetzt und ein büſchen was verzehren 
will, gleich is fon Kerl da und macht ein 
Bild, ohne daß man es gewahr wird.“ 
Momme Dierks und m ſaßen zuſammen auf der ſchmalen Anlege⸗ 
brücke, deren Balken lang wie Spinnenbeine aus dem Waſſer ragten. 
Unter uns gluckſten die Wellen, vom Weſten her fielen die Sonnenſtrahlen 
auf das glatte Waſſer, und ein paar barfüßige Jungen ſchoben ein großes 
Boot ſo kräftig in die Flut, daß es laut aufklatſchte. Dann ſprangen Ld 
ſelbſt hinein, griffen zu den Riemen und ruderten eilig davon. : 
„die wollen diefe Nacht Aal ſtechen,“ erklärte Momme. „Ganz da Kanten 
bei die eine Sandbank, wo das Wrack liegt. Da find ümmer ein Berg 
Aalens, und mannichmal kriegen ſie auch was andres.“ | 
Geheimnisvoll fniff er die Augen zuſammen; als ich ihn ES fragend 
anfah , Ichob er nur fein Priemchen von der linken Bade in die rechte. 
Und dann betrachtete er von neuem [ein Bild. „Dunnerſlag, ja! So was 
von Aehnlickkeit is mich noch nich vorgekommen, und der es gemacht hat, 
is ein klugen Mann. Wann hat er mir. denn geſehen d Damalen, als 
ich bei die Franzoſens war und die kleinen fetten Heringens mit in die 
Rebe kriegte?“ — Momme Dierks und ich find gute Freunde. Er wohnt 
Eine Frühftücksbeute, . an der Waſſerkante und hat in dieſen Monaten nicht allzuviel zu tun. 
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Nummer. 18. i l 2 a. 
und ihre Beſitzer hatten kaum Zeit, fie zu retten. Wild 
! | | auf heulte der Sturm, und von einer Jacht, die unweit 
fliegenden Stricke aufzufangen und um den einen des Landes vor Anker lag, brach der Maſt, und ſein 
großen knarrenden Brückenbalken zu legen, bis die zuſammengerolltes Segel flatterte wie mit einem Sornes⸗ 
t Paſſagiere, die Fiſch⸗ und Gemüſefrauen mit ihren ſchrei durch die Cuft. E کے‎ B 
; leeren Körben an Zort: gefchoben find, die Räder von | In dem Augenblick ſchrie es auch vom Ufer her. 
neuem zu rauſchen beginnen und der Steuermann Da ſtand eine Frau und deutete auf ein Boot, das 
los!“ ſchreit. Dann löft Momme die Schlinge vom ſich losgeriſſen hatte und faumelnd in die Wellen trieb. 
Balken, wirft fie aufs Schiff zurück, fett fidi auf eine Ein kleiner Junge ſaß' darin, der jammernd die Arme 
kleine Bank, ſpuckt ins Waſſer und reibt fein . Bein. hob. Die hohen Waſſer nahmen das Fahrzeug in ihre 


Eigentlich nichts anderes, als auf der Brücke zu ſtehen, 
und wenn die Dampfboote anlegen, die durch die Luft 
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Huf. dem Krabbenfang. u " 

Denn fein Bein ift gebrochen geweſen und {chief wieder ſchaumigen Arme und trieben es an der Brücke vorüber, 
angewachſen; deshalb ſitzt er hier auf der Brücke in während die Frauen vom Land her immer durch | 
Wind und Wetter und paßt auf die Dampfſchiffe. dringender ſchrien. Da warf ein Mann im Südweſter 
Ich habe Momme an einem Sturmtag kennen gelernt. und in Gelzeug von der Brücke her mit lautem Zuruf 
gornig- murrend wälzte fich die Flut gegen die ſpinn⸗ einen Strick in das Boot. Wenige Augenblicke ſpäter 
beinige Brücke, die Möwen flogen ſchreiend landein⸗ kauerte der Junge klatſchnaß und heulend neben ſeinem 
wärts, und die Boote am Ufer ſchaukelten wild auf und Retter; ſeine Mutter ſtürzte auf ihn zu und gab ihm 


/ 


nieder. Das Waſſer ftieg. Soeben hatte die Brücke eine Ohrfeige. em 
noch hoch aufgeragt, jet kam eine Woge und klatſchte Der Mann im Südweſter war Momme Dierks, und 


ihren Giſcht ſchon über das Geländer hinweg. Wie feit der Zeit weiß ich etwas von im. | 
- ein Raubtier, das feine Zähne zeigt. — Die Boote Er ſagt zwar, daß er nicht viel erlebt hat, und das 
aber im einſt flachen Waſſer ſchlugen wild aneinander, mag ſchon wahr ſein. Nur einmal iſt er ſchiffbrüchig 
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geworden; das war an der engliſchen Kü ifte; und daß 
er nachher auf See krank wurde und dann nach Breſt 
ins Hoſpital kam, iſt wohl auch nichts Beſonderes. 
„Da hab ich nachher bei die franzö öfifchen Sifchers 
erzählt Momme mir heute wieder. legt; 


di 


in Arbeit geftanden, 


„Achott já,” von neuem fieht er ineine Bilder an, „mich 
deucht, der eine, der da aufs Boot ſteht, das könnte 
Piähr ſein. Ein netten jungen Mann, mit den ich mich 
nich ſlecht vertragen hab. ۱ 
ging es doch nich ſo raich, und was die Heringens 


dort ſind — ſie ſagen 


Sardinens dazu — 


die ſind mich zu fett. 
Nee, die mag ich nich, 
und dann mußt ich 
doch wieder zu Dous, 


Ich hatt doch auch 


mein Schweſter hier 
in die Gegend.“ 

Von der Schweſter 
weiß ich auch ſchon 
Beſcheid. Sie wohnt 
mit ihren drei Kin⸗ 


dern hier irgendwo 


an der Waſſerkante, 


und ihr Mann iſt auf 


See geblieben. Ein⸗ 
mal im Winter, als 
ſein Fiſchdampfer bei 
gutem Wetter in die 


Nordſee ging, dann 


plötzlich der Wind 
drehte und die ſchwe⸗ 


ren Sturzſeen über 


das Deck gingen. Eine 
von . ihnen nahm 


Mommes Schwager 


mit, und niemand fah 
ihm wieder. Momme 


Aberſten mit die Sprache 


Trocken Brot macht Wangen. rot. 


Ein ftílles Glas. 


gef chickt, 


aber wurde ee vom Kapitän zu feiner Schweſer 
um ihr die Nachricht zu bringen. Wenn er 
davon ſpricht, wird er noch immer heifer. | 
Su der Seit hatte er fid) gerade eine Braut ges 

eine vernünftige Perſon in geſetzten Jahren, die 
ſagte, daß fie fo viel für die Seeleute übrig hätte. Sie 
‚hatte auch Geld auf der Sparkaſſe, und es wäre eine 
ſehr nette Partie geweſen. Aber als Mommes Schwager 
nun auf der See blieb und Momme ſelbſt ſeiner Schweſter 

0 EE: in, bar ſchenkte, 


was eigentlich fein. 
ganzes Vermögen war, 
da ſchrieb ihm ſeine 


Braut, daß ſie doch 
woll nicht gut zu; 


ſammenpaßten. See⸗ 
leute hätten oft etwas 
Unvernünftiges an ſich, 
und es wäre ja auch 
langweilig, wenn ſie 
gleich auf See blieben. 

Momme war nicht 


| fehr traurig. Wer 
N: mit einem Seemann 


in das Meer des 


Lebens ſtechen will, 


der muß nicht glauben, 


„„ تنسو ہہ‎ "ame 
ua : 


daß es nur eine Boot. 


fahrt gibt mit klarer 
Luft und Sonnenſchein. 
Wer ſich vor Sturm⸗ 
wind und Wellen 
fürchtet, der muß bei 
den Kandratten blei⸗ 
ben. Mommes ۰۶ 


malige Braut be 


kam einen Torf 
bauer, von dem es 


hieß, daß er bei 
Gewitter in den 
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Kleiderſchrank kröche und daß er bei fchönem Wetter 
ſeine Frau ſchlüge. | 

Momme lachte über diefe Geſchichte und freute fich, 
daß er da hinten an der Waſſerkante Onkel Momme 
hieß, daß er ſeinen kleinen Neffen zeigen konnte, wie man 
ein Boot ſchnitzt und eine Jacht auftakelt, und wie man 
vom Strand aus Fiſche fangen kann, ohne naſſe Beine 
zu kriegen. Dort, wo ſeine Schweſter wohnte, gingen 
auch die kleinen Mädchen und Frauen ins Waſſer und 
fingen Garneelen. Mit langen Stangen, an denen Netze 
befeſtigt waren, ſtrichen ſie durch das ſeichte Waſſer; 
manchmal, beſonders an warmen Tagen, gab's einen 
großartigen Fang; manchmal nichts. Und manchmal 
hatten die Barneglen einen guten Preis; manchmal wollte 
niemand fie haben; ſelbſt die Hühner und Enten nicht. 
— Aber die Mädchen fiſchen geduldig weiter. ۷ 
Selthien, ſeine älteſte Nichte, fängt immer die größte 
Anzahl, und ihr Spielgefährte, Jochen Reimers, bringt 
in ſeinem Boot manchmal drei, vier Körbe voll von 
ihren Garneelen in den Doten, Das ift einer von den 
ſtillen Jungen, der nicht viel ſagt und noch weniger 
lacht. Wenn ſein Fiſchewer ſtill liegt und er nichts zu 
tun hat, ſitzt er ruhig irgendwo auf dem Maſt und 
läßt fich von den andern mit Eischen Selthien neden. 
Er weiß doch, was er will, und tut, was er mag. 

Momme ſpricht langſam und bedächtig. Hin und 
wieder holte er fich ein neues Priemchen aus der Weſten⸗ 
taſche und ſah mit ſeinen ſcharfen Augen übers Waſſer. 
Es war noch immer Sonnenſchein, nur die Luft wurde 
dieſig, und über der Ferne lag es wie ein Schleier. — 


Langſam ſtieg die Flut, und aus dem Hafen kamen die 


Barken und Emer, die Schoner und Jachten. Mit ous, 


gebreiteten Segeln fuhren fie der Sonne entgegen, da: 
zwiſchen ein ſtolzer Dreimaſter und die düſteren Formen 


der Dampfſchiffe. 

Sange fah Momme den Schiffen nach. | 

„Vor zwei Jahrens, da bin ich auch noch in See ge’ 
gangen. Damalen, in den Novembermonat aufn Fiſch⸗ 
damper. Suerſt war es fein und bloß ein kleinen gemät, 
lichen Sturm, der gut is for die Menſchens. Aberſten 
denn kam ein veritabeln Sturm, und wie wir in die 
Nacht auf Helgeland ſteuern, is da ein Segelſchiff in 
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Not, und die Mannſchaft ſitzt all in die Rahens und 
brennt Lichters ab. Das Schiff war ein großen Kaften, 
und wir waren man ein kleinen Damper; aberſten was 
unſer Kaptein war, der ſagt, man ümmer ran, wir 
müſſen die Kameradens helfen. Nu, da ſchmeißen wir 
denn Troſſens aus, die aber brechen, und denn machen 
wir Feuerwerk und zeigen, wo wir ſind, und ſchreien, 
daß ſie man Mut behalten ſollen. Denn das Schiff 
war leck geſprungen und holte Waſſer, daß es ne Art 
hatte. Und dabei wurd die See immer gröber, und der 


Regen peitſcht, und der Sturm heult. Unſer Kaptein 
ſchreit, wir ſollen beidrehen und dichter an das Schiff 
kommen, und das tun wir auch, und grad wollen wir 
noch eine Troſſe ſchmeißen, da kommt 'ne See von unten 


her und wirft das Schiff in die Luft. Und als es dann 
niederfällt, fällt's direktemang auf unſern kleinen Damper!” 

Momme hielt inne und holte tief Atem. Ich aber 
ſagte nichts, denn ich wußte, daß er nicht gefragt werden 
mochte. Eine Weile ſchwieg er, dann nahm er die Mütze ab 
und rieb ſich die Stirn. Gerade, als ob die große Narbe, 
die über ſeinen Kopf ging, wieder anfinge zu brennen. 

„Die ſind all nich wiedergekommen,“ ſagte er dumpf. 
„Der Kaptein und der Steuermann und der Maſchiniſt. 
All auf See geblieben; und von unſern kleinen Damper 


hab ich nachher bloß den Rettungsring geſehen. Allens 


kaput und entzwei. Bloß mir haben ſie von den 


Segelſchiff aufgefiſcht. Wie es geweſen is, weiß ich 


nicht, denn ich hatt ein Loch im Kopf und ein kaputtes 
Bein und kein Beſinnung. Das Segelſchiff is nich 
drauf gegangen. Das hielt ſich, bis es Tag wurd, und 
dann kam ein großer Damper und nahm es in Schlepp⸗ 
tau, und all, die darauf waren, blieben am Leben. Ich 
auch; aberſten ich kann woll nie wieder auf See fahren.“ 

„Sie haben viel durchgemacht, Herr Dierks!“ ſagte 


ich nach einer Weile. 


Er ſchüttelte den Kopf und ſah auf das glatte Waſſer. 


5 Acholt nein. Bloß einmal Schiffbruch bei Engel 


land und krank bei die Franzoſens.“ 
„Aber dies war doch auch ein Schiffbruch!“ 
Momme ſeufzte. „Dies nenn ich ein Mallöhr. Ein grû’ 
figes Mallöhr. Ja, da haben Sie woll kein Bild von. Js 
auch man gut. Von ſon Mallöhr gehören ſich keine Bilders.“ 


Wer zuletzt lacht. 


Skizze von Berthold Kuhnert. 


Gee Ernſt hat ftets etwas an mir auszuſetzen ger 


habt. Befonders, je vergnügter er wird. 

So fafen wir uns neulich an einem ſpäten Herbſttag 
in einem Cafeéreſtaurant von Florenz gegenüber. Es 
war ſchon recht friſch draußen. Wir hatten im Palazzo 
Pitti mehr gefroren, als den unſterblichen Werken der 
großen Meiſter Bewunderung gezollt. Als daher der 
dumpfe Kanonenſchuß, weithin rollend, die mittägliche 
Stunde verkündigte, da hatten wir beide uns verſtänd⸗ 
nisvoll angeſehen und waren, ohne etwas zu ſagen, einig 
geworden, daß wir mit Anſtand unſere Kunftftudien ab. 
brechen und uns zu einem kleinen Frühſtück in ein 
befieres Lokal begeben könnten. 

Draußen zogen wir die Wintermäntel, die wir wohl- 
weislich angelegt hatten, feſter um uns und ſchritten 


ſchweigend mit langen Schritten über die alte Brücke 
an den lockenden Läden der Goldſchmiede vorbei in die 
Stadt Dantes. | : 

Noch einfilbig fetten wir uns zu Tiſch. Erft nad 
dem er eine Schüſſel ſaftiger Elefantenzähne, ich eine 
ſolche zarter Sperlingszungen vertilgt hatte — um 
nicht in den Ruf ganz unverantwortlicher Praſſerei zu 
geraten, bin ich es ihm und mir ſchuldig, unwiſſenden 
Böotiern gegenüber feftzuftellen, daß dies ٣ 
forten find? — nachdem wir durch Derfuch ermittelt 
hatten, daß der uns vorgeſetzte würzige Chianti dem 
guten Namen der toskaniſchen Weine alle Ehre machte, 
da kam allmählich jene bekannte wohlige Stimmung 
über uns, die eine angenehme Begleiterſcheinung guter 
Diners zu ſein pflegt. Ich lehnte mich behaglich auf 


w 


— 
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| mit der Hand auf den Tifch, daß ich und ber Parniefan- 
käſe in der Büchſe ordentlich in die Höhe flogen, und 
zeterte und wetterte gegen die ſcheußliche Unſitte der 


morden. und zu verſpeiſen. Erſt eben jetzt ſeien von 
Mantua drei Eiſenbahnwagen friſcher Dogelleichen nach 


Wir ‚entrüfteten uns ſehr darüber. Dann ſahen 


wir uns f chweigend einen Augenblick an und verſtanden 


uns. Wir find nämlich zwei ſyinpathiſche Seelen. 


Darauf beſtellte er ſich ſechs Schwalben am Spieß, ich 


mir einen gebratenen Kiebitz. Verſuchs halber. 


Mein Vogel war leider ein älterer Vertreter ſeiner 
Art, und nur dank meiner ganz außerordentlich guten 
Sahne war es mir möglich, von der Bruſt einige Happen 


A RO 


B Italiener, unſere lieben guten Singvögel in gewaltigen 


Netzen zu Taufenden und Abertauſenden zu fangen, zu gekreuzten Arme auf die Tiſchkante, neigte ſich zu mir 


zu verſpeiſen. Er aber ließ ſich die weichen, zarten, auf 


das leckerſte zubereiteten Vögel ſchmecken, daß die Augen 
`: ihm glänzten und die Wangen ihm glühten wie einer 


Maid nach den erſten ſeligen Liebesküſſen. 


„Weißt du: alles verſtehen heißt, alles verzeihen,“ 


meinte er gedankenvoll. „ Ich urteile jetzt fchon. milder 
über manche italieniſche Sitte. Außerdem: Schwalben 
haben doch eigentlich nur einen geringen Sweck. Warum 
ſoll man ſie nicht verſpeiſen wie Krammetsvögel ober 
RNebhühner d Dagegen Vögel, die uns durch ihren 
HGeſang, ihr Gefieder oder ſonſt irgendwie erfreuen und 


E 


nützen, wie Lerchen, Nachtigallen und vor allen Dingen 
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nächft felbft des freigewordenen Nalſes der ſtrohumfloch 


tenen Flaſche bemächtigt hatte, um mit großer, von 
Uebung zeugender Eleganz den Wein wie eine rubinrote 


Welle in fein Kryftallglas ſchießen zu laffen, . wifchte er 


mit der Serviette die ſchmunzelnden Lippen, lehnte die 


hinüber und hub an: „Sieh mal, mein Freund, ich will 


dich, ia nicht ängftfich machen. Ich will nicht davon 


ſprechen, daß Menſchen von deiner Fülligkeit, deinem 
kurzen Hals und deinem roten Nacken außerordentlich 
zu Schlagflüſſen neigen. Ich erwähne dieſe fatale Mög- 
lichkeit nur nebenbei, trotzdem ſie mich um unſerer 
Freundſchaft willen mit Sorge und Bedauern erfüllt. 
Ich habe aber noch in einer andern Beziehung gerade 
hier auf dieſer Reife in Italien an deinem — wie ſage 


ich nur? — allzu plaſtiſchen Ausſehen zu wiederholten 


Malen ernſtlich Anſtoß genommen. M 
Ich richtete mich wie ein geſcholtener Knabe ſtraff 
und gerade auf meinem Sitz in die Höhe und fah mit 
großen Augen und mit halboffenen Mund ängſtlich 
forſchend zu meinem energiſchen Freund hinüber. TES 
Siehe, wir haben hier wochenlang in. Schönheit ge- 


radezu geſchwelgt. Wir haben mit trunkenen Augen geſehen, 
wie die große Seit der Antike, wie die hohe Kunft der 
Kenaiſſance in dieſem begnadeten Land das Schönſte, 
was es auf Erden gibt, den menſchlichen Körper, in 


göttlicher Grazie und himmliſcher Anmut dargeſtellt, 
veredelt und zum Entzücken eines jeden empfindenden 


Herzens geläutert hat. Wie in einem Rauſch befangen, 


Kiebitze — das halte ich auch jetzt noch für eine ſchänd _ 


liche Barbarei” 


„Damit hatte ich meinen Hieb fort. Ich errstete, 


beugte mich beſchämt über meinen Teller, und nachdem 
ich noch einmal verſucht hatte, von dem Kadaver vor 
mir etwas abzukriegen, gelobte ich mir hoch und heilig, 


nie wieder einen Kiebitz zu verſpeiſen. 


Er unterdeſſen ſog mit den kleinen langſamen Zügen | ei T | | ! 
Seugniſſen menſchlicher Schaffensgröße, wenn ich aus 


des gewiegten Kenners den feurigen Wein in ſich ein, 
nach jedem Schluck die Lippen ſpitzend und ein behag⸗ 
liches, langgedehntes Emil. vor fich hinhauchend. Seine 


mich ſchaute in meine irdiſche Umgebung — da fiel mein 
unwillkürlich bedeckte ich die 


Blicke ſchweiften ſtrahlend und ſchwärmeriſch in das 


Weite. Dann aber verdichteten fich ſeine Vorſtel⸗ 
lungen wieder mehr und mehr, er ſchaute auf das 
! Stráfenleben, das fid) in bunter Fülle vor unſerm 


Senfter ab[pielte, er muſterte die Gäſte, die ſich mit 
uns in dem gleichen Raum zu Speis und Trank. 


hingeſetzt hatten, ſeine Augen zogen immer engere Kreife, 


bis ſie ſchließlich feſt und beſtimmt an mir hängen blieben. 
war gerade im Begriff, den langen Hals des did 
bauchigen $iasfos in ſeinem Ständer zu neigen und mir 
mit Wohlgefallen die Vorbereitungen zu dieſer Operation. 
Dann aber legte er plotzlich feine Hand feft auf die 
meine und ſagte ernſt und ermahnend: „Du ſollteſt nicht 
ſo viel trinken. -- i 
, „Entfchuldigel Es ift das. erſte Mal, daß ich mir 
eingieße.“ mE | 
„Gleichgültig! Du ſollteſt bei deiner Konftitution 
enthaltſamer fein.” — — ZEE 
Ich bin von Natur ein leicht beftimmbarer und 
äußeren Einflüffen ſtark unterworfener Menſch. Ich 
lebte alfo auch diesmal mein Glas nieder und ſchickte 
mich an, darüber nachzudenken, ob ich denn in letzter 
Seit die Grenzen vernünftiger Mäßigkeit erheblich über- 
chritten hätte. MEL | 


ein Glas edlen Rebenbluts einzuſchenken. Er beobachtete 


ſtand ich in ſtarrer Bewunderung vor den klaſſiſchen 
Linien des Apollo und Hermes, ſah ich die herrlichen 


Körper, die der Pinſel Rafaels an die Wände des 


päpftlichen Palaſtes gezaubert hat: Kraft in Anmut ge⸗ 

löſt, Anmut in Stärke geſtählt, alles Schwung, alles 

Leben, alles Harmonie. | "s E 
„Doch dann — wenn ich die vor Rührung und 


Ergriffenheit tränenfeuchten Augen abwandte von dieſen 
dem fernen Reich der hehrſten Kunft zurückkehrend um 


erſter Blick auf — dich! 
Augen. Wie ein ſtechender Schmerz ging es mir durch 
die trunkene Seele. | 

Er verſtummte, noch immer erſchüttert, für einen 
Augenblick. Ich verſuchte etwas zu erwidern. Er aber 


legte ſchnell ſeine Hand auf meinen Arm und ſagte⸗ 
„Ich weiß alles, was du mir ſagen willſt. Ich weiß, 


daß man aus dem Kohlrübentopf eines Sokrates“ — 
ich errötete gefchmeichelt — „ keinen Sonnengott machen 
kann. Trotzdem: ſieh dich nur einmal im ganzen Land 
um, auf den Straßen der Städte, hier in dem 
Keſtaurant, in dem wir figen — was erblickſt du d 
Nicht lauter ſchöne Geſichter — wohl aber lauter 
Menſchen, die ein gewiſſes Ebenmaß der Figur ſich 
zu erhalten beſtrebt ſind. Siehſt du denn auch nur 
einen einzigen darunter, der ſo wie du einen halben 


Sentner unnützen Ballaſts an ſeinem Bauch mit ſich 


herumfchleppt — ſich ſelbſt oft zur Beſchwerde, den 
andern ein Gegenſtand des Anſtoßes und Miß ⸗ 
vergnügens? — Das aber läßt ſich ändern! Was 
iſt es denn weiter als kryſtalliſierte Faulheit, ver⸗ 
förperte Schwelgerei, ein Seugnis eines völlerifchen 
und genußfüchtigen Cebens wandels ?" 

Vielleicht auch ein wenig Naturveranlagung,“ wagte 


ich einzuwenden. 
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Er nickte mir freundlich zu, und nachdem er ſich e | 
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„Komm mir nicht damit!” fuhr er erregt auf. „Na⸗ 
turveranlagung fol alles fein! Unfinn! Nur, was wir 
aus uns machen, das ſind wir — geiſtig und körperlich. 
Baſta!“ — We 

So geht es mir immer, wenn ich mit ihm zu ſtreiten 
verſuche. Ein kräftiges Wort, ein kurzer Ruck feines 
Körpers, ein Blitzſtrahl aus feinen ſtrengen Augen unter 
den buſchigen Brauen hervor — und ich verſtumme. 

Unwillkürlich blieben jetzt meine Augen an dem hohen 
Spiegel hängen, der die Wand eines Pfeilers in unſerer 
Nähe bedeckte und aus dem in rundlicher Fülle mein 
Bild mir entgegenſtrahlte. Sofort hatte er meinen Blick 
aufgefangen und trieb mich weiter in die Enge: „Babe 
ich nicht recht? Habe ich nicht ganz entſchieden recht d 
Strahlt dir aus dem, was du dort erblickſt, nicht das 
ganze bierſelige, ſtumpfſinnige Philiſterium entgegen, 
deſſen Wahrzeichen die Weißbierflaſche und der Maß⸗ 
frug find? — Ich weiß, du biſt nicht fo ſchlinun“ — 
ſetzte er begütigend hinzu — „aber — du ſiehſt 
ſo aus!“ : | É 

Ich knickte förmlich zuſammen. Er aber redete und 
redete weiter von der Schädlichkeit und dem Unpaſſenden 
meiner — ich kann es nicht leugnen — recht erheblichen 
körperlichen Fülle. Ich wußte keine Einwendungen mehr 
zu machen. Nur als er mich vom literariſchen Stand⸗ 
punkt aus beleuchtete, auf Falſtaff zu ſprechen kam und 
meinte, Shakeſpeare ſchiene geradezu an mich gedacht zu 
haben bei den Derfen: „Laßt mwohlbeleibte Männer um 
mich fein, mit glatten Köpfen und die Nachts gut 
fchlafen” — da wollte ich etwas vom ſpindeldürren 
Don Quichotte und dem trockenen Schleicher Tartüffe er⸗ 
widern. Schon aber war er beim Sozialen angelangt 
und bezeichnete mich als eine lebendige Aufreizung zu 
Neid und Klaffenhaß. 

Nach einiger Seit gab ich ihm in allem recht und 
gelobte, alle Anſtrengungen zu machen, mich durch eine 
rationelle Hungerkur in eine einigermaßen normale 
Körperverfaffung zu verſetzen. | 

Im Bewußtſein, ein gutes Werk getan zu haben, 
griff er nunmehr nach der Karte und beſtellte ſich eine 
jener herrlichen, ſüßen Speiſen, die man in Italien in 
ganz unübertrefflicher Art herzuſtellen weiß — nicht ohne 
mir vorher auseinandergeſetzt zu haben, daß dieſe ent⸗ 
züͤckenden Gebilde aus Sucker, Backwerk und ſüßen 
Früchten das Erſte und Vornehmſte wäre, das ich zu 
meiden hätte. Natürlich war es bisher meine Cieblings⸗ 
ſpeiſe geweſen. Das wußte er auch. Und als jetzt der 
Kellner eine ſolche Perle der florentiner Backkunſt auf 


den Tifch ſtellte — der feine Duft ſtieg mir betaufcheud 


in die Naſe, das Waſſer fief mir im Mund zuſammen, 
nervöſes guden fuhr mir durch die Hände, ich mußte 
hin und wieder die Augen ſchließen, weil ich den An⸗ 
blick fo vieler verbotener Luft nicht andauernd zu er: 


tragen imſtande war — da bereitete er ſich mit der 


möglichſt größten Umſtändlichkeit und Langſamkeit auf 
den Genuß vor, der feiner harrte. 

Er rieb ſich die Hände, breitete die Serviette ſorgſam 
über die Knie, wiegte ſchmunzelnd den Kopf, bewegte 
wie im Vorgeſchmack zukünftiger Freuden Cippen und 
Sunge, ein ahnungsvolles Schlucken ging durch ſeine 
Kehle, hoch hob er die Bruſt und atmete tatendurſtig 
eine gewaltige Luftwelle wieder aus, dann griff er 
langſam zum Cöffel, putzte ihn ſorglich ab, was er ſonſt 
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nie tat, neigte ſich leiſe nach vorn und de klamierte lang⸗ 


ſam und lächelnd und jedes Wort ſorglich betonend: 
„Und ſie erhoben die Hände zum lecker bereiteten Mahl.“ 

Ich habe ihn in dieſen Augenblicken gehaßt. Ich bin 
überzeugt: hätte ſtatt meiner, eines verbildeten Kultur 
ſchwächlings des zwanzigſten Jahrhunderts, ihm gegen . 
über ein genußfreudiger und begierdeſtarker Baron de⸗ 
fünfzehnten geſeſſen — er hätte ihn mit ſeinen Händen 
erdroſſelt und mit ſeinen Säuften zu Boden geſchlagen. — 


Doch — wie er eben den erſten Biffen langſam und be: 
deutungsvoll zum Mund führte — was war das plötz 


lich d Am andern Ende des Lokals erhob ſich ein wirrer 
fürm. Die Gäſte ſprangen auf. Arme fuhren in der 
Cuft umher. Ein Kellner eilte durch das Cokal, muſterte 
die Gäſte, kam ſtracks auf unſern Tifch zu und ſagte zu 
mir: „Ich glaube, man hat Ihren Paletot geſtohlen. 
Wollen Sie mir, bitte, folgen!“ 

Wir fuhren in die Höhe und eilten durch die Tiſche 
zum andern Ausgang. Richtig! Ein Paletotmarder 


war bei der Arbeit geweſen. Unglücklicherweiſe aber 
hatte der hagere Italiener den meinigen gefaßt. Er 


ertrank geradezu darin. Das merkwürdige Bild war. 
aufgefallen, der Dieb angehalten. Es beſtand keine 
Schwierigkeit, mich als den Beſitzer unter den ۷ 
herauszufinden. Man übergab den Gauner der herbei⸗ 
geeilten Polizei. Ich zog freudeſtrahlend mit dem ge⸗ 
retieten Mantel ab. | 

Noch als wir durch die Tifche des langen Cokals 
gingen, konnte es ſich Freund Ernſt nicht verſagen, mich 
kopfſchüttelnd anzuſchauen: „Es wäre dir ganz recht 
geweſen, wenn der Mantel geſtohlen wäre! Welche Un⸗ 
vernunft, ſeine Sachen weit von ſich am andern Ende 
aufzuhängen! Das heißt ja, die Unredlichkeit geradezu 
herausfordern! Das mußt du dir zur erſten Bedingung 
auf der Reiſe machen, ſtets alles Deinige unter deinen 
Augen zu haben. Sunächſt ſucht man fich im Reſtaurant 
einen paſſenden Sitz, und dann hängt man erſt ſeine 
Garderobe am nächſten Ständer auf. Das iſt doch 
eigentlich ganz ſelbſtverſtändlich!“ Ä ME 

Ich neigte beſchämt den Kopf. Er hatte wiederum 
mal recht. ۱ D 

Welche ſchreckliche Entdeckung mußten wir jedoch 
machen, als wir an unſern Tiſch zurückgekehrt waren! 
Ein anderer fangfinger hatte die günſtige Gelegenheit 
der allgemeinen Aufregung benutzt und — Ernſts neuen 
Winterüberzieher, der dicht neben unſerm Tiſch gehangen, 


verſchwinden laſſen. Er hatte ihm gepaßt wie ange | 


goſſen, und keiner hatte den Schwindel bemerkt. Ich 
konnte nicht umhin, innerlich zu lächeln. Sogar die 
traurige Tatſache, daß der kluge Freund einen Teil ſeiner 
Barſchaft im geftohlenen Ueberrock ſtecken gehabt hatte, 
konnte mich den Humor der Sache nicht ganz vergeſſen 
laſſen. | 

Im Gegenteil! Während jetzt Ernſt die belebte 
Bauptftraße hin und herrannte, ob er vielleicht ſeinem 
geſtohlenen Mantel zufällig begegnete — als ob der 
Dieb gleich in der erſten Stunde nach der Tat auf der 
Bauptftraße von Florenz mit dem erſchwindelten Beute; 
ſtück ſpazieren gehen würde — währenddeſſen rückte ich 
heimlich lächelnd die unangerührte ſüße Speiſe von der 
andern Seite des Tifches zu mir herüber, löffelte fie be: 
haglich in mich hinein und dachte mir im geheimen: 
wer weiß, wozu manches gut iſt! 


| | 
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dh Prof. Dr. B. Krönig, - 
der Nachfolger d berühntten Gynäkologen 
B. S. Schultze an der Univerſität Jena. 


An Stelle der alten höl— 
zernen Fugbrücken in Stettin, 


die den Verkehr zwiſchen 
dem weſtlichen und öſtlichen 
Oderufer vermitteln, ſind 


zwei den modernen techniſchen 
und Verkehrsbedürfniſſen ent- 
ſprechende eiſerne Brücken 
gebaut worden, von denen 
die zweite, ſogenannte „lange 
Brücke“, demnächſt von allen 
Rüſtungen freigelegt und dem 
Verkehr übergeben werden 
wird. Dieſer Brückenbau iſt 


inſofern intereſſant, als hier zum erſtenmal in Europa ein 


amerikaniſches Bauſpſtem, 


ſyſtem, Anwendung. gefunden hat, be 


Brückenklappen f 
Weg betrieben wird. ۱ 

Als Nachfolger des berühmten 
Gynäkologen B. 5. Schultze ift 


auf elektriſchem 


Profeſſor Dr. med. B. Krönig an 


das fogenannte Scherzer- Rolling- 
i dem der Aufzug der 


Die neue „kange Brücke“ über die Oder in Stettin. 
Hofphot. Alex. Matthaey, Stettin, 


Bilder dus 


aller Well. 


Tätigkeit etwas 
ſchwer empfinden laſſen. 
Die bekannte Romas 


weniger 


— —— 
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ſchriftſtellerin 


„Emile Er— 
hard“, in ihrem bürgerlichen 
Leben Frau Emilie von 
Warburg, geb. Freiin von 
der Goltz genannt, feiert am 
2. April ihren ſiebzigſten Ge— 
burtstag. Ihr erſter Roman, 
der die Aufmerkſamkeit wei— 
ter Areiſe auf fe lenkte, 


war die „Lehnsjungfer“, dem 


inzwiſchen eine große Reihe 


rof. Dr. Oberhummet, bisheriger Dorf 4 
Münchner Geographiſchen Geſellſchaſt, 
wurde an die Wiener Univerſttät berufen. 


trefflicher Werke gefolgt ſind. Ihr letztes Werk heißt „Worte“. 


Die langſam 


nahende ſchönere Jahreszeit, ۱ 
Hälfte unferes rauhen nördlichen Klimas, fett ſchon wieder 


die beſſere 


viele Hände in Bewegung, um 
den licht⸗ und luftlos aufgewach⸗ 
ſenen Großſtadtkindern in den 
Ferienkolonien wenigſtens einen 
kleinen Teil von Naturfreuden und 


„die Univerſität Jena berufen unverfälſchten gefunden Wald: und 


worden, Geheimrat. Schultze ge- Wieſengenüſſen zu geben. Wir 
hört zu den namhafteſten Gynä⸗ haben ſchon in Nr. 42 des. vorigen 


Jahrgangs der „Woche“ über den 
Segen ſolcher werktätigen Arbeit 
geſprochen. Heute bringen wir das 
Bild eines Mannes, des in Fürich 
waltenden Pfarrers Dr. Bion, 


kologen der Welt, doch der be⸗ 
deutende Ruf, der ſeinem Nach⸗ 
~ folger Profeſſor Krönig vorangeht, 
wird das Scheiden Schultzes aus, 


feiner langjährigen, ſegensreichen 


` Digefeldwebel wahl 
vom Weſtf. Fußartillerie⸗Regt. Nr. 7, 
Feiert fein 50jähr. Militärjubilämm. 


Geh. Reg⸗ Medizinalrat Dr. Weſche, 
"ws eſſau, ) 
trat in den Ruheftand, 


Es - 
رش‎ — 


— — 


nn 


Gottfried Hawsrfanıp 
Komponiit d. bekannten Weſtfalenlieds, 
feierte ſeinen ſiebzigſten Geburtstag. 


Frau Emilie v. Warburg (Emile Erhard), 
> bekannte. Romanſchriftſtellerin, 
feiert ihren ſiebzigſten Geburtstag. 


Pfarrer Dr. Walter Bion, 


- راصنا‎ 
der Begründer 73 


bekannter Candſchaftsmaler, 
feierte feinen 70. Geburtstag. 
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der Begründer der Ferienkolonien und bahnbrechendſter Ar: 
beiter auf dem Gebiet der Ferienerholung iſt. | 

Der Chef des anhaltiſ chen Medizinalweſ ens, Geh. Medizinal- 
rat Dr. Weſche in Deſſau, if in den Kuheſtand getreten. 
Als Militärarzt hat der hochverdiente Mann die Kriege von 
1866 und 1870 mitgemacht, er nahm an den 
Schlachten von Beaumont, Sedan, St. Quentin 
und an der Belagerung von Paris teil 
und wurde Ritter des eiſernen Kreuzes. 
1875 trat er in den anhaltiſchen 
Staatsdienſt und wurde 1899 als 
Regierungsmedizinalrat Chef des 
Medizinalweſens. 

Der bekannte Geograph 
Profeſſor Dr. Oberhummer ift 
von der Univerſität München 
nach Wien berufen worden 
und wird bald ſeine dortige 
Tätigkeit aufnehmen. Die 
Münchner Gesographiſche 
Geſellſchaft, deren Por- 
ſitzender Profeſſor Ober, 
hummer iſt, veranſtaltete 
darum jüngſt eine Abſchieds⸗ 
feier, um ihren ſcheidenden 
Leiter zu ehren und ihm für 
eine mehr als 25 Jahre wäh⸗ 
rende treue Mitgliedſchaft und 
aufopferungsvolle Tätigkeit im 
Intereſſe der Geſellſchaft zu danken. 
Der zweite Dorfigenoe General Men- 
reuther feierte den Scheidenden in warmen 
Worten, worauf dieſer ſelbſt eine herzliche 
Dankrede hielt und auf das Gedeihen 


S 
{$ 


ziehungen verknüpften, fein Glas leerte. 

Jüngſt beging der Organift Gottfried : 
Hawerkamp in Soeft feinen 70. Geburtstag. Der tüchtige 
muſiker iſt bekannt und berühmt geworden als Komponift 
des von Rittershaus gedichteten volfstii imlichen Weſtfalen⸗ 


lieds, deffen, Worte und Klang jeder Sohn der toten 


Erde mit Stolz und Begeiſterung kennt und ſingt. 


Am 1. April kann der Vizefeldwebel Wahl vom weſt⸗ 


fäliſchen Sußartilferieregiment Nr. 2 das im Unteroffiziers⸗ 
ſtand ſehr ſeltene 50 jährige Militärdienſtjubiläum feiern. 
Seit 1855 dient der e Soldat feinem Regiment und 
nahm an den Feldzügen von 1864 und 1820/71 teil. 


Moderner Gladtatorenkampf: : 
der Geſellſchaft, mit der ihn ſo enge Be⸗ +7 | Baufbegen ohne Knopf genügender Schulbildung ſämtliche, für eine 


n Paris. 
Phot: ]0000ھ‎ Paris. 
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Der Maler der ofpreufiichen Stimmungslandſchaft, 
Profeſſor Karl Scherres in Berlin, begeht am 31. März 
ſeinen 20. Geburtstag. Das berühmteſte Werk ſeiner, Kunft 
„Oſtpreußiſche Ueberſchwemmungslandſchaft“ hängt in der 
Nationalgalerie, andere, nicht weniger künſtleriſch erfaßte, 

: echte Bilder feiner Neimat haben des Jubilars Dater- 

ſtadt, Königsberg i. Pr., und Danzig: erworben, 

viele ſind nach England gewandert. Das 
weitere wie das engere Vaterland ſendet 
dem Künftler zu ſeinem Ehrentag 

treue Glückwünſche. : 
Ein Schaufechten mit Rauf. 
degen ohne Knopf, alſo ein 
echter, blutiger Gladiatoren⸗ 
kampf, fand unlängſt in Paris 
an einem polizeiſicheren Platz 
ſtatt. Vier Paar Fechter 
traten an und fochten ſo auf 
blanke Waffen. Da Bruſt⸗ 
ſtöße vermieden wurden und 
möglichſt nach den Händen 
und Armen geſtoßen wurde, 
war die Sache weniger fez 
fährlich, als blutig. 

Das ſtark ausgeprägte 
Intereſſe am kleinen und klein⸗ 
ſten und die durch ſtete Uebung 
ausgebildete Geſchicklichkeit der 
Hand befähigen die Frauen aus⸗ 
gezeichnet zur Berufsarbeit auf tech⸗ 
niſchen Gebieten. Unſer Bild zeigt ein i 
Laboratorium in Halle, das junge. Chemike⸗ | 
rinnem für die Zuckerinduſtrie ausbildet. In 
vier Monaten werden hier den Damen mit 


Stellung in der Suderrübenraffinerie oder 
| auch in Saft- und Sitronenſä äurefabriken 
notwendige theoretiſche und praktiſche Kenntniffe. beigebracht. 
Die Klagen über die ſchwindende Romantik unſerer Cage, 
über den ſcheidenden Glanz und Schimmer verſtummen nicht. 
Und doch treten für die Schönheit dieſer und jener fliehender 
Lebensbilder andere auf, die unſer künſtleriſches Entzücken 
ebenſo ſehr wachrufen können, als die altgewohnten, uns 
verlrauten. Nur müſſen wir lernen, zu ſchauen, und lernen, 
zu hören. So iſt der Anblick einer Großſtadt am Abend, 
mit ihren tauſend Lichtern und Flammen, mit der täglichen, 
feenhaften e der Arbeit ein grandioſes Bild. 
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Man abonniert auf die „Woche“: me 
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. $iFalen des „Berliner Lokal-Anzeigers“ und in fänitl, Buchbandlungen, im 


l b] e nm chen Reich bei allen Buchhandlungen. oder Poſtanſtalten (Seitungs-Preislifte 


Erſter Nachnaa 1903 Nr. 8658): und den Gefchäftsfiellen der „Woche“: 
idniterſtt, 


Bonn a. Rb., Kölnſtr. 29; Bremen, Obernſtr. 29; Breslau, Schwei 
Ede Aarlſtr. 1; Caffel, Obere Köni gſtr. 27: Chemnitz, Johannisplatz ل٠‎ 

. Dresden, Seeſtr. 1;. Düffeldovf, Schadowſtr. 59: Elberfeld, Bersogitt. 38; 
. Effen a. Rh., £imbederplat 8: frankfurt a. M., Seil 63; Görlitz, 
5 Luiſenſtr. 16; Balle a. S., Mittelftr. 9, Ede Schulſtr.; Baroburg; "Gr Bäder. 
. Mrafe 8; Bannover, Georg . 59; Karlsrube, Aaiſerſtr. 3% Kattowitz, 
Ponte. 12; Biet, Holſtenſtraße 6; Köln a. Rh., Bohefiraße ‚145: Königs: 
berg 1. Pr., Kneiphöfiche Langgaſſe 55; Leipzig, Peiersitraße | 19% 


| ` Magdeburg, Breiteweg 184; München,  Kaufingerfiraße 25 (Domfreiheit); 
Nürnberg, ` £orenserfürage. 50; „„ Breiteſtraße : stuttgart 


„An ofirage 11: Wiesbaden, Kirchgaffe 2 Sg 


ürfcb, Rennweg 48, 


in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Sefchäftsftelle der mode, 


Paris, 18 Rue de Kichelieu 18. 


in der Schweiz bei allen Buchhandlungen d der Geſchaftsſtelle der „woche“ 


in Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchaͤftsſtelle der „Woche“ 


Amfterdam, Heerengracht 452, 


in Dänemark bei allen. Buchhandlungen und der Geſchaftsſtene der woche 


Kopenbagen, Ajöbmagergade 8. 


in ben Dereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen und 1, d 


der, Geſchäftsſtelle der „Woche“: Neuyork, 85 u. 85 Duane Street. 
po Jeder unbefugte Nachdruck aus dieter Zeitichrife ` 
we gf wird ftrafrechtlich: verfolgt. : 


Die sieben Tage der Woche. 


8 März. 
Aus Caracas wird gemeldet, daß Prä äſident Caſtro feine 


Demiſſion zurückgenommen hat. 


Reichskanzler Graf Bülow tritt eine Erholungsreiſe nach 


z Italien an.. 


: Rodriguez San Pedro wird an Stelle Villaverdes, der feine 


Entlaſſung gegeben hat, zum ſpaniſchen Finanzminiſter ernannt. 


Das ganze bulgariſche Miniſterium tritt zurück, da es 


nicht gelingt, einen neuen Kriegsminiſter zu gewinnen. 


König: Alfons von Spanien 00 die Verordnung 


zur Auflöfung der Cortes. 


Die luxemburgiſche Kammer nimmt den Eifenbahn- und 
„ an. : 

21. März. £e 
Das preußiſche Abgeordnetenhaus wählt an Stelle des ver⸗ 
Freiherrn von Heereman den Abgeordneten 


Dr. SC zum erſten n ۱ 


2 


up 


` D 


Die Kaiferin ſtürzt bei einem Spazierritt im Së | 


mit dem Pferd und bricht den [infen Arm. Die Aerzte ſtellen 


28. März. . 


Der Prozeß gegen das Blumenmedium Anna kothe N. d s 


Berlin endet mit der Verurteilung der Angeklagten zu einem 
Jahr und ſechs Monaten Gefängnis wegen wiederholten Betrugs, 


Aus dem ruſſiſchen Gouvernement Uſa werden Arbeiter. ec 
‚unruhen gemeldet. Bei einem Suſammenſtoß mit dem Militär | - 
1 werden 28 Aufſtändige getötet und über 50 verwundet. | 


Die beiden an dem Untergang des „Primus“ beteiligten 


Kapitäne werden vom Altonaer Landgericht gemäß. dem 


91 des Staatsanwalts freigeſprochen. d dn 


209. März. 


Don der 1 Madagaskar kommt die Nachricht, daß Fa 
20ا2 ۵۸0ھ‎ mehrere am Meer gelegene Städte 0/۶ > : 


30. März, ` 
Es wird eine Taiferliche Verordnung veröffentlicht, die 
die Neuwahlen zum Reichstag auf den 16. Juni anberaumt. 
Graf Bülow ſtattet in Neapel dem italieniſchen quu 
des 1130 Prinetti E ein. ab. | 

. März. ` 

In 0 bei Ee ſtirbt der langjä ihrige freifi nnige 
Reichstags: ‚und Landtagsabgeordnete Knörcke. 

Das preußiſche Abgeordnetenhaus lehnt einen Antrag auf 
Einführung der fakultativen Feuerbestattung ab. Das . 
vertagt ſich darauf bis zum 21. April. 

Hönig Eduard von England tritt von Portsmouth aus. 


eine Reife nach Liſſabon an. 
Die Albaneſen in Altſerbien befinden fich in vollem Auf⸗ 


d 


` ate Sie belagern und beſchießen die Stadt Mitrovitza, 


werden aber nach vierſtündigem Kampf Zurückgetrieben. i 
. 1. April. 
Der Kaifer begibt fid) zum Beſuch König Chriftians von 


Dänemark nach Kopenhagen, ۰ 
Der Chef des Gencralftabs der Armee, General der Ka- 


vallerie Graf von Schlieffen, feiert ſein ] ٥5 Dienſt⸗ 


jubiläum. 


or 


Der. Fall 1 Rothe. 


von 
Prof. Dr. MDax Deſſoir. ER 


Der prosef des „Blumenmediums“ Anna Rothe bietet dem 
Pſychologen in dreifacher 511 cht ein beſonderes Intereſſe. 

Sunächſt ift es die Frage nach dem ſubjektiven Fuſtand 
der Frau Rothe, die erhoben und beantwortet werden muß. 
Don den Spiritiſten hören wir, daß fie während der Sitzungen 
und manchmal auch außerhalb der Sitzungen ſich im Trance 
befunden haben ſoll, das heißt, in einem Fuſtand, der ſie 
zum Werkzeug der „Geiſter“ mache und die freie willens⸗ 
beſtimmung ausſchließe. Ich bedauere aber, ſagen zu müſſen, 
daß die Spiritiſten den Beweis dafür ſchuldig geblieben ſind. 
Denn die Derfi cherung des . ſie wiſſe nachträglich 


EI Profeffor Dr. max Deſſoir, der zu dem Prozeß des Blumenmediums als 
Sachverftändiger zugezogen war, hat auf unſern Wunſch in nachſtehenden Ausführun⸗ 
gen fein abſchließendes Urteil über den vielerörterten „Fall Rothe“ gegeben. D. Red. 
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Seite 506. 


von den Vorgängen nichts, kann natürlich nicht genügen. 
Und die gelegentlich beobachteten Symptome des ſtarren Blicks, 
der veränderten Sprechweiſe, einer leichten Anäſtheſie laſſen 
uns zwar vermuten, daß dieſe hyſteriſche Perſon ſich oft in 
einer etwas veränderten und eingeſchränkten Bewußtſeins⸗ 
verfaſſung befunden haben mag, zwingen jedoch keineswegs 
zu der Annahme eines fo tiefen hypnotiſchen Zuſtands, daß 
der 8 51 des St.⸗G.⸗B. Anwendung finden könnte. Und foll 
ſie etwa auch bei ihren Blumeneinkäufen und allen übrigen 
Vorbereitungen ſich im Trance befunden 7 


Immerhin bleibt möglich, daß ihr Bewußtſeinszuſtand 


während der Sitzungen kein ganz normaler war. Das eine 
iſt mir ſogar ſehr wahrſcheinlich, daß ſie ſchließlich nicht mehr 
ein reines und volles Bewußtſein ihrer Betrügerei beſeſſen 
hat. Obwohl ſie keine betrogene Betrügerin war, ſo war ſie 
doch letzten Endes zu einer gutgläubigen, ja begeiſterten Be’ 
trügerin geworden. Tagtäglich ſind von ihr „Wunder“ ver⸗ 
langt worden, tagtäglich hat man ihr verſichert, wie dankbar 
man für dies oder jenes „Phänomen“ ſei — welche moraliſche 
Widerftandsfraft gehörte dazu, unter ſolchen Umſtänden auf 
einen Betrug zu verzichten, der anſcheinend ſo viele Menſchen 
Alle ihre Maßnahmen mögen ihr allmählich als 
erlaubt, ja gefordert erſchienen ſein. Vielleicht glaubt ſie auch, 
daß bei andern Medien „echte Apporte“ vorkommen, und {adt 
ſich: es verſchlage nicht viel, wenn ſie dergleichen künſtlich 
herſtelle. Vielleicht! Denn wer vermag es, über ſo unklare 
und nicht völlig normale Scelenverfafjungen zur Klarheit zu 
gelangend | 
Dazu kommt noch ein zweites. Die Frau ift aus ihrer 
ärmlichen Umgebung herausgeriſſen, aus einer einfachen Kefjel- 
ſchmiedsgattin zu einer gefeierten Größe gemacht worden. 


Profeſſoren und Doktoren haben ſie mit Ehrfurcht behandelt, 


Gräfinnen und Fürſtinnen haben ſie geduzt und geküßt. Das 
alles muß ſie in das Bewußtſein einer beſonderen Bedentung 
hineingeſteigert haben. Ihre Leiſtungen waren, wie ich gleich 
auseinanderſetzen will, höchſt dürftig. Allein, ſie gleicht einem 
Menfchen, der immer das gleiche armſelige Stückchen fiedelt 
und ſich endlich doch für einen großen Geiger hält, weil 
Tauſende es ihm ſagen. Sie iſt in der Gemütsverfaſſung 
jenes Gascogners, der zwar nie in Paris war, aber es ſo 
oft und mit immer wachſenden Einzelheiten erzählte, bis er 
ſchließlich ſelbſt felſenfeſt davon überzeugt war. Nachdem die 
Rothe auch nur ein paarmal geſchwindelt hatte, konnte ſie 
nicht wieder von dem Weg abkommen. Sie lebte ſich jetzt 
` {o in ihre Rolle hinein, daß fie mit ihr identiſch wurde. Und 
dadurch gewann ſie eine Macht über viele Gemüter. Denn 
nur der Ueberzeugte überzeugt. Nur wer den Glauben an ſich 
ſelbſt und außerdem freilich eine natürliche Anlage zum Täuſchen 
beſitzt, nur der vermag Jahre hindurch Hunderte von Menſchen 
feinen ſchwindelhaften Intentionen zu unterwerfen. — 

An zweiter Stelle möchte ich einiges über die ſogenannten 
objektiven Tatſachen bemerken. Hierher gehören einmal die 
Trancereden der Rothe, von denen im Prozeß fo oft behauptet 
worden iſt, ihr Niveau läge viel, viel höher, als das geiſtige 
Niveau dieſer Frau. Was ich davon gehört und geleſen habe, 
berechtigt keineswegs zu folder Behauptung: der Inhalt iſt 
unbeträchtlich, die Form die einer etwas theatraliſchen Er⸗ 
bauungsrede. Wenn jemand eine gewiſſe natürliche Rebegabe 
befigt und durch den langjährigen Verkehr in ſpiritiſtiſchen 
Kreifen einige Gewandtheit im Gebrauch der dort üblichen 
phrafen erlangt hat, ſo kann er ſolche Reden mit Leichtigkeit 
produzieren. Gelegentlich hat die Rothe literariſche Anleihen 
nicht verſchmäht; aber ich würde darauf keinen Wert legen, 
denn aus den übrigen genannten Momenten erklärt fih hin · 
reichend die ganze Beſchaffenheit jener teils erbaulichen, teils 


mag. 


Nummer 14. 


Mehrfach iſt ferner berichtet worden: Frau Rothe habe 
den Sitzungsteilnehmern Auskünfte über deren Privatangelegen- 
heiten gegeben, eine erſtaunliche Uenntnis von Familien⸗ 
beziehungen gezeigt, Namen genannt, die ihr nicht bekannt 
ſein konnten, künftige Ereigniſſe vorausgeſagt u. dergl. m. 
Vielleicht erinnern fich die Sefer der „Woche“, daß ich ihnen 
vor drei Jahren in mehreren längeren Artikeln von einer 
Mrs. Piper erzählt habe. Dies amerikaniſche Medium ſoll 
eine ähnliche Gabe im höchſten Maß beſitzen. Die Unter⸗ 
ſuchung, die fünfzehn Jahre hindurch von ausgezeichneten 
Gelehrten geführt worden iſt, hat vor allen Dingen gezeigt, 
wie unendlich ſchwer eine exakte Feſtſtellung ift. Jene Ge: 
lehrten haben eine Unzahl von Dorſichtsmaßregeln getroffen, 
um jede unerlaubte Information auszuſchließen, ſie haben 
über jede Frage und Antwort die ausführlichſten Unter: 


ſuchungen angeſtellt — und dies alles iſt geſchehen, weil es 


ſonſt nicht möglich ift, mit wiſſenſchaftlich zureichender Sicher⸗ 
heit zu ſagen: das Medium hat in dieſem Fall ſeine richtige 
Kenntnis auf einem der uns bekannten Wege nicht gewinnen 
können. Vergleicht man ſolche mühſeligen und zeitraubenden 
Verſuche mit der unglaublichen Sicherheit, mit der die Zeugen 
im Rotheprozeß behauptet haben: dies oder das hat das 
Medium nicht wiſſen können, ſo muß man über die naive 
Ahnungsloſigkeit der Zeugen ſtaunen. Sie ſcheinen nicht 

daran zu denken, wie viel in vorhergehenden Geſprächen von 
der Rothe oder ihrem Impreſario aufgefaßt worden ſein kann, 


wie eine unabſichtliche Bemerkung zu richtigen Kombinationen 


Anlaß gibt, wie in der Frageſtellung (die niemals ſteno⸗ 
graphiſch aufgenommen wurde), ja wie im Tonfall und in 
dem begleitenden Mienenausdruck allerlei ſich verraten haben 

Allen den Beobachtungen, von denen wir gehört haben, 
fehlt es ſo ſehr an Genauigkeit, daß wiſſenſchaftlich gar 
nichts mit ihnen anzufangen iſt, und anderſeits wiſſen wir 
durch unbefangene Zeugen, daß Frau Rothe und Herr Jenticd 
Auskünfte herausgelockt und nachher verwendet haben, ja daß 
fie in Fallen, die man ihnen ſtellte, blindlings hinein: 
gegangen find, 

Es bleiben nun noch die Apporte. Ihre Beweiskraft 
hängt offenbar vollſtändig von einer vorhergehenden Unter 
ſuchung des Mediums und feiner Umgebung ab. Bat näm- 
lich das Medium die Blumen an ſich oder in ſeiner Nähe 
gehabt, ſo bedarf es bloß einer geringen taſchenſpieleriſchen 
Schulung, um ſie „hervorzuzaubern“. Man ſollte demnach 
erwarten, daß Fran Rothe jedesmal bis auf die ant cut 
kleidet und in neue Gewänder geſteckt worden wäre, daß ſie 


vorher das Sitzungszimmer nie hätte betreten und den Helfers⸗ 


helfer Jentſch nicht in ihrer Umgebung hätte haben dürfen. 
Nichts davon trifft zu. Die Dorunterſuchung des Mediums 
war regelmäßig nur eine Poſſe; fie erfolgte meiſt durch gut⸗ 
gläubige oder wenigſtens unkundige und allzu „dezente“ Damen. 
Solche Damen ſaßen dann auch gewöhnlich während der 
Sitzung neben dem Medium; anſtatt zu beobachten, ſtarrten 
fie verzückt in den Himmel. | | 

Es ift wahr, daß das Simmer bei den Apporten oft Bet 
erleuchtet war. Trotzdem arbeitete das Medium im Dunkeln. 
In einer Sitzung 5. B., an der ich teilnahm, wurde das auf 
folgende Weiſe bewirkt. Das Medium, das am Kopfende 
eines mit einer langen Decke belegten Tifhes faf, behauptete 
plötzlich, es werde an ſeinem Stuhl gezogen, rückte mit ihm 
dicht an die Tür und zog mit den Händen den Ciſch pu 
fi. Indem nun die Rothe und die links von ihr Eieren 
Spiritiſtin ihre Stühle 9 gegeneinander ſtellten, en f 1 
ein Dreieck, gebildet durch die beiden Stühle und die ns 
Dies Dreieck, vom Boden bis zur Sitzfläche hin, war natür 
ganz finſter, und die Füße und Unie der Rothe waren dur 


; l 2 Unter 
Tiſch und ſeine Decke jeder Kontrolle entzogen. : 
belehrenden Anſprachen. den if l 1 d ] | | 


Former 2 


: defen "Bedingungen damen Sapporo". B T iſt im GE 


meinen zu bemerken: die Pflanzen waren ſolche, die leicht | 
x zuſammengelegt werden können (Sweige der Weymouthskiefer 
und des Rhododendron, Tulpen mit Swiebeln u. ſ. w., aber 


: auch ein ſehr zerbrechlicher feiner Zweig, der unverſehrt 
Vapportiert“ wurde); die Blumen waren naß (vielleicht hatten 


SE fi ie in einem feuchten Wachsleinwandbentel gelegen), die 


| Stengel waren abgeſchnitten und. trocken. Ich ſaß als zweiter 
auf der linken Seite des Mediums. Während nun über die 
* dazwiſchenſitzende Dame hinweg Frau Rothe mit ihrer rechten 
Hand lebhaft an. meiner. Bruſt herumtaſtete, um die Auf⸗ 


"ue merkſamkeit dorthin. zu lenken, zog ſie mit der linken einen 
Sdweig hervor, und zwar aus dem „dunklen Dreieck“. | 
bückte fie, fid: wieder. dort hinunter und arbeitete lange Seit 
mit. beiden Händen in jener „Dunkelkammer“, zog ſie jedoch 
ſchließlich leer heraus. Hierbei dürfte Ié vieles von dem 


Darauf 


hingelegt. haben, was ſpäter appottiert mure; man hörte 
en auch. deutlich, wie ſie mit den Sweigen auf dem Boden hin⸗ 
und herwiſchte, offenbar um die gefalteten Blumen aus⸗ 
۱ einanderzubreiten. Die weiteren Apporte erfolgten unter ähn⸗ 


lichen Bedingungen, die — wie man leicht fi teht — der Täufhung ` 


viel günſtiger ſind, als die, unter denen ein tüchtiger Caſchen⸗ 
ſpieler zu arbeiten pflegt. Das technifche. Geſchick der Rothe ift 
E nicht groß; als Taſchenſpielerin würde ſie keinen Erfolg haben. 
Ihre Erfolge ruhen teils auf ihrer Fähigkeit, die pſychologiſchen 


7 : Schwächen der 2inwefenben auszunutzen, teils auf der befon- : 


zc Damit forme ich zu dem dritten und legten Punkt. Es 


ſind in dem Rotheprozeß viele Seugniſſe zugunſten der 
S Angeklagten abgelegt worden. Aus ihnen jedoch haben wir 
nie erfahren, was vorgegangen ift, fondern lediglich, was 
; gewiſſe Perſonen erlebt zu haben glauben. Und zwar ging 


aus allen Bekundungen hervor, daß ihre — gewiß fehe 


ehrenhaften und überzeugten — Urheber von den Schwierig⸗ 
keiten einer exakten Beobachtung keine Ahnung hatten. Sie 
ſprachen ſo, als ſei es das Einfachſte von der Welt, einen 
objektiven Vorgang rein aufzufaſſen und getreu wiederzugeben. 
In Wahrheit indeſſen ſind die ſchon immer vorhandenen 
Schwierigkeiten bei dem fprunghaften, unkontrollierbaren 
Charakter der ſpiritiſtiſchen Vorkommniſſe ins. Unermeßliche 
geſteigert; ſelbſt das Urteil fähiger Köpfe wird dabei oft 
durch lächerliche Kleinigkeiten irregeführt. Dinge, die. nie 
geſchehen ſind, werden durch Erinnerungstäuſchungen erzeugt, 
ähnliche Geſchehniſſe werden miteinander verwechſelt, die Oro: 
nung der Ereigniſſe verkehrt fich, wenn man den Verlauf einer 
Erſcheinung ſich ins Gedächtnis zurückrufen will, gewiſſe 
Einzelheiten, auf denen gerade die natürliche Erklärung ruhen 
muß, werden vergeſſen, Nebenſachen gelten für gauptſachen 
und umgekehrt, unbeſtimmte Reize werden in beſtimmte 


Wahrnehmungen umgedeutet und die Catſachen ſarſch aufge . 


faßt. Beſonders wichtig ift, daß jedermanns Aufmerkſamkeit 
gewiſſen Schwankungen unterliegt und leicht abgelenkt. werden. 
kann, nicht ſelten infolge. einer natürlichen Nachahmungsſucht. 
Dazu kommt nun noch, daß die Teilnehmer an ſpiritiſtiſchen 
Sitzungen fih von vorjherein in einer Stimmung befinden, 
in der ſie einerſeits alles, ſelbſt das Unglaubliche, für mög⸗ 
lich, anderſeits alles, ſelbſt da⸗ Einfachſte, für wunderbar 
halten. Und ſchließlich gehören zu einem ſachgemäßen Urteil 
gewiſſe technifche "Kenntniffe. Wer diefe nicht beſitzt, der 
hat kein Recht zu fagen: dies oder das ift mit mechaniſchen 
Mitteln oder mit der Kunft des Caſchenſpielers nicht zu 
machen. Ber geſunde 01011001077 reicht hier ebenſo⸗ 


(079) Wer fid näher für diefe Dinge interefftert, fel auf meinen Derfuch über 
ie Pfychologie der Tafchenfpielerfunft verwieſen. Er Debt in den „Pfychologifchen 
Staten", die id) unter dem Pſeudonym Edmund ID. Rells veröffentlicht habe. 


Kë 1893). 


wenig aus- wie bei der Baustein gefäffhter Zunge 


werke. 


Auf den Gerichtshof frat die Phalanz der Bekenner keinon 1 
Eindruck gemacht. Da aber in der Oeffentlichkeit die Vorſtellung 
‚Diät zu. greifen ſcheint: es müſſe doch „etwas an der Rothe dran 
fein“, fo will ich aufs nachdrücklichſte darauf hinweiſen, daß nur 
ſubjektive Wahrnehmungen. und keinerlei objektive Beweiſe 
vorliegen. Uns wird zugemutet, wir ſollten glauben, daß in 
der Nähe dieſer einen Perſon etwas zuſtande kommt, was 


fonft in der Erfahrung, aller Menſchen aller Seiten ſich nicht 
findet: daß nämlich Gegenſtände (ſelbſt Regenſchirmel) plötz⸗ 


lich in nichts vergehen und ebenſo plötzlich wieder ihre frühere 
materielle Exiſtenz zurückerhalten. Alles, was ſeit Jahr⸗ 
tauſenden von der Materie bekannt dito wäre durch Frau 
Anna Rothe über den Haufen geworfen. Damit wir das 
anerkennen, ſi nd die exakteſten, zwingendſten Beweiſe nötig; ^ 
ungenaue Berichte von kritikloſen Schwärmern, auch wenn g 


fie maſſenhaft angehäuft werden, beſitzen gewiß nicht die et» 


forderliche Beweiskraft. Daher iſt im Fall Rothe für- die | 
طو و‎ nur A u Mogna RE NEE 


Briefe eines modernen Mädchens. 


| Berlin, den e pet 1905. ` 
Liebe Lulu. 


Letzte Woche war Chriſtian Kier, um E 00 ein Auto zu 


kaufen. Er hat „eine Tante realiſtert“, wie. er das in feiner 


bekannten gefühlvollen Art nennt. Nun moderniſiert er ſein 
Gut nach Kräften. Er lud mich ein, im Sommer mit ihm 


per Auto direkt von ſeinem Gutshaus ab, quer durch die 


holſteiniſchen Lande, bis Kiel zu ſauſen, dort feine Jacht zu 


befteigen und fo nach Kopenhagen und zurück zu ſegeln, 
ganz unabhängig von allen ſtaatlichen Beförderungsmitteln, 


die er plebejiſch findet, feit die beerbte ‚Tante ihm eine | 


höhere Lebensart ermöglicht. 


Dielleicht tu ich's — falls er amüſante gahrtgenoſſen 
ſtellt — falls ich ein Autokoſtüm finde, das mir wirklich 
ſteht (mit weiter maleriſcher Kopfbedeckung, einen Japaneſedog 
auf dem Schoß) — und falls er mir ſchwoͤren 0 daß die | 


Reife nicht nach Benzin riechen wird! 

Ich bin nicht unbedingt für Autd — es iſt nun einmal 
unkleidſam für die Inſaſſen — je hübſcher man iſt, um fo 
weniger ſteht einem der Chauffeurtypus, in den man wohl 


' ober übel hineinkommt.] Nur ein, einziges Mal habe ich von 
dieſen pruſtenden Ungetümen einen wirklich äſthetiſchen, male . 


riſchen Eindruck bekommen — das war nach der bewußten 


Auffahrt am Schloß, als ſie durch den nächtlichen Tiergarten 
medinm Wir famen pon einem Diner, wollten gerade. 


die Siegesallee paſſieren — die ſchöne, kühle Nacht mite dem 
halben Mond lagerte feierlich über den kahlen Wipfeln, 
die rieſigen, wei jeu, elektriſchen Ballons leuchteten ſtill und 
gleichſam gelaſſen in das Dunkel der Bäume — die Sieges⸗ 
allee — ſonſt nicht mein Fall — hatte entſchieden beau-jour 


in dieſer belle nuit — der weiße Marmor etwas verklärt 


Schimmerndes . . . és war ſtill — man. hörte nichts als 
die monotonen Laute fahrender Droſchken und Straßenbahnen. 


Da mit einem Mal ſchoß aus dem Brandenburger Tor 


etwas Ungewohntes, Unbekanntes, das mit Sauberſchnelle 
näherkam mit ſeltſam ſurrendem Ton. Licht an Licht glänzte 
auf — und im Nu war der Lichterſtreifen vor uns — eine 
Sekunde fah man die Umriſſe der Autos, mit Blumen ge⸗ 
ſchmückt, was ihnen etwas Idcaliſiertes gab — im hellen 
Schein glühten Menſchengeſichter auf, lachende Augen, ſelt⸗ 
ſame Mützen — dann war's vorbei, wie ein feuriger Komet, 
der blitzesſchnell über das Pflaſter ſchleift, ſchoſſen die Wagen 
weiter in die Nacht. 7 

Ein junger Maler, der mit uns ging, war völlig in 
Ekſtaſe. Er hatte alle Autos in Bauſch und Bogen gehaßt 
als etwas Plumpes und ee als einen groben Effekt 
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im Straßenleben — dieſer ſchillernde Nachtſpuk jedoch zuckte 
ihm in den Fingern. Er hat recht. So was müßte Whiſtler 
machen oder Menzel. 

Aach! aber wieviel ſchöner ift es doch, zu reiten! 

Neulich ritt ich mit Chriſtian im Grunewald. Es war 
ſo taufriſch, zitternder Morgenduft zwiſchen den Stämmen. — 
Die Pferde — obwohl nur geborgte — ſahen ſo ſtyliſch aus, 
fo edel und romantiſch, gerade im Kontraft zu den ewigen 
Autofragen, mit denen mich Chriſtian etwas über Gebühr 
elendet. Aber er iſt ja nun einmal ſo — ihn beherrſcht 
immer nur ein Thema zur Seit. Ach, ich genoß den Dor’ 
frühling ſo unendlich, der in der Luft lag. Im Jagdſchloß 
war große Bewegung wegen des Unfalls der Kaiferin, alles 
voll Bedauern und Sorge, aber auch voll Dank, daß es ſo 
gnädig abging. Einer der herbeigerufenen Aerzte kam pfeil⸗ 
ſchnell per Auto durch den ſtillen Wald geſauſt — ich ſtaunte, 
daß unſere Pferde nicht ſcheuten — aber Berliner Pferde 
find „ans Ungeheure gewöhnt“ — es ſcheint, den Menſchen 
fällt die Großſtadt mehr auf die Nerven, als den Tieren. 

Chriſtian war öfters bei mir in Penſion Hahn. Er ſchien 
bisweilen einfach ſtarr über die Wahlloſigkeit, mit der ich 
Bekanntſchaften mache. Allerdings traf er einmal einen recht 
bunten Abend. Eine ältere Miß verkleidete ſich als Miß 
Duncan und tanzte, wobei jedoch die Illuſion nicht ganz 
richtig herauskam. Die ſchönen Amerikanerinnen ſahen blen⸗ 
dend aus. Sie hatten enorme Pelztiere um, die ihnen bis 
auf die Rockſäume reichten, und Rieſenhüte aus Chiffon auf 
ihren unwahrſcheinlich großen Faarknoten. Sie ſchwärmten 
unaufhörlich vom Sormagaſtſpiel, obwohl ſie ſicher nichts 
verſtanden hatten. Der Dichter, ihr und mein Detehrer, ironi- 
ſierte ihre Kritikloſigkeit und führte in längerer, leiſer Rede 
aus, daß der Sormaſtern aber doch feinen Höhepunkt 
erreicht habe, daß zu „viel Jugend da wäre, die an die 
Tür klopfe“, daß andere Kunftzweige der Schauſpielkunſt jetzt 
zu große Konkurrenz machten, er habe da einen neuen star 
geſehen — eine Mrs. She — eine Flammentänzerin, die 
auch ihn ſichtlich in Flammen geſetzt hatte — die bei hell⸗ 
lichtem Tag vor einer Richterjury getanzt und alle verblüfft 
habe durch ihr eigenartiges Genie . . Amerikanerin natür- 
lich .. Die beiden Miſſes waren ganz geknickt über dieſe 
Honkurrenz aus der Heimat. | | 
Seine Rede erregte heftigen Widerſpruch, und Frau Sorma 
mußten die Ohren klingen, fo viel Ritter warfen fih für 
ihre reizende Anmut auf. Und natürlich folgte das übliche 
Streitthema: „hie hohe. Kunft — hie Ueberbrettl“. Beide 
Referendare hatten die Strauß⸗ und Rothſteinabende mitge⸗ 


macht und entwickelten ein glänzendes Gedächtnis. — Ach 
ja, flott und kräftig ſein, iſt auch was Gutes — ich ſchwärme 


eben für beides, für das Erhabene in der Kunft und für 
Brettelei — ich würde meinethalben am ſelben Abend erſt 
Hönig Lear ſehn und dann Strauß und Bothſtein hinterher. 
Mein Genußvermögen iſt ſehr elaſtiſch. 

In diefe Kunſtgeſpräche hinein verhandelten ein paar 
Offizierstöchter über die Kochausſtellung des Hausfrauen: 
vereins — Philharmonie — großer Erfolg — Wie andere 
menſchen für Abendröten, Bücher oder Italien ſchwärmen, 
ſchwärmten diefe Mädchen von Fummertimbales in Vollen⸗ 


dung, die fie dort gefchen und probiert, von geſchlagener 


Eierſauce und Pürees in Käfthen. Chriſtian, der leider immer 
materieller wird, machte mir ordentlich Vorwürfe, daß ich 
ihn nicht dort hingeführt habe, und ſagte ein über das am: 
dere Mal, den Menfchenfalat in der Penſion mit feinen 
runden Augen erſtaunt muſternd: „Nein, was es doch alles 
in Berlin gibt!“ 7 ۱ 
Penſion Hahn erweitert feinen Horizont allerdings um 
ein Erkleckliches . .. Schwere Tage hat Tante Kläre, ihr 
Name ging richtig durch die Zeitungen als bei einer Rothe- 
{hen Séance anweſend! Trog allem ſchwört fie unentwegt 
weiter auf ihren Geiſterglauben und nimmt jeden Sweifel 
perſönlich übel. Sie hat auch einmal ein Berlocke apportiert 
bekommen und Grüße von einer Intelligenz. Flemming hat 
einmal zu ihr geredet, und ich glaube auch Spinoza — und 
alles für fünf Mark Entree! Den armen Papa ſuchte fie 


Die ganze Stadt embelliert ſich von Tag zu Tag! 


Mazedonier ſelbſt keine Ruhe. 
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geſtern partout zu bekehren und redete [o unaufhörlich auf 
ihn herein, daß er ſchließlich ganz benommen war, und als 


er nachher feinen Regenſchirm vermißte, einen ſcheuen Blick 


anf das Vorplatzfenſter warf — er fürchtete wohl, „Medi⸗ 
bumſel“ könnte ihm aus einer grauen Wolke heraus den 
Schirm auf übernatürliche Weiſe apportieren. Er war ent 
ſchieden halb in „Trance“ von Tante Kläres Suade. 

Ach, Lulu, welches Glück, daß es wieder Frühling wird! 

Immer 
leuchtendere Rivierablumen liegen vor den Läden, und der 
Duft von Levkoien und Deilden weht (o angenehm ſüß über 
die Straßen. Der Flieder verliert die winterliche Bleid 
ſuchtsfarbe. Es gibt wieder friſche Morcheln und friſche 
Champignons — und (ein Gedanke, der Chriſtian befonders 
begeiſtert) die Seit der Kiebitzeier rückt heran! Die größeren 
Magazine verſenden die Frühjahrskataloge — die jungen 
Mädchen gehen Mittags {hon „auf Taille“. Ueber den 
Bäumen der Bellevueſtraße zittert es grün, und vom Tier 
gartenraſen leuchten böckliniſch bunt zahlloſe Krokus. 

Man braucht jetzt wahrhaftig nicht, wie es doch eigentlich 
ſchick iſt, in den Süden zu fahren — es gibt ja Großſtadt⸗ 
poeſie en masse für jeden, der ſie ſehen will 

jedenfalls für deine Ada⸗Alice. 


. ce 
Umichau. 


Ueberall herrfcht Frieden, fo daß auch Fürſten und leitende 
Staatsmänner getroſt der im Frühjahr erwachenden Reiſelnſt 
frönen können. Kaifer Wilhelm hat, während fein Kanzler 
in Italien weilt, einen Abſtecher nach Kopenhagen gemacht 
und wird ſich binnen wenigen Wochen nach dem ſonnigen 
Süden begeben, um König Viktor Emanuel zu beſuchen. 
König Eduard von England iſt zu Schiff nach Liſſabon, um 
den Beſuch zu erwidern, den ihm vor kurzem König Don Carlos 
abgeſtattet hat. Präſident Rooſevelt befindet ſich auf einer 
Reife durch die Vereinigten Staaten, die mehr als zwei 
Monate in Anſpruch nehmen foll. Präſident Loubet ſchließlich 
rüſtet ſich zu einer Fahrt nach Algier, obwohl er nicht ganz 
frei von Sorge iſt, wie ſich während ſeiner Abweſenheit die 
Dinge in Frankreich geſtalten werden. Die Regierung hat 
eine ſichere Mehrheit des Parlaments in ihrem Kampf gegen 
die Kongregation hinter ſich, aber bei einem großen Teil der 
Bevölkerung genießen dieſe doch große Sympathien. Daher wird 
der Miniſterpräſident Combes ihn nicht, wie es urſprünglich 
beabſichtigt war, begleiten, ſondern im Land bleiben, um, 
wenn ſich etwas Unangenehmes ereignet, ſofort die erforder⸗ 
lichen Maßnahmen treffen zu können. 7۲ 

während die europäiſchen Mächte, Rußland und Geſterreich⸗ 
Ungarn voran, ſich die größte Mühe geben, durch Reformen, 
zu denen ſie die Türkei veranlaſſen, den in Mazedonien vor⸗ 
handenen Fündſtoff aus der Welt zu ſchaffen, geben die 
Die Berichte der ruſſiſchen 
Konfuln liefern ein trübes Bild von der herrſchenden Stimmung, 


und Catſachen, die der Draht meldet, beweiſen, daß die pelft 


miſtiſche Auffaſſung berechtigt iſt. Insbeſondere ‚gärt es 
augenblidlidy in Altferbien, mo fih die Albaneſen in hellem 
Aufruhr befinden. Sie haben ſich zu ſtarken Banden zu⸗ 
ſammengetan, die Angſt und Schrecken verbreiten. So wurde 
die Ortſchaft Wutſchitrn von 5000 Mann überfallen, und der 
Kaimafan ließ fid) herbei, um größeres Unheil abzuwenden, 
ihnen die chriſtlichen Gendarmen auszuliefern, die ſie SH 
Triumphgefchrei abführten. Zwar wurden ihnen die Unglü 
lichen erſt übergeben, nachdem ſie verſprochen hatten, i 1 
zu töten; aber es liegt auf der Hand, daß ſolche Dor ا‎ 
niſſe ihren Uebermut nur ſtärken können. Eine andere a 
8000 Mann ſtark, wagte es, vor Mitrovitza zu stehn, Sc 
Stadt zu belagern und zu beſchießen. Dier aber ſorgte e 
ruſſiſche Konſul dafür, daß ihnen energiſch begegnet Ge 
Die Garniſon rückte mit Kanonen gegen ſie aus gs Séi 
trieb fie, immerhin wichen fie erit nach vierſtündigem Ra 
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4 Das intereffante Wid- 
mungsblatt von 4 08 
Wagner, das wir nebenſtehend 
wiedergeben, ſtammt aus einer 
der, bedeutſamſten Lebens⸗ 
epochen des Meiſters. Wagner 
batte 1871. fein Domizil in 
CTriebſchen bei Luzern; er legte | .. 
Hum dieſe Seit die letzte Hand | 
an die Partitur der Nibelungen. 
tetralogie. Im Frühling des 
genannten Jahres wurden die 
erſten Schritte getan zur. 
Gründung des Patronatsber- 
- eins für die Aufführung, des 
„Ringes“; im Sommer rief“ 
Heckel in Mannheim den erſten . 
Richard Wagnerverein / ins 


Leben. Und um die gleiche 2. 
Seit begann Wagner feine | m. 
Effays, Gedichte u. f. m. zu m. 


ſammeln, um fte in einer 
Reihe von Bänden zu publi⸗ 
zieren. Die Herausgabe ge⸗ 
ſchah durch den unlängft ver⸗ 
ſtorbenen E. W. Fritzſch in 
Leipzig, einen tatkräftigen 
Vorkämpfer für Wagners Idee. 
KHünſtleriſche Beziehungen per, 
banden Wagner kaum mit 
feiner Daterftabt an der Pleiße; 
um ſo lebhafter war ſein Verkehr 
mit ſeinem ihm treu ergebenen 
Verleger, mit dem zu konferieren 
wahrſcheinlich auch der Sweck 
ſeines Leipziger Aufenthalts 
war in jenen Tagen, aus de⸗ 
nen die humorvolle Widmung 
an den in Muſikerkreiſen all⸗ 
bekannten und hochgeſchätzten 
Inhaber des Hôtel de Pruſſe 
in Leipzig ſtammt. Wagner 
befand ſich damals auf der 
Rückreiſe von Bayreuth — das 
er zum erſtenmal, von einer 
früheren Durchreiſe abgeſehen, 
betreten hatte — nach Luzern. 
In einem Privatkonzert führte 
er Leipziger Freunden zum 
erſtenmal den „Kaifermarfdy” 
vor. Auch Berlin berührte er 
auf dieſer Reiſe; man gab ihm 
hier ein feierliches Bankett. 


- 


LEG $. 
Der muſikaliſche Einakter | 
‚Das war ich“ (unter Be- | 


iutzung eines älteren Stückes gedichtet von Richard Batfa, 
n Muſik geſetzt von Leo Blech), ift nun auch auf der Berliner 


königlichen Bühne gegeben und mit Sympathie aufgenommen 


vorden. Der Erfolg des Werkchens wäre vielleicht noch um 
inige Grade wärmer geweſen, wenn es unter étmas günſti⸗ 
eren Bedingungen dargeboten worden wäre. Leider hatte 
ie Oberleitung der Hofoper in der Beſetzung der fünf Rollen 


eine ganz glückliche Hand gehabt, und leider auch ſcheint es 


" Seit zu genügender Vorbereitung gefehlt zu haben. Das 
tück wurde ziemlich grobdrähtig heruntergeſpielt, ohne feinere 
usarbeitung.. Namentlich im Grcheſter vermißte man ein 
ebevolles Eingehen auf Einzelheiten; der Inſtrumentalpart 
oß dick und ſchwerfällig neben den harmloſen Bühnen⸗ 
rgängen dahin. Hierbei mag allerdings nicht verſchwiegen 
eiben, daß der enorme Widerſpruch zwiſchen dem dramatiſchen 
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Ein bisher unveröffentlichtes Hutogramm Richard Wagners. (Tert fiehe nebenſtehend). 


Vorwurf und der Muſik, der ſich bei der Aufführung ergab, 
zum Teil auch auf Rechnung des Komponiften geſetzt werden 
muß, deffen Partitur zwar ſehr kunſtvoll, aber für den vor- 


raten iſt. 
l 9 


Die muſikaliſche Welt beklagt den Tod Anna Schultzen 


v. Aſtens (Porträt S. 606), der ausgezeichneten Sängerin 
und Geſangsmeiſterin an der Königlichen Hochſchule für Muſik 
zu Beklin. Ein tragiſches Geſchick hat die Künſtlerin ereilt. 


Im Begriff, einen Straßenbahnwagen zu beſteigen, wird ſie 


von einem unvorſchriftsmäßig fahrenden automobilen Gefährt 
erfaßt und dermaßen zugerichtet, daß ſie nach kurzer Qual 
ihren Geiſt aufgibt. Man begreift, daß nur mit heftiger 
Bitterkeit von dieſem traurigen Vorfall geſprochen wird, 
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Anna Schultzen von Aſten war eine Künftlerin von Charakter. 
Ihre Konzerte, die fie viele Jahre hindurch allwinterlich 
um die Weihnachtszeit in der Singakademie gab, ge⸗ 
hörten nicht nur äußerlich zu den vornehmſten muſika⸗ 
liſchen Deranftaltungen. Sie Schubert fingen zu hören, 
war ein Genuß, wie von Anſorge Schubert auf dem 
Klavier ſpielen zu hören. Und an ihren geiſtvollen, fein⸗ 
pointierten Vortrag franzöſiſcher Lieder wird ſich jeder, der 
die Künſtlerin auf dieſem Spezialgebiet kennen gelernt, mit 
Vergnügen erinnern. In den letzten Jahren widmete ſich 
Anna Schultzen von Aſten faſt ausſchließlich dem Unterricht. 
Tüchtige Sängerinnen hat ſie in die Welt geſchickt; ſie ver⸗ 
ſtand ſich auf die Kunſtlehre nicht weniger gut, 


wie auf die 
Kunftausübung. Und wo fle ein Talent keimen fah, da 


wußte ſie auch rein menſchlich zu fördern und zu ſtützen. — 
Es war ein reiches Leben, das da jäh vernichtet wurde. 


Wie die Chroniken alter Städte, die Genealogien alter 
Adels⸗ und Bürgergeſchlechter, die Geſchichten erprobter Regi’ 
menter haben auch die Denkwürdigkeiten freier Körperſchaften, 
Vereinigungen und Verbindungen nicht nur biographiſche Bes 
deutung. Dadurch, daß dieſe Geſellſchaften einem Gemein⸗ 
weſen angehören, Teile eines größeren Ganzen ſind, greift 
die Darſtellung ihrer Entſtehung und Entwicklung in das 
allgemeine Leben hinüber und gewinnt kulturgeſchichtliches 


Intereſſe. Don dieſem Standpunkt will auch das „Biogra⸗ 


phiſche Korpsalbum der Boruffia zu Bonn 1827— 
1902“ von Friedrich Karl Devens und. Emil 8٤ 
(Selbftverlag der Boruſſia) betrachtet fein, das vor kurzem er- 
ſchien und dem Deutſchen Kaifer als dem Schirmherrn 


deutſcher Korps gewidmet iſt. Der erſte Teil des Werkes 


ſchildert die Jugend und den Werdegang der Boruſſia bis 
zur Blüte in unſern Tagen, bringt manche heitere Epiſode 
aus dem feft- und Kommersleben, vom Paukboden und aus 
der Kneipe. Außerdem gibt dieſer Hauptteil des Werkes ein 
Verzeichnis ſämtlicher Mitglieder des Korps und berichtet 
in kurzen Worten von deren Jugendzeit, Studiengang und 
ſpäteren Lebensjahren. Unabläſſigen Bemühungen ift es auch 
gelungen, von mehr als 600 der 256 Angehörigen des Korps 
Bilder zu erhalten, die den Biographien beigefügt find. So bildet 
das Album, das nur an Mitglieder und Freunde der „Boruſſia“ 
abgegeben wird, eine Art Familienbuch des Preußenkorps. 
| Y 

Die Wirklichkeit ſpielt den Dichtern manchmal einen böfen 
Streich. Wie oft haben ſich männliche und weibliche geit- 
genoſſen nicht beklagt, mit Namen und Stand in Romane, 
Novellen, Theaterſtücke hineingeraten zu ſein, und doch haben 
die Derfaffer fie nachweislich nie geſehen und gekannt. Ein 
ſeltſamer Zufall, ein komiſches Wechſelſpiel zwiſchen Wahr⸗ 
heit und Dichtung! So iſt es auch dem Schriftſteller F. von 
Fuchs⸗Nordhoff mit feiner Skizze „Neues Leben“ in Nr. 10 
der „Woche“ vom 7. März 1903 gegangen. In der Skizze, 
die von einem durch das Spiel ins Unglück geſtürzten Offizier 
handelt, wird nämlich als einer der Mitſpieler ein Herr 
von Watzdorff bezeichnet, deſſen Beſchreibung auf den in 
Breslau lebenden Regierungsreferendar und Reſerveoffizier 
Rudolf von Watzdorff paſſen ſoll. Selbſtverſtändlich hat auch 
hier der Zufall geſpielt. Vom Autor ſelbſt haben wir folgende 
Erklärung erhalten: „Der in meiner Skizze „Neues Leben“ 
in Nr. 10 der ‚Woche‘ geſchilderte Herr von Watzdorff ift 
mit dem in Breslau lebenden Heren Rudolf von Watzdorff, 
zur Seit Referveoffizier des in Brandenburg (Havel) ſtehenden 
Küraſſierregiments, nicht identiſch. Ich kenne den Herrn 
nicht. (gez.) Felix von Fuchs⸗Nordhoff.“ 


J 


bon der Orientreiſe der kaiſerlichen Prinzen 


(Abb. S. 605). Unſer Kronprinz iſt ebenſo wie Prinz Eitel 
Friedrich von den Maſern wieder vollſtändig geneſen. Bevor 
ſie Aegypten von Port Said aus verließen, nahmen ſie noch 
weitere Sehenswürdigkeiten in Augenſchein, an denen. ja das 
Land der Pharaonen fo ungewöhnlich rXd) ift. Sind doch 
zu den Denkmälern der alten Kultur neue, großartige 
Schöpfungen hinzugekommen, bei denen die Errungenſchaften 
der modernen Technik verwertet wurden, ſo erſt in jüngſter 
Seit der Nildamm bei Affuan, wohin fid) der Kronprinz noch 
unmittelbar vor der Abreife zu mehrtägigem Aufenhalt be- 
geben hat. Wenn er ſomit die Ausflüge, die er vor ſeiner 
Erkrankung, meiſt nach der Sitte des Landes auf dem Kamel rei⸗ 


tend, begonnen hat, wieder aufnehmen konnte, ſo darf darin 


wohl der befte Beweis dafür erblickt werden, daß fein ۰ 
000 nicht das +6 mehr zu wünſchen übrig läßt. 


Der ö6ſterreichiſche Thronfolger in Aegypten (Abb. 
S. 604). Erzherzog Franz Ferdinand von OGeſterreich hat faſt 


gleichzeitig mit unſerm Kronprinzen eine Orientreiſe an - 


getreten und hat auch in dem Hotel Lukſor gewohnt, während 
dieſer dort erkrankte. Der Erzherzog befindet ſich nicht zum 
erſtenmal für längere Zeit außerhalb feines Daterlands. Vor 
Jahren unternahm er eine Reiſe um die Welt auf Wunſch 
des Kaiſers Franz Joſef; es ſollte eine Art Probe auf die 
Standhaftigkeit feiner Liebe zur Gräfin Chotef fein, : Man 
weiß, daß die Prüfung glänzend beſtanden wurde. Die ۰ 
niſſe, die ſich der Verbindung der beiden Liebenden entgegen⸗ 
türmten, ſind überwunden, und heute weilt die damalige Dot, 


dame der Kronprinzeſſinwitwe Stefanie an der Seite Franz 
Ferdinands als deſſen Gemahlin. 


Ss | 
Die Hauptverſammlung des Deutſchen Slotten: 
vereins (Abb. S. 607) wurde am 29. März in dem Saal des 
Rathaufes zu München unter dem Dorfi des Präſidenten Fürſten 


Otto zu Salm⸗Horſtmar abgehalten. Der Verein darf mit 
Genugtuung auf ſeine bisherigen Erfolge zurückblicken. 


Ariſen in feinen eigenen Reihen, die mehr perſönlicher Natur 


waren, hat er glücklich überwunden, ohne daß es erft zu ernft- 
haften Differenzen gekommen wäre. Mancher, der ſich dem 


Verein zuerſt feindlich gegenüberſtellte, hat fid) ihm {pater 


angeſchloſſen, ſo daß er heute, wie auf der Verſammlung et: 


wähnt wurde, bereits über eine halbe million Mitglieder zählt. 
u 

Ein Reiterfeft zu Ehren des Generals Graf von 
Schlieffen (Abb. S. 608), des Generalſtabschefs der Armee, 
der am 1. April fein fünfzigjähriges Dienſtjubiläum feierte, 
veranftaltet am 5. April das 1. Gardeulanenregiment, deſſen 
Kommandeur der Jubilar in den Jahren 1876 bis 1884 ۰ 
weſen ijt. Unter anderm wird eine Quadrille von Offizieren 
in der Uniform des Jahrs 1842 geritten. Don beſonderem 
Intereſſe dürfte außerdem die Vorführung ſämtlicher Uni⸗ 
formen ſein, die unſere Ulanen und ihre Vorläufer Tartaren, 
Bosniaken, Towarczy im Lauf der Zeit getragen haben; 


deuten ſie doch ſchon darauf hin, daß der Urſprung der Lanzen⸗ 
reiter im fernen Often zu finden ijt. 


Feſttage in Kopenhagen. Kurz vor dem heiligen 
Gſterfeſt werden in der däniſchen Hauptſtadt eine Reihe 
weltlicher Feſte gefeiert. Am 8. April feiert König Chriſtian 
feinen fünfundachtzigſten Geburtstag. Zuvor noch weilte in 
den Mauern Kopenhagens unfer Kaifer, der dem greifen 
herher des Nachbarlandes perſönlich feine Glückwünſche 
zum bevorftchenden Wiegenfeſt ausſprechen wollte. Dies der 
Anlaß der Reife, die mit der Politik nichts zu tun bat. 
Das Programm, das unter Mitwirkung unſeres 80 
von Schön (Porträt auf S, 601) feſtgeſtellt wurde, [ah die 


CTyrto w (Abb. S. 606) hat den Anlaß gegeben, dem Der, 
Der Zar 

und die Jarin. nahmen an der Trauerfeier teil, und unfer 
Kaifer. entſandte zu. feiner Vertretung den Staatsſekretär des 
Reichsmarineamts v. Tirpitz. Dieſe Auszeichnung war wohl 
verdient, denn niemand hat fo viel: für die fee Marine 


€ 


t-, 


„Hohenzollern“ vor. 
während feines Aufenthalts attachierten däniſchen Offiziere, 


nur noch, daß er an jener übel 


nis feiner Liebe zu Laura vere 
raten und diefe dadurch ins Der- 5 


und viel Beifall gefunden. Ob 


^o Dar Heilige“‏ : | 7 و 
S. 608), ein neues fünfaftiges‏ 


Rimmer 14. 


Ankunft des Kaifers a am 2. April ı um 2 Uhr und ſeine Be- - | 
zu verlaſſen 


grüßung durch den - König und Die Prinzen an Bord der 
Gleichzeitig meldeten ſich die dem Kaiſer 


unter ihnen: Generalleutnant von Hedemann (Portr. unten- 
ſtehend). Am Land erfolgte die Vorſtellung der Würdenträger. 

Den Höhepunkt der Begrüßungsfeſtlichkeiten bildete eine Gala⸗ 
fg, bei der große تو‎ entfaltet wurde. e E 
82 Dé 

Die Beiſetzung des ہ٢۴‎ marineminiſters 


"etigten noch. im Tod große Ehren zu erweiſen. 


getan, wie. der و ان سو‎ dÉ 


dë 067 (Abb. S. TE ein e فو‎ 
oe Gedicht von Franz. von Hönigsbrun⸗Schaup, erzielte bei 


ſeiner Erftaufführung im Hoftheater zu Dresden einen ſtarken 
€ pi von Ge⸗ 


„Erfolg. Petrarca ift der Held 
سس‎ gepeinigt, meil er . 
in feinen. Liedern das Geheim⸗ 


des EMEND , 


derben geſtürzt hat. Er bat die 
AUnſterblichkeit durch jene Lieder 
errungen, aber ‚er empfindet M 


gehandelt hat. Inſzenierung 
und Darſtellung unterſtützten 
weſentlich die Wirkung, namente 
lich waren die Träger der beiden 
Hauptrollen, Herr Wiecke 
. (Petrarca) und Frau Salbach V 
(nona Saura), ausgezeichnet. TB 

| کد 


(Abb. 


Crauerſpiel von Paul Neyſe, 
hat am 24, März in Hamburg 
‚feine Erſtaufführung erlebt Schoe 

: Betr goë in "Kopenhagen. 


ihm aber ein dauernder Er⸗ | | 


folg beſchieden fein wird, fteht 
dahin. Wenn anders der Dichter die 21661 hatte, 3 zeigen, 


Ge fortzuf etzen. Se 


. Zu den fefttagen 


daß chriſtliche Askeſe ſtärker iſt, als heidniſcher Sinnentaumel, - 


To hat er die Sache falſch angefaßt. 


tins: 


Der Heilige ift der als 


Einfiedler in einer Höhle bei Nicaea haufende Aulus Nume⸗ 
Bei ihm verbirgt fih. Sever, der Licinius, des Kaiſers 


 "Konftantin: Neffen, erſchlagen hat, weil diefer ihm die Liebe 


Cyches, der Gemahlin des Präfekten Aelian, raubte. Cyde 
fücht ihn bei dem Einſiedler und ſucht auch dieſen zu um⸗ 
garnen. Es gelingt ihr nur zu leicht. Um dieſer Liebe 
nicht zu erliegen, tötet er Tyche im Bad und ſtirbt dann 
ſelbſt freiwillig auf dem Scheiterhaufen. Er ſühnt alſo ſein 
Verbrechen, aber er beging es, um nicht der Sinnenluſt zu 


X Geen feine Askeſe war nicht ſtark genug, ſie zu überwinden. 


Kä 


ziviliſterten Europa zu kämpfen, hat ſich die Prinzeſſin Hairié 
Ben-Aiad, unterſtützt von ihrem Gatten Ali Nouri Bey und 


dem Journaliſten Pierre Anmeghian (Porträts S. 606), zur 


Aufgabe geſtellt. Die Prinzeffin, die Tochter eines tuneſiſchen 


Paſchas, der, einſt ſehr reich und ein Freund des Sultans, 
einer Intrige zum Opfer fiel und all ſeine Beſitztümer im 


Stich laffen mußte, hat durch ihre Vermählung — Ali Nouri 
Sey ift von Geburt Schwede — Klarheit über die unwürdige 
Stellung der Frau in der Türkei gewonnen. Mit wahrem Feuer⸗ 
eifer gab ſie ſich dem Streben hin, das Los ihrer Mitſchweſtern 


zu beſſern, und fand dabei anfangs eine überaus freundliche Auf⸗ 


UNES em nicht mn nader machte fie allerhand Beobach⸗ 


Für. die: Emanzipation T ٦5ء21)‎ hen ہت‎ im 


wollte, 


aber zu entziehen wußte. 
fü i: da in den 200 einer guten Sache E hatl 
d No 


daran, als bei, uns. 


Sale son; 


die es ihr geraten erſcheinen ließen, Wester? .‏ کا 
Der. Zufall‏ 

der feit langen 
Jahren im Dienſt der türkiſchen Diplomatie fand; wegen an⸗ 
geblicher Unterſtützung der 


und ins Ausland zu gehen. 
daß bald darauf ihr Gemahl, 


jungtürkiſchen Agitation 


— man höre! — 101 Ighren Gefängnis 
wurde. Doch er vermochte ſich rechtzeitig in Sicher ` 
Teit zu bringen und ſchlug feinen, Wohnſitz in Malmö I. 


auf. Don, hier aus unternimmt feine Gemahlin mit ihm 
Reiſen, um Dorträge über die türkiſche Frauenfrage zu halten; 
bisher hat ſie ſich dabei auf Skandinavien beſchränkt, ſpäter 


aber gedenkt ſie auch in andern Ländern ihre Propaganda 
Als Dolmetſcher dient ihr pierre Anmeghian, 
ein Armenier, der als Journaliſt 


vom Pariſer Curf (Abb. 5: 6041. 605). Die Förderer e ۲ 


Liebhaber des Pferdefports find in Frankreich weit beffer ` 
Da das Klima dem Training weit 


lustiger iſt, سے‎ jenfeits der Dogefen die Rennen ſchon in 


voller Blüte, wenn in Deutſch⸗ 


E T E land eben die erſten ſchüch — 
>>... temen Deifuche. gemacht wer ` 
UP In Paris befonders mit 
ſeinen verſchiedenen Bahnen 
Ereigniſſe 
felt. 
Wochen alle Welt. Der älteſte 
Sport hat ſich neuerdings ge⸗ 
fährliche Konkurrenten in der 
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beſchäftigte 
"auf dem Turf 
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H‏ ا تن 


Gunſt der Menge zu erwehren, 


Auch das kann man 5 
beſſer beobachten, ‚als. 


einem Sonntag in E ۱ 
u . Kaffitte, ` 
Generalleutnant von febemann, oder wie alle die berühmten 

Pariſer Rennplätze heißen. Da 
ſieht man die Gemahlin des 


Auteuil, Maiſons 


Generalkommandant von Seeland, 


in EE 
| Präſidenten der Republik am 


Arm eines Ariſtokraten aus furftlichem Hauſe, da kann man 
häufig inmitten der Republikaner gekrönte Häupter erblicken. 


Hier finden ſich die bekannteſten Vertreter des Geldadels und 


Politiker, die jenen aufs heftigſte bekämpfen, mit den Größen 
der Kunft und des Dariété zuſammen, und daneben Tauſende 
und Tauſende, die die Woche über mühſam arbeiten und 
durch den Beſuch der Kennen ſich eine Abwechslung in ihr 


ſonſt gleichmäßig dahinfliehendes Leben bringen wollen. 
S3 


Bei der letzten großen Hofcour in London m Ä 


S. 610) ift wieder eine Anzahl Damen der Geſellſchaft der 


von ſo vielen erſtrebten und doch nur von wenigen erreichten 


Ehre teilhaftig geworden, dem Königspaar  vorgeftellt zu 
werden. Eine gewiſſe Aenderung des Seremoniells iſt wohl 
dadurch notwendig geworden, daß jetzt wieder ein Hönig 


und eine Hönigin Nof halten, aber im weſentlichen iſt die 


ein unbedingtes Erfordernis der Vorſtellungstoilette. 


Etikette geblieben, wie ſie unter. der Königin. Viktoria war. 
Nur in einem läßt ſich die Königin- Alexandra, wie unſere 
Bilder zeigen, mehr von der Aeſthetik, als von der Tradition 


leiten. Der tiefe Ausſchnitt des Kleides, der früher auch für 
die älteſten Damen Vorſchrift war, iſt offenbar nicht mehr 
Es ge⸗ 


nügen die unglaublich lange Schleppe, die drei Xeiherfebern 


auf dem Kopf und der von dieſem herabwallende Schleier. 


S 
Perſonalien (porträts S. 606). Dem Kapitän zur See 
Mandt, bisherigem Kommandanten des EE j Charlotte’, 


X 


HI i E D : 1 
verurteilt 


in. Konſtantinopel zu 


lebenslänglicher Gefängnisſtrafe verurteilt wurde, fid diefer — 
Ein merkwürdiges Trifolium, das 


Fahrrad und Automobil ae .نے‎ 
winnen immer mehr an Boden, 
aber eins bleibt dem Turf | 
allein: das gleichmäßige Inter⸗ 
E effc aller Bevölkerungsſchichten. 
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das kürzlich nach der Rückkehr von ſeiner Weltreife, während 
der es Etappendienſte vor Venezuela leiſtete, vor Hoek van 
rie Holland durch den Beſuch der Königin. Wilhelmina aus⸗ 
Mi او‎ hy gezeichnet wurde, ift das Kommando über das ۶۴ 

m a" „Stoſch“ übertragen worden. — Herzog Georg Alexander zu 
(äu „ 


mp ر_‎ 
z x 


 tegiment, ift zum Generalmajor ernannt worden. Der om 
ME 6. Juni 1859 in. Remplin geborene Herzog hat fih 1890 
ke morganatiſch mit Natalie Feodorowna Danljarsfa, die zur 
W mecklenburgiſchen Gräfin von Carlow erhoben wurde, vermählt. 


Se e ammet 
— xxx, — 7 
KEE — 


die Toten der Woche. 
A X | Albin Ackermann⸗Teubner, 


| bekannter -Detfagsbudy _ 
E M , | händler, T in Leipzig am 25. März im Alter von 77 Jahren. 
ولاف‎ A 4 E EE Baffan Paſcha, türkiſcher Marineminiſter, + in Konftanti- 
d | | l nopel am 24. März. (Port. unt.) | | 
یڈ‎ Graf Ingenheim, Ehren⸗ 
NO E ritter des Malteferordens, T 
"Su 2 in Wiesbaden am 30. März | 
| im 77. Lebensjahr. E 
4 ایی‎ ۱ Guſtav Knörde, Reids- 
baj I tags- und Sandtagsabgeord- 
A neter, T in Sehlendorf am ~ 
* 79 Mg 51. März im Alter von CH 
TT E 67 Jahren. (Porträt untenſt.) S ei WE 
b ۳ | | Dr. K. F. Land, pro er 1 
moe d | feſſor der Inrisprudenz an WAP e, A 
ls M der Groninger Univerſität, | ONT, 


7 NAM PE ۷ | T in Groningen am 22. März 

iq e PEN x ul im Alter von 62: Jahren. AA 
AE? | | Sir Hektor Macdonald, ~ 
die WI Oberbefehlshaber der Truppen 
auf ` Ceylon, der populärſte 
engliſche General, in Paris 
am 25. März. 


Frau Profeſſor Anna 
Schultzen von Aſten, hervorrag 


p np n 
7.7 
* d 


Magdalene Chorefen T 
ende Geſangslehrerin, + in 


A. W, Sfuhomwo.- Kobylin, ruſſiſcher Dramatiker, + 
in Beaulieu am 24.. März im Alter von 85 Jahren. 


Kommerzienrat Fr. A. Steinkopf, Verlagsbuchhändler, 
T in Stuttgart am 24. März im Alter von 78 Jahren. 


i M ` 
T i Angl e | 8 5 
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۱ Ve CEN lI 


— 


T. Haſſan Paſcha T | 60 Anörcke T 


Magdalene Chorefen, älteſte däniſche Schriftſtellerin, 
Ibſens Schwiegermutter, f in Kopenhagen am 29. März im 
Alter von 84 Jahren. (Porträt obenſtehend.) 


GP 


2 Mecklenburg, ein Neffe des Großherzogs von Mecklenburg⸗ | 
ita] Strelitz, bisher Oberſt im ruſſiſchen reitenden Gardegrenadier⸗ 


und es beſteht, wenn mar 
auch tatſächlich kein zwingender Anlaß, dieſer Hoffnung. bie 


Berlin am 25. März im Altervon 55 Jahren Porträt S. 606). | 
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Das Frühjahr übt auch diesmal wieder ſeine belebende. 
und befruchtende Wirkung auf unſere Börſe aus. Selbſt in 


den letzten Jahren des Niedergangs hatten die Frühlingslüfte 
dem erſchlafften und ſchier hoffnungsloſen Markt neuen Lebens ⸗ 
odem eingeflößt und der Börfenphyfiognomie eine freilich 

nur trügeriſche Röte der Geſundheit aufgeprägt. Diesmal, 


ſo hofft man, ſoll dieſe Röte ſich als waſchecht erweiſen, 


| mancherlei Anzeichen trauen darf, 


Berechtigung abzuſprechen. Tatſache iſt jedenfalls, daß das 
ſo lange verſchüchterte Privatpublikum wieder in Scharen der 
Börſe zueilt, und nachdem es zunächſt in den verzinslichen 


Rentenwerten operiert und fid dann mit Eifer dem Kaffa- 


markt der Induſtriepapiere erfolgreich zugewendet hatte, ſteht es 


jetzt im Begriff, auch auf dem eigentlichen Spekulationsmarkt 
das Termingeſchäft neu zu beleben. Man kann heute ſagen, 


daß nicht mehr die Börſe auf ſich allein angewieſen iſt, wie 
dies in der ganzen letzten Epoche der Fall geweſen, in der 


ſich das Geſchäft mühſam fortſchleppte und die Kurfe ſich noch 
mühſamer behaupteten. Dieſes Ergebnis würde ſchon hin⸗ 


reichen, das Selbftgefühl unſeres Marktes zu heben. 


Allein, es liegt noch ein anderer Grund vor, der die 


heimiſche Bankwelt mit berechtigter Genugtuung zu erfüllen 
vermag. Die Berliner Börſe hat ſich in den letzten Tagen ihre 


Selbſtändigkeit wieder zurückerobert. Sie vermochte ſich von den 
hinfränfelnden Weſtmärkten und von den Einflüſſen der völlig 


desorganiſierten Neuporker Börſe frei zu machen, und weder 


der furchtbare Kursſturz der engliſchen Konſols in London und 
jener der ſpaniſchen Exterieurs in Paris noch die letzten 


. Entwertungen am Eiſenbahngktienmarkt in Neupork ver 

mochten auch nur entfernt den früheren Einfluß auf die 
Berliner Börſe auszuüben. 

Beiſpiel das engliſche Standardpapier Tag für Tag prozent 
wele zurückwich — es hatte in dieſen Tagen mit dem Kurs 


Wenn zu andern Seiten zum 


von 90 Prozent einen ſeit 55 Jahren nicht dageweſenen 
Tiefſtand erreicht — erzitterten die deutſchen Märkte in ihren 
Grundfeſten. Bente wirkt ein Eſſener oder Düſſeldorfer 
Montanbörſenbericht bei weitem ſtärker auf die Tendenz 
geſtaltung unſeres Marktes ein, als Erſcheinungen der eben 
bezeichneten Art, die von den auswärtigen Verkehrszentren 
gemeldet werden, und ich ſtehe nicht an, dieſe Erſcheinung 
als eine geſunde und naturgemäße zu bezeichnen. 
E d i 


Wiewohl augenblicklich bie Hauffeengagements wieder eine 
anſehnliche Höhe erreicht haben dürften, hat ſich der Ultimo 
an unſerm Markt recht glatt abgewickelt. Die Geldraten 


haben natürlich die zum Aprilquartal traditionelle Verteuerung 


erfahren. Allein der neue Monat bringt wieder einen ſtarken 


Kückfluß von Barkapitalien, und die Börſe verſpricht {id ` 
darum auch wohl mit Recht eine neue Belebung der Ge- 


ſchäfte. Die in dieſen Tagen abgehaltenen Generalverſamm⸗ 
lungen unſerer großen Banken verliefen ſo ruhig und faſt 
ohne jegliche Interpellationen neugieriger Aktionäre, wie in 
den Seiten der glänzendſten Geſchäftskonjunkturen, ſo daß 
der unbefangene Beobachter erſtaunt fragen durfte, ob denn 
etwa ſchon eine lange Reihe von Jahren ſeit den 
turbulenten Vorgängen verfloffen feien, die im ſächſiſchen Banken 
gebiet ihren Urſprung nahmen. Auch die jetzt in ihrer Mehr- 


zahl zur Veröffentlichung gelangten Abſchlüſſe unſerer In⸗ 
duſtriegeſellſchaften haben der Börſe ihre zuverſichtliche Auf’ 
faſſung nicht zu rauben vermocht, obwohl viele dieſer Ge⸗ 


ſchäftsergebniſſe noch immer die unzweideutigen Spuren der 
letzten Krifis tragen: der Konſum hat ſich belebt, die In⸗ 
duſtrie erhält lohnendere Beſchäftigung, und die Börfe ſegelt 
daher im Fahrwaſſer der Hauffe, Vogue la galère! Gens, 
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m utter nach ای‎ 


| ie j Sriedrich⸗ Antwort ein. Sie ſollten in drei Teufels Namen 
heiraten. Das mütterliche Erbteil wurde Hildegard ſofort 
SE ` ‚ausgezahlt, m. übrigen fei die Tochter; die ihren eigenen 


! 


Ta Weg gegangen, bereits vom. Stammbaum des Hauſes 


- Schirmeck geſtrichen. 
É jeden Verſuch zur Annäherung. 


Er verbiete fich eine für allemal 


In dem kleinen tlüringiſchen Dorf, wo Mengers 


E mutter, eine verwitwete Paſtorin, lebte, wurde das junge 


Paar getraut. 


eine kurze Reihe von gtäztichen, ſorgenfreien Jahren 


on | verlebte. 


Von Schirmeck hörten ſie nichts. jn ber erſten Zeit 


: hatte Hildegard nicht an eine dauernde Unperſöhnlichkeit 
des Vaters glauben wollen und ihm wiederholt ge⸗ 


ſchrieben, aber die Briefe kamen uneröffnet an die 


Ascdreſſatin zurück, und die Anzeigen von der Geburt der 


beiden Kinder blieben unbeantwortet. 


, dauerte den vollſtändigen Bruch mit dem Vater zwar, 


Ev übel die, kleine Familie herein. 


| aber ihr häusliches Glück wurde nicht davon berührt. 


Etwa drei Jahre nach Diftors; Geburt brach das 
M (enger, zog 


ſich. im Spätherbſt bei einer Erkältung eine Lungen: 


affektion zu, die im Zeitraum weniger Wochen in. die 


j galoppierende Schwindfucht überging. 
langem Siechtum ſtarb er, als die erſten Frühlings lüfte 


wehten. 


Nach monate⸗ 


Seine junge Witwe blieb vollſtändig mittellos 


in traurigſten Derhältniffen zurück. Ihre Lage wäre 


geradezu troſtlos geweſen, wenn nicht die Kollegen ihres 
Mannes ſich der verlaſſenen Frau angenommen hätten. 


Sie ließen es nicht bei der üblichen Sammlung für die 


2 Hinterbliebenen bewenden, ſondern ſorgten vor allen 
Dingen dafür, der Witwe eine Exiſtenz zu ſchaffen, die 


es ihr ermöglichte, ſich und die beiden Kinder anſtändig 


durchzubringen. 
verſtorbenen Kollegen eine kleine Damenpenſion. 


Die Herren gründeten der Witwe ihres 
Durch 


Suweiſung von Penſionären, Rat und Beiſtand unter⸗ 


ſtützte man ſie andauernd nach Kräften, aber bei alledem 


wurde es der kleinen Frau ſauer genug, ihre Exiſtenz 


und fo hülflos allen Anforderungen und Widerwärtig . 


zu behaupten. Sie war fo unpraktiſch und unerfahren 


keiten des täglichen Lebens gegenüber, fo wenig geſtählt 


zum harten, anſtrengenden Daſeins kampf! Mit Ach und 


Krach 0/۳ fie ihre Kinder groß. 


Don bier aus | 
ihr Alter merkwürdig verſtändige Kind hatte von. klein 


on. eine große Anſtelligkeit und Geſchicklich keit in häus- Te 
lichen: Beſchäftigungen gezeigt und der Mutter Thon. , ` 


manche Arbeit abgenommen. 
Kinder noch ſorglos und fröhlich von Puppen, Spiele 


Pg Ee fie dem Grafen ihren gemeinſamen | 
Aufenthaltsort bekannt und baten um 
ſeine Verzeihung. Poſtwendend traf Graf ۱ 


Wenige Wochen nach der Heirat erhielt 
Sa Menger durch die Vermittlung eines Verwandten eine 
f ‚Stelle als Feuilletonredakteur an اہ‎ großen Berliner 
۱ Tageszeitung. Von dem kleinen Kapital,. das Hildegard | 


als mütterliche Abfindung bekommen hatte, . richtete das 
| junge ‚Ehepaar fich. ein: neues Heim ein, in dem es dann 


Hildegard be⸗ 


Werk. 


| Inhaberin Hildegard Menger”: 
mit der Umficht und der Routine eines alten Geſchäfts⸗ 


manns für ihr neues Unternehmen Propaganda, und 
da die einkehrenden Gäſte fich wirklich tadellos in der 
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Als g Eifelotte aus der Schule ion würde Stan Menger 
Pp fehr entlaſtet. Das ungewöhnlich kluge und für 


Im Alter, wo andere 


zeug und tauſend andern ſchönen Dingen träumen, 


lag Liſelotte des Nachts oft ſtundenlang wach und zen 
| brach. ſich den Kopf mit Plänen und Erwägungen, was 


zu tun ſei, um der Mutter ihre Sorgen, zu erleichtern. 


Bo fand auch bald einen Ausweg: das Geſchäft muß 
vergrößert werden, um mehr Geld zu verdienen, damit 
für Viktor ein Studium ermöglicht und etwas für die 
alten Cage der Mutter erübrigt werden konnte. 
alles ſtand ſchon feſt bei ihr, ehe ſie noch die Schule 


verließ, und die Dorfehung arbeitete ihr bei der Aus⸗ 


‚führung‘ ihrer. Pläne zufehends. in die Nände. 


Gerade an L £ifelottens. ſechzehntem Geburtstag af 


die Nachricht von dem Ableben des Grafen Schirmeck ° ~ 
‚Der Teftaments: — 
vollſtrecker teilte Frau Doktor Menger mit, daß der letzte 
Wille des Verſtorbenen zwar ſeine Schwefter, die ver 
witwete Frau Regina von Gurbar zur Univerfalerbin 2E. 


Zofenbufd) auf Burg Schirmeck ein. 


ſeines Nachlaſſes, ſpeziell der Burg. Schirmeck, eingeſetzt 


hatte; ſie, Frau Hildegard Menger, geborene Gräfin | 


Schirmeck, 
Maffe in bar. zu beanſpruchen habe. | | 
Das „geſetzliche Pflichtteil“ erwies fich, zwar ale ër | 
| ſchmal, immerhin gab es Liſelotte die Moglichkeit an die 
Frau Hildegard billigte 


widerſpruchs los alles, was ihre Tochter vorſchlug. Mit 
einem für ihre Jugend bewundernswerten Mut und 


jedoch das geſetzliche 0 aus der 


Hand, ihre Pläne zu realiſieren. 
ebenfo ‚ungewöhnlicher Energie ging Liſelotte dann ans 


und taufte das bisher unter der beſcheidenen Firma 
„Heim für Damen der gebildeten Stände von Frau 


Doktor Menger“ fungierende Geſchäft „Penfion Berolina, 
Alsdann machte ſie 


Penſion aufgehoben fühlten, waren die Simmer der 
Berolina“ durchſchnittlich immer beſetzt. Sie hätten 
bequem davon leben können, wenn Viktor nicht ſo große 


Anforderungen an die Kaffe des kleinen d 


der „Berolina“ geftellt hätte. 

Viktor hatte bis zu ſeinem fiebenten. Jahr die eng: 
liſche Krankheit gehabt und war infolgedeſſen körperlich 
und geiſtig etwas zurückgeblieben. Die Mutter hatte 
den fchwächlichen Knaben, deffen Leben immer am Fäd⸗ 
chen hing, maßlos verwöhnt, ihm immer den Willen ge⸗ 


Das ` 


Suerſt mietete fie eine große Doppeletage in der E 
Wilhelmſtraße, ſtattete die einzelnen Simmer modern aus 
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des alten Schirmeckers. 


Seite 612. 


tan und fo, ohne es zu wollen, fih und Liſelotte einen 
Tyrannen erzogen, der ihnen beiden mit feinen Saunen, 
Anſprüchen und feiner Herrfchfucht das Leben weidlich 
ſauer machte. Seit drei Jahren beſuchte er die Techniſche 
Hochichule in Charlottenburg; in noch zwei Jahren 
wollte er ſein Bauführerexamen machen. 

Frau Hildegard beteiligte ſich gar nicht mehr an der 
Führung des Haushalts. In den letzten Jahren war 
ſie immer leidend. Seitdem Arbeit und Sorgen ihre 
Gedanken nicht mehr ausſchließlich beherrſchten, gab ſie 
ſich ſchwermütigen Reflexionen und Träumereien hin. 

Was ihr während ihrer glücklichen Ehejahre und in 
den Jahren des Dafeinstampfes ferngeblieben war, das 
ſtellte fich nun ein: leidenſchaftliches, fchmerzliches Heinr 
weh, eine unbezwingbare Sehnſucht, die väterliche Burg 
wiederzuſehen, die Stätte, an der ſich Erinnerungen aus 
ihrer Kindheit knüpften, wiederaufzuſuchen. Ciſelotte 
gab ſich alle erdenkliche Mühe, ſie von ſolchen Gedanken 
abzubringen. Da Burg Schirmeck für Frau Hildegard 
Menger doch verſchloſſen blieb, ſah ſie auch aus einer 
ſommerlichen Rheinreiſe für die Mutter kein Heil er 
blühen. Außerdem hatte ſie ſelbſt keine Seit, die Mutter 
zu begleiten, und Viktor [dien ihr zum Begleiter der 
leidenden Frau nicht geeignet. 

Frau Hildegard bewunderte ihre Tochter faſt ebenſo 
ſehr, wie ſie ſie liebte. „Du ſchlägſt nach unſerer 
Ahne, der Gräfin Tüppe,“ ſagte ſie zuweilen, „der 
glückte auch alles, was ſie anpackte, die hatte auch das 
Talent zum Wirtſchaften und die gedeilliche Hand beim 
Schaffen.“ 

Die Bekannten und Freunde des Hauſes prieſen Life 
lotte als das Muſter einer Hausfrau. Ihre Tüchtigkeit 
war in den betreffenden Familien ſprichwörtlich, man 


ſtellte ſie den heranwachſenden Töchtern als Vorbild 


hin. „Sieh auf Kifelotte Menger, die macht fid) weder 
aus Putz noch Vergnügen was, die findet ihre ganze 
Freude in der Häuslichkeit.“ 

„Unſere kleine Herbergsmutter ift ein Juwel, das 
Ideal einer Hausfrau,“ ſagten die Herren, die in der 
„Berolina“ wohnten. „Wer die mal kriegt, kann von 
Glück ſagen. Aber die macht ſich nichts aus den Män⸗ 
nern, ihre ganze Welt ift die Wirtſchaft. Die Haus haltung 
ift fo ihr Element und wirklich ihre einzige Paſſion.“ 

Das Wunderlichſte aber dabei war, daß das Urteil 
und die Meinung der Leute eigentlich durchaus nicht 
zutrafen. Liſelotte fand nämlich in Wirklichkeit gar 
kein ſo raſendes Vergnügen daran, ſich von Morgens 
bis zum Abend in der Wirtſchaft abzurackern. Das 
Geheimnis ihrer Tüchtigkeit und ihres wirtfchaftlichen 
Erfolgs beſtand einzig in der großen Willensſtärke ihres 
Charakters. Wer die Seelenſonde an ſie gelegt hätte, 
würde bald gefunden haben, daß ſich unter der wohl- 
tuenden Ruhe und der immer gleichmäßigen Freundlich⸗ 


keit ihres Weſens ein ſtarkes Stück Schirmeckſchen Tem⸗ 


peraments verbarg. Tiefinnerlich, verkapſelt in Selbſt⸗ 
beherrſchung und Selbſtüberwindung, ſteckte der Stolz 


Eigenſinn der alten Herren vom Rhein; vielleicht war 
die Sähigkeit im Durchführen ihrer Pläne fogar ein 
Erbteil der mütterlichen Ahnen. 


durfte. 


die Eintragung der Einnahmen und Ausgaben in die 
Bücher, getan hatte, überließ ſie ſich manchmal ein 
Weilchen ihren Träumen. In ſolchen einſamen Stunden 


Vielleicht auch etwas von dem 


Nummer 14. 


Liſelotte war fein Uebermenſch. Sie hatte die gleichen 
Wünſche, die gleichen Neigungen, wie andere junge 
Mädchen ihres Alters, aber ſie wußte, daß — wenn 
ſie den Poſten, auf den ſie ſich ſelbſt geſtellt hatte, aus⸗ 
füllen wollte — ſie ihre Intereſſen nicht zerſplittern 

Spät abends, wenn fie ihre letzte Tagesarbeit, 


gehörte ſie ſich ſelbſt. Dann bauten ſich bunte Bilder 


vor ihren Augen auf. Dann ſah ſie das alte Felſenneſt 


am Rhein, in dem ſie aus den Schilderungen der Mutter 
zu Haufe war, den Burghof, von der Rieſenlinde be 


ſchattet, und den verwitterten Plätſcherbrunnen, die Rem⸗ 
naten mit den vielſcheibigen Fenſtern in meterdicken 


Mauern, die hochragenden, efeudunklen Türme mit ihren 


grauslich geheimnisvollen Sagen, den kleinen poetiſchen 


Burggarten voll lauſchiger Cauben, düſterer Koniferen 
und ſüß duftender Sommernelken, und eine leiſe, unbe⸗ 
ſtimmte Sehnſucht trug ſie in jene fremde Welt, der 
ihre Mutter einſt angehörte, deren Atmoſphäre nicht 
mit kleinen Geld: und Wirtſchaftsſorgen erfüllt war, in 
der man mit der Spießbürgerlichkeit und den tauſend 
demütigenden, widerwärtigen Nichtigkeiten des Erwerbs ⸗ 
lebens nichts zu tun hatte. | 


5. 


Doktor Sarotli war während der Nacht heftig er⸗ 
krankt, und der Mengerſche Hausarzt, den man am 


andern Morgen gerufen, machte auf Liſelottens Er⸗ 


kundigung ein bedenkliches Geſicht und riet ihr, den 
Kranken ſo bald als möglich aus dem Dous zu ſchaffen. 

oviel er vermute, ſei bei dem potete ein ſchwerer 
Typhus im Anzug. 

Liſelotte erſchrak. Der alte Italiener "T" "I feit 
bereits zwei Jahren in der „Berolina“, und trotz feiner 
vielen Schrullen und Eigenheiten hatte ſie ihn gern ge⸗ 
mocht. Aus ſeinen Andeutungen hatte ſie entnommen, 
daß er ganz allein in der Welt ſtand; er tat ihr leid, 
fie hätte ihn gern gepflegt, aber die Rückſicht auf die 
übrigen Penfionäre der „Berolina“ und das Geſchäfts⸗ 


intereſſe ließen ihr nichts übrig, als dem Wunſch des 


Arztes zu folgen. 

Sie telephonierte ſelbſt nach dem Bedwigskranken⸗ 
haus und ging dann zu dem Kranken hinein, um ihm 
die Notwendigkeit ſeiner Ueberführung dorthin vor⸗ 
zuſtellen. 

In dem hellen, kalten Licht des Dezembermorgens 
und in den weißen Kiffen ſah der alte Herr ſchrecklich 
verfallen aus. Als Liſelotte eintrat, wandte er ihr das 


Geſicht zu und forderte fie mit einer Handbewegung auf, 


Platz zu nehmen. 


„Sie kommen mir wie gerufen, Fräulein Liſelotte, 
ſagte er mit kranker, ſchleppender Stimme. „Ja, fehen 
Sie, nun lieg ich vor Anker. Nun geht's zu Ende mit mir!“ 

Ciſelotte verſuchte zu ſcherzen. „Was Sie ſich 
einbilden, Herr Doktor! Sie werden fid) die Influenza 
geholt haben. Das wird ſich ſchon wieder machen.“ 

„Sie wollen mich doch nicht tröſten ? Ach nein. Die 
ſchlechteſte Einrichtung iſt's nicht, daß alles Ding mal 


See Aufnahme angefragt. 


E :- fönlichen. . es 


wahren Sie es gut 


omg 14. 


07 Ende hat, اللہ‎ Se elende Spiel, a wir Gemein, 


Hin Daſein nennen. Haben Sie ſchon für meiner Trans- | 
` port geſorgt? E mr Ihnen Rer, feine اف‎ 


machen mc d 


Ich Pape im: Hedwigekranfenhaus wegen Ikrer 7 
‚Sie find dort entſchieden beſſer x 


aufgehoben, als in unſerer unrulzigen Wohnung.” 


Der Kranke nickte. „Sie waren immer ſo freundlich 
۱ E" mir, Liſelotte verzeihen Sie, daß ich Sie bei Ihrem e 
Vornamen. anrede, im Vorhof des Todes fieht man Dinge ſchliffenen Ecken brachen. Das kalte Glas verurſachte 
ihr ein ſeltſam ſtimulierendes Gefühl in. den Fingern. 
Ein eiſiges Fludium ſchien von dem Flacon auszu: 
ſtrömen; es. zog ihr durch den Arm, dann ſchwer und JM 
falt über ihren. Rücken und ſetzte fich ihr mit bleiernem ا و‎ | 
Ob es wohl taal. e 


und Menſchen gleichſam aus der Vogelperſpektive, [o 


| babyiung, fo. \abgelöft von allem Unweſentlichen und Per ⸗ 
x .. Ja, Sie waren immer gut zu mir, inner⸗ 
lich gut, fo etwas merkt einer, dem im Leben keine allzu 
reieichlichen Doſen von Herzensgüte und aufrichtigem Druck an der Herzgegend feſt. 
pem Wohlwollen ſeitens ſeines lieben Nächſten zugeteilt wurden. 
Der alte Giftmiſcher lockte Ihnen bisweilen mit ſeinen 

Wunderlichkeiten ein herzliches Lachen ab, nie aber das 


infame, niederträchtige Lächeln, das die moderne Jugend | : 
w wenn er wirklich ftecben foltte, ` vernichte ich das ; 


unheimliche geug,” dachte Liſelotte. Dann verſchloß ſie 


dé immer zur Hand hat, wenn fie. ſich über etwas mofiereit.. 
beide Teile in der Kaffette, in der ſie ihr Geld und die | 


möchte. Nun alfo, ich möchte Ihnen ein Andenken 


Hhinterlaſſen — ein Vermächtnis, 


i lade, Bitte. 


E wickelt, geben Sie her 
Um den Kranken. nicht SC ioiberfprudi 0+۶ 


dé Tam Liſelotte ſeinem Verlangen nach. Die heißen, 
zitternden Finger zerrten mit nervöſer Haft. die Papier · 


| hülle herunter und ſchälten ein Fläſchchen mit ſilbernem 


۱ Stöpſel und ein. Etui ous 8 0: guinem 21 1 
۱ heraus. 5 


ER „Das dft das Wertooilfte, was. dd habe. 4 


: Sie her Kind, die glas helle Eſſenz ift das Reſultat 
Gift, die Königin aller Gifte, 


Ein ſoltſames Geſchenk in eine junge, warme, blühende 


| jahrelanger Studien. 
m kädchenhand, nicht Baer Beben Sie es auf und per 


2 Singerhut voll bringt fehmexzfofe Befreiung. Und dies 
andere da iſt ein Familienſtück. Seit Generationen wan” 


dert es von Hand zu Hand. Da ich der letzte bin, 
ſollen Sie es haben. Gelt, es gefällt Ihnen nicht! Aber 


۴ behalten Sie es, mir تع وس‎ — es ſoll nicht. unter fremde 


Menſchen Ur E 
—Liſelotte blickte erſtaunt auf das originelle Schmuck. 


ſtück, eine Broſche in Form eines winzigen, außerordent⸗ 


lich fein gearbeiteten Totenfopfs. aus Elfenbein, mit 

grünen Sähnen aus Gold, ein kleines Kunſtwerk von 
jedenfalls nicht unerheblichem Wert. 

5 „Ich danke Ihnen, Herr Doktor. Aber ich weiß 

S wirklich nicht, ob ich das annehmen. darf. Ich nehnie 

es vorläufig, und wenn Sie wiederkommen, gebe ich 
Ihnen beides zurück.“ | 

„Das Fläſchchen, ja. 


`~ ` 


Wenn, wenn —^ 


Er atmete raſch und heftig, d hatte das 


ihn febr angeſtrengt. € fifelotte wickelte beide‏ وف 
Gegenſtände wieder ſorgfältig ein und ſteckte ſie in die‏ 
Caſche.‏ 
Augen. EC‏ 

| „Vorſicht!“ murmelte er. 


„Gut verwahren! Die 
. meine ich. 9 


wenn Sie wollen. Da 


| liegt der Saint zum: Schreibtiſch. Die rechte Seiten⸗ 
Sie finden zwei Begenftände i in ‚Papier. a 


forderung zurückgekommen. 
nicht behelligt. 


ſeiner Freunde her. 
Ich ſagte Ihnen ja... ein 


Sarotli folgte »- Bewegungen mit den 
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die Wirkung hatte, die Sarotli ihm nachſagte ? E 


Dio Kompoſition allerlei merkwürdiger Gifte war von ٦ 
jeher. Sarotlis Paffiön, eine. Spielerei, vielleicht e ein bißchen SE 


fire Idee von ihm geweſen. 


* 


Samilienpapiere aufbewahrte. 


Viktor war zur Erleichterung und keimlicken Dere „„ 
wunderung feiner, Schweſter nicht wieder auf die Geb... irl 
Auch hatte er die Mutter 
Liſelotte war gern geneigt, von dem 
Bruder, den fi e trotz feiner vielen Schwächen innig liebte, ID 
Vielleicht hatte er doch Vernunft Ka 
angenommen und richtete. fih, mit dem. was ſie GA 2 


bas Befte zu denken. 


gegeben ‚hatte, vorläufig einn. 


Wenn es nur in ihrer Macht gen no ibm | 
einen andern Umgang zu, verfchaffen! . Nach ihrer Ueber». 
zeugung rührten alle ſchlimmen Eigenſchaften, die Viktor 


in letzter Seit heraus gekehrt hatte, von dem Einfluß 


Wefen verantwortlich. Sie mißtraute Ribbed,- ohne 


dieſe Regung eigentlich motivieren zu können. Schon ni 
der Umſtand, daß der viel ältere Mann — Ribbed °. 


war immerhin ſchon Dreißiger — ſich einen jungen 


Menſchen, wie ihren Bruder, ausſuchte, fiel ihr auf und | 
erregte einen unbeſtimmten verdacht in. ihr. 


außer ſich geweſen, wenn ſie gewußt hätte, daß Viktor 
die hundert Marf von dem ‚Ingenieur erhalten hatte. 


An jenem Abend ٥ Viktor während des Friedrich⸗ ` 
| ſtraßenbummels dem Freund fein, Leid geklagt. Er 
war tatfächlich in Verlegenheit. 
denen er nicht dreißig, ſondern fünfzig Mark ſchuldete, 
drängten um Rückgabe des geliehenen Geldes, und 
außerdem hatte er mit einigen Freunden und Freundinnen T 
eine kleine intime Sitzung für einen ber nächſten Abende 


Seine Kommilitonen, 


in einem Weinreſtaurant verabredet. Sich zurückzuziehn, 
war unmöglich; man würde ſich unſterblich blamieren, 
die Gründe wären zu durchſichtig. — 


Er hatte ſich eben nicht auf. die bodenloſe Unickrig · 


keit ſeiner Schweſter gefaßt gemacht. Ihm lumpige 
hundert Mark zu verweigern, das fei fchon. mehr eine 
Gemeinheit. Ribbed hörte die Klagen feines jungen 
Freundes verſtändnisinnig an. 


E Seite GES | 


- éifefotte nickte. x" erde es E gut aufheben, a f 
ee Doktor. Denken Sie doch nicht an Sterben. Ih 
bin überzeugt, Sie werden bald geſund und munter MIO کو‎ 
" zurückkehren. Sie nickte dem Kranken freundlich zu, 
Sarotli quittierte mit einem müi [amen Lächeln. 
Bevor Lifelotte die merkwürdigen Geſchenke in ein n 
Fach ihres Schreibtifches verwahrte, wog ſie das Fläſchchen 
eine Weile in der Hand und hielt es gegen die Sonne, 
deren Strahlen ſich vielfarbig durch die Prismen der ge ` 


Befonders den Ingenieur Ribbed 
machte fie für manche ungünſtige Veränderung i in Viktors 


Sie wäre 


Dann ſchlug er ihn 
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herzhaft auf die Schulter. „Na, Menger! Kind Gottes! 
Nur keine Grillen fangen! Wozu hat man denn ſeine 
Freunde d Warum fagen Sie mir nicht gleich, daß Sie 
in Verlegenheit find. Hundert Meter find doch nicht 
alle Welt. Ich bin augenblicklich zwar ſelbſt ſtark 


engagiert, aber ſoviel habe ich doch noch übrig für einen 


guten Freund. Vierzehn Tage — vier Wochen — na, 
Sie werden ja wiſſen, wenn Sie wieder blechen können.“ 
Viktor war ſehr gerührt von der Großherzigkeit ſeines 
Freundes; er nahm dankend an. In vierzehn Tagen 
ſpäteſtens würde er ſeine Schuld abtragen können. — 


Ribbed war ein tüchtiger Kopf. Er hatte fein Staats ` 


examen gemacht und immer große Stellungen an ſtaat⸗ 
lichen und Privatwerften, ſowie an induſtriellen Etabliſſe⸗ 
ments bekleidet. Aber dieſe Art der Befchäftigung und 
das auf ein hohes Fixum beſchränkte Gehalt befriedigten 
und genügten ihm nicht. Er träumte von unbeſchränkten 
Möglichkeiten des Gelderwerbs, es dünkte ihn töricht 
und widerſinnig, feine Kraft fremden Kapitaliften zu 
verkaufen, anſtatt ſie in den Dienſt eigenen Intereſſes 
zu ſtellen. Er hatte eine neue eigenartige maſchinelle 
Anlage für Lichtbäder erfunden, die ihm patentiert 
worden war und von der er große Dinge erhoffte. 
Ein Geldmann, der das nötige Kapital zur praktiſchen 


verwertung des Patents hergab, fand ſich auch bald; 


Ribbed mietete entſprechende Räumlichkeiten im Zentrum 
des Verkehrs und begann mit dem Aufbau ſeiner Anlage. 
Nun war ſie ungefähr fertig, und das geliehene Kapital 
war verbraucht. Bis das Etablifjement eröffnet werden 
konnte, mußten immerhin noch einige tauſend Mark auf⸗ 
gewendet werden, und Ribbeck⸗ Kapitaliſt weigerte ſich, 
mehr herzugeben. Der Mann berief ſich darauf, daß 
die vorgeſtreckte Summe ſchon die für die Geſamtanlage 
veranſchlagte Summe um mehrere tauſend Mark über⸗ 
ſchritten, und obgleich Ribbed neben feinen vielen 
andern mehr und minder lobenswerten Eigenſchaften 
über ein geradezu gottloſes Mundwerk verfügte, mit 
dem er das Blaue vom Himmel ſchwatzte, gelang es 
ihm nicht, dem anſcheinend bedenklich gewordenen Geld— 
menſchen eine beſſere Ueberzeugung beizubringen. 

Nun war guter Rat teuer. Auf eine Annonce in 
einem vielgeleſenen Tageblatt meldeten ſich zwar eine 
Menge Darleiher, aber keiner hatte den Mut, in das 
noch auf dem Halm ſtehende und überdies ſchon ſtark 
belaſtete Unternehmen Kapital hineinzuſtecken. Nur ein 
zweifelhafter Geſchäftsmann aus dem Often verhielt fich 
nicht ganz ablehnend. Gegen eine genügende Bürgſchaft, 
zehn Prozent Sinſen und entſprechendes Damno war 
dieſer geneigt, das Geld zu geben. 

Anfangs hatte Ribbed es für eine Kleinigkeit ge 
halten, einen Bürgen für die Bagatelle von ein paar 
tanfend Mark aufzutreiben, aber er fah fidi bald in 
feinen Erwartungen getäuſcht. Die Herren feiner Ze 
kanntſchaft, die genügend Fond beſaßen, um als Bürgen 
in Betracht zu kommen, lehnten das ehrenvolle Anſinnen, 
mit ihrem Namen für die Redlichkeit des Herrn Ingenieur 
Ribbed einzutreten, mit höflicher Beſtimmtheit ab. Die 
Sache begann allmählich ſchwül zu werden. 

Da kam dem ingeniöſen Erfinder ein erleuchtender 


Gedanke. Viktor Menger war [ein Mann. Der gute 
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Junge würde eine Ehre darin ſuchen, ihm dieſe kleine 
Gefälligkeit zu erweiſen. — Swar machte der Darleiher 
in der Michaelkirchſtraße ein etwas ſauerſüßes Geſicht, 
als er das Alter des in Ausſicht genommenen Bürgen 
und das nähere Drum und Dran erfuhr. Dennoch wies 
er den Dorfchlag nicht ganz von der Hand. 

Innerhalb weniger Stunden war er genau informiert. 
Mutter des jungen Menger, der im November mündig 
geworden: Inhaberin der Penſion „Berolina“. In⸗ 
ventarwert der Penſion: sehn: bis 00۳۶ Mark; 
ſchuldenfrei. 

Der brave Geldmann — er führte den ch den 


۱ Namen Matthias Schäflein — beſann ſich nicht lange. 


Die Auskunft genügte. Schon daß die Mutter Witwe 
war, mit Frauen wußte er umzuſpringen. 

Viktor war zwar ein wenig erſtaunt, als er die ihm 
zugedachte Ehre erfuhr, hegte aber keinen Augenblick 
Bedenken, Ribbecks Wunſch zu erfüllen. Durch das 
Darlehen der hundert Mark hatte Ribbed ihn übrigens 
zu tief verpflichtet, als daß er überhaupt die Ver⸗ 
weigerung einer Gegengefälligkeit in Betracht stehen 
mochte. 

Noch am gleichen Tag erhielt Ribbed von M atthias 
Schäflein viertauſend Mark gegen ein Akzept von pier: 
tauſend achthundert auf drei. Monate; Viktor unter⸗ 
zeichnete als Bürge. | 

Nachdem der Akt vollzogen war, lud Ribbeck, der 
begreiflicherweiſe in roſiger Laune war, feinen jungen 
Freund zu einer Bierreiſe ein, die gegen zwei Uhr 
Morgens in einem Nachtcafé der Friedrichſtadt endete. 

Am Abend des gleichen Tags empfing Ciſelotte wieder 
den Beſuch ihres Freundes Fendell. Er pflegte meiſtens 
Abends zu kommen, da ſich nach. dem Nachteſſen am 
eheſten Gelegenheit zu einem ungeftörten Plauderſtündchen 
mit Kifelotte bot. Seit feinen letzten Beſuch waren 
gerade vierzehn Tage verfloſſen, und als ſie wieder dem 
kniſternden Kaminfeuer gegenüberſaßen, kam Fendell ohne 
irgendeine Einleitung auf den Hauptfächlichften Inhalt 
jener letzten Plauderſtunde zurück. Ob Liſelotte ihre 


Antwort mittlerweile überlegt habe. 


Ja, ſie hatte überlegt und war zu dem Schluß ge⸗ 
koinmen, daß ſie Fendells Werbung nicht annehmen 
könne. Um der Mutter und Diftors und der „Berolina“ 
wegen nicht. Wenn die Penſion verkauft wurde — und 
ein anderer Ausweg war ja ausgeſchloſſen — raubte ſie 
der Mutter und Viktor die eigentliche Heimat. Beide 
waren dann mehr oder weniger auf Fendell angewieſen, 
und obgleich ſie keinen Moment bezweifelte, daß dieſer 
ſeinerſeits alles mögliche tun werde, um ein herzliches 
Einvernehmen zu erhalten, war fie doch innerlich über: 
zeugt, daß die Mutter die Aufgabe ihres Haushalts und 
damit indirekt ihrer ſelbſtändigen Exiſtenz als ein Opfer 
betrachten würde. Außerdem ſchien es ihr feig, das von 
ihr ins Leben gerufene Unternehmen jetzt im Stich zu 
laſſen und auf halbem Weg zum Siel umzukehren. Mit 
was für großen Plänen hatte ſie das Werk begonnen! 
Viktor hatte ſie zu einer Exiſtenz verhelfen und der 
Mutter einen ſorgenfreien Lebensabend ſchaffen wollen — 
und nun ſollte ſie die Flinte ins Korn werfen, um ſich 
ſelbſt ein warmes Plätzchen am bürgerlichen Nerd zu 


E 14. 


p Mutter an Bruder ات‎  Sdidfat überlaffen? 
Als fie die „Berolina“ gründete, hatte fie ſich vorge⸗ 


nommen, nie zu heiraten, eigentlich war es ihr ein 


f Rätfel, daß fie. vor. vierzehn Cagen سیت‎ ge | 


: ſchwankt hatte. 


„Sie führen, aber nur E fachlichen Gründe, die Sie 


* E Ablehnung meiner Werbung veranlaſſen, an, Fräu⸗ 


lein Liſelotte,“ ſagte Fendell, als fie ihm alles aus 


‚einandergefebt ‚hätte, „darf ich min: noch wiſſen, wie Sie 
ſich perſönlich zu meinem Antrag ſtellen d 3d möchte 


wiſſen, was Sie mir antworten würden, wenn dieſe 


Gründe, dieſe Rückſichten und Ihre — verzeihen Sie, 
wie mir ſcheinen will, ein wenig imaginären Pflichten 


: Ihr, Herzchen kein Veto gegen die Grauſamkeit Ihres 
‚Entfchluffes einlegt ?" — 


Ciſelotte betrachtete reine Weile ihre ſchmalen, io 


der Arbeit ſorgfältig gepflegten Hände. Dann fah fie 


Sendell an. 


٠ vorzügliche Ehefrau abgeben würde, Ich bin zu ſelbſtändig. 
Es täte mir ſehr leid, wenn unſere Freundſchaft an 
dieſem kleinen Swiſchenfall Schaden nehmen ſollte.“ 
„Nein, o nein; | gewiß nicht, Fräulein fifelotte'.. . 


Gerade wie vor vierzehn Tagen fal, Sendell ein 2 


verſtimmt aus, und genau wie damals hellten: ſich 0 
Süge nach einem Weilchen wieder auf. 


„Nennen Sie mich einen frechen Dachs, einen uh’ 


verſchämten Patron, ſchmeißen Sie mich raus, aber hier 


ſtehe ich und kann nicht anders: 
gebe ich die Hoffnung nicht auf, Sie andern Sinnes zu 
| machen; Ich will Sie nicht beläftigen, Gott bewahre! 
Sum Toggenburgern habe ich kein Talent, aber ich kann 


warten, bis meine Seit kommt. 


hören, verläßt mich nicht. Wir wollen heute nicht mehr 
über dieſen Gegenſtand, der Ihnen peinlich zu ſein 
ſcheint, ſprechen. 


| Punktum.“ ji 
Um sehn Uhr verabſchiedete Fendell ſich. 


Liſelotte verſpürte eine innere Erleichterung; dieſer 


Heiratsantrag hatte ihr in den verfloſſenen vierzehn 
Tagen viel zu ſchaffen gemacht. Nun war die Sache er⸗ 
ledigt, und ſo ruhig ſich alles abgewickelt hatte, die Erregung 
wirkte nach in ihr und vibrierte ihr noch i in den Nerven. 

Die Einſamkeit begann ſie zu drücken. Die Uhr 


ſchlug eben halb elf; zum Schlafengehen verſpürte fie | 


noch feine £uft. Am liebſten hätte fie noch ein wenig 


geplaudert, um ihren Gedankengang wieder auf den ge 


wöhnlichen ruhigen Alltagstakt zu regulieren. 

Die Mutter ſchlief ſchon, und Diftors Simmer war 
ee Als fie ins Wohnzimmer zurückkehrte, fag Fräu⸗ 
lein Auguſte am Kamin und s die Füße auf die 
. Biller als ſie die Tür ‚gehen hörte, 


nicht eriftierten - — mit einem. Wort“ — feine Stimme Arbeiten. 


ſank zu einem warmen, weichen Flüſtern herab — „ob 


| „Sie find mir ſehr ſympathiſch; es Hätte 
mir gar keine Ueberwindung gekoſtet, Sie zu Heiraten. 
Aber ich bin weder kreuzunglücklich noch verzweifelt 
darüber, daß es nicht ſein kann. Ich bin Ihre aufrichtige | 
Freundin, aber es kommt noch ſehr darauf an, ob ich eine 


trotzdem und alledem 


Der Gedanke, ja, ich 
möchte ſagen, die Gewißheit, daß wir zueinander ge 


Alſo es bleibt alles ad alten. jedesmal, wenn jemand fam, die Tür gehn hören. 


Gegen drei Uhr kamen ſie. | 
fich im Bett auf und horchte, 


Deutlich unterfchied fie die Stimmen, Diftors heifere, auf? 


betrunken. 


SH 
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fie zurück. Im allgemeinen war das Mädchen ihr nicht 
ſympathiſch, aber in Delen. Augenblick ſchien ihr ſelbſt 


| die Geſellſchaft der feſchen Stütze erträglicher, als „ b 
Alleinſein. „Bleiben Sie nur noch ein wenig, Auguſte,“ » 
fagte fie freundlich, 7 wir können ja noch. ein biſſel ſchwatzen. | 


Erzählen Sie mir etwas von zu Hanfe. Sie find ous 


sweimal Bitten.. 


Ja, fie war in Sudenwalde zu Haus, wo E Vater 1 
eine Gärtnerei hatte, daheim hätten fie fie gut ge? 


brauchen können, aber fie war nicht für die groben 
Sie hatte überhaupt den Schwarm für Berlin, 


die kleinen Neſter waren ihr gräßlich. 


ean fie auf ums. wollte ["foxtellén, : 1 5 £ifefotte hiet E 


Luckenwalde, nicht wahr? Leben Ihre Eltern nod)?" ` 
Das Mädchen lächelte geſchmeichelt a” ließ fih nicht Lo 


Liſelotte hörte nur mit halbem Ohr auf da⸗ Ge⸗ تو‎ e 


ſchwätz. 


fragte ſie unvermittelt. Auguſte bejahte. 


„Haben Sie meinen Bruder fortgehen ſehen ?“ 


„Schon. früh, 
gegen fünf, iſt er mit Herrn Ribbed fort. SE 


„So, fo," fagte Liſelotte zerſtreut und erhob fidi. ` 


„Halb zwölf, hohe Schlafenszeit! Gute Nacht, Augufte. 4 
Eine ganze Weile ſtand ſie noch am Fenſter und 
blickte in die Winternacht hinaus. Es hatte gefchneit, 


und in dem ftahlblauen, ſterndurchflitterten Himmel hing . | 


der Mond und  beiop ſich groß und ruhig Die ſtille, 
weite Welt. ۱ | 


Ciſelotte atmete rasch und ruckweiſe. Das ا‎ klopfte 

۱ Ihre 
E irrlichterten vom Hundertſten ins Taufenöfte. 7 
Don philoſophiſch weltfchmerzlichen Betrachtungen bis 


ihr unruhig. Sie konnte keinen Schlaf finden. 


zu der rieſigen Rechnung für Preßfohlen und Anthracit, 


die ſie am Tag bezahlt hatte, und der koloſſalen Miete, 


die am erſten Januar wieder fällig war. 


Berolinamütterchens. 
Mitternacht war längſt vorüber, dann ſchlug es eins, 


dann zwei, und immer war Viktor noch nicht zurück. 


Das Geſchäft 
war in den letzten Monaten ſtill geweſen, und am erſten E 


‚wurden. wieder drei. Simmer leer. 
laſtete wieder einmal die Sorge auf dem Herzen des 
Darüber vergingen die Stunden. 


Schwer. und dumpf d 


Liſelotten⸗ Schlafzimmer lag dicht an dem Flur, neben | 


der Wohnungstür. 


lauſchte angeſtrengt, von einer eigenen Unruhe gepeinigt, 


1 


Ciſelotte richtete 


geregte, dann Ribbeds leiſere — beſchwichtigend, offen: 
bar zur Ruhe mahnend. Eine Weile lärmte Viktor 
noch im Vorſaal herum. „Juſte !“ 
„Fräulein Auguſte! Wo ſteckt ſie denn, wo bleibt ſie 
denn, die Schönſte unter den ofen, —" und lauter 


gröhlend „Fräulein Juſte —^ 


Liſelotte ſprang aus dem Bett, blieb aber auf dem 


Bettrand ſitzen und lauſchte zitternd. Ihre Finger zuckten, 

ihre Wangen brannten; ohne Sweifel war Viktor ſchwer 

Jetzt redete Ribbeck wieder auf ihn ein, 

gleich darauf ging eine Tür, dann war alles till. 
(Sortfegung folgt). 


rief er laut. 


Von ihrer Stube aus konnte ſie 
Sie 


Le 


ect at 


NA 


A H 6 
70+ 
! 


I ki 171 SX 

Dé 4 1 d 
o dÉ D 

hi 5 "FC 


0 1 drt y" 
OC E ids 


. arto An ui ong 
"a d we | d 
„ ا ال‎ "m 


(uM ; à y^ a - 1 i 


b: (uk . 7! 
1 K d اھ‎ 
à ei i Bi di 


Du W. e f 


Ne 
MUR 

„ H N 
"ol bid 
ben adsl Au 
Qd wd Mum LÉI 
i the Mg d | 
7 bo, | 
A | AAT (rei 
id aui DAT 


"ur Wis 


M 

U 

N 1 e v f — * hi 
1 : eU 
ER ' | 
iN d We (A کے‎ | 


A d 58 i. 


uk 5 3 4 id 
ML 
Kata, A 


R 
د‎ 
u 
— 2 
any E 
S i - 
— o 
n1 
gës 
E 
سے‎ 
ZA? 
— —— 
* 


— 
"d 

nE رص‎ at — 
hdd 


N ig — 
d 07 t 

Sie "A Wi f 
In 


W چ٦‎ 
: ia s Donek WI 


d Sie jJ 
Wi XJ iN 4 


Se‏ ا 


dv 
0 M 4 r 


r 


EN 


Seite 616. 


` Am Strande. 
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Don Wilhelm Bölſche. 


s wird ein heißer Tag. Aus dem Morgennebel 
wächſt ein fchöner blauer Himmel. Mein Blick 
geht über eine Dünenfläche, die gegen das Meer 

abſteigt. Alles grell gelb⸗weiß wie Wüſte, nur die zahl⸗ 
loſen zerbrochenen Muſcheln im Sand als leuchtende, 
kalkweiße Punkte darin. Hier und da ſteht ſpärlicher 

Strandhafer, jeder Buſch ein Beſen für fich, oben fahl- 
grün, näher der Wurzel ſcharf abgeſetzt braunrot. Unten, 
wo die Sandwellen ſich löſen, erſcheint im Ausſchnitt der 
eigentliche, flache Strand ſelbſt mit etwas dunklerem 
Gelb. Gegen das hebt ſich dann wieder haarſcharf der 


weiße Schaumkamm, und über dem als breites, faſt 


ſchwarzblaues Band das Meer: die Nordſee. Dieſes 
tiefe Blau liegt vollkommen regungslos. Aus ihm geht 
der Himmel fern erſt wie grauer Rauch auf, die letzten 
Morgennebel — dann breitet er ſich ſelbſt zu ſeinem 
zarten Blau. Einmal ſteht vor dem Rauch ein Sifcher- 


boot mit drei ſchwärzlichen Segeln, auch unbewegt. Kein 


Ton kommt in dieſer ruhigen Stunde von der See, nur 


der Wind ſingt ganz leiſe im harten Hafergitter. Dann 


ein Möwenruf, fernher von der Dogelfolonie hinter dem 


Dünendickicht. Drei Auſternfiſcher ſchießen mit kurzen 
Flugſtößen vorbei, mit ihrem Schwarzweiß zum roten 
Schnabel wie vom Wind aufgewirbelte Kinderfähnchen 
in den deutſchen Farben. Kiuwitt! Fort ſind ſie. Und 
alles wieder erſtarrt, wie auf einem Bild. | 

Immer wieder, an hundert Orten, erſcheint der 
Strand mit dieſem einförmigen Antlitz. Es iſt das be⸗ 
ruhigend Nichtsſagende, ein paar regungsloſe Farben 
wie von Kinderhand einfach in parallelen Strichen über 
die Leinwand gezogen und nie verſchoben, was der 
Menſch, der Nervenruhe ſucht, fo wohlig empfindet. 
Sand und Meer und Himmel, und keine Fragen. Die 
Welt ein ſo einfaches Exempel, wie in dem Vers der 
Bibel, wo ſich Himmel von Erde, Trocken von Feſt 
trennt, reinlich und auch noch ohne komplizierte Fragen, 
einfach auf ein Machtgebot. 

Und doch hat die Natur gerade hier für das Ohr, 
das ihr zu lauſchen verſteht, eine ganz beſonders ge⸗ 
waltige Sprache. Wer aus der wirbelnden (rof: 


ſtadt ſich an den ſtillen Strand rettet, der kommt aus 


ſaugen. 


dem raſenden Uhrtempo eines Kulturjahrhunderts in die 
feierliche Melodie der Jahrhunderttauſende. Wenn du 
dieſer Melodie lauſcheſt, ſo iſt der Strand die wunder⸗ 
barſte Candſchaft dieſes ganzen großen Erdplaneten. 
Der Strand iſt die wichtigſte Grundlage all unſerer 
Weisheit vom Werden und Wandel der Erde in Dr 
tagen, das wertvollſte Chronikblatt für unſere Wiſſen⸗ 
ſchaft der „Geologie“. An ihm berührten ſich feit alters 
die beiden entſcheidenden Gewalten der Erdoberfläche: 
Waſſer und Land. Sie berührten ſich im Kampf um 
die Erdherrſchaft. Seit vielen Millionen von Jahren 
ringt hier der Ozean, die Feſte unterzukriegen, aufzu⸗ 
Und die Feſte ringt, 
auszufüllen. Jede der weißen Schaumtatzen dort iſt ein 
Griff des einen Ungeheuers herauf, ein Stoß, von dem 
die Strandlinie zittert. Jede⸗ Sandſtäubchen, das der 
Wind in die Tiefe wirft, iſt ein Griff des andern Un⸗ 
getüms hinab. Und doch können ſie ſich nicht wirklich 
vernichten, nur ihre Stelle können fie vertauſchen. Wenn 
das Land im Meer liegt und das Waſſer fortgepreßt 


damals zweifellos. 


den Ozean zu erſticken, 


Hat, ſteht Das Meer in dem Coch, das ehemals dieſes 
Stück Candrinde der Erde ausfüllte. Eins aber ver: 
ſchiebt fich bei dieſem endloſen Spiel doch immerzu: der 
Strand. An dieſer Spindel der Jahrmillionen iſt es 
geſponnen worden, daß die Strandlinien tatſächlich über 
die ganzen Länder und Meere fortgerutſcht find, jo daß 
man faſt von keinem Fußbreit Erde oder Land heute 
ficher fagen kann, es fet nicht einmal Strand geweſen. 
Man fährt mit der raſchen Eiſenbahn unſerer Tage von 
der Oſtſee landeinwärts, Stunden um Stunden, durch 
die ganze Kiefernfläche der norddeutſchen Tiefebene, bis 
die blauen Bergzüge aufdämmern; man ift fo weit eno: 
lich von der See fort, daß man ſich denken kann, in 
verkehrsärmeren Zeiten früher hätten hier Volksſtämme 
gelebt, die das Meer nicht einmal mehr als Sage 
kannten; und doch ſtößt man auf alten Strand, auf die 
ungeheuren Sandbarren, die ſich vor einem Stromdelta 
abgelagert haben; die ganzen Sandſteinwürfel der ſächſi⸗ 
ſchen Schweiz ſind die Trümmer einer ſolchen Uferbarre. 


Und noch tiefer im Binnenland ſchlägt der Menſch auf 


der Suche nach einem brauchbaren Stein für ſeine 
Technik einen Steinbruch in den Juraſchiefer: Platte 
bricht loſe von Platte, und dazwiſchen liegen, wie in 
einem Herbarium eingepreßt, die alten Strandtiere: eine 
Qualle, wie ſie jeder ſchon am Nordſeeſtrand als ſchau⸗ 


migen Gallertteller hat liegen fehen, ein Seeftern, ein 


Tangzweig und das Federchen eines Vogels, der über 


die Brandungswellen ſtrich, wie die drei Auſternfiſcher 


dort; es ift lange her, der Vogel war noch der be 
rühmte Archäopteryx, aber Strand war das Terrain 
Strandlinien gingen einmal quer 
durch den heutigen Atlantiſchen Ozean von Afrika nach 
Braſilien, Strandlinien von Irland nach Nordamerika. 

Aber das war noch nicht die einzige Methode, wie 
der Strand die ganze Erde durchſtreift hat. Mögen die 
Gebirgsketten des Binnenlandes ihm Jahrhunderttauſende 
lang fo fern liegen, wie die Alpen oder das Riefen 
gebirge der Nordſee: durch unaufhaltſamen Fluß der 


Dinge kommen dieſe Berge doch alle auch einmal herab 


an den Strand. Die Ströme tragen ihr härteſtes Ma- 
terial endlich der Mündung zu und häufen dort „Strand“ 
daraus auf. So wandern die Alpen nach Holland, der 


Granit und Baſalt und Sandſtein Böhmens vor die 


Mündung der Elbe. Ein paar winzige Naturtatſachen, 
zu beobachten in einem Waſſerglas, bedingen diefe un 
geheuerliche Ceiſtung, die Berge verſetzt, Gebirge ser 
krümelt wie Broſamen und zum Schlicklager eines Watten” 
meers auswalzt. Eine am Anfang: daß Waſſer ge 
frierend ſich ausdehnt; das zerſprengt die härteſte Granit 
fuppe in raſtloſer Winterarbeit ſchließlich zu einem 
Scherbenberg, wie ſchon heute die Schneekoppe einer iſt. 
Eine andere am Schluß: daß Süßwaſſer, wenn es ſich 
mit Salzwaſſer miſcht, ſich in ſeiner Tragfähigkeit für 
mitgeſchwemmte Geſteinsreſtchen, Schlammteilchen ver 
mindert, fo daß diefe Schlannnpartikelchen vor. der 
Küftenmündung abfinfen und ſtrandbildenden Grund 
ſchaffen. Dazwiſchen liegt noch eine ähnlich fchlichte 
Kette. Das Ergebnis aber ift, mit dem Auge eines 
Millionenjahreſehers erfaßt, ein unabläfliges- rab: 
praſſeln aller Hochgebirge der Erde an den. Strand, in 
Strandmaterial. Ehe ein Menſchenauge fich öffnete, find 
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doloſals Gebirgsadern a faſt irs Wir ‘Dere 
ſchwunden, find 3i platter Ackererde verflacht,, über die 
| E jetzt der Pflug. geht ober goldener Weizen auf der fetten 
1 Scholle wogt, wo einſt. die letzte Lärche oder 
Gebirgsfichte. den harten Exiſtenzkampf an der oberen 
vertikalen Baumgrenze focht, Steinbrech und Rhododen⸗ 205 
dron blutrot blühten oder zuletzt nur noch die gelbe 
Landkartenflechte den nackten Granit fleckte. Das Ge⸗ = 
birge, feine Taufende von Metern foliden Steins, liegt i in 
verhärteten Schlaͤmmſchichten eingeſargt, auf denen ſich 
die Fußſtapfen. oder ganzen Sternkörper und ‚Mufchel- . 
= decken echteſter Strandtiere abgeprägt haben — zum 
beſten Seugnis, | wo das Gebirge ار‎ hatte: am 
Strand.. P Ke 
Der Was wüßten wir - überhaupt aber vom Leben der 
e Vorwelt ohne folchen Strand! Der Adler, der um die 
Kuppe von kryſtalliniſchem Schiefer kreiſt, ſo lange ſie 
Berggipfel iſt, mag auch verenden auf dieſer Kuppe, 


ETE 
x 


der Wind wird den Staub ſeiner Gebeine verwehen/ ! 
iet keine Nachwelt erfährt dort je von ihm. Aber wenn 

der als Fiſchadler in die Strandzone herabkommt und 
ſinkt dort ſterbend in den Schlick des Wattenmeeres, fo... 

ft es, als ſchlügen die L Löſchblätter in einer Pflanzen: 
preſſe über einem. Blütenzweig zuſammen; dieſer feine 

pjꝓplaſtiſche Kitt mag ihn abprägen in wunderbarem Natur⸗ 
nd ſelbſtdruck, Feder um Feder, Nnöchlein⸗ um Knöchlein. So.. 
ift jener Archäopter yr auf uns gekommen. Auf ſolcher . 


des urweltlichen Wurms ſich abgemalt und aufbewahrt 


^ hat, oder: auf dem mit all feinen. feinſten Aederchen das 
Blatt noch liegt, das der Candwind vom Baum hinter 
der Düne, dem Urweltbaum in Urtagen, losgeriſſen und 
über die Düne hinweg ins Urweltmeer gejagt hatte. 


Er hatte ſelbſt ſchon vom Anfang wohl aller Lebens- 


E dinge her eine tiefinnerlichfte Beziehung zu diefem Leben, 


der Strand; nicht umſonſt ift gerade er fein Biograph 


J geworden. 
P Entwicklungszug — dieſem ſtolzen gug aus der Tiefe 
zum Licht, dieſem Siegeszug vom dunklen Drang zur 
höchſten Krone, zu immer höherer Anpaſſung, zu Ber, 
wußtſein und. Geiftentfaltung. 
ſo unſagbar folgenreiche Schritt vom Waſſerleben zum 

Landleben, dieſer wahre „Strandſchritt“, wie ihn heute 
| noch im kleinen jeder Badegaſt alltäglich wieder macht. 
An ſolchem Badeſtrand läßt ſich nichts leichter ſtu⸗ 
7 dieren, als dieſer Prozeß, heute noch ſtudieren an den 
ſinnreichſten Exempeln. Die Flut iſt abgefloſſen, der 

Strand liegt nackt. Tang und Getier des Waſſers find 

plötzlich fo aufs Trockene geraten, zwangsweiſe. Als⸗ 

Ens aber werden wei Möglichkeiten ſichtbar. Da liegt 


Einer ſeiner größten Lehrmeiſter war er im 


Auf ihm vollzog ſich der 


ſchmilzt, verfäult, trocknet fort, E: 
feiner abſoluten waſſeranpaſſung, das den Schritt auf 
die Sefte nie melir machen wird. Tatſächlich. gibt „„ U^ 
keine Qualle, ja kein Tier ihrer ganzen Verwandtſchaft, we 
feinen Schwamm, keine Noralle oder Seeroſe, die Sande : . | 
luft atmen. Aber der. Tritt des Spaziergänger⸗ Der i. 


Stufe brauche ich nicht zu nennen. De 
dort verkörpert fie.. Und der Menſch ſelbſt, deſſen Tritt 

die Flohkrebschen eben aufgeſcheucht hat. Wahrſcheinlich 
hat er aber einen noch tieferen Sinn im Leben, der 
Wenn das „Leben“ felbft überhaupt ein „Ge⸗ 
wordenes“ ift, wenn es wenigſtens in der uns bekannten 
Form einen Anfang gehabt hat auf Erden, fo: kann auch i 


er allem Vermuten nach nur auf der großen Grenze E 
Hat doch der 


e > 
—jͤ— ر‎ 
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die Gallertglocke der nale, in diem Element ein a NIS S 
blumenhaft zartes, in ſeiner Weiſe ſchönes Gebilde. Aber „ 


auf dem Land ift ihr Cos ſogleich beſiegelt. Sie zer- > 
Das iſt das Tier in. 


ſchiebt ein Büfchel Seetang, und aus dem Sandloch bor: ` 
unter fprigt es jäh wie blinkende Tropfen nach allen 
Seiten auf: Flohkrebſe, ſpaßhafte kleine Springer. Auch 
fie gehören als echte Kiemenatmer ins Waſſer. Aber 
es macht ihnen ſchon nichts aus, die Seit der Ebbe et 
ruhig im Verſteck hier zu überdauern; nur von der l 
direkten lieben Sonne find, fie. kein Freund. Auf der 
blauen M ie⸗muſchelſchale. daneben ſitzt ein weißes Kalk- 
gebilde, eine ſogenannte Seepocke. Auch in ihr wohnt 

a ein Krebschen, das im Waſſer vergnügt ſeine Aermchen we 
wie. kleine Ranken aus der Spitze der kleinen Pyramide u 


nach. Nahrung ausſtreckt. Jetzt auf dem Trockenen, in 


der Ebbezeit, hat es aber oben über feinem. waffers 
bedürftigen Leib einfach -eine Art Klappe | zugemacht, 

und ſo verbringt: es wohlgedecdelt ebenfalls das böſe 
Interregnum in. Cuft und Sonne. 
Schritt zum Sieg über das neue Element. | 
ift bei dem Kellertier unſerer Stadthäuſer. Auch ein E 


verſteinerten Schlickplatte ſehen wir heute noch die rieſen ` Krebs, auch. noch fein. echter Luftatmer, braucht es doch 


"E hafte Dreizehenſpur der haushohen Saurier, die nach 
KRänguruhart auf den Hinterbeinen träbten. Einen halben 

meter mißt unter Umſtänden ein ſolcher Fußeindruck, 
ſechs zu ſechs Fuß ftehen fie dann auseinander. Früher 

dachte man fidh Sumpfvögel von der Größe des ſagen⸗ 

„haften Rof dazu, heute weiß man, daß es das Reptil 
war, da⸗ damals, in der Triass, Jura⸗ und Kreidezeit, 

ſich) in phantaftifcher Drachengeſtalt aufwärts gerichtet 

ئ٠.‎ hatte und nach Dogel- oder Menſchenart zweibeinig lief. 
| Mit ſolchen Runen beſchrieben, zieht er fid) jetzt über 

die Wände, durch die Schranffächer- unferer Muſeen, 

der urweltliche Strand: die Sanddünen, an denen der 

P Ichthyofaurus ſtrandete, der Schlamm, wo die rad⸗ 

größen Ammonshörner, Gehäuſe vorweltlicher Tinten ! 

` He, fih nach dem Sturm aufſtauten, der ganz, ganz 

feine Schlick, in dem ſogar die geſchlängelte Kriechſpur 


Das iſt der erſte 


5 ſchon gar kein Waſſer mehr, ſondern hält. fih in der 
ewigen Ebbe eines feuchten Kellerwinkels. Die dritte 
Der Auſternfiſcher Bow 


Strand. 


gelegen haben von Waſſer und Land. 


Grundſtoff alles Cebens, das Protoplasma, mit ſeiner * 
: gallertig dickflüſſigen S Beſchaffenheit ſchon etwas wis 


eine Station der Dinge zwiſchen dem feſten und flüſſigen 
Suſtand. Wenn wir uns mit unſern ſchwachen Denf: 


mitteln die M tutterlauge ‚malen, aus der an einem E 

E Schöpfungsmorgen das erſte 3+ 6 Lebensteilchen ef 
heraus, kryſtalliſterte“, fo taucht das Bild eines feuchten 
Strandes auf, wo die Welle feſte Stoffe zu geheimnis ` — 

voller Neuarbeit mechanifch und chemifch löſt. und er - | 


fchließt. Sreilich find gerade diefe Vermutungen heute 


- wieder undeutlicher geworden als je. Bewegt fidi doch, 


felbft wie ein wandernder Strand unſerer Erkenntnis, 


allenthalben gerade jetzt wieder all unſere Lehre von 


dieſen Urdingen der Erde recht ſichtbar dahin, vielleicht 


ganz neuen Sielen zu. Immer dunkler wird das Problem, ۱ 
wie bas Verhältnis eigentlich von Éebenbigem und Totem 


zueinander ſei. Immer weiter ſchieben ſich der Betrach· 
tung jene Urverhältniſſe einer friſch erſt abgekühlten, 


erſt lebensfähig gewordenen Erdrinde zurück, die, eine 


Weile der Geologie fo. geläufig als Hülfs hypotheſe 


waren. Je mehr wir uns eingeſtehen, daß alle unſere 
raſchen Vermutungen über die Natur des tiefſten Erd⸗ 


innern höchſtwahrſcheinlich irrig, mindeſtens völlig un⸗ 


bewieſen ſind, deſto vorſichtiger wird der Blick auch für | 


die Dinge der „Urerde“, der Erſterde (Protogäa), wie 


ſie Leibniz einſt nannte, in die wir auch ſolche Kätſel, | 


wie و ظا‎ des L SE hinciriverlegt. تج"‎ 
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Aber wie man fich flelle: zuletzt führt der Anblick 
des Strandes auf das Bild des ganzen Planeten. Der 
Blick auf dieſen Streifen blauen Meeres im Ausſchnitt 
zweier Sanddünen mahnt, wie dieſe Planetenkugel nur 


wieder ein Strand ſei gegen einen unendlich viel 


größeren Horizont: den Weltenraum. Gegen die freien 
Aetherräume zwiſchen Planet und Planet, zu deren 
feinſter Subſtanz das Waſſer feſter iſt, als das härteſte 
Metall zu ihm, bildet der Granitgrat eines Hochgebirgs, 
bilden die Eispole der ganzen Kugel einen neuen Ufer⸗ 


ſaum. Don allen Lebensformen der Erde könnte ihn 


ohne Schaden heute nur die niedrigſte wieder über⸗ 
ſchreiten: der Bazillus, der 200 Grad Kälte verträgt. 
Und doch arbeitet auch dieſer unabſehbare Raumesozean 


Nummer 14. 


am Bild unſeres Planetengeſtades. wie die Flutwelle 
dort am wirklichen Seeſtrand ſchwere Blöcke zum Ufer 


heranbewegt, ſo ſtürzt aus den Planetenräumen der Me⸗ 
teorſtein an den Erdenſtrand, die Maſſe dieſes Strandes 
mehrend, oder wie der feine Sand fidi zur Düne häuft, 
ſo häuft ſich in unmeßbaren Seiten auch auf dem 
Planeten der feine Eiſenſtaub kosmiſchen Urſprungs, der 
unabläſſig zu uns niederrieſelt. Und auch hier iſt das, 


was kommt, zuletzt nur Trümmermaſſe deſſen, was zu⸗ 
nächſt als das Fernſte, Unzerſtörbarſte weitab vom Strand 


zu ragen ſchien: für den wirklichen Meeresſtrand die 


Ruine des blauen Hochgebirgs, für den großen Erden 


ſtrand der Schutt glänzender Welten, die einſt in Sonnen⸗ 


herrlichkeit aus den Tiefen des Raums leuchteten. 


„Die Balz hat begonnen!“ 


Jagdplauderei von Frhr. von Dincklage. 


eit geſtern balzt der Hahn — heute drei per: 

hört. — Bald eintreffen, ſonſt kommt Gberförſter 

zuvor! Simmer bereit, Ihr eut willkommen. 
Weidmannsheil! d 

Sörfterei Balbenhang, om Donon. 

Lachmann, königlicher Sörſter.“ 

In der erſten Freude zeige ich meiner Frau das 
Telegramm. „Alle Wetter, wird ſich der Karl freuen!“ 
rief ich fröhlich. „Einen Auerhahn nach all den 
chineſiſchen Boxern, das kann ihm gefallen!“ 


„Pfui,“ unterbrach ſie mich, „wie kann man ſo 


herzlos ſein. Karl hat auch gewiß ſelbſt keinem Chineſen 
was zuleide getan und — du willſt doch nicht am 


Ende ſchon wieder die Reiſe von Schleſien nach dem 


Reichs land machen, um, wie im vorigen Jahr, einen 
einzigen Vogel zu ſchießen, der noch gar nicht einmal 


beſonders ſchmeckt ꝰ⸗ 


„Kind, das verſtehſt du nicht!“ | wollte ich eben 


unmutig ausrufen, aber ich beſann mich. Wenn ich 


auch einſt vor der Front das letzte Wort hatte — 
wenigſtens nach unten hin — zu. Haufe ſchien mir's 
ſtets geratener, den Feind nicht zu reizen. 

„Liebe Frau, es ift nur Karls wegen,“ [aote ich 
denn auch fanft, „weil — doch — der Karl —“ 

„Daß du ſeit vierzehn Tagen jede Nacht draußen in 
den Kiefernfchonungen liegſt, auf Birkhahnbalz — na, 
das iſt auch wohl Karls wegen?“ | 

„Aber bedenke —“ | | 

„Weiß ſchon. Das „königliche“ Federwild! Der 
ritterliche Sport! Die belebende körperliche und geiſtige 
Anſpannung und ſo weiter! Aber — ich arme Frau 
habe ja keinen Einfluß! Nicht die Spur! Nimm nur 
diesmal wenigſtens den Pelzrock mit und die Silsftiefel, 
im vorigen April kamſt du ganz elend von den er⸗ 
duldeten Strapazen zurück!“ 

„Ja, ja, ich will doch gleich zu Karl gehn und ihm 
die freudige Botſchaft bringen — freue mich, daß du 
fo einverſtanden bif! — Alſo — Weidmannsheil!“ 

Fort war ich, und fort brachte mich ſchon am folgen⸗ 
den Morgen der Schnellzug Frankfurt entgegen. 


Neben mir ſaß mein Neffe Karl — der Chineſe — 


ſelig! Als wir bei Görlitz den bekannten, uns freilich 
verſchloſſenen Auergefiederregionen nahe waren, machte 
plötzlich mein Neffe ein — na — fo ein fragend ver- 
legenes Geſicht. „Was ift mein Junge?“ ſagte ich. 


„Onkel Hermann — ich will's nur geſtehen, ich 


hatte keine Seit mehr, mich über die Auerhahnjagd zu 


informieren, feit du fo gütig warft —' 
„Holen wir alles nach — haben Seit dazu bis 


Schirmeck! Alſo — fangen wir gleich an: wie der 


Vogel ausfieht, das weißt du. Die Grundfarbe blau 
ſchwarz, um die Augen rote Umrandung, die Roſe. Die 


Bruſt ift blaugrün ſchillernd, der ‚Stoß‘ hat ſchwarze 


Sedern mit weißen Spitzen. Die Schwungfedern find 


"roftbraun und weiß, die Ständer ganz befiodert. Der 
Auerhahn hat eine Flügelſpannung von 1,10 Meter 
und mißt vom Schnabel bis zur Stoßſpitze 0,65 Meter. 
Die unſcheinbar bräunlich und ſchwarzgelb gefiederte 
Henne iſt nur halb ſo groß wie der Hahn. : Ä 
das ariſtokratiſchſte Federwild fucht die Abgefchieden- 
heit, zieht ſich daher vor der erhöhten Waldkultur und den 


damit verbundenen Pflanz- und Hauunruhen in den Urwald 


zurück. Während in Norwegen und Schweden Auerwild 
noch zahlreich vorkommt, iſt es in Mitteleuropa nur noch in 
den waldreichen Höhenzügen von Böhmen, Steiermark, 
im Forſtbezirk Görlitz, im Schwarzwald, in einigen 
ſpeziell geſchonten Gehegen Thüringens und auf den 


Gebirgszügen der Vogeſen zu finden. 
„Der weidgergchte Jäger ſchießt das weibliche Auer 


geflügel überhaupt nicht, den Hahn nur in der Balz ', 


das heißt im Augenblick höchſten £iebestoerbens. 
„Die ;Balzerie‘, die geräuſchvolle Vorbereitung des 


Halms für den eigentlichen Hergang der Vereinigung 


mit der beſcheiden am Waldboden wartenden Henne, voll: 


zieht ſich auf dem Sweig oder Aft eines hohen Baumes — 
meiſt wohl einer Fichte, die in ihren Nadeln Deckung bietet. 
Seltener it die Bodenbalz' auf ebener Erde. Der 


‚Balzlautjag‘, während deffen der Halm in der Erregung 
den Stoß — das Spiel — ausbreitet und die Schwingen 


zum Boden ſenkt, beginnt mit einzelnen, weit vernehm- 


baren Tönen — dem ‚Knappen‘ mit dem Schnabel — 
immer ſchneller, bis zum ‚Bauptichlag‘, dem Knallen 
eines Sektpfropfens zu vergleichen. Es kommt dann 
der Ton des Wegens" oder „Schleifens‘, während⸗ 
deſſen der Hahn in der Uebererregung nichts fieht und 
hört. Nur während ſeiner Dauer von zwei Sekunden 
kann ſich der Jäger dem ſonſt wachſamen Edelwild 
nähern im „Anſpringen'. Eine Bewegung nur nach 
dem Schluß des „Schleifen!“ — und unfehlbar wird 
fidi der Halm abſchwingen. Der Hahn ſchwingt fich [don 
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teglitz. 
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Abends auf einen beſtimmten Baum und beginnt ſchon am 
derthalb Stunden vor Tagwerden zu balzen, worauf die 


Hennen dann mit Sonnenaufgang angeſtrichen kommen. Wie 


man aber anſpringt, das ſollſt du nun am Donon 
lernen. — —“ VEL C e 
Am Donon trafen wir denn auch ein auf der 
Bahn in Schirmeck und zu Fuß weiter — ich kannte 
{hon die Gebirgswege. Spät war's ſchon, als wir im 


einſamen Forſthaus mit herzlichem „Grüſch Gott“ und 
mit ländlich kräftigem Imbiß von der jungen hübſchen 


Sörfterin empfangen wurden. Lachmann aber — er 


Nummer 14. 


hatte einſt als Oberjáger in meiner Kompagnie gedient 

— gab uns nur zweieinhalb Stunden Ruhe. „Sicht 
weit, Herr Gberſcht — bis zum Wandgeſtell drobe, 
Herr Gberſcht kenne'ſch ja!“ ſo meinte er, und pünkt⸗ 
lich halb zwei Uhr begannen wir den Aufftieg durch 
Waldesdunkel. 

Wohl zwei Stunden mochten wir gewandert ſein 
und befanden uns oben in einem alten Fichtenbeſtand, 
mit Buchen gemiſcht, als der Förſter — natürlich vor⸗ 
ſichtig — unſere Schritte hemmte. „Hier habe ich zwei 
Hähne verhört und die Standbäume beſtallet — dort 
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"dësser AT 


| „Da liegt er!“ | 
Hofphot. Profeſſor E. Uhlenhuth, Koburg. — Verlag der Neuen photographiichen Geſellſchaft, Serlin—Steglits. 
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„Wleidmannsbeill Da babe Se grade de 


= nn 


Hofphot. Profeffor E. Uhlenhuth, Koburg. — Verlag der Neuen photographiſchen Geſellſchaft, Berlin—Steglig d 
— aber füfterte er fee, „Jetfcht müffe mer ab. Ich hatte jenem meine Rechte abgetreten und folgte ** 
„ Lautlos ſtanden wir. Die erſten Vorläufer unhörbar. Regelrecht ſprang mein Chineſe — bei jedem e 
er nahenden Dämmerung machten fid) ſchon geltend, Schleifen — aber die Entfernung war untertaxiert. | ` 
ein leichter Märzenhauch ſtrich durch die Kauſchen, Wohl dreiviertel Stunden mochten wir in oft langen N 
in der Ferne begann eine Amſel — noch ganz Unterbrechungen geſprungen ſein, als der Hahn endlich T 
Ichüchtern کہ‎ ihren Walde⸗weckruf, als der Förſter, die erkennbar wurde — auf einem vor dem Horizont deut- 80 T 
1 0 n ſtreckend, unſere Aufmerkſamkeit heraus forderte. lich ſich abhebenden Aſt ſtand er. Es war ſo ſtill, daß / | 
Balz non > as erſte Knappen der ich den Herzſchlag meines Neffen hören konnte. Das EE 
h d o ar nicht fern ſcheinbar! „Weidmanns- Büchſenlicht hatte mehr und mehr Platz gegriffen. | 1 
drüb flüsterte der Sörfter, und „nun zeige fe, was fe. Im Affekt ſprang mein Neffe einen Schritt zu viel | 
„be gelernt habe, Herr Leutnant, “ fügte er ſcherzend hinzu. — geräuſchvoll ſchwang der Bahn fih ab — für heute d 
| j 
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| | unter einer Fichte gewartet 
He ۳ hatte, rief dem Chineſen fein 
7 „weidmannsheil“ entgegen: 
„Da habe Se grade de 
Aelteſte und Beſchte von alle 
mei Hähne derwiſcht!“ 

Die Förſterin aber hielt 
verſchämt die Schürze vor die 
Augen, als ich auf ihr „zum 
Wiederſehen, Herr Gberſcht“ 
lächelnd antworten konnte: 
„Ihr Mann hat mich ſchon 
eingeladen zur Taufel“ 
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Unter der Fichte (frei). 


verloren. Aber jetzt — gar nicht fern, ließ ſich auch 
der zweite Hahn vernehmen. Ein Wink, und von neuem 
begann das Mühen — diesmal mit mehr Glück! 
Schon war volles Tageslicht eingetreten, als mein 
Neffe den Fichtenſtamm angeſprungen hatte, auf deſſen 
Zweig ein kapitaler Hahn fein Liebeslied „ſchliff“, 
immer wieder angeregt durch das leiſe „Gak-gak“ der 
Schönen da unten. Suerſt waren die dichten Sweige 
einer moosbehangenen Fichte im Weg, aber beim nächſten 
Schleifen wurde der Baum umſprungen. Ein Anſchlag 
— ein Knall, und ſchräg nach abwärts ziehend ver— 
ſchwand die Beute dem Auge! Doch nicht lange währte 
die Suche: „Da liegt er!“ — War wohl Karl jemals 
nach einem Sieg in China ſo ſtolz geweſen, wie in 


Unter der Fichte (verdeck. 007 
: : 8 1 Im Huerhahnrevier Kaltenbronn bei Baden-Baden. 
dieſem Moment d Der Förſter aber, der fern abjeits Aufnahmen von Hofphot. Jungmann & Schorn, Baden-Baden. 
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l Kopf der Sphinx bei den Pyramiden von Gizeh. | | ; 7 
CM | 7 E v | 
Im Land der Pyramiden. j 
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Hierzu 5 Aufnahmen von Beifer & Binder, Alexandrien. 
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Wenn ber Sturm um die Fenſter tobt, wenn die ſollen gehen und fie uns anfehen! Wir haben das Wandern 


dürren Blätter fid) im Wirbel drehen, dann ſammeln von den Vögeln gelernt, der „Sug nach dem Süden“ d 
ſich die vögel und ziehen nach dem Süden. Das ift zieht jährlich unzählige Scharen in die Länder des T 
von jeher fo geweſen, ein fogenanntes Naturgeſetz, blauen Himmels, der weißen Marmorſtufen und Porphyr⸗ 
über das ſich niemand wundert; und die Menſchen fänlen. An den Ufern des Mittelmeers hat ſich das | Dg ۱ 
machen es den Dögeln: nach. Wenn jene „gewiſſen ganze Leben des klaſſiſchen Altertums abgeſpielt, und i IR ATZE, 
weißen Flammen“, wie Herodot unſere ihm ziemlich der rege Verkehr, der zwiſchen den Ländern quer über d S 0 
unbekannten Schneeflocken nennt, in der Luft herumfliegen, das Mare internum ſtattfand, belebte es mit Geſtalten, , f 10 0 
wenn die Winterkälte ſich wie ein eiſernes Tor vor die noch heute unvergeſſen ſind. Wie eine Fata Morgana j E 0. 
alle Freuden der Natur legt, dann. wird der Sohn des ſteigen ſie aus dem Waſſer empor und verſetzen den i ا‎ d | 
Nordens unruhig. Ob er damit auch einem Natur- Reiſenden in jene ferne Seit zurück s %% % 
geſetz folgt, bleibt dahingeſtellt, jedenfalls folgt er einem Vor kurzem haben auch unſere Kaiferföhne bieles 76 i 
Naturtrieb, und dieſer Xtaturtrieb. fagt ihm, daß er feine Wellengebiet paſſiert, um nach dem ſonnigen Pharaonen- 4 Juri 
reich hinüberzuftreifen. Der Zug nach dem. Süden f f | 


Seit beffer anwenden könne, als hinter dem Ofen zu | 
hocken. Die Melt iſt ſo ſchön und ſo groß, und für hat auch ſie gepackt, und der kaiſerliche Vater mag wohl E 
wen hätte der Schöpfer alle dieſe ſchönen Dinge gemacht unter allen Mittelmeerländern gerade das Reich der ? 


und werden laſſen wenn nicht für uns Menſchen! Mir Pyramiden erwählt haben, damit es ſeinen mächtigen | 
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Zauber auf die 
jungen, eindrucks⸗ 
bereiten Gemüter 
wirken läßt. 
Nichts iſt för⸗ 
dernder, läuternder, 
erhebender, nicht⸗ 
vervollkommnet 
eine junge Seele 
mehr, als mächti⸗ 
ge, ergreifende Ein⸗ 
drücke, und kaum 
ein anderer Sled 
der Erde würde 
dieſe in ſolchem 
Maß bieten. Wohl 
hat manches Land 
eine große Vergan⸗ 
genheit, deren Ge⸗ 
heimniſſe der „For⸗ 
ſchergeiſt / mehr und 
mehr enthüllt und 
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zählen die hohen 
Steinmauern und 
tiefen Grabgewölbe 
jedem, der es leſen 
kann, von Aegyp⸗ 
tens glorreichen 
Tagen, ſeinen Hel⸗ 
denfürſten und wei⸗ 
ſen Regenten, und 
die ا‎ Pyramiden. 
geben dahinter als 
mächtiges 47+ 
fungszeichen. Ganz 


eigentümlich und 
überwältigend 


wirkt der Anblick 
dieſer Steinhaufen, 
beſonders wenn 
man den Gedanken 
ſpielen läßt, daß 
vielleicht ſchon die 
Waſſer der Sint 


dem erſtändnisdes ۱ ZEN e fiut fid) an ihren 

Laien zugänglich macht; wohl kombiniert man aller - ſcharfen Kanten gebrochen haben, ohne ſie ſelbſt zu 

orten „vorgeſchichtliche“ ZHeldengeftalten in rekon⸗ brechen! — Vein! Den Pyramiden kann ſelbſt eine 

| ſtruierten Säulenhallen; doch kann wohl kaum ein Sintflut nichts anhaben, denn vor ihnen liegt ja, 

| i anderes Land eine fo große Vergangenheit urkundlich ſeit jenen Tagen bis heute noch, der majeſtätiſche 

(ai nachweiſen, wie gerade Aegypten; nicht jedes hat Wächter, die KRieſenſphinx. Und wahrlich, treue Wacht 
5 Dokumente, wie die Steinbibliothef am Nil. Da er- | ۱ 


hat er gehalten, dieſer gigantiſche Söwenförper mit dem 
| | 
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gutmütig lächelnden Weiberkopf, der ſich dort mit Wenn der Reiſende nach überſtandener Seefahrt 
feinen Kieſentatzen in das unendliche Sandmeer ein- zuerſt feinen Fuß auf den Boden des ſonnigen Deltas 
gekrallt hat und mit unendlicher Geduld feit unend⸗ fegt, denkt er zunächſt an nichts anderes, als ſich 
lichen Jahren auf feinem Wächterpoften ausharıt. für die überſtandenen Strapazen an der ägyptiſchen 
Er hat die vernichtende Wirkung der Jahrtauſende, Sonne ſchadlos zu halten. Man. nimmt es der Sonne 
die über ihn dahingeglitten ſind, von ſeinen ihm ordentlich übel, daß ſie Abends untergeht; man will 
anvertrauten Pyramiden ferngehalten. Und wenn dieſe ſich vor allem erſt einmal Herz und Körper ordentlich 
arme Erde noch wieder jahrtauſendelang ſtehen durchwärmen und durchglühen laffen, will den orien: 
ſollte — die Sphinx ſteht mit — und wird nach wie taliſchen Komfort und Luxus, die orientaliſchen Nen 
vor verächtlich auf die kleine, vergängliche Menſchheit heiten recht nach Herzensluſt genießen und auskoſten. 
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"NU AN | | ! - 
i 3 : Die Memnonsfäulen ín Theben, Oberägypten, von. deutfchen Touriften „Die Gebrüder Memnon“ genannt. 

S SA a |‏ وت 
HI A ö herablächeln, die alljährlich von nah und fern heran⸗ Und es gibt ſo viele Neuheiten, daß man gar nicht‏ 
anpttve gezogen kommt, um fie 17:۰‏ 


weiß, womit man beginnen foll. Was muß fo ein Neu⸗ 
ling erft in fich aufnehmen, von den „Moskitobetten“ bis zu 
den „Kamelritten“ in der Wüſte — alles noch nie geſehene, 
noch nie erlebte Dinge! Erſt wenn man von all dem 
Neuen überſättigt ift dann kommt das Verlangen nach 
Beſſerem, Höherem, wenn inan erwacht aus dieſem Lren- 
heitstaumel und es dem forſchenden Gei nicht mehr 
genügt, die heiligen Pyramiden als Ausſichtspunkte, den 
Iſistempel von Philae oder die würdigen Memnons⸗ 
ſäulen als Siele einer Landpartie zu betrachten. Tiefe 
Empfindungen und tauſenderlei Fragen drängen ſich dem 
Geiſt auf, und immer größer wird das Verlangen, den 


Das Derftändnis für Aegyptens Größe kommt frei⸗ 
lich nicht gleich in den erſten Tagen, man empfindet 
nicht gleich die Macht einer gewaltigen Vergangenheit. 
Und das ift wohl natürlich. Die erſten Eindrücke. 
eines fremden Landes, unbekannter Sitten und Ge- 
bräuche, ganz neuer Lebensverhältniſſe verwirren ja 
den Menſchen, der aus weiter Ferne kommt und dies 
bunte, vielgeſtaltige Treiben nun zum erſtenmal vor 
ſich ſieht. Man iſt nicht fähig, ſo ſchnell alle die 
neuen und farbenprächtigen Bilder in ſich aufzunehmen, 
die ſich vor den erſtaunten Augen entrollen. | 
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ganzen Strom dieſer Wunderlandſchaft vor dem inneren 
Auge entrollt zu ſehen, einmal durch die Jahrtauſende 


zu ſchreiten und ſie, beleuchtet vom Licht der Gegenwart, 


betrachten zu können, zu wiſſen, wie dieſe oder jene 
Entdeckung aufgefaßt und ausgelegt wird, die ganze Be- 


* 
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deutung der ägyptiſchen Funde für die Wiſſenſchaft und 
völkerentwicklung verſtehen zu lernen, zu erfahren, wie 
dieſe Ewigkeitsgeſchichte ſich abgerollt hat, und wie im 
Rollen die „Wunder am Nil“ entſtanden ſind, die noch 
heute das Staunen der ganzen Welt erregen. m. v. w. 
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Schluß. 


a, ſehen Sie," fagte die Alte, „das ift eine traurige 
) Gefchichte, Das war ein Herr, nobel und immer 
vornehm. Und Genie hatte der mehr als alle 


a a in München zufammen. Aber er hatte 


wohl immer zu forſch gelebt, und für die Arbeit war er 


nicht. Und wie das Geld nun alle war und mit Borgen 


allein auch nicht durchzukommen war, da wurde er Spieler. 


Ratte wohl auch früher ſchon viel mit Spielen und Wetten 


durchgebracht. Und. wenn es ihm einmal glückte, eine 
größere Summe in die Hände zu bekommen, dann ging's 
nach Monte Carlo, nach der Spielhölle. Manchmal 
mag's ihm da geglückt ſein, aber nicht immer. Fräulein 
Jettka hat ihn oft Begleitet, er fagte, fie brächte ibn 
Glück. Und doch ging es abwärts mit ihm, bis er mit 
Borgen und Spielen ganz auf den Hund kam und recht 
elend ſtarb. Hier bei mir, in den gleichen Simmern, 
die das Fräulein noch سم‎ Und ift doch einmal 
ein reicher Herr geweſen.“ 

„Wie lange iſt er tot?“ fragte Markwitz erſchüttert. 

„Das find nun fo anderthalb Jahre her. Na, und fo 


lange hat ſich ja das Fräulein recht ordentlich gehalten, 


wenn ſie auch ſehr knapp leben mußte von der kleinen 
Rente, die ihr geblieben — aber wir kennen uns ja 
nun ſchon ſo lange, und ich wollte es auch eine Seit— 
lang mit anfehen, wenn fie mir Koft und Logis ſchuldig 


blieb. Das war ja nun recht ſchön, daß ſie zu 


der reichen Couſine da oben im Preußiſchen reiſen 
konnte, aber was da paſſiert iſt, weiß der Himmel. 
Die Confine- hat ihr wohl mit einer größeren Geld- 
ſumme ausgeholfen, und nun mit einem Mal ſchlägt 
das böſe Blut boit aer bei ihr durch. So eilig hatte 
fie's, daß fie fich kaum eine Nacht hier aufhielt und 
mit dem früheften Zug [hon abreifte nach Monte Carlo. 
Geſagt hat ſie mir nichts davon, ſie wußte, was ſie da 
von mir zu hören bekommen hätte. Erſt von dort her 
ſchickte ſie mir ihre Adreſſe. Briefe ſoll ich 09 
And hier ift die 7“ 

Markwitz ftarrte fprachlos auf den Settel, der in 
Jettfas Bandfchrift die Adreſſe enthielt. Ihm war zu 
mute, als müſſe er erſticken in der dumpfen Stubenluft. 

„Ja, ſehen Sie, mein Herr, wenn Sie ein Verwandter 
oder ein Freund von Fräulein Jettka ſind, da ſollten 
Sie ihr doch mal ordentlich in⸗ Gewiſſen reden, daß ſie 
nicht auf Nen gleichen weg gerät, wie der Herr Dater. 


Marie 


Stahl. 


Nicht einen Tag hat ſie bei mir Kredit, wenn ſie ſich dem 
Spielteufel ergibt. Und wenn ſie mir nicht geben kann, wa⸗ 
ich zu fordern habe, dann kann ſie ſehen, wo ſie bleibt!“ 
„Können Sie mir die Simmer von Fräulein Eben 
ſchütz zeigen?” fragte Markwitz tonlos. | 
„Warum denn nicht? Sie hat jetzt nur noch zwei 
von den Dorderzimmern, ein Wohnzimmer und eine 
Schlaffammer. Früher hatten fie die ganze Front.“ 
Die Alte führte Markwitz über den engen, lichtloſen 
Korridor in die Dorderftuben. Ja, [o und nicht anders 
konnte Jettkas Heim ausſehen, es trug den Stempel 
ihrer ganzen Perſönlichkeit. Nur ein kleines, viereckiges 
Gemach mit einer Glastür nach einem Balkon hinaus, 
aber lauſchig, mit feinem Luxus ausgeſtattet. Kein Soll 
breit Diele zu ſehen, alles mit echten Teppichen und 
langhaarigen Fellen zugedeckt und die häßliche Tapete 
mit Stoff, mit einigen koſtbaren Kunſtwerken der Keramik, 
mit Bildern und Farbenſkizzen von frappanter Genialität 
verſteckt. Dazu tiefe, altmodiſche Seſſel, ein Diwan mit 
orientaliſcher Decke, auf dem Schreibtiſch einige echte 
Bronzen und ein ganzer Schrank voll Bücher. 
Eine ſchmerzhafte Sehnſucht preßte Markwitz das Herz 


zuſammen. Der ganze Sauber, den Jettka auf 


ihn ausgeübt, wurde in dieſer Umgebung lebendig. 
Welch ein Paradies wäre dies kleine Heim, wenn er fich 
ihre ſchlanke Geſtalt in dem ſchlichten weißen Kleid hier 
über dem rankenumſponnenen Balkongitter lehnend dachte, 
mit den oft fo ſeltſam ſchillernden Augen in die ſtillen, 
verſteckten Gärten hinabträumend. Oder dort in dem 
alten, geſtickten Urahnenfeffel liegend, die feinen Füße 
mit den ſchwarzen Schuhchen gegen das weiße Fell ge⸗ 
ſtemmt, eine Sigarette zwiſchen den roten Lippen, mit 
einem Lächeln im Blick, das ihm galt! 

Und er allein mit ihr — wenn die Dämmerung 
leiſe aus den Höfen und Gärten emporſtieg und die 
lachenden Kinderſtimmen unten müde verhallten. Wenn 


der kleine ſilberne Theekeſſel dort über dem Lämpchen 


ſummte — das alte, ſüße Lied vom Heimatsglück am 
eigenen Herd und am treuen Herzen. 

Aber ſtatt Jettfas heller Geſtalt ſtand ein Geier 
Geſpenſt mitten im Simmer, das einen häßlichen, ab- 
ſchreckenden Schatten um ſich warf, das Geſpenſt, das 


die alte Frau mit ihrer Jammergeſchichte von Safter | 


und Elend heraufbeſchwor. Und in dem Schatten regte 
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Seite 628. 


ſich's noch undeutlich, verſchwommen, aber doch nicht 
mehr zu bannen, nicht fortzuweiſen — Entſetzen erregend 
— der greuliche Verdacht — nein, nein, nein! Es kann 
und darf nicht fein! — Eine größere Geldfunnne? Wie 
kam fie dazu? Sie, die fich von ihrer Vermieterin durch 
Schulden abhängig machen mußte d 

„Sind Giele Bilder von dem verſtorbenen Heren Eben- 
ſchütz gemalt?“ fragte Markwitz, die Skizzen und Ge: 
mälde näher ins Auge faſſend. 

„Jawohl. Fräulein Jettka will ſich nicht von ihnen 
trennen. Ich würde es auch nicht leiden, daß ſie jetzt 
davon verkauft, denn ich habe den nächſten Anſpruch 
darauf,“ erwiderte die Alte. 

Jedenfalls repräſentierte die kleine Sammlung noch 
ein Kapital, und Markwitz verſtand jetzt die Nachſicht 
der widerwärtigen Alten wegen des Mietszinſes. 
Auf den erſten Blick war die Hand des großen, gott— 
begnadeten Künſtlers in dieſen zum Teil nur flüchtig 
hingeworfenen Farbenſkizzen zu erkennen. Jeder Pinfel- 
ſtrich atmete Leben und Natur und war mit ſicherer 
Kraft hingeſetzt, und dem Leben wie der Natur war 
ein ſolcher Reichtum von Poeſie, Humor und tiefer Tragik 
abgelauſcht, fo viel Feines, Intimes, Beimliches, was 
nirgends auf der Oberfläche zu finden iſt, ſondern ſich 
nur dem Auge des Genies offenbart. 

Schwer riß ſich Markwitz von dieſen Geiſteskindern 
eines Toten und von der Umgebung los, die ihm ſo 
Herzergreifendes erzähllen, eine überwältigende Tragödie 
von Menſchengröße und Menſchenelend. 

Aber die Alte gab Seichen von Ungeduld — viel⸗ 
leicht fürchtete ſie, er könne ihr die Anſprüche auf dieſe 
Kunſtwerke ſtreitig machen wollen — fie fing von neuem 
an, ihn mit einem gewiſſen Mißtrauen über ſeine Perſon 
auszufragen, und um dieſer läſtigen Neugier zu ent: 
gehen, verabſchiedete er fich ſchnell. 4 Adreſſe 
hatte er in der Taſche. 

Sein Entſchluß ſtand feſt. 


Es mußte zu einer Ent⸗ 
ſcheidung kommen. 


Ehe er den Kampf mit dem Leben 


von neuem aufnahm, mußte er wiſſen, woran er war. 


Er hatte das Gefühl, als könne er keine Nacht mehr 
ſchlafen und keinen Biffen mehr effen, ehe er nicht Ange 
in Auge von Jettka ſelbſt gehört, daß die Verdächtigungen 
der Alten Einbildung, Lüge, BHirngeſpinſte feien, ent 
ſprungen der kleinlichen Spießbürgerangſt um die paar 
ſchuldigen Mark! 

Mit der friſchen Straßenluft verflog die Beklemmung, 
die fich feiner in den engen vier Wänden bemächtigt, 
als ſtände er unter Suggeſtion der kläglichen Alten. 

Warum ſollte Jettka nicht aus andern naheliegenden 
Gründen nach jenem herrlichen, paradieſiſchen Fleckchen 
Erde an dem ſonnigen Küftenftrich flüchten, das fie genau 
kannte und begreiflicherweiſe andern Gegenden vorzog d 
War es nicht vielleicht ein neues, großes Seid, ein 
Herzens kummer, der fie dahin trieb, in der zauberhaften 
Natur Troſt und Erhebung zu ſuchen? Sah nicht ihre 
plötzliche und eilige Reife dorthin einer Flucht ähnlich d 
Und wußte er nicht ganz genau, vor wem und vor 
was fie geflohen d Hätte fie es wohl noch eine Stunde 


ertragen können, ihn und Gabriele zuſammen zu fehn? 


Nummer 14. 


Wie konnte. dieſes gemeine, alte Weib fich ermeſſen, eine 
Jettka Ebenſchütz beurteilen und verurteilen zu wollen d 
Jettka mit ihren feinen, komplizierten Regungen und 
Empfindungen d Jeder Soll an ihr die Tochter des 
großen Künſtlers, des genialen Vaters! — 

Aber dieſer Dater hatte verdorbenes Blut — fiel 
ihm jetzt wieder ein, großer Gott! Wenn ſie auch dieſe⸗ 
verdorbene Blut geerbt hätte! Oder wenn ſein Beiſpiel 
fie verdorben hätte. Fäulnis ſteckt an. Gewißheit, 
Gewißheit wollte er haben! Nur nicht dieſe 00 
marternden Sweifel. 

Er ging gerabesmegs nach dem Bahnhof zurüd, 
um mit dem nächſten Schnellzug weiterzureifen nach dem 
Süden. Und als er wenige Stunden darauf mit dem 
Expreß durch die Nacht und unbekannte Gegenden flog, 
ſich ſchlaflos in ſeine Ecke drückend, war ihm von ganz 
München in der Erinnerung nichts geblieben, als das 
kleine, lauſchige Gemach drei Treppen hoch in der Goethe: 
ſtraße mit den verträumten Gärten unter ſeinem Balkon 
und den wunderbaren Bildern an ſeinen Wänden. 


1. 
Im hellen, goldenen Sonnenſchein des Tags erreichte 
er fein Ziel. Aber je näher das Ende der Reife kam, 
um ſo ſchwerer wurde der Alp, der ihm auf der Seele 
laſtete und ihm jede Freude an der nie geſehenen Schönheit 


der Natur nahm. Ja, dieſe Schönheit übte einen ſchmerz⸗ 


haften Reiz auf ihn aus, wie es jedem geht, dem ein 
Glück in den Schoß fällt, das er unfähig iſt zu genießen. 
Immer brennender, immer zehrender wurde feine Un- 
geduld, ſeine peinliche Erwartung, immer beklemmender 
die Vorahnung von etwas Feindlichem, Entſetzlichem, 
das ſeine Hoffnungen vernichten würde, ſein Leben 
zerſtören. | 

Endlich, endlich war er dem Zug entronnen mit dem 
von Station zu Station fremdartiger werdenden Publikum. 
Unempfindlich gegen das farbenbunte, vielgeftaltige Der: 
kehrstreiben um ihn her, gegen die ganze nervenauf- 
reizende, ſinnberauſchende Atmoſphäre von Monte Carlo 
atmete er auf, als er endlich den Bahnhof und die 
Straßen hinter ſich hatte, als die Formalitäten Des 
Zimmermietens im Hotel des Colonies erledigt waren ` 
und er ſich nach der Anweſenheit eines Fräulein Eben⸗ 
ſchütz erkundigen konnte. | 

Der dienſttuende Kellner nannte ihm die Simmer⸗ 
nummer — er wußte auch, daß das Fräulein zufällig 
anweſend war, foeben vom Morgenſpaziergang zurüd- 
gekehrt. Er fragte, ob er eine Botſchaft überbringen 
oder Monſieur melden ſolled Markwitz dankte. Er 
werde das Fräulein ſpäter auffuchen. 

Nein, überraſchend, unangemeldet wollte er Jettka 
wiederſehen. Er wartete ab, bis fich der Kellner ent 
fernt hatte, dann flog er die Treppe hinauf, klopfte 
und ſtieß faſt zu gleicher Zeit die Tür auf. Jettka hatte 
die Unvorſichtigkeit gehabt, die Tür nicht zu verſchließen. 
Das Fenſter war weit geöffnet, und die ſchmetternde 
Muſik des Promenadenkonzerts, die von unten herauf. 
tönte, ließ ſie das Klopfen und Eintreten von Markwitz 
überhören, denn fie wandte der Tür den Rücken. Nart. 


Nummer 14. 


witz aber konnte ihr Geſicht und die ganze Situation 
deutlich in dem großen gegenüberhängenden Kamin- 
ſpiegel überblicken. Er blieb einen Augenblick wie erſtarrt. 
| Jettka ſtand halb über den Tifch gebeugt, der ganz 
mit Soldrollen bedeckt war. Mit fliegenden, zitternden 
Händen wühlte ſie im Gold, einen Ausdruck von Gier, von 
wilder, maßloſer, dämoniſcher Freude in den funkelnden 
Augen, der Markwitz das Blut gerinnen machte. Plötzlich 
blickte ſie auf und ſah im Spiegel Markwitz, der die 
Tür leife hinter fich gefchloffen hatte, Klirrend rollten 
einige Goldſtücke auf den Boden, fie wurde. totenbleich 
und ſtützte fih wankend auf den CTiſch. 

Immer noch ſprachlos trat Markwitz näher. Da 
lachte ſie plötzlich ſchrill und gellend auf. ۱ 

„Wollen Sie mich verhaften? Eat Gabriele Sie als 
Schergen gefandt? Fürchten Sie, daß die Mitgift Ihnen 
geſchmälert werden könnte? ©, feien Sie unbeforgt! 
Ich gebe alles mit Zinfen zurück! Ich unternehme nichts, 
was ich nicht durchführen kann. Halten Sie mich wirklich 
für eine Diebin ? Ich habe nicht geſtohlen, ich habe 
nur auf acht Tage geborgt. Ich habe nur nach Ihrem 
Kat gehandelt, daß man Mut zum Erfolg haben muß, 
Am zu ſiegen. Sehen Sie — alles. dies iſt mein — ich 
bin reich, und Gabriele kann ihr Geld mit Sinſen zurück⸗ 
bekommen! Man muß das Schickſal nur zu zwingen 
verſtehn!“ | | 


Sie hatte ihre Haltung wiedergefunden, während ſie 


ſprach, und ſtand jetzt ſelbſtbewußt, faſt herausfordernd 
vor ihm, triumphierend auf den Tifch mit ſeinen Schätzen 
weiſend. , | ۲ 
„Jettka, was haben Sie getan P“ ſagte Markwitz 
tonlos. Er fiel in den nächſten Seſſel und bedeckte die 
Augen mit der Hand, denn der Glanz des Goldes tat 
ihm weh. Es war ihm zumute, als hätte er einen 
ſchweren, betäubenden Schlag bekommen. Jettka ſah 
ihn einen Augenblick ſchweigend an, dann trat fie hoch- 
aufgerichtet ihm gegenüber. | | | 
„Ich will Ihnen alles ſagen. Ich gehöre nicht zu 
den vielzuvielen, die Unglück und die Schmach der Armut 
lebenslänglich mit feiger Ergebung tragen. Glaubten 
Sie je im Ernſt, ich, Jettka Ebenſchütz, würde mit de⸗ 
mütiger Reſignation in den Schatten treten und es ſelbſt⸗ 
verſtändlich finden, daß eine Gabriele ſich vor mir im 
Sonnenſchein breit macht d Naturen mie ich beherrſchen 
und korrigieren das Schickſal. Ich habe nichts getan 
als einen günſtigen Augenblick wahrgenommen. Ich ent⸗ 
lieh die hunderttauſend Mark, die Gabriele zufällig in 
ihrem Geheimfach zu liegen hatte — und wie Sie ſehen, 
habe ich dieſe Summe hier verzehnfacht. In wenigen 
Tagen. Wenn das Glück mir hold geweſen wäre, hätten 
weder Sie noch Gabriele je etwas davon erfahren.“ 
Ein eiskalter Schauder ging Markwitz durch Mark 
und Bein. | 
„Wiſſen Sie nicht, daß Sie eine Diebin geweſen 


wären, wenn Sie, ſtatt zu gewinnen, Gabrielens Geld, 


verloren hätten?” 

„Wenn!“ lachte Jettka gell auf, „mit Wenn ſchlägt 
man keine Schickſalsſchlachten. Mit Wenn hätte Caeſar 
nie den Rubikon überſchritten und wäre nicht der Große! 


] 


Mit Wenn wäre Napoleon nie ber Staatsſtreich geglückt, 
und er hätte nie die Kaiferfrone von Frankreich getragen!“ 

Markwitz ſtand auf, ein Fröſteln ging ihm über die 
Haut, mitten in dem warmen, breit hereinflutenden Sonnen⸗ 


ſchein des Mittags. 


„Und Sie, mein lieber Freund,“ fuhr Jettka mit einem 


gewiſſen Hohn fort, „wenn Sie nicht ſo ſicher und be⸗ 
quem in den Armen Ihrer wohlſituierten Witwe ge⸗ 
landet wären, hätten Sie vielleicht einiges Derftändnis 
für folche behalten oder erworben, die ‚allein in der 
ewigen Wüſte des Lebens den Kampf mit ſich und 
ihrem Schickſalsgott kämpfen, jenen Kampf, wo immer 
etwas auf dem Platz bleibt — und immer das Liebſte 
auf Erden.“ ۱ | Ä 
„Jettka,“ ſagte Markwitz mit erſtickter Stimme, „ich 
kam nicht her um des Geldes willen — ich wußte gar 
nichts von der Summe, die Sie genommen. Ich kam 
nur her, um Sie zu ſehen, um Ihnen Lebewohl zu ſagen. 


Ich gehe ins Ausland, um ein neues Leben zu beginnen, 
ich habe mit Gabriele gebrochen. Wir gaben uns unfer 
Wort zurück.“ | | 


Jettka ſtand eine Sekunde regungslos, wie betäubt. 
„— Sie haben — haben freiwillig mit Gabriele 
gebrochen? Sie famen her — nur um mich zu fehen?“ 
„Ich ſuchte Sie in München in Ihrer Wohnung, und 
dort erfuhr ich, daß Sie hier ſind. Den Grund Ihres 


hieſigen Aufenthalts wußte ich nicht.“ 


Jettka fand eine Seitlang kein Wort. Sie legte nur 
die eine Hand mit dem feinen, bläulichen Geäder, die 


wunderbar fchön in der Form war, über die Augen, 


als blende ſie ein plötzliches Licht. 

„Sie kamen den ganzen weiten Weg — nur — um 
mich zu ſehen d- fragte ſie dann noch einmal langſam, 
jedes Wort ſchwer betonend. r 

„Um Ihnen Lebewohl zu fagen — auf eine lange 
Seit — vielleicht für immer. Denn ob und wie ich aus 
dem Lebenskampf heimkehren werde, kann ich heute nicht 
wiſſen. Nur ein gutes Wort von Ihnen wollte ich mit- 


nehmen auf die Schickſalsreiſe — einen freundlichen 


Wunſch —" 

Eine kleine Pauſe entſtand, dann rang ſich ein halb 
erſtickter Jubelſchrei von Jettkas £ippen. 

Lachend, ſchluchzend ſtürzte fie auf Markwitz zu und 
faßte mit beiden Händen ſeine Rechte. ' 

„Frei, frei find wir beide von allen Ketten, von all 
den alten, ſchmachvollen, klirrenden Ketten, die uns wund 


und elend gemacht — glauben Sie denn, ich werde Sie 
gehen laſſen d. Ich werde Sie fortlaſſen auf Jahre 


— vielleicht auf immer d Sehen Sie dorthin —“ 
fie wies auf den Tifh mit feinem funkelnden 
Gold — „das ift genug für uns beide! Die Schlacht 
iſt bereits gewonnen, die Sie ſchlagen wollen! Den 
häßlichen, gemeinen, brutalen Kampf um die Exiſtenz 
brauchen wir beide nicht mehr zu kämpfen — der Sieg 
iſt unſer — jetzt gilt es nur, das höhere Leben zu 
leben, das feine, freie Ceben der Höhenmenſchen!“ 

Sie hatte, glühend vor Freude und Begeiſterung, 
mit hell ausbrechendem Jubel geſprochen, aber Markwitz 
ſah ſie traurig an. 


Seite 629. | 
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„Nein, nein, Jettka, das Glück, an das ich glauben 
ſoll, muß ein anderes Fundament haben, als das Glücks⸗ 
ſpiel, als dieſes Teufelsgold. Der Erfolg, den Sie 
hatten, macht den Frevel am Eigentum einer andern 
nicht wieder gut. Denken Sie einmal ernſthaft nach — 
nach vierundzwanzig Stunden, wenn der erſte Rauſch 
verflogen, würde der Mann in Ihren Augen verächtlich 
ſein, der ſich auf die vorgeſchlagene Weiſe das Leben 
angenehm machte. Bedenken Sie doch das Ungehener- 
liche — mit Ihnen ſoll ich dieſes Gold genießen, das 
einer Veruntreuung an meiner ehemaligen Braut ent⸗ 
ſtammt!“ 

Wieder ſtand Jettka regungslos, ſchweigend. Freude 
und Jubel waren ausgelöſcht aus ihren Sügen, in denen 
ſich ein ſchwerer Kampf malte. 

„Markwitz!“ ſagte ſie endlich gepreßt, „wenn dieſes 
Sold uns trennt — wenn es Sie forttreibt von mir —“ 
ihr Atem ging ſchnell wie in einer furchtbaren Auf⸗ 
regung, „dann werfe ich es fort, ich ſchenke es dem 
erſten, beſten Bettler — ich werfe es ins Meer —“ 

„Das würden Sie bereuen — und Sie würden viel⸗ 
leicht zum zweitenmal das Schickſal mit einem Genie⸗ 
ſtreich von dieſer Art zwingen wollen —“ unterbrach 
fie Markwitz, fich erhebend. 

„Vein, nein, nein!“ rief Jettka mit verzweifelter 
Leidenſchaft, „was geſchah, hätte nie geſchehen können, 
wenn Sie nicht von mir gegangen wären, zurück zu 
Gabriele! Als auch Sie in meinen Augen herabſanken 
zu einem Alltäglichen, der für Reichtum und Wohlleben 


ſeine Perſönlichkeit verkauft, da trieb es mich, va banque 


zu ſpielen mit dem Schickſal, dem Ceben, mit Recht und 
Gewiſſen — alles, alles hatte Wert und Geltung für 
mich verloren!“ 

Sie ſtanden ſich beide im heißen Aufruhr tiefſter 
Seelenregungen gegenüber. Was im verborgenſten 
Grund ihres Weſens ſchlummerte, rang ſich empor. 

Aber die Antwort, die ſie nach ihrem Bekenntnis 
erwarten durfte und mußte, blieb aus. 

Er konnte das Grauen vor ihrer Tat nicht über. 
winden. Sie war berauſchender, beſtrickender denn je 
mit dieſer großen, lodernden Leidenſchaft, die ihre letzte 
Hülle von ſich warf und die nackte Seele zeigte in 
ihrer ganzen Glut und ungebrochenen Kraft — ſie 
konnte ‚feine Sinne entflammen bis zur Raſerei — aber 
fein Beſtes, Heiligſtes konnte er nicht der Abenteurerin 
ſchenken, nicht dem Weib, das va banque mit Recht und 
Gewiſſen, mit Gott und Teufel ſpielte. Seine Seele 
verlangte nach dem Weib, das ihm Beimatsfrieden 
geben konnte, vor dem er niederknien und in deſſen 
Schoß er das Haupt in ſüßer Ruhe betten durfte. Zu 
dem er gläubig aufblicken konnte mit nie wankendem 
Vertrauen, als zu ſeinem höheren, beſſeren Selbſt. 

„Dies ijt nicht der Augenblick, um über unfer Leben 
zu entſcheiden, Jettka,“ ſagte er gepreßt. „Meine nächſte 
Sorge iſt, Sie fo fchnell wie möglich hier fortzubringen 
aus der fürchterlichen Gefahr der Derfuchung. Keinen 
Tag länger dürfen Sie hier bleiben. Packen Sie ſofort 
Ihre Sachen, vertrauen Sie mir dieſes Geld an, wir 
reifen mit dem nächſten Sug. Ich will die Spielhölle 


ſpäter zurückerhält. 


Nummer 14. 


nicht einmal ſehen. Dann dürfen Sie keine Stunde un⸗ 
nütz verſtreichen laſſen, Sie dürfen keine ruhige Minute 
haben, eh Sie nicht auf Heller und Pfennig das zurück⸗ 
erſtattet haben, was Sie genommen.“ 

Jettka lachte auf, es war ein ſchrilles Lachen mit 
einem wehen Klang. 

„Markwitz — Sie beſitzen doch etwas mehr Bürger. 
tugend, als angenehm und zuträglich iſt! Wie können 
Sie angeſichts dieſes Himmels und Meeres, in dieſer 
uns vom Glück geſchenkten Stunde an Gabrielens Kaſſa⸗ 
ſchrank denken? Es ift doch fo furchtbar gleichgültig, 
ob die behäbige Witwe, die ja wohl noch im Gips⸗ 
verband liegt, ihre Moneten einen Tag früher oder 
Es iſt ja unendlich viel wichtiger, 
daß wir beiden Königskinder des Glücks hier einen 
Atemzug Bimmelsluft tun und ein paar Herzſchläge 
Ewigkeit erleben. Und wenn Gabriele mich mit Steck⸗ 
briefen ſuchen ließe, es ſollte mir den Genuß einer 
ſolchen Stunde nicht trüben.“ 

Sie hatte fich ihm genähert mit einem Lächeln, das 
ihrem Geſicht den höchſten Liebreiz verlieh. Sie trug 
auch hier das ſchlichte, weiße, weichfließende Kleid und 
keinen andern Schmuck, als die goldene Krone ihres 
prachtvollen Haars. 

„Jettka, Sie find die Derfuchung ſelbſt, die einen 
Hielen ſchwach machen könnte!“ ſtieß Markwitz faſt rauh 
hervor. „Ich muß mich eiſenhart machen, um für uns 
beide klaren Kopf zu behalten. Nein, nein, nein! Ich 
will nichts ſehen und hören von dem Teufelszauber, der 
hier in der Luft liegt und die Menſchen entnervt. Gott 
ſei Dank, daß ich Philiſterblut genug in mir habe, um 
hier nüchtern zu bleiben. Und danken Sie dem Schickſal, 
daß ich zur rechten Seit gekommen bin, um Ihnen den 
Sügel anzulegen. Hier, das Gold belege ich mit Be 
ſchlag — — — fo, jetzt find Sie wenigſtens aus der 
ſchlimmſten und größten Gefahr!“ 

Er hatte Gold und Banknoten zuſammengerafft und 
in einem bereitliegenden Ledertäſchchen verſchloſſen, das 
er fidi umhängte. Den Rock knöpfte er darüber zu. 
Jettka ließ ihn ruhig gewähren. Sie wandte ſich ab 
und lehnte ſtumm am Fenſter. 

„Ich gehe jetzt, mich nach dem nächſten durchgehenden 
Sug zu erkundigen,“ fuhr Markwitz geſchäftsmäßig fort, 
„wenn wir noch Seit haben, hole ich Sie hernach zum 
Mittageſſen ab. Jedenfalls packen Sie Ihre Sachen 
unterdeſſen.“ 

Er ging, und ſie blieb regungslos in ihrem Seſſel 


liegen. Mit leerem, ſtumpfem Blick fah fie vor fih 
nieder. | 
12. 


Als Markwitz zurückkehrte, fand er fie noch auf dem 
gleichen Fleck. Er fragte, ob ſie fertig mit Packen ſei, 
in drei Stunden gehe der Sug. 

„Ich bleibe hier,“ erwiderte Jettka ruhig. 

„Nein, nein, das hieße, Sie dem Derderben über: 
laſſen,“ entgegnete Markwitz heftig, „ich werde Sie 
zwingen, dieſen Ort zu verlaſſen!“ 

„Es gibt nur ein Mittel, mich zu zwingen.“ 0 
mit aufleuchtenden Augen legte ſie die Hand auf ſeinen 


| p cie 
Nummer 14. 


Arm, wie beſchwörend. „Markwitz, ich weiß ja, daß 
Ihre Seele mir gehört — — Sie ſind ja den langen, 
weiten Weg gekommen, um es mir zu ſagen — — wozu 
alſo die neue Qual? Es gibt nur eine Rettung für 
mich — wenn Sie mich mitnehmen, mich bei ſich be⸗ 
halten! Ich habe Mut zum ſchwerſten, zum härteſten 
Kampf — — —" 

„Das ift unmöglich, das Weib iff dem Mann das 
größte Hindernis, wenn er fich die Exiſtenz erſt begründen 
muß,“ ſagte Markwitz. „Bedenken Sie doch, Jettka, 
alle Konſequenzen unſeres Suſammenbleibens. Vein, 
den erſten und ſchwerſten Kampf muß ich allein aus⸗ 
fechten. Ich bin kein Abenteurer und kein Glücksritter, 
ich habe. fein Zutrauen zu einem Glück ohne Fundament, 
ohne ſolide Grundlage. Schelten Sie mich einen 
Philifter, ich kann nicht aus meiner Haut heraus. Und 
ſchließlich iſt die gute, alte Bürgermoral doch die einzige 


Garantie für das Suverläſſige, für das höhere Lebens- 


niveau. Alles andere geht ins Uferlofe. Für den 
Bohémien habe ich gar kein Talent.“ | 
Eine troſtloſe Hoffnungsloſigkeit malte fich in Jettkas 
Sügen. dë 
„Iſt nicht Menſchenglück und Menſchenleben wert 
voller als engherzige Moral? Bin ich Ihnen nicht 


mehr wert als Ihr Tugendſtolz?“ Sie deutete auf die 


Geldtaſche, die er trug. | 2 
„Ich könnte nie ben Ekel überwinden — —“ Mart: 
witz ſtockte mit einem beredten Ausdruck von Abſcheu. 
Er wollte von dem Ekel an dem erſpielten Gold reden, 
aber er fühlte in dieſem Augenblick, daß es der mora⸗ 
liſche Ekel an der Tat war, den er nie mehr über— 
winden würde. | 

Jettka begriff das Furchtbare. Sie wurde totenbleich 
und wankte. Aber im nächſten Moment hatte ſie ihre 
Haltung wieder. 

„Das ſoll das lebte Wort fein,” ſagte ſie mit 


einer ſtolzen Handbewegung, als weiſe ſie etwas von 


ſich, „ſo wollen wir ſcheiden — jetzt — in dieſer 
Stunde. Wenn es Sie beruhigt, ſage ich Ihnen, daß 
ich nicht hier bleibe, ich gehe tiefer nach dem Süden — 
Rom — vielleicht Neapel oder Sizilien. Und da Sie 
doch nach dem Norden zurückkehren — könnten Sie 
wohl meine Angelegenheit in Helmers hauſen in Ordnung 
bringen d Es ift mir gleichgültig, auf welche Weiſe, 
und ob Gabriele davon erfährt.“ n 
| Und in völlig ruhiger, geſchäftlicher Weiſe erörterte 
ſie alle Aeußerlichkeiten mit Markwitz, der ſchwer mit 
ſeiner Faſſung rang. Sie behielt nur einen Teil ihres 
Geldes zurück, nur was ſie für die nächſte Sukunft 
brauchte, das übrige ſollte Markwitz bei ihrem Bankier 
in München deponieren. | 

„Wollen Sie mir nicht noch die legte Stunde fchen- 
fen?" fragte Markwitz bittend. 

Sie fah ihn mit einem leeren ſtarren Blick an. 

„Wozu den Abſchied verlängern d Gehen Sie — es 


beffer fo. Leben Sie wohl — —“ ſie reichte ihm‏ ]ا 


eine heiße, trockene Hand. 
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„Jettka!“ rief Markwitz ſchmerzlich. 


„Leben Sie wohl!“ wiederholte Jettka tonlos. Und 


er verſtand, was ſie ungeſagt ließ. Sie konnte ſeine 
Gegenwart nicht mehr ertragen. 

Er ging, und der Boden brannte ihm unter den 
Füßen. In der Bahnhofshalle erwartete er feinen Zug, 
ohne dem Paradies Monte Carlo auch nur noch einen 
einzigen Blick zu ſchenken. Von dem ganzen Aufenthalt 
war ihm nur das eine fürchterliche Bild in die Seele 
gebrannt: das Hotelzimmer mit ſeinem öden, unechten 
Luxus, mit dem Blick auf das im Mittagsglanz blen⸗ 


dende Meer — und mitten im Simmer das Weib mit 


der gierigen Leidenfchaft in den Augen über den Tifch 
gebeugt, im Gold wühlend — — u 
Diejes Bild würde nie mehr aus feiner Seele weichen, 
für ewig mit. Jettfas Perſon verknüpft. Konnte ein 
Weib, das, fich fo tollkühn jenfeits von Gut und Böſe 
geſtellt hatte, je wieder den Weg zurückfinden zu dem 
fittlichen Niveau altehrwürdiger Rechtsbegriffe, auf dem 
allein er feine Zukunft und fein Leben aufbauen konnte ? 
Je mehr er ſich vom Süden entfernte, und um ſo 
näher er der nördlichen Heimat kam, um fo mehr atmete 
er auf, vom Bann erlöſt. Frei und ſtark fühlte er ſich 
nach dem Sieg über die Verſuchung. In der Ernüch⸗ 
terung, die auf den Rauſch feiner Leidenſchaft für Jettka 
folgte, wurde ihm klar, daß Unvereinbarkeit ihr innerftes 


Weſen trennte. Die Wege, die Jettka gehen wollte, zu 
denen ihr Temperament ſie führte, gingen auf Erden 


nur Verbrecher oder Helden des Erfolgs. Auf dieſen 
Wegen konnte er das Weib feiner Liebe nicht finden. 

Wie ſeltſam hatte ihn das Leben zwiſchen die beiden 
Couſinen geſtellt! gwei Extreme, vielleicht die untaug- 
lichften für das Lebensglück und Eheglück eines rechten 
Mannes. Sowohl die geiſtige Inferiorität Gabrielens, 
wie die zügelloſe Genialität Jettka⸗ wieſen jenen Mangel 
an ſittlichem Halt auf, der einem rechtlich denkenden, 
hochſinnigen Mann Liebe und Vertrauen in der Blüte knickt. 


* 


Am folgenden Morgen nach Markwitz' Abreiſe badete 
Jettka wie gewöhnlich am Meeres ſtrand. Luft und 
Himmel ſchwammen ineinander im blaugoldenen Glanz, 
und ohne auf die Grenzen zu achten, die den Badenden 


gezogen ſind, ließ ſie ſich von den. Wellen hinaustragen 


in die ſchimmernde Unendlichkeit, das Land ihrer Sehn⸗ 
ſucht mit der Seele ſuchend. 

Sie kehrte nie zurück. 

Ob ein Rerzſchlag fie betroffen, ob ſie die Richtung 
verloren und nicht mehr heimfand — ob fie den Tod 
geſucht — blieb ein Geheimnis. Da die junge, deutſche 
Dame mit ſenſationellem Glück an der Bank geſpielt 
hatte, nahm die Oeffentlichkeit einen unfreiwilligen Tod, 


einen Unglücksfall an, als ihre Leiche ſpäter an fernen 


Küftenftrichen ans Land geſpült wurde. 
In der großen, uferloſen Einſamkeit von Himmel 
und Waſſer hauchte ſie ihre Seele aus. 
Ende. 
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Kas die Mode bringt. ] 


Hierzu 6 photographiſche Aufnahmen von Boiſſonnas & Taponier (Paris). 


Die diesjährige Frühlingsmode iſt bis jetzt noch nicht 
ſo recht energiſch in die Erſcheinung getreten, wenigſtens 
nicht, was die Geſamtheit der Toilette, vor allen Dingen, 
was die Krone des ganzen Werkes, die „Robe“ anlangt. 
Die Autoritäten ſind ſich 
noch nicht einig über den 
endgültigen Rockſchnitt, 
und auch die Mieder der 
Frühjahrs koſtüme geben 
noch Deranlaſſung zu 
Kontroverfen, obgleich bet 
ihnen, wenigſtens was 
die „Tailleurs“ anlangt, 
der kurze, weite Sack⸗ 
paletot über der Chemi⸗ 
ſettbluſe eine ziemlich aus⸗ 
ſichts volle Herrſchaft an- 
getreten hat. In leichtem 
Stoff werden noch immer 
boleroartige Taillen ge: 
tragen, und unſere Ab⸗ 
bildung 1 zeigt eine ganz 
neue Sommerrobe aus 
hellgrünem Doile in Son: 
nenpliſſee (plissé soleil), 
über grünem Taffet ae. 
arbeitet, die Pliſſeefalten 
um die Hüften. in den 
unvermeidlichen zuſam⸗ 
menfaſſenden „Sattel“ 
(empiècement) verengt und 
mit einem Bolero nen: 
ſten Genres ausgerüſtet. 

Doppelgoldknöpfchen 
ſchließen das unten gerad⸗ 
linige Jäckchen, das am 
Halsausſchnitt und aus 
den weiten, leicht auf⸗ 
geklappten Aermeln in 
Puffen hervorfallend die 
grünſeidene, in türkiſchem 
Muſter geſtickte Bluſe 
ſehen läßt. Der leichte, 
duftige Hut zeigt den 
Bet der Toqueform, die 
noch immer auf dem 
Modeplan erſcheint und 
etwas variiert neuerſtan⸗ 
den iſt. Unſer Modell 
aus grünem Voile und 
Seide, mit Spitzen und 
unter dem geraden, 
breiten Rand mit Blumen⸗ 


wieder dem in den le 
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ihrer hübſcheſten Spezies. 
Dominierender, als die 
Toquereminiszenzen, er 
ſcheinen flache, recht breite 
Nutformen, bei denen 
wir neben phantaſtiſchen 
Strohgeſtaltungen auch 


|. Sommerrobe aus heugrünem Voile in Sonnenpliffee. 
Création Panem. 


Nummer 14. 


tzten Jahren einigermaßen ver- 
nachläſſigten glatten, glänzenden Geflecht Italiens, ſowie 
Reisftroh und Roßhaarkombinationen begegnen. Aus 
italieniſchem Stroh, in, der altklaſſiſchen und immer 

| E ` hübfchen, bekannten, run: ⸗ 
den Form, ift der Hu. 


(Abb. 2) mit dem vor⸗ 
nehmen Schmuck der koſt⸗ 
baren Schnalle und der 
einzigen herabwallenden 


ſtinguierte Inſpiration 
Lentherics. Daneben 


(Abb. 3) der hochmoderne 


bem, gelbem Phantafie- 
froh mit Koſenkranz 


und Roſenrand, reizend 


für ein junges. Mädchen, 
um deren Schultern 
flatternd ſich auch eine der 
neuen Frühjahrshüllen, 
ein breiter Pelerinen⸗ 
kragen aus gerüſchtem 
und volantiertem weißem 
Seidenmuſſelin, ſehr gut 
macht. Derartige Kragen 
gehören 
Vervollſtändigung der 
Frühjahrstoilette, und 
ſie treten in allen mög⸗ 
lichen hellen und leichten 


Stoffen, meiſt in Weiß, 


auch in Schwarz und 
Weiß, dazwiſchen in Ecru, 
Polo, Lila, Grün, Crême, 
Grau u. f. w., vielfach 
auch zur Farbe der 
Toilette 
ſchönen Tagen bereits 
hier in Paris hervor; 
ihren Hauptreiz aber ent 


falten ſie in den heiteren 


Modeorten der Riviera, 
wo ſie in ihrer leichten 
Anmut gerade genügend 


geben, der trotz des 


herrlichen Klimas auch 


dort nicht ganz zu, ver: 
meiden if. Aus wei 
ßem Seidenmuſſelin, mit 
ſchwarzen Spitzen und 


ſchwarz und weiß ge⸗ 


muſterten Sammetbänd⸗ 


chen geſchmückt, zeigt 
Abb. 4 ein elegantes 
Exemplar, aus dem 


Haus Dirot Lid. ftam 
mend, das in Gemein⸗ 
ſchaft mit dem ſchwarzen 


Straußenfeder eine di⸗ 


flache Nutteller aus gro⸗ 


eo ipso zur 


paſſend, an 


Schutz gegen den Luftzug 
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Strohhut mit Schnalle und Straussfeder. 5. Flacher But aus gelbem Stroh mit Rofen, 
Création £entféric, — S i o Création £enthéric. ۱ 


Strohhut ein elegantes Bild ergibt. 
Diefer Dirotfche Strohhut zeigt die 
Neigung der aktuellen Mode, das 
glatte Stroh durch Biegen, Knicen, 
Kaboffieren, Aufpuffen 
und Wiedereindrücken des 
urſprünglichen Faſſons 
ins Unendliche zu vari⸗ 
ieren und je nach dem 
Genre und Typus der 
eleganten Kundinnen zu 
verändern, in originel- 
ler und charakteriſtiſcher 
Art. Eine breite Sammet- 
einfaſſung gibt dem 
weichen Stroh Halt und 
Feſtigkeit, und die große 
Schnalle ſowie die weiße 
Straußfeder verleihen der 
Coiffure die fede Allüre, 
ie etwas nach „Mous⸗ 
fuetaire“ ſchmeckt. Solide 
ind geradlinig, aber 
icht weniger kleidſam 
nd ſchick iſt der eben⸗ 
alls ſchwarze Hut aus 
nem Gemiſch von Xeis- 
roh und Seidenmuſſelin, 
it ^ ſchwarzen Strauß⸗ 
dern garniert, den uns Abb. 3 
igt. Er ſtammt ebenfalls von 


rs ید‎ ^ 


in den Straßenzügen um den Dens 
oómepla& und feine Säule hervor- 
Geht, lautet, ein gewiſſes ruhiges, 
vornehmes Genre der Coiffure ver⸗ 
tritt. Erwähnenswert an 

dem Bild iſt auch der 
breite, in engliſcher 
Stickerei und ſtarker Spitze 
prangende Kragen, der 
eine Abart des Pelerinen⸗ 
mantels aus Doile, Krepp 
und Seidenmuſſelin bildet 
und momentan zu mög⸗ EO 
lichſt allen Straßenkoſtũ 1 
men getragen wird, auch 
über den dicken Winter⸗ 
paletof, zu dem er in 
feiner zarten Sommer- 
lichkeit ebenſo originell 
wirkt wie der Strohhut, 
den man heute vielfach AE 
unbefümmert um den 75 
Kontraſt zu Pelzmänteln, ۶7 
mindeftens zu Pelzboas E 
und Kragen aufſetzt. a 
Die Kombination von , 
Del; und fommerlicher : 
Leichtigkeit wird über⸗ 
haupt für die heutige Srüh- 
jahrsſaiſon charafteriftifch bleiben 
und auf die Ausgeſtaltung der 
ntheric, der in feinen „Creations“, A m Sommermoden hinübergreifend wei⸗ 
ie der würdigſte und allgemeine ; terwirken. Schon jetzt fieht man, 


3 a Schwarzer gebogener Strohhut mit Schnalle ver iedenen; na 
usdruck für das Hübſche, was und ا‎ TE e befonders an ſch nach 


is den zauberifchen Modehallen ۱ Creation Dirot £. ` der Riviera beftimmten Toiletten, die 
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zarteſten dünn— 
ſten Stoffe in 
direkter ufam- 
menwirkung mit 
Pelz. Die Robe 
(Abb. 6) aus 
weißem Muſſe— 
lin, Spitzenin— 
kruſtation und 
dazu die hodh- 
moderne Gar— 
nierung aus 
Glöckchenfran— | 
ſen und Sobel— 
ſtreifen zeigt das 
Genre in vollen— 
deter Weiſe. Der 
ganz glatte Son- 
nenſchirmbringt 
die bis jetzt be: | 
liebte, ziemlich | 
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Au große sorm zur 5. Schwarzer But aus Reisftrob und Seidenmuffelin. 
| di Anſchauung; Création £enthéric. 

| i | der hohe 
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Stock endet in einer Krücke, die meiſt eine niedliche kleine Tier- 
figur darſtellt: Mäuſe, Vögel, Fröſche, Schildkröten, auch 
Früchte, wie ein Bündel Kirfchen oder Erdbeeren, kunſtvoll 
ziſeliert, geſchnitten aus Elfenbein, Metall, vielfach auch 
mit koſtbaren Steinen verziert. In derartigen Krücken 
gipfelt bis jetzt der Luxus der heutigen Schirme. Die 
Ueberflutung von Spitzen-, Muſſelin- oder Drepp 
volants und Rüſchen, die ſonſt über ihrem Seiden⸗ 
dach wallen, iſt augenblicklich wenigſtens noch 
nicht an der Tagesordnung; Taffet iſt der bevor— 
zugte, faſt allgemein und vielfach glatt verwen: . 
dete Stoff für die Sonnendächer; die ſchwere, 
hellfarbige Seide zeigt häufig gemalte große 
Blumen, und da iſt es denn „le grand chic“, 
unter dies über unſern Häuptern ſchwebende 
— — — — — — Kunftwerf einen bekannten Namen mit [einem 
6. Frühjahrskleid aus weissem "Viet: و‎ "۰ und Zobelgarnitur. „fecit“ ſetz en zu dürfen. و‎ 
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Ein Emporkömmling. 


Lebensbild von Alfred af Hedenſtjerna. 


ei der Schilderung dieſes Mannes habe ich nicht, Aber der Kellner Ortenquiſt kam direkt aus dem 
n. wie fonft, hier und da einige Züge entlehnt, eine großen Kulturzentrum Eslöf; das Lokal wurde reinlicher 


Situation aus Smoland und eine aus Schonen als je gehalten, und Grtenquiſt half allen Herren beim 
genommen, ſondern dieſer Kellner Ortenquift ift in allen Anziehen der Ueberzieher, während Luife diefe Auf⸗ 
Einzelheiten genau ſo, wie ich ihn geſehen habe. merkſamkeit nur denen erwieſen hatte, die mit ihr ſcherzten. 

Die ganze Geſellſchaft des Bahnhofsreſtaurants in Man nannte ihn nie anders wie Jean, ſolange man 
Nultbo erſtaunte und ſchüttelte die Köpfe, als der alte nüchtern war, und dutzte ihn, wenn man betrunken war. 
Gaſtwirt Bladin feine Kellnerin verabſchiedete und an Einige Gäſte ſchnauzten ihn heftig an, aber wenn der 
ihrer Stelle einen jungen Mann zur Bedienung der alte Bladin Ortenquift zur Fügſamkeit ermahnte, ant 
Gäſte annahm. Die Stationsbeamten ſchworen darauf, wortete dieſer ſtets mit verſtändnisvollem Lächeln: „Za, 
niemals mehr ihren Fuß in Bladins Lokal zu ſetzen, das muß man ruhig und verſtändig auffaſſen.“ Die 
andere Herren bezweifelten die Sauberkeit des jungen Trinkgelder waren bisher in Bladins Keller nicht nennen?“ 


Mannes, einige fahen es für eine unnötige Neuerung wert geweſen, wenn die Gäſte nicht zufälligerweiſe Cuiſe 
an, da es in Hultbo keinen Kellner gab; nur die Frau küſſen wollten. 


des Stations vorſtehers, die die Entlaffung des Mädchens Alles ging verhältnismäßig ruhig und (tl zu, bis 
veranlaßt hatte, war von Anfang an damit zufrieden. 
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der Holzhändler Brunſon eines Tags ein fo gutes Ge 
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= E پان سی‎ Ä ma und daraufhin Cham: wußte, daß der Beamte einen Vater hatte, der nötigen: 
ſchle cht pue eſten gab. vielleicht war der Champagner falls bezahlen konnte. `` | i ہی‎ 

Ihlecht. Jedenfalls bekam er Brunſon, der feine Laufbahn An einem herrlichen Tag im nächften Srühling "über. 


Eu * Vÿ . : C : 
: MON e ML 6 Dienſte an · daß ich einen ſo guten Prinzipal erzürnt habe, aber wir 
u m Am nächften Tag fam Brunſon mit jehr verlegener fort foll, möchte ich den Herrn Gaſtwirt nur bitten, 
SE ut hin. ۱ „Darf ich ‚em paar Worte mit Heren den £agerfeller vor feinem Sohn zu bewachen, der ſich 
| Ortenquiſt reden d . مہ‎ au. gern hie und da einige Flaſchen mauſt. Auch den Stall. 
و‎ „Bern, fogleich! Iſt dazu erſt eine Erlaubnis nötig?” guftav habe ich nur ſchwer davon abhalten können, das 
fragte Grtenquiſt und derneigte fih. ...تن‎ Nachts für Poſtbeforderung eingenommene Geld in 
o Am — ich benahm mich geſtern Abend wohl ſehr die eigene Taſche zu ſtecken, und die Köchin trägt gern SEH 
ſchlimm gegen Sie? erwiderte der Holzhändler. -Effen zu ihrer alten Mutter nach Haus. Den Kognà! ` 
„Der ferr Großhändler waren wirklich ſehr erregt; von Helfingborg, der nicht gut ift, habe ich auf die rechte 
aber das muß man ruhig und verſtändig auffaſſen,“ Seite des Regals geſtellt. Sagen Sie nieinem Nach | 
ſagte der Kellner. | SE EE foolger, daß er dem Stations vorſteher und dem Det. 
„Im — Sernftröm und. Janffon waren geſtern wohl meiſter nur das Beſte geben muß.“ - 


DH 


hier?“ fragte der Holzhändfer, der ſeine Mitbürger Bladin drehte fich herum und ſann einen Augenblick 

kannte und vor den Sachführern einen gewiſſen nach. Dann ſtreckte er ihm die Hand hin und ſagte 

Reſpekt hatte. AM | (7 halb verlegen: „Sie ſind doch ſehr brauchbar und können 

Sie guckten ein Weilchen durch die Tür herein, aber alſo bleiben! Aber Sie müſſen die Freundlichkeit haben 
ich. hatte fo viel zu tun, und, wiſſen Sie, ſie rochen ſo und Lina in Ruhe laffen, hören Siep” کو ہک جج‎ 
nach Branntwein und waren ſo unſauber, daß ich froh „Ach, Herr Gaſtwirt! Wir lieben uns in aller 3e. 
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war, fic nicht bedienen zu müſſen!“ f ſcheidenheit, aber — wir werden verſuchen, es mit Ruhe 

„„Ach, Herr Grtenquiſt, wollten Sie wohl fo liebens · und Derftánbnis aufzufaſſen,“ ſagte Ortenquift und ſtiez 

würdig ſein, mir ein Glas Bier zu bringen d“ EE einen Seufzer aus, innerlich aber lachte er. ER = 
Er befam ein Blas Bier in dem Hinteren Raum Seine Hülfeleiſtung für den Stationsbeamten hatte 


und hörte dabei, wie Ortenquiſt in dem vorderen ein · den letzten. Widerſtand gegen die Einführung von Kellnern 
facheren Raum weniger geachtete Gäſte höflich bediente. in Hultbo gebrochen, und Ortenquiſt wurde ganz all - 

Als er fortging, drückte er Grtenquiſt die Hand, ſteckte mählich einer der populärſten Männer in der kleinen 

ihm mit der andern einen Fünfziger zu. und flüfterte: Geſellſchaft, trot feiner befcheidenen Stellung. Er wurde 
„Das iſt für das Bier, und beſten Dank für geſtern, Vorſteher der ſtädtiſchen Feuerwehr, bekam fina Bladin 
Herr Oxtenquiftl” — 3 S zur Frau und wurde Teilhaber feines Schwiegervaters, 

Auch bie Trinfgelder anderer. ſtiegen. Schließlich war Wahlvorſteher bei den Landtagswahlen und 

waren es nur die beiden Stationsbeamten, die gegen ſchließlich alleiniger Inhaber des „Hotel Ortenquiſt“, 

ihn eingenommen waren und ihm nichts gaben. Bas wie er „Bladins Keller” umtaufte. RS 
war auch ganz begreiflich, denn ſie waren gute Freunde, und e " ES 


der eine hatte den Bahnmeiſter bei Cuiſe ausftechen wollen. | t o4 
Aber an einem Abend ſaß der eine Stationsbeamte . uL ^ or m جک‎ 
allein in dem £ofal; er fah ziemlich düfter aus für einen "A "48 79 PF 
Menfchen,; der ſpät Abends Dunfd, Se und feufzte- ` | Vorfrühling. 
wie eine Güterzuglokomotive beim Schneetreiben. IDEE C SUR ee | uu 
„öEntſchuldigen Sie, fühlen fich Herr Holm nicht wohl?" Deiche Früblingswinde wehn 
fragte Ortenquiſt teilnehmend. +۶ EE 8 Um die Wintermende, 5 
Der Stationsbeamte antwortete nicht, er trank nu. Die mir um die Wangen gehn 

immer weiter und wurde immer betrunkener, Orten %%% ON کے رس‎ | 
quift aber immer freundlicher. Als der Beamte eine Wie zwei Mädchenhände. 
ganze Stunde über die gewöhnliche Schlußzeit dablieb, * | 

am er mit dem Kellner allmählich ins Geſpräch. Dabei 
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Kleine Blumen blau und braun 


erwähnte er, daß er in den Wald hinausgehen und Dis | ۱ Blühn ſchon an den Gaſſen, 
totſchießen würde, wenn er ſeine Flaſche ausgetrunken | ; 3 GER 
hätte, denn er ‚hätte 170 Kronen aus der Billettkaſſe wie ed Aeuglein. anzuſchaun. 
genommen. | Ä dÉ | Die ich juft verlaffen. | 
„Das muß man ruhig und verftändig auffaſſen. 1 e ] 
Wann knallt die Diftole?" fragte der Kellner. : Bald, wie bald und heiß verblüht 
„In zehn Minuten,“ ſagte der Schreiber. pe Aud) die Rof im Rage, 
„Ach, ich mei JI it fpäteftens muß das | کرس کو‎ ` 
GH Ich meine, um welche Zeit fpátef | Rot, als wie die Diebe glübt, 


Manko in der Kaffe gedeckt fein?” 

Und als Ortenquiff erfuhr, daß es einen ganzen Die ich heimlich trage. 
Lag Seit hatte, nahm er eine kleine Summe aus ſeiner EE m E Gi Eule Daran: 
parkaſſe, und gegen einen Schein mit der Unter’ | Ä 
Driff des Stationsbeamten rettete er deſſen Ceben: er ۱ کر‎ 
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Das Recht der Mutter. — 


Die Beſtimmungen des deutſchen Bürgerlichen Geſetzbuchs | 


über. die elterliche Gewalt der Mutter. ftellen eine Geſamtheit 
wichtiger Neuerungen“ auf dem Gebiet des ſogenannten 
Frauenrechts dar. Während die früheren Geſetzgebungen 
nur die väterliche Gewalt kannten, ſpricht das Bürgerliche 
Geſetzbuch von der elterlichen Gewalt. Es räumt alſo auch 
der Mutter wichtige Rechte — freilich auch Pflichten — ein. 
Unter „elterlicher Gewalt“ verſteht das Geſetz folgende 
Rechte und Pflichten: 1. die Sorge für die Perſon des 
minderjährigen Kindes, wozu die Erziehung und Beauf⸗ 
ſichtigung des Kindes, aber auch deſſen Vertretung gegenüber 
dritten gehört; 2. die Sorge für das Vermögen des minder⸗ 
jährigen Kindes, die die Derwaltungsbefugnis in fih ſchließt; 
5. die Nutznießung am Vermögen des minderjährigen Kindes. 
Die elterliche Gewalt der Mutter beſteht ſchon während 
der Ehe neben jener des Vaters; fie hat aber bei 
Meinungsverſchiedenheiten der des Daters zu weichen. Iſt 
jedoch der Vater aus tatſächlichen oder rechtlichen Gründen 
nicht im der Lage, die elterliche Gewalt auszuüben (3. B. 
abweſend oder geiſteskrank), ſo übt die Mutter die Sorge für 
perſon und Vermögen des Kindes allein aus: Die Nutzungen 
des Kindesguts fallen freilich nach wie vor an den Vater. 
Stirbt der Vater, oder wird er wegen Derſchollenheit für 
tot erklärt, ſo rückt ohne weiteres die Mutter an ſeine Stelle; 
eines Dormunds für ihre Kinder bedarf fie nicht. Hat der 
vater es ſeinerzeit verordnet oder die Mutter ſelbſt es be⸗ 
antragt, oder das Vormundſchaftsgericht aus beſonderen 
Gründen es für nötig erachtet, fo kann ihr ein Beiftand — 
eine Art Gegenvormund — beſtellt werden. Die elterliche 
Gewalt der Mutter endigt aber mit ihrer Wiederverheiratung. 
Nunmehr müſſen ihre Kinder einen Vormund haben; zumbormund 
kann aber, wenn ſie tauglich und bereit iſt, auch eine Frau, 


i ۰ 


Was die Richter fagen. 


insbeſondere auch die Mutter der Kinder felbft, beſtellt werden. 


Iſt die Ehe geſchieden, fo behält an ſich der Dater die 
elterliche Gewalt. Hat der Vater die Scheidung verſchuldet, 


ſo behält die Mutter das Recht) für die Perſon der Kinder 


zu ſorgen. Iſt die Mutter der ſchuldige Teil, fo verliert fte 


dieſes Recht. Tragen beide Ehegatten die Schuld, Jo folgen 


die Söhne über ſechs Jahren dem Vater, die übrigen Kinder 


der Mutter. Die Nutznießung bleibt in allen dieſen Fällen 


dem vater. Betreffs jener Kinder freilich, die „der Mutter 
zugeſprochen worden find“, wird der Dater. tatſächlich ſeine 


elterliche Gewalt nicht, mehr ausüben können. Beſteht keine 


Aus ſicht, daß er hierzu wieder in die Lage kommen werde, 


fo hat das Vormundſchaftsgericht auf Antrag der Mutter 
dieſer die alleinige Ausübung der vollen elterlichen Gewalt 
— einſchließlich der Nutznießung — zu übertragen. 

Noch anders liegt die Sache, wenn der Dater die, elter 
liche Gewalt verwirkt hat. Er verwirkt ſie, wenn er an 
dem Kind ein Derbrehen oder vorſätzliches Vergehen (3. B. 
Körperverletzung) begangen hat und deshalb mindeſtens zu 
fes Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt. In ſolchem 
Fall muß, ſo lange die Ehe beſteht, ein Vormund beſtellt 
werden. Hierzu kann, wie geſagt, auch die Mutter der 


` Kinder ausgewählt werden. Iſt aber die Ehe geſchieden, 


fo erwirbt ohne weiteres die Mutter die volle elterliche Ge. 
walt ebenſo, als wenn der Dater geſtorben wäre. i 


Dies iff der neue Kreis von Rechten und Pflichten der 


Mutter, den das Bürgerliche Geſetzbuch geſchaffen hat. Die 
deutſche Frauenwelt hat ſich mit überraſchender Schnelligkeit in 
den neuen Stand der Dinge gefunden. Und das iſt begreiflich. 


Denn die elterliche Gewalt der Mutter war eine dringende 
Forderung unſerer Kulturentwicklung. Das deutſche Volk hat 


den Derfaffern des Bürgerlichen Geſetzbuchs nicht zum mindeſten 


gerade für die Regelung des Rechts der Mutter dankbar zu ſein. 


Bilder aus aller Welt. WW 


In der Nähe von Tripolis iſt jüngſt bei dem Dorf 


Gargareſe durch Zufall eine alte Grabſtätte aufgedeckt worden, 


die künſtleriſch wie ethnographiſch bemerkenswerte Denkmäler 
einer alten, vorläufig zeitlich noch nicht beſtimmten Kultur⸗ 
epoche der heute türkiſchen Provinz enthält. Wir geben eins 


der intereſſanten Gräber im Bild wieder. Es iſt zwei Meter 


lang, achtzig Zentimeter breit und zeigt zwei ausgezeichnet 
erhaltene Genien, die Zus 
vollkommen unbekleidet 


eine Tafel mit einer nur 
unvollkommen erhalte⸗ 


ſchrift. Auf der Mauer, 
die ſich oberhalb der 
Grabniſche erhebt, liegt 
eine große Löwin, die 
gleichfalls eine Juſchrift 
trägt. Auf einer andern 
Mauer halten zwei ju⸗ 
gendliche Genien ein Me⸗ 
daillon, das offenbar ein 
Porträt der im Grab 
Kuhenden, einer ſchönen 
Römerin, ift. Ihr Kopf iſt 
mit einem Turban be⸗ 
deckt, ſie hat eine Kette 
um den Hals, ihre linke 
Band hält eine Papier⸗ 
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rolle. Eine weiteres Eine kürzlich durch Zufall freigelegte Grabkammer bei Trip 
Phot. 2Ibéniacar. 


Bild. zeigt einen kleinen 


ſchlafenden Kuaben. Neben den Knochenreſten der Grabmäler. 
hat man alte goldene Münzen und antike Kleinodien. ger- 
funden, die vorausſichtlich bald zur Seitbeſtimmung dieſer 


intereſſanten und wichtigen Denkmäler einer alten, großen s 


Hulturepoche führen. werden. | 

Vnſern mannigfachen Bildern und Szenen aus dem 

Geſellſchaftsleben dieſer langſam zur Rüſte gehenden reide 
— belebten Winterſaiſon 


intereſſante und am 


zen an, die in den 


von Bonn und von 
Stuttgart allſeitige Teil⸗ 
name und reichen Beifall 
fanden. An den Puppen, 
tänzen, die in Bonn 
unter der Mitwirkung 


Ihrer Königlichen Dobei 


der Frauprinzeſſin Adolf 


geb. Prinzeſſin von 
Preußen, zur Dorfüh- 
rung kamen, beteiligte 
-fih die hohe Frau 
perſönlich. Sie tanzte 
| den bekannten Fächer⸗ 
otís. tanz aus dem 0 
zn und erntete in der 


` Nummer 14. 


ſchließen wir heute zwei 


mutige Darſtellungen von | 
Aufführungen und Tän ⸗ 


ariſtokratiſchen Kreiſen 


zu Schaumburg⸗Lippe, 


| Xüumner 14. uu > 


~ 


Von links 
fa Roche fouc 


nach rechts: 


Prinz Yſenburg-Büdingen. Freiin v. Hövel. Graf Dönhoff. } Frl. Alice dt. 
p nre EP q 5 )üpe f (8 Frau Jajper. Frl. Alice Schuchardt. Graf 


lling v. Canſtatt. Frau Prinzeffin zu Schaumburg⸗Lippe. Leutnant v. Aſſeburg. Frl. Lilly Schuchardt. Frau v. Wins! ` SS ۱ 
: Graf Baffewit. Frl. v. Sandt. Freiherr v. Lersner. Freiherr v. Diergardt. : i x S s ۶ء"‎ „ ۱ 


Hus dem gefellfchaftlichen Leben: Schlussfzene einer Wohltätigkeitsvorftellung in Bonn. `‏ ۔ ۔ 
Photographifche Aufnahme, 7+ +٦6‏ )٠و‏ 
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ungemein graziöfen Wiedergabe des nicht leichten Tanzes ruſſiſche Kunſt, im beſonderen die heutige Malerei Rußlands Ga 
Stürme des Entzückens und Beifalls. — Eine ebenfalls noch ziemlich fremd. Darum werden die drei rnſſiſchen Bilder, 5s Le 
erlefene Geſellſchaft vereinigte das in Stuttgart auf einem die in der gegenwärtigen Ausſtellung ruſſiſcher Aünſtler in ١ E 


Wohltätigkeitsbazar getanzte Menuett à la Watteau. Damen Petersburg zu ſehen ſind, dem weiteſten Intereſſe begegnen. 4 
wie Herren wurden in ihren geſchmackvollen NKoſtümen den Profeſſor Repin hat in ſeinem eigenartigen Gemälde „Die d 
Bewegungen und Poſen diefes Schritttanzes, dem gegenüber Freiheit“ dem Thema modernen Freiheitsdranges eine äußerſt 9 

alle unſere heutigen Tanzformen plump und reizlos erſcheinen, originelle Behandlung gegeben: ein junges Paar, das | d ur 

u | | bekleidet, jauchzend in die offene See. hinausſtürmt. „Der SE 

Ganz im Gegenſatz zur ruſſiſchen Literatur iſt uns die Eiſchfang“ von Bunin hat durch ſeinen ſonderbaren Vorwurf g 
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OE dis. Dordere Reihe: Prinzeffin Charlotte zu Sayn-Wittgenſtein. Baronin von Putlig. Frau von Alten. Freiin Olga von Ellrichs⸗ 2 
haufen. Freiin Nora von Mardell. Sweite Reihe: Freiherr von Wöllwarth. Frl. Roberta Duttenhofer. St. Freiherr von Gefr⸗Schweppenburg. | 
ft Freiherr von Neurath. St. von Breuning. Frl. Margarete von Borde: "Oberleutnant Freiherr von Malchus. Freifrau von Siegeſar. Hauptmann 

von Berenhorſt. Dritte Reihe. £t, Seltmann. Frl. Elly von Moſer. St. von Winterfeld. 


Aus dem gefellfchaftlichen Leben: Menuett à la Watteau bei einer Wohltätigkeitsaufführung in Stuttgart. 
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ärtigen Austellung ruffifcher Künftler in Petersburg 
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„Der Piſchfang“, Gemälde von Bun 


tigen Husftellung ruffifcher Rünftler in Petersburg 


DJ 


Hus der gegenwar 


cher” dar. 
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chow als „Menſchenfi 


in (mit dem Kücken nach dem Beſchauer) und Anton Tiche 
Phot. Bulla, Petersburg. 


Profeſſor Rep 
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£co Tolfto 


i, 


Bild ftelit Maxim Gorf 
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Aktuelle 207 vor 30 Jahren: Ee affine des Kölner Perfonenzugs bei N 
et ds . am 20, Januar 1875 (nordweſtliche Anſicht). 


EN, 


einen ziemlich erregten künſtleriſchen Skan⸗ 


dal gezeitigt. Cin Moskäuer Jonriialift 
ſchrieb quer unter das Bild das, ein- 
zige Wort und vernichtende Urteil: 
„Gemeinheit!“ Nur ein völliges Mif- 
verſtehen der künſtleriſchen Abſicht Bunins, 
kann dieſe heftige Derurteilung begreiflich 
machen. Der Kinftler hat nämlich völlig 


ernſthaft den größten lebenden Dichter 


Rußlands, Leo Tolftoi, als Seelenfifcher. 
für die von ihm begründete Sekte dar⸗ 
geſtellt und mit ihm die drei andern Dor: 
trätähnlichen- Figuren des Bildes, Anton 
CTſchechow, den Maler Profeſſor Repin ind 
Maxim Gorki als feine Jünger. — Das Bild 
von G. H. Backmanſon: „Ein Dor- 
trag des populären, verftorbenen ruſ⸗ 
ſiſchen Dichters Mayfow im_Kafıno des 
Ismailowſchen. Leibgarderegiments in 
Gegenwart des Großfürſten Konftantin 
Konſtantinowitſch“ bringt ebenfalls Por⸗ 
träts bekannter ruſſiſcher Männer auf die 
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die Offiziere belehrenden literariſchen oder 
Hebt ſich am markanteſten aus den übrigen 


Ismailowſchen Seibgardeoffizier, dem 
Regiment als Geſchenk überwieſen. | 
Aktuelle Illuſtrationen vor dreißig 


Höln vom 20. Januar 1875 darſtellen, 


lehrt den ungeheuren Fortſchritt, den die 
RNeproduktionstechnik in der verhältnis- 


gemacht hat. Wie kindlich und unbeholſen 
$ muten uns die beiden Lithographien an, 


allen wichtigen Ereigniſſen gibt. 


Ke 


vor 30 Jahren: Entgteifung des Kölner  Berfonenzuge bei pen 
ant 20. Januar 1873 (jüdöftliche Anficht). 


Schluss des redaktionellen Teils. "nei : ` 


"Math dem SUB 


Stande der Wissenschaft 
nachweislich das beste 


Mittel zur Pflege 
der Zähne und des Mundes. 


en Der, - rt, Begrü 0+ der Kg 


muſikaliſchen Vorträge, die feit 1884 vegel- 7 
mäßig im Regiment abgehalten werden, 


Perfonen heraus. Das Kunſtwerk wurde 
von dem Maler, einem ehemaligen 


Jahren! Ein Blick auf die nebenſtehen⸗ 
den Bilder, die ein Eiſenbahnunglück bei 


mäßig kurzen Seit eines Menſchenalters 


wenn wir dagegen die- Darftellungen - 
halten, die die „Woche“ ihren Leſern 
nach photographiſchen Aufnahmen von 
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s Summer a 8. Jahrgang . — 


` Inhalt der Hummer 115. 3. Apak , 31ء‎ 
ا ہہ مو راج‎ IM Cc Seite In Salamanca kommt es zwiſchen Studenten und der 

„Gendarmerie zu blutigen Kämpfen, bei denen zwei Studenten 
EEE. getötet und mehrere andere diver verletzt werden. Infolge⸗ 


Schaltfchatten und Schiffs talarophen. von C Sun SC Ä ES „„ „ - a 
Anus dem ſchöne Schwabeländche, he cieder. Bon EN Sumpe 0و‎ Pr deſſen entftehen. auch in Madrid und andern Univerſitäts. 


Die fieben Tage der Woche 


eg EE Bon Marr Mön. 46 ſtädten bedenkliche Unruhen. ك0‎ - ۲ 
Cheater und mHüfib , ووسود‎ 1. P MD EM Mn He Die Ernennung des Generalleutnants Bitter Hentſchel. 


Die Toten der Woche z SR „oiri lee von Gilgenheimb zum Kom V korps in 
SCH ; 5 ` D E DEA) $ Se e a e H 2 e e e .\ o Sg è o S unt . omm 1 ` a" t 
Die Frau von Schirmeck. Roman von Margarete Böhme. (Sortfegung) 65? 2 D 2. E Dor IE 10 1 en. ےڈ سوہ‎ : 
Die | | nie Bai Q2 561 Der Kultusminifter und de ini des SCIT i 
Die Abhärtung ber Kinder, Don Prof. Dr. 2L Baginsky, Direftor des Serbien geben ihr 10 tlaſſun, N 1 iniſter des Aeußern SEH 
1 Kaiferin Friedrich⸗Ainderkrankenhauſes, Berlin .—. „ E erbien geben ihre n aſſung. " ل‎ ; | 


Ein Gang durch den Tower in Condon. Don Konftantin von li. - 
i ; e e o e e o 8 — ` - ۱ Lech "s : . ER ur 7 . ۱ 
Mit e Abbild.) 60 Der Wiener Gemeinderat wählt mit 124 von 145 Stimmen 


N 665 
c A : *. € D „ 6 S - e, - A کی‎ e E — a 
. War ale zetimoben.. ‚Plauderei von Anne J. Cafe, (Mit 8. Abbildungen) 673 Dr. Lueger wieder zum Bürgermeiſter. : 7 
^as ie erste agen ` e o, d SEN D H * e e EEN ur kv E Kë 7 ö x $ T.: : S d 5 36 P T “ 
Bilder aus aller Welt. a ee ve T ےی سیت اس‎ LO es E 0 feftgeftellt, daß 8 franzöſiſche Dampfer „Bam 
DENE کا کر کے‎ EE bara“, mit 41 Perfonen an Bord, infolge einer Exploſion 
versat auf die „Wochen: , Men Sprengföffen im Mittelmeer im bie Sufi gefogen LM 
in Ber! in und Vororten bei der Hauptexpedition Zimmerſtraße 37/41, forie bel den ER : u wurf NES: preußiſ (EIE. eoſetzes 2 en Ke Fami ES Ld 
aTe Filialen des „Berliner Tokal-Anzeigers? und im ſämtl. Buchhandlungen, im fideikommiſſe wird veröffentlicht. N ۱ "LE 
„ Daeutſchen Kelch bei allen Buchhandlungen oder poſtanſtalten (Zeitungs-Preislifte ` وچ‎ Pon 5. H : Eo 
"X Ste 10 ‚1908 2, 8658); „End den Seichäftstiellen. der Woche": NH T. 9. Kipri. ` SE 
Sonn, a. Kh., Kölnſtr. 20; Bremen, ernſtr. 29; Breslau, Schweidnitzerſtrr. 4716 Thal i i fa! | peu 
." "Ede Xariir. 1; Caffe, Obere Konig. 27; Glen ET Xogamisplag 1 Kaifer Wilhelm tritt, nachdem er ſeinen Aufenthalt um 
SEN ; Dresden, rius l Düffeldorf, Sdiadowftr. 59:-Elberfeid, Gerzodftr.38; einen Tag verlängert hat, die Kückreiſe von Kopenhagen an. 
Eſſen a. o Limbeckerplatz 8; frankfurt a. M., Seil 63; Görlitz, PN A Milfan A32 r 
ہے‎  Sufenftr. 16; Baile a. 9., Mittelftr. 9, Ede 54110887: Bamburg, Yleuer- ZEE In Belgrad veranſtalten Handlungsgehülfen ‚gegen ente 
3 پر ا ا‎ 39; Karlsruhe, Kaiſerſtr. 34. Kattowitz, miniſterielle Derorönung Straßenkundgebungen, die das Ein⸗ 
Poſtſtr. 12; Riel, Holſtenſtraße 6; Köln a. Rh., Hobeſtraße 145; Königs- fe, = * * 7 ; | De dd 
[tn f. Pr., Uneiphöfiche fanggafle ` B5; Leipzig, ہے‎ 19,. [reiten der Polizei notwendig machen. Swei Perſonen 
Magdeburg, Breiteweg 184: München, Maufingerſtraße 25 (Domfteibe.); werden dabei getötet und mehrere verwundet. = j 
| Nürnberg, Torenzerſüraße. 30; Stettin, Breiteſtraße 45; "Stuttgart, . .. „ popu p WEE R 
Königſtraße M; Wiesbaden, Kirchgaffe 26. = SCH E LN 6. April. 


" . Türteb. gi bet alien Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der woche“: In Rolland wird ein neuer Generalausſtand der Verkehrs⸗ 
in, 81 ch. bel allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: arbeiter proklamiert. | i ۱ Ge e 
کا‎ Rolani ba die // renovierte Theater nieder 
. *Mmfferdam, To nd 42. en xis Ueber Stockholm kommt die Nachricht, daß der Far den 
in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: Generalgouverneur von Finnland Bobrikow mit. diktatoriſcher x 


Kopenhagen, Ajöbimagergade 8. ۱ um i : en ba: ۱ ۱ Se 
in den Vereinigten Staaten von Amerika bel allen Buchhandlungen und Gewalt verſehen 9 0 ; : URL m RU 
der Seſchäftsſtelle der Woche“: Neuyork, 83 u. 85 Duane Street. ۱ Unfer Kronprinz und. Prinz Eitel Friedrich treffen anf 
Ja.eeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitfchrift e ihrer Orientreife in Honſtantinopel ein. | dE 
l ۱ frd. Ttrafrechtlich verfolgt. ۹ 9 0 | Inyi 
7۲ Hr 0 verfolgt. - | 7. Hpril. 


Der Kaifer kehrt von feiner däniſchen Reife nad Berlin zurück. 
In Belgrad werden während einer kurzen Suspenſion 
der Derfafjung „durch königliche Proklamation die Mandate 
der Senatoren für ungültig erklärt und mehrere Geſetze 
außer Kraft geſetzt. Die Skupſchtina wird aufgelöſt. 


t 


die sieben Cage der Woche, | Oftern. Sé 
EA 2. Brif. E te | Eine Feſtbetrachtung. | 
` Kaifer Wilhelm trifft in Kopenhagen ein. Bei der Gala- von J. Kessler, Hofprediger und Garniſonpfarrer in Potsdam. 
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tafel am Abend werden von ihm und von König Chriſtian | | A" | 
Trinkſprüche in fehr warmem Con ausgebracht. m UP Ou s ak Se Wafer 
Hönig Eduard von England langt in Liſſabon an. Aus her tiefen Grabesnacht ;: 
T, Aus Petersburg wird eine halbamtliche Kundgebung TE Blumen follen fröhlich blühen, | 
übermittelt, in der unzweideutige Vorwürfe gegen: Frankreich Herzen ſollen heimlich glühen, "تئ0‎ a Y 
wegen feiner Galtung in der mazedoniſchen Frage erhoben l Denn der Heiland ift erwacht! | 
werden. MS 0 fo hat einft Max von Schenkendorf gefungen, ſo erklingt e 1 
i 


; Ee EE heraus, 25 ur SE ا 00ھ‎ immer wieder in unfere Herzen, wenn das Geläut der Ofter- 

in Mitrowitza von einem Albanefen. ſchwer verwundet worden : i | * 
Ht Die Cürkei entfendet 16 Kedifbataillone aus dem Vilajet glocken anhebt. Kann man unſere Feſte vergleichen mit idi 
Smyrna nach Mazedonien. | i : Berggipfeln, die aus der Talebene des Alltagslebens empor. 
| ragen, der höchſte, fonnigfte, jener, der die weiteſte, bert, 
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Bei einer Pulverexploſion in der Königin Luiſengrube in er Ie IDEE i M d 
Sabtze 1 B getötet. | u lichſte Rundſchau bietet, ift ſicherlich das Gſterfeſt, dies Lebens. | : j i T 
S ۱ f ۱ . ! : . . TENE t t 1 SS 
rat 
: ۲ | . 
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feft fondergleihen, dies Siegesfeft, wo die wahrheit trinm 
phiert über die Lüge, das Licht über die SES Dos Leben 
über den Tod. 

Oſtern bildet den Herzpunft des chriſtlichen Glaubens, der 
Oſtertag den Angelpunkt unſerer chriſtlichen Feſte — ohne 
Oſtern kein Karfreitagstroft und kein Weihnachtsglanz — ohne 
Oſtern kein Himmelfahrtsblick und kein Pfingſtgeiſt — die 
Auferſtehung Jefu Chrifti von den Toten ift die conditio 
sine qua non, der granitne Grundpfeiler unſerer Feſte, unſeres 
Glaubens, unſerer Kirche. 

So ift denn auch das Ofterfeft das erſte, älteſte, das Urfeſt 
der Chriftenheit. Wer will fagen, wann es entſtanden ift? 
Es entſtand mit der Kirche und die Kirche mit ihm. Suerſt 
feierte man die Auferſtehung Chriſti an jedem Sonntag, den 
man den dies dominica, den Tag des auferſtandenen Herrn 
nannte, aber bald hob fid Oſtern als beſonderes Hauptfeſt 
heraus, um dann den Kryftallifationspunft für den weiteren 
Feſtkreis zu bilden. — 

Wollen wir nun das dentſche Ofern mit ſeinen mancherlei 
beſonderen Beten und Gebräuchen und Anſchauungen ver⸗ 


ſtehen, ſo müſſen wir uns den großen Umbildungsprozeß ver⸗ | 


gegenwärtigen, in dem die Kirche die altheidniſchen Seite 
wandelte zu chriſtlichen Feſten. Was am Ausgang des 
5. Jahrhunders der Biſchof Remigius von Rheims dem 
Frankenkönig Chlodwig bei ſeiner Taufe zugerufen haben ſoll: 
„Beuge deinen Nacken, du ſtolzer Sigambrer; verbrenne, was 
du bisher angebetet haſt; 

haſt!“ — dies Prinzip, alles, was dem heidniſchen Glauben 
entſtammte, zu vernichten, befolgte man nicht mehr am Aus⸗ 
gang des 6. Jahrhunderts, vielmehr gab Gregor J. den angel⸗ 
ſächſiſchen Miſſionaren die Weiſung, die heidniſchen Sitten zu 
irgendeiner chriſtlichen Feierlichkeit für ſie umzugeſtalten, 
„denn wenn ihnen einige äußerliche Freuden bleiben, werden 
ſie um ſo geneigter zu den innerlichen Freuden werden.“ 

So übernahm man die altgermaniſchen Feſtfeiern gleich⸗ 
ſam als Gefäße, um ſie mit dem neuen chriſtlichen Inhalt 
zu füllen. | 
geſchah bei dem altheidniſchen Jubelfeſt, defen Sagen und 
Sitten fih noch heute wiederſpiegeln in jeder Weihnachts⸗ 
feier. Das gleiche geſchag mit dem erte, Unſere alt⸗ 
heidniſchen Vorfahren mit ihrem tiefen Naturgefühl feierten 


mit beſonderer begeiſterter Innigkeit das Erwachen des 


Frühlings, den Sieg des aufſteigenden Lichtes über das 
Dunkel des Winters, und dies Frühlings⸗ und Siegesfeſt galt 
der Göttin Oſtara. Die Feuer, die man auf den Bergen 
entzündete, die feurigen Räder, die man von den Hügeln 
herabrollte, waren die Sinnbilder der aufleuchtenden Sonne; 
die Wettkämpfe, die man aufführte, ſollten das Ringen und 
Niederzwingen des Winters, die Oſtereier, die man verſteckte 
und ſuchte, das verborgen keimende Leben ſymboliſieren. — 

Da bedurfte es wahrlich keiner künſtlichen, geſuchten 
Umdeutung, die Parallele bot ſich überraſchend von ſelbſt. 
Bedeutete nicht auch der Auferſtehungstag des Herrn fold, 
einen Frühlingstag für die Menſchheit, an dem die Sonne 
des Lebensfürſten ſieghaft hervorbrach aus dem Dunkel des 
Grabes, an dem der Ofterfürft dem Tod die Macht nahm 
und Leben und ein unvergänglich Weſen an das Licht 
brachte, ſo daß man ſingen konnte; 


„Es war ein wunderlich Krieg, 
Da Tod und Leben rungen; 
Das Leben behielt den Sieg 
Und hat den Tod bezwungen.“ 


und die Oſterfeuer auf den Bergen, die Weihe der (per, 
kerzen, das Schöpfen des Oſterwaſſers, das Suchen der Oſter⸗ 


eier und ſo manches andere — ſind noch heute die chriſtlich 
geweilſten Reliquien des alten Oſtarafeſtes. 


bete an, was du bisher verbrannt 


Wir wiſſen, in welch umfaſſender Weiſe das 
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So kann es uns nicht wundern, wenn gerade unfer Dolf 
ein beſonders Oſterfrondiges geweſen — und worin 
gäbe ſich dieſe Freude heller kund, als in ſeinen Liedern! 
Kein Volk der Erde hat dem Auferſtandenen ſolch jauchzende, 
triumphierende Oſterlieder geſungen, als das Volk deutſcher 
Zunge. Ihn preiſen die angelſächſiſchen Dichtungen des 
Hädmon und Kynewulf als „den Wachtſtarken, der ſiegfeſt 
erſtund“. Ihn verherrlicht jenes erhabene religiöſe Epos 


des Heliand als den aufenftehenden, göttlichen Volks und 


Heldenfönig. Ihm galten wie viele Kunftepen und geift 


liche Dramen des Mittelalters. Ihn * die Volks. 


lieder in der nellen Melodie: 


„Chriſt iſt erſtanden 

Don der Marter Banden, 
Des ſollen wir alle froh ſein, 
Chriſt will unſer Troſt ſein!“ 


Ihm jauchzt der vielſtimmige Chor unſerer Kirchenlieder⸗ 
dichter, allen voran die Wittenberger Nachtigall: 
So feiern wir das hohe Feſt 
Mit Herzensfrend und Wonne, 


Das uns der Herr erſcheinen läßt, 
Es iſt ſelber die Sonne, 


Der durch ſeiner Gnaden Glanz 
Erleuchtet unſere Herzen gon. 
und nach ihm Joh. Heermann mit feinem Oſterlied: 


Frühmorgens, da die Sonn aufgeht, 
Mein Heiland Chriſtus auferfe t, 
Vertrieben iſt der Sünden Nacht, 

Licht, Heil und Leben wiederbracht. 

Nalleluja! 

Ihn eigen auch die weltlichen Dichter TA alle Jahr⸗ 
hunderte — ich nenne nur die größte deutſche Dichtung: den 
Fauſt, den man als „das großartigſte Oſterdrama der neueren 
Seit“ bezeichnet hat, und in der Tat bildet Oſtern, deffen 
Glocken ſo mächtig und gelind dem Fauſt ins Gewiſſen läuten, 
die Krifts, an der fid) dies Monſchenleben entſcheidet. Weil 
er die Oſterbotſchaft verwirft, „die ſchöne Welt in ſich zer⸗ 
ſtört“, beim Klang der Glocken ſchließlich ruft: „Derdammtes 
Läuten“ — fo heißt fein Weg „vom Himmel durch die Welt 
zur Hölle.“ سے‎ 

Es iſt ein vielzitiertes Wort aus dieſem Fauſt: „Die 
Botſchaft hör ich wohl, allein mir fehlt der Glaube.“ Denn 
dies Wort gilt eben nicht nur von Fauſt, es gilt von Taufen- 
den in unſern Tagen, die Naturwiſſenſchaft, die Königin 
unſeres Jahrhunderts, drückt ihr ftolzes Siegel auf den Grab- 
(tein in Joſefs Garten und ſpricht: „Tot tft tot — vielleicht 
Unſterblichkeit der Seele — Auferſtehung des Leibes unmöglich!“ 


„Die kritiſche Geſchichtsforſchung unſerer Tage legt ihr ſcharfes 


Seziermeſſer an die Wunderberichte der Schrift und beweiſt 
uns mancherlei Widerſprüche in der Gſtergeſchichte. Der 
moderne Menſch „verzichtet auf die Naivität, ſolche lichtſcheuen 
Dogmen zu unterſchreiben.“ i 
Und dennoch — bei aller Bewunderung der großartigen 
Aefultate der Naturwiſſenſchaft, bei aller Anteilnahme an der 
ernſten Arbeit der Geſchichtsforſchung, bei aller Weitherzigkeit 
für modernes Denken und Empfinden — wir bleiben unbeirrt 
bei der Oſterbotſchaft: der Herr iſt auferſtanden, er iſt wahr- 
haftig auferſtanden! Ja, wir behaupten getroſt: es gibt wenige 
Tatſachen der Geſchichte, die ſo glaubhaft verbürgt, ſo vielfach 
bezeugt find, als die Auferftehung Chrifti von den Goten, 
Ich frage nur: wer erklärt uns ohne die Auferſtehung Jeſu 
die Anwandlung feiner Jünger? Vor dem Oftertag fo feige: 
hoffnungslos, verzweifelt über den Trümmern ihrer Ideale 
— und nach dem Oftertag neue Menſchen voll Glaubenskraft 
und Wundermacht, voll Leidensſtärke und Todesmut? Der 


Tod der Apoſtel — ſagt ein 0 20 — beweiſt 
allenthalben: „Jefus lebt!“ 


Weer erklärt uns ohne die Oftertatfahe die Entſtehung 
> feiner Gemeinde? Leſſing ſchreibt von der Predigt der Anf- 
erſtehung; Chrifti: „Der große Prozeß, der von der glaub. 

würdigen Ausſage dieſer Zeugen abhing, iſt gewonnen! Das 

Chriſtentum hat über das Heidentum und Judentum geſiegt 

vor dem Altonaer. Landgericht die weit über die lokalen 


gang feiner Kirche 7. 


kirche, die gleich an ⸗ 
fangs drei , Jahre 
hunderte lang aus 
i tauſend Wunden für. |: 


blutet; dieſe Geiftes- 
kirche, die die ganze 
alte. Bildungswelt 
ummgeſchaffen und 
durch die Macht des 
Evangeliums Milli- 
onen pon Herzen ume 
gewandelt und alle 


hat —" und ich füge 
hinzu, dieſe Kirche, 


neunzehn Jahrhun. 

derten, wo fie das 
Evangelium von 
Cfrriſte verkündet, fid 
als ein 


Wi 


. fion fein? 


ohne den Oſterſieg | 
des Herrn die Siege 
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es iſt dal“ SE 
sg SA Ja, in dem gleichen Jernſalem, in dem dieſer Jefus 
als ein verurteilter und Gebrandmarkter am Fluchholz des 
Kreuzes gehangen, erblüht aus ſeinen-Blutſpuren eine Ge- 
meinde mit dem Bekenntnis: „Es iſt in keinem andern Heil, 
iſtt auch kein anderer Name den Menſchen gegeben, darinnen 
ſie ſollen ſelig werden, denn allein der Name Jefu Chriſti —“ 


Wer erklärt olne 
das Öfterwunder den r~ 


einzigartigen Sieges. 


„Dieſe Märtyrer 


ihren Glauben oe, - 


Am 15. April erſcheint in unſerm Verlage als drittes Sonder- ۱ 
bheft der „Woche“ eine für den muſikliebenden Teil des beutj chen 
Volkes beſtimmte Gabe. Die erſten Liederkomponiſten der 

Gegenwart haben für die „Woche“ zu bekannten deutſchen 

Dichtungen volkstümliche Melodien komponiert. Anter dem Titel 


. erg 


a Don C. Lund.‏ و 
Am 28. März d. J. fand nach fünftägiger Verhandlung‏ 


Grenzen hinaus mit Spannung verfolgte Primu saffäre ihren 


Abſchluß, indem die angeklagten Führer des Dampfers Hanfa”, 
Schiffer Sachs und Steuermann Wahlen, von jeder Schuld 
an der folgenſchweren "Kollifion freigeſprochen wurden. Die 
Beweisaufnahme ergab, daß, abgeſehen von der Uebertretung 
der Kaiferlihen Verordnung zur. Verhütung von Schiffs», - 
eee e Anfällen durch die 
| Führung des prie 
| mus“, der Eintritt 
der Kataſtrophe durch. 
eine Reihe von Zu. 
fälligkeiten, unter 
denen auch der Schall⸗ 
ſchatten eine Rolle 
begünſtigt 


ſpielte, 
worden war. Durch 
mehrere Zengen vom 
„Primus“ wurde be⸗ 
kundet, daß der Ka- 


ein die Art ſeines 
Ausweichens betref» 


pitän dieſes Schiffes 


„Im Volkston “ 


haben wir diefe auf unſere Anregung geſchaffenen und daher 
noch nirgends veröffentlichten 30 modernen Volkslieder ge- AE 


ſammelt, um fie als Sonderheft der „Woche“ herauszugeben. 


Das Liederalbum )) ift mit den Porträts der 30 Komponiſten 


fendes Ruderkom⸗ 


mando dem nahenden 


Gegendampfer durch, 


Familie, 1 
Vun, wwiſenſchaft 
durchdrungen, ver | | 


‚Derhältniffe: ` Ehe, 
Staat, 


klärt und geheiligt 


die noch heute nach. 


rettendes 

Licht, als ein bewah⸗ 

rendes Salz, als eine 
ſieghafte Phalanx bes |. 
weit — fie ſollte 
das Produkt einer 
Sinnestäuſchung, der 
Ertrag einer Illu- 


Wer erklärt uns 


in unſerer Mitte, daß durch den Glauben an ihn ſelbſtſüchtige 


Herzen erwarmen in Liebe, trotzige Herzen umkehren in 


Scham, leidende Menſchen fih beweiſen {till und ſtark, und 


Sterbeſeufzer ſich wandeln in Jubelrufed Hann ſolches Leben 


ausgehen von einem Toten? Können ſolche Früchte reifen. 


an einem erftorbenen Stamm? Oder ift nicht vielmehr jeder 


lebendige Chrift ein Beweis in Fleiſch und Blut: Jeſus lebt! 
Die Oſterglocken läuten. | Wohlen: 
i „Ihr Grübler, die ihr fern verloren, 
Craumwandelnd irrt auf trüber Bahn, 
Wacht auf, die Welt iſt neugeboren, 
Hier iſt ein Wunder, nehmt es an!“ 


nebſt biographiſchen Daten und Notizen geſchmückt und wird 
trotz der vornehmen Ausſtattung zu dem wohlfeilen Preis von 


durch unfere ſämtlichen Geſchäftsſtellen, ſowie durch alle Buch 
handlungen zu beziehen ſein. Zur Beſtellung bitten wir die 

unſerer heutigen Nummer beiliegende Karte zu benutzen. Wir 
boffen, mit dieſem neuen Sonderheft der „Woche“ den Sinn 

für Hausmuſik zu fördern, die Freude am Sichausſingen in 

ſchlichter, herzlicher Weiſe, wie es unſere Altvordern getan. 

^. Goteit die deutſche Junge klingt, fol an Stelle des Gaſſen⸗ 
hauers wieder das echte deutſche Lied ertönen. 


August Scherl 


*) Als Probe veröffentlichen wir aus dem Album „Im Volkston ; auf 
Seite 644 „Aus dem ſchönen Schwabeländche “, 2 Lieder von Herm. Zumpe. 


der Beſatzung der 
„Hanſa“ beſtritten, 
die eidlich verſicherte, 
trotz der ſtillen Som⸗ 
mernacht und der 


kein Signal gehört 


Seugen, die fi in. 
beträchtlich weiterer 
Entfernung vom 
„Primus“ auf der 
hochgelegenen Elb⸗ 


hatten. 
Dem Gerichtshof 
mußten die einan⸗ 


Q m B. H. 


ſprechenden Sengen, 
ausſagen unverein⸗ 


e Bord inen der Soch, 
verſtändigen wurde der Einfluß des Schallſchattens zur Er⸗ 


klärung herangezogen und ſo der Widerſpruch der Seugen⸗ 
angaben aufgehellt. Zugleich aber wurde damit der unheil⸗ 


volle Anteil dieſes Phänomens an der Herbeiführung der 
Kataftrophe klargelegt. Denn ſchwerlich hätte die „Banfa” 


ihren Hurs unverändert beibehalten, wenn ihre Führung 


über das beabſichtigte Rudermanöver des „Primus“ in Kennt⸗ 

nis geſetzt worden wäre. ; ۱ 
Dorausfihtlih wird vielen Leſern der Begriff des Shall- 

ſchattens nicht geläufig fein, und in der Tat iſt die Kunde 


von dieſer rätſelhaften meteorologiſchen Erſcheinung neueren 


Datums. Als im Jahr 1874 unter Leitung des Profeſſors 
Tyndall in England Verſuche über die Wirkung der für die 


Schiffahrt errichteten Schallſignalvorrichtungen unternommen 


Nähe beider Schiffe 


zu haben, wogegen 


chauſſee befanden, fie 
deutlich vernommen 


der direkt wider⸗ 


bar erſcheinen; allein 


Seite Gass. 


+ 


Schallſhaten und u se os nese 
x en pa x Schiffakataſtranhen. 


zwei Töne aus der 
Dampfpfeife onge, 

zeigt hatte. Dieſe 
Angabe wurde von 
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wurden, führten diefe gelegentlich zu der überraſchenden Ent- 
deckung, daß bei glatter See und ſelbſt völlig klarer Luft in 
gewiſſen Entfernungen von der ſignalgebenden Station atmo⸗ 
ſphäriſche Zonen vorhanden feien, in denen der Schall völlig 
verloren ging, gleichſam verſchluckt wurde, während er über 
diefe gonen hinaus wieder voll hörbar war. Man begzeich⸗ 
nete die tonloſe Zone als Schallſchatten, maß der Entdeckung 
jedoch keinen beſonderen Wert bei, obwohl das Phänomen 
auch in Nordamerika und Deutſchland gelegentlich beobachtet 
wurde. 

Eingehendere Nachrichten über die merkwürdige Erſcheinung 
beflgen wir jedoch erft [eit dem Frühjahr 1901, als auf Der, 
anlaſſung der Trinity Done Corporation, der oberſten Behörde 
für das britiſche Leuchtturmweſen, auf der Inſel Wight von 
St. Catherines-Point aus ſyſtematiſche Beobachtungen über 
Schallſignale angeordnet und überwacht wurden. Die Trinity 
Houſe Corporation ſtellte für ihre Unterſuchungen einen 
eigenen Dampfer in Dienſt, auf dem ſich mehrere Mitglieder 
der Hommiſſion einſchifften, von denen jeder unabhängig von 
dem andern feine Beobachtungen anfzeichnete. 

Dieſe begannen eine Seemeile von der ſchallgebenden 
Station entfernt, worauf der Dampfer auf einer vorher be— 


a 


ſtimmten Linie weiter aufs Meer hinausfuhr, um die Wir 
ſamkeit der Signale in verſchiedenen Entfernungen zu prüfen. 
In dem erſtgenannten Abftand waren die Töne alle ſehr 
laut; als aber das Schiff fortſchritt, nahmen ſie an Stärke 
ab, wurden ſchwächer und ſchwächer vernehmbar, bis ſie in 
einer Entfernung zwiſchen zwei und drei Seemeilen ganz 
verloren gingen. Kaum jedoch gelangte das Schiff über den 
Abſtand von drei Seemeilen hinaus, ſo wurden die Töne 
wieder aufgenommen, ſie ſchwollen an und wurden als lautes 
und beſtimmtes Signal auf weite Entfernungen getragen. 
Dies war nun nicht etwa eine einzelne Erfahrung, ſondern 
fie wurde während der Zeit vom 8. Mai bis zum 13. Juni 
zu fünf verſchiedenen Malen gemacht, trat jedoch an Tagen 
mit ausgeſprochener Störung der Luft niemals in die Er 
ſcheinung. 

Ob Interferenzen oder übereinander lagernde Luft 
ſchichten von verſchiedener Temperatur und Feuchtigkeit 
als Urſachen der merkwürdigen Erſcheinung einer [dall 
undurchläſſigen Jone, des Schallſchattens, anzuſehn find, if 
bisher nicht entſchieden; überhaupt haben fih die zur 
Erklärung herangezogenen Theorien als unzureichend GE 
wieſen. „Um die Löſung des Problems zu erzielen, würde 
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es wahrſcheinlich langer und andauernder Beobachtung be 
dürfen, nicht nur auf der Linie, auf der der Effekt bemerkt 
wurde, ſondern auch über andern Teilen des Bogens in 
korreſpondierenden Entfernungen und außerhalb der Axen⸗ 
verlängerungen der Schallapparate. Auch würden ſorgfältige 
Beobachtungen auf der Seeoberfläche und ' möglicherweife in 
verſchiedenen Höhen mit Hülfe von Feſſelballons notwendig 
ſein, ſo daß das ganze Gebiet unterſucht werde, um zu ent⸗ 


decken, wohin der zeitweiſe verloren gegangene Schall ge⸗ 


gangen iſt.“ (Annalen der Hydrographie.) 
Wichtiger indes als alle theoretiſchen Erörterungen über 


die Natur des Schallfhattens erſcheint uns die Bedeutung, die 


das Phänomen für die praktiſche Schiffahrt hat. Wie ver⸗ 


hängnisvoll ſchallundurchläſſige Luftſchichten in vielbefahrenen 


SGewäſſern werden können, hat nicht nur die Primuskataſtrophe 
gezeigt. Innerhalb der letzten Jahre fanden wiederholt nächt⸗ 
licherweile Schiffskolliſionen in der Elbmündung ſtatt, die 
nach den Unterſuchungen vor dem Seeamt aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach vermieden worden wären, wenn man die ſignali⸗ 
fierten Ruderfommandos. des einen Schiffes auf dem andern 
gehört hätte. Da in keinem dieſer Fälle nachgewieſen werden 
konnte, daß die beteiligten Schiffer bezw. Beſatzungen es an 
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der notwendigen Aufmerkſamkeit. hatten fehlen laſſen, ſo läßt | : MI iM : 
fih das Nichtvernehmen der Signale nur auf die Wirkung Butt 
des Schallſchattens zurückführen. Die Nautik und die Technik, NB 
werden künftig bemüht fein müſſen, Mittel und Wege zu er- EB TDI 
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( 8و‎ unſere Bilder. Wiot 
. Kaifertagé in Kopenhagen. Wl 
Die Feſttage in Kopenhagen (Abb. S. 649 bis 651) H ji 


ragenden perſönlichen Eigenfchaften die Herzen der Monſchen 
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haben einen glänzenden Verlauf genommen; mit achtungs⸗ 
voller Röflichkeit begrüßte das däniſche Volk unſern Kaifer 
bei ſeinem Erſcheinen, mit hoher Bewunderung entließ es 
ihn bei ſeinem Scheiden. Er hat vermöge ſeiner hervor⸗ 


—— 
m — — 


ebenſo gewonnen, wie ſonſt überall, wo er noch weilte. Es 
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herrſcht nur eine Stimme der höchſten Anerkennung für ſeine 
Liebenswürdigkeit, feine Ausdauer, feine Oielſeitigkeit und 
den Reichtum feiner Kenntniſſe. Als der Kaifer am 2. April 
des Morgens an Bord der „Hohenzollern“ Kiel verließ, war 
das Wetter regneriſch und trübe, als er Nachmittags in der 
däniſchen Hauptſtadt eintraf, lachte die Sonne hell vom 
heiteren Himmel herunter, und Tauſende von Menſchen fam- 
melten ſich auf dem Weg vom Schloß Amalienborg bis zum 
Hafen an. Das Zufammentreffen der Monarchen trug von 
Anfang an den Charakter der Freundſchaft. König Chriftian 
begab fich ſofort nach der Ankunft der „Hohenzollern“ an Bord, 
und als Kaifer Wilhelm etwa eine halbe Stunde ſpäter an 
Land ging, begrüßte ihn der greife König mit größter Herz 
lichkeit. Auf dem „Sollboden“ trat dann für kurze Seit die 
Etikette in ihre Rechte, die Würdenträger des Staats wurden 
vorgeſtellt. Abends bei der Galatafel wurden Trinkſprüche 


gewechſelt, deren Ton ſich durch ungewöhnliche Wärme 


auszeichnete. Man erfuhr dabei auch, daß König, 
Chriſtian und Kaifer Wilhelm es fih ſchon vorher 
hatten angelegen fein laſſen, einander Seichen ihrer gegen- 
feitigen Sympathie zu geben. Dem Seemannsherzen unſeres 
Kaifers konnte nichts willkommener fein, als die Ernennung 
zum däniſchen Admiral; dieſer ehrte ſeinen Gaſtgeber, indem 


er dem thüringiſchen Ulanenregiment Nr. 6, deſſen Chef 


der König von Dänemark iſt, des letzteren Namenszug im. 
Epauletts und Achſelſtücken verlieh. Nahm an dem Feſt⸗ 
mahl der Natur der Sache nach nur ein kleiner Kreis der 
Nöchſtgeſtellten teil, fo fand am folgenden Tag beim Kron⸗ 
prinzen ein größerer Empfang ſtatt, zu dem etwa 400 pet 


ſonen geladen waren. Mit vielen von ihnen unterhielt ſich 


Kaiſer Wilhelm kürzere oder längere Zeit, fo auch mit dem fürs 
lich gewählten ſozialdemokratiſchen Bürgermeiſter Kern Jenſen. 
In ausgiebigem Maß benutzte der Kaifer feinen Aufenthalt, 
um die Sehenswürdigkeiten Kopenhagens und ſeiner Umgebung 
in Augenſchein zu nehmen, und bei dieſen Beſuchen ganz be⸗ 


ſonders ſetzte er alles in Erſtaunen durch ſein umfaſſendes | 


wiſſen, das fid) mit ſteter Lernbegierde paart. Das alt⸗ 


berühmte Thorwaldſenmuſeum vornehmlich und das neue Rate 


haus beſichtigte er ſehr eingehend, auf das die Kopenhagener 
mit Recht ſtolz find... Der Schöpfer des Prachtbaus Nyrop 
ſelbſt übernahm die Führung und hatte die Freude, den Kaiſer 
äußern zu hören: „Es iſt das ſchönſte Rathaus, das ich je 
geſehen. Ein ſolches ſollten wir in Berlin haben!“ Allein 
die däniſche Hauptſtadt ift fo reich an Schönheiten, daß ein 
Tag nicht genügt, um alles zu ſehen, was man ſehen möchte. 
Daher leiſtete der Kaiſer gern der Bitte König Chriftians 
Folge, ſeinen Beſuch um vierundzwanzig Stunden zu verlängern. 
S3 


Das „Schachdorf“ Ströbeck (Abb. 5. 654). In der 
Provinz Sachſen, etwa eine Meile von Kalberſtadt entfernt, 
liegt das Dorf Stróbed, das in feiner Art einzig in der 
welt daſteht. Seit Jahrhunderten ſchon huldigen nämlich 
hier Männer und Frauen von Jugend auf dem Schachſpiel. 
Ueber den Urſprung der Gewohnheit iſt in Ströbeck 
die Sage verbreitet, daß im Jahr 1011 der berühmte 
Biſchof Arnold von Halberftadt einen Wendenfürſten, den 
Grafen Gunzellin, zum Kriegsgefangenen machte und in 
einen feſten Turm ſperren ließ, der ſich noch heute in der 
Mitte von Ströbeck erhebt und Schachturm genannt wird. 
Graf Gunzellin vertrieb fid) die Zeit damit, Schachfiguren 
zu ſchnitzen und in ſeinen Tiſch ein Schachbrett einzugraben. 
Die Grundregeln des Spiels brachte er dann den als Wache 
zu ihm beorderten Dorfbewohnern bei. Wie dem immer ſei, 
jedenfalls ift die Vorliebe für das Schachſpiel in neuerer 
Feit nicht nur nicht zurückgegangen, ſondern ſie wird ſogar 
ſyſtematiſch ausgebildet. Alljährlich findet nach Beendigung 


der Schulprüfung unter der Aufſicht des Schul⸗ und Gemeinde 
das zwiſchen Schülern. 


vorſtands ein Uinderturnier ſtatt, 
und Schülerinnen der erſten Klaſſen ausgefochten wird. Je 
drei Mädchen und drei Knaben, die die beſten Reſultate cr- 
zielt haben, erhalten als Preis ein Schachbrett mit der In⸗ 
ſchrift „Zur Belohnung des Fleißes“, das dann in der guten 
Stube der Eltern einen Ehrenplatz erhält und ſo den jüngeren 


richtet. 


Nummer 15. 


Geſchwiſtern einen ſteten Anreiz gibt, den älteren im Schach. 
ſpiel nachzukommen. 
SI ; 

Bilder vom Farenhof (Abb. S., 652). Die bevor 
ſtehende Sweihundertjahrfeier der Stadt Petersburg hat er 
fichtlih in der dortigen Geſellſchaft den Sinn für das 
Biftorifche belebt. Es wurde bereits berichtet, daß für das 
große Eisfeſt in der Butterwoche Trachten aus der Seit 
Peters des Großen vorgeſchrieben waren. Noch weiter 
zurück in die Vergangenheit hat der Hof feinen Blick ge- 

Zu einem Ball wurden etwa 300 Perfonen geladen, 
die ſämtlich in Koſtümen aus der Spoche des Haren Alexis 
Michailowitſch, des zweiten aus dem Geſchlecht der Romanow, 


erſchienen, der von 1645 bis 1676 regierte. Es wurde dabei 
eine Pracht entfaltet, wie man fie ſonſt heute kaum mehr 
kennt; ganz beſonders zeichneten ſich aber unter den reichen 


Koftümen durch Glanz und Geſchmack die des Großfürſten⸗ 
thronfolgers und der Großfürſtin Wladimir aus. — Ein 
Schritt aus vergangenen Jahrhunderten in die Gegenwart! 


Unſern Bildern von dem Koftümfeft fügen wir die neuſte 


Aufnahme der vier Töchter des Harenpaares an. 


Ein Bismarckbrunnen (Abb. S. 656) wurde in 
Flensburg am 1. April, dem Geburtstag des großen 


Kanzlers, feierlich enthüllt. Aus dem Geſtein, auf deffen 


Spitze die Germania thront, während über dem Baffin Sis 
marcks Porträt angebracht iſt, ſpeien Schlangen das Waſſer 
aus. Ein gelungenes werk des Bildhauers Schievelkamp, 
das der Stadt zur Sierde gereicht. l 


Großfeuer in Münden (Abb. S. 656). Einem Brand 
it in der bayriſchen Hauptſtadt eine Remiſe des 5. Feld⸗ 
artillerieregiments zum Opfer gefallen, in der fich die Ge: 
ſchütze und Munitionswagen der vierten Batterie befanden. 
Sie hat das Feuer völlig unbrauchbar gemacht, ſo daß dem 
bayrifchen Heer ein ganz beträchtlicher Schaden entſtanden iſt. 

£2 


„Conſuelo“ (Abb. S. 655), die neue Oper 40 
Rendanos, erlebte am Stuttgarter Hoftheater ihre ۶ deutſche 
Aufführung und fand eine freundliche Aufnahme, ohne jedoch 
einen durchſchlagenden Erfolg zu erzielen. Der tieferen 
wirkung fteht, wie fo häufig, der Widerſtreit zwiſchen Buch 
und Partitur entgegen. Die an Schönheiten reiche Muſik, 


die Conſuelo geſchaffen, berechtigte ihn wohl, ſein Werk 


„lyriſches Drama“ zu nennen, aber der von Francesco Cimmino 
nach dem Roman der George Sand verfaßte Text iſt Oper 
im alten Sinn. Die Stuttgarter nahmen ſich der Novität 
mit gewohntem Eifer an, und daß ihr eine vortreffliche 
Wiedergabe zuteil wurde, dafür bürgen ſchon die Namen des 
Kapellmeifters Pohlig und des Regiſſeurs 6: ſowie der 
in den Hauptpartien beſchäftigten Damen Jing und Rieſer 
und der Herren Neudörffer und Holm. l 

Der Todesſturz des Grafen Sboromsfi (Abb. S. 656). 
Das Automobilrennen La Turbie⸗Vizza ift durch einen ſchreck⸗ 
lichen Unglücksfall geſtört worden. Der bekannte Fahrer 
Graf Sborowski, der bei der vorjährigen Wettfahrt Paris. 
Wien Lorbeeren erntete, ift dabei ums Leben gekommen. Bei 
einer ſcharfen Biegung, die er mit voller Geſchwindigkeit 
nehmen wollte, ſtürzte fein Automobil um, und er fowohl 
wie fein Freund Baron Parange, der mit ihm fuhr, um ihm - 
Mechanikerdienſte zu leiſten, wurden mit großer Gewalt zur 
Erde geſchlendert. Graf Sborowski, der einen Schädelbruch 
erlitt, blieb auf der Stelle tot, während Baron Parange zwar 
auch gefährliche Verletzungen erlitt, ſich aber jetzt auf dem 
weg der Beſſerung befindet. Graf SZborowski erfreute fid) 


in deutſchen Sportkreiſen beſonderer Beliebtheit, da er aus 
ſchließlich deuiſche Wagen fuhr. | 


Das Begräbnis bes Sigeunerprimas Danko (Abb. 
S. 655) vollzog fih unter Teilnahme vieler Perfonen, die 
im öffentlichen Leben Ungarns eine Rolle ſpielen. Abgeord⸗ 
nete, Schriftſteller, Künſtler fanden ſich bei der Einſegnung 
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Via des Verſtorbenen, gebracht wurde. 
Dichter und Komponiſt. Eine große Anzahl von Dolfs: 


tilitiedern, deren Gert und. wWeiſe er erfunden, ale Gemein: : 
n i S des ungariſchen Volkes, geworden, i m | : 


| Meber[dmemimungen. án Amerika (Abb. و‎ FAN 
Sm Frühjahr, wenn der Schnee in der Ebene ſchmilzt, und 


im Sommer, wenn er der Sonne im Gebirge weicht, über - 


Ze die Waſſer der großen nordamerikaniſchen Ströme, des 
„ Miſſiſſippi und Ohio, regelmäßig ihre Ufer. 


EN Ueberſchwemmung die Gefahr der folgenden, denn die 
Flüſſe führen fo viel Schlamm mit ſich, daß ſich dadurch 
ihr Bett dauernd erhöht. SC 
ſchwer das Territorium von Cenneffee heimgeſucht und bei 
North Memphis der Eiſenbahndamm völlig serftört r We 
7 eine längere Unterbrechung des Verkekrs eintrat. e 
e = 


Am 12. April feiert 
سرت‎ von Bronſart ihr fünfzigjähriges Künftlerjubiläum. 
Dor: einem halben Jahrhundert trat ſie, ein Mädchen von 
12 Jahren, zuerſt in Petersburg mit großem Erfolg als 
Hianiſtin auf, ſpäter hat fie fih auch als Komponiftin einen 


In dieſem Jahr wurde befonders 


Perſonalien (Porträts S: 655). 


Namen gemacht. Ihre Schaffenskraft iſt noch nicht erlahmt, 


in Münden, wo fie feit 10 Jahren mit ihrem Gatten, dem 
ehemaligen weimarer Intendanten Hans von Bronſart, lebt, 


legt ſie die letzte hand an ein neues einaktiges Muſikdrama 


„Die Sühne“. — Die öſterreichiſche Dichterin M. E. delle 
Grazie hat kürzlich mit einem Einakterzyklus, 
iſamttitel „Su ſpät“ trägt, großen Erfolg errungen. Sowohl 


der den Ge⸗ 


die beiden Schauſpiele „Vineta“ und „Donauwellen“ wie das 


Singſpiel „Sphinz“ fanden ehrlichen Beifall. — Karl Nielſen, 
der däniſche Komponiſt, der in ſeinen Liedern eine ſtarke h 


Ixriſche Begabung bekundet, iſt in den letzten Tagen viel 
genannt worden. 


Doch wurde die Feſtvorſtellung aus dem 
Programm geſtrichen. — Guſtav Friedrich Kogel. tritt nach 
zwölfjähriger 0 1 von der Leitung der Muſeumskonzerte 
in Frankfurt a. M. zurück, die ihm großen Aufſchwung zu 
danken haben. ‘Kogel, der am 16. Januar 1849 in Leipzig 


geboren wurde, begann ſeine Dirigenten laufbann am Theater, 
wurde aber erſt recht bekannt, als er 1882 an die Spitze des 


Berliner Philkarmoniſchen Orcheſters trat. 


B. 


E an bie Kinder. 


Bon Marr Möller. | 


l Wenn wieder ums liebe Ofterfeft 
: Die Winterfälte das. Land verläßt, 
Wenn überall es grünt und ſprießt, | 
Wenn man die Wintermäntel verſchließt, 
Weil man Erkältung nicht mehr ſcheut, 
» Dann ift ein jeder Hocherfreut! : ^ 


Aber das fröhlichſte Menſchengetrubel 


| Iſt noch gar nichts gegen den Jubel, 


Der draußen bei den Tieren ertönt, 
Wenn der Frühling Wieſen und Wälder verſchönt | 
Da gibt es ein Gurren und Piepen und Singen, 
Ein Hüpfen und Haf chen, ein Klettern und Springen, 

Da ift ein Flöten und ein Geſumm; 


Der Maulwurf alleine bleibt mürriſch und ftumm; - 


And die, welche anfangs den Frieden kaum trauten, 
Sind bald bie Lauteſten unter den Lauten | 

And wöltern und wälzen fid) wohlig im Nafen: 

Das ſind die braunen, langohrigen Haſen. 

Die immer, als niedlichſten Oſterſegen, 

Zu Oſtern Kinder zu kriegen pflegen! 


N E 


Dabei vergrößert ` ir 


Seine Oper „Saul und David“ ſollte 
während der Anweſenheit unferes Kaifers. in ‚Kopenhagen 
A in Szene gehen. | 


Seile E 


Ar Dieſe Kinder — wie alle Kinder - — E 


S Seide in ett | ein und abere ihr das Geleit z zum EN 
Bahnhof, von wo ſie zur Beiſetzung nach Szegedin, der 

Danko war 
aber auch mehr als ein einfacher Sigeunergeiger, er war 
Arnd was bekömmlich iſt, und was We 


Den Eltern viel Sorgen und Fröhlichkeiten: da 
Die Häſin belehrt zu mancher Stunde 


Die Kleinen in der Pflanzentimde, آ ات‎ GC 


Wobei über Kohl und Gemüſe fie ſpricht, 


i And der Haſenvater belehrt ſie bald 
Aeber die mancherlei Tiere im Wald, 
And warnt ſte, wie er nur warnen kann, 


Vor dem grünröckigen Jägersmann, 


Als ihrem allergefährlichſten Feind. 

And wenn der Jäger von Ferne erſcheint 

‚Mit feinen großen, ſcheckigen Hunden, 

a Zoé) — ift bie Haſenfamilie verſchwunden, "M d 
Weil immer wieder ber Haſe vergißt, 

Daß ja um Oſtern die Schonzeit iſt, 

Wo nie der Jäger den Haſen was tut. 
Allmählich aber faſſen fie Mut. 
Allmählich wird es dem Hafen klar, 
Daß es vorige Oſtern auch fo war. 


Mn ‚Sind ſehen die Haſeneltern von weiten | 
Den Jäger friedlich des Weges Geen, 
Wie er ſo gar feine Flinte braucht 


Arnd das kurze hörnerne Pfeifchen raucht. یی وھ ےرک‎ 
Wie er lächelnd zuſchaut, wenn ihre Kleinen M P 


W Sich auf ber Wieſe im Spiel vereinen, 


SOa blicken fie ihn voll Rührung an: 


„Er ift doch gar kein jo übler Mann!“ — 
And des Haſenvaters Herz wird weit 
Vor übergroßer Dankbarkeit. Ze 

And er beſchließt nach längerem Senken: ' Im 


pt Ich werde den Jägerkindern was ſchenken, 


Am dies Milde zu vergüten, 
And ſetzt ſich und beginnt zu brüten. 


| Würden. mit grünem Nock und Hut, 
Wie es bekanntlich der Jäger tu, 

Auch alle Jägerskinder. ſich kleiden, 

Dann wären ſie leicht zu unterſcheiden 


m Von ben andern Kindern in Stadt und Land, 
Selbſt für einen Haſenverſtand. | 


So aber weiß er nie richtig Beſcheid, 
And er möchte in ſeiner Dankbarkeit 
Kein Jägerskind vergeſſen und kränken: ۱ 
So muß er denn alle Kinder. beſchenken!. 
So legt er denn zur Oſter feier l 
Für alle Kinder bie ſchönen Eier, 
Die braunen, weißen, grünen und roten; 
Er ſchleicht leiſe umher wie auf Katzenpfoten, 
Am gleich nach dem Brüten fan zu verſchwinden! 


Suchet, Rinder, ſo werdet ihr finden! | 


wenn der winter T etn Berliner Theatern eine: — 
den Erträge gebracht hat, fo behelfen fle fid in der Frühlingszeit 


immer mehr mit Gaſtſpielen und allerlei Experimenten. So 


kommt das Oſtergaſtſpiel von Joſef Hainz, der nun drei 
Jahre dem Wiener Burgtheater angehört, dem Leſſingtheater 


zurecht; und im Keſidenztheater kehrt die Dänin Betty Tn 
nings für ein paar Abende wieder einn 

Das Deutſche Cheater, das mit Maeterlincks „onna 
Danna” in dieſem Jahr den Hauptgewinn davontrug, konnte 
daraufhin diesmal noch vor (fern feine letzte Novität 
bringen: es war Björnſons Schaufpiel „Auf Storhove”, 
In dem Werk des Siebzigjährigen lebt wohl noch die alte 
agitatoriſche Kraft des Mannes auf, der leidenſchaftlich für 
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das wirken möchte, was er als richtige Lebenslehre erkannt hat: 
aber der dichteriſch. darſtellende Geiſt erſcheint in dem Drama 
müde. Fudem knüpft es in feinen Ideen an das reichere Shaun- 
ſpiel Björnſons „Laboremus“ an. Es wiederholt die Aufforde⸗ 
rung: überwinde das Leid und die Derſuchung durch heißen 
Tätigkeitsdrang, durch Arbeit! Aber in der Wiederholung 
iſt das Chema nicht weiter oder tiefer geraten. Abermals 
it es eine verführeriſche Derfuderin, die in eine Familie 
eingedrungen iſt. Sie hätte deren Arbeitsfrieden mit Sicher⸗ 
heit vernichtet, wenn nicht rechtzeitig ein überlegener Man 
ein klarer Kopf diefe Familie vor der Derderberin bewahrt 
hätte. Selbſtverſtändlich kann dies Alterswerk von der 
ſonſtigen Bedeutung Björnſons als Dichter und Dolfsmaun 
nichts rauben. Man wird das Drama „Auf Storhove” raſch 
vergeſſen und ſich an die Werke von kraftvoller Dauer halten, 
in denen er zur herzlichen Beredſamkeit auch lobhafte fün(t 
leriſche Anſchauung fügt. 

Aehnlich wie mit der „Monna Danna“ im Deutſchen Theater 
ging es dem Kleinen Theater mit Gorkis „Nachtaſypl“. Gorkis 
Szenen wirken ebenfalls nachhaltig. Der neue Berliner 
Theaterdirektor Herr Reinhardt, der jetzt das Kleine. und 
das Neue Theater leitet, nützt feine zweite Bühne zu Der, 
ſuchen. So griff er zu Maeterfinds „Pelleas und ۰ 
ſande“ (Abb. S. 655) zurück. Wir wiſſen noch nicht, wie fid) 
Maeterlinck nach der „Monna Danna“ entwickeln könnte. Jene 
Periode, mit der Macterlinck ſelbſt abgeſchloſſen haben will, 
iſt durch „Pelleas und Meliſande“ ohne Sweifel beſonders aus⸗ 
drucksvoll gekennzeichnet. Wie beklommene Träume ziehen 
Geſtalten und Vorgänge am Hörer vorüber: die Reden der 
Menſchen ein ſcheues Flüſtern, ihre Gedanken ſtete Ahnungen: 
alles gedrängt: voll lyriſcher Bänglichkeit. Aber für die 
Begehrlichkeit, für den leidenſchaftlichen Schritt, für den 
großen Lebensſturm, die erſchütternde Ekſtaſe gibt es in 
dem leiſen Spiel der ahnungsvollen, bedrückten, ſchwermütigen 
Seelen keinen Raum. Su reichen Höhen kann wohl dieſe 
Art von Romantik nicht führen. Sie klingt beweglich, fie 
ſtimmt nachdenklich und vielleicht mehr beim Zeen, als von 
der Bühne herab. Man muß in ſich nachgeſtalten, Ange⸗ 
deutetes erweitern, das hat man im Neuen Theater auch 
gefühlt, und ſo verſuchte man es mit Hülfe von Bühnen⸗ 
mitteln, muſikaliſchen und dekorativen. Muſik und das Bühnen⸗ 
bild ſollten die nachgeſtaltende Phantaſie anregen. Der derbe 
oder im Phantaſtiſchen leicht bizarre Maler Corinth ſchuf mit, 
ein weicherer Maler half mit. Die Muſik überwucherte 
beinah. Es wurden kritiſche Stimmen laut, die von einem 
Anfang einer neuen Bühnenkunſt erzählten. Im Cheater, 
wo ſo vieles anders kommt, ſollte man mit Prophezeiungen 
vorſichtig ſein. Es beſchämt eigentlich ein wenig, wenn man 
ſich wundert, daß für eine Dichtung von intimer Kraft einmal 
mehr geſchieht, als das Uebliche. Anderſeits ſollte man be⸗ 
denken, wie leicht gerade im berliniſchen Großſtadtweſen das 
Dekorative, das Drum und Dran, das äußere Bühnenbild 
den inneren Klang einer Dichtung übertönen könnte. Mit 
der muſikaliſchen Einkleidung wenigſtens war es ſchon ſo. 
Immerhin gab es einen künſtleriſch intereſſanten Derfuh, und 
auch ſchauſpieleriſch fand man für das Geſchick der zarten 
Melifande den rechten Grundton. Sie war dem alternden 
Goland vermählt und konnte nicht zu Pelleas, dem jungen, 
kommen. 

Auch das Schauſpielhaus kam vor Oſtern noch mit einer 
Novität; diesmal mit einer franzöſiſchen, was am Schauſpiel⸗ 
haus ſelten it. Freilich hat die Komödie „Die Schloß: 
herrin“ von Capus theatraliſchen Allerweltscharakter; und 
ſo wurde fie auch freundlich aufgenommen. Don dem Reiz 


der perſönlichen Plauderkunſt von Capus verſpürt man dies⸗ 


mal weniger als ſonſt. Dafür findet man alte heater. 
erfahrung wieder, und. in ihr ſuchen viele ihre gemütliche 
Befriedigung. Die Schloßherrin ift. natürlich verarmt und 
unglücklich. Ein leichtfertiger Gatte hat ihr übel mitgeſpielt. 
Sie lebt in Scheidung, und ſchon erſcheint der neue Mann 
und Schützer: ein Menſch, der nach durchbrauſter Jugend ob, 


geklärt und ſelbſtſicher geworden ift, kurz, der ideale Mann 


für neues Glück. 7 MP Koll 
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Nachdem die Berliner Konzertſaiſon bereits volle neun: 
undzwanzig Wochen gewährt, neigt ſie ſich ganz allmählich 


ihrem Ende zu. Zwar iſt noch bis Ende April eine Unzahl 


von Konzerten angekündigt, aber die hauptſächlichſten Der. 
anſtaltungen ſind doch vorüber. An bedeutſamen Ereigniſſen 
war die verfloſſene Saiſon nicht eben reich; die großen Ron, 
zerte unter Nikiſch und Weingartner zeigten ſogar ein gegen 


das Vorjahr weniger intereſſantes Geſicht, inſofern als ſie 


diesmal recht ſpärlich Neues brachten. Auch in den zahlloſen 
Soliſtenkonzerten war die Ausbeute an guten neuen Kompo» 
ſitionen nur gering, faſt ſo gering, wie das Ergebnis an 
guten jüngeren Kräften. Als erfreuliches Moment darf viel⸗ 
leicht hervorgehoben. werden, daß man der Sifstfchen ۶ 
neuerdings eine erheblich liebevollere Pflege angedeihen läßt. 
Es gibt zwar immer noch genug Leute, die Liſzt unter den 
Tonſetzern überhaupt nicht gelten laffen wolfen; das hindert 
aber nicht, daß fein Name allmählich einer der am 8 
auf Programmen zu findenden geworden ift. So fonnte man 
kürzlich in Berlin innerhalb acht Tagen hören: die Fauſt⸗ 


fymphonie (bei Weingartner), die Danteſymphonie (bei Nikiſch), | 


die C-moll-Sonate und die Danteſonate, von bekannteren 
Klavierſtücken und Liedern ganz abgeſehen. Und in welch 
prachtvoller Ausführung wurden dieſe Werke, insbeſondere 
die ſchwierigen Symphonien, geboten! Hätte doch der Meiſter 


dieſen Umſchwung in der Wertſchätzung ſeiner Kunſt noch 
erleben können! w. K. 


Graf Aladar Andraſſ 7 ungariſcher Oberſtkämmerer, 
T in Budapeſt am 2. April im Alter von 76 Jahren. 


Generalmajor 5 3. D. von Below, zuletzt Kommandant 
von Küſtrin, T in 6ف‎ am 6. April. 


Theodor Bichel, der Erfinder der Tüllſpitze, T in Bogen 
am 6. April im Alter von 65 Jahren. Sa 
Franz Braune, techniſcher Direktor der Stummſchen 
Werke, T in Neunkirchen om A. April im Alter von 57 Jahren. 
, Ober Profeſſor Dr. Heinrich Hartl, bedeutender Karto- 
graph, + in Wien am 4. April im 64. Lebensjahr. 
Schr. von £jobenberg, ſächſiſcher General der Infanterie, 
T in Klein⸗Sſchocher bei Leipzig am 1. April i im 66. Lebensjahr. 
Graf Julius von Ingenheim, ein Enkel König Friedrich 
Wilhelms II. von Preußen, T. in. Wiesbaden am 4. April. 


` Siegfried Ernſt Köbner, Chefredakteur der „National 
zeitung“, T in Berlin am 6. April im 59. Lebens jahr. 


Wirkl. Geheimrat Rudolf Te Maiſtre, früherer deutſcher 


` Gefandter in Athen, Fin Dresden am 2. April im 69. Lebensjahr. 


Paftor Linde, Senior der Geiſtlichkeit Schleswig⸗ Holfteins, 


f in Borby am 1. April im Alter von 98. Jahren. 


Fürſt Euſtach Sanguszko, früherer galiziſcher Statthalter, 


öſterreichiſches gerrenhausmitglied, T in Gries bei Bozen 


am 5. April im 65. Lebensjahr. 


Generalmajor Anton Edler von Springer, bekannter 
öſterreichiſcher Militärſchriftſteller, Kommandant der 10. Am: 
fanteriebrigade, . in Troppau am 1. April im 58. Lebensjahr. 

Guſtavus Franklin Swift, der „Rindfleiſchkönig“, ameri» 
kaniſcher Multimillionär, T in Neuxork am 29. März im 
Alter von 64 Jahren. ۱ 


Jan Hendrik Wei 6 enbruch, hervorragender niederländif cher 


Landſchaftsmaler, im Haag am. 21. Hs im: ue von 


79 Jahren. 


Graf SE bekannter Sportsman, + beim Auto 
mobilrennen La Turbie⸗Nizza am 1. April Portr. S. 656). 
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Photographifche Aufnahme von Julius Aagaard. 
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von den Kaifertagen in Kopenhagen: Kaifer Wilhelm vor dem Portal des Thorwaldfenmufeums. 


Yon den Raifertagen in Ropenbagen: Das neue Rathaus. 
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das Kaifer Wilhelm unter Führung des Erbauers Nyrop am 4. April bejichligte. 
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—Hofphot. Kevitsty, Petersburg. 


Großfürſt 


imir Maria Pawlowna. 
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: ruhige dich!“ ſagte Li lächelnd. 


E , 
MP J. 


: Weihnachtsfeiertag . die Nachricht, daß 


Abend⸗ hatte man ihr fchon geſagt, 


trotzdem wirkte die Codes nachricht als Ausklang des 


Weihnachtsfeſtes bedrückend und verdüſternd auf D | 


ee nicht. allzu freudige Semütsſtimmung. 


Es war ein files. Seft in dieſem Jahr: gewesen. | 


Hie Mutter leidender, al⸗ zuvor. In einen dicken Lama⸗ 


doppelſchal gewickelt, 
„Erker des Wolnzimmers. 


Seſicht erſchreckend wächfern, beinah leichenhaft aus. 
£ Liſelottens Augen ruhten mit unverhohlener Beforgnis 
aut der, Mutter, ohne daß ſie eine Frage wagte. Frau 
` Hildegard. liebte es nicht, allzu gie über ihr Befinden 
befragt zit werden. 8 SC 

e „Wes halb fih Tur Fendell gar nich fehen läßtd⸗ 
ſagte ſie verſtimmt. ` „Sonft kam er doch immer am 


erſten Feiertag zu Ciſch. Daft du ihn nicht eingeladen d⸗ 
Ciſelotte verneinte. „Wo er. doch gar nicht mehr 


herkommt. Er hat mir den Korb: wohl übel EE 
Du ſcheinſt ihn zu vermiſſen, Muttchen 21 Ss T | 
Frau Hildegard nickte. „Ick habe mir ſchon 7 
Vorwürfe gemacht, daß ich dir damals ‚abriet, Li. Ja, 
das habe ich getan,“ fuhr ſie ſeufzend fort, ine 
dem ſie mechaniſch an den. Franſen ihres Umſchlag⸗ 
fud. zupfte, 
auf Standes vorurteile zu pochen. Habe ich. 
nach Vorfahren und Her kommen gefragt, al⸗ ich 
mich verliebte und den Nonnen durchbrannte ? ‚Und 
ich bin fo glücklich geweſen mit eurem lieben Vater, [o 


| unendlich glücklich, Li, daß ich dir gar nichts Beſſeres 


wünſchen kann, als du ‚mögeft auch. ein ſolches Glück 


haben, Kind. Du haſt ſicher dein Glück verſtoßen, als 
Er iſt ja. ſo gut می‎ 


du Fendells Antrag. ‚ablehnteft. 
liebt dich, und du haft uns ein Opfer‘ gebracht — 
e „Ich habe kein Opfer gebracht, kleine Mama. Be 


„ Doch, doch, du willſt es nur nicht eingeftchen. Es 
iſt ja geradezu entſetzlich, ſolch ein Opfer annehmen zu 
müſſen. Du weißt, daß du hier in der Naushaltung 
unentbehrlich biſt und wir die Penſion nicht halten 
können, wenn du heirateſt. Und deshalb entſagſt du. 
Und könnteſt es ſo gut haben. Sendell würde dich ficher 
auf Händen tragen. Und im Sommer gingen wir eine 
Seitlang zu feinen. Eltern. nach Lachdietenbach. Ich 


kenne fein Elternhaus, das Gafthaus zum vollen Herbft. 


< 
D 


VV 1 Rohan’ von | nl SH v > E T 


E dme. y 2 E 


Sarotli in UE Som geſtorben war. 


۱ nicht — 


faf Be Liſelotte gegenüber im 
In dem fahlen Schneelicht- c 


ſchein, der von draußen hereinfiel, fah das kleine, weiße 


herziges Mammilpy,“ flüsterte £ifelotte.:, 


nie einen andern | 
dich doch nur viele viele an وت ا‎ ER | 


nicht, NL ſagte Frau Hildegard, das . "MGE p 
„wie töricht von mir, wie lächerlich, ا‎ 
etwa 


` Na 


Es liegt ganz gata. dicht am (27 mit EE d 


BET Sm Ka 
om 1 Hedwigskran kenhaus fain. om po breiten Weinterraſſe, die Ausſicht aif. die naſſauiſchen 2 
i Berge, und ſchräg gegenüber fieht man die Türme vom. 
: :8016اک‎ Denke mal, £i, wie herrlich. — Es ijt mir wirt- 
r lich gerade, als. ob dieſer Antrag. ein Fingerzeig Gottes 


]onderlich Aberraſcht — bei ihrem letzten wäre. Wer weiß, wie lange. ich. noch: bei euch bin!“ — 


pe: im pedes am Nachmittag des heiligen 
daß er ohne Bes 


ſinnung und fein Suſtand. hoffnungslos war —. aber 


Muttchen! Siebes, einigen pei E P geck 


—“ bat Liſelotte ‚gequält. ' | | 
„Und du bm. nicht `: mehr ſo ganz. jung, ciebling. SS 


| wer weiß, ob fich- dir noch: ein anderes Glück bietet. Mc 
Eine andere Dérforgung, 1 > 


meinſt du, M ſuttchen. O; 33 
Ich bin x 


darum darfſt du dir keine Sorgen machen. 


| fo rieſig ſelbſtändig. Ich würde mich. immer durchbeißen. 


Die Mutter ſchüttelte den Kopf. 
„Ich möchte dich aber glücklich ſehen; Rergblatt: Ä 
Du follft doch nicht um der Derforgung willen. heiraten.” Re 
Liſelotte ſchwieg. Eine Weile fah ſie Gomm: zum Fenſter 


: hinaus, ohne auf die Vorgänge der Straße: zu achten. 


Dann flog fie. impulfiv empor und 2 die Mutter 3 E 


EM 


845 blaffe, - leidende Geſichtchen, in 20 "Bildegards P 
| ſchmale Bände. zogen: die ſchlanke, jugendliche Geſtalt 
feſter an fidh; ganz feft, "fo daß Be den raſchen, lauten 


Nerzſchlag des Mädchens: an ſich ſpürte. „Liebes; goldiges; | 
„Du biſt ja: mein 


ganzes Glück! So, wie dich würd ich. doch. nie, nie. | 
enfchen : lieben können. Wenn ich. ` 


u 


mein alles. . „„ 


„Ich. würde mich ſcher am: "Rhein. erfolenk ER bin ! S 


ja noch nicht alt, und. krank bin: ich: doch eigentlich auch 


ihrer Tochter ſtreichelnd. 
In dieſem Augenblick trat das "Bäusmädähen. herein , 


und meldete einen Herrn, der ſich Simmer anzuſehen 
wünfchte. : Srau Nildegard war etwas ungehalten 
am Feiertag! — aber Liſelotte Hatte zu viel praktiſches 


Derftändnis,- - um ihre Geſchäftsintereſſen dem Prinzip 
der Sonntags heiligung. gänzlich unterzuordnen. 
ganze Reihe Simmer ſtand leer; der Ingenieur Ribbed 
hatte auch für den erſten gekündigt, um eine elegante 
Gargonwohnung. in der Nähe feiner. neueröff neten Baͤde⸗ 
anſtalt zu beziehen. Im großen ganzen war fie Diftors - 


| wegen froh, daß er. fortkam, aber anderſeits bedauerte 


ſie den Aus fall. der Einnahme, : zumal: Ribbed in letzter 
Seit alles, was er. noch. ſchuldig 5 war euf SC | 


und Pfennig bezahlt Hatte. 


In der Dämmerung. der Berliner Stube, Bo: al 


| Empfangszimmer eingerichtet war, ſtand. ein langer, 


vom Hals bis zu den Füßen in einen. engen, bis oben 
zugeknöpften, ledergelben Paletot gekleideter Herr, der 
bei Kifelottens Eintritt ein Monokle ins Auge klemmte 


00 fie neugierig mufterte, 
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Seite 658. 


„Sie wünfdien Simmer bei uns zu befichtigen, mein 
Herr?“ 


„Kohen, Graf Rochus Yolen, ftellte der Herr fich 


vor, den Namen Kohen ſtark akzentuierend. „Simmer. 


Jawohl. Drei zuſammenhängende. Empfangs“, Arbeits“, 
Schlafzimmer. Hell, ruhig, ungeniert, komfortabel 
möbliert. Können Sie mir fo etwas bieten d“ 

„Ich würde Ihnen eine ſolche Wohnung einrichten 
können, Herr Graf. Darf ich Ihnen einige Simmer 
zeigen?” 

Sind Sie die Inhaberin derDenfion? Frau Menger?“ 
fragte der Fremde mit unverhohlenem Intereſſe. 

„Meine Mutter ift die Inhaberin; ich vertrete ihre 
Stelle.“ l 

Das Mädchen hatte mittlerweile die Gaskrone one 
gezündet. CLiſelolte fah fich den Fremden im Licht genauer 
an; ſein Alter war ſchwer zu beſtinrmen, er konnte ſo⸗ 
wohl fünfundzwanzig als fünfundvierzig ſein. Die ſcharfe 
Naſenform und die unruhigen Augen gaben dem ariſto⸗ 
kratiſch feinen Geſicht ein charakteriſtiſches Gepräge. 

fifelotte ſchritt voran und öffnete ein paar Türen 
rechts und links vom Korridor. Nach einigem Sögern 
wählte der Graf drei nach dem Hof belegene Simmer, 
die bisher zwar alle als Einzelzimmer vermietet geweſen 
waren, ſich aber leicht zu Wohnräumen umgeſtalten 
ließen. Der Graf hatte allerhand Wünſche betreffs der 
Ausſtattung. Das Arbeitszimmer ſollte möglichſt in Rot 
gehalten ſein, jedenfalls rote Vorhänge und roten Teppich 
haben, wegen der Stimmung, und das Fenſter, vor 
dem der Schreibtiſch ſtehen ſollte, mußte gold- 
farbene Stores bekommen. Ciſelottens Einwand, daß das 
Simmer dadurch womöglich zu dunkel werden möchte, 
ſchnitt Graf Kohen mit einem energiſchen Kopfſchütteln 
ab. „Ich brauche dieſes clair obscur für meine Arbeiten. 
Ich brauche Stimmung. Goldfarbig gebrochenes Tages: 
licht, warme, rote Draperien . ." Natürlich konnte 
alles den Wünſchen des Mieters gemäß eingerichtet 
werden. Gegen den Preis, den Liſelotte machte, hatte 
er nichts einzuwenden. Am erſten Januar wollte er 
einziehen. 

Frau Hildegard geriet in einige Aufregung, als Life 
lotte ihr von dem neuen Mieter erzählte. Hohén! ... 
Ein Graf Hobén war feit einigen Jahren mit Claire 
von Gurbar, der Stieftochter Regina Schirmecks, Der’ 
heiratet. Seitdem ſie Seit hatte, verfolgte ſie die 
Familiennachrichten des rheiniſch⸗weſtfäliſchen Adels mit 
großem Intereſſe. Und plötzlich fiel es CLiſelotte auch 
ein, woher ihr der Name Kohen bekannt war. Rochus 
Kohen war der Der[afjer eines verrückten, den hyper- 
modernften Strömungen Rechnung tragenden Buchs, das, 
obgleich die Kritik es nicht ernſt nahm, doch Aufſehen 
erregte und viel verkauft wurde. Liſelotte hatte es nicht 
geleſen und nach allem, was ſie darüber hörte, auch 
keine Luft, es zu leſen. Aber fie begriff nun, weshalb 
der Uebergraf goldfarbene Stores und rote Vorhänge 
zur Erzeugung einer „Stimmung“ brauchte. 

Frau Hildegard brachte bald nach Kohens Einzug 
durch einige diplomatiſche Winkelzüge in Erfahrung, 
daß der Bruder von Graf Kohen ihre Stiefcouſine ge: 
heiratet hatte. Eines Tags fand ſie in der Poſtmappe 


Nummer 15. 


eine an Kohen adreſſierte Karte von Burg Schirmeck, 


s- 


worauf feine Schwägerin, die geborene Gurbar, ihm 
mitteilte, daß fie mit ihrem Mann einer Einladung der 
Stiefmutter gefolgt ſei und ſie ein paar Wochen auf 
Schirmeck bleiben würden. 

Die Lektüre der wenigen Sätze regte 2 Hildegard 
mächtig auf. Mit einem Schlag ſah fie ſich wieder in 
das Milieu ihrer fernen Vergangenheit verſetzt. Ein 
bitterer Groll gegen die Ungerechtigkeit ihres Daters 
regte ſich in ihr. Fremde Menſchen durften in den 
Räumen ihrer Heimatburg weilen, aus denen fie, die 
rechtmäßige Erbin, verſtoßen war, zu der alle Fibern ihres 
heimwehfranfen Herzens fie doch hindrängten, und die 
ſie, die Enterbte, nur höchſtens von fern noch einmal 


ſehen durfte. Liſelotte fand die Mutter ganz aufgelöft 
In ſolchen Augenblicken war Frau Hilde 


in Tränen. 


gard wie ein erzürntes Kind. Weder Bitten, Schmeicheln, 
Derfprechungen, noch ernſte Vorſtellungen machten Gin: 
druck auf ſie. Schließlich verlangte ſie eigenſinnig nach 
Sendell, und um fie zu beruhigen, verſprach &ijelotte, 
ihm zu ſchreiben. Er war ſeit jenem Abend im Dezember, 
als ſie ſeine Werbung definitiv ablehnte, nicht wieder 
dageweſen, hatte auch zu Neujahr nur ſeine Karte ge⸗ 
ſchickt, und es koſtete Liſelotte eine kleine Ueberwindung, 
ihn in aller Form und ſogar noch recht herzlich um 


feinen Beſuch zu bitten, zumal fie wußte, daß die Uebers 


zeugung, das Glück ihrer Sukunft beſtehe nur in der 
Heirat mit Fendell, bei der Mutter allmählich zur fixen 
Idee geworden war. Schon am Tag danach ſtellte er 
ſich ein; heiter, prächtig gelaunt wie immer. Als Liſe⸗ 
lotte ihn wegen ſeines langen Fernbleibens ſcherzend zur 
Rede ſtellte, ſprach er erft lachend von einer Ueber⸗ 
bürdung mit Geſchäften und ſonſtigen 0 
dann ward er plötzlich ernſt. 

„Na, und Sie wiſſen ja, Fräulein £ifelotte, je ganz 
in den Kleidern blieb's mir doch nicht hängen.“ | 

Frau Hildegard war {ehr erfreut über Fendells Be 
ſuch. Es ging wie immer: er brachte einen Strom 
friſcher Cebensluſt und urwüchſiger Lebensfreude herein, 
der ſich den Perſonen, die mit ihm in Berührung kamen, 
unwillkürlich mitteilte. Selbſt der fchwermütige Ernſt 
der leidenden Frau konnte der frohſinnigen Laune des 
weinhändlers nicht dauernd ftandhalten. Als er fid 
verabſchiedete, mußte er Frau Hildegard verſprechen, 
ſchon ſehr bald, möglichſt ſchon in den nächſten Tagen, 
wiederzukommen.  fijelotte begleitete Fendell durch das 
Vorzimmer ins Entree. 

„Wo ſteckt denn der junge Herr?” fragte er. „Ich 
begegnete ihm vor einigen Sonntagen im Soologiſchen 
Garten. Ihre Stütze, Fräulein Auguſte, war bei ihm.“ 

„Fräulein Augufte? Ach, haben Sie fid) nicht ver: 
ſehen, Herr Sendell?” 

„Ich d Nein. Ich dachte, Sie wüßten es; nun 
habe ich am Ende gepetzt, ſagen Sie's ihm nur nicht. 
Sein Freund Ribbed macht übrigens wohl gute Geſchäfte 
mit feinem Cichtbad. Sind die beiden noch fo viel zu⸗ 
fammen?” 

„Ich glaube wohl — 


„Merkwürdig. 5 auf Wiederſehen, Fräulein Life 
lotte. Bis nächſtens.“ 


E ] ` 
Deere ۹ 
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Pd 


"e £ifcíotte: war mit bent Fräulein, das fie por einigen 


: wochen zur Stütze engagiert hatte, gar nicht zufrieden. 
. Auguftens Unerfahrenheit im Haushalt war noch das 
۰ E geringſte Tadelns werte an ihr; ſie zeigte aber auch keine 
Kut, zu lernen, war zerfahren, gedankenlos, oberflächlich 
und unzüperläffig. ` Auch nahm fie es mit der Wahrheit | 
SE nicht allzu genau; Liſelotte hatte ſie wiederholt beim 
و‎ Lügen ertappt, und um das Maß voll zu machen, be. 
gann ſie jetzt noch mit Viktor anzubandeln. 
biſchloß, Auguſte bei der nächſten Gelegenheit zu kündigen. 
- ..' Graf Kohen bekam in den erſten Wochen feine Wahl ` 
zꝛeiten in feinem Simmer ſerviert, aber nach einiger Seit 
wünſchte er Abends am gemeinſamen Eſſen teilzunehmen. 
um Studien zu machen, wie er ſagte; in Wirklichkeit, 
weil er gern mit Liſelotte plauderte und ſich tagsüber 
dazu wenig Gelegenheit bot. 
erſten Blick an gut gefallen, und je öfter er fie fah und je 
naher er fie kennen. lernte, deſto mehr erhöhte fich feine Be 
. g wunderung für das ebenſe o reizende, wie kluge und tüchtige 
SM Sein einziger Kummer war der Umſtand, 
daß ſie feinen ſchriftſtelleriſchen ceiſtungen anſcheinend 
wenig Verſtändnis, entgegenbrachte. 
x ſchriftſtelleriſchen Tätigkeit ſchien ihr ebenſowenig zu im⸗ 
bis 5 wie die hohen Siele ſeiner Beſtrebungen an ſich. 
Liͤſelotte nahm kaum Notiz von den verſteckten Aue 
= وو‎ und Anhimmlungen ihres neuen Verehrers. 
SE "Sie behandelte ihn mit der gleichen ruhigen Freundlichkeit, 
wie die andern Gäſte ihres Haufes, ohne je mit einer 
miene zu verraten, daß fie die Abſichten des Grafen 
. durchſchaute und irgendwie für oder gegen fie Stellung 
او ہے وٹ‎ ۱ 
i و یک‎ Seit Neujahr hatte die Berolina, wie e öfters, wenn 
i 6806 wechſelten, eine weſentlich veränderte Phyſiognomie 


Liselotte hatte ihm vom 


Mädchen. 


S bekommen. Die wenigen Bewohner gehörten den beſten 


Arbeiten. 


anlagt. 


Gef ellſchaftskreiſ⸗ en an. 


Die Baronin, eine noch junge Dame, war 


Sehenswürdigkeiten, zu kleinen Ausflügen und Abend⸗ 


| unferhaltungen, die ihr eine willkommene Serſtreuung 
in dem Einerlei des Alltaglebens boten, an. 


Eines Abends hatten fubingens fie für die Oper 


E eingeladen. Hohen ſchloß ſich ihnen an. Nach der Vor⸗ 
ſtellung ging man zuſammen in ein RNeſtaurant ſoupieren. 


Frau von Lubingen intereſſierte ſich für Kohens 
Die ſehr lebhafte Dame hatte eine törichte 
Manie für Berühmtheiten jeden Genres, und da Rochus 


Hohen durch ſein Buch tatſächlich bekannt geworden war, 


wurde feine Perſönlichkeit 
flältigen Frau von einer Aureole umfloſſen, die ſelbſt 


in den Augen der ein⸗ 


minder liebenswürdige Eigenſchaften ſeines Charakters 


kaum zerſtört Hätten. 


Charitas £ubinaen war ſelbſt etwas ſchöngeiſtig ver⸗ 
Sie hatte vor Jahren eine Novelle geſchrieben, 


- 


Liſelotte 


| zeugung zu. den armen unverſtandenen Frauen. 
gute Tubingen war zwanzig Jahre älter als ſie, 


noch genau fo E 
Charitas war, wie vor der Heirat, hatte er für ihre 
Talente doch nicht viel übrig. Im allgemeinen ver⸗ 
mochte er ſich überhaupt eher für eine vorzügliche 


Gänſeleberpaſtete oder einen auserleſenen Kabinettwein, |. 
Auf die 


Der Ruhm ſeiner 


Unter andern hatte ein Ehe ⸗ 


paar aus Lothringen, Baron und Baronin von LCubingen, 
in der Berolina zwei Simmer mit voller Penſion ge 

, éi nommen. 
ganz entzückt von Liſelotte und fuchte ihr näherzutreten, 
während Lubingen, der Kohen bei der gemeinſchaftlichen 
Abendmahlzeit kennen lernte, ſich mit dieſem befreundete; 

es Ciſelotte fand ihzerfeits auch Gefallen an der feinen, 
"0 Bebenswürdigen jungen Frau und nahm gern die häufigen 
Einladungen des Paares zur Beſichtigung der Berliner 


modern denkenden Seitgenoſſen gehörten; 
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n bie, nachdem fi 1 e jahrelang x von Redaktion “U Redaktion وی‎ 
gewandert war, ohne einen Abnehmer zu finden, ſchließlich | 


auf ihre eigenen Koſten gedruckt, aber von niemand ge- 
Seitdem hatte fie zum Wohl der 


Menſchheit auf jede weitere Betätigung ihres ſchrift ` 
ſtelleriſchen Talents endgültig verzichtet. er 


kauft worden, war. 


und obgleich heute, nach zehnjähriger Ehe, 


zur Torheit verliebt in ſeine 


als für geiſtiges Futter zu begeiſtern. 
inſtändigen Vorſtellungen feiner Frau hatte er fich un 


längſt herbeigelaſſen, Kohens Werk zu lefen, es aber zu 
-© Charitas’ Entſetzen für eine 5 Quaffelei” | 


erklärt. 


Der gräfliche Dichter nabr die offenkundige ER 
ehrung der. Heinen Baronin anfangs mit der Teutfeligen 


Gelaſſenheit des ruhmverwöhnten Genies, für die die 


Nuldigungen der Menge nichts als / geſchmackloſe Alltags! 


koſt bedeuten, auf, aber ganz allmählich erwärmte er 


ſich an dem naiven Enthuſiasmus der jungen Frau. 


l Seine vergleiche zwiſchen ‚Charitas. und CLiſelotte fielen 


nicht immer zugunften der letzteren aus. Obgleich Life: 
Lotte ohne Zweifel ganz Dame war, litt ſie doch nach 


ſeinem Dafürhalten an einem beklagenswerten Defizit 
nicht ein einziges Wort hatte 


geiftiger Intereſſen; 
fie bis dato über feine Werke verlauten laſſen, ja, er 


hatte ſie in dem dringenden Verdacht, diefe epoche ⸗ 


machenden Werke, deren gründliche Kenntnis zu den 


unumgänglichſten Kriterien des Bildungsgrades jedes 
überhaupt 


noch nicht geleſen zu haben — eine Annahme, die ſeiner 


Eitelkeit einen fo ſtarken Rippenſtoß verſetzte, daß feine 
Schwärmerei für das „göldäugige: Mädchen“ dadurch 


erheblich ins Schwanken geriet. Da war dieſe Charitas 
doch andern Genres. 


Sonnen aus dem weißen Geſicht und kontraſtierten in 
ihrem ſammetnen Glanz wirkungsvoll mit dem ſeidigen, 
weißblonden Haar. Und die junge Frau hatte Eſprit 
genug, um fid): in das Weſen und die Empfindungswelt 


eines modernen Dichters hineinzudenken und ſich beiden 


anzuſchmiegen, ein nicht zu unterſchätzender Vorzug, den 
fie vor der ganz im Haushalt und in Geſchäftsintereſſen 
aufgehenden Ciſelotte voraushatte. Sie hatten in dem 
Keſtaurant an einem ifolierten Tifchchen Platz genommen. 
Eine rote, verſchleierte Lampe mit lang herabfallenden 


Franſen hauchte ein duftiges Roſa über den einladend 
gedeckten, von Silber und Kryftallen flimmernden Tiſch. ٦ eg 


Der Kellner ſervierte lautlos die befohlenen Speifen; ^ 
Ber t v. un verſorgte die Gläſer feiner ۰ 
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Sie kokettierte 


bisweilen ein wenig mit dieſem Mißerfolg, indem ſie ſich 
ſelbſt ironiſierte, aber im ſtillen. phantaſierte fie fi 
doch noch gern in da⸗ Martyrium des verkannten SENS d 
Ä hinein.. E 


Frau Eharitas. gehörte nad ihrer felfenfeften Ueber- | 
Der | 


E | Und reizend — zum Anbeißen — 
war ſie auch. Ihre ſchwarzen Augen leuchteten wie 
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genoſſen. Er tranf gern einen guten Tropfen, liebte 
aber keine langen Unterhaltungen bei Tiſch. Mit dem 
Derftändnis eines Gourmets vertiefte er ſich in die vor⸗ 
trefflich zubereiteten Gerichte und den ſchweren Bordeaux, 
dabei nur zerſtreut auf die Geſpräche der andern hörend. 
Frau Charitas interviewte Hohen über die Siele feines 
demnächſt erſcheinenden Werkes, worauf der Graf ihr 
die Grundideen ſeines noch auf dem Halm ſtehenden 
Dramas auseinanderſetzte. Es behandelte das Problem 
der Ehe. Es ſollte bahnbrechend für die Ueberzeugung 


wirken, daß das Ideal, das höchſte Glück und Gut der 


Ehe in dem Becht der Selbſtbeſtimmung über Anfang, 
Ende, Dauer und Art des Suſammenlebens beſtände. 

„Das iſt eigentlich keine neue Idee für ein Drama,“ 
bemerkte Tubingen trocken. „Das, was Sie uns da 
auseinanderſetzen, haben ſchon andere erzählt. Ich 
würde Ihnen, um etwas wirklich Originelles in unferer 
von Uebermenſchentheorien infizierten Seit zu bringen, 
raten, die Geſchichte umzukrempeln und ſtatt der Komödie 
der Unſitten nach fränkiſchen Modellen ein wirkliches 
Sittendrama, in der das ‚Öriginalinftitut‘ der altmodiſchen 
Ehe wieder zu Ehren kommt, zu ſchreiben. Das iſt 
mal wieder was anderes. Dieſe Ehebruchsgeſchichte 
mit ihrem Gefolge von Eheſcheidungsprozeſſen und 
andern Skandalen hat man nachgerade bis oben hinaus 
ſatt. Die Wirklichkeit bietet ſo viele derartige Schau⸗ 
ſtellungen, daß man ſich das im Theater nicht mehr an⸗ 
zuſehen braucht. Mich widert ſo etwas an. Ich kann 
mir nicht helfen. Und ich glaube, es geht andern nicht 


beſſer. Proſit, meine Herrſchaften. Ihr Spezielles, 
gnädiges Fräulein.“ Die Gläſer klangen flüchtig zu⸗ 
ſammen. 


Kohen zuckte die Achſeln und wechfelte einen 
Blick mit der Baronin. Sie ſeufzte ein wenig. 


„Solche immer wiederkehrende Redensarten — par⸗ 
don — von Sklavenketten und ſo weiter machen ſich in 
der Theorie ja ganz nett, aber in der Praxis hat die 


Sache doch ein etwas anderes Geſicht,“ fuhr Cubingen 


fort. „Ich ſetze den Fall, Graf, Sie hätten ein reizendes 
weibchen, das Sie vergötterten. Nun kehrt fie, die 
Angebetete, plötzlich die Herrennatur hervor, die ſich 
ausleben will. Und da ſie nach Ihrer Anſicht ſich beſſer 
an der Seite irgendeines Hinz oder Kunz ausleben kann, 
| , volens davon. 
Nun — uno? Wo bleibt Ihre Philoſophie d Werden 
Sie die Hände in den Schoß legen und ſich mit der 
Erkenntnis, daß Ihre Frau analog der neuen Welt: 
ordnung nur ihr Recht nahm, begnügen d Oder wie d“ 
„Ich würde überhaupt nie in diefe Cage kommen, 
da ich eben mir nur ein abſolut gleichwertiges Weib 
als Genoſſin wählen würde,“ ſagte der Dichter ſtirn⸗ 
runzelnd, „wenn aber doch, nun — da ſagte ich mir 
eben, daß meine Ehe demnach ein Irrtum und das be⸗ 
trübende Ende einzig feine natürliche Cogik war. Vie 
würde ich eine Frau gegen ihren Willen an meiner 
Seite feſthalten. Das wäre eine Knechtung des heiligſten 
Gutes, der geiſtigen wie perſönlichen Freiheit, ſchlimmer, 
als körperliche Mißhandlung, grauſamer, als Mord.“ 
„Su welchem Suſtand ſollten wir aber gelangen, 
wenn Ihre Auffaſſung von der Ehe die allgemein 
herrſchende wäre d“ warf Ciſelotte ein. 


. oait o T STER 


Nummer 15. 


„Meine Auffaſſung deckt fich mit der Anſicht aller 


Elitegeiſter über dieſen Punkt,“ erwiderte der Graf 
etwas hochfahrend, „um fie ganz zu erfaſſen, muß man 


allerdings auf einer höheren Warte ſtehen, als jene 
ſogenannten Durchſchnittsnaturen, deren Horizont nicht 
über den Damm, den die ſegensreiche Ordnung der 


bürgerlichen und kirchlichen Geſetze ihnen ziehen, ES 
wegreicht.“ 


„Ich glaube, wir beide zählen uns mit großem Der’ 


gnügen zu der untergeordneten Klaſſe dieſer Durchfchnitts- 
naturen, nicht wahr, gnädiges Fräulein p“ Lubingen 
blinzelte über ſein erhobenes Glas luſtig nach 6٥ 
hinüber. „Und du, Weiberl? Ich meine, du biſt halt 


im Seelchen doch auch noch Anhängerin der alten Schule d“ 


Charitas antwortete nicht. Das roſarote Licht machte 


fie ſehr blaß. Sie nickte flüchtig, aber ihre Augen leuch 


teten den Dichter verſtändnis voll an. 

Und während ihr Gatte ſeine Gänſeleberpaſtete zer · 
ſäbelte und dabei ſcherzende Bemerkungen mit Liſelotte 
tauſchte, erzählte ſie dem Grafen von ihren eigenen 


ſchriftſtelleriſchen Verſuchen und dem kläglichen Fiasko, 
Kohen ermutigte fie, ihre 


das ſie dabei gemacht hatte. 
Arbeit wieder aufzunehmen. 

„Ich glaube, daß Sie Talent haben, viel Talent, 
gnädige Frau. Schon ihre originelle Art, Menſchen 


und Dinge zu betrachten, dokumentiert Ihre Begabung 


für Schilderungen und novelliſtiſche Skizzen. Vielleicht 
haben Sie ſogar Talent für den großen Roman, Sie 
müßten eben verſuchen und ſich nicht durch Mißerfolge 
abſchrecken laſſen. Mein Sott, 
keine Mißerfolge! Wenn Sie wüßten, wieviel ‘Dere 
leger meine Manuffripte ablehnten, bis ich endlich an 
die rechte Schmiede kam. Wenn es Ihnen angenehm 
wäre, würde ich Ihnen gern ein wenig mit Rat und 
Tat an die Hand gehen.“ 

„Um Himmels willen, ſetzen Sie meiner Chari keine 
Roſinen ins Köpfchen, Graf,“ ſcherzte Eubingen, ich 
bin ein abgefagter Feind aller Blauſtrümpferei.“ 

Charitas lächelte. Ihre Lippen zuckten dabei. Aber 
ihre Augen ftrahlten. 

„Ich wäre Ihnen fo dankbar,“ 
Grafen zu, „o, wenn ich es könnte! Wenn ich etwas 
Rechtes leiſten könnte! Ich habe ſoviel Gedanken. 
Soviel Stoffe zum Derarbeiten. Ich bin gar nicht 
ruhmlüſtern, aber es würde mich ablenken, und mein 
Leben hätte einen Sweck, einen Inhalt.“ 

Sifelottens feines Ohr fing die letzte, tonlos hinge: 
hauchte Bemerkung auf, während Tubingen, der mit 
vortrefflichem Appetit weiter ſpeiſte, anſcheinend nichts 
gehört hatte. „Ihr Leben hat keinen Inhalt,“ dachte 
ſie verwundert, „und ſie hat es ſo gut, vielleicht ein 
bißchen zu gut, ohne Sweifel fehlt es ihr nur an einem 
kräftigen Sturm, wie andern an Sonnenſchein.“ 

Ciſelotte war ausnehmend gut aufgelegt. Die 
helle, von Parfüms und friſchem Blumenduft durch 
zogene Atmoſphäre des vornehmen Reſtaurants, die ele: 
gante Umgebung weckten ein intenſives Wohlbehagen 
in ihr. Ihre Blicke ſtreiften immer wieder Lubingen. 
Seine breite, wohlgenährte Erſcheinung, das geſunde, 
von Luft und Sonne gerötete Geſicht und feine unge: 


flüſterte ſie dem 


wer hätte am Anfang 


ul bie Furt erkannte fie, den Wiefenfaum. "Ox 

>: Und fern der Wälder dunkelblauen Kranz 

EE] bleichen Bimmel hin; | 
And die Vergangenheit voll Rampf und Traum, 

Bo voll Empörung und voll Strahlenglanz, | | 
p ias Ihr ſchattenlos und. unverhüllt erſchien. سے‎ 

J €s neigte fid) das Grün | 

gings wm fie ber; fie atmete den Wind, - 


Es ſchienen Lenze vor ihr aufzuftehn, 
. .Begraben längft, wie Ruhmesboten ſchön, 
oll Flügelſchwung und heftgem Sturmeswehn 
Und ewig رود‎ pner süpigkeit í 


` Dun tiefe Stile. — Dur ein Ruderſchlagen 

: Im Fluß; entlang den klaren Wellen klingt. 
Ein fernes Lied, 
Mit bitterm Schluchzen- ihr die Wucht der Klagen. — 


* Zerſchellſt im Strudel der Erinnerungen, l 
J Gewaltfam, wie Gewitterfturm bei Nacht. — 
Du müde Seele, die lich matt gerungen; 
Und noch fo jung! o, weine bitterlich; 
laß [trómen deiner. Cränen volle Macht, 
hier, wo dir eines Tages froh gelacht 
Der Träume holde Schar! . 


And aufwärts fteigend aus gebeimfter Stelle, 
(Jie eine Welle folgt der andern Welle 


| = | Wird ihr Erinnrung auf سے‎ wach. 


: Durch das der Fluß ſich mübfam, Wgd 
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P کر‎ 
010 blickte ſie umher im Kreife 
. Und. kannte ‚gleich das ہت‎ rauhe Land, 


wand. 


rie‏ ور ای 


Den hauch der Freiheit und. der Jugendzeit 


E 


und aus dem Bufen dríngt 


0, bete, arme Seele, die du dich 


| | . Dun iff's zu Ende. — 
Den braunen- Kopf aufftüßend denkt fie nach 


Am hohen Ufer bei des Uollmonds Belle, 
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| Sie tient die zwanzigjährge Jungfrau wieder, ` ME v < 
Der das. @efchick die Stirn gezeichnet hat, 
Wie grad hinauf fie: ſchwebt den [teilen pfad, 


Ein Itolzer Har mit ehernem Gefieder, 


bas kahle Zimmer, licht von. Geiftern glühend, : A 
Sieht fie, das Bett; wo ſchlaflos ſie geruht | 
Und fied auf Lied ihr in der Seele klang. ^ 
duo es ihr ſchien, als ob ihr heißes Blut 
„ Nus kräftgen Adern ſich ergöffe fprübend. 
In ihrer Verje fieberglübnden Sang, 


Der wogend, firömend, ihrer Bruſt entfprang. E 


und von des Schmerzes Allgewalt getrieben, 


In alle Welt hinaus die Lieder gingen? 
Gleich Bammerfchlägen ihre Stimme droht! , 


Sie [praden von den häufern ohne Brot 


Und ohne Feuer, von der bittern hot 


una û der Befiegten graufam Codesringen,. 


ENS 
Doch jetzt biſt die Befiegte du; TA cod 


Flühlſt du mit dreißig Jahren dich +00 | 
Du rechneteft wohl auf ein ander Leben 5 
In deiner Jugend friſchem Morgenrot! . 

So war denn alles eitel? . 
Das Leben deinem herzen unverwandt — 


And was im hirn dir fprühte - 
An Rhythmen — wie der Sand aus deiner Hand?. : 


. fo enfeilt : x 


Ich, niemand dein zerſtörend Leiden heilt! . | 
„och deines beilgen Innern holde SW 25 


Das Kind der Liebe, die in dir erglühte, 
Rehrt aus dem Wald zurück, den Arm voll Rofen. euo 


Sie, die die. heilge @ötterflamme ja, 
Uon der du träumteſt, in den Augen trägt, 


All ihre Rofen in den Schoß dir legt; 


Und mit der ſeelenvollſten Stimme frägt 
Sie zärtlich dich: „Warum weinft du, Mama?“ ... — 
K Uebertragen von Bedwig Jahn. 
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nierte, laute, luftige Weiſe erinnerten fie an Jofeph 
Fendell. Und dennoch beſtand ein feiner Unterſchied 
zwiſchen beiden. Sie begriff auch, woran das lag. 
Cubingen war trotz allem Ariſtokrat; Sendell dagegen 
verleugnete in ſeinem ganzen Auftreten und Weſen nicht 
den Mann aus dem Volk. Ja, das war es, und nun 
wußte ſie auch, was ihr bisweilen an Fendell widerſtand. 

Es war ſchon einige Minuten nach zwölf, als Frau 
Charitas, die ſich während der letzten halben Stunde 
ausſchließlich mit Kohen unterhalten hatte, zum Aufbruch 
mahnte. Unter der Tür des Reſtaurants trafen Liſelotte 
und Tubingen mit einem Herrn zuſammen, der ſeine 
Bandfchuhe zuknöpfte und gleichfalls das Lokal verlaſſen 
wollte. Da Charitas und der Graf noch zurück waren, 
blieben ſie einen Augenblick ſtehen, um beide zu erwarten. 
Der Herr ſtand auch ſtill. Das Licht der elektriſchen 


Ampel fiel voll auf ſeine elegante, ſtattliche, in einen 


Sobelpelz von auffallender Koſtbarkeit gekleidete Geſtalt 
und den ausdrucksvollen Kopf. Die ungewöhnliche 
Schönheit des Mannes lenkte Liſelottens Blicke auf ihn; 
für eine Sekunde begegneten ihre Augen den ſeinen, 


verwirrt und errötend wandte ſie ihre Blicke ab. In 


dieſem Moment kamen Charitas und Xohén. Der Graf 
und der Fremde hatten ſich kaum erblickt, als ſie einander 
lebhaft begrüßten. Kohen ſtellte den Herrn im gobel 
pelz vor: „Der Schwager meines Schwagers, Geheimer 
Legationsrat a. D. Baron Gurbar — Herr und Frau 
von f£ubingen, Fräulein Menger. — Sind Sie ſchon 
länger in Berlin, Gurbar!“ 

Liſelotte war einige Schritte zurückgetreten und ſtand 
ſchon im Schatten der Straße, während die andern noch 
unter der Ampel des Eingangs ſtanden. Wie im Traum 
ſah ſie auf den ſtattlichen Herrn / im Zobelpelz, der nie: 
mand anders, als der ältefte Stiefſoſm ihrer Tante 


Leonhard Gurbar ſein konnte. Er war um drei Jahre 


jünger, als die Mutter, die ſich ſeiner oft und gern 
als eines lieben, mutwilligen Spielgefährten erinnerte. 
Eigentlich waren die Epiſoden, in denen der übermütige, 
warmblütige Knabe eine Hauptrolle ſpielte, die einzigen 
Lichtbilder in dem Panorama ihrer Erinnerungen. Und 
das da war nun jener liebenswürdige Junge von ehe: 
dem. Liſelotte konnte fih ihn gut fo denken, wie die 
Mutter ihn ſchilderte, obgleich von dem Bild des 
ſchmächtigen, dunkeläugigen Knaben, das die Mutter in 
ihrem Andenken bewahrte, wohl kaum ein Strich mehr 
übrigblieb. In dem ſchwarzen Vollbart und dem 
Schläfenhaar zeigten fid) vereinzelte weiße Fäden, ein 
freundliches Cächeln breitete einen leiſen, warmen Glanz 
über die ſchönen, vornehmen Süge, ſeine Stimme, die 
gedämpft zu ihr herübertönte, ohne daß fie feine Worte 


verſtand, hatte einen merkwürdig einſchmeichelnden Wohl⸗ 


klang. 

So kurz diefe Begegnung geweſen war, wurde Life: 
Lotte die Erinnnerung daran nicht mehr los. Das edel⸗ 
zügige Geſicht des Mannes hatte ſich ihrem Gedächtnis 
ſo feſt eingeprägt, daß es ihr in jedem Moment, wo 


fie Seit hatte, fidi mit andern Dingen, als mit der Wirt- 


ſchaft zu befaſſen, vor Augen ſtand. Der Mutter wagte 
fie nichts von der Begegnung zu erzählen, da fie fürch- 
tete, die ohnehin leicht erregbare Frau womöglich einer 
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aufregenden Enttäuſchung auszuſetzen. In den erſten 
Tagen, wo fie erwartete, daß Gurbar Kohen beſuchen 
werde, lauſchte ſie aufgeregt auf jedes Anſchlagen der 
Türfchelle, um gleich darauf mit einem undefinierbaren, 
aus Erleichterung und Verſtimmung gemiſchten Empfinden 
aufzuatmen, wenn ſie ſich in ihrer Erwartung getäuſcht 
fah. Eines Tags teilte Kohen Lubingens geſprächs⸗ 
weiſe mit, daß Gurbar bereits wieder abgereiſt war. 
Auf eine hingeworfene Frage der Baronin erzählte er, 
daß der Legationsrat mit einer Engländerin verheiratet 
geweſen, aber ſchon ſeit vier Jahren verwitwet war. 
Sein einziges Töchterchen wurde bei ſeiner Stiefmutter 
auf Schloß Schirmeck erzogen. Gurbar hatte vor 
einigen Jahren ſeinen Abſchied aus dem Staatsdienſt 
genommen, um ſich perſönlich mehr ſeinen induſtriellen 
Werken in Weſtfalen widmen zu können. 

Liſelotte horde mit gefpannter Aufmerkſamkeit auf 
jedes Wort. Seit jenem Abend intereſſierte ſie ſich für 
Baron Gurbar; gern hätte fie ihn noch einmal wieder 
geſehen. 

Cubingen mußte plötzlich abreiſen. Allerhand Dor 
kommniſſe auf feinem Gut in Lothringen erforderten 
dringend ſeine perſönliche Anweſenheit; Frau Charita⸗ 
weigerte ſich, mitzureiſen. Sie hatte ſich ſo auf die 
Salon in Berlin gefreut, wie fie ſagte, und fab feinen 
Grund zu einer Heimkehr, wo ſie kaum anfing, in 
Berlin warm zu werden. Cubingen gab nach, wie 
immer. In vierzehn Tagen bis drei Wochen hoffte er 
wieder zurück zu ſein, bis dahin mußte ſeine Chari allein 
fertig zu werden verſuchen. Die Baronin widmete ſich 


jetzt wieder eifrig ihrer ſchriftſtelleriſchen Tätigkeit. Sie 
hatte fich in ihrem Wohnzimmer einen Diplomaten 


ſchreibtiſch ans Fenſter ſtellen laſſen und arbeitete an 


einer Erzählung, deren Motive auf die Frauenfrage 


zielten. Kohen war ihr Berater. Die beiden waren 
viel zuſammen. Die gemeinſamen Intereſſen vereinten 
fie. Im Anfang baten fie Ciſelotte wohl öfter, fie auf 
Spaziergängen und ins Theater oder Konzert zu 


begleiten, ſpäter gingen fie meiſtens allein. Die Gegen - 


wart des jungen Mädchens war ohne Sweifel dem 


hohen Gedankenflug der beiden gleichgeſtimmten Seelen 


hinderlich. Ciſelotte beobachtete ſchweigend. Sie dachte 
ſich nichts Böſes bei dem intimen Verkehr der beiden, 
aber fie fand Frau Charitas doch ein wenig unvor⸗ 
ſichtig. Das Simmermädchen hatte ſie fortgeſchickt, weil 
es eine Klatſcherei über die langen abendlichen Beſuche 
des Grafen im Simmer der Baronin angezettelt hatte. 


Aber auch den übrigen Bewohnern der Penſion fiel 


die zunehmende Intimität der beiden auf; wiederholt 
ſing Liſelotte mokante, anzügliche Bemerkungen auf. Sie 
wünfchte von Herzen, daß Lubingen bald zurückkehren 
und damit alle boshaften Vermutungen und Klatſchereien 
ein Ende finden möchten. 

Frau Charitas war das einzige Kind begüterter 
Eltern. Irgendwelche Sorgen waren nie an fie heran" 
getreten; die Eltern hatten ſie verhätſchelt und ſenti⸗ 
mentale Gouvernanten die ſchwärmeriſchen Neigungen 
des jungen Mädchens genährt. Als beide Eltern kurz 
nacheinander ſtarben, verzweifelte Charitas beinah vor 
Schmerz, und in dieſer ſeeliſchen Depreſſion erſchien ihr 
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"5 der kalas des Basen Fubingen, defen Gut an 
2-9 pas Beſitztum ihrer Eltern grenzte, als ein wirkliches 
wo Glück. Er liebte ſie ſo rührend, und ſie war ihm auch 
gut. Sie fühlte ſich im Anfang ihrer Ehe auch voll ⸗ 
E kommen glücklich, aber nach und nach verblaßte das Glücks · 
ET „gefühl in. dem grauen Einerlei der Gewohnheit. 
Sie ſehnte ſich nach einer Unterbrechung in be Kette _ 
, eer langweiligen. Alltage, nach einem Ereignis. | 


" grund gedrängt worden. 
heute noch eine gewiſſe Gruppe von Krankheitsformen, 


darunter beſonders die katarrhaliſchen, bei denen man 
ſich trotz den auch bei diefen nachgewieſenen kleinlebigen 
^  Kranfheitserregern von der Erkältungsurſache nicht Jos 
SC zulöſen vermag, und wer einmal unter dem Einfluß 
einer plötzlichen und ſtarken Abkühlung, die den durch 
| überhitzte Stubentemperatur übermäßig erwärmten Körper 


von 37,5 Grad Celſtus eingeſtellt. 
0 Temperatur, folange er fich in normalem, gefundheits- 
gemäßem Suſtand befindet gegenüber den Außentempera⸗ 
turen des ihn umgebenden Mediums, der Atmofphäre, durch 

eine Reihe von natürlichen Schutzvorrichtungen, denen 


mE w 
s. 0 


Und nun war das Ereignis da. In Hohen hatte 


| P ſte einen Freund gefunden, der ſie verſtand. Sie war 
: wieder in der Welt ihrer phantaſtiſchen Mädchenträume. 


Eine bunte Gedankenflut ſtürzte ſich durch ihre Seele. 
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Abhärtung der Kinder. 
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arbeiten konnte. 
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anſehnlich honoriert, 
Erfolg. Eine Sülle neuer Entwürfe wirbelte in ihrem 


| Kopf; fe wünſchte nur eins: daß Lubingen noch möglichft 
lange fernbleiben f ollte, damit ſie ungeftört ihre Pläne pere. 
vielleicht war auch noch ein anderer 


eee Faktor für ihren Wunſch 0۳ ٠ 


folgt)‏ سوہ 


von Prof. Dr. A. Baginsky, Direktor de⸗ Kaiferin Sriedrich- Vinderkrankenhauſes, Berlin. 


Es bal eine Seit in der M Tedizin gegeben, da die 


als die wichtigſte Krankheitsurſache gegolten‏ سور 
hat, und nur wenige Störungen der menſchlichen Ge‏ 
ſundheit waren vorhanden, bei denen nicht die Erkältung‏ 


Se? m der ftets bereite Notbehelf war, um die fonft unerflär- 

liche Entſtehung begreiflich zu machen. Dieſe Auffaffung. 
hat unter dem Einfluß der fortfchreitenden Erkenntnis 
von der Bedeutung wirklich greifbarer, den pflanzlichen 


und tieriſchen Kleinlebeweſen (Bakterien, Protozoôn) zuge 
hörigen Kranfheitserregern weſentliche Einbuße erlitten; 


die Erkältung iff als Krankheitsurſache in den Hinter⸗ 
Bei alledem gibt es auch | 


getroffen hat, einen ſtarken Schnupfen oder eine unbe- 


hagliche und ſchmerzhafte Halsentzündung davongetragen 


hat, wird fich [dimer von der radikalen Auffaſſung über 


v sengen laffen, daß es keine Erkältung gebe, und daß 


früher als Erkältungskrankheiten aufgefaßten 


e Stee der Geſundheit allein von den Kleinlebe⸗ 


weſen erzeugt fein follen: &s gibt unzweifelhaft 


„Erkältung“ und auch „Erkältungs krankheiten“, und 
dies iſt uns Veranlaſſung, den Begriff etwa⸗ genauer 


feſtzuſtellen und zu erörtern. 
Der menſchliche Organismus iſt auf eine Temperatur 


er freilich auch gelernt hat, noch durch das künſtliche 
Mittel der umhüllenden Bekleidung zu Hülfe zu kommen. 


Das bedeutſamſte Schutzmittel gegen die Abkühlung 


iſt zupörderft die den ganzen Körper umkleidende, mit 


eeinem mehr oder minder ſtarken Fettpolſter unterfütterte, 
aus mehreren Gewebeſchichten beſtehende Haut, deren 
bberflächlichſte Schicht, 

| a Wärmeleiter 0 


die Bornfchicht, einen überaus 
Indes ift die Haut als 


Blut Wärme abgibt. 


einflußt. 
gefäße liegt alfo der weſentlichſte Schutz gegen die Ab⸗ 


Er wahrt dieſe 


lebendiges Organ allerorten von dem in größeren inb E 


kleineren, bis zu Haargefäßchen. aufgelö öften Blutgefäßen 


ſtrömenden Blut durchfloſſen, und es kann nicht ous: — 


bleiben, daß der nackte Körper gegen die niedriger 


| temperierte Umgebung der Atmofphäre aus dem warmen 
Der Wärmeverluſt ift um ſo 


größer, je niedriger die den Organismus umgebende 


Die Natur hat nun darin ein anderes Schutzmittel 
gegen die ſtarke Abkühlung getroffen, daß fie die Blut 


gefäße kontraktil gemacht hat, 
vermögen ſich unter dem Einfluß der Kälte zuſammen⸗ 
zuziehen und zu verengen, während fle unter dem 


ſind. In verengten Blutgefäßen wird dem durchfließen⸗ 


den Blut ein Widerſtand geſchaffen, der es mehr i 
mad, den inneren Orangen. drängt und fo von ber Ab 


kühlung abſchneidet. 


in licer Eisähtuig. Hohen half ir die etwas holprigen, SÉ 
Satzwendungen in den Fluß ſeines eigenen eleganten E 
Stils zu bringen; fo kam wirklich etwas ganz üb — 

ſches, Brauch bgre⸗ zuſtande. | 

Novelle ‚mit. einem Empfehlungsfchreiben an feinen Ver · 
leger ſchickte, wurde fie ſofort angenommen und ſogar recht 
Charitas war berauſcht von dem 


Und da der Graf die 


Außentemperatur ift und je raſcher die elwa bewegte kühlere 
Cuft an dem Organismus vorbeigeführt wird. In kaltem 

Wind iſt die Abkühlung am ſtärkſten, und trifft der kalte 
Wind eine einzelne befonders ausgeſetzte Körperftelle,- 
jo wird die Abkühlung an dieſer Stelle befonders fort ` 


d. h., die Blutgefäße 


Einfluß wärmerer Umgebung ſich zu erweitern imſtande 


Es wird der Abkühlung eine gewiſſe Grenze gefekt; : 


freilich auch, wie begreiflich, die normale Ernährung 


des Nautorgans unterbrochen, zum mindeften. ſtörend be 
In dieſer phyſiologiſchen Leiſtung der Haut 


kühlung, aber, wie man leicht einfieht, auch wegen der 
befonderen Inanſpruchnahme einer körperlichen Leiſtung 


die weſentlichſte Quelle der ſtörenden Beeinfluſſung des 


Organismus durch die kühlere Außenluft; denn das 
Leiſtungs vermögen der Hautgefäße wird nur begrenzt 
ſein können. — Je entfernter von dem Herzen die von 
der Abkühlung betroffene Körperftelle ift, deſto ſchwieriger 


wird bei der febr natürlichen Derlangfamung des Blut⸗ 


roms die Schutzleiſtung des Organismus zu erfüllen 
fein und deſto leichter die Störung. Trifft nun gar die 
kalte bewegte Luft auf eine durch vorangegangene ſtarke 
Erwärmung von erweiterten Blutgefäßen durchzogene 


und zu Schweißabſonderung gebrachte Hautſtelle, ſo wird 


unter dem Einfluß der durch die Derdunftung des 
Schweißes noch lebhafter geſteigerten Abkühlung die 
Möglichkeit einer e SE erſt recht ſtark. — 
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Mit einem Wort, wir erfälten uns oder erleiden eine 
Störung der normalen Funktionen dadurch, daß die Blut⸗ 
gefäße der Dout über ihr Keiftungspermögen hinaus an: 
geſpannt, die Abkühlung des Blutes nicht zu verhindern 
vermögen. — Was bisher von der Haut und den Dout, 
gefäßen geſagt iſt, gilt bis zu einem gewiſſen Grad 
aber auch von den offenliegenden Schleimhäuten und 
deren Gefäßen, von der Naſenſchleimhaut, Rachenſchleim⸗ 
haut u. ſ. w. Auch dieſe können, von dem kühlen 
Cuftſtrom getroffen, zu örtlicher ſchädigender Abkühlung 
gebracht werden. — Endlich wird man einſehen, daß 
um ſo leichter eine Störung wird eintreten können, je 
größer die Hautoberfläche im Verhältnis zum Körper- 
gewicht ift, weil die Ausübung der Schutzleiſtung der 
Blutgefäße bei der großen freiliegenden Fläche um ſo 
ſchwieriger wird. 

Dies führt uns nun in erſter Reihe zu den ٤٤۰ 
tungen der Kinder, weil das neugeborene Kind eine 
um das Dreifache größere Hautoberfläche im Verhältnis 
zum Körpergewicht hat, als der Erwachſene. Aendert 
ſich dieſes Verhältnis auch bei dem älteren, heran⸗ 
wachſenden Kind, ſo hat dieſes doch immer noch eine 
verhältnismäßig große Hautoberfläche in Beziehung zum 
Körpergewicht. Alles andere gleichgeſetzt, würden klei⸗ 
nere Kinder ſich wenigſtens dreimal leichter erkälten 
können, als Erwachſene, und nach den Erkrankungs⸗ 
ziffern erſcheinen tatſächlich die Erkältungskrankheiten, 
wie Katarrhe der Reſpirationsorgane, auch tiefergehende 
Entzündungen der Lunge und des Bruſtfells und anderes 
mehr, bei Kindern häufiger, als bei Erwachſenen; hier⸗ 
bei ſpielt freilich überdies noch mit, daß die Rornober⸗ 


Haut bei Kindern noch ſehr zart iſt und wenig Wärme⸗ 


ſchutz gewährt, daß auch das ganze Hautgebilde noch 
viel blutreicher und ſaftvoller iſt bei Kindern, als bei 
Erwachſenen. 

Nat man ſo in der Elaſtizität und Zufammenziehbar- 
feit der Haͤutblutgefäße den wichtigſten Schutz gegen Er- 
kältungskrankheiten kennen gelernt, fo wird man wohl 
verſtehen können, daß ſich die Aufmerkſamkeit der Aerzte 
und Laien daraufhin konzentrierte, diefe Eigenfchaften 
beſonders auszubilden und durch Uebung zu verſtärken. 

Dieſe Uebung iſt es, die man unter dem Begriff der 
Abhärtung zuſammenfaßt. Man hat fie bei Erwach'⸗ 
ſenen angewendet, vor allem aber hat man verſucht, ſie 
Kindern angedeihen zu laſſen, in der Idee, daß es not⸗ 


wendig erſcheine, gerade dieſe, gleichſam zu den Erkäl⸗ | 


tungskrankheiten disponierten, zu ſchützen. Don den am 

gewandten Methoden ſoll ſogleich die Rede ſein; wir 

wollen vorerſt von den Ergebniſſen ſprechen. 
Abhärtung jüngſter Kinder, ſolcher, die noch im 


Säuglingsalter ſtehen, hat ſich nicht allein nicht bewährt | 


; 
fondern hat zu ſchweren Schädigungen der davon De: 
troffenen geführt. — Sugegeben, nicht in allen Fällen; 
es wird immer robuſte Kinder geben, denen ſelbſt in der 
allerfrüheſten Altersperiode ein kühles Bad, eine kühle 
Abwaſchung oder eine kühle Einpackung nichts ſchadet, 
ſelbſt nicht, wenn die Anwendung öfters an einem Tag 
geſchieht. Indeſſen werden es doch immer nur Aus. 
nahmekinder ſein, denen die Abhärtungsanwendung in 
der Seit des Säuglingsalters unſchädlich ift. Die weit⸗ 
aus größte Anzahl wird ſie nicht vertragen; man ſieht 
fie bleich werden, abmagern, an Derdaungsftörungen, 
insbeſondere an Diarrhöen und Koliken erkranken, wenn 
nicht gar bereinbrechende Luftröhren⸗ und Lungen: 
entzündungen den verfehlten Verſuchen ein Jiel ſetzen. — 
Säuglinge brauchen ein reiches Maß von Wärme, das 
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ihnen nicht entzogen werden darf. Kann doch die 
Säuglingsnahrung nach ihrem Derbrennungswert in dem 
Verhältnis zum Körpergewicht bemeſſen werden, und 
wird doch das davon, was als Wärme an die Um⸗ 
gebung abfließt, dem Körperaufban als Baumaterial 
entzogen, ganz abgeſehen davon, daß die blutreichen, 
feinen und zarten Hautgefäße unter dem geringen Schutz 
der noch ſehr zarten Hornoberhaut gar nicht imſtande 
ſind, energiſchen Abkühlungsangriffen, wie ſie in den 
Abhärtungs methoden liegen, Widerſtand zu leiſten. 

So wird man die Verſuche der Abhärtung erſt bei 
den fortgeſchrittenen Altersſtufen beginnen laſſen dürfen. 
Vor der Mitte des zweiten Cebensjahrs dürfte es kaum 
rätlich ſein, damit anzufangen; auch hier nur recht lang⸗ 
ſam und ſorglich beobachtend fortſchreitend, von der 


einfachen leichten Abkühlung durch das minutenlange 


/ 


Cuftbad bis zur kühlen Waſchung und dem leicht⸗ 
gekühlten Bad. — Je tolerabler fid) mit der fort’ 
ſchreitenden Entwicklung gegenüber den abhärtenden 
Methoden das Kind zeigt, je mehr in ſtetem gleichmäßigem 
Wachstum, in normaler Sunahme des Körpergewichts, 
in ſtrotzend blühendem Ausſehen, derben und robusten 
Formen mit dem dem kindlichen Alter zuftehenden Fett⸗ 
anſatz jenes gedeiht, deſto mehr darf des weiteren von 


der abhärtenden Methode Gebrauch gemacht werden. 


Doch muß auch hier immer mit klugem Bedacht ge⸗ 
handelt werden. Es darf auch bei den robuſteſten und 
geſundeſten Kindern ein gewiſſes verſtändiges Maß nicht 
überſchritten werden, noch weniger darf es dazu kommen, 
daß Abhärtungsmethoden, gleichſam mit Heroismus von 
den Kindern ertragen und überwunden, immerhin al⸗ 
eine Art von an den Kindern geübter Grauſamkeit er⸗ 
ſcheinen können. Kinder in der Kleidung in rauhem 
Klima und bei rauher und kalter Witterung ſo zu 
führen, daß ſie augenſcheinlich bei der Entblößung ge⸗ 
wiſſer Körperteile wirklich frieren und mit den blaurot 
erſcheinenden Gliedern den Eindruck gequälter Geſchöpfe 
machen, wird immer nicht allein eine Torheit, ſondern 
für die beteiligten Kinder auch eine Gefahr ſein; denn 
man darf nicht vergeſſen, daß in dem Maß, als die 
Kälteeinwirkung der Außenluft auf die Haut und die 
Hautblutgefäße eine länger dauernde wird und zu der 
Blutſtauung führt, die die nackte Haut rotblau erſcheinen 
läßt, die Elaſtizität der Gefäße nicht vermehrt, ſondern 
eher noch geſtört wird; die Gefäße verfallen in eine 
Art von Tähmungszuſtand. — Alfo auch ſelbſt bei 
älteren Kindern wird man mit der Einwirkung ab- 
kühlender Medien, es ſei dies nun die kalte Luft oder 
kaltes Waſſer, vorſichtig und bedächtig ſein müſſen. Aber 
immerhin iſt nicht von der Hand zu weiſen, daß man 
durch Uebung und Angewöhnung der Hautgefäße an 
raſchen Wechſel zwiſchen Kalt und Warm das erreichen 
kann, daß ſie in geeigneter Weiſe die Temperatureinflüfle 
der Außenwelt von den tieferliegenden Geweben und 


Organen abhalten, ſo die raſche Abkühlung verhüten und | 


die Erkältung vermeiden helfen. Wir werden alfo unfere 
Abhärtungsbemühungen nur bei f dion älteren Kindern, 


nicht bei Säuglingen beginnen, und wir werden 11 | 
und ftefig damit vorgehen; wir werden auch deſſen uns 


bewußt ſein müſſen, daß wir nichts erzwingen können, 
und daß es gar viele ſelbſt ältere Kinder gibt, die nun 


ein für allemal die üblichen und gewohnheitsgemäßen 
Abhärtungsmethoden nicht vertragen. Daher gehört 


denn auch zur Ueberwachung der angewandten Ab: 


härtungsübungen immer das gefchulte ärztliche Auge, und 
nur langſam erſt lernt die Umgebung des Kindes: Mutter, 
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Brieherin لوت‎ Vater üt "T der L gehrer, wie wat 


man in der Abhärtungsübung mit dem einzelnen am 


vorgehen darf. 


Die Abhärtung kann gleichſam indirekt 7 


werden, indem man die Kinder leichter kleidet und fie. 


mehr und mehr der fühlen Außenluft ausſetzt und auf 


ſolche Weiſe eine langſame, Angewöhnung an die 


: Einwirkung des Kältereizes auf die Haut einleitet. 
— Sie kann aber auch mehr direkten Charakter haben, 


indem man abfichtlich und nach beſtimmtem Syſtem fühles 


`. Waffer mit der Haut in Berührung bringt, fei es nun in 


Form von Waſchungen, Ueberrieſelungen, Gießungen, oder 


von Einpackungen und Bädern. — 


Was aber auch immer 


i in direkter Weiſe angewendet werden möge, hier muß 


A 


darauf Bedacht genommen werden, daß die künſtlich in 


Suſammenziehung gebrachten Bautgefäße alsbald wieder 


Gelegenheit erhalten, fich auszuweiten, daß alſo eine 
` wirfliche „Wärmereaktion“ 


dem Kältereiz folgen kann, 
denn in dem Vermögen des raſchen Wechſels zwiſchen 


| Sufammenziehung und Ausweitung der Blutgefäße liegt 


ja die Hauptſtärke Ser angewandten Uebung⸗ methode. 


waſſers ein wenig heruntergegangen iſt, 
206 bis 27. Grad Reaumur nicht überſteigt, 
raſch vollzogener Ueberſtreichung mittels des in Waſſer 
von 22 bis 20 Grad Reaumur eingetauchten Bade⸗ 


entkleideten Kinder mit den Füßchen 


So geſtaltet Bh alfo das Abhärtungs verfahren bei 
Kindern etwa folgendermaßen. | 


Man beginnt im zweiten Lebensjahr, nachdem man 


die Kleinen immer etwas weniger und weniger warm 


gekleidet hat, auch wohl mit der Temperatur des Bade⸗ 
ſo daß dieſe 


mit ganz 


ſchwamms. — Die Ueberſtreichung wird zunächſt nur 
an einem kleinen Körperteil angewendet, am beſten an 
der Bruſt; es folgt alſo dem warmen Bad eine Art 


kühle, raſchere Waͤſchung des Bruſtkorbes, und man 


trocknet alsbald mit einem etwas rauheren Handtuch 
den leichtüberſtrichenen Körperteil ab; darauf dann 


wieder das Anlegen leichterer Kleidung. — Läuft das 


Kind ſchon umher, fo läßt man es zunächft erſt im 


Sommer nach der kühlen Waſchung für einige Seit im 


Freien ſich bewegen. 


Mit dem fortſchreitenden Alter können Bad und 
Waſchwaſſer kühler genommen, die Meberwafchung auch 


mehr und mehr, bis zur Inanſpruchnahme des ganzen 


Körpers, ausgedehnt werden; dann tut man gut, die 
in eine flache 


die etwas wärmer temperiertes Waſſer bis 


Wanne, 
raſch mit 


20: Grad Reaumur enthält, hineinzuftellen, 


N mit kühlem Waſſer getränkten Schwamm am ganzen 


u کے‎ Seite 665. 


Körper zu überwaſchen, Sa Wü. bem rauhen Reibe · 


handtuch reibend abzutrocknen und anzukleiden. 


So ſchreitet man denn bis zum merklich kühlen Bad, 
und ſofern die Kinder robuſt genug ſind, ſelbſt zur kalten 


i: Mebergiefung und Duſche fort. — Aber immer lang: 
fam, ftetig und nichts gewaltſam erringend. — Für die NW 


älteren Kinder, etwa vom ſechſten Jahr ab, kann mit 
dem Baden der Schwimmunterricht im Baſſin begonnen 
werden, und Duſchen mit etwas vorgewärmtem Waſſer vor 
dem Schwimmen können die Abhärtungsinethode ergänzen. | 
Jede Kühlprozedur muß ſiſtiert werden, wenn. die 
Kinder bleich werden, wenn ſie den Appetit verlieren, 


abmagern und an Verdauungsſtörungen leiden; über. 
haupt dann, wenn ſie nicht das volle Bild der Geſund⸗ 


heit bieten. Wo es gelingt, ohne Ejemmnis mit den ab: 
härtenden Anwendungen fortſchreitend, mit dem Alter 
mitzugehen, wird man allerdings die Freude haben, zu 
ſehen, daß Kinder von Erkältungs krankheiten nahezu | 
frei bleiben. — Nur vergeffe man auch das eine nies 
mals, daß. zur Ergänzung der Abhärtungsmethoden uno 
Anwendungen, eine verftändige Ernährung als felbft- 


verſtändlich vorausgeſetzt, auch ſtets der reiche Genuß 


der friſchen Cuft dienen müſſe. Es kann zu nichts 


nützen, die Haut abhärten zu wollen, wenn dem Blut 
nicht durch die reiche Darbietung der friſchen Luft der 
belebende und das Blut neu auffrifchende zonezon in 


genügender Menge zugeführt wird. 


Nur über zwei beſondere Punkte noch einige Worte. 


Den Kopf muß man ftets kühl, die Füße foll man warm 


halten; daher ift es ebenſo ein Fehler, Kinder mit 
warmen Mützen, wie és. fehlerhaft iſt, ſie mit nackten 
Schenkeln laufen zu laſſen, wenn die Luft winterlich kalt 
geworden iſt. Die nacktbeinig laufenden Kinder ſind 


keineswegs die wirklich abgehärteten und gegen Witte⸗ 
rungseinflüſſe widerftandsfähigften. — Ferner, und dies 


iſt eine zweite wichtige Maßnahme — der Hals muß 
möglichft frei, nicht von wärmenden Tüchern, Schals oder 
Pelzwerk bedeckt gehalten werden. Gerade für die Hals- - 
gegend find kühle Waſchungen und der Reiz gekühlter 
fuft um [o wertvoller, als Kinder gar leicht an den 
ernſteſten Hals krankheiten laborieren; freilich wird auch 
hier mit Bedacht gehandelt werden müſſen, und eines 
paßt ſicher nicht für alle; denn es gibt Kinder, die die 
Abkühlung der Halspartie, trotz aller Bemühungen, fie 
widerſtandsfähiger zu machen, nicht vertragen. 

Gar vieles läßt ſich noch im einzelnen dieſen kurzen 
Mitteilungen hinzufügen; indes wird das Gegebene als An⸗ 


haltspunkt für unſere Mütter ا‎ Erzieher. euren 


* 


Sin Gang durch den Tower in London. i 


Don Konftantin von Sedlitz. 
Hierzu 9 Aufnahmen. - 


۱ wer Kondon zum el beſucht und nichts zu 
verſäumen hat, ſollte anftatt mit der Eifenbahn zu Schiff 


herkommen. Bahnhofshallen, wie die von Victoria und 


Charing Croß, gibt es in der ganzen Welt, wenn auch 
nicht alle ganz ſo ſchmutzig ſind. Das Panorama da— 
gegen von der Stelle aus, wo die kleinen Hamburger 
Dampfer anlegen, iſt ebenſo einzig wie für London 


08 Geradeaus Tower Bridge, ein Munder” 


werk der Technik, über deffen aus Stein und Eiſen out, 
getürmte Doppelterraſſe fich Wagenketten und Fußgänger⸗ 
ſtröme wälzen; linker Hand die Werften und Werkſtätten 


des ſüdlichen Themfeufers mit ihren kreiſenden Kränen und 


fauchenden Dampfmaſchinen; ringsum auf der dunkelgelben 
Flut ein buntes Gewimmel von Dampfern, Segelſchiffen, 
Jollen und Booten; rechts endlich die grauen, zinnenge⸗ 
krönten Quaderſteinmaſſen der Towerburg, ein beredtes 
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Hussenanſicht des Londoner Tower. 


Memento. der Vorzeit inmitten des modernen Weltge gelangt, fo wird man ſchnell desilluſioniert. Die Leben- 


triebes: in dieſem packenden Bild ſind alle Stimmungs⸗ 
motive enthalten, die dem Fremdling ſpäter einzeln 


oder vereinigt auf der Wanderung durch die unermeß⸗ 
liche Stadt wieder und wieder begegnen. Das hiftorifche 
London freilich naht ihm, außer in der unvergleichlichen 
Weſtminſterabtei, nirgends ۱ | 
wieder ſo überwältigend 
wie im Tower. Ein brei⸗ 
ter Feſtungsgraben läuft 
um die cyklopiſche äußere 
Mauer, aus deren fünf 
Ecken mächtige Baſtionen 
vorſpringen. Sie um⸗ 
ſchließt eine konzentriſche 
innere Umwallung mit 
dreizehn trotzigen Türmen. 
Inmitten des alſo doppelt 
und dreifach verwahrten 
Hofes erhebt ſich ragend 
das maſſige, eckturm⸗ 
bewehrte Viereck des von 
Wilhelm dem Eroberer 
erbauten White Tower. 
Das Ganze macht in der 
ſtarren, düſteren Grandezza 
ſeiner hier und da von ur⸗ 
altem Efeu umwucherten 
Sinnen den Eindruck un⸗ 
verwüſtlichen Mittelalters. 
Allerdings nur von 
weitem und von außen. 
Dat man am Cions 
Gate, das ehedem den 
Eingang zu dem königlichen 
Löwengarten bildete, ſein 
Eintrittsgeld erlegt und 
ift über den Graben hin- ۵2۷ 
weg durch metertiefe be 
feſtigte Tore ins Innere 
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den behalten recht, Denkmäler toter Seiten können fidi 


nicht wehren. Warnungstafeln und Wegweiſer bedecken 


die Wände. Fühlt ſich auch das deutſche Gemüt 


beinah angeheimelt durch die Fülle obrigkeitlicher Direk⸗ 


tiven, romantiſchem Stimmungszauber dienen ſie nicht. 


Außer dem White Tower 
dürfen nur der Beauchamp 
Tower und der Wake⸗ 
feld Tower mit dem Kron: 
ſchatz beſichtigt werden. 
Obendrein bloß in vorge⸗ 
ſchriebener Reihenfolge und 
unter Aufſicht uniformierter 
Schutzleute, die allenthalben 
Wache halten. Neben ihnen 
erſcheint die altertümliche, 
von. Hans Holbein ent⸗ 
worfene Tracht der Burg⸗ 
wächter faſt wie eine depla⸗ 
zierte Maskerade. In den 
beiden Stockwerken des de: 
waltigen Mittelturms ſind 
ſehr anſehnliche Waffen⸗ 
ſammlungen untergebracht: 
Trophäen aus hundert 
Schlachten, Kriegs werkzeug 
alter und neuer Seit, 
Arkebuſen und Wurfſpeere, 
Kettenkugeln und Dol, 
büchſen, Mörſer und Mi⸗ 
trailleuſen, Feuerſteinflinten 
und Repetiergewehre, auch 
eine Anzahl gut erhaltener 
Ritterrüſtungen, die am 
erkannt ſchönſten darunter 
übrigens deutſcher Arbeit. 
Bei alledem herrſcht hier 
nicht der ſtillwebende Geiſt 
der Geſchichte, ſondern 


yw و‎ 


دی رد یہب 
aH D nm‏ . 


© Nummer 15. n M E i | | uw fi Seite 667, 2 


'4 ] ; 
| 1 7 
| 
: : "ny 
Nx eue = AI. | Die Richtfrätte. s e ub Jd | | 
der grelle Ton des Danoptifums und der Schreckens ⸗ geſtopfte Wachsfigur mit vergnügt lächelndem Geſicht E o 
kammer. Nur Kriabenherzen fchlagen höher beim An- ausgefpannt ift. Wenn dann gar ein trinfgelddurftiger. - 
blick einer verſtaubten Uniform des Herzogs von Wel- Wächter auf einer aus Flintenläufen konſtruierten Orgel 
lington, Provinzgemüter höchftens erſchauern vor dem „die letzte Rofe” intoniert, fo denken wir dabei allen⸗ 
ſchwarzen Eichenblock, auf dem einſt Lord Lovat fein falls an die muſikaliſchen Clowns einer Darietebühne, | 
Haupt ließ, und vor der Solterbanf, auf der eine aus: nicht aber an das mit dieſen Türmen eng verknüpfte | 
۱ 
r 
| 
| 0 | | | Der „Blutige Tower“, i ۱ 4 
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Eingang zum „Blutigen Tower“. 
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welthiftorifche Ringen der Rofen von Vork unb Lancaſter. maker zu Schaubuden ` profaniert werden " es wird 
Solche Mätzchen verfcheuchen den genius loci. Auch den fogar die Subftanz des Bauwerks langſam, aber mer - 
vergitterten Glaskaſten flieht er, worin auf rotem Sammet lich serftórt. Macaulays Klage über die barbariſche 
die Kronjuwelen pyramidenförmig aufgebaut find. Wir Dreiſtigkeit, mit der zeitgenöſſiſche Reſtaurierungswut fid 
wiſſen, da⸗ Geheimnis dieſes Schatzes iſt nicht weit her. an dieſem einzigartigen Denkmal engliſcher Dergangen- 
| Trotz der altfränkiſ chen Bezeichnungen vieler Stücke iſt heit verſündigte, iſt ungehört verhallt. Hatte Wren, der 
3 eine edelſteinfunkelnde Pracht modernes Fabrikat. Die auch für die gef chmackloſ en Türme der Weſtminſter Abtei 
۱ i Etikette täuſcht. Die Originale ließ Cromwell ein⸗ verantwortlich iſt, bereits die normanniſchen Fenſter des 
۱ ſchmelzen, die Edelſteine verkaufen. Die Kleinodien von White Tower ins Klaffifche umgebaut, ſo macht fid dieſem 
| heute find Nachbildungen, die unter Karl II. angefertigt gegenüber heute ein Kaſernengebäude aus roten. Siegeln 
wurden. Jhredem | | AME | ^ - breit. Die Steine 
| nach ziemlich kurze mit den von Staats⸗ 
Vergangenheit war gefangenen hinein: 
. 5 D gemeißelten Skulp⸗ 
mar aber nichts turen hat man aus 
weniger als roman: den einzelnenCurm⸗ 
tiſch: ein ſolides gewölben heraus⸗ 
Verſatzobjekt im genommen und int, 
Wert von fünfzig Beauchamp Tower 
Millionen müßig zu einer General- 
liegen zu laſſen, kurioſttät vereinigt. 
brachten die letzten Am Traitors Gate, 
Stuarts nicht übers dem Verrätertor, 
Herz, der engliſche durch das. fo viele. 
Kronſchatz iſt von todgeweihte Seu⸗ 
ihnen wiederholt an gen einer eiſernen 
kolländiſche Kauf⸗ Seit zu Schiff in 
herren verpfändet den fatalen Bereich 
worden! dieſer Mauern ge⸗ 
Aber nicht ge: bracht wurden, hat 
| nug damit, daß man die ausgetre⸗ 
dë dieſe ehrwürdigen 1,5 
| | Ballen und. Ge⸗ der Anna Boleyn 
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Schickſalreichtums. Die Opfer der‏ رت 
Tragödien, - die fih. in jedem dieſer dreizehn‏ 


Zomme 15. G 


Gott zum Zeugen für ihre Unſchuld 80 dii 
der Thomas. Morus feine verzweifelnde Tochter 
getröſtet, pietätlos durch nüchtern glatte Granit: 
| ftufen erſetzt. Ja, die vom Roſt eines halben Jahr⸗ 
. taufends bedeckten Eiſenflügel diefes Seufzertors 
pr man. vor nicht langer Seit für 15 Schillinge 
einem Trödler in Whitechapel überlaffen, der fie für 
50 Pfund Sterling an Herrn Barnum nach 
Neupork verkaufte. So verführt man in England | 
mit nationalen Reliquien. کہ‎ | 
Ueber alles Handgreifliche Bahaxfenbim: aber | 
f ieat. dennoch die Macht des Anſichtbaren. Sie 
ringt fich schließlich durch und packt mit unwider⸗ 
ſtehlicher Gewalt. Man muß ſich nur gedulden, 
bis der Schwarm der Beſucher fich verlaufen hat, 
das „how lovelyl*, der ſtereo type Inbegriff eng⸗ 
liſcher Backfiſchbegeiſterung, verſtummt iſt, und dann 
allein inmitten des Innenhofs verweilen. Dann iſt 
es, als huſchten blutige Schatten über dieſe Stätte 


Türme abgefpielt, werden vor uns lebendig, der 
Nerzog von Clarence, den man im Bow yer Tower er⸗ 
tränkt, Heinrich VL, den der dämoniſche Richard im 
Wakefield Tower erdolchte, die beiden Prinzen, die er 
im Bloody Tower erwürgen ließ, und aus der Geiſter⸗ 
kette der ſchuldig und unſchuldig Hingerichteten ſtarren 
uns die bleichen Süge der . Königinnen Anna Boleyn 


und ‚Katharina Howard, der Eizbifchöfe Cranmer und 


Laid, des Herzogs von Monmouth und des Grafen 
` Strafford entgegen, grüßen uns das eitle Geſicht des 
Grafen Eſſex, der geſchmückt wie ein Bräutigam auf 
dem Schafott پت‎ und der königliche Blick des 
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klingt ein Glöcklein duch die ‚Dämmerung: und zieht 
unſere Gedanken von der blutgedüngten Richtſtätte fort 


nach der winzigen St. Peters kapelle im Mauerwinkel, 
wo die Enthaupteten zu ewiger Ruhe gebettet ſind. Es 
iſt einer der Erdenflecke, wo auch Spötterhände fid) un⸗ 


willkürlich falten. Hier wenigſtens bleiben die Toten 


allmächtig, und fie entlaſſen uns in tiefer Erſchütterung. 
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Der Kronfcbatz im Wakefield Tower. 
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Capferſen der Capferen, bes Sir Walter Raleigh. golfe 2 
klagend, als dämpfe es feine Stimme zum Slüfterton, : 
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Der Oſtergedanke ijt der 


wie dem chriſtlichen Leben von der 
verſtändlich und unentbehrlich geweſen. 
bare Vertrauen der menſchenſeele auf 


hellere Seit, auf den Neuan⸗ 


bruch guter Tage hat im 


Oſtern in 


Von Dr. 


chriſtlichen Kunſt ebenſo 
früheſten Seit ſelbſt⸗ 
Das unausrott⸗ 
Frühling und 


e 
wg 


Gſtergedanken eine fo über x" 


zeugende Formulierung erhal- 


ten, daß jede lichthungrige | 
Seele ihn jofort begreift. Sehen 
wir doch, daß ſchon bei der 


frühen germaniſchen Miſſion 


die Oſterbotſchaft beſonders 
wirkt und in jungen, unreifen 
Seelen ohne weiteres ein freu! 

diges Echo wachruft. Die 


Kunde von Licht und Leben 
mußte ganz beſonders in 
Gegenden überzeugen und be⸗ 
ſeligen, 


Nacht und Kälte die Seelen 


lange im Bann hielt und das 
Ereignis des Frühlings all 
jährlich voller Freude als Be 


freiung empfunden wurde. 
Gegenüber dieſer Oſter⸗ 
wonne des Nordens: bleibt 


dem Südländer das eigentliche 


Erlebnis des Frühlings ver⸗ 
ſagt. 


wo die winterliche 


Die Mächte dieſer Aufer 


EE "Noli me tan 


ftehungszeit werden da 

weniger empfunden, wo der winterliche Seino fich oft 
nur von fern zeigt. während der Deutſche ſo früh wie 
möglich aus niedriger ` Käufer dumpfen Gemächern, 
aus der Straßen quetſchender Enge hinausſtrebt zu 
dem im Tal grünenden Hoffnungsg 


dem Italiener die breite Straße der ۶ءء‎ 


liche Tummelplatz feiner Oſterluſt; auch hier 
fehlt im Süden ein tieferer Gegenſatz. 
Die Kunft hatte eine beſondere 
b den Oſtermorgen 
darzuſtellen. Denn der bibliſchen 


Schwierigkeit, 


Erzählung fehlt die plaſtiſche 
Kraft, die gerade in der 
07 ſo mächtig 
hervortritt; mit et 
nem gen Him 
mel aufſteigen⸗ 
den Körper 
und der 
breiten 


lück, bleibt 


e 


der italieniſchen Runft. 


| paul Schubring, Berlin. 


gere. | fresko eines, Gtotto-Schülers. 
Aſſiſi, San Francesco. SECH 
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ferierroten Mantel, deff 
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Gegenlinie der am Sarg in Schlaf verſunkenen Kriegs’ . 

.- fnechte war ein wenig ausgiebiges Motiv geboten. Su 
dem ſcheute man fich lange, den entkörperten 7-7 
denen wieder in die Leibe | 
| bannen. 


shülle feines Erdenwandels zu. 
۱ Man ſuchte deshalb 
nach Szenen, die! mit ber Auf 


erſtehung zufammenhingen und 


bildmäßigeren Charakter hatten 
als die Hauptſzene. Während 
die nordiſche Kunſt mit Vor: 


liebe die. drei Frauen, ihren 
Gang zum Grabe, ihre Ge 
ſpräche, Hoffnungen und Be⸗ 
fürchtungen, ihre Ankunft am 


Siel und die Erſcheinung des 


weißen Engels darſtellte, be. 
vorzugte die italieniſ che Malerei 
das Noli me tangere, jene 


rührende, nur im ſogenannten 
Johannesevangelium überlie⸗ 


ferte Szene, wie Magdalena 


im Garten den. Herrn begrüßen 


will. Dieſe Szene hat, künſt⸗ 


leriſch betrachtet, ein gegenſätz⸗ 


liches Moment höchfter: Kraft: 
die weiße Geſtalt des Lebens⸗ 


fürſten mit der Siegesfahne, 


hoch aufgerichtet und trinm 


phierend im höheren Leben vor 


uns ſtehend, und daneben eine | döne, junge Frau, im 
en Farbe ihre Herzensgedanken 
verrät, in vornehmer. Demut und innigſter Empfindung 

ſich beugend. Hier find in zwei Siguren die reichſten 
Gegenſätze des Lebens hineingebannt. 
weib, Weiß und Rot, Abwehr und Hinſterben, 
Herrſchen und Huldigen, 
halten, Himmliſches 
alles das 


Mann und 


Forteilen und Feſt⸗ 
und Irdiſches — 
kämpft hier 


Francesco in 
Aſſiſi iſt einem Schüler Giottos, 
der dem Meiſter in Padua 
geholfen haben muß, um 


me tangere gelungen, 


ganzenitalieni⸗ 
ſchen Kunſt 
nicht wie⸗ 
derkehrt 


miteinander., 
In einer kleinen Seitenkapelle der 
Unterkirche San 


1310 ein folches Noli 


wie es in der 
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tiner Oſterſpiel auf der Bühne des freien Platzes von 
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San Felice oder im Chor von Sa Marie novella out: 
führte. Dabei war ähnlich wie bei der Verkündigung 
die luftige Fahrt (hier des Engels, dort Chriſti) der 
eigentliche gwed der Vorführung. Man denke aber 
nicht, die Stimmung wäre nicht feierlich geweſen; der 

Italiener will eben alles ſehen, was er glauben foll. . 

Fleur den Gedanken der Todesüberwindung ift, wenn 
wir die Kunſt befragen, nicht eigentlich der Oſtertag, 

ſondern die Auferweckung des Lazarus das klaſſiſche 

۱ Paradigma. Der 

Lebensfürſt ift hier 

nicht oer den Pfor- 

ten der Unterwelt 

Entriſſene, ſondern 

der Retter ſelbſt. 

Und der Cote iſt 

fein Freund, nicht: 

ſo mächtig, wie er, 
aber an Liebe einſt 
ſtark und feſt dem 

Meiſter verbunden, 

feſter wohl, als 

die Schweſtern Ma- 
ria und Martha. 

Die Cazarusaufer⸗ 

weckung ſtrotzt ge⸗ 

radezu von künſt⸗ 
leriſchen Motiven. 

Da ſind zwei 

Menſchenmaſſen, 
die Truppe der 

Jünger und Be⸗ 

thanier, zu bewäl⸗ 

tigen. Da gibt es 
eine Totenhößle, 
eine ſtehende Leiche, 
zwei kniende Frau⸗ 
en, entſetzte Män⸗ 
ner, die fich, die 

Naſe zuhalten, 

Betroffene und 

Sweifler. Schon 

Giotto hat. dieſe 

Gegenſätze in Pa⸗ 

dua machtvoll ent⸗ 

wickelt. Die be⸗ 
rühmteſte Darſtel⸗ 
lung iſt jene große 

Tafel der National 

Gallery (Abb. S. 

671). in Condon, 

die Sebaſtiano del 

Piombo um 1518 

für den ſpäteren 

Papſt Clemens VII., 

damaligen Biſchof 

von Narbonne, ge⸗ 
malt hat. Das Bild 
ſollte Raffaels letzte 

Arbeit, die ebenfalls 
für Narbonne be: 
ſtimmte Transfigu⸗ 
ration, ausſtechen, 

۱ und fein Geringerer 

j als Michelangelo 


(Abb. S. 670).. Vollſtändiger, minutiöſer und niedlicher ift 
gewiß das auf der gleichen Seite abgebildete Decken⸗ 
fresko der ſpaniſchen Kapelle in Florenz (um 1350). 
Aber wie unmonumental wirken dieſe kleinen Bildchen, 
wie nüchtern die konventionelle Regie dieſer Szene! 
Es iſt kein Zufall, daß uns Termini des Theaters 
in die Feder kommen. Was wir hier im Bild ſehen, 
iſt in der Tat die Wiedergabe deſſen, was das Floren⸗ 


» * > 
. 2 * — An Ar Re D 7 ی ت لس‎ 


Engel aus dem fresko der Bimmelfahrt Chrifti. von Melozzo da Forli. 
Rom, St. Peter, Sakxiſtei. ۱ i 
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ende von Raffa- 


tigen ertragen den 


geben uns williger 


führt. 
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hatte dem Schüler 
gegen den verhaß⸗ 
ten Nebenbuhler ge⸗ 
holfen. Wir bilden 
die große Tafel 
nach dem Stich Ven⸗ 
draminis ab, der 
namentlich die große 
Lazarus figur kraft⸗ 
voll herausbringt, 
während Chriſtu⸗ 
faſtzu klein erſcheint. 
Man möge fich die 
Disputationen vor⸗ 
ſtellen, die dieſe bei⸗ 
den Bilder damal⸗ 
veranlaßt haben! 
Die -Summe der 
RNaffaelſchenTrans⸗ 
figuration hat Karl 
Justi in einem ſei⸗ 
ner ſchönſten Auf⸗ 
ſätze gezogen; und 
wir werden dieſem 
Bild, das am Fuß⸗ 


els Totenbett un- 
vollendet geftanden 
hat, immer ver- 
ehrend gegenüber: 
eben, Aber Se- 
baftianos Sprache 
iſt mächtiger und 
weniger überdacht. 
Gerade wir Heu- 


Aufbau | 
und 


ſtrengen 
nur ungern 


den großen bib⸗ 
liſchen Figuren⸗ 
mächten hin, wie 
ſie der Schüler 
M ٤+ Dot. 


Einft gab es in 
Rom ein zweites 
Werk, das den Ge⸗ 
danken der Todes⸗ 
überwindung etwa | 
in dem Sinn vorführte, wie Tizian es in ſeiner Aſſunta 
der Venezianer Akademie gelungen iſt. Die Abſis der 


alten Kirche SS. Apoſtoli wurde unter Papſt Sixtus IV. 


um 1480 von Melozzo da Forli, dem größten römiſchen 
Quattrocentomaler, mit dem Fresko des auferſtandenen, 
zum Himmel fahrenden Chriſtus geſchmückt. Leider 
wurde dieſes mächtige, an Ausdehnung und künſtleriſcher 


| Kraft einzigartige Werk durch den Abbruch der Kirche 


halb Zerſtört. Die Reſte befinden ſich teils im Quirinal, 


teils in der Sakriſtei von St. Peter. 


lichen Engelföpfe mit dem üppigen, rauſchenden Haare... 


gelo, mit den freien Bewegungen der Glieder und. 
dem jauchzenden Spiel der Inſtrumente ſind heute in der 
ganzen Welt bekannt (Abb. S. 672). Welch ein Suſammen⸗ 
klang mag einſt da⸗ ganze Fresko des inmitten ſei einer es 


Die unvergleich⸗ 


Auferftehung. Von Leonardo da Vinci. 
Berlin, 


Bronzekunſt beſonders gut entſpricht. 


ud i "E 


ſcharen aufſteigenden Herrn ergeben haben! wenn je, 
ſo waren hier die himmliſchen Chöre in tuba et cithara, 
in tympano et coro lebendig, . und ein brauſendes Magni⸗ 
fikat muß von der Abſis in das weite, dunkle Kirchen 
ſchiff herabgeklungen fein. . 

Die Plaſtik Italiens hat den Aufſtieg des Oſter⸗ 
morgens meines Wiſſens überhaupt nie dargeſtellt. Wohl 
kommt die Himmelfahrt Marias — zum Beiſpiel in 
Donatellos herrlichem Relief am Grab Brancacci in 
S. Angelo e Nilo in Neapel und an Nanni di Bancos 
Porta della Mandorla am Florentiner Dom vor. Aus 
den weiteren Oſterſzenen haben die Plaſtiker gern die 
Szene des zweifelnden Thomas herausgegriffen, die als 


Sweifigurengruppe den Bedingungen der Stein⸗ und 
Sie hat eine un⸗ 


— 
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beſchreibliche Cöſung in Verrocchios berühmter Gruppe erſcheint daneben- 
erfahren, die in Donatellos Tabernakel an Or San die Leidenſchaft 
Michele in Florenz ſteht. Das Gebilde des Quattrocento des Meiſters, der 
haben die Jahrhunderte geſegnet, indem der Regen die auch jetzt, in letzter 
vor der Niſche ſtehende Jünglingsgeſtalt hellgrün Stunde, erfahren 
patiniert hat, während Chriſtus, der tiefer in der Niſche muß, daß ſelbſt 
ſteht, in dunkelbrauner Patina glänzt. Dadurch find ſeine Nächſten den 
die Gegenſätze der beiden Männer noch klarer heraus⸗ Sinn feiner Ze: 
gearbeitet. Das ganze Pathos italienifcher Gebärden bensarbeit Durch: 
wird hier lebendig. Man ſtoße ſich nicht an der Mani⸗ aus nicht be 
pulation der die Wunde berührenden Hand; auch hier griffen haben. 
it fie dem ſüdlichen 6+) unerläßlich. Vielmehr Ein Gebilde 
empfinde man die Emphaſe des erhobenen rechten Arms Michelangelos 
Chriſti nachdrücklich nach. Wie viel Recht hat der möge am Schluß 
Zweifel dieſes vornehmen Jünglings, deſſen junger ſtehen. Der Auf⸗ 
Schönheit wir alles verzeihen! Aber wie wahrhaftig erſtandene in der 
„ Da Minerva ijt weni⸗ 
AED ger ein Träger der 
Dfterbotfchaft,als 
der 6 
gedanken von 
kraftvollen Del, 
dentum der Selbft- 
behauptung. 
Kreuz, Eſſigſtab 
und Marterſeil 
find dieſem Auf: 
erſtandenen nicht 
genommen, for: 
dern als Symbol 
einer höheren Lei⸗ 
ſtung verblieben. 
Wie ſtark kontra⸗ 
(tert der mäch⸗ 
Cie M tige, lebendig zuk⸗ 
5 UM , ee kende Ceib gegen 
MIA scs: RL , Du das harte, hort : 
herzige Hol der Der Huferftandene, von Michel Angelo. 
Qual und der Rom, Sa Maria fopra Minerva.“ 
Schande! Hier | 


bedarf es feines Mirakels und Mirakelglaubens. Ganz 
wahrhaftig {teht dieſer unmetaphyfifche Held der Kraft 
und König des Leidens vor uns. — - Ä | 
$ Wir ſuchen mit unſerer Oſterſtimmung nicht nur in 
Ud EN rv SCT BR f Bu den Erzählungen des neuen Teſtaments; die religiöſe 
SLUT RUE MP 1% USERS Dichtung aller Völker hat den Gedanken des himmliſchen 
| Kë Aufftiegs gepflegt. Und wer konnte Goethes Ganymed 
ohne Oſterempfindung leſen d 
Hinauf! Ninauf ſtrebt's. 
Es ſchweben die Wolken 
Abwärts, die Wolken | 
Neigen fid) der ſehnenden Liebe. 
Mir! Mir! m 
In eurem ۴۶ 
Aufwärts! 7 
Umfangend umfangen! : 
Aufwärts an deinen Buſen, | 
Allliebender Vater. EE 
Auch die Hung hat — von Leochares an bis Nücdhel: 
angelo und Rembrandt — dies kühne Luftmotiv wie⸗ | 
derholt behandelt. Gerade die Beziehungen der (er: —— | 
erzählung zur übrigen Mythologie überzeugen uns immer e 
wieder aufs neue, wie tief der Sinn und wie reich die 
. —— —Pp t.. Schönheit dieſes Bekenntniſſes ift, dem wir nicht wie Fauſt 
Chriftus und Thomas. von Andrea del Verrocchio. gegenüber zu ſtehen brauchen, wenn wir in dem Gleichni⸗ 
Florenz, Or San michele. das Unvergängliche zu ſchauen wiſſen. | 
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 Schneeglöckchen. — 


Eine 080 hichte von Antonie Andrea. 


kaum Seit, ſich von ihrem Winterſchlaf zu 
ermuntern und ihre tauſend Augen unter 
den erſten warmen Hätten der Sonne auf⸗ 


De zutun. Im Park war der Schnee in aller 


Eile geſchmolzen, bis auf ein paar verſteckte Stellen im 
Dickicht, die das Frühlingswehen noch nicht gefunden 


hatte, und die Voͤgel SES feine 0181 000 


zu beleben. 


Lila ging ae am nachzufehen, ob die Leber⸗ 
blümchen ſchon hervorkämen unter dem braunen Laub 


am Boden. Verträumt ſtreifte ſie in den feuchten Wegen 
umher, hörte den Wind 0, und dachte, ob das der 


Frühling wäre. 


. &weimal. fatte man ihrer zarten Geſundheit halber 


| ihre Einſegnung aufſchieben müſſen. Sie ſtand bereits in 
ihrem ſiebzehnten Jahr. Nun endlich rückte der Seitpunkt 


überſchreiten ſollte. Wie ſie ſich danach ſehnte! Sie ſchämte 
ſich ordentlich, noch kurze Kleider tragen zu müſſen. 
Die andern Hatten freilich keine Ahnung davon. Sie 
verhätſchelten ſie jedes in ſeiner Weiſe: der Onkel, die 
Tante und die hübſchen lebensluſtigen Couſinen. Ach, 
und ihr tat es weh! Immer nur ein Gegenſtand des 


mitleids und der Nachſicht fein zu müffen, es wie einen 


ſtändigen Druck zu fühlen, daß man ſchwächlich, kränk⸗ 
lich, hülf⸗ bedürftig II Das ging noch weiter: jeder- 
mann ſetzte voraus, daß ſie nicht alt würde, und die 
wenigſten nur machten einen Hehl daraus. Neulich erft — 


Die „Edle“, ihre Tante, war mit Alexandra aus 


` der Reſidenz zurückgekommen, wo fie die Hoffeſte all 
jährlich, mitzumachen pflegte; die fchöne Iſabell war 
noch geblieben zu einem Ball bei der Oberhofmeiſterin — 
hauptfächlich, weil ein gewiſſer Kavalier, der bei Hof eine 
Rolle fpielte, fie die „Saiſon“ lang durch Kotillonfträuße 
und Extratänze ausgezeichnet hatte. Es war ein ganzer 
kleiner Roman geworden, dem nur der Schluß fehlte. 
„Man darf ihn nicht forcieren,“ ſagte die kluge Mutter. 
fila lernte ihre Konfirmandenſprüche. Im Neben⸗ 
zimmer ſprachen der „Edle“ und ſeine Gemahlin von 
۱ allerlei — auch von dem neuen Guts nachbarn, Herrn 
von Arnfeld, deſſen Adel allerdings, wie ein Witzbold 


behauptete, noch fo „grün“ fein ſollte, wie er ſelbſt. 


Man drückte indes ein Auge zu, denn der junge hünen⸗ 
hafte Herr beſaß die Mittel, das alte feudale Rittergut, 
auf dem ſich ſeit einem halben Jahrhundert ſämtliche 
Beſitzer zunichte gewirtſchaftet hatten, wieder auf die 
Beine zu bringen. Als er bei dem Edlen feine Antritts⸗ 
viſite machte, war man angenehm überraſcht: er hatte 
gute Manieren und für ſein Geld und ſeine junge 
Rieſengeſtalt ein recht beſcheidenes Auftreten. 
Sufälligerweiſe war auch Lila zugegen geweſen. 
Größe und Breite des jungen Herrn wirkten beängſtigend 


auf das zarte Kind. Ihr ſcheuer Blick reichte nicht 


hinauf in ſein friſches, gefundheitsfröhliches Geſicht, 
ſondern blieb an ſeinen großen Händen in den eleganten 


Jauchtenlederhandſchuhen hängen. 
„Unſer Nichtchen, unſere kleine Konfirmandin!“ hatte 


die Edle gefagt, und in ihrem Ton lag die Erläuterung: 


Feen fam. diesmal. früh. Die Erde hatte 


: Kind, 


fie einen Freund an ihm hatte. 


heran, wo fie die Grenze zum erwachſenen Menſchen Erſatzmann, meinſt du doch, 


| Jahr ſiebzehn. 


Die 


A sáb noch nicht mit, die arme Waiſe, die wir aus ۱ 
reiner verwandtſchaftlicher Siebe in unfer Baus auf = 


genommen haben.“ | 
Den jungen Hünen rührte da⸗ blaffe, ſchüchterne 


„Schneewittchen oder ſonſt ein holdes Märchen ⸗ 
prinzeßchen!“ dachte er. „Man muß liebreich mit ihr 
umgehen.“ Er tat es nach beſtem Ermeſſen, und Lila, 
mit dem Inſtinkt de⸗ Kindes, fühlte bald heraus, daß 
Als im Nebenzimmer 
ſein Name genannt wurde, ſchloß ſie ihr Buch. Sie 
dachte nicht daran, zu horchen; fie hörte SIE) was ge 
ſprochen wurde. 
Arnfeld hat fidi gut gehalten, ZE die Edle. 
„Wir werden ihn künftig mehr in Erwägung ziehen. 


Sollte Iſabell ſich in ihren Vorausſetzungen geirrt haben. 


— fie wird nächftens achtundzwanzig —" 
„And Arnfeld gäbe am Ende, faute de mieux,, einen 
We ‚der Edle, ihr 30ء‎ 


ins Wort. 
„Ich meine, 
tage ſchwer ون‎ 


zu perbeiraten.^ -~ 
‚Der Edle war nicht leicht aus ſeiner Ruhe áu Bringen. 


entgegnete de ſcharf, „daß es TT 
semet iui gut. und سو صن‎ 


„Wir haben eigentlich drei, liebe Frau!“ 


„Lila p Ach, die erreicht das heitatsfähige. Alter 
nicht.“ In ihrem Eifer hatte die Edle ر090‎ daß 
ihre Nichte nebenan im "Katechismus lernte. 

„Erlaube, liebe Frau, fie wird in einem halben 
Sie. wächſt ſich hoffentlich geſund. ?“ 

„Nach dem Gutachten der Aerzte ſchwerlich. 

Unbemerkt ſchlich. Sila hier aus dem Simmer und 
lief in den Park, wo niemand fie. fah. Da warf fie fid) 
weinend auf die feuchte Erde, mit dem brennenden 
Wunſch, auf der Stelle zu ſterben; nur um nie mehr zu 
hören, daß fie bereits dem Tod verfallen wäre. Die 
Solge war eine heftige Erkältung; man fürchtete, ` fie 


würde es nicht bis zum Palmſonntag, dem Termin ihrer 


Einfegnung, überwinden. 
Aber merkwürdigerweiſe wollte fie‘ 0 werden, 


wäre es auch nur, um das fchöne Ereignis ihrer 
Konfirmation noch erleben zu können. Die unerträgliche 
Halbheit ihres Weſen⸗ hörte dann auf; niemand wagte 
es mehr, ſie in einem Atem mit „Baroneß“ anzureden 
und lächelnd „mein armes Kind“ oder „liebe Kleine“ 
hinzuzufügen. Sie ſelbſt fühlte ſich freier, ſicherer in 
dem Bewußtſein, zu den Erwachſenen zu rechnen. 
Längft ſchon vollzog fich das Wunderbare in- ihr: eine 
Kraft wuchs empor, etwas Fremdartiges rührte an ihrer 
Seele: das war der reifende Menſch, der die . 


fortſchob und Beſitz von ihr ergriff. 


So rückte der große Tag heran. 

Lila ging wie eine Nachtwandlerin. Das Alltags- 
leben glitt an ihr vorbei, ohne fie zu berühren; nur 
draußen, die goldene Frühlingsſonne, ſchaute verſtändnis⸗ 
voll auf ſie herab, und der Märzwind, der bald koſend, 
bald rauh durch den Park ſtrich, ſprach zu ihr. 

Nachts lag ſie zuweilen mit offenen Augen und 
wachen Sinnen. Warum ſchlafen, wenn die Seit ſo 
kurz iff und es die letzten Tage vor einem Lebensabſchnitt 
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find, der nie wiederkehrtd Manchmal famen Träume 
und ſchloſſen ihre Augen. Es waren ſeltſame, wunder: 
bare Träume, einer Welt entſtammend, die ihr ein Kätſel 
erſchien: ſie ſah ſich ſelbſt zerfließen in einer roſigen 
Wolke, in einem Frühlingshauch. Vichts blieb von ihr, 
als ein großes, unbeſtimmtes Gefühl, das ſchwebte und 
zitterte voll Staunen und Bewunderung um eine Reden: 
geſtalt wie aus der Sage 

fila kam vom Konftemandenunterricht, den der 
Paſtor ihr in Sonderſtunden erteilte. Oben, in der 
bewegten £uft, jagten Wolken hin und verſchwanden, 
wie fortgeſtrichen: es war ein Spiel des Frühlings⸗ 
windes. Auf dem Feldweg, der unweit des Parks 
mit der Landſtraße zuſammenlief, fuhr ein herrſchaft⸗ 
licher Wagen. Es war Herr von Arnfeld, der immer 
ſelbſt kutſchierte, während fein Kutfcher ſteif und gerade, 
mit übereinandergeſchlagenen Armen hinten ſaß. Als er 
fila fab, ſprang er ab und ließ den Kutfcher weiterfahren. 

„Sie wagen ſich in dieſen Wind heraus, Baroneß d 
Ich hörte doch, Sie wären krank geweſen!“ 

Das Geſicht des jungen Rieſen glühte von der 
friſchen £uft, und feine Augen ſtrahlten auf fie nieder, 
ſo daß ihre weißen Bäckchen einen mattroſigen Hauch 
bekamen. 

„Ich bin (dion wieder geſund. Meine Einfegnung 
hätte ſonſt noch einmal aufgeſchoben werden müſſen.“ 

„Allerdings ſchade.“ 

„Ja,“ unterbrach ſie ihn eifrig. 
Herbſt ſiebzehn Jahre.“ 

Cächelnd [haute er ihr in das reine Kindergefichtchen. 

„Ein himmliſches Alter das! Man befindet ſich im 
Uebergang und lebt nur von Hoffnungen und Erwar⸗ 
tungen.“ 

Aber fila ſchüttelte traurig den Kopf. 
es nicht ſchön. 
Erwartungen. 

„Um des Himmels willen, weshalb nicht?” fragte er 
ehrlich erſchrocken. 

„Ich — werde ja nicht alt —. 

„Wer hat Ihnen das . 

„Alle — Tante erft neulich wieder.” کہ‎ 

Er dachte, daß es eine brutale Grauſamkeit wäre, 
ſo zwanglos über ein junges Ceben den Stab zu brechen, 
und in dem Beſtreben, ihr ſein Mitleid auszudrücken, 
ſie zu beruhigen, wurde er beredt: „Menſchenweisheit 
it Stümperei, Baroneß, man erfährt es täglich! Vor 
einigen Tagen ſah ich unter dem Schnee, ganz im 
Schatten, ein zartes Keimchen, das fich kaum über der 


„Ich werde im 


Sie hätte auch keine Hoffnungen und 


Sie fände 


* 
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fidi darunter? Man möchte Ihnen gern eine Freude 
machen. Lieben Sie Bücher, Konfekt, Vögel, Blumen d“ 

„Blumen, ach ja!“ ſagte ſie unſchuldig. „Recht 
viele! Italieniſche Anemonen, Veilchen und Roſen, die 
möchte ich zu meiner Konfirmation haben und ein 
weißes Kleid möchte ich tragen dürfen —“ 


„Möchten Sie auch Flügel haben?“ fiel er ihr ins 
Wort. 


„Wozud“ 

„Um direkt in den Himmel zu fliegen.“ — 

Später, als ſie allein war, ſann ſie, ob ihr das 
Freude machen würde, und das Seelchen wollte „ja“ 
ſagen; aber da war es, als ob tauſend andere Stimmchen 
auf ſie einſprächen und tauſend unſichtbare Fäden ſie 
aus ihren Träumen auf die Erde niederzögen: „Siehſt du 
nicht, daß es Frühling wird, und daß die Erde ſchoͤn tit?" 

Im Familienrat wurde erwogen, ob man Lilas 
Wunſch, in einem weißen Kleid konfirmiert zu werden, 
erfüllen könnte, ohne den andern Konfirmandinnen 
gegenüber Anſtoß zu erregen. 

„Ich bringe es nicht übers Herz, dem Kind dieſe 
beſcheidene Bitte abzuſchlagen,“ (aate der Edle, „meinet. 


wegen mag fie fich in Luft und Roſenblätter kleiden.“ 


Iſabell, die aus der Reſidenz heimgekehrt war, müde, 
enttäuſcht, eine häßliche kleine Falte zwiſchen den Augen. 
brauen, bemerkte kühl: „Papa hat recht. Solch armes, 
gezeichnetes Geſchöpf — als ob es darauf ankäme!“ 

„Ich gönne es ihr gern,“ ſeufzte die Edle mit einem 
wehmütigen Blick auf ihre ſchöne, enttäuſchte Tochter. 

Auch ein Einſegnungsdiner ſollte gegeben werden. Die 
Edle legte ihrem Gemahl die Liſte ihrer „Intimen“ vor. 

„Wie d“ rief dieſer überraſcht, „Arnfeld gehört gleich 
falls dazu d“ ۱ 

Die Edle wechfelte einen Blick mit Iſabell. 


„Wir dürfen ihm als nächſten Gutsnachbarn wohl 
etwas entgegenkommen. Meinſt du nicht auch, Iſabell oi 

„Ja,“ ſagte dieſe eiftg. . 

Den Sonnabend vor dem großen Tag kam ein wagen 
voll Blumen an: Maiglöckchen, Anemonen, Deilchen und 
Rofen in Mengen. Herr von Arnfeld ſchickte fie. 

Alexandra geriet außer ſich vor Entzücken über die 
duftige Pracht; ſelbſt Iſabell geruhte, Notiz davon zu 
nehmen. Sie wollte in der Kirche Anweiſung geben 
zur Ausſchmückung der Kanzel und des herrſchaftlichen 
Geſtühls, jetzt, da es Blumen in Hülle und Fülle gab. 

Als Cila ſie ſah, bekam ſie einen wunderbaren Schreck. 
„Ob das die Freude iſt d“ dachte ſie, und ihr Herz be⸗ 


gann zu hämmern, als wollte es plötzlich heraus. Doch 
Iſabell legte Hand auf die Blumen. Da ſchwieg es 
ſtill: nein, es war die Freude nicht. 

Palmſonntag. Die helle Sonne weckte fila auf. Sie 
erhob fich, und am Fenſter, den Blick in den leuchtenden 
Himmel getaucht, ſtand ſie wie in Verzückung, betend, 
träumend: eine geläuterte Seele, weiß und rein, wollte 
ſie aus der Kindheit in die ſchöne Jugend treten, in 
einem ſchneeweißen Kleid den Uebergang zurücklegen. 
Dann wurde dies neue Weſen, das herausdrängte und 
wuchs und wuchs, ihr eigenes verwandeltes Ich. 
Dann kam die große Freude — vielleicht. 

In der Kirche ruhten aller Blicke auf ihr. 


Erde hielt, und der Wind ſauſte darüber hin, daß ich 
dachte, er riſſe es aus. Nun denken Sie ſich, geftern 
ging ich zufällig hin, und was tft aus meinem Keimchen 
geworden d Ein Schneeglöckchen, weiß und lieblich, wie 
ein junges Menſchenkind im Vorfrühling des Lebens.“ 

Staunend hörte ſie ihm zu: ſie hatte nie einen 
Menſchen ſo ſchön ſprechen hören. 

„Erſt wollte ich es pflücken und Ihnen bringen, 
Baroneß. Dann tat es mir leid. Ich dachte, es bliebe 
lieber im Garten, und wer weiß, ob es Ihnen Freude 
gemacht hätte.“ 


„Ich glaube nicht,“ entgegnete ſie ſchüchtern. 
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möchte nur einmal eine Sreude haben, an der fein 


fila 
v merkte es nicht: fie (ag wie auf einer rauſchenden Woge, 
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Glacehandſchuhen. 
Kampf herausforderte. 


ſich wohler fühlte. 
dem ermüdenden Diner. 
„Na, du!“ warf Alexandra ein, „ein Einſegnungs, | 


diner ohne die Konfirmandin wäre ganz was Neues.“ 


Aavalier nur zum Trog? 
| einem dann leid tun.“ 


dabei, die Augen geſchloſſen, regungslos. 
Dann ſchlichen ſie auf den 
Sehen hinaus. 
gehört. 
ſich etwas Wunderbares. 
ihre ſchöne Kindheitsruhe und nahm fie fort. 


| fih mehr und mehr. 
über das letzte bißchen Himmelsblan; aber noch kamen 


ſie nicht dazu, ſich zu entladen: 
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„Wie eine Braut!“ dachten die Leute. 


Auch Bert von Arnfeld dachte es. Wo aber mar der 

Bräutigam d Eine wahre Angft packte den jungen Hünen. 
Seine großen Hände zuckten und ballten ſich in den engen 

Aber er ſah nichts, das ihn zum 


Im Gegenteil, aus dem Geſtühl 
des Edlen, unter Blumen und Tannenzweigen, glänzten 


d ein paar fchöne Augen zu m herüber, kühl zwar, ſtolz, 


Dennoch — er wandte ſich ab, ſie 


aber verlockend. 
Er dachte an den Frühling, an eine 


rührten ihn nicht. 


RM junge. Seele, die fich mit der ſeinen verband. 


Die Couſinen brachten Sila in ihr M lädchenſtübchen. 


Alexandra deckte ſie zu. 


Iſabell ſrreichelte fila die weißen Bäckchen. 


e dachte dabei: „Was für fchöne, ſchlanke Hände habe ich 
doch! Mein Kavalier damals bewunderte ſie ſehr.“ 


Dann redete fie £ fila zu, ruhig liegen zu bleiben, bis ſie 


„Wie, wenn ich ein Verlobung⸗ diner daraus machte P“ 


Ein beißender Hohn flang aus dem gedämpften Ton der 
alteren Schweſter. D 


Die andere machte große Augen. 
| „Brächteſt du es wirklich fertig, Bell, deinem ſchönen 


Iſabell zuckte nicht mit bs Bingen: ` , 


„Ich etwa. nicht?” 
„Magſt du ihn wenigſtens leiden ? " 


ch kann ihn nicht ausſtehn in feiner Bauern. 
SÉ gefundheit, mit den breiten Schultern und den ungeſchickt 


Aber er ſoll büßen, was ein anderer 


großen Händen. 
Ich will ihn ducken, klein machen, ihm 


mir getan hat. 


beweiſen, daß ich fein Geld, um deſſenwillen ich ihn ge⸗ 
heiratet habe, verachte.” — — 


Es war ein eifriges Flüſtern hin und her. Lila lag 
„Sie ſchläft,“ 


ſagte Alexandra leiſe. 


Aber Lila ſchlief nicht. Sie hatte alles 


Ein wahrer Aufruhr ergriff 
Wie ein 


Blitz zuckte es durch den Nebel ihrer Träume, und ſie 


bangte um jenen Mann, dem Iſabell feine Kraft und 


| Freudigkeit rauben wollte. 
ſie über alle ihre natürliche Scheu und Schüchternheit: 


wenn eine Delila einſt an einem großen, ſtarken Mann 
zur Verräterin geworden war, mußte dann die andere 
. nicht zur Retterin werden? — 


Ein heroifcher Entſchluß hob 


Der Tag, ber ſo ſchön begonnen hatte, verdüſterte 
Schwarze Wolken wälzten ſich 


der Wind zerwehfte ſie. 
Auf dem Feldweg, der unweit des Gutsparks in die 


Landſtraße einlief, wirbelte Staub auf. Herr von Arn⸗ 
feld kutſchierte, daß da⸗ Raſſegeſpann vor feinem hohen 


Jagdwagen nur zu tanzen chien. Er hatte fich etwas 


verſpätet, das mußte in wenigen Minuten nachgeholt 
| werden. Mit einem Mal zog er an, daß die Pferde mit 


einem Ruck ſtanden. Er warf dem Kutfcher die Leine zu. 


1 


ia Sie war fo erfchöpft, daß fie halb ohnmächtig Se ihr 


VBBuhebett ſank. 
„Solch ein Tag greift an, " fagte fie gutmütig. „Ich 
dee erinnere mich (Pap ich bei meiner Einſegnung immerzu ۱ 


; weinte.“ m ۱ 
Sie 


Im Notfall befreite man ſie von 


Eigentlich kann . 


Sie richtete ſich auf. In ihrer Seele vollzog 
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„Fahr weiter und ſpanne m ER komme nach.“ | 
Er fprang vom Wagen. Mit ein paar gewaltigen 


Sätzen nahm er das Saatfeld und den wieſengrahen, Er 


der den Park hier umſchloß. 
Da, unter den knoſpenden, braunen Bäumen, von 


jagenden Wolken befchattet, ſtand Sila in ihrem weißen 
. Kleid, dem erſten langen, das ſie trug, umtobt und ge⸗ 


ſchüttelt vom Frühlingswind. 
„Baroneß!“ rief Arnfeld atemlos. „Wollen Sie fich 


auf den Cod erkälten? Was tun Sie hier?” 


„Ich — ich fuche — Schneeglöckchen, ſtammelte fie, 


und die Lüge brannte dunkel auf ihrem reinen Kindergeſicht. 


„In dieſem Wehen? — Und jeden Augenblick 

kann es losgießen! Sehn Sie den Himmel nicht d“ 

Nein. Sie fah nur ihn und war fih nur bewußt, 
daß ſie gelogen hatte — zum erſtenmal, heute, an dieſem 
feierlichen Tag. Sing fo das Leben an? Der erſte 
Schritt hinein — ein Schritt, deſſen ſie ſich ſchämen mußte! 
Arnfeld hatte ſeinen Mantel abgeriſſen und legte ihn 
ihr um. Sie wehrte ſich dagegen; aber ihre Sähne 
schlugen vor Kälte und Erregung zuſammen. 

„Das iſt ja zum Erbarmen!“ ſagte er. 

„Es ift — ſchändlich!“ hauchte ſie. 

„Ja, liebe Baroneß, wa- denn d“ 
; جو‎ — „ habe 87 


2 dc 3d wollte nicht Schneeglöctchen fade. 
ER habe hier gewartet, daß Sie vorbeifämen.” 

Er war völlig verdutzt, dazu gerührt, bewegt, er 
wußte ſelbſt nicht wie. | | 


wWwWünſchen Sie etwas von mir d 
Lila wuchs förmlich unter ſeinen betroffenen Blicken. 


" Ih wollte Sie bitten, heute nicht zum Diner zu 


kommen.“ 
„Aber — ich bin doch in aller Form geladen. 


„Es handelt ſich aber — um etwas ganz anderes! 
Und Lila fiel mehr und mehr zuſammen unter dem 
ſchweren, faltigen Mantel, der wie ein Gewicht auf 


ihr lag> 


Er hingegen gewann ſeine Kaltblütigfeit wieder. 
„Etwa um eine Verſchwörung d“ 

Er lächelte, und das ſchmetterte fie in ihrer Zagheit 
vollends nieder; aber es سے‎ gejagt werden, ob fie. 
auch daran erſtickte. | 

5 Iſabell will — fie ift enttäuſcht worden. — Das 
ſöllen Sie büßen. Sie will — — Ach, wenn es. noch 
Alexandra wäre, die hat ein Herz, die iR gut — aber 
Iſabell? Und fie liebt Sie nicht — 

€s war nur noch ein Schluchzen, ein. findliches, 

angftvolles, das ihm ins Herz fchnitt; 

begriffen, und — er lachte. Lila zuckte auf wie unter 
einem Schlag: „Bitte, bitte! Lachen Sie nicht über 
mich! Es geht mir ans Leben.“ | 

Da konnte er nicht anders. Er legte feinen mächtigen 
Arm um ihre ſchmalen Schultern: „Kind, Sie liebes, 
einziges! Ich lache doch nur, weil ich ſonſt weinen 
müßte, daß Sie ſich um meinetwillen ſo in Angſt und 
Not begeben. Beruhigen Sie ſich nur! Iſabell hat 
ihre ſtolzen Augen zu ſpät auf mich gerichtet. Ich liebe 
Polen nur noch in meinem Garten; was ich dereinſt 
an mein Herz nehme, das wird? —“ Er brach ab. 
Liebkoſend ſtrich feine große Hand über die dicken Falten 
ſeines Mantels, die Cila deckten. , 
Ich warte bis nächſtes Jahr,“ fagte er, feine €r- 
ſchütterung beherrfchend, „dann fehe ich nach, ob ich 


aber er hatte 
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eingekleideten von den vorjährigen 


fällige, aufgeſteppte Taſchen. 


Seite 678. 

wieder ein Schneeglöckchen finde; aber eins, das nicht 
nur einen Frühling lebt. Ich will es pflegen und gegen 
Wind und Wetter warm halten: es ſoll die Blume 


meines Herzens fein, die Blume meines Glückes. Was 


jagen Sie dazu, Baroneß Lila d“ 

Kein Wort. Sie ſtand unter ſeinen großen Händen 
wie im Traum, und fie dachte, wie gut das Schnee’ 
glöckchen es in ſeiner Pflege haben würde. Dabei kam 
eine wunderbare Ruhe über fie. Nichts drückte fie 
mehr, ſelbſt nicht der große, ſchwere Mantel. 

Oben fuhr der Wind durch die Wipfel. Er wirbelte 


Nummer 15. 


das alte, modrige Caub auf, da kamen Schneeglöckchen 
und Leberblümchen zum Vorſchein. Ein Fink flog mit 


hellem Schlag im Gebüſch auf, und von dem Aſt einer 


Rotbuche blinzelte ein Eichhörnchen neugierig auf das 


ungleiche Paar. Plötzlich zerriß eine ſchwarze Wolke 


am Himmel: die Sonne brach ſiegreich hervor. Mit 
ſtrahlendem Cächeln umflutete fie die ſehnende Erde, daß 


alles ringsumher leuchtete und erglühte und Lila, das 
junge Antlitz ihr zugewandt, in ſeligem Erſchauern dachte: 
„Das iſt die Freude, die große, ſchöne Freude! Ich ſehe 
und fühle fie — werde ich trotzdem ſterben müſſen?“ 


Neue Herrenmoden. 


Plauderei von Anne J. Caſe. 


Hierzu 8 Aufnahmen von Gerſchel. 


Seitdem die Herren Tapiſſeriearbeiten als Weſten 
und gehäkelte Börſen als Krawatten um den Hals 
tragen, darf man ſich nicht wundern, wenn eine Frau 
ſich erlaubt, über Herrenmoden zu berichten. Die 


Herren der Schöpfung haben übrigens derartig ihr ge⸗ 


ſtrenges Gebiet von Cheviot, Kammgarn, Cors krew, 
and wie ſonſt. noch die Tuche heißen, aus denen ihre 
Kleider angefertigt werden, überſchritten und SE 
fich farbiges Material von Seide, Sammet und 
Stickereien angeeignet, daß Die Feder einer Frau 
faſt geeigneter iſt, über die jetzigen Männer⸗ 
moden zu berichten, als die eines Mannes. 
Eine ſtarke Revolution in den Herrentrachten 
iſt im Werden. Die Silhouette des modernen 
Mannes fängt an, ſich zu verändern. Ein 
vorjähriger Paletot ähnelt ſo wenig 
einem diesjährigen, daß ſich die Neu⸗ 


auffällig unterſcheiden. Die dies⸗ 
jährigen Männerkleider haben die 
immer mehr hervortretende Ten⸗ 
denz, die Figur zu entſtellen. 
Hinten weit abſtehende Röcke, 
abgerundete Dorderteile, auf 


a 
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In den weiten, geraden 
Raglans und Paletots [eben 

ſelbſt die ſchlankeſten Geſtalten wie rund⸗ 
liche, ältere Damen aus, und es gehört 
eine ganz beſonders geſchmeidige, elegante 

Figur dazu, um in dieſen weiten Klei 

dungsſtücken nicht lächerlich zu erſcheinen. 
Zu Ehren von Paris, der Stadt des 
guten Geſchmacks, ſei es geſagt, daß die 
Herrenmoden nicht in Boulevardluft kreiert 
werden; England und Amerika haben 
ſich das Vorrecht angeeignet, die Franzoſen 
mit ihren „Schnitten“ zu verſehen. Die 
meiſten eleganten Pariſer Klubherren, 
Sportsleute, vornehme hier wohnende Aus⸗ 
länder, einige mehr oder minder hervor⸗ 


ragende Perſönlichkeiten des Diplomatiſchen „ 


Korps, ſehr häufig geſpielte Cuſtſpieldichter 
und ihre Bilder teuer verkaufende Maler 


; : e Der Schaufpieler Dubose 
laſſen fich m London ihre Kleider machen. in dem allgemein beliebten Jackettrock 


D 


Und die andern, bie auf „Toilette“ halten und bie See 
reiſe ſcheuen, finden bei den vielzähligen engliſchen und. 


amerikaniſchen Firmen des hieſigen Gpernviertels, was 


fie ſuchen. In dieſen Häufern find meiſt deutſche und 


öſterreichiſche Arbeiter beſchäftigt. Die Suſchneider find 
häufig Amerikaner, ebenſo wie die gangbarſten Mo⸗ 
delle aus dem „Land der unbegrenzten Möglichkeiten“ 

| kommen. 


des Ozeans, Amerika. Amerika hat den Wett 
bewerb in Toilettenfragen ſelbſt mit Paris und 
London aufgenommen und Paris bereits 
beſiegt, denn, wie geſagt, faſt alle Welt 
kleidet ſich hier amerikaniſch. | 
Da es feine eigentliche Modezeitung 

für Herren gibt, werden die Moden "ge 
wöhnlich von bekannten Perſönlichkeiten 
eingeführt. Häufig find es beliebte Schau ⸗ 
ſpieler moderner Salonſtücke, die eine 
neue Weſte oder einen Krawattenknoten 
in Aufnahme bringen. 2 
Herr £e Bargy von der 006 
frangaife hat den Ruf, bei der Auswahl 
feiner, Krawatte dem Suſtand ſeiner 
Seele und der Situation im Stück ge 
wiſſenhaft Rechnung zu tragen und in 
Farbe, Stoff und Knoten fo viel Pſycho⸗ 
logie zu legen, daß das kleine Stückchen 
Stoff unter dem Kinn eine wichtige Rolle 
ſpielt. Seine heliotropfarbene Damaſt⸗ 
weſte von Libertyatlas als Marquis de 
Priola (Abb. 5. 680) im gleichnamigen 


tion und fand viele Nachahmer. ۱ 
Herr Dubosc vom Daudeville, der 
Partner der Rejane, trägt mit Vorliebe 
den (dion feit Jahr und Tag fehr in Auf’ 
nahme gekommenen Jackettrock, der weni⸗ 
ger feierlich iſt als der lange Braten 


Man kann mit ihm Difiten machen und 
einer Dejeunereinladung folgen. 
Manchmal find es auch nur Zufällig. 
keiten, die eine Mode in Aufnahme bringen. 


Geheimrat Goldberger bezeichnete ` 
unter dieſem Titel hier in der „Woche“, in 
ſcharfer Erkenntnis der Cage der Dinge jenſeits 


Stück von Henri Lavedan machte Zeng: ` 


rock und doch den gleichen Sweck erfüllt. 


* —— 
a Dos ہے‎ "9 
E ` 7 7 C— a 
H = * H ns 3 


"E 


سے — — — 


| Nummer 15. "E ' " | i Ue nn Seite 679. > 
EN | So verdankt der werden bereits augenblicklich an der Riviera in Nizza 
graue Silzhut auf und Monte Carlo getragen und allgemein bewundert. 
der Abbildung Prinz Bariatinsky trägt auf der Abbildung die 
Seite 680 feine „Dernière Nouveauté“ als Strohhut. Es iſt da⸗ Koſt⸗ 
beiden Kniffe vorn barſte und Eleganteſte in ſeiner Art, und es klingt geradezu 


am Kopf, die ihm fabelhaft, wenn ich Ihnen den Preis der „beſcheidenen“ 
e | prinzlichen Kopfbe- 


den wahren Schick 
: geben, dem Griff, deckung verrate. Der 
den die Nand | weiße Strohhut mit 
macht, wenn ſie dem bunten Bändchen, 
| den Rut zum eine Art Panamahut, 
) Gruß abnimmt. A koſtet 4000 Frank. T 
Das. | Allerneuſte کم‎ Sein Geflecht aus den 
| der Saiſon . ift z feinften Halmen ift in 
(E der runde, fefte, | um „ Guayaquil in Amerika 
a ſchwarze Nut mit 8 „ piss EN von Indianerinnen 
der Belieffalte 6 „„ B angefertigt worden 
quer über den W und hat mehrere Jahre 
Kopf. „Sie gibt A 
, dem. Hut mehr 
i Grazie, . fagte 108 
mir, der Erfin- ا‎ | 
der der „Falte“, 1 
einer der erſten 1 
| Nutmacher von 0 
| g Paris. Diele 2 
M MM و‎ j er kommenden : 
f i . `. fürft Bariatinsky | j eet SE 107 l 
i | A 7 mit einem Strohhut im Wert von 4000 Frank. Sommermoden | in nf pruch ge⸗ 
nommen. Aehn⸗ 


liche Hüte wer⸗ 
den in verſchie⸗ 
denen Gegen⸗ 

den 5 


für die ele 


.ganten Nan- 
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EN fie auch WS Bochmoderne Perrenrõcke. 
| nicht alle 0 
einen derartigen Preis erreichen, fo gibt es doch feinen 
| ähnlichen feinen, weichen, federleichten Sommerhut, der ۱ 


weniger als 200 Frank koſtet. In Nizza und Monte Carlo 
tragen die Herren folche koſtbare Hüte des Abends zum 
Frack, das gleiche ift im Sommer der Fall. In Hom - 
28 burg, Oſtende, Baden-Baden erſetzt der teure Strohhut 
. den Sylinder. Der Claquehut exiſtiert nicht mehr, der 
Wes Be Leg ift zum Rumpelkammerſtück herabgeſunken und wird 
demnächſt nur noch als Katalognummer in kultur⸗ 
hiftorifchen Sammlungen für Voͤlkertrachten figurieren. 
Särtliche Familienväter können auch noch aus ihren 
alten Claques ſcherzhafte Spielzeuge für die lieben Kleinen 


fonftruieren: . 

Su den franzöfifchen Autoren, die fich ganz befonders 
viel um die vornehme Eleganz der Herrentoiletten be 
kümmern, gehört beſonders Abel Hermant. Seine 
Stücke und ein Teil feiner Romane ſpielen faſt alle in 
der Geſellſchaft (dans le monde). Er iſt Pariſer von 
Geburt, wohlhabend und verkehrt in den „faſhionabelſten 1 


: Kreifen. Alles bei ihm ift reiflich überlegt. Auch der | Mi 
weiße Streifen, mit dem er feine bunte Damaftwefte ver- bi 


| Der franzöfifche Schriftfteller Abel Bermant „ : ic 
© ant fence, bunten: Damaimoene vollftändigt, gibt feiner Anficht nach dem ganzen Anzug 
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ein vollendeteres Cachet. Auch er bleibt 
den hochſtehenden Hemdenkragen treu, 
die in die diesjährige Mode wieder 
mit aufgenommen worden ſind; die 
Eden‘ der Kragen werden kaum 
merklich eingeknifft. Ein neuer 
hoher Kragen mit Klappe iſt 
von einem Kollegen von Abel 
Hermant, dem Romanſchrift⸗ 
ſteller Guy de Teramond, 
lanziert worden. Man be: 
dient ſich einer zweimal um 
den Hals geſchlungenen Krepp 
de Chine⸗Krawatte zu dieſem 
Kragen. 

Die neuen Plaſtrons der 
Hemden werden ganz falten⸗ 
los und ohne jegliche Verzie- 
rung angefertigt. Da die 
Weſten bis hoch hinauf ge: 
ſchloſſen find, hat der Hemden- 
plaſtron an und für ſich auch 
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nur noch ſpärlich zu entdecken; man be: 
dient ſich ihrer noch gern bei Diners 
auf dem Land oder im Sommer 
Abends in den Kafinos. Ganz ver- 
ſchwinden werden ſie vorläufig 
noch nicht, weil ſie ein ſo 
charakterloſes wie gemütliches 
Mittelding zwiſchen dem vor⸗ 
nehmen leichten Frack und dem 
ſchweren ernſten Rock ſind. 
Die Aufſchläge der Smokings 
werden vom gleichen Stoff 
wie der Kragen gemacht. 
Der Frack wird eng, ſehr 
„auf Taille“ getragen. Auch 
die Hofen. haben die Tendenz, 
eng anliegend zu werden. 
Die weiße oder ſchwarze 
Krawatte zum Frack muß ſelbſt 
gebunden fein und runde Eden 
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Der Schriftfteller Guy de Céramond 
mit feinen: neuen Stehkragen. 
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keine Wichtigkeit haben. Außer 
1 Viele Sa« zum Ball fino | 
rikanten machen weiße Handſchuhe ےپ‎ EN 
| nur noch kleine Plaſtroneckchen oben unterm Kinn. bei Männern nicht W 
Für 1903 gehört der Hauptplatz der Weſte. Die 
„ un macht fid) in der Herrentoilette geradezu. lächerlich breit. 


Die neufte Relief falte .. 


ہے 


mehr „ſchik“. Keine Blumen mehr im Unopfloch, be⸗ 
ſonders nicht des Abends zum Frack. Morgens im Jackett 


ein paar Deilden oder 
weiße Blumen allenfalls 
erlaubt. Socken und 
Strümpfe werden jetzt 
meiſt einfarbig ſchwarz, 
weiß oder grau gewählt. 
Bunte, gemuſtert ſind un⸗ 
elegant. Die Sommeran⸗ 
züge und hellen Ueber⸗ 
zieher ſind aus weichen, 
groben, geflechtartigen 
Stoffen. نو کر وی‎ 
So, da hätten Sie in ` 
großen Sügen die dies⸗ 
jährigen Herrenmoden, 


Von den roten, anfangs 
ſehr beliebten leuchten⸗ 
den Exemplaren ſieht 
man nicht mehr viele. 
Die vornehme Welt be⸗ 
۱ gnügt ſich mit ſchwarzen 
Damaſt⸗ oder Sammet⸗ 
weſten, die kleine weiße 
Sternchen oder Blättchen 
eingeſtickt haben. Dier 
KE und da trifft man noch 
f eine koſtbare Chenille- | 
arbeit, die von einem 
2 Spezialiften in Kondon | 
| eingefaßt und montiert 
worden ift, auf dem. 
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0 ۱ 7 die mir von auf dem Ber . 
٦ | | SE geg Lud biet autoriſierteſter Seite 
(La D z ۱ Klubmannes an. er anvertraut worden find. 
d ` b große 5 Ich füge noch hinzu, daß 
SES | nn a سو‎ u. 2 man die Ulwketten fo um 
` dl, 1 | 1 و ہت‎ man e ie oH 
11 29 d LEE NS aß weiße Swillichbein⸗ 
dt ) 8 legt Au: dd au ore kleider ء٣‎ Sommer 
och) ` en ep DE 
39 HR Jo E den follen, daß man aber 
ene „ der: VR Auch die guten, fo be r ; | s oí 
UOI NES . 1 . DUE. SE? SÉ — in der Stadt zu GE 
Wuel ` Tag 0 | in d : arifer Salons. Der Schaufpieler Le Bargy von der „Comédie francais“ ` Weißen Hofen lei 
4. 0 AN SIMA | | | in den Pari im modernen Srackanzug (als „marquis de Priola”). ſchwarze Jacketts anzieht. 
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„ Talent in der letzten Zeit die Aufmerkſamkeit der teifenden 
und kunſtliebenden Welt auf fich gezogen hat. Der „Eremit | 
Meißel des großen Künftlers bearbeitet, entſtanden allmählich 


von Rotheneuf“ — fo benennt fich diefe intereſſante Der, ۱ | | 
ſönlichkeit — ift nämlich feit mehr als fieben Jahren damit auf dem harten Geſtein unzählige wunderbare Bildniffe und 


Janzen Erde ſicherlich nicht feinesgleichen hat. 
ehemals ein katholiſcher Prieſter, nach Rotheneuf, 


St. Malo entfernt. Dort fand er, was er ſuchte, 


f 
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Was die Aerzte ſagen. 
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AM. Auſternvergiftungen. | 
Die bei uns in Europa wohl meiftens als Genußmittel, 
in einigen Gegenden Amerikas als billiges Volksnahrungs⸗ 
mittel dienende Auſter iſt bekanntlich eine Muſchel, die der 


Gattung der Aſtreidae angehört und in großen Kolonien, den ſehr beliebten Natives berichtet. Bekanntlich liegen die 
Auſternbänke der engliſchen Auſtern zum Teil im Chemfe: 


Leib der Auſter ſich befinden, ohne dieſe zu ſchädigen, aber 
zum Derderben derer, die fie genießen. So wurde vor kurzer 


ſogenannten Auſternbänken, im Meer bei einer Tiefe bis zu 
| becken. Dieſes wird nun von den Abwäſſern der Millionen⸗ 


40 Meter vorkommt. Das Wachstum ift ein ziemlich fang. Ä 
fames; auf den Markt kommen gewöhnlich Exemplare von ſtadt London über[djmemmt, und da in einer ſolchen Stadt 
drei bis vier Jahren Es ift nun nicht ganz ſelten, daß 3. B. der Typhus nie ganz aufhört, fo erſcheint es begreif- 

| auf- lich, daß derartige Verſeuchungen vorkommen. Offenbar hat 


2 nach dem Genuß von Anſtern Dergiftungserfheinungen auf⸗ rf 
treten, die unter Umſtänden fo ernſt ſind, daß ſie die größte es ſich in dem erwähnten Fall darum gehandelt. Natürlich 
` if es auch nicht gleichgültig, in welcher Jahreszeit man die 


Gefahr für ben, Dergifteten bedeuten und tödlich verlaufen 
können. Die Urſachen dieſer Vergiftungen find zum Teil noch Auſtern verzehrt, denn in den heißen und warmen Jahres⸗ 
zeiten halten ſich die aus dem Meer entnommenen Tiere nur 


ganz unaufgeklärt. Es kommen offenbar Serſetzungen des nt 
kurze Seit am Leben und zerſetzen ſich nach dem Tod un⸗ 


Eiweißes in den Auſtern. vor, die fid) äußerlich und im Ge- ; 
ſchmack nicht bemerkbar machen. Auch nimmt man an, daß gemein ſchnell. Dann entſtehen Leichengifte, deren Wirkſam⸗ 
hier und da chemiſche Gifte im Auſternkörper vorhanden ſind, keit ſehr ernſt ſein kann. Man ſei daher bei dem Genuß 
dieſer Delikateſſe ganz beſonders vorſichtig, da wir eine ab⸗ 


| deren Entſtehung allerdings noch dunkel ift. Drittens kommt die 
| ſolut fidere Behandlung derartiger Dergi ftungen nicht kennen 


~ 


es aber nicht zu felten vor, daß pathogene Mikroorganismen, 
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Der Eremit ‚von Rotheneuf. In einer der ein⸗ | 
Werk ſuchte. Dort ſtand an der wilden, fteinigen Küfte ein 


ſamſten Gegenden an der ſturmgepeitſchten Felſenküſte der fu | 
einfacher, kahler Felſen, wie ihn die Natur geſchaffen hatte, 


pittoresken Bretagne lebt in ſtiller Surückgezogenheit ein 
Sonderling, deſſen merkwürdige Beſchäftigung und ſeltenes und wie er für des Einſiedlers Zwecke zu paffen ſchien. 

^. Kaum hatte fid dieſer dort niedergelaſſen, begann der ſchwarze 
Felsblock ſich in ſeinem Ausſehen zu ändern, denn mit dem 


D 
- 


Figuren. Tag für Tag hämmerte und meifelte der neue 
Ankömmling auf ſeiner Ulippe, umrauſcht von den Meeres— 
wogen, bis endlich der Stein über und über mit herrlichen 


verſtändnisvolle Landleute, die mit Staunen das ſonderbare 
Treiben des Künftlers beobachteten, doch bald wurden weitere 
Kreife auf ihn aufmerkſam, und heute ift Rotheneuf mit 


iſt der Eremit ſtolz auf ſeine Leiſtung und die Anziehungs— 


Der Burengeneral Villebois de Marnuil, 
Bildhauerarbeit des Eremiten von Rotheneuf. 


beſchäftigt, einen gewöhnlichen, mächtigen Zellen 
in ein Aunſtwerk zu verwandeln, das auf der 


Als weltmüder, menſchenſcheuer Wanderer ge— 
langte einſt der Schöpfer dieſes Uunſtſchatzes, 


ein abgeſchiedenes kleines Dorf, nicht viele 
Meilen von den eleganten Seebädern Paramé und 


Intereſſante Gruppe von Arbeiten des Eremiten von Rotheneuf. 


7 


Frieden und Einſamkeit, und vor allem eine 


wie beiſpielsweiſe Cyphusbazillen oder  Eholeraerreget, im 


Seit von einer ausgedehnten Verſeuchung der engliſchen fo 


Bilder aus aller Welt. 


Gegend und eine Umgebung, wie er ſie für ſein großes 


Kunftwerfen bedeckt war. Fuerſt waren es nur einige, wenig 


feinem geſchnitzten Felſen das Fiel vieler Taufender. Wohl“ 
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ee SE SSM y | P e? Seite 683. 
Scharen ſtrömten die Freiwilligen herbei, = T N CREME LEN S i 
and ſchon nach drei Tagen hatten fih E r | 
150 Freiwillige gemeldet. Des ` Serien MR Si SA 
"Kraft war in Rußland gebrochen, und mit FRE 
. amwiderftehlicher- Gewalt regte ſich der See 
Drang. nach Befreiung vom franzöfifchen NE ne C7 
Joch in der Bruſt jedes wehrfähigen Deut⸗ SN e o ` 
ſchen. Seit 1805 gab es keine hanno- 2 88 u 
verſche Armee mehr, Hannovers Söhne 2 5 9 پ‎ 2 ] 
aber hatten fih unter engliſcher Fahne Base لق‎ 
e damals von neuem geſammelt und in der 272 0ئ‎ 
Kings german. legion“ in Spanien ge- = ghan E 
Ae, Da glace gegen ‚den b geg © 
سو‎ der auch das hannoverſche Land yO E 
bedrückte. Nun aber galt es von. neuem ZS کٹا‎ ` 
eine hannoverſche Armee zu bilden, und D MEE 
- ` Oberftleutnant von Eftorff, der feit feiner are 
Rückkehr aus Spanien ſchon im ſtillen für Sc 8 
ſein Dothaben gearbeitet hatte, wirkte nun ER qus » | 
tatkräftig mit am Befreiungswerk. Schon 38 3E 8 
in den erſten Tagen des April 1815 8. 72 
durften die Eſtorffhuſaren an der Seite €. 288 E- 
der Ruſſen an dem glänzenden Sieg über کازج ور‎ 
۱ das. franzöſiſche Detachement Morand bei “Šu ER 
Lüneburg teilnehmen, einem Sieg, der "itii ch 
der Initiative und Bewegung Eſtorffs qu . Se Y 
. 71 war. Wie ſich ferner das 35 SAS O 
۰ junge Éufarenvegiment an manch hei ا‎ | v 
en U - Kampf bewä „ eißem Een m 
m a! bus P bewährte, , wie es zum heroifchen . z= 
äi Sieg Bei Waterloo, mit gfehten ha, das 8 وو‎ E 
ëng lehrt die Kriegsgeſchichte. Wohl hat es SR ee E 
۱ " Namen und Uniform mehrfach gewechſelt 3 "mE 5 
e a doch hat es ſtets die erſten Soldaten⸗ EEC 
10 tugenden bewährt — im Frieden wie in e کے‎ 
dë den Kriegen von 1848, 1849 und 1864 Séi © 8 
Koch und ruhmvoll war auch fein letzter REK 5 | 
uu Kampf - — am 22. Juni 1866 Sein ہے‎ sis t 
n^ letzter? Nein — das hannöverſche Kron- ESRA Ó e 
pi prinzdragonerregiment und ſeine ſchöne Enodis SS 
- Heſchiche follten nicht enden in der ek, 
up Kapitulation von Langenſalza. Der Ruhm T و‎ E 
TT der Väter follte fortleben in den Grof- Ë Ê3 ê 
3 ſöhnen der Helden von waterloo. Des EE r2 
nf. Kaifers Gnade verband die Traditionen در اھ‎ 
dp der hannoverſchen Kronprinzdragoner mit "ERES E: 
m dem Regiment, in dem dieſe Großſöhne FERE S 
wl in den Jahren 1820/21 mit gleich ع‎ SF چ‎ 
l Bravour A 8 eicher Bat Dog 
d ravour gegen den. Erbfeind kämpften 2.837 O9 
^ wie cinft die Vorfahren, und in Süne- 29 و‎ E 
یی‎ burg wurde nun auch das Stiftungsfeft der EFI 
ei 16. Dragoner begangen — gemeinſchaft⸗ HIE e 
| lich mit den alten Kronprinzdragonern S 385 8 
HE den Kämpfern von Mars [a Tour und den ہی پچ‎ 
I jungen Kriegern, die noch. heute die Ehre SER: 8 
haben, des Kaifers Rock zu tragen. Zahl- ASG E 0 
reich waren die alten Kämpen dem Ruf HO Se 
; der Regimenter gefolgt — Offiziere, Unter: 5,95 ër ` 
deen wm. einige Dragoner, und ss PERNE 
grüß ine Freude, die „Alten“ ſich be⸗ ہم‎ e 
fen zu fehn nach dreißig oder vierzig ود سور‎ 
Jahren. KK 5 228 p 140102 
„Mein Gott — biſt du nicht Se der- CER S HU? 4 
amber — von der 5; Schwadron 7 ہے ےج لاج‎ all 
D 2 2 "E i 
. Während das Dragonerregiment i gisas 5 1d 
Databemarjd) in Fügen vorgeführt d ہے ہے‎ E I 
| | geführt wurde, Berge ١ 7 
hatte unbemerft der 82 jährige Dber. مر ہت‎ 5 (ROM 
wachtmeiſter Grete die alten Kronprinz: 3 85 ` l 
dragoner 311 einem SU gefammelt - 2 POR 5 4 
führte die Greiſe in untadelhafter Richtung RW 3g S P i 
f GEN 1 
| 2228. 
SST 


vorüber. Als die itägi Í 
D die zweitägige Feier vor⸗ 
über war, da ſchieden die Alten von den 


Jungen mit dem Derfprehen: „Kinder, 


in. 3 
zehn Jahren zur Sentenarfeier!“ 
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۲ freuden“, muftfalifhen Vorträgen und 


Damen und Herren aus der Geſellſchaft, die einige Tänze 
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Kommen wollen fie alle, aber ob — —? 
Doch daran dachten ſie nicht! 
Frhr. v. Dincklage. 

In den Räumen des Hrollſchen 
Theaters zu Berlin wurde jüngſt ein 
Wohltätigkeitsfeſt des Kinderpflegevereins 
„Krippe“ zu Charlottenburg abgehalten. 
Wie ſchon ſo oft in dieſem Winter, 


Gebens, das da ſeliger iſt als das 
Nehmen, mit dem Gedanken an froh’ 
liches geſellſchaftliches Tun und Treiben 
geeint, und in reger Arbeit und harm⸗ 
loſem Frohſinn war ein Feſt geſchaffen 
worden, deffen Techt namhafter Ueberſchuß 
manchem kleinen Pflegling der Char’ 
lottenburger Krippe zugute kommen wird. 
Neben der Aufführung des flotten Ein- 
akters von Dans Arnold: „Geburtstags- 


der Darſtellung der großen bilder⸗ und 
farbenreichen Pantomime „Ein Künftler- 


) 
traum“ v on Albert 5 zachſe à 1 orgte ein . Don ints d redits: Bruno no fig (Gene), Ense Boris (Sopran), Hedwig E Aly, 
„Buntes Brettl . für die Unterhaltung ۱ Das Leipziger Röthigquartett. | 
der zahlreichen Ofte... Unſer Bild zeigt 


Zuſchauern vielen und wohlverdienten Beifall ernteten. 

Sum Beſten des Berliner Stadtausſchuſſes für Innere 
Miſſion ift der Ertrag des Paſſions⸗ 
konzerts beſtimmt, das am 7. April 
im großen Saal der neuen Hode.. 
ſchule fü ür Muſik in Charlottenburg 
ſtattfindet. Herr Bruno Röthig, 
der Kantor von St. Johannes in 
Leipzig, trägt mit ſeinem weltbe⸗ 
kannten Röthigquartett, das zum 
erſtenmal in der Reichshauptſtadt 
konzertiert, Lieder deutſch⸗evan⸗ 
geliſcher Kirchenmuſik und geiſtliche 
Volkslieder vor. Das Programm 
dieſer Künftlervereinigung enthält 
Lieder von Meiſterſingern deutſch⸗ 
evangeliſcher Kirchenmuſik vom 
ſechzehnten bis neunzehnten Jahr⸗ 
hundert und altdeutſche, refor⸗ 
matoriſche, böhmiſchmähriſche und 
neudeutſche geiſtliche Volkslieder. 
Auf ihren großen Konzertreifen 
haben die Sänger in Wien, 
in London, in Brüſſel, in ganz 
Europa mit dieſen echten deutſchen 
Weifen. Tauſende von 1 
gefeſſelt und begeiſtert. 


reizvoll und ſein zur Darſtellung brachten und von. den 


P3! 


vom 131061+7٤ zuguntten de Charlottenburger „Krippe“: Tänzersruppe. 


Phot. H. Rudolphy, Berlin. Schluss des redaktionellen Teils. 


Absolut bestes Nundwasser der Weil J 


| 
| 
| 
| 
E 


| 
i 
| 


1 


ورس سپ تج یی ای ےو ای ہے E rh e, E e SEET wh‏ سی E‏ 


- 


D 
هت‎ 
[4 


26. April 1905. (mit Porträt). ` on Oberft.Deimling, Abteilungschefßf 
im Großen Gereralftab: Be a Be De d de e D m. v 0ھ‎ 
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Bilder vom Tage (Photographi fan ^ BE 
| Schirm E 7 اما‎ . (Sortfegung) . ZOL 


WW P 1 ch H . e -o D . . e ga e * 
Das Dorgefühl der Tiere bei Erdbeben und Epidemien. Don Dr. Ch, Zell. 707 
Deutſche Bürgermeijier. (mit 5 Abbildungen) 209 


Ein leckeres Gemäfe. Don Julius Stinde (Mit € Abbildungen) | | 214 
Wie Tante £iefch nach Hamburg reiſte. Don Charlotte Nieſe 217 


Amerikaniſche Moden. Bon Mary Oberberg. (mit 3 Abbildungen). | | 722 
y Loa. ?25 


Bilder aus aller Welt. . PP 
d „ S 2 i ' e : ۱ - 
Man abonniert auf die „Woche“: 


in Berli n und Vororten bei ber Hauptexpedition Zimmerſtraße 37/41, ſowie bei ben 
Silialen des „Berliner Cokal⸗Anzeigers“ SÉ in SCH Buchhandlungen, im 


Deutſchen Reich bel allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten (Zeitungs ⸗Preisliſte 
Erſter Nachtrag 1903 Nr. 8568); und den Geſchäftsſtellen der „Woche“: 
Bonn a. Rh., Kölnftr. 29; Bremen, Obernſtr. 29; Breslau, Schweidnigerſtr., 
‚Ede Karlfir. 1; Caffel, Obere Hönigſtr. 22; Chemnitz, Johannisplag 1; 
Dresden, Seeftr. 1; Düffeldorf, Schadowſtr. 59: €lberfeid, Herzogſtr. 58; 
Effen a. Rh., Limbeckerplatz 8; Frankfurt a. M., Seil 63; Görlitz, 


Mittelſtr. 9, Ede Schulſtr.; Bamburg, Neuer⸗ 


Kniſenſtr. 16; Balle a. 9., 
wall 60; Bannover, Geörgfir. 59; Karlsruhe, Kaiferfir. 5% Kattowitz, 
pont. 12; Biet, Holftenfiraße 6; Köln a. Rh., Hobeſtraße 145; Königs» 
erg 1. Pr., Aneiphöfſche fangga(fe. 55; 
Magdeburg, Breiteweg 184; München, Aaufingerſtraße 25 (Domfreifjeit); 


Nürnberg, Köntgsfiraße 33—32; Stettin, Breiteſtraße 45; Stuttgart, 


Hönigſtraße 11: Wiesbaden, Kirchgaſſe 26. 


Ke in 25 Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsflelle der „Woche: 


2 Rennweg 40, E 
in Frankroi ( bel allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 


Paris, 18 Rue de Richelien 18. - 
t 457, ! 


in mon bei allen en und der Gejchäfisflelle der „Woche“: 


in den Vereinigten Staaten von Amerika bei 


mfterdam, Heerengra 


in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche ⸗: 
allen Buchhandlungen und 


Kopenhagen, Hjöbmagergade 8, 


der Geſchäftsſtelle der „Woche“: Neuyorh, 85 u. 85 Duane Street. 
l Jeder unbefugte Nachdruen aus diefer Zeitfchrift ` 
d wird ftrafrechtlic verfolgt. 


| ; Die sieben Tage der Woche, 


8. Eril. 


Aus Niſchnij⸗ Nowgorod werden Arbeiterunruhen gemeldet, 
bei denen durch Artilleriefeuer viele Perſonen getötet und 


verletzt worden find. 


In Rolland beginnt der vou den Leitern der Aus ſtands⸗ 
bewegung proklamierte Generalſtreik. | | 

p franzöſiſche Deputiertenkammer vertagt fid bis zum 
19: mat. : 


.. Der ruſſiſche Konfsl achtſcherbina in Mitrowitza erliegt 
ſeinen Verletzungen. | 


| | 9. HpriIl. MEE 
Die zweite niederlandifhe Kainmer nimmt die Aus ſtands⸗ 
vorlagen mit großer Majorttät an. 


Ueber Algier kommt die Nachricht von einem großen Sieg 
des marokkaniſchen Prätendenten. Seine Truppen haben dem- 


beſuch aß. | 


Leipzig, Peiersſtraße 19 


3. Jahrgang. | 


J 


nach in der Nähe von Fes die zwangzigtauſend Mann ſtarke d 


Streitmacht des Stamms der Hemas vollkommen aufgerieben. 


۱ 1.0. Bn, > 


Das Schutzkomitee der holländiſchen Gewerkſchaften be · 


ſchließt die Aufhebung des Generalſtreiks. 
BB 11. Hpril. | | 
- Unfer Kronprinz und Prinz Eitel Friedrich treffen in 


Athen ein. . Eë ۰ 
Der italieniſche Miniſter des Auswärtigen Prinetti 64 


dem Reichskanzler Grafen Bülow in Sorrent einen Gegen: 


Die holländiſchen Ausſtandsgeſetze werden durch die Königin 
Wilhelmina ſanktioniert. = SW - 


Der Kreuzer „Vineta“ landet zum Schutz des deutſchen : 


Honſulats in San Domingo Truppen. BESCH 
Aus Kanton wird gemeldet, daß die Pulverfabrik des 
dortigen Arſenals in die Luft geflogen iſt und mehr als 


looo Menſchen dabei ums Leben gekommen ſind. | 


12. April. . 


Präſident Loubet verläßt Paris, um | fidh nach Afrika zu 


begeben. 


Der neue griechiſch⸗türkiſche Handelsvertrag geht der 


griechiſchen Kammer. zu. | 
In Holland löſt fid das Schutzkomitee der Gewerkſchaften 
nach einer Beſprechung mit den Arbeiterführern auf. 


In Rom wird der ſiebente internationale landwirtſchaft⸗ 


liche Kongreß in Gegenwart des Königspaars eröffnet. 


Der Adjutant des Fürſten von Bulgarien, Kittmeiſter 
Gantſchew, trifft in Petersburg ein, um dem Faren ein 
Handſchreiben des Fürſten zu überreichen, in dem unter Bezug ⸗ 
nahme auf die Schipkafeier Bulgariens Ergebenheit und 


Dankbarkeit ausgeſprochen wird. 
Präſident Loubet ſchifft fih in Marſeille nach Algier ein. 


7 


Der Kongreß der franzöſiſchen Sozialiſten in Bordeaug ; 
entſcheidet ſich entgegen dem Antrag ſeines Ausſchuſſes mit 


knapper Majorität für das Verbleiben des ehemaligen Handels⸗ 


miniſters Millerand in der Partei. 


15. ‚April. f 


In Bremen wird der neunte internationale Kongreß gegen 


den Alkoholismus eröffnet. 


> 


Die Fälschung alter Kunstwerke. 


Don Geh. Regierungsrat Dr. Wilhelm Bode, 
Direktor der Königl. Gemäldegalerie, Berlin. 


Die heroſtratiſche Selbſtbezichtigung eines obſkuren franzö⸗ 
ſiſchen Künſtlers, durch die die längſt allgemein als falſch ver · 
urteilte goldene Krone des Saitaphernes im Louvre plötzlich. 
wieder in den Dordergrund des Intereſſes geben] worden 


if, hat das Kapitel der Fälſchungen alter Kunſtwerke im alle 


gemeinen zu lebhafter Diskuſſion gebracht. 


der Frage fernfteht,. follte nach foldjen Aeußerangen meinen, 


Allerlei Ders 


dächtigungen gegen Sammlungen und weiſe Urteile über fär. 
ſchungen und Fälſcher werden dabei zutage gefördert. Wer 
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daß heutzutage faft nur noch Fälſchungen die Marktware im 
Kunſthandel ausmachten, und daß Muſeen und Privatfamm- 
lungen voll von Fälſchungen ſeien. Iſt denn wirklich ſo viel 
gefälſcht wordend Stehen wir den Fälſchungen gegenüber ſo 
hülflos da, wie man dem Publikum oft einreden willd Ich 
glaube, es wird viel geſchwindelt auch über dieſen Schwindel, 
namentlich von ſolchen, die ſich am meiſten haben beſchwindeln 
laſſen und ſich dies nicht merken laſſen wollen! Jeder, der 
lange einer Kunſtſammlung, die ſich durch Ankäufe zu ver⸗ 
mehren ſucht, vorgeſtanden hat, iſt wohl ein⸗ oder ein paarmal, 
mancher auch recht oft, mit Fälſchungen hineingefallen und ſollte 
dies ruhig geſtehn, aber die Annahme, daß unſere öffentlichen 
Sammlungen voll. von Fälſchungen wären, iſt ſehr irrtüm⸗ 
lich: die meiſten unſerer großen Sammlungen enthalten 
überhaupt kaum eine wirkliche Fälſchung, und auch in nam⸗ 
hafteren Privatfammlungen find jene zum Glück nur ſelten. 

Freilich bedient man bs des Ausdrucks „Fälſchung“ in 
ſehr verſchiedenem Sinn. Man pflegt gelegentlich ſchon ein 
Bild als „falſch“ zu bezeichnen, wenn es nicht von dieſem 
oder jenem beſtimmten Meiſter, ſondern von einem Schüler 
oder einem beliebigen dritten alten Künſtler herrührt. In 
dieſem Sinn ſind allerdings viele alte Kunſtwerke falſch, da 
manche Muſeen, ſelbſt einige der bedeutendſten, auf die Be⸗ 
ſtimmung der Kunſtwerke noch immer geringen Wert legen 
und die alten Benennungen traditionell weiterführen. Auch 
bleibt ja die Meiſterbeſtimmung in einzelnen Fällen bis 
zu einem gewiſſen Grad ſtrittig, und ſie iſt ein Feld, auf dem 
fid gern junge Heißfporne die Sporen verdienen! Iſt doch 
ſelbſt Jan van Eyds „Mann mit den Nelken“ in der 
Berliner Galerie nicht nur für „falſch“, ſondern auch für 
ſchlecht erklärt worden, und in Rubens „Hirt und 27 
der Münchner Pinakothek wittert man ſogar eine engliſche 
Fälſchung des 18. Jahrhunderts! 

Der Ausdruck „Fälſchung“ wird ſchon mit größerem Recht 
auf alte Kunſtwerke angewendet, die ſtark reſtauriert, vervoll⸗ 
ſtändigt oder ſonſt „verbeſſert“ worden find. An ſolchen „Fälſchun⸗ 
gen“ ſind in der Tat manche Sammlungen nur zu reich! Einzelne 
Gattungen von Kunſtgegenſtänden, die mit der Seit meiſt 
mehr oder weniger ſtark beſchädigt zu werden pflegen, nament⸗ 
lich alte Möbel, auch Gemälde und Emails, ſind ſehr oft erſt 
in den Kandel gekommen, nachdem fie in ſolcher Weiſe „auf 
gemuntert“ worden ſind. Daher wimmeln noch manche Muſeen 
von ſolchen Fälſchungen; die Möbel aus dem Mittelalter 
und der Renaiſſance gerade in unſern größten deutſchen 
Muſeen ſind ſogar zu einem großen Bruchteil in dieſem Sinn 
falſch. Auch bei Gemälden ift {fon früher und wird gerade 
jetzt in dieſer Weiſe geſündigt. Durch leichte Aenderungen, 
einige aufgeſetzte Lichter, warme Laſuren, Ausladungen bei 
den Bäumen und dergleichen macht man aus einem Bol einen 
Rembrandt, aus einem Jan Hals einen Frans Hals, aus 
einem Decker einen Hobbema u. f. f.; ja, was bei uns in 
Deutſchland neuerdings unter den Namen dieſer ſeltenen 
großen Meiſter in den Handel kommt, iſt gewöhnlich in 
dieſer Weiſe gefälſcht, wenn es überhaupt mit einem Meiſter 
etwas zu tun hat. Wie gefährlich und wie erfolgreich dies 
bei den hohen Preifen für große Meiſter fein kann, dafür 
fällt mir gerade ein ſprechendes Beiſpiel ein. In einer Kaiſerſtadt 
wurde ein Ferdinand Bol zum Rembrandt „verſchönert“, mit 
deffen Signatur verfehn und als folder verkauft; das Bild kam 
ſpäter hier in Berlin in den Handel, wurde um 35 000 Mark 
verkauft, konnte aber von dem Käufer nach mehrjährigem 
Prozeß als „falſch“ zurückgegeben werden; ſchließlich iſt 
ein großer engliſcher Händler darauf bineinaefaflen, der dann 
das Bild um die Kleinigkeit von 120 000 Mark nach Amerika 
verkauft hat. Und ſolcher Fälle ließen ſich verſchiedene, 
gerade aus den letzten Jahren, anführen, Auch wenn man 


Nummer 16. 


jetzt vielfach von den zahlreichen Fälſchungen ſpricht, die 


mit der Sammlung Spitzer in Paris verſteigert ſein ſollen, 


ſo gilt dies namentlich für Fälſchungen dieſer Art; ſehr viele 
Emails waren ſtark ergänzt, zuſammengeſetzt und montiert, 
ein beträchtlicher Teil der Silberſachen war in ähnlicher 
Weiſe „vervollſtändigt“ (und zwar zuweilen gleich fo, daß 
zu einem alten Deckel das Gefäß neu dazugearbeitet war), und 
manche der Waffen waren gleichfalls in eigener Weiſe „aufge⸗ 
muntert“. 
Reihe prächtiger alter Waffen, die er von Fr. Spitzer ge 
kauft Ratte, an dieſen zurückverkaufte, nachdem fie bei dem 
Brand eines Londoner Storehoufe nach feiner Anſicht zu 
„altem Eiſen“ geworden waren; bei Spitzer erſchienen ſie 
dann wieder in ungeahnter Pracht und mit den ſchönſten 
Gravierungen. 

Fälſchungen im engſten Sinn, d. h. moderne بب‎ 
die zum Zweck der Täufhung angefertigt oder in den Handel 


gebracht werden, find weſentlich feltener, als jene uneigentlichen 


Fälſchungen. Wenn man jetzt ſoviel davon ſpricht und 
ſchreibt, ſo iſt damit keineswegs geſagt, daß ſolche Fälſchungen 
erſt eine Errungenſchaft unſerer findigen Zeit ſeien. Schon 
bei den alten Römern iſt davon die Rede, und auch zur Seit der 
Kenaiſſance ſuchte man gelegentlich Antiken zu fälſchen; eine 
Art Induſtrie iſt jedoch erſt in neuerer Seit daraus ge⸗ 
worden. guert um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, als 
nach der Revolution von 1848 die Freude am Sammeln einen 
ſtarken Aufſchwung nahm. Damals legten ſich geſchickte Floren⸗ 
tiner und Sienenſer Bildhauer, Baſtianini an der Spitze, auf 
täuſchende Nachahmung italieniſcher Bildwerke, namentlich 
flacher Reliefs, die ſie nach den noch nicht beachteten 
Stuckreliefs kopierten oder imitierten; an ſolchen Fälſchungen 
ſind eigentümlicherweiſe gerade die engliſchen Sammlungen 
reich, fogar das South Kenfington Muſeum enthält verſchie⸗ 
dene von ihnen. In Deutſchland überſchwemmte ein Arbeiter 
vom Rhein den Markt mit falſchen Elfenbeinreliefs, die trotz 
ihrer Stilwidrigkeit doch bei der Billigkeit dieſer Sachen faſt 
ebenſo leicht Käufer fanden, wie die echten Stücke, und ſich 
fogar in Sammlungen, wie das Keftnermufeum und das 
Mufeum in Sigmaringen, eingeſchlichen haben. Gleich⸗ 
zeitig blühte namentlich in Belgien die Fälſchung alter Bilder; 
Hobbemas, Rembrandts, Wouwermans und andere Holländer 
wurden mit Vorliebe imitiert und fanden in kleinen Sammlern 
ihre Abnehmer. 

Alle dieſe Fälſchungen ſind, bis auf einzelne jener italic» 
niſchen Reliefs und venezianiſche Gläſer, fo grob, daß fid 
kaum noch ein Laie dadurch täuſchen laſſen wird, und die Maffe 
dieſer falſchen Ware iſt daher in neuerer Zeit ausgeſchieden 
und magaziniert worden, namentlich in Muſeen. Sehr 
viel raffinierter und mannigfacher ſind die Fälſchungen aus 


neuſter Zeit, die immer in neuer Form zum Dorſchein 


kommen; iſt die Art des einen Fälſchers erkannt, ſo taucht 
wieder ein anderer auf, der gewiſſe Ungeſchicklichkeiten des 
erſteren zu vermeiden weiß. Am gefährlichſten ſind die 
Fälſchungen von alten Silberarbeiten. Dieſe laſſen ſich durch 
die Vervollkommnung der Technik, mit Hülfe der Galvano⸗ 
plaſtik und dank der raſchen Patinierung des Silbers ge” 
radezu täuſchend nachahmen. Solche Nachahmungen ſind 
noch gefährlicher geworden, ſeitdem die Fälſcher, trotz der 
hohen Strafe, die darauf ſteht, nicht mehr vor der Anfertigung 
falſcher Stempel zurückſchrecken, mit denen ſie ihren Hopien 
den zuverläſſigſten Stempel der Echtheit geben. Die außer⸗ 
ordentlichen Preiſe, die jetzt für Pokale, Figuren und andere 
Silberſachen gezahlt werden, find gar zu verführeriſch! Sind 
doch fünfzig bis hunderttauſend Mark für ein gutes Stück 
Silbergerät gar nichts Ungewöhnliches mehr. Um ſolche 
Fälſchungen zu erkennen, bedarf es ſchon einer großen Sad’ 


Bekannt iſt ja, daß Sir Richard Wallace eine 


| Nummer is. 5 ; 
kenntnis; die Stücke müſſen auiseinandergefqweift und im 


E Cauſenden entſtehen laſſen. 


oder Stumpfheit der Erſcheinung, bleierne Farbe und andere , 


Kennzeichen helfen dem, der Originale in Fülle geſehen und 
ſtudiert hat. Noch leichter ſind die Fälſchungen antiker 
dr und Silberſachen, die ja nicht einmal Stempel haben. 
! Saft ebenfo gefährlich find die Fälſchungen jeder Art von 
Eiſenſachen, da der Roſt ſehr raſch frißt und die Stücke alt 


erſcheinen läßt, und da Gravierungen und Aetzungen im 
„Die Spanier haben vor etwa zehn Jahren 


Eiſen einfach ſind. 
ganz außerordentlich geſchickte Imitationen von gotiſchen Eiſen⸗ 


arbeiten in den Handel gebracht, die anfangs anſtands los gekauft 


wurden, gerade wie die falſchen Elfenbeinreliefs, die zuſammen 
Um gute moderne Fälſchungen von 


Waffen zu. erkennen, muß man ein. ausgezeichneter Waffen⸗ 


damit vertrieben wurden. 


fenner fein, muß man namentlich alle die vielen kleinen Der- 
änderungen, die die verfchiedenartigen Rüſtungsteile und 
Waffen nach Seit und Land durchgemacht haben, ihre Formen, 
Cechnik und fo fort genau im Kopf haben. 

lichen Hülfsmittel pflegen die Fälſcher zum Glück noch nicht 
zu kennen; fo verwenden fie mit Vorliebe, aber regelmäßig 


| | in finnlofer weiſe Wappen und wahlſprüche, an denen ſie ſich 


ſtets verraten. 
Die Fälſchung von Bronzen iſt auch verſucht worden, aber 


nur in einigen ſeltenen Fällen geglückt, da alte Patina, die 
in jeder Zeit eigentümlich behandelt worden iſt, äußerſt ſchwer zu 
Amitieren ift. ` Bekannt ift die Fälſchung eines kleinen Adams in 


l der Art des Rizzo, die der Louvre um 40 000 Frank gekauft 
hatte, ein damals fabelhafter Preis, der inzwiſchen durch 


| Pierpont Morgan längſt übertroffen iſt; hat er doch im vorigen 


Jahr ein unziſeliertes Bronzefigürchen von Pollaiuolo mit 


150 000 Frank bezahlt, freilich ein Original. Das gleiche wie 


von den alten Bronzen und vom Sinn, gilt von den Elfenbein⸗ 


ſkulpturen; ſie wären leicht zu fälſchen, wenn man den ſchönen 


. leuchtenden Goldton, den das Alter dem Elfenbein gibt, den 


Nachahmungen geben könnte. Dies iſt aber zum Glück bisher 
keinem Fälſcher gelungen; die bräunliche Färbung der Nach⸗ 


ahmungen hat ſtets etwas Schweres, Gemiachtes. Noch ſchwerer 


ſind alte Stoffe und gar alte orientaliſche Teppiche zu imitieren; 


was darin gelegentlich gefälſcht wird, kann regelmäßig nur Laien 


täuſchen. Altes Steingut und Porzellan ift an feiner Farbe 
und Konfiftenz unſchwer zu erkennen, aber geſchickte Fälſcher 


ö haben unbemalte alte Stücke nicht felten mit großem Ge- 


ſchick im alten Charakter dekoriert und dadurch eine rn 
| ‚große. Verwirrung angerichtet. 


Beſonders leicht und erfolgreich iſt die Fälſchung von fase 
fof en kleinen Holzarbeiten. Seitdem die Buchs⸗ und Steinmodelle ` 


für Medaillen teuer bezahlt werden, hat man dieſe nach⸗ 
zuahmen geſucht und hat mit Erfolg eine ganze Reihe von 


Fälſchungen, meiſt die Arbeit eines und desfelben ſüddeutſchen 


Schnitzers, unter die echten einzuſchmuggeln gewußt. Selbſt 
ganze Altärchen hat man in dieſer Weiſe hergeſtellt; ein 
ſolcher, der auch hier eine Zeitlang ſehr bewundert worden 
iſt, konnte vor etwa zwölf Jahren ſchließlich in eine Sot 
ſchildſche Sammlung eingeſchmuggelt werden. Seit ein paar 
Jahren haben die Fälſcher, infolge der Hauffe in größeren 
Holsfiguren, fih auch auf die Fabrikation größerer übermalter 
Eichenholzfiguren geworfen, von denen man jetzt gelegentlich ſelbſt 
bei den erſten Händlern Exemplare fehen kann. Leichter noch 
ift die Imitation in Ton. Die Italiener fabrizieren farblofe 
Tonbildwerke im Charakter der Kenaiſſance ſchon feit Jahr- 
zehnten und wiſſen ſie vortrefflich alt zu machen. Beſſer noch 


hat man die Nachahmung kleiner antiker Terrakotten in 


Griechenland und Kleinaften verſtanden. Der Anklang, den 
diefe zum Teil mit Hülfe echter antiker Bruchſtücke her- 


geſtellten Figürchen und Gruppen überall fanden, hat fle zu 


Manche weſent⸗ 
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auf fid) hielt, eine oder mehrere Vitrinen davon; auch in der 
Spitzerſchen Sammlung waren ſie reich vertreten. Unſere 


öffentlichen Sammlungen, die eine Zeitlang felbft den Ameri⸗ 
faner im Sammeln dieſer Fälſchungen Konkurrenz machten, 


haben ſie allmählich beſchämt beiſeite geftellt. 


Das Nachahmen alter Gemälde iſt erſt in neuſter Zeit‘ 
Diefe Fälſchungen gehen faſt 


wieder in Schwung gekommen. 
ausſchließlich von Italien aus, wo ein halbes Dutzend Maler, 


namentlich in Siena, Florenz und Venedig, in geſchickteſter | 


Weiſe kleine, einfache, primitive Bilder fertigen, für die ſie alte 


Bildertafeln und zum Teil auch halb zerſtörte alte Bilder 


benutzen. In Siena verſtehen die Leute, die Jahre hindurch 


mit ihren Nachahmungen alter Rahmen, Buchdeckel u. f, f. 
die Sammler und Sammlungsvorftcher getäuſcht haben, neuer⸗ 


dings auch primitive ſieneſiſche Bilder, für die. ſie alte 


Holztafeln benutzen, fo geſchickt nachzumachen, daß vor 
der 


Jahresfriſt ein ſolches Triptychon beinah in einer 
größten italieniſchen Sammlungen einen ehrenvollen Platz 
gefunden hätte. In Denedig hat ein Nobile aus Udine 
ſeine kleinen Nachahmungen nach Mantegna, Bellini und 


andern norditalieniſchen Malern mehrere: Jahre hindurch an 


engliſche und amerikaniſche Händler und Liebhaber als alte 


ſabgeſetzt, und von Florenz aus haben Porträts auf Backſtein | 
und andere äußerſt geſchickt gefälſchte Hurioſitäten eine geit- 
lang guten Abgang gefunden. 


Imitation von einer Kommiſſion, in der drei gelehrte Kunft- 
hiſtoriker ſitzen, die Ausfuhrerlaubnis ſo lange verweigert, 


bis der Händler das Original produzierte, nach dem er die 


Fälſchung hatte machen laſſen! Im großen und ganzen 
müſſen fih aber auch diefe. geſchickteſten Fälſcher auf kleine, 
unſcheinbare Bilder beſchränken, weil ſonſt ihr Machwerk auch 
dem weniger Geübten verdächtig erſcheint; iſt erſt ein Dutzend 
ſolcher Fabrikate in den Fandel gekommen, ſo kennt ſie jeder. 
Dieſe Gefahr iſt alſo ſehr viel geringer als die, der durch 
das Ausbieten von guten Kopien oder Schulbildern unter 
großen Namen zu allen Seiten jeder Sammler ausgeſetzt 
war. 
offenem Blick und guten Kenntniffen nicht fo leicht zu täu⸗ 
ſchen fein; gerade durch die Fälſchungen wird fein Sinn 
für die Originale nur noch geſchärft werden. Ein Anfänger 
möge fih aber zur Regel machen, nur Kunftwerfe mit guten 
Pedigree zu kaufen, ſich an die allgemein als achtbar an- 
erkannten Händler zu halten und zuverläſſige Freunde um Rat 
zu fragen, bis er ſelbſt die nötigen rci erworben hat. 


Generaloberit Graf von Haeſeler. 


Sum sojährigen Dienſtjubiläum am 26. April 1905. 
(Bierzu das Porträt auf Seite 693.) 


Don 0 Deimling, Abteilungschef im Großen Generalſtab. 


Es iſt in der Geſchichte des Heeres kaum jemal⸗ bisher 


vorgekommen, daß ein General, deſſen Tätigkeit in allen 
höheren Stellungen in den Frieden fiel, einen fo weit Der’ 
breiteten Ruf in der Armee erwarb, wie General von Haeſeler. 
Ja, weit über die Armee hinaus ift er vom deutſchen Volk 
gekannt und verehrt, von unſern Nachbarn jenſeits der Moſel 
aber gefürchtet. 

Eine Erklärung hierfür finden wir, wenn wir Leben, 
weſen und Wirken des eigenartigen Mannes betrachten. 

Gottlieb Graf von Baefeler iff am 19. Januar 1836 
geboren, mithin heute 67 Jahre alt. Nach vollendeter Er- 


ziehung im Kadettenkorps wurde er am 26. April 1853 
Schon nach 3 Jahren 


Unterleutnant im 3. Bufarenregiment. 


* 


In Amerika hat (oder Hatte 


Innern anf den Guß geprüft werden; eine gewiſſe Fettigkeit ; wenigftchs bis vor kurzem) faſt jeder Sammler, der etwas 


Wurde doch einer ſolchen 


Auch heute wird ein vorſichtiger Sammler mit 
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ſehen wir ihn als Regimentsadjutanten und im Jahr 1860 
als Adjutanten beim Generalkommando des III. Armeekorps, 
das dazumal Seine Königliche Hoheit Prinz Kiedrich Carl 
von Preußen befehligte. 

Dieſer erkannte ſehr bald die hervorragende militäriſche 
Veranlagung des jungen Offiziers und zog ihn, der im 
Jahr 1864 Hauptmann im Generalſtab geworden, zu den 


drei Feldzügen 1864, 1866 und 1870/71 in feinen Stab. 


Die Tätigkeit des Grafen Haefeler während des letzten 
großen Krieges iſt ganz beſonders charakteriſtiſch für das 
Derftändnis feines Weſens. Dank der gütigen Mitteilungen 
eines Augenzeugen, der den Feldzug 70/71 gleichfalls im 
Stab des Prinzen Friedrich Carl mitgemacht,  fónnen wir 
bei dieſer bedeutſamen Epoche im Leben des Jubilars gründ⸗ 
licher verweilen. 

Graf Haeſeler war bei Kriegsausbruch Major und ältefter 
Generalſtabsoffizier beim Genereralkommando des III. Armee⸗ 
korps. Ihm Bel infolgedeſſen gleichzeitig die Hauptarbeit 
bei der Mobilmachung des III. Armeekorps und des von dieſem 
Armeekorps aufzuſtellenden Oberkommandos der II. Armee 
zu. Seine Unermüdlichkeit und ſeine ganze Eigenart traten 
ſchon damals deutlich hervor. Er befand ſich in Permanenz 
auf dem Bureau des Generalkommandos — Genthinerſtr. 2 
— und war zunächſt der allgemeine Ordner für den geſamten 
inneren Dienſt in den beiden Kommandobehörden. Wer etwas 
wiſſen wollte, wendete fich an Major Graf Haefeler, der auf 
jede Frage eine kurze, beſtimmte Antwort hatte, dabei, trotz 
alles in ſolchen Tagen herrſchenden Durcheinanders, ſtets 
ruhig und freundlich, wenn auch wortkarg blieb. Man fragte 


fid, wo er äße und ſchliefe, ohne eine fidere Auskunft da- 


rüber zu finden. 


Prinz Friedrich Carl, der ihn ſchon von den beiden 


früheren Feldzügen her genau kannte und in ihn mit Recht 
ein ganz beſonderes Vertrauen ſetzte, übertrug ihm die Be⸗ 
arbeitung der Operationen. Mit dem Chef des Generalſtabs 
der Armee General von Stiehle verbanden ihn ſehr bald die 
intimſten Beziehungen. Haeſelers Dertrauensftellung wurde 
um ſo bedeutſamer, als der General durch den prinzlichen 
Oberbefehlshaber ſehr ſtark in Anſpruch genommen wurde 
und nur ſelten die Seit fand, ſelbſt zu arbeiten. Nur ein 
verhältnismäßig kleiner Teil der Erlaſſe und Befehle des 
Oberkommandos ſind von feiner Hand niedergeſchrieben. Meiſt 
vermochte er nur in kurzen Beſprechungen an Haeſeler die 
großen Entſcheidungen zu geben, die zwiſchen ihm und dem 
Prinzen verhandelt und zuſtande gekommen waren. Alle 
Einzelheiten, häufig von hoher Wichtigkeit, blieben Graf 
Naeſelers Scharfblick und Erfahrung überlaſſen. 

In Mainz begann für ihn die Arbeit mit dem verlaſſen 
des Eiſenbahnzugs; denn von hier aus wurde der Aufmarſch 
der Armee und ihr Vorrücken zur Saar geregelt. Der äußere 
Dienſt trat in dieſen Tagen zurück. Während der Operationen 

pflegt der Generalſtabsoffizier an den Arbeitstiſch gefeſſelt zu 
ſein, was zumal den verantwortlichen Redakteur der Befehls. 
führung betrifft. Dem Grafen Faeſeler ijt diefe Rolle ſicherlich 
oft ſchwer gefallen, wenn er ſich auch niemals darüber aus⸗ 
ſprach. Er iſt ebenſo der Mann der Praxis, als der ſtillen 
und unermüdlichen Arbeit am Schreibtiſch, ebenſo gerecht im 
Sattel wie mit der Feder. Seine körperliche Zähigkeit und 
Ausdauer ſind ſprichwörtlich geworden. Stets hielt er zwei 
geſattelte Pferde im Stall, um joe reiten und felbft zu⸗ 
ſehen zu können, wie es bei den Truppen und beim Feind 
ſtünde. Sah man im Hauptquartier an irgendeiner unauf⸗ 
fälligen Stelle Graf Haefelers Pferde warten, fo konnte man 
fidet fein, daß irgendeine Spannung eingetreten und etwas 
im Anzug ſei. Er beſaß dabei ſchon damals die für den 
Soldaten ſehr wertvolle Gabe, große Anforderungen an andere 
ſtellen zu können. Clauſewitz ſagt mit Recht, daß der Mut 
dazu ſeltener ſei als die Kraft, die geſtellten Anforderungen 
zu erfüllen. Schnell (tano Graf Hacfeler im Oberkommando 
im Ruf, daß er bei Abſendung von Offizieren und Erteilung 


von Aufträgen alle Ecken und Winkel auf der Karte vergeſſe 


und nur mit Luftlinien rechnete, und ein gelinder Schauer 
erfaßte manches Gemüt bei der Ausſicht, von ihm verwendet 


Nummer 16. 


zu werden. Dabei blieb feine Art und Weiſe doch ſtets die 
ruhige Freundlichkeit. 

Während der großen Schlachten im Auguſt 1870 befand 
fid Graf Haefeler ununterbrochen in der Nähe des Ober- 
befehlshabers und feines Generalſtabschefs. Er kannte am 
genaneſten den -Sufammenhang aller zuvor gegebenen Befehle, 
der einzelnen ausgeführten Bewegungen und der augenblick⸗ 
lichen Stellung der verſchiedenen Heerteile und war deshalb 
auch als Derfaffer der Schlachtbefehle nahezu unentbehrlich. 

Nach der Schlacht von Vionville am 17. und ebenſo nach 
St. Privat am 19 Auguſt Morgens fand er trotzdem Gelegen- 
heit zu wichtigen Erkundigungsritten. Beide Male behoben 
feine Meldungen den letzten Zweifel an dem Abzug des 
geſchlagenen Feindes. 

Eine ſehr intereſſante und erfolgreiche Zeit begann für 
ihn mit der Einſchließung von Metz. Er erkannte, wie 


wichtig im Hinblick auf die Möglichkeit von Durchbruchsver⸗ 


ſuchen Bazaines eine genaue Kenntnis der Vorgänge in und 
vor der Einſchließungslinie ſei. Täglich ſah ihm der grauende 
Morgen zu Pferde an irgendeiner Stelle der Dorpoftenlinie; 
dabei wechſelte er mit dem Siel und richtete ſich ſo ein, 
daß er im Verlauf weniger Tage den ganzen Umkreis der 
Feſtung beſichtigt hatte. Seine Leiſtungen in dieſer Seit 
waren oft ſtaunenswert, und man konnte von ihm lernen, 


was Mann und Pferde bei richtigem Gebrauch سس‎ 


Kräfte vermögen. 


Die Tage der Derhandlungen über- die Kapitulation der 
Armee Bazaines brachten dem Grafen Haeſeler eine aufer. 
gewöhnliche Arbeitslaſt. Er blieb währenddeſſen buchſtäblich 
Tag und Nacht auf dem Bureau des Oberkommandos und 
ſoll, wie die Fama behauptet, nur wenige Augenblicke kurzer 
Ruhe auf einem Billard genoſſen haben. Es waren alle 
Anordnungen für die Verſorgung und Fortführung einer bis 
dahin unerhört geweſenen Zahl von Gefangenen, für die 
Abſendung des zweiten Armeekorps nach Paris, die Teilung 
der Einſchließungsarmee und den Marſch der verkleinerten 
zweiten Armee zur Loire gleichzeitig zu treffen. Er bewältigte 
fie, von einem nie fehlenden Gedächtnis unterſtützt, ohne von 
dem Geſchehenen Aufhebens zu machen, und ohne daß ſich 
irgendwie auffällige Unruhe im Hauptquartier bemerken ließ. 
Er gehört zu den Leuten, die Ungewöhnliches zu leiſten wiſſen, 
ohne daß man in ihnen die vielbeſchäftigten Männer wahr⸗ 
zunehmen vermag. 

Beim Vormarſch gegen Orleans wurde Graf Haeſeler vom 
Prinzen vorausgeſandt und brachte die erſten genaueren Nach⸗ 
richten über die Aufſtellung der Loirearmee am Nordrand 
der großen Waldzone, wobei ihn feine Gründlichkeit einmal 
in die höchſte Gefahr brachte, in Feindes Hand zu fallen. 
Bei aller Unſcheinbarkeit im Auftreten und dem Mangel an 
allem, was nach geſuchter Waghalſigkeit hätte 7ء‎ 


können, war Graf Baeſeler doch ein ſehr verwegener Reiter 


und Forſcher, wenn es galt, den Feind zu erkennen; und es war 
ein eigentümliches Glück, das ihn, trotz der vielfachen Lebens⸗ 
gefahr, die ihn umſchwebte, doch unverſehrt davonkommen ließ. 

Der Bewegungskrieg an der Loire und gegen Le Mans 
im Sarthegebiet brachte ihm eine Seit, wie ſie ſeinen 
Neigungen und ſeinem Temperament entſprach, wenn es ihm 
oft auch nicht ſchnell genug vorwärts ging. Nur eins begann 
ihn zu verdrießen und verſtimmte ihn: die zunehmende Kriegs⸗ 
müdigkeit in der Armee, über die er, wenn auch immer 
maßvoll, wiederholt ſeinen Unmut ausließ. 

Graf Naeſeler hat ſich während des Feldzugs von 1870/71 
als das Ideal eines Generalftabsoffiziers gezeigt, ein Vorbild 
für alle Jünger feiner edlen Zunft. Unermüdlich an Körper 
und Geiſt, ſtets arbeitsfreudig, ohne die großen Mühen und 
Anſtrengungen für anderes als etwas ganz Natürliches am 
zuſehn, jedem Hervordrängen der eigenen Perſönlichkeit ab- 
hold, von faſt fanatiſcher Einfachheit und Bedürfnisloſigkeit, 
immer ruhig und voll Gleichmut, von nie getrübter Klarheit 
in Wort und Schrift und endlich von einer Ausdauer, die 
allein ſchon Großes vermag und in dieſer Vollendung nur 


auf dem Boden eines heiligen Feuers für den Dienſt und 
den Soldatenberuf erwachſen kann. 
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Nach dem Friedensſchluß blieb Graf Haeſeler noch bei der 
OFfupationsarmee als deren Gberquartiermeiſter. 
[875 übernahm er das Kommando des Ulanenregiments 
Nr. II, am 3. Juli 1875, alfo. im 39. Lebensjahr, wurde cr 
Gberſt, 1829 Abteilungschef im großen. Generalſtab, 1880 
Kommandeur oer 12., ſpäter der 31. Kavalleriebrigade, 1886 


Kommandeur der 20., 
1889 Oberquartiermeiſter im Generalſtab und. 1890 komman⸗ 


dierender General des XVI. Armeekorps, an Dellen Spiße er 


NW fomit jetzt 5 Jahre lang ſteht. 


Das bekanntlich in Lothringen garniſonierende 16. Armee⸗ 
fétps ift am weiteſten vorgeſchoben; ihm fällt bei einem 


Ariegsausbruch naturgemäß die Deckung des Aufmarſchcs des 
Heeres zu, es muß darauf gefaßt ſein, ſich gleich in den erſten 
Deshalb richtet 


Tagen mit dem Feind mellen zu müſſen. 
Graf Baefeler fein ganzes Streben darauf, fein Armeekorps 31 


einem allzeit kriegsbereiten und سا‎ Werfzeng in feiner 


Hand zu machen. i 
In dieſem Streben geht der. Graf in vorbildlicher Pflicht⸗ 


treue ganz. auf. Das Morgengrauen findet ihn ſchon am 
Schreibtiſch; bald hernach werden die Pferde vorgeführt, und 


der General begibt ſich tagaus, tagein mit. 00 Unter: 


brechungen hinaus zu den Truppenübungen. 
Hierbei legt er beſonderen Wert auf die Einzelausbildung 


des Mannes zum Gefecht und auf das Wecken und Fördern 


feiner geiſtigen Potenzen. Bedeutende Erfolge hat er auf 
dieſem Gebiet zu verzeichnen. Bei jeder ſich bietenden Ge⸗ 


legenheit beſchäftigt ſich der Graf perſönlich mit den einzelnen 
Leuten und zeigt hierbei eine bemerkenswerte pädagogiſche 


Gabe, durch geſchickt geſtellte Fragen den Mann von ſelbſt auf 
Immer glückt dies aller⸗ 


die richtige Antwort zu bringen. 
dings nicht; ſo z. B. fragte der Graf einmal gelegentlich einer 


Geländeinſteuktion an der Moſel einen Rekruten, auf welchem 


Ufer er jetzt ſtände; „auf dem rechten Ufer, Euer Exzellenz,“ 


lautete die zutreffende Antwort. Darauf ließ ihn der Graf 


"Kehtt machen und fragte, auf welchem Ufer er jetzt ſtände; 


auf dem linken, Euer Exzellenz,“ meinte der Rekrut, und 


auch dem Grafen Haeſeler waͤr es nicht möglich, den Mann 
von der Wahnvorftellung zu bekehren, daß mit der jedes 
maligen Umdrehung ein Uferwechſel verbunden ſei. 


Auf ſcharfen Marſchtraining der Infanterie während des 
ganzen Jahrs hält der Graf mit beſonderer Strenge, denn 
operieren kann man im Krieg nur mit gut einmarſchierten 
Truppen. Für den Kenner iſt es eine Luſt, die Marſch⸗ 


kolonnen ‚des XVI. Armeekorps an ſich vorbeiziehen zu fehen: 
meiſt kleine unterſetzte Leute aus dem Ruhrkohlenrevier, die 


aber infolge ihres Trainings unglaublich ausſchreiten können 


und andere, nicht ſo hochgradig trainierte Truppen im Rekord 


ſicherlich weit hinter ſich laſſen. 
Für die Artillerie iſt kein Berg Kothringens zu hoch und 


ſteil, fie muß hinauf und kommt auch hinauf; denn die 
Pferde find zugfeſt und trainiert, weil die Artillerie des 
Grafen Haeſeler nicht anders als mit kriegsmäßig belaſteten 
Protzen ausrücken darf. 

im Ueberwinden von Steigungen und ſchlechten Wegen ſieht 
man dieſe Waffe vollführen dank der harten, aber ſo erfolg 


reichen Schule ihres kommandierenden Generals. 
Ein an ſich unbedeutender, aber charakteriſtiſcher Vorfall 


fei hier erwähnt. Dor mehreren Jahren fand eine große 
Truppenübnng bei Lierck a. d. Moſel unter Beteiligung eines 
kriegsſtarken ſchweren Feldhaubitzbataillons ſtatt. Dieſe waffe 
iſt im Frieden leider nicht beſpannt, es mußten deshalb meh⸗ 
rere hundert Bauernpferde für die Tage der Uebung gemietet 
werden. Nach langem und anſtrengendem Marſch kamen die 
Naubitzen mit Einbruch der Nacht in Lierck an; es galt jetzt 
noch, ſie unter dem Schutz der Dunkelheit auf einen hohen 
und ſteilen Berg, der ſich hinter dem Ort erhob, hinaufzu⸗ 
bringen, um von dort im Morgengrauen das Feuer auf die 


feindliche Stellung überraſchend eröffnen zu können. Der Weg 
den Berg hinauf war ein außerordentlich ſteiler und ſteiniger 


Rebweg; die Truppen waren von den vorausgegangenen An⸗ 
ſtrengungen ſehr ermüdet, und die Geſpannknechte fingen an, 
zu ſtreiken, da jetzt noch eine و‎ über die pferde- 


kräfte Hinausginge. 
unmöglich, und es wurden dem Grafen Haeſeler Dorfchläge SC 


m Jahr 


1887 , Kommandeur der 6. Diviſton, 


Faſt unmöglich ſcheinende Leiſtungen 


Namen gemacht. 


die 2 Ausführung der Abſicht ſchien ganz 


gemacht, die darauf abzielten, das Hinaufbringen der ſchweren 
Artillerie auf den andern Morgen zu verſchieben. 


Der Graf aber blieb hart; er befahl, daß die Artillerie 
noch in der Nacht in Stellung zu bringen fei, und ſiehe da 


— das Unmöglihfcheinende. wurde moglich; freilich griffen 


ganze Bataillone Infanterie mit in die Räder ein, die ganze 
Nacht wurde heiß gearbeitet, aber es ging: im Morgengrauen 


eröffnete die Batterie das Feuer von dem mühſam erklom⸗ 


menen Berg. 
Daß der Graf hart geblieben, hat niemand geſchadet; 


allen Beteiligten aber gereichte es zu Nutz und Frommen, 
ſi ch wieder einmal davon überzeugt zu haben, daß gegenüber 


einem energiſchen Willen alle Schwierigkeiten in nichts ver⸗ 


ſinken. Dieſe Ueberzeugung ſich in Fleiſch und Blut über⸗ 


gehen zu laſſen, iſt für die Truppe und ihre Führer von der 
Ernſtfall. 


allergrößten Wichtigkeit im Hinblick auf den 
Schwierigkeiten find lediglich dazu da, um überwunden zu 
werden; die Redensart „es geht nicht“ muß der Soldat aus 
ſeinem Lexikon ſtreichen; es geht alles, wenn man nur will 
— das lernt man in der Schule des Grafen Haeſeler! 


Don den Offizieren aller Waffen verlangt Graf Haeſeler 
zu jeglicher Jahreszeit, ; 


| oft bei Eis und Schnee, die Aus⸗ 
führung anſtrengender Dauer⸗ und Vachtritte, um fie zu 


ſtählen für die Anforderungen des Kriegs und zu gewöhnen, 
ſich auch bei Nacht in unbekanntem Gelände zurechtzufinden. 
Geradezu vorbildlich wirkt der Graf in der kriegsgemäßen 
Veranlagung von Truppenübungen und Manövern. | 
fügt hierbei über eine unerſchöpfliche. Phantaſie, und ſeine 
Korpsmanöver muten die Beteiligten an wie der wahrhaftige : 


Er ver- 


Krieg, nur das Pfeifen der Kugeln fehlt. 

Bei allen hohen Anforderungen, die der General an ſeine 
Untergebenen ſtellt, beſitzt er für jeden Einzelnen, ob hoch 
oder gering, ein unendlich gütiges und wohlwollendes Herz. 


Die Errichtung des Soldatenheims Lettenbach bezeugt. dies 
allein ſchon laut genng. Darum wird er auch von ſeinen 
Untergebenen in außergewöhnlichem Maß verehrt; wenn die 
Referviften des XVI. Armeekorps entlaffen werden, kauft fid) 
jeder eine Medaille mit dem Bildnis des kommandierenden 
Generals, um es als ewiges Andenken an die zwar harte, 
aber Willen und Tatkraft ſtählende und die Derftandesfräfte 


weckende Dienſtzeit mit in die Heimat zu nehmen. 


General Graf Haeſeler beſitzt jene glückliche Miſchung 


von harter Energie und wahrem, herzlichem Wohlwollen, die 


dem großen Truppenführer unentbehrlich iſt, wenn er ſeine 


Leute im Krieg zu außerordentlichen Taten mit fortreißen will. 
Eine lange Friedensepoche birgt für die Armee immer 


eine gewiſſe Gefahr der Verweichlichung in ſich, und unſere 
auf den materiellen Genuß drängende Seitrichtung iſt nichts 


weniger als dazu angetan, kriegeriſche Inſtinkte der Nation 
zu beleben und der heranwachſenden Jugend die Härten und 


Anſtrengungen des Krieges in EE roſigem i er 


feinen zu laffen. 


In einem künftigen Krieg ih aber jene Nation ob» 


fiegen, die fih die größere Kriegstüchtigfeit bewahrt hat. 


Je länger der Frieden dauert, 
daher für die Armee, dem verweichlichenden Einfluß unſerer 


höheren Kultur mit Bewußtſein entgegenzuarbeiten. 
In dieſem Sinn wirkt General, Graf Haeſeler vorbildlich, 


indem er, mit dem Beiſpiel einfacher Lebensweiſe und großer 


perſönlicher Ausdauer voranleuchtend, ſeinen Untergebenen 
die Dienſtzeit zu einer wahren Schule für den Krieg ge⸗ 
ſtaltet, ſie im Ertragen von kriegsgemäßen Anſtrengungen 
und Entbehrungen übt und fo ihre Kraft ſtählt und die 
Herzen härtet, damit, wenn einſt der Krieg hereinbricht, ſie 
nicht vor ungewohnten Anforderungen zurückſchrecken. 

Es iſt ein tragiſches Geſchick, daß es dieſem hochbegabten 
Soldaten, der nach menſchlichem Exrmeffen. alle Gaben beſitzt, 
um die Rolle des Heerführers mit Ruhm auszufüllen, verſagt 
geblieben iſt, im Krieg ſelbſt einen großen Armeeförper zu 
führen. Er hätte fid) unzweifelhaft einen weltgeſchichtlichen 

Bei den friedlichen Seiten ſchwindet all- 
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um fo unerläßlicher ift es. 
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mählich die Ausſicht dazu; doch wird er in der ٤۹ 
des Heeres niemals vergeſſen werden. 

Diele Taufende, die die heutige „Woche“ zur Band 
nehmen, werden dem Jubilar ihre Glück⸗ und Segenswünſche 
zurufen, hoffend, daß er noch viele Jahre in Geſundheit und 
Küſtigkeit der Armee erhalten bleiben möge. 


N 


Nachklänge von den Kopenhagener Kaifertagen 
(Abb. S. 695). Die Feſttage in der däniſchen Hauptftadt 
ſind vorüber, aber ihr Eindruck iſt nicht verwiſcht. Gerade 
jetzt, nachdem das Alltagsleben wieder in feine Rechte ge- 
treten iſt, zeigt ſich mit voller Deutlichkeit, wie es dem 
Kaifer gelungen iſt, ſich in den däniſchen Herzen Sympathien 
zu erwecken. Tanſend kleine Füge werden erzählt als Be- 
weiſe feiner perſönlichen £iebensmürbiafeit. Beſonders hat 
der Einwohnerſchaft Kopenhagens die freudige Anerkennung 
des Guten wohlgetan, was dort geſchaffen worden iſt und 
noch geſchaffen wird. Der Tafelaufſatz, den der Kaifer dem 
König als Geburtstagsgeſchenk widmete, iſt gewiß eine 
glänzende Probe der hervorragenden Leiſtungsfähigkeit der 
Berliner Königlichen Porzellanmanufaktur, um fo mehr Ge- 
nugtuung erregte das Lob, das Kaifer Wilhelm dem alt- 
berühmten Kopenhagener Inſtitut ſpendete. Seine Aeufe- 
rungen über das Rathaus, die däniſche Kunft und die Perſön⸗ 
lichkeiten der däniſchen Geſchichte werden mit Befriedigung 
daneben geſtellt. Natürlich herrſcht über den Verlauf der 
Dinge nirgends größere Freude, als im Verein deutſcher 
Reichsangehöriger, deffen Vorſtand vom Kaifer bekanntlich 
der Ehre eines Empfangs gewürdigt wurde. | 

S3 : 

Der deutſche Schulſchiffverein (Abb. S. 694), ber 
vor drei Jahren auf Anregung feines jetzigen Vorſitzenden, 
des Großherzogs Friedrich Auguſt von Oldenburg, begründet 
wurde, hielt letzthin in Hamburg feine Hauptverſammlung 
ab. Der Derein, der ſich die Ausbildung junger Leute im 
Alter von 14 bis 16 Jahren zur Aufgabe geſtellt hat, blickt 
trotz ſeines kurzen Beftchens bereits auf eine erfolgreiche 
Tätigkeit zurück. Das erſte von ihm erbaute Schulſchiff, das 
nach der Gemahlin feines DVorſitzenden „Großherzogin Elifa- 
beth" getauft wurde, hat bereits Weltreiſen glücklich vollendet. 
Geſchäftsführende Dorſitzende des Vereins find zur Zeit 
Kommerzienrat Guillaume in Köln und der Direktor der 
Bonner Seefahrtſchule, Profeſſor Dr. Schilling; dem geſchäfts⸗ 
führenden Ausſchuß gehören auch die Leiter der großen han⸗ 
ſeatiſchen Schiffahrtsgeſellſchaften an. ۱ 
2 


In Gardone Riviera (Abb. S. 694) am Gardaſee, 
das ſchon ſeit längerer Zeit in die vorderſte Reihe der italieni⸗ 
ſchen Kurorte vorgerückt iſt, neigt die Saiſon ihrem Ende 
entgegen. Das Leben ſpielt ſich hier anders ab, als an der 
Riviera des Mittelmeers, die Kurgäfte ſuchen hier weniger 


prächtige Vergnügungen und mehr wirkliche Erholung und 


Heilung von ihren Leiden. Wohl herrſcht auf der Promenade 
zuzeiten reges Leben, wohl raſſelt von Stunde zu Stunde die 
Kleinbahn über die Landſtraße, aber im allgemeinen ſteht 
Gardone im Zeichen erquickender Ruhe. Deshalb ift es fo 
recht der geeignete Ort für Hönig Georg von Sachſen, 
der in den vergangenen Monaten ſo viel unter körperlicher 
Krankheit und unter ſeeliſchen Erregungen leiden mußte. 
Mit ihm weilen dort außer ſeiner treuen Begleiterin, der 
Prinzeffin Mathilde, dauernd oder vorübergehend auch andere 
Familienmitglieder. Gewöhnlich ſieht man in ſeiner Nähe 
die beiden älteſten Söhne des Kronprinzen. 
: Kä 


Aus Oeſterreich-Ungarn. Nach mehreren andern 
Städten beider Neichshälften erhält jetzt die in öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Landen unvergeßliche Kaiſerin Elifabeth auch in 


Nummer 16. 
Linz ein Denkmal, ein Epitaph, das am 21. April enthüllt 
werden ſoll. Es iſt beſtimmt, mit dem Andenken an die 
Deremigte zugleich die Erinnerung an einen geſchichtlichen 
Moment wach zu erhalten. In Linz nämlich betrat ſeinerzeit 
die liebreizende bapriſche Prinzeſſin den öſterreichiſchen Boden, 
als fie fih auf der Brautfahrt nach Wien befand. Mit 46۴۰ 
ſicht hierauf hat der Bildhauer Rathausfy der Porträtbüfte 
(Abb. S. 695), die fortan das Linzer Landhaus zieren wird, 
die Züge der Kaiferin aus ihrer Brautzeit verliehen. — 
In der Wiener Hofoper, wo das Publikum {hon fo oft 
temperamentvoll für oder gegen einzelne Sänger und Sänge⸗ 
rinnen demonſtriert hat, wurde kürzlich ein friedlicher Kampf 
um zwei Sterne des Balletts durchgekämpft. Die zahlreichen 
Verehrer der heimiſchen Prima Ballerina Adele Sironi fühlten 
ſich beunruhigt durch die großen Erfolge der gaſtierenden 
ruſſiſchen Tänzerin Mathilde Uſcheſinska (Porträts S. 700). 
So wurde denn ein Abend, an dem drei Balletts zur Auf 
führung kamen, auserſehn, um ihr eine große Gvation zu 
bereiten. Natürlich ließen es die Anhänger der Kichefinsfa 
auch nicht an ſich fehlen, aber unparteiiſche Ohrenzeugen er⸗ 
klären, daß die Sironi viel ſtärkeren Beifall gefunden hat. 
Sie darf ſich alſo als Siegerin in dem Wettbewerb um die 
Gunſt des Publikums betrachten. — In unſerer vorigen 
Nummer brachten wir auf S. 655 Bilder aus Budapeſt. Es 
ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß die dort abgebildeten 


Gruppen von Bauern und „Banderiſten“ ſich nicht an der 


Beerdigung des Sigeunerprimas Danko, ſondern an den 


Demonſtrationen gegen die Wehrvorlage beteiligt haben. 
= 22 


Der Siſenbahnerſtreik in Holland (Abb. S. 697) iſt 
zu Ende. Die Derfehrsarbeiter haben viele andere Kategorien 
in ihren Bann gezogen, ein Generalausſtand kam zuſtande, 
der als gewaltiger Proteſt gegen die Ausſtandsvorlagen der 
Regierung gedacht war, aber er hat feinen Sweck verfehlt, 
das Parlament erhob die Entwürfe zum Geſetz, und die Königin 
erteilte ihnen unmittelbar darauf ihre Sanktion. Inzwiſchen 
boten verſchiedene niederländiſche Städte einen merkwürdigen 


Anblick, die Bahnhöfe ſchienen teilweiſe in Heerlager ger, - 


wandelt zu fein, und die Warteſäle dienten als Offisiets: 
quartiere. Die verſchiedenen Truppengattungen des Landheer⸗ 
teilten fid) mit den Marineſoldaten in die Aufgabe, den Der, 
kehr, ſo weit er ſich aufrecht erhalten ließ, zu überwachen und 
zu ſichern. Auf Schritt und Tritt mußte die Arbeiterſchaft ſich 
überzeugen, daß Dorforge getroffen war, um Unruhen im 
Heim zu erſticken, und ſo unterblieben ſie. 


Käl 
Ein Schaufriſieren (Abb. S. 700) veranftaltete, wie 
alljährlich, die Perückenmacher⸗ und Friſeurinnung 
zu Berlin in den Germaniaſälen. Unter lebhafter Be⸗ 
teiligung des Publikums wurden dreiundſiebzig anmutige 
junge Damen von gewandten Händen in den verſchiedenſten 
Arten friſiert, und in kurzer Friſt konnte man neben den 
allermodernſten auch eine große Anzahl hiſtoriſcher Gaar: 
trachten bewundern. Typen vergangener Jahrhunderte aus 
verſchiedenen Ländern waren zu ſehen und wirkten um fo 
anſchaulicher, da die jungen Damen auch die zur Friſur 
paſſenden Koftüme trugen. So brachten die lieblichen Erſchei⸗ 
nungen in das Bild, das der dem Friſieren folgende Ball 

gewährte, eine prächtige Abwechslung. 
اہن‎ 


Momentbilder aus Rom (Abb. S. 696). In der ita⸗ 
lieniſchen Hanptftadt trat vor Oſtern dor Internationale 
Hiſtorikerkongreß zuſammen, deffen Teilnehmer in der üblichen 
Weife das Angenehme mit dem Nützlichen verbanden und 
nach wackerer Arbeit bie Mußeſtunden dem Vergnügen mi? 
meten. Es gab ein paar kleine Reibungen, weil einige 
Gelehrte fanden, daß ihre Richtungen im Bureau nicht aus 
reichend vertreten feien, und weil andere in den Verſamm⸗ 


lungen, denen fie beiwohnen wollten, keinen Platz fanden. 


Aber die unbedeutenden Mißſtimmungen wurden ſchnell über: 
wunden, und die Forſcher aus aller Herren Ländern vereinigten 
ſich ohne ernſte Störung hier zu gemeinſamer wiſſenſchaft 
licher Tätigkeit, dort zu gemeinſamer geſelliger Fröhlichkeit. 


— رہم‎ KAAL T 
t 
` 
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Eine Ueberraſchung bereitete dem Kongreß unfer. Kaifer, In 
feinem Namen überreichte Profeſſor Giercke, der Rektor der 


Berliner Univerſität, dem König, der an der Eröffnungs⸗ 
ſitzung teilnahm, vier Bände Photographien von der Saal- 


burg und den Tempeln zu Baalbeck. Eine ſinnvolle Huldigung 


zugleich für Rom. Bilden doch, wie Giercke unter lebhaftem 


Beifall ausführte, die Saalburg und Baalbeck die gewaltigen, 
an der Grenze gelegenen Reſte des römiſchen Reiches und 
bezeugen glanzvoll die Größe der alten, die Welt umſpannen⸗ 
den Siviliſation, deren Mittelpunkt der heutige ‚Hügel des 


Xapitols gemejen fei, wo eben in dem Kongreß die neue 
Einheit des menſchlichen Wiſſens in die Erſcheinung trete. — 


Ein Zufall wollte, daß gerade während der Tagung der 
Hiſtoriker in Rom ein Generalausſtand proklamiert wurde, 


zu dem die Buchdrucker das Zeien gaben. Allein obwohl 
27 000 Arbeiter ſtreikten, darunter die Droſchkenkutſcher und 


Straßenbahnangeſtellten, wurde die Ordnung nicht geſtört, und 


der Verkehr blieb aufrecht erhalten. Allerdings die Bericht; 
erſtattung über den Kongreß in der. römifhen Preſſe erlitt 


e 
سے‎ 


Grafen Arnim. — Der ruſſiſche Konſul Schtſcherbina in 
Mitrowitza, auf den ein albaneſiſcher Soldat angeblich aus 


beerdigt wurden. 


dem Gebiet der Dölferpfychologie geleiſtet. 


eine unliebſame Unterbrechung, da die Zeitungen vorüber- 
gehend ihr Erſcheinen einſtellen mußten. | D 
e S | "CT T 


von der Grubenkataſtrophe in Fabrze (Abb. S. 699). 


Einundzwanzig Opfer hat im ganzen die Pulvererplofion 


auf der Königin Luiſegrube gefordert. Nun ſind die wackeren 


E Bergleute zur letzten Ruhe beſtattet, die im Dienf eines 


ſchrecklichen Todes ſterben mußten. Es wurde eine gemein- 
fame Trauerfeier fiir fle veranſtaltet, an der die Behörden 
und alle ihre überlebenden Kameraden teilnahmen; die allge 
meine Teilnahme mochte den Hinterbliebenen wohl einen 


gelinden Troſt gewähren, aber ihr Jammer war zu groß und. 


kam in ergreifenden Szenen an den Särgen zum Ausdruck. 


| Vierzehn der Braven wurden auf dem katholiſchen Friedhof 


in Fabrze in ein Maſſengrab gebettet, während die übrigen 
auf Wunſch ihrer Angehörigen einzeln in ihren Heimatsorten 


Perſonalien (Porträts S. 698 und 692). Der preußiſche 
Train, von deſſen Bedeutung ein beſonderer Aufſatz (S. 225) 
handelt, feiert am 21. April das Jubiläum feines fünfzig⸗ 


jährigen Beſtehens. Faſt die ganze Zeit über hat ihm der 


Generalmajor 3. D. Eiswaldt angehört, der erſte General 
der Armee, der aus dieſer Truppengattung hervorgegangen iſt. 


| Urſprünglich Landwehroffizier trat er 1865 zum Train über 


und blieb ihm treu, bis er 1901 als Direktor der zweiten 
Traindirektion zur Verfügung geſtellt wurde. — Die frei- 
ſinnige Volkspartei hat eins ihrer begabteſten Mitglieder 


verloren. Der Reichstags⸗ und Landtagsabgeordnete Juſtizrat 


Auguſt Munckel iſt in Berlin 66 Jahre alt geſtorben. Er 


ſprach in beiden Parlamenten nur ſelten und faſt ausſchließlich 
über juriſtiſche Fragen, aber er hatte ſtets das Ohr des Hauſes, 
hrte die Waffen der Satire mit ungewöhnlicher 


denn er. fü 
Geſchicklichkeit. Nicht minder glänzend wie feine parlamen⸗ 
tariſche war ſeine forenſiſche Beredſamkeit; ſeinen großen 
Auf als: Derteidiger begründete er in dem Prozeß gegen den 


privater Rahe geſchoſſen Rat, ift feinen Verletzungen erlegen. 
Der Prozeß gegen feinen Mörder, der zu Js Jahren Judt- 
haus verurteilt wurde, foll revidiert werden, da Rußland die 
Strafe für ungenügend hält. — In Meran ift im Alter von 
78 Jahren der Berliner Univerſitätsprofeſſor Moritz Lazarus 
geſtorben. Der Deremigte hat beſonders Hervorragendes auf 
Lazarus, der 
feine akademiſche Tätigkeit in Bern begonnen hatte, fledelte 
im Jahr 1828 nach Berlin über, wo er zuerſt als Kehrer 
der Philoſophie an der Kriegsakademie, dann als Profeſſor 
an der Univerſität wirkte. Er war ein großer, aber kein 
trockener Gelehrter, ein geiſtvoller Mann, der es verſtand, 
ſeine Gedanken außer in den großen wiſſenſchaftlichen Werken 
auch in kleinen Aufſätzen populär darzuſtellen. ۱ ۱ 
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Im Vorjahr. waren es die ſogenannten „Meifterfpiele", 


die zum Mai einen theatraliſchen Wettbewerb darſtellten, und 
i Einmal ſtanden geſchloſſene 
Enſembleſpiele großer deutſcher Theater nebeneinander; dann 


das nach zwei Richtungen hin. 


traten namhafte Darſteller verſchiedener Bühnen in „gemiſchten“ 


Dórflellungen auf. Der reinere künſtleriſche Geſamteindruck 


wurde durch die Enſembleſpiele gewonnen. - 
In dieſem Frühjahr wendet fid) das Intereſſe mannigfach 


wiederum den ſchauſpielexiſchen Gäſten zu; aber es kommt 


diesmal faſt ausſchließlich auf eine einzelne, hervorſtechende 


Kraft an. Man nimmt ihr zuliebe ſogar mancherlei hin, 
worin man im gewohnten Betrieb härter wäre. während 
der vergangenen Ofterwoche vereinigte fid) die Aufmerkſamkeit 
in Berliner Cheaterfreifen auf die beiden Gaſtſpiele von 
Joſef Hainz im £effing- und Betty Hennings im Keſidenz - 
theater (Abb. S. 698). | EE 


Hainz hat Berlin vor drei Jahren verlaffen und hat fid 
ſeitdem im Wiener Burgtheater eine ganz hervorragende 
Stellung geſchaffen. Als er zum erſtenmal in, Wien auft 
— es war zur Seit der großen Theaterausſtellung in Wien — 


da konnte Kainz das Wiener Publikum nicht ſonderlich er- 


wärmen. Jetzt iſt er zum ganz bevorzugten Wiener Liebling 


geworden, und das will bei der Verehrung der Wiener für 


ihre Bühnenfünftler nicht wenig fagen. Das Berliner Gaſt⸗ 
ſpiel von Hainz wird bis gegen den Mai hin dauern. 


der Direktion L'Arronge im Deutſchen Theater erinnerte. 


Damals gab er in Grillparzers „Jüdin von Toledo“ den 


Hönig, Agnes Sorma die ſchöne Jüdin. Die beiden Schau⸗ 


ſpieler verſtanden ſich vortrefflich. Diesmal hatte Kainz feine. 


Sorma zur Seite, und das Leidige des Sologaſtſpiels wird 
gerade bei Dichtungen von hohen Abſichten beſonders deutlich. 
Es fehlt an Harmonie, denn die Mitſpieler des Gaſtes müſſen 
fih, kaum recht vorbereitet, an ſchweren Aufgaben verſuchen. 


Sah man von dieſem Mißſtand ab, ſo konnte man ſich an der 


unverbrauchten, glanzreichen Friſche von Kainz rein erfreuen. 


Es gab denn auch eine Beifallsluſt bei dem erſten Wiederſehen, 
wie man es in Berlin nur für ganz ſeltene Bühnengäfte - 


bereit hat. Es iſt etwas Blendendes um das ſchauſpieleriſche 
Temperament von Kainz, wenn es in der Fülle feines Reid- 
tums ſich entfaltet, und an kluger Disziplin, mit der er ſeine 
rauſchende Beredtſamkeit ſorgſam zu gliedern vermag, hat er 
vielleicht noch gewonnen, und dies Blendendbewegliche gewann 


ihm den. neuen Sieg in Berlin, der ihm auch in Fuldas 
„Gwillingsſchweſter“, wo er feine Rolle zu vertiefen ſucht, und 


in „Sodoms Ende“ von Sudermann treu blieb. 


. Don gang anderer Weſensart, als die mehr romantiſche 
von Hainz, ift die Bühnenkunſt der berühmten Dänin Betty 
Hennings. Sie gab in einem ſehr tüchtigen, zu ſchlichter 


Darſtellung neigenden Enſemble die Frau Alving in ^bfens 


„Geſpenſter“. | ( 
bei Frau Hennings und ihren wackeren Mitfpielern, den 


Herren Jerndorff und Nejendam, zu tief gepackt hätte; aber 


auch nichts, was auf Ueberrumpelung ausgeht. Sorgſam 


durchgebildeter, bedachtſam vorgehender Geſchmack macht den 
Hauptwert dieſes Stils aus. So ſtand die Frau Alving der 
Hennings als ſelbſtſichere Dame von eindringlicher Geiſtes⸗ 
ſchärfe da. Man glaubt dieſer vornehm Stolzen, daß ſie in 
Lebenstiefen hineingeblickt habe; zum Schluß hin freilich 
verſagt bei ihr die tragiſche Wucht. — Ein Meiſterſtück fhan 


i ſpieleriſcher Technik hat Betty Hennings diesmal wiederholt. 


Sie gab aufs neue, wie während ihres erſten Berliner 


Gaſtſpiels, das opferbereite, zum Mädchentum erwachende Kind, 


die Hedwig in der „Wildente“. Leider mußte die „Wildente“ 


doppelſprachig, deutſch und däniſch, von Berliner und Kopen: . 


hagener Schauſpielern aufgeführt werden. Derlei ſollte man 
lieber vermeiden. ; : 


frat | 


| Es 
begann mit einer Kolle, in der Hainz an die beften Tage 


Es iſt nichts bezwingend Geniales, was uns, 
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‚damals die ganze Menfchheit bewegt. 


Doch Sola erhob den dramati 


ſich in die Seele des Leſers geflüchtet hätte. 


Seite 692. 


Buch der Woche 


Solas letzter Roman. | u 


Die Erinnerung an Emil Jolas mannhaftes Auftreten in 


der Dreyfusaffäre dürfte noch überall lebendig fein. Sein 
leidenſchaftlicher Ruf nach Wahrheit und Gerechtigkeit hat 

Sein Kampf war weit 
mehr als die unerſchrockene Parteinahme für den einzelnen 
Mann, den er als zu Unrecht verurteilt anſah. Sein Kampf 
ging zugleich um Höheres, um die Auferweckung der reinſten 


und edelſten Empfindung in der Menſchenſeele: ihrer tief⸗ 
eingeborenen Sehnſucht, 


wahr und gerecht zu ſein. Bis zu 
ſeinem Auftreten war di 


e Dreyfusaffäre für uns Sernftehende 
ein mehr oder minder „intereſſanter Fall“, der mit ſeinen 
dunklen Verwicklungen und verborgenen Ma 
wohl im Bann hielt wie jedes unaufgeklärte Geheimnis. 

ſchen Einzelfall zu einer 
die uns alle zuinnerſt anging, 
Dreyfus zu einem Kampf um die 


Menſchheitsangelegenheit, 
machte den Hampf um 
Wahrheit. 

Dieſe Tat wird immer Folas größtes Verdienſt, ſchönſter 
Ruhm bleiben — über alle feine Werke hinaus! Bier ent 
hüllte er ſich rein und klar als der „Idealiſt“, als der Mann 
des Glaubens, der er auch in ſeinen Romanen war, den aber 
viele in ſeinen grauſam⸗realiſtiſchen Schilderungen menſch⸗ 
licher Niedrigkeiten nicht erkennen konnten. Wer ſo mit 
breiter Bruſt ſich in den Kampf warf, wer ſo mit ſeiner 
ganzen Perſönlichkeit fid einſetzte und feſtſtand inmitten des 
wilden Aufruhrs politiſcher und konfeſſioneller Leidenſchaften 
— der mußte einen großen Glauben in ſich tragen, mußte 
ganz ſicher vertrauen auf den Sieg des Guten und Wahren 
im menſchen, wenn nicht heute, ſo doch morgen, in der Fu⸗ 
kunft. Von dieſer Tat. des Glaubens ſtrahlte ein helles Licht 
zurück auch auf das, was Fola mit ſeinen düſteren Werken 
eigentlich gewollt hatte: die Sehnſucht nach Sonne in den 
Nlenſchen erwecken und die Bahn freimachen in eine größere, 
ſchönere Zukunft. 


Eine große mühſelige Aufräumungsarbeit hat Sola mit der 


langen Reihe ſeiner Romane geleiſtet. 


Er hat das morſche 
verfallende Gebäude der Vergangenheit vollends in Trümmer 
geſchlagen — niedergeriſſen, auf daß Raum und Licht. werde 
für den Tempel der Zukunft. Wie ſehr es ihm allein um 
den Fortſchritt, um das werdende Beſſere zu tun war, dafür 
zeugt am ſtärkſten, daß er ſelbſt noch auf ſeine alten Tage 
anfing, an dem Bau der Zukünft zu ſchaffen, allerdings mit 
ſchon matt und unſicher gewordenen. Künſtlerhänden. Er 
begann ſeinen letzten Romanzyklus „Die vier 
in denen er der Menſchheit die neuen Werte 
nahm, die in einer li 
Er hat noch drei Teile verö 


zu geben unter⸗ 


ffentlichen können: „Fruchtbarkeit“, 
„Arbeit“ und „Wahrheit“; der dritte, erſt kurz vor ſeinem 
jähen, traurigen Tod vollendete Band erſcheint ſoeben in 
deutſcher Ueberſetzung von Leopold Rofenzweig (Deutſche 
Derlagsanftalt, Stuttgart und Leipzig). eee 

Wahrheit“, golas letzter Roman, ſchildert in. durch⸗ 
ſichtiger Verkleidung die Dreyfusaffäre. Simon, ein 
jüdiſcher Lehrer, wird fälſchlich des Mordes an einem Knaben 
beſchuldigt, er wird aus politiſchen und konfeſſionellen 
Gründen verurteilt und ſchmachtet dann jahrelaug im Bagno, 
bis ſchließlich ein Häuflein mutiger Wahrheitsfreunde die Revifion 
erzwingt — doch auch in dem Aufnahmeverfahren . erleidet 
der Unſchuldige von neuem feine Verurteilung! Bis hierher 
geht Hola getreu mit der Wirklichkeit, und in früheren Jahren 
hätte er an dieſer Stelle wohl auch ſein Werk abgeſchloſſen, 
mit einer machtvollen Schilderung der Gerichtsverhandlung, 
in Der das Unrecht triumphiert und das vergewaltigte Recht 


Doch der alternde 
Sola hat das Bedürfnis, feinen Glauben zu bekennen und 


chenſchaften uns 


Evangelien“, 


chteren Zukunft wirkſam fein ſollten. 


Nummer 16. 


Jünger zu werben — er ſchildert den „Siegeszug der Wahrheit“. 
Er läßt in den Schulen ein neues Frankreich heranwachſen, 
dem die Ideale der Wahrheit und Gerechtigkeit in die Seele 
gepflanzt ſind und das den alten Simon im Triumph zurück 


holt. Und als bald darauf der junge Simon durch ein un⸗ 


ſeliges Mißverſtändnis in einen ähnlichen Verdacht gerät, 
wie einſt fein Vater, da werden nicht wieder die alten Leiden 
ſchaften entfeſſelt, ſondern das ganze Volk iſt einmütig beſtrebt, 
den wahren Schuldigen zu entdecken. 

Solas „Wahrheit“ 
redſelig, ohne zwingende Kraft der Anſchauung und Ge⸗ 
ſtaltung — doch ſein Glaube an den Sieg des Lichts, an die 
Zukunft der Menſchheit ſtrahlt Kraft und Heiterfeit aus! 


Paul Remer. 


Prof. Dr. Heinrich Bellermann, langjähriger Muſik⸗ 
direktor des Gymnaſtums zum Grauen Kloſter in Berlin, 
* am 10. April zu Berlin. 


Profeſſor Dr. C. A. Bjerkens, bekannter Mathematiker 
E. an der Univerſität Chriſtiania, 
Fin Chriftiania am 2. April 
im. Alter von 77 Jahren. 
Profeſſor Fr. Colzi, be 
deutender italieniſcher Chi- 
ruta, f in Florenz am 4. April 
im 48. Lebensjahr. 
v. Krembs, fol, bay 
riſcher fjofjagbbireftor, T in 
München. 
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Laborde, Leiter bes Labo- 
ratoriums für Phyfiologie an 


Paris, f in Paris am 8. April 
im Alter von 73 Jahren. 


Prof. Moritz Lazarus, 
bekannter Philofoph . und Dölferpfycholog, 7 am 14. April 
zu Meran im 78. Lebensjahr (Porträt nebenſtehend). 


Johannette Lein, Volksdichterin, f in Sießen im Alter 
von 85 Jahren. 
Guſtav Meinecke, bekannter Kolonial politiker, 
l1. April zu Berlin im Alter von 49 Jahren. 
Auguſt Munckel, frei⸗ 
ſinniger Reichstags⸗ und Land⸗ 
tagsabgeordneter, + in Berlin 
am 9. April im Alter von 
67 Jahren (Portr. S. 698). 
Mrs. Margaret Anne 
Neve, die älteſte Frau Eng⸗ 
lands, f in St. Petersport 
am 4. April im 111. Lebens⸗ 
jahr. | 
Gräfin Walpurg von 
Rechberg ⸗Rothenlöwen, 
die Mutter des Präſidenten 
der Kammer der Standes- 
herren, t in Stuttgart am 
6. April im Alter von 
94 Jahren. ۱ 


Schtſcherbina, ruſſiſcher Konful in Mitrowitza, f in 
Mitrowitza am 9. April (Porträt Bebe beiftehend). 


Cheodor Winfelmann, langjähriger Opernfapellmeifter 
des Magdeburger Stadttheaters, T in Magdeburg. 


Sr 


prof. moritz Cazarus t 


am 


Konſul Schtſcherbina + 


iſt wohl ein Alterswerk, weitſchweiſig, 


Profeſſor Dr. J. B. V. 


der mediziniſchen Fakultät in 
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Iteufte Porträtaufnahme von Hofphot. Eugen Jakobi, Metz. 
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Die fächfifche Rönigsfamilie in Gardone am Gardafee: König Georg (1) und die beiden 


älteften Söhne des Kronprinzen (2 u. 3) auf der Promenade. 


F 


|. Großherzog von Oldenburg. 


2. Prof. Dr. Schilling. 3. Kommerzienrat Guillaume. 4. Generaldirektor Ballin. 
Von der diesjährigen Pauptverſammlung des Deutfchen Schulſchif vereins in Hamburg. 


— Hofphot. John Thiele, Hamburg. 


ummer 16. 


2M 


Van 


— HE 


PT‏ سے BD‏ مج 


Porzellantafelauffatz im Rokokoftil 


Geburtstagsgefchent Ka 


? 


nz, 


Oefterreich in Li 


ldhauer 7٢ 


Elifabeth v. 


rin 


سے 


Gpitaph d. Kaffe 


. 


Däne mar 


ian von 


nig Chriſt 


8 


ilhelms an A 


fer W 


B 


vont Wiener 


x 


T —— ——— 


Ee —— — — 


Ze 


` 
D 


der) 


meider (2. 1٦ 


Sd 


H 


Vorſitzender). 


ning. 


W. £ó 


Obenhaupt (1. 


. Caubert. L. 
E. Glöy. 


2 


M. Dacuber, 


1D. Crunintel. 


jc 
Hintere Reihe 


Don links nad) rechts. Vordere Reil 


gehöriger. 


ichsan 


er Re 


Ihelm empfangene Vorftand des Vereins Deutfch 
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Phot. Juncker⸗Jenſen, Kopenhagen. 
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Die Wiener Prima- Ballerina Adele Sironi. 


8 


Don links nach rechts. Vordere (ſitzende) Reihe: Lonis XVI. Maria Stuart. Maria Antoinette. Rokoko. Zweite Reihe: Ducheſſe of 2060 ۰ 
Renaifjance (Denezianerin). 


Vom Schaufrifieren der Berliner Perückenmacher- und frifeurinnung: Biftorifche frifuren. 


1830. Königin Elifabeth. Rokoko. 


Die ruffifhe Tänzerin Mathilde Uſcheſinska. 
Yom „Tänzerinnenkrieg“ an der Wiener Hofoper. ` 


Katharina von Rußland. Couis XIII. 
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-oman von 


ess „Die $ Frau von Schirmekt » > 


3. Sortfegung, ur 


4 er gedacht hatte, auf feinem Gut feft- 
| | schalten; zu Bu aufrichtigen Be⸗ 


e ےہ‎ kommen. Sie feierte ihren Geburts⸗ 
NE ہے‎ fag zum erſtenmal ſeit ihrer Verheira⸗ 
tung ohne ihren Mann, aber merk⸗ 
RE würdigerweiſe dachte fie daran kaum; 
‚entbehrte. P auch: weiter - nicht. Acht Tage ſpäter 
ſchrieb er, daß er im Lauf der folgenden SEN in 
Berlin eintreffen werde. 
Der März führte ſich mit 0 15 Se 
Vom Morgen bis zum Abend wirbelten wilde 


E weiße Slockenlegionen durch die trübe Luft, um ſich unten 
im feinſten Tete⸗a⸗ tete. Sie ſahen und hörten mich nicht, 


in einem naſſen, ſchlammigen Moraſt zu verwandeln. 
Einer ‚jener | Tage, in denen die Menſchen in ihren 


trauten, warmen Simmern unwillkürlich dichter zur 
. fammenrüden, weil es draußen gar zu wüſt und un⸗ 
gemütlich hergeht. Su den großen, ſtores verdunkelten 
. Senftern in Charitas Simmer kroch die Dämmerung 
herein und zog ſchwer und ſchleierartig in die Ecken und 


über die Wände. Selbſt über den Schreibtiſch ſenkten 


| fidi die Schatten der Nacht. Charitas ſaß im Seſſel, 


Hobén ` neben ihr auf einem Stuhl. Und vor beiden auf 


dem Tifch lag: Lubingens Brief. Kohen ſprach mit 


ſeiner etwas belegten Stimme von ſeinem Drama und 


Zr überhaupt von den modernen Ideen, deren +7 
. -> gleichfam noch im Rohbau daftehe, von der Straße der 
Allgemeinheit durch den Bretterzaun des Ungewöhn⸗ 


lichen getrennt. Charitas nickte wohl dazu, war aber 


ganz und gar nicht bei der Sache. Schließlich ver⸗ 
ſtummte denn auch der Graf. Und jetzt hafteten ſeine 


Augen plötzlich auf dem weißen dichtbeſchriebenen Brief⸗ 


blatt auf dem Tifch, und feine Süge nahmen einen 


nachdenklichen Ausdruck an. ۱ 
Auf dem Salontifch verhauchten die Sieg und 


Maiglöckchen in der Majolikaſchale, Kohens Geburts- 


tagsgabe, ihren letzten ſüßen Duft vor dem Verwelken. 


„Schade,“ ſagte er halblaut, „ſchade“ und mit einem 


langen Blick in das weiße, reizende Geſicht der jungen 
Frau, „Sie ſollten eine Zeitlang auf Reiſen gehen, gnädige 
Frau! Sich loslöſen von allem, was hemmend und 


ſtörend in die Entwicklung Ihres herrlichen Talents greift.“ 
Sie nickte. „Mich losreißen! Ja, das möchte 
ich. Aber ich habe nicht den Mut. Und was wäre 


ich, wenn ich draußen ganz allein ſtände! موا‎ ift 
mir ſchrecklicher, als Dereinfamung.” 


„Sind Sie. einfam?" fragte der Graf mit. 7 
Vorwurf. „Sind Sie einſam, fo. lange Sie mich kennen, 


Frau Charitas? Habe ich mir in dieſen Wochen nicht 


ein wenig Freundesrecht bei Ihnen سس‎ 


^ irklich wurde EE länger, als 


Charita⸗ Geteste der in die letzte 
وسر‎ des Sebruar fiel, nach Berlin 


EE Margarete Bö ohne. 


Fräulein gie‘ hatte zweimal. geklopft und keine 

Antwort erhalten. Beim dritten Klopfen trat ſie ein. 
Sie brachte Briefe und Zeitungen’ und trat ſo leiſe auf, 
daß die zwei. am Schreibtiſch fie. nicht hörten. Es war 
auch ſchon faſt finſter im Simmer. Auguſte legte die 
angekommene Poſt auf den Th und entfernte fich 
ebenſo geräuſchlos, wie ſie gekoinmen war. 
Eine Weile horchte ſie noch an der Tür, da ſie aber 
kein Wort des ‚geflüfterten Swiegeſprächs darinnen er⸗ 
lauſchen konnte, huſchte ſie über den Korridor durch die 
angelegte Tür in Diftors Simmer. Da war es auch 
[chon dunkel, aber Viktor ſaß am Ofen, und der Schein 
des offenen Feuers ſchuf einen hellen roten Lichtkreis 
um ihn her. 

„Du, da habe ich eben ein famoſes Bild geſehen,“ 
rief Auguſte lachend. „Die Baronin und der lange Graf 


fo vertieft waren “fie. AUmarmt hat er ſie und —" 

۱ Auguſte verſtummte plötzlich, denn in dieſem Augen⸗ 
blick bemerkte me ert سو‎ A aus der Senfternifdie 
heraustrat. - 

„Anterſtehen Sie fidi, ا‎ nur eine Silbe von Ihren 
angeblichen „Wahrnehmungen“ verlauten zu laſſen,“ 
ſagte fie mit ſtrenger Betonung. „Uebrigens habe ich 
ſchon lange bemerkt, daß Sie nicht für uns Sollen, Am 
erſten April werden Sie gehen, ‚Augufte, d UC 

Das Mädchen antwortete mit einem frechen Auflachen. 

„So, die Tür zeigen Sie mir. Und dabei ſoll ich 


auch noch das Maul halten über das, was ich mit 


meinen eigenen zwei Augen geſehen Habe. Nun erſt recht 
nicht. Ich kann beſchwören, was ich ſage 
D Sifelotte wies nach der Tür. „Hinaus!“ 
Auguſte ſtemmte die Arme in die Seite und blieb 
breitſpurig ſtehen. Ein herausfordernder Blick flog zu 


SC 


| Viktor hinüber. 


| „Ich bitte dich, Ci, fei doch nicht gleich ſo aufge⸗ 
bracht und ſo ungerecht,“ ſagte er. „Fräulein Auguſte 
erzählt uns doch nur, was ſie beobachtet hat. Gehen 
Sie, Fräulein Auguſte, meine Schweſter wird fidi ſchon 
beſinnen. Das mit der Kündigung wird ORE nicht [e | 
heiß gegeffen, wie's gekocht wird.“ 

Statt der Antwort öffnete Liſelotte die gie und dies- 
mal fand Augufte es geraten, der ſtummen Aufforderung 
widerſpruchslos nachzukommen. £ifelotte wandte ſich 
ihrem Bruder zu. 

„Sie geht, * fagte fie, „ich fehe ein, m fie leider 
[dion viel zu lange hier iſt.“ 

Und ohne. auf Viktors . zu achten, verließ 


۱ lih das Simmer. 


Am PR Morgen ۸09۷0 grau Ee fije 
lotte mit der Mitteilung, daß fie am Abend abreiſen 


r 
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werde. Liſelotte fragte ſie nicht nach dem Siel ihrer 
Reife. Da Charitas nichts davon erwähnte, nahm fie 
an, daß die junge Frau, von einer momentanen Heimweh- 
anwandlung ergriffen, nach Baus reiſte. 

Wenige Tage {pater beglich auch Kohen feine Rechnung. 
Er äußerte dabei, daß er fich an das Zuſammenarbeiten 
mit Frau von Lubingen in der letzten Zeit {ehr gewöhnt 
habe; ſie fehle ihm allenthalben. Er werde einige 
Wochen zu Verwandten nach Schleſien reiſen. Bei ſeiner 
Rückkehr nach Berlin werde er wieder ſeine Simmer in 
der Berolina beziehen. 

Acht Tage nach Kohéns Abreiſe erſchien Cubingen 
eines Tags in der Berolina und verlangte Ciſelotte allein 
zu ſprechen. Als ſie in den Salon trat, erkannte ſie den 
lothringiſchen Gutsbeſitzer im erſten Moment kaum wieder. 
Entſetzlich zuſammengefallen ſah er aus: das vordem 
ſo hübſche Geſicht leichenhaft fahl, die Augen tiefliegend, 
mit unruhigem, fieberbaftem Glanz. 
Seine Hand, die er Liſelotte reichte, brannte wie 
Feuer. „Haben Sie es gewußt? Vein, Sie ahnten es 
ficher nicht. Sie hätten mir ficher eine Warnung, zu⸗ 
kommen laſſen. Vielleicht wäre dann noch alles gut 
geworden | 

fubingens Stimme erſtickte. Er wandte den Kopf 
ab, ſetzte ſich, legte die Hände vors Geſicht und brach 
in ein erſchütterndes Schluchzen aus. 

Liſelotte wagte keine Frage. Eine unbeſtimmte Angſt 
ſchnürte ihr die Kehle zuſammen und legte fich ihr bet, 
ſchwer aufs Herz. | 

Was mar geſchehen d Nach einer Weile gab £ubingen, 
der ſich inzwiſchen einigermaßen gefaßt hatte, ihr die 
nötigen Erklärungen. Seine Frau war in Genf. Von 
dort aus hatte er vor zwei Tagen einen Brief von 
einem Rechtsanwalt erhalten, in dem dieſer ihm den 
Entſchluß ſeiner Frau, ſich ganz von ihm zu trennen, 
mitteilte und ſeine Einwilligung in die Scheidung der 
Ehe erbat. Lubingen war im erften Moment wie vom 
Schlag gerührt geweſen, hatte an einen: Irrtum, Ober, 
haupt an alles mögliche geglaubt, nur nicht an die 
Wahrheit der ſchrecklichen, ihn völlig unvorbereitet treffen⸗ 
den Tatſache. Aber ſchon mit der nächften Poſt traf 
ein Brief von Charitas ein, der die Mitteilung des 
Anwalts beftätigte. 
ſtärkſte Triebfeder ihrer Handlung ihre unüberwindliche 
Zuneigung zu Rochus Kohen fei. Da ihre Liebe von 
ihm in der gleichen Weiſe erwidert werde, ſo hoffe ſie 
zuverſichtlich, an ſeiner Seite ſpäter das Glück und die 
Befriedigung zu finden, die fie in der Ehe mit ۷ 
vergeblich geſucht habe. Sum Schluß bat (ie Lubingen 
inſtändig, ihrem Glück nicht im Weg zu ſtehen und 
durch feine Suſtimmung die Erlangung der Scheidung 
zu erleichtern. 

fubingen war faſſungslos. 
Todesſtunde erwartet, als einen Schickſalsſchlag dieſer 
Art. In ſeiner erſten Verzweiflung hatte er an einen 
Freund in Genf telegraphiert und von dieſem erfahren, 
daß Rochus Kohen und Frau Charitas in dem gleichen 
Hotel wohnten. Dieſe letzte Nachricht raubte ihm das 
letzte Reſtchen kühler Ueberlegung. Er hatte vollſtändig 
den Kopf verloren. Sein Anwalt, zugleich ein guter 


Eher hätte er ſeine 


leben muß, rechtſchaffen übernommen haben,“ 


Sie erklärte darin offen, daß die 
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Freund von ihm, hatte ihm geraten, nach Berlin zu 
fahren und dort Erkundigungen einzuziehen. 

Wie war das nur ſo raſch gekommen d In den 
wenigen Tagen! 

Liſelotte konnte dem halb verzweifelnden Mann keine 
Auskunft geben. Daß der Graf Frau Charitas bei 
ihren ſchriftſtelleriſchen verſuchen beraten hatte und zu 
dem Sweck viel mit ihr zuſammen geweſen war, mut) 
ſie zwar, aber daran lag ja nichts Auffälliges. „Ja, 
ja, fie find hal! beide moderne Menfchen, die die 
allerneuſte Moral, daß jeder ſich nach Gefallen aus: 

1 agte 
fubingen bitter. „Egoismus ift Tugend bei ihnen, 
Mein armes, einfältiges Frauchen und ich — wir beide 


find Opfer dieſes Ungeheuers von 507 welch ein 
Leben! Welch eine Welt!“ 


Ciſelotte war tief erſchüttert. Der vor Sines und 


verhaltener Wut gegen fein Verhängnis erfüllte Mann 


war nur mehr ein Schatten ſeines ehemaligen kraft⸗ 
ſtrotzenden, lebens frohen Selbſt. Und daß dies beklagens⸗ 
werte Ehedrama ſich gerade in der „Berolina“ ent⸗ 
wickelt hatte, das drückte ſie faſt wie eine perjönliche 
Verantwortung nieder. 
Auch ſonſt gab es wieder genug der Unannehmlicy 
keiten. Seitdem Auguſte ihre Kündigung hatte, war 
mit dem Mädchen kein Auskommen. Und Viktor hielt 
ihr in allem die Stange. Trotz des großen Maßes von 
Selbſtbeherrſchung, über das Liſelotte verfügte, mußte 
ſie oft an ſich halten, um es zu keiner Szene kommen 
zu laſſen. Viktor war unerträglicher als je. Er vet. 
kehrte noch immer viel mit Ribbed. 
Das Unternehmen des Ingenieurs war über Erwarten 
eingeſchlagen. Die Reklametrommel wurde noch fort: 
während lärmend gerührt; irgendwo hatte Ribbeck einen 
Charlatan ausfindig gemacht, der die ärztliche Leitung 
der Anſtalt übernahm und mit großem Geſchick gut 
zahlende Patienten einzufangen und feſtzuhalten verſtand. 
Wahre Wunderkuren ſollten in der neuen Cichtheilanſtalt 
während ihres kurzen Beftehens vollzogen fein. In halb- 
meterlangen Seitungsinſeraten wurden die Dankſchreiben 
der glücklich und wie durch ein Wunder im Ribbeckſchen 
Cichtbad von langjährigen und anſcheinend unheilbaren 
Krankheiten geneſenen Patienten veröffentlicht. Die gegen⸗ 
wärtigen Räume hatten ſich längſt als unzureichend für 
den Zudrang der Kurgäfte erwieſen; Ribbed plante den 
Ankauf des Nachbarhauſes und einen großen Umbau. 
Durch die Seitungen ging die Notiz, daß das vielver⸗ 
ſprechende Unternehmen demnächſt an eine Altiengefell- 
(daft verkauft werde. 

Die Einnahmen geſtatteten dem Ingenieur das Leben 
eines Grandſeigneurs. Für die verfloſſene Seit der une 
freiwilligen Askeſe hielt er ſich jetzt in übervollem Maß 
ſchadlos. 

Aus alter Anhänglichkeit hielt er den jungen Menger 
noch warm. Ob bei den reichhaltigen Diners und 
Soupers, die viele hundert Mark koſteten, einer mehr 
oder weniger am Tiſch ſaß, verſchlug ihm nichts; und 
der arme Junge hatte eine ſo kindiſche Freude am Leben 

Und wo ein ganzes oder ein halbes Dutzend gleich 
wertiger Männlein und Weiblein ſich in fchäumenden 


— 
- 
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Unternehmen ` zuftande. 


flüchtig geworden war. 


ſich um eine Wechſelgeſchichte. 
gehen, wenn er annehme, daß dieſe Angelegenheit dem 


Nummer 16. 
Orgien bis tief in den dämmernden Morgen e 
konnte auch der junge Menſch noch mittun; da⸗ lief 


alles auf eins heraus. 
Das einzige Malheur für Viktor war der Umſtand, 


: daß feine ſchwächliche Konſtitution die üppige Gaſtlichkeit 


feines Freundes nicht vertrug. Seitdem er Ribbeck⸗ 


Feſte mitfeierte, war er noch bleicher, noch nervöſer und 
für ſeine Umgebung ungenieß barer als früher. | 
ſäumte die Vorleſungen im Polytechnikum und arbeitete 


überhaupt nicht. 


Er ver⸗ 


Und in dem gleichen Maß wie ſeine 
Arbeitsunluft wuchs ſeine Unzufriedenheit mit den Der, 
hältniſſen, die ihm nicht wie Ribbeck ein Leben im großen 
Stil, ein volles „Ausleben“ geſtatteten. Anfang Mai kam 


die Gründung der Aktiengeſellſchaft für das Ribbeckſche 
Und Ende Juni brachten die 


Seitungen die ſenſationelle Nachricht, daß der Ingenieur 


Ribbeck mit hunderttauſend Mark des Aktienkapitals 
Liſelotte las die Notiz ohne be⸗ 


ſondere Erregung. Weit mehr als die Schwindelei des 


۱ | genialen Erfinders erfchütterte ie eine andere Stelle der 
Seitung. ۱ 


„In Montreug erſchoß ſich geſtern Abend der Guts⸗ 


beſitzer Gerhard von Lubingen aus Neubach in Lothringen. 
Unglückliche Samilienverhältniffe gaben die Veranlaſſung 
zu der Derzweiflungstat. 


CLubingens Frau bereit feit 


H 


Monaten in Begleitung eines bekannten Schriftftellers. 


die Schweiz und Gberitalien; Herr von Cubingen per: 
folgte beide von Ort zu Ort, ohne fic einzuholen. 
dem das Ehepaar in Scheidung lag und Frau von £u- 
bingen ſich offen zu ihrem Freund und Begleiter erklärte, 


Trog" 


gab der betrogene Ehemann die Hoffnung nicht auf, 
feine Battin zur Rückkehr zu bewegen. Nachdem alle 
Derfuche nach dieſer Richtung hin fehlgeſchlagen waren, 
machte er ſeinem Leben gewaltſam ein Ende.“ 
Liſelotte wurde kalt und blaß beim Leſen. Aber 
ihre Erſchütterung galt nicht dem Toten, ſondern den 
Cebenden. Daß der gute ſchwerfällige £ubingen Charitas 


das hatte antun können! 


Etwa vierzehn Tage nach der fenfationelfen Flucht 


des famoſen Lichtbadebegründer⸗ brachte das Mädchen 


Liſelotte die Karte eines Herrn, der nach Frau Doktor 
Menger fragte. Liſelotte las die große korrekte Karte 
— Matthias Schäflein — ſchüttelte den Kopf und be⸗ 
fahl, den Herrn in den Salon zu führen. Da die Mutter 
fremde Beſuche niemals empfing und es ſich bei ſolchen 


auch meiſtens um gefchäftliche Angelegenheiten handelte, 


ging fie dann felbft hinüber. Herr Matthias Schäflein 


machte einen fehr reſpektvollen und vertrauenerweckenden 


Eindruck. Er trug einen tadelloſen ſchwarzen Gehrock, 
ebenfo tadelloſe Handſchuhe und in der rechten Hand 
einen funkelneuen Sylinder. Sein nettes, angenehmes 
Geſicht ſtrahlte vor Freundlichkeit und Wohlwollen. Nach 
einigen einleitenden Redensarten kam er auf den „aller⸗ 
dings recht peinlichen Sweck ſeines Beſuchs. Es handelte 


gnädigen Fräulein fremd ſei. Der Herr Ingenieur 


Ribbeck habe vor Monaten eine größere Summe von 
ihm leihen wollen, da er, Schäflein, dem Sauber aber 


ſchon damals nicht recht getraut, habe er ihm das Geld 


Er glaube nicht fehl zu 
Adreſſe aufſchreiben d“ 
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nur mit der Bedingung geliehen, daß Herr Ribbed einen 


Bürgen bringe. Dieſe Bürgſchaft fel von Herrn Viktor 
Menger geleiſtet. Auch auf dem zweiten Wechſel, der 


nach Ablauf des vereinbarten Siels an Ribbe aus 


geſtellt wurde, fungiere Herr Menger als Bürge. Da 


nun der Wechſel, der vor einigen Tagen fällig war, 
nicht eingelöſt ſei, fo bleibe ihm, Schäflein, nichts anderes 


übrig, als ſich an den Bürgen zu halten. 
Ciſelotte verſtand zwar den kurzen Sinn nur halb, 
aber fie verſtand doch fo viel, daß Viktor für Ribbed 


eine Bürgſchaft übernommen hatte und man ihn nun 


zur Sahlung der Schuld heranziehen wollte. 

„Am wieviel handelt es ſich . fragte ſie. 

„Sechstauſend Mark,“ 

„Sechstauſend Mark,“ u en Eifelotte mit einem 
merkwürdig leeren Blick und nach einer Weile mit ge⸗ 
zwungenem Lächeln, „da haben Sie einen ſchlechten 
Bürgen, Herr — Schäflein. 
Pfennig Vermögen, erhielt jede Mark aus unſerer Hand 


Mein Bruder hat keinen. 


`~ 


und würde felbftändig nicht über fünfhundert, geſchweige 


denn über ſechstauſend verfügen können.“ 
„ Gnäͤdigſte verzeihen, Sie haben eine unrichtige Auf EE 


faſſung von der Sachlage,“ ſagte Matthias Schäflein. 


fanft mit tiefem Ernſt. „Offen geſtanden, ich bin nicht 
Selbſtgeber der Summe. Ich bin überhaupt kein Kapitaliſt. 
Ich beziehe die Summe von Geldleuten, die ſich per 


ſönlich nicht gern mit Geſchäften abgeben, und erhalte 
dafür ein paar Prozente. Mein Gott, man iſt eben heut⸗ 


zutage auf allerhand Arten des Erwerbs angewieſen, 
wenn man ſeine Familie ehrlich durchbringen will! Die 
Sache liegt alfo.fo: erhalte ich die ausgeliehene Summe 


nicht zurück, ſo bin ich meinem Geldmann dafür haftbar. 
Sie ſehen, ich befinde mich in einer Swangslage. Die 


Derhältniffe drängen mich, konſequent vorzugehen. Wenn 


Ihr Herr Bruder nicht zahlen will oder nicht zahlen 


kann, muß ich ihn verklagen. Ich glaube nicht, daß Ihrer 
Frau Mutter das lieb wäre. Ihr Herr Bruder ſtudiert, 
wird über Jahr und Tag in den Staatsdienft treten, da 


wäre eine folche Affäre ein übles Ding. Wir würden 


natürlich, falls wir keine ſofortige Deckung erhalten, 
auf ſein künftiges Erbteil Beſchlag legen, kurz, uns zu 


ſichern ſuchen. Ich möchte Ihnen daher dringend einen 


Vergleich empfehlen. Wir laſſen mit uns reden. Wir 


ſind ja keine Blutſauger, nur reelle, nüchterne, praktiſch 


erwägende Geſchäftsleute. Ich würde meinen Kapitaliften 
zu bewegen ſuchen, ſich mit einem Schuldſchein, den 
Ihre Frau Mutter unterzeichnet, zu begnügen. Sie 
würden dann die fechstaufend nicht. direkt zu bezahlen, 
ſondern nur mäßig, etwa mit ſechs Prozent, zu ver⸗ 
zinſen haben. Sie ſehen darin unſer Entgegenkommen. 


Ich kann Ihnen, wie geſagt, nur dringend empfehlen, 
Ihrer Frau Mama zu einem Ke Arrangement zu 


raten.“ 


laſſen, “ ſagte Liſelotte kühl. „Wollen Sie mir Ihre 


Herr Schäflein verneigte ſich zuſtimmend. Eine kleine 
Unruhe machte fich in feinen Zügen bemerkbar. 
Gewährsmann hatte ihn offenbar falſch oder vielmehr 


V 


Sein 


ch werde die Angelegenheit näher ins Auge faſſen 
und Ihnen Nachricht über unſere Entſcheidung zukommen 
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ungenau unterrichtet. Der hatte nur von Frau Menger, 
der Inhaberin der Penſion, als einer vornehmen, leiden⸗ 
den Dame geſprochen. Und mit ſolcher — das wußte 
Schäflein aus Geſchäftserfahrung — ließ ſich leicht ume 
ſpringen. Die Sorte gibt eher das letzte Stück Brot 
hin, ehe ſie dem vergötterten einzigen Sohn die Karriere 
verpfuſcht, und der Gedanke ans Gericht iſt für dieſe 
Art ſenſitiver Naturen ein wahres Fegefeuer. Daß 
die erwachſene Tochter, die der Gewährsmann nur bei⸗ 
läufig erwähnt hatte, hier regierte, fah Schäflein auf 
den erſten Blick. Auch dag man der nicht ohne weiteres 
ein X für ein U machen konnte. 

„Ich bedaure unendlich, Sie mit dieſer unangenehmen 
Angelegenheit behelligen zu müſſen, Gnädigſte,“ ſäuſelte 
er, „es iſt gewiß und wahrhaftig keine Kleinigkeit, für 
fremde Leute ſolche Summe zu blechen. In unſerer 
aller Intereſſe möchte ich wünſchen, daß es der Polizei 
gelingt, den Erzhalunken, den Ribbed, bald zu fangen. 
Aber ich fürchte, der iſt mit 1ظ‎ Raub längſt über 
alle Berge.“ 

Liſelotte antwortete nicht. p mit einem knappen 
Kopfnicken erwiderte ſie den Bückling des freundlichen 
Schäflein. Als er fort war, wußte ſie immer noch nichts 
mit ſich anzufangen. Sie riß die Fenſter auf, weil die 
Luft im Simmer ſie erſtickend ſchwül dünkte. 

Was nund Was machend! Sur Mutterd Um 
keinen Preis. Viktor zur Rede ſtellen D. Was aber konnte 
ihr der dumme Junge, der ſich aus Leichtſinn und 
Dummheit in dieſe Sackgaſſe verrannt hatte, nützen! 
Sum Rechtsanwalt? Die Sache ſchon jetzt an die große 
Glocke hängen, und war das Geſetz nicht auf Schäfleins 
Seite? War Viktor nicht mündig d — Ihre Gedanken 


das ihm augenſcheinlich als Privatkontor diente. 
ſchloß er die Tür. 


Natürlich hatte er ſonſt keinerlei Aehnlichkeit mit dem 


Legationsrat. — Liſelottens Gedanken machten von Gurbar 
einen Seitenſprung zu Fendell. Dann atmete ſie plötzlich 
ein wenig freier. Fendell mußte ihr raten. Wenn einer, 
konnte er die Sachlage überſchauen und ihr eine Direk⸗ 
tive geben. | 

Und fofort wollte fie ihn aufſuchen, ihn ſofort ſprechen. 
Nur keinen Aufſchub, kein Ausdehnen dieſer Qual! — 
Ganz unten in der Friedrichſtraße, nahe dem Beller 
allianceplatz war fein Geſchäft. Das Haus machte 
einen guten, gediegenen Eindruck; im eleganten Portal 
wies eine Hand nach hinten zur „Probierſtube des 
Weingroßhauſes Joſef Fendell“. 

Sifelotte lief, ohne die Frage des Portiers zu beant⸗ 
worten, geradequs und öffnete die Tür zu der Probier⸗ 
ſtube. Das war ein kleiner, dämmriger, nach dem 
Hof belegener Raum im altdeutſchen Trinkſtubenſtil, mit 
dickglaſigen, bunten Butzenfenſtern, ſchweren Eichen⸗ 
möbeln und vielerlei originellen Geräten auf den Do: 
neelen. Der Duft einer feinen Weinblume hing in der 
fühlen Cuft, und an dem klobigen Eichentiſch in der 
Mitte ſaßen vier Herren, unter ihnen Fendell. 

Als er Liſelotte ſah, ſprang er auf und eilte ihr 
entgegen. „Gnädiges Fräulein, Sie felbft? Sie wünſchen 
mich zu fprechen? Bitte, hierher!“ Er öffnete eine 
Seitentür und fchob fie in ein kleines, helles Simmer, 
Dann 
Hinter ihnen tönte das breite, be⸗ 
hagliche Lachen der Herren. 

„Aber £i — Li, Kind! 


Um Himmels willen, was 
gibt's, wo brennt's d 


Doch nichts mit der Mama 


paſſiert d“ 


Ci ſchüttelte den Kopf, glitt aufatmend in den bet, 


gefchobenen Seffel und erzählte mit überftürzender Haft, 
was ihr begegnet war. 


Fendell nickte. „Sieh fo. 
den Salat. Das Diffihen! Hat fih da eine nette 
Suppe eingebrockt. War mir immer ſchon verdächtig 
diefe dicke Freundſchaft mit dem Kumpengenie, dem 
Aibbed — Na, laſſen Sie ſich keine grauen Haare 
deswegen wachſen. Ich werde die Sache in die Hand 
nehmen und mit dem Shrenmann, dem Wölflein — 


verwirrten ſich. Vor ihren Augen ſchwamm und tanzte 
alles. Sie mußte hinaus, Luft atmen, den furchtbaren 
Druck auf der Bruſt loszuwerden trachten. 

Es war um die Tiſchzeit. Sie rief dem Mädchen 
zu, man möchte nicht auf fie warten, fie werde ſpäter 
allein eſſen. Wie im Schlaf rannte ſie durch die in 
mittäglicher Glut brütenden Straßen. Beim Ueber- 
ſchreiten des Damms wäre ſie beinah von einer Equi⸗ 
page überfahren worden; der Schreck rüttelte ſie ein 
wenig auf. Dann eilte ſie den ſtilleren Straßenzügen 


Sieh ſo. Da haben wir 
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des Tiergartens zu. Da war die Luft reiner, erquickender, 
friſcher. Lärm und Dunſt der Stadt drangen hier nicht 
fo herüber. Die Mittagsſonnenſtrahlen fchlangen, grün 
gedämpft, einen reizenden phantaſtiſchen Reigen über den 
Aſphaltboden, und die kleinen eleganten Gärten, hinter 
denen vornehme Villen in majeſtätiſcher Ruhe lagen, 
ſandten Wolken berückender Roſendüfte auf die Straße. 

An den meiſten dieſer Villen waren die Jalouſien 
herabgelaſſen. Die Herrſchaften weilten wohl zur Zeit 
an der See, in den Bergen oder in den großen Bädern. 
Eine Regung bitteren Neids wallte in Liſelotte auf. 
Wie gut hatten dieſe Ceute es! So entrückt aller kleinen 
Sorgen. — Sie ging ganz langſam, trotz der Hitze mit 
einem merkwürdigen Kältegefühl im Kopf. 

Einmal ſchlug eine Gartenpforte hinter ihr ins 
Schloß. Unwillkürlich wandte fie den Kopf und ſah 
einen Herrn, der fie an Wuchs und Haltung an Ceon⸗ 
hard von Gurbar erinnerte, aus einer Pforte treten. 


Schäflein d Na, gleichviel, ob Wolf im Wolfs: oder 
Schafspelz — unterhandeln.“ 

„O, ich danke Ihnen, mir fällt eine Laft vom 
Herzen.“ Sie ſeufzte, ſchloß die Augen und öffnete fie 
wieder. Wie traulich nett war hier alles. Alles ſo 
akkurat, ſo aufgeräumt. Auf dem Fenſterſims ſogar ein 
paar blühende Topfpflanzen. Und vor ihr Fendell mit 
feinen guten, freundlichen Augen und feinem unverwüſt⸗ 
lichen, hellen Lächeln. Eine Sehnſucht nach der Ruhe 
und der Lebensfreude dieſes Mannes quoll in ihr 
empor. Fendell ſchien ihre Gedanken zu erraten. 

„Ja, ja, Éifelotte," ſagte er leiſe, „nun werde ich 
mir wohl den dritten Korb von Ihnen holen. Aber ich 
kann mir nicht helfen. Wenn ich anſtatt für Viktor 
Menger für meinen Schwager eintreten dürfte, wenn 
Sie — ja, darf ich denn überhaupt weiter reden?” 

£ifelotte nickte. In dieſem Augenblick kryſtalliſierten 
ſich alle ihre Empfindungen in dem Wunſch, mit einem 


id bei euch.“ 


- lotte auf den Flur und 


Braut einſteigen. — 


nächſten Wochen kaum 
zu Atem. Es wickelte 
ſich alles ſo ſchwindel⸗ 
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Schlag von allen Unruhen und Swiſtigkeiten ihrer gegen⸗ 
wärtigen Exiſtenz erlöſt zu werden. Und daneben das . 
Vertrauen zu Fendell und ihre Dankbarkeit. Und die : 


Mutter wünfchte es 
auch gut, wenn ein 


trat. Ach, endlich einmal ſorglos in den Tag hinein- 
leben und ohne Sorgen fchlafen dürfen! Um ihn —. 
um Fendell war diefe Atmoſphäre der Sorgenlofigfeit. — 


Er küßte beinah 


Hände. „Den Derlobungsfuß hole ich mir nachher. 


Ich möchte denen 
drinnen vorher Be⸗ 
ſcheid tun. Mein 


armes Häslein, du 


frierſt ja. Ich will 
dich warm halten. 
Und nun zur Mutter. 
In einer Stunde bin 


Durch eine zweite 
Tür führte er Liſe⸗ 


zur Straße. Da winkte 
er einen Carameter 
heran und half feiner 


6. 
fifelotte kam in den 


erregend ſchnell ab. 
Wie Fendell mit 


Schäflein fertig ge⸗ 


worden war, erfuhr 


ſie nicht. Ihr ahnte, 
daß er perſönlich ein 


nicht 


unerhebliche⸗ 
Opfer gebracht hatte. 


Sum Glück war die 
widerwärtige Affäre 


damit definitiv aus 
der Welt geſchafft, 
wie er verſicherte. 
Mit Viktor hatte 
Fendell eine lange, 
ernſte Unterredung 
unter vier Augen. 
Viktor war einige 
Tage 


wäre ihm die 


zettel geworden. ۱ 
Fendell beſorgte alles. Gleich nachdem die Mutter 
ihre freudige Zuftimmung zu der Verlobung gegeben 
hatte, wurde das ſtandesamtliche Aufgebot beſtellt. In 
der zweiten Woche darauf traten die Käufer der „Bero⸗ 
lina“, ein Ehepaar aus Dresden, die Penſion an. An⸗ 
fang September fand in aller Stille die Trauung ſtatt. 
Fendell hatte in Lichterfelde Weſt ein nettes, kleines | 


danach fehr | E 
ſchlappohrig und kleinlaut; faſt wollte es ſcheinen, als 
Affäre Schäflein ein lehrreicher Denk⸗ 
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Landhaus mit einem großen Garten. gekauft. Wenn ſie 
von der Hochzeitsreiſe kamen, wollten ſie ihren Wohnſitz 
dort nehmen. ۱ ETE i 

Frau Hildegard begleitete die Neuvermählten auf 
der Hochzeitsteife nach dem Rhein zu Fendells Eltern. 
Su Liſelottens Entzücken blühte die Mutter in den letzten 
Wochen ſichtlich wieder auf. Die Freude über £ifelottens 

Wahl und die Ausſicht, demnächſt ihre Heimat wieder 

zu fehen, verjüngten fie ordentlich; Körper und Geiſt 

wurden elaſtiſcher, ihre Wangen röteten, ihre Augen 
| belebten fich. Mit 
wahrem Enthuſias - 

RER, mus machte fie Ein ` 
„ Fäufe für die Aus ⸗ 

F ſtweeuuer ihrer Tochter; 
wie ſie ſo ſchlank und 
frei und munter im 
Haus umherhantierte, 
erinnerte ſie kaum 
mehr an die bleiche, 
leidende, fchwermütige 
Frau, die ſie noch 
vor wenigen Wochen 
geweſen war. 

Angeſichts der be⸗ 
glückenden Metamor⸗ 
phofe in dem Befinden 
der geliebten Mutter 
verflüchtigte fich in 
Liſelotte auch das 
letzte Bedenken, ob 


ſo ſehr. Und für Viktor war es 
zielbewußter Mann in die Familie 


andächtig ihre beiden eiskalten 


Das Fiſcherdörfchen. 


Niedre Hütten. Kletterroſen 
Ranken blühend drüber her. 
Kleine Gärten ſind voll Blumen, 
Lindenbäume blütenſchwer. 
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Kleine braune Kinder ſpielen 

Auf dem ſonnigen Platz am Haus, 
Wo der Fiſcher ſeine Netze 
Sorglich ſpannt zu trocknen aus. 


Wo die Alte bei der Spindel 
Auf der Hausbank eingenickt. 
Wo des Seees blaues Auge 
Still durch Blatt und Blüte blickt. 
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Blühende Linden, Bienenfummen, | 
Mittagsftille, Sonnenglaft. EA fie denn recht getan 
Auf der kleinen Fifcherinfel 7 ENT ml hatte, als fie fih. mit 
Hält der Sommer fife Otaft. ' Fe | 
ſüße 91 EN Joſef Sendell verlobte. 
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MIES A 
0 Is del Aunſtſtück, fich als 
M NEEZ TT feine Braut wohl zu 
fühlen. In mannig- 
fachen Sügen, in 
hundert kleinen, zart⸗ 
ſinnigen Aufmerkſam⸗ 
keiten kennzeichnete fich - 
ſeine Ciebe, und wa⸗ 
ihn vor allen Dingen 
in Éifelottens Augen 
hob, war der Umſtand, 
daß er außer denen, 
die ſie ihm freiwillig 
entgegenbrachte, keine 
| Särtlichkeiten von ihr 
verlangte. In den aufregenden, unruhigen Wochen vor 
der Hochzeit kam fie überhaupt zu keinem eingehenden 

Nachdenken. | | 

Nur an dem Tag ihrer Hochzeit, in dem Augenblick, 
als fie, ſchon mit Kranz und Schleier geſchmückt, auf 
ihren Bräutigam wartete, flutete eine weiche Wehmuts- 
welle über ihre Seele. Eine unbeſtimmte Angſt vor dem 
unbekannten Land, in das ſie nun den Fuß ſetzte, kroch 
dunkel in ihr empor. Und als Joſef eintrat und ihr 
fröhlich zurief, ſie ſehe wie eine Königin aus, die zur 
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Krönung dritte, zuckte fie ein wenig zuſammen und 
fand ſeine Art und ſein lautes Sachen in Anbetracht der 
ernſten Feier, der ſie entgegengingen, etwas trivial. 

Während der Trauung und des nachfolgenden Diners, 
an dem außer den Seugen nur wenige altbewährte 
Freunde teilnahmen, wurde fie eine drückende Schwüle 
des Empfindens nicht los. Zum Glück überdauerte diefe 
wunderliche Benommenheit und beklemmende Unruhe 
nicht den Hochzeitstag. 

Ein ſtrahlendes Herbftwetter begünſtigte die HKochzeits⸗ 
reife. Sum erſtenmal kam bei fijelotte die uneinge⸗ 
ſchränkte Freude am Leben zu ihrem Recht. Im Trubel 
der Hochzeits vorbereitungen war es ihr noch gar nicht 
ſo bewußt geworden, daß ſie den ganzen Pack der Sorgen 
und Geſchäfte nun endgültig los war. Es war ihr 
etwas ſo ungewohnt Süßes, einen andern für ſich ſorgen 


zu laſſen, gleichſam mit geſchloſſenen Augen all die neuen 


fröhlichen Eindrücke auf ſich wirken zu laſſen. 
Frau Hildegard jubelte wie ein Kind, als ſie den 
Rhein wiederſah. Von Koblenz ab wurde fie ſtiller. 


Liſelotte konnte die Augen nicht von der Mutter ab⸗ 


wenden. Sie ſah ſo merkwürdig jung aus, als ob 


zwanzig Jahre ihres Alters von 
wären. 

In Lachdietenbach wurde fie von Joſefs ganzer 
Derwandtfchaft begrüßt. Da war der Dater Sendell, 
für einen Maler ein ausgezeichnetes Wirts modell, die 
Mutter, ein kleines, regſames, mageres Weiblein mit 
einem etwas verknitterten gelben Geſichtchen, Billa, 
Joſefs Schweſter, eine ländliche Walküre, und der eben⸗ 
falls in Cachdietenbach anſäſſige Bruder mit ſeiner Frau. 
Die Kunde von Joſefs Verlobung mit einer Enkelin des 
verſtorbenen Schirmeckers hatte nicht wenig Senſation in 
der Familie erregt, und die Neugierde auf die junge 
Frau war ſo groß geweſen, daß man ihre Ankunft nicht 
zu Haufe abwarten mochte. Liſelotte war etwas be: 
fangen durch dieſe Maſſenbegrüßung. Sehr angeheimelt 
fühlte fie fich gerade nicht von den neuen Verwandten. 
Die £eute hatten alle etwas [o täppiſch Dertrauliches; 
Vater Fendell gab ſeiner neuen Schwiegertochter einen 
ſchallenden Kuß zur Begrüßung, und Schwager und 
Schwägerin nannten fie ohne weitere Fiſimatenten Lotte 
und du. | 

Aber das Haus der Schwiegereltern war reizend 
idylliſch, ganz wie die Mutter es geſchildert hatte. 
Einigermaßen ſtörend empfand Liſelotte es, daß auf der 
Terraſſe eine Menge fremder Menſchen ſaßen, die mit 
freundlicher Teilnahme ihren und der Mutter Einzug in 
den „Pollen Herbſt“ beobachteten. Auf ihre Frage gab 
Billa mit ſichtlicher Genugtuung die Auskunft, daß noch 
eine ganze Anzahl Sommergäfte im „Vollen Herbi” 
wohnten, der Landrat von Düſſeldorf und der Amts⸗ 
richter von Aachen, „lauter große Tiere“; Billa hatte 
ausgeſprochene männliche Allüren und eine tiefe, dröh⸗ 
nende Altſtimme. „Siehſte, Lotte,” ſagte fie und gab 
der neuen Schwägerin einen wohlmeinenden Rippenſtoß, 
„das freut uns am meiſten, daß du was vom Geſchäft 


ihr abgefallen 


— 
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verſtehſt. Da der Joſef nicht nach Geld heiraten wollte, 
hatten wir heil Angſt, er bringt uns eines Tags ſo 
einen großſtädtiſchen Sieraffen ins Haus. Das hätte 
noch juſtement gefehlt. Nächſten Sonntag haben wir 
Kirmes, da kannſt du mit. ankommen, E Leuten zur 
Bedienung fehlt es hier ohnehin immer.“ 

Frau Hildegard war wieder [ehr 7۰ das wieder. 
ſehen ihrer eigenen Heimat hatte ſie ſichtlich mächtig 
ergriffen. Gleich nach dem Abendeſſen verlangte ſie, in 
ihr Simmer geführt zu werden. Liſelotte begleitete fie. 


Joſef hatte dafür gejorgt, daß feine Schwiegermutter 


das Erkerzimmerchen im erſten Stockwerk mit dem 
hölzernen Altan und der herrlichen Ausſicht nach 
Schirmeck bekam. 

„Du willſt ſchon ſchlafen, Mutti?” 

„Noch nicht, aber bald; ich bin doch müde. Ein 
Weilchen will ich noch draußen bleiben. Unten iſt es 
mir zu unruhig.“ 

£ifelotte holte einen Stuhl auf den Altan. 

Der Abend war wundervoll. Ueber dem Strom 
ein violetter Duft, auf den Bergen das letzte Derglühen 
der Sonne und in der Ferne ein Geflimmer und Ge⸗ 
woge von weichen, unbeſtimmten, ſehnſuchterweckenden 
Sarben. Maſſig ſchwer und wetterfeſt hob ſich drüben 
Burg Schirmeck aus dem Glanz der Abendſonne; 
wunderbar ſcharf umriſſen zeichnete ſich jedes Türmchen, 
jede Ede des ſchweren, düſteren Bauwerks von dem 
hellen Hintergrund ab. —— 

„Komm einmal her zu mir, Ci⸗Co!“ Frau Hildegard 
nahm Liſelottens Hand und fab ihr in die Augen, „fage 
mir, Kind, biſt du auch wirklich glücklich d“ 

„Aber, Mammp, das weißt du doch.“ 

Frau Hildegard ſeufzte. „Einmal haft du Sendells 
Werbung um Diftors und meinetwillen ausgefchlagen, 
das zweite Mal haſt du ſie unſeretwegen angenommen. 
Sei ſtill, ſprich nichts, ich weiß alles. Ich glaubte auch, 
du liebteſt ihn, und es ſei dein Glück. Wie es zugeht 
weiß ich nicht, aber ſeit ein paar Stunden iſt mir 
bhimmelangſt, ich könnte mich geirrt haben, als ſei dieſe 
Heirat doch kein Glück für dich.“ | 

„Süße Mammy, was du phantafierft. Ich habe 
meinen Mann von Herzen lieb. Und wie verſchoſſen 
dein Schwiegerfohn in eure Li iſt, wird dir ſicher 


auch kein Geheimnis fein. Ich bin wirklich glücklich, 
glaube mir.‘ 


„Dann iſt es gut. 
dich unten vermiſſen.“ 


„Gleich. Noch einen Kuß, Herzensmutti. Ach Gott, 


wie ſelig bin ich, daß es dir ſo viel beſſer geht, du 
liebe, liebe, liebe!“ 


Geh nun, Liebling, fie werden 


Als ſie die dämmrige Wendeltreppe hinabſtieg, ſpürte 
fie plötzlich ein ungeſtümes Verlangen, umzukehren und 
bei der Mutter zu bleiben. Eine Sekunde blieb ſie ſtehen, 
dann ging fie doch nach unten. Was ſollten die Leute 
denken, wenn ſie am Abend ihrer Ankunft ſich gleich 
zurückzog — 


(CFortſetzung folgt). 
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in und wieder fann man in wiſſenſchaftlichen Werken 
über Erdbebenkunde die Behauptung antreffen, daß 


ſein. Auch bei dem ſchrecklichen Unglück, das ſich auf 
Martinique ereignet hat, konnte man wiederum die Be⸗ 


i obachtung machen, daß die wilden Tiere und Haustiere 


ein Vorgefühl des drohenden Unheils beſaßen. In dem 


Bericht des däniſchen Kriegsſchiffs „Valkyrien“ aus 
St. Pierre heißt es nämlich: „Man fand eine Proflama- 


tion des Gouverneurs Mouttet, die ſagte, daß feine Ge⸗ 
fahr vorhanden ſei, da eine gelehrte Kommiffion poſitive 
Kenntnis über die Sachlage habe.“ Am nächſten Morgen 


war jedes Mitglied dieſer Kommiſſion umgekommen !. Se, 
merkenswert ift, daß lange vor dem Ausbruch des Mont 
Pelée alle wilden Tiere aus der Nachbarſchaft verſchwan⸗ 
den, während die Haustiere Zeichen- großer Angſt gaben. 
Dieſe Beobachtung über das auffallende Benehmen 

der Tiere ſteht im völligen Einklang mit den bisherigen 
Erfahrungen, die man auf dieſem Gebiet gemacht hat. 


Vor mehr als hundert Jahren — nämlich bei einem 
Erdbeben in Süditalien im Jahr 1783 — waren, wie 
Bartels in ſeinen Briefen über Kalabrien und Sizilien 


berichtet, die Sifche im Meer wie trunken und kamen 
häufig in die Netze. Die wilden und zahmen Vögel 
flogen ängſtlich und ſchreiend umher. Beſonders Hunde 
und Efel zeigten febr früh Aeußerungen der Furcht, 


liefen mit wilden, ſtarren Blicken heulend und ſchreiend 


hin und wieder. Pferde, Ochſen, Mauleſel zitterten 
ſtarren Blicks, ſtampften wiehernd und brüllend die Erde, 


ſpitzten die Ohren. Die Katzen krümmten ſich, ihre 
Naare ſtanden borſtenartig auf, ihre Augen tränten und 
waren blutig, ihr Jammergeſchrei gräßlich; die wenig⸗ 
ften Vorempfindungen äußerten die Schweine, 
Katzen in Meſſina ſuchten ſich vor den erſten Erſchütte⸗ 
rungen unter dem Fußboden durchzugraben, wiederholten 
dieſe vergebliche Bemühung in einem zweiten und 
dritten Simmer und liefen, als man ihnen die Tür 


öffnete, gerade zur Stadt hinaus, wo ſie ſich in der Erde 
zu verbergen ſuchten. Dann kamen die Stöße, und viele 


Häuſer ſtürzten ein, unter andern auch das des Kauf⸗ 
manns, dem die beiden Katzen gehörten. | 
Auch nach Le Gentil zeigten eine halbe Stunde vor 


dem Erdbeben bei der kleinen Stadt Pisko im. Süd- 


amerika (1715) die Tiere ebenfalls die größte Angſt. 

Vielfach werden die Seugen ſolches ungewöhnlichen 
Benehmens, ſoweit ſie überhaupt darauf geachtet haben, 
bei einem Erdbeben für immer verſtummt ſein. Bei 
Epidemien hat man dagegen genauer auf das Gebaren 


der Tiere geachtet. 
Es feien hier nachſtehende Berichte angeführt: der 


Soologiſche Garten veröffentlicht folgendes Schreiben 
von Julius Müller aus Przemysl in Galizien vom 


1X. Dezember 1872: „Es dürfte vielleicht von Intereſſe 
ſein, über eine von mir gemachte Beobachtung während 
der hier fo ſtark graffierenden Choleraepidemie, die in 
der Zeit vom 26. September bis Ende November von 


18 000 Einwohnern 900 Menſchen dahinraffte, Mit- 


teilung zu machen. | 
„Die hohen Türme einer aufgelaffenen Kirche, die 
als Militärmagazin benutzt wird, werden das ganze 


12 es keine Vorzeichen für den baldigen Ausbruch eines 
Vulkans gäbe: Das ſcheint doch nicht ganz zutreffend zu. 


Swei 


Jahr hindurch von Dohlen und Krähen bewohnt, die in 
zahlreichen Familien ihre Jungen mit Geſchrei in der 


Stadt ſtets herumführen. 


„Etliche Tage vor Ausbruch der erſten Cholera” 


| erkrankungen bemerkte ich, da ich in der Nähe dieſer 


Türme wohne, daß die kleinen, ſchwarzen, kreiſchenden 


Geſellen ihre Wohnſtätten verlaffen hatten; ich forſchte 


nach, und keine einzige Dohle oder Krähe war in der 


Stadt irgendwo ſichtbar. Während der ganzen Seit der 
Epidemie fand ſich weder in der Stadt noch Umgebung 
einer dieſer Vögel ein. Am 30. November ſah ich 


Morgens an den alten Türmen, wie meine Nachbarn 


mit luſtigem Geſchrei und Umherfliegen ihre alten Wohn- 


ſtätten wieder bezogen hatten. Seit dieſen Tagen iſt 
auch kein neuer Sterbefall vorgekommen. Die Tem⸗ 
peratur während dieſer ganzen Seit blieb unverändert.“ 

Ebenſo berichtet Pfarrer Jäckel in Windsheim fol⸗ 


gendes: „Bei manchen großen &holeraepibemien hat 


man die Beobachtung gemacht, daß die Dohlen, angeb- 
lich auch Sperlinge und Schwalben, entweder unmittel⸗ 


bar vor dem Ausbruch der Seuche oder während dieſer | 
die befallene Stadt verließen und erſt nach dem Erlöſchen 


oder ſchon bei ſtarker Abnahme der Epidemien wieder 
zurückkehrten. So geſchah es 1848 in Petersburg und 
Riga, 1849 in Weſtpreußen, 1850 im Hannoverſchen, 


1854 an vielen Orten Deutſchlands, Frankreichs und 

der Schweiz und ſehr häufig im erſten Epidemienzug 
der Cholera (Drofeffor Grieſinger in Tübingen, In . 
fektionskrankheiten. Im Handbuch der ſpeziellen Patho⸗ 


logie und Therapie von Profeſſor Dr. Rudolf Virchow 
in Berlin. Erlangen 1857. II. Band, II. Abteilung, 


Seite 500). Mir ſelbſt iſt dieſe Erſcheinung einmal im 


Cholerajahr 1854 in Nürnberg vorgekommen. Im 
Auguſt wurden die Dohlen in der Stadt immer weniger, 
hielten ſich des Nachts in den dichten Caubkronen ſehr 
alter Bäume auf der Allerwieſe auf, verſchwanden im 
letzten Drittel des Monats vollſtändig aus der Stadt und 


kehrten erſt, als die Cholera völlig erloſchen war, wieder 
dahin zurück. Bekanntlich herrſchte damals auch die 


Epidemie in München, und auch in dieſer Stadt wurde 


die nämliche Beobachtung gemacht. Die Wiederkehr der 


Dohlen wurde von der geängſtigten Bevölkerung mit 
großer Freude begrüßt und beruhigte viele Gemüter als 


ein, wie man zuverſichtlich glaubte, gewiſſes Anzeichen 


des Erlöfchens der Epidemie, was auch eintraf.“ 

Es ſcheint ſich in der Luft über Choleraherden, nicht 
bloß über einzelnen Häuſern und Häuſerkomplexen, Ion, 
dern über ganzen Städten eine allgemeine Cholera’ 
atmoſphäre zu bilden, ja ſogar ſchon vor dem Aus⸗ 
bruch der unheimlichen Krankheit ein den Dohlen wahr⸗ 


nehmbares Choleraagens verbreitet zu fein, das diefe 


Vögel zur Flucht antreibt und fo lange fernhält, als die 
Epidemie dauert. Die Dohlen befonders find für atmo- 
ſphäriſche Veränderungen, bevorſtehende ſchlechte Witte⸗ 
rung, Wind und Sturm, höchft empfindlich, gehen auch 
nicht auf das Aas und werden durch faulige Aus- 
dünſtungen wenigſtens nicht angezogen, eher vielleicht 
abgetrieben. Die Möglichkeit, daß ſie ſich vor oder nach 
dem Ausbruch einer Choleraepidemie der auch fie. be: 


drohenden Gefahr durch eine allgemeine Flucht entziehen, 


iſt demnach nicht geradezu in Abrede zu ſtellen, ebenſo⸗ 
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re bei Erdbeben und Epidemien. 


Don Dr. Th. Sell. 
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wenig die ſchon angedeutete Möglichkeit, 
Seuche auch unter Vögeln Verheerungen anrichten kann. 
Von Säugetieren und Federvieh ſteht es wiſſenſchaftlich 
wider allen Sweifel feſt, daß ſie an verſchiedenen In⸗ 
fektions krankheiten, an Malarialeiden, gelbem Fieber und 
Cholera erkranken können und vielfach wirklich erkrankt 
und geſtorben ſind (Grieſinger, Seite 16, 68, 300). Nun 
find unſere Dohlen halbe Haustiere, bewohnen die hohen 
Gebäude, Kirchen, Rathäuſer, Türme unſerer Städte, 
treiben fid auf den Straßen, in den Gärten, auf ۰ 
ſtätten, Feldern und Wieſen umher, leſen da teils Nalı 
rung, teils Baumaterial auf und können hierbei wahr- 
fcheinlich ebenſo leicht wie Hühner, Hunde und Katzen 
von choleriformen Erkrankungen befallen werden. 

Die Vermutung mancher, daß die Dohlen und andere 
Vögel im Spätſommer der reifen Saaten wegen die 
Städte verlaſſen, muß ſchon aus dem Grund als irrig 
bezeichnet werden, weil es in jedem Jahr reifes Getreide 
gibt, aber glücklicherweiſe nicht in jedem Spätjonmer 
eine Epidemie zum Ausbruch fonunt. — — 

Man könnte annehmen, daß die Tiere deshalb ein 
Dorgefühl für Erdbeben haben, weil fie ein feineres 
Gefühl für Erderſchütterungen befigen. Wenigſtens per: 
ſicherte ein Bahnbeamter, den ftets fein Hund be: 
gleitete, wenn er fich von feinem Häuschen aus zur 
Balteftelle begab, um bei der Ankunft der Süge pflicht⸗ 
gemäß an Ort und Stelle zu ſein, daß dieſer ihn wieder⸗ 
holt zum Gehen aufgefordert habe, obwohl kein Zug 
gemeldet ſei. Trotzdem habe ſich nachträglich ſtets ber: 
ausgeftellt, daß ſich der Hund völlig im Recht befand, 
da aus irgendeinem Grund der Apparat zufällig nicht 
zuverläſſig funktioniert hätte. 

Damit fteht allerdings im Widerſpruch, daß Rinder 
Cawinenſtürze ahnen, bevor fih die Lawine in Be 
wegung geſetzt hat. Perty erzählt folgenden Fall: „Der 
Bruder eines Schullehrer⸗ überwinterte feine Herde in 
einem Stall an einer Schlucht, in der er die Kühe all⸗ 
täglich zur Tränke trieb und in die öfter Cawinen ſtürz⸗ 
ten. Eines Morgens wollten die Kühe die Schlucht 
durchaus nicht betreten, ungeachtet aller angewendeten 
Gewalt, und er mußte mit ihnen wieder in den Stall 
zurück. Als er dort die Kühe wieder angebunden hatte, 
donnerte eine Cawine die Schlucht herunter und riß den 
Brunnenkaſten, an dem er hatte tränken wollen, mit in 
die Tiefe. Vom Beginn des Widerſtands der Kühe bis 
zum Wiederanketten waren wohl zehn Minuten ver⸗ 
floſſen; eine Lawine, einmal in Bewegung, brauchte aber 
keine Minute zur Vollendung ihrer Bahn; worin lag 


wohl die Urſache des Widerſtands der Kühe? Der 


artige Vorkommniſſe wären übrigens in den Alpen nicht 
ganz ungewöhnlich.” 

Solche Dorahnungen der Tiere find unbegreiflich, und 
doch find fie fo häufig und übereinstimmend bezeugt, daß 
man fie nicht bloß als Phantaſtereien bezeichnen kann. 

Dier ſeien noch folgende Fälle angeführt: „Der Kan⸗ 
didat G. zog eine beſonders kräftige und begabte Amſel 
auf, die in einem halben Jahr faſt alle Kirchenmelodien 
und viele andere Muſikſtückchen lernte und allgemein be: 
wundert wurde. G. ſchenkte ſie zuletzt ſeiner Schweſter, 
einer drei Meilen von ihm wohnenden Pfarrersfrau. 
So oft nun der Bruder, den Verwandten ſelbſt ganz 
unvermutet, dieſe beſuchte, wußte dieſes die Amſel eine 
gute Diertelftunde vorher und geriet in die äußerſte Un, 
ruhe, fuhr 5. B. mitten im Singen [dmell auf und wie 


daß die | 


fraß, um das Leben zu erhalten. 
heiter wurde und zu freſſen begann, war es ein ge 
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raſend im Käfig umher. So wie G. in die Stube trat, 
wurde der Vogel ſogleich ruhig. Der Verſuch wurde 
dann mehr als zwanzigmal mit gleichem Erfolg wieder⸗ 
holt. — Der Bruder des Arztes Servius Spoletus reiſte 
ſehr oft von Rom nach Spoleto und ließ dabei ſeinen 
ſehr anhänglichen Hund in Rom, der dann immer ſehr 
traurig war und faſt nichts fraß. Einige Seit, ehe der 


Herr zurückkam, wurde der Hund immer unruhig, bellte 


und verlangte hinaus; man öffnete ihm die Tür, und er 
lief dem Herrn entgegen. Im ganzen Haus wußte man 


daher jedesmal die Rückkehr des Herrn von dem zwei ⸗ 


undzwanzig Stunden entfernten Spoleto. —  €darte: 
hauſens Dater hatte einen Pudel, der in der Abweſen⸗ 
heit des Herrn unaufhörlich trauerte und kaum fo viel 
Sobald der Pudel 


wiſſes Zeichen, daß der Herr noch Gielen Tag zurück⸗ 
kehren würde, was oft ganz unvermutet geſchah. — Im 
unterfränfifchen Dorf Oberſinn beſaß der Metzger 6 
einen Hund, der öfters zu Haus blieb, wenn ſein Herr 
auf Viehhandel ausging, und nichts merken ließ, wenn 
der Meiſter auf längere Seit wegblieb. Am 19. OF 
tober 1858 begab fidi Röſch wieder hinweg; in der 
Nacht wurde der Hund äußerſt unruhig, winſelte, lief 
aus der Stube, heulte außen kläglich und war nicht zu 
beruhigen, obwohl man alles anwandte und ihn ſogar 
ſchlug. Folgenden Tags kam die Nackricht, daß Röſch 


einige Stunden vom Ort bei dunkler Nacht in ein Keller 


loch gefallen und auf der Stelle tot geblieben war.“ 
Uebrigens ift ſchon den Alten das Dorgefühl der 

Tiere für Erdbeben aufgefallen. Aelian zum Beifpiel 

erzählt folgendes: es kamen einmal Jonier in die Stadt 


Helike; die Einwohner der Stadt ergriffen ſie aber und 


ſchlachteten ſie auf dem Altar. Das war den Göttern 
nicht recht; ſie ſchickten Wunder und Seichen. Erſt 
zogen alle Mäuſe, die in der Stadt waren, alle Wieſel, 
Schlangen, Skolopender und ähnliche Tiere zum Tor 
hinaus auf die Candſtraße. Die Menſchen blieben, weil 
ſie nicht wußten, was das zu bedeuten hatte. Ueber 
Nacht aber kam ein Erdbeben; die Stadt ſtürzte ein 
und ward von Waſſerfluten verſchlungen. 

Reinigen wir den Bericht von feinen phantaftifchen 
Beigaben, fo erhalten wir folgende Tatſachen: 1. Fremde 
wurden getötet, 2. Tiere verließen die Stadt, 3. Einſturz 
der Stadt durch ein Erdbeben. Nach der Auffaſſung 
des Altertums war ein [older Unglücksfall wie ger” 
ſtörung einer Stadt durch ein Naturereignis nur erklär⸗ 
lich durch eine Schandtat der Einwohner. Deshalb 
Debt Aelian den Grund des Ereigniſſes in der Ab 
ſchlachtung der Fremden. Wir dagegen find feptifcher 
geworden und ſagen: es ſind zahlloſe Verbrechen in 
Ortſchaften paſſiert, ohne daß ihre Zerftörung durch ein 
Erdbeben oder andere Naturgewalten erfolgte; wir be⸗ 
zweifeln deshalb den Suſammenhang zwiſchen beiden 
Vorfällen. Dagegen iſt es nach den übereinſtimmenden 


Berichten wahrſcheinlich, daß ein ſolcher zwiſchen dem 


Auswandern der Tiere und dem Erdbeben beſteht. 
Jedenfalls wäre es wohl angemeſſen, wenn man "m 
Sukunft dem Verhalten der Tiere in erdbebenreichen 
Gegenden größere Beachtung ſchenkte. Wären die zwei⸗ 
beinigen Kreaturen auf Martinique ebenſo klug geweſen, 
wie die wilden Tiere, fo würden zahlloſe, in paradieſiſ cher 


Gegend lebende Mitmenſchen nicht ein ſo ۳081 
Ende gefunden haben. 
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tretungen die Befug⸗ 
nis, 


auf eine 


wahl auf gebenszeitge⸗ 


* 


, Tes ernannt werden, 


Weſentliche, allen deut⸗ 
ſchen 


gen gibt. Bier wer⸗ 


deren Spitze ſie ſtehen, 
wächſt naturgemäß die 

Schwierigkeit, ſich zu⸗ 
gleich das Vertrauen 


diert. Allein die Städte 


UE ETE 
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Das Amt eines deutſchen Bürgermeiſters iſt ehrenvoll 
und verantwortungsreich, wenn er gleich nicht mehr 


ganz fo- frei ſchalten und walten kann, wie in früheren 
Jahrhunderten. Je kraftvoller | 


fid die Macht des 


Staates entwickelte, deſto mehr mußte die politiſche 


SBelbſtändigkeit der Städte zurückgehen. Zum Glück wußte 
man aber in Deutſchland neben der 
ſtaatlichen Autorität auch den Wert der Selbſtverwaltung 


Bedeutung der 


zu ſchätzen, in der ſich 
der Bürgergeift fo recht 
regen kann. Während 
in Frankreich die Mai⸗ 


ließ in Deutſchland der 
Staat den Stadtver⸗ 


ihr Oberhaupt 
ſelbſt zu wählen, und 
behielt ſich nur das 
Recht der Beſtätigung 
vor. Das iſt das 


Bundesſtaaten 
Gemeinſame, während 
es im einzelnen man⸗ 
nigfache Abweichun⸗ 


den die Bürgermeiſter ` 
beftimmte : 
Anzahl von Jahren, 
dort auf Lebenszeit 
oder auch zuerſt für 
eine umgrenzte Friſt 
und bei der Wieder⸗ 


wählt. Mit der Größe 
der Gemeinde, an 


der Bürgerſchaft zu 


erhalten und dem ; 
Willen der überge⸗ | x 
ordneten Regierung 


Rechnung zu tragen, 


um fo mehr, wenn 


das Staatsoberhaupt 


in der Gemeinde reſi⸗ 
haben es in der Regel 
noch immer verſtan⸗ | | 
den, den rechten Mann für die Ausgleichung einander 
widerſtrebender Intereſſen zu finden. Das gilt in vollem 
Umfang auch von den Bürgermeiſtern, deren Bilder 
wir heute bringen. 1 aT 
Der amtsjüngfte von ihnen iſt Georg Wolfram, 


den Augsburg im Jahr 1900 zum erſten rechts kundigen 


Bürgermeiſter — ſo der offtzielle Titel in Bayern — 
wählte. Er war vorher in der Staatsverwaltung, 


Otto Back, Bürgermeilter von Strassburg. 
Phot. Georges michel. 


r. 


€ Bürgermeiſter. MN 
Hierzu 5 photogtaphifche Yufnahnen. n EE ; a ج‫‎ 


dann teils als Richter, teils als Staatsanwal im Juſtiz⸗ 


dienſt tätig, bis er vor nunmehr 15 Jahren als Ma. 


giſtratsrat in die Verwaltung der Stadt München ein⸗ 


trat. ۱ 


der feit 1895 das Münchner Gemeinweſen leitet, hatte 


er ein glänzendes Vorbild. Borſcht hat manchen fchweren 
Kampf durchfechten müſſen, da in der bayrifchen Haupt- 
| | tic ſtadt su den allent- 

halben vorhandenen 


mus und der poli⸗ 
Sentrums tritt. Aber 
klug und 


gewaltet, 
München, 


maßvoll 
das heute 


lion Einwohner zählt, 
unter feinem Regime 
glänzend entfaltete. 
Schwierigkeiten ande⸗ 
rer Art hatte Otto 


von Straßburg, zu 
überwinden, wo das 
deutſche und das fran⸗ 
361116۰ Element, die 
Eingeborenen und die 
Eingewanderten, zu 
denen Back ſelbſt ge⸗ 


Intereſſen haben. Er 
kam, nachdem er als 
Landrat ſeinen Hei⸗ 
matskreis Simmern 


„„ rend des Krieges ins 
وا‎ Reichsland und er⸗ 
GE warb fid) als Unter⸗ 

präfekt, als Bürger- 
meiſtereiverwalter und 
Polizeidirektor, als Be- 
zirkspräſident und als 
Unterftaatsfefretär der 
Finanzen 

Achtung und Beliebt⸗ 

heit. Es konnte daher 


burger Gemeinderat als Bürgermeiſter vorſchlug. Ceichter 
tragen ihre Bürde die Oberbürgermeiſter Karl 5 chnetzler, 
der 1893 in Karlsruhe, und Heinrich Gauß, der 1899 in 


Stuttgart an die Spitze der Verwaltung trat. Aber ihre 


Derdienfte find darum nicht geringer anzuſchlagen, fie 
haben Sorge getragen, daß ihre Städte in der Ent⸗ 
wicklung mit den andern gleichen Schritt hielten. 


— 9. 


Reibungs flächen noch 
der Widerſtreit zwi⸗ 
[hen dem Liberalis⸗ 
tiſchen Richtung des | 
er hat feines Amtes 


ſo daß ſich 
über eine halbe Mil⸗ 


Back, Bürgermeiſter 


hört, ihre beſonderen 


verwaltet hatte, wäh⸗ 


* nee 
C — 4 V 


allgemeine. 


| D der Regierung nur 
willkommen ſein, daß ihn vor zwanzig Jahren der Straß 
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Georg Wolfram, €rfter Bürgermeilter von Hugsburg. 
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2 : SÉ | be j kaf Von Julius Stinde. "o ET | | E 
d | 3 | ` Sie wird nicht von den Aſtronomen berechnet und Doſenſpargel, der im Geſchmack ſonſt tadellos ſein kann. 
Wäer : j | nicht in den Kalendern verzeichnet, aber der Groß Swiſchen Spargel und Spargel iſt jedoch an großer 
100 7 ſtädter in feiner Stein’ und Aſphaltwüſte ſpürt dennoch Unterſchied, denn es gibt nicht nur mancherlei Sorten, 
MM fi das Nahen der Spargelzeit. er „die in Güte miteinander wetteifern, ſondern auch der 
5 HU Wer in die Markthallen geht, gewahrt mit Freude, Boden, in dem er wächft, erteilt ihm Vorzüge oder Nach⸗ 
' wie die-Zufuhr an Spargel wächſt, und wie die reife teile, je nach den Verhältniſſen. 37 
abnehmen; der Bürgerſteigtreter ſieht die lockenden Stangen Die Urheimat unſeres Spargels iſt nicht genau be⸗ 
BE ſelbſt vor den kleinſten Grünframhandlungen, wer aber kannt: kundige Sorſcher nehmen an, daß er aus dem „ 
77 i weder den Markt beſucht, noch ein Auge für Angebote gemäßigten Weſtaſien oder Europa ſtamme, da er m, E 
113 | | in Schaufenſtern hat, der merkt an der: Speiſe⸗ | den Mittelmeerländern wild wächſt. Schon. | 
5 | karte der Bafthäufer, daß fie gekommen früh wurde er aus der Wildnis in 
„ MN iſt, die wonnige Spargelzeit, denn auf Gartenkultur genommen. Die Griechen 


ihr ſteht jetzt friſcher Spargel mit 
Beilagen aller Art. Gb jedoch 

jeglicher Spargel wirklich friſch 
iſt, das muß der mehr oder 

minder geübten Zunge übers Æ 
laffen bleiben. Diele freilich c- 
halten allen ihnen gur 4 a 


und Römer ſchätzten ihn, er iſt 
unter Opfergaben in dem Pyra⸗ 
midengrab, bei Sakkara abge⸗ 
bildet, und anzunehmen dürfte 
ſein, daß in den königlichen 
=A Gärten Hammurabis auch 
تہ‎ . [hon Spargelbeete waren, 


7 eg, 
-—-— ._ gem -T — 2 — „ gn, a - 
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Spargelzeit vorgeſetzte n die vielleicht noch einmal 
A MI Spargel für friſchen, wie 8 d,aaausgegraben werden. 
Zu gläubige Spiritiſten alls f e  —  -— | Don den Römern wiſſen 
zi ihnen Unerklärliche für | n 8 wir jedoch genau, daß 


A Geiſterſpuk, da fie keinem 
| Wirt die Herzlofigfeit zu- 
trauen, ihnen Konferve out, 

| zuhängen, während junge 

| Sproſſen den Markt förm⸗ 

lich überſchwemmen. Aber 

was gekocht iſt, muß gegeſſen 

werden, und der Dofenfpargel 


ſie den wilden Spargel 
und den Gartenſpargel 
kannten. Der wilde gedieh 
nach Plinius am beſten 
in Deutſchland; in den 
Gärten Ravennas zog man 
jedoch den „gemäſteten“ Spar⸗ 
gel, von dem drei Stück auf 
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i ift gefocht. u ein römiſches Pfund gingen, jedes 
Richtig zubereiteter Spargel muß alfo rund gerechnet 115 Gramm wog. 

5 i j zart fein und dennoch eine leichte Feſtigkeit : Zei Der ausgewählte Argenteuilſpargel gibt 

p i N beſitzen; er ſei mürbe, aber nicht welk. Das Stechen des Spargeis. dem von Ravenna alter Seit nicht viel nach, 
x | Su lange gekocht, wird er ſchlaff, wie der — sopor Chrift. Herb, Worms. wenn wir dem Bericht aufs Wort glauben. 
RAD ; | | 
NH 
x ) | مت‎ 
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Ziehen wir jedoch die 2 unge ab an denen 


Plinius bisweilen leidet, dann ſtellt fich heraus, daß 
unſere Gartenkünſtler ebenſo ſchwere Pfeifen zu er⸗ 
zielen verſtehen, wie die Alten, daß fie. ihnen aber in 
betreff der Sorten überlegen ſind, da wir außer 
der ebengenannten franzöſiſchen Sorte unter anderm 


auch noch Erfurter Kieſenſpargel bauen, Schnee 


H 


kopf, deſſen Spitzen ſelbſt bei größter Hitze über der 


Erde weiß bleiben, und Connovers Rieſenſpargel, den die 


Römer unter feinen Umſtänden haben konnten, denn dieſer 
iſt das Ergebnis amerifanifcher Züchtung, und Kolumbus 
entdeckte ja die neue Welt erſt, nachdem die alte, mit 
dem römiſchen Reih an der Spitze, 
gegangen war. Alt⸗ Rom lebte zu gut; es verlor ſeine | 


längſt zugrunde 


" | mu E: Hei , 


e doch - 090 Gegenden des Deutschen 


Reichs beſonders gute Senſuren wegen ihrer Spargel 
erteilt. Viel gerühmt wird Braunſchweig; Lübeck genießt 
hohe Anerkennung; der Spargel aus der 11928 
Berlins, aus Werder, aus märfifchen - Domänen wird 


gelobt, Baden erzeugt hochgeprieſenen Spargel, Stutt⸗ 
garts Spargel gilt als vortrefflich, doch wer könnte 


jeglichen Ort nennen, wo nicht nur guter, ſondern ſogar 


ausgezeichneter Spargel wächſt, weil nicht ü überall Ruhm 


erwerbender Verſand in die Ferne ſtattfindet. Lübecks 


und Braunſchweigs Spargel wurde durch die peni at: 


gelegten Konfervenfabrifen weltbekannt, aus deren Gr: 
zeugniſſen man auf das vorzügliche Rohmaterial folge⸗ 
richtige Schlüſſe 309, IO Sap. qud کا‎ verlangt und 


Wie der Spargel gefchält wird, — Hofphot. J. B. Feiner. 


ſoldatiſche Kraft durch Schlemmen und Praſſen und 
vergaß über den dicken Spargel nebſt Beilage aus 


Nachktigallenzungen und Pfauengehirn die ernſten Pflichten 


der Staatserhaltung. Die Griechen erkannten in der 
Umwandlung des wilden Spargels in feineren Garten⸗ 
ſpargel durch den Fleiß und die Ausdauer des Gärtners 
höhere Wirkung. In Böotien wurden Neuvermählte 
mit Kränzen aus Spargelkraut geſchmückt, um anzudeuten, 
daß auch das Roheſte durch Kultur milde werden könne, 
wie die Ehe und die Familie die Sitten der Völker oer: 
edele. Heine benutzte dieſen Gedanken zu einem Gedicht. 


Wir pflegen den Spargel ohne allegoriſche 0 ۰ 


lungen als leckeres Genußmittel zu betrachten und halten 


für den beſten den, der uns am beſten ſchmeckt. 
Ueber den Geſchmack ift freilich nicht zu ſtreiten, aber 


nach und nach hat die Stimmenmehrzahl der Eßver⸗ 


abgegeben wurde. Es iſt damit wieder einmal bewieſen, 


daß, wer zuerſt kommt, zuerſt mahlt. Jetzt gibt es vieler⸗ 
wärts Fabriken, die vorzügliche Konferven liefern, und 
erſtklaſſiger Spargel gedeiht ohne Sonderlobgeſänge in 


vielen Gegenden. Von eigenartigem Wohlgeſchmack iſt 
der Spargel, den die Gemeinde Mombach zieht, wo das 
goldene Mainz ſich erhebt und der Rhein an dem fleißig 


bearbeiteten Gartengelände vorüberfließt, deſſen leichter, 


fic) raſch in der Sonne anwärmender Boden für diefes 
königliche Gemüſe wie geſchaffen iſt, denn je ſchneller 
der Spargel wächſt, um ſo zarter wird er. Hunderte 
von Sentnern delikateſten Spargels gehen während der 
Saiſon von Mombach wohlverpadt hinaus. 

Unſere Abbildungen zeigen zwei Arten von Spargel⸗ 
anlagen: die in breiten Beeten zu Mombach und die in 
kleinen hügelgleichenden Einzelbeeten zu Schwetzingen, ſowie 
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— Salz und Pfeffer zum 
Spargel 
| Die Franzoſen be 
reiten mancherlei fehe 
wohlſchmeckende Cun” ` 
fen, von denen mir 
die Sauce Margery . 
am beſten zuſagt, die 
jedoch nicht leicht her. 
zuſtellen ift: Die Dog D 
ſckrift dazu habe ich 
aus dem berühmten 
Pariſer Beſtaurant 
J mitgebracht und teile 
ſie gern mit, weil 
TA A 5 ich meinen Neben⸗ 
BEN Le Nöw3Skemueenſchen alles Gute 
einen Steinzeug⸗ oder 
Porzellantiegel, gibt 
eine Priſe friſchen 
feingeſtoßenen, durch 
Seidenmull gebeutel .. 
| | EK BE Sg i mE SCH ten ſchwarzen Dfeffets ` 
den Transport der geftochenen Pfeifen ‚auf den Spargel⸗ hinein, einen Eßlöffel ungekräuterten Weineſſig und 
feldern. Intereſſant ift der Blick in den Raum der Kon: , verdampft den [fig über gelindem Feuer bis. zur 
ſervenfabrik, wo ein gutes halbes Hundert fleißiger Frauen Hälfte. Dann gibt man ſo viel Butter hinein, 
Spargel ſchält; die Illuſtration ohne alle Cebeweſen wie zwei Eidotter an Umfang groß ſind, zerläßt fie, 
ſtellt die Kaferne der Spargelſtecherinnen dar, die zur fügt zwei Eidotter hinzu und rührt, bis Ei und Butter 
Zeit auf den Feldern tälig find und nur ihre Oberhüllen ſich bei gelinder Wärme zu binden anfangen. Sobald 
für den Photographen zurückließen. P | die Maffe fich verdicken will, gibt man fofort ein Stück 
Wie ſoll man den Spargel eſſen? Mein Freund, kalter Butter von der ebengenannten Größe hinzu und 
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Spargelanlage in Einzelbeeten. — Hofphot. €hrijt. Herbſt. 


* 
ala”‏ 
سے ہے 


e cm 


w. 


— 


ج ۔ 
EO ITE‏ 


= s opcm 
- wm 
— 82 
7 
* 
E - 8-4 
WE n Ue usa d i calice —— 5 
با —————— ےکی یت ہے‎ 
mec Be S s 


Qd EA 
a IIS TT P SEH 7 l ! ; 009 f 
ij d hi der Sanitätsrat Dr, Wimm, ein fluger Mann, fagt: rührt und rührt. und rührt, bis wieder Verbindung ftatt- 
7 4 „Das kann jeder machen, wie er will.“ findet, die in der nämlichen Weiſe durch 65 
N il Ich bin auch feiner Meinung, denn dem einen be: Kühren geſtört wird. Hat man genügend Tunke für 
Wu x hagt dieſe Subereitung, dem andern jene, am beſten aber etwa vier Perſonen beiſammen, hört man mit dem 
09 : ſchmeckt es jedem, wie er es von Muttern her gewohnt Butterzuſatz auf und bringt ſie zu den heißen Stangen: | 
A 0 à id Datum behaupten einige, Spargel wäre nur mit ſpargeln in einem zierlichen Napf zu Tih. Wer jedoch 
js is: rauner Butter zu genießen. Andere verabfchenen den nicht acht gibt, dem gerinnt die Maffe zu klarer zer. 
d 7 Jr brenzligen Geſchmack der braunen Butter und ziehen laſſener Butter mit Eiernudeln darin, oder er erhält | 
i p friſche vor. Wieder andere verlangen, daß man ſie zu eine beſonders fette Art von Rührei. i | 
t 5 Salbe rühre. Noch andere halten zerlaſſene Butter Mit einem Wort, dieſe Sauce hat ihre Mucken, 
A oi "i li EUR, Beiguß. Südländer hingegen verwerfen aber richtig geraten, ſchmeckt fie vorzüglich, denn der 
e. alle Butter und nehmen Eſſig und Gel, ſowie ein wenig Pfeffereſſig gibt ihr eine ſo feine Würze, daß ſelbſt Eß⸗ 
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fich nicht aus- 


fennenundfra: 


boe Be an an | : daran getan 
ſei? Nach dieſer Mitteilung aber wiſſen ſie es. — Ein⸗ 


fache holländiſche Tunken paſſen ebenfalls zum Spargel, 
7 nur darf man fie nicht mit Zitrone ſchärfen, deren 
ſtarker Geſchmack den ſchwachen des Spargels übertönt; 
wer ſie jedoch von Muttern her ſo liebt, der eſſe ſie 


ruhig, nur mute er ſie andern nicht zu, deren Mutter 


keine Zitrone an die Nolländiſche tat, ſondern ſtatt ihrer 


einen Strich Mus katnuß daran rieb. X 
Das Waffer, in dem der Spargel gekocht wird, fei 


nicht zu ſtark geſalzen, aber auch nicht nüchtern; ein 


wenig Sucker hineinzugegeben, iſt ratſam. Altrömiſche 
Feinſchmecker ließen den Spargel in der füßen Milch 


der Kofosnüffe gar werden und dieſe vor dem Anrichten 
durch friſches, kochendes Waſſer abſpülen, wie das Roch 


buch vorſchreibt, das den Namen des Apicius trägt, 


der ſich vergiftete, als ihm von ſeinem verſchwelgten 


— — 0 


Kaferne für Spargelftecherinnen. — Hofphot. J. B. Seilner. 


künſtler von 
hohen Graden 


gen: was denn 
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vermögen nur noch eine 
million (Nart) blieb, aus 
HFyurcht, bei ſolcher Armut 
Hungers ſterben zumüſſen. 
` `. In Berlin aß man zur 
Seit des Großen Kur 
fürſten den Spargel, wie 
Dr. Joh. Elsholtz in 
ſeinem hochintereſſanten 
Diäteticon oder Tiſch⸗ 
buch ſchreibt, in kleine 
Stücke geſcknitten, mit 
Speck, Waſſer, Fett 
oder Butter gedünſtet, 
nach Belieben gefalzen 
und gewürzt. Auch 
hackten ſparſame Dons: 
frauen grüne Erbſenblätter dazu, die den Spargel⸗ 
würfeln einen den jungen Erbſen gleichen Geſchmack 
gaben, wenn letztere noch teuer zu kaufen waren. Doch 
bereitete man Spargel auch mit Fleiſchbrühe oder mit 


Sahne und mit Gel in Eſſig als Salat. | 
Wie man den Spargel auch liebt, man effe ihn mit 
Vernunft und nicht wie jener Mann, dem eine große Schüffel 
mit Stangenſpargel geſpendet war, und der dachte: du 
mußt erſt die unteren Enden eſſen, dann die beſſere Mitte 
und zuletzt das Beſte — die Köpfe. Und ſo wie er ge⸗ 
dacht, ſo tat er. Als er aber zu den Köpfen gelangte, da war 
er geſättigt und des Spargelgeſchmacks ſchier überdrüſſig, 
daß er nicht weiter konnte und fie ftehen laffen mußte. 
Es geht aber manchem ebenſo wie dieſem Spargel: 
eſſer, daß er ſein Leben über ſchuftet und rackert, ſich 


keine Ruhe und kein Erfreuen gönnt und denkt zu ge⸗ 


nießen, wenn er alt geworden. m 

Und wenn er alt ift, dann ift es mit dem Genießen 
vorbei: er hat das bittere Ende von ſeinem Leben ver⸗ 
zehrt und für das Beſte keine Verwendung mehr. Der 
Weiſe dagegen . . nun der Weiſe, der nutzt die 
Spargelzeit mit Weisheit aus. | 2 | 


die Tante Desch nach hamburg reiste. 


Don Charlotte Nieſe. ۱ 


o lange, wie wir Tante Lieſch kannten, fo 
lange wollte fie, nach Hamburg reifen. „Ja, 
p; Winners,“ pflegte fie zu fagen, wenn fie uns 
FM auf der Straße begegnete, „nu geht's bald 
los. Nu reife ich nach Hamburg. 1Do.id doch mein 


verheiratete Sweſter hab und mein Swager und mein 


Newöh. Du liebe Zeit, mein ganze Familje is ja da, 
und was mein guten Mann war, mein Kriſchan, der is nu 
all lang tot, und der liebe Gott hat mich ſelbſtens die 


Hinders verſagt, nee, ich reif’ nu bald nach- Hamburg.“ 
„Wann geht's denn los, Tante Lieſch d“ fragten wir. 
Nächſte Woche, ober eher d“ Eifrig ſchüttelte die Ge- 
fragte den Kopf. „Kinners, Kinners, man nich ſo un⸗ 
geduldig! Eile mit Weile, und wer langſam geht, der kommt 


auch an. Nächten Monat kann ich nich, und for über. 
nächſten bin ich auch all beſtellt. Nee, mein Beſten, Eile 
mit Weile. Aberſten nu reif’ ich bald nach Hamburg.” 


Neiter nickte fie uns zu und ging mit ihren kleinen, 
trippelnden Schritten in, das Haus der Stadt, in dem 
der jüngſte Einwohner ſeine Stimme erhob. Tante 
Lieſch war nämlich ein ſehr nützliches Mitglied der 
menſchlichen Geſellſchaft. Sie war Kinderfrau und kam 
immer zu den Familien, in denen ein kleines, zappelndes 


Weſen ſeinen Einzug gehalten hatte. „De ohl Lütt“, 


nannte Tante Cieſch die Kleinſten unter den Kleinen, 
und wahrlich, ſie ſahen oft alt und verdrießlich genug 
aus, wenn ſie ihren Einzug in dieſes Erdenleben ge⸗ 
halten hatten und nun mit gefalteter Stirn und drohend 
geballten Fäuſten in den Kiffen lagen. er 

Wehe aber den größeren Befchwiftern, wenn fie fich 
über den neuen Ankömmling einige kritiſche Bemerkungen 
erlaubten. Tante Lieſch hatte fie gleich am Kragen 
und warf fie aus der Tür. — — ۱ 

»Willſt mal gleich weggehen, du Slüngel d Was 
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weißt du von mein fügen obf Lütt? Da verftehit nix 
von, haft mir verſtanden? Du biſt noch viel häßlicher 
geweſen, kann ich dich ſagen! Und nu raus, ſonſt 
weckſt ihm auf! Son ſüßen Kind, wie dies, is noch 
niemalen auf dieſe Welt gekommen!“ 

Beſchämt ſchlich ſich der Kritiker davon und wagte 
nur noch eine Antwort, als Tante Lieſch ihn nicht mehr 


hören konnte. Eins aber war ſicher wahr: im Cauf 


der Wochen veränderte ſich „de ohl Lütt“ auf eine fo 
überraſchende Weiſe, daß man nicht verſtehen konnte, 
ihn jemals häßlich gefunden zu haben. Er wurde weiß 
und roſig, hatte den Kopf voller Haare und zeigte, 
wenn er lachte, die luſtigſten kleinen Zähne. Stolz trug 


Tante Lieſch ihn auf dem Arm oder ließ ihn vorſichtig 


einen Schritt vor den andern ſetzen. 


„Hab ich es nich geſagt? Son fügen ohl Lütt is 


noch nich ins Haus geweſen.“ | 
Ja, Tante Lieſch war ein {ehr nützliches und be⸗ 
liebtes Weſen, und es war traurig, daß fie nach Dom: 
burg reiſen wollte. Jedermann bedauerte es, und die 
Leute, die ſie noch nicht, aber bald vielleicht nötig hatten, 
redeten ihr zu, doch noch ein wenig mit der Reife zu 
warten, bis ihr ohl Lütt ſeine erſten Schritte machen 
konnte. Tante Lieſch ließ ſich dann auch überreden. 
„Nu ja, wenn es denn nich anders is, denn muß 
ich noch ein büfchen warten. Denn aber muß es auch 


losgehen, von wegen mein Sweſter und mein Swager 


und mein Newöh, der nu all in der Schule geht, und 
den ich noch nich geſehen hab.“ 

Natürlich, Tante Lieſch mußte nach Hamburg reifen. 
Das ſahen wir alle ein, die großen und die kleinen, 
und jedermann ſagte, die Reiſe wäre ihr zu gönnen. 
Wohin alſo Tante Lieſch kam, ſtimmte man ihr zu und 
wünſchte ihr gute Reiſe. Nur, daß ſie noch einige 
Monate warten ſollte. 

Tante Lieſch wartete auch geduldig; wie viele Jahre, 
weiß ich nicht; aber eines Tags trafen wir ſie in 
erregter Stimmung auf der Straße. 

„Kinners, nu muß ich aberſten los! Ich muß nach 
Hamburg. Denn was mein Swager is, den ſoll es 
nich gut mit die Geſundheit gehen. Mein Sweſter 
hat mich ein Brief geſchrieben; leſen kann ich ilnn nich, 
aberſten es is ein ſchönen Brief. Und Fite Hinrichs, 
der ſo fein leſen kann, hat ihn mich vorgeleſen. Ich 
muß warraftig an mein Reife denken!“ 

Sie dachte wirklich an die Belle, Sie kaufte fich ein 
Paar rieſige Gummiſchuhe, weil ſie gehört hatte, daß 
es in Hamburg immer regnen ſollte, und dann erſchien 
fie eines Sonntagnachmittags bei uns im Haufe. ۱ 

„Ich wollt gern ein Buch über Hamburg haben. 
Vater hat ja fo viel Büchers; kann ich nich ein Buch 
geliehen kriegen, wo allens über Hamburg einſteht d“ 

„Aber du kannſt ja nicht leſen, Tante Cieſch,“ wagte 
einer von uns zu ſagen. 

Tante Kiefh warf dem naſeweiſen Sprecher einen 
mißbilligenden Blick zu. „Das is man bloß mit Schreben⸗ 
Schrift, mein Beſten, und das kommt, weil all die Menfchens 
heutzutage ſo furchtbar undeutlich ſchreiben. Abers was 
Gedrucktes und denn ein büſchen groß, is nich ſwer.“ 

„was willſt du denn von Namburg wiſſen P“ fragte 
Bruder Jürgen. ۱ 

„Das geht dir ja nu gar nix an!“ entgegnete ſie 
trocken, dann aber tat ihr die Antwort doch leid. 

„Nu ja, Jürn, ich muß doch wiſſen, wo es is, und 
wie lang ich reiſen muß, und was es koſtet, und ob es 


(^ 
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wahr is, daß da ein Straße Sank Pauli heißt, wo 
ümmer Spaßmachers ſind und Mädgens, die tanzen, 
und Polltſchernellkaſtens und Theaters. Da is Site! 
Hinrichs fein ältſten Bruder. Der is Leichtmatroſe und 
is all zweimal von Hamburg aus angemuſtert, und der 


hat all ſon Unſinn geſchrieben. Du liebe Seit, ſon 


Seemann, der kann ja nich die Wahrheit ſagen; aberſten 
ganz fo ſlimm darf er es nich treiben. Erft will ich 
da doch ein Buch über leſen, ehe daß ich mir in die 
Tanzerei begeb. Tanzen mag ich nich; bloß Schottfch, 
und da werd ich nu fwindlig bei.“ 

Leider waren wir noch niemals in Hamburg ge 


weſen; aber wir wußten doch einigermaßen, wo es lag. 


So an der Elbe herum; und man mußte durch ganz 
Holſtein reifen. Erft mit der Poft oder mit dem Dampf. 
ſchiff, dann mit der Eiſenbahn. x 

Tante Lieſch hatte fidi behaglich zu uns geſetzt; bei 
dieſem Wort ſchnellte fie in die Höhe, Wes 

„Ne, Kinners, mit die Eiferbahn fahr ich nich. Da 
is ja nich mal ein Pferd vor; und dann is allens mit 
Feuer und Rauch. Wie's angehn kann, weiß ich nich, 
aberſten for ſon Teufelswerk hab ich mir ümmer zu 
gut gehalten. Wenn ich nich aufn anſtändige Manier 
nach Hamburg reiſen kann, denn muß ich hier bleiben.“ 

Sie beruhigte ſich erſt, als die Brüder ihr vor⸗ 
ſchlugen, zu Waſſer nach Hamburg hinzufahren. Das 
ging natürlich auch, und Schiffer Lorenz machte jedes 
Jahr eine Waſſerreiſe nach Hamburg. Suerſt fuhr er 
nach Kopenhagen, dann nach Flensburg, dann nach 
Kiel und durch den Eiderfanal nach Hamburg. Wenn 
er im März von uns abreiſte und Glück hatte, dann 
konnte er ſchon im Juni in der Elbe ſein. Es kam 
natürlich darauf an, ob er von einem Hafen nach dem 
andern gleich eine gute Ladung erhielt und nicht zu 
lange warten mußte. Wir kannten Schiffer Lorenz ſehr 
gut. Wenn ſein Schoner am Bollwerk im Hafen lag, 
beſuchten wir ihn immer, und er erzählte uns etwas 
Nettes. Er war ſehr böſe auf die Dampfſchiffe, die 
von unferer Inſel nach Kiel und Cübeck fuhren, und 
die nach ſeiner Anſicht das Unnützeſte waren, was ſich 
dumme Menſchen ausgedacht hatten. 

Die „Meta“ war auch ein famoſes Schiff. Eigent⸗ 
lich war fie eine Galeaffe, aber wie ein Schoner ge 
takelt; einmal war ſie ſchon in Rußland geweſen, in 
England und in Schweden. Wenn ſie erzählen könnte, 
was fie alles gefehen hatte, es würde eine lange, lange 
Geſchichte werden. l 

Ich glaube nicht, daß einer von uns viel von der 
Schiffahrt verftand, aber wir hörten genug. davon, um 
fehr klug über fie zu fehnaden, wie man zu jagen pflegt; 
Tante Lieſch hörte uns auch mit offenbarer Andacht zu, 
und als es ihr klar wurde, daß Schiffer Lorenz wie 
immer im März abgeſegelt war, wir aber gerade Anfang 
April ſchrieben, da wurde ſie ganz heiter. 

„Ja, Hinners, fo fol es denn fein. Ich bin for 
das Waſſer und das geruhige Segeln. Mit all die Neu⸗ 
modiſchkeiten mitn Dampfer und mit die Eiſerbahn mag 
ich nix zu tun haben. Ich fahr nächſte⸗ Frühjahr mit 
Schiffer Lorenz nach Hamburg, und wenn ich mein 
Fermilje fo lang nich gefehen hab, fo kann ich auch 


noch ein büſchen länger warten. Und mein Swager 


muß ſich ſo lang halten.“ | 

Dabei blieb es alfo. Tante Lieſch verlangte por 
läufig fein Buch über Hamburg, aber fie ſprach den 
feften Entſchluß aus, dorthin zu Waſſer zu reifen. Bald 
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nicht ſein. 
Das heißt, wie wir وو پوت‎ erfuhren, unſer Dater 
hatte ihn wieder abgeholt. 


hieß es denn ai in ihren Sreundeskkeifen, daß es mit 


ihrer Reife nun wirklich ernſt würde, und wer Ld fah, 


der gab ihr gute Ratſchläge. 


Wir Kinder vergaßen Tante Liefch ein wenig. Ge⸗ 


legentlich fahen wir ihre behagliche Geſtalt wohl hinter 


einem Kinderwagen und wechſelten auch einige Worte 


mit ihr; aber es kam der Frühling, der Sommer, et 
licher Haus beſuch⸗ und mancherlei anderes. 
ſpiel das Ereignis, daß die älteren Brüder eine Ferien⸗ 
reiſe machten, und daß Jürgen ſie begleitete. 


Sum Bei⸗ 


Wir 
Zurückbleibenden brachten die hohen Reiſenden ans 


à Dampfſchiff und beneideten ſie vielleicht; aber die Seit 
verging auch ohne fie, und als wir ſie von neuem ab⸗ 
holten, da wunderten wir uns, daß Be ſo ſchnell wieder 
eerſchienen. 
geweſen, brachten uns allen etwas mit und erzählten 
Beſonders die Eiſenbahn hatte ihnen 
großen Eindruck gemacht, und wir Kleinen wünſchten 
uns nichts Beſſeres, als einmal damit zu fahren. 
Jürgen erzählte nicht ganz ſo viel, wie er ſonſt wohl 
tat, und es kam nur ganz zufällig heraus, daß er unſere 
Tante in Namburg beſucht hatte. 


Sie waren aber doch vierzehn Tage weg⸗ 


Nur 


Eine Tante, die, wie 


ſie bei uns immer ſagte, für Jürgen ſchwärmte. 
Wie war es denn bei Tante Minna in Hamburg p“ 


fragten wir; aber er zuckte die Achſeln. 
„Da war nicht viel los; in Hamburg mochte ich 


Ich bin auch gleich wieder abgereift.” - 


Wir fragten auch nicht mehr. 
daß alle Brüder wieder da waren, daß der Herbſt kam 


und die Störche ſich zu ihrer Abreiſe vorbereiteten; wir 


hatten wirklich an anderes, als an Hamburg zu denken, 
aber als Tante Cieſch uns eines Tags begegnete, wie 
wir gerade aus der Schule geſchickt wurden, weil der 
Lehrer krank geworden war, da hielt ſie uns an. 

„Nu, Jürgen, und du biſt in Hamburg geweſen d 


Erzähl mich mal ein büſchen von Hamburg!“ 


Sie ſchob wieder einen Kinderwagen und ging mit 


uns entlang. Ihr gutes, freundliches Geſicht trug einen 


ſein d Bloß daß ich nicht viel flafen kann. 
die große Reiſe und von wegen Schiffer Lorenz ſein 
ſon Schiff gibt es nich 


ſorgenvollen Ausdruck, und es war, als wäre ihre Ge⸗ 
ftalt nicht fo rundlich wie fonft. 

„Biſt du krank geweſen, Tante fied)?" Sie ſchüttelte 
den Kopf. | 


„I Gott ER Kinners, wo ſollt ich denn krank 
Don wegen 


„Meta“. Frau Lorenz ſagt, 
mehr in dieſe Welt, und ich bin ſo bang, er verkauft 


es, ehe daß ich damit nach Hamburg reiſ. Und wo 


ſollt ich fonft nach Hamburg kommend Denn auf der 


Eiſerbahn will ich nu einmal nich. Da hab ich von 


geträumt. Ne, das will ich nich. Aberſten ich muß 
mir nu doch ein büſchen nach Hamburg erkundigen. 


. Jürgen, nu fag mich, wo war es denn d“ 


Mein Bruder ſteckte die Hände in die Taſchen und 
lachte. Er war heute ſehr guter faune, gerade wie wir 
andern. Für Herrn Müller war es natürlich ſchlimm, 


krank zu ſein, und wir hatten ihm auch aufrichtig gute 


Beſſerung gewünſcht. Aber das Wetter war jo fchön, 

und unſere Aufgaben hatten wir nicht hervorragend gelernt; 

alſo konnte uns kein Menſch unſere Fröhlichkeit verdenken. 

„In Hamburg iſt es komiſch!“ erwiderte Jürgen auf 

Tante Liefch ihre Frage, und fie fah ihn aufmerkſam an. 
„Meinſt, daß es anders is, als hier P“ 


Gärten imb einige Kückſeiten von Häuſern. 
war kein menfchliches Weſen zu fehen. 


viele. Käufer und ſchrecklich viele Menſchen. 


Es war fo luſtig, 
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„Anders d Er ſah ſich um. wir ſtanden an E 


Schülſtraße, wo wir nichts ſahen, als Bäume, kleine 
Außer uns 


„Ja, anders iff: 
es in Hamburg,“ erzählte Jürgen. „Da gibt es viele, 
kennt den andern, und allein ausgehen darf man nicht.“ 

„Nich allein ausgehen?” Tante Lieſch Holte tief 
Atem. „Warum denn nid?" 

„Ich weiß nicht, Tante Liefch. Meine Tante Minna 
ſagte, es ginge nicht, und man könnte totgeſchlagen 
werden. Sie wohnte vier Treppen hoch, und wenn man 
bei ihr aus dem Fenſter fah, dann konnte man die Men⸗ 
ſchen nicht zählen, die unten auf der Straße liefen. 


| Aber hinunter durfte ich nicht.“ 


Jürgen ſchnallte an ſeinem Ranzen und wollte weiter 
gehen; Tante Cieſch aber hielt ihn am Arm feft. 
„Sind die Menſchen⸗ denn: i grêfig, daß fie einen 


gleich totmachen ?" So 
„Ich weiß nicht; Als ich 


Tante Minna - fagte es. 


ausgehen wollte, erlaubte. fie es nicht, und weil fie Be: 


fuh bekam, mußte ich in mein Schlafzimmer gehen. ` 


Das lag nach der Straße hin, und Tante Minna ſagte, 
ich dürfte aus dem Fenſter ſehen, und ich dürfte ſpielen, 


Spielen, Jürgen blieb ſtehen und 
wiederholte das Wort. „Da war nichts im Simmer, 
womit man ſpielen konnte. Bloß ein Bett, ein Waſch⸗ 
tiſch und ein Schrank. Kannſt du mit einem Bett ſpielen, 
Tante Lieſch v^ 
„Du armen Jungen!“ Ihre Stimme klang mitleidig, 
und er wurde noch nachträglich über ſeine Ceiden gerührt. 
„Ja, es war ſchrecklich. Auch im Schrank war nichts 
los. Nur eine alte Hofe von Tante Minnas Mann hing 
dort, und ein Paar rote Morgenſchuhe fand ich auch noch.“ 
„Du armen Jungen!“ bedauerte Tante Lieſch noch 
einmal. „Was haft denn angefangen P Haft wohl Heim. 
weh gekriegt, nich? O ja — was hätt ich for Dem, 
weh gekriegt!“ | 
„Neimweh kriege ich nicht!“ Jürgens Stinune hatte 
einen ſtolzen Klang. „Dazu bin ich zu groß. Aber ich 


ſo viel ich wollte. 


nahm das Bettzeug und ſteckte es in die Hofe und band 


die 206 6 unten an die Beine feft. Da fah die 
Hofe aus wie ein. halber, dicker Mann, ganz 0 


hübſch, fage ich dir!“ 


Tante ٥۹ fah ihn as 


Jürgen war fehr heiter geworden. „Ich hängte 
die Hofe aus dem Fenſter, und dann ſchrie ich ziemlich 
laut nach Hülfe. Das war wirklich merkwürdig, Tante 
Lieſch. Als ich vorhin aus dem Fenſter ſah und nichts 
tat, da fah niemand nach mir herauf. Und nun, wie 
die Hofe da hing, da hätteft du mal fehen follen. Erft 
blieb ein Mann ftehen und bann noch einer und dann 
Kinder und Frauen, und ich weiß nicht, wer fonft noch. 
Und ich tat nichts, als die Hofe ein wenig ſchütteln; 
das Rufen ließ ich gleich nach. Und mit einem Mal 
ſteht es ſchwarz vor unſerm Haus; eine Frau ſchreit 
furchtbar, und die Männer brüllen bloß ſo. Und gerade 
wollte ich noch eine Kanne Waſſer auf die verrückten 
fente gießen, da lärmten fie ſchon an der €tagentür 
und klingeln immerfort. Ich erſchrecke natürlich, und 


„Und denn d“ 


voll an. 


die Hoſe fliegt mir aus der Hand mitten zwiſchen die 


Menſchen. Na, Tante Geld, folh Geſchrei, wie dann 
kam, haſt du gewiß noch nie gehört. Bei mir ſtand 
mit einem Mal die Polizei, und jemand ſchüttelte mich. 


Aber keiner 


bt 


d 
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Was dann kam, weiß ich nicht mehr; es war alles febr 
unangenehm!“ Jürgen holte tief Atem, und wir ſahen 
ihn mitleidig an. 

Tante Cieſch wiſchte fid) den Schweiß von der Stirn. 

„Was'n Geſchichte! Mich deucht, Jürgen, das war 
auch nich recht von dich! Die haben gedacht, da wär 
ein Menſch in die Hofe. Mit fo was darf man kein 
Spott treiben!” 

„Ich ſpielte ja nur,“ entgegnete er trotzig, „und 
Tante Minna hatte geſagt, ich ſollte ſpielen, wozu ich 
Luſt hätte. Es war nicht nötig, daß ſie ſo ſchalt und ich 
dann zu Bett gehen mußte. Aber die Hamburger ſind 
furchtbar leichtgläubig. Nachher hat in der Seitung ge⸗ 
ſtanden, eine Frau hätte ihren Mann aus dem Fenſter 

geworfen, weil er ſie totſchlagen wollte. Nein, nach 
Hamburg gehe ich nicht wieder. Wo man nicht einmal 
allein ausgehen darf, weil man gleich totgemacht wird, 
und wo jeder immer etwas Schlimmes glaubt.“ 

Tante Lieſch war ſehr nachdenklich geworden. „Ja, 
mich deucht nu auch, die hätten das nich allens glauben 
ſollen. Son guten Jung wie du, der kann doch nix 
Böſes tun.“ 

„Die glauben immer das Böſe. Und wenn du ges 
ſehen hätteſt, wie Tante Minna war, dann hätteſt du 
dich auch nicht gefreut. Es war ja auch ärgerlich, daß 
die Hofe nicht wiederkam und das Bettzeug auch nicht, 
und die Morgenſchuhe hatte Tante Minna ſelbſt geſtickt. 
Aber fo iſt es in Hamburg. Wer was auf die Straße 
fallen läßt, der kriegt es nicht wieder. Ach nein, ich 
glaube nicht, daß ich noch einmal hinreiſe!“ 

Wir verließen Tante Lieſch, wie fie ihren Kinder- 
wagen leiſe hin⸗ und herſchob und kopfſchüttelnd vor ſich 
hinblickte, und wir hatten alle Mitleid mit ihr. Denn 
nach Jürgens Schilderungen war es bei uns auf der 
Inſel beſſer, als in dem gefährlichen Hamburg. 

Unſere gute Freundin blieb aber doch bei ihrem Dor, 
ſatz, nach Hamburg zu reiſen. Sie konnte auch nicht 
anders. Ihre Schweſter und ihr Schwager erwarteten 
ſie, und ihre Freunde hier ſagten ihr, ſie müßte nun 
auch Ernſt machen. Beſonders Frau Lorenz würde es 
ſehr übel genommen haben, wenn Tante Kiefch ihre „Meta“ 
nicht als Reiſegelegenheit benutzt hätte, und da es folch 
ein gutes Schiff und die Waſſerfahrt ſo überaus bequem 
war, [o konnte Tante CLieſch nicht umhin, ihre Dorbe’ 
reitungen zu treffen. | 

Es war zwar erft Herbit, und im März follte die 
Reife losgehen, aber mit dem Packen kann man nicht 
rechtzeitig genug beginnen. 


In dieſer Zeit fahen wir Tante fiefd) wenig; nur 


am Gallusmarkt, einem der Hauptfeſttage der Inſel, 
ging auch fie durch die Budenreihen und fah fich trüb» 
ſelig um. 

„Kinners, Kinners, das krieg ich nu all woll nich 
wieder zu ſehen. Ach, wo is es doch Ier, nach Dout: 
burg zu reiſen.“ 

„Willſt du ganz da bleiben?“ fragten wir. 

„Ich?“ fie lächelte wehmütig. „Was ſollt ich 
woll da bleiben wollend Aberſten, wenn ich nu tot⸗ 
geſtochen werd, denn komm ich da in der Erde! Die 
Frenidens kommen da all zu Schaden. Jochen Krien, 
was'n Vetter von mein Caſine ihr Gnkel is, der ſagt 
auch, da is immer Mord und Totſlag. Ihn haben ſie 
auch in den Arm geſtochen und ihn ſein Geld genom⸗ 
men. Und er war bloß ein büſchen duhn und hatt fich 
aufn Bank geſetzt und war eingeſlafen. Ne, Kinners, 


von Hamburg komm ich nich zurück, das weiß ich nu 
ganzen genau. Man gut, daß ich Schiffer Lorenz hab 
und das ſchöne Schiff. Mit der Eiferbahn wär es nu 
ganzen und gar gräſig!“ 

„Bleib doch hier, Tante Lieſchl“ rieten wir mitleidig; 
aber ſie ſchüttelte den Kopf. 

„Was ſein muß, das muß fein. Und mein Sweſter 
ſchreibt ümmerlos, daß ich kommen ſoll. Und was mein 
Swager is, der hat es in die Bruſt, und vielleich bleibt 
er bald tot. Da muß ich ihm doch noch einmal ſehen, 


und vielleich kann ich bei ſein Begräbnis ſein. So was 


ſoll fein in Hamburg ſein. Nu ja, ein büfchen was 
Gutes haben fie ja natürlicheweife auch! Und Jochen 
Krien ſagt, früher hat er da mal ein feine Hinrichtung 
geſehen. Abers, wenn ich da nu mein Ende finde, denn 
krieg ich das ja auch nich zu ſehen!“ 

Sie wandte ſich haſtig ab und verſchwand in der 


Budenreihe. 


Allen Menſchen tat fie leid mit ihrer Reife nach 
Hamburg, nur Schiffer Lorenz, deffen Schiff jetzt ab 
getakelt im Hafen lag, und der feine Winterruhe genoß, 
lachte über ſie. 

„Laß Tante Lieſch man erft auf die „Meta fein,” 
fagte er. „Denn fängt das Pläſier vons Reifen an. 
Natürlicheweiſe, zu die Eiſerbahn und zu ſon alt grä⸗ 
figen Dampfſchiff, was eigentlich ein verrückten Kody 
topf is, zu ſo was kann man nich raten. Wer mit Ge⸗ 
walt totbleiben will, der muß es tun. Wer abers eine 
geruhige Reife machen will, der ſoll man auf mein 
„Meta gehen! Sein Lebtag denkt er nich wieder an 
ein Eiſerbahn.“ 

Um Weihnachten lief Tante Cieſch mit dick ver 
ſchwollenen Augen herum. Sie machte nämlich ihr 
Teſtament, und da fie ein ganzes kleines Haus, Dous: 
und Küchengerät und hundert Taler auf der Sparkaſſe 
zu vermachen hatte und ſich nicht einig war, wer dies 
und jenes haben ſollte, ſo hatte ſie gewiß Grund zum 
Weinen. Eine Verwandte von ihr, die auf dem Land 
wohnte und von ihrer Reife gehört hatte, kam eigens 
in die Stadt, um ſich bei Tante Lieſch in Erinnerung zu 
bringen und zugleich zu behaupten, ein neuer Küchen: 
ſchrank wäre ihr ſchon längſt verſprochen. Tante CLieſch 


bezweifelte dies Verſprechen; und es kam zu einer fehr 


unfreundlichen Auseinanderſetzung, die damit endete, daß 
die Verwandte vom Land zum Advokaten lief und ihr 
eigenes Teſtament ganz und gar änderte. Denn ſie hatte 
Tante Lieſch eine Kaffeemühle vermacht, und die ſollte 
ſie nun auch nicht haben. 
Da war es ein Glück, daß in einer Familie, von der 
man es nicht mehr erwartete, ein kleiner Junge geboren 
wurde, der Tante Lieſch ihre Pflege ganz in Anſpruch 
nahm. Sie vergaß doch die Sorgen und konnte ent⸗ 
zückt von ihrem „ohl Cütt“ berichten, der ein ganz her⸗ 
vorragendes Wunderkind war. — Aber ihr Teſtament 
war mit vielen Tränen gemacht, und als es Ende 
Februar wurde und Schiffer Lorenz jeden Tag zum 
Doten ging, weil ſeine „Meta“ wieder ſchmuck gemacht 
wurde, da begann auch Tante Kiefch von neuem abzır 
magern und zu packen. Sie hatte ihr Gepäck frei; das 
war ein Glück. Da nahm ſie alles mit, woran ihr 
Herz hing: den Küchenſchrank, zwei Säcke mit Kartoffeln, 
weil ſie gehört hatte, in Hamburg wären die Kartoffeln 
ſchlecht, und den Reſt ihres Schweins, das fie im Herbſt 
mit einer Nachbarin gemeinſam geſchlachtet hatte. 
Wenn wir jetzt den Weg nach dem Hafen gingen, 
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dann e wir meiftens einer Habſeligleit von 
„Tante Lieſch, die fie vorn auf dem Kinderwagen zu 
liegen hatte und auf die „Meta“ brachte. „De obt 
^ 'Éütt" ſtand meiftens in feiner Equipage und in Kiffen 


verpackt am Bollwerk; und wer von den Seeleuten 
vorüber kam, der blieb bei ihm ſtehen und verſuchte 


mit ihm zu ſpielen. Er iſt ſicherlich Seemann geworden. 


Dann war es März geworden, und Schiffer Lorenz 


E ging an Bord feiner „Meta“. Er fuhr diesmal nicht 
nach Kopenhagen, ſondern nur nach Xoftod und viel 
leicht nach Stettin. Im Juni glaubte er in Hamburg 


zu fein, und Tante Liefch war mit allem zufrieden. 
Mitte Februar hatte ſie die Todesnachricht ihres 


Schwagers in Hamburg erhalten. „Ja, Kinners, m 
muß ich hin!“ ſagte fe mit zitternder Stimme. „Nu 
muß ich fehen, wo es mein Sweſter geht! Die Leichen⸗ 
feier hab ich nu nich mitgekriegt, aberſten vielleich kann ich 
ſie doch noch ein büſchen nützen. Ne, nu muß ich hin!“ 


Gerade in den erſten Tagen des März war das 


Wetter ſehr ſtürmiſch, und Schiffer Corenz blieb noch 


ein paar Tage länger in der Stadt. Dann kam ein 
wundervoll ſonniger Tag, mit warmer Luft und einem 


tiefblauen Himmel, und nun ſollte es keinen Aufſchub 


mehr geben. Wir waren alle am Hafen, um Tante 


Lieſch Lebewohl zu ſagen; viele Kinder, auch einige 
Erwachſene, und jeder hatte ihr etwas mitgebracht. 
Schweigend nahm fie alles in Empfang: die braunen 
Auchen, die Mettwurſt, die Tüte mit Suckerwerk; denn 

ſprechen konnte fie lange nicht mehr. Auf dem Verdeck 
ſtand ihr Korblehnftuhl, auf, dem fie, rie fie ſagte, 
immer geruhig während der Fahrt ſitzen wollte. Am 


Maſt war ihr Küchenſchrank feſtgebunden; die andern 


Sachen waren unter Deck. Einen Augenblick gingen 
wir noch aufs Schiff, auf dem Schiffer Lorenz mit feinem 


Maat die Segel löſte; dann hieß es „alle Mann von 
Bord!“ und wir konnten nur noch haftig Tante Lieſch 
die Hand drücken. Ganz fill faf fie in ihrem £ebnftuhl, 
vom Kopf bis zu den Füßen in einen dicken Mantel ae: 
hüllt, und ſie ſchien weder zu hören noch zu ſehen. 
Schiffer Lorenz war febr aufgeräumt, man fab es ihm 
an, wie er ſich freute, wieder auf die See zu kommen. 


„In Gktober find Tante Lieſch und ich wieder da!“ 


ſchrie er noch, als die „Meta“ ſchon mit langen Stangen 


vom Bollwerk abgeſchoben wurde und die Segel ſchon 


anfingen, ſich im Wind zu blähen. ۱ 
„Oktober is bald!“ fagte Frau Lorenz, die natürlich 


ihren Mann an Bord begleitet hatte und nun, wie wir, 
dem langſam weggleitenden Fahrzeug nachſah. „Tante 

£iefch is ein Bangbüx!“ ſetzte ſie verächtlich hinzu. „Bin 
ich nich nach Gotenburg geweſen und nach Kronftadt. 
und nach Kolding? Und hab ich mich da das Mller- 
) geringſte aus gemacht?“ Sie und wir waren auf dem 


Heimweg vom Hafen. Nun kehrte fie {ih noch einmal 


um und ſah auf das glitzernde Meer. Es wehte faſt 


gar nicht, und die „Meta“ war noch deutlich zu ſehen. 


Regungslos lag fie auf dem Waſſer: die Segel aus: 
gebreitet und den Kurs nordwärts gerichtet. 


Frau Lorenz winkte noch einmal mit dem Tafchen- 
tuch, obgleich ſie ſicher war, daß niemand vom Schiff 


es ſah. 

„Mich deuch, es könnt ein büſchen mehr wehen,“ 
meinte fie. „Sonſten kommt mein Klaus erf in vier 
Wochens nach Roſtock.“ 


Alſo Tante Cieſch reiſte jest noch Hamburg. Die 


ganze Stadt wußte es und nahm Anteil an dieſem Er⸗ 
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eignis. Wenn die Dienftmädchen in den Läden etwas 


kauften, dann ſprachen ſie von Tante Cieſch, und der 


Ladenjüngling mit den froſtroten Händen wünſchte ihr 
ebenſogut glückliche Fahrt, wie die وت‎ die fich für 
einen Groſchen Lakritzen kauften. 
Sie hatte auch prachtvolles Wetter. int 
und keinen Wind; für ihren Xorbftubl auf dem poe 
war das doch ficherlich das Befte, — 
Swei Tage ſchon war fie weg, und wir gen an, 


ſie zu vergeſſen, da wurde ich auf der Straße von einer 
| dicken, ſchwarzgekleideten Frau angeredet. 


„Kannſt mich fagen, wo Lieſch Zimmermann wohnt d 
Ich komm aus Hamburg und will ihr überraſchen. 
Weil daß ich ihr leibhaftige Sweſter bin und ſie ſich 


fo’ gräſen tut for die Reife.” 


Vor lauter Erſtaunen konnte ich ihr siut nicht ant: 


worten; mehr Menſchen traten herzu, und dann wußten 


wir plötzlich alle, daß Tante £iefd) ihre Schweſter vor 
uns auf der Inſel ſtand, während die arme Tante 
cieſch auf der Oſtſee, Gott weiß wo, ſchwamm. Denn 
mit einem Segelſchiff weiß man nie fo genau Beſcheid. | 
Es kann noch in der ahe fein oder weit, weit weg. 
Befonders, wenn es eine Galeaſſe ift, die als Schoner 
getakelt iſt. Frau Meier — ſo hieß Tante Lieſch 
ihre Schweſter, wollte zuerſt nicht glauben, daß ſie um⸗ 
ſonſt auf die Inſel gekommen war. 


machen, wegen der „Meta“, und endlich auf die Poſt, 
weil ſie am andern Tag gleich wieder weg wollte. 
Mit Frau Lorenz erzürnte ſie ſich gleich und eigentlich 
mit allen Einwohnern der Stadt, denn wem ſie begegnete, 
den. redete fie an und ſchalt ihn aus, weil er Tante 
Cieſch nicht von der Reife zurückgehalten hatte. Sie 


hatte eine kräftige Stimme und blieb keine Antwort 


ſchuldig; wenn das warme Frühlingswetter nicht un⸗ 


erwartet umgeſchlagen und der Sturm gekommen wäre, 


ſie würde noch mehr Aufregung in die ſtillen Straßen 
gebracht haben. Aber wie nun der Regen in Strömen 
niederpraſſelte und der Sturm mit vollen Backen, bald 
aus Norden, bald aus Nord⸗Nordweſt blies und endlich 
ſchrill zum Süden umſprang, da war auch ſie ver⸗ 
ſchwunden. Es war ein Sturm, wie wir ihn alle von 
der Waſſerkante kennen. Das Meer brüllt, die Wolken 
fliegen über den düſteren Himmel, der Regen iſt zu einer 
Waſſerwand geworden, die alles mit ſich reißt. 
Selbſt die Seeleute nannten dieſen Sturm einen 
Sturm und nicht eine ſteife Briſe, wie fie das ſonſt. 
gern tun und gutmütig über die ängſtlichen Landratten 
lächeln, die ſich keinen Mundvoll Luft ums Geſicht 
wehen laſſen mögen. Selbſt an unſerm kleinen Hafen 
war das Bollwerk zum Teil zerſchlagen, und einige 
Boote waren zertrümmert. So berichtete uns unſer 
Kutſcher, der ſchon früh am andern Morgen dort ges 
melen war und das Hochwaſſer gefehen hatte. Wir 
aber achteten nicht darauf. Es war Botſchaft an unſern 
Großvater gekommen, daß an dem gefährlichen Riff der 
Inſel im Nordweſten drei Schiffe geſtrandet ſeien. Dann 
mußte er gleich hinfahren und beſonder⸗ ein Auge darauf 
haben, daß das Strandgut nicht in. diebifche Hände fiele. 


Und da noch zugleich Sonntag war, ſo durften wir ihn 


begleiten. Es war eine lange Wagenfahrt; der Wind 


brauſte noch, und wie wir in die Nähe des gefährlichen 


Strandes kamen, hatte das Meer eine graue Farbe. 
Langſam zogen die Pferde den Wagen gegen den Wind 
und durch den Sand; wir aber ſtiegen aus, ließen uns 


Dann weinte fie — 
-fehr und ging zu Frau Lorenz, um ihr Vorwürfe zu 
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die Schaumflocken ins Geſicht wehen und ſtarrten dorthin, 
wo die Schiffe feſt ſaßen und die Wellen über fie weg⸗ 
ſchlugen. Aber es waren nur zwei. 

„Was die ‚Meta‘ is, die is vorhin auseinanderge⸗ 
gangen!“ meldete der Strandwächter. im Südweſter, der 
jetzt an den Wagen trat. „Die Meta!“ Wir ſchrien 
laut auf, und der Seemann nickte. 

„Nu ja; ein büſchen alt war ſie ja man. Und Ballaſt 
hatt ſie auch man bloß. Weil daß ſie erſt Stückgut von 
Roſtock kriegen wollt!“ 

Ich ſchluchzte ſchon lange. 

„O Tante Cieſch, arme Tante Lieſch! Nun biſt du tot!“ 

Der Mann rieb -fich einen großen 70 von 
feinem Oelrock. 

„Tot is fie nich, klein Deern,“ ZE er gemütlich. 
„Aberſten verfiehrt hat ſie ſich natürlicheweiſe. Geh 
man ein in die Stube, klein Deern. Sie liegt in mein 
Bett, und was mein Frau E die hat ihr all was zu 
trinken gegeben!“ 

Ja, Tante Cieſch lag in Kiffen verpackt im Bett 
des Strandwächters und ſtöhnte tief bei unſerm Anblick. 


„Kinners, Kinners, nu reiſ ich mein Cebtag nich mehr 


nach Hamburg. Warn Beſwerde! Viel flimmer kann 
es auch nich auf die Eiſerbahn fein. Und mein Küchen” 
ſchrank und all die Kantoffelns und denn noch das 
gute Speck von mein Swein!“ Sie brach in Tränen 
aus; als wir aber auch weinten, trocknete ſie ihre Augen. 

„Seid man ſtill, Kinners; nu bin ich ja wieder hier 
und reiſ nu ganz gewiß nich mehr weg. Aberſten, wer 
das gedacht hätt! Suerſt war es ſo gemütlich, und 
denn kommt der Wind, und mein Korbftuhl geht 
über Bord, und ehe ſie meinen Schrank loskriegen, is 
er kaput geſchlagen. Und denn wiſſen wir nich, wo 
wir ſind, und denn hängen wir in die Takelage, und 
denn binden fie mich ein Tau um den Leib und ſmeißen 
mir ins Waſſer. Ich fag zu Schiffer Lorenz, Lorenz, 
ſag ich, laſſen Sie mir man ſterben; mein Herrgott wird 
mir ja woll aufnehmen; er aber ſagt, Tante Kiefch, 
ohne Ihnen geh ich nich von mein ‚Meta‘, Na, und 
er hat mir warraftigen Gott ins Boot gekriegt, und was 


die Ceute hier ſind, die haben allens getan, um mir 


wieder in Conditſchon zu bringen. Ich hab ein Coch 
ins Bein und ein in den Arm; und braun und blau 
bin ich an den ganzen Körper; aberſten was wollt ich 
auch von die Inſel. Wo man is, da ſoll man bleiben!“ 

Die Tür öffnete ſich, und Schiffer Corenz trat ein. Er 
hinkte ſtark, trug den Arm in der Binde, und der geliehene 
Anzug ſchlotterte um ſeine Glieder. Dabei war ſein 
ganzes Geſicht blutrünſtig, und ſeine Stirn trug ein großes 
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Pflaſter; aber er nickte uns doch ganz freundlich zu. 
„Ja, Kinners, mit die ‚Meta! is es nu nix mehr. 
Die," feine Stimme zitterte, und er kehrte fid) dem Fenſter 
zu, „die mocht ja woll nich mehr da über fein. Abers,” 
er holte Atem; „ich krieg einen andern Schoner, da kann 
Tante Kiefch noch oft mit mich nach Hamburg fahren 
und nich auf die Eiferbahn. Die Eiſerbahn ift zu ge 
fährlich.“ Aber Tante Cieſch hob beide Hände in die Höhe. 

„Nie in meinem Leben will ich wieder verreiſen!“ — 

Tante Lieſch hat ihr Wort gehalten. Sie hat nie 
mals wieder nach Hamburg reiſen wollen und auch 
nie mehr davon geſprochen. Obgleich ihre Schweſter 
ſie nur kurz beſuchte, dann aber wieder abreiſte, weil 
ſie, wie ſie ſagte, es auf ſolcher kleinen, elenden Inſel 
nicht mehr aushalten konnte. Wo man Waſſer von der 
Pumpe holen mußte, anftatt aus der Leitung, wo es 


kein Sankt Pauli gab und keine Läden, keine Mordtaten 


und keine Hinrichtung. Sie war bald wieder ver⸗ 
ſchwunden, und Tante Lieſch wurde wieder dick und per: 
gnügt. Alle Ceute freuten ſich, daß ſie heil aus der Gefahr 
entkommen war, und der Küchenſchrank ſowie ihre 
andern Habſeligkeiten wurden ihr bald wieder erſetzt. 
Nur mit Frau Lorenz ſtand fie fid) nicht beſonders; denn 
die meinte, wenn die „Meta“ keine alte Frau an Bord 
gehabt hätte, dann wäre ſie nicht untergegangen. Tante 
Lieſch lachte immer, wenn fie diefe Anſchuldigung hörte. 

„Da denkt ſie ein büſchen ſpät an!“ ſagte ſie, und 
der Schiffer war auch nicht dieſer Meinung. Er und 
Tante Kiefch waren große Freunde geworden, und jede 
Weihnacht ſchenkte ſie ihm etwas Ordentliches; einen 
Kalbsbraten oder ſo etwas, und Frau Lorenz nahm das 
Geſchenk auch als etwas Selbſtverſtändliches hin. 

„Das is von wegen die Lebens rettung!“ erklärte ſie, 
und das war es auch wohl. — — 

Als ich Tante Cieſch nach vielen Jahren wiederſah, 
war ſie alt geworden und erkannte mich zuerſt nicht. 
Dann aber freute ſie ſich und faßte mit ihren zitternden 
Fingern nach meiner Band. 

„Biſt woll lang weggeweſen, Kind. Mußt nich. 
Reifen is nich geſund. Ich bin bloß einmal auf Reifen 
geweſen, bloß nach Hamburg hin; aberſten da war kein 
Pläſier bei. Wo es auch noch mitn Schiff war, was 
noch das Beſte is. Mit die Eiſerbahn is es natürliche: 
weiſe viel gräſiger. Ve, Kind, laß man das Reifen 
nach; geſund is es nich. Das kann ich dich fagen.” 


Nun hat Tante Lieſch doch verreifen müſſen; ganz 


weit weg und in das Land, aus dem man nicht wieder 


kehrt. Aber vergeffen ift fie noch nicht und ihre Reife 
nach Hamburg auch nicht. 


Ee 
Amerikanifche Moden. 


Don Mary Oberberg. 


Schon feit längerer Seit ift Xteuyorf bemüht, fich 
eine leitende Stellung im Reich der Allherrfcherin Mode 
zu erringen. Und will man der Wahrheit die Ehre 
geben, ſo muß konſtatiert werden, daß die Beſtrebungen 
der überſeeiſchen Kapitale nicht ohne Erfolg geblieben 
ſind. Das bisher allein für tonangebend geltende Paris 
hat eine Konkurrentin erhalten, die keineswegs zu ver⸗ 
achten ift. Zwar gibt es noch viel nordamerikaniſche 
Plutofratinnen, zu deren Cebensbedürfniſſen es gehört, 


wenigſtens einmal im Jahr die Spritzfahrt über das 
große Waſſer zu unternehmen, um ſich in der eleganten 


Seineftadt „neu einzukleiden“. Auch die meiſten fafhio 
nablen Modiſtinnen des Dollarlands glauben, es ihrem 
Renommee ſchuldig zu fein, alljährlich in Paris die new 
ften Modelle zu ſtudieren und fich von dort friſche In. 
ſpirationen zu holen. Aber man könnte doch eine nette 
Anzahl Dollarfürſtinnen wie Kleiderfünftlerinnen namhaft 
machen, die längſt zu der Erkenntnis gelangt ſind, daß 
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fie auch ohne die Schöpfungen und genialen 
Ideen der berühmteſten Ateliers in 
der Rue de la Paix exiſtieren können. 
Das viel mißbrauchte Wort vom 
echten Pariſer Schick“ hat ſehr 
an Bedeutung eingebüßt, feit 
es quch anderswo Leute gibt, 
deren Geſchmack und ſchöpferi⸗ 
ſches Talent auf dem Gebiet | 
der Mode der verwöhnteften 
Franzöſin genügen würden. Ab- 
geſehen von manchen gar zu 
exzentriſchen Toiletten, denen man 
ſofort anſieht, daß fie einem leider 
nur zu leicht zur Uebertreibung 
neigenden Nankeehirn ihre Ente 
ftehung verdanken, kann man f~ 
unfer den ſmarten Roben, die Ee 
an einem Abend im Metropo- / 
litan Opernhaus oder in den 
Salons der oberen „Vierhun⸗ 
dert“ zu bewundern ſind, nicht 
wenige echt amerikaniſche be⸗ 
zeichnen, die ſelbſt der Kenner 
von den echt pariſeriſchen 
kaum unterſcheiden würde. 
Jedenfalls verdienen die 
Saiſonneuheiten einzelner 
Ttenyorfer Modeſtrmen dies⸗ 
ſeit des Ozeans mindeſtens 
ebenfoviel Beachtung, wie 
die der weltbekannten 
Pariſer Häuſer. | 
Ein Blick auf unfere 
Abbildungen beſtätigt dies. 
Jede der drei Toiletten 
zeugt von vollendetem 
Geſchmack und könnte 
gut und gern als ein 
Kunſtwerk von Rand- 
nitz, Paquin oder 
Worth gelten. Wäh⸗ 
rend die beiden hellen, 
reich mit Spitzen aus: 
geſtatteten Roben uns 
ſchon recht warme 
Junitage vorgau⸗ 
keln, veranſchaulicht 
Abbild. ein hoch⸗ 
modernes Früh⸗ 
jahrs koſtüm. Der 
weiche, kaſchmir⸗ 
artige Stoff, der 
hierzu verarbeitet 
iſt, ſteht auf der 
Liſte der neuſten 


ben her. Hunter Modell iff in blaß ſalbei⸗ 
grüner Nuance gehalten. Genau . mit. 
dem Farbenton des Stoffes ſtimmt die 
in phantaſtiſchen Linien und Der 
ſchlingungen aufgeſetzte Seidentreſſe 
und die das Jäckchen wie auch den 
glatten Cangtryrock zierende, ſeidene 
Franſe überein. Creme Chantilly- 
ſpitzen mit Ausputz von -f chwarzem 
Sammetband bilden dem weiten 
Bauſch und die Nandmanſchette des 
Aermels wie auch den kleinen, vier⸗ 
eckigen Sattel, der ſich vorn zu einem 
ſchmalen, faltigen Einſatzteil verlängert. 
Der Spitzenſtehkragen zeigt den gleichen 
Sammetbandbeſatz, wie der Hand- 
gelenkabſchluß. Ein ganz eigenartige⸗ 
Garnierungsmaterial begrenzt den 
Spitzenausputz des Bolerojäckchens. 
Es iſt eine Perlpaſſementerie in 
HGeſtalt eines Swiſchenſatzes, durch 
den ſchwarzes Sammelband ge⸗ 
zogen iſt. Kleine Agraffen aus 
orydiertem Silber find in regel 
mäßigen Abftänden von ſchma⸗ 
lerem Sammetband umfchlungen, 
auf dem Poſament angebracht, 
deſſen untere Enden je eine 
dicke Perlquaſte aufweiſen. 
Chiffon, Spitzen und bis tief 

in den Nacken herabwallende, 
blaßgrüne Straußfedern ge⸗ 
langten zu dem duftigen 
Nut, der die flache Geller, 
form erkennen läßt, zur 
Verwendung. mE 
So recht ſommerlich 
mutet die aus indifcher 
Schleierleinwand und 
Llunyfpigen zuſammen⸗ 
geſetzte Robe in Ab⸗ 
bildung 3 an. Sehr 
originell und hübſch 
iſt die Wirkung, die 
dadurch erzielt wird, 
daß die Spitzen mit 
den Sacken nach 
oben aufgenäht 
ſind und unten ce 
nen fingerbreiten 
Stoffſaum zum 
Abſchluß haben. 
Effe ktvoll und 
neu ift die Der: 
zierung des 
weißen Taf⸗ 


Erzeugniſſe der fet Schirmes. 
Textilinduſtrie Schmales, 
obenan. Man ſchwarze⸗ 
nennt ihnCans⸗ Sammet⸗ 
downe und band wird 


ſtellt ihn mit | ee kreuz nn 
Vorliebe in Bee UTR " ERS — M — quer iil j 
matten, ge⸗ 2. Roftüm aus gelblicher Japanfeide und filetlpitzeneinfätzen. | das Schirm 

dämpften Sar Unterkleid aus mattblauem Surah. | | dach gelegt, 


- 


Land, vergleichbar 


muß dieſe Orga⸗ 


bänder ſtark in die Gunſt der ſmarten Neuporkerin ein- 
geſchmeichelt. | | 
Gazerüſchen, mit denen man die Geſellſchaftsroben ver⸗ 


ſchwenderiſch zu verſehen pflegte, treten etwas in den 


Aintergrund. Weite Schärpen und üppige Rosetten aus 


ZE Bilder aus 


Sum Jubiläum des Trains. Mit dem Anwacfen der 
modernen Heere ift die Frage des Nachſchubs zu einer der wich⸗ 
tigſten der ganzen Kriegsführung geworden. Der Ausſpruch des 
alten Philofophen Bias: „Omnia mea mecum porto“ iſt leider 
anf die Soldaten der heutigen Tage nicht mehr anwendbar. 
Ein modernes Heer bedarf nicht nur des Erſatzes von Munition, 
Verpflegung, Mannſchaften und Pferden, ſondern auch der Be⸗ 


freiung der fechtenden Gruppen von allem, was die Operationen 
und Verwundeten. Die ſtetig in Be⸗ 


hindert, ſo von Uranken 
wegung befindlichen Heere müſſen mit der Heimat, dem N ähr⸗ 
boden ihrer Kraft, dauernd in Derbindung bleiben, und fo breitet 
fid) denn von ihr aus ein dicht verzweigtes Netz über das ganze 
dem Aderſyſtem des menſchlichen Körpers, 
Selbſtverſtändlich : 


niſation militä⸗ 
riſch durchgebildet 
ſein, denn nur ſo 
iſt eine Sicherheit 
im Betrieb ge⸗ 
währleiſtet. Die 
Truppe, der diefe 
Aufgabe zufällt, 
iſt der Train, deffen 
Bedeutung im 
Kriegsfall im Der- 
gleich mit ſeiner 
Friedenstätigkeit 
ganz außerordent⸗ 
lich wächſt. Es fet |- 
geſtattet, im fol⸗ 
genden kurz auf 
die Anforderun- | 
gen, denen der ! 
Train nachzukom⸗ 


Die gar zu vergänglichen Chiffons und 


| aller Welt. 


Proviantkolonne des Trains in Parade. Hofphot. Oskar Tellgmann, Eſchwege. 
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AN aber nur an den Kreuzungspunk⸗ Liberty nehmen ihre Stelle ein, ui 
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e „„ Sieg man auch nicht be S 
W tillygalon zieht fich außerdem über halos ہو شی‎ | Be 

> ۱ 3j . haupten kann, daß fie ebenfo SE 
ig |; dem Bandnetz um den Schirm. Pe 2: | Lx zahle 

| . Tum. graziös wirken, fo muß man es cpu 
dn : Noch reicher ift die Entredeur- innen doch laffen, daß fie einem S 
Lo ea SCHÉI Der Bife urd: ge[dtimadtoollen Koftüm [ehr viel it 
ily 7 i des zweiten Anzugs aus- Schick verleihen. Der Schick aber EM 
moi a attet wurden. Das bei aller iſt das, wonach die Neuyorker Hp 
vi eganz doch einfache Kleid aus Modiſtin in erſter Linie ſtrebt. Ba 
de gelblicher Japanſeide und Silet- Su den weniger luxuriôſen SEI 
dy ſpitzeneinſätzen läßt ein Unter- Frühjahrs köſtümen, die von den Co iw a 
2 gewand von mattblauem Surah. Neuporkerinnen auf dem Broad⸗ E S 
" diskret durchſchimmern. Wie er- way und im Gentzalparf [pasieren „„ 
hn ſichtlich, werden zu. derartigen geführt werden, kommen zumeift ےکا‎ UE 
i» | Coiletten im. kommenden Sommer ۱ die ſehr praktiſchen Mohairſtoffe ۲ RER | 

" von den eleganteſten Damien i zur Verwendung. Dieſe Gewebe, za 
1 Halbhandfchuhe aus Spitzenſtoff die mit Vorliebe glatt, geſtreift S Hb | 
" viel getragen werden. MEE oder geflammt in dunkleren und E ir 
7 ö Uebrigens ſind neben Spitzen⸗ mittleren Nuancen von Braun E D P 
1 geweben ‚aller Art, von denen und Grau gewählt werden, ſieht — 
> ٠ grobe iriſche Guipüre, handge⸗ man zu ungemein feſchen An⸗ : 1 
; 2 ſtickte Filetſpitzen, Spachtel, Cluny zügen verarbeitet. Das weite . 

| und Pointlace einander den erſten Sackjackett begegnet einem „drü⸗ I 

| Bang ſtreitig machen, Bandgar⸗ 4 PEE ben“ entfchieden nicht mehr fo hel 

| nierungen bei den transatlanti: P E häufig, wie noch im vergangenen ۱ E ? 

. | [dien Modefchönen wieder ſehr ; 3. Leichtes Kleid aus Schleierleinwand und Clunyfpitzen, Jahr. Die Amerifanerinnen haben “= t K n 

beliebt. Und zwar haben ſich die SER - pou m die £uft verloren, ihre Siguren in Wr 

: breiten, weichen Liberty⸗, wie die polychromen Chiné- unförmige Säcke zu hüllen. Recht vereinzelt taucht unter 24 


den eleganten Srühlingsfoftümen und »paletöts ein Sacco "at 
mit ſteifen, geraden. Linien auf. Während die Paletots ؟‎ 


Tc 


T 


ziemlich lang ſind und im Schnitt wenig die Körperformen 
ebenmäßigen 


berückſichtigen, laſſen die Jackenkleider die 
Geſtalten beſtens zur Geltung kommen. | 
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men hat, einzugehen, um fo mehr, als in diefen Tagen, am 21. April, 
das Gardetrainbataillon, ſowie die Trainbataillone 1—8 auf 
ein fünfzigjähriges Beſtehen zurückblicken könne. 
„Betrachten wir kurz, welche Aufgaben dem Grain im Krieg 
zufallen. Jedes Armeekorps hat be anntlich ein Trainbataillon, 
das dem kommandierenden General direkt unterſtellt iſt, ſchwache 
Stämme, die ſich im Mobilmachungsfall verzehnfachen. Es iſt 
dies ein ſchwerwiegender Nachteil, doch würde es ungeheure 
Summen verſchlingen, wenn man die Feldformationen ſchon im 
Frieden aufſtellen wollte. Dieſe ſchwachen Stämme haben ferner 
den Uebelſtand, daß fie nicht einmal den Erſatz für den Mobil⸗ 
machungsfall zu liefern imſtande ſind; hier müſſen andere 
Waffengattungen, inſonderheit Kavallerie und Artillerie, aus⸗ 
١ | helfen. Auch der 
Beſtand an Pfer- | 
den reicht natür⸗ = 
lich nicht aus; man 
muß hierbei auf ۱ vd Oh 
ſolche Pferde zu⸗ EE 
rückgreifen, die E 
nod) nie im mili- 1 E 
täriſchen Dienſt a 
Verwendung ge⸗ 
1 haben und 
ie gar häufig zei⸗ E | 
gen werden, daf E 
fie keineswegs MI 
„militärftomm” 71 
find, E an. : 
Mit diefem Ma⸗ 22 
terial muß nun = yi 
der Train in den 1% 
Krieg ziehen: Re- PES 
ferveoffisiere und NI 
Mannſchaften, un A 
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Seite 726. 8 


einzelnen Formationen und ihre Beſtimmung 
verſchafft. ۱ ö i 


man unterſcheidet zunächſt zwiſchen Bagagen und zwiſchen 
Qram: und Munitionskolonnen. Zu den Bagagen gehören die 
Handpferde und die etatsmäßigen Fahrzeuge der Truppen. Da 
aber اك‎ in dem Augenblick, wo die Truppe mit dem 
in Berührung treten kann, den Bewegungen hinderlich ſein 
würde, ſo teilt man ſie wieder in eine kleine und eine große 
Bagage, von denen die erſtere nur das enthält, was die Truppe 
im Gefecht bedarf, wie die Handpferde, die Patronen- und 
Medizinwagen, die Faltbootwagen bei der Kavallerie, die Staffel 
der Artillerie, aus 5 Munitions- und einem Dorratswagen be, 
ſtehend, die Schanz und Werkzeug- und die * 
bei den Pionieren. Die große Bagage enthält das, was die 
Truppe im Biwak und Quartier braucht: die Dad, Lebensmittel, 
Marketender⸗, Dorrats:, Futterwagen und die Feldſchmieden bei 
der Artillerie. Dieſe Teilung tritt auf höheren Befehl ein; die 
große Bagage marſchiert dann in größeren Derbänden, unter 
Umſtänden auch unter beſonderer Bedeckung, mit einem fo weiten 
Abſtand von der Truppe, daß dieſe bei einem Gefecht in keiner 
Weiſe geſtört wird. Es iſt daher Sache der höheren Führer, je 
nach dem Stand des Gefechts auch den Standpunkt der großen 
Bagage zu verändern, denn ö 
wenn ſie auch niemals die Truppe 
in ihren Bewegungen behindern 
darf, ſo muß anderſeits doch auch 
dafür geſorgt werden, daß ſie den 
Mannſchaften rechtzeitig zur Der- 
fügung geſtellt wird, damit ſie in 
der kargen Zeit der Ruhe auch 
ihren Körper pflegen können. 
Denn nur in den äußerſten Not⸗ 
fällen, z. B. am Vorabend einer 
Schlacht, nach jener, beim hartge⸗ 
drängten Rückzug darf die von. 
mann und Pferd mitgeführte 
eiſerne Portion oder Ration an⸗ 
gegriffen werden. B 
Die Munitionskolonnen wer- 
den in zwei Abteilungen geteilt, 
von denen jede zwei. Infanterie: 
und drei Artilleriemunitions⸗ 
kolonnen enthält, die den Erſatz 
an Munition heranzuführen ha- 
ben. Unter Umſtänden wird man 
ſie bis aufs Gefechtsfeld vorziehen, 
um die in den Truppenfahrzeugen 
befindliche Munition zu fparen: 
Da dieſe Kolonnen aber nicht 
vom Train, ſondern von der Feld⸗ 
artillerie mobil gemacht werden, 
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fo ſei an dieſer Stelle nicht näher darauf eingegangen. 
— Su den Trains im engeren Sinn gehören die mobilen kor: 
mationen der Trainbataillone: die Proviant-, Fuhrpark⸗, Feld⸗ 


bäckereikolonnen, Sanitätsdetachements, Feldlazarette, Pferde⸗ 
` depots; fie find wie die Kolonnen in zwei Staffeln geteilt. 


Die Proviant- und Fuhrparkkolonnen follen als bewegliche 
Magazine der Truppe folgen und überall da eingreifen, wo die 
Bülfsmittel des Uriegsſchauplatzes oder der ſtehenden Magazine 
nicht ausreichen. Ihre Bewegung bedarf der 1291 
Regelung, da von ihrer Verfügungsbereitſchaft die Schlagferlig⸗ 
keit und Beweglichkeit der Truppe abhängen kann. Für die 
Tage der Entſcheidung find die Proviantkolonnen die letzte Det 
E über die nur nach forgfältigfter Ueberlegung 

urch den kommandierenden General verfügt werden darf. 
Don großer Bedeutung ift es, wenn es gelingt, die Verpflegungs⸗ 
kolonnen bis an die Truppe heranzubringen. n auf 
Mann und Pferd dürfen hierbei erft im zweiter Linie kommen, 
ſtarke Märſche, felbft des Nachts, werden häufig nicht zu um⸗ 
gehn fein. Die Ergänzung der Kolonnen erfolgt durch Ankauf 
im Sand oder aus den Etappenmagazinen und trains. Im 
ganzen befinden ſich bei einem Armeekorps feds Proviant und 
ſieben Fuhrparkskolonnen, von denen nur drei Proviantkolonnen 
zur erſten Staffel gehören. Das Wagenmaterial der Fuhrpark 
kolonnen iſt das ſchlechtere, ſo daß ihre Bewegungen anano 
| ‚find. Um nur einige 11 an- 
zuführen, ſei bemerkt, daß die 
geſamten Verpflegungskolonnen 
eines Korps etwa 550000 Kilo: . 
gramm laden. können, das ſind 
etwa 190 000 Mannſchaftspor⸗ 
tionen und etwa 52 000 Rationen, 
eine Verpflegungsmaſſe, die für 
die Mannſchaften und Pferde emes 
Armeekorps mit Mnnitionskolon⸗ 
nen und Trains und etwa eine 
halbe HKavalleriediviſion für vier 
Tage ausreicht. Trotz dieſes aro 
ßen Faſſungsvermögens muß man 
ſich doch fragen, was bedeuten 
vier Tage, was ein Armeekorps 
in einem Fukunftskrieg! Wer die 
Frage des Nachſchubs am beſten 
löſt, wird ein großes Uebergewicht 
von vornherein über ſeinen Geg⸗ 
ner haben. 0 

Während die Lebensmittel im 
allgemeinen auch in Feindesland 
zu kaufen ſein werden, iſt dies 
beim Brot nicht der Fall; hier 
müſſen dann die Feldbäckerei⸗ 
kolonnen eintreten. Sie richten 
! fih bei den Magazinen em 
und folgen dann der Truppe in 
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Ausmarfch einer Trainkompagnie. — Phot. Walter Jakobi, Metz. 


größeren Sprüngen, da das Aufſtellen der Gefen ziemliche Seit 
in Anſpruch nimmt. Unter günſtigen Verhältniſſen, d. h., wenn 

kein zu häufiger Wechſel ſtattfindet, deckt eine Feldbäckereikolonne 
den Tagesbedarf für die Mannſchaften eines Armeekorps. 
Wenn die oben angeführten Kolonnen dazu beſtimmt find, 


Material für die Truppe auf dem Uriegsſchauplatz a en | 


follen; die Sanitätsformationen die Truppen von den die Be- 
wegung hindernden Kranken und Verwundeten befreien. Den 
Sanitätsdetachements liegt die Sorge für das Aufſuchen der 
Verwundeten auf dem Schlachtfeld, ſowie ihre Beförderung in 
die Feldlazarette ob. Jedes Detachement hat acht Wagen, in 


denen je zwei bis vier Uranke transportiert werden können, 


ſowie vierzig Krankenwagen, die von je vier Mann bedient 
werden, ferner acht Aerzte und das nötige Hülfsperſonal. Das 
Sanitätsdetachement errichtet den Hauptverbandplatz, wo den 
c .  Detminbeten die erfte ärztliche Senn lung zuteil wird, Sind 6 
bier verbunden, fo werden fie nach den Feldlazaretten übergeführt, 


- 


Der „Schüuhhof“ in Balberftadt vor dem Brand. 


deren jedes Armeekorps zwölf, jedes mit zweihundert Betten, hat. 

Die Brückentrains, von denen ſich bei jeder Infanteriediviſion 

einer, beim Armeekorps ein weiterer befindet, gehören eigentlich 

nicht zu den Trains, da ſie ſehr häufig in die Marſchkolonne 

der Truppe eingefügt werden. 
Material zum Ueberſchreiten von Waſſerläufen mitzuführen. 

` Beſpannt werden fie vom Train, während ſte dienſtlich den 
Führer der zugehörigen Pionierkompägnie unterſtellt find. Mit 


Sie ſind dazu beſtimmt, das 


dem 


den. drei Trains eines Armeekorps läßt ſich eine Brücke von 
etwa 195 Meter Länge herſtellen. z s 
Da im Krieg auch mit einem großen Abgang von Pferden 
zu rechnen iſt, ſo muß für einen Erſatz geſorgt werden. Zu 
dieſem Sweck werden Pferdedepots aufgeſtellt, deren Beſtand 


durch Beutepferde, Beitreibungen im Feindesland, oder Nach⸗ 


ſchub aus der Heimat gedeckt wird. 

Wenn wir im vorſtehenden geſehen haben, welch umfang⸗ 
reiche Vermehrung allein e die Feldformationen des Trains 
erfahren, ſo erſcheint es faſt unglaublich, wenn man erfährt, 
daß dieſer kleine Truppenteil noch eine große Anzahl weiterer 
Formationen aufſtellt. Die bisherigen Leiſtungen des Trains 
ſind um ſo mehr anzuerkennen, wenn man berückſichtigt, daß aus 


Sparſamkeitsgründen die Crainbataillone felten Gelegenheit 


hatten, an den Manövern fich zu beteiligen. Jetzt ift, wenigſtens 


bei den Kaiſermanövern, auch hier eine Aenderung eingetreten. 


Carl Auguſt v. d. Piman, 


Eins der bedeutendſten und ſchönſten Bauwerke der alt⸗ 
deutſchen Holzſkulptur, der berühmte „Schuhhof“ in Halberftadt, 


iſt in den Anfangstagen des April ein Raub der Flammen ge⸗ 


worden. Erſt in den letzten Jahren iſt dies wertvolle und 
berühmte Gebäude mit feinem Uunſtverſtändnis reſtauriert 
worden, um nun in ein paar Stunden bis auf die Grund: 
mauern niederzubrennen. Der Prachtbau des Mittelalters 
ſtammte aus dem Jahr 1579 und zeigte reichen Schmuck an Holz: 
bildhauerei. Gewerkzeichen, Wappen und Namen der Meiſter 


a 


8 


Vom Brand des Schuhhofs in Halberftadt. — phot Jacobs, Halberſtadt. 
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Von der Generatverfammlung des Verbandes Deutfcher Bandiungsgebülfen im kaufmännifchen Vereinshau 


Photographiſche Aufnahme. à 


der früheren SE waren am Haus in künſtleriſcher 
Holzarbeit ausgeführt und zeugten von dem Glanz beutſchen 
Bürgerfleißes und der Kunftfertigfeit jener Tage. Ein ſchneller 
Brand, der von einem Warenhaus ausging und allen Be- 
mühungen der Ortsfeuerwehr Grot bot, hat dieſe architektoniſch 


wie kulturgeſchichtlich wertvollen Bette einer ſtolzen Seit für 


immer zerſtört. mE "e | 
Die 21. ordentliche Generalverſammlung des Verbandes 


Deutſcher Nandlungsgehülfen hat jüngſt in Leipzig ſtattgefunden. 


288 Mitglieder, die insgeſamt 10400 Stimmen vertraten, waren 


aus ganz Deutſchland eee um zunächſt der 
i E i ozialpolitiſche Tätigkeit im Berichts⸗ 


jahr 1902 Dank und Anerkennung zu ſagen, den Geſchäftsbericht 
entgegenzunehmen und die auf der Tagesordnung ſtehenden 
Anträge zu erledigen. Von allgemeinem Intereſſe waren zwei 
Vorträge über Handelsinſpektoren und über kommunale Sozial⸗ 
politik der Herren Marquart⸗Leipzig und Stadtverordneter 
Georg Müller⸗Königsberg. Eine Refölution, in der der Bundesrat 


und Reichstag um ein Geſetz behufs Anſtellung von Handels- 
inſpektoren erſucht wird, fand einſtimmige Annahme. Dieſe 
Nandelsinſpektoren follen, nach dem bewährt 


Beiratsmitglieder der aus 
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s zu Leipzig: Das feftbankett. 


Sie e r 


werbeinſpektoren, in erfter Linie über die gleichmäßige Durch⸗ 
führung der zugunſten der Angeſtellten und Prinzipale getroffenen 
Schutzbeſtimmungen wachen, dann aber auch bei etwaigen Diffe⸗ 
renzen zwiſchen Angeſtellten und Prinzipalen vermitteln. Schon 
aus dieſem Grund iſt es natürlich wünſchenswert, daß in die 
"مم‎ 0 8 Doten Fachmänner, d. h. Kauffente berufen 
werden. 

Nach den äußerſt intereſſanten Vorträgen wurden die Wahlen 
vorgenommen, die die Wiederwahl fäntlicher- ausfcheidender 

ita dem Verbandsvorſtand aus⸗ 

fheidender Herren und die Beſtätigung der FJuwahl eines 
Herrn in den Beirat ergaben. Mit einem Dank des Der 
bandsvorſitzenden Heren Hiller, der fid) um die Leitung der 
Derfammlung {ehr verdient gemacht, an die Teilnehmer 
ſchloß die für die deutſchen Handlungsgehülfen überaus wichtige 
und an Anregungen für künftige Arbeiten reiche Tagung. Die 
Teilnehmer vereinigten ſich am ſelben Abend zu einem fröhlichen 
Feſtbankett, auf dem die oben veröffentlichte photographiſche 
Aufnahme gemacht wurde. SE A m IS 


Schluss des redaktionellen Teils. E = 
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die sieben Cage der Woche 


| 16. April: ` 
Aus Algier wird gemeldet, daß Präſident Sonbet daſelbſt 


wohlbehalten eintraf und von franzöfifchen, ruſſiſchen, engliſchen, 
italieniſchen und ſpaniſchen Ariegsſchiffen begrü üßt wurde. 


König Alexander von Serbien erklärt in einer Rede an⸗ 


läßlich feines zehnjährigen Regierungsjubiläums, daß für die 
Balkanvölker verhängnisvolle Seiten nahen. 


Der freiſinnige Landtagsabgeordnete Ehlers erhält die 


königliche Beſtätigung feiner Wahl zum Erſten . 
von Danzig. 


17. April. 
Der kanadiſche Finanzminiſter Fielding kündigt im parla- 


d'Ex in Okawa die Erhebung von Suſchlagszöllen auf 


deutſche Waren an. 
In Wien wird eii offiziöfes Kommuniqué veröffentlicht, i 


worin Rußland und Oefterreich ihre Unzufriedenheit über 


Deutſche Diplontatenfrauen. a l 
Abbildungen) „ „„ 752 
Der zahme Schwan. Bon Dr. O. و"‎ (mit 5 Abbildungen) . 238 
Tanzlied mit Thanatos. Gedicht von Alberta von Puttkamer 761 
Fritz Dogelfangs Freuden⸗ und Leidenszeit. Von Carlot Gottfrid ening . 762 

Wie ein Kabel entiteht., Don Heinz Krieger, (mit 5 Abbildungen) . . 5 

. Was bie Aerzte ſagen. Von Dr. Max 22] . s s e 4, 5 ` ch 


Petersſtraße 19. 


E weiter, begibt. 


gegen den Alkoholismus geſchloſſen. 


Mangel eines rechtlichen Quellenſchutzes oft/ bedrohten In⸗ 
duſtrie der Mineralquellen und 07 eine gebührende 


Beachtung zu widmen. i 
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| 5. Sahrgang. M | | ^ 3 


dius. Verhalten der pforte und Bulgaciens mit bezug mf die 

miazedoniſche Frage ausdrücken. NOU E 
| . 18: Hpi. ^ |... ^' 

In 107 Betrieben der niederrheiniſchen Cextilinduſtrie 

ie eine ‚allgemeine Sperre für ihre (25 000) Arbeiter zum 


— 


4. Mai verkündet. Gleichzeitig ſtellen in Pirmafens. jämte اڈ و‎ A) 
liche Schuhfabriken mit 6000 Arbeitern den Betrieb ein. i انت‎ 
Ueber London wird gemeldet, die amerikaniſche Regierung 
habe beſchloſſen, ein Geſchwader zu den Manövern E Kiel 
zu entfenden, a pap 

In zahlreichen Gegenden Deutfälands und Defterreids u 2 
finden ſtarke Schneefälle Gott — — 

Ueber die ſpaniſche Stadt Cordova wird der Belagerun gs- 
zuſtand verhandt: | 

- 19. April. 


Unfer Kronprinz und Prinz Eitel Friedrich defen in 


Neapel ein. 
In Bremen wird der neunte internationale. Kongreß. 
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Die Schneeſtürme in "تم"‎ dauern fort und rufen 
viele 007ھ‎ hervor. s PU 
20. Bet ^ — | un 
In wien findet die Vermählung der Erzherzogin Elifabeth ۱ 20 ME 
Amalia mit dem Prinzen Alois von Liechtenſtein ſtatt. | 
21. April. ` 
Der deutſche Reichstag und das preußiſche Abgeordneten ⸗ l 
haus nehmen ihre Arbeiten wieder auf. Der Reichstag er- 
teilt mit großer Mehrheit der Vorlage zur uL. bes 


Wahlgeheimniſſes feine Suftimmung. 
Der König von Italien genehmigt = Entlaſſ ungsgefuch 


des Ministers des Aeußern Prinetti. | 0 ا‎ 
22. Hprll. | COM 
Der Kaifer reift nad) von wo et f ich nach Eifer 


Unsere merce, Ts 


profeſſor Dr. = aus’m Werth. 25 


Die volkswirtſchaftliche Bedeutung unſerer heimatlichen 
01 kann wohl keine Darlegung. fo ſchlagend. er- ۱ 
örtern, als der ſtatiſtiſche Ausweis, daß mindeſtens hundert 
Millionen Gefäße aus dieſen Brunnen gefüllt, teils an den 
Quellen getrunken und zum größten Teil in alle Welt ver⸗ 
ſandt werden. Dazu werden aus ihnen noch mindeſtens fünf- E 
zehn Millionen Kilogramm natürlicher Kohlenfäure genommen i 
und in den Welthandel gebracht. Solche Sahlen enthalten 
gewiß eine Aufforderung, dieſer vaterländiſchen, durch den 


t 


Gehen wir kurz auf die kiſtoriſchen Anfänge der Betriebe, 
befonders der rheiniſchen Quellen Zurück, fo fallen dieſe 5u- 
fammen mit der im römiſchen Volksleben entwickelten groß 


*) In hinblick auf die beginnende „Brunnen: und 7 dürfte der 
in den Ausführungen des Verfaſſers enthaltene Mahnruf, ein Schuggefe für die ) 
einheimiſchen Quellen zu erlaſſen, bas allgemeinfte SES unſeres Leſerkreiſes M 
finden. 2 "a D. Red. ۱ 

IN 


1 


u nee EE, 


— 
GK 


ہچحسأكژتھۂ — 


سوب ` 


— — 


ee, "` 
| ` di LT NM um 
j d ۸ 

vd 
A 
, 
è 


D 


K 


i 
| 
U 2 
] ; 
i ; 


ı8 


l 3 ! 3 | Ey ; . 

Sg N 

' . Í e "a ۰ 

ناس . em‏ درخ 
à >5 } L WI | A IW‏ 

5 4. 47 ; | 8 1 

| i 2 4T Hi EI dr 


` 


JI) in d Ä سس‎ 
LC a 


7 6 
DEA 4.69 
. fl | * 
Zb, 
M | 


aut À Wi bh. ۱ 
ai N i 1 * y’ Hi l 
% % od 
elf t! „ ا‎ > 
SA Ci 
م ا‎ A SI E 
, AME Last N WA 
Astrid A vi 
i % ^ a | dé: N d E 
8 DI e Sr tal" Y. e 
esl ep Va 
| A Auf II e, 6 d 3 
: s | „,, SNACK ہے‎ 
B | „ Le 
"mm uv. Më "je uk 
mS WSA 5 | ` E 
n d Sé 257 ۱ 4 hh " 
TE "th, "d 
Slt K ES EN | DM 
dde de ۶ 
۱ ES Nik Se WI Vë 
WT M ٠ ei IA 
à i 1 "ii % i Ik 4555 
„ , IC e) Fafi 
1 Ac: | M AT. 2 7 
: | de d 2 ۱ | 1 . 
YE ACE S RP m 
W . " "Thi häss M | , رھ‎ e 
vt (EEN "TT | LE Za 
AE ci dk be 
N | ag WË EA IP d » 
quee v i ¥ A ۱ y 
1611 HAT en SA is 
` H . LE. Mi: ۹ » 
AR 7 ih H a i A e 
"IV. rage? 3 Ag 
EE Dal, (UN : 2 
تو‎ NT 1915 IT 
%% Dodia QUIT. 
"TERES. کو‎ Lu 
d WI AA i 
E Lg r 
T "ech » Tm 
] AN 
۳ 


E 
E 


eet 


qium A: A 
db U Ji T WK i4 
| | 


"IS 
DÉI Km emm 


zu. 


d‏ - - ہو ب‫ 
* - ئا ہا وک 
- --- — 
——Á € — -‏ 


E 


8 
| rmm 
h h ev S 
Wé: 


Seite 750. 


artigen Bedeutung des Badelebens, das im ſteten Derein mit 
gymnaſtiſchen Uebungen zu den Bedürfniſſen des. täglichen 
Lebens gehörte. Bajä war in ber, römiſchen Kaiferzeit eins 
der großartigſten Modebäder, der Sammelpunkt der vor⸗ 
nehmen Welt, wie heutzutage Oſtende. Auch damals ſchon 


gelangten die an den Quellen gewonnenen Mineralwaſſer 


in den Handelsderkehr. Ein Bild, in dem an der Quelle’ 
„Umeri“ in Spanien. Fäſſer gefüllt und fortgefahren werden, 
iſt uns in einem Kelief erhalten. | 

Donn in Hand mit dem Bäderbetrieb ging die Erkenntnis 
der geſundheitlichen Bedeutung reiner Trinkwaſſer. Die 
römiſche Praxis entnahm ſie am Urſprung der Quellen 
und führte ſie in verdeckten Leitungen bis zum Trinkort. 
Rom, das heute mit feinen drei Waſſerleitungen noch zu 
den waſſerreichſten Städten gehört, hatte deren 55 in ſeiner 
kaiſerlichen Seit. | 

Das hohe Anſehen der Gewäſſer im Altertum überhaupt 
läßt ſie untrennbar von leitenden und ſchützenden Gottheiten 
und Nymphen erſcheinen; die Behörde, die ihre Ueberbrückung 
leitete und eine eigene Prieſterſchaft bildete, gab dem Staats⸗ 
oberhaupt den Titel „pontifex maximus“, der merkwürdiger⸗ 
weiſe von den römiſchen Kaifern auf die römiſchen Päpſte 
übergegangen iſt. | | 

Schätze edler Metalle und Maſſen gemünzten Geldes. find 


den Gottheiten der Quellen im dieſe fortdauernd als Dank⸗ 
opfer verſenkt worden. So wurden im vorigen Jahrhundert 


in der Therme von Dicarefío am See von Bracciano, unweit 
Rom, Taufende von ungeprägten Münzen aus der Seit der 
Republik, Gefäße von Gold, Silber und Erz aus dem 
Brunnenbecken emporgehoben. 

Aus der hohen geſundheitlichen Bewertung der Bäder und 
der reinen, aus Quellen entnommenen Trinkwaſſer ift es zu 
erklären, daß die Römer nach der Beſitzergreifung der Rhein- 
lande ſich alsbald der vorgefundenen und der von ihnen ent⸗ 
deckten mineraliſchen Quellen bemächtigten und ſie ſich nutz⸗ 
bar machten. Denn nach den in ihnen wie in ihrer un⸗ 
mittelbaren Umgebung gefundenen Münzen und ſonſtigen 
hiſtoriſchen Zeugniſſen müſſen die Römer ſchon kurz nach 
ihrem Siegeszug zum und über den Rhein die dortigen be⸗ 


rühmteften Heilquellen benutzt haben, und zwar infolge der. 


heimiſchen Gewohnheit, wie des ungewohnten kälteren Kli- 
mas wegen vorherrſchend die wärmeren Quellen. 


von der Schweiz bis nach Belgien und Weſtfalen in einer 


ununterbrochenen Keihe finden wir die hinterlaſſenen Spuren 
ihres römiſchen Gebrauchs; ſo in Badenweiler das große 
römiſche Maſſenbad; in Wiesbaden, deſſen Thermen Plinius 
in ſeiner Naturgeſchichte erwähnt und wo ſoeben ein römi⸗ 
ſcher Tempel aufgedeckt wurde; ebenſo eine Badeanlage in 
Baden⸗Baden aus der Seit Caracallas. Selbſt in dem kleinen 
abgelegenen Moſelbad Bertrich ſtellte der Verfaſſer große 
Badebaſſins für Volksbäder feft. In Ems, in dem abge- 
legenen Mineralbrunnen zu Tönnisſtein im Brohltal und in 
denen zu Gerolſtein in der Eifel, in Roisdorf und in den 
Ardennen zu Spaa bekundeten gefundene Münzen, Gefäß⸗ 
ſcherben und Dotivfteine den Gebrauch dieſer Bäder in der 
römiſchen Kaiferzeit. 

Daß die durch Karl den Großen hiftorifh gewordenen 


warmen Quellen in Aachen, deren Badbecken ſo groß 


war, daß der Kaifer mit feinem ganzen Gefolge hinab- 
ſteigen konnte, von ihm bereits als römiſche Anlagen vor⸗ 
gefunden wurden, beweiſen wiederholt in neuſter Seit auf. 
gedeckte Baureſte. Die Funde in der Quelle zu Pyrmont 
ergeben, daß die römiſchen Nutzbarmachungen der Mineral. 


quellen ſich bis zur Weſer erſtreckten. 


Großartiger, ſowohl in ihrer Bedeutung als in der bau⸗ 
lichen Anlage, wie alle dieſe Bäder, iſt die 85 Kilometer 


" ` 


Tange, überwölbte, impoſante waſſerleitung, die unter dem 


Kaifer Hadrian pon der Waſſerſcheide zwiſchen Moſel und 
Rhein bei Schmidtheim aus bis in das große Refervoir ober. 
halb des Kölner Doms geführt war, um von dieſem Sammel⸗ 
becken aus die Colonia Agrippina mit tadellos reinem, kalk⸗ 
haltigem Trinfwaffer zu verſorgen. Da man im Mittelalter 
die Bedeutung des Waffers für eine ſolche Anlage gar nicht 
mehr begriff, fo ſollte dieſe nach dem Annolied den Kölnern 
von Trier aus den Moſelwein zugeführt haben. 

Nach dieſer hiſtoriſchen Darlegung erſcheint es unglaublich, 


daß man ſich nicht früher auf die urſächliche Bedeutung dieſer 


und ähnlicher Anlagen beſann, bis vor fünfzig Jahren Petten- 
kofers, bes Meiſters der Hygiene, bahnbrechende Entdeckungen 
über den urſächlichen Zuſammenhang der verheerenden 
Epidemien, beſonders der Cholera und des Typhus, mit dem 
Genuß verunreinigter Erinfwaffer die wiſſenſchaftliche Er- 


kenntnis und öffentliche Meinung zur Anlage von Waſſer⸗ 


leitungen filtrierten oder reinen Quellenwaſſers drängten, die 
jetzt allerorten den Gebrauch der gegrabenen Brunnen be⸗ 


ſeitigt haben. 


Daß aber auch dieſe Waſſer der Leitungen nicht immer 
vollſtändig frei von Krankheitsſtoffen, alfo von Bakterien 
fein können, haben mannigfache chemiſche Analyfen erwieſen. 
Aus dieſem Grund — man denke nur an die Cholera 
epidemie in Hamburg — nahm der Gebrauch der Fohlen- 
ſauren Tafelwaſſer, in denen die Kohlenfänre alle. gefahr- 
bringende Organismen ausſchließt, in ſtarkem Maß zu, 
beſonders auf den Seeſchiffen aller Meere und in heißen 
Ländern. Dieſer unerwartet ſich ſteigernde Bedarf an kohlen⸗ 
[aurem Tafelwaſſer hat, wie auf allen Gebieten empor» 
blühender neuer Induſtrien, ſofort eine ſcharfe Kon- 
kurrenz hervorgerufen, ſowohl allerorts durch Errichtung von 
Fabriken künſtlicher Mineralwaſſer, wie durch Erbohrung 
neuer Quellen. Da die Erdoberfläche die Stellen nicht kenn⸗ 
zeichnet, in deren Tiefe ſich Reſervoire angeſammelter Kohlen- 
ſäure und davon getränkter Quellen befinden, ſo hat die 
Spekulation es ſicherer und einfacher gefunden, an ſolchen 


Stellen Bohrlöcher in die Tiefe zu treiben, wo nebenan ſich 


bereits ergiebige Mineralquellen befinden. Der Sweck dieſes 
Verfahrens iſt natürlich meiſtens ein doppelter. 
Einmal kann man erwarten, in der unmittelbaren Nähe 


‚einer bereits beſtehenden Ausſtrömung auf dieſe gleichfalls zu 


ſtoßen oder ſie abzuleiten und herüberzuziehen; zum andern 
ruiniert man dadurch auch vielleicht das bereits beftehende 
ältere Geſchäft, gewinnt damit deſſen bisherige Kundſchaft 
und verringert für fih ſelbſt die Konkurrenz. Oder umge” 
kehrt wird dem beſtehenden Geſchäft, wie es im Brohltal 
vorgekommen iſt, der Raubbau zum Erwerb angeboten, 
damit es ſich von der bedrohenden Gefahr loskaufe. 


Alle die einzelnen Fälle dieſer Art, zum Teil der illovalſten 


Konkurrenz, liegen natürlich der Königlichen Staatsregierung 
aktenmäßig vor, wie fie 1858 in Neuenahr, 1873 in Aachen⸗ 
Burtſcheid, in Altwaſſer, Teplitz und Burgbrohl ſich ereignet 
haben. Daß fogar in einer Annonce der Kölniſchen Zeitung 
im Mai 1894 zum Abbohren einer der berühmteſten deutſchen 
Mineralquellen ein Abbohrer geſucht wurde, ſei nur nebenbei 
bemerkt. Der Notſtand der heimatlichen Mineralquellen wirft 
von ſelbſt die Frage auf, wie hat fid die öffentliche 
Meinung und wie vor allem die Staatsregierung M 
dieſen Beeinträchtigungen des deutſchen Nationalvermöͤgen⸗ 
zu verhalten? In Preußen iſt der Erlaß eines Geſetzes zum 


Nummer ا‎ . 


Quellenſchutz wiederholt angeregt worden. Schon im Jahr 


1875 wurde im Handelsminiſterium ein Entwurf ausgearbeitet, 
der indeſſen in den Akten begraben blieb. Der ſchleſiſche 
Bädertag, geführt von feinem verdienſwollen Vorſitzenden, 
dem Bürgermeiſter Dengler in Reinerz, ermannte ſich infolge der 


` ` Häglih zu unterliegen. 


| Kummer. 17. 


| Kataftrophe i in Ceplitz die durch den mag ereinbruch im- Döllinger | 


Schacht bei Dux hervorgerufen wurde, zu einem (06 für das 


diefer 1883 leider zur Tagesordnung überging. Ebenſo blieb eine 


۱ Denkſchrift, die als Petition des Vereins der Kurorte an den 
3 Landwirtſchaftsminiſter von 7٦ gerichtet war und 
in der um Berückſichtigung in dem zu erwartenden Waſſer⸗ 
recht gebeten wurde, ohne jegliche Erledigung. Band in 
Hand damit gingen die Vorſtellungen des Provinziallandtag⸗ | 


und der Handelskammer im Rheinland. Im Herbſt 1892 
traten dann fünfundzwanzig Intexeſſenten in Bad Ems ملا‎ 
fammen und richteten an beide Käufer. bes. Landtags eine 
Ge gleichlautende Petition, die um Erlaß eines Geſetzes zum 
Schutz der Mineralquellen und Mofetten gegen willkürliche 
Abbohrungen bat. Beide Häuſer des Landtags übergaben in 
der ſtärkſten der üblichen parlamentariſchen Formen, nämlich 
„zur Berückſichtigung“, dieſe Petition der königlichen 
Staatsregierung. Dieſe Berückſichtigung hat aber bis jetzt, 


alſo nach zehn Jahren, nod) nicht die Geſtalt einer Vorlage 
an den Landtag angenommen, obgleich faſt in jeder Seſſton 


daran erinnert wurde. Den Intereſſenten zur Seite ſtanden 


wiſſenſchaftliche Begründungen von Dernburg, von Gierke, 
dem jetzigen Rector magnificus der en EE ns | 


andern. rai 
Man muß fid) fo alffeitigen Anrufs 2, مت‎ wie 


iſt es möglich, daß ſich die maßgebenden Stellen unverändert 
abweiſend verhalten haben in dieſer Bewegung für das öffent⸗ 
liche Wohl, für die Erhaltung von Millionen werbenden 
.. \ Kapitals, das in dem Umkreis der Brunnen ganze Dolfs- 
ſchichten durch Tagelohn ernährt, Steuerzahler ſchafft, die 


blühenden Induſtrien von Glas, Korken und Eiſenbehältern 


für die Kohlenfäure unterhält und viele Millionen von 
Eifenbahnfrachten den Staatsbahnen zuführt? - 


Lag: 
| Ein ſcheinbarer Widerſpruchl Gleidgeiti ertönen von 
allen Seiten Klagen, : daß die Muſt k in unſerm öffentlichen 


Leben überwuchere, und daß ſie im Niedergang begriffen ſei. 


„Zo unvereinbar dieſe Behauptungen auf den erſten Blick er- 
ſcheinen, in Wahrheit ſind beide begründet. 


ſprüche zu Bellen berechtigt ift, mie im Baus. Im trauten 
Kreis kann man ſich eher am guten Willen genügen laſſen, 
als im glänzenden Licht des Konzertſaals, das auch glänzende 
Ausführung heiſcht. Daran aber hapert es. Während auf 
der einen Seite die Technik enorme Fortſchritte gemacht hat, 
die Fahl der Meiſters beträchtlich geftiegen if wagt fid) auf 


der andern Seite die Mittelmäßigkeit, ja die Minderwertigkeit : 
immer kühner heraus. Den Schaden hat die Muſik im Haus, 


die kaum mehr um ihrer ſelbſt willen ausgeübt wird. Die 
herzerfreuende, ſorgenbrechende Kunſt wird auch hier zumeiſt 
unter dem Geſichtspunkt des Broterwerbs betrachtet und be⸗ 
trieben. Jedes Talentchen muß ausgebildet werden, um 
draußen mit dem Genie in die Schranken zu treten und 
Darüber iſt uns leider zum großen 
. Teil die Fähigkeit verloren gegangen, naiv zu genießen, den 
ſchöpferiſchen Geiſtern aber die Gabe oder der Wille, naiv 
zu ſchaffen; dem Tondichter ſchwebt beim Komponieren ſchon 
die Wirkung auf die Oeffentlichkeit vor. Es ijt höchſt be- 
zeichnend, daß in der Muſikliteratur das Lied mit Orcheſter⸗ 
begleitung einen immer breiteren Raum einnimmt, jenes Lied, 


das ſo recht für den Vortrag im Haus beſtimmt iſt, wo es 


kein Orcheſter gibt. Ueberall wird ein zu großer Apparat 
erfordert, überall werden an die Leiſtungsfähigkeit der Uus» 


p Queltenf dug überhaupt, 
währt feien. Ein hervorragender Miniſter ſagte: „Wird die Indu⸗ ۱ 


trie geſchädigt, fo ift ber Erſte, der darunter leidet, der induſtrielle 


Im Dolkston. _ 


Es wird zu. 
viel in der-Oeffentlichkeit muſtziert, wo man andere An⸗ 
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! Wer. 1 in der berauſchenden, Blütezeit des Sommers 
in den Wandelgängen und Anlagen von Karlsbad, Marienbad, 


gefährdete Intereſſe durch eine Petition an den Landtag, über die Baden-Baden, Nomburg, Wiesbaden u. ſ. w. i bos = 


von Beilerfolge `. und Erholung Suchenden ſeinen 


erſtaunten Blicken vorübergehen ſah, bald Si von be - 
rückendem Kleiderfhmud, bald von berühmten Namen aller 
Stände und Länder, der muß bei einem ſolchen Stelldichein 


| aus allen Nationen der Welt bekennen, daß unſere fo wunder- 


bar der, Erdrinde 7 Waſſer ſich die E tribute | 


pflichtig machen. مع‎ 
Die Staaten, die felbft das öffentliche Bedürfnis EE 


durch die Erträgniſſe ihrer eigenen ſiskaliſchen Quellen, dürfen 


ſie noch länger zögern, die Schutzgeſetze, denen fie ihre Ein ⸗ 


nahmen verdanken, den noch ungeſchützten anderweitigen 
mineraliſchen Ausſtrömungen zu gewähren? Wahrlich nein! 


Alle europäiſchen Länder haben den Geſetzesſchutz ausgeſprochen. 
Nur Preußen gewährt ihn feinen ſtskaliſchen Quellen, den 


rechtsrheiniſchen in Naſſau, und überläßt die linksrheiniſchen 
der UMonkurrenz. Det Landtag kämpft dagegen [eit zehn 
Jahren vergeblich. Die Regierung darf nicht den Verdacht 
auf ſich laden, daß ſie den Schutz, den ihre ſtskaliſchen Quellen ۰ 
genießen, den privaten vorenthalten wolle. 

Die Surückgreifung auf die Naſſauſchen Schugbeftimmungen 
für Preußen war auch nach der erſten Autorität im Berg⸗ 


recht, Berghauptmann Broſſert, 
weil dieſen fon vorhanden und be- 


Arbeiter, weil dann die Benne, die ihm die Eier legt, ſtirbt.“ 
Unfere, Hoffnung bleibt es, daß die Macht der öffent. 


lichen Meinung das Feſthalten an veralteten Rechts⸗ 


anſchauungen überwindet und einer emporblühenden Induftrie | 
zur Erlangung des staatsſchutzes 02 TT 


führenden zu große din 0گ‎ geſtellt, als daß die neuen i 
Kunftgebilde Gemeingut des Volkes werden könnten. 

Als vor fünf Jahren in Xaffel der erſte Wettſtreit. bent» 
ſcher Männergeſangvereine ausgefochten wurde, gab der Kaifer 


in einer Anſprache an die Preisrichter der Meinung Aus⸗ 


druck, daß die modernen Chorkompoſitionen nicht volkstümlich 
genug ſeien. Der Anlaß erklärt die Einſchränkung, das Wort 
hat Geltung weit über das Gebiet der Chorkompoſitionen 
hinaus. Aber was ift volkstümlich d Das iſt ſchwer zu ſagen, 
obwohl. es ſicherlich jeder zu wiſſen glaubt. Der Derfuch einer 


erſchöpfenden Definition ſoll hier nicht gemacht werden. Man 
kommt der Sache vielleicht am nächſten, wenn man als volfs- 


tümliche Muſik die bezeichnet, die, ohne trivial zu fein, allen 
leicht eingeht, die jeder leicht behalten kann. Ohne trivial. 
zu ſein! Da liegt die Nauptſchwierigkeit, an der die meiſten 
ſcheitern, nicht ſowohl aus Unvermögen, als vielmehr aus 
übertriebener Bedenklichkeit. Die Furcht vor der Banalität 
hindert gar manchen am volkstümlichen Schaffen, der wohl 
die Gabe dazu hätte, die Furcht vor der Banalität läßt es 
gar manchem ſchon gewagt erſcheinen, nur eine Melodie im 
landläufigen Sinn zu ſchreiben. Und die Melodie wird doch 
für alle Ewigkeit das Weſentliche der Mufik bleiben, mag e⸗ 


gleich unter Umſtänden gelingen, mit Farmonik und Rhythmik 


allein intereſſante Wirkung zu erzielen. 

Die herrſchende Strömung erklärt es, daß ſelbſt die Beſten 
unter den Modernen uns verhältnismäßig wenig einfache, 
ſchöne Lieder geſchenkt haben. Die Philoſophie hat es ihnen 
angetan und macht fie vielfach blind gegen. die Vorzüge der 
reinen سی‎ Nietzſche und Sarathuftra find ihre 5411 


der gangbarfte Weg zum 
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gen. An ihnen begeiftern fie fih wohl zu großartigen 
Geſängen, die nur auserwählte Sänger meiſtern können; die 
kleinen Lieder, die jedem zugänglich find, bleiben fie uns 
ſchuldig. Die Erkenntnis, daß die Bebauung dieſes frucht⸗ 
bringenden Bodens einigermaßen vernachläſſigt wird, der 
Wunſch, den Hausſchatz der Muſik zu vermehren, an dem fid 
jeder Laie erfreuen kann, hat die „Woche“ veranlaßt, ſich 
mit der Bitte an unſere hervorragendſten Komponiften zu 


wenden, fie möchten für fie „Lieder im Doffston" ſchreiben. 


Ihrer dreißig ſind der Aufforderung bereitwillig gefolgt. Was 
ſie geſchaffen, liegt nun vor und iſt in einer Sammlung, die 
den Titel „Im Volkston“ führt, dem Publikum unterbreitet 
worden.“) Das künſtleriſche Ergebnis zeigt, daß der Gedanke 
gut war. Das Album enthält eine Fülle leicht faßlicher 


Lieder, die jeder ſingen kann, ſofort ins Ohr fallende Weiſen, 


die man, wo etwa ein Alavier zur Begleitung fehlen ſollte, 
am ſtillen Herd vor ſich herſummen wird. : 


Die Komponiften haben ſämtlich fih zur Kichtſchnur ge⸗ 


nommen, zu volkstümlichen Stoffen volkstümliche Melodien 
zu ſuchen. Fürſt Philipp zu Eulenburg, Thomas Koſchat und 
Henning von Hop formten fih auch die Texte ſelbſt, die 
andern griffen zu bereits vorhandenen Liedern meiſt älterer 
Dichter. Reichlich benutzt wurden die Dolfsliederfammlungen, 
Dreimal erſcheint „Des Knaben Wunderhorn“, deffen „Ros⸗ 
marin“ zwei Tondichter wählten, nämlich Eugen d' Albert 
und Engelbert Humperdinck, fo daß fih die Gelegenheit zu 
dem reizvollen Vergleich bietet, wie dieſe beiden Modernen 
den gleichen alten Vorwurf verſchiedenartig behandelt haben. 
Don einzelnen Poeten wurden nur zwei mehr als einmal be⸗ 
nutzt, nämlich Mörike von Adalbert von Goldſchmidt und 
Leo Blech, die beide in OGeſterreich leben, und Anna Ritter 
von Hans Hermann und Robert Kahn, die ihren Wohnſitz 
in Berlin haben. Auch ſonſt kommt der Einfluß des Milieus 
zur Geltung, in dem die Schaffenden wirken. Da ſind vier 
Soldatenlieder. Deutet es nicht auf den Volkscharakter, daß 
fih die Geſterreicher Ignatz Brüll und Wilhelm Kienzl an 
Georg Falke und Otto Julius Bierbaum gehalten haben, die 
die Fröhlichkeit des Militärlebens ſchildern, während die Nord⸗ 
deutſchen, Graf وہہ ا850۹‎ und Hans Sommer, fih mehr von 
dem Ernſt eines Walter Groſſe und Hermann Hölty an- 
gezogen fühlend ۱ | i 
Im ganzen geben die Texte, die in dem Album vereinigt 
ſind, Proben alles deſſen, was den Sinn des Volkes zu allen 
Feiten beſchäftigt hat. Deutlich ſpiegelt ſich in ihnen der 
deutſche Charakter wieder, mit ſeiner Tiefe des Gemüts und 
feiner ſonnigen Heiterkeit. Am häufigſten klingt das Motiv 
der Liebe in ihren verſchiedenen Formen an. Johannes 
Doebber läßt nach Worten von Arno Holz den Mann um 
ihren Derluft trauern, Eugen Hildah mit Wilhelm Müller 
das Weib. Das deutſche Volkslied, das Hans Pfitzner kompo⸗ 
nierte, lehrt, wie der Mann, wenn er reſigniert, mit zartem 
Gedenken doch ſcherzen kann, das Gedicht, das Harl Reinecke 
dem Rheiniſchen Dolfsliederborn entnahm, erzählt, wie das 
Weib von Wehmut beherrſcht bleibt, auch wenn es mit der 
Liebe abgeſchloſſen hat. Wilhelm Bergers Mann iſt Heinrich 


. vou Mohrungen, der halb ernſt und halb heiter um die 


Geliebte wirbt; Siegfried Wagner ſingt von der luſtigen 
Schäferin, die ihrem Schäfer alles gewährt, wenn er nur 
Derfchwiegenheit gelobt, und Eduard Laffen rühmt mit Julius 
Wolff die Freuden des Tanzes. Das Hinneigen von Herz 
zu Herz, das völlige Aufgehn in der Liebe malen 
Arno Hleffel nach Gottfried Keller, Max Schillings und 
Ludwig Ghuiffe nach alten Volksliedern und Bogumil Sepler 
nach Georg David Schultz. Reinhold Becker läßt eine Mutter 
ihr Kind mit einem niederländiſchen Wiegenlied in den 
Schlaf Inllen, und an das kindliche Gemüt im allgemeinen 
wendet ſich Georg Schumann mit Dögleins Begräbnis von 


Bechſtein. Aus dem Märchenland haben Auguft Bungert und 


— 


*) Das als 5. Sonderheft der „Woche“ ſoeben erſchienene Kiederalbum „Im 
Dolfston^ enthält 50 moderne. für die „Woche“ komponierte Volkslieder und iſt 
zum Preiſe von 1 M ark durch unſere Seſchäftsſtellen und alle Buchhandlungen 
zu beziehen. Als Probe haben wir in Nr. 15 der „Woche“ die beiden Cieder von 
Hermann Sumpe „Aus dem ſchönen Schwabenländche“ abgedruck'. D. Meo. 


Nummer 17. 


Siegfried Ochs ihre Stoffe geholt, dieſer hat ſich zu eigen 
gemacht, was Ernſt Moritz Arndt vom Mond und den Sternen, 
jener, was Adolf Holft von Frau Holle berichtet. Schließlich 


kommt auch der Dialekt zu feinem Recht; Herman 80 


der lange Zeit in Stuttgart gelebt hat, verwendet ſchwäbiſche 
Gedichte von Adolf Grimminger, Thomas Koſchat dichtet 
kärntneriſch. | i i 


`` Kofhat bedient fid) bes Dialekts, des kärntneriſchen, wenn 


man fo fagen darf, auch in der Muſik, er hat von der Klavier: 
begleitung abgeſehen und fein Lied, wie er es gewohnt ift, 
vierſtimmig geſetzt. Alle andern ziehen das Klavier zur 
Unterſtützung heran, aber, wie es in der Natur der Sache 
liegt, erteilen ſie ihm nicht eine ſelbſtändige Rolle, ſondern 
ſie laſſen es wirklich nur die Singſtimme begleiten. Ueber⸗ 
haupt dürfen ſie alle für ſich in Anſpruch nehmen, den rechten 
Weg gegangen zu fein. Es find in der Tat ſämtliche Kom 
pofitionen „im Dolfston” gehalten, es find gar manche Lieder 
darunter, von, denen man {hon heute ſagen kann, daß fie 
Beſtand haben werden. Ob Volkslieder, will ſagen Lieder, 
die von Mund zu Mund gehen, ohne daß man ſich an 
Dichter und Tondichter erinnertd Darauf kann die Ant⸗ 
wort erſt nach vielen Jahren gegeben werden. | 
Heinrich ۷ 


Briefe eines modernen Mädchens. 


Berlin, 22. April 1905. 

Liebe Lulu! | | 
Du fragſt mich, Liebſte, wie ich über die neuen Moden 
denked Da habe ich dir in erſter Linie einen großen Stoß 
zu verſetzen, der mir auch einige Minuten völlig den Atem 


benahm. ۱ 
Ich war mit Tante Kläre in einem der entzückenden 


Ateliers an der Wilhelmſtraße, wo die Kleider wahre Poeme 
find — Hüte wie Idealträume und märchenhafte Boas wie 
Duette von Federn und Chiffon. Die Modelle von Doucet 
und Raudnitz lagen gleich im Plural herum — es war wirk⸗ 
lich ein äſthetiſcher Genuß — da erzählte die Efayenfe fo 
ganz von ungefähr, daß die erſten Pariſer Firmen jetzt wieder 
aufingen, die Puffen oben an den Aermeln zu ſchneiden. 
Tante Kläre, die feſt davon überzeugt iſt, daß der lange 
Hängeärmel ihrer „überſchlanken“ Figur zu einer tadelloſen 
Linie verhilft, wurde faſt ohnmächtig über dieſe Nachricht. 
Ich nehme es kühler auf, obſchon ich ſagen muß, daß auch 


ich diefe gebauſchte Fülle, aus der die Handgelenke [o anmutig 


herauskommen, äußerſt dekorativ finde; es liegt etwas ent- 
ſchieden Künſtleriſches in dieſem nachläſſigen Niederfall der 
Armlinie, ja, man hat mit dieſem Kontur — wenn man 
ſonſt hübſch und bien faite ift — wirklich die Chance, jenen 
poetiſchen Weſen zu gleichen, wie ſie auf Ludwig von fof’ 
manns Bildern an befonnten Meeresufern 1 und reife 
Früchte von phantaftifchen Bäumen pflücken — ۱ 
Ach, diefe Hofmanns! Wie angenehm ruhevoll wirken 
fie, wenn man in der Tageshege müde und abgetrieben = 
etwa vom Photographen, vom Zahnarzt oder vom shopping 
kommend — ihre üppigen Farbengluten aufleuchten fieht im 
ſtillen Saal eines Kunſtſalons — diefe zeitlofen Geſtalten, 
die in ſtiller Beſchaulichkeit in ihren grünen Paradieſen 
berumliegen, meiſt nach Lahmannſchen Luftbadprinzipien ge 
kleidet, Renſchen ohne einen Beruf, als den des eeh 
niente! — Jene jungen Naturkinder, die anf ungeſattel e 
Pferd in die abendliche See reiten — wie 5 
ſcheinen ſie dem abgehetzten Großſtadtmenſchen, der, die E 
in der Hand, von einer Verabredung zur andern ſauſt pes 
es der Weltordnung immer aufs neue vorwirft, daß di 
Stunde nur ſechzig Minuten hat — ۱ : 
Du جس‎ nach biefem Erguß meinen, daß Berlin یں‎ 
mir auf die Nerven zu gehen, wirft Luftveränderung rau 
— Italien oder ſo etwas. Sei 7 
Bite nur nicht Italien — da ſitzen dies Jahr 2 
Bekannten fo dicht aufeinander, daß ich nur aus dem Reg 


| Zimmer 12. pug mo, وہ‎ „ aia ES A, | m u p. SIT E Seite 233. 
am die Craufe käme. Es ſoll ſo voll fein, daß ein Teil der Nein, ein mel gehe ich 7 oder nehme mir jemand. M: 
Romreiſenden den italicnifchen: Stiefel noch weiter herunter⸗ aus Aer. Penſion mit. EE muß man mit mit; B 23 
gedrängt ift und jetzt wider Willen in Sizilien ſitzt. Florenz fühlenden Scelen genießen. 
ſoll fo. überſchwemmt. von Deutſchen fein, daß man mehr Der Slevogtſche Dragoner erinnerte mich lebhaft an 
Heimatlaute als lingua toscana hört und faft ebenfoviel Ber- 66168 II. erledigten Angedenkens. Denk dir, ich ſah ihn 
liner am Arno geht, als an der Spree — o nein! Dor den reiten in Uarlshorſt. Im. Frondeurjagdrennen zu Oſtern 
Er gewann nicht, aber brillant ſaß er zu 


italienifchen - Kuliſf en beſtändie g Wiederſehen mit winter⸗ ſauſte er mit. 
bekannten feiern — das paßt mir nicht — ich gehe in ſolche Pferd, famos gewachſen, wie er iſt, ſo ſehnig und ſchlank, 


g ` Länder außerhalb der Keiſeſaiſon — für jetzt bin idi weit wie der trainiertefte Jockey. während doch ſonſt Jugend» 
1, i lieber in Berlin. Es, ift ja die Zeit der primeurs in. mate- freunde, wenn man fie nach längerer Pauſe wiederſieht, dick 
l: rieller und künſtleriſcher Hinſicht. Nicht nur der friſche Spargel geworden zu. fein pflegen, hatte er fid) ganz feine biuſenſchlanke 
(iis —. dft da — auch die ECH Sugſrücke der Malerateliers treten Anmut bewahrt, die ihn weiland ſo auszeichnete - — ſelbſt in 
Kio o. in die Erſcheinung. SCH der Konkurrenz ſo vieler eleganter Offiziere, wie fie an dem 
کے کاو‎ Natürlich eröffnete ich die Seseífi on nif — es mat ein. Tag in Karlshorft verſammelt waren. — ich (age dir, die 
fe buntes Gemiſch von Kunft und Menſchheit — und ſeltſam ge- „vornehmſten Regimenter der Chriftenfeit" waren: zugegen 
ما‎ — "mig — wie zwei verſchiedene Welten dicht übereinander - hoben — wer gern Seutnants. Geht, wie du und ich, für den war's 
uér ſich über den Köpfen der Loute, ſtill und viel vornehmer als köſtlichſte Augenweide! — ſelbſt im Kontraſt zu dieſer Fülle NE 
fl das Getümmel da unten, all die famoſen Bilder!. Ich wurde von diſtinguierten Kriegsgöttern fiel er als etwas Beſonderes 
fei von Dollfeit und Lärm fo ſchwindlig, daß ich kaum mehr die auf. Es freute mich, das zu konſtatieren — man will doch E 
fl O, gemalten von den wirklichen Geſichtern unterſchied und zwei auch retroſpektiv nicht ſchief geurteilt haben. | | | 
ii mir begegnende Chineſen für ein herabgefallenes Gemälde hielt. Einen befonbereit Charme hatte dies Rennen in. meinen 
T Man fah übrigens die ſonderbarſten (Frauentypen. Das Augen dadurch, daß es zum Teil bei ſanftem Schneegeſtöber J 
kr Reformkleid feierte Orgien in mehr oder minder reüffi erten vor ſich. ging — das wirkte wie ein beſonderer Trick, fó 
: Exemplaren — die meiſten Frauenzimmer waren falſch an⸗ unangenehm es gewiß für viele war. Natürlich fah man 
gezogen — ſie weihten unentwegt ihre Frühlingskleider ein, auch hier viel falſch angezogene Damen, und eine Maſſe 
Chiffon ging an dieſem Tag elend zugrunde. i 


! 
ES 
^ | 
i während es draußen in Strömen vom bleigrauen Himmel goß. | 
Den fehlenden Stehkragen entbehrte man in diefer Beleud- Der diesjährige April ift. fo tückiſch. All die netten Dinge, 
tung bei vielen Toiletten ſehr. Für nackte Hälfe. gehört nun denen Sonne fo viel beffer ſtehn würde, gehn bei irgeno- 
| mal Sonne und Wärme — der ſchönſte Nals, wenn er bere einer Wetterunbill vor ſich — auch das erſte Korfofahren 
| froren ausſieht, wenn. er im fahlen Licht eine⸗ trüben Tages auf der Siegesallee, das aber trotzdem nett war, denn es 
ſeine Weiße verliert; ift.ebenfo unerbaulich, wie Sommer-, hatte den aufregenden Reiz einer Premiere — alles war ge’ 
kleider bei halbem Bagelwetter. Ich bin fehr für phantaſtiſche ſpannt, obwohl es ſich ja um ſehr einfache Dinge handelte, E 
denn das Din und Her zwiſchen Säule und Roland „ift ja = S vi 


Moden — bei afternoon-teas — notabene, nur wenn man 
fein Kunſtſtück. Alles begrüßte fid, freundlicher als gewöhnlich. 


könnte, ſondern denke dir deine Freundin mehr modeblättlich | 
im anſchließenden Schneiderjäckchen, dunkel und ſehr ſchick — wort auf die Frage, wann eigentlich die Siegesallee am 
günſtigſten wirkt. Einige behaupten, Nachts im Glanz der 


dii die Hausfrau, ijt, bezw. die den Thee einſchenkende Hebe, 

d , auf Bällen und Gartenfeſten — aber im Berliner April bei Die ſaiſonmüden Geſellſchaftsmenſchen von Berlin brachten 

. den Sachen, die fid). unter freiem Aimmel abſpielen, bin ich wirklich ein empreſſierteres Lächeln zuſtande, als jenes feſt⸗ 

E nur für das Korrefte — und wenn du dir vorftellen willſt, in gefrorene, das ſie am Ende der Winterkampagne ſonſt zu 

d welcher äußeren Montierung ich dem Frühling entgegentrete, haben pflegen. Ich fuhr mit Tante Kläre, die mich zu ſolchen oo 
e fo tue es nicht in Gedanken an eine Primaverageftalt des Gelegenheiten gern zu Dekorationszwecken mitnimmt, wozu ich 
1 wozu dich ja meine Länge allenfalls verleiten ihr ebenſo geeignet zu ſein ſcheine, als ihr ſchottiſcher Windhund. 

| Uebrigens entdeckte ich bei dieſer Korfofahrt eine Ant⸗ 

| 


f ein Eichhörnchen auf dem Schirmgriff, weißer Stehkragen mit 
| | Knoten, alle Phantafie auf den Hut verwende. elektriſchen Ballons — andere im Nochſommer, wenn die ' 
3 . Dummermweife traf id) Onkel Eugen in der Sezeffion — ach! Blumenrabatten am üppigſten find — viele ſchwören auf 
verwandte ſind oft ſo überflüſſig — immer kommen ſie einem Schnee über dem Marmor. Ich weiß es jetzt — am feinſten 
| in die Quiere, wenn man, feine Verwendung für fe hat. Onkel ſtimmen die Farben zuſammen, wenn ein regneriſcher Dors | 
Eugen ift für manche Unternehmungen ſehr geeignet, zum frühlingstag die Luft ſchwer und grau und den hellen, zu⸗ 
Beiſpiel mit ihm nach Karlshorft oder zum Korfo zu fahren, weilen fo vordringlich herausleuchtenden Marmor fahl und 
aber vor modernen Bildern ift er unerträglich! Unbelaſtet blaß macht, wenn zwiſchen braungrauen Stämmen das 
durch irgendeine Kenntnis von Technik und Kunſtentwicklung zitternde erſte Laub — dies bezauberndſte Grün, das die 
ſchimpft der alte Herr laut und grob jedes Bild an, das er Erde kennt, hinter den Denkmalsreigen hervorbricht, während 
nicht verſteht. der Aſphalt naß und glatt und ſpiegelnd neben den gelben 
Ich hatte immer Furcht, die Saaldiener würden kommen Reihen des friſchen Reitſandes ſchimmert 
unb. ihn fortführen — aber dazu war das Gedränge Nun aber ſchnell Schluß, denn ich will zu Kainz in | 
wohl zu groß. Lächelnd befahen ihn oie Umſtekenden als „Sodoms Ende“. Tante Kläre nimmt mich mit. Ich freue 
ein altmodiſches Kurioſum. Sobald er aber ein, Pferd er mich „raſend“, um mich echt holſteiniſch auszudrücken. Neus 
blickte, fühlte. er Boden unter den Füßen, und dem Hielen lich lunchten wir im Hotel de Rome dos-à-dos mit. ihm, 
Bs der bei Berührung der Erde feine Kraft wieder. Papa und ich. Auch „in Zivil“ ſieht er famos aus, und 
gewinnt, ſtürmte er auf dieſe Bilder zu und kritiſi erte los. jede ſeiner Bewegungen iſt höchſte Kunſt. Er feiert enorme 
Und er hatte herrlichen Stoff dafür — den Trübnerſchen Triumphe, unerſetzt, wie er hier ift. Neulich in der „Jüdin 
Braunen und den Slevogtſchen Schimmel! Während ich von Toledo“ verſuchten einige begeiſterte Damen ſogar den 
weſentlich den Leutnant beſah, den jungen Württemberger eiſernen Vorhang zurückzuhalten, der dieſen wunderbaren 
Dragoner, der ſo voll aus dem Leben herausgegriffen iſt, daß König Alfons definitiv den Blicken entzog. 
man das Gefühl hat, er könnte im nächſten Augenblick vom Ich denke immer, wie nur fo jemand zumute fein muß? 
Pferd ſteigen und einen zum Walzer engagieren, während So geſchaukelt von der Woge der Menſchengunſt, ſo mitten 
ich in dieſem ſehr jungen, ſehr harmloſen Geſicht nach Aehn⸗ im ſichtbarſten Triumph, der ſo unmittelbar der Leiſtung 
lichkeiten mit unſern früheren Tänzern ſuchte, taxierte er alle folgt, wie ſonſt bei keinem irdiſchen Erfolg — ſo „Mäch⸗ , 
Chancen ab, die dieſer Schimmel in der Wuhlheide haben tiger des Augenblicks“ zu ſein in des Wortes vollſtem Sinn. 
könnte — das iſt auch ein Standpunkt, um Kunftwerfe zu An ſolchen Abenden bedauere ich immer enorm, daß ich 
beurteilen! Die feierliche Großartigkeit der Segantinis aber nicht auch zur Bühne gegangen bin, wie ich es doch mit 
glitt ebenfo. an ihm ab, wie der Schönheitsglanz der moar, ſiebzehn Jahren fo liebend gern wollte — zum blaffen Ent. 
mornen Geſtalten, die hie und da aus dem Getrieb ragten. ſetzen aller „zärtlichen Verwandten“ — weißt du noch? 
N Së _ n : 
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Dann wäre ich jetzt vielleicht ein star erſter Ordnung — 


vielleicht gerade auf einer großen Tournee durch die United 
States begriffen — und die Dollars flögen mir nur fo zu — 
und ich ſendete dir, liebe Lulu, dann gewiß einen Scheck, 
gerade inhaltreih genug, daß du einen armen Leutnant aus 
Liebe heiraten könnteſt — ein, Genuß, der ja leider uns 


verwöhnten höheren Töchtern, bei denen die Größe des Der 


mögens doch nicht mit der Größe der Anſprüche überein: 
ſtimmt, ewig verſagt iſt — dir ſowohl als. 


= Umida, = 

Im deutſchen Reichstag, der gleich dem preußiſchen Ab⸗ 
geordnetenhaus feine Arbeiten am 21. April wieder aufge 
nommen hat, herrſchte nach den Oſterferien eine über alles 


Erwarten friedliche Stimmung. Aus einigen Aeußerungen in 
der Preſſe der rechtsſtehenden Parteien glaubte man ſchließen 


zu dürfen, daß diefe der Regierungsvorlage zum beſſeren Schutz 


des Wahlgeheimniſſes einen energiſchen und zähen Widerſtand 


entgegenſetzen würden, ja hier und da ſah man ſie ſchon ein 


bißchen Obſtruktion treiben. Allein weder die. konſervative, 
noch die Keichspartei tat den Sozialdemokraten den Gefallen, 
ſich auf dieſen verhängnisvollen Weg zu begeben. Sie 
erhoben nicht einmal Widerſpruch dagegen, daß der Ent⸗ 
wurf in einmaliger Beratung erledigt wurde, ſondern ſie be⸗ 
gnügten ſich damit, die Gründe für ihre ablehnende Stellung 
kurz darzulegen. Da auf der andern Seite die Anhänger der 


Vorlage, um die Fortſchritte, die fle bringt, nicht zu gefährden, 


darauf verzichteten, auf die Erfüllung weitergehender Wünſche 
zu dringen, wurde die Abänderung des Wahlreglements gleich 


in der erſten Sitzung, und zwar mit großer Majorität, an- 


genommen. Am 16. Juni wird ſich zeigen, ob He die Be- 
deutung hat, die ihr beigemeſſen wird. 

In der äußeren Politik bildet den wunden Punkt noch 

immer die mazedoniſche Frage, doch haben fih die Zuſtände 


auf dem Balkan wenigſtens nicht verſchlimmert. Hingegen 
wird der Wirrwarr in Marokko immer größer, bald wird 


dein Sieg des Sultans, bald ein Erfolg des Prätendenten ge- 


meldet, ſo viel ſteht jedenfalls feſt, daß der Aufruhr über ganz 
Marokko verbreitet ift. Darunter leidet vorerſt der Handel, 
die europäiſche Politik würde erft in Mitleidenſchaft gezogen 
werden, wenn es ſich darum handelte, wer die Erbſchaft des 
Sultans antreten foll. Frankreich hat jedenfalls Protektions⸗ 
gelüfte, und viele Franzoſen hoffen, daß die Republik bei ihren 
afrikaniſchen Plänen die Unterſtützung Großbritanniens finden 
werde. Die Optimiften jenfeit der Dogefen ſehen wieder 
einmal den Himmel voller Geigen, weil König Eduard fich 
entſchloſſen hat, nach feinem Beſuch in Rom auch nach Haris 
zu kommen. Einen Wermutstropfen hat aber in den Wein 


ihrer Begeiſterung der König von Italien gegoſſen, indem er 


Morin zum Miniſter des Aeußern ernannte, der ſich beeilt 
Hat, zu erklären, daß er durchaus in den bekanntlich dreibund⸗ 
freundlichen Bahnen ſeines Vorgängers wandeln werde. 


deiner Ada⸗Alice. ۱ 


vo ; 
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۳ d unsere Bilder. 


NA 


der König von England in £iffabon (Abb. S. 737 
und 238). König Eduard wird mit Genugtuung auf feinen‘ 


Aufenthalt in der portugieſiſchen Nauptſtadt zurückblicken. 
Hat er auch mit feinem Beſuch keinen beſtimmten politiſchen 
Sweck verfolgt — das Politiſche iſt jedenfalls ſchon bei der 


Anweſenheit des Königs Don Karlos in London erledigt 
worden — ſo ſollte doch wohl damit im allgemeinen für die 


guten engliſch⸗portugieſiſchen Beziehungen Seugnis abgelegt 
werden. Das iſt über Erwarten gelungen. Es dürfte jetzt 
ſchwerlich noch irgendwo ein Sweifel beſtehen, daß zwiſchen 
Großbritannien und Portugal ein Bündnis exiſtiert. Welche 


Rückwirkung diefe Erkenntnis auf die öffentliche Meinung in 


dem pprenäiſchen Königreich haben wird, ob die Unzufrieden 


-heit mit dem weitgehenden Entgegenkommen gegen engliſche 


Wünſche ſchwinden wird, muß man abwarten. Jedenfalls 


iſt König Eduard von dem Augenblick, da ihn König Karl 
in der Staatsbarkaſſe abholte, bis zum Abſchied im Hafen ſtets 


aufs herzlichſte begrüßt worden. Was Liſſabon zu bieten 
hat, wurde für ihn aufgeboten, und gern nahm er auch entgegen, 


was ſeine nordländiſchen Empfindungen ſonſt wohl weniger 


angenehm berührt. Er wohnte nicht nur einem Tauben- 
ſchießen bei, das ja nicht auf die Pyrenäenhalbinſel beſchränkt 
ift, ſondern auch einem Stiergefecht, das ihm zu Ehren Der’ 
anſtaltet wurde. Die Liſſaboner werden ihn in gutem An⸗ 
gedenken behalten, wie er Liſſabon. E l 
: | : | 3 ] ۲ 
Enthüllung des Kaiferin Eliſabe 


ſtiftet gat. Der kaiſerliche und königliche Truchſeß und 


Kommerzienrat Emil Dalmata Edler von Hideghet hat es, 
wie er in ſeiner Anſprache an den vom Kaiſer Franz Joſef 


zur Feier entſandten Erzherzog Eugen ſagte, erſtehen laſſen, 
um ſeiner unerſchütterlichen Treue und Anhänglichkeit an das 
"Kaiferhaus und der tief empfundenen Derehrung für die fo 
jäh aus dem Leben geriſſene Fürſtin einen pietätvollen Aus⸗ 
druck zu verleihen. Hermann Klotz, Profeſſor an der Aunſt⸗ 
gewerbeſchule in Wien, der Schöpfer des Denkmals, hat die 
Kaiſerin auf einem leichten Gartenſtuhl ſitzend, in einfachem 
enganliegendem Kleid dargeſtellt, in den Händen ein Werk 
ihres Lieblingsdichters: Heines Buch der Lieder. 

Ss" ےج‎ : 
Von der Orientreiſe der Söhne unferes Kaifers 
(Abb. S. 259). Der Kronprinz und Prinz Eitel Friedrich, 
die fih bereits auf der Heimreiſe befinden, haben auch die 
alte Kaiſerſtadt am goldenen Horn beſucht und find dort vom 
Sultan in beſonderer Weiſe ausgezeichnet worden. Sie nahmen 
dort, wie ſonſt überall, wohin fie ihre Reife führte, die Sehens” 
würdigkeiten in Augenſchein und konnten ſich ſo überzeugen, 
daß trotz aller Schwierigkeiten, die fih in der Türkei durch⸗ 
greifenden Reformen entgegenſtellen, Konſtantinopel von der 
modernen Entwicklung nicht unberührt geblieben iſt. Die 
neuen Hafenanlagen in dem nahen Gaidar Paſcha lieferten 
dafür einen vollgültigen Beweis. Von Konftantinopel aus 


begaben ſich die kaiſerlichen Prinzen zunächſt nach Griechen 


land und dann nach Italien. 
2 , | 

Don der deutſchen Südpolarexpediton, die im Jahr 
1901 unter der Führung Erich von Drygalskis auszog, ſind 
traurige Nachrichten eingelaufen. Auf den Kergueleninſeln 
wurde im Januar des vergangenen Jahres eine Station er: 
richtet, die dem weiter nach Süden fahrenden Expeditionsſchiff 
„Gauß“ bei der Rückkehr als Stützpunkt dienen ſollte. Aber 
gerade diefe Station fiel dem Klima zum Opfer, ihre Mif 
glieder wurden von der dort endemiſchen Krankheit Berribert! 
ergriffen, und der Meteorologe Joſef Enzensperger (Porträt 


M 


Nummer 4. 


thdenkmals 
in Meran (Abb. S. 740). Am Ofterfonntag ift in dem 
berühmten Tiroler Kurort Meran ein Denkmal der Kaiferin 
Eliſabeth enthüllt worden, das ein einzelner Privatmann ae 


Si Lou ۔۔۔ مہ‎ ME më 


mi 


S‏ بے 


a macht. 


umher 12. 


. 240. ift ihr. erlegen. Die medung von. dem: Cod des 
jungen Gelehrten iſt in wiſſenſchaftlichen und alpinen, Kreifen 


mit dem größten Bedauern aufgenommen. worden, beide hatten 
von ihm noch viel erhofft. Enzensperger, der nur dreißig 


Jahre alt geworden iſt, hatte ſich bereits einen Namen ge⸗ 
Nach Beendigung ſeiner naturwiſſenſchaftlichen Stu - 


o ‚dien fand er alsbald eine Anſtellung bei der meteorologiſchen 


Sentralſtation in München. Dieſe entſandte ihn als Beob⸗ 


=, achter auf die &uofpise, . wo er ein ganzes Jahr. aushielt, 
vom Juli 1900 bis zum Juli 1901. Freudig folgte er 


: darauf dem an ihn. ergangenen Ruf zur Teilnahme an der 


SE ftehende Harte), fo ge- 
nannt nach ihrem Ente | E 
decker, wird von einer pou i" 

‚Haupfinfel und nicht 
weniger als 130 kleine⸗ 
. ren Inſelchen gebildet, e 
die sufammen von 160 
Klippen umgeben find. 


30.0 ſüdlicher Breite 


Frankreich gehörenden 
Inſeln ſind ſchon von 
Zahlreichen Expeditionen 


bereits James Cook lie⸗ 


weis, daß es ſich um 

Inſeln ohne Sufammen- 

` - hang mit dem antarkti⸗ 
ſchen Feſtland Randele. Die e auf der Joſef عیشت‎ feinen Cod fand. 

, Da ift kürzlich in Neapel 


ein Concours SE veranſtaltet worden, ohne daß es ge⸗ 


Südpolarexpedition, von der er ER nicht VE ſollte. 
Die Gruppe der Her, 


guelen (vergl. die neben⸗ 


2 
N 


Sie liegt ſüdöſtlich vom 
Cap der guten Hoffnung. 
zwiſchen dem 48. und 


d d 


N 
کے کے‎ 


T 


und zwiſchen 68 und 210 
öſtlicher Länge. Die zu 


angelaufen worden, und 


ferte 1226 den Nach 


N 


Graf Bülow auf Capri (Abb. S. 740). Der deutſche 


hat die parlamentariſchen Oſterferien zu einer‏ اس 


9 ‚Reife nach dem ſonnigen Italien benutzt, wo er früher lange 
Seit als Botſchafter gewirkt hat. Manche alte Bekanntſchaft 
mag da erneuert worden ſein, von der die Oeffentlichkeit 

nichts erfahren hat, wohl aber weiß man, daß Graf Bülow 


ſeinen alten „Freund Prinetti beſuchte, der ſeitdem aufgehört 


Hat, . zu ſein, und daß er deſſen Gegenbeſuch erhielt. | 


Nicht die Politik, ſondern ihre perſönlichen Beziehungen haben 
die beiden Staatsmänner bei dieſer Gelegenheit zuſammen⸗ 


geführt; Graf Bülow hat ja die Fahrt gen Süden nicht in 


Geſchäften, ſondern gerade um den Geſchäften zu entfliehen, 


zur Erholung unternommen. Längere Seit weilte er auf der 
herrlichen Inſel Capri, wo er mit einigen Freunden ge 


mütlich, wie ein einfacher Couriſt, lebte. 


N 
Unwetter in Berlin (Abb. S. 741). An den 19. April 


werden die Berliner lange denken, es tobte ein heftiger Sturm 


über die Reichshauptſtadt, der vielen Schaden angerichtet hat. 


Gelehrte haben ſich bemüht, darzulegen, daß das fürchterliche 


Wetter, das während der vergangenen Woche in Mitteleuropa 


‚herrfchte, gar nicht fo ungewöhnlich fei, daß der Rückfall in 
den Winter nur deshalb ſo unangenehm empfunden wurde, 


weil ihm ein außergewöhnlich warmer März voraufgegangen 


war. Allein das Publikum gibt auf ſolche Erklärungen nichts, 
es hält fih an die Wirkungen, die meteorologiſchen Theorien 

machen es nicht warm, wenn es im April friert, und wenn 
der Orkan im Tiergarten zahlreiche ſtarke Bäume entwurzelt, 


daß ſie über die Wege fallen und den Verkehr unmöglich 


machen, oder wenn die Kinder ſich nach Oſtern noch dicke 


Schneemänner aufbauen können, dann erblicken die Berliner 
darin eben etwas Befonderes. Und das mit Recht, denn der- 


gleichen kommt doch nur äußerſt felten. vor. 
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Sport im Norden und im Süden (Abb ES 242 und 
ات‎ 
veranſtaltet worden, an denen ſich die Geſellſchaft mit viel 
Geſchmack und viel Behagen beteiligte, während das Publikum 
hier mit großem Vergnügen zuſah. Dann gingen oder. fuhren 
alle befriedigt nach Haus, und die Sache war vergeſſen. Jetzt 
hat der deutſche Sportverein den Verſuch gemacht, einen 


ſtändigen Vereinigungspunkt für die Geſollſchaft durch die 
| Veranſtaltung regelmäßiger Promenadenfahrten in der Sieges⸗ 
allee im Tiergarten zu ſchaffen. Ob er feinen Sweck erreichen 


wird, Debt freilich dahin, aber als günſtiges Zeichen muß. 
ne en id auch der Kaifer dieſem neuen Unter⸗ 

ët Leet ët A , nehmen fein ا‎ 
zuwendet. ſelbſt 
hat an 2. letzten 


Kaiſerin im Wagen. 
teilgenommen. Um 
den Fahrten erhöhten 
Reiz zu verleihen, wird 
in &ufunft die Muſik 

zu Hülfe gerufen; die 
Berliner Militärkapel⸗ 
len ſollen abwechſelnd 


denkonzerte gewonnen 
werden. Allein leichte 


EUR 55 à; 

E E EE Arbeit wird der Sport- 

EL S SE. verein nicht haben, denn 
(ee T es hält erfahrungsgemäß 
== 2 ا‎ überall ſchwer, das 
ڪڪ ڪڪ ر ي ي‎ Intereſſe für ſolche ſport⸗ 


lichen Deranftaltungen 
dauernd wach zu erhalten, 


L 


L 


eingebürgert haben. 
Das ift im Süden nicht 
anders, wie im Norden. 


lang, in der Allgemeinheit dafür regere Anteilnahme zu er⸗ 
wecken. Qualitativ hingegen war die Beteiligung ganz her- 
vorragend, die internationale Geſellſchaft ſtellte ein vortreff⸗ 
liches Material an Pferden und Wagen, und ein Vergnügen 
war es, zu ſehen, mit welcher Eleganz und . die 
Damen Tiere und Gefährte lenkten. 
LS d . : 
 Perfonalien (Porträts S. 744). Die immer wachfende 
Arbeitsſaſt hat eine Neuregelung des ſtaatlichen Bauwefens 
in Preußen notwendig gemacht, die jetzt mit der Ernennung 
des Wirklichen Geheimen Rats Alfred Schultz zum Unter⸗ 
ſtaatsſekretär im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten zum 
Abſchluß gekommen iſt. Schultz war für die neue Stellung 
gleichſam prädeſtiniert, denn die tatſächliche Leitung der Bau⸗ 
abe ang ruhte bereits ſeit 25 Jahren ununterbrochen in 
‚feinen Bänden. Nachdem er Anfang der ſiebziger Jahre aus 
dem Juſtizdienſt zur Verwaltung übergetreten war, wurde er 
1880 Direktor der Abteilung III. (Bauweſen) im Miniſterium 
der öffentlichen Arbeiten. Im Nebenamt iſt Schultz feit 1895. 


‚Dorfigender des Ausſchuſſes zur Unterſuchung der Waffer- 


verhältniſſe in den Ueberſchwemmungsgebieten und ſeit 1895 
Vorſitzender des Gerichtshofes zur Entſcheidung der Kom- 
petenzkonflikte. — In Wien feiert am 30. April Regierungs- 
rat Auguſt Schaeffer, der Direktor der Gemäldegalerie im 
Nofmuſeum, ſeinen ſiebzigſten Geburtstag. Der Jubilar, der 
in Wien geboren wurde und auf der Wiener Akademie feine 
Studien machte, iſt ein ausgezeichneter Landſchaftsmaler. Die 
Galerie ift von ihm gründlich reorganifiert worden. — Kurz 
vor der Ankunft des Präſidenten Loubet in Algier iſt der 
dortige Generalgouverneur Revoil von ſeinem Poſten zurück⸗ 
getreten, angeblich wegen perfönlicher Differenzen mit dem 
Miniſterpräſtdenten Combes, in Wahrheit wohl, weil er der 
Regierung im Kampf gegen die Kongregationen nicht 


Don Seit zu Seit find in Berlin Blumenkorſofahrten ! E 


` Korfo zu Pferde, die 


für dieſe promenas. 


wo ſie ſich nicht bereits | 


—— 
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als zuverläſſige Stütze erſchien. Revoil ift ein aus 
gezeichneter Derwaltungsbeamter, der fih. in Algier [o großer 


Beliebtheit erfreute, daß das Bedauern über ſeinen Kücktritt 


fogar in offiziellen Reden zur Begrüßung £oubets feinen Aus- 
druck fand. — In China hat ein Miniſterwechſel ſtattgefunden, 
der möglicherweiſe von großer Bedeutung ſein wird. Junglu, 


der Präfident der Finanzkontrolle, der im Tfungli Namen eine 
hervorragende Rolle geſpielt hat, iſt geſtorben; zu feinem 


Nachfolger wurde Prinz Tſching ernannt, der feinerzeit 
Li Hung Tihang auf feiner europäiſchen Keiſe begleitet hat. 
Man hält ihn für eine indifferente Perſönlichkeit, während 
Junglu als ausgeſprochener Fremdenfeind galt. — Recht 
ſchnell iſt die Wahl des freiſinnigen Landtagsabgeordneten 
Heinrich Ehlers zum Erſten Bürgermeiſter von Danzig be: 
ſtätigt worden. Ehlers, der bisher als Kämmerer in den 


Dienſten der Stadt ſtand, hat ſich hier, wie im Parlament 


durch ſeine Sachkenntnis und ſein maßvolles Auftreten auch 
die Achtung der Gegner zu erringen gewußt. — An der 
Jubelfeier des Gardetrainbataillons nahm der Kaifer perſön⸗ 
lich teil. Der derzeitige Kommandeur Major von Branconi 
brachte dabei das Hoch auf den oberſten Kriegsherrn aus. — 
Der älteſte inaktive Offizier der Armee iſt der in Berlin 
lebende Oberleutnant a. D. von Franck, der, 1805 geboren, 
feine Erziehung im Hadettenkorps genoß und 1826 als 
Offizier in das damals in Poſen garniſonierende neunzehnte 
Infanterieregiment eintrat. Herr von Franck erfreut fid) trotz 
ſeiner 9s Jahre voller geiftiger Friſche und körperlicher Küſtigkeit. 


Prinzeſſin Irmengard von Bayern, Tochter des Prinzen 
Rupprecht, f am 20. April zu Tegernſee. i 


Prof. : Giovi Bovio, bekannter italieniſcher politiker, 


deſſen Tod von der ganzen europäiſchen Preſſe vor Wochen 


irrtümlich gemeldet wurde, f am 15. April zu Neapel. 
Schriftſtellerin E. v. Breidenbach, T am 16. April zu 
Konſtanz. SE Ep l | 
Muſikdirektor Dimmler, T am 20. April zu Freiburg i. B. 
Bildhauer Profeſſor Syrius Eberle, Mitglied der 
Münchner Akademie der bildenden Künſte, T am 14. April zu 
Minden: — | 
Joſef Enzensperger, Meteorologe der Deutſchen Süd- 
polarerpedition, T am 2. Februar auf der Uergueleninſel 
(Porträt S. 744). | SE | 
Anton Edler von Harpke, ehemal. Präſident des nieder- 
öſterreichiſchen Gewerbevereins, 7 am 16. April zu Wien 
im 64. Lebensjahr. CC ۳9 
Dompropſt Dr. Joſeph Hanel, f am 16. April zu Olmütz 
im Alter von 80 Jahren. „ ٣ ۱ | 
Paul Madraſſy, Vizegouverneur der Oeſterreichiſch⸗ 
Ungariſchen Bank, T om 14. April zu Budapeſt. i 
gounis: v. Saville, ein Veteran der Bühne, Tam 


15. April zu Berlin. 


Sonis Schützen berger, bekannter ۱ elſäſſiſcher Maler, +. 
am 12. April zu Straßburg i, €. im Alter von 28 Jahren. 

CTäglichsbeck, ‚Berghauptmann vom Oberbergamt in 
Dortmund, am 19. April. zu Wiesbaden im 65. Lebensjahr. 

Peter Theus, bekannter Schweizer Glockengießer, 7 zu 
Felsberg am Calanda im Alter von 60 Jahren. ; ۱ 

profeſſor Auguft: Doigt, ` 00:000 der Gothaer Lieder ` 
tafel und Vorſitzender des Deutſchen Sängerbundes, f zu Gotha. 

Schrifkſtellerin marie We pr, Gattin des Bildhauers Weyr, 
f am 20. April in Wien. gë i ' 


em 
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„Crotz mancherlei Widerwärtigkeiten behauptete der deutſche 
markt auch in der letzten Seit eine verhältnismäßig feſte 
Grundſtimmung, dank hauptſächlich der günſtigen Geſtaltung 


„der Geldverhältniſſe. Denn im übrigen laffen ja die Börfen- 


zuſtände gar manches zu wünſchen. Die entnervenden Ein⸗ 
wirkungen, die von den auswärtigen Märkten herüberſtrahlen, 
hätten auch wohl hier intenfiver ungünſtig auf die Stimmung- 
eingewirkt, wenn nicht eben durch die Abundanz der Umlaufs⸗ 


mittel eine leichtere Beweglichkeit und beſſere Aufnahmekraft 
unſeres Markts vorhanden geweſen wäre. Wieweit aber 
dennoch die Erſchlaffung der Unternehmungsluſt auch bei uns 


gediehn iſt, ging u. a. in dieſen Tagen wieder aus dem un⸗ 
glaublich geringen Eindruck hervor, den die Emiffion und der 


gewaltige Zeichnungserfolg von 290 Millionen Mark Reichs. 


anleihe ausübten. Es find diesmal, wenn man den offiziöfen 
Verlautbarungen trauen darf, die ſogenannten Konzertzeid) 
nungen bei weitem nicht in dem früheren Maß hervorge⸗ 
treten, und dennoch wurde der aufgelegte Betrag beinah 
fünfzigmal angemeldet. Allein die Börſe nahm hiervon ge⸗ 
rade ſo viel Notiz, wie etwa von einem Ereignis dritten 
oder vierten Ranges, das fih irgendwo im Ausland abſpielt. 


| EN | 

Auch der, wie gemeldet wird, beachtenswerte Erfolg der 
ottomaniſchen Konvertierungsanleihe ließ die Börſe überaus 
kalt. Und dennoch wurde dieſer Erfolg verzeichnet unter dem 
Druck der mazedoniſchen Wirren! In London, namentlich 


aber an der Pariſer Börſe beurteilt man die mazedoniſchen 


Unruhen weit peſſimiſtiſcher, als in unſern Geſchäftskreiſen, 
und es zeigt fid) bei dieſem Anlaß, daß die Pariſer Börfe 
durch die ſchweren Verluſte, die fie in der ganzen letzten Zeit 
erlitten hat, in einem feit lange nicht beobachteten Grad op: 
ſchwächt iſt. Die bedeutenden Einbußen beſonders, die das 


franzöſiſche Kapital neuerdings in ruſſiſchen Induſtriepapieren 


erlitten hat, werden nicht ſo bald verſchmerzt werden können, 
wie frühere Schickſalsſchläge ähnlicher Art, und man darf 
heute fagen, daß die ruſſiſche Sreundfhaft den Franzoſen 
finanziell faſt ebenſo teuer zu ſtehen kommt, wie ehemals die 
1870er. Feindſchaft gegen Deutſchland. | 
= p „„ ہت وو‎ EE 
In den letzten Tagen gewann es übrigens den Anſchein, 
als ob fih wenigſtens an der Neuporker und damit auch an 
der Londoner Börſe ein erkennbarer Umſchwung zum Beſſern 
vollziehen wollte. Die beiderſeitigen Geldverhältniſſe : haben 
eine Erleichterung erfahren, und in der, Handhabung der 
amerikaniſchen Kechtſprechung, beziehungsweiſe in deren Durch⸗ 
führung gegen die Crufts ſcheint fih eine mildere; Praxis, 
als man gefürchtet hatte, zu betätigen. Dies ging aus. der 
Amendierung hervor, die das Appellgericht in dem Urteil 
gegen die Northern Securities Company Platz greifen ließ. 
Eine anhaltende Beſſerung der beiden erwähnten maßgebenden 
weſtlichen Märkte müßte aber auch auf unſere Geſchäfts ⸗ und 
Preisverhältniſſe um ſo freundlicher einwirken, als ja die 
heimiſchen gewerblichen Huſtände ſich fortgeſetzt gut anlaſſen. 
Einen Beweis dafür erbrachten wieder die günſtigen Einnahme⸗ 


ziffern der deutſchen Eiſenbahnen im Monat März, die bei. 


einem Plus von etwa 61/2 Millionen Mark aus dem Güter⸗ 
verkehr die Beobachtung beſtätigen, daß die Beſſerung der 
induſtriellen Konjunktur ſich als nachhaltig erweiſt. Der 
preußiſche Eiſenbahnminiſter Budde beleuchtete auch in dieſen 
Tagen im Abgeordnetenhaus die befriedigende Geſtaltung der 
Eiſenbahnerträgniſſe unier dem Geſichtspunkt der anhaltenden 
Beſſerung in unſerm gewerblichen Leben. Dieſe Darſtellung 
ſtimmt durchaus überein mit ‚ähnlichen. Kundgebungen aus 
preußiſchen Regierungskreiſen, und die Börfe ſollte denn doch 
gegenüber dieſen autoritativen Befundungen etwas mehr aus 
ihrer ſeitherigen mißtrauiſchen Zurückhaltung heraustreten. 
Derus. 
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ir Mehmied Ali Pafcha, 


Prinz Eitel Friedrich. Aronprinz Wilhelm. 
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L Nach der Enthüllungsfeier. Don links nach rechts Erzherzog 
Eugen. Mommerzienrat Dalmata, der Stifter des Denkmals. Profeſſor 
Hermann Klog, Schöpfer des Denkmals. — 2. Das Denkmal. 


Die Enthüllung des Kaiferin Elifabethdenkmals in Meran. 


Hofphot. D. von Perckhammer. 


Graf Bülow. 


Der deutſche Reichskanzler Graf Bülow auf Ofterurlaub in Capri: Siefta nach dem Diner. 
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Berl. Ill.⸗Geſ. phot. 


I: Ein Frühlingsſchneemann 
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Citzenthaler phot. 
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Nach dem Schneefturm. 
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„Unter den Linden“ 
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vom verheerenden Unwetter in Berlin am 19. April. 


ám m 
am „Faulen See“. — Berl. Ill.⸗Geſ. phot. 
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Miß Harriſon fteigt in den Sattel. 


Die Damen des Komitees bei der Preisverteilung. 


— — — RI 


Miß Stolte mit ihren beiden Rennpferden. 


Die Herzogin Dusmet des Smours auf der Wage. 
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mit verblaßter Tinte ſelbſt eingetragen. 
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Bibliophile und سس‎ 


SE Sedor von Sobeltitz. 


ibliophille inb Bibliomäne — E ſind P 
Ausdrüde, die man wohl e 
muß. Der alte Reverend Dibdin, der Freund 


| E Bibliothekar des Earl of Spencer, definierte 


den Bibliophilen als einen Bücherſainmler, der ſeine 
gedruckten Schätze nur ihrem inneren Wert nach be: 
a urteilt, ‚während. nach ihm der Bibliomane mehr auf 
gewiſſe Aeußerlichkeiten ficht; auf Alter und Seltenheit 
ſeiner Bücher, ihre Schickſale, ihre Ausftaftung und. ihten 
Kurioſttätswert. Der Bibliomane iſt gewöhnlich ſo eine 
Art Fanatiker; es gibt ſogar Verbrecher aus Bibliomanie: 


db Diebe, Fälſcher, Betrüger — ſelbſt einen Mörder kennt 


die Geſchichte dieſer Daffton: Der Bibliophile ift. mehr: 
ein Gelehrter; es braucht kein berufsmäßiger zu fein: 
~ Earl. Spencer und der Herzog von Roxburghe, der Duc 
de Rivoli, der Baron Pigeon, der Freiherr von Maltzan, 
der Major Bode waren keine Gelehrten von Beruf 
und haben. der Antiquariats., Bibliotheks · und Literatur- 
wiſſenſchaft doch ungeheuer genützt. Denn die Biblio⸗ 
philie führt endgültig auch den Laien zu ernfihafteren. 
Studien und weckt wiſſenſchaftliche Intereffen in ihm; 
die Sammelpaſſion wird ſchließlich beſtimmte Swecke und 
WEE verfolgen, ſei es nun literar- oder druckergeſchicht · 
licher Art, ſei es in vertiefterer Arbeit und mit einem 
großen Aufwand an Gelehrſamkeit, oder nur im Nebenbei 
erholender Liebhaberei und eines gewiſſen „edlen Sports“, 
wie Uzanne ſagt. Es gibt natürlich auch Grenzlinien, 
da die Bibliophilie die Manie eng berührt. Als der. 
alte Baron Maltzan ſeine wundervolle Bibliothel lánaft 


i = verfauft hatte und kein Buch mehr erſtand, ſaß er doch. 
noch täglich bei den Antiquaren und fehlte auf keiner 


Bücherauktion und notierte ſorgſam Preiſe und Käufer; 


den bekannten Dresdner Sammler ‚Kommif fionsrat Klemm 


rechnete Antonius von der Linde ſogar zu den „ gefähr⸗ 
licheren“ Bibliomanen und behauptete . unter. anderm 
von ihm, er. habe die irritierende handſchriftliche Jahres · 
zahl in ſeinem jetzt dem Leipziger Buchgewerbehaus 
9208261587 Eremplar der zweiundvierzigzeiligen Bibel 
Närriſche 
Bibliomanen bat es immer gegeben und wird es wohl 
immer geben. M anche haben ſich dadurch zugrunde 
gerichtet; ein Dr. Pichler wurde 1861 verurteilt, weil 
er die.Kaiferliche Bibliothek in St. Petersburg. fortgeſetzt 
beftohlen hatte; 1860 wurde Profeſſor Lindner. in Leipzig 
wegen eines, ähnlichen Vergehens beſtraft; der Paſtor 
` Cinins in Poſerna war aus feiner. Bücherleidenſchaft 
fogar zum Raubmörder geworden; ` 
Don harmloferen Büchernarren erzählen m ühlbrecht,. 
Brunet, Fertiault und Uzanne. Da gab es einen, der 
die Worte und Buchſtaben der Bibel zählte; einen 


andern, der nur ſogenannte „Privatdrucke“ ſammelte, 


wenn es auch ſolche gleichgültigſten Inhalt⸗ waren; 
wieder einen, der fein. Vermögen, in, literariſchen und. 


5 tepographifchen. „Rurioſitäten“ anlegte, meinetwegen in. 
^s Büchern, die nur noch in wenigen. Exemplaren vorhan- 


den, weil ihre erſte Auflage wegen ſinnentſtellender 
Druckfehler eingeſtampft wurde, oder in: Werken, die 


von der Senſur kaſtriert wurden. Verſtändige Bücher 


liebhaber würden jedenfalls Bücher ohne Druckfehler 


X» oder vollſtändige, nicht SEET Eremplare vorziehen; 


(Sed apo os 


über ber Bibliomanen 7 das wort Eeer? TUM Er 
daß er näher nach Der 267 der. Seltenheit forſcht. 
^. Ueber den Begriff, bes Seltenen in der Bücherkunde 


iſt viel gefchrieben worden. Selten Aft Gutenbergs Erſt⸗ 
lingsdruck, wie der Elzevir »Le Pastissier fran gois , ein 


1655 gedrucktes Handbuch für Paftetenbäder,: das kaum 


noch aufzutreiben iſt, und von dem ein. italieniſcher 
Bibliophile ein intaktes Exemplar kürzlich. mit 13 100 


Frank bezahlte; ſelten iſt ſowohl der erſte Shaleſpeare · i 


folio von 1623 wie die Originalausgabe von Sades 
„Juſtine“, iſt die nur noch in einem einzigen Exemplar 


bekannte fünfzigblättrige, Biblia Pauperum, wie. es die 


überhaupt núr in einem Exemplar gedruckten „Tableau 
moeurs du temps“ ſind. 


ſpeare läßt ſich literariſch nicht mit dem Marquis de 
Sade und der Drucker Gutenberg nicht mit dem der 
Popelinierſchen „ Tàbleaüx« . vergleichen. Man kann 
Brunet alfo: wohl recht geben, wenn „ſelten“ in. Biblio» 


philein Sinn nur. ein Buch iſt, bei dem fich. der äußere. 


Wert niit. dem inneren deckt. 
Als. ohne weiteres” felten kann man. die vor Guten 


bergs Erfindung. erſchienenen Druckwerke, die auf. xylo· 
graphiſchem Weg Hergeſtellten ſogenannten Holztafel⸗ 


drucke. und. die bis. etwa 1500. verausgabten. Bücher, 


die qus den erfier ` "Drüdoffiinen ,: hervorgezangenen 
„Jükunabeln“ BR bezeichnen. Von jenen Nolztafeldrücken, 


die man. auch Blockbücher zu nennen pflegt, gibt es 
manche, die. ſich nur noch in einem einzigen Exemplar 
erhalten. b aben unb ‚demzufolge natürlich erleſene Hop, 
bharkeiten ſind; doch Hat man in neuerer Seit. die meiſten 
dieſer Uniken fakſimiliert, ſo daß ſie auch weiteren ‚Biblio 
philen, Kreiſen. ‚zugänglich. geworden find. . Unter ihnen 


[pielen die: fogenannten, Donate, ‚Schulbücher: in. Sibel 
form, die für den niederen Klerus beſtimmte Armenhihel, | 
die Ars moriendi. und! der Heilsſpiegel die Hauptrolle. x 


Ueber: Seit und Ort der Entſtehung vieler dieſer Block. 
bücher herrſchen noch mannigfache. Sweifel; ſicher ift; 


daß eine große Gruppe aus Holland zu uns gekommen ۱ 


dí, und dies ift auch die Deranlaffung, daß der. alte 
Streit über. die. Priorität der Erfindung des Drudens 
mit beweglichen Lettern von holländiſcher Seite immer 
wieder aufgenommen, wird. | 

Mit. der Ausgeftaltung der Bibtiothefswiffenfchaft, 
die ber. jüngſt. verſtorbene Profeſſor Dziatzko in ganz 
neue Bahnen lenkte, hat auch die Erforſchung der 
Drudergefchichte. eminente Fortſchritte gemacht. Noch 


vor einigen Jahrzehnten hielt man die ſogenannte fedis | 


unddreißigzeilige, Bibel. für Gutenbergs erſtes, Druckwerk. 


Jetzt iſt nicht nur erwieſen, daß Fuſt· Schöffers zweiund⸗ | 


vierzigzeilige Bibel. vorangegangen ift, man zweifelt. fos 


gar vielfach, ob das zweite Bibelwerk überhaupt. aus 
` Outenbergs Preſſe ſtammt; man hat aud. mannigfache 


kleinere Drucke gefunden, die aller, Wahrſcheinlichkeit 
nach aus, der Seit: der erſten Verſuche Gutenbergs 
datieren ‚und; die auf dem Weg der Eypenvergleichung 


und der Papierermittlung ſehr intereffante Einblicke in 


die Entwicklungsgeſchichte der älteſten typographifchen 
Tätigfeit geftatten. Don den großen Drucken aus der 


N 


‚Seite os. | | 


Aber druckergeſchichtlich wie 
literarhiſtoriſch ift zwiſchen dieſen als Beiſpiele ange ⸗ 
führten Seltenheiten ein ungeheurer Unterſchied; Shake . 
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a Kë J agri Seit Gutenbergs und Schöffers, ſeines erſten Gehülfen, 


0 | . find, blieben ein. Jahrhundertlang ` oerldollen, bis 
CH ac 


0 der fich fpäter mit dem reichen Bandelsherrn Fuſt Der’ 


band, den Bibelwerken, dem Pfalterium und dem Katho- 
likon, exiſtieren natürlich nur noch wenige Exemplare, 
die meiſt in unſern großen Bibliotheken liegen und von 
faſt unſchätzbarem Wert ſind; als Beiſpiel mag ange⸗ 
führt werden, daß ein Exemplar des 1459 gedruckten 
Pſalteriums, das 1817 für 3350 Frank auf den Anti- 
quariatsmarkt kam, im Jahr 1896 für 105 120 Mark 
verkauft wurde. Dies eine Buch iſt alſo ein Vermögen 
wert. Im übrigen iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß von 
dieſen älteſten und wertvollſten Inkunabeln doch noch 
weitere Exemplare auftauchen; kommen doch häufiger 
auch noch Wiegendrucke auf den Markt, die den Biblio⸗ 
graphen bisher ganz unbekannt geweſen ſind. zn 

Ein Bibliophile, dem es vergönnt ift, die Schätze 
der Inkunabelzeit in ſeiner Bücherei zu vereinen, muß 
ein reicher Mann ſein. 
ſind viele berühmte Bibliophilen hervorgegangen: außer 
dem ſchon erwähnten Earl Spencer, deſſen Bibliothek 
jetzt den Stamm der herrlichen Rylands Memorial 
Library in Mancheſter bildet, die Cords Oxford, Holland, 
Aſhburnham und Sunderland, die Herzöge von Dot: 
burghe und Devonſhire, der Marquis of Blandford, 
der Earl of Crawford, der Marquis of Salisbury, um 
nur einige zu nennen. In feinem Roxburgheklub beſitzt 
England auch die vornehmſte bibliophile Geſellſchaft der 
Welt; fie zählt nur vierzig Mitglieder, und in dieſer 
Auflage werden auch die Publikationen des Klubs ge⸗ 
druckt, die demzufolge natürlich auch wieder zu den 


größten Seltenheiten gehören. Der Roxburgheklub hat 


eine eigene Geſchichte. Als 1812 die Roxburghe⸗ 
bibliothek verauktioniert wurde, ſtand auch eine viel⸗ 


umworbene Rarität zum Verkauf: ein Exemplar des 


14 1 bei Chriſtoph Waldorfer in Venedig gedruckten 


Decamerone Boccaccios. Der Herzog von Devonſhire, 


der Earl Spencer und der Marquis von Blandford 
boten auf das Werk, und der letztere erſtand es ſchließ⸗ 
lich für die runde Summe von 55200 Mark. In Gr 
innerung an den erſten bekannten Vorbeſitzer wurde ba: 
mals der Roxburgheklub begründet. Leider hatten nicht 
alle berühmten Privatbibliotheken Englands das Schick⸗ 
ſal, vereinigt zu bleiben, wie die des Earl Spencer; die 
Roxburghe ;/ Sunderland · Crawford, Bedford, Thorold 
und Aſhburnhambibliothek beifpielsweife wurden in alle 
Winde zerſtreut; das meiſte ging nach Amerika, wo ſich 
heute die Milliardäre Morgan und Carnegie der 
fchönften Bücherſammlungen erfreuen. 


Auch die Bibliophilen Altfranfreichs waren beneidens⸗ 


werte Leute. Mazarins Bibliothek it dem Staat bis 
heute erhalten geblieben; in ihr tauchte das erſte be⸗ 
kannt gewordene Exemplar der zweiundvierzigzeiligen 
Bibel auf. Ein berühmter Sammler war der parla: 
mentspräfident de Thou, deſſen Bibliothek, zuſammen 
mit der des Kardinals de Rohan, von dem Prinzen 
Soubiſe angekauft wurde. Wie in England, ſo wech⸗ 
ſelten auch in Frankreich die großen Privatbüchereien 
vielfach ihre Beſißer. Die herrliche Sammlung Girardot 
de Prefonds kam in die Hände des Grafen Mac Carthy, 
deſſen Geſamtbibliothek 1817 verſteigert wurde. Die 
Bücherei des Herzogs de La Dalliére wurde vom 


Marquis Paulmy gekauft, wurde dann Eigentum des 


Grafen von Artois und nach der Revolution eingezogen 


und gehört heute der Arſenalbibliothek in Paris an. 


Die Bücher des Vicomte Grolier d'Aigniſy, deffen Ein⸗ 
bände zu einer gewiſſen legendären Berühmtheit gelangt 


Aus dem Hochadel Englands 


Baron Hohendorff 1809 einige davon in feiner Bibliothek 
nachwies; kommt heute einmal ein Buch in einem 


Groliereinband zum Verkauf, ſo kann man ſicher ſein, 
daß ein ungeheurer Preis dafür angelegt wird. Frank⸗ 
reich war lange der Hort einer vornehmen Bibliophilie; 
noch heute gehören die Bibliotheken der Prinzen von 
Eßlingen und Bonaparte zu den ſchönſten Privatſamm⸗ 
lungen, aber im allgemeinen iſt die franzöſiſche Biblio⸗ 
philie in neuerer Seit flacher und ſpieleriſcher geworden. 
Der Geſchmack an einer ſchönen Ausſtattung hat zuge⸗ 


nommen, doch das wiſſenſchaftliche Intereſſe erlahmte. 


Dafür iſt in Deutſchland, wo die exakte Bibliotheks⸗ 
wiſſenſchaft zuerſt eingeführt wurde, die Bibliophilie in 
ſteter Zunahme begriffen. infer Hochadel ijt freilich 
nicht ſo reich, wie der Frankreichs und Englands; aber 
wir beſitzen doch auch viele ariſtokratiſche Bibliotheken, 
die fich fehen laffen können — ich nenne nur die Sürftl. 
Fürſtenbergiſche in Donaueſchingen, die Stolbergiſche in 
Wernigerode, die Schaffgotſche in Warmbrunn, die in 
Pleß, die Herzogliche in Gotha und Wolfenbüttel, die 
reich find an hervorragenden Koftbarfeiten. Bekannte 
Bibliophilen, wie Deele, Weigel, Hirzel, Baron Maltzan, 
Freiherr von Meuſebach, Kloß, Göritz, ſind nicht mehr 
am Leben. Freiherr von Lipperheide hat feine einzig 
daſtehende Sammlung zur Koftümgefcichte dem Berliner 
Kunftgewerbemufeum geſchenkt; die berühmte Fauſt⸗ 
bibliothek des Majors Bode in Hirfchberg ging in den 
Beſitz des Dr. Alexander Tille über, der ſie übrigen⸗ 
ſtändig zu erweitern beſtrebt iſt. Dr. Eduard Griſebach 
hat einen Katalog ſeiner hübſchen Bücherei im Druck er⸗ 
ſcheinen laſſen; ſtattlich und beſonders reich an illuſtrierten 
Werken des ſechzehnten Jahrhunderts iſt auch die feines 
Bruders, des Baumeiſters Griſebach; ebenſo verdient 
die umfangreiche Bibliothek des Kunſthändlers Frensdorff 
Beachtung. Auch die erſte deutſche „Geſellſchaft der 
Bibliophilen“ iſt vor einigen Jahren begründet worden 
und hat bereits eine Reihe prächtiger Publikationen 
verausgabt, unter denen Bohatta⸗Holtzmanns drei 
bändiges Cexikon der deutſchen Anonyma als ein standard 
work bezeichnet werden muß. ۱ 

Der Wunſch nach Spezialifierung führt zuweilen in 
die Bibliomanie hinüber. Einer unſerer eifrigſten Bücher⸗ 
ſammler beſitzt eine große Bibliothek, die lediglich Werke 
über Magie und verwandte Gebiete enthält: von Agrippa 
von Nettersheim ab bis zu den modernen Spiritiſten, 
den ganzen Wuſt der mittelalterlichen Theoſophie, dick⸗ 
bändiger Unſinn ohnegleichen. Einen andern kenne ich, 
der nur Diſſertationen über kurioſe, abgeſchmackte und 
kurioſe Themata ſammelt, wieder einen, der das „Kapitel 
Pfui“, wie Demokrit⸗Weber fidi ausdrückt, die Erotica 
und wenig feinen Sacetien zu feiner Sammelpaſſion 
gemacht hat. Das Intereſſe für die Erzeugniſſe der 
fremdländiſchen berühmten Preſſen, der Elzevire, Aldus, 
Eſtienne, Caxton u. a., iſt nicht mehr ſo lebhaft wie 
früher; dagegen treten auf dem Antiquariats markt die 
„Americana“ wieder ftärfer hervor, die ſogen. Kolumbus” 
briefe und älteſten Druckwerke über die Entdeckung der 
Neuen Welt, die kaum zu bezahlen ſind. Viel begehrt 
ſind immer noch die Erſtausgaben unſerer Klaſſiker, zu 
denen in neuerer Zeit die Romantiker treten. Auch hier 
ſteigen die Preiſe; die Erſtausgabe der „Räuber“ 3. B., 
die ich vor zwanzig Jahren für 45 Mark erſtehen konnte, 
kommt hente kaum noch unter 300 Mark in den Kandel, 
und Brentanos „Knaben Wunderhorn“, damals etwa 
10 Mark wert, wird mit 80 Mark in der Original · 


i 


| í und veröffentlichten darüber eingehende Broſchüren. 
Antiquar L. Roſenthal fand, ein angeblich „fünftes Buch“ 


Wanner 12 
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zT. توم‎ 
Lies 


E See bezahlt. Die E eos des Begtiffs * felten” 
rufen nach wie vor eigentümliche Erſcheinungen hervor. 
Gerhart Hauptmanns Erſtlingswerk „Promethidenlos“ 
ift gerade fo geſucht, wie Maeterlinck · Lechter⸗ „Teppich 


des Lebens“, und die hundertſte, auf Bitten gedruckte 


Auflage von Frenſſens „Jörn Uhl” ſteht hoch im Preis, 
da fie faſt ganz vergriffen iſt; ſo können alſo auch ganz 
| Es ift ' 
dies bei Büchern, die nur in kleiner Auflage gedruckt " 
nno. auf dem Subſkriptionsweg vertrieben werden, 
gewöhnlich der Fall. 
Inſelverlag in Leipzig eine deutſche Ueberſetzung der 
Dialoge Aretinos; fie ift in feften, Händen und wird 
b a bei Oen Antiquaren bereits über das Doppelte des 


۱ Erſtpreiſes bezahlt. ۱ 
Intereffant - ift, wie zuweilen r neue 0ئ0‎ den 


x Markt der Bibliophilen erſchüttern. 


moderne Werke bibliophile Seltenheiten werden. 


Dor kurzem verausgabte der 


haben mannigfache neue Funde gebracht. 


unbekannte Gutenbergiſche Erſtling⸗drucke entdeckt haben 


von Rabelais „Gargantua“, das der Legende von den 


verſchwundenen Rabelaisſchen Unikas aus der Bibliothek 


— 


E des Herzogs von Ca Vallière eine gewiſſe Wahrhaftigkeit 
zu geben ſchien; Olſchki in Florenz entdeckte in einem 
alten Buch 1 Mantegnas, ein Berliner Anti⸗ 


ſechs Drucke nachweiſen konnte. 


„Monuments of Printing“ 
der Welt von 1455 bis 1500 anzeigte und bibliographifch 


beſchrieb, an ſich ſchon eine große Seltenheit (wie es 


Die letzten Jahre 
۲ Hupp in 
München und die Bibliothekare Sedler und Wyß wollten 


Der 


Sele 242. 


quar ein unbekarintes Flugblatt aus dem SEE. | 
ein anderer ein neues Exemplar der älteſten Seitung 


über die Entdeckung Amerikas, von der man bisher nur 


nierter Bibliophile iſt, 


ſtehen, mit welcher Liebe der ‘Bibliophile an. feinen 
Bücherſchätzen hängt, 


Spürſinn er die Antiquariate durchſtöbert. Die Antiquare 


ſind ſeine Swiſchenhändler, ihre Kataloge ſein Jagdrevier. 
Nun iſt ja freilich ein Katalog, wie der No. 175 von 


Bernard Quaritch in London, 


der unter dem Titel 
die älteſten Druckerzeugniſſe 


bei uns die alten. Kataloge der Firmen Weigel und Butſch 
geworden find); aber das deutſche Antiquariat Geht 
gegenwärtig doch auf ſo glänzender Höhe, daß es den 
Vergleich mit der Vergangenheit und mit dem Aus land 
nicht zu ſcheuen braucht. 


kann, die einen Logenplatz in irgendeinem Tingel⸗ 
SE der Ausgabe De ein gutes Buch vorziehen. 
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Noman von 


4. Sortfegung 
einmal vermißt. Joſef fag mit feinem 


Terraſſe beim Wein, und die Schwieger⸗ 
mutter und Billa waren in der Küche 


Frau Marie Fendell, Liſelotte in Beſchlag 
WE Se und führte fie in den kleinen Garten 
hinter dem Haus, in dem es ſüß und 
würzig nach Sommerblumen und Küchen 
kräutern duftete. Und Frau Marie erzählte ihr dann, 
daß fie die einzige Tochter des reichen Pollmann aus 
Lorch fei und fie ihrem Mann zwar feine adligen Dor: 


fahren, dafür aber das große Portemonnaie in die Ehe 
gebracht habe, und darauf käme es am letzten Ende ja 
Denn ihr Mann habe auch dem Joſef 
mit auf die Beine geholfen, und wenn der jetzt ein ge⸗ 
machter Mann fei, der fid) eine fiebesheirat geſtatten 
könne, ſo habe er. das nicht zum letzten ihrem Mann 
und indirekt dem alten Pollmann, was ihr Vater ſei, 


doch allein an. 


zu verdanken. Jetzt könne der Joſef lachen! Ein 
feines Geſchäft in Berlin und eine ſchöne, vornehme 
Frau... Frau Maries Zünglein ſtand nicht ſtill; da⸗ 
Müblchen mahlte eifrig und unermüdlich weiter, gall 
bittere und ſaccharinſüße Pillen in buntem Durcheinander. 


orläufig A man £ Liselotte vielleicht nicht 


Bruder und andern Herren auf der 


beſchäftigt. Dafür nahm die Schwägerin, 


Hein Wort! 


ess Die F Frau von Schirmeck. > 


Margarete Böhme. 


Mitten in dem Redeſtrom der wohlmeinenden Frau 
wehte, nur £ifelottens. feinem Ohr vernehmbar, wie ein 


Hauch, von oben herunter ein Halblauter Ruf: „i 
„Gleich, Mutti! Ich komme ſchon“ — 


Von einer unbeſtimmten Angſt gejagt, feste file | 


lotte ins Haus, die Treppe hinauf. 


Frau ‘Hildegard [faf noch auf dem Altan, aber ſie : 
war in den Korbfeffel zurückgeſunken, und ihr ſchmales 
Geſicht leuchtete kreideweiß aus der inzwiſchen herein 


gebrochenen Dämmerung. „Iſt dir nicht wohl, Mutt 
chen d“ rief Ciſelotte, „warum haſt du nicht früher ge: 


rufen ?" 
Frau Hildegard antwortete nickt. 


Schoß. 
„Mutter, Herzens mutterl⸗ ſchrie ielotis E Doch 


Was fehlt dir?” 


Die blaffen Lippen zuckten. „Mein armes Kind, 


umſonſt alles!“ Das letzte Wort verſank in einem lang 
Der Kopf glitt 


nachhallenden Seufzer. Dann Stille. 
ſeitwärts, der Körper neigte ſich; mit einem gellenden 
Aufſchrei fing Liſelotte die lebloſe Geſtalt in ihren Armen. 


. Und während fie laut jammernd, das Ungeheuerliche noch. 
nicht erfaſſend, die ſchmale, ſtarre Geſtalt umklammerte 


und das kalte, ſtille Antlitz mit Küſſen bedeckte, kamen 


| wie ungeduldig er den Eingang | 
neuer Kataloge erwartet, und mit welchem eifrigen 


Und das Antiquariatsweſen 


und die Bibliophilie fördern und ſtützen wiederum die 
Wiſſenſchaft der Bücherkunde, die durch fe über den Kreis 
der Fachgelehrten hinaus in die weite Welt der Gebildeten 
getragen wird, der man allerdings j jene Leute nicht zuzählen 


Ihre Bände, die 
Ciſelotte umflammerte, lagen. laff, fet und eifig im. 


Wer nicht ſelbſt paſſio · i 
wird allen dieſen Dingen wenig 


Intereſſe entgegenbringen; der wird es auch kaum ver⸗ 
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zo LI die andern die Treppe hinauf ins Simmer, allen voran herunter. Du mußt dich nun endlich mal ein bißchen 
o A7 | Joſef, und ein lärmendes Durcheinanderfragen und zuſammennehmen, Herzchen. Warſt ja früher doch fo 
jy sn dude, taa faufen begann. Billa überſchaute zuerſt die Situation; ein tapferes, kleines Mädchen. Sterben ift einmal 
t3 Ku dée EN anftatt in das allgemeine Camento einzuftimmen, rannte Menſchenlos. Deine Mutter war ja noch in den beften 
dcM MOUK ۱ ى٦‎ fie ins Dorf und kam in zehn Minuten mit dem Doktor Jahren und hätte noch gut eine Reihe Jahre leben 

ly d) aX) WE zurück. Aber der Arzt konnte nicht mehr helfen. Ein können, aber, wenn man es bedenkt, hatte fie doch einen 
= M Dy Berzichlag hatte Frau Hildegard ſanft und ſchmerzlos ganz idealen Tod. So angefichts ihrer Heimat, nach 
d Wé ۱ den Leiden und Freuden ihrer irdiſchen Wallfahrt der fie fich fo lange geſehnt, ſanft und ſchmerzlos zu 
2 T enirüdi. — — entſchlummern, das war doch eine herrliche Todesſtunde, 
p b ha | Ciſelotte war während der Nacht nicht von der Leiche um die wir, die wir noch nicht wiſſen, an welcher ۰مک‎ 
EN 7 W (s * | wegzubringen. Ein lautes, ruckweiſes, frampfartiges lichkeit wir einmal fterben, fie beneiden könnten. Ich 

Mu H . ۳۷ 
Ew: 


Schluchzen erſchütterte ihren Körper. Die geliebte Geſtalt 
mit beiden Armen umfaſſend, das Geſicht an die kalte 
N. MR Le Wange der Toten gedrückt, verharrte fie ſtundenlang 
N e. kniend neben dem Sofa, auf dem man die Entſchlafene 


begreife ja deine Trauer, aber ich meine, man muß der ۱ 
Toten wegen nicht ote Pflichten gegen die Lebenden bet» | 
ſäumen. Morgen gehen wir zuſammen auf den Würde 
hof und bringen den Kranz hin, und dann wartet du 


IN b OL. Ae gebettet. Sie konnte und wollte es noch nicht begreifen, 


daß das teure Leben für immer erloſchen ſei, und daß 
die Mutter fie für ewig verlaſſen hatte. Vergebens 
redete Joſef ihr zu, ſich doch wenigſtens ein Stündchen 


Ruhe zu gönnen, fie hörte kaum auf ihn; neben ihrem 


ungeheuren Schmerz hatte kein anderer Gedanke, kein 
anderes Empfinden, kein anderes Intereſſe mehr Raum. 
Erſt gegen Morgen gelang es ihm, die vor Schmerz 
und Erſchütterung halb Ohnmächtige in ein anderes 
Simmer zu führen. 


Frau Hildegard ſollte neben ihrem Mann begraben 


werden. Am zweiten Tag begleitete das junge Ehe⸗ 
paar, deffen Hochzeitsreiſe einen fo jähen und tragiſchen 
Abſchluß gefunden hatte, die Leiche nach Berlin zurück. 

Monate vergingen, bevor Liſelotte ſich einigermaßen 


zur Faſſung über ihren Derluft durchrang. Tag für Tag, 


ohne Kückſicht auf die Witterung, pilgerte fie den weiten 
Weg zum Kirchhof hinaus, um — bisweilen ſtunden⸗ 


lang — am Grab zu verweilen. Ihr Mann ließ ſie 


gewähren. Seine Güte und feine zärtliche Rückſicht⸗ 
nahme rührten ſie tief und weckten eine leiſe Beſchämung 
in ihr. Sie fühlte. daß ſie ihm ſeine Liebe mit gleicher 
Münze zurückzahlen, und buy ihrs Liebe die Trauer 


erft ein paar Wochen, bis du wieder hingehft. Verſuche 
mal, dich ein wenig von den trüben Gedanken abzu⸗ 
lenken. Wenn du dich der Haushaltung ein bißchen mehr 


annimmſt und mich hin und wieder im Geſchäft mal 
aufſuchſt und dich überhaupt ein wenig mehr in 


deinen gegenwärtigen Pflichtenkreis hineinlebſt, wirſt du 
allmählich innerlich zur Ruhe kommen.“ 

Liſelotte nickte zu allem. Sie wußte, daß ihr Mann 
recht hatte. Neunundneunzig andere würden überhaupt 
die Geduld nicht gehabt haben. Auch ſein Appell an ihr 
Pflichtgefühl verhallte nicht ungehört. Früher war fie 
immer pünktlich auf dem Poſten geweſen, und wo es not 
tat, hatte fie gern ſelbſt mit Hand angelegt. Seit dem Todes 
fall beſchäftigten fich ihre Gedanken immerwährend mit der 
Derftorbenen. Ihr Intereſſe für den Haushalt beſchränkte 
ſich auf das allernotwendigſte Maß. Und doch wußte 
ſie, wieviel Wert Fendell auf einen ſorgfältig geleiteten 
Haushalt legte. Seine Genauigkeit und faſt frauenhafte 
peinliche Akkurateſſe hatten fie früher manchmal beluſtigt. 

An jenem Nachmittag verſprach ſie ihm, ſich künftig 
mehr zu beherrſchen. Der Kultus der Toten konnte ja 
auch eine ſtillere, unauffälligere Form annehmen. Seit⸗ 
dem widmete ſie ſich, zur Genugtuung ihres Mannes, 


N di um die Tote unterjochen müßte, aber trotzdem wieder mehr ihren häuslichen Geſchäften. Ihre frühe, 
den konnte fie ihrer tiefen ſeeliſchen Depreſſion nicht Herr bis zur Meiſterleiſtung geübte Selbſtbeherrſchung be 
p ^ werden. Sie wunderte fid) auch nicht, als allmählich währte auch jetzt wieder die alte Kraft im Zurücdbeugen 
7 : ES hin und wieder eine kleine Note von Ungeduld in feinem 
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Eines Nachmittags, als er aus dem Geſchäft heim- 
kehrte und Kifelotte mit einem Kranz am Arm ihm im 
Garten begegnete, faßte er ſie ſcherzend um die Taille 
und führte fie ins Dous zurück. „Heute bleibſt du mir 


Hhübſch daheim, Frauchen! Ich habe mich gerade auf 


ein gemütliches Plauderſtündchen gefreut.“ Sie folgte 
ihm einwandlos. 


In dem behaglich warmen Erkerzimmer zog er Life 


lotte neben ſich auf da⸗ Sofa, und dann begann er, 


ihre Hand warm und feſt in der ſeinen, ihr eine kleine 
Rede zu halten. 

„Ja, hör einmal, cieb; dieſe ewige Kirchhoflauferei 
muß jetzt bald einmal ein Ende nehmen. Suerſt um 
deiner ſelbſt willen. Du kommſt ſo gar nicht zur Ruhe. 
Bei jedem Beſuch des Grabes wühlft du dich aufs neue 
in die Verzweiflung hinein, und dann iſt jetzt im Winter 
auch nicht die Seit dazu angetan. Du kommſt mir dabei 


aller perſönlichen Regungen. Wenige Wochen ſpäter 
war ſie — äußerlich wenigſtens — wieder ganz die Life” 
lotte von früher. | 

Trotz des Haushalts hatte fie viel übrige Seit. Fendell 
war Tags über im Geſchäft und kam meiſtens erſt gegen 
ſechs Uhr heim. Manchmal ging er auch Abends wieder 
fort. Die Verſammlungen des konſervativen Wahl⸗ 
vereins nahmen ihn oft in Anſpruch. Vor kurzem hatte 
er eine mit großem Beifall aufgenommene Rede im 
Verein gehalten, die ſpäter im Druck erſchien und großen 
Abſatz erzielte. Er pflegte ſcherzend zu ſagen, er habe 
drei Ciebhabereien: feine Frau, fein Geſchäft und die Politik. 

Viktor war ein häufiger Gäſt im Haus feines 
Schwagers. Aber obgleich er jetzt anſcheinend fleißig 
arbeitete, war er doch ſtets ſo verdroſſen und ſchlecht 
aufgelegt, daß ſeine Beſuche keineswegs Erholungen für 
fijelotte bedeuteten. 

Liſelotte dachte oft über das letzte Wort der Mutter 
nach: „Alles umſonſt“. Mit dem Seherblick der Sterben: 


das fie. ſelbſt nicht recht erkannte. 
ſich beinah nach der Arbeitsüberbürdung von früher | 


em D | 


den hatte ſie das ſcheinbar gernliegende — und das EN 
Und Liſelotte legte ſich 


immer wieder ‚die Frage vor, ob die Mutter in ihrem 


| Verborgene entſchleiert gefehen. 


letzten Augenblick recht geſehen hatte, und ob ihre Heirat 


wirklich ein — umſonſt gebrachtes — Opfer geweſen war. 
Eine große Leidenſchaft war nicht bei ihrer Verlobung 
Beftimmend geweſen, aber bedurfte es. einer ſolchen für 


eine wirklich glückliche, harmoniſche Ehe d In den langen 
vorſtand, hatte ſie die 


Jahren, wo ſie der „Berolina“ 
realen Werte des Lebens als maßgebende Faktoren ſchätzen 


gelernt; ihre Wünſche hatten ſich nie über erreichbare 


giele erlſoben. Eine innige Sympathie zog fie damals 


zu Fendell; fie glaubte die Ergänzung ihres Weſens in 
wie ſie 

damals geweſen war, empfand ſie ſeine Werbung und 

die Aus ſicht auf eine ſorgenfreie, ruhige Sukunft an feiner. 


ihm zu finden, und überbürdet und abgehetzt, 


Seite wie eine Erlöſung. 


Sie hatte bisher auch keine Urſache, die Heirat von | 
Ich werde es den Herrſchaften gelegentlich unterknüpfen, 


daß du dich in puncto deiner Ahnen nicht vor. ihnen zu 


. 71 67 — | | 
„Nein, Joſef, das tuft du nicht, a unterbrach, Sifelotte 


einem. andern Gefichtswinfel aus zu betrachten. Fendell 
tat ihr zuliebe, was er konnte; an ihm lag es ſicher 
nicht, wenn ſie trotz allem etwas entbehrte. 
fehlte, wußte ‚fie ſelbſt nicht. vor allem die Mutter: 


And noch etwas, dem fie keine Bezeichnung geben konnte, 
Manchmal ſehnte ſie 


zurück. Die Arbeit hatte ihr wenigſtens keine Seit zum 
Nachdenken gelaſſen. Und im allgemeinen war ffe. doch 

mit ihrem Cos zufrieden. ` 

| Im Sommer machte ſie mit ihrem Mann eine Reife 
an die Nordſee. In rdi cad Sylt verweilten ſie einige 

Wochen. 

Liſelotte hatte immer gewünfcht, das Meer. einmal 
su. jehen, und fie war ihrem. Mann dankbar, daß er, 

als das Siel der Sommerreiſe beſtimmt werden ſollte, 
bereitwillig ihrem Wunſch zuſtimmte. Der Anblick der 

großartigen Wogenfläche übertraf alle ihre Erwartungen. 

Angeſicht⸗ der erhabenen Einſamkeit, die über der grauen 


Unendlichkeit der See ruhte, weitete ſich ihr die Bruſt, 


zog eine große, feierlidje Ruhe in ihre Seele. Vom 


Morgen zum Abend hätte ſie am Strand ſitzen mögen, 


den Blick in die wogendurchrauſchte, wolkenverhangene 
Ferne gerichtet, und auf den eintönigen melodiöfen 5ing: 
ſang des Meeres lauſchen. Dieſes Meer und dieſer 


Wogenrhythmus hypnotifierten fie förmlich; es wurde 
dabei ſo ſtill und friedlich in ihr, als ob alle unruhigen 


und zweifelnden Empfindungen von einem ſüßen, ge 
heimnisvollen Wiegenlied eingelullt werden. 
um die Mutter, der bis dahin noch immer in ihr brannte, 
löfte ſich allmählich in das abgeklärte Gefühl eines 
ſtillen, wegmütigen Gedenkens, und darüber hinaus 
wuchs eine ungeſtüme Sehnſucht nach Erſatz für die 
Derftorbene und deren Liebe, ein heißer Hunger nach 


einem Glück, das ſie ſelbſt noch nicht beſaß. Sie freute 


ſich immer, wenn ihr Mann ſich ihr zugeſellte, aber 
Fendell hielt es gewöhnlich nicht lange in der Ein⸗ 
ſamkeit der Düne aus. Er hatte Berliner Bekannte aus 
ſeinem Verein getroffen, in deren Geſellſchaft er die Seit, 


wo £ifelotte am Strand träumte, meiſtens verbrachte. 


Eines Abends ſtellte er ſeine junge Frau den Herren 
mit ihren Damen vor. 


ſchaft bewirbt. 
fie zum erſtenmal bemerkte. | 
„Ich bitte dich, bringe mich 1 wieder mit Sn 


Was ihr 


es ja fagen,“ 


Ce der Mann ihr eigentlich. war. 


Der Schmerz Haltung bekannt ſchien. 


7 E PY 


Eine Reihe adliger Namen ſchwirrte on Liselotte 


vorüber — Herr und Frau von Kraufe, Graf und Gräfin 


Poppeldorff, Baron. Jungklaus und Gemahlin. 
Die Herren waren ſehr zuvorkommend, die Damen. 


l m ein wenig zurückhaltend, dann von einer lieben⸗ 
würdigen Keutfeligfeit, die Liſelotte innerlich empörte. 
Ebenſo irritierte ſie die devote Art, mit der Joſef die 


joviale Vertraulichkeit der Herren erwiderte. Sein ganzes 
Weſen und Verhalten markierte hier den. dienernden 
Geſchäftsmann, der ſich um die Gunſt. vornehmer Kund’ 
Das war ein neuer gug an ihm, den 


Leuten zuſammen,“ bat fie auf dem Kückweg in ihr 

Hotel, „ich habe kein Talent, berablaſſender Huld. mit 

Devotion zu begegnen.“ 
Fendell lachte amüſiert. 


Blut rebelliert in meiner kleinen Li. Sei ruhig, Schatz. 


erregt, „mir imponiert سو‎ weniger, als eine feudale 
Vergangenheit. e 


„Aber vielleicht könnte es mir auch von n Nutzen ſein, 


wenn die Herren wüßten, daß meine Frau einer der 


älteſten Adelsfamilien S meinte Sendell nach 
denklich. | 


„Ich doch nicht —" . | 
„Deine Mutter; SCH ل‎ 


„Willſt du dM d oamit machen d⸗ fragte | 
CLiſelotte ironisch. 


„Spottvogel. Nein, das nicht. Aber dir fann idi 

‚feine Stimme ſank zum Flüſtern herab, 

„ſie haben mich für die nächſte Reichstagswahl auf 

der Rolle.“ | 
„And du möchteft 50۷01117 
„Selbſtverſtändlich. Es iſt immerhin ein angenehmes 

Gefühl, 

Männer in ſeinem wert erkannt zu werden.“ 


Liſelotte erwiderte nichts. Sie fühlte plõtzlich wie 
Fremd und fern. 


Und die Erkenntnis ſchmerzte SC 0 

Als fie ein paar Tage fpäter wieder einmal allein 
in ihrem Strandkorb in der Düne ſaß, ging eine ſchwarz⸗ 
gekleidete Dame an ihr vorüber, die ihr in Gang und 


Dame zum zweitenmal vorüber, und jetzt, wandte ſie 
fifefotte das Geſicht zu, ſtutzte und blieb ſtehen. Auch 
Liſelotte fuhr unwillkürlich empor, das Erkennen war 


gegenſeitig fo offenbar, daß man einander nicht gut mehr 


ausweichen konnte. 


„Frau von Éubingen —“ 


„Fräulein Liſelotte — gch pardon Sie find Det. 


heiratet?” — 

„Frau Sendell. Ee 

Frau Charitas së? Liſelotte die Hand entgegen. 
„O wie freue ich mich, Ihnen wieder. zu begegnen, T 
ſagte fie, „ich habe Ihrer oft gedacht. Ich — ach Gott, 


Liſelotte — Frau Fendell — was hat ſich alles ver⸗ 


P „Siehe da, das Sdiemedfdie , 


von einer Menge vornehmer, ea 


Nach einer Weile fam die 
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ändert, ſeitdem ich Ihnen in T اتور‎ sucht 
Adieu ſagte.“ 

Sie führte das Taſchentuch an die Augen P ſchluchzte 
laut auf. Ihre kleine eiskalte Hand, die Liſelottens Rechte 
noch umklammert hielt, zuckte, und aus ihren heißen, 


naſſen Augen ſprach eine troſtloſe Verzweiflung, die Lifes 


lotte tief erſchütterte. Charitas war ihr ftets ſympathiſch 
geweſen; ſelbſt die große Irrung der jungen Frau war 
ihr mehr beklagens⸗ als verdammenswert erſchienen. 

Charitas hatte fich ftar? verändert. Ihre blühende 
Jugendfriſche war in den wenigen Monaten verblaßt, 
eine tiefe Schwermut und Niedergeſ chlagenheit lag über 
ihrem Weſen. 

Sie ſchob die Hand in Liſelottens Arm und fchritt 
neben ihr am Strand weiter. Die Ereigniſſe des letzten 
Jahres, die in Charitas’ Leben einſchneidende Verände⸗ 
rungen bewirkt hatten, wurden nicht berührt, dagegen 
erzählte Ciſelotte von dem Verkauf der Berolina, dem 
plötzlichen Tod der Mutter und ihrem gegenwärtigen 
Leben. Charitas hörte ihren Erzählungen mit großem 
Intereſſe zu. Als einmal eine kurze Pauſe eintrat, holte 
ſie ein paarmal nacheinander tief Atem und begann 
von ſich ſelbſt zu ſprechen. 

Eigentlich war es ihr ſelbſt noch heute rätſelhaft, 
wie fie fo raſch zu dem Entſchluß, fich. von Tubingen 
zu trennen, gekommen war. Den Entſchluß an ſich, 
wie überhaupt den trennenden Schritt hatte ſie nicht 
bereut. „Wenn zwei Menſchen einſehen, daß ſie nicht 


zueinander paffen, follen fie unter allen Umſtänden ous: 


einandergehen. Das iſt moraliſche Verpflichtung; auf 
dem Standpunkt ſtehe ich noch heute. Aber es iſt un⸗ 
ſäglich ſchwer, gegen die Waffen der Güte zu kämpfen. 
Ich hätte mich nicht vor einer offenen- Ausſprache mit 
meinem Mann gefcheut, wenn ich gewußt hätte, daß er 
mich haßte, mich verachtete, daß er mir empört gegen: 
übertreten wird. Er war weder zornig noch erbittert. 


Er wollte mir alles verzeihen, wenn ich zu ihm zurück 


kehrte. Und ich fürchtete mich vor ſeiner überredenden 


Güte, vor feinem guten Blick, vor- feiner verzeihenden 


Liebe. Deshalb flüchtete ich vor ihm, um mich nicht 
ſelbſt zu verlieren. Dann kam ſein tragiſches Ende. 
Die meiften Leute, die mich kannten, meinten, ich müßte 
vor Scham und Reue vergehen. Das tat ich nicht; ich 
fühlte mich nicht fo ſchuldig, als die Suſchauer der Tragödie 
wohl annahmen. Ich habe $ubingens Tod ſchmerzlich be: 
trauert, aber als ſeine Mörderin habe ich mich nie ge⸗ 
fühlt. Die Verzweiflung kam erſt ſpäter, als ich allein 


ſtand und mich in meinen Vorausſetzungen getäuſcht 


fah... 

fifelotte fragte nicht; da Charitas allein auf Sylt 
war, nahm fie an, daß Rochus Kohen feine Freundin 
verlaſſen hatte. Als die beiden Damen ſich voneinander 
verabſchiedeten, verabredeten ſie eine +4009 für den 
nächſten Tag an der Düne. 

Im Hotel traf £ifelotte ihren Mann im Deftibül. Er 
hatte ſchon auf ſie gewartet und war etwas verſtimmt 
über ihr langes Ausbleiben. „Weiß der Kuckuck, mas 
du für Freude an der Sandrutſcherei findeſt. Ich war 
wieder mit den Poppeldorffs und Jungklaus zuſammen. 
Die Damen laſſen dich grüßen.“ 
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LN Ich traf auch eine alte Bekannte. Denke 
: Frau von Cubingen. Ich freute mich ſehr, ſie 
e Sie hat viel gelitten, die ۰ 

„Kubingen?” wiederholte Sendell gedehnt. „Ift das 
nicht das Frauenzimmer, das von eurer Berolina aus 
ihrem Mann mit einem Liebhaber durchbrannte d Jad 
Ich hoffe nicht, daß du dich mit der Perfon einläßt. 
Die Gräfin Poppeldorff und die Baronin Jungklaus 
würden fchöne Augen machen, wenn tfe dich mit ihr 
zuſammenſähen.“ 

Liſelotte fuhr empört auf. „Ich muß dich bitten, 
Joſef. Einmal iſt es mir außerordentlich gleichgültig, 
was für Augen die Poppeldorffs und die Jungklaus 
machen. In den Augen dieſer Damen bin ich doch 
nur die kleine Weinhändlersfrau, die ſich geſchmeichelt 


fühlen muß, wenn man ſich hin und wieder herabläßt, 


freundlich mit ihr zu ſprechen, und zum andern kommt 
es dir durchaus nicht zu, in dermaßen wegwerfender 
Dee von einer Dame zu reden, die du überhaupt 
nicht kennſt.“ 

„Nicht? Jf die Tubingen vielleicht nicht identiſch 
mit dem leichtfertigen Frauenzimmer, die das Cechtel⸗ 
mechtel mit dem verrückten Uebergraf anbandelte und 
mit ihm دہ‎ | 

„Jeder ift Herr über fein Tun, Joſef. Alles Der’ 
ſtehen, heißt, alles verzeihen. Jedenfalls find wir nicht 
als Richter über unſere Nächſten berufen.“ 

„Ganz einerlei. Aber ich erlaube dir nicht, mit der 
Perſon zu verkehren.“ 

Liſelotte zuckte ein wenig zuſammen. Während des 
kurzen Swiegeſprächs waren fie die Treppe empor 
geftiegen und hatten ihr Simmer erreicht. Liſelotte 


legte Hut und Handſchuhe ab und trat vor den Spiegel, 


um ihr etwas verwirrtes Haar zu ordnen. 

„aft du mich verſtanden, Liſelotte d Ich verbiete 
dir dieſen Umgang. Du biſt eine anſtändige Frau und 
haſt dich an deinesgleichen zu halten.“ | 

Sendell lehnte mit unterſchlagenen Armen am Senfter. 
Er hatte fich vorhin geärgert, und die Gelegenheit, einen 
kleinen regulären gant vom Zaun zu brechen, kam ihm 
gerade gelegen; ſchließlich war es gut, wenn Liſelotte 
einmal erfuhr, wer von ihnen die Oberhand führte. 

Sie wandte ſich langſam um, ihm zu. 

„Die Worte ‚erlauben‘ und ‚verbieten‘ find nicht 
in dem Repertoire unſeres ehelichen Lebens aufgenommen, 
Joſef,“ ſagte ſie mit ſcharfer, nervöſer Betonung. „Du 
biſt erregt. Wir wollen dieſen Gegenſtand fallen laſſen.“ 

„So d Wollen wir? Aber du haft dir meinen Wink 
notiert, gelt? Dir haftet noch das Souveränitäts gefühl 


von der Seit deines Berolinaregimes ein biſſel dicke an, 


meine Teure. Jetzt biſt du meine Frau, und ich habe 
zu beſtimmen, was geſchehen foll, und was nicht, oer 


ſtanden!“ 


filelotte antwortete nicht. Sie hatte ihm den Rücken 
zugedreht und blickte mit feſt aufeinandergepreßten 
Cippen aus dem Senſter. Eine Weile ging er mit dröh⸗ 
nenden Schritten auf und ab. Dabei verrauchte der 
aufkochende Sorn. 

„un, wir wollen uns deswegen nicht gegenfeitig 
anekeln, Frauchen. Komm, [ei gut. Es ift ja wahr, du 


| 
| 
| 
i 


ge len, e ہے‎ 


: haft feinen نے‎ perlelr. 
Ich ſorge. 


Kranke, Schwermütige. 
fiel ihm auf die Nerven. 
gen, burſchikoſen Ton im Hauſe, heitere Geſpräche, lautes 
Lachen, fröhliche Augen; nichts war ihin. fo zuwider, als 
die gezwungene Rückſichtnahme auf leidende Perſonen, 
die eine Eindämmung feiner natürlichen Neigungen und 
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Aber gib nur Geduld. 
Was wetten, in zwei Jahren wirſt du in 
das Reichs kanzlerpalais eingeladen. Wenn du erſt Um- 
gang in den Kreifen haft, brauchſt du keinen andern. 


| Du glaubſt nicht? Sei. ruhig! Wenn ich erft i im Reichs ` 
Aag ſttze, na, fei fill, wirft fehen, ich bringe dich hoch, 
Li, ich, verlaß dich drauf!“ 


Sie drückte die Stirn an die Scheiben und fah ° 


regungslos hinaus in die graue, wolkenbezogene Luft. 
Die Rede ihres Mannes tippelte wie das Gepappel 
eines kleinen, dummen, albernen Jungen an ihren Ohren 


vorüber, und während er unverdroſſen weiterſchwatzte, 


tagte ihr plotzlich das Verſtändni⸗ für Charitas’ Tat. Sie 
ſah im Geiſt den guten, fchwerfälligen; heiteren Cubingen, 
der ſoviel Achnlichkeit mit Sendell gehabt hatte, nur mit: 
der Nuance, daß er die Edelmannsart vor dieſem vor - 
aus hatte, und dann begriff ſie mit einem Mal, daß 
eine Frau alles daran ſetzen konnte, um fid) loszureißen 
und die Kette, die ſie mit dem guten, heiteren, wohl ⸗· 


wollenden Mann zuſammenſchmiedete, zu zerreißen. 


Als Sendell zu ihr trat und ſie umfaſſen wollte, 
machte ſie ſich heftig von ihm los und lief aus dem 
| ormer, i | | 


E Kapitel 


| Ein dunkler, و‎ Nerbſt und ein anger kalter, 
öder Winter folgten einander. An einem naſſen, melan⸗ 


choliſchen Märztag wurde in der „Villa Ci“, wie Fendell 
ſein Haus in Lichterfelde getauft hatte, ein toter Knabe 


geboren. | 
hatte ſie auf Befehl des Arztes faſt ausſchließlich im 


Ciſelotte hatte viel gelitten. Die letzten Monate 


Bett zugebracht. Nach der Entbindung war ſie ſo an⸗ 


gegriffen, ſo ſchwach und apathiſch, daß die Mitteilung 
der Wärterin von der Totgeburt kaum ein mattes 
Intereſſe bei ihr erweckte. 
gedrückt, er hatte ſich 
es mit der Hoffnung auch vorbei. 


Fendell war ſehr nieder⸗ 
auf den Jungen gefreut, nun war 


Seine berühmte Laune hatte während des Winters 


viel von ihrer urwüchſigen Friſche eingebüßt. Die Krant > 
heit ſeiner Frau hatte verſtimmend und lähmend auf ihn 


gewirkt. Wie die meiſten Menſchen feines Schlag hegte 


er eine unüberwindliche Abneigung gegen alles Leidende, 
Die Krankenſtubenatmoſphäre 


Er liebte einen friſchen, luſti⸗ 


ſeiner Individualität bedingten. 
Ohnehin war nicht alles wie früher zwiſchen Li 


und ihm. 
Von jenem erſten Swiſt in weſterland war ein 


g Heiner Bodenſatz zurückgeblieben, 


der nicht weichen 
wollte. Ein paarmal hatte es damals noch ärgerliche 
Auseinanderſetzungen gegeben, weil £ifelotte, feinem aus” 
drücklichen Wunſch entgegen, noch einigemal mit Frau 


von Lubingen zuſammentraf, aber im Grunde nahm er 


ſolche kleine Konflikte nicht von der ſchweren Seite. 
Lieber Himmel, in den beſten Ehen kommen einmal 


Meinungsverfchiedenheiten vor, darüber weg geht man 
zur Tagesordnung; wenn £i nur nicht die verflixte feriöfe 


ſie anzuſchreien: „Sieh mich nicht fo an. 


ordnen mußte. 
gedacht. 
nur Komödie geſpielt habe und fid) jetzt erſt in ihrem 


wahren weſen zeigte. 


gegenüber Luft. 


ہے 
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Art gehabt hätte, die gar feine- Bani luftige pladerei 


mehr aufkommen ließ. Wenn ſie ihn mit ihren großen, | 


goldenen Augen’ fo feft und eindringend anfah, fpürte er 


ein nervöſes Kribbeln in den Händen, fie zu packen und 
Sei wieder die 
Ci, die ich haben wollte, als ich dich heiratete. d 
der fchonungsbedürftige Suſtand ſeiner Frau legte ihm 
Kückſichten auf, denen er fich, wenn auch grollend, unter: 
Er hatte ſich ſeine Ehe ſo ganz anders 
Bisweilen redete er ſich ein, daß Ci damals 


Dabei konnte er ihr eigentlich 
keine Vorwürfe machen. Der Haushalt ging unter ihrer 
Leitung wie am Schnürchen; ſie war ſanft, freundlich 
und zuvorkommend, trotz allem war ſie bs. die Li, die 
er früher gekannt hatte. | 
Manchmal philofophierte er fich in eine gormütige 
Stimmung hinein. Wo fehlte es denn eigentlich? Nir⸗ 
gends! Man hatte, was man brauchte. Eine hübſche, 
eigene Villa, eine gediegene Häuslichkeit, ein 8 
Geſchäft, keine Schulden, keine Sorgen — ja was war 
denn überhaupt noch zu wollend War es nicht zum 


. fjaarauszeifen, daß man fih gegenfettig 1 {das Leben vers 
ekelt, anſtatt es zu genießen, ſo lange es noch Seit iſtd 


In ſolchen Momenten machte ſeine Reizbarkeit ſich Li 
Sie erſchral bei ſolchen unvermittelten 
Ausbrüchen ſeiner üblen Caune, zuckte bei ſeinen oft 
nicht ſehr gewählten Ausdrücken zuſammen und — ſchwieg. 
Und gerade das brachte ihn erſt recht auf; dieſe „Märtyre⸗ 
rinnenmiene“ war ihm in den Tod verhaft. | 

Dann wieder beruhigte er fid bei dem Gedanken, 


daß alles anders werde, wenn der Junge erſt da war. 


Nun war es damit vorbei. 
Im Winter kamen die Verwandten aus cachdielen · | 
bach, der Bruder mit feiner Frau und Schweſter Billa, 
einige Wochen auf Beſuch . nach Lichterfelde. Liſelotte 


mußte während der Seit das Bett hüten, und Billa und 


die Schwägerin, die genaue Einſicht in den Haushalt 


nahmen, äußerten ſich dahin, daß ſie ſich, nach allem, 


was fie von Li gehört, von ihrer Tüchtigkeit und Spar⸗ 
ſamkeit noch ein anderes Bild gemacht hatten. Die 


Schwägerin brauchte nur die Hälfte Mirtfchaftsgeld, und 


man lebte daheim auch nicht wie Hunde. Fendell nahm 
ſeine Frau in Schutz. Ein Haushalt in Berlin und einer 
in Lachdietenbach, da fei kein Vergleich am Platz, trotz 
dem gab er im ſtillen der Schwägerin nicht Unrecht; ein 


bißchen ſparſamer hätte £i wirtſchaften dürfen, aber das ۱ 


mat gewiß das wenigſte. 
Es wurde April, bevor Liſelotte 0ت‎ konnte. 
Schwach und ſchonungsbedürftig blieb fie noch lange Zeit. 
Su Öftern hatte Viktor fein Bauführerexamen machen 
wollen und war durchgefallen. Sendell war empört 


darüber, und als Viktor wieder nach Lichterfelde hinaus · 


kam, gab es zwiſchen den beiden Schwägern eine erregte 
Szene. £ifelotte fuchte vergebens zu vermitteln. Ob⸗ 
gleich ſie wußte, daß die Vorwürfe ihres Mannes nicht 
ungerechtfertigt waren, verletzte fie doch die rüdfiditslofe, 


faſt brutale Weiſe, in der er mit ihrem Bruder ume 


ſprang. Schließlich war Viktor doch kein Kind mehr, 
der fich beſchimpfen und moraliſch ohrfeigen ließ. Zu 


Aber 


SUN Seite 752. Nummer ۰ 
dem machte ihr des Bruders Geſundheitszuſtand ernftfich 
Sorge; Viktor hatte feit: langer Seit einen unheimlichen 
| Buften, klagte über Bruſtſtechen, warf zuweilen etwas 
0 ` | | Blut aus und fah auffallend elend aus. 
d L Liſelottens Einmiſchung und ihre Parteinahme für T 
Bruder brachten Fendell erſt. recht auf. Als Viktor ge⸗ 
gangen war, kam es zwiſchen · dem Ehepaar zu einem 
heftigen Wortwechſel, der ſich durch Fendells Schreien 
und Toben zu einer wüſten Lärmſzene zuſpitzte. Zum 
erſtenmal während der neunzelmmonatigen Ehe brach 
bei dem Mann die Proletariernatur mit elementarer Ge ` 
walt durch. Ein Hagelſchauer von Schimpfworten 
praſſelte auf giſelotte nieder, dann krachte er die Tür 
hinter fich ins Schloß und rannte aus dem Haus. Spät 
in der Nacht kam er zurück, und al⸗ Liſelotte am Morgen 
erwachte, war er ſchon wieder fort ins Geſchäft. 

Sie hatte, die Nacht wenig geſchlafen und fühlte fid 


daß fie nicht gleicher Art waren und einer in des andern 
Leben wie in eine fremde welt hineinſchaute. 

Gegen 10 Uhr brachte das Stubenmädchen ihrer 
Herrin die angefommene Poft aufs Bett. Ciſelotte fah 
f flüchtig die eingelaufenen Briefe durch, einer aus. Lady 
dietenbach von der Billa, ein paar Geſchäftsempfehlungen 
und noch ein Schreiben mit dem Firmenaufdruck des 
Juſtizrat Dr. Noll aus Frankfurt, der vor Jahren die 
Erbſchaft des alten Schirmeck⸗Roſenbuſch an Frau Hilde 
gard übermittelt hatte. DA 

£ifelotte warf die andern Briefe rde und erbrach 
das Schreiben des Anwalts. 

Doktor Noll machte Frau Liſelotte Fendell, geborenen | 
Menger, die Eröffnung, daß ihre Großtante, Freifrau 
Regina von Gurbar, geborene Gräfin Schirmeck, am 
5. April ohne Binterlaffung einer letztwilligen Verfügung 
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" d d otis Hn» A geftorben fei und ihr gefamter Nachlaß demgemäß den 
E DE $ VK Se Morgens [o zerſchlagen und müde, daß es ihr nidi gefetzlichen Erben — {omit den Enkeln ihres verſtorbenen 
` 1 E t eh T möglich war, das Bett zu verlaffen. Ihr war miferabel Bruders — als einzigen noch lebenden Bluts verwandten 
ENT k ۱ nC zumute. Was ſollte nun werden? War es möglich, zufalle. Außer dem Barvermögen von vierhundert⸗ 
n WT 1 ۳ : d über die Erinnerung an einen Vorgang wie am Der’ zwanzigtauſend Mark fei die Burg Schirmeck ſowie das 
: WU Op 0 A tym floffenen Abend hinweg wieder eine Brücke zu einem der Derftorbenen gehörige „Baus Burbar” am Rhein in 
: jt | T Ni einigen, harmoniſchen gufammenleben zu banen? Wer die Hinterlaſſenſchaft inbegriffen. Zum Schluß forderte 
E t 1» war denn eigentlich ſchuld an der wachſenden Ent- der Juſtizrat die Erben auf, zwecks Uebernahme der 
| Doy m 4 fremdung, die unaufhaltſam zu einem vollſtändigen Erbſchaft perſönlich in Frankfurt zu erſcheinen oder 
Jas? 


Serwürfnis hinzudrängen ſchien ? Sie beided Oder einen mit Vollmacht verſehenen Vertreter zu ſchicken. 
au keins von ihnen; fie konnten beide nichts dafür, 
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(Fortſetzung folgt.) 
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NT DAS | 1 125 Es ife eine e auffallende Erſcheinung, daß das 19. Jahr: fo, fo erfüllte die Fürſtin Lieven: dieſes Gebot jedenfalls 
ES HA BON vail n. hundert, das Jahrhundert, das den Kampf der Frau weit über feinen Inhalt. Es ift bekannt, wie De erſt 
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um ihre Selbſtändigkeit entſtehen fah, keinen einzigen 
weiblichen ſtaatsmänniſchen. Kopf hervorgebracht hat. 
In dieſer Hinficht. fteht. es hinter feinem Dorgünget, das 
eine Katharina II., eine Maria Thereſia, eine Fürſtin 


e nur in Vertretung ihres Gatten von London aus an den 
] Saren berichtete, und wie diefe Berichte dem Einpfänger 


derart gefielen, daß er befahl, die Botſchafterin ſolle 
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Orſini aufweiſen kann, erhehlich zurück. Wohl fehlte es 
dem Jahrhundert, deffen entwachfene Kinder mir find, 
nicht an Frauen, die in politiſchen Dingen eine oft nicht 
unwichtige Rolle geſpielt, die Politik fogar zu ihrem 
eigentlichen Sebensinhalt gemacht haben. Aber Eigenes 
| ſchöpferiſ ch geleiſtet, hat weder die Fürſtin Dorothea Lieven, 


in deren feinen Händen nach dem Glauben ihrer Seit ⸗ 


genoſſen die Fäden der ganzen europäiſchen Politik zu⸗ 
ſammenlaufen ſollten, noch jene Madame Narichkine, die 
von der Kaiſerin Eugenie beſchuldigt wurde, zufammen 

mit ihrer Freundin Dorothea Lieven den Krimkrieg ver⸗ 
urſacht zu haben. Ueber Juliette Adam, in deren Salon 
einſt chäuviniſtiſche Kachepläne gegen Deutſchland geſ chmie⸗ 
det wurden, lachen wir heute nur noch. Und von den 
Frauen auf dem Thron kann gerechterweiſe nicht einmal 
der ſo viel unterſchätzten britiſchen Königin Viktoria 
Name gleichbürtig neben jene obengenannten geſetzt 
werden. Wenn das Weib die Gehülfin des Mannes fein 


fortab überhaupt ſtatt des Botſchafters die Bericht⸗ 
erftattung ausüben. Ein Verhältnis, wie es außerhalb 
Rußlands wohl nicht ſo leicht zu denken iſt. | | 

Es gibt im übrigen aber wohl kaum einen ftaatlichen 
Beruf, in dem der Frau ein fo weites Gebiet zur Unter! 
ſtützung des Mannes offen ſtände, wie in dem des Diplo- 
maten. Wenn die Seiten der Kabinettspolitif auch für 
immer vorüber find, wenn höftfche Ereigniffe nicht mehr 
die Bedeutung früherer Seiten Haben, als die Geſandten 
jedes Wort, das irgendein Mitglied Des Berrfcherhaufes 
an fie‘ richtete, getreulich nach der Heimat meldeten — 
— auch Heute noch kann der Diplomat manche Aufgabe 
oft leichter und ſchneller als durch offizielle Schritte 
und. Dorftellungen auf dem neutralen Gebiet des Salons, 
gewiſſermaßen im Vorübergehen löſen. Und der Salon 
iſt ja das Königreich der Frau. Auf der andern Seite 
iſt, weit mehr als ehedem, in unſerm Seitalter der ab⸗ 
gekürzten Entfernung, der diplomatifche Vertreter eines 
Landes nicht nur der Agent ſeiner Politik, ſondern der 


Nummer 17. 


ہا" 


von Bülow, geb. a. d. Baute der fürften di Camporeale, 
Gemahlin des deutſchen Reichskanzlers. ۱ 
Schützer feiner Angehörigen im Ausland, ihr Anwalt in 
allen, namentlich wirtſchaftlichen Konflikten mit den 
fremden Behörden. So wird denn auch das Heim Des 
Botſckſafters oder Geſandten in geſelliger Hinſicht das 
Sentrum der Kolonie ſeiner Landsleute, und ein neuer 
Wirkungskreis eröffnet fich feiner Gefährtin. 
Es iſt nun in letzter Zeit wieder einmal in der 
Oeffentlichkeit lebhaft die Frage erörtert worden, ob es 
ſich mit dem Beruf des Diplomaten verträgt, daß er 
a eine Ausländerin, piel: 
leicht gar eine Tochter 
des Landes, bei dem 
er beglaubigt ft, zur 
Frau habe. Es eriftiert 
wohl ein Gewohnheits⸗ 
geſetz, das dies ver⸗ 
bietet, aber wenn es auch 
hier und da eine | 
manchmal ſogar 


Gräfin: Maria 
Mi 


E kaal? 
3 


ſchroffe 074 qve Wohl Preußens 
dung ge⸗ ^ CLE SEN damals 
funden Bat, EM Ab durch diefe 
fo. fheint es (ka gë KR - Tatfache ` 
doch, wiefo (tc Schaden er- 
: manche Ge⸗ en... 1 litten hätte. 


ſetze, haupt⸗ 
ſächlich den 
Sweck ge⸗ 
habt zu fa: 
ben, gebro⸗ 
chen zu wer⸗ 
den. Auch Bis- 
marcks Auto⸗ 
rität wurde bei 
dieſer Gelegen⸗ 
heit ins Treffen 


Gräfin von Hlvensteben, 
geb. von Ro ed er, 


in St. Petersburg. 


Marſchalls de Caſtellane 
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EVunſtand, daß 


frau von Radowitz, 
geb. pon Özerow, 


Gemahlin d. deutſchen Botſchafters 5 » Gemahlind.deutfdien 
geführt. Es ift. S gigi in madrid. 


Gräfin Stephanie von Wedel, geb. Gräfin Hamilton, 
Gemahlin bes deutſchen Botſchafters in Wien. 


richtig, daß Bismarck ſich der Dorfchrift in fef fel 
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tenen Fällen bedient hat, um der Laufbahn eines ſeiner 


diplomatiſchen Untergebenen ein frühes Ende zu bereiten. 
Man darf aber wohl annehmen, daß dann auch andere 
Beweggründe bei ihm mit im Spiel waren. Dor Bis- 
marck und auch unter ihm gehörten Verbindungen 
deutſcher Diplomaten mit fremdländiſchen Damen 
keineswegs 3u. den Seltenheiten. So war, um nur 


ein einziges Beiſpiel dieſer Art ſtatt vieler anzuführen, 


in den erſten Jahren 
des zweiten Kaiferreichs 
Preußen am Tuilerienhof 
durch Graf Max Hatz⸗ 
feldt vertreten, der eine 
Tochter des franzöſiſchen 


zur Frau hatte. Man 
hat nie davon 
gehört, daß das 


Die Urſache 
der Häufig⸗ 
keit ſolcher 
Ehen iſt eine 

۹۶۰۰37 doppelte.. 
SÉ si Sie beruht 


einmal auf dem 


Fürſtin von Radolin, 


geb. Gräfin Oppers dorff, 


Gemahlin d. deutſchen Botſchafters 
in Paris. 


die Diplomatie 
ſich immer noch, 
wenigſtens in 
den monarchi⸗ 
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d Lis 


dem fürſtlichen 


des 


ſchen Geſandten in Dresden , 


giſchen Dame, der Gräfin 


Seite 754. 


[chen Staaten, vorzugsweife aus den Kreiſen der Ariſto⸗ 
kratie, namentlich des hohen Adels, rekrutiert, der zum 
großen Teil international iſt. Ferner aber, was iſt 
natürlicher, als daß Männer, die ihr- Beruf zum ſtändi⸗ 
gen Ceben im Ausland zwingt, auch im. Ausland ihre 
Lebensgefährtinnen wählen! 

Daß man an den maßgebenden Stellen in e 
Gewöhnung keine ſolche Gefahr ſieht, wie ängſtliche 
Gemüter ſie jetzt wieder wittern wollten, dürfte zur Ge⸗ 
nüge aus dem einfachen Faktum hervorgehen, daß der 
Chef der reichs deutſchen und preußiſchen Diplomatie, Graf 
Bernhard von 
Bülow, ja ſelbſt 
der Gatte einer 

Ausländerin 
iſt. Die Gra’ | 
Dn Maria von 

Bülow (Dot 
er EI 753) ift 
eine Italienerin. 
Sie ſtammt aus 


Baus Campo’ 
reale, das in 
Sizilien reiche 
Güter beſitzt. 
Dort iſt ſie 
ſelbſt die Herrin 


e e cou, umm N. 


von Sandels war. And Herr von Radowitz, der Be⸗ 
vollmächtigte des Kaiſers am Hof von Madrid, iſt feit 


langen Jahren der Gatte eines rufſiſchen Fräuleins von 


Ozerow (Porträt S. 753), deren Vater die Stellung 
eines Geſandten ſeines Vaterlandes in München i inne⸗ 


hatte, während ſie durch. ihre Mutter, eine Gräfin 


Schlippenbach, auch zu Familien des preußiſchen Adels 
in nahen Beziehungen ſteht. Die Frau Fü ürſtin Johanna 
von Radolin (Porträt S. 753) ift zwar eine Cochter 
des alten ſchleſiſchen Geſchlechts der Grafen von Oppers 


dorff, durch TUS فیس‎ die .ein Sräulein von Talley 


rand: Perigord, 

eine Großnichte 

des berülnn⸗ 
ten . Minifters 
Napoleons L 
war, aber eine 
nahe Verwandte 
des exkluſipſten 
franzöſiſchen, 

Adels. Es iſt 
gar kein gwei 
fel, daß diefer 
Umſtand erheb- 
lich dazu beige 


deutſchen Bot⸗ 
ſchaft im Pariſer 


Marche⸗ Frau v. Siſendecher, geb. v. Eichftedt-Peterswalde, freifrau Speck v von Sternburg, geb. May Langbam, geſellſchaftlichen 


ſates Altavilla. Gemahlin des preuß. Geſandten in 4-8 Gemahlin d. deutſch. Botſchafters in waſtzingten. Leben faſt die 


Jn erſter Ehe 
mit dem derzeitigen preußi⸗ 


Grafen Dönhoff verheiratet, 
hat Gräfin Bülow eine 
Tochter, die als Gattin 
des deutſchen Geſandten 
in Brüſſel Grafen Wallwitz r 
(Porträt S. 757) felbft in die 
Sahl der deutſchen Diplo- 
matenfrauen eingereiht iſt. 
Der Name Bülow ift feit 
langem ein in der Geſchichte 
der deutſchen Diplomaten 
immer wiederkehrender. Auch 
jetzt iſt der Reichskanzler 
nicht ſein einziger Träger 
unter den deutſ chen Diploma⸗ | 
ten. Einer feiner jüngeren 
Brüder, Dr. Alfred von 
Bülow, repräſentiert das 
Reich bei der Schweizer Eid⸗ 
genoſſenſchaft in Bern. Er 
iſt mit einer württember⸗ 


Marie von Dillen-Spiering (Porträ t S. 755), vermählt. 
Wie ſchon früher, ſo iſt auch jetzt gerade auf einigen 
der wichtigſten Botſchafterpoſten die Gemahlin des Der 


treters des Deutſchen Reichs eine Nichtdeutſche. Ein 


Zufall hat es gefügt, daß in Wien fchon zum zweiten: 
mal eine Schwedin die Honneurs des deutſchen Bot⸗ 
ſchafterpalais macht. Denn Schweden ift das Heimat: 
fano der Gräfin Stephanie von Wedel, einer. geborenen 
Gräfin Hamilton (Porträt 5. 753), wie es das der 
Fürſtin zu Eulenburg, einer t Tochter des letzten 01 


Gräfin von Pleffen-Cronftern, geb. Gräfin boyos, 
Gemahlin des peen piae Gefandten in Stuttgart. 


Stellung wieder | 


zuerobern, die der Krieg 
1820/1 ihr geraubt hatte. 
Einen kleinen internatio: 
nalen Zug darf man` viel 
leicht auch nicht der Grä⸗ 


trät S. 753) in. St. Peters 
burg abſprechen, in deren 
Adern, ebenfalls von der 
Mutter her, ein Cropfen 
franzöſiſchen, richtiger fran⸗ 

z ſiſch; chweizeriſchen Blutes 
rollt Aus erſter Ehe Witwe 


Generals und Adjutanten 
des Prinzen Alexander von 
Winterfeldt, war fie: früher 
eine der gefeiertften Schön⸗ 
heiten : des Berliner Hofs, 
und ſie verbindet noch 
jetzt den Reiz. ö äußerer Pu 
mut in der Erſcheinung mit 
der wellgewandten Sicherheit 
der. geborenen grande "dame. 

Man kann fagen, daß beinah alle Nationen unter 
den Frauen des deutſchen diplomatiſchen Korps vertreten 
find. So ſtand die Wiege der Frau von Schoen (Porträt 
S. 755) in Belgien, wo ihr Dater dem diplomatiſchen 
Dienſt angehörte, die jugendfchöne Gräfin von 0 
Porträt obenſt.) iſt als eine Gräfin Hoyos — Schweſter 
der Fürſtin Herbert Bismarck. — Geſterreicherin von 
Geburt, während die Gräfin Quadt Porträt 5. 755), 
die Tochter des ehemaligen Geſandten de Martino, 
Italien ihre Heimat nennt. Amerikanerinnen ſind die 


tragen hat, der 


m von Alvensleben (Dor. 


des langjä hrigen verdienten 
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Gräfin von Glallwitz, geb. Gr 


von Arnim, der Frau von Eiſendecher in 
Karlsruhe (Portr. S. 754), einer Schweſ⸗ 


ter des Grafen von Eickſtedt⸗Peters⸗ 


walde ſowie mehrerer Gattinnen von 
jüngeren Diplomaten: der Gräfin 


Botho Wedel in Wien Portr. oben), 


einer Tochter der durch ihre Wohl⸗ 
tätigkeit bekannten Gräfin von der 
GBroeben, aus deren erfier Ehe, der 
Baronin Heintze in Stockholm (Porträt 
S. 750), der Freifrau von der Lancken 


in Rom (Portr. S. 756), einer Tochter 
des früheren preußiſchen Landwirt⸗ 


ſchaftsminiſter⸗ Friedenthal, der Gräfin 
von Moy (Portr. S. 756), einer Tochter 

aus erſter Ehe des Fürſten von Radolin, 
und der Baronin von bem Busiche, 


Gräfin von Bernftorff, geb. Lucke meyer, | 
Gemahlin des Cegationsrats bei ber Botſchaft in Eondon.. 


äfin Dónboff, 
Gemahlin des deutſchen Geſandten in Brüſſel. 


Gräfin Botho von Medel, geb. Gräfin Wedel, 
Gemahlin des deutſchen Botſchafts rats in wien. 


Iſt der Beruf des Diplomaten 
in friedlichen Seiten einer von 
denen, die in mehr als einer Hin- 
ficht reiche Befriedigung und man: 
cherlei Annehmlichkeiten zu gewähren 
vermögen, ſo können doch unter Um⸗ 
ſtänden — man denke nur an die 
Belagerung von Peking oder die 
ſüdamerikaniſchen Revolutionen — 
Anforderungen ernſteſter, ſchwerſter 
Art an ihn herantreten, und auch den 
Diplomatenfrauen kann ihr Anteil 
daran erwachſen. Wenn es dann einmal 
heißt „alle Mann an Bord ", fo darf 
man überzeugt ſein, daß auch keine 
der deutſchen Diplomatenfrauen an 
der Seite ihres Gatten fehlen wird. 


Ee 


x 


Baronin von dem Busſche, 
Gemahlin des deutfchen 

jtellvertretenden Bot: 
ſchaftsrats in 
Waſhington. 


Lë 


Le 


N 


Gräfin von Tattenbach, geb. von Metzler, 
Gemahlin des deutſchen Geſandten in Siſſabon. 
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Der zahme Schwan. 
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Siem 5 Aufnahmen von Sept Selle. & Hunge, portam. 


Kaum einen Teich in einer ftädtifchen Parkanlage, 


kaum ein größeres ſtehendes Gewäſſer bei einem Aus⸗ 
flugsort gibt es, auf dem nicht Schwäne gehalten werden, 
und ſpeziell bei der Metropole Berlin finden fich Dun, 


derte der großen weißen Vögel auf den Havelſeen. 
Faſt ebenfo häufig. tritt oder ſchwimmt uns der Schwan 
in der Malerei oder Plaſtik entgegen, er iſt alſo ein 


jedermann recht bekannter Vogel — fo ſollte man 
| 5 meinen. Doch wenn man als „ 


täglich Gelegenheit hat, die Bemerkungen und Geſpräche 
im Soologiſchen Garten vor unſern Teichen mit. anzu⸗ 
hören, 00 wenn ich als Schwimmvogelfpesialift einen 


os.‏ مہ 


haben“ El bas beſte تی‎ des Zwee, | amb 


kaum ein anderer Vogel fucht mehr zu imponieren, als 
ein gepaarter männlicher Schwan. Das Heben der Sigel 
verbunden mit dem Surücklegen des Halſes, bedeutet näm⸗ 
lich immer Wut, weder benutzt der Schwan ſeine gehobenen 
Flügel als Segel, denn er vermeidet es nach Kräften, 


ſich den Wind von hinten in. die Federn blaſen zu laſſen, 


noch will er dadurch beſonders anmutig ausſehen. Wenn 
es alſo ein Kunſtwerk „Friede“ gibt, auf dem Schwäne 
mit gehobenen Flügeln dargeſtellt ſind, ſo iſt nicht das 
Bild, wohl aber ſeine Bezeichnung verfehlt. Wie hebt 
nun der Vogel die Flügel) Er läßt ſie zuſammengelegt 


Er und fie. 


Maßſtab an die betreffenden Schwankunſtwerke anlegen 


ſollte, nun, dann ändert ſich dieſe Meinung gewaltig. 
Fürchten Sie nicht, verehrter Leſer, daß jetzt eine ge⸗ 
lehrte Dorlefung kommt über „Anatomie und Syftematif 
der Gattung Cygnus mit beſonderer Berückſichtigung des 
ſtummen oder Höckerſchwans C. eygnus (L.)“, nein, das 


würden Sie doch nicht: leſen, und ich würde Ilmen das 


nicht verargen können. Wir wollen uns lieber die fünf 
Photographien betrachten, und ich will Ihnen. etwas 
dazu erzählen. 

„Er und ſie“. Woher weiß ich wohl, daß vidis 
vom Beſchauer aus geſehen das Weibchen, links der 
zugehörige Gatte in erregter Stimmung auf uns zu⸗ 
ſchwimmt d Der männliche Schwan iſt etwas größer, 
Kopf und Hals e dicker als beim Weibchen und vor 
allen Dingen: „Er hat ſich viel 00 Dieſes „Sich⸗ 


ET. ſtellt nur die Ellbogen durch Anheben Des Ober⸗ 
| arms etwas nach oben, fo ift es in Wirklichkeit, und 


wie ſtellt es der Künſtler in der Hälfte der Fälle dar? 


Er läßt den Schwan mit geöffneten, hochgehobenen 


Schwingen, deren Unterſeite man nun zu ſehen bekommt, 
dahinſchwimmen, ohne zu bedenken, daß der. mächtige, 


gegen 2,60 Meter ſpannende Vogel in dieſer höchſt une 


bequemen Stellung nun etwa ein und einen Viertel 
Meter hoch ſein müßte. 

Weshalb fieht man unfere Schwäne ſo ſelten “fliegen? 
Schr einfach, weil man ihnen zumeift diefe Bewegungs 
art zeitlebens durch Amputation der Hand, alſo des 


letzten Gliedes eines Flügels, genommen hat. Merk 


würdigerweiſe verſteht es der Maler faſt ſtets ٥ 
haft, immer die amputierte Seite zu faſſen und dadurch 
eine ganz falſche SE von der 8 Schwingen 
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Beige Schwäne. 


‘breite zu en: Unfere parkſchwäne bleiben, wenn 


ihnen die vollen Flügel gelaſſen werden, nämlich nicht 


auf den kleinen Gewäſſern, ſondern ſuchen große Seen auf 
und würden, wenn deren winterliche Dereifung beginnt, mit 
ihren Nachkommen die Luftreiſe nach dem Süden antreten. 
Leider gibt es überall ſchießwütige Menfchen, Die den 
weithin auffallenden Vögeln das Wiederkommen für 
immer verleiden würden. Der zahme Schwan iſt alſo 
durchaus kein eigentliches Haustier, ſondern muß immer 


wieder mit Gewalt an den Menſchen gebunden werden. 


Der „Schwan am Neft” ift ficher ein Männchen, das, 


während die Gattin auf Nahrungserwerb ausgeht, die | 


Wiege der Eier bewacht. Der Gatte brütet niemals 
mit, er beſ chützt nur Weib, Neſt und Junge und kann, 
wie bekannt, in dieſer Zeit, da er alle größeren 

Tiere und Menſchen angreift, recht 
gefährlich werden. Gewalttätigkeit 
ift überhaupt der Srundzug des 
Schwanencharakters; wenn M 
fidi die Eltern benach⸗ /° 
barter Paare gegenſeitig AS FS 
nichts anzuhaben wa: E 

gen, [o ertränken fie u. 
fich in Abwefenheit — = 
des verteidigenden K ER 
Vaters gegenſeitig 
die Jungen. Die 
Schwanenehe hält 
fürs Leben, unter 
den Gatten gibt e⸗ 
niemals Streit und 
Uatreue. Woher 
kommt das d Weil zur 
Aufzucht der Jungen beide 
Eltern unbedingt erforder⸗ 
lich ſind, alſo von je her alle 
die Schwäne untergegangen ſind, 
deren Eltern noch anderweitig „en⸗ 
gagiert“ waren; es mußte ſich alſo 


Im federwechfel, 


die Monogamie unter allen den Tieren herauszüchten, bei 


denen auch der Vater zur Aufzucht der Nachkommen 
nötig ijt. Bei Säugetieren ift das letztere kaum jemals 
der Fall, hier nährt und führt die Mutter meiſt allein: 
hier gibt es auch keine Monogamie. , 


7 „Im Federwechſel“ bedeutet eine ſtille Seit im vogel 
eben. 
beendetem Brutgeſchäft ſein ganzes Gefieder und wird 
zudem noch entſprechend den Gänſen und Enten, da 
ihm auch die Schwingen zugleich ausfallen, für ſechs 
Wochen flugunfähig und kann dann feine Flügel auch 
im Kampf nur wenig nachdrücklich brauchen. Etwa 
vierzehn Tage nach dem Ausſchlüpfen der Jungen ver⸗ 
liert die Mutter ihre Schwingen, und, nachdem dieſe 
wieder ziemlich herangewachſen, überkommt 
auch den Vater diefe fatale. Seit, 
immer bleibt alſo eins der Eltern 
verteidigungsfähig. Bei dem 
Schwan auf. unſerm Bild 


wieder dreiviertel ihrer 
vollen Cänge erreicht. 
„Die Familie“ iſt 


Seit auf die Platte 
gekommen, die ſechs 
Jungen find [dou 
recht weiß gewor⸗ 
den und werden 
zum Frülſjahr von 
dem alten Paar aus 
dem Brutgebiet ver‘ 
jagt und dann mit der 

F gleichen Heftigkeit vom 
125 Vater angegriffen, wie jeder 
andere Eindringling in das 
Niſtgebiet. In dem zweiten Sommer 
ſeines Lebens wird der junge Schwan 
weiß, aber erſt im dritten Jahr fort 


- 


Wie alle Vögel erneuert auch der Schwan nach 


haben die Flügel etwa 


noch zur rechten 
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pflangungsfahig. Die Schlaſſelung des ES  Dogels 
der auf einem Bein ſteht, ift charakteriſtiſch: wie bei 
Gänſen und Enten wird der Schnabel unter den Flügel 


der dem Standbein gegenüberliegenden Seite geſteckt. 


„ „Eige Schwäne“ pflegen ſich in größerer Anzahl - 
zuſammenzufinden, meiſt find: es ein- und. zweijährige 


—— — klſ,ũ— لے‎ 
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Die familie. - 


Tiere, oder auch ſolche alte vögel, die keinen Gatten 
finden konnten, oder von den ſtärkeren Paaren, die das 
Gewäſſer unter ſich geteilt beherrſchen, unterdrückt werden 


und deshalb ein eigenes Neſt nicht gründen können. 


Deutlich fieht man auf unſerm Bild das Fehlen der 


Spitze des amputierten rechten Flügels bei dem Schwan, der 


auf dem linken Teil des Bildes 70 Bruſtgefieder ہشن‎ 
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Außer dem pu uns aís Parkvogel TUM auf 


ES großen norddeutfchen Seen aber auch wild brüten- 
den 6 zckerſchwan beſucht unſere Küſten zur Winterzeit 


der nordiſche Singſchwan, der ſeinen Namen von ſeiner 
کت‎ klagenden Stimme hat. Die Gruppe der 
Singſchwäne nimmt niemals . die. impófánte. Stellung mit 


ne 


angehobenen Flügeln und gefträubten Nalsfedern an, eben’ 
ſowenig der ſüdamerikaniſche Schwarzhalsſchwan. Der 
auſtraliſche ſchwarze Schwan, deſſen weiße Schwingen 
namentlich im Flug herrlich von dem übrigen Gefieder 
abſtechen, ähnelt in feiner Haltung unſerm 6 derf hima: 


ſehr, bei ihm übernimmt auch das Männchen einen 
großen Teil des Brutgeſchäfts. ۱ 


Dr. O. Heinroth. 


Sdt Tanzlied mit Thanatos. 


E ka LS Von Alberta von Puttkamer. 


nach der blaſſen Cage وف لد‎ ۱ 
Brennen nun die Abendrõten — 
Trunken rufen uns die Geigen, 
Und es lachen leife Flöten SEN 


„Kommft von tauſendſchõner Wiefe, 
Fremder Knabe, bergegangen? 
Oder trieb vom Paradieſe 

Dich a mir ein Reimverlangen? ` 


Oder ftiegft du aus den Gründen, 
Die kein Irdiſcher betreten? | 
Wo von ihren heißen Sünden 

. Zitternde um Döfung beten? 


Qu, mit Wundern in den Blicken, 
Auf der Lippe ein verheißen, 
Deffen Arme mich. umftridten, 
. willt du mich zu Sternen reißen? 


Du mit den berauſchten Dienen, 
Deffen Schläfen Lotos kränzen, 
Dem die zarten Lüfte dienen, 
Rebe mich zu fremden Lenzen 


à Laffe uns mit Flügelfcbritten ` 
‚Ueber . Qual und Nächte ſchweben! 
Daffe uns mit leifen Critten. 

Zu entflammter nobe. ſtreben!“ 


Und du ridft ... Zum ت2‎ 
Raft du mich emporgehoben 
` Unfrer Bahn mit großem Glanze 
"Leuchten erte Sterne droben — 


Wie wir tanzen, wie wir ſchweigen, 
Wie dein Mund mich rührt mit Küffen, 
Wird die Seele dir zu eigen — 

— Und die nahen Rimmel grüßen — 


— 


* y: 
. T7 1 
: مسوم‎ : M کا‎ R i : 
= = $ = à a, سے‎ : ` D 2 1 
= -— — Pin 2 BE IE, H PTa 1 E 
— es - — "TO — | 
` > E ter Gre 
a. e m E he S __> 2.1 PE S e تن‎ 
= -- ہے‎ e — — — CS - 8 yi e 
— 22 ep —— > 2 Been — . وہ‎ = 
Dë Te — — m — = Ler t ar z T 
2 — LA S ےہ‎ > 2 Ze 5 a کک‎ D A ER 2 
— = S — S اکا تک‎ : SS 1 H 
— کے : " —— کے‎ à P ö 
rm SS - = 2 e 3 سے‎ T 
c - - w D ip SER x 
š = 2 — d Freut 


ji 
1 
l 
DI 
"n 
MI 
l 
Ju 


Seite 7 Seite 762, 


dem er gearbeitet hatte, und blickte träu⸗ 
mend ins Freie! 

Wie ſchön war es doch da unten 
in dem großen Garten, den er von 
den Fenſtern feiner Hinterhauswohnung [eben konnte. 
Beete voll Blumen, duftender Flieder, Sträucher im 
friſcheſten Grün, alte Bäume, die 
ausſtreckten, ein Springbrunnen, rankender Wein und 
blühende Rofen. Und von allen Eden und Enden ein 
Switſchern und Jauchzen und Schmettern der Finken und 
Ammern und Rotkehlchen, und von den höchſten Spitzen 
der Kaſtanien der weittönende Ruf der Amſeln! 

Ja, ja, die glücklichen, reichen Leute! Sie konnten 
dieſen Maiabend, der alle Cebeweſen mit heißer Sehnſucht 
berauſchte, ſo recht auskoſten, in läſſiger Ruhe Blüten⸗ 
duft und ſtürmiſches Ciebeswerben der Vögel genießen 

Und er, er hodte auf der harten Pritſche und hatte 
das Suſehen. Warum war er nicht auch als reicher 
Mann auf die Welt gekommen! Er hätte fo viel Der, 
ſtändnis für alle Genüſſe des Lebens gehabt! 

Der Amſelruf tönte immer voller und voller in die 
weiche, ſtille Luft. Fritz Dogelfang horchte andächtig. 

Eigentlich hat es doch fo ein Vogel noch viel, viel 
beſſer, als der reichſte Menſch. Er muß niemals auch nur 
das Geringſte arbeiten, hüpft vergnügt von einem Sweig 
zum andern, ſucht fich ſtets fein Lieblingseſſen aus und 
kann obendrein fingen, fo recht nach Herzensluft fingen. 

Warum war er nicht lieber als Dogel auf die Welt 
gekommen! Der Gedanke regte ihn ordentlich auf; er 
fing an, mit ſeinem Schickſal noch mehr zu grollen, als 
ſonſt! „CTürili, türili!“ fang die Amſel. 

Wenn jemand die Arbeit haßte, aus tiefſtem Herzen 
ehrlich haßte, ſo war es Fritz Vogelſang. Er verſtand 
die Stelle der Bibel nur zu gut, daß die Menſchen als 
furchtbarſte Strafe im Schweiß ihres Angefichts ihr Brot 
effen ſollten. Lieber ag er gar nichts. Und doch war 
einer ſeiner Lieblingsträume eine gute und reichbeſetzte 
Tafel. Sein Magen und feine Zunge waren von befter 
Beſchaffenheit, aber wie ſelten war ihm vergönnt, ſie 
einmal würdig zu verwenden! — „Türili,“ fang die 
Amſel, „türili“! 

Von der nahen Kirche ſchlug es ſieben. Obgleich er 
ja ſelbſtändiger Meiſter war, überhörte er den Schlag 
nie. Jetzt durfte er frei fein, jetzt durfte er ſich als 


Menſch fühlen, ohne daß ihn fein Gewiſſen mahnte. 


Sein Gewiſſen war aber ſeine Frau! 

Eilig ſchwang er ſich von der Pritſche und begann 
Toilette zu machen. Heute war ſein Ausgehtag, heute 
konnte er für einige Stunden den Gram feines Lebens in 
der Kunſt vergeſſen. Er war Sänger, er war erſter Tenor! 

So oft er an dem Opernhaus vorüberkam, fühlte 
er ſich von heiligen Schauern umweht. Dort lag es, 
das einſtige Siel ſeiner Wünſche, feiner Träume! Don 
jenen Brettern in blanker Rüſtung oder bunten Trikots 


Fritz Ungelsangs Freuden- und Leidenszeit. 


Don Carlot Gottfrid Reuling. 
ZA rib Vogelſang ließ das Jackett ſinken, an. 


ihre Aeſte weit 


Nummer 17. 


der Welt ſeine Gefühle in helltönendem Geſang ver 
fünden und fich von dem Beifall umtoft verbeugen zu 
dürfen: es war die glühendfte Sehnſucht, das Ideal 


ſeiner Jugend geweſen. 


In der ganzen Stadt gab es keinen Geſanglehrer, 
von dem er ſeine Stimme nicht ſchon hatte prüfen laſſen. 
Und als von ihnen auch nicht einer den wunderſamen 


Schatz ſeiner Kehle heben wollte, drang er eines Tags 


in ſtolzem Selbſtbewußtſein bis zum Kapellmeiſter der 
Oper vor, um ihn nach einer Viertelſtunde grollend und 
zähnefnirfchend ſchleunig zu verlaſſen. Dies war fein 
letzter Derfuch geweſen. Er hatte fid mit dem Unver⸗ 
ſtand, der Mißgunſt und Unduldſamkeit abgefunden und 
glänzte nur als verkannter Stern im Geſangverein Arion. 

„Türili, türili!“ ſang die Amſel. — Merkwürdig, 
dieſe prachtvolle, gewaltige Stimme, ſie mußte ein ۱ 
Tamagno unter den Amſeln fein! 

Frau Dogelfang brachte das Abendeffen, dem Herr 

Fritz nur {ehr oberflächliche Beachtung widmete. Nach 
dem er es haſtig und unintereſſiert verſchlungen hatte, 
drückte er den breiten Künſtlerhut auf die Locken, warf 
den Mantel um und eilte ins Freie. 
Noch immer klang das Lied der Amſel hinter ihm 
her. Es machte ihm ordentlich Herzklopfen. Mehrere⸗ 
mal blieb er ſtehen und nahm die wunderlichſten 
Stellungen ein, die Verborgene zu entdecken, daß die 
vorübergehenden erſtaunt nach dem Sonderling guckten 
und über fein Gebaren die Köpfe ſchüttelten. Aber er 
konnte ſie nicht ausfindig machen, was ſeine ohnehin 
ſtarke Erregung noch beträchtlich vermehrte. „So ein 
Vogel, ſo ein Vogel,“ murmelte er beſtändig in ſich hinein. 
Auch im Arion vermochte er nicht, den Gedanken an 
ihn los zu werden, er grübelte und grübelte, wie das 
Tier zu dieſer Stimme gekommen ſei, und welch be⸗ 
neidenswertes Los es habe. Dabei ſang er ſchmel⸗ 
zender als je; jede ganze Note koſtete er mit unend⸗ 
lichem Behagen aus und ließ ſeinen Tenor ſo gefühlvoll 
erſchallen, daß ihn die Nachbarn ganz verduzt von der 
Seite anſahen. Noch wunderlicher. erfchien er ihnen, als 
er nachher beim Bier ein Glas nach dem andern trank 
und ftd) weitichweifig über das Thema verbreitete 
wahre Menſch fei eigentlich der Vogel! Aber man war 
ja von dem merkwürdigen Kauz an ſeltſame Dinge ge⸗ 
wohnt und nahm ihn auch heute nicht tragiſch. 

Für den nächſten Morgen um zehn hatte ſich Frau 
Glockner zur letzten Anprobe ihres Jacketts gemeldet. 
Das Gewiſſen trieb deshalb Fritz zeitig aus den Federn; 
ſeine Frau wußte, ſaß er erſt mal auf der Pritſche, dann 
ging er auch nicht wieder herunter, ſondern ſtichelte in 
langen Pauſen darauf los. Daß er beim Aufftehen und 
beim Frühſtück ſtumm wie ein Fiſch geblieben war, fiel 
ihr zwar {ehr auf; da er fidi aber fo gefügſam zur 
Pritſche jagen ließ, beruhigte fie fid) wieder. 

Als Frau Glockner von ihr in das Atelier geführt 
wurde, ſaß Meiſter Fritz tatenlos am offenen Fenſter und 


der 


Zenger 1 


blickte vergnügt den Wolken zu. 


nicht das Geringſte zu ſehen. 
„Du, Fritz, wo haſt du denn das Jacket für irai 


l Glockner d⸗ fragte ihn ſeine Frau etwa⸗ ärgerlich. Sie 


i ſchämte ſich vor der Kundin über ihren faulen Mann. 
Er ließ ſich in ſeiner ‚Befchäftigung nicht. Toten uno 
beobachtete ruhig weiter den Himmel. 
See „Fritz, ſo mache doch forti b E du was E 
3 Glockner iſt da!“ | 
| Keine Antwort! 


„Das ift aber ein ſtarke⸗ Stück! Du haft die Dame 7 
hatte gerade ſein zweite⸗ Frühſtück bis zum letzten 


Zur Anprobe beſtellt — Fritz, Mann — wird's bald —“ 
„ Cii, türili!“ flötete Fritz in die Luft. 
HDerdutzt ſahen fich die beiden Frauen an. 
Augenblick wurde es ihnen unheimlich zumute. 

| überwog bei Frau Vogelſang der. Aerger. | 
„Was follen die Späße heißen?" ſagte fie energifch; 


„ou willſt wohl die Kunden vertreiben ? Hep Auf der d 


Stelle probierft du jetzt anl. Verſtanden!“ 
۱ Um ihren Worten mehr Nachdruck zu geben, griff 


ſie nach dem Arm des Meiſters. 


ziſchte es ihr in zornigen Tönen entgegen. 


Mit einem ſcheuen Blick auf ihn zog fid Frau 


Glockner ſchleunig und in großer Angſt nach der Tür 
zurück; auch Frau vogelſang fing das Herz an, ſtärker zu 
ſchlagen. Und als nun Fritz plötzlich ein Bein lang 
ausreckte, dann mit beiden Armen flügelte, in zierlichen 
Sprüngen auf fie zuhopſte und ihnen ein lautes, frei 
diges „Türili, türili! d 


nach dem andern entgegen” 


ven 0 - از‎ 
gut!“ ſagte der Leiter der Anſtalt zu Frau vogelſang; 


= „ſonſt aber —' 


Einen 


Jam | 


3 Der aber fuhr in die 
Höhe, ſtreckte den Hals vor, und „Cürrrili, türrrili!“ 


\ 


ſchmetterte, da ſtürzten beide, gewaltig aufſchreiend, die 


np hinunter! — 


| Ein paar Stunden fpäter war Fritz 009 in A 
SE bu Nervenheilanſtalt untergebracht. 


Hier führte er ein ftilles, glückliches Daſein. Sein 


Gewiſſen plagte ihn nicht mehr, ſein Schlaf war ein 


ausgezeichneter, und ſein Appetit ſtand auf gleicher Höhe. 
Nun hatte er endlich gefunden, was er ſo lange wünſchte: 
eine reiche, gutbeſetzte Tafel, alles ſchmackhaft zubereitet. 
Fritz Dogel[ang hieb ein, daß es eine Luft war, zuzu 
fehen; der letzte Biſſen ſchmeckte ihm beſſer, als der erſte. 
Und dann ſaß er in den ſchattigen Gängen Des Park⸗ 
oder ſchlenderte langſam an Wieſe und Springbrunnen 
vorbei und ſchmetterte fein „Cürili, türili!“ unabläffig 
in die Luft, daß es weithin ſchallte. Von Arbeit war 
natürlich keine Rede, ein paarmal hatte man in dieſer 
Hinficht einen Derfuch mit ihm gemacht, aber völlig er: 
folglos. Nicht, daß er fid) widerſpenſtig gezeigt oder 
heftig geworden wäre; nein, mit dem freundlichſten 
Lächeln zwitfcherte er nur „Türili, türili!“ und tat ein“ 
fach nichts! Abſolut nichts! Man mußte ihn gewähren 
laſſen. | 

Mehrere. Monate wären verſtrichen, Fritz Dogelfang 
glänzend und rund geworden. Aber eine Beſſerung 
trat nicht ein; noch niemand hatte je einen. andern 
faut von ihm vernommen, als fein „Türili, türili!“ fo 
viele Mühe fich auch jeder Arzt mit ihm gegeben. 
ſchien, als habe er die Sprache verlernt, als fei er 
hierin ganz zum Vogel geworden. 


ſollten wir dir nun was Rechtes zugute tun. 


Speiſen fo. glücklich geweſen. Nun auf einmal. 
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„Wenn wir ihn zum T bringen, if ſicher alles 


und er zuckte die Achſeln. 
Man hatte gewartet, probiert, wieder 1 P 
umfonft! Der Meiſter blieb ein Vogel. — ۱ Ä 


Er beobachtete 


den Meiſter zur ſpeziellen Behandlung zu überlaſſen. 
Er wolle noch einen Derfuch wagen. Fritz Dogeljang : 


Krümchen verzehrt und lag behaglich dem wichtigen 
Geſchäft der Verdauung ob, als Doktor Dietz ihn beſuchte! 
„Nun, mein lieber. Vogel, wie geht es dir d? redete M 
ihn der Doftor jovial an. De 
„Cürili!“ nickte Meifter Dogelfang freundlich. 
„Freut mich zu hören! Du 890 dich alfo. wohl, 


b es gefällt dir. hier?” . . | 
„Cürili, türili, türilil“ flötete E? mit 20 


Neigen des Kopfes. 


„Du biſt recht zufrieden, haſt aber nichts 3u tagen, 
und das Effen ſchmeckt dir auch?“ | 
„Cürilililili, türilililili!“ ſchmetterte er in helffter 
Freude und ſchlug mit beiden Armen ſelig in die Luft. 

„Na, da iſt ja alles in ſchönſter Ordnung! Aber 
ſieh mal, mein lieber Vogel, ich meine, mit dem Eſſen 

Du pet. 


dienſt es. Ich habe deshalb angeordnet, daß du dich 


heute vollſtändig in Nanfſamen fatt effen darfſt!“ 


Ein großer, 1 0 Blick! 

„Tü. . ri — tü . . ri.“ 

Der Doktor ging. E | 

Für heute war Fritz Dogeliaiias verdauung geſtört. 
Niedergeſchlagen hodte er auf feinem Stuhl und fann 
und ſann. Merkwürdig! Hanfſamen war ja ein Sieb» 
lingsgericht der Vögel, gewiß .. und er war einer! 


Warum wollte es ihm da gar nicht in den Kopf, daß 


er es nun verzehren [olíte? Er war bisher mit allen 
Hanf - 
ſamen! Hm, hm. . . £anffamen! 

Die Mittagsglocke läutete. Was war dies ſonſt für 
ein freudiges Ereignis geweſen! Befand er ſich auch 


- im entfernteſten Winkel des Parks, einen Augenblick 


ES 


ſpäter ſchritt er als einer der erſten in den Speiſeſaal. 


Neute ſchlich er ängſtlich, zaghaft über. die geliebte 
Schwelle. Noch hoffte er, aber — an ſeinem Platz 


ſtand eine große, große Schale, bis zum Rand voll von 


Hanfſamen ! Mit ſchlaff herabhängenden Armen ſtarrte 
er ihn an. Ihm wurde unfagbar weh ums Herz. 
Die mächtigen Schüſſeln dampften. Fritz Vogelſang 
ſchnupperte; fein Hals wurde länger und länger. Nein, 
es war zu arg! Erbſenſuppe mit Wurſt! — 

Faſt wären ihm die Tränen ins Auge getreten, wenn 


er ſich nicht erinnert hätte, dies ſei für einen Vogel un⸗ 


ſchicklich. Ciebte er eine Suppe zärtlich, fo war es dieſe. Und 
heute, wo es fie nach langer Paufe gab... Hanfſamen! 
Braten und. Gemüſe prangten auf den langen 


Tafeln, dann, weil es Sonntag war, die ſüße Speiſe! 


Im Herbſt kam ein neuer Aſſiſtent, der fid für وڈ‎ E D 
feltenen . Fall beſonders intereffierte. . | ec 
Fritz Dogelfang in allen feinen Gewohnheiten aufs g: 
nauſte und bat bei der nächſten Wochenkonferenz, ihm 
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Um ihn herum wurde gegeſſen, was das geug hielt. 
Mit welcher Andacht, mit welcher Hingebung hatte er ſonſt 
die Pflichten gegen ſeinen Körper erfüllt, als ein Mann, 
der in feinem Tun ganz aufgeht, und heute ... Hanfſamen. 


„Türi, türi!“ klang es lebhafter. 
„Aha! Ich verſtehe! Nichts Degetabilifches! Schön! 
Wechſeln wir ab! Du ſollſt 56] haben! Ich 


Am andern Morgen fand der Doktor den Meiſter 


in äußerſt gereizter Stimmung. Sum Frühſtück hatte 
er nur eine Schale Milch mit Brot bekommen, die er 
in ſeinem Heißhunger zwar rein aufaß, aber ohne jeg⸗ 
liche tebe zur Sache! 

„Va, guter Vogel, was machſt du denn heute d 

„Türri, türri!“ ziſchte es ihm zornig entgegen. 

„Du ſcheinſt mir ja in keiner guten Stimmung zu ſein. 
Wied Hat dich jemand geärgert? Nein! Oder das 
Eſſen nicht geſchmeckt o" 

„Türri, türri!“ nickte Fritz etwas 0 ۶ und 
voll leiſer Hoffnung erfüllt. 

„So! Das iſt's! Lieber Vogel, es tut mir ei 
leid!! Weißt du, da wollen wir gleich eine Aenderung 


treffen. Der 0 hat dir nicht beljagt, gut, heute. 


bekommſt du Haferkörner.“ 

Fritz Vogelſang wäre beinah vom Sende gefallen, 
ein ſolcher Schrecken fuhr ihm bei den freundlichen 
Worten des Doktors durch den Leib. Ganz beſonders. 
noch mal durch den Magen. Tief verſtimmt ſah er dem 
Arzt nach. Eine bittere Ahnung dämmerte in ihm auf: 
daß der geſtrige Tag nur der Anfang einer Leidens: 
epohe gewefen fei. ` 

Und richtig, er hatte fich dat getäuscht. Auf E 
Baferförner folgten. Erbſen im Naturzuftand, hierauf 
gab es Wicken und am fünften Tag Mais. 

In fich zuſammengekauert, mit untergefchlagenen 
Beinen, fag Fritz Vogelſang da. Vergeſſen war der 
Park mit feinen Gängen und Bänken, vergeſſen Wieſe 
und Springbrunnen. 
plötzlich Winter geworden, als habe Schnee und Eis 
die blühende Natur begraben, und er, Fritz, flattere wie 
ein armer, hungriger Vogel umher und ſuche ängſtlich 
nach einem Krümchen. Aber keiner der gewohnten, 
lieben Tiſche wäre für ihn gedeckt. 


Sonnabend zur gewohnten Seit machte der Doktor 


feinen Beſuch bei Fritz Dogelfang, deſſen Kopf tief auf 
die Bruſt hing, wie ein weißer Kürbis. Er hatte, ob- 
gleich die Frühſtückſchale mit Milch und Brot ſich ohne 
ſein Wiſſen zu enormem Umfang und Tiefe entwickelte, 
in der Woche doch um eine ſtattliche Anzahl Pfund ab⸗ 
genommen. Der Arzt beobachtete den Dulder einige 
Seit ſtill und lächelte kaum merklich vor ſich hin. 

„Ei, ei, mein lieber Vogel, du ſcheinſt mir aber gar 
nicht recht auf dem Damm zu ſein! Deine ganze 
Munterkeit ijt fort! Was fehlt dir denn nur d“ 

„Tü. . . tū...” piepfte es ſchwach. 


„Ich begreife gar nicht! Du haft doch das beſte 
Effen der Welt 


EFF 
„Nicht d Aber alle Vögel eſſen es doch gern und 
gedeihen trefflich dabei!. Hm... Oder ... machſt 
du dir etwa nichts aus der 004 


ſich zuſammen, die er für fein Leben liebte. 


| ſchönen Weibes. 
Es war ihm zumute, als ſei es 


werde gleich ſagen, daß du morgen eine ganze Schüffel 
voll Mehlwürmer ۱ 


Ein hinſterbendes „Tü“ war alles, was Fritz vogel · 
fang über feine Tippen bringen konnte. — 


Wieder war ein Sonntag in das Land gezogen, 


mit ſolch leuchtender Schönheit, wie ihn nur der Berbft 


hervorzaubern kann. Aus Dunſt und Nebel (diem fidi 
die Natur noch einmal zum quellenden Leben empor: 
gerungen zu haben. An dem lichten Himmel keine 
Wolke; die braunen und gelben und ſcharlachfarbenen 
Blätter von ſtrahlendem Licht umflutet; in dem dürren 
Laub raſchelten die Eidechſen, Käfer krochen eifrig über 
die Halme, und verſpätete Schmetterlinge taumelten 
trunken von Wärme und Glanz über die Wieſe, ihr 
Eintagsleben in kurzem Rauſch verpraſſend! Aber für 
Fritz Vogelſang herrfchte noch immer Winter mit ſtarrendem 
Froſt, und fein Inneres wurde von Tantalusqualen zerriſſen. 
Vorhin hatte er geſehn, wie ein mächtiges Roaftbeef 
vorübergeſchleppt wurde, das rötliche Fleiſch mit zartem, 
weißem Fett durchwebt. Er malte ſich aus, wie in der 
Küche der gewaltige eiſerne Brattopf über dem Feuer 
ſtand, wie die Butter darin ziſchte, Zwiebel und Brot 
ſprühten, das Fett ſchwitzte und das Fleiſch ſich zu 
bräunen begann. Eine köſtliche, knuſprige Rinde zog 
Und jetzt, 
nein, es war keine Täuſchung, der Wind ſtand von der 


Küche gerade auf ihn zu, jetzt miſchte fich in den kräf⸗ 


tigen Bratenbrodem ein weicher, ſüßer Duft, lockend, 
verführeriſch, wie die berauſchende Atmoſphäre eines 
Reispudding mit Hagebuttenſauce! 
Seine Naſe betrog ihn nicht! Mit ſeiner Beherrſchung 
war es vorbei. Ein unbezwingliches, naturgewaltiges 
Sehnen trieb ihn vorwärts, er fuhr in die Höhe und 
wollte nach der Küche ſauſen — da ging die Tür, und 
Doktor Dietz ſtand vor ihm. | 

„Mein lieber Vogel, eben höre ich zu meinem Bedauern, 
die Mehlwürmer haben dir wieder nicht geſchmeckt.“ 

Fritz blieb ſtumm. 

„Mein Sott, nun habe ich aber alles 0 was 
nur möglich war. Ich laffe dir die beiten £ederbijjen 


für Vögel vorſetzen, und du rührſt ſie gar ES an! 
Weshalb denn nicht d“ 


Keine Antwort. 


„Ja, ich bin mit meiner Weisheit zu Ende! Die 
Körner haſt du nicht gewollt, die trefflichen Mehlwürmer 
haſt du ſtehn laſſen — jetzt ſage mir nur das eine: 
was ſoll ich dir denn heute geben d“ 

Mit einem mächtigen Hechtſprung ſtürzte der Meiſter 
auf den Doktor, faßte ihn mit beiden Händen am Rod, 
ſchüttelte ihn wie der Sturm eine Pappel und donnerte 
mit voller Kraft feiner Lunge: „Roaſtbeef will ich 
haben, Roaſtbeef und Pudding!“ — 


Fritz Vogelſang war der menſchlichen Geſellſchaft 
zurückgegeben! 
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Der. Kábetdrabt wird. in der Wickelei auf die Spule gebracht. 


Hate ein Kabel entſteht. 

ED o DILE G me hierzu 5 photographiſche Aufnahmen. A WE | | B k 
as Deutſche Reich hat nach der letzten Zu: vermittelten 46 008 795 Telegramme und 690 956 365 _ 
kr ſammenſtellung der Reichspoftverwaltung (Würt⸗ Geſpräche. Hält man dazu, daß die Staaten Europas 
f temberg und Bayern eingeſchloſſen) 24471 Tele außer Deutſchland 2 088 57 | Kilometer Staatsleitungen 

l | graphenanftalten, von denen 403 Tag und Nacht beſitzen, auf denen im Jahr 1900 255 295 1 Tele⸗ 

arbeiten. Auf je 22,1 Quadratkilometer und auf je‏ اہ 

28504 Einwohner kommt eine Telegraphenanftalt. Dieſe 


gramme befördert wurden, daß daneben in Europa 
3 220 511 Kilometer Privatleitungen exiſtieren, daß in 
ausgedehnte Organiſation fegt ein gewaltiges Kabelnetz dieſen Leitungen, fo weit Europa außer Deutſchland in 

| voraus. Die Geſamtlänge ber deutſchen Telegraphen⸗ Frage kommt, die lediglich dem Fernſprechverkehr dienen⸗ 
und Fernſprechlinien beträgt 212 172,11 Kilometer, die den Leitungen nicht mitgezählt fino, fo kann man ſich | 
Geſamtlänge der Telegraphen: und Sernfprechleitungen eine Vorſtellung davon machen, was das Kabel und der 3 
aber 1 318 663,25 ‚Kilometer. Die Erde hat einen Kupferdraht, die hauptfächlichen Träger dieſer Einrich⸗ E. 

| 


€ 


! - Umfang von 40 675,5 Kilometer, man könnte fie danach tungen, für den Weltverkehr bedeuten. ۱ 
~., allein mit den Kabelleitungen des Deutfchen Reichs Dieſer unſcheinbare, wenige Millimeter ſtarke, außen 
32,4 mal umwickeln. Don den Leitungen dienen mit Kalk betünchte Strick, deffen Derfenfen die liebe 
| 422 867,25 Kilometer der Telegraphie, 611 368,00 Kilo- Jugend ftets mit beſonderem Vergnügen betrachtet. 
meter find Stadtfernſprechleitungen, 221 723,09 Kilometer ift ein Kulturfaktor allererſten Ranges. Er hält auch 
ſtellen Fernſprechverbindungen außerhalb der Städte nicht ewig, ſondern er verliert allmählich ſeine Kräfte. 


ber. Die Leiſtung der Kabel ift außerordentlich. Sie Eine nene Kabelgeneration folgt der andern, und je 
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SEL N 2 BR Seite 766 | | mmer - 17; d 
dÉ LLN ا‎ ) bm: SE | | Nummer 17. | 
| 3 | 4 14% d länger das Leben der einzelnen Generation dauert, deſto ſonderen 4 Erläuterung. Die hölzernen Trommeln, die 
Jr Ste pU d | größer ift der blanke Gewinn, den das Kabel einbringt, jedermann aus dem Straßenverkehr der Großftadt kennt, ; 
| 5 "i » M H lo dm Dazu gehört aber vor allen Dingen eine außerordentlich nehmen die Kabelfeele, wie. fie aus der Maſchine herau . ۰ 
Hi i pass 3M | ſorgfältige Herſtellung. Diefem gwed dienen in den kommt, auf und wickeln fie. fein ſäuberlich bald von df 
DKW ee Ni | Kulturländern, namentlich in. Deutſchland, England und rechts nach- links, bald von links nach rechts um ihren 
sli l 09 و را ا‎ Frankreich, ausgedehnte, vorzüglich eingerichtete Kabel’ runden Leib. „ I 
NH D "Méi 17 werke, große weite Fabrikationsſtätten, aus denen im Jahr Aber damit ijt das Kabel nicht fertig. Vorläufig 


NU FR viele Taufende Kilometer von Kabeln, für oberirdiſche, beſitzt es nur eine notdürftig mit Jute iſolierte Seele. 
pepe . fie unteritdifche Seir | FF طس سو‎ ۰ 
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B Derwendungsgebiet 


loſe Welt“ der Set 


auf beſondere Spulen 


tungen, zum Betrieb 
von. Eiſenbahnen, 
von Schiffen, von 
landwirtſchaftlichen 
Maſchinen, Ueberſee · 
kabel, Unterſeekabel, 
kurz Kabel aller Art 
noch weit über das 


der Telegraphie und 
des Fernſprechweſens 
hinaus hervorgehen. 
Im Grunde ſind es 
große Seilereien, 
diefe Kabelwerke. 
Wer je auf der Seiler- 
bahn feiner Vater⸗ 
ſtadt dem Seiler zu 
geſchaut hat, der ſtets 
rückwärtsſchreitend 
Faden um Faden. 
ſchlingt, der hat die 
erſten Anfänge der 
Kabelfabrifation, 

den Mechanismus 
begriffen. o 

Aber die „harm⸗ 


lerbahn iſt nahezu 
vergeſſen, und unſere 
Kabel müſſen auch 
andere Leiſtungen 
fördern, als die Sei⸗ 
lerprodukte. Es find 
auch nicht loſe Nanf⸗ 
fäden, die der Kabel⸗ 
bauer zu behandeln 
hat, nein, ſehr feſte 
Drähte langen als 
Urſtoff in gewaltigen 
Rollen beim Maga: 
zin an. Sie werden 
in der Drahtwickelei 


aufgebracht. Unſer 


Bild (S. 765) zeigt den 


Das befponnene Kabel läuft auf die hölzerne Trommel ab, 


Siejent Suſtand, “fo 


Lüfte und in alle Ge⸗ 
wäſſer tragen. Das 
darf nicht ſein. Das 
Kabel. darf nur an 


man ihm anvertraut 


alſo in den Tränk · 
raum und die Blei⸗ 


zu tränken, zieht man 
ihm zuvörderſt alle 


Seele. Dazu die 
nen große Vakuum⸗ 
trockenſchränke, die 
jede Seuchtigfeit ent 
ſchehen, kommt das 
Kabel in den Cränk⸗ 

keſſel und wird hier 
mitiſolierender Maſſe 
Bleipreſſe gelangen 
völlig einhüllt. Man 


einen warten oder 
"| "emen kalten Blei 


Schneiderkunſt hat 


Prozeß zu tun; es 
| Ut ein Mantel ohne 


ſeele erhält. Das 


Ließe man es in 
würde es die ihm 
anvertrauten (e: ےت‎ 
heimniſſe bald in alle 


ſeinem Endpunkt 
oder an den vorher 
beſtimmten Stellen 
ausplaudern, was 


hat. Das Kabel geht 
preſſe. Um es gehörig 


Seuchtigkeit aus der 


fernen. Ift das ge. 


ſo bearbeitet, daß es 
unmittelbar in die 


kann, die ſeine Seele 


preßt ihm entweder : 


mantel. um. Die 
aber nichts mit dem 
Naht, den die Nabel? 


Blei zu dem nahtloſen 


Hergang der Sache deutlich. Dieſe 
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! Gewand wird entweder. fo weit. erwärmt, daß - es fih 

Spulen, die man Bobinen nennt, werden nunmehr in der im plaſtiſchen Zuftand befindet, ober es wird der. Blei 

| Derfeilerei mit den Kabelligmafchinen (vgl. 5. 767) mantel unter ſtarkem Druck aus einem ſtarren Blei - 

TEL 5 بر‎ aet in.Derbindung gebracht, auf denen die Kupferdrähte zur zylinder hergeſtellt. Se ge 
" Bu neta yi Kabeljeele vereinigt und gleichzeitig mit einem ifofierenden Nunmehr kant inan es mit dem Kabel verſuchen. 
ZEN EON FA" mur | Saferftoff, zumeiſt Jute, beſponnen. Dieſe Kabelliş-. Es gelangt in den Prüfungsraum. Das Kabel wird 

SE ji V پا‎ t wd IF (Zi mafchine ift der Seiler, wie man ſieht, der die-Drähte nach allen Regeln der Kunſt mit empfindlichen In- 

= dën ` Ax NUN Lid zu einem ſtarken Draht umeinander ſchlingt. Don ber ſtrumenten gemeſſen, Leitungsfähigkeit und Jſolation 

; EA BA zx BUR a FG Kabelligmafchine läuft das Kabel auf eine hölzerne ſpielen dabei die Hauptrolle. Vor allem muß der 
| Wie du: „ N Ha Ai Trommel ab. Man fieht den Vorgang fidi auf dem Mantel durchaus dicht ſein, denn ſobald Waſſer oder 

Hi; "OI | os Bild S. 766 abípielen. Es bedarf gar feiner be 


Feuchtigkeit in die iſolierende Safer zwiſchen Seele und 
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in 


ine armiert. 


der Bob 


ird 


Das Kabel w 


it faferftoff 


“aT 
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ffe ge 
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ponnen und mî 
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Das Kabel w 
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Pong wiederum eine Bobine. Der ganze Prozeß wird auf und umklöppelten Drähten behelfen. Hier wird nicht 
EV 0 ER unferm Bild S. 76 ſehr anſchaulich. dargeſtellt. Jute, ſondern Seide und Baumwolle als Jſolierſtoff 
4 H el! Nun fann. aber die Armatur leiden, namentlich verwendet, und die Dynamodrähte werden auf Spinn⸗ 
er "1 : M ; wenn das Kabel in die Erde geſenkt ober dem Waſſer maſchinen mit iſolierendein Faſerſtoff umſponnen oder 
| 1 We o anvertraut wird. Man muß alfo die Armatur ſchützen. 
+4 T. 
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damit ift die Nabelrüſtung noch nicht vollendet. Diel- 
mehr erhält es jetzt, wenn die Meſſungen ſeine Fehler⸗ 


loſigkeit ergeben haben, noch eine beſondere Armatur 
aus Eiſendrähten oder aus Eiſenband. Dazu dient 


Su dem Sweck wird das armierte Kabel mehrfach mit 
Faſerſtoff umſponnen und mit Iſoliermaſſe getränkt (Abb. 


beſchwerlich. Alfo zieht man das Kabel, deffen Seele 


mit Fatinitza ſagen kann, „was haſt du alles durchgemacht“, 
durch ein Bad von Kalkmilch, die ihm die bekannte 
ſchmutzigweiße Farbe gibt. Dann aber geht es wieder 
auf die Nolztrommel, von der es erft zu feiner Derfehrs- 


arbeit, ſei es in die Erde, ſei es in das Meer hinabrollt. 


Hat das Kabel dabei beſondere Gefahren auszuhalten, 
jo wird die Drahtarmatur noch verſtärkt. Man macht 
dann eine doppelte Rüſtung: aus Eifenband und aus 


Ka 


Klöppelmaſchinen 


SGummi⸗ und Papierkabel. 


ſchweren Draktligen, um die Slußkabel 3. B. vor 


Beſchädigungen durch Schiffsanker und dergleichen zu 
Nun braucht man nicht in alle Wege fo ſtark armierte 
bel, man kann (ich. für viele Zwecke mit umſponnenen 


a 


auf Klöppelmafchinen mit einem ſchlauchförmigen Mantel 
umgeben. (Abb. unten). Dieſe 


| | | arbeiten wie die bekannten Strickmaf 
S. 767). Dieſe macht es klebrig und die Arbeit daran | | 


: Klöppelmafchinien 
bindet auch beide ) 


ide Prozeſſe und imprägniert die Safer. 
noch mit Sfoliermaffe,. oder man umſtrickt fie auf den 
noch mit feinem Stahldraht. Dieſe 

Kabel werden vielfach bei Straßenbahnen verwendet zur 


Verbindung von Motoren und Fahrrſchalternn. 
Neben dieſen Kabeln gibt es noch Guttapercha⸗, 


chinen. Man ver⸗ 


l ا ؟‎ e UN جو ا چو‎ QM e 

x É AN Jg :‏ وی 

E: * jn i Iu 
nun ër, pp | Seite 768. MP ; . Nummer 17. 
pud 0۷ Mantel eindringt, iſt das Kabel unbrauchbar. Aber auch 

۹ 1 : : 


(031 Die Verwendung der Gutta⸗ 
percha Hat ſeit dem Jahr 1846, da Werner Siemens d 
ihre Jfolierungsfähigfeit entdeckte, bei ber. Herftellung 
von -unterfeeifchen und unterirdifchen ^ Kabeln einen 
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dem die 


Kabel von Tomi nach Rom gegeben hätte. 
der Dichter der ars amandi hätte es am Ende gar zu 


| mean Sweden 


Kontrolle der Puls. 
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Lummer 17. 


ungefjeuren Umfang gewonnen. Die Guttapercha wird 
in beſonderen Knetmaſchinen, die ſtark erwärmt werden, 


durch kräftiges Kneten in plaſtiſchen Suſtand gebracht. 
Alsdann kommt fie in eine Preſſe, die mit der oben- 


erwähnten Bleipreſſe große Aehnlichkeit hat. Dier wird 


ſie unter Verwendung von geeigneten Mundſtücken nahtlo⸗ 


um den Draht gepreßt. Iſt der Mantel fertig, ſo gelangt 
das Kabel in eine ſehr lange Badewanne, die mit Waſſer 
gefüllt, ein ſchnelle⸗ Er härten der Guttapercha herbeiführt. 
Achnlich- werden die Kautfchuffabel hergeſtellt. 

Die Papierkabel ſind Drähte, die mit kodene 


| Papier, das ein gutes Iſolationsmaterial ift, umwickelt 
"find. Namentlich 


Papierband umſponnen. í 
in die Spinnmaſchine. Nach⸗ 


die Telephondrähte werden mit 
Dies Papier "gelangt, zu 
Scheiben aufgewickelt, 
einzelnen Drähte die Papieriſolation er⸗ 
halten haben, werden ſie auf den Verſeilmaſchinen zu 
vieladrigen Kabeln zuſammengeſponnen. Nierauf er⸗ 


halten ſie Bleimantel und je nach den Verkältniſſen⸗ 
noch eine beſondere Rüſtung. | 


So zieht das Kabel in die Welt. Ueberallhin ſtreckt 


es feine Arme. Es iſt das Ohr der Welt und, ihr 


Mund zugleich, die wirklich gewordene Fama des alten 
Poeten, der in der Verbannung Schmerz das Treiben 
der Hauptſtadt niemals vergaß. Ja, wenn es noch ein 


~ Beim Krieger. 


eR? 
Was die Herzfe lagen. 


Was ift ۶:3 27 
wer einmal unbefangen eine Zeitlang jenem Ceil der 
Seitungen, in dem die Todesfälle angezeigt werden, feine 


Aufmerkſamkeit zuwendet, wird erſtaunt ſein über die relativ 
große Anzahl ſeiner Mitmenſchen, die — oft noch im blü⸗ 


henden Alter — an plötzlich eingetretener Berzlähmung zu⸗ 
grunde gehen. Wie kommt es, fragt man ſich, daß Menſchen 
plötzlich ihrem Lebenskreis entriſſen werden, ohne daß irgend⸗ 
welche Vorboten auf das drohende Ereignis hingedeutet haben d 


Sur Prüfung der Arbeitsfähigkeit der Nerzmuskel . und 
überhaupt des kranken Herzens diente uns bisher: als einzige | 
Es ift nun bekannt, daß bei. vielen‘ 


Menſchen die ‚Pulszahl fid) ohne ſonſtige Erregung. einfach 


durch die ängſtliche Dorftellung über den eventuellen Ausgang 


der ärztlichen Unterſuchung ganz außerordentlich ſteigern kann. 


So kann die Pulsunterſuchung durchaus keine für 700200 
Swecke zureichende Zuverläſſigkeit bieten. 


Wollte man. daher in der Diagnoſe und- Behandlung von 
Herzleidenden weiter kommen, ſo mußte ein wirklich zuver⸗ 


läſſiger Maßſtab für die Beurteilung der Arbeitskraft des 
Herzens gefunden werden, und dieſen neuen Maßſtab ge⸗ 
finden und verwertet zu haben, ift ein Fortſchritt, den wir 


nicht hoch genug anſchlagen können. 
viele Jahre hindurch fortgeſetzte Nate en die 


Dr. Smith („Ueber funktionelle Diagnoſtik und Rerztherapie“. 


Berl. Klinik, April 1902) angeſtellt hat, laſſen es außer 
Sweifel, daß wir in der Größe des Herzens einen, Maßſtab 
haben, um feſtſtellen zu können, ob ein Herz feiner Aufgabe 
gewachſen iſt oder nicht. Können wir die Größe des Herzens 
mit Sicherheit beſtimmen, ſo können wir auch ganz beſtimmt 
ausſagen, ob eine Gefahr für den Patienten vorliegt, ehe 


dieſer durch feine eigenen Wahrnehmungen auf die Schwere 


der Erkrankung hingewieſen wird. 
Um dieſen Maßſtab benutzen zu können, bedurfte es 


natürlich einer einwandfreien Methode, die Größe bes Der, . 


zens exakt zu beſtimmen. Wir ſind nun durch das von 
Bianchi erfundene und von Dr. Smith verbefferte Phonendoffop 


Mir fürchten, 


Seite 269. 


in die günſtige Lage gekommen, Nic nur wie bei den bisher 
üblichen Methoden die Grenzen des Geſamtherzens, ſondern 
auch der einzelnen Kammern und Dothófe, des Herzohres 
und der großen Gefäße mit. abſoluter Sicherheit nachweiſen 
zu können. Erſt hierdurch ſind wir imſtande, mit völliger 


Genauigkeit beurteilen zu können, ob ein Patient eine leichte 


oder ſchwere Schädigung davongetragen hat, und welche Aus⸗ 
2" für die Heilung vorhanden find: 

Wie ift es nun zu erklären, daß eine vergrößerung des 
E einen fo weſentlichen Faktor bei der Berückſichtigung 


des Krankheitsbildes darſtellt? Es könnte ja ganz gleich- 


gültig erſcheinen, wie groß ein Herz iſt, wenn es nur die 
ihm zukommende Arbeit leiſten kann. i 
Das Herz hat, wie bekannt, die Aufgabe, der in den 
Blutgefäßen kreiſenden Flüſſi gkeit durch ſeine rhythmiſchen 
Suſammenziehungen eine ſolche Anfangsgeſchwindigkeit zu 
erteilen, daß das Blut mit Unterſtützung der Gefäßarbeit zu 
allen Organen gelangen kann. Staut ſich nun durch irgend⸗ 
welche Widerſtände und Hemmungen die Blutſäule, find die 
Gefäße zu ſtark erweitert oder krampfartig zuſammengezogen, 
ſo gelangt mehr Blut in die gerzhöhlen, als es fortſchaffen 
kann. Wenn nun bei, dieſer Blutſtauung im Herzen, die ſich 
nach außen hin als eine Vergrößerung durch Ueberdehnung 
kundgibt, das nötige Quantum Blut herausgepreßt werden 
ſoll, ſo muß jetzt das Herz eine entſprechende Mehrarbeit 
leiſten, denn nunmehr fegt die angeſtaute Blutſäule der Herz 
arbeit einen Widerſtand entgegen, der erſt überwunden werden 
muß, um die normale Blutmenge. auszuſtoßen. Das bedeutet 
bei jeder Juſammenziehung eine enorme Belaftung, der. Herz⸗ 
muskel iſt genötigt, Kraft zu vergeuden, und dieſe ſtete 
Mraftvergeudung muß naturgemäß zu einer frühzeitigen Er⸗ 


ſchöpfung führen. Es treten dann die bekannten Vorgänge 
- auf: zwiſchen und in die Muskeln lagert fih Fett ein, die 


Elaſtizität des Herzmuskels ſchwindet mehr und mehr, und es 
tritt ein Suftand ein, in dem das Herz und die Gefäße nicht mehr 


die Kraft finden, die. Organe genügend mit Blut zu verſorgen. 
Kreislaufſtörungen aller Art treten auf, und endlich kommt es 


zu totaler Ueberdehnung — dann genügt oft eine kleine An⸗ 

ſtrengung, um einen plötzlichen. Nerzſchlag herbeizuführen. ` 
Aus dieſen Tatſachen geht aber noch nicht hervor, warum 

plötzlich Todesfälle. an Herzlähmung “eintreten, ohne daß 


irgendwie erhebliche Beſchwerden die Gefahr ahnen ließen. 


Sind doch ſonſt im Organismus überall Schutzmechanismen ۱ 
vorhanden, die entweder, mie beim Magen oder Darm, ſchädi⸗ 
gende, Stoffe ſofort ausſtaßen, oder durch Auftreten ſchmerz⸗ 

hafter Empfindungen das JDarnfianal: geben. Sollte die Natur 
ihrem wichtigſten Organ perſagt haben, was ſie allen andern 


gewährt hat? In. Wirklichkeit iſt das Herz geſchützt genug, 


ſeine Lage verhindert, daß direkte äußere Reize es treffen, 
es verfügt über eine geradezu wunderbare Anpaſſungsfähigkeit, 
und jeder, der eine vernünftige Lebensweiſe führt, würde. 


auch ſofort ſpüren, wenn die Grenze der Anpaſſung über⸗ 


ſchritten iſt und die Ueberdehnung dauernd wird. Gerade 
dieſe Fähigkeit des Herzens, ſich den Reizen, die die Blut⸗ 
gefäße erweitern oder betengetn und der Herzarbeit einen 


größeren widerſtand entgegenſetzen, durch vorübergehende E Dere 


größerung anzupaſſen, führte durch weitere Beobachtungen zu⸗ 


dem Fortſchritt in der Erkenntnis der Kerzfunktion. »Wenn 


aber ein großer Teil der Menſchen etwa auftauchende Unluſt⸗ 
gefühle durch ſchmerzſtillende und narkotiſche Stoffe beſeitigt, 
wenn häufig :fofort jede auftauchende Schmerzempfindung. ge? 
waltſam unterdrückt wird, dann dürfen wir uns nicht wunê 
dern, wenn ſchließlich auch ein: gefahtdrohender Suftand von 
vielen gar nicht mehr empfunden wird. i 

Die neue Behandlungsmethode baſiert auf. der Catſache, daß 
nichts ſo ſehr geeignet iſt, die im erkrankten Organismus vor⸗ 
handenen Widerſtände für das Nerz und den Geſamtkreislauf im 


günſtigen Sinn zu beeinfluſſen, als gewiſſe Formen elektriſcher 


Energie. Es würde hier zu weit führen, des näheren auf die 
Behandlungsmethode einzugehen, nur. ſo viel fott noch hervor⸗ 
gehoben werden, daß es ſich nicht nur um eine ſpezielle und 
direkte Beeinfluſſung des Herzens handelt, ſondern um eine 
Wirkung auf den Geſamtorganismus. Dr. Mar الا‎ 
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de Mroſopsky. 
vom bíftorifcben Koftümfeft am ruffifchen Kaíferbof. — Hofphot. Levitsky, Petersburg. 
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Hofphot. Levitsky, Petersburg. 


Vom biftorifchen Koftümfelt am ruffifchen Kaiferbof: Zar und Zarin. 
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ſtadt ſteht. Seit, und Fahrübungen 
wurden mit gleicher Gewandtheit 
und exakter Beherrſchung auch der 
ſchwierigſten Formen vorgeführt, und 
die Damen’ ſtanden in nichts den 
vorzüglichen Leiſtungen der Herren 
nach. Namentlich die große Quadrille, 
die in Koſtümen aus der Seit Fried’ 
richs des Großen von den Damen 
Frau Cleff, Fräulein Anderheiden, 
Fräulein Stein, Fräulein Guilleaume 
wund den Herren Peters, Mülhens, 
Guilleaume und Bauer geritten 
wurde, zeigte den großen Fleiß 
und die tüchtige Kunft der Der. 
einsmitglieder. Cbenjo. gut durd- | 

geführt wurde das Dogcartfahren der BEER 
Herren. Wir geben Herrn Mülhens شس و‎ e cina od 
in feinem prächtig mit Blumen d. Bruder b. erſten Bayreuther „Parſifals“. 

geſchmückten Dogcart im Bild auf eie دیو ری‎ 
Seite 275 wieder. Begonnen wurde das glänzend verlaufene Feſt mit 
einem Blumenkorſo, den die Mailcoach des. Herrn Alfred Oelber⸗ 
mann eröffnete. Dem Dorſitzenden Herrn Willick gebührt der be 
ſondere Dank für ſeine unermüdliche Tatkraft und Arbeitsluſt beim 
Einftudieren und Fuſammenſtellen der nicht leichten Vorführungen. 
Eine fröhliche Maskerade an der Riviera haben die Herren 
gemacht, die — wie wir auf unſerm kleinen Bild auf der nächſt⸗ 
folgenden Seite ſehen — einen Hund als Chauffeur herausſtaffiert 
haben. Sie ſetzten das treue Tier zuvorderſt in ihr blumenumranktes 

: — — Automobil, taten ihm eine der entſtellen⸗ | MEM 
Das neue Bismarchdenkmal in €ifenach. — - den, rieſigen Kraftwagenbrillen um und s 
Phot. W. Herrmann, Eiſenach. wollten ihn nun als Lenker des dahinſauſen⸗ 
Zë | den Ungetüms gelten laſſen. — Bei dem 
Blumenkorſo in Mentone wurde als beſondere Neuheit begrüßt und mit dem großen Banner von 
Mentone prämiiert eine internationale Cfelgrupne, die zweifellos in dem Kontraft der trottenden, 
grauen Langohre mit ihrer duftigen, ſchönen Laſt einen fröhlichen Anblick gegeben haben mag. 
In Eiſenach wurde kürzlich ein Bismarckdenkmal enthüllt, das ſich den vielen und erhabenen 
Zeichen des treuen Gedenkens und der dankbaren Liebe des deutſchen Volks für den Gründer bes 


H 


H 


Das neue Auguſte⸗Viktoriaheim in Eberswalde ift ein Krankenhaus, das allen modernen 
Anforderungen der Hygiene entſpricht. Die unlängſt erfolgte Einweihung des nach unſerer 
Kaiferin benannten Hauſes gab der hohen Frau Gelegenheit, fih die Räumlichkeiten und die 
höchſt praktiſchen Einrichtungen der Anſtalt unter der Führung des Chefarztes Dr. Heidemann 
gründlich anzuſehen und fih ſehr befriedigt über alles auszusprechen | | | l 

Zweier verdienter Offiziere, des Generals Ernſt von Petersdorff und des Oberſten zur à von Petersdorff t ` 
Dispofition Hermann von Petersdorff, wurde jüngft in militäriſchen Kreiſen viel gedacht. Der Seneralfeimant . D. + 
Generalleutnant Ernſt von petersdorff ift zur großen Armee abberufen worden. 1841 in | dE 

| Friedeberg bei Frankfurt a. O. geboren, trat er 1860 in die Armee ein, wurde 1870 
Kompagnicchef und ſpäter Kommandeur des 2. Garderegiments zu Fuß. Seitdem ſtieg 
er raſch von Stufe zu Stufe, er wurde 1890 Generalmajor und Führer einer Brigade, 189% 
Generalleutnant und Divifionär. Seit 1895 ſtand er auf fein Abſchiedsgeſuch hin zur Dis- 
poſition. — Der Oberft z. D. Hermann von Petersdorff konnte in diefen Tagen auf Schloß 
Geilnau bei Balduinſtein a. d. Lahn fein 5ojähriges Militärjubiläum feiern. Er gehört 
feit 1855 der Armee an und ift mit einer Tochter des Dichters Bodenſtedt verheiratet. 
Der Träger eines berühmten und all⸗ 
ſeitig geachteten | S 
Namens, das Mit⸗ 
glied einer vielge⸗ 
ſchätzten Muſiker⸗ 
familie ift ge 
ſtorben. Der erſte 
Kapellmeiſter am 
Theater in Mag⸗ 
deburg, Theodor 

Winkelmann, 
iſt der Bruder 
des erſten Bay⸗ 
reuther Parſtfals. 
Unter Künftlern 

aufgewachſen, Em». 7 m 
i i von Petersdorft, 
Sel, Ku 3» دا ہیا‎ engem nod lebenden 


HL 
If, u' Ritter d. Eiſernen Kreuzes l t. 
low, Rubinſtein, feierte fein sojähr. Dienſtjubildum. 
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Das neue Hugufte-Víktoriabeim in Eberswalde. — Phot. Albert Klatt, Eberswalde. 
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vom Pianiften Hänfelmann und ſpäter von Blumenſtengel 
und Franz Abt ausgebildet, ift der Derjtorbene allenthalben 
muſikaliſch tätig geweſen, bis er erft 1886 und {pater 1891 
in Magdeburg eine ſtändige künſtleriſche Wirkſamkeit fand. 

Das kürzlich abgehaltene Sechsſtundenlaufen im Sportpark 
ultate erzielt. 41 Teil 


Treptow bei Berlin hat recht gute Ref 


Das Sechsftundenlaufen 


beste Wife zur 


aer zähne und des 


A Hasche:150 Mark] 


-Garantirter Inhalt: 
85 cubicctm. Odo! 


im Sportpark Treptow bei Berlin. — Phot. Max Bochlitz, Berlin. 


nehmer erſchienen am Ofterfonntag am Start; in der erſten 
Stunde wurden 14 Kilometer 940 Meter zurückgelegt, die 
der Ausländer Frachet ging. Der Sieger des Sechsſtunden⸗ 
laufens war Dumdei-Berlin mit 66,020 Kilometern. F. D 


Schluss des redaktionellen Teils. 
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Die heben Cage der woche 
Das italienifche Hertſcherdaar. "Don Profeſſor S von Siet gering 277 
Der Rieſenwuchs. Don Profeſſor Dr. v. Kufchan s. ۶ 

Don Dr. bo Dammer . . 8 


. Die ae der . 
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Unfere Bilder i di. Loses sh um DISCE ہے‎ . 0 
Buch der Woche „5; نو کو و وا‎ DX وہ تو‎ e |. o 8I 
Die Toten der woche // y lee = 


Börfenwodhe . . 
Bilder vom Tage (Photographiſche Aufnahmen) 


Probleme der Altersverficherung gebildeter Stände. von Set? or Viktor 7 


Ehrenberg ا ی‎ Si تو‎ ee e e < 
Die Frau von Schirmeck. Roman von Margarete Böhme. Geier ; 224 


Die Deft in Indien. Don Kurt Toeppen. (Mit 6 Abbildungen 


H 
Transatlantifche Bühnenſchmetterlinge. Don Mary Oberberg. (Mit 10 Ab⸗ M 
3 


Hdungennnjfn E و ود وا وو و‎ er X 

Sein. Derlobungstag. Don Sreiherr von Schlicht "MEN 807 
walter Shatt’ (Mit B Abbildungen ت ر‎ 8 

` fetter Wunſch. Gedicht von Alfred Beetſchesͤãsss sa. 814 
Die ghotographifche Dunkelkammer im Haus. Von E Dr. Jung i 
(Hamburg). (Mit 5 Abbildungen, ... می‎ 


Man ibonütert auf die „Noche“: 


in Berlin und Vororten bei ber Baupterpedition Simmerſtraße 37/41, ſowie bei den 
„Eilialen des „Berliner Cofal⸗Anzeigers“ und in ſämtl. Buchhandlungen, im 
Den tí dien Reich bei allen Buchhandlungen oder 00 1 (Zeitungs-Preisliite 
Erſter Nachtrag 1908 Nr. 8558): und den Gefchäftsflellen der „Woche“: 
Bonn a. Rh., Kölni. 29; Bremen, Obernſtr. 29; Breslau, Schweidnitzerſir. 
Ecke Harlſtr. 1; Carrel, Obere Aönigſtr. 27; Chemnitz, Johannisplatz 1: 
Dresden, Seeſtr. 1: Düffeldorf, Schadowſtr. 59; Elberfeld, er 38; 
,Gffen a. Rb, £imbederplat 8; Frankfurt a. M., Zeil eg: Görlitz, 
" £uifenftr. 16; Balle a. S., Mittelftr: 9, Ede Schulſtr.; Hamburg,. Nener⸗ 
wall 60: Bannover, Georgſtr. 39; uns Aaiſerſtr. 3% Kattowitz, 
onm. 12; Riel, Holſtenſtraße 6; Kóln a. Rh., Hoheſtraße 145; Königs- 
berg í Pr., Hneiphöfſche tanggale 55; "SC Petersſtraße 19; 
Magdeburg, Breiteweg 184: München, 70+٤٥ 25 (Domfreiheu); 
Nürnberg, Königsitraße 33—37; eris Breiteſtraße 45: Stuttgart, 


Köni ſtraße 11; Wiesbaden, Kirchgaffe 2 
weiz bei allen. Buchhandlungen dis ber Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


. . Zürich,. Rennweg 48, 
in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „woche“: 


Daris, 18 Rue de Richelieu 18. 


in Holland bei allen Buch . und der Geſchaͤftsſtelle der „Woche: 


. JAmfterdam, Heerengracht 457, 
in Danemark bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle'der „Woche“: 


Kopenhagen, Kjöbniagergade 8. 
in ben Dereinigten Staaten von Amerika bel allen Buchhandlungen und 
der Geſchaͤftsſtelle der „Woche“: Neuyork, 83 u. 85 Duane Sireet. 
, 28 unbefugte Nachdruck aus diefer . Ä 
wird Ttrafrechtlich verfolgt. 


Die sieben Tage der Woche. 


23. April. 
König Eduard von England trifft in Neapel ein. 
Kronprinz und Prinz Eitel Friedrich ſtatten ihm auf feiner 
Jacht „Victoria and Albert“ einen Beſuch ab, den er an 


Bord der „Saphir“ erwidert. 
Aus Petersburg wird gemeldet, daß während des ruſſiſchen 


Oſterfeſtes in Kiſchenew in Beſſarabien Ausſchreitungen gegen 


die Juden ſtattfanden, bei denen 25 Perſonen getötet und 


200 verwundet wurden. 
In London wird bekannt, daß die Kolonne des Oberften 


Plunfett im Kampf mit den Somalis vernichtet worden ift. 


24. April. 


Bei Beantwortung einer Interpellation im deutſchen 


i Reichstag erklärt der Staatsfefretür des Reichsmarineamts 
von 88 daß der Fäknrich zur See en bei der Tötung 


Unſer 


des Einjährigen an: in Effet dem Geſetz und der 


Inſtruktion zuwider gehandelt habe. 
Aus London kommt die Nachricht, daß Rußland die 


Räumung der Mandſchurei von der Erfüllung neuer, ſchwer⸗ 
wiegender Forderungen abhängig gemadt habe, die von China 


abgelehnt worden ſeien. 
Der Papſt empfängt im Datitan eine Abordnung deutſcher 


katholiſcher Studenten. 


Perſonen beteiligen. 


25. April. 


| ER Bundesrat beſchließt die e von. Juſchlags⸗ ۱ 
zöllen auf die wichtigſten Ausfuhrartikel von Kanada, . 


Obberſt Cobbe, der durch die Truppen des Mullah im Somali» 
land ſchwer bedroht i war, wird durch General Manning befreit. 

Der amerikaniſche Millionär Carnegie ſtellt der holländi⸗ 
ſchen Regierung 11/2 Millionen Dollars für das Haager Friedens⸗ 


tribunal zur Verfügung. 


In Denebig findet die feierliche Grundſteinlegung des 
neuen Glockenturms an der Markuskirche patt, ` ` ba 


26. April. 


Generaloberſt von Haeſeler in Metz, der Kommandeur des 


XVI. Armeekorps, feiert ſein fünfzigjähriges Dienſtjubiläum. 


Der Kaifer: verleiht ihm aus dieſem Anlaß den Rang eines 
Feldmarſchalls. 

In Spanien finden die Wahlen zu den Cortes ſtatt; die 
0 ۶ erobern eine große Anzahl von Sitzen. 

| 27. Bn ہے‎ 

Der Kaifer kehrt vom Wartburgausflug nach Berlin — 

‚König Georg von Sachſen trifft zum Beſuch des Kaifers. 
Franz Joſef in Wien ein, König Eduard von England 
zum SCH des Königs Viktor Emanuel in Rom. 

28. April. 5 

, Der Landesausſchuß von Elſaß⸗ Lothringen nimmt den An- 
trag an, die Derfaffung mit der Maßnahme zu revidieren, 


daß die Reichslande die Rechte eines Bundesſtaats erhalten. 


Die ruſſiſche Regierung erklärt die Behauptung für un⸗ 
wahr, daß Rußland neue Bedingungen me die Räumung 


der Mandſchurei aufgeſtellt habe. 
29. April. 


Der Kaifer begibt ſich zur Rochzeit des Großherzogs von 


„Sachſen⸗Weimar nach Bückeburg. 


Das italieniiche Berricherpaar. 


Don Profeſſor Dr. J. von Pflugk⸗ e 
(Hierzu die Abbildungen auf S. 783.) 


Im Wappenwefen Italiens finden ſich zwei Seiden weit 
verbreitet: das weiße Kreuz in rotem Feld und das rote Kreuz in 
weißem Feld. Jenes führten in früheren Seiten die Guibellinen, 


die Anhänger des Deutſchen Kaifers, dieſes die Guelfen, feine 


Gegner. Herrſchend geworden ift das weiße Kreuz; als Kreuz 
von Savoyen wurde es zum Wappen des geeinigten Italiens. 

Das ſavopiſche Herrſcherhaus fol. durch den Grafen Daum bert 
von Maurienne begründet ſein, deſſen Stammbaum ſpätere 
Heraldiker auf den Sachſenherzog Wittekind zurückführen wollten, 
während andere in ihm einen Nachkommen der Markgrafen von 
Jvrea erblickten, die, deutſchen Blutes, mit dem Erlöſchen der 
ſächſiſchen Kaifer die Königskrone Italiens zu erringen ſuchten. 


In Kronftadt | fommt es zu einer blutigen Schlägerei 
zwiſchen Matroſen und Soldaten, an der fid 0000 Cauſend 
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sa 0 h Je h Was bem Markgrafen Arduin nicht gelang, hat mehr als acht- Bereits um 6 Uhr hatte der Prinz im Sommer und Winter 
E VERTI Pu hundert Jahre ſpäter Viktor Emanuel vollführt. Durchweg das Bett zu verlaffen, fid anzukleiden, fein Frühſtück einzu 
j déi . ^ ۱ de 2 07 Í ſtanden die Markgrafen von Savoyen auf feiten der deutſchen nehmen, um mit dem Schlag 7 Uhr feinen Lehrer zu erwarten. 
Gë "t ^ ‚|| EN LER Kaifer, Klug, kriegskundig und rückſichtslos, verftanden fie als Damit begann das harte, fih regelmäßig wiederholende Tage- 
ly Flug d E deren Parteigänger, vielfach als deren Dögte, ihr geringes Be- werk. Viktor Emanuel mußte fih wie jeder andere Schüler 
t H n due M P ſitztum zu erweitern und zu befeſtigen. Amadeus II. war der benehmen, alfo, wenn 3. B. ein Buch nötig war, feinerfeits 
Ae 1 Nk d ét, ve Bruder der deutſchen Kaiſerin Bertha, der Schwager des falie aufftehen und es holen. Der Knabe war lernbegierig und leicht 
" 0 tra i Kai éi ſchen Kaifers Heinrich IV. Ein anderer Amadeus gehörte zu von Begriff, aber mehr vorwärtsdringend, als zu Wiederholungen 
Fri, WE den treueſten Anhängern Kaifer Friedrichs IL, und Amadeus V. geneigt. Seine übermäßige Lebhaftigkeit bewirkte, daß er gern 
7 "che waltete als Vikar Heinrichs VIL, des letzten deutſchen Trägers allerlei kleine Geſchichten erzählte, um damit die Eintönigkeit 
SCH 10 TY " Lä der Krone, der ernſtlich verſuchte, Italien zurückzugewinnen. der Stunden zu unterbrechen, fte veranlaßte auch allerlei Uus. 
1 H. GC ( 19 an Amadeus VI. erhielt von Karl IV. die Reichsverweſerſchaft über brüche der Freude und des Kummers, je nach dem Gegenſtand. 
1 Nu 4 d IW l die Südſchweiz, und Amadeus VIII. wurde im Jahr 1416 von Bei der Lektüre von Silvio Pellicos Schrift: „Meine Gefängniſſe“ 

| Ge d N Sn z Kaifer Sigismund zum Herzog von Savoyen erhoben. In den 

SÉ i ui d ۱ 


brach Viktor Emanuel in ſolche Fornrufe aus, daß Morandi 
ihm nur mit Mühe begreiflich machen konnte, dieſe ziemten ſich 
nicht bei den veränderten Derhältniffen, den guten Beziehungen, 
die jetzt zwiſchen Italien und Oeſterreich beſtünden. Der 
geiſtigen Beweglichkeit des Prinzen entſprach keine reiche 
Phantaſie, im Gegenteil, feine Aufſätze waren trocken und 
dürftig. (fo hatte deshalb große Sorge. Glücklicherweiſe 
änderte ſich dies allmählich, ſo daß er als Hönig entſchiedene 
Gewandtheit zeigt und einen Reichtum paſſender Bilder und 
vergleiche zur Verfügung hat. 

Am Ende jedes Schuljahrs erfolgte eine Abſchlußprüfung in 
Gegenwart der königlichen Eltern unter dem Vorſitz des Kriegs. 
miniſters. Letzteres geſchah, weil der Kronprinz amtlich als 


dann, ausbrechenden Kämpfen zwiſchen Frankreich und Habs» 
burg führte erſt Emanuel Philibert und ſpäter Prinz Eugen die 
kaiſerlichen Heere zum Sieg, und unaufhörlich dauerten die Be- 
| ziehungen fort, bis der Bruder Diftor Emanuels II. Elifabeth 
W fr f von Sachſen heiratete, um von ihr mit Margherita, der Mutter 
| de Y ^ x wi des jetzigen Königs, beſchenkt zu werden. 


NEN Viktor Emanuel III. ift der Sohn zweier Bruderkinder. Diet 
PM Ki | "s 4 i 
11 : n dé N ۳ 
. I ۲ ۱ E psa jt d 


fach meint man, daß diefe nahe Blutsverwandtſchaft feine Jugend 
ſtark beeinflußt hat. Als dem Königspaar am 11. November 1869 
in Neapel der einzige Sohn geboren wurde, erwies er ſich als 
ungemein ſchwächliches Kind. Kopf und Körper waren normal, 
aber die Beine kurz und unentwickelt, ſo daß er ſie jahrelang 
in Eiſenſchienen tragen mußte. Oft hat ihn Krankheit heim⸗ 


geſucht, weshalb man ihn möglichſt in Neapel beließ, damit er 
dort die Seebäder gebrauchen könne. Ert die unausgeſetzte 


Sorgfalt der Mutter überwand alle Schwierigkeiten und machte 


das halbverlorene Kind zu einem kräftigen und geſunden Mann. 
Die gleiche Aufopferung der Eltern wurde auch für feine Era. 
ziehung maßgebend. Beide entſagten dem geliebten und einzigen 
Kind in weitem Umfang, um durch ihren Einfluß nicht ſeine 
geiſtige Ausbildung zu ſtören. 


Schon als der Knabe elf Jahre zählte, erhielt er in dem 
58 jährigen Öberften Oſio einen Gouverneur. 

Oſio war ein echter Piemonteſe, pflichtgetreu, ſtreng in den 
Anforderungen an ſich und andere, aber verbindlich in der Form. 
Beim Antritt ſeines verantwortungsvollen Amts erbat und er⸗ 
hielt er von den Eltern unbeſchränkte Vollmacht. Unverwandt 

arbeitete er den Gefahren entgegen, die einem Thronerben nur 
zu leicht bei ſchwacher Willenskraft drohen. Stets verſtand er 
mit der Strenge die Güte zu paaren, fid) die Liebe feines gög- 
lings zu erwerben und zu erhalten, ihn zu beherrſchen durch 
Ehrgeiz und Empfindlichkeit gegen Tadel, die den Prinzen früh 
veranlaßten, auf fid) ſelbſt zu achten. Als einmal dem Königs- 
ſohn geſchmeichelt wurde, daß alle Altersgenoſſen ihn wegen 
feiner „mächtigen“ Stellung beneideten, fuhr Oſio mit den 
Worten dazwiſchen: „Der Kronprinz iſt ſo mächtig, daß er alles 
tun darf, was ich will.“ Ein andermal hatte ſich Viktor Emanuel 
einen Verſtoß erlaubt, ruhig ſagte ihm ſein Gouverneur: „Ver⸗ 
geſſen Sie nie, mein Prinz, daß ein Eſel ein Eſel bleibt, gleich⸗ 
viel ob er der Sohn ` eines Königs oder eines Schuſters it." 
Buften oder fonft geringes Unwohlſein bewirkten feinen Ausfall 
der Stunden, felbft dann nicht, wenn die beforgte Mutter auf 
Umwegen den geſtrengen Mentor zu beeinfluſſen ſuchte. 
Oſio war früher Militärattaché in Berlin geweſen. Bier 


hatte er die deutſche Sprache ſo gründlich gelernt, daß er den 


Unterricht darin allein erteilte. Später beteiligte ſich auch 
die Königin Margherita daran, ſo daß ſie mit ihrem Sohn 
franzöſiſche, engliſche und deutſche Sprachübungen betrieb. Auch 
die körperliche Ausbildung ſtand unter Oſios Leitung, während 
er ſich an den übrigen Unterrichtsſtunden wenigſtens beteiligte 
und ſie überwachte. 

Ein zweiter Lehrer von großem Einfluß auf die Bildung 
des Kronprinzen war Morandi, jetzt Abgeordneter und Profeſſor. 

Seine Fächer beſtanden in itaffenifcher Sprache und Literatur, 
ſowie in franzöſiſcher Grammatik. Da wurden die alten 
Klaſſiker geleſen, in guten italieniſchen Ueberſetzungen, ferner 
Stücke aus Dante, Tafjo, Arioſt, Petrarca und andern Renaifjance- 


dichtern, ſchließlich die beſten neueren italieniſchen Schriftſteller 
fcit der Mitte des (8. Jahrhunderts. 


Sögling der Militärakademie betrachtet wurde, deren Uniform 
er auch trug. Anfangs zeigte er große Examenangſt, {pater 
legte ſich dieſe; nur einmal kam ſie wieder zum Ausbruch, als 
General Ricotti Kriegsminifter war, der als einer der erſten 
Mathematiker des Landes galt. Aber ſiehe da, in der Mathematik 
ging es fo glänzend, daß Ricotti Freudentränen in die Augen 
traten. Nur Sonntagabend und Donnerstagmittag durfte 
Viktor Emanuel mit feinen Eltern een, In den Sommer 
monaten hatte er Ferien; da nahm er teil an den Beſichtigungen, 
Feſten, Jagden und Paraden, und ſorgſam bemühte ſich die 
Mutter, daß er im Herbft nicht „verwildert“ in den Unterricht 
zurückkehrte. 

Seinen glücklichen Anlagen, der weiſen Beſchränkung ſeiner 
Eltern und der ſtraffen Zucht des zielbewußten Oſio verdankt 


es Viktor Emanuel, wenn er der tatkräftige, körperlich und 


geiſtig kräftige Herrſcher geworden iſt, als der er heute daſteht. 

Je mehr der König zum Jüngling  Reranreifte, defto Genk 
licher begann fih feine Eigenart zu zeigen, fingen feine Nei 
gungen an, ſich zu entwickeln. Sie waren weſentlich gelehrter | 
Natur und betrafen einerfeits die Münzkunde, anderfeits die 
Archäologie des Mittelalters. Für ſchöne Künfte, Literatur und 
Mufif zeigte er weniger Geſchmack, ganz im Gegenſatz zu feinem 
muſikliebenden Vater. In jenen beiden Fächern aber geſtaltete er ſich 
geradezu zum Gelehrten. Er ſammelte eine gute numismatiſche 
und hiſtoriſche Privatbibliothek und an 60000 Münzen. Dieſe 
umfaſſ en jedoch nur Italien, freilich in erweitertem Umfang, 
vom frühen Mittelalter bis auf die jetzige Seit reichend. 

Beſonders wertvoll war der Ankauf der Sammlung des 
Marcheſe Marignoli für 500 000 Frank. Im Arbeitszimmer 
des Königs füllen die Münzen 14 Schränke mit kleinen Schieb⸗ 
laden und Fächern; alle find vom König felbft unterſucht und 
geordnet und von ihm eigenhändig katalogiſiert. Behülflich dabei 
iſt ihm der Berſaglierioberſt Ruggero, ebenfalls ein bedeutender 
Münzkenner. Beide gemeinſam arbeiten an einer Deröffent- 
lihung im „Corpus nummorum Italicorum". 

Sehr achtet der König den Adel, zumal ſoweit er Derdienfte 
um Italien hat und eine Geſchichte beſitzt. Deshalb beſchäftigt 
er ſich auch eingehend mit hiſtoriſchen und heraldiſchen Fragen, 
wofür der liebenswürdige, gediegene und kenntnisreiche Baron 
Manno fein Berater if. Hiermit hängt auch zuſammen, daß et 
eifrig die Porträts von Angehörigen des fjaufes Savoyen fam’ 
melt und ſie überall aufkauft, wo ſolche ſich finden. 

Aber über ſolchen Liebhabereien fette er feinen wichtigen 
Beruf nicht außer Augen. Hand in Band mit ber Fortſetzung 
feiner wiſſenſchaftlichen Studien ging die militäriſche Ausbildung. 
Erſt befehligte er ein Regiment, dann eine Brigade, eine Diviſion 
und ſchließlich das Armeekorps von Neapel. Dabei zeigte er ſich 


— —— — 
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„ ungemein 70080080 und allen: feinen E de d 
wachſen; er befehligte große Manöver und hat in den ihm per⸗ 
ſeonlich unterſtellten Truppenteilen fehr ‚gute Erfolge erzielt, zu. 
mal hinſichtlich der Disziplin. 
5 Das Leben des Königs. ift ein in jeder Beziehung ناو‎ S 
WEN Gegen feds Uhr ſteht er auf und arbeitet bis zwölf Uhr Mit: 

tags. Nach dem Frühſtück liebt er im Automobil auszufahren, 
wobei ihn ſeine Gemahlin nicht felten: begleitet, Iſt er zurück 
gekehrt, gewährt er Audienzen oder arbeitet wieder. Um acht. 
Ahr Abends nimmt er das „Mittageſſen“ ein und verbringt den 

E 5326 der Seit bis zum Schlafengehen gern mit feiner. Frau und 
| Die Miniſter empfängt ev Freitags und 
| Sonntags. Saft. alle diplomatiſchen Depeſchen läßt er fid zu⸗ 
ſtellen, um ſie zu leſen, die orientaliſche Politik leitet er allein, 


im Familienkreis. 


ohne miniſter. Eifrig ſtudiert der Hönig die ſozialen Fragen. 


"Don oer Notwendigkeit einer ſtarken Regierung iſt er überzeugt, 


gründen kann. 


fent zurückhaltend. Gegen Leute, die Viktor Emanuel nicht 
kennt, zeigt er ſich verſchloſſen und ſpricht namentlich nicht 
gern mit ihnen über Politik. Beginnen fie ihrerſeit⸗ damit, 
pflegt er das Geſpräch abzulenken und auf einen weniger ver⸗ 


ein gutes Urteil. 


aber auf demokratiſcher Grundlage. Seine innere Politik iſt 
volkstümlich, ſelbſt etwas ſozialiſtiſch. Er hofft augenſcheinlich, 
den Sozialismus damit in der Nand zu behalten. [: 
tige Macht, die das Parlament in Italien beſitzt, iſt feinem. 
kräftigen Geiſt gewiß nicht felten läſtig, denn fie. verhindert die 
beſten Abſichten der Krone. Der König weiß, daß Italien zwar 
keine Hohlen hat, dafür aber die Waſſerkräfte ſeine Berge auf 


Die gewa 


elektriſchem Weg nutzbar machen und ſich eine Großinduſtrie 


Reichtum ſeines Landes zunächſt auf dem Ackerbau beruht. Um 


Mdieſen genau kennen zu lernen, leitet er ſelbſt feine Familien⸗ l 

.güter zu Racconigi. 
` Monate zu, die Arbeiten beſtimmend und beauffichtigend. Natür- 
lich verlangt auch eine etwaige Umgeſtaltung des italieniſchen 
Latifundienbeſitzes in Erbpacht des Königs lebhaftes Intereſſe. 

Von Racconigi aus macht er weite Ausflüge ins Land, nur 
zu oft die ihn begleitenden Gendarmen weit hinter fid: laſſend. 


Dier bringt er alljährlich drei bis vier 


Der König hat alfo das Weſen eines Gelehrten und 


Ariſtokraten, der jedoch, dem Zug der Seit gehorchend, die 
Demokratie begünſtigt. Er beſitzt ein ſtarkes Gedächtnis und 


ſpricht Franzöſiſch, Deutſch und Engliſch und verſteht Ruſſi ſch. 


Während fein Dater leicht Adelstitel verlieh, ift der Sohn darin 


fänglichen Boden zu verpflanzen, wofür wieder das geliebte 


Automobil oft herhalten muß. Mit ſeinen Vertrauten unterhält | 
er ſich dagegen febr offen. Ueber Perſonen beſitzt der König 
E Namentlich liebt er volkstümliche Politiker, 

unter denen die Minifter Sanardelli und Gioliti obenan ſtehen. 
Die Königinmutter Margherita fagte deshalb ſchon, ihr Sohn 


liebe nur zwei Perſonen, feine Frau und Zanardelli.. Schon 


als Kronprinz, zeigte Viktor. Emanuel einen feſten Willen, doch 


* guter Gatte. 


iſt er klug genug, ihn nur dort durchzuſetzen, wo es angebracht 


erſcheint. Den Natur kühl und ruhig, iſt er von Beruf liebens⸗ 


würdig, zumal gegen ſeine Vertrauten, deren Fahl gering ift 


In ſeinen Simmern und im Privatleben erweiſt ſich der 
Sohn der prachtliebenden Margherita ſehr einfach. Gft ißt er 


ganz allein mit ſeiner Frau, ſelbſt die Diener werden entfernt 


und dürfen nur erſcheinen, wenn. fie durch eine Klingel herbei⸗ 
gerufen werden. Der Hofetifette lebt er abgeneigt, aber wenn 


Wuürde und Amt es erfordern, verlangt er den größten Reſpekt 
und peinliche Ordnung und Regelmäßigkeit. 
- Dienft bei Hof nimmt er möglichſt immer Ehepaare. 
Morgens trägt der König keine Orden, ſelbſt nicht bei Repräfen- 
tationsfeierlichkeiten. 
Beruf es erfordert. 


Für den gemiſchten 
Des 


Anders des Nachmittags, ſobald der 
wenn er Orden anlegt, befindet fid) ftets 
das einfache Maltheſerkreuz dabei. Dieſes wurde ihm ſchon als 
Kronprinz vom Großmeiſter des Maltheferordens verliehen. Er 
fieht es deshalb auch gern, daß die Leute vom Hof ſich in den 


Maltheſerorden aufnehmen laſſen, doch ift die Ahnenprobe dabei 
ſehr freng und weitſchichtig. 


Wie Kaifer Wilhelm iſt auch König Viktor Emanuel ein 
Er lebt mit ſeiner Frau in beſter Gemeinſchaft 


und ſpielt mit ſeinen kleinen Kindern. Dabei intereſſiert er ſich 


020 für die Dichtungen der Königin, 


7 


Er erkennt jedoch nicht minder, daß der wahre 


| auch die Unterhaltung zwiſchen den beiden Ehegatten gewöhnlich 


idplliſches Daſein. 


“ihrer Kinder zu erfreuen. 


nicht immer ſcharf auseinandergehalten werden. Und doch 


nicht zu reden von der mit etwas Grauen gemiſchten Be⸗ 


Seit bs 24. Oktober 1896 ia Viktor Emanuel mit helene, e Ko 


der Tochter des Fürſten von Montenegro, vermählt, die, am 


8. Januar 1873 geboren, ihn mit zwei Töchtern. befchenft hat. : 


Als Kronprinz’ lernte er bas ſchöne Mädchen. in Petersburg 
kennen und ſetzte die Ehe durch gegen den Willen ſeines Vaters 
und ſeiner Mutter, jedoch begünſtigt von Crispi. Es iſt alſo 
eine Liebesheirat, die aber mit den orientaliſchen Neigungen 
de⸗ Gemahl⸗ zuſammenhängt. 

Die Königin erſcheint durchaus geſund an Körper und Geif 
als hohe ebenmäßige Geſtalt mit kräftig geſchnittenen Geſichts· 
zügen, ſchwarzen Haaren, ſchwarzen fanften Augen und ſchön 
geformtem Mund, Während fle bei Dot nur noch von der 
Herzogin von Aoſtar (Orleans) an Größe übertroffen wird, iſt 
ihr Gemahl der Kleinfte in der Geſellſchaft. P 


Eine vortreffliche, ſehr nachſichtige Mutter, zeichnet die Königin E 
fü ch aus durch ein grundgutes Gemüt, das ihr weitgehende 


Zuneigung erworben hat. Im Verkehr ift fie ein wenig 
furchtſam. Einfach erzogen, blieb ſie einfach in ihren Neigungen 
und in ihrer Kleidung. Den Luxus liebt fie ebenſowenig wie 
ihr Gemahl. Nur bei großen Ereigniſſen trägt fie die Diamanten 
der Krone. Da es in Italien feine, „Frauenorden gibt, ſo legt 
fle fremde Ordenszeichen nur an beim Empfang der EE 
5011066. 

Als Erbteil ihres dichtenden vaters hat fi fie eine vorliebe 
für Poeſie und macht ſelbſt Derfe in. flawifcher Sprache, die. a 


auch teilweis veröffentlicht ſind. Als ſie nach Italien Jan 
konnte fte noch nicht die Landesſprache; hat ſie dann. war gut 


gelernt, zieht aber vor, Franzöſiſch zu ſprechen. So findet: denn 


in franzöſiſcher. Sprache ſtatt. Wie ihr Gemahl hat die Königin 
Intereſſe für alte Münzen; fie hilft ihm bei ſeinen numismatiſchen 
Arbeiten und beſi gt auch ſelbſt eine kleine ſlawiſche Münz ⸗ ۱ 
ſammlung. gp | 
Namentlich in Racconigi leben die beiden St gun ein 
Da jagt ber König im Park, was ſonſt 
nicht feine Leidenſchaft ift, während die Königin Zithe aus 
einem kleinen See angelt, die ſie an die parfarbeiter verſchenkt; 
oder beide ſauſen im Automobil dahin, um ſich 0 harmlos 


Das Bild des italieniſchen fenfáerpants if in jeder Weife 
erfreulich und herzerquickend. 

Nur noch eine kurze Spanne Seit, und der Deutſche Kaifer 
wird feinem langjährigen Verbündeten im eigenen Heim einen 
Beſuch abftatten und Seuge fein des Glücks, das dem Land in 


um SUMI erwachſen e 


Der 1 Riefenwuchs. ` 


Don prof, Dr, v. fugam i 
(Hierzu die Abb. auf 5, 789). 


Der gegenwärtig in Berlin anmefenóe und im Paſſage · 
Panoptikum vorgeſtellte Ruſſe Feodor Machnow iſt ein ſo 
ausgezeichneter Vertreter des echten Riefentypus, daß man 
eine allgemeine Betrachtung über den Rieſenwuchs gern gerade 
an ſeine Perſon anknüpft. 

Es gibt drei Arten von Riefenwuds, die nicht nur von 
den Laien verwechſelt, ſondern auch von vielen Fachleuten 


ſind ſie eigentlich meiſt leicht von einander zu trennen. | 

Weitaus die häuſigſte Form des „Rieſenwuchſes“ iſt jene, 
die wir z. B. an den „langen Leuten“ von der Garde zu 
bewundern pflegen. Bald ſind ſchon zwei Jahrhunderte ver⸗ 
gangen, ſeit König Friedrich Wilhelm J. für ſeine Potsdamer 
Garde ſolche lange Leute zu ſammeln und, man darf wohl 
ſagen, auch zu züchten begann, und auch heute erregen die 
Nachkommen dieſer alten Gardiſten unſer Erſtaunen — gar 


wunderung, die ſie unſern weſtlichen und ſüdlichen Nachbarn 


einflößen. Dieſe Art von Rieſen pflegt indes ſehr ſelten eine 


größere Höhe zu erreichen, als etwa 2 m. Schon Leute mit 
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1,85 und darüber müſſen aber mit in dieſe Gruppe gerechnet 
werden. Sie leiden nicht unter ihrer Länge, ſtammen aus 


langen Familien und haben auch ihrerſeits meiſt lange 


Kinder. Genaue Meſſung zeigt, daß ſie einen ſehr weſent⸗ 


lichen Teil ihrer Länge einem unproportioniert geſteigerten 


Wachstum der unteren Extremitäten zu verdanken haben. Dabei 


iſt auch der Rumpf meiſt ſchmal und ſchlank; es gibt aber 


auch breite Hünengeftalten unter dieſer Gruppe von Rieſen. 
Völlig anders liegen die Dinge bei jener Art von Riefen, 


5i denen unfer Machnow gehört. Solche Leute erreichen noch 


ſehr viel gewaltigere Längen, bis zu 250 em und darüber, 
aber auf Koſten ihrer Geſundheit; ſie werden faſt niemals 


alt, ſind meiſt ſchwächlich und zu Verkrümmungen der Wirbel- 


ſäule geuͤeigt, auch find fle genau wie die wirklichen Zwerge 
zicht fortpflanzungs fähig und ſtammen auch nicht aus langen 


Familien, ſondern haben nur mittelgroße, oft ſogar eher 


kleine Leute unter ihren Anverwandten. Dabei entſprechen 
aber ihre Proportionen weit mehr denen des normalen 
Menſchen, als bei der erſten Gruppe von Rieſen. Nur ihr 


Hopf, beſonders ihre Hirnfchale, bleibt verhältnismäßig im 
Wachstum zurück. | 


Der ältefte diefer Rieſen, von dem wir eine Art von 
hiſtoriſcher Kenntnis haben, if Goliath, der Philifter, und 
ein arabiſcher Landsmann von ihm, Gabbar, wird fchon bei 
Plinius erwähnt. Auch der römiſche Kaiſer Maximinus, der 
Thrakier, tft anſcheinend ein ſolcher Rieſe geweſen. Seine 


Länge wird mit 242 cm angegeben, was ich perſönlich frei⸗ 


lich erſt dann als genau gemeſſen anerkennen würde, wenn 


' fein Skelett in meßbarem Suſtand aufgefunden werden und 


die alten Angaben beſtätigen würde. Er wurde 238 bei der 


Belagerung von Aquileia erfchlagen, und dort würde wohl 


auch ſein Skelett noch zu ſuchen ſein. Ganz unzuverläſſig 
ſind offenbar die alten Angaben über zwei Rieſen Puſio und 


Secundilla, die beide 10 ½ Schuh, alfo über 5 m lang, ae: 
weſen ſein ſollen. Ueberhaupt ſehen wir vom Altertum bis 


heute ſtets die gleiche Sucht, das Längenmaß der Rieſen, ſo 


ungewöhnlich es ſchon an ſich iſt, noch weiter zu übertreiben. 


Auch bei unſerm Machnow, der mit feinen 258 cm von keinem 
Lebenden und, ſoviel mir bekannt iſt, nur von drei oder vier 
Toten übertroffen wird, haben etliche ſeiner Bewunderer 
mit einer kleinen Derftellung (don 285 cm angegeben und 


ihn fo mit dem 1749 geſtorbenen Finnen Cajanus an die 
Spitze aller Rieſen geſetzt, ein Irrtum, der um fo überflüſſiger 
. ift, als jener Cajanus in Wirklichkeit nicht 285, ſondern, 


wenn es viel war, nur 250 em gemeſſen haben kann. Auch 
ein „ſchwediſcher Helen in der Garde Friedrichs IL, der 
252 cm gemeſſen haben ſoll, iſt ſicher kein ernſthafter Kon⸗ 
kurrent — auch ſein Maß iſt nicht als richtig befunden 
worden! Die längſten Gardiſten, die überhaupt wirklich greif⸗ 
bar auf uns gelangt. find; melen 216 und 220 cm. Ihre 
Skelette find im Berliner anatomiſchen Muſeum. Don diefen 
war der längere ein ſchwerkranker Mann, der künſtlich ge⸗ 
ſtützt werden mußte, wenn er gerade ftchen ſollte; der zweite 
freilich ſoll völlig geſund geweſen ſein und ein Alter von 
86 Jahren erreicht haben. em 
Sehr ſonderbar ift die große Seltenheit weiblicher Niefen 
dieſer Art; während unter den echten Zwergen weibliche 
Individuen ſtark überwiegen, kommt auf etwa zehn Rieſen 
crt eine Kieſin, wenigſtens finde ich unter den 41 Rieſen, 
übe: die mir Aufzeichnungen vorliegen, nur vier Frauen, und 
da iſt die oben ſchon erwähnte etwas ſagenhafte, angeblich 
in den Saluſtiſchen Gärten beſtattete Dame Secundilla bereits 
mitgezählt. 

Unbekannt iſt auch die eigentliche Urſache des Rieſenwachs⸗ 
tums. Es iſt möglich, daß es ſich dabei um eine ganz beſtimmte 
einheitliche Erkrankung handelt; jedenfalls wird in zwei von 
meinen 41 Fällen, nämlich bei dem Amerikaner Wilkins (226 cm) 
und bei dem aus Gmund am Tegernſee ſtammenden Thomas Hasler 
(255 em) mit voller Beſtimmtheit angegeben, daß die Leute 
als Kinder völlig geſund und normal waren, bis fie in ihrem 
neunten oder zehnten Lebensjahr durch ſchwere Hufſchläge 
auf den Kopf verlegt wurden und von da an plötzlich in 
krankhafter Weiſe zu wachſen anfingen. 


og 


Nummer 18. 


Gleichfalls in Dunkel gehüllt iſt die dritte Art des 
Rieſenwuchſes, die „Akromegalie“, die beſonders an den 
Enden des Körpers lokaliſiert ift, alfo ein partieller Rieſen⸗ 
wuchs, der zunächſt die Hände und die Füße ſowie den Unter⸗ 
kiefer ergreift, aber ſich auch auf die Unterſchenkel und die 
Vorderarme erſtreckt. Dieſe eigenartige Krankheit iſt erſt feit 
kurzer geit bekannt; der Name Akromegalie ift ihr 1886 
von Pierre Marie, einem Aſſiſtenten an der Klinif von 
Charcot in Paris, gegeben worden. Es iſt ein merkwürdiger 
und tückiſcher Zufall, daß kurz vorher, 1871, einem der beſten 
Nenner der Proportionen des menſchlichen Körpers, C. Langer, 
als er den Rieſenwuchs als ſolchen ſtudieren wollte, kein 
typiſcher, eigentlicher Rieſe, ſondern nur ein Skelett mit aus» 
geſprochener Akromegalie zur Verfügung ſtand. Er befchrieb 
die Eigenſchaften diefer Skeletts als die eines echten Rieſen 
und gelangt deshalb zu einem ganz beſonders ungünſtigen 
Urteil über die äſthetiſche Wirkung des Rieſenwuchſes im 
allgemeinen. So ſpricht er von dem „unſchönen Mißver⸗ 
hältnis, bei dem ſich die Kauwerkzeuge und Extremitäten 
üppig vordrängen“. Ohne es zu ahnen, hat er mit dieſen 


Worten eine ausgezeichnete Definition der Akromegalie ge⸗ 
geben, wobei er freilich den Eigenſchaften der eigentlichen 


Hielen kaum gerecht wird. Dieſe find in der Tat völlig pro: 
portioniert gebaut, ſo daß ſie wie vergrößerte Modelle wirken. 


Die ruſſiſche Landsmännin unſeres Machnow, Elifabeth Systa, 


die mit 15 Jahren ſchon 212 em erreicht hatte, war durchaus 
ebenmäßig gewachſen, und Rudolf Virchow konnte ihre Hände 
mit denen einer ſchönen Xolo(faf(tatue vergleichen. So wirkt 
auch unſer Machnow, von ſeinem verhältnismäßig ſehr kleinen 
Kopf abgefehen, wie ein vergrößertes Modell eines normalen 
und durchaus regelmäßig gebauten Menſchen; die Vergrößerung 


ift allerdings {ehr anſehnlich; mißt doch fein Fuß 57 em in der 


Länge und 15 in der Breite, feine richtige Donald hummer 
aber ift 111 We 

Geiſtig iſt er beſſer entwickelt, als die große Mehrzahl 
ſeiner Genoſſen; auch geſundheitlich macht er einen recht 
guten Eindruck; freilich ift fein Händedruck nicht kräftiger, als 
der eines gewöhnlichen Menſchen, und auch das Treppenfteigen 
fällt ihm ſehr ſchwer, aber er hat doch geſunde Lungen und 


eine unverkrümmte Wirbelſäule, alfo weſentlich beſſere Aus. 


ſichten auf größere Lebensdauer, als die meiſten andern Rieſen. 


GP 


Die Bekämpfung w w w w ۳ V 


w w w der Obstbaumschädlinge. 


Nach der letzten Obſtbaumzählung im Jahr 1900 waren 
rund 59 Millionen Kernobftbäume in Preußen vorhanden, 
während Kalifornien im gleichen Jahr nur 5,1 Millionen 
Kernobſtbäume hatte. Im Durchſchnitt bringt nach einer ſehr 
niedrigen Schätzung ein Kernobftbaum (Apfel- und Birnbaum) 
jährlich etwa 20 Pfund Früchte. Bei dieſer Schätzung find 
die Fehlernten mit in Betracht gezogen. Die Unkoſten für 
den Baum betragen jährlich etwas über eine Mark, einſchließ⸗ 
lich der Koſten für Anſchaffung des Baums, des Pflanzens, 
Düngens, der Pflege, Ernte, Aufbewahrung des Obſtes, Sinfen 
und Sinsverluſt. Bei einem Durchſchnittspreis von nur 
10 Mark für den Sentner Kernobft bringt ein Baum aljo 
jährlich im Durchſchnitt 6 Mark Reinertrag. Preußen müßte 
alfo jährlich 234 Millionen Mark Reingewinn vom Kern 
obſtbau haben, während Kalifornien nur 18,6 Millionen 
mark Reingewinn vom  Kernobfibiu haben würde. Ob 
Preußen tatſächlich dieſen Neinertrag hat? Steuertechniſch 
kommt er wohl jedenfalls nicht in Anſatz, wenigſtens nicht 
annähernd in diefer Höhe, aus dem einfachen Grund, weil 
die größte Menge dieſes Obſtes überhaupt nicht in den Handel 
kommt. Das meiſte wird entweder im eigenen Haushalt 
verbraucht oder verkommt, denn „Obſtbau rentiert nicht“ ft 
oie (tete Klage der Kandmirte, 


Man kann dem Amerikaner nicht nachſagen, daß er kein 


ت 
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irt unrentabel m. : d wir heute nur eine ereilte ihn die Kunde, daß die Kolonne des Gberſt Plunkett 

Landwirt unrentabel machen, von denen wir heute nur eine im Somaliland vernichtet worden if. Sehn Offiziere und 


y E 
۰ 
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einzige herausgreifen wollen, nämlich die mangelhafte Be- 
kämpfung der Obſtbaumſchädlinge. 


J | Der amerikaniſche Gbſt⸗ 
züchter hält es für ganz ſelbſtverſtändlich, daß er feine Obft- 


bäume im Lauf des Jahres wiederholt mit bordelaiſer Brühe 
beſpritzen muß, denn er weiß, daß er ohne diefe Arbeit kein 


fleckenloſes Obſt erhält. Wie denkt aber unter deutſcher 


Landwirt darüber? „Das ſollte mir fehlen, mir auch noch 
die Mühe zu machen, die Bäume zu beſpritzen! Was denken 


Sie, was das für Arbeit macht! Wo ſoll ich die Leute dazu 


hernehmend Die ganze Spritzerei iſt Unſinn; wir haben den 
Dilz [don vor 500 Jahren gehabt und werden ihn mit der 


Spritzerei doch nicht los!“ Dies ſind wortgetreue Antworten, 
die ich, zum Teil mündlich, zum Teil ſchriftlich, von Land⸗ 
wirten erhalten habe, und zwar nicht von Bauern, ſondern 
von landwirtſchaftlich gebildeten. Leuten, Guts- und Rittet- 


Jgutsbeſitzern. 


Es iſt unglaublich, mit welcher Indolenz der Landwirt 
dem Obftban. gegenüberfteht, wie ſchwer es. ift, ihn, ſowie 


man die Sprache auf den Obftbau bringt, von einer einmal 


gefaßten irrigen Meinung abzubringen. Mehrjährige ehren⸗ 


amtliche Tätigkeit in meinem Wohnort hat mich. zu, der 


Ueberzeugung gebracht, daß nur ein weg hier Beſſerung 


ſchaffen kann: das Geſetz. Zo wie heute {hon vielfach vor 
geſchrieben ift, daß jeder Gartenbeſitzer bis zum 1. März 


jedes Jahres Kaupenneſter und Schmetterlingseier des 


Schwanen⸗ und Ringelſpinners auf feinem Grundſtück ver⸗ 
nichtet haben muß, ſowie ferner die Bekämpfung der Sint, 


[aus und der Keblaus geſetzlich vorgeſchrieben ift, -fo muß 


auch meines Erachtens die Bekämpfung der Pilzſchädlinge der 


Obſtbäume geſetzlich geregelt werden. Nur wenn die Strafe 
droht, wird die Arbeit ausgeführt. Wird fie aber im, ganzen 


Kreis, in der ganzen Provinz gleichmäßig ausgeführt, bringen 
die Reviforen die Säumigen. unnachſichtlich zur Anzeige, ſo 
bleibt auch der Erfolg nicht aus. So lange aber die Materie 


nicht geſetzlich geregelt iſt, empfiehlt ſich gemeinſames Dor- 


‚ gehen: der intelligenteren Ortseinſaſſen und Ausübung eines 
ſanften Swanges auf bie Widerſtrebenden. Letztere können 


nötigenfalls durch Androhung einer Schadenerſatzklage gefügiger 


gemacht werden. Denn wenn ein Einzelner den Kampf gegen 
„die Schädlinge nicht aufnimmt, während feine Nachbarn, fid 


bemühen, die Schädlinge zu vernichten, ſo bildet das Grund⸗ 


ſtück des einen einen Seuchenherd, der die Produkte der 


übrigen bedroht und, ſchädigen kann. 


Außer gegen Schmetterlingsraupen, gegen Blut- und 
Reblaus und gegen Pilze Rat der Gbſtzüchter noch gegen. 


eine dritte Kategorie von Obſtbaumſchädlingen vorzugehn: die 


Obſtmaden. Auch gegen diefe gibt es ein ſicheres Mittel, 
deſſen Koften in gar keinem Verhältnis zu dem Gewinn 


ſtehn: die Obſtmadenfallen. Es ſind dies um die Stämme 


in Bruſthöhe gelegte Ringe aus Gud) oder nod) beffer aus 
Holzwolle, die durch waſſerdichtes Papier gegen Regen geſchützt 
In dieſen Fallen verkriechen, fid) die Obſtmaden zu 


ſind. 


Hunderten. | | 
Wird der Kampf gegen die Obftbaumfhädlinge im ganzen 


Reich planmäßig aufgenommen, fo wird er in wenigen Jahren 
zum Sieg führen. Die deutſche Landwirtſchaft wird dann 


mit den ſchon vorhandenen Obftbäumen ſolche Mengen gutes 
Obſt produzieren, daß eine Einfuhr aus dem Ausland von 
ſelbſt aufhören wird, weil das ausländiſche Obſt in feiner 
Güte nicht mehr mit dem deutſchen konkurrieren kann. Denn 

die Nonkurrenzfähigkeit des ausländiſchen Obſtes liegt nicht 


in feinem niedrigeren Preis, wie ich früher nachgewieſen 
habe, ſondern einzig und allein in feiner äußeren Qualität: 
es iſt gleichmäßig ſortiert und fleckenfrei. Seine innere 
Qualität (Geſchmack, Aroma) iſt im Verhältnis zum deutſchen 
Gbſt nicht beffer, ſondern vielfach geringer. Dr. udo Dammer. 


nicht; im Gegenteil, auch Major Gong! 


„König Oedipus” in 


zweihundert Mann haben die Engländer verloren. Oberft 
Cobbe, der durch diefe, Niederlage gleichfalls in große Gefahr 
geraten war, iſt inzwiſchen von dem General Manning ge⸗ 
rettet worden. Aber die Freudenbotſchaft, daß er zuvor noch 
den Somalis eine Schlappe beigebracht hätte, beſtätigt ſich 
erlitten, bie" ihn zwang“ den Xüdg dor dem Feind a As 
treten. Die Engländer find der Buren im Südweſten Afrikas 
Herr geworden, ſie werden ſicherlich auch der Somalis im 


Offen Herr werden, aber fie müffen damit rechnen, daß ihnen 


hat eine une d 2 


der „tolle Nullah” eben fo viel zu ſchaffen macht, wie ſeiner 


Seit der Mahdi im Sudan. | 


während ihr Einfluß in Afrika ſteigt, macht ihnen in. 
Aſien Rußland mehr und mehr den. Kang ſtreitig. Die 


ruſſiſche Diplomatie arbeitet zumal in China mit großem 


Geſchick und dauerndem Erfolg; ſie vermeidet dabei gern 


jeden Konflikt mit andern Mächten und leugnet Ziele, die 
es nicht ſofort erreichen kann, einfach ab. Das Spiel ift in. 


den letzten Tagen wieder! gefpielt worden. Die Nachricht, 


daß Rußland die Räumung der Mandſchurei von neuen Be⸗ 


dingungen abhängig gemacht habe, rief in verſchiedenen 


/ 


Ländern, fo-befonders in Japan und den Dereinigten Staaten, 


große Aufregung hervor. Aber China erwies fih nicht gleich 
willfährig. Kurz entſchloſſen bezeichnete nun die ruſſiſche 


Regierung jene Meldung ſchlechtweg als erfunden. Man ſei 
nur in einen Meinungsanstaufch über die Maßnahmen ge 


treten, die zur Aufrechterhaltung der Ordnung nach Abzug 


der ruſſiſchen Truppen notwendig fein würden. Gb diefe 
Erklärung den beteiligten Mächten Beruhigung gewähren 


wird, bleibt abzuwarten; der Verdacht, daß Rußland die 


Mandſchurei behalten wolle, hat auch vor der jetzt demen’ 


tierten Meldung ſchon lange beſtanden. » mE 
Spanien gehört zu den Ländern, in denen Neuwahlen 


für die Volksvertretung der jeweiligen Regierung regelmäßig 


eine Mehrheit bringen. Das iſt auch am letzten Sonntag 
bei den Kammerwahlen wieder gefhehen, aber die Macht- 
haber können ſich trotzdem der Wahrnehmung nicht ver⸗ 


ſchließen, daß die allgemeine Unzufriedenheit geſtiegen iſt. 


Die Republikaner haben ganz bedeutende Fortſchritte ge⸗ 
macht und namentlich in den großen Städten Mandate 
gewonnen. König Alfons hat zwar deshalb dem Miniſterium 
Silvela ſein Vertrauen nicht entzogen, aber wenn bei den 
Senatswahlen ähnliche Erſcheinungen zutage treten, dürfte 
es doch ſchwerlich am Ruder bleiben. "eom SM 


em _ Cheater. 
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So weit das Novitätenprogramm in Frage kommt, wird 
uns der Mai wohl feine Ueberraſchung mehr bringen;, und 


damit ijt das Theaterjahr im eigentlichen Sinn zu Ende. 


Das altindiſche Drama „Sakuntala“, das vom Schauſpielhaus 
in der Bearbeitung von Marx⸗Möller aufgenommen wird, 
bedeutet wohl auch den letzten ſchwereren künſtleriſchen Der, 
ſuch. Uebrigens iſt Kalidafas zartes Märchen auf deutſcher 
Bühne nicht neu. Daß man es abermals für das Theater erobern 
will, kennzeichnet nur den ganzen Verlauf der gegenwärtigen 
Theaterzeit. Man forſchte hauptſächlich in vergangenen 
Epochen, ob ſich nicht manches fände, was heute noch auf 
der Bühne lebendig werden könnte. Es iſt noch möglich, 
daß das „Kleine Theater“ fein Verſprechen einlöſt und den 
ı der Bearbeitung von Willamowitz vor 


den Theaterferien herausbringt.. 
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Seite 780. 


Begreiflich ift es, daß bei bem vielen Hin- und Herprobieren 
auch Dramen hervorgehdlt werden, die vormaligen Geſchlechtern 
ſehr geſtelen und uns heutzutage wie tönerne Gebilde vor⸗ 
kommen. So erging es dem Berliner Theater mit einem 
aufgefriſchten Drama von Scribe, dem Schauſpiel „Verleum ⸗ 
dung“. Ein internationaler Bühnenherrſcher wie Scribe, 


und wie kurz verhältnismäßig währte ſein Reich. Was bei 


ihm und bei verwandten „Hünſtlern der Technik“ dem 
Seitgeſchmack, gewiſſen Lieblingsanſchauungen und geiſtig⸗ 
politiſchen Geſinnungen eines beſtimmten Publikums entſpricht, 
das ift bald verklungen. Ein neues Publikum, in andern 
Erfahrungen erzogen, wächſt heran, und es verſteht den 
Beifall feiner Vorgänger nicht mehr. So it es mit den 
„Seitgemälden“ von Scribe gekommen. Was dem Be⸗ 
wußtſein der damaligen Bürgergeſellſchaft behagte, läßt 
unfer Publikum kühl. Vielleicht wird diefe Erkenntnis mit 
dazu beitragen, daß man auf dem deutſchen Theater ſich 
wieder mehr der Gegenwart und ihren Rechten zuwendet. 
Das Probieren in allen Ehren! Aber haſtig und nervös 
durch alle Gebiete zu jagen, immer wieder vergangene fremde 


Literaturen zu durchſtöbern: das bringt keinen dauernden 


Gewinn. Innerlich hängen damit auch die unausgeſetzten 
Gaſtſpielfahrten zuſammen, wie wir ſie in dieſem Frühjahr 
in Berlin erleben. Mit einem Senſationsſchauſpiel aus dem 
Engliſchen kommt Frau Odilon aus Wien ins Theater des 
Weftens. Sie hat in der „Madame Dubarry” eine Glanz⸗ 
und Effektrolle. Je weniger die Bühnendichter Ton und 
Richtung angeben, deſto lebhafter wächſt die ſchauſpieleriſche 
Neigung, fih weit in den Vordergrund des geſamten theatra- 
liſchen Intereſſes zu ſtellen; und manches Theater, wie das 
Leſſingtheater, wurde in der letzten Seit ein reines „Gaſt⸗ 


fpielhaus". In ihm wird Sarah Bernhardt Ende Mai 
wieder auftreten. Kofi. 


Sum Beſuch des Kaifers am italienifhen Hof 
(Abb. S. 785 bis 785)., In wenigen Tagen wird Kaifer 
Wilhelm II. zum drittenmal in die Mauern der ewigen 
Stadt einziehn, um den Beſuch zu erwidern, den ihm im 
vorigen Jahr König Viktor Emanuel abgeſtattet hat. Seit 
vielen Wochen ſchon beſchäftigt ſich die öffentliche Meinung 
in Italien mit feiner bevorſtehenden Anweſenheit, und Rom 
rüſtet ſich ſeit langem, ihn würdig zu empfangen. Kaifer 
Wilhelm wird im Ouirinal die gleichen Gemächer bewohnen, 


die er bei feinen früheren Beſuchen und die vor ihm Kaifer. 


Friedrich innegehabt hat, als er, noch Kronprinz, den Groß⸗ 
vater des jetzigen Königs beſuchte. Auch ſonſt wird im 
weſentlichen alles ſo ſein wie früher, die Aeußerungen der 
Preſſe leiten Gewähr für einen freudigen Empfang durch die 
Bevölkerung. Freilich, König Humbert ift inzwiſchen durch 
Mörderhand gefallen, aber die gleichen freundſchaftlichen Ge⸗ 
fühle, wie er, hegt fein Sohn für das Hohenzollernhaus, und 
wie an König Humberts Seite die ſchöne Königin Margarethe, 
fo wird an König Viktor Emanuels Seite die liebreizende 
Königin Helene unſern Kaifer willkommen heißen. 


این 
Hochzeitsfeier am öſterreichiſchen Kaiferhof‏ 
(Abb. S. 787), Die Vermählung des Prinzen Aloys Liechten⸗‏ 
ſtein mit der Erzherzogin Eliſabeth Amalie iſt am 20. April‏ 
in Wien mit großem Gepränge vollzogen worden. Mehr als‏ 
einmal hat in den letzten Jahren Kaifer Franz Joſef Mit⸗‏ 
gliedern feines Haufes, die ihm perſönlich ſehr nahe ſtanden,‏ 
nur widerſtrebend die Einwilligung zur Verheiratung gegeben.‏ 
Hier iſt wieder einmal ein Ehebündnis geſchloſſen worden,‏ 
dem er von Herzen feine Zuſtimmung geben konnte. Das‏ 
Baus Liechtenſtein hat ſchon wiederholt dem öſterreichiſchen‏ 
Staat, wie auch dem Kaifer perſönlich hervorragende Dienſte‏ 
geleiſtet. So konnte ihm der neue Bund nur willkommen‏ 
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ſein. Unſere Leſer finden im vorliegenden feft ein Bild 
des jungen Paares mit der Mutter der Braut, Erzherzogin 
Maria Thereſia, im Feſtſchmuck. | 
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Sur Dermählungsfeier in Bückeburg (Abb. S. 788). 
Die Reſidenz des Fürſten Georg von Schaumburg⸗Lippe hat 
eine Reihe ſchöner Feſttage hinter ſich, zahlreiche Fürſtlich⸗ 
keiten, an der Spitze unſer Kaiſer, waren in ihren Mauern 
verfammelt, um an einer Familienfeier teilzunehmen. Hier 
bei ihrem Oheim und Vormund wurde der Ehebund der Prin- 
zeſſin Karoline von Reuß ä. L. mit Wilhelm Ernſt, dem 
Großherzog von Sachſen⸗Weimar, eingeſegnet. Der Grof. 
herzog, der am 5. Januar 1901 feinem Großvater in der 
Regierung folgte, iſt am 10. Juni 1876, ſeine Gemahlin am 
15. Juli 1884 geboren. In feinem Land, wo die Verlobung 


vor einigen Monaten mit großer Genugtuung aufgenommen 


wurde, ſieht man dem Einzug des jungen Paars mit den 
innigſten Wünſchen für ſein Wohlergehen entgegen. 
| RB 


Der Tod der Prinzeffin Irmengard von Bayern 
(Abb. S. 288). Während Prinz Rupprecht, der zukünftige 
bayriſche König, und ſeine Gemahlin im fernen Oſten weilen, 
hat der Tod ſeine Schwingen über ihr Dous gebreitet. Am 


10. Juli 1900 reichte der Prinz ſeiner Couſine, der Herzogin 


Marie Gabriele, die Hand zum Ehebund; im folgenden Jahr 
wurde ihnen ein Sohn beſchert und am 21. September 1902 
eine Tochter, eben Prinzeſſin Irmengard. Nun hat fle eine 
tückiſche Krankheit ſchnell dahingerafft, trotz aufopfernder 
Pflege. Herzog Karl Theodor, ihr Großvater, iſt bekanntlich 
ein hervorragender Arzt, aber ſeine und der andern Aerzte 
Kunſt vermochten nicht dem Würgeengel ſein jugendliches Opfer 
zu entreißen. Bei der Pflege der Enkelin hat ſich offenbar die 
Herzogin Karl Theodor ſelbſt infiziert, fie ift an Diphtheritis 
erkrankt. Hoffentlich iſt ihr wenigſtens Geneſung beſchieden. 
| N 


Das Jubiläum des Trains (Abb. S. 786) ift bei den 
Bataillonen des Gardekorps, ſowie der übrigen Armeekorps, 
die vor fünfzig Jahren begründet wurden, feierlich begangen 
worden. Die Feſtlichkeiten, die für Offiziere und Mannſchaften 
veranſtaltet wurden, nahmen mehrere Tage in Anſpruch. 
Eine beſondere Weihe erhielt das Jubiläum des Gardetrain⸗ 
bataillons am 21. April durch die Teilnahme des Kaiſers, 
der fid) das Ofſtzierkorps vorſtellen ließ und verſchiedene 
Beſichtigungen vornahm. Im Kaftno des Bataillons nahm 
der Kaifer mit den Offizieren und ihren Gäſten, im ganzen 
25 Herren, an einem großen Frühſtück teil. Dabei brachte 
der Kommandeur, Major von Branconi, deſſen Porträt wir 
bereits in der vorigen Nummer gebracht haben, das Noch auf 
den oberſten Kriegsherrn aus, und dieſer erwiderte mit einer 
Anſprache, die in einem Hurra für das Bataillon gipfelte. — 
Sn der in voriger Nummer erſchienenen Notiz über ۷ 
v. Franck tragen wir berichtigend nach, daß Herr v. Franck 
den Rang eines Gberſtleutnants 5. D. bekleidet; er fteht alfo 
noch der Armee zur Verfügung. 
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Prinz Max von Baden (Abb. S. 786) ift zum Hom’ 
mandeur des 1. Badiſchen Leibdragonerregiments Nr. 20 
ernannt worden, das vom 8. bis 10. Mai das Jubiläum 
ſeines hundertjährigen Beſtehens feiert. Das Regiment iſt 
dem Prinzen bereits feierlich übergeben worden in Anweſen⸗ 
heit des früheren Kommandeurs, Gberſtleutnants von Schack, 


und des kommandierenden Generals des XIV. Armeekorps 
von Bock und Polach. 


Die Reife des Präfidenten Loubet in Algerien 
(Abb. S. 288) hat fih allmählich zu einem wahren Triumph: 
zug geſtaltet. Klang in die erſte Begrüßung, die ihm zuteil 
wurde, noch eine leiſe Mißſtimmung über den Rücktritt des Gou⸗ 
verneurs Revoil hinein, fo wurde er ſpäter überall rückhaltlos 
gefeiert. Franzoſen und Eingeborene ließen es ſich gleichermaßen 
angelegen ſein, ihn zu ehren. Den Mohammedanern kam er 
namentlich durch die Abhaltung einer großen Ernppenfchan 
näher. Das Schauſpiel war vom Wetter nicht eben begünſtigt, es 


- 


— 
e "e - 


` 


Nummer 18. | n 


| gof i in strömen; es dadurch aber iſt ſein Anſehen bei 
den Arabern in ungeahnter Weiſe geſtiegen, ſie betrachten En 


| ihn als einen Sendling des Propheten, der ihnen nad, länger, 
: gefahrdrohender Dürre den erquickenden un SSES Regen Up 
۱ : A WU 
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i von den TEN 0-7 (Abb S. b Erſt 
i e ift bekannt geworden, welche großen Schäden das 
Unwetter in der Woche nach Oſtern angerichtet hat. 


Viele 


Menfchenleben find verloren gegangen, und befonders in 
Schleſien und nach Böhmen herüber iſt der Verkehr vorüber⸗ 


gehend vollkommen ins Stocken geraten. In Berlin hat der 


Sturm, abgeſehen von den Verwüſtungen, die er im Baum⸗ 


beſtand anrichtete, auch die Kaiſer⸗ wilhelmgedächtniskirche 
in Gefahr gebracht. 
Sum Glück verminderte fidh. die Gewalt des 


Perſonalien (Porträts S. 785 und 790). Das ; Kaifer 
Franz⸗ Gardegrenadierregiment Nr. 2, im Volksmund einfach 
„die Franzer“ genannt, hat einen neuen Kommandeur in der 


Perſon des Oberſtleutnants F. von Quaſt erhalten, der bis’ 


her dem Stab des Königin ⸗Auguſta⸗Gardegrenadierregiment⸗ 
Nr. 4 angehörte. — Am 28. April ſtarb nach längerer 


ſchwerer Krankheit in Berlin der Generalſtabsarzt der Marine 


Dr. Hermann Gutſchow, Chef des Sanitätskorps der Marine 


und der Medizinalabteilung im Keichsmarineamt. Der Det, 


= emigte, der. feit 1896 an der Spitze des Medizinalweſens der 
„Marine ſtand, hat fid) um die Geſundheitspflege in der Flotte 


die größten Derdienfte erworben. — Sum Marineminifter 


: Konftantinopel, 


hat der König von Italien den Admiral Giovanni Bettolo 
ernannt, der ſeit 1890 als Abgeordneter für Genua der 
Hammer angehört, wo er ſich mit großer Sachkenntnis der 
Intereſſen der. Marine annahm. 


Am 26, April ſtarb auf feinem Gut Hohen⸗Lübbichow in der 
Neumark, faft. 80 Jahre alt, der ehemalige deutſche Bot⸗ 


| ſchafter in Rom, Robert von Kendell, einer der letzten Mit- 


arbeiter des Fürſten Bismarck. Bereits im Jahr 1865 be⸗ 


rief dieſer ihn als Hilfsarbeiter ins Miniſterium des Aeußern; 
1822 ging Kendell als außerordentlicher Geſandter nach 
im folgenden Jahr nach Rom, wo er bis 
1882 wirkte. Wiederholt war der Derftorbene auch parla- 


mentariſch tätig; im preußiſchen Abgeordnetenhaus, wie im 
Reichstag, in dieſem noch bis 1893, gehörte er Aer frei’ 


konſervativen Partei an. — Seinen ſi iebzigſten Geburtstag 
feiert am 5. Mai. Herr Karl Stangen in Berlin, der Be⸗ 


gründer des älteſten deutſchen Keiſebureaus. Der Jubilar, 
der als Sohn eines Offiziers urſprünglich für die militäriſche 
Laufbahn beſtimmt war, konnte fih diefer aus Geſundheits⸗ 
rückſichten nicht widmen. Er trat daher [858 als Volontär 
beim Landratsamt in Brieg in die, Derwaltungsfarriere ein, 
ging jedoch ſchon 1855 zur poft über, bei der er 12 Jahre 


verblieb. Während der Weltausſtellung veranſtaltete er 1867. 

Geſellſchaftsreiſen nach Paris und gründete im folgenden 

Jahr ſein Bureau. Im Jahr 1828 veranſtaltete er die erſte 
Geſellſchaftsreiſe um die Erde, im ganzen hat er nach außer⸗ 
deutſchen Staaten etwa 700 Fahrten unter Beteiligung von 


20 000 Perſonen unternommen, ein Pionier des Weltreiſe⸗ 
verfehrs! — Am 24. April ſtarb in München im 89. Lebens” 


jahr der Neſtor der deutſchen Kunſtkritiker Friedrich Hecht. 
Urſprünglich Maler, der namentlich hervorragende Illuſtrationen 


zu deutſchen Klaffifern ſchuf, wandte er fid) fpäter.ausfchließ- 
lich der Kunſtſchriftſtellerei zu. Neben zahlreichen Aufſätzen 


ſchrieb er zwei größere Werke „Deutſche Künftler des neun . 


zehnten Jahrhunderts“ und „Geſchichte der münchner Kunft 
Pecht, der in Konſtanz gg: 


im neunzehnten Jahrhundert“. 
boren war, ließ ſich 1854 in München nieder und behielt 


hier. bis zu feinem Cod feinen ſtändigen IDohnfit. 


. 


hat. Die gleichen Bilder kehren immer wieder. 


Das zwanzig Zentner ſchwere Kreuz 
an der Spitze des einen Turms iſt gelockert worden und drohte 


herabzufallen. 
Orfans noch, ehe das Unglück geſchehen war, nun find die 
Baugelehrten an der Arbeit, das Kreuz noch en als 


| 50 zu befeftigen. 


auch fie in ihrer Art intereſſant. 


Im Parlament hielt ſi fi d 
Bettolo, der am 25: Mai 57 Jahre alt wird, sur Linken. — 
ſeiner neuen Framreiſe, ſeiner „eigenen“, 


Herlag von Georg Heinrich Meyer, Leipzig und Berlin. Die 
leberfegung durch W. Langfeldt ift ungewöhnlich gut. 


m 


Sverdrup. und Hanfen. 


ver Sauber der „Polärreifen“ ift unverwüſtlich. wohl | 
wird die Landſchaft einförmig, wenn man ein paar gelefen 


Nanſens 


impreſſioniſtiſche Schilderungskunſt hat noch die eine oder an⸗ 
Aber auch das hat bei 


dere neue Farbe hineingebracht. ۱ 
feinen Nachfolgern ſchon wieder etwas Stereotypes. Der 
Sauber, der nicht erlahmt, ftedt im Menſchen. Der Menſch 


iſt ein unendlicher Stoff, es gibt aber nicht leicht einen 


zweiten Hintergrund, der ihn ſo herausarbeitete, wie dieſe 


polaróbe. Wie der Körper fih ftahlfharf abhebt gegen den 
Schnee, fo der Charakter gegen dieſe einfach ſtiliſterten, aber 


großen und alle Seelenkraft weckenden Kämpfe mit dem Eis .. 


winkel unſeres Planeten. Alle unfere neueren und neuſten 
guten Polarbücher ſind Charakterſtudien wertvollſter Art. 
Das große Werk Nanſens, in der Kunſt das beſte von allen, 


durchquert ſeinen Charakter vor allem und erſt in zweiter 
Linie die Eiswüfte des Pols. 


Und der Charakter war es 
wert, daß man ihn kennen lernte. Neben ihm als Haupt- 


helden trat aber merkbar ſchon eine zweite Geſtalt hervor, 
Das war Herr Sverdrup, 


der tapfere Kapitän der „Fram“. Nicht zum wenigſten ge⸗ 


bührte auch ihm Anteil an dem Ruhm dieſer gluͤcklichſten 


aller Polarfahrten. Neben dem ernſten, bis in jeden Nerv 
ſtets angeſpannten Nanſen aber erſchien er zugleich als der 
Ergänzungscharakter der heiteren Ruhe, die auch die Welt, 
des dräuenden Erfrierens mit einer gewiſſen „Unverfroren⸗ 
heit“ zu nehmen wußte. Dazu erhalten wir jetzt eine um” 


faſſende Vertiefung und Ergänzung durch das eigene Werk 
Sperdrups: „Neues Land. Dier Jahre in arktiſchen 


Gebieten,“ das eben bei F. A. Brockhaus in Leipzig in 
zwei reich illuſtrierten Bänden zu erſcheinen beginnt. Es ift. 
wie er diesmal 
mit Stolz ſagen darf, die in die merkwürdigſten Gebiete des 
nördlichſten Nordamerika führte, gewidmet. Soweit die vor⸗ 
liegenden erſten Hefte einen Schluß erlauben, wird es ein 
Keiſetagebuch von urwüchſigſter Friſche, derb und luſtig, in 
dieſem Sinn ein echt volkstümliches Buch. Dabei ſorgt der 
Stoff, daß auch für den Forſcher und Henner auf Schritt 
und Tritt Randbemerkungen von wiſſenſchaftlichem Wert ab. 
fallen. 
Es gibt aber noch eine Charakterſtudie, die da oben zu 
machen ift. Zu dem Kulturpionier, der auf ſpäten Entdecker⸗ 


wegen eindringt, ſtellt ſich das uralte Pioniervolk der ur⸗ 


ſprünglichen Erderoberung durch den Menſchen überhaupt: 
das Dolf der Eskimo. Kein geringerer als Nanſen ſelbſt 
hat vor zwölf Jahren ſchon, als er eben aus Grönland kam, 
verſucht, auch dieſes Porträt zu zeichnen. Jetzt iſt endlich 
eine deutſche Ueberſetzung dieſer ethnographiſchen Umrißſkisze 
erſchienen: „Eskimoleben“ von Fridtjof Nanſen im 


Das 


Werk ſelbſt hat als Original längſt den höchſten wiſſenſchaft⸗ 
lichen Quellenwert. Stiliſtiſch iſt es ſpannend wie alle Nanſen⸗ 
bücher, Nanſen iſt ein Künſtler! Es hat aber ſogar einen 
Gemütswert. Es will uns die Eskimo, deren Untergang 
ſchon in den Sternen ſteht, menſchlich näher bringen. 
ſelbſt nennen fid) „Innuit oder Menſch und rechnen alle an⸗ 
dern Völker zu den — höheren Tieren.“ Die erſten Nor⸗ 
weger, die zu ihnen kamen, in der Seit Eriks des Roten, 
quittierten darüber mit der Bezeichnung Skraellinger, das iſt 
Scheuſale für die Eskimo. Hier mag Xanfen vermitteln. 
Das Buch iſt wertvoll von den verſchiedenſten Geſichtspunkten 
aus.. Wer ſich in die Urzuſtände im geheimnisvollen Dunkel am 
Anfang afer Kultur zurückträumt, der fieht fid) heimiſch plötzlich 
bei dem Dolf, das ſicherlich noch eine ganze Reihe primitiver 
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Füge unferer eigenen Eiszeitahnen bis heute bewahrt hat. 
Wer im hellen Licht unſerer heutigen Kulturansbreitung da 
heim ift, der wird Nanſens flammende Rede über dieſe aktuell⸗ 
ſten Probleme, über Kultureroberung, Kolonifieren, Miſſionen 
und Verwandtes leſen, er wird je nach ſeiner Auffaſſung 
Stellung dazu nehmen müſſen. Vorübergehen kann man an 
dieſem wiſſensreichen und temperamentvollen Buch nicht, das 
weit aus dem Rahmen einer gelegentlichen fachwiſſenſchaft⸗ 
lichen Spezialſtudie tritt. 


5 ; Wilhelm Völſchſe. 
2 D 


Für die Leſer, die unſere in zwangloſer Folge erſcheinen⸗ 
den Sonderhefte der „Woche“ noch nicht kennen ſollten, 
bringen wir auf Seite 809 dieſer Nummer Abbildungen der 
bisher herausgegebenen Sonderhefte „Kaiſermanöver in der 
Oſtmark 1902“, „Alt⸗Heidelberg“ und „Im Volkston“ nebſt 
kurzen Angaben über ihren Inhalt. Zugleich machen wir 
darauf aufmerkſam, daß das ſoeben erſchienene Liederalbum 
„Im Volkston“ durch alle Muſikalienhandlungen, ſowie 


durch unſere Filialen und ſämtliche Buchhandlungen zum Preis 
von 1 Mark zu beziehen iſt. , 


. Generalmajor a. D. Adolf v. Berenhorſt, ein Enkel 
des „alten Deſſauer“, T zu Deſſau im 85. Lebensjahr. 

General der Kavallerie v. Carlowitz, Generaladjutant 

۱ N des Königs von Sachſen, T 

am 24. April zu Dresden 
(Porträt nebenſtehend). 
Hofſchauſpieler MarDrude 
vom Schweriner Hofth., T am 
22. April in Gries bei Bozen. 
۱ Generalſtabsarzt Dr. 
SGutſchow, Chef des Sani- 
tätskorps der Marine, f am 
25. April zu Berlin (Por 
trät S. 785). 

|» Hanbury, englifcher 
. Sandwirtfhaftsminifter, + 
am 28. April zu London. 

Botſchafter a. D. Robert 
von Keudell, T am 26. April 
zu Königsberg i. d. Neumark, 

80 Jahre alt (Portr. S. 285). 
Dr. Ernſt Heinrich Kilian, bekannter deutſch⸗ungariſcher 
Publiziſt, T am 25. April zu Budapeſt im 70. Lebensjahr. 

Oberleutnant der Schutz- 
truppe Rudolf Kohler» 
mann, T am 12. März auf 
dem Militärpoften Ukalama 
(Deutfchoftafrifa). 

Malwida v. ۰ 
bug, bekannte Schriftitelle- 
rin, Derfafferin der „Memoi⸗ 
ren einer Idealiſtin“, am 
22. April zu Rom im Alter 
von 87 Jahren Port. nebenſt.) 

Kunſtſchriftſteller Friedrich 
Pecht, am 24. April zu 
münchen im Alter von 
89 Jahren (Porträt S. 790). 

Dater Picard, General. 
fuperior der Aſſumptioniſten, 
Begründer des „Croix“, des 


Hauptorgans der Aſſumptioniſten in Frankreich, T in Rom. 

Frau Charlotte Wilhelmj, frühere Sängerin, Mutter 
des Geigers A. Wilhelmj, t am 22. April zu Wiesbaden im 
Alter von 84 Jahren. 


General v. Carlowitz + 


Malwida von Meyſenbug + 
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Es iſt eine alte Erfahrung, daß in dem Maß, in dem 
fih, die Geſchäftstätigkeit an der Börſe verringert, die $a 
brikation von Gerüchten in Flor zu kommen pflegt, und auch 
in der jüngſten Seit hat fih dieſer Erfährungsſatz vollauf 
beſtätigt. Das Spekulantenvölkchen findet eben nur in be⸗ 
wegten Seiten Gelegenheit, „fih auszuleben“, und für viele 
bedeutet Geſchäftsſtillſtand eine Unterbindung der eigenen 
Exiſtenz. Die mehrere Wochen zurückliegende, anſehnliche 
Preisfteigerung der Induſtriepapiere hat bekanntlich zu einer 
übermäßigen Beteiligung der ſchwächeren Unternehmung auf 
dem Gebiet der ſogenannten Kaffainduftriepapiere geführt, 
und auf dieſe Wahrnehmung gründeten ſich die letzthin vor⸗ 
genommenen Baiſſeangriffe der Tagesſpekulation. Eine ſach⸗ 
lichere Begründung als dieſer rein techniſche Geſichtspunkt 
läßt ſich für jene Angriffe ſchlechterdings nicht erkennen, man 
hätte denn die im Grunde nirgends ernſt genommenen poli⸗ 
tiſchen Wölkchen vorſchützen, müſſen. Es genügte aber ange⸗ 
ſichts des Ultimo, einen konzentrierten Angriff auf die ton⸗ 
angebenden Montanpapiere zu unternehmen, um unter den 
vorhandenen Derhältniffen des Erfolgs ſicher zu fein, und 
tatſächlich vollzog fih denn auch: in einem verhältnismäßig 
kurzen Zeitraum eine bemerkenswerte Preisermäßigung, na 
mentlich der Eiſenwerte. 0 | 


} 


| ںہ 

Augenblicklich aber, nachdem der eben erwähnte Rechnungs⸗ 

abſchnitt hinter uns liegt und die Hauffeverpflichtungen eine 
eindringliche Säuberung erfahren haben, konnten ſich auch die 
Aſpekte am Spekulationsmarkt wieder entſchieden freundlicher 
geſtalten. Die ungünſtigen Gerüchte, wie z. B. die angebliche 
Kückgängigmachung amerikaniſcher Eiſenlieferungskontrakte in 
Luxemburg und in Rheinland⸗Weſtfalen, ` find verftummt, und 
an ihre Stelle traten, was der Humor der Sache iſt, geradezu 
gegenteilige Meldungen. Man wußte mit einem Mal von ge: 
ſteigerter amerikaniſcher Nachfrage nach deutſchen Schienen 
zu berichten und meldete als wirklich beglaubigte CTatſache, 
daß ein neuer Poften Siegerländer Roheiſen nach den Der 
einigten Staaten abgeſchloſſen wurde. Man ſieht, daß alles 
an der Börfe feine Seit hat, auch die Färbung der meiſt die 
Kursbewegung beſtimmenden Gerüchte. Uebrigens ſcheint 
fid die einheimiſche gewerbliche Tätigkeit in der Tat fort’ 
geſetzt einer recht befriedigenden Entwicklung zu erfreuen, 


was ich bereits in meinem letzten Bericht eingehender zu 
begründen verſucht habe. 


: 5 ` 

Wenn man aber noch an der Richtigkeit Meer Beobach⸗ 
tungen zweifeln ſollte, ſo könnte hierfür neuerdings in den 
ganz erheblich geſtiegenen Kohlenabfuhrziffern in den rheiniſch⸗ 
weſtfäliſchen Bezirken um ſo mehr ein vollgültiger Beleg 
gefunden werden, als diefe. Abſatzbermehrung mit der erheb- 
lichen Steigerung des. Abrufs von Koks erklärt wird, was 
ſoviel heißt, daß die Eiſeninduſtrie ſich in voller Beſchäftigung 
befindet. Freilich laffen die Derfaufspreife noch manches zu 
wünſchen übrig, und es ift anzunehmen, daß mit den Dt 
denden einer größeren Anzahl von Hüttenwerfen, die ihr 
Geſchäftsjahr mit dem 30. Juni abſchließen, nicht viel Staat 
zu machen fein wird. Aber die Börſe kümmert ſich befannt: 
lich weit weniger um das Vergangene, als um die Möglich | 
keiten, die die Zukunft bietet. Denn es iſt ja eben das 
Weſen der Spekulation, nicht allein mit gegebenen Catſachen, 
ſondern auch ſtark mit der Phantaſie zu arbeiten. — Die 
Politik läßt ſich bei Wochenſchluß merklich günſtiger an; denn 
die Nachrichten aus Mazedonien laſſen erkennen, daß die Türkei 
energiſcher vorgeht und die Albaneſen wohl in Bälde zur 
Ruhe gebracht haben wird. Die neuaufgeworfene Mandſchurei⸗ 


frage aber wird ſich wohl kaum zu einer politiſchen cause 
célèbre auswachſen. | /. Dems 
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Viktor Emanuel III. 


König von Italien. 
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(Siehe den Artikel auf S. 775.) 
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König Diftor Emanuel als Automobiliſt. 
Zum Beſuch des Raifers am italienifchen Hof. 
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1. Prinz Max von Baden. 2. Oberſtlt. von Schack, früherer Kommandeur. 3. General von Bock und Polach, Kommandeur des 14. Armeekorps, 
Uebergabe des 1. Badifchen Leibdragonerregiments Nr. 20 an den neuen ERTE enr Prinz Max von Baden. — phot. Kuno Müller, Karlsruhe. 


3 ٤9۹ eines friegsmäßig verpadten Materialwagens. 


Vom Jubiläum e : 
J des Trains: Der Kaifer beim Gardetrainbataillon in Tempelhof bei Berlin am 21. April. 
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Letzte Aufnahme der Prinzeffin Rupprecht von Bayern 


mit der in Abweſenheit ber Mutter verſtorb. Prinzeſſin Irmengard. Großherzog Wilhelm Ernſt und Großherzogin Karoline 
Jaeger & Goergen, München, phot. 


Der Präſid 


Zur Vermáblungsfeter in Bückeburg : 


von Sachſen-Weimar⸗-Eiſenach. — D. Fritz, Greiz, phot. 


ent begrüßt die eingeborenen Notablen von Sidi-Bel-Abbes, 
Präfident Loubet in Algerien. — £éon Bouet phot. 


——— 


Senne —9— nme 
کے کے چ‎ — 


E E 2 — 
S". کے‎ M ہے۔ چس‎ —— 


d ۲م‎ JE EE AE aer EC? 


m vor, 


Ifermufeu 


8 


D 


D 


+ 
* 
Berliner 


LI 


Woche“. 


von Cuſ 
ür die „ 


E 
B 
E S 
" کک‎ 
$ 
سے‎ 
— 
Q 
E 


f. 


grös 


ste 
Pro f. Dr 
Spezialaufnahme f 


i 


Der 


fe Machnow ftellt f 


er Rie 


D 


AT Y rs 


Kor ei 


n 


Nummer 18. 


4 


| 1 Y d i) 7 Seite 700. 


r ۵90ص‎ 
i UN Gët 


Hub inta 
0/۵ N "iN d 
H Wal NET 
d 0 00 
MAT n 


> 
و‎ d m 
- — 


P EE 
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Karl Stongen, Berlin. 
Zur Feier feines 70. Geburtstags. 


I. Das bejchädigte Kreuz auf dem Oſtturm. 2. Geſamtanſicht 
der Kirche, 


vom Sturmfchaden an der Kaifer-Wilbelm- 
gedächtniskirche zu Berlin. 


Spezialaufnahme für die „Woche“. 
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Probleme. der Altersversicherung gebildeter sti unde. f 


Von Dote bittor Ehrenberg Göttingen). 


ie Erceichung eines Boken Alters 117 


zugleich eine wirtſchaftliche Gefahr. Denn 
im Alter nimmt die Erwerbsfähigkeit ab, 


um ſchließlich ganz aufzuhören — es tritt Erwerbs⸗ 


unfähigkeit (Invalidität) ein, und wer in ſolcher Lage 


nicht ein ererbtes oder erſpartes Kapital zur Hand hat, 
verfällt der Not. Aber dieſe Gefahr iſt an ſich nichts : 


| dem Alter Eigentümliches, ſchon in der Jugend oder in 
mittleren Jahren kann aus andern Gründen (Krankheit, 


Unfall) die Erwerbsfähigkeit abnehmen oder ganz auf. 


hören, ja, eine ſolche verfrühte Invalidität (auch „In 
validität” ſchlechtweg genannt) ift noch bedenklicher, da 


ſie oft ſehr lange anhält, meiſt unverſorgte Kinder mite 
trifft und natürlich allemal die Erſparung eines Tob. 


ad für die alten Tage vereitelt.‏ اون 


Hieraus ergibt fih, daß die Probleme der Alters 


verſicherung und der Invaliditätsverſicherung nicht zu 


trennen ſind. Swar denken die meiſten Menſchen, wenn 


ſie ſich um ihre Zukunft ſorgen, nur an die Folgen hohen 


Alters, aber die Erfahrung lehrt, daß dieſer 8 ; 
unterſte Schicht wird — wie wir gefehen haben - noch von 


ſehr wenig Berechtigung hat. 
Nicht für alle den ſogenannten gebildeten Ständen 


Angehörigen können Alter und Invalidität zu einem 
wirtſchaftlichen Notſtand führen. Abgeſehen von der 


perhältnismäßig geringen Sahl wirklicher „Kapitaliſten“ 
kommen hierbei nicht in Betracht die Staats- und in 
der Regel auch nicht die Kommunalbeamten ſowie die 

Es Geiſtlichen, weil ihnen ein geſetzlicher oder ftatutarifcher. 
Penſionsanſpruch für ſich und meiſt auch für d Witwen 


zuſteht. 


verficherung find einige Bevölkerungsgruppen aus den 
gebildeten Kreiſen verſorgt. 


niker, Handlungsgehülfen, Lehrer, Erzieher, Schiffsführer) 
ragen die hier Derficherten noch in den Kreis der Gebil⸗ 
deten hinein, freilich nur, ſo weit ſie wirtſchaftlich nicht 
febr günſtig geſtellt find; denn verſicherungs pflichtig find 
dieſe Perſonen nur, wenn ihr regelmäßiger Jahres⸗ 


arbeits verdienſt 2000 Mark nicht überſteigt, und auch 


das Recht freiwilliger Derficherung: fteht ihnen nur bis 
zu einem Maximalverdienſt von 3000 Mark zu. 


Endlich aber bietet die Alters verſorgung häufig auch 


da keine Schwierigkeit, wo die Exiſtenz der Familie auf 
einem landwirtſchaftlichen oder gewerblichen Betrieb be⸗ 
ruht, der von der Perſönlichkeit des jeweiligen Betriebs 


herrn unabhängig ift und daher deſſen Arbeitsfähigkeit. 
Dieſer Betrieb bildet dann gewiſſermaßen 


überdauert. 
einen Kapitalwert, von dem der bisherige. Betriebsherr 


noch mitzehrt: 
Privatklinik oder Privatſchule oft den „Altenteil“ des 


früheren Beſitzers und ernährt zugleich die Familie des 


neuen. Bedenklich aber iſt es, dieſen Gedanken auch 
auf Aemter und geiſtliche Pfründen zu übertragen, 
denn die Dotierung von Aemtern und Pfarrſtellen reicht 
meift nur eben zur Derforgung einer Familie aus; und 
doch kommt es noch heute vor, daß die Inhaber von 


den meiſten Menſchen als ein erſtrebens⸗ 
wertes Gut, und doch iſt langes Leben 


Auch durch die Reichs · Alters · und Invatiditäts» 


mwar handelt es fich bei 


ihr vorwiegend zum die große Waffe der Nandarbeiter, | 
aber in ihren letzten Spitzen (als Betriebsbeamte, Ted 


| | fo trägt nicht nur: ein Landgut, fonder l 
auch eine Fabrik, ein kaufmänniſches Unternehmen, eine 


einen Teil ihrer Einkünfte in Gestalt von‏ 0یج 
jährlichen Renten an ihre emeritierten Dorgänger oder‏ 


deren Witwen abgeben müffen. 


Danach bleiben im wefentlichen zwei oder, wenn. 
man will, drei Bevölkerungsgruppen übrig, für die die 
Alters⸗ und Invaliditätsverſicherung ein wichtiges. und 
zum Teil noch ungelöſtes Problem bildet. 


Suerſt kommt hier in Betracht die an Fahl und 
Bedeutung fortwährend wachſende Gruppe der ſoge⸗ 


nannten Privatbeamten, die geradezu einen, neuen Typus 
in der modernen Geſellſchaftsordnung darſtellt. Je mehr 
der Kleinbetrieb durch den Großbetrieb verdrängt wird, 


um ſo mehr verringert ſich auch die Sahl jener in 


bürgerlichen Berufen tätigen Perſonen, die Ausſicht 


haben, zu einer ſelbſtändigen Exiſtenz zu gelangen; die 
meiſten ſind vielmehr zeitlebens genötigt, im Dienſt von 
Einzelunternehmern oder Geſellſchaften gegen feſtes Ge⸗ 


halt — in ihren höchſten Spitzen auch gegen Anteil am 
Gewinn — den Lebensunterhalt zu gewinnen. | 


Diefe 


bilden eine fidi fortwährend vergrößernde | Gruppe des 
gebildeten Mittelftandes, zum großen Teil rekrutieren fie 
ſich ch bereits aus den akademiſchen Areiſen, und nur ihre 


der Reichs ⸗ Alters ⸗ und Invaliditäts verſicherung ergriffen. 
Die zweite hier in Betracht kommende Gruppe bilden 


die Angehörigen der ſogenannten freien Berufsarten, 
das ſind die Aerzte und Anwälte, die Künſtler (Maler, 


Bildhauer, Schauſpieler) und Schriftſteller, die Archi ⸗ 
tekten und Techniker, die weder im Staats · oder Hom 
munaldienft, noch im Privatdienſt angeftellt find, die 
Privatlehrer und » "ebrerinnen: und dergleichen. | 
Endlich nehmen eine beſondere Stellung ein die ſo⸗ 
genannten „Töchter gebildeter Stände”, unverheiratete 
Mädchen, die zwar in der Regel eine gute allgemeine 
Ausbildung genoſſen haben, aber zu keinem. beſtimmten 
Beruf vorgebildet und daher meiſt nicht in der Lage 
ſind, im Privatdienſt (Gruppe 1) oder in einem freien 
Beruf (Gruppe 2) ihr Brot zu verdienen. Man ſetzte 
bei ihrer Erziehung! als ſelbſtverſtändlich voraus, daß 
fie aus der Fürſorge des Vater⸗ in die des Ehemanns 
übergehen werden, aber da der erhoffte Ehemann aus: 


bleibt, ſtehen fie nach dem Tod des Vaters fubfifterizlos 
da. Ohne alt oder invalid zu fein, find fie erwerbs · 


unfähig und daher verſorgungs bedürftig. Es ift die 
ſchönſte und wichtigſte Aufgabe der modernen Frauen⸗ 


bewegung, dieſe beklagenswerte Gruppe an ſich er⸗ 


werbsfähiger und doch verforgungsbedürftiger Perſonen 
aus dem ſozialen Körper verſchwinden zu laſſen, dadurch, 
daß jedes Mädchen, das nicht zur Heirat gelangt, die 
Vorbildung für einen Beruf erhalten hat, der ihm eine 


ſelbſtändige wirtſchaftliche Exiſtenz ebenſo ermöglicht, wie 
dem Mann. Soweit dies aber noch: nicht geſchehen iſt, 


gehört die Verſorgung unverheirateter „Töchter gebil- 
deter Stände” nicht etwa zu den Problemen der Alters: 
verſicherung, ſondern zu dem Problem der Fürſorge für 
die Hinterbliebenen, denn die erwachſenen Töchter ſtehen 
wegen ihrer tatſächlichen Erwerbsunfähigkeit den eben⸗ 
falls erwerbsunfähigen Minderjährigen gleich. Ich 
komme ſpäter noch hierauf zurück. 

„Fragt man nun, welche Mittel und Wege den An 
Bebotigen oiefer Bevölkerungsgruppen zu Gebote eben, 


D " MES : 
— SS "n 
= — an 


ur 5 
— — & 4 
= -. u 

٣ح‎ 


— e. — سے س کے‎ a o 
— 2 GN 


i DHA d be | | 
e j "EE D 1 3 Seite 702. | Nummer 18. 
Vel ett wm e 

chu 1 um ſich gegen die Not des Alters und der Invalidität 
۱ zu ſichern, fo müſſen wir mit dem für unſere ſozialen 
Suſtände beſchämenden Geſtändnis beginnen, daß ihnen 
in vielen Fällen bis jetzt nichts übrig bleibt, als der 
Anruf der Privatwohltätigkeit oder gar der öffentlichen 
Armenpflege, alſo das Almoſen, beſtenfalls in Geſtalt 


ſtituten der Privatverſicherung überlaſſen. Beiden Mög. 
lichkeiten haben wir näher zu treten. , 
Die Alters» und nvaliditätsverficherung der Arbeiter 
beruht im weſentlichen auf dem Prinzip des Derficherungs- 
zwangs: jeder Einzelne wird genötigt, bei den zu dieſem 


—— —— 


| des „Gnadenbrots“ bei ihrem früheren Dienſtherrn. 
EU EA 


Die Erniedrigung und — bei der Armenunterſtützung 

— fogar Rechtsminderung, die mit der Annahme ſolcher 
Gaben verbunden iſt, wird mehr oder minder verſchleiert, 
wenn der Bedürftige die Unterſtützung aus einer Stiftung 
erhält oder als Penfionär. in einer Verſorgungsanſtalt 
(Stift, Kloſter) Aufnahme findet. Das Unperſönliche 
der milden Hand, die die Gabe reicht, erleichtert hier 
die Annahme, und da die Verwalter der Stiftung ſelbſt 
dabei kein Opfer bringen, fo läßt das Geſchenk keine 
perſönliche Pflicht der Dankbarkeit und damit kein eigent⸗ 
liches Abhängigkeitsgefühl in dem Beſchenkten aufkommen; 
aber für ſtolze Naturen bleibt auch dann jenes Gefühl 
des Unbehagens zurück, das der anſtändige Menſch em⸗ 


gwed geſchaffenen Derficherungsanftalten einen Der: 
ſicherungsanſpruch zu erwerben, und die Perſonen, gegen 
die ſich dieſer Swang richtet, ſind faſt ausſchließlich in 
fremdem Dienſt beſchäftigt; zur Aufbringung der erforder. 


lichen Mittel können daher nicht nur dieſe Verſicherten 


ſelbſt, ſondern auch deren Arbeitgeber, herangezogen 
werden, außerdem trägt das Reich einen Teil der Saft. 
Eine gleiche Behandlung der für unſere Unterſuchung 
in Frage ſtehenden Bevölkerungsgruppen wäre nur in 
bezug auf die Privatangeſtellten möglich; die in den ſo⸗ 
genannten freien Berufsarten tätigen Perfonen haben 
keinen Arbeitgeber über fich, auf den ein Teil der Der 
ſicherungslaſt abgewälzt werden könnte, ſie müßten dieſe 
Caſt alſo allein auf ihre Schultern nehmen, ſoweit nicht 


auch hier der Staat (das Reich) mit einſpringt — ähn⸗ 
lich wie dies jetzt ſchon bei den freiwillig Verſicherten 
der Fall iſt. In der Tat haben ſich in Deutſchland 
neuſtens Beſtrebungen bemerkbar gemacht, die einer 
Ausdehnung der Reichs⸗Alters - und Invaliditätsverſiche⸗ 
rung wenigſtens auf die Privatbeamlen lebhaft das Wort 
reden, und in Geſterreich hat die Regierung fogar dem 
Reichsrat bereits einen Geſetzentwurf betreffend die 
Penſionsverſicherung der in privaten Dienſten Angeſtellten 
vorgelegt. Es fragt ſich aber, ob dies für Deutſchland 
zweckmäßig wäre, ob man alfo die Alters und Invaliditäts ⸗ 
verſorgung der gebildeten Stände ebenfalls nach dem 
Prinzip der Swangsverſicherung bei beſonders dazu ger- 
ſchaffenen Derficherungsanftalten eventuell mit Staats: 
hülfe und (für die Privatbeamten) mit Hülfe der Arbeit⸗ 
geber in die Wege leiten foll. | | 
Hält man bei der hier in Betracht kommenden Be 
völferungsfchicht einen Swang zur Derficherung für nob 
wendig, fo ift damit die ganze Frage im bejahenden Sinn 


AN pfindet, wenn er genötigt ift, eine Ceiſtung anzunehmen, 
1 auf die er kein Recht hat, wenn alſo feine wirtſchaft⸗ 
liche Exiſtenz von der Willkür fremder Perſonen abhängt. 

Nur ausnahmsweiſe können beſondere Umſtände 
dieſes peinliche Gefühl noch weiter abſchwächen, ja 
ganz aufheben; ſo vor allem, wenn die Leiſtung wegen 
hervorragender Verdienſte erfolgt ( „Nobelpreis“, „Schiller ⸗ 
i | ſtiftung“), insbeſondere als Staatsdotation („ Ehrenſold“), 
dér oder wenn fie den Nachkommen folcher hochverdienter 
| Derfonen verliehen wird, jo daß fie in Wahrheit den 
N eigenen Vorfahren zu verdanken iſt. Aehnlich ijt es bei 
ا اخ لطاب‎ Unterſtützungen aus Samilienftiftungen. Aber das find 
SX ak 8 doch nur ganz feltene Fälle. Soll die Altersverſorgung 
۱ unſern jetzigen ethifchen und ſozialen Anforderungen ٤٠ 
| MN ſprechen, [o muß fie fo geftaltet fein, daß den Verſorgungs⸗ 
(pd, bedürftigen ein rechtlicher Anſpruch darauf zufteht. 

Für die erſte der oben gekennzeichneten Bevölkerungs⸗ 
gruppen, nämlich für die Privatbeamten, ſcheint die 
Erlangung eines ſolchen Anſpruchs keine Schwierigkeit 


zu bieten: ſie brauchen ja nur ihren Arbeitgebern gegen⸗ 
über eine ähnliche Stellung zu erhalten, wie die öffent⸗ 
lichen Beamten fie gegenüber dem Staat und den Kom- 
munalverbänden einnehmen: mit dem Recht auf Den, 
ſionierung im Fall des Alters oder der Invalidität ſind 
fie jeder Zukunftsſorge überhoben. Indeſſen, einmal paßt 
dieſe Geſtaltung überhaupt nur für die geringe Sahl 
der auf Lebenszeit angeſtellten Privatbeamten, und ۰ 
dann bieten ſehr viele Arbeitgeber nicht die Garantie 
genügender Solvenz, um die Penfionsanfprüche ihrer 
Angeſtellten auch nur annähernd ſo ſicher zu ſtellen, wie 
die der Staats oder Kommunalbeamten. Wo beide 
Vorausſetzungen aber wirklich zutreffen — wie vielfach 
bei den Privatbeamten großer Grundherren oder In⸗ 
duſtrieller, angeſehener Banken oder Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften — da iſt allerdings Dos Problem der Alters · und 
Invaliditätsverſorgung auf die einfachſte Weiſe gelöſt. 

Anders bei der großen Maſſe der Privatbeamten 
und bei ſämtlichen Angehörigen der freien Berufsarten, 
und zwar ohne Unterſchied des Gefchlechts. Hier ijt 
nach dem Gang unſerer ſozialpolitiſchen Entwicklung 
nur ein zweifaches möglich: entweder nämlich wird auch 
für ſie eine Swangsverſicherung mit ſtaatlich geordneter 
Derficherungsanftalt eingeführt, in Fortbildung der be⸗ 
reits für die unteren Klaſſen beftehenden Alters · und 
Invalidität verſicherung; oder es wird die Fürſorge dem 
Belieben des Einzelnen und ihre Realifierung den In⸗ 


entſchieden; aber auch wenn man mit mir annimmt, daß 


dieſe Perſonen nach ihrem durchfchnittlichen Bildungs⸗ 


grad fähig find, auch ohne ftaatlichen Zwang für ihre 
Zukunft zu forgen, fo wird man um deſſentwillen allein 
noch nicht die Frage verneinen dürfen, denn der Swang 
ſchadet niemand, mußten ſich doch früher in allen 
Staaten und müſſen ſich noch jetzt in vielen deutſchen 
Staaten die höchſten Beamten einen Swang zur Der 
ficherung, ihrer Witwen und Waiſen gefallen laffen! 
Von entſcheidender Bedeutung iſt vielmehr die Be⸗ 
antwortung zweier anderer Dorfragen, nämlich einmal, 
ob die wirtſchaftliche Cage der hier in Frage kommenden 
Bevölkerungsſchichten günſtig genug ift, um eine oe 
nügende Alters und Invaliditäts verſicherung ohne fremde 
Beihülfe durchzuführen, und ſodann, ob die Prival- 
verſicherungsanſtalten imſtande ſind, eine ſolche Fürſorge 
zu leiſten. : CNN 
Die erſte Frage ift {ehr ſchwer mit Sicherheit zu be 
antworten. Gewiß ift es ein Poſtulat vernünftiger 


Sozialwirtſchaft, daß wenigſtens im Mittelſtand der Er⸗ 


werb groß genug ſein ſoll, um zugleich die Unkoſten 
einer Alters verſicherung zu tragen, aber ob dies Poſtulat 
faktiſch erfüllt iſt, darüber werden die Anſichten aus 
einandergehen. Natürlich muß dabei mit großen Durch 
ſchnittszahlen gerechnet werden, denn ein Einkommen, 
das für den Kinderlofen oder gar Unverheirateten reich 
lich ift, bedeutet kaum die Voldurft für eine kinderreiche 
Familie. Auch wird man hier zwifchen männlichen und 


: mäßig imftande find, die Prämie für eine angemeffene 
. Alters und Invalidität⸗verſicherung aufzubringen, fo: 
fragt es fid) endlich noch, ob die Privatverſicherungs⸗ 


erreichen. 


das Verſicherungsweſen herrſcht, 
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zZ weiblichen perſonen unterscheiden müſſen, denn i im m tittel. 
ſtand ift das erwerbstätige Weib meift unverheiratet und 


Bat nur für fich ſelbſt zu ſorgen, während der Mann in 


der Regel eine Familie zu ernähren hat. 
| Nehmen wir aber an, daß dieſe erſte Dorfräge be- 
jobt ift, daß alfo die Privatbeamten und die in den for 


genannten freien Beruf⸗ arten tätigen Herſonen regel, 


geſellſchaften auch in der Lage find, diefes Bedürfnis. zu 


befriedigen, und da müſſen wir nun zwiſchen Alters 

verſicherung und Invaliditätsverſicherung vollſtändig 
| unterſcheiden: die erſtere iſt von der Privatverſicherung 
ſchon in genügender Weife ausgebaut, dagegen die 
letztere liegt noch recht im argen. E 
8 Für die Altersverficherung bieten die Profpelte der 
deutſchen Derficherungsgefellfchaften eine ganze Reihe von 
Formen dar, die ſämtlich durch zuverläſſige Sterbetafeln 


gut fundiert ſind: 


TE Die einfachſte Art if die Derficherung auf. den Er 
lebensfall, bei der nämlich der Derficherer eine beſtimmte 
Summe zu zahlen verſpricht, für den Fall, daß der Ver⸗ 
ſicherte ein beſtimmtes Alter erreicht. Bei einer ver⸗ 
Hhältnismäßig kleinen Prämie ermöglichen hier die vor 
Erreichung eines hohen Alters abſterbenden Derficherten - 


den Cängerlebenden die Sicherung eines Kapitals, das 


dieſe dann entweder allmählich aufzehren oder zum Er- 
werb einer Leibrente (ſiehe nachher) benutzen. 

d Komplisierter fino [dion die fogenannten Beien: ⸗ 
verficherungen, die in den verfchiedenften Kombinationen, 


entweder: mit ſofort beginnendem oder mit aufgeſchobenem 


Rentenbezug, eingegangen werden können. 


Beſitzt jemand ein Kapital, aber genügt deſſen gins: 


ertrag im vorgerückten Lebensalter nicht mehr ſeinen 
Bedürfniſſen, ſo kann er gegen deſſen Preisgabe eine 


lebenslängliche Rente erwerben, die natürlich um ſo 
höher ausfällt, je älter er iſt. Beiſpielsweiſe erhält 
jemand im Alter von 63 Jahren für 20,000 Mark 


| Kapital eine Rente von nahezu 2000 Mark. 


Beginnt jemand fchon in jüngeren Jahren eine kleine 


S jährliche Prämie zu zahlen, ſo kann er ſich dadurch für 
ſeinen Lebensabend von einem beſtimmten, vorher feft 


geſetzten Zeitpunkt, z. B. dem 55. Lebensjahr an, eine 


feibrente ſichern, und das gleiche vermag er durch früh · 


zeitige einmalige Sahlung eines kleinen Kapitals zu 
Derartige „aufgeſchobene Renten“ kann man 
ſich auch als allmählich wachſende ausbedingen, ins⸗ 
beſondere nach dem ſogenannten Tontinenſyſtem: hier 


vererben die abſterbenden Verſicherten der gleichen Jahres⸗ 


klaſſe ihre Rente auf die überlebenden, ſo daß die längſt⸗ 
lebenden für den Heft ihres Lebens ſchließlich eine außer ⸗ 


ordentlich hohe Leibrente empfangen. Augenſcheinlich 
kann dieſe Derficherungsart auch zur Derforgung der 
Ninterbliebenen, zum Beiſpiel unverhejrateter Töchter, 


benutzt werden, insbeſondere ſo, daß, wenn eine 
Tochter heiratet, das angelegte Kapital zu dieſem Seit⸗ 


punkt zurückzuzahlen ift und alfo nur deffen Sinſen und 
Es zeugt von der großen 


Sinſeszinſen verloren gehen. 
Unkenntnis, die auch in gebildeten Kreifen in bezug auf 
wenn dieſe ſehr alte, 
von zahlreichen KRentenanſtalten betriebene Verſicherungs⸗ 
art jüngſt in den Zeitungen als ganz moderne „Alt 


jungfernverſicherung nach däniſchem Muſter“ und als 


neuſtes Mittel angeprieſen wurde, um einiges zur 
Löſung der ſozialen Frage beizutragen“. 


wußter Deutlichkeit bei jener Verſicherungsart, 
jetzt die wichtigſte von ſämtlichen Arten der Perſonen 


ſelbſt in jenen Ländern, 
Perſonenverſicherung die Führung haben. 
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der Fürſorge für die Hinterbliebenen auf, ſo zeigt ſich 


die Vereinigung beider Swecke am ſtärkſten und in be⸗ 
die 


verſicherung geworden iſt, nämlich bei der ſogenannten 
abgekürzten oder gemiſchten Lebens verſicherung. Hier 


zahlt die Verſicherungsgeſellſchaft das vereinbarte Kapital 


aus, ſobald der Verſicherte ſtirbt, fpäteftens aber, fobald 
er ein beſtimmtes, 3. B. das 55. Lebensjahr erreicht. 
Rafft ibn alfo ein frühzeitiger Tod hinweg, fo find feine 


Hinterbliebenen verſorgt, lebt er dagegen länger, ſo iſt 


er ſelbſt für feine alten Tage verſorgt. Natürlich find 


hier die Prämien nicht unbeträchtlich höher, als bei der 
einfachen Derficherung auf den Todesfall oder auf den 7 


Erlebensfall, aber dafür verfieht diefe Art der Lebens. 


verſicherung auch die Funktionen beider Verſicherungs. 


arten zuſammen. 
Während alſo die Altersverſicherung in den ver⸗ 


ſchiedenſten Formen ausgebildet iſt, ſteckt die Invaliditäts⸗ 


verſicherung noch in ihren erſten Anfängen, und zwar 
die auf dem Gebiet der 
Was nügt 


daher dem Verſicherten — um bei dem vorhin gegebenen 


letzten Beiſpiel zu bleiben — ſeine „gemifchte” Polize, 
wenn er mit 45 oder 50. Jahren erwerbsunfähig 


wird; wahrſcheinlich iſt er nicht einmal imſtande, die 


Lebensverſicherung bis zum 55. Lebensjahr, bezw. bis 
zu ſeinem Tod aufrecht zu erhalten, und für die Swiſchen⸗ 


zeit fteht er ganz fubfiftenzlos da. 
durch einen Unfall invalide geworden ift, konnte er ſich 


Lediglich wenn er 


durch eine rechtzeitig genommene Unfallverficherung ver. 


ſorgen; dieſer Spezialfall der Invaliditätsverſicherung 


iſt ſchon ſeit langem von den Geſellſchaften betrieben 
worden. Unter dieſen Umſtänden erklärt es ſich, daß 
zahlreiche kleine Vereinigungen entſtanden, die ſich nach 
dem Prinzip der Gegenſeitigkeit organiſierten, und zwar 
taten ſich naturgemäß die durch die Gleichheit de⸗ 

Berufs ohnedies. aufeinander Angewieſenen zuſammen. 


Wir ſehen hier jene Erſcheinung wiederkehren, die über⸗ 
haupt die Geſchichte des Verſicherungsweſens charakteri⸗ 


fiert: überall bilden fid) zunächſt kleine Berufs ۳۰ 


fchaften (Gilden, Derbrüderungen) zu gegenſeitiger Garan⸗ 


tie, und erſt fpäter treten dann Unternehmer auf, die den 


neuen Derficherungszweig im großen und auf rationeller 


Grundlage betreiben. So find im Lauf des letzten Jahr’ 


hunderts zahlreiche kleine Penſionskaſſen für Aerzte, 


Rechtsanwälte, Lehrer und Lehrerinnen entſtanden, denen 


ſpäter größere Organiſationen der gleichen Art folgten, l 


wie die Penfionsanftalt der Genoſſenſchaft deutſcher 
Bühnenangehöriger, die Vereine der Privatbeamten, der 
Bandlungsfommis und andere. 


nehmungen, Banken, Derficherungsanftalten,. Reedereien 
für deren Angeſtellte gegründeten Penſionskaſſen, da 
dieſe entweder aus ſchließlich oder doch wenigſtens zum 
großen Teil von den Arbeitgebern dotiert. werden. 
Wenn ſich dem gegenüber die großen Lebensver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften bisher noch ſtark zurückgehalten 
haben, ſo geſchah es, weil die techniſchen Grundlagen 
für einen rationellen Betrieb der Invaliditätsverſicherung, 
beſonders für eine ſachgemäße Feſtſetzung der Prämien, 
noch faſt völlig fehlen. Jeder rationelle Verſicherungs⸗ 
betrieb beruht bekanntlich auf Wahrſcheinlichkeits werten, 
die aus ſtatiſtiſchen Beobachtungen gewonnen werden; 


für die Invalidität haben wir überhaupt noch wenig 


Nicht damit zu ver ⸗ 
wechſeln find die bei vielen großen induſtriellen Unters. 
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ſtatiſtiſche Unterſuchungen angeſtellt, und die daraus zu 


ziehenden Wahrſcheinlichkeitsſchlüſſe ſind höchſt unſicher, 
ſchon weil der Begriff der Invalidität gar nicht feſtſteht: 
die eine Penſionsanſtalt verſteht darunter etwas anderes 
als die andere, und ſelbſt, wenn ſie dabei von den gleichen 
Vorausſetzungen ausgehen, ſo iſt die eine Verwaltung 
laxer, die andere ſtrenger in der Beurteilung der Frage, 
ob diefe Dorausfegungen im konkreten Fall vorhanden 
ſind oder nicht. Ja, die Verſicherten ſelbſt ſind natur⸗ 
gemäß wenig geneigt, ſich für invalide zu erklären, 
wenn die Penſion im Verhältnis zu ihrem bisherigen 
Einkommen klein iſt, ſie ſchieben die Penſionierung nach 
Möglichkeit hinaus, und daher iſt die Invaliditätsſtatiſtik 
bei den Kaſſen mit relativ kleinen Penſionen günſtiger, 
als bei ſolchen mit großen Penſionsſätzen: Damit ver⸗ 
gleiche man die große Feſtigkeit der Begriffe „Tod“ 
und ſogar „Krankheit“ oder „Unfall“ und die Sicher⸗ 


heit, mit der die Vorausſetzungen dieſer Tatſachen in 


jedem Einzelfall feſtgeſtellt werden können, und man 
erwäge, welchen Vorſprung dadurch z. B. die Alters- 
verſicherung vor der Invaliditätsverſicherung in techniſcher 
Beziehung voraus hat. Von ſehr berufener Seite iſt 
kürzlich dargelegt worden, daß infolge der anderweitigen 


Feſtlegung des Begriffs „Invalidität“ im neuen In⸗ 
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validitätsverſicherungsgeſetz ſich die Sahl der Invaliditäts⸗ 
fälle vorausſichtlich um mehr als 33 Prozent ver⸗ 


mehren wird. 


Dennoch kann die Privatverſicherung ſich nicht langer 
der Verpflichtung entziehen, auch auf dieſem Gebiet mit 
voller Tatkraft einzugreifen, zumal ſeitdem nicht nur die 


Angehörigen der ſogenannten freien Berufsarten, ſondern 


— wie oben ausgeführt — auch die Privatbeamten an 


Sahl und ſozialer Bedeutung ſo ſtark zugenommen 


haben. Daher iſt es mit großer Freude zu begrüßen, 
daß der deutſche Verein für Verſicherungswiſſenſchaft, 


der vor einigen Jahren gegründet wurde und in neuſter 


Seit eine weitausgreifende, erſprießliche Tätigkeit entfaltet, 
ſich auch dieſer Aufgabe zugewendet hat. Es ſoll als⸗ 
bald mit Eifer und Gründlichkeit an die Aufftellung der 
ſtatiſtiſchen Grundlagen für eine Invaliditäts verſicherung 
der gebildeten Stände gegangen werden, und trotz der 
großen, oben geſchilderten Schwierigkeiten wird es 
zweifellos gelingen, bei genügendem Material auch 
Wahrſcheinlichkeitswerte von allmählich wach ender Braud 
barkeit zu gewinnen. Man darf daher hoffen, daß in 
einigen Jahrzehnten die Geſellſchaften in der Cage ſein 
werden, die Invaliditätsverſichernng mit ähnlichem Er⸗ 
folg zu betreiben, wie jetzt die Altersverſicherung. 


s Die Frau von Schirmeck. > 


Roman von 


b. Sertfegung. 


E Ze iſelotte las den Brief zweimal durch. Eine 

dumpfe Gefühlsbetäubung laſtete auf. ihr 
und nahm ihr die Fähigkeit, die plötzlich 
eingetretene Wendung ganz zu erfaſſen. 

Als ſie wieder denken konnte, war ihre 
erſte Empfindung eine vorwurfs volle 
Frage an die Dorjebung. Warum hatte 
die alte Frau nicht zwanzig Monate 


dies noch erlebt hätte. Schirmeck wieder 
ihr eigen! — Sie ſtürzte aus dem Bett, in die Kleider 


und fuhr nach Charlottenburg zu ihrem Bruder. Viktor 


war eben aufgeftanden, auf feinem Frühſtückstablett lag, 


noch uneröffnet, der gleiche Brief von Juſtizrat Noll, 
den Liſelotte erhalten hatte. Sie war ganz außer 


Atem und konnte kaum ſprechen. 
„O viktor, welche Wendung! Lies doch! Mir ijt 


ganz ſchwindlig! Tante Gurbar iſt tot, und wir erben 
alles, auch die Burg. Mein Sott, wenn unſere liebe 


Mutter das noch hätte erleben dürfen!“ 
Ein Weilchen dauerte es, bis Viktor die inhalts⸗ 
ſchwere Kunde begriff. 

„Gott ſei Dank! Gott ſei Dank! Nun hört die ver⸗ 
fluchte Würgerei auf" murmelte er, „ich habe das 
Ochſen bis obenhinaus fatt.” 

„Du willſt überhaupt nicht weiter ſtudieren d“ fragte 
£ifefotte betreten. 


früher ſterben können, daß die Mutter 


Margarete Bi öhme. | d | 


„Werde mich (dier hüten, Ich kann die Sitzerei 
nicht vertragen. Ich will mein Leben genießen, ich 


will mich auch mal ohne Einſchränkung ausleben wie 
andere, ich will mich auch mal ſatt trinken. Habe lange 


genug als armer Teufel abſeits ſtehen und hungrig hin⸗ 
ſchielen müſſen.“ 

Auf ſeinen eingefallenen Wangen brannten zwei grell⸗ 
rote Flämmchen. Mit langen Schritten rannte er hin 
und her und ſchlenderte nervös mit den Händen in der 


Luft. fifelotte vertrat ihm den Weg und ſchmiegte ſich 


an ihn. 
„Ja ja, du kannſt dein Leben genießen,“ ſagte ſie 


weich. „Du kannſt reiſen, die Welt beſehen, alles 


Schöne, was Natur und Kunft bieten und ſchaffen, in 
dir aufnehmen, du kannſt dir eine Ueberfülle ſchöner, 
reiner, großer Genüſſe ſchaffen. Ich wollte, ich wäre 
frei und könnte mitgehen.“ 

„Mach dich frei, fil Das Vilpferd, der Fendell, 
paßt zu dir, wie die Fauſt aufs Auge. Das weißt du 
ſchon längſt ſelbſt; ich bin nicht ſo dumm, um das nicht 
heraus zu haben. Laß dich ſcheiden!“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Nein! Jetzt nicht. Jetzt 
kann ich nicht von ihm abgehen, nie, wenn er nicht zuerſt 
will. Begreifſt du das? Er hat viel für uns getan. 
Er nahm damals die widerwärtige Geſchichte mit Schäf” 


lein auf ſich, er hat mich geheiratet, als ich arm war; 
jetzt, wo ich durch Sufall in den Beſitz von Ver ` 
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mögen komme, kann ich niht alles Hinmerfen- und f 


meiner Wege gehen. 
dernen Philoſophen von der abſoluten Berechtigung 


Su der Anſchauung der mo⸗ 


der brutalen Selbſtſucht habe ich mich nie bekannt. Die 
Ehe iſt kein Spielzeug, das man nach Gefallen zerbricht 


und in die Ecke wirft." 4 Sie ‚feufste und brach mitten 


im Satz ab. | 
Diftor legte den Arm um i die Schultern T Schweſter | 


und führte ſie nach dem Sofa. Da ſaßen ſie, eng an⸗ 


einandergeſchmiegt wie in den Tagen ihrer kleinen Kind’ 


heit, und ſchmiedeten Zukunftspläne. Die Burg wollten 
ſie gemeinſam behalten; Liſelotte hoffte einen Teil des 


Jahrs dort zubringen ` zu können. 
Als ſie ſich endlich erhob, wollte 0 fie nicht allein ` 


| gehen laſſen und begleitete ſie. 
Sie gingen durch den Tiergarten, in deſſen Anlagen 


der Frühling webte und wirkte. Wie feinmafchige Netze 


aus goldenen Fäden ſchwebten die erſten Spitzen de⸗ 


jungen Grüns über Bäume und Sträucher; in der klar 
blauen Luft lag das herbe Aroma der friſchen, ſchwarzen | 
Erde, und die Raſenplätze bekamen wieder ihr weiches, 


ſammetnes Ausfehen. 


fifelotte hörte zerſtreut auf viktors aufgeregtes 


Schwatzen. Ihre Gedanken gingen andere Wege; Dif. 
tors Freudenrauſch begriff fie, ohne ihn zu teilen. Ja, 


wenn die Mutter noch da geweſen wäre! Aber fo! 


Sie freute fich ja audi auf ihren Einzug in die Burg, 


aber glücklich machte ſie die Erbſchaft nicht. 
Die Erinnerung an den verfloſſenen Abend war zu 
lebendig im ihr. Dennoch war fie entſchloſſen, ihre innere 


Empörung über ihres Mannes Verhalten zu bemeiſtern 


und ihm freundlich, al⸗ ob nichts gefchehen wäre, ent⸗ 


gegenzukommen. 
In der Nähe des Brandenburger Tors kehrten die 


Geſchwiſter in ein Keſtaurant ein. CLiſelotte hatte außer | 


einer Caffe Thee und ein paar Biskuits noch nichts 
genoffen, und Viktor wollte zu Mittag ſpeiſen. Eine 
Stunde waren ſie noch in dem Lokal zuſammen, dann 
nahm Liſelotte an der nächſten Halteſtelle eine Droſchke 
und fuhr nach dem Geſchäft in der Friedrichſtraße. | 


In der Probierſtube war niemand. Der Küfer, der 
die Bedienung hatte und, als die Türſchelle ertönte, 
herbeieilte, machte ein etwas verdutztes Geſicht, als er 


die Frau des Chefs erkannte. 
Auf Liſelottens Srage nach ihrem Mann geriet er. 


ſichtlich in Verlegenheit. Herr Sendell fei mit dem Keller- 
meiſter unten bei der Weinprobe. Wenn die gnädige 


Frau ein paar Minuten warten wollte — dabei riß er 
die Tür zum Kontor auf und ließ ſie an ſich vor⸗ 


über eintreten, um dann raſch die Tür SS ihr zu 


| ſchließen. 


fifelotte war zu febr mit ſich beſchäftigt, um das 


etwas ſonderbare Verhalten des Küfers auffällig zu 
finden. Als fie in das kleine, ſonnige Hinterzimmer trat, 
ſtieg plötzlich wieder die Erinnerung an ihren Verlobungs⸗ 


tag vor ihr auf. Hier in dieſes kleine Reich hatte ſie 
ſich damals mit ihrer Not und ihren Aengſten geflüchtet 


und war beides los geworden. Wie leicht und glücklich 


war ſie damals geweſen, als die feſten, warmen Hände 
des Maines ihr die große Caſt vom Herzen nahmen 


o E T3 
und ſie "m und erlöſt aufatmen innte: Der Schwerpunkt | 
ihrer inneren Beziehungen zu Sendell lag immer nod 
in der großen Dankesſchuld der Vergangenheit; das 
wollte ſie ſich immer wieder ins Gedächtnis rufen, 
immer feſthalten. 
| Auf dem forgfältig aufgeräumten Schreibtifch ſtand 
ihre Photographie, daneben ein Glas mit Maiglöckchen. 
Sie ſetzte ſich auf den Diwan an der Wand und 
ſtarrte vor ſich nieder auf den kreisrunden Sonnenfled, 
der bald hier, bald dort über den Teppich hufchte. 
Ein lautes Sachen im Nebenraum ſchreckte ſie aus 


| ihren ſchwülen Sinnen auf. Gleich darauf flog die Tür 


auf, und mit 0 Schritt trat 56199 über die 
Schwelle. ' 

„Grüß Gott, See Das iſt fdyón, bas mag id 
leiden. Biſt du endlich mal klug geworden, Schatz! 
Komm her, wir wollen uns vertragen, gib mir "n Kuß, 
Mäuschen!l“ 

Sie war langſam aufgeſtanden, wich aber unwill⸗ 
kürlich zurück, als der heiße Weindunſt aus ſeinem Mund 
über fie hinſtrich. Trotz des Rauſches, den er aus 
dem Keller hinaufgebracht, ای‎ er ihre SS 
und lachte. | 

„Ach fo, ach fo. Du maaft mich nicht. Du bift 
eigentlich viel zu zart bef aitet für einen Normalmenſchen 
wie ich, mein Engel. Aber es iſt doch nett von dir, 
daß du dich mal zu mir bemüht. Wann biſt du eigentlich 
zuletzt hier geweſen d Das iſt eine Ewigkeit her. Eine 
tüchtige Frau muß auch mal im Geſchäft mit nach dem ۱ 
Rechten ſehen. Da ift die Billa ein anderer Kerl. Die 
fchafft im Keller mehr, als drei Kifer.“ . 

Er lachte wieder, fete fid) auf den Schreibſtuhl, 
Ciſolette gegenüber, und faltete die Hände über die Knie. 
Er fah furchtbar übernächtig und zerſauſt aus; die 
Krawatte hing ſchief, das Haar war ſtruppig, als wär 
es ſeit Tagen nicht gekämmt, und das volle, im letzten 
Jahr etwas pluſtrig gewordene Geſicht glähte i in dunklem 
Bordeauxrot. ۰ 

„Ja, mein Gott, was ift denn das! Das iſt ja ein 
ganz anderer Menſch, als der Fendell von früher Wer 
iſt denn ſchuld an der Veränderung P Ich etwa?’ 
dachte Kifelotte beſtürzt. „Gott im Himmel, habe ich 
das aus ihm gemacht?” ۱ 

„Ich habe dir eine befondere Neuigkeit 0۳۷00 
Joſef,“ fagte fie mechanifch. 

,9o? Was denn? Daß, dich etwas Beſonderes her⸗ 
führt, kann ich mir denken.“ Und wieder das heiſere, 
poltrige Lachen, das dem friſchen, herzlichen Sachen von 
früher ſo unähnlich war, wie irgendein wüſtes Radau⸗ 
inſtrument einer harmoniſch geſtimmten Muſik. 

In wenigen trockenen Worten teilte ſie ihm das 
Ereignis des Morgens, den Brief des Juſtizrats, mit. 
während ihrer Mitteilung wurde er nüchtern. Als er 
den Brief auseinanderfaltete, zitterten ſeine Hände; 
augenſcheinlich ergriff ihn die Geſchichte faſt noch 
mehr, als die Geſchwiſter. „Donnerwetter, das nennt 
man Schwein haben,“ murmelte er, „ich gratuliere, £i— 
kleine Burgfrau. Na, und der Viktor, der wird nicht 
ſchlecht juchzen. Donnerkeil nochmal. Weiß denn 
Viltor ſchon davon?“ 
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„Ich komme eben von ihm. Natürlich freut er fich. 
Ich auch. Daß wir Schirmeck wieder bekommen. Ich 
— wir werden den Sommer dort wohnen, nicht wahr, 
Joſef d“ 

„Selbſtverſtändlich. Ganz wie du befiehlft, Frauchen.“ 
Und nach einer Weile aufſpringend: „Komm, Schatz. 
Wir telephonieren an Viktor. Der Junge muß her. 
Wir gehen zuſammen irgendwohin, in ein Weinreſtaurant, 
oder wohin ihr wollt, und laſſen die tote Tante leben. 
Wo ſteckt der Studio? Noch in der Wohnung d“ 

„Er ging ins Café Bauer, da wird er allenfalls 
noch zu finden fein.” 

„Samos, ich telephoniere. So was muß eingeweiht 
und begoſſen werden. Jeſſes Marie! Hoffentlich ſind 
keine faulen Noten dabei. Wenn ſich noch nachträglich 


ſo'n Teſtamentchen fände, fiele die ganze Kifte ins Waſſer.“ 


Er ſtürzte ans Telephon und ließ ſich mit Bauer ver⸗ 
binden. Nach einer Weile antwortete Viktor. Ein kurzes 
Hin und Der, dann Schluß. Viktor hatte zugeſagt und 
wollte gleich kommen. 


Liſelotte lächelte ein wenig trübe. Der Auftritt des 


verfloſſenen Abends ſchien von beiden Schwägern ver⸗ 


geſſen. So waren ſie beide: leicht aufbrauſend und 
ebenfo leicht verföhnt. Und ganz allmählich tagte ihr 
auch das Derftändnis für Fendells Charakter und die 
ſcheinbaren Widerſprüche ſeines Weſens zwiſchen einſt 
und jetzt. In Wahrheit war er nie anders geweſen; 
all das Gute, Freundliche, Wohlwollende, Angenehme, 


das ihn ihr früher ſo lieb gemacht hatte, ſchwamm noch 


heute auf der Oberfläche ſeines leichten Weſens, wie 
Waſſerroſen und Blätter auf einen Parkteich. Auf dem 
Grund ein wenig Schlamm, etwas ordinäre Geſinnung, 
nicht allzu viel, aber genug, um ſich durch gelegentliche 
Ausdunſtung zu verraten. Und darüber hin mit ge⸗ 
blähten Segeln eine große Eitelkeit, ein ſtarkes Selbſt⸗ 
gefühl, das fieberhafte Verlangen, als Perſönlichkeit zu 
gelten, kein Ehrgeiz — für die ſtolze Fregatte war 


das Fahrwaſſer zu feicht — nur Eitelkeit und Streber⸗ 


geift im gewöhnlichften Sinn. 
„Ich muß mich wahrhaftig entſchuldigen, daß ich 
mich in dem Aufzug vor dir fehen laffe, Li,“ plauderte 
Sendell, während er ſich vor dem Spiegel ein wenig 
reſtaurierte. „Wir haben ein biſſel ſtark geprobt unten. 
Mein Kellermeifter iſt ein famoſer Kerl. Der hat dir 
da ein Weinchen zurecht geſchneidert, ich ſage dir: ein 
ſüffiges Kraut. In Lachdietenbah haben wir ein 
paar Prachtlagen, die mit etwas Moſel verſetzt, ein 
Teil Suckerſirup, ein paar Tropfen Bukett und ein 
Schuß Pfälzer hinzu: gibt summa summarum einen ex- 
quiſiten Steinberger Kabinett. Natürlich Geſchäftsgeheim⸗ 
nis, Frauchen. Nur nicht aus der Schule plauſchen!“ 

„Das iſt doch eigentlich Betrug, Joſef.“ ۱ 

„J wo. Unſere Weine find ihrer garantierten Reins 
heit wegen berühmt. Unfere Kellereien ftehen befannt- 
lich ſchon feit langer Seit unter ſtändiger Kontrolle, 
So etwas imponiert. Sieger im Wettbewerb unſeres 
heutigen Seſchäftslebens ift der, der am beſten 
ſeinen Vorteil und das Wohlwollen der Kundſchaft 
zu wahren weiß — merk dir das, fi. Und wenn 
die Leute ſich nicht den Magen dran verderben, 


e „ E 9۳ل‎ ais TF DKS ہے‎ 
Nummer 18. 


iſt es außerdem auch ganz egal, ob der Tropfen direkt 


vom Craubenſtock ſtammt, oder ob er in der Kellerei 
einer künſtlichen Verfeinerung unterzogen iſt. So, nun 
will ich mir noch raſch den andern Rock und eine neue 
Krawatte anziehen, und dann bin ich wieder all right.“ 

Eine halbe Stunde ſpäter erſchien Viktor. Fendell 


begrüßte ihn febr aufgeräumt mit einem kräftigen Hände 
ſchütteln. Dann zogen ſie zu dritt ab. Die beiden 
Schwäger in brillanter Stimmung, £ifelotte ein wenig 


reſigniert und abgeſpannt, aber lächelnd und ebenfalls 
frohe Laune imitierend. Fendell und Viktor waren 
plötzlich ſehr einig und herzlich miteinander, als ob nie⸗ 
mals ein Stäubchen oder gar ein Schatten ihr brüder 
liches Einvernehmen getrübt hätte. Bei einer Flaſche 
Sekt wurde verabredet, daß die beiden Herren am über⸗ 
nächſten Tag zur Ordnung der Erbſchaftsangelegenheit 
nach Frankfurt fahren ſollten; Liſelotte fühlte ſich den 
Anſtrengungen der Reiſe noch nicht gewachſen; ihre per⸗ 


ſönliche Anweſenheit war überdies auch nicht abjolut 
erforderlich. 


8. ۱ | 

Ende Mai, als der Frühling feine ſchönſte via tri- 
umphalis über die Rheinlande baute, zog Liſelotte in die 
Burg ihrer mütterlichen Ahnen ein; Fendell konnte des 
Geſchäfts wegen erſt Ende Juni nachkommen, und ſie 
war der Vorſehung dankbar, daß ſie die traumhaft 
ſchönen erſten Wochen in der Burg allein verleben durfte. 
Viktor hatte fie hingebracht, weilte aber nur wenige 
Tage auf Schirmeck. In den erſten Junitagen reiſte er 
nach Baden⸗Baden. 


Sendell beabſichtigte, das Haus in Lichterfelde zu Der’ 


D 


kaufen und dafür eine Etage in der Stadt zu mieten. 


Fortan wollten fie den Sommer und Frühherbſt auf 
Schirmeck und den Winter in Berlin zubringen. ۳۴۶ 
war mit allen Vorſchlägen, die ihr gemacht wurden, 
einverſtanden. Das eheliche Leben des Paares hatte 
ſich in den letzten Wochen wieder erträglich geſtaltet; 
Fendell trug wie in früheren Seiten eine blendende 
faune zur Schau und überſchüttete feine Frau mit Zut: 
merkſamkeit und Liebesbeweiſen. £ifelotte freute fih 
des wiedererlangten Friedens; mit allen größeren An⸗ 
ſprüchen hatte ſie längſt endgültig abgerechnet. 

Die Auszahlung und Teilung der Erbſchaft war 
ohne weitere Schwierigkeit vor ſich gegangen. Juſtizrat 


Voll teilte den Geſchwiſtern mit, daß Freiherr Ceonhard 
von Gurbar die Villa ſeiner verſtorbenen Stiefmutter, 


das „Baus Gurbar“, käuflich von den Erben zu er 
werben wünſche. Beide erklärten ſich mit dem Verkauf 
der Beſitzung einverſtanden, und da man ſich beiderſeitig 


über den Kaufpreis raſch einigte, wurde die Villa ſofort 


auf den Namen des Legationsrats übertragen. 

„Haus Gurbar“ korreſpondierte mit Schirmeck der⸗ 
art, daß man ſowohl von der Burg als von verſchie⸗ 
denen Punkten des Gartens aus mit einem Opernglas 
bequem in die Senfter der Villa hätte hineinjehen können. 
Sür Liſelotte hatte das ftattliche, ganz in Clematis, Efeu 
und Rofen gewickelte Landhaus eine beſondere An⸗ 
3iehungsfraft. Gar oft ertappte fie fich dabei, wie fie, 


die Augen mit der Hand beſchattend, hinüberſpähte. 


Ohne daß ſie es eigentlich beabſichtigte, und, ohne recht 


r 
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zu wiſſen, was dort ihr Intereſſe erregte, oder auf was 
ſie wartete. vielleicht mit dem uneingeſtandenen Wunſch, 

Seonhard Gurbar, mit deſſen Perſönlichkeit ihre Phan · 
taſie fid) einmal eine kurze Seit beſchäftigt gone wieder: 


Sujet. C 
Aber niemand ließ ſich blicken. Nie fah fie einen 
Mienfchen aus der Villa treten. Die verſchlafene Ruhe 


des großen, grünen Nauſes gab ihm, allmählich einen 
eigenen geheimnis vollen Reiz in ihren Augen. 


Ein einziges Mal ſah ſie um die Spätnachmittags · 
zeit eine ſchlanke Frau im feſchen Jagdkoſtũm, das Ge⸗ 


wehr auf dem Rücken, aus dem Portal des Hauſes 
treten und den Serpentinepfad nach SS pues zu 


۱ : einſchlagen. 


Später erfuhr ſie, daß außer dem gehae und 
feinem Töchterchen auch noch das gräflich 00 
Paar in Haus Gurbar wohnte. 

Der Dienerſtab der Burg beſtand aus einer be⸗ 


| ſchränkten Anzahl älterer, im Dienſt der Freifrau Regine 
ergrauter Perſonen, die der neuen Herrſchaft mit dem 


bürgerlichen Namen anfangs ein nur mühſam verhohlenes 


Mißtrauen entgegenbrachten. Ciſelottens gewinnende 


Freundlichkeit und die unbewußte, anmutige Würde ihres 


Weſens verhalfen ihr indeſſen bald zu einem 29 auf 
der ganzen Linie. 


Acht Tage nach ihrem. Eineng waͤr 7ر‎ geſamte 


: Haus perſonal bereits darüber einig, daß die neue Herrin 
trotz ihres vulgären Frauennamens durch und durch 


Schirmeckſchen Typus repräſentiere und ſie demnach 


unter allen Umſtänden für voll zu nehmen ſei. 


Ein eigener, wehmütig ſüßer Reiz lag für Liſelotte 
darin, alle die Stellen und Plätze der Burg und ihrer 
Umgebung, die fie aus den Schilderungen der Mutter 
kannte, aufzuſuchen. 

Freilich hatte ſich in der alten cen Burg 
manches verändert. Die reichen Mittel der letzten Be⸗ 


ſitzerin hatten einen großen Zug vornehmen £urus in 


das Innere des ehrwürdig ſchlichten Bauwerks ge⸗ 
bracht; koſtſpielige Veränderungen waren vorgenommen, 


und künſtleriſche Erneuerungen gaben einzelnen Simmern 
den Charakter moderner Räume. 


Aber recht vieles war doch noch ganz und gar wie 


zu Jung ⸗Hildegards Seiten. In dem ſchönen Garten 
roudyfen noch die fchwarzgrünen Koniferen und Die 
| Sentifolien und die altmodiſchen Sommerblümchen; nur 
an der Weſtſeite war ein neues, grünumgittertes Gärt⸗ 


chen mit einer Fliederlaube und einer Menge Rofen und 
Blumen dem Burggarten angegliedert. Daneben ein 


großer Haufen feinen, ſchneeweißen Seeſands, den ein 
aufgepflanztes Fähnlein und ein paar umher liegende 


Nolzförmchen als Kinderſpielplatz fignalifierte. Auf ihre 


Erkundigung erhielt Ciſelotte die Auskunft, daß Gärtchen 


und Sandhaufen der kleinen Irmengard Gurbar ge⸗ 
Hört hatten. 

Eines Mittags — etwa 020233 Tage nach Liſe⸗ 
lottens Ankunft — ließ. der £egationsrat fih bei ihr 
anmelden. ; 

fifeloite war im Garten. 

Als fie die Karte las, klopfte ihr Herz lauter und 


raſcher. Eine Sekunde lang ſpürte ſie den Wunſch, ſich 


verleugnen zu laſſen. 
Momentsaufwallung, die fchnell vorüberging. 


Als ſie aber gleich darauf in die geräumige Halle trat - 


und die Türen des großen, ebenerdigen Salons fid, 
vor ihr öffneten, zögerte fie, von einem eigenartigen 


Empfinden beherrſcht, wieder ſekundenlang, "0 fie 
weiterſchritt. i / E 
Irgendein Sites, —€— Angfigefühl ſaß ihr 

auf der Bruſt, wie die feine Witterung einer fremden 


Gewalt, die in ihr Leben einzubrechen drohte und vor 


der ſie ſich nun nicht mehr retten konnte. | 
Sie mußte fich شوہ و شناد‎ um ihre Befangen 


heit nicht zu verraten. 


cegationsrat Gurbar ſtand in der Mitte des 
großen Raums, neben ihm ein kleines, reizendes Mädchen 
mit einem feinen Maiblämchengefict und langen, hel BE 


blonden Haaren. 


^n dem Moment ihres Eintritts ging ein Jéis Jug 


des Erſtaunens durch Gurbars Süge. 
„Wenn ich mich nicht ſehr irre, Hatte ich o eine 


mal das Vergnügen, Ihnen zu begegnen, gnädige Frau,“ 
ſagte er, Kifelotte entgegengehend, „ich glaube, vor zwei 
Jahren war es, an einem Winterabend in Berlin. Mein 


Schwager Rochus Hohen ſtellte mich Ihnen und einer 
andern Rerrſchaft. auf der . eines Beftaurants 


Dor —^ | 
Liſelotte nickte. Sie hätte um die Welt kein Wort 


/ 


hervorbringen können. 
Die einfache Tatſache, daß der Baron fle trotz der 


Flüchtigkeit der damaligen Begegnung wieder erkannte, 


weckte ein heißes Freudegefühl in ihr. 
„Wenn ich damals geahnt hätte, daß ich in Seen 


die Tochter meiner lieben Spielgefährtin begrüßen durfte, 
würde mich nichts abgehalten haben, Ihre Frau Mutter 
aufzuſuchen. Ich wußte nämlich nicht einmal, daß Frau 


Menger in Berlin wohnte. Im Lauf der Jahre i ver 


liert man einander aus den Augen.” 
„Swiſchen meiner Mutter und Ihrer Familie waren 
ja auch ſeit vielen Jahren alle Brücken abgebrochen,“ 


| entgegnete Liſelotte ein wenig fteif. 


„Der Familienzwiſt hatte aber eigentlich nichts mit 
unſerer Jugendfreundſchaft zu tun. Ich habe mir zu⸗ 
weilen Vorwürfe gemacht, daß ich nicht auf eigene Hand 
die zerriſſenen Fäden anknüpfte. Nichts bereitet einen 


reineren und ſüßeren Genuß, als ein gemeinſames 


Ninuntertauchen in liebe Kindheitserinnerungen.“ 
„Und wie würde Mama ſich gefreut haben! Wie 
viel Glück und Sonne hätte ein ſolches gemeinſames 
Wecken der Vergangenheit in ihr armes, heimweh krankes 
Seben gezaubert,“ ſagte Ciſelotte mit hervorquellender 
Bitterkeit. 

Sie hatte Heimweh nach Schirmeck ?“ fragte der 


Cegationsrat betroffen. 
„Und wie! Und wie! Ich laſſe es mir heute noch 


nicht ausreden, daß die Erſchütterung des Wiederſehns 


fie tötete. Ihre letzten Jahre waren nur ein Degetieren 
in der Gegenwart, ihr wirkliches, inneres Leben hatte 
ſeine Fühlfäden in die Vergangenheit verſenkt und verrankt, 
ſo daß ſie nicht mehr hinaus konnte. Mit der Sehnſucht 
nach Schirmeck wachte fie auf, mit der gleichen Sehnſucht 


Natürlich war das nut eine 
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ging fie ſchlafen — um von Schirmed i zu. träumen. 
Wie fie das befcheidene Ziel ihrer Wünſche. — ihr 
Daterhaus nur einmal von ferne wiederzuſehen — 
erreicht hatte, ging fie von uns. Das Gefühl des Der: 
banntſeins muß ſie doch gerade in der Stunde gewaltig 
ergriffen haben. Es klingt ſo ſentimental und abge⸗ 
ſchmackt, von einem gebrochenen Herzen zu ſprechen, 


۱ aber ich fann Ihren Tod wirklich nicht anders be⸗ 


zeichnen.“ 


„Ja, wenn man immer alles 35 wüßte, be 
Gurbar leiſe. 


„Und deshalb,“ fü Ciſelotte mit einem tiefen; zit 
ternden Atemholen fort, „deshalb iſt meine Freude über 


das uns durch bloßen Sufall und höchſtwahrſcheinlich 


direkt gegen den Wunſch und Willen der verſtorbenen 
Tante unſerer Mutter zugeſchneite Erbe von einer un⸗ 
beſchreiblichen Bitterkeit und tiefen Wehmut durchtränkt. 
Ich kann es noch nicht faſſen, daß wir jetzt mit vollem 
Recht Schirmeck als unſer Beſitztum proflamieren durften, 
während unſere arme Mutter an der ungeftillten Sehn⸗ 
ſucht nach Schirmeck geſtorben ift." Ich — verzeihen 
Sie — ich rede Ihnen da von unſern internen Familien⸗ 


angelegenheiten vor —“ Liſelotte ſtockte und errötete 


vor impulſiver Verlegenheit. Wie kam fie auch nur 
dazu, dem fremden Herrn einen Blick in ihre dis 
welt zu geftatten! 

„Ich komme, um Sie im 09 meiner Samilie auf 
Schirmeck zu begrüßen und Ihnen zu Ihrem Einzug 
Glück zu wünſchen, gnädige Frau,“ ſagte Gurbar, indem 
er Liſelottens Aufforderung, Platz zu nehmen, folgte, „in 
zweiter finie führte mich ein anderes kleines Anliegen 
her. Bier mein Töchterchen Irmengard läßt uns keine 
Ruhe. Der Gärtner hat ihr vor einigen Tagen erzählt, 
daß ein Roſenſtöckchen, das ſie ſelbſt im vorigen Jahr 


an ihrem Geburtstag in ihrem Gärtchen pflanzen durfte, 


jetzt in Blüte ſteht. Da möchte ſie Sie um Exlaubnis 
bitten, fich das Stöckchen anſehen zu dürfen, fie iſt eine 
ſo kleine Blumennärrin, die Maus.“ 

Seine Stimme klang noch einmal ſo weich unter der 
Schattierung zärtlicher Daterliebe. 

„Aber gewiß; natürlich! Komm doch einmal her, 
kleine Irmengard!“ 


Das Kind näherte ſich und knixte. Aus dem kleinen, 


. fchüchternen Geſicht blickten ein Paar ängſtliche Blau- 
augen zu Liſelotte auf. 


„Ich habe mich ſchon gewundert, daß die kleine 
Irmengard ihr ſchönes Gärtchen und ihren Spielplatz 
ganz im Stich läßt. Aber nun kommſt du öfters, nicht 
wahr d Du mußt doch deine Blumen beſorgen. Und 
im Sand ſchöne Häuschen bauen — auch mir eins, gelt, 
Mauſi ?" | 

Die Kleine nickte und blickte ſcheu nach dem Dater. 

„Wenn ich kommen darf; wenn Vater und See 
Claire und Mademoiſelle es erlauben —“ 

„Ja ja, Herzchen, du darfſt nach Schirmeck, to oft 
du willſt, vorausgeſetzt, daß deine Beſuche der gnädigen 
Frau nicht unangenehm ſind. Und zu Ciſelotte: „Ich 
danke Ihnen für Ihre Freundlichkeit, gnädige Frau. 
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Irmengard iſt etwas reichlich ſchüchtern für ihr Alter. 
Die Großmama war Va ہو‎ EE سو‎ ihr 
auch weiter nicht.“ 

Liſelotte legte einen Arm um die í E libellen 
hafte Geſtalt und zog fie an fid). Ihre mütterlichen 
Inſtinkte erwachten und weckten in ihr ein zärtliches 


Gemiſch von Rührung und 8 mit E 00 


haften Kleinen. 


Genau [o zart n m vs verängftet 
mochte die kleine Hildegard Schirmed. einft geweſen 
fein, als Freifrau Reginas kalte Augen noch über 
ihrer Erziehung wachten. Trotz der draußen herrſchen⸗ 
den Sommerhelle war es faſt dunkel in dem großen 
Raum, in deſſen weiten Dimenſionen ſich die drei Men⸗ 


ſchen faſt verloren. Die farbenfriſchen Glasmalereien 


der tiefniſchigen Bogenfenſter brachen das fidit und 
ſchufen eine weiche, bunte Dämmerung. Ein Fenſter⸗ 


flügel ſtand offen. Da hinein drängten blütenſchwere 


Flieder ⸗ und Goldregenzweige und ſtreuten Frühlings⸗ 
weihrauch in die tikte, dunkle Atmoſphäre des ug: 
ſaals. ` 

„Ich kann mir denken, daß fidi Ihnen unter diefen 
Umftänden einige wehmütige Empfindungen um die Freude 
über die Wiedererlangung Ihres mütterlichen 77ں‎ 
beſitzes ſchlingen,“ begann Gurbar nach einer kleinen 


Paufe. „Sie äußerten vorhin Ihre Meinung, daß Ihnen 


das Erbe wohl gegen den Willen der Derftorbenen zu⸗ 
gefallen fei. Woraus ſchließen Sie das d“ 

„Aus allem, was ich von den Geſinnungen, die 
Freifrau Regina nachweislich gegen meine Mutter hegte, 
weiß.“ 

„Glauben Sie nicht, daß eine ſo kluge, erfahrene, 
weitſchauende Dame, wie meine Stiefmutter, ihren letzten 
Willen in ein Teſtament niedergelegt hätte, wenn der 
Gedanke, ihr Nachlaß werde den geſetzlichen Erben zu⸗ 
fallen, ihr allzu unſympatbiſch geweſen wäre? Sie 
wußte doch, wer die rechtmäßigen Erben waren.“ 

Liſelotte zuckte die Achſeln. „Wer weiß. Manche 


alten Ceute haben einen ausgeſprochenen Widerwillen 


gegen das Teſtamentieren; [don weil die letzte Willens” 
beſtimmung ihnen den Gedanken an ihr Ende nahelegt.“ 

„Zu den kleinen Naturen, die einer Dummheit 
wegen ein wichtiges Werk verſäumen, gehörte meine 
Stiefmuter ſicher nicht, gnädige Frau! Ich will Ihnen 
die Wahrheit verraten. Vor Jahren hatte Frau / Regina 
Gurbar ihre geſamte Hinterlaſſenſchaft der Kirche ver. 
macht. Sechs Wochen vor ihrem Tod vernichtele ſie 
das Teſtament. Wenn ſie ſich mit der Anſicht getragen 
hätte, ein neues Teſtament zu machen, hätte ſie es mir 
ſicher mitgeteilt. Ich genoß ihr unbefchränftes Der- 
trauen.” 


Gurbar ſchwieg, und auch Sifelotte wußte nichts zu 
erwidern. 

Sie hoffte, daß er weiter ſprechen würde; von 
ſeiner weichen, ruhigen, klangvollen Stimme ging der 
gleiche berückende, willenbezwingende Sauber, wie von 
ſeiner ganzen Perſönlichkeit aus. 


(Fartſetzung folgt). 


— — 


E EE — gë 


7 
" 

1 
4 

) 
— * 
BO 

7 
2 
SE 
l 

: 


Nummer 18. 


DA 1 


Impfung eines Eingeborenen in Bombay, 


eft in Indien. 
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Hierzu 6 Aufnahmen von Clifton & Co., Bombay, 


Wenn lange Seit keine oder nur ſpärliche Nach⸗ 


richten aus der Urheimat unſerer Sprache über die 
furchtbare Krankheit, die der Engländer ſo bezeichnend | 


plague nennt, zu uns gelangt find, dann denken wir 


vielleicht, es wird wohl nicht mehr ſo ſchlimm ſein. In 


Wirklichkeit ift es leider ſchlimmer denn je, wie die 
letzten Nachrichten beweiſen, die ganz erſchreckende Zahlen 
über Erkrankungen und Todesfälle bringen. Bombay 


marſchiert wie bisher an der Spitze der traurigen Liſte; 


überhaupt war die weſtliche Hälfte Indiens von Anfang 
an mehr in Mitleidenſchaft gezogen, als der Oſten. Jetzt 
meldet aber Kalkutta auch 468 Todesfälle in einer Woche, 
was ja gegen 1182 Fälle in Bombay wenig erſcheint. 


| Wenn man jedoch in Betracht zieht, daß Kalkutta bis- 
her nur vereinzelte Peſtfälle aufwies, ſo iſt die Tatſache 


beſorgniserregend, und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß 
Kalkutta ſich mit der Seit zu einem zweiten Haupt⸗ 


herd der Peſt entwickelt. 


Als die Krankheit im Auguft 1896 zuerſt in ver. 
einzelten Fällen in Bombay, und zwar im Stadtteil 


Mandwi auftrat, nahm man die Sache nicht weiter ernſt, 
nannte die Seuche nur bubonic fever und ſprach all. 


gemein davon, daß es wahrſcheinlich möglich fein würde, 
die übrige Stadt vor Mandwi zu ſchützen. Das war 
aber nicht möglich, ohne den ganzen Handel von Bombay 


preis zugeben, denn Mandwi liegt unmittelbar neben den 
Docks, wo über drei Viertel aller in Bombay ankom⸗ 
menden Dampfer laden und löſchen. Außerdem wohnen 


in Mandwi die meiſten bedeutenden eingeborenen Kauf- 


leute, die namentlich mit Getreide, Gelſaaten, Myrabol⸗ 


Tanen und europäiſchen Stapelartikeln handeln. In 
Mandwi ſind die größten Lagerräume, die jedoch in der 


Saiſon Dezember bis Mai nicht dem Andrang der Waren 
aus dem Innern des „armen, reichen“ Indien gewachſen 


find, deshalb lagern Hunderttauſende von Säcken unter 
freiem Himmel, Sorglos wird der Segen des Feldes, 


namentlich der Oelſaaten, dort aufgeſtapelt, denn man 


weiß genau, daß Regen nur in der Regenzeit fällt. 
Gewöhnlich erreicht die Peſt ihren Höhepunkt im 
März; im Mai, dem heißeſten Monat Indiens, hört ſie 
faſt ganz auf, und jedes Jahr kehren dann in den 
Seitungen die gleichen Betrachtungen über die Aus⸗ 


ſichten für den nächſten Winter wieder. Anfang Juni, 


gewöhnlich am zehnten, fängt es in Bombay an zu 
regnen und regnet dann munter weiter bis gegen Mitte 
September, der durchſchnittliche Regenfall iff 70—80 
Soll. In einer Woche erlebte ich einmal 23 Zoll Regen, 
das iſt nicht viel weniger, als in Berlin in einem ganzen 
Jahr fällt. Während der Regenzeit hält ſich die Peſt 
auch in beſcheidenen Grenzen, ebenfalls in dem darauf 
folgenden, ſehr warmen Monat Oktober. Im November 
fängt es an, kühl zu werden, und dann ſtellt ſich Jahr 
für Jahr auch wieder der unheimliche Gaſt ein, den 


man erft bubonic fever nannte, aber ſchon nach wenigen 


Monaten mit dem Namen plague bezeichnen mußte. 
Bombay wurde aus ſeinem alten Schlendrian auf⸗ 
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Die größten Schwie 


ienlicher ſeien, als enge dunkle 
Leute zu veranlaſſen, ihre Kranken, 
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begreiflich, denn es m 
erweckt ſtets den 
Schein der Herz بج‎ 
loſigkeit, wenn man 
jemand der eigenen 
Sicherheit wegen 
aus der Familie 
ausſchließt und 
fremden Leuten zur 
Pflege anvertraut. 
Handelt man nicht 
ſchließlich ebenſo, 
wie der ungebil⸗ 
dete Hindu? Ich 
hatte im Jahr 1896 
in meiner Familie 


lieferte die Kranke 
auch nicht ins 
Hoſpital, ſondern 
ließ ſie im Dous be: 
handeln, allerdings 
tat ich alle Hand- 
reichungen und 
Dienſtleiſtungen 
ſelbſt. Zu meiner 
Freude wurde die 
Kranke denn auch وڈ‎ 
gefund, und nie: 


mand im ganzen Haus hatte unter Anſteckung zu leiden. 


Als die Sterblichkeitsziffer wuchs, fah man fid) ge 
zwungen, Hoſpitäler und Baracken zu bauen. Mit dem 
gewöhnlichen praktiſchen Sinn ging der Engländer ans 
Werk und baute nach dem Prinzip: Licht, Luft und Rein’ 
lichkeit. Die hübſchen kleinen Baracken im Bungalowſtil, 


Das Innere eines Pefthofpitats. = j ۱ 


Verbotene 116. d ' „ Se ae 


bequem und -praftifch eingerichtet. 
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die man auf der Abbildung S. 800 fieht, erſcheinen 
beinah wie Sommerwohnungen. Auch das Innere ift 
Die freundlichen 
Geſtalten der Schweſtern, die ſauberen Dienſtboten und. 


die überall herrſchende Ordnung macken durchaus 


einen vertrauenerweckenden Eindruck. Natürlich find . 
Sp ee pm ſämtliche Angeftellte 
der Hoſpitäler, vom 
Arzt bis zum 
sweaper, mitt Heil- 
ferum geimpft. Um 
fere Abbildung. S. 
799 zeigt, wie ein 
Finou fid impfen 
läßt. Suerſt war 
die Bevölkerung 
gar nicht zu bewe 
gen, ſich impfen 
zu laſſen; aber 
beute haben fih 
die Anſchauungen 
ſchon geändert. Es 
wird flott geimpft, 
unentgeltlich natür⸗ 
lich, und in jedem 
Stadtbezirk find 
mehrere. amtliche 
Impfſtellen. 
Welch ein Segen 
alle diefe ۵۶ 
niſchen Einrichtun⸗ 
gen für die Ze 
völkerung bedeu 
ten, liegt auf der 


Hand 


R Kurt Coeppen. 
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Cransatlantische Bühnenschmetterlinge. 
| ۱ 2 Don Mary Oberberg. ZR IM l 
Nicht von den leuchtenden Sternen am Cheaterhimmmel, doch fällt höchft felten mal ein Wörtchen der An 
| “von großen Tragödinnen und gefeierten Sängerinnen, erkennung für fie ab. E GE 
auch nicht einmal von Primaballerinen ſoll hier die Rede Im Dollarland iſt man nicht ganz ſo ungerecht. Da 
- fein. Die wirklichen Größen der weltbedeutenden Bretter wird von den Choriftinnen im allgemeinen und von 
s ‚find häufig genug Gegenſtand mehr oder minder fchmeichel: manchem talentvollen und hübfchen „fügen Mädel“ im 
hafter Abhandlungen aus berufener und unberufener beſondern nahezu ebenſoviel geſprochen, wie von der 
Feder. Faſt nie wird jener Schar junger Schönen ge⸗ geſamten Aufführung einer Novität und den erſten Dar⸗ 
. -~ adt, die fich auch redlich um den Erfolg eines Bühnen: ſtellern. Seit vor kurzem gar der Cheaterberichterftatter 
S ſtücks verdient machen. Die Chorſängerinnen und Chor: | einer großen Zeitung in dem einen burlesken Tanz 
| tänzerinnen haben es wahrlich nicht fo ganz leicht, und ausführenden Chor eines Muſentempels eine geradezu 
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Die Deklamatorin Murielle Stanley. 


geniale Mimikerin entdeckte und ihre Kunſt derart 
pries, daß die noch ſehr junge Dame mit einem 
Schlag eine Berühmtheit wurde, um die ſich die 
Bühnenleiter reißen, wird den Broadwapchoriſtinnen 
jetzt größere Aufmerkſamkeit als je zuteil. Sie mer 
den vor allem fleißig interviewt, und das, was 
man aus dem Privatleben vieler dieſer 
Mädchen erfahren hat, iſt auch in hohem 
Maß geeignet, Intereſſe zu erregen. Und das 
nicht allein. Wenn 
man auf die Wahr: 
heitsliebe überſeeiſcher 
Feuilletoniſten bauen 
darf, dann gibt es 
in Veuyork unter 
jenen leichtgeſchürzten 
Schönen, die man bei 
uns kaum für Tugend- 
muſter hält, eine be⸗ 


Armee 


Emſigkeit. 


Wohl in keiner andern Gr 


Nummer 18. 


trächtliche Anzahl bewundernswerter Vertreterinnen des 


zarten Geſchlechts, die ſich außerhalb ihres Berufs im 
öffentlichen Erwerbsleben betätigen. 


oßſtadt exiſtiert eine ſolche 


von Chorſängerinnen, Chortänzerinnen und 
Statiſtinnen, wie in der nordamerikaniſchen Metropole. 
Das iſt auch kein Wunder, 


denn die Ausſtattungspoſſe 
mit Geſang und Tanz, das Vaudeville und die 


e Operette 


beherrſchen den Spielplan der meiſten Neuporker Theater. 
Aus den mit wenigen Ausna 


hmen ſehr hübſchen jungen 
Mädchen, 


die auf dieſen Bühnen die wirkſame lebende 
Staffage abgeben, rekrutiert ſich eine ganze Schar der 
fleißigſten und erfolgreichſten Gelderwerberinnen, denen 
man in Neupork begegnen kann. Dieſe betrachten ihre 
Beſchäftigung auf den Brettern gewi 
Serſtreuung und arbeiten den Tag über mit bienengleicher 

Viele der anmutigen Geiſhas, der holden Feen, 
Elfen, Nymphen und ſonſtigen bezaubernden Schein⸗ 
weſen, die in gleißenden, ſchimmernden Prachtgewän⸗ 


ſſermaßen nur als 


Mabel Carrier, die beliebte Pofeurin; 
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7 Se dieſer Muſenſtätte haben die weiblichen Mitglieder des 
lors mit oem ſchmeichelhaften Beinamen “061181ص‎ belegt. 

In dieſem »Beauty-Bunch« prangen als lieblichſte Blüten die Originale 


der vor uns liegenden Bilder. Die zehn jungen Damen ſind aber 
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vi | nicht nur die hübſcheſten der vielen hübſchen Choriſtinnen vom Kafino 
" ſondern auch die fleißigſten der vielen Strebſamen unter ihnen. Von 
Dh zwei der Schönen kann man im, wahrften Sinn des Wortes ſagen 
e daß fie allein aus ihrer Schönheit Kapital fchlagen. Sie m dies 
in durch Dofieren in photographifchen Ateliers, die an Seitungen und 
2 Journale Illuſtrationen liefern. Sehr häufig erkennt man in den Ab⸗ 
tra | | | : 
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Margaret de Nulte, Salontänzerin. 


dern oder im anſchmiegenden Trikot das Auge 
ergóben, werden während probefreier Stunden 
des Dors und Nachmittags bei ernſter Tätig⸗ 
| keit angetroffen, zu der man ihnen kaum Be- 
| fähigung, geſchweige Luſt zutrauen würde. 
Dank dieſer Strebſamkeit verdoppeln und nicht 
ſelten verdreifachen ſie die Summe, auf die 
ſich ihre nicht gerade fürſtliche Gage beläuft. 

Eigentlich erſcheint es gar nicht möglich, 
daß dieſen Theaterdamen neben ihren Proben 
und den übrigen Vorbereitungen zum Auftreten 
noch Seit bleibt zu irgendeiner andern geld— 
bringenden Beſchäftigung. Auch ſollte man 
meinen, eine jede Bühnenprinzeſſin — ſei ſie 

` nun Trägerin einer wichtigen Rolle oder nur 
eine Statiftin — wende ihre Mußeſtunden 
außer zum Amüſement hauptſächlich dazu an, 
Schönheitspflege zu treiben und Beratungen 
mit der Schneiderin abzuhalten. Beſonders 
ihre körperliche Pflege muß der Choriſtin ſehr 
am Herzen liegen. Dazu aber gehört Seit, 
ſehr viel Seit, und wenn unter den Neuporker 
Bühnenſchmetterlingen viele trotzdem noch 
genügend freie Stunden erübrigen, um einen 
mindeſtens zweimal ſo großen Betrag wie ihre 
Gage „nebenbei“ zu verdienen, ſo muß man 
in der Tat ſtaunen. 

Eine Anzahl ſolcher erwerbstüchtiger, 
kluger und energiſcher junger Damen, die 
ihre Muße ſehr weiſe einzuteilen und aus- 
zunutzen verſtehen, bildet den Chor der Gpe— 
rettengeſellſchaft, die feit Monaten im Nen- 
vorker Kafinotheater das Singfpiel , Chineſiſche 
Flitterwochen“ zur Aufführung bringt. Die ` Conftanze Gordon, fremdenführerin. 
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bildungen der nahmen durch 
Modeartikel Singen an ge— 
und anderer weihter Stätte. 
Plaudereien Bei fajhiona: 
die beiden auf- blen Trauun⸗ 
fallend ſchönen gen wie auch 
Choriftinnen bei Begräbniſ— 
MabelCarrier fen kann man 
und Edith oft die gleichen 
Barr, die üb- friſchen So- 
| rigens ſehr prane heraus? 
guten Xem hören, die des 
vorfer Sami Abends in 
Den angehö- munterenChö— 
ren. Die Pho’ ren an da- Ohr 
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tographen des Theaterbe- 
| ۷۳ zahlen oer ſuchers tönen. 


Poſeurin für Eigentümerin: 
jede im Bereich nen beſonders 
der Kamera ſchöner Stim- 
verbrachte men finden 
Stunde drei ſtets glänzend 
honorierte En: 


Helen Latten, E T . REN jus > Mada Minola Derft, 
Aquarellmalerin. 8 5 ER ; 5 Matineeſängerin. 
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Unter den Kafıno: 
beauties findet man nun 
mehrere junge Damen 
mit hervorragender mu— 
ſikaliſcher Begabung. 
Genevieve Wbitlock, 
ils Tochter des verſtorbenen 
SUR dat) Dr. Whitlock, der dreißig 
OM 02 ` d 1 Jahre lang Präſident 
DEI | des Unterrichtsamts zu 
Brooklyn war, iſt als 
Komponiſtin allerliebſter 


gagements zum Vortrag 
einiger Liedchen in Kon: 
zertmatinees und bei Pri⸗ 
vatfeſtlichkeiten. Florence 
Warden und Mada Mi⸗ 
nola Rerſt, letztere die d 
Tochter eines Zeitungs: 
herausgebers in Phila’ 
delphia, erhalten für jeden 
noch fo kleinen Ohren: 
ſchmaus 25 Dollars. Auch 
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Walzerlieder bereits zu 
Ruhm und Ehren ge— 
langt. Ihre Lorbeeren 
teilt ſie ehrlich mit ihrer 
dichteriſch veranlagten 
Schweſter Iſabella, die 
den Text zu den hübſchen, 
prickelnden Melodien 
ſchreibt. Die beiden kaum 
zwanzigjährigen Mäd— 
chen beziehen von Heu 
vorker Muſikverlegern 
recht erhebliche Tantie- 
men. Gar manche Cho: 
riſtin der Empire City 
beſitzt große Fertigkeit im 
Klavierſpiel und ver: 


wertet dieſes Talent als 
Muſiklehrerin. Guter 
Klavierunterricht wird 
„drüben“ mit ein bis 
zwei Dollars für die 
Stunde bezahlt. Viele 
Chorſängerinnen erzielen 
beträchtliche Nebenein⸗ 
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Dora Maud McKenzie, Keiterin von Kicbhabervorftellungen 


einige geſchätzte Geſangs⸗ 
lehrerinnen ſind unter 
den Bühnenſchmetterlin⸗ 
gen Neuporks zu finden. 

Außer der Muſik ſind 
es aber noch andere 
hübſche Talente, die die 
fleißigen Chorus girl⸗ 
praktiſch anzuwenden per. 
ſtehen. In Miß Helen 
Latten haben wir eine 
Aquarellmalerin vor uns, 
die im Auftrag elegan⸗ 
ter Cuxuspapiergeſchäfte 
Briefbogen, Menükarten 
und Seftprogramme ori 
ainel und 080 
verziert. 

Echt amerikaniſch ſind 
die Nebenberufe der bet 
den Schönen Dora Maud 
McKenzie und Conſtance 
Gordon. Erſtere fun 
giert als Leiter in kleinen 
Theateraufführungen, die 
bei Privatgeſellſchaften 
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۱ Genevieve Whitlock, Komponiftin v. Walzerliedern. 


arrangiert 
werden. Miß 
Gordon dage⸗ 


einen anſehn⸗ 
lichen Zuſchuß 
zu ihrer Gage, 
indem ſie in 
ihren freien 


die in Neuyork 
unbekannt 


Sehenswür⸗ 


und ſie auf 
Einkauftouren 
begleitet. 

Als eine 
| i \ der beften De 
flamatorinnen Zteuyorfs gilt Murielle Stanley, der es 


n 


nie an Einladungen zu feſtlichen Veranſtaltungen in 


eleganten Häufern fehlt. Ihr Honorar für einige 


gurt von Bergwitz ſtand in feinem Wohn⸗ 
zimmer vor dem großen Spiegel und 
konnte ſich an ſeinem eigenen Bild nicht 

fatt ſehen. Vor einer Stunde war er 
Sed, 4 Leutnant geworden, Leutnant in einem 
der vornehmſten Kavallerieregimenter, und er konnte 
das Glück noch nicht faſſen. Der große Tag, den 
er herbeigeſehnt hatte, ſeitdem er vor zehn Jahren 
in das Korps trat, war da, und mit ihm die 
glänzende Uniform, die er ſich natürlich ſchon als 
Kriegsfchüler hatte machen laſſen, und die bisher wohl⸗ 
verwahrt in ſeinem Schrank gehangen hatte. Nur 
jeden Sonntag hatte er ſie heimlich bei verſchloſſenen 


Türen einmal angezogen. Er war ſich dann jedesmal 
beinah wie ein Sünder vorgekommen, der auf verbotenen 


H 


Pfaden wandelte, aber jetzt durfte er die Uniform nicht 


nur tragen, jetzt mußte er ſie ſogar tragen, und zum 
erſtenmal in feinem jungen Leben, das fidi ſtets nur 


nach den Befehlen der Höheren gerichtet hatte, empfand 
er das „Muß“ als eine Wohltat, wie eine beſondere 
Gnade des Himmels. Und von neuem betrachtete er 


ſein Bild: die hohen Lackſtiefel mit den glitzernden 


Sporen, die Beinkleider mit der Silberſtickerei, die Attila 
mit dem umgehängten Dolman, und an dem Säbel das 


ſilberne Portepee — es war zu ſchön. Sein jugendfriſches 
Geſicht, ſeine ſchlanke, elaſtiſche Figur machten ſich in der 


Paradeuniform wirklich ausgezeichnet, und ſchön, wie 
er ſich ſelbſt vorkam, ebenfo ſchön lag auch das Leben 


zum Amüſe⸗ 
ment der Gäſte 


gen verdient 
den ‚Broad- 


Stunden rei⸗ 


ſende Damen, dels!“ über kein 


ſind, zu allen 


digkeiten führt 


Sein Verlobungstag. 


von Freiherr von Schlicht. 


rezitatoriſche 
Vorträge bes. 
trägt. 50 bis 
100. Dollars, 
Selbftver- 
ftánbfid) ver, 
fügt die Mehr⸗ 
zahl der in 


waytheatern 
tanzenden 
n. fügen Mä- 


Extratalent. 

Doch auch 
dieſe Schönen 
halten wäh: 
rend der Geſell⸗ 
ſchaftsſaiſon 

reiche Ernte. 
Sie werden 
von reichen 
Familien auf⸗ | 
gefordert, nach Theater 


ſchluß auf ein halbes Stündchen in 


ihren Salons mit irgendeinem charakteriſtiſchen Tanz - 
den Geladenen eine kleine Augenweide zu bieten. 


wg 


vor ihm. Einundzwanzig . Jahre alt, Offizier, monatlich 


ſechs hundert Mark Zulage, im Stall zwei herrliche 
Pferde, ſelbſt die unſterblichen Götter mußten nach ſeiner 
Meinung mit Neid und Mißgunſt auf ihn herabblicken. 
Er gelobte ſich im ſtillen, ſich der Auszeichnung, die 
ihm heute widerfahren, für alle Feiten würdig zu er⸗ 


weiſen, dem Regiment ein tüchtiger Leutnant, feinen 


Eltern aber ein guter Sohn zu ſein, der ſparſam mit 


feinem Geld umging und nie Schulden machte, wenigſtens 
‚nie mehr, als fein ſehr reicher Vater ſchmerzlos be⸗ 


zahlen würde. 


Was Rita wohl ſagen würde, wenn ſie ihn fo. ſahd 


Und von neuem überkam ihn ein heißes Glücks⸗ 
gefühl, er ſtreckte die Arme verlangend und begehrend 


in die Luft — nur noch kurze Seit, nur noch wenige 


Stunden, dann ruhte ſie an ſeiner Bruſt als ſeine liebe, 
kleine Braut, denn heute war nicht nur der Tag, der 
ihm den Leutnant. brachte, heute war auch fein Der- 
lobungstag. Seiner ſchönen Couſine Rita und ſich ſelbſt 
hatte er es tauſendmal geſchworen: an dem Tag, an 


dem ich Offizier werde, halte ich offiziell um deine Band 


an, und dann heiraten wir ſpäteſtens in einem Diertel- 
jahr. Worauf ſollen wir warten? Nur darauf, daß 
wir älter werden? Iſt ja Unſinn, jung gefreit, hat 
noch niemand gereut. — — — - | 
Und heute war nun der große Tag. 
Kurt hatte der ſchwarzäugigen Rita von Anfang an 
auf Teufelsholen den Hof gemacht. Als das Korps 
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nach Lichterfelde kam, hatte fein Vater feinen in Berlin 
lebenden Vetter gebeten, ſich ſeines Jungen anzunehmen, 
ihm zu erlauben, ſich an den Sonntagen bei ihm ſatt 
zu eſſen, und ihn möglichſt ſo lange bei ſich zu behalten, 
bis er am Abend nach Lichterfelde zurück müſſe. Der 
Vetter war früher ſelbſt Offizier geweſen und wußte 
aus eigener Erfahrung, wie dankbar Kadetten ſind, 
wenn ſich ihnen ein gaſtliches Dous öffnet. Und ſo 
hatte er den Jungen mit offenen Armen und offenem 


Herzen bei ſich aufgenommen. Das war nun ſchon viele 


Jahre her, aber Kurt wußte doch noch, daß er ſchon 
am erſten Tag ſein Herz an Rita verloren hatte. Er 
glaubte ſie zuweilen noch vor ſich zu ſehen, in einem 
hellen Sommerkleid, das dichte ſchwarze Haar aufgelöſt, 
wie fie mit großen Augen den neuen Petter verwundert 
anblickte. In ihren Händen hatte ſie einen großen Teller 
belegter Butterbrote gehalten und ihm dieſe angeboten. 

„Couſine, die fol ich alle effen?” hatte er glück⸗ 
ſtrahlend gefragt. Und als ſie ihm dann erzählte, daß 
ſie dem Mädchen geholfen hätte, die Butterbrote für 
ihn zu machen, da hatte er geſagt: „Das will ich dir 
nie vergeſſen, und wenn ich erſt Leutnant bin, dann 
heirate ich dich, und wenn ich dann vom Dienſt nach 
Haus komme, dann machſt du mir auch immer belegte 
Butterbrote, aber ebenſo viele wie heute, nicht wahr d“ 

Es war ihm heiliger Ernft gemefen mit feinen 
Worten, und er begriff nicht, warum Rita, die allerdings 
ein Jahr älter war als er, ſo luſtig auflachte. Für 
einen Augenblick wurde er verlegen, dann aber bot er 
ihr ritterlich ſeinen Arm, um ſie in eine Laube zu führen, 
und dort ſaßen ſie lange zuſammen und plauderten, und 
als er endlich Abends nach Lichterfelde zurück mußte, 
hatte er ſein Herz definitiv an Rita verloren. Von da 
an ſahen ſie ſich faſt alle acht Tage, er wurde fleißiger, 
als er es ſich je zugetraut hatte, nur um am Sonntag 


nicht „feſtzuſitzen“ und Rita dann nicht ſehen zu können, 


und wenn er einmal eine andere Einladung erhielt, die 
er abſolut nicht abſchlagen konnte, dann bat er ſie 
ſchriftlich in heißen Worten, ihm nicht zu zürnen. Auch 


in den Ferien ſchrieb er ihr fleißig und ſchilderte ihr, 


wie er fih danach fehnte, fie wiederzufehen — — aber 
daß die Ferien deswegen jchneller zu Ende gingen, 
wünſchte er ſich doch nicht. 


Die Jahre vergingen, aus dem kleinen Kadetten 


wurde ein großer Fälmrich, aus dem kleinen Mädchen 


in den kurzen Kleidern eine auffallend hübſche junge 
Dame, die auf allen Geſellſchaften gefeiert und um⸗ 
ſchwärmt wurde. Kurt verzehrte ſich in Eiferſucht, er 
bat und beſchwor ſie, alle Einladungen abzulehnen oder 
wenigſtens jedem, der ſie anredete, den Rücken zuzukehren. 
Rita lachte ihn aus, aber wenn ſie dann in ſein todes⸗ 
trauriges Geſicht fah und ihm anmerkte, wie er mit 
den Tränen kämpfte, dann nahm ſie ſein Geſicht zwiſchen 
ihre Hände und ſagte: „Du weißt ja, ich habe dich lieb.“ 
Und ſie duldete es, daß er dann glückſelig die Arme um 
fie ſchlang und ihren Mund mit heißen Küffen bedeckte. 

Ja, ſie hatte ihn lieb, den ſtolzen, ritterlichen Vetter, 
der keinen andern Gedanken hatte, als ſie, der ihr wie 
einer Königin huldigte, der nie kam, ohne ihr eine 
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Blume oder eine kleine Aufmerkſamkeit mitzubringen, 
der ihr jeden Wunſch von den Augen ablas. Aber 
es kam doch die Stunde, in der ſie erkannte, daß das, 


was ſie für Liebe gehalten hatte, mehr verwandtſchaft⸗ 


liche Zuneigung, mehr Freundſchaft und Kameradſchaft 
geweſen mar. Dor einem Dierteljahr, kurz bevor Kurt 


von der Kriegsſchule zurückkam, hatte ſie auf einem 


Ball einen Ulanenoffizier kennen gelernt — fie hatte 


ihn früher nie geſehen, nie etwas von ihm gehört, aber 
als er ihr zum erſtenmal gegenüberſtand, und als ſeine 
hellen Augen mit aufrichtiger Bewunderung auf ihrer 
Schönheit ruhten, als er ſie zum erſtenmal anſprach, 
als fie feine weiche, wohlklingende Stimme hörte, die 


ihr gegenüber faſt demütig klang, da war plötzlich ein 


ihr bisher unbekanntes Gefühl der Glückſeligkeit über 


ſie gekommen, und es war ihr wie ein Traum geweſen, 


als der Offizier ſeinen Arm um ſie legte und nach den 


leiſen Klängen der Geigen mit ihr dahintanzte. Von 


dem Augenblick an wußte ſie erſt, was wirkliche Liebe 


war, und als Kurt dann eines Tags nach glänzend 
beſtandenem Examen zurückkehrte und ſie fragte: „Rita, 
haft du mich noch lieb?“ da hatte fie ihm wie eine 


Sünderin gegenübergeſtanden und nicht den Mut gehabt, 


ihm alles zu geſtehen. Um nicht ſprechen, um nicht 
antworten zu müſſen, hatte ſie den Kopf an ſeine Bruſt 


gelehnt und es geduldet, daß er ihr Baar und ihre 


Stirn immer von neuem küßte. Auch, in Sukunft hatte 
ſie vor ihm Komödie geſpielt, und in ihrem Glück — denn 
ſie wußte, daß auch der Offizier fie liebte — quälte fie 
nur der eine Gedanke: was wird Kurt ſagen, der iſt 
imſtande, ſich ein Leid anzutun. m 

Ja, wenn Kurt es gewußt hätte, daß Rita fich in 
der gleichen Stunde, in der er ſelbſt bewundernd vor 
feinem Spiegel ſtand, mit dem großen blonden ۳۰ 
offisier verlobte! Er hätte es ebenſowenig geglaubt, 


wie Rita ſelbſt ihr Glück noch nicht faſſen konnte. Sie 


ſaß an der Seite des Geliebten und fragte ihn immer 
und immer wieder: „Iſt es wirklich wahr, haſt du mich 
lieb?” Wie im Flug verging ihnen die Seit, bis der 
Diener eintrat und Herrn Kurt von Bergwitz meldete. 
Erſchrocken fuhr Rita empor: „Haben Sie geſagt, daß 
Beſuch hier iſt? Nein d So ſagen Sie es auch nicht. 
Bitte, führen Sie den Herrn Leutnant hier herein,“ und 
zu ihrem Verlobten gewandt fuhr ſie fort: „Laß mich, 
bitte, ſo lange allein, geh zu den Eltern; ich habe dir 
erzählt, wie ich mit Kurt ſtehe, ich muß es ihm ſchonend 
beizubringen verſuchen, daß er mich für immer ver⸗ 
loren hat!“ M. 


Noch ein flüchtiger Kuß, dann ging Rita dem Ein 


tretenden entgegen. Sie war blaß und zitterte bei dem 


Gedanken an das, was kommen würde. Aber noch 
blaffer als Rita war Kurt, alle Siegesfreudigkeit und 
alles Selbſtbewußtſein war aus feinem Geſicht gewichen. 

„Um Gottes willen, wie ſiehſt du denn aus, mas ift 
gefchehen?” 

Sie erſchrak {o bei feinem Anblick, daß fie fogar 
vergaß, ihm zu ſeiner Beförderung zu gratulieren. 

Er wagte ſie gar nicht anzuſehn, nur flüchtig drückte 
er ihre Hand, die fie ihm zum Willkommen bot, dann 
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gegeben werden, sind bisher 
in unserem Verlage erschienen; 
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1. Kaisermanóver nder Ostmark 1902. 
3. Auflage. Preis 1 Mark. | 
Elne Illustrierte Beridiferstaffung über alle wich- 


tigen Vorgänge im ITlanóvergeldnde vermittels 
lebens wahrer Original- Photographien. 


st. 


2. Hlt⸗ Heidelberg, schauspiel in 5 Akten 
von Wilhelm Meyers Förster. Preis 1 Mark. 
Bisher über 77000 Exemplare verkauft, 


Die erste Buchausgabe dieses an allen deufschen ` 
Bühnen. mit bisher: unerreichfem Erfolg auf- 
geführten Werkes, reich illustriert durch Pfiofo- 
graphien der bedeutendsten ‚Darsteller der 
Baupfrollen. 


s. Jm Volkston. 1. Auflage. 1.—50. Tausend. 
Preis 1 Mark, 
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Als 3; Sonderheft der, Woche · ist soeben 
unter dem Titel | IU. 


„n Volkston“ 
eln Liederalbum erschienen, das 30 moderne, 
für die „Woche“ komponierte Volkslieder nebst 
einem Geleitwoit der Professoren Soddim, 
Bumperdinck und Krebs und den Bildern und 
Biographien der Tondichter enthält. Zur 
Schaffung dieser an Originalifät und Reich 
` ` haltigkeit unübertroifenen Iiledersammlung 


haben sich folgende 30 hervorragenden 
Condidier mit uns vereint; 
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Eugen d'Albert ` 
Reinhold Becker 
Wilhelm Berger 

Leo Blech 

Jgnaz Brüll 

August Bungert 
Johannes Doebber 
Fürst zu Eulenburg 
Friedrich Gernsheim 
Fidalbert v. Goldschmidt 
Sans Bermann 
Eugen 6114 

Graf von Bodiberg 
Engelbert Bumperdinck 
Robert Kahn 


Wilhelm Kienzi 
Arno Kleffel 
Thomas Kosctaf 
Senning von Koss 
Eduard Lassen 
Siegfried Ochs 
Sans Pfitzner 
Karl Reinecke 
Max Schillings 
Georg Schumann 
Sans Sommer 
Ludwig Thullle 
Siegfried Wagner 
Bogumil Zepler 
Sermann Zumpe 


= m 
- o 


» 
— 
وو ےپ ہے — 


H 


e . 7 OE dS 
j ` eT Ms FE ar 8 x « 
+ TO d 
" 2 d E NE. ور‎ - 5 St ZER 

S i Eer = , e. Se 

„55 a D ua c و‎ i F « 

D i De esu nb IA > DEZ? 

SE r ee "HK 2 -e D 
یی‎ t B AM + D^. 
" ec H LE An b S $ 
E "d ] p t 
li "WCG n i sz 
2 1 
Pr ` 
d E ^ 1 
N 
مد‎ x Wi P ` ' Sé 
e" - — * s 1 1 ۲ , ` . 

DH P ` < M. H EN " 

eg ZS op ٤ ac [ t 
Ur . — hi y " 
. 


ts E ` 
Më gen — 
Ka ca Te: 


Se 


f 
E 


Deag TE‏ ا 
DEEP EE M‏ + 


r 
run d 


F 


لوٹ 0 وی ۱ | 

N i Wh, |‏ تو کا 

| AUN M \ M 1 | 

„ PN A (ht J m d mal 

ee Fr d Im 

۱ í D xu U t, 24. r LII | 
j i 


L 
| Ni E WW 
d. LT Ww 
A d ES 


8 al? 2 A " PN 


* ot E. , 9! 
ME . v A s 1 | 
می‎ ' \ lw ۱ 
Sa U [ ‘ 04 1 | 
1ٰ in T 4 Lb 1 i 
: 7 j : | 
0 be. $ i 


E M | 
LM [ DI 
noh Ir, VT Mi 
QI 1 8 |I Ik} 2 HIT 1 
' ۷۹۱۱ء ۱1198 و‎ 
۱ RET D a ۱ ۹ WI MN 
du ul UPS 0 
ya HB Al 1 « vlt) 2 
ch ur de N .J. || 
a 5 » | er eT 
2 d 6 n ^v AN 
" 7 : RÄ , " WA (o 
7 b^ i ۱ i ET 
„! 7 spot vil ! véi) 
| i b ا‎ [ ۸ Tha | 
prr ono Th d 
es, * , 
D as -* i 
| EI l au : 4 کر‎ dq 
E e H V didi WI qd 
111 | Laert e N 
y (01 " | "T ý v4 
| A 


ya 


N: 4 des 
5 AS gé ۱ ۱ ۱ , Hi 
j 1 06 5 A 


j » li 
\ M 
af d ie VM i Wi 7 
` d 0 0 N 


لہ 
۹ 


Seite 810. 


ging er faft wie ein alter Mann mit ſchweren, müden 
Schritten zu einem Seſſel und ließ ſich dort nieder. 

„Aber Kurt, fo ſprich doch — was ift denn gefchehn d“ 

Er begrub das Geſicht in ſeine Hände und ſtarrte 
vor ſich hin, dann ſagte er endlich mit gebrochener 
Stimme: „Rita, ich hatte mir vorgenommen, es dir 
ſchonend beizubringen, ich hatte mir eine lange Rede 
einſtudiert, auf der Treppe wußte ich ſie noch, Wort 
für Wort, aber jetzt in deiner Nähe habe ich ſie ver⸗ 
geſſen. So will ich es kurz machen, ich weiß, du wirſt 
mich verachten, daß ich es dir heute ſage, an dem Tag, 
an dem wir uns verloben wollten — Rita, ich kann 
dich nicht heiraten.“ ۱ 

„Kurt!“ 

Sie rief es jubelnd und glückſelig, fie ſprang auf, 
um ihn zu umarmen und zu küſſen, aber er hatte ihren 
Auf falſch gedeutet, er glaubte aus ihrem Aufſchrei einen 
ſchweren Vorwurf herauszuhören, und er wies ſie ſanft 
zurück, als ſie ſich nach ſeiner Meinung jetzt an ihn 
klammern wollte, um ihn nicht für immer zu verlieren. 

„Nita, hör mich an, ehe du mich verurteilt! Du 
weißt, wie ich dich liebe, und wie ich keinen andern 
Gedanken hatte, als dich glücklich zu machen. Noch 
heute Morgen, als ich vor dem Spiegel ſtand, dachte 
ich nur an dich, nur deinetwegen freute ich mich ſo, daß 
mir die Uniform ſo gut ſtand, und gut ſteht ſie mir, 
Kita, wenn du gerecht biſt, mußt du das auch jet ein 
geſtehn, obgleich ich dir dieſen Kummer bereite.“ 

„Sehr gut,“ ſagte fie mit leifer Stimme; fie fürchtete, 
ſich durch ihr Sprechen zu verraten. 

Er wagte es immer noch nicht, ſie anzuſehn. „Rita, 
ich fühle es dir ja nach, daß es dir unendlich ſchwer 
wird, mich zu verlieren, aber es geht nicht anders. Als 
ich mich vorhin bei dem Gberſt meldete, bat ich zugleich 
um Erlaubnis, mich verloben zu dürfen —“ 

„Das haft du getan?" fragte fie erſchreckt. 

„Gewiß, es war meine Pflicht, mein dir gegebenes 
Wort einzulöfen. Das habe ich dem Herrn Oberft auch 
geſagt, natürlich nannte ich deinen Namen nicht.“ 

„Und was ſagte dein 06“ ۱ 

Kurt wurde glühend rot. „Das — das kann ich 
dir nicht alles wiederſagen, er hat mich behandelt, als 
wäre ich ein dummer Junge, er hat mir Dinge geſagt, 
Dinge, ich hab's bis heute gar nicht gewußt, daß es ſo 


etwas überhaupt auf der Welt gibt.“ 


Er tat ihr aufrichtig leid, wie er ihr ſo an Leib 
und Seele gebrochen gegenüberſaß, aber ſie wollte alles 
wiſſen, was die plötzliche Aenderung [eines Entſchluſſes 
herbeigeführt hätte. So ſagte ſie denn: „Und dadurch 
haft du dich einſchüchtern laffen?“ 

„Rita, kennſt du mich fo wenig?” verteidigte er fich 
ſtolz, „ich bin Offizier und kein Feigling!“ 

„Dann verſtehe ich dich wirklich nicht.“ 

„Höre mich weiter, bat er. „uert hat der Oberſt 

als Vorgeſetzter zu mir geſprochen, und ich muß fagen, 


da habe ich ihn gehaßt, dann aber ſprach er als älterer 
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Kamerad zu mir, und da muß ich geſtehn: die Art und 
Weiſe, wie er zu mir ſprach, ſo herzlich und ſo 


freundlich, hat mich beſchämt und gerührt. Er ſagte 


mir, ich wäre noch ſo jung, ſowohl als Menſch, wie 
als Offizier, da dürfte ich nicht in der Uebereilung einen 
ſolchen Schritt tun, den ich ſpäter ſicher bereuen würde, 
ich dürfte mich nicht ſo früh in Feſſeln ſchlagen laſſen, 
die mich ſpäter ſicher drücken würden, ich dürfte meine 
jungen Jahre nicht ſchon als Ehemann vertrauern, 
ſondern ich müßte ert das Leben genießen, mich aus: 
toben, mir die Hörner ablaufen und ein friſcher, flotter 
RNeiteroffizier fein, nicht aber ein würdiger Ehemann. 
Wohl eine halbe Stunde hat er auf mich eingeſprochen, 
dann hat er mir das Verſprechen abgenommen, mir 
ſeine Worte zu überlegen. Das habe ich auch getan, 
und ich bin zu der Erkenntnis gekommen, der Oberſt 
hat recht, Rita, ich kann mich nicht ſo früh binden, 


ich kann dir meine Jugend nicht opfern, goldene Jahre 


des Leichtſinns und des Uebermuts liegen noch vor mir, 
laß mich meine Ingend nicht an deiner Seite vertrauern 
— dies Wort des Kommandeurs will mir nicht aus 
dem Sinn. Ich habe dich noch genau ſo lieb, wie 
früher. 
den größten Beweis deiner Liebe und entſage, und ich 
werde es dir ewig danken. Willſt du d“ 


Wie er vorhin, ſo hatte jetzt ſie das Geſicht in den l 


Händen begraben, fie wagte nicht, ihn anzuſehen. 
„Willſt du d“ fragte er noch einmal. 
„Ich will,“ ſagte ſie endlich mit leiſer Stimme. 
Da ſtand er auf, ſchloß IE in feine Arme und füßte 
fie auf die Stirn. 
„Zum letztenmal,“ ſagte er mit trauriger Stimme. 
„Zum letztenmal,“ wiederholte fie. 


Noch einmal küßte er ſie zum allerletztenmal, dann 


ging er langſam zur Tür, auf der Schwelle wandte er 


fh noch einmal um: „Biſt du mir böſe d“ 

„Ich bin nicht böſe,“ klang es leiſe zurück, dann 
ſchloß ſich hinter ihm die Tür. | 

Am nächſten Tag erfuhr er Ritas Verlobung. „In 
ihrem Schmerz hat ſie ſich mit dem erſten Beſten ver⸗ 
lobt, der gekommen iſt,“ dachte er. Sie tat ihm auf⸗ 
richtig leid, aber es verletzte doch ein ganz klein wenig 
ſeine Eitelkeit, daß ſie ſich ſo ſchnell für einen andern 
entſchieden hatte. Das ſchrieb er ihr auch, und er ſchloß 
mit den Worten: „Wenn du mich auch ſchon vergeſſen 
zu haben ſcheinſt, ich werde dich nie vergeſſen, du warſt 
meine erſte, aber auch meine letzte Liebe, und nie, das 
ſchwöre ich dir, wird die Stunde kommen, in der ich 
mein Herz einer andern ſchenke.“ l 

Er fand den Brief ſehr ſchön, und es war ihm mit 
feinen Worten heiliger Ernſt, aber nach reiflichſter Ueber⸗ 
legung riß er den Brief doch wieder durch: man konnte 
am Ende nicht wiſſen, wie es noch Ham, Und jo 
ſchickte er Rita denn ein Stadttelegramm: „Werde mit 


dem andern fo glücklich, wie du es mit mir ficher ge 
worden wärſt.“ 


— ee 


Auch du haft mich lieb über alles — gib mir. 


— 


ften Aufgaben der 


feine Gefühl für weib⸗ 


zu werden, um ſich zu 


| zugeben weiß. Und 


Schöpfungen Walter 


den tanzenden Mädchen. 


gen mancherlei Anre⸗ 


Hierzu 5 Aufnahmen von Franz Cinkhorſt. 


. Unter den jüngeren Berliner Bildhauern nimmt 
Profeſſor Walter Schott eine beſondere Stellung ein. 
Während die Mehrzahl der Begasſchüler gegenwärtig 
damit beſchäftigt iſt, den mannigfachen Anregungen des 
Kaiſers folgend, öffentliche Denkmäler zu ſchaffen, ift - 
Walter Schott, ohne auf monumentalem Gebiet hinter 
den andern zurückzubleiben, mit echtem Künſtlereifer 
bemüht geweſen, ſeine Kunſt auch an Darſtellungen zu 
vertiefen, die ſchon von ۱ e . 
den alten griechiſchen 
Meiſtern als die hë 


Plaſtik betrachtet wur⸗ 
den: an Darſtellungen 
des menſchlichen und 
namentlich des weib⸗ 
lichen Körpers. 
Neben einer gefun- 
den Urſprünglichkeit und 
einer von des Gedan⸗ 
kens Bläſſe nicht ange⸗ 
kränkelten Kraft iſt das 


liche Schönheit und 
Anmut der weſentlichſte 
Sug im Charakterbild 
dieſer künſtleriſchen Der, 
ſönlichkeit. Man braucht 
nur an die allgemein 
bekannte Figur der 
Kugelfpielerin erinnert 


vergegenwärtigen, mit 
welchem Charme der 
Künſtler die Reize des 
weiblichen Körpers zu, 
erfaffen und wieder⸗ 


der gleiche geſunde und 
durch ein inſtinktives 
Empfinden für das 
wirklich Schöne ver⸗ 
edelte Realismus offen⸗ 
bart ſich in den neuſten 


Schotts: in den Duncan- 
ftatuetten und in dem 
Brunnenentwurf mit 


Mag man über die 
trikotloſe Tanzpoetin 
denken, wie man will; 
den Künſtlern hat fie 
durch die natürliche 
Anmut ihrer Bewegun⸗ 


gung geboten, und 
allein die entzückenden 
Statuetten, zu denen 


ſie Profeſſor Schott be⸗ - — < Statuette der Tänzerin Duncan. 


geiſtert hat, würden hinreichen, um die von den 


Muſikern ſo heftig beſtrittene Berechtigung ihrer Kunft 


zu beweiſen. Der. Künftler ſcheint übrigens merkwürdiger⸗ 


weiſe die Duncananregung ſchon vorgeahnt zu haben; 
denn ſeine den Brunnen umtanzenden Mädchen ſind 


nicht, wie man denken könnte, nach dem Studium von 


D 


Ai Iſadora, fondern: ſchon lange vor ihr entftanben. 


Charakteriſtiſch für das geſunde Naturgefühl Walter 


Freude an der Jagd. 
Sie iſt von der früheften 
Jugendzeit an gleich⸗ 
ſam die Swillings⸗ 
ſchweſter ſeines Kunſt⸗ 
triebs geweſen. Wie 
er ſchon als Knabe 
aus Wachs Figuren 
modellierte, die ſo 
vollendet waren, daß 


von ihm geleitete Be 
rühmte Stolberg ⸗Wer⸗ 


rei in Ilſenburg als 
Modelle verwenden 
konnte, fo durchſtreifte 
er ſchon als Jüngling 
mit der Büchſe in der 
Band die Harzwälder, 
um an der Seite der 
Foörſter, die er alle zu 
Freunden hatte, feine 
Weidluſt zu befriedigen. 
Mit einem Jagdſtück 
hat er ſich dann auch 
ſeine erſten künſtleriſchen 
Corbeeren erworben. 
Schon in ſeinem acht⸗ 
zehnten Jahr, noch 
bevor er die Akademie 


nigerode für eine Jagd⸗ 
gruppe einen Preis. Er 
iſt alſo mit ſeiner 
prächtigen Wildſchwein⸗ 
gruppe zu ſeiner erſten 
künſtleriſchen Ciebe zu⸗ 
rückgekehrt, nur daß 
er ſie jetzt als fertiger 
Künſtler mit gereifterer 
Araft pflegt und mit 
dem geläuterten Ge⸗ 
ſchmack, der alle ſeine 
neueren Arbeiten aus. 
zeichnet. 

Dieſer mehr als 


maleriſch beeinflußte 
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Walter Schott. | — 
Schotts it auch feine. 


fie fein Vater für die. 


nigerodeſche Kunſtgieße⸗ 


bezogen hatte, erhielt 
er auf einer Ausſtellung 
des Harzgaus in Wer⸗ 
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Geſchmack offenbart ſich auch in der Ausſtattung ſeines 
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Entwürfe, in denen die raſtlos 1 chaffende antaſie 
ſchönen Heims in der ee und in e Ein⸗ ſich ſo unendlich -x viel ' taf cher Luft zu wagen En 
richtung des Ateliers, das er 


als die d de ; 
fich erft kürzlich auf dem Ge Cae Ae c E nachſchaffende Künftler - 


lände der Feuerwehrausſtellung 
in der Nähe des Bahnhofs 
Balenfee erbaut hat. Ob er 
daheim der Ruhe pflegt und ſich 
an den drolligen Sprüngen Miſſis, 
des zierlichen | Schoßhündchens, 
ergötzt, SE ob er in ſeiner 


Brunnenentwürf mit tanzenden Maen: | Se 


Arbeitsftä itte das modellerhol führt, um die Ideen, 


hand zu folgen vermag. Groß 
artige Ideen harren hier. noch 
der Aus führung, gewaltige Stoffe, 
an deren Bewältigung die künſt⸗ 
leriſche Kraft ihres Schöpfers | 
fich weiter ftählen und zur höch⸗ 
ſten Vollendung durchringen SE 

Profeſſor Walter d der 


im Jahr 186 | zu Ilſenburg am Bar PME iſt, 
die in ihm nach Ausdruck ringen, in Ton oder Wachs verdankt die erſten ES zur E pun 
zu verwirklichen, immer drückt er ſeiner Umgebung den ſeines Talents, wie bemerkt, ſeinem Vater, Eduard 
perſönlichen Stempel ſeines ſtarken Schönheitsbedürfniffes Schott; der ebenfalls eine. echte Künftlernatur war und 
und feines künſtleriſchen Gefühls auf, und überall offen⸗ 


baren ſich ſeine friſche, liebenswürdige Individnalite ät 
und feine erfindungsreiche ] 62 Kraft. | 
Diefe fommen natürlich im Atelier in ganz ö 


ſich der beſonderen Gunſt Kaifer Friedrichs III. erfreute. 
An der Berliner Kunſtakademie, die er 1880 bezog, 
nachdem er ſchon mehrere Jahre lang im Atelier 


des 5 Profe or Dopme er in RB annopet eatbeitet hatte 
derem Maß zur eb . | | ۳ Y 7 9 hatte, 


tung. Hier Geht man 
fo recht den سا‎ 
tum dieſes künſtle⸗ 
riſchen Schaffens. Auf 
Regalen an den Dûne. 
den ober auf ` ol: 
geftellen ftehenin Gips E 
abgüſſen oder Nüͤlfs⸗ S 
modellen viele von 
den ſchon veröffent- 
lichten Werken: die 
verſchiedenen Denk. 
mäler und Grab⸗ 
monumente, die mif 
zierenden Engel, der 
allerliebſte . Sahnen- - 
junge pom Bingen: 
ſchmuck am Neuen 
Palais in Potsdam, 
die Phryne, die Kugel 
ſpielerin, die Faun ⸗ 
gruppe u. f w. Dá- 
sde zahlreiche 

Büſten, wie die des 
Kaifers, des verſtor⸗ 
benen Fürſten von 
Stolberg: Wernigerode 
und Der Gattin des 
Künftlers, einer Cody 
ter des berühmten a x E 
Dioliniften de Ana... 3 
Noch größer fat it ` ! ! j—8—t لا جم‎ 
aber die Sahl der 


Die Gattin des Künftlers. 


DES bildlich gewefen. - | 


war namentlich pro . 
feſſor Schaper ein. 


Lehrmeiſter. RARE 
Stärker . als durch P 


dieſen aher iſt ſeine 
künſtleriſche Entwick ⸗ 
lung durch Reinhold. | 
Begas. beeinflußt vor ا‎ 
den. Wie für ſo viele 
junge und jüngere Bild? 


hauer, iſt der Schöpfer 


3 des Roter, Wilhelm · ' 


denkmals und des 
Schloßbrunnens auch 


für Profeſſor سے‎ i 


"PPS 


Aus der Segasſchule x 
heraus hat fich Walter 


5 Schott zu fü nſtleriſcher 


Eigenart und. petlätt: 


licher Inf chauung und 


Auffaſſung durchge . i 
rungen, Ueber fie hin · : 


weg ift er zu einer. 
ftaxfen unb durchaus | 


felbftändigen Indivi - 


dualität geworden, von 
der die deutſche Kunſt 


noch. manches ſchöne 


werk und manche be 
deutungsvolle Offen 
barung erwarten 
darf. 2. 
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Und immer noch erwart ich dich 
Und barre. dein in Harmesnächten. 
Wo mett du, ſchöner Dämon? Sprich! 
Die Zeit entflieht, komm, eile did) 
Und léfe deine dunklen Flechten! 


nur einmal laß ein Glück mich ſehn, 
Das Codesſchauer nicht umwehn — 


Dann laß mich [till von dannen gehn, 
Dias haupt erfüllt vom Schönheitsfunde. 


Die photographie Seene im 


Von Profeſſor Dr. Jung, Hamburg, 


jahl jener, die bie Photographie 


| ie unglaublichſten Lokale müſſen 
oft zu dieſem Sweck herhalten, und nur zu leicht wird 
das unbequeme Arbeiten dann die Quelle nicht nur mannig⸗ 
"ur | ۱ | fachen Aergers, 
ſondern auch 
die Urſache des 
Detbetberis 

mancher ſchönen 
Aufnahme oder 
aber andauern⸗ 
der Geldopfer, 
wenn der Ama⸗ 
teur dadurch 
veranlaßt wird, 
die exponierten 
Platten lieber 
außer dem Baus 
entwickeln und 
$4. | weiter behan: 
deln zu laſſen. 

Ges Und doch läßt 
ſich bei ratio⸗ 
neller Anord⸗ 
nung wohl leicht 
in jedem beſſe⸗ 
ren Haushalt 


: zuſagende Dun⸗ 

kelkammer in 
AA HIRT SE bequemfter 

a c Fig. 1. Weiſe einrich⸗ 

ſtehend gezeigt werden fol. 


iſt ein Seitenfenſter vorhanden, 


Das nicht verſchlingt die nächfte Stunde, 


rotem oder auch gelbe 


unten klappen, 


gelangen zum 
eine durchaus 


. ten, wie nach⸗ 
Der gegebene Ort dafür iſt das 

Badezimmer — einmal, weil 
mit Waſſer zu pantſchen u. ſ. w., und dann auch, weil es 
gewöhnlich leicht verdunkelt we 

Licht, wie bei der iſe am häufigſten, von 
oben her, ſo läßt ſich im Lichtſchacht leicht ei 

Klappe anbringen (die 


gehängt werden 
kann, während 
gleichzeitig die 
Stabilität des 


Ganzen außer⸗ Gs 
ordentlich ge⸗ SE 
winnt, | 3 
Die Innen⸗ Je 
einrichtung — 


Ce 
. v en A 
- 


Nummer CH 


Bift Dämon oder Engel dun? X 4 
Brich endlich das verhaßte Schweigen! E & el 


7 


gönn meiner armen Seele Rub. 
In voller Schönheit komme u SS 
Und ſchlietz den Sinnenzauberreigen! SEN 


Der Lippen letzter Feuerbrand, eh 
Der Augen loderndes Begehren Bags 
Die weben dir ein Seftgewand, ^. ^ — 8 
Du Crugbild, das mit weißer Band. i — 


Deranwinkt, ohne zu gewähren. SC 
SEN 8 Ritred. Beeischen. 


Safe | 


nach der Mitte zuſammen⸗ beziehungsweiſe übereinander; 
ziehen läßt, wenn man ſich nicht lieber ein Vorfenſtet mit 

m Stoffbezug leiſten will. Detail 
angaben hierüber finden fih in jedem Handbuch der Photo- 
graphie, ſo daß es ſich wohl erübrigt, hier noch näher 
darauf einzugehen. | i | 


An jedem Badezimmer, ſei es auch noch fo beſchränkt an 
freiem Raum, findet fih ein Platz zum Aufhängen eines 
flachen Wandſchranks, wie ihm Abb. 1. in geſchloſſenem und 
Abb. 2 in geöffnetem Suftand zeigt. Die Außenmaße eines 
ſolchen ſind etwa 70 Zentimeter Höhe bei 90 Zentimeter 


Breite und 27 Zentimeter Tiefe; es behindert das Möbelſtück 


in geſchloſſenem Suſtand alſo die Bewegungsfreiheit wohl 
nirgends auch nur im geringſten. Aufgeklappt, bietet die 
Vorderwand eine Tiſchfläche von etwa 70X 90 Sentimeter, 
auf der ſich alſo bequem ſelbſt | 


große Formate von Platten 
u. f. w. e- 


handeln faffen. 
Dadurch, daß 
Vorderwand 
und Boden als 
ein Ganzes nach 


wird erreicht, 
daß trotz der 
großen Ciſch⸗ 
fläche ein feher |... 
bequemes Hin- |- 


Inhalt des 
Schranks ge⸗ 
wahrt bleibt, 
und daß letzterer 
ſehr hoch auf 


~ 
i 
ya 


(Abb. 2) ift fo 
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ordentlich erwünſcht iſt. 


kleinen Schornſteins wird dann erforderlich. Im übrigen 


vorrichtungen außerhalb des Schranks an ihrer früheren 
Stelle montiert zu. laſſen. | 


à ift eine ſogenannte Bichromatlampe, ſpe⸗ 
von 
Vergrößerungen berechnet; ſie gibt ein 
- ganzen Raum erhellt und dadurch das 


Badewanne u. ſ. w. weſentlich erleich⸗ 


wickeln, ungeſtraft jedenfalls bei richtig 
die Augen ſehr viel angenehmer ift. 


Negativs n. f. w. außerordentlich er- 


: ſcheibe in Frage.) N 


t 


Nummer 18. s 


getroffen, 6 in verſchiedenen Abteilungen die zur Aus⸗ 
übung der gebräuchlichen Negativ⸗ und Poſitivprozeſſe nötigen 


Requifiten bequem und überſichtlich untergebracht werden 


können. Links unten ſtehen Entwickler, Bromkalitropfflaſche 


und Meßgefäße, darüber liegen die Platten, während auf der 


rechten Seite und oben die diverſen Chemikalien, in Stöpſel⸗ 


flaſchen ihr 


S Unterkom⸗ 
men finden. 
Schalen bis 


.. e 
ا وو‎ 20 Größe 
SS چ‎ 19 4-١ 

= چۈ‎ SZeentimeter 


. [u—— —— fidtlidjen 

"` مس ںا‎ 
„iert, mh. 

EÈ N rendderXeft. 
= چ چچ‎ des Raums 
E " in der Mitte 

= des Schranks 


zur Aufnahme der elektriſchen Beleuchtungsanlage dient. Die 
. quadratifche Scheibe in der Mitte unten läßt weißes Licht 


zur Belichtung von Diapofitivplatten, Kontaktdrucken mit 
Bromſilberpapier u. ſ. w. austreten, wenn der rechts davon 
befindliche Einſchalter entſprechend geſtellt. iſt. Letzterer betreibt 


auch noch. zwei über dem nächſtfolgenden Fach liegende 


Lampen mit vorgeſetzter roter oder grüner Scheibe, die 
nach vorn neigbar, im Kaſten eingebaut ſind und ſo das 
Licht bequem auf die Arbeitsfläche werfen, ohne daß man 
immer hineinzuſehen braucht, wie bei den meiſt gebräuch⸗ 
lichen Tiſchlampen. Ein zweiter Hebel links von der latte 
ſcheibe ermöglicht noch eine Regulierung der Helligkeit der 
verſchiedenen Lampen, was ja für unſere Swecke außer⸗ 
Abb. 5 gibt ein beſſeres Derftändnis von der in Frage 
ſtehenden Beleuchtungsvorrichtung (die von den Handlungen 
photographiſcher Artikel auch für fid) auf ein Brett montiert, 


zum Befeſtigen an der Wand geliefert werden). Auch Gas 


kann, wenn elektriſcher Strom nicht zur Verfügung ſteht, 
Verwendung finden, wenn die Lampen im oberen mittleren 
Teil des Schranks eingebaut werden; das Aufſetzen eines 


fteht es natürlich aber auch frei, vorhandene Beleuchtungs- 


Die Lampe in Abb. | und 2 ſeitlich rechts oben an der Wand 
ziell für den Gebrauch beim verarbeiten 


Bromfilberpapier- oder bei 
darauf hergeſtellter 


dem Entwickeln 
ziemlich unaktiniſches Licht, das den 
wäſſern der großen Blätter in der 


tert. Bei einiger Vorſicht kann man 
übrigens dabei auch Platten ent⸗ 


abgeſtimmtem grünem Licht, das für 
und. ein Beurteilen des entſtehenden 


leichtert. (Für orthochromatiſche Platten. 
kommt natürlich nur eine ſtrenge Rot- 1 


Abb. 4. zeigt uns eine andere Ecke 


des Badezimmers. Die Anſchaffung 


größerer Stöpſelgläſer für die - ge- 
brauchten Flüſſigkeiten und Chemi⸗ 


kalien mag manchem auf den erſten 


ſind in den 
aus der Ab⸗ 
bildung ers. 
gebrauchsfertig 
zur Hand fein, 


wicklungsſcha⸗ 
len, Beſpritzen 


bleiblich. Jede 


15. XK 18. Plat⸗ 


Fig. 5. 
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Blick unnötig erſcheinen, da man gewöhnt iſt 

1 0 Laboratorien zu finden. In 8 

ich aber ſehr raſch bezahlt, indem gar manches pg i 

Verderben geſchützt wird, was ber der meiſt E Ee à 195 

„Tütenwirtſchaft“ H Vil می‎ 


fo etwas nur in 
In der Tat macht ſie 


— und last not least iſt auch die Hausfrau zufrieden, wenn 


für- unſere Swede ift dann viel leichter gewonnenl. 


Unentbehrlich erſcheint ein flacher Kaften (Abb. 4) mit ۱ 


aufflappbarem Dedel zur Aufnahme ‚zweier größerer Schalen 
Diefe ſollen immer 


aber niemals 
auf: dem Ent- 
wicklungstiſch 
ſelbſt Platz fin⸗ 
den; Derunrei- 
nigung der Ent⸗ 


der zu ent⸗ 
wickelndenplat⸗ 
ten u. ſ. w. ſind 
font unaus⸗ 


Schale hat zweck 
mäßig etwa 
21 * 22 genti- 
meter Innen⸗ 
fläche, um be⸗ 
quem zwei Stück 


ten oder ent⸗ 
ſprechend mehr | 
kleineren fors’ 
mats aufneh⸗ 
men zu können. 


der oberen Schale 
. zee und dritte, um dann in die 
— « Badewanne oder einen vorhandenen 

Ausguß abzufließen. ft 


gewöhnliche inkſchalen Annne in 
` E entf shenbe Xtieberf EE und 
x en Platten feftfe: t. Jede ei 
mag für zwei Nate uen Sch | 
gerichtet ſein. 27 
Für jene, die auch groß ا‎ 
bearbeiten, bleiben noi en 
tungen zu beſprechen. Ein 


i 1 
wanne inſtalltert ZE üb 

. P 2 tert erde RE > e. 
n kann (Abb. — 
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und zum Trocknen der großen Blätter dient, was ſo viel beſſer tiſchler das Anfertigen der Gegenſtände, fo können ſie nad ۱ 1 
Du geht, als wenn man die Bilder mit Klammern an eine aufgeſpannte ‚her in Farbe u. ſ. w. zum Badezimmer paſſend geſtrichen E 
d) Schnur hängt. Wer in „Gummi“ druckt, wird die Badewanne werden und gewähren dann ein zuſagendes einheitliches Bild. ۱ 
D ohnehin. als Entwicklungsſchale benutzen und dann die Es iſt dabei abſolnt unnötig, den Anſtrich in dunklen und i 
1 Blätter zum Abbrauſen darüber hängen. Bei Nichtgebrauch ſtumpfen Farben zu halten, wie dies mitunter noch in photo⸗ E 


graphiſchen Lehrbüchern empfohlen wird; meine eigene Ein: . 
richtung ift glänzend weiß lackiert und hat, trotzdem ich eifrig | 
mit den empfindlichſten orthochromatiſchen Platten arbeite, i 
bis jetzt nie irgendwie Anlaß zur Klage gegeben. Auch die S | 
weißeſte Fläche kann ja kein anderes Licht reflektieren, als 
was an roten oder grünen Strahlen aus der Lampe auf ſie fällt. 


J ei 


{teht die Stange in ۰ Ede hinter der Wanne. 

Alles ift fo jederzeit raſch und bequem zur Hand und 
läßt das photographiſche Arbeiten dann auch wirklich als 
Zeitvertreib erſcheinen, während es nur zu leicht Mißmut 
‚erzeugt, wenn für jede einzelne Operation immer erſt alles 
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einzeln zuſammengetragen werden muß. Beſorgt der Dous: 


‚Bilder aus 

Die Jubiläumsfeier für den ehrwürdigen Greis auf 
St. Peters Stuhl wurde in der katholiſchen Chriſtenheit feft- 
lih begangen. Die Hatholiken der ganzen Welt vereinigten 
ihre Wünſche für den heiligen Vater, und auch äußerlich 
zeigte man, daß die Feſtfeier von Herzen kam. So erſtrahlte 
denn auch am Abend des Schlußtages der Feſtlichkeiten im alten 
Köln der mächtige Dom im Strahl bengaliſchen Feuers. Die 
hohen Domtürme Ichten im Feuer des roten Lichts, die beiden 


Turmhelme und die oberen Stockwerke ſowie die Kreuzblumen 
und das Mittelportal glänzten in feenhafter Beleuchtung, und 


ſcharf hoben ſich die zierlichen Linien des maſtwerks und der 
Fialen von dem dunklen Hintergrund ab. Auch die übrigen 
Kirchen der ſchönen, deutſchen Stadt wollten nicht hinter dem 
Anblick des altehrwürdigen Doms zurückbleiben; fo hob. die 
Hirche Groß St. Martin fidi wuchtig aus dem 1 
ihrer Umgebung ab und bot ein herrliches Bild in ihrer 
hellen Beleuchtung; ebenſo die Kirche St. Apoſteln, St. Gereon 
und St. Maria im Kapitol. Der Kunft des Photographen 
ift es gelungen, den Sauber, den die Beleuchtung bot, im 


` 


Bild feſtzuhalten, ebenſo wie es dem amerikaniſchen Künſtler 


von Ytewyotf bildlich zu übermitteln. 


geradezu lebensgefährliches Gedränge. 


aller Welt. m 

glückte, den Leſern der „Woche“ kürzlich die Abendbeleuchtung 
| In Köln zog das 
ſtrahlende Schauſpiel natürlich die ganze Bevölkerung an, in 
der Umgebung des Doms herrſchte in den Abendſtunden ein 


Nervoſität des Weſens, von gleicher Feinheit der Seelenſtim⸗ 
mungen und von eben dem gleichen Zug „ſchwermütigen 
Leidens“, wie die berühmte Italienerin, ift die fin⸗ 
niſche Tragödin Ida Aalberg, die wir nach einem Porträt 
von Albert Edelfeldt in ihrer herben Raffigfeit vor uns 
fehen. Sie ift eine der bedeutendſten Erſcheinungen 
auf dem Gebiet der heutigen Schauſpielkunſt, ihre Miſchung 
von finniſchem und ſchwediſchem Blut gibt ihr das tiefe, 
ſchwere Weſen und die leichte, lebendige Art der beiden 
Völker. Sie hat jüngſt in Rußland, in Petersburg, mit 
einem deutſchen Enſemble in deutſcher Sprache große künſtle⸗ 
riſche Erfolge errungen. Sie gab die Hedda Gabler, die 
Nora und die Magda in der „Heimat“, ihr Auftreten wurde 
„künſtleriſche Offen⸗ 


Eine nordiſche Duſe von gleicher Lebendigkeit, von gleicher 


vom Publikum wie von der Kritik als 
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Iltumination von Köln aus Anlass der Schlussfeier des Papftjubiläums. 
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barung! geprieſen. Sie wird demnächſt auch 

in Deutſchland gaſtieren, und man darf ihrem 

Debüt gewiß mit berechtigtem künſtleriſchem 
Intereſſe entgegenſehen. | 

Die franzöſiſche Akademie in Rom, die von 

dem Bildhauer Guillaume geleitet wird und 

jetzt ihre Vundertjahrfeier feſtlich beging, 

hat eine lange und ereignisreiche Gefchichte: 

- In diefen Tagen waren hundert Jahre ver⸗ 

floſſen, daß ihre Ueberſiedlung in die Pilla ` 

Medici erfolgte. Die Akademie wurde bereits 

x im Jahr 1666 gegründet; damals war fie 

zur Miete in dem bei S. Andrea della” Dalle 

gelegenen Palazzo Capricana untergebracht, 

der vor einigen. Jahren noch. dem preußiſchen 

Geſandten beim Vatikan, Herrn von, Schlözer, 

als Wohnung diente. Dom Sommer 1725 be⸗ 

wohnte die Akademie den am Korfo gelegenen, 

bis dahin dem Herzog von Nevers gehörigen 

Palazzo. Manzini, den ſie verlaſſen mußte, weil 

auch hier die Stürme der Revolution: nicht 

fpurlos vorübergingen. Außerdem waren auch 

die Räume etwas befchränft, und die Lage 

war ſehr unruhig. Die Franzoſen erwarben 

" — daher im Jahr 1805 die dem Herzog von 

' Toskana gehörige Villa Medici durch ul 

| And fie hatten dabei ein vortreffliches Geſchäft 

D gemacht. Die Dilla Medici erfreut ſich einer 

f geradezu herrlichen Lage. Ein Stückchen 

Erde, wie geſchaffen für die Kunft und ihre 

Jünger! Aber wer hierher geſchickt werden 

will, der muß bereits in der Heimat auf dem 

Gebiet der Malerei oder der Bildhauerei, der 

d Architektur, des Kupferftichs . oder der ۲۶ 

| g den Befähigungsnachweis für den Grand prix 

de Rome geführt haben, und neuerdings werden 

E auch Frauen zugelaſſen. Die Akademie iſt eine 

: wirkliche Stätte franzöſiſcher Kunſt auf italie: 
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nifhem Boden geworden. Bei der Feier felbft 
waren der König und die Königin von Italien, 
der Miniſterpräſident Fanardelli, das übrige 
Miniſterium und die Spitzen der Behörden 
anweſend. Frankreich hatte ſeinen Unterrichts⸗ 
miniſter Chaumié entſandt, der eine mit leb⸗ 
| haftem Beifall aufgenommene Anſprache hielt, 
| die von dem italieniſchen Unterrichtsminiſter 
d afi beantwortet wurde. 
| ; d Eine Galerie reizender Kinberfópfe, die 
| wir hier in den Porträts der Kinder des 
i engliſchen Thronfolgers und des ruſſiſchen 
| Großfürſten Alexander Michailowitſch unſern 
Leſern vorführen. Es ſind zuſamnien zehn 
Prinzen und Prinzeſſinnen, von denen jedes 
fürſtliche Ehepaar fünf ſein eigen nennt. Für 
| die männlichen Sproffen fürftliher Familien 
. 7 Scheint man jetzt überall die kleidſame Matrofen- 
tracht zu bevorzugen — allerdings kann man 
ſich bei den Ruffen wenigftens in dieſer Be- 
ziehung auch täuſchen. Von den ruſſiſchen | 
| Prinzen ift nämlich nur der ältefte wie ein 
| nabe angezogen. Don den Kindern des Prin- 
zen von Wales ſcheint der älteſte Sohn, Prinz 
Eduard Albert, ſeinen jüngſten, erſt wenige 
Monate alten Bruder mit ganz beſonderer Sorg- 
falt zu betrachten; Prinzeſſin Viktoria Alexan⸗ 
dra, die gerade jetzt ſechs Jahre alt geworden 
| ijt, hat eine unverkennbare Aehnlichkeit mit. 
| ihrer Mutter. | 
: Der Hamburger waſſerbaudirektor Max 
mE Jürgen Buchheifter, der in Nervi bei Genua im 
Alter von noch nicht 61 Jahren verſtorben 
| ift war der techniſche Chef der Baudeputation, 
Sektion für Bafenbau der Stadt Hamburg, 
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Jahre lang dieſer Sek⸗ 


tion vorgeſtanden. Sein 


beſonderes Fach. war 
der Hafenbau, und fo 


find die Hafenbauten 


Hamburgs hauptſäch⸗ 
lich aus ſeinem Schaffen 


mit hervorgegangen. 


endete, iſt heute immer 
noch in ‚feiner Kunft 
tätig. Der alte Herr 


| Bat ſich eine große 
geiſtige Friſche bec 


wahrt. Auch als Bi- 


.ftotienmaler hat er. 
Erfolge zu erringen 


Im Jahr 1897 wurde 
Buchheiſter Waſſer⸗ 
baudirektor und hat 
als ſolcher neben dem 
Hafenbau auch dem 
Strombau feine Tätig- 
keit zugewendet. In 
den letzten Jahren 
waren es hauptſächlich 
die Verhandlungen mit 
Preußen über die Re⸗ 
gelung verſchiedener 
Verhältniſſe der Elbe, 
zweitens Vertiefung 
E und Derbefferung des 
l Elbftroms, die ihn fehr 
: eingehend ` befchäftig- 


werk „Die Uebergabe 
von. Metz“ 


" 


Hamburger Aunſthalle. 
Das Bild iſt aus eige⸗ 
ner Anſchauung des 

Künſtlers entſtanden; 

er war Augenzeuge 
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Delfs ſelbſt. iſt ein 
alter Soldat, ein 
Veteran der ſchleswig ⸗ 
holſteinſchen Feldzüge 
von 1845/51, die er als 
Leutnant im 5. Jäger⸗ 
korps mitmachte. 


2. Prinz Albert. 


..9. Prinzeſſin Viktoria Alexandra. 
NE . 6. Das jüngſte Söhnchen. e 
Die Binder des Prinzen von Wales. — F. Ralph phot. 


A. Prinz Eouard Albert. 
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des hiſtoriſchen Akts. 
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Nummer 18. a ٦ 
ANE TC Seite 810. 
Er wurde am 2. Juni | N 
“= 1 7 ben, Auch ſchriftſtele⸗ N 
15 praktiſchen Arztes in. tif war der Der. pig 
| E رما ا و‎ ſtorbene auf feinem ; 
[13526 zum Waſſerbau⸗ Ipezialgebiet hervor⸗ 
| | inſpektor bei der Sek⸗ ragend tätig. 
d tion. für Strom- und Der ausg⸗zeichngte i 
f ۰ Bafenbau in Hamburg Hamburger Tiermaler - 
p.c ^ ernannt. Als ſolcher ۱ Moritz Deifs, der in 
i hat er über zwanzig dieſen Tagen ſein acht 
| zigſtes Lebensjahr voll⸗ | 
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1853/68 Fresken 
| voreinigen Tagen im Maximiliane⸗ | 
S EW der befannte Ko- um und in den . 
E SEN ja M 'Toniafpotitifer. Arkaden des ſüd⸗ d 
de A Ate KO | und Herausgeber lichen Friedhofs | 
A Ji ا‎ 0 d | der 0 01 in München folge 
1, On. NIE ۴ Kolonialzeitung, ten. Später wid⸗ | 
x 7 : "A UL dh ١ Guſtav Meinecke, mete er ſich haupt⸗ S 
| TEES (oh lu geftorben. Er war fächlich der por- 
T : H Ah Ah * utt 1 ۱ im Jahr 1854 in trätmalerei. Die 
S "uk | 07 ۱ Stendal geboren Könige Ludwig L 
Tr S AR sal Or A) und widmete {ih und Maximilian 
lt Sa dh. Mi. Mä nad längerem 11. gaben ihm 
STA Tan, A Mes D N Aufenthalt in vielfache Beweiſe 
فو یں‎ ۷ WE DÉI 07 Nordamerika und ihrer Gunſt. 
iges et Ka d) fpäter in Paris Die Sicherung 
weighs] il) und Fürich wo er 5 
nt n 3 MM bal "wl i vorwiegend jour- Lokomotive mit Scheinwerfervorrichtung. kehr⸗ beſchä i | l 
elt EA "bei | t naliſtiſch tätig unausgeſetzt die 
LLSIE * W ^ ۳ 1 3 f war, den Intereſſen der deutfchen Kolonialpolitik. Er vertrat Köpfe der: Ingenieure amb Cechniter. Um Unglücksfälle zu 
s EU f el T B 1 diefe nicht nür theoretifch, ſondern er war auch praktiſch als verhüten, macht man jetzt in Amerika Derfuche mit elektriſchen , 
E VL as ^ H A N 1 Begründer und Leiter der Uſambara⸗ Kaffeebaugeſellſchaft tätig. Laternen, die vorn an den Lokomotiven angebracht werden 
0 Al Ou | A E 010 WM i Auch bas deutſche Kolonialmuſeum, das im Jahr 1899 eröffnet und wie Scheinwerfer die Bahnſtrecke, weithin erhellen. Unſere | 
M 00 ani 7 او‎ "yl | wurde, verdankt dem tatkräftigen, für ſeine Ziele begeiſterten 028 zeigt eine ſolche Lokomotive mit elektriſcher Laterne. | 
دی ار‎ ur yrs EM | Mann feinen Urſprung. Seine Arbeit für die Entwicklung des | 
NM l نی‎ | Im ut? i ۱ folonialen Gedanfens in Deutſchland wird unvergeffen bleiben. Schluss des redaktionellen Teils. 
EN 
^ 1 "| 2 IN | OT i l ۱ 
TFI | ہا‎ A INT Ew 
N ei Lë za Wl M d Nach den übereinſtimmenden Angaben hervorragender 
ارک‎ ‘t 010 | Forſcher entſpricht Odol zur Zeit den Anforderungen der 
N 73 | 


— e 


yl M | 
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r : 


Un 


als Schauſpielerin 


burger Stadttheater durch einen mehrjährigen Vertrag ver⸗ 
pflichtet worden. 


Ihre hervorra⸗ 
gende Altſtimme 
wurde erſt ent⸗ 
deckt, nachdem ſie 


tätig geweſen. 
In Berlin iſt 


Hygiene am vollkommenſten und wird daher als das befte 


RER تو‎ 

ee‏ کی ریہ 

TE ! Wn 

St B ۱ "e ۱ 1 von allen gegenwärtig bekannten Mundwäſſern anerkannt. 

M 7 F i 9 "i 

"LL fa 0 \ " wi 1 N wer Odol konſequent täglich vorſchriftsmäßzig 

PR AN W 1 : anwendet, übt die nach dem heutigen Stande der‏ وا 
SN 7 d (od AA wiſſenſchaft denkbar befte Jahn- u. Mundpflege aus.‏ با A IR‏ 
an 07 ^ | 1 ` OPEM‏ 

| ا ۲ | 


Münden, von wo et im Jahr 1871 nach Arnsberg überſiedelte. 


Don 1845 / 52 enta 
ſtand f einefjaupte 
ſchöpfung, die 
Zeichnungen für 
ote Cottaſche Aus⸗ 
gabe von Goethes 
„Fauſt“, denen 


5. Jahrgang. 
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Man abonniert auf die „Woche“: 


in Berlin und Vororten bei der Hauptexpedition n 32/41, ſowie bei ben 


Filialei des „Berliner Lokal- Anzeigers“ und in ſämtl. Buchhandlungen, im 


bDeufſchen Reich ber allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten en 


Erſter Nachtrag 1903 Nr. 8558); und den: Gefchäftsfiellen der. „Woche“ 
Bonn a. Rh., Kölnitr. 29: Bremen, Obernſtr. 29; Breslau, Schweidnitzerſtr. 
Ede Karlſtr. 1: Caffel, Obere Königftr: 27: Chemnitz, Johannisplatz t; 
Dresden, Sceftr. 1: Düffeldorf, Shadowftr. 59: Elberfeld, Herzogſtr. 33: 
Effen. a. Rh., fimbederpla& 8; Frankfurt a. M., Zeil 63; Görlitz, 


Cuiſenſtr. 16; Halle a. 9., Mittelſtr. 9, Ede Schulſtr.. Bamburg. Neuer: 
wall 60; Hannover, Georgſtr. 39: Karlsruhe, Itaiſerſtr. 54 Kattowitz, „ 


Poſiſtr. 12; Kiel, Holſtenſtraße 6; Köln a. Rh., Hobeſtraße 145. Königs» 
berg f. Dr., Xnewphófide Langgaſſe 55; Leipzig, Peiersũraße 19: 
Magdeburg, Breiteweg 184; München, 7) ٤ 25 (Domfreihen); 
Nürnberg, Königsftrage 33—37; en Breiteſtraße 48: Stuttgart, 
Kön gſtraße 11: Wiesbaden, Kirchgaffe 2 

in der Schweiz bei allen Buchhandlungen A der Geſchäftsſtelle der „Wody”: 


Zürich, Rennweg 


:48, 
in Frankreich bei allen GER und. ber Gejdjdftsilelle der „Woche“: 


Paris, 18 Rue de Richelieu 18. 
olland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der⸗ „Woche“: 


in 
| Solin ie Heerengracht 457, 
in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchaftsſtelle der „Woche“: 


Kopenhagen, Kjöbntagergade 8. 


in den Dereinigten Staaten von Amerika bel allen Buchhandlungen und 


der Gefchäftsftelle, der „Woche“: Neuyork, 83 u. 86 Duane Street. 


Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitfchrift ` 
wird areng verfolgt. و‎ 


Die sieben Tage der Woche. 
| 30. April. 
In Bückeburg findet unter Teilnahme des Kaiſers die 


Vermählung des Großherzogs Wilhelm Ernſt von Sadıfen- 


weimar⸗Eiſenach mit der Prinzeſſin Karoline Reuß ä. L. ſtatt. 


Der Großherzog erläßt bei dieſer Gelegenheit eine Amneſtie. 


Der deutſche Reichstag wird nach Annahme der Kranken: 
verſicherungsnovelle durch den Reichskanzler Grafen Bülow 


geſchloſſen. 
In der preußiſchen Armee wird der hundertjährige Ge⸗ 


burtstag des Grafen Roon feſtlich begangen. 


Bulgariſche Revolutionäre verüben in Saloniki mehrere 


Dpnamitbombenattentate, die Filiale der Ottomaniſchen Bank 
wird geſprengt, und mehrere Deutſche erleiden dabei Der» 


letzungen. 


práfibent Loubet wird bei ſeiner Rückkehr aus Algier in 


Marſeille von einem amerikaniſchen Geſchwader begrüßt. 


* Mai. 


Hönig Eduard von England trifft in Paris ein. 
Der preußiſche Landtag wird durch den Juſtizminiſter | 


Schönftedt geſchloſſen. 
In der ſpaniſchen Stadt Oviedo kommt es bei der Fäh⸗ 


lung der Wahlſtimmen zu einem heftigen Sufanmenfoß ^ 


zwiſchen oppoſitionellen Wählern und der Gendarmerie. Es 
werden 10 Perſonen getötet und 15 ſchwer verwundet. ۳ 


Dor Saloniki trifft ein italienifdes وا‎ ein. 

I: Mai. Z 

Kaifer 7 trifft mit dem Kronprinzen und dem 

Prinzen Eitel Friedrich in Rom ein und wird von der Be⸗ 
völkerung mit Begeiſterung empfangen. 

ung.‏ ,۷28 و00 

Der Kaifer ftattet dem Papſt im 1 Datifan einen Beſuch 7 

König Georg von Sachſen kehrt von ſeiner Reiſe nach 


Dresden zurück. 
Das deuiſche Stationsſchiff „Koreloys du Konftantinopil ` 


erhält Befehl, nach Saloniki zu gehen, um dort nötigenfalls 


zum Schutz der Keichsangehörigen zur Stelle zu ſein. 
Bei einem Feſtmahl, im Elyfee | tauſchen Hönig Eduard 


und Präſident Loubet Toafte aus, in denen fie von einer 


engeren Knüpfung der Freundſchaftsbande zwiſchen England 
und Frankreich ſprechen. d EN 


4. Mai. 


xd Der Kaifer wohnt mit dem König Viktor Emanuel einer | 
großen Truppenſchau in Centocelle bei. | 


Prinzeſſin Luiſe von Toscana wird in der Villa 040-0 


LE Kindau von einer Tochter onfbunden. 


36. Mai | 
Kaifer Wilhelm und König Viktor Emanuel begeben ſich 


mit den Prinzen EN dem alten Benediktinerkloſter Monte 
Caſſino. 


Hönig Eduard von England ſendet vor ſeiner Abreiſe 


von Cherbourg ein herzliches Danktelegramm für- teen 
` €mpfaug in pans an den Präfidenten Loubet, ۱ 


6, Mai. 


Aus Ochrida kommt die Meldung, daß dort ein heftiger 
Kampf zwiſchen Aufſtändiſchen und einem türkiſchen Bataillon 
ftattgefunden habe. Don den Aufſtändiſchen ſollen 20 getötet 
und 21 verwundet, von den Türken 100. getötet und 


10 Offiziere verwundet fein. 


es ` 
Schulſorgen. 


Geheimrat N Dr. Rubner. 


mit dem keimenden Frühling verweben ſich in ebenfo 
rhythmiſcher Wiederkehr ernſte und heitere Betrachtungen über 
die Schule, ſoweit eben das Schülerelement in der Familie 
noch vertreten zu ſein pflegt. In frohen Empfindungen und 
wechſelvollen Sufunftsplänen bewegen fid) die Gedanken, wenn 
der Semeſterſchluß ein günſtiger war, beſonders wenn er zu⸗ 
gleich den Abſchluß des unfreieren Lernens bedeutet und die 
akademiſche Freiheit ihre Pforten öffnet. Wir wollen den 
Beiteren ihre volle Freude gönnen und ihre frohen Empfin- 
dungen nicht durch die kritiſche Sonde ftören. Haben, die 
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Gedanken an die Schule nicht ſelten auch eine beachtenswerte 
Kehrſeited Nur ungern laffen die Eltern, wo die erſte Schul- 
pflicht ruft, ihre Kleinen in den Wettkampf mit ihren Alters⸗ 
genoſſen treten, und manche Sorge erhebt ſich, wo die 
Geſundheit der Uinder ins Wanken gerät, manche harte 
Klage fällt, wo die Fortſchritte ungenügend befunden werden. 
Inwieweit aber den verſchiedenen Klagen ein berechtigter 
oder unberechtigter Peſſimismus zugrunde liegt, iſt feines: 
wegs fo einfach und durchſichtig, um nicht den Derfud; einer 
kurzen Darlegung der Beziehungen der Schule zur Geſundheit 
zu wagen, mit dem Beſtreben, Licht und Schatten richtig zu 
verteilen und mancherlei Schiefes ins richtige Sot zu bringen. 


Die Schule, das wird niemand verkennen, hat für das 


durchſchnittliche Niveau des Kulturſtandes eines Volks die 
größte Bedeutung; indem ſie der Maſſe des Volks eine gleich⸗ 
mäßige geiſtige Fertigkeit gewährleiſtet, iſt ſie in dem Kampf 
der Nationen untereinander von höchſter Bedeutung. Mit 
Kecht beſteht der Schulzwang, um eine mittlere Ausbildung 
aller fähigen Elemente zu erzielen. Die Schule erzeugt nicht 


die Talente und das Genie, die geiſtigen Qualitäten werden 


mit der Geburt wechſelvoll verliehen, wie ein gutes und 
ſchlechtes Sehvermögen, ein ſcharfes Gehör und Taubheit, 
kernige Geſundheit und Schwächlichkeit. Die Schulbildung 
ſoll uns nur in zweckmäßigſter Weiſe mit dem zeit⸗ 


gemäßeſten Wiſſen und Anſchauungen bekannt machen, die 


Ausbildung des Geiſtes durch die Uebung fördern, um jedem 
ein gewiſſes Maß der Erwerbsfähigkeit im ‚Rahmen des 
modernen Lebens zu gewähren. 

Jeder Neugeborene iſt beſtimmt, ſpäterhin ſolche Lernopfer 
zu bringen. Viel bequemer wäre freilich Mutter Natur ver⸗ 
fahren, wenn wir auch erworbenes Wiſſen ohne weiteres 
durch die Geburt vererben könnten, und wenn das Kind 
eines tiefſinnigen Mathematikers nicht erſt mit dem Einmal⸗ 

‚eins von vorn beginnen müßte, wenn ein Polyglotte den 
Gebrauch verſchiedener Idiome den Nachkommen zu übermitteln 
vermöchte und ein erfahrener Arzt in feinen Kindern alle 
eigenen Kebenserfahrungen aufgeſtapelt fände. 

Nur was wir ſelbſt durch Mühe und Arbeit auf geiſtigem 
Gebiet errungen, ift unfer Eigentum. Niemand kann ohne 
Plage dieſe Früchte ernten. Das Wiſſen, das wir erworben 
und der Mitwelt überliefern, geht nicht verloren, aber es 
wird immer wieder auf einen neuen, vielleicht uns völlig 

gehegt und. vervollkommnet. Der 
ſelbſterrungene Beſitz geht alſo immer wieder auf den 
Würdigſten über, ob dieſer nun mit uns durch die Bande 
des Bluts verknüpft iſt oder nicht. Er iſt Gemeingut aller. 

Auch dem Talent und dem Genie iſt die Schule unent⸗ 
behrlich, weil ſie ihm das zeitgenöſſiſche Wiſſen und die 
techniſchen Mittel zur Aeußerung der geiſtigen Fähigkeit 
übermittelt. Mit dieſen verhält es ſich wie mit den ſonſtigen 
Fähigkeiten der Menſchen, nur durch Uebung werden ſie voll 
entfaltet, ohne Anſtrengung wird kein Organ und auch das 
Gehirn nicht vollkommen. Selbſt ein minder gut beſchaffenes 
Organ kann wohl geübt dem von Dous aus beſſeren, aber 
ungeübten überlegen ſein. 

Eine eitel angebrachte Berweichlichung, ein Schonen des 
Gehirns würden nie zu wertvollen Früchten führen. Wiſſen 
muß durch die Uebung des Gedächtniſſes, Verſtandesſchärfe 
durch Löſung angemeſſener Probleme erarbeitet werden. 

Zu allen Zeiten hat man den hohen Wert der Schule wohl 
erkannt. Aber man hat nicht immer genügend bedacht, daß das 
materielle Subſtrat des Geiſtes, das Gehirn, eben ein Organ 
iſt, das mit den andern in engſter Beziehung ſteht und ſelbſt 
leidet, wenn die andern Organe nicht gleichfalls gehegt und 
gepflegt werden. Alle Teile unſeres Leibes ſind auf eine 
geordnete gemeinſame Arbeit, auf wechſelſeitiges Unterſtützen 
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angewieſ en. Einſeitige Ausbildung eines einzelnen Organs 
kommt immer auf Hotten der andern zuſtande, und darum liegt 
das Hauptgewicht einer geſunden Erziehung in der harmoniſchen 
Entwicklung aller, wie die alte wohlbekannte, aber ſelten 
wohlverſtandene Regel: mens sana in corpore sano lautet. 

Die Erhaltung der vollen Geſundheit aller Organe ift 
ein Schatz für das ſpätere Leben, von dem Freud und Leid 


für den einzelnen in erſter Linie, wie der Wert einer Nation. | 
Alle unſere hygienifchen Beſtrebungen für die 
Schule haben dieſes Gleichgewicht zwiſchen Körper- und 


abhängen. 


Geiſtesentwicklung zum Angelpunkt. 


& ٠ 
.* 
Sehr oft kann man hören, mit der Schule ziehe die 
Krankheit ins Haus, und vielen Eltern bereitet der Ent- 
ſchluß, ihre Kinder, die ſie bis dahin ſorgſam vor Erkran⸗ 


kungen behütet haben, einer offentlichen Lehranſtalt zu 6 ۱ 


geben, die ſchwerſten Sorgen. 


Gewiß ift diefe Befürchtung zu einem Teil berechtigt, 
und zwar zunächſt um fo mehr, je, größer die Klaſſen find, 
die einem Lehrer unterſtellt werden. Ohne weiteres iſt 
jedem verſtändlich, daß dort, wo hundert und mehr Kinder 


in nähere Berührung kommen, die Möglichkeit der Krank 


heitsübertragung größer fein wird, als bei kleinen 
tigſten für die Schule als bedeutſam angeſehenen Krankheiten, 
wie Scharlach, Maſern, Kenchhuſten, Diphtherie, die häufigſten 
und ſchwerſten Fälle ſchon in der Seit bis zum ſechſten 


Lebensjahr beobachtet werden, in manchen Gegenden faft- ۱ 
3/4 aller tödlichen Fälle überhaupt. Die Kinder haben alfo 


auch ohne die Schule reichlich Gelegenheit, fi anzuſtecken, 
und brauchen nicht erſt auf die Schulzeit zu warten, um 
dieſe Erkrankungen durchzumachen. 


Eine, und zwar die früher gefürchtetſte Krankheit, die 
Diphtherie, zeigt {hon feit den achtziger Jahren des ver. . 
floſſenen Jahrhunderts einen ſtetigen Rückgang. In ganz 
Sachſen trafen (auf 10,000 Lebende) 1881 — 1885 auf das Jahr 


12,5 Diphtherietodesfälle, 1901 aber nur mehr 2,5, das ift 
eine enorme Abnahme. Aehnlich verhält es ſich in andern 
Teilen des Landes. Bei Scharlach, Maſern, Keuchhuſten 
haben ſich die Derhältniffe nicht weſentlich geändert. 

Die Verbreitung von Krankheiten durch die Schule läßt 
ſich durch eine aufmerkſame Kontrolle immerhin beſchränken. 
Natürlich dürfen dabei die Verhältniſſe nicht fo liegen, wie 
im einigen ländlichen Bezirken, von denen im Abgeordneten. 
haus jüngſt berichtet wurde, daß 200 und mehr Kinder 
einem Lehrer unterſtellt ſind. Aber bei kleinen Klaſſen und 
namentlich dort, wo ein Schularzt mit tätig ift laſſen fid) 
doch viele Anſteckungen verhüten, indem man kranke Kinder 
rechtzeitig vom Unterricht fernhält. 

Wie geſagt, viel mehr Gelegenheit zur Kranfheitsüber 
tragung bieten der fonftige Verkehr der Schüler und die 
häuslichen Derhältniffe, die engen Wohnränme, der intime 
Verkehr der Jugend auf den Treppen, im Hof, auf der Straße, 
das Zuſammenſchlafen der Kinder mit 00 und 
Etwachſenen. 

Zu übertriebener Aengſtlichkeit liegt alſo in der Regel kein 
Grund vor. Man ſollte allerdings auch nicht Fataliſt werden 
und die Hände ganz in den Schoß legen, denn bie Wahr- 
ſcheinlichkeit der Krankheitsübertragung läßt ſich durch die 
Erziehung ſehr wohl recht gering machen. In erſter Linie 
kommt hierbei die Pflege der Reinlichkeit in Schule und 
Haus in Betracht. 


Förderung der Körperreinlichkeit, wo Schulbäder vorhanden 


ſind; man ſehe außerdem auf reine Kleidung, reine Hände, | 


gewöhne den Kindern bas Spucken auf den Boden, ferner das 


Schulklaſſen. Meiſt weiß man aber nicht, daß bei den wich ⸗ 


Erſtere kann fid) verdient machen durch 
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E Kebensgewohnheiten der Kinder zuftande. 
l ungebundenen Lebens im Freien und der Freude am harm’ 
loſen Spiel tritt der Aufenthalt in der oft ſchlechten, ſtaubigen 
Atmoſphäre der Schulſtube, an Stelle der von Natur gebotenen 
Bewegungsluſt das erzwungene Stillſitzen auf harten, manch⸗ 
mal unzweckmäßigen Bänken. Die Aufmerkſamkeit- muß auch 
trotz Ermüdungsgefühls auf beftimmte Arbeiten konzentriert 
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u Aineiifeden der Finger, Federhalter u. f. tv, in den Mund 


Nicht minder ſollen die gleichen Erziehungsmaßregeln 


im Baus angewandt werden; es gehört ja viel Mühe und 
Plage dazu, den Kindern frühzeitig die Reinlichkeit beizu⸗ 
bringen, aber man ſollte nie vergeſſen, daß wohldurchdachte 
Reinlichkeit bei groß und klein der me is gegen 


01٦ Krankheiten Af. 
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Viel کہ ہت‎ als die Beziehungen T Schule zu 
den anſteckenden Krankheiten, ſind deren allgemeine Einflüſſe 
auf das Wohlbefinden und die "0ہ‎ ٤ Ze der 
‚heranteifenden Jugend. 


Mit dem Schulbeſuch kommt ta jäher Umſturz in den 
An Stelle des 


werden. Gemütsaffekte werden wachgerufen, der Ehrgeiz 


erwacht, Furcht vor Strafe, Neid, melancholiſche Stimmungen 


ändern die Harmloſigkeit der kindlichen Seele, Die Wirkungen 
der Schule ſchneiden nicht mit der Schulzeit ab. Die kurze 


Hüittagspaufe reicht manchmal . Di ruhigem رھ‎ 
der Speiſen. 


Die Handarbeit, die Nachhülfeſtrnden, freiwillig gewählte 
Fächer, wie Muſik und dergleichen, nehmen in den Mittel- 
ſchulen immer mehr Seit in Anſpruch, und ſchließlich wird 
mitunter auch der Schlaf gekürzt, um nur den geſtellten Der, 

pflichtungen nachzukommen. Man hat in manchen Mittel- 


ſchulen nachgewieſen, daß 28 Prozent der Schüler nicht zu 
Die Ruhezeit und der 


Schlaf ſind aber die Sicherheitsventile, durch die die fonft. 
nachteiligen Wirkungen geiſtiger wie körperlicher Arbeit in 


einem ausreichenden Schlaf kamen. 


naturgemäßer Weiſe wieder ausgeglichen werden. 
Die eine weſentliche Klage über die Geſundheitsſchäd⸗ 


lichkeit der Schulen, namentlich der Mittelſchulen, ift auf die 
über Gebühr große Einſchränkung der Ruhe⸗ und Schlafzeit 


zurückzuführen. 
hinreichend genügende Erholungspaufen für die geiſtige 


Wenn aber Ruhe- und Schlafzeit ſchon nicht 


Arbeit geben, ſo iſt natürlich bei einer ſolchen Lebensweiſe 


gar kein Raum für die vernünftige Körperpflege, die ohne 


einen Aufenthalt im Freien und ohne körperliche Bewegung 
ſich nun einmal nicht erzielen läßt. Das ift das zweite Uebel, 
an dem die Schulzeit krankt. 

Je mehr geiſtige Arbeit gefordert wird, um ſo mehr gleicht 
ein ſolches Leben dem des Stubenhoders. Der Schüler kreibt 
dem ungünſtigen Einfluß einer mehr oder minder verdorbenen 
Stubenluft ausgeſetzt; ſie iſt ſchlecht für die Lunge, wirkt 


ſtörend auf den Appetit, den jeder junge Menſch haben ſollte, 


damit er genügend Nahrung für einen normalen Körperbau . 
"ift, ſondern leider um prohibitive Maßnahmen und um die 


d Tendenz, von den gelehrten Berufen abzuſchrecken, um eine 
künſtliche Regelung von Angebot und Nachfrage, die fid) 
ſicherlich auf die Dauer auf dieſem Weg nicht erreichen läßt. 


aufnimmt. Es fehlt an Bewegung, die das Herz raſch pul⸗ 


ſieren läßt, die Lungen kräftig bläht und zugleich die Muskeln 


harmoniſch ausbildet. Das ruhige Sitzen, Leſen und Schreiben 


preßt den Bruſtkorb zuſammen; er entwickelt fid) nicht richtig 


im Verhältnis zum Längenwachstum. So entſteht neben der 


bleichen Geſichtsfarbe, der ſchwächlichen, fadenfheinigen Mus- 
kulatur die ſchlechte Dorwärtshaltung und die Engbrüſtigkeit, 
deren ſchlimme Folgen ſich oft geltend machen, wenn man 
die Schule ſchon jahrelang hinter ſich hat. ۱ 


Ein Erwachſener kann viele Einflüſſe, die den jungen, im 


Ausbau begriffenen Körper ſtören, gut ertragen, die Nach⸗ 
teile des Schulunterrichts treffen aber den wachſenden Or- 
ganismus, der viel beeinflußbarer iſt, im guten wie im 


ſchlechten Sinn. 


zuſuchen, um ihnen abzuhelfen. 
für eine zweckmäßige Anlage der Schulgebäude, für helle Schul ⸗ 
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heit, mie unter günſtigeren Lebensbedingungen. 
Gleich mit dem Beſuch ber. Schule weicht ^ie friſche 


HGeſichtsfarbe der Stubenfarbe, der Appetit nimmt ab, das 
۱ Fettpolſter wird welker, die Backen ſind nicht mehr voll und 


rund, der Schlaf iſt oft unruhig, die Kinder werden launiſch 
und reizbar. 


bei andern der normale Wuchs durch Verbiegung der Wirbel- 


ſäule, die Bruſt erhält nicht den richtigen Umfang, sende | 


Störungen werden: angetroffen. 


E Nicht ſelten findet man ein Drittel und d der Kinder | 
Die nationalen 


und jungen Leute nicht von guter Geſundheit. 
Schäden machen ſich namentlich beim Erſatzgeſchäft in recht 
bedeutender Weiſe durch die große Fahl von Untauglichen 
unter den „Studierten“ geltend. Diefet. geringe Gefundheits- 


zuſtand muß um ſo auffallender ſcheinen, als wir in den 
letzten Jahren immer mehr ein Furückgehen der gefamten- 
Sterblichkeit in der Bevslkerung mit Genngtunng wahr- Tr 


S 000 


Die allgemeine Schulpflicht hat dem Staat die pficht auf⸗ 


۱ erlegt, ein wachſames Auge auf dieſe Schülſchäden zu werfen; 


man hat auch nicht geruht, die Urſachen dieſer Nachteile auf⸗ 
So wird in großem Umfang 


räume, gut konſtruierte Bänke geſorgt, die dem normalen 
Wachstum der Schüler nachgebildet ſind, für richtige Leſebücher 


und Cafelſchrift, ſo daß wenigſtens die häufigften Quellen der 


KHurzſichtigkeit und Kückgratsverkrünmmung im ee be 
feitigt find. 


Aber es hieße denn doch die Augen ſchließen, wenn man 


behaupten wollte, daß in allen Schulen des Reiches in den 
eben berührten Richtungen das Nötigſte geſchehen fei. Es 


gibt noch genügend Schulen, wo die Schulbankfrage und die 
richtige Schulbeleuchtung fromme Deſiderate bilden. 


Die ſchwierigſte und umſtritteuſte Frage betrifft die feft- 
ſetzung der obligaten Stunden des Unterrichts und das Maß 
der täglichen Hausarbeit, denn davon hängt ab, wie viel 
noch an freier Seit zum Ausruhen und Schlaf und zur 
Körperpflege übrig bleibt. Dieſes Problem hat bis heute nicht 
an Bedeutung verloren, denn immer größere Ureiſg find an dem 


Mittelſchulunterricht intereſſt tert, weil die Fulaſſungsbedingun⸗ 


gen zu verſchiedenen Berufen geſteigert worden find. Das 


Abgangszeugnis der Prima ſpielt eine immer größere Rolle. 


Leider find die Motive, die diefe erhöhten Anforde- 
rungen herbeigeführt haben, keineswegs innerlich begründet. 
Es handelt ſich bei ſolchen Maßnahmen oft nicht darum, 


daß das mehr geforderte Wiſſen wirklich für das Verſtändnis 


des Berufs. und deſſen praktiſche Ausübung direkt notwendig 


Das Lehrprogramm der Schulen muß ſich den Anforde⸗ 


rungen des modernen Lebens anpaſſen. Dies wird leider 
weniger durch das Einfügen ſolcher Neuforderungen in einen 


reduzierten Studienplan als vielmehr durch ein. einfaches 


Aufpfropfen auf ein an ſich ſchon die normale Belaftungs- 


grenze überſchreitendes Penſum erreicht. 


Wie lange wird ſchon um eine ernſtliche verringerung 
der Stundenzahl an den Mittelſchulen gekämpft, wie viele 
Bände von Erwägungen und Reformgedanken ſind nicht von 


Bie ‚Beit T en 7 bis 19. Jahr) "d 
fällt zuſammen mit dem Hauptſächlichſten Größenwachstum, d 
Ger Organbildung, der Entwicklung der Mannbarkeit. | 
Freilich reift der Körper auch trotz der ungünſtigen Zeſund | 
heitlichen Verhältniſſe, aber nicht mit der gleichen 07 


©” 


| Bisweilen fieht man in den fpäteren Jahren 
dann die Bleichſucht eintreten, bei vielen leiden die Augen, ; 
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wohlwollenden Schulmännern, Aerzten und Aygienikern ge 
ſchrieben worden. 


Aber es ſcheint in vielen Fällen die 
reinſte Danaidenarbeit. Was die einen mit Mühe und Not 


an der Stundenzahl abgebaut haben, das wird von den Det. 
tretern der alten Schule ſtetig und unermüdlich im Lauf der 


Jahre wieder aufgebaut. Es werden Fälle mitgeteilt, in 


denen man bis zu einer 11¼ſtündigen täglichen 0819 
Arbeitszeit gegangen ift, | 


Da möchte man doch wünſchen, daß wenigſtens die Sd, ler 


auch den Schutz eines Normalarbeitstages genießen. In der 


Tat; das zur allgemeinen Ausbildung und für das Leben 
Wertvolle. läßt fih denn doch mit einem erheblich geringeren 
Aufwand erreichen. Wieviel unnötiger Ballaft wird oft mit 
auf den Lebensweg gegeben, ein Dielerlei von Gedächtnis⸗ 
kram, wo eine Oertiefung des Lernens bei kurzer Stunden- 


zahl und gekürztem E von wirklichem Wert 
fein könnte. | 


Um ein gewiffes Gegengewicht gegen bie- einfeitige geiſtige | 


Tätigkeit in der Schule zu ſchaffen, teils um wirklich einer 
methodiſchen körperlichen Ausbildung entgegenzukommen, hat 


, man bei uns feit mehreren Jahrzehnten mit dem alten Satz, 
„daß die Schule nur der Geiſtesbildung diene, gebrochen und 
dem Stundenplan ein paar wöchentliche Turnſtunden beigefügt. 


manche wollen in dem Turnen nur weſentlich Erholungs: 


- funder ſehen, die die Ueberarbeitung durch geiftige Tätigkeit 


ganz und gar ausgleichen. Eine ſolche Auffaſſung zeugt 
aber von einer völligen Verkennung der wechfelbeziehungen 
zwiſchen geiſtiger und körperlicher Arbeit. . 

Die nachteiligen Wirkungen einer geiſtigen Ueberanſtren⸗ 
gung ſind gar nicht ſo leicht rückgängig zu machen. Dieſe 


hat zunächſt den Uebelſtand zur Folge, daß namentlich die 


Ernährung leidet, weil der Appetit ſtark herabgeſetzt wird, 
eine Urſache, die ihre weitere Wirkung auf den ganzen 


Organismus und deſſen Leiſtungsfähigkeit geltend macht. 
Die Ueberarbeitung mindert auch die Tiefe des Schlafes und 


H 
j . 


des Wortes. 


mit geiſtiger und ſolchen, mit körperlicher Anſtrengung liefert 
noch durchaus keine geſundheitliche Radikalkur. Ein geiſtig 
Ermüdeter wird dadurch nicht wieder friſch, daß er gezwungen 
wird, körperliche Uebungen zu machen. Die wahre Erholung 
tritt nur durch vollkommen zwangloſe Ruhezeiten ein. Die 
Aufnahme des Turnens in den Studienplan hatte ihre große 
Bedeutung, aber die Ueberbürdungsfrage iſt damit nicht aus 
der Welt geſchafft. 
Moglichkeit der geiſtigen Erholung; das Naturgemäße wird 
bei der Jugend ein Spiel im Freien darſtellen, ein Spazier⸗ 
gang, irgendein Sport. Rinſichtlich des letzteren ſollte man 
fid) hüten, durch feine allzu ſtraffe Organiſation ihn gleich. 
falls zu einer läſtigen „Arbeit“ umzuformen. 
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hindert die Erholung nach einer ſtarken 0 gung Die 
geiſtige Anſtrengung wirkt aber auch noch außerdem auf die 
Luſt und die Fähigkeit zur körperlichen Uebung. Wer geiſtig 
ſehr erſchöpft ift, fühlt fid) körperlich „abgeſchlagen und kann 


nicht die gleiche körperliche Leiſtung ausführen, wie ein Tiet, 
maler. 


Anderſeits wird es zwar bei Dorfer körperlicher An⸗ 


ſtrengung ſelten — wenigſtens unter den hier in Frage 

kommenden Dethültnijen — zu einer Störung des Appetits 
Ä führen, aber körperliche Ermüdung bedingt ihrerſeits Der- 

ringerung der geiſtigen Arbeitsluſt und Arbeitskraft. 


Die Turnſtunde iſt eine Arbeitsſtunde im vollſten Sinn 
Eine Aneinanderreihung von Unterrichtsſtunden 


Nur die wirkliche freie Seit gibt die 


Wirklich freie Zeit folte dem Schüler bleiben. Wenn 
alle Stunden des Tages nur programmmäßig und nach einem 


Studienplan verlebt werden, ſo kann nur eine ſchablonen⸗ 
hafte Ausbildung das Endreſultat ſein. Durch die Schablone 


wird die Individualität und die Originalität unterdrückt, das 
Nachdenken und Ummodeln des Erlernten, die Nutzanwendung 
des erworbenen Wiſſens. Dies iff um fo mehr geboten, als 
unſere Mittelſchulbildung durchaus nicht für seo ne) 
die richtige Unterlage bietet. 


Schluß folgt). 


Im Wetterwinkel des Balkans. 


Don Heinrich Renner. 


Seitdem der Frieden von San Stefano zu dem von Berlin 
verkürzt worden war, beſteht eine mazedoniſche Bewegung. 
Die Serben begannen dem Schulweſen in Mazedonien durch 
die Speti⸗Savageſellſchaft mehr Aufmerkſamkeit zu widmen; 
die Rumänen folgten ihnen an der türkiſch⸗griechiſchen 
Grenze im Innern der Halbinfel. Die Griechen verſuchten, 
die bulgariſchen Geiſtlichen und Schullehrer aus den errungenen 
Sitzen zu verdrängen, und die Bulgaren arbeiteten gegen alle 
andern Dölfer in alter Fähigkeit weiter. Aus den Schul⸗ 
und 2 71 wurden bald allgemeine politiſche Macht⸗ 
fragen in dem bunten Dölkergemiſch Mazedoniens, in dem 
neben den vorhergenannten Nationen die herrſchenden Türken 
und die zahlreichen Albaneſen nicht zu vergeſſen ſind. Dabei 
dürfte die Geſamtbewohnerzahl der in Betracht kommenden 
drei mazedoniſchen Dilajets Saloniki, Monaſtir und Uesküb 


` 23/4 Millionen kaum überſteigen, unter denen allerdings die 


Bulgaren behaupten, in der Mehrzahl su fein. 

Statiſtik iſt in der Türkei eine mißliche Sache, und amt⸗ 
fide wie kirchliche Fahlenangaben bleiben nie bei der Wahr- 
heit. Wir werden es alfo beſſeren Seiten überlaſſen müſſen, 
bis wir durch eine Volkszählung vielleicht; einmal die Wahr- 
heit erfahren. Einſtweilen iſt wenig Ausſicht dazu, denn die 
25 Jahre nach Abſchluß des Berliner Vertrages endlich be- 
gonnene Keformaktion ficht fih durchaus nicht hoffnungsreich 
an. Die aus Bulgaren gebildeten mazedoniſchen Banden, die 


trotz allen angeblichen diplomatiſchen Drucks feitens Ruf. 
lands und Oeſterreich⸗Ungarns von Bulgarien und wahr 
ſcheinlich auch von anderswo Unterſtützung und Zuzug cr 
halten, liefern den türkiſchen Truppen beſtändige Gefechte, und 
an Stelle der durch die Reformen erhofften Beruhigung iſt eine 
Anarchie getreten, die durch die Bombenattentate von Saloniki 
eine ſehr draftifche Illuſtration erfuhr und die auch das Macht⸗ 
gebot des weißen Jaren bisher nicht bändigen konnte. 
Wohl hat ſich die Pforte den Forderungen der beteiligten 


| Großmächte gefügt und die Reformen in Angriff genommen, 


aber wenn ihr ſchon der gute Wille nicht fehlt — woran 
auch noch zu zweifeln iſt — fehlt ihr doch das nötige 
Beamtenperſonal zur Durchführung, und es fehlt bei allen in 
Betracht kommenden Volksſtämmen das Vertrauen in den 
Ernſt und die Dauer der neu zu ſchaffenden Einrichtungen. 
mit einem chriſtlichen Vertreter des Gouverneurs, mit einem 
paar chriſtlicher Gendarmen und Feldhütern, mit einer Aus 
ſicht auf Dexbefierung der Steuereinhebung ift da nichts 
getan. Solche Anfänge einer beſſeren verwaltung hat die 


Türkei feit. der Niedermegelung der Janitſcharen in den 


zwanziger Jahren des vorigen Jahrhunderts bis zum fjat—i— 
Humayun von 1856 freiwillig gewagt, und die alte Willkür 
iſt doch beſtehen geblieben, bis Aufſtände und blutige Weltkriege 
die Freiheit unterdrückter Völker erzwangen und die Bildung 
eigener ML auf dem Balkan ermö sglichten. ' 
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| Eins M beſten Beispiele, wie fid Die türkiſchen Riformi ` 
maßnahmen entwickeln, bietet Bosnien ⸗ Herzegowina. gwei- 
mal im vorigen Jahrhundert machten die mohammedanifhen - 
Grundbeſitzer und die fanatifhen Notabeln in den Städten 
offene Revolution gegen die vom Sultan angeordnete Gleich- 


berechtigung der Chriften; fie kämpften mit Glück und Mut, 


bis der Serdar Efrem Omer Pafcha fie 1850/51 mit geradezu 
barbariſchen Mitteln niederwarf. Die Macht der großen an⸗ 


geſeſſenen mohammedaniſchen Familien wurde wohl teilweiſe 


gebrochen, aber ein Dierteljahrhundert ſpäter empörten ſich 
die chriſtlichen Rajahs gegen die Unterdrücker — es waren 
alle Reformen auf dem Papier geblieben. Erſt die öſter⸗ 
reichiſche Okkupation, die mit blutigen Gpfern durchgeführt 
wurde, konnte eine Aenderung bringen, und in fortgeſetzter, 


ein. Vierteljahrhundert dauernder ſtrenger Kulturarbeit . bet. 


gerechter Verwaltung konnte unſer verbündeter Kaiferftaat 
„Hier überzeugt euch, Mächte Europas, ob mir unfer 


Mandat gut ausgeübt haben. 


So ſchwer es uns angeſichts der letzten Dynamitanſchläge 
fällt, es auszuſprechen, fo haben doch die mazedoniſch⸗bulgari⸗ 


ſchen Aufſtandskomitees recht, wenn ſie kein Heil für ihre 


Nation von der gegenwärtigen Reformbewegung erwarten. Sie 


۱ alferdings, die mit den gleichen grauſamen Mitteln wie die 


Türken arbeiten, können nicht auf Sympathie bei denkenden 
europäiſchen Völkern rechnen, aber am Ende gründet man mit 
Zucker keine Staaten, und ohne Opfer erringt. kein Volk ſeine 
Freiheit. Anſtatt der Türkei müßte eben ein anderer Staat die 
Neureformierung des Alexanderreichs übernehmen und es ver⸗ 
walten, ganz wie Oeſterreich Bosnien. Er müßte allerdings 
auch auf die ungeheuren Opfer gefaßt ſein, die Geſterreich ge⸗ 
bracht hat. Selbſt ein fremder Gouverneur mit fremden Offizieren 


und Gendarmen würde nicht genügen, wenn er nicht auch 


gleich einige fremde Truppenforps zur Verfügung hätte. 
Selbſt ein ſo genialer Menſch und Reformator, wie der Chef 


von Bosnien, gemeinſamer Finanzminiſter v. Kállay, würde 
eines tüchtigen Heeres und eines mächtigen: Beamtenftabes 


bedürfen, wenn er die ſchwere Aufgabe erhielte, das zu 
leiſten, was Philipp von Mazedonien und ſein Sohn, was 
Römer, bulgariſche, ſerbiſche und griechiſche Kaifer nicht ver- 
mochten: das prächtige, fruchtbare Land auch u einem ruhigen 


und zufriedenen zu machen. 


Von Pella, der alten Philippusftadt, reden die Steine, von 


p der ſerbiſchen Reſidenz am grünen See von OGchrida ſprechen 
die Chroniken, von den bulgariſchen Königsſommerfriſchen an 

den Waldufern des Presbaſees ſingen die Volkslieder, auf einer 
Inſel des Sees zeugten die Trümmer des Schloſſes des Zaren 


Samuel von vergangener Pracht — alles iſt verſunken unter 


os maniſchem Druck, und es iſt kein Wunder, wenn die Kinder 


der altherrſchenden Völker in den ragenden Eichenwäldern ihrer 


Heimat auch etwas von der modernen Freiheit wollen!. 
Und da kommen wir zu jenem Volk, das Bé durch Jahr- 


tauſende ſeine Freiheit zu bewahren wußte, das immer weiter 
von Griechenlands Grenzen nach Norden vordrang und heute 


noch das älteſte Urvolk Europas darſtellt: die Albaneſen oder 
die alten Pelasger und ſpäteren Illprer der geſchichtlichen 
Seit! Sie haben ſich in ihren Gebirgen nie unterworfen, ſie 
haben ſich nur freiwillig Herrſchern gefügt, dem Sultan 


Kriegsfolge geleiſtet, wenn fie wollten, Widerſtand, ſobald 


gegen ihren Willen Verfügungen erlaſſen wurden. 
der Sohn der Berge, der „Skipetar“, Steuern gezahlt, und er 


Nie hat 


will auch keine Reformen, ſobald ſie gegen die alten Dolfs- 
geſetze verſtoßen, ſobald fi ie nur im geringften feine Be⸗ 
wegungsfreiheit hemmen. 

Dier kommen wir zu dem gefährlichſten Kapitel der 
mazedoniſchen Reformaktion. Sie erſtreckt ſich nicht allein auf 


die drei mazedonifdyen.Dilajets, ſondern auch auf das Dilajet — 
Koffono, das. als Altſerbien bezeichnete Amſelfeld, auf dem 


1889. die Entſcheidungsſchlacht zwiſchen dem Osmanentum 
und dem ſerbiſchen Kaiferreich ſtattfand, in der letzteres zer⸗ 
trümmert wurde, Sar Lazar fiel und Sultan Murad in feinem 


T D D - 
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albaneſiſchen Widerſtandes. 


" Wir gliedern die junge bos⸗ 
niſche Schweſter ebenbürtig den alten Kulturnationen an.“ 


` H 
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E Bet Don bem Serben miloſch emm, "ermordet wurde. ^ | 
Auf dem Amſelfeld überwiegt die ſerbiſche und die. vor - . 
gedrungene albaneſiſche Bevölkerung. Andere Völkerſchaften 
Aber gerade hier iſt der Sitz des 
Schon 1878 wurde in. Prizrend 


ſind nicht zu rechnen. 
die albaneſiſche Liga gegründet, die ſich bis 1885 in ſtetem 


Widerſtand gegen die Pforte erhielt, in Wirklichkeit beute 


Eus unter den Bergſtämmen beſteht. 
Die gegenwärtige Reformkoinmiſſton unter Hilmi paſcha 


hatte ſich bei den Albaneſen in Djakovo und Ipek einen direkten 


Horb geholt: 
eine Beſſa (Bluteid) geſchloſſen worden, keine Neuerungen 


anzuerkennen und alle Stammesſtreitigkeiten ruhen zu laſſen. 
Darauf erfolgte der Angriff der Albaneſen auf Wutſchitrn und 
Mitrowitza, der Kampf zwiſchen Türken und den Rebellen, Wa 


die Verwundung und der fpätere Tod des ruſſiſchen Honſuls 
Schtſcherbina und noch fo manches andere, was uns hier nicht 
zu kümmern braucht. 


Lächerlich! Die Albaneſen verſammeln ſich und zerſtreuen ſich, 
wie es ihnen paßt, und in ihre wilden Gebirge, in ihre 


Dörfer und Städte, wo jedes Haus eine Feſtung ift, kommen 


ihnen die weichen aſiatiſchen Truppen (die Allah wegen ihrer 


guten Eigenſchaften ſegnen mögel) nicht nach. Sie haben vor 
wenigen Tagen in Ipek und Prizrend öffentlich eine Abſage 
an die Pforte aus trommeln laſſen, und doch hofft man im 


Nildizpalaſt noch auf gütlichen Vergleich! 
Hier in den Kämpfen um Mitrowitza und auf dem Amſel⸗ 


feld. handelt es ſich um die ſogenannten Maliſſorenſtämme, 
die das weite Gebirgsgelände von der ſerbiſchen Grenze 


"bis nach dem Adriatiſchen Meer bewohnen, doch find die 
Stämme weſtlich von Ipek nicht beteiligt. Dieſe Stämme 


ſitzen auch im Amſelfeld (Koffovepofje), . aber mut in ihren, 


mohammedanifchen Abzweigungen, denn, fo feltfam es klingen 
mag, ſind die größten Widerſacher der Reformen die chriſtlichen 
Stämme. Sie ſind als Maliſſoren 92 000: Chriſten gegen 


12 000 Mohammedaner, doch darf. nie vergeſſen werden, daß 
der Albaneſe den Glaubensunterſchied bei Stammesgenoſſen 
nicht kennt, daß die Albanefen das einzige Volk unter 


türkiſcher, Herrſchaft find, das ſomit feine Nationalität voll 
erhalten hat. Daher gelten auch diesmal die chriſt⸗ 
lichen Malifforen (Malcija = das Bergland, Malfur [Plural 


Malſor! = der Bergbewohner) mit als Vorkämpfer ihrer moham- 


medaniſchen Stamynesgenoffen. gegen die. verhaften Reformen. 
Daß der Widerſtand von einer Uebermacht niedergeſchlagen 
werden kann, daran beſteht kein Zweifel, aber es iſt damit 
keine Ausſicht auf eine Beſſ erung gegeben. Und gerade die 


„Malſie“, das Gebiet der furchtbarſten Blutrache, hat von 


jeher den Beweis geliefert, daß ſie ſich keiner Gewalt fügt. 
Sie war die Gründerin der. Albaneſiſchen figa (1878—83), 
fie ließ Mehmed Ali Paſcha im September 1828 ermorden, 
ſie ſchürte den Widerſtand gegen Montenegro und kämpfte 


ſchließlich mit Unterbrechungen gegen die türkiſchen Truppen 


bis 1885, wo ein friedliches Uebereinkommen geſchloſſen 


wurde, in dem die Albaneſen nicht zu kurz kamen. 

Es iſt ein enger Winkel, der als türkiſches Gebiet Monte⸗ 
negro 
bis wohin Oeſterreich feine Truppen in gemeinſamer Garniſon 
mit den Türken vorgeſchoben hat, haben heute die Albaneſen 
freie Bahn. Geſterreich hat großen Einfluß auf ſie — viel⸗ 
leicht ſorgt es. im guten oder im böſen, daß die Ruhe bis 
auf weiteres bewahrt bleibt. Auf die Dauer iſt eine ſolche 
nicht zu erhalten, trotz Petersburg und Wien, wenn nicht 
eine fremde Verwaltung Platz greift. Die bosniſche Regierung 
ſorgt jetzt durch den Bahnbau von Sarajevo über Gorazda 
nach der ſerbiſchen Grenze und nach der des Paſchaliks 


Novibazar dafür, daß die „wilden Gefilde“ der Zivilifation . 


näher gebracht werden. Der Anſchluß an Mitrowitza wird 
ſicher erreicht, aber die Ruhe in KHoſſovo und Mazedonien 


wird nicht eher hergeſtellt ſein, bis eine fremde Regierung 


dem Padiſchah die ſchwere Keformarbeit. abnimmt. 


an Reformen denke man nicht. Dagegen war 


Es find mehr als 60000 Mann anato- 
liſcher Truppen gegen die Albaneſen, um Ordnung zu ſchaffen. 


und Serbien voneinander trennt. Vom Lim ab, : 
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Unfere Bilder. 


Der Kaifer in Rom (Abbildungen S. 828a und 828b). 
Nach Hönig Eduard VII. ift jetzt Kaifer Wilhelm II. in der 
ewigen Stadt, begleitet vom Kronprinzen und dem Prinzen 
Eitel Friedrich, eingetroffen. Wurde der engliſche Hönig 
freundlich und höflich begrüßt, fo fand der deutſche Kaifer 
einen geradezu begeiſterten Empfang. Seit den Tagen Viktor 
Emanuels II. und Wilhelms I. herrſcht zwiſchen den Häuſern 
Savoyen und Hohenzollern herzliche Freundſchaft, die ſich auf 
die Völker überträgt. Dieſe wirklich traditionellen guten Be- 
ziehungen e dem geeinigten Deutſchland und dem 
geeinigten Italien ſind auch jetzt wieder in den Trinkſprüchen 
der beiden Herrſcher betont worden und zwar mit ungewöhnlich 
mátmen Worten. Was Graf Bülow im deutſchen Reichs ⸗ 
tag Sweiflern gegenüber wiederholt ausſprach, hat in 
den Toaſten, die jetzt in Rom gehalten wurden, erneute Be⸗ 
ſtätigung gefunden: der dem Weltfrieden dienende Dreibund 
beſteht unverändert in alter Feſtigkeit fort. 
$3 


König Georg von Sachſen in Wien (Abb. S. 850). 
König Georg hat, bevor er nach Dresden zurückkehrte, mehreren 
befreundeten Höfen, zuerſt dem Kaifer Franz Joſef, Beſuche 
abgeſtattet. Die beklagenswerten Ereigniſſe, die das ſächſiſche 
Königshaus und das öſterreichiſche Kaiſerhaus gemeinſam 
trafen, haben an den Gefühlen der beiden Monarchen für⸗ 
einander, wie ihre Toaſte erwieſen, nichts geändert. Und 
noch ein anderes trat bei der Anweſenheit des Königs in 
der Donauſtadt erfreulich zutage, fein Geſundheitszuſtand 
hat ſich in Gardone in wünſchenswerter Weiſe gekräftigt. 
Der Hönig konnte einen Jagdausflus nach Mannsworth unters 
nehmen und eine Anzahl kapitaler Rehböcke zur Strecke bringen. 


Kaifer Franz Joſefs Rückkehr von der Frühjahrs ⸗ 
parade (Abb. S. 851). Während in Berlin in dieſem Jahr 
die große Frühjahrsparade ausgefallen ift, haben fi die 
Wiener an dem prächtigen militäriſchen Schauſpiel wieder 
erfreuen können. 
Gegenſtand herzlicher Ovationen; auf dem ganzen Weg vom 
Paradefeld nach der Hofburg, den er zu Pferde zurüͤcklegte, 


wurde er von der angeſammelten Menge mit Hochrufen begrüßt. 
KA 


König Eduard in London und Paris (Abb. S. 829). 
Der engliſche König ift von feiner Rundreiſe in die Heimat 
zurückgekehrt. Mag für ihn unter politiſchen Geſichtspunkten 
vielleicht der Beſuch beim König Don Carlos in Liſſabon am 


wichtigſten geweſen ſein, auch von ſeinem Aufenthalt in der 


italieniſchen und in der franzöſiſchen Zauptſtadt bringt er 
angenehme Eindrücke mit. Kier wie dort wurde er nicht 
nur von den offiziellen Kreiſen, ſondern auch von der Maſſe 
der Bevölkerung mit herzlicher Freundlichkeit begrüßt. Unter 
den Feſtlichkeiten, die ihm zu Ehren in Rom ſtattfanden, ift 
in erſter Reihe die Truppenſchau über etwa 25 000 Mann 
zu erwähnen, der der König im Wagen neben der Königin 
Helene beiwohnte. In Paris war in das Programm auch 
ein Rennen in Longchamps aufgenommen, wo der König als 
Prinz von Wales gar oft und gern geweilt hat. Bier aber 
trat die Aenderung der Verhältniſſe deutlich zutage. Hönig 
Eduard war jetzt Gott des Präſidenten Loubet, der rechtzeitig 
nach Paris zurückkehrte, um den befreundeten Monarchen 
perſönlich (don auf dem Bahnhof empfangen zu können. Der 
Jockeyklub, in dem fih zum großen Teil die Führer der 
Gppofition gegen die Regierung zuſammenfinden, mufte fidh 
darin fügen, eine zweite ö ſpielen. 


Die große Berliner Kunftausftellung (Abb. S. 855) 
iſt am 1. Mai in üblicher Weiſe eröffnet worden. Man ſah 
dem Tag diesmal mit größerer Spannung entgegen, als 
ſonſt, weil die Ausſtellungshalle bauliche Veränderungen er⸗ 
fahren hat, deren Vornahme eine, Seitlang Mißſtimmung 
zwifchen. den Künftlern und dem Kaifer heraufzubeſchwören 
drohte. Allein das Gewitter verzog ſich erfreulicherweiſe 


Wie immer war Holler Franz Joſef der- 


wieder, ohne ſich zu entladen. Nun hat das Publikum Ge⸗ 
legenheit, ſelbſt zu ſchauen, was die Architekten für ihre 
Kollegen von der bildenden Hunt getan haben. Beſondere 
Beachtung verdient der neue Hepräfentationsfaal, | 


Eine Anhaltiſche Kunſthalle (Abb. S. 854) ift in 
Deſſau am 28. April feierlich eröffnet worden, die ein 
Muſeum und ein Ausftellungsheim zugleich bildet. Von 
außen präſentiert fld) die neue Pflegftätte der Hung ſehr 
einfach, man hat ein altes Hofpital erworben und es innen 


für feine neuen Swecke hergerichtet. Und die innere Ein ` 
richtung iſt vorzüglich gelungen, wie der ganze Plan, nach 


dem das Unternehmen organiſiert iſt. Dier ſollen die An⸗ 


, haltiner ſich an den Werken der bildenden Künfte erfreuen. 


Reiterfeft der Königsberger Garniſon (Abb. 5. 852). 
In Königsberg i. Dr. iſt jüngſt zu wohltätigen Sweden eine 
eigenartige Idee mit überraſchendem Erfolg in die Tat um⸗ 
geſetzt worden. Die dortige Garniſon veranſtaltete im Hirkus 
an drei aufeinanderfolgenden Abenden ein großes Reiterfeſt, 
oder genauer geſagt große zirzenſiſche Spiele. Denn man 
konnte nicht nur Quadrille und hohe Schule reiten ſehen, 
ſondern noch allerhand andere artiſtiſche Darbietungen. Offi 
ziere, Unteroffiziere und Mannſchaften der verſchiedenen Regi; 
menter zeigten, wie bei ihnen Reitkunſt, körperliche Gewandi⸗ 


heit und Humor in Blüte ſtehen. 
2 


Walpurgisfeier auf dem Brocken (Abb. S. 832). 
Wir verbrennen heutzutage keine Heren mehr, wir glauben 
auch nicht, daß es ſolche gegeben hat, aber der Ort, wo fte 
zu Baufe fein ſollen, wo ſie ſich in der Walpurgisnacht Stell- 
dichein geben, beſchäftigt noch heute die Phantaſie des Volks. 
Was der Sage nach ſich auf dem Brocken in grauslicher Weiſe 
zugetragen haben foll, wird heute in harmlos fröhlicher Stim- 
mung nachgeahmt. Auch in dieſem Jahr hat wieder eine 
Walpurgisfeier in der Nacht vom 30. April zum 1. Mai ſtatt⸗ 


gefunden, an. der Liebhaber gegen billiges Entgelt teilnehmen 


konnten. Für drei Mark erhielt man Beſen, Laterne, und 
was ſonſt zur Hexenausrüſtung notwendig ift, konnte man fid 
an Hexenbrühe und Teufelsbraten laben und bekam noch eine 
wunderſame Teufelspredigt zu hören. 

2 


Ueberſchwemmung bei Schiedam (Abb. S. 851). Die 
Stürme, die nach Oſtern Mitteleuropa ſchwer heimſuchten, 
haben auch in Holland großen Schaden angerichtet. Beſonders 
arg hauſte das Unwetter in der am Einfluß der Schie in die 
Maaß gelegenen, durch ihre Genevrefabrikation berühmten 
Stadt Schiedam. Dier brach ein Deich, und die Waſſer über⸗ 
ſchwemmten in weitem Umkreis das Gelände. Man hätte 
glauben mögen, einen großen See vor ſich zu haben, wenn 
nicht die kahlen Baumſtämme den Beobachter eines Beſſern 
belehrt hätten. 

Ss * 

Fußwaſchung in Jerufalem (Abb. S. 858). Alb 
jährlich am Gründonnerstag nimmt der Papſt an zwölf alten 
Pilgern die Fußwaſchung vor, und ſeinem Beiſpiel folgen 
auch einige weltliche Fürſten, fo vor allem der Kaifer von 
Oeſterreich. Ebenſo wird der Sitte in der griechiſch⸗katholi⸗ 
(diem Welt gehuldigt, hier aber am Donnerstag vor 068+ 
Einen Teil der Oſterfeier bildet ferner die Fußwaſchung in 
Jeruſalem, wo fle unter ungeheurer Beteiligung der Bevölke⸗ 
rung im Vorhof der heiligen Grabeskirche vollzogen wird. 


Da 

Aus ber Theaterwelt (Abb. S. 836). Sein +۰ 
zwanzigjähriges Jubiläum als Mitglied der Münchner Det, 
bühne feierte dieſer Tage Wilhelm Schneider, der ausgezeich⸗ 
nete Charakterdarſteller und Regiſſeur. Der Jubilar, der im 
Jahr 184? als Sohn eines Buchhändlers in Petersburg ge 
boren wurde, widmete fih zunächſt auf der Krakauer Univer- 
ſität akademiſchen Studien. Dann ging er zur Bühne und 


. 
| 


Kurzweil beim Baden benutzen, tatſächlich aber ift es eine 
Art Boot, das aus Blechbüchſen zuſammengeſetzt ift, Das 


i Rummer 19. 


fand ſein et(tes Engagement am 1 Hoftheater in n Schwerin. Don 

dort. ging er 1878 nach München, wo er noch heute wirkt. / 

In London wurde letzthin zum erſtenmal Wagners „Ring 
des Nibelungen zum erſtenmal vollſtändig i in dentſcher Sprache 


aufgeführt. Zur Mitwirkung waren mehrere Mitglieder der 
Berliner Königlichen Oper berufen, die fid) ihrer Aufgaben 
mit ausgezeichnetem Erfolg erledigten. s ſpielte Kraſa den 
PRI und fieban den Mime. ۱ 


ES 
Ein 8 auf bem Bahnhof “۰ 
ſtraße in Berlin (Abb. S. 830). Trog des rieflgen Der- 
fehrs erfreut fid der Betrieb auf der Berliner Stadtbahn der 
größten Sicherheit. Seit ihrer Eröffnung vor mehr als zwei 
Jahrzehnten hat ſich am 2. Mai zum erſtenmal ein ſchwerer 


` Unfall ‚ereignet. In aller Frühe fuhr ein Dorortzug auf 


einen in der Halle des Bahnhofs Friedrichſtraße haltenden 


Fernzug auf. Ein Perſonenwagen wurde in den nächſten 


hineingezwängt und dabei leider ein Neifender, der gerade 
von der Plattform ins Innere des Wagens trat, zerquetſcht 
und auf der Stelle getötet. Zur Beruhigung mag es dienen, 


daß die Urſache des Unfalls nicht in einem Mangel der be⸗ 


ſtehenden Einrichtungen, ſondern in der Unvorſichtigkeit eines 
Lokomotivführer⸗ zu 0 ift, der ein Signal unbeachtet! ließ. | 
2 


À Ein originelles wafferfahrzeug (Abb. 8. > 
kann man neuerdings auf, der Themfe bei London bewundern. 
Don fern iſt man verſucht, es für einen Baumſtamm zu 
Ralten, wie ihn unſere jugendlichen Schwimmer zu allerhand 


Fahren darauf iſt jenſeits des Kanals ſchon zum Sport ge⸗ 


worden, ja es gibt ſogar einen champion log roller E 


of the world mit Namen Tom Barton. 
2 | | 

perf onalien. Wenn die Parlamente feiern, können 
auch die Miniſter ein wenig der Ruhe pflegen. So hört 
man denn auch ſchon allerhand von Reifen und Reiſeplänen 


der preußiſchen Derwaltungschefs. Unter anderm weilt der 


joviale Landwirtſchaftsminiſter von Podbielski (Abb. S. 856) 
bereits in Kapls bad, um frei von den Sorgen um Kanal und 


 Hanbelsvertráge fid) der Pflege feiner Geſundheit zu widmen. 


— Eine ſchreckliche Reife hat der Hapitän des Rendsburger 
Segelſchiffs „Ernte“, Engellandt Portr. S. 852), vor kurzem 
glücklich überſtanden. Sein Fahrzeug, das von Memel nach. 
Oldenburg Holz bringen ſollte, kenterte auf hoher See. Swölf 
volle Gage brachte nun der Kapitän, vom Waffer einge 
ſchloſſen, in dem .Sciffstaum zu, bis endlich ein Dampfer 
die „Ernte“ in den Hafen von Neufahrwaſſer ſchleppte. — 


Im hohen Alter von 81 Jahren ift in Hove bei Brighton | 


Luigi Arditi (Portr. S. 832) geſtorben. Er war einſt in 
feinem italieniſchen Vaterland ein berühmter Diolinift und 
Kapellmeifter, der fih. ſpäter der Hompoſtition zuwandte. 
Seine Opern und Inſtrumentalwerke find längſt vergeſſen, 
aber ſein Walzer „Il baccio“ wird noch heute viel geſungen. 


Aus der preußiſchen Bor: und diplomatiſchen 
Gef ellſchaft. 

Die Memoirenliteratur beginnt ſich erfreulicherweiſe auch 
in Deutſchland zu mehren. In Frankreich und England ge⸗ 
hören dieſe intimen Sitten⸗ und Geſellſchaftsſchilderungen, 
die der Geſchichte und Kulturgeſchichte der Vergangenheit ſo 


wertvolle Beiträge liefern, ja ſeit langem zu den beliebteſten 


und geleſenſten Büchern. Eins der beachtenswerteſten Werke 
der letzten eit ift die von dem bekannten Generalleutnant z. D. 
A. v. Boguslawski herausgegebene Briefſammlung: „Aus der 
preußiſchen Dot, und diplomatiſchen Geſellſchaft“ (J. G. Cotta’ 


n verſtummt, wird es öde in der Welt. 


herauf mit ſeinen wilden Stürmen. 
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ſche Buchhandlung Nachf.). 
Generalin von Boguslawska, deren Kinder Albertine (Hof ⸗ 


dame bei der Prinzeſſin Wilhelm) und Wilhelm und deren 
Pflegetochter Erneſtine von Langen, ſpätere Frau von Wilden- 
bruch, die Mutter des berühmten Dichters. Die Briefe dieſer 
ſtarkgeiſtigen und gemütstiefen Frau bilden den ganzen 
zweiten Teil des Buches. Wohl niemand war berufener, 
über dieſes Werk zu plaudern, als Marie von Olfers, die 
die im Buch erwähnten Perſonen noch alle gekannt hat, 
mit sun fogar befreundet war. Die Redaktion. 


« | H E یہ‎ 
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Eigentlich werden die Besprechungen jetzt ſo 2-2 daß 
man die ſchönſten Stellen auszieht — bei einem guten Buch 


| wohl das beftes fie reden für fid) felbft. Dennoch ſcheint es 


mir, als ob man damit die Rofinen aus dem Kuden vorweg 
nimmt. Dier wäre gar nicht der Platz dazu, und fo will 
ich nur ein paar Streiflichter auf eine Zeit werfen, die ich 


zum großen Teil miterlebt, oder von der ich meine Mutter 


auf das lebendigſte erzählen hörte. 
Geſehen habe ich wohl alle Schreibenden, näher gekannt 


nur Frau von Wildenbruch. Wie viel Schönes und Liebes 

iſt uns aus dem Haus geworden. Luiſe von Wildenbruch 
heiratete den Grafen Paul Nord von, Wartenburg, Des 
Dichters Erblühen konnten wir mit höh ftem Intereſſe per. 
folgen. Wenn man alt wird, hat man einen langen Ride 


blick, wenig vor fih, und doc fieht man durch den 0 


klarer in die Jukunft, weiß, wie oft der ſcheinbar unlösliche 


Anoten fid dennoch entwirrt. Frau von Wildenbruch ſtand 


in ‚einer Zeit, in der alles durcheinander ſchrie, kein Wunder, 


daß der erſte Teil der Briefe einen wohltuender berührt. 


Dort weht noch blaue Luft, und die Not ſelbſt iſt in guter 


Toilette — dem Dichter gehört das große Wort. Wenn er 
Eigentlich iſt es das 


Natürliche, wahrhaft Menſchliche. Dennoch, fürchte ich, un⸗ 


wiederbringlich Verlorene. Wiſſenſchaft und Politik herrſchen, 


da gibt es nur Kampf, keinen Frieden. 

Am ff des Prinzen Wilhelm find wir noch ſelbſt ge⸗ 
wefen. Wir hatten Tanzſtunde mit Prinzeß Marie, ſpäteren 
Königin von- Bapern. Der Abend vereinigte uns am behag⸗ 
lichen Theetiſch, die Prinzen Adalbert und Waldemar zeich⸗ 
neten, Prinz Wilhelm las vor. Wir verehrten und liebten 
dies edle Fürſtenhaus; aber ich kann mir denken, wie eine 
leidenſchaftliche Natur, gleich Albertinen, mit dieſen würde⸗ 
voll verſchloſſenen Naturen in Konflikt geriet. Man nannte 
eine Feitlang Prinzeß Wilhelm als Schöpferin der Paalzow⸗ 
ſchen Romane, es kam wohl dank der großen Freundſchaft, 
die beide bis zum Tod vereinigte. 

Reizend iſt die liebenswürdige Art der Mutter Bogus- 
lawski, auf die Tochter einzuwirken. Ueberhaupt das fami- 
lienleben; Gräfin Harrah ift man erft ſpäter gerecht ge. 
worden. Man konnte ſie ſich wohl als Nachfolgerin der 
Königin Luiſe denken in ihrer übergroßen Beſcheidenheit; 
nie hat ſie ihre Stellung verkannt. Man verehrte und liebte 
fie. Haiſerin Friedrich lernte ich dort als Kronprinzeſſin 
kennen. Die Fürſtin hatte einen kleinen Theaterabend für 
ſie veranſtaltet. Wir ſpielten „Das Gänschen von Sunena, 
Künftler und Gelehrte verfehrten viel dort. 

In den Briefen Frau von Wildenbruchs ſteigt 1848 
Germania erſcheint! 
Wie foll man fie unter diefer- Derfappung erkennen, ge- 
ſchweige denn lieben. Willkür ſtatt Freiheit, Freunde ſchei⸗ 
den, mißverſtehen ſich. 

Wer dieſe Seit in Berlin verlebt, verſteht Frau von 
Wildenbruchs herbe Sprache, man mußte Partei nehmen, eine 
Partei wird nie der andern gerecht werden. Und hier kam 


die Liebe zum Königshaus hinzu, die bis in das Mark ver- 
wundet wurde. 


Der Hofdemagoge war nicht Eiler, ſondern der Dichter 
Friedrich Förſter, Direktor der damaligen Kunſtkammer im 
Schloß, die den Grund zu unſerm herrlichen Aunſtgewerbe⸗ 
muſeum legte. Er war ein ſehr ee amiroger Menſch, 


aber ein ſchwacher Politiker. 


Die Briefſchreibenden find: die 


— 
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In der Nacht zum 19. März erſchien er angſwoll bet 
uns. Wir wohnten mit ihm in den ewig bedrohten könig ⸗ 
lichen Käufern der Kantianftraße, die jetzt verſchwunden ſind. 
Er flehte den Vater an, auf das Schloß zu gehen, der König 
müſſe alles zugeben und das Militär zurückziehen. Natürlich. 
ging der Vater nicht. Es war eine wundervolle ` früh 
lingsnacht. e Wa 

' Meiner wird fie vergeſſen. Wir ftanbem auf dem Balkon, 


die Maſſen brüllten, die Glocken läuteten, Feuer gingen auf, 


dazwiſchen das zarte Glockenſpiel einer nahen Kirche. Voll 
Grauen ſtand man da und dachte der erſten franzöſiſchen 
Revolution. Später nahm die Bewegung einen harmloſeren 
Charakter an. Auch wir ſollten fortgeſchickt werden, gingen 
aber nicht weiter, als vor das Brandenburger Tor, wo eine 
befreundete Familie wohnte. Als Monbijou fiel, wurde 


einem etwas angſt, aber bei der Plünderung des Seughauſes 


lagen wir im Fenſter mit einigen in Zivil hereingekommenen 
Offizieren und fahen dem wunderbaren Treiben zu. 


Herr von Wildenbruch war einer, der kein Blatt vor den. 
Mund nahm, wenn es galt, feine Ueberzeugung. auszufprecen. 
Gemieden wurde er aber damals, weil er die Pocken hatte. 
Sie wohnten unten im: Radziwilſchen Palais. Aus den 
Fenſtern ſtieg man in den herrlichen Garten. Wunderſchöne 
Stunden haben wir dort mit der geiſtvollen Frau- erlebt. 
Abeken lernten wir in ihrem Haus kennen. Nie ging man 
von ihr ohne ein erlöſendes Wort, wenn man ihr: eine Ge⸗ 
wiſſensfrage vorlegte. Ein feſter Glaube, ihre Lebensluft, 
umgab Be mit einer Art himmliſcher Klarheit. Es iſt! und 
bleibt ein Stück Paradies, und wohl dem, der: nie daraus 
vertrieben wien. کے را‎ E 

Sie war: eine Heldin in: jeder Lage, nichts Kleines in alf. 
der Not, die fie. oft heimiſuchte. Welche Entbehrungen in 
den fernen Ländern. Jetzt ift das wohl anders, darin hat 
ſich die Welt verbeſſert. — | os ہے‎ 

Ich ſchließe mit den ſchönen Worten ihres letzten Briefes: 
„Alſo Mut und Geduld, dieſe beiden Dinge tun oft not, 
aber das Beſte ift, daß Gott: fie nie verſagt, wenn man 
darum bitte.“. | m d 
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marie von Olfers. 


— ae l l : : 
; Luigi Arditi, befannter Walzerkomponiſt, (T am Js Mai 
zu Hove bei Brighton. im Alter von 80 Jahren. Portr. S. 852). 
Schuldirektor Prof. Dr. Friedrich Bachmann, f bei der 
Rampelbaude Rieſengebirge) im Alter von 64 Jahren. 
Paul Belloni du Chaillu, bekannter Naturforſcher 
und, Afrikareiſender, om 1. Mai zu Petersburg im Alter 
von 68 Jahren. | p E 3 e dë ا‎ 3 E i c | 
Herzogl. Ballettmeiſter Richard Fricke, T zu Deffau. im. 
Alter von 88. Jahren. 
Kammerſänger Joſef Hauſer, Ehrenmitglied des Karls. 
ruher Koftheaters, T am 5. Mai zu Karlsruhe im Alter von. 
20 Jahren. * دج‎ Eu. tts : 
Geh. Baurat. und Elbſtromdirektor Georg Hlefferfhmidt, 
+ zu Magdeburg im 50. Lebensjahr. 
Sir Oliver Mowat, Gouverneur der ء٤6‎ 
vits Ontario, t am 19. April zu Toronto. 
Frau Kammerſänger Malwine Sch notr von Carolsfeld, 
Ehrenmitglied der Münchner Hofoper, f zu Karlsruhe. 
Dr. Heinrich Schurtz, Aſſiſtent für Völkerkunde am Bremer 
ſtädtiſchen Muſeum, T am 4. Mai zu Bremen im 40. Lebensjahr. 
Geh. Juſtizrat Karl Schwanitz, der „Schulze“ der „Gabel⸗ 
bachgemeinde“ und älteſter Freund Viktor v. Scheffels, + zu 
Weimar im Alter von so Jahren. x | 
Dr. Max Weſtermaier, Profeſſor der Botanik an der 
Univerſität Freiburg (Schweiz), T am 1. Mai zu Freiburg. 
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Die Emiſſion der neuen dreiprozentigen Reichsanleige, 
bezw. die ſofortige Dollzahlung eines Betrags von nicht me 


niger als 220 Millionen. Mark hat. unſern bis vor kurzem 
nod. fo überaus flüſſigen Geldmarkt doch recht empfindlich. 
verſteift und auf“ die ohnehin unzuverläſſige und nach unten 
neigende Börſenſtimmung erkennbar gedrückt. Der Geldmarkt, 
der erfahrungsgemäß um dieſe Seit eine erhöhte Flüſſigkeit 
zu zeigen und die an und für ſich ſchon im Frühjahr meiſt 
nach oben gerichtete Markttendenz zu begünſtigen pflegt, 


bildete demnach, bisher ein direktes Hindernis für eine 


freundlichere Geſtaltung der Preiſe. Auch das Nachſpiel der 


Reichsanleiheemiſſion Debt fid) nicht ſonderlich erquicklich an. 


Die ſchier märchenhafte Ueberzeichnung des aufgelegten Be 


de 


trags erweiſt fid in dieſem Sinn tatſächlich als ein Märchen, 


D D D » 


wenigſtens inſofern, als man anfangs der Auffaſſung Dor 


ſchub leiſtete, daß die verpönten Konzertzeichner diesmal in 


verhältnismäßig geringem Maß bei dem Rennen bekeiligt 
geweſen feien, T EMT 
Allein es ſtellte fih in dieſen Tagen immer deutlicher 


heraus, daß gerade umgekehrt die eigentlichen Kapitäls- 


zeichnungen gegenüber den Spekulantenzeichnungen einen 


recht beſcheidenen Umfang beſaßen. Der Preisdruck, der jetzt 


auf der neuen Anleihe laſtet, ift die Folgeerſcheinung diefer. 
mißlichen Tatſache, und auch heute, drei Wochen nach der 


Emiſſion, gelangen noch täglich anſehnliche Beträge der 


neuen Anleihe aus den Händen der „Konzertzeichner“ an 
den Markt. | 
| 9$ NM z 

' Jnfolgedeffen vernimmt man jetzt wieder vielfach den Ruf 


nach einer Derbe(jerung des Emiſſionsweſens. Aber es fteht ۰. 


zu befürchten, daß auch diesmal, ganz wie in früheren Fällen, 
dieſer Ruf ungehört verhallen wird. Auch die in den letzten 
Tagen ſtattgehabte Emiſſion einer Induſtrieaktie durch die 
Deutſche Bank zeitigte die nämliche unerquickliche Erſcheinung; 
denn trotz der ungünſtigen Börſenkonjunktur für Induſtrie ⸗ 
papiere wurde jene Aktie dem Emiſſionshaus gegen feinen. 
Willen. zu einem emporgetriebenen Kochkurs förmlich aus 
den Händen geriſſen, ſo daß die ſelbſtverſtändliche Folge ein 
alsbaldiger Preisfall des Papiers war. — Die Emiſſions⸗ 
tätigkeit regt ſich augenblicklich wieder einigermaßen, und die 


in dieſer Woche an den Markt gelangten beiden Aurfürſten . 


dammterrain⸗Geſellſchaftsemiſſionen werden gleichfalls. ohne 
Sweifel Glück haben; denn das Publikum intereſſiert ſich 


gegenwärtig weit mehr, für neue Werte, als für die alten 


Inventarſtücke unſeres Kurszettels. Für dieſe letzteren zeigte 
ſich im Gegenteil wieder fortgeſetzt ein ftärfetes Angebot, 
fo weit eben das Induſtriegebiet. in Betracht kommt, und in 
erſter Reihe waren es Eiſenaktien, deren man ſich mit un ⸗ 
zweifelhafter Ueberſtürzung zu entledigen ſuchte. Die Grau 
lereien mit der bevorſtehenden Invaſion amerikaniſchen Eiſens 
taten wieder voll“ ihre Schuldigkeit, wie fie es ſchon mehrfach 
bei früheren: Anläſſen getan hatten, olme daß jedoch bisher 
der amerikaniſche Moloch die deutſche Induſtrie aufgefreſſen 
hätte. Man lieſt im Gegenteil, daß vorläufig die Republik 
jenfeits des großen waſſers noch fortgeſetzt deutſchen Stahl, 
Fertigfabrikate und beſonders Schienen in! bedeutenden 
Mengen ankauft. IPC | | 
Die Märkte in London und Paris haben ſich. nach 
langer Depreſſion wieder etwas zu beſſern begonnen. 


Vielleicht trugen die Monarchenbeſuche ein wenig hierzu bei. 


Aber in der Kauptſache hat wohl die Beruhigung, die in 
bezug auf die Beurteilung der mazedoniſchen Angelegenheit 
eingetreten ift, die Käufer wieder etwas zuverſichtlicher ae 


macht. Auch die eingetretene Erleichterung am Londoner 
Geldmarkt wirft ein freundlicheres Licht auf die übrigen 
Börſenplätze. j verus. 
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Der Einzug des Kailers in Rom: 


Phot. Abeniacar. 


fahrt durch die Via Nazionale. 
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Bilder vom Einzug: Auf dem Sſedraplatz. 
Phot. Sbiſa. 
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Bilder vom Einzug: Begrüssung des Raifers durch den Bürgermeifter fürften Colonna und die Vertreter der Stadt, 


Phot. Graziotti. 
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| Ankunft des Königs in Paris: Empfang durch ben Präfidenten £oubet auf dem Bahnhof. — (Phot. Gribayéboff.) 
: Ä König Eduard VII. in Rom und Paris. : 
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König Georg von Sacbfen in Wien: Jagdausflug nach dem Revier Mannswörth. 


Hofphot. R. Lechner. 


Vom Eifenbabnunglück auf Bahnhof Priedrichſtrasse in Berlin: Die befchädigten Wagen des pernzugs. 
Phot. Berl. Ill. Geſ. 
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ckkehr des Kaifers franz Joſef vom Paradefeld 
Deichbruch bei Schiedam. 
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Akrobaten und Clowns (Grenadierregiment Kronprinz Nr. 1, Grenadierregiment König Friedrich Wilhelm 
und j3n[fanierteregintent Herzog Karl von mecklenburg⸗Strelitz Nr. 43). : 
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von links nach rechts: £t Wider. St. Planıbö 
- . - mbód. St. Fletcher. St. Schnei üſtlei 
| Fletcher. Schneider. Hptm. Brüſtlein St. Gruber. ; de. 
St. Biebrach. Oblit. Binhold. St. Gerike. Hpim. 21:٤ و مو‎ Sin : 


Di TE 
> ie £unnengruppe der Offiziere des Feldartillerieregiments Nr. 52. 
om 1 Snt i سے‎ 
Reiterfeft der Königsberger 7+ (Phot. A. Kühleroinbt.) 
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Hptm. Müller. 
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Eduard von Anhalt. 2. Obetbürgermeijter Dr. Ebeling. 5. Gberſt v. .اہ‎ 4. v. Oechelhaeuf 
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er. 5. Kunftwart Ojtermayer, 6. Dr. Jeſſen. 7. Direktor Vogel. 


8. Direktor Harz. 9. A. Müller. 
Das Feſteſſen. 


Die Eröffnungsfeier der Anhaltiſchen Kunftballe in Deffau. — Phot. Carl Kürbis. 
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| 5 ۱ Li n 1 N | Wilhelm Schneider, ط‎ ۱٥۸۰۲۳ in München, mit Familie. Die Berliner Bofopernfánger Kieban und Krafa 
1 ^ id ۱ | Zu feinem fünfundzwanzigjährigen Bühnenjubiläum. auf dem Balkon des Londoner „Covent Garden“. 
Jaeger u. Goergen phot. 1C Schlefinger phot 
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v. Podbielski OO und Obert von Golbammer. Der Miniſter (X) beim Frühſtück. 
Der preussifche Kandwirtfchaftsminifter von Podbielski in Karlsbad. — Mennell phot. 
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Junſtpflege — ein alibekanntes wort. 


feiner geimatſtadt. Alle zwei Jahre eine große Kunſt⸗, das heißt 


Oelgemäldeausſtellung im Reſſourceſaal, 
ausftellungsturnus, zu dem der Verein gehört, fertig liefert,, 


und die mit den Stilleben von Fräulein. Lina Schulze und, 


den Landſchaften von Herrn Photograph Schneider, der auch 
malen kann, beide von hier, „vervollſtändigt“ wird. Im 
Anſchluß daran eine Derlofumg von Kunftwerfen, die dem 


durchſchnittlichen Stadtgeſchmack. entſprechen. 


Und dann im 


winter zur Hebung des Kunſtverſtändniſſes eine Vorleſung 
von Herrn Univerſitätsprofeſſor Sonderfach aus der Haupt 
ſtadt über . Raffaels Teppiche im Vatikan, über etruskiſche 
Dafenmalerei oder fonft etwas kunſthiſtoriſch Bildendes; 
daß Herr Gymnaſtaldirektor IDeife von hier über das ewig 
Schöne oder ein anderes höchſtes Geſetz der Aetheſtik ſpricht, 


iſt ja ſelbſtverſtändlich. Und dann, wenn es nötig wird, 


jemand in Stein zu hauen oder in Erz zu gießen, ſo ſitzt 
Herr Stadtrat Schmidt natürlich in der Denfmalsfommiffion. 
als Autorität. — Ja, was fott. denn noch weiter zur Kunft-, 
pflege; ohne dem Bildungsverein und dem Verſchönerungs⸗ 


verein zu nahe zu treten, geſchehend Und was die Leute nur 
immer für törichte neue Worte erfinden! Hunſtpolitiłꝰ Was 


ſoll das nur wieder heißend Das Reich des Schönen, die 


| erhabene Kunft ‚hat nichts, rein gar nichts mit Politik. zu tun! 


Sehr geehrter Herr Stadtrat! Sie wiſſen ja, wie id. Sie; 


ſchätze, aber ich ‚weiß, wirklich. nicht, ob Sie da fo ganz recht 


haben! Ich bin. ja nun erft wieder ein paat Tage in. unſerer 


. guten Stadt, aber ich habe mich doch ſchon ziemlich viel 


umgefehen.. Biel, was, mich freuen konnte, habe ich nicht 
gefunden... 
händlers fand ich noch immer den Jahrmarkt der Sinnlaſig⸗ 


Ce die buntbedruckten 5 


ſeidel, die. Bronzevaſen aus Sinkguß, 


Metallteller aus Papiermadhe als Deforationsgegenftand, daneben 
das ganze Heer der zweck⸗ und ſchönheitsloſen Nippſächen zu 


„Geſchenkzwecken! und alles v echt imitiert“. Im Möbelladen 


am Platz, ja, da fah ich nun wohl neben dem Magazinmöbel 


üblicher Art oder Unart mit feinen Bördchen, Anöpfchen, Auf⸗ 
ſätzen und Säulchen, die Icon‘ wackeln, wenn man fie anfieht, i 
fah ich nun auch „modernen Stil“, der zum Unterſchied vom 


. ernfihaften neuartigen Handwerk ſich ſcherzhafterweiſe Jugend⸗ 


* 


und Sezeſſtonsſtil genannt hat. Aber von den einfachen uralten. 
kunſtgewerblichen Grundforderungen fand ich nichts dran er⸗ 
füllt, weder ſprachen die Formen deutlich vom Gebrauchszweck, 


weder war die natürliche Schönheit des Materials ehrlich zur. 


Geltung gebracht, noch auch die angewandte Technik dein 
Wefen des Materials gemäß. Statt ruhigen Lebens von 
Form und Farbe ſah ich ein unerträgliches Gezappel von 
Linien und darüber ein Gewuſel von Ornamenten. Im 
Tapetenlager gab's gepreßte Sedertapeten _ aus Papiet, im 
Manufakturgeſ chäft. Korſetts zur künſtlichen Keibesverunflaltung, 


^ im Scuhbazar elegante Stiefelfaſſons, die dem natürlichen 
Wuchs des Fußes Hohn ſprechen/ aber all dies durch große neue 


Spiegelgläſer zu ſchauen. — In der Bahnhofvorſtadt an Stelle 


einiger alter, lieber, gemütlicher Häuschen aus dem Anfang des 


vorigen Jahrhunderts hat man viele greuliche Käſten aufgemanert, 
denen ein paar angeklebte Stuckornamente — im Dutzend 
billiger — nichts von der ſinnloſen Oedigkeit ihrer Verhält⸗ 
niſſe nehmen, und die auch im Innern — ich bin in den 
Neubauten herumgeftiegen - — nicht einen erträglich gemütlichen’ 
Raum enthalten. Den Reiz der anſteigenden Terrains dort 
haben die. Linialſtraßen — die nur bewirken, daß man nun 
im Sickzack zum Bahnhof gehen muß — glücklich zerſchnitten 
und die Häuferfarrees dann gänzlich gevierteilt. Dahinter 


auf der 6 hat cine 0007 zweier Jeder meiner 


tpi ege und Kunftpolitik. . UM 
S 7 Den Karl Meißner; Dresden. „ Er KM 
Der alte Hes 


Stadtrat Schmidt, weiß genau, was er darunter verſteht, 
denn er. tft ja Vorſitzender des ortsüblichen Kunſtvereins = 


die der Wander- 


Drüben im Schaufenster des Galaͤnterieswaren⸗ 
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lieben, einſt weithin ſi chtbaren, krönenden Baumgrüppe, ohne, 
ernſtliche Not das Leben gekoſtet, und im Stadtwald ift mit, 
der e und dem ‚neuen es alle. ZE 


darüber vor dem Bergweg. auf dem man mit Ke weitem 


Ausblick entlangwanderte, wächſt jetzt zum Erſatz. dafür eine 


Fichtenſchonung auf, als lebendige Mauer. Und als ich er⸗ 
muntert von ſoviel Schutz landſchaftlicher Schönheit auf der 
Kaiſerhöher Chauſſee zurück zur Stadt fam, „fah id im 
Vorbeigehen durch die Fenſter meiner alten Schule, daß. die Wände 


noch genau fo kahl und öde mich angähnten, wie'einft.: Was 


aber in die guten und Wohnſtuben der Familien. noch immer 
am liebſten gehängt wird, das zeigte mir mit - graufamer: . 
Deutlichkeit die Anslage der Sud. und Kunfthandlung.: 
Glasphotographien beliebter Sujets: der Schutzengel, die 
Dackel, das Liebespaar, die ſüßen Putten, Glaube, Liebe, 
Hoffnung, alles in echt imitierten- Gipsleiſten. Und die fünf 


Herren Photographen retuſchieren laut Schaukäſten ihrer 


Aundſchaft heute wie früher die Falten aus dem Geſicht, 
ſo daß »die angejahrteſte Jungfrau noch ein Geſi icht bekommt, 
ſo „vorteilhaft“ glatt wie Handſchuhleder aber von ehrlicher 
Farakteriſtiſcher Hlenſchendarſtellüng nichts mehr übrig bleibt.“ 
Der: Kerr Stadtrat hatte mir ungeduldig zugehört, jetzt 
fagte. er erſtaunt: ja aber, mein Lieber „mein Lieber“ ſagt - 
er immer, wenn er ärgerlich ift —. was hat denn das alles 


mit Künft' unb den Aufgaben unſeres Hunſtvereins zu’ tun d. 


SGeſtatten Sie eine Gegenfrage, herr: Stadtrat: was hat: 
eine „Hunſtpflege für einen Wert, die alledem ⸗keinen Abbruch 
tut, die. ihm gleichgültig oder doch untätig. zuſieht?p Was nützt! 
es s für die Ee u * zu Dn: 5 ا‎ ‚engere, 


Menschen ein ‚paar‘ Hundert dv oder minder e Bilder 
anſehen und hin‘ und wieder ein ' Kriegsheld mit ah: ein: 
Geiftesheld ohne Pferd aufgeſtellt wirdd Was nützt all das, 
menn. rundherum die äfthetifchen- Lebensformen verwahrlöſen, 
wenn die Kraft zur ſelbſtverſtändlichen Geſtaltung unſeres 
Daſeins überall kläglich verſagt) Die Unterſcheidung und? 
Abftufung in hohe Kunſt und etwa KHunſtgewerbe fiio : ‘hier’ 
nicht, am Platz, hier Handelt es ſich nicht“ um‘ weniger, hier‘ 
gilt, es mehr und Wichtigeres, als Gemälde, Statuen” und: 
graphiſche Blätter. Was noch zu Beginn des’ vorigen Jahr 
hunderts ein felbftverftändlicher Beſitz war: die. Fähigkeit, ſich 
ſeine Umwelt ſo einzurichten, daß ſie ganz von ſelbſt zum 
treuen charaktervollen Ausdruck der Lebensgewohnheiten, des 
Daſeinsgefühls, des eigenen weiten oder traulich engen Ge⸗ 
ſichtskreiſes wurde, ۵ wertvolle ſchöpferiſche Fähigkeit, 
das Gefühl für zweckmäßig ſi nnreiche und darum ſchöne 

Geſtaltung iftim Derfommen. Was noch unſere Großeltern 
und Urgroßeltern in Stadt und Land konnten,“ ihre Häuſer 
und Gärten, ihre Möbel und Geräte zu einem treuen Spiegel 


zu machen, der uns noch heute ihr beſtes, feinſtes Weſen wider⸗ 


ſtrahlt, es iſt verlernt und verloren. Der natürliche 17071 
des Volkes iſt im Schwinden. Und das traurigſte Seichen 
diefes Niedergangs ijt. das Scheinenwollen, das Vertuſchen 
billiger Materialien, das Prahlen mit dem Surrogat, der 
Imitationsſchwindel. So geht der Kampf um: eine geſunde 
äſthetiſche Kultur unſerer ſichtbaren Welt zugleich ſtark -ins 
Ethiſche, iſt ein Kampf um Aufrichtigkeit und Wahrhaftigkeit. 
Das iſt es, worum ſich die jungen kunſtpolitiſchen Beſtre 
bungen vor allem kümmern wollen. Dieſe Kunſtpolitik 
iſt zuin guten Teil Hommunal⸗, Stadt-, ja Hauspolitik, oder 
müßte es werden. Ihre Kunſtpflege älteren Stils der Abſicht 
nach in allen Ehren; Herr Stadttatl, Aber fie- ſchafft nur 
Dinge, die als ein Beſonderes nebenher gehen, fie’ greift 
kaum ins Leben über. Gerade in den Jahrzehnten, in denen 
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dai i" u die Kunftvereine wirkten, hat ſich ja diefe Rüdentwidelung Gegen das ganze Unternehmen wandte ſich dann die ME‏ ٹوو ., 
din Ia Tal), ` vollzogen. " B Direktion des ſchleſtſchen Muſeums der bildenden Künſte, des‏ 
adden Nach diefer energifhen Philippika war der Here Stadtrat ſchleſiſchen Muſeums für Kunſtgewerbe, der Breslauer Sweig ⸗‏ | 
natürlich ernſtlich böſe. Aber ich kenne ſeine gute Natur. vereine der allgemeinen Kunſtgenoſſenſchaft, der Breslauer‏ 
Die Sache wird ihm im Kopf herumgehen, und er wird mich, Künftlerverein, der Schleſiſche Kunftverein, die Vereine für‏ 
bei nächſter Gelegenheit über Einzelheiten all der flüchtig Kunſtgeſchichte und für ſchleſiſche Altertümer u. f. w. — kurz fo‏ 
berührten Dinge ausfragen, und was denn nun etwa da zu tun ziemlich alles, was in Schleſien in künſtleriſchen und Dat,‏ 
fei. Und ich hoffe ihn dann wenigſtens zu beſtimmen, daß hiftorifchen Angelegenheiten in Betracht kommt, in einer recht‏ 
et, was auch „im bisherigen Rahmen“ ganz gut geht, im ſcharfen Proteſterklärung:‏ 
Winter (eine Dereinsmitglieder, ſtatt ausſchließlich über etwas |‏ 
kunſthiſtoriſch Bildendes fortan über Fragen, die (le praktiſch‏ 
angehen, über gutes Bauen, künſtleriſche Photographie, Schutz‏ 
landſchaftlicher Schönheit und ähnliche Dinge durch Vorträge‏ 
anregen und unterrichten läßt. l‏ 


3 
— سے‎ e 
- 


| * 
» | A ! tiat A 
Sgen so Ves wr 
مور‎ Ip 0 4 00 
"NC Ti N m „| n 
E! 9010 | ا00‎ 
3n dia) | | «qt at 


lc) 
WI ven 
MM ۴ 


Vb ! "nm V ۱ 
r B j^ Li Lack 1 
0۹ 


H 


„Im Namen des guten Geſchmacks und der Hung er 
heben die unterzeichneten Anſtalten und Vereine, denen die 
Pflege künſtleriſcher Intereſſen in Breslau anvertraut iſt, 
Einſpruch gegen die Gabe, mit der man das allen Schleſiern 


beſcheren wollen. 


| | 

teure Rieſengebirge beglücken will. Mag fid das Unternehmen 
7 7 noch fo ſehr ein wiſſenſchaftliches und künſtleriſches Mäntelchen d 
i e | s | Aumhängen, wir können an einen ernften Charakter der Rübe- 

da A, IN cl Und ähnlich fäſt, wie zu dem Herrn Stadtrat der Heinen zahlburg nicht glauben. Ein Muſeum des Rieſengebirges, 

Il, "NIE e ۱ Mittelſtadt, möchte ich auch zu den Berliner Herren ſprechen, 

een | die uns im Rieſengebirge in Schreiberhau eine Rübezahlburg 

mi. 


deffen Wert wir nicht unterſchätzen, foll bas Aushängeſchild 
bilden für eine Verkaufsſtelle von Anſichtspoſtkarten, Reife- 
andenken u. dergl. mit Theaterarchitektur, Theaterplaſtik und 
Theaterdekorationen. Wir wünſchen keine Wiederholung der 
Walpurgishalle. Dieſe Spekulationen auf das Senſations⸗ 
bedürfnis verderben den Geſchmack unſeres Volkes. Denn die 
einfache, natürliche Hoheit des Gebirges, der geheimnisvolle 
Reiz feiner alten Sagen. fol durch die geſchickte Mache des. 
Cheatermalers überſtrahlt und verzerrt werden. Man laffe,, 
die Tauſende, die alljährlich unfer Rieſengebirge aufſuchen, 
ruhig — in ihrer, wie Herr Dr. Wille ſagt, „dürftigen 
Anſchauungsweiſe“ — die ihnen fih fo felten erſchließende 
Schönheit einer unberührten Natur genießen und verſchone 
fie inmitten des Echten, das fle hier finden, mit den Surro⸗ 
gaten der großſtädtiſchen Panoptikum⸗ und Hanoramengenüſſe. 


So ſcheinbar gänzlich anders die Sache 
. DI | auch ausfieht, es ift im Grunde doch bie alte Art Kunftpflege 
Pisa ۳ JEE | mit Denkmälern und Ausſtellungen, die ftolz. auf ihre poſitive 
| IN A 1 : Leiſtung einen neuen Flicken aufs ſchäbig gewordene Seiertaas: 
k kleid fegt, ftatt an der allerdings viel mühſeligeren und viel 
weniger dankbaren Arbeit teilzunehmen, die Unkraut jätet und 
Flachs ſät, um daraus ein haltbares Kulturgewand auch für 
den Alltag des Lebens zu gewinnen. ۰ - وت‎ 
Aber zunächſt das CTatſächliche der umſtrittenen Sache. 
Dr. Bruno Wille, Urheber und literariſcher Verfechter des 
| Planes einer „Ruhmeshalle für das ſchleſiſche Gebirge“, ſchreibt 
1 EE darüber im „Wanderer im Rieſengebirge!: 
bk © „Auf einem bequem zugänglichen Vorberg des deutſchen 
Kieſengebirges mit charakteriſtiſcher Ausſicht möchte ich eine 
Ausſtellung alles deſſen ſchaffen, was den Wanderer an der 


Wir hoffen, daß die Schleſier dem Plan der Kübezahlburg 
keine Unterſtützung gewähren werden. Es gibt hundert andere 
5 Natur, Sage, Geſchichte, Kunſt und Induſtrie des Gebirges beſſere Mittel, für das Rieſengebirge zu ſorgen, als durch eine 
Ae PEEL i intereſſiert — ein Muſeum alfo für Naturalien, Reliquien derartige „Interpretation bes Gebirgsgeiſtes.“ N 
„ Wi ۱ | künſtleriſche Darſtellung der Sagen, Porträts geſchichtlicher „Eine Erwiderung Dr. Willes hat darauf das unerbetene 
EA 1 N At Perſonen, Gebirgslandſchaften, Bücher, Erzeugniſſe der Induſtrie Geſchenk geſchickt und ruhig verteidigt, — Was der Proteſt 
انا سیل‎ und des Kunſtgewerbes; auch eine Stätte für Konzert und vor allem bezweifelt, ift der künſtleriſch „ernſte Charakter“ 
Ek : 8 ا‎ Bühnenkunſt, ſoweit letztere Dialekt, Mythe oder Hiſtorie des Unternehmens, und insbefondere von Hendrichs Rübezahl- 
^ sdb || Schleſiens vorführt und fid) für eine Bühne eignet, die mit — 5yflus. Willes Verlangen: man folle nicht verfrüht etwas 
E wéi LN H der natürlichen Landſchaft, mit Blicken ins wirkliche Gebirge beurteilen, was noch gar nicht da fei, klingt {ehr plaufibel 
LER i3 „ innig verwoben ift. Als einen erften Schritt zur Ausführung dabei. Aber gewiſſe Analogieſchlüſſe aus Hendrichs früherem 
[^ CG | " d d diefes größeren Planes habe ich mit Hermann Hendrich und 
LAN "nl (RN) 
نس‎ > A 


einer dritten Derjon die Nübezahlburg unternommen, die den 
Mythus und die Landſchaft des Rieſengebirges künſtleriſch 
verherrlihen und ein Denkmal nationaler Urreligion errichten 
(oil. — Hendrich tritt an feine Aufgabe durchaus im Geiſt 
jener Forſcher und Förderer des deutſchen und öſterreichiſchen 
Rieſengebirgsvereins heran, die fih hohe Derbienfte um 
die Rübezahlmythologie erworben haben. In der Rübezahl⸗ 
(age haben fih Züge altnationaler Naturgottheiten, wie des 
Wotan und Donar, erhalten und zu einer proteusartigen Berg⸗ 
geiſtgeſtalt verſchmolzen. Wie Hendrich, deffen Entwürfe 
bereits fertig ſind, dieſe Geſtalt erfaßt und aus der Gebirgs⸗ 
natur entwickelt, bleibe hier verſchwiegen, weil ja die Gemälde 
am beſten für fid) ſelbſt ſprechen. . . . . Die Ausſtellung ift 
architektoniſch gedacht als ein alter Turm, cyklopenhaft aus 
Granitblöcken erbaut und mit altdeutſchen Sinnbildern ge⸗ 


Schaffen, insbeſondere der weſensverwandten Walpurgishalle, 
müſſen doch geſtattet ſein. Und das Ergebnis dieſer Schlüſſe 
wird doch ſelbſt bei dem ängſtlich Unparteiiſchen dahin lauten, 
daß bei aller Schätzung einer ſtarken dekorativen Begabung 
Nendrich die Bezwingung des herrlichen Rübezahlſtoffes von 
innen heraus kaum gelingen wird. Ja, wir haben ſogar 
ſchon einigen ſachlichen Anhalt dafür, denn ſchon früher iſt 
bekannt geworden, mas Hendrichs Bilderzyklus darſtellen wird. 
Wir follen Rübezahl zu ſehen bekommen, wie er von der 
Höhe des Koppenplanes beim Morgengrauen in das Land 
hinunterfhaut, dann, wie er am ſchönen Frühlingstag die 
als Frühlingsgöttin aufgefaßte Prinzeſſin beim Bad belauſcht, 
wie er ſie in ſein unterirdiſches Schloß entführt, weiter, wie 
er wieder jung geworden, die Rüben zählt, während die 
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ſchmückt. Die angebaute Halle beſteht aus drei Teilen. 


Im 
erſten Raum wird wahrſcheinlich auf urwüchſigem Felſen der 


rieſenhafte Rübezahl ftehen, von einem Berliner Bildhauer 


nach Moritz von Schwinds Bild gearbeitet. Der zweite Raum 


enthält acht große Gemälde, in denen Hendrik die Mythe 
geſtaltet. Ein dritter Raum ſoll wechſelnde Gemälde aus⸗ 
ſtellen, die ſich beſonders auf Schleſien beziehen. Auch der 
Verkauf von Bildern, Reproduktionen, Kunſtmappen, Büchern 
und Heitſchriften ift vorgefehen. Don einer Plattform des 
Gebäudes hat man einen ſtimmungsvollen Ausblick in die 
Schneegruben hinein und über den Kamm des Gebirges.“ 

Finanziell iſt die Sache geſichert und ſoll, wie die Walpurgis⸗ 
halle auf dem Hexentanzplatz, zunächſt gegen Eintrittsgeld 
zugänglich ſein. 


Göttin in die lichte Landſchaft entflieht; dann Kübezahls 


Schatten bei Gewitterſtimmung über die Berge hineilend, 
Rübezahl der Prinzeſſin den Blitz nachſchleudernd, Rübezahl als 
waſſergott am Sackenfall die Harfe ſchlagend, endlich Rübe 
zahl zu Fels verſteinert. , | A . 

Eine lehrreiche Inhaltsangabe, aus der faſt zwingend 
hervorgeht, daß wohl allerhand verallgemeinert Donar⸗ und 
Wotanhaftes zu ſchauen fein wird, aber von dem, was Rübe 
zahls ſchleſiſche Eigenart ausmacht, recht Weniges! Der Berg’ 
geiſt, der unausrottbar in der Gebirgsnatur dort und heute 
auch noch faft in voller Kraft in des Volkes Gemüt und 
Phantaſie lebt, iſt ein gründlich anderer, als der vorwiegend 
feierliche Halbgott, den Hendrich offenbar darſtellt. Das OU 
ein derber, neckiſcher, auch humorvoll tölpelhafter Gefell, der 
wohl ganz raſch mit einem plumpen Wetterſpaß dreinfährt 
und uns zum Schabernack in dichten Nebel wickelt, der aber 
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auch beno — raſch uns gütig alte Schönheit ا‎ 


weiten Reiches in alle Fernen aufſchließt, das iſt ein Berg⸗ 
geiſt, rauh und derb, aber kernhaft gutmütig, wie der Ge⸗ 
birgler f elbft, ein treuer Helfer in der Not, der dem Nedlichen, 


ſchuldlos Derarmien hilft, fid) aber dem Dank großmütig und 


ſchamhaft deutſch entzieht. Eine Geſtalt, gleicherweiſe geboren 
aus menſchlichem Gemütsbedürfnis, wie aus phantaſievoller 
Naturgeſtaltung der Bergbewohner, ein grober, wurzelhaft 
knorriger, aber gerechter und im Grunde gemütlicher Geſell, 


ohne. allen Sinn für Feierlichkeit. 
die Inhaltsangabe des Bilderzyklus durch: ſein eigenartiges 


Verhältnis zu dem Menſchenvolk darzuftellen, nirgends auch 
nur der Verſuch! Wahrlich, da ſcheint auch mir die „dürftige 
Anſchauungsweiſe“, wie ſie im Volk und im Wanders mann 
lebt, vollkommener und echter, als das kühl mythiſch, myſtiſch | 


Entrüdte, was Nendrichs Syklus verſpricht. 


Alſo fo viel darf man annehmen: die überragende Bedeutung 


dieſer Einzelleiſtung wird der Sache ihren Wert nicht geben. 
Bliebe die Eigenart des Gedankens der Kübezahlburg über⸗ 
haupt. Nun, die kann ich eigentlich auch nicht recht entdecken. 


Aus ſichtstürme haben wir mehr und an wichtigeren Stellen, 
Muſeen für Volkskunde, Derfaufsftellen von Reifeandenfen und 
` Ke und gar i n UA ا"‎ wir Lema, 


a 


man [efe noch einmal, 


recht viele. Und dafi das alles. nicht vereinzelt i in Breslau oder 
Hirſchberg, ſondern gemeinſam im Dorf. Mittelſchreiberhau 


nahe dem Bahnhof aufgetan werden ſoll — ja, nun das mag 
ja für manchen Wandersmann erfreulich ‚und bequem fein, 
bei dieſem und jenem mag auch das Suſammenwirken 
von Kunft und Natur einige Erhöhung. und Dertiefung des 
Lebensgefühls hervorrufen, aber eine in irgendeiner Richtung 
ernſtlich und weſentlich kulturförderliche Tat — und als 


ſolche gibt ſte ſich — iſt die Sache keinesfalls. Was fid 
etwa von Volksſchauſpielen u. f. w. daneben entwickeln kann, hängt 
ja nicht organiſch damit zuſammen und ſchlägt in andere 


volkstümlichere Gebiete. So neu und. ſo poſitiv die Sache 
auch vorerft erſcheint, ihr Grundweſen iſt nahe verwandt 


dem Geiſt jener älteren Kunftpflege durch Ausſtellungen mittel- | 


mäffiger Güte u. f. w., wie fie 0 Stadtrat ar fhon feit 
Jahrzehnten betreibt. 


Was uns fo unendlich viel mehr not tut, iſt eine wiederum 


nur ſcheinbar negative Hunſtpolitik, die in unendlich müh- 


ſeliger Einzelarbeit in unfcheinbarfter und ungedankter innerer 
 Miffionstätigfeit fih unferes äſthetiſch verwahrloſten Alltags 


annimmt, die das, was die Seele an Eindrücken durch das Auge 
empfängt — und nur davon ſprach ich hier — wieder zum aufrich⸗ 
tigen Ausdruck an eres DOREEN Dam umgeftalten helfen will. 


NC 


ess Die F Frau von Schirmeck. > 


Roman. von 


6. Sortfegung. 


und in oen meiften Fällen fo. faf beur⸗ 


Os N teilt worden, wie meine Stiefmutter, fuhr 


1 کر تا‎ verſchloſſene Natur, aber ein in jeder 
gleck 5 Beziehung vornehmer Charakter. Sur 
5 Pflegerin eines kleinen, liebebedürftigen 
Kindes eignete ſie ſich nicht. Das warm⸗ 
/ herzige Derftändnis für die feinen Re 
gungen einer jungen Seele ging ibt 


fo gern hat. Ich merke es an meiner kleinen 


Irmengard. Bisher habe ich mir keine Seit gelaffen, 


mich um das Kind zu bekümmern, und nun ſehe ich, 
daß es inzwiſchen gedarbt hat. Vielleicht wäre auch 
Frau Regina darin anders geworden, wenn in ihrer 
eigenen Jugend eine weiche Mutterhand den ı ſchlum⸗ 
mernden Prometheusfunken in ihr entflammt hätte. Es 
gibt ja Naturen, die einer gewiſſen Fluoreszenz fähig 


ſind, die aus fid) ſelbſt leuchten, die Licht und Wärme 
ausftrahlen, trotzdem fie ſelbſt vielleicht Kälte und Härte 


empfingen; zu denen gehörte die zweite Frau meines 
Vaters nicht. Uns war ſie keine böſe Stiefmutter. 


"Knaben ſtellen ja überhaupt keine fo großen Anfprüche 


an den Liebesfond der Mutter, wie Mädchen. Sie 


kommen früh heraus, kehren nur in den Ferien heim, 


ſie ſind zufrieden, wenn ſie etwas wohlwollendes Ver⸗ 
ſtändnis finden. Meine Schweſter kam auch im alf 


gemeinen recht gut mit der Stiefmutter aus. Wie ge⸗ 


Margarete Böhme. 


ſagt, wir können uns nicht ا‎ den was. mir immer 


Gurbar fort, „fie war eine etwa⸗ kalte,‏ ال 


*. 


an Frau Regina fo ſehr gefiel, war das abſolute Fehlen 


aller kleinlichen Regungen, durch ihr ganzes Weſen ging 
ein großer Zug; ſolchen Charakteren darf man immer ۱ 


vertrauen.” 


„Ich muj geftehen, daß das Bild, das ich mir ir von 
der Derftorbenen machte, kein ſehr ſympathiſches war. Für 


mich wenigſten⸗ fein ſympathiſches, ſetzte Ciſelotte herbe 
hinzu, „meine arme Mutter hatte gewiß eine troſtloſe, 
liebesarme Jugend unter der ſtrengen Obhut ihrer Tante 


ab, überhaupt die echte Frauenzartheit, jo das Weiche, verlebt, und trotzdem war ihr ganzes Weſen von Büte, 


Sinde, Mütterliche der Kindes liebe, das man an Frauen 


Freundlichkeit und Liebe durchleuchtet.” —— 
„Sie war auch Mutter, gnädige Frau! wer weiß, 


ob die Mutterliebe nicht auch bei der Derftorbenen die 


verriegelten Berzenstore geſprengt hätte.“ 
„Sie ſind ein beredter Anwalt für Ihre ä 


| Herr Baron.“ 


„Ich möchte Ihnen r nur die Bitterkeit des Empfin⸗ 
dens nehmen. Obgleich Frau Regina niemals die Er⸗ 
eigniſſe der Vergangenheit zu berühren pflegte, bin ich 
doch überzeugt, daß ſie in den letzten Jahren den Schritt 
ihrer Nichte, die ſich durch ihre eigenmächtige Handlung 
von der Familie losgeriſſen hatte, von einem 0 
lichen Standpunft aus betrachtete.” 

Liſelottens Kopf ſteifte ein wenig hintenüber. „Der 
7 | 

„Das ift wohl nicht die richtige Bezeichnung. Ihre 
Frau Mutter hatte nichts getan, was der Schweſter 
Ihres Vaters irgendeine Berechtigung zu perſönlicher 
Feindſchaft gegeben hätte. Ich wollte nur damit ſagen, 
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daß die Derftorbene ET in T letzten Jahren einer 
Wiederannäherung nicht unzugänglich geweſen wäre. 
Ich glaube, daß die Nachricht von dem Tod Ihrer Frau 
Mutter in Lachdietenbach ſie doch tief bewegte.“ 

„Sie hörte davon d“ 

„Ja, natürlich! 


Lachdietenbach iſt unſere näckſte i 


Zammer 19. 


Liſelotte lauſchte 1 auf das Geplauder, TE 
wie eine ſtille, liebliche Muſik ihr Ohr umſchmeichelte. 
Eine Muſik, die zu der Blütenpracht und der Sonne, 
dem Duft und der ganzen Herrlichkeit des blauen Tages 
paßte. Dann ſchaufelten ſie, lang ausgeſtreckt, zuſammen 


im warmen Sand, bauten Schlöſſer und Villen, Hunde: 
hütten und Kaninchenftälle, gruben Höhlen und Berg 
werke, legten Gärten und Höfe an und bevölkerten alles 
mit fabelhaften Gebilden ihrer Phantaſie. Liſelotte hätte, 
ohne zu ermüden, bis zum Abend ſo weiter ſpielen können. 
Das Spiel  beruhigte fie, löſchte die Jahre aus und 


Ortſchaft und nur ein Katzenſprung hinüber. Und fo 
was ſpricht ſich immer تا‎ Die Seitungen +232 
ſogar eine Notiz darüber.“ 

Lachdietenbach. — Das Wort fiel auf Sifelotte wie 
ein kalter Schlag nieder. Sie zitterte unter der Nady. 
wirkung und war weiß bis in die Lippen. 


— 
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Liſelotte kam nicht zur Ruh. In der jäh ausbrechen⸗ 


geheuer unterwegs verloren, war aber ſchon ganz blutig den Neigung zu Leonhard Gurbar war ihr Verhängnis 


| machte fie wieder zum Kind. So hingebend hatte fie nicht 
CG 0 1 ۱ Gurbar beobachtete fie intereffiert und bemerkte die einmal in ihrer eigenen Kindheit geſpielt. Die Sonne 
ARN "N, dé ۲ Veränderung an ihr, die mühſam niedergedrückte De | hatte. damals gefehlt! Die Sonne, die fich in die dämm⸗ 
. n ۳۳ lii 1 wegung, ihr Suſammenfahren, das nervöſe Vibrieren. rigen Höfe der Berliner Mietshäufer nicht hineintraute, 
j „ EIN لیا‎ 1 1 ihrer Lippen. Ein paar Sekunden begegneten ihre Augen die die Schatten der Sorge, die von dem 20081 
| KN. i 4t T | einander. fijelotte verftand die ſtumme Frage darin. der bleichen Mutter ausgingen, fernhielt. - | 
10 1 RER A 0 1 Wie war es möglich? dachte Gurbar, wie kam dieſe Suletzt mochte Irmengard nicht mehr pielen. Da | 
cT | i Hi EN 1 0 eigenartige, vornehme Frau dazu, fidi am den Wirtsſohn liefen fie zuſammen auf den CTugaus an der Gartenecke, 
: 01 4, 1 hi U 0 3 aus Lachdietenbah wegzuwerfen d Ohne Sweifel iſt warfen Steinchen in den Rhein und winkten mit den 
E Dr AEN ۱ Nie 0ا‎ j! die Ehe unglücklich. Tafchentüchern den vorüberfahrenden Schiffen. Nachher 
ch 1 | T Bega isl / „Ic. hoffe, wir werden ouis —Má falten, nahm Liſelotte das Kind auf den Schoß, drückte das 
9ء9‎ Aim UN I; ie. gnädige Frau! Meine Schwefter würde ſich freuen, Sie blonde Köpfchen an ihre Bruſt und küßte das feine 
E 110 ra TTA YE N: H bald kennen zu lernen. Darf idi Itmengard noch e ein Blumengeſichtchen mit ſehnſüchtiger Inbrunſt. Irmen⸗ 
MA NI Jr 1 N | weilchen hier laffen?” gard ſaß ganz (til, ſchlang die Aerinchen um Ciſelotten⸗ | 
"s Hp 24 1 : 7 Du d | „Ja, gewiß. Und hoffentlich ſchicken Sie mir die Nals und ſchmiegte ſich wie ein Kätzchen in der Sonne 
UPS %% 0۷ 0 0 liebe Kleine in Sukunft jeden Tag herüber. Ich kann in die Liebe der fremden Frau. 
ö A Pi م‎ Dy WA in meiner Einſamkeit ein bißchen Kinderfrohſinn ſo gut "E Liſelotte lächelte mit heißen Augen. Die ganze Natur 
1 dee i Si M | di gebrauchen.” 7 war in dieſen Tagen, roo fich die Friſche des Srühling⸗ 
^ 7 WG Ay ! el li „Sie ſind ſehr gütig. Alſo auf wiederſehen! in den ſommerlichen Glanz ‚geflüchtet und von diefem 
das o N Vy d. | ET Die weiße ; feingeformte Hand des Legationsrats noch nicht aufgeſogen war, ein Liebesgedicht, ein Traum 
N DITS an | Ui n ` ſtreckte fid) fijelotte entgegen und umſchloß einen Atem- von Glück. Warum follte fie denn nicht einmal glücklich 
0 Io", Ki 1 3 zug lang die ſchlanke Rechte der jungen Frau. ſein dürfen? Wenn ſie die große Fülle ihrer Liebe nur 
t fo eis n sul D, | Als die ſchweren Flügeltüren hinter ihm zufammen über das mutterloſe kleine Kind ausſchüttete - 
" lh ad. Y «^ L | rollten, ftand fijelotte noch auf dem gleichen Fleck im Gegen ſechs Uhr wurde Irmengard abgeholt. Elle 
Re : 4۸9 ANS i " Salon und rührte fid) nicht. Der leiſe, raſche, weiche lotte verfolgte vom weinumrankten Cugaus die kleine helle 
5 118 We 138i . " 1 bé | Händedruck bes Mannes hatte ihr das Blut aufgewühlt,  Schmetterlingsfigur, bis fie hinter dem Parktor der Villa 
DUE (itis. EI ` m fo daß es ſeltſam heiß und wild durch die Adern nach verſchwand. Und dann war wieder die große Stille unt 
١ dÄ 10 * e 0 j| | dem Herzen ſtürzte. Und doch laſtete dabei eine Schwere fie, bie Einſamkeit, die fie in den letzten Wochen ſo lieb 
m. 10 Ou ۷ NS d «| auf ihr, die fie nicht abſchütteln konnte. Erft als das gewonnen hatte, und die fie plötzlich wieder mit den 
| ` ig » پا پت‎ Zw j Kind fid ihr bemerkbar machte, fand (ie fidi wieder. hohlen Geſpenſteraugen der vergangenen Wintermonate 
|: ۷ LK | A Hau di Und fie nahm Irmengard an die Hand und führte fie anſchaute. Don Lackdietenbach — jenſeits bes Rheins, 
ا[‎ * may "ik hinaus in den Sonnenglanz und in die Sonnenwärme, ſtiegen feuchte Sommerabendſchwaden auf und blieben 
$ 10 e Wl "yl m die durch die meterdicken Mäuern der Burg nicht hin⸗ wie große weiße Schatten an den Hängen des Haus‘ 
Z atii K. N 0 0 durchkonnten. Durch die Taxusgänge und den Soen, rüdens ftehen. Aber fern am Horizont ſchimmerte wie 
T PN ! m RNAI N und Jasminduft nach dem Puppengärtchen an der Weſt⸗ eine Verheißung kommender Sonnentage ein Meer von 
5 WE T Nj 00 IN (eite. Das Kind fchmiegte fih an fie und zwitfcherte leuchtend gelben und ſanftroſigen Lichtern. Der Abend 
TH 1 E 0 WI "t mit feinem ſüßen, kleinen Stimmchen lieb und zutraulich kam. Ein lauer, traumſeliger Sommerabend, mit ziehen 
n 3 er Le WV gl 10 zu ihr hinauf. Erzählte mit drolliger Kinderwichtigkeit dem Gewölk und fatter Seterabendruhe. In die Stille 
TE LE? QUON I von hundert Dingen — von dem Ritterfporn, den es des Burggartens flopften der Rhythmus des Nofbrunnens 
TECH A dE: ١ | | ۶ V im Frühling geſäet, und dem Vogelneſtchen in der Holunder- und das Rollen und Raufchen des Stroms. Wie Stein ge 
SS 11 M , Kr «t vi ہت‎ | hede, in dem im vorigen Jahr ſechs buntgefprenfelte wordene Giganten ragten die Mauern und Türme des 
E 8 r1 \ 7 d d Eier und nachher fedis winzige nackte Dogelfinderchen Berges in den ſchwarzen Gewändern der Dunkelheit 
NR b TS 0 IA lagen. Und war fo ſchön geweſen, es anzuſehen, wie himmelan unb ftavrten groß und ſtumm auf das Slitterchen 
1 A e Jr KR L "ML LET u . Dögleinmama die Dögleinbabies päppelte, bis eines Tags Lebens, das mit flüchtigen Fuß, pochendem Herzen und 
be hi. N ; B mb, Du Frau Marius große, weiße Katze die armen Dögelchen mit erregten Sinnen durch die Gartenwege kreuzte. 
1 ا | کی‎ a li A geholt und gefreſſen hatte. Eins Ratte das weiße Un⸗ 
ء٣۷‎ S | T 


zerriſſen, und Irmengard hatte es in ihrem Gärtchen 
begraben und Blumen darauf gepflanzt. 


über ſie gekommen. 


Sie fühlte ſich machtlos, dagegen 
anzukämpfen. 


wozu auch, und warum auch? Niemand 


€rfaft ein ftarkes Gären — 

Und mas da lebt in ftiller Kraft, 

will formen fid) und klären. 

Was dumpf gebunden, macht fid) frei, 
€s brechen alle Riegel — 

Mit Reífa-fud)bei fpringt der Mai 
Ueber die grünenden Rügell 


Jm grünen Rolz den fungen Saft qot ner Mar, 
e. 2 OR * 


Jetzt it es Zeit — feb auf und geh 
Durchs hand, ein felíger Pilger; | 
Der Lenz lóft alles Winterweh 

Als befter Schmerzenstilger. 

Der macht die Bruft dir leicht und frei 
Von Zweifel und Geklügel — 

Mit Reißa-juchbei gibt der Mai 
Herzen, die traurig find, Flügel! 
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. ift feines Sdüdfals Herr. Jhr Schickſal lag im Blut 
der Schirmecks. Das war ftärfer als. fie, ſtärker als 


ihre Willens kraft, die das eigene Naturell nur fo lange 
unterdrücken konnte, wie der Faktor einer großen Leiden⸗ 
ſchaft nicht mit in Betracht gekommen war. Wie es ſie 


ſo raſch packen konnte, wußte ſie ſelbſt nicht, wollte es 


auch nicht begreifen. Schon damals, als ſie ihn zum 


erſtenmal ſah, hatte ſie ſich dem Eindruck, den die ganze 
Perfönlichfeit des ſchönen Mannes auf fie machte, nicht 


entziehen können. Ohne daß ſie ſich ſelbſt darüber klar 
war, hatte dieſer Eindruck in ihr nachgewirkt und kam 


jetzt in aufflammendem, rückſichtsloſem Begehren zum 


Durchbruch. Und nun d Still fein? Sich ſelbſt kaſteien, 


mit den Neſſeln der Gedanken an Pflicht und Frauen ⸗ 


würde und Recht und Geſetz ſich die Seele wund peitſchen 
und doch nicht hinauskönnen aus den glühenden Ketten, 
in die ihre eigene Willensbeſtimmung feſtgelegt war? — 
Oder was font? — — ee 

Dicht an der Turmmauer ſtand eine uralte, ver 
witterte Steinbank. Sie raſtete dort gern. Auch heute. 


Es duftete in der grünen Ecke ſo ſüß geheimnis voll nach 
weißen Rofen, nach Lavendel, nach Vergangenheit. Vor 


ihren Geiſtesaugen zogen in bunter Reihenfolge die 
Schirmecker und Schirmeckerinnen vorüber, die in ver- 
gangenen Jahrhunderten auf dieſer Bank geſeſſen und 
hier ihren bunten, abenteuerlichen Lebensträumen nach⸗ 


gehangen hatten. 
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Ein Brauſewind fegt friſch daher 

Und lüftet alle Köpfe — 

i Am líebften aber tándelt er 

Um lange Mädchenzöpfe. 

Ein Kicyern tönt — ein Kuß löſt frei 

ME Vom fpröden Dund das Siegel — 
35] Mit Reifa-fuchhei ſchwingt der Mat 

Seine buntſchillernden Flügel — 


: 


Ju 
Wa 


l 


| 


Rínaus darum und tummle dich 

In jungem Licht und heben — 

Jn jedem Rerzen regt es fid), 

Als wollt's gen Rimmel ſchweben. 

Und mandelft du beglückt zu zwei, 
Glaubſt du, dir mwüchfen Flügel — 

Mit Reißa-fuchhei „Vivat der Mail" 
Nufſt du vom grünenden Rûgel! 
Richard Zoozmann. 
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Und heute faf wieder die eine da. Eine mit dem 
heißen Blut und dem unruhigen Herzen der Schirmeds, 
das da ungeſtüm pochte und fie wie jene Längſtver⸗ 


wehten von der ſtaubigen, taghellen Dorfſtraße der All ⸗ 


tagsgeſetze abſeits drängte, hinein in geheimnisvolle, 


verſchlungene, mondbeſchienene Urwaldpfade des Glücks. 


Freilich, ganz leicht und ſelbſtverſtändlich ließ ſie ſich 
von dem Verhängnis doch nicht Schach bieten. Im 
erſten Rauſch glaubte fie wohl, es ſei vergebliche Mühe, 
ſich gegen eine unaufhaltſam über ſie ſelbſt hinaus⸗ 
wachſende Macht anzuſtemmen, aber nachher, als ſie 
ſich unter die Cupe einer peinlichen Nachprüfung nahm, 


meldete ſich das zweite Erbteil der Schirmecker, das 
trotzige Auflehnen gegen das ſcheinbar Unmögliche zum 


Wort. Mit allerhand Palliativmitteln begann ſie auf 
ſich einzuwirken. Sie redete ſich ein, daß ſie krank 
und die merkwürdig impulſive Neigung zu dem Mann, 
den fie erft zweimal gefehn und kaum eine Diertelftunde 
lang geſprochen hatte, nichts als der krankhafte Ausfluß. 
einer totalen Nervenzerrüttung ſei. Ein andermal ver⸗ 
ſuchte ſie es mit der Selbſtironie. Mit beißendem Spott 
monologiſierte fie fih das Törichte, Widerſpruchs volle, 
Würdeloſe, Cächerliche, das in Dieter Liebe lag, vor; das 
verſchlug immer noch mehr, als die trockene Mathematik 
des Derftandes, aber radikal wirkte es auch nicht. 
Allein ihr Selbſtgefühl rebellierte andauernd und ſetzte 
ſich langſam durch. Vielleicht war dieſe ganze Liebe 
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wirklich nur eine fuftblaje ihrer Phantaſie 
hatte Sendell mit feinen guten Augen und feinem fröh⸗ 
lichen Lachen auch einen gewiſſen Eindruck auf fie ge 
macht. Und den hatte ſie wenigſtens gekannt, der hatte 
ſich wenigſtens ſchon Freundesrechte bei der Mutter und 
bei ihr erworben gehabt, als ſie ihm zuneigte. Wer 
bürgte ihr, ob ſich die beſtechende Perſönlichkeit de⸗ 
Legationsrats nicht auch als Attrappe erwies. Sie 
hoffte es beinah. Die Entdeckung wäre erlsſang. 
| LI 

Im Hauſe Gurbar erwartete man den Beſuch der 

neuen Schirmeckerin. Der Cegationsrat hatte einige 


Andeutungen gemacht, die Gräfin Claires Neugierde 
erregten. 


Sonſt machte ſie ſich nicht viel aus geſellſchaftlichen ۱ 


Neuanknüpfungen; aber wenn ihr Bruder Leonhardt 
ſich für eine Frau erwärmte und ſie als eine intereſſante 
Erſcheinung bezeichnete, war es immerhin der Mühe 


wert, ſich die betreffende Perſönlichkeit einmal anzuſehen. 


Das Ehepaar Kohen hatte, ſeitdem es feine Beſitzung 
in Schleſien verkauft, keinen feſten 8. Seit Jahr 
und Tag waren fie auf der Suche nach einer Akquiſition, 
olme bisher zu einem Beſchluß zu kommen. Gegen⸗ 
wärtig ſtanden ſie in Unterhandlungen um einen Beſitz 
in Böhmen, der ſeiner ausgedelmten Waldungen mit 
ihren reichen wildbeſtänden wegen das beſondere Anier: 
effe der Gräfin erregte. 

Gräfin Claire hatte nur zwei Paſſionen: See und 
Jagd. Alle übrigen Intereſſenſphären, wie Literatur, 
ſchoͤne Künſte und geſellſchaftliche Serſtreuungen, pflegten 
von ihr unter einen Hut gebracht und mit einer Hand: 
bewegung abgetan zu. werden: Nonſens. In dieſem 


einen Punkt gingen die Anfichten des Ehepaars wunder: 


bar ineinander auf: auch Graf Erich Kohen hatte ſich 
zu der Anſicht durchgerungen, daß in dieſer Welt alles 


Schöne Schall und Rauch iſt — ausgenommen die fub-- 


ſtantiellen Mittel zur Erhaltung des Daſeins. Und von 
dieſer Anſicht ausgehend, war er zu der Ueberzeugung 
gelangt, daß es für einen Mann und Menſchen in der 
Welt keine ſchönere, vornehmere, wahrhaft idealere und 
für das eigene Wohl gedeihlichere Beſchäftigung geben 
kann, als die Verfeinerung, gewiſſermaßen die Ideali⸗ 
fierung der betreffenden Cebensgenüſſe — und daß kein 
Beruf ſo annähernd eines Edelmannes ähnlich ſei, als der 
des denkenden Küchenchefs. 
gänzte einander in ſeinen Neigungen: die Gräfin ſchoß die 
Hübner, Haſen und Böcke, und Graf Erich machte ſich 
ein Vergnügen daraus, die Jagdbeute feiner Gemahlin 
mit allen Sineffen höchſter kulinariſcher Kunft eigenhändig 
zu bereiten. Er hatte auch Ehrgeiz auf dem Feld feiner 
Tätigkeit und ſtrebte nach öffentlicher Anerkennung ſeiner 
Talente. Während fein Bruder, der berühmte Rochus, 
Stoffe zu neuen, weltbewegenden Dramen ſammelte, 
arbeitete er in aller Stille an einer Sammlung von 
auserlefenen und zum Teil ſelbſt erfundenen Rezepten, 
die er unter dem verheißungsvollen und zeitgemäßen 
Titel „Lektionen für Uebergaumen“ demnächſt der 
ſtaunenden Mitwelt zu ſervieren gedachte. 
An dem Morgen, wo Frau Liſelotte ihre Antritts⸗ 
viſite im Baus Gurbar machte, entſchuldigte die Gräfin 


Ehemals 


beſchäftigt ſei. 


zubringen. 


zufangen. — Catſache!“ 


Das gräfliche Paar er 


Nummer 9 


ê ‘ihren Mann, der SEH in der Küche mit der 
Kompoſition einer neuen komplizierten دو ات‎ 


Claire konnte außerordentlich liebenswürdig ſein, 
wenn ſie wollte. Wenn ſie lachte oder lächelte, hatten 
ihre Züge etwas Aehnlichkeit mit ihrem Bruder, ſonſt 
nicht. Ciſelotte wurde mit großer Herzlichkeit von ihr 
bewillkommnet. 

„Reizend, daß Sie ſich get Teben laſſen, Confine! i 
Ich darf doch fo fagen, nicht wahr? Swar mit ganz 
eraftem Maß gemeſſen, bin id eher etwas wie Ihre 
Tante. Aber ich habe trotz meiner Anziennität noch 
verzweifelt wenig Qualifikation zur Tantenwürde. Ich 
habe ſchon auf Sie gewartet. Es wäre mir wirklich 
eine Entbehrung. geweſen, wenn ich nicht ein wenig 
nachbarlich mit Schirmeck verkehren dürfte. Ke Sie 
fich {hon eingelebt!“ | 


„Ganz, ich bin gern am Rhein.“ 
„Wir auch. 


۱ 


Mein Bruder will jeden Sommer hier 
Nett, daß fie Mamas alte Hausinventarien 
alle behalten haben. Und unſere Irmengard haben 
Sie mal ganz okkupiert. Die möcht am SE immer 
auf Schirmeck bleiben —" “ 

„Ich erwarte fie jeden Morgen mit Sehnſuchtl⸗ 


„Sie find kinderlieb Ich nicht. Ich danke Bott, 
daß wir keine Plagen haben. Wüßte ich nichts mit an⸗ 


Eine Weile zog ſich das Geſpräch ſo hin. Gurbar 


ſtand etwas abfeits am Senfter und warf hin und wieder 


ein Wort in die Unterhaltung, wandte aber kein Auge 
von Liſelotte. In dem Moment, wo dieſe ſich erhob, 
fragte der Graf durch das Küchentelephon an, ob er 
den Damen eine wundervolle Omelette aux confitures 
nach einem Cyoner Rezept anbieten dürfe. 

„So ſind wir: ich jage, reite, radle, und mein Mann 
kocht. Samos, was d“ ſcherzte die Gräfin, „jedes 
Tierchen hat ſein Pläſierchen. Sie bleiben doch zum 
Frühſtückd Mein Mann wird uns gleich eine Probe 
feiner geſchmackvollen Kunft ablegen.” | 


Liſelotte lehnte dankend ab. Sie wollte mit dem 


Sweiuhrzug nach Frankfurt fahren und hatte noch aller 


hand zu beſorgen. 


Die Gräfin nickte ihr vom Senfter ein freundliches 
„Auf Wiederſehen“ zu. 


„Nett, {ehr nett,“ f agte ſie zu ihrem Bruder gewandt, 
„und bildhübſch.“ 

Gurbar fah aufmerkſam nach der Richtung, in der) 
fid die graziöſe Geſtalt der jungen Frau nach Schirmeck 
zu bewegte. Als das helle Kleid Hinter der Wegbiegung 
verſchwand, drehte er ſich um, Claire zu. 

„Hübſchd Mit dem gleichen Recht könnte man einen 
Roman von Tolſtoĩ oder ein Ibſenſches Drama Hübſch 
nennen.“ 

„Va, denn bildſ hën, meinetwegen — 

„Bild iſt nicht das richtige. Die iſt — was ſoll ich 
lagen — wütend ſchön. Raſſeweib!“ 

Claire pfiff durch die Sähne, wiegte ſich mit über⸗ 
ſchlagenen Beinen in dem Schaukelſtuhl und drehte eine : 
Sigarette in den Fingern. „Unſinn — 3۰ Weißt 
du, was dies anbelangt, ich bin keine Freundin von den 


. Ga 
€ 5 


ausgeſchloſſen. 


zum Berg gehen müſſe“. 


Kritik. 


Nummer 7 


Hhalbblütlern, weder bei Menſchen noch Pferden. Ent- 
weder Vollraſſe oder Arbeitsgaul, halte nichts von den 


gwif chenlagen.” 
Gurbar f chwieg. 


„Sie hat wirklich was Angenehmes. Ich werde 
auch mal wieder hingehen. Intimer Verkehr natürlich 


Lachdietenbach, mit denen man da zuſammentreffen 
könnte. Shocking!“ — 


E Das Arbeitszimmer des cegations rats blickte mit 
ſeiner Fenſterfront nach Schirmeck hinüber. 


Von ſeinem 
Schreibtiſch überſchaute er den Burggarten, der ſich 


i terraffenförmig bis zur Hälfte des Berges erſtreckte. 
Wenn er von ſeiner Korrefpondenz oder ſeiner Lektüre 
aufſah, glitt fein. Blick meiſt zufällig und gewohnheits _ 


mäßig hinaus und über die flache, grüne Talmulde Dire 
weg nach dem Nachbarberg und dem verwitterten 
Swinguri der Schirmecker. In letzter Seit geſchal es 
öfter; daß ſeine Aufmerkſamkeit ſich von der Lektüre und 


den Briefen ab und den Vorgängen im. Garten der | 
Wenn er £ifelotte raſtlos, bald lang . 


| fam, bald im rafchen Lauftempo, die ſchmalen Wege 


Burg zuwandte. 


durcheilen fal, gingen feine. Gedanken ihr nach. 


Was mochte ſie haben? Was trieb fie in diefe 


Unrat? War fie unglücklich d 
In einem Punkt ſtimmte er ſeiner Scheer zu: die 


Derwandtfchaft in. Lachdietenbach gab ein grotes kes 


Relief für die aparte Frau ab. 


| Sifelotte war noch nicht in ھا ا‎ geweſen. 
Sie wußte, daß die Verwandten ihres Mannes ihr 


Fernbleiben übelnehmen und als Hochmut auslegen 
würden, aber trotzdem gewann ſie es nicht über ſich, 
hinzugehen. 


Verwandten unſympathiſch. Mit ihnen in einen freund⸗ 
ſchaftlichen Verkehr zu treten, wäre ihr ſchlechtweg ur 
möglich geweſen. 


Eines Sonntagnachmittag⸗ kam die ganze Gefell 
Der Schwager und feine Frau, die Billa 


ſchaft an. 


und noch ein paar Freundinnen der letzteren. Der 


Schwager hatte alle im Nachen hinuntergerudert, weil, 
„wenn der Berg nicht zu Mohammed kommt, Mohammed 
Die Damen trugen helle 


Röde, bunte, ſeidene Bluſen und Federhüte, und alle 
ſchwatzten und lachten laut durcheinander und unter⸗ 


zogen Schirmeck und ſeine Einrichtung einer lebhaften 
Schwägerin Marie machte ein paar biſſige, 


anzügliche Bemerkungen, und Billa ſprach fich ſehr ob, 
fällig über die Derjchwendungsfucht der alten Gurbar 
aus, die viel zu viel Geld in all das Bilderwerk und 
die bunten Fratzen geſteckt habe. Dagegen lobten ſie 


den Jahrgang Scharlachberger, den Marius, der alte 


Diener, beim Abendeſſen kredenzte, und der Schwager 
wurde ſehr luſtig beim Wein und trank Marius, den 
er ſeit Jahren kannte, gemütlich zu, verſuchte auch hin 
und wieder 66 mit ihm anzuknüpfen und wollte 
fidi ausfchütten vor Vergnügen über das todernſte Ge⸗ 
ſicht und die knappen, reſervierten Antworten des Alten. 


| Claire ſetzte ihre Zigarette in 
Brand und blies eine Wolke Rauch von ſich. 


Schon wegen der Schankwirtsleute aus 
| Mondſucht gezeigt, 


hinausgelockt, gnädige Frau,“ 


Haus zu gehen . 


Ihnen. 
| Einmal hatte fie, der traurigen Erinnerung herrlich, hier kann man es den. Dichtern der alten 
wegen, die ſich an. Lachdietenbach knüpfte, eine Ab⸗ 


neigung gegen den Ort, und zum andern waren ihr die 


Stromabwärts, bei leiſem Windzug. 
Geiſterbarke glitt der Nachen durch die dunkelgrüne, 
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fifelotte atmeté "x als die , Käfige Geſellſchaft mit Hus 


ihrer aufdringlichen Familiarität und ihrem ordinären 
Auftreten um neun Uhr wieder abſegelte. 


Nach zehn Uhr 06 fie den 08 zum 
Rhein hinunter. | 
Die Vollmondnächte batten von jeher eine eigen 
artige Wirkung auf ſie gehabt. Sie erinnerte fich, daß 
die Mutter erzählte, ſie habe als Kind Anlagen zur 


aus dem Bettchen ſtieg, um umherzu wandern. , 
Der Mond ſtand hell und ſcharf umriſſen mitten in 
dunſtgrauem Gewölk und beſchaute fein feiſtes Patronen- 
geſicht wohlgefällig in der ommen, 70-0 
Aheinflut. — 
Liſelotte ging ein Stück die dene: fich wie ein 
weißes Land längs dem Rheinufer ſchlängelnde Chauſſee 
hinunter. Nach einer Weile kehrte ſie um. Unterhalb 


Schirmeck kam ihr jemand entgegen „den fie im unge- 


wiſſen Swielicht erſt erkannte, als er dicht vor ihr ſtand: 


Ceonhardt Gurbar. e | 
Er hatte vorhin am Fenſter geſtanden. Als Liſelotte 


im Mondſchein den Berg hinunterging „packte ilm eine 


unwiderſtehliche Luſt, ihr m folgen: und. mit ihr zu 


fprechen. 


„Siehe da! Auch Sie kat der 0 Abend 


1 agte er, vor ihr ftehen 


bleibend, und grüßte. 
„Ja, ich liebe dieſe hellen Nächte, an Abenden wie 


dieſer hält es für mich immer feke ſchwer, wieder nach 


Ei 


„Darf ich mich Ihnen anſchließen d Ich danke 
Ja, die Mondnächte am Rhein ſind wirklich 


Schule wahrlich nicht verargen, wenn ſie die Romantik 


des Mondſcheins in Poeſie und Proſa feſtnagelten. 


Unſere Modernen ſind freilich darüber hinaus. Bei denen 
heißt es belichten, wie bei den Photographen, wo die 
alten beleuchteten. Noch fchöner als am Rhein ift es 
an Abenden auf dem Strom. Wenn ich es wagen 
dürfte, J Ihnen eine Spazierfahrt anzubieten; unten liegt 
mein Rachen.” 

„Ja, warum nicht. Wenn Ihnen das Rudern Der- 
gnügen macht,“ ſagte Liſelotte. Und fie wunderte fid 
ſelbſt über den gleichgültigen Ton ihrer Stimme bei dem 


raſchen Herzſchlag. 
Am Ufer ſchloß Gurbar die Kette los und half 


 fifelotte einfteigen. Mit ein paar Handgriffen waren 


die Segel eingehängt, und dann ging die Fahrt los. 
Cautlos wie eine 


vom Mondſilber weiß durchrieſelte Flut. Die beiden im 
Nachen waren ſtill geworden. In der tiefen, nächt⸗ 
lichen €infamfeit lag etwas Feierliches. Etwas, 
das jede laute Aeußerung zu einer Entweihung des 
Sabbatfriedens ringsum zu ſtempeln ſchien. Wie eine 
Odem geſchwellte Bruſt ſtieg und fiel das Waſſer unter 
der ſegelbeſchwingten Nußſchale. 

Sie ſaßen dicht voreinander. In Gurbar erwachte 
lebhafter als zuvor der Wunſch, zu ergründen, was 


; man hätte die Senſter verhängen 
müſſen, weil fie bei Mondlicht nicht ſchlafen konnte und 
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. einmal. begegnen mußten! 
mals wohl der Rerzensroman der Frau von Lubingen 


Rückgrat ift nichts wert.. 


Er ſchwieg und wartete auf eh eine pum feines 
Gegenübers. 7 Liſelotte Job mit großen Augen in den 
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Tung in ihr. 


Unruhe und Seelenpein : ftieg. das alte Selbſtvertrauen 
und die alte Kraft hervor. 


ſicht: erblickte fie ihren Weg vor ih... 


. ftehe ich den Schritt. | | 
Aber Nora rannte feinem andern Mann in die Arme 
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hinter den. 1 Sa und der glatten, feften 
Stirn der jungen Frau verborgen lag. 
„Die Welt iſt doch klein! 


7 
Daß wir, einander. ſchon 
In. Ihrem Haus nahm da⸗ 


feinen Anfang — —“ 


„Herz ensrom an? ^ wiederholte, £ifelotte mit einiger 


| Schärfe, „das Herz ſpielte jedenfalls eine untergeordnete 
Rolle in dem Roman. 


Oder es war ein Herzensroman 
im Depef chenſtil. Drei Monate dauerte die Herrlichkeit — 


` „Ohol Seit ein paar Monaten haben Frau SS 
nen und Rochus (2+1 fich wieder Ce 
` Kifelotte war ſprachlos. 


„Sum Heiraten? ſagte fie dann. 
„Heiraten! O nein! Das wäre in dieſem Fall auch 


kaum gut getan. Naturen wie die beiden ſind zu 06 
zum Biegen und Binden.“ p 


„Unbegreiflich کے‎ murmelte Liſelotte. 


Fs 


y 90: unbegreiflich ift...es nach meinem. Dafürhalten | 


nicht, menn eine ſtarke Natur das Joch bricht und ihre 
Individualität durchſetzt. Eine Ehe تو‎ genügendes 


A PE 


Mondduft der Ferne. Langſam vollzog fid) eine Wand⸗ 


Aus dem gätenden Chaos von Sehnſucht, 


Wie in momentaner Hell- 
V Verurteilen Sie Frau von Cubingen, weil ſie das 
Band zerriß, das ſie an den ungeliebten Mann feſſelte d“ 
fragte er mit einer beklommenen Weichheit der Stimme. 
„Ih? O nein! In, mehr als einer ‚Binficht ` oer, 
Eine Noratat kann ich begreifen. 


Ich habe für die Philofophie der Animaliſchen nichts 
übrig. Ja, wenn Cubingen fie nicht [o geliebt hätte. 


Aber über Leib und Seele eines andern hinweg dem 
eigenen Genuß nachjagen, und eine Tat — die in 


Wahrheit nichts iſt, als eine Brutalität ohnegleichen — 
dann auch noch als die natürliche Cogik großer Seelen⸗ 
ſtärke bezeichnen wollen — das geht über mein Auf- 
faſſungsvermögen von Schuld und Recht hinaus“ 
fi fröſtelte. „Wollen wir nicht umkehren d“ 
Gurbar raffte die Segel ein, wandte das Boot und 
griff zu den Rudern. Nun war er ſo klug wie zuvor. 


Die junge Frau wurde ihm mit jeder Minute rätfelhafter. 


Von oben herunter kam noch ein Nachen. Eine 
jodelnde Stimme ſcholl durch die Stille: „Hallo — Lo —“ 
LCiſelotte fuhr zuſammen. Die Stimme mußte fie kennen 
Da ſcholl es wieder: „Li — Co — Li — £o —“ 
„Ans Land,” (tie fie hervor.. | 
Gurbar ſah ihr erftaunt in das weiße, ſeltſam ent⸗ 
. Geſicht. 
„Gnädige Frau . . . Erau Kifelotte . Ich glaube 


gar, Sie fürchten fid. Wo ich bei Jinen bin. Und 
vor ſingenden Menſchen d“ 


| adm? l^ | | 
. * Lifelotte legte Londen ihre Band in die feine; fie 


| Nummer 10. 
E „Doch nicht.“ Aber ich möchte: nach Haus. T 
Die, Ruder tauchten raſcher ins Waſſer. Der 


Nachen von oben kam näher, und deutlicher erhob ſich 
die Stimme „Co — £o — Li — Lo —“ 


Nach zehn Minuten waren ſie an, Land: 


ſo ſchön auf dem Waſſer.“ 


„Aber wir haben bald Mitternacht, Herr Baron — 
Da legte der andere Nachen an. 


den Ein Mann deg E 
heraus, lohmte den Fährmann ab und nahm. feinen | 


Weg den Serpentinepfad nach Schirmeck zu. 


Ungefähr dreißig Schritte vor ihm.. ſtanden Liselotte 


und Gurbar, beide hell vom: Mondlicht beſchienen. Der 


Mann ſtutzte, ſtieß einen Laut der Ueberraſchung aus 
: TS war mit ein paar Schritten bei dem Paar, | 


Geli, NS T eine Ueber 


„Grüß Gott, Frauchen! 


hielt fich nur mit. Anſtrengung aufrecht. 
„Mein. Mann... Herr Baron von Gurbar. an 


Und mit heiſerem Stimmklang „das hätte ich mir in n der 


Tat nicht träumen laſſen. So ſpät und ohne Avis. 
Die Herren wechſelten ein paar höfliche Redensarten; 


dann zog Gurbar ſich zurück und ſchlug ben. ſeitwärtz 
mach der Villa. zu abgrenzenden Sußpfad ein. 


Das Ehepaar ging langſam den. breiten. weg hinauf. 
Fendell war um ſieben in Lachdietenbach angekommen, 
hatte in der Wirtsſtube des „vollen Herbst Bekannte ge 
troffen und dabei die Seit vertrödelt. 
ſollte das Gepäck am andern Tag nachbringen. 
„Na, das muß ich aber fagen; du machſt mir 
hübfche Sachen, Li, gondelſt um mitternächtige Seit 
mit einem wildfremden Menſchen auf dem Rhein herum. 


Na, fief mich. nur nicht fo fürchterlich an, weißt doch, 


Meine £i ift ja auch viel zu 
verſtändig und zu ſtolz, um Dummheiten zu machen. 


ich mein's nicht ſo böſe. 


Nun ſag einmal, ob du dich ein biſſel ER deinen 
Mann wieder zu haben.“ 


Sie zwang ſich ein Kopfnicken ab ind Gen fd ۱ 


nicht, als er den Arm um ihre Schultern legte. 


Liſelottens gedrücktes Schweigen fiel Fendell nicht 


auf. Er plauderte von allerhand Dingen und Geſchelmniſſen, 
die, ſelbſt wenn Lifelotte bei der Sache geweſen wäre, 
kaum ein mäßiges Intereſſe bei ihr erweckt hätten. 50 
hörte fie” überhaupt nichts. Wie ein geſpenſtiſcher 


Schatten glitt das Bewußtſein ihrer Schuld neben ihr 


her und löſchte alle andern Gedanken in ihr aus. 

Aber trotzdem hielt ſie an der Erkenntnis feſt, daß 
fie an dieſem Abend den Weg aus dem Labyrinth ihrer 
ſeeliſchen Wirren und Konflikte gefunden hatte. Aug 
in Auge mit Gurbar war ſie ſich wieder ihrer Kraft 
bewußt geworden. 

Die Exzeſſe ihres Kere und ihrer aufgeftörten 
Phantaſie unterlagen. Sie fiegte! Das Bewußtſein, 
machte fie ſtolz und ſtark. Und das andere wollte ge 
tragen ſein und mußte getragen werden. | 

(Sort[etgung folgt). 2 


„Das war eine kurze Freude. Und es: E doc. noch | 


„Der Fährmann ۲ 
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Nauptſtadt des Deutſchen Reiches, ſahen bisher mit 
mehr oder weniger verſteckter Geringſchätzung auf die Ent⸗ 
faltung unſerer heimifchen Eleganz — und bis vor ganz 
kurzer Zeit hatten fie auch einen gewiſſen Schein der Be: 
rechtigung hierzu. So wie der Deutſche im allgemeinen, 


um die Sache zart anzudeuten, vielfach durch minder glück⸗ 


liche Wahl ſeiner Kleidung auffiel, ſo boten auch jene 


Straßenzüge, die dazu geſchaffen ſchienen, Luxus und 


Eleganz zu zeigen, bei uns einen wenig bemerkenswerten 
Anblick. Nur einige Auserwählte verſtanden es bei uns, 
auch öffentlich zu zeigen, daß ſie Geſchmack mit vor⸗ 
nehmer Einfachheit zu paaren wußten. | 

Jetzt, wo fich Berlin aus der ehemaligen kleinen 
Beamten · und Garniſonſtadt zum Mittelpunkt welt⸗ 
ſtädtiſchen Lebens emporgerungen hat, wird auch in 


dieſer Beziehung Wandel geſchaffen. Wir fangen an, 


zu begreifen, daß das Leben nicht ausfchlieglich in Arbeit 
und nüchternem Erwerb befteht, ſondern daß Wohl⸗ 
habenheit und Reichtum auch Pflichten auferlegen, die 


auf die Entwicklung feinſinnigen Geſchmacks hinzielen. 


Wir müſſen heute leider immer noch auf die tonange⸗ 
benden andern Weltſtädte ſehn, wo man dieſe Pflichten 
längſt begriffen j hat. In paris, London und Wien 


Auf der Avenue du Bois in Paris. 


= Korjofahrten. 


201 Hierzu 6 photographifche Momentanfnahmen. : = a » 


ie großen Weltſtädte, die auf eine längere Se 
ſchichte und Entwicklung zurückblicken als die 


«5 D. 
3 | : ` ** * M 

zeigen fid) Cuxus und Geſchmack nicht zum wenigſten 
in Pferd und Wagen. Geburts⸗ und Finanzariſtokratie 


wetteifern dort ſchon feit: undenklichen Zeiten im Sabre. -` 


und Reitſport, deren Befchmads- und Etiketteregeln in 
der ganzen Welt vorbildlich geworden find. Täglich um die 
Mittag⸗ſtunde gibt man fidh auf den Fahrpromenaden 
Stelldichein, man ſieht und wird geſehen, Publikum 
und Sportsleute amüſieren ſich gleichmäßig bei dieſen 
Promenaden fahrten. ا‎ 
Für die Equipage gilt in ihrer korrekten Suſammen⸗ 
ſtellung das gleiche wie für die Damentoiletten. Es gibt 


drei Kategorien: Gala, täglicher Gebrauch und Neglige. 


Die wenigſten Fehler wird man ſicher in London bei 
den Fahrten im Hydepark ſehen, wo fich namentlich 
Sonntags das elegante großſtädtiſche Publikum bei den 
Fahrten verſammelt. Keine unedlen Tiere mit rieſigen 
Köpfen, ſchlappen Ohren, kurzen, dicken Hälſen, ſchläf⸗ 
riger Haltung und watſchelndem Gang, die jeden, 
auch den anſpruchsloſeſten Wagen verunzieren. Der 
Engländer iſt Pferdeliebhaber und Pferdekenner par ex- 
cellence, und der englifche Kutfcher iſt der geborene 
Pferdepfleger. Abgeſehen von den Galafahrten wird 
man auch im gewöhnlichen Verkehrsleben in Eng⸗ 
land ſo gut wie niemals einen rohen Roſſelenker be⸗ 
merken, man führt die Peitſche dort mehr als Sierat 
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denn als Ans 
reizungs⸗ oder 
Süchtigungs⸗ 
mittel für die 
Pferde. Die 
weiten Alleen 
im Hydepark 
dienen tradi- 
tionell für die 
Fahrten des 
Londoner 
High-life. In 
Rottenrow 
wird man 
ſchwerlich 
einen inkorrek— 
ten Kutſcher 
erblicken, eben: 
ſo beobachtet 
man alle Eti- 
kettenregeln 
auch bei dem 
übrigen Ge— 
ſpann. Die 
Grundprinzi⸗ 


pien des engliſchen Stils ſind Einfachheit und Solidität. 
Auch in Paris hat man ſich mit bezug auf den Sahr- 
ſport faſt allgemein dem engliſchen Geſchmack angeſchloſſen. 


Parifer Phaeton. — Gribayéboff phot. 


beeinflußt. 


zeichen find: 
Wohl nirgends in der ganzen Welt fieht man ein fo 


rühriges, elegantes und 


entzückendes 
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den fonnigen 
Alleen Qes 
Bois de Bou 
logne in der 
Seit der ſoge⸗ 
nannten Sai⸗ 
ſon, das heißt, 


wenn ſich 


Paris noch 
nicht in die 
Bäder zurück⸗ 
gezogen hat. 
Sogar die Ba⸗ 
bies auf den 
Spielplätzen 
nehmen regen 
Anteil an dem 
ſo reizenden 
Schauſpiel. 
Der Wiener 
Geſchmack im 
Fahrſport iſt 
weſentlich 
durch den un⸗ 
gariſchen Stil 


Er erfordert eine bunte, aber dennoch ae: 
Seine charakteriſtiſchen Kenn: 
leichte, lebhafte und ſchnittige, aber nicht 
große Pferde, ungariſches Sielengeſchirr mit ſogenannten 
Bild, wie in 


Chalanken von geflochtenem, mit blanken 6 


Beim Chinefifchen Pavillon im Parifer Bois de Boulogne 
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Korfo in Rottenrow (London). 


und roten Tuchſtücken geſchmücktem Leder, Juckertrenſen Kaftanienbäume ift der Sammelplatz der Wiener eleganten 
mit doppelten, breiten und flachen Ringen. Die Haupt: Welt; hier finden die Korſofahrten ſtatt, die durch glänzende 
ſtelle des Praters mit ihrer vierfachen Reihe ſchöner Toiletten, [hone Wagen und Pferde berühmt find. X Cc. 
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Tu Pferd durch das Boulogner Wäldchen in Paris. 
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Dias hat er Vor dem Cage, Daß er mit dichtem Schleier 


ہے 


ag er des Derzens Drang, Des Landmann: Pflug umbüllt, ` 


And feine ftille Cat, US 

Dab Sturm und: Kampf fich legen, ` Daß Sorgen er und plage 
| Wenn feine feuchten Schwingen Beſänft t mildem, 
- -Dinicbatten übern Pfad. lit füßem- Schlafgelang . — : 


ab er und Plage . Mlit-itiller Dankesfeier > — 
Befänftigt Ttill mit mildem, Die Hütten und die Herzen SE 
S Altüberall erfüllt e ex ans Benzmanin, . 
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A3nBuos den Vierlanden. 
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^ GC 


Ee : Von Charlotte Nieſe. — Hierzu 5 Aufnahmen von Ohm und EE | | 


Georginen und Aſteern. 


7 eim €ansmufif war in Curslak oder Altengamme, 
(J dann machten Sting Drömfe und Piet Nitſcher immer 
Fidel klangen luſtig zuſammen, die Burſchen ſtampften auf 
dem Fußboden, und die Mädchen kreiſchten. Wind 
ſchnell wirbelten die Paare durcheinander; dann legten 
Fidel⸗ und Brummbaßſpieler den Bogen beiſeite und 


und Maiblumen, dann kamen vergißmeinnicht, Goldlack, 
weiße Lilien und Xofen, dunkelrote Nelken und endlich 


einen feinen Galopp miteinander. Brummbaß und ! n. S ۱ S 
Deshalb war Diet Didier auf dem Hopfenmarkt 

ein beliebter Mann. Manchmal nämlich hatte er ſeinen 
galanten Tag, und die kleinen Hamburger Köffchen, die 
hier herumſpazierten, oder die Gemüſefrauen, die mit 
dem Karren durch die Straße fuhren, bekamen eine 


nahmen einen kleinen Schluck Punſch ober Bier. Die i Our >] 
Handvoll Blumen geſchenkt. Die meiſten aber verkaufte 


Tanzenden aber gingen auf dem Deich ſpazieren. Wo 
der Wind von der Elbe herüberkam und die Sonne die 
ganzen Vierlande in Abendglut tauchte. رر یہ‎ 

Piet und Stina gingen immer zuſammen, blickten 
vom hohen Deich hinunter in die Gärten, die weich klang, dann konnte er gut erzählen. 

und warm im Schutz der Grasmauer lagen, und er- kam, daß die zwei Hand in Hand gi 
zählten fich etwas. Sie hatten immer genug Stoff zur 
Unterhaltung; denn dreimal wöchentlich fuhren fie im 
Sommer in dem gleichen Boot auf den Hamburger Hopfen”. - 
markt. Piets Vater hatte, wie die meiſten Vierländer 


Haufe brachte. Sonntagabends laufen 


ihnen ſind unverſchämt. 


er, und er machte ein gutes Geſchäft mit ihnen. 
Ja, wenn Piet mit Stina Sonntags auf dem Deich 
ſpazieren ging; wenn in der Ferne die Tanzmuſik ver- 


Ganz pon ſelbſt 


à " z 10 gingen, und ganz 
natürlich war es, daß der junge Bauer Stina nach 


viele Burſchen 


auf den Vierländer Deichen umher, und manche von 


Stina war nicht ſo wohlhabend, wie ihr Freund. 


Bauern, einen großen Obf* und Gemüſegarten, in dem tog 
E UM Ihre Mutter hatte nur einen kleinen 


beinah alles wuchs, was die Hamburger - 
Herrſchaften auf ihrem Mittags⸗ 
tiſch verlangten. Domerften 
zarten grünen Salat, 
der in Glas⸗ 
kaſten gezogen 
wurde, bis zum 
Gravenſteiner 
Apfel und den 
Kohlforten für 
die Winterge⸗ 
richte. Ein gro⸗ 
ßes Stück Blu⸗ 
menland war 
auch noch dabei, 
und wenn Piet 
mit ſeinen hoch⸗ 
aufgetürmten 
Gemüſekörben 
auf dem Hopfen · 
markt erſchien, 
dann lag es 
über ſeinen Eß⸗ 
vorräten wie ein 
blühender Gar⸗ 
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ten. Im Früh⸗ m EE SS چ‎ 
jahr brachte er pco P ort 
Aus den Viertanden: Deichpartie in Neuengamme. 


die erſten Gſter⸗ 


۱ 
-a 


Eh gleichfalls ` zu 


® ` 


Gemüſegarten, und was der 
brachte, war nicht ge 
nug, um dreimal 


wöchentlich nach 


Hamburg zu 


fahren. Aber 
es hatten fich 
wohl zwanzig 
kleinere Beſitzer 


. A ` d 
تا‎ gujammem ges- 


tan, die Stina 
beauftragten, 

ihre Gemüſe 
verkaufen. Sie 
war ehrlich und 
konnte gut rech⸗ 
nen;. wenn fie 
Rat brauchte, 
dann war Piet 
da, der ihr half. 
Er verſtand mit 
den Gemüſe⸗ 
Händlern in der 
Stadt umzu⸗ 
gehen. Wenn 
einer von dieſen 
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Stadtleute gern einen Nuß von ihr gehabt hätten, war 
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. Kerl fo derb vor die Bruſt geſtoßen hatte, daß er lang 
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„„ e nei 6 inen ne ö d Schuhfchnallen, und in feinem Wohn: · EN 
Stina in die runden Backen kneifen oder einen Kuß nen Knöpfen und Schulen e die E 
p tau“ wollte, dann hatte Piet einen Vorrat. zimmer ſtanden nicht allein die echten Dierländer einge 

tau! haben wolle, dann hatte E alten Schränke und Stühle, ` 


ſchönſten Worte in | ve 
, Swinegel" und „Karnallje”, die feinſten waren. 
Stinas Wangen waren aber auch febr. verführeriſch, 
und ihre blauen Augen funfelten nur fo. Daf Die 


ihnen nicht zu verbenfen. Aber Diet mochte es nicht. 
Als er Sonnabend anf dem Hopfenmarkt einen frechen 


zwiſchen die Gemüſekörbe hinſchlug, ging er mit Stina 
am folgenden Nachmittag Nand in Band über den 
Deich. Eben hatten ſie einen Schottiſchen zuſammen 
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Vierländer Baus in Neuengarnme aus dem Jahr 1593. 


` Piet feufste plötzlich tief auf und gab Stina einen Kuß. 
„Deern, Deern!“ ſagte er. 


Stinas rote Backen wurden noch tófer. Sie ſtrich 


ihren hellblauen Rock glatt und ließ die ſchweren 
blonden Zöpfe durch die Finger gleiten. Aber ſie ſagte 
nichts, und Diet küßte fie Hoch einmal. 

Dann gingen beide wieder in den Tanzfaal und 
tanzten einen Galopp, daß die ۷۴ ſchmunzelten 
und die andern Paare lachend auseinander ftoben. — 

Gerade an dieſem Nachmittag ſaß Dater Didier bei 
Krifchan. Spiekermann. | 

Das war der reichfte Bauer in der Umgegend. Er 
hatte große Weiden, Kühe und Schweine und eins der 
größten Häuſer. Auf ſeiner Diele hingen ſo viele 
Schinken und Speckſeiten, daß man ſie gar nicht mehr 
zählen konnte; er hatte einen ganzen Kaſten voll von ſilber⸗ 


in Bereitſchaft, von denen legten oder mit Blumen bemalter | 
auch ein Klavier war hier zu finden. 


geweſen war, erſchied d ſeitdem 
fem Jünge bei einer zu luſtigen Fahrt auf der Elbe 
ins Waſſer gefallen und ertrunken war, galt Mine 
Spiekermann als die beſte Partie in Curslak, Alten · 

und Neuengamme. : "LE. 

Vater Dicher und Vater Spiekermann rauchten eine 
feife Tabak nach der andern, tranken Kaffee und er 
zählten ſich etwas. Daß die Aepfel gut angeſetzt hätten, 


e die ſchöͤne Muſik in der Ferne. daß die S 
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lich auch. Denn es war die Erdbeerenzeit, wo die 


Denn Kriſchan hatte eine Tochter, die in. Hamburg e 
um „Unterſchied“ zu lernen, und ſeitdem , 
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chweine teurer würden und die Milch natür- 


Ya 
e 
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ganzen Vierlande nach Erdbeeren dufteten, wo ganze 
Schiffsladungen von Erdbeeren nach Hamburg‘ gingen 
und jeder Hamburger Erdbeeren und Milch eſſen mußte. 
Vater Hitſcher berichtete von ſeinen Erdbeerfeldern, und | 
was er jetzt täglich einnahm. Wie viele Leute die köſt⸗ 
liche Frucht frühmorgens vor Sonnenaufgang pflückten, 
und daß Diet täglich nach dem Hopfenmarkt fahren 
mußte. Piet war ein feiner Kerl. Wenn er ſeine 
ſchwarze Sonntagsjacke mit den -pielen Knöpfen daran 
trug, dann ſah fich jedes Mädchen nach. ihm um. _ 
Kriſchan Spiekermann ſagte nichts zu dieſen Mit⸗ 
teilungen, aber er ſetzte ſeinen Tabaks kaſten mitten a. 
den Tiſch, und als die Pfeifen friſch geſtopft und in 
Brand geſetzt waren, gingen die beiden Bauern durch u 
den Garten auf den Deich. و‎ ae 
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ragten die Türme von Hamburg in die Éuft; auf den 


Waſſerarmen der Elbe glitten kleine Boote vorm Wind 
her, und aus dem Wirtshaus klang Tarzmufif und das 


Die Dierlande lagen im i Aberdduft. Aus der Ferne 


Juchzen der Burſchen. 


.^ Dot weder ward fif noch holler!” Tagte Krifdjan 
| Spiekermann, und Vater EE ei nnd eine 


Rauchwolke in die Luft. 


„Kann fin!“ erwiderte er. ۱ 
* & UU + 


Sum Herbſt heiratete Piet Nitſcher die Tochter von 


m Spiekermann, und es war eine fo feine Hoche 


zeit, daß nicht allein der Doktor in Bergedorf, ſondern 
auch der kluge Mann in Gollenſpieker etwas zu tun be⸗ 
kam. So muß es bei” ' einer wirklichen Hochzeit fein. 
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Es paßte auch alles gut. Jure Mutter war FR E | 


geſtorben, fie mußte mit den Brüdern die kleine Erb- 
ſchaft teilen, und für fie blieb fäſt nichts übrig.; Nun 


hatte ſie doch einen Mann, ein Geſchäft und ihre Arbeit. 


Die langen. Zöpfe ſteckte fie unter die Haube der 
verheirateten Frau, die bunten Röcke paßten. fich gleich 


falls nicht mehr, und die Tanzmuſik in Curslat me 
Altengamme mußte vergeſſen werden. 


Sie wurde auch vergeſſen. Befonders, als die 


Wiege, die Gottlieb Mohrmann noch von feiner Große 
mutter geerbt. hatte, nicht mehr leer auf dem Boden 
ſtand! Sierliche bunte Blumen waren in ihr Holzwerk ۱ 


eingelegt, und als der kleine, Gottlieb anfing, fehen. und 
greifen zu können, langte er zuerſt nach den Blumen. 


Wie es ein echter 28 nder Junge tun muß. Nach 


Diele eines alten Vierländer Baufes. 


Jedermann muß feinen Profit haben, auch die, die nicht 
dabei geweſen ſind. In Curslak hatten zwei Burſchen 3er’ 


brochene Rippen, in Altengamme lag einer mit zerſchla⸗ 


genem Kopf, und in Kirchwärder mußte der Schneider 
wohl ein Dutzend Jacken ausbeſſern und die Knöpfe 
wieder annä ähen. Von der inwendigen Weihdag ganz 
zu geſchweigen, die von ſehr viel Eſſen und von noch 
mehr Trinken kommen ſoll. 

Von der Spiekermannſchen Hochzeit wurde ol ge 


ſprochen, als Stina Drömfe ſchon lange in Sankt Pauli 


bei Hamburg wohnte. Sie hatte Gottlieb Mohrmann 
geheiratet; auch einen Dierländer, der aber ſchon feit 


Jahren einen Gemüſehandel in Hamburg angefangen 


hatte. Er trat ein wenig kurz und hatte es im Winter 
immer auf der Bruſt; ſonſt aber war er ein ordent⸗ 
licher "anm und Stina konnte fich nicht beklagen. 


ihm fend noch ein Heines Mädchen ihren erſten Aube 


platz in der Wiege; dann aber wurde ſie wieder weg 


geſtellt, und Stina ſaß Tag und Nacht bei ihrem arnien 


Mann, der die Schwindfucht hatte, und dem̃ es ſo ſchwer 


wirde, zu ſterben. | 
Das waren 'ernfthafte Jahre. Dreimal wöchentlich 


fuhr Stina jetzt auf den Hopfenmarkt, um von ihren 


Landsleuten Gemüſe, Blumen und Gbſt zu kaufen. Sie 
waren alle gut gegen ſie und halfen ihr weiter durch 
Rat und Tat. Manche Ware erhielt ſie für den halben 


Preis, weil ſie es war, und daher ging ihr Geſchäft 
gut; aber fie wußte doch kaum mehr, daß dort hinten 


in der Elbe die fchönen und fruchtbaren Marſchinſeln 
der Dierlande lagen, und daß fie in Curs lat und Alten⸗ 


gamme mit wehenden Söpfen getanzt hatte. 
Dann endlich ftarb- ihr Mann. Gerade als Gottlieb 
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flidig fin, flidig!“ 


und die Tochter. Noch heute fährt die alte, ſchwarz⸗ E 


Gewühl des Gemüf emarktes, 


Er ſprach Nochdeutſch wie er es in der Schule | 
lernte; aber Stina antwortete ihm in der Sprache ihrer Heimat. 
„Du mußt hier blewen und Geld. verdeenen Und 

o : 7 7 


Sie find: alle fleißig geweſen: die Mutter, der Sohn 


5 ^ 


gekleidete Vierländerin mit ihrem wägelchen nach dem 
Hopfenmarkt. Sie hat. ein faltiges, wetterhartes Geſicht 
bekommen und Augen, die alles ſehen können. Ge 
mächlich lenkt ſie ihren Einſpänner durch das dichteſte 

wühl bes € | bedächtig prüft fie die 
Ware und kauft erſt nach langem Seilfchen. Die Leute 
ſagen, daß Mutter Mohrmann geizig geworden iſt, aber 
ihre Tochter, die kränklich iſt, will Lehrerin werden und 
koſtet Geld, und Gottlieb, der ſo gut von Gbſt und Ge⸗ 

müſen Beſcheid weiß, der Sonntags einen feinen grauen ^ Wh fällt ein, wie viele niedliche Hamburger Klein. 
Anzug trägt und Harmonika fpielen kann, der hat neu⸗ mädchen und auch Köchinnen in den Laden kommen, um bei 
Gottlieb Gemüſe zu kaufen. Sie bezahlen, was er Raben 


~ 


Wiege mit eingelegter Bolzarbeit. 


„Wenn ich heirate, will ich ‚fie: haben!“ ſagt er 
dabei, und Mutter Mohrmann iſt nachdenklich geworden. 


lich die alte verſtaubte Wiege au⸗ der Ecke geholt und. 
ſie ganz blank gerieben. „ = 


Gerade, wie fie an alles dieſes denkt, 
kommt eine zierliche, kleine Perſon in den 
Saden. „Swei Pfund Birnen!“ u 

„Dubbelten Bri”) oder Prrmotten ?) ?" 
fragt Mutter Mohrmann. m 
Die Kleine achtet nicht auf fie, ſondern 
ſieht Gottlieb an, der gleichfall⸗ lächelt. 
„Ach, Herr Mohrmann, ich habe geſtern 
ein Theaterſtück geleſen, und darin kam der 
Name Gottlieb vor. Es war wunder un’ 
derſchön !! KAS TA MMC 

„wüllt See Prrmotten oder duppelten 
Bri?” ruft die Alte zornig, und die Kleine 
mit dem weißen Mützchen auf dem Kopf 
ſchrickt zuſammen. „ „%% وھ ا‎ 

„Ganz einerlei, Madame, die Herrſchaft 
muß effen, was ich ihr bringe! 
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mann ihren Sonntagsſtaat an, holt ſogar ein 
buntes Bruſttuch aus der Schieblade und 
fährt mit der „Maiblume“ vom Hamburger 
Meßberg nach Sollenſpieker. Von hier aus 
geht's in die Dierlande. Stina iſt nicht oft 


dert ſie langſam über den Deich, betrachtet 
die ſchwertragenden Obſtbäume und fieht in 
die Gärten, in denen die Rerbſiblumen in 
üppiger Farbenpracht blühen. Dann geht fie 
zu Piet Hitſcher, der auf dem alten Spieker ⸗ 
mannſchen Dot wohnt und der ſie ſchon ein 
paarmal beſucht hat. Seine Frau iſt im letzten 


hat, drei Söhne und drei Töchter, ]o muß 
auch hier tüchtig geſchafft. werden, um den 
Wohlſtand zu erhalten. Piets jüngſte Tochter 
heißt Stina. Mutter Mohrmann hat ſchon 


Beurré gris, **) Bergamotten.‏ ٭ 


vierländer in Nationaltracht. 


will; für die Nerrſchaft brauchen ſie ja nicht zu ſparen. 


Am nächſten Sonntag legt Mutter Mohr" 


wieder in die Heimat gefommen; heute war 


Winter geſtorben; und da er ſech⸗ Kinder 


- AU, 2uaM TES : 2 
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zehn Jahre alt wurde und 1 ganz gut im Läden | V 
und beim Verkauf helfen könnte. Er war [dion zwei | 
mal in den Dierlanden geweſen, und wenn er von den 
Gärten fprah und von den herrlichen Gemüſen, dann Ka 
leuchteten feine Augen. x Mor T 

„Mutter, was wohnen wir hier?” fragte et. „Ich I: 
wollte fo gern in Eurslaf wohnen.“ Zn: V 
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Strohhut bekleidet, 


Nummer 19. 


von ihr gehört; 
Augen haben. 
und ſparſam ijt. 


Und jedermann lagt; 


Nun ſitzen Stina Mohrmann und Diet Bitfcher m | 


ſammen in der Wohnſtube des Bauernhauſes, trinken 
Kaffee und erzählen ſich etwas. Piet trägt ſeinen feinen 


Sonntagsſtaat, denn vorhin, in Kirchwärder, ift eine 


Beerdigung geweſen, bei der Herr Bitfcher - nicht hat 


Es war ein alter Freund von ihm, der 
gebaute Geſtalt des jungen Mädchens, dann bricht ſie 


fehlen dürfen. 
plötzlich geſtorben ift und Herrn Piet will der Kaffee 
zuerſt nicht ſchmecken. Nachher geht s aber doch, und 
mit Stina Mohrmann läßt es fidh gut: ſchnacken. Daß 
es jetzt ſo viele neue Arten Erdbeeren gibt, daß aber 
die alten doch die beſten ſind, und. daß die Hamburger 
nun (hon ini Januar friſche Kartoffein nen wollen. 
nicht recht, wo dieſe Grtſchaften liegen; aber Piet hat 
etwas darüber in der Zeitung ‚gelefen. , Obgleich er den 
Dot hat, iſt er doch noch bei der Gbſt⸗ und Gemüſe⸗ 
zucht geblieben, und nun berichtet er von feinen Aepfel⸗ 
bäumen, die ſo großartig tragen. Stina muß ſie ſich 


mal anſehen, und ſie kann auch ein paar hundert Pfund 


Seite 853. 


bezahlt. 

Jetzt ſtehen die zwei Alten m ven Apfelbaum. 
Im Wirtshaus iſt wieder Tanzmuſik. Fidel und Brumm⸗ 
baß ſpielen die alten Weiſen, die Burſchen juchzen, und 


ſie ſoll ein rundes Geſicht und luſtige davon kriegen, voräusgefekt daß fe « einen guten Preis 


daß fie, | eg | 


über den Deichen weht der Wind. Von oben her kommt 


Stina H jit[cher gegangen. Mit dicken Soͤpfen und luſtigem 


Geſicht. 


Nachdenklich betrachtet Mutter Molrmann die kräflig 


einen Apfel ab und prüft ihn von allen Seiten. 
„De Appel is got, Piet. 0 77 c kannſt 
mi ſchicken .. 
„Wat wullt du geben?" . fragt er bedächtig. 
Einen Augenblick ſchweigt ſie. 
So genau kann ik dat nich ſeggen. Kannft mi mal 
din Stina mit de Appeln tau Stadt ſchicken. Min Jung, 


de weet Beſcheed mit all düſſe Saken, und ik war ohld.“ 


Piet zieht bedächtig an ſeiner ſchönen Sonntags jacke. 
„Nu, ja,“ fagt er 1ء‎ „IE kann Stina ja mal 


bringen. 
Dann werden beide ER uns horchen auf die Tanzmufit — 


Hai Corre. S 


Novelle von Theodor Duimchen. e 


n der Sahrftraße, die von den Düppeler geshen 
| hinunter an den Alfenfund und über die 
J | Sciffsbrüde nach der dicht an feinem andern 
Ufer liegenden Hauptftadt der Inſel Alfen, nach Sonder 
burg führt, fag ein junger Mann im Graben. 

Er hatte die Sonne im Rücken und ein Skizzen buch 
auf den Knien. Augenſcheinlich zeichnete er die be⸗ 
rühmte Düppeler Mühle, um die im vorigen Jahrhundert 


Dänen und Preußen fo zähe gekämpft hatten; gerade 
. jet hielt er den Bleiſtift wagerecht vor die Augen und 
viſierte hinüber — dann ſetzte er überlegt, feſt noch ein 


paar Striche hin und — noch einmal N er سے‎ 


noch ein paar Striche — dann war er fertig. 


„Nun, was ift das p“ wandte er fid) plötzlich an den 
Jungen, der barfuß, nur mit Kniehofen, Hemd und 
eine Syringentraube im Mund, 
hinter ihm ſtand. ۱ | 

Der fleine Bengel, der augenfcheinlich oem Fremden 
als Führer gedient und jetzt — wie er glaubte, un⸗ 
bemerkt — ihm immer über die Schulter geſehen hatte, 
fuhr zuſammen, machte den Mund auf, verlor ES 
Syringe und ftotterte: „Dyppel Mölle”. i 


„Stimmt, weiſer und gerechter Richter. Wie heißt 


das Waſſer da unten, gehört das ſchon zum Sund d“ 


„Ne, das ift die Föhrde.“ 
" So. Ai 
Der Fremde erhob fich, klappte ſein in graues Segel 


leinen gebundenes Buch zuſammen und ſteckte es in den 


neben ihm liegenden Ruckſack, warf dieſes ſeltſame Ding 
— das die ungeteilte Aufmerkſamkeit des Jungen, der 


etwas Aehnliches hier zu Lande nie zu ſehen bekommen 


hatte, immer wieder erregte — über die Schulter, ergriff 


ſeinen kräftigen Eichenſtock und holte aus der سیت‎ 


tafche einige kleine Silbermünzen. | 
| „So, mein Sohn, dann kannſt du e Haufe gehen 
— die Straße führt mich ja gerades wegs nach. der 


Sonderburger Brücke, nicht wahr?” | 
antwortete der Bengel, zog kurz den Stroke 


aut wandte ſich ab, letzte ſich in leiſen Trab und vet 


ar 


] ۵۰ bald darauf, in einen ſchmalen Seitenweg ein 


biegend, hinter, einem Gehöft. 
Der Fremde hatte ihm lachend nachgefehen... a 
begann er in entgegengeſetzler Richtung fi ch in Be⸗ 


A Alle Wetter, 


effet und zu trinken bekommt,“ murmelte er. 
Die Straße machte eine Biegung, da Si er unten 
vor fidh, jenſeits des ſchmalen Sundes, Sonderburg 


liegen. 


„Reizend!“ entfülhr es ihm. Wie aus einer Spiel: 


Im vordergrund rechts der runde, trotzige 
Turm des uralten- Schloſſes, das lange ſchmale Band 


des fidi nach links hinziehenden Sundes, halb rechts 
hinter der Stadt die weite Söhrde und am Horizont die 
ſchwarze Linie der Nalbinſel Broacker. 


Er hatte, in den Anblick des Bildes verſunken, das 


ſich raſch nähernde Geräufch eines heranrollenden Wagens 


überhört. 
ſich um und ſah in ein paar ſtahlblau leuchtende Augen 


Jetzt war es dicht hinter ihm. Er drehte 


wegung zu ſetzen. Er ging eilig, der Weg fiel ziemlich ۱ 
raſch, es war heiß, er fab nach der Uhr. | 
ſchon zwei, es wird wirklich Seit, daß man was zu 


zeugſchachtel lag es zwiſchen den grünen Gärten und 
Baumwipfeln am jenſeitigen anſteigenden Uferrand ^ 


aufgebaut. 
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| unter aſchblondem Haargekräuſel. Er hatte unwillkürlich 


den grauen Filz gezogen, und die braunen Locken um⸗ 
flatterten ſeine Stirn. 

Ein dreifaches „Guddau“ klang ihm entgegen. Dies 
plattdäniſche „Guten Tag“ kannte er (dion. „Guddau“ 
erwiderte er mit munterem Ruf, dann war alles in einer 
bligenden, in. der Sonne flimmernden EE pet: 
ſchwunden. 

Er trocknete ſich die heiße Stirn mit dem Caſchentuch, 
ſtülpte ſeinen Filz wieder auf und ſagte vor ſich hin: 
„Teufel auch, was für ſchöne Augen.“ — 

In Sonderburg, dem Schloß gegenüber, an der Ecke, 
wo die Storgade — ſeit nicht ganz einem Jahr ſtand 
„Große Straße“ auf dem Schild — in den Platz ein⸗ 


mündet, liegt ein alter, wohlberufener Gaſthof, „Hotel 


Alsſund“ nennt er fih auf dem langen, hölzernen 
Firmenſchild, das unter den Fenſtern des erſten Stocks 
entlang läuft. Dor dem Haus find einige runde Tiſche 
mit ein paar Oleanderbäumen davor aufgeſtellt, an 
derem einen unſer Freund von der Dyppel Mölle ſich 
niedergelaſſen hat. Der Tiſch ſteht gerade unter dem 
offenen Fenſter, das vom Speiſezimmer des Hotels auf 
den Platz hinausgeht. Der Fahrende hat drinnen nicht 
ellen wollen, er hat die frifche Luft hier draußen vor- 
gezogen, und dann ſitzt er hier auch mit dem Rücken 
nach der Wand gerade dem alten Schloß gegenüber. 
Jetzt iſt er ſchon bei Kaffee und Zigarre, und auf dem 
Tifch liegt bereits wieder das Buch in grauem Segel- 
leinen. Der maſſige runde Turm drüben und die 


trotzigen Konturen der uralten Seeräuberburg geſtalten 


fich auf dem Blatt. Er ift ganz verſunken. In fchnellem 
Wechſel hebt und ſenkt ſich ſein Kopf, fliegen ſeine 
Augen vom Blatt nach dem Schloß hinüber und zurück 
— ſo bemerkt er es nicht, daß im offenen Fenſter hinter 
ihm eine hohe, weibliche Geſtalt erſchienen iſt. Stahlblau 
leuchtende Augen ſehn unter aſchblondem Haargekräuſel 
hervor, halb neugierig, halb vorſichtig hinunter auf 
ſeine braunen Cocken und auf das Bild, das die fleißige 
weiße Hand da auf dem Blatt verblüffend raſch geftaltet. 

„Mettkathrin,“ ruft von drinnen eine jugendliche 
Männerſtimme, „komm doch — wir trinken ſonſt allen 
Kaffee.” 

Sie fährt zurück, die - Sarben des Geſichts 
plötzlich in dunkle Glut verwandelt, aber der Schreck 
war unnötig: gewiß, der Fremde hatte den Ruf auch 
gehört, er wendet auch den hübſchen Kopf flüchtig um, 
aber er ſitzt zu dicht an der Wand, gerade unter dem 
Fenſter, er hat gar nichts geſehn. Er hat keine Ahnung 
davon, daß ihm wieder einmal jemand über die Schulter 
geſehn hat, und diesmal kein kleiner barfüßiger Junge. 

Drinnen fit inzwiſchen Mettkathrin Torre mit Vater 
und dem jüngeren Bruder an dem Kaffeetifch, den fie 
fidi in der Simmerecke hinter dem andern geſchloſſenen 


Fenſter haben decken laſſen. Ein ſehr gediegener Kaffee ⸗ 


Hd, wie er des Landes [o Brauch ift: die Herr- 
ſchaften haben zwar auch eben erſt gegeſſen, und man 
ißt gut im „Alsſund“, und man ißt nicht wenig am 


ganzen Alfenfund; Kai Torre, der Alte, und Hans Torre, 


der Jüngling, haben eine ſehr achtunggebietende Klinge 
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gefchlagen, und man hat nicht etwa bloß eine Slafche 
von dem guten alten Rotwein mit dem langen Korken 
getrunken; das hindert aber nicht, daß neben der großen 
Kaffeekanne, die verführeriſchen und ſehr kräftigen Duft 
aus dem ſtolzen Schnabel ſendet, und neben der bauchigen 
Kryſtallkanne mit heißem Rahm ein großer Teller mit 
Kuchen und ein ebenſo großer Teller mit dick gebutterten 
Weißbrotſchnitten ſteht. Und es ijt [dom arg Breſche 
gelegt in die Kuchen und die Butterbrotmauern. Die 
große Flaſche mit dem berühmten waſſerhellen Bom 


merlunder Kornbranntwein fehlt auch nicht. Kai Torre PS i 

brennt fid) eben eine {ehr vertrauenerweckend ausfehende 5 

Sigarre an, Hans raucht ES aus der kurzen engliſchen = 

Shagpfeife. | i ۱ 
„Na, mein Mädchen, nun fchenf uns mal einen 


ordentlichen Schnaps ein. Woran denkſt du eigentlich?“ 

Mettkathrin Torre fuhr auf. Sie hatte nachdenklich u 
in ihrem Rahmfaffee gerührt und augenſcheinlich Vater | 
und Bruder ganz vergeſſen. Wieder jagte das dunkle | 
Rot über die feingeäderten zarten Wangen, über die ME 
weiße Stirn bis in das aſchblonde Gekräuſel. Aber 
ſchon hatte ſie die große Flaſche Bommerlunder in der 
Hand und ſchenkte jedem der beiden ein Glas voll. 
Sehr geſinnungstüchtige Gläſer, dieſe Likörgläſer, wo 
anders trinkt man Portwein daraus. 

„Na, und für dich nicht d“ fragte der Vater. 

»Aber Vater, du weißt doch, ich trinke nie +7 
wein. | 

„Aber warum denn nicht?“ lacht der Alte gutmütig 
polternd auf und macht wieder ſeinen immer bewährten 


und, da er von der väterlichen Autorität kommt, immer | 4 


pflichtſchuldigſt belachten Witz: „Schenk dir nur ein, 
mein Mädchen, der ſchadet dir nichts, den kannſt du 
trinken wie ſüße Milch.“ 

Aber Mettkathrin bringt es heute nur zu einem 
Lächeln. Geräuſch und Geſpräch, das vom andern, 
offenen Fenſter her hereindringt, macht ſie heimlich auf⸗ 
horchen. Sie ſchenkt den beiden noch einmal Kaffee 
ein, diesmal trinken ſie ihn ſchwarz, aber mit viel Sucker, 


und den zweiten Bommerlunder gießen ſie ſich ſelbſt 


gleich hinein, diesmal ohne ihn überflüſſigerweiſe erſt 
im Glas zu meſſen. 

Bei dieſem nationalen Getränk, dem berühmten 
Kaffeepunfch, werden fie noch ein hübſches Weilchen 
rauchend ſitzen, das weiß Mettkathrin. 

Sie fällt nicht auf, als ſie jetzt ihren Kaffee langſam 
austrinkt, fidi erhebt und in dem Sßzimmer auf und 
abzugehn beginnt. Andere Gäſte ſind nicht da, die 
Tochter vom Haufe, die bei Tiſch mit bedient hat, ijt 
auch nicht mehr zu ſehn. Mettkathrin hat gerade ge⸗ 
glaubt, ihre Stimme draußen zu hören: ſie nähert ſich 
vorſichtig wieder dem offenen Senfter und richtig, da 
ſteht das hübſche, ſchwarzhaarige Mädchen am Tiſch 
des fremden Malers. | 

„Nun laſſen Sie mich aber auch fehen, ob es ähnlich 
geworden ift, " hört fie fie eben fagen. 

„Noch einen Augenblick. Bitte, Fräulein, ſtellen Sie 


ſich da noch einmal hin, dort an den Pfoſten, und Leben 


Sie noch einmal noch der Ede von dem Turm drüben, 
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fo,. bitte, ja — noch einen Augenblick — noch ein paar 


Striche — fo, jetzt dürfen Sie es ſehen.“ | 
Sie fpringt heran, beugt fid) über ihn und über das 


Buch, lacht ert auf und wird dann ganz (tif — dann 


ſieht ſie ſich den Fremden ganz erſtaunt wie etwas höchft 


Wunderbares an. 
„Nein, aber," fagt fie, „wie bringen Sie Das: bloß 


fertig? Ach, das möchte ich mal meiner Mutter zeigen, 


darf ich das mal meiner Mutter zeigen?“ 


Sachend erlaubt er es: „Aber hübſch vorſichtig mit 


dem Buch umgehen, es koſtet mich einen ganzen Hut voll 


Gold und viele, viele 8 Seit, was alles da 
drin if^ “ 

Das Wirts töchterchen verſpricht die außerſte Vorſicht, 
und es liegt wirklich etwas von „zitternder Ehrfurcht 
vor dem ſchaffenden Genius“ in der Sorgfalt, mit der 


ſie das Buch an ſich nimmt. 


Der Künftler brennt ſich eine friſche Sigarre in⸗ 
zwiſchen an, lehnt den Cockenkopf an die Mauer und fieht 


den grauen Wölkchen nach und in den blauen Himmel. — 


Drinnen aber an einem der andern Fenſter, die nach 


dem Hof hinausgehen, ſitzt bald darauf Mettkathrin 


Torre, die Wirtin vom Alsſund und ihr hübfches 
Töchterchen um einen kleinen Tiſch herum, auf dem 
das Skizzenbuch Max Heffner⸗ liegt. 

Max Heffner ſteht auf dem erſten Blatt, und aus 
München iſt er. : 

Was alles in dem Zuch ift. Mettfathein fängt an, 
nachdem fie das Bild des Wirtstöchterchens gebührend 
lange bewundert hat, von vorn Blatt für Blatt um⸗ 
zuſchlagen. Die drei unterhalten ſich köſtlich dabei. Erſt 
ſind es Bilder vom Rhein, Winzerinnen, ſcharfgeſchnittene 
Köpfe von Rheinſchiffern, ein Kohlenarbeiter, der auf 
der Dampferbrücke lungert und Ringe ins Waſſer ſpuckt, 
alte Burgruinen, Felſen im Strom, ſtolze Dome, kleine 


Kirchen, Rebenhügel. Dann geht es nach Holland hinein, 


mächtige breite Ströme mit flachen Ufern, ein paar 


Segel im Vordergrund, weit hinten die Nadelſpitze eine⸗ 


fernen Kirchturms, nur wenige Striche auf dem weißen 
Blatt, und man glaubt Meilen und Meilen zu überſehen, 
hübſche Holländerinnen erfcheinen mit goldenen Schläfen- 
blechen und großen Hauben; Hafen, Grachten, alte 
Giebelhäuſer. Dann kommt die See, die Kreidefeljen 
Englands von der Brandung umtoft, ſturmzerriſſene 
Wolkenfetzen jagen drüber hin, Bilder aus den Docks, 
Kräne, fauchende Maſchinen, ganze Haufen von 
Menſchen auf einem Blatt und dann wieder ein und 
derſelbe Kopf und ein Oberarm dazu, die übrige Geſtalt 
nur ganz leiſe angedeutet, fünf», fechsmal auf der Seite 
wiederholt fie fich, ein Mann, der eine ſchwere Laft auf 
hebt augenfcheinlich, auf der andern Seite das gleiche 
— immer wieder, immer wieder wiederholt, endlich 
kommt eine deutlichere Skizze, prachtvoll: der Bug eines 
großen Ozeandampfers: ein junger rieſiger Kerl mit 
geſpreizten Beinen tief gebeugt, die rechte Hand in einen 
eiſernen Ring gekrallt, reißt eine große £ufe auf. Dann 
kommen Bilder aus Londen ſelbſt, Hafenftraßen, bekneipte 
Matroſengeſichter, elegante Pflaſtertreter, vornehme 
Damen, Reiter und Reiterinnen in den Parks, Faſſaden 
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ſtolzer Paläſte. Dann wieder uralte Schlöſſer mit 
efeuumwucherten Sinnen, weite, weite Wieſen mit 
Paddocks, galoppierenden Fohlen und ſchwerem kurz⸗ 


 hérnigem Rindvieh. Dann Strandbilder, Strandbilder, 


See und Segel, Segel und See, Wolken, Waſſer, Waſſer, 
Wolken, immer wieder. 


„Ach, ſeht mal,“ ruft mit einem Mal die Wirtin, 


„da ift ja Hamburg, das find die Landungsbrücken von 


St. Pauli und da das große Hotel. O, und das iſt 


die Elbe bei Blankeneſe, das Schloß von Godeffroy — — 


die Bilder zeigen immer vertrautere Gegenden — — ` 


Siely mal, Jörnsby und das alte Kloſter in Flensburg!“ 

Man iſt bei den letzten Blättern. „Da iſt die Düppler 
Mühle,” ſagt Mettkathrin, „die muß er nent morgen 
gezeichnet haben.” 


Wieder fchlägt fie ein Blatt um — und wird 


leichen blaß. 

„Herrgott!“ rufen die beiden andern wie aus einem 
Mund, „das ſind Sie ja, Fräulein Torre.“ 

„Ich d“ ſtammelt Mettkathrin, „das ift ja gar kein 
Geſicht. 

Aber ſie hatte ſich genau erkannt: es waren aller⸗ 
dings nur die Augen unter dem leichten Gekräuſel der 
Stirnhaare und der Anſatz der Naſe. Das übrige 
Geſicht war nicht einmal angedeutet. Trotzdem war 
die Aehnlichkeit faſt in erſchreckender Weiſe da. Auf den 
erſten Blick hatten die beiden es geſehn. 

„Mein Gott," fagte die Wirtin, „der kennt Sie doch 
gar nicht. Das iſt wirklich unheimlich.“ 

„Vielleicht ift es nur ein Zufall,” meinte Mettkathrin. 

Aber es war kein Sufall, ſie wußte es. Dicht hinter 
der Skizze der Düppler Mühle. Da hatte er ſie geſehn 
und dann aus dem Gedächtnis gezeichnet, als er her⸗ 
untergekommen war. 

Der alte Torre war auf ſeinem Sofa eingenickt. 
Hans wurde jetzt aufmerkſam auf die lebhafte Unter⸗ 
haltung der Damen. 

„Nanu, was habt ihr denn da eigentlich?” magie 
er hinüber. 

Das Wirtstöchterchen nahm Mettkathrin das Skizzen⸗ 
buch weg und zeigte ihm die beiden letzten Bilder. 
Zuerſt das eigene: „Wer ift das d“ 

„Nun, das ſind Sie natürlich,“ antwortete er. 

Dann ſchlug ſie das Blatt zurück und zeigte ihm 
das Augenpaar. | | | 

„Herrgott, das ift ja Mettkathrin, wie kommt denn 
die da hinein? Das iff ja ganz toll — du, Vater!“ 

Der Alte fuhr auf, die andern beiden Damen kamen 
auch heran an den Kaffeetiſch. In dem Augenblick ging 
die Tür auf, und ein Kopf ſah durch die Türſpalte. 

„Ah, kommen Sie nur herein, Herr Heffner,“ rief die 
Tochter vom Haus luſtig, „Sie haben wohl ſchon Angſt 
um Ihr Buch. Kommen Sie nur herein, dann können 
Sie gleich das andere Bild noch fertig zeichnen. Hier 
haben Sie das ganze Geſicht. Fräulein Mettkathrin 


Torre auf Torregaard bei Baldrup, Herr Max Heffner,” 


ſtellte ſie ſcherzend vor. 
„Woher wiſſen Sie denn meinen Namen? Ach fo, 


der ſteht im Buch,“ lachte Heffner, dann ſtellte er fid 
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den beiden Herren formell vor. Der Alte hielt immer 
noch das Buch vor ſich: „Unmöglich, unmöglich,“ fagte 
er. „Herr, Sie haben das Mädel doch keine Diertel- 
ſekunde gefehn da oben, Sie waren's doch, an dem wir 
hinter der Düppler Mühle vorbeigefahren find.” 

„Ja, das genügt eben dem großen Geiſt.“ 

„Unglaublich — aber das ganze Geſicht haben Sie 
doch nicht aus dem Gedächtnis zeichnen können.“ 

„Das kommt nur, weil Ihrer Tochter Augen ſo 
ſchön find, Herr Torre, deshalb ſieht man auf den erſten 
Blick die andern Schönheiten nicht.“ „ 

„So, ſo, aber, bitte, ſetzen Sie ſich doch. Darf man 
denn die andern Bilder mal beſehn?“ N 

„Aber ja.“ | اہ‎ EE v i Ä 

„Na, denn wollen wir man noch einen Kaffeepunſch 


trinken. Darf ich Ihnen eine Zigarre anbieten d“ 


Im nächſten Augenblick ſaß Heffner mit am Tiſch. 
Die Wirtin und ihr Töchterchen ſchwirrten davon, um 
friſchen Kaffee zu beſorgen, und der Alte ſtudierte mit 
fteigender Andacht das Skizzenbuch. Man ſprach Deutſch, 
und es ging ganz gut: ſelbſt der Alte, der ſonſt be⸗ 
hauptete, gar keins zu können, drückte ſich — zwar mit 
vielen Liſpellauten und. in ſeltſamer Grammatik — ganz 
fließend in dem, unbeliebten Idiom aus. Max Heffner 
mußte immer die Beſchreibung zu ſeinen Skizzen liefern, 
und das tat er auch. in feft anregender Weiſe, er er’ 
zählte vorzüglich. Sie machten ſeine ganze Studienreiſe 
mif, von München den Rhein hinunter durch Holland, 
mit dem Kanaldampfer nach London, kreuz und quer 
durch ganz England und endlich von Plymouth aus an 
Bord eines großen Amerikafahrers nach Hamburg und 
von da durch Schleswig⸗Holſtein hier herauf. 

„So, und fo weit reifen Sie herum, bloß um Studien 
zu machen?” | | 

„Jawohl, Herr Torre, das gehört zum Handwerk. 
Berge haben wir da unten ja genug, aber Waſſer, 
waſſer, die See, das ewige Meer, das wollte ich mal 
genau ſtudieren. Die Sandfchaften hier oben find auch 
ſehr intereſſant — Land und Ceute, fagte er mit 
lächelnder Verbeugung zu Mettkathrin. 

„Na, da wollen Sie wohl längere Seit auf Alſen 
bleiben d“ fragte der Alte. | 

„Vierzehn Tage, drei Wochen, denke ich, werden 


darüber hingehn, dann will ich noch hinüber nach 


Dänemark und Norwegen.“ 

„Werden Sie hier in Sonderburg wohnen?“ 

„Kaum. Bier will ich nur noch ein paar Skizzen 
mitnehmen, das Schloß iſt ja das intereſſanteſte.“ 

„Va, oben das Rathaus, das die Preußen zu 
ſammengeſchoſſen .. Ja fo, Verzeihung,“ unterbrach 
er ſich, „Sie ſind ja auch Deutſcher.“ 

„Va ja, aber Preuße bin ich ja nicht, und den Herren 
Preußen hängt man auch bei uns in München gelegent⸗ 
lich allerlei ſchmückende Beinamen an.“ 

„So! Sagen Sie mal, können Sie denn auch ordent⸗ 
lich malen ?" 

„Was nennen Sie ordentlich malen d“ 


x 
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„Na, ein Oelbild, ein richtiges Bild.“ 


„Vatürlich, und ob, das können Sie in Oel haben 


und in Waſſer, in Waſſerfarben, ich treibe beide Künſte. 


„Nein, nicht in Waſſerfarben, ein ordentliches Oel · 
bild. Sagen Sie mal, wollen Sie mir ein Bild, ein 
ordentliches Bild von meiner Tochter malen? Sie 
könnten ja auf Torregaard wohnen. Alte Kirche da 
in Baldrup, eigentlich der Mittelpunkt von der ganzen 
Inſel. Unſer Biſchofſitz. Ausflüge können Sie genug 
von Torregaard aus maden.” >; „ 


H 
5 


Max Heffner fchlug das Herz heiß zum Hals. Ein 


Blick ſtreifte Mettkathrins Geſicht. | ME 
„Aber mit Wonne,“ rief er, und kräftig ſchlug er 
ein in die ihm dargebotene lange, ſchmale, harte Hand 
des alten Torre. | A 
Seit vierzehn Tagen war Heffner auf Torregaard. 
Er fühlte fich preislich auf dem alten Sitz. Was Darf 


* 


* 


und Gärten anging, erinnerte er ihn an die Halls und 


Caſtles der engliſchen Großen: uralte Baumgruppen, 
eine mächtige Kaſtanienallee, mitten auf einem großen 


Raſenplatz neben dem Haus eine uralte Eibe, der 


Stamm mannesdick, mit mächtiger Krone. Der Baum 
mußte ein Jahrtauſend geſehen haben. 
Er hatte es gar nicht glauben wollen, daß dieſer 


Rieſe ein Taxus wäre, ein Taxus, den er bloß als 


Heckengeſtrüpp oder als verfchnittenes Bäumchen kannte. 
Der Stammvater des Haufes, der auf die Inſel ge 
kommen war zur Seit, als die Deutſchen unter Karl 
dem Großen in Dänemark eingefallen und bis an die 
Eider vorgedrungen waren, Torre Jverſen, ſollte den 


»Baum gepflanzt haben, hatte man ihm erzählt. Die 


Eibe iſt ein heiliger Baum. Ein Schutz gegen die 
Unterirdiſchen, gegen Spuk und Sauber war ſie Torre 
Iverſen für fein Dous geweſen. S E 
Merkwürdige Familie, dieſe Torres. Seit über tau⸗ 
ſend Jahren wollten ſie da oben auf dem Hof ſitzen, 
ganz feudale Geſchichte eigentlich, aber keine Spur von 
Schloß und Gräben. Die Gutsgebäude ſahen aus wie 
alle die großen Bauernhöfe der Inſel. Das ſteile, hohe 


Stroldach ſchien faſt auf die Erde herabzugehen. Drinnen 


waren allerdings große, mächtige, helle Räume, kühl im 
Sommer und warm im Winter. | وو‎ 
Heffner hatte oben im Giebel ein großes Simmer, 
deſſen Fenſter über den Park und über die weiten Felder, 
die zum Hof gehörten, hinwegſahen. So weit das Auge 
reichte und noch viel weiter Torreſcher Weizen und 


Torreſche Weiden. Diele, viele Jahrhunderte jagen fie 


da oben [dion ohne Mauern und Sinnen, ohne Mannen 
und Rüftungen. Ein feltfames Geſchlecht, diefe nhe 
laner: nur die Vordſpitze und die Südſpitze der Inſel, 
Ytorburg und Sonderburg, hatten fie befeftigt; auf ihre 
Schiffe — mit denen fie wohl den ſchmalen Belt und 
den noch engeren Sund immer hatten ſchließen können — 


hatten ſie ſich verlaſſen und auf ihre ſpeergewohnten 


Fäuſte. — 
(Schluß folgt.) 
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eftatten Ste, daß wir Ihnen, im Bilde wenigſtens, Herrn 
Peter Gruber aus Rocheſter im Staat Neupork, Word- 


— amerika, vorſtellen. Selbſt im „Land der unbegrenzten 
Möglichkeiten“ dürfte er eine der intereſſanteſten Perſönlichkeiten 

ſein. Er iſt nämlich ein Liebhaber und Sammler von Giftſchlangen, 
von Brillen- und Hlapperſchlangen, mit denen er fo umgeht, wie bei 
uns in Europa die Leute mit weißen Mäuſen und Kanarien- 
vögeln. Man fieht es dem liebenswürdigen und vergnügten 


Geſicht des Mannes, der unzweifelhaft deutſcher Abſtammung 
iſt, nicht an, daß er ſchon achtzigmal von Giftſchlangen gebiſſen 


: worden ift, und daß er. fo und ſo oft dem Tod entging. 


Aber er hat monatelang in Hofpitälern gelegen, war in Ban- 
dagen gehüllt, daß er ſich kaum bewegen konnte, und hat ent⸗ 


ſetzliche Schmerzen gelitten. 


Er ſtammt aus der pennſplvaniſchen Petroleumgegend, die 
berühmt iſt wegen ihres Reichtums an Klapperſchlangen, und 


hatte ſchon als Kind eine unbändige Luft, die gefährlichen 


Tiere lebendig zu fangen und mit ihnen zu ſpielen. Er be- 


diente ſich in ſeiner Jugend, ebenſo wie heute, zum Fang ledig⸗ 


lich eines Stockes, der am Ende eine Aſtgabel hat, und die ganze 


Kunft (es iſt wirklich eine Kunft) beſteht darin, mit dieſer Aſt⸗ 


gabel den Hinterkopf der Klapperſchlange auf den Boden nieder- 


zudrücken. Dann kann die Schlange nicht beißen, und wenn 


man ſie energiſch mit der rechten Hand. unmittelbar hinter ihren 


Gebrauchsgegenftände aus Schlangenhaut. 


` ` Ein freund der Girtichlangen. 


` Don A. Oskar Klaußmann. s i | 


nach Haus zu 
Manchmal ent⸗ 


Behältern, in 
denen er ſie 


hatte, und er⸗ 


barn Schrecken 


- erfte Abenteuer 


ger Jungen, 


Wald gegan⸗ 
gen und hatte 


für einige Seit. davon. 


— ہے 
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Bilerzu 9 Abbildungen. 1 TN "dg uc RN 
Kiefern faßt, ift das gefährliche Tier machtlos, felbft wenn es 


ein Exemplar von anderthalb meter Länge und von der 
Dicke eines ſtarken Handgelenks iſt. s St | 
Als Gruber vierzehn Jahre alt war, durchſtreifte er ſchon 


die wälder in der Umgegend des väterlichen Dorfes, um Gift⸗ 
ſchlangen einn "MN MEME 


zufangen und 
bringen. 


wiſchten die 
Tiere aus den 


untergebracht 


regten im eige⸗ 
nen Haus und 
bei den Nach⸗ 


und Entfeßen.-. 
Im, fünfzehn- 
ten Jahr aber 
hatte Peter das 


mit einer KHlap⸗- ۴۰۱ 
perſchlange. NE 
Begleitet von 
einer Anzahl 
anderer muti⸗ 


war er in den 


Der Schlangenfreund Peter Gruber 
in ſeinem Anzug aus Schlangenhaut. 


hier ein befon- و‎ Së E. A | 
ders ftarfes Exemplar einer Klapperſchlange gegabelt. Aber der 
Gabelſtock glitt von der Schlange ab, und im nächſten Augen⸗ 
blick ſchnellte das Reptil empor und big den Knaben tief in den 
rechten Daumen. Die andern Knaben waren ſo erſchreckt, weil 


‘fie Peter für verloren hielten, daß fie davonliefen. Das Blut 


begann zum Glück ſofort zu fließen, und Peter wußte, daß er 
verloren war, wenn nicht irgendetwas geſchah. Er zog ſein 
Taſchenmeſſer heraus, machte einen tiefen Kundſchnitt in den 
Finger um die Bißſtelle herum, die nur durch die zwei feinen. 


Löcher angedeutet war, die die Giftzähne der Schlange zurück⸗ 


gelaſſen hatten, und ſaugte dann die Wunde aus. Als erſt nach 
einer Stunde ſeine entflohenen Genoſſen mit Erwachſenen, die 
ſie aus dem Dorf zur Hülfe herbeigeholt hatten, zurückkamen, 
glaubten ſie Peter tot zu treffen. Er ſaß aber vergnügt da und 
hatte ſoeben wieder eine kleine Schlange gefangen. Er kam mit 
einer Anſchwellung der Hand, des Arms, mit einer ſtarken An⸗ 
ſchwellung der Funge und dem Derluft der Geſchmacksfähigkeit 


Gruber diente dies als Warnung; er hat ſeit der Seit nie 
wieder eine Wunde ausgeſangt, denn er weiß, wie gefährlich 
die fleinfte Rißwunde an den Lippen oder im Mund beim Aus- 
ſaugen werden kann. Er wendet jetzt ein ganz anderes Mittel 
an, um die Biſſe der Giftſchlangen zu paralyſieren. Bisher galt 
bei den Aerzten allenthalben in der Welt als beſtes Mittel gegen 
den Schlangenbiß eine ſtarke Doſis Alkohol. Gruber führt auf 
feinen Expeditionen immer übermanganſaures Kali bei ſich, das 
ebenſo wie ein ſcharfes Meſſer und der Gabelſtock zu ſeinen 
Ausrüſtungsgegenſtänden gehört. Iſt er gebiſſen, ſo ſchneidet er 
mit dem ſcharfen Meſſer ſofort einen Kreis um die Wunde und 


bringt ſich dann eine zweite Wunde zwiſchen dem Schlangenbiß 
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und dem Herzen bei. Beide EP 
Wunden verreibt er mit über- 
manganſaurem Kalt, das das 
Schlangengift paralyſiert. Dat | 


E pat, 7 | 


Schale ſpritzt. Dieſes Schlangengift bildet einen Bandelsartifel, 


" nämlich das Gift im ظا‎ ٢٦۷ , 
A oi bh, Wir umlauf erſt das Herz erreicht, Ka 
: ۶۳ | WO H fo it eine Rettung in den à 
in^ Ki ۹9۷ meiſten Fällen unmöglich. | 
"ir "E di Wd N | welche Folgen trotz aller ` 
| ji ۱ E EA. 0 Ju Wf i Dorfichtsmaßregeln und der fo- er 
| fx. % 1 "DNI Se fortigen Anwendung des über- : : 
OE HEN 14 d "| an manganſauren . Kalis ein 
۱ n | W NR S 0 dër Schlangenbiß hat, das beweiſt ٦ 
| Kita m o M "ES eine Photographie Grubers, 8 
10 enm * Ji VI die aufgenommen wurde, nach⸗ 
"Li Y dét SUP MS | dem er von einer Schlange 
| e ` ON مد‎ 0 | "s gebiffen worden war (Abb. | 
ME ATER A ANT (ND S. 860). Der Biß traf oie |% d 
dei fuh, Y Savi d Eo% rechte Hand, und trotz aller „ 
H " y. | ۱ 1006 Ti: Gegenmittel ift der ganze Arm, f | 
ا‎ [ | N | p. 2 r 
0 Ai N M ۷ | ۴ : : > : — LET - 3 D — 
i | i f. D Gë ehr. | | 8 E E FRE ; $ | Die fünger mit ihrer Beute. qM d NR | 
JL all ۸ "Wd At. un ^ 55 ۱ Aio TE 7 : CR ene i : ٦ 
d 11 A ltr H mo V V freund und genaue Kenner der Gift- und Alapperſchlange, 4 
js S e B. Û ` getin dieſem Monat nicht auf den fang aus- . zit | 
ls | y ٦ ہے ا‎ A Unſere Abb. H. 859° oben zeigt. Peter Gruber (auf dem Bild j 
41% ا(‎ $ Vi MM mf links) mit einem Gehülfen vor einem großen Stein, unter deſſen 3 
0 APR 0 ES Höhlung fih ein ganzes Neſt von Hlapperſchlangen befindet. | 
321 af, LN NDS. + mit bem Gabelſtock werden die Schlangen aufgeſtöbert, und 
0 اھ‎ 0 d ni * | menn fie ziſchend und zum Biß bereit aus der Höhlung heraus: 
aj li uh 1 6 s کور‎ : fahren, werden ſie mit einem Sack oder Tuch, das der Gehülfe | 
000 PRA Mi) N. Grubers in der linken Hand hält, überdeckt und ſo gefangen | 
We ۶2 o "Au i 1 genommen, Das obenftehende Bild zeigt uns die Fänger an der i 
"d 2 « «Tt al rie] gleichen Stelle mit ihrer Beute. Gruber hat die lebende | 
nhi VIF RUN 0 007 Klapperſchlange in der Hand und zwingt ſie durch das Drücken E 
^ iua d "A NN | auf die Kiefern, den Rachen zu öffnen. Wenn die Sonne recht 208 
13 1 DËS. In n warm ſcheint, kommen die Klapperſchlangen aus ihren Ver⸗ ; 
76 MS Serin | ſtecken heraus; um fih zu ſonnen. Wenn man dann ſehr ge 
hi t d alt | ſchickt ift, kann man fie gabeln, und bei dieſer angenehmen 
ok Ka RÄ d : Beſchäftigung zeigen uns die beiden unteren Bilder auf 
ji 8 R. 0 ttl. Seite 859 den Schlangenliebhaber. | | 
٢ SEM Tx "Op Pai Die nebenſtehende Abbildung bringt den. Sonderling in dem 
f Mä : dE 3 ا‎ d d | Augenblick, in dem er eine Schlange durch Druck auf die Kiefern 
dps s dk ei MERE zwingt, ihr Gift aus den Zahndrüfen, in einen Löffel zu ſpritzen, 
"ed ہف‎ Har. ) 27 | | die untere Aufnahme gibt ein Detail diefes Bildes und zeigt den. 
2 wl Kin Iw Cn Kopf einer Klapperfhlange, die ihr Gift in eine untergehaltene 


wenigſtens in Amerika, und Peter Gruber verkauft auch 


d Schlangen an Sammlungen und Privatliebhaber, Er veran- 


5 d «| i TO / | | 
D L 10 Em V A | ſtaltet auch Ausſtellungen großer Mengen von. Giftſchlangen. | 
کم ا‎ eh و‎ Rauptfanlid hält er. die Ciere aber doch zu feinem سو‎ 
EE d d | li M vergnügen, und ebenfo fängt er fie nur, um feiner Jagd- und 
kb, Je. „* <f n . al | | ! | 
اہ‎ Ton. Nl. — 
7 T eM i d 1 | Der Schlange wird das Gift entzogen. 
۰ Y ens Fiy 
` i ۸ 


wie eine Vergleichung mit dem- linken 
Ai | Arm ergibt, ſehr ſtark angeſchwollen. 
Die Ulapperſchlange hält fih in 


| | Steinhöhlen und unter Baumwurzeln 
oi anf. Sie liebt aud Erdhöhlen, - die 
0 A | Präriehunde, Ratten und Uferſchwalben 
An li anlegen, und erweitert dieſe Erdhöhlen 
EET fogar mit ihrem Hopf. Sie ſcheut die 
0 Kälte und ift ein verhältnismäßig 

(s „harmloſes“ Tier, menn fie nicht gereizt 
Ap wird. Nur im Monat Juli if fie im 
|| höchſten Grad gefährlich, und dann gilt 
^ auch ihr Biß für ſchädlicher, als je, 


und ſelbſt Peter Gruber, der : 7۲ : 
ſelbſt p iá Schlangen Das Gift der Klapperfchlange wird in einer Schale aufgefangen. 
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Nummer 10. 


Sportluſt zu frönen. Hann er eine 
K Schlange nicht lebendig fangen, [o 
- . tötet er fie unter keinen Umſtänden, 
mag fie noch fo giftig fein. ` 
E Als ſmarter Amerikaner hat er 
ſich auch einen Neflameanzug o: 
fertigen laſſen, den wir auf dem 
erſten Bild S. 857 an ihm bewun- 
dern können. Dieſer ganze Anzug 
beſteht inkluſive Schlips aus den 
Häuten von Klapperfchlangen, ۹۶ 
Klapperſchlangen mußten ihr Sell 
hergeben, um dieſen wunderbaren 
Anzug herzuftellen, und da Gruber 
ſorgfältig Streifen von ſchwarzer, 
brauner, gelber und grauer Schlan⸗ 
genhaut zuſammennähen ließ, iſt ein 
höchſt bunter und intereſſanter Un- 
zug entſtanden. Die Knöpfe diefes 
Anzugs ſind gebildet aus präparier⸗ 
ten Schlangenköpfen, deren Augen 
durch zwei kleine Brillanten erſetzt 
ſind. Das andere Bild auf derſelben 


H 


Seite zeigt uns eine Anzahl von 
andern Gebrauchsgegenſtänden, die 
ſich Gruber angefertigt hat und die 
ihm für keinen Preis feil find, weil. 
er ſie eben als Reklameſtücke braucht. 
Auf dem kleinen Tableau im oberen 
Teil der Aufnahme ſehen wir eine 

ſehr intereſſante Uhrkette, beſtehend 
daus dem Rückgrat einer kleinen 

Hlapperſchlange, deſſen einzelne 
Glieder mit feinem Draht verbunden 

ſind. Als Berlocke hängt das 

Knodjengerüft eines Schlangenkopfes 

] an ber Uhrkette. Die mit 1,2, 5 
bezeichneten Stücke find Buſen⸗ 
nadeln, und zwar Nummer 2 die 

Klapper einer kleinen Klapper⸗ 

ſchlange, Nummer 5 ein Giftzahn 

i einer Klapperſchlange. Die beiden. 

Schuhe in der Mitte des Bildes 
ſind aus dem Fell einer Boa con- 

7 strictor hergeſtellt. Der Stock ift 

i ganz mit Schlangenhant überzogen. 
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Die Klapperfchlange wird gegabelt. ور‎ n 
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Vor einem Schlangenneft. 


ud ا‎ FET FT| Der Regenfhirmariff und die beiden * 
na] andern Schirmgriffe auf dem Bild بے‎ t 
Li- find aus Sclangenhaut hergeftellt, | e 
|. ebenfo die Gürteltaſche, die Schlipfe mem 
und der kleine Geldbeutel. کوٹ‎ e Co Uu 
Die Schlangen, die fid) auf dem p 
Bild S. 857 um den Hals Grubers 
gewickelt finden, ſind ſämtlich lebend. 
Das ſtarke Exemplar iſt eine Boa 
constrictor von zwölf Fuß Länge, - o» 
-die zwar nicht giftig iſt, aber doch TA a 
ſehr gefährlich werden kann. Sie es 
hat fih fhón, als -fie ärgerlich | ez 
wurde, in zwei Windungen um den S 
Leib Grubers gewickelt und ſich d 
aufammengejogem;. Vierzehn Tage ~ 
lang litt. der Schlangenfreund in⸗ ee 
on folgedeffen an furchtbaren Rippenn 
ſchmerzen. Hätte die Boa noch „ 
| einen dritten Reifen um ihn ge- n 
ſchlungen und fid) dann zuſammen⸗ | 
gezogen, fo wäre er verloren 


. 


Ein glücklicher Fang. 


fängers, feines Ge- 
hülfen, hat Gruber 


Aber der Mann iſt im 
allgemeinen ein Cod’ 
feind der Schlange, 
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NI WS geweſen, denn (ëmt, .. E -— و‎ o e + 
( 00 عو‎ lihe Knochen wären r VV Leben tut, wenn 
OC dc Ga ihm dann gebrochen i ſich Terrier - 
y zy HS ہے‎ worden. macht und war durch 
7 00 Le o Daß Gruber ſchon a عو‎ wegen. 
E ےا ا‎ die tollſen Abenteuer lea. Wu 
e deb hat, m vigent 85 Scghlangenterper in 
(f.. "kille ا‎ lich ſelbſtverſtändlich. 7 rper. in 
1 Und s | An' einem Nad: A : Em کی‎ r eme. 2 njahl SUIS ees 
۔ الہ‎ mes] em | aL AG A rome 
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۱۲ Mant oc dreißig Klappe | I zo EM CO AES D gackt hatte, bewegte 
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A 000 Di 1 ود دس‎ und die ziſchenden, DENS c | A Wekùeṽeen dürfte der Got 
al UE NM 1 7 67 wütenden Schlangen a "en | derling Peter Gruber 
5 ۷8۷۰۰ (3 fielen mit einm wohl einzig daſtehen 
۱ : Û ME Es Mal heraus, Mit db ue wenig Htadolaet. 
| n j 2 eeinigen Sprüngen finden. Intereſſante 
1 55 Wi) de TAI brachte fid Gruben Frauen. und Mädchen 
TI WE De ` vor den wütenden |, 27 in Europa, die fih. 
Kéint Tieren in Sicherheit: „ gern in. Extravagan 
L Al? A p ج-‎ : 1 ) . SE itg ` 
NA Il r2 dann gelang es ihm |: zen ergehen, winden 
wf) n 0 nm E aber bis zum Abend, e 5 ſich wohl einmal 
Aus WW däalle fünfunddreißigg F 
j U Ant: | Stück wieder einzu- loſe Schlange unferer 
v^ F. ei KS fangen. l nichtgiftigen Art um E 
0 ail hl, Zu Ehren eines den Hals: und ſpielen 
سے‎ À 0 H andern Schlangen |. mit ſolchen Schlangen. 
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wir Mitteleuropäer 
Hu geben, deffen Bent. u- men nar e 
ا0و‎ Si teil gebratene Kl... c ME I 
1 Wé اس‎ perſchlangen bildeten. E .... N ES ec) Mes Fierchen, سو‎ | 
Arr Der Hoch ſoll große Anſchwellung des rechten Arms durch Schlangen biss. VP 
-—— e e NR Lët Su 
P ا کر‎ 7 a zu Schlange gehabt haben, denn noch, nachdem ihr der 1 ti | ! es ,,9etjQpeoenpen. Gube⸗ 
۸۴۵ لس‎ sie. e i e یھ‎ em ihr der Kopf reitung fehr gern eſſen, nämlich — den Aal. Di í 
110 d li abgehackt war, rollte fih die Schlange zuſammen, wie fie dies in unſerm lieben Sec? mlich n Aal. Dieſe Neigung iſt 
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and allerdings ziemlich weit verbreitet. 
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Es ift der alte Friedensrichter, d die lei " 
| damit es mi richter, der die leichten 
anliegt und die kleinen Ringel der nicht zu feſt Sachen hat und 


b die milden Urteile fällt und — fo | 
p Enden fich aufb ich; | | ele fällt un 
x IR i. NE Er nimmt ein zierliches grünes Sat er nn ES ET 
(GK Weſtentaſche, riecht, ftedt es ein, beſieht feine Hände, Sg EE ramen ode — er. bat einen BIC 
Tw vr | | die zarten ariftofratifchen Hände, und nimmt aus 5 Brillengläſern hervor auf den Angeklagten 
0 1 | einem kleinen Etui eine Pille heraus, räuſpert ſich 5 — er hat ſeine Seder hingelegt und die Hände 
Keinem Menfchen kommt e Eule Dans ale onf Die en: 


۱ | ein wenig und verfchludt fie. i Ret halten 
v EO E das komiſch vor. Die Suſchauer betrachten ; m etwas zu halten, etwas warm zu halten. oder 
60 d | | 5 hien ihn, und er zu ſchützen. Und von Sekunde zu Sekunde ein ver⸗ 


uh nur leiſe aufdreht — er ftreicht fih übers Baar und er fibt noch über die Akten gebeugt. 
, tupft dann ein wenig dagegen, 
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Wir vi) کر‎ | er Marquis läßt fid) auf der Anklagebank nied 02 | TN TROU 
vo od | 0 er tut es ohne Umftände mit einer felbfiverftänd:. {AG aie. Stauen fagen: ein fchöner Kopf, 
AUN SCH Wun re, lichen Knappheit. Er legt die Schöße ſeines G an: ſchönes graues Naar, es muß einmal lichtblond geweſen 
PENES ARM NU e ordentlich zurecht, ohne geziert ober fteif Se EE fein. : Männer fagen: das find Züge! Edel, rein, Kaffe, 
Ze EN m UP A | Er bewahrt eine gewiſſe Läſägkeit, wie es werden, feft, da fehlt fein Deutchen drin, da fit jede finie. 
SÉIER o dl Wu Eleganz bewahrt, trotz der abaetr i ANo rey Und alle fagen, und mehr noch fühlen fie es: er iſt 
ایا‎ aee NS UM M t r abgetragenen Kleider, die er vornehm. Der Richter hat feine: rade geſtell 
ad A b ا‎ | anhat. Er ſtreicht fich über den Schnurrb art, den er gat noch keine Frage geſtellt, 
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ftohlener Blick zum Angeklagten — und ein wenig tiefer 
immer der Kopf dabei. | 

. Der Marquis hat fich beane N geſetzt, وڈ‎ Kopf 
ein wenig geneigt und fpielt mit der Linken über ſeinen 
rechten Seigefinger, als ſpiele er mit einem ſchweren 
Siegelring, den die Linke ein wenig nervös out: und 
abzuſchieben ſich angewöhnt hat. Aber er trägt keinen 
Ring. Beide Hände ſind ungeſchmückt, aber ſie ſind 


fein und haben etwas ſo ganz und gar Fertiges und 


Dollendetes in ihrem Ausſehen und find fo ſprechend in 
ihrem Ausdruck, daß man den fehlenden Siegelring nicht 
vermißt und der Linken glaubt, was ſie 
Rechten tut. 

Der Richter legt die Hand auf die Stirn, ſieht gerade 
aus und Dellt feine Frage. | 

„Wie heißen Sie?" 

Der Angeklagte iſt aufgeſtanden und hat ſich aum 
merklich verbeugt. 
Einen ganz ganz kurzen Moment zaudert er. Dann 
fpricht er oberflächlich hin: „Marquis Rene de Seignant.” 

Der Richter wirft ihm einen fcharfen Seitenblick zu 
und wartet mit der zweiten $rage. | 

„De Seignant?” meint er dann. 

„De Seignant!“ erwidert der Angeklagte, „Marquis 


de Seignant.” 

Er verneigt ſich wieder ein wenig. 

Der Richter macht wieder eine 00. 

„René d“ ۱ 

Der Angeklagte fährt raſch mit ſeiner Antwort 
heraus: „René, Marquis de Seignant, Herr Richter.“ 
Der Richter gibt ſich zufrieden. E 

Er fieht ihn mit einem vollen Blick an. Ja, er ijt 
ganz ſicher. Es iſt der Marquis de Seignant, aber 
René ift. fein Vorname nicht. Er heißt nicht René; 
er iſt Alphonſe de Seignant, den er gekannt hat, gut 
| Es ift der gleiche. Er hat feinen Familien⸗ 
namen genannt, aber den Vornamen geändert. Und in 
der ganzen Familie gibt es feinen des Namens René. 
Der Ruf iſt gerettet. ۱ 

Hm — ja, das ift er, mit dem er die Reife nach 
Algier gemacht hat, mit dem er die herrlichen Tage an 
der Riviera verlebt, mit dem er in Monte Carlo geſpielt 
hat; das ift er, der in Auteuil die erften Preiſe gewann 
— das iſt Alphonſe de Seignant, der Salonlöwe vor 
dreißig, vierzig Jahren, der Liebling der Frauen, der 
Held der Turfs und Geſellſchaften, der vornehme 
Kavalier, der heißblütige Duellant, der geiſtreiche 
Kaufeur, der ffrupellofe Derfchwender. Nicht René de 
Seignant, aber Alphonſe de Seignant. Doch es iſt gut. 
Und er ſtellt feine Frage: „Wie alt ſind Sie, Herr 
Marquis d“ 


Der Angeklagte ſieht ihn voll an, und ein kurzes, 


verſchmitztes Lächeln fährt über feine Lippen, und in 
den Augenwinkeln entſtehen kleine, zuckende Fältchen. 
Nur einen Moment, dann antwortet er ganz ruhig: 
„Fünfundſechzig Jahre, Herr Richter.“ 

Da ſieht ihn der Richter wieder an — und das 
Lächeln zuckt wieder über das Geſicht des Angeklagten. 
Der Richter aber weiß nun ganz beſtimmt, er iſt nicht 
René de Seignant, er ift Alphonfe — und er hat fein 
Alter ganz richtig genannt. Der Richter hat auch das 
Lächeln geſehen und hat es verſtanden — er iſt Menſchen⸗ 
kenner und Praktiker genug, es zu verſtehen. Er weiß, 
es hat geheißen: du kennſt mein Alter ja — ich brauche 
dir's nicht zu ſagen — alter Schwede, du — aber ich 
könnte dir ein anderes ſagen — du brauchteſt's nicht 


mit der | 
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hinzunehmen, aber du würdeſt es hinnehmen — du 
würdeſt es von mir hinnehmen! 

Der alte Richter iſt nicht bei der Sache heute. Er 
macht unendliche Pauſen. Aber das Publikum wird 


nicht ungeduldig — es beſchäftigt ſich mit dem Marquis. 


Er ſteht da, als habe er eine Dame ſich gegenüber, 
der er aufmerkſam zuhört und von Seit zu Seit eine 
höfliche Antwort gibt — eine Dame, zu der er ſich faſt 
ein wenig herabläßt, die er reſpektiert, vielleicht ſich ihr 
unterſtellt, ohne ſehr den Unterworfenen und gehorſamen 
Diener zu ſpielen. Der gehorf anie Diener aus Konvention, 
aber nicht im Nang. 
Das Auditorium ift im Bann de⸗ Marquis. Es vergißt 
den Ort, vergißt! den Grund feines Erf cheinens. Die Szene ift 
verwandelt. Man iſt auf einem jour fixe, und eine 
aparte Erſcheinung hat die Aufmerkſamkeit gefeſſelt, ein 
Menſch, der mit einem Nimbus umgeben iſt. Man 
ergeht ſich in Fragen und Vermutungen — man hegt 
Erwartungen — man ahnt etwas Verwickeltes, Seltſames, 
man wittert Geheimniſſe, man iſt geſpannt. Mit einem 
Wort, man iſt geſpannt. Man beachtet den Richter 
gar nicht e iſt durchaus eine Nebenperſon — der 
Marquis iſt alles. Man vergißt faſt, daß er Angeklagter 
iſt. Aber darin wieder liegt gerade die Spannung. Es 
liegt ſogar etwas Unbegreifliches darin. 
„Wo wohnen Sie?” fragt der Richter. | 
Die Frage reizt geradezu. Sie regt auf, weil ſie 
deutlich wieder auf das hinweiſt, was man ergründen 
und enträtſeln will: die Anklage, die man eigentlich ſchon 
nicht mehr begreift, noch ‚ehe man fie kennt. | 
Der Marquis nennt eine vornehme Straße. 
Der Richter fieht ihn an. 
Der Angeklagte wiederholt mit einer 
ſpöttiſchen Verbeugung ſeine Angabe. | 
Der Richter ift zufrieden. Er weiß, wie das ift. Es 
ift ein elendes Coch, feine Wohnung, unter einer Treppe 
im Hinterhaus — aber es iſt die feine Straße. Marquis 
de Seignant, es paßt kein geringer, kein zweifelhafter 
Stadtteil zu dem Namen. 
„Sind Sie vorbeſtraft?“ 
„Nein,“ ſagt der Angeklagte 07 kurz., 
„Sind Sie verheiratet?” 
„Nein!“ erklärt der Angeklagte beſtimmt. 
„Geweſen d Geſchieden p“ 
„Nein!“ betont der Angeklagte. 
Der Richter ſchöpft tief Atem. 
was ihm die ganze Seit in der Kehle ſteckte. Er fürchtet 
faſt, es bleibt ihm ſtecken. Er räuſpert ſich. Er iſt 
ganz trocken im Hals. Er nimmt einen Schluck Waſſer. 
Dann lieſt er, murmelnd ohne deutliche Betonung der 
Worte, ohne Pauſen, über das Einzelne weggleitend: 
„Sie find angeklagt, Herr Marquis de Seignant —“ 
„Pardon, Herr Richter, René de Seignant“ — fällt 
der Angeklagte ein. : ۱ 
Der Richter tadelt ihn nicht. Er beginnt wieder: 
„Sie find angeklagt, Herr Marquis René de Seignant, 
im Laden des Delikateſſenhändlers Philipp Bauvais eine 
getrüffelte Gänſebruſt im Wert von — (der Richter 
murmelte die Sahl ſo ſehr in ſeinen Bart, daß ſie nicht 
verſtanden werden kann) geſtohlen zu haben, bei welcher 
Tat fie der Beſitzer ſelbſt ertappt hat —" - 
In dieſem Augenblick erhebt ſich auf der andern 


geradezu 


Nun muß erf agen, 


Seite von der Seugenbank eine kurze, rundliche Geſtalt, 


ſauber gekleidet, bürgerlich, alles ſehr ordentlich, Noſen, 
Rock, Weſte, Kragen, Binde und alles gut erhalten oder 
gar neu und dennoch unangezogen gegen den Marquis 


TEE | | 
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X Ju " 1 | ; in feinen fchäbigen Kleidern. Der dicke, kleine Herr ihn weit meg. — Er ſelbſt wendet fich von ihm ab und 
ERRORE at i fährt fich mit der fleifchigen Hand verlegen über ganz dem Richter zu: „Ich gebettelt!“ ſagt er, zornig, 
ky a | ^ at AN al das dünne Haar, zupft an feinen Bartkoteletten, knirſchend, beleidigt, und in feiner Stimme zittert die 
V , RUN e kratzt fich dann den Naſenrücken und nickt beſtätigend Erregung. „Ich bin zu ſtolz, Nerr Richter, zu betteln, 
AT: de E mit dem Kopf. darum bin ich gezwungen, zu ſtehlen!“ 

Ra d dë i nl „Herr Philipp Bauvais ift ſelbſt als Ankläger und Damit ſetzte er fih. کک‎ 

Ge AN due Wd de ai Seuge erſchienen — und Sie, Herr Marquis, hätten ſich Ein Moment völliger Stille. Dann knapp hervor: 
el; gv v AM entweder hier zu verteidigen und fein Seugnis zu wider’ geſtoßen ein paar — „Ah!“ Das Wort hat. überrafcht 
1 H SE? IN, 1 uM. s 


legen oder die Tat einzugeſtehen.“ und gezündet. Und jetzt bezeugt das Auditorium ſeinen 
Das Publikum weiß, das iſt die gutmütige Art, die Beifall, laut und lang. Bravo! 

der alte Richter immer hat und die manchen harten Der Marquis achtet nicht darauf. Er ſchiebt über 

Trotzkopf ſchon weich gemacht hat, weil fie ihm die ſeinen rechten Seigefinger hin und her, als e? er 

Gelegenheit zum Widerſpruch entzogen. 


einen großen Siegelring auf und ab. 
al n | Der Marquis ſchweigt. „In dieſer Antwort liegt das Zugeſtändnis der Tat 1 
Mi D, „Geſtehen Sie den Diebſtahl ein d⸗ fragt der Richter und ihr Motiv,“ ſagt der Richter mit feſter pues 1 
wa "m hüftelnd. „Sie geben das zu, Herr Bauvais d“ | S 
Wéi b 4N í Der Marquis ſchweigt. ۱ Der bejaht verfchüchtert. 
تیر‎ 10 S wl „Was fagen fie zu Ihrer Verteidigung d“ „Das Geſetz kennt mildernde Umſtände für, de 
à ۲ | it. Der Marquis zuckt die Schultern. Motiv. Herr Marquis René de Seignant —“ Der 
: Eus f : Sie bleiben bei Ihrer zu Protokoll 7ء‎ Be: Angeklagte hat fich aufgerichtet, ich erteile Ihnen unter 
seb hauptung, Herr Bauvais, daß der Angeklagte hier, ben Anerkennung mildernder Umſtände einen 0,02 und 
r 2 I | Sie hier vor fich fehen, Sie beftohlen hat, und ſind über⸗ warne Sie vor dem Rückfall!“ | 
utl. E | zeugt, daß es jener ift, der Sie beſtohlen hat?" fragt Der Marquis verneigt ſich. 
Liz IA dm, DEI der Richter. „Kläger wie Beklagtem fteht nach dem Geſetz das 
afi Jkt رجہ‎ WE Re p? Der Ankläger fieht ein wenig fchen zu dem An- Recht der Berufung zu innerhalb —“ 
Turn y! S ei و‎ geflagten hinüber und pendelt leife von Bein zu Bein. Das Folgende hört man nicht mehr. Es ruft fant 
cud dä |. Wat! „Ja, Herr Richter — und wenn auch nicht gerade Bravo! in den Saal. | 
d i 7 MH die Gün[ebruft — ich hätte ihm gern etwas zu effen ,C'est vraiment un marquis!“ ruft eine Stimme. | 
a 00 1 i gegeben, wenn er mich darum gebeten hätte, ftatt mich Und da die Sache die letzte in der heutigen Sitzung 
Eat Y d zu beſtehlen.“ war, leeren ſich geräuſchvoll die Bänke — der Marquis 
0 jj La i ; Der Marquis mift ihn mit einem verächtlichen Blick. unterſchreibt das Protokoll, verneigt ſich vor dem Richter 
i 1 j S MI Die rechte Hand fährt über die linke und fährt über und geht und zieht unterwegs noch einmal ſein Diech, 
9 ꝗ pa Ye ds j): : Finger nach Finger, und die linke tut dann ebenjo mit fläſchchen heraus und riecht daran. — Der Delikateſſen⸗ 
en 2 ۱ D ; iP i Es ijt die Bewegung, wie man Hand: pe E imn als Letzter und drückt fich ſcheu durch 
Qu ]پش ہہ ا کل‎ 7 d une anzie te orte. 
Ge ۱ E DEN. Der Delikateſſenhändler pendelt ſtärker auf ſeinen Der alte Richter nur fteht noch nachdenklich vor dee 
rS | Beinen. nem Pult und fieht nach der Tür, durch die er abging 
Yu LES 1 „Denn ich. glaube, Herr Richter, der Herr Marquis — Alphonfe Marquis de Seignant, als Marquis Rene 
OND dM waren (don öfter in meinem Laden und haben um de Seignant eben verurteilt von ihm, feinem Jugend 
il H 1 eine Gabe —' freund — mit einem Verweis allerdings nur. | 
ME (EE Li Der Marquis wirft den Kopf a Es war gnädig für ihn — aber wie fonnt's 
LA. v 21 Der Delikateſſenhändler verſchluckt ſich und wieder⸗ bei ihm anders ſein! — Er iſt halt immer noch der 
وت‎ SE A holt dann: TNR und haben um eine Gabe gebettelt, und Marquis! 
Es ch T E ich habe ihn nie abgewieſen.“ Und es war ihm TO gefallen heute, Richter zu 
15 i ew ji Da ift dem Marquis das Blut in den Kopf ge fein! 
ا‎ "hh 0 Ll 8 j ſchöſſen — er macht eine verächtliche Gebärde, und ſeine Don. draußen dringt der Lärm des publikum in den 
Ww , qn " N M. Augen rollen — dann ziſcht er: „Gebettelt! — Ich d“ leeren Saal — man feiert den Marquis. Ja, ſo war's 
M | ou b 0 RE — und wieder mißt fein Blick den Delikateſſenhändler, immer bei ihm — er wußte zu imponieren. Und. — er 
ui E X i d umfaßt förmlich den Heinen, runden Mann und wirft iſt eben der Marquis. | 
0 hin Al | 
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hal 1458 Tac Bilder aus aller Welt. 
dÉ b d ' " 
9 Bea Mu H Unmittelbar vor feiner Teilnahme an den Hochzeitsfeier: befriedigt über die künſtleriſche Wirkung der Kompofitionen 
ES P I | 1 پور‎ lichkeiten des Großherzogs von Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach in aus, der Großherzog verlieh dem Künſtler den Falkenorden 
„ K jn Bückeburg hat der Kaifer nod Gelegenheit genommen, ein als Anerkennung für ſein trefflich gelungenes Werk. 
| Jgd. A A paar Tage auf dem ſchönſten Edelſitz des jungen Fürſten, auf Sum Seſten des „Eiſenbahntöchterhorts“ veranſtaltete 
1 A. . . der Wartburg, zu weilen. Ganz beſonderes Intereſſe zeigte jüngſt der aus etwa 15,000 Berliner Eiſenbahnangeſtellten 
CH d ۴ 1 der Monarch für den Fortgang der Reftanrierungsarbeiten in beſtehende Eiſenbahnverein zu Berlin ein Feſt in den Berliner 
7 |t PE Is l der Kemenate der heiligen Elifabeth, die im Faiferlihen Konfordiafälen, das durch die Anweſenheit des preußiſchen 
T ا‎ de di Auftrag von dem Maler Oetfen mit ftilgerechten Moſaik. Eiſenbahnminiſters Budde mit feiner Familie wie mit feinen 
| WE d a arbeiten geſchmückt wird und nach ihrer Vollendung ein Meifter-r Räten und Arbeitern eine befondere Ehrung erhielt. 
F ا ا‎ hh e werk der ſchwierigen Moſaiktechnik darbleten foll. Beide In der Darftellung lebender Bilder, die die Hauptfiguren 
. ke | "ie d Fürſten, der Kaifer, wie der Großherzog, ſprachen fid äußerſt unſerer bekannten Volksmärchen den Anweſenden vorführten, 
TIS K0 


d kd, r del 


f 


Schloſſerlehrling als Prinzen ſich glücklich und ſtolz fühlen. 
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raſcht, den das ſeetüchtige Schiff 
trotz mancher Gefahr ausgezeichnet 
überſtanden hat. Jedenfalls ver— 
dienen die hier wiedergegebenen 
Bilder das höchſte Intereſſe fo- 
wohl der Marinekreiſe wie auch 
des deutſchen für unſere Flotte 
ſo warm eintretenden Publikums. 

Die Grundſteinlegung zum neuen 
Markusturm iſt kürzlich in Venedig 
unter viel Prachtentfaltung vor 
ſich gegangen. Bei der Feier ver— 
EE trat der Graf von Turin den König, 
7 SU . neben dem der italieniſche Miniſter 
n i Naſi und der zufällig in Italien 
Se anweſende franzöſiſche Unter- 
richtsminiſter Chaumie die vor- 


ZA ed ts 


Die Kemenate der heiligen Elifabeth auf der Wartburg, 


die jetzt reftauriert wird. 

wirkten die Kinder des Miniſters mit, und ein freundlicher ſozialer 

Gedanke ſtellte in den Bildern von Hänfel und Gretel und von Dornröschen 

das Miniſterkind neben die Söhne des Arbeiters und ließ einen einfachen 
Auf der Fahrt von St. Thomas nach Newport News wurde der deutſche 

Kreuzer „Gazelle“ in der höhe des Kaps Hadaras von einem heftigen Fyklon über- 
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J. Aus dem lebenden Bild „Hänſel und Gretel“: Hermann Airchhoff (Hänſel), Hans Budde (Gretel), Karl ات‎ (Here). 
| 2. miniſter Budde im Kreis feiner Eifenbahner, 


Yom Wohltätigkeitsfert des „Siſenbahnvereins zu Berlin“ zum Beften des „Siſenbahntöchterhorts“. 
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A. Senner, Präfident der „Harmonie“. 2. Jakſch, I. Dorftand des „Schubertbundes”. 5. Chmel II. Dorjtanb des „Schubertbundes“. 4. Niggli. Schubertbiograp. Zr 
4 Der Züricher Sángerverein „Barmonie“ vor dem Schubertdenkmal im Wiener Stadtpark. — Hofphot. R. eder (Wilh. Müller) 5 
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Oberjte Reihe: St. Bondich, St. d. X. Meng, £t. d. R. Gerlach. Sweite Reihe: ft. d. R. Schuſterius, £t. Bondich, Oberlt. d. R. Strüwy, St. Patzig, 7 
= e R. Dunt, £t. Roehl: St. d. R. Bartſch, £t. Gamble, St. d. R. Daehnke, ft d. R. Dannfe. St. d. X. John, Gberlt. b. L. Sprengel, ft. b. R. Holde. 
A 3 D f. £uther. Dritte Reihe: Gberlt. van Nes, EL d. R. Schlegelberger, Gberlt. d. R. Zander, Oberlt. Schüler, Oberlt. von Hechtrig u. Steinkirch, 
ft d. K. Seupold, Oberlt d. R. Alugkiſt, Oberlt. d. C. Schroeter, £t. d. M. Duckſtein, £t. d. R. Scheffer, Gberlt. d. X. Cäubner, Kittmſtr. d. £. IDérfentin, - 
St. d. X in, Ct. d. R. Simpfon, Gberlt. d. C. Conrad, Oberlt. d. £. van Setten, ft. u. Adj. Kawka, St. Saßnick, Ct. d. R. Heinrich, St. d. X. Petereit, 
۱ Sie, R. ergenroth, Oberlt. d. R. Romeycke. Unterſte Reihe: Kittmſtr. a. D. Schroeter, Rittmiſtr. d. £. Kühn, Rittmſtr. a. D. Geisler, Major Bocn ke. g 
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Das 50jührige Stiftungsfeft des Oft- 
preußiſchen Trainbataillons Nr. ı in 
Königsberg vereinigte ſämtliche aktiven 
und viele ehemalige Offiziere der Truppe 
zu fröhlicher Feier. 

Im Naſſauer Hof zu Wiesbaden tagte 
die internationale Konferenz für Tiefſee— 
forſchung, deren Vorſitz der Fürſt von 
Monako führte. Sie hatte die Aufgabe, eine für den nächſten 
internationalen Geographenkongreß 1904 in Waſhington be- 
ſtimmte Karte der Meerestiefen anzufertigen, und war aus Deutſch— 
land, England, Frankreich, Norwegen und Schweden beſucht. 

Die Geſellſchaft der Hundefreunde zu Berlin veranſtaltete 
eine allgemeine Ausſtellung von Hunden aller Raſſen, die 


|. Die preisgekrönte deutſche Dogge „Chan“. 


von Hanau“ und „Cord Uracier L vom Sachſenland“ (beide I. Preis und Ehrenpreiſe). 4. Das 
ruſſiſche Windſpiel „Nachal Wuttki“ (I. Preis). 5. Weißer Pudel (I. Preis). 


Die allgemeine Ausftellung von Hunden aller Raffen ín Berlin. 


2. Der Vorſtehhund „Lord“ (drei I. Qreije). 3. „Cord 


qualitativ wie quantitativ ganz vorzüglich beſchickt war, 
Zweifellos dürften die Bilder der Sieger einiger Klaſſen, ſo 
beſonders des Kollies und der prachtvollen Bernhardiner 
Rüden, das Intereſſe der Sportliebhaber wie der Laien erregen! 


Schluss des redaktionellen Teils. 


in 
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Bilder aus aller Welt.. 


Man abonnĩert auf die ی7‎ 0 


in Berlin und Vororten bei der Hauptexpedition 7ھ‎ 327/41, ſowie bei, den 
Filialen des „Berliner Cokal⸗Anzeigers“ und. in. ſämtl. Buchhandlungen, im 


Deutſchen Rei ch bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten n bre Woche: ' 
oche*:. 


Erſter Nachtrag 1908 Nr. „ und den Geſchäftsſtellen der 
Bonn a. Rh., Kölnftr. 29; Bremen, Gbernſtr. 29; Breslau, Schwe iidnitzerſtr., 
Ede Karlfir. li Caffel, Obere Hönigſtr. 25; Chemnitz, کرس و‎ L 
Dresden, Seeſtr. 1; Düffeldorf, 50٥۰ 59: Elberfeld, Herzogſtr. 58 
Effen a. Rh., £imbederplag 8; Frankfurt a. M., Zeil 63; Görlitz, 
£nifenfte. 16; Dalle a. 9., Miitelfir. 9, Ede Schulſtr.; Hamburg, teuer: 
wall 60; Bannover, Georg . 59; ا‎ Kaiferilr. 34 Kattowitz, 
Qon. 12; Riel, Holſtenſtraße 6; Köln a. Rh., Hoheſtraße 145; Königs- 
berg f. Dr., UMneiphöfſche dnl 55; Leipzig, Peiersſtraße 19, 
Magdeburg, Breiteweg 184; München, Haufingerſtraße 25 (Domfreiheit); 
Nürnberg, Königsfiraße '33—37; Sr 2٤ 45: Stuttgart, 
40:08:6856 11: Wiesbaden, Kirchgafle 2 
in der Schweiz bei allen Buchhandlungen die der Geſchaͤftsſtelle der „Woche“: 


Zürich, Rennweg 48, 
in Frankreich bei allen EE und ber Befchäftsftelle der „Woche“: 


Parts, 18 Rue de Richelieu 18. 
an bei allen Sen und der Geſchafisſtelle der „Woche“: 


mfterdam, Heerengracht 45 
in Dänemarf bei allen ue und ber. Gefchäftsfielle der „Woche“: 


Kopenhagen, Hjöbmagergade 8. 


in den Dereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen und 


der Gefchäftsftelle der „Woche“: Neuyork, 83 u. 85 Duane Street. 
Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitfchrift 
wird 0۶ verfolgt. 


die sieben Tage der Woche, | 
7. Mai. 


&s wird befannt, daß der Kaifer dem Kriegsminifter 
von Goßler einen dreimonatigen Urlaub gewährt hat, nad» 
dem dieſer den Wunſch geäußert, von سو‎ Poſten zurück⸗ 


zutreten. 


Der Kaifer trifft auf der Rückreiſe von Rom zum Beſuch 
des Fürſten von Fürſtenberg in Donaueſchingen ein. 

In Monaſtir findet ein Straßenkampf zwiſchen türkiſchen 
Soldaten und Bulgaren ſtatt, 7 verſucht hatten, den Pulver⸗ 


turm zu ſprengen. 

Das Protokoll, nach dem die Frage der Dorzugsbehandlung 
der. deutſchen, engliſchen und italienifchen Forderungen an 
venezuela dem Haager Schiedsgericht unterbreitet wird, 


wird in Wafhington ‚unterzeichnet. 


Berlin den d ‚Mai 1903. 


WW löfung des Reichstags abgekürzt wird, 


5. Jahrgang. 


۱ 


i 8. mal. | 
Aus peking wird gemeldet, daß die Ruſſen Niulſchwang 
und andere Orte in der Mandſchurei von neuem mit einer | 


großen Streitmacht beſetzt haben. 
»Die techniſche Hochſchule in Wien wird infolge fortgeſetzter l 
Kaufereien zwifchen deutſchnationalen und klerikalen Studenten 
auf unbeſtimmte Seit geſchloſſen. 
Der Erbprinz von Meiningen, der vom Kommando des 
VI. Armeekorps zurückgetreten ift, ‚verlegt feinen wohnſitz 


nach meiningen. 
j 9. Mai- 


Im ſchleſiſchen Gebirge richten ſchwere wolkenbrüche Se 
Schaden an. In Dirtdberg und Jauer penen viele 02 


unter Waſſer. 
er 


Der kanadiſche Finanzminiſter erklärt im Parlament, 
werde der Marconigeſellſchaft die Unterſtützung entziehen, 
weil ihre Verſprechungen unerfüllt geblieben feien. | 

Fürſt Ferdinand von Bulgarien bricht feinen, Pariſer 


Aufenthalt ab, um nach Sofia zurückzukehren. ۱ 
In Breslau wird der fiebente Derbandstag deutſcher Bau · 


genoſſenſchaften eröffnet. 


Im Hafen von Neupork wird an Bord des engliſchen ۲ 


_Päffagierdampfers „Umbria“ eine Höllenmaſchine entdeckt. 


10. Mai. 

۱ Aus London wird die Verlobung des Prinzen Andreas 
von Griechenland mit Prinzeſſin Alice von Battenberg gemeldet. 

In Lille werden Straßenkundgebungen teils gegen die 
Regierung, teils gegen die Geiſtlichkeit veranſtaltet. Etwa 
500 Verhaftungen werden vorgenommen. 

Bei den Wahlen zum ſpaniſchen Senat werden 106 Xon. 
fervative, 47 Liberale und 19 Anhänger der kleineren Gruppen 


gewählt. | 

i 11. Mai. 

Det Kaifer trifft zum Beſuch ‚des Großherzogs von Baden 

in Karlsruhe ein und begibt ſich von dort nach Straßburg i i. E. 

In der ſpaniſchen Stadt Tarraſa, werden bei einem Zu⸗ 

ſammenſtoß zwiſchen Republikanern und der Polizei auf 

beiden Seiten mehrere Perſonen getötet, andere verwundet. 
| 12. Mai: 


Der deutſche Stationsbampfer , Soteley" FN von Salonifi 


nach Konftantinopel zurück. 


Aus Panama kommt die Meldung, daß der präfi dent 
Hlaroquin zum Rücktritt gezwungen und Pizepräftvent pes | 
zu ſeinem Nachfolger ernannt wurde. | 

13. Mai: 
Nach meldungen aus Tanger wird die Stadt حا‎ im 
00 ne von, nu Aufſtändiſchen heftig e 


۱ مم 


Die Reichstagswahlen. 


Don Alexander Meyer. 

Die Wahlzeit hat begonnen;. diefe Seit, die ale fünf 
Jahre wiederkehrt, falls nicht der Heitraum durch eine Auf⸗ 
ift für eine große 

Anzahl von Männern die einzige Zeit im Leben, in der ſie 
politiſch tätig ſind, für ihre Anſchauungen und für ihre 
Intereſſen wirken. Da gilt es denn, dieſe Zeit gut zu benutzen. 
Die politiſche Tätigkeit des wählers zerfällt in drei Ab⸗ 
ſchnitte: den rechten Kandidaten ausſuchen, für den aus: 
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geſuchten Kandidaten wirken und endlich den Simmzettel 
abgeben. 

guert alfo: den rechten Kandidaten ausſuchen. Der 
rechte Kandidat iſt der, der unſere Anſichten teilt und unſere 
Intereſſen vertritt, der im Reichstag genau fo ſtimmen wird, 
wie wir ſelbſt ſtimmen würden, wenn wir dort ſäßen. Einen 


mann zu finden, der über alle Fragen genau ſo denkt wie 


wir, iſt ein Glück, das niemand je zuteil wird. Dazu 
gibt es der Fragen zu viele, über die man verſchiedener 
Anſicht ſein kann, und dazu iſt der Trieb, ſelbſtändige An⸗ 
ſichten zu haben, zu mächtig. Wir begnügen uns damit, daß 
er in gewiſſen Hauptfragen unſere Anſichten teilt. 

Nach dieſen gewiſſen Hauptfragen ſondern ſich die Parteien. 
Eine jede Partei muß fordern, daß jedermann, der ihr an- 
gehört, in den Punkten, die fie in ihrem Programm bezeichnet 
hat, ihre Anſchauungen teilt, fie muß aber ebenſo ihren 
Mitgliedern die Freiheit geben, in betreff von Fragen, die 
nicht im Programm ſtehn, zu denken und zu handeln, wie 
ſie wollen. 

Der Kandidat, den wir ausſuchen, ſoll unſerer Partei 
angehören — wenn es möglich iſt. Der Parteien aber gibt 
es gar viele, und in wenigen Wahlkreiſen liegen die Dinge 
ſo, daß eine Partei hoffen darf, einen Angehörigen ohne die 
Unterſtützung anderer Parteien durchzubringen. Meiſt iſt ſie 
ſehr zufrieden, wenn fie ihren Kandidaten durch die willig 
gewährte Unterſtützung befreundeter Parteien im erſten Wahl⸗ 
gang durchbringt, und ſie iſt ſelbſt dann zufrieden, wenn ſie 
ihren Kandidaten durch die widerwillig gewährte Unterſtützung 
abgeneigter Parteien oder gar durch deren Wahlenthaltung 
der Stichwahl durchbringt. 

Die Erfüllung des Wunſches, einen Kandidaten der 
eigenen Partei durchzubringen, iſt den meiſten Wählern ver⸗ 
fagt, fie müffen ihre Anſtrengung darauf richten, den Kandi- 
daten fernzuhalten, der ihnen als das größte Uebel er⸗ 
ſcheint. Der Fragen, die die Parteien voneinander trennen, 
gibt es ſehr viele, aber gewöhnlich ſtellt ſich doch eine Frage 
heraus, die der Mehrzahl der Wähler wichtiger erſcheint, als 
jede andere. Und namentlich in bewegten Seiten, wie die 
jetzige, iſt dies der Fall. 

Wie es ſcheint, it heute für die überwiegende Fahl der 


. Wähler die wichtigſte Frage die, ob das Syſtem langfriſtiger 


Handelsverträge, wie es bisher beftanden hat, fortgeſetzt 
werden ſoll. Die einen bejahen es leidenſchaftlich, die andern 
verneinen es ebenſo leidenſchaftlich oder knüpfen es menia. 
ſtens an Bedingungen, die nicht erfüllt werden können. In 
der Stichwahl verſchwinden die kleineren Parteiunterfciede; 
es bleiben nur zwei Kandidaten übrig und demgemäß nur 
zwei Parteien, von denen die eine die Nauptfrage in dieſer, 
die andere in jener Weiſe beantwortet. 

Wir wünſchen — und das iſt der beſcheidenſte unſerer Wün⸗ 
fhe — daß in der Stichwahl ein Kandidat ſiegt, der in der Haupt- 
(ade unſerer Anſicht ijt. Um das zu erreichen, müſſen mir 
dafür ſorgen, daß in die Stichwahl wenigſtens ein Kandidat 
gelangt, der in der Hauptfrage unſerer Anſicht ift, denn wenn 
beide entgegengeſetzter Anſicht ſind, haben wir das Spiel 
rettungslos verloren. Wenn für Parteien, die einander nahe⸗ 
ſtehen, die Gefahr beſteht, daß keine von ihnen durch eigene 
Kraft in die Stichwahl gelangt, ſo müſſen ſie ſich miteinander 
verſtändigen. Für den Kandidaten, den eine unter ihnen 
aufſtellt, müſſen die naheftehenden Parteien eintreten. Das. 


wird ihnen häufig ſehr faner, aber durch die Dernadläffigung ۱ 


dieſer Dorfchrift wird häufig ein Fehler begangen, der {pater 
bitter berent wird. Man wähle darum lieber das Saure als 
das Bittere! | 

Iſt von vornherein gar keine Ausſicht vorhanden, dieſen 
Kandidaten, der wenigſtens in der Kauptſache unſere Anſicht 
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teilt, durchzubringen, dann ergibt fid) für die Partei eine 
andere Pflicht. Sie muß Heerſchau halten über die An 
hänger, über die fte verfügt. Sie muß fle dadurch ermu 
tigen, treu auszuhalten, muß ihre Hoffnungen auf die u 
kunft ſetzen, die ihr eine Vermehrung ihrer Anhänger bringen 
kann, und ihre Grundſätze klar und entſchloſſen verkündigen. — 

Die zweite Aufgabe iſt, für den gefundenen Kandidaten 
wirken. Man nennt das auch wohl agitieren. Und es gibt 
Leute, die glauben, dem Wort „agitieren“ eine böſe Neben⸗ 
bedeutung anhängen und einen Agitator als einen ſtaats⸗ 
gefährlichen Menſchen bezeichnen zu können. Das iſt unbe⸗ 
rechtigt. Die Agitation iſt eine notwendige und nützliche 
Tätigkeit. 
Jede Partei will die leider immer noch große Sahl derer, 


die keine Partei ergriffen haben, unterrichten über die Siele, 


die ſie verfolgt, und über die Gründe, aus denen ſie dieſe 
Siele verfolgt. 

Es gibt Agitatoren, die unlautere Mittel anwenden, wie 
die Schmähung und Verleumdung ihrer Gegner. Das geht 
uns hier nichts an. Daran iſt nicht die Agitation ſchuld, 
ſondern die Unlauterkeit derer, die dieſe Mittel anwenden. 
wir ſagen mit dem Verfaſſer eines berühmten Romans: 
„Das Moraliſche verſteht ſich immer von ſelbſt!“ Die Agi⸗ 
tation iſt die Aufklärung mit erlaubten Mitteln. ۱ 

Solcher Mittel gibt es im wefentlichen drei: die Ab⸗ 
haltung von Derfammlungen, die Verbreitung von Flug⸗ 


blättern, die perſönliche Ueberredung von Mund zu Ohr. 


Das bei weitem wichtigſte Mittel iſt die Abhaltung von 
Derfammlungen. Das iſt eine Folge des allgemeinen Wahl 
rechts, daß auch der Bewohner des kleinſten Dorfes das Ver⸗ 
langen ſtellt, man möge ſich zu ihm bemühen. Er will den 
Mann, dem er ſein Vertrauen dadurch bezeugen ſoll, daß er 
ſeinen Stimmzettel für ihn abgibt, mit eigenen Augen ſehen; 
er will die Gelegenheit haben, Fragen an ihn zu richten. 
Er will ſich überzeugen, ob er die Geiſtesgegenwart hat, 
Angriffe, die gegen ihn gerichtet werden, abzuſchlagen. Es 
tut ihm auch wohl, wenn er Gelegenheit hat, auch andere 
Redner zu hören, womöglich berühmte Redner. Es hat für 
ihn ein beſonderes Intereſſe, wenn ein bekannter Parteiführer 
auftritt und ſein Intereſſe für den Kandidaten kundgibt, dem 
er ſeine Stimme geben ſoll. 

Das Abhalten der Verſammlungen ſtößt nicht felten auf 
eine Schwierigkeit. Die Hergabe des Saales wird einer 


Partei verweigert. Der Wirt iſt nicht daran ſchuld. Er gibt 


ſeinen Saal gern her, und er verkauft noch lieber Bier an 
die, die den Saal beſuchen. Aber der Wirt iſt nicht um 
abhängig. Es ſind ihm beſondere Nachteile für den Fall 
angedroht, daß er den Saal nicht verweigert. Man darf ein 
ſolches Verfahren ohne Bedenken als ein unlauteres 
Mittel der Agitation bezeichnen. Beſonders tadelnswert iſt 
es dann, wenn die Partei, die den Saal zu haben wünſcht, 
ſich bereit erklärt, auch den Gegnern das Wort zu erteilen, 
wenn ſie alſo die Aufklärung durch Rede und Gegenrede 
herbeiführen will und die Gegenpartei zu erkennen gibt, daß 
ſie die Aufklärung nicht will. 

Der wünſchenswerte Verlauf einer Wahlverſammlung iſt 
der, daß der Redner unter Aufmerkſamkeit der Verſammlung 
feine Anſichten entwickelt, daß dann die Redner der Gegen” 
partei ihre Gegengründe entwickeln und der Redner auf die 
Angriffe erwidert. Die Störung einer Verſammlung durch 
Lärm der Gegenpartei iſt ein ebenſo unlauteres Mittel, wie 
die Saalabtreibung, und ſolchen Gegnern gegenüber muß das 
Hausrecht geltend gemacht werden. 

Neben der Abhaltung von Verſammlungen find gedruckte 
Flugblätter nicht zu entbehren. Ihre Vertreibung iſt durch 
das Geſetz geſchützt. Sie ſind das Mittel, um Entſtellungen 


Agitieren heißt nichts anderes, als aufklären. 
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der Gegner zu widerlegen. Und auch der anfopfernden 
Tätigkeit jener iſt rühmlich zu gedenken, die im Intereſſe 
der Partei von Dous zu Dons gehen und zur Tätigkeit auf- 


muntern. 

Bei den bisherigen Vorgängen hat der Wähler nichts 3u 
tun gehabt, als zu hören und zu leſen. Und nun kommt der 
dritte Abſchnitt, wo er handeln muß. Er ſoll am Wahltag 
zur rechten Zeit an der rechten Stelle fein, ſoll vor den 


Wahltiſch treten, ſeinen Namen und ſeine Wohnung nennen, 


damit man ſeine Wahllegitimation prüfen kann, und endlich 
den Wahlzettel abgeben, auf dem der Name des Mannes, 
dem er fein Dertrauen ſchenken will, geſchrieben oder gedruckt 
ſteht. Das iſt ein Hergang, der ſo einfach iſt, daß man 
glauben ſollte, niemand könnte ihn verfehlen, Und doch hat 
es {hort vielen Herzweh verurſacht, diefe Pflicht d erfüllen 
und dieſes Recht auszuüben. 

Das Wahlrecht ift ein geheimes. Kein Menſch ift oer, 
hindert, zu ſagen, wie er ſtimmen will, und wie er geſtimmt 
hat, wenn er ſelbſt den Wunſch hat, dies bekannt zu machen. 
Aber niemand iſt verpflichtet, zu ſagen, wie er ſtimmen will 
und wie er ſtimmen wird, wenn er den Wunſch hat, es 
Es ſoll auch niemand ein Mittel gegeben 
ſein, zu erfahren, wie ein anderer geſtimmt hat, der ſeine 
Abſtimmung geheim halten will. Abhängigen Leuten kann 
ein Nachteil daraus erwachſen, wenn ihre Dorgeſetzten oder 
Arbeitgeber erfahren, wie ſie geſtimmt haben, und vor dieſem 
Nachteil will das Geſetz ſie behüten. Die Ausübung des 
Wahlrechts ſoll der Ausfluß der freien inneren Ueberzeugung 
und nicht die Folge eines äußeren Ganges fein. 

Nun haben zahlreiche Wahlprüfungen ergeben, daß durch 
unlautere Mittel eine Kontrolle über die abgegebenen Stimmen 
ausgeübt worden iſt. Don einem Mann, der die Macht 


hatte, die ihm untergebenen Perſonen außer Brot zu bringen, 


wurden ſie in Scharen in das Wahllokal geführt; dort wurde 


ihnen der Wahlzettel, den fie abgeben ſollten, in die Hand 
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geſteckt, und nun mußten fie mit hoch erhobenem Arm bis zum 
Wahltiſch gehen. Jede وو ساوت‎ Bewegung koſtete 


ihnen die Brotſtelle. 


Selbſt wenn ſo künſtliche mittel nicht angewendet wurden, 


war doch Gefahr für das Wahlgeheimnis da. Die Stimm⸗ 


zettel, die die verſchiedenen Parteien hatten drucken laſſen, 


unterſchieden ſich durch die Farbe, durch die Dicke des Papiers, 
durch ihre Länge und Breite oft ſehr unmerklich, aber ein 
geübter Blick erkennt auch die kleinſten Unterſchiede. Der 
Wahlvorſtand ſah es oft dem zuſammengefalteten Stimmzettel 
an, welcher Name darin gedruckt war. Vielfach behütete ſich 


der Wähler dadurch, daß er den gedruckten Namen durchſtrich 
und den von ihm gewünſchten dafür hinſchrieb. Aber Rum 


das hatte Nachteile. 
Jetzt hat das Geſetz eine Abhülfe geſchaffen, von der 


man hofft, daß ſie gründlich ſein wird. Jeder Wähler er⸗ 
hält aus den Händen des Wahlvorſtandes ein Kuvert, und 


das eine dieſer Kuverts ſieht genau fo aus wie das andere. 


Dann muß er an eine Stelle treten, wo er für einige Se⸗ 


kunden jeder Beobachtung eines andern Menſchen entzogen 


ift. Die Sekunden fol er benutzen, um das Kuvert mit dem 
Wahlzettel auszufüllen, den er abzugeben wünſcht. An Wahl⸗ 
zetteln der verſchiedenen Parteien mag er ſo viel mit ſich 
führen, wie er will. Er kann auch ſeinen Wahlzettel ſelbſt 
ſchreiben. Und erſt nachdem er von dieſen freien Sekunden 
den Gebrauch gemacht hat, der ihm der erwünſchte iſt, tritt 
er an den Wahltiſch und gibt ſein Auvert ab. 

Nun bleibt für den Wähler, der von feinem Recht da 
brauch nach freier Ueberzeugung zu machen wünſcht, nur 


übrig, ſeine Pflicht zu erfüllen und im Wahllokal zu erſcheinen. 


Das eine iſt nicht zu vergeſſen; er muß ſich vorher rechtzeitig 
überzeugt haben, daß er in die Wahlliſten aufgenommen iſt. 
So iſt das Wahlrecht ein allgemeines, ein für alle gleiches 
und geheimes. Es kommt darauf an, davon Gebrauch zu 


machen. 


Schulforgen. 


von Geheimrat Prof. Dr. Rubner. 


Schluß. 
So gewiß in vielen Fällen die Klagen über die geſund— 
heitlichen Nachteile berechtigt ſind, und ſo gewiß das Wiſſen 
in der Schule vielfach mit allzugroßen Opfern an körper⸗ 
lichen Gütern erkauft wird, ebenſo gewiß ſind weder die 
Schulinſtitutionen noch der Lehrer und die Lehrmethode 
allein ſchuld. Die Fehler der häuslichen Geſundheitspflege 
rächen ſich vielfach an den Kindern. 
Gehen wir auf die niederen Schulen zurück, ſo iſt, kör⸗ 


perlich betrachtet, ein Teil der Schüler mit Beginn der 


Schulpflicht nicht eben von guter Geſundheit. Mancher hat 
ſeine geringe Geſundheit ſchon in der Wiege mit auf den 
Weg bekommen, in andern Fällen mangelt es an der richtigen 
Ernährung, nicht immer weil pekuniär keine gute Ernährung 
zu leiſten wäre, ſondern aus Unkenntnis über das, was dem 
kindlichen Körper frommt. Wie oft nährt man die Kinder 
unregelmäßig. Nicht nur in der Säuglingsernährung werden 
grobe Fehler gemacht, auch bei den heranwachſenden Kindern 
ſoll man den Appetit und die Auswahl der Speiſen über- 
wachen, die allzu einſeitige Ernährung verhüten. Leider gibt 
man den Kindern ſchon in der Schulzeit reichlich alkoholiſche 
Getränke. Die ſchlechten Wohnungsverhältniſſe kann man 
nicht immer beſeitigen, aber man drängt ſich in enge Schlaf— 
räume zuſammen, um hübſche Repräſentations räume zu beſitzen. 


Die geiſtige Veranlagung mancher Kinder reicht oft nicht 
einmal für den einfachen Lehrgang der niederen Schulen. 
Solche Kinder ſind für den Lehrer eine Laſt, weil ſie den 
Fortgang im Unterricht hemmen, ſie leiden aber auch ſelbſt 
unter der mitunter harten Beurteilung, die ſie erfahren. 

Eine Sichtung der Kinder, namentlich durch den Schul⸗ 
arzt, iſt von höchſter Bedeutung; denn unter den früher 


als minderwertig angeſehenen Kindern finden. fih viele, die 


an ſchwachen Augen und namentlich an ſchwachem Gehör 
leiden, die alſo bei richtiger Beachtung dieſes Umſtandes 
ſehr wohl als tüchtige Schüler am Unterricht en 
können. 
Für die wirklich ungenügend Begabten leiſten beſondere 
Schulen, wie man ſchon jetzt erfahren hat, recht Gutes. 

Die Mittelſchule leidet beſonders unter der Ungleichheit 


der Kapazitäten, die ihr durch die Befonderheit der modernen 


Anſprüche an die Vorbildung aufgedrungen werden. Der 
Schwachveranlagte hat eine viel ſchwerere Arbeitslaſt als der 
geiſtig Höherſtehende, er arbeitet fid) zugrunde, wo der 
Begabte über reichlich freie Zeit verfügt. | 

Ein Hauptübelſtand liegt ferner in einer gewiſſen Bildungs⸗ 
ſucht, in dem freiwillig gewählten Nebenunterricht, namentlich 
in Muſik, die weder dem Muſikanten ſelbſt noch dem un- 
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freiwilligen Hörer Genuß bereitet. Die deranwachſenden 
Perſonen werden zu früh bereits als „voll“ angeſehen. An⸗ 
ſtatt darauf zu dringen, daß die jungen Leute ihrer 
organiſchen Entwicklung gemäß anfwachſen, beſteht in Groß- 
ſtädten das Beſtreben, ſie an „ſogenannten“ Vergnügungen 
teilnehmen zu laſſen, die ſich tief in die Nachtzeit hineinziehen 
und die Schlafenszeit verringern. Die Eltern können alſo ihren 
Kindern keinen größeren Dienſt erweiſen, als wenn ſie jene 
in den Rahmen einer gefunden körperlichen Entwicklung 
halten. 

Einen Mangel unſerer heutigen Organiſation kann ich 
aber nicht verſchweigen. Er liegt in dem Umſtand, daß man 
auf eine Vorbildung des Lehrperſonals in hygieniſcher Hin- 
ſicht bisher ſo wenig Wert gelegt hat. Ich möchte nicht 
mißverſtanden werden; es gibt eine große Anzahl von Schul- 
männern, die an dem hygienifchen Ausbau unſeres Schul⸗ 


weſens in hervorragendem Maß teilgenommen haben und 


deren Mitarbeit von außerordentlicher Bedeutung geweſen iſt. 
Aber man wird doch zugeben, daß ein Schulmann im all⸗ 
gemeinen ohne irgendeine hygieniſche Vorbildung fih dem 
Beruf heute nicht mehr widmen ſollte. Ein richtiger Päda⸗ 
goge muß doch auch von dem Körper, feinen Funktionen und 
Bedürfniſſen eine genügende Anſchauung beſitzen, denn das 
Gehirn lebt nicht für ſich allein, ſondern in Gemeinſchaft 
mit den übrigen Organen und in deren Abhängigkeit. 

Nicht nur mit bezug auf die Derhältniffe des Schülers, 
auch mit Kückſicht auf die Beziehungen des Lehrers zum 
Schüler, auch im perſönlichen Intereſſe des einzelnen ſcheint 
mir ein elementarer Unterricht über Ziele und Aufgaben der 
Geſundheitslehre, und zwar ſchon während der Univerſitätszeit, 


unbedingt erforderlich. So weit die Volksſchule in Betracht 


für die Lehrer kommt, hat man in Preußen in dankenswerter 


Weife in den letzten Jahren diefe Geſichtspunkte praktiſch 
gewürdigt. 


* e 
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Wie die Belaſtung des Tages mit Lehrſtunden zu uns 
gefunden Derhältniffen führt, fo darf auch im Schuljahr ſelbſt 
die Lernzeit nicht eine unbegrenzte ſein. Die Ferien gehören 
unbedingt zur Hebung der Geſundheit der Schüler. | 

Man weiß, daß fie wenigftens innerhalb gewiſſer Grenzen 
das zu verbeſſern vermögen, was die Schulwirkung Schlimmes 
geſchaffen hat. Der Ernährungszuſtand der jungen Leute 
hebt ſich während der Ferien, das Wachstum wird begün⸗ 
fiat, die nervöſen Suftände verlieren fih. Man kann nicht 
gerade behaupten, daß die Art der Anordnung der Ferien 
überall die richtige fei. Junächſt ift zu bemerken, daß längere, 
zuſammenhängende Ferien günſtiger wirken, als die gleiche 
Fahl von Ferientagen in einzelne Gruppen abgeteilt. Noch 
immer beftehen in einzelnen Landesteilen die völlig zweck: 
loſen Kartoffelferien. Ihre Vereinigung mit den 
großen Ferien iſt längſt als zweckmäßig und vor⸗ 
teilhaft erkannt und tatſächlich zur Durchführung gebracht 
(weſtfalen, Rheinprovinz, Wiesbaden, Elſaß-⸗Lothringen). 
In manchen Ländern hat man ſich von der bei uns noch 
üblichen Schulſemeſtereinteilung ganz frei gemacht und das 
bürgerliche Jahr zum Vorbild genommen, fo daß die Weih 
nachtsferien den Abſchluß des einen Semefters, die Ferien im 
Juli beziehungsweiſe Auguſt den Abſchluß des andern bilden. 

wie verwendet man die Ferien am beſten im Intereſſe 
der geſundheitlichen Entwicklung des Schülersd 

Die Ferienfrage iſt praktiſch am einfachſten in kleineren 
Orten zu löſen, wo die Kinder und jungen Leute entweder 
überhaupt (dom Gelegenheit haben, dem Vaturgenuß zu 
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frönen, oder wenigſtens keine Schwierigkeit beſteht, ins 
Freie vor die Stadt zu gelangen. | 

Anders liegen die Derhältnifie in den Großſtädten bei 
den Kindern der Minderbemittelten. Dier müſſen vielfach 
die Ferien in der ſtaubigen Stadtluft, auf dem Hof, der 
Straße verbracht werden, vor die Stadt hinaus kommen die 
Kleinen nur ſehr ſelten, ſo daß bei einer gelegentlichen Um⸗ 
frage in einer großſtädtiſchen Schule / aller Schüler einer 
Klaſſe weder ein Weizenfeld noch ein 0 
geſehen haben, von anderm zu ſchweigen. Der Mangel 
an Spielplätzen iſt in den Großſtädten meiſt ſehr groß, 
wenn man erwägt, welche große Anzahl von Kindern in 
Betracht kommt. Aushülfsweiſe denkt man an das Offen- 
halten der Schulhöfe und der offenen Turnplätze für dieſe 
typiſchen Stadtkinder. 

Einen weſentlichen Fortſchritt bedeuten die in Berlin 
feit. kurzem eingerichteten Erholungsſtätten für Kinder, 
in denen die Kinder den ganzen Tag im Freien, im 
Wald zubringen können, für die Nacht aber zu den Eltern 
zurückkehren. Die ſegensreiche Einrichtung der Ferienkolonien 
ift bekannt und bietet mit jedem Jahr einem weiteren Kreis 
beſonders erholungsbedürftiger Kinder ein freundliches Ferien⸗ 
afyl. Für die Schüler der Mittelſchulen, die gerade die körper 
liche, freie Bewegung beſonders notwendig haben, bietet der 
Aufenthalt in der Großſtadt meiſt noch weniger, als für die 
Hinder in den niederen Schulen. Hier muß ein wenn auch noch ſo 
beſcheidener Landaufenthalt das Seinige tun. Im übrigen 
ſollte man ernſtlich erwägen, daß man, um Erholung zu 
finden, keineswegs immer gar zu ſehr in die Ferne ſchweifen 
braucht und die Tauglichkeit eines Landaufenthalts dur 
aus nicht immer mit dem kilometriſchen Abſtand von Berlin 
oder dem ſonſtigen Domizil zunimmt. Die Erſparungen an 
Keiſekoſten ließen fid) oft viel beffer anlegen, wenn man für 
eine gute Unterkunft und gute Ernährung Sorge treffen wollte. 
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Der Schulſchluß ſtellt die Eltern häufig vor die Berufs. 
wahl ihrer Kinder. Dieſe ift für jene, die von der Dolfs. 
ſchule weg ins praktiſche Leben eintreten, viel ſchwieriger, 
als für die Schüler der Mittelſchulen bei ihrem Uebergang 
zu den Hochſchulen. | 

Die Kinder der Volksſchulen treten mit noch unentwickeltem 
Körper in die Wahl des Berufes. Taufendfältige Wege 
ſtehen hier offen. Meiſt läßt man fih von den allernächſt 
liegenden Umſtänden und Zufälligkeiten in der Berufswahl 
leiten, ohne zu bedenken, daß von den geiſtigen Qualitäten 
und der Veranlagung abgefehen, nicht jeder feiner Geſundheit 
wegen einen beliebigen Beruf ergreifen kann. Die Wahl 
eines Berufes, zu dem der Körper nicht taugt, kann früh 
zeitig Arbeitsunfähigkeit, Siechtum und eine künſtliche, aber 
wohl zu vermeidende Lebenskürzung bedenten. Im Kinblid 
hierauf wird man wohl in der Lage ſein, die Inſtitution der 
Schulärzte zur Belehrung der Eltern mit heranzuziehen. 
Solche Maßnahmen werden zweifellos bei den letzteren auf 
einen guten Boden fallen; man hat an manchen Orten die 
Erfahrung gemacht, daß in wenigſtens 9/4 der Fälle der von 
Schulärzten erteilte geſundheitliche Rat auch wirklich befolgt 
worden if. Wenn wir uns die heutige Entwicklung der Schul 
geſundheitspflege betrachten, ſo kommt es viel weniger darauf 


an, neue Probleme zu beſprechen, als vielmehr darauf, die 


in den Grundzügen längſt feſtliegenden hygieniſchen Wünſche 
nicht nur probe- und muſterweiſe, ſondern in großem Um 
fang durchzuführen. In allen Fragen ſind wir aber auf ein 
inniges Sufanmenarbeiten von Schule und Haus angewieſen. 
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Giraffentransport in Frankfurt a.m. 


Hierzu die Abbildung auf S. 881. 


Laien wie Gelehrte haben bis vor kurzem angenommen, 
daß das Ausſterben einer Tierart nicht mit einem Mal, ſon⸗ 
dern langſam und gewiſſermaßen ſchrittweiſe vor ſich gehe. 
Die ausfterbende Form, glaubte man, verſchwinde allmählich 


aus einem Diſtrikt ihres Heimatlandes nach dem andern, 


wobei ſogar eine vorübergehende Neuvermehrung durchaus 
keine Ausnahme bilde. Die Erfahrung hat das direkte 
Gegenteil ergeben. Das jetzt ausgeſtorbene Quagga hielt 
man noch für ein in Afrika durchaus nicht ſeltenes Tier 
und vermutete an gewiſſen Stellen noch kopfreiche Herden, 
als längſt kein lebendes Exemplar auf der Erde mehr exiſtierte. 
Der Xiefenalf kam ein Jahrzehnt, bevor das letzte Stück er, 
legt wurde, im Norden noch zahlreich, wenn auch lokal vor; 
und ſeitdem der Naturforſcher Pallas von einem großen Trupp 


der rieſigen Borkentiere im Beringsmeer berichtete, hat nach 


ihm niemand mehr ein Exemplar dieſer gigantiſchen Geſchöpfe 
lebend geſehen. 

Man hat keinen Grund, anzunehmen, daß jene Tierarten, 
die im Ausfterben demnächſt an die Reihe kommen, fid) an- 
ders verhalten werden. Der Biſon, das größte Sängetier 
Amerikas, iſt binnen eines halben Jahrhunderts faſt ver⸗ 
nichtet worden. Die Amerikaner erzählen immer einer dem 
andern nach von den zahlreichen Büffeln im Nellowftoneparf 
und der großen Herde in Oftfanaba, aber geſehen Rat fie feit 
lange niemand mehr, und der Seitpunkt iſt ſehr nahe, wo 
die Biſons lebend nur noch in Tiergärten exiſtieren. 

Das Bauptmittel zur Ausrottung ift die Feuerwaffe, und 
dieſes Kulturerzeugnis wird auch dem afrikaniſchen Kieſentier 
bald die Exiſtenz koſten. Als der Mahdi den unter briti- 
ſchem Schutz ſtehenden Sudän erobert hatte, verſah er alle 
die wilden und ſehr kriegstüchtigen Jägervölker aus ftrategi- 


ſchen Gründen mit Feuerwaffen, und dieſe wiederum wurden 


in den wenigen friedlichen Wochen, die zwiſchen den unauf⸗ 
hörlichen Kämpfen der Mahdiſten lagen, benutzt, um einen 
wahren Dernichtungsfampf gegen das Wild zu führen. Dieh- 
ſeuchen in den verwahrloſten Ländern taten das ihrige, und ſo 
fand fid) als die Eroberung von Omdurman die alten, ehe- 
mals von Tieren wimmelnden Jagdgründe Sentralafrikas 
wieder eröffnete, kaum noch eine Spur des ehemaligen Wild⸗ 
reichtums. 

Damit war für die zoologiſchen Gärten, in denen die 
meiſten Sudantiere ſelten geworden waren, wieder die Mög⸗ 
lichkeit geſchaffen, wenn auch mit weit größeren Koften, als 
zu den Seiten früheren Wildreichtums, ihre Tierbeſtände zu 
ergänzen. Eine der klaffendſten Lücken verurſachte das faſt 
gänzliche Fehlen der Giraffen, die, von wenigen, meiſt ſehr 
alten Exemplaren abgeſehen, faſt in keinem Tiergarten mehr 
zu finden waren. Einer der bedeutendſten zoologiſchen Rei- 
fender, Herr J. Menges, hat ſich darum ſpeziell mit dem 
Import der Giraffen befaßt. Im Jahr 1899 hatte er einen 
Trupp ihm treu ergebener Somali nach Nordabeſſinien ge- 
führt und begann feine Fangzüge. Der erſte ergab nur eine 
Giraffe; ein Weibchen, das ſogleich für die Summe von 
16 000 Mark vom Frankfurter Garten angekauft wurde. 
Im Sommer 1901 führte Menges einige weitere Exem⸗ 
plare nach Europa, und 1902 gelangte. ein Trupp von zehn 


Exemplaren nach Deutſchland, die zunächſt im Frankfurter 


Garten ausgeſtellt wurden und von da durch die bedentenderen 
Tiergärten erworben wurden. Ein Exemplar erwarb auch 
die bekannte Weltfirma Hagenbeck in Hamburg; aber die ge- 
ſamte Nachfrage wurde durch dieſen Transport noch immer 
nicht gedeckt. Ein neuer Transport, drei Weibchen enthal⸗ 
tend, iſt am 5. Mai in Frankfurt eingetroffen, und unſere 
Abbildung auf S. 881 veranſchaulicht, wie die Ueberführung 
von der Eiſenbahn in den zoologiſchen Garten bewerfftelligt 
wurde. Aus der Umzäunung des Tiergartens war ein Stück 
entfernt worden, und die Tiere wurden nach Niederlegung aller 
ſtörenden Gitter und Barrieren an doppeltem Strang in den 
Stall gezogen. Eins der Tiere ſtränbte fih dabei äußerſt 
heftig und ſchleuderte mit Rieſenkraft die Führer bald vor, 
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bald hinter ſich, aber eine Kolonne von zehn erfahrenen 
Tierwärtern bewältigte es, und ohne den geringſten ſtörenden 
Swiſchenfall hatte der gug nach kaum zehn Minuten fein 
Siel erreicht. ۱ 


` Dr. eig. 


Sächſiſche Kunftausftellung E 1903 (Abb. 


5. 882). Mit der Sächſiſchen Kunftausftellung, die am 6. Mai 


zu Dresden im Ausſtellungsgebäude auf der Brühlſchen Terraſſe 
durch König Georg feierlich eröffnet wurde, iſt der Kette von 
Kunſtausſtellungen, die Sachſens Hauptftadt im letzten Jahr: 
fünft wieder in die vorderſte Reihe der deutſchen Aunſtſtädte 
gerückt haben, ein weiteres bedeutſames Glied angefügt 
worden. Das Derdienft ihrer Schöpfung gebührt diesmal nicht 
dem freigewählten Komitee, das in früheren Jahren dieſe 
Unternehmungen geleitet hatte, ſondern der Organiſation der 


Dresdner Künftler ſelbſt, der Kunſtgenoſſenſchaft. Dieſe hat 


unter Führung ihres ungemein tatkräftigen und umſichtigen 
Vorſitzenden, des Bildhauers Fr. Offermann, bewieſen, daß 
die dem Dresdner mit Recht oft nachgerühmte Ausftellungs- 


technik nicht das alleinige Eigentum der Organifatoren von 


1897, 1899 und 1901 iſt. Auf engem Raum zeigt ſich hier ein 
Bild der ſächſiſchen Kunſt der Gegenwart, das deren Bedeutung 
für die allgemeine künſtleriſche Entwicklung Geſamtdeutſchlands 
in überraſchendem Glanz feſtlegt und zugleich als harmoniſches 
Ganzes, als Rahmen wie als Inhalt, den ſtrengſten Anfor⸗ 
derungen zeitgemäßer Kritik genügt. Als ſchöne Ergänzung 
ſchließt ſich dieſem Bild die Ausſtellung von Werken Ludwig 
Richters an, des Meiſters, der dem deutſchen Volk vor allem 
lieb und vertraut ift (* 1803), eine Schöpfung des bekannten 
Dresdner Galeriedirektors Geheimrat Dr. Kar! Woermann, 
dem dieſer feinſinnige Kenner alter und neuer Kunft feine 
ganze Sorgfalt geſchenkt hat. 

Der erſte flüchtige Eindruck der Ausſtellung iſt vor allem 
der, daß die künſtleriſche Ansſtattung der Räume mit impo- 
nierender Meifterfchaft die Schwierigkeiten des Vorhandenen 
überwunden und eine künſtleriſche Einheit hergeſtellt hat, ſo 
vollendet, daß man den einſtimmigen Wunſch begreift, es 
möchte das Neugeſchaffene dem Gebäude dauernd erhalten 
bleiben. Das Deftibül,. wie der große Saal eine Schöpfung 
Julius Gräbners, in goldig ſchimmerndem Gelb bei einfachen, 
faſt ſtrengen Formen mit der mächtigen Brunnenſchale, ent⸗ 
hält Werke der Plaſtik, als Nauptſtücke die beiden Reliefs 
von Volkmann, Klingers Athleten und Seffners marmorkühle 
Eva. Im Hauptſaal dominieren die drei gewaltigen Rund⸗ 
bogen über den erhöhten Seitenkabinetten; den architektoniſchen 
Kaumgedanken ſteigert der Farbenakkord Rot⸗Gelb⸗Mattblau 
ins Feſtlich⸗Majeſtätiſche. Hier enthält eine ganze Wand 
11 hervorragende Bilder Fritz von Uhdes; weiter wären 
Bangers feines KHönigsporträt und Bilder von Unger, 
Swintſcher, Horſt⸗Schulze, Rich. Müller u. a. zu erwähnen. 
Der fünfeckige Saal, den Fritz Reuter in vornehmem 
kühlem Graublau ausgeſtattet hat, bringt die prächtigen 
Arbeiten von Lührig, den Impreſſioniſten Stremel, Paul 
Baum, G. W. Ritter, dann Pietſchmann, Paul Herrmann 
u. a. Ein kleinerer Seitenraum, deſſen Dekoration 
Erich Aleinhempel mit zu verdanken ift, enthält die 
berühmteſten Radierungen Köppings, eine Anzahl der 
brillanten Landſchaften von G. Hühl ſowie kunſtgewerbliche 
Arbeiten. Im Kuppelfaal ift die Plaſtik mit ausgezeichneten 
Arbeiten von Pöppelmann, Prell, Offermann, Hartmann u. a. 
zu Haus; die architektoniſche Gliederung entwarf Architekt 
M. H. Kühne, der auch die ungemein anmutigen Räume der 
Ludwig⸗Kichterabteilung geſchaffen hat. In einem weiteren 
Raum (F. R. Voretzſch) haben fih die Architekten und einige 
Kunftgewerbler vereinigt; der graphiſchen Abteilung, die neben 


Arbeiten von G. Jahn und Rich. Müller eine Reihe der 
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und Elefantenhäuſer, die fo exotiſch in das Dunkel fteigen, 
ſchimmernde. Fontänenſtrahlen, herrliche Blumenrabatten, die 
im Nachtwind zittern, und ab und zu das heiſere Geſchrei 
noch nicht eingeſchlafener Beſtien, ein Urwaldmotiv, das an⸗ 
genehm gruſelig in die verhallenden Töne ferner Muſik klingt. 
Aber der Kunſtausſtellungspark ift natürlich momentan 
aktueller, die Ausſtellung noch ſo friſch, noch nicht alltäglich 
geworden durch zu vieles Darüberreden und Darüberleſen. 
Die mise en scène ift in diefem Jahr erſtaunlich. Schöner 
können an ſich unſchöne Räume wirklich nicht zurechtgemacht 


genialen Blätter der Simpliziſſimuszeichner Th. Th. Heine 
und Bruno Paul aufweiſt, geſtaltete G. v. Mayenburg das 
künſtleriſche Kleid. Der Summe wertvoller neuer Erſcheinun⸗ 
gen, die neben den Werken allgemein anerkannter Meiſter⸗ 
ſchaft hier auftreten, im einzelnen gerecht zu werden, ver⸗ 
bietet leider der Raum. Doch werden ſich bei ſchärferem Su’ 
AN leben aus dem Dielerlei verſchieden gearteter Kräfte bem Kun- 

digen bald gewiſſe Grundpfeiler nationaler Eigenart ent⸗ 
hüllen; und wenn der Satz aus des Dorſitzenden Eröffnungs- 
rede berechtigt iſt: „Was in der heimatlichen Kunft nach 
Ausdruck ringt, das iſt ja unſer Eigenſtes und Beſtes,“ dann 


in einen Neutralton taucht und alle mäßigen Bilder ihren 


werden. Was an künſtleriſchen Wirkungen durch große ein- 
| QU 0 0 wird das Unternehmen der Dresdner Kunftgenoffenfhaft einem farbige Teppiche, ftilvolle Lorbeerbäume en masse, Decken⸗ 
bu MT ( M l^ ehrlichen und reichen Erfolg entgegengehen. — €. befpannungen die kalten Räume plötzlich behaglich und intim 
7 IN ow ; | machen, was mit all den Fineſſen des heutigen Cinridy 
) Matei 0 Hr: = tungsgeſchmacks erzielt werden kann — das ift dem Moabit: 
I; denm T 7 palaft zugute gefommen, und p * SCC 
ERN S eSI | lendert man durch die Schönen Säle, denen man tens 
I 7 Gen m Briefe eines modernen Mädchens. ede m وو‎ 5 Silber etmas nebenſächlich in 
EN "e 3 IN, | idt PD Berlin, 13. Mai 1905. ihnen erſcheinen. Am liebſten bin ich zwiſchen ſieben und 
1 1.5% 1 Lu Liebe Lulu! acht dort, wenn ein gedämpftes Licht alles gewiſſermaßen 
$ TRAT | CHI, 
A 1 , Rr * wie beneide ich dich, liebe Lulu, daß du jetzt am Tiber 
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warſt! Wie effekwoll muß Déi die Hohenzollernherrlichkeit Stachel verlieren, während die guten Bilder doppelt an⸗ 


e | iebenb wirken aus der träumeriſchen Derfchleierung ſolchen 
„ Aui auf dem Hintergrund der alten Roma ausgenommen haben! Gegen See 5 . vk unfichere icht 
a : e d 0 | . Tonnan . dem Marmor! Dies edelſte Material der Welt bekommt dann 
«p KI » 0) Gegenfag vom zwanzigsten. SE 1٤ a per wirklich etwas myſtiſch Derflüttes. — Draußen hinter den 
EA [5 P A 0 ER ronnenen Jahrtauſenden, die auf dem latiniſchen Boden ihre offenen Cüren prangt das ſaftige, v olle Frühlingsgrün, 
SÉ 4 i 0 Spuren ließen — die romaniſchen und germaniſchen Typen Flieder und Kastanien in dichten Büſchen, fo erfriſcht vom 
ry ha I انا‎ p nebeneinander — Schweizer Garde und Potsdamer Harde — Regen der „geſtrengen Herren", und die fahnen wehen, 
"n Max M MEN und vor allem zwei ſolche Profile einander gegenüber, wie und die enî chenſcharen ſtrömen, und oben, wie durch die ۱ 
| | i ا و‎ A dies päpſtliche und dies kaiſerliche! Liebend gern wäre ich Luft zwiſchen den Wipfeln der Bäume, fliegt bie Stadtbahn | 
in. H K \ 0 ES in der Stunde letzter Bedienfteter des Vatikan geweſen, um hin als eiliger Sichterftreif, wie eine hübsche Spielerei. | 
vo m al" Wa diefe Bilder von einer Fenſterniſche des Damafohofs am mir Sindet SE cht auch, daß man dank der neuen Malerei | 
ا‎ Jt 7 Cie | 4 vorüberziehen zu fehen — liebend germ auch 4 en richtung die Reize des Regenwetters ſehr richtig zu verſtehn, 
MT d al Y b, Jil: Caſſino 1o jeht ich ſonſt gegen zwangsweiſes SE fie überhaupt erf zu fehen gelernt hat? Früher ließ man 
VN 1,01 — wie romantiſch muß das geweſen fein: dies wunderbar bei Š Iten und brummte ſchon 
ER 0: END 0 b^ zerklüftete Tal, das uralte Bergkloſter, die frommen Brüder * ds intereſſante SE Segen و اه‎ Jetzt | 
ch 1 ] "H | wi | i Be und dazu der put 2 V die ganze ſind mir naßgeregnete Bäume mit tropfenden Blättern po ۱ 
ا‎ a otl | egeifterung eines heißblütigen, i ... : ru Mm fehe 
it ۸ 1 00 eu habe ſeither äußerſt feßhaft gelebt. Papa ift nach trübfarbenem Himmel oft geradezu ein enuß ch 
GU se ML "up Haus gefahren — ich wohne etwas contre coeur 


immer gleich Trübners oder Thomas. Y: 
het Sante Darum habe ich auch trotz des unfiheren Wetters täglich 


Kadeltouren unternommen, immer mit Kiefe Sörenfen aus 


d gie 0 | Kläre. Papa hat mich einfach „hingeborgt”, da er meine 
rk, 3 M 
Géi Ki Wb dad | 


Penſionsexiſtenz doch nicht mehr ſtandesgemäß fand, oder 


, % ےئم‎ mid | Kiel, unſerer alten Schulkameradin. Sie macht demnächſt 
SH Aë ANN 8 weil Cante Kläre eine Partie für mu in peito hal = گی‎ e D und unterhält mich immer ſehr intereſſant von 
ai? Di ۸0 | Grund ift mir nicht ganz klar — nächſtens mehr davon. ifhen Präparaten, lenkbaren zuftſchiffen u. ſ. w., von 
* Fade "N ا‎ Abends dinnern wir im Ausſtellungspark oder im doo. chemiſch en der Arbeit, in die ich aus meiner Welt 
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vot s. | 0 d „for show", damit unfere Gruppe gut wirkt. Sie protegiert a 5 di [ begeiſtert und im Wirtshaus zu 
^h bah W d. jetzt fehe einen Ejalbneffen, der ein {ehr erfolgreicher Sports - eux {ehr für die Dong bege 
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man it — das ganze Publikum ſchreit bei den großen 
Rennen immer wie wahnſinnig: „Feſte, Kranzow!“ wenn er 
allen voran über die Bahn fliegt. Abends iſt er meiſt etwas 
ermattet von Karlshorft oder Hoppegarten, aber die elegiſche 
Müdigkeit gibt ihm etwas entſchieden Intereſſantes. Wir 
| reden immer nur Pferde. Ich preife dann natürlich ſtets 

meine Landsleute, die Holfteiner — das tft ja auch ein guter‏ و 
Schlag — warmes Blut und edles Blut und ruhiges Cem.‏ 
perament. „Ganz mie gnübiges Fräulein,“ fagte Kranzow‏ 
neulich. Sehr ſchmeichelhaft, mit einem Tier auf eine Stufe‏ 
geſtellt zu werden — aber einem Kavalleriften muß man die‏ 
Eigenart des Vergleichs ſchon zu gute halten!‏ 

So gerne wandere ich nach dem Eſſen durch das Menſchen⸗ 
gewimmel des goo — Tante begreift den Geſchmack nicht 
— für fte exiſtiert nur die helle Biller. und Dreſſelterraſſe. 
Aber ich liebe dieſen Soo! Was da alles durcheinanderwogt 
bei den Tönen der Konzerte, ift ſolch nette Dermiſchung der 
Stände, der Rangklaſſen und der Altersklaſſen: Berlin W. 


Moorlake und der Gaſtſtube von Pichelswerder fleißig jon 
taneſche Gedichte geleſen, den ganzen Tag ging's mir oft 
im Kopf herum: ; 
! „Blaue Havel, Grunewald, 

Grüß mir alle beide — 

Grüß und ſag, ich käme bald — 

Und die Tegler Heide 

Hein, wie iſt die Mark aber auch reizvoll! Ich werde 
ganz lokalpatriotiſch für Brandenburg, bin gar nicht mehr ſo 
ausſchließlich „Meerumſchlungen“ wie bisher. 

Sonntag waren wir am Müggelſee — erſte Frühlings 
regatta! Reizend, wie all bie leichtbeſchwingten Schiffe dahin- 
glitten, wie weiße Federn, vom Wind über die Waſſerfläche 
getrieben — ich möchte doch entſchieden lieber einen Mann 
mit Segeljacht, als einen Mann mit Dampfjacht heiraten! 

Als ich dies laut zu äußern wagte, ſah mich Lieſe vom 
Kothurn des nahen Dr. phil. aus mitleidsvoll verächtlich an 
— ich ſchämte mich entſprechend. 
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und Stindeſches Berlin, dazwiſchen Kaffeekränzchen, wo ge⸗ 
ſtrickt wird, Jugendgruppen, wo geſchwärmt wird, CTiſche 
mit Kannegießern, wo politiſiert wird — eine Fülle der 
Geſichte, durch die es ſich ſehr amüſant hinwandert. — 
Dann dicht daneben, wo das helle Licht zu ſtrahlen auf⸗ 
hört, die ſtillen nächtlichen Wege, die maleriſchen Straußen⸗ 


Sie iſt Mitglied des 
Damenklubs und will mich nächſtens mit dahin nehmen. 

Ihr Verkehr bildet für mich ein ſo gutes Gegengewicht 
gegen Tante Kläre, die bloß mondän ift, und ich mochte 
doch, wie du, ſo gern von allem etwas ſein — eins bin 
ich jedenfalls in Perfektion, nämlich 


deine getreue Freundin A. A. 
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Unſere Bilder. 


Die Romfahrt des Kaiſers (Abb. S. 875 bis 878) 


beſchäftigt noch immer in hohem Maß die öffentliche Meinung, 
die Politiker in den verſchiedenen Ländern knüpfen daran 
ſehr verſchiedenartige Gloſſen, und die geſamte Bevölkerung 
in Deutſchland und Italien freut ſich des harmoniſchen Der, 
[aufs der römiſchen Kaiſertage. Eine Menge kleiner Ge- 
ſchichten, die erſt nachträglich bekannt werden, zeigen ſo recht 
deutlich, wie ſehr der Kaifer verſtanden hat, die ihm 
ſchon lange gehörenden Sympathien des italieniſchen Volks 
noch zu erhöhen. Wo immer er ſich allein oder an der Seite 
Hönig Viktor Emanuels zeigte, auf dem Paradefeld oder im 
Theater oder auf der Fahrt zum Datifan, ftets wurde er mit 


| wahrer Herzlichkeit begrüßt. Aufs freundlichfte wurde der Kaifer 


auch im Vatikan empfangen, wo bei dieſer Gelegenheit dem Papſt 
unſer Kronprinz und Prinz Eitel Friedrich vorgeſtellt wurden. 
Für die Zukunft ift es ſtcherlich nicht ohne Bedeutung, daß 
unſer Kronprinz ſich überzeugen konnte, wie das italieniſche 
Volk mit feinem Königshaus eins ift in der Freundſchaft 
für die Hohenzollern. Welchen Wert Kaifer Wilhelm dieſer 
traditionellen Freundſchaft beilegt, bekundete er alsbald nach 
feiner Ankunft. Das Jiel der erſten Ausfahrt vom Quirinal 
war das Pantheon, wo er am Grab König Humberts einen 
Kranz niederlegte, und unmittelbar danach begab er fid) ku 
deſſen Witwe, der Königin Margherita. Ein weiterer Ausflug 
führte den Kaifer und feinen königlichen Wirt nach Monte 
Caſſino zum Beſuch der berühmten Benediktinerabtei, die im 
Jahr 529 n. Chr. von Benedikt von Nurſia als Mutterkloſter 
des nach ihm benannten Ordens gegründet wurde. Es wurde 
zwar 1867 wie alle Klöfter in Italien aufgehoben, aber zu⸗ 
gleich zum italieniſchen Nationalmonument erklärt. Indem 
der Kaiſer es mit dem König aufſuchte, ehrte er alſo zugleich 
den Orden und die italieniſche Nation. ۰ 


ES 
Marconi (Abb. S. 879), der Erfinder der drahtlofen 
Telegraphie, genießt in Italien eine ungewöhnliche Populari» 


tät; nicht nur die wiſſenſchaftlichen Kreiſe, auch das italieniſche 
Volk ift ftolz auf ihn und erachtet ihn der höchſten Auszeiich · 


nungen wert. So fand es allgemein Anklang, daß er zum 


Ehrenbürger Roms ernannt wurde, und als er an dem gleichen 


Tag im Beiſein des Königspaares auf dem Kapitol einen 

Vortrag über feine Verſuche hielt, als deren Förderer er den 

König feierte, wurden ihm und dem Monarchen große 

Ovationen bereitet. Bei dem darauffolgenden Frühſtück feierte 

der Bürgermeiſter Fürſt Colonna in ſinniger Weiſe auch die 

Mutter Marconis, indem er ſie die glücklichſte Frau nannte. 
2 


Profeſſor Eberlein und ſeine Gemahlin (Abb. 
S. 879), die während ber Kaifertage auch in Rom weilten, 
hegten wohl die ſtille Hoffnung, daß bei dieſer Gelegenheit 
die Grundſteinlegung für das Goethedenkmal ftattfinden werde. 
Indeſſen war die Sache noch nicht in die Wege geleitet. Immer⸗ 
hin waren die Dorarbeiten ſchon weit gediehen, der Platz auf 
dem Monte Pincio, auf dem ſich Eberleins Werk erheben ſoll, 
war bereits abgeſteckt und umzäunt, fo daß der Kaifer ihn 
beſichtigen und ſich überzeugen konnte, daß er gut gewählt ſei. 

|. N 


Das Grabdenkmal für Johannes Brahms (Abb. 
S. 882) ijt in Wien am 7. Mai, dem Geburtstag des 
Meiſters, feierlich enthüllt worden. Der deutſche Botſchafter, 
der öſterreichiſche Kultusminifter, Bürgermeiſter Lueger und 
zahlreiche Vertreter der muſikaliſchen Kreiſe hatten ſich ein⸗ 
gefunden, um den großen Toten zu ehren. Das von der 
jugendlichen Bildhauerin Ilſe Conrat geſchaffene Denkmal fand 


allgemeinen Beifall. 


Auf die Lage im Orient haben die Bombenattentate 
in Saloniki (Abb. S. 880) ein grelles Licht geworfen. Die 


Filiale der Ottomaniſchen Bank, gegen die der erſte Anſchlag 


militäriſches Einſchreiten nötig machte. 


für ſie Stimmung machte. 
Kerfer der Not die Flügel wundſchlägt — dieſe Dorftellung 
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mit nur zu großem Erfolg verübt wurde, liegt an der Ecke 
zweier belebter Straßen. Auf der Freitreppe hielt ein tür⸗ 
kiſcher Gendarm Wache; daß trotzdem gerade hier ein Attentat 
gewagt werden und gelingen konnte, gibt gewiß zu denken. 
Kecht auffällig erſcheint es auch, daß der Fürſt Ferdinand 
von Bulgarien (Abb. S. 879) diefe Seit der Wirren benutzt 
hat, um mit ſeinem Sohn Boris eine Reiſe nach Paris zu 


unternehmen. 
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Der Kulturkampf in Frankreich (Abb. S. 879), den 
Waldeck⸗Rouſſeau einleitete, wird von Combes mit großer 
Energie weitergeführt. Nach dem Kampf gegen die Ordens- 
ſchulen hat er den Kampf gegen die Ordensklöſter aufgenom⸗ 
men. Er wußte wohl, warum er den Präſidenten Loubet 
nicht auf feiner Reife nach Algier begleitete; denn, wie er 
wohl vermutete, hat ſich gegen die Schließung der Klöfter ein 
energiſcher Widerſtand erhoben, der an verſchiedenen Orten 

Allein der Erfolg iſt 
einſtweilen auf ſeiten der Regierung, der Widerſtand der 
Mönche gegen die geſetzlichen Beſtimmungen führte ſchließlich 
zu ihrer Verurteilung durch die Gerichte. 

$2 


perfonalien (Porträts S. 882). Das vierzigjährige ` 
Dienſtjubiläum feierte der Direktor des topographiſchen 
Bureaus des bayrifhen Generalſtabs Obert A. Heller in 
münchen. Der Jubilar, der urſprünglich in der Forſtver⸗ 
waltung tätig war, trat 1868 ganz zum Militär über, nad» 
dem er bereits den Feldzug von 1866 als Unterleutnant 
mitgemacht hatte. — Das fünfzigjährige Dienſtjubiläum 
feierte der Chef des Gendarmeriekorps von Schwaben und 
Neuburg, Gberſtleutnant Adolf Steppes, der am 25. Oktober 
(855 zu Wertheim in Baden geboren, 1855 in die bapriſche 
Armee eintrat. — Der neue Gouverneur von Algerien 
Jonnart hat alsbald nach ſeinem Amtsantritt Gelegenheit 
gefunden, zu zeigen, daß er eine vorſichtige Politik zu ver⸗ 
folgen gedenkt. Er huldigt dem bewährten Grundſatz, daß 
man die Kache kalt genießen ſoll. Daher lehnte er es ab, 
gegen eine Kabylenhorde, die einen franzöſiſchen Proviantzug 
ausgeraubt hat, ſogleich vorzugehen. Er will die Straf- 
expedition nicht eher unternehmen, als bis der Erfolg durch 
genügende Vorbereitungen ſichergeſtellt iſt. — Der engliſche 
Oberft Cobbe, der kürzlich von den Somalis hart bedrängt, 
aber von General Manning rechtzeitig vor dem Unter: 
gang gerettet wurde, iſt noch verhältnismäßig jung. Er 
wurde 1870 geboren und trat [889 in die Armee ein. Er 
hat bereits mehrere Expeditionen, ſo zuletzt noch die von 


1900 gegen die Aſchantis mitgemacht. 
| "—— 
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Ein deutſch⸗amerikaniſcher Naturdichter. 
Sogenannte „Naturdichter“ und vor allem „Naturdichte⸗ 
rinnen“ ſind in den letzten Jahren mehrfach ans Licht ge⸗ 
zogen worden. Sie fanden verhältnismäßig leicht ein größeres 
Publikum; denn meiſt umgab fte eine ſentimental-romantiſche 


Geſchichte von Armut und Entbehrung, die von vornherein 
Ein Genius, der ſich im engen 


| 


übt immer eine eigene Anziehungskraft aus und verbürgt, 
geſchickt in die große Maſſe getragen, einen ſicheren Erfolg. 

Doch noch ein anderes tieferes Gefühl zieht uns zu dem 
Naturdichter hin: die unbeſtimmte Hoffnung, von ihm Poeſie 
aus erfier Hand zu empfangen, unmittelbar aus den Quellen 
der Natur, der Volksſeele, durch keine Bildung getrübt. In 
dieſer Erwartung ſind wir allerdings faſt regelmäßig betrogen 
worden und ſo nachgerade mißtrauiſch gegen die Naturdichtung 
geworden — wie ich meine, mit Unrecht. Das Volk ijt auch 
heute noch ein heimlicher Dichter, dem aus ſeiner innigen 
Berührung mit der Natur, aus Arbeitsmühe und Feierabend- 
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ruhe ewig neu Poeſie entquillt. Don Seit zu Zeit taucht 
wohl aus ſeiner dunklen Tiefe ein Menſch und Dichter herauf, 
in dem ſich wie in einem leuchtenden Wunderkelch die durch 
Not und Mühfal +٤ Sehnſucht des Volkes ge: 
ſammelt hat. 

Den neuſten Naturdichter get uns Adolf Wilbrandt vor: 
den Deutſch⸗Amerikaner Hugo Bertſch mit feinem Roman 
„Die Geſchwiſter“ erlag der J. G. Cottaſchen Bud- 
handlung Nachfolger, Stuttgart und Berlin). „Eine 
merkwürdige, herzbewegende Erſcheinung, ſo recht aus 
der Tiefe unſerer Dolfsfraft heraufgekommen,“ nennt Wil- 
brandt das Werk ſeines Schützlings — und er ſagt nicht zu 
viel von ihm ans. Hugo Bertſch iſt ein Landsmann Schillers, 
ein Schwabe, den frühe die drängende Unruhe ſeiner Seele in 
die Welt hinausgetrieben hat. Bildung hat er nicht mit auf 
den Weg bekommen, außer die ihm der Beſuch einer ſchwarz ⸗ 
walder Dorfſchule, unterbrochen noch mit ſchwerer Celdarbeit, 
geben konnte. Aber geleſen hat er viel, wie er bekennt, in 
Büchern, mehr noch in Gottes großem Buch: der Welt, die 
er nach dem Derlaffen feiner Heimat kreuz und quer durch⸗ 
wandert iſt. Jetzt lebt er als Fabrikarbeiter in Brooklyn, 
und in den Feierabendſtunden, nach. des Tages ſchwerer Mühe, 
hat er ſein Buch geſchrieben — am Küchentiſch, während 
ihm feine zwei Kinder „ſchier buchſtäblich auf dem Manu⸗ 
{fript ſaßen“. 

Sein Buch iſt die Geſchichte eines Arbeiters, der aus 
tiefſter Verzweiflung, aus ſchwärzeſtem Dunkel fih emporringt 
und den Weg gen Morgen wandert. In der Fabrik iſt er 
verunglückt, das Ungeheuer von Maſchine hat ihm eine Hand 

Groll, Hohn, Haß gewittern durch feine Seele, 
während er als Krüppel in der amerikaniſchen Millionenſtadt 
herumläuft und vergebens um Arbeit bettelt. Seiner 
Schweſter, einem tüchtigen, aufrechten menſchen, die in einer 
tiefen weiblichen Frömmigkeit ihren Frieden gefunden hat, 
beichtet er in Briefen von oft wildflammender Beredſamkeit ſeine 
äußeren und inneren Nöte. Sie erwidert ihm: „Geh in dich! 
Nichts kann dir eine ruhigere, bekanntere, wärmere, ältere Hei- 
mat ſein, als dein eigen Selbſt; gar nichts eine nähere.“ Und 
an anderer Stelle ſchreibt fie ihm die 1۰ Glaubensworte: 
„Sanz glücklich ſein, das können und ſollen wir nicht in 
dieſer Welt. 
ihn quälen. Auch mit zwei Händen hat der Menſch Tränen 
zu trocknen, und hätt er drei Nände, wär wieder was unrecht. 
Zum. Spaßmachen find wir nicht ins Leben gerufen wórden 
— eine heilige, tiefernſte Hütten ift unfer Leben — Seelen 
zu reifen.“ i 
Und Tom Pratt (fo heißt der Held des Buchs, dem der 
Dichter offenbar ſein eigenes Leben gegeben hat), reift ſeine 
Seele, hämmert aus ſeiner Verzweiflung ſprühendes Feuer, 
das ihm die Wege Gottes und der Menſchheit hell macht. 
Es erkennt: „Tragen iſt die Beſtimmung des Menſchen, der 
Welt. Tragen, tragen — jeder, jede, jedes. Alles muß 
irgendetwas tragen, und das, zuſammengerechnet, trägt den 
Bau der Schöpfung.“ Er nimmt ſein Leben und ſein Schickſal 
auf ſich und fiehe, feine Laſt wird ihm leicht, da er fie Gott 


entgegenträgt — dem Frieden, der Freude, der Freiheit! 


Tom Pratt bleibt Sieger, und mit ihm ſein Dichter, von dem 
wir nach dieſem Werk der Selbſtbefreiung und Läuterung erſt 


fein Reifſtes und Schönſtes erwarten dürfen. Paul Remer. 


bittere Ironie inne. 


nannten 5 der beiden 1 Ee Emiſſio⸗ 
nen, nämlich der dreiprozentigen deutſchen Reichsanleihe und 
der dreiprozentigen engliſchen Transvaalanleihe, überkommt 
einem das Gefühl grimmigen Behagens auf Hotten unferer 


ſchen Horizonts zu ſchreiben. 
die allerdings minder bedrohliche mandſchuriſche Sorge ver⸗ 


Auch der Beneidenswerteſte hat wünſche, die nünftiges Maß beſchränkt werden. Amerika bleibt für unſere 
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lieben engliſchen Vettern. Man hatte ſich in London befannt- 
lich über die hohe Ueberzeichnung unſerer Reichsanleihe in 
recht ſchnöder Weiſe luſtig gemacht, und man erhielt jetzt bei 
der faſt ebenſo hohen engliſchen Ueberzeichnung die Quittung 
in ganz unerwarteter Weiſe; denn auch dort haben die fo» 


genannten Konzertzeichner den „Rieſenerfolg“ hervorgebracht 


und dort wohl noch mehr als bei uns, was ſich zweifelsohne 
noch weiterhin deutlicher herausftellen dürfte. 


Wenn ſich die Börſe augenblicklich wieder in eine etwas 


behaglicher Stimmung verſetzt fieht, ſo iſt dieſe erfreuliche 
Variante weniger auf das . Konto der recht fragwürdigen 


Emiſſionserfolge, als auf jenes des heller gewordenen politi- 
Sowohl die mazedoniſche wie 
flüchtigt ſich mehr und mehr dank dem ehrlichen Friedens⸗ 


bedürfnis der Großmächte, das gebieteriſch ſein Recht fordert. 
Es ſteht zu hoffen, daß auch fernerhin alle politiſchen Quer⸗ 


treibereien an dieſem rocher de bronze zerſchellen werden. 


Daß übrigens auch gewiſſe börſentechniſche Kückſichten die 


Stimmung der Märkte augenblicklich niederhalten, ſteht außer 


Zweifel. Die Geldſchwierigkeiten an ſämtlichen in Betracht 


kommenden Börſen ſind zwar im Schwinden begriffen, aber 
immer noch nicht gehoben. 


Wenn auch anziehende Sinsſätze 
im Wirtſchaftsleben keineswegs als bedenkliche Symptome zu 


betrachten ſind, ſondern im Gegenteil meiſtens einen Beleg 
für den günſtigen Stand des Handels abgeben, fo wird die 


Schwungkraft der Börſe doch nicht ſelten durch teures Geld 
gelähmt. Gegenwärtig entſpringt aber ein gut Teil der Geld ⸗ 


knappheit den ſteigenden legitimen Bedürfniſſen der deutſchen 
Handels⸗ und Gewerbekreiſe. 


Die Erneuerung des Rheiniſch⸗ weſtfäliſchen Kohlenfyndi- 


fats ſcheint nad. den neuſten Sugeftändniffen feiner Macht⸗ 
haber kaum noch in Frage zu ftehen. 


Wir haben ohne 
Sweifel den „toten, Punkt“ überwunden, und es vollzieht fich 


langſam, aber ſicher eine Kräftigung des Konfums und. eine 
Belebung unſeres Außenhandels. Damit wird auch das 


empfindlich geſunkene Selbſtbewußtſein unſerer Geſchäftskreiſe 


ſich wieder heben, und namentlich die entnervende Furcht 
vor dem amerikaniſchen Wettbewerb, die eben; wieder mehr 
in den Vordergrund treten wollte, dürfte dann auf ein ver⸗ 


Induſtrie ein Gegenſtand ſteter Aufmerkſamkeit, und es ſoll 
damit auch ein Anſporn bleiben für immer regere und ziel; 
bewußtere 10 des deutfchen مج سی‎ verus. 


Georg Deltſ dem, bekannter bulgariſcher er 
getötet am 5. Mai in einem Kampf bei Serres. 


Ernſt Eggers, Profeſſor an der Staatsuniverfität zu 


Kolumbia, ein Nachkomme von Werthers Lotte, T in AE 


bia (Verein. St.). 


Lunſtchriftſtellerin Ida Gebeſchus, f am 9. Mai zu 
Weimar. 


Nikolaus Halter, Schweiger Alt⸗ . + zu 
euet im Alter von 84 Jahren. 


Generalkonſul a. D. Kofer, Leiter der Sentralausfünfts- 
ſtelle für Auswanderer, T am 8. Mai zu Berlin. ۱ 

Landſchaftsmaler Wilhelm Kyhn, p am 11. Mai in 
Kopenhagen im Alter von 84 Jahren. 

Georg Link, Mitglied des Berliner Königlichen Shaw 
fpielhaufes, T am 9. Mai zu Berlin im 60. Lebensjahr. 


mwanga, der frühere König von Uganda, f in der 
Verbannung auf den Seßchelleninſeln. 


Dr. Schuler, früherer ſchweizeriſcher Fabrikinſpektor und 
bekannter Sosialpolitifer, + am 8. Mai zu Aarburg. 
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Von der Romfabrt des Raifers: Huffabrt zum Vatikan. 
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Cakai in Gala. 
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Heimkehr der beiden Herrſcher von der Parade. 


Von der Romfabrt des Kaiſers. — Phot. 2tbéniacar. 
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Kaifer und Kronprins. 


Phot. Nomiandi. 


Dor der deutſchen Botſchaft. 


Von der Romfabrt des Railers. — phot. Abeniacar. 


Reichskanzler Graf Bülow. 
phot. 65 
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Ausflug nah Monte Caffino: Die Dolfsmenge erwartet bie beiden Herrſcher. 


Von der Romfahrt des Kaifers. — Phot. Graziottt. 
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Marconi in Rom: 
Rückkehr des Erfinders und ſeiner Mutter vom Kapitol. — Phot. 2[béniacar. 


Profeffor Eberlein und Gemahlin | | 


Boris in Patis. auf dem umzäunten Platz für das Goethedenkmal in Rom 7 
phot. v. ۰ | 


fern von den Balkanwirren: 


Ferdinand von Bulgarien mit feinem Sohn 
phot. 616+6٥ 
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mer der Ottomaniſchen Bank. 
Illuſtrated Preß Bureau. 


Phot. 
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Seltene Gäſte aus dem Sudan: Giraffentransport durch die Strassen von frankfurt a. M. 
Phot. H. Junior. 
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Jonnart, 


der neue Generalgouverneur 
von Algerien. von Ilſe Conrat auf dem Wiener Zentralfriedhof. im Somaliland. 
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Hus der Sächfifchen Kunftausftellung in Dresden: Blick in das Vertibül. 
Phot. Mar Fiſcher. 
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p ueber den Lärm. 


2 Drofeffoz - Dr. mar Deſſoir. T | 7 : ٦ SÉ = 


: eitbem e eine in ihrer Kürze und 
Wee Energie klaſſiſche Abhandlung über den Lärm 
1" geſchrieben hat, ift diefer Begenftand aus dem 
| Geſichtskreis der geiſtig Arbeitenden nicht 
= > mehr verſchwunden. Mitteilungen und Gr 
fahrungen der letzten Seit haben meine Aufmerkſamkeit 
mit erneuter Stärke darauf hingelenkt; was ſich mir 
dabei ergeben hat, will ich darzulegen verſuchen. : 

| Don vielen Seiten wurde kürzlich über die Störungen 
geklagt, die durch die übliche Silvefterfeier und durch 
Karnevalsbeluſtigungen (wenigſtens in einigen Städten) 
hervorgerufen werden. Ich glaube nicht, daß der 
akuſtiſche Vorgang als ſolcher das Anluſtgefühl bei 
empfindlichen Naturen weckt. Das Glockenläuten in 
der Neujahrsnacht zum Beiſpiel iſt an ſich nicht über⸗ 
mäßig ſtörend, es braucht weder Schlaf noch Arbeit zu 
hindern. Der dünne Ton, der von kleinen Landkirchen 
kommt, kann rührend, der volltönige Geſang aus großen 
Erzrachen kann erhebend wirken. Indeſſen, da in den 
Städten dieſe feierlichen Klänge von tauſend andern 
Geräuſchen zerſchnitten werden, ſo verlieren ſie ihre 
Eigentümlichkeit und treten nur noch als ſtärkſtes Ge⸗ 
räuſch unter vielen ähnlichen auf. Und an dieſen fehlt 
es bekanntlich nicht. Denn weit ſchlimmer als alles 
Läuten ift der Unfug, der ſtundenlang durch die Straßen 
tobt, und wiederum häßlicher als dieſer ift der Swang, 
den er auf die ausübt, die in Ruhe den Uebergang von 
einem Jahr zum andern feiern wollen. Die Maſſe hat 
vom Kalendermacher einen Anlaß zum Toben empfangen 


und nutzt ihn weidlich aus; der einzelne muß fich ihr 


fügen. Die gleiche perſönlichkeits fremde Betätigung tritt 


deutlicher noch in dem Karnevalsunfug hervor. Was 


den Lärm der fid austobenden Menge fo. widerwärtig 
macht, iſt der Umſtand, daß die Menge auf ſolche Art 
ihre Ueberlegenheit über das Individuum zeigen kann. 
Es mögen der Gelehrte und der Künſtler, der mit 
wichtigen Entſcheidungen bedrängte Beamte und der 
Kaufmann noch ſo dringend der Ruhe bedürfen — ſie, 
die vielen, haben die Macht und finden Gefallen daran, 
das alles zu ſtören und zu hindern. 

Es ſcheint, als ob Kinder ſich häufig genug der 
gleichen Macht bewußt ſind. Sie ſchreien ſo lange, bis 
man um der Ruhe willen ihrem Wunſch nachgibt, ja 
es bereitet ihnen manchmal. ein befonberes: Dergnügen, 
auf. ſolche Art ihre Wichtigkeit fid) wie den andern zu 
verdeutlichen. Man darf vielleicht ſagen, daß das 
Lärmen für unentwickelte Menſchen — und zwar auf 
jeder Alters ſtufe — die einzige Form der Individualitäts⸗ 
betätigung iſt. Die Spannkräfte können ſich nur auf 
dieſe rohe Weiſe entladen. Der Plebejer fühlt ſich nicht 
als Ich, ſolange er DI bleibt; zumal das durch den 
Alkohol gefteigerte Lebensgefühl muß fich austoben. Im 
Grunde bedeutet es ja das Gleiche, wenn niedere Menſchen 
ohne jeden Anlaß andern Leuten gemeine Worte, Schimpf⸗ 
reden und Soten ins Geſicht ſchreien: ſie zeigen, daß 
auch ſie noch Macht beſitzen, und ſie befreien ſich von 
einer irgendwie entſtandenen Erregung. 
` . Selbft gebildete Menſchen erlangen vielfach nicht ſo 
viel Selbftbeherrfchung, um unnützen Lärm vermeiden 
zu können. Zum Teil liegt das an der Erziehung. 
Wenn Kinder in der Schule angehalten werden, laut 


Peitſchenknallen mit Recht denunziert. 


zu ſprechen 2 anstatt daß man ſie TN deutlich zu 


ſprechen — fo iſt es fein Wunder, daß ſie als Er- 


wachſene mehr ſchreien, als reden. Wie oft und wie 


vergeblich iſt über dieſe Unart geklagt worden! Wie 
wenige bemühen ſich, in allen Aeußerungsformen ein 


gewiſſes Maß innezuhalten! Den Gipfel der Rückſichts⸗ 


loſigkeit bildet das geräuſchvolle Benehmen, das die 


meiſten Botelgäfte ſich leiſten. Die Geheimkunſt, Stiefel 
ſanft aufzusetzen und Türen vorſichtig zu ſchließen, iſt 
noch gar wenigen vertraut. Gewöhnlich praſſeln die 
Stiefel aus der Handhöhe auf den harten Boden hinab, 
die Türen werden geworfen, und zärtliche Unterhaltungen 


۱ dröhnen durch alle Stockwerke hindurch. Wo ein Lächeln 


genügen würde, da wird eine Lache aufgeſchlagen, daß 


man Berzkrämpfe bekommen könnte. Namentlich junge 


Leute lärmen in der naivften, Weiſe: ſelbſt wenn ihr 
Seben davon abhängt, können ſie ſich mt P ver⸗ 
halten. 
Am ſchlimmſten ſind die lstzlichen und fimnloſen 
Geräuſche; als das heilloſeſte hat Schopenhauer das 
Auch das blöde 
Piſtolenſchieße bei allerhand akrobatiſchen Vorführungen, 
überhaupt. jedes Erſchrecken durch abrupte Geräuſche 


wäre hier zu nennen. Wiederum liegt das Peinigende, 


des £ürms nicht fo ſehr in der objektiven Stärke, als 
vielmehr in der Art de⸗ Auftretens und im begründenden 
Motiv. Kennen und billigen wir den Anlaß, fo ertragen 
wir die intenfivften Reize, während ſchon leichte Reize 
höchſt unangenehm werden, ſobald fie ohne Notwendig ⸗ 
keit auftreten. Daher macht es einen großen Unterſchied, 
ob wir die Urheber des Lärms ſehen oder nicht: der Tu⸗ 
mult zum Beiſpiel, den in dieſem Augenblick die Kinder 
in der unterhalb der meinen gelegenen Wohnung voll⸗ 


führen, ift geradezu entſetzlich; würde ich, Dé aber fehen, 


wie fie. mit leuchtenden Augen und roten Baden herum- 
ſpringen, ſo würde ich vermutlich milder urteilen. Auch 
der Muſik gegenüber verhalten wir uns ähnlich. Sie iſt 
nur dann eine geräuſchvolle Plage, wenn ſie leichtſinnig 
und zwecklos mißhandelt wird. Gewiſſenhafte⸗ Neben 
mag Stunden hindurch anhalten — es ſtört weit we⸗ 
niger, als das Hin- und Herſpielen, das Anfangen und 
plötzliche Aufhören, das Beſchleunigen bei leichten und 
Derlangfamen bei ſchweren Stellen, das Verharren in 
Fehlern und jede ſonſtige dilettantiſche Willkür. Wehe 
dem Aermſten, der von ſolchen Klimperern, Kratern, 
Gröhlern, Dudlern umringt itl ہف‎ 

Nachdem wir bisher fo lebhaft uns gegen den Cärm 
erklärt haben, erfordert es die Gerechtigkeit, daß wir 
ihm auch gute Seiten abzugewinnen ſuchen. In der 


Tat ſind ſolche vorhanden. Es ift (chon gar nicht übel, 


daß der Unerzogene durch fein geräufchvolles Weſen fich 
fofort als ſolcher kennzeichnet; bedauerlich bleibt eigent⸗ 


lich nur, daß ſo viele, mit denen wir umzugehen ge“ 


nötigt find, in Giele Klaſſe gehören. Gelegentlich wird 
ſogar ein lärmendes Treiben der lautloſen Ueberfeinerung 
vorzuziehen ſein. Denn es gibt auch Maßloſigkeit in 
der andern Richtung, und auch ſie kann unerträglich 
werden. Hyperäſthetiſche Menſchen. ſchleichen immer 
wie auf Socken und flüſtern ſo leiſe, daß nur Hellhörige 
das Geſagte zu ahnen vermögen. Dem Unbefangenen 
wird beklommen zumute, er ſehnt ſich nach Geräuſch 
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als nach dem unterſcheidenden Merkmal von Wirklichkeit 
und Schein. 

Das nämlich bleibt ein Vorzug ſelbſt des ärgſten 
Cärms: es ift Leben darin. Die Stille hat auf die 
Dauer etwas Totes, Unnatürliches. Wer Wortſpiele 
liebt, mag die Ruhe beunruhigend, die Unruhe beruhi- 
gend nennen. Cogiſch genommen ſchließen die Begriffe 
ſich freilich aus, in der Wirklichkeit jedoch fließen ihre 
Inhalte ineinander. Es gibt eine Qualität des Tärms, 
von der das früher Geſagte nicht gilt, die vielmehr auf 
unſer Nervenſyſtem wohltätig einwirkt. 
iſt eine nicht übermäßige Stärke. Su ihr tritt als 
weſentliche Eigenſchaft die Ununterſcheidbarkeit der Teile: 
ein toſendes und ſchwirrendes Ganze, ein ſtätige⸗ Brauſen 


ſtört nicht mehr, wenigſtens nicht uns, die wir der Ruhe 


längt entwöhnt find. Die pſychologiſchen Motive der 
Cärmmacher müſſen von uns anerkannt fein. Der bloße 
Uebermut verletzt, die Notwendigkeit lindert die Wirkung. 

So kann es dahin kommen, daß Lärm die geiſtige 
Arbeit geradezu fördert. Die Gegenſätze berühren ſich 
darin, daß Unruhe ebenſo wie lautloſe Stille zur Samm⸗ 
lung des Geiſtes führen kann. Im Stil der ſpekulativen 
Philofophie würde man fagen: die Begriffe ſchlagen in 
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einander um. Eine gewiſſe Beſchaffenheit von Lärm 


hat den gleichen Erfolg wie die Ruhe. Ich ſpreche 


hier aus Erfahrung; denn auch bei mir wird das Nach⸗ 
denken durch die geſchilderten Geräuſche mehr unterſtützt 
als gehemmt: ſie ſind eben keine Geräuſche mehr, ſon⸗ 


dern in ihr Gegenteil, in die Cautloſigkeit, gleichſam 
umgeſchlagen. Ich liebe die ſtille Waldesſeligkeit an 


der Ecke der Friedrich⸗ und der Leipzigerſtraße, wohin: 
gegen in rechter Waldesruhe jeder Dogelrnf und jedes 
Knacken der Aeſte mich ſtört. Es verhält fid) hiermit 
ähnlich wie mit der Tatſache, daß der Kulturmenfch im 
ärgſten Gedränge fich einſamer fühlen kann, als in der 
Wüſte. Vicht als ob die ſentimentale Dorſtellung 
herrſchte: keinem dieſer Tauſende bekannt zu fein. 
Sondern die Maſſe iſt ſo groß geworden, daß ſie als 
ſolche nicht mehr zum Bewußtſein kommt. 

Wenn alſo der Lärm die Grenze überſchreitet, bis 
zu der die einzelnen Beſtandteile aufzufaſſen ſind, wenn 
er kontinuierlich verläuft und als notwendig erkannt 
iſt, ſo verliert er ſeinen Schrecken. 
dern Cärm aber ſei von neuem der Kampf erklärt, 


denn unfagbar viel Gutes und Edles ift durch ihn zer⸗ 
ſtört worden. 


Die F Frau von Schirmeck. 


Roman von 


7. Fortſetzung. 


ernhard von Gurbar blieb auf halbem 
weg zu feiner Villa ftehen und fah zu. 
rück. Im gleichen Augenblick kam das 
TES | Ehepaar Arm in Arm, anfcheinend in 
innigftem Einvernehmen, um die Weg⸗ 
biegung gegangen. 

Gurbar ſchüttelte den Kopf. Es wollte 
ihm nicht in den Sinn, daß die Frau die⸗ 
ſem gewöhnlichen Menſchen zugetan ſein 
konnte. Ein unangenehmes Gefühl über⸗ 
kam ٦ und fete fich in ihm feft. 

Sange nach Mitternacht blieb er auf. Er fonnte 
nicht vom Balkon wegfinden, die beiden erhellten, rot. 
verhangenen Fenſter, die wie ein verweintes Augenpaar 
von Schirmed in die Nacht blickten, hielten ihn feft und 
sogen feine Gedanken in einen Kreislauf ſeltſam auf’ 
regender Vorſtellungen. Erft als das Licht hir ter den 
roten Vorhängen erloſch, erhob er fich aus dem Korb- 
ſeſſel, warf die halb aufgerauchte Sigarre über die 
Brüſtung und ging ins Haus. 

Li — £o — £i — Co. Das klang fo lieb, fo weich 
und paßte ſo wunderbar zu der ipa braunbat rig n, 
goldäugigen Frau — 

8. Kapitel. 

„Bei der Herrſchaft ſtimmt's nicht. Da iſt etwas 
faul im Staate Dänemark,“ ſagte der alte Marius be⸗ 
kümmert zu ſeiner Ehehälfte, die ſiebzehn Jahre der 
Frau von Gurbar die Wirtſchaft geführt hatte und 


Margarete Böhme. 


dieſen Poſten in gewohnter Pflichttreue bei der neuen 
Herrſchaft weiter verſah. „Ich dachte mir's gleich. 
So was fühlt ſich ja auch an der Wand ab. Ebenſo 
gut konnte man einen Ochſen und einen Araber in ein 


Joch ſpannen, als daß die beiden zuſammen auskommen 


í alien. : 


Frau Marius, die 09 frühſtückte, war eben daran, 
eine Schnitte Geſundheits kuchen mit Apfelkraut zu be 
ſtreichen. „Haben Sie fich denn gezankt d“ fragte ſie 
gleichmütig. 

„Ach wo! Aber ſo was merkt einer doch, der nicht 
gerade mit der Dummkeule geklopft ijt. Ueberhaupt — 
und was ich ſagen wollte — den Fendell Joſef mochte 
ich immer gut leiden. Aber daß er nun gerade hier 
den Burgherrn ſpielen ſoll — ich weiß nicht. wenn 
man fünfundvierzig Jahre bei echten, adligen Herrſchaften 
diente und fo an das Miljöh der echten Dornehmheit 
gewöhnt iff — und nun kommt auf einmal fon Wirts⸗ 


. fohn aus Lachdietenbach, und man foll ihm die Honneurs 


bezeigen wie nem echten Herrn. Ich weiß nicht, ich beſinn 
noch, ob wir nicht abtreten, für uns beide reicht's 
ſchließlich, was wir haben.“ 

„Ach was, das iſt Blech,“ entſchied die Marius, die 
weniger ariſtokratiſches Selbſtgefühl als ihr Gatte beſaß, 
„wenn man ſein Geld kriegt und gut behandelt wird, 
iſt es ja ganz ſchnuppe, wer hier Herr iſt. Die Gnädige 


war auch vor ihrer Verheiratung bürgerlich und iſt 
doch Dame.“ 


Gegen. allen an 
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„Ja, die ift Dame,“ ſagte Marius mit Heberzeugung. 
„Und wenn ich bleibe, bleibe ich nur ihretwegen, um 
ihr zur Seite zu ſtehn.“ 

Fendell war mit dem Vorſatz gekommen, ſich einmal 
ordentlich auszuſpannen und vor dem Herbſt nicht nach 
Berlin zurückzukehren. Die Weinhandlung führte der 
Kellermeiſter, der in gefchäftlichen Angelegenheiten feine 
rechte Hand war, unterdeſſen in gewohnter Weiſe 
weiter. Fendell hatte feine prachtvolle Laune von 
ehedem mitgebracht, die jedem einen freundlichen Blick, 
ein herzliches Lachen, ein gutmütiges Scherzwort 
ſchenkte. 

Der Alltag war mit Fendell in Burg Schirmeck ein⸗ 
gekehrt. Ganz ſeltſam klang es, wenn die gewölbten 
Decken und die Wände das laute, dröhnende Lachen 
des neuen Herrn mit unwilligem Echo zurückwarfen. 
fifelotte bekam jedesmal ein Nervenſchütteln, wenn fie 


das Cachen hörte. In ſolchen Momenten verſtand ſie 
ſich ſelbſt nicht. Es hatte doch eine Seit gegeben, wo 


das friſche, luſtige Gelächter ihr wie Muſik der Lebens" 
freude in die Ohren klang, und wo überhaupt alles, 
was ihr jetzt ſo ſchief und verzwickt, ſo unlogiſch und 
unbegreiflich an ihm erſchien, in ihren Augen gerade, 
harmoniſch, natürlich und folgerichtig geweſen war. 
Manchmal ergriff fie in ihrem Beſtreben, wenigſtens 
äußerlich das frühere herzliche Einvernehmen herzuſtellen, 
ein wilder Groll, ein heißer Ekel gegen ſich ſelbſt. War 
das, was unter der falſchen Flagge der Selbſtverleug⸗ 
nung ſegelte, nicht in Wahrheit Feigheit und Heuchelei, 
erbärmliches Derfriechen ihrer wahren Empfindungen 
hinter Sophismen und trügeriſchen Vorſpiegelungen 
künſtlich zurechtgeſtutzter Gefühle? Vielleicht war das, 


was ihr an Fendell mißfiel, in Wirklichkeit nicht einmal 


vorhanden. Es kommt immer darauf an, von welcher 
Seite man einen Menſchen anſieht, ob man ihn vom 
neutralen Standpunkt objektiven Intereſſes oder durch 
den Hohlſpiegel irgendeiner Voreingenommenheit be: 
obachtet. Ciſelotte war aufrichtig; ſie wußte, daß ihr 
Urteil nicht frei von ſolcher Voreingenommenheit war. 


Deshalb war ſie doppelt ſtreng gegen ſich. Dieſe Ab⸗ 


neigung, die immer dreiſter in ihr den Kopf hob, mußte 
und ſollte überwunden werden. Dabei kannte ſie ſich 
weniger als je in dem Mann aus. Am erſten Tag 
nach feiner Ankunft hatte er ihr gefprächsweife und ganz 
beiläufig ſeinen Austritt aus ſeinem politiſchen Verein 
mitgeteilt. Die Verhältniſſe hätten ihm nicht mehr zu 
gejagt — eine Meinungsverſchiedenheit mit einem Dor: 
ſtandsmitglied — die andere Erklärung verlor ſich in 
ein undeutliches Gegrunze, aus dem nur zu entnehmen 
war, daß er den ganzen Rummel ſchon lange bis oben 
hinaus ſatt gehabt hätte. 

Der wahre Grund ſeines Austritts lag natürlich 
tiefer. Anläßlich Ges Programms für die Neuwahlen 
im Herbſt hatte es ſich herausgeſtellt, daß die Idee von 
Fendells Reichstags kandidatur dem Kopf eines Spaß⸗ 
machers entſprungen war. In dem engeren Kreis 
ſeiner Intimen, in dem manches von den Wünſchen und 
Hoffnungen des Weinhändlers durchgeſickert war, gab 
ſeine Enttäuſchung Anlaß zu manchen mehr oder minder 
zarten Anſpielungen und Witzen, die den eitlen Mann 


aufs tiefſte verletzten. In einer ſolchen Stimmung hatte 
er dem Vorſtand ſeinen Austritt angekündigt. 

Liſelotte ſtaunte kopfſchüttelnd die Veränderung, die 
mit ihm vorgegangen war, an. In Berlin hatte er 
niemals Neigung zur Frömmelei gezeigt. Im Gegen⸗ 


teil hatte er die Bigotterie der Lachdietenbacher Familie 


oft ſcherzend verſpottet und ſich beſonders über den 
religiöfen Eifer feines Bruders — der für über hundert 
Geiſtliche die Meßweine lieferte — mokiert. 

Anders jetzt. Kein Tag, an dem er nicht zur Früh⸗ 
melle in die Lachdietenbacher Kirche ging. Sonntags” 
morgens blieb er gleich da, um das Hochamt nicht zu 
verſäumen, und regelmäßig jeden zweiten Sonntag kom⸗ 
munizierte er. Der Lachdietenbacher Paſtor war ein 
heſſiſcher Winzerſohn in Fendells Alter, mit dem er als 
Knabe öfters zuſammengekommen war. Dieſe Jugend⸗ 
freundſchaft wurde von Fendell nun wieder eifrig aiv 
gewärmt, und da der Geiſtliche ſeinerſeits keine Urſache 
fand, die Annäherung des liebenswürdigen Mannes 
abzuweiſen, entſpann ſich zwiſchen beiden Herren bald 
ein reger Verkehr. 

fifelotte hatte über die fo jäh hervorbrechende 
Aeligiofität ihres Mannes ihre eigenen Gedanken, ohne 
doch zu einem richtigen Schluß zu kommen. „Ob er 
feinem Bruder Konkurrenz machen will und auf Meß⸗ 


weinlieferungen ſpekuliert ?“ dachte fie, wurde aber in 


ihrer Annahme ſchwankend, als Fendell eines Tags 
allen Ernſtes den Gedanken an ihren Uebertritt zur 
katholiſchen Kirche anzuregen ſuchte. Es fei — fo 
führte er aus — in Anbetracht der Derhältniffe eigentlich 
nur ein einfacher Akt der Pietät, wenn ſie zu dem 
Glauben ihrer Mutter und der Schirmeckſchen Vorfahren, 
die alleſamt gute Katholiken geweſen wären, zurückkehre. 
Auch mache es in der Umgegend, die die Burgherrin 
immer noch als eine Art weltlicher Patronin betrachte, 
einen guten Eindruck, wenn ſie an dem kirchlichen Leben 
der Bewohner teilnehme. Auf fifelottens Erwiderung, 
daß er ja in dieſer Hinſicht mehr als genug tue, ant. 
wortete er mit einem ſpöttiſchen Achſelzucken. 

„Ich bin hier wi nur Peinzgemakl, Ich zähle 
nicht mit.“ 

Trotz Liſelottens beſtimmter Ablehnung feines An⸗ 
ſinnens hielt er das Thema tagelang mit zäher Aus⸗ 
dauer feſt. Sie wurde beinah irre dadurch. Gb ſeine 
Frömmigkeit dennoch ein echter Ausfluß ſeines Innern, 
ungetrübt durch jede kleinliche Nebenabſicht fein konnte d 
Beinah mußte fie es glauben. So ganz unmöglich 
ſchien es nicht; in ſeinem Charakter war kein einziger 
feſter, ſcharf umriſſener Sug; fein ganzes Weſen war 
ein vages, verſchwommenes Durcheinander von Tönen 


"und Stimmungen, ein windmühlenhaftes, chamäleon- 


artiges Schwanfen und Drehen feiner ` Anfichten und 
Neigungen. In dieſer Erkenntnis überrafchte des 
Rätfels Löſung nicht allzuſehr. Sendell war mit 
klingendem Spiel ins andere Cager übergegangen. 
Was ſeine ehemaligen politiſchen Freunde ihm ver⸗ 
weigerten, ſollten die neuen ihm geben: das Reichstags⸗ 
mandat. Die Spekulation erwies ſich in dieſem Fall 
als durchaus richtig. Der bisherige Abgeordnete des 
Kreifes hatte aus geſundheitlichen Rückſichten von vorne 
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herein die Annahme einer etwaigen Wiederwahl dn 
lehnt, und Sendell, dieſer aus dem Schoß des rheinischen 
Volkes hervorgegangene biedere, einfache Mann, 
der als Winzerſohn und Weinhändler die rheinlän⸗ 
diſchen Derhältniffe aus dem Grund kannte, ſchien wie 
kein zweiter berufen, die Intereſſen feines Heimatkreiſes 
zu vertreten. Dieſer Anſicht waren nicht nur die ein⸗ 
geſeſſenen Bauern und Winzer, ſondern auch die Geiſt⸗ 
lichen waren dem Mann wohlgefinnt, der durch fleißige 
Uebung ſeines Glaubens und reichliche Spenden zu 
kirchlichen Zwecken — erft kürzlich hatte er in einer 
Wallfahrtskapelle auf feine Koſten einen Marienaltar 
errichten laſſen — dem Volk ein herrliches Beiſpiel gab. 

Obgleich ihre Unterhaltung faſt nie perſönliche An⸗ 
gelegenheiten berührte, konnte Liſelotte in dieſem Fall 
doch nicht eine Bemerkung unterdrücken. 

„Du haſt deine politiſche Ueberzeugung merkwürdig 
raſch geändert.“ | 

Fendell ſchob lachend die Achfeln hoch. „Ach was, 
Ueberzeugung. Narren beißen ſich in eine ſogenannte 
Ueberzeugung feſt, kein verſtändiger Mann. Meine 
Ueberzeugung ift mein Intereſſe. Ich will mich durch 
ſetzen. Das Reichstagsmandat it mein Steckenpferd, 
aus welchem Lager es geholt wird, foll mir gleich 
ſein. Die ganze Politik iſt ſchließlich Dummerei.“ 

„Ja, wenn Leute deines Schlags ſie machen,“ 
es Kifelotte durch den Sinn. — 

Sendell war wenig zu Haus. Er hatte fid ein 
Automobil angeſchafft, mit dem er cheinauf-, rheinabwärts 
rafte. Suweilen fuhr er über den Hunsrück in die 
Dörfer, um mit den Bauern zu politiſieren, ihnen das 
Blaue vom Himmel zu verſprechen und = tief. in die 
Nacht hinein mit ihnen zu zechen. 

Außer dem einen Mal im Geſchäft, als er einen ge⸗ 
ſtiefelten Spitz von der Weinprobe aus dem Keller mit 
hinaufbugſierte, hatte Ciſelotte in Berlin ihren Mann 
nie betrunken geſehen. Er konnte ſich beherrſchen, wußte 
auch mit einem mäßigen Raufh umzugehen. Das 
Geſchäftsintereſſe legte ihm Rückſichten auf, die hier in 
feiner Heimat fortfielen. Hier paſſierte es oft, daß er 
in der Nacht mit ſchweren Füßen und lallender Zunge, 
von einer Wolke eklen Alkoholdunſtes umgeben, heim⸗ 
kehrte. In ſolchem Suſtand fürchtete Liſelotte (id) vor 
ihm. Wenn er ſich über ſie beugte, um ihr „Gute 
Nacht“ zu ſagen, mußte ſie ihre ganze innere Kraft 
zufammennehmen, um ihn nicht fortzuſtoßen und durch 
eine Miene oder eine Geſte ihren intenſiven Wider⸗ 
willen zu verraten. 

Fendell betrachtete ſeine Frau heimlich mit kritiſchen 
Blicken. Seine Neigung war längt am Erlöſchen 


ging 


Nach ſeiner Anſicht war ſie ſeit dem Wochenbett direkt 


häßlich geworden — er konnte die „ſpitzen, bleichen 
Geſichter mit den Nachtgeſpenſteraugen“ nicht leiden. 
Da waren die rotwangigen und helläugigen, warm⸗ 
blütigen Aheinländerinnen mit dem leichten Herzſchlag 
und dem luſtigen Sinn doch anderer Art! Sum 
Beiſpiel die Kat von Aßmannshauſen, die vor Jahren 
dort Kellnerin geweſen war und die er damals ſtark 
ponffierte, natürlich ohne Gedanken ans Heiraten. Die 
Kat hatte dann einen alten, reichen Weingnutsbeſitzer 


bei der Kat ein. 
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geheiratet, der ſo gefällig war, ſie ſchon im erſten Jahr 
zur Witwe und Erbin ſeines Vermögens zu machen. 
Fendell beſuchte die feſche Frau ein paarmal, um Ab⸗ 
ſchlüſſe in Trauben für den nächſten Herbſt mit ihr zu 
machen, und bei der Gelegenheit taufchten fie Erinne⸗ 


rungen an vergangene Zeiten, und Kat fragte mit einem 


bezeichnenden Gemiſch von Mitleid und Teilnahme und 
einem zündenden Blick ihrer ſchelmiſchen Grauaugen 
nach dem Befinden ſeiner „jungen, gnädigen Frau“. 
Sendell wußte, daß Lifelotte unter den Bauern für ſehr 
ſtolz galt. Heimlich ärgerte es ihn auch, daß ſie ſo 
über ſeine Familie hinwegſah und faſt gar nicht mit 
ihnen verkehrte. Längt hatte er fidi vorgenommen, 
ihr gelegentlich mal ſeine Meinung 0 ihren „blöd⸗ 
ſinnigen Hochmut“ zu fagen. 

Eines Abends kehrte er wieder in Aßmannshauſen 

Sie feierte juft ihren zweiunddreißig⸗ 
ſten Geburtstag, und in der von wildem Wein um⸗ 
wucherten Gartenterraſſe ſaß eine luſtige Geſellſchaft beim 
Trunk, die Fendell als alten Bekannten mit lautem 
Hallo begrüßte. 

Die Nat hielt ſich den ganzen Abend an ſeiner Seite 
und erkundigte ſich beim Anſtoßen nach ſeinen ehelichen 
Verhältniſſen. 

„Gelle, Kinner hatt Ihr nicht gehatt, Joſep d“ 

„Nein, ſagte er kurz. Die Erinnerung an den 
toten Jungen war ihm unangenehm. 

„Wie ward er denn,“ lachte ein anderer. „Sein Frau 
is ja viel zu fürnehm. Die traut einer ſich ja nich anzufaſſe.“ 

Die Kat lachte, daß ihre weißen Zähne durch die 
roten Lippen blitzten und in ihre vollen, roſigen Baden 
zwei niedliche Grübchen kamen. Dann wurde ſie ernſt. 

„Sie is ja auch ſo blaß. Sie is wol nich ganz 
geſund d“ ſagte ſie. 


„Ach wo, die Stadtdamen fehen alle ein biffel mS 
petrig aus. 

Der Wein war voll und raſſig, und es wurde viel 
getrunken. Nach elf brach Fendell auf. Kat begleitete 
ihn ein Stück die Chauſſee hinunter, wo ſein Automobil 
ſtand. Sie hatte die Hand in ſeinen Arm geſchoben, 
und wie ſie ſo Seite an Seite durch die ſchwüle, ſtille 
Nacht ſchritten, packte ihn eine rauſchartige, wilde uff 
nach dein üppigen Weib an ſeinem Arm. Das war 
eine Frau für ihm, Art von ſeiner Akt, Blut zu ſeinem 
Blut. Raſch atmend blieb er ftehen, ließ ihre Donn 
gleiten, packte ſie mit zwei Armen um die Taille und 
küßte ſie. Ein paar Minuten pochte ihr raſcher 
Nerzſchlag gegen den feinen, dann machte fie fidi ohne 
Haft von ihm los. 

„Flabbes du! Was fällt dir ein! 
keine zwei ledige junge Ceit mehr.“ 

Es klang nicht ſehr ärgerlich. 

„Aber vor zehn Jahren waren wir's! Das iſt noch 
gar nicht ſo lange her. Ich war raſend verliebt in 
dich, Kat. Und wenn ich nicht nach Berlin gegangen 
wär und Hinz und Kunz dazwiſchen geredet hätten, 
würde ich dich geheiratet haben. Dann hätten wir heute 
wahrſcheinlich ein halbes Dutzend Buben und Mädel, 
lauter geſunde, urwüchſige Ware, Aheinländerichlag 
wie du und ich. Ach Gott, ich wollte, es wär wahr.“ 
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W S c Und tritt ein Leben wo hervor, 


Lippen der : ehe 
maligen Geliebten. 
P | So redit der faurer wild das Obr 
Und fchleicht auf hand und Knien. 


= n feftsufatten (۹۶ p 1% er: d IR id 
„ de icht 177% 2 1 
۱ ehr ie eier 6 k ۸72 j| | E emm Da wehrt ihm fchnell der lichte Geilt, 


7 mehr, ſie ſchmiegte UR 6 : 
| mE fich ſchon von ſelbſt WAZ; 7% SE |. 8 y : Daß er in weiten Bogen kreilt; 
2 in ſeine Arme und 03 s Y d Der Wandrer zieht in Rub; 
hing wie feſtge⸗ : 
Wl 1 Wi Uom eignen Frieden woblbewabrt, 
Q 1 : MN ۷ ۱ 
I an feinem 00 | 27. TP S | Arglos vor Nacht und Drudenart, 
Y SM E d Dur Lichtes winkt ibm zu. 
„Du s (hie Eu » f 
| ۳ ا‎ DUM Doch lenkt die Schuld zum Wald den Lauf, 


Ein Sat; — der Schwarze [ibt ihr auf 


— 


— 
o 


— 


die Bande auf der 


* 
— 


Terraſſe nach Haus. \ 

Ich gehe eine MN d e = Und jagt fie, wie ein Wild. 

Strecke die Chauſſee 8 ۱ 00 eh ر‎ 7 Und jagt und krallt fie, wie ein Alp, 

hinunter und kehre NENNEN N ZA | In Wahnfinn und in Sterben halb, 
N ER RER Bis fich die Cat vergilt. 


um. Und dann 
Leo Sternberg. 


bleiben wir noch 


ein Stündchen zur. ہہ‎ % 
ſammen.“ N W IIT je 
n So, das könnt 72 , 10 0 % i 7 7 ھا ا‎ KE, bi 0 e ZA — 7 
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W NA 00 nme JO 0 ۷ 5 d A 
geſcheit, | Joſep.“ ll, 0 dé 0 SC 0 ‚lie RN v Ja, 
Sie gab ihm einen | ed Aen gës | KAR f Geet D js - E A 
fleinen Klaps gegen y 17 5 G Is. Se) ` set a am 
| den Hals und löfte 1 | ا لُک‎ Ai än 
d ſich von ihm ab. STE ER om, 0۸۳ e 7ھ‎ si e Ze 
| „Bin ich vielleicht [AR wt | nd i 
fo eine, daß man A — a. NS ag go: eo E ; سے‎ A 000 Wl 
| | N Raf E ہے‎ ٰ Ui — - Wi 0 N Zo 
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‘HANNS ANKER: 


du bif auch 'in 
Eisklumpen —“ 


der‏ یم Kat ficherte. „Ich bin eine 0۳ Frau.“ Um die Ede beſtieg er das Automobil,‏ کے 
„Dann gute Nacht.“ | Burſche zur Abfahrt bereit hielt. Dann ging es in un‏ 
„Biſt du heimlicher Raſerei wegabwärts. Und bei dem eintönigen‏ 


Als er Kehrt machte, lief ſie ihm nach. 
böſe, Joſep d — Ich muß jetzt ſchleunigſt zurück, font Tuff- Tuffgeratter der Maſchine kam ihm die Beſinnung 


ſchwätze ſie derweil ſchon. Komm morgen —“ und ein wenig Reue. Es war das erſte Mal geweſen, 

„Gut, gut, ich komme.“ ۲ daß er in diefer Binficht über die Schnur fchlug. Aber 

Die Witwe blieb ftehen, vielleicht in der Erwartung fifelotte wollte es ja nicht anders; fie ganz allein war 
ſchuld, daß ihm das paffieren konnte. — 


eines zärtlichen Abſchieds. Aber Sendell ftrebte fort. 
Rat. In Schirmeck war fchon alles zur Ruhe, die Fendell 


„Bis morgen oder ص0090‎ Schlaf gut, Kat. 
EN Wiederſehen.“ | | ankam. Ein paar eleftrifche Glühbirnen erhellten matt 


ET A a on‏ ہے جو 
T ET ET‏ “ 
Wohn! 15 ۱‏ 54 
i i |‏ ںا 
i 0 1 n » Seite 888, Nummer 20.‏ 
li i. 140 D h Ia den Korridor, der zu dem Schlafzimmer führte. Sendel Teufel weiß, was du für eine Frau biſt. Ich bin ein‏ 
E ON verjuchte die Tür zu öffnen, fand fie: aber verſchloſſen. guter Kerl, ein kindguter Menſch, mich kann jemand um‏ 0 
n 7 10. bu | DI Da £ifefotte diefe auf dem Korridor. mündende Tür den Singer wickeln. Ich bin viel zu gut für dich, ich‏ 
ek 1 | 00 | M jeden Abend zu verſchließen pflegte, regte er fidi des. hätte dir längft die Zähne zeigen müſſen. So wie du‏ 
V bd SM a" . wegen nicht weiter auf, ſondern betrat das anſtoßende dich aufführſt. Wenn ich verlüdere und verlumpe, biſt‏ 
n Jes ۸ * Ankleidezimmer, um durch dieſes in das Schlafzimmer du allein ſchuld. Jawohl, du mit deinen koch mütigen‏ 
ct ki Bd bli. zu gelangen. | Faxen und deinen überſpannten Schrullen. — Was‏ . 
t ۲ ۸ 0 Lu Auf der Schwelle ſtutzte er. dir im Genick ſteckt, weiß ich lange. Jetzt, wo du‏ 
teh AE 0 En Eine rotverſchleierte Campe brannte auf bem Ciſch, wieder auf Sckürmeck ſitzeſt, tut es dir leid, daß du dich‏ 
"s KI All . : auf der breiten Chaiſelongue war ein Bett gemacht, an den armen bürgerlichen Teufel verſchachert bat, -‏ | 
SH ۱ ~N tow das Ganze offenbar für die Nacht hergerichtet. „ Hätteſt nun wohl einen andern Schnitt machen können —‏ 
Ia Y 0 "DN Ein halblauter Fluch entfuhr ihm. „Donnerwetter. zum Beiſpiel den Herrn Baron von drüben — na‏ 4 
SR (OX JT " Galt das ihm? einerlei. Aber das [ag ich dir, Frau, [o wie bisher‏ 
A FN Ni | E In zwei Sätzen war er an der PBI geht's nicht weiter. Jetzt reden wir Deutſch miteinander;‏ . ; 
IN P du A. | richtig — verſchloſſen! bisher war unſer Suſammenleben auf moll geſtimmt,‏ 
dn E Det ۷ d Er rüttelte heftig an der Klinke. „Sum Kuckuck, jetzt wird's dur, verſtanden?“‏ 
alt iM ` EA i 187 £ifelottel Mach auf! Was foll das bedeuten Und fifelotte ſaß auf dem Rand ihres Bettes. Eine‏ 
d (E: v | 07 | im hochgeſchraubten, ſchreienden Ton — „auf, fage unbeſtimmte, lähmende ‚Angft- hielt P ab, fidi gleich‏ 
ich! Wird's bald? Sofort auf — oder —“ niederzulegen.‏ مہ lag Wl‏ 
Liſelotte jag todbleich aufrecht im Bett und zitterte. „Ja, ja. Ich bin gewiß am Meisten ſchuld,“ icale‏ ا 0 ا 0 : 
NEL 02 00 a Seitdem er das lebte Mal beraufcht heimgekehrt war, ſie leiſe, kläglich, „ich will mich auch bemühen, oir in‏ 
Mis Rei eu 00 äi ſtand es feft bei ihr, daß fie ihn in dieſem Suſtand nicht allem zuliebe zu fein. ` Ach Gott, ich leide ja am meiſten‏ 
Win Al 0 ` x : wiederfehen durfte. Um feinet- und ihretwillen nicht. unter dieſen unerträglichen Derhältniffen. Nur ein Hein‏ 0 
N ) ۱ eh. NE Wenn die Ehe nicht gänzlich aus den Fugen gehen bißchen mußt du. meiner Eigenart Rechnung tragen.‏ 18 
IN 0 hui MD follte, mußte es vermieden werden, daß er in der Der, Es ift ja gewiß nichts. dabei, daß du Abends fortgehft‏ 
dëtt gi ` 0 CH faſſung das gemeinſchaftliche Schlafzimmer betrat. Als und mal ein Glas über den Durſt trinkſt. — Aber ich‏ 
n 1 A ^ ۷ T 1 h fie vorhin von Marius hörte, daß Sendell nach Aßmanns⸗ habe nun einmal dieſen Ekel vor dem Alkoholdunſt,‏ 
ul haufen fet, hatte fie die Umquartierung angeordnet, in fel doch barmherzig. Sieh mal, als wir uns verlobten,‏ ا Si)‏ ۷ئ 
Wu $ eT der Dorausfegung, daß er fo vernünftig fein würde, ihr wollteſt du mich nicht füffen, weil du Wein mit den‏ 
Us Dé NW mi! VW E Arrangement ſtillſchweigend zu billigen. Herren getrunken hatteſt, und nun —'‏ 
NU | „Kann’s bald werden? Auf! Oder ich trete die Tür „Und nun but du meine Frau, und zwiſchen Ehe:‏ ^7 00 
BR YN, qun ein.“ Dann ein krachender Tritt — leuten hören die Sifimatenten auf. Komm! Tu Ab"‏ 1 4 
E E Entſetzt flog Ciſelotte auf und drehte den Schlüffel um. bitte! Dann ſoll es für diesmal noch ſo hingehen. Nun!“‏ 07ں u 8 IN u‏ 
b es dp | | Die Tür wich zurück. Sie ſchrie unwillkürlich auf und machte eine Sec‏ 
ii d y 1 * 01 ) . Sendell war vollftändig nüchtern. Von dem Wein wegung nach rückwärts, als er fie umfaßte.‏ 
AN |l. A ` rauſch war nur eine Siedehitze im Blut zurückgeblieben. „Rühr mich nicht an! Heute nicht!“‏ 9 
Pudet Ré Ni GK Eine unheimliche Miſchung von Haß, Jorn und Begehren. „Ekelſt dich vor mich, gelt? Nein, wir wollen dir‏ | 
IM | Liſelottens hohe Geſtalt hob fich in dem langen weißen den Ekel {chon austreiben und dir das Sieber verfchreiben,‏ | کرای " m‏ 
Ki ks d i ۱ Ä Nachtkleid wie eine geifterhafte Erſcheinung aus der Kleine.“‏ 
Y | Li Dämmerung heraus. | Sie ftenunte m auf, ſuchte ihn abzuſchütteln, ſick‏ ام * V. i‏ 
CH rd villi 1 d ^ | „Ja, willſt du vielleicht die Güte haben, mir zu feinem brutalen Griff zu entwinden.‏ 
DEN ١ ug WM erklären, was die Komödie bedeutet?” ſagte er mit Ein verzweiflungs voller Aufſchrei ging durch ihr‏ 
Dax? PL. ۹ 4| ak höhnifcher Kälte. „Was ich verbrochen habe, ober mes: Inneres. Lieber tot, als feine höhniſche Liebkoſung‏ 
au in Pé TEN wegen höchftdero Gnaden mich zu verbannen geruhten?“ dulden. Mit einer geſchmeidigen Biegung glitt fie von‏ 
Bä ` A 00 PIS Er trat zurück, nahm ein Kiffen nach dem andern von ihm ab, ergriff das gefüllte Waſſerglas auf dem Nacht ⸗‏ ۱ 
n S 0 der Chaiſelongue und ſchleuderte es auf ſein Bett zurück. tiſch, warf ihm den Inhalt in die Augen und. fchlew‏ 9 > 
ARD N ju 7 | „Joſef, ich bitte dich, fet nicht böſe, bat Ciſelotte erfticht, derte das Glas zu Boden.‏ 7 
"y wal idi TE E „bleib drüben. Glaube mir, es ift für uns beide bas Beſte.“ Mit einem Fluch wich er zurück ſchüttelte ſich da⸗‏ ` 
H e ۹۷ bh AT „So! Warum?” Waſſer aus dem Geſicht und ftieg nach £ifelotte, daß fie‏ 
Sad d SRM d I, d „Weil ich dich nicht — fo fehen kann. Weil mir graut. rückwärts taumelte. „Weib, Megärel Geh zum Teufel:‏ 1 
E | Wl Ich weiß nicht, was es — In dem Suſtand, in Aber von nun an wirſt du mich kennen lernen.“‏ جس 
fw bd DEM dem du nun beinah Nacht, Se Nacht heimfehrft, bereitet Draußen ftand der alte Marius auf halber Treppe‏ 
Falt d d M | mir deine Nähe Qual —' ۱ und umklammerte zitternd das Geländer. Der Lärm‏ 
[us d D 0 / 0 : | Sie ſtreckte abwehrend die Arme von fih, als er hatte ihn geweckt; bebend vor Aufregung und Ent‏ 
d 1 M a SE ۱ faut lachend auf fie zuſchritt. ſetzen, horchte er nach oben. So etwas in Schirmeck!‏ ال d‏ 
gl? „Wie, wo, was! Woher willſt du wiſſen, daß ich Ob er der gnädigen Frau zu Hülfe kommen ſollte d‏ 8 , خر Hn is ver‏ 
AA betrunfen bin. Was für lächerliche, hochbeinige Phraſen! Aber es tat wohl nicht gut, fid) ungerufen da hinein‏ ا d.h (NM‏ : 
ril LA Ui TERR Meine Nähe bereitet dir Qual — fo.“ zumiſchen, und nun wurde es auch fti, ganz ſtill! Eine‏ 
CR Er warf den Rod ab und lief, die Hände in den Wei‏ ` 


` Weile lauſchte er; als fich nichts regte, atmete er gp: 
Hoſentaſchen, mit raſchen Schritten auf und ab: „Der leichtert auf und ſchlich nach unten. 
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Was nutzt das Aus waſchen 


merunteroffizier, Feldwebel 


Nummer 20. 


Naum ein Diertelftündchen weiter verloren. fich Ser. 
dells unruhige Atemzüge in ein regelmäßiges Schnarchen. 
fifelotte fag in fid zuſammengeſunken wieder auf 


dem Bettrand. Durch eine Spalte des Vorhangs fiel 


der weiße, kühle Glanz des Mondes und übte ſeine alte 
magnetiſche Wirkung auf die von inneren Kälteſchauern 


durcheiefelte junge Frau. 


Nach dem Vorgang diefer Nacht war ein weiteres 


In eine offie 


Zusammenleben nicht mehr auszudenken. | 
zielle Trennung würde er auch ſchwerlich willigen. 


Gerade jetzt ein Eheſkandal, wo er das Reichstags 
mandat ſo gut wie in der Taſche hatte, davon würde 
er nichts wiſſen wollen. Und gewaltſame Befreiung d 
Einfach durchbrennen d Schirmeck wie eine Flüchtende ver: 
laffen? — Nein! Was lag noch an dem armfeligen Leben! 

Vielleicht war es nur eine Fügung der Vorſehung 


geweſen, daß ſie am Nachmittag beim Aufräumen eines 


Schubfachs an die faſt vergeſſene Erbſchaft des alten 
Sarotli geriet. Der Totenkopf en miniature und das 
Fläſchchen mit dem prachtvollen Gift. 

Sie mußte lächeln. 
ſich ins Ankleidezimmer, ſchloß die Kommode auf und 


kehrte mit dem Fläſchchen zurück. 
Da ihr Glas auf dem Nachttiſch zerbrochen war, 


ſchlich fie ſich an den Nachttiſch ihres Mannes. 
Er hatte ſich umgedreht und aufgehört zu ſchnarchen. 


Und ohne Beſinnen ſchlich ſie 
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Liſelotte zündete die Kerze an und begann die Tropfen 
in das Glas zu zählen. Sehn — zwanzig — dreißig — 


Eine fo große Ruhe war in ihr, daß ihre Hand 


nicht ein bißchen zitterte. So, und nun umgerührt und 
dann getrunken und hingelegt und geſchlafen. — Sie 


war ſo müde, ſo todmüde. ۱ 
Ehe fie das Glas an den Mund führte, febte fie es 


noch einmal auf die Marmorplatte zurück und hob die 
Hände, um das ihr wirr in die Augen hängende Haar 
zurückzuſtreichen. Dabei ſah ſie zufällig nach dem Bett 
und fuhr zuſammen, als ſie dem groß und ſtarr auf ſie 
gerichteten Blick ihres Mannes begegnete. Ehe ſie ſich 


von ihrem Schreck erholte, ſtand er vor ihr, goß da⸗ 


Glas Waſſer ins Simmer und riß das Flacon an ſich. 

„Sieh, fieh, fieh,” ſagte er höhniſch, „das ift nied 
lich,“ wandte ihr den Rücken und verließ das Simmer. 
Nach wenigen Minuten kehrte er zurück. 


0 Geh zu Bett,“ befahl er kurz, „wir reden morgen 


weiter.” 
Sie gehorchte, ohne ein Wort zu entgegnen. Und 


es war ihr, als ob fich 
Als ob fie aus einem ſchlafwandleriſchen Zuftand der 
Unzurechnungsfähigkeit erwachte. Und ſie zog die Decke 
über den Kopf, drückte das Geſicht in die Kiffen und 


begann bitterlich zu weinen. 
(Sortfegung folgt). 


C ann 


Der Nompagniechet. 


Don A. von Cöbell. 


Es gibt kein ſorgenvolleres Daſein in der Armee, 
als das des Kompagniechefs. Im Exerzieren, Feld⸗ 
dienſt, Gymnaſtik, Inſtruktion, Schießen u. ſ. w. ſoll 
feine Kompagnie die beſte fein. Nun, dieſes iſt zu er- 
reichen. Aber zehn Jahre die Strafbücher führen und 
zehn Jahre Lumpen" und Stie⸗ 
felappelle abhalten! Sehn 
Jahre lang die Reviſions⸗ 
bemerkungen zu den Straf⸗ 
büchern von vier Vorgeſetzten 
beachten, zehn Jahre die Stie⸗ 
fel dritter Garnitur auf Aus- 
beſſerung und Weichheit prä, 
fen, dazu die grauſame, aber 
notwendige Erfindung der 
Beſichtigung des Rekruten⸗ 
anzugs durch den Regiments⸗ 
kommandeur, des Anzugs, der 
in Wind und Wetter, im 
Manöver, während der Bi⸗ 
waks ſeit Jahren getragen iſt. 


und Wenden, das Erneuern 
des roten Beſatzes, das An⸗ 
ſtreichen der Kokarde, wenn 
die Mütze durch dieſe Proze⸗ 
duren zu eng geworden iſt. 
Korporalſchafts führer, Kam- 
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I I WITT 
w| | | V lH l.l. 
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Gewichtstabelle. 


und Hauptmann vermochten zwar, ſie mit eiſerner Kraft 
über den Hinterkopf des neuen Trägers zu ziehen, dem 


Oberft will es mit einem Finger nicht gelingen: „Herr 
Der 


Hauptmann, Ihre Mützen find ſchlecht verpaßt!“ 


Rock ift chemiſck gereinigt, geflickt, aber die Knopf 
löcher find durch das ewige 


Ausbeſſern zu groß gewor⸗ 
Tinktur iſt das Rot der Kra⸗ 


loſen Stellen ſind mit einer 
blauen überſtrichen, Aermel⸗ 


Aber es regnet während 
der Beſichtigung, die blaue 
Farbe löſt der Regen auf. 


halten mich von der photo⸗ 
graphiſchen Darſtellung eines 
Beinkleides an dieſer Stelle 
ab. Neuer Fußteil, neue 
Knie, neues Geſäß, den 
gebliebenen Stücken iſt vom 
Hauptmann befohlen, nicht 
zu reißen. Auch das Bein⸗ 
kleid hat Pflichttreue und 
Disziplin, aber es iſt zu 
kurz geworden! 


ER EE 


ihr eine innere Erſtarrung löſte. 


den. Mit einer großartigen 


gen aufgefriſcht, die wolle⸗ 


aufſchläge und Bieſen cere 
neuert, Knöpfe ausgebeult. 
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Endlich die Muſterung, Cumpenparade genannt! 
Den Gang einer ſolchen, die Mühe, Arbeit, Angſt zu 
ſchildern, iſt unmöglich. Der General hat ſoeben, um 
dem Hauptmann die ſchlechte Arbeit zu beweiſen, ohne 
große Kraftaufwendung einen Teil der Deckel der Do, 
tronentaſchen dritter Garnitur abgeriſſen. Dieſe Da: 
tronentaſchen hatten eine Tragezeit von 20 Jahren 
hinter ſich, wurden viermal aptiert, alſo viermal infolge 
Aenderung der Trageweiſe und der Munition abge⸗ 
ändert. Sum Schluß erklimmt der General die im 
Dachgeſchoß liegende, nach Naphthalin duftende Kom- 
pagniekammer, hier finft er ermattet auf einen Haufen 
Mäntel dritter Garnitur, die vor zwanzig Jahren neu 
waren, ſchlaff fällt der linke Arm zur Seite, die Hand gerät 
dabei in eine Manteltaſche, mechaniſch zieht er das 
Tafchenfutter heraus, es hat ein Coch! Das kann doch 
vorkommen d Nein, das kann nicht vorkommen! | 

Don den vielen. Beſichtigungen und Prüfungen der 
praktiſchen Dienſtzweige greife ich die wichtigſte und ge⸗ 
fährlichſte heraus und erzähle vom Armee-Prüfungs⸗ 
ſchießen, das allerdings jetzt, etwas abgeſchwächt, nur 
als Vergleichsſchießen von den höheren Vorgeſetzten on: 
geordnet wird. Iſt dem armen Kompagniechef durch 


ſtatiſtiſche Tabellen bereits vor Augen geführt, daß in 


ſeiner Kompagnie eine . ungewöhnlich große Sahl an 
Erkältungs⸗ und Fußkrankheiten vorgekommen, daß ein 
Exzeß Untergebener, zwei größere Wachvergehen, eine 
Fahnenflucht im letzten Halbjahr zu verzeichnen ſind, 
wird noch graphiſch fein Unglück beim Vergleichsſchießen 
dargeſtellt. Die Leſer müſſen ſich eine Tabelle nach Art 
der Fiebertabellen denken. Oben, da wo die Seitenzahl 
auf dieſem Blatt vermerkt iſt, prangt ein Punkt, der die 
befte Schießleiſtung darſtellt, daneben Truppenteil und 
Name des Kompagniechefs,. weit unter dem Rand des 
Blattes deutet ein anderer Punkt die fchlechtefte Leiftung 


an, dazwiſchen find die andern Kompagnien je nach 
ihren £eiftungen über oder unter der roten Durchichnitts- 


linie eingezeichnet. Der Unterſchied zwiſchen der höchſten 
und der geringſten Ceiſtung ift eigentlich gering, im 
Durchſchnitt nur zwei Ringe; der Abſtand erſcheint aber 


gewaltig. Der Punkt hat eine auffällige Aehnlichkeit 
mit dem Kopf des Sargnagels des armen Hauptmanns. 


Und doch hat er, abgeſehen von der enormen Fleiß 


und Mühe koſtenden Schießausbildung, alle Mittel eines 
erfindungsreichen Rauptmanns angewandt, um die fei 
ſtungen an dieſem Tag zu erhöhen. Swei Wochen vor 


dem großen Ereignis ſind alle die Arme anſtrengenden 
Uebungen unterlaſſen, Bier- und Schnapsgenuß war ver: 
pönt, Ruhen auf den Betten auch bei Tage eingefchoben, 
kein Fluch, kein ſcharfes Wort, um die Schützen nicht 
aufzuregen. Auf dem Scheibenſtand konnte jeder Selters- 
und Sodawaſſer nach Belieben trinken, auch den Kopf 
in Eimer mit kaltem Waſſer tauchen, um den 
Blutandrang nach dem Kopf zu hemmen, der Blick 
durfte nicht nach der Scheibe gerichtet ſein, da der 
ſchlechte Schuß feines Dordermanns aufregend einwirken 
könnte. Ich will es nur geſtehen, auch ich gehörte zu 
den ſogenannten Schießübern, erfand alle Jahr ein neues 
Mittel, verabreichte auf Sucker ſehr bitter ſchmeckende, 
ſcharfriechende Tropfen, unſchädlich, etwas Baldrian 
enthaltend. Die Schützen glaubten feſt an die Wirkung, 
ſelbſt die, die ſtatt Ring 10 Ring 9 getroffen hatten, 
begehrten fünf Tropfen; es bekamen aber nur ſolche 
Schützen, die unter Ring 5 geſchoſſen, von dem Sauber: 
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trank. Wer die Scheibe gar nicht traf, mußte aller 
dings, weniger der erhöhten Wirkung als des ſchlechten 
Geſchmacks wegen, zehn Tropfen fchluden. 

Um einige Nompagniechefs, die diefe Seilen leſen, 
zum Gruſeln zu bringen, will ich noch kurz die Waffen⸗ 
reviſion durch den Inſpizienten der Waffen ſtreifen. In 
der 10. Kompagnie find unverhältnismäßig viele Mün 
dungen rund geputzt, wird an das Kriegsminiſterium 
berichtet. Was Rundputzen bedeutet, kann ich hier nicht 
auseinanderſetzen. Die Wirkung dieſer Nachricht auf. 
den Kompagniechef will ich aber milde andeuten, er 
hat die gleiche Empfindung, als wenn mit einem ſchar⸗ 
tigen Pfropfenzieher in feiner Seele herumgebohrt würde. 

Während der Truppenübungen in größeren Der. 
bänden verlebt der Hauptmann, deffen Kompagnie gut 
ausgebildet iſt, eine verhältnismäßig angenehme Seit, 
nur Fußkranke können ilm aufregen. Die Meldung des 
Seldwebels, daß es in faſt allen Quartieren Gurten 
ſalat gegeben hat, berührt ihn erſt, wenn auf dem Marſch 


einer nach dem andern ſeinen Platz verläßt; aber 


es ereignet fich. bei Zielen Uebungen noch etwas Ent 
ſetzliches: wenn der letzte Zug der Kompagnie ausge 
ſchwärmt iff, muß der zweiundvierzigjährige, einhundert. 
undachtzig Pfund wiegende Hauptmann von ſeinem 
großen und ſchweren Pferd, muß den Schützen nach⸗ 
eilen, muß mit dieſen fechshundert Meter ſprungweiſe 


im Sturzacker vorgehn, muß den Mannſchaften als leude 


tendes Beiſpiel mit Hurra den vom Feind beſetzten 
Berg ſtürmen. Nach dieſem Sturm kommt das Signal 
„Offizierruf“, da eilt der Hauptmann ſeinem Pferd 
entgegen, denn dies vermochte der Spielmann, am 


Kandarenzügel reißend, nicht nachzuziehn. „Bitte etwas 
ſchnellere Gangart; Herr Hauptmann, wir warten auf Sie!“ 


Wie wirkt dieſes Ceben auf die körperlichen Kräfte 
des tätigen Kompagniechefs? Natürlich verſchieden. 
Ich bin in der Cage, diefe Einwirkung durch graphiſche 
Darſtellung vor Augen zu führen. Ich greife die Ge⸗ 
wichtsſcheine aus drei Nauptmannsjahren heraus, Det’ 
ſichere, daß ſtets auf der gleichen Normalwage, im 
gleichen Anzug, zur gleichen Tagesſtunde gewogen worden 
iſt. Die einzelnen Jahre weichen nicht voneinander 
ab, ſtets ſieht das militäriſche Dienſtleben, auf eine 
Gewichtstabelle übertragen, gleich aus (Abb. S. 880). 
Die kurze, aber aufreibende Kompagnieexerzierzeit, 
wie Muſterung brachte den tätigen Kompagniechef um 
mehrere Pfund herunter, fiel der Sommerurlaub aus, 
konnte das Derlorengegangene nicht eingebracht werden. 
Es zehrt demnach der Dient mit feiner ewig gleidh 
geſtellten Uhr an den Manneskräften, und ſollte ein 
Offizier nicht eher verabſchiedet werden können, ehe er 
nicht ſein Normalgewicht erlangt hat, wozu ſchnelle⸗ 
Avancement ungemein hilft. Und doch ſollte der General 
ſtäbler den Truppenhauptmann eines fünfundzwanzig 
jährigen Dienſtkreuzes wegen beneiden, es deutet an, 
daß der Hauptmann reicher an Erfahrung iſt. Als 
Bataillons kommandeur ſtieg das Gewicht bereits auf 
125—130 Pfund, fiel nur vorübergehend während des 
Bataillonsexerzierens, in den höheren Stellen auf 135 
und in Penſion auf das Normalgewicht von 140 Pfund, 
womit ich bewieſen zu haben glaube, daß man zwar 
verſuchen ſoll, die höheren Chargen zu erreichen, dann 
aber, um Avancement zu ſchaffen und ſich auf normaler 
Gewichts höhe zu erhalten, in Penſion zu gehen hat, wo 
man dann ſozuſagen vom eigenen Fett leben kann. 
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0 Gorki EN Dichter der keimatloſen „Bar⸗ 
füßler“, hat ſelbſt in feinem Ceben das herbe Los 
der „Vögel ohne Neſt ! in reichem Maß kennen gelernt. Mit 


vier Jahren verlor er ſeinen Vater, mit ſechs Jahren 
ſeine Mutter, und wenige Jahre darauf ſtarb auch der 


Großvater mütterlicherſeits, der ſich des verwaiſten 
Knaben angenommen hatte. Von ſeinem neunten Lebens: 
jahr an ſtand der kleine Alexej Pieſchkom — ſo lautet 


Gorkis bürgerlicher Name — auf eigenen Füßen. Als 


„Maltſchik“, £ Caufburſche, Sehrling, fand er bald da, 
bald dort bei irgendeinem Handwerks meiſter ein Unter- 


. 


in den mannigfachſten Abarten kennen gelernt hatte, der 
Drang zur Schriftſtellerei. weit hinten an Aftens 


Grenzen, in einer Tiflifer Zeitung, ` erſchien ſeine Erft 
lingsdichtung „Mafar Cfdmora^". Er war noch ein 
einfacher Lohnarbeiter in der Eiſenbahnwerkſtatt zu Tiflis, 


als er dieſe von wilder Steppenromantik durchhauchte 
Sigeunergeſchichte niederſchrieb. Die Seitungsverleger 


in den Wolgaſtädten hatten eine gute Witterung für das 
Talent; und fo ward Maxim Gorki alsbald ein 20 
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Sorki mit feiner Familie. 


kommen. Einen gewerblichen سب‎ fennt man in 
Rußland nicht, Hunger und Schläge wurden dem kleinen 


Bürſchchen reichlich zuteil, und mehr als einmal lief er 


ſeinem Meiſter kurz entſchloſſen fort. Dann wurde die 
Wolga, die er ſo prächtig zu ſchildern weiß, ſeine 
Quartiergeberin: durch mehrere Sommer fuhr er als 
Küchenjunge auf einem der großen, ſchönen Dampfer 
mit, die den lebhaften verkehr auf dem gewaltigen 
Strom vermitteln. Im Winter mußte er zufehen, wo er 
blieb. Kaum war jedoch die Eisdecke vom Fluß ver⸗ 
ſchwunden, fo war ber Heimloſe, Verlaſſene wieder bei 
„Mütterchen“ Wolga, die feine rege Phantaſie ſo reich⸗ 
lich mit Nahrung verfah. Und dann — ja, wohin hat 
dann nicht das Schickſal dieſen jugendlichen Odyſſeus 
verſchlagen! In modrigen Kellern, in wüſten Afylen, in 


den Selten der Steppenhirten und unterm freien Himmel 


hat er genächtigt, und ſo manchen Abend gab es, an 
dem er mit hungrigem Magen fein hartes Lager auffuchte. 


M itarbeiter der Moniteure von Samara ; Saratow, 
Niſchni⸗ Nowgorod u. ſ. w. Dort zuerſt blühte im Be⸗ 
ginn der neunziger Jahre Gorkis junger Dichterruhm 
empor, und dort hat er auch die Gefährtin feines Lebens 
kennen gelernt, die ihm eine سے‎ Freundin geworden 
iſt und in ſchweren, wie in glücklichen Tagen ihm treu 
zur Seite ſteht. 2 
Jekaterina Pawlowna Pjeſchkowa, eine liebens wü ürdige 
Dame von feiner Bildung, entſtammt einer Offiziers⸗ 
familie Wolſchin und war, als ſie Gorki kennen lernte, 
an einer Seitung in Samara beſchäftigt, für die ihr 
jetziger Gatte Plaudereien und ſonſtige Feuilletons 
ſchrieb. Maxim Gorki führt eine der glücklichſten 
Ehen; zwei prächtige Kinder, der vierjährige Maxim 
und die zweijährige Katenjfa, bilden die Herzens⸗ 
freude der Eltern. Man kann ſich keinen zärtlicheren 


Vater denken, als den Dichter des „Nachtaſyls“, der 
ſelbſt in E Kinberjabren fo wenig Zärtlichfeit ge’ 
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Da erwachte in ود‎ jungen Proletarier, der ſich in, ۲ 
den verſchiedenartigſten Branchen verſucht und die Arbeit 
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Maxim Gorki. Die „Mos⸗ 
kauer Modernen“, die jetzt 
mit ihren Dichtungen ſo 
viel von ſich reden machen, 
ſtehen zu ihrem geiſtigen 
Oberhaupt Gorki in innig: 
fter perſönlicher Süblung.. — 
Da. iſt der geiſtvölle 
Novelliſt Leonid Andrejew; `.. 
| ein Moskauer Advokat, 
der aus dem Tempel der 
- 19e Themis ganz auf den 
eg RENE Parnaß. überge(ieoelt... ift: .- 
777 ac pcm s o E Da Ut Stepan, Petrow: 
RER, Apr | | «xt Stkitalez, ein ehemaliger 
LKirchenſänger und Har- 
fenſpieler, deffen- unge ^ ` 
wöhnliches Iyrifches Talent 
Maxim Gorki entdeckt und 
ſorgſam gepflegt hat. Da 
| ift der liebenswürdige 
Teleſchow, der fih- mit 
einer Reihe ergreifender 
Erzählungen aus dem 
Leben der ſibiriſchen Aus⸗ 
| BE m EX wanderer raſch einen 
Sin Blick in das Arbeitszimmer des Dichters. = Namen gemacht hat, und. g^ 
„ SCHER | a T s Tfchirifow, der das rufe- 
noſſen. Sein Reim hat Sorki in den letzten Jahren in ſiſche Studentenleben wie fein zweiter darzuſtellen weiß, 
Niſchni⸗Nowgorod aufgeſchlagen, wo er auch geboren und Iwan Bunin, wohl ber feinſinnigſte Schilderer der 
iſt. Als er vor anderthalb Jahren nach mehrmonatiger ruſſiſchen Natur und ein Meiſter der Stimmungsmalerei. 
Kerferhaft aus Geſundheitsrückſichten in die Krim ging, Sobald die alle um Gorki find, gibt es einen Geiſtesſchmaus, 
löfte er feinen HKausſtand in der alten Jahrmarktsſtadt der feinesgleichen ſucht. Und Pjatnizki, der energievolle 
auf und nahm ſeine Familie mit nach Jalta, wo er {ih Leiter ber Derlagsgefellichaft „Snanije“, der die Geiſtes⸗ 
fär längere Seit häuslich einzurichten gedachte. In produkte dieſer friſchen, wagemutigen Schriftſtellerrunde 
Ruß land aber heißt. es: „Der Menſch denkt, und die verlegt, ſitzt ſtill ſchmunzelnd dabei. Zum Produzieren 
Polizei lenkt“. — und ſo mußte Gorki im letzten Früh ⸗ kommt Gorki freilich in feinem Niſchni⸗Nowgoroder Heim . 
jahr Knall und Fall von Jalta nach dem kleinen nur felten — das geht ihm in dem ruhigen Jalta beſſer 
Städtchen Arjantas, fünfzehn Meilen ſüdlich von Niſchni⸗ von ſtatten. Dort verbringt er, mit neuen dramatiſchen 
Nowgorod, gehen, wo er unter läſtiger Polizeiaufſicht 3 | | | 


1 | Entwürfen beſchäftigt, auch in diefem Jahr wieder in 
den Sommer verbrachte. Dier ward auch das bereits | a کا‎ 
in Jalta begonnene Drama „Nachtaſyl“ vollen: ö 


یہ 


| EE Geſellſchaft feiner Gattin 
: Bee den Frühling, wäh⸗ 

det. Im September vorigen Jahres durfte 7 : d Keime Kin 

Gorki Arſamas verlaſſen. Er zog | 

wiederum nach Niſchni, wo fein 


der in Niſch⸗ 
1 r 
gaſtfreies Haus den Mittelpunkt E puo SS, 0+475 ni un i 
anregendſter Geſelligkeit bildet. | e a ہہ‎ c SENAY | 
Dom frühen Morgen bis | ; que == EN LANE 
zum fpäten Abend gibt es | 
Gäſte. Dom letzten „Bars ` | F 2 Se 
füßler“, der nur „augen / ih es s 
blicklich in Verlegenheit 
iſt“, bis zum ſteinreichen ES ic- 
Niſchni⸗ Nomwgoroder 
Millionär, der für die 
Verwirklichung irgend: 
eines großartigen Wohl⸗ 
tätigkeitswerks Gorkis Rat 
einholt, ſind ſie alle dem 
Hausherrn und der Haus: 
frau willkommen. Bisweilen 
langt ein ganzer Schwarm von SE 
Moskauer Freunden an, voran der ہے ہک می‎ EE ege | 
blonde Rieſe Fedor Schaljapin, der be IE u EEE وا ا کے ےر ماک می‎ ٠ 
gnadete Sänger, auch ein Sohn des Volkes, wie in Nitrat Nee E 
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leitung einer deutſchen Bonne ihre erſten germaniſtiſchen letarier, dem oft das Allernötigfte zum Leben fehlte, bis 
Studionverſuche machen. — So hat Maxim Gorki einen zum reichen, berühmten Schriftſteller, dem alle Welt 


| mE jn ber oberen Reihe: Skitalez; Gorki. In der unteren Reihe: Andrejew; Schaljapin, Sänger an der Moskauer Oper Bunin; CTeleſchew: CTſchirikow. 
! 
d 
huldigt. Wahrlich eine feltene Laufbahn, لا‎ Sch. 
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Bs weiten Weg zurückgelegt: vom armen, heimatlofen Dro, 


Der Tag einer eleganten Pariſerin. 
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Don Anne Jules Cafe (Paris). — Hierzu 7 Aufnahmen von Gerſchel. i 


- y ción fein und elegant fein, ift gar nicht fo leicht, wie Pariſerin führen. Ich will damit nicht ſagen, daß es 
"A fich das manche einfachere Frauen, die mit den Aus⸗ bewunderungswürdig iſt — ach nein — auch nicht einmal 
gaben für ihre Toilette ſparſam fein und fih um beneidenswert, wie es ſich vielleicht von weitem aus- 
Wirtſchaft und Kindererziehung bekümmern oder gar mit nimmt — im Gegenteil: es hat ſeine ganz unerfreulichen 
gewerbs mäßiger Arbeit ihren Tag ausfüllen müſſen, Schattenſeiten. 4. $59 ۱ l 
3 manchmal vorftellen. Viele denken fich: wenn ich nur Geld Eine elegante Pariſerin unterſcheidet ſich von einer 
und Seit hätte, ich wollte ſchon meinen Bekannten und eleganten Deutſchen ganz beſonders dadurch, daß ſie viel 
| Freunden zeigen, daß ich es verſtehe, ſchöne Toiletten zu mehr außer dem Baus lebt, als im Haus. Der Schwer ⸗ 
EN beftellen, mich modern und kleidſam zu frifieren, eine punkt ihres Dafeins. iſt außer dem Haus gelegen. Es 
| Ichlanfe Taille zu haben und zehn Jahre jünger aus» kommt ihr nicht fo ſehr darauf an, ſich ein behagliches 
äufehen, als ich bin. Aber fie irren fich. Mit Geld allein Heim zu ſchaffen, ein gaftliches, ftets zum Empfang bereites 
erlangt man freilich viel, aber doch nicht alles, und mit Haus zu haben: die elegante Pariſerin denkt vor allen 
einem reichlichen Aufwand an Seit kann ebenfalls für Dingen an ihre Toilette, an ihr hübſches Ausfehen — und 
Schönheit und Eleganz ſehr Bemerkbares erreicht werden, dann, wie und wo ſie beides am beſten zeigen kann. — 
aber um einer Frau das „cachet“ von Grazie und Eleganz Daher ift denn auch ihr Tag vollkommen damit aus: 
in jeder Beziehung, in Gang, Tracht und Ausdrucksweiſe gefüllt. Die Vorbereitungen zum Ausgehen und Sichzeigen 
zu geben, muß man das Leben einer wirklich eleganten und das Sichzeigen ſelbſt nehmen alle Zeit in Anfpruch. 


— 


ہے — — 
~ — — 


- = - — 
و — — — — 


d dl 
nal 


Wl 
Lb 
۲:۸۷۷۱ 
۱ ۷ 
C 1 héi 
D 0 
N 
D A d (all 
30 ? bs 
0 IN! 090 
| i" 0 L t i 
٢ ۱ | 0 ئ9‎ 
id 00 
E | | All 
ent gi ۱ D 
| ; ^ A | "Pap 
"2ھ"‎ ۳ 
ھ2‎ mU | 0 1 IN LM 
` tt A « * 1 1 1 d ; 
| 0 all. "My n 
LEN 2 q^ gg IN 1 ۱ T. e m 
j ۸۵ Si MO 
Ad 1 dd E ۱ 
$ ein | ` 
` i ٦ | | | 
Sg dd d Hn 
j ۱ d iM 


TAS 
ہے۔ ہے سے‎ z 


Seite 894. 


Das beginnt (dion am 
frühen Morgen. Vach⸗ 
dem fie im Bett maſſiert 
worden iſt und darauf 
ihre Schokolade getrun⸗ 
ken hat (die meiſten 
Franzöſinnen trinken des 
Morgens Schokolade), 
ſchlüpft ſie in ihr Toiletten⸗ 
zimmer, wo ſie der Coiffeur 
oder die Manicure be 
reits erwartet, um Kopf 
und Hände in Bearbei- 
tung zu nehmen. Denn 
die Haare wie die Nägel 
müſſen glänzen, und lieb- 
liche Wellenlinien müſſen 
den zierlichen Kopf um⸗ 
rahmen. Und was er: 
fordert nicht ſchon allein 
die „gute Friſur“ für 
Sorgfalt und Arbeit! 

Naive Menſchen ۰۶ 
nen glauben, daß das 


ſcheinbar ſo mühelos nur 
mit ein paar ſchönen 
Schildpattkämmen ` auf 
geſteckte Haar höchitens 
etwa zwei Minuten be: 
anſprucht. Und in oe 
wiſſer Beziehung haben 
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fie ja auch recht, nur 
wird dabei nicht die Vor⸗ 
arbeit berückſichtigt, die 
es ermöglicht, fich [o 
kleidſam für Hut und 
Naus im Handumdrehen 
zu friſieren. Wie ſorg⸗ 
iam und lange müjjeu 
die Haare gebürſtet wer: 
den, um duftig und glän⸗ 
zend zu ſein. Da werden 
fie mit Petroleumaether 
gewafchen, dann und 
wann wird der Sarbe 
behutfam auch ein wenig 
nachgeholfen. Und ehe 
die widerſpenſtigen SITAR 
nen in kunſtvoll natür⸗ 
lichen Wellenlinien fallen, 
muß ihnen der Friſeur 
mit dem Eiſen manchen 
notwendigen Uniff bet 
gebracht haben. Sind die 
Haare fo weit präpariert, 
| | * dann kann allerdings 
| 4 Se: V d RN Su RE felbft die ungeſchickteſte 
سے تہ‎ OE Band ohne fremde Hülfe 

„ mit ihnen fertig werden, 
dann koſtet es nicht mehr 
allzuviel Seit, ſich modern 
und kleidſam zu friſieren. 


Madame auf Befuch. 


= zz — ee — t. 
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Das Geſicht beam 
fprucht verhältnismäßig 
weniger Mühe. Es er- 
fordert geringere Seit⸗ 
opfer, als ſich unele⸗ 
gante und nicht kokette 
Frauen vorſtellen. Von 
einigen Ausnahmen ab⸗ 
geſehen, ſchminkt ſich die 
Pariſerin nicht viel. Reiche 
Engländerinnen und Da⸗ 
men aus der Halbwelt 
ſchminken und bemalen 
ſich, aber die wirklich 
elegante Pariſerin reibt 
nur, bevor ſie ſich pu⸗ 
dert, das Geſicht mit 
Creme oder Schönheits⸗ 


waſſer ein. Gft benutzt 


ſie dazu auch nur Cold⸗ 
creme. Etwas rote Po⸗ 
made auf die Kippen 


gehört zur Toilette, nicht 


zu viel, nur gerade genug, 
um die Mundlinien beſſer 
zu zeichnen und die Zähne 
weißer erſcheinen zu 
laſſen. یھ‎ Striche 
unter den Augen lieben 
noch einige Pariſerinnen, 
im allgemeinen jedoch 
zieht man es vor, ſich 
auf Puder und Lippenrot 
zu beſchränken. 


Wenn ſie alsdann 


das Toilettenzimmer ver- 


a می‎ SN 


Der Baarkünſtier bei Madame. 


läßt, ift fie in den meiften 
Fällen bereits zum Aus: 
gehen fix und fertig. 
Auch hat die Köchin 
bereits ihre Order für 
den Tag bekommen. Viel 
Kopfzerbrechen hat das 
nicht verurſvcht· Madame 
hat zu viel mit ihrer 
Schönheitspflege — die 
wird ja in Paris zu 
einer Art Lebens kunſt 
ausgebildet — zu tun, 
um ſich außerdem noch 
angelegentlich um „In⸗ 
terna” zu bekümmern. 
Der ganze Suſchnitt des 
Nauſes ift auch nicht 


dazu angetan. Die Dienſt⸗ 


boten würden ſehr er, 
ſtaunte Geſichter machen, 
wenn „Madame“ es fich 
einfallen ließe, plötzlich 
häuslich werden zu wol⸗ 


len. Vieler Phantaſie : 


bedarf es alfo nicht, um 
das Menü bei der Kö chin 
zu beſtellen. E 

Man frühſtückt in 
den meiſten Häuſern alle 


€ Tage ungefähr das 


Gleiche. Ein Pariſer 
Frühſtück⸗menü beſteht 
aus Eiern, Koteletten, 
Salat, Kartoffeln, Kafe 
und Früchten. Abends 
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diniert Madame meift „en ville“, d. h. bei Freunden 
oder im Reſtaurant, und nur wenn bei ihr ſelbſt 
Säfte zu Tiſch erwartet werden, bekümmert fidh die 
elegante Frau etwas ernſtlicher um die Küche. Freilich 
reicht auch dann ihre Sorge nicht weit: Blumen und 
Deſſert ſpielen die Hauptrolle. Im übrigen aber oer: 
fteht fie in der Regel nicht viel von kulinariſchen Dingen 
und muß fid) hier auf die Dorfchläge ihres Cordon bleu 


— der „Perfekten“ — verlaſſen. Ich ſpreche hier nur 


von der eleganten Pariſerin, nicht von der klugen, 
tüchtigen, {ehr umſichtigen franzöſiſchen Hausfrau. Es 
gibt deren mehr, als man vielleicht in Deutſchland 
im allgemeinen vermutet. 
Im fußfreien Koſtümetailleur (tailor-made), einen 
kleinen, feſchen Hut auf dem Kopf, läßt fie ſich bis an 


Frühſtück in die Champs Elyſées 
garten oder auch in den Parc Monceau, um. »bébé« 

zu beſuchen und die »nounou« (Amme und Kinderfrau) 
mit der ſchönen Bänderhaube in ihrem Klatſch mit 
Kolleginnen zu ſtören. Dann aber eilt fie fchnell nach 
Haus, um mit ihrem Gatten zu frühſtücken. Meiſt 
ſehen ſich Monſieur und Madame hier bei d 

zum erſtenmal ſeit geſtern Abend. 


Nummer 20. 
Wenn Madame »maman« ift, geht fie noch vor dem 
oder in den Tuilerien⸗ 


en Koteletten | 


Gleich darauf beginnt die Haupttätigkeit der véi, 


beſchäftigten „Eleganten“. Ein Blick auf ihr kleines, 
ſilbernes Notizbuch belehrt (te über die verſchſiedenen 
Verpflichtungen und Verabredungen, die für die Nach ⸗ 


mittagsſtunden vorliegen. Da fteht: Beſuch des Concours 


hippique oder Beſuch des „Salon“ in. den Champs 


Im 08 ۰+ ۲ 


das Tor des Bois de Boulogne fahren. Hier unter- 
nimmt fie: gewiffenhaft ihre hygienifche Promenade, um 
ſich ihre ſchöne Figur und ihre Elaftizität zu bewahren. 
Eine Stunde lang wird in der Avenue du Bois de 
Boulogne oder im Bois ſelbſt ein ernſthaftes »Footing« 
innegehalten. Hie und da begegnet man einem befreun⸗ 
deten Kavalier, hoch zu Roß. Man wechſelt mit ihm 
in aller Eile ein paar Worte, trifft Diner: ober Cheater’ 
verabredungen. 
Es ift fhid und üblich, fich bei Gielen Morgenſpazier⸗ 
gängen von feinem Hund begleiten zu laffen. Der muß 
natürlich von Raſſe fein, trägt ein koſtbares Kollier mit 


dem Namen ſeiner Herrin um den Hals und, wenn es 


kühl iſt, einen koketten Paletot, der nach engliſchem 
Schnitt gearbeitet und mit Seide abgefüttert ift. Es 
gibt verſchiedene Jundeſchneider in Paris, die den Luxus 
für ihre bellende Kundschaft ſehr weit treiben. 


Elyiees, Beſuch der Ausſtellung für Motorwagen, Dor’ 
trag des Profeſſors Izoulet, Matinee bei der Herzogin 
von R., Thee bei Madame de. . . oder Rendezvous 
im „The“ der Rue Cambon oder im „Che Ceylon“ der 
Rue de Chateaudun, ferner eine Anprobe bei dem be⸗ 
rühmten X., dem geſchmackvollſten Pariſer Schneider. 


Er {teht mit feinen vornehmen Kundinnen in faſt freund- 


ſchaftlichen Beziehungen, beſitzt ein eigenes Hotel mit 
fofibaren Kunſtſammlungen und gehört zu den Pariſer 
Notoritäten. Bei ihm laffen fid die ruſſiſchen Grof’ 
fürſtinnen und die franzöſiſchen Theaterprinzeſſinnen an 
kleiden. Die Theater veranſtalten für ihm vor der 
öffentlichen Generalprobe eine ſpezielle Toilettenprobe 
auf der Bühne, die allen Parifern bekannte Répétition 
des couturiéres. SE 5 


Anprobe bei dem berühmten X. ift eigentlich das 
wichtigſte Ereignis des Tages. In den mit großem 
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furus ausgeftatteten Salons, deren Wände mit wert: 
vollen Stoffen, hohen Spiegeln, Marmor und Golfo. 
verzierungen befleidet find, begegnen fich die Berühmt- 
heiten des Tages. Auf ftilvollen Sammet- und Damaſt⸗ 
fanapees und -fauteuils warten Herzoginnen und Kome 
teſſen, die höchſten Zierden des Adels und der Finanz, 
um von den Verkäuferinnen, meiſt ſehr vornehm aus⸗ 
ſehenden, in ſchwarzer Seide gekleideten Damen, in den 
Probierſalon geführt zu werden. Dort wandeln hübſche, 
ſehr ſchlanke, zierliche und ſchön gewachſene „Probier⸗ 
mamſels“ — hier mannequin genannt — in allen Nuancen 
des Teints und der Haarfarbe, in den neuften Modell- 
kleidern vor den Augen einiger Beftellenden und Käu⸗ 
ferinnen vorüber. Sie drehen ſich langſam wie Puppen, 
um von allen Seiten die Herrlichkeit des Kleides wirken 
zu laſſen. Mechaniſch wird der Rock emporgehoben, 
um die Arbeit zu zeigen. So gleiten ſie mit ſeltſamer 
Feierlichkeit vor den muſternden Kennerblicken hin und 
her. Die bevorzugten Kundinnen plaudern in kleinen 
reſervierten Salons mit dem berühmten X. oder ſeinen 
erſten Beamten. Dier wird der neuſte Kuliffen- und 
Salonklatſch durchgenommen. Man weiß, daß die 
ſchöne Gräfin C. ihrer Modiſtin 25 000 Frank ſchuldet, 
daß der bekannte Sportsman. Monſieur de C. nach dem 
geſtrigen Rennen die Rechnung der kleinen R., die fid auf 
12 000 Frank belief, bezahlt hat. Man kennt das letzte, 
noch unaufgeführte Stück von Maurice Donnay. Man 
kann ihm ſogar ſelbſt begegnen, denn er kommt mit 
feinen: Hauptdarftellerinnen zum berühmten X., um die 
Kleider für die Rollen feines Stücks auszuſuchen. Ja, 
fo gewiſſenhaft find die modernen franzöſiſchen Autoren! 

Wenn man nun all die verſchiedenen wichtigen Dinge 
erledigt hat, iſt es gegen ſieben Uhr geworden. Schnell 
nach Haus! Es ift gerade noch Seit, um rafch ins 
Toilettenzimmer zu fchlüpfen und ſich zum Diner an⸗ 
zukleiden; während die femme de chambre Madame die 


Schuhe wechfelt und die Haare glättet, [left diefe die 
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eingelaufenen Poſtſendungen und fragt, ob Babs artig 
war, ob Monſieur ſchon vom Cercle (Klub) nach Hauſe 


gekommen ift: Bebe fchläft bereits, hat feine „bouillie“ 


(Brei) gut gegeſſen. Monſieur iſt in feinem Toiletten 
zimmer und kleidet fich für den Abend an. Um adt 
Uhr rollt der Wagen in den Torweg. — Madame rauſcht 
noch ſchnell in Bebes Simmer, drückt einen parfümierten 
Kuß auf die umlockte Stirn des Kindes und raſchelt und 
rauſcht in das Antichambre, wo ihr die Jungfer den 
koſtbaren großen Abendmantel umhängt, während Mon⸗ 
ſieur im Frack ihrer harrt. Der Kammerdiener hält 
ihm den Ueberzieher und reicht ihm den goldbereiften 
Abendſtock. 

Im Wagen ſprechen ſich die eleganten Gatten. Er 
iſt verſtimmt, denn er hat vor Tiſch im Klub beim 
Ecartd ſtark verloren. Sie ſchluckt daher die Mit 
teilung, die ſie ihrem Mann machen wollte, herunter 
und überlegt, wie ſie den berühmten X. noch auf einige 
Wochen mit der Zahlung ihrer Rechnung vertröſten 
kann. Glücklicherweiſe fällt ihr der Rat einer klugen 
Freundin ein: wenn man in Paris einem Lieferanten 
Geld ſchuldet und nicht ſofort zahlen kann, muß man 


neue große Beſtellungen bei ihm machen. 
er getroſt, 


genug, 


So wartet 
denn er gewinnt bei den neuen Beſtellungen 


um ſich für das Warten zu .7ء‎ 
Madame, die während einiger Augenblicke eine ſorgen⸗ 
volle, häßliche Falte am Mundwinkel und auf der Stirn 
hatte, die zum Glück niemand im dunklen Wagen ſehen 
konnte, tritt jetzt ſtrahlend in Jugend und Schönheit in 
den hell erleuchteten Salon des Reſtaurants oder der 
befreundeten Familie, wo man ſie zum Diner erwartet. 
Ein geheimnisvolles, verführeriſches, glückſeliges Cächeln 
umſpielt ihre roten Lippen und gibt der eleganten Da: 
riſerin den bezaubernden Ausdruck, um den ſie die 
übrige Frauenwelt beneidet — denn morgen beſtellt 
ſie ſich den weißen Seidenmantel mit Spitzen, den ſie 
heute Nachmittag bei dem berühmten X. bewundert hat. 


> Ä | | 
ees Kai Corre. se 
schluß Novelle von Theodor Duimchen. ۱ 


3 ls Atelier hatte man Heffner den großen 
achteckigen Pavillon eingeräumt, der hinten 
® d im Darf ftand, wo der hohe Knick und 
| SA, der breite Waſſergraben ihn vom offenen Feld 
Es war ſehr ruhig da hinten und einfam: 
Da hatte Mettkathrin Torre ihm geſeſſen ſtundenlang, 
meiſt allein: Manchmal nur war ihr Bruder dabei, 
der fich mit Heffner ſchnell befreundet hatte; der Alte 
ließ ſich nie ſehen. Er wollte warten, bis das Bild 
fertig wäre, hatte er geſagt. Das Inſtitut der Anſtands⸗ 


9 


damen ſchien hier oben nicht bekannt zu ſein. Auch dem 


alten Torre war es ganz ſelbſtverſtändlich, er dachte 
gar nicht darüber nach, ob man fich auf die Haus- 
tochter der Torres verlaſſen könnte, aber unwillkürlich 
ſpielte noch etwas anderes mit, ohne daß der Alte es 
ſich eigentlich klar gemacht, und ohne daß erft gar 
Beffner eine Ahnung davon gehabt hätte: der Alte 


dachte feine Tochter und dieſen fremden Maler eigent” 
lich nie zuſammen. Wie ein alter Römer aus patrizi⸗ 
ſchem Geſchlecht, alſo ein latiniſcher Bauer, in der guten 
alten Seit in feinem Baus einen fremden griechiſchen 
Künſtler betrachtet hätte, fo fah er dieſen jungen Kunſt⸗ 
maler, der da von unten her „aus dem Süden“ ge 
kommen war. Er hatte ihn furchtbar gern, er hatte 
in feiner Art fogar Hochachtung vor feiner Kunft, er 
unterhielt fih mit dem größten Vergnügen mit ihm, 
gab ihm feine beften Zigarren zu rauchen und wollte 
ſich ausſchütten vor Cachen, wenn er ſeine Malerſchnurren 
erzählte beim alten Wein oder beim heißen Kaffee punſch. 
Aber er ſah ihn als Epiſode, nur als Epiſode, als ein 
ſeltſam fremdartig Ding. Der Gedanke, daß ſolch ein 
Kerlchen, der da Mädchenköpfe oder alte Bäume oder 
alte Mauern auf weiße Blätter zeichnete, daß der Mann, 
der für gutes Geld feine Tochter in Gel malte, auf 


ei 
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den Gedanken kommen könnte, eine Torre heiraten zu 
wollen, oder daß ſeine Tochter Mettkathrin Torre auch 
nur flüchtig, auch nur eine Sekunde lang, ſich an der 
Seite dieſes Kunſtmalers aus München denken könnte, 
das kam ihm nicht von weitem in den Sinn. Er freute 
ſich, daß ſeine Tochter an ihm Gefallen fand, es war 
mal eine Abwechslung für ſie, er ſah es gern, wenn 
ſie ihm den Park, die Felder, die Kirche, die Umgebung 
zeigte, wie auch er und ſein Sohn immer eifrig und bereit 
waren, dem Gaſt ſozuſagen die Honneurs der ganzen 
Inſel zu machen. Wo irgendwas zu ſehen war, von 


dem ſie vermuteten, daß es ihn intereſſieren würde, daß 
es ihm eine Skizze, ein Bild geben könnte, da wurde 


er hingeleitet, zu Wagen, zu Pferd, zu Fuß, bald von 
ihm, bald von ſeinem Sohn. 

Heute Nachmittag waren Mettkathrin und „der 
Maler“, als die Schatten ſchon etwas länger und die 
Wärme erträglicher wurde, hinüber gegangen durch den 
weiten Park, durch die kleine Pforte, über den ſchmalen 
Steg über dem breiten Graben, durch wogende Weizen⸗ 
felder, über die fetten Weiden, hie und da einen Knick 


| oder ein Gatter überkletternd, nach der Kirche von Baldrup. 


Auf der Spitze eines Hügels lag fie inmitten des 


Gottes ackers. Intereſſant diefe weiße, nüchterne Kirche. 


Su beiden Seiten der Anfahrt ziehn ſich lange, niedrige 
Gebäude hin, Tür an Tür, mit Nummern darüber. 
Das ſind die nummerierten Ställe der Bauern. Nach 


Baldrup ſind noch fünf Dörfer eingepfarrt. Von allen 


Seiten kommen Sonntags die Beſitzer hier angefahren, 
und jeder hat ſeinen eigenen Stall, wie ſie drinnen in 
der Kirche ihre nummerierten Familienplätze haben. 
Ganz ariſtokratiſch: die Armen gehn zu Fuß, haben keine 
Ställe draußen und ſitzen drinnen unnummeriert natürlich. 

Hinter der Kirche, getrennt von ihr, ſtand der 
Baldruper Campanile. Originelle Dinger, diefe Glocken⸗ 
türme von ſchwarzgeteertem Holz, unten febr breit, oben 
zuſammenlaufend, wie eine große, ſchwarze Pyramide, 
auf deren abgeſtumpfter Spitze ein viereckiges, offenes 
Türmchen mit der Glocke ſteht. Die Taue, an denen 
ſie gezogen wird, hängen im Innern herab. Eine Tür 
führt in das dämmrige Dunkel. Die Totenbahre fteht 
darin, Spaten, Baden, das Handwerkzeug des Toten⸗ 


gräbers, der zugleich der Gärtner des Friedhofs iſt. 


Alles hat ſie ihm gezeigt, auch das Innere der 
Kirche. Jetzt ſtanden ſie an der ganz niedrigen Mauer 
des Kirchhofs. Sie hatte den großen Strohhut hier 
unter den alten, breiten Bäumen über den Arm gehängt, 
und das große Schlüſſelbund, das ſie vom Küſter geholt 
hatte, klirrte in ihrer Linken. Sie ſahen von der Höhe 
weit gen Süden ins Land hinaus. Sie zeigte ihm in 
einer Entfernung von etwa einer Wegſtunde genau ſo 
eine weiße Kirche, die auf genau ſo einem Hügel lag 
mit dem ſchwarzen Glockenturm daneben und faſt in 


gleicher Entfernung dahinter wieder eine und dahinter, 


ganz am Horizont, noch eine: alle ganz gleich, alle in 


gerader finie. 
Der Maler hatte ebenſo gute Augen wie die Inſel⸗ 


tochter: ſie ſahen auf das Land hinaus, wie auf eine 
große Karte. | 
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„Das ift ja merkwürdig,“ fagte er. 

„Ja,“ antwortete fie, „es ift eine gerade Linie vom 
Südende der Inſel bis nach dem Nordende, von Sonder⸗ 
burg nach Norburg. Das ſoll ſchon zu der Heidenzeit 


ſo geweſen ſein, erzählen ſie. Wo jetzt die Kirchen 


ſtehen, haben alte Heiligtümer geſtanden. Baldrup ſoll 
Baldurs Dorf heißen zum Beiſpiel. Und von den 
heiligen Hügeln haben fie fid) Zeichen gemacht übers 
fano; wenn die Südburg der Inſel in Gefahr war, 
wußte man's eine Viertelſtunde ſpäter in der Nordburg, 
und umgekehrt. Die alten Seekönige ſind gar nicht dumm 


geweſen in ihrer Art. Und quer über die Inſel — ſie 


iſt ja nicht viel breiter als eine Meile — konnte man 
die Seichen auch faſt von überall ſehen. Sehen Sie mal 


da,“ und ſie deutete an ihm vorbei nach links, „da im l 


Often, ſehen Sie den glänzenden Streifen hinter dem 
Wald d Das ift die See, der Belt, und hier nach rechts, 
ſehen Sie dort das weiße Segel wie mitten auf dem 


Sand? Das iſt der ſchmale Sund, etwas weiter hinauf 


— dort — da blitzt er auf, da iſt er etwas breiter, das 
iſt Auguſtenburg.“ 

„Sehr ſchöne Ausſicht, ſagte er. Aber er fand es 
ſehr ſchwierig, an ihr vorüberzuſehen. Das wunder: 
volle Haar, leiſe bewegt vom leichten Wind, dieſe ſchönen 
Augen, das feine, raſſige Geſicht — faſt ebenſo groß wie 
er, ſtand die feine, ſchlanke, volle Geſtalt neben ihm. 

„Alſo Auguſtenburg iſt das,“ ſagte er mechaniſch und 
tat dabei etwas, wozu Auguſtenburg gar keine Veran⸗ 
laſſung ſein konnte: er legte den rechten Arm um ihre 
Taille. Im erſten Schreck wandte fie ſich zu ihm um 
und bog ſich zurück, aber es lachte Freude in den ſtahl⸗ 
blauen Augen, und als er jetzt fragte: „Haſt du die 
Inſel Alfen fo lieb, Mettkathrin? Willſt, du nicht mit 
mir kommen in meine Berge? Willſt du meine Maler⸗ 


frau werden?” Da jauchzte fie auf mit kurzem Schrei 


und ſchlug die Arme um ſeinen Hals. 

Ja, ja, es wachſen ſeltſame Dinge ſelbſt auf dem 
beſten Weizenboden, und heidniſche Götter treiben Unfug 
noch neben chriſtlichen Kirchen. 

Hai Torre, der Vater, fag mit feinem jungen Sohn 
Hans zur ſelben Stunde unter der alten Eibe. Sie 
rauchten und erwarteten ſchon etwas ungeduldig Mett⸗ 
kathrin und „den Maler“ zum Abendbrot. 

„Vor der Eiben kann kein Sauber bleiben,“ heißt der 
Spruch — die Tochter der Torres da 000 aber war 
dem Sauber verfallen. 

Die beiden ſchritten durch Felder und wieſen dem 
alten Torregaard zu, und jubelnd hob Max Heffner ſeine 
Mettkathrin über die Gatter, die Weide von Weide trennten. 

„Wollen wir's gleich deinem Vater ſagen d“ hatte er 
gefragt. Da hatte ſie jäher Schreck befallen. „O nein, 
‚nicht heute, ich muß erft mit Dons reden, es wird ſchwer 
halten, Max, ſehr ſchwer.“ 

„Aber ſüßer Schatz,“ hatte er gelacht, „was will er 
denn machen, der alte Herr p“ 

„Ja, ja,“ hatte ſie geantwortet, „es wird ja alle⸗ 
werden, aber nicht heute, nicht heute. Und gleich darauf 
hatte auch ſie wieder die alte Suverſicht, lachend und 


ſcherzend wanderten, tanzten ſie weiter. 
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Es wurde ſehr fpät an dieſem Abend, ehe man zu 
Bett kam: „der Maler“ hatte ſo viel zu erzählen und ſo 
luſtige Geſchichten, und Mettkathrin war ſo guter Caune, 
und Dons freute ſich, und Kat Torre, der Alte, war 
vergnügt wie nie, — 

Am andern Morgen hatte Mettkathrin ihren Bruder 
ins Geheimnis gezogen, die beiden — er, zwei Jahre 


jünger als ſie, hatte der Mutter das Leben gekoſtet — 


waren ſehr gut Freund von Kind auf. Er war ſehr 
beſorgt geweſen, nachdem ſie mit ihrer Erzählung zu 
Ende gekommen war, und ſie hatte ſelbſt wieder Angſt 
mit bekommen. Er hielt ſie ſchließlich in den Armen 
und tröſtete ſie, obgleich er ſelbſt nicht recht an das 
glaubte, was er ihr ſagte. 

„Ja, fei nur ruhig, große Schweſter, und weine 
nicht, es wird ſchon alles gut werden. Komm, lach 
wieder mal. Ich helfe dir jedenfalls. Wir müſſen's 
aber ſchlau anfangen.“ 

Und dann waren ſie zuſammen durch den Park ge⸗ 
gangen, wo ganz hinten Max Heffner (dom im Atelier 
wartete. Dann hatten die beiden Freundſchaft geſchloſſen, 


ehrliche Freundſchaft, mit feſtem Handſchlag. 


„Ich hätte es lieber geſehen, fie hätte einen von uns 
genommen und wäre hier geblieben auf unſerer Inſel,“ 
hatte der junge Hans Torre geſagt, „ich weiß nicht, 
wie es ihr gehen wird da unten im fremden Land mit 
Leuten ganz anderer Art, aber fie hat Sie fo lieb, ſagt 
ſie, und es ſei ihr Glück. Sie muß es wiſſen, ihr Wille 
ſoll geſchehen, ich helfe euch, wenn Sie auch Deutſcher ſind.“ 
Und dann hatten ſie Kriegsrat gehalten und kluge 
Pläne gemacht zu dreien und öfter noch zu zweien. 
Mettkathrin ſaß ihm noch, meiſt aber auf dem Knie. Die 
Farbentuben wurden trocken — 

Und ſchlau waren ſie alle geweſen und hatten weiſe 
den Dater „vorbereitet“. Hans Torre machte hie und 
da Anſpielungen dem Alten gegenüber, Mettkathrin ſprach 
von „dem Maler“ in ſehr warmen Tönen zu ihrem 
Vater, und der Erfolg von alledem war, daß nach acht 
Tagen Kai Torre in tiefſter Seele voll Mißtrauen war. 
Er begann, ſich auf ſich ſelbſt zurückzuziehen und in ſich 
hinein, alle Stacheln kehrte er nach außen, wortkarg 
wurde er und gereizt, und er fing an, ſich jeden Tag 
zweimal zu erkundigen, ob das Bild noch immer nicht 
fertig wäre. Er wollte den Künftler, den Fremden, den 
Deutſchen mit einem Mal los werden, man ſah es 
deutlich, und raſch, ſehr raſch. 

Es lag Gewitter in der Luft, und als die drei, un’ 
ſicher geworden, es zur Entſcheidung brachten, da brach 
es los. Das fertige Bild hatten ſie ihm gezeigt hinten 
im Pavillon. Es war wunderbar ähnlich, ein großes 
Meiſterwerk, wie lebendig ſchien fie ihm aus dem Rahmen 
entgegenzuſchreiten. Aber das machte ihn nur noch wilder: 
mit dieſer feiner Hunt hatte er ihm die Tochter geſtohlen. 
Und als „der Maler“ jetzt, unſicher ſcherzend, ſtammelnd, 
das Original für die Kopie verlangte, da fehlte nicht 
viel, und der Alte hätte ihm ins Geſicht geſchlagen. 

„Fünfhundert Taler haben Sie zu bekommen, Sie 
braver Deutſcher, und er warf ihm die Banknote vor 
die Füße, „ich hab's kommen ſehen und mir das Geld 
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gleich eingeſteckt. Mettkathrin, auf dein Zimmer — 


Hans, ſpann an, du fährſt den Herrn nach Sonderburg 
— Sie haben eine Stunde zum Packen, Herr. Adieu. — 
8 | 


* 
Heffner war abgereift. 


Was hätte er machen folen. — Als der Alte fich 


umgedreht hatte und, ohne feine Erwiderung abzuwarten, 


davongegangen war, nicht einen Blick zurückſendend, da 
war wilder Grimm über dieſe Schmach in ihm auf⸗ 
gekocht, und er hätte ſich auf ihn geſtürzt, hätte ihn der 
jüngere, aber beſonnenere Dons nicht zurückgehalten. 
„Ruhig, ruhig,“ hatte der geſagt, „oder es gibt ein 
Unglück; verdirb nicht alles.“ — Die beiden hatten ſich 
im „du“ gefunden in jenem Augenblick. 

Den Fünfhunderttalerſchein, der vor ihm lag, hatte 
Heffner in den Boden ftampfen wollen, 

„Unſinn, Unſinn,“ hatte Hans gefagt und ihn auch 
hier ſanft zurückgedrängt. Er hatte den Schein aufge⸗ 
hoben und eingeſteckt: „Das hat keinen Zweck. Ich 
werde ihm ſagen, daß du ſein Geld nicht nähmeſt, wenn 
er das Bild nicht fo haben wollte, dürfte er es deinet. 
wegen verbrennen, wenn er es fertig bekäme, das werde 
ich ihm ſagen.“ 

Mettkathrin war weiß wie die Wand, aber wortlos 
und ohne Tränen. Hoch aufgerichtet, ſtarren Blicks, die 
Arme am Leib herabhängend, die Hände geballt, hatte 
fie ihrem davonſchreitenden Dater nachgeſehen. Endlich 
fand fie Worte. Sie gab dem Mann, dem fie gehörte, 
die Hand mit feſtem Druck, ſah ihm tief ins Auge und 
ſagte: „Ich kann nicht weglaufen mit dir von Corte 
gaard, nicht jetzt — den Leuten ein Skandal. Aber ich 
bleibe dir treu, bei Gott, und ſobald ich darf vor Geſetz 
und Recht, komme ich zu dir, wenn du mich rufſt.“ 

In ihrem Geſicht begann es zu zucken, da wandte 
ſich der Bruder ab. 

Und ſie ſchlang noch einmal die Arme um ſeinen 
Nals und küßte ihn lange und heiß und drückte ihn an 
fich, daß es ihn {hier ſchmerzte. 


Dann war ſie davongegangen, und die beiden jungen 
Männer waren allein geblieben. 

feſt beſprochen, was zu tun ſei, und wie es zu tun (ei, 
dann waren fie hinaufgegangen und hatten gemeinfchaft- 
lich feinen Rudfad gepackt. 

Die Stunde war noch nicht um, die der Alte geſetzt 
hatte, da rollte jene Chaiſe, die „den Maler“ vor 
vier Wochen gebracht hatte, hinaus mit ihm zum سی‎ 
von Torregaard. 

Kai Torre ſtand am Fenſter und ſah dem Wagen 
nach, ein grimmiges Lächeln ging über fein holzge⸗ 
ſchnittenes Geſicht — aber wohl war ihm nicht dabei. 

Seine Reife nach Norwegen und Schweden hatte 
Heffner aufgegeben, von Sonderburg hatte er den Dampfer 
nach Kiel genommen, von Hamburg fchrieb er ein paar 
Worte. Auf Bitten, auf Flehen war der Alte vorbereitet, 
darüber hätte er gelacht, nicht vorbereitet aber war er 
auf den Ton dieſer Zeilen: das war ein Fehdebrief, eine 
Kriegserklärung; fo weich und ſchlapp, wie Kai Tore 
gedacht hatte, war der Bayer nicht. „Ich ۴٤۴ nicht, 
ſchrieb er, „über Ihre Brutalität, denn Sie ſind der 


Sie hatten kurz und 


| 
| 


würde der Mar fchon werden, 


Banknote auf den Cid gelegt. 
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Vater des Mädchens, das ich heiraten werde. Mit der 


rohen Gewalt haben Sie nichts erreicht, als zwei Menſchen 


zu verlieren, die Sie als Ihre Kinder liebten. Ihr Geld 
brauche ich nicht, weder für mich, noch für meine Frau, 
und Ihr Segen iſt wertlos für uns nach der Szene im 
Pavillon. Wir werden warten: Ihre Tochter wird mein 
Weib werden auch gegen Ihren Willen. —“ 

Wochen, Monate vergingen. Es trug ſich doch härter, 
als der Alte je geglaubt hätte. Kai Torre ging finfter umher 


| auf feinem reichen Beſitz und durch feine Scheunen, die 


fich füllten in dieſem Jahr wie nie zuvor. Der Rotwein 
ſchmeckte ihm nicht mehr und nicht der Kaffeepunſch. 
Fort war „der Maler“, aber los war er ihn nicht: er 
ging um auf Torregaard. 

Seine Tochter war zu ihm gekommen, ruhig, ernſt 
und blaß. „Wir heißen beide Torre, Vater. Ich werde 
dir eine gehorſame, treue und fleißige Haustochter ſein, 
bis ich mündig bin. Dann wirſt du mir das kleine 
Erbteil meiner Mutter auszahlen, und ich werde nach 
München gehen. Es wird hart ſein für uns beide, 
Vater, aber zu ändern ift es nicht.“ 

Und den Sohn hatte er auch gegen ſich, das ſah er 
deutlich. Der hatte ihm ganz ruhig geſagt, daß er, 
der Vater, ja der Herr wäre, und er, der Sohn, ihm 


keine Vorſchriften machen könnte, er begriffe ihn aber 


nicht. Max Heffner ſei doch kein hergelaufener Menſch, 
kein Zigeuner: fein verſtorbener Vater wäre ein hoher 
Beamter, Geheimrat oder ſo etwas in München ge⸗ 
weſen. Die Familie wäre ſehr angeſehen, der Vater 
hätte ſich doch erkundigen können. „Nein“ hätte er ja 
immer noch ſagen können, und höflich hätte er doch 
jedenfalls bleiben dürfen, ſcheine ihm. Warum ſolle 
Mettkathrin nicht einen Deutſchen heiraten, ſelbſt wenn 
der Vater Recht bekäme und Alſen wieder däniſch 
würde: zwiſchen Dänen und Deutſchen würden doch 
jedes Jahr Hunderte von Ehen geſchloſſen. Er hätte 
ſeine Schweſter natürlich auch lieber hier oben behalten 


und an einen guten Freund verheiratet geſehen, aber | 


dabei könne man doch nichts machen, und ſchließlich fei 
München doch heutzutage auch nicht aus der Welt. 
Gerif, die Torres wären eine der älteften und erften 
Familien, aber die Frau eines großen und berühmten 
Künſtlers zu werden, ſei auch eine Ehre, und berühmt 
| das könne der Vater 
glauben, da brauche er ſich doch nur Mettkathrins Bild 
anzuſehen. Uebrigens — das Bild, ja: „Hier iſt dein 


Fünfhunderttalerſchein.“ Damit hatte er dem Alten die 
E will dein Geld 


nicht, keinen Pfennig.“ 
„Dann will ich das Bild nicht, ſtotterte der Alte 


wütend. 
„Du könnteſt es verbrennen, wenn du es fertig 


brächteſt, läßt er dir ſagen.“ 

„So gib das Geld den Armen,“ fuhr der Alte ihn an. 

„Es iſt dein Geld,“ antwortete der Sohn. 

Der Alte lachte höhniſch. — In Arnkild wollten die 
däniſch Geſinnten den im vorigen Jahr bei der Ver⸗ 
teidigung der Inſel gefallenen däniſchen Soldaten ein 
Denkmal ſetzen, als Antwort auf jenes, das die Deutſchen 


Freude im Haus, kein Lachen wie früher. 
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auf den Düppeler Schanzen errichteten. Es wurde 
Geld geſammelt. Kai Torre packte den Fünfhüundert⸗ 
talerſchein ein und ſchrieb an das Denkmalkomitee. Der 


Kunftmaler Max Heffner aus München figurierte bald 


darauf in den Liſten mit fünfhundert Talern. 

„Sehr vernünftiger Gedanke,“ hatte Hans Torre 
geſagt, „damit wäre Heffner ſicher ganz einverſtanden, 
ſelbſt wenn er Preuße wäre, der Mann wäre der Letzte, 


der einen tapferen Feind nicht ehrt.“ — 
Der Herbſt kam ins Land, die Novemberſtürme 


brauſten über die Inſel, pfiffen und heulten um die grauen 


Giebel des Haufes und zauften die alte Eibe im Park. 
Es wurde noch ſtiller und noch toter auf Torregaard. 
Die Tage wurden kurz und die Abende fo lang. Keine 
Suerſt hatte 
der Alte immer allein gelacht, bald hatte er es auch verlernt. 
Der Winter kam, ein harter Winter. Hohe Schnee⸗ 
wälle wie wandernde Dünen blies der Sturm zuſammen, 


die Häuſer im Dorf lagen häufig des Morgens bis 


über die Türen verſchneit. 


Spät, langſam, zögernd wurde es Frühling, und : 


als es wieder zu grünen begann, da keimten noch andere 
Dinge auf, als junge Saat und Blütenknoſpen. 

Oeſterreich und Preußen waren aneinander geraten 
ob der Mitbeſitzerſchaft der Herzogtümer, die Beſiegten 
aber freuten ſich des Streits zwiſchen den Siegern von 
vorgeſtern. Allerorten hoben Hoffnungen und alte 
Wünſche wieder ihr Haupt: in Süddeutſchland hielten 
ſie auch zuſammen gegen die Preußen, ſtand im Flens⸗ 
borg Avis und der Kopenhagener Politik. 

Und als der Sommer wieder da war und die Sonne 
wieder heiß niederbrannte auf die Gräber der Düppeler 
Höhen, war wieder Krieg. Sie fchlugen ſich herum in 
Böhmen und Mähren, am Main und in den fränkiſchen 
Bergen. 

Aus den drohenden Kriegswolfen aber, die ſich da 
unten zuſammengeballt hatten, zuckte ein ſchmetternder 
Strahl nieder auf das alte Haus der Torres auf Alſen. 

Kai Torre ſaß am mächtigen Tiſch. Den Kopf in 

die Hand geſtützt, las er verbiſſen eine däniſche Zeitung: 


es half nichts — die Preußen ſiegten auch da unten — 


in Böhmen, in Thüringen — am Main — überall, — 
Ein Schatten fiel auf das Blatt: ſeine Tochter ſtand 
fahl vor ihm. Ihre Süge waren ſcharf geworden im 
letzten Jahr. Den Alten aber fror jetzt im heißen 
Sommer, als er nun aufſah und in ihre Süge blickte. 

„Ich glaube, daß du es auch für richtig hältſt, daß 


ich reiſe, Vater,“ ſagte ſie und legte ein Telegramm 


vor. ihn auf den Tifch. 
Kai Torre las: „An Fräulein Mettkathrin Torre auf 


Torregaard bei Baldrup, Alſen. Mein Sohn Max 
geſtern beim Sturm der Preußen auf Kiffingen tödlich 
verwundet, Granatſplitter in der Bruſt. Kann nicht 
ſterben. Noch einmal ſehen. Reiſe ſofort. Frage im 
Kurhaushofpital nach Geheimrätin Thereſe Heffner.” 

Kai Torre fuhr empor. 

Das war das große gigantiſche Schickſal. Seine 
Tochter wuchs vor ihm auf, wie fie da am Tifch ftand, 
die rechte Hand auf der Platte. 
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unter dem Hut hervorquollen. 


tot und fah fid) nur noch um nach dem Leben. 
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Kai Torre kam ſich klein vor, ſehr klein. — Eine 
Stunde ſpäter war = ſelbſt mit thir 0 
E 
Es war wieder Winter geworden. Unter den tief 
verſchneiten Bäumen der Kurpromenade vor dem ۰ 
brunnen ging alle Tage gegen Mittag ein alter Herr 
auf und ab. Neben ihm ſchritt entweder ein hoc’ 
gewachſenes, ſchlankes, nordiſches Mädchen mit ftahl- 
blauen Augen unter aſchblondem Haar, oder eine feine, 
alte Dame mit ſchmalem Geſicht, der graue: Löckchen 


Es war ſehr einſam in Kiffingen, und die ganze 
Stadt kannte die drei. 


„Gutsbeſitzer Kai Torre auf Torregaard (Alſen)“ 


hatte er ſich damals ins Fremdenbuch geſchrieben. Kai 


Torre auf Torregard, Mettkathrin Torre auf Torre⸗ 
gaard, das hatte ſchon damals gleich gewirkt, und alte 
Kaſſe hatten fie vor fich in den beiden, das fah der 
jüngſte Kellner, königliche Trinkgelder gab der Alte 
auch; die berühmteſten Chirurgen hatte er von München 
herzitiert an ihres Landsmanns Bett, der ja verlobt 
war mit der ſchönen, jungen Dame — man betrachtete 
fie alfo mit großer Hochachtung und nahm Anteil an 
allem, was ſie anging. 

Frau Geheimrätin Heffner hatte dem Alten vom erſten 
Tag an die Führung überlaſſen. Eine lange Rede hatte 
er ihr nicht gehalten, es. war faſt nur ein Händedruck 
und ein Blick geweſen, als er mit ſeiner Tochter an⸗ 
gekommen war und ſich ihr vorgeſtellt hatte. Dann 
waren ſie zu dritt an des Sterbenden Bett getreten. 
Dorfichtig, ſehr vorſichtig, hatten die Aerzte verlangt. 

Erſt die Mutter: „Mettkathrin iſt da, ſie wird gleich 
kommen.“ 

Seit Tagen hatte er faſt regungslos dagelegen. 
Hoffnungslos und aufgegeben, war er eigentlich {hon 

„Mett⸗ 
kathrin wird gleich kommen,“ da hoben ſich die langen, 
braunen Wimpern über den müden Augen, in denen ein 
Fünkchen glimmte und ein Lächeln, der Schatten eines 
Cächelns umſpielte leiſe, leiſe die blaffen Lippen. 

„Max — lieber, lieber Max,“ klang es da neben 
ihm, und „biſt du gekommen“ hörte ſie ihn ſagen, und 
dann ſtrich feine Hand der am Bett Knienden ſchwach, 
kaum fühlbar über das aſchblonde Haar. 

„Nun werde ich Verben können,“ kam es vonſeinen Tippen. 


Der feine Hopf neben ihm hob ſich. „Nein, du 


wirſt nicht ſterben, du wirſt leben für mich und für ein 


großes, großes Glück.“ 

Da ſah er auch den alten Kai Torre hinter ihr 
geben, der ihm die Hand Hinhielt ohne ein Wort, und 
nun brach ein Ceuchten aus des Verwundeten Augen, und 
feine Rote ging über das blaſſe Geſicht bis in die Schläfen. 

Seit dieſem Tag erwachte in ihm der Wille zum 
Leben. „Die Ankunft von Fräulein Braut hat ihn ge⸗ 
rettet, ſagten ſchon nach wenigen Tagen die Aerzte. 

Der berühmte Profeſſor, der aus München gekommen 
war, hatte dann lange Konfultationen mit den Kiffinger 
Herren. Su einer ſehr gefährlichen Operation entſchloß 
man ſich, aber dieſem Kranken konnte man jetzt etwas 


nach Hamburg gehen. 


LESS IG 


zumuten. Die Operation gelang, und im Kranken 


kämpfte jetzt zähe Energie mit: es war Hoffnung. 

Die Hoffnung wuchs, und gegen den Frühherbſt 
glaubten die Aerzte ihrer Sache ficher zu fein, voraus 
geſetzt, daß kein Swiſchenfall einträte. Vor ſolchem 
Swiſchenfall, vor einem unglücklichen Ungefähr ihn zu 
ſchützen, waren Geliebte und Mutter ohne Unterlaß und 
ohne Ermatten auf das Peinlichfte beſorgt. Eine von 
ihnen war außer der Schweſter vom Dienſt ſtets an 
ſeinem Bett, und jetzt endlich im Winter, kurz nach dem 


neuen Jahr, war man ſo weit, daß die Mutter mit ihm 
die große Reife antreten konnte. 


Ein geſchulter Wärter, der das volle Vertrauen 
der Münchner Koryphäe hatte, ſollte mitgehen nach 
Madeira, und Frau Geheimrätin Heffner wollte ihrem 
Sohn Geſellſchaft leiſten während der Monate, deren er 
noch bedurfte, um dort, in dem herrlichiten Klima der 


Erde, in der reinen, warmen Luft der See die geheilte 


Bruſt zu alter Stärke heranzupflegen. 

Den alten Torre drängte es nun, nachdem alles in 
der Hauptſache glücklich überſtanden war, mächtig nach 
Haus. Nachdem der große, tragische Schwung in den 
langen Monaten nach und nach den Werkeltagsempfin⸗ 
dungen gewichen war, fühlte er wieder mehr und mehr 
die Schwere des Opfers, das er mit dieſer Heirat 
brachte. Daß er etwa in feiner Zufage etwas geändert, 
auch nur irgendeinen Vorbehalt gemacht hätte, war 
ſelbſtverſtändlich ganz ausgeſchloſſen; fid) ſelbſt geſtand 
er es nicht einmal ein, dafür hieß er Torre. Mett 
kathrin würde jetzt mit ihm nach Dous gehen, die Aus⸗ 
ſtattung würde beſchafft werden, und wenn der Bräutigam 
im Hochfommer zurüdfäme von Madeira, würde man 
auf Alſen die Hochzeit feiern. 

Heffner und ſeine Mutter wollten von Madeira gleich 

Da ſollte Mettkathrin mit ihrem 
Bruder Hans ſie dann in Empfang nehmen, wenn Dons 
Urlaub bekäme, heißt das. Das war ein weiterer 
Kummer in Kai Torres Seele: feinen Jungen, den Erb’ 
fohn von Torregaard, hatten die Preußen ausgehoben. 
Vor einigen Wochen hatte er es ihm geſchrieben, aller⸗ 
dings auch die erfreuliche Nachricht hinzugefügt, daß er 
während der Abweſenheit des Vaters das außertermin⸗ 
liche Examen für den Einjährigendienft gemacht hätte in 
Rendsburg. Da wollte er im Frühjahr eintreten. Sein 
Sohn, ein Torre auf Torregaard, im preußiſchen Sol⸗ 
datenrock. — Alſen war preußiſch geworden und würde 
nun wohl preußiſch bleiben, und die Alſener würden 
preußiſch werden — raſch, wie es ſchien: dem Jungen war 
das alles ſchon gar nicht mehr ſchrecklich. Und er, der 
Vater, vermochte es nicht mehr, ihm darum gram zu 
ſein. Bröckelte doch in der eigenen Seele, wie er mit 
ſeltſamer Regung bemerkte, nach und nach Stück. für 
Stück von der Verachtung und dem Haß ab; es waren 
doch Kerle, dieſe Preußen. Und wie nun der große 
norddeutſche Bund zuſammengeſchmiedet worden war, da 
hatte die Sache eigentlich dem Alten ſelbſt gefallen. Es 
waren aber noch immer zwei Seelen in ſeiner Bruſt. 
Eines ſchönen Tags hatte er in einer alten Weinſtube 
der unteren Stadt Dr. Sigls Bayriſches Vaterland 
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gefunden, der noch viel wackerer auf Preußen fchimpfte, 
als Flensborg Avis und Politiken. „Suum cuique" wäre 
der preußiſche Wappenſpruch ganz mit Recht, nähmen 
fie doch „jedem das Seine". Das hatte ihm furchtbar 
viel Spaß gemacht. Er hatte ſo herzlich gelacht, wie 
ſeit Jahr und Tag nicht. 

Aber ſein zukünftiger Schwiegerſohn, dem er es 
ſchleunigſt brachte, hatte nicht recht mitlachen wollen. 

„Es iſt Unſinn, beſter Papa, ſie hätten Süddeutſchland 
gleich mit dazu nehmen ſollen, die Mainlinie gefällt mir 


nicht. Einig muß Deutſchland werden, und daß es einig 


unter Preußen wird, ſcheint mir heute ſehr gerecht.“ 
Ganz Deutſchland einig? Wieder ein Deutſches 


Reich d Das ſchien dem Alten denn ſchier ſeltſam. Er 


lächelte etwas ſkeptiſch: „Na ja, ſolche Gedanken liegen 


euch ja wohl hier näher. Möchtet am liebſten wieder 


einen Karl den Großen haben, der war ja wohl Franke, 
und die ſtammen ja wohl hier aus der Gegend.“ 
„Sehr richtig bemerkt,“ lachte Max Heffner, „verſäumen 


Sie ja nicht, ehe Sie fortreiſen, die Saalburg zu be⸗ 


ſuchen, von der iſt einſt Pharamund, der Merowinger, 
ausgezogen, und der große Karolinger hat da auch 
reſidiert, als er ſein Weltreich fertig hatte. Ich weiß 
bloß nicht, weshalb Bismarck es nicht jetzt gleich gemacht 
hat, es wäre doch eine Arbeit geweſen. Na, vermutlich 
iſt er geſcheiter als ich.“ e | 


Seite 903. 


In den erften Februartagen erfolgte die Abreife. 
Durch Südfrankreich zunächſt und über Marſeille hatten 
die Aerzte vorgeſchrieben. 

Bis Frankfurt am Main, der eben preußiſch gewordenen 
freien Reichsſtadt, gaben Kai Torre und Mettkathrin 
ihnen noch das Geleit. Der Alte hatte geknurrt, es 
würde ja ganz bildend ſein, bei dieſer Gelegenheit mal 


zu ſehen, wie es andern Leuten ſtünde, von den Preußen 


annektiert zu ſein. 
Dann fuhr die Braut mit ihrem Vater hinauf in den 


verfchneiten und vereiſten Norden, den Bräutigam aber 
leitete die Mú ter ſorgſam zum ſonnigen Süden, nach 
der fernen Inſel im blauen Meer. 

Im Juni war dann Hochzeit auf Torregaard, eine 
glänzende Hochzeit, die ganze Inſel nahm teil, es war 
ja auch eine ſehr romantiſche Geſchichte. Getraut 


wurden Mettkathrin Torre von Torregaard und 


Max Heffner, Kunſtmaler aus München, in der Baldruper 
Kirche, an der ſie ſich zum erſtenmal geküßt hatten, und 
genau an dem Tag, wo ſie vor zwei Jahren von der 


Düppler Höhe herunter an ihm vorübergefahren war. 


Und Hans Torre ſtand die Uniform nicht ſchlecht und 
die ſchwarzweißen Achſelſchnüre, und wenn der Alte 
auch noch hie und da ganz II vor fid hin den Hopf 
ſchüttelte; das Leben blieb nicht ſtehen, und die Geſchichte 
dichtete weiter im großen Stil. ۱ 


Hus dem fernen Formofa. 


Don Freiherrn Wilhelm von URN 


(9 oder Formoſa wurde im fiebenten Jahr’ 
hundert unferer Zeitrechnung durch die Chinefen 
in die Geſchichte eingereiht. Erſt nach 800 Jahren traten 
die Bezopften ihre Herrfchaft an die damaligen Herren der 
Weltmeere, die Portugieſen ab. Auch die Portugiefen 
waren es, die der Inſel den Namen „La Hermoſa“, ſpäter 
Sormofa, d. h. die Schöne, gaben. Nicht lange ſollten 
ſie ſich dieſes fernen Beſitzes erfreuen, denn bald folgten 
ihnen als Herren der Inſel die Holländer, Spanier, 
Engländer und ſchließlich die Japaner, bis allen dieſen 
Anftedlungsverfuchen durch den Seeräuber Koringa ein 
Siel geſetzt wurde. Er bemächtigte ſich der Küſte ſowie 
des Innern und gründete mit ſeinen Piraten eine Will⸗ 
kürherrſchaft. Schon der Sohn Koringas mußte jedoch 
der in China regierenden Mandſchudynaſtie weichen, die 
tatſächlich über 200 Jahre das Eiland regierte. Nach 
Beendigung des Kampfes zwiſchen Japan und China 
um die Dorherrfchaft in Gſtaſien (ebe hierüber das 
Werk des Verfaſſers: „Chryſanthemum und Drache vor 
und während der Kriegszeit“) fiel alsdann Formoſa 
als Siegesbeute an die Japaner, die ſich zunächſt mit 
Feuer und Schwert zu Herren der Inſel machen mußten. 

Hochintereſſant iſt es nun, jetzt zu beobachten, wie 
die Japaner im Vertrauen auf das, was fie europäi- 
ſcher Kultur abgerungen, hier die Kraft in ſich fühlen, 
ſich als Koloniſatoren zu zeigen und ihre Hebel wirkſam 
anſetzen. Es bietet ſich das merkwürdige Bild von dem 
Wechſel der Seiten, wie der einſtige Schüler, nämlich 


der Japaner, einen alten Lehrmeiſter, T Chineſen, 
überflügelt hat und ihn nun auf die Wege der Kultur 
hinweiſt. 

Die Inſel, vom 21 bis 250 nördl. Breite gelegen, 
mißt in der Länge 378 km, in der größten Breite 
125 km und hat einen Flächeninhalt von etwa 39000 qkm, 
Sie wird durch den Wendekreis des Krebfes halbiert, 
und es liegen demnach Kalkutta, Aſſuan und Habanna 
auf der gleichen Breite. Das Taiwangebirge bildet 
da⸗ Rückgrat der Inſel und teilt ſie in eine große weſt⸗ 
liche und in eine ſchmale öſtliche Hälfte. Die höchſte 
Erhebung iſt der Mount Morriſon mit 3917 m, ſomit 


der höchfte Bergriefe des ganzen fernen Gſtens. Die 


Flüſſe zeigen ſehr geringe Entwicklung und ſind meiſt 
nicht ſchiffbar, während der Regenzeit verwandeln ſie 
ſich allerdings in reißende Ströme. Die Weſtküſte iſt 
gegliederter und reicher an Buchten, Häfen und Anker⸗ 
plätzen, als die Oſtküſte. Beſonders erwähnenswert 
ſind die Pescadoresinſeln, auf denen der ausgezeichnete 
Doten von Makung ſich befindet, der nicht wie die 
geſamte Weſtküſte der Derfandung ausgeſetzt iſt, jedoch 
ausſchließlich zu militäriſchen Zwecken benutzt wird. 

Die Hauptſtadt von Formoſa mit dem Sitz des 
Generalgoupernements ift Gaibofu am Tamſuifluß. 
General Baron Gentaro Kodama wurde im März Des 
Jahres 1898 zum Generalgouverneur der Inſel er: 
nannt. Wie ſchwierig dieſe Stellung, zeigt am beſten, 
daß feit 1895 Kodama bereits der vierte in feinem Amt 
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Der 7٤ des Zivilgouverneurs Dr. Goto. 


iſt. E bem EE fteht | der. Zivil⸗ 
gouverneur der Inſel Dr. Shimpei Goto, ein Herr, der 


lange Jahre in Deutſchland ſtudiert hat und vorzüglich Ke 


die deutſche Sprache beherrſcht. Ferner gibt es drei 
Präfekturen, die von Taihoku, Taihu und Tainan, und 


drei Subpräfekturen, die von Giran, Taito und den 


Pescadores. An Truppen find, gemischte Brigaden zu 
je 2000 Mann in jeder Präfektur garnifoniert. - 


Militärfreiwillige. 


In Twatutia bei Taihoku ift auch bet Sitz unſeres 
Konſulats. Es iſt das ſchönſte Gebäude der ganzen 


Inſel, wird aber wohl bald von dem im Bau be⸗ 
griffenen Generalgouvernement übertroffen werden. 
Von der Stadt Tamſui nahe der Mündung des Tamſui⸗ 
fluſſes findet der Hauptausfuhrhandel ſtatt. Die Ja⸗ 


L4 


paner find mit großem Erfolg beſtrebt geweſen, den 


ganzen Kandel in ihre Hände zu bekommen, und leiten 


ihn allmählich von Tamſui nach Kelung, da ſich dort | 
ein großes Hafenbaſſin befindet. 
ſtand zu ſetzen, hat das Parlament 8 Millionen Hen 


bewilligt. Gleichfall⸗ ſind bis 1905 je 300 000. Men 


jährlich ausgeſetzt, um die alten Befeſtigung⸗anlagen zu 


modernifieren. Die Hauptaus fuhr beſteht in Kampfer, 


der im Jahr 1900 zum Monopol. erklärt wurde. Nächſt 


Kampfer iſt der 
Thee das wich 
tigſte Produkt, en 
dann Kohle, RA ۱ 
Zucker, Hanf, ۱ aon 
Südfrüchte, (۳ 

Salz, Schwefel, ps 1 
Tabak und Reis. 

In den ſandigen 
Flußbetten wird 
auch Gold ge 
funden. Trotz 
der primitiven 
Art der Gewin⸗ 
nung durch zeit 
raubende Wä⸗ 
ſcherei an den 
Ufern beläuft 
ſich der Ertrag 
auf jährlich eine 
Million Nen. 


Hierzu 
kommen noch etwa :5000 Mann: japanifche Polizeitruppen : 


und außer Gielen chineſiſche Grtspolizei i chineſiſche ۱ 


Um ` bas letztere ins. 


Gold waſchereĩ an 


Das deutiche Ronfulstogebäude in Twatitia. 


Als Baupteinführasiiil iſt das Opium zu erw ihnen, gleich 


falls ein Monopol in japanischer Hand. Wir finden in et 
Taihoku zwei Sabrifen, die in ihrer Art einzig auf der 


dastehen, eine Fabrik zur Bearbeitung des · impor⸗ 


Welt 


tierten Opiums und eine andere zur Reinigung des 
aus dem Innern bezogenen Kampfers. Unſer Handel 
mit Sormoja . hat fett der Monopoliſierung des Kampfer 
vollſtändig den Boden verloren und iſt kaum erwälmens · 
wert. 
tieren Wollgarn, Bier, Uhren und Campen, aber gerade 
in dieſen Artikeln können wir jetzt nicht mehr mit Japan 
konkurrieren. 

In allen Städten ſieht man große Initiative -feitens 
der japanifchen Regierung. Für die Hauptftädte. der 


Präfekturen find weit vorausfehende Umbauungspläne 


Wir gebrauchen natürlich Kampfer und impor⸗ 


— 


entworfen, man hat vorzügliche Kafernen, Schulen, Ge | 
. fängniffe ſowie Tempel und Hoſpitäler erbaut. Die 


ſanitären Maßnahmen verdienen ganz befondere Beach 


tung: ſo holt ein Hoſpitalſchiff alljährlich mehrmals jene 


Japaner ab, die das Klima nicht vertragen können. In 
den Bergen. bei Caifofn - iſt eigens ein Luftkurort na’ 
mens Nokukeh geſchaffen worden. Alle diefe Maß ⸗ 


nahmen ſind aber auch dringend nötig, denn der Ja- 


paner iſt gegen die hier herrſchende feuchte Hitze 
durchau⸗ nicht widerſtandsfähiger, 


als der Europäer. 


Eine nationale Sprachſchule gibt es in Taihofu und 


. el vier 
Sweiganſtalten 


der japaniſchen, 
vc Wildenfprache, 


BE O ftaatliche je 


"| japanifch- dine 
° | fifhen Unter: 
U ‚richtsanftalten. 


überall ſieht 


E man den chine⸗ 


. Die Kultur 

des Landes ſteht 

en,, faſt durchgegend 
e EI. auf . B 


auf der ganzen 


zum Studium 
chineſiſchen und 
dann noch gegen | 


paniſche Shu 
len, abgefehen: 
A von 1240 kleinen 
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ſiſchen Sandmann mit dem Waſſerbüffel bei der 
Beſtellung der Reisfelder tätig. Vielfach ſind zur 
Bewäſſerung der Felder große Schaufelräder in 
Betrieb, 
gejeßt werden, ein Bewäſſerungsſypſtem, das in 
ganz Japan gleichfalls Anwendung findet. Handel 
und Wandel iſt wieder unter dem jetzigen Gouver⸗ 


nement in den richtigen und ſicheren Gang gebracht E 
worden, nur angefeuert durch die raftlofe Tätigkeit 


der japaniſchen Beamten, die dem in Erſtarrung 
fallenden Wirtſchaftskörper neues Leben eingeflößt 
haben. Die Schwierigkeiten für die japaniſche 
Regierung, die fich bei der Behandlung der Bevölke⸗ 
rung in den Weg ſtellten, dürften jetzt als gehoben 
anzuſehen fein. Es leben 20 000 Japaner auf der 
Inſel, dieſen ſtehen 3 Millionen Chineſen und, nach 
dortiger Schätzung, 100 000 Wilde gegenüber. Wie 
ſtets, ſo hat ſich auch hier der Eroberer in den 
großen Städten und an den Hauptverkehrslinien 
niedergelaſſen, während der Chineſe die Niederungen 
bewolmt und die Wilden ſich in genau abgegrenzte 
Rayons in die Berge und Wälder zurückgezogen 
haben. Die Toleranz, mit der die Chineſen be 


handelt werden, zeitigt in jeder weiſe gute Früchte, 
und die unruhigen Wogen der Rebellion ſind durch die 
Der 


eiſerne Fauſt des Militärs gedämmt worden. 
Wilde in feiner phyſiſchen Bil — 
dung und mit den Elementen 
feiner Sprache auf einen malati 
(chen Urſprung hinweifend, wird 
wohl bei den Wanderzügen der 
malaiiſchen Raſſe hier gelandet 
ſein. Ich unterſchied hauptſäch⸗ 
lich zwei Typen, das eine Ge⸗ 
ſicht zeigte den ſtarken Baden- 
knochen und die breite Naſe, 7 
das andere war ſpitzwangig mit WAN 

ſcharf gebogener Naſe. Ihre او‎ 
Geſichter ſind mit einem ſenk⸗ 
rechten blauen Streifen auf der 
Stirn und dem Kinn tätowiert, 
eine Prozedur, die erſt vollzogen 
wird, nachdem als Siegesbeute 
der Kopf eines erſchlagenen 


die durch Menſchenhand in Bewegung R 


Religiöter Umzug. der Chinefen. l 
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Schaufelräder zur Bewäfferung der Felder. 


Feindes in das Dorf eingeliefert 
worden iſt; daher tragen die Wilden 
der Inſel den Namen „Kopfjäger”. 
Ein junger Mann, der heiraten will, 
hat unter jeder Bedingung einen 
Kopf als Trophäe ſeiner Zukünftigen 
in den Schoß zu legen. Der Kopf 
iſt für die wilden Stämme eine Art 
Fetiſch, der dem Haus Glück bringen 
ſoll. Am Tag der Einlieferung einer 
ſolchen Beute wird von dem ganzen 
| Dorf eine große Feier veranſtaltet, die 
mit Tänzen um den erlegten Kopf beginnt. Später 
ſchmückt er das Innere der Hütte oder wird auf den 
Brettern im Hof aufbewahrt. Er findet bald Geſellſchaft, 
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- "EE 
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N 


denn. bei nur 


einem Kopf läßt 


es ein guter 
Ehemann nicht 


bewenden. Die 
verheirateten 


Weiber tragen 
eine Tätowie⸗ 


rung von glei⸗ 


cher Farbe, die 
beim Mund be⸗ 


ginnt und von 


dieſem aus 


ſtrahlenförmig 
nach den Ohren 
geht. Es ere 
innert etwas 
an die Weiber 
der Ainos, der 
Ureinwohner 
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2 fern ſtehen; mit 
Ausnahme des 
Hanfwebens ift 


keine Fertigkeit 
oder Kunft bei 


ihnen zu finden. 
Durch Tauſch⸗ 


handel haben 
ſie ſich in den 


Beſitz von Flin⸗ 
| ten gefebt, wie 
fie überhaupt 
beſondere Dors: 
liebe für Waffen 
und Eiſenſtücke 
zeigen. Durch 
den. häufigen 
Umgang mit den 
Chineſen gibt es 
einige Stämme, 
die der Kultur: 


dieſen merkwürdigen Tätowie⸗ 


aus einem blauen 


Japans auf der | | 
dias näher ſtehen, und: diefes kommt 


Infel Jezzo, die einen bfaitaviirtton 
Schnurrbart tragen. Welche Idee 


Ausdruck, wie auf untenftehen- 
rungen zugrunde liegt, ijt oem Bild erfichtlich. Um die 
nicht zu ergründen. — Die 
Bekleidung des Mannes 
beſteht aus einem groben 
Rock aus Hanf und 


zuzuführen, wurden ſchon 
zur Chineſenzeit 28 Er⸗ 
ziehungsämter gebil⸗ 
det, die von den Japa⸗ 


Schurz um die es 
Auf dem Kopf trägt 

er eine Kappe ais ell 
oder Strohgeflecht, an 


befonderem Gürtel über, man verſucht es jetzt 


mit Güte und Nachſicht. 


ſchon äußerlich in der Kleidung zum 


Wilden der Menſchlichkeit 


die Schulter das berüchtigte 
Ropfmeſſer und auf dem 
Kücken ein Netz für etwaige 


Beute. Die Weiber tragen außer 
einer Jacke noch . „Alls 


ringe, Armbän⸗ 


der und Ringe 


aus Silber oder 
rote Bänder mit 
weißen Unsp⸗ 
fen, auch Tier⸗ 

zähne. Nicht ſel⸗ 
ten finden ſich 
auch hübſche 
Geſichter unter 


ihnen, aber der. 


ee 


beſtialiſche Zug: E ; 


zum die Lippen, 
die unheimlich P 
flackernden Au 
gen, beſonders 


bei den Män: 
nern, laffen. ive: 
nig menſchliches 
Fühlen verinu⸗ 


ten. In der Tat 
find es (Be, 


ſchöpfe, die j jeg⸗ 
licher Kultur 


un... 
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Sormofa bat dem Mutterland 
feit feiner Einverleibung bis zum 
Jahr 1901 etwa 150 Millionen 
Nen geloſtet (1 Hen — 2 M (ax), 
denen an Einnahmen die Sümme 
von 46 Millio⸗ 
nen Den gegen⸗ 


überſteht. Be⸗ 
denkt man nun, 
daß die jährli⸗ 


chen Einnahmen 
zwiſchen 14 bis. 


20 Millionen 


ſchwanken, daß 
die Ausgaben 


geringer wer⸗ 


den, daß die auf 


der Inſel inve- 


ftierten - Kapita- 


lien ſtetig grö⸗ 


nern mit Erfolg fort⸗ 
geführt. werden. Die 
.manus militaris "reicht. 
“hier nicht aus, und 


* 


here Früchte tra⸗ 


gen, ſo iſt die 
Seit nicht mehr 
fern, wo ſich die 


Inſel ſelbſt er⸗ 


halten und ſo⸗ 
gar eine gute 
Einnahmequelle 
werden wird. 
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l "Das Zeitalter der Denkmalsenthüllungen hat eine neue 
Art von Prozeſſen gezeitigt. Es iſt vorgekommen, daß nach 


Fertigſtellung eines Denkmals von den geſammelten Beiträgen 


ein Ueberſchuß verblieb. Das „Komitee“ hat dieſen Ueberſchuß 
zu einem andern Sweck verwendet, der zur Errichtung des 
Denkmals in irgendeiner Beziehung ſtand. 


Beitrag entſprechenden Teiles des Ueberſchuſſes verklagt, weil 


die Verwendung des Ueberſchuſſes ohne feine Genehmigung | 
erfolgt ſei. Daß eine derartige Klage unbegründet fei, kann 


man von vornherein nicht behaupten. Sweifellos iſt fie be- 
gründet, wenn das Komitee den Ueberſchuß zu einer Tord- 


landsreiſe oder zu einem Ausflug nach Monte Carlo Der’ 


wendet hat; denn dann würde eine in keiner Weiſe gerecht⸗ 
fertigte Bereicherung des Komitees vorliegen. Gerechtfertigt 
würde die Klage. ferner fein, wenn der Spender ſich bei 
Sahlung des Beitrags vorbehalten hätte, daß über einen 


etwaigen Ueberſchuß nur mit feiner Genehmigung verfügt. 


werden dürfe. Aber in den meiſten. Fällen erfolgt doch die 


Hingabe der Spende ohne jeden Vorbehalt. Iſt auch in diefen 


Fällen eine Rückforderung begründet? Dieſe Frage ijt regel 
mäßig zu verneinen. Wer einen Beitrag gibt, macht ſich 
über deſſen Schickſal meiſt keine Sorgen mehr. Die Summe 


iſt für ihn verloren; er denkt weder an Kückfordern noch an 


| l Hinterher hat. 
ein Spender das Komitee. auf Rückzahlung eines feinem ` 


» e 


Ei 


20. 


Nummer 


Was die Richter ſagen. 


Neb erſchüſſe bei Denkmals erri dro en. 


Kückerhalten. Er hat zum Komitee das Vertrauen, 6$ werde 


den Beitrag in einer Weiſe verwenden, der dem angegebenen 

Sweck entſpricht oder fich doch mit dem Willen des Spenders 
vereinbaren läßt.: Es ift eine ſtumme Zuſtimmung zu allen 
vernünftigen Maßnahmen des Komitees, wenn der Spender 


ohne jeden Dorbehalt das Geld hingibt. Daher ift zweifellos 
ein Komitee befugt, einen bei Errichtung eines Beethoven: 
denkmals fid) ergebenden Ueberſchuß der Beethovenſtiftung zuzu⸗ 


wenden; aber einem humoriſtiſchen Geſangverein „Beethoven“ 
etwa darf das Komitee den Ueberſchuß nicht überweiſen. Die 


hier vertretene Anſicht führt allein zu praktiſch befriedigenden 


Refultaten; mag man im übrigen das juriſtiſche Verhältnis 


zwiſchen Spender und Komitee auffaſſen, wie man will. Wohin 


ſollte es führen, welt ein Komitee, ſelbſt wenn es eine 


offenſichtlich noch fo verſtändige Erſatzverwendung vorhat, Däi 


erſt der Suſtimmung jedes einzelnen von vielen. Tauſend 


Spendern verſichern müßte! Die große Gefahr, fi verantwort⸗ 


lich zu machen, müßte jeden vorſichtigen Mann vom Beitritt 
zu einem Komitee abhalten. Erfreulicherweiſe neigen, fomeit ^ 


bekannt, die Gerichte der hier entwickelten Anſicht zu. Immerhin 
empfiehlt fid) bei der öffentlichen Aufforderung zu Beiſtenern 


eine ausdrückliche Erklärung, daß fih das Komitee eine zwe 


und ſinnentſprechende Verwa 


dung eines etwaigen: Ueber: 
ſchuſſes vorbehalte, ور کرت تا‎ 


-~ = SÉ 


Wie die Sitten und Gebräuche unſerer Vorfahren, ver. 
ſchwinden in den Städten auch die alten Bauwerke, die be- 
redteſten Denkmale der Vergangenheit, immer mehr, um — 
oft nicht gerade fhönen — modernen Gebänden platz zu 


machen. Es ijt daher beinah ein Derdienft, wenn irgendwo 
ein hiſtoriſch intereffanter Winkel gerettet wird. So hat die 


Münchner Kloſterbrauerei. die in der Mitte der Stadt ge: 
legene Wirtſchaft zur Bundskugel reſtauriert und im Geſchmack 


Münchens wieder anfleben zu laſſen. 


H 
. 


unſerer Altvorderen ausgeſtattet, um 


Fräulein Gertrud Eyfoldt iſt in den letzten Jahren als 
Mitglied des Berliner Schillerthecters und ſpäter des Kleinen 
Theaters zunächſt einem engeren Kreis, dann aber auch der 
Allgemeinheit als ungewöhnliche ſchauſpieleriſche Kraft und 
intelligente Darſtellerin moderner Frauenrollen bekannt: ge: 
worden. In dieſem Winter hat fie als Naſtja in Magi 
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Gertrud Syſoldt vom Berliner „Kleinen Theater“ als Naftja in Maxim Gorkis „Nachtaryl“, 


phot. Hülſen, Berlin, 
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Fabrikbeſitzer Aurich (Max Landa). 


۱ Neidhardt (Otto Conradi). 
Das Sächfifche Volkstheater in Chemnitz: Schlussſzene de 


s IV. Akts aus dem Volksfchaufpiel „Karl ꝓiedler“ von Richard 
Phot. R. Pauſe. ; 


Gorkis „Nachtaſyl“ einen großen Beweis ihrer {harf haraf- 


teriſierenden Kunft gegeben. Die Künftlerin ift in Pirna 
als Tochter eines Rechtsanwalts und Reichstagsabgeordneten 


geboren; fie wurde am Münchner Konfervatorium ausgebildet, 
fand auch in München am Hoftheater ihre erſte Stellung als 
Elevin und ſpielte dann in Meiningen, Riga, Stuttgart, bis 
ſie in Berlin den richtigen 
Boden für ihre Begabung fand. 
Es iſt ſicherlich eine glückliche 
Idee geweſen, den ſächſiſchen 
Dialekt ſeiner anſcheinend all⸗ 
einigen und feſtſtehenden Stel⸗ 
lung als Träger weichlicher und 
gutmütiger Witze zu entreißen 
und auch hier nach künſtleriſch 
Echtem, Uuverfälſchtem zu for- 
ſchen und ſo eine eigene ſäch⸗ 
flde Heimatfunft ans Tages- 
licht zu bringen. Ein Preis⸗ 
ausſchreiben, das thüringiſch⸗ 
ſächſiſche ernſte oder humorvolle 
gute Dramen mit Preiſen be⸗ 
denken wollte, hat vier tüchtige 


Stücke gezeitigt, deſſen erſtes 
„Karl Fiedler“, ein 
Volksſchauſpiel in 


erzgebirgiſcher Mund⸗ 
art von Richard 
Demmler, vor kurzem 
im, Sächſiſchen Volks⸗ 
theater“ zu Chemnitz 
unter der Leitung 
des bekannten Georg. 
Zimmermann anf 
geführt worden ift. 
Der Derfuch mit die- 
fer erſten Darſtellung 
eines erſten ſächſi⸗ 
ſchen dramatiſchen 
Werkes iſt geglückt. 
Das Drama iſt kraft⸗ 125 
voll behandelt, von a L WE 
packender Wirkung gr 
und ihm haftet. trotz 
des bekannten Dia⸗ 
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Die beten Schottiſchen Schäferhunde. 
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enpreiſe). 
Die Internationale Ausftellung von Schäferbunden in Karlsruhe. — Phot. H. Grothe. 
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Schloſſer Schlegel (Walter Fiſcher⸗Achten). NE. 
| Demmler. 
lefts nicht zu viel von deffen Gemütlichkeit an. Der Verfaſſer ift 
ein Volksſchullehrer, der mit den Darſtellern nach der Auf 
führung immer wieder gerufen wurde. In den nächſten 
Wochen werden die andern drei der Beachtung werten 
Früchte des Preisausſchreibens nach einem ſächſiſchen Volks⸗ 
ſtück ebenfalls auf die Bühne gebracht werden. 
„5 In Karlsruhe hat eine 
v ہی‎ ist Internationale Ausſtellung von 
CERES OMS Schäferhunden aller Arten Gott 
gefunden, die von dem 81 
Sweigverein des kontinentalen 
Hollieklubs und dem Speig⸗ 
verein des „Deutſchen Schäfer- 
hundevereins“ ins Leben ge 
rufen worden war. Preisrichter 
waren die Herren Seer. (Frauen . 
feld) für ſchottiſche Schäferhunde, 
Rittmeifter a. D. v. Stephanig 
(Grafrath) für deutſche Schäfer 
hunde und für ungariſche Hirten 
hunde der Karlsruher Wirt zum 
Drachen, Herr Schmitt. Die 
Bilder der ſchönen und klugen 
Preisträger dürften allgemein in⸗ 
tereſſieren. Der beſte 
Kollierüde, der. je auf 
dem Kontinent ge⸗ 
züchtet ſein ſoll, wurde 
für 1000 M. verkauft. 
Socher beachtenswert iſt 
Ti li •wIdas Bild der „unga⸗ 
E | tischen Hirtenhunde“, 
weißer, ſchöner Tiere 
mit ſchwarzen Augen 
und ſchwarzer Naſe, 
ungefähr in der Größe 
eines 017 
ders, um deren Ein⸗ 
führung und Derbrer 
CON mo Bet QUEM EE tung in ھ2٥‎ 
2•ä “mcſſſiich der Dorfitende 
SC KN „˙VfTdddcdes badischen Kolie: 
EE en EE بے‎ klubs, Herr Barſch, 
ganz beſondere Ver⸗ 
dienſte erworben hat. 


Deutſche Schäferhunde (I. Preis und Ehr 
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Die Heidenmauer, die offen- | 
bar der Ueberreſt einer rö⸗ : 
miſchen Gußmauer ift und | 

wahrſcheinlich in, der ö. 
merzeit die Verbindung de 
zwiſchen der Stadt und 

dem auf dem Heidenberg 
gelegenen römiſchen Kaftell 
berſtellte, liegt am alten 
Friedhof zu Wiesbaden. 
Ein echtes amerikani⸗ 

ſches, Kunſtſtück zeigt uns 

die Araftleiſtung eines Sim: 
fons von drüben! Herr 
Strangfort trägt auf ſeinem 
Körper die Kleinigfeit von 

900 kg, ein Automobil mit 

drei Inſaſſen, ohne daß er 

bis jetzt über allzugroße Be⸗ 
ſchwerde bei dieſer Muskel⸗ 
anſtrengung geklagt hätte. 


AmEingang des Stubai- 
tals an der Balteftelle der 
Südbahn Unterberg tft jüngſt 

die Andreas ⸗Hofergedächt⸗ 
niskapelle in der Schupfen 
feierlich geweiht worden. 

Vor dem Dertreter des Erz⸗ 
herzogs Eugen, dem Feld⸗ 
marſchallleutnant v. Hoffer, A 

— dem Statthalter Freiherrn 
v. Schwarzenau, vor vielen E 
Offizieren, Deteranenver⸗ 

| einen und Schützenkompag⸗ 
nien hielt P. Ferdinand v. 
Skala die ceſtrede, und prä- 
lat von Wilten vollzog die 
feierliche Weihe des, neuen 
ſtolzen Wahrzeichens von 
Tirols Liebe und ۶٤ 

zum angeſtammten Herr- 


Je 


ſcherhaus. ہو‎ 
In die ſogenannte Hei- Bald nach der Kückkehr 
: denmauer in Wiesbaden ۴ des Kaifers. von Rom. foll 
in großer Feier das neue 


eine Breſche gelegt worden. 
Ein Cor, ein ſtilvoller Holz- 
bau erhebt ſich in und über 
dem uralten römiſchen Ge- 
mäuer, um dem modernen 
Derfehrsbedürfnis Rede 


Portal der Kathedrale zu 
Metz eingeweiht werden. 
Der-Kaifer, der fid) lebhaft 
für den Fortgang der großen 
künſtleriſchen Arbeit inter⸗ 
eſſiert hat und der dem 


1 nung zu tragen und zu⸗ 

lj gleich das Auge des Ken- Papſt die Aufmerkſamkeit, 

n N ners und Liebhabers der erwies, ihm eine Aufnahme 

M alten Werke nicht zu ver- des neuen Tors anläßlich 

f; letzen. Es ift bei dem des Rombeſuchs perſön⸗ 

| Neubau vollauf geglückt, lich zu überreichen, will 

T das nene Holzgebäude mit dem Einweihungsakt bei⸗ 

T oem alten Fundament mir, P | DAS wohnen und wünſcht das 

il fungsvoll zu verbinden. .. Das neue Portal der Kathedrale in Metz. — phot. €: Jacobi. Programm der Feierlichkeit 
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SC o4 L £t Reiner. 2. Maj. Blell. 5. Hptm. v. Lind. 4 Kgl. ſchwed. Hptm. Wockaß. 5. Oberſtlt. Arnold. 6. Kgl. ſchwed. Obert Malm. 7. Oberft Stephan. | 
8. Kgl. ſchwed. Major Sjóqvijt. 9. Kgl. ſchwed. Hptm. Schultz. 10. Oberſtabsarzt Dr. Wernicke. II. ‘Kgl. ſchwed. Oberit. Graf Cronſtedt. 12. Kgl. ſchwed. dp 
©Oberlt, Dahl. 13. Gberlt. Hartwich. 14. Oberlt. v. Heiligenſtedt. 15. Hptm. Bachfeldt. 16. Stabsarzt- Dr. Fuchs. 17. Hptm. v. Plodi. 18. Hptm. Feldtkeller. j | | 
19. arm v. Sydow. 20. Maj. Bloch v. Blottnitz. 21. Naj. Vollbrecht. 22. Oberlt. Adler. 23. Lt. Geerdtz (Franz). 24. Ft. d. R. Siegler. 25. Ct. d. R. Hantel. dp 
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i Yen der Roonfeter in Gumbinnen: Das Offizierkorps des füfilierregíments Graf Roon mit feinen ſchwediſchen Gäften. — Phot. Dietz. 
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Andreas-Bofer- 
Gedächtniskapelle 
bei Innsbruck. — Phot. Parbdeller. 


ſelbſt vorher zu ſehn. — 
Der hundertſte Geburtstag 
des Reorganiſators der 
preußiſchen Armee, des Ge— 


Das neue Tor 


durch die römiſche Mauer 
in Wiesbaden. — Hofphot. Ch. Derby, 


neralfeldmarſchalls Grafen 
Roon, wurde von dem 
nach ihm genannten 72: 
regiment in Gumbinnen 
beſonders feſtlich und ſtolz 
begangen. Der Inhaber 
des Regiments, König 
Oskar von Schweden, hatte 
zu der Feier des Tages 


| eine ٤ Offiziers: 
NEAR N SE deputation nach Gumbinnen 
"۳ء"‎ gefandt. Nach dem großen 
| nri | Wecken durch oie Kapelle 
08 Oh und das ٠ 5 
RI, nahm der kommandierende 
|- ^ General Freiherr v. d. Goltz 
yet eine glänzend gelungene 
9 Parade über das Regiment 
kel ab. Sämtliche Offiziere 
Ké und die hohen Gäſte feier⸗ 
TA A ten im Offizierkaſino, die 
ه0800‎ P | ER d SEN Unteroffiziere und Mann: 
۱ Ch 0 ia * ES P A — A EE Tam , ` EE EE EE ſchaften wurden mit enm 
3 Di Mis | d ۱ ec i Ein amerikanifcher Simfon: Strangfort trägt ein Automobil mit 3 Infaffen (Gefamtgewicht ooo kg). Sur Mahl gelabt. MD Š 
MANY | opa Br Phot. Branger-Doye. fanden ein Schauturnen, 
(ER 31 Hb n Theateraufführungen und 
b 0 mis | Schluss des redaktionellen Teils. Konzert ftatt. 
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Man abonniert auf die „Woche“: 

in Berlin und Vororten bei ter Djupterpebition Simmerſtraße 57/41, ſowie bei den 

1 Filialen des „Berliner Lokal⸗Anzeigers“ und in ſämtl. Buchbandlungen, m 

Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder poftanftalten (Seiiungs⸗Preisliſte 

Erſter Nachtrag 1905 Nr. 8558); und ben Geſchaftsſtellen der „Woche“: 


Bonn a. Rh., Kölnitr. 29: Bremen, Obernſtr. 29; Breslau, Schweidnigeriir,, . 


Ede Karifir. 1; Caffel, Obere Hönigſtr. 22: Chemnitz, Johannisplatz 1: 
Dresden, Seeſtr. 1: Düffeldorf, Schadowſtr. 59: Elberfeld, Herzogſtr. 38. 
Effen a. Rh., Fimbederplatz 8: Frankfurt a. M., Seil 63; Görlitz 
fiifenftr. 16; Halle a. S., Mittelſtr. 9, Ede Schulſtr.; Hamburg, Lener: 
wall 60; Hannover, Georgſtr. 39; Karlsruhe, Kaiferjir. 34; Kattowitz, 
oſtſtr. 12; Kiel, Holſtenſtraße 6; ° Köln a. Rh., Hobeſiraße 168: Königs» 
. berg f, Dr. Hneiphöfiche Langgaſſe 585: Leipzig, Petersſtraße 19: 
Magdeburg, Breiteweg 184: München, Aaufingerſtraße 25 (Domfreihe t); 
Nürnberg, Königs ſtraße 35—37; Stettin, Breiteſtraße 45: Stuttgart, 
ön gſtraße 11: Wicsbaden, Kirchaafle 26. Se ۱ 
in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Zürich, Rennweg 48, WW ۱ 
in Frankreich bei allen Buchhandlungen und Aer Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Paris, 18 Rue de Richelieu 18. ` 
olland bei allen Buchhandlungen und der Geſchaͤftsſtelle der „Woche“; 
mfterdam, سن‎ ee 457, E GM 
in Dänemark bei allen Buchhandlungen und ber Gefchäftsftelle der „Woche“: 
Kopenhagen, Hjöbntagergade 8. WE 
in den Vereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen und 
ber Geſchaͤftsſtelle der „Woche“: Neuyork, 83 u. 85 Duane Street. 


Jeder unbefugte Nachdruck aus dícfer Zeĩtſchrift 
wird ftrafrechtlich verfolgt. 


in 


Kë سی‎ | — — — 
Die sieben Tage der Woche, 
| 11. Mai, | 


Aus Santiago de Chile wird gemeldet, daß über Dalparaifo 
wegen Streikunruhen der Belagerungszuſtand verhängt wurde. 
Der Kaifer begibt ſich von Straßburg i. E. nach Bitſch 
zur Fahnenweihe beim 4. Jägerbataillon und von dort nach 
Metz, wo er mit der Kaiferin an der Einweihung des neuen 
Chriſtusportals der Kathedrale teilnimmt. 


| 15. Mai. 

Der Beleidigungsprozeß des Bildhauers Geyger gegen 
Max Klinger wird vor dem Landgericht I in Berlin durch 
Vergleich erledigt. | 

Der neue Generalgouverneur von Algerien Jonnart trifft 
in Algier ein. - 

Der Direktor des Senträldepartements im preußiſchen 
Kriegsminiſterium Generalleutnant v. Dillaume wird in 
Genehmigung ſeines Abſchiedsgeſuchs zur Dispoſition geſtellt. 
Generalleutnant von Einem, genannt von Nothmaler, wird 


£ 


Berlin, den 23. Mai 1903. ` 
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1 


mit der Vertretung des beurlaubten Kriegsminifters von 
Goßler beauftragt. | o 


r 


Die Dresdner Stadtverordnetenverſammlung betätegt ein 


Das deutſche Zentralkomitee zur Errichtung von Heilſtätten 
für Lungenkranke hält im Sitzungsſaal des Keichstags ſeine 
Generalverſammlung ab. | "OV AC : 

Sum Obmann der Kommiffion für die Entfheidung über 
die deutſchen Reklamationen in Caracas wird der amerikaniſche 
Generalleutnant Duffield ernannt. E 

Das bulgariſche Miniſterium gibt feine Entlaſſung. 


ſtädtiſches Krematorium für die Feuerbeſtattung zu errichten. 


Sum Nachfolger des in den Ruheſtand tretenden komman⸗ 


dierenden Generals des XVI. Armeekorps Grafen Häſeler 
wird der bisherige Gouverneur von Metz General Stötzer 
ernannt. p EM پک‎ „ A 

Beide Kammern des ſchwediſchen. Reichstags genehmigten 
die Regierungsvorlage betreffend den Verzicht auf den Rück⸗ 
kauf der mecklenburgiſchen Stadt Wismar. an. | 

Der preußiſche Finanzminiſter Freiherr von Rheinbaben 
trifft in Neupork ein. m rd ö | 

| 17. Mai. 


Fürſt Ferdinand von Bulgarien beauftragt den General 
der Reſerve Petrow mit der. Bildung des neuen Kabinetts. 
Der deutſche Kolonialrat tritt in Berlin unter dem Dorſitz 
des Kolonialdirektors Dr. Stübel zuſammen. | 
"o P 18. Mai.. -— = 
Ueber Madrid wird gemeldet, daß die Truppen des Sul. 
tans von Marokko die Stadt Tazza im Sturm genommen haben. 
Der Bundesrat erteilt der Novelle zum Arankenverſiche⸗ 
rungsgeſetz in der vom Reichstag beſchloſſenen Form ſeine 
Suſtimmung. | Ae. 3 „ 
Hönig Alfons von Spanien eröffnet die Kortez mit Ders 
leſung einer Chronrede, in der feſtgeſtellt wird, daß Spanien 
mit allen Mächten ſehr herzliche Beziehungen unterhalte. 
Die Vertreter Amerikas und Japans in Peking erhalten 
von der chineſiſchen Regierung die Mitteilung, die Aufnahme 
einer Beſtimmung über die Oeffnung von Städten der 


Mandſchurei in die Handelsverträge werde durch den Wider 


ſpruch Rußlands unmöglich gemacht. 
٦ 19. Mai. ۰ | 
Aus Sofia wird gemeldet, daß fid) das neue Miniſterium, wie 
folgt, zuſammenſetzt: General der Reſerve Petrow, Präfidium 
und Aeußeres; D. Petkow, Inneres; Oberſt Sawow, Krieg; 
Dr. Ghenadie, Juſtiz; Profeſſor Schiſchmanow, Unterricht; 
Manuſchew, Finanzen; Popow, 


interimiſtiſch Handel. 
E Gr 


Ausbildung, Rechte und Pflichten 


der Schweitern vom Roten Kreuz. 


Don Geh. Med.⸗Rat Prof. Dr. A. Hoffa. ue 

Auf keinem Gebiet humanitärer Beſtrebungen iſt in den 
letzten Dezennien ein ſo glänzender Aufſchwung zu ver⸗ 
zeichnen geweſen, wie in der Sorge für unſere Kranken und 
arbeitsunfähigen Mitmenſchen. Staat und ſtädtiſche Gemeinden 
errichteten in regem Wetteifer Arankenhäuſer, die durch zweck⸗ 
mäßige Einrichtungen unſern Kranfen die Möglichkeit einer 
Geſundung geben; Erholungsheime und Kekonvaleszenten⸗ 


3. Jahrgang. 


öffentliche Arbeiten und 
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häufer find erſtanden, Afyle "^ 8:7 nehmen. Geier 
ſchutzbedürftigen Mitmenſchen auf. 


Heilftätten mit Erfolg wirken, fo bedarf et dazu einer ſtatt⸗ 


lichen Anzahl anderer Faktoren, von denen in erſter Linie 
die Mitarbeit geeigneten Pflegeperſonals eine abfolute fors 


derung iſt. Mit. der Entwicklung unſerer durch die Behörde 


geſchaffenen Heilſtätten haben die behördlichen Einrichtungen, 
die die Ausbildung von geeigneten Hülfskräften garantieren, 


nicht gleichen Schritt gehalten, und es ſtände ſehr ſchlimm 
um die Krankenpflege, wenn nicht großartige freiwillige Or⸗ 
ganiſationen entſtanden wären, die eine unendlich. mannigfache 
Vereins- und Liebestätigkeit zur Linderung des durch Krank⸗ 
heit erzeugten Elends entwickelten. Allen voran, die hier 
helfend eintreten, als ein Beiſpiel ſelbſtloſeſter Hingabe für 
das geiſtige und körperliche Wohl ſeiner Mitmenſchen geht 
der von unſerer unvergeßlichen Kaiferin Auguſta mn. 
Vaterländiſche Frauenverein vom Roten Kreuz. 

u den vielfachen Aufgaben dieſes Vereins, die alle das 
gemeinſam haben, menſchliche Not und menſchliches Elend zu 


lindern, gehört in erſter Linie, die Ausbildung. tüchtiger 


Kranfenpflegerinnen. Es ſollen genügend Hülfskräfte ge- 
ſchaffen werden, um im Fall eines Kriegs unſern tapferen 


Soldaten die richtige Pflege angedeigen zu laſſen. Um im 


Kriegsfall aber gerüſtet zu ſein, muß man während der 


Friedenszeit arbeiten. Das haben die Frauenvereine vom 
Roten Kreuz ehrlich beforgt, unb die. Sahl der. bereits aus: 
gebildeten Roten 7 71 ift ſchon ganz bedeutend. 
Dieſe Schweſtern haben ſich die Krankenpflege zu ihrem 
Beruf erwählt und ſorgen mit liebender Hand für ihre 
kranken Mitmenſchen. Was diefe Roten Kreuzſchweſtern zu 
leiſten vermögen, habe ich ſelbſt aus eigener Erfahrung 
kennen gelernt, denn ſeit mehr als 10 Jahren haben in 


meinen Klinifen Rote Ureuzſchweſtern die Krankenpflege aus- 


geübt. Nicht nur ich kann ihnen in jeder Beziehung das 


befte &eugnis ausſtellen, ſondern von allen Seiten wird ihnen 
das gleiche Lob zuteil. 


Die Roten Kreuzſchweſtern haben es vortrefflich verſtanden, 


praktiſch den Beweis rechten chriſtlichen Samaritertums zu 


geben und ſich das Vertrauen aller, die ſie wirklich kennen 


und vorurteilsfrei zu beurteilen vermögen, zu erwerben. Die 


Sahl der von dem Mutterhaus begehrten Schweſtern wächſt 
täglich mehr und mehr, und den Bitten um Ueberlaſſung von 
Pflegerinnen kann kaum entſprochen werden. Wohl kaum 
gibt es in unſerm. deutſchen Vaterland einen Sweig chriſt⸗ 
licher Liebestätigkeit, in dem nicht Rote Kreuzſchweſtern mit 
Erfolg tätig find. Bei allen außerordentlichen Notſtänden, 
bei Ueberſchwemmungen und Seuchen rühren ſie ſelhſtlos und 
treu ihre Hände und ſchulen ſich ſo gleichzeitig für die Ueber⸗ 
windung der Maffennot, die ein zukünftiger Krieg unfehlbar 
bringen wird. 

Daß die Schweſtern des Roten Kreuzes in fo erfreulicher 
Weife ihren Beruf zu erfüllen vermögen, dafür ift in erſter 


Linie die Ausbildung maßgebend, die ſie in dem 08۶ 


erhalten. 


on werden gtt erzogen an dem Beiſpiel geſchulter 
Gberinnen und älterer Schweſtern, praktiſch geleitet aber von 
mit weiſer Fürſorge werden die neu⸗ 


eintretenden Schweſtern erſt auf ein Probejahr verpflichtet, 
in dem es ſich zeigt, 


nicht. 


Nicht نت‎ ſind die 6 وف‎ die wir bezüglich. 


ihrer Eigenſchaften an eine PRESEN Schweſter zu ftellen 
27 


Ge ijt eine oft ات‎ Tatſache, daß fih gerade 
das weibliche Geſchlecht zur Krankenpflege vorzüglich eignet, 


weit beſſer als das männliche. Fällt doch ſchon der Fran 


Will der Arzt an dieſen 


und Freundlichkeit. 


können. 


ob fi dem Beruf gewachſen find oder 
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nerhalb der Familie die pflicht zu, Behaglichkeit und Be⸗ 
quemlichkeit zu ſchaffen, ja direkt Pflegerin zu ſein ihren 


ſchutzbedürftigen Kindern gegenüber. Es ift durch diefe ge ` ` 
wiſſermaßen natürliche Beſtimmung die, Frau auf dieſes 


Tätigkeitsgebiet hingewieſen, in dem fie ihre edelſten Char 
rakteranlagen zur praktiſchſten verwertung gelangen lafen 


fann. e. 


Trotzdem eignet ſich nicht jede Frau zu dieſem entſagungs · 
vollen Beruf. Gerade hier kommt mehr als bei jedem 


andern Beruf ein gewiſſes Talent hinzu, das in natürlicher 


Deranlagung begründet ſein muß, wenn +0۴۶ SE 


erzielt werden follen. 


Frauen, deren Mitgefühl i tax " daß ſie durch die 


Leiden anderer in ihren Handlungen gelähmt werden, . find 


nicht tauglich; wir verlangen von einer zu dieſem Beruf ſich 
ausbildenden Frau vor allen Dingen Neigung zu ihm, 
dann eine innere Ruhe und Feſtigkeit, die ein Nachgeben 
eigener Empfindungen verhindert, ſtilles Weſen, Kerzensgüte. 
Daneben ſoll ſie eine leichte Auffaſſungs. 
und Beobachtungsgabe für die Vorgänge um fih beſitzen und 
darf ſich vor widrigen Dingen nicht ekeln. Dazu kommt noch 
abfolute Wahrheitsliebe, Ordnungsſinn und hohe Sittlichkeit. 
Neben dieſen Geiſtes⸗ und Herzenseigenſchaften verlangen 
wir noch einen gefunden Körper, der bie großen-Anſtren⸗ 
gungen des Pflegedienftes mit einer gewiſſen Sähigkeit über⸗ 


windet. 


Nur eine mit allen dieſen Eigenſchaften ausgeftattete 
pflegerin wird ihren ſchweren Pflichten vollauf nachkommen 
Aber auch dann wird fie gar oft der Soit des 
Berufs unterliegen, wenn ſie auf ſich ſelbſt angewieſen iſt, 
ohne den Rückhalt an einen kirchlichen oder weltlichen Der 
band. Nichts wirkt bekanntermaßen auf das Streben und 
auf die Begriffe der hohen Sittlichkeit erzieflicher, als das 
gute Beiſpiel und die Gewöhnung. 

Wollten wir einer Pflegerin im Einzelunterricht alle die 
Pflichten gegen die pflegebedürftigen Kranken auseinander⸗ 
ſetzen, ſo wäre dies eine faſt übermenſchliche Arbeit; hat 
ſie dagegen am Krankenbett Gelegenheit, das Verhalten 
älterer, bereits ausgebildeter Schweſtern zu beobachten, aus 
kurzen Bemerkungen des Arztes Belehrendes zu ſchöpfen, ſo 
wird ſie ſpielend für ihren Beruf erzogen werden. Deshalb 
müſſen wir Aerzte bei der Pflegerinnenausbildung die. for 


derung ſtellen, daß fie in feſten Organiſationen geſchieht, 


gleichgültig, ob. es ſich um geiſtliche oder weltliche Genoſſen⸗ 
ſchaften handelt. Der Arzt hat alſo das allergrößte Intereffe l 
daran, daß ſolche Wohlfahrtseinrichtungen, ' wie der. Hater 
ländiſche Frauenverein vom Roten Kreuz, ihre ſegensreichen 
Wirkungen entfalten können; denn der Arzt, dem keine ge⸗ 
eignete Krankenwartung zur Verfügung ſteht, iſt dem Feld⸗ 
herrn vergleichbar, der ohne eine geſchulte 0 gegen feino 
liche Elemente auszieht. | 

Solange der Staat die Dienfttätigfeit des Krankenpflege⸗ 
perſonals nicht regulierend überwacht und ſeine Rechte 
nicht fördert, hat der einzelne ein großes Feld, barmherzige 
Nächſtenliebe zu üben durch materielle Unterſtützung ſolcher 
Verbände. Die Ausbildung der Schweſter muß ſich auf alle 
Sweige der Urankenpflege beziehen, nicht nur theoretiſch, 
ſondern auch praktiſch und für die Hülfeleiſtung bei Operationen. 
Eine gute Schweſter darf ſich vor keiner Hülfeleiſtung ſcheuen; 
damit habe ich auch meinen Standpunkt gekennzeichnet bezüglich 
der Frage der Männerfranfenpflege von feiten der Schweſter. 
Ich habe, ſolange ich chirurgiſch tätig bin, das heißt jetzt 


ſeit mehr als 20 Jahren, ſtets nur Schweſtern die Pflege auf 
den Mänmerftationen ausüben ſehen. Niemals iſt dabei auch 


nur der geringſte Anſtoß zu irgendwelchen Vorwürfen laut 
geworden. Sicher iſt das männliche Krankenperſonal ſchwie 
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riger zu pflegen, als das weibliche, aber die Schweſter vom 
Roten Kreuz ſoll ja im letzten Sinn für den Kriegsfall aus- 
gebildet ſein, und es iſt doch abſolut ſicher, daß eine Schweſter, 


die auch in der männlichen Krankenpflege völlig bewandert 


iſt, für den Notſtand des Kriegs viel brauchbarer ſein wird, 
als eine Schweſter, die bisher nur auf Frauen- und Kinder- 


ſtationen geweſen ift. — . 

Es ift klar, daß wir die weibliche Krankenpflege durch 
nichts mehr heben können, als durch die Beſchränkung ihrer 
Pflichten auf der einen und durch die Erweiterung ihrer Rechte 
auf der andern Seite. Ein Beruf, der mit voller Entſagung des 
Perſönlichen ausgeübt wird, der an die Charakter⸗ und Herzens⸗ 
eigenſchaften die höchſten Anforderungen ſtellt, der zu der 


idealſten Lebenstätigkeit gerechnet werden darf, muß ein 


Aequivalent haben in der Garantie einer von materiellen 
Sorgen und Not abſolut befreiten Exiſtenz. 

Um zuerſt auf die möglichſt zweckmäßige Geſtaltung der 
Arbeitsleiſtung, die wir von der Pflegerin verlangen ſollon, 
zurückzukommen, fo verdient in erſter' Linie der Dorfchlag 
Beachtung, der Krankenſchweſter alle die ſchweren und groben 


häuslichen Arbeiten zu nehmen. Selbſtverſtändlich muß die 


Schweſter imſtande ſein, auch die gröberen Verrichtungen zu 
übernehmen. Es iſt jedoch im Intereſſe der äußeren Stellung 
der Schweſter und im Intereſſe ihrer Geſunderhaltung eine 
Entlaſtung nach dieſer Richtung dringend erforderlich, und in 
erfreulicher Weiſe wird den Roten Kreuzſchweſtern in dieſer 


Vinſicht vom Mutterhaus entgegengekommen. 


Der zweite, noch ungleich wichtigere Punkt iſt eine E 
mäterielle Sicherſtellung aller einem ſolchen verband ange 
hörenden Schweſtern. 

Daß bei dem ſchweren Beruf die Geſundheit der Schweſter, 
ihr höchſtes und zur Ausübung ihrer Pflichten abſolut not⸗ 
wendiges Gut, ohne ihr Derfchulden alteriert wird, tritt leider 
nicht ſo ſelten ein. Eine Schweſter hat mit Aufbietung aller 
ihrer Kräfte einen Schwerkranken wochenlang gepflegt. Nach 
Tagen ſchwerer Sorge beginnt endlich die Geneſung, aber 
die Schweſter, der der Kranke ſeine Rettung und ſeine wieder⸗ 


erſtehende Geſundheit verdankt, nimmt mit dem Bewußtſein 


ihrer treuerfüllten Pflicht und der beſeligenden Genugtuung, 
einem Menſchen geholfen zu haben, den Kranfheitsfeim vom 
Kranfenlager ihres Patienten mit. Schwer erkrankt, iſt ſie 
nun ſelbſt hülfsbedürftig. 

Geht ſie günſtigenfalls der Geneſung entgegen, ſo bedarf 
ſie noch wochenlang der Schonung, ehe ſie zu ihrem Beruf 
wieder tauglich iſt. Wie aber ſteht es mit ihr, wenn die 
Krankheit ihre körperlichen Kräfte dauernd in ſolchem Maß 
erſchüttert hat, daß ſie ihrem Beruf nicht mehr nachzugehen 
imſtande ift? Sind für ſolche leider nicht allzu ſeltenen 
Fälle genügende Fonds da, um mittelloſe Schweſtern, denen 
ja während der Ausübung ihres Berufs die Möglichkeit 
emet eigenen materiellen Sicherſtellung der Zukunft vollftändig 
genommen iſt und die nun zeitlich oder dauernd arbeits⸗ 
unfähig geworden find, wenigſtens von den drückendſten 


Nahrungsſorgen zu befreien? 
‚Bier iſt folgendes zu antworten: die Frau, die ſich die 


Krankenpflege zum Beruf erwählt, muß ſich von vornherein 


klar ſein, daß die Krankenpflege kein Beruf iſt, um Keich⸗ 
tümer zu ſammeln. Es gibt keinen Beruf, der ſich ſo wenig 
zu einer bloßen Lohnfrage eignet, wie der der Krankenpflege. 
Die Gefahren in feiner Ausübung, die Hingabe und Opfer- 
freudigkeit der Schwefter werden ſich niemals durch eine noch 


fo hohe Bezahlung entgelten laſſen. Der Schweſter ſchönſter 


Lohn wird ſtets das Bewußtſein der edlen, menſchenfreund⸗ 
lichen Hülfeleiſtung ſein. Die Schweſter darf daher auch von 
pornherein nicht auf ein hohes Gehalt rechnen. Im Gegen, 
fag zu den religiöfen Genoſſenſchaften hat aber der Rote 
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Arenzverein feinen Schweſtern doch ein beſtimmtes Gehalt 


ausgeſetzt, das mit dem Dienſtjahr wächſt. Dieſes Gehalt 
dient, wenn es auch nicht hoch iſt, immerhin zur Anſammlung 


eines kleinen Kapitals für die alten Tage, wenn es nicht, 


was. ja noch vielfach der Fall iſt, zu Unterſtützungen von 
Angehörigen verwendet wird. Die Höhe der Gehälter der 
Schweſtern kann bei beſtem Willen der Roten Kreuzvereine 


nicht erheblich geſteigert werden. Sie ift abhängig von der 


UL 


Höhe der für die Krankenpflege gezahlten Dergütungen. Da 


aber bei der großen Konkurrenz in Urankenpflegevereinen 
die Vergütungen für die einzelnen Kranfenpflegen immer 
mehr heruntergedrückt werden, iſt die Einnahme der Mutter⸗ 
häuſer auf dieſem Weg nicht ſehr ſteigend. Daneben hat 


ſich aber das Mutterhaus ſelbſt noch mit erheblichen Koften 


zu erhalten. So kann von einem größeren Gehalt der 
Schweſter nicht die Rede ſein. Von einer richtigen Schweſter 
wird aber ein ſolches Gehalt auch gar nicht verlangt werden. 
Dagegen kann die Schweſter mit Recht fordern, daß für fie 
geſorgt wird im Fall einer Erkrankung oder im Fall der 


Dienſtunfähigkeit, ſei es nun, daß dieſe durch Krankheit be⸗ 
dingt iſt, oder daß ſie ſich mit dem Alter einſtellt. 


Auch hier hat der Verein vom Roten Kreuz als erſter aller 
derartigen Vereine helfend eingegriffen. Sunächſt bezieht die 


invalide Schweſter eine wenn auch geringe Rente aus der 


geſetzlichen Alters⸗ und Invalidenverſicherung, dann aber hat 
der Rote Areuzverein einen Penſionsfond geſchaffen, der der 
Schweſter für alle Fälle ein Unterkommen im Fall der 
Kranfheit oder der Dienſtunfähigkeit garantiert. Als Referve 
dieſes Penſionsfonds ift das ganze Vereinsvermögen gedacht. 
Der Penſionsfond ſichert bisher den Schweſtern bei zehn⸗ 
jähriger Dienſtzeit 150 Mark auf das Jahr, bei zwanzig⸗ 
jähriger den höchſten Satz von 450 Mark, eventuell: fteht der 
invaliden Schweſter jederzeit ein Freiplatz im Mutterhaus zu. 
Das Recht der Beanſpruchung des Penſionsfonds tritt aller- 
ding⸗ erſt nach zehnjähriger Dienſtzeit in Kraft, abgeſehen 
von Unfällen im Dienſt, die jederzeit Anſprüche an den 
Penſionsfond erwirken. 

wie man ſieht, iſt die der kranken und invaliden Schweſter 
zukommende Penſion nicht groß, aber die Schweſter hat doch 


wenigſtens durch das Recht auf einen Freiplatz im Mutter- 


haus das Bewußtſein, daß ſie im Fall der Not nicht ver⸗ 
laſſen daſteht. 

Haben wir nun aber keine Mittel, hier helfend und 
fördernd weiter zu helfen? Meiner Anſicht nach ja. Es 
handelt ſich hierbei doch nur um eine reine Geldfrage, und 
es wird fid) der Penfionsfond für invalide und der Hülfs- 
fond für kranke Schweſtern weſentlich vermehren laſſen, wenn 


dem Verein des Roten Kreuzes weitere Geldmittel zufließen 


werden. Hier {teht der Wohltätigkeit und Nächſtenliebe noch 
ein weites Feld offen. Auf allen Gebieten der Wohltätigkeit 
wird heutzutage ſo viel geleiſtet, daß es doch gewiß nur einer 
Anregung bedarf, um auch hier zu helfen. Da ſich aber die Geld⸗ 
mittel des Roten Kreuzvereins weſentlich aus den Beiträgen 
det Mitglieder zuſammenſetzen, wäre es wünſchenswert, wenn 
dem Roten Kreuzverein recht zahlreiche Mitglieder gewonnen 
würden, und ich würde mich glücklich ſchätzen, wenn meine 
Worte hierzu beitragen würden. Aber auch ſonſtige Beiträge 
und Schenkungen wären in möglichft großer Anzahl erwünſcht. 
Stehen erft einmal Geldmittel zur Verfügung, fo wäre es 
meiner Anſicht nach am zweckmäßigſten, dem Mutterhaus des 
Daterländifhen Frauenvereins vom Roten Kreuz ein Re- 
konvaleszenten⸗ und Derforgungsheim anzugliedern, das die 
Aufgabe hätte, ſchonungsbedürftige Schweſtern zu pflegen und 
ſie ihrem Beruf wieder arbeitsfähig zuzuführen, außerdem 
aber arbeitsunfähigen Schweſtern dauernd ein Aſyl zu ge⸗ 
währen. l 
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Neben dem rein idealen Wert eines ſolchen Derforgungs- 
heims hätte dieſe Inſtitution noch einen andern hervor⸗ 
ragenden praktiſchen Nutzen. Wenn es einmal feſtſteht, daß 
den Schweſtern für alle Fälle eine geſicherte, auskömmliche 
Lebensführung garantiert iſt, dann werden ſich dieſem ſchönen 
Beruf noch viel mehr gute Elemente widmen, als bisher. 

Frauen und Jungfrauen der beſten Geſellſchaftsklaſſen, die 
eine innere Neigung zu der Krankenwartung beſitzen, würden 
dann dem Daterländifchen Frauenverein zuſtrömen, um in 
ihm ihre ſegenbringende Ausbildung zu erlangen. 

Reichtum und glänzende Lebensführung winken dieſen 
Frauen und Jungfrauen nicht, dafür aber ein Beruf, wie er 


^ 


Nummer 21. 


edler nicht gedacht werden kann. Nicht vergeffen aber dürfen 


auch die Schweſtern des Roten Kreuzes, daß ihnen durch ihre 
Zugehörigkeit zum Roten Kreuzverband eine ſoziale Stellung 


gewährleiſtet iſt, die keiner andern ähnlichen Vereinigung 


zukommt. 


Frauen und Männer der erſten Geſellſchaftsklaſſen ſind 
dauernd für ihr Wohl und Wehe beſorgt, nicht zu aller⸗ 
mindeſt aber ſorgt für ſie eine Frau, die allen Schweſtern in 
allen Tugenden des Geiſtes und Herzens als leuchtendes 
Vorbild dienen kann, unſere allerdurchlauchtigſte gnädigſte 


Kaiferin und Herrin, die hohe Proteftorin. des 7 
Frauenvereins vom Roten Kreuz. ; 


E NIC 
DU a 


Rundlreiſebillette. 


Eine Verkehrsſkizze von A. Oskar Klaußmann. 


„ir ift nicht bange, daß Deutfchland nicht eins werde,“ 
ſo ſchreibt Goethe an Ackermann, „unſere guten Chauſſeen 


und künftigen Eifenbahnen werden {thon das Ihrige tun. 


Vor allem ſei es eins in Liebe untereinander, und immer 
ſei es eins gegen den auswärtigen Feind. Es ſei eins, daß 
der deutſche Taler und Groſchen im ganzen Reich gleichen 
Wert habe; eins, daß mein Reiſekoffer durch alle ſechsund⸗ 
dreißig Staaten ungehindert paſſieren kann. Es fei eins, 
daß der ſtädtiſche Keiſepaß eines weimariſchen Bürgers von 
den Grenzbeamten eines großen Nachbarſtaats nicht für un- 
zulänglicher gehalten werde, als der Paß eines Ausländers. 
Es ſei von Inland und Ausland überall unter den deutſchen 
Staaten keine Rede mehr. Deutſchland ſei ferner eins 
in Maß und Gewicht, in Handel und Wandel und 
hundert ähnlichen Dingen, die ich. nicht alle nennen kann 
und mag.“ l ۲ : E 
Mit dem praktiſchen Blick, der den Heren Geheimrat von 
Goethe in Weimar auszeichnete, fah er die Bedeutung der 


Eiſenbahnen für die Einigkeit Deutſchlands voraus, trotzdem 


erſt kurz vor feinem Dinldeiäen der Eifenbahngedanfe in 
Deutſchland feſten Boden fand, um, allerdings in bewunderns⸗ 
wert kurzer Seit, verwirklicht zu werden. Unzweifelhaft 
haben die Eiſenbahnen dazu beigetragen, die Einigkeit Deutſch⸗ 
lands zu fördern. Aber auch umgekehrt hat die endlich er⸗ 


ſtandene Einigkeit des Reichs den Eiſenbahnverkehr gehoben- 


und nicht nur dem Verkehr in Deutſchland, ſondern über ſeine 


Grenzen hinaus, dem internationalen Reiſeverkehr Wege ge- 


ebnet, die man noch vor wenigen Jahrzehuten für ungangbar 
gehalten hat. | 


Eine der intereſſanteſten modernen Verkehrseinrichtungen 


ift das zuſammenſtellbare Aundreifebillett, und die nachfolgende 


kurze Skizze, die wohl in dem Augenblick, in dem eine weitere 
Ausdehnung des internationalen Keiſeverkehrs bevorſteht, ge- 
legen kommt, wird uns einerſeits die Entwicklung des Reife- 
verkehrs in Europa zeigen, anderſeits wird ſie an den harten 
"Kampf erinnern, den das Publikum mit feinen berechtigten, 
‘aus tiefinnerlichem Bedürfnis entſtandenen Wünſchen gegen 
‚Heinlihen Fiskalismus und bureaukratiſche Engherzigkeit feit 
Jahrzehnten geführt hat. | 

Im Jahr 1835 eröffnete Belgien feine erſte mit Dampf 
betriebene Eiſenbahn zwiſchen Brüſſel und Mecheln. Am 
2. Dezember 1855 fuhr zum erſtenmal die Nürnberg-Fürther 
Bahn. 7 eröffnete die Leipzig- Dresdner Bahn ihren 
Betrieb, und 1858 traten Oefterreid) und Preußen mit den 
Sinien Wien-Wagram und Berlin- Potsdam in die Reihe der 
Eiſenbahnſtaaten. Deutſchland war aus der Erſtarrung er⸗ 


wacht, in die es die furchtbaren Leiden der Napoleoniſchen 


Seit und der Befreiungskriege geſtürzt hatten, und mit einem 
Eifer und mit einer Schnelligkeit, die bis dahin unerhört 
waren, beeilten ſich die deutſchen Staaten, Eiſenbahnen zu 


Rundreiſetouren“. 


Touren noch heute, wenigſtens in Sachſen, im ſüddeutſchen 
Verkehr, in Elſaß⸗Lothringen, in der Rheinpfalz, im deutſch⸗ 


bauen und gleichzeitig Anſchlüſſe an die bereits vorhandenen 
Eiſenbahnlinien zu ſuchen. | WË 
Das Jahr 1847 brachte die Begründung des ,Dereins 
Deutſcher Eiſenbahnverwaltungen“ (D. D. E. V.), dem un 
zweifelhaft ſowohl der deutſche wie der internationale, Reife. 
verkehr Großes verdanken. Der Verein wollte durch gemein⸗ 
ſame Beratung und einmütiges Handeln das eigene Intereſſe 
und das des Publikums fördern. Er hat dieſe Aufgabe ge⸗ 


treulich gelöſt, obgleich fih gewaltige Ninderniſſe ihrer Aus- 


führung in den Weg ſtellten. Es war nicht leicht, die oft 
weit divergierenden Intereſſen der verſchiedenen Eiſenbahn⸗ 
verwaltungen unter einen Hut zu bringen. Wichtige Reformen 
und Derbefferungen im Reiſeverkehr ſcheiterten an dem Wider⸗ 


ſpruch einzelner Verwaltungen und Regierungen. Aber man 


kam doch vorwärts, und allein die Kückfahrtkarten waren ein 
gewaltiger Schritt für die Entwicklung des Verkehrs, als ſie 
nicht nur für die einheimiſchen Bahnſtrecken, ſondern auch bei 
einer Neife über die Strecken verſchiedener Verwaltungen 
Gültigkeit erhielten. 40 Eiſenbahnverwaltungen, darunter 
die öſterreichiſche Kaiſer Ferdinand⸗Nordbahn, hatten 1847 
ſich zu dem D. D. €. D. zuſammengetan. 49 Dereinsverwal- 
tungen hatte fünfzig Jahre ſpäter dieſer Bund der Direktionen. 
Ein engerer Zuſammenſchluß, der deutſchen Eiſenbahn⸗ 
verwaltungen erfolgte durch die Einigung des Deutſchen Reichs 
im Jahr 1871. Don da ab beginnt das Tempo der Der’ 
beſſernngen des Reiſeverkehrs raſcher zu werden, und das 
Jahr 1873 bringt im Januar eine für den Tonriſten hod 
intereſſante Neuerung, nämlich das Syſtem der „feſtſtehenden 
Bekanntlich gibt es dieſe feſtſtehenden 


ſchweizeriſchen Verkehr und in Italien. Es war nicht leicht 
geworden, die deutſchen, ſchweizeriſchen und holländiſchen 
Eiſenbahnverwaltungen für die Neuerung zu gewinnen. Eine 
Einheitlichkeit ließ fid) nicht erzielen. Dieſe Rundreiſekarten 
hatten nicht einmal gleich lange Gültigkeit. Die kürzeſte 
Stift hatten 3. B. die Rundreiſekarten „Stuttgart-Konſtanz- 
Sürich-Stuttgart“, nämlich nur fünf Tage. Don den andern 
164 Rundreiſetouren hatten einzelne 8, 10, 14, 15, 20, 2l, 
50, 45 Tage Gültigkeit. Acht Tage galten dieſe Karten im 
inneren preußiſchen Verkehr, vier Wochen Gültigkeit hatten 
die Touren, bei denen das Ausland mit in Frage kam, zum 
Beiſpiel die Rundreiſetour „Höln-Brüſſel-Paris-Rotterdam- 
Amſterdam-Köln“. Nur bei einzelnen Dermaltungen gab es 
fünfzig Pfund Freigepäck, bei andern gar keins, und wiederum 
andere Verwaltungen geſtatteten ſelbſt an Handgepäck nur 
10 Pfund für den Reiſenden, der eine ſolche feſtſtegende 
Rundreiſetour benutzte. | | 
Im Jahr 1878 hatten Oeſterreich und die Schweiz „lofe 
anfiiegende Streckenconpons“ auf verfchiedenen Stationen der 


poniert. 


der zuſammenſtellbaren Rundreiſebillette an. 


gegeben werden ſollten. 
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Aus dieſen Streckencoupons konnte fih der Tonrift 
Reiferouten zuſammenſetzen. Das Syftem bewährte fid), und 
im Jahr 1882 regte die k. k. Direktion für Staatseiſenbahn⸗ 
betrieb in Wien beim D. D. E. D. die weitere Ausdehnung 
| Der Antrag 
wurde der „Kommiffton für die Angelegenheiten des Perſonen⸗ 
verkehrs“ zur Prüfung überwieſen. Die Kommiſſion beriet 
ſehr lange und eifrig. Die wichtigſte Frage war, ob mit 
Einführung der zuſammenſtellbaren Rundreiſebillette die feft- 
ſtehenden Rundreiſetouren aufgehoben werden ſollten oder 
nicht. Die zweite Frage war die, ob die Rundreiſebillette zur 
Vereinsangelegenheit gemacht, oder ob fie von den einzelnen 
Eiſenbahnverwaltungen innerhalb ihrer Verkehrsbezirke aus⸗ 
| Der Breslauer Generalverſammlung 
des D. D. E. D. im Jahr 1882 lag die Beſchlußfaſſung 
über die „kombinierbaren Rundreiſebillette“ vor. Da aber 
der wichtigſte Antrag, nämlich der, die Aundreifebillette für 
das ganze Dereinsgebiet gültig zu machen, abgelehnt wurde, 
fiel der Wiener Antrag. Bei der im Jahr 1885 in Wien 
ftattfindenden Generalverſammlung brachte die k. k. Direktion 
für Staatseiſenbahnbetrieb die Angelegenheit der kombinier⸗ 
baren Rundreiſebillette noch einmal zur Verhandlung, und 
diesmal wurde von der Generalverſammlung beſchloſſen, die 
Neuerung in den „Dereinsteifeverfehr” hineinzuziehen. Damit 
war der Antrag angenommen, und am 20. Mai 1884 ge⸗ 
langten die kombinierbaren Rundreiſebillette im Bezirk der 
deutſchen Eiſenbahnverwaltungen zur Einführung. 

In dem Augenblick, in dem die Verkehrsneuerung auftrat, 
ſtanden ihr 45516 Kilometer Eiſenbahnen zur Verfügung. 
Es wurden im erſten Jahr verkauft: 61 590 Fahrſcheinhefte 
aller Klaſſen, darunter 1018 Fahrſcheinhefte für Kinder. Es 
wurden bei den eigenen Ausgabeſtellen des D. D. E. D. ab- 
geſetzt: Kundreiſehefte erſter Klaffe für 40 216 Mark, Rund- 
reiſehefte zweiter Klaſſe für 502 499 mark, ARundreifehefte 
dritter Klaſſe für 224 288 Mark; in Summa für 767 503 
Mark. Bei den Ausgabeſtellen fremder Verwaltungen wurden 
abgeſetzt: Hefte erſter Klaſſe für 144586 Mark, Hefte zweiter 
Klaſſe für 1 668 511 Mark, Hefte dritter Klaſſe für 751 765 
Mark; in Summa 2 564 662 Mark. Im ganzen wurden 
alſo in den ſieben Monaten des erſten Jahres eingenommen 
3 552 165 Mark. Der Erfolg war ein großartiger, und der 


V. D. E. D. hatte es nicht zu bedauern, die neue Art des 


Keiſeverkehrs wenigſtens auf drei Jahr bewilligt zu haben. Don 
da ab wurde bis heute die Einrichtung der zuſammenſtellbaren 
Aundreifehefte von vier zu vier Jahren in den Generalver- 
fammlungen des D. D. E. D. prolongiert. Eine feſtſtehende 
Einrichtung ſind alſo auch heute dieſe zuſammenſtellbaren 
Rundreifehefte nicht. 

Die im Jahr 1885 in Budapeſt abgehaltene General 
verſammlung des D. D. E. D. beſchloß unter anderm: „Wenn 
die fremden Verwaltungen ihre Anſchlußbillette oder Coupons 
für kombinierbare Rundreifebillette auch ſämtlichen übrigen, 
die kombinierbaren Kundreiſebillette betreffenden Vereins- 
beſtimmungen unterwerfen, fo treten fie in die Reihe der 
an dem Vereinsrundreiſeverkehr beteiligten Verwaltungen mit 
gleichen Rechten und Pflichten ein.“ Damit war auch den 
außerhalb des Vereins ſtehenden Verwaltungen die Möglich⸗ 
feit gegeben, fih dem Verkehr mit kombinierbaren Rund⸗ 
reiſebilletten anzuſchließen, und am 1. Mai 1882 taten dies: 
die belgiſche Staatsbahn und eine größere Zahl belgiſcher 


Privatbahnen. Am 1. Mai 1889 traten hinzu: die Schwei⸗ 


Pd 
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Jahr 1894, nach zehnjährigem Beſtehen der zuſammenſtell⸗ 
baren Rundreiſehefte, waren in dem Verkehr miteinbegriffen 


86 655 Kilometer. Es wurden im Jahr 1894 verkauft 


‚670 806 zuſammenſtellbare Fahrſcheinhefte, darunter 12 477 
für Kinder. Es wurden durch dieſe Fahrſcheine im Jahr 
1894 eingenommen 32 858 256 Mark, davon abgerundet in 


Millionen Mark für Hefte erſter Klaffe 2,8, zweiter Klaſſe 


19,5, dritter Klaffe 10,4. 
Bei diefer Statiſtik ergibt ſich, genau wie bei den oben 


für das Jahr 1884 angeführten Zahlen, daß die weitaus 


größte Fahl der Touriſten und Paffagiere, die die zuſammen⸗ 
ſtellbaren Fahrſcheine benutzen, in der zweiten Klaffe fährt. 
Die ſtatiſtiſchen Zahlen der weiteren Jahre beſtätigen diefe 
Erſcheinung, ſo daß mit Recht behauptet werden kann: die 
zuſammenſtellbaren Fahrſcheinhefte dienen vor allem den Bedürf⸗ 
niſſen des gebildeten und intelligenten Mittel- 
ſtandes. In den erſten zehn Jahren des Verkehrs mit zuſammen⸗ 
ftellbaren Rundreiſeheften wurden abgeſetzt 4 355 526 Stück. 
Dafür wurden eingenommen 294 Millionen Mark. 
Betrachten wir die Verteilung der zuſammenſtellbaren 
Kundreiſehefte auf die verſchiedenen Monate des Jahres, fo 
finden wir, daß der ſtärkſte Verkehr mit ihnen im Juli ſtatt⸗ 
findet. Dann folgt als zweitſtärkſter Monat der Auguſt, als 
drittſtärkſter Monat der Juni, der indes nur die Hälfte des 
Verkehrs mit zuſammenſtellbaren Rundreiſeheften aufweiſt, die 
der Juli hat. Dann folgen in abnehmender Stärke die 
Monate Mai, September, März, Dezember (Weihnachtsver⸗ 


kehr), April, Oktober, November, Februar, Januar (der 


ſchwächſte Monat). 

Im Jahr 1892 ſchloß ſich den bereits im Rundreiſe⸗ 
billettverkehr ſtehenden Staaten: Deutſchland, Luxemburg, 
Oeſterreich⸗Ungarn, Rumänien, Belgien und Niederland, der 
Schweiz, Dänemark, Schweden und Norwegen noch Finnland 
an. Im Jahr 1902 traten dazu: Bulgarien, Serbien, der 
Orient und ein Teil der franzöfi ſchen Bahnen. 

Der J. Juni d. J. bringt nun eine abermalige Ausdehnung 
des Verkehrs mit zuſammenſtellbaren Fahrſcheinhef⸗ 
ten und gleichzeitig einige Erleichterungen, die glücklich wieder 
der Eifenbahnbureanfratie abgerungen find, Nicht weniger als 
150 000 Kilometer Eiſenbahn⸗, Dampfſchiffs⸗ und Fuhrwerks⸗ 
ſtrecken werden vom 1. Juni ab dem Verkehr mit zuſammen⸗ 
ا‎ Fahrſcheinheften offen ſtehn. Es treten am 1. Juni 

d. J. zu: die franzöſiſche Staatsbahn, die franzöſiſche Süd⸗ 
bahn und die Bahn Paris-Orleans; ferner die italieniſchen 
Mittelmeerbahnen, die italieniſche Südbahn und die ſiziliſchen 
Eiſenbahnen. Dazu kommen die großen atlantiſchen Dampf. 
ſchiffsgeſellſchaften, die Namburg⸗Amerikalinie und der Nord⸗ 
deutſche Lloyd, außerdem einige holländiſche und ſchwediſche 
Dampfſchiffslinien, die den Verkehr Norwegen- Rotterdam und 
Norwegen-Newcaſtle beſorgen, ferner die finnländiſche Dampf: 
ſchiffsgeſellſchaft mit der Linie Hangö-Stodholm. 

Die Coupons Hamburg-Boulogne, Hamburg- Cherbourg, 
Hamburg- Southampton, Hamburg: Plymouth, Eamburg-Ant- 
werpen werden vom 1. Juni ab in zufammenftellbaren Fahr⸗ 
ſcheinheften benutzt werden können. Dazu kommen ferner die 
Strecken Bremen-Antwerpen, Southampton-Genua, Genua- 


Neapel, Bremen-Southampton, Bremen-Cherbourg, Southamp⸗ 


ton- Cherbourg, Plymouth- Cherbourg. Es gibt Einzelcoupons, 
die auf cine Entfernung von mehr als 1000 Kilometer gelten, 
fo zum Beiſpiel der Schiffahrtsſchein Helſingfors-Lübeck auf 
1155 Kilometer. Der eine Eiſenbahncoupon Berlin-Wien 
gilt für 805, Paris - Marſeille für 872 Kilometer. Dom 


zeriſchen Bahnen und die Dampfſchiffahrt auf dem Thuner ⸗, g 

Brienzer⸗, Dierwaldftätter- und Zugerſee. Am 1. Juni 1889 1. Juni ab kann man mit zuſammenſtellbaren Rundreife- 
traten bei: die däniſchen, ſchwediſchen und norwegiſchen billetten vom Nordkap bis zum Kap Paſſero auf Sizilien, vom 
Cifenbahnen. Am 1. Mai 1891 ſchloſſen fid) die k. und k. Ladogaſee in Finnland im Often bis zum Atlantiſchen Ozean 
Bos nabahn und am 1. Mai 1895 die Bosniſch-HFerzegowiniſche im Weſten fahren. Man kann aus dem nördlichften Schweden 
Staatsbahn an. Am 1. Mai 1896, unmittelbar vor dem über Stockholm, Berlin, Budapeſt, Konftantinopel 4753 Hilo’ 
fünfzigjährigen Beſtehen des D. D. E. D., waren an dem Der, meter weit fahren, und von Petersburg über Abs (Finnland), 
einsreiſeverkehr mit kombinierbaren Rundreiſebilletten beteiligt Lübeck, Berlin, Meſſina, Palermo beträgt die Strecke gar 


49 Dereinsvermaltungen; von Nichtvereinsbahnen: ? bel’ 4762 Kilometer. 
2 Bei dieſer rieſenhaften Ausdehnung der Strecken mußte 


giſche, 35 ſchweizeriſche, 3 däniſche, 66 ſchwediſche, 2 nor 
wegiſche, eine bosniſch⸗herzegowiniſche; außerdem eine Anzahl. natürlich die bisherige Gültigkeit der zuſammenſtellbaren Fahr⸗ 
von Dampfſchiffsgeſellſchaften und Fuhrunternehmungen. Im ſcheinhefte verlängert werden. Vom |. Juni ab beträgt die 
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Gültigkeitsdauer bei Reifen von 600 bis 2000 Kilometer 
45 Tage, bei 2000 bis 5000 Kilometer 60 und bei mehr 
als 3000 Kilometer 90 Tage. 

Damit find dem internationalen Keiſeverkehr neue Bahnen 
erſchloſſen, der Verkehr von Land zu Land über den ganzen 
Hontinent und über Meeresſtrecken erleichtert. Noch fehlen 
allerdings die Eiſenbahnverwaltungen von Spanien und 


Portugal, vor allem aber Rußland im Verkehr mit zufammen- 
ſtellbaren Fahrſcheinheften. Schon vor ſechs Jahren waren 
die Vorarbeiten in Rußland ſo gediehen, daß man ſelbſt in 


maßgebenden deutſchen Kreiſen an die unmittelbar bevor⸗ 
ſtehende Einführung der zuſammenſtellbaren Fahrſcheinhefte 
auch für Rußland glaubte. Aber die Angelegenheit hat ſich 
wieder zerſchlagen, und außer. Rußland fehlen auch noch 


Griechenland und das innere England; denn nur einzelne 


engliſche Zafenorte find vorläufig in den Rundreiſeverkehr 


einbezogen. Critt aber ert Rußland in den Verkehr mit zu 


ſammenſtellbaren Fahrſcheinheften ein, dann wird durch die 


ſibiriſche Bahn das ganze Aſien erfchloffen. , 


Hoffen wir, daß auch diefe Erweiterungen auf einer der 
nächſten Generalverſammlungen des Vereins deutſcher Eifen- 
bahnverwaltungen oder auf einer der internakionalen Fahr⸗ 
plankonferenzen angeregt und eingeführt werden, auf daß 
fid das Wort Kaifer Wilhelms II. erfüll: : 

„Die Welt am Ende des neunzehnten Jahrhunderts fteht 


unter dem Seichen des Verkehrs; er durchbricht die Schranken, 
die die Volker trennen, und knüpft zwiſchen den Nationen 


neue Beziehungen an.“ 
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Don der Reife des Kaiſers (Abb. S. 922 und 923). 
Kaifer Wilhelm hat bei der Rückkehr aus Italien in Donan- 
eſchingen Station gemacht und ſich dann über Karlsruhe nach 
den Neichslanden begeben. In dem ſüddeutſchen Städtchen 
verweilte er ein paar Tage als Gaſt des Fürſten Fürſten⸗ 
berg, um dem edlen Weidwerk obzuliegen. Natürlich ließen 
es ſich die Behörden nicht nehmen, ihn feierlich zu begrüßen, 
und er hinwiederum verſäumte nicht, die Sehenswürdigkeiten 
der Stadt, vor allem auch die proteſtantiſche Kirche zu be⸗ 
ſuchen. In den Keichslanden gedenkt der Kaifer ein wenig 
mit der Kaiſerin auf dem Schloß Urville der Ruhe zu pflegen. 
Super aber hat er noch in Straßburg, in Bitſch und in Metz 
an verſchiedenen Feierlichkeiten teilgenommen. Leider mußte 
er ſich hier davon überzeugen, daß der Geſundheitszuſtand des 
Grafen Haeſeler nicht mehr geſtattet, das Kommando des 
XVI. Armeekorps weiter zu führen. Er ſtattete dem ver⸗ 
dienten General, deffen bedeutſames Wirken in der „Woche“ 
anläßlich ſeines fünfzigjährigen Dienſtjubiläums in einem 
beſonderen Artikel aus berufener Feder gewürdigt wurde, am 


Urankenbett einen Beſuch ab und dokumentierte fo vor aller 


Welt, wie ſehr er den Wächter am Tor des Weſtens ſchätze. 
& feinem Nachfolger ernannte der Kaiſer den bisherigen 
Gouverneur von Metz General Stoetzer. Doch nicht nur mili⸗ 
täriſchen Sweden galt der Beſuch der lothringiſchen Haupt⸗ 


ſtadt, der Kaiſer wohnte vielmehr in Begleitung der Kaiſerin 


der Einweihung des neuen Chriſtusportals des Doms bei, der 
der Papſt beſondere Bedeutung verlieh, indem er ſich durch 
den Fürſtbiſchof Dr. Kopp als Delegaten a latere dabei ver⸗ 
treten ließ. Ein neuer Beweis für die guten Beziehungen 
zwiſchen Papſt und Kaiſer. l KE | 

General der Infanterie Stoetzer (Portr. obenſtehend). 
An Stelle des in den Ruheſtand getretenen Generaloberſten 
Grafen v. Haeſeler it der General der Infanterie Stoeger 
zum kommandierenden General des XVI. Armeekorps ernannt 
worden. Der neue kommandierende General, der vermöge 
ſeiner mehrjährigen Stellung als Gouverneur von Metz Der. 
trautheit mit den lothringiſchen Derhältniffen bereits mit- 
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bringt und von feinem Armeekorps (don gekannt ift, wurde 
am 1. Auguſt 1842 zu Römhild in Sachſen⸗Meiningen ge 
boren. Er m von der Dife auf gedient, indem er mit 
19 Jahren als Musketier in das damalige Sachſen⸗Meiningen⸗ 
TE ME MEME SÉ ſche. Infanterieregi⸗ 
ment eintrat; 1862 
wurde er Leutnant, 
1866 Premierleut- 
nant. Als das Mei⸗ 
ningenſche Kontin- 
gent in den Verband 
der preußiſchen Ar 
mee übernommen 
wurde, kam er zum 
Infanterieregiment 
Nr. 51. Im feld 
zug gegen Frankreich 
nahm er, zunächſt 
dem Erſatzbataillon 
ſeines Regiments zu⸗ 
geteilt, noch. an der 
Belagerung von Dë 
ris teil. 1874 wurde 
er Hauptmann und 
Hompagniechef, bald 
AS darauf Kriegsihul- 
lehrer in Kaſſel; 1829 erfolgte feine Derfegung als 
Kompagniehef in das Grenadierregiment Nr. 110, 81 
in den Generalſtab. Dieſem gehörte er in den verſchie 
denſten Stellungen — darunter als Generalſtabsofſtzier der 
29. Divifion in Freiburg, des XV. Armeekorps in Straßburg 
und als Abteilungschef im großen Generalſtab — bis 
zu feiner am 24. Oktober 1891 erfolgenden Ernennung 
zum Kommandeur des Infanterieregiments Nr. 52 an. 
1894 wurde er Generalmajor und Kommandeur der 51. In⸗ 
fanteriebrigade in Trier, 1898 Generalleutnant und Home 
mandeur ber 50. Diviſion in Straßburg; 1901 wurde er auf 
den wichtigen Poften des Goyverneurs unſerer größten 
Feſtung Metz berufen, in welcher Stellung er am 27. Januar 
1905 zum General der Infanterie aufrückte. 5 
Für die Herzogin Karl Theodor in Bayern (Abb. 
S. 921) war der Tod der kleinen Prinzeſſin Irmengard um 
ſo ſchmerzlicher, da ſie in Abweſenheit der Eltern die Pflege 
der Enkelin übernommen hatte. Mit doppelter Sorge mag 
ſie nun, während ſie ſelbſt an der tückiſchen Diphtheritis ſchwer 
erkrankt iſt, das Ergehen des Enkelſohnes erfüllen, der nach 
menſchlichem Ermeſſen dereinſt berufen ſein wird, die Krone 
Bayerns zu tragen. Prinz Luitpold, der am 8. Mai 1901 
in Bamberg geboren wurde, iſt nunmehr nach dem Cod der 
jüngeren Schweſter das einzige Kind des e e 
und ſeiner Gemahlin Marie Gabriele. Sein Gedeihen wir 
der Mutter bei ihrer Rückkehr aus dem fernen Often über 
den Derluſt der Prinzeſſin Irmengard hinweghelfen müſſen, 
wie es jetzt der Großmutter Maria Joſepha auf ihrem Kran: 
kenbett zum Troſt gereicht. T DES 
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General der Infanterie Stoetzer. 


wohl mancher geweſen fein, den er ſchon von früher her kannte. 
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Der hundertjährige Geburtstag Juſtus v. Liebig⸗ 
(Abb. S. 922) iſt in Darmſtadt, wo der große Chemiker ge⸗ 
boren wurde, und in Gießen, wo er als akademiſcher Lehrer 
wirkte, feierlich begangen worden. Wie in Gießen die 
Univerfität, huldigte in Darmſtadt die CTechniſche Hochſchule 
pietätvoll den Manen des verewigten Gelehrten, dort trat 
der Lehrkörper, hier die ſtudierende Jugend mehr in den 
vordergrund. In Gießen war der Profeſſor der Theologie 
Dr. Guſtav Krüger, der derzeitige Rektor, der Erſte, der — 
am. Arm die jüngſte Tochter des Gefeierten Frl. Marie von 
Liebig — einen Kranz am Denkmal niederlegte, in Darmſtadt 
veranſtaltete die Studentenſchaft eine glänzende Auffahrt zu 
dem Standbild des großen Sohnes der Stadt. In anderer 
Form wurde Liebig in München geehrt, wo er Präſtdent der 
Akademie der Wiſſenſchaften geweſen ift. Dort hat die Stadt 
gemeinde ſein Denkmal reich mit Pflanzenſchmuck dekorieren 
laffen, der dann noch durch zahlreiche Kränze von Korpora- 
tionen und Geſellſchaften vermehrt wurde. m 

Das Manövergeſchwader vor Cuxhaven (Abb. 
S. 928). Prinz Heinrich befindet fld) feit etwa vierzehn 
Tagen wieder als Kommandeur ber Manöverflotte auf See. 
Die Schiffe dampften von Kiel aus oſtwärts und paſſterten 
Cuxhaven gerade am Sonntag; da alſo alle Welt von Ge⸗ 
ſchäften frei war, fand ſich ein zahlreiches Publikum ein, um 
das Schauſpiel mit anzuſehen. Obwohl das Geſchwader in 
einer Entfernung vorüberfuhr, die ein Erkennen von Einzel⸗ 
heiten mit bloßem Auge unmöglich machte, gewährten die in 

kurzen Swiſchenräumen einander folgenden Kriegsſchiffe doch 
einen impoſanten Anblick. Als erſtes Schiff paffierte der 
Aviſo des Geſchwaders „Blitz“, dann folgte die Aufklärungs⸗ 
gruppe der Kreuzer: „Prinz Heinrich“, „Ariadne“, „Meduſa“, 
„Frauenlob“, „Amazone“, „Viktoria Louiſe“, endlich die Hod» 
ſeeſchlachtflotte mit dem Flaggſchiff „Kaifer Friedrich III.“ an 
der Spitze, dem „Kaifer Wilhelm IL", „Kaifer Barbaroſſa“, 
„Kaifer Wilhelm der Große“ und „Kaifer Karl der Große“ 
folgten; den Schluß machten die drei großen Linienſchiffe 
„Wettin“, „Zähringen“ und „Wittelsbach“. Das Ge- 
ſchwader blieb längere Zeit — bis gegen 7 Uhr Abends — 
mit der Funkſpruchſtation in Verbindung. MERE 
EN 
In Saloniki (Abb. S. 926) hat fih die durch die 
Bombenattentatte hervorgerufene Erregung allmählich wieder 
gelegt, fo daß die Kriegsfdiffe der Großmächte, die dorthin. 
entfandt worden waren, bis auf ein italieniſches und ein 
öſterreichiſches zurückgezogen werden konnten. Ein weſentliches 
5 um die Beruhigung der Gemüter hat ſich der Dali 
von Saloniki affan fehmi Paſcha erworben, indem er per. 
ſönlich die aufgeregte Bevölkerung zur Beſonnenheit mahnte. 


Der neue Prachtbau der Neuporker Fondbörſe 
(Abb. S. 927) iſt jüngſt feierlich eingeweiht worden, ein 
Palaſt aus weißem Marmor in griechiſchem Stil erbaut, der 
in Wahrheit den Namen eines Prachtbaus verdient, ſelbſt 
wenn man von der glänzenden Ausſtattung im Innern ab⸗ 
fieht. Der mit verſchiedenfarbigem Marmor verzierte Haupt- 
faal ift 15000 Quadratfuß groß und 70 Fuß hoch. Daß 
bei allen Anlagen die modernen Errungenſchaften der Technik 


verwertet wurden, iſt ſelbſtverſtändlich. 2000 Glühlampen 


erleuchten die Räume, für deren Erwärmung ein . [41/2 
engliſche Meilen umfaſſendes Dampfröhrenfyftem angelegt. 
werden mußte. Auch ein Reſtaurant und fogar ein voll. 
ſtändig eingerichtetes Spital ſind vorhanden; letzteres eine 
Stiftung von Donald Mackay. Aber einzig in der Welt 
dürfte die Dentilationsvorrichtung daſtehen, die das Ge⸗ 
bäude. in, der Stunde mit mehr als einer Million Kubikmeter 
reiner Luft verſorgt. Da deren Temperatur nach Bedarf 
reguliert werden kann, wird der Aufenthalt in der neuen 
Börſe auch in der Siedehitze des amerikaniſchen Sommers 
erträglich ſein. An den Eröffnungszeremonien beteiligten 
ſich außer den 1100 Börſenmitgliedern Tauſende geladener 
Gäſte. Unter den Ehrengäſten befanden ſich die mächtigſten 
Finanziers der neuen Welt, wie Pierpont Morgan, Nuffel 
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Sage, Auguͤſt Belmont u. f. w. ſowie die hervorragendſten 


Börſenpräſidenten aus allen Teilen der Union. ۰ 


Das Hochwaſſer in Schleſien (Abb. S. 928), das 
durch die letzten Wolkenbrüche hervorgerufen wurde, hat auch 
die Stadt Sprottau heimgeſucht. Der Bober überflutete feine 
Ufer und machte viele Straßen  unpafflerbar. Wo ſonſt Fuß 
gänger wandelten, breitete ſich ein großer See aus, der mit 
Kähnen befahren wurde. Für die Alten, die ihrem Erwerb 
nachgehen, war es eine ſchwere Beläftigung, für die Jugend 
aber, die auf ſolche ungewöhnliche Art zur Schule befördert 
wurde, eine Beluſtigung. Së ` ہو‎ EE 


Hanfi Nieſe (Abb. S. 925), die populäre Wiener Schau⸗ 
ſpielerin, gaſtiert zur Zeit wieder in Berlin am Neuen 
Theater; feit fie zum erſtenmal hierher kam, kehrte fie all 
jährlich wieder. Hier wurde ihre Bedeutung eigentlich erſt 
voll erkannt, und hier hat ſie ihren Gatten Joſef Jarno ge⸗ 
funden. So mag ſie Dankbarkeit immer wieder nach der 
Keichshauptſtadt ziehen, deren Bewohner fid) an ihrer Kunft 
immer wieder dankbar erfreuen. Sie hat es den Berlinern 
angetan mit ihrem Humor und ihrer Natürlichkeit. Sie iff 
eine kraftvolle Natur, die innerhalb und außerhalb der Bühne 
intereſſiert. Unſere Leſer erhalten heute Gelegenheit, die 
Hünſtlerin beim Frühſchoppen zu betrachten. 2 


Franz Lachners hundertſter Geburtstag (Abb. 
S. 926) ift an der Münchner Hofbühne durch eine Anf- 
führung der vietaftigen Oper „Katharina Cornaro” gefeiert 
worden. Die Hoffnung, damit dem Werk neues Leben zu 
verleihen, hat wohl kaum beftanden; Lachners Ruf als Tons ` 
dichter gründet fih auf feine Inſttumentalkompoſitionen, nicht 
auf ſeine Opern. Aber die Hofbühne in München hatte wohl 
Anlaß, ihn beſonders zu ehren, da er dort drei Jahrzehnte 
durch als Kapellmeifter und Generalmuſikdirektor gewirkt hat. 
Die Inſzenierung brachte die neuen glänzenden Hoſtüme und 
verſchönerten Dekorationen zur vollen Wirkung; befonberen 
Anklang fand die Des-dur-Arie der unglücklichen Cyperns 
königin „Dulde, ſchweige, mein Herz!“ im vierten Akt. 


Perſonalien Porträts S. 926). Es wird wohl nirgends 
bezweifelt, daß der dreimonatige Urlaub, der dem preußiſchen 
Kriegsminiſter von Goßler bewilligt wurde, nur den Ueber⸗ 
gang zu feiner Verabſchiedung bildet, um die er den Kaifer 
gebeten hat. Mit ſeiner Vertretung iſt der Generalleutnant 
von Einem, genannt von Rothmaler, Direktor des Allgemeinen: 
Kriegsdepartements im Kriegsminifterium, betraut. worden, 
der bei der letzten Etatsberatung im Reichstag durch feine 
ſchlagfertige Abwehr ſozialdemokratiſcher Angriffe parlamen⸗ 
tariſch bedeutſam hervortrat. Die Annahme, daß er gum. 
Nachfolger des Generals v. Goßler auserſehen ſei, gewinnt 
dadurch noch an Wahrſcheinlichkeit, daß gleichzeitig der Direktor; 
des Sentraldepartements im Ariegsminiſterium, Generalleut⸗ 
nant v. Diffaume, in Genehmigung feines Abſchiedsgeſuchs 


zur Dispoſttion geſtellt wurde. Nach ſeinem Rücktritt iſt 


nämlich v. Einem der älteſte General im Miniſterium. — 
Seinen ſechzigſten Geburtstag feierte der Direktor des Kaiferin-. 
Friedrichkrankenhauſes in Berlin, Profeſſor Dr. Adolf Bas 
ginskp, einer der hervorragendſten Kinderärzte der Gegenwart.“ 


Wenn der diesjährige Frühling ſchon im allgemeinen 
bisher kein allzufreundliches Geſicht gemacht hat, ſo bedeutet 
er für das ſportliche Leben geradezu den Niedergang. Aller- 
dings — Jupiter pluvius rechnet mit einem Faktor nicht, 
und das ift die Unentwegtheit des ſportausübenden und ſport⸗ 
liebenden Publikums. Mag es „Strippen regnen“ oder gar 
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„mit Mollen gießen“, mie {iQ der Berliner zartſinnig aus» 
drückt — auf den Rennbahnen findet man ſich trotzdem zu⸗ 
ſammen, und wenn die Maibowle auch noch nicht zur Geltung 
gekommen iſt, ſo wärmt man ſich innerlich und äußerlich an 
einem Glas Grog. ۱ | | : 

Wie geſagt, das ſportliche Leben floriert trotz alledem, auf 
den Berliner Bahnen wird, heiß um die Preiſe geſtritten, 
heißer noch um die Ehre. In Karlshorft ſowohl wie in 
Hoppegarten verſammelt fih an jedem Renntag alles, was 
zum grünen Rafen ſchwört, und es ift gewiß eigentümlich, 
daß in dem als fo wenig feurig verſchrienen. Berlin die, 
Anteilnahme und das Intereſſe an den ſportlichen Ereigniſſen 
immer größer und intenfiver werden. In der vergangenen 
Woche hatte namentlich die Karlshorſter Bahn ‚einen, Tag, 
der in geſellſchaftlicher wie ſportlicher Beziehung als ein Er⸗ 
eignis erſten Ranges zu betrachten war. Dem Charakter der 
zum Austrag gelangenden Konfurrenzen; die nur aus Offizier- 
bezw. Herrenreiten beſtanden, entſprechend, hatte fih die Ge- 
ſellſchaft von Berlin und Potsdam in Karlshorſt ein Stelldichein 
gegeben, wie es glanzvoller kaum gedacht werden kann. Auch 
unſer jugendlicher Kronprinz hatte ſich eingefunden, und mit ihm 
zugleich waren die Offiziere aller Gardekavallerieregimenter, 
erſchienen, es fehlten aber auch die Uniformen der Branden⸗ 
burgiſchen Keiterregimenter nicht, wie die Sietenhuſaren, die 
Fürſtenwalder Ulanen und bie Schwedter Dragoner. Das 
farbenprächtige Bild der Uniformen wurde noch verſchönt 
durch die -duftigen, zarten Frühjahrstoiletten der Damen, man 
hätte ſonſt wirklich, glauben können, daß es fid) hier um eine: 


rein militäriſche Deranftaltung handle, da der Sivilrock nu. 


in ganz beſcheidenem Maß bemerkt wurde. EET 

Außer dem Kronprinzen war aus dem kaiſerlichen, Dous 
noch Prinz Friedrich Leopold mit feiner: Gemahlin anweſend. 
Beide verfolgten die Rennen mit großer Spannung. Unter 
den glänzenden Uniformen ſah man faſt alle Protektoren des 


Berliner. Rennſports: Graf Alex von Wartenslöben, Kammer’. 


herr von; Alvensleben⸗Nengattersleben, Prinz Max von Hohen⸗ 
lohe⸗Gehringen, Oberſtallmeiſter Graf von Wedel und den: 
' 5 2 i E : 


Generalmajor Graf: von: Hohenau. 


Das. Hauptintereſſe konzentrierte fid) naturgemäß auf den. 


Aaiſerpreis, einen herrlichen, vom Kaifer geſtifteten Gold⸗ 


pokal. Das Rennen (Abb. S. 924 und 925) brachte in groß⸗ 


artiger Weife Ella Crag mit Herrn M. Lücke im Sattel nach 
Haus.! Der Kronprinz überreichte dem glücklichen Reiter mit 


warnen Worten der Anerkennung den Kaiſerpreis. 
Auch in Hoppegarten’ ift der Beſuch der Bahn ſtärker, als 
mani bei, dem herrſchenden ungünſtigen Wetter annehmen 
ſollte. Allerdings war es wohl der Jubiläumspreis, der bei 
dem großen Rennen der letzten: Woche die Sportsfreunde an⸗ 
lockte... Das Rennen wurde zum erſtenmal über 2000 Meter 
gelaufen, gegen 2200 Meter in früheren Jahren. Es 
bot inſofern eine Ueberraſchung, als der heiße Favorit 
des Tages, der Hengſt Signor aus dem Gppenheimſchen Stall, 
nicht als Sieger einlief, ſondern ſich mit dem dritten Platz 
begnügen mußte. Sirocco hatte ihn geſchlagen, und am Totali- 
fator wurde dieſer Sieg entſprechend belohnt. x 
Der Frühling bringt uns aber nicht nur Pferderennen, 
auch auf allen andern Gebieten des Sports regt es ſich. 
Namentlich an der „Waſſerkante“ find unſere Waſſerſportsmen l 
rüſtig an der Arbeit. Die großen Kämpfe -fiehen ja. nod- 
aus, trotzdem aber trainiert man fih jetzt ſchon eifrig, um 
ſpäter mit Ehren zu beſtehen. Aber auch Hier leidet die 
Arbeit ſehr unter dem ungünſtigen Wetter, auf dem Waſſer 
gibt es noch weniger Schutz vor den Unbilden der Witterung 
wie auf dem Rennplatz. Segler und. Ruderer find aber gleich | 
mäßig am Werk, und wenn es in nächſter. Seit wirklich ein. 
mal aufhören ſollte zu regnen, wird auch der kräftigende und: 
männliche Waſſerſport zu ſeinem Recht gelangen. 
Um nun auch die Radler nicht zu vergeſſen, fol hier 
gleich betont werden, daß auch diesmal: wieder Thaddäus 


Sab wie im Vorjahr bas Goldene Rad. von, Friedenau, 


gewonnen hat. Freilich auch unter erſchwerenden Umſtänden. 
Denn faſt hätte ſich das Radrennen in eine Waſſerpartie 
verwandelt, wenn der Wettergott nicht im letzten Augenblick 
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noch ein Einfehen gehabt hätte. Obwohl das Rad im alb 
gemeinen jetzt (don faſt ganz und gar zum bloßen Verkehrs ⸗ 
mittel geworden ift, nimmt das Intereſſe. am Radfahrſport in 
Berlin wenigſtens immer mehr zu. Auf der Radrennbahn 
in Friedenau gab es am Tag des Goldenen Rades das ibe 
liche lebensgefährliche Gedränge, ja Sachverſtändige wollten 
behaupten, daß der Andrang; in dieſem Jahr noch bedeutend 
ſtärker war, als in den Vorjahren. Jedenfalls ift daraus 
zu erſehen, daß auch der Kadfahrſport immer noch feine gu 
kunft hat. R. C/ 


Ingenieur Paul Albert, bekannter Amateurfahrer, t am 
15. Mai zu Wiesbaden an den Folgen eines Automobilunfalls. 
„Bernhard Bauer, ehemaliger, Abbé und früherer Beicht⸗ 
vater der, Kaiferin Eugenie, T: am 14. Mai zu Paris im 
Alter von ?4 Jahren. ہے‎ Së | 
Ernſt v. Bunſen, Scriftfteller und preußiſcher Kammer 
„q 8 
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Eduard Rappoldi. N s 51515 Xted'elitann; 5 
herr, geſtorben zu London im Alter von 88 Jahren“ 
Genremaler Otto Fritz, T am 16. Mai zu Gießen im 
38. Lebensjahr. „ و‎ SEN ek E 
Dr. J. H. von ' Hefner-Alteneck, bedeutender ` Kunft- 
hiftorifer und früherer Direktor! des bapriſchen National · 
mufeums, T am. 19. Mai zu München im Alter von 92 Jahren. 
Graf Johann Ledebur, ehemaliger öſterreichiſcher Uder 
bauminiſter, T am 14. Mai zu Prag im 61. Lebensjahr. 
| „Dr. Eugen Lucius, Mit 
beſitzer der Höchſter Farbwerke, 
F am 14. Mai zu Frankfurt 
a. I. im Alter von 69 Jahren 
“(Porträt nebenſtehend). 
w. C. Maud, engliſcher 
Kriegskorreſpondent, T in Aden 
nach feiner. Rückkehr aus dem 
Somaliland. 
: Profeffor Skjöld Neckel⸗ 
mann, hervorragender Ardhi: 
tekt, Erbauer des Stuttgarter 
FCondesgewerbemuſeums, T am 
15. Mai in der Pflegeanftalt zu 
Neckargemünd im Alter von 
48 Jahren (Porträt oben ' 
B ſtehend). SÉ 
Eduard Rappoldi, berühmter Geiger, T am 15. Mai 
‚zu Dresden im 64. Lebensjahr (Porträt obenſtehend). 

l Sybill Sanderf on, berühmte Sängerin, T am 16. Mai 
zu Paris im Alter von 40 Jahren. 
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۱ Berzogin Karl Theodor in Bayern mit ihrem Enkelkind Prinzen Luitpold. — ^ | 
2 ` Phot. Jaeger & Goergen, München. 
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Der Meftor der Univerfität, Prof. Dr. Guftav Krüger, und Frl. Maxie v. Liebig 
legen den erſten Kranz am Denkmal nieder. — Phot. H. Voll. 
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Liebigfeier in Giessen: | Der Kaifer in Donauefchingen: 


Gejprád) mit Stadtpfarrer D. Crone vor der proteſtantiſchen Kirche, 
Spezialaufnahme für die „Woche“ von Xaver Schönbucher (Auguſt Böcker), 


بے 


Buldigung der Studentenfchaft am Liebigdenkmal in Darmftadt. — Phot. Gieſinger & Cie, Darmjtadt. 
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2 ten : Gräfin £ynat. 
ini Wilhelm und Oberft v. Schmidt Pauli eee eee e می‎ 
GU vom Rennen um den Kaiferpreis zu Karlsborft. — Phot. F. ähn. 
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Don links nach rechts: Julius Horſt, Hanfi Nieſe, Joſef Jarno. 


Die Wiener in Berlín: banrí Niefe beim frübfchoppen. — Spezialaufnahme für die „Woche“ von Zander & Labiſch. 
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. X, Frau von Wiedenau. 2. Major von Ribbed 


1. Graf zu Dohna-Schlobitten, Kommandeur des geibgardehuſarenregiments. 2. Rittmeiſter Graf | 
(2. Gardedragonerregiment.) 


Rochus zu Cynar. 3. Prinzeſſin Salm. 4. Gräfin Rochus zu £ynar. 5. Gräfin Einfiedel. 6. Gräfin 


Alfred Dohna. 7. Generalleutnant von Winterfeld, Konımandeur der Gardefavalleriedivifion. 
Yom Rennen um den Raiferpreis zu Rarlshorft. — Phot. F. Kühn. 
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Generalleutnant von Einem, 
wurde mit der Vertretung des Kriegs: 
nünijters v. Goßler betraut. 


Prof. Dr. A. Baginsfy, Direktor 
des Kalferin Friedrichkrankenhauſes zu 
Berlin, feierte ſeinen 60. Geburtstag. 


1. König Jakob (Hr. Bürger). 2. Katharina Cornaro (Frl. Morena) 


Nach den Attentaten in Saloníhi: 


Der Dali Haſſan Fehmi Paſcha beruhigt die aufgeregte 


3. Marco (Hr. Dr. Walter). 


Generalleutnant v. Villaume, 
Direktor; im Kriegsminiftertum, wurde 
zur Dispoſition geſtellt. 


^ 


Hasan Fehn Paſcha, 
der Dali von Saloniki. 
(Su den Balkanwirren.) 


4. Onofrio (Br. Bauberger). 5. Andrea Cornaro (Hr. Feinhals). 


Von der feier zu franz Lacbners ioo. Geburtstag an der Münchner Bofbühne: Schlussfzene aus der Oper „Katharina Cormnare * 


phot. Jaeger & Goergen. 
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Ein Schulgang mit Binderniffen: Wie die Sprottauer Jugend während der letzten Ueberſchwemmung des Bober in die Schule befördert wurde. 
Phot. O. Haeckel. 


0 

IW LL. 
0 : Ti. ۷ 
Wis? 
n ul et / 
09۷ 


T 


] 
, 


^" ! 


Iu von der letzten Husfahrt des Prinzen Beinrich mit dem Mandvergefchwader: Die Schiffe haben Cuxhaven paffíert. — phot. Alb. sut 
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Dir Farben des Himmels. 


, en Dr. ehr. Jenſen- Hamburg. TEE 


enn es auch von jeher in der Natur des 
Menſchen begründet liegt, daß er leicht 
achtlos an den gewöhnlichen Natur- 
NW) phänomenen vorübergeht, ‘fo muß doch 
f — leider fonftatiert werden, daß das Intereſſe 
des £áien früheren Seiten gegenüber an den Sragen oer 
Geophyfit ` in bedenklicher Weiſe erlahmt iſt. Die Farben 
des Meeres und der Seen, die Farben, die der Himmel 
aufweiſt, ſind Erſcheinungen, an denen Tauſende ge⸗ 


dankenlos vorübergehen, wenn nicht ganz befonders auf⸗ 


fällige ‚Schaufpiele damit verknüpft find, wie beiſpiels⸗ 


weiſe bei den beſonders farbenprächtigen Seen der 


Schweiz, oder anderſeits auch bei den mit dem Aus⸗ 
bruch des Mont pelée in verbindung gebrachten 


Dämmerungserſcheinungen des voraufgegangenen Som: 


mers. Da mag es denn wohl eine lohnende Aufgabe 


ſein, darauf hinzumeifen, welch eine Fülle von inter⸗ 


eſſanten Fragen ſich auch an die mehr oder weniger 
alltäglichen Bimmelserfcheinungen knüpfen. Schreiber 


dieſer Seilen iſt daher gern der Aufforderung nach⸗ z. 


gekommen, hier kurz die Farben des Himmels zu be⸗ 
ſprechen. In erfier Linie foll. verſucht werden, in mög: 
lichſter Kürze die Frage zu beantworten, warum uns 
der heitere Himmel blau erſcheint. = 

Wie entfteht denn überhaupt eine Farbe . Ein bes 
fanntes Experiment, um aus weißem Licht farbige⸗ zu 
erhalten, iſt ſeine Serlegung durch ein Glasprisma. Wir 
erblicken nach dieſer Zerlegung ſtatt des weißen Lichts 
die ſogenannten Regenbogenfarben, und zwar der Reihe 
nach: Rot, Orange, Gelb, Grün, Hellblau, Dunkelblau, 


Violett. Dies ſind die für unſer Auge in Betracht 


kommenden Beſtandteile des von einem in Weißglut bes 
findlichen Metall ausgehenden £ichis; jenfeits vom roten 


Teil des Spektrums gibt es zwar auch. noch Strahlen, | 


diefe geben fich aber wefentlich nur durch ihre Wärme ⸗ 
wirkungen kund. Ebenſo befinden. ſich jenſeits des 
violetten Endes Strahlen; dieſe üben weſentlich chemiſche 
Wirkungen aus, oder aber ſie veranlaſſen gewiſſe Körper, 
beiſpielsweiſe eine Chininlöſung, dazu, folche für unfer 
Auge ſichtbare Strahlen auszuſenden; letztere Erſcheinung 
iſt unter dem Namen der Fluorescenz bekannt. Auch 
ſprechen umfangreiche Derfuche verſchiedener Forſcher 
dafür, daß die Augen gewiſſer Inſekten für dieſe foge” 
nannten „ultravioletten“ Strahlen empfindlich ſind. 
Durch Uebereinanderlagerung aller Farben gewinnen 
wir wiederum den Eindruck des Weiß. Wir dürfen 
nun nicht annehmen, daß alle dem roten Ende des 
Spektrums oder aber alle dem blauen Teil entſprechen 
den Strahlen von abſolut gleicher Beſchaffenheit feien; 
das ift durchaus nicht der Fall, nur vermag unfer Auge, 
ſie nicht weiter zu unterſcheiden. Tatfächlich entſprechen 
jeder einzelnen Stelle des Spektrum⸗ verſchieden be⸗ 


ſchaffene Lichtſtralflen, das heißt in der Sprache der 
Optik, Cichtſtrahlen verſchiedener Schwingungsdauer 


beziehung⸗weiſe verſchiedener Wellenlänge. Nach der 
ſämtliche bekannte optiſche Erfcheinungen genügend 
erklärenden Wellentheorie : des Lichts müſſen wir an 


nehmen, daß die Fortpflanzung Des Lichts durch einen. 


äußerft elaſtiſchen Stoff geſchieht, der den ganzen Melt 
raum erfüllt und alle Körper durchdringt; wir nennen 


ihn „ Aether“. Alle in der Linie ' eines Strahls liegenden 
Aetherteilchen vollführen nach diefer Theorie Schwin 
gungen um ihre Gleichgewichtslage. Eins nach dem 
andern wird in die Bewegung hineingeriſſen, ganz 


| analog, wie es mit ben Waſſerteilchen der Sall ift, wenn 


man einen’ Stein ins Waſſer wirft, der dadurch zum 
Mittelpunkt von Waſſerwellen wird; die einzelnen 
Waſſerteilchen vollführen Schwingungen um ihre Gleich: 
gewichtslage, bleiben aber, davon abgefehen, an 
ihrem . Ort; die Störung als Es breitet ſich jedoch 
weiter, aus. , 

T Die Lichtausbreitung müffen wir. uns nun folgender- 
maßen vorſtellen. Während ein Aetherteilchen einmal um 
feine Gleichgewichtslage hin · und hergependelt ift oder 
eine Schwingung vollführt hat, iſt die durch den Licht 


ausſendenden Körper veranlaßte Störung um ein, ge 


wiſſes Stück fortgeſchritten; dieſe Strecke nennen wir 
eine Wellenlänge. Es, ijt ohne weiteres einzufehen, daß 
dieſe „Wellenlänge“ um ſo kleiner ſein muß, je kleiner 


die Dauer einer Schwingung ds Für das Derftánbnis 
des Folgenden iſt es nun vor allem feſtzuhalten, daß 


die Große der Wellenlängen, innerhalb. des Spektrums 


| mehr und mehr abnimmt, derart, daß den roten Strahlen 


die längſte, den blauen und weniger intenſiv auf das 
Auge wirkenden. violetten Strahlen die kürzeſte Wellen⸗ 


länge entſpricht. Im allgemeinen weiſen nun die Körper | 


nicht alle Farben des Spektrums auf, ſondern aus 
irgendeinem Grund tritt irgendeine Komponente des auf⸗ 
fallenden Lichts ganz allein oder jedenfalls ſtärker Der, 
vor, als die übrigen Farbenkomponenten. Es muß alſo 


in jedem Fall erklärt werden, warum nur gewiſſe 


Farben übrigbleiben, wogegen der Reſt für unſer Auge 
verloren geht. Beiſpielsweiſe erklärt ſich die rote Farbe 


eines Tifches. dadurch, daß in Sieten Fall. vorzugsweiſe 
die den Eindruck des Rot hervorbringenden Strahlen 


ins Auge gelangen, wohingegen die übrigen Farben⸗ 
komponenten des auffallenden Lichts bereits in den 
oberſten Schichten der Tifchplatte abſorbiert' oder ver⸗ 
ſchluckt werden. In analoger Weiſe iſt die ganze reiche 


Mannigfaltigkeit der gewöhnlichen Körperfarben auf · 


zufaſſen. Beim roten Glas werden vom weißen Licht 


bereits in ſehr dünnen Schichten nur die dem Rot und 


dem Grange entſprechenden Strahlen hindurchgelaſſen; 
es verhält ſich ein derartiges Glas wie ein Sieb, ein 
Strahlenfilter, das mehr und mehr, je dicker es wird, 
die nicht roten Strahlen zurückhält. Analoges gilt, für 
die verſchiedenſten farbigen Gläſer. Dagegen erſcheint 


uns bekanntlich eine gewöhnliche Fenſterſcheibe im alle 
gemeinen farblos, To daß man leicht zu der Annahme 
kommt, daß hier. ſämtliche Spektralfarben gleich gut 
hindurchgelaſſen werden. Daß jedoch auch hier eine 
auswählende (ſelektive) Abſorption vorhanden iſt, erkennt 
man, wenn man durch die ſchmale Kante eines ‚größeren 


Glasſtücks hindurchblickt, das heißt, wenn das Licht 


relativ große Glasſchichten durcheilen muß, bevor es 


unſer Auge trifft. Wir gewalfren dann beim Senfter-. 
weil eben. die grünen 


glas einen‘. ‚grünen Farbenton, 
Strahlen verhältnismäßig gering, abſorbiert werden; der 
Phyſiker würde fagen, Grün ſei die Abſorptions · oder 


N dieſer Glasſorte. 
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In ähnlicher Weiſe dachte man ſich vielfach das 
Suſtandekommen der blauen Bimmelsfarbe, ` 


die über oder vor dem Auge des Beobachters liegende 


Schicht der Atmoſphäre iſt, um ſo mehr müſſen nach 


dieſer Auffaſſungsweiſe die blauen Strahlen fürs Auge 
zur Geltung kommen, um ſo blauer muß uns der 
Himmel oder müſſen uns ferne an ſich weiße Gegen⸗ 
ſtände erſcheinen. Dieſe Theorie wurde von dem be: 
rühmten Mathematiker Euler erdacht und in neuſter 
Seit von dem durch ſeine Unterſuchungen über die 
Waſſerfarben berühmt gewordenen belgiſchen Forſcher 
Spring zwar energiſch, doch mit Unrecht vertreten. Be⸗ 
reits im Beginn des verfloſſenen Jahrhunderts hat 
nämlich Muncke richtig bemerkt, daß die Atmoſphäre, 
falls diefe Hypotheſe richtig fei, nicht allein den zurück⸗ 
geworfenen, ſondern auch den direkt von der Lichtquelle 
zu uns kommenden Strahlen einen blauen Farbenton 
mitteilen müſſe, ſo daß alſo danach ſowohl der Schnee 
der weit entfernten Berge, als auch die Sonne ſowie 
vor allem das ſchwächere Licht, des Mondes und der 
übrigen Sterne ſämtlich bläulich erſcheinen müßten, was 
doch keineswegs der Fall iſt. Im Gegenteil wiegt in 


allen Fällen, wo das Licht einen langen Weg durch die 


Atmoſphäre zurückgelegt hat, die rote Farbe vor; ſo 
find bekanntlich Sonne und Mond, wenn fie am Hort 
zont ſtehen, rot. Profeſſor Pernter, der Direktor der 
„Hohen Warte“ in Wien, der neuerdings Klarheit in 


dies Gebiet gebracht hat, macht mit gutem Grund dar⸗ 


auf aufmerkſam, daß die berühmten Meſſungen des 
Amerikaners Langley auf dem Whitnevberg unzweifelhaft 


dargetan haben, daß die Sonne einen um ſo blaueren 


Farbenton annehmen muß, je mehr wir uns über das 
Meeresniveau erheben, um ſchließlich für einen außer⸗ 
halb der Atmoſphäre befindlichen Beobachter durchaus 
blau zu erſcheinen, was doch im diametralen Gegenſatz 
zu der von Euler aufgeſtellten Theorie fteht. 

Das ausſchlaggebende Moment für die Entftehung 


der blauen Himmels farbe bildet nach dem heutigen 


Stand der Wiſſenſchaft die Reflexion an den in der Luft 
ſchwebenden, ganz außerordentlich kleinen Partikelchen. 
Die blaue Himmels farbe it, wie der Phyſiker fid 
ausdrückt, 

zufaſſen, und tatſächlich läßt ſich durch den Derfuch 
leicht zeigen, daß eine im übrigen klare Subſtanz, in 


der eine große Sahl außerordentlich kleiner, trübender 


Teilchen ſchweben, in der Reflexion ſtets eine mehr 
oder weniger ausgeprägte blaue Farbe zeigt, 
wogegen das durchgehende Licht gelbliche oder 
rötliche Farbentöne aufweiſt. Eine ſolche Subſtanz 
mit einer ſehr ſchönen blauen Aeflegionsfarbe erhält 
man dadurch, daß man fidi zunächſt ein wenig Maſtix, 
das iſt ein harzartiger Körper, in Alkohol If und 
dann einige Tropfen dieſer Löſung in ein großes, mit 
Waſſer gefülltes Gefäß gießt und die Flüſſigkeit durch⸗ 


als Farbe eines „trüben Mediums“ auf 


p 
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ein gewöhnlicher Wett Körper reflektieren und fo , 
Je größer das für uns in Betracht kommende Phänomen ftören, 


ſo daß natürlich dieſe Störung um ſo größer werden 
muß, je mehr die Sahl der größeren Teilchen mit dem 
Dinzutun neuer Löſung wächſt. Auch die Milchfarbe 
kann als ein Beiſpiel der Farbe eines trüben Mediums 
genannt werden, wenn auch die Erſcheinungen nicht ſo 
ausgeprägt ſind. Es wird jedermann bekannt ſein, daß 
die Milch ein um ſo bläulicheres Ausfehen.. gewinnt, je 
magerer ſie iſt, das heißt, je mehr durch Abrahmen die 
größeren „ſtörenden d Butterkügelchen, deren Durchmeſſer 
zwiſchen 0,01 und 0,0016 Millimeter ſchwanken ſoll, 
entfernt ſind. Von Intereſſe dürfte es ſein, daß ſich 
bereits Goethe eingehender mit der Farbe trüber Medien 


beſchäftigte. Einer eingehenden Erörterung wurden dieſe 


Erſcheinungen in einer ſehr berühmt gewordenen Arbeit 
des Phyſiologen Brücke unterworfen. 


Die Tatfache, daß trübe Medien vor einem dunklen 


Hintergrund im auffallenden Licht betrachtet, blau oder 


jedenfalls bläulich ausſehen, dagegen im durchfallenden 
Licht gelb, orange oder gar rot, deutete Brücke richtig 
ſo, daß die größeren Wellenzüge mehr oder weniger 
ungehindert durch das Medium fortſchreiten können, 


wogegen die kleineren Wellen leichter durch vorgelagerte 
Partikelchen aufgehalten und daher nach der Seite hin 


zerſtrent werden. Er betrachtete bereits diefe Phäno⸗ 
mene als Analoga zur blauen Himmelsfarbe auf der 
einen und zu den Dämmerungsfarben auf der andern 
Seite. 

auf, als er noch mit den gewöhnlichen Reflexions ⸗ und 
Brechungsgeſetzen operierte, die nur Anwendung auf 
ausgedehntere Körper oder jedenfalls größere Teilchen 
finden können. 

Tyndall erkannte bei ſeinen berühmten Unterfuchungen, 
über die chemiſche Einwirkung des Lichts auf. farbloſe, 


flüchtige Subſtanzen, daß die zur Erklärung der blauen 
Bimmelsfarbe und überhaupt der blauen, bei trüben 


Medien auftretenden Farbe in Betracht kommenden 

Teilchen fo klein fein müßten, daß die genannten Geſetze 
keine Anwendung mehr auf fie finden, fo daß es ſich 
nicht um eine Reflexion im gewöhnlichen Sinn handelt. 


Dem phyfifer Strutt, dem ſpäteren Lord Rayleigh, war 


einander rührt; man erhält dadurch eine ſogenannte 


Maſtixemulſion. Am beten dürfte fich zu dieſem Verſuch 


eine ungefähr achtzigprozentige alkogoliſche Maſtixlöſung 


eignen. Nat man nun den ſchönen blauen Farbenton 


erreicht, indem man am beiten das Glas vor einem 


etwa einem ſchwarzen Karton, 
ſo kann man ſich leicht davon überzeugen, 
daß dieſe mehr und mehr in Weiß übergeht, je mehr 


dunklen Hintergrund, 
betrachtet, 


Maſtixlöſung man weiter hinzutut und ſo das urſprüng⸗ 
liche „ideale“ trübe Medium ſtört. Dies iſt folgender⸗ 
maßen zu erklären: neben den ſehr kleinen trübenden 


Ceilchen kommen auch größere vor, die das Licht wie 


es vorbehalten, die Erſcheinungen in vollen Einklang 
mit der Wellentheorie des Lichts zu bringen. Man hat 
ſich danach vorzuſtellen, daß die äußerſt kleinen, ſtörenden 
Teilchen zum Mittelpunkt einer neuen Wellenerregung 
werden, ſo daß von ihnen nach allen Seiten in kugel⸗ 


förmiger Ausbreitung neue Wellen ausgehen. Lord 


Rayleigh leitete unter der Dorausfegung, daß der Durch⸗ 


meſſer der törenden Teilchen kleiner ift, als die Wellen” | 


länge des violetten Lichts, das Reſultat ab, daß das 


von dieſen winzig kleinen Partikeln ſeitlich ausgehende, 
fagen wir, das diffundierte Licht bezüglich feiner Stärke 
umgekehrt proportional der vierten Potenz der Wellen; 
länge iſt. Einer gewiſſen Stelle A im roten Teil des 


Spektrums entſpricht eine Wellenlänge von 760 Mil⸗ 
liontel Millimetern, einer andern Stelle Q. im blauen 
Ende eine ſolche von etwa 430 Milliontel Millimetern. 


Die Intenſität der Stelle A muß fich nach dieſem 65 
zu jener der Stelle G verhalten, wie 4,5“ zu 7,64, das 


wie 4,5. 4,5 . 4,5 . 4,5 zu 7,6 . 2,6 Ze, 7,6. 


heißt, 
Hieraus folgt ſchließlich, daß die der Stelle G ent 


ſprechende Lichtintenſität ungefähr 9,8 mal fo- groß ift. 


Aus diefem Beijpiel: 
würde fid) ohne weiteres das enorme Uebergewicht der. 


blauen, beziehungsweiſe der weniger reichlich vertretenen, 


als die der Stelle A entſprechende. 


Jedoch faßte er die Vorgänge injofern falſch 


Erſt der geniale engliſche Phyyſiker | 
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violetten Strahlen über ſämtliche übrigen Farben des 


Spektrums ergeben. Nun hat man tatſächlich zu wie⸗ 
derholten Malen die verſchiedenen Farbenkomponenten 
des vom blauen Himmel ſtammenden Lichts auf diefes 
Geſetz hin geprüft und hat vielfach eine ſehr gute Ueber⸗ 
einſtimmung mit ihm gefunden. Zum Teil war die 
Vebereinſtimmung allerdings keine völlige; der Grund 
für ſolche Ausnahmen ift dann darin zu fuchen, daß 
größere Partifelchen, wie beiſpiel⸗weiſe Kondenfations- 
produkte des Waſſerdampfes, eine Störung verurſachen. 
Es darf nun nicht unterlaſſen werden, kurz darauf hin⸗ 
zuweiſen, daß das ſeitlich von künſtlich hergeſtellten, 
trüben Medien, beiſpielsweiſe einer Maſtixemulſion, aus: 
geſtrahlte Licht eine eigentümliche Modifikation erfahren 


hat, die der Phyfifer mit dem Namen „Polariſation“ 


bezeichnet. Sehr viele der verehrten Leſer und Leſe⸗ 
rinnen werden ſicherlich von der Polariſation gehört 
haben, die gewöhnliches, etwa von einer Flamme aus⸗ 
gehendes Licht auf verſchiedene Weiſe, etwa durch Spie⸗ 
gelung oder durch Brechung, erleiden kann. Wir können 
hier nicht näher darauf eingehen und wollen nur ſo 
viel erwähnen, daß dieſe Polariſationserſcheinungen 


ſowohl bei künſtlichen, trüben Medien, als auch bei der 


Atmofphäre fidi in verſchieden ſtarkem Grad geltend 
machen, je nachdem der Farbenton des diffundierten 
Sichts mehr nach dem Blau oder dem Weiß Hin liegt. 
Nach dieſer Richtung hin hat der auf dem Gebiet der 
meteorologiſchen Optik rühmlichſt bekannte Profeſſor 
Pernter in Wien eine eingehende Vergleichung zwiſchen 
verſchieden konzentrierten Maſtixemulſionen und den سے‎ 
ſcheinungen angeſtellt, wie ſie uns ein mehr oder weniger 
tiefblau gefärbter Himmel darbietet. Bei dieſen Unter⸗ 


ſuchungen gelangte Dernier zu dem Aefultat, daß „die 


Atmoſphäre als bald mehr, bald weniger verunreinigte 
trübes Medium auf die eindringenden Sonnenſtrahlen 


wirkt, und daß daher auch die blaue Farbe des Himmels 


weſentlich das Blau trüber Medien iſt“. Wir müſſen 
hier das Wörtchen „weſentlich“ wohl beachten. So darf 
beiſpielsweiſe nicht unterlaſſen werden, darauf hinzu⸗ 
weiſen, daß die auswählende Lichtabforption verſchiedener 
Beſtandteile der Atmoſphäre, beifpielsweife des Ozons, 
ſelbſtverſtändlich immerhin in gewiſſer Weiſe modifizie- 
rend auf die Farbenverhältniſſe einwirken kann, jedoch 
kann diefe Wirkung für das Suſtandekommen der blauen 
Himmelsfarbe, wie aus den obengenannten Tatfachen 
zur Genüge hervorgehen dürfte, nur von äußerſt ge⸗ 
ringem Belang ſein. Auch wollen wir nicht außer acht 
laffen, daß des öftern phyſiologiſche Erklärungsgründe 
zum Derftändnis der blauen Bimmelsfarbe herangezogen 
wurden. Tatſächlich iff unfer Auge für ſchwache Licht” 
eindrücke empfindlicher bei blauen Farbentönen, als bei 
roten; dieſer Umſtand kann aber ſicherlich, wie es auch 
genügend bewieſen iſt, keinen Ausſchlag geben, und es 
iſt zweifelsohne nur ein geringer Teil der Blaufärbung 
des Himmels durch die⸗ phyſtologiſche Moment beſtimmt, 
das bei ſchwachen Lichteindrücken in Kraft tritt. Man 
braucht ſich nur daran zu erinnern, wie enorm intenſir 
die blaue Himmels farbe zuzeiten auftreten kann. 

Wir können hier nicht näher darauf eingehen, 


welcher Art die kleinen Partikelchen ſind, die weſent⸗ 


lich die Diffufion der blauen, beziehungsweiſe vio⸗ 
letten Strahlen hervorrufen; auch find die Akten 
hierüber noch nicht geſchloſſen. Als größere ſtörende 
Teilchen in der Atmoſphäre ſind Staubpartikel der ver⸗ 
ſchiedenſten Art und Kondenſationsprodukte des Waſſer⸗ 
dampfs zu nennen. So können wir ohne weiteres ver⸗ 


/ 7 DH 
i 
/ 


ſtehn, warum der Himmel in wärmeren Ländern, wo ſich 
das Waſſer leichter in Dampfform in der Atmoſphäre 
halten kann, durchſchnittlich ein tiefere⸗ Blau- aufweiſt, 
als in kälteren Gegenden. Es mag dabei erwähnt ſein, 
daß relativ primitive Inſtrumente mit farbigen Sektoren, 
die verſchiedene Nuancen des Blau aufweiſen, ſogenannte 
Cyanometer, es geftattet haben, die Farbentöne des 
mehr oder weniger heiteren Himmels ziffernmäßig feſt⸗ 


zulegen. Mit einem ſolchen Inſtrument hat man auch 


nachweiſen können, daß unter der nämlichen geographifchen 
Breite der Himmel um fo blauer erfcheint, je mehr man 
fich vom Meer entfernt. Diefe Tatfache it nun auch 
leicht zu verſtehn, wenn man bedenkt, daß im allgemeinen 
in der Nähe größerer Waſſerbecken relativ viele Kon⸗ 
denſations produkte des Waſſerdampfs vorhanden ſein 
müſſen. Alles in allem genommen, können wir ſagen, 
daß die allgemeinſten Geſetze über die Farbennuancen 
des blauen Himmels zu den verfchiedenften Zeiten, an 
den verſchiedenſten Orten der Erdoberfläche und an den 
verſchiedenen Stellen des Himmelgewölbes, wie fie durch 
die einfachſten Cyanometer oder durch andere, kompli⸗ 


ziertere Apparate feſtgelegt worden ſind, ſich in durchaus 


befriedigender Weiſe mit der von Pernter genauer 
präziſierten Auffaſſung der blauen Himmels farbe als 
einer „Farbe trüber Medien“ in Einklang bringen laſſen. 

Das mehrfach erwähnte, für ideale trübe Medien 
aufgeſtellte Rayleighſche Geſetz macht nun auch ohne 
weiteres die mehr nach dem roten Ende des Spektrum⸗ 
verſchobenen Farben der auf’ und untergehenden Sonne 
verſtändlich. Staubpartikel, die vielfach in den den 
Horizont umlagernden Dünſten enthalten ſind, modifizieren 
ſelbſtverſtändlich dieſe Phänomene. Ebenſo übt der Waſſer⸗ 
dampf einen großen Einfluß auf dieſe Farben aus, 
welche Tatfache die CLandleute häufig zu einer Wetter⸗ 
prognoſe benutzen. Dieſe Faktoren, die natürlich 
um ſo mehr ins Gewicht fallen, je größer der Weg iſt, 
den die Strahlen zu durchſchreiten haben, beeinfluſſen 
felbftverftändlich auch die vom Himmel reflektierten 
Strahlen. So ſehen wir bei der Morgen⸗ und Abend⸗ 
dämmerung die Farben kurzer Wellenlänge ſtark gegen 
die roten und gelben Töne zurückgedrängt. Andere 


Geſetze der Optik ſpielen eine große Rolle bei den ſo⸗ ۱ 


genannten Purpurlichtern. Das erfte Purpurlicht tritt 
über dem Horizont auf, wenn die Sonne einige Grade 


unter ihn geſunken if, und breitet ſich nach und 
nach über den Himmel aus. Suweilen tritt dann noch 


ein zweites Purpurlicht in die Erſcheinung. Dieſe Farben⸗ 
phänomene werden darauf zurückgeführt, daß die Sonnen⸗ 
ſtrahlen die feinen, in den höheren Luftſchichten ſchweben⸗ 
den Staubteilchen paſſieren müſſen. Jeder Punkt dieſer 
Teilchen wird zum Mittelpunkt einer neuen Wellen⸗ 
bewegung, und es iſt nicht ſchwer, ſich vorzuſtellen, daß 
ſich die verſchiedenen Lichtwellen in analoger Weiſe ge⸗ 
genſeitig ſtören können, wie ſich Waſſerwellen ſtören, 
die durch zwei an verſchiedenen Stellen hineingeworfene 
Steine erregt wurden. Wir haben es hier mit ſoge⸗ 
nannten Interferenzerſcheinungen zu tun. Man kann 
ſich nun wohl vorſtellen, daß dieſe gegenſeitige Störung 
der Lichtwellen unter günſtigen Umſtänden ſo wirken 
kann, daß Wellen von beſtimmter Größe ſich gegenſeitig 
völlig aufheben, ſo daß nur gewiſſe Farbenkomponenten 
übrigbleiben. Weiter können wir hier nicht auf dieſe 
Derhältniffe eingehn. Es foll nur noch erwähnt werden, 
daß vor allem Unterſuchungen des bis vor kurzem in 
Hamburg weilenden Profeſſors Kießling die ungewöhnlich 
glänzenden Dämmerungserſcheinungen, die in den acht⸗ 
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„Jawohl. Wer's glaubt, zahlt'n Taler. Das mach du 
andern weis, mein Kind. "Ach möchte nur wiffen, was 1 
dir gedacht haft. Es hätte doch herauskommen können. 


Ciſelotte erhob ſich, um an ihm vorüberſchreitend, 


das Simmer zu verlaſſen, aber er vertrat ihr den Weg. 

„Noch ein paar Worte, Frau,“ ſagte er drohend, 
„wir beide find fertig miteinander. Derftehft du mich! 
Wir beide, aber die Welt braucht ihre Naſe nicht in 
unſere Angelegenheiten zu ſtecken. Wehe dir, wenn ich 
höre, daß du irgendein Wort zu jemand verlauten 
läßt. — Ich halte dich jetzt in der Hand und werde 
ſorgen, daß dir das nicht aus dem Gedächtnis kommt. 
Im übrigen biſt du nun befreit. Sage Marius, daß 
er mir im Turmzimmer mein Bett herſtellt. Seit heute 
Nacht ekele ich mich vor dir. Vor deinen Mordhänden. 


Pfui Teufel! — Nun geh —“ 


Ueber Nacht war die Roſenblüte aufgegangen und 
ſandte ihren Weihrauch in die ſtille, warme Sommerluft. 


Die älteſten Leute erinnerten ſich kaum eines ſo ſchönen 


Sommers, wie dieſes. Hin und wieder ein paar warme, 
würzige Regennächte, andauernd Sid blaue, e 
Sonnentage. 

In Schirmeck ſpann fich das Leben — äuberfich 
wenigſtens — in gewohnter Weiſe fort. Ciſelotte fah 
ihren Mann meiſtens nur bei den Mahlzeiten. Während 
Marius ſervierte, und wenn ſonſt andere Leute zugegen 
waren, unterhielten ſie ſich über gleichgültige Dinge, 
ſobald ſie allein waren, ſaßen ſie einander mit feind⸗ 
ſeliger Kälte gegenüber. Bei ſolchen Gelegenheiten 
geizte Fendell nicht mit anzüglichen Bemerkungen, indem 
er eine Speiſe erſt kritiſch beäugte, ehe er ſie zum Mund 
führte: „Mal ſehen, ob fich kein faules Pfefferkorn darin 
verirrt hat —“ oder, wenn er fein Weinglas gegen das 
Licht hielt: „'s wird doch kein Lebenselixir drin fein?” 
Liſelotte wußte, daß eine Stellungnahme gegen ſolche 
Anſpielungen abſolut verlorene Mühe war; deshalb 
preßte fie die fippen zuſammen und ſchwieg und nahm 
alles, was ſie ohne Schuld ertragen mußte, hin, wie 
eine natürliche Sühne für die geheime Schuld, um die 
niemand als ſie ſelbſt wußte. 

In der allererſten Seit Hatte ſie "0 daß das 
eheliche Gewitter, das in jener düſteren Nachtſzene zum 


Ausbruch gekommen war, wenigſtens in einer Hinſicht 


klärend und reinigend wirken müßte. Sie brauchte doch 
keine Gefühle mehr zu heucheln, die in Wahrheit nicht 
vorhanden waren. — Der läſtige Maskenzwang war 
auf beiden Seiten gefallen, aber nur zu bald ſah ſie 
ein, daß der daraus reſultierende Gewinn ſehr proble⸗ 
matiſcher Natur war. 

In Wirklichkeit war es ein Leben voll täglicher 
Höllenqual, das fie jetzt führte. Ihre ſchlimmſten früheren 
Seiten ſchienen ihr Tage des Glücks gegen ihr gegen⸗ 
wärtiges aufreibendes, ſie innerlich zermürbendes Daſein. 

Und den bitterſten Stachel in ihre Empfindungen 
ſenkte der Gedanke, daß ſie doch wohl nicht ganz ſchuld⸗ 
los an der traurigen Entwicklung ihres Ehelebens ſei, 
daß manches anders geworden wäre, wenn ſie zur 
rechten Seit zu dem Niveau des Mannes herabgeſtiegen 
wäre, wenn fie damals, als fie noch Güte und ۵۰ 


lichkeit an ihm erfuhr, ſich mit ihm mehr eingelebt hätte. 
Aber dieſes vage Schuldbewußtſein verblaßte in dem 


gleichen Maß, als Fendell mehr und mehr den ordinären 


Grundzug ſeines Weſen⸗ herauskehrte: je deutlicher ſein 
Beſtreben, ſie zu reizen und zu quälen, und damit die 
unverhüllte Brutalität ſeines Weſen⸗ zutage trat, deſto 
ſtiller und abgeklärter wurde es in ihr. 

Ein V8 Gefühl des Abgelöſtſeins hob ſie 
über das Vleinliche und Widerwärtige neben ihr hinaus. 
In ſolchem Augenblick zog ihr einmal ein Bilderbuch 
verschen aus ihrer früheften Jugend durch den Sinn: 
„Es regnet, es regnet, es regnet feinen Lauf.. ۵ 
wenn's genug geregnet hat, dann hört es wieder auf.“ 

In der einfältigen fogif des Kleinkinderreims ſteckte 
für große Kinder ein Körnchen tröſtlicher Philoſophie. 
Jedes Ding hat ſeine Weile, und einmal geht auch der 
längſte Tag zu Ende. | 

Anfang Auguft paffierte Fendell ein großes Unglück. 
Bei einer feiner unſinnigen Automobilfahrien fuhr er eine 
Frau aus Lachdietenbach tot. Swar hatte er nach der 
Ausſage von Augenzeugen nicht einmal viel Schuld an 
dem Unglücksfall. 

Die Frau, eine Witwe, die ihre drei kleinen 
Kinder durch Tagelöhnern im Weinberg ernährte, war 
beim Ueberſchreiten des Chauſſeedamms gefallen, und 
Fendell hatte die in voller Fahrt befindliche Maſchine 
nicht ſo raſch ſtoppen können. Trotzdem ging es ihm 
furchtbar nahe. Am Tag nach der Beerdigung kam 
er, zum erſtenmal ſeit Wochen, wieder in Liſelottens 
Simmer und lamentierte über ſein Unglück, das, wie er 
ſagte, ihm Tag und Nacht keine Ruhe ließ. Die drei 
Waiſen waren einſtweilen bei einem Schwager der Der, 


' unglüdten, der ſelbſt nur das Nötigſte zum Leben hatte, 


untergebracht. 
Er, Sendell, werde natürlich für die Kinder ſorgen, 


und da habe er gedacht, ob es ſich nicht machen ließe, 
daß man eins oder zwei ganz zu fid) nähme. 

„Mit unſerer Ausſicht auf Nachkommenſchaft iſt's ja 
nun doch Eſſig. Und es würde einen guten Eindruck in 
der Umgegend machen. Du haſt doch auch Kinder gern; 
das Plag aus der Dila drüben ift ja ohnehin faft den 
ganzen Tag hier. Du könnteſt mal gegen Abend nach 
Cachdietenbach hinüberfahren und dir die Kinder am. 
ſchauen.“ 

fifelotte nahm den Dorfchlag ihres Mannes weder 
mit Doreingenommenheit noch mit Enthuſiasmus auf. 
Aber ſie wollte ihm gern den Willen tun und nach den 
Kindern ſehen. Gegen fieben Uhr, als die Sonnenhitze 
des Tags vorüber war, ließ ſie ſich überſetzen und 
wanderte den immer am Rhein entlangführenden, von 


Obſtbäumen überſchatteten Weg nach dem Dorf zu. 


Das Häuschen des Tagelöhners Fores war bald 
gefunden. Es lag am Berg und ſchaute mit ſeinen 
friſchgeſtrichenen grünen Läden und Fenſterbrettern recht 
freundlich und durchaus nicht ärmlich drein. 

In den Fenſterkäſten blühten Pantoffelblümchen und 
friſchrote Geranien, und auf dem ſchmalen Streifen 
Garten vor dem Haus drängte fid) eine Fülle alt 
modiſcher Sonnenblumen von ſüßem Duft und mimoſen⸗ 
hafter Sartheit durcheinander. 
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Aus dem offenen Fenſter ertönte der mehrſtimmig 
gebetete Roſenkranz; offenbar hielt man vor der SE 
zeit die übliche kurze Abendandacht. 


und wartete, bis das Geklapper der Cöffel und Teller 
aufhörte; dann ging fie unen und flopfte an die 
Stubentür. ' 

Als, He über die Schwelle trat, erhob fich die Samilie 
vom Tiſch: Mann und Frau und die drei Kinder. Die 
Kinder ſtoben hinaus, und während das Ehepaar die 


ihnen dem Anſehen nach bekannte Dame begrüßten, 


ertönte draußen der Jubel der ſpielenden Kleinen, die 


nach. Kinderart ihren Verluſt ſchon en. vers 


geffen hatten. 
Liſelotte leitete das Geſpräch mit einer Andeutung 


im Sinn ihres Mannes ein; ihr Mann käme nicht 


über den ſchrecklichen Unglücksfall hinweg. Und er 
wolle für die hinterbliebenen Waiſen auf irgendeine 
Art ſorgen, vielleicht ſogar, daß ſie ſelbſt Tet entſchlöſſen 
— ſie hätten doch keine Kinder. 

Sores, ließ fie ausreden, dann ſchüttelte er den Kopf. 
Er hatte den geraden, klaren Blick eines ſchlichten, ehr- 
lichen Charakters; in den intelligenten Zügen des etwa 
Fünfzigjährigen lag ein REES “ul der überaus 


angenehm wirkte. 


„Der Herr Fendell ſoll ſich keine Gedanken machen,“ 
ſagte er. „Meiner Schwägerin Seit war um — das 
iſt alles. Des Menſchen Seit iſt von oben beſtimmt, 
und wenn Tag und Stunde da ſind, läuft das Uhrwerk 

ſo oder ſo, das iſt meine Meinung. Was das 


mit ſeiner Frau, „ſo iſt das Anerbieten und der gute 


Wille dankenswert; muß aber ablehnen. Die Kinder 


bleiben bei uns; die geben wir 08 0 عو‎ d 
„Alle drei RECH 


„Alle Drei, verfteht fich. wir find jetzt; ſiebenund⸗ 


zwanzig Jahre verheiratet, und in den erſten Jahren 


ging's uns manchmal hart auf, daß unſerer Ehe die 
Kinder verſagt blieben. Später fanden wir uns drein, 


aber nun ſind wir doch glücklich über den dreifaltigen 


Segen, den unſer Herrgott uns ins Haus ſchickt.“ 

Liſelotte ſchwieg ein Weilchen. Der Tagelöhner 
ſprach ein reines, dialektfreies Rochdeutſch und hatte die 
Ausdrucksweiſe eines gebildeten Mannes. Und was er 
ſagte, klang jo ſchlicht und überzeugend, daß Lifelotte 
an die Aufrichtigkeit feiner Verſicherung nicht zweifelte. 

Trotzdem wollte ſie ihre Miſſion zu Ende führen. 
„Wenn mein Mann aber eins adoptieren wollte, 
wäre es doch im Intereſſe des Kindes.“ 

„Das denkt man. Nach der allgemeinen: Anſicht 
P ein Kind glücklich zu preijen, wenn reiche fente es 
annehmen. Ich habe darüber meine eigene Meinung. 
Jeder iſt ſeines Glückes Schmied, und das Geld macht 
nur froh, wenn man es ſelbſt erworben hat oder ſegen⸗ 
bringend damit arbeitet. Die Welt läuft voller Herren, 
aber an Arbeitern mangelt's alleweil. Und ich meine, 
daß ein guter Arbeiter der Welt mehr nützt, als ein 
geſchniegeltes Herrchen. Die Kinder bleiben bei uns 
und werden ſpäter, ſo Gott will, brave Menſchen und 
tüchtige Arbeiter. Damit Punktum.“ 


zu fühlen. 
Liſelotte ſetzte ſich auf die Bank unter der Mauer 


ſchon zwingen. 
jetzt, wo wir beide auf Arbeit gingen, konnten wir noch 


; وریپ 
Pd‏ 
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D elotte nickte. Und wie fie fich. umfah, begann fie 
fich: in dem kleinen, blitzſauberen Reich wohl und heimiſch 
Durch die niedrigen, blumenbeſtandenen 

Fenſter kam die Abendſonne und hing rote Schleier über 


die kreideweiß getünchten Wände, an denen die Bilder 


von Wallfahrtsheiligen und großen Kirchenfürſten hingen. 


Rechts von der Tür. ſtand auf einer €tagere eine Marien 


figur, ein Weihwaſſerbecken und darunter ein Betſchemel. 


Etwas wie Kapellenatmofphäre lag in dem ſchmalen 


Raum, in dem die Liebe zum Guten und der . 
Sinn fürs Schöne ihre Altäre bauten. P 


nEs. wird Ihnen aber doch ſauer werden. Wenn 


Sie uns wenigſtens geſtatten, 07ے‎ einen 209 zu 


den Erziehungskoſten — —“ 


„Nein, nein. Wir ſind nicht arm,“ اس‎ EE 
und auch die Frau, die fich, bisher ſtumm verhalten 


hatte, ſchüttelte energiſch den Kopf. „Wir werden's 


Unſere Weinberge ſind frei, und. bis 


jedes Jahr ein wenig in bar erübrigen. Seitdem der 
Herr Baron ſo gut für uns ſorgte, gibt's hier ا00 ا‎ 
feine Armut mehr im Dorf.” 

fijelotte erkundigte fich des nähern, und Fores dE 
ihr oie €rflürungen.. Dor zehn Jahren ftarb.der reiche 
Weingutsbeſitzer Cauberg, und da die Erben zu feiner 
Einigung kommen konnten, wurde der geſamte Beſitz 
öffentlich verkauft und von dem Baron von Gurbar 
angeſteigert. Damals war viel Proletariat, piel bittere 
Armut in Lachdietenbach. Gurbar hatte das umfang⸗ 
reiche Gut dann parzelliert und die 00 Zeile an 
arme Leute abgegeben. . 

Verkauft natürlich, aber ohne Anzahlung. Und die 
ſehr mäßigen Naufſummen ſollten mit drei Prozent ver⸗ 
zinſt und fünf Prozent alljährlich vom Kapital abgezahlt 
werden. Da die Lagen vorzüglich waren und ein paar 
gute Weinjahre kamen, hatten die meiſten anſtatt fünf 
zehn und fünfzelm Prozent abzahlen können und waren 
ſomit längſt im ſchuldenfreien Beſitz einträglicher Wein⸗ 
berge. Vor zwei Jahren hatte der Baron unter ihnen 


einen Ring organiſiert, um ſie vor der Ausbeutung. 


durch die großen Winzer und die Weinhändler zu ſchützen. 


Jetzt kelterten ſie ſelbſt und ſchickten die Weine an einen 


Drivatfunbenfreis, der fidi ihnen durch Gurbars Der: 
mittlung erſchloſſen hatte. 


Liſelotte unterhielt fidi noch längere Seit mit dem 


freundlichen, aufgeweckten Arbeiter und ſeiner ſauberen 


Frau, die, nachdem ſie ihre EE überwunden 
hatte, zutraulich mitplauderte. ` 


„Ich werde bald mal wieder vorfefjen.. Sie werden 
mir doch erlauben, mich hin und wieder mal vom Ge⸗ 
deihen Ihrer Pfleglinge zu überzeugen.“ 

„Wir werden uns allemal freuen, wenn Sie uns 
beſuchen, gnädige Frau,“ verſicherte Sores treuheräig, 


die dargereichte Hand fchüttelnd. Im Dorf wurde. 


mancherlei über den Stolz der jungen Herrin von 
Schirmeck geſchwätzt, aber er wußte bas jetzt befi er 
und wollte ihr künftig das Wort reden. 

In merkwürdig gehobener Stimmung machte ſich 
fifelotte auf den Heimweg. Der Einblick in dieſe⸗ 
Arbeiterheim hatte fie wunderbar erfriſcht. Wieviel 
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Friede und abgeklärte Harmonie ichen den engen 
Wänden — und droben in den weiten Prunkräumen 
von Schirmeck die Unraſt, der Unfriede, das Unglück. 
Und eins war ihr bei dieſem Beſuch klar geworden: 
ſie hatte manches verſäumt, ſie war an mancher Freude, 
die der Burgherrin als der eigentlichen Patronin der 
Umgegend in ihren Pflichten gegen die Bewohner blühte, 
achtlos vorübergegangen. Wieviel innere Befriedigung 
wäre ihr vielleicht erwachſen, wie mancher öden, trüben 


Stunde hätte ſie einen freundlichen Inhalt geben können, 


wenn es ihr früher eingefallen wäre, ſich einmal nach 
den ärmeren Leuten der benachbarten . umzutun 
und mit ihnen Fühlung zu ſuchen. 

Eine bekannte Stimme ſcheuchte fie aus ihren Ge⸗ 
danken auf; erſchrocken blickte ſie ſich um. „Herr 
von Gurbar —“ ۱ 

„Ich gehe fchon längere Seit hinter Ihnen und 

verſuche Ihre Aufmerkſamkeit auf mich zu denken gnä⸗ 
digſte Frau —“ 

„Ja, ja. Ich war ganz vertieft. Ihr Beifpiel regt 
eine Fülle von guten Dorfäßen zur +٤ in mir 
an, Bere Baron.“ 

Sie hatte feit Sendells Ankunft Gurbar mur einige 
mal gefehen und kaum ein paar flüchtige Worte mit 
ihm gewechſelt. Er ſah ſie fragend an. 

„Mein Beifpiel —“ 

„Jawohl. Ich war in 0 und m 


Ihr Cob fingen. Nun verftehe ich auch, weshalb die 


ſogenannten kleinen Ceute Sie wie einen Halbgott ver⸗ 
ehren ..“ 

„Woher wiſſen Sie das d 

Sie wurde ein bißchen verlegen. Fendell hatte zu⸗ 
weilen hämiſche Bemerkungen über die Popularität des 
Baraun“ gemacht; er hatte eine ausgeſprochene AB“ 
neigung gegen die Bewohner der Dilla, inſonderlich 


gegen den Legationsrat. 


„Ich hörte es. Durch Ihren verdienſt kamen die 


Aermſten in Lachdietenbach zu ee und wurden 


wohlhabende Leute.” 

„Es war ſchrecklich wenig Derdienft dabei. Wenn 
jede Frage von ſozialer Bedeutung ſich ſo verblüffend 
einfach löſen ließe, wären wir bald im Dorado aller 
erfüllten Wünſche. Ich hatte derzeit gerade viel Geld 
flüſſig, und die Banken gaben auch nicht mehr, als drei 


Prozent. Da war es eigentlich eine ſehr gute und 


ſichere Kapitalanlage. Ich habe keinen Pfennig dabei 
eingebüßt.“ | 

„Ja, ja, wohltun, ohne dem Empfänger das drückende 
Gefühl des Almoſennehmens zu geben — das ift wohl 
die idealſte Form ſegenſpendender Sozialpolitik. Ich 
wünſchte, Sie hätten mir etwas zu tun übriggelaſſen.“ 

„Bei wem waren Sie in Lachdietenbach, gnädige 

Frau, wenn ich fragen darf p“ 

„Beim Sores —" Und fie erzählte, was fie Rhin 
geführt, und wie das zufriedene Glück im Winkel auf 


ſie gewirkt hatte. 
Gurbar hatte ſeine eigenen Gedanken, während er, 


den weißen Strohhut in der Hand, neben ihr herſchritt; 


daß ſie einen ſo nachhaltigen Eindruck von der freund⸗ 
lichen Harmonie im Arbeiterheim empfangen hatte, ließ 
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tief blicken und allerhand Schlüſſe ziehen. Sie ſah ler. 


dender als je aus. 
„Ja, man muß immer noch in die Niederungen des 


febens gehen, wenn man das echte Deilchenglüd, das 
im verborgenen blüht, finden will. Auf der Höhe om | 


ſerer dekadenten Zeit gedeiht es felten,” fagte er. „Und 
nicht allein das Glück, noch anderes, das den gebil- 
deten Kreiſen und den Stützen der Geſellſchaft mehr und 
mehr abhanden kommt und unter einer überwuchernden 
Fülle von ſonderbar verdrehten Anſchauungen erſtickt, 
hat fid unten erhalten: fo das Urgefunde, der fröhliche 
Glaube an das überwiegend Gute, eine frählingsfrifche 


Kraft, die aus der Tiefe herausquillt und ſich langſam, 


aber ſicher wieder nach oben ringt.“ 
„Etwas Aehnliches ſagte vor Jahren einmal ein 


alter Freund und Penſionär unferes Hauſes! Der ſprach 


immer davon, daß es eigentlich gar keine Jugend und 
keinen Frühling unter den gebildeten Ständen mehr gäbe. 
Uebrigens konnte ich mich bis jetzt mit den Rheinländern 
nicht ſehr anfreunden.“ 

„Die Rheinländer haben ihre Fehler, gewiß. Aber 
wenn Sie das Dolf hier erſt beſſer kennen, werden Sie 
ſeine Warmherzigkeit und ſeine naive, urſprüngliche 
Freude am Guten lieben lernen. Gerade dieſer Fores 
ift der Urtypus eines echten Rheinländers. Haupt 
beſtandteil des Charakters: ein geſundes Kraftvertrauen, 
durchſetzt mit etwas Phlegma und angewürzt mit heiterer 
Sorgloſigkeit. Ging's heute gut, wird's auch weiter 
gehen. Prächtiger Kerl. Vor einem Mann, der in 


Arbeit und Ehren grau geworden ift, foll man den Hut 


ziehen, gleichviel, ob das Feld ſeiner Tätigkeit in den 
niedrigſten oder den höchften Lebensſphären lag. Das 
iſt eben das Unglück unſerer modernen Jugend, daß ſie 
dieſen Geſichts winkel ſozialer Wertſchätzung verloren hat.” 

„Fores meinte auch, es gäbe genug Herren in der 
Welt, aber an Arbeitern ſei Mangel.“ 

„Der Fores iſt ſich ſeines Wertes bewußt, und er 
hat recht. Ich war in dieſen Tagen ſchon mehrmals 
auf dem Weg nach Schirmeck, wurde aber immer unter⸗ 
wegs aufgehalten. Es drängt mich, Ihnen einmal für 
die Liebe und Freundlichkeit, die Sie meinem kleinen 
Mädchen erweiſen, zu danken, gnädige Frau. Sie 
glauben nicht, wie Irmengard an Ihnen hängt. Das 
arme, kleine Ding hat ſeine Mutter kaum gekannt, und 
nach der etwas froftigen Atmofphäre, in der Großmamas 
Erziehungsgrundſätze ſich bewegten, wirkt die Sonnen- 
wärme Ihrer Liebe förmlich Wunder.“ 

Liſelotte ſenkte den Kopf ein wenig und wurde blutrot. 
Gurbar bemerkte es und fuhr fort: „Ich fürchte, fie 
wird mir heimwehkrank, wenn wir im Herbſt nach us 
falen zurückkehren.“ 

„And ich? Was ſoll ich dann anfangen, wo das Kind 
mein einziger Croft, meine einzige Freude ift —“ brach 
es aus Liſelotte hervor. Dann ſchwieg ſie unvermittelt, 
in ſichtlicher Verwirrung. Was mochte Gurbar von ihr 


denken, daß fie fid) nicht mehr beherrſchen konnte ? Sah 


es nicht faſt wie eine Provokation zur Teilnahme aus? 
Sie ſchämte ſich und wagte nicht, ihn anzuſehen. Er 
tat, als hätte er ihren Ausruf überhört, und ſchlug im 
leichten Plaudertön ein anderes Thema an. 
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d 1 Well ut X | 
la Ak ۴ ei d | 1 e f » : „Nächſte Woche kommt meine alte Hausdame, Frau vor den. Leuten zu poſieren, ihnen  nühersutreten, fih 
ME ۹ i LEM | | von Fechter, die ich, ſolange meine Schweſter da war, populär zu machen, und wäre ihm in dem Bezirk feiner 
INCH | p n beurlaubt hatte. Claire wird Ilmen in dieſen Tagen Hoffnungen und Ausfichten von eminentem Wert geweſen. | 
A al; vp ہج‎ Adieu lagen: Mein Schwager ‚hat ih ein Gut in Freilich, wenn man dich ſchickt. — Wäre ich ſelbſt i 
% ll. dt Ha Böhmen gekauft.... Die beiden nehmen das Leben gegangen! Natürlich, haft, du den Leuten gegenüber | 
Ei 7 b A leicht. Meine Schweſter kennt keine größere Freude, als mal wieder die Gräfin herausgeſteift.“ | 
0 ned ا‎ dr, a einen kapitalen Schuß, und mein Schwager ift zufrieden, Liſelotte hatte nur ein ſtummes Achſelzucken zur | 
کت‎ 1 dé Ei wenn er fid in feine gaſtronomiſche Wiſſenſchaft ver · Aer کے‎ ۱ 
De و‎ DE W A graben fann. Da hätten Sie geftern die Sreude, fehen Von Diftor famen wälnend der verfloffenen Monate ۱ 
und N d ad ud ſollen. Der Mann ftand Kopf. vor Vergnügen über nur kurze Mitteilungen, Karten oder kleine Billette mit 
. voll de mt eine Altwiener Mehlſpeiſe, zu der er das Rezept irgendwo ein paar kurzen, abgeriſſenen Sätzen, in denen anfangs 
d e | Is E " TEE in einem Küchenarchiv ausgebuddelt hat, eine Art Wind der Jubel | über die endlich erlangte Freiheit der Der. 
É ۲ j Ai) NT ILE beutef, glaube, ich, mit einer erquifiten Füllung; das hältniſſe und den 0٤. mena feines Lebens 
n rod ہے‎ Rezept foll hiſtoriſchen Wert haben, behauptet Hohén . durchklang. 
7 I SE d [men 7 Darf ich bitten? Wir fahren doch sumen über, Dann tauchten in den immer ſeltener werdenden 
US * SC nicht wahr?” Sebenszeichen Klagen auf. Der ſcheußliche Auften hatte 
E T , Wë 7ت‎ Liſelotte nickte und. ſprang ۱ in, den Raden. ۱ wie ſich wieder eingeſtellt, und die Aerzte rieten ihm, den 
i "h T Hi" — S | damals bei der Mondfcheinfahrt: fette Gurbar fich ihr Winter in Kairo zu verbringen. Liſelotte litt unſäglich 
" CN Mi M "m Nm | gegenüber und ruderte. Sprach auch weiter von Dingen, unter der Sorge um den Bruder, dem, wie ſie ahnte, 
CN ^ | E die ihm ebenfo fern und gleichgültig waren, - wie feiner, die Schirmeckſche Erbſchaft zum Verhängnis wurde. 
«| | yd ſtillen Suhörerin, indes ein quälendes Gemiſch von Dennoch traf der Inhalt der Depeſche, die eines Abends 
ji Lire Schmerz und Sorn über ſeine Ohnmacht, der jungen Anfang September ankam, ſie völlig unvorbereitet und 
Wi BAR N d. à "m Frau beizuſtehen, durch ſeine Bruſt ſtrich. Warum macht s eg | 
N He tl T fie fidi nicht los von dieſem gewöhnlichen Menfchen, an „Sehr krank. Blutſturz. Komme’ ſofort. Viktor.“ 
n huert SUP ` E A deſſen Seite ſie dahinſiechte. War fie geiſtig doch Noch in der gleichen Nacht reiſte ſie ab und kam 
DEEN M boe n nicht fo frei, wie er angenommen d Und wieder das Morgens in Baden-Baden an. Eine Gegendepeſche 
A Wie dass |o un feine, ſchneidende Nerzweh, das er vergeblich vor fich; hatte Viktor die Stunde ihrer Ankunft gemeldet. 
Gd ! ۷ 1 " x wegzuleugnen ſuchte. Auf dem Bahnſteig promenierte eine ſchick gekleidete 
Ee wy. CM. e 1 Sendell ſtand am Cenſter und ba das ES Dame auf und nieder. Bei jeder Bewegung rauſchte 
Ste 5 7 1 u , ah im Lachen. durch ein Binocle. Schon auf der andern das ſchwere ſeidene Futter der hypermodernen Toilette; 
EE $ E Ar Seite hatte er fie. aufmerkſam verfolgt. Die beiden im ein mit Jett und Federn überladener ſchwarzer Cüllhut, ۱ 
er ; d LS Tete · a · tete anſcheinend auf verabredung — denn wie von dem rückwärts eine breite Schleife über die Schul⸗ i 
K te (Le : / ſollte es kommen, daß fie gerade zufällig am jenſeitigen tern fiel, beſchattete das hübſche, ſtark gepuderte Geſicht i 
, Hi qur WES p ut | Ufer zufammentrafen d Ihm war das ein gefundenes der: Eleganten. Als. fie Liſelotte bemerkte, sing fie 
Gë Jg " L 2 | Steffen. Nicht daß er ۴۶ eines tatſächlichen Treu · gerades weg auf ſie zu. ۱ 
ab Y N. * UL iL bruchs für fähig hielt, auch an die „Verabredung“ „Guten Morgen, 2092 E Sie rem mich 
LE ug D An. auto glaubte er ſelbſt nicht — aber es bereitete ihm ein wohl nicht mehr?“ : 
ZE Lag Tw 3 ٦ A " hämiſches Vergnügen, fie. durch Anſpielungen und höhnis Liſelotte muſterte die vor EN ötehende einen Moment 
i stall ICH jhe Bemerkungen zu reizen. Daß fie jedesmal zuſammen · und ſuchte in ihrem Gedächtnis. Das war — richtig 
pos E E i ei zuckte und blaß wurde, machte ihn freilich ſtutzig, aber — Auguſte, ihre ehemalige Stüße in der 3+ 
SR hl TAN fie war ja feit Jahr unb Tag jo zimperlich und nervös, „Fräulein Auguſte — ja. Und Sie wünſchen d“ 
SEN bn "d als ob fie bei jedem unvermittelt angeſchlagenen Ton „Vur eine kleine Unterredung unter vier Augen.“ 
Se | e pr | ` sujammenf[appen möchte. „Ein andermal gewiß. Aber im Augenblick bin idi 
DW ORK gé Ueber den Mißerfolg ihres Ganges, war er ſehr nicht dazu aufgelegt.“ 
TON d mu 1 PE ungehalten. Aus mehr als einem Grund hatte er ge: „Wenn Sie vielleicht die paar Schritte nach der 
US uk eld yat LUA wünſcht, daß die Adoption einer oder zwei Der Waiſen Villa Beate, wo Viktor wohnt, zu Fuß machen wollten, 
* dii zuſtande käme. Wenn irgendetwas feiner Wahl in den begleite ich Sie und {age Ihnen unterdeſſen, was ich 
f 5 4. iP aa | Al | Reichstag noch im Weg ſtand, war es die Oppoſition möchte.“ ۱ 
db E , Ka der geringen Leute, die den „Fendell Joſep“ immer, Sifelotte zögerte ein wenig. Ohne Sweifel hatte 
1 T "d T noch nicht für ganz voll nahmen. udem mar die Auguftens Anwefenheit in Baden irgendwelche Be 
- ah dh a N ۱ Familie Sendell unter der ärmeren Bevölkerung Lach: ziehungen zu Viktor; vielleicht war es doch beſſer, zu 
ات ہیں‎ 1-۰ dietenbachs nicht beliebt. Und das Automobilunglück hören, was das Mädchen wollte. 
l eurn hatte helle Empörung unter den Leuten entfacht. Ob „Meinetwegen. Aber, bitte, nicht zu weitſchweifig, 
a 0 © 8 nach den Buchſtaben ſchuldig oder nichtfchuldig — wer Fräulein.“ l 
li wd . wie der Teufel auf folder. Höllenmaſchine dahinraft, ift „Vein, nein, ich mach es kurz, gnädige Frau.“ 
وت‎ immer fchuld, wenn etwas paſſiert; in den arbeitenden Nachdem Liſelotte ihren Gepäckſchein einem Boten 
Me ٹیہ‎ Kreifen erhob fich keine Stimme zu feiner Verteidigung. zur Beſorgung übergeben hatte, ging fie mit Augufte. 
Al Aber die Adoption hätte ihm Gelegenheit gegeben, | (Sortfegung folgt.) 
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S "e Bildnis des Malers Jan Toorop. — Phot. Dr. Spitzer, Wien. 


Künftlerifche Bildnisphotograpbie. 


mE Von F. matthies⸗Maſuren. 


Die am 26. April in Gegenwart von Vertretern der 


Stadt und Regierung eröffnete Bildnis ausſtellung in 
Wiesbaden bildet eine neue Etappe für die immer be⸗ 
ſtimmteren Sielen zuſtrebende Bewegung gegen die Un⸗ 
natur in der Photographie. Die Ausſtellung wurde von 
der Geſellſchaft für bildende Kunft in. Wiesbaden und 


den Redaktionen der „Photographiſchen Rundſchau“ und 


des „Atelier des Photographen“ ins Leben gerufen. 
Sie vereinigt etwa 300 Porträtaufnahmen von Amateur: 
und Berufsphotographen des Jn’ und Auslandes, eine 


Siffer, die gegenüber der beträchtlichen Anzahl von 


— Hierzu 8 Porträtaufnahmen. 


Sach und der ungeheuren von Ciebhaberphotographen 
verſchwindend klein erſcheint. Die Suſammenſtellung 
der Bilder geſchah jedoch nach Geſichtspunkten, die den 
kleinen Umfang der Ausſtellung — leider — bedingten. 
Man wollte eine Sammlung zeigen, die dem Guten der 
neuen Bewegung gerecht wird, fie follte ein moͤglichſt 


anſchauliches Bild von dem neuen Geiſt in der Bildnis⸗ 
photographie geben, ſie ſollte dem Photographen für 


eine Auffaſſung der Natur die Augen öffnen, die ihm 
ganz abhanden gekommen 3u fein ſchien. i 
Dieſem Programm entſprach denn auch in der Tat 
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in aller Kürze gejagt, 
im ſchroffſten 6 
zu der öden Geiſt⸗ und 
Cebloſigkeit der Porträts 


unferer Photographie: . 


albums ftehen. 

Sur richtigen Be⸗ 
wertung unſerer Be⸗ 
ſtrebungen müßten wir 
hier nun eine Schilde⸗ 
rung der üblichen Dor: 


trätphotographie folgen 


laſſen; es iſt jedoch in 
den letzten Jahren ſo 
viel über das Lächer- 
liche der „ſchönen“ Poſe, 
über die bis zur Por⸗ 
zellanglätte retouchier⸗ 
ten Geſichter, über das 
aller Wahrheit und Na⸗ 
tur Hohn ۴٥ 
Beiwerk geſprochen und 
geſchrieben, daß wir 
uns an dieſer Stelle 
wohl mit dem Hinweis 
begnügen können. 


. bans Thoma. — Phot. Bernoulli, Baſel. 


ſtung des Berufs photo 


.gtaphen. von einigen 


Amateuren ausgegan⸗ 
gen iſt, und daß die 


anfänglich kleine inter . 


nationale Gemeinde 


dieſer Reformatoren im 


Lauf der letzten zehn 


Jahre mit Erfolg das 
ausgedörrte Gebiet der 


Porträtphotographie 


befruchtet hat. Weniger 
bekannt dürfte aber die 
in letzter Seit erfolgte 


rege Beteiligung einiger 
begabter Berufs photo- 
graphen ſein, die mit 
Eifer die Fortſchritte 
jener Amateure ſich zu 
eigen machen. und fie 


ins praktiſche Leben 


überzuleiten ſuchten. 
Dem Photographen 


von Beruf bot die 


Durchführung der neuen 
Anſchauungen natürli 
weſentlich größere und 
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konnte, wollte er nicht einen Teil feines Publikums ver- 
lieren, nur langſam in die neuen Bahnen einlenfen, - 
Die Wiesbadener Ausſtellung, die übrigens im Kauf 


des Sommers noch im Breslauer Muſeum für Hunt, 


gewerbe, in Hagen, im Krefelder Kaiſer⸗Wilhelmmuſeum 
und in Düffeldorf zu fehen ſein wird, enthält nun bis 
faſt zur Hälfte Arbeiten ſolcher vorwärtsſtrebender 
Photographen von Beruf. Und es wäre zu wünſchen, 


Damenbíldnís. — Phot. D. Erfurth, Dresden. 


D 


verſchiedenere Schwierigkeiten, als dem Liebhaber, Er daß dieſe zum Teil prächtigen Leiſtungen von einer recht 
großen Anzahl gebildeter Menſchen mit anteilnehmender 


Aufmerkſamkeit betrachtet würden und fo viel, Freude, 


Genuß und Verſtändnis wachrufen, daß der guten Sache 


auch eine größere Möglichkeit zur Weiterentwicklung 


gegeben würde. Nimmt aber. die Entwicklung ihren 
in dieſer Ausſtellung angedeuteten Weg, dann. ift es 


fraglos, daß wir mit der Reorganiſation eines ganzen. 
Berufs zu rechnen haben; denn alles das, was bei dem 
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Photographen alten Stils „höchfte Kunſt“ bedeutet, 
muß verſchwinden. Die ganze Arbeitsmethode wird 
eine andere, wenn als letztes Siel das möglichſt 
ähnliche, möglichſt ungezwungen natürliche Bildnis 
des Menſchen angenommen wird. 
Einige Sefer werden hier einwerfen, daß diefes 
Siel doch von jeher vorgeſchwebt hat, und das iſt 
auch ſo weit richtig, als man unter Aehnlichkeit nur 
jene landläufige, äußerliche, körperliche Aehnlichkeit 
verſteht, der geiſtige Ausdruck des Menſchen aver, 
der doch eher mehr als weniger zur Charakteriſtik 
ſeines Weſens gehört, fehlt in faſt allen Porträt— 
photographien üblichen Stils. 
Um ſich davon noch mehr zu überzeugen, können 
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Wd wir nur die als {ehr inſtruktiv erwieſene Methode 
e 0 000 der vergleichenden Anſchauung anzuwendenempfehlen, 
J WI nk, und jener, der die Ausſtellung ſelbſt nicht beſuchen 
N. dÉ 8 kann, möge den gut illuftrierten Katalog zur Hand 
N well) ۱ "n um AN í i TE ed, I. i M 
|: 1 d Dr nehmen und als Gegenbeifpiele jene Photographien 
1% d d 1 wählen, die ja in allen Familien zu ſehen ſind. 
| D E ۷۷ IT" | Bei der enormen Verbreitung, die die Porträt— 
MW 175 ۷۵ Dy ۱ | photographie heutigen Tags gewonnen hat, darf 
ILE i1 D Via, ۳ ) dieſe Ausftellung, ganz abgeſehen davon, daß fie die 
DN i 4l ie Un TE erſte ihrer Art ift, im engeren und die anerfennens- 
۱ | OW BAT | ( 0۷ un | . 8 se A KH N : 
da MA? 1 Vi, "a werten Beſtrebungen im weiteren Sinn wohl An- 
lg 0 ) ſpruch auf ein beſonderes Intereſſe erheben. Man IWW 
E 0 و"‎ ۱ N ; MTM wird vielleicht in dieſem oder jenem der ausgeſtellten Lë 
| fied NI ML d . Bildniffe, was Auffaſſung und Raumfüllung om: 
Ek TARN AN Wi Km : M ا‎ NE, 
s 5 i i Y» 0 NI? 


| | ) ۱ W 1 GTA 
Ih EGI MUN LENT ١'۹) 

! M 63 ۷ ۸0 TUE Fe 

d dietus Ke 

A en NS nda — 

` Ni. ) ۷ di | Otto Ernft. — phot. M. mar, Hamburg. 

de Le p \ 0۳ Laf "A | Ea ^ Ww : betrifft, an bekannte Porträtmalereien erinnert werden 
i | i de OI, Wich A | QM JE | | und hier zur Verurteilung neigen, doch daneben 
R de? ۷ Ou 1 auch fo zahlreiche neue, das Material charakteriſie⸗ 
n 8 WO IER? rende Eigenſchaften finden, die den Vorwurf der 
۱ A is ( kal | ۷ N Unſelbſtändigkeit {ehr bald niederdrüden. ` 
$ Haß h Gil "OTT Betrachten wir nur die intimen, dem Leben 
, NARI LAN PN Ai wirklich abgelauſchten Kinderbildnifje der Berufs’ 
E ‚der dar: A ۱ (ue Dy photographin Mathilde Weil (Philadelphia), ſehen 
yof eis. | 600 e wir weiter das eindringliche, faſt lebensgroße Por 
ed ped d har m trät des Malers Jan Toorop von Dr. Spitzer 
vit Et Ne ۷ 1 d Tal (Wien), das flächige, im Licht vorzügliche Porträt 
Ue 9. . d | AM سو‎ E eines alten Herrn der Brüder Hofmeifter (Hamburg); 
IC 000ا | وو‎ Kan fo wird man zugeben, daß hier neben der eigen 
i | ni- 2 h (a: m | artigen Technik auch eigenartiger Ausdruck zu finden 
) 7 ni Mi ۱ 1 1 Hu | d ift, womit fich die Berechtigung dieſer Verwertung 
] dvi 177 ir 0,01 des photographifchen Materials von ſelbſt beweiſt. 
DA WW ۷ NEM Dieſen Einzelleiſtungen, die fidi als Höhepunkte 
7 * N all Wr der Ausftellung geltend machen, reihen fich einige 


anſpruchsloſer gehaltene Arbeiten deutſcher Berufs‘ 
photographen an. Wilhelm Weimer (Darmftadt) 
zeigt eine Kollektion kleinerer Bilder, die feines 
Empfinden bekunden, Perſcheid (Leipzig) ſtellt neben 
einem Damenbildnis ſeinen brillanten, lebendigen 
„Klingerfopf” und ein {ehr natürlich wirkendes 
Kinderbildnis aus. R. Dührfoop (Hamburg) hat 
ebenfalls ein feines Kinderbild, in dem alles Un 
wefentliche als unnötiges Beiwerk ausgefchieden iſt, 


| ۳ li Ai EE 3 N d ER und das malerifche Bildnis eines Hamburger 
"WW. Uu dë s ——— س‎ Senators geſchickt, das durch gute Modulation auf 
Y 1 mu Der Maler fidus. — Phot. 3. €. von Dühren, Berlin. fällt. Erwin Raupps (Dresden) beites Bildnis ſtellt 
2 ka WI Ta : 
Mir | Ah: 
BC LN pluie iss 
TS SAH TE 
Bote MHEAS 
NIU LI bes 
i ` dät Wgl LA" 
ei ne it 
WB is 
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die Schwefter Paul Lindaus dar. Hugo Erfurth (Dresden) Duſe, George Watts, Rodins verlieren darum natürlich 
hat. Ichöne Erfolge mit. Porträtaufnahmen im Freilicht. nicht an Wert, nur im Prinzip muß man ſich gegen die 
Sein „Bild einer Dame mit AofenBut in Candſchaft“ Dermifchung zweier von Grund aus fo verſchiedener 
wirft fehr überzeugend, Daneben zeigt er charafteriftifche Techniken ausſprechen. Geſchieht dieſes Hineinzeichnen 
Bildniſſe der Maler Ciſſarz und Unger. v. Dühren ſo wie in den Arbeiten dieſer beiden Malerphotographen, 
(Berlin) erreicht intime Porträtwirkung beſonders in wird man ſich einverſtanden erklären müſſen; denn was 
dem Bildnis einer ſitzenden Dame, ebenſo Gottheil ſie mit der Hand hineinbringen, geſchieht aus rein⸗ EE 
(Danzig) in einem Herrenbildnis. Müller (München) künſtleriſchen Geſichtspunkten und verſtärkt in der Cat 
bringt ein tech- E — die  Charaftee 
nifch fefr oe. amm riſtik. Anderſeits Ä 


ſchicktes Porträt jedoch ſehn wir, 
Paul Bevfes. | daß gerade in 
Wenn wir der Retouche ein 
auch hier dem und nicht der 
Wunſch ent, , unbedeutendſte 
ſprechen, mehr Faktor zu ſuchen 
den Geſamt⸗ ft, der den trau 
Harakter der rigen Tiefſtand 
Ausſtellung zu der üblichen Ge⸗ 
ſchildern, als werbsphoto⸗ 


einen ausführ⸗ 
lichen Bericht 
zu ſchreiben, ſo 
können wir doch 
nicht die ſehr 
intereſſanten 
Beiträge der 
Deutſchen H. 


graphie herauf. 
beſchworen hat. 

Wir verur: 
teilen die ma ⸗ 
nuelle Retoüche, 
weil ſie keine 
zwingende Not⸗ 
wendigkeit iſt, 


Kühn (Inns⸗ ſehen jedoch auch 
bruck), A. Hert⸗ hiet, daß keine 
wig (Berlin), Regel ohne Aus 
M. May (Ham⸗ nahmen beſtehen 
burg), O. Scharf kann. | 
(Krefeld), A. Erwähnen 
Schneider wollen wir noch 

Mo (Meißen) und zum Schluß die | 

K. Weiß (Dres- intimen ildniſſe‏ ا 

Wo den) unerwähnt der Baſeler Da- 

M laſſen, weil ja men Mathilde 
[dion von ihnen, RE „„ RNN ä 2 und Tuccia Ber. 

RN zum Teil wenig⸗ GP T» y ES HG 2 G SE E ER D 3 SCH noulli und die : 

f ftens, die ganze EO o Hi Ce 1 AS s m für. uns nenen | 

1 Bewegung mit jungen. Talente 

e ausgegangenift. B. Wiehr (Dres. E 

1 Insbeſondere den) Nilsdorf | 

muß Kühn als Bingen), "NM 

| jener auch hier Krauth (Karls: 

bezeichnet wer⸗ ruhe) und Die 

۱ den, der mit als perhof (Halle). 


Wir wollten, 


er Erſter Priori⸗ wie, ſchon be 


V merkt, an dieſer E 
7ئ‎ Ge | BW Stele nicht eine 
fen die eigen- Bildnis der Schriftftellerin B. von Kahlenberg. — Srau Al. Hertwig, Charlottenburg, phot . eingehende Kri- | 
artigen Arbeiten | OMM | P tik aller ausge 
einiger Ausländer, wie die der Gertr. Käſebier Neupork), ſtellten Bilder, ſondern eine allgemeine Charakteriſtik der 
Rob. Demachy (Paris), P. Dubreuil (Eifel, 6. Barton neuen Bewegung geben, die berufen ſcheint, jené Hoff- 
(Birmingham), 3. Craig⸗Annan (Glasgow) genannt mer: . nungen zu ‚erfüllen, die man bei dem Aufkommen der 

den und die temperamentvollen Bildniſſe der Amerikaner l Photographie auf fie febte. ` ind wir ſchließen mit den 
Steichen und Frank Eugene. Die Arbeiten der letzt⸗ Worten, die der verdienſtvolle Leiter. der Ausſtellung e 
‚genannten find freilich nicht ohne weiteres als Photo- v. Grolman am Schluß ſeiner Katalogeinführung 5 
graphien aufzufaſſen, weil in ihnen, wenn auch mit möchte die Ausſtellung ihren Sweck erfüllen und dazu eis 
viel Talent und Sinn, die malerifche Wirkung durch tragen, daß man ernſtes Streben auch dort zu würdigen 
geſchicktes Bineinzeichnen betont iſt. Die Porträts der lerne, wo man es bisher nicht zu ſuchen gewohnt war. | 
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Wie's im Mai in Archangel ausfieht. 


pe Hrebangel im Mai. ` 


— — 


i 
4 


Don Woldemar Horft. Hierzu 6 photographifhe Aufnahmen. 


Bis zu Peter des Großen Zeiten war Archangel die Dwina zu erreichen, die er anfangs für einen chine’ 


oder, wie es ruſſiſch heißt, Archangelsk der einzige ſiſchen Fluß hielt. Der unternehmende Leutnant fuhr die 
Seehafen, der Rußland direkt mit dem Meer verband. | 


hafe | den Dwina hinauf, gelangte bis Wölogda und drang ſpäter | 
Schon vor 1000 Jahren bejafen die Nor⸗ bis nach Moskau vor, wo er von Iwan dem | 
2 AT mannen an den zahlreichen Mündungen Schrecklichen freundlich empfangen wurde. 

dv der Dwina Handelsniederlaſſungen, E 


eM! 

Ya jul (MI 

PRI. 

ES "i i fa: 
r Ré 


: : \ A | S Er erlangte von. garen vorteilhafte 
aber erſt unter Iwan * (dem 5 A. : | Handelstechte, kehrte nach. Eng 
a... 5 0 1 4 land zurück, rüftete eine zweite 
۰ zur heutigen Stadt gelegt. | eu S Expedition aus, erlitt auf 
DIES e, Sunächſt waren Mönche P " Wide dieſer Schiffbruch und er 
» ۳ bis an das Delta des : EN ER 


breiten Stroms vorge: 
drungen und hatten 
dort ein Kloſter er⸗ 
richtet. Im Auguft 
des Jahrs 1553 je 
doch erſchienen durch 
einen Sufall plötzlich. 
die Engländer im 
Hauptarm des Sluf- 
(es. Unter Sir EPugh 
Willoughby war in 
Condon eine Expedition 
ausgerüſtet worden, die 
nördliche Durchfahrt nach 
China aufzuſuchen. Ein 
Sturm trennte die Schiffe. 
Willoughby wurde nach dem 
Eismeer verſchlagen und kam 
mit der geſamten Mannſchaft um. 
Seinem Leutnant Rihard Challoner ge: 
lang es dagegen, mit der „Bonaventura“ 


tranf, Aber die Kunde 
von feiner Entdeckung 
hatte ſich bereits in Eng⸗ 

land verbreitet. Neue 
Schiffe ſchwammen 
heran, und auf der 

` {pater berühmt ge 

| - motbenen Rofeninfel, 
nahe beim Hloftet, 
entſtand eine ۴۶ء‎ 
Faktorei, die bald zur 
höchſten Blüte ge 
langte. Kein Wunder, 
denn die Engländer 
tauſchten gegen wertloſen 
Vrims krams foflbares Pelz 
werk, Rohfelle, Wachs, Narz 
und Birkenrinde ein. Die gut: 
. SE mütigen Eingeborenen, SE Sa: 
ar mojeden, fchleppten das Beſte heran, 
ee was das Land hervorbrachte, und ließen 
Hauptkirche in Hrchangel. fich dafür baumwollene Hemden, bunte 
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Tücher und Sinngeſchirr aufhängen. Inzwiſchen aber furchtlos dem Eisbären auf den Leib. (Allerdings 
hatte Jwan IV. 1584 zur Befeftigung feiner Macht gegen jagen fie meiſt zu zweit oder dritt, häufig aber auch 
die Fremdlinge ein Fort angelegt, und zwar zwiſchen ganz allein). Entweder er geht bis auf wenige Schritte 
der engliſchen Niederlaſſung, ſüdlich von Archangel, und an den Bären heran, oder er läßt ihn anlaufen, wartet, 
zwiſchen der Dwinamündung, fo daß die engliſchen Schiffe bis er auf drei oder vier Schritt. nahe gekommen iſt, und 
immer im Bereich ſeiner Kanonen bleiben mußten. Aus ſchießt ihm dann eine Ladung von gehacktem Blei, Schuhe 
dieſem Fort, das Iwan dem Erzengel (Archangelus) nägeln oder zerklopften Eiſenſtückchen auf die tödliche 
Michael weihte, entſtand dann Archangel. Stelle, wenn irgendmöglich hinter das Gehör. Geht, 

Don dieſer alten Stadt ift nichts mehr vorhanden. die Sache nach Wunſch, fo verendet Petz im Seuer, ver- 
Denn Peter der Große, der ſich anfänglich für den ſich ſagt die Knarre oder zerſpringt fie, fo bleibt der Jäger 
raſch entwickelnden Ort lebhaft intereffierte, baute auf dem Platz. Don ſolchen Jagdabenteuern lieft man 
Archangel von Grund aus um. Später fürchtete er aber freilich nichts in den Seitungen. 
für das neugegründete Petersburg die Konkurrenz des Es iſt überhaupt bezeichnend für den hohen Norden, 
nordiſchen Hafens, ordnete die Ueberſiedlung aller wie gering man dort das Leben achtet, für wie wenig 
wohlhabenden Kaufleute von Archangel nach Petersburg man es aufs Spiel fet: So kann man 3. B. während 
an und belegte den dortigen Handel mit ſolchen Söllen, 


des erſten Eisgangs auf der Dwina täglich Milchweiber 
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Das deutfche Viertel in Archangel. 


daß er faſt einging. er 1764 wurden die durch den 
genialen Deſpoten erlaſſenen Beſtimmungen aufgehoben. 

Die Stadt hat heute etwa 25 000 Einwohner und 
treibt einen lebhaften Handel mit Hol, Teer, ge⸗ 
räucherten Fiſchen, Wildgeflügel, 
Robfellen.: An Pelzwerk liefert es hauptfächlich gute 
Marder, Rotfüchſe und Eisbärfelle. Die € Lieferanten 
für Renntierfleiſch und Pelzwerk beftehen nach wie vor 
aus Samojeden, und man treibt mit ihnen noch gerade 
ſolchen Taufchhandel wie vor 500 Jahren. - 

Im Dezember vor 5 Jahren ſah ich in Pinega auf 
dem Jahrmarkt einen . um eine alte per: 
kuſſionsflinte handeln. Aber der ſchlaue Händler hatte ein 
neues Piſton auf und einen neuen Hahn eingefegt und 
die Feder gehärtet. Denn beim Spannen knackte der 
Nahn ſehr vernehmlich in erſter und zweiter Ruh. Der 
Samojede nickte dazu befriedigt mit dem Kopf 
und zahlte ſchließlich einen prachtvollen Kreuzfuchs dafür, 
der unter Brüdern ſeine 20 Rubel wert war. Als ich 
ihn dann fragte, was er mit dem Ding. wohl ſchießen 
wolle, antwortete er ruhig und ernſt: „Alles, Herr, vom 
Bafelhuhn bis zun Eisbären.“ Und es ijt wahr. 
Samojede rückt mit folh einem elenden Schießprügel 


Renntierfleiſch und 


Der 


beobachten, die vom andern Ufer über das Treibeis 


herüberkommen und, von Scholle zu Scholle ſpringend, 
einen Weg von mehreren Kilometern zurücklegen, auf dem 
jedes Ausgleiten, jeder Fehlſprung ſicheren Tod bedeutet. 
Und das bloß, weil während des Eisgangs die Milch in 
Archangel für die Kanne um etwa zwei Pfennig teurer 
verkäuflich iſt, als drüben auf der andern Seite. 

Don Moskau aus erreicht man Archangel in zwei⸗ 
tägiger Eiſenbahnfahrt. Kommt man von der Balm⸗ 
ſtation näher an Archangel heran, fo fieht die Stadt, 
beſonders im Winter, troſtlos aus. In dunklem 
Grau liegen die niedrigen Bolzhäufer in langer Reihe 
am Flußufer, die Menſchen ſind bis zur Unkenntlichkeit 
in Renntierfelle eingehüllt, fogar der Kopf verſchwindet 
bis auf Augen und halbe Naſe unter der am Petz feſt 
anſitzenden Kapuze aus Renntierfell. SUN 

Alſo der erſte Eindruck von Archangel ift R günſtig. 
Er beſſert ſich indes, wenn man in die inneren Straßen, 
ſpeziell in die Hauptſtraße, den langen Croitzkiproſpekt, 
&inbiegt. Die Häuser find auch hier, wie überall im 
Innern von Rußland, faſt durchweg einſtöckige Holz ' 
bauten. Aber jedes Dags — das Land iſt noch billig 
da oben — liegt in einem ſchönen Garten, und ſo er⸗ 
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Gtsdang auf der Dwina bei Archangel. x m x 


ſcheint einem die Stadt um vieles کت افو‎ im. 
Anfang. Weiter hinauf, nach dem deutſchen Viertel zu, 
ebenfalls am Troitzkiproſpekt, mutet fie fogar recht ein⸗ 


ladend an. Schöne, große öffentliche Gärten ſind rechts 
und links vom Weg zu erblicken. Die bunten, blau⸗ 


goldenen gewölbten Kuppeln der großen, fünftürmigen 


Kathedrale und noch einiger anderer Kirchen treten vor⸗ 
teilhaft hervor, auch ein paar anfehnliche Steingebäude 
und große Warenmagazine verftärfen den. günſtigen Ein⸗ 
druck. Später, wenn man Bekanntſchaften in der zahl⸗ 


reichen deutſchen Kolonie gemacht hat, kommt man zu 


der Einſicht, daß es ſich auch hier oben, nahe dem 


65. Breitengrad, ganz angenehm leben laſſen muß. Ich 


habe einer Theatervorſtellung, ausgeführt von Dilet⸗ 


tanten der deutſchen Kolonie von Archangel, beigewohnt 


D 


inb ſelten ein ſo fröhliches und. ungezwungenes Bei⸗ 


ſammenſein gefunden. Daß man zu dieſer Vorſtellung 
bis nach dem weit draußen im Hafen von Soldmbola 


gelegenen Marineklub eine kleine Keiſe auf Schlitten zu 


abſolvieren hatte, genierte keinen Menſchen. Natürlich, 


mit der Kälte muß man ſich abfinden. 30, 35, ja 40 Grad 


unter Null find keine Seltenheit, aber ein guter Pelz mit 
entſprechender Unter⸗ und zweckmä fige Fuß bekleidung 
helfen darüber hinweg. Der Winter dauert 8 Monate 
und ift fo hart, daß ſelbſt das Meer einfriert. Um Mitte 
Dezember wird es nur auf drei Stunden Tag in der 


Bauptftadt des größten nö ördlichften. Gouvernements des 
europäifchen Rußland, und Ende Mai hat es [chon febr 
häufig in den Straßen von Archangel fo ausgefehen, 
wie unſere Bilder es dem Leſer vor Augen führen. 


Der ſtãdtiſche Hafen mit der dde 


ند ےر چے ہے 


; ی 
— 2 ہے سے Imr‏ 


— 


۰ 
- e = - 
< er -r 
e — 
— Ji š — 
u . . ` 
e 


Li 
ہے‎ q» حسصدے‎ 
جو ےو‎ 
P 
— 


اف — 2 erede‏ سے 
— 
رھت 


user. 


^ 
t 
ai^ eem ا سا‎ 
ei ke E so de - - 


e‏ پ 
vom‏ 
- 


7 0 a 


— 
C. 


Wie —‏ 
کت حر 


amc 
d P 


~ t 
d =a — ——U— t EE ےم‎ = 3 er 
6 = Ex SE ای‎ on AC ke? "e ES su. SÉ = 7 ES = =: = A 
2 - کے‎ fmt 2 BER z TAN نے ہے ہے‎ EFF - سے‎ o 
m e = Cl —— — = 2 e " 3 * "UT "€ lr H æ u bes 
کے‎ Sg. 5 vn BETT e کے‎ — = 
aw: e. „„ eege می تج وی یھی‎ LE - TET mm t 
5 D E 
ad - Verne - 
i ی‎ T 


(wert e 
— 
CT Be 


D ud T | 4 e 
EAP ba S , y 
E 94. 2 2 d In 1. 1 
5 NA: d DE ar. SC 
s E] 4 . E 
yj 5 Uk 8 : K 1 
"S D KA 
, d A^ 8 H 
, ! eS ls 
3 n S e F 
- S Y " H Ar j 
7 U 80 DN) 
18 . L i ` A x 
۰ S €, uM 
: : S کو‎ 
4 [ [ * "e A 
* i s d A $ WI? 
8 * 8 
wc : "TR 
. si ` ا‎ op zi 
' x i v LT: j 
d M i H K vas [ 
a : dU . ہیں‎ 
eh E 0 e 8 "es , 
D AN E (de ` 
ند‎ S .و‎ or ul? 
(M f 1 H d ia 
: i 3 
SW 5 ود‎ PEEL n 
l ر‎ i 1 Air P Wi 
۰ A ; ' ap 
WW N 1 7 i D à 
d H dn ^ 
: وٹ‎ ue. 
۱ 1 oa M t t, 
B 1 1 Pg ` 
g , Xr i 
UT du m 
x Oé MÄR E far 
; + 1 d : B H D M D = 
P nod d Hm DH 
H TUN ` 
. n i: ^ 
2 5 | En ` OI z 
. 
N | i : K ` 
i 7 (^ i م‎ r Wi K ui 
"nd t DW CLE Y 
e H . 
al ** us 9 0 
‘t eT = E e. T Um 
i ' : ut 5 
D : 7 , p 
: 7 5 وا‎ (MC du 
i + HN IM 
۱ ; * i * N Nd * hs Proceed 
Y ] ` 1 5 
۱ 7 e g : pn 
^ UR, 7 3 
ek 1 ; t DW * ae le 
E JV. EN d 
E el ` uou 7 
` D 7 Kni Y A -+ 
Ié : ) y ` n S 
4 : H ۹ 
j f Y 2 , d 
۱ d H i 
1 Ce ] * b bb 4 
: e Io 
t a. idi 
4 n N , اھ‎ 
v * N . = 
' S d 7 5 1 0 ۰ : 
+ 7 9k * 
A ' ues WIDE TA eh qs 
tal ; e EST sc 
S H 
] N. ۹ " 4° "m 
. R 7 
* el S : äh 5 + ۴ 
i 1 ۶ ٠ p : Im E 
ھ١‎ TERY " " 
Uy ری‎ 
8 hs LN xd 2 * d 8 
۰ : 1 0 T Sa 
E ` 4 
: ' i 
i NM T ü 
n f st 21 y 
j 3 rm ; 
NS N D d 
t 7 1 $ 3 3 ` 3 a $ 
„ al e 4 " d ] 7 o, Ld 
(d, : 4 i JEN : i ` Dag T 
EXE j : 4 H i 
8 1 ۰ 8 
Sol: wt کے ور‎ D A 
MI , ۱ EA 
1 ut . 3 1 
۱ pa, RR A 4 iu i MC 
j It: up ` vu $ 
a H M 
AUN i ] ^ i W HANC 
D t w H m NES EE 
. 1 d "gp 
2 d n ۰ 
eh: ug qe. 

D) .* "n À PE A M 
Imm ; b 5 E 
$ H o du 

PI M وا‎ m 1 
` 
- seh ta N E iu ۶ 
Lë n Ki t 
u . ` : "tus P , 
1 s i un " d 
D ERN : E 
. r h biro 
~ 2 ' M. 111 Us 
DI? H " ac^ 
MP E ` Lat $ ] 
3 A A = i E ^ 
T 8 PEL 
p et 8 Le à A 
E , 4 D : WW 
x PE WÉI s a 
: Se N ۰ ` d 
` e M n , d 
1 4 i uv. 
. : ۰ B c 1 SE 
D , E b TA Dé u, ` 
(ln « : 1 tul ides ; 
D N var i ii t 
i Ve WD » 
M 
A 1 N j 3 Ze 11 
(Ir 8 N Kr we ° 
we dv 3 om 
D - 801 
"n Ne ۰ھ‎ i n D s dh: 
à 2 جج‎ E ZU ` 7 DA ; 
AE 
Usb NW It 
B x ' 
i Le A $ ! 
* 1 1 D epus 
"D b b ! ; 
\ 
P ARA 0 
7 1 N UOR teen R 
D 
U 1 e D IA 1 
r \ 
« ' à H 0 
' 
e 
et. s : 


| | Seite: 946... 


überhaupt des dortigen Nordens hervorheben. 


Am Schluß meines Artikels will ich aber doch noch 
eine ſehr lobenswerle Eigenſchaft von Archangel und 
Man 

kennt hier keine Schwindſucht! Fälle von entſtehender 
Schwindſucht ſind abſolut unbekannt, und Bruſtkranke, 
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die wider ihren Willen nach Archangel geſchickt. wurden 
(ftrafweis verſetzte Beamte oder wegen gewiſſer Vergehen 
„Verſchickte “Jy geſundeten in kurzer Zeit. Die reine, ſtaub · 


freie und nie trockene Luft fol das Wunder bewirken. 


Alſo die richtige Gegend i eine Lungenheilſtätte! 


Der Fleck. Wi 


ho CON Frau, nachdem unſere vor acht Tagen neu 
eingezogenen Flurnachbarn ihre nachbarliche 

X Difite abgeſtattet hatten. 
„So Sindet Ou?" erwiderte ich. „Na, 
das wäre ja ein Glück, denn, offen geſtanden, ich habe 
diefe ewigen Hausfehden herzlich fatt.” 


,fjusfehoen ?" fragte meine Frau mit der Unſchulds 


miene eines Menſchen, über deffen Lippen nie in feinem 


Leben das Wort „Waſchhaus“ gekommen iſt. 
Ich verſuchte, ihrem Gedächtnis auf die Sprünge zu 
helfen, und erinnerte ſie, um nur ein Beiſpiel von vielen 


anzuführen, an den Kampf, der fid) zwiſchen ihr und 


unſerer verfloſſenen Nachbarin an deren Eigentümlichkeit 
geknüpft hatte, die Hofen ihres Mannes vor unſerer 
Tür ſtatt vor der ihrigen ausklopfen zu laſſen. 

„Du tuft ja gerade, als ob ich daran ſchuld ge: 
weſen wäre,“ ſagte meine Frau, indem ihre Augen jenen 
gewiſſen feuchten Glanz annahmen, den ich bei ihr als 


äußeren Ausdruck ſtarker ſeeliſcher Erregung kannte 


Ich verſicherte meiner Frau, daß mir dies durchaus 
ferngelegen hätte. Im übrigen fände ich Leute, die fie 
nett finde, ſelbſtverſtändlich auch nett. 

„Er ſcheint ein ſehr gebildeter Menſch zu fi ein, D fuhr 
meine Frau fort, „und fie macht ſogar den Eindruck einer 
höchſt diſtinguierten Dame. Sie hat ſo etwas Sanftes in 
ihrem Hielen, Es iſt wirklich ein Glück, daß man eno 
lich einmal mit anſtändigen Menſchen zuſammenwohnt.“ 
Meine Frau hatte recht. Dieſe neuen Nachbarn 
waren wirklich nett. Ich fand es deshalb ganz begreif⸗ 
lich, daß acht Tage ſpäter meine Frau die höchſt diſtin⸗ 
guierte Dame zum Kaffee einlud und von dieſer wieder 
zum Kaffee eingeladen wurde. Wenn ich dem {ehr ge: 


bildeten Menſchen auf der Treppe begegnete, ſchüttelten 


wir uns freundſchaftlich die Hände. Als ſich heraus⸗ 
ſtellte, daß unſere beiden Rangen mit den beiden gleich- 
altrigen Kindern von drüben im Garten mehrere Stunden 
lang ohne nennenswerte Prügelei ſpielen konnten, war 
unſer Glück vollſtändig. 

„Siehſt du, was habe ich geſagt!“ rief meine Frau 
freudeſtrahlend aus, als ein Vierteljahr darauf zu 
ihrem Geburtstag von drüben ein Alpenveilchenſtöckchen 
„mit den herzlichſten Glückwünſchen“ eintraf. 

„Ja, du biſt ein Menſchenkenner,“ beſtätigte ich gerührt. 

Da die Nachbarn den gleichen Erſparnisgrundſätzen 
und überdies der gleichen politiſchen Anſchauung huldigten 
wie wir, wurde beſchloſſen, von nun an die Tages⸗ 
zeitung, die bisher jeder einzeln für ſich bezogen hatte, 
nur in einem gemeinſamen Exemplar zu halten. 


Eine 
Woche lafen wir zuerſt und ſchickten das Blatt dann 


hinüber, eine Woche begannen ſie, und die Anna von 


H 


| Don Wilhelm Wolters. 
Ay ette Leute, wirklich nette Leute, ”. e fagte meine 


drüben brachte den „Anzeiger“ dann herüber. Waren 
ſie ausgegangen, wurden ankommende Pakete bei uns, 
waren wir vom Dous abweſend, ſolche bei ihnen ob, 
gegeben. Seit einiger Seit bereitete die Nachbarin ihren 
Salat nach dem Rezept meiner Frau, während dieſe 
wiederum von einer alten Gewohnheit, Klöße zu kochen, 
zugunſten einer von drüben importierten Sinefje abwich. 
Eines Sonntags — den Abend vorher hatte mich 
meine Frau von ihrem Entſchluß in Kenntnis geſetzt, 
ihrer Freundin von drüben das „Du“ anzubieten — 
trat meine Frau aufgeregt und rot im Geſicht in mein 
Arbeitszimmer. Da ich gelernt hatte, ſelbſt die leiſeſten 
Wallungen im Herzen meiner Frau ihr vom Geſicht ab. 
zuleſen, ahnte mir etwas Schreckliches. 
„Haft du den Fleck auf der Treppe geſehen d“ fragte 
meine Frau mit vor Erregung zitternder Stimme. 
„Den Fleck Welchen Fleck Vein.“ 
„Nun dann, bitte, habe einmal die Güte.“ 
Frau ging ſtumm voraus, ich folgte ihr. 


Wir ſchritten wortlos einen halben Treppenarm D: 


Meine 


unter, dann blieb meine Frau ſtehen und deutete auf 


eine Stufe vor uns. 


„Dal“ 
Ich bückte mich. 


Auf der Stufe war ein kleines, 
rundes, ſchwärzliches Etwas. 


„Was it das d“ fragte meine Frau mit der Miene 
eines Unterſuchungsrichters. 


Ich bückte mich tiefer. „Das? Nun ja, dasift ein Fleck. 


„Alſo, es Ut ein Fleck?“ fragte meine Frau ſtreng. 


^ 
u 
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222. ͤ — — —ͤ— 


Ich rückte an meiner Brille und unterfuchte nochmals 


das kleine, rundliche, ſchwärzliche Etwas. Ja, es war 


ein Fleck. Man konnte nicht ſehen, was es für ein Sled 
war, ob er von Tinte oder Schuhwichſe herrührte, ob 


er von der Straße eingeſchleppt war oder ſeine Ent⸗ 
ftehung irgendeinem unbekannten Vorgang innerhalb des 
Hauſes verdankte, aber ein Fleck war es jedenfalls, das 
war nicht zu leugnen. „Ja, es ift ein Fleck,“ wieder 
holte ich. 


„Na alfo,” ſagte meine Frau und ging die Treppe 
wieder hinauf. 


verwundert folgte ich ihr. „Erkläre mir nur, Schatz, 
was {oll denn das alles bedeuten?” 

„Es iſt mir lieb, daß du dich überzeugt haft,” er 
widerte meine Frau. „Meinholds haben die Woche. 
Ich ſchicke alſo die Marie rüber und laſſe ſagen, auf 
der Treppe wäre ein Fleck, und die Anna ſollte ihn fort 
ſcheuern. Was antwortet die impertinente Perſon d Sie 
wüßte von keinem Fleck, und ſie hätte die Treppe geſtern 


Abend geſcheuert, und zweimal ſcheuerte ſie die Treppe 
nicht. 


Was ſagſt du dazu?” 


„Am, km,“ entgegnete ich, „das ift allerdings nich 
gerade ſehr N a | 


m 
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„Höflich ? Es ift unerhört!“ 

„Aergere dich nur nicht wegen ſo eines lumpigen 
Flecks, ich würde einfach —“ 

Weiter fam ich nicht. „Was einfach d“ rief meine 
Frau empört. 

„Ich würde den Fleck einfach Fleck ſein laſſen.“ 

„50? Das würdeſt du! Du muteſt mir wohl am 
Ende gar noch zu, daß ich den Fleck fortſcheuere p!“ 

„Das habe ich ja nicht geſagt.“ 

„Aber gedacht! Das ſieht dir ähnlich. So ſind die 
Männer!“ 

Ich wollte meiner Frau auseinanderſetzen, daß die 
Männer nicht „ſo“ wären, meine Frau überhob mich aber 
dieſer Mühe mit der Erklärung ihrerſeits, daß ſie meine 
Derftändnislofigfeit in derlei Dingen bereits kenne, und 
daß ſie ſelbſt zu Frau Meinhold hinübergehn werde. 

„Schön, mein Kind.“ 

Eine Viertelſtunde ſpäter betrat meine Frau aber- 
mals mein Simmer und ließ fid) tränenden Auges in 
einen Polſterſtuhl ſinken. „Es iſt aus! Aus!“ 

„Was iſt aus?” fragte ich beſtürzt. 

„Die Gans!“ ` 

„Die Gans?” fragte ich jetzt in der Tat verftänd- 
nislos. 

„Sie hat geſagt, ſie müßte der Anna Recht geben, 
zweimal brauche ſie die Treppe nicht zu ſcheuern.“ 

„Ach fo." 

„Sowie Herr Meinhold nach, Dous kommt, mußt du 
hinübergehn und dich bei ihm beſchweren.“ 

„Aber liebes Kind, wegen fo eines lum —“ 

„Es handelt ſich um eine Prinzipienfrage!“ rief 
meine Frau. „Ich laſſe mich von ſo einer Gans nicht 
beleidigen! Es iſt die Pflicht des Mannes, ſeiner Frau 
beizuſtehen. Du mußt hinübergehen und ihm ſagen, wie 
ſeine Frau ſich benimmt.“ 

„Liebes Kind,“ erwiderte ich, die Geduld verlierend, 
„verſchone mich, bitte, nun endlich mit der Geſchichte. 
Ich habe wirklich wichtigere Dinge zu tun, ich habe zu 
arbeiten!“ 

Dieſes liebloſe Wort hatte einen zweifachen Tränen⸗ 
waſſerfall zur Folge, der ſich aus den Augen meiner 
Frau auf deren vor gar nicht langer Seit erſt neu⸗ 
erworbene ſeidene Bluſe hinabſtürzte. „Willſt du viel⸗ 
leicht damit ſagen, daß ich nicht arbeite?” 

„Das iſt mir ja nicht im Traum eingefallen 

„Ich tue . . was . . . in . .. meinen Kräften ftebt .. 

ich trage ebenſo ... viel zu unſerm Leben ... bei.. 

. wie du.“ 

„Das habe ic niemals angezweifelt, erwiderte ich 
ärgerlich. 

„Ich.. habe zwei .. . Kinder geboren 

„Das weiß ich!“ rief ich wütend, durch das m 
geſetzte Schluchzen nervös gemacht. „Verlangſt du viel 
leicht von mir, daß ich —“ ۱ 

„Aber du... liebſt mich nicht!“ 

„Hör auf!“ rief ich voll Angſt, die teure Seidenbluſe 
möchte ſich in der Salzflut in ihre Atome auflöfen. 
„Wenn du durchaus willſt, nun gut, ſo werde ich hin⸗ 
übergehen!“ | 

Gottlob, der Waſſerfall ſchien plötzlich in feinen 
Quellen verſiegt zu ſein. 

Eine Stunde ſpäter zog ich Handſchuh an, ſetzte den 
Aut auf und begab mich zu Herrn Meinhold hinüber. 

„Nun, was hat er geſagt p“ fragte meine Frau, als 
ich von dem Beſchwerdegang zurückkam. 
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Ich konnte ihr die beruhigendſten Verſicherungen 
geben. Herr Meinhold war genau fo wie ich der Mei- 
nung, daß dieſer unglückliche Fleck keine Urſache zu 
einer Disharmonie zwiſchen den Nachbarn werden 
dürfe, er werde bei ſeiner Frau ſein Beſtes tun, die 
Angelegenheit in Ordnung zu bringen. 

Als ich am Nachmittag mit meiner Frau zum Sweck 
eines gemeinſamen kleinen Spaziergangs die Treppe hin⸗ 
unterging, war der Fleck trotz des Verſprechens feitens 
des Herrn Meinhold, bei ſeiner Frau ſein „Beſtes“ zu 
tun, noch nicht fortgeſcheuert. Ja, es machte ſogar den 
Eindruck, als habe er ſich um ein weniges ausgebreitet. 

Als wir von unſerm Spaziergang zurückkehrten, war 
der Fleck auch noch da. Die Sonnenſtrahlen fielen durch 
das. Treppenhausfenſter gerade auf die Stufe, auf die 
er fidi gelagert hatte. Er erſchien mir wie eme ſchwarz⸗ 
graue, kleine, ſich behaglich ſonnende Katze. 

Ehe wir uns zu Bett begaben, nahm meine Frau 
ein Licht und ging noch einmal hinaus auf die Treppe. 
Der Fleck war noch immer nicht weggeſcheuert. Er 
hatte die Geſtalt eines geſpenſtiſchen, ſchwarzgrauen 
Seeigels angenommen. Beim Flackerlicht der Kerze ſah 
es aus, als ob ſeine dünnen Stacheln unheimlich zuckten 
und bald länger, bald kürzer würden. 

„Wenn Herr Meinhold ſo wenig Macht über ſeine 
Frau hat, daß er ihr nicht einmal befehlen kann, einen 
Fleck auf der Treppe fortſcheuern zu laſſen, obwohl ſie 
die Woche hat, kann er mir leid tun!“ rief meine Frau 
zornig. „Dann iſt er weiter nichts als ein Waſchlappen!“ 

Ich ſchwieg vorſichtigerweiſe, um nicht etwa unfrei⸗ 
willig einen Vergleich mit den Machtverhältniſſen zwiſchen 


mir und meiner Frau und weitere ſich daranheftende 


Schlußfolgerungen hervorzurufen. 

Als am nächſten Morgen der Fleck noch immer nicht 
fortgeſcheuert war, konnte nicht mehr daran gezweifelt 
werden, daß Herrn Meinholds Interventionsverſuche als 
geſcheitert zu betrachten ſeien, und daß Frau Meinhold 
auf ihrem Standpunkt beharre. 

„Nun gut, ^ fagte meine Frau, „dann ift es aus 
zwiſchen uns. 

Um des ehelichen Friedens willen widerſetzte ich mich 
dieſer Entſcheidung nicht und fügte mich ergeben darein, 
daß von Beginn des neuen Quartals an wieder auf ein 
eigenes Exemplar des „Anzeigers“ abonniert wurde. 

Die Kaffeenachmittage meiner Frau fanden wieder 
ohne Frau Meinhold ſtatt, die Freitagsklöße wurden 
wieder nach dem ehemaligen alten Rezept gekocht. Pakete 
für drüben, die bei uns abgegeben werden ſollten, 
wurden mit Entrüſtung zurückgewieſen. 

Da meine Frau erklärt hatte, daß die Plebejerfamilie 
nebenan von jetzt ab Luft für uns ſei, wendeten wir, 
Herr Meinhold und ich, wenn wir uns auf der Treppe 
begegneten, die Geſichter voneinander ab und fchrilten 
grußlos, der eine rechts, der andere links von dem Fleck 
aneinander vorüber. 

Nicht ganz ſo leicht war es den Kindern beizubringen, 
daß es zwiſchen ihnen und den Nachbarn „aus“ ſei. 
Nach acht Tagen jedoch hatten ſie die Situation derart 
begriffen, daß ſie den ehemaligen Freunden ſchon von 
weitem die Sungen herausſtreckten und ihnen lange 
Naſen zogen. Ja, ich hatte ſogar Grund zu dem Ver⸗ 
dacht, daß ſie die gleichen Ehrenbezeigungen gelegent⸗ 
lich auch Herrn und Frau Meinhold erwieſen. 

Sogar auf unſere getreuen Dienſtboten erſtreckte ſich 
die gegenſeitige Feindſchaft. Die Marie behauptete 
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meiner Frau gegenüber, die Anna fei eine freche Perſon, 
und wenn die Anna die gefüllten Aſcheimer in den 
Dot ſchaffte und an dem Fenſterchen unſerer Speiſe⸗ 
kammer vorbeikam, das nach der Treppe hinausging, 
ſchlenkerte ſie, daß es nur ſo ſtäubte. Was übrigens 
die beiden nicht abhielt, allabendlich miteinander vor 


der Haustür zu ſtehen und — ich hätte darauf ſchwören 


mögen — ſich gemeinſchaftlich über uns luſtig zu machen. 
Um den Waſchhausſchlüſſel entbrannten Schlachten, 
auf dem Trockenboden wurden von unſichtbaren Händen 
ſchneeweiße Kleidungsſtücke ohne Anſehen von Alter und 


Geſchlecht von den Leinen geriſſen und in den Staub gezerrt 


Schon begann ein Teil des Baujes. für und wider 
uns Partei zu ergreifen. Der Briefträger im vierten 
Stock, den ich zu Neujahr mit einem Trinkgeld bedacht 
hatte, und der Hausmann im Souterrain neigten ſich 
uns zu, während des Briefträgers Nachbarn, die gelbe 
Dienſtmannsfamilie Nr. 75 und das Schneidermamſellen⸗ 
geſchwiſterpaar, auf ſeiten unſerer Feinde ſtand. 

Im „Büdchen“ nebenan bildete unſer Streit das 
Geſpräch ſämtlicher ſich dort täglich verſammelnder 
Küchendamen des Viertels. — Es war peinlich. 

Vier Wochen waren vergangen, an vier Sonnabenden 
war die Treppe geſcheuert worden (abgeſehen von den 
täglichen Reinigungen mittels des Beſens) — der Fleck 
lag noch immer frech und ſelbſtbewußt auf der Stufe. 
Marie und Anna überboten einander an Kunftferfigfeit, 


mit Hader und Bürſte ſorgſam um ihn herumzufahren, 
ohne ihn zu berühren. 


Meine Frau hatte nach und nach einen ſolchen Naß 
gegen den elenden Eindringling und Schmarotzer, der 


ſich von dem Frieden zweier Familien mäſtete, in ſich 
angeſammelt, daß ſie nur noch mit bebenden Lippen, 


heimliche Flüche murmelnd, an ihm vorüber konnte. 


„Dieſe Hartnäckigkeit grenzt geradezu an Wahnſinn. 


So etwas ſollte man doch höchſtens unter Bauern für 


möglich halten!“ 

Ich wagte nicht zu widerſprechen. 
Kurz vor dem Quartalswechſel erklärte mir meine 
Frau, daß fie dieſen Zuftand auf die Dauer nicht zu 
ertragen vermöge. Ich fand das durchaus begreiflich. 
Und daß es das Beſte wäre, wir zögen aus. 

„Gut, ziehen wir aus.“ ! 

„Wenn ſie ſich einbildet, ich gebe nach, dann irrt 
ſie fich. u 

Ein altes Erw fuhr mir durch den Kopf, abor 
ich hielt es für klüger, es nicht dem Gehege meiner 
Sähne entſchlüpfen zu laſſen. 

„Ich habe eine großartige Idee, 
fort, indem ſie zum erſtenmal ſeit langer Seit e ein ver⸗ 
gnügtes Geſicht machte. 

„So? Vun, welche denn, Shab?“ 


„Dein Freund Bottermund ſucht eine Wohnung, er 


war neulich von unſerer ſo entzückt. Der mietet ſie ſo⸗ 
fort. Wir werden unſerm Wirt ſchreiben, daß die 


Wohnung uns zu klein geworden iſt, daß wir ſie unter 


der Hand weiter vermieten werden und ausziehen. Unſer 
Wirt iſt ein vernünftiger Menſch, der hat ſicher nichts 
dagegen. Na und dann, die Augen von denen drüben 
möcht ich ſehen, wenn wir einfach eines Tags ver⸗ 


ſchwunden ſind! Dann ſollen ſie mit ihrem Fleck machen, 
Meinetwegen folen fie ihn in: 


was fie Luft haben. 
Gold faſſen und unter eine Glasglocke ſetzen!“ 


„Wenn wir aber ſelbſt keine paſſende Wolmung zur 
richtigen Seit finden P“ wagte ich zu bemerken. 


in unſer Idyll herabzuſenden. 


fuhr meine Frau | 
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„Hundert für eine!“ erwiderte meine Frau. 
Tag!“ 

Meine Frau hatte auch diesmal recht. Unſer Wirt 
war wirklich ein vernünftiger Menſch, Freund Botter⸗ 
mund mietete uns in der Tat ſofort unſere Wohnung 
ab, und wir fanden, wenn auch nicht jeden Tag hundert 


„Jeden 


Wohnungen, fo doch nach vierzehn Tagen eine halbe | 


zweite Etage, die meiner Frau außerordentlich paßte. 
Dieſe halbe zweite Etage befand ſich in einem ſchönen 


neuen Haus, das vor kurzem erſt fertig geworden war, 


und hatte für mich bloß das eine Bedenkliche, daß ihre 
andere Hälfte gleichfalls leer ſtand. Da wir mit unſern 
Flurnachbaren, ſo traurige Erfahrungen hatten machen 
müſſen, ſchien es mir angebracht, nur eine ſolche Woh⸗ 
nung zu mieten, über deren nachbarliche Bewohner 
man in der Cage war, ſich vor Unterzeichnung des 
Mietsvertrags genügend zu informieren. Ich machte 
deshalb den Beſitzer des Hauſes auf dieſen Mangel 
aufmerkſam, mit dem Bemerken, daß eine nette Nachbar⸗ 
ſchaft durchaus und in erſter Linie eine Grundbedingung 
für uns ſei, worauf der Beſitzer des Haufes uns er 
freulicherweiſe mitteilen konnte, daß an eben dieſem 
ſelben Tag eine äußerſt nette Familie die Nachbar⸗ 
wohnung gemietet habe, und zwar unter der ausdrück⸗ 


lichen Bedingung, daß die andere Wohnung nur an 
nette Ceute vermietet werde. | 


„Das ift etwas anderes.” 

„Siehſt du,” ſagte meine Frau teinmphierend, „was 
habe ich geſagt!l / | 

„Du bit ja immer meine kluge Frau en er 
widerte ich gerührt. | 

Da unfere neue Wohnung leer ſtand und unſer neuer 
Hauswirt uns geftattet hatte, ſchon vor dem geſetzlichen 
Termin einzuziehn, f o früh wir nur immer Luſt dazu 
hätten, packten wir in aller Heimlichfeit unſere Sachen, 
Marie wurde bei Androhung der ſchwerſten irdiſchen 
wie jenſeitigen Strafen auf tiefftes Stillſchweigen per: 
eidigt, meine Frau war in dem Gedanken an die Augen 
von „denen drüben“, wenn wir verſchwunden ſein 


würden, wieder ſo luſtig und guter Dinge, wie ſie es 


bis zu jenem ominöſen Sonntag geweſen war, an dem 
der Himmel es für gut befunden hatte, 


Der Fleck ſchien vor Aerger von Tag zu Tag bleicher 


zu werden, was aber nicht hinderte, daß eines Morgens 


früh um fedis Uhr, als die Samilie Meinhold noch im 
tiefften Schlummer lag, ein Möbelwagen vor unſerm 
Baus anfuhr. Als die Familie Meinhold um zehn Uhr 
wahrſcheinlich wie gewöhnlich ihre Morgenpromenade 
antrat, waren wir richtig verſchwunden. 

Meine Frau trällerte in der neuen Wolmung herum 
wie eine junge Lerche im Frühling. 

„Was ſie wohl jetzt machen werden?” fragte meine 


Frau oft und malte fich in graueſten Farben die Trübſal 


aus, in der die Familie Meinhold nunmehr, mit dem 
Fleck allein gelaſſen, die Tage verbringen würde, die 
uns in Frieden und Freude dahineilten. 


Mit nicht geringer Spannung ſahen wir dem Einzug 


der netten Ceute in unſere neue Nachbarwohnung entgegen. 


Eines Abends, als wir von einem Shopping‘ 
ausgang in die Stadt zurückkehrten, waren ſie da. Der 


Wagen, der ihre Möbel gebracht hatte, fuhr eben ent 


leert wieder davon. 


„Ich bin wirklich begierig, was es für geute ſein 
werden,“ ſagte meine Frau. 


uns den fled 
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„Ich auch,“ ſagte idh. 


e habe fo eine gewiffe Ahnung,“ faste meine - 


Frau, „daß es wirklich nette Ceute ſein werden.“ 
„Das gebe der Himmel!” - 


„Ich freue mich rieſig auf ſie!“ rief meine Frau 
„Hoffentlich haben ſie auch QE, mit 


aufgeregt. 
denen unſere ſpielen können.“ 


„Hoffentlich.“ 


Wir ſchliefen vor Aufregung kaum un ftanden am 


andern Morgen eine Stunde früher auf als gewöhnlich, 

Um act Uhr hielten wir es im Simmer nicht mehr 
aus und beſchloſſen, durch einen kleinen Frühſpaziergang 
unſere Nerven zu beruhigen Als wir auf den Treppenflur 
hinaustraten, öffnete ſich drüben gleichfalls die Tür, und 


in ihrem Rahmen erſchienen Herr und Frau Meinhold. 


Meine Frau wankte, ich ſtützte ſie und führte ſie in 
unſere Wohnung zurück. So viel ich in der Eile be⸗ 
merken konnte, ſchien auf der Nachbarſeite ein ähnlicher 
Vorgang ſtattzufinden. 

Meine Frau ſank ſprachlos auf ein Sofa nieder. 

Ich benutzte die Freiheit, die mir durch dieſe Sprach⸗ 
loſigkeit wurde. „Siehft du, Schatz,“ ſagte ich. „Man 


muß die Dinge nehmen, wie ſie ſind. Die Meinholds, 


Das haſt du ja gleich von allem Anfang an geſagt 
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Ld 


das wirſt du mir wohl zugeben, waren von allen unſern | 


Nachbarn doch die netteſten.“ 
„Das waren fie, hauchte meine Frau sit hake Stimme. 


„Na alſo. Die Urſache unſerer Entzweiung war doch 
eigentlich, nur der verdammte Fleck.“ MP 

„Ja,“ beftátigte meine Frau elegifch, 

„Der Fleck ift doch nun aber, Gott ſei Cob und Dank, 


in dem alten Haus geblieben.“ 


„Ja, gottlob.“ 

„Die Urſache ift aus der Welt geſchafft. Es hindert 
uns abſolut nichts, daß wir die alten Beziehungen wieder 
anfnü üpfen. Oder vielmehr noch beſſer: wir tun einfach, 
als ob überhaupt gar nichts gefchehen wäre!“! ۱ 

„Glaubſt du,“ Res meine Frau, „daß ſie das 
auch tun d“ 

„Na ficher!” rief ich vergnügt. „Er iſt doch ein 
ſehr gebildeter Menſch und ſie eine Höchſt diſtinguierte 
Dame. Sie hat ja ſo etwas Sanftes in ihrem Weſen. 

17 

Diesmal hatte ich recht. Bereits am Tag darauf 
war unſer Glück wieder vollkommen. 

Ich aber bitte ſeit jenem Tag allabendlich: 
„Bewahre uns vor einem Fleck auf der Treppe.“ 


وت( ...77 — mc‏ ہے 


eya 


Wilde 


Tiere”, 


Don Dr. $. uem. Direktor de⸗ Berliner Soologiſcen Gartens. — Hierzu 5 Spegialaufnafmen für die „Woche“. 


Ich habe dieſe Ueberſchrift in Anführungszeichen ge: 


fest; das will etwas jagen, . und was ich damit fagen 
will, das foll eben aus dem Folgenden hervorgehen. 


Es hat zu allen Zeiten Menſchen gegeben, die es 
verſtanden, wilde Tiere zu zähmen, d. h., ihrer Nerrſchaft 
gutwillig untertan zu machen; aber erſt ſeit das Chriſten⸗ 
tum in ſeiner mittelalterlichen Ausprägung den tiefen Riß 


und Swieſpalt zwiſchen den Menſchen und die übrige 


Natur hineintrug, haben ſolche Vorkommniſſe den Anſchein 
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des Außerordentlichen gewonnen, hat man folche Menfchen 
mit der Glorie wunderbarer Fähigkeiten umgeben. In 


der Neuzeit konnte man dann den tollkühnen Wagemut 


der Tierbändiger in den Menagerien nicht genug be⸗ 
wundern, zumal man immer wieder einmal von dem 
ſchrecklichen Tod eines ſolchen las, den die Seitungen 


behaglich breit traten. 
Da brach die neuſte Periode der Cierbändigerei oder 


beffer geſagt: der Raubtiererziehungskunſt an, wie fie 
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Gemütliche Umarmung. 
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ſeiner wohllautenden, be⸗ 
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die bekannten Hamburger Wilhelm und Karl Hagenbeck 
heraufführten, und nun änderte ſich das Bild. Vorbei 
war es mit dem Schreien und Aufſtampfen, Fackel⸗ 
ſchwin gen und Piſtolenſchießen des Bändigers und dem 
Angſt⸗ und Wutgebrüll, dem Tatzenſchlagen, dem Ueber⸗ 
einanderfpringen und aus einer Ede in die andere 
Flüchten der Tiere, und an die Stelle trat ein ruhiger, 
freundlicher Verkehr beider Parteien, der ſich nur dem 
Verhältnis des Pflegers und Erziehers und ſeines ihn 
liebenden und von ihm geliebten Pfieglings und gög 


lings vergleichen läßt. 


Ich werde es nie vergeſſen, wie ich einſt den ‚exften 
Löwen zu Pferde ſah. Bei Wilhelm Hagenbeck in der 


Probiermanege des Ninterhauſes am Spielbudenplatz 
in Hamburg war es, und 


ich hatte mich erwartungs⸗ 
voll ſchon früh Morgens 
eingefunden. Wie war ich 
freudig erſtaunt, als der 
junge, rotgelbe Senegal⸗ 
löwe mit weitem Sprung 
aus feinem Schlafkäfig auf 
das mitllere Piedeſtal flog 
und ſich ſofort zärtlich 
ſchmeichelnd an den dort 
ſtehenden Dreſſeur, Wil⸗ 
helm Hagenbeck ſelbſt, om 
ſchmiegte, der ihm mit 


ruhigenden Stimme freund: 
lich zuſprachl Und wie willig 
und verſtändnisvoll machte 
der ſchlanke Cöwenjüngling 
dann auf dem breiten 
panneaugedeckten Rücken 
ſeines Dänenſchecken alle 
die hübſchen Tricks, durch 
die er bald nachher ganz 
Paris in ſenſationelle Auf⸗ 
regung verſetzen jolltel 

Und ich weiß es auch 
noch wie heute, welche 
eigenartige Ueberraſchung 
uns Karl Hagenbeck berei⸗ 
tete, als wir, die Direk⸗ 
toren der deutſchen zoolo⸗ 
giſchen Gärten, auf um 
ſerer Zweiten Jahres» 
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müſſen wir T Tag auf die Nachricht warten, daß ſie 
zerriſſen worden ſind? In gewiſſem Sinn ja und in ge⸗ 
wiſſem Sinn nein! In dem Sinn ja: daß alle diefe 


großen Raubtiere eben kraft ihrer natürlichen Ausrüſtung 
als große Raubtiere ohne Sweifel einen Menſchen im 


Nu vom Leben zum Tod zu bringen vermögen und bei 


fortgeſetzt ſchlechter und verfehrter Behandlung dies ficher 
auch tun würden, und in dem Sinn nein: daß jene 
Tiere bei guter und richtiger Behandlung mit 
ihrem Schickſal vollkommen zufrieden find, fogar unver 
kennbar mit einer gewiſſen Särtlichkeit an ihren Pfleger 


und Erzieher ſich anſchließen und alfo; unbefangen be 


trachtet, nicht viel gefährlicher ſind, als große Bunde, die 
ſich ja auch manchmal gegen on Herrn vielen", | 
| | Freilich ein gewiſſ es 
SESCH | Etwas muß von ſeiten 
"E des Menſchen hinzutom 
— : men. Man ſagt von 
manchen Berufsſtänden, | 
3. B. dem Lehrer und 
Jugenderzieher, daß er 
„geboren werden“ müſſe; 
ich möchte letzteres vom 
Tierpfleger und Tierbän⸗ 
diger auch behaupten, und 
ich ſtelle dabei wohlbe⸗ 
dacht den Pfleger voran, 
indem ich zugleich auf die 
Nutzanwendung komme, 
die wir in den zoologiſchen 
Gärten ziehen aus dieſen 
modernen Erfahrungen 
über Raubtiercharaktere 
und Raubtierſeelenleben in 
der Gefangenſchaft, oder 
beſſer geſagt: in der Ge⸗ 
meinſchaft des Menſchen. 
Denn die Gefangenſchaft 
d > in eine friedliche und 
BN freundliche Gemeinſchaft 
E miteinander und mit dem 
Menſchen zu verwandeln, 
darauf kommt es bei die 
7 ien. jungen Raubtieren auf 
A rs unfern Bildern an, die 
لا‎ — für ihr Leben im zZoolo⸗ 
+٦4 giſchen Garten koörper⸗ 


"ei „Bärenpolonaiten. No lich und geiftig vorbereite. 
verſammlung in Hamburg 


ihn in feiner großen Tierhandlung am Neuen Pferdemarkt 
beſuchten. Wir befanden uns, angeregt plaudernd, in⸗ 


mitten des alten, zur Manege hergerichteten Elefanten⸗ 


ftalles, der jetzt nicht mehr ſteht: da kamen langſamen 
Schrittes mit allen Anzeichen gemütlicher Behaglichkeit vier 
ſchon ganz nett bemähnte Löwen herein, nahmen, ohne 
ſich um uns zu kümmern, ihre Plätze ein, und es begann 
die erſte Cöwenvorſtellung „in Freiheit“ unter Hagenbeds 
Dompteur Deierling, der bis heute ſo viele andere mit 
immer zahlreicheren und mannigfaltigeren „Mitwirkenden 0 
und in immer glänzenderer Ausführung durch Seeth, 
Liſt, Mehrmann, Sawade, Boger gefolgt ſind, Miß 
Heliot nicht zu vergeſſen, die hübſche, elegante , ٥٠۶ 
braut“, die Kollege Dinfertfeipsig in die Geheimniſſe 
moderner Tierbändigerkunſt eingeweiht hat! 

Riskieren. nun alle diefe Leute täglich ihr Leben, und 


werden ſollen, und daß 
die⸗ auf ſolche Di am beften gefchieht, das wirft un 
gemein feſſelnde und aufklärende Streiflichter auf Cha⸗ 
rakter und Seelenleben dieſer Tiere, rückt die ganze 
Frage in das Bereich allgemeinften Intereſſes, weil alle 
die „wilden Tiere“ nach der althergebrachten Schul. 
meinung vieler, ſelbſt gebildeter Menſchen immer noch 
angeblich von früheſter Jugend 2 nichts als Blut und 
Mord im Sinn haben. 
Man hätte nur den jungen, von Menges importierten 
Abeſſinierlöwen, der auf dem Bild „Frühſtück im Freien“ 
S. 951 links vom Pfleger Debt, fehen ſollen, als ich 
ihn zum Ankauf vorigen Sommer im Frankfurter Garten 
| beſichtigte! ۱ Aengſtlich auf das Stroh gedrückt, lag er 
fauchend in einer Käfigede des Raubtierhaufes unb er 
ſchien mir, mit dem unglücklichen Ausdruck in den großen 
Augen, ſo ganz und gar als varme, verlaſſene Waiſe 


* 


dalerpferde 
Löwen: das 


daß ich ihn am liebſten gleich mitgenommen hätte. „Der. 
muß zu unferm Inſpektor Havemann in die Freiauf⸗ 
zucht!“ dachte ich bei mir, und heute iſt er längſt ein 
zahmer Prachtkerl, dem bereits die Männermähne ſprießt 
und der in einigen Jahren als importiertes Original 
exemplar aus der Wildnis ein wiſſenſchaftlich wertvolles 
Glied unſerer ganzen Raubtierfammlung bilden wird. 

Genau ſo ging es mit dem mächtigen, ſchweren 


deutſchſüdweſtafrikaner Cö⸗ 
wenpaar, das fid) in iur 
ſerem Soologiſchen Garten 
außerordentlich wohl zu 
fühlen ſcheint und das wir 
Herrn Davis als wert- 
volles Geſchenk ver⸗ 
danken. Es find die reinen 
Percherons⸗ oder Clydes: 
unter den 
-" Männchen 
wiegt heute ſchon bald vier 
Sentner! Sie ſchütteten uns 
ordentlich ihr Herz ous 
mit allerlei 
Brummen 
und Maun⸗ 
zen, als ſie 
über London 
glücklich hier 
anlangten 
und wir 
ihnen zum 
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freundlich 


zuſprachen. 
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heit mit 


umarmt ihn dabei liebe⸗ 
voll! (Abb. S. 949). . 


großen Expedition in 


haupt lebend nach Europa 
gekommen iſt, und daher 
das intereſſanteſte Glied 
in der geographiſchen 
Cöwenreihe, die wir 


augenblickliche Sahmheit 
eines Senegallöwen, den 
ich kürzlich in dem 
immerhin ſchon vorge⸗ 


frübftüdk. ím freien. 


an Größe gleich! Alsbald freigelaſſen, war er ganz glück⸗ 


entgegenkamen, und heute noch beklagt er ſich geradezu 
bei unſerm Inſpektor, zärtlich an ihm hinſtreichend, wenn 
es ihm unter den neuen Kameraden und Spielgefährten 
etwas ungemütlich wird, in nicht mißzuverſtehenden 
Cauten, die manchmal ordentlich rührend anzuhören ſind. 
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Heute wälzt Oben links: Sachalinbär und Kaufafusbär. In der Mitte: Cogohräne. Rechts: Indiſcher Ecopard. Unten: Kamerunlöwe und gezüchtete Cöwin 


fid die Lö- 


Ruhepaufe zwifchen Spiel und. Arbeit. 
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win in behaglicher Sauls 
it unſerm Jn 
ſpektor am Boden und 


Aehnliche Erfahrun⸗ 
gen machten wir auch 
mit dem jungen Löwen, 
den uns Öberft Pavel 
aus dem Kameruner 
Hinterland von feiner 


das Tſchadſeegebiet mit- 
brachte: es iſt der erſte 
feiner. Raſſe, der über- 


zuſammenſtellen wollen. 
Das Veberraſchendſte 
war mir aber doch die 


| ſchrittenen Alter von, 
> | ` ` zwei Jahren kaufte: ein, 
hoher, ſchlanker, tief rotgelber Burſche, dem größten Hund 


lich, liebevolle Menſchen zu finden, die ihm freundlich 
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| 000 ei) u So zeigt fid) der Löwe als jenes große Raubtier, exemplar, einem Geſchenk des Stationsleiters Thierry, 
ایام‎ 1 0 das in der Jugend und in der Gefangenfchaft am dente von Monat zu Monat deutlicher, und wir gewinnen das 
N / | | lichften nach Der Liebe des Menſchen, verlangt und fih. Tier deshalb immer lieber. a OS ۱ 
0 ANE: unferer liebevollen Erziehung und Anleitung am willig- Dagegen iſt der Verkehr mit dem Inbegriff komiſcher 
00 کاو ڑا‎ ften unterwirft. Und das hat feinen ganz beftimmten Gemütlichkeit für das Publikum, dem populären Meiſter 
(Mi dk Grund! Es hängt meiner Ueberzeugung nach damit Petz, und feine Erziehung viel weniger einfach und un . 
mW ٢۹۷۱۳ ` ` Mammen, daß der. Löwe in Afrika überall da, wo der gefährlich, als man gemeinhin glaubt. Ich ſpreche natür 
eM n 18 | Europäer ihn noch nicht vermindert oder verdrängt hat, lich nicht von dem halbverhungerten, am ſchmerzenden 
| N n M eei | geſellig lebt, gemeinſam jagend den großen Sebra⸗ und Vaſenring mitgezerrten Tanzbären des Sigeuners, ſon⸗ 
۱ y 004 Antilopenherden folgt. Jedes gefelfiae Weſen aber lernt dern vom gutgenährten, kräftigen, wenn auch noch jungen 
| TE Tax ſich mehr oder minder unterordnen und entwickelt mit 


Bären, wie wir ebenfalls zwei Exemplare unter unſerer 
freigehaltenen Raubtierjugend haben: einen hellen Kau 


der Seit das Bedürfnis friedlichen Umgangs mit andern. 
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uns ihre ftets von großem, Lacherfolg begleiteten Leiſtungen. 
Allein in Wirklichkeit muß man ftets auf der Aut fen 
vor dieſen nichts weniger als löwenmutigen, aber recht 
unzuverläſſigen, ſchwer zu durchſchauenden Geſellen, die, 
entſchieden unedlen Charakters, wie rohe, ſtumpfſinnige 


i i : Menſchen, zu plötzlichem Caunenwechſel und Wutausbru 
Auch die Hyäne, dieſes vielverſchriene Scheufal, ijt neigen, aber in ihrem ausdrucksloſen Geſicht mit den 


dankbarer Zuneigung und verſtändnisvollen Gehorſams kleinen, blöden Augen davon nicht das Geringſte vorher 
EUM ſehr wohl fähig. Das merken wir an unſerm Togo- verraten. 


fluß der wunderbaren Sahmheit und Gutwilligkeit des 
Tiers wie von ſelbſt machte. Allerdings nur für unſern 
Inſpektor, den „Fatime“ als ihren Hern und Gebieter 
ron klein auf zärtlich liebt; einem andern würde ich nicht 
E | raten, es zu verfuchen!. | | 
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i کی‎ d Damit foll übrigens nicht gejagt fein, daß die andern kaſusbären, den uns Konſul Winckell, und einen dunklen | 
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Du i un 0 Wn 7 Großkatzen, die in der Freiheit Einzelräuber find, nicht Sachalinbären, ein wiſſenſchaftlich ſehr bemerkenswertes 
J: | ۳ M S MA auch der höchſten Sahmheit fähig wären. Im Gegen- Stück, das uns unſere altbekannten Gönner Rex & Co. 
i 0 1 7 Y 01 Jew teil: der Sahmfte unter unſern Hahmen ift ein indiſcher geſchenkt haben. Die Bären find ja die berufenen Clowns 
Ai d MI 0 | du Än, Leopard, ber fich von feinem Pfleger und Erzieher wie in einer Tiergruppe; fie fordern durch ihr Aeußeres zu 
f 14. ` i idis HA ein Halstuch um die Schultern wickeln läßt! Ein Trick, komiſchen Tricks geradezu heraus, und fold, wie 
: E wal 0 uch | den ein Schaumann einem Darietedireftor nur fehr teuer Polonaiſegehen und Vobolzſchießen, find denn auch bei 
HIT N I verkaufen würde, Der fidi aber in unſerm Fall als Aus⸗ 
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- funbheit im Hofpital zu Sydney verbleiben müſſen. 
dritte mitglied der Expedition, Dr. Lupken, ſowie die beiden 
ebenfalls auf der Inſel verbliebenen Matroſen find gefund. - 
und werden gegen Ende dieſes Monats zurückerwartet. 


nicht hat ausführen Iaffen. 


diſchen Ozean errichtete Neben⸗ 
ſtation der Deutſchen Südpolar- 


volles Jahr gewährt hat, ein- 


„Staßfurt“ der Hamburg 6+ 
liſchen Linie abgeholt und nach 


Ein zweites 


am 2. Februar an Beriberi geſtorben ſei. 


heit leidet, iſt zwar jetzt. bereits außer Gefahr, wird jedoch 


noch einige Monate zur völligen. Wiederherſtellung ſeiner Ge⸗ 
Das 


Es iſt ſelbſtperſtändlich, daß diefe. ungünſtigen Geſundheits⸗ 
verhältmiſſe, die die Arbeitsfähigkeit der beiden älteren Ge- 


lehrten während der größeren Seit ihres Aufenthalts ſtark 


4 
— 


beeinträchtigten, ar die Arbeiten der Station nicht ohne Ride 
wirkung bleiben konnten. Insbeſondere mußten darunter die 
phyſiſch⸗geographiſchen Arbeiten leiden, die weite Exkurſionen 
in das völlig unbekannte Innere dieſes unwirtlichen, Landes 
erforderten, was ſi ich jedenfalls in dem geplanten Umfang 
Dagegen iſt es gelungen, wert⸗ 
volle botaniſche und zoologiſche Sammlungen anzulegen, die 
das von der Deutſchen Ciefſeeexpedition auf der „Valdivia“ 
an andern Stellen der Inſel im Jahr 1898 geſammelte 
Material in wünſchenswerter Weiſe ergänzen dürften. Be⸗ 
fonders erfreulich aber ift es, daß der wichtigſte Teil des 


Programms, die meteorologiſchen und erdmagnetiſchen Meſſun⸗ 


nach den bis jetzt vorliegenden Nachrichten in vollem 
Dieſer Geil des Dro: - 


gramms iſt aus dem Grund von ganz befonderer Bedeutung, 


gen, 
Umfang durchgeführt werden konnte. 


weil an allen ſechs Südpolarſtationen, den beiden deutſchen, 
den beiden engliſchen, der ſchwediſchen und der argentiniſchen, 
genau zu dem gleichen Zeitpunkt, nämlich am Mittag Green- 
wicher Zeit, meteorologiſche Beobachtungen angeſtellt wurden, die 
zum erftenmal die Konftruftion ſpnoptiſcher Wetterkarten für die 
Südpolarregion ermöglichen werden. Außer dieſen ſogenannten 
Terminbeobachtungen ſind an jedem Tag Morgens, Mittags 
und Abends meteorologiſche Meſſungen angeſtellt worden. 

Auch die Durchführung der erdmagnetiſchen Meſſungen iſt 
programmmäßig erfolgt, insbeſondere konnten die ſogenannten 
Termintage innegehalten werden, als die us ]. und 15. jedes 


ee Am ۳ März hat die auf den 
- Kergueleninfeln im ſüdlichen Jn- 


expedition ihre Tätigkeit, die ein 
Sydney gebracht worden. Don. 


dort E leider mitte april die betrübende Nachricht ein, 
daß ein Mitglied der Expedition, Dr. Enzensperger, ſchon 


Der gegenwärtige S Stand er " er „ 
er or or er Dr Südpolarfarkhung. 


Monats beſtimmt worden waren. 


ſtationen allſtündlich gleichzeitige 


geſtellt und iſt von dem Dampfer 


mitglied, Dr. Werth, ber feit 8 Monaten an der gleichen Krant: 


Die ‚auf den Rergueleninrein errichtete Nebenftation. der Deutſchen 1 Südpotarexpeaieion 


dem auf ärztliche Anordnung einen. Teilnehmer d der Erpedition, 
Leutnant Shackleton, zurück, an deffen Stelle Leutnant Mulock, 
der ſich auf der „Morning“ befand, bei der Expedition zurück⸗ 
blieb. Nach den bisher telegraphiſch vorliegenden Nachrichten | 
hat die „Discovery“ die große Eismauer im äußerſten Süden 


räumen von 20 Sekunden. 


weiteſten Spielraum bietet. 


An dieſen Tagen wurden eben ⸗ 
falls von allen ſechs Südpolar⸗ 


magnetiſche Meſſungen * ausge ⸗ 
führt und während einer beſtimm _ 
ten Stunde ſogar in Swiſchen . 


Don der deutſchen Haupt- Dr. £nyfen. 


expedition auf dem Schiff „Gauß“ 


ſind Nachrichten bisher nicht eingetroffen und pu a 


i nicht zu erwarten. 
man es begrüßen, daß das Reichsamt des Innern in weiſer 


Fürſorge ſchon jetzt alle erforderlichen Vorbereitungen. trifft, 


Mit beſonderer Genugtuung aber darf 


um eine Hülfs expedition auszurüſten, die im Januar 1904, 
wenn bis dahin keine Nachrichten vom „Gauß“. eingetroffen 


ſind, in das Südpolargebiet vordringen wird. 


Von der engliſchen Südpolarexpedition, die fübtidy" sois: 
Neuſeeland bei einer in der Nähe der Dulkane Erebus und 


Terror gelegenen Inſel überwintert hat, ſind durch das Schiff 


„Morning“ kürzlich Vachrichten eingetroffen. Die. „Morning“ 


hatte, die Aufgabe, bas: Expeditionsſchiff „Discovery“ mit 


neuem Proviant und Kohlen zu Siet elef und. bringt außer‘ 8 


fowie die Küfte des Viktorialandes erforſcht. Im Winter 


wurden zwei große Schlittenreiſen ausgeführt, von denen die eine 
unter der Führung des Leiters der Expedition, Kapitän Scott, 
auf einer 94 tägigen Schlittenreiſe nach Süden 829 17’ als 


höchſte ſüdliche Breite erreichte, alfo 3 ½ Breitengrade weiter 
nach Süden vordrang, als es dem Norweger Borchgrevink im 


Jahr 1900 gelungen war. 


Eine zweite Schlittenexpedition 
war 52 Cage in weſtlicher Richtung unterwegs und machte 
einen Dorftof in das Herz von Diftorialanó, Es wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß Diftorialand ein von mehr als 3000 Meter hohen 


Bergen durchzogenes Hochland if, das der. Forſchung den 
Die niedrigfte beobachtefe Tem 


peratur betrug 52 Grad Celfus unter Null. 


Die ſchwediſche Südpolarexpedition hat auf Louis philippe: E 


land ſüdlich von Südamerika überwintert und follte jetzt von 
dem Expeditionsſchiff „Antarctic“, das im November von 
Feuerland nach Süden aufgebrochen iſt, abgeholt werden. Da 
bisher noch keine Nachricht von dieſem Schiff eingetroffen iſt, 
ſo iſt man nicht ganz ohne Sorge um die Expedition, und es 
wird daher zur Seit in Schweden ebenfalls der Plan der Ent- 


fendung einer 0 erörtert. B. 
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Handelsminiſter Möller vertreten. 


Drei aus ſchwerer Lebensgefahr گناو‎ 
lich Gerettete find die drei Knaben: Wil- 


helm Harms, Albert Lübbe und Adolf : 
Sievert, die unlängſt von Warnemünde aus 


in einem kleinen offenen Boot in See 
trieben, die ganze Nacht unter Shmee- 
und Hagelböen draußen zubrachten und erſt 
im Lauf des folgenden Tages vom Lotſen— 


boot aufgenommen und gerettet wurden. 


Ein Bild alter, feierlicher Volksſitte, 


ſelbſtbewußter, tüchtiger Dolfsfraft und 


innerer politiſcher Selbſtzucht bieten uns 
die jedes Jahr wiederkehrenden Lands- 
gemeinden in der Schweiz. So zeigt uns 
auch die an einem ſonnigen Maitag auf 


dem Landenberg in Sarnen abgehaltene 
Landsgemeinde von Obwalden für das, 
Jahr 1903 das gleiche ehrwürdige Treiben: 


kernfeſte Männer und eine um ſie ſich 


Die Sinweibung der neuen ‚Königsbrücke bei 00990 — phot. 3.  Dettmann.. 


` Bilder aus aller welt. ots ` 


Die Königsbrü icke in | Mägdeburg, ein: ftolzer Bau weber 
ner Brückenkonſtruktion, iſt zu Beginn des Wonnemonds unter 
Beteiligung vieler Tauſender feierlich eingeweiht worden. Die 
offiziellen Kreiſe waren durch den preußiſchen Minifter bes, - 
Innern Freiherrn v. 1171 und durch den preußiſchen 


ſcharende, wißbegierige Jugend unter o" T des Land⸗ 

ammanns in ernſter, politiſcher Beratung, in der kantonale 

Geſetzesvorlagen durch die ſogenannte „Handmehr⸗ angenommen 

oder abgelehnt und die kantonalen Behörden beſtätigt werden. 
Im Teatro Real in Madrid, das mit prachtvollen Gobe⸗ 


1 ` D 


lins des königlichen Palais geſchmückt war, 
fand die feierliche Eröffnung des dort 
tagenden internationalen Aerztekongreſſes 


ſtatt. König Alfons und die Königin: ` 


mutter wohnten der Feſtſitzung bei, Julian 
Calleja y Sanchez war Präſident und 
Fernandez Caro Generalſekretär des Kon- 
greſſes; Deutſchland war durch die Ber⸗ 
liner Profeſſoren von Leyden, Sonnen: 
burg, Waldeyer und den Generalarzt der 
Marine Schmidt offiziell vertreten. 
Im Wiesbadener Hoftheater hatte die 


dreiaktige Oper von Eugen von Dolfbortf 


nach dem Text von Axel Delmar 
„Marienburg“ einen großen Erfolg, der 


dazu führte, daß Kaifer Wilhelm das 


Werk zur Aufführung für die dies- 


jährigen Wiesbadener Feſtſpiele beſtimmte. 


Eine internationale Lehrmittelaus⸗ 
ſtellung in Santiago (Chile) Seck der 


Die Landsgemeinde von Obwalden auf dem Kandenberg in Sarnen ود‎ — Phot. J. Abächerli f 


Fernandez Caro, Generalfefretür, 
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von der Internationalen Lehrmittelausftellung in Santiago (Chile): 
Die Abteilung des deutſchen Buchhändlers J. Jvens. 


Ausſtellung der dortigen deutſchen Buchhandlung ungewöhnliche Anerkennung. 


Wir zeigen aus der ſehr beachtenswerten Sufammenftelhing aller deutſchen 
Lehrmittel durch Herrn Joſé Ivens, den dor- 


tigen deutſchen Buchhändler, nur die Abteilung: 
Geometrie und Mathematik, die in ihrem 
Umfang und ihrer Ueberſicht einen glänzen— 
den Beweis von der Tätigkeit und Tüchtigkeit 
deutſchen Fleißes und Arbeitsgeiſtes gibt. 

Jüngſt fand auf Einladung des Vorſitzenden 
des Derbandes Deutſcher Diehhändler, Herrn 
Hermann Daniel, eine Derfammlung der Dele- 
gierten der deutſchen Diehhändlervereinigun- 
gen ſtatt, die nach längerer Beratung die 
Gründung eines Deutſchen Viehhändlerbundes 
beſchloß. Etwa 5000 deutſche Viehhändler 
Krauß (Jan), Frl. Robinjon (Jadwiga), Müller (Plauen). traten dem Bund ſofort bei, und ungefähr 

Von der €rftauffübrung der Oper „Marienburg“ 1500 ſtellten ihren Beitritt in Ausſicht. 

von C, v. Dollborth in Wiesbaden. 


Hermann Daniel, 
Vorſitzender des Verbandes Deutſcher 
Diehhändler, 


Schluss des redaktionellen Teils. 


Hier ſteht's: — „Odol“ — 
Es braucht's nur ber zu leſen, 

Des Mund noch nicht erprobt 
Sein köſtlich Weſen, — 

Der des Gebrauchs noch 
Nicht fid) rühmen kann! 

Wer's einmal nahm, 

Der bleibt in feinem Bann! — 
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Berlin, den 30. Mal 1903. 
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| Man abonniert auf die „Woche“: 
in Berlin und Vororten bei ber Haupterpedition Sinmerftrage 32/41, ſowie bei den 
Filialen bes „Berliner fofalInjeigers^ und in Tënt, Buchbandlungen, im 
Deulſchen Reich bei ollen Buchhandlungen oder Po ſtanſtalten (Seiiungs⸗Preisliſte 
Erſter Nachtrag 1903 Nr. 8558); und den Geſchäftsſtellen der „Woche“: 
Bonn a. Rh., Hölnſtr. 29; Bremen, Obernſtr. 29; Breslau, Schwe dniterilr., 
Ede Karlſtr. 1; Caffel, Obere Königfir. 27; Chemnitz, Johannisplatz :ا‎ 
Dresden, Seeftr. 1; Düffeldorf, Schadowſtr. 59: Elberfeld, Herzogſtr. 38: 
Effen a, Rh. £inbederplag 8; Frankfurt a. M., Zeil 63; Görlitz, 
£uifenftr. 16; Balle a. 8., Mittelſtr. 9, Ede Schulſtr.; Hamburg, ٠٣٣ 
wall 60; Bannover, Georgſtr. 39; Karlorube, Kaiferitr. 34; Kattowitz, 
Poſtſtr. 12; Biel, Holſtenſtraße 6; Köln a. Rh., Hoheſtraße 145; Königs 
erg L Pr., UHneiphöfſche £anggafje ^ 55; Keipzig, Peiersſtraße 19; 
Magdeburg, Breiteweg 184; München, Kaufingerftrafe 25 (Domfreiheit): 
Nürnberg, Königsfirafe 83—37; Stettin, Breiteſtraße 45: Stuttgart, 

Kön gſtraße 11: Wiesbaden, Airchgaſſe 26. f | 
in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


Zürich, Rennweg 48, ; 
1 ungen und ber Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


in Frankreich bei allen Buchhandl 
. Paris, 18 Rue de Richelieu 18. 
in Holland bei allen Buchhandlun 
Amſterdam, Heerengracht 457, l ۱ 
in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


Kopenhagen, Kjöbniagergade 8. , B 
in ben Vereinigten Staaten von Amerika bel allen Buchhandlungen und 
ber Geſchaftsſtelle der „Woche“: Neuyork, 83 u. 85 Duane Street. 
jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitſchrift 
‚wird [trafrechtlich verfolgt. 


gen und der Geſchäfisſtelle der „Woche“: 


Die sieben Tage der Woche. 
20. Mai. | 


DasKaiferpaar kehrt aus den Reichslanden nadh Potsdam zurück. 

Die Deutſche Städteausſtellung in Dresden wird in Gegen— 
wart des Hönigs von Sachſen feierlich eröffnet. | 

In Pretoria tritt bas erſte Transvaalparlament zuſammen. 

Aus Belgrad wird die Abberufung des ſerbiſchen General: 
konſuls in Uesküb gemeldet, die auf Verlangen des öſter⸗ 
reichiſchen Geſandten erfolgte. 

Der Ausbruch einer Typhusepidemie auf einem englifchen 
Schulſchiff führt zu der Entdeckung, daß mit Lazarettdecken 
aus Südafrika, die von Typhusbazillen durchſetzt waren, ein 
umfangreicher Handel betrieben worden iſt. 

Aus Manila kommt die Nachricht, daß Eingeborene da⸗ 
ſelbſt 2000 Häufer in Brand geſteckt haben, wodurch 8000 
Menſchen obdachlos wurden. 5 


| | 22. Ma. — .^ |. 
Der, Kaifer trifft zum Beſuch des Fürſten zu Dohna 


Schlobitten in Prökelwitz ein. 


Aus Caracas wird die Bildung eines neuen Miniſteriums 
gemeldet, in das Präſident Caſtro außer eigenen Anhängern 
auch Parteigänger des Generals Kermandez berufen at. 

i ge 23, Mai. ONS 
Sum Marinegeneraloberarzt und Nachfolger des ver: 
flotbenen Dr. Gutſchow wird der bisherige Chefarzt des 
Stationslazaretts in Kiel Dr. Kod ernannt. , 

In Petersburg wird die aus Anlaß des zweihundert⸗ 
jährigen Beſtehens der Stadt veranſtaltete Ausſtellung eröffnet. 

Der endgültige Vertrag über das ſtaatsrechtliche Verhältnis 
zwiſchen den Vereinigten Staaten und Kuba wird in Havana 
unterzeichnet. 


. 24. Mai. | | 
Prinz Heinrich von Preußen verläßt in Digo das Uebungs⸗ 

geſchwader und begibt ſich nach Madrid, wo er am Bahnhof 

von Hönig Alfons empfangen und feſtlich begrüßt wird. 

Die Automobilfahrt Paris⸗Madrid nimmt gleich anfangs 
einen ſo verhängnisvollen Verlauf, daß der Miniſterpräſident 
Combes die Fortſetzung verbietet. Vom Start bis zur erſten 
Station wurden vier Automobiliſten und vier unbeteiligte 


Perſonen getötet, fünf Automobiliſten ſchwer verwundet. 
N E . 25, Mai, EET 
Der bapriſche Minifterpräfident von Podewils begibt fid) 
von München nach Berlin. | | 
In Paris beginnt die internationale Konferenz ber Der, 
ſicherungsärzte. $ P | 
26. Mai. 


Der Fähnrich zur See Robert Hügner, der den Einjährig⸗ 
freiwilligen Hartmann in Effen durch einen Dolchſtich tötete, 
wird vom Kriegsgericht in Kiel wegen Ungehorſams gegen 


" 8 


einen Dienftbefehl und Körperverletzung mit tödlichem Aus⸗ 
gang zu vier Jahren und einer Woche Gefängnis und zur 


Degradation verurteilt. | 
Der Kaifer wohnt in Danzig dem Stapellauf des Linien- 
ſchiffs „J“ bei, das vom Fürſten Kohenlohe-Sangenburg auf 
den Namen „Elſaß“ getauft wird, und kehrt darauf nach 
Potsdam zurück. e | E 
In London tritt die internationale Telegraphenverſamm⸗ 


lung zuſammen. ` | 
27. Mai. | 
Aus Ahrweiler kommt die Nachricht, daß daſelbſt der 


katholiſche Feldpropſt Biſchof Dr. Aßmann geſtorben iſt. 


Elmeſchetta. 


Don Geh. Regierungsrat Profeſſor Dr. Eduard Sachau. 
(Siehe Abbildungen S. 920.) u 


Täuſche ich mich oder verfpricht die vielumftrittene Bagdad- 
bahn eine Schule der Geduld zu werden, wenigſtens für alle 
jene, die in ihr einen Hoffnungsaffer für ihre humanitären 
oder wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen erblickend Der Guerilla 
krieg in Mazedonien und die Bändigung der Albaneſen frißt 
Millionen, und weniger als je dürfte die hohe Pforte jetzt 


imſtande fein, die finanziellen Garantien zu beſchaffen, die 


7 


die Doransfegung jenes Unternehmens bilden follen. 
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Erfreulicheres läßt fih von der Damasfus-Meffabahn 


melden. Da ſchiebt ſich ein ſolider Eiſenbahndamm immer 
weiter vor gegen Süden in die Einſamkeiten des Trans- 
jordanlandes, eine Schiene fügt ſich zur andern, die Arbeits⸗ 


lokomotiven fahren bereits hin und her, und Stationsgebäude 


werden errichtet, wo bisher nur die Beduinen mit Taufenden 


und Zehntauſenden ihrer Kamele paffierten oder in wilden 


Kämpfen die Lanzen ſchwangen, wo bisher keine andere 
Straße vorhanden war, als 150—200 parallel laufende, von 
Kamelen ausgetretene Rillen im Boden, die den 1 
daran erinnerten, daß hier einmal in jedem Jahr die zahi- 
loſen Mekkapilger einherziehen. p | 

Es find deutſche Ingenieure, die diefen B 
Spuren folgend und darüber hinaus hat neuerdings ein Berliner 


Orientaliſt, Herr D. Burchardt, Reifen gemacht und photo: 


graphiert, und durch eine große Sammlung wohlgelungener 
Aufnahmen den Photographienſchatz des Orientalifhen Semi- 


nars, in dem er ſeine Studien gemacht, in dankbarer Anhäng⸗ 
lichkeit bereichert. 5 


Das Transjordanland iſt reich an merkwürdigen Ruinen 


von großen Städten, wie Bosra, der Hauptſtadt der römiſchen 
Provinz Arabien. 


Ruinen, deutſchen Burgruinen vergleichbar, beſonders 


öſtlich von der pilgerſtraße, wo ſie als weithin, ſichtbare 


Landmarken den wandernden Beduinen zum Direktionsobjekt 
dienen. Unter dieſen iſt die merkwürdigſte Elmeſchetta, aus⸗ 
geſprochen Umſchetta, arabiſch Das Winterquartier, ver⸗ 
mutlich ſo genannt, weil gelegentlich die Beduinen hier gegen 
bie Unbill des Winters Schutz ſuchen. Dieſer höchſt eigen 


tümliche Bau iſt den Fachmännern ſeit längerm bekannt, und 


ſchon 1825 hat der engliſche Architekt James Ferguſſon ei 


ne 
Kekonſtruktion feiner Faſſade gegeben. ; 


Doch zunächſt: wo liegt Elmeſchettad Der Jeruſalem⸗ 


pilger pflegt in einer Tagereiſe vom Hauptziel feiner Fahrt. 
oſtwärts an das Tote Meer und den Jordan und von dort 
nach Jericho zu reiten. Wenn er von Dier aus über den 
Jordan ſetzend, 1—11/2 Tage geradeswegs weiter mad 
‘Often ſteuerte, würde er die Straße der Mekkapilger kreuzen 


und nicht weit jenſeits jener mitten in der Einöde auf die 
Palaſtruine Elmeſchetta, etwas ſüdlich von dem Breitengrad, 


der das Nordende des Toten Meers ſchneidet, treffen. 


kx Die Ruine ift ein Mauerquadrat, deffen Südfeite 180 Fuß | 


mißt, 10 Fuß mehr als jede der andern drei Seiten. Die 
letzteren zeigen zwiſchen je zwei runden Scktürmen je fünf 


im Halbkreis aus der Mauer hervortretende maffive Türme. 
Den Anblick der Oſtfront bietet Abb. 1. f 


4 


Der einzige Eingang in dies Viereck liegt auf der Süd⸗ 
ſeite. Dieſe Südfront iſt es, die ſtets die Bewunderung der 


Kunſtfreunde erregt hat, ein Wunderwerk antiker Orna- 
mentationskunſt. (Abb. 2.) f 


Das Portal iſt flankiert von zwei achtſeitigen Türmen, 


von denen der zur Rechten ſtark verfallen, der zur Linken 
des Eintretenden im unterſten Teil vortrefflich erhalten ijt: 
(Abb. 5.) | 

Dies linksſeitige Oktogon in größerem Maßſtab zeigt 
Abb. 4, und das anſchließende Frontſtück bis zur Südweſt⸗ 
ecke Abb. 5. l 

Die glatt behanenen "Kalffteinblóde find zuerſt in Lage 
gebracht und dann von kunſtfertigen Händen in Beie aus. 
gearbeitet wie ein Stickmuſter, das Ganze durch eine Sickzack⸗ 
linie eingeteilt und jedes Winkelfeld durch eine Roſette ge- 
ſchmückt. Wer mit dem Vergrößerungsglas dieſe Arabesken 
betrachtet, hat den Eindruck, als wüchſe die Fülle des Details 
ſchier in das Unendliche. Im Rankenwerk überwiegt die 
Weinrebe. Die Tiere, in einer reihen Muſterkarte vorhanden, 


ſind unter den meiften der unteren Roſetten je paarweiſe, 


lagernd, dargeſtellt. 


Bau aufgehört wurde. | 


au leiten. Ihren 


Vereinzelt findet man aber auch kleinere 
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zu beiden Seiten eines Gefäßes oder andern Gegenſtandes 
Schließlich iſt zu beachten, daß die 
Arabesken rechts vom Portal weniger Tierbilder zeigen, und 
außerdem, daß der ganze Bau ein Torſo geblieben, niemals 
vollendet worden ijt. So ſcheinen von der Südfronk nur die 
unterſten Steinlagen bearbeitet geweſen zu ſein, als mit dem 
Wer war der kunſtſinnige, über reiche Mittel verfügende 
Bauherr dieſes Prachtbaus in der einſamen Steppe? In der 
einſamen Steppe, denn von Dorf oder Stadt iſt weit umher 
nicht die geringſte Spur. Da eine fachmänniſche Bearbeitung 
der Inſchriften, die vorhanden fein folen, noch. ausſteht, find 
wir auf Vermutungen angewieſen. | | 
Der Bauherr war einer von den Gaſſanidenfürſten aus 
dem Geſchlecht des Südarabers Gafna, die in den Jahr 
hunderten vor Mohammed das Transjordanland beherrſchten, 
wie auch der tapfere Olmützer Kaplan Kerr Dr. A. Muſil, 
der befte. Kenner jener Gegenden, annimmt. Die nächſt⸗ 
gelegene Ruine Elkaſtal (Caſtellum in der Belka) iſt nach 
hiſtoriſcher Ueberlieferung von dem Gaſſaniden Gabala Ibn 
Harith erbaut, und die große Ruine Chyrbet⸗Elbeda in det 
Safa, öſtlich von Damaskus, die mancherlei Parallelen mit 
Elmeſchetta aufweiſt, wird von dem um die ſpriſche Archäologie 
hochverdienten M. de Dogué für gaſſanidiſch erklärt. Für 
eine nähere Urſprungsbeſtimmung den Unterſuchungen von 
Architekten entgegenſehend; nehmen wir an, daß Elmeſchetta 
im 6. oder 5. Jahrhundert nach Chr. Geb. entſtanden iſt. 
Die Gaſſaniden waren Beduinen, ſie ſtellten den Kaifern 


von Byzanz Baſchibozuks für ihre Kriege mit den Deler, 


Sie liebten die Steppe, nicht Stadt noch Dorf, und ihre 
Fürſten hanften draußen in einzelnen, den arabiſchen Dichtern 
wohlbekannten Schlöſſern in der Steppe, fröhlich zu Jagd 
und Gelagen, wie nach ihnen noch mehrere Kalifen von 
Damaskus. Faſt alle Fürſten dieſes Geſchlechts waren große 
Bauliebhaber, und in ihrer langen Aufzählung wird es 


ausdrücklich als etwas Beſonderes hervorgehoben, daß dieſer 


oder jener nicht gebaut habe. In griechiſcher Ueberlieferung 
gebildete Künſtler ſtanden ihnen zur Verfügung. Und auch 
der Sänger fehlte in ihren Hallen nicht. Die größten Dichter 
Arabiens kamen daher aus weiter Ferne und beſangen vor 
ihnen. ihre Taten in kunſtvollen Liedern. 


Schülerreiſen. 
Schülerreiſen. 
von Dr. fubmig Gurlitt - Steglis. 


Seit einigen Jahren mehren ſich die Fälle, in denen öffent 
liche Schulen Wanderungen und Reifen mit wiſſenſchaftlichen 
und Binftlerifchen Sweden veranſtalten. Das Prinz Heinrich, 
Gymnäſium in Schöneberg hat fogar wiederholt [dort mit 
Schülern der oberſten Ulaſſen in den Ofterferien Fahrten nach 
Italien unternommen. Dabei war es beſonders darauf ab- 
gefehen, den Schülern, bie jahrein, jahraus mit der literari 
{hen Kultur des alten Rom beſchäftigt werden, eine ſinnliche 
Anſchauung des Bodens zu geben, auf dem ſich jenes längſt 
entſchwundene Leben abgeſpielt hat. In dieſen +۶ 
hat auch der bekannte Dr. Lietz, wie ich höre, von feinem 
Landerziehungsheim in Haubinda aus mit mehreren Schülern 
eine Fahrt nach Italien unternommen. E 

Es (off hier von der gipedináfiofeit diefer weiten ۳ھ‎ 
ſchaftlichen Reifen nicht die Rede fein, an denen ihrer Datt 
nach nur verhältnismäßig wenige Schüler teilnehmen سس‎ 
da der auf das Beſcheidenſte berechnete Preis einer Roma, 
doch für jeden einzelnen Schüler. 200 bis 220 Mark beträgt. 


Es kommen daher für dieſe nur Söhne wohlhabender Eltern 
in Betracht. | ۱ 
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Sollen aber die Schülerfahrten eine Deranftaltung werden, 
die allen Schülern, auch den unbemittelten, zugute kommt, 
dann muß man ſich natürlich in der Wahl und Ausdehnung 
der Reife Beſchränkungen auferlegen. Ich halte es auch für 


zweckmäßiger, daß man die Knaben zunächſt im eigenen 


Vaterland heimiſch macht. Schon jetzt beſitzen wir auf dieſem 
Gebiet Erfahrungen genug, um über den Wert und die Aus⸗ 
führbarkeit ſolcher Schulfahrten ſichere Auskunft geben zu 
können. 

Man wird bei ſolchen pädagogiſchen Fragen immer gut 
tun, beſonders auf die Neigungen und Wünſche der Jugend 
ſelbſt zu achten. Sie geben uns in der Regel die beſten 
Fingerzeige. Da ift nun die erfreuliche Tatſache feſtzuſtellen, 
daß an manchen Orten Schüler und Studenten fih aus 
eigenem Antrieb zur Pflege der Wanderluſt vereinigt haben. 
Ich weiß von einem Fall, wo ehemalige Schüler eines Gym⸗ 
naſtums ihrer früheren Schule ein kleines Kapital mit der 
Beſtimmung geſtiftet haben, daß unbemittelten Schülern damit 
die Teilnahme an Schülerfahrten ermöglicht werde. Es haben 
ſich bei Berlin ehemalige Gymnaſtaſten mit den Schülern der 
höheren Schulen zu einem Bund zuſammengeſchloſſen, den fie 
„Wandervogel“ nennen, und die jungen Studenten führen 
während des ganzen Jahres die Schüler an den ſchulfreien 
Sonnabenden oder Sonntagen auf Wanderungen in die Mark 
hinaus, um ſie vorzubereiten und körperlich befähigt zu machen, 
in den größeren Ferien auch weitere Wanderungen aus⸗ 
zuführen. Nach einem mehrjährigen Beſtand kann dieſer 
„Wandervogel“ ſchon auf einen ſegensreichen Wirkungskreis 
zurückblicken. Mit knappem Geld, aber in froher Wanderluſt 
„walzen“ die jungen Leute, ſobald fid) die Schulräume ge- 
ſchloſſen haben, in die deutſche Landſchaft hinaus. Schon 
müſſen die Grenzen der Mark, die ſie nach allen Seiten durch⸗ 
pilgert haben, überſchritten werden, und bald findet man ſie 
im Harz, bald im Erzgebirge, bald an den Ufern des Rheins 
oder im Schwabenland. Unſere Bahnverwaltung kommt der 
Wanderluſt unſerer Schuljugend auf das freundlichſte ent⸗ 
gegen. Für beſcheidenes Geld werden fie in den mit Sig- 
bänken verſehenen, durchaus bequemen und ſauberen Wagen 
der vierten Klaſſe weit hinausgeführt, und dann beginnt die 
Wanderung, wobei jeder Gonrift feine Zehrung, jeder zweite 
auch ein Kochgeſchirr mit fid) führt. Die vortreffliche Erbs⸗ 
wurſt, Speck, Eier und Obſt geben ein billiges, nahrhaftes 
Mahl. Das Speiſen in Gaſthöfen iſt verpönt, der rechte 
Wandervogel kocht ſich ſein Mahl ſelbſt im Freien und iſt 
fein eigener Kellner. Das Nachtquartier auf dem Heuboden 
oder auf der Streu des Tanzſaals koſtet für den einzelnen 
nicht mehr als etwa zwanzig Pfennig. Eine ſtrenge Sucht 
hat bisher verhütet, daß irgendwelche Schädigungen oder 
Ausſchreitungen hervortreten konnten. Der Genuß von Wein, 


Bier und Sigarren iſt unterſagt, und alle fügen ſich frei⸗ 


willig und mit guter Laune den Anordnungen der älteren 
und mit allen Wechſelfällen ſolcher Fahrten wohlvertrauten 
Führer. Ich verbürge mich aus eigener Kenntnis dieſes 
Wanderbundes dafür, daß jedem Teilnehmer eine freundliche 
Aufnahme und väterliche Fürſorge zuteil wird, und kann 
daher den Eltern unſerer ſchulpflichtigen Kinder, zumal denen, 
die in Großſtädten leben, dringend empfehlen, ihre Söhne an 
dieſen Wanderfahrten teilnehmen zu laſſen. Anmeldungen 
nimmt die „Geſchäftsleitung des Wandervogels“, Herr stud. 
jur. Karl Fiſcher in Steglitz, jederzeit entgegen. — 

Der Nutzen dieſer Fahrten läßt ſich mit wenigen Worten 
nur annähernd beſtimmen. Obenan ſteht die körperliche 
Kräftigung. Beim rüſtigen Ausfchreiten, beim Beſteigen der 
Höhen, beim Singen im Wald ſtählen fid) die Muskeln, 
weiten ſich die Lungen, röten ſich die Wangen, und mit der 
körperlichen Stärkung wächſt auch die geiſtige Regſamkeit. 
Da gilt es, ſchnelle Entſchließungen zu faſſen, auf die Land⸗ 
ſchaft und Wege zu achten, um Derirrungen zu verhüten; 


bald muß der eine ausgeſandt werden, um Lebensmittel oder 


Kundſchaft einzuholen, der andere vorauseilen, um Quartier 
zu machen. Es gilt, mit fremden Menſchen handelseinig zu 
werden, ſich ohne Murren in die Derhältniffe zu ſchicken, 
gilt vor allem, die Selbſtſucht und Bequemlichkeit zu be’ 
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kämpfen. Dabei erweitert ſich der Geſichtskreis durch nütz⸗ 
liche Beobachtungen: der junge Städter hört und ſieht auf 
ſeiner Wanderung von den Mühen und Wünſchen des 
Landmanns, lernt erkennen, daß es auch weitab von 
feiner Heimat Deutſche gibt, die oft anders reden, fühlen 
und denken, als er ſelbſt, aber doch nicht minder berechtigte 
Eigenart und Wünſche haben. Es gilt, einen Kameraden, 
der ſich mit Proviant ſchlecht vorgeſehen hat, mit durchzu⸗ 
füttern, einem ermüdeten den Ruckſack abzunehmen, einem 
übelgelaunten freundlich zuzuſprechen, einen ſtreitſüchtigen 
zurechtzuweiſen und das gute Einvernehmen aller wieder her⸗ 
zuſtellen. Das weckt eine kameradſchaftliche Geſinnung, ſtärkt 
den Geiſt der Eintracht und chriſtlicher Nächſtenliebe. Und 
dazu kommt als weiterer Gewinn eine Erweiterung, Aräfti⸗ 
gung und Belebung des Naturſinns. Auch dem ſtumpfeſten 
Auge prägen fid) die tiefen Derfhiedenheiten der Landſchaft 
ein. Beſſer als an der Wandtafel und aus dem Vortrag des 
Lehrers geht dem Wanderer der Sinn auf für die reiche 
Bodengeſtaltung und die durch ſte bedingten verſchiedenen 
Lebensformen innerhalb der deutſchen Landſchaften. Beſſer 
als aus ſeinem geſchichtlichen Lehrbuch wird er in den Geiſt 
früherer Jahrhunderte eingeführt, wenn er hintritt vor die 
ſtaunenswerten Denkmäler deutſcher Geſchichte, vor den Dom 
zu Bamberg, zu Höln oder zu Potsdam. Da werden ihm 
wenige erklärende Worte des Führers den Geiſt der ver⸗ 
ſchiedenen Kulturſtufen mit ihren Stilgattungen, der romani⸗ 
ſchen, gotiſchen und der Renaiſſance aufhellen und durch eine 
unvergängliche Anſchauung lebendig machen. Kann es z. B. 

eine herrlichere Einführung in die Literatur und Geſchichte 
unſerer erften klaſſtſchen Periode der deutſchen Ritterzeit geben, 
als ein Beſuch der Wartburgd Wenn wir eintreten in den 
herrlichen Sängerſaal, den Moritz von Schwinds Meiſterhand 
ausgeſchmückt hat, und durch die Bogenfenſter auf die thürin⸗ 
giſche Ebene und die weiten Buchenwaldungen hinausblicken, 
oder hinab auf den Hof, wo einſt die Lanzen kühner Ritter 
im Tjoſt und Buhurd ſplitterten, wem wird da nicht die 
ganze ſangesfrohe und farbenprächtige, ſtolze deutſche Ritter- 
zeit lebendigd Wenn wir mit unſern Schülern dann ein⸗ 
treten in das ſtille Lutherſtübchen, wo der ſchlichte Junker 
Jürg die große Geiſtestat der Bibelüberſetzung vollbrachte, 
dann hinaustreten zu dem ehrwürdigen Baum, wo er, zurück⸗ 
kehrend vom Reichstag zu Worms, von vermummten Rittern 
aufgegriffen wurde, wenn wir bei alledem zur rechten Stunde 
ſei es einen Geſang aus den Nibelungen, ſei es ein Lied 
Walthers von der Vogelweide oder eine Urkunde aus Luthers 
Leben vorleſen, wie unendlich nachhaltig muß alles das auf 
die Belebung des Naturſinns, auf die Stärkung des geſchicht⸗ 


lichen Derftändniffes und der nationalen Empfindung wirken! 


„Und ſteigt vor meinem Blick der reine Mond 
Beſänftigend herüber, ſchweben mir 

Von Felſenwänden, aus dem feuchten Buſch 
Der Vorwelt filberne Geſtalten auf 

Und lindern der Betrachtung ſtrenge Luſt.“ 


Wie greift da eins ins andere, um Gemüt und Derftand zu 
packen und mit nachhaltigen Eindrücken und Vorſätzen zu 
erfüllen! 

Dabei werden gleichzeitig all die bekannten, die Geſund⸗ 
heit und die guten Sitten unſerer Jugend bedrohenden Ge⸗ 
fahren gemieden, denen die Schüler gerade zur Ferienzeit, zu⸗ 
mal in den Großſtädten, ausgeſetzt ſind. 

Leider pflegen Eltern ihren Söhnen die Teilnahme an 
ſolchen Schülerfahrten dann zu verſagen, wenn dieſe keine be⸗ 
friedigenden Zeugniſſe mit nach Haufe bringen oder ihnen 
durch ein Sitzenbleiben eine Enttäuſchung bereitet haben. Weil 
alfo die Knaben in litteris zurückgeblieben find, deshalb ſollen 
ſie auch all der Segnungen verluſtig gehen, die ihnen körper⸗ 
lich und geiſtig aus den Schülerfahrten erwachſen müßtend 
Nein, ich möchte gerade die Schüler zu ſolchen Reifen vers 
anlaßt ſehen, denen ein Mißerfolg in ihrem Schulleben auf 
der Seele laſtet. Gerade ſie bedürfen einer lebhaften geiſtigen 
Anregung und Erfriſchung. Iſt es doch häufig nicht Unfleiß, 
ſondern mangelnde Kraft, die den Mißerfolg verſchuldet, und 
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viele, die auf der Schulbank zu ihrem Recht nicht kamen, 
werden draußen in Gottes freier Natur als wohlgemute 
Wanderer ganz neue, eigenartige Kräfte entfalten, ſich und 
andere mit dem Bewußtſein erfüllen, daß ſie an ihrem Fort⸗ 


kommen zu zweifeln wahrlich keinen Anlaß haben. Es gibt 


Fähigkeiten und Tugenden, für die die Schule keine Würdi⸗ 
gung hat, die aber deshalb dem Mann dereinſt nicht minder 
dienen und Ehre bringen. 

Wir Lehrer wiſſen, daß aus dem beabſichtigten Privatfleiß 
der Schüler in den Ferien ſelten etwas Rechtes wird. Uns 
iſt es lieber, wenn ſie die Ferienzeit zu dem benutzen, wozu 
ſie beſtimmt iſt: zur Erholung. Auch die Eltern werden 
wiſſen, daß von dem Ferienfleiß ihrer Söhne nicht viel zu 
halten iſt, zumeiſt „nuſſeln“ die Jungen im Dous umher, 
machen ſich unnütz und ſind in ihrem geſchäftigen Müßiggang 
dem an ſich übelgelaunten Vater kein erfreulicher Anblick. 
Allen wäre beſſer gedient, wenn ſich die Jungen friſchen 
Wind um die Naſe wehen ließen, um dann nach Wochen 
froh und geſund zur Arbeit zurückzukehren. | 

Kein erfriſchenderer Anblick als der einer ſolchen Wander⸗ 
truppe, wenn fie unter frohem Ciederſchall in ein Dörfchen 
einzieht. Dann ſchlagen den jungen Wandervögeln alle Herzen. 
entgegen, und alle Hände find bereit, ihnen zu dienen. 

Unſere Behörden, Schulvorſtände, Eiſenbahnverwaltungen 
und viele der nationalen Wohlfahrt dienende Vereine, 
natürlich auch die Gaſtwirte ſind unſern wandernden 
Schülern gewogen. Aber noch beſteht bei den Eltern viel⸗ 
fach ein Mißtrauen gegen Schülerfahrten, das wir wohl am 
beften durch die Hülfe der Preſſe bekämpfen. | 

Dier winkt noch ein weites Feld glückverheißender Arbeit. 
Wir ſtehen erſt am Anfang einer Bewegung, der wir zum 
Segen der deutſchen Jugend und damit des deutſchen Dater- 
landes ſelbſt eine reiche Entwicklung wünſchen. 


۱ ; | b d v ' 

Im Lager von Döberitz. 
Der Erinnerung an die Truppenübungen, die Friedrich 
der Große vor hundertundfünfzig Jahren in der Gegend 
von Döberitz abhielt, gilt der Denkſtein, den Seine Majeſtät 


der Kaifer am geſtrigen Tag nach der Angriffsübung und 
Parade des geſamten Gardekorps dieſem feierlich übergeben 


hat. Nicht weniger als 
49 Bataillone, 61 Er 
kadrons, zuſammen 
44000 mann mit 
51 Geſchützen hatte 
Hönig Friedrich hier 
vom 2. bis 14. Septem⸗ 
ber 1755 verſammelt, 
ſomit mehr, als er in 
den meiſten ſeiner 
Schlachten unter ſeinem 
Kommando gehabt hat. 

Truppenübungsplätze 
in unſerm heutigen 
Sinn, mit feſten Grenzen 
und nur für dieſen be⸗ 
ſonderen Zweck, gab es 
zu damaliger Seit nicht, 
aber alljährlich, meiſt 
in der zweiten Hälfte 
des Auguft oder der erſten 
des September, alſo zur 
Zeit auch unſerer großen 
Herbſtübungen, verei⸗ 
nigte der König in den 
Jahren vor dem Sieben⸗ 
jährigen Krieg in ver⸗ 
ſchiedenen Provinzen 
einen Teil ſeiner Armee, 
um Führer und Truppe 
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in einem Lager zwiſchen Pichelsdorf und Gatow verſammelte, 


Marquardt und zog ſich von hier nach Norden bis Nauen und 
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in den Formen zu faulen, die er in Schlacht und Gefecht 
zur Anwendung zu bringen gedachte. Don Jahr zu Jahr 
nahmen diefe Uebungen an Ausdehnung zu, und ſchon erregte 
die Sufammenziehung fo ſtarker Truppenmaſſen die Aufmerk⸗ 
ſamkeit fremder Mächte, die darin heimliche Mobilmachung 
und Angriffspläne zu erblicken glaubten, um ſo mehr, als der 
Hönig ſorgſam dieſe Uebungen allen fremden Augen entzog. 
So war, als der König am 2. September 1255 ſeine Truppen 


das geſamte Gelände, das er für ſeine Uebungen zu benutzen ge⸗ 
dachte, durch Jägerpoſten aufs ſtrengſte abgeſperrt. Dieſe Linie 
ging an der Havel von Neuendorf über Spandau bis 0 
entlang, wendete ſich dort nach Weſten am Paretzer Kanal bis 


nach Neuendorf zurück, in einer Geſamtlänge von zehn Denk 
ſchen Meilen. Nur mit beſonderen Paſſierſcheinen durfte 
diefe Linie überſchritten werden. Sogar die Havelfahrzeuge 
wurden Nachts bei Spandau zuſammengebracht und unter 
ſcharfe Bewachung geſtellt, nicht einmal die Kirchtürme in 
Spandau durften beſtiegen werden. ۱ F 7 

Der König felbft verblieb inmitten des Lagers in einem 
für ihn errichteten einfachen Bretterhaus, das ein Dor, ein 
Wohn- und ein Schlafzimmer enthielt. Südlich davon befand 
ſich noch ein etwa doppelt fo langes Gebäude, wo er täglıd 
fein Hauptquartier und die Generale nach den Uebungen zur 
Tafel verſammelte. Stab und Hofftaat waren in Selten 
untergebracht. Das 1. Bataillon Garde gab die „Königs- 
wache“. Bei Pichelsdorf war eine große Feldbäckerei er 
richtet, wo 300 Bäckerknechte in 14 eifernen Feldbacköfen 
täglich 14.000 Brote lieferten. Die übrigen Lebensbedürfniſſe 
kauften die Mannſchaften auf beſonders in der Nähe des 
Lagers abgehaltenen Märkten. Die Verpflegung ſoll dem 
Hönig für dieſe Tage 28 000 Taler gekoſtet haben. 

Die Uebungen wurden meiſt gegen einen „markierten 
Feind“ abgehalten, wobei Infanterie durch weiße, Kavallerie 
durch rote Flaggen dargeſtellt wurde. Der König komman⸗ 
dierte die ganze Armee, unter ihm führten die berühmteſten 
Generale, der Feldmarſchall Graf Geßler, der die Attacke der 
Bayreuthdragoner bei Hohenfriedberg kommandiert hatte, und 
Schwerin, der wenige Jahre ſpäter bei Prag den Heldentod 
fand. Bei mehreren dieſer Uebungen brachte der König auch 
die fo berühmt gewordene „ſchräge Schlachtordnung“ zur An- 
wendung, der er ſpäter vor allem den Sieg von Leuthen 

۱ verdanken ſollte. Sie 
beruhte bekanntlich dar⸗ 
auf, daß er ſeine Armee 
ſchräg und umfaſſend 
gegen einen Flügel des 
Feindes vorzuführen 
ſuchte und fo, imftande 
war, auch mit einer 
Minderzahl einen ſtär⸗ 
keren Feind mit Aus 
ſicht auf Erfolg anzu⸗ 
greifen. Auf der gleichen 
Stelle, wo bei einer 
dieſer Uebungen ſeine 
Kavallerie unter Geßler 
attackierte, auf dem ſo⸗ 
genannten ۷۲۶ 
berg, erhebt ſich heute 
der Obelisk. 

vergleicht man den 
heutigen Truppen” 
übungsplatz Döberit mit 
dem Gelände, das Fried⸗ 
rich der Große für ſeine 
Uebungen abſperren 
ließ, ſo iſt zunächſt der 
bedeutend geringere Um 
fang bemerkenswert, der 
noch nicht vier deutſche 
Meilen beträgt. Dafür 
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mer . 
d Gr Debt er abet dieſem Dolfsliederabend unſere Idee, dem ſchlichten, einfachen 
pu ki heute den Trup⸗ Lied eine Pflegeftätte zu bereiten, auch beim Konzertpublifum 
CSR pen ſtets zur lebhaften Anklang fand. Seitigte das Erſcheinen unferer 
und Derfügnung. An Sammlung „Im Dolfston" die erfreuliche Erfahrung, daß 
1 0 feiner Abwechs⸗ auch unfere modernften Komponiften, die fonft vielfach une 
u lung von Berg gemein kompliziert ſchreiben, ſich febr wohl auch volkstüm⸗ 
deb und Tal, Wald lich geben können, fo zeigte das Verhalten des Publikums, 
di |  mnbIOiefebietet ` melde Freude es an ber Melodie hatte. Denn gerade nad 
Cm H| et Gelegenheit, dieſer Richtung hin find die Lieder, wie allſeitig anerkannt 
wc [in großen Dere wird, gelungen, wenn auch manche als noch nicht leicht 
nigen g bänden das genug fingbar empfunden werden und namentlich die 
iefe Sint moderne Gefecht Klavierbegleitungen zum Teil hätten einfacher ausfallen 
E in all feinen. dürfen. Die. Künftler, die fid in den Dienft der guten Sache 
fanal ا‎ Verſchiedenhei⸗ geſtellt hatten, waren: Lilli Lehmann, Marie Götze, Hanfi 
m ni ten zu üben, Delisle, Leontine de Ahna, Julius Lieban und Franz 
Án io und nicht in Egenieff, dazu der Erkſche Männergeſangverein unter der 
۲ ni Selten, wie vor Leitung des Drofeffors Max Stange, und nicht zu vergeffen 
Wm hundertundfünfe Eduard Behm, der ſämtliche Soliften meifterhaft am Klavier 
b zig Jahren, ſon⸗ begleitete. Sie alle haben, außer in dem Bewußtſein, ideale 
Way? dern in einem wede zu fördern, in dem lebhaften Beifall ihren Lohn ge- 
۱ ausgedehnten funden, der ihnen nach jedem Vortrag entgegenſcholl. Das 
n dm i E ا‎ Barackenlager äußere Bild, das der Konzertfaal an dieſem Abend bot, war 
Jor, (1 | HERNE en. finden die Trup⸗ | 
Li T pen Unterkunft. 
i | Is  Öffiziers-, 
gen N 44 Mannſchafts⸗ 
gr | * Te ۱ und 16 Stall 
ap Der am 29. Mai eingeweihte Gedenkſtein im Döberitzer cager. baracken ver- 
"E | mögen zu glei⸗ 
wë der Zeit mindeftens eine gefamte Brigade aufzunehmen, die 
Ju | aus 8 großen Küchen ihre Verpflegung erhält. Heute wie A 
kk ` damals empfangen die Preußiſchen Truppen hier ihre ٥ RS! 
fu Schulung für den Krieg, die nach des großen Königs v 
Ausfpruh „das Fundament von der Gloire und von der 8 
fan Konfervation des Staates. ift". | Oberftlentnant v. B. d. 4 | 
lit 1 
mut 
E 
f | 
P | Eduard Behm. 
jr entſprechend dem Charakter der Deranftaltung recht eigenartig. 
۱ , die Freibi ru überſätti ie ſtändi 
Sum Beften des Dolfsheilfättenvereins vom Roten Krens abel muitafifde Ueberproduftion ager ud do lu di 
e fand „ Mai im Neuen Königlichen Operntheater el zahllofen Konzerte des Winters laufen, weil fie glauben 
al in Berlin ein moderner Dolfsliederabend „Im Dolfston" mit dabei fein zu müſſen. Das dicht gedrängte Publikum, das f ch 
T glänzendem Erfolg ſtatt. Das Komitee beſtand aus oem Aue hier vereinigte, war gekommen, um zu genießen. Daher erfolgte 
m oberzeremonienmeiſter v. d. Kneſebeck, Frau Staatsminifter auch nicht ſchon lange vor dem Schluß die übliche Maſſen⸗ 
jn Studt, frau Staatsminifter Möller, Frau Staatsminifter flucht, fondern wie bie Kaiferin und die Damen und Herren 
: M i 5 W 1 ihrer Umgebung harrten alle dus, auch die Hunderte, die in 
d geſchloſſenen Raum fo kurz vor dem Pfingffeft als ein Ding drangvoll fürchterlicher Enge die Stehplätze beſetzt hielten. 
mil der Unmöglichkeit betrachtet wird, war in dieſem Fall der | 
it Andrang fo groß, daß gar viele, die Einlaß heifhend nach N om 
je dem alten Krolffhen Etabliſſement gekommen waren, unver- A c / 
j richteter Sache wieder abziehen mußten. Verſchiedene Um- iV 
g ftände wirkten zufammen, um dem Abend eine ganz befon- x ANA 
A 1n 


dere Anziehungskraft zu verleihen: mit dem wohltätigen war 
ein eminent künſtleriſcher Sweck verbunden, die hervorragend- 


ſten Sänger der Keichshauptſtadt waren zur Mitwirkung ge- 


wonnen, und vor allem: in Betätigung ihres der Kunft wie 
der Humanität gleichmäßig zugewandten Intereſſes hatte die 
Kaiſerin ihr Erſcheinen zugeſagt. Die hohe Frau hörte denn 
auch das ganze Konzert von Anfang bis zum Schluß mit leb⸗ 
hafter Teilnahme an und gab durch Beifallklatſchen wieder⸗ 
holt zu erkennen, wie ſehr ſie von dem Gebotenen befriedigt 
war. Sum Vortrag kamen die im dritten Sonderheft der „Woche“ 
„Im Volkston“ erſchienenen Lieder, die bei dieſer Gelegenheit zum 
erſtenmal öffentlich geſungen wurden. Man konnte ſich von 
vornherein ſagen, daß einzelne Kompofitionen im geräumigen 
Konzertſaal anders wirken würden, wie am ſtillen Herd. 
Hier dürften gerade die Lieder, die den Dolfston am beſten 
treffen, noch inniger zum Gemüt ſprechen. Es erübrigt ſich, 
auf Einzelheiten näher einzugehen, die Hauptſache ift, daß an 


Nachklänge von den Kaifertagen in den Reids- 
landen (Abb. 5. 968). Während feines Aufenthalts in Metz 
beſuchte der Kaifer auch die neu entdeckte Ruine eines römiſchen 
Amphitheaters. Als er bei feiner Ankunft daſelbſt unter den. 
zum Empfang Erſchienenen auch den Biſchof Benzler be- 
merkte, äußerte er gut gelaunt zu ihm: „Nun, mein lieber 
Biſchof, ich denke, die Geiſtlichen gehen nicht ins Theaterd“ 
Mit einer tiefen Verbeugung antwortete dieſer ſchlagfertig: 
„Es iſt ja ein römiſches, Majeſtät!“ Rede und Gegenrede 
erregten, wie die vergnügten Geſichter der Anweſenden auf 
unferer Momentaufnahme zeigen, allſeitige Heiterkeit. — Wie 
bereits erwähnt wurde, nahm der Kaifer in Bitſch an der 
Weihe der neuen Fahne des Jägerbataillons teil. Er ſelbſt 
ſchlug den erſten Nagel ein, dann folgten der kommandierende 
General, der Bataillonskommandeur, ein Feldwebel und der 
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Fahnenträger, worauf die Weihe durch den’ Militärober- 
pfarrer Dr. Richter erfolgte. p 


Die jugendliche Großherzogin von Sachſen⸗ 
Weimar mit ihren Schweſtern (Abb. S. 965). Die 
beiden Fürſtentümer Reuß werden nach dem Tod des Fürſten 
der älteren Linie, für den {hon jetzt der der jüngeren die 
Kegentſchaft führt, vereinigt werden. Der verftorbene Fürſt 
Heinrich XXIV. hat nur einen regierungsunfähigen Sohn 
hinterlaffen und fünf Töchter, von denen zwei bereits ver⸗ 
mählt ſind. Vor wenigen Wochen erſt reichte die am 15. Juli 
1884 geborene Prinzeſſin Karoline dem Großherzog Wilhelm 
Ernſt von Sachſen⸗Weimar die Donn zum Ehebund, und 
kürzlich feierte die älteſte der Schweſtern, die am 17. Januar 
1881 geborene Prinzeſſin Emma, ihre Hochzeit mit dem Grafen 
Erich von Hünigl⸗Ehrenburg. Von den noch unvermählten 
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Die neue Amfterdamer Börfe, die am 27. Mai eröffnet wurde. 


it Prinzeffin Marie am 26. März 1882, Prinzeffin Hermine 
am 12. Dezember 1887, und Prinzeffin Ida am 19. September 
1891 geboren. a "LL 
l 2 

Hochzeit im öſterreichiſchen Kaiferhaus (Abb. 
S. 968). In Wien fand am 25. Mai in Gegenwart des 
Kaifers Franz Joſef die Vermählung der Erzherzogin Maria 
Anna mit dem Prinzen Elias von Bourbon-Parma ftatt. 
Die Braut, eine Tochter des Erzherzogs Friedrich, wurde am 
6. Januar 1882 geboren, der Bräutigam, ein Sohn des 
Herzogs Robert, am 25. Juli 1880. Die Hochzeitsfeier, die 


urſprünglich für einen früheren Termin angeſetzt war, mußte 


damals wegen des Todes der Erzherzogin Eliſabeth, der 
Großmutter der Braut, verſchoben werden. 
Ds l 

Herzog Hermann zu Trachenberg (Abb. S. 966). 
Fürſt von Hatzfeld, der Oberpräſident von Schleſien, hat fein 
Abſchiedsgeſuch eingereicht und wird vermutlich unmittelbar 
nach den Reichstagswahlen ins Privatleben zurücktreten. In 
der Preſſe wird darüber geſtritten, ob für dieſen Schritt 
politiſche Gründe maßgebend ſeien oder nicht. Er ſelbſt hat 
ſein Entlaſſungsgeſuch mit einem Augenleiden motiviert, das 
ſchon im vorigen Jahr ſeinen Arzt veranlaßte, ihm das 
Schreiben und Leſen zu verbieten. Die Schleſier ſehen ihren 
Oberpräſidenten nur ungern ſcheiden, denn er hat in ſeiner 


geblieben, ſo ſoll ſie ſich wenigſtens als Landesmutter glücklich 
fühlen. Die Ovationen, 
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zehnjährigen Amtstätigkeit genugſam bewieſen, daß er für 
die Bedürfniſſe der Provinz ein offenes Auge hatte. Fürſt 
Hatzfeld, der erft 55 Jahre alt Ut, gehörte von 1878 bis 
1893 als Mitglied der deutſchen Reichspartei dem Reichstag 
an. Als Oberſtſchenk ſtand er dem Uaiſer perſönlich nahe, 
der ihm vor drei Jahren die Herzogswürde verlich, 


Königin Wilhelmina in Amſterdam (Abb. S. 921). 
Wie alljährlich hat die Königin von Holland auch in dieſem 
Jahr in der letzten Maiwoche ihrer Stadt Amſterdam in Be- 
gleitung ihres Gemahls einen Beſuch abgeſtattet und iſt von 


der Bevölkerung mit glühender Begeiſterung empfangen worden. 


Die Niederländer lieben die Königin feit ihrer Krankheit, 
von der fie fih noch immer nicht ganz erholt hat, womöglich 
noch mehr als früher. Iſt ihr das Mutterglück bisher verſagt 


die ihr beim Einzug darge⸗ 
bracht wurden, wiederholten 
ſich, als die Königin an der 
Einweihung der neuen Börfe 
(Abb. nebenſteh.) teilnahm, 
die jetzt endlich, ein Viertel⸗ 
jahrhundert, nachdem der 
Plan des Neubaus auf 
tauchte, vollendet worden iſt. 
Ein Donaufeſt in 
Budapeſt (Abb. S. 969). 
In der ungariſchen Haupt 
ſtadt wurde am 15. Mai 
von einem unter Führung 
mehrerer Ariſtokraten 
‚stehenden Komitee ein 
großes Wohltätigkeitsfeſt 
veranſtaltet, mit dem zu⸗ 
gleich dem gerade anweſen⸗ 
den Kaifer Franz Joſef 
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eine Huldigung dargebracht 
werden ſollte. Es beſtand 
in einer glänzenden Illu⸗ 
mination der an der Donau 
gelegenen Teile der Doppel: 
ſtadt und einem Feuer ⸗ 
werk, bas auf dem Blocks 
berg abgebrannt wurde. 


| f | 
Das italieniſche Königspaar in Venedig (Abb. 
S. 969). Nachdem König Viktor Emanuel die Beherrſcher 
von England und Deutſchland bei fid) als Gäſte empfangen hat, 
verließ er ſelbſt mit der Königin Helene feine HZauptſtadt, um 
andere Orte des Landes mit ſeinem Beſuch zu erfreuen, ſo auch 
venedig. Unſer Bild zeigt das Königspaar in der Gondel 


auf dem Canale grande, im Begriff, vom Bahnhof nach dem 
Hönigspalaſt zu fahren. , 
` 2 2 ۱ "s 2 
Die Automobilwettfahrt Paris — Madrid (vergl. 
die Abbildungen S. 965), die am 24: Mai ihren Anfang 
nahm, mußte vorzeitig abgebrochen werden, da gleich auf 
der erſten Strecke zwiſchen Paris und Bordeaux ſich ſo zahl. 
reiche grauenhafte Unfälle ereigneten, daß der franzöſiſche 
Miniſterpräſident Combes die Fortſetzung verbot. Nicht 
weniger als dreizehn Opfer forderte die Wettfahrt, vier 
Automobiliſten und vier Paſſanten wurden getötet, fünf 
Fahrer außerdem ſchwer verletzt. Die beklagenswerte Kata 


ſtrophe wird erklärlich, wenn man die raſende Schnelligkeit 


berückſichtigt, mit der die Wagen über die Landſtraßen dahin 
ſauſten. Hat doch der zuerſt in Bordeaux angekommene 
Fahrer Gabriel den 552 Kilometer langen Weg in 5 Stunden 
und 1342 Minuten zurückgelegt. Er hat alfo eine durch- 
ſchnittliche Geſchwindigkeit von mehr als 100 Kilometer in 
der Stunde erreicht. Sieht man in Betracht, daß manche 


als König von Ungarn 
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Strecken, namentlich die Straßen in bebauten Ortſchaften, 
langſamer durchfahren werden mußten, ſo iſt leicht auszu⸗ 
rechnen, daß die Schnelligkeit ſeiner Fahrt ſtellenweiſe bis zu 

140 ‚Kilometer betragen hat. Rund 26 Minuten mehr 
brauchte Louis Renault, der als Zweiter in Bordeaux an⸗ 
langte. Sein Bruder Marcel, der Sieger in der vorjährigen 
Wettfahrt Paris —Wien, ift am Ziel überhaupt nicht ange⸗ 


ſchlechterung in der 
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keineswegs anzunehmen, daß fid) letzthin etwa gar eine Der, 

| gewerblichen Tätigkeit Deutſchlands 
herausgebildet haben ſollte. Denn den untrüglichen Grad 
meſſer für diefe Verhältniſſe bildet der Ausweis der ٣ 
bahneinnahmen, und unfere Staatsbahnen liefern von Monat 
zu Monat anſehnliche Mehrerträge. Aber durch die Aus 


ſchaltung ſehr wertvoller und leiſtungsfähiger Teile des pw. 
blikums, die das Börſengeſetz zuwege gebracht hat, befindet 
ſich unſer Markt in einer anormalen Derfaffung, und hieraus 
erklärt fid) vorwiegend deffen Abhängigkeit von den Schwan. 
kungen und Erſchütterungen, die die wilden Aktionen der 
amerikaniſchen Faiſeure jetzt in Neuvork im Gefolge haben. 


kommen; ſein Wagen ſtürzte um, und er erlitt ſo ſchwere 
Verletzungen, daß er einen qualvollen Tod fand. | 


S 
Thusnelda Kühl (Abb. S. 972). Die Verfaſſerin unſeres 
nenen Romans „Der Lehnsmann von Bröſum“ iſt eine der 
vortrefflichſten deutſchen Erzählerinnen, die in ihren Werken 
Wirt LA al mit poetiſchem Sinn ſchildert, mas fie ſelbſt beobachtet hat. 
1 e | Ihre Kinderjahre verlebte ſie in dem Pfarrhaus zu Olbens- 
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Daß bei der herrſchenden krankhaften Nervoſität auch ein 


M | | leichtes Anziehen Geldmarkt die Gemüter über Gebühr ۱ 
| Let len | tes Anziehen am tat Aer be 
| Au: Yon" | wort, an der Nordſee ift fie groß AM und Land und erregte, iſt ja ſelbſtverſtändlich, und als in der Ultimoabwicklung | 
A 575 1 n 7 me Ce 5 Küfte i fie Wr 1 0 zum Gegenstand die Hinsſätze eine kleine Derfteifung zeigten, wurde dies gleich- A 
| Low EN Ya: N c f ۱۹۲۴۶ Gröohlungen. (s if Heimatkunſt, ie ſie auch in ihrem falls ein Anlaß zu Beſorgniſſen. Don der Seite des Geldmarktz 
0 e 5 Jj UR uuu unt im vorliegenden Heft der „Woche beginnenden Roman bietet, droht aber der. Börfe ſicherlich zur Zeit keine unangenehme 
" ite 0 d (dp ۱۰۷۴ wahr und natürlich und d feſſelnd. Ueberraſchung; denn nachdem die Bank von England in der 
dl || U NN it ef. mw rm "a vorigen Woche ihren Zinsfat um 1/2 Prozent. herabgeſetzt 
Ah ۱ \ BM ck, Perſonalien (Porträts 5. 968). Im Sanatorium Mar- hatte, konnte die Reichsbank jeden Gedanken an eine 8+ 
"Ahh, A i nem LEE V Ge سس شا‎ 1 erhöhung ſchwinden laffen. — In die Emiſſtonstätigkeit if 
t (EA eichmann, einer oer bedeutendſten deutſchen Bühnenſänger, jetzt natürlich wieder plötzli ine Stockung gekommen, und 
« 0 " der von Richard Wagner erkoren wurde, im Jahr 1882 rs d VE; 
, KIN ای‎ 


. | 
cl, Ate ` 


den Amfortas im „Parſifal“ zu kreieren. — In Charlotten: 


auch die günſtige Wendung, die die türkiſchen Finanzprojekte 
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6 die Hauſſepoſitionen 
unferes Marktes denn doch weſentlich ſtärker waren, als man 
nach den ſchon vorangegan 


genommen hatte. | 


7 
i h í 
x | eat zu nehmen ſchienen, verpuffte fag ſpurlos in der allgemeinen 
ود‎ A Eae pt burg bei Berlin verfchied in der Nacht zum 24. Mai, faſt Geſchäftsöde und Vörſentrübſal. اید‎ ës 
gtt 1 4 ۹ din mx 68 Jahre alt, der Jugendſchriftſteller Dr. Julius Lohmeper. 
۱ apige Y LI Me TEE A. Der Derewigte war urſprünglich Apotheker, widmete ſich je⸗ — ; 
M ili ۱ | N li y" doch ſpäter ausſchließlich der Literatur. — Der Leiter der Or ` 
| 7 40 Nk dw KE Expedition nach dem magnetiſchen Nordpol, Kapitän Roald ER Di 
8 Kn "T Amundſen, hat fih bei der deulfhen Seewarte in Hamburg کے ال‎ 
Jah (RCM WP li: dy und dem magnetiſchen Obfervatorium in Potsdam für die Ka We 5 ٦ 
F ls yz 9۶ ٦ a ahrt vorbereitet, die er auf feinem eigenen kleinen, aber — les SUSE IE | SING 
DF KONN MTE ſehr feft gebauten Schiff ,Gjón" ausführt. Als erfter Offizier ` Armeebiſchof Dr. 1m Ahrweil 
Vaart e 3 ul A کا‎ " - dicus 3 rmeebiſchof Dr. 6 2. Mai zu Ahrweiler 
1 05 n 4 Mel T E begleitet ihn der däniſche Marineleutnant Bonten, — Zum „ate [hof 02 T S am e i 
2 Kei KIM یں‎ g | m be pec ا ا‎ | Porträt untenſtehend). | Se AE 
STi ij cl iR nh? | "WE 125 a. E ha 2 Nn - ... , EOE  Profeffor Alexander Calandrelli, bekannter Bildhauer, 
6 |- iv. NE dch om Generalleutnant von Hage uns T am 26. Mai zu Berlin im 69. Lebensjahr (Porträt unten 
i li vi Vu, 1 ۱ D — | ſtehend). z Deg | E drift 
6 dads V ae" OE erer Julius Lohmeper, bekannter Dichter und Jugendſchrift⸗ 
' j Ziel ^N) lin lnm fteller, T am 24. Mai zu Charlottenburg (Porträt S. 968). ۱ 
اوا م کہ نا‎ Theodor Reichmann, hervorragender Bühnenfänger, t am 
چا‎ dh, N U ا‎ | 8 , eher Reichmann, hervorragender Bühnenfänger, Tan 
ام"‎ B کر‎ E Ss — SQ 25. Mai zu Marbach (Porträt 5. 968). A 
| Do al cl sh. | EE ENNEN | Heinrich Freiherr Schilling v. Canſtatt, bekannter 
“ ا وی‎ eer ui | | DEEN De BER: Do Entomol . Mai in Hi ürttemberg). 
i ۱ no 3 Mi ۹ Tn Die Börſe unb die ihr zugehörigen Gefhäfts- und Kapi- a TRE ES Ge Marin GE 9) 
a 1 KOy 1 i NW taliſtenkreiſe begehen diesmal kein frohes Pfingſtfeſt. Emp⸗ , 
volti | l d AW ef | findliche Preiserſchütterungen, und was noch erheblich trauriger 
enen; 0 d iſt, ein völliges Erſtarren der Unternehmungsluſt ſowie das 
ri lan. bad 19 9 A í iſt, e e "oi ۱ E و‎ " : 
LER d "wi A Einreißen einer feit langem nicht in dieſem Maß beobachteten 
A | A 7 AN d ai ut Mutloſigkeit kennzeichneten den größten Teil der abgelaufenen 
i S lk ۷ AN d: pte ` * Berichtsperiode. Es ſchien zeitweiſe, als habe der Börſen⸗ 
IN > ای‎ | ۱ d" % | mechanismus, der ja ohnehin nur noch unter recht ſchwachem 
(ri, » .یں‎ all dok by atmoſphäriſchem Druck arbeitet, zu funktionieren aufgehört. 
رو ور ار را‎ „ “f Die Kurſe wurden durch verhältnismäßig geringfügige Angebote 
("Län LN pu | 9 geringfügige Aug 
EE ااا‎ "e Af, e"l öfters in ganz bedeutendem Maß beeinflußt, und diefer Umſtand 
1 SEA) ( 2 A "n | erhöhte die Nervofität innerhalb und außerhalb der Börſen⸗ 
UE : AW 3 8 | mauern. Es war natürlich, daß der unter ſolch mißlichen 
MT T N 1 0 EH Aufpizien herannahende Ultimo den Anlaß zur Löſung sab. 
"b M GR, 0 i ۹ reicher Engagements im Montan: und Bankaktienmarkt ge- 
| bs , A Nl 0 1 geben hat; es ftellte fid) dabei heraus, da 
RU RAR 
1 


; a Profeſſor A. Calandreni + ' Biſcho Dr: Aßmann f 
genen Erleichterungsverkäufen an⸗ Profeſſ Rue ſchof | 


x Frau Sophie Schloß, verw. Gurau, ehemalige Konzert 
FE ۱ l S fängerin, f zu Düffeldorf im Alter von 83 Jahren. 7 

Kai Der übermächtige Einfluß der Neuxorker Börſe auf unſern Luiſe aere penftonierte Wiener Hofſchauſpieletin, 

E geſchäftlichen Concern: trat dabei in befonders bedauerlichem T am 16. Mai zu Tulln im 25. Lebensjahr. 

| Maß in die Erſcheinung, und nichts kennzeichnet die ſchwäch⸗ Graf 5 VVV'l 
liche innere Derfafjung der Berliner Börſe deutlicher, als eben SHA m > AR SEO 1 taria. d. 
diefer Umſtand; denn aus den Mittelpunkten unferer Haupt⸗ P » fe M i l n ۱ g. Mai zu Vonn im 
induſtriezweige kommen noch immer durchaus befriedigende ziſtorienmaler J. Straub, T am 18. 3 
Situationsberichte, und wenn man auch mancher Dieter Dar. ; 


Alter von 54 Jahren. 
ſtellungen mit berechtigter Dorfidit begegnen mag, fo ift doch 
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Theodor Reichmann T 
hervorragender Opernſänger. 


Die Reiter. der „Gjsa“l- Expedition 
nach dem magnetiſchen Nordpol: 
1. Kpt. Amundſen. 2. ft. Hanſen. 


Dr. Julius Lohmeyer t T 
bekannter Jugendſchriftſteller. 


Prinz Elias yon, Parma. 
Zur Hochzeit im öſterreichiſ 


Der Kaifer in den Reichslanden: 3 
hen ا‎ 


Beſuch ber Ruinen des römiſchen Amphitheaters bei Metz. 


Der Kaifer in den Reichslanden: Fahnenweihe in Bitfch. 
Phot. A. Köthe, Pirmajens. 


Generalleutnant von Dagenow, 
der neue Gouverneur von Metz 
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Das Königspaar. 
Vom Beſuch des italienifchen Rönigspaars in Venedig: Huf dem Canale grande. 
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Die Illumination bei dem Donaufeft ín Budapeft am 13. Mai. 
phot. Beller, Budapeſt. 
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| Die Oſtfront der Ruinen von Elmeſchetta. 
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! Die Südfront der Ruinen. 
1 * vi MIN 
0 


Forfchungsreifen im Transjordanland: Die Ruinen von Elmeſchetta. 
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d Le : (Dergleiche den Artikel von Prof. Eduard Sachau auf Seite 952.) 
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Phot. Sötte. 


Feſttage in Hmfterdam: Kënigi 
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Eine neue deutſche Erzählerin: Thusnelda Rühl. 


Derfafferin unſeres Romans „Der Lehnsmann von Bröſum“. (S. 925). 
Phot. A. Marutzkr. 


Nummer 


SCH 


bi 


und meinte dann mit gutmütigem Spott: 


Nummer 22. 


STT H EH Roman von 3 


Kü 51.‏ سی 


( uf Sola Bona d war Auktion. Ein. Puntet 
MM tenfchenhaufe wimmelte über die grün 
und weiß geſtrichene Brücke, die über. den 
breiten, waſſerreichen Graben führte. 


zertrat den. Sammetraſen und fchonte; nicht 
einmal die wild und üppig prangenden 
Levkoien ⸗ und Reſedenbeete. Die Kühneren 


faßt auf der fedis Stufen hohen Treppe, die aus dem 


Garten in den großen Saal des im Rokokogeſchmack er , 
fragte fie aufſtehend mit munterem Lachen. 


banten Candhauſes führte. Oben ſtand der Auktionator 
und verkündete wie üblich die. bei dem nun folgenden 


Akt geltenden Regeln. | 
Die Kühneren, die fein nächftes publikum bildeten, 


waren ‚weiblichen. Geſchlechts, trugen Armkörbe von 
reſpektablem Umfang und waren mit blauleinenen oder 


baumwollenen  Küchenfchürzen . umgürtet. Unter ihnen 


erfreute fid eine einer gewiſſen allgemeinen Aufmerk⸗ 


ſamkeit; ſie hieß Martha, mit dem Beinamen „der 
Auktionsmarder“, und ſah aus, als ſei ihre fernab 
liegende Jugend von heißer, füdlicher Sonne beſchienen 


worden. Schwarzgraues Haar quoll wild und rauh 


unter dem großen Hut hervor, umkrauſte einen mageren, 
gelben Hals und ein gleichfalls gelbes, 


heimlichen Cachens ſtanden, das indeſſen der zahnlückige 
Mund nur ſelten begleitete. In ihren Ohren hingen 


dicke, goldene Ringe. | 
Mit einem vergnügten L cächeln fah ber Auktionator 


eine Weile auf Martha und ihren umfangreichen Korb 


mitt, fich ehr Pipen erftmal."m beten in’n Sad oben 
hüt is mal wat los för grote Lüd.“ 


„Koſt' de Treppenplatz wat p“ fragte Martha rocken. | 


„Nee, dat frili nich.“ 
„Na, denn holl man den Mund, eiche Kangbein, 


id ſchall mi Dier woll wehr’n.” 


Die andern Frauen lachten, dazwischen Leit von 


unten herauf die glockenhelle Stimme eines eleganten 
Mädchens. Die Auktion begann. In feſtgeſetzter, ſchlau 
erdachter Ordnung wurden Möbel, Stallgeräte, Kupfer: 


und Sinngeſchirre, Teppiche und Fayencen aufgeboten. 


Es war ſtarke Nachfrage, und die Sachen erzielten 
durchweg einen hohen Preis. Marthas Korb. füllte, fich 
auf nicht immer ganz erklärte Weiſe mit angeknaxten 


Taſſen, verblichenen 5190006 und dergleichen. Koft- 


barfeiten. 
Um die junge Dame mit der hellflingenden Stimme 


entſtand ein kleiner Haufe von Bildern, altertümlichen 


zierliche, elegante Figur. 
zu. der das ſchwarze Haar, verſchlungen Ka und der 


weige Feder heut, pd es krönte. 


: Allerhand Volt, der Straße. ſtand. harrend 


in den. Tarusgängen. - des Dorgartens, ſtimme neben SN 


auf, ihre blauſchwarzen Augen ſtrahlten. 
Mann aber, der erſt kürzlich auf den Schauplatz ge⸗ 


> uno Geſchickteren hatten fogar. Poſto ge’ 


Mann auf ihre Frage Antwort geben. konnte. 


verknittertes 
Geſicht, in dem ein Paar verblichene Augen voll ſchlauen, 


„Ja, Martha 


ca Der emm von Bröium. = 


Dafen uno Caſſen. Sie kniete im Gras. und 168+ 
ihre Babe, das ‚helle Jaconetkleid bauſchte ſich um eine 
Elegant war auch die Friſur, 


lein Steenfen, " ſagte eine Männer⸗ 
ES fah’ ans ihrer Beſchäftigung 
Der junge 


treten war, fah finfter aus und blickte auf ihre junge 
Schönheit . nicht TRE als auf das ganze. Beginnen 


um ihn her. 


„Warum ſind Sie 7 Toomi Bar 274 


„Platz da!“ wurde Be angeſchrien, ehe noch der 

Eine 
prächtige, alte. Eichenſchatulle wurde zur beſſeren Be⸗ 
fiditigung die Stufen herabgetragen. 

Dadurch wurde der junge Mann, der als Herr 
Rievers 'angerebet . wurde, um einige Schritte von der 
hellgewandigen Schönheit getrennt. Er lehnte feine 
breitſchultrige, hohe Geftalt : wie in trotziger Abwehr 
gegen den Stamm einer weitſchattenden Linde. Wie 
mit eiſernen Sehnen befeſtigt, faf der ſchmale Kopf 


zwiſchen den Schultern. Die Geſichtsfarbe war gleich: | 


mäßig braun, fein Bartanfaß verhüllte den kraftvollen 
Schnitt der Tippen. Ueber der geraden, breitrückigen 
Naſe wachten hellblaue, kalte Augen, in denen ein 

metallener Glanz funkelte, doch keine Spur von Gefühls ⸗ 
wärme. Der Sonnenſchein, der durch die halbentlaubte 
Baumkrone zitterte, ließ die Spitzen کا‎ dunkelbraunen 


Haars goldig ſchimmern. 


Ein modiſch gekleideter Mann, dem nur KZ ein 
klein wenig vom Bauern anhaftete, bog um die Baus: 
ede. Er mußte aus dem parkähnlichen Garten ge⸗ 


kommen ſein, der ſich weit u Sola Bong ins Land 


hinein erſtreckte. 
„Guten Tag, Rievers 1" zef er jovial und tippte 


mit dem Spazierſtock an den weißen Strohhut. „Na, 
was ſagſt du dazu, daß ich meine Selte hier abbreche 
und mit Weib und Kind in die Großftadt ziehe?” 
„Fragſt du mich im mft um meine Anficht darüber, 
Frey Tönnies?“ ſagte Rievers ſcharf mit einer ae 
ähnlichen Mopfwendung. 
„J natürlich, Menſchenkind, e lachte Tnnies und 
fuhr ſelbſtgefällig mit der ringgeſchmückten Hand über 
den langen, dunklen Vollbart, der Boalt, auf feine 
helle Weſte herabfiel. - 
ps „Du but verrückt, mein Freund, du haft einen 
Spleen,” fummte Rievers, und dann, den leichten, 
fpöttelnden Ton jählings fahren laſſend, ſagte er wuchtig, 


jo daß jedes Wort wie ein Hammerſchlag wirkte: 


سے 


` X ا‎ ۱ à EE 
EER ig Y 
) "| N 
ME | 
۱ 2 Seite 924. B 
d „Wer ſo wie | 
لآ ار‎ MU ie du fei | | 
aute 0 ^ adn ve Knechtehů ſein id A GË 
| A VV, ände ai ones [ ; ۱ EE EN 
Diod 09۳ Un, بعد‎ 1 den ےت‎ Beſitztum in er , dë | MEE 
MH ET 00 ] au fein | in ! er woll | PT | - e او‎ 
Mss. Y IM a in SE 4 dünkt, der d ſchönes, 1 ee greuel > Groll, den er : سی ا ہے‎ Ca | | 
stad PI wellt". PUE | edter Baue niemals s Bauern- e, noch ei : egen dieſen De 5 ۲ ` 
۶ Mida ee Marfchen zu be zu fein und „ geweſen, E کت مھا‎ nähren Sei ھی سن‎ i 
T JM 000 N Mac Sache, Tönni ten, Das ift mei fchönfte Land nbes, von d ar und des n ۲ Anblick der | 
APO اک‎ i gewu , Tönnies, und di ft meine Mei war. N em ein breiter, g weiten, fr 2 
EE : ci +8 die haft du 5 in Brunne ackdenklich trat eiter, grüner Streif uchtbaren 
% pun "M. | en erleb es denn, wie deine 0,01 ar Schritte = an geb led 
E N. : L D» 0 | u à n S f ` 5 ۰ ) tà " i e 
die EN yy ۳ | SÉ und gr deine Leute ed pi dein Date h SES i wurde ee es IUE mg gg: und 
é th | AT d t 1 l ht "ev weineftall er: eine, pükf A l artenfaal m ihr Mu d 1 t finſter ۱ a. 
af EN Miu J den GE ۱ einrichten eine beſte für nähe nd es noch r. Sie ab s 
: i الم‎ 0 ä wüſten Hö . 50 Stube her. „N verm er lad 
A 0 L | ‚müften 0 etwa e al ‚Ya, M tochte elte 
| 14 UE OUT, | nur Herr 3 Aber سو‎ man ja = ij er ſwenge artha, wat ſchalt SE os Ä =. 
li S TUN und fei 1 ies den fei ni i dE | e à 
٦ < ۱ l p Gs feine Söhne Großſt den feinen Herrn ichts, wenn ſtarr lod kam noch dichter | | Ge wern?” 
Y pls 0) WUER, brach er fur adtaffen wer ſpielen ka ender Rock E heran, i MM Ä 
ut Mf JR pe" DI ö ab. erden. Pfui Dem nn dem Mu fegte an fei m, ihe grober 
H Pi ) d d gekrä E Dickkopp,“ lachte d eumell“ کت‎ flüſterte fie: e I unb die K E 
ed ul ICE aur! H : uno fü er ele : j us vört Fi „Bi Fritz . and vor 
| Léna: NETT E wird d fügte befriedigt hi gante Agrari de Minna rt Finſter Sri Payns lat 'ne : 
Ki +۷ pem 1 iſt تر‎ wird ihre = 1d gut bezahlt 1 en 1 al, wat ſchull 
PRIS و‎ UN CS 1 TE NW da Deuw . Lë mit d l fort bi artun : ۱ VI 
ged 0 If dë Zb e alte Hamburger 5 ag nochmal, . haft dem Dumm ` ek reden, ihr سرت‎ inne, nur ihre Augen | 
déi 0 IM. eet eu Immerzu, SA Jar bis 200 Mark gehört, daß D en. : nfchen ftand riefen ugen fuhren 
02 Gi ۳0 72 e ich dir: * in 8 Sam echte er f kes cb, Aa 1 
(4 5 E AN | dn i E g on, Eßzimmer, rns وہ‎ — ihre SE ob, —ÀÀ b 4 
Siedlung EN let ^ XN os b | us nach der Be hi ei, aber urch ihren 
SC 19: PENES te Schri abermals er des B ingeworf hell klirrt . 
d) MN. DEM ON Ine dat rro ritts weit : an den . runnens. en hatte rte der Tal. 
1 SN ۳ چا مر جا ےت‎ tanzelnden. lei In Begriff, den. G mw — 
ال داز‎ ۷ 11 ` Kam der hellen Sei HP zwei 5 ein Steenſe Garten it 3 
PLE TM 0۰ : t war er i eidenweſt 1 Singer — | njen noch ei zu verla 7 > 
17 JO Ciy, gänge ver r im Vorgarten g P neben ihr I | einmal; ein barf? ffen, traf er Gett 
yb. N Jäng DER 1 kreiſchten rſchwunden, als 1 m in einem ber € Rʃiever zer und trug Sis et barfüßiger Junge a 
ge DG) a drängten SE fih zu حا‎ weiber auf der سو‎ dunklen, Sie ünſchte کک‎ delten Schätze. ottete 
0000 wuer * ; laute Stin noch dichte reppe de „blitzenden Au ہ٥۱‎ 7 
و‎ 00 dnd „Ick will men tönten eren Knä r den Nut tief | igen jahen nmen, aber i 
d éi d Gat AUT n e Diſchdeck i t ſien, wen ste „Herr Rie " ۴ Sti den Man 
20 PN S PLU Rieve inhamſtert h P n de Olſche ni Si vers, girrte i irn gedrückt hi " 
"m e y dr 8 n f 1epero trat ett, rief ei N e nich eben " e treuloſer M girrte ihre h 1 t hatte. 
id 1 ۱ in d EO A Ké Martha wi : aufmerkſam nä ne junge Frau Sie eilt : enſch, woll. T e Dogelftimi 
n «ls m cht au Sg Auftion, * P erkannte, daß Tönnies éen و‎ zu und dos T arse 
chen, Ab) Ié ef | god ppt war ei be رس‎ noch ei den letzt rte im Weitetgehe 
ol) "mn 1 ess cos f Er ließ em r. r heutige N in paar en Abend bei eitergehen: 
(A. ON WR (ES dog aae rief 9 einen Pfiff zwif n, ich lad E andere N bei uns verbri i 
i AER u aa. (E Ä ann mit iff zwiſchen d a aden Si „„ achbarn verbrin | 
| ` T FEM 1 it wahr en Zähnen ertö e feierlich ei und mei Pringen, 
EM) 8 n 0 io y) 2 vom lib s esie: ertönen und en Sie 8 ein, ebenfalls 1 85 Sa und 
d 1 ۱ H A d die RUM allgemeines 5 knickte die لوٹ‎ Hau le hielt ihm zu ;. l : Gaſt zu ſein. 
۷ء99‎ 0 junge Mann wi zweigen fol | e zufammen, | gung feiner einer ziemlich überflüfi | 
DIR Ta De ta f d ۱ arb, mme, die ni e ER a 06 X dco rar 
P a 10 UEM forts langt du سیک‎ die ihn I nicht erſt S reichliche 1 drückte pm hin. Mehr 
SS IDA C o: gangſam drehte و اہ‎ m 7 ےت‎ erg DC Tinigen Zee 
e ; i^ si ۲ Ip A | 0 zu, ihre Sibyllenau ch der Kopf der Alt lau ein ſchwüles A einem Blick nigen Rechten 
۶ ` il Ai % | eg an Ebe موہ‎ ihn == Sprecher M 2 eg Bona lag PS rri 0 بات‎ faltem 
Iw d dl ILI D EP EAR ihre dũ i nfo la luſti Marſchd zehn Mi t war. | 
Mu * Sy LA nn | Ié i Ciſchdecke یت‎ auf. Le hob d zu dem Bu in — des großen 
PATE NA i WEM | 5. : en SE örte etgrün 
82 d | „Derdeumelt ee angte e geheim Fe An e Sennen 
M 0 ui troden. lange Singer," bemerkte d m ہے مسر‎ Wildnis me P pfarrhausgarten | 
i e K S D f 
s (ck Rievers wandte e der Auktionator Begleiter und Í E SE weißen Bretter 
^, ' i waren in j fich kurz ab Herr Ri agte munter: das Fräulein ihrer 
| p jedem Augenblick di „Haltung u an ievers, und bri er: „Auf Wied ein ihren 
| : jeten hat. Er hat ick die eines en nd Auftreten it, ſonſt werd ich SSC Sie ein ie erleben alſo, 
Li ieten, fondern tat es ie indeſſen isla de, der zu ا‎ „Aber nicht ele? fröhliches Gef 
l Perfönlichteit. Alle nur in Kraft fein ng nichts zu ge⸗ aſſend lächelnd für lange, hoffe ich,“ 
die das Landvolk pens ihm mit e ſelbſtherrlichen h „Doch, für k | ich,” fagte er herab‘ 
nur älteren P MICE Höflichkeit aften Kindera mer,” drohte dn. 
erſönlichkei ۱ Dei ugen. fie mit : 
eiten ent» f er Barfüßl ۱ : großen, ernſt⸗ 
1 pee e eben Sen 
wend fie heiter neben $rä TE 
raſch bie Afazien re Sidonie 
alee hinanffchritt, 


gegenbringt Si 
: infter gin 

wärt 

s nach der Dot di 

ie zum A 
aus führte 
x Es wa ` 
r em altes Pf 
arrhaus, 


ſtelle zu di 
„die fih zwiſch 
gen den St 
allungen aus 
ausbreitete;, das 
| mit weißgeti 
getünchten : 
Wänden 
n und grüner 
rünen Fenſter⸗ 


Nummer 22. 


rahmen freundlich greifenhaft zwifchen rotblättrigem, 
wildem Wein, flammenden Stockroſen und trauben- 
ſchweren Reben hervorlächelte. Die blauen, reifenden 
Trauben umflochten ſeinen Giebel. 

Der Garten war nur notdürftig inſtand gehalten, 
nur ſo viel, um nicht den Eindruck der Verwahrloſung 
zu machen, aber auf den buchsbaumumfaßten Rabatten 
wucherten in toller Lebensluſt Blumen und Unkräuter 
durcheinander, und ein ſchweres, herbſtlich reifes Duften 
erfüllte den mit Sommerfäden durchſponnenen Garten. 

„Biſt du zurück, Do?“ fragte eine ſanfte, weich 
klingende Männerſtimme durch das offene Studierſtuben⸗ 
fenſter. 

„Ja, freilich,“ rief ſie. 

„Komm her, Sonnenſcheinchen,“ klang es von 
drinnen. Im Fenſterrahmen erſchien die Geſtalt eines 
jungen Geiſtlichen mit blaſſem, wie von körperlichem 
Leid gezeichnetem Geſicht. Der ſchwarze Dollbart ließ 
die Weiße der Haut noch krankhafter erſcheinen, und 
die Augen ſtrahlten in faſt überirdiſchem Glanz. 

Jetzt lächelten ſie voll Särtlichkeit auf die junge 
Schweſter hinab. | 

„Nun, Sonnenfcheinchen, bift du befriedigt p“ 

„Und ob," ſagte fie nachdrucks voll, „aber der Haupt: 
ſpaß war doch, daß Martha Gerkens wieder gemauſt 
bat und Haufe Rievers ihr die ergaunerte ٤(٥ 
abgejagt hat. Paß auf, fo tat er: ‚Martha!““ — die 
Kleine bemühte fich, die Stentorſtimme des Bauern 
nachzumachen — und radebrechte dann in dem unglaub⸗ 


lichſten Plattdeutſch weiter: „Forts langſt de den Wiſch 


wedder rut!““ 


Das Geſicht des jungen Geiſtlichen hatte ſich ver⸗ 


dunkelt bei ihrem Bericht des „Nauptſpaßes“ . „Do,“ 
ſprach er ernſt, faſt kühl, „du läßt den Jungen warten, 
Willſt du noch etwas von ihm?“ 

„O, ich vergeſſe ganz,“ ſagte ſie lebhaft und riß 
dann dem Kleinen den Korb aus der Hand. „Sieh 
nur, Heinrich — “ plötzlich ſchrie fie hell auf, ihre Silber⸗ 
ſtimme gellte. „Du ſchrecklicher, ungeſchickter Bengel, 
da haft du mir die ſchöne Dote zerbrochen, ſofort trollſt 
du dich, und keinen Pfennig bekommſt du!“ ö 

„Peter,“ rief des Paſtors Stimme hinter dem angſt⸗ 
voll fortlaufenden Jungen her, und eine Ladung Aepfel 
begleitete den Ruf. Sie kollerten um des Kleinen 
ſchmutzige braune Füße, eilig ſammelte er ſie in ſeine 
Mütze und rannte aus lauter Angſt vor dem ſchönen 
Fräulein ohne Dankeswort davon. 

Die ſchien ihren Aerger ſchnell vergeſſen zu haben. 
Ohne den Inhalt des Korbes weiter zu prüfen, hopſte 
ſie auf das Fenſterbrett, ſetzte ſich dort mit herunter⸗ 
hängenden Füßen und umarmte den ernſten Bruder. 
Schmeichelnd drückte ſich ihr junges, niedliches Mädchen⸗ 


geſicht an ſeins, eine berauſchende Duftfülle entftieg 


ihrem ſchwarzen Haar. 

„Biſt du unzufrieden mit deiner kleinen Do?" 
wiſperte fie. 

Er nahm den Hut von ihrem Baar, um beſſer in 
ihre Augen blicken zu können. Sie ſahen ihn mit ver⸗ 
ängſtetem Kinderblick an, und er ſagte ernſt: „Meine 
kleine Do wird noch viel lernen und viel vergeſſen 
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Diller, ehe fie ganz und gar mein Frauenideal ſein 
kann.“ 

Die Geſprächs wendung mißfiel dem Fräulein. Sie 
ließ ſich ſchleunigſt zur Erde gleiten und enteilte ſeinen 
Blicken mit der Bemerkung: „Entſchuldige mich, Heinrich, 
ich habe noch ſo über die Maßen viel zu tun e heut 
Abend.” 

Die übermäßige Arbeit, die die Kleine vorgeſchützt 
hatte, beſtand nun zunächſt darin, daß ſie in die hinter 
dem großen Flieſenflur liegende Küche wanderte und 
etwa fünf Minuten lang mit ihrem hellen, faſt ſchrillen 
Stimmchen Befehle gab für die Abendgeſellſchaft. 

Auf dem hölzernen Küchenftuhl fag die alte Dous: 
hälterin Doris und ließ geduldig die wunderlichen Dor 
ſchläge des kleinen Fräuleins über ſich ergehn. 

„Alſo Doris,“ dekretierte fie. „Erſtens Pafteten und ' 
Bouillon in Taſſen, dann einen netten kleinen Silet- 
braten mit Gemüſe, dann verſchiedene Käfeforten mit 
Salzſtangen und ſchließlich Schlagſahne und friſche Kuchen 
— alles ganz einfach, aber nett. Haben Sie's behalten, 
Doris p“ 

Die Alte ſtand auf, ſchritt ſchwerfällig durch die 
Diagonale der Küche und pflanzte ſich vor Fräulein 


Steenſen auf. 


„Schall wull allens inne Reeg kam, min Dirn, wenn 
oock anners, as du denkſt und meenſt,“ ſagte ſie mit ihrer 
längft notoriſch gewordenen Grobheit und öffnete die 
Küchentür. Schleunigſt eilte Fräulein Sidonie hinaus, 
dabei eine neuerworbene Vokabel halblaut vor fich hin 
brummend: „Oller Quatſchkopp.“ 

Sie flog mit wunderbar leichtem Schritt die Treppe 
hinan und begab ſich über den Bodenraum in ihr Giebel. 
zimmer. 

Ein laufchiger Raum war’s, die Senſter mit den 
luftigen Gardinen rebenbeſchattet, über einem mit bunt 
geblümtem Kattun bezogenen Sofa Familienbilder in 
platten ſchwarzen oder Mahagonirahmen. Eine eben ۔‎ 
falls geblümte Decke mit breitem Volant verdeckte das 
ſchmale Bett aus dunklem Holz, das unauffällig zwiſchen 
Kamin und Simmerwand ſtand. Swiſchen den Fenſtern 
hatte ein Putztiſch Platz gefunden, deſſen Platte mit 
Fläſchchen und Büchſen bedeckt war. ۱ 

Do ftand unmittelbar nach ihrem Eintritt vor dem 
Spiegel, mit einer Bewegung, jo flink und unbewußt, 
wie nur die Gewohnheit fie verleiht. Sie fang halb- 
laut, löfte dabei das Haar, daß es in dicken blau 
ſchwarzen Loden um die Schultern fief, und ſchaute für 
Minuten befriedigt auf ihr Bild. Eine kleine Schwarz⸗ 
wälderuhr an der ſchmalen Kaminwand holte zum 
Schlagen aus — ſechsmal. Alſo noch Seit genug zum 
Anziehn. Do gähnte und reckte ſich, ging an das 
ſchwebende Bücherbord und fchnitt eine kleine Grimaſſe. 
Sie galt den Büchertiteln, die dort ſichtbar waren. 
Dann öffnete fie ſchnell ein Kommodenſchubfach und zog 
ein Buch hervor. Doch bevor ſie ſich zum Leſen 
niederließ, machte ſie die Simmertür auf, ſpähte über 
den Boden, zog die Tür feſt an und drehte den 
Schlüſſel um. 

Die junge Dame aber, die ſich dann aufs Sofa 
ſtreckte, den Rauch einer Sigarette zum Gebälk hinauf 
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t 
ſandte und in den kleinen weißen Händen einen Roman 


hielt, der außer dieſer Seit ſein Daſein in einem ver⸗ 
ſchloſſenen Schubfach friſtete, erinnerte mit keinem Zug 
mehr an das liebliche Mädchen, das auf Sola Bona 
in der Menge der Kaufluftigen geſtanden und mit fo 
wunderbaren erſchrockenen Kinderaugen den ernſten 
Blick des Bruders erwidert hatte. | 


| 2. 
Im Gartenfaal war für die Gäſte angerichtet. 


den getünchten Wänden hatte etwas Anheimelndes, 
gerade durch ſeine Schlichtheit. In der Mitte war ein 
langer Tiſch gedeckt, und einladend ſtanden gemütliche 
Stühle mit Roßhaarpolſtern um ihn her. Die Wachs 
lichte, die von Glas: und Meſſingleuchtern herabſtrahlten, 
erhellten ſchwarz⸗ und goldgerahmte bibliſche Bilder an 
den Wänden. Man fah den durffigen Elieſer fid) zu 
KRebekkas Krug neigen und nach Linardo da Vinci 
Jeſus im Kreis ſeiner Jünger das Abendmahl genießen. 
Doch auch Familienbilder blickten in der Tracht ver⸗ 
gangener Seiten auf die Menſchen von heute und geſtern 
herab. Der Biſchof Steenſen, des Hausherrn Groß 
vater, ſah faſt ſtreng aus ſeinem Empirerahmen heraus, 
deſto milder lächelte ſeiner Gattin Geſicht zwiſchen den 
grauen Seitenlocken. 


Und von älterer Seit noch erzählt der zierliche, faſt 


ſchwarz gewordene Bokokoſchrank, deffen kunſtvoll 
eingerichtetes Innere ſo manchen Schatz barg an 
feinem Porzellan, ein paar Meißener Kaffeefchälchen, 
eine ſilberne Theekanne und eine Taufſchale, gar aus 
Lapislazuli. Paftor Steenſen hatte diefe Koſtbarkeiten 
ebenſo wie den andern Hausrat nach ſeiner Eltern Tod 
aus der Hardesvogtei an der Landesgrenze geerbt. | 

Ein großer Blumenaufbau auf einer Treppe füllte 
eine Simmerecke, die Blumen waren des Hausherrn 
Pfleglinge. Die Gartentür ſtand offen, aber um Sträucher 
und Blumenbeete, die auf dem Abhang ſtanden, hing 
das feine, graue Netz des Abends, und tiefe Dämmerung 
herrſchte {horn im Baumgarten. Leiſe flatterten die 
Kerzen im Windhauch, der ſeine Düfte über die Tafel 
ſtreute, und die Schatten der Geräte wuchſen und ſanken 
an den Wänden. Als die holländiſche Uhr in der Ecke 
acht Schläge getan hatte, ging die Wohnſtubentür auf, 
und Paſtor Steenſen führte ſeine Gäſte an den Tifch. 


Gleichzeitig trug Doris aus der Küche die Speiſen auf: 
Rüben und 


Kinderbraten, Schnittbohmen it Rahm, 
Apfelmus — alles, wie es Candesſitte war. 
Und frohe Geſichter ſcharten ſich um die flammenden 
Herzen, Da ſaß obenan Frau Tönnies neben dem 
Hausherrn, weiter Herr Frey Tönnies, Lehrer Timm 
mit Frau und Tochter, Ratmann Andreſen mit ſeiner 
Gattin und ſchließlich Sidonie Steenſen. Ein 
raſchter Blick des Paſtors hatte ihre Erſcheinung ge⸗ 
troffen, als ſie zum Empfang der Gäſte heruntergekom⸗ 
men war. Schön war der kleine Schmetterling wohl, 
und Steenſen hatte nichts dagegen, ſie ſich im Salon 
ihrer Kopenhagener Freunde im weißen Kleid vor 
zuſtellen, mit bloßen Armen und Schultern — in ſeinem 
Haus liebte er ſie ſo nicht, aber er wollte ſie nicht 


Der 
große Raum mit dem weißgeſcheuerten Fußboden und 


über⸗ 
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immer ſchulmeiſtern, nicht immerzu ihre goldenen Schwin⸗ 
gen binden. 

Welch einen Gegenſatz bildete fiber Timms Er 
fcheinung zu der ihren: faft klöſterlich faf des Schul⸗ 
meifters Tochter aus in dem ftaubgrauen Kleid, bas 
hoch am Hals fchloß und ihre tannenfchlanfe Geſtalt, 
entgegen der herrſchenden Mode, ohne Bauſche und 
Falten umgab. Glatt war ihr ſtumpfbraunes Haar 
aus der Stirn geſtrichen und zu einem ſchweren Sopf 
am Hinterkopf verſchlungen, indes Sidoniens Loden ein 
ſchier unentwirrbares Kunſtwerk darſtellten. 

„Wie fehn. Sie nur wieder füß aus, Fräulein Steenſen,“ 
hatte Frau Tönnies bewundert und mehr noch beneidet. 


Aber bald war die Seit ja da, wo auch ſie die bäuriſche 


Schwerfälligkeit abſtreifen würde — ſie ſtrich mißvergnügt 
über ihr ſtarres ſchwarzes Seidenkleid — und wo ſie 
die Kunſt der Toilette an der Quelle würde ſtudieren 
können. Dos elegante Perſönlichkeit machte Frau Tönnies 
Großſtadttraum immer noch lockender. 

Etwas von oben herab fiel der Gruß aus, der 
Fräulein Timm zuteil wurde. Dieſe Perſon, die ſo 
ſelbſtſicher auftrat, auch wenn fie nur ein Luſtrekleid trug, 


mußte durchaus etwas in ihren Schranken gehalten 


werden. Mit Frau Timm dagegen konnte man ruhig 
etwas freundlich und vertraulich verkehren: die Frau 


verſtand doch ihre Grenzen innezuhalten und redmete es 


ſich zur Ehre an, mit Herrn und Frau Tönnies ver⸗ 
kehren zu dürfen. Ratmann Andrefens waren geladen 
worden, weil fie von alters her mit Familie Tönnies 
verſchwägert und befreundet waren. Swar waren ſie 
Bauersleute mit Leib und Seele, lachten über Frey 
Tönnies als Gecken und nannten ſeine Gattin, wenn 
fie unter fich waren, Frauken Hochichwan;. Aber was 
taten. diefe kleinen Derfchiedenheiten, da fie der gleichen 
Familie angehörten! Hoch über dem Nader der einzelnen 
ftand in dieſer Candſchaft die Solidarität der Sippen. 
Ueber das bäuriſche Abendeſſen, das nur durch ein 
Glas Rotſpon höhere Weihe erhielt, hätte fid) nun 
ſicherlich Fräulein Do entrüſtet, wenn nicht ihr ۷ 
köpfchen ganz erfüllt geweſen wäre von einem andern 
Gedanken. Neben ihr ſtand ein leerer Stuhl, und der, 
deſſen dieſer Platz noch harrte, beſchäftigte heute Abend 
einzig des Fräuleins Seele. Sollte er nicht font 


men? Ihre Kinderhändchen ballten fid um Meſſer 
und Gabel. 


Aber er kam. | | 

„Guten Abend, Herrſchaften! Herr Paftor, ent’ 
ſchuldigen Sie, daß ich ſo ſpät antrete; man kann ja 
nicht immer, wie man will.“ 

„Entſchuldigen Sie nur, daß wir mit Sei Abend 
brot bereits begannen, Herr Rievers,“ ſagte der Haus- 
herr verbindlich. „Ihre Mutter hatte keine Luft?” 

„Nein,“ entgegnete der Angekommene kurz. 

„Sie haben das Vergnügen, bei mir zu ſitzen, Herr. 
Kievers, rief Do laut vom Tifchende herauf. 

„Schön, Fräulein Steenſen.“ | 

Don feinem Platz an ihrer Seite wanderte fein Blick 
langſam die Tiſchrunde entlang, hing ein paar Sekunden 
lang an Efther Timm, ohne den Widerſchein des ihren 
zu wecken, und kehrte dann zu ſeiner Nachbarin zurück. 
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Die Siam war "0 der Paftor verſtand 
zuzuhören, Tönnies tat fich etwas auf fein Konverſations⸗ 


talent zugute. 
Auf eine feingeprägte 10-101 des Dous: 


herrn hatte des wanderfrohen Agrariers Glas geflungen, 


und eine Cobrede auf die Welt draußen — die eigent: 
liche Kulturwelt — war von ihm zutage gefördert 
worden. | | 


Bedächtig hatte der graubärtige Lehrer auf das 
Hochhalten heimiſcher Art in fremdem Lebenskreis ge: 
toaſtet und mit den Worten geſchloſſen: „So möge denn 
von unſerm ſcheidenden Freund ein Samenkorn heimiſcher 
Tüchtigkeit, frieſiſcher Treue, unangekränkelter Lebens" 
kraft hinausgetragen werden in die Welt, in der ſolche 
Schätze immer ſeltener werden. Wie ſchwer uns auch 
der Sinn ſein möge, wo zwei unſerer Beſten ſcheiden, 
wir gönnen ſie der Geſamtheit, ſie ziehen hinaus mit 
unſern Segenswünſchen.“ 

Und darauf war jene Rede gefallen, von der Herr 
Frey Tönnies und feine Gemahlin fid) anfangs fo be: 
leidigt gefühlt hatten, daß ſie im Begriff geweſen, das 
Dous ihres Gaſtfreundes zu verlaſſen, bis ihnen dieſer 
mitten unter den volltönenden Worten, die wie ein Strom 


dahinſchnellten, halblaut bedeutet hatte: „Nichts perſön⸗ 


lich nehmen, lieber Freund! Die Rede iſt programma⸗ 
tiſch, und in dem Sinn können wir, denke ich, mit ihr 
zufrieden ſein.“ 

„Und ich rufe wehe und zehnmal wehe über die, die 
leichtſinnig von ererbter Scholle wandern. Unſere Kraft 
liegt hier im heimiſchen Boden. Verlaſſen wir dieſen, 
ſo ſind wir wie die andern. | 

„Ganz unrecht hat unfer im übrigen fo werk 
geſchätzter Schulmeifter, wenn er meint, daß die, die 
ſelbſt treulos find, von Frieſentreue einen Keim hinaus» 
tragen könnten in die Welt. Brauche ich euch zu er⸗ 
innern an die Lornſens vom Staatshof, an die Hamfens 
von Ellwurth, an die Davids von Spreenwinkel? Ich 
brauche es nicht — ihr wißt ſo gut wie ich. Gefallen 
die Geſchlechter, gefallen ihr Beſitz. Auf Ratmann Lorn- 
ſens Hof ſitzt nun fein ſtrebſamer Aufſichtsmann, indes 
fein Sohn in Hamburg am Hopfenmarkt feine Zigarren 
feilhält. Ausſpucken möchte ich vor dieſen Hochhinaus⸗ 
leuten, die da meinen, feine Kleider und Ringe tragen, 
Cheaters und Konzertlaufen fei vornehm. Vornehm ift 
die Arbeit auf eigenem Grund und Boden, vornehm iſt 
es, hochzuhalten, was die Väter erſtrebt und erworben, 
vornehm iſt es, als Ios Bauer zu 0 und zu 
ſterben. 

„Ja, Frey Tönnies, ich ſage es dir mit dem ja 
vielleicht nur angemaßten Recht des Vetters und Freundes 
ins Geſicht. Su den Beſten haſt du gezählt, als du 
unter uns lebteſt, deine Intelligenz und deine Geldmittel 
in den Dienſt unſeres Landes ſtellteſt. Aus der Reihe 
der Beſten aber haft du dich geſtrichen, als du deinen 
Sinn der Heimat abgewendet. Darum nimm denn ſtatt 
des üblichen Hochs von mir den. Wunſch mit: möge das 
Heimweh dich plagen und verfolgen, dir deine Freuden 
vergällen, dir das Brot der Fremde verſalzen, bis du 
den Weg zu uns zurückfindeſt. Und wenn nicht du, ſo 
mögen deine Kinder heimkehren, ehe Sola Bona auf- 


gehört hat, Bona zu dien: Hos es nur noch Sola ge. 
nannt werden muß, einer der اس مرو‎ ihre Beſitzer 
anklagenden, wüſten Höfe Eiderſtedts.“ 

Aiepers trocknete ſich die Stirn, als ſeine Rede ge; 
endet. In der Rechten aber hielt er ſein Glas, um 
ſeine Wünſche mit hellem Anklingen zu beſiegeln. Doch 
waren faſt nur verlegene Mienen zu ſehen, bis der Paſtor 
mit gutem, halb ſcherzendem, halb ernſtem Wort den 
Auslaſſungen des Redners die Spitze umbog. 

Bei einigen nachfolgenden, den ſcheidenden Tönnies 
zu Ehren gegebenen Geſellſchaften konnte man Frau 
Tönnies im Bruſtton der Ueberzeugung verfichern hören: 
„Was Sie nur denken! Der Toaft war durchaus nicht 
gegen uns gerichtet, mein Mann ſagt, er war nur pro⸗ 
grammatiſch.“ Dies wunderbare, unverſtandene Wort 
hatte den aufquellenden Zorn der Bäuerin zu beſänftigen 


vermocht. 
Was es mit des Paſtors Ausdruck auf ſich gehabt 


hatte, wurde von der Lehrerfamilie auf dem Heimgang 


näher erläutert. Der gegenwärtige Lehnsmann von 
Bröſum war alt und ſtumpf geworden und wollte zu 
Neujahr ſeine Amtswürde niederlegen. Da hatte mehr 
als einer den ſtolzen, herrſchſüchtigen Haufe Rievers in 
Verdacht, daß er nach dieſer Ehre geize — allerdings 
befürworteten nur wenige ſeine Wahl. | 

Vorläufig waren die Gäſte nod) im Pfarrhaus ver” 
fammelt, und der Hausherr befaf alle Gaben, eine Der» 
ſtimmung zu beſeitigen. Er entſtammte einem Baus, in 
dem allezeit feine, nordiſche Geſelligkeit unterhalten 
worden war, und in ihm war zudem der Geiſt des 
Friedens und der Güte, der das Verwandte in den 
Menſchen zuſammenfügte und das Verſchiedenartige und 
Seindfelige faſt immer niederzuhalten vermochte. 

Weil der Spätfommerabend fo fchön war, wurde 
beſchloſſen, im Gartenzimmer zu bleiben, denn von da 
aus konnte man in den Garten ſehen, in dem jetzt der 
Mondſchein friedlich um die Aſtern⸗ und Reſedenbeete 
wandelte. 

Doris räumte den Tiſch ab, nahm die Einlagen 
heraus und ſchob ihn an das gemütliche Großvaterſofa 
heran, auf dem Frau Tönnies mit der Ratmännin prä- 
ſidierte. | 
Mitten im Simmer aber, gerade vor der offenen 
Tür, wurde der Theetiſch hergerichtet, ein niedriger 
Eichentiſch mit dicken, gedrehten Beinen, auf dem eine 
weiße Damaſtſerviette glänzte. 

Und dann kamen die Meißener Schälchen aus dem 
Rokokoſchränkchen hervor, der blanke Samovar 
ſummte leiſe zu dem politiſchen Geſpräch der Männer 
und dem kleinen Haushaltungsflatfch der Frauen, und 
Sidonie Steenſen füllte am Theetiſch die Taſſen und 
brachte ſie mit geſchmeidigen Bewegungen und lieblichem 
Cächeln den Gäſten. 

Eſther Timm ſtand abſeits vor der Blattpflanzen⸗ 
treppe und bewunderte die ſchönen Pflanzen. 

„So viel Glück habe ich nicht mit der Blumenpflege,“ 
ſagte ſie zu dem herantretenden Geiſtlichen. 

„Das wäre doch ſeltſam,“ meinte er, „Sie haben 
Hände, wie ich fie vielfach bei Kranfenpflegerinnen 
fand — fo lang, ſchmal und feſt. Und man fagt, 
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Samariterhände feien auch geſchickt für Blumen: 
pflege.” ` | | | 

Diefe Worte waren warmen Tons gefprochen und 
hätten wohl manchem Mädchen das Bot glücklicher 
Befangenheit ins Geſicht getrieben, Eſther Timms. Ge: 
ſicht aber blieb weiß wie ein Lilienblatt, und ihre großen 
grauen Augen ſchienen kühl derartigen perſönlichen Be⸗ 
merkungen zu wehren. gf d 

„Uebrigens ein Segen für Ihre geplagte Mutter, 
daß Sie wieder da ſind, Fräulein Eſther — der gute 


Geiſt des Haufes,“ ſchloß er wieder mit kaum verhehlter 


Wärme. 

„In unſerm Haus ſind lauter gute Geiſter, Herr 
Paſtor; ich bin nur einer von vielen,“ ſagte ſie mit 
freundlichem Ton und trat mit halber Wendung wieder 
an den Theetifch, gerade noch früh genug, um auf den 
Lippen ihrer Mutter ein Cächeln tiefſter Befriedigung 
erlöſchen zu ſehen. Da kam zum erſtenmal etwas Leben 
in ihr ſtilles, weißes Geſicht, ihre Brauen tungelten ſich 
leicht, und ein Schatten ging über ihre Süge. Bald 
aber war ſie mit in der Unterhaltung, nicht gerade 
lebhaft, aber, wie es ſchien, mit vollem Intereſſe. 

Fräulein Do fag neben Haufe Rievers, fie war ihm 


ſo nah, daß er ihren Atem ſpürte, wenn fie fidi plaw 
dernd zu ihm neigte. Und mit ihm war es ſonderbar: 


ſein Blut wallte, ſobald nur ein junger Frauenatem 
ſeine Sinne berührte. | 
„Ich reite fo gern,“ ſagte fie mit ihrem biegſamen 
Stimmchen, das innerhalb einer Minute lachen und 
klagen konnte, „aber nirgend bekommt man ein Reit 
pferd. Wiſſen Sie, mein lieber Herr Rievers, daß ich 
Ihnen ſehr gut wäre, wenn Sie mir einmal ein Pferd 
liehen d Es ſchadet doch dem Rößlein nichts, ich, bin 
ja fo leicht, ein ganz. kleines, winziges Ding,“ lachte ſie 
ſelbſtgefällig. 
Hauke Rievers lachte auch, dieſe Frauengattung war 


B ihm neu, doch, fand er fie entzückend. Vorſichtig meinte 


er, Sonntags könne das Fräulein gern mal den Fuchs 
reiten. ٤ | 
Der Paftor aber ſchien weniger erbaut zu ſein von 


Dos heutigen Niedlichkeiten, mit Stirnrunzeln ſagte er: 


„Nehmen Sie meiner Schweſter Bitten nicht ſo ernſt, 
Herr Rievers, ſie iſt ein kleines, verwöhntes Kind.“ 

Das verwöhnte Kind aber war flugs neben ihm, 
ſtreichelte ſein Haar und ſagte: „Der große Bruder hat. 
nämlich die kleine Schweſter ſo verzogen, nun hat er 
kein Recht zu zanken.“ 

Die Anweſenden lachten, Haufe Rievers fah mit 
(dier verwunderten Augen auf das fchmeichelnde Weſen, 
er kannte dieſe weichen, koſenden, launenhaften Frauen 
bislang nicht, aber die Art ſchien ihm nicht zu miß⸗ 
fallen. 

Nach Mitternacht war ein allgemeines Abſchied⸗ 
nehmen vor der Haustür. Noch ftrahlte der Mondſchein 
von Büſchen und Blumen, herb dufteten Slog und Cen: 
koien, und ein herbftlich kühler Wind fuhr durch den 
Garten. Er ſtrich Haufe Rievers um die Stirn, hinter 
der ſich heute Abend die Gedanken um eines kleinen, 
kindiſchen Mädchens willen erhitzt hatten, und machte 
ihm jählings kühl und nüchtern. 
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Wie ein grauer Schatten glitt Eſthers ſchlanke Ge 
ſtalt durch die Akazienallee. Schier zornig brach der 
Mann einen Sweig und ſagte halblaut: „Nun möchte 


ich noch mit dir eine Stunde ſpazieren, Efther, und 


vernünftig reden nach all der Torheit von heute 
Abend.“ ۱ ۱ d. 

Ein halblautes tiefes Lachen antwortete ihm, dann 
ſagte ſie: „Da müßte doch zuvor deine Torheit auf mich 
übergehen, Hauke Nievers.” - | XL جج‎ 

Sie ſchloß fidi den andern an, das Schulhaus lag 
nicht weit. Noch wanderte der Mann über die Felder 
ſeinem Hof zu, als Eſther Timm in dem kleinen Simmer 
ſtand, das ſie mit einer jüngeren Schweſter teilte. 

„Eſther,“ rief das Kind ſchlaftrunken aus ſeinem 
Bettchen und ſtreckte verlangend die Arme aus. 

„Schlaf flink wieder ein, Nerzchen,“ mahnte die 


Aeltere, ſich zu dem Kind beugend und ihren Nacken 
den zärtlichen Kinderarmen hinbiegend. GC 


„Ja, Eſther, wenn du nur da biſt,“ ſprach es ae 
tröſtet mit ſchläfriger Stimme noch einmal. Dann ent⸗ 
kleidete ſich Eſther Timm, das. ſtaubgraue Kleid fiel von 
den ſchlanken, weißen Schultern, und ſtatt ſeiner fiel der 
Mantel des ſeltſam lichtloſen, braunen Haares um fie. 
Auf der tannenen Kommode lag ein kleines Teſtament. 
Sie las darin wie allabendlich ihren Abſchnitt. Bevor 
ſie aber ihr Lager aufſuchte, wanderten ihre Augen zu 
dem Spruch, der an der Wand hing. „ 

„Das Reich Gottes ijt inwendig in euch.“ 

Faſt ſchien es, als könne ſich ihr ernſter Blick nicht 
löſen von dem Wort, das für ihr Leben [eine ſonder⸗ 
liche Bedeutung zu haben ſchien. Endlich löſchte ſie die 
Kerze, ihr Blick aber ging unwillkürlich wieder durch 
das Dunkel nach dem Wandſpruch, von ſeiner Wahrheit 
waren ihre Gedanken voll, bevor der Schlaf ſein Recht 
an ihrer Jugend übte. — — ۱ 

Die nächſten Wochen waren für Hauke Riever⸗ voll 
von einer alle Nerven und Gedanken anſpannenden 
Tätigkeit. Die Amtsniederlegung des gehnsmanns Geeris 
und die nun notwendige Neuwahl eines fehnsmanns 
ließen den jungen Hofbeſitzer nicht ſchlafen. Er wußte, 
daß keine Hand in Bröſum fo eiſern fei wie feine, und 
daß kein Herz ſo leidenſchaftlich ſorgte um das Geſamt⸗ 
wohl wie ſeins. Und dieſe Erkenntnis teilten die wenig 
wirklich einſichtsvollen Männer des Orts, aber was 


wollte ihre Stimme beſagen gegen die der zwanzig 


andern Gemeindevertreter, die Hauke Rievers von 
vornherein verwarfen, weil ſeine Herrſchſucht ihnen un‘ 
bequem zu werden drohte. Seit langen Jahren an das 
milde Zepter eines Greifes gewöhnt, fonnten fie feinen 
gehnsmann brauchen, der vom erſten Tag feiner Herr 
ſchaft an ihnen auferlegen würde, die Wege auszubeſſern, 
die notdürftig geflickten Brücken zu erneuern, der für 
die vor zwanzig Jahren begonnene Andünung von 
Bröſum nicht allein das Intereſſe des Provinzialland- 
tags in Anfpruch nehmen würde, ſondern auch die Geld 
mittel der Bröſumer Gemeinde — einen Lehnsmann 
mit einem Wort, der den langjährigen Frieden ihres 
Lebens umſtoßen würde. p zer 
Hauke Rievers faf während deffen auf feinem Beſiß 
Arlewatthof und entwarf und verwarf Pläne zur Er⸗ 


t um 
uf má 


us In 
Mie 
1 


feinen 


te de 
00 


T: 
1 ot 
E 
[M 
nit 
mut. 
at 
gi 


nal 


or 
de 


gd 


" 
d 


Nummer 22. 


reichung feines Swecks. Er mußte Lehnsmann werden 
um jeden Preis. Denn abgeſehn von ſeinem ſtark aus⸗ 
geprägten Sinn fürs Gemeinwohl — wer zum Berrfcher 
geboren iſt, der muß herrſchen. Seine Mutter unter- 
ſtützte ihn in ſeinen ehrgeizigen Plänen — ihre Weiber⸗ 
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klugheit gab feinem Mtännerverftand nichts nad. In 


ihrem Dogelgeficht ſtanden über einer ſchmalen Haken⸗ 

naſe ein Paar dunkle Raubtieraugen, in denen die Ge⸗ 

danken niemals einzuſchlafen ſchienen. - 
(Fortſetzung ëch 


ee Kee 


Ein Nomadenvölkchen. 


Don Heinz Hesdin. 


| em Geſchäftsreiſenden, ſcherzhaft „Reiſeonkel“ ge 
genannt, iſt ſchon mancher Sänger entſtanden, 
der die Tugenden und — Schwächen dieſer 
„Weltenbummler aus Pflicht“ in Poeſie und Proſa in 
ein helleres Cicht zu ſetzen verſtand. Man hat den deutſchen 


Handlungsreiſenden den „Commis voyageur der Dame 


Germania“ genannt, weil er den Ruf deutſchen Fleißes 
und deutſcher Arbeit bis in die fernſten Länder trägt. 
Der deutſche Geſchäftsreiſende kann dieſen Ruhm 
nicht allein für fih in Anfpruch nehmen; unfere „im 
Seichen des Verkehrs“ ftehende Seit hat dem Geſchäfts⸗ 
reiſenden in der Geſtalt der Hotelangeſtellten eine fried⸗ 
liche Konkurrenz an die Seite gegeben, die in ihrem 
Wirkungskreis nicht wenig dazu beiträgt, daß deutſcher 
Fleiß und deutſche Tüchtigkeit auch in den fernſten 
Hemiſphären geſchätzt und verlangt werden. 

Der deutſche Hoteſangeſtellte! Wir gewöhnlichen 
Sterblichen kennen dieſen Hotelangeftellten nur unter der 
Hollektivbezeichnung „Kellner“, und doch — wie weit 
ift der Hotelangeftellte, den wir hier im Auge haben, 
von dem Weſen masculini generis verſchieden, das in 
unſerer Vorſtellung als „Kellner“ lebt! 

Den Leſern der „Woche“ diefe intereſſante Erſcheinung 
im modernen Verkehr menſchlich ein wenig näher zu 
rücken, foll der Sweck dieſer Seilen fein. Die Reiſezeit 
ſteht vor der Tür, das reiſeluſtige Volk der Deutſchen 
wird bald wieder in allen möglichen Ländern zu finden 
ſein, tagtäglich kommt man dabei in enge Berührung 
mit den Angeſtellten der Hotels, und da dürfte es 
manchem Reiſenden doch willkommen fein, ein wenig 
über dies „Nomadenvölkchen“ Beſcheid zu wiſſen. 

Ein Nomadenvölkchen, nicht mehr und nicht weniger: 
das ſind die Ceute, die auf der Reiſe für unſer leibliches 
Wohlergehn ſorgen. Wie die blaubefrackten, leicht 
beſchwingten Schwalben, denen fie ja auch den „Schwal⸗ 


benſchwanz“ abgeborgt haben, ziehn dieſe modernen 


Nomaden immer der Sonne nach. Der Oberkellner, 
der im Sommer in dem Hotel, das wir in Baden- 
Baden zu unſerm Abſteigequartier erwählten, ſo 
liebenswürdig die Honneurs machte, begegnet uns piel: 
leicht 3ur Weihnachtszeit in Kairo oder in Algier oder 
an der Riviera. 

Denn tatfächlich ift die Heimat des deutſchen Hotel 
kellners die ganze weite Welt! Nichts hindert ihn 
daran, ſein Selt heute im hohen Norden, im kalten 
Petersburg aufzuſchlagen, um kurze Seit darauf ſchon 
wieder tief unten im Land der ewigen Sonne, unter den 
Palmen Aegyptens, im ewigen Rom oder auf den herr 
lichen Kanariſchen Inſeln aufzutauchen. Nichts hindert 
ihn daran. Denn er ſpricht die drei oder vier modernen 
Sprachen, mit deren Kenntnis man beſſer als mit dem 
ſprichwörtlichen „But in der Band“ durch das ganz: 
fano fonunt, ebenſo kennt er die Sitten und Gewohn- 


heiten faſt aller ziviliſierten E und it daher über- 


all raſch zu Haufe. 

Eine Stellung zu finden, it für ihn nicht allzuſchwer. 
Die Tüchtigkeit des deutſchen Hotelangeſtellten iſt fo be: 
kannt, daß er ſogar in den Seiten ſchlimmſter Revanche⸗ 
gelüſte in dem für Deutſche damals höchſt ungaſtlichen 
paris zu finden war. 

Doch wie wird der kleine deutſche „Piccolo“, den 
wir feines treuherzigen Weſens wegen in unſerer Heimat 
ſo gern hatten, den wir wohl auch zuweilen ein wenig 
neckten, zu jenem Nomaden, der die ganze Welt ſeine 
Heimat nennt? Für den Werdegang eines modernen 
ÉotelfelIners gibt es vorgezeichnete Bahnen, von denen 
im allgemeinen nicht abgewichen wird. Es iff wie bei 
den Goldfunden: einer ſagt es dem andern! 

Hat der junge Piccolo feinen Schwalbenſchwanz be: 
kommen und iſt flügge geworden, ſo hält es ihn auch 
nicht mehr lange in der Heimat, ſofern er Ehrgeiz im 
Buſen trägt. Das nächſte Reiſeziel it gewöhnlich die 
Schweiz oder England. Andere wandern wohl auch 
nach Belgien. Frankreich wird gewöhnlich erſt aufge: 
ſucht, wenn die Welt den jungen Stürmer ſchon ein 


wenig abgeſchliffen hat. 


In dem Sand der Hotels, wo alles gewiſſermaßen 
auf die „Reiſerei“ zugeſchnitten iſt und wo faſt alles von 
den Reiſenden zu leben ſcheint, kann der junge Menſch 
ſeine Fachkenntniſſe verbeſſern; das eigentliche Siel ſeiner 
Sehnſucht, Erlernung der franzöſiſchen Sprache, erreicht 
der junge Kellner in der Schweiz zumeiſt nicht, da die 
Angeſtellten dieſer Hotels, ebenfo wie die Gäſte, zum 
weitaus größten Teil Deutſche ſind. 

Ueberall in der Schweiz ſind die deutſchen Kellner 


zu finden, denn der eingeborene Schweizer ſelbſt wird 


häufiger Koch, hauptſächlich aber Portier, wie man 
in der Schweiz unſern guten deutſchen Hotelfriedrich 
nennt. Den Mann mit der goldbordierten Mütze, den 
wir Portier nennen und der im Hotel eine ſehr verant- 
wortungsvolle Stellung einnimmt — verantwortungs⸗ 
voller, als die meiſten Reiſenden glauben — dieſen 
Mann nennt der Schweizer „Concierge“. : 

Kommt der junge Deutſche nach dem reichen London 
— denn London ift ohne Ausnahme das Reiſeziel des 
angehenden Weltenbummlers — ſo heißt es, das eigene 
Ich beſcheiden in die Ecke ſtellen. Der junge Mann, der 
fich vielleicht ſchon an der Spitze eines großen Welt- 
hotels träumt, ſieht ſich auf einmal in eine ganz neue, 
aber nicht ſchöͤne Rolle verſetzt. 

Denn es kam ganz anders, wie er es ſich „daheim 
noch ausgemalt hatte. Statt in einem der rieſigen, mit 
unbefchreiblihen Luxus ausgeſtatteten Hotels am 
Piccadilly die erſten Sporen zu verdienen, muß er auf 
einmal das männliche Mädchen für alles machen. Kein 
weltberühmtes Hotel öffnet ihm die prächtigen Pforten, 
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ſondern eins der kleinen „Boardinghonfes”, von denen 
London ſo unzählige hat, nimmt den jungen Deutſchen 


auf. So ein Boardinghoufe iſt ein ganz eigenartiges 
Ding. Man kann es noch am erſten mit einer deutſchen 
Fremdenpenſion vergleichen, obgleich auch dieſer ۰ 
gleich das engliſche Boardinghouſe nicht treffend charak— 
teriſiert. In dieſem Boardinghouſe macht der junge, 


lernbefliſſene deutſche Kellner alle die. Arbeiten, die eigent⸗ 


lich einer Dienſtmagd oder gar einem Hausknecht zu⸗ 
ftehn würden. Er muß fein im Frack und mit 6> 
baumwollenen Handfchuhen an den Händen das Diner 


ſervieren, um fidi einige Stunden ſpäter in einen Stiefel“ 
puer zu verwandeln. Morgens darf er der Köchin 
auch die Kohlen zutragen, wie ihm überhaupt fo manche 


andere Arbeit. zugeteilt ift, die eine echte Berliner Küchen: 
fee nie und nimmer leiſten würde. "e 

Doch der geduldige deutſche Kellner tut alles, was 
man von ihm verlangt, willig, immer mit dem einen 
Siel vor Augen: recht bald Engliſch zu ۰۲ Denn 


kann er erſt ſprechen, dann hat ja alle. Not ein Ende, 


dann kann es ihm gar nicht mehr fehlen. Und deshalb 
lernt er zwiſchen Servieren, Stiefelputzen und Kohlen: 


tragen krampfhaft in feiner Grammatik, die eigens für 


den jungen deutſchen Kellner herausgegeben wurde 

Auch bemüht fich der junge Mann eifrig, der Köchin, 
feiner Herrin und allen Gäſten die gute engliſche Aus⸗ 
ſprache abzulernen. Für die Beſitzerin iſt er eine fehr billige 
Arbeitskraft, die williger alles verrichtet, als die engliſchen 
Dienſtboten; und die Gäfte Deler Käufer willen, es nicht 
anders, denn fo ift es ſchon, fo lange fie denken können. 
Der junge Mann, der fie bediente, war ftets ein junger 


„German“, der kein Engliſch konnte und ſtets von 


einem andern Deutſchen abgelöſt wurde, wenn der erſte 

es erlernt hatte. P A ous os 20 
Kann der junge Kellner Englifch ſprechen, dann fällt 

ihm das Fortkommen nicht mehr ſchwer. Er merkt 


auch bald, daß der Verdienſt „drüben“ doch meiſt 


beffer ift, als daheim im lieben Vaterland, nach dem er 
ſich wohl in der erſten ſchweren Boardinghouſezeit ſehnt, 


deſſen Andenken aber bei ihm ein wenig verblaßt, wenn 


das verführerifche Londoner Pflaſter ſeine Cockungen dem 
nicht mehr ſo gebundenen German bietet. Da iſt ſchon 
gar mancher jenſeits des Kanals geſtrauchelt, der keine 


feften Grundſätze mit aus der Heimat brachte. Die 


engliſche Spiel⸗ und wettſucht, die drüben auch in den 


۱ Kellnerkreiſen Eingang gefunden hat, hat manchen hoff⸗ 


nungsvollen jungen Mann auf dem Gewiſſen. So 


manche deutſche Mutter, die den Jungen mit Sittern 
und Sagen nach der Rieſenſtadt ziehen ließ, hörte nie 


wieder etwas von dem teuren Liebling, den das Lon: 
doner Straßenpflaſter zu ſich herabgezogen hatte. Er 
war verſchollen und verdorben. 


Doch ʒur Ehre des deutſchen Hotelkellners fei es ge⸗ 


ſagt, daß er nur ſelten auf dieſer Condoner Verluſtliſte 
ſteht. Ueberhaupt ſollte der deutſche Hotelkellner, dieſer 
ſtrebſame, tüchtige, weltgewandte Mann mit den viel⸗ 
ſeitigen Kenntniſſen, nicht mehr ſo verkannt werden, wie 
dies leider ſeither der Fall geweſen iſt. In ſeinem 
Wirkungskreis iſt auch er ein Träger deutſcher Kultur, 
denn ſeine Intelligenz hat es zuwege gebracht, daß 
wir uns auf der Reife überall zu Haufe fühlen fön- 
nen, wo er zu finden iſt. Die Wahrheit deſſen be: 
weiſen am beten die Länder, in denen wir den deut⸗ 
ſchen Kellner in den Hotels nicht finden, 


CER 


. 
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Man erſieht aus dieſer Schilderung, daß der Derde’ 
gang eines Hotelkellners nicht fo einfach iſt. Seine 
Lehrzeit iſt ungemein lang, ſie dauert vom vierzehnten 
bis zum zwanzigſten Jahr und noch länger. Und was 
blüht dem jungen Mann für ein Schickſal, wenn er 
diefe Lehrzeit hinter fid hat? d 

Er kann einmal Direktor, aber auch Hotelier werden. 
viele große Hoteliers, die in ihrer Stadt eine angeſehene 


Volle ſpielen, haben die hier geſchilderte Lehrzeit durch · 


gemacht. Sie haben in London die Stiefeln geputzt und 
ſind wohl auch einmal mit Unterſtützung des deutſchen 
Konfuls aus dem Süden wieder in die Heimat befördert 
worden, wenn ihnen das Schickſal nicht günſtig, das 
Geld zu Ende war und ſie die erhoffte: Stellung nicht 
finden konnten. | wa un do. D. 9g 
Ueberhaupt macht ſo ein ſprachgewandter Hotels. 

kellner gar manche Metamorphoſe durch, von der der 

Laie fid) nichts träumen läßt. Manche durchbummeln 
die ganze Welt als Globetrotter, überall ein wenig an 

der Arbeit nippend, dabei die Sitten der Völker und 

die Länder ſtudierend. Sie fahren anf den großen 

Ueberſeedampfern als Stewards, werden Reiſekuriere 
reicher, vornelnner Familien, denen ſie immer voraus: 


eilen, um ihnen ein angenehmes Quartier zu bereiten; 


fie werden Reiſebegleiter von Weltreiſenden, denen ſie 
zuweilen halb Freund, halb Diener ſind, oder fahren 
auf den internationalen Cuxuszügen zwiſchen den Haupt: 
ftädten des Orients und Ofzidents hin und her.. 
Dieſe modernen Nomaden ſind faſt in allen Sätteln 
gerecht und in allen Ländern zu Haufe. Wenn die 
Saiſon in Kairo zu Ende iſt, dann kann man wohl 
einen Trupp deutſcher Hotelangeftellter nach dem ge⸗ 
lobten Land, nach Paläftina pilgern ſehen. In Amerika 
iſt der deutſche Kellner in den erſten Hotels zu finden, 
weil er vor allem die nötigen Sprachkenntniſſe hat. 
Mit dem Deutſchen rivaliſiert höchſtens der italieniſche 
Kollege, der ihm neuerdings Konkurrenz bietet, da er 
ja Gelegenheit genug gehabt hat, dem Deutſchen ſeine 
Kenntniſſe zu Haufe bei -fich abzulauſchen. Denn der 
deutſche Kellner iſt jahrelang nach Italien gekommen, 
bequemer konnte der italieniſche Kellner feinen Cehr⸗ 
meiſter wohl nicht finden. "0 
Und was wird aus diefen Nomaden, deren Heimat 
überall und nirgends iſt? Viele bleiben im Ausland, 
wo fie ein gutes Auskommen fanden — deutſche Hoteliers 
leben ja in der ganzen Welt — viele kehren in die Heimat 
zurück, wo fie. mit den im Ausland gemachten Erſpar⸗ 
niſſen fich eine Exiſtenz begründen. Selbſt dann können 
einzelne von ihnen das einſtige Nomadentum noch nicht 
verleugnen: fie haben ein Saifonhotel, das nur den 
Sommer über geöffnet iſt; im Winter arbeiten ſie dann 
wieder wie einſt im Süden in einer früheren Stellung 
als Direktor oder Gberkellner. | E 


t F 


Wen aber die nahe Reifezeit in eins der vornehmen 


Hotels der größeren Fremdenplätze führen follte, der 


wird vielleicht nach dieſen Ausführungen die ihn bedie: 
nenden Angeſtellten mit andern Augen als früher an“ 
ſehen. Denn es gehörte ein großer Fleiß, zähe Aus, 
dauer und viel Energie dazu, um „fo ein Kellner“ 
werden zu können. Man denke daran, daß dieſes Völk 
chen zu Nomaden wurde, damit wir immer und überall 
die gewohnte Bequemlichkeit vorfinden, und ſei es auch 
an der Grenze der Wüſte, im Schatten der tauſend . 
jährigen Pyramiden. | | i 
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Kee in “er EE (Die amerikanifche 13 Miss Delen Barney.) 


Eutſchierende Damen. 


Von R. Schoenbeck, Major a. D. — Hierzu 9 photographie Aufnahmen. 


„Alfo auf Wiederſehn morgen auf der Promenage - — zu Wagen und zu Suf gibt, Wohi ber Srembe ju 
kommen Sie zu 01608۰ | erft feine Schritte lenkt, um illuſtre Perfönlichkeiten, 
„Ich, ja, aber meine Frau wird ſich im Dogcart Pferde und Equipagen zu ſehen, um danach vielfach 
mit dem Hackney E den ich ihr zum Geburts⸗ fein Fazit über das savoir vivre der betreffenden Stadt 


tag geſchenkt habe.” zu ziehen? Bei uns in Berlin find bis jetzt alle Der 
„Bravo! Meine Frau wird ihre مات‎ ſuche, etwas Derartiges ins Leben zu rufen, gefcheitert, 
fahren, ich komme auch zu Pferd!“ — obwohl ſchon mehrfach Anregungen dazu gemacht wurden. 


Dieſes Geſpräch fand am Nebentifch ſtatt, aber nicht Es fehlt das Derftändnis dafür, daß gerade diefe Rendez” 
etwa in London oder Fans, rn 2 rüfjel oder Wien, vous der guten Geſellſchaft eine ببصتوظ‎ 1864۵) erſt zur 
ſondern in — و‎ Weltſtadt machen, und es fehlte bisher auch an einer 


Berlin, der Me⸗ , geeigneten EE die das fahrende Berlin aufzu⸗ 
E : nehmen in der 


Cage war, [eit 
dem auch die 
Nofjägerallee, 
die durch ihre 
Breite allein 
dafür paſſend 
erſchien, dem 


ſchen Reichs und 
deutſcher Intelli - 
genz, der man 
— natürlich bos · 
hafterweiſe— 
nachſagt, daß, 

ſie von allen 


Hauptſtädten Allgemeinver⸗ 
der Welt kehr durch die 
wenigſten Der — Elektriſche zum 
ſtändnis vom edlen Opfer detalli ift. 


Welche Stadt 
der Welt aber darf 
fich rühmen, eine 
Korfoallee zu beſitzen, 
wie es die Siegesallee ift? 
Kann es eine großartigere 
Staffage für ſolche pferdeſport⸗ 
lichen Suſammenkünfte der ton⸗ 


Fahrſport beſitze. 
Wenn wir ohne 
jede Voreingenommen⸗ 
heit prüfen wollen, ſo iſt 
das leider zutreffend: wo 
haben wir ein „Bois“, ein 
Rottenrow !, einen „Prater“, EE Ges 
in denen die elegante Welt fich cobanſpannung im Cobeart. 


‚täglich ihr Stelldichein zu Pferde, Gerecht von Weftminfter und Prinzeffin Heinrich vor Pleg- angebenden - Geſellſchaft geben, 
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Ri 0۵0 — یکو یسیو‎ TEE TE ER als dieſes köſtliche Stückchen 

TER Re 7. dor qae : Erde d Und fo foll denn wirk⸗ 
lich noch einmal der Verſuch 
gemacht werden, dieſe vornehmen 
Promenadenfahrten zu beſtimmter 
Zeit auch in Berlin einzuführen, 
und wie es nach den erſten An 
fangen den Anſchein hat, dürfte 
die Sache, trotz der ungezogen 
ſten Launen der Monate April 
und Mai, Anklang finden. Saft 
klingt es wie ein Märchen. Die 
Anregung iſt vom Deutſchen 
Sportverein unter der Aegide 
des erſten Vizepräſidenten, des 
Herzogs Adolf Friedrich zu 
Mecklenburg, ausgegangen und, 
was der Sache die Baſi⸗ 
gibt, hat das Intereſſe des 
Kaifers gefunden. Damit ſcheint 
der Fortbeſtand gefichert — nicht 
zum Schaden von Berlin. i 
Endlich, endlich ſcheint alſo 
der Moment, der langerſehnte, 
eingetreten zu ſein, wo der edle 
Fahrſport in Berlin zu ſeinem 
Recht gelangt. Welche Auſpizien 
ſich damit auch für die heimiſche 
Induſtrie eröffnen, mag hier 
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Halbblutpferd im Dogcart (Frau C. Weftendarp-Damburg). 
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Um Did | 

Unerörtert bleiben. Man wird‏ ۵ء 
Ok A fommen, um zu fehen und um‏ 
RET geſehen zu werden, und ſpeziell‏ 
für das letztere braucht man‏ ا 
Schick — bei der Anſpannung,‏ 0 0 
bei Der Wahl des Wagens und‏ ھ27۸( 
e der Pferde, und in bezug auf‏ 
Sedi unfere Damen, in der Toilette.‏ 
di ۱ Speziell für diefe wird der täg⸗‏ 1 
nm LES liche 6٥9 Gelegenheit bieten,‏ 00 | 
e die neuſten „Dichtungen“ ihrer‏ 
T. i N di Kleiderkünſtlerinnen bewundern‏ 1 000 
Ih d | 07 und beneiden zu laſſen. Im‏ | 
UN 1 dëi Ruffifches Pferd im Tilbury (frau von Schauroth-Damburg). Frühjahr oder während x z‏ 

I Maka Zeit, in der mam nicht im Ba 
VIRUN weilt, hat man ſonſt wenig 
0 BS Gelegenheit dazu. Da iſt fie 
Dr nun! Der Herr Gemahl wird 


allerdings ein wenig tiefer in 
die Taſche greifen müſſen. 


Ti: ۳ 0 
Wie A „Aber, Männchen, haft dir 
My ELLAS geftern das entzückende Tilbury 
ae t der Baronin X. geſehen d Wie 
Ul. elegant fie es ſteuerte! Weißt 
0300 du, ich hätte ſo große Luſt, 
t in fahren zu lernen; du haft mir 
93۳ das Reiten ja nie erlaubt SC 
1 ird nicht wahr, du ) E auch 
an ſolch hübſches Gefährt? Du 
| ded! 5 freuft dich ja ſelbſt, wenn t 
lt M Furore mache!“ | 
Jue My Es gibt viele Damen, denen 
Me | o s SEU ME — < nicht anfteht, zu pferde zu 
Nan Wai کر یا‎ EEE X Î eigen, fei es aus Geſundheit⸗“ 
IM j Hr m | "EM — F fei es aus 7 oder ander 
E 2 ا‎ | Shetlandpony im Sulky. Gründen. Der Fahrſport wird 
07 
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| Damenparkwagen (Reginald Vanderbilt und Gemahlin). 
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dieſen mit der P 
Pferdeſport bega 
hat nicht ſeine Fr 
Parks in P | 
die von Damen ge 
jeden Genres, 
bis zum Vier 
Eleganz 
geſchickt 

ſehen d Wer wird 
es einer Dame 
verdenken, wenn 
fie — ein ver 
wöͤhntesSchoß⸗ 

kind des Glück⸗ 

— einer Paſ⸗ 


ſion, 


Sport huldigt, 
der eben nur 
von den oberen 

Zehntaufend geübt 
werden kann — ein 

Sport, ebenſo vornehm, 
wie hübſch und nervenſtär⸗ 
fend? Sweifello⸗ 
Geſchmackſa 
lieber al⸗ 
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bten Damen ret 
eude daran gehabt, 
London u. f. w. gerade 
lenkten Equipagen 


ſpänner mit 
und Grazie 


ob man ſich 
Führer eines oder 
mehrerer ſchöner, feuriger 
fühlt, ſie zierlich und mi 
toten Maſchine, wie 
wohl auch da 
Fällen aber wir 
gründe nicht mitſprechen, 
unſer edelſtes und treuſt 
keine Situation, in der eine Dame 
zeigen kann, 
eleganten G 
ſprechen für fich Í 
können auch wir. 
Promenade 
geſellſchaft 
lenkerinnen gezeigt. 
Dogcarts, 


Backney in Korbdogcart (Míss 


fie zum Beil 
hrrad darſtellt 
d, wenn die Wahl frei 


denn als Re 
eſpannes jeden Genre 
elbſt — und mas 
Schon die erſten Tage der Berliner geborene, der in ſeiner 


nfahrten haben uns Damen aus der Hof Wir aber, die wir unfer Dafe 


und der Ariſtokratie als geſchickte Wagen‘ geweiht haben, wir freuen uns 


Und das wird Schule machen. lung der Dinge in Erinnerung an 


ja ſelbſt das noch ziemlich un⸗ ſpruch: Pro patria est, dum ludere vi 


ür das edle Pferd, den edlen gewöhnliche, aber außerordentlich 
chen Erſatz bieten. Wer von dem ſportliebenden König vo 
beim Beſuch der zugte Dreigeſpann haben wir von 
: | gejehen. 
bleibend Kommt z 
Leitung noch 


Nutting- Dublin). 


Bunters vor der Coach (frau Fritz friedländer). 


feine Fah 
nd der 


n Concours 
und Kenntnis 
۱ ۱ heben ۵ verbre 
Derftändnis leitet, oder einer Damen als Mitglieder aufnim 
piel da⸗ Automobil, regung zur andern, und wenn 
— in den meiſten Deutſche Sportverein noch plant, 
fteht und Utilitäts ا‎ langen, dann wird Berlin mit 
das Pferd fallen, vorbild ſeiner Schweſterſtäd 
es Haustier; denn er gibt eine Großſtadt, ſondern auch 
fich vorteilhafter man darüber lächeln oder die 
iterin und als Führerin eines liche Reit: und Fahrſport auf der 
Unſere Bilder der Phyſiognomie der 
das Ausland kann, der Fremde begründet ihr Renom 
intönigfeit. 00 
in dieſem edlen Sport 
chen Wand⸗ 
Wahr” 


für den 


So 
die Maßnahmen, 
ur Ausführung 
einem Mal nach 
im Ausland nicht nur 
eine. Weltſtadt 
Achſeln zucken: 
Promena 
Stempel auf, 
Ein⸗ 
dahinlebt. 


Großſtadt den 
mee, nicht 


der plötzli 
den alten 
demur! 
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hübſche, beſonder⸗ 
Württemberg bevor" 
Damen geführt bereit⸗ 
d da noch zu Haufe 
ur geſchickten 
eine tadelloſe 
Anſpannung, ein elegan: 
ferd, ein moderner 
Wagen, ſo ſind alle 
Faktoren gegeben, 
der Sührerin wie 
den Zufchauern 
das allerſchön⸗ 
ſte Vergnügen 
zu bereiten. 
2 Es dürfte 
SE wenig bekannt 
ſein, daß der 
„Deutſche Sport 
verein“, ber. die 
Hebung bes Lurus 
fahrſport⸗ ſpeziell auf 
ne geſchrieben 
durch die Der’ 
der jährlich ftatt 
hippiques Sinn 
Jahrſport 
iten will, au 
kommt eine An 
„ die der 


ſein. Mag 
der öffent 


drückt 


dem 


ge⸗ 


اد 
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see Onkel Paul. EER: 


Ein Familienidyll 


zu fallende Erbſchaft warteten. 


des Lebens bedeutend tragen hilft: 


Allerdings in den letzten Tagen ging es recht ſchweig⸗ 
ſam bei Schröders zu, und bei den beſcheidenen Mahl⸗ 
zeiten, die ſonſt die fröͤhlichſten Stunden des Tages waren, 
hörte man nicht viel mehr, als das Klappern der Teller. 

Der Vater brauchte zehntaufend Mark für ein Unter⸗ 


nehmen, das ihm angetragen war, von dem er ſich 
jene Schätze verſprach, die das große Los und die 
Erbſchaft noch ſchuldig geblieben waren. Aber er konnte 
ſie nicht auftreiben und verlief vergeblich ſeine Zeit danach. 
Immer um die Tifchzeit kam der Poftbote und, wenn 
er bei Schröders klingelte, zuckten alle zuſammen, denn 
fie hofften jedesmal, daß er etwas Wunderbares bringen 
würde. Heute brachte er nun zwei Briefe. Der eine 
war vom fotteriefollefteuv, der ein neues Cos einſandte, 
da das vorige „leider in dieſer Ziehung nicht heraus⸗ 
gekommen war“, doch riet er entſchieden, weiter zu 


ſpielen, da man beobachtet habe, daß gerade die Loſe, 


die von ihren Beſitzern fortgegeben waren, „ſogleich 
gewonnen hatten“. Beſten Erfolg wünfchend, bat er 
„um baldige Erlegung der kleinen Summe”. Schröders 
beſchloſſen natürlich, das Cos zu behalten. 

Aber es war ja noch ein zweiter Brief gekommen, 
und zwar mit ganz unbekannter Handſchrift. Als. er, 
nach den verſchiedenſten Mutmaßungen, wer wohl der 
Abſender wäre, endlich geöffnet wurde, las Vater 
Schröder feierlich vor: ' 
„Lieber Neffe! 

Teile mir, bitte, mit, wann ich dich zu Hauſe an⸗ 
treffen kann. Ich habe dir eine Mitteilung zu machen. 
Dein Onkel Paul.“ 

Ein Schweigen folgte der Vorleſung. Ein Schauer 
des Glücks überlief die Familie! Onkel Paul! Onkel 
Paul, der Erbonkel! Onkel Paul war fünfundſiebzig 
Jahre alt, war ein Sonderling, der mit niemand aus 
der Familie verkehrte und ein Vermögen hatte, 
deffen enorme Summe man nur flüſternd ausſprach. 
Und dieſer Onkel Paul wollte kommen, nachdem man 
ſich Jahre nicht geſehn, meldete fich ſelbſt an und „hatte 


eine Mitteilung zu machen“. 


Nachdem der erſte Freudenſchreck vorüber war, begann 
man zu überlegen, was das wohl für eine Mitteilung 
ſein könne. Die Mutter, der weder die Jahre, noch das 
Sparenmüſſen, noch die vielen großen und kleinen Ent⸗ 
täuſchungen etwas von ihrem Idealismus genommen, 
meinte mit verklärtem Ausdruck: „Er will uns natürlich 
zu ſeinen Erben einſetzen und uns davon ſchon jetzt 
Mitteilung machen.“ 

„Glaubſt du, Mutter? Das ganze Geld d“ . 


Grete leichenblaß. 
Und flüſternd nannte man im Chor die Summe. 


Mie Familie Schröder, beſtehend aus Dater, 
Mutter, Sohn und Tochter, die Hülfs lehrer 
und Hülfslehrerin an der e 


۱ auf das große gos oder eine aus dem Simmel 
Bei denen das Geld 


Anfang des Monats knapp und Ende des Monats ſehr 
knapp iſt, denen aber ein geſunder Humor die Mühen 


von Alice Berend. 


„Vielleicht hat er auch von den zehntauſend Mark 
gehört,“ meinte der Vater. „Denn zum Erben einſetzen, 
das glaube ich nicht.“ ۱ 
„ee, ich auch nicht,“ ſagte Dons, „Der vermacht 
ſicher ſein ganzes Geld irgendeiner Stiftung. Genau 
wie's feine Schwefter, Tante Jule, gemacht hat.“ 

Tante Jule war nun ſchon zehn Jahre tot. Als 
ſie ſtarb, waren Dons und Grete noch Kinder, aber ſie 
konnten ſich doch noch entſinnen, wie die Eltern damals 
von der Teſtament⸗ eröffnung müden, enttäuſchten Schrittes 
zurückkamen, mit — einer alten Slügeldede als einzigem 
Erbſtück, obgleich ſie nicht einmal ein Klavier hatten. 

„Genau wie Tante Jule wird er's machen, ^ wieder 
holte Hans. 

FRede doch nicht fo, Hans,” fagte die Mutter ängſt⸗ 
lich, als ob ihr Sohn ſchon durch ſeine Worte der⸗ 
gleichen heraufbefchwören könnte. 

„Vielleicht will er mich auch als Reiſebegleiterin nach 
Italien mitnehmen,“ fing Grete wieder an, deren ſtete 
Sehnſucht eine italieniſche Reiſe war. 

„Na, warten wir's ab,“ ſchloß endlich der Vater die 
Debatte. „Ich werde gleich ſchreiben und um ſeinen 
Beſuch für morgen bitten. Da werden wir ja ſehen.“ 

In der Nacht bis zum nächſten Tag träumten alle 
vier Schröders von großen Geldſäcken, von großen Unter⸗ 
nehmungen, von großen Reifen, kurzum von lauter 
großen und ſchönen Dingen. 

Als der Tag endlich anbrach, war es ein Regentag, 

und die naſſen Tropfen klatſchten gegen die Scheiben. 
Vater Schröder, den Regenwetter immer melancholiſch 
machte, meinte finſter: „Ein böſes Omen. Aber die 
ſtets optimiſtiſche Gattin erklärte herzhaft: „Gerade Regen · 
tage ſeien immer ihre Glückstage geweſen,“ und mit ver⸗ 
klärtem, hoffnungsvollem Lächeln wifchte fie fünfmal 
hintereinander Staub. Als Hans und Grete in die 
Schule forteilten, verabſchiedeten ſie ſich von ihren Eltern 
mit einem vielſagenden Händedrud, wie vor einer 


langen Reiſe, einer Gperation oder ER einem be: 


fonderen aufregenden Ereignis. 

Punkt zwölf Uhr, gerade als man in der benach- 
barten Fabrik nebenan Mittag tutete, klingelte Onkel 
Paul. Frau Schröder öffnete ihm ſelbſt und ſah ſofort 
mit zitternder Freude, daß er ein viereckiges Paket unter 
dem Arm hatte, das wie ein Pack Papiere ausſah. 
Während ſie ihm unter den üblichen Redensarten aus 
dem Jlebersieher half, dachte fie weiter nichts, als: wird 
er das Paket mit ins Simmer nehmen? Wirklich, er 
nahm es mit hinein und legte es vorſichtig auf den Tifch. 

Er begrüßte den Neffen febr herzlich, bewunderte die 
ſchöne Aus ſicht, die Schröders aus ihren Fenſtern hatten, 
und ſagte lobend: „Seht ihr, ſo etwas hat man eben 
nur, wenn man vier Treppen wohnt. Ich, der ich 
parterre wohne, habe das niemals kennen gelernt.“ Dann 
erkundigte er ſich nach den Kindern und freute ſich, daß 
ſie ſo fleißig waren. Endlich aber räuſperte er ſich 
vielverheißend und faßte nach dem Paket. 

„Ja, lieber Neffe, fing er an, „ich ſchrieb, ich habe 
dir eine Mitteilung zu machen. Eigentlich hätte ich 
ſchreiben ſollen, ich habe dir ein Geſchenk zu bringen.“ 


Lect 
iT 
انام کا‎ 
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vater Schröder wurde blaß, Mutter Schröders Herz daß du das Geld bekommſt. Wirklich von Herzen. Denn 
klopfte zum Serſpringen. E | ا‎ das übrige wirft du ſchon durchſetzen, biſt ja ein 
„Ich bin 75 Jahre, fuhr Onkel Paul fort, und tüchtiger Kerl.“ Dabei vérab(dieoete er ſich, und Frau 
ich kann jeden Tag abgerufen werden. Für mein An⸗ Schröder begleitete ihn hinaus. * | 
denken wird niemand mehr ſorgen, da bin ich ſicher, Als ſie wieder hineinkam, ſaß ihr Mann nachdenklich , 
aber daß die Erinnerung an meine teure Schweſter Jule vor Tante Jules Bild, das au einem Stuhl ſtand. | 
nicht ausſtirbt, dafür will ich noch ſorgen, und darum Sie ſetzte ſich neben ihn und ſagte ganz gedankenlos: 
habe ich,“ er wickelte umſtändlich das Paket aus, „habe „Und bei unfern. beſchränkten Räumen, ich weiß gar 
ich ihr liebes Bild vergrößern und vervielfältigen laſſen nicht, wo wir S unterbringen.“ Aber nach einer Weile 
und werde jedem Familienmitglied eins davon ſchenken.“ ſchluchzte ſie auf: „Ich ſchäme mich ja wirklich vor den 
Damit überreichte er Frau Schröder das große Bild Kindern,” worauf ihr Gatte tröſtend meinte: Na, laß 


Tante Jules in einem echten Mahagonirahmen. man gut ſein, du kannſt doch nichts dafür, und ſchließlich 
Frau Schröder brach in Tränen aus beim Anblick des iſt es ja mein Onkel.“ u ALLIUM 
Bildes. „Ganz wie Tante Jule. Das iſt ja Tante Jule fo Kurz nach ein Uhr kamen Hans und Grete nach 
däer, Dh ähnlich.” Unter diejen doppelfinnigen Worten ſchluchzte Haus und ſchnellſtens in⸗ Simmer geſtürzt. ET NA 
پل‎ as, d. 4 fie ihre Enttäuſchung aus, die Onkel Paul für Rührung „Na, was ward Was hat er gejagt? Was hat 
"^ dën hielt. Auch der „liebe Neffe“ ſagte ein paar Worte mit. er gewollt?!“ — Die Eltern zeigten auf das Bild. 
Bä Ga heiſerer Stimme. Als die „Rührung“ vorbei war, „Das hat er un⸗ gebracht,” ſagte die Mutter dumpf. 
T i wd erhob fich Onkel Paul. „Na, und wie geht's fom, ~- „Tante — Jules Bild d“ Hans. und. Grete 
کت‎ | lieber Junge d“ fragte er beim Abſchied. . blieben ftare ſtehn. EI: EE | 


„Danke, Onkel,“ erwiderte Schröder und fuhr auf Einen Moment fahen ſie ſich ganz verdutzt an, dann 
ermutigendes Augenblinzeln ſeiner Frau fort: „es ginge aber brachen ſie in ein unbändiges Lachen aus, in das 
mir noch beſſer, wenn ich jetzt zehntaufend Mark zur ſchließlich die Eltern mit einſtimmten. E a 
Derfügung hätte.“. ا‎ = „Vicht wahr, es iſt ſo lange ohne Onkel Paul ge 
„Ach, wieſo denn d“ fragte Onkel Paul intereſſiert. gangen, es wird auch noch weiter ohne ihn. gehn, 
Und Schröder ſetzte ihm die ganze Angelegenheit meinte der Vater. „And beſonder⸗ jetzt, wo wir no 
auseinander. Wie das Ganze ein beſonderer Glücksfall das ſchöne Bild von Tante Jule haben,” fiel Hans 
wäre, wieviel er fid davon verſpräche, wenn er das übermütig ein, und von neuem ertönte vergnügtes Lachen, 
Geld auftreiben könnte. Onkel Paul hörte geſpannt zu. fo daß der Herr Rat in der Wohnung unter ihnen zu 
Als Schröder geendet hatte, klopfte er ihm auf die ſeiner ſpitznaſigen Gattin ſagte: „Die ſind ja ganz um 
Schulter und ſagte fröhlich: „Na, fie mal an, Junge, glaublich vergnügt da oben. Scheinen das große Los 
da wünſche ich dir aber wirklich von Bergen Glück, gewonnen zu haben.“ : | 
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Das Koftümwefen 
am Wiesbadener Hoftheater. 
Hierzu 5 photographiſche Aufnahmen. "m" 


Die kürzlich erfolgte verbindung der Hoftheater zu 
Berlin und Wiesbaden erhält dauernd das öffentliche 
Intereſſe an letzterer Bühne, an der die hohe künſtleriſche 
und organiſatoriſche Begabung des Herrn von Hülfen It 
erprobte und bewährte. Der nunmehrige ſtellvertretende, 
bald wohl definitive Generalintendant hat es verſtanden, 
gleich bei Beginn feiner Laufbahn ſich einen tüchtigen 
Stab von männern zu bilden, der ihn bei ſeinen Be⸗ 
ſtrebungen, das Wiesbadener Theater zu einer ۲ 
anſtalt zu machen, tatkräftig unterſtützte. Su dieſen 
männern gehört auch der Garderobeoberinſpektor Ludwig 
Raupp, deffen vielſeitige Eigenſchaften ihn ſo recht zum 
Regenten auf dem Gebiet der äußeren Ausſtattung der 
Theaterwerke geeignet erſcheinen laffen. Wir bitten heute 
die Leſer, uns auf einer Wanderung durch „Raupps 
Reich“ zu begleiten. u 

Die Räume der Gheatergarbetobe liegen in den oberen 
Stockwerken des Hauptgebäudes und des neuen SE 
baus. Durch ein kleines. Anmeldezimmer treten eri 
das Arbeitsgemach des Gberinſpektors, das in künſtleriſch 
geſchmackvoller Weiſe ausgeſtattet iſt und unter anderm 
auch die Bibliothek enthält. Der Bewohner bewahrt H 
eine Anzahl ſehenswürdiger Seltenheiten, von 0 
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1 . Seite 987. 
1. Am und andere), Mit- 
HE telalter u. f. w., 
m ju . EE dm SI M IB S CL Te Rokoko bis auf die 
| T AT nog d. xd e TON qiu NUM 125 a ö—mnmneuzeit; jedem 
dé FERN EE 1 A Lee DIEI UO gir jj H \ "ng u: Geſtell entſpricht 
۳ er ےد‎ ß , l, sm cin Schrank Au- 
VI? | Sc KC an 34 BI FRE ZEN fer dem Haupt⸗ 
dr. magasin find nod 
id fehsFleinere&ar- 
i derobemagazine. 
CO In 17 herrfcht 
DAN wieder eine bes 
wei | ſondere Gliede⸗ 
٦ rung; Ständer 
T und Schränfe ent- 
halten in dem 
einen Uniformen, 
i in dem andern 
m | bürgerliche Klei- 
m dung, im dritten 
y (nt Livreen u. f. w. 
| Für den- Kultur- 
n, 7 hiſtoriker und 
Oe Biftorifer, fürden 
Freund von Far⸗ 
"| ` ben und Formen 
A bietet es einen 
wi Genuß, fid in = 
e diefe prächtigen, E 
bs ۵ realiſtiſch | 
de, - ` EE ái reuen Ausſtat⸗ u d 
۷ j T ^T | Blick ins Bauptmagazin: Die hiftorifchen Kortüme. ہے ہے‎ j 
s Fuſtanella (Anierock) entfaltete. Auf der einen Seite ftößt 
ein kleinerer Raum an das Arbeitsgemach, in dem Raupps 


۱ getreuer Adlatus, der begabte junge Koftümgzeichner des 

| Theaters, Ferdinand Yitfche, arbeitet. Das 1:٥ 

JA ift gepfropft voll von Schränken, die das Material zu den 
AMoſtümzeichnungen enthalten: Albums, Einzelbilder jeglichen 

Urſprungs, Entwürfe u. ſ. w., die Raupp während ſeiner 

Tätigkeit geſammelt hat und noch ſammelt. Auf der an- 

dern Seite des Empfangzimmers iſt das Bureau, in dem eine 

ER Dame und ein Buchhalter ihres Amtes walten. Bier iff 

Jil Ä auch der Aufbewahrungsort der wertſachen, der Aus⸗ 
ſtattungsſchmuckgegenſtände des Königlichen Theaters in 
großen Glasſchränken (Kronen, Kolliers und zugehörige Ge- 
hänge u. f. w.), wie ferner des prächtigen, reichhaltigen und 


dii mannigfaltigen Schmucks, den der verftorbene Prinz Georg 
115 von Preußen zu ſeinen Stücken eigens anfertigen ließ und 
uf l ihn dann ſchon bei Lebzeiten dem von ihm hochgeſchätzten 
int Herrn von Hülfen zur Verfügung ſtellte. Er umfaßt 160 
n Nummern (Ganzausſtattungen). Die Regiſtratur, wo alles mit 
ij ` peinlicher Genauigkeit protokolliert und kontrolliert wird, 
T E bewahrt weiter unter anderm nicht nur das große Stofflager, 
yi | ‚fondern auch ein vollftändiges Muſter- und Preisverzeichnis 
yit ſämtlicher bisher zu Koftümen verwandter Stoffe. Neben dem 
a Bureau liegt das Probier- und Ankleidezimmer, mit großen 
R Spiegeln und Vorrichtung zu verſchieden ſtarker und verſchie⸗ 
U denfarbiger elektriſcher Beleuchtung (Bühneneffektlicht) verſehen.“ 
Treten wir nun die Wanderung durch die Aufbewahrungs⸗ 


yf und Arbeitsräume an. Der frühere Malerſaal tff zum Haupt- 
magazin umgeſchaffen worden (der Malerſaal wurde in den 
۱ neuen Anbau verlegt). Don oben fällt das Licht in den 


m 

e großen Raum, deſſen ganze Mitte ein Tiſch durchzieht zur 

(i Auflage der Hoſtüme behufs Un- und Ablegung. An Ge- 

d ſtellen hängen rundum die Gewänder, im unteren Raum für 

0 die Damen, im oberen (der breiten Galerie) für die Herren, 

7 »das heißt für die Mitglieder des Chors, die Statiſten u. ſ. w. 

1 Die feineren, die Prunkausſtattungen, befinden ſich in 

7 Schränken dahinter. Die Ordnung ift dabei chronologiſch; 

1 fte läuft rings von Altägyptern („Aida”, „Sauberflöte“) über 

T Römer („Julius Cäſar“ und andere), Byzantiner (, Theodora” Gang fn der Rüfthammer. 
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In der £rauenfchneiderei. 


i nicht umſonſt Meininger geweſen. 


tungsſtücke zu vertiefen. Was auf der Bühne unmöglich ift, wird. Meiſter Raupp 
i hört ein Raum für weibliche Kopf - 


hier haben wir dazu Gelegenheit: nämlich die Details zu ſtu⸗ Zu den Magazinen ge 1 
dieren und zu beobachten, wie peinlich genau alles genommen bedeckungen und Blumen, alle in Schränken, Hiſten und 
Kaften wohlverwahrt 


— der ganze Vixen: 
und Elfenflitter der 
Fauberſtücke — fer⸗ 
ner ein gimmer für 
die feinen, duftigen 
. Ballettkoſtüme, eine 
ET ki Perückenkammer mit 
| 900-1000 Perücken, 
ſäuberlich in Schach⸗ 
teln verpackt, 1€ 
giſtriert und etiket⸗ 
tiert, endlich eine 
Schuhkammer mit 
den Fußbekleidungs? 
ſtücken, ebenſo in 
Kaften fortiert und 
verpadt. Das Aus: 
legen und Einlegen 
geht daher überall 
blitzſchnell und ohne 
Störung vor ich 
Betreten wir nun 
die Rüſtkammer, |o 
finden wir hier an 
den Wänden entlang 
aufgeſtellt die Plat⸗ 
tenpanzerrüſtungen 
mit den Helmen un 
anderm Fubehör. 
Alles aus echtem, 
gutem Stahl nach 
hiſtoriſchen Dorbil- 
dern ſchön und dauer 
haft, mitScharnieren 
und Federn zu na⸗ 
türlicher Bewegung 


ESCH 
-— 


^ 
X 


— 
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Die Rüft- und Waffenkammer. 


ſehen, das die Matrone 


aufgefriſchten Reizen dem 
Bad entſteigt. Ihr Aeuße⸗ 


ſtets den Sweck, unſere 


len Seiten unſer In⸗ 


Illuſtration 


- 
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gearbeitet. Die Kettenhemden und Kingelpanzer ruhen in Kiften;. 


an anderer Stelle find ägyptiſche, römiſche, ſpartaniſche, Fato- 
lingiſche Leder⸗ und Schuppenrüſtungen aufgeſtellt. Und nun 
der Reichtum an Waffen! Da ſind Piken, Partiſanen, Helle⸗ 
barden, Pilen, Speere, Dolche, Kurzſchwerter, F§weihänder, 
Rapiere, Galanteriedegen, Krummſäbel, Gewehre u. ſ. w. 
in gediegener Ausführung, teilweiſe erworbene Wertſtücke 
von prächtiger Form. Eine ganze Hriegerwelt zieht an uns 
vorüber von den Söldnern des alten Theben bis zu den 


modernen Feuerwaffenträgern, und die verſchiedenen feld- 


zeichen nicken auf uns herab, wie in einem Arſenal. 
Die Räume für Garderobe und Waffen reichen indes bei 
weitem nicht zur Aufnahme aller Gegenſtände aus. Deshalb 


reiht ſich auch auf den Korridoren noch Schrank an Schrank; 


etwa 300 ſind dort aufgeſtellt. Und auch eine große Anzahl 


der Waffenſtücke iſt an den Korridorwänden angebracht. Man 
kann ſich von dem Ausſtattungsreichtum ungefähr einen Be⸗ 
griff machen, wenn man hört, daß für die Kaiſervorſtellungen 
„Afrikanerin“ und „Weiße Dame“ allein 122 Damenkoſtüme 


zur Arbeit angeſagt waren. 


Die Herftellung der Koftüme vollzieht ſich in der Herren⸗ | 


und Damenſchneiderei des Theaters. Außerdem find ein Küſt⸗ 


Ein Gang durch die „Grosse Berliner 


Hierzu 5 photographiſche Aufnahmen. | 


Wie ein Eroberer fchreitet die neue Zeit vorwärts. 
Sie fpornt die Jugend zu wagemutigen Taten und 


rüttelt das Alter aus ſeiner ſelbſtzufriedenen Beſchau⸗ 


lichkeit. Nichts ſcheint heute ſchwieriger als Prinzipien- 


treue, Auch die Hochburg unſerer konſervativen Hunt, 
anſchauungen, die Große d E 

Berliner Kunſtausſtel⸗ 
lung, läßt ihren Apparat 
jetzt in veränderter Gang⸗ 
art arbeiten. Sie empfängt 
uns mit verjüngtem Aus⸗ 


zeigt, die auf Holbeins 
Bild „Jungbrunnen“ mit 


res begrüßt uns vorerſt 
in neuer, prangender 
Schönheit. 

Der feierlich prächtige 
Xuppelraum erfüllt wie 


kunſthungrigen Inſtinkte 
zu jener Seelen verfaſſung 
zu ſtimmen, die Grill⸗ 
parzer die „Sammlung“ 
nennt. £odenoe Ge 
ſtalten begehren von al⸗ 


tereſſe. Wir folgen der 
nach der 
finfen. Dier heißt es 
proteiſch fühlen können, 
um ebenſo den Idealiſten 
Fidus und Staſſen, wie 
der Realiſtik Jüttners 
und Barlöfius und der 


Studienkopf. Von Artbur Kampf, Berlin. — Bofphot. Herm. Boll. 


meiſter und ein Schuhmacher angeftellt; auch deren Werkſtätten 


find im Theater ſelbſt untergebracht. Der Küſtmeiſter, ein 


kundiger Mann in ſeinem Fach, iſt nicht nur Reparator, ſondern 
er geſtaltet auch um und richtet zu, wenn's notwendig iſt. 


Noch zum Schluß ein kurzer Gang durch die Ankleide⸗ 
‚räume. Die Soloräume find mit jedem Komfort ausgeſtattet. 
weit, hell, luftig ſind auch die Räume für Chor und Ballett, 


in hygienifher Beziehung tadellos, ſo daß auch fie mie die 


übrigen Einrichtungen als muſterhaft bezeichnet werden können. 


` 


Fahlreich ift das Perfonal, das den Dienſt in diefen 


Räumen verſieht. Jedem ift feine beſtimmte Verrichtung zu⸗ 
gewieſen, und alle arbeiten einander in die Hände. Daß 


die modernen techniſchen Hülfsmittel aller Art zur Verfügung 
ſtehen, ift: ſelbſtverſtändlich. Unter anderm vermittelt ein finn: 


reich konſtruierter elektriſcher Fahrſtuhl den Hoſtümtransport 
durch, die verſchiedenen Stockwerke. Auch hat Herr Raupp ein 
eigenes photographiſches Atelier für ſeine Swecke eingerichtet. | 
Leider erlaubte es der Raum nicht, auf eine etwas detail- 


liertere Darſtellung einzugehen; doch wird man ſchon von dem 


Geſagten und aus den Bildern wohl den Eindruck bekommen. 
haben, daß das Wiesbadener Cheätergarderobeinftitut auf der 
Nöhe der Seit ſteht. Dr. € Wiesbaden). 


Dr. € Spielmann (Wiesbaden). 
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Modernität Reineckes und Heilemanns den verdienten 


Soll der Bewunderung zu zahlen. Dann ſtehen red 

| + chts 
in dem geſchmackvollen, graublauen Kojengang die 
Architektur und. das Kunſtgewerbe als Führer bereit. 


Wir erſtaunen über den Farbenſinn und den originellen 


— ہہ‎ Sun Zune | Erfindergeift, den eine 
„„ EE „Neue Gruppe Berlin“ 


auf dem Gebiet des Haus- 
[und Simmerdekors be⸗ 
tätigt. In ein koſtbareres 
Badekabinett als das hier 
gezeigte hat kein römiſcher 
Imperator je feinen Fuß 
geſetzt, und die Kompo- 
niſten neuſten Stils können 
kein ſtimmungsvolleres 


Tonſymphonien erſinnen. 
Mit unſerm Eintritt 
in den Saal 6 treiben 
wir in den Ozean der 
eigentlichen Bilderaus⸗ 
ſtellung hinein. Vaterlän⸗ 
دا ات‎ vorerſt durch Schlach⸗ 

ten- und Marineſtücke 
!¹vgeweckt. Prächtig reprä- 
ſentativ wirkt ein Kaifer- 
porträt von Fechner, und 
wir erleben den Einzug 
des Herrſcherpaars in 
Jeruſalem gern noch 
einmal in der photo⸗ 
graphiſch treuen Schil⸗ 
derung von Knackfuß mit. 
Nun betritt unſer Fuß 
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neben bewährten Meiſtern : 


Muſikzimmer für ihre 


. diſches Empfinden wird 
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Nummer 22. ۱ 
Nationalbewußtſein in fein volles Recht 
zu ſetzen gewußt. In den beiden den 
einſtigen Sezeſſioniſten zur Verfügung ge⸗ 
ſtellten Simmern zeigt eine Anzahl ſtreb⸗ 
ſamer Talente, daß ſie durchaus nicht im 
Bizarren, ſondern in ernſter Arbeit das Neil 
des künſtleriſchen Schaffens ſuchen. So 

porträtieren Döring und Julie Wolfthorn 

die M en chen, malt Langhammer Sonnen: 
zauber in der märkiſchen Landſchaft HA 
geftaltet Cooſchen all die bunten Einfäll 

feiner Künſtlerlaune. Unfern altbewä eier 

Berliner Meiſtern, den Harrach, Meyer- 
heim, Hildebrand, Kieſel, Gude und andern 
begegnen wir an den verſchiedenſten Stellen 
dieſes Ausſtellungslabyrinths. Ihre lieb⸗ 
gewordene Pinſelhandſchrift macht uns auch 
diesmal die Mitteilungen, die wir gern be: 

grüßen. Arthur Kampf gebietet uns jedoch 

energiſchen Stillſtand auf unſerer Wanderung, 
denn ihm ift in dem Gemälde „die beiden. 

Schweftern” ein wahres Meiſterwerk -ge 

lungen, dem nur der Schmelz der Jahrhun⸗ 
derte fehlt, um getroſt mit einem Velasquez 


Damenbildnis. Von Karl Ziegler, Berlin. — Phot. Joh. füpfe. 


zu wetteifern. Ebenſo altmeifterlich groß erfaßt ift fein. „Studien 
kopf“ (Abb. 5.989). Auch die Porträts des jungen Berliners Karl 
Siegler verlangen durch ihren aparten Geſchmack entſchiedene Beachtung. 
Er weiß die Vorzüge der neuen Reformkleidertracht an reizenden weib⸗ 
lichen Modellen in das beſte Licht zu ſetzen. Franz Paczka müßte ſelbſt | 
einem Paris die Entfcheidung [dier machen, ob feinen. ungarifchen 
Bäuerinnen, der pompöfen Theaterkönigin oder der Dollblutfchönheit 
feiner jugendlichen Mariska von Szögveny⸗Marich (Abb. S. 990) 
der Preis gebührt. Viel Gutes ift noch überall bei Berlinern, 
Düſſeldorfern, Münchnern und Dresdnern zu genießen. 

Auch die verſchiedenen aus ländiſchen Kollektionen der kleinen 
Seitenkabinette müſſen nicht vergeſſen werden, denn ſonſt verlieren 
wir die bei uns ſo hochgeſchätzten Belgier. Unter ihren realiſtiſchen 
Meiſtern fällt van Leemputten durch eine „Pferdeweihe“ auf 
5 3 (Abb. S. 990), die einen originellen Candesbrauch farbenfroh und 
ſtimmungsvoll wiedergibt. Die Schoßkinder der gegneriſchen Sezeſſion, 
die vielumſtrittenen franzöſiſchen Impreſſioniſten, haben in einem 
benachbarten Eckraum Platz gefunden. | 

Als erfrifchendes Endziel wirkt immer durch die lange Flucht der 
Mittelſäle das Grün, das im Schlußſaal die Skulpturenſchätze mit 
Srühlingsglorien umſchimmert. Wenn der Koloffalbrunnen fepfes 
= Titanengefühlen inſpiriert, uniſchmeichelt Kanonika des Befchauers 
Sinne mit dem Liebreiz des Praxiteles. Ihm iſt das Wunderbare 
gelungen, den Anbeter des klaſſiſchen Griechentums vor ſeiner kopf⸗ 

loſen Nymphe ſelbſt den Kopf verlieren zu laffen. Dier wie 
überall in der Ausſtellung beweiſen die Bildhauer, daß ihrer Kunſt 


Mann mit Mantel. von Gari Melchers, Paris. 
Phot. Joh. Cüpke. jetzt ein zen وت‎ blüht. | Jarno Jeſſen. 
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Am Felt der Pfingſten flammen weiße Gluten 


Und leiſe taucht, umſtrahlt von Märchenblau, 
Die felige Infel aus des Lebens Rluten — 
Dort ſchreitet eine wunderſchöne Frau. 


Die legt die Hand heilend auf Weh und unden, 
Gieht in die Seelen ſützen Neuerwein, 


And wo fie geht, da muß das Leid gefunden, 


Doch wen fie auf das Herz küßt, der ſchläkt ein. 


Und ſchläft und träumt durch tauſend 7 


Bis er erwacht im Schoß der fremden Bran, 


Und beide dann, im Dondfihiff, felig gleiten E 


Zur ſeligen Infel, fern im Oürchenblau. 
Eugen Stangen. 


nen 


Die Frau von Schirmeck.⸗ ہم‎ 


Roman von 


9. Fortſetzung. 


und“ fragte £ifefotte das Mädchen. 
| Auguſte räufperte fich. „Em. Ich will 
| Ihnen gleich reinen Wein einſchenken, 
gnädige Frau. Daß Viktor und ich uns 
ſchon in der Berolina einig waren, wiſſen 
Sie; deshalb flog ich ja heraus; ſonſt 
hätten Sie mich nicht entlaſſen. Später 
kamen wir immer noch zuſammen; wenn 
WM er knapp war, hab ich ihm manchmal 
mit ein paar Mark von meinem Gehalt 
ausgeholfen; wenn er fertig mit Studien war und erſt 
eine Baumeiſterſtelle hatte, wollten wir heiraten. Als 
er dann das unmenſchlich viele Geld erbte, war er rein 
aus dem Häuschen und wollte vom Heiraten nichts 
mehr wiſſen. Es ſei viel ſchöner ſo. Viel gehalten 
hat er trotzdem von mir und mir alles von den Augen 
abgeleſen. Für mich ſorgen wollte er auch und mir 
was verſchreiben, für den Fall, daß ihm was ankäme. 
Dann auf einmal wurde er muckiſch und aufſitzig, ſeit⸗ 
dem der Doktor von Kairo ſprach und ſo weiter, und 
ſeitdem er vorgeftern den Blutſturz hatte, läßt er mich über- 
haupt nicht mehr zu ſich heran, jammert nur immer nach 
Ihnen, wo ich doch früher immer ſein ein und alles war. 
„Die Frau Lewis, was die Beſitzerin von der Dilla 
Beate iſt, hat mir erzählt, der Doktor hätte geſagt, der 
junge Herr würde es nicht lange mehr machen, er hätte 
die galoppierende Schwindſucht, ja, und da hab ich 
ſchließlich das Nachſehen, wenn nichts Schriftliches da 
iſt. Deshalb wollte ich Sie bitten, doch ein bißchen 
für mich zu ſprechen, gnädige Frau. Sie ſind doch 
ohnehin reich genug, ob Sie ein paar Tauſend Mark 
mehr oder weniger von Viktor erben, ſpielt bei Ihnen 


Margarete Böhme. 


keine Rolle. Wenn Sie ein gutes Wort für mich ein⸗ 
legen wollten, was ſoll ich ſonſt anfangen! So nimmt 
mich doch feiner mehr.“ 

„Vorläufig lebt mein Bruder noch, Fräulein, x ſagte 
Liſelotte empört. Sie wollte noch etwas hinzufügen, 
beſann ſich aber und ſchwieg. An das Taktgefühl des 
Mädchens zu appellieren, war wohl doch vergebliche Mühe. 

„Ja, an wen ſoll ich mich denn wenden, als an 
Sie, rief Auguſte kläglich. „Er läßt mich ja nicht 
mal bei ſich eintreten.” 

„Reiſen Sie nach Dous, Sobald mein Bruder fich 
wohler fühlt, will ich ihm Ihr Anliegen vortragen,“ 
zwang Liſelotte ſich zu ſagen, „im übrigen verſchonen 
Sie mich, bitte.“ Sie wandte ſich ab und bog mit 
raſchen Schritten um die nächſte Straßenecke. 

Ein paar Häuſer weiter lag die Villa Beate. 

Als ſie eine halbe Stunde ſpäter bei Viktor eintrat, 
fah fie ihre Befürchtungen, die Auguſtens Andeutungen 
in ihr erweckt hatten, beſtätigt. Wohin hatten die we⸗ 
nigen Monate ihn gebracht! Die von einer dünnen, 
fahlen Hautfchicht überſpannten Züge mit den hervor⸗ 
ſtehenden Knochen und die fahlen, fieberdurchflackerten 
Augen hatten kaum noch Aehnlichkeit mit einem Geſicht. 
Er ſchlief noch, wachte aber in dem Moment, wo Life 
lotte ſich über ihn beugte, auf und ſtieß einen ſchwachen 


Laut freudiger Ueberraſchung aus. 


„Li! O wie gut, daß du ſchon da bit. Du bleibſt 
jetzt hier, bis ich mit nach Schirmeck fahre, ja d“ 

„Ja, gewiß. Ich bleibe, bis du mit zurückfährſt,“ 
verſicherte £ijelotte, ihre Tränen zurückdrängend. 

Dann mußte ſie ſich zu ihm ſetzen und von Schirmeck 
erzählen. 


R رسپ‎ 
an pAr 
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„Was war ich für ein Efel, daß ich nicht den Sommer 


über mit dahin ging. Hier — Gott — in der erften ` 


Seit — Aber man wird's fo über — fo über — 
Seine Stimme hatte den rauhen, röchelnden Ton 
Schwerkranker; ein fürchterlicher Auften ſchüttelte feine 
Jammergeſtalt; als der Anfall vorüber war, ſank er 
erſchöpft in die Kiffen zurück. 
„Bleib hier, fi, komm, gib mir deine Hand. Ich 
bin ſo glücklich, daß ich dich hier hab.“ 
Den ganzen Tag ließ er ſie nicht los. Die Wärterin 
erzählte ihr, als er einmal für kurze Seit eingeſchlum⸗ 


mert war, daß er am verfloſſenen Tag vor ungeduldiger 


Sehnſucht nach ſeiner Schweſter faſt vergangen ſei. 

. Am nächſten Tag bat Liſelotte den Arzt, ihr rück⸗ 
haltlos die Wahrheit über Diftors Suſtand zu ſagen. 
Er zuckte die Achſeln „Der Krankheitskeim ſteckte wohl 
ſchon ſeit Jahren in ihm. Bei ſorgfältiger Pflege und 
vorſichtiger Lebens weiſe hätte er noch eine Reihe Jahre 
leben können. Aber wie die Jugend von heute mit 
ihrer Geſundheit wirtſchaftet .. Das richtet robuſte 
Kraftnaturen zugrunde und rennt eine zarte, brüchige 
Konftitution unfehlbar über den Haufen. Ich hatte ihm 
zu einen Winteraufenthalt im Süden geraten, aber nun —' 

„Nun d“ forſchte Kifelotie angſtvoll. „Bitte, die 
Wahrheit, Herr Doktor. Nichts als Wahrheit!“ 

„Allem Anſchein nach geht es rapide abwärts —“ 

„Gar keine Hoffnung d“ 

Wieder ein Achſelzucken. „Das möchte ich nicht ſo 


ſchroff hinſtellen.“ 


Sie wußte genug. 

Seiner Wärterin und dem Arzt gegenüber war Viktor 
kein leicht zu behandelnder Patient. Aber Liſelotte konnte 
alles bei ihm erreichen. Von ihr nahm er geduldig die 
ſchlecht ſchmeckenden Medikamente; wenn ſie ihm zu⸗ 
redete, folgte er widerſpruchslos und geduldig den An⸗ 
ordnungen des Arztes. Viktors Pflege bereitete ihr ein 
wehmütiges Glück; feine plötzlich aufquellende Zärtlich- 
keit erwärmte ihr das Herz, aber der Gedanke, daß das 
alles nur ein Aufflackern vorm Erlöſchen in ewige Nacht 
war, breitete einen kalten, verdüſternden Schatten über 
ihre Freude. 

Er ſelbſt glaubte zuverſichtlich an ſeine baldige Ge⸗ 
neſung. Ganz ſeltſam mutete bei dem vordem fo bla: 
ſierten jungen Menſchen ſeine plötzlich erwachte Sehn⸗ 
fudit nach dem Landleben an. Selbſt in feinen Sieber’ 
phantafien ſprach er von Wald und Waſſer, von 
Sonnenſchein und Baumſchatten, von Blumen und Grün. 
Dabei wurde er von Tag zu Tag hinfälliger. Liſelotte 
wich nur für Minuten von ſeinem Bett; das an ſein 


Schlafzimmer ſtoßende Kabinett war für ſie zum Schlafen 


hergerichtet. 
Einmal, als er etwas beffer ſchien, brachte £ifelotte 


das Geſpräch auf Auguſte, aber eine heftige Band» 
bewegung des Kranken ſchnitt ihr das Wort ab. In 
feinen Zügen prägte fid) ein fo heftiger Widerwille aus, 
daß fie erſchrocken innehielt. 

„Stopf ihr die Hände voll Nundertmarkſcheine und 
bringe ſie auf den Schub. Sie ſoll mich in Frieden 


laſſen, ich will nichts mehr wiſſen.“ 


1 
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fifelotte begriff. Das Leben, das er feit Monaten 
in vollen Fügen genoſſen, war ihm zum Ekel geworden; 
was er früher heißhungrig erſehnte, erſchien ihm jetzt 
verabſcheuens wert. 

Nach vierzehn Tagen trat eine auffallende Beſſerung 
in Diftors Befinden ein. Eines Nachmittags verlangte 
er aufzuſtehen. Kaum in den Kleidern, wurde er aber 
ohnmächtig und mußte ſchleunigſt in⸗ Bett zurückge⸗ 


bracht werden. 
In der folgenden Nacht wurde fifelotte von ſeinem 


Anruf geweckt. 

Mit dem rückſichtsloſen Egoismus verwöhnter Kranken 
verlangte er öfters, wenn er nicht ſchlafen konnte, daß 
ſie ſich zu ihm ſetze und ihm vorleſe oder mit ihm 
plaudere. 

„Du kannſt ein bißchen bei mir bleiben, £i, ja d“ 

„Ja, gern,“ ſagte Li und hüllte ſich fröſtelnd in den 
weiten Schlafrock. Es war eine kühle Herbſtnacht. 


Der Regen klatſchte in Sturzwellen gegen die Scheiben. 


„Hund das Gas an. Iſt es nicht eigentümlich Ich 


meine die ganze Nacht, die Mutter wäre bei uns im 


Simmer.“ 
Kifelotte . ſchrak zuſammen. Eine Ahnung, daß die 


Mutter ihm in der Tat nicht mehr fern war, zog 
ſchauernd über ihren Rücken. Seine Stimme klang 
merkwürdig hell und durchdringend. 

„Fühlſt du dich kränker, Vicky Soll ich zum Arzt 
ſchicken ?" "EC 

„Gott bewahre; mir fehlt gar nichts. Setz dich. 
So. Ihr dachtet wohl, ich würde ſterben d Jad! Der 
alte Quackſalber auch? Nonſens, Si. Ich will leben. 
Hörſt du: ich will. Der Wille ift unter allen Umſtänden 
der maßgebende Faktor. Sterben iſt fad, und Leben iſt 
ſchön. Mir graut's vor dem Tod, Dir auch?" “ 

„Mir? Nein.“ Sie fchlang die hände um die Knie 
und blickte trübe ins Leere. „Schlimmer als Sterben ift 
das Sichſelbſtüberleben, Vicky.“ 


„Was iſt das d“ 
„Wenn alles in einem tot und leer ift wenn das 


Beſte im Menſchen, die Hoffnung auf Glück und auf 
eine Sukunft und an einen Frühling, der Glaube an 
alles Schöne, Gute, Liebe in einem geſtorben ſind und 
man felbft, äußerlich geſund und wohl erhalten, inner’ 
lich eine Ceiche, einhergeht.“ ۱ ۱ 
„Ach, das ift Unſinn,“ ſagte der Kranke mit eigen: 
ſinnig verzogenem Mund. „Leben iſt Leben. Nichts iſt 
unerträglicher, als der Gedanke, daß man eines ſchönen 
Tages in einen Kaſten verſchloſſen wird und nun da⸗ 
liegt und fault, während über einem das fchöne, roſige 
Leben ſeinen Fortgang nimmt. Ich gebe zu, daß einem 
zuweilen der Spaß am Leben verdorben wird. Mir 
war's auch ſchon manchmal mies zumute. Früher, als 
ich kein Geld hatte und mit geballten Fäuſten zuſchauen 
mußte, wenn andere ſich amüſierten. Und nachher hab 
ich's wohl ein biſſel toll getrieben, man ſoll nie ſo 
gierig drauf los happen, man ſoll ſich Seit laſſen und 
pauſieren. Ich hab vor der Hand alles ſatt. Karten 
und Sekt, und was all der guten Dinge, die man 
für ſein ſchweres Geld haben kann, mehr ſind. Wenn 
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.Und zum Früh⸗ 
jahr geh ich irgendwo hin aufs Land und lege mich 
unter die Bäume und ſtarre von Morgens bis Abends 
in die Wipfel und die Luft — ja, das tu ich. Ich 
will leben, ich will nicht faulen!“ 


„Du ſollſt dich nicht fo aufregen, Vicky. Leg dich 


ruhig nieder, Liebling. Verſuch zu ſchlafen.“ 


Er antwortete nicht, warf ſich heftig herum und 
begann zu ſtöhnen. 

Eine hektiſche Nöte brannte auf feinen Wangen. 
Liſelotte beobachtete ihn mit heimlicher Angſt. Ihre 
wiederholten beſorgten Fragen blieben unbeantwortet. 

Eine Diertelſtunde reihte fid) der andern an, und 
der Kranke wurde immer unruhiger. Wie lang dieſe 
Nacht war! Wenn es nur erft tagte. 

Liſelottens Augen wurden ſchwer, aber das Gefühl 
der Verantwortlichkeit und das Röcheln des Kranken 
hielten den Schlaf fern. Auf dem Rand ſeines Bettes 


ſitzend, glitt ihre Hand ſanft und leicht über die glühende 


Stirn des Bruders, minutenlang ſchien ihn das monotone 
Streicheln der weichen Hand zu beruhigen, dann ſchüttelte 
er ſie ab, drehte den Kopf nach der Wand und begann 
ſtärker als zuvor zu ſtöhnen. Nach einer Weile richtete 
er ſich auf; der Atem ging knapp und eng, jeder Stoß 


von einem pfeifenden Ton begleitet. 


Liſelotte hatte das Gas ausgedreht, damit die grelle 
Flamme Viktor nicht auf die Augen fiel und ihn im 
Schlaf ſtörte. Das Kerzenlicht ſchuf ſo wunderliche 
Reflexe, geſpenſtiſche Halbfchatten, die hin- und herglitten, 
und von der Flamme ging ein gelber, ſchwelender 
Schein aus, der einen ſchwülen Dunſt im Simmer ver⸗ 
breitete. 

„Licht! Cuft!“ ſchrie der Kranke mit verſagender 
Stimme, riß das Nachthemd auf und ſchleuderte die 
Decke ab. Liſelotte ſtürzte zum Fenſter, ſtieß einen Flügel 
zurück und zündete das Gas an. Draußen hatte der 
Regen aufgehört, aber der Sturm fuhr mit langgezogenen 


Beultönen durch die wolkenverdüſterte Luft, und fern 


am Horizont dämmerte der neue Tag. 

Viktor kniete mit rollenden Augen im Bett und 
hämmerte mit beiden Fäuſten gegen die kochende Bruſt, 
in gurgelnden, ſchluchzenden, röchelnden Tönen fielen 
abgebrochene Worte über ſeine blau angelaufenen Lippen. 
Seine Haltung und ſeine Geſten drückten ein verzwei⸗ 
felndes, qualvolles Ringen mit einer unaufhaltiam auf 
ihn eindringenden dunklen Macht aus. 

„Luft! Licht! Es wird fo — dunkel — Li, £il — 
Hilf! — Ich will nicht — Ich will nicht - — nicht in 
den Kaften! Luft! Luft!“ 

Auf Liſelottens Klingelzeichen ` kam die Wärterin 
herbei, die, die Cage überſehend, ſofort Kehrt machte 
und zum Arzt fief. Liſelotte hielt den Kranken mit 
beiden Armen umfaßt; mit voller Gewalt klammerte er 
ſich an fie, während unabläſſig, bald lauter, bald ge’ 
dämpfter das Beifere Röcheln aus feiner Bruſt drang 
und die Atemſtöße fidi: immer ſchwerer, wie dumpfe, 
abgeriffene- Glockentöne, aus der Tiefe emporrangen. 

Noch ein letztes ſchrilles Aufſchreien, wie das Ser⸗ 
reißen einer Saite — ` 


— Dem 
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„Nicht — nicht —“ Dann wurde er ruhiger, und 
als der Arzt kam, war der Kampf vorüber. 
„Es iſt raſcher gegangen, als ich dachte,“ ſagte der 


Arzt, „nehmen Sie das ſchnelle Ende für ein Wohlwollen 


der Dorfehung, gnädige Frau! Gewöhnlich Verben diefe 


Schwindſüchtigen monatelang, bevor die Auflöſung 
kommt; 


Ciſelotte nickte, und als fie wieder allein war, lie 
fie die Vorhänge nieder, zündete die Lichter an und 
hielt Totenwache. | 

Das legte Kerzlein auf ihrem Kebensweg. war ete 
loſchen, nun war es dunkel ringsum und einſam, ein⸗ 
ſam, einſam — — ' 

Viktor⸗ Leiche wurde nad Schirmeck übergeführt - 
in der Ahnengtuft beigelegt. 

Seitdem fie etwas Eigenes dort unten ruhen hatte, 
ſtieg Liſelotte öfters die Treppe zu dem Gewölbe unter 


der Bergkapelle hinab, um — bisweilen ſtundenlang — SÉ 


dort zu verweilen. Diftors Sarg ſtand allein an einer 
Seitenwand, auf einer Art Eſtrade, über die das Senfter 
nahe der Decke einen melancholiſchen Schein aus der 
Welt der Lebenden ſandte. Wenn fie unten war, hockte 


ſie ſich auf die Stufe der Eſtrade, ſtützte die Arme in 


den Schoß und den Kopf. in die Hände, und indem fie 


[o in einer Art ſeeliſchen Halbſchlummers verſank, be 
gann die wunderſame, aus €wigfeitsobem und dem 
Moderduft des Dergänglichen gemiſchte Atmoſphäre im 


Reich der Toten, die Illuſion der Zugehörigkeit zu den 


ſtillen Bewohnern dieſer Klauſe in ihr zu wecken. Oben 
pulfte das Leben, hier raſend, fidi überftürzend im Wett ` 
lauf nach Geld und Ehre und Genuß, und wie die 
Siele des modernen Menſchen anders heißen, dort 


ſchleichend im einförmigen, trägen Schritt des Alltags 
mit ſeinem grauen Einerlei von Arbeit und Sorge, und 
unten das Ende aller Dinge, das Siel aller Siele, das 
ewige, unwandelbare Letzte alles Lebenden, Irdiſchen. 

Fendell ſchüttelte den Kopf zu der neuſten Marotte 


ſeiner Frau. Seit kurzem fing er an, alles, was ſie ihm 


nach ſeiner Anſicht „angetan“ hatte, in milderem Licht 
zu betrachten. Ohne Sweifel hatten ihre Gehirnnerven 
im Wochenbett gelitten. Er ließ. diefe Anſicht ſowohl 
ſeiner Familie, als ſeiner Freundin Kat in Aßmanns⸗ 


hauſen gegenüber durchblicken und um an beiden | 


Stellen teilnahmvolle Suſtimmung. 


„Natürlich is ſie übergeſchnappt. Das hab ich längſt 
gemerkt,“ ſagte Billa, die ſich kürzlich mit Fendells 
Kellermeiſter, den ſie in Berlin kennen gelernt, verlobt 
hatte und demnächſt heiraten wollte, und die hübſche 
Kat wiſchte ſich die Augen: „Sei man ja gut bei ihr, 
Joſep, die is doch ne arme Frau. Sie hat auch jo was 
Ueberirdiſches, wer weiß, wie lang ſie's macht.“ 

Liſelotte merkte es kaum, daß Sendell fie oft anf” 
merkſam beobachtete und im großen und ganzen wieder 
freundlicher zu ihr ſprach. Im übrigen nahm die um 


mittelbar bevorſtehende Wahl ſeine ganze Seit und ſein 


ausſchließliches Intereſſe in Anſpruch. 


In elfter Stunde hatten die Liberalen, die Ven 
lange dieſen Wahlkreis im Auge hatten, in ihrem 


das ift furchtbar für den Kranken, wie E die 
| Angehörigen.” | 
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Kandidaten Leonhard von Gurbar der klerikalen Partei 


einen nicht zu unterſchätzenden Trumpf entgegengeſetzt. 


Sendell war außer fid) über dieſen „Veberfall“, wie 
er das Verhalten der Gegner nannte. Bei der großen 
Beliebtheit, der ſich Gurbar bei dem überwiegend größ⸗ 
ten Teil der Wahlberechtigten erfreute, war dieſer als 
Gegner nicht leicht zu nehmen. 

Da galt es, ſich mit allen Mitteln und letzter, ver⸗ 
zweifelter Kraftanſtrengung ins Seug zu legen, um die 
mühſam erbeuteten Vorteile nicht wieder aus der Hand 
zu verlieren. 

Gurbar hatte ſeinerſeits nur mit widerſtreben die 
ihm von ſeinen politiſchen Freunden angetragene Kan⸗ 
didatur angenommen. In einer knapp gehaltenen Rede 
legte er den verſammelten Wählern das Programm 
ſeiner Partei vor; von allen Agitationen hielt er ſich 
perſönlich fern. 

Fendell hatte ſein Automobil von der Dampffähre 
wieder auf die andere Rheinſeite bringen laffen und 


war beinah Tag und Nacht unterwegs, um die Bauern 


zu „bearbeiten“. Sehr oft übernachtete er in Sade 


dietenbach. 
Graf und Gräfin Kohen waren nad ihrer nenen 


Beſitzung in Böhmen: abgereift; Gurbars Hausdame, 
Frau von Fechter, hatte gleich einen nachbarlichen Ver⸗ 
kehr mit Liſelotte angebahnt und beſuchte fie öfters. 
Frau von Fechter hatte es eigentlich nicht nötig, fremde⸗ 
Brot zu elen, ihre Derbültniffe geftatteten ihr eine 
ſorgenloſe Selbſtändigkeit, aber von früher her an eine 
raſtloſe Tätigkeit im großen Haushalt gewöhnt, konnte 


ſie es nicht über ſich gewinnen, ſchon die Hände in den 


Schoß zu legen und Feierabend zu machen. 

Sie ſchwatzte gern ein bißchen; eine Lieblingsidee 
von ihr war der Gedanke, Gurbar wieder zu einer 
Frau zu verhelfen. Auch zu Liſelotte ſprach ſie ſich 
darüber aus. | 

„So bleiben kann er doch nicht. Ein Mann in den 
beſten Jahren — und wo er doch in der erſten Ehe 
auch nicht ſo das Rechte gefunden hat. Ich denke, 
wenn er dieſen Winter nach Berlin kommt — 

Sie verſtummte und ſah nachdenklich in das im 
jähen Farbenwechſel erblaſſende und erglühende Ge⸗ 
ſicht der jungen Frau. Wenn dieſe Frau Fendell — 
wenn — wenn سے‎ noer das „Wenn“ fam ſie nicht 
hinaus. | 
Tagelang hatte eine für die vorgefchrittene Jahres⸗ 
zeit unnatürliche Schwüle die Luft bedrückt; eines Nach⸗ 
mittags kam das Gewitter zum Ausbruch. Ein ſchweres 
Herbſtwetter, deſſen Anziehen von den kaum die Leſe be⸗ 
ginnenden Winzern mit großer Sorge beobachtet wurde. 

fifelotte fag in ihrem Wohnzimmer am Fenſter und 
hielt Irmengard auf dem Schoß; das Kind ſchmiegte 
ſich ängſtlich an ſie; es war faſt finſter draußen. Der 
Rhein verſchwand unter ziehendem Nebel, blauſchwarzes, 
zerriſſenes Gewölk bedeckte die Cuft, mit lautem Geheul 
fuhren heftige Windſtöße um den Berg, und von fern 
her tönte der Donner wie anhaltendes Gewehrknattern. 

In das ſchwüle Dunkel der Gewitterſtimmung hinein 
meldete Marius Herrn von Gurbar. 


um jeden Preis heute herbeiführen. 


gegneten denen des Mannes; 
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Liſelotte ließ das Kind niedergleiten und Chop fidi, 


um oem Beſucher entgegenzutreten. 
„O — welch ein Wetter bringen Sie mit, Herr Baron,“ 


ſagte ſie. 

„Schauderhaft. Ich wollte Irmengard noch vor 
dem Wetter nach Hauſe holen, und nun überrumpelt es 
mich doch, und da es ein Gewitter von ziemlich maſſiver 
Beſchaffenheit zu werden verſpricht, werden Sie uns 
einige Seit Obdach gewähren müſſen. Ich komme 
übrigens, mich zu verabſchieden, gnädige Frau!“ 

Er nahm Liſelotte gegenüber im Turmerker Platz. 
Das Kind, das mit dem Eintreten des Paters am 
ſcheinend alle Furcht verloren hatte, ſprang zu ſeinen 
Spielſachen und beſchäftigte ſich mit ſeiner Puppe. 

„Sie wollen fort? Gerade jetzt vor der Wahlſchlacht 9" 

„Die wird auch ohne mich geſchlagen. Daheim, 
auf unſern Werken brauchen ſie mich, ich habe 00 
fchon viel zu lange beurlaubt.” 

„O —“ ſagte Liſelotte [eife, „und Irmengard —^ 
„Folgt nächſte Woche mit Frau von Fechter en 
Winterquartier nach.” 

fifelotte antwortete nichts; ihre Hände zogen in 
mechanifcher Bewegung einen bunten Seidenfaden, den 
fie vom Nähtifch genommen hatte, hin und her. Gurbar 
beugte fid ein wenig vor, um ihre im fahlen Gewitter" 
licht geiſterhaft weißen Süge deutlicher zu ſehen. Sie 
brauchte gerade nicht zu wiſſen, daß er ſich, bevor er 


herging, genau überzeugt hatte, ob er ſie um dieſe Seit 


Aber eine Ausſprache wollte er 
| Das Wetter, das 
draußen ftürmte und tobte, fam ihm gerade gelegen. 
„Sie fehen febr leidend aus, gnädige Frau.“ | 

Liſelotte blickte langſam auf. Ihre Augen be: 
ſekundenlang tauchten 
ihre Blicke ineinander, eine zitternde, dunkle Blutwelle: 
rieſelte Ciſelotte über Hals und Wangen. Sie verfuchte, 
den Blick abzuwenden, aber in den Augen des Mannes 
lag eine heiße, ſuggeſtive Macht, die ſie zwang, wieder 
auf- und ihn anzufehen. 5 

„Ja, die Aufregungen der letzten Seit, die vielen 
Nachtwachen und die Gemütserregung bei dem Sterbe⸗ 
fall —“ Die einzelnen Worte fielen in müden, ſchweren 
Tropfen von ihren Lippen. Ein dunkles Angftgefühl 
krallte ſich ihr ans Herz, eine lähmende Erkenntnis: 
Gurbar durchſchaute ſie, ſeine Blicke drangen auf den 
Grund ihrer Seele und erkannten alles, was da an 
geheimem Sehnen und geheimer Qual ankerte. 

Ein paar ſchwüle Minuten zogen über beide hin. 

„Naben Sie ſchon Ihr Ebenbild entdeckt, Frau — Li 
— fi?" fragte er leiſe. „Nein d In der Ahnengalerie 
hängt es. Seitwärts, auf einem iſolierten Platz. Ein 
zartes, verblaßtes Paſtellbild, das Porträt der Gräfin 
Heliberta Schirmeck, einer Tochter dieſes Haufes, deren 
tragiſches Geſchick die Chronik der Burg vermeldet. 
Kennen Sie das Bild? Iſt es Ihnen nicht ſchon ſelbſt 
aufgefallen, wie ähnlich Sie der Schirmeckerin, die faſt 
drei Jahrhunderte vor Ihnen lebte, ſind? Wenn die 
Haartracht und das Koftüm unſerer heutigen Mode ent- 
fprächen, müßte man es für Ihr Porträt halten.“ 


allein finden würde. 
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0 t ا‎ Heliberta ihren Eheliebſten erkannte und durchſchaute. Torwart von Scirmed eines Morgens eine tote Frauens · 
: 2 Als fie ihn eines Tags im ſüßen Tete · a⸗ tete mit 

e o ۱ 


perſon vor der Burg, in deren Kleidern fidi die Papiere 
einem Bacheracher Bürgermädel überraſchte, erwachte der ehemaligen . „ ape Sntereffan, 
die Schirmederin in ihr, das Raſſeweib; mit dem erſten nicht wahr oi | | 4 


beften ſpitzen Meſſer, das ifr in die Hand fiel, ſtach ſie „Ja, ſehr!“ | 
ihn nieder. Die Schirmecker machten darauf einfachen „Wenn Sie die Seſchickte Ihres lile haies 
Prozeß mit der Uebeltäterin und ſteckten ſie kurzerhand weiter verfolgen, werden Sie noch auf manche Heliberta 
in ein Klofter für Büßerinnen in der Nähe von Koblenz, ſtoßen, auf manche ſtolze, ſtarke Sdſirmeckerin mit jera’ 
aber die ſtrenge Sucht ſagte unſerer temperamentvollen dem Nacken. Sie waren alle von der Ueberzeugung 
Heliberta nicht zu, und eines Tags war ſie verſchwunden. durchdrungen, daß Ketten, ſelbſt mit Würde getragen, 
| „Swei Jahre. lang trieb ſie fih heimatlos und vogels immer Ketten und ihre Trägerinnen Gefangene ‚find, 
| frei auf. der Landstraße umher, immer auf der Flucht und daß es nur eine Autorität und eine. Souverd- 


vor den Häfchern, denn das Klofter hatte fie als Here nität gibt, unter die ein geadeltes — verſtehen Sie wohl 
verklagt, und man fahndete allerorten nach der Teufels ⸗ 
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oder Gjopſa anſchließt, die ihre klaren, bergfriſchen ٣ p^ 
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5 — innerlich geadeltes Weib das zd pins. ohne js 
ا‎ ۷ | | buhle‘, Drei Jahre ſpäter tauchte fie in Oberitalien Web zu verlieren: die Liebe.” _ 5 
8 Wl zul al | auf, wo eine Adelsfamilie fe in ihren Schutz i ا"‎ ۹۷۶ folgt). 
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die fruchtbare Ebene von Philippopel zur Marita führen. Dies Wi y di H 21 " 1 وہ یہ‎ 
Tal, Tulowsko pole genannt, iſt die von manchem Bewun? | (IS: x le. i ETZ E : Agen. nn 
derer, vor allen Moltke, gepriefene Heimat des Roſenöls. | pe PME TE xai q^ DT 
Die Hauptftadt‘ des ungefähr 12 Kilometer breiten Rofen- ` | Morchelgift. E MUN 
tals, das freundliche Städtchen Kaſanlyk, if auch das Sentrum Die Zeit der als Delikateſſe fo beliebten Morcheln if. 
der Roſeninduſtrie. In den duftenden, blühenden Gärten per. da. Der kurze Stamm mit dem [pig zulaufenden kegel⸗ 
borgen, liegen die langgeſtreckten Schuppen, in denen zur Zeit förmigen Fut, deffen Oberfläche die bekannte braune und 
der Roſenernte bis in die Nacht hinein die Oefen rauchen, gelbe Farbe und gitterartige Geſtaltung zeigt, ift allerſeits 
das koſtbare Oel zu bereiten. b nl . ` genügend befannt. Dieſer Pilz iſt pollkommen ungiftig, auch 
Die Herſtellung des Roſenöls if eine Erfindung der Perfer, im friſchen Suftand; er hat Jedoch einen nicht allzufernen 
von denen fie ſich über den ganzen Orient verbreitete, und Verwandten, der ihm ſehr ähnlich ſieht und als Falten ⸗ 
die einzig wahrſcheinliche Annahme ijt die, daß die jetzige morchel oder Lorchel bezeichnet wird (Helvella). „Dieſer Pilz 
Rofeninduftrie aus dem Orient durch Vermittlung der Türken enthält aber ein recht bedenkliches Gift, allerdings -nur im 
nach Bulgarien gebracht worden ift, und zwar etwa in der friſchen Fuſtand, ein Gift, das die roten Blutkörperchen zer. 
erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts. i ſtört, ſtarke Nierenentzündungen verurſacht, Gelbſucht Det: 
Die beiden Arten der Rofe, die in Bulgarien vornehmlich anlaſſen und nach nicht allzulanger Seit den ns 1 5 
zur Gewinnung. des koſtbaren Roſenöls verwendet werden, ſachen kann. Dies Gift ſcheint ein نٹ‎ Lu 5 0 
find die hellrote, nicht gefüllte Rosa damascena und die ganz fein und läßt fih durch Trocknen des Pilges vol . 
eige Ross alba, gu Qn و‎ E =: Verſchwinden Ld 2 مہ‎ e ا‎ 
Eine dritte Art, genannt ,stamboletz", eine Varietät ausgezogen, und dadurcd mi TURE 7 2 
der Rosa damascena, ied befonders in der Gegend von کت‎ let GE "000 0 y سا‎ 
Magliſch gepflegt und foll dauerhafter fein als bie tote Rofe. en N ge oe GE KS GE n delta ER 
Die weißen Rofen. liefern weniger Oel als die roten, geben han i if A aß e S A ur heint des im Intereſſe de 
dafür aber eine reichere Ernte an Blüten. Der Roſengarten, A orchel fih einſchleicht, fo ء٥‎ t, jedes „ örchelgericht 
„gülischte“, im Herbft oder Frühjahr angelegt, beſteht aus Gefundheit der Konſumenten angezeigt, je í Lee der 3 
langen, geraden Reihen von durchſchnittlich 6 Fuß hohen 2 0 Pilzen سو ےت جیا‎ Dale Kë 
Rofenbüfchen. mit etwa 2 Meter Zwiſchenraum. Die Blüte Rupee aß ee Sa E 0 EE او‎ 
zeit ift Mitte Mai bis Mitte Juni (Ende Mai bis Ende Juni %% a i 1 5 
neuen Stils); fo lange dauert auch die Ernte: am frühen’ 2 SCH ng > m vi te nur von getrockneten Pilzen zu be⸗ 
Morgen werden die eben aufgeblühten Knoſpen, die den Gärt, — Se m md ار‎ = 2920 0 enthaltene Gift wirft 
for Geruch entfalten, in Körbe gefammelt und möglichſt noch "nr. Se Se یت‎ RT t des Körpergewichts 
an dem gleichen Tag zur Deſtillation gebracht. Die Deftilla- erhellt aus der Tatſache, daß 1 / Prozen lich G 5 Morcheln 
tion wird vorgenommen im. „güllapanä“; es iſt das ein lang. dennen, emen سس کت‎ 7 1 7 iet ih einer 
geſtreckter Schuppen mit einer Reihe aus Lehm aufgeworfener 11 8 ماس‎ el t SC ee? 
niedriger Gefen, in deren vordere Oeffnung zur Heizung 6۵00590190۲ auszuſenzen. | ge 
lange Holzfcheite geſteckt werden, die mit einem Ende heraus- MET : oS 
ragen, damit die Stärke des Feuers durch weiteres Hinein- : 
` {teber und Herausziehen der Scheite reguliert werden kann. 


Auf dem Ofen {teht ein großer, metallener Kübel, „Kasan“, Bilder aus aller Welt. SCH 
von etwa 11/2’ Meter Höhe, der 8 bis 10 Kilogramm Rofen | i ge „V 
mit. 75 Liter Waſſer enthält. Der Dampf geht durch ein In Karlsruhe fanden in den Anfangstagen des Mai Sch 
langes, metallenes Rohr, das aus dem oberen Teil des „Kasan“ lichkeiten ftatt, die der Feier des hundertjährigen ee 

mit einer Neigung von 45 Grad nach abwärts durch kaltes des 1. Badiſchen Leibdragonerregiments Nr. 20 gian $ 
Waſſer führt, und ſchlägt ſich in einer Flaſche nieder, die an wird nicht nur für die Teilnehmer der ſeltenen Feier, Jon wë 
der hinteren Wand des Schuppens ſteht. Im Verlauf von auch für alle Fernſtehenden von Intereſſe ſein, neben em 
| bis 11/2 Stunden find zwei folder Flaſchen, die je s Liter ſchon in den vorigen Nummern der „Woche“ veröffentlichten 
halten; mit Roſenwaſſer gefüllt. Der Inhalt von s Flaſchen, Bildern, der feierlichen Uebergabe des Regiments an den neuen 
d. h. 40 Liter, wird nun abermals deſtilliert und liefert jetzt Regimenfskommandeur und Großherzog Friedrich bei den 
eine Flaſche voll — auf dieſem Waſſer der zweiten Deſtillation Deteranen, eine Aufnahme des Prinzen Mag im Kreis feiner 
ſchwimmt am Kals der Flaſche als klare, gelbliche Schicht Offiziere zu ſehen. Dem Regiment wurde nämlich erſt jüngft die 
das Rofenöl. Dies wird ſorgſam aufgefangen und vor Sonnen- Auszeichnung zuteil, daß Prinz Maximilian von Baden, feit 
-licht und Wärme geſchützt, in dickwandigen Glasflaſchen auf; dem Januar 1902 unter Stellung àla suite des Regiments zur 
bewahrt. Die Verſendung geſchieht in runden Blechflaſchen, 


A d 


Dienftleiftung bei ihm kommandiert, unter Beförderung zum 
die mit Filz belegt find. Oberftlentnant zu feinem Kommandeur ernannt wurde. 
Das reine Roſenöl, „gülowo maslo”, ift eine klare, ölige Gelegentlich der Verſammlung bapriſcher Landwirte in 

7 Flüſſigkeit von hellgelblicher Farbe, es kryſtalliſiert {hon bei 


Schweinfurt wurde dem Prinzen Ludwig von Bayern, dem 
mäßiger Temperatur, während es in der Wärme {ehr leicht bekannten und unermüdlichen Helfer und Förderer der heimi 
verdampft. Sein Geruch ift derartig intenſiv, daß er Kopf: (den Landwirtſchaft, der mit großem Eifer an den 7 
ſchmerzen hervorzurufen vermag; es empfiehlt fid) daher nicht, lungen teilnimmt, durch Sennfelder platzburſchen und Mädchen 

` es unverdünnt zu verwenden. Um ein Kilogramm Oel zu 


1 | ein ſogenannter Plantanz vorgetanzt, der den ungeteilten 

gewinnen, braucht man im Durchſchnitt 5000 Kilogramm Beifall des Fürſten fand. a AEN 

Blüten, die Ernte von einem Defter and. Die Arbeiterheilſtätten der Berliner Landesverſicherungs 
- Der Wert des Roſenöls wird nach feinem Gefrierpunkt 


anſtalten in Beelitz wurden jüngſt von den vereinigten Leitern 
bemeſſen; man hat hier die Bezeichnung „deredshé“: Oel, aller deutſcher Landesverſicherungsanſtalten beſucht. Br 
das in Waſſer von + 16° R. innerhalb 2 bis 3 Minuten In Gegenwart eines früheren Präſidenten der Vereinigten 
gefriert, hat 16 „deredshé“. Solches von 15 bis 17 „deredshé“ Staaten, Cleveland, des jetzigen Herrſchers Rooſevelt und 
gilt als das befte, reine Koſenöl und wird dementſprechend eines kommenden Mannes, des jetzigen Präſidenten der. Delt’ 
am höchſten bezahlt; ſolches unter 14 ,deredshé" wird als ausſtellung in St. Couis, fand kürzlich die feierliche Ueber 
gefälſcht betrachtet. Der Preis für ein „muskal“ Nofenöl e Ausfte 


gabe des Weltausſtellungsgebäudes an die Ausſtellungsbehörden 
ſchwankt zwiſchen 2,50 bis 7,50 Frank, hält fih jedoch ge. f 959 an die Ausſtellungsbehörde 


wan 1 Datt, Die drei Männer, bie unfer Bild vereinigt, repräſen⸗ 
wöhnlich um A-bis 5 Frank. Dr. Georg Adam (Schwerin). tieren ſo ein bedeutſames Stück der Geſchichte der Det 
f ae einigten Staaten aus der Der 


gangenheit, Gegenwart und 
eventuell auch der Zukunft! f 
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Von der Hundertjahrfeier des I. Badiſchen Leib-Drag.-Regts. No. 20: Prinz Max von Baden (X) im Kreis feiner Offiziere. — phot. Kuno Müll, 


Prinz Ludwig von Bayern auf dem Verfammlungstag der Landwirte ín Schweinfurt: Plantanz der Sennfelder Bauern vor dem Prinzen 
Hofphot. Prof. € Uhlenhuth, Koburg. 


= 
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Untere Reihe (von links nach rechts): Geheimer Regierungsrat Wrede (Sachſen-Anhalt), Landeshauptmann von Richthofen (Schlefien), Landeshauptmann 
von Dziembowski (Pofen), Landeshauptmann von Brandt (Oſtpreußen), Landeshauptmann von Graba (Schleswig-Holftein), Dr. Freund (Berlin), Geheimer 
Regierungsrat Denhard Pommern), Landesrat Modrow (Pommern), Geheimer Regierungsrat Ott Geichslande), Medizinalrat Dr. Spancken (Bochum). 
Obere Reihe: Direktor Stieber (Halle), Direktor Tribius (Halle), Landesrat Noack (Schleften), Landesrat Glaß (Heſſen⸗Naſſau), Landesrat Althoff (Weit: 
falen), Rat Zimmermann (Baden), Landesrat Dieregge (Brandenburg), Landesrat Krufe (Weſtpreußen), Landesrat Paſſarge (Oſtpreußen), Oberregierungsrat 
Cramer (Mecklenburg), Regierungsrat Pomplitz (Thüringen), Oberregierungsrat von Steindel (Königreich Sachſen), Regierungsrat Weigand (Mittelfranken), 
Kegierungsdirektor von Maginot (Württemberg), Landesrat Mohr (Schleswig⸗Holſtein), Regierungsrat Henck (Mecklenburg), Medizinalrat Bruglocher (Mittel- 
franken), Landesrat Möller Pommern), Landesrat von Petersdorff (Schlefien). — Ganz rechts: Dr. Pielicke (Chefarzt des Sanatoriums Beelitz). 


Die Leiter der deutfchen Landesverficherungsanftalten befuchen die Arbeiterheilftätten bei Beelitz. 
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mrs. Rutherford 
vermählte fid) wieder mit W. K. Vanderbilt. 
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Vergangenheit, Gegenwart und — Zukunft? 


Wirkl. Geh. Ober-Reg-Rai Ph Freytag, Cleveland. 


Oberverwaltungsgerichtsrat. 
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william K. Vanderbilt, der Enkel 
des. berühmten Begründers. der 
Familie, ein 54 jähriger Mann und 
geſchiedener Ehegatte, hat fid) in Lon- 
s don mit Mrs. Ruther- | 
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1 5 ford, feiner erſten Frau, P 
M ٠ Ge wieder trauen laſſen. Nur 

. d N feine Tochter aus erſter 

" ur Has e 


Ehe, die Herzogin von 
Marlborough und deren 
Mann, wohnten der 
Hochzeitsfeier bei. In 

größerem Stil heiratete 
Mr. Reginald. Claypool. 

Ss Vanderbilt, 
der jfüngſte 
Sohn des ver⸗ 
ſtorbenen Kor⸗ 
nelius Don, 


Mufitdireftor E. Philipp, 
feierte jeinen- 80, Geburtstag. 
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EAM derbilt, der 
el riy fih in New⸗ 
st AD port mit Miß 
J ` di "| Kathleen Geb- 
۶ a d hard Neilſon 
ES 
bes Ap trauen ließ. 
1. " 5 x Die der Trau- ` 
1 ا‎ M ung folgenden Feſtlichkei⸗ 
| ( 1 » 7 ten follen an Verſchwen⸗ 
d ` e. dung und Großartigkeit 


den in Amerika ſicher 
heiß beſtrittenen Rekord 
aufgeſtellt haben. 
Während eines Auf⸗ 
enthalts in Algier iſt der 
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Sommerfeldt, 
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Sibyl Sanderíon + 
frühere Primadonna d. Großen Oper 
in Paris. l 
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. „ Kirchenfonponift P. H. Thelen; 
feierte fein 5ojähriges Amtsjubiläum. 


däniſche Ober E. J. 
einer der 
bedeutendſten Genkieoffi⸗ 
ziere der Gegenwart, ge⸗ 

ſtorben. Er war der 
Schöpfer der neuen Be- feierte feinen füt 

feſtigungen von Kopen- 

hagen, zuletzt Chef des 
Ingenieurregiments, der 


S Gw, a ہے ہے‎ 
KE ` ë 
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velt $rangis, 


1. Ingenieurdirektion und Feſtungs⸗ 

geniekommandeur in Kopenhagen. 
An Stelle des penſionierten Se: 

natspräſidenten v. Roon wurde Ober⸗ 


H 


verwaltungsge⸗ 


zum Präfidenten 
des II. Senats des 
Oberverwal⸗ 
tungsgerichts er⸗ 
nannt. Der neue 
Präſident iſt als 
Kommentator der 
N Sandgemeindeord: 
nung unddes Kom⸗ 
munalbeamten⸗ 
geſetzes bekannt. 
| Drei Deteranen 
der Muſik konnten 
in dieſen Tagen 
feltene Alters⸗ 
jubiläen feiern: 
der Muſikdirektor 
Eduard Philipp, 
der Mitbegründer 
Se des „Allgemeinen 
deutſchen Mufiferverbandes", ein 
feinſinniger Komponiſt und unermüd⸗ 
licher, uneigennütziger Förderer ſei⸗ 


nes Standes, feierte ſeinen achtzig⸗ Ke 


ften Geburtstag. peter Heinrich 
Thielen, heute einer der erſten und 
fruchtbarſten Komponiſten auf ۴۰۵۰ 
lichem Gebiet, beging dieſer Tage 


ſein fünfzigjähriges Amtsjubiläum E 
als Organiſt. Und Eduard Herres,- -< 0 


der: in Zanz Deutſchland bekannt Ap 


burtstag. Möge den greiſen Dertre- 
tern der edlen Tonkunſt ein glück⸗ 
licher Lebensabend beſchieden fein, 


Oberſt E. J. Sommerfeldt Schöpfer der 
neuen Kopenhagener Befeſtigungen. 


richtsrat Freytag 


als Nemponiſt von Liedern, Mån- ` we 
nerchören und gemiſchten Chören, 
ufundachtzigſten Ge: 
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| 
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Reginald Vanderbilt. 
(Su feiner Vermählung mit Miß Nellſon.) 
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Siederkomponiſt €, Hermes, e 
beging: feinen. 85; Geburtstag. .. 


Kneippdenkmat . 
für Wörishofen. 
Phot. A. Amman⸗Memmingen. 
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Die frühere Primadonna an der Großen 
Oper in Paris Sibyl Sanderſon, ge- 
boren im Jahr 1865 zu Sacramento 
(Kalifornien), iſt kürzlich geſtorben. Mit ihr 
iſt eins der ſchönſten und der beneidetſten 
weiblichen Defer dahingegangen. Die Kali- 
fornierin, zu deren Füßen die Männerwelt 
von Paris, London, Neupork gelegen hat, 
war in erſter Ehe mit einem kubaniſchen 
Millionär namens Terry vermählt. Vach 
zweijähriger glücklicher Ehe ſtarb Terry, 
und die berühmte Sängerin lebte lange in 
ſtiller Surücdgezogenheit, aus der fie erft vor 
mehreren Jahren wieder heraustrat. Auch 
in Berlin, und zwar im Wintergarten, ließ 
fich damals die „Kaliforniſche Nachtigall“, 
wie ſie allgemein genannt wurde, hören. 


Dem bekannten Waſſerapoſtel Sebaſtian Kneipp wollen die dankbaren 


Bewohner Wörishofens ein Denkmal 
errichten, das dieſen Sommer enthüllt 
werden foll. Nach dem Modell des Bild- 
hauers Georg Albertshofer-München 
wird die Kolofjalftatue Kneipps in der 
Anſtalt für kunſtgewerbliche Kupfer: 
treibarbeiten von Xaver Abt in Min⸗ 
delheim (Bayern) in Kupfer getrieben. 
Sie überraſcht durch große Porträtähn: 
lichkeit und großzügige Ausführung. 

In Anweſenheit des Prinzen 
Heinrich von Preußen hat der Der 
treter des Hamburger Senats an 
Bord des Linienſchiffs „Kaifer Karl 
der Große“ das 
Taufgeſchenk 
des Senats für 
das ſtolze Fahr⸗ 
zeug, eine große 
ſilberne Bowle, 
dem — (maer, 
korps überreicht. 
Das Geſchenk 
iſt der Ausdruck 
des Intereſſes 


der Hamburger 
Bürgerſchaft für das auf einer Hamburger Werft 


erbaute und vom damaligen Präſidenten des Senats, 
dem Bürgermeiſter Dr. Mönckeberg, getaufte Schiff. 
Auf dem Berliner Hentralviehhof wurde eine Maſt— 
viehausſtellung eröffnet, die von allen Seiten reich be— 
ſchickt war. Insgeſamt waren nicht weniger als 
1435 Tiere von 122 Füchtern und Mäſtern ausgeſtellt. 


Taufgeſchenk des Hamburger Senats 
für das Cinienſchiff „Kaifer Karl der Große“. 
Franz Rompel phot. 


|. Ein PHrachtrind. 2 


- Ein friedliches 
Schluss des redaktionellen Teils. 


Kleeblatt. 


Nummer 22, 


3. Eine wohlgenährte Familie. 


Von der Maftviebausftellung auf dem Berl. Eer — Phot. Berl Il. Gef. 
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3. Jahrgang. 


Berlin, den 6. Juni 1903. 


Inhalt der Nummer 23. Die römiſchen Studenten halten eine Proteſtverſammlung 
ےت‎ we | | *  ; Sete gegen Oeſterreich, nachdem der Kultusminifter, um dieſe zu 
e fieben Cage der Woche enm ee e. o ~ 1003 t | : - Ap i 8 0 4 t 
Chamberlains Schutzzollpläne. Don Dr. Wilhelm Beumer. Mitglied des verhindern, die Schließung der E ange du: ha i 

Meidpstags gs. e e „ dos im Botanifchen Garten ab. Es werden zeftige irredentiſtiſche 
Ee „„ Jungfrau“. Variétéplauderei von H. Pfaender 1006 Reden gehalten. l | 

tel und po II e e م‎ e > e „ o ù „ 002 l R 2 ` ۱ > 
Das Buch je IDodie^ 1-256 x23 ĩ vv NOTE 1000 Nordamerika wird von großen Ueberſchwemmungen heim⸗ 
. n:!!! nn 1010 geſucht. Die Stadt Topefa, in der zugleich eine Feuersbrunſt 
Bilder pom Tage (Photographifdhe ann ben m adr G A » 1 wütet, fteht völlig unter Waffer, und wird von den Ein 

er Cehnsmann von Bröſum. Roman von Thusnelda Kühl, (Foriſetzung). 1019 2 SC : e E 
Der Wanderflug der Hugpögel. Don Dr. Konrad Günther s . : SC 10 woknern zum größten Teil verlaſſen. bs 
Junge Talente. Don Heinrich Neumann. (Mit 18 Abbildungen) . . . 1026 l | 31. Mai: 

meldung, daß der dortige italieniſche | 


Aroatiſche Bergſeen. Don ©. w. Geßmann. (Mit 10 Abbildungen) . 1031 | i 8 
> grau von Schirmeck. Roman von Margarete Böhme, (Sortfegung) . 1055 Aus Wien kommt die 
Se TE یت‎ rag is EE (Mit 5 Abbim ungen... 1002 Botſchafter Graf Nigra feine Entlaſſung eingereicht habe. 
Bilder aus aller Welt .... Ié Jonnart, der Generalgouverneur von Algerien, der ſich mit 
ME dE 7 dem General O'Connor einer Einladung des Amel folgend, nad) e 
Man abonniert auf die „Woche“: der Mafe. £iaig begibt, wird von Marokkanern angegriffen, 
in Berlin und Dororten bei der Baupterpeb.tion Zinimerſtraße 37/41, ſowie bei den gig weg ’ 3 
` filialen des „Berliner gokalanzeigers“ und in ſämtl, Buchhandlungen, im ſo daß er umkehren muß. "mu — 
Deutfchen Reid bei allen Buchhandlungen ober Poſtanſtalten (Seitungs⸗Oreisliſte Das 6 Südpolarexpeditionsſchiff „Gauß“ trifft in 
Erſter Nachtrag 1903 Nr. 8558); und den Geſchäftsſtellen der „Woche“: Durb ; | i ۱ l 
Bonn a. Rh., Kölnfir. 29; Bremen, Obernftr. 29; Breslau, Schweidnigerftr., urban ein. , . "a g 
Ede Karlſtr. 1; CalTel, Obere Königftr.. 22; Chemnitz, Johannisplatz 1 ۱ | 1. Juni. ۱ e 
Dresden, Seeſtr. 1; Düffeldorf, Schadowſtr. 59; Elberfeld, Herzogſtr. 38; l : 5 ۱ Së : 
5 Ale. . in * : M., geil 68; Görlitz, Ueber Neuyorf werden aus Gainesville (Georgia) . 6 
' . £uifenftr. 16; Balle a. 9., Mittelſtr. 9, e Schulſtr.; Hamburg, Neuer⸗ " : = | "s | 
wall 60; Dannover, Georgfir. 39; Karlsruhe, Aaiſerſtr. 3%; Kattowitz, 067171 durch 611 71 gemeldet, A an 
' poítftr..12; Kiel, Holſtenſtr. 61 Kótn: a. Rb., Hoheſtr. las; Königsberg Der deutſche Kreuzer „Amazone“ vom Geſchwader de⸗ 
í. Pr., Kneipböfiche Kanggaffe 55; Leipzig, Petersſtr. 19; e ee Prinzen Heinrich gerät beim Hafen von Breſt auf Grund, 
wird aber Abends wieder flott, nachdem der franzöſiſche 


Beiteweg 184; München, Naufingerſtr, 25 (Dontfreibeit); Nürnberg, 

ge nn Breiteſtraße 45; Stuttgart, Königſtraße Il; 

Wiesbaden, Xird)gafje 26. : : fon Külfe e ۱ 

in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: Marinepräfekt tatkräftige Hülfe entſandt hat. " Ee 

„Zürich, Rennweg 48, Së تد چا‎ | Bei den Wahlen zur Skupſchtina in Serbien wird nicht 

in Frankreich bet allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: ein einziger Kandidat der Oppoſition gewählt. u 
In Brüſſel tritt der internationale Bergarbeitertag zuſammen. 


Paris, 18 Rue de Richelieu 18. ' i 
in Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchaͤftsſtelle der „Woche“ 
Amſterdam, Heerengracht 457, i ; 
in D zu t? bei 29165 SEN und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: ۱ 2. Juni. 
openbagen, Kjöbmagergade 8. : ۱ 2 350. 
in den Dereinigien Staa ten von Amerika bei allen Buchhandlungen und Der (0. Kongref der Deutſchen Geſellſchaft für Gynäko 
der Geſchäftsſtelle der „Woche“: Neuyork, 83 u. 85 Duane Street. logie wird in Würzburg durch eine Begrüßungsfeier eingeleitet. 
Jeder unbefugte Nachdruck aus dieler Zeĩtſchrift \ : ; 
wird ftrafrechtlich verfolgt. 4 3. Juni. u 
i | Deer fünfte internationale Kongreß für angewandte Chemie 
wird in Berlin. eröffnet. "E | 
der zweite Wettſtreit deutſcher X 


In Frankfurt a. M. beginnt 
Männergeſangvereine. 


Bei Beginn der Reiſezeit "E 
Di | . b c | | W f machen wir darauf aufmerkſam, daß ble moderne illuſtrierte Zeitſchrift 
۱ „Die Woche“ überall durch ſämtliche Buchhandlungen, Zeitungs⸗Spedi⸗ 
le Sle en age der oc e. ۱ teure unb ⸗Händler, Geſchäftsſtellen unſerer Firma und die Poft 


(geitungspreisliſte 1903, Erſter Nachtrag Nr. 8558) zu beziehen iſt. 
Sollte indeſſen irgendwo die Nachfrage nach der „Woche“ vergeblich 


| 98, Mai. | 
Im engliſchen Unterhaus erklärt Miniſterpräſident Balfour ein, fo bitten wir um gefällige umgebende Benachrichtigung und 
ſein grundſätzliches Einverſtändnis mit der zuerſt von Cham- derden dann ſofort dafür Sorge tragen, daß an der betreffenden Stelle 
berlain vertretenen Anſchauung, daß England mit Rüdfiht die „Woche“ künftighin zu haben iſt. p E 
Ä | Ä Auguſt Scherl e. m. b. $. 


auf feine Kolonien über kurz oder lang vom Freihandels⸗ 


fyftem werde abgehen müſſen. T 
int die Feſtlichkeiten zur weis ` 


8 —— "m 
n .. . Chamberlains Schutzzollpläne. 


29, ITlai. 


Auf dem Truppenübungsplag in 48 wird der zur RN 
Erinnerung an Friedrich II. errichtete Denkſtein enthüllt. Den Dr. Wilh. Beumer, Mitglied des Reichstags. 

e 1112 a ini ۳ D ' : e l e D l 

Der Erbprinz von Sadjfen-Hleiningen wird zum Genero Schutzzöllneriſche Beſtrebungen in England find keines⸗ 

wegs erft ganz neuen Datums. Die Seiten, in denen free 


inſpekteur der zweiten Armeeinſpektion ernannt, ſein Nach⸗ 
folger als kommandierender General des VI. Armeekorps . d 
trade als das einzige für das vereinigte Königreich denkbare 


wird der bisherige Kommandeur der 12. Diviſion, General⸗ | 
leutnant von Woyrſch. | | | Handelsſyſtem gelten durfte, find ſchon im vorigen Jahr- 
30. Mai. - hundert vorüber geweſen. Stellte man dem free trade in den 
In Danzig beginnt die vierte Hauptverfammlung der Kreiſen der durch fremden Wettbewerb unangenehm be⸗ 

| rührten Fabrikanten zunächſt die Parole des fair trade gegen⸗ 


Deutſchen Geſellſchaft für Dolfsbäder. 


I 
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über, ſo kam man ſeit mitte der achtziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts zur Anwendung einer ganzen Reihe von Mitteln, 
die den Schutzzoll zu erſetzen beſtimmt und der heimiſchen 
Arbeit den Vorſprung vor der fremden zu ſichern geeignet 
waren. Dahin gehörte u. a. das Warenzeichengeſetz von 1887, 
das freilich mit ſeinem Made in Germany eine unangenehme 
Enttäuſchung brachte, das Verbot der Einfuhr feſtländiſchen 
Schlachtviehs ſowie der im Wege der Gefängnisarbeit her- 
geſtellten Waren, das Geſetz über die Abänderung der Sucker⸗ 
zölle und die ſeit Jahren bei der britiſchen Admiralität, den 
Eiſenbahngeſellſchaften u. ſ. w. üblichen Vorbehalte der Der, 
wendung ausſchließlich britiſchen Materials: No iron or steel 
of foreign manufacture is to be used for any part of the 
work under this contract. : 
Diefen Dorläufern des Gate die T teinen 
Streihandel in England auf manchen Gebieten längft illuſoriſch 
We gemacht, folgte dann der imperialiſtiſche Gedanke, in den 
He englifhen Kolonien die freihändlerifhe Meiſtbegünſtigung zu 
befeitigen und in der Form niedrigerer Vorzugszölle für 
engliſche Waren einen Sollſchutz für Produkte des Mutter⸗ 
landes zu konſtruieren. Dieſem Gedanken hat nunmehr einen 
außerordentlich deutlichen Ausdruck Herr Chamberlain durch 
die Rede gegeben, die er am 28. Mai im engliſchen Unter⸗ 
haus gehalten hat. 
Wir dürfen dieſe Rede als bekannt vorausſetzen. Nur ſei 
des Zuſammenhangs wegen daran erinnert, daß Chamberlain 
MB EDT ſelbſt zugab, ein ins einzelne gehender Entwurf bezüglich 
lad! bh eines neuen Tarifs liege noch nicht vor; die ganze Frage 
MN TA c ای‎ werde vielmehr an das engliſche Volk gerichtet. So lange 
IN FOR e nts i man den Kolonien nur fagen könne: „Was ihr vorfchlagt, 
0)0 "t ift gegen Englands Steuerſyſtem, fo lange habe man in 
| mS England feine Waffen in Händen, und man fónne nicht den 
det Angriffen auf die Kolonien begegnen, Angriffe, die (don 


4 
\ 


Wenn aber morgen ‚beifpielsmeife eine Depteffion im Eifen- ` 
geſchäft einträte, fo würden, dies ift öffentlich geſagt worden 
und geſchient augenblicklich ſeitens eines großen deutſchen 
Crufts, Mengen von Eiſen in England oder den von England 
verſorgten Ländern zu Preiſen auf den Markt gebracht werden, 
mit denen die engliſchen Fabrikanten es nicht wohl aufnehmen 
könnten. Das iſt ein Punkt, mit dem wir uns zu beſchäftigen 
haben. Wenn eine Depreſſion in einer unſerer größten In⸗ 
duſtrien eintreten und die von mir vorgeſagte Folge fid) ihr 
anſchließen ſollte, ſo könnte nichts auf Erden das Volk von 
England abhalten, ſofort einen goll einzuführen; der uns 
gegen unbilligen Wettbewerb in unſern großen 00000۵ 

ſchützen ſollte.“ 

Herr Chamberlain ift, wie er das bei T Gelegen» 
heiten bewieſen hat, ein temperamentvoller Mann, und fo 
find ihm denn auch bei den vorſtehenden tempetamentpolfen 
Aeußerungen zwei Irrtümer unterlaufen, die wir im Intereſſe 
Deutſchlands richtig ſtellen müſſen. 

Sunächſt feine mehr als merkwürdige Auffaſung unſeres 
Derhältniffes zu Kanada, dem gegenüber wir nicht einmal- 
von dem uns zuſtehenden Recht Gebrauch gemacht haben, 
auch auf die nach dem autonomen Tarif zollfrei eingehenden 

kanadiſchen Erzeugniſſe einen Zoll zu legen, das wir piel 
mehr nur von Vergünſtigungen ausſchloſſen, weil es feiner. 
feits dem Mutterland Vorzugstarife unter Differenzierung 
Deutſchlands gewährt hatte. Uns alſo Kanada gegenüber | 
ins Unrecht fegen zu wollen, i(t doch ein mehr als merk⸗ 
würdiges Beginnen. Was dann die billigen Verkäufe der d 
deutſchen „Truſts“ auf dem Weltmarkt anbelangt, fo folte 
doch Herrn Chamberlain bekannt fein, daß unſere Syndikate 
— denn nur fie kann er mit den „ Crufts” gemeint haben — 
ſich mit ganz geringen Ausnahmen gar nicht um den Welt⸗ 
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markt kümmern, daß vielmehr die billigen Derfäufe auf dem | 

Wd ernft ſeien und noch weit ernfter werden könnten. Und er Weltmarkt von den einzelnen Werken ausgehen, die nach MS 

TOL. fuhr dann wörtlich fort: „ugh Cecil hat gejagt, niemand dieſer Richtung hin lediglich das tun, mas fie von Englands | 
(ne 1% würde es mehr bedauern oder bedaure mehr als er das Dot: 


gehen Deutſchlands gegenüber Kanada. Laſſen Sie mich hervor⸗ 
Ki heben, daß ich bedauern würde, wenn irgendeine gehäffige 
Bezugnahme auf Dentfchland ſtattfinden folte, aber ich bin 
| genötigt, auf Deutſchland Bezug zu nehmen, da Deutſchland 
EM. das einzige Land ift, das in feindſeligem Sinn Notiz von 
den Vorzugsbeſtimmungen ſeitens Kanadas genommen hat. 
weder Frankreich, noch Rußland, noch die Vereinigten Staaten 
| ÁN haben daran Anſtoß genommen, Deutſchland allein hat gegen 
"ac rie 


| 

Verhalten zuzeiten niedergehender Konjunktur auf dem Welt ⸗ i 

markt gelernt haben. | 

Nach Richtigſtellung dieſer beiden Irrtümer haben wir h 
nur noch die Pflicht, ausdrücklich feftzuftellen, daß es fih bei 
den Chamberlainſchen Sollſchutzrlänen durchaus um eine 

interne engliſche Sache handelt, in die Deutſchland im | 

gegenwärtigen Augenblick dreinzureden oder gar handelnd j 
einzugreifen, ganz und gar feine Detanlaffung hat. . Das 


db | Kanada Strafmaßnahmen in der Höhe eines {ehr beträcht⸗ 
WA ا‎ i i 
4 i سی‎ N 


lichen Zuſchlagszolls verfügt. Warum? Weil Kanada ganz 
freiwillig engliſchen Waren diefe Dorzugsbehandlung gewährt 
hat. Hugh Cecil denft offenbar, es fei genügend, zu fagen, 
daß wir ein Volk find, das ein langes Gedächtnis hat, und 
daß wir eines Tags Deutſchland ſchon in einer Klemme 
fangen werden; das mag ſehr gut ſein; aber glaubt er, daß 
Kanada zufrieden ſein wird mit dem, was vorgefallen iſtd 
Kanada räumte uns vor fünf Jahren einen Dorzugstarif ein, 
und fünf Jahre iſt es dafür beſtraft worden. Wir haben 
nicht den Groll in unſerm Herzen getragen. Meine Meinung 
iſt vielmehr, daß, wenn Sie dies den Kolonien antworten, 


wird erft geſchehen können, wenn die neue Sollpolitik als fee 
tiges Gebilde in die Erſcheinung tritt und wir demgemäß die 
notwendig erſcheinenden Gegenmaßregeln zu treffen haben. 
völlig unbegreiflich erſcheint daher ſowohl die Richtung in 
unſerer deutſchen Tagespreſſe, die zum ſofortigen Losſchlagen 
gegen England auffordert, als auf der andern Seite das 
Jammergeſchrei jener, die meinen, erft der neue deutſche Soll 
tarif habe jene protektioniſtiſche Regung in Ehamberlains 
Seele wachgerufen. Ein Scho der ſattſam bekannten Wehe 
rufe über Deutſchlands „exzeſſiven Protektionismus“, denen, 
ſchon der Reichskanzler Graf von Bülow in den Folltarif. 
debatten des Reichstags wirkſam unter Darſtellung des akten⸗ 


Sie vor allem jede Hoffnung auf irgendwelche engeren zoll- 
politiſchen Beziehungen mit ihnen aufgeben müſſen.“ 
De Ai Und in bezug auf den Wettbewerb Deutſchlands bemerkte 
En er; „Wir find der Markt für die Welt und der einzige Ab» 
/ ladeplatz. In Deutſchland und Amerika errichten die Fabrikanten 
ihre Werke, und wenn dann, wie in neuerer Seit, eine Hod- 
konjunktur eintritt, werden die Werke plötzlich vermehrt, um 
ihr. zu entſprechen. So lange die Nachfrage zu Haufe an» 
۱ dauert, ift das ein 6ه‎ vorteilhaftes Dorgehen für den 
NEIN 85 1 ONDE l Fabrikanten, und es kommen keine Waren in unfer Land. 
hus m 
DN o vaf 
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mäßigen Sachverhalts entgegengetreten ift. 


Wenn man nun aber fragt, welche Einwirkung denn eine 
wirklich ins Leben tretende engliſche Schutzzollpolitik auf 
Deutſchland ausüben werde, fo ijt auch der Grund zu irgend ` 
welcher Furcht nicht vorhanden. Wir würden England gegen 
über ebenſo gut oder ebenſo ſchlimm daran ſein, wie jene 
Länder, mit denen wir auf dem engliſchen Markt in Weib 
bewerb ſtehen. Wenn. insbefondere die Möglichkeit der Ein 
führung von Söllen auf Nahrungsmittel, alſo in erſter Linie 
auf Getreide, Fleiſch und Vieh ins Auge gefaßt wird, ſo 

würden von einer ſolchen Maßregel die Vereinigten Staaten 


er große, unſere Erwartungen weit übertreffende Beifall, den das zu Gftern erſchienene 
Sonderheft der „Woche“: „Im Dolfston" allſeitig gefunden hat, ift in erfier Linie der hohen 
Kunft der dreißig hervorragenden Tondichter zu verdanken, die wir für die Schaffung der Lieder⸗ 
ſammlung gewonnen hatten. Wir waren uns bewußt, daß wir in unſerem Beſtreben, an Stelle 
des Gaſſenhauers wieder das ſchlichte deutſche Volkslied zu ſetzen, den erſten Schritt auf bisher un⸗ 
betretener Bahn machten, und daß es ſchon als ſchönes Ergebnis der aufgewandten Mühe zu betrachten 
wäre, wenn von den dreißig Liedern auch nur einige dauernd Gemeingut des Volkes würden. Daß dies der Fall 
ſein wird, dürfen wir auch bei ſtrengſter Prüfung mit Genugtuung feſtſtellen. Aber freimütig wollen wir es aus⸗ 
ſprechen, daß andere Lieder des Sonderheftes zwar den Beifall der Muſikverſtändigen gefunden haben, jedoch 
teils wegen ihrer mehr akademiſchen Form, teils wegen der Schwierigkeit der Begleitung ſchwerlich jemals 
in die breiten Maſſen eindringen werden. Wir haben uns deshalb entſchloſſen, als weitere Anregung zur 


Pflege ses deutſchen Dolfsliedes 


eine zweite Sammlung „Im Dolfston" als Sonderheft der „Woche“ in der Weiſe vorzubereiten, daß die 
Beteiligung daran diesmal jedermann in uneingeſchränktem Wettbewerbe freiſteht. So hoffen wir zugleich 
die in unſerem Volke noch ſchlummernden ſchöpferiſchen Kräfte zu wecken und ihnen den Weg in die 
Oeffentlichkeit zu bahnen. SFugelaſſen werden leicht ſangbare Lieder mit volkstümlichem Text, volks⸗ 
tümlicher Melodie und möglichft einfacher Klavierbegleitung. Aus den eingeſandten Beiträgen werden 
50 Lieder für die neue Sammlung ausgewählt und mit je hundert Mark honoriert. Dieſe Sichtung 
und Auswahl haben in liebenswürdiger Weiſe übernommen die Herren: ۱ | 

profeffor Engelbert Humperdinck, General⸗Muſikdirektor Eduard Laſſen, 

Profeſſor Carl Krebs, l profeffor Felix Schmidt, 
N General⸗Muſikdirektor Herman umpe. 

Unter den dreißig durch die vorſtehend benannten Sachverſtändigen zum engeren Wettbewerb tie 

gelaſſenen und veröffentlichten Liedern ſoll alsdann eine 


Preisverteilung dur Bolksabſtimmung 


derart ſtattfinden, daß das Publikum ſelbſt die drei beſten Lieder auswählt. i Zu dieſem Zwecke wird 
jeder Käufer zugleich mit dem Liederalbum eine Abſtimmungskarte erhalten, auf der er die drei Lieder 
bezeichnen kann, die ihm als die ſangbarſten und volkstümlichſten erſcheinen. Drei Preiſe ſind ausgeſetzt: 


1. Preis 3000 Mark ; 
2. „ 42000 „ 
3. 07 e e e e è e 1000 pI 


Das Liederalbum foll unter dem Titel „Im Dolfston, Sweite Sammlung“ im Herbſt erſcheinen und 


die Preisverteilung zu Weihnachten ſtattfinden. — Unſere Aufforderung, deſſen ſind wir gewiß, ſchlägt eine 

Saite an, die im Gemüte des deutſchen Volkes nachhaltig wiederklingen wird. Mögen aus dem edlen Wettſtreit 

aller derer, die der holden Frau Muſika im ernſten Lebensberuf oder in den Stunden der Muße dienen, recht 
viele Lieder hervorgehen, die würdig ſind, Gemeingut unſeres Volkes zu werden, um es zu erheben und zu tröſten 

in Schmerz und Leid, um ſeine Luſt und Freude zu verſchönen und zu veredeln. 


Berlin SW. 6. Juni 1905. 


A ugust Scherl 


. m, b. H. 


Bedingungen für den Wettbewerb der „Woche“. 


1. Der Wettbewerb ſteht jedermann frei. 


* 


Sugelaſſen werden deutſche Lieder mit volkstümlicher Melodie, 
im Höchſtumfang von 50 Takten. $ 


. Die Hompofitionen dürfen noch nirgends durch Druck oder 


ſonſtige Dervielfältigungsart veröffentlicht fein. Dagegen ift 
die Benutzung bereits bekannter oder ſchon anderweit kompo⸗ 
nierter Texte geſtattet. 


. Die £ieder müſſen für Singſtimme und nöglichſt einfache 


Alavierbegleitung komponiert unb fo deutlich geſchrieben fein, 
daß das Manuffript ſofort in Druck gegeben werden kann. 


8. Die oben genannten Sachverſtändigen entſcheiden, welche 


30 Lieder als die beſten und volkstümlichſten in die zweite 
Sammlung „Im Dolfston^" aufgenommen werden follen. Bei 
Behinderung eines Sachverſtändigen hat die Redaktion der 
„Woche“ das Recht. einen anderen Herrn zu wählen. 


9. Das verſchloſſene Kuvert wird erft dann geöffnet, wenn die 


Sachverſtändigen über die Aufnahme des Liedes endgültig 
entſchieden haben. Beim Abdruck der ausgewählten 30 Sieder 
werden die Namen ihrer Komponiſten veröffentlicht. 


10. Für jedes vom Preisgericht angenommene Sied wird ein 


Honorar von 100 Mark bezahlt, wogegen die Redaktion der 


5. Die für den Wettbewerb beſtimmten Lieder ſind zu adreſſteren: 
An die Redaktion der „Woche“, Berlin SW., Simmerſtraße 1۰, „Woche“ alle Rechte an dem Liede bis zum 1. Januar 1906 
und mit der Aufſchrift zu verſehen: Sweite Sammlung „Im behält. 
Dolfston". 11. Jedem Hefte der zweiten Sammlung „Im Dolfston^ wird 
6. Die Einreichung der Lieder hat fpäteftens bis zum 1. Auguſt 1903 eine Abſtimmungskarte beigelegt, auf der der Käufer drei 


zu erfolgen. Spätere Eingänge werden unter feiner Be- 
dingung brrückſichtigt. 


2. Die Lieder dürfen nur mit einem Merkwort, nicht mit dem 


Namen unterzeichnet werden. Beizulegen iſt ein verſchloſſenes 
Kuvert, welches das gleiche Merkwort als Aufſchrift trägt und 
einen Zettel mit dem Namen und der genauen Adreſſe des 
Einſenders enthalten muĝ. 


Lieder zu bezeichnen berechtigt ijt, die ihm als die ſangbarſten 
und volkstümlichſten erſcheinen. Die Nomponiſten der drei 
Cieder, die bis / zum 15. Dezember 1903 die meiſten Stimmen 
erhalten haben, werden entſprechend der Anzahl der Stimmen 
mit Preiſen von 3000, 2000 und 1000 Mark ausgezeichnet. 
Nähere Beſtimmungen über die Art und Weiſe dieſer Volks⸗ 
abſtimung werden noch bekannt gegeben. 
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von Amerika, Argentinien, Rußland, Rumänien u. f. w. 
quantitativ härter betroffen als wir. 

Nach der amtlichen deutſchen Statiſtik haben wir im 
Jahr 1902 nach England ausgeführt: an Weizen 50519, 
Roggen 49, Hafer 221009, Gerſte 185040, Kartoffeln 155 711, 
Kühengewähfe 91600, Speiſebohnen 580, Futterbohnen 
7394, Erbſen 3197, Widen 7345, Linfen 2157, Heidel 
beeren 12458, Aepfel 1961, Kirſchen 1492, Steinobſt 1804, 
Beeren 1160, Swetſchgen 97958, Hopfen 30 596 Doppel. 
zentner. An Vieh wurden ausgeführt: Pferde, leichte 281, 


Arbeitspferde 521, Reite und Rennpferde 397, Schafvieh 
55548 und Lämmer 2641 Stück. 


So erfreulich auch einzelne dieſer Ausfuhrziffern find, fo 
können ſie doch im allgemeinen gegen die Quanten der Ein⸗ 
fuhr aus den andern vorhingenannten Kändern nicht ont, 
kommen. | l 
Sollte man auch an Sölle auf Roheifen und Eifenerzeug- 
niſſe denken, fo hat die „Iron and Coal Trades Review“ 
in ihrer neuſten Nummer vom 29. Mai d. J. den Import an 
Roheifen, Billets, Blooms und Stabeiſen auf mehr als 1 Million 
Tonnen jährlich im Wert von ?1/2—8 Millionen Lſtr. be- 
rechnet; aber ſie hat auch hinzugefügt, daß die Einfuhr 
beſtimmter, namentlich ſchwediſcher Roheiſen⸗ und Stahlſorten 
für die engliſche, weiterverarbeitende Eiſen- und Stahlinduſtrie 


ſchwer entbehrlich ſei, wenn ſie ihre Fertigerzeugniſſe auf 


fremden Märkten in der bisherigen Weiſe abſetzen wolle. 
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Den Import von Fertigfabrikaten „von der Nadel bis zum 
Anker“, T-Eifen, Winkeleiſen u. f. w. berechnet dieſes Sad 
blatt für das Jahr 1902 auf 127 209 t im Wert von 
820477 Lſtr. Außerdem kommen noch eine Reihe anderer 
Artikel in Betracht, die man für 1902 auf 229 855 t be 
rechnen und im Wert auf 2888710 Er, ſchätzen kann. 
Endlich feien an Eifenbahnfdienen, Reifen und Achſen, 
Nägeln, Schrauben und Nieten wenigſtens für 1 Million £ft. 
eingeführt worden. Das Freihandelsprinzip werde natürlich 


auch hier ſagen, daß vorgenannte Artikel für irgendjemand 


das Rohmaterial darſtelle, das für einen weiteren Der. 
arbeitungsprozeß gebraucht werde, und daß es unbillig ſein 
würde, Banunternehmern u. dgl. Geſchäftsleuten die Gelegen” 
heit zum billigen Einkauf zu nehmen, und fügt hinzu: „Nor 
can it be denied that the argument. is good, although we 
do not say it is unanswerable.” Man Debt, auch in den 
Kreifen der Induſtrie taſtet man zwiſchen Zustimmung und 


Abſage gegenüber den Chamberlainſchen Schutzzollplänen un 
ſicher hin und her. ei | | 


H 


Aber der deutſchen Eiſen⸗ und Stahlinduftrie kann mit 
der Realifiernng jener Pläne nichts Schlimmeres paſſieren, 
als den Schweſterinduſtrien Schwedens, Belgiens und der 
vereinigten Staaten von Amerika, die mit ihr als Wett 
bewerberinnen auf dem engliſchen Markt auftreten. Warten 
wir alſo in Ruhe ab, wie ſich die Dinge weiter geſtalten, 
das Gewehr bei Fuß, aber das Pulver trocken! 


سی —— —ͤ — 


Das Rätfel der „ſchwebenden Jungfrau“, 


Dariétéplauberei von Hermann Pfaender. 


Nachdem die Salonmagie in den letzten zehn Jahren mehr 
und mehr in den Hintergrund getreten ift, da fie in einem 


größeren Raum viel von ihrer Wirkung einbüßte, begannen 


unternehmungsluſtige Impreſarios unter Aufwendung bedeu⸗ 
tender Kapitalien die Fortſchritte der Technik dem Pariété in 
Illuſionen dienſtbar zu machen. Da die Darbietungen für die 
Wirkung in größere Entfernung berechnet waren, mußte man 
mit größeren Objekten operieren, und fo kam als erſte der mo- 
derniſierten Illuſionen das Verſchwinden einer Perfon bei offener 
Szene und Aehnliches heraus. Bei allen dieſen Illuſionen größeren 
Genres fpielte der pechrabenſchwarze Hintergrund die Hauptrolle, 
und erſt die neuſte und vollkommenſte Vorführung dieſer Art, 
auf die unten noch näher eingegangen werden ſoll, konnte auch 
dieſem Allheilmittel der Illuſion entraten. In einem Berliner 
Darietetheater konnte man fid) fogar dazu entſchließen, während 
der Vorführung einiger illuſioniſtiſcher Kunſtſtückchen das Publi- 


kum durch zwei in den Suſchauerraum gerichtete Scheinwerfer 


zu blenden, während die Bühne mit ſchwarzem Hintergrumd 
faſt unbeleuchtet blieb. Auf dieſe Weiſe iſt es ein leichtes, 
fogar eine ſchwarzgekleidete Perſon mit dem Rücken gegen das 
Publikum dicht an die ſchwarze Wand zu ſtellen, ohne daß 
fie zu erkennen wäre; dieſer unſichtbare Helfershelfer macht 
es dann dem Vorführenden möglich, Gegenſtände ſcheinbar aus 
der Luft zu greifen, verſchwinden zu laſſen und die Zuſchauer 
mit dem einfachſten Hülfsmittel zu täuſchen. 

Während Vorführungen dieſer Art heutzutage keine Exiſtenz⸗ 
berechtigung mehr haben, wird eine Illuſion, wie ſie im folgen⸗ 
den kurz beſchrieben werden ſoll, ihre Wirkung nie verfehlen. 
In der Mitte der Bühne befindet ſich die ominöſe ſchwarze 
Wand. Der Preftidigitatenr tritt mit einer Dame aus der 


Knlifje und bittet fie nach wenigen einleitenden Worten, an 
die ſchwarze Wand zu treten, Auf ſein Geheiß hebt ſich plötz⸗ 


lich die Dame, von unſichtbarer Kraft gehoben, in die Höhe, 


chaſſiert nach rechts, links und bewegt ſich, aber immer dicht an 


der Wand, ſo frei, als ob ſie auf feſtem Boden wandle. Zum 


Beweis, daß die Dame nicht befeſtigt fei, ergreift der Illuſioniſt 
einen maſſiven Eiſenreifen, den er zur Unterſuchung ins pw 
blikum gibt, und zieht ihn beliebig oft um die in der Luft 
ſchwebende Perſon. Durch dieſes Experiment iſt für den Durch⸗ 
ſchnittsbeſucher der Beweis geliefert, daß Drähte oder eine an⸗ 
dere Befeſtigung nicht vorhanden ſind. EE 


Den für dieſe Vorführung notwendigen Mechanismus zu 


erklären, dient die Abbildung 1 auf Seite 100. Nachdem die 


Dame au eiue genan bezeichnete Stelle vor der ſchwarzen Wand 
getreten ift, klappt eine aus der Wand hervortretende Eiſen⸗ 
ſtange in eine genau dazu paſſende, mit Mechanik verfehene 
Oeffnung ein, die mit einem Gürtel an dem Rücken der Dame 
befeftigt iſt. Da die Dame mit ihrem Körper die Vorrichtung 
deckt, kann ſie beliebig ſtark gearbeitet ſein und trägt mittels 
maſchineller Hebevorrichtung die Dame in jede beliebige Höhe. 
Die beſondere Schwierigkeit liegt nur in dem Ueberziehen des 
maſſiven Reifens. Durch die aus der Abb. 1 erfichtliche Windung 
des hebenden Eiſenträgers ift es möglich, den Reifen mindeſtens 
zweimal oder beliebige Male mehr über die ſchwebende Perſon 
zu ziehen, ohne an den Träger ſtoßen zu müſſen. Der Reifen 


(weiß) wird mit der linken Hand über den Kopf der Dame 
gezogen, ſtreift über die untere Windung der Eiſenſtange und 


iſt dann zum erſtenmal über die Perſon gezogen; jetzt nimm 
der Dorführende den Reifen in die rechte Hand und zieht ihn 
hinter der Dame über die ganze Länge des Eiſenträgers. Déi 
er die Höhe des Kopfes wieder erreicht, fo zieht ber Illuſioniſt 
den Reifen (der jetzt ſchwarz gezeichnet ift) abermals über die 
Dame, wie das erſte Mal, nur daß jetzt die lange und die untere 
kurze Eiſenſtange innerhalb des Reifens liegen. ۱ 
Unzweifelhaft das Vollendetſte in dem Genre det „ſchweben⸗ 
den Jungfrau“ iſt die ſeit Januar im Berliner Pafjagetheater 
gezeigte Illuſion „Aga“. Selbſt der mit dem Varieté, insbe 
ſondere mit den illuſioniſtiſchen Tricks Vertraute wird im Anfang 
an feiner Wiſſenſchaft irre. Der Vorgang, daß eine Dame fid 
ohne jede ſichtbare Hilfsmittel in die Luft hebt und wieder 


nnt 2. 


da 
dr fe 


۴ ال 
he r '‏ 
LAM‏ 


er in 
P 


ft‏ لا 


1 


۳(۰ - 


wn fo 
bp 
( Gelar 
. „ 
wë r 
JE 
mur 
an P 


bm € 
vr 


yn) Ki 
Dr 


fer 


HN 


das 2Infegen einer Hebevorrichtung D 
von hinten ift ausgeſchloſſen, und LA | 
eine ſolche von unten, die Dorf genug ا سے‎ > 
wäre, um eine erwachſene Perſon zu 7 e 
tragen, wäre unbedingt ſichtbar. S / 

In folgendem foll auch diefes SI 
Rätfel, über das fid) übrigens auch / 
der Derfaffer nicht wenig den Kopf IN 


fofi, Dieſe wird alsdann in einen 


Nummer 25. 


zur Erde ſenkt, wird hier in faſt 
greifbarer Nähe des Publikums be⸗ 
werkſtelligt. Der ſchwarze Hinter- 

grund iſt durch eine im hellſten 8 
Rofofoftil gehaltene Wand erſetzt, 


E 


TEE, 


zerbrochen hat, feine Löſung finden. 

Nachdem die Dame dem Publikum ^. 
vorgeſtellt ift, wird dieſe hypnotiſiert, 
wenigſtens laſſen die Geſten des vor⸗ 


führenden Herrn darauf ſchließen, SL! TD 


daß durch 8۲۲۰۱٢ die wenige Se⸗ 
kunden. dauernde abfolute Regungs⸗ سے‎ 


lofigfeit der Dame erklärt werden 


geſchloſſenen Kaſten gelegt, der auf 
vier Füßen ruht und mit dem Boden 
in keinem Konnex zu ſtehen ſcheint, 
da er erſt bei offener Szene auf die 
Bühne getragen wird; daß dieſer 
allerdings mit größter Sorgfalt auf 
eine genau bezeichnete Stelle des 
Bodens hingeſtellt wird, kann ja Ä 
dem einmaligen Suſchauer nicht auffallen, zumal in dieſem 
Moment die Aufmerkſamkeit anf die ſcheinbar hypnotifierte 
„Aga“ gelenkt wird. Dieſer Holzfaften ijt faft dreiviertel Meter 
breit und hoch und läßt in ſeiner einfachen äußeren Geſtalt 
den Fuſchauer nicht ahnen, daß in ihm die Löſung des Rätſels 
zu ſuchen if. Nachdem fid) der Illuſioniſt hinter dieſen Kaften, 
ungefähr in die Mitte, geſtellt hat, vergehen wenige Minuten 
unter hypnotiſierenden Handbewegungen und Befehlen, worauf 
ſich „Aga“ unter einſchmeichelnder Muſik bis in Schulterhöhe 
des Magnetiſeurs in die Luft erhebt. Darauf zieht dieſer einen 
maſſiven Reifen in der obenbezeichneten Weiſe zweimal über 
„Aga“, die ſich alsdann wieder in den Kaften ſenkt und, aber— 
mals nach einigen Minuten (hier wird Aga entſchläfert), dem 
Kaften entſteigt und mit dem etwas höhniſch lächelnd dankenden 
Illuſtoniſten unter Applaus die Bühne verläßt. 

Das Ueberziehen des Reifens wird auch hier durch den oben- 
erläuterten Trick mit der Stahlſchlinge möglich gemacht, nur 
daß fih diefe nicht an dem Rücken, fondern an der Seite der 
ſchwebenden Perſon befindet, die dem Publikum abgewandt iſt. 
Aus der Abb. 2 erkennt jedoch der Leſer, daß die ſchwebende 
Perſon infolge der Stahlſchlinge mit einer außerordentlichen 
Bebelkvaft auf den Stützpunkt wirkt. Es wäre daher un- 
ſtreitig eine hebende Stahlſtange von ganz erheblicher Stärke 
notwendig, die wiederum kaum zu verbergen wäre. Aus dieſem 
Grund muß bei dieſer Illuſton das ſchwebende Objekt von 
minimaler Schwere ſein, damit ganz dünne, drahtähnliche Stahl⸗ 
oder Glasſtangen verwendet werden können. Dieſe Schwierig: 
feit wird nun dadurch überwunden, daß in dem Holsfaften die 
lebende Dame mit einer Puppe verwechſelt wird, die genau der 
betreffenden Perſon nachgebildet und von dieſer nicht zu unter- 
ſcheiden ift, zumal bei der „Hypnotiſierung“ der Kopf der Dame 
ſchon vorſorglich nach der dem Publikum abgewandten Seite ge- 
legt worden iſt. Um das ſchon ohnehin geringe Gewicht der 
Puppe möglichſt ganz auf den Nullpunkt zu reduzieren, benutzt 


Abb. 1. 


man als Puppe einen mit Gas gefüllten Gummiballon, der 


den menſchlichen Formen genan nachgebildet ift, und der ſchon 


allein durch die Hebefraft des Gafes zu ſteigen vermag. Sum 


Heben und Senken kann deshalb ein Stahldraht von geringſter 


Stärke benutzt werden, der ſchon an und für ſich auf wenige 


meter Entfernung unſichtbar zu werden beginnt. Um aber ein 
Sichtbarwerden ganz auszuſchließen, kommt im entſcheidenden 
Moment ein improvifterter ſchwarzer Hintergrund zur Anwendung: 
der ſchwarze, hochgefchloffene Gehrock des Illuſioniſten, der in 
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feierlicher Regungsloſigkeit hinter der Mitte des Kaftens ver 
harrt, bis die ſchwebende Puppe wieder im Innern des Haſtens 
den Augen des Publikums entzogen iſt. Da der Holzkaſten, aus 
dem die Puppe aufſteigt, ziemlich hoch iſt, hat er für zwei Per⸗ 
ſonen bequem Platz, deren eine, mit dem Kücken nach der Seiten⸗ 
wand des Kaftens liegend, nur minimalen Raum beanſprucht; 
überdies gewinnt der Illuſioniſt durch die Verwechslung in der 
in dem Kaften verbleibenden lebenden Perſon eine wertvolle 
Hülfe, um die Pſeudojungfrau glatt aus dem Kaften heraus zu 
bugfieren. Auf die techniſche Ausführung des Kaflens näher 
einzugehen, würde hier zu weit führen, es ſei nur noch be⸗ 
merkt, daß ein Aufklappen der vorderen Seitenwand des Kaftens 
bei dieſer Illuſion nur ſcheinbar erfolgt. Der Zuſchauer erblickt 
nur einen Teil des Kaſtens und eine fein perſpektiviſch gemalte 
Leinwand, während die komplizierte Inneneinrichtung ſeinen 
Augen wohlweislich verborgen bleibt. Die zum Heben der 
Puppe dienende dünne Stahlſtange endlich wird am einfachſten 


durch eine kleine Oeffnung am Fußboden eingeführt, kann aber 


auch im Kaften felbft erſt ihren Ausgangspunkt haben. 

Mit dieſen Ausführungen iſt die Reihe der bedeutenderen 
Illuſionen erſchöpft. Die Darbietungen der Feſſelkünſtler und 
Verwandlungsartiſten werden oft fälſchlich vom Publikum für 
Augentänſchungen gehalten, während es fid) hier nur um eine 
bewundernswerte Schnelligkeit und Gewandheit handelt. Der- 
ſchwiegen foll aber nicht werden, daß viele Darbietungen, die 
unter der Flagge der phänomenalen Kraftleiſtungen und Jong- 
lerien ſegeln, mittels illuſtoniſtiſcher Fülfsmittel dem Publikum 
Sand in die Augen ſtreuen. So konnte man unter den im 
übrigen hervorragenden Leiſtungen eines renommierten Afro- 
batenpaars auch den ſchon an und für ſich unwahrſcheinlichen 
Trick beobachten, wie der eine von ihnen fih am Reck mit faſt 
geſtreckten Armen rückwärts zum Hochſtand aufſtemmte. Ein 


hülfreicher Draht, nicht übermenſchliche Muskulatur ermöglichte 


diefe Prachtleiſtung, die von den wenigſten richtig beurteilt 
wurde. Aber als Eutſchuldigung für eine derartige pſeudonyme 
Illuſion kann der Artiſt mit Recht die Blafiertheit des ver⸗ 
wöhnten Publikums in Anſpruch nehmen, das für menſchen⸗ 
mögliche Leiſtungen die Schätzungsgabe mehr und mehr zu ver- 


lieren ſcheint; ergo decipiatur! 


(Hierzu die Abb. auf 5. 1016 u. 1017). 
Allüberall in ziviliſierten Ländern wird jetzt dem Sport 


Auf dem grünen Nafen und 


in jeglicher Geſtalt gehnldigt. 
Der Automobilismus, der 


auch auf — ftaubiger Landſtraße. 
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jüngſte aller Sports, hatte in Frankreich einen ſchwarzen Tag 


zu verzeichnen, das Parlament wurde ſogar in Anſpruch 
genommen, denn die ganze Nation empörte ſich gegen die 
Auswüchſe des gefährlichen Beginnens. Man muß ſich gerade 
bei ſolchen Gelegenheiten hüten, das Kind mit dem Bad 
auszuſchütten. Ohne Frage hat der Antomobilismus eine 
große Zukunft, es ift ebenſo gewiß, daß die Einführung eines 
neuen Verkehrsmittels gewiſſe Unglücksfälle im Gefolge haben 
mußte, die teilweiſe in dem Verkehrsmittel ſelbſt und ſeinen 
Führern liegen, teilweiſe auf das Schuldkonto des Publikums 
zu ſetzen ſind. Es muß auch unbedingt die Schnelligkeit und 
Ergiebigkeit der neuen Kraftwagen geprüft werden können, 
ob aber die jedermann zugänglichen öffentlichen Straßen dazu 
benutzt werden ſollen, iſt eine Frage, die von vornherein 
verneint werden muß. Derartige Proben ſollten nur auf 
Rennbahnen vorgenommen werden, die von den Fabriken und 
den Leuten, die ein Intereſſe an dem Fabrikat haben, geſchaffen 
werden müßten. Die Deranftaltung Paris⸗Madrid erinnerte an 


die Gewiſſenloſigkeit mancher amerikaniſcher Kapitäne, die auf 


den Strömen Amerikas mit den ihnen anvertrauten Dampforn 
und Paſſagieren Wettfahrten veranſtalten, die bisweilen ſchon 
die gräßlichſten Kataſtrophen zeitigten. Die entſetzenerregenden 
Vorkommniſſe auf der Automobilfahrt Paris⸗Madrid ſind be⸗ 
kannt, es iſt genug darüber geſchrieben worden; die ganze 
Schrecklichkeit eines ſolchen Autsmobilunglüds erkennt man 
am beſten aus dem Bild des umgeſtürzten Wagens von 
Marcel Renault, der bei Couhé⸗Vérac ſcheiterte. Man wird 
ohne weiteres zugeben, daß bei einer Fahrt von ungefähr 
hundert Kilometer in der Stunde für die Inſaſſen eines 
ſolches Gefährts nicht viel zu hoffen iſt, wenn ein ernſterer 
Unfall paſſiert. Man muß es wirklich für ein wahnſinniges 
Unternehmen halten, in ſolcher Schnelligkeit die öffentlichen 
Straßen zu befahren, und wenn die unglückſeligen Ereigniſſe 
dazu beitragen ſollten, die öffentlichen Straßen und das 
Publikum vor ähnlichen Kataſtrophen zu ſchützen, fo wären 


die unglücklichen Automobiliſten und die unſchuldigen Leute, 


die ihren Weg kreuzten, nicht umſonſt geſtorben. : 
Indeſſen geht es glücklicherweiſe nicht überall ſo tragiſch 
zu. Sport iſt Lebensfreude und Lebensbetätigung — er übt 
auf alle Beteiligten eine gleich große Anziehungskraft aus, 
ja vielfach find die paſſiven Sportsliebhaber noch viel enthn⸗ 
ſiaſtiſcher, als die aktiven, und häufig macht es ebenſo viel 
Freude, das Publikum zu beobachten, wie die ausübenden 
In dieſer Beziehung bleibt England immer 


und Dolfsgeuu$, der engliſche Humor kommt bei ſolchen 
Gelegenheiten in ſeiner ganzen Urwüchſigkeit und Drolligkeit 
zum Durchbruch, jedermann iſt am Sport beteiligt, er bekundet 
verſtändnisvolles Intereſſe dafür — er muß dabei ſein, ſehen 
und geſehen werden. So ift und bleibt das Derbyrennen in 
Epſom das größte Volksfeſt der engliſchen Hauptftadt. Epſom 
liegt in der Grafſchaft Surrey, nur vierzehn engliſche Meilen 
von London entfernt, und alljährlich entſteht eine wirkliche 
Völkerwanderung nach dem berühmten Raſen. Auch diesmal 
waren wieder das Königspaar und die Prinzen und Prin- 
zeſſinnen des königlichen Hanfes, ebenſo wie die ſtark ver- 
tretene höhere Geſellſchaft mit Sonderzügen eingetroffen. Rock 
Sand, Sir James Millers Eigentum und der Günſtling des 
Publikums, trug den Sieg davon, der amerikaniſche Jockey 
Maher war ſein Reiter, wir ſehen auch auf unſerm Bild das 
ſiegreiche Finiſh. 

Bei uns in Deutſchland blüht der flotte Reitergeiſt glück⸗ 
licherweiſe am meiften in der Armee. Der Berlin⸗ Potsdamer 
Reiterverein veranſtaltete auf dem Tempelhofer Feld, dem be⸗ 
rühmten Uebungsplatz der Berliner Garniſon, ein Rennen, an 
dem ſich Offiziere aller Gardekavallerie- und Feldartillerie⸗ 
regimenter beteiligten. Es wird dort — der Derein beſteht 
nur aus Offizieren der genannten Truppenteile — echt pren- 
ßiſcher Reitergeiſt entfaltet: Schneidigkeit und Wagemut find 
die Deviſe. — Auch in Bayerns Hauptftadt wird der Renn- 
ſport eifrig gepflegt, und hier ſind es namentlich die Mit⸗ 
glieder des königlichen Hanfes, die mit beſtem Beiſpiel vor- 
angehen. Selbſt der greife Prinzregent beſucht die Rennen, 
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er bringt den ſchneidigen Reitern das höchſte Intereſſe eut 
gegen. Bei dem Preis von Riem war er während des ganzen 
Rennens auf oer Bahn anuweſend, er miſchte (id) wie ein 
echter Patriarch leutſelig unter das Publikum und zeichnete 


‚Herren und Damen der Geſellſchaft durch Anſprachen aus. 


Das groß angelegte, unter dem Protektorat des Groß. 
herzogs von Heffen ſtehende Lawntennisturnier in Wiesbaden, 
in dem der Wiesbadener Pokal um die Meiſterſchaft von 
Wiesbaden ausgefochten wurde, hatte eine beſondere Anziehungs⸗ 
kraft ausgeübt. Es war eine große Anzahl von bedeutenden 
Spielern anweſend, die einzelnen Phaſen des Kampfes ge- 
ſtalteten ſich ſehr aufregend. Die Damenmeiſterſchaft errangen 
Miß Stouham und Fräulein Berion. Das Lawntennisſpiel 
macht in Deutſchland immer mehr Fortſchritte: es ift ein 
ebenſo geſunder wie eleganter Sport. R. C. 


N Das Buch der Woche f 
Le S 


Neue Novellen. 

Ein Mann von Welt — mit einem feinen, ein wenig 
müden Lächen über das Getriebe ſeiner Welt — das iſt der 
Erzähler Rudolf Stratz. Man iſt immer ſicher, bei ihm 
in guter Geſellſchaft zu fein und durch keine Schroffheit und 
allzu nackte Natürlichkeit verletzt zu werden. Er ſchildert 
wohl die Leiden und Leidenſchaften der Menſchen; doch es 
ſind beherrſchte Leiden und gedämpfte Leidenſchaften, denen 
ſelten nur der Schrei der Natur entſpringt. Ein geläuterter 
Geſchmack und feinſter Takt, Errungenſchaften einer reifen, 
weltmänniſchen Perſönlichkeit, zeichnen ſeine zahlreichen No⸗ 
vellen und Romane aus. ) 

Stratz bevorzugt in feinen Erzählungen die Welt der 
oberen Fehntauſend — feine eigene Welt. Hier findet er 
die Helden nach feinem Sinn, die ihre Leidenſchaft zu bt 
herrſchen und ihr blutendes Herz hinter einem verbindlichen 
Lächeln zu verbergen wiſſen. Er liebt die Männer und Frauen, 
die äußerlich ruhig und vornehm bleiben und niemals ihre 
gute Erziehung verleugnen, obwohl es in ihrem Innern 
ſtürmt und gewittert. Sein letztes Buch — die Novellen 
ſammlung „Es war ein Traum“ (Derlag der Cottaſchen 
Buchhandlung, Stuttgart und Leipzig) — enthält eine Er 
zählung,. die mir als beſonders charakteriſtiſch für das welt 
männiſch⸗vornehme Wefen feiner Kunft erſcheint. Es ift die 
Novelle „Es war ein alter König“, zuerſt in der „Woche“ 
veröffentlicht und wohl noch in lebendiger Erinnerung 
des Leſers. 

Der Sohn eines preußiſchen Landjunkers und Politikers 
von Bismarckſchem Gepräge kehrt nach Jahr und Tag als 
berühmter Afrikaforſcher in das Heim feines Vaters zurück. 
Dort hat inzwiſchen eine junge Frau ihren Einzug gehalten, 
und Jugend drängt zu Jugend. Der Sohn liebt die Frau 
feines Daters — doch kommt es zu keinem Geſtändnis, zu 
keiner Ausſprache oder „Szene“ zwiſchen den drei Menſchen. 
Sie haben ſich in der Gewalt und wiſſen Selbſtbeherrſchung 
zu üben als Geſellſchafts⸗ und als Pflichtmenſchen, und die 


heimliche Tragik ihres Schickſals wirkt um fo tiefer, da fie 


ſich nirgendwo in einem befreienden Wort entlädt. Es iſt 
der reinsinnerlihe Kampf dreier Adelsmenſchen, die ihr 
wahres Weſen und eigentliches Schickſal in keuſcher Zurück 
haltung voreinander zu verbergen ſuchen. : 
Die drei andern Novellen des Bandes, die gleichfalls in 
Berlin ſpielen, müſſen vor Meter Erzählung voll vornehmer 
Diskretion und doch ſtarker, ſeeliſcher Wirkungen zurückſtehm. 
Otto ruft, der erfolgreiche Dramatiker, veröffentlicht fo 
eben einen neuen Band feiner humorvollen Plaudergeſchichten: 
„Vom geruhigen Leben“ erlag von L. Staackmann, 
Leipzig). Der Deckel des Buchs zeigt ein friſches, . 85 
Uindergeſichtchen, das hinter der abgenommenen. grinſenden 
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geführt von allen Spiel⸗ 


an der ſich eine Parade 
und die Enthüllung des 


und ewigem Gedächtnis 


rung gebracht, das den 
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Gfeatermasfe zum Vorſchein kommt. Offen geſtanden, das 
Kinderföpfchen will mir beffer gefallen, als die Theaterfrate, 
und dem Dichter fröhlicher Kindergeſchichten höre ich lieber 
zu, als dem Satiriker auf den weltbedeutenden Brettern. 

Die Offenbarung dieſes Buchs iſt „Appelſchnut“, des 
Dichters dreijähriges Töchterlein, dem er die beiden letzten 
Geſchichten gewidmet hat. Eigentlich heißt ſie Roswitha; 
aber da fie zwei fo rote Backen hat und überhaupt ein fo 


appetitliches Früchtchen ift, hat er in einer fröhlichen Stunde 


den Namen „Appelſchnut“ für fie gefunden. Ein köſtliches 
kleines Weſen, leibhaftig und wirklich bis in die Fingerſpitzen, 
hat der Dichtervater in dieſer Geſtalt geſchaffen. Die beiden 
Appelſchnutgeſchichten („Ein Tag aus dem Leben Appelſchnuts“ 
und „Appelſchnut und die Philoſophie“) ſind voll der echten 
kindlichen Einfalt, die unſere höchſte Weisheit überſtrahlt — 
voll der erſten Freude an den Dingen, „die in jeder Blume 
ein entdecktes Land ſieht und in jedem Steinchen ein perfön- 


liches Geſchenk“. Paul Remer. 


A | mp شی سیا‎ | 


Döberitzer Kaifertage (Abb. 5. 1012, 1015, 1018 und 
Sonderbeilage). Mit feſtlichem militäriſchem und künſtleriſchem 
Gepränge feierte das preußiſche Gardekorps den Tag, an dem vor 
hundert und fünfzig Jahren Preußens größter König ſeinen 

Cruppen auf dem hiſtoriſchen Gelände von Döberitz die letzte Zus: 
bildung für den bevor⸗ ۱ u 
ftehenden Krieg gab. 
Das geſamte Gardeforps 
war unter den Augen 
des oberſten Kriegs- 
herrn verſammelt, und 
die. Truppen zeigten, 
daß ſie zu jeder Seit 
jeder Aufgabe gemach: 
fen find. Der Kaifer 
hatte mit feinen Gar- 


ßer Sapfenſtreich, aus⸗ 


leuten und Muſikern des 
Gardekorps unter Seis 
tung des Generalmuſik⸗— 
inſpizienten Profeſſors 
Roßberg, hatte die gran- 
dioſe Feier eingeleitet, 
es folgte eine größere 
Gefechtsübung munter 
Führung des Kaifers, 


Denkſteins anſchloß, den MER Js E TU 
der Kaifer zu Ehren PANE N 


feines großen Ahnen 
errichtet hatte, - 

Die Feier hatte aber 
auch einen künſtleriſchen E 
Anſtrich. Im König | 
lichen Opernhaus in 
Berlin wurde vor einem 
ausſchließlich militäri⸗ 
{hen Publikum ein feft- 
ſpiel ,Dóberig^ von 
Joſef Lauff zur Auffüh⸗ 


kriegeriſchen, friſch-mili⸗ 
täriſchen Geiſt der Frie⸗ 
derizianiſchen Seit zum 


Die 8 ٥٤٥ auf dem Riefengebirge.- 
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Ausdruck gelangen ließ. Nur ein einziger Gaſt in bürgerlicher 
Kleidung war geladen worden, allerdings ein Mann, der wie 


kein anderer es verftanden hat, die Taten, den Geiſt und 
den Sinn des großen Königs im preußiſchen Volk bekannt 
zu machen und zu verherrlichen: Adolf von Menzel, der 
Senior unſerer Künftlerfchaft. Es war dem Kaifer fier ein 
Berzensbedürfnis, den großen Künftler mit der kleinen Geſtalt 


teilnehmen zu laſſen an der Ehrung des gewaltigen Genius, 


dem Kaifer und Künftler in gleicher Weiſe zugetan ſind. 
Adolf von Menzel hatte im Auftrag des Kaifers das Bild 
für das Konzertprogramm. bei der Feſttafel in Döberitz ge⸗ 
zeichnet, die Neiterfigur des „alten Fritz“, fo, wie fie nur 
unter den kunſtgewaltigen Händen des Meiſters entftehen 
konnte. Mit Erlaubnis Profeſſor von Menzels legen wir das 
Bild für unſere Leſer unſerer heutigen Nummer bei. Des 
Kaifers Dank wurde dem greifen Künftler in einem warm 
gehaltenen Telegramm zuteil, das ihm der Monarch von dem 


Uebungsplatz zugehen ließ. 
Hundertjahrfeier des I. Badiſchen Seibgrenabier- 


| regiments Nr. 109 zu Karlsruhe (Abb. S. 1012). Auch 


Süddeutſchland ſtand unter dem Seichen militäriſcher Feſte. 
Das |. badiſche Leibgrenadierregiment Nr. 109 beging das 
Feſt feines hundertjährigen, Beſtehens. Im ganzen Groß⸗ 
herzogtum Baden nahm man an der Feier des Elite, 
regiments den herzlichſten Anteil, alle ehemaligen Offtziere 
des Regiments waren eingeladen und auch größtenteils 
erſchienen. Auch bei dieſer Gelegenheit wurde ein hiſto⸗ 
riſches Feſtſpiel zur Aufführung gebracht, das von Haupt- 
mann Freiherrn von Meyern » Hohenberg verfaßt und 
| | von Mitgliedern des 
Großherzoglichen Hof: 
. theaters im Schloßgar⸗ 
ten dargeſtellt wurde. 
Der Großherzog hielt 
eine Anſprache, in der 
er der Derbienfte des 
Regiments gedachte. 
Im Verlauf des Feſt⸗ 
mahls gelangten ver⸗ 
ſchiedene Depeſchen zur 
Derlefung, fo u. a. vom 
Aronprinzen von Shwe- 
den und deſſen Sohn, 
dem Prinzen Guſtav 
Adolf von Schweden, 
der à la suite des Re- 
giments ſteht und eine 
Abordnung entſandt 
hatte, die ein wertvolles 
Geſchenk überbrachte. 
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Die Sagenhalle 
auf dem Rieſenge⸗ 
birge (Abb. nebenft). 
Auf dem Sackenberg bei 
Schreiberhau fand die 
Einweihung der von Ma⸗ 
ا‎ ler Fendrich und Bruno 
E Wille gefchaffenen Balle 
ee ` ftatt, die die Mythen des 

ſchleſiſchen Gebirges ver- 
herrlichen ſoll. Der Ent⸗ 
wurf rührt von dem 
Berliner Architekten 
Paul Engler her. An 
der Halle prangen die 
Sinnbilder 1> 
ſcher religiöfer Dorftel- 
lungen, Drachen, Widder- 
ſchädel, Wotans Wölfe 
und Wotans Schwert. 
Im Innern der Halle. 


b ds 
- - 1 
- - 4 ^ LI 
E - - TE Der Ze Tf» 4 
= WAL: 2 
p d ` E 1 e 
„. dn. ۰ 
^ nj eS eq a e A 
— —— nd; PT] 1 WA UE Y 
— e aao , vor P PEN U ` 
RE^ gH n? AL 147 
237 Ls K | YO y 
ei? f ; EI 
2 A) 1 H 
~ 34 2 ^^. 
Ñ 
.- RE - 3 EI 


€ > چا“ ہب 
H 0‏ 


e Al 
وت‎ Da 
E 
3l d ptg s 
Z GE JA, b Ke SC? 
hal, i ndi 
D € x KEE 
E Ke 1 4 Js x 
SE bie rts 
| ke d Wal 
7 4 1 En 
19 "T : T ] 
24 TON nu 
Un MP 
ij [ " ; 


LM FI ` 


rege ہے کے‎ 2 
en 333 


Bin ne 


Wi 


0۸+ d 
M Dei qii 
Ais, 


— — 


KI —‏ - 
توف جس 
— 

D 


— a 


am t fa Li S 


D 
یس ریس‎ 
F E ۶ 
— 
E 
— 


.- e 
YT 


* E 
$ — 
یھ‎ 


M . — — CH — 
= D 


4 " 
Ad 2 
7 
d vi 
WA d 


-Rer 
ہپ ھ۔‎ 


ہہ وہ 
A * H `‏ 


2 2 S 
€ 
DË E dee ee 


— u ہے‎ 


— 2 


-jir 


— اک سس‎ 
. 4 — ws H 
D A 
2 


a a — 2 — 
» gës e > 


$ f d" 


V 1. 467505 
i x, 


63 
4 
d 


Li 


^ 
a 


ETE 
i S li seid) 5 
i Ew 


: 
1 4 
d T4 
Lr me 
1 07 
OI KS: 
a 5 > Cat) : 
: | 220 


d 
b: 


Seite 1010. 


tritt uns die intereſſante Figur des Beherrſchers diefer Berge 
entgegen — Rübezahl in der Geſtalt, wie er hente noch in 
den Märchen des ſchleſiſchen Volkes lebt. i 
> ` 


Don der Inſpektionsreiſe des Grafen 3 6٤ 
in Württemberg (Abb. S. 1017). Generalfeldmarſchall 
Graf von Walderſee, ftattete auf feiner. ſüddeutſchen Reife, 
auf der er überall feiner hervorrägenden Derdienfte gemäß 
geehrt wurde, auch dem 4. Württembergiſchen Infanterie 
regiment Nr. 122 zu Heilbronn einen Beſuch ab. In feiner 
Begleitung befanden ſich Herzog Albrecht von Württemberg, 
Generalleutnant von Hugo, Generalmajor von Dewitz, Graf 
Neipperg und QOber(t von Gerftein-Hohenftein. . 
و"‎ ۱ 7 
Donnen Paſſionsſpielen in Brixlegg (Tirol) S. 1014. 


Seit Beginn dieſes Monats finden in Brixlegg in der Nähe 


von Innsbruck die berühmten Paſſionsſpiele "ott, Man 

weiß ja ſehr wohl: die Darſteller des Paſſtonsſpiels find., 
keine Schaufpieler von Beruf, ſondern ſchlichte Kandlente, dem 

Bauern⸗ und Handwerkerſtand angehörend, So ij es in 
Oberammergau, ſo auch in Brixlegg und anderswo. Die 
Beſucher dieſer Spiele kommen alſo nicht, um ſich das Debüt 
gewiegter Bühnengrößen anzuſehen; und doch werden ſie mit 
Staunen inne, wie gar nicht ſelten felbft unter der ſchlichten 
Lodenjoppe ſich ein echter, rechter Künſtler findet, deſſen Spiel 
und Weſen um ſo ſympathiſcher berühren, weil es frei iſt 


von allem theatraliſchen Beigeſchmack, frei von beabſichtigten 


Pantomimen, der Ausfluß friſcher Originalität; natürlichen 
Denkens und Empfindens. Die Rollen dürfen, wenn wir uns 
ſo ausdrücken wollen, nicht eingelernt, dürfen nicht vor dem 
Spiegel ſtudiert ſein, wie gewöhnliche Theaterrollen; ſie 
müſſen vielmehr mit tiefgläubiger Seele erfaßt und frommen 


Sinnes durchlebt werden, dann erzielt der Darſteller auch die 


Wirkung, die er bezweckt. l 

Die jubelfeier der Stadt St. Petersburg (Abb. 
5.1011). Die Stadt St. Petersburg, die „nordiſche Schöne“, 
beging das zweihundertjährige Jubiläum ihres Beſtehens. 
Die ganze Bevölkerung befand ſich in begreiflicher, freudiger 
Aufregung, weil mit der Feier zugleich die Eröffnung eines 
neuen, wichtigen Verkehrsweges verknüpft war. Dor dem 
berühmten Standbild des großen Gründers Petersburgs, 
das ihm von Katharina II. geſtiftet wurde, waren mächtige 
Tribünen, mit hellrotem Tuch drapiert, für 5000 Güfte 
hergerichtet. Zier ſtand auch das koſtbare Kaiferzelt. 
20 000 Hinder waren verſammelt, um eine Inbelkantate er⸗ 
tönen zu laſſen. Auch an der neuen Troitzkibrücke fand ein 
Feſtakt ſtatt, die Eröffnung des neuen Derkehrsweges erfolgte 
in Gegenwart des Harenpaares und ſämtlicher anderer Nit 
glieder des Kaiferhaufes, des diplomatiſchen Horps, der 
Generalität und einer enormen Anzahl geladener Perſonen. 
Vor drei Jahren begann der ſtaatliche Bau, der faſt ſechs 
Millionen Rubel koſtete. Unſer Bild ſtellt den hiſtoriſchen 
Augenblick dar, wo der Petersburger Oberbürgermeifter: 
Leljanow dem Saren den elektriſchen Signalknopf zur Er⸗ 
öffnung der Troitzkibrücke überreicht. ۱ 


Eröffnung der neuen Börfe in Amfterdam (Abb. 
S. 1015). Auch Hollands Hauptſtadt fah fröhliche Cage, 
weil die jugendliche Königin in den Mauern der alten 
Handelsftadt weilte. Wappen und Farben aller Länder 
flatterten hier luſtig im Nordſeewind zu Ehren der jungen 
Königin, die für einige Tage ihre lauſchige Reſidenz im 
Haag mit den Mauern ihrer ſtolz aufragenden Hauptftadt 
vertauſcht hatte. Der Niederländer liebt feine Königin. Er 
liebt fie als den letzten Sproß des alten, vornehmen Haufes 
der Oranier, das durch die Jahrhunderte hindurch mit der 
Geſchichte feines Landes fo unanflöslich verbunden ift. Er 
liebt aber auch ihre Jugend, den Liebreiz holder Weiblichkeit, 
der dieſer dreiundzwanzigjährigen Fürſtin eine ganz eigenartige 
Pofition unter den gekrönten Bäuptern Europas einräumt. 
Die Königin wohnte in Begleitung des Prinzgemahls und 
ihrer Mutter der Eröffnung des Prachtbaus der neuen Börſe 


von Podewils in Berlin. 


Nummer 25. 
in Amſterdam bei, wobei der Bürgermeiſt 
eine bemerkenswerte Anfprace hielt. | 


Don der Liebigfeier in Darmſtadt (Abb. 


er von Amſterdam 


S. 1018). 


In Darmſtadt feierten die Nachkommen des berühmten 


Chemikers. Juſtus Freiherrn von Liebig den Hundertjährigen 


Geburtstag ihres Stammvaters. Kaum ein Name iſt in der 


ganzen Welt fo. populär geworden, wie der Liebigs; ct er 


richtete, als er 1826 ordentlicher Profeſſor der Chemie in 


Gießen wurde, dort das erſte chemiſche Laboratorium für 
experimentellen Unterricht und erhob die Univerſität zu einem 
Sentralpunkt des chemiſchen Studiums. Er betätigte eine 


außerordentliche Begabung als Lehrer, aus allen Ländern 


ſtrömten ihm Schüler zu, und eine große Zahl ber hervor: 
ragendſten Chemiker der Gegenwart hat ſich in Gießen 


unter ihm gebildet. Alle Mitglieder feiner Familie hatten 


ſich außer einer großen Anzahl von Freunden und Verehrern 
des großen Toten in Darmſtadt eingefunden. In dieſer 
Stadt lebt von der nächſten Derwandtſchaft Juſtus von Lie 


bigs. 
nur noch deſſen Schwägerin Hedwig Liebig. ; 
Ä وہ‎ _ 


۱ 


Bapriſcher Miniſterpräſident von Podemfls in 
Berlin (Abb. S. 1015). Ein Stoff für Konjekturalpolitifer 
war der Beſuch des bapriſchen Miniſterpräſidenten Freiherrn 

Es gibt ja bei uns im lieben 
Vaterland Leute, die ein Intereſſe daran haben, einen künſt⸗ 
lichen Gegenſatz zwiſchen Nord und Sid zu konſtruieren. 
Glücklicherweiſe geht dieſes Beſtreben mit den wirklichen Tate 
{ahen nicht Hand in Hand. Herr von Podewils iſt einfach 
entzückt geweſen über ſeinen Beſuch in Berlin, politiſche 
Differenzpunkte haben zwiſchen Preußen und Bapern über⸗ 
haupt nicht beſtanden, und jene Gegenſtände, die behandelt 
werden mußten, find zu beiderſeitiger großer Zufriedenheit 
erledigt worden. 

Derfonalien (Porträts S. 1015). Bertha von Suttner, 
die gefeierte Schriftſtellerin, feiert am 9. d. M. ihren 60. Ge⸗ 
burtstag. Frau von Suttner hat fid) durch Schrift und Wort 
einen Namen unter, den Anhängern der Friedensidee gemacht. 
Sie {teht an der Spitze des Wiener Vereins für Friedens. 
freunde und gibt eine Monatsſchrift heraus, die die Tendenzen 
dieſes Vereins verbreiten ſoll. — Das däniſche Königshaus 
hat einen Todesfall zu betranern. Im 79. Lebensjahr ift 
Prinz Julius von Holſtein⸗Glücksburg zu Itzehoe geſtorben. 
Wenige Tage vor ſeinem Tod empfing er noch den Beſuch 
ſeines Bruders, des Königs von Dänemark, der darauf 
zum KHurgebrauch nach Wiesbaden weiter reiſte. Der ver 
ſtorbene Prinz hatte fid 1883 in morganatiſcher Ehe mit 
Elifabeth von Siegeſar vermählt, die ſpäter zur Gräſin 
Roeft ernannt wurde, aber {chon 1887 ſtarb. 


Geh. Juſtizrat Notar F. w. Goecke, Dorſitzender des 
deutſchen Notarvereins, T in Köln, 


Anna Helmerding, Witwe Karl Helmevdings, T 29. Mai 
zu Berlin im Alter von 72 Jahren. 


Prälat Dr. theol. et phil. Karl von Lechler, T 28. mai 
in Ludwigsburg. : 

Julius Prinz von Schleswig- Holſtein-Glüd e 
+ am 1. Juni im 79. Lebensjahr zu Itzehoe. (Pot 
S. 1015). | m 

Geheimer Juſtizrat Wachsmuth, 1848 S 110 
Nationalverſammlung, + zu Uroſſen am 29. Ula E 
95. Lebensjahr. ۱ ۱ 1 

Emil Walter, Chefredakteur der „Königsberger 1 
{hen Seitung“, T am 29. Mai im Alter von 45 Jahre 
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Bayrífcher Minifterpräfident von Podewils 


Bertha von Suttner, 
Dorfámpferin der Friedensbewegung, 
feiert ihren 60. Geburtstag. auf Beſuch in Berlin. — Phot. Zander & Cabiſch. 


5 Julius Prinz v. Schleswig-Bolftein- 
.Glüdsburg 
Bruder des dänischen Königs. - 


Das Kaiferpaar auf dem Paradefeld. 
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Parade der Artillerie. E 
Döberitzer Raifertage. —. phot. Mar Siesler. 
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Kreuzigung. 
von den Paffionsfpielen in Brixlegg (Tirol). — Phot. Karl Aug. Seyfrie 
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Eröffnung der neuen Börſe in Amiterdam: Aniprache des Bürgermeilters an Königin Wilhelmina 


Phot. Groote. 
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internationalen Cawntennisturnier in Wiesbaden: Miß Stonham und Frl. Berton Lea i SE Set dp v 
ا‎ eb oris Das Finiſh (Phot. Bowden Broj.).- 3. Dom letzten Renntag in der Riemer Wee d Hoe couhe Verde (phot Sribayédof). 
4. Don der Automobilfernfahrt Paris-Madrid: Der umgeſtürzte Wagen Marcel Renaults ) 


Momentbilder aus dem Sportleben. 


Seite 1017. 


Nummer 23. 


uuoagtagsdaagung auhgs Aa? $ zohckhlocg — 


0 


Kaz 


vre nT 
HAAN 


^ 


SE RER SIRR IIE qu 
" "eg m 


uz $ Hod — ep 


1 و د0 1153533110585302 1٦3‏ 


uuoaquzꝗ nz zer oN So- zul *334n 
"utoghuatjoG-t1l129) uoa (ago ^9  "Oaaddioyt bac g ‘f 


m + sap u23421713] 0 UIP uu Uecplaruupfezwasusg 42 
s itoa aofpiuppiauag) Y , "5334104111066 183 1 
10) 3Q Dat Joie -Y 


- R "2 
ed ۔‎ E 


Red p d Rr 
TO g~ e 


Ce GC 5 
S H "rg 


~ 


N + 
TAEA 


v, d 


wes / 
D ^ 


| 
id 
4 


n 


zung Sap usuusens 71 se 
ESO FETTEN 121339 sed 


1131115222112]]t1100]2l2Qap و‎ 


97 WE Pf انا‎ ap ane 811184341311077 1017۸ [6(1 


1 


. 


E 


175. 


À 


| Mg. 7 
rung’ LE 
10 an M UN 


3 WI ` i KA 
ا‎ d 
Ads 4 | m iy 
Melo, s 1ص‎ 
d ` 1 $ "kat WI | 
(0 ib 
ry ET 
۲) TAUA 
CET d 1 |] 
۱ | 1 " 4 en 1 ۱ 
7 | 1 bn 
"MU d 2 wl 
audi 0 
D da E il m آ0‎ AN T 
` TTA 
ARAN, Oh: 
d ۸ M gt: I 
KN 13 V i 
emo d 
A hi4 ا‎ 
Le TW i bg 4 1 i 
1l IN 80 3 inen 1 ا0‎ 
4 0 TE un ۱ f 
i TT. um NEA 


SZ weil 
dr 
Y» ca 1 
? 10 à 
y i j 
P 
1 74 ` 1 2: 
رھ‎ 
۰ , 


" } A 
+0 ا‎ dt 
LA 9 " 1 
GEI | H E ۳ 
Hey dw 8 
Wat E di ét 
DRAE A| 
۸)۰ Iw | 
t1 M 
x. mem 
E "As Pagik 0 
1^ fl ۱ "t 
پوس ولاو‎ Del 
MAR Am 
T, ۱ | éi 
n LETS MI 1 
| e 2 
1 4T 7 ۷ \ 
1 tre 4 i D 
g i 
di 


. یکو‎ 
NU br 
DN iv 7 MÄ 
| idt d 0 
ھ‎ m 8 [ 
| 11 A 
1 V. Vt ^n 90 
MN y ki, 21 
۲۱۲۹8۲ 5ا‎ 


1. Frau Profeſſor Carrière. 2. Frau Dr. Thierſch. 3. Frau Dr. Seidel. A — D 
v. Liebigs. 7. Frau Dr. Seiferth. 8. Frau Profeſſor Majjom. 9. Frau Profeſſor 
13. Frl. Fritſch. 14. Frl. H. Seiferth. 15. Frl. v. Liebig. 16. Frau M. Pürkheuer, 
20. Frau Oberamtsrichter Heim, geb. v. $iebig. 20a. Heinrich v. $iebig. 21. Frau 


24. R. L. Wittich. 25. Ciebig. 26. Profeſſor Carrière. 27. Dr. Hans v. Liebig. 
31. Profeſſor Dr. Witzel. 32. 


von der Kiebigfeier in Darmftadt: 


1. Böttcher, Sietenhuſar. 2. Funck, Küraffier. 3. Oberländer, Diesfau. 4. 


2. Molenar, Schwerin. 


Zur Döberitzer Jubelfeier: Szene aus dem £eftfpiel „Döberitz 


Die Nachkommen des grossen Chemikers. 


Chierfch, geb. v. Fiebig, € 


ochter 


rau Hedwig Ciebig. 6. Frau Geheimrat 
Frau Hedwig Liebig. 6. $ 1 1+1 Drofefjor Dr. Fritſch. 


Heſſe. 10. Frau Gg. Ciebig. 
geb v. Ciebig. 
Profeſſor Witzel. 

28. Frau Dr. Hans v. Ciebig. 
Frau Profeſſor Fritſch. 


22. Dr. Eugen v. 


Nesper, Fockade. 5. Ludwig, Lentulus. 6. H 


8. Arndt, ۰ 
„von ^ofef Lauff (Kgl. Oper, 


17. Gg. fiebig. 18. 5 
Ciebig. 
20. Frau 


11. Frl. 


rl. E. Knapp. 


— Hofphot. E. Jinſel. 


Berlin), — Phot. 


raußneck, Friedri 


19. Frl. M. Knapp. 
23. Rechtsanwalt Dr. Threrid)- 
R. L. Wittich. 30. 


€. Seidel. 


Zander & Cabiſch. 
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Roman von 


EL Kühl. 


J. Sortfetumg. fy 7 3. 
1 rlewatthof. war ein 1 herrlicher baumreicher 
Hof, um den fich ein breiter Graben zog. 


Ufer, und hinter ihnen ragten Eſchen und 


Es war in. den erſten Tagen des 


an den Büfchen des Gartens und bildeten 
ein Silbernetz über den Grasflächen des 
Hofplatze⸗ und des Baumgartens. In der 


Wohnſtube ſaßen Haufe. Rievers und feine Mutter am 


Frühſtückstiſch. Durch das offene Fenſter drang die 
Morgenkühle, Frau Rievers hagere Geſtalt war in 
einen Seelenwärmer gehüllt, ſie fröſtelte, wollte aber 
gleichwohl das Fenſter nicht geſchloſſen haben, da ſie ſeit 
Jahren ſtark aſthmatiſch und luftbedürftig war. 

Ein junges Dienftinädchen brachte den Kaffee, ein 
bildhübſches, ſchwarzlockige⸗ Geſchöpf mit der Geſtalt 
und den trägen Bewegungen einer Odalis ke. Sie ſtellte 
an die Frau einige Fragen, die dieſe beantwortete, ohne 
die junge Magd anzuſehn. Dieſe freilich fah auch nicht 
auf ihre Gebieterin, ſondern ihr Blick hing ſchwül und 
ſengend an dem Mann, der ihr halb abgewendet ſaß 
und nur den ſchmalen Kopf ihr faft. widerſtrebend zuge⸗ 
wandt hatte. 
eine kleine Flamme, die ſich mit dem kaum verſchleierten 
Feuer ihres Blickes vermählte. ‚Bier ſchien ein Verſtehn 
in ihren beiden Augen zu liegen, das ſich nicht erſt 
heute angebahnt hatte. | ۱ 
Plötzlich fagte die ſcharfe Stimme der Senis „Na, 
was ſtehſt du hier noch zu gucken, ھا2‎ ۶ Scher dich 
an die Arbeit!“ 

Das Mädchen lächelte mit weißen Sähnen halb dreift, 
halb vertraulich und ging hinaus. Der Bauer fah 
ihrer vollen Geſtalt nach, wie ſie mit ſchwankenden 
Hüften durch das Simmer ging. An der Tür wendete 
ſie ſich noch einmal um, und wieder ſuchten ſich vier 
heiße, begehrliche Augen. Hauke Rievers fuhr mit der 
Hand über ſeine Stirn und ſtrich die unzeitgemäßen SS 
danken fort. 

„Ein freches Ding, die Minna, aber Art läßt nicht 
von Art,“ ſagte Frau Rievers trocken, indes fic die Kaffee: 
taſſen füllte. Damit nahm ſie den durch den Eintritt 
des Mädchens unterbrochenen Gefprächsfaden wieder 
auf: „Alſo, wenn wir zwölf Gemeindevertreter für uns 
haben, dann müſſen wir zufrieden fein. Frey Tönnies 
haben wir und Ratmann Andreſen und Lorenz Nielſen. 

„Na ja, fo weit find wir {hon lange geweſen,“ 
fagte Hauke mürriſch und ſchnitt das Schwarzbrot. „Ich 


habe aber ſchon eine Stimme mehr in Sicht — freilich 


koſtet es etwas.“ 


Silbergraue Weiden umſäumten ſeini inneres 
Ulmen mit hundertjährigen Kronen empor. 


November, betaute Sommerfäden hingen 


er kühl, 


) meinſt.“ 


In ſeinen kalten Augen züngelte es empor, 


„Das mug fi di helfen,“ finis 8 Rievers gelaſſen. 
„Wenn ich die Neulandsfenne auf dem Hönigskamp 


an Jan Dierks ver kaufe, fuhr Rievers fort, N wird 


er wohl klein beilegen.“ 
„Die اوح ہد‎ kreiſchte die Frau auf, „die 


if nun eben fo ſchön zu Gras! Und überhaupt, Bauke, 


Land. verkaufen, ſtatt zu erwerben, das will mir nicht 
in den Sinn.“ 


„Darin mußt du dich nun FA wohl finden,” fagte 
„das gleicht fich wieder aus, wenn ich die 
Oblatenfenne vom Kirchenvorftand kaufe, und überdies, 


von nichts kommt nichts. 
„Na, das wären drei,“ ſagte die Sai zefigniert, 
„haft du mehr Pläne d“ 


„Noch nicht.“ 
„Na, ich aber, wenn du denn überhaupt guten Rat. 


1 


annehmen willſt, manchmal bift du ja taub auf dem Ohr.“ 


„Anhören koſtet nichts, Mutter — fag, ge was du 


„Der Paftor ift doch am: Ende dein M tann, nickt 
wahr?“ fragte fie. langſam. , 
„Kann wohl fein, aber was nützt mir das d⸗ 
„Das kann dir wenigſtens was nützen, mein Sohn, 


wenn du deinen Vorteil wahrnimmſt. Sei übrigen⸗ ſo 
gut und mach das Fenſter nun doch zu, Hauke, es zieht.” 
Ihre mageren Singer zogen den Scelenwärmer, am Hals 


zuſammen. Er tat, wie ihm geheißen, und wieder durch“ 
querte für einige Minuten eine andere Vorſtellung ſeine 


Gedanken. Ueber den Hof ging Minna Gerkens mit 


faulem, ſchlenderndem Schritt, und ihn rüttelte das Der: 


langen, ihre prachtvolle junge Geſtalt an ſich zu preſſen, 


ihr die roten Lippen zu küſſen. Aber die automaten⸗ 
hafte Stimme ſeiner Mutter riß ihn Suri auf die 
Hauptbahn feines Lebens. | | 
„Ich ſage, ein kluger Mann nützt jeden vorteil aus. 
Im Kirchen vorſtand ſind Eſche 0۳ Karl 0 
und Berend Ketels.” | | 

„Stimmt, Mutter, lauter Dickſchadel. d 

„Ja, für dich, mein Sohn, der ſanfte Paſtor läßt 
ſie aber nach ſeinen Pfeifen tanzen. Denk bloß an die 
Oblatenfenne, Paſtors ſchaffen die Kühe ab, zu verpachten 
iſt der Kappen Land ſchlecht, da ſpricht er höflich den 
Wunſch aus, daß die Senne abgelöft wird, und in der 
andern Woche fteht fie. im Kreisblatt. 

„Ja, du haſt ja ganz recht, Mutter, ſehr recht, aber 
hingehen und zu Paſtor Steenſen ſagen: ‚Können Sie 
mir nicht den Kirchenvorſtand günſtig fiimmen?‘” — 
der Bauer kraute ſich das ar und fah feinen gang’ 
baren Weg. 

„Du follft dich bloß ein bißchen mehr mit dem Paſtor 
anfreunden, ihm deine Anſichten über Gemeinwohl beibrin- 
gen, dann ſollſt du ſehen, daß alles in Ordnung kommt.“ 
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d T Rievers ſchlug ۹ mit der flachen Hand gegen Sein ` erger Gang war ins Paſtorat. Als er unter 
Au. 0 eet] y die Stirn. | Iu =. der Haus wand entlang ging, SECH Paſtor Steenſen 
Ma d A ert „Ganz und gat vergeſſen!“ | | ` über feinen Büchern fien. 7 
PM vil و‎ „Was denn?“ forſchte fie, ihre Neugierde hinter „Wozu ihn 07“ dachte Hauke Riever⸗ und um⸗ 
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(e N 001۵0 FAM zerkrümelten. mE an jenen Geſellſchafts abend. Und als Hauke Revers 
ry E Au rn LU Das glaube ich nicht. Ich werde in der bewußten fortging, da hatte Fräulein Do die Reitaffäre ſo be⸗ 
"ol ASI Ve 1 8 k Za Rede einfließen laſſen, daß ich dem Handwerkerſtand handelt, daß es ſich nicht mehr um eine Gefälligkeit des 
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A At B چاو اا0‎ N ` Alten E en RONS hofierteft, fie hat den wuchſen und in deffen Vorgarten dann ab und zu ein 
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Er ſchob den Stuhl سج‎ , | 
A holte fid n oin rin Mo das längſt verloren in dem Nebel, als Eſther Timm in die 
۱ ging durch den تورم ھا وت‎ und Stock und Gaftfiube trat und erfuhr, daß jenes Geſpann, das ſie 
| = nach Bröfum zurückbringen ſollte, fort fel: l 
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,Knills nimmt es mit der Pünktlichkeit nicht fo 
genau,“ fagte der Wirt gleichmütig. „Klock um halb 
fünf war die Poſt vollgeprampſt, und huſch ging's los, 
ohne ſich um Klock und Klang zu kümmern.“ 

Für einige Augenblicke lag Ratloſigkeit auf des jungen 
Mädchens Geſicht; eine zweiſtündige Wanderung durch 
die wachſende Dunkelheit hatte nichts Verlockendes, und 
an ein Mitnehmen der eingekauften Waren war vollends 
nicht zu denken, aber was half langes Beſinnen. Sie 
wollte eben dem Wirt ihren Entſchluß mitteilen, den Weg 
zu Fuß zu machen und die Sachen für den Omnibus 
morgen zurückzulaſſen, als die Wirtin, die ſpäter 
eingetreten war, aber doch den Sachverhalt erraten 
hatte, rief: „Mein Gott, Vater, denkſt du denn nicht 

daran, daß Rievers noch hier iſt? Er läßt eben 
-anfpannen, da iſt Platz genug für Fräulein Timm und 
ihre geſamte Fracht.“ | 

„Ja, wenn Fräulein Timm will,“ ſagte der Wirt 
mit ſchlauem Augenzwinkern, „ſie kennt ja wöhl ihre 
Pappenheimer und weiß, daß Hauke Rievers nichts an⸗ 
brennen läßt.“ | 

Mit Goler, gleichmütiger Schulterbewegung wandte 
ſie ſich ab, beglich ihre kleine Seche und wartete den 
Eintritt des Bröſumer Landmanns ab. 


„Guten Abend, Eſther,“ ſagte er herzlichen Cons, | 


„haft du vielleicht den Omnibus verfehlt? Ich kann dir 
einen bequemeren Platz auf meinem Wagen anbieten 
und dazu die Gewißheit, daß du vor Knills zur Stelle biſt.“ 


„Danke, Hauke, ich nehme gern an,“ fagte fie kurz — 


ſie ſtand noch unter dem unangenehmen Eindruck von Dons 
Reeſes Bemerkung. Mochte Hauke Riever⸗ zehnmal der 
wilde Mann ſein, als der er verſchrien war, ſie wußte, 
daß ſie ſicher bei ihm ſei bei Tag und bei Nacht. 
Und in die ſinkende Novembernacht ging's nun hin⸗ 
aus, trübe glommen die Wagenlaternen durch den dicken 
Nebel. Des Bauern Blick wich für die erſte halbe 


Stunde nicht von den raſch ausholenden Pferden, und 


ſtraff hielt feine Hand die Zügel. Dann hatten fich feine, 
wie der Tiere Augen an das Dunkel gewöhnt, er hielt 
die Keine ſchlaffer und wandte feiner Gefährtin das 
Geſicht zu. 

„Ich war auf dem Katafteramt, um den Kauffontraft 
für die Oblatenfenne und den Verkauf der Neulandfenne 
auf Königskamp zu unterzeichnen,“ ſagte er gleichmütig. 

Ein breiter Schlapphut verbarg feine Augen, von 
denen Efther Timm doch meinte, daß fie feinen Anteil 
haben könnten an der Gleichgültigkeit des Tons. 

„Und damit iſt die Einleitung geſchaffen für die Er⸗ 
langung der Lehnsmannwürde,“ bemerkte ſie ruhig. 

Er war erſtaunt, ſich ſo erkannt zu ſehen, zeigte 
dies Erſtaunen aber nicht, ſondern ſagte kurz: „Mehr 
als das, nur weniges bleibt noch übrig — für dieſen 
Zielt könnteſt du mir deinen Glückwunſch geben.“ 

„Ich dachte nicht, daß Haufe Rievers etwas gelegen 
ſei an der Menſchen Für oder Wider.“ 

„Du haſt abermals recht, klügſte Frau, aber zwei 
Menſchen, vielleicht auch nur einen muß ich ausnehmen, 
— alfo, bitte, deinen Glückwunſch!“ 

Er neigte ſich über ſie und ſah ihr forſchend ins 
Geſicht, anders, wie er ſonſt in ſchöne Frauengeſichter 
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zu ſchauen pflegte. Eſther Timm ſchien recht zu haben 
mit ihrer Ueberzeugung, daß fie allzeit ſicher ſei in des 
wilden Rievers Schutz. | 

„Ich wünfche dir, daß du auf jeder Station deines 
Lebens ruhigen, befriedigten Herzens auf ein getanes 
Werk zurückſchauen mögeſt, Hauke,“ fagte fie faft feierlich. 

Es lag auf ihrer Erſcheinung und ſprach aus ihren 
Worten allezeit ein Ernſt, der ſo heilig und mild ſelten 
bei ſo jungen Menſchen getroffen wird, und wenn, ſo 
immer nur als Frucht großen und ſieghaft getragenen 
Leids. 
„Du haft deine eigene Weiſe, auf die Dinge zu 
blicken, Eſther,“ ſagte er warm. „Ich ſelbſt dachte 
immer nur an einen Glückwunſch für die Entfaltung 
meiner Perſönlichkeit und Macht, dachte an Erfolge 
und Ehren, und nun kommſt du mir in die Quere mit 
deiner ernſthaften Stimme, die von innerer Befriedigung 
ſpricht. Ich muß ſagen, das paßt mir nicht. Wer 
Großes will, muß ſich darein finden, in ſeinem Innern 
die Nadel⸗ und Meſſerſtiche zu ſpüren, mit denen der 
Bruch kleiner Geſetze verbunden iſt.“ 

„Du ſollſt keine kleinen Geſetze brechen, Hauke, fagte 
ſie unerbittlich. 

„Du biſt ein unbequemer Menſch. Ich will dich doch 
lieber nicht zum Freund,“ fagte er lächelnd. „Ueberall 
muß das Kleinere dem Größeren aufgeopfert werden. 
Je größer das Erſtrebte, je heißer der ſtrebende Wille, 
deſto mehr Geſetzestafeln gehen in Scherben. Aber du, 
Efther Timm, wirft nach dieſer Freundſchafts kündigung 
wohl nichts fragen, denn du könnteſt ja doch nur einem 
Gerechten Freundſchaft geben,“ meinte er halb forfchen- 
den Tons. | | 

„Ich gebe meine Freundſchaft, wie alle Liebe ge 
geben wird, ohne Maß und ohne Frage nach Würdig⸗ 
keit, wie unter höherem Zwang, dem, der gerade ihrer 
bedarf,“ ſagte ſie ſinnenden Tons, den Blick ins Dunkel 
gerichtet. 

„Eſther!“ brach es da wie in jäher Erleuchtung von 
ſeinen Cippen, „Eſther, wir gehören doch zuſammen, du 
und ich, zuſammen unter allen 01 die unfere 


Landſchaft birgt.“ 
„Wieſo d“ ſagte ſie, und in dem einen kurzen Wort 


lag ein Sittern. 

„Weil wir allein völlig über den andern ſtehen,“ 
fuhr er leidenſchaftlich fort, die Pferde durch einen Ruck 
zum langfamen Kaufen zwingend. „Ich bin klüger und 
energiſcher als ſie alle miteinander, aber um Recht und 
Unrecht quäle ich mich nicht, ich kann ſie, weiß der 
Kuckuck, ganz ſelten recht unterſcheiden — dafür wärſt 
du dann da,“ fuhr er gemäßigten Tons fort, „in dir 
iſt alles Güte und Klarheit, könnteſt du nicht meinen 
unbändigen Willen immer zum Guten leiten p“ 

„Dein Wille würde über mich hinweg ſich durch⸗ 
ſetzen im Guten und Böſen, Haufe,” ſagte fie mit ſin⸗ 
kender Stimme. 

„Dein Glaube iſt ſchwach,“ ſagte er hart. 

„Er muß wohl,“ erwiderte ſie ruhig. Er verſtand 
ihre Antwort weder, noch war ſein Intereſſe genügend 
von ihm ſelbſt gelöſt und ihr zugewendet, um ihn zum 
Fragen zu bringen. 
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Allerdings klang die Trauer ſeiner beſſeren Natur 
leiſe durch feine Worte, als er ſagte: „So überläßt ow 
mich meinem Schickſal d“ 


„Dein Wille iſt dein Schickſal, Hauke Rievers. Ich 


möchte,“ ſagte ſie faſt klanglos, „ich könnte warnend 
neben dir ſtehen, ſo oft ich glaube, daß dieſer furchtbare 
Wille dich ſelbſt zu vernichten droht.“ 
W ich ſelbſt ?“ fragte er höhnifch zurück, „ich, will 
ſchon auf mich paſſen, aber du ſollſt die Erlaubnis 
haben, zu reden, ſo oft du meinſt, daß ich der SEH 
heit ſchade in meiner Wirkſamkeit.“ 

Sie ſchüttelte den dunklen Kopf und ſagte lebhaft und 


dringend: „Nein, Hauke, dein Wille wird niemals der 


Geſamtheit feindlich ſein, immer nur dir ſelbſt. Ich 
bleibe alſo bei meinem Wunſch.“ 

„Du wunderliche Heilige,“ ſagte er halb bewundernd, 
halb verſpottend, „darf ich zu guter Letzt noch fragen, 
warum du dich meiner fo. annimmftP” . 

„Ich ſagte dir ja ſchon, wenn Leute meiner Art 
Freundſchaft oder Liebe geben, jo geſchieht es unter 
höherem Swang, als Ausübung einer Aufgabe, mit der 
unſer Leben fteht und fällt.“ 

Die Lichter von Bröſum dämmerten herauf. Ehe 
noch die Nähe der Menſchen die beiden Einfamen iu 


fing, ſagte Hauke Rievers gequälten Tons: „Ich möchte, 


es gäbe keine Erinnerung in meinem Leben, Eſther, 
um derentwillen ich die Augen vor dir niederſchlagen 
müßte — aber das iſt zu viel verlangt,“ fügte er, mit 


trotzigem, höhniſchem Ruck den Kopf wieder aufrichtend, 


hinzu. — 

Am Schulhaus hob er fie vom Wagen, behutſamer, 
als er je ein weibliches Weſen umfangen. Doch faßte er 
ihre Hände mit innigem, immer feſter werdendem Druck. 

„Ich danke dir, daß du mit mir fuhrſt, 07 war 
es die beſte Stunde meines Lebens.“ 

Er erblickte ihr Geſicht beim Caternenſchein, es war 
ſo rein und klar, und in den dunklen Augen ſah er ein 
paar Tränen ſchimmern. | 

„Gottes Segen über dich, Lehnsmann von Bröſum,“ 
ſagte ſie, ſich losmachend. — 


9. 


Allſonntäglich ritt Haufe Rievers mit Sidonie Steenſen, 
und mehr, als er erwartet, befriedigten dieſe Ausflüge 
ihn. Gleich das erſte Mal erkannte er, weshalb ſie ſo 
boshaft und ſpöttiſch gelacht hatte, als er einen kleinen 
Zweifel an ihrer Reitfunft hatte laut werden laſſen. 
Denn wenn er zu Pferde ſaß, als ſei ſeine ſtählerne 
Figur mit dem Roß verwachſen, ſo ritt ſie tänzelnd und 
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fo gut, daß fie ohne Rückſicht auf Wind und Wetter 
hinausdrängte und nichts danach fragte, ob ihr langes 
Kleid im Wind flatterte und ein regennaſſer Schleier 
um ihr ſonſt ſo ſorglich geſchontes Geſicht flog. Es 
war, als ob ihr ſtarkes, ſtürmiſches Temperament, das 


im Pfarrhaus unter des geiſtlichen Bruders ernſten 


Augen einen unruhigen Halbſchlaf ſchlief, auf dieſen 
Ritten durch Sturm und Regen aufjauchzend ſeine 
Schwingen dehnte. — 

Es war am Sonntag vor jener Unterredung zwiſchen 
Hauke Rievers und Efther Timm, als Sidonie den 
Wunſch ausſprach, die Pferde nach Bröſumhörn zu 
lenken, dem weſtlichen Teil der Landſchaft, wo ein 


armes Dörflein auf Dünen erbaut lag und hinter noch 


höheren, völlig kahlen Sandhügeln ſich gegen des 
Meeres Ungeſtüm wehrte. Eine kleine ärmliche Sels” 
kirche, in der jeden zweiten Sonntag ein Nachmittags 
gottesdienſt abgehalten wurde, lag auf dem un 
„billigen Barg“. 

„Sehen Sie," fagte Do zu ihrem Kavalier, „mein 
Bruder hat heute Gottesdienſt in Bröſumhörn, wir 
nehmen daran teil und reiten 22 wieder heim. 
Heinrich fährt natürlich.“ 

Aievers neigte zuſtimmend den Kopf zu dieſem Plan, 
trank wie gewöhnlich ein Täßchen überaus ſtarken 
Kaffees, den ihm die junge Danie nach nordiſcher Manier 
mit einem Kognaf reichte, und hob dann ihre تو‎ 
Geſtalt in den Sattel. 

weſtlich vom Dorf erſtreckte ſich eine Meile weit die 


grüne Marſch, die jetzt gegen Ende November noch 


leuchtende, friſche Farbe hatte. Aber außer ein paar 
Pferden ſah man nur Schafe auf den Weiden zur 
Wintergraſung. 5 | 

„Ein Unfug, das Land derartig mit Schafen zu De 
ſchlagen, als ob die Fennen nicht auch einmal Ruhe 
haben müßten,“ grollte der Mann im Sattel, deſſen 
ſcharfer Blick alles umfing, „ein wahrer Ruin für das 
Land, aber natürlich find es Sennen abweſender De 
ſitzer, mit denen die Aufſichtsleute tun, was ihnen beliebt.“ 

In dieſer Weiſe ging es geraume Weile fort. Vier 
fand er den Weg ſchadhaft infolge ungenügend feſt⸗ 
gelegten Grundes, dort entdeckte er eine Verſtopfung 
des Siels, das beſtimmt war, von der See aus den 
waſſerſtand des Landes zu regulieren. 

Swiſchen den ſchwarzen Brauen des ſchönen yb» 
chens grub fich die Unmutsfalte immer tiefer. Endlich 
drängte ſie den Fuchs an ſeinen Rappen und ſchmollte: 
„Sie vernachläſſigen mich ganz und gar. Iſt Ihnen 
ein hübſches kleines Mädchen nicht tauſendmal inter⸗ 


| 


graziös wie eine Sirkusdame. Mehr als einmal rief er 
ihr bei jenem erſten Ritt barſch zu: „Fräulein Steenfen, 
laſſen Sie die Allotria!“ Mehr als einmal erwiderte 


eſſanter, als dumme Schafe und langweilige Sielzüge ?" 
Er lachte. Sein Cachen war immer kurz und herb, 


aber ſie war damit zufrieden, denn nun hatte ſie ſeine 
ſie ſeine Malnung mit klingendem Lachen und noch Aufmerkſamkeit doch ſich zugewendet. Und ſie ſich zu 
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ſahen fie 1 ins Land, deſſen Bauernhöfe auf hohen 
Werften wie Edelſitze lagen. 

Sie plauderte über dieſe Höfe, doch ſo, daß er an 
Sola Bona zum Beiſpiel nicht zu denken vermochte, 
ohne ihr helles Kleid zwiſchen ſeinen Blumenbeeten 
ſchimmern zu fehen. Sie fprach von dieſem und jenem 
der umwohnenden Landleute, in der Weiſe, daß ſie 
Unterredungen wiedergab, die fie ſelbſt mit ihnen ge 
führt — und der kluge Mann begriff nicht, daß es 
ſeine oft ausgeſprochenen Anſchauungen ſeien, die ihr 
junger Mund den betreffenden Landleuten verkündet 
hatte oder verkündet haben wollte. 

In lebhafteſter Unterhaltung kamen fie in 7] 
hörn an; auf dem „hilligen Barg“ lagen neben der 
Kirche Schule und Wirtshaus. Bei dieſem hielt bereits 
des Paſtors Wagen; ſie ſtellten ihre Pferde ein und 


gingen zur Kirche, deren Turm als ein Wahrzeichen 


über den todestraurigen Dünenſtrand hinausfchaute auf 
die rauſchenden Waſſer der grauen See. 

Rings um die Kirche war der Friedhof, Kreuz um 
Kreng ſtand da mit verblichener Inſchrift, doch Blumen 
und Sträucher wollten nicht gedeihen im Weſtwind, der 
alles Pflanzenleben mit weißem, ſtaubfeinem Sand be— 
ſchüttete. Die dünnen Klänge der Orgel tönten den 
beiden entgegen, ſie ſchritten Seite an Seite durch den 
ſchmalen Gang zwiſchen dem Geſtühl. Dos dunkles 
Kleid fegte den verſtaubten Flieſenflur. Verwundert 
fahen die Derfannnelten von ihren Geſangbüchern auf; 
daß Mann und Weib Seite an Seite das Gotteshaus 
durchſchritten, gefchah hier nur bei der Hochzeit. Do 
kannte und verlachte die ländlichen Bräuche. Ob es 
ihr eine unliebe Dorftellung war, ihren Eintritt in die 


` Kirche an Rievers Seite als vorbedeutend anzuſehen ? 


Auf ſolche Fragen antwortete ihr Benehmen weder 
ja, noch nein, denn wie ſie mit dem jungen Bauern 
verkehrte, kokett, herausfordernd, ſo hatte ſie es bis 
jetzt noch mit jedem männlichen Weſen gemacht, das 
ihren Weg gekreuzt hatte. Sie konnte ſo wenig mit 
einem Mann zurückhaltend umgehn, wie ſie es vermocht 
hätte, ihre ganze Art zu leugnen. 

Vielleicht, daß fie ein geſteigertes Intereſſe an Haufe 
Rievers hatte, weil er fo unerſchütterlich ihr gegenüber 


blieb. Während fie neben ihm im Kirchenftuhl faf, 


waren ihre Gedanken unausgeſetzt mit dem Mann be⸗ 
ſchäftigt. Sie wußte, daß man ihn wild und aus 
ſchweifend nannte, einzelne Mitteilungen über ſein Mi⸗ 
litärjahr in Wandsbek, über ſeine Beziehungen zu 
Dorfſchönen waren an ihr Ohr gedrungen. Nun hatte 
ſie keine Ruhe, bis auch ſie wenigſtens Funken der 
Flamme geſehen hatte, an der andere verbrannt waren. 
Wann würde das fen? — 

Paſtor Steenſen beſtieg die Kanzel, fein Blick hing 
mit weichem Ausdruck an der jungen Schweſter. Er 
ſähe ſie gern für immer an des Bauern Seite, Schutz 
und Schirm vor allem Argen würde ihrem unruhigen 
Kindergemüt die Ehe mit dieſem Mann fein, für den 
er nur das Wort „eiſern“ als Beiwort erſinnen konnte. 
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Dieſem und jenem der Verſammelten drängte fich 
wohl der Vergleich auf zwiſchen den beiden Männern 
aus Bröſum, die heute in dem kleinen Gotteshaus der 
Hätte weilten. «Den ſtolzen, herriſchen Rievers kannten 
ſie kaum, Sympathie flößte er ihnen auch heute nicht 
ein, da kehrten ihre Blicke lieber wieder zu „ihrem“ Paſtor 
zurück, der eben von der niedrigen Kanzel herab das 
Evangelium verlas. Die hagere Geſtalt im ſchwarzen 
Prieſterrock fah asketiſch aus, in dem bleichen, ſcharf⸗ 
geſchnittenen Geſicht flammten nachtdunkle Augen. Aber 
es war keine harte Bußpredigt, die von ſeinen Cippen 
fuhr. Paſtor Steenſen war ein Prediger der Barm⸗ 
herzigkeit inmitten eines armſeligen Volks von Sifchern 
und Sandleuten. | 

Als die Predigt beendet war, ſang die Gemeinde 
die Schlußſtrophe des Hauptlieds. „Liebe, dir ergeb 
ich mich, dein zu bleiben ewiglich,“ verhallte es an den 
grauen Felswänden des kleinen Gotteshauſes. Da 
wandten ſich inſtinktiv Sidoniens und Hauke Rievers 
Blicke einander zu, helles Rot flammte empor bis zu 
ihrem lockigen Haar, fie hatte den Funken glühen fehen, 


nach dem ſie begehrt. 


Seife ſtrömte die Menge der Andächtigen durch das 


Weſterportal der Kirche. Paſtor Steenſen wechſelte ein 
paar Worle mit feiner Schweſter und ihrem Begleiter. 

„Es wird rauh und dunkel, Do, halte dich nicht 
länger auf,“ mahnte er. 

„Nur einen Augenblick noch,“ ſchmeichelte ſie, „ich 
muß mir dieſe alte Kirche mal näher anſehen.“ 

Kopfſchüttelnd ging der Paſtor hinaus. 

Bald machte Do eine Entdeckung. Swiſchen den 
beiden Fenſtern der Apſis hing ein dunkles, verwittertes 
Bild mit kaum erkennbarer Darftellung. 

„Was ift das d“ fragte fie neugierig. Er tat ihr 
den Gefallen, näherzutreten, und war ſelbſt überraſcht. 

Ein ſeltſames und ergreifendes Bild. 

Ein Kreuzesſtamm war ſichtbar, errichtet, wie es 
ſchien, am Meeresſtrand. Daran hing nicht der Heiland 
der Welt, ſondern Mann und Weib, an das gleiche Holz 


geſchlagen, Fuß auf Fuß, Hand auf Hand genagelt. Auf 
des Weibes Scheitel ruhten ſeine Cippen, ihr langes 


Naar umhüllten ihre Bruſt und Hüften. 

Rievers vergaß den kleinen Schwarzkopf an ſeiner 
Seite. Sie aber pochte ungeduldig auf da⸗ Recht 7 
ſelbſtherrlichen Perſönlichkeit. 

„Herr Rievers, was bedeutet es?" 

„Swei Sünder,“ antwortete er ihr. Dabei fiel ihm 
ein, daß er Eſther Timm eine andere Antwort gegeben 
hätte, ihr hätte er geſagt: „Der Menſchheit ewiges Leid.“ 

„Wiſſen Sie,” ſagte Do plötzlich lebhaft, „ich kann 
ſo ſchlecht ſehen, nehmen Sie mich einmal auf den Arm, 
ich bin ganz, ganz leicht.“ 

Er hob ſie lächelnd auf. Das kleine Mädchen machte 
es ihm ſchwer, zu halten, was er fich felbft gelobt bei 
der Predigt: daß nämlich Paſtor Steenſens Schweſter 
ihm heilig ſein ſolle, ſo wenig Heilige ſie auch war. 

(Cortſetzung folgt). 
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Der Ulanderllug der Zuguögel. 


Dor Srühling iſt gekommen, und mit ihm treffen 
"à Dy unſere gefiederten Freunde ein, die dem 
S unfreundlichen Winter aus dem Weg 
gegangen waren und die Seit, in der 
ہہ‎ wir frieren mußten, unter blauem Dm: 
SC und auf grüner Erde zugebracht 
hatten. Nun breiten ſie ihre Flügel aus, der alten 
Heimat entgegen, und mit der Schnelligkeit des Sturm⸗ 
winds legen ſie die ungeheure Strecke zurück. Ja, wir 
Menſchen ſind trotz unſerer Eiſenbahnen, Dampfer und 
anderer Erfindungen, auf die wir ſo ſtolz ſind, doch nur 
Schnecken im Vergleich zu dieſen ſo zart und ſchwächlich 
ausſehenden Bewohnern der Lüfte! 

Schon lange weiß man, daß eine große Flugge⸗ 
ſchwindigkeit den Vögeln zu Gebote ſteht, und bekannt 
iſt ja das Beiſpiel von Heinrichs II. von Frankreich 
Falken, der von Fontainebleau entflohen war und nur 
24 Stunden ſpäter auf Malta eingefangen wurde. Bei 
einem Preis wettfliegen von Gent nach Rouen ergab fich 


dann für den Flug einer Taube eine Schnelligkeit von 


187 Kilometer in der Stunde, und Gätke, ein Forſcher, 
der jahrelang auf Helgoland den Flug der Vögel be 
obachtet hat, ſucht in feinem Buch „Die Vogelwarte 
Helgoland“ ſogar nachzuweiſen, daß das nordiſche Blau 
kehlchen in einer Nacht von Afrika nach Helgoland fliegt, 
mithin 337 Kilometer in der Stunde zurücklegt; ja einem 


amerikaniſchen Vogel, dem virginiſchen Regenpfeifer, 


weiſt er die gewaltige Siffer von 400 Kilometer in der 
Stunde zu. Fragt man nun, wie es möglich iſt, daß 
die Vögel fo Ungeheures leiſten können, fo antwortet 
Gätke und wohl die meiſten Vogelkundigen, daß es die 
Höhe fei, die es den Dögeln ermögliche, fo große 
Strecken in einer derartigen Eile zurückzulegen, denn 
dort oben biete die dünnere Luft den Wanderern keinen 


ſo großen Widerſtand, wie die dicke hier unten. 


Sehen wir nun zu, ob fich dieſe Anſicht mit den 
vorliegenden Beobachtungen vereinbaren läßt. Wohl 
fah {hon Humboldt in den Kordilleren einen Kondor in 


der Höhe von 7000 Meter feine einſamen Kreife ziehen, 


auch iſt es ja aus den Erzählungen der Afrikareiſenden 
bekannt, wie ſie nach Erlegung eines Wildes allmählich 


im azurblauen Himmel Punkte wahrnahmen, die fich 


raſch vergrößerten, um dann als Raubvögel in den 
Geſichtskreis zu kommen, die aus unermeßlicher Höhe 


die Beute mit ihren Fernrohraugen erſpäht hatten. 


Auch auf Luftballonfahrten, deren ornithologiſche Er- 
gebniſſe Herr von Lucanus auf dem V. Internationalen 
Soologenkongreß zu Berlin 1901 vorgetragen hat, fah 
man einmal einen Adler in 3000 Meter Höhe, einmal 
eine Lerche in 1500 Meter, jedenfalls waren aber Vögel 
in großer Höhe ſo ſpärlich, daß man daraus ſchließen 
mußte, daß ſie ſich über 1000 Meter nur ſelten erhöben; 
auch zeigte es ſich, daß eine Taube, die man in großer 
Höhe vom Ballon abließ, zuerft ins Fallen geriet und 
erft in dickeren Cuftſchichten fo viel Widerſtand für ihre 
Flügel fand, daß ſie ſich ſchwebend erhalten konnte. 

Alle dieſe Tatſachen aber beweiſen noch nichts für 
die Höhe, in der der Wanderflug ſtattfindet, und leider 
gibt es für dieſen ſelbſt nur ſpärliche Beobachtungen. 
Einer der wenigen, dem es vergönnt war, die Wander⸗ 


* 


Don Dr. Konrad Günther freiburg i. B.). 


ſcharen der Vögel immer und immer wieder in gewal⸗ 
tiger Maſſe an ſich 0067 zu ſehen, war Gätfe, 
und er beſchreibt uns in anſchaulicher Weiſe eine Oftober- 
nacht, in der fich ihm ein Bild von ſeltener Großartig- 
keit entrollte. Es war eine finſtere, ſternloſe Nacht, nur 
der Ceuchtturm entſandte feine Strahlen, die fid) bis ins 
Endloſe auszudehnen ſchienen, in die Dunkelheit. Da 
durchbrach die Stille der Schrei eines Vogels, ein 


zweiter folgte, immer lauter wurde es, und nun blitzten 
im Licht des Ceuchtturms wie Funken ungezählte Scharen 


der verſchiedenſten Vögel auf, die es wie ein Schnee; 


geſtöber umwirbelten, um dann wieder im undurchdring ` 


lichſten Dunkel zu verſchwinden. Lerchen, Stare, Regen 
pfeifer, Schnepfen und noch viele andere Arten konnte der 
Vogelkundige erkennen, auch tauchte einmal eine Eule auf, 
die gleich wieder mit lautloſem Flügelſchlag in der Finſter⸗ 
nis verſchwand, begleitet von dem Klageruf einer Droſſel, 


die ſie ſich im allgemeinen Getümmel gefangen hatte. 


Schien der Mond, und blinkten die Sterne, ſo ge⸗ 


ſtaltete fih der Zug lange nicht fo großartig, weil die 
Vögel dann höher flogen und ſich nicht vom Licht des 
Leuchtturms anzichen ließen. So fcheint denn — allerdings 


entgegen der Anſicht Gätfes — daraus hervorzugehen, 


daß die Vögel tief fliegen, wenigſtens bei Wolken, d 


und das ift durch neuere Beobachtungen geſtützt worden. 

Es haben nämlich nach dem Bericht von v. Lucanus 
Luftſchiffer verſchiedene Dógel vom Ballon aus fliegen 
laſſen, und da ſtellte es ſich regelmäßig heraus, daß die 
Tiere bei klarem Wetter ſich direkt nach unten ſenkten; 
befand fich aber der Ballon über einer dicken Wolfen: 
ſchicht, fo flogen die Vögel ratlos hin und her, um fid) 
dann wieder auf den Ballon zu ſetzen, den ſie aber ſo⸗ 
fort verließen, wenn er beim Fallen die Wolkenſchicht 
paſſiert hatte und die Erde ſichtbar wurde. Dieſer 


flogen ſie dann zu. Das Gleiche geſchah, wenn in der 


Wolkenſchicht eine Oeffnung war, durch. die man von 
oben die Erde fehen konnte, auch in dieſem Fall nämlich 
orientierten ſich die Vögel ſofort, paſſierten das Loch 
und ſchwebten abwärts. 

Stellt man dieſe Beobachtungen und die Gätkes zu⸗ 
ſammen, ſo ergibt ſich mit ziemlicher Sicherheit, daß die 
Vögel auch auf dem Wanderflug nicht hoch ziehen. Aber 
hierbei, ſo fragen wir uns, können ſie doch immer nur 
einen kleinen Teil des Wegs überſehen; wie iſt es mög⸗ 


lich, daß ſie ſich bei der viele und viele Meilen weiten 


Ausdehnung zurechtfinden und die rechte Richtung nehmen d 
Um dieſe Frage zu beantworten, müſſen wir uns zunächft 
darüber klar werden, wie ſich der Wandertrieb der Vögel 
im Lauf der Seiten herausgebildet hat. 

Die Vögel, nehmen wir einmal an, wohnten vor 
zeiten in ſüdlichen Breiten und vermehrten ſich alfmály 
lich fo gewaltig, daß eine Uebervölkerung eintrat, durch 


die ſich ein Nahrungsmangel geltend machte. Die Not 
wuchs noch in der trockenen Seit, denn in dieſer vers: 


kümmert die Vegetation ja auch in Afrika, und dadurch 
werden vor allem die Inſekten reduziert, die gerade die 
Hauptnahrung für die heutigen Zugvögel bilden. Die 
hungernden Vögel wurden nun veranlaßt, ihren Wohn- 


ſitz zu verlegen, und wanderten nach allen Richtungen 


aus, um in weniger übervölkerten Gegenden Futter und 
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Niſtplätze zu ſuchen. 
Auswanderer nach Norden geflogen, und als nun in 
neuen Notjahren ein zweiter und dritter Nachſchub von 
Süden herkam, wurde auch hier bald der Platz zu eng, 
und das Wohngebiet mußte ſich vergrößern, und zwar wie 
nach andern Richtungen, ſo auch wiederum nach Norden. 

Konnte nun die Ausbreitung nach Norden immer 


weiter ungeftört vor fid) gehen? ein, müſſen wir 


ſagen, denn es kam die Seit, wo die Wanderer die 
Grenze des Winters überſchritten hatten; als nun 
die ſtrenge Jahreszeit über ſie hereinbrach, die Erde ſich 
mit Schnee bedeckte und die Flüſſe vereiſten, ging wieder 
das Hungern an, und wieder flogen die Vögel nach 
allen Richtungen, um Sutter zu fuchen. Jetzt wurden 


aber nur jene, die eine ſüdliche Route gewählt hatten, 


ſei es aus Sufall, ſei es, weil ſie ſich ihrer Herkunft 
erinnerten, gerettet, da ſie in wärmeren Gegenden auch 
wieder Nahrung fanden, die andern Irrflieger aber 
fielen dem Tod anheim. Und der obenerwähnte Vor⸗ 
gang wiederholte ſich immer wieder, denn die Natur hatte 
zwei furchtbare Machtmittel, durch die fie die Vögel 


ſtets von neuem zum Fortfliegen von ihren Sitzen veran- 


laßte, nämlich hier Nahrungsmangel durch Ueber⸗ 
völkerung und dort Hunger durch Winterkälte. Das 
dauerte ſo lange — und gewiß gehörten ungeheure 
Seiten dazu — bis ſich endlich Vögel fanden, die beim 
Beginn des Winters aus dem Norden nach Süden 


flogen und hier wieder bei beginnender Trockenheit ſich 


des fchönen, nordiſchen Grüns und des dahinführenden 
Weges erinnerten und über alle bewohnten Gebiete den 
vorjährigen Niſtſtätten zuflogen. Auch unter dieſen aber 
hielt die Natur ihre unerſättliche Ausleſe, denn nur jene, 
die im Frühling rechtzeitig den Süden verließen, kamen 
einerſeits zur warmen Seit im Norden an und hatten 
anderſeits Seit genug, ihre Jungen auszubrüten und 
heranwachſen zu laſſen; die ſpäter Abfliegenden mußten 
entweder ihre noch nicht flüggen Jungen dem vernich⸗ 
tenden Winter preisgeben, oder fie trafen ſelbſt alles 
vereiſt und verſchneit vor und mußten verhungern. 
Die erſtgenannten Vögel aber flogen mit ihren Jungen, 
wie der Winter hereinbrach, wieder ſüdwärts, und die 
Kleinen lernten den Weg kennen und konnten ihn dann 
ſpäter wieder ihre Kinder lehren. Und nun trat 
durch Auslefe eine Uebung der Vogelart nach drei 
Richtungen ein. Erſtens mußte der Grientierungsſinn 
der Vögel immer beſſer werden, je weiter ſie ihr Aus⸗ 
breitungsgebiet nach Norden verlegten, je weiter alſo 
und komplizierter der anfangs noch kurze und leicht zu 
findende Weg wurde, und das geſchah durch Ausrottung 
aller ſchlecht ſich Surechtfindenden, die natürlich zugrunde 
gingen; auf die gleiche Weiſe wurde auch zweitens eine 
immer größere Muskelkraft und Flugbefähigung gezüchtet. 
Drittens aber wurde auch bei den Vögeln das Ahnungs⸗ 
vermögen immer beſſer, nämlich hier den kommenden 
Winter vorauszufühlen und vor ſeinem Eintritt ſich auf 
den Weg zu machen und ebenſo dort abzufliegen vor 
der eintretenden Dürre. So Debt ja auch der Hamſter 
die nahrungsloſe Seit voraus und ſpeichert in ſeinem 
Bau Getreide auf, und die Seidenraupe ſpinnt den 
komplizierten Kakon zum erſten⸗ und einzigenmal in 
ihrem Leben vor der Derpuppung. Den Anſtoß zur 
Ausübung des Wanderinſtinkts gibt alſo nicht der Winter 
ſelbſt, das wäre zu ſpät, ſondern ſeine Vorahnung. 
Intereſſant iſt es nun, die Sugſtraßen der Vögel 
zu betrachten, die uns Palmen in einem Buch zuſammen⸗ 
geſtellt hat, und die eine ſolche ſchrittweiſe Wohnſitz⸗ 


So war auch eine Anzahl der 
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verlegung der Vögel inſofern beweiſen, als ſie bei den 
verſchiedenen Arten anders verlaufen, und zwar für jede 
Art entſprechend ihren Lebensbedingungen. So konnten 
die Seevögel bei eintretendem Nahrungsmangel nur am 
Meer weiter ziehn, das ihnen allein Nahrung bietet, 
und in der Tat zeigt es ſich auch, daß ihre Straßen 
am Geſtade entlang laufen und kein größeres Land 
überfchreiten. Die Flußvögel wandern längs den Flüſſen, 
doch auch über hohe Gebirge, da es ja auch auf dieſen 
Bäche und Seen gibt, die ihnen Nahrung bieten, 
während die Sumpfvögel die ſumpfleeren Höhen um⸗ 
gehen. Die Landvögel treten ihren Weg in breiter 


Front über das Land an, und nur am Meer machen ſie 


Halt, um dann an ſeinem Geſtade weiter zu ziehen. 
Daß aber Europas Kandvögel doch ein Waſſer, nämlich 
das Mittelmeer, überfliegen, hat ſeinen Grund darin, 
daß nicht zu jeder Seit Waſſer war, wo heute die 
Wogen rollen, denn in alten geologiſchen Epochen gab 
es Landbrücken von Afrika ſowohl über Malta und 


Sizilien, als auch über Gibraltar nach Europa. . Auf: 


dieſen konnte ſich die Vogelwelt allmählich nach Norden 
zu ausbreiten, und wirklich hat Palmen gezeigt, daß nur 
an dieſen beiden Punkten das Meer überflogen wird. 

Sò einleuchtend aber auch im ganzen die Theorie 
von der Entſtehung des Suginſtinkts durch Naturzüch⸗ 
tung iſt, ſo gibt es doch manches gegen ſie einzuwenden. 
Wieder iſt es Gätke, der behauptet, daß der Herbſt⸗ 
und Frühlingszug, beſonders der ſibiriſchen Vögel, per. 
ſchieden verlaufe. Jener führe die Wanderer zuerſt 
weſtlich bis in die Mitte von England und dann erſt 
ſüdlich, und zwar langſam und mit mancherlei Ruhe 
paufen, dieſer aber komme in raſtloſem Flug und direkt 
in der Diagonale zur Ausführung. Gätke ſucht dieſes 


mit ſeinen eigenen Beobachtungen zu belegen, nach denen 
Vogel, 


die im Berbft auf Helgoland in ungezählten 
Scharen eintrafen, im Frühling dort faſt gar nicht zu 
finden waren, und er vergleicht damit die Aufſtellungen 
von mitteldeutſchen Vogelkundigen. Ferner macht er 
darauf aufmerkſam, daß im Frühling wohl die alten 
Vögel den Weg eröffneten, beim Herbſtflug aber zuerſt 
die jungen Vögel einträfen, denen der Weg doch ganz 
unbekannt ſein müßte, da dieſe ja erſt eben den Sommer 
das Licht der Welt erblickt hätten. Wie könnten über⸗ 
haupt die Tagesvögel, von denen fo viele ausſchließlich 
Nachts wanderten, in der Dunkelheit ihren Weg finden d 

Betrachten wir nun dieſe Einwände des Vogel. 
wärters auf Helgoland“ näher. Sunächſt können wir 
es noch nicht als feſtſtehende Tatſache betrachten, daß 
der Herbſt⸗ und Frühlingszug der Wandervögel ver: 
ſchieden verläuft, dazu liegt uns noch zu wenig Beweis⸗ 
material vor, und die Gründe Gätkes find doch etwas 
zu problematiſcher Natur. Das Gleiche können wir vom 
zweiten Einwand ſagen. Wie leicht könnte unter den 
vielen jungen Vögeln, die Gätke bei ihrem Herbſtflug 
beobachtet hatte, auch ein Alter geweſen ſein, den der 
Dogelfundige überfehen, und der doch die Führung der 
Jungen übernommen hatte. Der dritte Einwand Gätfes 
aber ſcheint nun wirklich obiger Theorie zu widerſprechen, 
denn wir können nicht verſtehn, wie die Vögel den Weg 
in ſtockfinſterer Nacht finden können, und ſo ſind wir 
denn wieder bei der Frage angelangt, von der wir aus: 
gegangen ſind: wie orientieren ſich die Vögel auf ihrem 
Wanderflug? Daß der Orientierungsſinn der Vögel 
überhaupt ſehr ausgebildet iſt, iſt zweifellos, erinnern 
wir uns doch nur, um ein Beiſpiel Weismanns zu ge⸗ 


brauchen, eines Forſchers, der ſich auch den Wandertrieb 
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der Vögel durch Naturzüchtung entftanden denkt, an 
den Specht, wie er ſich im Wald zurechtfindet und unter 
tanfend Bäumen den einen, in deffen Innern fein Neft 
liegt, herausfindet. Wer hat ferner nicht ſchon von 


Hunden gehört, die wieder nach Haus fanden, nachdem 


ſie meilenweit fortgebracht worden waren! Unter dieſen 
Fällen intereffiert uns nun befonders einer, der auch von 
Gätke erwähnt wird, und in dem es fidi um einen Hund 
handelt, der im verſchloſſenen Wagen von ſeinem Dous 
zwei Stunden weit fortgebracht und der bald darauf auf 
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tung von ſeinem Heimatsort nach dem Winterquartier 


und wieder zurück zu machen, ſo kann er ihn unge 
fähr auch einhalten, ohne ihn. zu ſehen, wie es in fin 
ſterer Nacht der Fall ſein muß. Daß aber den Vögeln 
der wenn auch nur ſchattenhafte Anblick der Erde zu 
einer gewiſſen Orientierung doch nötig iſt, geht daraus 
hervor, daß ſie ſich nicht über die Wolken erheben und 
bei trüber Witterung, wie wir oben geſehen haben, tief 
fliegen. Mittels ſolcher Begabung könnte es ſogar den 
jungen Vögeln möglich ſein, auch ohne Führung der 


dem kürzeſten Weg, den er doch nie geſehen hatte, feiner Alten ſich zurechtzufinden, wenn ſie nur die einzuſchlagende 
Heimat wieder zulief. Hier finden wir etwas Der Richtung wiſſen, und dieſe könnten ſie wohl von den Alten 
wandtes mit dem Dogel, der bei finſterer Nacht nach erfahren haben, denn daß die Vögel ein großes Mitteilungs⸗ 
ſeinem fernen Siel eilt, und wenn uns auch dieſe Sabe, vermögen beſitzen, hat wohl jeder Jäger, der ſich auf 
auf meilenweitem Flug die Hauptrichtung trotz eventueller Krähen anſchlich, oft genug zu f einem Aerger erfahren! 
Abweichungen unverrückt feſtzuhalten, wunderbar er⸗ So ſehen wir denn, daß mittels der Naturzüchtung 
ſcheint, ſo brauchen wir deshalb doch nicht mit dem uns manches Dunkle in unſerm Thema klar wird, Ten 


. . 
. ab ی‎ 


Sibirienreiſenden Middendorf einen ſechſten Sinn an noch haben wir es bis jetzt doch nur mit. Derfuchen einer 
zunehmen, fondern wir denken daran, wie eben durch Deutung zu tun, und zur Löſung aller unſerer Probleme 
ſtete Uebung der Art der Orientierungsſinn, den in ge⸗ fehlen uns vor allem noch viele wirklich exakte Beob⸗ 
wiſſem Grad ja auch wir Menſchen haben, aus kleinen achtungen. Nur auf reichem Material von Tatſachen 
Anfängen zu folcher Höhe gelangt iſt; denn als das läßt ſich eine Theorie aufbauen, und da dieſe gerade bei 
Ausbreitungsgebiet der vögel noch klein war, da ge unſerm Thema auch von Nichtzoologen aufgeſtellt werden 
hörte nicht allzuviel dazu, auf. eine ſo kurze Entfernung können, ſo wäre es ſehr zu wünſchen, daß jeder, der 
die Richtung einzuhalten. Und ſo treten wir denn auf Gelegenheit hat, etwas vom Vogelzug zu beobachten, 
dieſem Weg, ohne dem Tatſächlichen zu widerſprechen, durch Veröffentlichung zur Klarlegung des 15 
der Cöſung unſerer Frage etwas näher. Hat nämlich beiträgt. Dieſen Wunſch einem recht zahlreichen Publ’ 
der Vogel die Fähigkeit, den Weg in der richtigen Rich⸗ kum vorzulegen, war der Hauptzweck meines Aufſatzes. 
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: | Junge Talente.. 
"etr C Don Heinrich Neumann. — Hierzu 18 Porträtaufnahmen. A 
Die Mufitgefchichte weiß von zahlreichen Wunder- : bedeutende Pianiſten ſpielten eine Anzahl neuer Kla! 
kindern zu berichten, deren berühmmteſtes bis auf den vierſtückchen Juons, die alf eitig Gefallen erregten, und 
heutigen Tag Mozart geblieben iſt, weil er allein ſich dann führte gar Fritz Steinbach mit der Meininger Bob 
bis zum leider frühzeitigen Abſchluß feines ebens nach kapelle eine Symphonie des Künftlers auf, an der die 
allen Richtungen hin fo wunderbar weiter entwickelt Kritik zwar mancherlei auszuſetzen wußte, die ſie aber 
hat, wie es in feiner 8 Jugend ſchon erhofft doch als ein Werk großen Stils, würdig, in vornehmer 
wurde. Immerhin find auch ſonſt aus vielen von ihnen Geſellſchaft zu erſcheinen, anerkannte. In. Zukunft 
große Künſtler erwachſen, während andere allerdings in wird man von vornherein aufhorchen, wenn Juon mit 
ihrer Entwicklung ſtehen blieben oder gar ganz zu⸗ Neuem auf dem Plan erſcheint. "Wo 
grunde gingen. Es iſt daher nicht weniger unrecht, . Den fchaffenden Künftlern, das lehrt auch ‚fein Bei | 
muſikaliſchen Wunderkindern, wie es jetzt häufig ge ſpiel, wird es ja faſt immer erſchwert, .fich durchzusetzen, 
(diieht, von vornherein mit Mißtrauen zu begegnen, als weil fie von den ausübenden abhängig ſind, ‚es ſei 
in jedem alsbald einen zweiten Mozart zu erblicken. denn, ſie wären ſelbſt zugleich Dirtuofen. - Merden fic 
Jahraus, jahrein beſchäftigen neu auftauchende, frühe aber als ſolche geſchätzt, fo haben fie in ihrer fchöpfe 
reife angebliche Genies die öffentliche Meinung, von riſchen Tätigkeit mit dem Vorurteil zu kämpfen, daß 
denen natürlich niemand mit Beftimmtheit (agen kann, ihnen der Beruf zum Komponieren eigentlich fehle. Wohl 
was daraus werden mag. Von ihnen foll auch hier gemerkt, dies Mißtrauen ſtellt fich gemeinhin erft ein, 
nicht die Rede ſein. Unter jungen Talenten ſind viel⸗ wenn ſie groß geworden ſind; ſo lange fü e noch um An⸗ 
‚mehr hervorragend begabte. Künftlererfcheinungen ge erkennung ringen, wird ihnen — und das gewiß. nicht 
dacht, deren Ruf erſt aus jüngerer Seit datiert, olne mit Unrecht — das Schaffen als Beweis muſikaliſcher Ze 
Rückſicht auf ir Leben alte —— | gabung angerechnet. Die Erfahrung haben in neuer 
Verhältnismäßig recht lange hat der Komponift Paul Seit beſonders einige junge Mädchen gemacht, die 
Juon gebraucht, um zur Geltung zu kommen, obwohl gerade durch ihre Kompofitionen die Aufmerkſamkeit auf 
feine Freunde ftets große Slüde auf ihn hielten. Aller- {ih gelenkt haben. Es feien die Schweſtern Jontard, 
dings war fein Name auch früher ſchon öfter auf den Marguerite Melville und Paula Szalit genannt. 
Kongertprogrammen zu finden, aber dem großen Pur Die Joutards, beide faium dem Kindesalter entwach 
plifum blieb er doch nur einer von den vielen. Da fen, famen in früher Jugend aus Chile nach Berlin, um, 


unterſtützt von ihrer 071 Regierung, hier Muſik zu 
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ſtudieren. Im ver⸗ 
gangenen Winter 
haben ſie wiederholt 
in der Geffentlich⸗ 
keit Proben ihrer 
Entwicklung abge⸗ 

legt, die namentlich 

bei der jüngeren, 
Flora, ſehr günſtig 
ausfielen. Erſchien 
ſchon ihre Pia 

/ niſtiſche Begabung 

größer, als die der 
älteren Schweſter 
Paula, ſo bekun⸗ 


ein bemerkenswer⸗ 
tes ſchöpferiſche⸗ 
Talent. Sie ſpielte 
einige eigene Kome. 
poſitionen, aus 


Waldemar "Kütfchg, pianírt. 


denen nicht nur technifches Können hervorleuchtete — das 


wäre ja am Ende in der Hauptſache das Verdienſt ihres 
Lehrers — ſondern auch muſikaliſche Erfindung. 
Gleichfalls über den Ozean kam Marguerite Melville 


zu uns, um ſich auszubilden. Suerſt trat ſie als Pianiſtin 
in die Oeffentlichkeit, ohne durch beſtechende Eigen⸗ 
ſchaften aufzufallen. Allmählich aber iſt ſie zu einer 


Glfa Ruegger, Cetlíftin. - 
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dete fie überdies 


erfreuliches Fortſchreiten 
in ihrer Entwicklung 
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Laura Beibling, 6:13 ۰ 


erſten Künſtlerin ausgereift, die als gediegene Klavier- 
ſpielerin, noch mehr aber als Komponiſtin Beachtung 
findet. Selbſt auf dem ſchwierigen Gebiet der edlen 
Kammermuſik hat fie fich mit Glück verſucht und gezeigt, 
daß in ihrer Seele etwas lebt, das nach Ausdruck ringt. 
Die Bedeutendſte jedoch unter den Jüngeren iſt 
Paula Szalit, ein ehemaliges Wunderkind. Als ſie 
kaum das ſchulpflichtige Alter erreicht hatte, ſpielte ſie 
bereits öffentlich Bachſche Fugen und Mozartſche Kon⸗ 
şerte mit ſtaunens werter Klarheit. In gemeſſenen Swiſchen⸗ 
räumen ließ fie fich l "POEM M2 
dann wieder hören, 
und jedesmal war ein 


zu bemerken. Sie iſt 
nun eine anmutige 
junge Dame, die ſich 
in ihrem Spiel ihre 
Natürlichkeit bewahrt 
hat, eine von den weni⸗ 
gen Pianiſtinnen, deren 
Tönen zu lauſchen reinen 
äfthetifchen Genuß bietet. 
Auch Paula Szalit fom 
poniert, komponiert gut 
und hübſch. Und wenn 
ſie in erſter Reihe al⸗ 


ausübende Künfllerin 
geprieſen miro, fo ` 


zeugt: dies nicht ‚gegen 


— 
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ihre Kompoſitionen, ſondern nir für ihr 
ausgezeichnetes Klavierſpiel. 


vergangenen Winter iſt zu den bereit⸗ 
mehr oder weniger bekannten eine ganz 


A 7ھ‎ 
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€ugente Stoltz, Celliftin. 
" 


. &ahlreidier als die wirklich bedeuten⸗ 
den weiblichen ſind die hervorragenden 
männlichen Erſcheinungen am Klavier. Im 


neue in der Perſon des Nerrn Egon Petri 
hinzugetreten; ein Schüler Buſonis, der 
bereits alle Vorzüge feines ausgezeichneten 

| " Mleifterser 
fennenläßt. 
Eine ebenſo 
ausgeſpro⸗ 


chene per: 


wie dieſer | 
ift er natürlich.noch nicht, 
er läßt ſich vorläufig 
daran genügen, ſchön zu 
ſpielen; ſeine jugendliche 
Friſche ift noch. frei von 
jeglicher Grübelei. . . 
Weniger war in fet 


fütjdig vom Glück be 
günſtigt. Als er vor einer 
did längeren Reihe von 
EU Jahren zum erſtenmal in 
جوا‎ Berlin ſpielte, erkannte 
man wohl ſeine große 
Begabung, aber man 
merkte zugleich, daß feine 
Ausbildung noch nicht 
E ze ee abgeſchloſſen fei. Er 
Julia Culp, Konzertfängerin. verſchwand wieder und 


Arthur Schnabel; Komponift- und Pianift. H 


Stille zum Meiſter heran. Er 
wird heute ohne Widerſpruch den Erſten 
feines Faches: zugerechnet. Wenn ſein 
Name vielleicht ſeltener erwähnt wird, als 
der manches andern, ſo liegt dies an ſeinem 
Charakter. Cütſchg ift eine in fich gekehrte 
Natur, die bei aller erklärlichen Hehnſucht 
nach Erfolgen die Oeffentlichkeit nicht 
ſucht, ſondern fich von ihr ſuchen. läßt. 

Da iſt der mehrere Jahre jüngere Arthur 


reifte in der 


ſönlichkeit Bertha Jahr, Konzertfängerin. Welt zu neh⸗ 
ausgezeichneter 
und zugleich begabter 
 Komponift, entfaltet er 
zur Vermehrung feines 
berechtigten 


Initiative. Heute gibt er 
allein ein großes Konzert, 
morgen veranſtaltet 
eins mit einer berühmten 


nen Anfängen Waldemar 


er ſich mit andern be⸗ 
kannten Inſtrumentaliſten 
zu einem Trio mus 
men, das für zahlreiche 
populäre Kammermuſik⸗ 
abende ein großes Publi⸗ 
kum findet, und ſchließ⸗ 
lich erſcheint er als Be⸗ 


i Carlotta Stubenrauch, violiniſtin. 
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aber nur ausnahmsweiſe. 


Heute bilden die Aus⸗ 
nahmen lediglich die be⸗ 
deutenden, ſonſt iſt die 
Frau mit der Geige in der 
Hand durchaus keine Sel: 
= tenheit mehr. Ja fogar 
Cello können heute junge 
Damen ſpielen, ohne daß 
jemand daran Anſtoß 
nimmt, wenn fie -nur- B 
gut ſpielen, wie Fräulein 
Elſa Ruegger und Fräulein 
Eugenie Stoltz. Dieſe die 
noch die Königliche Doch, 
ſchule in Berlin beſucht, 
ift, nachdem fie als Kind 
mit ihren Schweſtern, einer 
Barfeniftin und einer Flö⸗ 
tiſtin, Konzertreiſen unter⸗ 
nommen hatte, erſt im 
letzten Winter wieder mehr 
hervorgetreten und hat ۳۷ 
als Kammermuſikſpielerin 
ſowohl wie auch für 
ſich allein überall durch 


E 

e e 

1 ka Paula Szalít, Ptantftin. 

E | gleiter bei einem neu gebildeten Dofal- 

"m quartett. Und das muß man ihm 

" laffen: wo immer er auftritt, fteht : 
d der vielſeitig begabte junge Künft- 


ler auf der Höhe feiner Aufgaben. 
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Flora Joutard, Komponiftin und Díaniftín. 


€gon Petri, píanift. 


Hält man weiter Umſchau nach 
jungen Talenten, fo drängt fich 
einem unwillkürlich die Beobach⸗ 
tung auf, welche Fortſchritte die 
Frauenemanzipation gerade im Muſik⸗ 
leben gemacht hat. Oeffentlich 
ſpielende Geigerinnen hat es frei⸗ : — AS d „ 
lich ſchon vor Jahrzehnten gegeben, ۱ r Pauta Joutard, Pianiftin. U h en di 
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ihren ۷ etwas unge [ 
Ton, ihre wönnlich ‚Se | 


faubere Tech ſelndes. Einſt⸗ | 
nik und ihren weilen hat fie 
muſikaliſchen Gott Hymen in | 


vortrag Er: das fonnige . 
folge errun Griechenland کے‎ Er P ue | 
gen. Fräulein gelockt, aber E ww i 
Ruegger, die auch dort lebt A 
gleichfalls ſie ihrer Kunft, 
ſchon in ganz und gelegent⸗ 
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Helene ferchland, Violiniſtin. 


auf dem Honzertpodium erschien. 
und damals Auffehen erregte, 


hat es nicht dazu kommen laſſen, 
daß man ſie vergaß. Sie wirkte 
dauernd in der Geffentlichkeit, 
man konnte daher verfolgen, 
wie ſie ſtetig fortſchritt, und 
man darf ihr nachrühmen / daß fie 
gehalten hat, was ſie verſprach. 

Aehnliche Verſchieden⸗ 


bahn der Geigerinnen, die 
fich neuerdings in den Dore 
dergrund geſchoben haben. 
Erna Schulz, die im vorigen 
Jahr mit dem Mendelsſohn⸗ 
preis ausgezeichnet wurde, 
und Helene Ferchland erho⸗ 
ben den Anſpruch auf Be⸗ 
achtung in der Oeffentlich 
keit. ert nach Abſ chluß ihrer. 
Studien. Carlotta. Stuben- 


rauch- hielt -fich lange zu⸗ (VR 


rück; ſie vervollſtändigte 
ihre in Berlin begonnene 
Ausbildung in Paris und 
erhielt auf; dem dortigen 
Konfervatorium jüngft für 
‚ihre. "hervorragenden Sei“ 


Laura Helbling, wohl die 
zam genialſten Veranlagte 
von allen, wuchs vom 
Wunderkind ſozuſagen vor 
den Augen des Publikums 
zur Künſtlerin heran. Noch 
iſt ſie nicht ganz ausgereift, 
ihrem ſtarken Talent fehlt 
einigermaßen die Sucht 
der regelmäßigen Schule, 
allein ihr Spiel hatte dank 


ihrem feurigen Temperament 


jungen Jahren lich kehrt ſie 
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Marguerite. Melville, Komponiftin. — 
nach Deutſchland zurück, wo ſie 
ihren jungen Ruhm begründete $ 
Ihr gleicht bis zu einem ge 
wiſſen Grad die jüngſte der 


Geigenfeen, die Amerikanerin 


Elſie Playfair, die vor kurzem 
erſt mit großem Erfolg die erſten 
Schritte in die Geffentlichleit tat. 
Am übelſten ift es zur 
Seit mit der Geſangskunſt 
beſtellt, aber wenn fie 
zweifellos zurückgegangen 
iſt, einige ſchöne Blüten 
treibt doch immer noch. auch 
in ihr der Nachwuchs 
Mary Münchhoff, die, wie 
die meiſten Amerikanerinnen, 
eine aus geſprochene Bega⸗ 
bung für die Koloratur be⸗ 
ſitzt, hat in Deutſchland 
ihre Studien gemacht ufd 
eine geachtete Stellung auch 
als Liederſängerin error 
ben. Die junge Holländer 
Julia Culp, die eine. pracht 


nennt, hat an verſchiedenen 
Orten (dion große Erfolge 


daran nicht genügen, ſondern 
| fie ſtrebt nach dem Höchsten 
und ſtudiert in Berlin eifrig 
weiter. Eine echt deutſche 
- Künftlerinft- Bertha Jahr, 


die durch die Innerlichkeit 


und die Intelligenz des 7 
trags tiefer wirkt, als durch 
die Größe und Schönheit 
ihrer ſtimmlichen Mittel. 
lerinnen Entwicklung bewegt 
ſich in aufſteigender ginie. 


volle Altſtimme ihr eigen 


errungen; ſie läßt ſich aber 


Aller عماج‎ jungen Fünfte 
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Gebirgstäler vor fich Geht, hinter denen das Ziel der 
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FHroatiſche Bergfeen. 


Hierzu 10 photographiſche Aufnahmen. 


tums an Naturſchönheiten in Geſterreich 
und Deutſchland viel zu wenig bekannt iſt. 
e Wie herrlich ift nicht die Wagenfahrt von 
der Station Ogulin aus über das romantiſche Slunj nach 
dem Kosjaffee. Es empfiehlt fich, diefe- Fahrt derart ein⸗ 
zuteilen, daß man den Zug über Agram benutzt, der Mittags 
in Ogulin eintrifft, den Nachmittag einer Beſichtigung des 
intereſſanten Städtchens ſelbſt widmet, um am nächften 
Morgen bis Slunj zu fahren, wo man Mittags ankommt, 
und von hier die Fahrt nach den Seen weiter fortzuſetzen. 
Für die Fahrt des nächſten Tages nimmt man am 
beſten Proviant mit, da man unterwegs höchſtens etwas 
Butter und Käfe und einen ſehr fraglichen Wein erhält. 
Erſt in Slunj, wo man Nachmittags: zwiſchen 2 und 
3 Abr eintrifft, ift wieder entſprechende Koft zu bekommen. 

Die Straße nach Slunj und den Seen geht anfang⸗ 
in mäßig flacher Gegend fort, bis man bei Joſipdol 
die Bahnſtrecke von Agram kreuzt und nun weite 


Fahrt liegt. Ca | 
Die prächtige Landſtraße umgeht zum Teil die grünen 


Täler und, zieht ſich an der Lehne der Berge hin, dann 


wieder muß ſie jene durchqueren, indem ſie ſich in 


weiten Serpentinen allmählich an der einen Seite zur 


Talſole herniederſenkt, um auf der andern ebenſo leicht 
wieder anzuſteigen und auf der Höhe ihren: Weg weiter 
zu verfolgen. Wohlgepflegte Felder wechſeln mit kleinen 


e» 


Blick auf die Seen im Plitvicerdiftrikt. 
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Uüfdyri ab; einzelne Bauerngehöfte, alleinitehentde 


gegend zu erwarten⸗ 
den Farbenzaubers. 
Die Straße nähert 
ſich immer mehr dem 
gleichfalls vielfach 
von Kalktuffterraſſen 
unterbrochenen Fluß⸗ 
lauf, und ſchon ſehen 
wir in nicht zu 
weiter Ferne eine 


Anzahl größerer Ge⸗ 


bäude auftauchen. 


Es ſind die Häuſer 
der am Suſammen⸗ 
fluß der Korana und 


Slunjcica maleriſch 
gelegenen kleinen 
Grtſchaft Slunj. 
Wenn man auf 
die längs der Slunj: 
cica laufende Straße 
heraus kommt, ge⸗ 


* 


Kirchen, größere Grtſchaften in der Ferne mildern die 


unſerer heimiſchen Gewäſſer und 
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wahrt man auf NS 
einer Höhe gegen: 2 
über eine Burg: 
ruine, die heute 
als Getreideſpeicher 
zu dienen ſcheint. 
Es find die Ueber- 
refte einer Franko— 
panſchen Burg. Wo 
es hier eine Burg 
gab, war fie Eigen’ 
tum des kroatiſchen 
Nationalhelden 
Frankopan, deſſen 
Geſchlecht in der 
Geſchichte dieſe⸗ 
Landes eine Olm: 
liche Role ſpielte, 


Blinder Guslafpieler. 


wie bei uns in man⸗ 
chen Gegenden das 
der Kiechtenfteine. 

Um nach dem 
Kozjakſee (Siegen 
ſee), dem größten 
der unteren Seen, 
zu gelangen, ver- 
läßt man Slunj auf 
einer Straße, die 
jene, auf der wir 
herkamen, nahezu 
in einem rechten 
Winkel ſchneidet. 
Die Kornfelder 
werden nun immer 
ſpärlicher, und die 
Gegend nimmt den 
Charakter einer 
felſigen und wal⸗ 


SE | 
d 


Kroatifches Dorfbild. 


digen Gebirgslandſchaft an, in der das Auge nur mühſam 
Spuren menſchlicher Anſiedlung und Tätigkeit zu erſpähen ver⸗ 
mag. Die Straße beginnt jetzt ſchwach, aber ſtetig aufwärts 
zu gehen und führt längs einer unheimlich tiefen Felſenſpalte, 
der „Noranaſchlucht“, weiter. Wir hören das Raufchen des 
Waſſers als einziges Geräuſch, das mit dem Rollen unſere⸗ 
Wagens die tiefe abendliche Stille unterbricht. Endlich haben 
wir die Höhe erreicht, eine Brücke führt über den Plitvica⸗ 
bach, der hier achtzig Meter tief zur Korana niederſtürzt und 
feine Fluten mit den ihren vereint. Don da ab geht die Straße 
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direkt durch den Wald und 
beſtändig abwärts, bis 
man nach einer halben 
Stunde den Kozjaffee er 
reicht hat, von dem die 
Straße wieder aufwärts 
zu ſteigen beginnt. Die 
Straße windet ſich einer 
großen weißen Schlange 
gleich durch einen dichten 
Wald von Buchen, die 
mit glatten, geraden 
Stämmen von ſeltener 
Dicke himmelhoch hinan— 
ragen. Und rechts dehnt ſich 
eine andere Waſſerfläche 
aus, längs der man nahezu 
eine halbe Stunde zu fahren 
hat, bis man wieder am Koz: : 
jakſee anfanat. Don hier B 
aus hat man einen ein 
zig ſchönen Ausblick über 


Zig eunerwagen. 


tiefdunkelgrünen 

Wäldern umgebe— 
nen blauen Seen, 
über denen ſich ein 
reiner Himmel von 
ſüdlicher Tiefe der 
Färbung wölbt, fer- 
ner die zahlreichen 
reinweißen Waſſer— 
fälle, die in das 
Panorama Bewe— 
gung hineinbrin— 
gen, geben in der 
Geſamtheit ein 
Bild, deſſen Schön- 
heit dem Beſucher 


Das Städtchen Slunj 
mit Frankopanſcher Ruine. 


den See und die ganze 
Gebirgslandſchaft. 

Die Plitvicerſeen — drei— 
zehn an der Zahl — ſind 
in dichtem Urwald mit 
reicher, farbenprächtiger 
Flora eingebettet und lie— 
gen terraſſenförmig über- 
einander, ſo daß eine 
große Anzahl von kleine— 
ren und größeren Waſſer— 
fällen den Abfluß der 
höher gelegenen Seen zu 
den niedrigeren vermittelt. 
Was beſonders an den 
Seen auffällt, iſt deren 
eigentümliche Färbung: ein 
milchig getrübtes Waſſer 
vom ſchönſten Azurblau 
bis zur geſättigtſten Ma- | 53 
lachitfarbe. Dieſe von fübrmann am Kozjakfee. 
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Der erſte Dormittagsausflug gilt der ſogenannten 
Korana, jener Schlucht, an deren Rand wir bei unſerer 
Hinreiſe hoch oben gefahren ſind. Der Fähr⸗ 
mann führt uns in einer ſtarken halben 
Stunde zum unteren Ende des lang⸗ 
geſtreckten Kozjaffees, wo wir bei 
der Koranamühle ausſteigen und 
die auf langen Terraſſen bergab⸗ 
führende Wanderung an den 
unteren Seen unternehmen. 
Der Abfluß des Kozjakſees 
zum Milanſee, dem erſten See 
der Korana, ijt durch eine 
ganze Reihe prächtiger 
Waſſerfälle vermittelt. Bei 
ſchönem Wetter ſpiegeln ſich 
die Strahlen der Sonne auf 
den blauen Fluten und wer: W 
fen farbige Reflexe von eigen⸗ ١ 
artigem Reiz auf die unr 
gebenden grauen Felswände, ſo 
daß dieſe mit den verſchieden⸗ 
farbigſten Tinten überzogen erſchei⸗ 
nen. Der Weg in der Korana iſt 
teils den Zellen abgerungen, teils 
führen ſchwanke Stege, die auf eiſer⸗ 
nen Trägern ruhen, über die Ge⸗ 
wäſſer, die ſtellenweiſe eine Tiefe A 
von 50 Metern erreichen und von großen Forellen und 
einer beſonderen Gattung von Steinkrebſen wimmeln. 

Nach unſerm Spaziergang lernen wir beim Diner 
eine neue Eigentümlichfeit des Landes, kroatiſche natio⸗ 


Ka 


Husblick nach dem-Kozjakfee 
über den Galovac- und Okrugljakſee. 
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nale Muſik kennen. Auf der Terräffe des einzigen Hotels 
hat fich nämlich ein blinder Guslaſpieler etäbliert, der 


feinem felbftverfertigten . Inſtrument jene ein 
tönigen, wehmütigen Melodien entlockt, 
die die ſlawiſche Muſik kennzeichnen. 


Bänken und Ausſichtsplätzchen 
“af en  verjehenen Spaziergänge tjt der 
vom Hotel nach >> 
"SEA entlang den oberen Seen. 
Man fährt wieder mit dem 
Boot ſchräg über den Kozjak 
hinüber und landet am 
gegenüberliegenden Ufer, wo 
eine kleine Turbinenmühle 
maleriſch am Seerand halb 
von Gebüſchen verdeckt liegt. 
Reer beginnt der entzückende 
weg, der über zahlreiche ۷۰ 
/ chende kleine Wäſſerchen führt 
und uns bald zur Höhe jener 
Kalkſinterterraſſe bringt, in der der 
große Galovacſee eingebettet liegt. 


gelegenen Hügel bei dem Oertchen 
Deveicevac ift deshalb lohnenswert, 
weil man von hier aus einen 0 
tigen Ueberblick über die oberen Seen, 
auch auf den oberſten größten See de⸗ Plitvicerdiſtrikts, 


den Proscaner See, genießt. Dier große Seen find. es, die 
ſich hier gewiſſermaßen berühren, nämlich der Gkrugljak , 


ber Ciginovac-, der Galovac- und der. Probcanerſee. 
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Glafferfálle am Galovacfee. 


Einer der lieblichſten, mit zahlreichen 


Der Aufſtieg auf einen der nüdft ` 
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Die Rüdreife von Ges Plitvicerfeen pflegt man ge. 


wöhnlich nicht auf dem gleichen Weg zu machen, den 


man gekommen ift, ſondern man tritt die Reiſe entweder 


über Bihac, Novi, Banjaluka, Jajce, Sarajevo, Moſtar 
und Metkovic durch ganz Bosnien und dann zu Waſſer 


über Dalmatien herauf an, oder aber, wenn die zur 


Verfügung ftehende Seit diefe Ausdehnung des Pro- 
gramms nicht geftattet, kehrt man über fesfovac, 


. Ottocaé, Sengg und Fiume zurück. Es bietet ſich hier⸗ 
durch die Gelegenheit, von Zengg aus eine kleine See’ 
fahrt nach Fiume auf der blauen Adria zu genießen 


und auch den modernen Seekurorten der öſterreichiſchen 
Riviera, Cirkvenica und Abbazia, eine Difite zu machen. 
Nach etwa dreiſtündiger Fahrt gelangt man aus dem 
Diſtrikt der Seen, um nun in einer an die weiten Täler. 
unferer mittleren Alpengegenden gemahnenden Candſchaft 


weiterzufahren, bis man nach. im ganzen fünfſtündiger 
١ Sahrt in Otocac eintrifft. Am is Tag rät man 
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uns gelegentlich der Weiterfahrt einen kleinen Umweg 
rechts ſeitwärts der Nauptſtraße über Suicaan. Es ift” 
dies ein an einem kleinen See gelegener Ort, der fidi 
durch zahlreiche Waſſerfälle des Suicafluffes auszeichnet. 
Dann geht die Fahrt wieder durch ein breites Tal weiter, 
bis wir nach einer ſtarken Steigung der Straße auf der 
Höhe des Berges Dratnif angelangt find, von wo aus 
ſich uns plötzlich ein überraſchender Ausblick von der | 
Höhe auf die Adria mit ihren Inſeln darbietet. Und 
nun geht's raſch in weiten Serpentinen über graue | 
Karfthänge abwärts. Schließlich fahren wir in einer 

kahlen Gebirgsſchlucht, bis nach einer plötzlichen Wen⸗ 


dung der Straße die erſten Häuſer von Sengg vor uns 


liegen, der altehrwürdigen biſchöflichen Küſtenſtadt. Nach 
wenigen Stunden bringt uns ein Dampfer nach Fiume, 
dieſem mächtig emporſtrebenden Handels hafen, und den 


nächſten Tag führt uns ein den Karft hinanfeuchendes 


LS. Se UE der Heimat zu. G. m. Geßmann. 


ess Die F Frau von n Schirmeck 2 


10. Fortſetzung. 


ilelotte hatte das Geſicht abgewendet und 
ſah ſtarr hinaus in den ſtrömenden Regen. 
Unmerklich ſtraffte fich ihre Haltung. Dann 
ſchloß fie ihre Lippen feſter, als wollte 
M fie verhüten, daß ein unvorfichtiges Wort 
-hervorfchlüpfen und zum Verräter werden 
konnte. In ihrem Blick, der ſekundenlang 
2 auf Gurbar ruhte und dann zurückging, 
ſtand eine Bomme, flehende Bitte: „Nicht 
weiter.“ 
„Sie fragen mich, weshalb ich Ihnen. ون‎ alles 
ſage! Weil ich längſt weiß, daß auch Sie eine Schirm · 
eckerin find, und daß Sie nicht aus ſich und Ihrer Art 


leraus kommen, wenn Sie auch wollen. Laſſen Sie mich 


wenigftens ausreden,“ bat er weich, als fie auffahren. 


wollte. „Da Sie als Großnichte und Erbin meiner 


Stiefmutter unſerer Familie ſozuſagen eingereiht ſind, 


habe ich als Chef des Hauſes nicht nur das Recht, ſon⸗ 
dern auch die Pflicht, Ihnen meinen Beiſtand anzubieten, 
wenn“ — ein ſekundenlanges Sögern — „nun, wenn 
ich eben ſehe, daß etwas geſchehen muß, um Sie aus 


Verhältniſſen zu löſen, denen Sie unterliegen müſſen, 


wenn nicht ſo oder ſo eine Aenderung eintritt.“ 
Liſelotte rückte ihren Seſſel einen Fußbreit zurück, ſo 
daß der Schatten des Vorhangs über ihr Geſicht fiel. 


Ihre ſchmale, dunkle Figur verſchwand faſt in den. 


rieſigen Dimenſionen des Armſtuhls; ſo in ihrer Blãſſe, 
halb verſchleiert von der Dämmerung des Herbſtlichen 


Gewittertages, ۷۳۷۵۷ etwas . Sphinx⸗ 


artiges, Rätſelhaftes an. 


Sie fühlte, daß fie in einer Krife fand. Aus dem 


Schwanken feiner zum Flüſtern gedämpften Stimme 


Margarete Böhme. 


quoll ein heißer, ſüßer Duft von nahendem Glück, 
Minutenglück, auf deſſen berauſchenden Wohlgeſchmack 
unweigerlich die Bitternis der Reue folgen mußte. Wie 
war da⸗ Lebensmotto der Schirmeckerinnen d „Durch!“ 

„Ich wüßte wirklich nicht, daß ich mich jemals über 
mein Geſchick beklagt hätte,“ ſagte fie an. Lg 0 
ohne ihn: anzuſehn. 

„Und deshalb finden- Sie es NIS daß ich mich 
in Ihre Angelegenheiten miſche. Aber ich kann, ich 
will Sie nicht leiden ſehn کے‎ und ich fehe - Sie leiden, 


CLi⸗o — 


Sie 7 zusammen; wie eine ſcheue, ſanfte Lieb. 
koſung glitten die beiden leiſen Silben über ihr Empfinden. 
„Und ich — ich möchte, daß wir dies Thema fallen 


ließen,“ murmelte fie, 


„Warum d Ich habe Ihnen Sen viel zu ſagen. 
Oder — iſt es auch anmaßend, wenn ich Sie bitte, 


mich als Ihren Sreund zu betrachten und mir zu ver⸗ 


trauen — Li — darf ich Sie immer ſo nennen p“ 
Seine Augen ſuchten und fanden die ihren. Und wie 
ſie aufſprang, nahm er ihre Hand und ſchob ſie mit 
ſanfter Gewalt in. den Stuhl zurück, und ſie verſtand 
die beredte Sprache ſeiner Süge, in denen eine flammende 
Liebeserklärung ſtand, machte ſich SS und ] 6 
wieder empor. | 

„Sie haben mir da eben eine gar intereffante und. 
feſſelnde Geſchichte von einer Heliberta Schirmeck erzählt, 
Herr Baron,“ ſagte ſie, und es war ihr ſelbſt, als 
ſpräche eine fremde, heiſere Stimme aus ihr. „Dieſe 
Beliberta verſtehe ich. So würde ich vielleicht auch an 
ihrer Stelle getan haben, wenn ich den Mann, den ich 
liebe und in deſſen Arm ich mich erhöht glaubte, im 
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Schmutz der Gemeinheit ſehe. Ich kann mich in den 

Moment aufwallenden Wahnſinns über den Sturz aus 
allen Himmeln, wo fie ihr zertrümmertes Ideal tötete, 


würde blindlings ihrer Sinnenwitterung folgte — des | 
halb glauben Sie auch, ich würde, ich könnte کے‎ 


„Liſelotte! Li — Kind, um Himmels willen. Weshalb 
hineinverſetzen — aber Heliberta liebte ihren Mann. reden Sie fich in einen Zorn hinein, an dem Ihr Nerz, 
Wenn ſie ihn nicht geliebt, hätte die Sache einen andern Ihr beſſeres Selbſt keinen Teil hat?! — 7 
Verlauf genommen.“ „Ja, wenn Sie denn alles wiffen, rief iſelotte 

„Dann hätte ſie ſich befreit 7 wäre ihrer Wege außer ſich, „wenn. Sie meine elende Ehe denn bis in 


gegangen, wie — Sie es machen werden, fijelotte." Ecken und Winkel, auf Grund und Boden erforſcht 
„Ich! O nein! Sie verkennen mich, Herr von Gurbar. haben, wenn Sie in mich hineinfehen und Ihnen nichts 
Swiſchen Sendell und mir war von einer eigentlichen mehr verborgen ift, dann hören Sie auch die ganze 
‚Liebe‘ nie die Rede. Wir kamen zuſammen — nun, Wahrheit. Ja, ich bin unglücklich, ich habe in Gielen - 
was ſoll ich ſagen — zwei leidenſchaftsloſe Naturen, letzten Monaten unſäglich gelitten unter Bosheit, unter 
beide tief im Alltag des Lebens wurzelnd, und wir Gemeinheit und ordinärer Geſinnung und nicht zum 
hatten den beſtimmten Glauben, einander zu verſtehn letzten unter mir ſelbſt, aber alles, was man mir zu · 
und miteinander auszukommen. An wen die Schuld gefügt, und was ich in meiner heimlichen Qual erduldete, 
lag, daß es anders kam, weiß ich nicht; ich glaube an ſchrumpft zuſammen und iſt nichts gegen das, was Sie 
mir. Und fort kann ich und will ich nicht, ſo lange mir in dieſer Stunde antun. Wenn Sie die leiſeſte 
die Initiative zur Trennung nicht von ihm ausgeht. Spur — nicht von Achtung und Sympathie — nein, 
Ich habe, glaube ich, Jinen ſchon einmal meine Anſicht nur einen ſchwachen Schimmer von Mitleid und De: 
über derartige Fälle ausgeſprochen.“ = ſtändnis für eine wunde Sranenfeele hätten, würden 
„Ich bin der Letzte, der die Heiligkeit einer guten Sie fid) hüten, gerade den zarteften Punkt meiner Emp⸗ 
Ehe angreifen würde. Lieber würde ich mir eine Kugel 


findungen hervorzuzerren und mich an der empfindlichſten 
vor den Kopf jagen, als frivolerweiſe zwei Menſchen, 


s 5 ; Ted 2 (Nd | | 
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leitung der Scheidungsflage zu bewegen. Ich wollte 

Bluſe über ihrem ſtürmiſchen Herzſchlag fah. meine perſönlichen Wünſche und Hoffnungen durchblicken 

„Laſſen Sie mich doch reden. Es geht nicht anders, laffen, ohne direkt davon zu. ſprechen. Ich. hoffte mir 
ich kann nicht anders! Sie müffen frei fein, um mein ſpäter Ihre Gegenliebe zu erringen, und nun fehe ich, 
zu werden. Ich habe mir nie viel aus den Frauen daß ich nicht einmal Ihr Vertrauen habe und der Traum 
gemacht, trotzdem war meine Ehe relativ glücklich. von einem Frühling, der meinem Lebensherbſt in Ihnen 
Daß es mit dem Zug des Herzens als des »Schickſals erblühen folte, nichts war, als ein dummer Schaum⸗ 
Stimme! etwas auf fid) hat, erfuhr ich erft, als ich Sie ſchlag meiner Phantaſie . . Die Schirmecker Töchter, 
kennen lernte. An jenem Abend, als Fendell ankam, die unbekümmert um Binz und Kunz und Schulz und 
wurde ich mit meiner Eiferſucht, die mir Ihre beider Müller — derer es damals wie heute gab — ihre 
ſeitige Wiederſehensfreude in grellen Farben vor Augen eigene Ueberzeugung zur Richtſ chnur ihres Handelns 
ſtellte, mir erſt meiner Liebe zu Ihnen bewußt. Später machten, waren wahrlich nicht die Ichlechteften Beiſer 
ſah ich, daß Ihre Ehe nicht glücklich war. Woher d am alten Stammbaum —“ 
Don wen? Eiferſucht und Leidenſchaft haben ſcharfe „Ich bin keine . 34 bim die Tochter 
Augen, die wie- Röntgenftrahlen das Verborgene durch⸗ meines bürgerlichen Vaters —“ 
leuchten und lupenſcharf ſehn. Und im übrigen ſind „Und Ihrer Mutter, der an die fid ii 
feine Mauern fo dick, daß von familiären Verhältniſſen Glück auch ertrotzte -“ | 
nicht etwas hindurchdringen könnte. Außerdem gibt „Aber auf legitime Art.“ 
Sendell ſelbſt durch fein Verhalten den Leuten Urfache Gurbar zuckte die Achſeln. „Sie haben doch m 
zu Klatfchereien. Aber das ijt ja alles fo gleichgültig eingeſehn, daß Sie fid einfach verleugneten, als 852 fidi 
— wenn Sie nur wollen. Und Sie wollen! Sie müſſen 


Stelle meines Innern zu verletzen. Daß Sie das fertig 

Al Lu 2 die nach den allgemein anerkannten Satzungen zuein bringen — Sie — daß Sie meinen, Die dürften mid 
18 | ander gehören, auseinander zu drängen. Aber eine Ehe beleidigen, weil Sie wiffen —" 
n ohne gegenfeitige Neigung und Achtung, eine ſolche „Ich — ich hätte Sie verletzen oder Befeibigen 
y ihres Inhalts beraubte, papierne Attrappe zu zerreißen wollen d“ 
EG — wo es das Lebensglück zweier anderer gilt — das Sie drückte das heiße Geſicht gegen die Scheiben; 
. yn. iſt, meiner Ueberzeugung nach, nur ein Akt der Selbſt⸗ ein wildes Schluchzen ſtieg und würgte in times Kehle 
| , T erhaltung, der Notwehr, Defenfive des eigenen Schickſals.“ und erfchütterte ihren Körper. - 
eng Sie ftanden beide am Fenſter, einander ſo nahe, daß „Wenn ich geahnt hätte, daß Sie mich ſo mifer 
x der Hauch feines Atems Liſelottens Stirn ſtreifte und er ſtehn würden. — Ich fam hierher, um Sie zur Ein⸗ 
0 trotz der Dunkelheit das Sittern der loſen, ſeidenen i 


zur leidenſchaftsloſen Alltags natur ftempelten — 
wollen — „Genug, genug,“ ſchrie Liſelotte. Sie kannte ſich 
„Ich muß — ? Jawohl, ich bin nach Ihrer Anſicht ſelbſt nicht mehr in ihrem Wüten gegen fich ſelbſt und 
nicht aus der Art geſchlagen. Und weil es im Haus gegen den Mann, der ihr ängſtlich verwahrtes Ge 
e JO, Aw Oh meiner mütterlichen Familie manche Frau gab, die von heimnis erraten hatte. „Es ift denkbar, daß ich diele 
p TA eh dem Weg der Ehrbarkeit und landläufiger Frauen- Ehe wirklich nicht lange mehr ertrage! Aber bas fage 
uM di 0 00 ید‎ e tugend abwich und unbekümmert um Geſetz und Frauen⸗ 


ich: wenn ich mich EEN laſſe, kommt zum zweitenmal 
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feit weinte. 
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kein Ring, an meinen Finger. Eher — eher bring ich 
mich um.“ | 

Die Stille, die ihren worten folgte, brachte ſie zur 
Beſinnung. Die Nebel vor ihren Augen zerteilten ſich, 
ſie begriff, daß ſie doch wohl zu weit gegangen war. 

„Irmengard, komm her,“ fagte Gurbar ruhig. Und 
als die Kleine ſich zögernd, offenbar eingeſchüchtert von 
den lauten Stimmen, وف‎ „ſag der gnädigen Frau 
Adieu!“ 

„Sie wollen gehn d In bem furchtbaren 0+07 
fragte £ifelotte gedrückt. 

„Darauf ift fein Ende zu fehn. . Es wäre mehr E? 
Anmaßung von mir, Sie vielleicht noch ſtundenlang mit 
meiner Anweſenheit zu behelligen.“ 

„Ich habe mich in meiner Nervoſität zu weit hin⸗ 
reißen laſſen,“ murmelte Liſelotte, „verzeihen Sie!“ 

„Bitte, ich bin es, der um Verzeihung zu bitten 
hat, gnädige Frau. Sie haben von Ihrem Standpunkt 
aus vollkommen recht; es war wirklich ein ſtarkes Stück 
von mir, Ihnen ungerufen mit Vorſchlägen, wie die 
meinen, zu kommen. Alſo nochmals, verzeihen Sie mir, 
und nehmen Sie nochmals meinen Dank für alles Gute 
und Liebe, das Sie Irmengard erzeigten. Ich möchte 
nicht ſagen ‚Auf Wiederfehn‘, aber ich wünſche von 
ganzem Herzen, daß es Ihnen gut geben und Sie Ihren 
Frieden finden mögen.“ 

Ciſelotte erwiderte ſeine förmliche Verneigung mit 
einem mechaniſchen Kopfnicken. Ebenſo mechaniſch fuhr 
fie mit der Hand über Irmengards Blondköpfchen. 

Dann war ſie allein. 

Ein Weilchen ſpäter tauchte Gurbars hohe, ſtatt⸗ 
liche Geſtalt draußen im trüben Regenwetter auf dem 
Fußpfad nach der Villa auf. Er hatte ſeinen Mantel⸗ 
fragen um das Kind, das er auf dem Arm trug, ge 
ſchlagen und hielt den aufgeſpannten Schirm über 
Irmengard, beeilte ſich aber nicht ſonderlich. Sein ſonſt 
ſo elaſtiſcher Gang hatte etwas Schweres, Müdes, aber 
er ging hochaufgerichtet und ſchnurſtracks, ohne ein 
einziges Mal den Kopf rückwärts zu wenden. 

Das Wetter wurde mit jeder vorſchreitenden Viertel⸗ 
ſtunde ärger. Blitz und Donner, Sturm, Regengüſſe 
und Hagelſchauer grellten, frachten, heulten, rauſchten 
und praſſelten mit betäubendem Getöſe um die Wette. 

Trotzdem ſpürte Liſelotte in ihrem Turmzimmer kaum 
etwas von dem Aufruhr der Elemente. Hier, wo fie 
war, hatte das Glück geweilt, da hatte es geſtanden, 
dort geſeſſen, fo nahe, daß fie nur die Hand aus: 
zurecken brauchte, um es an ſich zu nehmen; und nun 
fie es verſtoßen und es auf Nimmerwiederkehr gegan- 
gen war, hatte es doch ſeinen Atem zurückgelaſſen, der 
ſich ihr heiß und zärtlich ans Herz ſchlich. Und ſie 
warf fih aufs Sofa und grub das Geſicht in die Kiffen 
und wußte ſelbſt nicht, ob ſie vor Freude oder Traurig⸗ 
Denn es war beides in ihr: Glück und 
Schmerz und über beiden das Bewußtſein, daß von 
allen Ketten, gegen die die Schirmecker einſt proteſtierten, 
doch keine ſo ſchmachvoll, ſo unzerreißbar, ſo ſchwer 


und Ichmerzhaft zu tragen war, als die Kette der 


eigenen Leidenſchaft. 
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Fendell war mit ſeinem Bruder Toni, mit Billa und 
der Kat aus Aßmannshauſen Nachmittags auf den 
Hunsrück nach dem Dorf Weſſelheim gefahren. Swiſchen 
Kat und Billa war ſeit Wochen dicke Freundſchaft. 
Nicht ſelten blieb Kat tagelang in Lachdietenbach und 
half der glücklichen Braut bei der Ausſteuer nähen, und 
da ſie nun gerade wieder im „Herbſt“ auf Beſuch war, 
hatte ſie Fendells Vorſchlag, ihn mit Billa und Toni 
auf ſeiner Agitationsfahrt nach Weſſelheim zu bes 
gleiten, mit Dergnügen angenommen. 

Weſſelheim war ein wohlhabendes Dorf. Die Weſſel⸗ 
heimer meinten oft ſchmunzelnd, als der Herrgott mit 
dem Sack der Fruchtbarkeit über den Hunds buckel ac 
gangen, ſei er zuerſt in Weſſelheim eingekehrt, und da 
hatten ſie halt alle ordentlich zugelangt, ſo daß für die 
übrigen Partien des langgeſtreckten Rückens nicht gar 
viel noch geblieben ſei. Daß gerade dieſer Punkt von 
allen Teilen des ſandigen Höhenzugs tatſächlich in bei⸗ 
nah auffälliger Weiſe von der Natur bevorzugt war, 
konnte jedes Kind einſehn. Da gab es im Gegenſatz 
zu den mageren Buchweizenfeldern und Kartoffelädern, 
den ſpärlichen Haferfeldern und der graugrünen Grasnarbe 
anderer Hunsrückſtriche ſaftige Klee- und üppige Gras- 
weiden, ſchwer tragende Weizenfelder, wie ſie der beſte 
Marſchboden kaum beſſer produzieren kann, Aecker mit 
kopfdicken Kohlraben und Kartoffeln — kurz alles in Hülle 
und Fülle und in einer Qualität, die jedes CLandmanns⸗ 
herz in helles Entzücken verſetzte. 

Fendell hatte wohl Ausſicht, bei den weſſelheimern 
zu reüſſieren. Für die nächſte Reichstagsſeſſion war ein 
neues Weingeſetz in Ausſicht genommen, und die Weſſel⸗ 
heimer, die faſt alle bedeutende Weinbeſitzungen am 
Rhein hatten, waren an dem Geſetz mindeſtens eben ſo 
viel intereſſiert, wie die Anwohner des Stromes ſelbſt. 
Daß aber bei den Beratungen eines Weingeſetzes ein. 
im Kreis Eingeborener, der zudem ſelbſt Weinguts⸗ 
beſitzer war, die Intereſſen der Beteiligten beſſer ver⸗ 
treten würde, als einer von den „Herren“ aus der 
Stadt, leuchtete den Weſſelheimern vollſtändig ein. 

Sendell kehrte mit feiner Begleitung in der „Poſt“, 
dem erſten Gaſthaus des Ortes, ein. Der alte, bald 
vierundachtzigjährige Beſitzer Georg Volk, ſchlechtweg 
der Schorſchelohm genannt, war bis über Bingen hinaus 
wegen ſeiner Grobheit und ſeiner Griginalität bekannt. 
Obgleich ſein Sohn ſeit vielen Jahren die mit einer 
ausgedehnten Oekonomie verbundene Wirtſchaft führte, 
war der Alte noch immer in unverwüſtlicher Friſche und 
Regſamkeit mit auf dem Poſten. Die alte Frau Fendell 
in Lachdietenbach war ſeine leibliche Nichte, aber zwiſchen 
beiden Käufern herrſchte feit Jahren etwas Spannung, 
weil Frau Fendell ſich durch Schorſchelohm um ihre der⸗ 
einſtigen Erbanſprüche gebracht ſah. 

Der junge Volk war nämlich nur ein angenommenes 
Kind. Vor vielen Jahren war ein kleiner Italiener⸗ 
junge mit Mauſefallen durch Weſſelheim gezogen und 
juft vor der Poft zuſammengefallen. Da hatte Schorſchel⸗ 
ohm ihn hereingeholt, und ſeine Frau hatte das Kind zu 
Bett gebracht und es in der Lungenentzündung gepflegt, 
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und als der Junge wieder mobil war, erklärte Schorſchel, 


daß er den Bengel nicht umſonſt gepäppelt habe, nun 


ſollte er dableiben und Adam Volk heißen und feinen 
Platz als künftiger Poftwirt behaupten. Und fo geſchah 
es. Adam wurde adoptiert und gab ſeinen Pflegeeltern 
nie Urſache, ihren Entſchluß zu bereuen. Jetzt war 
Schorſchelohm ſchon bald fünfunddreißig Jahre Witwer, 
und Adams Frau, die ſamt ihrem Kind im Wochenbett 
geſtorben war, ruhte auch ſchon an zwanzig Jahre auf 
dem Gottesacker. Aber trotzdem war Leben die Fülle 
auf dem Pofthof, denn Adam hatte es feinem Pflege⸗ 
vater gleich getan und die beiden verlaſſenen Waiſen 


einer ſchwindſüchtigen Schneiderswitwe für eigen ange⸗ 


nommen und die 2 der px 0 00 9e 
ſichert. 

Der gute Adam. war ein gar ſtiller Mann, 9 
den Mund nur auftat, wenn er ſollte und mußte. Aber 
er war trotzdem nicht dumm, ſöndern dachte ſich ſein 
Teil, wenn andere ſchwatzten, und wußte vor allem am 


beſten, welch. ein weiches, goldenes Herz ſich bei dem 


Vater unter dem härenen Gewand von n uno 
bockbeiniger Art verbarg. — 

Gegen vier Uhr larigten. - die cachdietenbacher in 
0 a vor der „Poſt“ an. Fendell hatte dem Onkel 
Adam — weil er den Toni über die Taufe gehalten, 
wurde er von der ganzen Familie nach Grtsſitte „Patt“. 
genannt — ſeinen Beſuch angekündigt und ihn gebeten, die 
angeſeheneren Bauern des Orts um fünf Uhr zu einer 
Beſprechung in Wahlangelegenheiten in die „Poſt“ zu 
bitten, was diefer. gewiffenhaft beſorgt hatte. Mit wort- 
karger Freundlichkeit begrüßte Adam die Gäſte, dirigierte 
die „Maſchin“ in den Schuppen und geleitete den Beſuch 
ins Baus, Im Flur kam ihnen Schorfchel entgegen. 
Er ſtützte ſich auf feinen Eichenfnüttel, und aus der 
Taſche ſeiner Joppe von eigengeſponnenem Seug hing 
ein dreieckiger Sipfel des roten, baumwollenen Scmupf- 
tuchs. 

Aus dem beinah noch faltenloſen Geſicht des Dier. 
undachtzigjährigen blitzten die ſcharfen, grauen Augen 
den Eintretenden mit jugendlicher Lebhaftigkeit entgegen. 


„Gu'n Dag, Sepp,“ ſagte er, Joſef die Hand ſchüt⸗ 


telnd, „freit mich, dich aach emol in 00611618411 wieder 


zu ſelm!“ Und auf Kat deutend: „Is dat dei 
Sraa?” 


„Vein, Ohm, bas ift eine Freundin von der Billa,“ 


erwiderte Fendell lachend. „Wer was von ſein Frau 


hält, läßt ſie daheim. Das werd ihr auch noch von 
früher Der wiſſen.“ 

„Na, alleweil han ich mei Sraa daheeme gelas, aver 
dann han ich auch kei fremde Weibsleit mitgeſchleppt,“ 
fagte Schorſchelohm trocken. 

In der Wirtsſtube hatte die Magd den Kaffeetifch 
gedeckt. Obgleich drei Senſter offen ſtanden, war es 
erſtickend heiß und dumpf in dem niedrigen Raum. Schon 
während der Fahrt hatte ſich die Cuft umzogen; einen 
Augenblick hing der Wolkenhimmel wie ein ſchwarzes 


Tuch über der Erde. 


Maske. | 
| luſtig, „immer f chien den Mantel uff beide سیت‎ - 


l Nummer 23. | 
„Nu, fag emol, du bis ja woll ein groß’s-Dier Det: 
weil geworrn. Sepp," begann der Ohm nach einer 


Weile, „du kanns lache, Jung! سو ہت‎ un 
a reich Fraa!“ 


„Mein Frau war nicht reich, wie ich fie heiratete, : 


Ohm. Als ich fie nahm, hatte fie gar nichts, das iſt 


erft ſpäter gekommen und macht mir den Kohl nicht 
fett, fagte Fendell, der den Alten von früher her kannte 
und wohl wußte, daß Schorſchelohm gern hänfelte, um 
Gelegenheit zu einem friſchen, fröhlichen Krakehl zu finden. ۱ 
„Nu, awer 'n groß Dier bift alleweil doch geworrn. 
In 'n Reichsdag woll'n ſe dich ſchicke. Hör emol, is et 
denn wohr, dat du do in Berlin: de arg quiſſelig worn 
pito" “ 
" „Gott nel” gendell zuckte die Achſeln. „wer T 
unter die Wölfe begibt, muß halt mit me SR 
Ohm. Is nich wahr, patt?” l 

Adam ſchmunzelte, und "Schorfchelohm. 11 ein 


dummes Geſicht. „Wat du fagit. bech In Berfin 


find die Leit all fo quiſſelig ? 
In Berlin grad nicht. Aber hier: und da ſie mich | 
doch partout in den Reichstag ſchicken wollen.“ | 
„Spielt fo 'n biſſel den Mann mit der ſchwarzen 
Recht haſte, mei Sepp," Schorſchelohm lachte 


damit de rechte nicht friert, wenn's der linken worm is." 

„Na, na, Ohm. Ich meine halt auch nicht falsch 
Und beſſer als: ich wird kein 2 unſern. Kreis im 
Reichstag vertreten.“ 

Unterdeſſen kamen die Bauern einer na E 7 
heran und nahmen mit dem feierlichen Ernſt und der 
würdevollen Wichtigkeit ländlicher Honoratioren, die zu 
einem ernften Amt zuf ammentreten, an dem großen Mittel 


KE der Wirtsſtube Platz. Ganz zuletzt (dob fich noch 


ein Individuum herein, das feinem Aeußern nach: wohl 
nicht zu den maßgebenden Perſönlichkeiten Weſſelheims 
gehörte. Die Kleidung verſchliſſen, den Schlapphut aufs 
linke Ohr gedrückt. Clemens Wenzel war vor Jahren 
Eigentümer der größten Bauernhöfe in Weſſelheim; 
nachdem er durch Trunk, Kartenſpiel und liederliche Wirt ⸗ 
ſchaft auf den Nund gekommen war, vagabundierte er. 
von einem Dot zum andern, arbeitete gerade genug, um 
den Hunger ſtillen und die Schnapsflaſche füllen zu 
können, und verbrachte ſeine freie Seit in den Wirts⸗ 
häufern, wo er gern zu den Unterhaltungen der Bauern 
feinen Senf hinzugab. * i 
Clemens ſetzte fich: etwas abf. eits pom m Bonoratiorentifch i in 
die Nähe des Fenſters, beſtellte einen Spezial Weißen und 
ſpitzte die Ohren. i 
Die Derfammlung war fous vollzällig geworden, 
als das Wetter losbrach, Blitz und Donner, Sturm und 
Regen und Hagel. Wie Steinwürfe praſſelten die 
Schlofen gegen die Fenſterſcheiben, während die in kurzer 
Seit zu Sturzbächen anſchwellenden Regenmengen fas: 


kadenartig die ziemlich (teil abfallende Dorfſtraße hinab 
ſtürzten. 
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Frauenfleiß im badiſchen Land. 
Am Spinnrocken. 


i Nummer 23. 


D 


Rleine Spinnerinnen. 


In der Spinnstube. 


Don Hermine Dillinger. 


Hierzu 5 Aufnahmen von Hofphotograph E. Kempfe. 


„Jez nur nit allewil g'ſchwätzt, ihr Maidli,“ 
ſagte die Spinnlehrerin, indem ſie mit dem Fuß 
ihr Spinnrad in Bewegung ſetzte, „wie oft hab 
ich's euch ſcho g'ſagt — wer's Mul nit halte 
kann, der iſch nir wert — Was iſch,“ unter 
brach ſie ſich, „was ſoll das Getu und Gekicher 
jetz wieder d“ 

Von den zwanzig jungen Mädchen, die in 
der niedrigen, aber freundlichen Bauernſtube 
ſaßen und ſich umſonſt bemühten, ihrer Lach— 
luft Herr zu werden, erhob fid) eine Stimme: 
„Aber Lehreri, mer werde uns doch noch freue 
dürfe, daß es gar fo fchön aft iſch uf der 
Spinnereiusſtellung 3 Xar[srub^ — 

„Jo,“ meinte eine andere, „wo bigot zehne 
us unſerer Spinnſtub der Preis kriegt habe —“ 

„Scho wieder geht's los, das Schwätze,“ 
fuhr die Lehrerin auf, „fo nemme euch doch e 
Beiſpiel an mir — i ſag nix, was nit ſi muß 
— Wiſſener au, worum 's Rofele und 's Anne— 
Marei hüt in der Spinnſtub fehle — do iſch 
was im Wark, ihr Maidli, i glaub, i glaub, 
do gibt's —“ Ä 

„E Boczit,” ſchrie eins der Mädchen. 
„Wieder eini, die 's Mul uftue muß,“ ärgerte 


fich die Lehrerin, „nix wiſſener, die ganz G'ſchicht 
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KI) Xi mache — i hab de Xaver gern, aber er hät nix, und „Ihr ſchwätze jo au,“ hieß es, „und fell- g'hörig" — 
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Spinnfchule Grunern (Breisgau). 


natürli, ganz vorne bin i g’ftande und hab g’hört, wie 


usg' macht worde iſch — langmächtig hät d' Lands: 
d' Candsmuetter fragt: Wie heißen Sie, mein liebes 


muetter uf je ing’red. 0900 | 
Kind?‘ ‚Rofele,‘ ſagt 's, ‚und i bitt Ihne, Königliche „Bege Obed. hat 's g'heiße: jez nur furt, 's iſch 
Hoheit, komme Se e weng uf d' Side, i hätt ebbis uf Sit an de Bahnhof. 
em Herze — ۱ 


„He, hab i denkt, ‚erfohr i denn 
| : dg au gar nie — fei Wörtle habe fie g'ſproche uf em 
„Schau einer das Maidli, denk i, red 's nit doher, ganze Weg, d' Bäuerin und 's Roſele. G'rennt fin 
als wenn's fier Lebtig mit hohe Herrſchafte z' tue mer an de Bahnhof, als ob 's brenne tät. Dort | 
g’habt hätt —' | NE hät's g'heiße, mer hätte noch e halbe Stund Sit. He, 
„Herr Jeſis im Himmel,‘ ſtoßt mi Rofele fi Muetter Bäuerin, fag i, ‚jo z' renne, ihr habe emol 's Iſe⸗ 
an, ‚was hät jez au das Maidli der Land⸗muetter vor balmfieber. Be Todes 
alli Sütt vorz hüle — i ſchäm mi jo in Grundsbode ni „Jo, fast 's Roſele,, 
— mer könnt jo meine, Digot, mi Maidli fei 's unglüd- Hals nuf!“ : E . 
lichſt G'ſchöpf uf der Welt.“ gë 


| ` | „Dom Renne d' macht d' Bäuerin und ſchaut's von 
„Aber erſcht der Schrecke von der Bäuerin, wie 's obe bis unte an, ‚du verflammti Krett — in Gotts⸗ 
heißt, d' Candsmuetter verlang fie 3' ſpreche. Was do namme — fo nemm. en.“ LE. 
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Ä Skizze von Henning Berger. 


er Straßenbahnwagen hielt, und der Schaffe ziehen. Es hatte fich, alles recht nett gemacht, dank 
ner ſteckte den Kopf zum Wagen hinein. ſeines ſorgfältig aufgeſtellten Programms und einer gut 
„Pilgatan, ſagte er zu dem Paſſagier in verſehenen Keifekaſſe. Aber nun ſtanden ihm noch ein 
der linken Ecke, „hier müſſen Sie ausſteigen.“ paar Sachen bevor, die langweilig und überflüſſig waren 
Ein großer, hagerer Mann mit gol und weder ihm noch einem andern irgendeinen Vorteil 
dener Brille, kurzgeſchnittenem, braunem Schnurrbart brachten. Na ja, die eine Sache vielleicht — er hatte 
und fcharfen Sügen erhob fich und ſtieg aus. Er blieb fich vorgenommen, feine alte Amme aufzuſuchen, die in 
unentſchloſſen an der Ecke der Flemminggatan ſtehen und Stockholm verheiratet ſein ſollte. In Neupork hatte er 
fah dem verſchwindenden Wagen, unentſchloſſen nach. eine Damenuhr mit doppeltem Gehäuſe gekauft, darüber 
Die Unſicherheit in feiner Bewegung und Haltung kon- würde fie fid) natürlich freuen. Aber vorher mußte er 
traſtierte auffallend mit der ganzen Erſcheinung des hier zu dieſen wildfremden Menſchen hinauf und den 
Mannes, und es ſchien, als ob er ſich deſſen ſelbſt be⸗ Gruß ausrichten. "080 
wußt fet und fich über fich felbft ärgere. Es lag etwas 
Ausländiſches in feiner Kleidung und feinem Auftreten. Er 
zündete fich eine Zigarre an und ging die Pilgatan hinauf. 
Er ließ die Einzelheiten der Erholungsreiſe, auf der 
er gegenwärtig begriffen war, an ſeinem Geiſt vorüber⸗ 
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Einen Gruß von einem Toten überbringen! Noch 
dazu, wenn er in ſolchem Elend geſtorben iſt, wie der 
arme, heruntergekommene Georg! Schon als er drüben 
in Xteuyorf eingetroffen war, hatten Be es alle gewußt, 
daß er es auch dort zu nichts bringen würde. Wie war 
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es doch noch gewefen? Ja, er hatte ja wohl Arzt 
werden follen, aber er war in Schweden unmöglich 
geworden, und da hatte der Alte ihn denn nach Amerika 


geſchickt. Ja, ja, aber das hilft auch nicht, wenn's doch 


ſchon mal zu ſpät iſt. Er ſowohl wie die andern hatten 
dem Unglücksmenſchen im Anfang drüben geholfen. Aber 
er war immer mehr ins Bummeln geraten, ſchließlich hatte 


er gegen ein paar Schnäpſe und ein Nachtlager hinterm 


Ofen Schankſtuben ausgefegt. Dann war er krank ge⸗ 


worden. Als er fühlte, daß es mit ihm zu Ende ging, hatte 


er vom Lazarett aus zu ihm geſchickt und um feinen Beſuch 
bitten laſſen. Er hatte gehört, er wolle nach Heu reifen. 


„Ja, das ſtimmt. z 


„Dann tu mir den Gefallen, geh zu meinen Eltern 


und bring ihnen meine Grüße! Sag ihnen, als ich ge 


ſtorben ſei, hätten meine letzten Gedanken ihnen gegolten. 


Grüß mir beſonders meine Mutter! Sie hat ſich viel um 
mich gegrämt. Ach, was für ein Lump bin ich geweſen! 


Nicht ein einziges Mal in den fünf Jahren habe ich 


nach Haus geſchrieben — was follte ich auch fchreiben! 
verſprich mir, daß du meine Mutter grüßen wirft!” 


Dann hatte er vor. Schluchzen nicht weiter ſprechen 


können, und darauf war ein heftiger Huſtenanfall ge⸗ 
kommen, und in der Nacht war Georg geſtorben. Aber 
er ſelbſt hatte verſprochen, die Eltern aufzusuchen, und 
nun ſtand er hier vor ihrer Haustür. 

Der Fremde ging vor dem Haus auf und ab und 
tat lange Süge aus feiner Zigarre. Na, er mußte nun, 
koſte es, was es wolle, ſeinen Auftrag ausrichten, morgen 
wollte er ſich ja bereits auf den Heimweg begeben. Er 


warf ſeine Sigarre fort und trat haſtig ins Portal. 


Drei Treppen hoch war es: erſte Treppe, zweite 


Treppe — er ging ſehr langſam. Dritte Treppe, das 
war die Tür: E. Olſon, Kohndiener. Er klingelte. 


Ein blaſſes, junges Mädchen öffnete. 
„Ich komme von Amerika.“ 
Das junge Mädchen ſchlug die Hände zufantmen 


und lief ins Simmer. Er hörte fie rufen: „Papa, ein 
Herr aus Amerifal Er bringt uns Grüße von Georg.“ 


Der Reiſende trat ein und ſchloß die Tür hinter ſich. 
Es war völlig dunkel im Flur, und ihm ſchlug eine 
fatale Krankenzimmeratmoſphäre entgegen. Am Ende 
des Flurs wurde eine Tür geöffnet, und ein kahlköpfiger 


kleiner Mann im Schlafrock wurde ſichtbar. Er näherte 


ſich unter wiederholten Derbeugungen, halb wohlwollend, 
halb untertänig, zog den Beſucher trotz deſſen lebhaftem 
Proteſt den Meberrod ab und hing ihn mit dem Hut 
ſorgfältig an den Kleiderſtänder, während er halblaut, 
als fürchte er, belaufcht zu werden, ſchwatzte: „Du meine 
Güte, du meine Güte, verzeihen Sie doch nur, daß Sie 
mich im Schlafrock antreffen — ſo, darf ich bitten, hier 
hinein. Ach Herrgott, Herrgott, meine Frau ift krank, 
ſehr krank, es geht zu Ende, o du meine Güte, wie 
ſieht es hier aus, entſchuldigen Sie doch, bitte, es wird 


eben zu viel für meine Tochter allein, ich habe tagsüber 


meine Arbeit und Abends das Theater —“ 

Der Fremde fühlte ſich immer befangener. Er hatte 
von dem ganzen Wortſchwall nur ſo viel begriffen, daß 
die Frau, Georgs Mutter, im Sterben läge. Wie ſollte 
er ſeinen Auftrag nun anbringen? „Ich muß ſo nach 
und nach damit herauskommen,“ dachte er bei fich. 

Der Raum, in den er jetzt geführt wurde, war eine 
Miſchung von Eß⸗ und Wohnzimmer und ganz aut 
möbliert. 

Der Lohndiener wußte offenbar nicht recht, wie er 
mit dem Fragen beginnen ſollte, vielleicht erwartete er 
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unangenehme Nachrichten. Er trat an eine alte Chif⸗ 
foniere und öffnete ein Schränkchen darin: „Darf ich 
Ihnen einen Kognaf anbieten? Es iſt etwas Feines, 


kann ich Ihnen ſagen, ich habe ihn von einem Be⸗ 
kannten bekommen, von Jahnſon am Hof.“ 


Aus Furcht, den Alten durch eine Weigerung zu 


kränken, und dankbar für jeden Aufſchub ließ der Fremde 


ſich zweimal einſchenken. | 
Mädchen ein und fchlich fid auf Sehen heran. Der 
Lohndiener redete wieder: „Bitte febr, Here —“ | 


Jetzt trat auch das junge 


„Pierfon iſt mein Name.“ 

„Bitte ſehr, Herr Pierſon. Gib die Suckerſchale, 
Maja — Herr Pierſon iſt gewiß Arzt, mein Sohn 
hat ja auch Medizin ſtudiert. Was macht Mama, Maja?” 

„Sie ſchläft,“ ſagte die Tochter, die den Fremden un⸗ 
abläſſig mit großen, fragenden Augen anſah. 

„Denk doch, wie fie fich freuen wird, wenn ſie 
5 aufwacht und dies erfährt. Es iſt doch wunder⸗ 
bar, ſeit meine Alte krank iſt, hat fie den Gedanken 
nicht aufgegeben, daß wir doch noch einen Brief von 
Georg bekommen würden. Und nun erlebt ſie die Freude 


doch noch, ehe fie 7 | 
Das junge Mädchen ſchluchzte. Herr Pierſon be 


trachtete aufmerkſam die alte Chiffoniere an der Wand 
drüben. Er wünſchte, er befände ſich auf der Wechſel⸗ 
börſe in der Wallſtreet oder ſonſt wo, wenn er nur hier 
nicht zu ſein brauchte. „Das Beſte wird ſein, ich lüg von 


A bis 3 und fchreib hinterher, wenn ich wieder drüben 


bin.“ Er verfuchte zu lächeln und erwiderte: „Nun, wir 
wollen das Beſte hoffen. Nein, Arzt bin ich nicht, ich 
bin Kaufmann. Sehen Sie, Georg iſt lange krank ge⸗ 
weſen — nein, Fräulein Olſon, Sie brauchen nicht zu er⸗ 
ſchrecken, gefährlich iſt es nicht, Georg iſt — iſt nun 
wieder beſſer. Sehen Sie, er hat es ſchwer gehabt im 
Anfang, und deshalb wollte er nicht ſchreiben. Aber 
jetzt geht es ihm ausgezeichnet, er iſt Tierarzt, verdient 
ſehr gut — und wird bald ſchreiben — ſobald er ſich 
kräftiger fühlt — er bat mich, ich ſollte Sie alle herzlich 
grüßen — namentlich Frau Olſon.“ 5 

Herr Pierſon wandte den Blick von der Chiffoniere 
ab, er fah das glückſtrahlende Geſicht des Vaters, den 
innig zufriedenen Ausdruck der Schweſter. „Gott, ver⸗ 
zeih mir, was ich hier tue, dachte er, indem er auf 
ſtand und in die Taſche griff. Er nahm das Etui mit 
der Uhr heraus und legte es auf den Tifch. 


„Hier iſt ein Geſchenk von Georg. „Er ſagte — es. 


fei für Sie, Fräulein Olſon — und —“ 

Der alte Lohndiener hatte mit zitternden Händen 
den Deckel geöffnet, jetzt ſah Herr Pierſon ihn weinen. 
Er wagte das junge Mädchen nicht anzuſehen, ſondern 
näherte ſich langſam rückwärts der Tür. 

„Nein, aber Sie wollen doch nicht gehen! Ich bitte 
Sie, halten Sie es einem törichten alten Vater zugute, ſo 
ein Junge, ich bitte Sie! Nein, Sie müſſen mit uns zu 
Abend effen. Maja, lauf ſchnell hinunter und kauf —“ 

Aber Herr Pierſon beeilte ſich zu antworten: „Un⸗ 
möglich, beſter Herr Olſon, ich reiſe bereits in einigen 
Stunden ab. Ja, gewiß werde ich Georg grüßen —“ 

Sie begleiteten ihn auf den Flur, und Herr Olſon 
war ihm behülflich, den Ueberrock anzuziehn. 

„Bitte ſehr, das iſt mein Amt — ſo ein Junge! 
Denk doch nur, Maja, wenn Mama aufwacht. Aber, 


daß wir Ihnen gar nichts anbieten dürfen —“ 


Ein kaum hörbarer faut aus dem Krankenzimmer 
ließ das junge Mädchen zuſammenſchrecken. Sie lief 
eilig ins Simmer zurück, und Herr Pierſon ſah, wie ſie 
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d | | im Eßzimmer haſtig das Etui an ſich nahm und damit Endlich ſtand er draußen auf der Treppe. War er 
1ں‎ Dit uL | im Kranfenzimmer verſchwand. Sobald er wieder fünf Minuten oder fünf Stunden da drinnen geweſen d 
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. A k EN INT auch mitſchicken, das machte die Sache glaubwürdiger. ſtimmt und fühlte ſich dabei doch ſo beflommen, Wenn 
iv 10 Herr Olſon drückte ihm die Hand, und er mußte dies vor vielen Jahren paſſiert wäre, hätte er vielleicht 
09 ! FE KÉ einen Schwall von Dankſagungen über ſich ergehen eine Träne zerdrückt. So wie es jetzt um ihn beftellt 
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Königin Draga von Serbien, 


ermordet zu Belgrad in der Nacht vom 10. zum 11 Juni. 


Die Armeerevolution in Serbien. 
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König Alexander von Serbien, 
ermordet zu Belgrad in der Nacht vom 10. zum 11. Juni. 


Die Armeerevolution in Serbien. 
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Man abonniert auf die „Noche“: 
in Berlin und Dororten bei der Haupterpedition Zimmerftraße 37/41, ſowie bel ben 
Filialen des „Berliner Cokalanzeigers“ and in ſämtl. Buchhandlungen, im 
Deutſchen Reich bei allen Buchhandlüngen oder Poſtanſtalten (Seitungs⸗Preisliſte 
Erſter Nachtrag 1903 Nr. 8558); unb den Gejchäftsftellen der „Woche“: 
Bonn a. Rh., Kölnftr. 29; Bremen, Obernſtr. 29; Breslau, Schweidnitzerſtr., 
Ede Karlitr. 1; Cafrel, Obere Königſtr. 22; Chemnitz, Johannisplatz 1; 
Dresden, Seeftr. 1: Düffeldorf, Schadowſtr. 59; Elberfeld, Herzogſtr. 38; 
Elfen a. Rh., £imbederplag .8; frankfurt a. M., Zeil 63; Görlitz, 
Cuiſenſtr. 16; Dalle a. S., Mittelſtr. 9, Cde Schulſtr.; Hamburg, Neuner: 
wall 60; Hannover, Georgſtr. 39; Karlsruhe, Kaiferftr. 54; Kattowitz, 
Poſiſtr. 12; Kiel, Holſtenſtr. 6 Köln a. Rh., Hoheſtr. 145; Rönigsberg 
t. Pr., Hneiphöfiche Kanggaffe 55; Leipzig, Petersftr. 19; Magdeburg, 
Beiteweg 184; München, Naufingerſtr, 25 (Domfreiheit): Nürnberg, Königs» 
ſtraße 33—37; Stettin, Breiteſtraße 45; Stuttgart, Hönigſtraße it; 


Wiesbaden, Kirchgaffe 26. l 
3 bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


in der Schwei 
E d 


ürícb, Rennweg 48, | 
llen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


in Frankreich bei a 


Paris, 18 Rue de Richelieu 18. 
in Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“ 


Amſterdam, Heerengracht 457, 
in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Kopenhagen, Kjöbmdgergade 8. | ۱ 
in den Vereinigten Staaten pon Amerika bel allen Buchhandlungen und 
der Geſchäftsſtelle der „Woche“: Neuyorh, 83 u. 85 Duane Street. 


jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitfchrift 
wird ftrafrechtlich verfolgt. | 


— ___ "CEN — — 


Die sieben Tage der Woche. 
J. Juni. | 


Im Auftrag des Kaifers ſpricht der Botſchafter ۴ 
Kadolin den franzöſiſchen Miniſtern Delcaſſé und Pelletan 
Dank aus für die dem Kreuzer „Amazone“ bei Breſt ge— 


währte Hülfeleiſtung. 
Der Prior des Oblatenkloſters in Lahlachere (Departement 


Ardeche) wird verhaftet, weil er das Klofter hat zumauern 
laſſen. ۱ ۱ 


| J. Juni. 
Intendant Georg von Bülfen wird zum definitiven 
Generalintendanten der Berliner Hoftheater mit dem Titel 


Exzellenz ernannt. , 
Der franzöſiſche Senat nimmt den Geſetzesartikel, der die 


Militärdienſtzeit auf zwei Jahre feſtſetzt, an. 
Lord Salisbury erkrankt ernſtlich in 8۰ 
6. Juni. 
deutſchen Landes⸗ 


In Dresden wird die Tagung der 
gruppe der internationalen kriminaliſtiſchen Vereinigung durch 


Unterſtaatsſekretär von Mayr eröffnet. 


Berlin, den 13. Juni 1903. 


und Dirigenten eine Anſprache, in der er die Pfle 


miniſters Konow an. 


A Jahrgang. 


Das öfterreichif - ungarifdje Krie 
von Saloniki nach Cattaro in See. 
Der Kaifer hält in Frankfurt a. M. an die Preisrichter 


Dolfsgefangs und liedes beſonders empfiehlt. ۱ 
Im Namen des engliſchen Liberalismus ſpricht fid 
Campbell⸗Bannermann in Perth gegen die Chamberlainſche 
Follpolitik aus. ZEE 4 Ce? 
: 7. Juni. | 


Beim Wettſingen in Frankfurt a. M. fällt dem Berliner 


Lehrergeſangverein der Kaiferpreis zu. 7 
ng und der 


In Norwegen haben der Kriegsminifter Sta 
Ackerbauminiſter Konow ihr Entlaſſungsgeſuch eingereicht. 

Der geſetzgebende Rat in Bloemfontein nimmt einſtimmig 
die Bloemfonteiner Follkonvention an. E 

| 8, Juni. 

Fürſtbiſchof Kopp in Breslau ftellt in einem Hirtenbrief 
gegen die großpolniſche Dreffe deren Leſern die Verweigerung 
der kirchlichen Gnadenmittel in Ausſicht. E S 

In Gneſen beginnt der Prozeß gegen 24 poln 
naſiaſten wegen Geheimbündelei. 

TE E | 9, Juni, 

[fes in Berlin wird den beftehenden 
liche Kommiffion des Bundes» 


iſche Gym- 


Aus Anlaß des Peſtfa 
Keichsgeſetzen gemäß die ärzt 
tates zuſammenberufen. | 

Die Franzoſen haben die Beſchießung von Figig beendet. 

Das Schiff der deutſchen Südpolarexpedition „Gauß“ iſt 
in Simonstown (Kap der Guten Hoffnung) angekommen. 

Im Geheimbundprozeß in Gneſen werden fünf Ange⸗ 
klagte freigeſprochen, die andern erhalten Gefängnisſtrafen, 


bezw. 0. : | | 

Der König von Schweden nimmt die Entlaſſungsgeſuche 
des norwegiſchen Kriegsminiſters Stang und des Ackerban⸗ 
Sum Kriegsminifter wird der Jn- 


D 


genieurhauptmann Thomas Hefbye ernannt. 
| 10. Juni. 
Der geſetzgebende Rat der Transvaalrepublik nimmt ein 
ſtimmig den Antrag an, den Dingaanstag als Burenfeiertag 
mit in die Liſte der öffentlichen Feiertage aufzunehmen. 


چ 


l Birgt die Peitforichung eine Gefabr? 


Don Prof. Dr. €. Posner, Berlin. 


Wenn nod) vor einem Jahrzehnt die Kunde ſich verbreitet 
hätte, daß in unſerer Stadt das grauſige Geſpenſt der Peſt 
erſchienen ſei und auch ein Todesopfer gefordert habe — wer 
möchte leugnen, daß auch die Beſonneren einen Schauer 
empfunden, daß der großen Menge aber eine paniſche Furcht 


ſich bemächtigt hätte, die ja, freilich in jenen Tagen nur 


allzuberechtigt geweſen wäre. Wer dachte auch nur damals 
an die Möglichkeit, daß dieſe Seuche, das Schreckbild des 
Mittelalters, entſetzlicher noch als die verheerende Dolfsfranf: 
heit des vorigen Jahrhunders, die Cholera, je wieder nach 
Europa gelangen könnte? Man wähnte ſie in abgeſchwächter 
Geſtalt, halbſchlummernd in wenigen uralten Herden, in 
China, im Nimalapagebiet, in Turkeſtan; eine raſche Invaſion 
in Südrußland (Wettjanka) in den achtziger Jahren ver- 
ſchwand, ſchnell, ohne weitere Folgen zu hinterlaſſen, auch 
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aus Aegypten, Tripolis; der Türkei hatte ſie ſich ſcheinbar 
völlig zurückgezogen. Erſt im Jahr 1894 kam die Nachricht 
von furchtbaren Derheerungen, die die Seuche in China an⸗ 


richtete — 10 000 Menſchen follen ihr damals innerhalb. 


acht Wochen in der Umgebung von Uanton erlegen ſein, 
dann griff ſie- weiter um fih, immer aber während faf fünf. 
Jahren beſchränkt auf indiſche, chineſiſche, japaniſche Gebiets- 
teile. Bei dem in fo ungeahntem Maß geſteigerten Welt- 
verkehr mußten ſich nun freilich die Augen Europas von 
neuem auf den ſchon überwunden geglaubten Feind 
richten, mußte man von neuem mit der Möglichkeit einer Ein⸗ 
ſchleppung auch in unſere Häfen rechnen. Bereits im Jahr 
1897 kam es zu einer erſten internationalen Vereinbarung, 
der „Sanitätsfonvention, von Venedig“, die die Grundlinien 


des gemeinſam zu führenden Kampfes vorzeichnete — und 


die Erfahrungen der folgenden Jahre taten nur zu 
deutlich dar, wie berechtigt die Sorge, glücklicherweiſe auch, 
wie erfolgreich die geplanten Abwehrmaßregeln waren. 
Seit 1898 wird bald hier, bald da das Auftauchen 
der Deft ſignaliſiert; feit 1899- nehmen diefe örtlichen 
Peſtherde mit unheimlicher Schnelligkeit 
Blick auf die Erdkarte lehrt, wie allerorten an Küften- 
ſtrichen oder auf Inſeln der gefürchtete Gaſt erſcheint, 
ohne allen Zweifel in erſter Linie dem Schiffsverkehr folgend. 
Suez und Alexandrien, Oporto, Plymouth, Glasgow, Trieſt, 


dann Hamburg und Bremerhafen, Madagaskar, Kapftadt 


Honolulu, Manila, S. Paolo, Rio de Janeiro, Aſſuncion — 
das find einige der weſentlichſten Etappen, die die Det auf 
dieſem neuen Zug durch die Welt zurückgelegt, meiſt nur mit 
kurzem Aufenthalt, an andern Stellen — namentlich in Afrika 
und Südamerika — leider mit einer unverkennbaren Neigung, 
neue endemiſche Herde zu bilden, die die allgemeine Gefahr 
weiter zu ſteigern vermögen! 


Wenn trotzdem nicht nur Europa im ganzen diefer. Gefahr 


ruhig ins Auge Debt, ſondern wenn fogar das Erſcheinen der Peſt f 


in einer beſtimmten Stadt bei uns keine weitgreifenden Befürch⸗ 
tungen mehr im Gefolge hat, ſo darf man ruhigen Gewiſſens 
ſagen, daß in dieſem Fall ebenſo, vielleicht noch in höherem 


Grad wie bei der Bekämpfung der Cholera, lediglich die 


wiſſenſchaftliche Erforſchung der Seuchenerreger die Fandhabe 
zu einer geordneten, jetzt bis ins kleinſte vorbereiteten Ab⸗ 
wehr und Unterdrückung geliefert hat. Seit im Jahr 1894 
gleichzeitig und unabhängig voneinander Robert Kochs 
Schüler, der japaniſche Forſcher Kitaſato, und der aus der 
Schule Paſteurs hervorgegangene franzöſiſche Gelehrte Herſin 
den „Peſtbazillus entdeckt haben, ſind in raſtloſer, emſiger 
und — wie gleich hier betont ſei — mit dauernder Gefahr 
verknüpfter Laboratoriumsforſchung die Lebenseigenſchaften 
dieſes kleinen Organismus erkundet, die Erſcheinungen der 


Krankheit und die Art der Anſteckung hierdurch dem Der, ` 


ſtändnis nähergerückt, insbeſondere aber die Mittel und 
wege feſtgeſtellt worden, durch die dem Ausbruch einer Epi⸗ 
demie geſteuert werden kann. Der Verſchleppung der Krant: 


zu, und ein 


i 


heit ſelbſt gegenüber find wir zunächſt noch machtlos; immer | 


wieder wird es ſich ereignen, daß ein aus Peſtgegenden 
kommendes Schiff in den Ankunftshafen einen Heſtfall ein⸗ 
ſchleppt, ja ſogar auf indirektem Weg, durch Dermittlung 
der zu dieſer Krankheit beſonders disponierten Ratten, die 
ja bisher leider noch unzertrennliche und unausrottbare 
Begleiter eines jeden Fahrzeugs auf See bilden, eine In⸗ 
fektion hervorruft. Aber, daß es gelingt, ſolche einge- 
ſchleppten Fälle frühzeitig zu erkennen und zu iſolieren und 
damit die Epidemien im Keim zu erſticken, das 
darf als einer der größten Ruhmestitel der modernen Medizin 
geprieſen werden und muß als völlig ebenbürtig den andern 


Großtaten der neueren Forſchung, E der durch Koch ۱ 
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l inaugurierten planmäßigen Bekämpfung der Cholera, an die 
Seite geſetzt werden. 


Mit Stolz dürfen wir hervorheben, 
daß bei dieſer unſcheinbaren und doch auf die höchſten Ziele 


hin gerichteten Arbeit deutſche Forſcher in erſter Linie mit⸗ 


gewirkt haben, ſei es, daß ſie die gefahrvollen Expeditionen 
in die alten Peſtherde zum Studium der Erkrankung mitmachten, 


wie neben Koch Gaffky, Richard Pfeiffer, Weichſelbaum, Sticker 
u. a., fei es, daß fte, wie W. Kolle, Dunbar, Bitter, Got: 
ſchlich, Martini, D. "Hotel, im Laboratorium die Lebenseigen⸗ 
ſchaften und Wirkungen der Bazillen im einzelnen ſtudierten! 

Und doch — eben dieſer Laboratoriumsarbeit, der Be⸗ 
ſchäftigung mit dieſen todbringenden Kranfheitserregern ift 
neuerdings nicht bloß ein blühendes Menſchenleben zum Opfer 
gefallen — es könnte auch ſcheinen, als ſei gerade durch fie der 
Gefahr einer Weiterverbreitung der Seuche ein Tor geöffnet 
worden! Schon einmal iſt ein ähnlicher Fall vorgekommen und 
noch in aller Erinnerung — im Jahr 1898, als Dr. Hermann 
Franz Müller in Wien, der im Jahr zuvor der viel drohen⸗ 
deren Gefahr einer Infektion während der Stnudienreiſe der 
öſterreichiſchen Expedition in Bombay glücklich entronnen 
war, ein ſo tragiſches Ende fand. Und wiederum hat jetzt 
ein hochbegabter Arzt, Dr. Milan Sachs aus Agram, ſeine 
Studien am peſtbazillus mit dem Leben bezahlen müſſen, und 
in dem Augenblick, da diefe Seilen niedergeſchrieben werden, 
iſt es wenigſtens noch nicht völlig ſicher, ob an dieſen einen 
Trauerfall ſich ein weiteres Opfer (der Wärter) anſchließen 
wird. Sollte es nicht, ſo kann man fragen, mit dieſen 
Opfern genug fein? Wäre es nicht an der Zeit, die Be’ 
ſchäftigung mit dieſen gefährlichen und bedrohlichen Dingen 
ganz zu unterſagen, die Deftlaboratorien, an deren ſtreng 
verſchloſſenen, von der Außenwelt ganz abgeſchiedenen Türen 


ein jeder nur mit einem geheimen Schauer (۸۵ völlig 


aufzuhebend 


So traurig vom rein menſchlichen Standpunkt diefes 
Ereignis erfcheint, fo inniges Mitgefühl wir dem tapferen 


jungen Forſcher zollen, ſo entſchieden muß ein ſolcher 
Gedanke zurückgewieſen werden. Vicht nur harren noch eine 
Reihe von Fragen, die die Biologie des Peſtbazillus ſelbſt 
betreffen, der endgültigen Löſung und erheiſchen gebieteriſch 
ein weiteres Fortſchreiten auf dem ſo erfolgreich betretenen 
Weg — in erſter Linie fordert das öffentliche Intereſſe ſelbſt, 
heute mehr als je, daß möglichſt viele Aerzte fid) mit all dieſen 
Fragen aufs genauſte vertraut machen. Wenn in der Cat 
— und ein Zweifel hieran iſt nicht. geſtattet — mit jedem 
Dampfer, der von fremden Küften, aus China und Indien, 
aus Südamerika und Oftafrifa kommt, die Möglichkeit einer 
Einſchleppung der Peft in unſer Vaterland droht, wer wollte 
da die Verantwortung übernehmen, unſere Wehrkraft gegen⸗ 
über dieſem Feind auch nur um den kleinſten Teil abzu- 
ſchwächend Und in nichts anderm kann dieſe Wehrkraft ٠: 
blickt werden, als in der genauſten Vertrautheit der Aerzte 
nicht bloß mit den augenfälligen Krankheitserſcheinungen, 
ſondern insbeſondere mit den feineren bakteriologiſchen Hilfs 
mitteln der Diagnofe, die allein den Feind bei feinem erſten 
Eindringen zu erkennen und zu bekämpfen erlauben. Gerade 
auf dieſes Ziel ift durch die verſchiedenen „Peſtkurſe“ im 
Kochſchen Inſtitnt und im Reichsgeſundheitsamt, ſowie durch 
eine Reihe weiterer Maßnahmen, um die fid für Preußen 
namentlich Geheimrat Profeſſor Kirchner hochverdient SEH 
ftets hingearbeitet worden. 

Man vergegenwärtige ſich nur den Fall, der uns im 
Augenblick beſchäftigt. Ein Kranker bietet die Erſcheinungen 
einer plötzlich einſetzenden, ſchweren Lungenentzündung; die 
auffallende Heftigkeit der Erkrankung, der raſche ۷ 


bruch der Kräfte machen den hinzugerufenen Arzt ſtutzig; die 


voraufgegangene Beſchäftigung des Leidenden im Laboratorium 
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beſtärkt feinen Verdacht; er veranlaßt die bafteriologifche Unter⸗ 
ſuchung des Auswurfs, und in kürzeſter Friſt ift der Verdacht. 


zur Gewißheit geworden: es liegt ein Fall von Peſt vor. 
Im Nu ſind alle Maßregeln getroffen — der Patient iſoliert, 
feine Wohnung, feine Kleidung, feine Auswurfſtoffe aufs 
gründlichfte desinfiziert, alle Perfonen, die in feiner Kranfheit 
mit ihm in Berührung gekommen find, von der Außenwelt 
abgeſchieden und unter Aufſicht opferwilliger Aerzte beobachtet 
und behandelt. Die ſämtlichen Behörden waren aufs ein- 
gehendſte vorbereitet; der Mobilmachungsplan war in jedem 
kleinſten Detail vorgeſehen, die geſamten Räder des immerhin 
komplizierten Werkes griffen ohne Stocken ineinander, und im 
gleichen Moment faſt, wo die Geffentlichkeit überhaupt von dem 
Dorfall erfuhr, konnte ihr bereits mitgeteilt werden, daß nach 
menſchlichem Ermeſſen alles Erforderliche geſchehen ſei, um ein 
Weitergreifen des Brandes zu verhüten. Unabſehbares Unheil 
hätte ftd) anſchließen können und ift dank der Umſicht und Kennt- 
nis des erſten behandelnden Arztes verhütet worden, wenn 
auch nur um Stunden oder Tage die Diagnoſe ſich verzögert 
hätte — und was hier bei einem Fall von Laboratoriums⸗ 
peſt geſchehen iſt, kann ſich, das muß immer wieder betont 
werden, Tag für Tag bei einem wirklich eingeſchleppten Fall 
wiederholen, ja, wir haben es bei den in Aen Hafenſtädten 
vorgekommenen Fällen genau ſo ſich abſpielen ſehen; ſpeziell 
die Rattenpeſt kann auf keine andere Weiſe als durch die 
bakteriologiſchen Unterſuchungsmethoden durch beſonders aus⸗ 
gebildete Aerzte erkannt werden. Eben dieſes prompte 
Eingreifen, dieſe jeder Derfchleierung abholde, völlig wahr- 
heitsgemäße Berichterſtattung über alles, was geſchehen 
iſt, hat denn auch, im Gegenſatz zu früher, zur Folge 
gehabt, daß eine übertriebene Beunruhigung des Publikums 
ausgeblieben iſt — ein hödft erfreulicher Beweis, welch 
unbedingtes Vertrauen den hygieniſchen Maßnahmen unſerer 
Behörden bei der Seuchenabwehr entgegengebracht wird! 

So wird es denn auch in Zukunft dabei zu bleiben haben, 
daß in der bisherigen Weiſe die Forſchungen über die Peſt 
weiter betrieben werden, ob auch hier und da ein beklagens⸗ 
werter Derluft zu verzeichnen fein mag. Sichergeſtellt — bei 
der durch dieſe Laboratoriumserkrankungen in prägnanteſter, 
wenn auch unerwünſchteſter Weiſe — iſt die Grundlage der 
modernen Peſtlehre: die Tatſache, daß die kleinen, plumpen, 
an den Eden abgerundeten Stäbchen, die Kitafato und Verſin 
im Blut, im Beuleninhalt, im Auswurf Peſtkranker fanden, 
die eigentlichen Erreger der Krankheit ſind; ſichergeſtellt ſind 
die Wege, auf denen die Anſteckung durch Hant- und Schleim⸗ 
hautwunden ſowie durch Einatmung erfolgen kann, fo die 
beiden fjaupttypen, die Beulen- und Lungenpeſt erzeugend, 


wobei freilich zu beachten, daß dieſe Anſteckung nicht immer 


von Menſch zu Menſch, ſondern auch auf ſchwer kon— 
trollierbaren Wegen, namentlich, wie erwähnt, durch Der, 
mittlung der Ratten und anderer Nagetiere vor ſich zu gehen 
vermag. Und ebenſo ſicher ſind auch die Abwehrmaßnahmen — 
allerdings nur, ſolange es ſich um vereinzelte Fälle handelt; 
hier werden ſich, wie zu hoffen ſteht, die ſeitens der deutſchen 
Reichsregierung erlaſſenen Vorſchriften — wie fie im fo: 
genannten Reichsſeuchengeſetz und deſſen Ausführungsbeſtim⸗ 
mungen feſtgelegt ſind — auch für die weitere Dauer als 
ausreichend erweiſen. Was noch der weiteren Erforſchung 
harrt, bezieht fid) einmal auf die Unterdrückung der Peſt in 
ihren alten Herden, wo fie ſeit Jahrhunderten eingewurzelt 
ift, bezieht fih weiter auf die Behandlung des Kranfheits- 
falls ſelbſt und auf den perſönlichen Schutz des einzelnen 
Menſchen in den Peftgegenden. | 


Seite 1049. 


In erſterer Beziehung, d. h. in der Frage der Ausrottung 
der Det in ihren alten: Brutſtätten, deren man augenblicklich 
vier annimmt: in China, im Himalaya, im Kaufafus, fomie 

nach Hochs Entdeckung in Uganda, ift bisher noch nicht viel 
Erfreuliches zu berichten — eine durchgreifende Aſſanierung 
dieſer Orte ſcheitert noch an den allgemeinen hygieniſchen 
Verhältniſſen, an den Sitten der Bewohner — nicht zuletzt 
auch an der Unmöglichkeit, die dort herrſchende Rattenplage 
aus der Welt zu ſchaffen; man wird vorläufig noch mit dem 
Fortbeſtehen dieſer Herde zu rechnen haben. Auch die Be- 
handlung der einmal ausgebrochenen Krankheit ift noch nicht 
als erfolgreich zu betrachten — verlaufen auch manche Fälle 
mild und neigen zu raſcher Geneſung, ſo iſt doch, namentlich 
bei der entſetzlichen Lungenpeſt, der raſch tödliche Ausgang faſt 
gewiß. Hier aber darf die Hoffnung ausgeſprochen werden, 
daß die planmäßig betriebene Forſchung vielleicht bald das 
erſehnte ſpezifiſche Heilmittel uns ſchenken wird. Die Kenntnis 
der Bakterien und der von ihnen produzierten Gifte liefert, 
wenn auch die bisherigen Derfudhe noch nicht erfolggekrönt 
waren, doch eine Grundlage, auf der möglicherweife, durch 
Gewinnung wirkſamer Antitoxine, eine rationelle Therapie 
aufgebaut werden kann. Dieſe Möglichkeit wird illuſtriert 
durch die bisherigen Aefultate der Schutzimpfungen gegen 
Peſt, die immerhin als ermutigend zu bezeichnen ſind — we⸗ 
niger, wie es ſcheint, in bezug auf Anwendung von ſoge⸗ 
nanntem Peſtſerum, d. h. Blutſerum von Tieren, die durch 
Einſpritzung abgetöteter Bakterien oder Toxine gegen Deft im- 
munifiert waren (Verfahren von Verſin, Calmette und Borrel, 
Roux u. a.), als durch direkte Impfung des Menſchen mit 
abgetöteten Kulturen (aktive Immuniſierung; Verſuche von 
Bafffine, Pfeiffer und Dieudonné, Holle u. a.) Letzteres Der: 
fahren ſcheint nach den ſeitens der deutſchen Peſtkommiſſton 
erzielten Reſultaten in der Tat einen gewiſſen Schutz 
gegen die Infektion zu gewähren (allerdings erſt vom ſiebenten 
bis zehnten Tag nach der Injektion an), ſo daß auch für 
Deutſchland in den „Dorfchriften über das Arbeiten und den 
Verkehr mit Peſterregern“ direkt ausgeſprochen iſt: es empfiehlt 
ſich, daß die in Peſtlaboratorien tätigen Perſonen aktiv gegen 
Peſt immuniſiert find. Als Dorbeugungsmaßregel an den 
Herden der Epidemie ſelbſt ift der Wert des Haffkineſchen 
Verfahrens bisher übrigens nicht unbeſtritten. Gerade über 
die Immuniſierung find augenblicklich vielverſprechende Ders. 
ſuche im Inſtitut für Infektionskrankheiten im Gange. 

Man ſieht — noch große Aufgaben ſind es, die in der 
Peſtforſchung ihrer Löſung entgegengeführt werden müſſen. 
Daß die Arbeit auf dieſem ebenſo ſchwierigen wie wichtigen 
Gebiet mit den äußerſten Vorſichtsmaßregeln umgeben wird, 
ift eine ſelbſtverſtändliche und unabweisbare Forderung — wer 
aber die hierüber beſtehenden Vorſchriften durchlieſt, wird zu ber 
Ueberzeugung gelangen, daß in der Tat allen erdenklichen An⸗ 
ſprüchen genügt ift; ſowohl feitens des Kaiferlichen Geſundheits⸗ 
amts wie ſeitens des Inſtituts für Infektionskrankheiten ſind in 
dieſer Hinfiht alle Maßnahmen aufs ſorgfältigſte vorbereitet 
und durchgeführt worden. Ein Unglücksfall, wie der jetzt 
geſchehene, gibt gewiß Anlaß zu einer nochmaligen Durch, 


prüfung aller Einzelheiten; er wird unter die nie abſolut 


ſicher zu vermeidenden „Betriebsunfälle“ einzureihen ſein —; 
bei den vielen Hunderten im Kochſchen Inftitnt ausgebildeten 
Bakteriologen iſt bisher noch nie eine Infektion vorgekommen. 
Er darf alſo weder in ſeiner generellen Bedeutung überſchätzt 
werden, noch etwa gar zu Maßnahmen Anlaß geben, die, wenn 
ſie den einzelnen zu ſchützen ſcheinen, leicht die verhängnis⸗ 
vollſten Folgen für das Allgemeinwohl nach fih ziehen könnten!. 
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das wäre zu bedauern geweſen. 


nicht eine angenehme Spielerei, 
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der Frankfurter Sängerwettſtreit. 


Nummer 24. 


(Hierzu die Abb. auf S. 1055 — 1057.) 


Eine Feſtung, die für uneinnehmbar gehalten wurde, iſt 
gefallen, der Kölner Männergeſangverein hat vor dem Ber⸗ 
liner Lehrergeſangverein kapitulieren müſſen. Die Berliner 


Lehrer haben den vom Kaifer 
geſtifteten Wanderpreis dank 
ihrer hohen muſikaliſchen Intelli⸗ 
genz und Schlagfertigkeit und 
dank ihrer ausgezeichneten Lei⸗ 
tung durch Profeſſor Felix schmidt 
erobert. Ein Sieg des Geiſtes 
über die Materie, denn das 
ſchönere ſtimmlichellaterial haben 
die Kölner vor den Berlinern 
voraus. Es zeigte ſich da, welche 
Bedeutung der Forderung bei⸗ 
zulegen iſt, daß bei den Wett⸗ 
ſtreiten neben den lange vor⸗ 
bereiteten Chören auch einer ge⸗ 
ſungen werden muß, zu deſſen 
Studium den Vereinen, denen 
| Anſpruch auf Berückſichtigung bei 
Hermann Scholz, der Preisverteilung zuerkannt 
II. 000 des Berliner Lehrer- wird, nur eine Stunde Seit ge: 
۱ efangvereins, » ۱ 

Träger der Naiſerkette. geben wird. Daran find. die 
Kölner geſcheitert. Daß es fo 

fam, darf aus dem Grund freudig begrüßt werden, weil 


nunmehr das Vorurteil beſeitigt ift, als fei ein Wettbewerb 


mit den Siegern von Kaffel von vornherein ausſichtslos. 
Es beſtand die Gefahr, daß gerade da die beten Dereine 
ſich zunächſt von der Beteiligung ausgeſchloſſen hätten, und 


welche Stellung auch immer innerhalb der einzelnen Gat⸗ 
tungen der Muſik man dem Männergeſang zuweiſen mag, 
von jedem Geſichtspunkt aus ift ihm möglichſte Förderung zu 
wünſchen. Sein hoher ideeller ۰ 
wert liegt darin, daß er weiten 
Areiſen, die ſonſt abfeits ftehen 
würden, überhaupt erft die Ge- 
legenheit gibt und den Wunſch 
erweckt, die Kunſt zu pflegen. 
mit welchem Eifer und mit 
welchem Erfolg dies geſchieht, 
iſt erſtaunlich. Unter den ein⸗ 
unddreißig Vereinen, die in 
Frankfurt um die Palme rangen, 
war kaum einer, dem man 
die Berechtigung dazu hätte ab⸗ 
ſprechen mögen. Der eine eih „Sie 
nete fih mehr durch Schönheit V E 
des Klanges, der andere durch VE 
Intenſität des Ausdrucks, dieſer 
mehr durch die Sicherheit der 
Intonation, jener durch rhyth⸗ 
miſche Sicherheit aus, aber alle 
zeigten, daß ihnen der Geſang 


ſondern wirklich eine hehre Kunft 
iſt, die mit Ernſt betrieben 
werden muß. Man hatte, abge⸗ 
ſehen von den Dirigenten, lauter 
Dilettanten vor ſich, und doch : > Se 
machte fid nirgends der leidige | 24 
Dilettantismus breit, dem man in den fogenan en 
Künſtlerkonzerten [o häufig begegnet. g 
Was der Kaifer [don vor vier Jahren. nach 
dem Wettſtreit in Kaſſel andeutete, und was er jetzt 
in ſeiner Frankfurter Rede weiter ausführte, ift 
communis opinio, es entſpricht durchaus den An⸗ 
ſchauungen ſowohl der Sachverſtändigen, als auch des 


Dom Sängerfeft in Frankfurt a. M.: 


Ehrenpreis des Kaiſers. 


5 


großen Publikums. Die Leiſtungsfähigkeit unſerer Männer 
geſangvereine ſteht auf bewundernswerter Höhe, aber die 
Kräfte werden gar häufig am. ungeeigneten Objekten ge⸗ 
ſtählt, es werden Siele aufgeſteckt, die dem Weſen des 
Männergeſangs fern liegen. Wie fo häufig auf andern Ge⸗ 
bieten, verflechten ſich auch hier Urſachen und Wirkung. 
Die Schaffenden und die Ausübenden tragen in gleichem Maß 
die Schuld. Die Erkenntnis, daß dem Männergeſang ver- 
hältnismäßig enge Grenzen gezogen find, führt zu dem 
Streben, nicht nur auf dem einmal gegebenen Raum hödjfte 


Vollkommenheit zu erreichen, ſondern auch jene natürlichen 


Grenzen künſtlich zu erweitern. Vernachläſſigung der Technik 
wäre gewiß vom Uebel, aber ihre Vollendung darf nicht 


Selbſtzweck werden, und vor allem ſoll man ſich nicht mit 


einem techniſchen Küſtzeug belaſten, das nicht nötig ift, um die 
eigentlichen Ziele der beſonderen Kunftgattung zu erreichen. 

Die Tonmalerei nimmt in den modernen Männerchören 
einen zu breiten Raum ein, auch die beſten Komponiſten, wie 
Degar, ſchreiben zu kompliziert und zu inſtrumental, auf die 
Melodik wird zu wenig Gewicht gelegt. Es it höchſt charakte⸗ 


riſtiſch für bie herrſchende Strömung, daß faſt ausſchließlich | 


Balladen komponiert und geſungen werden, während das Lied 
— vom Dolfslied ganz zu ſchweigen — mehr und mehr per. 
ſchwindet. Ein bedeutungsvoller Anfang zur Wiedererwe ckung 
des deutſchen Dolfsliedes liegt ſchon in dem von der Woche 
herausgegebenen Sonderheft „Im Volkston“, in dem die 
modernſten Tondichter zum Teil 
Lieder zu Tage gefördert haben. Um ſo mehr darf man auf 
den Erfolg des Preisausſchreibens der Woche für eine zweite 
Liederſammlung „Im Dolkston“ geſpannt ſein. 

Die Rückkehr zu größerer Einfachheit und größerer Rüd- 
ſichtnahme auf die menſchliche Stimme kann in der Tat nicht 
dringend genug gefordert werden. Auch der Preischor von Georg 
meßner „Siegesgeſang nach der Varusſchlacht“ läßt es daran 

fehlen. Seine Wahl if, obwohl 
man in ihm wohl die Arbeit 
eines Talents zu erblicken hat, 
mit Recht auf Widerſpruch ge⸗ 
ſtoßen. Er enthält geſuchte 
und unbequeme Harmonien, er 
führt die Stimmen an ihre 
äußerſken Grenzen, und zudem 
iſt er ein Doppelchor, bei 
deſſen Wiedergabe alſo die an 
Kopfzahl ſtärkeren Vereine noch 
mehr als ſonſt im Vorteil ſind. 
In jeder Richtung gelungen 
hingegen iſt der zweite, in der 
engeren Konkurrenz geſungene 
Preischor „Das Volkslied“ von 
Wilhelm Kienzl, ein reizendes 
Stückchen, melodiſch und ma 
türlich empfunden. Trog feiner 
ungeſuchten Einfachheit iſt es 
aber doch, wie der Ausgang 
des Wettſtreits zeigte, keines 
wegs zu leicht, um als Preislied 


| ID zu dienen, es erfordert immer 
do ZE ENT ٭‎ hin Sorgfalt und Aufmerk 

RZ famfeit. An ihm erf ent 
su a 8. 


ſchied — fid die Reihenfolge, 
i in der die Dereine prämiiert 
wurden, mit ihm erſt erreichten die Berliner den 
Dorfprung vor den Kölnern, die bis dahin ihr 
Kleinod glücklich verteidigten hatten. ۱ 
Für unfere Lefer wird es von Interefle. fein, 
den Text des Dolfsliedes kennen zu lernen, deſſen 
Dichter zunächſt als unbekannt bezeichnet wurde, 
trotzdem es ſich unter den Dichtungen Friedrich von 


überraſchend volkstümliche 
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Sallets (1812—43) befindet. Das Lied lautet, ſoweit es 
zur Hompoſition verwendet wurde: 


Volkslied. 
Komponiert von W. Nienzl. 


Ein wandernder Geſelle 
Sieht munter durch den Wald, 
Dorüber rauſcht die Quelle, 
Das Lied der Dögel Kara 
Und was ihn da Durch rungen 
In tiefſter Waldesnacht, 

Das hat er friſch beſungen 
Und nicht zu lang bedacht. 
Tralala, tralala. 


Das Echo nimmts vom Mund 
Und führt dahin den Klang, 
Daß es vernimmt zur Stunde 
Der Hirt am Bergeshang. 

Der ſingt es nach gar helle, 
Hernieder wehts der Wind, 
Wo mancher Junggeſelle 
Des Weges geht geſchwind. 
Tralala, tralala. 


und Manchem hats gefallen. 
Und er behielts im Sinn, 
Und wo er auch mocht wallen, 
Da ſang ers vor ſich hin. 
Und wie ſich Döglein bringen 
Ein Lied von Wald zu Wald, 
So hörte man es klingen 
Don Wald zu Walde bald. 

Tralala, tralala. 


Die Kölner werden nun doppelte Anſtrengungen machen, 
den Preis beim nächſten Wettſtreit wieder an ſich zu bringen. 
Sie haben, das muß man ihnen laſſen, ihr Unglück mit Würde 
getragen, ſie haben im Gegenſatz zu manchen andern Vereinen 
den Spruch der Preisrichter rückhaltlos als gerecht anerkannt. 
Zu bemerken ift noch, daß während die Berliner jubelnd be- 
grüßt wurden, der Beifall, der den Hölnern geſpendet wurde, 
auf heftigen Widerſpruch ſtieß. Zu Unrecht; trotz der zwei 
Fehler, die ihre Tenöre machten, haben doch auch fie das 

Rienzlſche Volkslied {chr ſchön +۰ 


GP 


Vom Baden. 


Eine hygienifhe. Sommerepiftel von Dr. Paul Meißner. 


Die Tage werden heißer, das Bedürfnis nach Abkühlung 
wächſt, und fo kommt es dann zu allen möglichen, teils ver- 
nünftigen, teils unvernünftigen Maßnahmen. In erſter 
Linie wird das Baden, abgeſehn von Reinigungszwecken, zur 
Abkühlung vorgenommen. Wenn möglich, wird im Freien 
gebadet, wenn das auch in einer Großſtadt oft mit großen 
Schwierigkeiten verknüpft iſt. Beſonders die Kinder fre- 
quentieren die Badeanftalten in großer gahl und find dabei 
oft recht unvernünftig. Aber auch Erwachſene baden nicht 
immer ſo, wie es rationell iſt, und es iſt immer gut, von 
Seit zu Seit allgemeine Regeln ins Gedächtnis zurückzurufen, 
denn ſchon mancher hat bei einem ſommerlichen Bad ſchweren 
Schaden davongetragen. 

Als durchaus wünſchenswert für alle Angehörigen beider 
Geſchlechter muß es bezeichnet werden, daß ſie ſchwimmen 
können. Nicht allein weil das Schwimmen eine unſchätzbare 
Sicherheit verleiht und vor Gefahren bewahren kann, ſondern 
weil das Schwimmen allein ein rationelles Baden ermöglicht. 
Beim Baden ſoll nämlich der ganze Körper mit Ausnahme des 
Kopfes im Waſſer ſein, aber nicht ruhig ſich verhalten, ſondern 
tätig arbeiten, in Bewegung bleiben. Dieſe Forderung erfüllt 


Heinrich Neumann. 
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in allexerſter Linie das Schwimmen. Deshalb ſollte für die 
' Kinder beiderlei Geſchlechts das Schwimmen genau fo gelehrt 
werden, wie das Alphabet, natürlich unter einer Voraus- 
ſetzung, daß die ärztliche Unterſuchung eine für das Schwimmen 
geeignete Konftitution ergibt. Auf den letzten Punkt iſt 
nicht allein wegen des Schwimmens, ſondern für das Baden 
allgemein ganz beſonderes Gewicht zu legen. 
Der Aufenthalt im Waſſer iſt für jeden menſchlichen 
Körper mehr oder minder angreifend, ſetzt eine geſunde 
Konftitution voraus und ſtellt zumal an das Herz ganz 
erhebliche Anforderungen. Ehe alſo Kinder oder Er— 
wachſene zum Kaltbaden ſchreiten, ſollten fie ſich durch eine 
ärztliche Unterſuchung vergewiſſern. Jedoch es kommt beim 
Baden nicht allein darauf an, daß man geſund iſt, ſondern 
daß man geſund bleibt und ſich nicht ſchädigt. In dieſer Be⸗ 
ziehung ift folgendes zu fagen. SZunächſt mache man aus 
dem Gang zum Bad keine Hetzpartie, man laffe fid Zeit und 
lege Hin- und Rückweg in ruhigem Tempo zurück. Man ſieht 
ſo oft Jungen per Rad zum Bad raſen, nicht fahren. Die 
Folge iſt, daß die Betreffenden heiß und transpirierend im 
Bad ankommen und nun eine geraume Seit brauchen, um 
fich abzukühlen. Denn in das Waſſer foll man erft dann 
gehen, wenn man fid) vollkommen abgekühlt hat, Herztätigkeit 
und Atmung vollkommen normal und ruhig geworden find, 
In dieſer Richtung werden viele Fehler gemacht, die ſich oft 
ſehr bitter rächen können. Wie mancher ſprang erhitzt ins 
Waſſer und kam erſt als Leiche wieder zum Dorfchein, da 
die ſchnelle und unvermittelte Temperaturerniedrigung einen 
Herzſchlag verurſachte. Iſt man abgekühlt, dann gehe man 
langſam und allmählich ins Waſſer, indem man ſich erſt am 
Körper anfenchtet, um den Uebergang von der Luft zum 
wWaſſer recht allmählich zu geſtalten. Im Waſſer ſelbſt foll 
man fofort untertauchen, denn es ift falſch, den Kopf un- 
befeuchtet zu laſſen. Die Daner des Bades iſt natürlich nach 
Waſſerwärme und Jahreszeit verſchieden. Jedenfalls ſoll 
man immer in Bewegung bleiben und nur ſo lange ver⸗ 
weilen, als man das Gefühl des Frierens nicht bekommt. 
Das beliebte und viel geübte Springen iſt gewiß ſehr an— 
genehm und auch im allgemeinen ganz unſchädlich, wenn man 
es vertragen kann, was nicht bei Jedem der Fall ift, na- 
türlich nur dann, wenn man vorher bereits im Waſſer war. 
Ganz falſch iſt es, mit einem Sprung das Baden zu beginnen, 
weil dabei jeder Uebergang fehlt. Man hüte ſich auch vor 
Sprüngen, bei denen man gegebenenfalls mit dem Bauch auf 
das Waſſer aufſchlagen kann. Derartige Prellungen ſind oft 
von üblen Folgen begleitet. Daß man mit vollem Magen 
nicht baden ſoll, ift befannt und braucht nur erwähnt zu 
werden. Baden iſt ungemein wohltätig, wenn es nicht über⸗ 


trieben und unter Beachtung obiger Punkte اہ‎ wird. 


an, Anke lere Bilder. 
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Der EE T ات‎ Wt. (Abb. 
S. 1055 bis 1057). Soweit das dentſche Lied erklingt, 
war in den letzten Tagen die Aufmerkſamkeit aller 511۰ 
freudigen und Sangeskundigen auf die alte Kaiſerſtadt Frank⸗ 
furt am Main gerichtet. Dort traten die Geſangsvereinigungen 
aller hervorragenden deutſchen Städte zu friedlichem Wett- 
kampf unter den Augen unſeres Kaiferpaares zuſammen; den 
Kaiferpreis erhielt ſchließlich nach hartem Kampf der Berliner 
Lehrergeſangverein. Das hohe Intereſſe, das der Kaifer dem 
deutſchen Dolfsgefang entgegenbringt, gab fid) in verſchiedenen 
Reden kund, die der Kaifer an die Preisrichter, Dirigenten 


۶ ئ‎ 
۱ gy 4 | TT Vi. KE 
A n. i il : t 
keh | M d e dei 
A We 


| 


1 4 
\ P 
۱ | 
M M, 4 
dg 
Mhir 
1 | N | 
| Wi * i | 9 
"Wal TI 1 
| i Welt 
0 ۱ 0 4 | " 
^5 * 1 i TT ۱ 
E | | | | | lia d 
d dell A Ah 
A h) 00 1 N 
i WEN 
Ka i d Ul Woh 
MES Moe 
elle: VIN tea 
! 3 "n M ! اسر‎ 1 nt 
TN: éi AW 1 um 
: "ULT wie 0۵ : 
| H ` In) ۱ك‎ 
| d! ! ۱ H t 194 
! NA N | à „il 
N " 1 m A | A 
P 0۷29 PI pn on 
HEN E 
| IN 
ni 
Mi 
N 


Le 
— — 


gege - EH m.‏ اا و 


. 
" 
MIT ^ oo 7 


Abi ۸ | l 
«e MI TEL, 

190 0 NA E jm 
M i f » | | 01 E) WE 
d 4 E 0 Mel s 
‘ 7 Din? ۹ | IC NEM d 
| b ds N AIL 
Jr pae NN ei} 
وو ید‎ f — Ns | 0 195 E i 
0 ام‎ 
A Dir IN y) Uu j| 1 ds * 32 
۷۹۳ھ‎ 
eee ep M 
: E 0 0 1 Mik 0 4 
% و‎ n 
H NT Te " IN ۱ P 1 \rel 
1 ` A wm SANI aja 
tr pl Ha, n dëi 
$ نمی‎ ER — wl 

i » d "x 73 1 1 "MA | m de 1 


„ e 
سے‎ zeg Em. اب‎ 


Seite 1052. 


und Sänger hielt. Natürlich hatte die Stadt Frankfurt ein 


Nummer 24. 


lichen Weimarer Park ſich abſpielte, die allgemeinſte An- 
prangendes Feſtgewand angelegt, der Königliche Regierungs- erkennung und fröhlichſte Bewunderung. Die große Künftler- 
baumeiſter, Stadtbaninfpeftor Karl Wilde in Frankfurt a. M., fhar, die in Weimar lehrt und lernt, und die geſamte 
hatte eine herrliche Sängerhalle erbaut, in der alle die 


Bürgerſchaft hatten fid zuſammengetan, um alle Typen und 
Tauſende bequem Platz fanden und die geſanglichen Dar⸗ 


Bevölkerungsgruppen jener Seit zu einem glanzvollen Feſtzug 
bietungen in vollendeter Weiſe zu Gehör brachten. Ein zu einen. Ritter, Nonnen und Mönche, Kaufleute auf mäch⸗ 
Blick auf das Bild, das die Hauptprobe in der Feſthalle tigen Wagen, von Reifigen wohl bewacht, kühne Jäger mit 
darſtellt, zeigt, wie unendlich ſchwierig es geweſen fein muß, der glücklich erlegten Bärin, eine Geſandtſchaft des Königs 
ſolche Sängermaſſen nach allen Regeln der Kunft zu dirie von Ungarn, der Abgeſandte des Landgrafen ſtolz entgegen: 
gieren. Selbſtverſtändlich erfüllte die Sieger in dem großen 


Wettſtreit die hohe Auszeichnung mit ſtolzer Freude, 


eilen, die Ritterſchaft der Orlamünder Grafſchaft, fahrendes 


Volk, die Minneſänger und ſchließlich der Landgraf ſelbſt, der 
fle wurden, als fie nach Berlin zurückkehrten, offiziell in wür⸗ junge Großherzog mit feiner Gattin, vor denen der ganze 
diger Weiſe von den Dertretern der Stadt empfangen, aber dug in feiner Pracht huldigend vorbeiſchreitet, und denen 
die Bevölkerung ſelbſt wollte gleichfalls nicht zurückbleiben, eine Schar junger Edeldamen jener Seit eine Blumenhuldigung 
fle bereitete den Sängern bei ihrer Ankunft auf dem Anhalter 


in Geſtalt 
Bahnhof einen ebenſo enthuſtaſtiſchen wie herzlichen Empfang. 


eines „Reigens der Jungfrauen“ bringt. An. 


den Feſtzug ſchloß ſich ein Waldkonzert und ein Ball im 
In Frankfurt ſelbſt hatte es der Kaiſer nicht unterlaſſen, Grünen. Beſonders verdient machten ſich um dies künſtleriſch 
auch die neuen Baulichkeiten in dem alten Römer in Augen⸗ gedachte und ausgeführte „Maienfeſt“ die Profeſſoren Olde 
ſchein zu nehmen, es wurde ihm ein Ehrentrunk der Stadt und Ragen, Baurat Elbo, K. W. Schmidt und Bürgermeifter 
kredenzt, und der Monarch hielt nach der Begrüßungsrede Donndorf. | a 


des Oberbürgermeiſters Adickes eine bemerkenswerte Un- 
ſprache, wobei er dem Feldartillerieregiment Nr. 65 den Titel 
„Frankfurt“ verlieh, um die Beziehungen der Stadt zu ihrer 
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Der neue Dammtorbahnhof in Hamburg (Abb. 
nebenftehend). Mit der Eröffnung des neuen Dammtorbahnhofs 
z in Hamburg ift endlich der erfte 


Schritt aus den längſt ver 
alteten und oft beklagten Eiſen⸗ 
bahnzuſtänden Hamburgs getan. 
Der Dammtorbahnhof befindet 
ſich in unmittelbarer Nähe der 
vornehmſten und verkehrsreichſten 
Hamburger Stadtteile und wird 
auch nach der ſpäteren Eröffnung 
des Hauptbahnhofs am Gloden: 
gießerwall von ſeiner Wichtigkeit 
nichts einbüßen. Er ift ein 
Luxusbahnhof, der ſich ſowohl 
äußerlich als auch in ſeiner 
inneren Ausſtattung. {ehr gut 
präſentiert. ge 


Der Familientag des Ge» 
ſchlechts von Bülow in Bad 
Heiligendamm (Abb. S. 1061). 
Es iſt gewiß eine gute, alte 
deutſche Sitte, daß ſich die Mit 


glieder der großen, weitverbeiteten 


da Adelsfamilien von Zeit zu Zeit 
| اود ۔‎ 18 zuſammenfinden, um ſich gegen 
He ( | "wii i k Der neue Dammtorbabnbof in Bamburg. - ſeitig kennen zu lernen, über 
UN pray MINA met | | | | l die Intereſſen der einzelnen 
|? KO) WR TN 0 راو‎ Garniſon zu ftürfen. — In Berlin wurde der Wanderpreis Familienangehörigen zu beraten und die Traditionen des 
ye. E". IN Jh, N Tat d des Kaiſers, den der zweite Vorſitzende des Vereins Lehrer Hauſes wachzuhalten und zu pflegen. So traten auch die 
A 1 t | UN nde UN EE, Scholz trug, viel bewundert. Der Form nach lehnt fih dieſer Angehörigen des Geſchlechts derer von Bülow, deren Chef 
NZ ۳ Wn wire d Preis an die alten Ehren⸗ und Ordensketten an. Die Kette naturgemäß unfer Reichskanzler ift, zu einem Familientag in 
JEN SA d | ا یلیب‎ ۱ m a6 8 N befteht aus drei verſchiedenen Gliedern, auf denen der deutſche dem vornehmen mecklenburgiſchen Seebad Heiligendamm 
d ۷ | ** 1 08 e A Adler, die Namen von Dichtern und Komponiften und der zuſammen. Außer dem Reichskanzler Grafen Bernhard 
N E WÉI ا‎ M Mi Spruch: „Im Liede ſtark, deutſch bis ins Mark“ angebracht von Bülow, dem erſten Beamten des Reichs, waren der 
Zi DRY | n IN 8 Jr: | | find, An dieſem Schild hängt die Unterſchrift: , Wilhelm, General der Kavallerie Adolf von Bülow, der mecklenburgiſche 
| in ۰ m 0 8 Rex Imperator”, TS Wirkliche Geheime Rat Bodo von Bülow, der Erbland⸗ 
; 1 LN NUR Ul Nite تک‎ 2 marſchall von Bülow und zahlreiche andere Geſchlechtsvettern 
e bot GË 00 A Die") Weimarer Feſttage (Abb. 5. 1058 und 1059). Unter anweſend. Alle Teilnehmer vereinigten fih bei ber Gräfin 
Jud, EI WI 1 WR Da dem braufenden Jubel der Weimarer Bevölkerung und freu. Roß, geb. von Bülow, die in Heiligendamm eine Dilla befigt. ' 
D i" EN 4 NN: "uh pM diger Teilnahme unzähliger Fremder iſt der Großherzog und An dem Diner nahmen im ganzen 60 Mitglieder der Familie 
|i Hal SM 9 |t erp sd 1 die Großherzogin Anfang Juni in die feſtlich geſchmückte von Bülow teil. Der Reichskanzler eröffnete die Reihe der 
d 1 d [ ۵ dl Muſenſtadt feierlich eingezogen. Der Drüfibent des Landtags Toaſte mit einem Noch auf den Kaifer, in dem er darauf 
Tx Ch en 0 A a Freiherr v. Rotenhan begrüßte am Bahnhof das junge Paar, hinwies, daß im nächſten Jahr 250 Jahre verfloſſen ſein 
* bi 1 A ALS Bal, A o bei der erſten Ehrenpforte gab der Oberbürgermeifter pabſt würden Zelt der erſten Erwähnung der Familie von Bülow, 
| d där ^h IN di ۱ det den Gefühlen der Freude und der Dankbarkeit der Bürger: 
"v pes d^ MIT d^ 


die ſich in einer Ratzeburger Urkunde des Jahres 1194 
ſchaft Ausdruck, während am Hoftheater der Generalintendant findet. In dieſer langen Seit habe das Geſchlecht manchen 
v. Dignan dem Fürſten und feiner Gemahlin den Willkommen⸗ hervorragenden General, eine Keihe ausgezeichneter Beamten, 
gruß der Kunſt bot. Unter den Feſtlichkeiten, die dem Einzug tüchtige Landwirte und gottbegnadete Künftler hervorgebracht. 
folgten, fand zweifellos das „Maienfeſt am Hof des fan?» Die Familie fei ſtolz darauf, daß kein anderes deutſches 
grafen von Thüringen zur Minneſängerzeit“, das im berg, Adelsgeſchlecht dem Vaterland fo viele Offiziere liefert. Sie 
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ſei auch ſtolz auf bie Ritter vom Geiſt, die aus ihr hervor- 
gegangen wären. Sie werde aber nur dann den guten 
Namen behaupten, wenn jeder Sohn des Haufes fid) ſtets das 
Motto vor Augen halte, das auf dem alten Familienbuch vom 
Jahr 1780 ftehe: , 
| ` „Der ift nicht flugs ein Edelmann, 

Der geboren ift aus großem Stamm; 

Oder der Geld und Keichtum hat 

Und tut doch keine redliche Tat. 

Die Tugend und die Höflichkeit 

Adelt den Menſchen allezeit.“ ۱ 

Die Tugenden, die den Deutſchen allezeit adelten, ſchloß 

der Reichskanzler, beſtehen in der Liebe zum Vaterland und 


zum deutſchen Volk. Im Anſchluß an den Familienrat fand 


ein Beſuch der Bülowſchen Kapelle in Doberan ſtatt. 
M 
Wohltätigkeitsfeſt im Reichsamt des Innern 
(Abb. S. 1060). Die Wohltätigkeit blüht auch in Berlin 
zur Sommerszeit. In dem herrlichen Garten des Reichsamts 
des Innern fand unter dem Protektorat der Hausherrin, der 
Gräfin Poſadowsky⸗Wehner, eine Wohltätigkeitsveranſtaltung 
ſtatt, deren Ergebnis für das Frauenheim am Urban und das 
Feierabendhaus für Erzieherinnen und Lehrerinnen der Provinz 
Poſen beſtimmt war. Schon der prächtige Park mit ſeinen weiten 
Kaſenflächen und feinem urwüchſigen Baumbeſtand ladet zum 
Beſuch ein. Unter dem Laubdach der Bäume waren die 
Buffets und Derfaufsftände aufgeſchlagen, an denen die Damen 
der Geſellſchaft das Amt, deffen fle im Winter fo unermüdlich 
gewaltet, im Dienſt der Humanität hier weiter übten. Die 
Gattin des Finanzminiſters Frau von Rheinbaben und Frl. 
von Rheinbaben, die 
Fräuleins Nölle, Frau Geh. 
Rat Rietſchel, Frau von 
Strent, Frau Marſchall 
von Bieberſtein, Frau Dr. 
Ruſſack, Frau Auerbach 
und Frau Kommerzienrat 
Simon und viele andere 
Damen der Geſellſchaft wa⸗ 
ren erſchienen. Den Glanz⸗ 
punkt des Feſtes bildete das 
Eindringen einer Sigeuner⸗ 
ſchar in die elegante Ge⸗ 
ſellſchaft. Glücklicherweiſe 
ſtellte es ſich noch recht⸗ 
zeitig heraus, daß es ſich 
hier nicht um wirkliche 
Sigeuner, ſondern um Mit- 
glieder unſerer Künftler- 
ſchaft handelte, die ſich 
ebenfalls in den Dienſt der 
guten Sache geſtellt hatten. 
PA 
Miniftervon Rhein- 
baben in Amerika. 
(Abb. S. 1060). Der 
Beherrſcher der preußiſchen 
Finanzen, Exzellenz von 
Kheinbaben, weilt angen- 
blicklich bekanntlich auf 
einer Urlaubsreiſe in den 
Vereinigten Staaten. Es 
iſt immerhin ein Seichen 
der Seit, daß fid) unſere 
Staatsmänner in das Aus⸗ 
land begeben, um die dor⸗ 
tigen Verhältniſſe zu ftu- 
dieren und ihre Beobach⸗ 
tungen und Erfahrungen 
nutzbringend für das Dater: 
land zu verwerten. Wir 
ſehen den preußiſchen 
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Finanzminiſter in einer Lokomotivfabrik in Philadelphia, wo 
er die für die Pacifichahn beſtimmten, gewaltigen Lokomotiven 
beſichtigt. Hoffentlich kommt für unſere eigenen Derfebrsper- 
hältniffe etwas Erſprießliches dabei heraus. | 

ER 


Edmond Roftands Aufnahme unter die „Unfterb- 
lichen“ (Abb. S. 1062). In dem berühmten Afademiefaal 
„unter der Kuppel“ wurde Edmond Roſtand feierlich zum 
Akademiker ernannt. Roſtand ift der rechte Poet der {hon — 
geiſtigen Geſellſchaft Frankreichs. „Tout Paris“ war bei 
dieſet Deranlaffung anweſend, es fehlten weder Sarah Bernhardt 
noch Herr Coquelin. Roſtands Rede in der Akademie ſelbſt 
machte einen unvergleichlichen Eindruck auf ſeine Freunde, wäh⸗ 
rend indifferente Leute ſie nicht für allzu bedeutungsvoll hielten. 


Berliner Sport (Abb. 5. 1060 und 1062). Berlin 
macht von Tag zu Tag größere Anſtrengungen, um wirklich 
Weltſtadt zu werden. In den letztvergangenen wunderbaren 
Frühlingstagen rollte durch den Tiergarten und Charlotten⸗ 
burg eine unabſehbare Reihe von Gefährten, die der im lieb- 
lichen Grün belegenen Trabrennbahn Weſtend zuſtrebten. 
Der deutſche Sportverein hatte dorthin zu ſeinem Concours 
hippique geladen, und wer von der Berliner Geſellſchaft noch 
nicht den Staub der Reihshauptftadt von feinen Füßen ae: 
ſchüttelt und in der Ferne feinen Sommeraufenthalt genommen 
hatte, war erſchienen. Coachs, Char à bancs, Geſellſchafts⸗ 
wagen, Tilburies, kurz alle Arten vornehmer Gefährte 
ſtellten ſich ein, und bald füllte eine illuſtre Geſellſchaft 
den Platz. Auch Kronprinz Wilhelm nahm an der Dere 
anſtaltung teil, er war in einer zweiſpännigen Viktoria 
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Wie fab der letzte Reichstag aus? 


Obige Darſtellung gibt den Stand der Parteien in den Bildern der Vorſitzenden der einzelnen Fraktionen wieder. 
Die Größe der Bilderrahmen zeigt das Stärkeverhältnis der einzelnen Fraktionen an. 
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gekommen und wurde vom Herzog Adolf Friedrich von 
Mecklenburg empfangen. Den Glanzpunkt Der eranſtal⸗ 
tung bildete eine Polokonkurrenz. Es waren Klubs aus 
Frankfurt, Hamburg und Budapeſt vertreten. Das Holoſpiel 
iſt ein hochritterliches, auf Weſtend blieb es leider unent⸗ 
ſchieden. Es folgten dann noch Spring: und Reitkonkurrenzen, 
Herrentrabfahren, Vorführungen von allerhand Wagen u. f. w. 
Weiteres ſportliches Intereſſe erregte in Berlin das inter⸗ 
nationale Lawntennisturnier. Die Beteiligung des Publikums 
wie der Konkurrenten war für Berlin eine ganz gewaltige. 
„Auch die Proteftorin des Turniers Prinzeffin Friedrich Seo’ 
pold von Preußen verweilte mehrfach längere Zeit auf dem 
Platz. Als Siegerin im Dameneinzelſpiel um die Meiſter⸗ 
ſchaft von Berlin ging Gräfin v. d. Schulenburg hervor; 
Sieger in den Kerreneinzelfpielen um die Meiſterſchaft von 
Preußen und von Berlin blieb Kerr von Weſſely, die Herren 
‚©. von Müller und F. Boelling wurden Sieger im Herren- 
doppelſpiel. Bemerkenswertes bot auch Fräulein Koeitgen, 
die Siegerin im Dameneinzelſpiel mit Vorgabe. | 
Derfonalien: (Porträts S. 1058). Kapellmeifter,. Feliz 
Weingartner und Feodora Freiin von Dreifus.haben fid) ver 
lobt. Weingartners erſte Ehe (mit einer Tochter des Buch⸗ 
druckereibeſitzers Juillerat in Mannheim) wurde vor ‚einiger 
‚Seit geſchieden. Seine jetzige Braut iſt die jüngſte Tochter 
eines Barons Dreifus, der öſterreichiſcher und ſächſiſcher Konful 
‚in München war. — Der Schöpfer „des Fontanadenkmals, 
das in Chur enthüllt wurde, Bildhauer Richard Kißling, war 
der Gegenſtand großartiger Gpationen. bei der Einweihung 
des Denkmals. Richard Kißling, ift ein, Füricher Kind und 
hat ſich durch verſchiedene hervorragende Arbeiten einen 
Namen gemadt. n ۰ | 


d 


213 de Arce, | hervorragender ſpaniſcher Dichter, 
+ am 9. Juni zu Madrid im Alter von 75 Jahren. 
Buchdruckereibeſitzer Hugo Bernftein, f am 2. Inni zu 
Berlin. : n ا‎ S 


Aſtronom Dr. Andrew Ainslie Common, Beſitzer des 


Kieſenſpiegelteleſkops, T in 
Ealing bei London. 

Ungariſcher Maler Franz 
Eiſenhut, T am 2. Juni 
zu München im Alter von 
46 Jahren. 
Leopold Gegenbauer, 
Profeſſor der Mathemathik 
an der Wiener Univerſität, 
f am 4. Juni. 7 

Freifrau von Oppen 
heim, Gemahlin des Sa ET, 
fiers und Rennſtallbeſitzers E 
Eduard. von Oppenheim, 
+ am 5. Juni zu Kiffingen 
im Alter von 69 Jahren. 
George pallade, frü⸗ 
herer rumäniſcher Finanz und 
Juſtizminiſter, T, am 8. Juni 
zu Bukareſt. 

Feldzeugmeiſter Frhr. 
8. Juni zu Wien in 86. Lebensjahr. 


7 * 


Graf Preyfing t 


Graf Konrad Preyfing, langjähriger Zentrumsabgeord⸗ 
neter, T am 6. Juni zu München, im Alter von 60. Jahren 


(porträt obenftchend). 


Landſchaftsmaler Georg Schmitgen, T am 8. Juni zu 


Potsdam im 47. Lebensjahr. 


— 


führen. 


Franz Philippowich, + am 
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Die ſtets wiederkehrende Derfündigung gegen die wirt. 
ſchaftliche Grundregel, die Erzeugung der großen 7٤7 
artikel in richtigem Verhältnis zum Derbraud) zu halten, 
bringt immer wieder Erſchütterungen an den Handelsmärkten 
hervor. Dieſe Erſchütterungen werden um ſo einſchneidender 
‘und folgenſchwerer, je ſtärkere Machenſchaften von Spekulanten 
cliquen dabei mitwirken. Wir ‘haben diefe Erſcheinung noch 


‘aus den mehrere Jahre zurückliegenden Ereigniſſen. in den 


rheiniſchen und oberſchleſiſchen Induſtriezentren in Erinnerung. 
Gegenwärtig find es die Vereinigten Staaten von Amerika, 
die eine Art von Spiegelbild jener Vorgänge zeigen. Dieſes 
letztere ift allerdings infolge der ins Ungemeſſene gehenden 
‚Derhältniffe jenſeit des großen Waſſers, gegen die: dies 
ſeitigen Vorgänge gehalten, ſtark verzerrt.: Die unerfreulichſte 
Seite der gegenwärtigen kriſenartigen Vorgänge in Amerika 
iſt darin zu erblicken, daß der. Geſundungsprozeß, der fih bei 
ams in ſo vielverſprechender Weiſe zu : vollziehen begann, 
hierdurch aufgehalten, wenn nicht gar, wie manche fürchten, 
zunichte gemacht wird; denn die Angſt vor einer amerikani⸗ 
{hen Ueberflutung, namentlich am Eiſenmarkt, iſt noch immer 
nicht gewichen, und es wäre ſicherlich verfrüht, dieſes Gefühl 
ſchon heute als gegenſtandslos zu bezeichnen. SC 
Auch in der ganzem letzten Seit gaben die bedeutenden 
Preisentwertungen am amerikaniſchen Wertpapier- und. Metall- 
markt einerſeits ebenſo wie die elementare Aufwärtsbewegung 
" bes Banmwollpreiſes anderſeits den Anlaß, daß unſere Börſe 


ſich faſt unausgeſetzt in eine fieberhafte Stimmung verſetzt 


fah, die neuerdings noch um einige Grade erhöht wurde durch 


die Londoner Kurszuſammenbrüche am ſüdafrikaniſchen Gold ⸗ 


minenmarkt. Es ift bedauerlich, daß ſolche Vorgänge, die 

, mus ja keineswegs unmittelbar berühren, einen derartigen 
Einfluß auf die deutſchen Märkte zu erlangen vermögen., 

Aber es wäre müßig, immer wieder hierüber Klage Zu 

Es if mehrfach von mir an dieſer Stelle betont 

worden, daß unſere unglückliche Börſengeſetzgebung die Haupt 
ſchuld an der immer mehr ſchwindenden Selbſtändigkeit und 

dem Top verloren gegangenen Kraftgefühl der deutſchen 
märkte trägt. vielleicht ſchafft der neue Keichstag durch 


Weine etwas börſenfreundlichere Sufammenfegung hierin me 
. migftens einigermaßen Wandel. 


Die Dorgänge nach der 
letzten Emiſſion der 5 prozentigen Reichsanleihe ſollten, wenn 


dies noch nötig wäre, unſere Kegierungskreiſe, darüber be | 


lehren, daß man der Börfe endlich in vernünftiger und zweck. 
. entfprechender Weiſe unter die Arme zu greifen hat, und 
zwar ſchon um deswillen, weil man- ſich ſelbſt damit ' den 
allerbeſten Dienſt leiſtet. T D : 
Die am Montag erfolgte Diskonterhöhung der Keichsbank 
von 34½ auf 4 Prozent bekundet am beften die Abnormität 
des gegenwärtigen Suſtandes; denn die monate Mai, und 
ein Teil des Juni bringen dem Geldmarkt ſonſt bedeutende 
Erleichterungen. Die Reichsbank war feit 25 Jahren. nur 
noch ein einziges Mal genötigt geweſen, im Juni "eine 
Diskonterhöhung vorzunehmen, und zwar im Jahr 1899, als 
die Nochflut der Ueberſpekulation fih bemerkbar machte. Daß 
die kürzliche Herabſetzung des Reichsbankdiskonts von 4 auf 
‘51/2 Prozent nicht zweckentſprechend war, wird jetzt wohl 
kaum mehr zu leugnen (ein. Aber auch daß unſere Hodr 
finanz im erſten Quartal des laufenden Geſchäftsjahrs allzu 
große Barſummen nach England und Amerika verborgte, als 
bereits die Emiſſion der neuen Reichsanleihe in. Ausfiht 
genommen war, Det der Weitſichtigkeit und Disposition 
fähigkeit jener Kreiſe wenigſtens im vorliegenden Fall kein 
ſonderlich günſtiges Zeugnis aus. 
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Der Sängerwettftreit in frankfurt a. M. 


Begrüßungsabend in der Feſthalle: Ankunft des Kaiferpaars. ۱ 
phot. 5. fauffer. 
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Wilhelm Aienzl, 
Komponijt des weiten Preischors. 


Anſprach 


Prof. Felix Schmidt, 
Ceiter des Berliner Cehrergeſangvereins. 


Emil Heilmann, 
Dor]. des Berliner Cehrergeſangvereins. 


Stadtbauinſpektor Karl Wilde, 


Erbauer der Feſthalle. 


e des Oberbürgermeiſters Adickes an den Kaifer im Feſtſaal des Aömers 


Der Sängerwettftreit in frankfurt a. M. — phot. F. Sauffer 
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Vom Weimarer Rünftlerfelt: Gruppenbilder aus dem 


Ein Brautpaar: 


Phot. Gebr. 081 


Felix Weingartner und Feodora Freiin von Dreifus, 


Thüringiſche Edle, 
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Bildhauer Richard Kißling, 
Schöpfer des Fontanadenkmals (f. 5. 1088): 


Hofphot. C. Held. 


„Maienfeſt am Dof des Landgrafen von Thüringen“, 
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Einzug des Grossherzogs von Sachlen-Weimar und ſeiner Gemahlin in Weimar. 
phot. Otto Hoffmann. 
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Don links nach rechts: Frau Miniſter von Rbeinbaben, Frau Miniter Gräfin von Poſadowsky, Frl. M. Wölle 


D. Nö í Minifter von Rbeinbaben in Amerika: 
h Frl. O. ر1۵۶‎ Frl. v. Rheinbaben, Frau Geh, Rat Rietichel. Beſuch der Salbmin-£ofomotipmerte in Philadelphia. 
Wohtltätigkeitsfeft im Reichsamt des Innern zu Berlin. — Spezialaufnahme für die Woche“ 


Phot. Peirce & Jones. 
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Roftand in Gala. 


0 
€ 


rinzeſſin Friedrich Leopold von Preußen auf bent Turnierplatz. 2. Gräfin v. d. Schulenburg, Siegerin im Dameneinzelſpiel um die Meiſterſchaft 
von Weſſely, Sieger in den Herreneinzelſpielen um die Meiſterſchaft von Preußen und von Berlin. 4. Frl. Koettgen, Siegerin im Dame 


Frau Roſtand mit ihren Söhnen. 


Sarah Bernhardt und General 781 


Momentbílder von der Aufnahme Edmond Roftands unter die „Unftervlichen“. — Phot. V. Gribayedoff. 


N 


— — 


EN 


5. O. von Müller und F. Boelling, Sieger im Herrendoppelipiel. 


vom IX. Internationalen Kawntennisturnier in Berlin. — Phot. Berliner Illuſtr. Gef. Gordan & Delius. 
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` Nummer 24. 
EE 
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HU‏ 2ء 


2. Se 


Pie ritten wieder fort, mà: war nicht تس‎ ۱ 


in angeregter Stimmung. Sie tadelte alles, 
was fie fab, - lachte und ſpottete über die 
kleinen Häuſer, ſelbſt über das verhält: 
: j nismáfig ſtattliche Schulhaus, um das 
ein ſorgſam arigepflanzter Garten. lag. 
Do hatte nicht zum zweitenmal den gleichen 
Weg machen wollen, ſie ritten daher durch 
den Wilhelminenkoog. Am Eſthenſiel lag 
) ein: kleines, altes Gehöft, die Mauer an 


r 
: MN Se! » 


der IDetterfeite fogar fchief, die Bäume alle vom Weſt⸗ 


wind nach Oſten gebogen. 


„Das Haus gehört mir,“ ſagte Rievers pm 


1 


hinunter deutend. 

„O die alte Röpe,“ fpottete: fie. 
Seine Gedanken waren noch bei den letzten wind⸗ 
ſchiefen Näuſern von Bröſumhörn gewefen,. und er hatte 
geſonnen, ob keine Hülfe gegen ſolche Armut ſei. Aus 


dieſen Erwägungen riß ihn ihr Spottlachen, und ſehr 


nachdrucks voll, faſt finfter ſagte er: „ gute, 


e Stätte.“ | 
Eine ilmi fefbft unerflärliche Gewalt hielt (einen Blick 


| eire ganze Weile an dem Haus feft: 
Wilhelminenkoog hinter وت سو‎ E lag, wandte 
er noch einmal den Kopf. b 
Kommen Sie heute Abend zu € fagte Fräulein 
Steenſen kühl und höflich an der Pforte. des Pfarrhanſes. 


„Ich fürchte, ich muß heute Abend mit meiner Mutter. 


Sechs undſechzig ſpielen,“ entfchuldigte er fid) lächelnd. 
Auch ſie lächelte wie eine große Dame und reichte m 


die Fingerſpitzen. ; 


„Eine Empfehlung an Ihre Mutter. Uebrigen⸗ 


fürchte ich, nächſten Sonntag am Spazierritt 080۳ 


zu fein," ahmte. fie feine Sprechweiſe nach. 


Paſtor fie zu ſich bitten. 
Er hatte die Lampe SNE im P 


der graue Herbſtabend, der in allen . 6 7+ 
‘hodte, war von hier verbannt. 

„Liebe Do, ſagte er ernſt, ihre Hande i in die ſeinen 
nehmend. „Ich muß dir die Freude zerſtören, EE 
mit dem jungen Lehnsmann auszureiten.“ | 

Er hielt inne, als. erwarte er eine ihrer aider 
Entgegnungen. Ihre tiefgeſenkten Wimpern 
leiſe, aber ſie ſchwieg. EE 

„Denn. wohin foll das führen, Kino? Meint 
Rievers es ernft, und biſt du ihm gut, fo ſtehen ihm 
andere Wege offen, um dich zu werben. Um eine von 
denen zu ſein, über die ſein Fuß وت‎ — Kind — 
Do — ich kann nicht weiter reden.“ 

Er fuhr fich mit der Hand über die Augen, ſein 5:118 


war leidvoll ohnegleichen. 


| Kinderſtimmchen. 


Und als ſchon der 


eine Deftalossibüfte, ' die den Aufſatz krönte. 


Maſchine und, 


Eine halbe Stunde nach ihrer rar ließ bu 


zuckten. 
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Der Lehnsmann von Bröfum.. ES‏ سے 


: Roman: von ا و‎ KE 7 | 
5 T 2 و‎ i ; 


Da A fie an reden, کلام‎ mit SR 


„Ja, fieh. mal, du — ich wolte dich en oc 


| fragen, ob ich nicht für die nächſte Zeit nach Naders · 
leben fahren kann? Der Rievers ift’ ja furchtbar in 


mich verliebt, ganz furchtbar, wiederholte ſie, den 
Bruder mit ihren kleinen Händen liebfofend; als wollte 


fie ihm auf diefe Weife den hohen Grad der Derliebt- 


heit des andern zeigen. „Aber, ſiehſt du, ehe man dazu 


‚ja‘ ſagt, nicht wahr, du großex, vernünftiger Bruder, da 


überlegt man doch zehnmal vor⸗ und rückwärts ?^ ۱ 

Paftor Steenfen nahm das M ädchen in ſeine Arme. 
„Do, geliebtes Sonnenſcheinchen, wenn es ſo ſtünde!“ 
„Wie us fragte fie 2 lachend, 00 SES, 
0080 ۱ 

| 6. 

Die Samilie des Lehrers faf bein Abendthee i in dem 
einfachen, etwas pedantifch : gehaltenen Wohnzimmer. 


Außer den drei Erwachſenen fünf blondköpfige Kinder, 
wie Orgelpfeifen aufgereiht, alle Frau Timm wie aus 


dem Geſicht geſchnitten. Das Simmer war zweifenſtrig, 
ohne Blumenſchmuck hinter den dunklen Kattungardinen. 
An dem einen Fenſter ſtand des Hausherrn Schreibtifch, 
ein fchlichtes, ° lackiertes Möbel aus Söhrerihölz, nur ins 
Würdige gehoben durch eine kleine, gute Bücherei und 

An dem 
andern Fenſter ſtand Frau Timms Nähtiſch mit der 
etwas ins Dunkel gerückt, oos Klavier 
aus Jakarandaholz. Darüber hing eine Kreidezeichnung 
von Eſthers früh verſtorbener Mutter, rechts und link⸗ 


ſtanden auf kleinen Konfolen die Gipsbüſten von Bach 


und Beethoven, deren Muſik einſt das kurze, mühevolle 
Leben jener Toten mit ihrer Schönheit erfüllt hatte und 
deren Geiſt noch jetzt in Abend; und 00ئ0‎ 
unter Eſthers Händen erwachte. MEME 

Dieſe Hände bedienten jetzt die Geſchwiſter / deren 
jüngſtes erſt dreijährig war. Frau Timm ſeufzte immer 
ſehr viel über des Lebens Ungemach und ſtellte im 
ſtillen unausgeſetzt Vergleiche an zwiſchen ſich und ſolchen, 
die ein glänzenderes Lebens los getroffen. Diefe Seufzer, 


die dem fchulmüden Mann ſeine Feierſtunden trübten, 


waren ſchließlich die Deranlaffung geworden, daß er 


ſeine älteſte Tochter gebeten hatte, aus ihrem Schweſtern⸗ 
dienſt in einem Krankenhaus vom Roten Kreuz heim- 
zukehren ins Elternhaus. Jener Brief aber hatte einen 
ganz ſonderlich bittenden, ſchier demütigen Charakter 
getragen, und eines Tags ſtand die ſchlanke, graue 
Mädchengeſtalt in der 00 rigen KHinderſchar des 


Schulhaufes. 


Don da ab 1 Se Cimms "Seufzer rüenes 


und hätten mit Fug und Recht ganz ausbleiben können, 
aber ſie waren ihr längſt zur Gewohnheit geworden, 


1 00 
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und die Tatſache war ja durch €íthers Kommen DE 


aus der Welt gefchafft, daß es Frauen auch in Bröſum 

gab, die, mit reichlicheren Mitteln ausgerüſtet, ein be⸗ 

haglicheres Leben führen konnten, als Frau Timm. 
Während an jenem Dezemberabend die Familie noch 


um das Abendbrot geſchart war, klang die Slurglocke 
laut und nachhaltend. 


„Ach, bitte, Eſther,“ 
Sofaecke her. | 

„Bitte, Hanna, 
forderung gelaſſen an eins der jüngeren Mädchen weiter. 
Die Frau kniff die Lippen ein, und die vierzehnjährige 
eilte dienſtbefliſſen und neugierig hinaus. 

„Herr Rievers, ſchrie fie dann ins Zimmer hinein. 
Eilig begab ſich Timm hinaus, den Gaſt zu begrüßen. 


„Guten Abend — wie heiße ich Sie — Rievers 
oder Lehnsmann?" 


„Lehnsmann — 


„Na willkommen denn, Lehnsmann von Bröſum!“ 


ſagte Frau Timm aus der 


Ein Schlag auf die Schulter bekräftigte den Wunſch 


und hatte zugleich die Wirkung, den Ankömmling ins 
Familienzimmer zu ſchieben. 

Ein lebhaftes Beglückwünſchen, ein geg Din und 
Der über Stören und Tüchtftören, dann klapperten 
Taſſen und Teller in den Händen der Kinder, Efther 
ſtand daneben und mahnte freundlich zur Ruhe. 

„Ich ſag's ja immer, (ther, die Kinder können 
noch nicht abdecken, ſagte Frau Timm verdrießlich. 


„Drum müſſen ſie's lernen, Mutter,“ kam's mit un⸗ 


erſchütterlicher Freundlichkeit zurück. 


Bald war wieder Ordnung hergeſtellt, die Lampe 


ſtand auf der weißen Serviette, 0+0 lag die grüne, 
gefärbte ۰ 


Eſther aber blieb noch eine geraume Weile draußen 


Sunächſt packte ſie die kleinſten ins Bett, verwies dann 
die übrigen auch ins elterliche Schlafzimmer, wo ſie ſich 


beſeligt zum Affenſpiel um Nüſſe und Aepfel niederließen. 

Bei dieſen Zurüftungen erging eine wahre Flut von 
Schmeichelreden und Liebkoſungen über die große 
Schweſter, und ihr Geficht hatte einen frohen, zufriedenen 
Ausdruck, ſo lange ſie unter den Kindern war. 

Dann ging ſie in die Küche, beſorgte das Aufwaſchen 
und brachte den Theekeſſel zum Kochen, denn das 
Brauen eines Grogs für die Männer war unerläßlich 
bei ſolchen Abendbeſuchen. 

Bei dieſen Verrichtungen trug ihr (Gendt einen 
ernſten, nachdenklichen Ausdruck, wie verſunken in ſich 
ſelbſt erſchien ſie, und ihre Bewegungen hatten etwas 
Mechaniſches. Sögernd und langſam sing fie zurück 
ins Wohnzimmer. 

Des Lehnsmanns Blick ſchien ihr zu an daß er 
auf ſie gewartet, vielleicht gar ſie entbehrt hatte. Er 


griff noch einmal zurück in den Bericht, den er eben 


dem horchenden Ehepaar gegeben hatte, über die 
Schwierigkeiten, die er beſiegt hatte, um ſein Siel zu 
erreichen. In jedem der im Lapidarftil geformten Sätze 
ftand fein eifernes Ich. Frau Timm ſpendete reichlichen 
Weihrauch, der Lehrer nickte ſeinem Gaſt beifällig zu; 
wenn dieſer aber auch Eſthers Bewunderung hatte 


wecken wollen, ſo war ihm das nicht gelungen — ihre 


Lippen der Eltern. 
gab das junge Mädchen die Auf; 
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Augen wachten und lächelten kritiſch über ſeine faſt 


leidenſchaftliche Darſtellung. 
„Du haſt mit vielen Mitteln gearbeitet, Hauke, und 
ohne lange zu nörgeln, das iſt nach meiner Anſicht 


brutale Kraftäußerung, nicht der Sieg des überlegenen 
Seiſtes.“ 


„Mein Sott, Eſther,“ 


Hauke Rievers war erblaßt, die Sehnen ſeines Ge⸗ 
ſichts ſtrafften ſich, und die geſenkten Lider ſchienen 
einen Sturm zu verhüllen. 


nur eine tiefe Traurigkeit in ſeinen Augen, ſie lag wie 


eine dunkle Weichheit über dem ſonſt fo hellen, ſtrengen 


Blick. „Der eine Menſch, der mir die Wahrheit ſagen 


kann, weil er weiß, was meine Wahrheit iſt, ſoll ſein 


Recht ſtets unverkürzt üben,“ 
ihr gewandt. 


Da wurde ihr weißes Seſcht rot, und ir Blick 
ſank vor dem ſeinen. 


„Spiele ein bißchen, Eſtber, bat der Gaſt. 

Sie nickte und ſtand auf. ) 

„Daß Sie was für Muſik übrig haben, £élmsmant, 
das wundert mich nun eigentlich, es ſieht Ihnen nicht 
ähnlich, dünkt mich,“ ſagte Herr Timm SECH und 
ftopfte feine Pfeife. 

Lehnsmann Rievers legte ben Kopf. in den Nacken, 
verfolgte die blauen Rauchringel, die er formte, und 
ſagte gleichgültigen Tons: „Allermeiſt it Muff Lärm 


ſagte er halblaut, nur zu 


für mich, ganz recht, aber wenn ich auf Höhepunkten 


ſtehe, mag ich ſie wohl einmal hören, das heißt, ſie 
darf nicht lachen und jubeln — gleich iſt ſie wieder 


Cärm — fie muß von etwas ſprechen, das der Menſch 


nur ab und zu von fern ahnt — na, oder ſo ähnlich,” 
brach er kurz ab. 

Efiher Timm ſpielte eine Fuge, ein meiſerwerk des 
Thomaskantors. Dem Lehnsmann ging die Sigarre 
aus, die Stirn gefaltet, wie in tiefem Nachſinnen oder 
Nachempfinden, verſuchte er den ewig wiederkehrenden 
Gedanken herauszulöſen aus den Melodieumſchlingungen. 
Er lauſchte ſchließlich mit verhaltenem Atem und folgte 
dem großen Motiv, das durch wechſelnde Tonarten fih 


immer ſelbſt behauptete, und dieſe au: PARE dem 


eifernen Lehnsmann gut. 


Als die Spielerin geendet, wandte ſie id halb den 
Hörern zu, Frau Timm gähnte durch die Dale, der 
Vater hatte in ſichtlicher Ergriffenheit gelauſcht, und 
Lehnsmann Rievers ftand auf und ging langſam wie 
gezogen von des Mädchens Blick ans Klavier. 

Der rote Schimmer lag noch auf ihrem Geſicht, ihre 
grauen Augen flammten, als bräche das Licht der Seele 
gewaltſam durch die Tore der Sinne. 


„Was war bas?" fragte er halblaut, fie unver 
wandt anblickend. 


„Das warſt du,“ ſagte ſie langſam, und er nickte. 


In dem gleichen Augenblick ‚erhob fich nebenan ein 


Indianerſchlachtgeſchrei, das Lehrerpaar flog auf in 
heller Angſt, daß den Kindern etwas gefchehen fei, 
Eſther wollte folgen, doch eine Hand, für alle eiſern, 
für fie nur fanft und gelinde, legte ſich auf ihre Schulter, 
daß ſie auf ihren Sitz zurückſank, taſtete dann hinauf 


entfuhr es erfchroden den 


Als er ſie indeſſen hob, war 
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nach ihrem dunklen Scheitel und drückte ihren Kopf an 
feine Bruft, in der das Herz mit feſtem, ehernem Schlag 


pochte. | 
„Geliebte €fther," ſagte Hauke Riever⸗ weich — 


Beruhigt kehrten Herr und Frau Timm zurück, es 


war gottlob nichts Ernſthaftes mit den Sprößlingen 

paſſiert. 

„Laſſen Sie den Grog nicht falt werden,” mahnte 
der Hausherr, den es nicht angenehm berührte, den 
ſchlimmen Rievers, über deſſen Leben er viel beffer 
unterrichtet war, als die Leute im Paſtorenhaus, in 
einem Tete⸗a⸗tete mit feiner Tochter zu fehen. 

Der Lehnsmann trank aus, lehnte aber ein zweites 
Glas ab, etwas Derjonnenes war über ihm. 

„Noch ein Stück, Eſther, bevor ich gehe,” bat er das 
junge Mädchen. 

Ueber das Leuchten ihrer Seele war wieder der Vor⸗ 
hang gefallen, ſtill wie immer blickten die grauen, ver⸗ 
ſchloſſenen Augen. 

„Was foll es fein?” 

„Etwas von dem ſelben —“ 

Er meinte Bach, und es wandelte fie die Luft an, 
des ernſten Meiſter⸗ einziges Liebeslied zu ſingen und 
zu ſpielen. 

„Begehe ich eine Torheit d“ ging es ihr freilich 
durch den Sinn. Und wäre es töricht — ſo ſei's denn 
einmal, ein einziges Mal. — Ihre weiße reine Profillinie 
grenzte ſich gegen die dunklen Geranien ab und prägte 
ſich dem Cehnsmann unvergeßbar ein. Dann einte ſich 
ihre Stimme mit den vollen und doch ſo weichen Tönen 
des Inſtruments, eine weiche Altſtimme trug das Lied 
durch den Raum: „Willſt du dein Herz mir ſchenken, 
fang's heimlich an — !“ 

Nachher wollte keine Unterhaltung mehr in Fluß 
kommen, fie ſcheiterte an des Lehnsmanns finſter aus- 
ſehendem Schweigen. Ihm war nicht finſter im Sinn, 
ſondern licht über alle Maßen, und vor dieſes Licht 
zog ſeine ſtolze Natur das eiſerne Viſier einer finſteren 
Miene. 

Er verließ das ſchlichte Schulhaus, und ihm war 
zumute, wie nie zuvor, er war irre an ſich ſelbſt, aber 
dieſer Irrtum bedeutete eine Glückſeligkeit. 

Er hatte einmal geleſen, das Glück ohne Schatten, 
ohne Wildheit und ohne Reue ſei die blaue Wunder⸗ 
blume, die niemand brechen könne. Vor ſeinen Augen 
aber hatte er ſie emporwachſen ſehen, hineingeſchaut in 
ihren Kelch und darin ein weißes, klares Mädchengeſicht 
geſehen, mit Augen, tief wie der Himmel. Er wollte 
die blaue Blume brechen, ſein Herz ſchwoll von Glück 
und Hoffen, ſchwoll auf von dem ſchier demuts vollen 
Gedanken, daß er, der wilde Rievers, der ſtolze, ſelbſt⸗ 
herrliche Lehnsmann, knien wollte vor Eſther Timms 
Reinheit und Güte. Die Nacht war dunkel, die kalten, 
funkelnden Dezemberſterne erhellten nicht die Straße, 
Hauke Rievers aber war's, als fei ein ſtilles, mildes 
fidit aufgegangen über feinem Leben, es lag über den 
harten Gedanken der Notwendigkeit, die ſeine jetzt an⸗ 
hebende Lehnsmannszukunft durchdrangen. 

Er ſummte Bachs Liebeslied vor ſich hin, als er 
durch das Hecktor feiner. Hofſtelle hinauffchritt, per: 
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bmp: dann aber vor feinem alten, ſchroffen Selbſt 
das niemals Lieder gekannt hatte. 

Um ſeine alte Mutter nicht durch den Schall der 
Flurglocke zu wecken, pflegte er, wenn er ſpäter heim- 
kehrte, durch die Küchentür ins Haus zu gehen. Er tat 
es auch an diefem Abend. Von der Herdniſche kam 
noch eine behagliche Wärme her. und berührte ihn 
wohlig; er trat heran, um ſein Licht an einer noch 
unter der Aſche glimmenden Kohle anzuzünden. 

Die Kerze auf dem Meſſingleuchter flackerte auf, 
aber die Nähe eines menſchlichen Weſens hatte der 
junge Lehnsmann ſchon empfunden, ehe er es fah. 

„Was tuft du da, Minna d“ fragte er Greng und 
ſetzte den Leuchter auf die Herdplatte. 

„Ich wartete,” fagte fie mit ſcheuer, weicher Stimme. 

Sorn und Ekel ſtiegen in ihm auf — ein wenig und 
uneingeſtanden gegen ſich ſelbſt, leidenſchaftlich gegen ſie, 
deren volle Geſtalt fich von dem Holzftuhl erhoben hatte 
und ſo nahe bei ihm ſtand, daß ſie ihn berührte. 

„Was lauerſt du mir auff Pack dich,“ ſagte er, 
und feine Hand fuhr auf fie herab, wie auf den Leib 
einer Sklavin. 

Und das als dreiſt und aufſäſſig verrufene Mädchen 
beugte den dunklen Kopf und ſchluchzte auf. Dann ging 
ſie mit ſchweren, müden Bewegungen fort. Ihm aber 
fans zum Bewußtſein, daß er eine ausgemachte Roheit 
begangen. Wer aufer dem wilden Rievers ſchlug wohl 
ohne Grund das Weib, das er einſt geliebkoſt d 

„Minna —“ ſagte er mit weicherer Stimme. Sie 
hielt den Schritt an, ging aber nicht zu ihm zurück, nur 
ihr Kopf war halb ihm zugewendet. 

„Ich war erregt durch Sorgen und Aerger,“ ent⸗ 
ſchuldigte er ſich, „nimm's nicht für ungut, es war 
nicht böſe gemeint, aber es muß ein Ende haben mit 
der Torheit, Kind. Du verſtehſt mich — d“ 

„Ja,“ ſagte ſie mit erſtickter Stimme und ging. 

Auch der Lehnsmann ſuchte ſein Schlafzimmer auf. 
Er lag noch lange wach, aber vergebens ſuchte er nach 
dem Lichtſchimmer, der noch vor einer Stunde auf feinem 
Ceben gelegen hatte. 

Da hieß er ſein Herz ſchweigen, und in ſchlafloſen 
Nachtſtunden kreiſten ſeine Gedanken ſtolz und adlergleich 
um die Arbeit feines Lebens, die nun vor ihm lag. 

Er teilte hinfort nicht ausſchließlich das ۰ئ‎ 
wohnzimmer, ſondern richtete ſich ein Privatzimmer ein 
an der andern Seite der großen Hausdiele. 

Dort ſtand der Sekretär, der ſeinem Vater gehört 
hatte und nun ihm als Schreibtiſch diente. Ein be⸗ 
quemes Sofa mit rundem Tifch davor und ein paar 
einfache Stühle vervollſtändigten mitſamt einer ſehr 
ſchönen, alten Wanduhr die Einrichtung des Simmers. 
An der Wand hing, wie üblich, die Länderfarte, aufer. 
dem ein paar alte Stahlſtiche. 

Wenige Tage nach der Erlangung des Kehnsmanns- 
titels fag er mit Frau Rievers beim Nachmittagskaffee 
und erzählte ihr dabei von ſeinen Ideen und den Mitteln 
und Wegen, wie ſie zu verwirklichen ſeien. Sie ſtrickte 
gemütlich und hörte bereitwillig zu. Hauke war ihr 
einziger Sohn, und ſie war ſtolz auf ſein Können, ſtolz 
auf ſeine ganze Perſönlichkeit, die bereits jetzt, wo er 
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die Mitte der Swanzig erft eben überfchritten hatte, fo 
völlig gefchloffen war. Die Vorwürfe, die andere gegen 
ihn erhoben — freilich nur im Flüſterton — kamen na: 
türlich niemals an ihr Ohr. , 

„Ja, ja, leicht ift es nicht, £ebnsmann zu fein über 
die ſteifnackigen Bröſumer,“ pflichtete fie feinen Erörter 


rungen bei, „aber leicht iff das Herrſein nirgends, nicht 


mal in Küche und Kammern.” 
Seufzer bekräftigte ihre Worte. 


„Naſt wohl Merger gehabt mit dem Mädchen d“ 
ſagte er obenhin, da dieſe Frage nun einmal unver⸗ 
meidlich (dien. 

Klagen aber ſehr, denn ſie betrafen am häufigſten 
Minna, und er vertrug ſie merkwürdig ſchlecht. 

Frau Rievers zählte indeſſen eifrig ihre Maſchen, 
als habe ſie ſeine Worte überhört, daneben ſagte ſie, 
immer noch den Blick geſenkt: „Ja, mit der Gerkens, 
ſie hat mir heut die freundliche Mitteilung gemacht, daß 
fie wohl den Winter nicht bei uns zu Ende käme —“ 

„Was ſoll das heißen d“ fragte der Lehnsmann mit 
bleichem Geſicht. 

Die alte Frau zuckte die Achſeln. 
wöhnlich bei ſolchen Mädchen heißen ſoll — das un 
du dir wohl felbft berechnen.” | 

„Was haft du denn dazu geſagt p“ fragte er mit 
einer fie befremdenden Ruhe. 

Da wurde fie dunkelrot. „Ich habe ſie ins Geſicht 
geſchlagen,“ ſagte die harte Frau mit flackernden Augen. 

„Mutter, das haft: du nicht getan!“ ſchrie Haufe 
Rievers auf, den Tiſch fortſtoßend. 

„Ja, ja,“ ſagte ſie ängſtlich, „ich habe es mir ja 
auch fchon ſelbſt geſagt, daß fie mich wohl per Hagen 
könnte. Glaubſt du, daß fie es kann, Hauke d“ 

„Das iſt ganz Nebenſache, Mutter,“ ſagte er tonlos 
und beugte ſich dann weit über den Tiſch, als wollte 
er ihr ein Wort zuflüſtern, aber er flüſterte nicht, ſon⸗ 
dern ächzte: „Matter, mich hätteſt du ſchlagen ſollen, 
nicht Minna.“ EK 

„Jung',“ wimmerte fie mit afchfahlen Lippen und 
lehnte fich zurück, „Taugenichts — wie dein Vater!“ 

Er wollte ſie beruhigen und wollte ihr auch vor 
allen Dingen ſagen, was nun für das Mädchen ge⸗ 
ſchehen ſolle. Aber ſie winkte mit ihrer mageren Hand 


und ihre höhnifch gebogenen Lippen ſagten: 
den Augen.“ ۱ 


Ein nachdrucksvoller 


„Mir aus 


Er zuckte kalt die Achfel und ging. Am felben Abend 
bereits verließ Minna Gerkens Arlewatthof und ging zu 

ihrer Mutter, der alten Martha, die im letzten Dous 
des Dorfes hinter Geranienſtöcken und Myrten ein be- 
ſchauliches Daſein führte und mit Kartenlegen, gelegent⸗ 
lichem Banshüten und Botengängen ihren Unterhalt 
verdiente. 

Am ſelben Abend aber trat zu ſpäter Stunde noch 
Cehnsmann Rievers in die enge Stube der Frauen. 
Sein Geſicht war eiſern; was er empfand, ſtand nicht 
darauf geſchrieben. Marthas Reden und Jammern 
ſchnitt er mit einer einzigen Handbewegung ab; er 
wußte, worauf ſie hinaus wollte, und deswegen kam er. 

„Minna,“ ſagte er zu dem Mädchen, das mit ver⸗ 
weinten Augen am Fenſter ſaß, „ich habe dich ins Un⸗ 


Unangenehm waren ihm der Mutter 


fuhr dann dahin auf langer Glitſchbalm. 
Faſtnacht, und es war nach altem Brauch keine Schule, 


„Was es ge - 
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glück gebracht; das iſt nicht mehr zu ändern, aber ſo⸗ 
lange ich lebe, ſollſt du niemals Mangel leiden —“ ۱ 

Sie hob keinen Blick zu feinem Geficht, vielleicht 
deswegen nicht, weil fie es der Stimme anhörte, daß 
in feinen grauen Augen fein Funke mehr glomm von 
dem heißen Sommertraum. 


Mit kurzem Gruß ging er hinaus, und Martha. raffle 
cilig vos SEH Geld vom Cid. 


2 ٠ 
Die Straße ı von Bröſum war zur greude der Schul 
jugend, zum Entſetzen der Alten gefroren zu tadelloſeſter 
Spiegelglätte. Mit Hurra und Juchhai klapperte das 
Jungvolk auf Holzpantoffeln über die Eisfläche und 


Man feierte 


ſtatt deffen in einem halb Dutzend Häuſern des 2er 
Drehen um Heißwecken. | 

Die Unterhaltung der Glitſchenden, ſowie der Dre⸗ 
henden war lebhaft und eingehend, als handelte es fih 
um ein beſtimmtes und höchft intereſſantes Thema. Das 
tat es denn freilich auch. Den etwa noch neu Hinzu 
kommenden wurde beſagtes Thema gleich wie ein heißer 
Wecken zugeworfen. 

P n Jungers, hebb’n 
fummt weg.” 

„Minſch, itt wohr?” 

„5o wohr, als ick hier ftat." . 

Mit der wunderbaren und erſtaunlichen Herzloſigkeit 
der Jugend kam man bald überein, daß es gut ſo ſei 
und ein Wechſel notwendig und willkommen. 

Nur ein paar für ihre Jahre beſonders Einſichts⸗ 
volle tadelten die Undankbarkeit der Genoſſen. 

„Timm hat feinem Menſchen von uns etwas qw 
leide getan, ſchämt euch! Und tüchtig iſt er, das wiſſen 
wir alle in Bröſum, keine Schule im Kreis ſteht fo hoch 
wie die Bröſumer, ſagt mein Vater, und der ift im 
Schulkollegium,“ ließ ſich ein Großer vernehmen. 

Man wurde kleinlaut, ja der „Alte“ — Timm war 
gemeint — ſei am Ende noch gar nicht mal ſo ſchlecht, 
es könnte ja vielleicht auch einer kommen, der die uw 
angenehme Gewohnheit des Hanens hatte. 

Thomas Thomfen, der erſte der vernünftigen Sprecher, 
redete weiter auf die Schar der andern ein und förderte 
ſchließlich den altklugen, aber gutgemeinten Plan ans 


Tageslicht, ein Bittgeſuch aufzuſetzen, daß Herr Timm 
bleiben möge. 


all hört d Der. Scholmeiſter 


Nun wurde es Jung ⸗Bröſum feierlich zu Sinn. Ein 
Bittgeſuch mit ſämtlicher Schulkinder Namen darunter 
— das war entſchieden etwas erhebend Schönes. 
„Du haft recht, Thomas Thomſen,“ ſagte einer von 
denen, die für Timms Fortgang geſtimmt hatten, ſchließ 
lich mit männlichem Ernſt, „aber an wen ſollen wir 
ſchreiben ? An den Alten d“ 


„Döskopf, ans Schulkollegium natürlich, das hat 
morgen beim Paſtor Sitzung.“ 


Und fo wurde es denn auch beſchloſſen. Thomas 
Thomſen ſollte das Geſuch aufſetzen, den Bogen morgen 


in der Schule zur allgemeinen Unterzeichnung kurſieren 
laſſen und dann ins Paſtorat entſenden. 
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wie Timm — was redeft du da hin!“ 
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„Ick kann keen grote Bogſtaven ſchrieven,“ ſchrie 
eine kleine, dünne Mädchenſtimme aus dem Hinterhalt. 

Es war Tine Pauls, das Dümmerchen der Schule. 

Schadt nix, Tine,“ tröſtete der Wortführer, „dann 
ſchrivſt du lüttje.“ — ۱ i | 

Das war am Sonnabendmorgen vor Faſtnacht 
geweſen. Die erſte Poft lief zur Srübítüd's;eit ein und 
wurde auch gewöhnlich von den Geſchwiſtern ſogleich 
gemeinfam geleſen und gemütlich beredet. Die Gemein- 
ſamkeit freilich bezog ſich zumeiſt nur auf des Paftors 
Privatkorreſpondenz — Fräulein Do pflegte ihre Briefe 
für fid) zu behalten. Und er lachte über ihre Kinderei 


und ließ fie geheimnis krämern. 
Sonnabends aber hatte er es eilig, das Frühſtück 


wurde raſch genoſſen, und Paſtor Steenſen verſchwand 


mit ſeinen Briefen. 

So war's auch an dieſem Sonnabend geweſen, und 
Do hatte ein langes Geſicht hinter ihm drein gemacht. 
Mit gutem Recht, denn ſie hatte einen Brief bemerkt, 
der ihr ſo etwas wie eine gedruckte Einladung zu enthalten 
ſchien. Sie blieb eigenſinnig am Kaffeetiſch ſitzen, beſtrich 
ſich noch ein Stück Brot mit fingerdicker Butter — eine 


Leckerei, die ihr Bruder nicht zu ſehen liebte — füllte 


ſich dann bedächtig ihre Taſſe zu einem Drittel mit 
Sucker, zum andern mit Sahne, zum dritten mit Kaffee 
und aß und trank ſo ihre Ungeduld etwas herunter. 
Ihr Ohr hing freilich mit geſpannter Aufmerkſamkeit 
an der Studierſtubentür. 

Endlich ging fie auf, aber der Paſtor fab im 

höchften Grad ernſt und beſtürzt aus, durchaus nicht 
wie ein Bringer heiterer Botſchaft. 
„Do, einen Augenblick,“ bat er, da eben die alte 
Doris in die 0۵ trat, um das Kaffeegeſchirr zu 
holen. 
„Was ift da los, Heinrich?“ fragte fie, ärgerlich 
über die Enttäuſchung, die ihr ſchon ſein Geſicht be⸗ 
reitet „ 

„Lehrer Timm meldet ſi d Fol von hier,” fagte er, 
noch völlig beſtürzt über das Geleſene. 

„Warum?“ fragte fie. 

„Seine Gründe kenne ich nicht, Kind —. 
Tatſache an ſich nicht ſchwerwiegend genug d“ 

„Aber gar nicht, Heini,“ ſagte ſie wieder obenhin, 
„ihr bekommt doch leicht einen neuen Lehrer, die gibt's 
doch wie Sand am Meer,“ ſchloß ſie SR das 
Näschen in die Luft ſteckend. 

Da wurde der allezeit Gelaſſene heftig. 

„Wie Sand am Meer! Lehrer von Gottes Gnaden 
Und neben der 
Entrüftung über ihre herzloſe Art empfand er eine 
Scham, daß er ſie zur Seugin und Teilhaberin ſeiner 
Erregung hatte haben wollen. 

Er ſchleuderte ihr den andern Brief hin, den, der 
ihre Neugier erregt hatte: „Da, das intereſſiert dich wohl 
mehr!“ Und ſchickte ſich an, das Simmer zu verlaſſen. 
„Heini, du but mir nicht böſe ?“ flehte fie reumütig, 
ſich an ſeinen Arm hängend. 

Sie war es in ſolchen Fällen gewohnt, daß er ſie 
in ſeine Arme nahm und unter ſanften Mahnworten 
das Sonnenſcheinchen liebkoſte. Heute blieb ſeine Stirn 


Iſt die 


ballt und flog ins Feuer. 


umwölkt, und er ſagte mit unerſchüttertem Ernſt: „Böſe d 
Du haſt mich enttäuſcht, Sidonie. Sprich nur kein 
weiteres Wort über die Angelegenheit.“ Er ließ ſie 
allein und verließ bald darauf das Haus. 

Sidonie hatte ſich nach ſeinem Weggang ſchleunigſt 
des andern Briefes bemächtigt. Sie hatte richtig ver⸗ 
mutet — er enthielt eine Einladung zum Ball des Ring: 
reiterklubs. Ganz ungemiſcht freilich war ihre Freude nicht, 
es war doch unangenehm, daß ſie Heinrich erzürnt hatte. 
Na, wenn ſchon — er würde wohl wieder gut werden! 

Gerade verließ er das Haus. Wohin er wohl wollte? 
Sie hüpfte hinter die Gardine. Am Ende zu Timms? 
Nein, er bog rechts ab. Na, ihr konnte es ſchließlich 
einerlei ſein. 

Sie nahm wieder die gedruckte Einladung vor und 
ſummte einen Walzer, machte ſich's dann in ihres Bruders 
Sehnftuhl am Schreibtiſch bequem und bemalte einen 
großen Bogen mit ihrer kleinen Kritzelſchrift: Hauke 
Rievers — Sidonie Steenſen, und fo ad infinitum. 

Schließlich wurde der Bogen zu einem Klumpen ge⸗ 
Fräulein Steenſen aber 
ſchlenderte zunächſt nach oben in ihr Simmer, und zwar 
in keiner andern Abſicht als der, ihr hübſches, ſehr ge⸗ 
liebtes Perſönchen einmal wieder zu ſpiegeln. 

Die Beſchäftigung fiel zu ihrer Sufriedenheit aus, 
die Szene mit dem Paſtor war vergeſſen, und mit guten 
Vorſätzen ſtieg Fräulein Do hinab zur Küche. 


Dort vernahm ſie durch Doris, daß ihr Bruder ſchon 


wieder zurück ſei, und daß 08 leider Gottes Schul: 
kollegiumsſitzung ſei. | 

„Dienstag ift ja der, Ball,” ſchrie Do. 

„Davon weiß ich nichts,“ ſagte die Alte mürriſch, 
„übrigens doch wohl nicht gleich Nachmittags.“ 

„Nein, das ja allerdings nicht.“ Aber fatal war 
das Suſamnientreffen auf alle Fälle. Sie mußte auf 
ihres Bruders Wunſch die Bedienung der Kollegien 
allezeit ſelbſt beſorgen. Solche Sitzungen dauerten bis 
ſechs Uhr. Da blieben dann, die Eſſenszeit noch einge⸗ 
rechnet, nur anderthalb Stunden zum Anziehen. 

Su dieſer unliebſamen Erwägung kam die ebenfalls 
unangenehme Frage, ob die greuliche Efther auch zum 
Ball kommen würde. Hoffentlich nicht — was ſollte 
die Nonne da! — | 


Am Dienstag rückte das Schulfollegium ein. Doris 


hatte Weiſung empfangen, den Lehnsmann zuvörderſt 


ins Wohnzimmer zu führen. Der Hausherr fand ſich 
zu ihm, offenbar zu einer kleinen privaten Unterredung. 

Da trat Do ein, und ſofort verſtummte das Geſpräch, 
der Bruder blickte ſie kühl wie einen Eindringling an, und 
der Lehnsmann gar ſah faſt furchterregend aus mit 
ſeinem ehernen Geſichtsausdruck. Er erwiderte ihren 
Gruß ſo kurz und nebenſächlich, daß von einer Wahrung 
der Höflichkeit kaum noch die Rede ſein konnte. | 

Sie ballte die Hände und ging mit Sornestränen 
hinaus. Seinetwillen hatte fie fich fo elegant angezogen, 
und er hatte fie keines Blicks gewürdigt. 


Sie ſchleuderte die buntſeidene Schürze fort und trat 


darauf, hob ſie aber ziemlich ſchnell wieder auf und 


glättete ſie, ſo gut es ging. Das Wohlgefallen an ſich 
felbft half ihr über manche Klippe des Lebens hinweg, 
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fo auch über dieſen Aerger. Lächelnd ftand fie im Kreis 
des Kollegiums, und die Bewunderung, die ihr entgegen · | 
trat, tat ein übriges, um ihre Stimmung zu heben. 


Nachdem der Kaffeetifch wieder abgeräumt war, 
ſollten die Verhandlungen beginnen, aber da kam ein 


wunderlich ausfehender Brief, mit drei Marken ver- 
Das war das Bittgeſuch 

der Bröſumer Kinder, die ihren guten Lehrer zu be 
halten wünfchten und dafür Fleiß, Gehorſam und Der’ 
fchiedene andere Schülertugenden feierlich gelobten. | 
Die Herren der Derfammlung lachten, mit Ausnahme 


ſchiedenen Wertes beklebt. 


des Paſtors und des Lehnsmanns. 


lich gerührt durch dieſe Bekundung kindlicher Anhäng⸗ 
lichkeit, und das Geſicht des eiſernen Lehnsmanns nahm 
für Sekunden einen weicheren Ausdruck des Nachſinnens 
an — vielleicht, daß ihn der Gedanke flüchtig anwehte, 
hier liege über des Lehrers Arbeit die beſte Quittung 
vor, die einer für fich ſelbſt wünſchen könne. — — 
Der, dem die heutige Verſammlung galt, wanderte 
nach Schulſchluß an ſeinem Gartenzaun auf und ab; 
die lange Pfeife im Mund, den Kopf voll widerſtrei⸗ 
tender Gedanken. Es herrſchte noch die echte Faſtnachts⸗ 
kälte, ſie ſchien ihm aber wohl zu tun 02 der dumpfen 


Schulſtubenluft. 


Seltſam nur, daß der Paſtor auf ſein Schreiben noch 


Ob er perſönlich einmal hin⸗ 
übergingd Vein, wozu war er Schulmeiſter, wenn er 


es nicht verſtand, den langen SE der Geduld zu 


nicht geantwortet hatte! 


ſpinnen! 


Nummer 24, 

„Du mußt bleiben, vater, das iſt See: keine Sage 
mehr.” 

„Und du?” fragte er leiſe, tief bekümmert. 

„Ich muß gehen, Dater," ſagte fie feft, „aber ich 
danke dir ſo von Kerzen für deinen großmütigen, edlen 
Willen, mir zu helfen.“ 

„Kannſt du denn nicht vergeſſen und 80 wie 
wir's alle wohl einmal haben müſſen d Dir hat ja 
doch. unfer Herrgott ein ſtarkes Herz gegeben, Esther. a 

Das ftille Mädchen ſchüttelte den Kopf. | 

„Das kann man nicht von heute auf morgen, Vater, 


und vielleicht bin ich auch nicht einmal ſo ſtarken Herzens, 
wie du Genf," ` 


Steenſen war ſicht⸗ 


Ihm kam plötzlich ein Gedanke; ſich erhebend ſprach 
er ihn aus in Form einer Frage: „Weſſen, meinſt du; 
iſt das heutige ۰ | 
„Des Lelms manns,“ ſagte ſie ohne Sögern. 
„Und es gilt nicht mir, ſondern dir,“ ſagte Timm 
faſt triumphierend und legte feine. Band auf Eſther⸗ 
dunklen. Scheitel. 


„Weder dir noch mir, vater, faaie fie vitia, das 
Werk gilt der Gemeinde Bröfum.” 


Tochter Geſicht, das nun die ٤1ہ‎ 66 rofig über: 
Ichien. 
| n Mädchen, woher fommt dir die frühe Weisheit in 
allen Dingen, der unbeirrbare Zug zum Richtigen?“ 
„Sum Richtigen?” Um Efther Timms Cippen glitt 


ein zweifelndes, fragendes Cächeln, und ſie Bande ihr 
„Guten Abend, Herr Timm, L fano er fich 1504ء‎ Geſicht in den Schatten. 


angeredet, und der alte Kirchen und Schuldiener Tobies 
reichte ihm ein amtliches 20 80081 mit dem 


Siegel der Schule. 


Die weiße Hand des Lehrers zitterte ein wenig, als 
ſie nach dem Brief griff; doch wurde abermals die auf’ 


ſteigende Ungeduld niedergedrückt. 


paar Worte mit dem alten Mann und wandte dann 
langſam den Schritt, doch nicht dem Haus zu, fondern 
über den ſeitlich liegenden Schulplatz in das Schul⸗ 

Dort las er beim eft des Tageslichts das 
Schreiben und faltete es wieder mit zitternden Händen. 
Dann ging er ins Familienzimmer, und ſeine Stimme 


zimmer. 


„Ich fürchte nur, daß wir dich für immer ver 
lieren, wenn du nun gehſt, Eſther,“ ſagte er, die 
Stimme heimlich dämpfend; „ſag einmal ehrlich, iſt dir 
dein Daterhaus zur Fremde geworden?” 

Sie verneinte und dankte Gott, daß i: feine Lüge 
Timm ſprach ein ſprach. 

Am Abend waren die Mitglieder des Ningreiter⸗ 
Hubs mit ihren Familien und die Paftors- und Lehrers. 
leute im Kirchſpielkrug verſammelt. Man ſaß in dem 
großen Saal, deſſen niedriges Gebälk faſt drohend über 
den Köpfen hing, bei Grog und Thee und Kuchen, 


10 Tabals- und Zigarrengualm umfchleierten die feſtlichen 
hatte ein leifes Zittern, als er fragte: „Wo ift €fther? Geſtalten. 


Sie könnte mir die Hefte korrigieren helfen.“ 


Träge und halblaut floß das Geſpräch, 
jeder hütete ſich ängſtlich, ein Wort zu viel zu ſagen, 


„Kann Efther das nicht allein?” fragte Frau Timm den engen, ſtarren Rahmen der Landesſitte auch nur 
ein bißchen ſpitz. 


Sie erhielt keine Antwort, 


Campe. 


Tochter trat zu ihm. 


„Eſther,“ ſagte er mühſam, „die Gemeinde bewilligt 
mir zweihundert Mark perſönliche Sulage, wenn ich 
Er {hob ihr den Brief hin, und fie las 

ihn langſam, ohne eine andere Erregung zu zeigen, als 


bleiben will.“ 


Freude über die verdiente Ehrung. 


„Was ſoll ich tun?” fragte der Lehrer feine Tochter. 


denn der Lehrer war 
wieder ins Schulzimmer gegangen, 


Er ſetzte ſich an ſein hohes, altes Pult, das 
etwas von einem Rönigsthron an fid) hatte. 


im kleinſten Punkt zu durchbrechen. Doch aber übten 
die Frauen Bröſums unter halbgeſenkten Lidern eine 


ſtrenge und genaue Kritik an ihren Schwestern in 
Eva. 


diesmal mit der 


Seine Daß das Paſtorenfraulein in einer Wolke eg 


blauen Muſſelins umherſchwebte, wurde mit Blicken 
und Flüſterworten gründlich abgetan. Ob Eſther Timm 


an einem Gerücht fei, das fie mit dem Lehnsmann zu 


ſammengebracht hatte, ſchwebte als intereſſante, الا‎ 
gelöſte Frage von Mund zu Mund. | 


(Fortſetzung Wer, 


immer fo bleich und ſchmalgeſichtig fei, oder ob etwas 


Seine Hand ſank herab, verwundert fah. er in der 


Nummer 24, 
— 


Berichte und Depeſchen der auswärtigen Vertreter 
eines Staats an den leitenden Staatsmann, ſowie die 
von dieſem jenen überſandten Anweiſungen und Depeſchen 
werden ſtets in Geheimſchrift, Chiffreſchrift, ausgefertigt, 
um die Gewißheit zu haben, daß der Inhalt nur dem 
Empfänger bekannt wird. Die Erfolge in der Politik 
ſind nämlich ebenſo abhängig von der Geheimhaltung 
der eigenen Abſichten, als von der Kunft, die Pläne des 
Gegners zu durchſchauen, wie ſolches die Weltgeſchichte 
vielfach lehrt. Dem Mathematiker Diete war es ge⸗ 
lungen, durch Vergleichung mehrerer aufgefangener De⸗ 
peſchen den Schlüſſel zur ſpaniſchen Geheimfchrift zu 
finden, und es wurde hierdurch Heinrich IV. ermöglicht, 
die diplomatiſchen Schleichwege Philipps II. unbemerkt zu 
verfolgen und ſeine Pläne zu durchkreuzen. Friedrich II. 
konnte ſeinen mächtigen Gegnern nur erfolgreich Wider⸗ 
ſtand leiſten, weil er, im Beſitz der öfterreichifchen Chiffren, 
dauernd über ihre Pläne unterrichtet war. Hieraus 
ergibt ſich, daß die Chiffrierfunft eine febr wichtige 
Bülfswiffenfchaft der Diplomatie ift. 
Die Pflegeftätten diefer Wiſſenſchaft find die Chifftier- 
bureaus, wie ein ſolches auch bei unſerm Reichs kanzler⸗ 


amt beſteht. Die Bedeutſamkeit ergibt ſich ohne weiteres, 


wenn man bedenkt, daß ſich in ſolchem Bureau die fein⸗ 
ſten Fäden der Diplomaten kreuzen, die geheimſten Ge⸗ 
danken und Pläne der Politik in Chiffren oder aus den 
Chiffren in Klarſchrift umgeſetzt werden. Das Chiffrier⸗ 
bureau hat die beſondere Aufgabe, alle Anweiſungen und 
Depeſchen an die auswärtigen diplomatiſchen Vertreter 
vor der Abſendung in Chiffren und die eingehenden 
Berichte und Depeſchen aus der Chiffreſchrift in gewöhn⸗ 
liche Schrift, Klarſchrift, zu übertragen. Dieſe Arbeit 
iſt im allgemeinen eine rein mechaniſche, die indeſſen die 
größte Sorgfalt erfordert, da ein Fehler die Depeſche 
teilweiſe, vielleicht ſogar ganz unverſtändlich machen 
würde. Infolge der großen Hebung, der zur Gewohn⸗ 
heit gewordenen Sorgfalt und Peinlichkeit der mit dieſer 
Arbeit beauftragten Beamten, Chiffreure, ſowie auch der 
nochmaligen Kontrolle der Chiffreſchrift vor Abſendung 
der Depeſchen ſind Fehler und Irrtümer vollſtändig 
ausgeſchloſſen. Trotzdem gehen aber oft verſtümmelte 
Depeſchen ein. Dieſe Verſtümmlungen entſtehen durch 
Derfehen der expedierenden Telegraphenbeamten, ober ſie 
werden durch Neben⸗ und Gegenſtröme oder andere 
Beeinfluſſungen der Drahtleitung oder der Apparate 
hervorgerufen, wodurch ſtatt der richtig abgebenen Seichen 
falſche auf der Empfangsſtation anlangen. Dieſe Fehler 
müſſen nicht nur herausgefunden, ſondern auch durch 
ſcharfſinnige Schlüſſe und Folgerungen beſeitigt werden. 
Iſt auch hierzu die Telegraphenverwaltung in erſter 
Linie verpflichtet, ſo iſt dieſer Weg vor allem zeitraubend, 
und beſonders in kritiſchen Seiten iſt auch in der Politik 
verlorene Seit unerſetzlich. Oft ſind auch Chiffren zu 
entziffern, deren Bedeulung nicht bekannt iſt. Um dies 
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Chiffrierbureaus und Chiffrierkunft. — 


Don X. Schmid von Schwarzenhorn. 


zu ermöglichen, find nicht allein die umfaſſendſten Kennt: 
niſſe auf allen Gebieten des Wiſſens, ſondern es iſt auch 
beſondere Geiſtesſchärfe erforderlich, da nur die feinſten 
Kombinationen, Berechnungen und Schlußfolgerungen 
das Rätſel einer Chiffre ergründen können. Außerdem 
ſind alle neuen Chiffriermethoden, alle neu erſchienenen 
Werke der Fachliteratur auf ihren Wert zu prüfen und 
durchzuarbeiten. Somit iſt das Feld der Tätigkeit 
recht umfangreich, und es kann das Chiffrierburean fo 
recht eigentlich die Nochſchule für die Chiffrierkunde ge⸗ 
nannt werden, eine Hochſ chule, in der Praxis und Theorie 
ſich gegenſeitig ergänzen. = 

Armee und Marine nutzen auch die Chiffrierkunſt, 
aber nur zeitweilig, beſonders im Krieg, für ihre Zwecke 
aus, doch iſt bei ihnen der Gebrauch der Chiffren im 
allgemeinen ſehr beſchränkt und wird nur dem je⸗ 
weiligen Bedürfnis angepaßt. Einen ausgedehnteren 
Gebrauch machen die Schutzbefohlenen Merkurs, ins 
beſondere die Großkaufleute, Bankiers, Reeder, doch 
beſchränkt ſich auch hier die Tätigkeit allein auf den 
rein mechaniſchen Teil der Chiffrierkunſt, auf das 
Chiffrieren ein, ober ausgehender Depeſchen. 

Diplomatie und Haufmannſchaft verwenden heut⸗ 
zutage ausſchließlich die Buchſchiffre, während in den 
Armeen die älteren Methoden, Alphabet oder Ver⸗ 
ſetzungschiffre, bevorzugt werden. 

Das Weſen der Buchs, auch Wortchiffre genannt, 
wird ſchon durch den Namen angedeutet. Buchſtaben, 
Silben, Worte, oft ganze Sätze mit danebenſtehenden 
Chiffren ſind überſichtlich in Form eines Wörterbuchs 
geordnet. Die Chiffren beſtehen je nach Größe der 
Wortſammlung aus vier⸗ bis ſechsſtelligen Sahlengruppen, 
aus Buchſtabengruppen oder auch aus beſonders für 
dieſe Swecke aufgeſtellten Wörtern, die Worte in 
verabredeter Sprache genannt werden. Der Gebrauch 
iſt ſehr einfach. Die Worte der Depeſche werden ein⸗ 
zeln im Wörterbuch aufgeſucht und durch die daneben⸗ 
ftehenden Chiffren oder umgekehrt, beim Vebertragen 
von Chiffren, werden dieſe aufgeſucht und durch die 


danebenſtehenden Worte erſetzt. 


Buchchifrre. | 

Klarſchrift:: 7 it die Chiffre der Woche 
Sahlenchiffren: 7849 7742 1847 1564 8045 9737 
Wortchiffren: lapinha kalitte mordelle peilholz blassung habagui 

Dieſe Chiffre iſt die vollkommenſte, und ſolange das 
Wörterbuch, auch Code genannt, geheim bleibt, unbedingt 
ſicher gegen unbefugtes Dechiffrieren. Es iſt aber un⸗ 
denkbar, ein Buch auf die Dauer ganz geheim zu halten. 
Daher wird auf Grund beſonders zutreffender Derein- 
barung, Schlüffel genannt, ſtatt der im Wörterbuch 
neben dem zu chiffrierenden Wort ſtehenden Chiffre eine 
andere in beſtimmter Entfernung vor oder nach dieſer 
ſtehende Chiffre gebraucht, oder die Chiffren werden 
durch Verſetzung oder durch Addition und Subtraktion 
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beftimmter Zahlen verändert. Hierdurch iff es nur dem 
möglich, die richtige Bedeutung der Chiffren feftzuftellen, 
der den vereinbarten Schlüſſel kennt. 

Da das Mitſichführen eines ſolchen Buches unter ge 
wiſſen Derhältniffen und Umſtänden nicht praktiſch iſt, 


wird in den Armeen im allgemeinen den Methoden der 
Alphabet oder der Verſetzungschiffre der Vorzug gegeben. 


Bei der Alphabetchiffre, in einfachſter Form (dion 


von Julius Cäſar benutzt, wird jeder Buchſtabe durch 


ein Seichen, eine Zahl oder einen Buchſtaben, oder bei 


den komplizierteren Methoden durch mehrere Zeichen, 


Zahlen oder Buchſtaben erſetzt, die dann abweckſelnd 
gebraucht werden. Ä | 


Au Hiphabetchiffre. 
| اکا‎ 11 siebenistdie:.chit 
Buchſtaben: m f la lo fmr cfl gk ft 
S [siio 16 20 12 19 12 90 20 16 11 81 20 12 89 01 20 48 
Zeichen: e +x-| VA 


Wie ein Vergleich Se ebene Chiffren ſofort er⸗ 


kennen läßt, nimmt bei dieſer Chiffre der einzelne Buch. 
ſeine Stellung im 


ſtabe nur eine andere Form an, 
Wortlaut ſelbſt bleibt völlig unverändert. 

Im Gegenſatz hierzu wird bei der Verſetzungschiffre 
die Stellung des Buchſtabens im Wort oder Satz durch 
verſetzung, Umſtellung verändert, aber die Form de⸗ 
Buchſtabens ſelbſt bleibt völlig unverändert. 


„Nuntmer 24. 


NEE Verfetzungschiffre. | 

Klarſchrift: Tisi diec Kift re fu. erwo de 

| . 1284 1284 1234 1284 1284 129. 

Chiffren: "it7s icde ithf eurf roew hce 
24.18 2418 


2413 2418 2418 8 
Selbft die komplizierteſten Methoden der Alphabet · 
wie auch der Verſetzungschiffre können. ‚dem. Scharfſinn 


des Dechiffreurs nicht ftandhalten;. fie bleiben minders, 


wertig, weil weder der tote Punkt der Alphabetchiffre, 
die unveränderte Stellung der Buchſtaben zueinander, 
noch der der verſetzungschiffre, die unveränderte Form, 
beſeitigt werden kann, und ſo naheliegend der Gedanke 


iſt, durch Kombination beider: Metlloden die Schwächen i 


m beider Chiffren zu kom · | 
SE "Mm penfieren, fo mühen ſich 

l : " CS : ; a > E i die Erfinder auch lier, 
48 02 12 48 06 12 02 71.79 89 01 12 Fe ze Se 

—T | "d IT ۸ھ‎ | petuum mobile, wei 


SCH vergeblich ab, das 
problem zu löſen, d. f. sk ‚ganz: ſichere Methoden der. 
Alphabet und verſetzungschiffre zu erfinden. Für den 
praktiſchen Gebrauch, wenn es nur darauf ankommt, 
den Inhalt einer Depeſche dem Unbefugten momentan 


vorzuenthalten, genügen die einfachſten Chiffriermethoden, - 


wenn aber unbedingte Sicherheit. gegen das Dechiffrieren 
durch Fachleute gefordert wird, Jo kann allein die 
on der 410 empfohlen werden. 


سس ےچ ے وچ ووچ سے 


WI der were —" 


Von Dr, A. von wilke. 


"ene 22 Aufnahmen. von Seite Anderfen, Spier Sein SES 8 Biberon unb au. Birfinger in Süitgn 


In عو‎ EE gand trägt der die Hm 
gebung und den geſelligen Umgang des Souveräns und 
feiner Familie bildende Kreis von Menſchen, den man 
als die „Nofgeſellſchaft“ kurzweg zu bezeichnen gewohnt 
iſt, in. feiner GE die deutlichen Merkmale 


ſelbſt an ſich. Der کا ا‎ Königshof ſtellt 
keine Ausnahme von dieſer Regel dar. 


Swei in ihrem 
Urſprung⸗ grundverſchiedene Elemente ſind es, die man 


an ihm erkennen kann. Auf. der einen Seite die zahl⸗ 
reichen alten Rittergeſchlechter, die Gemmingen, Wöll⸗ 
warth, Reifchach a. f. w., deren Namen in- allen wichti⸗ 
gen, namentlich kriegeriſchen Exeigniſſen des ſchwäbiſchen 
Herzogtums von Generation zu Generation immer wieder⸗ 
kehren. 

hierarchie; oie ſich im engen Anſchluß an die Landes: 
univerſität entwickelte und in der die höheren, oft höch⸗ 


Auf der. andern eine, geſchloſſene Beamten⸗ 


jener zuzuteilen. Nicht ohne ausgleichende Dich 
iſt in dieſer Hinſicht die Einführung eines den deut⸗ 
ſchen Ueberlieferungen allerding⸗ im Grunde durch⸗ 
aus fremden, perfönlichen, mit. einer beſtimmten Ordens. 
klaſſe verbundenen Adels geweſen, der in vielen 
Fällen — es ſeien nur die Namen des vormaligen 
Miniſterpräſidenten Mittnacht und des verſtorbenon 


Kabinettschefs Grieſinger genannt — nur der Durch 


gang zu der erblichen freiherrlichen Würde war, 
den die Nachkommen der. alten Beichsritter jetz 
durchweg führen. So find, im großen. und ganzen 
wenigſtens, dieſe beiden Klaſſen, aus denen Württem: 
bergs Nerrſcher ihre Diener und Berater wählten, 
heute ineinander aufgegangen. 

Iſt der Adel Württembergs Seni auch T Kopf 
sahl noch redit verbreitet, fo. könnte man doch nirgends 


ſten Aemter der Verwaltung gleichfalls vielfach von Gent 
Vater auf den Sohn, auf den Enkel forterbten. Im 
neunzehnten Jahrhundert, das Württemberg fo erheb- 
liche Gebietmehrungen und den Rang eines Königreichs 
brachte, haben dieſe beiden Kategorien ſich allmählich zu 
einem Ganzen verſchmolzen, und es bedarf ſchon einiger 
genealogiſcher Vorkenntniſſe, um ihre Sproſſen, wo -fie 
gleiche Titel tragen, ihrer ظ0‎ nach dieſer oder 


mit weniger Recht von einer Bevorzugung oder gar 
Vorherrſchaft des Adels [predyen;; Man darf vielmehr 
ſagen, daß Der mehr als irgendwo jeder Leutnant, jeder 
Referendar, bürgerlich geboren, ſein Adel⸗diplom im 
Torniſter oder in der Aktenmappe trägt : 

Die Organifation. des Stuttgarter Hofes, wie fe zur 
Seit beſteht, ift im weſentlichen die gleiche, die der 
erſte König Friedrich einführte. Als die Neugeſtaltung 
Deutſchlands ihm die Vönigskrone verſchafft naie 


Zb 
CE 


Immer 3, 


ar 


ees 


51 
a 


vo de f 


H 


Ta 


iN جم‎ ٦ 
Ze - 


„Reichserbmarſchalls“, der Fürſt Her- 
mann zu Hohenlohe⸗Langenburg, 


wollte er auch den 
ihr angemeſſenen 
Glanz nach außen 


S. von Kübel, ۱ i T 
Kabinettsrat der Königin, errichtete er etn 
d ganzes 


ment, und es fcheint, als habe ihm dabei zum Teil 


| dasjenige vorgeſchwebt, welches kurz vordem Napoleon I. 
ſeiner neuen kaiſerlichen Hofhaltung zugrunde gelegt hatte, 


Wenigſtens inſofern, als er, ganz nach 
deſſen Beiſpiel, mehrere „Aronerbämter“ 
ſchuf, deren vornehmftes, das des 


der Statthalter der Reichslande, - 
gegenwärtig innehat. E | 
Siunächſt dieſen Würdenträgern, 
deren Aemter ihnen keine eigent⸗ 
lichen Dienſtpflichten auferlegen, 
rangieren die oberen Hofchargen, 
und an ihrer Spitze befindet ſich 
als der Vorſitzende des „Oberhof: 
rates“ der Oberhofmarfchall Frei— 


herr von Wöll⸗ 
warth (Por⸗ 
trät S. 1072), 
der, aus dem 
Forſtfach her⸗ 
vorgegangen, 
ert. Stall- 
meiſter, dann 
Nofmarſchall 
des verſtor⸗ 
benen Königs 
Karl war. 
Sum  f[ónig: 
lichen Haus 
ſteht er in 
einem wenn 
auch indirek⸗ 


Olga Gräfin ‚Uexküll-Gylienband, 
 Palaftbame. 


| Freiherr von Reirchach. 
Oberhofmeiſter der Aönigin. ` 


hin entfalten; So. 
Nofregle - 


Freifrau von Wendelftadt, ۱ 
$ geb. Gräfin Degenfeld, 
Ehrendame der Königin: 


württembergiſcher, 


trät der Baronin 


ten verwandt⸗ ہہ‎ EY vu 
Margot Gräfin von Reifchach, 


er geb. Gräfin Normann, 
ſchaftlichen Gemahlin des Adjutanten des verftorbenen 
Verhältnis, ۰ gd 


Herzogs Nikolaus. 
indem ſeine „„ | 
Gemahlin, eine geborene Gräfin von: Caubenheim, durch 
ihre Mutter, die Gräfin Marie von Württemberg, einer 
ſeiner Nebenlinien entſproſſen iſt. Küche und Keller, die 
Bedienung des Königs, die Silberfammer, die Dermal 
tung der königlichen Schlöſſer, Gärten und Bauten — 
dies alles iſt dem Gberhofmarſchall unter⸗ 
tan. Neben ihm funktioniert der Gber⸗ 
kammerherrnſtab, dem die Kammer. 
herren und die Kammerjunfer zu⸗ 
geteilt ſind, und deſſen Gebiet das 
Seremoniell, die Inszenierung, nach 
allen Vorſchriften der Etikette, der 


Hoffeftlichfeiten iſt. 
Dieſes Departement 
liegt in den Händen 
des Freiherrn Kon: 
ſtantin von Neurath 
(Porträt S. 1072), 
der der Sohn und 
der Enkel verdienter 


aus dem Richter⸗ 
ſtand hervorgegan— 
gener Miniſter ift. 
Baron Neurath, 
der Gatte einer 
Freiin von Gemmin⸗ 
gen⸗Hornberg (Dor: 


Caroline Gräfin Uexküti, d 
Hofdame der Königin, 
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Oberſtallmeiſter. 


Freiherr von Neurath, 
Oberſtkammerberr. 


9 


Neurath unten), ift durch fie der 
Oheim der Prinzeffin Charlotte zu 
Sayn-Wittgenſtein⸗Berleburg (Porträt 
S. 1075), einer der anmutigſten Er⸗ 
ſcheinungen der Stuttgarter jungen 
Damenwelt. Einer andern Linie des 


Freiherr 


Gemahlin des Kgl. Kabinettschefs. - 


Kabinettschef des Königs. 


Freiherr von Gemmingen-Guttenberg, 


Freifr. Bermine v. Gemmingen, geb. Landbeck, 


Gemminger Geſchlechts gehört der in 
verhältnismäßig jugendlichem Alter 
auf einen ſo hohen Poſten gelangte 
Kabinettschef des Königs Geh. fe 
gationsrat Freiherr Karl von Gem⸗ 
mingen⸗Guttenberg an (Porträts des 


dy 


| 
Nummer 25. 3 


Freifrau v. Neurath, geb. Fretin v. Gemmingen, 


Gemahlin des Oberſtkammerherrn. 
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PFreſin Natalie von Rassler, 
Tochter des Erſten Kammerherrn. 
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Baron Putlitz, 


nee d. 0 Kammerherr. ſo 


lebten Reſidenz ſpielt 


das Hoftheater als 


Kulturvermittler wie 


als Serſtreuungs⸗ 


bringer eine beſon⸗ 


ders wichtige Rolle, 
Wenn die Shittgar« 
ter Hofbühne fich 
im Lauf der letzten 
Jahre den Ruf er, 


worben hat, der Su⸗ 


ſammenſetzung ihre⸗ 
Repertoires wie 
ihren darſtellenden 
Kräften nach zu den 
beſten Deutſchlands 


gezählt werden zu 
dürfen, ſo gebührt 


dies Verdienſt zu 
allermeiſt dem eben⸗ 
„kenntnisreichen 
wie auch vorurteils⸗ 


freien Intendanten Baron Joachim zu Putlitz (por: 


trät oben), 


Stuttgart, 


ED 


Freiherr von Plato, 
Oberjägermeiſter. 


einem Sohn des unvergeſſenen Dichters 
Guſtav zu Putlitz. Ihm ift es zu danken, wenn jetzt in 
| das früher als ein wenig überprüde pet. 
| chrien war, die 0 Schöpfungen der zeitgendf ſiſchen 


fiteratur, die in 
den Nachbarlän⸗ 
dern vielleicht 
ſchon der ſtren⸗ 
gen Dame Sen⸗ 
fur zum Opfer ۰ 
len, im Angeſicht 


und des geſamten 
Hofes. geſpielt 
werden können. 
Die Gemahlin des 
Intendanten, Ba⸗ 
ronin Auguſte 
Putlitz (Porträt 
Oben), ſteht ſei⸗ 
nen künſtleri⸗ 
ſchen Beftrebun- 
gen mit feinem 
Verſtändnis zur 
Seite, unter: 
ſtützt vielleicht 
durch den -Um 
‚fand ihrer halò- 
franzöſiſchen Ab 
kunft — fie ift. 
‚eine Freiin von 
Dietrich aus dem 
Elſaß. | 

Das wën, 

riſche Gefolge des 
Königs, die سی‎ 


it nicht {ehr 


groß. Sein Chef, 
dem die Flügel⸗ 
adjutanten unters. 


` tuende Gene: 


General der 


tigſten jener 


der Majeſtäten 


lichen. Jenen bil- 


jutantur^, wie 


es offtziell heißt, 


geben ſind, iſt 
der dienſt⸗ 


raladjutant 


Infanterie 
Freiherr von 
Bilfinger 
(Porträt S. 
1073), der 
Nachkomme 
einer der tüch- 


eingangs er⸗ 
wähnten alten 
Beamten- und 
Gelehrten: 
familien, die, 
der Tradition 
zufolge, eigent⸗ 
lich Bülffinger 
oder Swölf⸗ 


finger hieß, Baronin Hugufte Putlitz, geb. Freiin v. Dietrich, ei 
da fedis ۷۰۶ | 

ger an jeder . 

Hand lange Zeit ` ihr f onberbares, fid forterbende⸗ 
Zu feinen Ahnheren: Sn | 


Gemahlin SES Ge 


Kennzeichen geweſen ſeien. 
General Baron 
Bilfinger, der 
Vertraute und die 
rechte Hand des 


Königs in allen 5 


militäriſchen An⸗ 


gelegenheiten, , 
unter.andern den | | 
berühmten Philo- 


fophen Ceibnitz⸗ 
(der Schule und 
- Mlinifter des Der, 
3095 Eberhard 
Cudwig, Georg 
Bernhard Bilfin e 
ger, von deſſen گا‎ 
ſegensreicher Tä- 
tigkeit Württem⸗ 
berg noch heute 
Spuren aufzu- 
weiſen hat. 

Der Nofſtaat 
der Königin Char: 
lotte teilt ſich in 
einen. männlichen 
und einen weib⸗ 


den ihr Oberhof- 

meiſter Freiherr 
von Reiſchach 
Porträts. 107 J), 
ihr erſter dienſt⸗ 
tuender Kammer⸗ 
herr Freiherr 
Raßler von Wei- 
tenburg (Porträt 

S. 1073) uno Graf Schenk von Stauffenberg,- 
der — Kabinette: Stallmeiſter des SES n SERGE 
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bel Porträt 
5. 1071); die- 
fen die Palaſt⸗ 
Dome Gräfin 


107 Y, die Hof⸗ 


Hildegard von 
Süßkind (Por- 


und Grä⸗ 
fin Caroline 
Vexküll (Dor. 
trät S. 1071). 
Den Titel einer 
Ehrendame 


Königin in in⸗ 
niger Freund⸗ 
ſchaft verbun⸗ 
dene jugend⸗ 


Frau von Salviati, ©. 
Hofdame der Herzogin von. Urach, "ED f 
geb. Herzogin in Bayern, x ſchoͤne | Steir 

i frau von Wen⸗ 


delftadt (Porträt S. 1071), die, als fie noch Gräfin Julie 
Degenfeld hieß, ihrer königlichen Herrin. 


Hofdame zugeſellt war. 


Wollte man das Bild des württembergiſchen 
Hofes. unter der Regierung König Wilhelms II. 
in wenigen kurzen Strichen zu zeichnen verſuchen, ſo 
möchte man es. dem vergleichen, das die Reſidenzſtadt 
Stuttgart äußerlich dem Auge bietet. Keine Groß⸗ 
ſtadt noch, trotz der weiten Plätze, der ſchönen, neuen 

| 2 Straßen, der 
ſtattlichen Ge⸗ 
bäude. Aber 
ſtatt des kos⸗ 
mopolitiſchen 
Charakters 
der Großſtadt 
ein wohltuen⸗ 
der patriar⸗ 
chaliſcher Sug, 


läßt, daß in 
den Bewoh⸗ 
nern die Er⸗ 
innerung an 


ihre Geſchichte 


derheiten ihres 
Stammes 
noch lebendig 


auch den mei⸗ 
ſten wohl un⸗ 
bewußt. Ein 
unpolitiſcher 
Partikularis⸗ 
mus. So. zeigt 
auch der könig⸗ 
liche Hof in. 
E | — ſeinem ganzen 
Charlotte Prinzeſ. zu Sayn Uittgenttetn- Berleburg. Suſchnitt — 


„ — 


e 


Olga Uexküll. 
damen Freiin 


trät S. 1073) Doch [pinnen fich 


führt die der 


gleichfalls als 


der erkennen 


und die Son⸗ 


ſind — wenn 


ten Korrektheit 
der Wagen und 
Dienerlivreen bis 
herauf zu den 
Formen der Ge⸗ 
ſelligkeit — nach 
außen hin groß⸗ 
angelegten, durch⸗ 
aus königlich zu 
nennenden Stil. 


zwiſchen der an 
ſicherklußven hof 
geſellſchaft, die, 
wie überall, den 
Sutritt zu کیا‎ 
von — beftimmten 
Erforderniſſen 
abhängig macht, 
und der übrigen 
Bevölkerung 
ſo viel tauſend 
Haden, daß fie 
nicht wie eine 
ſtarr ſich abſchlie⸗ 
Bende Koterie er- 
ſcheint. Auch in ® 
ihr läßt „fich der „ Freiherr Alfons von Pereira-Hrnftein, 
patriarchaliſche; bgerreichiſch-unggriſcher Gesandter. 
im guten Sinnn ہے‎ KSE 
altväterliche Geiſt nicht verkennen, Hog aller ſcheinbaren 
Schranken und Sperren, die um einen jeden Nof als die 
traditionelle Dekoration der Monarchie, als die einheitliche 
Verkörperung ihrer Machtfülle durch die Vorſchriften 
des Seremoniells und der Etikette aufgerichtet ſind. 


' 
1 


. 


n 


an AM — 


Freiinnen Jetta und Anna von Pereira. 
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| 0 d ini ۲ Die Feuerlöfcheinrichtung wird durch Mitglieder der Hausfeuerwehr geprüft. 
Im bin! | | 
MEUSE d E E 
AOL EPOD MEE 
lt" ad i H i 1 
TEM Die Feuerſicherheit 
INN 7 
| but éi" in großen Berliner 77+ 
) ۷ W | | l 
| d Wa. ^ Don Fritz Leybold, Kgl. Brandmeiſter, Berlin. 
"in dat. | : 


Hierzu 6 photographiſche Aufnahmen. 


Alle großen Berliner Waren⸗ und Geſchäftshäuſer ſind 
mit ausgedehnten Feuerlöſcheinrichtungen verſehen. In der 
Regel beſtehen dieſe aus einem weitverzweigten Rohrſpſtem, 
das an die Städtiſche Waſſerleitung angeſchloſſen iſt und 
mit der Wirtſchaftsleitung des Hauſes in keinerlei ٣۶ 
hang ſteht. Waſſerſtöcke, mit Schläuchen und Stahlrohren 
ausgerüſtet, ſind in allen Stockwerken verteilt. Durch Anlage 
großer, ſtabiler eiſerner Leitern und Austritte, in der Regel 
an oen Hoffronten der Gebäude, werden Angriffswege für die 
Feuerwehr geſchaffen, die auch als Rettungswege für etwa 
vom Feuer abgeſchnittene Perſonen benutzt werden konnen. 

Jedes größere Warenhaus hat eine umfangreiche Sem 
alarmvorrichtung, und in der Regel ift das Gebäude dur | 
einen oder mehrere Privatfeuermelder an das öffentliche 
Feuermeldeſyſtem der Königlichen Feuerwehr angeſchloſſen. 
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d RO SENE LT, Iſt ein derartiger Privatfeuermelder nicht gefordert worden, 
۸ * D ` | 4 1 pa ` f 
M | NAH atn fo find entfprechende Hinweife zum nächſtgelegenen offen 


| Wd CDA pem 2]²i lichen Feuermelder an beſonders geeigneten Stellen anzu 

| Ex bringen. Um die Treppen für den Fall eines Feuers im 
Innern des Geſchäftshauſes möglichſt lange paſſierbar zu 
erhalten, werden im oberſten Teil der Treppenhäuſer Bauch 


NIE Y TM abzüge eingerichtet, die von geſicherter Stelle — in 2 
9 00 Regel vom Hof aus — geöffnet werden können, > 
Uhr um ^ il d ص‎ — — Die Geſchäftsinhaber der großen Berliner Warenhäuſer 
0+ Aalen Prüfung eines Privatfeuermelders. haben fich indes nicht damit begnügt, die behördlichen Forde⸗ 
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rungen hinfichtlich der Feuerſicherheit in ihren &ta- 
bliffements zu erfüllen, vielmehr find fie eifrig be 
müht, auch ihrerfeits die Gefahr bei Ausbruch [eines 
Feuers oder Entftehung einer Panik einzudämmen. Sie 
haben daher wohlorganifierte Nausfeuerwehren einge: 
richtet und ihr zahlreiches Perſonal derartig geſchult, 
daß es bis zum Eintreffen der Feuerwehr die Weiter- 
verbreitung eines Feuers in den Räumen des Gebäudes 
verhindern kann und zugleich nach Möglichkeit dazu bei⸗ 
tragen muß, um eine Panik im Publikum zu vermeiden. 

Dazu iſt natürlich in erſter Linie erforderlich, daß 
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Rauchabzug und Yentílationsfcbacht auf dem Dach eines Wlarenhaufes. 
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das Perſonal felbft 
ruhig und befonnen 
zu Werke geht und 
dafür ſorgt, daß in 
kritiſchen Momenten 
feine Verwirrung 
entſteht. Wenn auch 
dafür geſorgt iſt, die 
Feuersgefahr mög⸗ 
lichſt zu vermindern, 
ſo können die ge— 
ringfügigſten und un- 
berechenbarſten Ur⸗ 
ſachen doch dazu 
führen, daß trotz 
aller Vorſichtsmaß⸗ Feuermann einer privat feuerwehr, 
regeln in der einen mit Extinkteur, Beil und Löſchdecke ausgerüftet, 
oder andern unvor⸗ ۱ 
hergefehenen Weiſe ein Feuer zum Ausbruch kommt. Dann 
wird es Pflicht der Angeſtellten ſein, ſofort einzugreifen 
und durch beſonnenes Handeln entweder die Gefahr 
durch Benutzung der vorhandenen Einrichtungen ſofort 
zu beſeitigen oder aber auch das Publikum zu veran— 
laffen, ohne lebensgefährliches Gedränge und unter Be: 
nutzung der nächſten Ausgangswege das Kaufhaus zu 
verlaſſen und ſchließlich ſich ſelbſt in Sicherheit zu bringen. 
In erſter Linie muß natürlich von den Angeſtellten 
erwartet werden, daß ein Feuer nicht durch deren eigenes 
Verſchulden entſteht, und daß die Verbote, die über den 
Gebrauch von Streichhölzern und über das Rauchen 
erlafjen find, aufs peinlichſte befolgt werden. Die An- 
geſtellten müſſen genau über alle Hülfsmittel orientiert 
ſein, die ihnen bei Ausbruch eines Feuers zu Gebote 
ſtehen: wie die Benutzung der Feuermelder, das 7> 
laffen der Rolljaloufien, das Oeffnen der Rauchabzüge 
und genaue Kenntnis. der Ausgangsverhältniſſe. 
Bei Ausbruch eines Feuers würde ſofort einer oder 
mehrere der zahlreichen, über das ganze Haus verteilten 
Feuermelder gezogen werden. In der Feuermeldezentrale 
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Eiferne Steigleiter an der boffront. 
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|j 1 würde unter Ertönen einer Alarmglode in dem dort bes folgenden Platz zu machen und nicht etwa nun, da ff 
0 "Wat, findlichen Klappenſchrank eine Klappe fallen mit der Be fich in Sicherheit wiſſen, ftehen bleiben und den we 
IN ۳ hie zeichnung des Raums, in dem das Feuer entſtanden iſt. folgenden die Ausgänge ver[perren, Wenige Minen 
te ll Sofort würde nun der in dem ſelben Raum oder in nach erfolgtem Alarm würde der erſte Hug d 
۲ «ti deffen nächſter Nähe befindliche Privatfeuermelder in lichen Feuerwehr eintreffen, und deſſen Führer würde fic 
` AW Tätigkeit geſetzt werden, der auf der nächſtgelegenen nebſt den Sappeuren u. ſ. w. unter Leitung eines M 
A En 01 Wache der Königlichen Feuerwehr einläuft und deren den örtlichen Derhältniffen genau vertrauten Angee 
Li MN fofortige Alarmierung veranlaßt. Inzwiſchen würde fidi der am Melder die Ankunft der Feuerwehr SC 
Li 0 m das Publikum unter der Führung und Hülfeleiftung der hatte, zur Brandſtelle begeben. Dort ift inzwiſchen $ 
۱ 0 ۱ Angeſtellten durch die nächſten Ausgänge des Hauſes ins euer von den Angeſtellten mit allen zu Gebote Kar 
LI eu Sreie begeben. Dabei haben die an den Ausgängen den Mitteln bekämpft worden. Sobald der Führer i 
+0 1 poftierten Angeſtellten dafür Sorge zu tragen, daß nicht zuerſt auf der Brandftelle eintreffenden Zuges der 20 
| NW bt, etwa Unberufene, Schauluftige u. |. w. von der Straße liner Feuerwehr erkannt hat, daß die auf den e Ge 
۹ 0 LR MM aus fid dem Menſchenſtrom entgegenwerfen, und daß Alarm anrückende Cöſchhülfe auch nicht aun 10 
zg JAR) alle, die das Freie erreicht haben, ſich ſofort in weitere ausreichend ſein könnte, erfolgt ſofort weiterer SC i 
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würden aus den nächften Polizeirevieren ſtarke Abtei ⸗ 
lungen der Berliner Schutzmannſchaft eingetroffen -fein 
und die Straße abgeſperrt. haben, um Raum zu ſchaffen 


für die das Gefchäftshaus Verlaſſenden und Platz zu 


machen für die Anfahrt etwa weiter noch auf der 


Brandſtelle eintreffender L Söfchzüge. 


Man kann hieraus fchon ſchließen, daß ſeltens der 


Behörden und auch ſeitens der Geſchäfts inhaber alles 
geſchieht, um unter Anwendung der modernen Technik 


die Gefahr der Entftehling eines Feuers in einem großen 
Warenhaus möglichſt zu beſeitigen, und daß man nach 


menſchlichem Ermeſſen alle Hülf⸗ mittel ſich zunutze ge⸗ 
macht hat, um das 700 vor einer Kataftrophe zu 


bewahren. | 
Das Publikum kann aber auch ſelbſt in hohem Maß 


dazu beitragen, und zwar durch Befolgung nachſtehender 
Regeln: beim Betreten eines großen Kaufhauſes ſoll 
man auf die Ausgänge achten und beſonders, wenn 
man zu den ſtändigen Kunden gehört, ſich mit den 
Oertlichkeiten, vor allem mit den Ausgangsbverhältniſſen 
vertraut machen. Es gibt ſicher in Berlin viele Tau⸗ 
ſende ſtändiger Beſucher großer Warenhäuſer, die die 


im Fall einer 0ه‎ 7 zu CFE aan 


droht wird oder nicht. 
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Treppen überhaupt nicht kennen, weil ſie ſtets nach 


dem Betreten des Geſchäfts hauſes durch ein und das⸗ 


ſelbe Hauptportal immer nur die: Swiſchentreppen und 
die Fahrſtühle benutzen. Der moderne Großſtadtbewohner 


muß eben notgedrungen auf gar vielerlei achten, ſo 


beim Beſuch ſtark beſuchter Lokale, Theater, Derfamm- 
lungsräume, bei. Benutzung unferer. öffentlichen Derfehrs- 
mittel, beim Betreten der Straße überhaupt — warum 
ſoll er nicht auch darauf achten können, wie er gege: 
benenfalls ein Warenhaus. auf. kürzeſtem Weg i per” 
laffen kann d | 

Bei der großen: eberfichtlichteit unſerer 0 
Warenhäuſer wird der Käufer im allgemeinen ſofort 
wahrnehmen können, ob er direkt von einer Gefahr be: 
Man darf alſo von ihm. wohl 
vorausſetzen, daß er, auch in vielleicht kritiſchen Mo · 
menten nicht den Kopf verliert; die große Wetzel 


der Beſucher eines großen Warengauſes muß in 
ſolchen Fällen durch verftändiges ‚Handeln N 


auf, die übrigen einwirken und ohne Geſchrei, 
ohne lebensgefaͤhrliche⸗ Gedränge die nächſten Aus⸗ 
gänge, die feuerſicheren Treppen zu benutzen beſtrebt 
ei um a dem e ہے‎ ins 2و"‎ zu geangen. 
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11. Fortſetzung. i 
endell eröffnete die E 7ء‎ 


Sätzen die „Quinteſſenz“ feines Programms 
herausgab. Die Herren am grünen Tifch 


M Es handelte fich um eine neue Art der 
Weinbeſteuerung, außerdem um eine Der, 


۱ ſchärfung der geſetzlichen M kaßnahmen im Weinverkehr. 


Die Regierungsherren gingen in ſolchen Fällen von rein 
theoretiſchen Anſichten und Grundſätzen aus. Es ſei an 
ſich ja ein lobenswertes Beginnen, den weinverfälſchern 
möglichſt ein Bein zu ſtellen, aber die Herren bedächten 
nicht, daß in manchen Fällen zwiſchen den Begriffen „Fäl⸗ 


ſchung! und „Veredelung“ nur eine haarfeine Grenze beftehe. 


Ueber die zweckmäßigſte Art der Kellerbehandlung ` feien 
die Gelehrten fich bisher noch nicht einig, aber jeder 
einigermaßen kundige Thebaner wiſſe, daß Suſätze von 
Alkohol, ſchweflichem Salicyl und Kohlenfäure, Kermes- 


beeren, Tannin, Rohrzucker u. f. w. unerläßliche Hülfs ⸗ 
mittel einer rationellen Weinverbeſſerung ſeien. Falls die 


Wahl auf ihn falle, werde er energiſch dem Suſtande⸗ 
kommen dieſes Geſetzes entgegentreten. | 

Fendell ſprach eine Stunde lang ohne Unterbrechung. 
Im Anfang von Fendells Rede hatten die Weſſelheimer 
aufmerkſam zugehört, aber in dem Maß, wie das Un 


er zum hundertſtenmal in ſchön gedrechſelten 


hätten ein Geſetz ausgeklügelt, das, wenn 
es durchging, eine neue Belaſtung des 
Winzers und ſomit eine Schädigung der 
Intereſſen dieſes Wahlkreiſes bedeutete. 


ſeine Anſprache beendet Hatte. 


wetter weiter wütete, wurden ſie unruhiger und zerſtreüter, 

da ihre draußen in den Weinbergen reifenden und durch 
die Unbill der Witterung bedrohten Intereſſen ihnen 
ſchließlich doch näher ani Herzen lagen, als die politiſchen 
Ueberzeugungen des Cachdietenbacher Wahlkandidaten. 

Kein Menſch meldete ſich zur Debatte, als Sendell 
Nur der Clemens, der 
inzwiſchen ein halbes Dutzend Spezial genehmigt hatte, 
ſchlug mit der flachen Hand auf den Ciſch und brüllte 
feine Anſicht in die Stille hinein- 

„Ih mein halt, der Herr Sendell ſchwatzt auch juft, 
wie's ihm vors Maul kommt. Im vorigen Jahr ſoll 
er's dicke mit den Konfervativen gehalten haben und 
Daderuſch mit dem Freiſinn — wohr ober nit wohr d“ 

Fendell warf dem Stromer einen verächtlichen ent 
zu, bequemte ſich aber doch zur Antwort. 

„Ich ſchneide mir meine Ueberzeugungen nicht nach 
der Schablone. Ich ſage ſo: prüfet alles, und das 
Beſte behaltet. Ich halte mich zwar an die Fraktion, 
ſtimme aber in jedem Einzelfall individuell — genügt 
Ihnen das, mein Herr?” , 

„An dem ganzen Gefaſel, was Sie da herunterraſſeln, 
ift fein reeller Gedanke,“ rief Clemens, der, wenn er 
einen über. den. Durft hinter die Binde gegoſſen hatte, 
gern Hochdeutſch redete: „Das haben wir alles ſchon 
viel ſchöner und ausführlicher, in den Seitungen geleſen. 
Die Quiſſelei vom Herrn Fendell macht uns Weſſelheimer 
noch lange nicht ſelig, und die ganze Rederei iſt quatſch.“ 
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„Sie ſind ein unverſchämter Patron, Mann,“ ſagte 
Fendell wütend, „hat lenft jemand etwas gegen mein 
Programm einzureden —“ 

„Der Clemens hot ſo unrecht nich,“ rief Schorſchel⸗ 
ohm, „um da im Reichsdag uffzutreten, gehiert fho wat 


mehr, als bloß Brot eſſe. Det von Weinverbeſſerung. 


und Weinverfälſchung verſteh ich nit. Mer han a ſcho 


Kirmesbeeren und Tannin, un wat dat für Schmiererei 
mehr is, han mer mei Lebdag nit braacht — —" 
Sendell ſetzte eine Geduld⸗miene auf. „Ja, Ohm, 
das ift doch ganz was anderes, wenn ihr eure einfachen 
felbftgefelterten Weine an Private. verfchidt, oder ob 


wir im Keller mit hundert Sorten arbeiten. Jeder große 


Wein verlangt feine individuelle Behandlung und Pflege. 
Die Weinbehandlung iſt ja eine Wiſſenſchaft, die ſo gut 
wie jede andere ſtudiert und erprobt werden will. Ich 
werde Ihnen das gleich erklären, meine Herren.“ 

Die Bauern proteſtierten. Es ſei die höchſte Seit, 
heimzufehren. Die meiſten unter ihnen waren ſichtlich 
gedrückt. Einer meinte, es ſei überhaupt Unſinn, über 
Weinbereitung zu reden, wo man noch gar nicht wiſſe, 
ob es überhaupt noch eine Traube zum Keltern gebe 
Das Wetter müſſe ja alle Weinberge durcheinander ge: 
worfen haben, die ganze Leſe ſei jedenfalls zum Teufel. 

Und einer nach dem andern nahm ſeine Mütze und 
drückte ſich fort, zuletzt der Clemens Wenzel. 

Fendell trat vor die Haustür und blickte eine Zeitlang 
in den noch unaufhörlich niederraufchenden Regen hinaus. 


Er war verſtimmt; die Teilnahmloſigkeit der Bauern 
hatte nicht erkennen laſſen, ob ſeine Anſprache Eindruck 


gemacht hatte oder nicht, das Wetter hatte ihm einen 


Strich durch die Rechnung gemacht und den Erfolg 
feiner Fahrt nach Weſſelheim ſehr in Frage geſtellt. 


Nach einer Weile trat er in den Slur zurück, öffnete 
aber in dem Wunſch, ein paar Minuten allein zu ſein, 


die Tür an der dem Schankzimmer entgegengeſetzten 
Seite und trat in den ſogenannten „Saal“ der Poft, ein. 


großes, ſauberes Simmer mit reinge[djeuertem | Boden 
und grüngeftrichenen Buchenholzmöbeln. Kaum hatte 


er die Tür hinter ſich ins Schloß gedrückt, als dieſe 


noch einmal geöffnet wurde und Kat hineinfchlüpfte. 

„Ich darf dir wohl ein biſſel Geſellſchaft leiften, 
Joſep. Jad Drüben find fie alleweil in Anſpruch 
genommen. Der Toni ift mit dem Patt in den Stall 
bei die Winterſchwein gegangen, und die Billa ſchwätzt 
mit dem Schorſchelohm.“ Kat lachte. Billa war eben 
daran, dem Schorſchelohm ein paar hundert Mark für 


ihre Ausſteuer als „voraußiges“ Hochzeitsgeſchenk abzu · 


knöpfen. Nach ihrer, illas, Anficht war der alte Filz, 
der fremden Leuten ſein Hab und Gut vermacht hatte, 
zu dieſer Abgabe einfach verpflichtet. 

Kat feste fich neben Sendell auf die gepolſterte Wand» 
bank und ſchob ihre Hand in feinen Arm. 

„Is dir nich gut, Joſep d“ 

Sendell ſeufzte. So recht extra war es ihm (dion 


ſeit einigen Tagen nicht. Jetzt ärgerte er ſich nebenbei 


über das ſtumpfſinnige Volk, diefe Weſſelheimer. „Um 
die 07 red man fidi nun zum É£ungenpfeifer." 


۹ 4 tg 2 2. 


„Ach, madh dir doch nix aus die Dickköppl Gesäit 
wirft du doch, Joſep, ich weiß es, drüber iſt nur eui. 
Stimm. Das Reichtag⸗ diplom, oder wie es heißt ES 

„Mandat“ — 

„Vo ja, Mandat — haft Du fo mds wiein der. o; 4 

Sendell nickte. „Ich glaub's ja ſelbſt. Aber man 


| muß doch drauf aus fein. Raft ich, roſt ich. Ned id 
manch Ohm Wein verſchickt, awer Schwefelſäure und 


nicht, ſo reden die andern. Du biſt noch die einzige, 


die mich verſteht, Kat. Der dümmſte Streich in meinem 


Leben war der, daß ich dich nicht geheiratet hab. Gott, 


nein, was hätten wir beide nun glücklich ſein können.“ 


„Aber ein Burgherr wärſt bei mir nit . "١ 


Joſep.“ 


„Der Teufel. hol die Burg,“ brach Sendell aus, 
„was ich nun fchon feit Jahr und Tag für ein Hunde · 
leben führe, das ift ja rein nicht zu ſagen. Weißt, Kat, 
wenn ich dich nicht hätt und meine Familie nicht, und 
wenn ich nicht dächt, es könnt eines Tags fo oder fo 
mal ein Ende nehmen, hätt ich mir ſchon lang 'n SE 
geholt und mich aufgenüpft, das iſt wahr, Katt.“ 

„Jeſus Marie! Sag doch ſo wat nit, Jojep!“ 

„Dann freilich denk ich wieder: trag's nur mit 


Geduld. Es wird auch wieder Frühjahr, und wenn ich 


dann meine Frau anſeh, wie fie wie'n Schatten dahin 


geht, tut ſie mir auch wieder leid. In ihrer Familie 
iſt die Schwindſucht. Ihr Vater dft daran geſtorben 


und: nun- wieder ihr Bruder, und ich mein halt, fie hätt 
auch den Keim in ſich. Laß fie den Winter mal über 
ftehn und den März kommen. Ich bin nicht aber 
gläubiſch, aber ich halt was auf Träume. Und vor ein 
paar Nächten träumte mir, ich wär in einer Kapelle, 
und auf dem Altar brannten drei Kerzen, und eine 
Menge Kränze lagen auf dem Boden ‚rum, Das be: 


deutet eine Leiche im Haufe.” 


۱ „Jeſus, wenn ich nicht beinah das Gleiche vorgeſben 
Nacht geträumt hätte. Ich wollt nach Schirmeck nauf, 
da kommt ein Leichenzug aus der Burg und den Berg 
hinunter. Und ich fteh wie feſtgenagelt mitten im weg 
und kann nit weichen, und der Cotenwagen kommt 
immer näher, und juſt wie er vor mir iſt, wach ich auf. 
Es war ſo grauslig, ich hab mich ordentlich geſchaudert 
und es ſchlug grad eins, als ich aufwachte.“ 

„Na, ſo ganz buchſtäblich kann man die Träumerei 
auch juſt nicht nehmen,“ tröſtete Fendell ſeine Sreundin, 
„denn. fiehfte, wenn meine Frau wirklich ſtirbt, kommt 
ihr Leichenzug immer noch nicht den Berg hinunter. 
Die bleibt im Haus, unten im Keller, wo auch der 
Bruder beigeſetzt iſt. Ich freilich möcht mich bedanken, 
da unten in dem feuchten Loch zu faulen — na, reden 
wir von etwas anderm!“ Und er lächelte, und feine 
Augen neigten fid) wohlgefällig in das hübſche Geſicht 
mit dem blühenden Inkarnat auf den weichen Wangen. 

Nach einer Weile fuhr das Paar erſchrocken ous 
einander; ſie hatten beide nicht gehört, daß die Tür 
ging, und wurden erſt von Schorſchelohms Anwefenheit 
gewahr, als der berüchtigte &idjenfnüttel vor ihnen auf 
dem Boden ſtapfte. ; 

„Na, Kreuzdonnerwetter, gehiert det mit zu de 
Quiſſelei un de koke: Politik?“ rief سس‎ 
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Sendell lachte etwas gezwungen. Die Ueberrump⸗ 
lung ſeitens des malitiöſen Alten war ihm um ſo 
unangenehmer, als feine Beziehungen zu Kat in 
Aßmannshauſen und Umgegend ohnehin kein Geheimnis 
mehr waren. 

Die Dunkelheit brach früher als ſonſt an. Während 
des Abendeſſens mußte die Lampe angezündet werden, 


weil man kaum die Hand vor den Augen mehr er⸗ 


kennen konnte. Der Patt äußerte ſeine Bedenken, ob 
bei der Finſternis und der Derheerung, die das Wetter 
wahrſcheinlich angerichtet hätte, die Fahrt mit der 
Maſchin „riskierſam“ ſei. Wenn man auf feinen Rat 
hören wollte, bliebe man die Nacht in der Poſt und 
führe morgen früh mit Geſpann nach CLachdietenbach. 
Toni ſtimmte Adam zu, aber Fendell lachte beide aus. 
Er habe ſchon andere Touren mit ſeinem Auto gemacht; 
wer bange ſei, müßte da bleiben, er ſelbſt fahre auf 
jeden Fall. Als Angſtmeier wollte Toni nun auch ge⸗ 


rade nicht gelten, zumal die beiden Frauen ſich fürs 
Mitfahren entſchieden, und ſo ging kurz nach acht die 


Heimfahrt los. | 

Es war ein aa Berbftabend, Der Regen 
hatte nachgelaſſen, aber es tropfte noch, und ein ſchwüler 
Wind ging über die Höhe, fuhr durch die Pappeln, die 
den Weg eine Strecke lang beſtanden, und ſchüttelte die 
Blätter, was ein ſeltſam gläſernes Rauſchen und Riſpeln 
verurſachte. Die Cuft war noch immer von dunklen 
Wolken umzogen, aber fern am Horizont ſchimmerte ein 
weißer Streifen in intenſivem Licht, und von Seit zu 
Seit durchriß ein Blitz die ziehenden Wolkenballen. 

Die beiden Frauen ſaßen hinten, Toni vorn beim 
Bruder. 

Das Wetter mußte furchtbar gehauſt haben. Die 
Wege waren zum Teil vollſtändig aufgeriſſen, fo daß 
der Wagen nur langſam vorwärts kam und das lehmige 
Pfützenwaſſer den Inſaſſen um die Köpfe ſpritzte. Ein: 
mal bei einer Schwenkung um eine Wegecke flog der 
Wagen ſeitwärts gegen einen Erdhaufen, dann kamen 
ſie auf die Chauſſee, wo es beſſer ging. 

Niemand ſprach ein Wort. Su beiden Seiten der 
Chauſſee dehnten ſich unabſehbare Strecken flachen Candes 
aus, über die geſpenſtiſche Nebelgeſtalten mit wallendem 
Schleier und fliegenden Haaren, den Fabelweſen längft 


verklungener Ammenmärchen gleich, flüchteten. 


Fendell mußte ſeine Aufmerkſamkeit auf die Lenkung 


des Wagens konzentrieren, da der Weg, obwohl in 


Serpentinen abwärts führend, ſich doch ſtellenweis ſtark 
ſenkte. Im ſtillen wünſchte er, wie die andern, daß die 
unheimliche Fahrt erſt überſtanden wäre. Er hatte 
Kopfſchmerzen und ein ſonderbares, beklommenes Gefühl 
auf der Bruſt, das ſich beinah wie Furcht anließ. 
Furcht! Blödſinn — wenn ihm nach Lachen zumute 
geweſen wäre, hätte er ſich ſelbſt auslachen mögen. 
Nun kamen auf beiden Seiten des Weges Wälder, 
endloſe Tannenwaldungen, unter deren Bäumen die 
Finſternis hockte, und in denen ein geſpenſtiſches Leben 
herrſchte. Irgendwo krächzte ein Nachtvogel, und der 
Blitz leuchtete wie ein grelles Feuerauge in das tiefe 


Schwarz der Tannenrieſen hinein. 
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Während der Fahrt durch die ſtürmiſche Herbſtnacht 
verſanken Fendells Gedanken wunderbarerweiſe in die 
vergangenheit. Vor feinen Augen, die ſtarr vor fich 
hin in die dunkle Luft blickten, ſtieg — faſt ergreifend in 
feiner Cieblichkeit — das Bild feiner Frau auf, wie er 
fie früher gekannt hatte, als fie noch das Hausmütterchen 
der Berolina war. Die Difion erſchütterte ihn mert, 
würdig, ein Schauer lief über ſeinen Rücken, während 
ſeine Cippen ſich zuſammenpreßten und ſeine Hand feſter 
die Cenkſtange umklammerte. Was war Kat, was 
waren alle Weiber der Welt gegen das ſüße Mädchen, 
das fifelotte einſt war, ehe fie fein ward! Und leiſe, 
leiſe rang fich. die Frage in ihm empor, ob er auch 
recht tat, als er die Hand nach der Wunderblume, deren 
herber Duft und Blütenreinheit ihn berauſchten, aus 
ſtreckte und ſie in ſeinen kleinbürgerlichen Hausgarten 
verpflanzte, ohne daran zu denken, daß die ſeltene Blume 
einer beſonderen Pflege, einer difftzilen Behandlung und 
Sonne, Sonne, Sonne bedurfte. 

Jedes andere derbere Kraut hätte in dem Nährboden 
der ſorgenloſen Exiſtenz, in der er es ſetzte, Wurzel 
gefaßt und wäre in dem alltäglichen Wechſel von Regen 
und Sonne, Froſt und Hitze fröhlich gediehen, das 
„Blümlein von beſonderer Art“ aber verlangte eine in- 
dividuelle Pflege, und da es die nicht erhielt, ſenkte es 
das Köpfchen, wurde welk und krank. 

Ein knurrender Laut entfuhr feinen feftgefchloffenen 
fippen. Vorwürfe, Gewiſſensbiſſe — war's nicht zum 
Sachen? Und unwillkürlich fegte er das Gefährt in rafchere 
Bewegung, in das gewohnte höchfterreichbare Tempo 
der Fahrgeſchwindigkeit, blitzſchnell ging's abwärts, 
zu Cal. | 07 

„Heilige M arial” kreiſchten die Frauen. 

Toni ſuchte dem Bruder den Arm feſtzuhalten. 
„Joſep, Menſch, bit du des Deibels ? Soll'n Unglück 
paſſiere ?" | Er 

Joſep! Jofep!” | 
Er horte nicht. Das Automobil keuchte, ſchnaufte, 

ratterte, fauchte und raſte wie ein wild سپ سس‎ 
Ungeheuer die Straße hinunter. 

„Joſep! Um Gott, da liegt was, GE liegt was 
Bremſen! Bremſen — brem — fen —“ 

Da ſah er auf und erkannte auch das ſchwarze, 
riefenhafte Hindernis, das den Weg verſperrte, mechanifch 
griff feine Hand nach der Bremſe, taſtete vorbei, und in 
der nächſten Sekunde erſtarb der vierſtimmige gellende 
Aufſchrei in dem krachenden Getöſe der aufſtoßenden 
Maſchine, die im Anprall an den ſchweren Gegenſtand 
zertrümmerte. Nur der eine Aufſchrei, der in ſeiner 
Furchtbarkeit kaum mehr Aehnlichkeit mit Lauten aus 
menſchlicher Kehle hatte, durchriß die Luft, dann wurde 
es ſtill, und ringsum lag, wie vordem, das Schweigen 


der Nacht über der herbſtlichen Erde. 


| 13. 

Spät am andern Mittag brachte ein Bote aus Lady 
dietenbach Liſelotte die Nachricht von dem graufigen 
Ereignis der Nacht. Hunsrücker Leute, die auf dem 
Weg zum Markt die Unglücksſtelle paſſierten, hatten die 
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über der Erde in ihrer Schönheit, 
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Botſchaft nach Cachdietenbach getragen, von wo aus 
man dann die Verunglückten mit Wagen abholte. Toni 
Fendell und die beiden Frauen hatten ſchwere innere 
und äußere Verletzungen erlitten und lagen ege be⸗ 
wußtlos nieder. Fendell war tot. 

Gegen Abend wurde die Leiche des ſo jäh und. 
ſchrecklich aus dem Leben Geſchiedenen nach Schirmeck 
übergeführt. Obwohl Fendell in Cachdietenbach begraben 
werden ſollte, wünſchte die Familie doch ſeine Auf ⸗ 


| bahrung in Schirmeck. 


Ciſelotte war im erſten Augenblick wie betäubt von der 
Kunde. Es war ja beinah unfaßbar und ſchwer zu 


glauben, daß der kraftſtrotzende, geſunde, blühende Mann, 


der vor zwei Tagen die Burg verlaſſen hatte, ſo plötzlich 
vom Tod hinweggemäht war und nun kalt und ſtarr 
als Teiche zurückkehrte. 

Am Abend vor der Beerdigung ſaß ſie bis tief in 
die Nacht in ihrem Schlafzimmer vor. dem offenen Erker⸗ 


fenſter. Das Gewitter hatte viel Schaden getan, aber 


die ſchlimmſten Befürchtungen der Winzer waren doch 
nicht eingetroffen. Der Hunsrück hatte mehr gelitten, als 
die Rheinufer. Juft an der Stelle, wo das Automobil- 


unglück paſſierte, fah es furchtbar aus — als òb 


Giganten mit Selsblöden und Bäumen Tennis geſpielt 


hätten. Eine hundertjährige Eiche, die, vom Sturm 


entwurzelt, quer über die Chauſſee lag, war die unmit⸗ 
telbare Deranlaffung zu dem Unglück geweſen, aber 
ohnehin [dien es faft ein Wunder, daß das Gefährt 


nicht ſchon vorher zu Schaden gekommen war. 


Nun dämmerte wieder eine ſtille, duftige Herbfthacht 
ihrem Frieden! 
Flaumzarte Nebel ſpannen glitzerfädig in traubenſchweren 
wWeinſtöcken und hingen ſich in krauſen, loſen Cocken in 
Baumkronen und Strauchwerk; ſchwerflüſſig, wie rinnen⸗ 
des Silber, polterten die Rheinwogen talwärts, und über 
dem Kamm des Hunsrück zog die Sichel des Halbmond⸗ 
eine traumhafte, goldhelle Straße. 

Ciſelottens Hände ruhten gefaltet im Schoß, und in 
ihrer Seele war eine tiefe, ſtille Andacht. In dieſer 
Nachtſtunde ſchritten die Jahre ihrer Ehe langſam wie 
im Seiſterzug an ihr vorüber. Sie fah plötzlich alles 


in veränderter Beleuchtung. Der Tod verwiſ dite die 


ſcharfen Konturen des Geſchehenen, da⸗ nun rückwärts 
in Dämmerung und Vergeſſen ſank; alles, was einſt im 
Alltagslicht des Lebens fo groß und wichtig und plat 
ausfüllend auf Berechtigung und Beſtimmung pochte 
und protzte, verſchwand unter dem Schatten des Grabes 
und ſchrumpfte zuſammen zu unweſentlichen Nichtig⸗ 
keiten. Sie hätte kaum mehr ſagen können, was ihr 
der Tote je zuleide getan hatte. 

£ifelotte heuchelte fich keine unwahren Empfindungen 
vor: fie konnte nicht um den Mann trauern, deſſen Tod 
für ſie eine Erlöſung bedeutete. In ihren Gefühlen 
war keine verwandte Note mit dem wahnſinnigen 


Schmerz, den fie beim Hinjcheiden der Mutter empfunden, 
und mit dem bitteren Weh, das ihr der frühe Tod des 


trotz feiner. Sehler geliebten Bruders bereitet hatte, ` 
Aber alles, was an Haß und Erbitterung in ihr 
lebte, war mit dem Mann geſtorben, und dieſer Mann 
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war nicht ihr Gatte geweſen, ſondern nur ein Gefährte, 
der fidi ihr ein Stück Wegs auf der Lebensreiſe zuge 
ſellt und den ſie in dieſer Seit durch und durch 
in ſeiner Menſchlichkeit kennen gelernt hatte. 

Nach Mitternacht verließ Liſelotte ihren platz am 
Erker und ging ins Erdgeſchoß. Eine geheimnisvolle 
Macht trieb ſie zu dem Toten, ihn noch einmal zu 


ſehen, Abſchied von ihm zu nehmen, bevor ſich der 


Deckel über ilm ſenkte. 


Liſelotte fah ihn lange, lange an. Ein unbeflimintes 
Grauen kroch durch ihren Körper: Schauder vor dem 
Tod, deſſen Odem die ſchwüle Atmoſphäre erfüllte, oder 
Entſetzen bei. dem Gedanken, daß die ſtarren Süge unter 
dem unruhigen Schein der Kerzenflammen Leben ge 
winnen, daß die regungsloſe Geſtalt fid) erheben, die 
Arme ausſtrecken könnte, um ſie an ſich zu ziehen und 
fie mit hölmiſchem Triumph wieder alsi ihr Eigentum 
zu proklamieren. Aber ſie ſchüttelte den unheimlichen 
Bann ab und Rat die Totenwache bis zum Re 


` Dämmern, — 


Um zehn Uhr war die Beerdigung. Jahlreich wie 
die Kranzſpenden war die Beteiligung der Umgegend. 

Eine Wolke von Weihrauch umwirbelte den Sarg. 
Vom Senſter aus fah Liſelotte den Zug ſich fortbewegen, 
dem. Rhein zu, wo die Fähre ſei einer wartete. 

In feierlicher Cangſamkeit ſchwebten die Geſänge 
der Geiſtlichen durch die klare Morgenluft: „Kyrie 
eleiſon — Chriſti eleifon — Kyrie eleifon —"  . 

Herr erbarme dich ihrer! — „Und meiner,“ ſetzte 


Liſelotte leiſe hinzu. Und ſie legte das Geſicht in die 
Hände und weinte. — 


Von den drei Mitverunglückten erholte ſich Billa, 
die am glimpflichſten davongekommen war, am raſcheſten. 
Toni lag wochenlang ohne Beſinnung und fiel dann 


noch in eine heftige Gehirnentzündung. 


Kat hatte außer einem komplizierten Beinbruch eine 


innere Verletzung davongetragen; als ſie transportfähig 
war, fam fie nach Wiesbaden in eine Klinik, aber es 


wurde Srühjahr, ehe fie wieder aufſtehn, und Sommer, 
bis fie heimkehren könnte. — — 


Baus Gurbar am Rhein war abgeſchloſſen und 


ſtand leer. Am Morgen jenes Tages, an dem Liſelotte 
die Unglücksbotſchaft erhielt, war Herr von Gurbar 


mit Irmengard und Frau von Fechter abgereiſt, wenige 


Tage ſpäter folgte die Dienerſchaft nach Weſtfalen. 
Liſelotte war zufrieden mit dieſer Löſung. Frau 
von Fechter ſchrieb ihr einmal einen langen Brief, aber 
ſie antwortete nur flüchtig. So ſehr ſie ſich nach Nach 
richten von Irmengard ſehnte, hielt ſie es doch für 
beſſer, alle nach dieſer Seite führenden Brücken abzu⸗ 
brechen. 
Winter auf Schirmeck verbrachte, blieb Haus Gurbar leer. 


Liſelotte lebte fich allmählich in die Verhältniſſe ihrer 
neuen Heimat ein. 


Außer den Pflegekindern des Doresſchen Ehepaars 


hatte fie eine ftattliche. Anzahl Schützlinge, die öfters 
nach 508 hinaufftiegen, und für die fie mit der 
Hingabe und Liebe eines echten Waiſenmütterchens forgte. 


Auch nach Weſſelheim kam ſie im Srühjahr kauf u. 


Auch im folgenden Sommer, ben fie wie den 


| 
| 
| 
| 
| 
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gelegentlich der Einfegnung des Kruzifires, das die 
Familie Fendell an der Unglüdsftelle zum Gedächtnis 
des Verſtorbenen errichten ließ — und bei ihrer Einkehr 
in die Poſt lernte ſie den alten Schorſchelohm kennen. 
Sie unterhielt ſich lange mit ihm und mußte wohl einen 
beſonders günſtigen Eindruck auf den originellen alten 
Herrn machen, denn zum erſtenmal in ſeinem Leben 
ließ er die Maske fallen und verſprach ihr, bei dem 
Ciebeswerk, das fie plante — der Errichtung eines Der, 
forgungsheims für invalide und altersſchwache Leute des 


Nunsrücks und der Rheingegend — mit Rat und Tat - 


an die Hand zu gehen. 
Merkwürdigerweiſe nannten die Leute ſie niemals 


mit dem Namen ihres Mannes. Die Frau von Schirmeck 
hieß es. Und faſt jedesmal mit einem Attribut „die gute. 
Frau von Schirmeck“. „Unſere liebe Frau von Schirmeck“. 
In dem Frieden ihres ſtillen Lebens erholte Liſelotte 
ſich nach und nach, und mit ihrem körperlichen Wohl⸗ 
befinden und ihrer äußeren Friſche kehrten Lebensfreude 
und Frohſinn wieder bei ihr ein. 
Sie ſtand im Sommer des Lebens. 171 Sonne, 
Blumen, warme ſtille Tage und friedliche Himmelsbläue. 


Und ſie ſah nicht ungern in die Herbſttage, von denen 


ſie den Segen und die Erquickung eines gut angelegten 
Daſeins erhoffte. Auch den Winter, wo alles Sehnen 
und Hoffen unter dem Schnee des Alters ruht, fürch⸗ 
tete ſie nicht. 

Aber einen Frühling hatte ſie nicht gehabt. Und dem 
Frühling galt ihr geheimes Sehnen. i 


9 ہ۹‎ 
Seit zwei Jahren wohnte Charitas von £ubingen, 
die „berühmte Schriftſtellerin“, wie ihre Freunde fie mit 
Ekſtaſe, andere ſpöttiſch und ernſthafte Leute ſie mit einem 
gewiſſen galligen Humor nannten, in Berlin. In einer 
feinen, ſtillen Tiergartenſtraße hatte ſie ſich eine Villa 


gekauft und in neuſter Geſchmacksrichtung einrichten laſſen. 


Als fie fid vor reichlich zwei Jahren von Kohen 
trennte, um ihren Wohnſitz in Berlin zu nehmen, reſul⸗ 
tierte dieſer Entſchluß weniger aus einem äußeren An⸗ 
ſtoß, als aus ihrer eigenen wohlüberlegenden und vor⸗ 
ausſchaue nden Klugheit. Sie 0 in den ee 
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Jahren ihren Freund genügend ſtudiert, um zu wiſſen, 

daß die. Freundin des berühmten Mannes deffen Ge 

liebte weit überleben werde, und es demnach vorgezogen, 
in ihren Beziehungen zu ihm ſich auf einen Platz zu 

ſtellen, den ſie vorausſichtlich dauernd behalten konnte. 

Sie war ſehr klug geworden. Wer ſie gekannt hatte, 

als ſie vor ſieben Jahren mit ihrem Mann nach Berlin 

kam, um fid) in den Freuden der reichshauptſtädtiſchen 

Winterſaiſon von der Einſamkeit ihres Guts zu erholen, 
konnte — auch wenn Gedächtnisſchwäche nicht zu ſeinen 
Mängeln gehörte — wohl die Identität der eleganten 
Schriftſtellerin mit dem blaſierten Lächeln auf dem feinen, 
puderbeſtäubten Geſicht und dem müden Sug um die 


Augen mit der herzigen, natürlichen kleinen £anbebelfrau . 


von ehemals bezweifeln. 


Sie hatte viel gelernt ſeit E die Kunft, ihre 


Perfönlichfeit und ihre Fähigkeiten in Szene zu Ka 
Toilette und ein elegantes Haus zu machen. 

An ihren Donnerstagabenden verkehrte das gefamte 
mondäne Berlin in ihren Salons. Kohen irrte noch 
immer ruhelos in der Welt umher, aber wenn er nach 
Berlin kam, ſtieg er in der Villa ſeiner Freundin ab. 
Und da er ihr volles Vertrauen ſchenkte, beichtete er ihr 
alles, was ihn momentan bewegte und intereſſierte, 
und nahm dankbar ihre verſtändnis volle Teilnahme und 
ihr nachſichtiges Lächeln entgegen. 

Dor acht Tagen war er wieder zu einem mehr ⸗ 
wöchigen Aufenthalt in Berlin eingetroffen. 

Der Diener hatte auf Charitas Befehl im großen 
Speiſezimmer einen kleinen Tiſch an den Kamin gerückt, 


an dem ſie mit ihrem Gaſt dinierte. Er war eben erſt 


aus der Stadt gekommen, und Charitas beobachtete eine 
merkbare Zerftreutheit und Abweſenheit an ihm. 

Sie war noch immer bildhübſch. Die waſſerblaue, 
langſchleppende robe de chambre im Geiſhagenre, das 


ſich ihrer graziöfen, hüftenſchlanken Figur, ihrem feinen 


Geſicht mit dem hochfriſierten, dunklen Haar harmoniſch 
anpaßte, ſtand ihr entzückend und befriedigte ſelbſt den 
verwöhnten Geſchmack des berühmten Dichters, wie 
ſeine mit lächelnder Bewunderung auf ihr ruhenden 


Blicke geftanden. | | 
| (Schluß folgt). 


Pfycben und Mufen in Zivil. 


Don j. 


fotm. 


Hierzu 9 photographifche Aufnahmen. 


Ich weiß nicht, ob Sie Bilderausſtellungen lieben. 
Im Sommer iſt ihr Beſuch äußerſt empfehlenswert, denn 
es ift da bedeutend weniger heiß als draußen. Außer- 
dem tragen die Bilderausftellungen bedeutend zur Hebung 
des Kunſtverſtändniſſes bei, beſonders wenn einem durch 


eine in Oel ſachverſtändige Perſönlichkeit dargelegt wird, 
ob etwas „ein Kunſtwerk“ oder „ein Schmöker“ iſt, 
eine Anſicht, in der bekanntlich Künftler und Laien ver⸗ 
ſchiedener Anficht zu fein pflegen. Der Laie hat nicht 


immer einen guten Geſchmack, aber es iſt der Geſchmack 
der großen Menge, die zumeiſt lieber unterhalten, als be⸗ 


lehrt werden will und Symbolismus, Myſtizis mus und 


Allegorien nichts mehr als ein flüchtiges Augenblicks⸗ 
intereſſe entgegenbringt. Innerlich wenigſtens. Aeußerlich 


iſt jeder anſtändige Menſch ſeit längerer Seit bereits 
verpflichtet, für „Sezeſſioniſtiſches zu ſchwärmen und zu 


wiſſen, daß ein Kunſtwerk um fo bedeutender ift, je 


weniger man es verſteht. Iſt es abſolut unverſtändlich, 
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. allen Größen und allen ER 
Lebenslagen, die in Oel, 7, m 


eines Betthimmels: zu 


kretion bleibt, fo bringt 


MEA 


Die Bacchantine im Schlafrock. 


Amor“, „Pſyche am Bach“ — 
kurz, Amor und Pſyche in 


in Aquarell, in Farben⸗ 
druck, in Heliogravure, 
ja ſelbſt in Gobelin⸗ 
ſtoff als Rückwand 


den gefürchtetſten Hoch⸗ 
zeits⸗ und Geburtstags: - 
geſchenken des letzten 
Jahrzehnts gehören. 
Und gleichwie ein 
Blick hinter die Hue 
liſſen des Theaters 
für das Publikum ſtets 
eine reizvolle Indis⸗ 


es auch den hübſchen Pſychen, Muſen, 
jagenden Dianen und andern mangel- 
haft bekleideten Damen jenes Intereſſe 
entgegen, das ſich nicht allein mit dem 
Anblick des vollendeten Bildes begnügt, 


ſondern auch ſehen will, wie das Werk 
entſtand und wie in Wahrheit das 


weibliche Weſen ausfieht, dem der 


Künftler feine Inſpiration verdankte. 


Da erfährt es denn, daß nur in den 
ſeltenſten Fällen die gewählten Men» 
e DES ganz und gar 


f dann erkennt 


man ſeine Be 
deutung. dar: 
an, daß es 
mit der golde⸗ 


nen Medaille 


ausgezeichnet. 
wird. Die 
bunte Menge 
hängt an 


hübf chen, feich: 


ten, unaufre⸗ 
genden. Sujets 


wie jene, mit 
denen Bougue⸗ 
reau feit Jah- 
ren die Bilder- 
märkte aller 


Weltteile über⸗ 


ſchwemmt, 
den. „Liebes⸗ 


Pſyche“, 


Modell für eine Tänzerin. 


kuß 3 nKiebess 


als modell des 


Malers fun . 
gieren konn- 
ten, und daß 
zumeiſt dem 
Körper. des 
einen Modells 
der Kopf eines 
andern als 
e paſſe ender Ab · 
ſchluß“. hinzu 
gefügt wurde. 


Eine Pſyche 
in Raten alfo, 


die nach An⸗ 
ſicht des Künſt⸗ 


lers dann erft 
jenes harmo⸗ 
niſche Enſem⸗ 


ble bildet, 


deſſen er zur 


Vollendung 


ſeines Werkes 
bedarf. Der 


reizende 


Struwwelkopf 


Meiblicher Pierrot. | 


des helläugigen, jungen Mädchens 
(Abb. S. 1085) dient ihm zur Der- 


körperung pikanter, franzöſiſcher 
Karnevalstypen, während der 
formvollendete Körper der in 
ſchwarze Gazeſchleier gehülften 
Geſtalt (Abb. nebenſt.) zur 
KE einer : 1 
im Genre Lote Fuller wie 
prädeſtiniert erſcheint: An⸗ 
. تہ‎ und zart, wie die 
Perf onififation des- Sik 
lings, in der Natur wie in 
SE Siebe, blickt der blonde 
Mädchenkopf (Abbildung 

S. 1085) in die Ferne. 
Boshafte Menſchen werden 
vielleicht nicht mit Unrecht 
vermuten, daß die lachende 
junge Dame, die fih in 
übermütiger Laune einen 
Blumenkorb auf das 
wirre Haar geſtülpt (Abb. 
S. 1085), einem der be 
kannteſten franzöſiſchen 
Plakatzeichner als Reklame⸗ 
bild für ein zu lanzieren⸗ 
des . T 
ſtehen dür Der in un 
í SEDI Weiß gehüllte 
weibliche Pierrot GR, 
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| | S. 1084) gehört zu jenen Modellen, die im Dienft der mäßige Geſicht bietet, im Spiegel befehen, dem nach „ 
| Kunſt anſtrengender arbeiten: oder vielmehr ftillftehen Effekten fuchenden Maler eine Anregung, deren natur. ; 

müffen, als jene, die nur Hals, Rüden oder Arme den getreue Ausführung ein, immer originell wirkendes Sujet 
ois Künftlern zur Kopie überlaffen. Das eigenartig unregel- bleibt. Im Gegenſatz zu der jungen Künftlerin (Abb. 
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figur für die Maria Magdalena. 
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سی 
e.‏ 


und Ger auf Abb. 
Ein Charakterkopf. 


deren energiſcher Charakterkopf vielfach 
wiedergebenen maſſiven Figur des ſich ſcherzhaft in den 
ſich kinematographiſch „bei der Arbeit“ 


Und die Herren Maler? Eine allerneuſte Mitteilung Spezialität 
daß einige der renommierteſten unter ihnen ge⸗ 


Bacchantin thronte, ift die Münckmerin (Abb. obenſt.) 
nicht um ihres Geſichts willen, deſſen herber Ausdruck dürfte 
ſich zur Verkörperung Maria Magdalenas nicht eignen 
würde, ſondern ihrer Geſtalt wegen als Modell dieſer 
Figur verwendet worden. Auch in frieſiſcher Tracht, nach 


der Heimkehr der Schifferboote Auslug haltend, finden wir 
fie in verſchiedenen Kunſtausſtellungen der letzten Jahre. 


Schlafrock ihres Malers hüllenden Modells, deffen Haupt 
. unzähligemal weinlaubumkränzt auf dem Körper einer 
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Tief liegt das Dorf in feinem Frieden, 
Dach und Tor ſiegelt der volle Mond. 
Das Kirchlein, ein wenig abgeſchieden, 
Iſt ſein langes Alleinſein gewohnt. 

Der greiſe Pfarrer und ſeine Gemeinde 
Schlafen ſanft; und Wächter und Hund 
Denken im Traum ſelbſt an keine Feinde, 

Alles ſchweigt wie Grabesgrund. 
And es flüſtert doch wie von irgendwoher. 


Das Dorf kauert an der Weſtſeeküſte, 

Weit oben im Norden, im Jütenland. 

Sinds Nuderſchläge? Wers nur wüßte? | 

Mit ber Flut. ſtrebt ſchnell etwas an den Strand. 
Gleichmäßiger Ruderſchlag, wie auf Kommando; 
Wohl zwanzig Barkaſſen enttauchen dem Meer. 
Eine Stimme vorn ruft: „Avanti, Orlando!“ 
And zwanzig Varkaſſen fliegen her. 

Steigt denn ans Afer ein ganzes Volk? 


a | 
Plötzlich ſtehn an des Seelſorgers Lager 
و‎ Menſchen mit grünen Masken vor: 
„Heraus,“ hebt an der eine Frager, 
„Wir ſuchen dich, du biſt der Paſtor. 
Der andre ſpricht: „Sieh, tauſend Zechinen, 
Hier in der linken Hand halt ich ſie feſt. 
Oder willſt du den Dolch dir verdienen, 
Dann gibt dir meine rechte den Reſt!“ 
And Dolch und Zechinen wiegen gleich. 


Der erſte ſpricht: „Laß die Heiligen walten!“ 

(Er radebrecht, fein Deutſch ift ſchlecht.) 

„Du ſollſt jetzt eine Traurede halten, 

u kurz und mach es ſchlicht und recht. 

nd gleich eine Leichenpredigt dran knüpfen. 

Heraus nun und raſch in deinen Talar. 
Dann darfſt du wieder ins Bettuch ſchlüpfen, 
Doch erſt komm mit an deinen Altar.“ 


And bebend folgt ihnen der alte Mann. 


Wie ſie draußen ſind, ſieht er von zahlloſen Kerzen 
Inwendig glänzen ſein Gotteshaus 
And hört die Muſik aller Lebensſchmerzen 
Aus dem gewaltigen Orgelgebraus. 
Er wankt, die beiden müſſen ihn ſtützen, 
Er betet laut in die Nacht hinein: 
Der Himmel wird mich vor Satan ſchützen, 
O Jeſus, laß mich nicht allein. 
And dann betritt er die Schwelle. 


Die nächtliche Trauung 
| 5 „ | d | (07 5 7C Samüdit tein Rosmarin.” 
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Er prallt zurück. Auf Gängen und Sitzen 
Wartet der Hof? Geſchmückt wie zum Ball? 


Aniformen und Orden blenden und blitzen 
Wie ſonnenbeglitzerter Schneekryſtall. 


Viel Admirale und Generale 

And noch manch andrer Offizier 
Füllen mit ihrem Schmuckgeſtrahle 
Des povern Kapellchens enges Nevier. 


And der Prieſter tappt wie im Traum nach vorn. 


Er findet vor dem heiligen Schreine 


Einen finſtern Herrn, verwelkt und grau, 
Bei ihm die Braut, wie im Heiligenſcheine, 


| Jung wie am frühen Tag ber Tau. 


Ihr ſtiert aus dem ſchwarzen Lockendunkel 
Ein Diamant von unglaublichem Wert, 
Leber ihr bleich Geſicht irrt fein Gefunkel; 
Ihre ſüßen Augen find tränenverheert. 


Der Prediger hält ſeinen Trauſermon. 


And gleich darauf, wie ihm befohlen, | 
Hält er mit tiefſter Ergriffenheit 
Eine Leichenrede. Er ſchluchzt verſtohlen; 


Denkt er an Gottes Gerechtigkeit? 


Der Myrtenzweig und die Gräberblume 

Verſchlingen fid) zum herben Kranz; 

Beide gepflückt aus der irdiſchen Krume, 
Blühn SE empor in den himmliſchen Glanz: ` 
Der arme Geiſtliche tappt zurück. | 


Er taumelt; wie von Schwindel befangen, 
Sein Geiſt iſt verwirrt, kein Amen der Schluß. 
Knapp iſt er dreißig Schritte gegangen, " 
Hört er einen lager | 
Da packt ihn bie Angſt, da packt ihn Entfegen. 
Kaum tragen die zitternden Füße ihn fort. 
Wollen die Höllenwölfe ihn hetzen? 
Er hört ſie heulen, er ſtöhnt: Mord! Mord! 
Ohnmächtig fällt er am Gartenzaun hin. 


And er erwacht und ſchleppt fid) zum Küfter, 
Der, gleich hochbejahrt, kindiſch lullt und lacht, 
And erzählt, wie ein Irrer, ihm mit Geflüſter, 
Was er erlebt hat dieſe Nacht. | | 
Die beiden Greiſe trotteln verfonnen 
Einem Teich vorbei im Zwielichtgefild; 
Der Teich ſteht ſtill wie zu Stahl geronnen, 
Nun regt ihn ihr ſchlotterndes Spiegelbild. 
Dann treten ſie ein durchs Kirchenportal 


Das Morgenrot ſpielt zum Erbarmen 

Am die junge erſchoſſene Frau, 

Die mit weit ausgebreiteten Armen 

Vorm Altar liegt im Dämmergrau. | 
Die Myrte ift ihr vom Haupt geriſſen, 
Am ihre Stirn knittert ein Kranz von Stroh. 
Gibt es ein großes Weltgewiſſen? 


Gibt es ein Vöglein, heißt Nirgendwo? 
Ein Dreimaſter ſchaukelt auf hoher Se. 


Detlev v. Cilieneron. 
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Das Denkmal des fchweizerifchen Natíonalbelden Fontana in Chur. 
Don Bildhauer Richard Kifling 


Bilder aus aller Welt. 


Das ſchweizeriſche Dolf hat einen feiner Nationalhelden 
in würdiger Weiſe gefeiert. In Chur, der bündneriſchen 
Kantonshauptitadt, hat die Enthüllung des Denkmals für 
Benedikt Fontana ſtattgefunden, der in der Schlacht an der 
Calven gefallen iſt. Im Jahr 1499 war der Engpaß an 

der Calven von dem 

kaiſerlichen Feld— 
hauptmann Ulrich 
von Habsberg be 
ſetzt worden; es kam 
darauf an, ihn vor 
Eintreffen neuer 
Verſtärkungen an: 
zugreifen und zu 
ſchlagen. 01 
wurden die Bünd— 
ner zurückgeworfen, 
beim dritten Mal 
wurde Benedikt 
Fontana, der den 
Heerhaufen führte, 
von einer Stück⸗ 
kugel tödlich getrof- 
fen. Seine Mann- 
ſchaft ſtutzte, als 
man ihn wanken 
ſah, er drückte mit 
der linken Hand die 
hervorquellenden 
Eingeweide zurück, 
Reichsbankpräfident Dr. Koch wies mit der Red- 
vor dem neuen Neichsbanfgebäude in Bad Kreuznach. ten auf den Feind 


Nummer 24. 


Das Denkmal des Berzogs Ernft II. von Sachfen in 1) +۰ 
Don Bildhauer Profeffor Auguſt Sommer, 


und feuerte feine Truppen durch Zuruf zu erneutem Sturm 
an. Dieſe Epifode iſt von dem Künftler Richard Kißling 
in Fürich in kraftvoller und packender Weiſe dargeftellt. 


Vom Münchner Mobltätigkeitsfeft: Der luftige Ehemann: 
Phot. Jaeger & Goergen, 


Herzog Ernſt II. von Sachfen-Koburg wurde in 57 
brunn, dem Jagdſchloß, wo er ſtarb, ein Denkmal ge⸗ 
ſetzt. der Schöpfer des Denkmals it Profeſſor August 
Sommer in Koburg. Herzog Ernſt wußte namentlich in den 
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| Bewegungsjahren von 
1848/49 durch rechtzeitige 
Konzeffionen die Gemüter 
zu beruhigen, und, es ge⸗ 
lang ihm, die Herzogtümer 
Koburg und Gotha durch 
eine gemeinfame Verfaſſung 
zu einigen. MES 
der unermüdliche Chef 
der Reichsbank Exzellenz; 
Dr. Kod ift überall, wo 
es gilt, die Intereſſen des 
gewaltigen Finanzinſtituts 
zu wahren. So war er 
auch bei der Einweihung 
des Reichsbankgebäudes in 
Bad Ureuznach zugegen, 
wo er alle Einrichtungen 
"auf bas genauſte in Augen  ک‎ * 
ſchein nahm. x I. Bafe Kiferifi, | 
f Unſere großen Wohl- d el. Bölling. Baſen 
tätigkeitsvereinigungen find. 
unermüdlich bei der Arbeit, 
um Schäden zu lindern und 
Schmerzen zu ſtillen, die das 
Leben nun einmal ſchlägt. 
In München wurde ein 
großes bbohltätigkeitsfeſt 
zugunſten eines Säuglings⸗ 
' heims veranſtaltet, das 
einen glänzenden Verlauf 
nahm. Unter vielen ot: 
dern ſchönen Dingen kam 
auch Bierbaum⸗ übermütige- . 
Dichtung „Der 6٤ Ehe⸗ 
mann“ zur Aufführung. .. 
f In Düffeldorf veran- 
ſtaltete der Verein „Frauen⸗ 
—flürſorge“, ein Zweigverein 
des Allg. deutſchen Frauen⸗ 


i 


Frau Dir. $rauberger. 2. Frau Hahn, Frl. J. Frauberger. 3. Hanne Küden, Frl. Kramm. 4. Frl. Hahn ä 
7 — 2 è s $ ) " 
10. Saſcha 


: 5. Frl. Dürr. 6. Frl. von Vogt. 7. Frl. Bertram. 8. Frl 6 
Frenz. M. Frl. Blankertz. 12. Frl. Spannagel. 13. Frl. Miene E e RAE 
Ein großer „Baſenkaffee“. Don Graben Hoffmann. i 


Y 


"E ۱ Sour : E leo 
15 verbandes, eine eigenartige L ۱ GE 
) 8 ; ۱ $ E EE ee - . 
il und ſehr gelungene muſika⸗ Ke EE | 
liſch⸗theatraliſche Dilettan⸗ Aapellmeiſterin. 4. M. Lenzberg. 2. Tromniel: M. Bertram. 3. und 6. Klavier: 2 
i F. Brockhoff. 5. Triangel. J. Sorberg. 7. Becken: W. Daubenſpeck. 8. J. Dioline - P umm. 5s Fidis ae, 
d: € Deuß. 12. Cello: E. Forberg. 13. Nachtigall: A. Mohlau. Id. Wachtel: TT 


tenvorſtellung, deren Ertrag 10. II. Violine: G. Pönsgen. II. Hudu 
der Gründung von Mädchen⸗ | یج چو‎ ` M. Deug. 15. Schellenbaum: R Grolmann. 


horten zugute kommen ſoll. Die Kinderſrmphonie von Haydn. 


— 


d'a ar 


f 


4 Tänzerpaare: J. Frl. Ceiffmann. 2. Frl. Haupt. 3. Herr, Knoop. 4. Frl. Manntz. 5. Ceutn. Neumann. . 
6. Herr Henoumont. 7. Frl. Sohn. 8. Zigeunermutter. 10. Herr Bertoch. Soliſtinnen: 9. Frl. Nielbeck. , 
e II. Frl. Möllhauſen.“ i | 


Kinder der Pußta. Don Frau Mary Clemer 
. Nom Wohltätigkeitsfert des Vereins „Frauenfürſorge“ in Düffeldor 


tteiferten dabei, ihre Kunft in 

Abbildungen veranſchaulichen einige Nummern des 
Derftändnis gewählten Programms. 

hochwichtige Waſſerſtraße bereichert 


5 deaa 


it. 
f. — phot. A. Overbed. 


den Dienft der Wohl— 


| | Die erſten Kreife der Stadt we 
| : » tätigkeit zu ftellen. Unſere 

| Frau Wanda Pönsgen und Percy Knoop. ſehr reichhaltigen und mit großem künſtleriſchem 
| Spanifdier Manteltanz. Berlin wird in nicht allzuferner.Zeit um eine 
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Die Toten der Woche. 8 
ےس من‎ E +0 5 E? E 
Bilder vom ۶ otographiſche Aufnahmen) Sek 
Der GH von Bröſun. Roman von Thusnelda Kühl, (Fortſetzung). 7 
Die älteſte, Spur bes Menſchen. Don Wilhelm Bölſ che 1 
Wer bringt die erſte Huldigung mir bar? Gedicht von E. Salen⸗Gube . 1114 
Auf Meitfdjule, Don Fr. Frhr. von Dincklage. (Mit 21 Abbildungen). . 1114 
Die Frau von Schirmeck. Roman von Margarete Böhme. Schluß). .. M20 
Schöne Frauen und ihre Maler. Von Jarno Jeſſen. (Mit Abbildung) . 1124 
Japaniſches Papier. Von Profeſſor Dr. Juſtus Brinckmann. (Mit 6 Ab⸗ 
bildungen 1-۰ . 1126 
Kindheitserinnerungen, Skizze von Alfred af Hedenſtjerngaga 1130 
Bilder aus aller Welt f EE ر‎ EE 
2 . 


Man abonniert auf die „Woche“: ! 
in Berlin und Dororten bei der Saupterpedition Zimmerſtraße 57/41, ſowie bei ben 
Filialen des „Berliner £ofalanzeigers” und in fämtl. Buchhandlungen, int 
Deutſchen Reid) bel allen Buchhandlungen oder Poftanftalten (Seitungs-Qreislifle 
Erſter Nachtrag 1905 Nr. 8558); und den Geſchäftsſtellen der „Woche“: 
Bonn a. Rh., Kölnftr. 29; Bremen, Gbernſtr. 29: Breslau, Schweidnitzerſtr., 
Ecke Karlfir: 1; Caffel, Obere Königftr. 27; Chemnitz, Johannisplatz 1; 
Dresden, Seeſtr. 1; Düffeldorf, Schadowftr, 59; Elberfeld, Herzogſtr. 58; 
‚Elfen a. Rh., Cimbeckerplatz 8; frankfurt a. M., Jeil 63; Görlitz, 
£uifenftr. 16; Balle. a. S., Mittelftr. 9, Ede Schulſtr. Bamburg, Neuer⸗ 
wall 60; Dannover, Georgſtr. 39; Karlsruhe, Kaiferfir. 54; Kattowitz, 
00100. 12; Kiel, Holſtenſtr. 6; Köln a. Rh., Hoheſtr. 145; Königsberg 
í. Pr., Kneipböfſche Langgaſſe 55; Leipzig, Petersſtr. 19: Magdeburg, 
Beiteweg 184; München, 41115 (Domfreibeit); Nürnberg, Königs» 
ſtraße 358—837; SEN Breiteſtraße 45; Stuttgart, Könlgfiraße 1l; 
Wiesbaden, Kirchgaſſe 26. 
in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Geſchaͤftsſtelle der „Woche“: 
^ Zürich, Rennweg 48, E 
in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Geſchaͤftsſtelle der „Woche“: 
Paris, 18 Rue de Richelieu 18. i | ۱ 
in Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“ 
Amſterdam, Heerengracht 457, ; 
in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Kopenhagen, AK jöbmagergade 8. ' ۱ ۱ 
in den Dereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen und 
der Geſchäftsſtelle der „Woche“: Neuyorh, 83 u. 85 Duane Street. 
Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitfchrift 
wird ftrafrechtlich verfolgt. 


Die sieben Tage der Woche, 
| 11. Juni. | 

König Alexander und Königin Draga von Serbien und 
eine große Anzahl von Miniſtern und Regierungsperſonen, 
fowie die Brüder der Königin werden in der Nacht im Palais 
zu Belgrad von meuteriſchen Offizieren erſchoſſen. Es wird 
eine proviſoriſche Regierung aus Mitgliedern der bisherigen 
Oppoſition eingeſetzt und Prinz Peter Haragcorgiewitſch als 
künftiger König proklamiert. A 

Das italienifhe Miniſterium reicht feine Demiſſion ein. 

12. Juni. 

Ein Irrſinniger verſucht auf den Kaifer Franz Joſef 
einen Angriff der Kaifer bleibt unverletzt, der Täter wird 
feſtgenommen g ta 

Die )62 [de Deputiertenfammer nimmt in zweiter 
Leſung mit 220 gegen 45 Stimmen den Geſetzentwurf an, 


" ‚Das englifche Unterhaus nimmt nach längerer Debatte 
die Finanzbill in zweiter Leſung an. | | 
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Berlin, den 20. Juni 1903. | 


Nummer 25. 
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von Serbien gewählt. Der Prinz nimmt die Wahl zum 


durch den die Militärdieuſtzeit auf zwei Jahr feſtgeſetzt wird. 
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5. Jahrgang. 


| 13. Juni. | 

Der venezolaniſche Revolutionsgeneral Matos erklärt im 
einem Manifeſt die Revolution für beendet und bittet Caſtro 
um die Erlaubnis, zurückkehren zu dürfen. | 

| 14. Juni. E | 

In Hannover werden ſämtliche Arbeiter im Baugewerbe, 
etwa 5000 an der Sahl, nachdem die ausftändigen Zimmerer 
die Arbeit nicht wieder aufgenommen haben, ausgeſperrt. 
Si ) 15. Juni. | 


Fürſt Peter Harageorgiewitſch wird einſtimmig zum König 


d 


König von Serbien an und führt den Namen Peter l. Er 


erläßt eine Proklamation an das ſerbiſche Volk. 
; 16. Juni. "S i 
Inm Deutſchen Reich finden die allgemeinen Wahlen zum 
Reichstag ſtatt. Nach den vorliegenden Ergebniſſen werden 
beim erſten Wahlgang 161 Abgeordnete definitiv gewählt, in 
169 Wahlkreiſen iſt Stichwahl notwendig, aus 67 Wahl⸗ 
kreiſen ſteht das Ergebnis noch aus. We | 
Der Kaifer von Rußland läßt dem König von Serbien 
anläßlich feiner Wahl ein herzliches Glückwunſchtelegramm 
zugehen. | "PE | 
Kaifer Franz Joſef betraut den Grafen Stefan Tisza mit 
der Neubildung des ungariſchen Miniſteriums. 
Sanardelli nimmt den Auftrag zur Kabinettsbilbung an. 
: ; 17. Juni. ۱ 
Bei den däniſchen Folkethingswahlen werden 24 Kandi- 
daten der linken Reformpartei, 16. Sozialdemokraten, 12 Kan- 


didaten der Rechten und der freifonfervativen Partei und || 


der gemäßigten Linken gewählt. 


Das 81.— 90. Cauſend 


des 2. Sonderheftes der „Woche“ „Alt⸗Heidelberg“, 
Schauſpiel von Wilhelm Meyer ⸗Förſter, ift foeben 

erſchienen und zum, Preiſe von 1 Mark durch alle 

Buchhandlungen und Geſchäftsſtellen der „Woche“ 
und des „Berliner Lokal⸗Anzeigers“ zu beziehen. 


Der Geiundheitsichutz der Arbeiter. 
| Don Prof. Dr. Th. Sommerfeld-Berlin. d 


Ohne mid) eines lächerlichen Chauvinismus ſchuldig zu 
darf ich wohl die Behauptung aufſtellen, daß kein 
hervorragende ſozialhygieniſche 


machen, 
wie gerade unſer deut⸗ 


zweites Land der Welt fo 
Errungenſchaften aufzuweiſen vermag, jer d 
ſches Vaterland, und zwar ift, was den Volksfreund am obl 
tuendſten berührt, dieſe Fürſorge für die Erhaltung unſeres fof 


barſten Gutes, der Geſundheit, in hervorragendſtem Maß EEN 
breiten Volksſchichten zugute gekommen, die infolge ihrer 
wirtſchaftlichen Schwäche und abhängigen Stellung aus eigener 
| fiq zu leiſten vermögen. Iſt 


Macht heraus nur wenig für 
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die deutſche ſozialpolitiſche Geſetzgebung auch noch keineswegs 
zum Abſchluß gelangt — bedürfen doch manche der beſtehen⸗ 
den Geſetze noch weſentlicher Reformen, andere, wie die 
Witwen⸗ und Waiſenverſicherung, harren überhaupt noch der 
erſten Angriffe — ſo hat ſie doch bereits herrliche Früchte 
gezeitigt, daß die übrigen Kulturländer mit Neid auf dieſe 
Errungenſchaften hinblicken und nach deutſchem Mufter eine 
Arbeiterfürſorge zu ſchaffen beginnen. 

Ihren Ausgangspunkt hat die Arbeiterſchutzgeſetzgebung 
von der Beſtimmung der Reichsgewerbeordnung genommen, 
daß die Gewerbennternehmer verpflichtet ſind, die Arbeits⸗ 
räume, Betriebsvorrichtungen, Maſchinen und Gerätſchaften 
u. f. w. einzurichten und zu unterhalten und den Betrieb fo 
zu regeln, daß die Arbeiter gegen Gefahren für Leben und 
Geſundheit fo weit geſchützt find, wie es die Natur des Be- 
triebes geſtattet. In dieſen wenigen Worten ſind im Hern 
bereits alle jene geſetzlichen Maßnahmen enthalten, die die 
verſchiedenen Unfallverſicherungsgeſetze zum Schutz der Arbeiter 
gegen gefährliche Berührungen mit Maſchinen oder Maſchinen⸗ 
teilen oder gegen andere in der Natur der Betriebsſtätte oder 
des Betriebs liegende Gefahren voͤrſchreiben, in gleicher Weiſe 
die geſetzlichen Beſtimmungen, die allgemein die Derhütung 
ſonſtiger geſundheitlicher Schädigungen, im beſonderen, wie 
die Bekanntmachungen des Bundesrats, die Erlaſſe der zu⸗ 
ſtändigen Miniſter, der Polizeipräfidenten und anderer Be- 
hörden, die geſundheitliche Ausgeſtaltung einzelner Betriebs⸗ 
arten ins Auge faſſen. Sollen dieſe im Intereſſe des Ar⸗ 
beiters erlaſſenen Geſetze und Verordnungen indeſſen nicht 
tote Buchſtaben bleiben, ſondern ihren idealen Zweck ere 
reichen, ſo iſt zu ihrer wirkſamen Durchführung einmal eine 
geſetzlich geregelte, ſtaatliche Beaufſichtigung der Betriebe er⸗ 
forderlich, ſodann iſt den Arbeitgebern Gelegenheit zu geben, 
jene Einrichtungen kennen zu lernen, die zum Schutz der von 
ihnen beſchäftigten Arbeiter geboten erſcheinen. Was die 
Gewerbeaufſicht betrifft, ſo will ich auch an dieſer Stelle 
gern einräumen, daß es ſtets, auch vor dem Erlaß der 
ſozialpolitiſchen Geſetze, eine Reihe einſichtsvoller 110 7۰+ 


freundlicher Betriebsunternehmer gegeben hat, die ohne äußere 


Einwirkung umfangreiche Maßnahmen zum Schutz von Leben 
und Geſundheit ihrer Arbeiter getroffen haben; anderſeits 
lehrt die Erfahrung, daß eine nennenswerte Sahl 
einer Grengen Beaufſichtigung und zum Teil fogar eines 
drückenden ZSwanges bedarf, um auch nur das Mindeſtmaß 
der geſetzlichen Anforderungen zu erfüllen, wobei zuweilen 
allerdings die gedrückte wirtſchaftliche Cage einzelner Unter⸗ 
nehmer eine weſentliche Rolle ſpielt. Eine wichtige Aufgabe 
der Gewerbeauffiht it auch die Ueberwachung des Verhaltens 
der Arbeiter, denn, wiewohl ſich deren Bildungsgrad in den 
letzten Jahrzehnten bemerkenswert gehoben hat, begegnen wir 
allzu häufig noch der bedauernswerten Tatſache, daß fie in 
bezug auf ihre geſundheitliche Lebensführung dieſen Fortſchritt 
vermiſſen laffen, insbeſondere die ihnen dargebotenen Schutz⸗ 
maßnahmen vielfach verſchmägen und fogar bekämpfen, mit 
offenen Augen ſelbſt lieber dem Niedergang ihrer Geſundheit 
entgegengehen, als Unbequemlichkeiten auf ſich zu nehmen 
oder von der gewohnten Arbeitsweiſe abzulaſſen. 

Eine weſentliche Förderung des geſundheitlichen Arbeiter- 


ſchutzes erblicke ich, wie bereits angedeutet, in der Belehrung 


der Betriebsunternehmer über die erforderlichen zweckmäßigen 
Maßnahmen und Betriebseinrichtungen. Gelegenheit für eine 
derartige Belehrung bieten in erſter Reihe die Fachzeitſchriften, 
die in Wort und Bild von den neuſten Errungenſchaften 
Kenntnis geben. Perſönliche Aufklärungen erhalten die 
Unternehmer bei den allerdings nur in größeren Swiſchen⸗ 
räumen erfolgenden Beſuchen der Gewerbeaufſichtsbeamten, 
nie und da durch Kongrefje und Ausſtellungen. Doch allen 


D 
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dieſen Möglichkeiten zur Erweiterung der Menntniſſe fehlt 


das weſentlichſte Merkmal, die lebendige Anſchauung. Mit 


eigenen Augen die vorliegenden Gefahren ſchauen und die 


zur Abwendung dienenden Einrichtungen kennen lernen, be⸗ 
deutet einen weſentlichen Anſporn zur Nacheiferung. Dieſen 
Erwägungen verdankt die vom Reich geſchaffene „Ständige 
Ausſtellung für Arbeiterwohlfahrt“, die am 12. Juni 
d. J. durch den Grafen v. Poſadowsky eröffnet wurde, ihr Ent 
ſtehen. Der Gedanke einer derartigen Ausftellung ift nicht neu. 
Wenn wir zunächſt auf das Ausland blicken, ſo haben wir 
in Wien das von dem rühmlichſt bekannten Sentralgewerbe 
inſpektor Dr. Hligerfa errichtete „Gewerbehygieniſche Muſeum“, 
in Paris das Musée social; auch Amſterdam, Brüſſel und 


Sürich haben den gleichen Zweck verfolgende Sammlungen. 


In Deutſchland reichen die Vorläufer der Ständigen Uns. 
ſtellung in die achtziger Jahre des verfloſſenen Jahrhunderts 
zurück. Im Anſchluß an die Hygieneausſtellung im Jahr 1885 
wurde 1886 das Hygienemufeum in Berlin gegründet. Das 
Keichsverſicherungsamt folgte mit der Errichtung einer 7۳۲ 
lung für Unfallverhütung, in der im weſentlichen von Fabri⸗ 
kanten angebotene Schutzvorrichtungen zur Ausſtellung ge 
bracht wurden. Auch die bald darauf gebildete Zentralſtelle für 
Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen begründete eine für ihr be 
ſonderes Gebiet wertvolle Sammlung. Mehr aber als alle 
dieſe Deranftaltungen trat in die öffentliche Erſcheinung die 


Deutſche Allgemeine Ausſtellung für Unfallverhütung vom 


Jahr 1889, die dem Publikum die Bedeutung der vor⸗ 
beugenden Arbeiterfürſorge vor Augen führte. Seit dieſer 
in hohem Maß erfolgreichen Ausſtellung iſt der Wunſch nach 
einer ſtändigen Ausſtellung nicht mehr verſtummt. Erwäh⸗ 
nung verdient vor allem die Denkſchrift, die Regierungsrat 
Reichel über die Begründung eines Arbeiterſchutz⸗ und Wohl 
fahrtsmuſeums im Jahr 1890 ausarbeitete. Mehrere Bundes 
regierungen nahmen den Gedanken auf und ließen durch 
ihre Gewerbeaufſichtsbeamten entſprechende Sammlungen an 
legen. Auch die deutſche Volksvertretung brachte dieſer Frage 


ein ſtetig wachſendes Intereſſe entgegen, insbeſondere waren 


der Kommerzienrat Noefide und der damalige Abgeordnete, 
jetzige Handelsminiſter Möller eifrige Wortführer des 
Plans. Don ausſchlaggebender Bedeutung war. die Reids” 
tagsverhandlung vom 28. Januar 1899, in der gelegentlich 
der Beratung des Etats für das Reichsamt des Innern 
Redner der verſchiedenen Parteien, unter ihnen außer den 
Genannten die Herren Prof. Hige, Frhr. v. Stumm und 
Wurm ſich warm für die Errichtung eines Muſeums für 
Arbeiterwohlfahrt. ausſprachen. Bereits im nächſtjährigen 
Etat wurde ein erſtmaliger Betrag von 568 000 Mark be 
antragt und ohne Widerſpruch bewilligt. Die geſamten 
Koften für den Bau in feiner gegenwärtigen Geſtalt betragen 


565 000 Mark, einſchließlich der Koften für Grund und 


Boden rund 1 Million Mark. Die bisher für die Dermal 
tung bewilligten Gelder belaufen fih auf 20.000 Mark. 

Bei der Wahl des in Charlottenburg, Fraunhoferſtr. 11/12: 
belegenen Grundſtücks war auch die Erwägung maßgebend, 
den ſtudierenden Technikern, die ſpäter als Fabrikanten und 
Betriebsingenieure zu wirken berufen ſind, eine günſtige Ge⸗ 
legenheit zu geben, aus den Sammlungen der Ausſtellung 
reiche Anregungen zu ſchöpfen. 

Die Baulichkeiten {eger fiğ zuſammen aus dem Der 
waltungsgebäude und ber Ausſtellungshalle, die miteinander 
durch einen Vorraum verbunden ſind, über dem ſich im oberen 
Stockwerk der 196 Sitze faſſende, für Vorträge aus dem Ge⸗ 
biet der Arbeiterwohlfahrt beſtimmte Hörſaal befindet. Der 
obere Stock des Verwaltungsgebäudes enthält die Bibliothek 
und das Tuberkuloſemuſeum. Die Ausſtellungshalle iſt mit 
einer Galerie verfehen, die eine Ausſtellungsfläche von 818 
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Unter der Linde. 
(Walther von der Vogelweide.) 
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Humperdinck. 


E. 


2. Kam da ge- gan- gen hin zur Au - e, und mein Liebster warschon da. 
3. Wüsste das ei - ner, dass ge-blie-ben er bei mir, ich schimte mich. 


1. Unter der Lin-den, dei der Haſ- de, un-ser beider Bet-te was. 
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Tanda-radei! 
Tanda-radei! 


Tanda 


Tanda-radei! 
Tanda- radei! 
Tanda- radei! 
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Tandaradei! 
Tandaradei! 
Tandaradei! 


Tandaradei! 
gen sein. Tandaradei! 


mir der Mund! Tandaradei! 


Nach- ti- gall. 
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Quadratmeter bietet, während zu ebener Erde ein Raum von 
1610 Quadratmeter zur Verfügung ſteht. | 

Entſprechend dem der Ausſtellung zugrunde liegenden Oe’ 
danken, nicht nur das Gebiet der Unfallverhütung, ſondern 


vielmehr das der geſamten Arbeiterwohlfahrt zu umfaſſen, f 


zerfällt fie in zwei Abteilungen. Die gröfere Abteilung ift 
der Darftellung des Unfallſchutzes in den verſchiedenſten 
Induſtriezweigen und in der Landwirtſchaft gewidmet. Man 
ging davon aus, nur ſolche Einrichtungen vorzuführen, die 
bereits in den Betrieb Eingang gefunden haben, ſo daß ſie 
in der Tat ein Bild von dem augenblicklichen Stand der 
Unfallverhütungstechnik gewähren. Es ift ferner beſonderer 
Wert darauf gelegt worden, die Sicherheitsvorrichtungen ſoweit 
wie möglich in betriebsmäßiger Ausführung zu zeigen. 
Sämtliche Ansftellungsgegenftände find mit einer Be- 

ſchreibung verfehen; um außerdem die Beſucher noch ſchneller 
zu orientieren, ſind die der Unfallverhütung dienenden Teile 
der ausgeſtellten Gegenſtände durch einen roten, die der 
Ableitung von geſundheitsſchädlichen Staubteilen, Dämpfen 
und Gaſen dienenden Vorrichtungen durch einen blauen 
Anſtrich kenntlich gemacht. | 

Die zweite Abteilung der Ausſtellung umfaßt das Gebiet 
der Gewerbehygiene und der mit ihr in den vielfachſten 
Beziehungen ſtehenden ſozialen Hygiene. | 

Während die der Unfallverhütung gewidmete Abteilung 
mit ihren vielgeſtaltigen, unmittelbar an den Maſchinen an⸗ 
gebrachten Schutzvorrichtungen uns die ſegensreichen Wirkungen 
der Arbeiterſchutzbeſtrebungen gleichſam plaſtiſch vor Augen 
führt, laffen fih die zum Schutz der Arbeiter gegen die 
Einwirkungen chroniſcher, mit dem Gewerbebetrieb verbundener 
Krankheiten getroffenen Maßnahmen nur ſchwierig in eine 
ausſtellungsgerechte Form bringen. Ihre innere Bedeutung 
iſt dagegen eine viel weittragendere, denn was bedeuten die 
immerhin beträchtlichen Zahlen der durch Unfälle Verletzten 
gegenüber der erſchreckenden Sterblichkeit in manchen Be⸗ 
trieben, die den Arbeiter der Einwirkung von Staub und 


gegenüber den verheerenden Wirkungen der Lungenſchwind⸗ 
ſucht, zu welcher die mannigfachen ſchädlichen Momente be⸗ 
ſonders in den induſtriellen Betrieben den Grundſtein legen! 

Unter den Forderungen, die die Hygiene an, die Beſchaffen⸗ 
heit der Arbeitsräume ſtellen muß, um ſchädliche Einflüſſe 
auf die Geſundheit des Arbeiters fernzuhalten, ſteht die möglichſt 


ausgiebige Reinhaltung der Atmungsluft obenan. Die Aus⸗ 


ſtellung beleuchtet dieſe Frage durch mannigfache Apparate 
zur Luftunterſuchung, durch Einrichtungen zur künſtlichen Der, 
beſſerung der Luft, durch Keſpiratoren, die bei unvermeidlicher 
Entwicklung von Staub dieſen mechaniſch von den Eingangs⸗ 
pforten der Atmungswege fernhalten, durch Stanbabfaugungs- 
vorrichtungen u. ſ. w. 

In einer durch den Derfaffer dieſer Fejlen arrangierten 
Spezialausſtellung wird die Bedeutung des Staubes in überſicht⸗ 
licher Weiſe veranſchaulicht. Es ſind die wichtigſten, in gewerb⸗ 
lichen Betrieben vorkommenden Staubarten in Gläſern ans- 
geſtellt, neben ihnen mikrophotographiſche Bilder, die die mor⸗ 
phologiſche Beſchaffenheit und ſomit den Grad der Gefährlichkeit 
der einzelnen Staubſorten erkennen laſſen. In anatomiſchen 
Präparaten und farbigen Photographien ſind ſodann Schnitte 
von menſchlichen Lungen vorgeführt, die erkennen laſſen, wie 


Eiſen, Kohle, Kieſel und andere Staubarten in die tiefſten 


Luftwege hineingelangen können. l 

Fahlreiche Ausſtellungsgegenſtände find dazu beſtimmt, 
ein anſchauliches Bild von jenen Maßnahmen zu geben, die 
der perſönlichen Geſundheitspflege des Arbeiters dienen. In 
dieſer Beziehung verdienen beſondere Beachtung die Bereit⸗ 
ſtellung geeigneter Käume, in denen die Arbeiter ſich während 


Was bedeuten ſie insbeſondere 


— — 
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der Pauſen aufhalten können, die Gelegenheit zur Reinigung 
des Körpers durch Waſchen und Baden, Ef- und Umkleideräume. 
Don dem Geſichtspunkt geleitet, daß alle zur Verbeſſerung 
der ſozialen Lage der Arbeiter geſchaffenen Einrichtungen 


gleichzeitig Mittel find, die den Geſundheitsſchutz in den 


Fabriken erleichtern, ift auch der Frage der zweckmäßigen 


- Ernährung des Arbeiters in dem Ausſtellungsplan die größte 


Aufmerkſamkeit geſchenkt worden. ۱ 
Die „Ständige Ausſtellung für Arbeiterwohlfahrt“ be- 
trachte ich als eine Ruhmestat der deutſchen Nation und 
hege die fefte Suverfiht, daß fie den Ausgangspunkt für 
einen weſentlich erweiterten und verbeſſerten Arbeiterſchutz 
bilde. Sie wird zweifellos die Erwartungen erfüllen, denen 
Se. Exzellenz Graf von Poſadowsky bei ihrer Eröffnung 
Ausdruck verliehen hat: daß fie den Erfindern die Kandhaben 
gebe, neue und noch beffere Vorkehrungen zu erſinnen, den 
Fabrikanten ein Wahrzeichen deſſen, was ſie zum Beſten ihrer 


Arbeiter zu ſchaffen verpflichtet ſind. 


ez? 


Briefe eines modernen Mädchens. 


Groſchgolin in Oberfchlefien, 17. Juni 1903. 
Liebſte Lulu! | i 
Ob du auch fo viel vom großen 16. haft hören ۲ 
wie ichd | 
Als ich Pfingften at home war, ſpukte er (don in allen 


Köpfen vor. Onkel Heinrich brannte auf ein Reichstags⸗ 


mandat — ſeit er uns letztes Jahr in Berlin beſuchte, krankt 
er an Großſtadtſehnſucht und ſtrebt mit allen Pulſen dahin. 
Papa fürchtete, daß er in ſeinen Agitationen zu weit gehe 
und „Wahl beeinfluſſen“ könne. Onkel Heinrich berief fid 
bei allen brüderlichen Ermahnungen auf Dräzedenzfälle, bie. 
ja allerdings reichlich vorhanden. Papa fand, daß Onkel 
Heinrichs beſſerer Menſch, der edlere Teil feiner Pſpyche, durch 
die Wahlgeſchichten regelrecht litte, und litt ſelbſt mit. Ich 
war froh, wie ich von der Heimatſcholle wieder wegkam und 
nach Schleſien dampfen konnte, wohin mich Mamas alte 
Couſine dringend verlangte. 


Etwas bleichſüchtig geworden von den Berliner Winter ` 


ſtrapazen und, wie du weißt, eine geſchworene Feindin jener 
gewiſſen anämiſchen Hautſchattierungen, die zu meinen 
blonden Haaren fo wenig kleidſam find, beſchloß ich, die 
oberſchleſiſche Fettweide ausſchließlich zu meiner Erholung zu 
benutzen und mich lediglich den Aquarellfarben und der alten 
Tante zu widmen. 

Groſchgolin iſt ein reizendes Gut. Die Tante hauſt auf 
dem Witwenſitz. Ihr Neffe, der Majoratsherr, den fie eigent⸗ 
lich nicht leiden kann, iſt in meinen Augen doch ein ganz 
netter Kerl, jedenfalls ſehr gut chauſſiert und krawattiert. 
Er bezieht jeden Schlips aus England und hat mit dem Geld 
ſeiner Frau, einer Breslauer Bankierstochter, das morfche 
Gutshaus mit Eckmannmöbeln und Dandeveldeteppichen auf 
die Höhe der Seit gebracht. ۲ | 

Oben- baut ein alter Onkel der Frau, der aber nicht zu 
Keller und Reiner zu bekehren war und zwiſchen den vor 
ſintflutlichſten Möbel höchſt fidel ſitzt. MEE 

In dem ganzen Gutshaus wurde von nichts geredet, als 
vom 16. — und da ich das Mißgeſchick oder auch Glück 
hatte, gerade am ſelben Tag wie der Koppfche Eirtenbrief 
anzukommen, wurde ich fofort in eine Wahlatmoſphäre cim 
gehüllt, die alle andern Intereſſen verſchlang. i 

Der Gutsherr wählt natürlich Graf. S., feften Zentrums' 
mann, ſchönen, alten Herrn mit langwallendem Bart, ſtreng 
katholiſch, Junker bis in jede Fingerſpitze. 

Er aß mal in Groſchgolin. Tags darauf erſchien 
der blonde Landrat aus der Kreisftadt — wie ein nervos 
gewordener Vogel flatterte er von Gut zu Gut, um über 
alles orientiert zu ſein, ſeine Finger gewiſſermaßen in allem 


zu haben, ſich dieſe Finger aber beileibe nicht zu verbrennen 
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— ein Eiertanz, ber den von Haus aus ja robuſten Staats- 
diener, in dem ich einen alten Courmacher wiedererkannte, 
ſo blaß und atemlos wie ein vertanztes Mädchen gemacht hatte. 

Am aufregendſten wirkten jedoch zwei junge Leute aus 
der Umgegend, die zufällig zu Tiſch angerollt kamen. Dieſe 


beiden kräftigen Landedelleute erklärten, daß ſie ſich grundſätzlich 


aller überflüſſigen Aufregung fernhielten und darum beſchloſſen 


hätten, lieber gar nicht zu wählen — dieſe bequeme Lauheit, 


in der die zwei jungen Greiſe exzellierten, erregte geradezu 
Entrüſtung, und nach Tifh hatte der Gutsherr den einen 
beſtändig in der Ecke, um ihn für Graf S. zu gewinnen, 
während der alte Onkel den andern im Fenſterbogen mit 
jugendlichem Feuereifer feſtredete, um ihn für ſeinen Sählkan⸗ 
didaten, einen deutſch⸗evangeliſchen Kandesälteften, zu erobern. 

„Und wen würden Sie dann wählend“ fragte ich die 
hübſche Gutsherrin, die, ihren Pappros rauchend, den beiden 


Werbern etwas ungehalten zuſah — denn die ſaft⸗ und kraft⸗ 
loſen jungen Leute waren ſchwach auf dem Gebiet der Politik 


und des Patriotismus, aber ziemlich talentiert auf dem des 
Courmachens. ` ۱ 

„Ich p“ ſagte fie, „natürlich den Beſtausſehenden!“ 

„Alſo Graf S. —“ 


Sie ſchüttelte den Kopf. „Ich bitte Sie, liebe Ada . 


vor einem halben Jahrhundert hätte ich ihn vielleicht ge⸗ 
wählt, aber jetzt ift er doch zu passé — nein, meine Stimme 
bekäme I—czeck — das iſt noch ein Typ — ein echter 
Waſſerpolacke — Bauernſohn hier aus dem Dorf — armer 
Junge — gänzlich pennylos — jetzt Redakteur eines polni⸗ 
ſchen Blatts in Ratibor — ein ganzer Kerl — eine Er⸗ 
ſcheinung wie Jaromir, wenn er von Matkowski geſpielt 
wird — das wäre mein Kandidat. Heute Abend ſpricht er 


im Wirtshaus an der Oder — wollen wir en passant das 


Bild mitnehmen?” 

Natürlich brannte ich auf I—czeck. ۱ 

Wir fuhren über ſchöne ſtille Wege an der Oder. Der 
Fluß, der in dieſer Gegend mehrfach durchſchleuſt ift, bot die 
reizendſten Schiffsbilder, der Abendwind ſtrich über die Korn- 
felder. Dier und da leuchteten die rot und grünen Röcke der 
galiziſchen Arbeiterinnen von den Aeckern auf oder in der 
Ferne die roten Dächer verſtreuter Ziegeleien. Am Horizont 
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ragten ein paar ausgebrannte Kalköfen, die jeden, der mit 
den Augen blinzelte und etwas Phantaſie beſaß, unfehlbar 
an Cecilia Metella hätten erinnern können. Still und feier⸗ 
lich war alles hier draußen, aber im Wirtshaus, in das wir 
vorſichtig lugten, lärmte die wildeſte Wahlagitation. Da ſtand 
j—c3ed, ein famofes. Produkt der Dolfsfraft, ein Redner 
von Gottes Gnaden, und donnerte ſeine Tiraden über die 
Derfammlung wie ein neuer Cola Rienzi. Ein paar jämmer⸗ 
liche Oelfunzen erhellten den dämmrigen Saal, unter den سرچ‎ 
hörern erkannte meine Führerin den größten Teil der Diener⸗ 
ſchaft ihres Gutes. | | 
„Ich fürchte, mein armer Mann geht Enttäuſchungen 
entgegen,“ ſagte ſie, „das dünne alte Stimmchen des Grafen 
S. kann ſchlecht dagegen an, wo ſolche Sprache geſprochen 
wird. Aber wen würden Sie. denn wählen, liebe Uda?” u 
Ich überlegte einen Moment. „Den deutſch⸗evangeliſchen 
Kandidaten Ihres Onkels," fagte ich dann, „obſchon ich 
nicht weiß, mie er ausfieht, und obwohl er als Fähl⸗ 
kandidat wohl wenig Chancen hat — aber ich bin deutſch⸗ 


national und für Frieden im Land ...“ 


„Aber für Stimmrecht der Frauen wären Sie?" 

„Allerdings — und beſonders heute Mittag, als die beiden 
Jünglinge ſagten, ſie wollten ſich der Wahl enthalten. Solche 
Sauheit käme bei Frauen nicht vor. Die ſtimmten gewiß 
alle. Und die lauen ſind überall die ſchlimmſten.“ ý 

Wir fuhren zum Schulhaus. i n 

„Nun ſollen Sie die neuſten Gegenſtände modernen 
Aunſtgewerbes ſehen — unſere Wahlzelle.“ 

Wie die hölzernen Derfchläge in öffentlichen Badeanſtalten 
fah fie aus, zuſammengehauen aus dem Holz oberſchleſiſcher 
Tannen, die der große Aprilſturm entwurzelt hatte. SÉ 

„And hier eine Spezialerfindung unſeres alten Onkels, 
der eine Paſſion für die fjobelbanf. hat —“ und fie hielt 
mir einen kochlöffelartigen Gegenſtand hin, „raten Sie, was 
es ift?" ۱ i 

Ich ahnte nichts. . | 

„Ein Stimmzettelftampfer — und als Wahlurne habe ich 
meine ſämtlichen Nutſchachteln zur Verfügung geſtellt. Wir 
find vorbereitet, der ſechzehnte kann kommen.“ — — 

Und nun iſt der große Tag vorbei, und I czeck ge 
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A n Ee 4 3 اجج ت‎ 
n 1 | wählt,, und der Gutsherr trauert, und feine Gattin offiziell gewählten König Peter Narageorgiewitſch zur Derfügung 
H , auch, aber mit einem Lächeln. 

0 


Dellen wird. Peter I. von Serbien hat Glück gehabt, der 
Tante it außer ſich. Sie war immer bis in jeden Nerv einſtige Kronprätendent Prinz Mirko von Montenegro fiel 
Zentrum. | durch feine Heirat in das Haus Obrenowitſch bei der Königs: 

Und ich hole meine Aquarellfarben und will mid nun wahl vollſtändig aus. — Unſer ſtärkſtes Mitgefühl verdient 
wirklich erholen, denn aufgeregt hat's mich doch, und dringend wohl die unglückliche Mutter des ermordeten Königs, die 
hoffe ich, die geit noch mal zu erleben, wo uuſereins auch Königin Natalie, die von Paris aus durch den öſterreichiſchen 
mitmacht! | Geſchäftsträger Dr. Dumba den Leichnam ihres Sohnes zu 

Dann wollen wir uns aber einen Kandidaten ſuchen — erhalten ſucht. — Als letzter Obrenowitſch exiſtiert ein aller⸗ 
beſſer noch eine Kandidatin — der ſich ſehen laſſen kann, 


dings illegitimer Sohn König Milans und einer ſchönen 
und agitieren für ihn — erlaubt und unerlaubt. Griechin Artemiſia Johannidi, ſpäteren Frau Chriſtitſch, der 
| Deine Ada⸗Alice. 


in Konftantinopel lebt, fid Hoheit und Prinz nennen läßt, 
aber kaum jemals Anſpruch anf den ſerbiſchen Thron erheben 
SD dürfte, Doch für den Balkan ift jedes 71 gefährlich! 


Am Uniere Wilder. | Die Enthüllung des Kekuledenkmals in Bonn. 
ا‎ ۷2 e 


— a A— de  Á— "Më E o e ͤ M¶ꝙ 
- ge ^C "es 
wa — X -r — 22 
` ei ا‎ an * e IK — — 
wi e m E 
— x 1 ۴ 
D - s RAE 3 
2 .. - 
t 
Sag : s . — 
5 ہے‎ 
— 
= — 
- = 2 سک‎ 
— — = = = 
E — "- — — — — 
Se, ze A l ہی‎ 
— — = 
D f — - 
— — — 
— - = es 


| 


$ T : j [I1 d ۲ AN 
S SCH vd B V ang "TL ۱ | in 
! "i d 1 d . 
LA d H 0 (dh, t رق‎ M an 
D D M PIN i 
Eid: 
D 


e 222 


| (Abb. S. 1102). Dor dem großen chemiſchen Laboratorium 
T iN M 000 1.4 [A e | der Univerſität Bonn erhebt ſich auf einem Granitunterbau 
| t I ۱ | 3۵ 1 | ein ſchönes Bronzeſtandbild, bas den berühmten Forſcher und 
"nua ۱ Hoch Aë ii Don den Wahlen (Abb. S. 1095—97). Das deutſche volk Chemiker Auguſt Kefuld treffend darſtellt. Das Denkmal ijt 
L : 1 T | DW vr? ah hat den Tag feines bedeutendſten Bürgerrechts und feiner por. ein Werk des in Rom lebenden Bildhauers Hans Everding. 
al d ) 0 N | ۱ d nehmſten Bürgerpflicht hinter ſich. Es hat die Abgeordneten und wurde jüngſt unter Anweſenheit des Prinzen Eitel 
E 4 0" WE ep EEN zum deutſchen Reichstag unter dem Zeichen der Sicherung des Friedrich und des jugendlichen Herzogs von Sachſen⸗Hoburg ⸗ 
ell. D, ۹ | d Ia IM Wahlgeheimniſſes gewählt und fih mit bem viel kritiſierten Gotha, die bekanntlich beide an der Bonner Univerfität ihren 
ub r. B 0 "TI Ay und viel befpöttelten Iſolierraum bekannt gemacht. Und ſiehe, Studien obliegen, und des Prinzen von Schaumburg ۷ 
1 JAM NU n CN یی‎ f man (ah, daß die Sade gut war. In Berlin wenigitens feiner Gemahlin feierlich enthüllt. Profeſſor Anſchütz, der 
M 10 N N N Ye oed erri | vollzog fih der Wahlakt glatt und ohne Seitverluſt, der Leiter des chemiſchen Inſtituts, hielt die zündende Festrede, | 
€ BM N 001 | A berüchtigte Ort der Derfhwiegenheit beſtand nur in einem Die fih mit der großen, fruchtbringenden Kebensarbeit des | 
نر‎ cl d VW n i * 1 großen, kaſtenförmigen Ungeheuer, hinter deffen ) 1 unvergeßlichen Gelehrten, beſonders auf dem Gebiet der 
d 8 1 H S. N Ke De ACEN, i” Wänden jeder Wähler fein Wahlkuvert mit dem welt⸗ Kohlenſtoffverbindungen, beſchäftigte, Geheimrat 78 | 
۷ء‎ 5 ie s umm bedeutenden Stimmzettel füllen konnte. Die Agitation der übernahm im Namen der Univerfität das Denkmal; neben unzäh- | 
اد ا‎ lw dp Wm Ea einzelnen Parteien war lebhaft und bis zum letzten Augen⸗ ligen feftlihen Anſprachen kam auch bie Bonner Studenten 
* d BUT 0 d ko | P d ۳ GE de Ke und مات صلی‎ a (haft durch den Mund des cand. chem. Schremmer zu Gehör. | 
ERES G ORIN err er Kandidaten auf, fie ftanden mit Kreide auf dem Pflafter ہو ای‎ £3 | T | 
E WI 070 RINA سو‎ 1 und an den Häufern, fie prangten an den Anſchlagſäulen Ein Feſt der ruſſiſchen Kolonie in potsdam (Abb. , 
verra iiw JA | ۱ OR. und wurden auf dem Rücken handfefter Leute in den straßen S. 1102). In Gegenwart der Kaiferin, des Kronprinzen, | 
"mE M aber 000 1 ‚| herumgetragen und dem vorbeihaftenden Volk präſentiert. des Prinzen Friedrich Leopold und ſeiner Gemahlin fand 
1 UG 0 yn اد‎ ar Ein neues Phänomen in der Erſcheinungen Flucht war ein unlängſt in Potsdam ein Blumenkorſo ſtatt, der von der 
A 3 ل‎ PE RENT Wil " 1700 "a . Schwarzer aus Tokio, der als Koch Sr. Exz. v. Richthofen ruſſiſchen Kolonie zum Beſten der Auguſte Diftotiafrippe | 
1 ۹ ni d (e, AN (a RE AVE A deutfher Bürger geworden ift und mit Stolz und Würde fein veranftaltet war. In der mit Fahnen und Guirlanden reich 
E is y 8 ky | V4" d Wahlrecht ausübte. ce dekorierten Allee entwickelte fid) im o An E | 
00ں و‎ 750 ۱ liche Blumenſchlacht, an der der Kronprinz und die übrige 
* ER LES A Ni Zich Dom ſerbiſchen Königsmord (Abb. S. 1099— 1101). prinzlichen Kerrfcaften lebhaft teilnahmen. Die Kaiferin 
litis i 00 NI الا‎ Der tragiſche Tod König Alexanders von Serbien und feiner erſchien in einem prächtigen Diererzug mit Spitzenreiter; ihr 
nao N Ya 00 ۱ dër $ " Gemahlin Draga Maſchin mildert und verſöhnt vieles, was | 
مایق‎ Pe e Rut As, der junge Herrſcher in den zehn Jahren feiner Regierung 
3 EM HK A | IN Wag nene LEN teils an eigener ſelbſtherrlicher Laune, teils unter dem Einfluß 
Mi کو‎ ek wv wull ier eed und zwingenden Druck einer ihm überlegenen, ehrgeizigen 
تو یں‎ e N 7 W ERC Ai Frau getan und verſchuldet hat. Der ungeheure Sturz von 
(bag » بین‎ ni MAT att ^m N dem höchſten Gipfel menfhlihen Machtbewußtſeins bis zu 
5 dé 41 "ul ۷ Hat 2 { 20 der Erkenntnis abſoluteſter Ohnmacht, ſchimpflichſter Abhän⸗ 
Yos Md: | s JU UR 0 0 E e "li gigkeit, der fid) in jener Mordnacht in ein paar Augenblicken. 
IW guts K ZO d iM. "i LN ` in einer Menſchenſeele abgefpielt haben muß, gibt dem König 
کو‎ d ier Wl Mt eut li und feiner Frau unfere Anteilnahme und unſer Mitgefühl. 
و‎ f; N 0 1 bh ۱ Daneben aber will. ein leiſes, ſpöttiſches und mitleidiges 
EE MIN N rd و‎ li d Lächeln nicht weichen, wenn wir an diefen Scheinherrſcher 
" 1 | „ i, ul dl d 1 | Un I d denken, der unter dem Schirm und Schutz Fran Dragas als 
1 سے‎ d ٦ all Win 0 König und Herr gefeiert wurde. In dieſem Sinn weckt 
` ES SI "On Mt S Ó unfer erer Bild: „König Alexander von Serbien als 
2 کیم ود‎ ۱ 1 i" S Landesvater“, gewiſſermaſſen einen Konflikt unſerer | 
1 Mi AT th NY 090 Gefühlswelt. Das Königspaar, das eine Cuchfabrik vu 
MW 1 n X dai 2 AM. | in Leskovatz beſucht, ift von all feinen Getreuen und ا‎ 
2 | MS | PU Y Mul: SETS iR — Ungetreuen umgeben; fteht doch der Alitverſchworene es 
Al I Vd Wal Wann Adjutant Naumowitſch auf der linken Seite der Gruppe, | 22 
E j GEI لی‎ TN TuS während rechts der ermordete Generaladjutant Lazar Petro- سس‎ 
hit DEL | | WW url wat) * witſch das Gefolge flankiert. Auch den General Singar Marko⸗ Der „fchwarze Mann“ als Reichstagswähler. 
si dh“ eh 5 8 0 qt i ^t ub witſch und den Bruder der Königin, Nicodem Lunjewitſch, ۱ 
" A Al \ VK ۷ \ 00 all t fehen wir unter dem königlichen Gefolge. Der leitende Mann 
r او‎ wf UN 4 Ein 
Titele NE } 


Wagen war wundervoll mit Marſchallnielroſen ات‎ 
der Revolution, Jovan Awakumowitſch, wurde noch im der die jüno(ten kaiſerlichen Kinder Prinzeſſin . kh 
Mordnacht Miniſterpräſident und machte den eigentlichen und Prinz Joachim zu manchem Wurfgeſchoß benutz 

ührer der Offiziere, die in den Konak eindrangen, Obert I - e jeg (Abb. 
Alexander Maſchin, zum Bautenminiſter der neuen Regierung, Dom Sieger im Frankfurter an ku treuer 
die ſich in dieſen Tagen dem einſtimmig von der Skuptſchina S. 1106). Der Berliner Lehrergeſangverein, de 
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Befolgung feiner ſchönen Devife: „Im Lied bewahrt — Treu 
deutſche Art!“ unermüdlich an der Vervollkommnung ſeines 
Stimmmaterials und der techniſchen und ſeeliſchen Beherr⸗ 
ſchung feiner Dortragsmetfe gearbeitet und im Frankfurter 
Kaiferpreis den glänzenden Sieg errungen hat, ſteht durch 
diefen großen Erfolg in der Keichshauptſtadt augenblicklich 


im Mittelpunkt alles muſikaliſchen Intereſſes. Der Verein, 
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der im Jahr 1887 gegründet wurde, hat zur Seit eine Ge- 
ſamtmitgliederzahl von 518, unter denen ſich 226 Sänger 
befinden. Sein Dirigent iſt von Beginn ſeines Beſtehens an 
der Profeſſor an der Königl. Hochſchule für Muſik Felix 
‚Schmidt, an Stelle des erkrankten erſten Dorfigenden Emil 
Heilmann leitet der ſtellvertretende Lehrer Scholz die Dors 


ſtandsgeſchäfte und durfte ſich darum auch mit der goldenen 


Kette, dem vielumſtrittenen und vielgeneideten Kaiferpreis, 
ſchmücken. In den Winterkonzerten des Vereins kommen 
ſtets die bedeutendſten Werke der Männerchorliteratur zum 
Vortrag. N 
S83 : 

Ein Wettmarſch Londoner Theemädchen. (Abb. 
5. 1103). Ein fröhlicher Gedanke hatte plötzlich die Heben 
und Schenkinnen der Londoner Cheeſtuben ergriffen. Sie 
wollten offenbar die Intereſſen ihres Berufes wahrnehmen 
und ihren ſchwer geprüften Stand heben, und ſo beſchloſſen 
ſie, ſich zuſammenzutun und einen gemeinſamen Spaziergang 


durch die volkreichen Gaſſen der britiſchen Hauptſtadt zu 


machen. Aber kein langweiliger Familienbummel ſollte es 
fein, nein, ein Wettmarſch, mit vorgeſchriebener, ſtreng kon⸗ 
trollierter Gangart und mit der Ausſicht auf manchen guten 
Preis am Schluß. Dazu das liebevolle Intereſſe der Allge⸗ 
meinheit an den tapfer marſchierenden Mädchen, eine viel⸗ 
tauſendköpfige Menge, die den Ehrgeiz anfpornt und die 
Müden aufmuntert — der Erfolg des Wettſnarſches war 
geſichert. Die jungen Damen. traten in ihren Kimonos, in 
den japaniſchen Griginalkoſtümen, mit Blumen reich geſchmückt, 
zum Marſch an, eine echte Japanerin (es ſoll unter den 


ſogenannten Geiſhas auch manchmal eine okzidentaliſche 


Erſcheinung geben!) Fräulein O Kin San gewann in einem 
prachtvollen „Finiſh“ gegen Miß Wilſon, die zweite blieb. 
Als dritte ging Fräulein O Moto San durchs Ziel. 
| N 

Wiener unb Parifer Sport (Abb. S. 1104 u. 1105). 
In Wiener Sportkreiſen konzentriert - fid) das allgemeine 
Intereſſe auf zwei gleich wichtige ſportliche Ereigniſſe, auf 
das große Armeepreisreiten und das Oeſterreichiſche Derby. 
Der greiſe öſterreichiſche Monarch war in eigener Perſon er⸗ 
ſchienen, um die Keittechnik ſeiner Armee, die im Armee⸗ 


preisreiten glänzend zum Ausdruck kam, zu prüfen. Der 


bekannte Sieger in der Turiner Konkurrenz, Rittmeiſter 
v. Pongracz, holte ſich gleich zwei Preiſe, den Ehrenpreis 
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‚der Kavallerie und 1500 Kronen auf feinem fünfjährigen 
Fuchswallach Je m'en fiche und im Preisſpringen den Ehren- 
preis des Erzherzogs Otto auf feinem ausgezeichneten Springer 
Clarion. — Das OGeſterreichiſche Derby 1903 gewann der 
Favorit Berevölgp, der von Anfang an die Führung hatte 
und im gewöhnlichen Galopp feds Längen vor Czipesz das 
Fiel paſſierte. Der Sieger gehört: zum Stall des Herrn E. 
v. Blaskovits. — Eine ebenſo ſichere Sache, wie der Sieg 
im Oeſterreichiſchen Derby, war in Paris der großartige Er- 
folg des Herrn Edmond Blanc, der drei Pferde aus feinem 
Stall in das Rennen über 5000 Meter ſchickte, 200 000 
gegen 100 000 Frank noch kurz vor dem Start für den 
Sieg eines feiner Pferde wettete und alle drei Pferde Quo 
Vadis, Catus und Dinicius nacheinander als Sieger und 
Platzhalter durchs Ziel ſchießen fal. Herr Blanc hat da⸗ 
durch die Kleinigkeit von 508 000 Frank gewonnen, natür⸗ 
lich mit Ausnahme der Wettgelder, die noch erheblich mehr 
betragen dürften! Geſellſchaftlich war der Pariſer Grand 
Prig wie immer ein Ereignis; der Präſident Soubet kam mit 
feiner Gemahlin, die Miniſter waren da, und die elegante 
Ganz⸗ und Halbwelt fehlte nicht! : 


Don der Induſtrie- und Kunftausftellung zu 
Belfingborg (Abb. S. 1101). In einer der älteſten Städte 
Schwedens, in der ruhmreichen Bafenftadt Helfingborg, wurde 
jüngſt eine Induſtrie⸗ und Kunftausftellung eröffnet, die, von 
allen Teilen des Landes glänzend beſchickt, einen ſchönen 
Ueberblick über Kunſt⸗ und Kulturftand von Schweden und 
Norwegen gibt. Die feierliche Eröffnung der Ausſtellung 
geſchah durch den älteſten Sohn des derzeitigen Kronprinzen 
von Schweden und Norwegen, durch den Prinzen Guſtav Adolf. 

: RS ۱ . 


Das Grab eines deutſchen Gelehrten (Abb. untenft.). 
Drunten im ſüdindiſchen Ozean, auf den unwirtlichen Ker- 
guelen ſchläft ein deutſcher Forſcher ſeinen letzten Schlaf, 
der, noch nicht dreißig Jahre alt, als Mitglied der deutſchen 
Südpolarerpedition hinauszog und mitten in feiner Gelehrten⸗ 
arbeit, abgeſchnitten von der ganzen übrigen Welt, nur be⸗ 
gleitet von zwei Gefährten und gleich ihm Träger großen 
wiſſenſchaftlichen Willens und Dollbringens, von der heim⸗ 
tückiſchen Beriberikrankheit überfallen und getötet wurde. 
Dr. Joſef Enzensperger, der einſtige meteorologiſche Beob⸗ 
achter auf der Zugſpitze, der kühne Bergſteiger und Alpen- 
kletterer, mußte fern von der Heimat der Krankheit erliegen, 
der ſein ebenfalls erkrankter Kollege Dr. Werth noch durch 
das rechtzeitige Eintreffen des Ablöſungsſchiffs entriſſen 
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Das Grab Enzenspergers auf den Kerguelen. ۰ 


werden konnte. Es denken viele aus Derwandten- und 
Freundeskreis an das ferne, ftiffe Grab, und manches Gefühl 
des Schmerzes und der Sehnſucht fliegt dorthin, wo der 
Mann ruht, der ſein Beſtes einſetzte und darangab für 
unſere deutſche Wiſſenſchaft. Das nimmt dem Schmerz die 
Schärfe und gibt einen berechtigten Stolz auf ſo viel freudige 
Hingabe und fo viel wiſſenſchaftliches Sein! 
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Beſitzer getreten ſind, die die gewichenen Preiſe zum Haufen 
benutzt haben. Es hatte ſich hierdurch in der jüngſten Seit ab 


; 9 


und zu eine gewiſſe Geſchäftsbelebung eingeſtellt, die begünſtigt 
wurde durch die befriedigende Geſtaltung der Geldverhältniſſe. 


Die allgemeine Wirtſchaftslage Deutſchlands konnte inzwiſchen 
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f am 10. Juni zu Rom im 75. Lebensjahr. 


Julius Duboc, bekannter Philoſopg und Schriftſteller, 
+ am 15. Juni zu Dresden im Alter von 74 Jahren. 

Iwan Nikolajewitſch Durnowo, früherer ruſſiſcher Mi- 
niſter des Innern, zuletzt Präſident des Miniſterkomitees, 


Königsberg und Marienburg. 


Geheimrat Karl Gegenbaur, früherer Profeſſor der 
Anatomie, T am 14. Juni zu Heidelberg im 77, Lebensjahr. 
7 Lofengluh, bekannter chineſiſcher Staatsmann, früherer. 
Geſandter in London, T am 9. Juni zu Futſchou (Südchina) 
im Alter von 55 Jahren. ۱ 7 We 
Lucien Marc, Direktor der franzöfifhen 1٤ 
„L'Illuſtration“, T am 11. Juni zu Paris, 57 Jahre alt. 
. Profeffor Karl: Konrad? Müller, Direktor. der Jenaer 
Univerſitätsbibli 
49 Jahren. 


Profeſſor Hermann von Seeger, früherer Strafrechts⸗ 
lehrer, fam 15. Juni zu Tübingen im Alter von 25 Jahren. 
Dr. Stürzinger, Univerſitätsprofeſſor für romaniſche und 
engliſche Philologie zu Würzburg, T am 15. Juni im Alter 
von 48, Jahren.“ 1 | Ä 


۰ 


2 Kunftfhriftftellee und Aeſthetiker Dr. Mag Scha 


f am 11. Juni im Eiſenbahnzug auf der Strecke zwiſchen 


eine weitere Herabſetzung ihrer Diskontrate vornimmt. 


othef, T am 15. Inni zu Jena im Alter von. 


ihr freundlicheres Ausfehen beibehalten. Dank der jüngsten 
Diskontmaßregel der Reichsbank, die fid als wohlberechtigt und 
wirkungsvoll erwies, haben ſich die deutſchen Guthaben im 
Ausland verringert, d. h., es ſtrömen anſehnliche Beträge hierher 
zurück und kommen dem zum bevorftekenden Semeſterwechſel 
zu erwartenden ſtarken inländiſchen Geldbedarf zu ſtatten. 
Dieſe Bewegung wird ſich noch entſchiedener fortentwickeln, 
falls, wie zu erwarten ſteht, die Bank von England 9 
eich · 
zeitig hat ſich unſere Börſe von den unberechenbaren und 
ſprunghaften Preisbewegungen Neuporks in ganz erheblichem 
Maß emanzipiert. Die Berichte aus der einheimiſchen Kohlen- 
und Eiſeninduſtrie verleihen der Börſe einen gewiſſen Stützpunkt, 
da fie, auch Breng kritiſch betrachtet, als verhältnismäßig be 
friedigend bezeichnet werden müſſen. Es liegt daher kein aus 
ſchlaggebender Grund vor, die nächſte Zukunft unſeres Marktes 
peſſimiſtiſch zu beurteilen. I verus. 


S | 
Unfer Preisausfchreiben. 


Der von der „Woche“ ausgeſchriebene Wettbe⸗ 


werb zur Schaffung neuer volkstümlicher Lieder, die in 


einer zweiten Sammlung „Im Dolfston" vereinigt werden 


— —À 


sler, t 


ſollen, hat in dem muſikliebenden Teil des deutſchen Volkes | | 
lebhaftes und allgemeines Intereſſe erweckt. Dies zeigt ſich | 
in der großen Zahl. der bereits jetzt zugeſandten . Lieder, E 
außerdem aber auch in einer Flut von Anfragen, die bei ' 
der Redaktion der „Woche“ eingegangen find und den Wete- |‘ 
bewerb betreffen. Obwohl die ansführlichen Bedingungen 

dt Wil bereits im Heft 23 vom 6. Juni von uns veröffentlicht | 
ALTA — Las 1 ۱ 


am 15. Juni zu Jena im 84. Lebensjahr. 
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worden ſind, wollen wir doch, um jedes Mißverſtändnis 


auszuſchließen, auf folgende Einzelheiten beſonders hin⸗ 
weiſen: 
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|. Es iſt geſtattet, daß eine Perfon mehrere 
Lieder für den Wettbewerb einreicht, doch empfiehlt es Wéi 
jedes Lied für fid) unter beſonderem Merkwort an die Re 
daktion der „Woche“ zu fenden und das Kuvert: mit der 
Aufſchrift „Im Volkston, zweite ‚Sammlung? zu verſehen. 


zeiten wäre ſicherlich auch unſer Markt durch die verſchieden⸗ 
artigen Vorgänge, die zwar außerhalb ſeiner vier Pfähle, aber 
nicht außerhalb ſeiner Intereſſenſphäre lagen, lebhaft berührt 
worden. Allein es drängt ſich bei ſolchen Gelegenheiten immer 
wieder die Wahrnehinung auf, daß die deutſchen Börſen nur 


d m 


\ 
2. Die Kompofition von erſchienenen Gedichten geringeren: | 
79 noch einen Schatten ihrer früheren Herrlichkeit bedeuten, nachdem Umfangs ift zwar geſetzlich ausdrücklich geftattet, jedoch bittet 
NS die dem mobilen Kapital feindſelige Geſetzgebung Schritt für man am beſten den Dichter um Erlaubnis, die. ſicher nicht 
E ` Schritt die Exiſtenzbedingungen unferer Fondsmärkte untergraben verſagt werden wird. 5. Die für den Wettbewerb beſtimmten 
/ d hat. Don den blutigen Vorgängen in Serbien fei heute ſchon volkstümlichen Lieder müſſen mit Klavierbegleitung ‚verfeher 
f um deswillen nicht mehr geſprochen, weil die Ereigniſſe in 


ſein. Lieder, die dieſe Bedingung nicht erfüllen, können für 
den Wettbewerb nicht in Frage kommen. 4. Nachträglich 
gewünſchte Korrekturen, Veränderungen oder Verbeſſerungen 
an den eingereichten Manuſkripten find von dem Autor ſelbſt 
vorzunehmen. Dagegen können fich die Redaktion der „Woche“ 
und die Herren Sachverſtändigen damit nicht befaſſen. 5. Wir 
bitten, bei Anfragen in Sachen des Wettbewerbes der „Woche“ 
ein frankiertes Kuvert mit genauer Adreſſe des Anfragenden. 


jenem, intereſſanten Land in raſcheſter Folge einen Verlauf 
genommen haben, der nach Lage der Dinge ſicherlich als be⸗ 
friedigend bezeichnet werden muß; das Land blieb ruhig, der 
Schuldendienſt funktioniert ungeſtört weiter, und auch ein neuer 


Hönig war ſofort parat, um Die Erbſchaft des ermordeten letzten 
Gbrenowitſch anzutreten. 


Das zweite Ereignis, das an Wichtigkeit für unſere nationale 


Wirtſchaft das vorgenannte weit überragt, die ſoeben ſtattgehabten 
Reichstagswahlen, läßt fid) allerdings zur Stunde vom Stand- 
punkt der Börſe aus in ſeiner Tragweite inſofern nicht über⸗ 
blicken und endgültig beurteilen, als es noch dahingeftelit bleiben 
muß, wie ſich die Parteien im neuen Parlament zu der für 
die Börſe als Lebensfrage zu bezeichnenden Milderung des 


beizulegen, damit: die Antwort unverzüglich und ſicher in die 


Hände des Anfragenden gelangen kann. 


A 


„Die Weite Welt hr. 23.“ — Die neue Nummer der 


Weiten Welt führt uns in reich illuſtrierten Artikeln durch 


die rebenumrankten Täler des Moſeltals mit. ſeinen alten 


Börſengeſetzes ſtellen werden. Jedenfalls wird dieſe An⸗ 
gelegenheit in abſehbarer Zeit die lebhafteſte Aufmerkſamkeit 
des deutſchen Marktes erregen, und es iſt auch anzunehmen, 
daß ſich hieran größere Preisbewegungen knüpfen werden. Die 

Grundſtimmung der Berliner Börfe ift eine unverkennbar feſte, Schoepp werden in der Nummer fortgeſetzt. Marthe Renate 
nachdem dank der amerikaniſchen Vorgänge ein großer Aus. Eiſcher beſchließt ihre Kindheitserinnerungen mit der Skizze 
verkauf ſeitens ber . ſtattgefunden hat. Der „Lotte“. An Illuſtrationen enthält die Nummer u. a. eine 
Papierbefit der ſogenannten ſchwachen Hände hat jetzt gewaltig prächtige Amateuraufnahme aus Worpswede ſowie eine Repro”: 
abgenommen, Man darf annehmen, daß an ihre Stelle potentere duktion der Skulptur „Reifentanz” von J. L. 6 


Burgen und in die Landſchaft Dalarne, den ſchwediſchen Sprer 
wald. Ueber das Leben auf der Uriegsſchule plaudert K. w. Bruch 
‚haufen. in einem bildlich intereſſanten Artikel. „Im Heiden 
der Ernte“, der neuſte Roman der feinſinnigen Erzählerin 
Frieda von Bülow, und die Novelle „Moriturus“ von Meta 
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ea Der Eehnsmann von Brófum. e 


Roman von j 


Thusnelda Kühl. 


3. 0 ' 
Segen neun Uhr wurden die Tifche fort 


du barer Geiſt erſchien, um eine Miſchung 


Fußboden zu ſprengen. 


mit ihrer Nachbarin Frau Timm und 


Aufregung, in der ſie war. 
weit wie möglich aus der Reihe der Tanzluſtigen ent⸗ 


fernt und ſtand neben einer Bauersfrau, deren Be⸗ 
richt über die vielen überſtandenen Krankheiten حون‎ 


Kinder ein geduldiges Ohr fand. 
Plötzlich fiel der Erzählerin eine kleine Sceunblid fe 


für das junge Mädchen ein. 


„Ja, und wie wir hören, Fräulein Timm, bleiben 


Sie nun hier, das iſt doch man gut.“ 

Eſther wurde rot und dann wieder blaß; ohne nach 
der Männergruppe hinzuſehen, wußte ſie, daß nun eine 
hohe, breitſchultrige Geſtalt den Saal eee 

„Eſther, darf ich bitten p“ 

Mechaniſch neigte fie den Kopf, hob feinen Blick zu 
Hauke Rievers Augen und fühlte dann feinen Arm um 
ihren Leib. Wie im Traum dachte fie an ihres Vaters 
Lob und gute Meinung: 

Either.” O wie dieſes Herz jetzt ſchlug, wie ihre 
ganze Geſtalt von den Fußſpitzen bis zum Scheitel bebte 


von, dem törichten Berzfchlag! — ` 
Der Tanz führte ſie dahin, die Geigen kreiſchten an 


ihr Ohr und übertäubten ſeine Stimme, die werbend 


und flehend, halblaut an ihr Ohr klang. 
Hatte er gefragt: „Eſther, du bleibſt hier p^ Sie 
wußte es nicht recht und ſagte ات‎ Ke Antwort, 
kaum hörbar: „Nein.“ 

Eine Ader ſchwoll auf ſeiner weißen Stirn. 

„Haſt du mich verworfen, Eſther Timm?” 

„Du quälft mich, Haufe, führe mich an meinen platz. jd 
„Nein, noch nicht.“ Aber er hielt inne, zog ihren 
Arm durch den ſeinen und faßte mit ihr dort Poſto, 
wo die Muſikanten ſaßen. 
ſicher, die EES Geigen 0 ۶ 


Laut. , 
Und aud ihre Mienen verrieten nichts: 


ihren 


Geſicht. Aber es waren keine blaſſen, ſtillen Worte, 
die hinüber und herüber wehten. 
„Du haſt nicht geantwortet,“ drängte er. 
„Ich verwarf dich nicht, Hauke,“ ſagte ſie tonlos. 
„So wirſt du bleiben und des wilden Lens manns 


gütiges Schickſal werden,“ jubelte er. 


geräumt, der Saal gefegt, und ein dienſt⸗ 


von Wachs und Terpentin auf den rauhen 
Dann begannen 


die Muſikanten, ihre Geigen zu ſtimmen. 
Sidonie Steenſen lachte. und plauderte 


verriet doch durch jede Miene ihres 
hübſchen Puppengeſichts die fieberhafte 
Eſther Timm hatte fich fo. 


„Du haſt ein ſtarkes Herz, 


Nun waren ihre Worte 


| 19 wie 
immer der Lehnsmann, blaß und ſtill Eſther Timms 


„Ich werde gehen," 8 1 7 mit fefter Stimme, 


und nie wieder foll der wilde ۶01 p Worte 


zu mir reden.” i 

„Weib!“ entfuhr es ihm. 

Sie ſah ihn traurigen Blickes an. 

„Was machſt du für erſchrockene Augen d“ lachte er, 
„du ſollſt hier bleiben, ſollſt mein Weib werden und 
mir alle meine Sünden vergeben, fchlof er ganz leife, 
jedes Wort eine. Liebkoſung. 

Und fie mußte die Augen ſchließen SCH ihrem 
weichen wehen Klang und dann gewaltſam ihre Ge⸗ 
danken zurückzwingen zur Erkenntnis des Rechten, 

„Dein Weib ſollte eine andere fein.” | 

„Du biſt von Sinnen," سا‎ er. brüsl, das eat 


rot überlaufen. 


„Warum kann ſie's nicht fein? ft Armut ehrlos, | 


fo ſollteſt du auch mich nicht begehren. 


Er fühlte ſein völliges Unvermögen, ihr den Unter- 


ſchied klar zu machen zwiſchen dem, was ihn natur⸗ 


gewaltig zu Minna Gerkens getrieben hatte, und dem, 


was ihn geiftesmächtig an ihre bleiche, ſtille Schönheit band. 
Dieſe Unfähigkeit machte ihn zornig. 


rückbog, und ſagte unter den Wellen eines be⸗ 
zaubernden Walzers: „Verſprich mir, nicht zu gehen. 
Du ſollſt nicht gehen, ich will dich nicht entbehren, ich 
könnte dich ſchlagen, wenn du dich auflehnſt, beuge dich 
unter meinen Willen, Eſther Timm, ich will en bis 


zum Wahnſinn lieben dafür, beuge dich.“ , 
„Niemals,“ fagte fie kalt, ےق‎ loswindend. | Jetzt 


traf ihn ihr Blick, der fi ch, als er fie in die Reihen 


der Tanzenden: hineinführte, Iden vor ihm geſenkt hatte. 
Eine tiefe Scham lag darin — über ihn — und ge⸗ 
quälte Ciebe — immer noch zu ihm 

„Ich habe dich verworfen,“ ſchien dieſer grohe, klare 
Blick zu fagen, der aus. ihren ä Augen 


furchtlos den ſeinen traf. 


Da wurde ihm fchwindlig, er ging in die Wirts · 
ſtube und trank heftig ein Glas heißen Punſch. Seine 


Stimmung war furchtbar, er hätte. in diefem Augenblick 
va banque geſpielt mit feiner ganzen Exiſtenz, hätte er dafür 
den Genuß haben können, Eſther Timms ſpröde Mädchen ⸗ 


haftigkeit ‚unter feinen grauſamen Willen zu zwingen. 


Sein Geſicht war ruhig wie immer, als er nun Do 
Sie war kühl und E 


Steenſen zum Tanz holte. 
und machte ein ſchnippiſches Geſicht. 

Auch die — das war ja zum Lachen! Hei, wie die 
Geigen ſchrien, hei, wie ihm das wilde Herz an die Bruſt 
hämmerte, und wie fein und weich Do Steenſens Geſtalt 
ſich in ſeine Arme ſchmiegte. Er trug ſie faſt im Tanz 


dahin, und als er es wagte, ſie an ſich zu drücken, da 


lächelte ſie gewährend mit heißem, rotem Mund. 


| | Er rif fie in 
feine Arme, preßte fie an fich; daß fie fich: entfebt zu⸗ 


or 
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Teufel ja — das war die Rechte, den grenlichen 
Schmerz unter den Rippen zu betäuben. Was jetzt in 


Tüumuner 25. 


Eſther Timm, getrieben von dem Wunſch, allein zu 


| fein, fidi der wogenden Geſchwiſterſchar ein wenig zu 
ſeinen Armen lag, war weich und ſchmiegſam, warm und 


ſchön. Er forderte ſie immer aufs neue zum Tanzen auf. 
Köter glühte ihr Mund, blaffer wurde ihre Haut, und 


entziehen, begab ſich zeitig in die Kirche und meinte, 
die Erſte zu ſein. Mit lautloſem Schritt ging ſie bis 


1 zur Mitte des Schiffes und trat vor die Kreuzgruppe, 
den Glanz der dunklen Augen erhöhten ein Paar bläuliche die von wunderbarer Schönheit war und zu den erſter. 
Ringe. | ‚Kunftwerfen des Landes gehörte. Sie legte den Arm 

Heimlich ging fein Blick nach der Richtung, wo er auf die Kehne des Geſtühls. Don dem dornengekrönten 
Eſther Timm hatte figen ſehen. Um elf Uhr faf fie Gottesfohn wollte es wie ein Friede zu ihr kommen — 
nicht mehr dort, da ſchien auch von ihm die wilde Luft „das Leid, wenn es fidi an dir vollendet hat, wird dich 
gewichen zu ſein, er lockerte die Umſchlingung ſeines 


Armes und tanzte gemäßigten Tempos zu Ende. 


ſchmücken wie eine Krone.” Da drängte fih in ihre 


Gedankenſtille das Bewußtſein, dock nicht allein zu ſein 
Bei einer nun folgenden Damenwahl ſagte Do 


Steenſen mit hülfloſem Kinderausdrud: „Herr ۰ 


in dem weiten Raum.. Dem Zwang cines fremden 


Willens gehorchend, wandte fie den Blick: im geſchnitzten, 
mann, was fol idi machen? Mein Bruder ijt fort, wappengezierten Stuhl der Rievers ſtand der Lehnsmann 
und Timms, die mich mit nach Haufe nehmen wollten, 


haben mich treulos im Stich gelaſſen.“ 


Frau Timms Frage, ob ſie nun mitkommen wolle, leiden⸗ 
ſchaftlich abgewehrt hatte, verriet ſie nicht. 


und ſah ſie an, wie nie eines Menſchen Blick auf ihr 
Daß ſie auf geruht hatte, vergehend, wie mit dem Blick eines 
Sterbenden, ohne Glut und Leidenſchaft und doch voller 


۱ von Liebe als je ein Flammenblick der Zärtlichkeit, 
Lehnsmann Rievers fah auf ihre Niedlichkeit hinab und 


weidete fidi an ihrer Ratloſigkeit. Schließlich ſagte er 
mit überlegenem Lächeln langſam: „Wollen fie fih mir Blick kam. 
anvertrauen, Fräulein Do d“ 7 

„O, fo gern,“ fagte fie hingebend. | 

„Aber ich warne Sie," (aate er leiſer, mit etwas Dunklem 
in der Stimme, „man nennt mich den wilden Rievers.“ 


Ihre Knie wankten, und doch war fie genötigt, 
vorwärts zu gehen — dorthin, woher der tote graue 
An feinem Stuhl blieb fie ftehen und 

meinte, nun niederſinken zu müſſen — ihre Kraft war hin. 
Und er öffnete die Tür und ſtreckte ihr die Hand 
entgegen. Da kam ihr die Beſinnung — die Hand, 


die nach der ihren faßte, trug den goldenen Reif eines 
„Ich fürchte den wilden Rievers nicht,“ koſte ihr 


zwitſcherndes Stimmchen. 


Er lächelte nur und ſagte: „So gehen Sie, und 
holen Sie Hut und Mantel! Ich warte an der Tür.“ 


ihre reine Stirn. 
und ging von ihm. — 
8. 


Den Leuten von Bröſum gebrach es einmal wieder 
nicht an Unterhaltungsſtoff, wenn ſie ſich nach getanem 


fremden Bundes. Die Nöte der Scham ſchlug jäh über 
Sie legte die Hand vor die Augen 


, z 


Einige Tage ſpäter fam Efther Timm ins Paftorat, 
um fich von den- Geſchwiſtern zu verabſchieden, bevor 
fie zu ihrem Krankenpflegerorden zurückkehrte. . 

Die Verlobung hatte keine großen Wellenkreiſe ge 


| zogen, da des Paftors Wunſch dem ganz entſchieden 
Tagewerk freundnachbarlich beſuchten, denn die oft er: 


entgegengeſtanden hatte, die Paſſionszeit durch laute 
wogene Frage, wann wohl der junge Lehnsmann eine Feſtlichkeiten zu entweihen. í 


Familie gründen und wer wohl die glückliche Aus. 
erwählte fein würde, war nun gelöft. 


Do hatte darüber geklagt, als ſie aus Anlaß der 
Konfirmation bei Timms war, und Paſtor Steenſen hatte 
Wenige Tage nach dem Ringreiterball war die Der: kopfſchüttelnd und ernſthaft zu der jüngeren Schweſter 


lobung des Lelmsmanns mit Fräulein Steenſen kund geſagt: „Iſt denn dieſes äußere Drum und Dran ſo 


geworden. Daß aus dem bißchen Kurmacherei ſo großer 


notwendig, Do d Liegen nicht alle Cebenswerte in uns?" 
Ernſt werden würde, hatte eigentlich niemand erwartet, 


Daraufhin hatten Eſther Timms Augen mit warmem 


aber die Tatſache war im Kreisblatt gemeldet, war Aufleuchten ihm zugeſtimmt. Der Gedanke, den er da 


ſomit unantaſtbar geworden. Nun blieb den Frauen 


ausſprach, ſtand ja als Ceitſtern über ihrem Leben, er 


Bröſums weiter nichts übrig, als Unglück prophezeiend fich dämpfte die ſtürmiſchen Wünſche, die auch in ihr zuzeiten 


um Thee und Kuchen zu verſammeln und haarſträubende 


; aufſteigen konnten, er hob allezeit ihre ganze Anfchanungs — 
Geſch enten von der häuslichen Untüchtigkeit des kleinen weiſe hochüber des Denkens und Empfindens Alltagsbahnen. 


Paſtorenfräuleins zu erzählen. 


Nun war es ein Dorfrühlingsabend voll köſtlicher 
Do ahnte zum Glück gar nichts von dem Dernids Klarheit, und fie ging gedankenvoll über den Kirchhof 


tungskampf, der gegen fie grollte, und ſchwamm in einem dem Paftorat zu. Auf den Gräbern grünte zartes Moos, 


Meer von Glückſeligkeit. Dazu brach in der Sonne des 


und im Vorgarten des Paftorats blühten die Schnee 
Glücks alles in ihr auf, was an guten Keimen vore glöckchen und hingen rötliche Kätzchen am Haſelſtrauch. 
handen war. Liebenswürdig, zärtlich und aufmerkſam 


Die Flurglocke ſcholl über die altmodiſche, etwas 
gegen Bruder und Bräutigam, dienſtfertig im Haus und dunkle Hausdiele, und der Paftor erſchien im Rahmen 


freundlich gegen jedermann, der ihren beſonnten Lebens- feiner Studierſtubentür. 
pfad kreuzte, war ſie vielleicht tatſächlich dem Frauen⸗ 
ideal des ernſten Geiſtlichen nahegerückt. 


Do war nicht zu Haufe, ſondern auf Arlewatthof, 


i aber ruhig folgte das junge Mädchen der Aufforderung 
Der Sonntag Ocul fam heran, ein Märztag licht- des Hausherrn, bei ihm einzutreten. Er nahm ihr 
leer wie alle feine Vorgänger, kaum daß die Kätzchen 


an den Weiden der Chauſſee zu ſchwellen begannen. 


Jacke und Hut ab, und ſie ſetzte ſich unbefangen an 
das Fenſter, deſſen Ausblick nach Weſten ging. 
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Dann vergaß fie faft feine Nähe, denn durch die 
fnofpenden Sweige der Büſche und Bäume des 
Gartens drang eine rote Lichtflut wie bei einer großen 
Feuersbrunſt. Das war einer jener Sonnenuntergänge, 
wie fie fo farbenglühend, fo gewaltig nur an der Küfte 
zu fehen find. 

„Was denken Sie, Fräulein Eſther ?“ unterbrach er 
das tiefe, faſt peinlich werdende Schweigen. 

Sie beſann ſich und verſuchte ruhig zu antworten: 
„Iſt nicht der Sonnenuntergang etwas fo Trauriges p“ 

„Sie meinen nicht das Naturſchauſpiel,“ ſagte er, 
leiſe hinausdeutend, und dabei fah er fie wie voll Mitleid 
an, „Sie meinen den Sonnenuntergang, der auf jedem 
Menſchenleben liegt.“ 

Sie wandte ſich ihm voll zu und fagte leidenſchaftlich: 
„Doch nicht auf jedem, Herr Paſtor — wie könnte 
das fein!” 

„Meinen Sie nicht, daß jeder Menſch eine geſtorbene 
Liebe, eine verblutete Hoffnung, einen zertrümmerten 
Glauben zu beklagen hat? Das ſind die Sonnenunter⸗ 
gänge, die ich meine, und die kennen Sie auch.“ 

Sie ſetzte fid) in den alten bequemen Lehnſtuhl, in 
dem er ſonnabendlich ſeine Predigt durchſann, und lehnte 
den Kopf müde zurück. Er ſah ihr feines, klares Profil 
und erkannte in dieſer reinen edlen Cinie die Spuren 
des Leides, das ihr geſchehen. 

„Darf ich menſchlich zu Ihnen reden d“ fuhr er fort, 
als ſie unter ſeinen vorigen Worten die Wimpern ſenkte. 

„Ja, immer,“ gewährte ſie. 

„Ich ſehe Ihre Sonne untergehen, Eſther.“ 

„Nein, o nein, wehrte fie, „was wiſſen Sie von 
meiner Sonne?” 

„Armes Kind!” Er legte leicht feine Hand auf die 
ihre, „könnte ich dir helfen, ohne weh zu tun! Es iſt 
Wahrheit, was ich ſage, aber ich wünſche Ihnen mehr 
als das zu ſagen. Ich wünſche das Mitleid, das ich 
für Sie trage, zwiefältig zurück, Eſther, oder muß auch 
meine Hoffnung verbluten wie dort die Sonne?" 

„Was hoffen Sie d“ fragte ſie mechaniſch. 

„Daß Eſther Timm uns bleibt, mir bleibt und allen 
denen, die da in Bröſum Leid tragen, daß ſie nicht den 
Schatz ihrer Liebe und Güte hinausträgt in die Fremde, 
ſolange hier ſehnende, verlangende Herzen darum bitten.“ 

„Sie reden nicht menſchlich mit mir, Herr Paſtor,“ 
ſagte ſie mit ihrer tiefen und nun wieder ruhigen klang⸗ 
vollen Stimme, „Sie reden wie der Prieſter, der uns 
hinausweiſt auf die Dornenpfade der Selbſtverleugnung. 
Menſchlich zu mir reden, hieße mir ſagen: geh ruhig 
fort, geh hinaus und heile deine Wunden!“ 

„Ich bin kein grauſamer Selot, daß ich einem Menſchen 
wehren möchte, ſeine Wunden zu verbinden, weil vielleicht 
viele unverbunden verbluten mußten. Aber Sie, Eſther, 
habe ich anders erkannt. Sie helfen ſich ſelbſt nur, 
indem Sie da dienen, wo man Ihrer am meiſten bedarf. 
Wenden Sie die Augen ab von jener Sonne, von der 
Ihnen fein Beil mehr kommen kann.“ 

Sie hatte die ſchlanken Hände vors Geſicht gelegt, 
und die Tränen rollten hindurch. 

„Was wünſchen Sie von mir?“ ſagte ſie endlich mit 
erſtickter Stimme. 
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„Viel und wenig. Vicht die Liebe, die jetzt in Ihnen 
verblutet, alſo nicht, was die Kinder der Welt am 


höchſten werten, die ſtarke, herrliche Chriſtusnatur in 


Ihnen begehre ich für mich und für die, die meiner 
Obhut anvertraut ſind. Sagen Sie ja zu meinem Be⸗ 
gehren?“ 

Sie aber fagte ein flares, feſtes Nein. 

„Sie haben viel gedacht und wohl auch viel 81ہ‎ 
Herr Paftor, aber Sie haben nicht am eigenen Herzen 
des Lebens großes Geheimnis erlebt. Sie lieben mich 
chriſtlich gut und vernünftig, ich aber,“ ſagte ſie flüſternd, 
„ich liebte, wie Sie felbft erkennen, menſchlich ſtark und 
unter dem Swang der Notwendigkeit. Ueber den Su⸗ 
ſammenbruch dieſes Gefühls hinweg kann ich nicht zu 
Ihnen kommen, ich kann nun und nimmer vergeſſen — 
wäre Ihnen das fo redit?" 

„Nein,“ ſagte er faſt hart, „es wäre mir nicht recht, 
weil es mir nicht gut und nimmer Ihrer wert erſcheinen 
könnte, Reliquiendienß zu treiben.“ 

„Ich wußte das, und dies ſcheidet uns gründlicher 
noch als mein Wille. Ich habe Ihnen das Leid der 
Enttäuſchung bereitet, aber iſt es nicht recht ſo d Die 
Wahrheit über alles?" 

Sie ftand vor ihm und reichte ihm zum Abfchied die 
Hand. Und er, deſſen Leben in Gedankenklarheit da⸗ 
hingefloſſen war, der bis jetzt alles von dem Richter⸗ 
ſtuhl ſeiner Vernunft aus entſchieden hatte, fühlte einen 
würgenden Schmerz in der Bruſt und ward in dieſer 
letzten Minute ihres Beiſammenſeins inne, daß das große 
Elementare, von dem ſie geredet, auch in ihm empor⸗ 
wuchs, nicht als eine Seligkeit, ſondern als ein nie ge⸗ 
ahntes Leid. 

Als fie vor der Haustür im fahlen Ticht des Abends 
ſein verſtörtes, geiſterbleiches Geſicht ſah, kam ihr die 
Ahnung, daß er ſie mehr als bloß vernünftig liebe. 
Und mit dieſer Ahnung das herzen warme Mitleid. 

„Darf ich gelegentlich Ihnen ſchreiben und gelegent⸗ 
lich von Ihnen hören d“ fragte er leiſe, und ſie war 
froh, ihm mit der Gewährung dieſes Wunſches eine 
letzte Wohltat erweiſen zu können. 

Er kehrte zurück in ſeine Studierſtube, ein anderer, 
wie er zuvor geweſen, und ſtand lange an ſeinem Fenſter, 
durch das das Abendgold gekommen war, das ſie um⸗ 
ſtrahlte. In tiefvioletten Tinten lag es noch am Himmels- 


rand — der ſchmerzliche Sonnenuntergang! Doch in 
der Höhe blinkte ein Stern durch die Baumkronen. 
9. 


Bald lagen die beiden erſten arbeitsvollen Jahre 
ſeiner Lehnsmannswirkſamkeit hinter Hauke Rievers. 
In dieſem Seitraum hatte er erfahren, wie ſchwer der 
Kampf mit Doreingenommenheit und Beſchränktheit iſt, 
wie unmöglich es iſt, ſich dauernd in der Gunſt einer 
Partei zu halten, ohne jemals wider die eigene Neber” 
zeugung zu handeln. Er hatte ſein Regiment mit einer 
über ſeine Jahre und Erfahrung hinausgehenden Weis⸗ 
heit und Mäßigung begonnen und damit die durch ſeine 
Wahl kopfſcheu gemachten Bauern beruhigt. 

Während dieſer zwei Jahre ſeiner Amtsführung war 
Hauke Rievers der Mann der beſitzenden und herrſchen 
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den Klaffen gewejen. Die „ kleinen Leute” 
enttäuſcht; alle Träume, die fie während feiner Kandis 
datur geträumt hatten, ſchienen unerfüllt bleiben zu 
ſollen. Sie freilich ſahen nur auf feine Hände, die noch 
nichts für ſie taten, ſie ſahen nicht, daß ſeine Blicke über 
ihnen wachten, und daß ſeine Gedanken für ſie arbeiteten. 
` Im Weſterende des Dorfes, dort, wo vorzugsweiſe 
Arbeiter wohnten, haufte auch ein Zimmermann namens 
Martin Pauls, der dem Trunk bis zur Sinnloſigkeit 
ergeben, es gewohnt war, mit feiner Familie faſt all 
winterlich im Armenhaufe durchgefüttert zu werden. So 
geſchah es auch unter dem neuen Lehnsmann. Der 
Oefonom ſchickte ihm eines Tages Ende November die 
Mitteilung, die Paulsleute feien wegen großer Armut 
im Werkhauſe. Da ſchwoll dem Lehnsmann die Sornes⸗ 
ader, er ging ſtehenden Fußes ins. Dorf und ſtand plötzlich 
vor dem nichtsahnenden Zimmermann, der fich bereits 
häuslich niedergelaſſen hatte in der Männerſtube. 

Beim Anblick des Lehnsmanns, deffen unbewegliche 
Miene nichts Gutes verkündete, verzog er ſein rotes 
Branntweingeſicht zu einem liebedieneriſchen Cächeln und 
begann, über die ſchlechten Seiten zu klagen. 

Der Lehmsmann fah ihm kalt an und bemerkte ſchließ⸗ 
lich: „Für faule Leute ſind die Seiten immer ſchlecht, 
Martin Pauls. Du wirſt dich wohl damit abfinden müſſen. 
In einer Stunde komme ich wieder, dann haſt du das 
Lokal hier geräumt. — Meinſt du, wir hätten hier eine 
Verſorgungsanſtalt für Tagediebe d“ ſchloß er donnernd. 

Martin Pauls Einwand, er hätte hier auch früher 


im Winter gewohnt, fruchtete nichts. Als er fidi aber 


für obdachtlos erklärte, da eine andere Familie ſeine 
Wolmung innehabe, fühlte der Lelmsmann fid) einen 
Augenblick ratlos. 

nicht, nur feine Hand ſchloß fich. feſter um den ſilbernen 
Knopf des Stockes, und fein Geſicht erbleichte vor gorn, 
als er die ſchadenfrohen Geſichter der alten Werkhaus⸗ 
männlein und des Oefonomen fah. Aber er war ſchneller 
in Rat und Tat, als fie ahnten. 

„Wenn du das Trinken laſſen willſt, kannſt du ſechs 
Wochen bei mir erſt mal Bohnen dreſchen, eine Mark 
Tagelohn und die Hot dazu; achtzig Pfennig bezahlſt 
du jeden Tag für den Aufenthalt deiner Familie hier. 
Wenn dir das nicht paßt, fliegt ihr heute noch ſamt 
und ſonders auf die Straße.“ 

Es paßte dem Säufer durchaus nicht, und er kraute 
ſich verlegen den Kopf. 

„Nun, wie Debt eg" 

„Ja ja, ich nehme es an, bloß achtzig Pfennig für 
Srau und Kinder ift doch wohl ein bißchen ſtramm.“ 

„An meinem Wort wird nichts gerüttelt. Du biſt 
alſo morgen früh um ſechs auf deinem Poſten oder —.“ 
Eine Bewegung nach der Straße vervollſtändigte den Satz. 

Er wanderte feinem Hofe zu, der in Winterruhe 
dalag, nur von der Tenne her klang der Dreivierteltakt 
der Dreſcher. Die Muſik liebte der muſikaliſche Lehns⸗ 
mann, und er trat durch das große Scheunentor auf 
die Cohdiele. Ohne ein weiteres Wort, als einen kurzen 
Gruß an die Arbeiter zu verlieren, ging er weiter durch 
die Stallungen. Es war Futterzeit, die Pferde riſſen 

an ihren Ketten, daß fie klirrten, ſchöne kräftige Bauern- 


aber waren 


Das verrieten ſeine Mienen aber 
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pferde mit blank geſtriegeltem Fell; die Kühe fraßen 
brummend aus der Krippe, die ein zwiſchen ihnen. mit 
vollem Arm herumwandernder Knecht voll ſchüttete. Bei 
des Herrn Erſcheinen verſtummte das Geſpräch, das der 
junge Menſch mit der kräftigen, unterſetzten Magd 
geführt hatte, die mit hochgefchürzten Kleidern den 
Kälbern ihren Trank brachte. Das war nun eigentlich 
eine Arbeit, die wegen der Sorgfalt, die ſie erforderte, 
in allen Bauernhäuſern der Frau zufiel, aber der Lehns- 
mann verbiß fich ein Lächeln, als er fih Do, Kälber 
tränkend, vorſtellte. Befriedigt von der Ordnung und 
dem Wohlſtand um ihn her, ging er nun über die ٣۰ 
diele ins Haus. Sunächſt umfing ihn die dunkle Hinter 
diele. Er ſpürte bereits den aus der Küche kommenden 
Duft des Nachmittagskaffees und ging eilends über die 
Hausdiele ins Wohnzimmer. Der Raum war verändert, 
die alten Geräte waren mit der alten Frau Rievers in 
deren neue Wohnung nach Utholm gewandert. Nun fah 
es neuzeitlicher hier aus und trotz der Stilloſigkeit jener 
Möbelepoche ſehr behaglich. 

Do hatte am Fenſter geſeſſen, ob mit einem Buch 
oder einer Handarbeit beſchäftigt, war nicht zu ent⸗ 
ſcheiden — beides lag wie friſch benutzt auf dem Näh 
tiſch. Jetzt flog ſie dem Eintretenden entgegen, daß er 
lächelnd wehrte: „Sei vernünftig, Do, nicht ſo ſtürmiſch.“ 

„Wenn ich mich doch ſo auf meinen Mann freue!“ 
ſchmeichelte ſie und zog ihn ins Sofa hinein. 

Dort neſtelte ſie ſich in ſeine Arme und plauderte. 

„Du, nun tu mir einen Gefallen und hab einen großen 
Kaffeedurſt,“ ſagte fie nach einer Viertelſtunde. 

Er lächelte: „Den hatte ich ſchon EE num 
ift er inzwiſchen beinah wieder vorüber.“ 

„O wie ſchrecklich!“ Sie wirbelte mit einer un⸗ 
glaublichen Behendigkeit zur Tür hinaus, um den Kaffee 
aus der Küche zu holen, ſchenkte ihn ein. und miſchte 
ihm den Trank. 

Anfangs hatte er ſich gegen dieſe kleinen Dienſte 
geſträubt, da fie aber nicht nachließ, fie ihm aufzuſ chmeicheln, 
gab er bald nach und ließ ſich ſchließlich die kleine Frau 
mit ihrer graziöfen Zärtlichkeit nicht ungern gefallen. 

Jetzt ſaß ſie auf der Seitenlehne des Sofas neben 
ihm, ſtreichelte mit der rechten Hand feinen Kopf und 
krakehlte plötzlich: „Du, leg gefälligſt den Arm um mich, 
ſonſt fall ich runter.“ 

Er gehorchte und ſagte gut gelaunt: „Wer hat dir 
denn überhaupt erlaubt, dich hierher zu ſetzen d Und wer 
hat dir verboten, dich immer wie ein Mühlrad herun 
zudrehen d“ 

„Der Doktor,“ antwortete e fie trocken auf ſeine letzte 
Frage. „Aber wo biſt du geweſen, Schatz ?" fragte Ld 
dann neugierig. 

Er ſeufzte ungeduldig, denn er verſpürte niemals 
Luft, feine Amtsarbeiten dieſer kleinen kindlichen Frau 
zu unterbreiten. 


„Das kann die kleine Do 80 intevoffieren," 
verwies er ihre Neugier. 


Sie lehnte ihren dunklen Kopf an ſeinen und ſagte 


innig: „Alles, was du tuft, a mich. Warum 
willſt du das nicht begreifen?” 


Da erzählte er von dem Auftritt im Werkhauſe. Sie 
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beſaß durchaus fein Urteil über den Fall, maßte ſich auch 
keins an, vielmehr intereſſierte ſie hier wie in vielen 


andern Dingen das Nebenſächliche zumeiſt. 
„Wie viele Kinder hat er?” forſchte fie. 
„Sieben,“ ſagte der Lehnsmann grollend. 


Da lachte ſie hell auf: „Warum brummſt du denn 
fo? Biſt du ficher, daß du nicht auch ſieben ط‎ ?“ 
„Nein, kleine Frau,“ ſagte er, ſie feſter an ſich zie⸗ 
hend, „aber ſie ſind alle willkommen, denn ſie finden Brot 
und Obdach. Aber nun tu mir den Gefallen und ſetze 


dich vernünftig hin,“ bat er, ihres Tändelns müde. 


Sie drückte noch einmal ihren Kopf an ihn und 
flüfterte, den Arm um feinen Hals gelegt: „Du bekommſt 


zur Strafe lauter Mädchen, alter Brummbär.“ 


„Nein, zuerſt einen Jungen,“ ſagte er ruhig, „den 


Gefallen kannſt du mir wohl tun, nicht, du ?“ 


Er [dob fie ſanft von fich und trat ans Pfeifenbrett, 
Sie ſaß Dunkelheit. 


um feino feine lange Pfeife anzuzünden. 


währenddeſſen am Kaffeetifch und begann behaglich zu 
Es war eine ihrer Eigentümlichkeiten, daß ſie 
ſchwatzte, während ihr Mann aß, und erſt begann, 


trinken. 


wenn er fertig war und aufzuſtehen wünſchte. 


„Jemand hier geweſen heut Ztadnuittag P” fragte er 


beiläufig. 
„Ja, Heinrich,“ fagte fie, „der arme Kerl!“ 


„Na, Do, dein gutes Herz brennt wohl wieder mit 
„Was fehlt dem 


dir durch?“ ſpottete der Lehnsmann. 
Paftor zu feinem Glück d“ 
„Ach du,“ ſagte ſie wichtig, „er fühlt ſich doch ſo 
einſam, und dann hat er ja die unglückliche Ciebe.“ 
„Was für'n Ding?” fragte der Lehnsmann ungerührt. 
„Ach, tu doch nicht, als wenn du es nicht wüßteſt, 
Hauke. Er iſt doch ſo in die alte ſcheinheilige Eſther verliebt.“ 

„Das iſt das Erſte, was ich höre,” ſagte er, über 
der Nachricht die ſchmähende Bezeichnung überhörend. 

„Ja, weil du dich gar nicht für meinen Bruder 
intereſſierſt,“ ſchmollte fie, „übrigens weiß ich noch gar 
nicht, ob es wirklich eine unglückliche Liebe ift," fuhr fie 
im gemütlichen Plauderton fort, einen Kringel in den 
Kaffee tunkend und nach unartiger Kinder Manier auf 
den vorderen Stuhlbeinen wippend. „Man ſagt ja 
immer gleich unglückliche Liebe, wenn nicht Knall und 
Fall geheiratet wird.“ 

„Wenn das kleine Geſchöpf doch die weiſen Rand— 
gloßen ließe,“ dachte er. 

„Du meinſt alfo, daß die Sache nicht ganz aus». 
ſichtslos iſt ?“ fragte er mit einer Stimme, die hart war 
vor Erregung. | 

„Wenigſtens ſchreiben fie fich immerzu. Ich denke, 
ſie läßt ihn wohl ein bißchen zappeln, ſo wie ich dich 
damals.“ 

„So, nun bin ich fertig.“ Sie ſchob die Taſſe weg. 
„Komm her, ich will dir einen Plan erzählen für unſere 
nächſte ganz, ganz große Geſellſchaft.“ 

„Entſchuldige mid; Sidonie,“ ſagte er tonlos, „ich 
habe zu arbeiten.“ 

Er verließ ſie, und als er über den Hausflur in ſein 
Simmer ging, war fein Schritt unficher, und fein Geſicht 
war bleich. Weniger, als er gemeint, war die alte 
Wunde in ihm verharfcht. 
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Für die nächſte halbe Stunde ließ er noch die Arbeit 
ruhn. Er dachte an Eſther Timm und den blaſſen Paſtor, 
und obwohl er ſelbſt das Liebesglück genommen hatte, das 
ſich ihm in den Weg warf, gönnte er doch Eſther, die er 
ſelbſt verſcherzt, keinem andern. Doch ſchämte er ſich 
auch in dieſer Stunde nicht, daß er eben geträumt 
hatte — ja, der nüchterne kühle Cehnsmann hatte geträumt, 
von einem kleinen Knaben, der großmächtig und breit⸗ 
ſpurig, die kleinen Hände in den Hoſentaſchen, durch 
Haus und. Stall wanderte; und jener kleine Burſche hieß 

Hauke Rievers und war ſein Sohn. Er forderte ja 
nur ſein Männerrecht. — 

In der Mitte des nächſten Monats ſchenkte Do einer 
Tochter das Leben. Der Lehnsmann ſtand in ſeinem 
Simmer am Fenſter und ſtarrte hinaus in die ſternhelle, 
froſtklare Dezembernacht. Er hatte keine Lampe ange- 
zündet, Stunde auf Stunde der Nacht verrann in der 
Seine Stirn war heiß, und ſeine Hände 

ballten ſich ab und zu vor Erregung. So wartete er, 
daß man ihm die Nachricht bringe, ihm ſei ein Sohn 
geboren. 

„Ein niedliches kleines Mädchen, Herr Lehnsmann,” 
kündete die weiſe Frau, „ich gratuliere vielmals. Wollen 
Sie die Puppe ſehen d⸗ 

„Gleich, Frau Holm.“ Er blieb betäubt zurück. 
Ein Mädchen, eine Puppe, hatte die kluge Frau geſagt 
— eine neue Auflage der Puppe Do, und das ihm, 
dem eiſernen Lehnsmann! Er ſtöhnte vor Sorn auf 
und grollte ſeiner Frau wegen der Enttäuſchung. Warum 
war er ſeit Monden ganz Rückſicht und Freundlichkeit 
gegen fie geweſen; warum hatte er, dem Saärtlichkeit 
nur in vereinzelten Stunden paßte, die ihre geduldet — 
und bis zu einem gewiſſen Grad c widert, wenn nicht 
in dem Gedanken, daß fie Um einen Knaben ſchenken 
* in dem feine Art fortlebte! 

r ſchlug mit der heißen Stirn gegen die kalte 
Pos Kalt funfelten die Sterne herab auf 
törichtes Menſchenleid. 

Da kam ihm allmählich die Ernüchterung. Hatte er 
denn mit dem Schickſal einen Bund geſchloſſen, daß es 
ihm alle Wünſche gewähren müſſe? Und was konnte 
die arme kleine Do dafür, daß fie Jet Hoffen fo ent: 
täuſchte! 

Er raffte ſich auf und ging ins Simmer der Frau. 
Sie lag mit blumenweißem, faſt ſchien es, abgezehrtem 
Geſicht im Kiſſen, und ihm kam eine Ahnung von der 
Schwere des lebengebenden Frauenberufs. 

„Wie fühlſt du dich, meine kleine Do?" fragte er 
freundlich. Und ſie ſah ihn dankbar an. f 
„So gut, Liebſter, nur müde. Biſt du böſe über 
das kleine Mädchen p“ forſchte fie ängſtlich in feinem 
ernſten Geſicht. Er verſicherte, ſich ſehr zu freuen, war 
aber nicht zu bewegen, den winzigen Schwarzkopf in 
ſeine Arme zu nehmen. Dies Menſchenhäuflein ſollte 
fein erwarteter Stammhalter fein? Er war der Meinung, 

daß ein Junge wohl doppelt fo groß geweſen wäre. 
Noch einmal Dos Haar ftreichelnd, verließ er die 


Stube mit eiligen, leiſen Schritten und ging in ſein 


Arbeitszimmer. 
in die Lifte der Lebenden von Bröſum ein. 


Dort trug er den Namen Inga Riever⸗ 
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Einige Wochen ſpäter wurde die Kindtaufe mit allem 
Pomp gefeiert. Do (ag wie eine Königin im ۲ 
im weißen Hochzeitskleid, das aber eine veränderte, 
frauenhaft volle Geſtalt umſchloß. Ein paarmal ſah 
der Lelmsmann während des Feſtes zu ihr hinüber, ein 
paarmal redete er ein Wort mit ihr, ihm war's, als 
müſſe er ſeine Gedankenſünde gegen ſie wieder gut 
machen. Und ſie wurde rot vor Glück, wenn er ſie 
nur beachtete. — | - l 

Bald darauf begann fie wieder in Geſellſchaften zu 
gehen, fie liebte das über alles, und der Umgangskrei⸗ 
der Cehnsmannsleute war gleich groß in Bröſum und 
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in Utholm. Rievers ſelbſt war eine ungeſellige Natur, 
doch hielt er es zur Feſtigung ſeiner Machtſtellung für 
nötig, eine ſolche Geſelligkeit zu pflegen. Aus dem gleichen 
Grund wünſchte er den Empfang der Gäſte in feinen 
Baus ſtets fo glänzend, wie es im Rahmen bäuriſcher 
Sitte möglich war. ۱ 

Do aber kannte kein beraufchenderes Gefühl, als an 
feiner Seite öffentlich zu erſcheinen, von dem Hochange 
ſehenen, fat Sefürchteten das trauliche Wort „mein 


Mann“ gebrauchen zu können und fich Frau Lehnsmann 
. anreden zu hören. — : 


(Fortſetzung folgt). 


Die ältelte Spur des Oenſchen. 


Dm Herzen von Frankreich liegt eine ſeltſame 
) Gegend. Es if, als fei plötzlich mitten in 
, ein fruchtbares Land ein Stück Mondober⸗ 
fläche gefallen. Aus einem hohen Plateau 
erheben fidi geſpenſtiſch zertrümmerte, einge 
brochene, oft wie hohle Zähne ausgehöhlte Berge, eine 
wilde Oede. Ungeheure alte Cavafelder breiten ſich aus, aus 
toten Kraterlöchern äugen blaue Seen. Rauh fegt der 
Sturm über dieſe Sacken und Grate, nur Alpenpflanzen 
halten in der Höhe ſtand. Faſt bis zu zweitauſend 
Metern ſteigt der höchſte Pfeiler, man merkt ihm aber 
an, daß er (dion um mindeſtens halbmal fo viel herab⸗ 
gewiltert ift. Denn diefe Stätte it ein Seuge entlegener 
Seit. Vulkanland — aber Frankreich hat heute längſt 


keine tätigen Dulfane mehr. Ausgebrannt find die Feuer, 


die Cava, die einſt rot durch die Nacht glühte, iſt zu 
dunklem Stein erſtarrt, die Krater ſind eingeſtürzt oder 
mit Waſſer gefüllt. Das iſt die Auvergne, die Eifel 
von Frankreich, wild und groß noch weit über dieſe 
deutſche Gegend hinaus, eine der Landichaften, von 
denen Mephiſto in der gewaltigen Hochgebirgsizene des 
zweiten Teils „Fauſt“ jagt: „Denn eigentlich war das 
der Grund der Hölle.“ 

Wie lange iſt es her, daß dieſe Berge eingeſchlafen 
find? Der Blick ſchweift zurück und mißt den Weckſel 
der Seiten. Da blinkt es plötzlich ſchneeig · weiß und 
kryſtallblau um diefe alten Stumpfe, ſtatt Seuerſtrömen 
fchtebt fid langſam, zäh ein ganz anderes zu Tal: 
rieſige Gletſcher. Die Eiszeit geht über Europa — 
was ein paar tauſend Meter ragt, das entwickelt 
Ströme von blauem Gletſchereis. Aber unter dieſem 
Mantel der Eisnire liegen die greifen Auvergner 
Berge [dion tot, {hor ſteinkalt da. Und der Blick geht 
noch weiter, jäh gerät er in ein völlig verwandeltes 
Panorama. Nun rauchen die Kegel, die Schlote wirklich 
wie Defuve und 2letnas, von der Cava fällt nächtlich 
blutiger Schein in den Qualm, ein Wald liegt Dier und 
da friſch verbrannt, begraben unter dem zu Tal rücken⸗ 
den Cavabach, von deſſen Kante die langſam geſchobenen, 
rotglühenden Scherben kollern. Weithin gehen [dione 
grüne Wälder über das Plateau, unabſehbar hinaus ⸗ 
flutend ins offene Land. 10 weht jetzt die Cuft, ſüdlich 
mild. Die Feige blüht und die Magnolie, immergrüner 


von Wilhelm Bölſche. 


D 


Lorbeer ragt. In dieſen üppigen fjainen aber ۸ 
eine fremdartige Tierwelt. Durch den moraſtigen Wald 
brechen ungeſchlachte Rüſſeltiere fid ihren Weg, die 
Aeſte über den rieſigen Stoßzähnen knickend. Aber es 
find keine Elefanten von heute. Das Maſtodon ift 0a“. 
bei mit feinen vier geraden Stößern, zwei im Ober 
und zwei im Unterkiefer, und das Dinotherium, dem 
die krummen Bauer aus dem Unterkiefer abwärts 
wachſen, wie Walroßzälme. Ueber ihnen im Geäſt 
bergen ſich große Menſchenaffen. Wo aber der Wald 
ſich aufſchließt zum grünen Plan, da trappeln leichtfüßig 
vielköpfige Herden pferdeähnlicher Geſchöpfe dahin, 
Pferde von Geſtalt und doch nicht ganz ſo leichtfüßig 
noch wie unfer Pferd. Denn dies Hipparion, wie man 
es genannt hat, hatte neben dem einen Huffinger, auf 


dem unfer Pferd läuft, noch ganz deutlich zwei Neben 


glieder wie ein urſprünglich dreizehiges Tier, das erſt 
gerade dabei ift dauernd auf einer Sehe zu balan 
zieren und die beiden andern als unnötigen Ballaſt 
beim eleganten Galopp abzuſchaffen. Weit zurück, fehe 
weit ſchon ſind wir in der Erdgeſchichte gewandert, um 
diefe Tierwelt zu finden am Fuß der noch lebhaft lava" 
ſpeienden Auvergnevulkane. Wenig weiter — und die 
Alpen hatten ſich erſt gebildet. Noch konnten dieſe 
Hipparionpferde trockenen Hufs von Frankreich nach 
England wandern, von Italien nach Afrika. Nord 
wärts gingen diefe Korbeerhaine ins Ungemeſſene, immer 
über Land, bis hoch ins heute eisſtarrende Polargebiet. 
Bis an diefe Vulkane in Frankreich ſelbſt aber wehte 
noch ein letzter Tropenhauc, als fei die Breite bis an 
die Wendekreiſe verſchoben. Wir ſind noch im mittleren 
Abſcknitt der ſogenannten Tertiärzeit, in der „Miocän⸗ 
zeit“. Siffern für dieſe Ferne ſind ſchwer zu geben. 
So viel aber bleibt ganz gewiß, daß eine Million an 
Jahren überſchritten ift. Denn zwiſchen uns und damals 
liegt alle Zeit, die uns vom Ende der Eiszeit trennt, 
und die ganze Eiszeit ſelbſt mit all ihrem Weckſel, ihren 


wärmeren Swiſchenpauſen, ihren Höhepunkten und Yb, 


ſtiegen — peng, unfer better Eiszeitforfcher von heute, 
rechnet auf dies ganze Seitſtück bereits eine volle halbe 
Million. Dann aber [debt fich dazu das ganze lebte 
Drittel jener Tertiärzeit, in der das Klima ganz a” 
mähfich in Frankreich von Tropenftand zu gemäßigten, 
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endlich kalten Jahresketten abſank. Und endlich noch 
ein Teil wohl der warmen Miocänzeit ſelbſt. Für dieſe 
Spanne iſt die andere halbe Million nur eine recht 


mäßige Anzahlung. 


Und in dieſen immergrünen Dinotherienwäldern jetzt, 
zu denen ſich die Bafaltlava der Auvergner Vulkane 


rotglühend ſchob, ſoll — der Menſch ſchon gelebt haben. 
Das iſt die neue wunderbare Kunde, die in dieſem 
Augenblick nicht von irgendeinem leichtfertigen Hypo- 
theſenſchmied, ſondern von einem unſerer kenntnisreichſten, 
fachverftändigften deutſchen Gelehrten uns geboten wird. 

Schritt für Schritt iſt in den letzten fünfzig Jahren 
das Terrain in die Vorgeſchichte rückwärts hinein für 
den Menſchen erkämpft worden. Unter heißeſten Fehden, 
unter wahrhaft verzweifeltem Bremſen der Skeptiker — 
aber doch unaufhaltſam fieghaft in feinem „Immer weiter 
zurück!“ Suerſt wurde die eigentliche Mammutzeit für 
den Menſchen erobert. Das führte immerhin bis an 
und über die letzte Grenze der Eiszeit. Dann kam in 
Taubach bei Weimar die Station ans Licht, wo der 
Menſch unzweideutig eine noch ältere Elefantenart, den 
ſogenannten Altelefanten (Elephas antiquus), gejagt hatte. 
Dazu gehörten Birken und Bafelnüffe, ein Wald, etwa 
unter einem Klima wie heute. Die Kulturreſte lagerten 
zeitlich über Eiszeitfpuren: man hatte den Menſchen in 
einer wärmeren Swiſchenperiode der letzten beiden Ver⸗ 
eiſungen. 
ſteine, alſo einfaches Menſchenwerkzeug, bei Knochen 
eines noch älteren koloſſalen Elefanten, von dem in 
Paris ein ganzes prachtvolles Skelett aufgeſtellt iſt, des 
Südelefanten (Elephas meridionalis), der nur noch auf 
der Grenze zum Tertiär gelebt haben kann. 

So weit war man. 
lich über die halbe Million fort. Aber nun? Hinein 
in den Tertiärwald noch? Bis an die Kavaglut der 
Auvergne? Man beſah die alten Tierknochen, wie ſie 
aus den zunächſt voraufgehenden Seiten in ganzen 
Katakomben ſtellenweiſe beiſammen liegen. Stammten 
dieſe Kerbe hier in einem Seekuhknochen nicht von 
Menſchenhand d Es ſind die Schnitte von Haifiſchzähnen, 
ſagten die Skeptiker. Dieſe Hipparionrippe, die wie 
von Menſchenkunſt geritzt erſcheint — ſie iſt nur vom 
Stachelſchwein benagt worden oder gar beim Ausgraben 
vom Spaten geſchunden, alſo einem leider zu modernen 
Werkzeug. Es war 1867, als ſich ein franzöſiſcher 
Klerikus in die Sache miſchte, der Abbé Bourgeois. 
Er brachte Seuerfteinfplitter, nach ihm vom Menſchen 
zurecht geſchlagen, aus regelrecht mitteltertiären, miocänen 
Bodenſchichten. Er focht auf Kongreffen, ließ Kommiſ⸗ 
ſionen entſcheiden. Aber man ließ ihn nicht zu. Seine 
Feuerſteine ſeien rein anorganiſche Produkte ohne In⸗ 
telligenzhülfe, vielleicht durch Feuer abgeſprengt, aber 
niemals Menſchenwerk. Virchow ſchloß die Akten über 
den guten Bourgeois mit einem Vernichtungsurteil. 
Man folle doch endlich abſehen von Gielen Dilettanten- 
ſcherzen. 
als Seitgenoſſen des Mammuts für bewieſen an. In 
Frankreich blieb zwar immer noch der eine oder andere 
treu, aber es war das Jahr 1870 dazwiſchen getreten, 
und für lange Seit lagen die Beziehungen deutſcher und 
franzöſiſcher Urgeſchichtsforſcher überhaupt ärgerlich 
danieder. Bei uns erfuhr man wenig mehr über den 
Fortgang der Sache. Und doch ging ſie fort. 1875 
zog ein Arzt in Aurillac, einem Städtchen der Auvergne, 
ähnlich bearbeitete Feuerſteine aus einer Sandſchicht 
unter einem der alten Cavaſtröme, alfo direkt aus 


Endlich lagen in Frankreich bearbeitete Feuer⸗ 


Man hatte den Menſchen glück ⸗ 


Virchow nahm ja nicht einmal den Menſchen 
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Miocänboden jener großen Epoche. Ueber zwei Jahr’ 
zehnte blieb aber über der ganzen Geſchichte etwas wie 
eſoteriſches Geheimnis. Es gab eine enge Gemeinde 
von Gläubigen in Frankreich inmitten einer Maſſe liebens⸗ 
würdiger Kollegen, die nicht Spott und Hohn genug für 
dieſe Tertiärſucher hatten. Immerhin machte die Sache 
Proſelyten. Die Funde mehrten ſich um den Schluß des 
Jahrhunderts, und die Spitzen in Paris und Brüſſel 
wurden erſichtlich ſchwankend. Inzwiſchen hatte ſich 
aber auch in Deutſchland manches gewandelt. Virchows 
Einfluß in dieſen Fragen nahm aus andern Gründen 
ab: die Wende bezeichnet hier die glänzende Rehabili⸗ 
tierung des Schädels aus dem Neandertal als Beweis⸗ 
ſtück einer uralten primitiven Menſchenraſſe; Virchow 
hatte ihn für eine beweisunkräftige krankhafte Bildung 
erklärt, was jetzt endgültig widerlegt iſt. Gerade an 
dieſem Sieg nun war ein jüngerer deutſcher Forſcher, 
Hermann Klaatſch, Profeſſor zu Heidelberg, beteiligt. 
Klaatſch hatte fid) aus anatomiſchen Gründen die Dor, 
ſtellung gebildet, daß der Menſch ſchon in außerordentlich 
früher Seit, möglicherweiſe im Eocän, alſo dem erſten 
Drittel der Tertiärzeit, erſchienen ſein müſſe. Von hier 
aus konnten für ihn jene Miocänſpuren nichts irgendwie 
Befremdliches, ſondern nur etwas ſehr Willkommenes 
fein, ihre wiſſenſchaftliche Zuläffigfeit vorausgeſetzt. Wie 
ſich alſo die Stimmen dafür jenſeits des Rheins von 
Tag zu Tag auffällig mehrten, beſchloß Klaatſch, der 
Sache an Ort und Stelle im wörtlichſten Sinn auf den 
„Grund“ zu gehen. Er erſchien im September 1902 
perſönlich in der Auvergne und prüfte wiſſenſchaftlich 
ſcharf das ſeit jenem Fund des Arztes bekannte Feld von 
Aurillac. Seine Xeije hat auch ſonſt wichtige prähiſto⸗ 
riſche Stätten Frankreichs berührt und überall ſehr in⸗ 
tereſſante Reſultate gehabt. So hat er die „Echtheit“ 
der „bemalten Grotten“ im Vezeretal (Dordogne) ficher 
beſtätigt, des wunderbarſten nicht tertiären prähiſtoriſchen 
Denkmals, das in neuſter Seit entdeckt worden iſt. Die 
Wände dieſer engen Höhlen ſind mit unzähligen großen 
Tierbildern bemalt, die Mammute, Pferde, Antilopen, 
Aenntiere und Auerochſen, zum Teil in zwei Meter 
Länge, darſtellen, alles Werke des vorgeſchichtlichen 
Menſchen und von einer Kunſtvollendung, die alle kühn⸗ 
ſten früheren Vermutungen weit hinter ſich läßt. Doch 
das nebenbei. In Aurillac felbft ſtellte Klaatſch folgendes 
feſt. Es handelt ſich bei dem Terrain um alte Sand⸗ 
anſchwemmungen, die in der Tat dem oberen Miocän 
angehören. Es zeigen ſich Knochen darin vom Maſtodon, 
vom Dinotherium, vom Hipparion und von Antilopen. 
Ueber dieſe Sandſchicht hat fidi dann im letzten Drittel 
noch der Tertiärzeit ſelbſt einer jener Cavaſtröme er 

goſſen, wie ſie die tätigen Vulkane der Auvergne da⸗ 

mals entſandten. Aus dieſem Sand nun zog Ulaatſch 

in mehrtägiger Arbeit genau wie ſeine Vorgänger eine 

Anzahl Feuerſteinſtücke. Es ſind Splitter von Feuer⸗ 

ſteinknollen mit eigentümlichen Auskerbungen des Randes 

der Bruchflächen. „Schartungen“ findet Klaatſch als 

das treffendſte Wort. Die Entſtehung dieſer Scharten 

iſt bei Feuerſteinen aus jüngeren Schichten an andern 

Orten von den beſten Sachkennern völlig unbeanſtandet 

auf „menſchliche Arbeit“ zurückgeführt worden. Man 

fieht darin die einfachſten Anfänge menſchlicher Stein- 

verarbeitung und hat den Namen Eolithen (Steine aus 

der Morgenröte der Kultur) dafür in die Wiſſenſchaft 

eingeführt. Die Franzoſen nennen jene Schartungen 

„Retouchen“. Gefunden worden find ſolche Eolithen 

anderswo nicht nur in jüngeren Schichten, ſondern auch 
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Kulturüberbleibfeln — wie denn diefe: ältefte Technik in 


— 
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in Verbindung mit andern unzweideutigen menſchlichen teriſtiſchen Retouchen bei 1 Naturfcherben niemals | 


gewiffen Sinn und je nach Bedarf auch neben und 
auf den ſchon vorgeſchritteneren Stufen noch angewandt 
wurde. ۱ ER ö 
Die entſcheidende Frage aber iſt: ſollen wir nun die 
Seuerſteinſtücke von Aurillac, die genau ſolche Spuren 
tragen, alfo ſolche Eolithen von Form ſind, ebenfalls für 
menſchliche Arbeit halten, obwohl -fie einer fo ungeheuer; 
lich frühen Seit wie der Miocänperiode angehören d 
Wird dieſe Frage bejaht, ſo haben wir den Menſchen 
mit deutlichen Kulturanfängen, den Menſchen, der ſchon 
feine heutige charakteriſtiſche Hand mit dem ebenſo 
langen Daumen beſaß und zur Werkzeugtechnik end ⸗ 
gültig übergegangen war, als Seitgenoſſen der Dinos 
therien im Vulkanland der Auvergne mindeſtens eine 
Million Jahre vor unſerer Seitrechnung. Klaatſch ſelbſt 
hat verſchiedene Antworten geſammelt. Der Pariſer 


Geologe Profeſſor Boule hat feſtgeſtellt, daß die be⸗ 


treffende Sandſchicht unbedingt zum Miocän gehöre. 
Die Feuerſteinretouchen aber hält er für natürlich, d. h., 
ohne: Menſchentat entſtanden. Genaue Kenner natürlich 
geſprengter Feuerſteinſcherben, wie ſie z. B. in der Wüſte 
vorkommen, verfichern aber, daß gerade diefe charaf- 
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0907-7 


En gege 2 Don S. Galen-Gube. 
= bk Sang hingeſtrecktt im früßften Morgenſchweigen 


lieg ich im Grün und ſeh die Gräſer wehn. 
Qn mich herum mit leiſem Aöpfeneigen | 
als Bofffaat kaufend Wieſen blumen ebe. 


Ba Eus 3 ; : 2 


Wer bringt die erſte Buldigung 


vorkommen. Klaatſch hat unter anderm dem allbekann 


ten Sachkenner erſten Ranges für ſolche Fragen, Profeſſor 
Georg Schweinfurth, dem hochverdienten Afrikareiſenden, 


ſeine Fundſtücke vorgelegt, und zwar zunächſt ganz harme 
los mitten in einer Reihe unbeſtritten echter jüngerer 
Steinſachen. Schweinfurth zweifelte nicht einen Augen ⸗ 


blick, daß das auch Menſchenarbeit fet. Jetzt ſagte ihm 
Klaatſch, ſie ſind aber aus der Miocänzeit. Dann iſt 
die Schicht in ihrem Alter falſch beſtimmt, meinte 
Schweinfurth. Aber die Schicht hat ja gerade Boule 
beſtimmt, der nicht an Menſchenhülfe bei den Eolithen 


glaubt! So ſtehen die Dinge zur Seit. Die Aufmerk⸗ 


ſamkeit .ift aufs. höchſte erregt. Kommiſſionen bilden 


ſich wieder zur Prüfung. Die Maſſe der Gelehrten 
teilt ſich für und gegen. Ich für mein Teil geſtehe, 


daß ich tatſächlich keinen Grund fefe, hier, beim Miocän, 


plötzlich abzuſchwenken, wenn man drüben in jüngerer 
Schicht die Eolithen ruhig als Menſchenwerk zuläßt. 


Wie man fie aber in dieſen jüngeren Fundſtellen als 


folches beſtreiten und verwerfen foll, dafür feke ich auch 


keinen plauſiblen Grund. Jedenfalls ftehen wir vor 
einer großen Entſcheidung — der w 


— der wichtigſten, die auf 


dieſem Gebiet überhaupt möglich iſt. 


۱ 


mir dar? 
Der | Quiz hat feinen Geppich | ausgebreitet, » | E 
bunk ſchmiegk zu meinen Biker. jid) die Flur, = 
Scheu noch der Sonne Strahl Herniedergleilek, 

wach fijlenó rings die Schönheit der Kater. 


Auch mich umarmt er fei; im Wiebeslohne 


und fängt ſich wie im Mels in meinem Bac 


Ich rühr mich nicht. Ich frage eine Girone! 


dr. 


Wer bringt die erſte Guldigung mir dar? " 
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Auf Reitfebule — 


Don Fr. Frhr. von Dincklage. — Hierzu 21 Spezialaufnahmen für die „Woche“ von Franz ‚Kühn. 


Keine Inſtitution unſerer Landmacht erfreut fich einer 
fo allgemeinen Beliebtheit, wie die „Hochſchule“ | mili 
tärifcher Reitkunſt — nebenbei zugleich die Warte 
equeſtriſcher Abrichtung für ganz Deutſchland — 
das Militärreitinſtitut in Hannover. Nach vielen 
Tauſenden zählen die, denen ſich die Tore des Inſtituts 
gaſtlich öffneten, denn wohl kaum ein anderes Staats: 


etabliſſement ift in [o liberaler. Weiſe ſtets bereit, wie 


die Reitſchule, auch Fremden den Einblick in die Interna 
zu gönnen. Wenn aber irgendwo der Dichter ſagt: 
„Wohl bleibt es ſtets das Alte, und doch iſt's ewig neu!“ 
ſo möchten wir das auch auf die Reitſchule beziehen, 
denn jeder Augenblick bringt dort etwas Neues. 
Auch alle, die der Meute der Beitſchule bereits 


vielfach auf der Schleppe oder der Fährte folgten, die 
die Reitbahn, die Reithöfe aus eigener Anſchauung 
kennen lernten, mögen fich getroſt unſerm Rundgang att 
ſchließen. Diesmal iſt's nicht das „Froh Gejaid“ — die 


Parforcejagd — die uns feſſeln wird, ſondern das Leben 


und Treiben der Elite deutſcher, junger Reiter in der 
Frühjahrs periode. „ 


d — „„ 
Wie wir eben den Binnenhof, den Reitplatz, von Reit 


bahnen und Ställen umgeben, betreten, trifft unſer erſter 


Blick den Chef des Inſtituts ſelbſt. Er trägt den Generals‘ 
überrod, aber die ganze Haltung zu Pferde, die 7 
derte, jugendfriſche Erſcheinung laſſen uns ſofort in dem 
fleißig dreſſierenden Reiler den ehemaligen Kommandeur 
der Gardeducorps erkennen, Herrn von Mitzlaff, den 


0 


5 . ہے 


wir fo oft c an der 


Spitze feiner ſtolzen 


Eiſenreiter auf dem 
Bornſtedter Feld 
erblickten. Dann 


wird das Intereſſe 


von dem Offizier 
in der grünen Uni⸗ 


form der „ Götzen · 


Bufaren” in An 


ſpruch genommen. 


Auf edlem Schim⸗ 
melhengſt reitet er 
vorüber, und der 
junge Ulanenleut⸗ 


nant, deruns freund 


lich als Führer be⸗ 
gleitet, flüftert uns 
zu: „Das ift Oberft- 


leutnant v. Kramſta, 


Cinks zu Pferde: 
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E 


Sprung über die Mauer (Abteilung alte Remonten). 


iR‏ — کرس لہ سپ 


"Die Kavallerfeunteroffizierfchule. 


Konmandeur Baron Digeon v. Monteton, zu Fuß: Reitlehrer Oberleutnant Frhr. 


v. £indelof. 
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der Kommandeur ; 
der Gffizierreit⸗ 
ſchule.“ Es liegt 
ſo ein Gemiſch von 
Aefpeft und Der’ 
ehrung in dem 
Ausdruck, mit dem 
er das ſagt. 
„Eine Abteilung 
junger Kaniera- 
den,“ bemerkt jetzt 
unfer junger Sübh- 
rer. „Der Herr 
an der Tête auf 
dem großen edlen 
Bläßwallach mit 
den weißen Extre⸗ 
mitäten iſt Prinz 
M Tarimilian | von 
Thurn und Taxis 


von den Gardeküraſſieren, 
und ihm folgt Leutnant von 
Schlotheim vom 12. Dra⸗ 
gonerregiment in Gneſen.“ 

Noch ſind wir in Be⸗ 
trachtung der edlen Pferde 
dieſer Remonteabteilung 


verſunken, und einer aus un⸗ 


ſerer Geſellſchaft, Sommer⸗ 
leutnant von einem Linien⸗ 
dragonerregiment, meint 
eben ſchmerzvoll und tief⸗ 
| finnig: „Ja, fo was kriegen 
wir in Oſtrowo nicht zu 
ſehen,“ als auch fchon , 


unſer Ulan die Blicke 
auf eine Hecke lenkt, die 


mit Balken verſtärkt, ein 
Hindernis von anfehr- 
licher Höhe bildet. Raſch 
führt er uns in die Nähe, 
wo eben der Leutnant 
fange vom Feldartillerie⸗ 
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un regiment Nr. 68, ein 
Sade, auf feinem 
Chargenpferd an⸗ 


ah kommt. Und [don 
Augi \ ABI hat ſich das Pferd 
0 ac M ee, Quilts ee سان‎ 
At N 0 9101 Sprung gehoben, ijt 
` ët Ma do PER mit Sicherheit gelandet. 
۱ Lë ۷ | ii / bet v EN l Im Weitergaloppieren 
d ۷) cr ul 0۷9 TM wendet fich der grüne 
(le j wl LENA 
dE, f d ATE ENS DUE Artilleriſt um, denn 
2 vu Sh | d jt 1ھ‎ M ihm folgt ein Beiter 
A B A 01 iul in der Uniform der 
] LI | +۷00 0001 "o 
H 00 N an 00 Wi Jäger zu Pferd. Auch 
WE, Vm ص9‎ NE ETE er nimmt das Hinder: 
éi n 02 | 0 JOE), il | nis fliegend und lächelt 
AR! 3 01 000 freundlich überlegen, 
d 1 NL | 0 He als einer unſerer Ge— 
3 00 0 1 0 ſellſchaft ein beſchei— 
L HA i M denes „Bravo“ aus: 
3 we 00٦ 
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| Generalmajor von Mitzlaff, Chef des Militärreitinftituts. 


Et. Maximilian Prinz v. Thurn u. Taxis u. Et. Frhr. v. Schlotheim. 
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Hochfprung auf dem Hof des Reitinftituts (Kt. Blanck). 


den kombinierten 
Jägern zu Poſen,“ 
erklärt unfer Ulan. 
Wieder naht ein 
Reiter mit weißer 
Mütze dem Hindernis, 
auch er „pullt“ auf 
zum Sprung — ein 
Druck, und hinüber 
hebt ihn der dunkel: 
braune Wallach. Kem 
unzeitiger Ruck ins 
Maul erſchwert dem 
edlen Pferd das Lan 
den, ruhig galoppiert 
es weiter, und dem 
jungen Reiter ſieht 
man's an, wie er 
ſich eins fühlt mit 
feinem Roß. Es ift 
der Freiherr zu Inn 
und Knyphaufen, ein 


Oberftlt. v. Kramfta, 
Kommandeur der Offizierreitſchule. 


Lt. Lange 
auf feinem Chargenpferd. 
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mt A ای‎ | Nummer 25. M ۱ 
۱ 2 2 d ] B , P f F H : 
| | : Sohn der roten ASST BOT FEED üt ſelbſt ein 
A Erde aus dem | ۱ : A WSMeerumſchlun⸗ 
N Haus Bodel gener“ — die 
۱ | Rantzau find 


ſchwingh. Auch 
eins der älteſten 


er reitet ſein | 
Chargenpferd. holſteinſchen f 
Noch einen Adels geſchlech⸗ = 
Augenblick fef- ter.” Don dem: 
felt uns die ſchon impoſanten, fri 
einmal beobach— ſchen Bild der 
tete Remonte— jüngſten Reiter, 
abteilung unter Bufaren und Ar» 
Offizieren, die tilleriſten, wer ⸗ 
im dritten Jahr den wir aber 
kommandiert | — 1) abgelenft durch 
find; und dann 7 N BS T WW. we SSES den Suruf des 
wenden wir uns — E — 21 r —. UsUlanen: „Dort 
einer neuen Ab— ا‎ a | BENE fommt eben der 
teilung zu, Die : |) Rittmeifter Graf 
eben aufmar— s von Weſtphalen 
ſchiert. „Das iſt ; ۱ oe auf dem Schul⸗ 
' die Abteilung II, Lt. v. Platen auf einer irifchen Stute. Lt. Walzer auf einer ungarifchen Stute. pferd Meer⸗ 
SL 
M : 
1 
سے اک‎ ee ER 
£t. Mackenſen v. Aſtfeld, £t. v. Klingipor u. £t. v. Heffe-efjenburg. , £t. Graf v. Bredow. 
Sprung über den Waffergraben auf Stammpferden. Bochſprung auf. einer alten Remonte. v 
Schüler des er gréis, Er ift 
ften Jahrgangs an Rüxlebens 
auf Stamm⸗ Stelle der Leiter 
pferden, . alfo | Der ,hohen 
-folchen, die im Schule gewor: 
Beſitz der Reit⸗ den, iſt aber als 
ſchule ſind; wir Renn: und Jagd⸗ 
haben ja eben reiter eben ſo 
die vorjährige hervorragend, 
Lieferung aus⸗ wie wir ihn in 
bilden ſehen!“ dieſem Moment 
So erklärt uns im ſpaniſchen 
Tritt als Schul: | 
reiter erblicken!“ El 


unfer ^ freund 
licher Begleiter. 
„Der Reitlehrer 
iſt Rittmeiſter 
Graf Rantzau | | | 
von den 16. Eu 0— وی‎ 
faren in S chles ` Frau v. Krieger, geb. Freiin v. Cramm. 
wig: der Graf Sprung über den Graben mit Bürde. 


Freilich, wir alle 
kannten den 15. 
Ulanen, hatten 
Steger ems 


Klee : Oberlt. Frhr. v. Sichins y. ۱ dg 
Bochſprung au einer irifchen Stute. kommen ſehen. 


7 à ب‎ 2 2 ' D ` ^ À Soa : میں کم و‎ e ROMS ہے‎ e و‎ ? 
] ss 84. ; 7 S : : l u i ۱ i ; M 9 ; 7 3 „ E Ge * TT F 
* 


j | دو ہی‎ | db Nuniner 25. 
v. i ` Dë 
M 


di 
f 1 
e| | 
5 | 
e | 
kun 1 SS 
T x i di 0 1 i — A ix y Mai 3 Oe A c : 
i | pn 05 E fl um s Im erften Jahr kommandierte Offiziere auf Stammpferden; Reitlebrer Rittmeifter Graf zu Rantzau. Ew m 

: TIR A ki Wl) | DX INE S TT : s 
TERES a, A | | „Die Remonten!“ ruft jetzt der Ulan, und eine alte Remonte lenkt danach Graf 
T TD d d (wee ا‎ t und wir erblicken die uns {hon Bredow von den 3. Ulanen mit Ge⸗ 
is 1 8 Ar d N AN d 2 befannte Abteilung im Sprung über ſchick über 1,55 m. Die gleiche 
Mp 108 rG | 1 yo NM 1 bu eine Mauer, dann — gleich dar- Hürde nimmt unmittelbar darauf 
Wi Dei \ IN 0 ^ i" Y auf, drüben, eine neue Abteilung! Leutnant Walzer von den oſt⸗ 
ll In Jy V M nu 1و‎ 1 d Fliegend, mit abſoluter Sicher: preußiſchen Ulanen. Seine um. 
5 I eos Saulis uet udis | heit nehmen die Pferde den gariſche Stute gibt ein ganz 
/ MERE TA TDI I| breiten Waſſergraben. „Dor: anderes Bild, wie eben die 
! äh 7 ky Le züglich!“ äußere ich leiſe, Irin, und als nun . 
| AN 1 ۱ امج‎ aber der Ulan lächelt über- nant Freiherr von Sſchinske 
E EIN 1: legen: „Keine Kunft — auf von den ſächſiſchen 18. Zu 
J^ MW IS: Wine d | Stammbullen — Abteilung G SE form ebenfalls eine ae 
RA T i “11۷۷٣٣ — Dragoner und Artilleriften Stute über 1,40 m führt, da 
کا‎ A ۲10۱ ا‎ : | 


jüngften Jahrgangs!“ war es wiederum ein völlig 


und mit voller Sicherheit nehmen, um 


uerſt Leutnant von Platen, heſſiſcher | | 
Get | "a i alsdann in freudiger Genugtuung ' 


Drágoner. Mit Eleganz, weit. geftredt, 


* 
— 
— 4 


de CEST | ‚Und er führt uns weiter, verändertes Schaufpiel. Jetzt 
WW d | 0 al N hoc an ein Hindernis, von bedent noch SÉ A ا‎ die i 
LEUR Gah d 7 licher Höhe, eine Verbindung Waſſergra en, e r | 
مد 9او‎ CENE von Hecke und fefter Bürde. Nach سس‎ ee, 
16 لن‎ und nach beobachten wir verfcier Klingfpor. und von Pele ` ` 
) Jä, 1 M dene Offiziere im Sprung. Da erſcheint burg auf Stammpferden 8ء‎ À 

dy ei | 


-Rittmeifter Graf von Teftphalen 


Ze, 
eech d 
® TN 


E a N N TUM ET 1 
K. bau 98 
U 


| 5 ۱ LS PI überwindet die irifche Stute die 1,60 m, auf dem Schulpferd „Meergreis”, zu erkennen, daß auch die Teilnahme 
f: کے ارچ‎ van a rta | Sg 
"EBEN US, 01 
3 | Ae | 0 Were 
„ V. lk EP "EI: 13 a PE 
nM. UIS quU | 
IMP TEE | 15 Wee 
J. . ١,۹ MA E 
lap ete 
07:4 C i 
7 ,di- | 1 "BE 
t n | ۲ d nu x 
B | Hl 0 Ni 
۹ ا‎ ٦ LIU W M 
+ 12. : "nu iu "n 
» H N کر‎ 
al AM ۹ Ki | 
N Sehl i mu i v 
یہ‎ MUSS | 
m^ MM 
| f uk 1 


S 
e 7 


امہ 
"ek‏ 


a Tan » 001 N "Null 
UE bee ci 
ur | 


| 105 A 
^ NES | 
NS (۷ 


ا١‎ mm 


| 


gf Pus p 
TOSS aM a. Ana? 
* ہی‎ let 8 


Im dritten Jahr kommandierte Offiziere auf alten Remonten. 
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1 dar Die Meute mit Oberpikeur Wachtmeifter Peisker. 

T: | | 

57 der Damen am ritterlichſten Sport über alle die neuen Sportzweige d 
PT. nicht verloren ging, dort in Hannover, der Pflanzſtätte ritterlichen Sinns. 
Ab Ueber Graben und Hecke führt eben Frau von Krieger, die Gemahlin 
(fd des Reitlehrers, das edle Pferd. Freilich, da ſie eine geborene Freiin 

opd von Cramm ift, fo ift Intereſſe und Derftändnis für edlen deutſchen Sport 
e fr leicht erflärlich. Noch einen kurzen Befuch machen wir der Kavallerie: P 
M unteroffizierſchule, wo eben der Oberleutnant Freiherr von Lindeloff ſeine 

K iy Reitabteilung, Ulanen- und Dragonerunteroffiziere, aufgeftellt bat, während 

fi d der Kommandeur, Major Baron Digeon von Monteton, zu Pferde_der 

T Y Tätigkeit beiwohnt. Und als wir nun über den inneren Hof zurückkehren, 

i i da erwartet uns noch ein neuer reiterlicher und frühlingsfroher Anblick. 
ai Unter des Wachtmeiſters Peisker, des OGberpikeurs, Leitung foll eben B 
0 d die Meute hinausgeführt werden. Diele Offiziere begleiten fie auf diefer 
19 vorbereitenden Uebung, auch der Maſter, Rittmeiſter Graf Weſtarp von 
iiy den 17. Dragonern. Unter den Reitern aber erkennen wir auch den ۱ 
d Sahlmeifter der Reitſchule Herrn Nikutowski, der jede Jagd mitreitet. 

nf ۱ „And er hat's doch gar nicht nötig!“ bemerkte einft ein zum Stabsoffizier⸗ 

7 kurſus kommandierter, etwas ftarfer Major — da von der Grenze! 
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Mas beſchäftigt Sie, lieber Freund d“ 
fragte Charitas. „Sie haben etwas 
auf dem Herzen.“ 

; „Nichts von Belang,“ erwiderte 
der Graf, „um — ich hatte heute 
Morgen eine Begegnung, die aller⸗ 
hand Erinnerungen in mir weckte. 
— an Sie fidi noch unferer jungen 


„Liſelotte Menger! Na natürlich!“ 
n Und Sie haben fie geſprochen d 7 


rief u 


„Geſprochen nicht. Vorhin ging eine Dame in der 
Leipzigerſtraße vor mir, die mir bekannt ſchien. Der 
goldbraune Haarknoten, Gang, Haltung, Sigur. — kurz 
die ganze Erſcheinung mutete mich bekannt an.“ 

„Und da ſtiegen Sie ihr nach —“ 


„Ich folgte ihr allerdings, und wie ſie ſich einmal 


umwandte, erkannte ich ſie. Ob ſie mich bemerkt hat, 
weiß ich nicht, ich fand im Augenblick keine Veranlaſſung, 
ſie anzureden. 

noch fchöner geworden als früher. Wie fie über den 
Straßendamm ging — ich verſichere Sie — wie ein 
ſechzehnjähriges Mädchen. Leider äußerlich ein biſſel 
ſtark verprovinzialiſiert. Aber das geniert keine großen 
Geiſter. Ich meine, Sie könnten ſich vielleicht ihrer ein 
wenig annehmen, Caponi, Wenn is ihr ſchreiben, daß 
Sie hier wohnen u. ſ. w.“ 

„Aber gern,“ ſagte ER „ich würde mich ſelbſt 
freuen, dieſe Bekanntſchaft aufzufriſchen. Liſelotte war 
mir immer ungemein ſympathiſch. Wiſſen Sie denn, wo 
fie wohnt d“ 

„Ich bin ihr kreuz und quer auf ihrem Kommiffions- 
gang gefolgt. Sie verſchwand ſchließlich in dem Haus, 
in deſſen Etagen die Berolina ift; ich vermute, ſie wird 
aus alter Anhänglichkeit dort abgeſtiegen fein.” 

Charitas nickte, ihre Finger ſpielten mechaniſch mit 
der an dünner, langer Goldkette hängenden brillanten" 
beſetzten Berlocke, in der, wie ihre Freunde wußten, ein 
kunſtvoll in Emaillemalerei ausgeführtes Miniaturporträt 
ihres verſtorbenen Mannes enthalten war. 

„Ich will gleich ſchreiben, damit ich es nicht ver⸗ 
geſſe, ſagte fie, legte Serviette und Deſſertgabel aus 
der Hand und ſtand auf. 

Fünf Minuten lang fah fie unſchlüſſig auf das flieder⸗ 
farbene Briefpapier mit der eleganten Randzeichnung 
von ſtiliſierten Veilchen, ehe fie die Feder anſetzte. Nad 
dem ſie ein paar Seilen geſchrieben hatte, zerriß ſie den 
Bogen und kehrte ins Speiſezimmer zurück. ` 

„Wiſſen Sie, Rochus, ich gehe nachher lieber gleich 
ſelbſt mal in die Berolina zu Frau Sendell. Wer weiß, 
ob fie fich auf mein Schreiben hin zu einem Befuch ent- 


Sie hat fidi gar nicht verändert, ift eher 
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een Die F Frau von Schirmeck. ہمہ‎ 


Roman von 


Margarete Bö hme. 


ſchließt; ich werde ihr abes fo lange و‎ bis wir 


ſie haben.“ 


Sie ſind die klügſte, liebens wür edigſte, olitigfte aller 
Frauen,“ rief der Graf mit Emphafe, und da der Diener, 


der den Kaffee gebracht hatte, eben verſchwand, küßte 
er die ſchmale Hand feiner Freundin und ſetzte leiſe 
hinzu, „— und die ſchönſte. Du biſt und 7 meine 


Königin, Charri.“ 
15. ا‎ 
Sifelotte war wirklich in der „Berolina“ eingetehit. 
Wie lange fie in Berlin bleiben wollte, wußte ſie 
noch nicht, auch nicht, was ſie eigentlich nach Berlin ge ⸗ 
‚trieben hatte. Mitten in dem weißen winterfrieden ihrer 
Aheinburg war die alte Unruhe über ſie gekommen, die 
alte Frühlingsſehnſucht. Und mit der Sehnſucht eine 
wunderliche Luft zum Wandern, Seilen, ` Als der Schnee 
ſchmolz und die Rheinwogen wieder, der. Eisfeſſel ente. - 
ledigt, bergauf und talwärts brauften, als im GER 


garten die Schneeglöckchen läuteten, die Ceberblümchen | 


blühten und der perfide Flieder feine erſten grünen 
Spitzen trieb, packte ſie ihre Sachen und rü üſtete zu einer 
mehrmonatigen Reife ins Blaue. 


In Berlin machte fie zuerft Station; ۱ um die Gräber 
der Eltern zu beſuchen. 


Die „Berolina“, in der ſie Quartier nahm, war im 


zwiſchen wieder in neue Hände übergegangen, und die 
gegenwärtigen Beſitzer hatten das Geſchäft. ausgedehnt, 
indem fie noch eine Etage zumieteten und der Fremden · 


penſion mehr die Signatur eines Hotel garni gaben. 


Ciſelotte erhielt das Simmer, das Lubingens vor Jahren 
bewohnten. 

Ihre Einſamkeit ward ihr nie fo ſehr bewußt, als in 
dem Gewühl der großen Stadt, unter den tauſenden 
fremden Geſichtern, die in den Straßen an ihr vorüber⸗ 
fluteten. Entſetzlich verloren und verlaſſen fam fie fidi 
in Berlin vor. Sie hatte auch niemand, bem fie fih 
anf chließen konnte. Von den alten Freunden ihrer Mutter 
lebten nur wenige mehr, und diefe wohnten. weit von 
Berlin in entfernten Vororten. Mädchenfreundſchaften 
anzuknüpfen, hatte ſie früher nie Seit gefunden; ſo ſtand 
fie allein im Leben, freundlos und verlaſſen. 

Auf Schirmeck Hatte fie das kaum empfunden. Ihre 
ſelbſtgeſchaffenen Pflichten füllten den größten Teil der 
Tage aus, und ihre Liebe zur Natur und der ihr ſchon 
als Kind innewohnende. Hang zur Einſamkeit, dem fie 
in früheren Jahren nie nachgeben konnte, halfen ihr 
erfolgreich über ſporadiſche Schwermutsanwandlungen 
hinweg. 

Aber im Grunde war es doch traurig, fo mutter 
ſeelenallein in der Welt zu ſtehen. Sie hatte in ihrem 
Simmer zu Mittag geſpeiſt, dann ein n Buch genommen,. 
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um zu leſen, 7 die feflüre war nicht feſſelnd genug, 
um den Strom ihrer wehmütigen Gedanken zu über⸗ 


brücken. 
faltete die hände im Schoß. Ja, es war traurig. Ein 


Jahr wie das andere und immer allein, und das Leben 
noch ſo lang bis zur natürlichen Grenze. Ja, wenn ſie 


gewollt, wenn ſie zugegriffen hätte, als das Glück da⸗ 
mals vor ihr ſtand und um fie warb .. 
Sie ſprang empor, reckte ſich und lief mit eiligen 
Schritten hin und her wie auf der Flucht vor etwas 
Unbekanntem, Furchtbarem, dem ſie entrinnen mußte. 


Nach einer Weile ließ ſie ſich atemlos auf ihrem Platz 


nieder. Su dem halboffenen Fenſter herein ſtrich weiche 


Kenzluft, und der Himmel hatte die zartblaue, ſilber ⸗ 


durchäderte Farbe heller Vorfrühlingstage. 

Da klopfte es. Liſelotte ſchrak zuſammen. „Herein!“ 
Der Groom brachte eine Karte. 

„Beſuch für mich?” Sie ſchüttelte den Kopf und 
las am Fenſter den Namen: „Charitas von ٠۰ 

„Ich laſſe bitten!“ 

Seit Charitas fich zum zweitenmal mit Kohen ver⸗ 
einigte, hatte Ciſelotte nicht viel Teilnahme mehr für ſie 


übriggehabt, trotzdem freute ſie ſich über ihren Beſuch 


und die Ausficht, mit ihr zu plaudern. Charitas brachte 
eine Wolke von friſchem Deilchenduft mit ins Simmer; 
einen in Seidenpapier gehüllten ſchweren Strauß der 


blauen Frühlingsblumen legte ſie auf den Tiſch. 


„Die erſten Frühlingsboten als Willkommensgruß in 
der alten Heimat, hebe Frau Fendell,“ rief fie. „Wiſſen 
Sie auch, daß mir die Anrede ordentlich ſchwer von der 
gunge kommt p Ich meine immer, ich müßte Sie noch 
Fräulein Liſelotte rufen, Sie haben ſich fo gar nicht 
verändert.” 

„Nennen Sie mich immerhin Frau Liſelotte,“ fagte 
dieſe lächelnd, „ich bin ſehr erfreut über Ihren lieben 
Beſuch, Frau von CLubingen. 
Berlin?” 

„Ja.“ Charitas blickte fid) um, und eine merfbare 
Betroffenheit markierte ſich in ihren Zügen. 

£ifelotte erriet ihre Empfindungen und fuchte fie ab. 
„Sie wußten, daß ich hier bin, Frau von 
Cubingen vd“ 

„Sie wurden heute Morgen geſehen, und ich dachte 
mir, daß Sie nirgends anders als in Ihrer alten Der 
berge wohnten. Da ließ es mir keine Ruhe. Ja, ich mußte 
Sie aufſuchen. Warum ließen Sie ſo endlos lange nichts 
von ſich hören? Ich hatte Ihnen zuletzt geſchrieben.“ 

„Swiſchen Ihrem letzten Brief und heute liegt eine 
lange Kette von Ereigniſſen,“ ſagte  fifelotte aus. 


weichend. 


„Ja, Sie haben inzwiſchen viel durchgemacht, Sie 
Aermſte! Suerſt den Bruder verloren und dann das 
Schreckliche — ich las davon in den Seitungen — 
ich kann mir denken, wir furchtbar Sie das er- 
ſchütterte.“ Charitas? Augen wanderten von einem 
Gegenſtand im Simmer zum andern. Es war alles 
ſo unheimlich unverändert, jedes Möbel auf ſeinem 
alten Platz, jedes Nippes an ſeiner Stelle, alles wie 
damals. Und aus dem Nebel des Dergeffens ſchälte 


unwillkürlich ließ fie das Buch ſinken und 


Sie wohnen hier in 
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ſich das Bild eines dämmrigen Märztages, als fie dort 
am Schreibtiſch geſeſſen, und dann — und dann — — 
Nein, ſie wollte nicht daran denken, aber während ſie 
weiter plauderte, löſte ſich allmählich die Maske der 
äußeren, glatten, lächelnden Ruhe von ihrem Antlitz, es 
fah plötzlich älter aus, aber nicht unfchöner unter dem 
Schatten des Leids, der darüber lagerte. | 
fifelotte beobachtete und verftand fie. Dielleicht war 
fie die einzige, die wußte, daß das Innenleben dieſer 


Frau tiefere Gründe barg, als die Oberflächlichkeit Ge 


Weſens ahnen lief. 
„Alſo Sie beabfichtigen nur wenige Cage noch hier 


zu bleiben d Schade, aber vielleicht gelingt es mir, Sie 
umzuſtimmen. Wenn Sie nichts Beſonderes vorhaben, 
geſtatte ich mir, Ihre Seit hier für mich und mein 


Dous in Beſchlag zu nehmen. Morgen habe ich aller ⸗ 


dings meinen jour, da können wir leider nichts Ge⸗ 
meinfames vornehmen — natürlich rechne ich beſtimmt 
auf Ihr Kommen.“ ۱ | 

fifelotte fagte zu. Charitas verweilte noch eine 
halbe Stunde und empfahl fih dann mit dem Der, 
ſprechen, Liſelotte am andern Morgen zu einem gemein⸗ 
ſamen Spaziergang abzuholen. 

Im Cauf der Unterhaltung hatte ſie auch Aohens 
wiederholt erwähnt, Liſelotte fragte nicht nach, ſchloß 
aber daraus, daß der Graf jedenfalls an Charitas” 
Empfangsabend zugegen ſein werde. Eben dieſer Um⸗ 
ſtand war beſtimmend für fie, Charitas’ Einladung an- 
zunehmen. Durch Kohen hoffte ſie indirekt etwas von 
Gurbar zu erfahren. Er hatte damals das Reichstags⸗ 
mandat des Kreifes bekommen, und die Zeitungen 


brachten hin und wieder Notizen über ſeine Wirkſamkeit 


im Reichstag, aber im übrigen hörte ſie keine Silbe 
von ſeinem Leben und Ergehen. | 

Mit Ungeduld erwartete fie den Abend. 

Wirklich war Kohen der Erſte, der fie bei ihrem 
Eintritt in Frau von £ubingens Salon begrüßte. Mit 
rührender Konſequenz hielt er ſich an ihrer Seite, aber 
ert nach ftundenlanger Unterhaltung merkte fie feine 
Abficht, ihr den Dot zu machen. Das verſtimmte ſie 
einerſeits und wirkte auch wieder erheiternd auf ſie; ſie 
hatte den „Uebergraf“ nie wirklich ernſt genommen. 
Ihre Hoffnung, etwas von Gurbar zu hören, erfüllte 
ſich vorläufig nicht. Vor einer direkten Frage ſcheute 
ſie ſich, und ihre verblümten Andeutungen wurden an. 
ſcheinend nicht verftanden. 

Charitas’ jour war wie immer febr beſucht. Neben 
bekannten Perſönlichkeiten der Berliner Geſellſchaft und 


namhaften Künftlern war eine ſtarke Vertretung der 


Boheme erſchienen. Die in mehr als einer Hinſicht 
gemiſchte Geſellſchaft gab, bunt durcheinander quirlend, 
in der glänzenden Umrahmung der prunkenden Räume 
ein feſſelndes Bild, in dem ſchöne Frauen und männliche 
Charafterfópfe die Blicke anzogen und feſſelten. Liſelotte 
aber wurde nicht warm in dieſem Kreis. Sie ging 
durch den bunten Trubel und fing mit feinem Der, 
ſtändnis manche Bemerkung, manches Wort auf, das 
die innere Hohlheit dieſer Geſellſchaft mit ſcharfen 
Schlaglichtern beleuchtete. 


— m. 


2 

E 
S D 
2d 
ad 


ec 


Seite 1122. 


= 
PR la: 
- - Ze - 
d p x — 
- i d H 
— a t — f aL. 
— 2 > Ge 5 


— Wm — 
E 


"e pi‏ سے 

T-‏ . 1 ہس کیا 
7 2 

2 E 


| Nummer 25. 
Eine Hand legte ſich auf ihre Schulter; hinter ihr falſchen Glanz der Similiwelt von heute hervorleuchten. 
ſtand Charitas. 
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| Sie find fo einer, £ifelotte —^ Charitas’ Stimme wurde 
„Sie ſehen angegriffen aus, Frau £il Kommen Sie! weich und warm, „ich will Ihnen nicht ſchmeicheln, das 
Ich bin auch ein wenig ermüdet, wir plaudern fünf wäre nun gar dumm, aber ich ſage, was ich denke. 
Minuten ungeſtört und ruhen uns inzwiſchen etwas aus.” Sie find gut. Und wenn ich könnte, wie ich möchte, 
Und fie zog Liſelotte mit fich über den Treppenplatz dann würde ich fie bitten, mir Ihre Freundſchaft zu 
in ein kleines, iſoliertes, von einer orünbéfuppelten ſchenken. Aber ich tws nicht, ich kann's nicht. Sie 
Campe ſchwach erhelltes Zimmer. TE find zu gut für mich, wir beide gehören zwei verſchie⸗ 
„Geſtehen Sie nur: Sie langweilen ſich. Es gefällt denen Welten an. Sie würden mich nie verſtehen.“ 
Ihnen nicht bei uns.“ ! „Sie Leben zu ſchwarz, Charitas! Warum ſollten 
Ciſelotte ſchüttelte den Kopf. „Don Langweile kann wir einander nicht verſtehen!“ Kifelotte ergriff die kalte 
nicht die Rede ſein. Aber ich ſagte Ihnen ſchon, daß Hand der jungen Frau und drückte ſie. „Möglich, daß 
ich für Berlin rettungslos verloren bin. Das merke ich wir zwei innerlich verfchiedene Naturen find. Aber die 
heute Abend.“ | Extreme follen fidi ja berühren, und wir haben viel 
„Und Sie haben recht — —“ Charitas ſeufzte. Wie Gemeinſames. Kommen Sie mit mir, Charitas! Bleiben 
am Abend zuvor glitt die Carve der ewig lächelnden Sie den Sommer über bei mir in Schirmeck. Sie werden 
Mondäne von ihrem Geſicht, ihre Züge hatten plötzlich dort gefunden, wie ich geſundete.“ | ےک‎ s 
einen harten, ernſten, faft düſteren Ausdruck. „Swei, drei, höchftens vier Wochen würde ich die 
| „Wenn ich Ihr Naturell hätte, Ihre Ruhe, Ihren monotone Einſamkeit Ihres fanblebens aushalten, nicht 
inneren Frieden, glauben Sie mir, Frau £ifelotte, ich länger. Das it das Seltſame, Rätſelhafte! Ich ver -— 
ſchüttelte auch den Staub von meinen Füßen und flüch⸗ abſcheue die Hohlheit dieſer Geſellſchaft, ihr Treiben 
tete mich in irgendeinen entlegenen Weltwinkel, wo man widert mich an, und doch kann ich fie, nicht entbehren.“ 
nichts mehr hört und ſieht, wo die Niedertracht und Sie lauſchte. Aus den Geſellſchaftsräumen drang lautes, 
die Salfchheit der Menſchen nur die Bedeutung einer luſtiges Klavierſpiel herüber, und im Moment vollzog 
von fern herüberklingenden Mythe haben. ſich eine überraſchende Wandlung bei Charitas; die 
wüßten, wie es manchmal in mir ausſieht.“ eben noch fo bewegten Züge ihres Geſichts glätteten fih, * 
„Aber Sie ſprachen geſtern anders. Sie meinten, for der Ausdruck innerer Seelenqual erloſch und verſchwand ! 
lange man nicht alt und weiß fei, gehöre man in die unter dem glatten Email heiterer Gelaſſenheit. 
welt.“ ۱ s „Wir müffen nun doch wieder hinüber. Lehmann 
„Sagte ich bas? Ja — freilich. Leute meines improviſiert — wiſſen Sie, der Sohn des reichen Ma⸗ 
Schlages würden ſich in die Einſamkeit ſchlecht ſchicken. ſchinenlehmann in Charlottenburg, ein reizender junger 
Dazu bedarf man Ihrer Ruhe. Ich bin innerlich zu Menſch. Und ein Talent! Sie werden ſtaunen!“ Sie 
zerfahren, zu unruhig, ich muß Leben um mich fehen, rauſchte eilig voran; Liſelotte folgte ihr. Im Salon 
Abwechslung haben, ſonſt würde ich wahnſinnig.“ war Charitas wieder ganz die liebenswürdige Hausfrau, 
„Und Sie haben ſo viele Freunde —“ ۱ die für jeden ein bezauberndes Lächeln, eine freundliche 
Ein hartes Lachen fiel von Charitas’ Lippen. „Freunded Anrede hatte. AE SIR e 
Das glauben Sie doch felbft nicht, Frau Sito: Als ob £ifelotte ſchüttelte den Kopf. Charitas mochte wohl 
zwiſchen der Sippſchaft drüben ein einziger oder eine eine recht haben: ihren ſchwerfälliger arbeitenden Sinnen 
zige wäre, bei denen ich ehrliche, freundſchaftliche Gefühle war es nicht möglich, den chamäleonartigen 077 
für mich vorausſetzen dürfte. Im Gegenteil. In der kungen und Windungen dieſer problematiſchen 7٣۲ 
Geſellſchaft drüben iſt kein einziger und keine einzige, natur zu folgen. 
die nicht mit dem größten Vergnügen bereit wäre, hinter 
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Eine halbe Stunde hielt fie noch aus; dann war. fie 
meinem Rücken über mich herzufallen und mich moraliſch froh, daß fie aus dem Trubel herausfonnte. Kohn | 
abzuſchlachten, ſobald fidi dazu eine irgendwie günſtige ließ es fich, trotz 

Gelegenheit bietet.“ 


ihres Proteſtes, nicht nehmen, ſie zu 
۱ begleiten. | | 
Ciſelotte ſchüttelte den Kopf. „Traurig. Wenn ich 
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mich immer von fug und Trug umgeben wiſſen müßte, 


wollte ich lieber tot fein. Zur Ehre der Menſchheit 
wollen wir aber doch annehmen, daß Sie reichlich peſſi⸗ 
miſtiſch urteilen. Sollte es denn wirklich gar keine 
guten, aufrichtigen Menſchen mehr in der Welt geben d“ 

„Sie möchten lieber tot ſein. Ja, das ſagt man 
wohl. Ich bin auch ſchon in einer Gemütsverfaſſung 
geweſen, die mich nahe an den Rand der Selbſtver⸗ 
nichtung brachte. Aber Tod iſt Tod, und Leben iſt 
feben. Und ich liebe das Leben, trotz und alledem. 
Ich urteile nicht zu peſſimiſtiſch, aber trotzdem gibt es 
gewiß noch gute, aufrichtige Menſchen, vereinzelte Erem 
plare, die wis Solitäre zwiſchen all dem weichlichen, 


irgend fo eine Vinderkrankheit. 


während fie durch die einſamen Wege des Tier 
gartens ſchritten, erzählte er ihr von feinem Entzücken, 
ſie wieder in Berlin zu finden, und drückte den Wunſch 
aus, fie fortan öfter zu fehen: Liselotte ſchnitt feme 


Ciraben mit einer Frage nach feiner Schweſter Ergehen 


ab, dann fragte fie nach Gurbar — wo er wohne, o 
Frau von Fechter noch in feinem Dous fei. i 
„Gurbar wohnt augenblicklich hier in Berlin, hat 
in der Flensburger Straße eine Stage für den Winter 
gemietet. Ich traf ihm geſtern; er war recht gedrückt; 
die Krankheit der Kleinen nimmt ihn fehr mit.“ 
„Irmengard ift frant?! Was fehlt ihr d“ 
„Ich weiß nicht. Scharlach, Diphtheritis, Maſern, 
| Er nahm ſich feine 


/ 
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Zeit, mir Auskunft zu geben. Wie gefagt, er war fehr 


niedergeſchlagen.“ 
Ciſelotte antwortete nichts. Die Kehle war ihr plöß- 


lich wie zugeſchnürt, fie hätte keinen Laut hervorbringen 


können. Eilig ſtrebte ſie weiter, um möglichſt raſch ans 
Siel zu kommen und der ihr plötzlich unerträglich wer⸗ 
denden Geſchwätzigkeit ihres Begleiters zu entrinnen. — 


16. 

In ihrem Zimmer in der „Berolina“ lag ein mit der 
letzten Abendpoſt gekommener Brief auf dem Tih. Der 
Brief war in Berlin abgeſtempelt, nach Schirmeck 
adreſſiert und von Marius wieder an ihre Adreſſe in 
Berlin weitergefchidt. . 

fifelotte erkannte die Handfchrift und ahnte den In⸗ 
halt. Mit bebenden Fingern brach ſie das Kuvert und 
las den Brief. 

„Meine liebe Frau Fendell! 
Hoffentlich treffen dieſe Seilen Sie auf Schirmeck 


an. Ich habe lange nichts von Ihnen gehört, und 


es wäre ja leicht möglich, daß Sie den Winter weit 
fort von Berlin an der Riviera oder in einer größeren 
Stadt zubringen; in dieſem Fall würde auch dieſer 


Brief wohl nichts bezwecken können. Weshalb Sie 


mir meinen letzten Brief nicht beantworteten, weiß ich 
nicht, vermute aber, daß Sie irgendein Serwürfnis 
mit Herrn von Gurbar hatten. Es war geradezu 
ſchrecklich — dieſe überſtürzte, unvorbereitete Abreiſe 
im frühen Morgengrauen; und nachher erfuhren wir 
erſt, welch ein furchtbares Unglück Sie Tags zuvor 
betroffen hatte. Mit Irmengard war in der erſten 
Seit kaum auszukommen. Das arme Dingelchen hat 
mich manchmal gedauert, wenn es nach Ihnen jam⸗ 
merte und zuſehends vor Heimweh dahinſiechte. Ich 
gab mir alle Mühe, da⸗ vertrauerte Seelchen von 
ſeiner Sehnſucht nach Schirmeck abzulenken, aber ich 
habe wenig Einfluß auf die Kleine. Die Natur Des 
Kindes iſt einmal gegen das Alte, mit Ihnen rivali⸗ 
ſieren zu wollen iſt mir niemals eingefallen. Später 
verlor ſich's auch mehr und mehr, ſeitdem die Er⸗ 
zieherin und die governess da find und fie fleißig 
lernen muß, hat ſie nicht mehr viel Seit zum Nach⸗ 
denken. Vor vierzehn Tagen erkrankte ſie plötzlich an 
einer heftigen Bräune, die in kurzer Seit in ein 
ſchweres Scharlachfieber überging. Ich fürchte, die 
Aerzte haben wenig Hoffnung, ſie zu erhalten. Es 
wäre ſchrecklich, wenn Herr von Gurbar Irmengard 
verlieren müßte; in dieſen Tagen merkt man erſt, 
wie er an ſeinem einzigen Kind hängt. Irmengard hat 
in dieſer Seit nicht nach Ihnen verlangt — in den 
wenigen fieberfreien Momenten liegt ſie apathiſch, 
ſtarr und blaß wie tot in den Kiſſen, aber wie ich 
geſtern Abend neben ihrem Bettchen ſaß, kam mir 
plötzlich der Gedanke, an Sie zu ſchreiben und Sie 
um Ihr Herkommen zu bitten. Wenn die Kleine 
ſterben muß, werden ja auch Sie das Unabwendbare 
nicht ändern können, aber ich bilde mir ein, Ihre 
Nähe wird beruhigend auf das Kind wirken. Irmen⸗ 
gard wird Sie erkennen und ſich freuen, und wenn 
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es nur gälte, einem ſterbenden Kind eine Freude zu 
bereiten, ihm ein Lächeln zu entlocken, fo meine ich, 
wäre Ihr Herkommen fchon reichlich motiviert. Des. 


Liebling! faffen Sie Ihren Groll fahren, vergeſſen 
Sie für kurze Seit Ihren Swift mit Herrn von Gur- 
bar — wenn überhaupt ein ſolcher exiſtiert, und eilen 
Sie zu uns. Depeſchieren Sie, bitte, wann ſie even⸗ 
tuell eintreffen. Ich hoffe beſtimmt auf eine zu⸗ 
ſagende Antwort. In Eile! 
Mit N Grüßen Jee ergebene 
Helene von Fechter.“ 

fifelotte legte Se Briefblatt aus der Hand. Ihre 
Augen waren dunkel und naß, und das Herz war ihr 
ſchwer vor Angſt und Sorge. Aber über Angſt und 
Bangen erhob eine frohe Zuverficht feine lichten Schwingen. 

In der Morgenfrühe des nächſten Tages wollte ſie 
hin. Aber nach einer Weile beſann ſie ſich anders. In 
dieſer Nacht fand ſie doch keinen Schlaf, und was 
konnte in einer Nacht geſchehen! Wenn es vielleicht 
ſchon morgen zu ſpät wäre! Raſch entſchloſſen warf 


ſie ihren Mantel über und klingelte, um von dem 


Mädchen eine Droſchke beſorgen zu laſſen. 

Dann, als fie ſchon im Wagen faf und ber Flens⸗ 
burger Straße zurollte, kamen ihr wieder Bedenken. 
Was mußte Gurbar denken, wenn ſie ihm ſo ſpät in 
die Wohnung fiel — aber ſie zerſtreute und verſcheuchte 
die zweifelnden Fragen. In dieſer Stunde ſollte nur 
der Gedanke an das kranke Kind Raum in ihrer 
Seele haben. 

Endlich erreichte die Fahrt ihr Ende. Den Diener, 
der die Etagentür aufſchloß, fragte fie nach Frau von 
Fechter; während er fort war, um die Hausdame zu 
rufen, wurde von innen eine Tür geöffnet, und Gurbar 
trat in den Vorſaal. Seine Miene drückte weder Ueber ⸗ 
raſchung noch Staunen aus, aber £ifelotte fah, daß er 
gealtert war und eine dunkle SES feine Stirn 
umfchattete. 

„Ich danke Ihnen für Ihr Kommen, gnädige Frau,“ 
fagte er gepreßt. „Frau von Fechter ſagte mir, daß 
ſie Ihnen geſchrieben habe.“ | 

„Wie geht es Irmengardd ` 

„Schlimm. Eben dieſe Nacht ſcheint kritiſch. Bitte!“ 

Sie trat an ihm vorüber in das Simmer, deſſen 
Tür er aufſtieß, und ſtand eine Minute ſpäter vor 
Irmengards Bettchen. 

Ja, es ſchien in der Tat ſchlimm zu ſtehen. Die 
großen, dunklen Flecke der Krankheit überzogen den 
kleinen, glühenden Körper wie mit einem roten Mantel, 
und die heißen Händchen zuckten konvulſiviſch. 

Gurbar nahm Ciſelotte den Mantel von den Schul⸗ 
tern, dann ſetzte ſie ſich neben dem Bettchen nieder. 
Und wie ſie nun da ſaß, kam ein wunderbares Gefühl 
über ſie, als hätte ſie nach langer, langer Irrfahrt die 
Heimat gefunden, den Platz, an den fie gehörte. 

Liſelotte war allein im Schlafzimmer. Frau von 
Fechter und Gurbar hatten ſich in das anſtoßende Sim⸗ 
mer zurückgezogen. Von Seit zu Seit ſchlich Gurbar 
hinein und warf einen ſorgenvollen Blick auf die kleine 


halb bitte ich Sie: kommen Sie zu Ihrem kleinen 
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Seite 1124. i | 
Kranke; im übrigen ſchien er es ſelbſtverſtändlich zu 
finden, daß Liſelotte der Platz am Bett ſeines Kinde⸗ 
gehörte. | 

Die Nachtſtunden waren lang, ſo lang. Eine ver; 
zweiflungsvolle Angſt rankte ſich Liſelotte ums Herz. 
War es nicht jedesmal ſo geweſen, daß ſie nur kommen 
mußte, um das Liebe, das fie hatte, in ihren Armen 
ſterben zu ſehen! „Mein Gott, "ingen mir das 
Schwerſte!“ flüſterte ſie. | 

Und Stunde um Stunde verrann. Der erfte dee 
Schein der ‚Srühe brach durchs Fenſter. Liſelotte zuckte 
zuſammen; um dieſe Seit war Viktor geſtorben. Und 
— war es Einbildung oder Wirklichkeit — die Züge 
des Kindes veränderten ſich, ein Rücken und Dehnen 
ging durch den kleinen Körper, eiskalte Tropfen: De 
auf der plötzlich erblaßten Stirn. 

„Sie ſtirbt. Irmengard ſtirbt!“ ſchrie di elo tte auf. 

„Ruhig! Vein, ſie ſtirbt nicht,“ ſagte eine leiſe, 
fremde Stimme, und bet: Arzt, der unbemerkt eingetreten 
war, (dob: ſie fanft- beifeite und beugte fid über das 
Bettchen. „Nein! Im Gegenteil. Das Fieber hat 
bedeutend nachgelaſſen, wir dürfen hoffen — —" - 
Es famen noch angſtvolle Tage und heiße Bieber, 
nächte, aber vor. den Türen der Krankenftube hielt die 
Noffnung wacht, und. nach etwa vierzekn Tagen erklärte 
der Arzt die Gefahr für überwunden. : 

£ijelotte hatte ihren Poſten als Pflegerin der Meinen 
Patientin kaum verlaſſen. Nachdem Irmengard ert 


gewahr: geworden, wer ſie ‚pflegte und wer bei ihr 


wachte, wurde ſie jedesmal unruhig, ſobald ſie Liſelotte 
nicht: in ihrer unmittelbaren. Xalie bemerkte. N 
Nun ſaß ſie aufrecht im Bettchen und ließ ſich von 
Schirmeck ‚erzählen und nahm mit glänzenden Augen 
das Derfprechen entgegen, daß ſie, ſobald fie geſund fei, 


mit nach Schirmeck⸗ und den Sommer über dort bleiben 


dürfe. — 
Draußen“ war: über Nacht der Frühling aufgebrochen, 


der große, leuchtende Frühling. Ein paar Sonnentage 


und laue Regennächte bewirkten das Wunder: mit 
tauſendfältiger Blütenſchrift war das Holde Geheimnis 


des Entſtehens und Lebens über die Erde geſchrieben; 
hundert zwitſchernde Spatzenſtimmchen verkündeten · es 


von den Dächern, und über den grünen Wipfeln der 


Bäume glänzte in feiertägiger ein wol nie 


tiefblauer 09, 


wenig fprechen machte fie gleich müde. 


ins Nebenzimmer, 


| | Bammer 25. 
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H ſchlief. Sie war noch ſehr Wee ein 


Liſelotte zog die 
Vorhänge über dem Bettchen zuſammen und ging leiſe 


Da ſtanden die Balkontüren weit 


offen, und in dem Rahmen der offenen Tür lehnte 


Gurbar. Ciſelotte (tute. Seit dem erften Abend ihrer 


Ankunft war es das erſte Mal, daß ſie ſich ihm allein 
gegenüber ſah. Er wandte ſich um, ihr zu, e daß -fie 
nicht vorüber fonnte, 

„Sie haben feurige Kohlen auf mein fehuldiges 
Haupt. geſammelt, meine gnädige Frau,“ ſagte er emit. 


„Die ſoll ich Ihnen dankend“ 


Sie Haben mir nicht zu danken. Und — schuldig 


ſind Sie auch nicht.“ 


„Doch, die härte Lektion, die Sie mir een war 
durchaus gerecht.“ dë 

„Nein. 

abzubitten.“ 


„Aber Ihre. Empörung war berechtigt. Warum 


mußte ich auch in frivoler Vermeſſenheit ber Vorſehung | 


vorgreifen, anſtatt meinem Stern und dem Seat zu 
vertrauen.“ 


„Und ich — ich wäre nicht ſo heftig por 


wenn mir nicht das Bewußtſein einer heimlichen Schuld 


alle Beſinnung und jede Ueberlegung geraubt hätte. 
Ich. wollte nicht ſchuldig werden; wenigſtens ſollte die 
Gewiſſensſchuld keine Form annehmen —“ ihre Wangen 
überzogen fich mit einer reinen, hellen Nöte, „ich bin 
überzeugt, | 


feine Sünde fo groß, als das felbftfüchtige Durchdrücken 


des eigenen Ichs und der perſönlichen wWünſche zum ۰ 


Schaden und auf Koften anderer. In jenem ſchlimmen 
Augenblick ſtand ich in Gefahr, mich ſelbſt zu verlieren — 
ſo war meine törichte Wut eigentlich nichts, als ein 
. Kampf gegen mich ſelbſt und meine eigenen wünſche —" 


Sie brach ab und erglühte Heißer unter dem aufleuch⸗ 26 


tenden Blick feiner Augen, die fidi warm und werbend 
in die ihren ſenkten. 


Und jetzt —“ | 
کسر‎ kommt der Srühling," 
jubelnd. i 
„Wir haben ihn then, Er iſt ſchon da, ffo - — 
Ibre Hände fanden fich: Und vor ihnen blaute das 
enz der große, junge, lachende, leuchtende Frühling. 
Ende. 


ſagte gë D 


گے — 


| Ich habe Siem meine maf 3 1و ا1ف‎ | 


Sie verſtehen mich. Nach meiner Anficht ift | 


Schöne Frauen und. bre Maler. 


„Hierzu das Bild 5 A, 


T England hat es keit dem JBeftehen. der malerei große 
Porträtmaler gegeben. Gleichviel ob Hogarth den 6 
als Sittenſchilderer, Turner ihn als Landſchafter unb Watts idealiſtiſche Wiedergabe ihrer Modelle. Wenn Reynolds heute 
ihm als Symboliker führten, es war für ſie alle ſelbſwwer⸗ wieder auferſtehen könnte, er würde die alten Geſinnungs⸗ 
ſtändlich, auch zugleich Menſchenbildniſſe zu ſchaffen. So genoſſen in dieſem neuen Geſchlecht wiederfinden. 
verſchiedenartige Künſtlertemperamente fid auch in dieſem 


Auch John un, jegt einer ber säi porträt. 


fad. äußerten, ſo einheitlich erſcheinen ſie durch ein Band 
nationaler Derwandtfhaft. Sie erſtreben alle eine real 
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maler feiner. Heimat, hält erprobte Traditionen 


de ; En, cn getreulih inne. Zwei Seelen leben in feiner 
KR E Bruſt, denn neben der Darftellung des Men- 
de ۴ ídem zieht es ihn ſtets zur Hompoſition 
E E packender Situationsbilder. Diefem Hang gibt 
WI er bis zur Schilderung des Senſationellen 
im t nach; aber ein feiner Künſtlerſinn weiß das 
du © was durch ein Wie geſchmackvoll zu machen. 
ug 1 Durch dieſe Art ift ihm auch wieder in. der 

2 jetzigen Londoner Akademieausſtellung einer 


Dis E der Haupterfolge beſchieden worden. John 
Colliers Ruhm ſtammt jedoch von feinen 
Porträts. In der National⸗Porträtgalerie 
hängen ſeine berühmten Darwin- und Huzley- 
bildniſſe, die den Künftler als berufenen Inter⸗ 
preten ſchlichter Gelehrtengröße verkünden. 
Er hat es ebenſo verſtanden, künſtleriſchen 
Individualitäten gerecht zu werden, denn ſeine 
geiſtreichen Fixierungen des Dichters Kypling 
und des Schauspielers Irving zeugen für feine 
Meiſterſchaft auf dieſem Feld. Ein Studium 
der Werke Colliers lehrt immer aufs neue, 
daß ihm der Fleiß als höchſte Künſtlertugend 
gilt. Er arbeitet niemals als der geiſtreiche 

Inmproviſator, wir erkennen ſtets fein genaues 

Beobohachten der Wirklichkeit. Wie wir ihm 

WW überall die Liebe zum Modell nachempfinden, 

fit Außert fid. zugleich immer das Gehirn als 

T, | Mentor feines Pinfels. Dieſe Schulung dankt 

| er vor allem feinem Meiſter Alma Tadema. 

Aus der Freundſchaft mit dieſer Künftler- 

ki , familie ift das Frauenporträt entſprungen, das 

e f wir in der nebenftehenden Abbildung zeigen. 

nen Es reiht fid) einer Anzahl diſtinguierter 

F weiblicher Bildniſſe Colliers würdig am. 

un ۱ Die ſchöne Miß Laurence Alma Tadema 

n- iſt die älteſte von zwei kunſtbegabten Töchtern 

0 des vielgefeierten Malers. Ihr königlicher 

i Dubs, ihr freies Antlitz mit den dunklen 

Augen ſtempeln ihre Erſcheinung zu einer 

Perſönlichkeit. In dem herrlichen "Künftler- 

heim ihres Daters, diefem Brennpunkt einer 

internationalen Geſelligkeit, weiß fle die Reize 

۱ dieſes Aufenthalts durch ihren Geiſt und ihre 

Ik Liebenswürdigkeit zu erhöhen. Sie gilt in 

Londoner Literatenkreiſen als feinſinniges 

» , Talent. Erft neuerdings ift ein Band Poeſien 

" | günftig aufgenommen worden. Beſonders die 

p Kindergedichte werden gelobt, aber auch ihre 

| Bekenntniſſe als moderne Frau gefallen wegen 

ihrer Aufrichtigkeit und Beſcheidenheit. Im 
kommenden Herbft wird. wahrſcheinlich dem 
Berliner Publikum Gelegenheit gegeben wer⸗ 
den, die Künftlerin als Dramatikerin zu be- 
urteilen. Es iſt ihr Ehrgeiz, auch uns zu 
gefallen, denn Miß Alma Tadema iſt eine 
warme Derehrerin deutſcher Bildung und 
hängt mit beſonderer Sympathie an unſerer 
Nauptſtadt. Trotz eines Daterhaufes, wie es 
wenigen Sterblichen beſchieden iſt, trotz ihrer Gë 

d innigen Freundſchaft mit Eleonora Dufe und 

15 vieler Seilen gipfelt ihre Sehnſucht in dm DER FRE ST 

d Wunſch, einmal auf längere Zeit in Berlin“ — — EE 

e ihr Heim aufzufchlagen, 
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Jarno Jeſſen. Za ۱ Nach dem Gemälde von John Collier. 
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Die Blätter werden riesweife abgezablt. 


Japaniſches Papier... | 
Don Profeſſor Dr. Juſtus Brinckmann, Direktor des Muſeums für. Kunjt und Gewerbe in. Hamburg. = 
B t | | ` Hierzu 6 Aufnahnten. وف اک جو یں — کت‎ sd 
Dor zwei. Jahrtauſenden, als China [don auf eine übt es noch einen heute fortwir 
tauſendjährige hohe Kultur zurückblickte, lag das japa⸗ 


P 


*  japanifche Töpferkunſt. Während jedoch. die Kultur der 
niſche Inſelreich noch in prähiſtoriſcher Dämmerung, 


Koreaner fich erſchöpfte; erwuckſen die von dort nad 
aus der nur durch Gräberfunde ſchwache RE ux Dalanatarı eine in der 
Lichiſtrahlen zu uns dringen. Korea, CES. 
deſſen Kultur ein Sproß der chine- 
ſiſchen iſt, ward, da ein unmittel⸗ . | m em Leben. Was un 
barer Schiffsverkehr zwoifcen 6 mische ont lehren kann und 
China und. Japan damals nicht e ; EE OU Me ECH 
beſtand, die Brücke, über die | y 


Aft heute. nur‏ | ا 
Chinas Kultur nach Japan A [۱1۷1١ "o Hos wem SEN‏ 


gelangte. Durch Dermitt⸗ 
lung von Noreanern emp: 
fingen die Japaner die 
aus Indien ſtammende 
buddhiſtiſche Religion, 
durch fie hinefifche Schrift- 
zeichen, chineſiſche Wiſſen⸗ 
ſchaft, die Maler kunſt und | 
den Erzguß und vielerlei | NIU A ES riger nationaler. Zucht if 
techniſche Künfte, darunter 88 1 

auch die Bereitung des - و‎ Bl. oco 
Papiers. Korea ftand im 
15. Jahrhundert chkriſtlicher 
Zeitrechnung felbft auf einer fo = 
hohen Stufe, daß dort früher als SC 
in Deutſchland Bücher mit beweg— 
lichen metallenen Lettern gedruckt wurden, 


die dem unſern verſagt ۰۰ Wie 
und gegen Ende des 16. Jahrhunderts 


die Lackkunſt der Japaner devil g. 
den Rohſtoff geknüpft if, den ihnen“ 
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fadbaum bietet, fo beruht auch ihre Dapierbereitung auf 
den unvergleichlichen Rohftoffen, die ihr Boden ihnen in 
dem Baft mehrerer Gewächſe des Papiermaulbeerbaums 
vor andern darbietet. Nicht diefe Rohſtoffe allein bedingen 
aber die Vorzüge, durch die fich das japaniſche Papier vor 
unſerm Maſchinenpapier, ja ſelbſt vor unſerm Hand- 
lumpenpapier auszeichnet; hinzukommen mußte noch die 
Art der Bearbeitung, die bei der Umwandlung der zähen 
und geſchmeidigen Baſte jener Gewächſe ihre langen 
Baſtzellen nicht zerſtückelte und zerhackte, ſondern nur durch 
Stampfen und Schlagen erweichte und verteilte, ähnlich 
wie das bei uns in früheren Jahrhunderten mit den Leinen⸗ 
lumpen gefchah, ehe Maſchinen die Handarbeit erſetzten. 
Seitdem Japan ſeine wirtſchaftliche Abgeſchloſſenheit 
aufgegeben, feine Häfen dem Welthandel geöffnet und 
ſich Vorzüge und Nachteile abendländiſcher Großinduſtrie 


D 
.4 * LQG = e ہووت‎ 
— ہے جو ا‎ gt اک‎ 


Kodzufträucher, deren Rinde den Rohftoff für feinftes Seidenpapier gibt. 


angeeignet hat, iſt auch dort vielfach die Handarbeit Horbweide angepflanzt, biswei 


durch Fabrikeinrichtungen mit Maſchinenbetrieb zurüd- 
gedrängt worden. Für das ſtark entwickelte Seitungs⸗ 
weſen wird auch dort jenes Maſchinenpapier hergeſtellt, 
deſſen endloſe Rollen von der Tagespreſſe verſchlungen 
werden. Der Hauptſache nach ift aber das Papier⸗ 
machen noch immer ein Kleingewerbe, ja vielfach ein 
Nausgewerbe, das mit nur wenigen Schöpfbutten in 
einem Haus, aber an Hunderten von Orten betrieben 
wird; vor zwei Jahrzehnten, ja zu den Seiten Reins, 
dem wir fo gründliche Belehrung über das japaniſche 
Gewerbe verdanken, befaßten ſich einfache Bauern mit 
der Anfertigung von Papier als Nebengewerbe, das ſie 
monatelang ruhen ließen, wenn im Sommer die Feld⸗ 
arbeit alle Hände in Anſpruch nahm. Iſt dies auch 
hier und da anders geworden, der Betrieb ein inten⸗ 
fiverer mit größerer Arbeitsteilung, fo beruhen alle Der: 


Nummer 25. 
richtungen doch noch auf der Handarbeit nach guter 
Ueberlieferung von alters her. In einen ſolchen Betrieb 
führen uns unſere Bilder ein. Wir ſehen die 6+ 


des Kodzu genannten Papiermaulbeerbaums (Abb. f. wit.), 


des wichtigſten der fedis Pflanzen, die den Rohſtoff des 
Büttenpapiers liefern. Die Rinde der einige Meter langen 
mehrjährigen Triebe der Kodzubüſche ift nach eingetrete⸗ 
nem Blattfall ausgereift, der Reis und die übrigen. fed 
früchte ſind eingeerntet, und die fleißigen Hände, die hier 
im Dienſt eines Unternehmers ſchaffen ſollen, haben ſchon 
ihr Werk begonnen und die abgeſchnittenen Schößlinge 
von etwa einem Meter Länge in kleinen Bündeln zu 


ſammengebunden. Durch Stecklinge vermehrt, wächſt 


der Kodzubuſch, der nur ſelten zum Baum ſich aus. 
wächſt, überall, wie wir ilm hier ſehen längs der Wege, 
an Hängen, an Flußdämmen, ähnlich wie bei uns die 
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len auch auf Feldern in 

Reihen. TA T2397 08 
Damit die Rinde fid) leicht löſe, läßt man kochendes 
Waſſer, dem ein wenig Aſche beigemengt, darauf ein 
wirken und ſchält fie ſodann, wie wir auf einem zweiten 
Bild (Abb. S. 1129) ſehen. Vom Holz getrennt, 
wird die Rinde in fließendem Waſſer ausgeſüßj, 
wie ein weiteres Bild (Abb. S. 1120) uns vor Augen 
führt. Sodann wird fie in einem eiſernen Kefjel mit 
einer Aſchenlauge weich gekocht und darauf mit friſchem 
Waſſer ausgeſüßt. Der fo gewonnene Halbſtoff wird 
durch Klopfen mit walzenförmigen Schlägern oder Holz 
hämmern auf dicken Brettern zerteilt und unter Wafer 
zuſatz mit häufigem Winden und Wenden in eine gleich⸗ 
mäßige, dickbreiige, faſerige Maſſe, den Ganzſtöff, ver 
wandelt. Wie bei dieſer Arbeit: auch Frauen und 
Kinder- mitwirken, Leben wir auf einem vierten Bild 
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T (Abb. S. 1127). Nun gelangt erklären feine Derwendung zu | 

Ip D der Ganzſtoff zum papier vielerlei Dingen, für die unſer 
s | macher, der weiter verfährt, Papier ſich nicht eignen würde. 7 
mi wie wir das bei der Berftellung Auffallend ifl, wie es an die | 
LE unferer gefchöpften Papiere Stelle des Fenſterglaſes tritt, E 
d i | kennen, nur daß er anſtatt des deffen Nerſtellung den Japanern | 
or tieriſchen Ceims der papier: „bis in die jüngfte Zeit fremd . 

og - = maffe außer dem nötigen blieb. Ueber ſauber gearbeitete 

i | "A | Waſſer etwas Pflanzenfchleim fattengitter geklebt, läßt es das 

a -beimifcht, den er aus den Wur⸗ Tageslicht mit mildem, gleich‏ کک 

um zeln einer Eibiſchart gewinnt. mäßigem Schein in die ge⸗ 

m Aus der Bütte ſchöpft er mit fnfofenen Simmer dringen, 

i? SE 3 Hülfe des Schöpfnetzes, eines während der Ausblick ins Freie l 
ات‎ mit vier Holzleiſten eingerahm⸗ pio die leichte Beweglichkeit 

e i ten rechteckigen Siebes aus der Schiebetüren und Fenſter 
eos e feinen, parallelen, durch Fäden vermittelt wird, die man 

ei | verbundenen Bambusſtäben, fo öffnet, fo oft das Wetter es 

i viel von dem Papierbrei, wie geftattet; um volles, Licht und 
GE der Stärke des Papierbogens friſche Luft in Sie Räume ein⸗ E 
zulaſſen. und fich. am Ausblick Br 


c. | entfpricht, den er ۲8 
| dem das Waſſer durch das 
Netz abgelaufen, werden die 
. papierbogen aus der Form 
genommen und zum Trocknen 
geſchichtet, darauf mit einer 


ins Freie, in das wohlgepflegte 
Hausgärtchen zu erfreuen. Reißt 
einmal eine papierne Fenſter⸗ 
ſcheibe, fo klebt man wohl, 
wenn nicht gleich eine neue 
zur Hand iſt, die Silhouette 


weichen Bürſte auf .glattge, S2 u U EE. ^ eines Blütenzweigs über den | 
Hobelte Bretter geftrichen und * i Die Rinde wird abgefchält. ا‎ gi Rig und denkt ſich, ein draußen 
B S blühender Baum werfe ſeinen 


mit dieſen zum völligen Trocknen 
ſchräg an die Sonne geſtellt, wonach 
vom Brett löfen läßt. Wie das fertige Papier von jungen 
Mädchen zu Lagen von 50 Bogen. buchweiſe und zu 
20 Buch tiesweife abgezählt wird, leben : wir ebenfalls 
in einem Bild (Abb. S. 1126) " , 
Die Vorzüge des eigenartigen dagenifden Papiers 


E 
, — = H D 


fich der Bogen leicht Schatten اد‎ Aus der Not eine Tugend zu machen, weiß 
der Japaner auch bei fo geringen Anläſſen. Unzähligen 
Verwendungen dient das Papier im Haushalt- und in 
der. Kleidung. Su Bindfaden gedreht, bewährt es er⸗ 
ſtaunliche Feſtigkeit. Vergoldet und in: feine Streifen 
: zexfehnitten, : dient es den Webern; i im verdanken die 


p 
5 H H 


ue Ge کس شا‎ ER Ce SS 
7 ! r ۶ 


* D 2 ۶ ے‎ 3 «C c 
i N KAS ck? i hr za: ` n wd CG ۰ A 
AXE I 2 9 A3 — — ds - ` ` E acr NEMUS — 
« > 5 ~ Ton ` — تمر‎ — 


D 
— — — 2 


ے۔ ۔ سے ہہ جس aan. 1—— — ! A‏ 00( 


Seite 0۰ 


A dr Me nn 
S EE To سے‎ nn حت‎ 


s Nummer 25. 
japaniſchen Goldbrokate ihren milden Glanz und jene beinfarbene Weiß des Papiers, auf das der Maler ſeine 
Weichheit, die unſern mittelalterlichen Goldſeidengeweben Sarbenholzfchnitte druckt, ſteht in innigem Zufammenhang 
der cypriſche Goldfaden verlieh. Um gefponnene Fäden mit den köſtlichen Farbenharmonien der vollendeten Werke. 
gewickelt, dient das Goldpapier den Stickern, deren Auch unſerm ktypographiſchen Druck dienen gewiſſe japa⸗ 
Werke zu bewundern man freilich nicht die des billigen niche Papierſorten, und mehr und mehr bürgert fid mit 
Stoffs wegen übermäßig von Gold ſtrotzenden Stickereien 
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Grab gelegt hat, in dem Eva ihre eigentliche Hoffnung 
einem Haus der reichen Aktiengeſellſchaft, deren erſter beerdigte!“ M OT 
Ingenieur er iſt. | „Wie (ah fie aus? Sie hatte doch wohl nicht zu 
Er verkennt nicht die guten Eigenfchaften feiner Frau, fälligerweiſe hellblondes Haar, blaue Augen, runde 
hat aber die Gewohnheit, wenn er den Braten geſchmeckt Wangen, roſige Lippen und Taſchentücher mit dem Mo⸗ 
hat, zu fagen: „Liebſte, du kannſt gar nicht glauben, nogramm G. Dn —— JOE 
welche Fähigkeiten Mama und Tante hatten, eine Gans 


D D 


» zw Recht der Brauch ein, Dorzugsausgaben ſchön ausgeftatteter 
H =. der japaniſchen Erportinduftrie unſerer Tage heranziehn Bücher auf dem unſerer Papierinduſtrie nicht erreichbaren 
f | M darf. Eng verknüpft iſt feine unvergleichliche Befchaffene föftlichen Japanpapier zu drucken. In: Japan finden 
ue m fb heit mit der Schreibkunſt und der Malerkunſt der Japaner, wir kaum einen Zweig der gewerblichen Kürifte, in bem 
TRAN die beide fich des weichen Pinfels bedienen, (tes auch nicht dieſer oder jener Sorte. des japaniſchen Papiers 
Ener 1M dort, wo wir die Feder oder ben Seichenſtift verwenden. eine bedeutſame Rolle zufiele. Der Lackkünſtler bedient 
"لوہ‎ 44 Das die Flüſſigkeit der Tufche raſch aufſaugende Papier fich feiner für die Seftigung des Ejolsgetippes : und des 
ius 1 . geftattet einen freieren und leichteren Flug des Pinſels Malgrundes, auf deffen von Feuchtigkeit und Luftwärme 
EO di T über die Schreibfläche, als uns unfere harten Werkzeuge unabhängiger Beſchaffenheit die Dauerhaftigkeit des voll 
UI: i erlauben. ‚Dorzeichnungen zu einem Holzſchnitt für den endeten Werkes beruht. Der Seugdrucker ſchneidet aus 
پا‎ \ : A 7 Druck braucht der Künftler nicht im Spiegelbild auf die alten, beſchriebenen, mit dem. Saft unreifer Kalifrüchte 
Lab ) oe Holzplatte zu zeichnen; er malt auf ein Blatt des zarteften gegerbter Papierbogen die reizenden Schablonen, mit 
WAR d Kodzupapiers, das die Tuſchzeichnung zugleich auf der denen er feine Baumwollſtoffe müſtert. Ob nicht auch 
D: de Ai * Kehrſeite erſcheinen läßt, klebt das Blatt mit der Mal- unſere Kunſthandwerker für mancherlei techniſche Zwecke 
| ۶ D L4 feite nach unten auf den Stock und kann nun die eih’ vom japaniſchen Papier Nutzen ziehen könnten, wenn 
hil e | \. ۱ nung nach dem Schnitt ausführen. Das milde, elfen: fie lernten, feine Vorzüge fid) dienſtbar zu machen? 
cM P l m i ` ٭‎ Lu | | 
JL WW A A" : "s u | SS Re e | IN 
cw IN. ` ` Kindheitserinnerungen.  - 
IW 39 T A o ۱ . WW i | ZEE E SA, 2 ۱ Š E 
10 : | i ig | m : | Skizze von Alfred af Nedenſtjerna. | 
| 0 jt e | | | (^ 2 old ſind die Kindheitserinnerungen, viel holder 7 „Das hätte ich kaum gewagt. Sie war fo fein, ſo 
800001 Ma . | als die Jünglingsſchwärmerei. aätheriſch, fo hoch erhaben über das Alltagsgrau, und 
"n E i UNE (ét Georg Hult, ein warmherziger Mann, hält „Tante [ete immer große Hoffnungen auf fie." ^ 
H 0 ! , : | | NUI) an feinen Kindheitserinnerungen feft. Er lebt „Und dann wurde Paſtor Stark ihr Gatte?” . 
Wat | ٦... URAN we — glücklich mit einer häuslichen und tüchtigen „Wer Eva kennt. — du haft fie ja nie geſehen — 
N NM. NN. | "| Frau, bie unter anderm die vorzügliche Kochkunſt ihrer begreift wohl, daß Stark nur einen Deckel über das 
T Ha x DA Mama als Mitgift bekommen hat. Er wohnt jetzt in 
[. Ai | 


| „Werde nicht auf meine Kindheits⸗ und Jugend 
und einen Rippenſpeerbraten braun, mürbe und knuſprig erinnerungen eiferſüchtig, mein Liebling! Dazu haſt du 
zu machen.“ 


gar keine Deranlaffung, obgleich ich immer an die ver 
Die Frau kann im Haus alles machen, wie fie will. liebte und zart beſaitete Eva denken werde.“ 
Er kümmert ſich nicht darum, aber er ſpricht bisweilen „Ihr wart wohl viel zuſammenpbd ;, 
darüber, wie man ſich verhalten ſoll, um einen Hauch „Ja, in der Kindheit. Später trafen wir uns hie 
jener heimiſchen Gemütlichkeit und ein bißchen jener und da in der Stadt, als ich damals die techniſche 
alltäglichen Behaglichkeit zu bekommen, die untrennbar Schule beſuchte. Draußen bei der Tante auf 0 
von Tantens Empfangszimmer war. „Ich weiß nicht, bin ich feit meinem zwölften Jahr nicht mehr geweſen. 
CU Ai a Eline, ob du nicht deinen eigenen entzückenden Salon „Iſt es ein ſchöner, ſtattlicher Hof?“ | 
VT 5+ ein wenig fteif und kleinlich finden würdeſt, wenn du „Dies eigentlich nicht nach der Auffaſſung der New 
Su NN WESEL ۱ den der Tante geſehen hätteſt.“ zeit, aber ziemlich groß. Die Ausficht von einem po: 
Bisweilen zieht ein Schleier wehmütiger, weicher villon unten an der See war unbeſchreiblich ſchön, der 
Schwärmerei über ſein rundliches Geſicht; er bittet, die große Park auch ganz herrlich, und ich entſinne mich 
Campe noch nicht anzuſtecken, um ein kleines Dämmer noch, daß die Halle wie eine kleine Kirche war.“ 
ſtündchen zu halten, und dabei murmelt er leiſe: „Es 


„Pfarrer Stark habe ich ja geſehen. Es würde mir 

ift recht ſchade, daß meine Couſine Eva mit dem Dachs: ſehr angenehm fein, Eva, deine Tante mit ihrem Mann 

haarigen, ganz netten, aber geiſtloſen Pfarrer verbunden und das herrliche Ekebo kennen zu lernen. Glaubſt du, 
| wurde. Siehft du, Elina, Eva hätte einen Mann haben wi 


wir würden im Sommer auf ei 
follen, der fie verſteht.“ 
„Wäre es dir ni 


in paar Tage wil 
| ët kommen fein?” 
cht möglich geweſen, fie zu hei⸗ 


„Willkommen d Ich ſage dir, es herrfchte dort eine 
raten d“ ſchlägt Frau Hult mit einer gewiſſen kleinen große Gaſtlichkeit. Ich will damit nicht fagen, daß ſie 
Schärfe im Ton vor. niir deinem Elternhaus geringer war. Dort war immer 
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alles ſauber, fein und ſchmuck. Die Tante liebt mich 
wie einen Sohn. Du beſinnſt dich vielleicht auf ihre 
Weihnachtskarten? Aber wir SCH ja gar feine Zeit 
zu einer folchen Reife.” 

Frau Eline iſt ſchrecklich neugierig, die lieben Ver⸗ 
wandten, die ſie jahrelang ſo hoch lobpreiſen gehört 
hat, kennen zu lernen, und gibt nicht eher nach, bis de 
Gatte fi ich zu der Reiſe entſchließt. | 

An einem Julitag fahren fie mit der Eiſenbahn nach 
€febo, haben aber vorher den Gnkel und die Tante 
nicht davon benachrichtigt. Georg hatte verfichert, fie 
würden Starks ſicher dort treffen, denn der Geburtstag 
der Tante ſei am Tag darauf. 

„Wie weit iſt es nun noch bis zum 4ء‎ ruft 
Frau Hult munter einem Jungen zu, der das Gatter zu 
einem rotangeſtrichenen, einftöcigen, ſtrohgedeckten ES 
haus im Hintergrund des Hofplatzes öffnet. 

„Eline, der Hof ift ja hier!“ flüftert Georg ein wenig 
verlegen. 

„Das — iſt — der — Hof d“ fragt Eline erftaunt. 

Als ſie vor der Vortreppe vorfahren, erſcheinen ver⸗ 


ſchiedene Geſichter hinter den Fenſtern, ziehen ſich aber 


ſchnell zurück, ſo daß der geliebte Tantenſohn und ſeine 
Frau in die „kirchenartige Halle“ eintreten, ohne daß ſie 
jemand willkommen heißt. 

j In Frau Eline ruft dieſe alte vorhalle leider keine 
Andacht hervor, denn auf dem Boden liegt ſchmutzige 
Wäſche aufgehäuft, und an den Wänden hängt ledernes 
Pferdegeſchirr. 

Eine alte Frau mit. wirren, grauen Haaren ſteckt 
ihren Kopf durch die Tür und verſchwindet ſofort wieder. 
„Das iſt wohl die Tante!“ ſagt Eline. 

Dann eilt ein älterer Herr in Hemdärmeln, mit 
einer Angelſchnur in der einen Hand, einem Gefäß mit 
Raſierwaſſer in der andern, durch, die Vorhalle, erſchrickt 
und murmelt: „Das ift wohl. 

Gleich darauf kommt eine Magd und bittet die Herr- 
ſchaften, in das Empfangszimmer einzutreten. Eline ſetzt 
ſich auf eine altnordiſche Bank hin, ſinkt tief hinein, 
fühlt etwas Schmales und Rundes an ihrem Rücken 
feſtkleben und ſchreit: „Georg! Georg! Ach Gott!“ 

„Willkommen, geliebte Freunde! Ach, ach, ach, der 

Kuchenteig, den ich hier hineingeſetzt hatte! Er follte 
hier in aller Ruhe gären, nun iſt er ganz zerdrückt!“ 
ſagt die alte Frau mit 087 Haar, die gerade 
eintritt. 
Dann kommt der ältere Herr, mit Rock und Weſte 
bekleidet, und ſagt mit rauher Stimme: „Welche Freude, 
welche Freude!“ Der Onkel ſieht die Tante, und die 
Tante den Onkel an, und die Tante ſchlingt ihre Arme 
um Eline und ruft mit ſtürmiſcher Freude: „Keine Ein- 
wendungen, geliebte Kinder, ihr müßt die Nacht über 
bei uns bleiben! Wollt ihr das nicht?“ 

„Ja, das kann nicht in Frage kommen. Wir laſſen 
euch nicht früher fortreiſen!“ verſichert der Onkel. 

Da die beiden Alten das fo beſtimmt ausfprechen und 
die geliebten Bäfte immer daran gedacht hatten, minde’ 
ſtens vier Tage da zu bleiben, betrachten ſie jetzt dieſe 
Frage als entſchieden. Die altnordiſche Bank wird hin⸗ 
ausgetragen. 

Eline beißt fich in die Lippen und fieht ſchelmiſch 
aus, wie fie in einem unbewachten Augenblick unbarın- 
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hersig flüſtert: „Georg, werde nicht böſe; aber es ift 
mir wirklich unmöglich, mich hier heimifch zu fühlen!“ 

Als ſie an der feſtlich gedeckten Tafel Platz nehmen, 
leuchten die Augen Georgs auf, aber Eline fürchtet, daß 
ſich jetzt ihre geringere Kochfähigkeit zeigen wird. 


Der geliebte Tantenſohn benimmt fich aber bei 


der Tafel ſehr ſeltſam: er legt nur wenig auf feinen 
Teller, kaut ſtark, dankt, wenn ihm wieder etwas 
angeboten wird, und beteuert, daß er nicht mehr 
eſſen kann. Dabei ſucht er den Blick aus den ſchönen 
Augen ſeiner Frau zu vermeiden, was er bisher nicht 
getan hat. 

„Fühlſt du dich nicht wohl, Ciebſter d Du haſt 
wohl keinen Appetit?“ fragt ihn Eline mit zärtlicher 
Unruhe, als die lieben Gäſte in ihr Schlafzimmer ge: 
fommen find. 

„Ach, nein, das gerade nicht, aber es ift merkwürdig, 

wie der Geſchmack fich mit den Jahren verändern kann 
— hm — vielleicht ift die Tante zu alt, um fich noch 
um das Kochen zu fümmern." — — 
Sie kleiden fid) früh an und gehen ins DE hin- 
aus, obwohl das Wetter nicht recht zuverläſſig ausfieht. 
Wie Georg ein kleines, rotgeſtrichenes Gatter aufmacht, 
ſagt er feierlich, als wenn es die Pforte Edens geweſen 
wäre: „Komm, gehen wir in den Park.“ 

Der Park iſt wirklich großartig, faſt maleriſch. Stein- 
blöde und Buſchwerk folgen abwechſelnd aufeinander. 
Sie gehen träumend zur See hinunter. ۱ 


Da bricht das Unwetter los. Georg zieht Eline | 


haſtig mit fich, und beide laufen durch eine offene Tür 
unter ein ſchützendes Dach am Strand. Der Regen 
rieſelt ein wenig durch das Bretterdach, die Blitze 
flammen zwiſchen den Ritzen der Bretterwände hinein. 
Da hängt ein altes Netz, und ein Boot ſteht in der 
andern Ecke, das wohl ſeetüchtig gemacht werden ſoll. 
Eline ſchmiegt ſich an Georg und fragt: „Iſt das der 
vortreffliche Strandpavillon T“ | i 
Er antwortet nicht. 

Als es wieder klar wird und das junge Ehepaar 
nach dem Hof zurückgeht, ſteht da ein einſpänniger 
Wagen. Darin ſitzt Pfarrer Stark und neben ihm eine 
ländliche Dame, die ſehr beſtimmt ausſieht und einem 
zitternden Pferdejungen in zornigem Ton zuruft: „Du 
blinder Bengel, du biſt wie im Schlaf. Siehft du nicht, 
daß das Bleßpferd die Binterhufe verliert, gerade wo 
wir fort wollen! Iſt er nicht ein Efel, Stark?“ 

Der Ingenieur erſchreckt und murmelt [eife Eline 
zu: „Sie war wirklich ſo weich und zart beſaitet 
und — —“ 

Die beiden Frauen werden einander vorgeſtellt, ſie 
küſſen fich zärtlich, und Frau Eva :او‎ „Ach, es 
war wirklich ſchrecklich! Man kann den Verſtand ber’ 
lieren, wenn man daran denkt, wie ſchlimm es iſt, 
wenn man die Kolik hat! Mein Mann mußte mir 
Tropfen eingeben!“ | 

Eline fieht mit einem weichen, aber tadelnden Blick 
ihren Georg an. Er iſt auch ſehr enttäuſcht, will es 
hier aber nicht zeigen. Er lacht laut, eilt ſchnell 
mit ſeiner Frau fort, nachdem er ſie in Gegenwart 
aller Anweſenden geküßt hat, und flüſtert, als ſie 
allein find: „Kehren wir in unſer behagliches, ge 
mütliches Heim ſo bald als möglich zurück!“ 
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luſtſpiele und wollen noch lange nicht von der Bühne verſchwinden. a om: use" 


Y D 
Ly d À í 
sob [ | 1 ar 155 
f 7 vi "Tr 0 ^ 
na ass | ` " if 
AA) ER ۱ 1 Gr T 
r بھی‎ RT WM ` 
hiet) ۳ ibis pn S 5 i 
42 h hi y! " $ | N} 
-% ART 1 ا‎ 
A, al Ws ۱ í 
dt mute et 30 i 
n 
8 Jr 0 Ye | 
IA D | 1 d ۱ Wl 5 ` 
bb been i 
mgh e s. : 
ö "Y d VUES 0 ۰ f - 
LE ad AIRED net d 
۰۰۴ 9 ١ d | TV] | 
Mae E "y 1 LI | | I! 
hi d ' i d In d" d dé 
| 5 A | H 
wt. d Li 1 
817 
MA 
N. i ws : 
5 N Don lints nad 
MN 4 rechts: J. Kittergutsbeſ. Glocke. 2. Dongpm. v. Saldenberg. 3. Oberleut, Nuhr. 4. Herr v. Langen. 5. Oberſtleut. Caspari. 6. Sabritbef. - 
NN 1 il Hagspihl. 2. RAPE v. Bockelmann. 8 Hofrat v. Moſer. 9. Referendar v. 0. 
My " 1 | | | ee Safe » Zeg Generalleut. Erzellenz-Melnıs. II. aupin, v. Sven. 
Gr Luz? ds d 5 Euftfpietdichter von Mofer (m Kreife (einer Freunde zu Görlitz. — phot. C. Mader. | 
00 | 
| Ha Bild [ler W .ا‎ 
i) "WE S ilder aus aller We 
SII. ۱ M b $ = 
844 Ch AT I 3 0 In gem ähnlicher Friſche und Rüſtigkeit feierte unlängſt. in Görliz 
اور‎ Ke Det" e der bekannte Luſtſpieldichter von Mofer feinen 78. Geburtstag. Und, 
\ 7 ` (Ces 13 wie er körperlich friſch ifi, ſo ſteht auch Guſtav von Mofers 
| dl In LL d j theatraliſcher Stern noch hoh, fein „Veilchenfreſſer“, ſein „Krieg im 
3 1 ۸0 Frieden“, „Reif Reiflingen“, „der wilde Reutlingen“, ob mit, ob 
4 \ hi H 0 2 © 7> ohne Mitarbeiter verfaßt, find immer noch bie beliebteften Soldaten- 
4 o. AM ^ "P ! 
rt tyra ONE Weit ارس‎ S 
E ) : | W " Ir ° o | 
Vd | | US ۱ 


——U—ä— = > 
—. 


— — —— e a 


n TE Möge bet Jubilar, der immer unermüdlich weiter ſchafft, ſich noch PORTA: NA. 
Thi m Ni ۸ 1 unt l E feiner lachenden Erfolge freuen. | 

disi 1 ۳۲ IN nda D Nene چو‎ Eine Ledermappe, die über zwei Meter hoch iſt, eine Breite 

BER YII | 0م‎ AME bu TH i i ^ von I, 50 Meter aufweiſt und mit ihrem Behälter ein Gewicht von | pe MONI 

"tj E dee, 1ا‎ g | i über fünf Zentner aufweiſt, ift gewiß eine Seltenheit auf dem Gebiet í 

* Miret Y vu An wet e der Ledertechnik. Im Auftrag des Kaiſers hat der kaiſerliche Nof⸗ GE 

yan ul Nl 0 fr Aae 6 | buchbinder Georg Aulbe in Hamburg dieſe Mappe hergeſtellt, die als 

d | Di) 7 Jm Ww 2 1 "al ein Seichen- unſeres deutſchen Kunſtgewerbes die Photographien des 

A. ki | 0 WI NS H Meter Domportals umſchloß, die Kaifer Wilhelm auf feiner Romfahrt 

EC MENS IN Mp ern Gil Hals befondere Aufmerkſamkeit dem Papft geſchenkt hat. Die Aus⸗ 

d | NM" وس۳‎ Ns Pe Na Li führung der Mappe war vom Kaifer perſönlich bis in die kleinſten 

"H 0 ll E) . dh (NE Details vorgeſchrieben. Die Deckel find aus zwanzig aneinander⸗ 

. „J vu, M Jar - dl . 4 à genähten weißen Pergamenthäuten zuſammengeſetzt. Um Ge laufen- 

13 die Zi 1 UE | iu 00 i | : oben und unten. zwei breite Bänder aus Rindleder, die fein orna- | 
aM uM ۱ D LES, A i ; tiert und mit zwei Schilden geſchmückt find, deren oberer bas | ETE. 
ان را‎ 1% " 0۹4۰۸ | g menter 3 8 Ein katrerliches Gefchenk: 
re e 9 0 x Sollernwappen mit dem deutſchen Reichsadler und der Kette des RiefenmappefürdicphotographiendesMeper 20001۶ 
رو‎ ut“ "n net NM | 2 

date A اپ ا‎ 

I ا‎ N 0 5 GI ۱ 

vlt: "UM m ni EN mu \ 
NEN او‎ NM wed? SI nis) 
NAP C NET 71 
a ` Pew ا۸ا‎ | 
1 P Á | ` Wf ے بت‎ n 00 r | IW | 

٦ p en ba Y JUN TA A TATE, it 

d. d dt‏ ا 

nd. TTE A 4 


d de N » vd | 
„ll 2 1 iw E 
2۰۷ 


Wi dech IN f: (Lä, i zi 
lu d | Ws 0 du: d Aus | — 
t 2 UN hs 8 wu 

s ! 8 iN 1 $ 


— 
رت‎ e — 


- ee o 


IX 

H - 

A 4 
EC 
e -w E 

— ^ 


— 


SET 


d 1 ; T Ben, Helene Stägemann. 


: 
T en 


Acis: fubmig Heß. : 
ice 52:01:61 Darftellung von Bändels „Heis und Galathea“ durch den Münchner Orchefterverein. — Phot. Jaeger & Goergen. 
i NU - 
۹ | 
۱ 


5 u fiemamt. 


E e eng "et a: a 
AT e, Ed -~ 
g ve "E - 


T> 
bé s 
3 PERPE 


— ہے‎ E " S 7 š ` à 
iue X ` ۰ 8 — 

8 S ` s D ^ , 
2 A ۱ 1 


u — „r 
X . e 
e Serie p b 
B rE 5 i NAE. مت‎ gs M T SERVED 3 
KEE ee S i QUITE ars vog E tL NUES ah . ex AS ut Y رہ‎ 
H .. x. * 1 S $ 8 * 3 Ne 
D H F: H . ` * bé H 5 1 H 7 7 
D 8 : 
= a 3 
. 


$ Nummer 25. | P : 


Die Teilnehmer am Informationskurfus für Generale der Infanterie und Kavallerie bei der Feldartillerieſchiessſchule in Jüterbog. 
Gen.⸗Maj. Gaede. Gen.⸗MRaj. Emmich. Gen.⸗St. p. Freudenberg. Gen.⸗St. Frhr. v. Horn. 
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1. Geh. Reg.⸗Rat Prof. Dr. K. von Buchka, Präſ. d. Sekt. VIIIa. 2. Geh. Reg.⸗Rat Prof. Dr. M. Delbrück, Dizepräf.u: práf. der Sekt. VI. 
r. 5 . Präf. d. Set Xl. 5, Geh. Reg.⸗Rat Dr. A. Heinecke, Oral. d. Sekt. II. 6. Xeg.sRat Dr, A. Lehne, d 


. ben 
3. 


* 
* 
tX — — 


-pim aa ee 


Präj. d. Sekt. IIIb. 4. Dr. C. A. von Martius, Vizepräſ. u : 
Präj. d. Sekt. IVb. 2. Prof. Dr. A. Herzfeld, Präſ. d. Sekt. V. 8. Prof. Dr. G. von Mnorre, Präf. d. Sekt. I. 9. Geh. Reg.⸗Rat Prof. Dr. Ofto.Yt Witt, 
06. d. Sekt. VII. II. Dr. Ritter O. von Grueber, ‚Aräf. der internationalen Kommiſſton. für | 
- räf. der inter: Tes EE 
/ 


| ne f. d. Kongreſſes. 10. Geh. Hofrat. Prof. Dr. O. Kellner, 5 ; 
ie 2Inalyfe der Kunſtdünger und Futtermittel. 12. Dr. H. C. Böttinger, Dizepräſ., Schatzmeiſter u. Präf. d. Sekt. X. 15. Prof. Dr. G. Lunge, 
nationalen Analyfenfommiffion, 14. med.⸗Rat Dr. E. A. Merck, Dizepräf. u. Dráj. d. Sekt. VIII. 15. Beh. Reg.⸗Rat Prof. Dr. H. Wichelhaus, Präſ. d. Sekt. IVa. 
16. Dr. G. Pulverniacher, wiſſenſchaftlicher Sekretär bes Kongreſſes. (Phot. Franz Aullrich.) 


———— 9 


a (—Á—Ó 


a ۹ 
— E 


— ۶ 


— — ۔- 


1 T h 3 
| WIE 
1 00 
d é ) N dan 0 
dal dy H ۲ 
1 1 1 | HE 7 | 
Ska d | | du 
| eh? i 1 MU T7 1 
0 "b | ou y But 
1 L | OH Vu 
1 n l 0 
کا‎ ۸۵ 
۱ "hh LUN MM ji 
p! 80 ۱ d yr 00 0 
1 0001 i | TUN 0 hi 1 
äh Il $ 00 an 
M H | ۱ a | 
0۶ | N NINE 
1 WH h us ۷ AA 
| 1 » | d | 1 M ۷۵ 1 
3 MP | b ۳ Wd, vi H äich ۱ 
m a Te 0+001 
a^ hr doud" Alt mu | 
d jum 13 | C Wa? | 
I 1 1 v1 t du 4 0 | 
d Be Hecht PA Mi 
1 ۳ ا‎ i ۱ MN 0 | 
Bor ۱ i Nt m 
Tp oM 
Y ۱ M bi d 4 Hd 
1 H n SUN AW t ٢ 0 | 12 ' 
j * we In 0 ll nr dr id 
d A ) 0 Wi 
d | VI 0009 Mt 0 1 


` Dal 09 
„ va 0 A N 


i 4 | 1 ۱ HAR 135 TO MUT 
` [| ** n 4 hi | ۹ TA N 


' ۸۱٦ 
Un: EH. lb | | "M 
A Y 


i 


i 
^ 


| 


— 
ES 
e i 
"o 
— 
— 


- Lo P . 
— — 
ä — ×× 


Seite 1134. 


Schwarzen Adlerordens und 
deren unterer die Inſignien 
der päpſtlichen Würde, die 
Tiara mit den Schlüſſeln zeigt. 
Im Mittelfeld des vorderen 
Deckels ſteht in Gold gepunzt 
die Inſchrift: Eccl. Cath, 
Mecensis Porta Nova A9 Dni 
MOMIII*, (zu deutſch: „Neues 
Portal der katholiſchen Kirche 
zu Metz im Jahre 1905 “.). 
Mit ſieben zwanzig Hentimeter 
breiten oliven Seidenbändern 
wird die mit olivem Seiden— 
plüſch gefütterte Mappe ge— 
ſchloſſen. Vorder- und Rück— 
deckel ſind durch eiſerne Schar— 
niere verbunden. Bei der feier— 
lichen Ueberreichung des großen 
Prunkſtücks im Vatikan haben 
gerade noch die Helmſpitzen der 
Kieſengrenadiere des 5 
über die Mappe hinweggeſehen. 
Der Orcheſterverein in 
München hat in ſeinem letzten 
Konzert der diesjährigen Sai— 
fon den intereſſanten Verſuch 
gemacht, Haendels „Acis und 
Galathea” in der Original- 
faſſung und im Stil der da— 
maligen Seit aufzuführen. Das 


7 


Mrs. Charlemagne Tower, 


Gemahlin des amerikaniſchen Botfchafters. 


€mpfangsraum im Baufe des amerikanifchen Botfchafters. 


Numer 25. 


Werk, eigentlich ein Ora- 
torium, iſt ſtets ſzeniſch auf⸗ 
geführt worden und wurde in 
München auf einer kleinen 
Bühne mit einem idylliſchen, 
ſzeniſchen Bild einer ver— 
ſchwiegenen Meeresbucht und 
einem drohenden Felsgeſtade 
dargeſtellt. Unſere Aufnahme 


zeigt den Augenblick, da Acis, 


vom Felsgeſchoß des Polyphem 
zerſchmettert, zuſammenbricht. 
Der alljährlich bei der 
Feldartillerieſchießſchule ſtatt⸗ 
findende vierzehntägige Infor: 
mationskurſus für Generale 
der Infanterie und Kavallerie 
wurde in dieſem Jahr in Jüter⸗ 
bog abgehalten. Wir geben die 
kommandierten Offiziere, unter 
denen fid) Seine Königl. Hoheit 
Herzog Albrecht von Württem⸗ 
berg, der Kommandeur der 
26. Dipifton, befand, ſowie die 
an dem Informationskorps 
beteiligten Offiziere in einem 
Gruppenbild wieder. 

Der nahende Sommer bringt 
uns wie alljährlich unzählige 
Kongreſſe und Derfammlungen. 
Fur Vertretung ihrer Intereſſen 


er 


— 
= SANS 


ہمہ 


— RR = 


Pas HOTT 
N Kl "SE 
j 0۸ Seite 1156. 
007 | 
í 0 N 0 پش سے سے سس‎ 


5 5 A 
| 14 Ee, 
Au: 24 


۰ ` SE (EL KS a NET CR "37 P VON er Kaz سس‎ 
٦ : NGA pA 6 5 PUE. Lip Wa AR ac ۸ NT P Ae gren Ze Y e 8 ی۴‎ T. 
: Ne ھی‎ SP IL SUC 0 NN SEN RATEN WE : "er i y 
1 ve DN ۰ 2 E ^ t 2 x 9292 e - ONO si e Kéi ^ 
* r , S AENT As کے‎ X ps 4 D : 1 e 
۷ کا یا‎ CAL بر‎ Le YS di ME AL 
r 1 e d > ES کر پت‎ t : 0 
۸ء‎ QN 1 det so ONES D 4 È y. S do? : 4 
A en vr ef 1 B p 2 V 4 
pr ^ AN E? * — ZK TS de) 1 S. 
7 ۰ A E NND k ` A ER GE o - e 1 Kä 1 D v Ll m Sas. Y 
1 d Ue 8 ` ہد 5 نا‎ ^ QE ` Beh RA ja Co 
یکم‎ , d xt ` T 
" ` INE i * N ; 224 ۲ 5 
| MS d? séi مر‎ i v ; 3 $ 
H ` LE a ATIS Lef As R — AM i i er 
u 3 LN. D d o s 
" \ 5 


— 
— —— 
— 2ھ‎ 
to 
2e 


0000 0 
00 | |. 


uk 
3h S 
ln | — x 
7 7 RN 
1 | | 5 Y 
MA UM, کس‎ 
Viet Ze 
0۵ 7 
Tut v CER CE | 
MAE „ VVV 
wd 8 پک کا و و ان دہ‎ F...... CP LRG E SE EE REED * 
ud | AM y Die Teilnehmer am X. Verbandstag des Mitteldeutfchen Gaftwirteverbandes zu Hersfeld. — Phot. Bingel. 
IR. d 1 o n ۱ | 
NIU A N kamen die Apotheker in der Keichshauptſtadt zuſammen und Pringsheimſchen Haus am Vönigsplatz 4 nach einigen bau- 
Me n ſuchten und fanden im engen Fuſammenſchluß aller Berufs- lichen Veränderungen ein komfortables, [nes Heim ge 
ME 007 . genoffen zielbewußte Förderung ihres Standes. ſchaffen. Tower, der 1848 zu Philadelphia geboren iſt 
۱ DN Wé | Ebenfalls in Berlin und in feiner Heimat 
NN tagte der V internationale کپ‎ SWEET TFT | | als namhafter اد‎ 
AR | Kongreß für angewandte 0م‎ es i, 2 Sites ` | 5 | gilt, vertrat feit 1897 die 
0 IN [ Chemie, der Vertreter NIE , | | „ nordamerikaniſche Union. 
0 WI aller Kulturnationen zu A DAN am Wiener Hof, war ſeit 
0 i 0 N einer wahrhaft glänzenden 1899 Botſchafter in pe 
A Alle: Derſammlung geiſtiger tersburg und ift als gründ⸗ 
01ص0‎ 0 Heroen vereinte. Don licher Kenner Deutſchlands 
Owl] n iN ۱ Berlin im Rathaus feier- bekannt. Seine bedeuten, 
۹۷ | lich begrüßt, durch einen den Mittel erlauben ihm, 
000 Il) Kommers in der Phil: aim großes Haus zu 
001 d GL harmonie, der vom Mär- machen, feine weltge⸗ 
0 INN kiſchen Bezirksverein des wanotheit und die Lie⸗ 
li 0 d 0 Vereins deutſcher Chemiker benswürdigkeit ſeiner $e 
0-0 0 gegeben wurde, geehrt, mahlin fihern ihm eine 
| KW INN hielt der Kongreß nam: große Rolle in der Ber- 
VERE LO in Wi hafte und bedeutende | = liner Geſellſchaft. | 
WD, 00 01 Sitzungen ab, die weit über „ Wie bekannt, ift das 
Tuba ln? die Ureiſe der Fachge— — DUE E EE Leibpferd des Kaiſers ein 
RT noſſen hinaus das Anker: Das Peep e e prachtvoller Schimmel 
een To EE uk efje der Gebildeten Ratten. macht alle offiziellen Reifen mit. — phot, Paul Caſſel. namens „Kurfürſt“. Auf 
M 2 ا‎ 00 i TIN In Hersfeld fand der | | 1 | allen Reifen bes Mo: 
d ۱ B 80+390 0 AER Uno vunn X. Verbandstag des „Mitteldeutſchen Gaſtwirteverbandes“ narchen wird das edle Roß mitgeführt, es hat unſern Kaifer 
0i Ch 0 qu Mäi ftatt, der von ungefähr 150 Delegierten befucht war, und von in aller Herren Ländern getragen und fid ſtets oes Dev 
0441 0ٰ۰ deſſen Teilnehmern wir ein Gruppenbild bringen. trauens und der Funeigung feines hohen Herrn wert gezeigt. 
i | 11. (Rn Wis Charlemagne Tower, der Nachfolger Andrew Whites auf 
1 fi ER, WU ۷ dem amerikanischen Botſchafterpoſten in Berlin, hat fih im Schluss des redaktionellen Teils. 
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Die fieben Tage der Woche 
Die Ziele der hygienifchen Bewegu 


Ben Profeffor Dr. Geier id ` M3? vC | | 
Gur Lebenskunde. Don Gilli Jannaſch Se FOR S : x re : 1100 20. Juni. | = 
Eur ipu dob 7 M ER : : Te Der Kaifer enthüllt das Denkmal Wilhelms I. in Hamburg 
Die E ber Wodie "DOE uM RU E 1144 und nimmt an einem ihm vom Senat der Stadt Hamburg zu 
ie lenwechhe 8 +20 E E 2 , 4 
Bilder vom Tage (Photographiifche Aufnahmen) e.. e oa à 1145 Ehren gegebenen Feſtmahl teil. R , ` 
Der mem von سوا‎ Homan pon Thusnelda Kühl, (Fortſetzung). 1157 Die internationale Juckerkommiſſion faßt in der Frage 
e erſten Rofen. edicht vo 1 efti Set اوہ‎ Det E E HE . : 3 S NI T 
Altwerden. Don Dr. med. ene een 1159 der Urſprungszeugniſſe Beſchluß dahin, daß dieſe Frage für 
Aphorismen. Don Sirius.. s. CORT alle Länder einheitlich zu regeln fet. 


Standinavifce Figuren. Von Victor Ottmann ` (Mit 9 Abbildungen) 61 


Ein ausgeftopftes Mammut. (Mit 5 Ab⸗ 


bildungen F 
Die Ahne. Skizze von A. Trinius . | ` EE 000ب‎ . 1169 
Das Auge bes Geſetzes. (Mit 9 Abbildungen) . z 1122 
parifer Turfmoden, (Mit 6 Abbildungen 11765 
Was die Aerzte ſagen e 888:018 0پ‎ 
Bilder aus aller Welt e ee 


Man abonniert auf die „Woche“: 


in Berlin und Dororten bei ber Hauptexpedition Zimmerftraße 32/41, forle bel den 
Filialen des „Berliner Cokalanzeigers“ und in ſämtl. Buchhandlungen, im 
Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten (Seitungs⸗Preisliſte 
Erſter Nachtrag 1903 Nr. 8558); und den Geſchäftsſtellen der „Woche“: 
Bonn a. Rh., Kölnſtr. 29; Bremen, Obernſtr. 29: Breslau, J 

ag 1; 

Dresden, Seeſtr. J; Düf: feldorf, Schadowſtr. 59; €lberfeld, Beet. 38; 
Elfen a. Rh., £imbederplag 8; Frankfurt a. M., Zeil 63; Görlitz, 
amburg, Vener: 
wall 60; Bannover, Georgſtr. 39; Karlsruhe, Kaiferftr. 34; Kattowitz, 
Hoſtſtr. 12; Kiel, Holſtenſtr. 6; Köln a. Rh., Hoheſtr. 145; Königsberg 
i. Dr., „Kneipböfſche Eanggaffe 55; Leipzig, Petersſtr. 19; Magdeburg. 
Beiteweg 184; München, Aaufingerſtr, 25 (Domfreibeit); Nürnberg, Königs- 
ſtraße 33—37; Stettin, Breiteſtraße 45; Stuttgart, Hönigftraße 11; 


Ecke Xaríjtr. 1; Caffel, Obere Königſtr. 22; Chemnitz, Johannisp 


fuifenftt. 16; Balle a. S., Mittelſtr. 9, Ecke Schulſtr.; 


Wiesbaden, Kirchgaffe 26. 


in de Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Gefcäftsftelle der „Woche: 


ch, Rennweg 48 


in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Geſchaftsſtelle der „Woche“: 


Paris, 8 Rue de Richelieu. 


in Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchaͤftsſtelle der „Woche“ 


‚„Amfterdam, Heerengracht 457, 
in Dänemark bei allen 
Kopenbagen, Hjöbmagergade 8. 


in ben Vereinigten Staaten von Amerika bel allen Buchhandlungen und 


ber Gefchäftsitelle der „Woche“: Neuyork, 83 u. 85 Duane Street. 
Jeder unbefugte Nachdruck aus deier Zeitfchrift 
d wird ftrafrechtlich verfolgt. : | 


Die sieben Cage der Woche. 
18. Juni, 

Der ruſſiſche Geſandte in Belgrad läßt ſich bei der neuen 
ſerbiſchen Regierung formell akkreditieren. 

Die Schweſtern der Königin Draga reiſen in das Aus⸗ 
land ab. . 

Die Miffion des Grafen Tisza zur Neubildung des unga- 
riſchen Kabinetts ſcheitert. 

In Sizilien beginnen zehntauſend Schwefelarbeiter einen 


Streik. ١ 
19. Juni. 
König Peter I. erklärt, daß die Frage, was mit den ſer⸗ 
biſchen Königsmördern geſchehen foll, eine innere Angelegen⸗ 
heit Serbiens ſei. 


Im engliſchen Oberhaus werden die Solltarifdifferenzen 


zwiſchen Deutſchland und Kanada beſprochen. 


Berlin, den 27. 


Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


Juni 1903. | 5. Jahrgang. 


Der ruſſiſche Dot legt anläßlich des Ablebens des Königs - 
seite Alexander und der Königin Draga von Serbien Trauer auf 
1157 24 Tage an. : RC ۱ 


England und Holland berufen ihre Geſandten in Belgrad ab. 


Der erſte Laplandexpreßzug geht von 
Narvik, der nördlichſten Eiſenbahnſtation der Erde, ab. 


den Auftrag zur Bildung des ungariſchen Kabinetts. 


| 21. Juni. 
Der Kaifer wohnt dem Derby in Hamburg bei. 


Stockholm nach 


Der Banus von Kroatien Graf Aluen⸗Hedervary erhält 


In Friedrichsruh wird die Bismarckſäule der deutſchen 


Studentenſchaft eingeweiht. 


In Genf zeigt die Deputation der ſerbiſchen National- 
verſammlung dem König Peter feine Ernennung formell an. 
Generalmajor Egerton wird zum Führer der neuen eng⸗ 


liſchen Somaliexpedition ernannt. 
| 22.. Juni. 
Peter I. reift von Genf nach Belgrad ab. 


Der öſterreichiſche Reichsrat wird wegen der tſchechiſchen 


Obſtruktion gegen das Budgetproviſorium vertagt. 
Das amerikaniſche Geſchwader trifft in Kiel ein. 


In Saurahütte, Wahlkreis Hattowitz⸗Sabrze, kommt es in 


einer Wählerverſammlung des Zentrums zu heftigen Ju 


ſammenſtößen mit den Polen, 


23. Juni, 


| Der ungariſche Landesverteidigungsminiſter verſchiebt 
mittels Verordnung die diesjährige Rekrutenaushebung aber- 


mals bis auf weiteres. 


Eine türkiſche Militärabteilung überſchreitet die bulgariſche 


Grenze und wird mit ſchweren Verluſten zurückgetrieben. 
Die portugieſiſchen Kortez vertagen ſich. ~ 


24, Juni, 


König Peter I. von Serbien -trifft in Belgrad ein und 
wird feftlih empfangen. ۱ 


N 


=> | | 
Die Ziele der hygieniichen Bewegung. 


Don Profeſſor Dr. Oscar Eallar.*) 


Swanzig Jahre find es her, feit- eine Reihe von Männern 
den Mut fanden, in Berlin die erſte große Ausſtellung für 
Hygiene in das Leben zu rufen. Die meiſten dieſer Perſön⸗ 
lichkeiten ſind noch heute in voller Lebensfriſche am Werk, 
‘allen voranleuchtend unſeres Vaterlandes Stolz, Robert Kod, 
deſſen weltbewegende Forſchungsmethode damals zuerſt der 
größeren Geffentlichkeit erfchloffen wurde. Mit Staunen und 


geſpannter Erwartung wurden Laienwelt und Derwaltungs- - 


behörden inne, daß eine vollſtändige Umwälzung auf zahl⸗ 


*) Die am 11. Juni zu Stettin eröffnete Ausſtellung für Volkswohlfahrt und 
Volksgeſundheitspflege ift eine‘ weitere Etappe auf dem Weg des zielbewußten 
Strebens, durch Vorbilder und Belehrung die Dolfsgefunbheit zu fördern. Nach⸗ 
tchend veröffentlichen wir die bedeutſame Feſtrede, die Profeſſor Dr. £affar zur 
Eröffnung der Ausſiellung gehalten hat. ۱ 
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reichen Gebieten der menſchlichen Wohlfahrt im Werden be: 
griffen ſei. Aber nur wenige ahnten, daß dieſes klärende 
Erzeugnis ſchaffender Wiſſenſchaft und Technik einen ſo um⸗ 
faſſenden und tiefgreifenden Erfolg zeitigen werde. 


VMumrmer 26. 
lichen Geſundheitspflege. Somit diktiert ſchon der geſunde 
Egoismus jedem, ſich ihren Beſtrebungen freiwillig anzu⸗ 
ſchließen. 
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Swei 
Jahrzehnte find ſeitdem vergangen. Eine kurze Spanne Seit 
im Hinblick auf die durch tauſenderlei Hemmniſſe verlang- 
ſamte Fortpflanzungsgeſchwindigkeit organiſcher Entwicklung. 
Und doch iſt unermeßbar vieles ſeitdem geſchehen. Und doch 
dürfen wir Mitlebenden mit Stolz uns rühmen, Zeugen und 


ſelbſt Mitwirkende für eine unſer ganzes Daſein umfaſſende 


Reform geworden zu fein. Hand in Hand mit der prakti⸗ 
{hen Volksgeſundheitslehre hat fih dann die werktätige 
Menſchenliebe in ungeahnter Weiſe entwickelt. Liebe heißt, 
ſich freudig opfern. Freiwillig haben wir gelernt, uns Opfer 
aufzuerlegen, um das Los unſerer leidenden und von mannig⸗ 


fachen Gefahren umdrohten Mitmenſchen zu einem menſchen⸗ 
würdigeren zu geſtalten. 


Den Hauptangriffspunkt, die mil. 
Dote Handhabe für diefe Betätigung aber liefert die Hygiene. 


Sie vor allem ſucht die Lebensbedingungen der arbeitenden 
Menſchheit zu verbeſſern und das fernzuhalten, was an ver⸗ 
meidbaren Schädlichkeiten in ſo überreicher Fülle exiſtiert. 
Arbeitsloſigkeit und Krankheit — dies ſind die beiden ſchwerſten 
Schickſalsſchläge, denen das wirtſchaftliche Gleichgewicht aus⸗ 
geſetzt bleibt. Je weniger Krankheit, um ſo weniger un⸗ 
verhoffte Arbeitsloſigkeit, und nur dann kann fih Wohlſtand 


und Wohlſein der Nation in geſetzmäßiger Proportion zu 
immer höheren Werten fortbilden, wenn 


es nicht mehr 
für ſelbſtverſtändlich gilt, daß die entbehrenden und um des 
Tages einzelnen Lohn ringenden Schichten hülflos werden 
durch die vernichtenden Einflüſſe der Krankheiten. In dieſem 
Sinn wird eines Tags unſere Seit von der Geſchichte als 
eine große, als die Seit ſozialer Reformation betrachtet 
werden, Das Gewiſſen der Menſchheit Ut von neuem er- 
wacht. Niemand mehr erringt einen führenden Platz, dem 
die einſt roh empfindende Verachtung feiner Vächſten nicht 
gewichen wäre vor dem lebendigen Wunſch, fein Teil beizu⸗ 
ſteuern zur Linderung der gemeinſamen Notſtände. Als ein 
derartiges Werk erſchließt ſich auch die heute eröffnete Aus⸗ 
ſtellung. 


Solcherlei Ausſtellungen haben nach mehreren Richtungen 
Wert. Sie ſammeln das Vorhandene zu überſichtlicher Un- 
ſchauung und machen auf das Fehlende aufmerkſam. Der 
Laie begreift und lernt, der Techniker ſichtet ſein und anderer 
Können, die Bedürfnisfrage wird erweckt — vor allem aber 


dringt der dargeſtellte Gedanke in packender Wirklichkeit 


durch, um nunmehr in weitere Ferne anregend und fruchtbar 
zu wirken. Kein Gemeinweſen, keine Provinz unſeres Dater- 
landes, die eine ſolche öffentliche Belehrung über die Vorzüge 
und die immerhin noch vorhandenen Mängel im Geſundheits⸗ 
weſen nicht mit Nutzen verwerten könnten. Apgieniſcher und 
wirtſchaftlicher Gewinn ſteht in ſicherer Ausſicht. Denn das 
beſte Geſchäft iſt, geſund zu bleiben, für den einzelnen wie 
für die vorforgende Geſamtheit. Unter normalen Derhält- 
niſſen, geſund geboren, ausreichend ernährt, im regelmäßigen 
Wecfel von Kegſamkeit und Raft bleibt auch jedes lebende 
weſen geſund, bis jener chemiſche Prozeß, den wir organi⸗ 


Allerdings werden dieſe Ueberlegungen ſich im 
Einzelleben der Wohlhabenden weniger auffallend geltend 


machen. Je enger aber Wohnungsnot und Armſeligkeit der 


Lebensverhältniſſe, oder gemeinſame Aufgaben, wie Maſſen⸗ 


arbeit und Heeresdienft, zahlreiche Menſchen zuſammendrängen, 


um ſo fühlbarer macht ſich die Gemeinſamkeit auch im patho⸗ 
logiſchen Sinn geltend. Hier wachſen mit den Fahlen in 
arithmetifcher. Progreſſion auch die verderblichen Einflüſſe, 
um Kückſchläge auf die anſcheinend von der Außenwelt un 

berührt Dahinlebenden auszuüben. Don ferngelegener Dorf 
gemeinde kann Marktmilch oder Salat und Gemüſe, mit 
Typhuskeimen vermengt, unferm Haushalt zugeführt werden. 
Ein tuberkelkranker Briefbote vermag die CTreppenhäuſer 
eines ganzen Reviers mit Tuberkelbazillen zu behaften. 
Cholera, Det und Blattern reifen als blinde Paſſagiere auf 
Dampfſchiff und Eiſenbahn von Land zu Land. Keuchhuſten, 
Mafern und Scharlach bilden die Plagen unſerer Schulen, 
feuchte Wohnungen brüten das Diphtheriegift aus, andere 
Urankheiten heften fih an die Sittenloſigkeit der Bevölke⸗ 
rung — ſo ſehen wir eine geſchloſſene Kette von Urſache 
und Wirkung. Wir leben in einer doppelten Situation. 
Einmal umgeben von den Segnungen und Fährniſſen der 
Natur, anderſeits eingeordnet in das fördernde oder hemmende 
Getriebe menſchlicher Gemeinſchaft. So gilt es vorſichtiges 
Abwägen aller Lebensumſtände, um das hygienifhe Gleich: 
gewicht in der Schwebe zu erhalten. Hierfür werden zur 
Jetztzeit überall, namentlich in Deutſchland, wie wir dankbar 
bekennen dürfen, unabläſſig und erfolgreich Fortſchritte an 
gebahnt. Gewiß gibt es auch hier verfehlte Hoffnungen und 
überfpannte Erwartungen. An Vückſchlägen kann es nicht 
fehlen, denn das Meer des Lebens wogt in beftändig wed’ 
ſelnder Wellenbewegung. Auf die völlige Unkenntnis von 
der pathologiſchen Bedeutung der Bakterienwelt folgte eine 
übertriebene Bakterienfurcht. Erlöſend geradezu wirkte die 
Wahrheit, daß fermentative Vorgänge, durch zymotifierende 
Lebeweſen gezeitigt, für die Erhaltung des Organismus tat 
ſächlich notwendig find, daß beiſpielsweiſe unſere Darme 
tätigkeit ohne dieſe mikrologiſchen Mitarbeiter kaum funktio⸗ 
nieren könnte. Mit Beruhigung erfuhren wir von der [egens 
reichen Selbſtreinigung der Flüſſe. Des altgepriefenen Sonnen 
gottes Wunderkraft kam wieder zu ihrem Recht. Der Er 
ſtarkung der körperlichen Gewebeſtruktur durch Ernährung 
und Abhärtung, durch Luft und waſſerzufuhr wird erneute 
Aufmerkſamkeit zugefügt. Weitausſchauende Bauordnungen, 
nicht ohne Härten für die beftehenden Verhältniſſe, ſchaffen 
an der Peripherie der wachſenden Städte Häuſerreihen, in 
denen der einfachſte Arbeiter hygieniſch beffer daran ify als 
einſt hinter den reichgegliederten Faſſaden ihrer Geſchäfts⸗ 
häuſer die gebietenden Patrizier der weltbeherrſchenden Hanfa 
es haben konnten. — Den Alkohol ſucht man auf ein be 
ſcheidenes Maß zurückzuführen. Als Genuß: und Erfriſchungs“ 

mittel aber, als belebendes Element für die durch Sorge und 


Arbeit herabgeſetzte Stimmung, als geſelliges Bindeglied, 
als Belebungselement im richtigen Augenblick dargereicht, 
als Regulator der Ernährung und als Hemmung des Eiweiß 
zerfalls wird ihm niemand auf die Dauer ſein unbeſtreitbares 
Recht nehmen können. Zu bekämpfen iſt in ۲ Linie die 


ap 


(des Leben nennen, den ſterblichen Keimboden des Körpers 
voll erſchöpft hat. Die meiſten Tiere und Menſchen ſterben 
mehr zufällig, gleichſam überflüffigerweife und würden aus ſich 
heraus noch lange leben bleiben können, wenn nicht Schäd⸗ 
lichkeiten ihren Weg gekreuzt und verkürzt hätten. Mag ein 
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Teil dieſer ſchädlichen Vorkommniſſe unberechenbar bleiben, ein 
gewaltig großer Teil iſt vermeidbar. 


Dieſe vermeidbaren 
Schädlichkeiten zu bekämpfen, die Perſonen und die Völker⸗ 
ſchaften dem natürlichen Schöpfungsverhältnis gemäß leben und 
ſterben zu laſſen — dies iſt der Grundgedanke der öffent⸗ 


einſeitige Bevorzugung, hauptſächlich der Vertrieb ſchlechter und 
ſomit direkt verfälſchter giftiger Ware. Das vulgäre Crinket⸗ 
wort: „Es gibt keinen ſchlechten Schnaps“ iſt ebenſo trügeriſch, 
wie frivol. Ein großer Teil der Organbegenerationen, die 
dem übertriebenen Branntweingenuß zuzuſchreiben find, beruht 
auf den Beimengungen an ätheriſchen und Fuſelölen. Darum 
vor allem, fo Tante der Wahlſpruch der Mäßigkeitsbewegung, 


/ 
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reine Ware und Geoën rer, Maß halten gegenüber der volfs- 
feindlichen niedrigen Genußſucht. Die Abſtinenzler anderfeits, 
deren lebhafte Meinungsäußerungen noch unlängſt in Bremen 


das erwünſchte Auffehen erregten, haben gewiß in den meiſten 


ihrer Behauptungen unbeſtritten recht. Man kann geſund, 
leiſtungsfähig, lebensfroh ſein, ohne je einen Tropfen geiſtigen 
Getränks zu ſich zu nehmen. Dies braucht uns nicht erſt das 
Beiſpiel entſagungsfreudiger Seitgenoſſen zu lehren. Eth- 
nographie und Geſchichte, die völkerſtürmende Energie der 
Jünger Mohammeds und ihre an den Geſtaden des Mittel⸗ 
meers noch heute nachwirkende Geiſteskultur haben alles er⸗ 
forderliche Beweismaterial längſt beſchafft. Als Gegenwirkung 
gegen blinde Döllerei und Branntweinſucht kann die voll- 
ſtändige Enthaltſamkeit nur ſegensreich wirken. Der Wirk⸗ 
lichkeit gegenüber jedoch werden die tatſächlichen Zuſtände 
nicht ohne Berückſichtigung bleiben können. Einſtweilen 
brauchen die Winzer, die Brauer und die Brenner noch nicht 
für den Fortbeſtand ihrer Gewerbe Sorge zu tragen. Der 
tiefe Drang nach Ausgleich der Stimmung, nach Belebung 
des Nervenſpſtems, nach Würzung des Nahles will fid) nicht 
ohne weiteres aus der Welt ſchaffen laſſen. 

Das Laſterhafte und Gefundheitsverderblihe liegt im 
Uebermaß, im Raufh und Gewohnheitstrinken. Schon von 
einem gelegentlichen Zuviel hängt gewiß manche unbeſonnene 
Handlung ab. Wie hoch allein ift der Prozentſatz vom Alkohol 
in krankhaft geſteigertem Selbſtgefühl ausgehender Miſſetaten. 
Sittenlofigfeit und Verbrechen geben davon alltäglich Kunde. 
Die jetzt viel geſchmähten Sechereien der Studenten anderfeits, 
von denen Väter, namentlich auch Mütter anders als Söhne 
zu denken pflegen, haben trotz aller Zeit- und Stoffverſchwen⸗ 
dung immerhin einen erziehlichen Wert. Sie geben dem 
akademiſchen Jüngling eine gewiſſe Selbſtbeherrſchung, und 
der oft belächelte Comment birgt für Augenblicke der Leiden⸗ 
ſchaft und Verführung in ſtarrer Form die goldene Lehre der 
Beherrſchung. Erfreulicherweiſe beſchränken fih diefe Trinf: 
gelage der Univerſitäten auf wenige Semeſter. Niemand wird 
unſerer Beamten⸗ und Lehrerſchaft, unſern Juriſten und 
Ingenieuren, den Medizinern oder Theologen Trunffälligfeit 
nachſagen wollen. Als Zubuße zur Ernährung, als Erquidung 
erſchlaffter Kräfte, nicht als vermeintlicher Erſatz und Der, 
dränger nahrhafter Koft, oder um momentane Leiſtungen von 
zweifelhaftem Wert zu zeitigen, in beſcheidener Quantität 
und in reiner Qualität bleibe den geiſtigen Getränken ihre 
geſunde Geltung. Da Alkohol die Arbeitsluſt mindert, die 
Denkfähigkeit je nach Art und Menge des Getränks verflüch⸗ 
tigt oder verlangſamt — ſo wird ſein Genuß während der 
Arbeit ihren Wert herabfegen, den Lohn kürzen. Wird 
das geiſtige Getränk in ſchlechter Beſchaffenheit, im Mif- 
verhältnis zu ſonſtiger Leiſtung und Ernährung fortgeſetzt 
eingeführt, ſo ſchrumpft der Magen, verfettet und verhärtet 
fich die Leber, entarten die Nervenſpſteme, verſchlechtert fich 
die Sehkraft, und es erſchlafft das Herz. Dazu kommt, daß 
ſich dem Alkohol gewöhnlich auch der Nikotinmißbrauch zu⸗ 
geſellt. Ein nichtrauchender Trinker und ein abſtinenter 
Kaucher ſind weit weniger gefährdet, als Fecher und Kaucher 
in einer Perſon. Beide Schädigungsmittel vereinigen fid), beide 
haben die gleichen Angriffspunkte in Organen und Geweben des 
menſchlichen Körpers. Damit ſetzen ſie die Widerſtandskraft 
herab und mehren die Dispoſition zur Erkrankung. Denn die 
viel aufgeworfene Frage: was ift Dispoſitiond beantwortet 
ſich ungezwungen dahin: Dispofition iſt die phyfiologifche 
Derfaffung, in der ſich ein Menſch befindet, wenn ihn eine 
Kranfheitsurfade trifft. Das menſchliche Anpaſſungsvermögen 
beſitzt eine ſtählerne Elaſtizität ſchon an ſich, namentlich aber 
gehoben durch Aufſpeicherung von Spannkräften, von latenter 
Energie und Abhärtung. Ohne urſächliches Moment keine 
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Krankheit! Selbſtverſtändlich. Ohne Tuberfelbazillen keine 
Tuberkuloſe, ohne den fpezififhen Erreger weder Heſt noch 
Cholera. Bei dem einen aber, deſſen Körper wie eine 
lebendige Burg, wie ein beweglicher Panzer gegen die An 
griffe des Alltags gewappnet iſt, bringen weder Sturm und 
Kälte, noch Sonnenglut und Anſtrengungen fühlbare Einflüſſe 
zuwege. Wen jedoch ererbte oder erworbene Lebensſchwäche, 
wen unvernünftiger Lebenswandel oder eine vorhergegangene 
anderweitige Erkrankung bereits angegriffen haben, den finden 
die überall auftauchenden urſächlichen Momente in höherem 
Grad geneigt, zum Erkranken geeignet, disponibel. Wie es 
Familien gibt, die durch Talente von Geſchlecht zu Geſchlecht 
geſegnet werden, in denen ſich Gaben für Muſik, Malerei 
und Dichtkunſt, oder die körperlichen Vorzüge der Kraft und 
Schönheit in Generationen forterben — ſo gibt es lang⸗ 
lebige und kurzlebige, gibt es vorwiegend zur Geſundheit 
oder vorwiegend zu beſtimmten Krankheiten veranlagte Be’ 
ſchaffenheit der überkommenen Konftitution. 

Lange haben die Begriffe darüber geſchwankt, was im 
mediziniſchen Sinn Konftitution zu nennen ſei. Schließlich 
wird man ſich wohl in der Auffaſſung einigen, daß dies die 
materielle Sufammenfegung des Körpers und feine jeweilige 
Funktionsfähigkeit gegenüber den Einflüffen des inneren und 
äußeren Lebens bedeutet. Der Architekt ſpricht von der Bau⸗ 
beſchaffenheit eines Haufes und der Reeder von der Der 
faſſung ſeiner Schiffe. Wir leben in einem konſtitutionellen 
Hörper, über deſſen Wohl und Wehe ſich Legislative und 


Adminiſtration mit der Exekutive in wohlerwogenes Einver⸗ 


nehmen zu ſetzen haben. Robuſte Honſtitution wird das wert- 
vollſte Erbteil der Nachlebenden bilden. Mächtig rüſtet ſich 
die Gegenwart, um auch in dieſer Beziehung einſt in Ehren 
zu beſtehen. Leider nur richten ſich nicht alle Krankheits⸗ 
erreger nach der Konftitution. Wie das Geſchoß des Feindes 
keinerlei Unterſchiede der Perſon kennt, ſo raffen viele akute 
wie ſchleichende Infektionskrankheiten die Menſchen ohne jede 
Auswahl dahin. Wohl rühmt ſich mancher, dem es bisher 
gut ergangen, gleichſam gefeit zu fein. Aber das ift willkür⸗ 
liche Umkehr von Vorausſetzung und Folgerung und ſomit ein 
trügeriſcher Schluß. Deſſen verderbliche Konſequenzen erleben 
wir alltäglich leider an den Erſcheinungen der Sittenloſig⸗ 
keit, die der Blüte der Nation immer verderblicher werden. 
Dier muß und hier kann auch Wandel geſchaffen werden, 
wenn Aufklärung und kritiſch geordnete Prophylaxe, wenn 
Erzieher in Haus und Heer, in Schule und Werkſtätten Hand 
in Hand gehen lernen mit vorurteilsloſen Verwaltungen. Ein 
ſolches Einvernehmen zwiſchen privaten Beſtrebungen und be⸗ 
hördlicher Organiſation ſehen wir beiſpielgebend verkörpert 
in der Tuberkuloſebekämpfung. Eine erhebende Rührung muß 
ſich des Menſchenfreundes bemächtigen, wenn er gewahr wird, 
wie hier zum erſtenmal die ziviliſierte Welt ſich der großen 
Schuld gegen ihre Opfer bewußt wird. Denn die 6٤ 
iſt vorwiegend ein ſoziales Uebel. Allen voran führt hier 
Deutſchland. Die Heilftättenbewegung ift von uns aus- 
gegangen, und begeiſtert reichen ſich zu dieſem großgearteten 
Friedenswerk alle Nationen, alle Bekenntniſſe und alle Stände 
verföhnend die Hand. Früher klang das Wort Schwindſucht 
wie ein Todesurteil. Sorgſam ſuchten die Aerzte dem Pa⸗ 
tienten den Charakter der Krankheit zu verſchleiern. Es gab 
anſcheinend kein Entrinnen, und der Croft des ärztlichen Be- 
raters mußte da einſetzen, wo ſeine Hülfe verſagte. Jetzt 
aber ſehen wir mit freudigem Staunen, daß Tuberfelfranfe 
der Beſſerung und der Heilung entgegengeführt werden können. 
Ihnen hierzu liebreich entgegenzukommen, dies iſt eine des 
zwanzigſten Jahrhunderts würdige Aufgabe. Noch ſind wir 
in den Anfängen. Die Heilſtätten müſſen fid) mit der ufo 
nahme der leichteren und zweifelhaften Fälle begnügen, weil 


KÉ 


* 
— "€ — ےہ‎ 
a 


VÀ — i 


—— —— — 


d 


a گے‎ — 


- 


: 
P 1 
۴ 
۵ A 
` r, 
ok 
4 
8 H 
1. 
t 


2 
. 
^ 


.-—— 


ud 
* 


Seite 1140. 


dieſen in erſter Linie Rettung winkt. Aber in nicht fer⸗ 


ner Zukunft wird es dahin kommen, daß auch für die 


ſchweren, hoffnungsloſen Kranken Afyle geſchaffen werden, 
damit die von ihnen ausgehende Gefahr, mit ihrem 
Auswurf die Atmoſphäre ihrer Wohn⸗ und Arbeitsſtätte zu 
vergiften, mehr und mehr Einſchränkung finde. Welch er⸗ 
hebender Gedanke, daß die in den Landesverſicherungen anf- 
geſpeicherten Millionen direkt als Sparpfennige für die Ge⸗ 
ſundung der durchſeuchten Armut verwertet werden. Mancher, 
der bei Einführung der Invaliditätsgeſetze über die neue 
Belaſtung geſeufzt hat, wird ſie jetzt gern tragen in dem 
Bewußtſein, daß mit jeder geklebten Marke eine Träne ge⸗ 
ſtillt werden kann. Bald werden auch jene verſtummen, die 
jetzt noch mißmutig die Peitſche der Statiſtik ſchwingen. 
Mögen dem einen die Ergebniſſe zu dürftig, dem andern die 
Unterkunftshäuſer zu reich ausgeſtattet erſcheinen — alles 
menſchliche Tun ift — darin liegt ja gerade ein Hauptreiz 
des Dafeins — der Hebung und der Verbeſſerung fähig. 
Sunähft aber muß viel und immer mehr getan werden, da- 
mit Schulter an Schulter, in Reih und Glied, gerade wie in 
unſerer Armee, wo es dem Feind gegenüber Unterſchiede 
nicht gibt, hoch und gering in der gleichen Richtung mar: 
ſchieren. Krönt doch des Landes allgeliebte Mutter diefe 


Bewegung mit unvergleichlicher Hingebung. — Auch andere 


volksgeſundheitliche Unternehmungen dürfen hoffentlich einſt 


Nummer 26. 
auf die Unterſtützung der Landesverſicherungsanſtalten rechnen. 
So die Volksbäder, deren Beſprechung mich zuerſt in den 
gaſtfreundlichen Bannkreis dieſer ſchönen Stadt Stettin ge- 
führt hat, Stettin, wo der unvergeßliche Doktor Brand die 
Waſſerbehandlung des Typhus erfonnen und damit den Ruhm 
feiner Vaterſtadt bereichert hat — des Typhus, deſſen 
Opfer zu vielen Tauſenden im Böhmerwald und unter ۶۰ 
reichs blühenden Gefilden ſchlummern, des Typhus, der 
Münchens Schrecken und Roms Gefahr bildete und in Danzig 
wütete, bis des Bürgermeiſters v. Winter weiſe Stadtver · 
waltung die Kanaliſation und die Rieſelfelder zu einer ge: 
ſundheitwahrenden Schöpfung vereinigte. Reines Trinkwaſſer! 
fo lautet der Wahlſpruch der einfachſten Wahrheit, keine Der, 
jauchung der Brunnen und Flußläufe! Reinlichkeit vor 
allem! Die höchſten Forderungen der Hygiene decken fih 
mit den Begriffen einer geläuterten Aeſthetik und Sittenlehre. 
Nur in einer reinen Hülle lebt ein reiner Geiſt. Immer 


mehr gewinnt dieſer ſelbſtverſtändliche Grundſatz an Boden. 


Möge aller Blick ſich auf dieſe Beſtrebung richten. Dann 
wird die Leuchte der Wiſſenſchaft das Dunkel der Gleich⸗ 
gültigkeit zerſtreuen. Im eigenen Haus und im beſcheidenſten 
Wirkungskreis, in Stadt und Land, auf der Erde und dem 
völkerverbindenden Meer wird Frohlebigkeit und Langlebigkeit 
aufblühen unter dem flatternden Banner menſchenfreundlicher 

Geſundheitspflege. Des walte ein gütiges Geſchick! 


Zur Lebenskunde. | 


Don Lilli Jannaſch. 


Es ift eine eigentümliche Erſcheinung unſeres Geſellſchafts⸗ 
lebens, daß, trotz aller großen Gemeinſchaftsinſtitutionen des 
Staates und der Städte, in den beſſeren Ständen noch immer 
ein verhältnismäßig ſehr geringes ſoziales Derftändnis herrſcht. 
Ganz beſonders iſt dies bei Frauen und Mädchen der Fall, die 
ſich ängſtlich mit einer künſtlichen Schutzmauer umgeben, um 
die Schattenſeiten unſerer Siviliſation möglichſt von fid fern- 
zuhalten. Alle wollen die Vorteile, die Annehmlichkeiten des 
modernen Lebens in vollen Fügen genießen, machen ſich aber 
nicht genügend klar, daß dieſe großen Dergünftigungen auch den 
Kreis der Pflichten erweitern! Denn jeder Fortſchritt leuchtet 
nur einem kleinen Teil der Menſchheit, während er dem andern 
die dunkle, verhängnisvolle Kehrfeite zuwendet! Wo viel Licht 
i — it viel Schatten! Und dieſes außerordentlich enge u- 
ſammenwirken von Licht und Schatten iſt das Charakteriſtikum 
unſerer Kultur, es fordert mehr wie je das Gefühl einer 
gemeinſamen Verantwortung, das ſoziale Gewiſſen in die 
Schranken! Deshalb ift auch die ſoziale Betätigung aller ge: 
bildeten Frauen heutzutage nicht nur eine Pflicht der Nächſten⸗ 
liebe, ſondern gerade ein Dernunftgebot. Mit dem Almoſen 
allein iſt wenig getan, das Volk und insbeſondere die Volks⸗ 
jugend braucht dringend eine ſittliche Direktive, einen Halt, um 
ſich zurecht zu finden in dem Wirrwarr des modernen Lebens, 


das ſcheinbar alle alten Werte und Ideale vernichtet hat und 


einen Materialismus groß zieht, der die beſſeren Inſtinkte im 
menſchen brachlegt! — Im tiefen Innern bleiben natürlich 
die wahren Lebenswerte für den, der fid) noch Zeit zum Denken 
nimmt, die gleichen, aber wir können uns nicht wundern, wenn 
die Hochflut überwältigender, äußerlicher Kulturerſcheinungen, 
die Ueberſchätzung ſchnellerrungener Vorteile, der Kampf um die 
größte Schüſſel, den man überall beobachten kann, in den un⸗ 
reifen Semütern der Volksjugend die grenzenloſeſte ſittliche 
Verwirrung anrichtet und alle feineren ſeeliſchen Regungen erſtickt. 

Trotz aller Schulen, Fürſorgeanſtalten und Kinderſchutzgeſetze 
wächſt die Zahl der jugendlichen Derbrecher täglich, und ein 


flüchtiger Blick in die Gerichtsſäle zeigt uns Bilder traurigſter 


moraliſcher Derwahrloſung. Richter und Geſetz ſtehen dieſen 
Erſcheinungen des modernen Lebens ebenſo hülflos gegenüber, 
wie der kindliche Miſſetäter ſeinen ſchlechten Inſtinkten machtlos 
gegenüberſteht, denn man weiß ja heute ſehr gut, daß die 
Strafe das Uebel nicht beſeitigt! Wenn wir die Lebensgeſchichte 
eines ſolchen Kindes hören, fo müſſen wir uns immer wieder 
Goethes furchtbare Anklage zurufen: „Ihr laßt den Armen 
ſchuldig werden, dann übergebt ihr ihn der Pein ...!“ So 
iſt es in der Tat! Niemand gibt ſich die Mühe, die guten 
Inſtinkte bei den Kindern des Volks zu entwickeln, ſie liegen 

brach und verdorren in den meiſten Fällen, während alle 

ſchlechten Anlagen durch die ungeſunden, traurigen Derhältniſſe, 

in denen Tauſende aufwachſen, künſtlich großgezüchtet werden 

als das düſtere Keſultat der Kehrfeite unſerer vielgerühmten 

Siviliſation. Sind aber er die antiſozialen Triebe in dem 

jungen Nachwuchs zur Macht geworden, iſt erſt die ſchiefe 

Ebene betreten, dann iſt es viel, viel ſchwerer, die beſſeren 

Kräfte, die fid nun ſcheu in die letzten Falten der Seele zurück 

gezogen haben, wieder hervorzurufen. So verdienftvolf und 

notwendig es iſt, den Gefallenen zu retten, ſo iſt es doch noch 

viel wichtiger, die junge Generation vor dieſem „Fallen“ zu 

ſchützen, indem man die zahlreichen guten Triebe, die in jedem 

Kind vorhanden find, beizeiten ermutigt und entwickelt. 

Die Volksſchule ift gewiß eine nicht zu unterſchätzende C: 
ziehungsanſtalt, aber ſie kann unmöglich neben dem umfang⸗ 
reichen Penſum auch noch alle feindlichen Einflüſſe des Lebens 
auf die Kinder paralyfieren. Denn das Leben iſt kein Memorier⸗ 
ſtoff, es iſt nichts Fertiges, es erſcheint täglich in andern Farben 
und bedingt immer neue Stellungnahme, weil es ein ewig 
Lebendiges, ewig Werdendes iſt, was immer wieder geſtaltet 
werden muß! Und eben weil es ſo beſchaffen iſt, ſo ſchwierig 
und ſubtil, ſo pflegebedürftig, müſſen beſonders Frauen und 
Mädchen der gebildeten Stände zur Mitarbeit herangezogen 
werden. Die freie Beeinfluſſung der Volksingend außerhalb des 
Schulverbandes, die Entwicklung ihrer ſittlich⸗ſozialen Inſtinkte 
erſchlleßt dem weiblichen Geſchlecht ein Tätigkeitsgebiet mit un 
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geahnten Perſpektiven. Dieſes Arbeitsfeld ift um fo intereffanter 
und dankbarer, weil es der Entwicklung individueller Tätigkeit 
abſolute Bewegungsfreiheit ſichert und kein Penſum, kein 
Examen lähmend dazwiſchen tritt. Die große Baſis eines ge⸗ 
meinfamen Menſchentums und das Gefühl der perſönlichen Der, 
antwortung ſind die alleinigen Grundpfeiler einer derartigen 
Arbeit. » 

Ich möchte mir erlauben, an diefer Stelle ein kleines Unter: 
nehmen zur Kenntnis zu bringen, das ich, von obigen Geſichts⸗ 
punkten geleitet, ins Leben gerufen habe. Geſinnungsgenoſſinnen 
werden daraus vielleicht einige Anregung ſchöpfen. 

Seit einem Jahr verſammle ich allwöchentlich an einem 
freien Nachmittag zwanzig Knaben und Mädchen im Alter von 
8 bis 14 Jahren aus der Dolksſchule um mich. Im Winter 
machen wir kleinere Spaziergänge, worauf die Hinder zu mir 
in die Wohnung kommen und Defperbrod und Milch erhalten. 
Alsdann werden heitere Lieder geſungen und Geſchichten er: 
zählt. Sobald das Frühjahr naht, ziehen wir, ſelbſt bei ſtürmi⸗ 
ſchem Wetter, unter allgemeinem Jubel in den Grunewald. 
Dieſes fröhliche Huſammenſein bietet jedesmal reiche Gelegen- 
heit, mit der jungen Schar in ungezwungener Weiſe allerlei 
wichtige Lebensfragen zu beſprechen. Die gehobene Stimmung 
der Gemüter bereitet den Boden für derartige Betrachtungen 
außerordentlich gut vor, da nach alter, pfychologifcher Erfahrung 
alles, was ſich um eine freudige Erinnerung gruppiert, einen 
viel tieferen Eindruck hinterläßt, als das, was man den Kin- 
dern im Augenblick eines deprimierten Seelenzuſtandes ſagt. 


Ich kann aus eigener Beobachtung beſtätigen, daß ſolche Ge⸗ 


ſpräche über die Praxis des täglichen Lebens von der Jugend 
ſtets mit regem Intereſſe aufgenommen werden, und daß auch 
die Minderbegabten Derftändnis dafür haben. Sobald eine der⸗ 
artige Unterhaltung in Fluß kommt, ſind alle bemüht, ihre eigenen 
kleinen Erfahrungen auf dieſem und jenem Gebiet mitzuteilen 
und ſo das Thema ſelbſt weiterzuſpinnen. Sehr oft ſprechen 
wir naturgemäß über die „Selbſtſucht“. Durch Kreuz⸗ und Quer⸗ 
fragen angeregt, finden die Kinder bald felbft heraus, daß der 
Egoismus den Menſchen vereinſamen läßt, ihn verbittert und 
deshalb glückvernichtend wirkt, während Nächſtenliebe und 
Freundlichkeit im Verkehr mit andern die Gemeinſchaft fördert 
und eine Fröhlichkeit erzeugt, die allen Teilen zugute kommt. 
Ein Buch, das nach dieſer Richtung hin viel Anregung bietet, 
ift der Robinfon Xrufoe. Im Robinfon werden alle Kümmer⸗ 
niſſe und Qualen der Einſamkeit ausführlich geſchildert, ſo daß 
man an ſeiner Donn den Kindern ſowohl den tiefen ſittlichen 
als praktiſchen Wert des Fuſammenlebens beweiſen kann. Auch 
das Kapitel der „Selbſtbeherrſchung“ findet in unſerm Kreis 
immer großen Anklang. Mit vereinten Anſtrengungen haben wir 
herausgefunden, daß Selbſtbeherrſchung eine Kraftleiftung aller- 
erſten Ranges iſt, eine Großtat, die innere Befriedigung ge⸗ 
währt, indeſſen das Sichgehenlaſſen immer die Intereſſenſphäre 
des Nächſten verletzt, und der Jähzorn gar bis zum Cotſchlag 
führen kann! Was den zweckmäßigſten Verbrauch der phyſi⸗ 
ſchen Kräfte anbetrifft, fo find die Knaben fid) darüber klar ge- 
worden, daß die körperliche Hülfeleiſtung des Starken gegenüber 
dem Schwachen entſchieden glücklicher macht, als das viele Prügeln, 
das nur Tränen und Haß erzeugt und wie ein rauher Froſt in 
Frühlingsnacht alle feineren Triebe zerſtört! Durch derartige Be- 
trachtungen wird das ſoziale Bewußtſein in den Kindern ent⸗ 
wickelt, und ſie gelangen zu der Ueberzeugung, daß alles, was 
das Gemeinſchaftsleben fördert und verſchönt, auch für den ein⸗ 
zelnen das Daſein erträglicher macht. Dieſe Erkenntnis zu 
feſtigen, darauf kommt es beſonders an, denn ſie iſt in der 
Stunde der Verſuchung ein großer ſittlicher Halt, fie bildet die 
Brücke, die hinüberleitet über die zahlloſen Abgründe des Lebens, 
die ſich vor den Kindern des Volkes ſchon ſo frühzeitig öffnen! 
Nur durch dauernde perſönliche Beziehungen lernt man die un⸗ 
geheure Bedeutung einer derartigen Direktive für die heran- 
wachſenden Generationen der unteren Schichten kennen. Ich 
kann aber mit gutem Gewiſſen ſagen, daß man bei einer ſolchen 
Tätigkeit durchaus nicht immer der nur gebende Teil iſt, und 
daß jeder, der ein ähnliches Unternehmen ins Leben ruft, auch 
ſich ſelbſt bereichert und ſeinem Daſein neue Lichtquellen er⸗ 


ſchließt. 
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Eine günſtige erzieheriſche Wirkung könnte auch die Bildung 
jugendlicher Geſangvereine haben. Wie leicht würde ſich dies 
im Anſchluß an die Volksſchulen einrichten laffen unter der 
Leitung einer muſikaliſch gebildeten Frau. Die Behörden würden 
für ſolche Swecke gewiß gern die Schulräume zur Verfügung 
ſtellen. Der Chorgeſang iſt ſowohl für Ausübende wie für 
Zuhörer eine große Frende, und die Möglichkeit innerhalb eines 
feſten Verbandes den Verkehr mit einer fröhlichen Gemeinſchaft 
zu genießen, würde ſicherlich viele heranwachſende Knaben und 
Mädchen verhindern, Vergnügungslokale verderblicher Art auf⸗ 
zuſuchen. | Ä ! 

Keine Frau follte davor zurückſchrecken, fo ein kleines Kultur- 
werk ins Leben zu rufen, fei es allein oder im Verein mit 
andern. Wenn man anch anfänglich nicht gleich das Der, 


trauen der Jugend erwirbt, ſo tut doch die Liebe zur Sache in 


ſolchen Fällen Wunder! Es wächſt der Menſch mit ſeinen höheren 
Swecken! Im Lauf der Seit könnte eine derartige allgemeine 
Betätigung ein wirkſames Mittel werden, um der zunehmenden 
Verwahrloſung zu ſteuern, unter der wir alle direkt oder indirekt 
zu leiden haben. Sämtliche Kräfte müſſen in Aktion treten, um 
den Kampf mit dieſer vielköpfigen Hydra aufzunehmen! 

Ueber all den neuen Erfindungen und Entdeckungen, über 
all den ſtaunenswerten Reſultaten der Technik hat man leider 
den Menſchen, dieſes größte Schöpfungsmyſterium, mehr und 
mehr vernachläſſigt; man hat ihn zum Automaten entwürdigt, 
ihn entſeelt und wundert ſich, wenn er infolge mangelhafter 


Pflege ein gedankenloſer Spielball übermächtiger äußerer Ein⸗ 


wirkungen geworden iſt. Dieſes langverſäumte Pflegeamt aber 
muß das große Tätigkeitsgebiet des Weibes werden, deffen 
mütterlichem Inſtinkt es vorbehalten iſt, immer neue Möglich⸗ 
keiten zu finden, um in den jungen Generationen der großen 
Menſchheitsfamilie die beſſeren Triebe zur Entfaltung zu bringen! 
Die weitſichtigſten Geſetze bleiben nur lebloſe Formel von rein 
änßerlicher Wirkung, wenn nicht im Menſchen ſelbſt von früh 
an das tiefere ſittliche Derftändnis für die wahre Wertung der 
Aulturgemeinſchaft erzeugt wird, SCH 


Kaifertage in Hamburg. (Abb. S. 1145 u. 1146). 
Die alte Hanfaftadt Hamburg hatte ein feftlihes Gewand 
angelegt, als der Kaifer dorthin Fam, um das Denfmal Kaifer 
Wilhelms I. zu enthüllen. Ein Bild voll Glanz und voll 
Freude empfing den von jauchzenden Fochrufen begrüßten 
Monarchen: bei der Ausſchmückung der Stadt hatten Behörden 
und Private danach geſtrebt, ein einheitlich grandioſes 
Straßenbild zu ſchaffen, würdig der feierlichen Enthüllung 
des Denkmals der Stadt Hamburg für den ehrwürdigen, alten 
Kaifer und des Beſuches feines Enkels, der jetzt die Kaifer- 
krone trägt. Das Denkmal ſelbſt wirkt bedeutend und klaſſiſch 
ruhig. Der Kaifer iſt auf der Höhe feines Ruhmes aufgefaßt, auf 
einem prachtvoll durchgebildeten Hengſt reitend und die Blicke, 
wie bei einer Parade ſcharf, doch wohlwollend über die Menge 
ſchweifen laſſend. Die Figur ſteht auf einem edel wirkenden 
Granitſockel, der an den Enden mit Doluten geziert ift. — Bei 
Gelegenheit des Kaiſerbeſuches wurde auch der neue Hafen 
eingeweiht. Dieſer Hafen bildet einen Teil der für etwa 
52 Millionen Mark neu erbauten Häfen, die durch Ausbagge⸗ 
rung des Terrains der Kuhwärderinſel gewonnen worden ſind, 
um die dringende Notwendigkeit neuer Schiffsliegeplätze zu 
befriedigen. Selbſtverſtändlich hatte der Hamburger Hafen 
auch den herrlichſten Schmuck angelegt; ſelbſt die Nad» 
bildung einer alten Kriegskogge „Bunte Kuh“, die den Störte⸗ 
becker beſiegt hatte, trat in Aktion. Der Kaifer beſuchte auch 


das „Deutſche Derby“ in Hamburg, in welchem Rennen das 


öſterreichiſche Pferd „Bono Modo“ Sieger blieb. 
EN 
Die Diamanthochzeit des großherzogliden 
Paares von Medlenburg-Strelig (Abb. S. 1142). Der 
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altehrwürdige Großherzog Friedrich Wilhelm von Mecklenburg. 
Strelitz feiert morgen das feltene Feſt der diamantenen ۷(۰ 
zeit. Der Jubilar und feine Gemahlin Großherzogin Auguſta 
Haroline erfreuen ſich noch der beſten Geſundheit und 
Küſtigkeit, fie ſehen ihre Kinder und Enkel in rüſtiger Kraft 
heranblühen, und an dem patriarchaliſchen Dot leben ſie 
mit ihrem Polk zuſammen wie eine große Familie. Kinder, 


Enkel und Enkelskinder blicken mit Verehrung auf das ehr⸗ 


würdige Paar und wünſchen, daß ihm noch viele geſegnete 
Tage beſchieden fein mögen. 


, ; N \ı 

Der Kronprinz in Mühlhauſen in Thüringen 
(Abb. S. 1148). Kronprinz Wilhelm weilte mit Gefolge 
in Mühlhauſen in Thüringen, um an der Wiedereinweihung 
der reſtaurierten Marienkirche teilzunehmen. Er wurde am 
Bahnhof vom Oberpräſidenten Dr. v. Bötticher, dem Ober. 
bürgermeifter Trendmann und dem Bezirkskommandanten 
Lehmann empfangen. Mühlhauſen hatte ſich zur Begrüßung 
des jugendlichen Prinzen feſtlich geſchmückt, auf den Straßen 
hatten die Schulen, Kriegers und andere Vereine Spalier ge⸗ 
bildet. An der Marienkirche ſelbſt brachte eine dichtgedrängte 
Menfchenmenge dem Kronprinzen eine Ovation dar. Am 
Kirchenportal fand die feierliche Uebergabe der Schlüſſel und 
hierauf die Einweihung des Gotteshauſes durch den General⸗ 
ſuperintendenten D. Holsfener-Magdeburg ſtatt. Nach der 


Feier nahm der Kronprinz an dem Feſtdiner beim (ber, 
bürgermeiſter teil. 


\ | 


NS 

Der Bismarckſarkophag im Berliner Dom (Abb.“ 
5. 1149). Der Entwurf des Bismarckſarkophags für den 
Berliner Dom, der Profeſſor Begas für längere Seit beſchäf⸗ 
tigte, hat nun ſeine endgültige Form erhalten und die Ge⸗ 
nehmigung des Xai(ers gefunden. Dieſes Erinnerungsmonn- 
ment für den großen Kanzler erſcheint als eine eigenartige 
Verbindung von Grabmal und Denkmal, und die Eigenart 
des Bildwerks iſt dadurch erreicht worden, daß die Geſtalt 
des Verewigten nicht wie gewöhnlich liegend auf dem Deckel 
des Sarkophags dargeſtellt iſt, ſondern daß ſie auf erhöhtem 
Sockel oberhalb des abſichtlich niedriger gehaltenen Sarko⸗ 
phags ſitzend ausgeführt iſt. Der „eiſerne Kanzler“ iſt in 
deutſcher Kitterrüſtung dargeſtellt, von einem wallenden Ideal: 
gewand umhüllt. In trotziger, ſelbſtbewußter Haltung ſchaut 
er in die Ferne, in der ganzen Figur liegt eine Entſchloſſen⸗ 
heit ausgedrückt, ſo wie ſie nur dem Fürſten eigentümlich 
war. Das Denkmal wird von zwei allegoriſchen Geſtalten 
flankiert — von einer Jünglingsgeſtalt: es iſt der Ruhm, der 


die Taten Bismarcks der Welt verkündet, und auf der andern 


Seite von einer anmutig geneigten Frauengeſtalt, der Ge 
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ſchichte, die Bismarcks Leben verzeichnet. Der „Ruhm“ 
hebt den Schleier vom Sarkophag, auf deſſen Frontſeite ein 
Relief ſichtbar wird: der thronenden Germania wird von 
Deutſchlands Fürſten die Kaiſerkrone überreicht. 
l e 

Die Bismarckſäule in Köln (Abb. S. 1148). In 
dem alten Köln hat ſich eine von patriotiſchem Geiſt getra⸗ 
gene Feier vollzogen: die Einweihung der dem Andenken des 


erſten Reichskanzlers und Ehrenbürgers von Köln gewidmeten 


Bismarckſäule. Am 5. Dezember 1898 erging bekanntlich ein 
Aufruf der deutſchen Studentenſchaft zur Errichtung von Bis: 
marckſäulen im ganzen Land, um eine gemeinſame Ehrung 
des deutſchen Volkes für den großen Kanzler in die Wege 
zu leiten. Auch in Köln fanden fi fofort Männer, die durch 
die Errichtung einer Bismarkſäule dazu beitragen wollten, daß 
der Turm als ein äußeres Zeichen der Verehrung des Fürſten 
Bismark errichtet werden ſollte. Die Bismarckſäule iſt nun 
unter großen Feierlichkeiten in Köln eingeweiht worden. 
Gartenfeſt im Berliner Reichskanzleramt zum 
Beften der Kinderheilſtätten (Abb. S. 1151). Selbft im 
Sommer ruht in der Keichshauptſtadt das edle Beſtreben nicht, 
den Aermſten der Armen zu helfen. Man will den Kindern 
der Beſitzloſen die Wohltat verſchaffen, in würziger Seeluft 
ſich die Lungen zu ſtärken, damit ſie geſtählt werden 
zum Kampf ums Daſein. Die Gemahlin unſeres Reichs ⸗ 
kanzlers hatte zu dieſem guten Zweck den Garten des Reids’ 
kanzleramts für ein Promenadenkonzert zur Verfügung geſtellt, 
und dieſes Hromenadenkonzert hat fih tatſächlich' zum 6 
feſt der Berliner Wintergeſelligkeit entwickelt. Hier gad 
man fid noch einmal ein Stelldichein, um fidh dann ۶۴ 
aufs Land, ins Gebirge oder an die Seeküſte zu begeben. 
Der wohltätige Zweck, dem der Frauenhülfsverein für Kinder 
heilftätten an den deutſchen Seeküſten dient, fand auch diesmal 
wieder eine ſehr weſentliche Förderung, denn zahlreiche Damen, 
an der Spitze Frau von Leyden, Frau Majorin Bendemann, 
Frau Generalin Eydam, Frau von Kaufmann, Frau von 
Kurowsky, Frau Gräfin Schlippenbach und Frau Ellen von 
Siemens boten alles auf, von den Beſuchern des Feſtes reiche 
Beträge zu erzielen. Natürlich waltete auch Gräfin Bülow 
als erfolgreichſte Verkäuferin ihres Amtes. Die Miniſter und 


»die Spitzen der Keichsvertretung und der Berliner Geſellſchaft ۱ 


waren vollzählig erſchienen. Keiner von ihnen aber ragte 
an den hervorragendſten Mann unſeres Seitalters- heran — 
an den Rieſen Machnow. ۱ 
Die 17. Wanderausſtellung der Deutſchen Lands 
wirtſchaftsgeſellſchaft zu Hannover. (Abb. S. 1152). 
Die deutſche Landwirtſchaft hat auf ihrer Ausſtellung 
in Hannover einen glänzenden Ueberblick über alles, 
was mit der Bewirtſchaftung unſeres Landes 3t 
ſammenhängt, gegeben. Wirtſchaftsmaſchinen, Ge 
rûte, Produkte des Gartenbaus, des Feldes, 8۲۴ 
wirtſchaft, der Fiſcherei und der Viehzucht legten 
Zeugnis davon ab, daß unſere Landwirtſchaft 
durchaus auf der Höhe der Feit ſteht. Nament⸗ 
lich erregte das Remontenmaterial beſonderes 
Aufſehen und erbrachte den Beweis, daß man 


EE An Deutſchland. ſicher die beten, leiſtungsfähigſten 
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und genügſamſten Soldatenpferde züchtet. Der 

Kaifer, der die Ausſtellung befichtigte, brachte 

namentlich dieſem Zweig der Landwirtſchaft un 
geteiltes Intereſſe entgegen. 
8 

Die Stätte des Königsmordes im Konak 

entfeglihe Drama in Belgrad ift num 3t 


Ende. Die Spuren des Königsmordes m 
vertilgt, König Alexander und 7 Drag 
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EE r ruhen bereits im Grab. Die ſchreckenert 10 1 

T Szenen, bie fid dabei in dem Königspaloft 3 

Divifionshaus zu Belgrad, in dem die Brüder der Königin Draga erſchoſſen wurden. 3 t ۰ کا‎ 


zu Belgrad (Abb. S. 1150, und nebenft.). Das 
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Belgrad abfpielten, gehören in unſerer ſchnelllebigen Seit 
bereits der Geſchichte an, Serbien hat bereits einen neuen 
- König, dem es gelingen möge, in dem unglücklichen Land 


endlich jene Inſtände zu ſchaffen, die zur gedeihlichen Ent- 


wicklung notwendig ſind. Wir ſehen auf unſern Bildern die 
Stätte in der Friedhofskirche San Markus, unter der die 


Leichen des Königspaares ruhen. Weiter erblicken wir das 
Schlafgemach des Hönigspaares; als fih Alexander und 
Draga an dem Abend jener Mordnacht zur Ruhe begaben, 
da ahnte wohl weder der König noch die Königin, daß fie 


zum letztenmal ihr Schlafgemach aufſuchten, und in wie jäher 
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Grab des ermordeten Adjutanten Cazar Petrowitſch in Belgrad. 


weiſe ihr Schlummer unterbrochen werden würde. Weiter 


‚fehen wir das Coilettezimmer hinter dem Schlafgemach, noch 


liegt eine blutbefleckte Boa der Königin auf dem Ciſch, ſowie 
ferner den Raum, wo fih der Schlußakt der Kataftrophe ab- 
ſpielte. Es iſt eine kleine Kammer neben dem Schlafzimmer 
— der König und die Königin hatten ſich hierher geflüchtet, 
und hier empfingen ſie die Kugeln ihrer Mörder. Die 
Schweſtern der Königin Draga hat man bekanntlich geſchont, 
während die Brüder der Königin ebenfalls erſchoſſen wurden. 
Die Damen haben Serbien verlaſſen — als hülfloſe Flücht⸗ 
linge, denen alle Mittel zum Leben fehlen. Jedenfalls können 
ſie froh ſein, daß ſie wenigſtens das Leben gerettet haben. 
N 


Perſonalien (Porträts S. 1148). „Eugen von Jage⸗ 


m Stellung als 1 1 des GE von Brauer be: 
kleidet, iſt in den Ruheſtand getreten. Er iſt am 25. Mai. 


1849 geboren und wurde 1882 Miniſterialrat und Kammer: . 


here in Karlsruhe. Im Jahr 1895 kam er nach Berlin. — 
Kardinal Vaughan, der in London geftorben ift, war als Erz⸗ 
biſchof von Weſtminſter das Haupt der römiſch⸗katholiſchen⸗ 
Hirche in England. Herbert Vaughan war am 15. April 
1832 geboren, er ſtand alſo im zweiundſiebzigſten Lebens⸗ 
jahr. Es war ihm gelungen, zwiſchen der katholiſchen und 
anglikaniſchen Kirche einen modus vivendi herzuſtellen. — 
Admiral Cotton hat das amerikaniſche Geſchwader nach Kiel 
geführt. Der Befehl dazu iſt vom Präſidenten ausgegangen, 
und das hat die Bedeutung, daß der Präſident durch den 
Admiral vertreten fein will. Daher ift der Beſuck des 
amerikaniſchen Geſchwaders keineswegs ein zufälliger. — 
profejjor Guſſenbauer, der Schüler Billroths und Nachfolger 
in der Leitung ſeiner berühmten Wiener Klinik, iſt geſtorben. 
Er wurde am 30. Oktober 1842 geboren und ſtudierte in 
Wien. Er ift Verfaſſer vieler hervorragender mediziniſcher 
Werke und war der erſte Chirurg, der einen brauchbaren 


künſtlichen Kehlkopf, und zwar aus Silber, konſtruierte. 


GFP 
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Im Spinnenwinkel. 
Eine der tiefſten und geheimnisvollſten Kräfte im Menſchen 
iſt die Gabe der Erinnerung. In und mit ihr ſind wir 
alle ein wenig Dichter und ſchaffen unſer vergangenes Leben 
zu einem Kunftwerf um. Die Erinnerung empfängt unſere 
Erlebniſſe, trägt ſie in ihrem dunklen Schooß oft jahre⸗ und 


jahrzehntelang und reinigt ſie in heimlicher Arbeit von 


Alltag und Zufall. Um die Erinnerungsbilder ſelbſt des 
nüchternſten Menſchen ſchwebt ein Schimmer von Schönheit 
und Ewigkeit, wenn ſie in angeregter Stunde aus ſeiner 
Seele emportauchen. i 

Ein Buch, das die Erinnerung geboren hat, iſt Georg 
Xetdes neuer Roman „Im Spinnenwinkel“ (Derlag 
von Schuſter und Loeffler, Berlin). Darauf beruht der eigen⸗ 
tümliche Reiz und die innere Schönheit dieſes Werkes, das 


leifer, feiner, tiefer ift als die mehr äußerliche Geſchichte 


vom „Grünen Huhn“. Man ſieht unwillkürlich einen Mann 
vor ſich, der den Kopf in die Hand geſtützt hat und mit 
allen Sinnen lauſcht, was eine innere Stimme ihm von ver⸗ 
gangenen Tagen berichtet. Mit liebevoller Andacht und 
Sorgfalt zeichnet er auf, was da plötzlich in ihm lebendig 


wird: ein bedeutſamer Abfchnitt. feiner Jugend, von oer 


Erinnerung wiedergeboren. Das iſt nicht mehr die wirre, 


dumpfe Wirklichkeit, unter der er einſt litt — das iſt ein | 


reines, klares Leben, das durch Leid und Luſt feinem Siel 


zuſtrömt. Die Erinnerung hat ihr heimliches Werk getan: 
Schmerz hat fid) in Freude verkehrt, Freude in eine leiſe 


lächelnde Wehmut, und Schönheit entfaltet ſich aus allem 
als der eigentliche Sinn jeglichen Erlebens. 

Theodor Storm liebte es, ſolche Wirklichkeiten, von der 
Erinnerung verklärt und erhoben, in ſeinen Novellen zu 
ſchildern. Er wählte dafür meiſt auch die Einkleidung in 
eine Erinnerung, um fo den Geſchehniſſen, den Menſchen 
und Dingen den feinen Dunſt der Ferne zu laſſen. Georg 
Reide, deffen Erzählung vielfach an den norddeutſchen Meiſter 
gemahnt, vermeidet die Form der Erinnerung und läßt uns 
ſeine Geſchichte als unmittelbare Wirklichkeit miterleben. 
Dennoch täuſcht er uns nicht — dennoch fühlt man überall, 


daß es ſich um weiter zurückliegende Ereigniſſe handelt, die 


durch eine mildernde, verklärende Erinnerung hindurchgegangen 
ſind. Der Dunſt der Ferne liegt über allem, ſelbſt über der 
leidenſchaftlichen Liebesſzene, und Traum und Stimmung 
hüllen mit zarten Nebelſchleiern das wirkliche Leben ein. 
Das iſt alles vor langem erlebt, überwunden, zu gutem Ende 
geführt, und mit einer freundlichen Ueberlegenheit, die ſich 


. hie. und da zum Humor erhebt, vermag der gereifte Mann 


von ſeinem jungen Helden — von ſich ſelbſt zu berichten. 
Georg Reide erzählt die Erlebniſſe eines jungen Re · 
ferendars und angehenden Dichters, der auf ſeiner beginnenden 


Beamtenirrfahrt in eine oſtpreußiſche Kleinſtadt verſchlagen 


wird. Gerhart iſt eine weiche, träumeriſche Natur, kein 
Schmied ſeines Schickſals, ſondern eher davon durchdrungen, 
daß das Schickſal den Menſchen ſchmiedet. Und in der klein⸗ 
ſtädtiſchen Enge und Langweile ereilt ihn ſein Schickſal 
— wie immer in ſolchen jungen Jahren in der Geſtalt 


eines Weibes. Alice iſt ganz im Gegenſatz zu Gerhart eine 


ſtarke, eigenwillige Natur, die über ihr Schickſal hinaus⸗ 
möchte, ein Menſch der großen Sehnſucht, die das Unfaßbare 
faſſen will. Das macht fie fo ruhelos und läßt fle von Glück 
zu Glück ſchweifen; aber alles Glück zerrinnt ihr zwiſchen 
den Händen, weil fie fi ſich nicht ſelbſtlos dem Leben hinzugeben 


weiß. „Es ſchlägt nie gut aus, wenn ich nach etwas ver⸗ 


lange,“ ſagt ſie von ſich ſelbſt. Auch ihre Liebe zu Gerhart, 
der noch einmal ihre Glücksſehnſucht geweckt hat, nimmt 
kein glückliches Ende, und ſie flüchtet ſich ſchließlich vor 
materieller Notlage in eine Dernunftehe hinein. Gerhart 
aber erſtarkt an ſeinem Schickſal, reift zum Mann und wagt, 
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ganz er ſelbſt, d. h. Dichter zu fein. „Glück iſt Fähigkeit 
und Freiheit, zu tun, was man ſeiner innerſten Natur nach 
möchte“ — und dieſes Mannesglück hat er fid im ğu 
ſammenbruch ſeines Liebesglücks erkämpft. 

Die Menſchen dieſes Buches und ihre Erlebniſſe, aus der 
Erinnerung heraufgeſtiegen, bleiben in einer gewiſſen Ferne 
von uns. Die Seelen geben ihre letzten Schleier nicht her, 
um nicht nüchtern und alltäglich zu werden. Aber die 
Stimmung träumeriſcher Rückerinnerung, die das ganze Werk 
erfüllt, wird durch eine Fülle von andächtig geſchauten und 
liebevoll wiedergegebenen Wirklichkeitszügen belebt. paul Remer. 


der Woche. 


Dr. Franz Bauer, Privatdozent für Geologie und Paläon- 
tologie an der Techniſchen Hochſchule in München, A durch 
Abſturz am Riſſer Kogel. „ 

Generalmajor 5. D. Durlacher, T am 20. Juni zu München. 

Oberbaudirektor Dr. ing. Ludwig Franzius, Erbauer 


daß auch im „Land der unbegrenzten Möglichkeiten“ dem 


ſpekulativen Größenwahn ganz beſtimmte und unüberſchreit⸗ 


bare Grenzen gezogen ſind. Der Schiffahrtstruſt, der den 
erſten bedeutſamen Schritt zur Internationaliſierung des Crufte 


weſens unter amerikaniſcher Führung darſtellen ſollte, dem, 


falls er gelungen wäre, wohl in Bälde noch weitere und 
gigantiſchere Experimente in Europa gefolgt wären, erweiſt 
in überraſchend kurzer Seit die Unhaltbarkeit ſeiner Exiſtenz. 

Bei uns in Deutſchland darf man mit ſtolzer Genugtuung 
auf die Tatſache verweiſen, daß unſere beiden großen 
Schiffahrtsgeſellſchaften ſich in kluger Erkenntnis der tatſäch⸗ 


lichen Derhältniffe mit dem Morganſchen Unternehmen nur 


fo weit eingelaſſen haben, als es ihr wohlverſtandener Vorteil 
geſtattete. Es ſteht heute noch keineswegs feſt, daß der Truſt 
völlig in die Brüche geht. Daß er eine Umgeſtaltung er⸗ 
fahren muß, die ihm ſein großſpuriges und umfaſſendes Ge⸗ 
präge nehmen wird, iſt aber ſchon heute nicht zu bezweifeln. 
Bereits ertönen in London und Neupork mißvergnügte 
Stimmen, die ihrer üblen Laune unverhohlen darüber Aus» 
druck verleihen, daß es die deutſchen Geſellſchaften verſtanden 
haben, Herrn Morgan hinters Licht zu führen und ſich ledig⸗ 
lich Vorteile, aber keine Enttäuſchungen zu verſchaffen. Man 


der Häfen von Bremen und Bremerhaven und Urheber der 


erinnert ſich, daß jener Truſt mit einem Grundkapital von 
Unterweſerkorrektion, T am 25. Juni in Bremen. (Portr. untenft.) 


120 Millionen Dollars und 50 Millionen Dollars Obligationen. 
ins Leben gerufen wurde, wobei altes und ungenügendes 
Schiffsmaterial, zu hohen Preiſen eingeſtellt und daher eine 
fo ungeſunde „Verwäſſerung“ geſchaffen wurde, daß das 
Unternehmen ſchon aus dieſem Grunde niemals rentabel ge⸗ 
worden wäre. Was den meiſten dieſer gigantiſchen ameri⸗ 
kaniſchen Monopolunternehmungen verderblich werden muß, 
das iſt der Umſtand, daß das Publikum mit berechtigtem 
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| A Mißtrauen die Aufnahme der Aktien, Sertifikate und Gbliga⸗ 
di p MEN A 2 tionen der meiften dieſer Geſellſchaften verweigert hat, fo daß 
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را‎ i VE LN SS > N im Portefeuille haben und behalten werden. Das iſt auch die 
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Xeuyorf richtig erkannt und fid auch bereits mit den drohen‏ | تک 
HERD N 7 KERE T UR wis „ den Möglichkeiten ſo weit abgefunden, daß die Tendenz unſeres‏ 
a‏ * و : . : CM: yep ty y a . d . Dr. Albert Grö e‏ 
WI: eS hod Raa | . ä m Nu QU ۵ | Marktes als eine ruhige und beſonnene und feinesmegs flaue‏ , 
EEE il dd. Dr. Albert Gröning, Bürgermeiſter von Bremen, f am. bezeichnet werden kann. Die wirtſchaftliche Lage 85‏ 
E Y 25. Juni zu Bremen im. Alter von 64. Jahren. (Port. oben(t.): bleibt eine günſtige. Dies erweiſen neuerdings wieder die‏ 
d dy ) \ Hofrat Profeffor Dr. Guſſenbauer, Leiter der zweiten. Maieinnahmen unſerer Eifenbahnen mit ihren anſehnlichen‏ 
od M DE chirurgiſchen Klinik im allgemeinen Krankenhaus zu Wien, Mehrerträgniſſen, die hohen Wagengeſtellungsziffern in „unfer‏ 
am 18. Juni in Wien (Porträt S. 1148). | Kohlenbezirken und endlich die weitere günſtige Entwicklung‏ + 8 2 
d 14. d Kardinal Danghan,. Erzbifhof von Weſtminſter, Haupt des deutſchen Ausfuhrhandels im letzten Monat. . Ders,‏ 
VAI N der engliſchen Katholiken, T am 19. Juni zu London im, n SE _ í SE‏ 
l 917 1 | Alter von .72 Jahren (Porträt 5. 1148). | ren‏ 
24 ا و . 8 2 ۱ 2 ۱ vl At, M l‏ 
Io : NU | ۱ Bei Beginn ber Reiſezeit‏ 
d 354 IR | machen wir darauf aufmerkſam, daß die moderne illuſtrierte Zeitſchrift‏ | 
a Die Börſenwoche md‏ 
pn \ j‏ 
Tas‏ 


„Die Woche“ überall Durch ſämtliche Buchhandlungen, Zeitungs⸗Spedi⸗ 


a - SE teure und Händler, Geſchäftsſtellen unſerer Firma und die e 
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Sollte indeſſen irgendwo die Nachfrage nach der „Woche“ vergeblich 
fein, fo vitten wir um gefällige umgehende Benachrichtigung und 
werden dann ſofort dafür Sorge tragen, daß an der betreffenden Stelle 


die „Woche“ künftighin zu haben iſt. MED" 
۱ ' TE Auguſt Scherl e. m. v. . 
„Die Weite Welt hr. aa“. — Die pittoresken Bauformen 
ſpaniſcher Tore werden von K. E. Schmidt. in einem reich tiv 
ſtrierten Artikel behandelt, während uns Graf E. Reventlow an 
der Hand prächtiger Naturaufnahmen auf die Inſeln und Halligen 
des weſtfrieſiſchen Wattenmeers führt. Originelle Aufnahmen 
aus den Arrakbrennereien Javas zeigen, wie der edelſte Be⸗ 
ſtandteil des edlen „Grogs“ aus Reis gewonnen wird. Außer 
den literariſchen Beiträgen von Frieda Freiin von Bülow, 


Meta Schoepp und Albert Wulff von Hameke erwähnen wir 
noch eine maleriſche Aufnahme des Chriſtiauiafjords. 


Gerr: Pierpont Morgan hat feinen. Aufenthalt in England 
abgebrochen und iſt nach Amerika zurückgekehrt. So meldete 
in dieſen Tagen der Telegraph, nachdem er unmittelbar vorher. 
bekundet hatte, daß es in dem vielbeſprochenen amerikaniſchen. 
Schiffahrtstruſt bedenklich kriſele. Auch in andern großen ameri⸗ 
kaniſchen Monopolen mit Milliardenkapitalien bei enormer 
Ueberkapitaliſierung ſieht es nicht ganz geheuer aus. Den 
Uebermenſchen von Wallſtreet wird vor ihrer Gottähnlichkeit 
bange, und ſie eilen an den Schauplatz der Ereigniſſe, um 
womöglich helfend einzugreifen und dabei namentlich durch 
das Preſtige ihrer Perſönlichkeit zu wirken. Gb dieſe letztere 
auch heute noch imſtande ift, den früheren hypnotifhen Ein- 
fluß auf die Maſſen auszuüben, bleibe dahingeſtellt. Man 
hat inzwiſchen erkannt, daß auch ein Morgan den wirtſchaft⸗ 
lichen Geſetzen keine neuen Bahnen anzuweiſen vermag, und 
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Das Kaijerichiff durchſchneidet die am Hafeneingang geſpannte Schnur. Feſtdekoration im Hafen: die Kriegsfogge „Bunte Kuh“, Beſiegerin des Störtebecker. 
Phot. Thiele. Phot. Strumper & Co. 
Die Einweihung des neuen Hafens. 
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Der Kaijer beſichtigt die Gruppen und Reliefs der IET — phot Strumper & Co. 


„Bono modo“, Sieger im Deutſchen Derby. — Phot. Kühn. Ankunft des Kaifers auf der Rennbahn. — Phot. Kühn. 
Kaiſertage in Hamburg. 


Erbgroßherzogin Elifabeth. - 
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Großherzog Friedrich Wilhelm. Großherzogin Augufta Karoline. 
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Herzog Karl Borwin. | Erbprinz und Erbprinzeflin von Montenegro. | 2 | Gräfin Jametel. ۶ 0 | 
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Die Wiedereinweihbung der reftaurierten Marienkirche zu Müblbaufen (Thüringen) in Gegenwart des Kronprinzen : Nor dem Portal. 
Phot. Fr. Tellgmann. 


Dr. Eugen v. Jagemann, 
badijcher Geſandter in Berlin, 
tritt in den Ruheſtand. 


Kardinal Vaughan + 
Erzbiſchof von Weſtminſter. 


Die am zı. “Juni eingeweihte Bismarckfäule zu Köln. 


Errichtet von Architekt Arnold Hartmann. 
phot. P. Geus. 


Admiral Cotton, 
Chef des in Kiel eingetroffenen 
amerikaniſchen Geſchwaders. 


Hofrat Prof. Karl Suffenbauer T 
Leiter der Wiener Kimi. 
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Bismarck⸗ Sarkophag im Berliner Dom. 
Von Profeſſor Reinhold Begas. 


Phot. Bildhauer A. Geritz. 
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I. Gräfin von Bülow und ihre Gäjte: J. Gräfin von Bülow. 2. prof. Meyerheim. 3. Frau Geheimrat v. Ceyden. II. Gräfin v. Bülow im Geſpräch mit Herrn 


Botichafter Graf v. d. Ojten- Saden. III. Frau Elly v. Siemens und der belgiſche Seſandte Baron Greindl. 
IV. Die „höchſte“ Perſon des Feſtes: Der Rieſe Machnow. 


i Gartenfelt im Berliner Reichskanzleramt zum Betten der Rinderbeilftätten. — Phot. Rudolphy und Rochlitz & Co. 


Rob. Mendelsſohn, weiter zurück der ruſſiſche 
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Dorfährung von Artillerie- und Kavallerieremonten. — Phot. H. A. Abel. 


von der 17. Wanderausftellung der Deutfchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft zu Dannover. 
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4. Fortfetzung. 


SS NÉ ach der Dermeifung des Simmermanns 
Oh aus dem Armenhaus empfand Lehnsmann 
T Rievers einen heimlichen, aber beharr⸗ 
| al lichen Widerſtand ſeitens der kleinen Leute. 
Wer von dieſen ſich ohne Gruß an ihm 
e 2 vorbeidrücken konnte, tat es; auf gelegent⸗ 
NY: liche Fragen feinerfeits erfolgten jene aus. 
weichenden Antworten, die für dieſen ver⸗ 
ſchloſſenen Volks ſtamm 
brachte fein ftolzes Nerrenbewußtſein auf; 
noch vermiſchte ſich in ihm ununterſcheidbar ſein Sinn 
fürs Gemeinwohl mit ſeinem Perſönlichkeitsſtolz. Die 
eigenſinnige Surückhaltung der Dorfleute vermochte er 


رہ 
MA‏ 1 


nicht gleich auf ihre wahre Urſache zurückzuführen, denn. 


er kannte damals noch nicht genügend die Eigentümlich⸗ 
keit der unteren Stände, daß ſie, wie giftig ſie ſelbſt auch 
ein faules Glied anfeinden, es dennoch einmütig gegen 
Kränkungen ſeitens der herrſchenden Klaſſen ſchützen. 
Auch beſaßen die Bauern, einer ausgenommen, immer. 
ihrer Stammesart getreu, 
jungen Lehnsmann zu ſagen, was es mit der Feindſchaft 
der kleinen Leute auf ſich habe. Und der eine, der ihm 
wohl reinen Wein eingeſchenkt hätte, Ratmann Andreſen, 
war durch lange Krankheit von der Stimmung der 
Außenwelt abgeſchloſſen. | | mE 

Sur Weizenerntezeit des andern Sommers ſollte er 
endlich erfahren, woher der ſtumme Groll käme. 

Er hatte rechtzeitig an das ſchwarze Brett des Kirch- 
ſpielkrugs geſchrieben daß er zu dem üblichen Erntelohn 
von vier Mark noch vier Leute zum Weizenhauen ſuche. 

Tags darauf trat ein Trupp Arbeiter bei ihm- an, 
unter ihnen Martin Pauls. Der Wortführer war Dirk 
Helm; er hatte die kurze Pfeife im Mund und ſtellte ſich 
vor dem Lehnsmann. auf. 

Der maß ihn von oben bis unten und ſagte dann 
kalt: „Steck die Pfeife in die Taſche, wenn du mit mir 
zu ſprechen haſt, Dirk.“ | | 
mit böſem Blick und höhnifchem Lippenziehen wurde 
gehorcht, dann begann der Mann fich und ſeine Genoſſen 
für die gewünſchte Arbeit anzubieten, für ſechs Mark 
Tageslohn. „Vicht mehr und nicht minder,“ ſagte Dirk 
langſam und hohnvoll. p 

Der Lehnsmann nahm fid) vor, ruhig zu bleiben. 
Er legte behutſam die Papiere, mit denen er beſchäftigt 
war, zuſammen, ſchloß den Sekretär und drehte ſich 
dann auf ſeinem Stuhl halb ihnen zu. E u 

„Der landesübliche Tagelohn beträgt in. der Ernte- 
zeit vier Mark, den gebe ich auch, und nicht einen 
Groſchen mehr. Wenn es euch nicht paßt, dann geht, 
ich fehe mich nach andern Leuten um.“ ME" 
" E eid Se Unterredung für beendigt zu Halten, 
nicht aber die ſochs Arbeiter, unter denen auch ſeine 


bergen ſchien. 


typiſch ſind. Das 


nicht die Freimütigkeit, dem 


marſcher kommen, 
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ca Der Lehnsmann von Bröſum. ME 


Roman von. WE MEL uM 


Thusnelda Kühl. 


beiden ſtändigen Tagelöhner 
Mienen ſtanden. „ WE 

Der Herr wird wohl nachgeben müſſen; wir be⸗ 
kommen noch jeden Tag Arbeit, der Herr aber keine 
Leute, ſagte Dirk Helm hämiſch, immer mit der leiſen, 
ruhigen Stimme, die einen Naupttrumpf noch zu ver⸗ 


mit, etwas verlegenen 


„Für welchen Tagelohn bekommt ihr Arbeit, be?" 
„Für vier Mark, was ſonſt ?“ lautete die freche Er⸗ 


widerung. Sechs Mark iſt der Lehns manns preis. Wie 


du mir, ſo ich dir‘, ſteht in. der Bibel, wie ich im. der 
Schule gelernt habe. Wenn wir im Winter eher mit 
Frau und Kindern verhungern können, als im Armen⸗ 


haus Obdach finden, dann müſſen wir uns eben ſelbſt 


ſicherſtellen. Selbſt ift der Mann‘, ſagte Salomo“ 


„Pfeift der Fuchs aus dem Coch P“ ſagte der Lehns- 


mann, immer noch an fich. haltend, obgleich ihm der 
Widderwille vor ſolcher Beſchränktheit und Dreiſtigkeit 


bis zum Hals ſtieg. „Ich will euch etwas ſagen: der 
verſpielende Ceil ſeid ihr, nicht ich. Ich habe ein An- 
gebot von Ditmarfcher Arbeitern gehabt, die das Hauen 


anders verſtellen wie ihr Halunken, und die mir 
im Akkord zehn Demat Weizen für vier Mark hauen. 


Ich tue es ungern, denn ich meine, unſere Arbeit ſollten 
keine Fremden machen. Aber kommt ihr mir ſo, dann 
Auge um Auge, Sahn um Zahn, dann laſſ' ich die Dit⸗ 
b aber nicht zum letztenmal, das ſage 
ich euch. Dann verdient kein Bröſumer Tagelöhner 
mehr einen Groſchen bei mir, und mich dünkt, es ift 
euch immer noch recht geweſen, daß jeden Winter drei 
Mann von euch ihre feſte Arbeit bei mir hatten. Es 
gibt keinen zweiten Hof von hundert Demat Land in 
Bröſum — beſinnt euch, ehe ihr euch ſelbſt den Kauf 
auffagt^ . : | 

Er machte eine herriſche Nandbewegung nach der Tür. 
Aber ſich einſchüchtern zu laſſen, war nicht der Leute 
Art. „Wir werden es uns überlegen, wie weit wir 
dem Lehnsmann entgegenkommen können,“ ſagte Dirk 
Helm mit Würde und würde ob dieſes pompófen Rück⸗ 
zugs willen nicht wenig von ſeinen Kameraden gefeiert. 

Der Lehnsmann blieb in. großer Aufregung zurück. 
Man hatte es gewagt, ſich ihm zu widerſetzen ; kaum 
vermochte er an die Wirklichkeit dieſer Catſache zu 


glauben. Nun konnte er ja zwar durch Hinzuziehung der 


fremden Arbeitskräfte leicht harte Rache nehmen an den 
Aufſäſſigen, aber damit ſchnitt er hinein in ſein eigenes 
Fleiſch. Die Abwehr alles Fremden, die Hochhaltung 
heimiſcher Art und Kraft war ja das, was er, :fos 
lange er denken konnte, als Pflicht erkannte. » 
Da ſtand ber. hochmütige Mann zwiſchen einem 
ſchweren Entweder — Oder: fih Geſetze ſchreiben zu 
laſſen von ſolchen Leuten oder ſeinem Pflichtbewußtſein 


1 


۹ 
wd 
Mi 
un 


1 
H 
| 


۷ھ 
BACH 091‏ 
r ۷ A‏ 


d 
SCH 


۰۳ 


٦ H, 
N 0 | 
LT M 


Mall 
ا‎ Ka ANN | | 
۱ 

i 1 


ANS | y 


gung 


I. Mell ke 
"H Ae 01 
ds E. 1 | 
یتس‎ Ki) 
— MAPA 


LA , 1 
4 ` E 1 
E zi s N \ ! | 
„ un IT. 
' i ' i D \ 
ki A H 


(BD 
Uu FUN 


"el 


[ 


| M 


LU 
i 
LEN 
4 


L| 
وو‎ UU 
Jed 


n, I 
"NP 


PN d ! d M 
34 N I} N, 2 0 
MT N ۱ m Ti $ ۱ 
Aa | Ki 


AA 


1 9 
à 1 dit ۹ 2 
' d ۱ 1۱ ET um. M 


0٦ٗ 

: ا‎ AM ہیں‎ ; Tall 

gob c! 0 | 1 Nan 9 
| \ 1 


Lire 
* 
[| 
i HA 


MM 


hi d \ yt ۱ ; 
` 1 ' i 


UN TTL EA, LA 
"ai d 1 EM ^y 4 D 
۷ W. N in T 1 


, 
١ 
4 


1 


i 0 VERD ET H 
GT | E, di \ d 


M IW os. 3 nn — — 
0 Ji mal! 

Sc‏ ا اس یں 

0+40+1 


HBR 


— i ES E 


— x 


- — 


" N 
S . d i 7 00 1 ۱ t Nan 

* af. getii il m f 3811 te ۱ 
اد مو‎ 9 19 MU 
, VE d IEN ]ا‎ m n 9۶5۲ 151 
( ` لم"‎ Bo. ۱ » j V IH 1 u || 

a V 7 ۲ 1 ۱ dk ۱ 


| 0 mU 7 
Pa lc e 0 Lin 


H km 


* 


P csse! a 
Kee win 
-— ani d Se 


$- 


r 
: ¥ F: 


= 


e "e 


Kiffen glatt 


Seite 1154. 


untren werden. Er vergrub den Kopf in die Hände 


und war für eine Stunde ſchwach und ratlos vor fich 


ſelbſt. Wenn er jetzt nur einen Menſchen gewußt hatte, 
der ihn zum Richtigen wieſe, wenn er ein Weib beſäße, 
das treu und klug und mild an ſeiner Seite ſtünde. Er 
ſtöhnte auf. Dies Weib lebte ja, aber nicht an feiner: 
Seite. — JE | 

Er vermochte zu keinem Entſchluß zu kommen und 
verließ das Gemach, um im Familienzimmer ein wenig 
Erholung von Sorgen und Oerdrießlichkeiten zu finden. 
Aber Do war, wie fo oft, nicht zu Haufe, die kleine 


Inga lag, von dem Kindermädchen verlaſſen, ſchreiend 
im Wagen. Er riß die Küchentür auf und rief mit 


zorniger Stimme: „Tille!“ Aber keine Tile erichien, 

unb Klein⸗Inga ſchrie wie am Spieß. Da trat er ſelbſt. 
zu dem Kind, ſtrich mit ſehr ungeſchickten Händen die 
und begann, den Wagen hin und her⸗ 
zuſchieben. Er hatte ſich bisher nicht viel um ſeine 
Tochter gekümmert. „Nur ein Mädchen,“ das ſagte 
ſchon genug, und daß dies Mädchen ſchwarzhaarig war 
wie die kleine, oberflächliche Mutter, tat ein übriges, des 
Lelmsmanns väterliche Gefühle zurückzudrängen. Hauke 
empfand zum erſtenmal etwas Wärmeres, ein flüchtiges 
Mitleid für den armen, kleinen, verlaſſenen Schreihals. 
Als Tille nach zwanzig Minuten auf der Bildfläche 
erſchien, zurückkehrend von einem Plauderſtündchen mit 
dem Stalljungen, ſagte der 7 kurz: „Du ver⸗ 
läßt den Dienſt zu „Allerhill'gen'; pflichtvergeſſene Leute 
kann ich nicht gebrauchen.“ Se N 

Dann ſchob er den Wagen über die Hausdiele nach 
ſeinem Simmer. Das Kind ſchrie nicht mehr, ſondern 
lag ſpielend auf ſeinen Kiſſen und unterhielt ſich in ge⸗ 
mütlichen, doch unverſtändlichen Tönen mit fich ſelbſt. 
Da kamen dem Lehnsmann allerhand Gedanken, an die er 
bis jetzt nicht der Mühe wert gehalten zu denken. 

Wie, wenn in dem kleinen Geſchöpf dennoch ein 
Keim von Tüchtigkeit läge, trotzdem es ein dunkel 
haariges Mädchen ward Wenn das wäre, war er ja 
verpflichtet, ſich um das Kind zu kümmern. Warum 
hatte er es eigentlich bisher ſo achtlos überfehen? Er 
wußte fich feine rechte Antwort darauf, hatte auch, wie 
er ſich ſelbſt mit einem Lächeln eingeftand, nicht einmal 


geahnt, welch ein niedliches kleine⸗ Cebeweſen ihm ge 
hörte. Fortab holte er öfters den Wagen in ſeine Stube, 


und Klein⸗Ingas murmelndes Stimmchen war keine Stö⸗ 
rung für ihn. — 

Als Do an dieſem Tag nach Haufe kam, war fie 
halb erſchrocken, ihren Mann als Kinderwärterin vor⸗ 
zufinden, halb erfreut, ihn dennoch in guter Stimmung 
zu fehen. Dieſe gute Stimmung aber kam ihr nicht 
zugute. Er tadelte mit großer Härte ihr leichtfinniges 
Davonlaufen. 

„wie konnteſt du deine kleine Tochter in dieſes un⸗ 
zuverläſſigen Geſchöpfes Obhut zurücklaſſen? Du biſt 
mir unbegreiflich, ſagte er kalt, ihr den Kinderwagen 
hinſchiebend. 


Sie ging ſchmollend, doch ohne ein Wort der Er⸗ 


widerung hinaus. Er ſah mit langem, finſterem Blick 
ihrer hübſchen üppigen Geſtalt nach, ohne ſich ſelbſt 
klar zu machen, wie viele Urſache ſein Groll aus ihrer 


Ke side 
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Sahrläffigfeit gefchöpft. hatte, wie viel aus der Er 
wägung, daß fie nicht die Frau fci, die ihm jemals mit 
einer feiner eigenen gleichwertigen Tüchtigfeit zur Seite 
ſtehen könnte. i 
Er war zwar cin ſelbſtherrlicher Mann, aber er 
verſtand Frauenart zu würdigen und wußte aus dem 
Zuſammenleben mit feiner‘ Mutter, daß Frauenaugen 
bisweilen ſehen, was dem Männerblick entgeht. | 
Wie, wenn er nach Utholm zu der Alten führe und 
ihr die Arbeitergefchichte >7 Aber er mußte 
den Gedanken ſogleich wieder verwerfen. Er wußte 
im voraus, wie ſie entſcheiden würde, denn er wußte, 
daß ſie nicht den großen Zug zum Allgemeinen hatte, 
der in ihm war. ۱ QE 
Ebenſo wie dieſer Plan hatte der andere fallen 
müſſen, den Paſtor ins Vertrauen zu ziehen. Der (tie, 
ſanftmütige Mann würde jagen: „Gib den Leuten den 
geforderten Tagelohn, lieber Cehnsmann. Was macken 
dir die paar Taler aus, und die Leute können ſie 
brauchen.“ Daß ſeine Autokratenſtellung leiden würde 
unter ſolcher Nachgiebigkeit, würde dem Geiſtlichen 
durchaus von untergeordneter Bedeutung ſein. ۱ 
Nein, mit alledem war's nichts. So ſollte denn 
der andere Plan ins Leben treten, an dem ſeine Ge⸗ 
danken heimlich gearbeitet hatten in den letzten Stunden. 
Er fete fich an feinen Tiſch und ſchrieb in fieberhafter 
Da einen Brief. Am übernächſten Tag hatte er Efiher- 
Timms Antwort in Händen. Sie ſchrieb ihm: 
„Lieber Hauke! | | 
„Swar nehme ih an, daß bu längſt ſelbſt ent 
fchieden haft, ehe mein vielleicht törichter Frauenrak 
zu dir gelangt. Doch ſoll er dir darum gern ge⸗ 
geben werden. Aus deiner Bezugnahme auf mein 
dir früher einmal gegebenes Derfprechen erkenne 
ich, wohin bei dir die Waage neigt. Und es 
iſt recht ſo, denn wer vermöchte Hauke Rievers 
einſt zu erlöſen von der Scham über der ſich ſelbſt 
gebrochenen Treue! | ans: 
„Nimm alfo keine fremden Leute — wenigſtens 
nicht, ehe deine andern Mittel erſchöpft find, denn die 
Erſchöpfung dieſer Mittel allein ſpräche dich vor dir 
ſelbſt frei, aber weiche auch nicht der Frechheit. Mir 
iſt ein Ausweg eingefallen, den du vielleicht ſchon 
inzwiſchen gegangen biſt, ſo naheliegend erſcheint 
er mir. 7? 
„Der Erntelohn von vier Mark ift. zwar hoch 
genug, gilt aber ja nur für kurze Seit. Die Winter 
löhne in der Durchſchnittshöhe von einer Merk und 
zwanzig Pfennig ſind aber zu niedrig. Ich habe bei 
meiner häufigen Einkehr bei unſern Arbeitern viel 
Armut zur Winterzeit gefunden. ODerſprich ihnen eine 
Erhöhung bes Winterlohns auf eine Mark und fünf 
zig Pfennig, dann werden fie. wohl von ihrer wm 
mäßigen Forderung abftehen. Und vertritt deinen 
gegen Martin Pauls behaupteten Standpunkt der 
Trinkerfeindſchaft bis zu dem Grad, daß du nur 
nüchterne Arbeiter anſtellſt. Die Hand ihres Herrn 
ſoll über ihnen fein, erziehend, ftrafend und lohnend. 
Mit vielen freundlichen Grüßen an dich und 
deine Frau | . Efiher Timm” | 
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Er ſprang auf und dehnte feine Geſtalt; ihm war 
freier zumute; er fah gangbaren Weg; der Rat war 
gut, um ſo beſſer, je einfacher er war. Noch einmal 
las er den Brief, am offenen Fenſter ſeiner Amtsſtube 
ſtehend, als ſuche er etwas in ſeinen knappen Seilen: 
ein Wort, ſei's auch ungeſchrieben, das wie eine Brücke 
vom Einſt zum Jetzt wäre. Aber kein ſolches Wort 
fand er, und die hohe Stimmung ſank herab, erloſch 
wie dort draußen der lange Sommertag in fahlem, 
nächtlichem Grau. — 

Andern Tags waren die ſechs wieder da; der Lelms⸗ 
mann empfing fie auf der Hofſtelle. ۱ 

„Wir wollen uns alfo mit fünf Mark begnügen,“ 
ſagte Dirk Helm. mM | 

Rievers fah ihn an. Woher kam die Unficherheit 
in des Wortführers und der andern Mienen? Waren 
ihnen doch vielleicht die Ditmarfcher Hauer aufs Gemüt 
gefallen ? 

Der Beobachter nahm es an und ſagte feſt: „Vier 
Mark, keinen Heller drüber.“ Dann wartete er. 

„Wir kommen nicht mit dem Geld aus,“ knirſchte 
Dirk Helm, „wenn der Lehnsmann mit gutem Beifpiel 
voranginge und uns den Erntelohn erhöhte, müßten 
die andern nach. Es kommen viele Tage, wo nichts 
verdient wird, und gegeſſen werden muß doch.“ 

„Wenn ihr mir ſo kommt, Leute,“ ſagte der Hof: 
beſitzer gelaſſen, „dann können wir miteinander reden. 
Euer Widerſtand iſt mir wie Spreu im Wind, aber für 
eure Bitten und Klagen bin ich nicht taub. Hört alſo, 
was ich ſchon ohnehin beſchloſſen hatte. Wer mir in 
der Ernte für den gewöhnlichen Tagelohn hilft, findet 
auch Winterarbeit bei mir, und zwar für eine Mark 
und fünfzig Pfennig. Seid ihr zufrieden?“ 

Sie bedachten ſich nicht lange. 

„Ja, Herr,” fagten fie einmütig, und als ſie ſich 
nachher im Wirtshaus zu einem „Kümmel und Vier“ 
niederließen, mochten dem Herrn vom Arlewatthof die 
Ohren klingen, denn das Thema: „Unfer Lehnsmann 
is doch 'n hölliſchen Hirt? durchlief die verſchiedenſten 
Variationen. 

10. 

Paſtor Steenſen an Eſther Timm: 

„Nun jährt ſich zum viertenmal der Tag, an dem 
Sie an meinem Fenſter ſtanden und unter dem Deh 
des Sonnenuntergangs erfchauerten. Und ich litt um 
Sie und bot Ihnen, was id) Armer bieten konnte. 
Sie aber verwarfen es zornig, Eſther. O dieſer 
Sorn — wie wohl ſtand er Ihnen, und wie gerecht 
war er! 

„Nur iſt es mir geweſen, als ſei Ihr armes 
Herz zur Ruhe gekommen, zu der Verſöhnung, die 
jede innerliche Natur einmal findet. Doch der Friede, 
der Ihnen ward, war von mir genommen. Als Sie 
gingen und ich allein wieder am Fenſter ſtand, da 
war dem Paſtor Heinrich Steenſen ein Geheimnis 
im Herzen erwacht, das Geheimnis irdiſcher Liebe. 
Ach, nimmer ſoll doch, was ſich Menſch nennt, ſich 
jenſeit dieſer Weltmacht wähnen. Und nun, Eſther, 
haben vier Jahre mit dem lautloſen Tropfenfall ihrer 
Tage es geſchafft, daß aus dem Senfkörnlein jenes 
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Abends der Baum ward, ber mein ganzes Leben, all 
mein Denken und Tun beſchattet. Darf ich jetzt wieder 
zu Dir reden von meinem Hoffen und Sehnen d Und 
ob Du's auch wehren wollteſt, ich täte es dennoch. 
Ein wunderlicher Wagemut iſt in mir heute, und 
weißt Du, was ihn wecken half? Nicht zum mindeſten 
Dein letzter Brief, deſſen Ton, deſſen langgezogene 
Schrift mir zu ſagen ſchien: ich bin müde. 

„Weſſen ift Eſther Timm müde d Des Wanderns, 
des Leidens, des Heimatlosſeins d | 

„Gott gebe es — er gebe es mir! 

„Es iſt ein wildes, himmelſtürmendes Lied in mir, 
Eſtlzer — ich aber will Dich nicht erſchrecken, will nur 
leiſe reden, und meine Seele ſoll ihre wilde, füfe Me⸗ 
lodie verſchließen bis zu dem Tag, da Du ihr freis 
willig Dein Ohr leihſt. 

„Von anderm will ich lieber zu Dir reden. 

„Don der Einſamkeit, die in aͤllen Winkeln meines 
Baufes und Gartens hockt, fo ſchattenhaft und grau, von 
meiner Sehnſucht, freundliche £ainpenhelle zu ſchauen, 
wenn ich heimkehre von meinen Berufswegen, um von 
holden Frauenlippen, das heißt einzig von Deinen Lippen, 
Eſther, die Frage zu hören: ‚Was haſt du heute ge⸗ 
arbeitet, Heinrich? Was tat dir weh, was hat dich- 
froh gemacht?‘ Ich ſehne mich verdurſtend nach fol. 
chem Glück, und ich werbe leidenſchaftlich flehend, den⸗ 
noch demütig darum. Und mit mir wirbt meine Brö- 

fumer Gemeinde. Du wirft es verſtehen. Sieh, da 
liegt ſo manches ſtille Leid in den ſtillen Heimſtätten 
dieſes Volks, das ſich ſcheu dem Auge des Mannes, 
des unvermählten zumal, verhüllt und ſich ſo gern 
dem barmherzigen Blick des Weibes entſchleiern würde. 
Werde meinen Bröſumern eine Samariterin, indem Du 
es mir wirſt. Wir bitten Dich aus tiefſter Seele: 
komm zu uns, wir bedürfen Deiner, die leidend Barm⸗ 
herzigfeit erlernte. Laß uns nicht warten auf Dein Ja! 

„Muß ich um Verzeihung bitten, weil meinen 
Lippen gleich, als könne es nicht anders ſein, das Du 
entfloß? Erlaß es mir. Es ift ja das Wort von 
Menſch zu Menſch, und als ſolcher habe ich heute zu 
dir gefprochen. Der Priefter ift vor Dir verſtummt, 
ſchon damals vor vier Jahren. Noch einmal bitte 
ich, laß mich nicht warten! Ich hatte Geduld vier 
lange Jahre hindurch — nun reicht ſie kaum noch 
über einen Tag. Ihr Heinrich Steenſen.“ 
Aber ſeine Geduld mußte wohl oder übel noch weiter 

reichen. Sie, deren Antwort er erharrte, ließ ihn warten. | 
Schlaflofe Nächte lernte er fennen, und ber Kuckuck 
rief aus dem Lindenbaum neckend zu ihm hinein, faſt die 
ganze Frühlingsnacht. | 
Wenn er gegen Morgen endlich einſchlief, geſchah es 
mit dem Gedanken: „Heute kommt die Erlöfung.” Und 
ein Heute nach dem andern ward zum Geſtern, ohne daß 
der Angſtſchrei feines Herzens eine Antwort gefunden 
hätte. Und immer höher wuchs in ihm das Gefühl der 
Einſamkeit. Seiner Schweſter gelegentliche Beſuche ver⸗ 
mochten es nicht zu unterdrücken, der Umgang mit ſeinem 
Schwager noch weniger, denn der hatte ſeit einem Jahr 
oder länger eine faſt feindſelige Kühle gegen ihn an 
den Tag gelegt, die er ſich nicht anders zu erklären ver⸗ 
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mochte als aus dem. Umſtand, daß ihre verfchteden« 
artigen Naturen, ſich beiderſeits in ihrer Art vollendend, 
immer weiter auseinanderwuchſen. Und ſelbſt in der 
Gemeinde fand er die Wärme der erſten Jahre nicht 
mehr. Den Grund dazu hatte er ſelbſt richtig erkannt, 
es fehlte etwas in dem Vertrauen ſeiner Gemeindekinder, 
nämlich das Bewußtſein: „Unſer Paſtor hat gelacht, ge⸗ 


weint, wie wir ſelbſt; nichts, was unſer Leben ausmacht, 


ift ibm fremd.“ Und er gab ihnen ja recht. Wenn ſie's 
nur hätten ahnen können, wie jubelnden Herzens er ſich 
unter ſie geſtellt hätte, ſein Schickſal dem ihren gleich. 

Mit ſeinem Schwager hatte er in dieſer Seit wieder 
im Kirchenvorftand eine Differenz, wie fie nicht ſelten 
mehr zwiſchen ihnen waren. 

Die Mäßigkeitsbewegung hatte auch nach dem Welt⸗ 
winkel Bröſum einen Wellenkreis gezogen. Hier und 
da erhoben ſich, durch Flugblätter geweckt, Stimmen in 
der Bevölkerung für die Guttemplerſache. Des Paftors 
Art lag die Vereinigung des blauen Kreuzes näher, 
weil ſie unmittelbaren Anſchluß an das Chriſtentum ge⸗ 
nommen hatte, dem Lehnsmann entſprach der Out’ 
templergeiſt mehr. Immerhin waren ihm beide Prin⸗ 
zipien viel zu gleichgültig, als daß er wirklich ſich eine 


Anſicht für oder wider gebildet hätte; ihn intereſſierten 


lediglich die beiden Beſtrebungen: gemeinſame praktiſche 


Tendenz der Enthaltſamkeit. Da aber der Paſtor für 


die eine Form war, war er für die andere, und er ſetzte 
ſich, wie immer faſt, durch — kaum, daß er ſich die Mühe 
nahm, ein paar oberflächliche Gründe für ſeine Entſchei⸗ 
dung anzuführen. Er ſiegte eben durch ſeine Perſon. 

Dem Geiſtlichen war das im Grunde eine geringe 
Enttäuſchung, denn feine Hinneigung zum „blauen Kreuz“ 
hatte nur um ein weniges ſeine Wertſchätzung der Gut⸗ 
templerſache übertroffen, aber der heimliche, unerklärliche 


und ſichtlich wachſende Widerſtand ſeines Schwagers 


war dem Dereinfamenden ein Schmerz. Und er begriff 
zudem, daß die Gemeinde ſich ihm zum Teil darum 
entfremdete, weil ſie lieber zu des Lehnsmanns Fahne, 
die allezeit praktiſche, reale Swecke ins Feld führte, 
ſchwur, als zu der feinen. 

Er hatte mit Timm verabredet, daß das Schulzimmer 
den Derfammlungen des blauen Kreuzes dienen ſolle. 
£ehnsmann Rievers aber veranlaßte die Sparkaſſe teils 
durch Schenkung, teils durch Ausleihe, ein neues Der: 
ſammlungslokal zu bauen. Das geſchah, und bei dem 


Bau fanden ſechs Handwerker Beſchäftigung, die in 
allen Tonarten Rievers' Lob fangen. 


Dem Lehnsmann war inzwiſchen weniger froh zu 


Sinn. Er empfand, daß er ſich durch ſeine Feindſeligkeit 
gegen den Paſtor mutwillig des treuſten Menſchen be⸗ 
raubte, den er noch beſaß. Aus Trotz und Härte hatte 
er einſt Eſther Timm aus ſeinem Leben verbannt, in 
Trotz und Härte verlor er Heinrich Steenſen. Seines 
Sieges wurde er deshalb auch nicht froh. Wenn er 
den Hammerſchlag beim Bau und die frohen Stimmen 
der nüchternen Handwerker hörte, ergrimmte er über 
ſich ſelbſt, daß er es nicht vermochte, nie vermocht hatte, 


aus reinem, einheitlichem Grund Gutes zu tun: ſtets 


wob fein Haſſen oder Lieben die Kette zu dem Gewebe 
feiner Taten. — 
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Ein Juniabend voll Syringenduft lag über dem 

Pfarrgarten. Paſtor Steenſen ſaß in der Ulmenlaube 
an der Weſtſeite des Haufes und genoß die Abendftille 
in der Geſellſchaft eines Buches. Doch ſchien ihn der 
Geſellſchafter nicht ſonderlich zu unterhalten, von den 
Blättern glitten feine Augen in Gen ftillen, faſt Der’ 
wildernden Garten, und weitab von den Worten, die er 
las, ſchweiften feine Gedanken. Da hörte er die Garten’ 
pforte gehen und den Kies in der Akazienallee knirſchen. 
Wer ftörte feine Abendfeier? Ihn verlangte nach 
keinem Menſchen. 
‚So weit ift es mit mir اون‎ tadelte er fid 
ſelbſt. Und wie zur Buße für feine menſchenfeindlichen 
Gedanken ſtand er auf und wollte dem Haus zugehen, 
um den Ankömmling, wer immer es auch ſei, freundlich 
zu grüßen. Da kam eine Frau um die Hausede und 
gerade auf [eine Laube zu. Er aber ging ihr nicht 
entgegen, ſondern wich ins Innere der Caube zurück, 
und die Geſtalt im grauen ee den Kopf leicht 
geſenkt, ſtand vor ihm. 

„Wo iſt nun die jauchzende Melodie deiner Seele, 
Heinrich Steenſen? Derftumnit fie vor jener müden, 
Blaffen Seftalt, die aus unirdiſchen Reichen zu dir کا‎ 
kommen ſcheint P“ 

„Eſther,“ ſagte er tief bewegt und dodi ihre Zi 
herabhängenden Hände. Und dieſe Hände zog er an 
ſein Geſicht, und ſie fühlte an ihren es Fingern 
ſeine heißen Tränen. 

„Sie weinen um mich d“ fragte fie (eife. 

Er drückte fie nieder auf den Sitz und vergaß im 
Mitleid mit ihr ſein wünſchen und ſein vergebliches 
Barren, 

„Was hat Sie bleich 0ك‎ liebe Efther?” 

Seine: Blicke ſogen fidi feft an ihrem ſchmalen Ge 
ficht mit feiner zerſtörten Blüte. | 

Da lächelte fie — ein liebes, weiches Lächeln — 
und antwortete: „Das Wandern und das Leiden und 
das Heimatlosſein.“ 


„Eſther d“ Ein Lasche Fragen mit verhaltenem 
Atem in dem einen Wort. — 

Ihr blaſſes Antlitz gewann T Jugendblüte zurück 
durch das Erröten, das ihr bis in die Schläfen ſtieg. 

„Mein Kommen iſt die Antwort auf Ihren Brief. 
Wenn Sie noch dieſe Antwort wollen: ich war ſchwer 
krank,“ ſchloß ſie erklärend. 

„Ob ich fie will d“ Er kniete vor ihr und füßte ihre 
bleichen Samariterhände, die er ſchon geliebt, ehe er 
noch ihrer Augen und ihrer Lippen gedachte. Und 
dieſer leiſe Kuß, auf blaſſe, kranke Hände gedrückt, war 
das ganze fiebesbefenntnis feiner Lippen. 

Er ſprach nicht von feiner Leidenſchaft zu ihr und 
nicht von feinem heißen Sehnen. Kein Ton der jand’ 
zenden Melodie, die ſeine Seele umſchloß, drang an ihr 
Ohr, und auch die Frage drängte er zurück von ſeinen 
brennenden Lippen: „Haſt du den andern nun ver 
wunden, Eſther d“ — ۱ 

In der letzten Hälfte des September holte der So 
fumer Paftor fich feine Gattin aus dem Schulhaus. 
Nach der Trauung fand aber eine Seftlichfeit nicht 
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ſtatt, denn die Timmfche Familie war dabei, ihr. Zelt 
in Bröſum abzubrechen. Herrn Timm war es nun 
mit ſeinem Fortgang unwiderruflich ernſt. „Der Schwie⸗ 


gervater meines Paſtors und Schulinſpektors zu ſein, 


paßt nicht,“ hatte er entſchieden erklärt. Schwierigkeiten 
hatte ſein Weggang nicht, denn er war weit berühmt 
als Lehrer, und viele Hände ſtreckten ſich ihm entgegen, 
als er ſeine alte Heimat zu verlaſſen ſich anſchickte. Er 


entſchied ſich, einen Ruf nach dem Nachbarkreis anzu⸗ 


nehmen, und war darauf eine Seitlang Geſpräch⸗gegen⸗ 
ſtand für Bröſum, was der Re Mann in feiner ganzen 
Amstätigfeit nun zum 


hatte Ratmann Ane 


gefragt. Er erwartete, 
daß dieſer, der vor M 
Jahren den Lehrer وا‎ 7 A ' 
feſtgehalten hatte, jetzt Mä ; NNI AR t 1 
in heftiger Weiſe fid) VE mp SE 
gegen die Dereitlung 
feines Wunſches 
äußern würde. 
Aber Lehnsmann 
Rievers zuckte nur 
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„Welch ein n Suhaufe gibft ou mir," ſagte fe weich, 
„und wie ſoll ich dir's danken?“ 

„Indem du glücklich darin biſt, Eſther, erwiderte 
er innig. E. : 


Sie traten ins Haus, auf dem Flur brannte eine 
feine, befcheidene Ampel und erfüllte den dunklen Raum 


mit freundlichem, rötlichem Glanz. Im Gartenſaal aber 
hatte Doris ein paar Kerzen angezündet, ſie ſtanden 


auf blitzenden Meſſingleuchtern und beſtrahlten allerhand 
Hoftbarfeiten, die als Hochzeitsgefchenfe von hier und 


da geſandt waren. Darunter zeichnete ſich eine ſchwere, 
: | maffivfilberne Blu⸗ 


erſtenmal erfuhr. | Eco ا‎ . % W menſchale mit Kryſtall 
„Was fagft du zu Se 9 NOT eg iv 1 BC 1.9 | einfag durch Schön- 
` Timns Weggangd“ WR B. 7 de 8 17 ا‎ Ee E T | heit aus. Sie war 


mit friſchen, dunkel. 
roten Rofen gefüllt. 
„Das Hochzeitsge⸗ 
ſchenk vom Arlewatt⸗ 
hof,“ ſagte der Paſtor 
zögernd. | 
Die junge Frau 


die kühlen, duftenden 
Roſen. 
„Wozu ſolche Koft- 


ſenkte ihr Geſicht in | ; 


Die erften Rofen. 


barkeit?“ ſagte fie 


n De gleichgültig die Achſel: 
„Fahrende Lente foll 
man nicht aufhalten.” 


kopfſchüttelnd, das 


Em immer ruft es aus dem Craum | Gefäß mit Anſtren⸗ 
mich wach: | gung’ hebend. | 


ef c ie Neuvermähl⸗ Ein altes Bild vom frohen Lenzerwachen, Mir wär's auch 
of 7 2 ہت‎ e 1 Wie ich dereinft die erften Rofen brach ( ebe t wenn P i | 
| = Und ſchnell vergaß mein frohes | Gage MD 
: Reife nach der Landes» Kinderlachen. | Rievers mir noch 
d | grenze, wo die weni» | Freundſchaft gäbe, 
nalen Û . gen Derwandten des Ein holder Traum war's, véi e g ftatt koſtbarer Ga⸗ 
0, 
uie Daftozs als Rofbeſitzer Voll +1 und frühen Lenzes- ben, fagte ہے نے‎ 
adi lebten. Doch ſchien onen dauernden Tons. 
dw? es fie ſehr nach ihrem €s bat fo [till am grünen Waldesrand | Dann nahm er die 
Bröſumer Heim zu ER 7 Y مع‎ Die Spinne uns ein heimlich Det | beiden Hände der 
dd ziehen, denn noch lag CH 0 D SIUN ۷/۱/۷۱ gelponnen. jungen Frau in die | 
volle Septemberſchön⸗ n Dod) immer kebrt das alte fied zurück einen, ihr Blick Hob = 
£ | heit über dem Pafto- UonRofen,Sonne,@lückundMaienregen: | fih warm und innig 
mb? . ratsgarten, als fie (Ind aus dem Traum vom erlten au feinem guten, 
T: heimkehrten. Des et بک‎ PY Liebesglüd ` | ernften Geſicht, das 
, (e Sehnsmanns Kutfche | Cont mir mein Kinderladpen froh entgegen. nun voll inniger 
holte fie von Utholm — [2-kutas. سرت‎ 0 Siebe und Glückſelig⸗ 
gi ab, fie ließen fich | keit fie anſtrahlte. 
H aber nicht bis ons Paftorat fahren, fondern gingen zu „Kannſt du es nicht vollbringen, (ther, daß der 
p Fuß durch das bereits fchlafende Dorf, vorbei an den immer ſtarrer werdende Lehnsmann wenigſtens uns die 
Lg Wohnungen der Menſchen und den Ruheplätzen der alte gute Geſinnung wieder 0 7 | 
Toten, auf deren Kreuzen und Steinen das Mondlicht „Ich weiß nicht, ob mein Können dahin reicht, 
T) mit bleichem Glanz ruhte. Heinrich,“ ſagte ſie ernſt werdend, „und überhaupt, 
p Der Paſtor öffnete die Gartenpforte und ſchloß ſie lieber Mann, ſollſt du nicht ſo wunderlich hoch von mir 
TE wieder hinter. feinem jungen Weib. Dous und Garten denken und nicht fo Großes erwarten. Wer bin ich 
W lagen da, lichtbetaut wie Die Heimſtätte alles Friedens. denn, daß mir Macht gegeben wäre über die Herzen 
1 Da legte Heinrich Steenſen ſeinen Arm um die der Menſchen d“ 
junge Frau und ſagte ihr leiſe ein Wort ins Ohr als „Kann ich helfen, daß ich von dir alles Heil er⸗ 
yr einen Segenswunſch auf der Schwelle ihres neuen — marte?" ſagte er faſt übermütig. „Warum biſt du fo 
$c febens, und fie bog den Kopf zurück und öffnete ihre gut, ſo über alle Frauen, die ich kannte, hinaus groß d 
d Augen weit, um das Bild ihrer Heimat zu umfangen. Ich habe dir ſogar noch eine andere, ſchwierigere 
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Biſt du müde?" 


mit rubinroten Blättern empor, 


kommen. 
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Aufgabe zugedacht. Aber du bit fo blaß, Kiebfte. 
„Vein, ſprich nur weiter,“ ſagte ſie, ſich in den 
Seſſel lelmend und. oen Kopf an die Polſterung 
drückend. 
„Ich wünſche fo fehnlich, daß Do von dir lerne,“ 
ſagte der Paſtor, „ich fürchte, es fehlt viel zum Glück 
auf Arlewatthof. Mir iſt das Herz ſchwer um meiner 
kleinen Schweſter willen, iſt ſie doch das Vermächtnis 
meines Elternhauſes. Anderſeits muß ich erkennen, daß 
ſie ihrem Mann nicht das iſt, was ſie ſein müßte. Es 
war doch anfangs alles ſo gut da, ehe Do von dieſem 


Dergnügungsdämon erfaßt wurde. Kanni du nicht 
helfen, meine Eſther d“ ۱ 


„Ich will es verſuchen,“ fagte fie mit müder, ton ` 


loſer Stimme. „Wann gehen wir denn zu ihnen? Es 
muß wohl gleich morgen fein ?" 

Und Heinrich Steenfen, der fidi im ſtillen geſorgt 
hatte, ob es ihr auch ſchwer fallen möchte, zu Hauke 
Rievers zu gehen, war glücklich über die Ruhe und 
Unbefangenheit, mit der ſie ſogleich وش‎ nahm zu 
den Bewohnern von Arlewatthof. — - 

Es war ein goldiger Nachmittag, als fe über die 
weiße Brücke auf die Werft des ſtolzeſten Bauernhofs 
in Bröſum gelangten. Die weite Grasfläche war über⸗ 


fat mit gelben Blättern, die leiſe durch die ftille, klare 


£uft zur Erde taumelten. 

„Wie herbſtlich iſt es geworden,“ ſagte Eſther. Es 
lag indeſſen keine Wehmut in dieſer Aeußerung, ſondern 
nur ruhige Betrachtung. Was früher ſo ſtimmungs⸗ 
ſchwer ihre empfänglichen Sinne umfangen hatte, glitt 
nun an ihr ab. Eine ganze Schar junger, froher Ge⸗ 
fühle, die einſt mit weißen Sittichen durch die Seele 


geflattert waren, lag nun wie tot auf ihrer Seele Srund, 
kein Herbſt und Frühling ließen noch ihre Schwingen 


zittern. | 
Der Eindruck des Herbftlichen verſtärkte fid) noch, 


als fie durch die Pforte an der Hauswand in den 


Garten traten, um von dort aus die Eingangstür zu 
erreichen. 


An der weißen Mauer ſtieg der wilde Wein 


und an der andern 
Seite der Tür ſonnte eine faſt entblätterte Rebe 8 
reifenden Trauben. 

Die Türglocke entfandte ein wahres Sturmgeläut 
über den ſchönen Hausflur, der mit feinem gedielten 
Fußboden und den altmodiſchen Geräten, mit ſchlanken, 
blauen Dafen auf Schrankabſätzen und dunkelgerahmten 
Bildern an den Tapeten noch ein wenig an das frühere 
Heiligtum des Bauernhauſes, den Peſel, erinnerte. 

Nach einer Weile erſchien ein Mädchen und führte 


die Gäſte in den Saal: die Herrſchaften würden gleich 


Der Saal lag einige Stufen über dem Hausflur und 
war ein großes, quadratiſches Eckzimmer mit drei Sen: 
ſtern und einer Tür nach dem Garten; an der Decke 
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war nicht wie in den andern Räumen Gebält fiehtbar, 
jondern mächtiger Stud. Don der Mitte hing em 
Prismenkronleuchter herunter, mit roter Gaze umhüllt, 
wie auch die Sipsgeſtalten der Germania und. des 
Friedensengels auf den Sckkonſolen. 

Dieſer Raum erhob eigentlich den Anspruch mit 
ſchwerem, gediegenem Gerät geziert zu ſein. Das war 
aber nicht der Fall. Unkünſtleriſche, geſchweifte Möbel 
mit dem damals üblichen roten Plüſchbezug verſuchten 
es; der alten, tiefniſchigen, breitſpurigen Stube ein ſtereo⸗ 
types Gepräge zu geben, ohne daß dies indeſſen ganz 
gelungen wäre. 

„Der Rahmen für Dos Glück iſt nicht ſchlecht ge⸗ 
zimmert,“ ſagte der Paſtor nachdenklich. Da flog die 
Tür auf, und Frau Sidonie kam mit einer gewiſſen 


Haſt herein. 


Man fah es ihr an, daß fie eben den 7 
zu Ehren ein wenig oberflächlich Toilette gemacht hatte: 
ihr krauſes Haar war etwas ſchief aufgeſteckt, die Buſen⸗ 
ſchleife nur flüchtig befeſtigt. 

Sie hatte an Schönheit verloren in ihrer Ehe, die 
zu ſtarken Formen waren in die Taille gewaltſam ein 
gepreßt, und ihr Hausanzug war ſelten geſchmackvoll. 
Sie legte gewöhnlich kein Gewicht darauf; es war ja 
genügend, ſich für feſtliche Gelegenheiten zu putzen. In 
dieſem Augenblick empfand ſie den Mangel indeſſen, 
denn die „Nonne“ Eſther hatte ſich die Freiheit genom⸗ 
men, eine tadelloſe Eleganz in faſt gefuchter Einfachheit 
zu präſentieren. | 

Frau Do ſtudierte die Schwägerin eingehend, 
während fie in überſtürzter Weiſe von der Krant 
heit ihres kleinſten Töchterchens ſprach und darauf be 
merkte: „Ich hatte gehofft, Hauke hätte euch empfangen, 
aber er foll mit Inga ausgegangen fein; es ift ja ein 
fach fabelhaft, was er ſich aus dem Kind macht. Ich 
hätt's mir nie vorgeftellt, daß er ein fo 09 Dater 
werden könnte.“ 


„Warum denn nicht, Do d“ ec) 0 Steenſen 
amüſiert. 


Sie wurde rot, als hätte ſie ſich verhafpelt, und 
fagte dann auf gut Glück: „Nun, mein Gott, ich 


meine, wenn ein Mann ſo recht unſinnig über Nals und 
Ohren in ſeine Frau verliebt iſt, bleibt meiſtens wenig 
für die Kinder übrig.“ 


Sie fragte dann nach den Verwandten im Vorden, 
hörte aber kaum auf die Antworten der Gäſte, ſondern 
ſprang wieder auf ihr voriges Thema zurück. 

„Ja, €fther, das will ich dir wünſchen, daß Heini 
einen ebenſo verliebten Ehemann abgeben wird, wie 
mein Hauke es iſt. Denkt euch zum Beiſpiel, daß er 
mich durchaus nicht mithaben wollte zur Kirche, als ihr 
getraut wurdet — eigentlich eine Schmach, aber die 
kleine Frau hätte ſich ja naſſe Füße holen können oder 
in der kalten Kirche einen Huften! Es war ja SET 
mal ein Regentag —“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Altwerden. 23 


Don Dr. med. Meinert in Dresden. 


as wir vom Altwerden wiſſen, beruht auf 


23 e den bekannten, erſtmalig von Hufeland am 


Hä Ende des 18. Jahrhunderts zufammen- 
EK H geftellten und ſeitdem nicht weſentlich ver» 
mehrten Erfahrungstatſachen. 

Die Perſönlichkeiten, an denen ſie gewonnen ſind, 
ſtellen ſich aber bei näherer Sichtung als eine zur Ab⸗ 
leitung allgemeingültiger Schlußfolgerungen durchaus 
ungeeignete Ausleſe dar. Eine einigermaßen klare Er⸗ 
kenntnis der Bedingungen, unter denen manche Menſchen 
ein beſonders hohes Alter erreichen, läßt ſich nur ge⸗ 


winnen durch die vergleichende Betrachtung ſämtlicher 
Höchftbejahrten einer größeren Bevölkerungsgruppe. Das 


lebende Material zu derartigen Unterſuchungen vermögen 
natürlich nur die Volkszählungen zu liefern. 


Schon die rein ſtatiſtiſche Sichtung jener Fälle, in 


denen von den 1884 gezählten Einwohnern Sachſens 
das 80. Cebensjahr überſchritten worden war, hatte den 
damaligen Direktor des Königl. Statiſtiſchen Bureaus 
Dr. Geißler zu Ergebniſſen geführt, die von dem, was 
man über die Vorausſetzungen eines hohen Alters bis 
dahin zu wiſſen glaubte, erheblich abwichen. Noch wert⸗ 
vollere Ergebniſſe durften erwartet werden von Infor⸗ 
mationsbefuchen bei den gelegentlich einer Volkszählung 
ermittelten Höchſtbejahrten. Das Entgegenkommen der 
Königl. Sächſiſchen Staatsregierung ermöglichte mir die 
Verfolgung dieſes Weges. So vermochte ich auf Grund 
der Dolfszählungsindividualfarten vom I. Dezember 1900 
die 40 am 1. Dezember 1901 in Dresden lebenden Der: 
fonen über 90 Jahr (17 Männer, 32 Frauen) ausfindig 
zu machen und zu befragen oder von ihren hierzu freund⸗ 
lichſt bereiten Aerzten befragen zu laſſen. Die Ergebniſſe 
dieſer Befragungen haben mich zu folgender, auf andere 
Orte natürlich nicht ohne weiteres übertragbarer und in 
einer ausführlichen Veröffentlichung noch zu begründender 
Anſicht geführt: die meiſten Hochbetagten erfreuen ſich inſo⸗ 
fern einer günſtigen Abſtammung, als ihre Erzeuger im 
Durchſchnitt zweifelsohne ein höheres Alter erreicht haben, 
als es der Durſchſchnitts lebensdauer Verheirateter ent: 
ſpricht. Entgegen jedoch einer weit verbreiteten Mei⸗ 
nung iſt es nicht Regel, ſondern Ausnahme, daß das 
gleiche hohe Alter (von über 90 Jahren) ſchon von 
dem Vater oder der Mutter oder von ſonſtigen Vor⸗ 
fahren erreicht wurde. Auch feſte Geſundheit der letz⸗ 
teren iſt nicht unbedingtes Erfordernis für eine lange 
Lebensdauer. Sichtiker, Trunkſüchtige und fogar Tu- 
berkulöſe kommen unter den Aſcendenten der fang: 
lebigen vor. Die Mehrzahl Altgewordener befindet fidi 
allerdings in der glücklichen Cage, ſich nicht nur einer 
phyſiſch, ſondern auch einer moraliſch gefunden Abſtam⸗ 
mung rühmen zu dürfen. Auskömmliche Familienver⸗ 
hältniffe find der Langlebigkeit günſtig, Nahrungsſorgen, 
in nicht minderem Grad aber auch üppiges Leben ihr 
hinderlich. Beſonders häufig gehen die Canglebigen 
aus ſchlichten und ehrbaren Familien hervor. 

Von außerordentlichem Einfluß auf die Lebensdauer 
ſcheint die erſte Ernährung zu ſein. Wer im Säug⸗ 
lingsalter nicht oder nur kurze Seit geftillt wurde, ſcheint 
ſo gut wie keine Anwartſchaft zu N über neunzig 
Jahre alt zu werden. | 


Auch im fpäteren Leben kommt auf die Ernährung 
viel, ja vielleicht das meiſte an. Immerhin fragt es 
ſich, welche Nährweiſe und welche Nahrungsmengen 


das natürliche Abſterben unſeres Körpers am längſten 
aufzuhalten vermögen. Daß es ſich bei den verſchiedenen 
Ernährungsformen alt werden läßt, iſt durch bekannte 


Beiſpiele außer Sweifel geſtellt. Der Italiener Cudovico 
Cornaro (t 1567) hat, weil er bet Hungerkoſt es bis 
auf hundert Jahre brachte, gefolgert und gelehrt, daß 
die meiſten Menſchen ſich durch Suvieleſſen das Leben 
verkürzen. Nicht wenige Geſundheitslehrer pflichten ihm 
bei. Meine Erhebungen jedoch geben ihm nicht Recht. 
Die älteften Leute, namentlich wenn fie zugleich geſund 
ſind, eſſen und aßen gewöhnlich mehr als der Durch⸗ 
ſchnittsmenſch. Auch halten ſie nicht immer, worauf 
bekanntlich viel ankommen ſoll, die Mahlzeiten inne, 
ſondern eſſen auch außer der Seit und manchmal beinah 
fortwährend. 

Daß zu einer guten Ernährung leiftungsfähige Er⸗ 
nährungswerkzeuge gehören, verſteht ſich beinah von 
felbft, und Hufeland glaubte deshalb, den Sahnloſen die 
Ausſicht auf ein hohes Alter abſprechen zu müſſen. Die 
Aera des künſtlichen Sahnerſatzes kam alfo wie gerufen. 
Aber ganz entgegen aller Erwartung konnte ich mich 
überzeugen, daß feinen natürlichen oder künſtlichen Zähnen 
kaum jemand ſein hohes Alter zu verdanken hat. Unter 
den von mir Interviewten wenigſtens war Sahnloſigkeit 


die Regel und auch künſtlicher Sahnerſatz nicht beliebt. 


Die zahnloſen Kiefern kauten tadellos und wurden, wie 
ich mich oft überzeugen konnte, mit Fleiſchſtückchen von 
gewöhnlicher Größe und Konfiftenz ſpielend fertig. 

In tadelloſem Suſtand pflegt ſich auch der Magen 
Hochbetagter zu befinden. Wie oft bekam ich zu hören, 
daß er „alles vertragen“ könne. Fand ich zwar unter 
meinem alten Voͤlkchen nicht gerade Degetarianer, fo 
begegnete mir doch auch niemals eine ausgeſprochene 
Vorliebe für Fleiſch, wie man ſie in den jüngeren und 
mittleren Jahren ſo häufig antrifft. Allerhand Gemüſe, 
ſowie mehl und zuckerhaltige Nahrungsmittel wurden 
bevorzugt; auch Butter und Käſe fanden Anklang. 
Flüſſigkeiten ſchienen mir, alles in allem gerechnet, ver⸗ 
hältnismäßig eine große Rolle zu ſpielen, und zwar 
namentlich in der Form von Suppen und Milchkaffee; 
alkoholiſche Getränke traten mehr zurück und hatten, wo 


fie auch nur in beſcheidenem Maß täglich genoſſen 


wurden, die Geſundheit offenbar ungünſtig beeinflußt. 
Das Gleiche gilt vom Tabakgenuß. 

Wenn ich mir alle dieſe alten Yäterchen und 
Mütterchen, deren Bekanntſchaft id) machte, zufammen- 
geftellt denke, fo ragen nur einige wenige über die vielen 
Mittelgroßen und Kleinen heraus. Beinah genau die 
Wage aber hielten ſich Schlanke und Unterſetzte, während 
eigentlich Fettleibige gänzlich fehlten. Ungefähr der vierte 
Teil der Männer und die große Hälfte der Frauen be 
hauptet noch eine ſtramme Haltung, und die meiſten 
dieſer alten Ceutchen gehen noch täglich ſpazieren; aller⸗ 
dings nur im Sommer. Der Kälte und dem ſchlechten 
Wetter ſetzen ſie ſich nicht gern aus. Sehr wärme⸗ 
bedürftig ſcheinen fie überhaupt alle zu fein. Kalte 


Waſchungen, ſoweit dieſe bei ihnen überhaupt jemals 
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üblich waren, haben ſie ſich abgewöhnt, und nicht ſelten 
klagen die Angehörigen, daß fie ſelbſt zw einem seit 
weiligen warmen Reinigungsbad durchaus nicht zu be: 
wegen ſind. Um ſo ſauberer pflegen ſie ſich in ihrer 
Kleidung und ihrer Ceibwäſche zu halten. 

Was ſcheint feſter zu ſtehen, als daß wir im Alter 
die Haare verlieren? Um fo mehr nimmt wunder, daß 
gerade die Ceute, die am allerälteſten geworden ſind, 
faft ſämtlich noch einen lückenloſen, natürlichen Haar 
ſchmuck aufweiſen! 

Eine nicht geringere Ueberraſchung bereitete mir ihr 
Schlafbedürfnis. Bekanntlich ſoll man, je älter man 
wird, des Schlafs immer mehr entbehren können. Das 
gerade Gegenteil traf zu. Die älteften Dresdner find 
faſt durch die Bank Langſchläfer und machen auch meiſt 
am Tage ſo und ſo viele Schläfchen. 

Und nun die „kindiſchen Alten“. Wie verhielt es 
ſich mit dieſen? Nicht ein einziges dieſer ſprichwörtlich 
gewordenen Exemplare ift mir vorgekommen. Im Gegen: 
teil konnte ich mich nicht genug wundern über ſo viel 


Lebhaftigkeit des Geiſtes, ſo viel Teilnahme an den 


täglichen Geſchehniſſe n und fo viel gefundes Urteils. 
vermögen in einem das pſalmiſtiſche noch überflügelnden 
Alter. 


Die £anglebigfeit der Gehirnzellen ſcheint neben der 
Widerſtandsfähigkeit der Blutgefäße zu den wichtigſten 
Grundlagen des Altwerdens zu gehören, und Mangel 
an funktionstüchtiger Gehirnſubſtanz, das heißt Dumm⸗ 
heit, wirkt zweifelsohne lebensverkürzend. 


Nicht minder wird die Lebensdauer von den ver ' 


ſchiedenen Temperanienten beeinflußt. Unſern Dresdner 
Alten wurde faſt durchgehends ein von Jugend auf 


heiteres Temperament nachgerühmt. Junggeſellen fanden 


fich unter ihnen vielleicht nur deshalb nicht, weil deren 
gewöhnliche Griesgrämigkeit das Gift war, das bereits 
vor erreichtem neunzigſtem Lebensjahr tödlich gewirkt 
atte. 

: Die Lebensmüdigfeit, ja die Todesſehnſucht, die ſich 
bei ernſter veranlagten Naturen im Alter ſo leicht ein⸗ 
ſtellt, iſt gewiß für die Lebensdauer nicht gleichgültig. 
Leute über neunzig Jahre reden faſt niemals, wie es 
Leute in den ſiebziger Jahren fo gern tun, vom Sterben 
oder Sterbenwollen, ſondern freuen ſich ihres Lebens; 
ja, manche ſetzen gleichſam einen Trumpf darauf, recht 
alt zu werden. Dieſe immer angeſtammte Lebensfreudig- 
keit nun ftellte fid) manchmal als ein unverwüſtlicher 
Humor dar, noch häufiger aber ſcheint ſie auf tiefem, 
religiöſem Empfinden zu beruhen; die Leute find in 
ihrem Gott vergnügt, und, nach der Urſache ihres 
ſeltenen Alters gefragt, wiſſen ſie zum Teil keine andere 
anzugeben als: „die Gnade Gottes“. Und ſie haben 
recht. 

Noch fo hohe Vorzüge des Körpers und der Seele 
reichen bei weitem nicht aus, um das Erleben eines 
Alters jahrzehnts zu erklären, das nur einer unter gelm 
tauſend erreicht, nur einer unter einer Million 
vollendet. Als Gnade Gottes und als nichts anderes 
muß auch der Beſte es 3. B. hinnehmen, wenn er noch 
als gebrechlicher und hülfloſer Greis bei ſeiner Umgebung 
[o viel Liebe und Sorgfalt, fo viel Verſtändnis für feine 
oft recht eigenartigen Bedürfniſſe findet, wie unter allen 
Umſtänden zu einem derartigen Triumph der häuslichen 
Pflege gehört. Muß ja doch die feitherige Annahme, 
daß ein hohes Alter im weſentlichen nur durchaus 


gefunden und kernigen Naturen beſchieden ijt, 


als eine 
irrtümliche bezeichnet werden. 


Die meiſten alten Ceute 


Beobachtungsfeld. 


fich niemals gefchnürt hatten. 
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frünfefn. Und zwar zeigt, abgeſehen von den als natür⸗ 
liche Rückbildungsvorgänge aufzufaſſenden Störungen 


im Bereich der Sinnesorgane, hauptfächlich der 5۰ 


und Blutgefäßapparat mehr oder weniger krankhafte 
Veränderungen. 


Aber gerade die Minderzahl jener 


alten Leute, die als geſund und rüſtig gelten können, 


erweiſen fih dem Arzt als ein höchſt lehrreiches 

Ein Derfchontgebliebenfein von chroniſchen Krant 
heiten und namentlich von den ſogenannten Greifen 
krankheiten (Bronchitis, Arterioſkleroſe, Altersbrand, 
Proftatahypertrophie) findet fich namentlich nach jahr 
zehntelanger Enthaltſamkeit von Alkohol und Cabot. 
Unter den Greiſinnen ſpeziell erwieſen in erſter Linie 


fidh jene frei von Bronchialfatarrh, Herzklopfen und 


Atemnot, deren normale Rumpfform verriet, daß ſie 
Ungefähr die Hälfte meines Urmaterials, e h. der 
73 bei der letzten Volkszählung im Alter von über 
89 Jahren lebenden Einwohner Dresdens, ift inzwiſchen 
zu den Toten gegangen. Woran und wie ſterben ſied 
Trotz ihrer Jahre nur der kleinere Teil an Alters 
ſchwäche. Die meiſten wurden dahingerafft von Bronchial’ 
tatarıh, zunehmenden Herzſtörungen, Waſſerſucht, Schlag⸗ 


anfällen oder Influenza. Ihre letzten Wochen oder Tage 


geſtalteten ſich gewöhnlich nicht leicht. Das iſt traurig, 
aber lehrreich: manche für harmlos gehaltene Gewohn- 
heit des täglichen Cebens entpuppt ſich erſt nach langer 
Einwirkung als Schädlichkeit. Namentlich gilt das vom 
Einfluß des Rauchens, des Trinkens (geiſtiger Getränke) 
und — beim weiblichen Geſchlecht — des Tragens 
enger Kleidungsſtücke auf die Blutgefäße. Daß es 
anderſeits ſteinalte Ceute gibt mit tadelloſem Gefäß 
ſoſtem, widerſpricht vollends der [dion längſt angefoch 
tenen, aber noch immer vorherrſchenden Anficht, daß die 
unter den Todesurſachen des vorgerückten Alters ober 
anſtehende Gefäßverhärtung (Arterioſkleroſe) zu den 
natürlichen Alters veränderungen gehöre. 

Darum klingt es zwar paradox, ſteht aber feſt, daß 
ſelbſt unter denen, die das höchſte Alter erreichten, 
viele durch fchädliche Gewohnheiten fidi das Leben ver 
kürzt haben. 

Iſt es überhaupt ein Glück, ſehr alt zu werden? 
Dieſe Frage wird oft verneint, namentlich vom volks⸗ 
wirtſchaftlichen Standpunkt. Anders beantwortet fie fidi 
vom Standpunkt der Beteiligten ſelbſt. Soweit ich dieſe 
kennen gelernt habe, glaube ich mich nicht zu irren in 
der Annahme, daß fie (amt und ſonders, wenigftens im 
Grund ihres Herzens, ſich außerordentlich glücklich fühlten, 
zu den älteſten Einwohnern Dresdens zu gehören. 


RI | 
Aphorismen. 


Schwerer als verlorene Tage rächen ſich verlorene Dächte. 
Klugheit zeigt fid) beſonders darin, ۱ 
daß fir fid) nicht immer zeigt. 
Cs rennt mancher Cichen um 
und ſtalpert über einen Strohhalm, 
Ein aufrichtiger (Denfd) wirkt in der Geſellſchakt 
oft wie rin Blitz aus heiterem Himmel. 


Sirius. 
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AN Norwegiſche Bauern auf ihrem Reifekarren. — Phot. Wilſe. e m 

—— .. SRandinavifcbe Figuren. = 

e : Von Victor Ottmann. . ۱ 


Hierzu 9 photographiſche Aufnahmen. 


Wir nennen es kurzweg „Mode“ und verbinden keinen Ueberfluß 

| von Reſpekt mit dieſem Begriff, und doch können wir uns den Mode- 
ſſtrömungen nicht entziehen, fonder laffen unſern Kahn. fogar mit Be: 
hagen von ihren launiſch kräuſelnden Wellen treiben, ſeien es nun die 
Modeſtrömungen der Kleidertracht oder der Literatur, der Philoſophie, 
der Muſik, des Sports und des Reiſens. Ja, auch die Art und die 
Siele des Reiſens bilden nur eine Figur im bunten Reigen der Mode 
und erliegen unter dem Einfluß mannigfacher Umſtände dem beſtändigen 
Wechſel des Geſchmacks. Eine gewiſſe Blafiertheit und Ueberſättigung 
führen da mitunter zu ſeltſamen Paſſionen. So ſagte mir zum Beiſpiel 
neulich einer jener zahllofen engliſchen Weltnomaden, die, mit Knider- 
bockers, Stummelpfeife und Angelrute bewaffnet, ſich jahrein, jahraus 
„auf Achſe“ befinden und vor denen alle Touriftenländer zwiſchen dem 
nördlichen Eismeer und der Tafelbai kaum noch Geheimniſſe haben, es 
S ein einziges vernünftiges, erſtrebenswertes Aeifeziel: Nowaja 
Semlja. SN , Ä 
Tout passe, tout lasse. Es gab eine Seit, wo allen, die fich klaſſiſcher 
Bildung erfreuten, Hellas als erhabenſtes Reiſeziel winkte, dann wurde 
mit der Ausdehnung des Eiſenbahnnetzes die Hochzeitsreiſe nach Italien 
der Traum aller Verlobten, um die Mitte der fünfziger Jahre kam der 
Nochalpinismus in Mode, die Rührigkeit des ſchweizeriſchen Hotel- 
weſens zog unermeßliche Scharen in die Schweiz, franzöſiſche Schriftſteller, 
wie Alphonfe Katr und fpäter Maupaſſant, entdeckten die Riviera und 
wurden mit ihren farbeglühenden Schilderungen die Pioniere des 
dortigen Fremdenverkehrs, andere wieder prieſen die Triften und Kanäle 
Hollands, wieder andere die Idyllen der däniſchen Buchenwälder. 
Erft ziemlich ſpät, Ende der ſiebziger Jahre, begannen fih die E N SEE 
Touriften einem Land zuzuwenden, das trotz feiner grandioſen Natur⸗ Bändlerin mit Klippfifchen. 
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Reiſenden mit ihren Er- 
zählungen davon höchſtens 
noch in Niedertuntenhauſen S 
einige Furore erregen. 

Die Mode der ۰ 
landreiſen iſt jedenfalls eine 
Mode, die man ſich gefallen 
laſſen kann, denn ſie hat 
eins der ſchönſten und groß: 
artigſten Länder der Erde 
dem Touriftenverfehr er- 
ſchloſſen. Man behauptet 
nicht zuviel, wenn man 
konſtatiert, daß die aus⸗ 
geprägte und durch jähr⸗ 
liche Nordlandreiſen immer 
wieder bewieſene Vorliebe 


n NH ۹ Bn | Verkauf von fchwedifchen Webftoffen. 
9۱ ا‎ 


HRA 
, 1 v ` . 5 € ~ d ` T ' T A 
TUM | di y ſchönheiten bis dahin eine förmliche terra incognita 
| d ۸ für den großen Troß der Wanderluſtigen war: 
| Mi 0 i Es oer ſkandinaviſchen Halbinfel, beſonders ihrer 
| | 


norwegiſchen Hälfte. Noch vor dreißig Jahren 
| galt eine Reife in die höheren Breitegrade als 
* D etwas Außerordentliches, heute ijt die Fahrt auf 
den Luxusdampfern unſerer großen Schiffahrts— 
geſellſchaften über den Polarkreis hinaus nach 

| oem Mordfap und fogar bis Spitzbergen etwas 
ſo wenig Auffallendes geworden, daß die 


e 
"er: و‎ 
» 


ín 
Strassenkünftler: 


Bemalen 
von Holzgegenſtänden. 


unſeres Kaifers für Norwegen ungemein dazu bei 
getragen hat, diefe Exkurſionen populär zu machen. 
Und der Vorden verdient es auch wahrlich, nur ſollte 
neben Norwegen auch Schweden mehr wie bisher 
berückſichtigt werden, denn beide Länder ſtehen in 
einem wahlverwandten Verhältnis zueinander; das 
eine hat, was dem andern fehlt, und erſt beide zu: 
fammen geben ein abgeſchloſſenes Bild von der Er 
habenheit der nordiſchen Natur. Der gewaltige Ernſt 
der norwegiſchen Fjorde, die tiefe Einſamkeit der 
Küfte mit ihren nackten Eilanden, ihren Klippen und 
Gletſchern, die lieblichen Fluren und Seen Dalekarliens, 
die Urwälder, Ströme und Steppen Vordſchwedens 
ſchlagen jeden in ihren wunderbaren Bann, dem es 
vergönnt iſt, ſich dort oben ein paar Wochen zu 
tummeln. Dazu geſellt ſich noch als weſentlicher 
Umſtand, daß Skandinavien — und Schweden mehr 
als Norwegen — durch feine mufterhaften Verpflegungs⸗ 
verhältniſſe und die Biederkeit ſeines Volkes geradezu 
i — — : — das Ideal eines Touriſtenlandes tjt. Ich habe immer 
00 | fabrender Kramladen. — phot Becker & Maaß. beobachtet, daß die Beiſenden im Süden allzubald 
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ihre gute Laune ver⸗ 


- mu böchſt ſelten Ge- 


aufrechte, biedere und . 
gaftfreundlihe Leute, / ry 

denen devote Liebe E 7 
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Ausbeutung, 


Ländern faft E 


muß. So 
darf man 
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weil ihnen die 
tauſend Beläſtigungen 
und Prellereien, denen 
- fie dort ausgeſetzt find, 
etwas heftig auf die 
Nerven fallen. Der 
Nordlandreiſende wird 


lieren, 


نشین 


Ko 
ee a een en 
© 


legenheit zu ſolchen Be⸗ 
ſchwerden finden, denn 
die Skandinavier ſind 


B کس مہم‎ 
* * "n 2 


EE 


die fih der 
Couriſt in 
ſüdlichen 


überall ge. | 
fallen laffen B 


ohne’ Ueber: , 
treibung fa- S 
gen: man ۱ ` 


erholt fich "m Gefallen im Norden vom Süden. 


Unſere nach photographiſchen Momentaufnahmen 
wiedergegebenen Bilder ſtammen au⸗ den beiden Län- 
dern der ſkandinaviſchen Union — denn die Schweden 


und Norweger ſind trotz alledem Brudervölker, wenn ` 
‘fie auch, wie das bei den beſten Brüdern der beiten. 


Familien mitunter vorkommt, nie um einen Grund ver⸗ 
legen ſind, ſich aneinander 

zu reiben. Swei Bilder (Seite 
1162) zeigen einige Sweige 
der ſchwediſchen Kunft- 
induſtrie, allerdings in ſehr 
beſcheidener Entfaltung. Da 
hält ein junger Mann auf 
der Straße allerhand hü bſche, 

aus Holz gebaſtelte Sächel- 

chen feil und gibt ihnen 
mit geſchickter Pinſelführung 
den letzten künſtleriſchen 
Schliff. Dieſe trotz ihrer 
Billigkeit ſehr geſchmackvoll 
und ſorgfältig gearbeiteten 
Gegenſtände, wie Büchſen, 
Serviettenringe, Doſen, be⸗ 

malte Holzkrüge, Spielzeug 

u. ſ. w., gehen zumeiſt aus 
den fleißigen Händen von 


SH einer fo hohen Stufe 


N — 2 Becker & zech 


richtung zeigt das dritte Bild auf S. 1162: 
gleich als Derkaufs laden dienenden Wagen, mit dem die 
pu. ämerin in den حر جو‎ der Viduſtrieviertel umherfährt, | 


B | DEEN Seile ue, 


der Entwicklung, ۱ daß ihre ۱ 
Erzeugniſſe vielfach ole 
muſtergültig betrachtet wer⸗ 
den können. Wer die 
ſchöne Königin des Mälar⸗ 
ſees, Stockholm, beſucht, 
ſollte ja nicht verſäumen, 
den Ausſtellungsräumen der 
Vereinigung „Ejandarbetets j 
Männer“ (Freunde der 
Nandarbeit) einen Beſuch 
abzuſtatten, er wird dort 
eine Menge von ‚entzü denden 
Geweben und dekorativen | 
Stoffen ſehen. Dieſer Ver⸗ 


ein unterhält eine von 
200 Schülerinnen be⸗ 
ſuchte Webe⸗ und 


Kunſtſtickereiſ chule und 
läßt es ſich mit großem 
Erfolg angelegen’ fein, 
: و‎ die Traditionen einer 
uralten Hausinduſtrie 
pietätvoll zu pflegen 
und ſtets neue ſchöne 
Formen zu erfinnen. 
Der künſtleriſche 
Ehrgeiz der biederen 
Frau auf dem oben⸗ 
ſtehenden Bild zielt 


freilich nicht ſo boch, denn es iſt nur eine Pantoffel⸗ 
macherin, und ihre Erzeugniſſe würden den zarten 
Füßchen verwöhnter Damen entſchieden viel zu plump 


vorkommen. Eine ebenſo eigenartige wie praktiſche Ein⸗ 
einen zu⸗ 


und worin fie Brot, Kafe, 
Wurſt, Eier und andere 
gute Sachen verkauft — 
aber keine geiſtigen Ge: 
tränke, denn der Handel 


Beimarbeiterinnen hervor, 
ebenſo wie die Produkte Ge 
einfacher IDebefunft, die die | T E STAR, 
auf dem andern Bild ficht- RSS EE 
bare Frau auf der Straße " : بن ه221‎ SS 
feilhält. Die ſchwediſche کسی‎ VI 0007 
Webe⸗ und Stickkunſt ſteht E مم ا‎ aRS oe auf dem Rücken ihrer Beute. 


0801 Wilſe. 
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Norwegifche fifcher: In Erwartung. — Phot. Wilfe. 


jantiafis des Beinkleids fprechen. Einen moderneren Eine Enge zwifchen Kutfcher und Gepäck zu hocken, aber die 
druck machen die beiden Landleute auf dem Bild Norweger legen auf dieſe Weiſe tagelange Wege zurück. 
(5.1161), das uns das norwegiſche Nationalfuhrwerk, den Unſere letzten Bilder führen in das Fiſcherleben 
zweirädrigen Reiſekarren, vor Augen führt. Für per. der Küſte. Wir ſehen da eine Frau, den Arm voll 
wöhnte Reiſende wäre es freilich etwas unbequem, fo getrockneter Klippfiſche, die dem Touriſten in Norwegen 
mit ausgebreiteten Beinen in angſtvoll fürchterlicher manchmal öfter vorgeſetzt werden, als ihm lieb iſt, die 


* 


Pr =: CT * wot 
PEN A murder ST 


— — - >. a 
e 7 *. : i 
ھ2‎ — a E 
. TY 7 
a 
— 


I 


n dy | NI 
And AM 1 


' 
N "DM | Di 
۱ 


Y A H 

N Mi 4 
D 0 
M * 


I T yh m el 


m 


| H 
T n N 


ti i ١ IN 
1 ! ۱ : 9 
۷۹ 


AM 
n a di (ON ` 


سے 


Seite 1166. 


aber als billiges und gutes Dolfsnahrungsmittel eine 
nicht zu unterſchätzende Holle ſpielen. Ein weiteres 


Bild zeigt einen erlegten und zum Teil abgeſpeckten 
Walfifch, auf deffen ungeſchlachtem Leib fich. die glück⸗ 


lichen Pain chfänger poftiert haben, um bem Photo” 


graphen in ۹۷ ungewöhnlichen Pofe das ferfómnv | 
liche freundliche Geſicht“ zu zeigen. Im. letzten Bild 
ſehen wir ein 002 Siſcherpaar geſpannt in die 


er -- 
D 


Beni: blicken. Was mag ihre Herzen bewegen — Er— 
wartung, Freude, Suverſicht, Ahnung von ſchweren 
Schickſalsſchlägen d. Diefe durch Wind und Wetter hart 
gewordenen Menſchen der nordiſchen Küſte lieben es 


' nicht, ihre Gefühle offen zur Schau zu tragen, und 


gerade unſere beiden Geſtalten ſymboliſieren in ihrer 


Haltung trefflich die ſchlichte, erhabene, geheimnisvolle 
Aue der وس‎ Seelandſchaft. 


ا 


em ہو‎ Mammut. 


Don Profeſor Paul M (at die, Kustos am Xénigl Soologiſchen Mufeum zu Berlin. 


ngefähr vor einem Jahr hatte die „Woche“ über 
einen Mammutfund berichtet. Im äußerſten Nord- 


oſten von Sibirien, dort, wo Aſien und Amerika 
ſich die Hand reichen, war in einer Eisſpalte an dem 


Ufer ber Bereſowka, eines rechten Nebenflußes der Ko’ 
lyma, der Leichnam eines rieſigen Elefanten aufgefunden 
worden. Die Kaiferliche Akademie der Wiſſenſchaften 
in St. Petersburg hatte einen Konſervator des dortigen 


Soologiſchen Muſeums Otto Herz und den Präparator 
Pfigenmayer in das Vukagirenland entſendet, um mög⸗ 
lichſt das ganze Tier nach Rußland zu bringen. ; 
. Reife dorthin nahm vier Monate in Anſpruch. Bei fehr 


Die 
großer Kälte wurde das Mammut aus dem gefrorenen 


Boden ausgegraben, in kleinere Stücke zerlegt und nach 


angeſtrengter zweimonatiger Arbeit im Winter des Jahres 
1902 nach St. Petersburg geſchafft. ۱ 
Bei den Bewohnern der Uferländer des nördlichen 


Eismeers geht die Sage, daß rieſige Geſchöpfe im In⸗ 
nern der Erde leben, die zuweilen ſich 


durch den Boden bis zur Oberfläche 


heraufwühlen, dort aber, ſobald ſie das 
Tageslicht erblicken, vom Tod ereilt 
werden. „Mammantu“ nannten ſie dieſe 
weſen, „Erdgräber“. Häufig fanden ſie 
in den Uferwänden der Flüſſe eingebettet 
gewaltige Stoßzähne und ungeheure 
Schenkelknochen. Don Mund zu 

Mund pflanzte fid die Ueber ⸗ 
nn fort, daß Leichen dieſer 

großen Tiere faſt unper[ehrt, mit 
Fleiſch und Blut, wie wenn fie 
eben erſt geſtorben wären, zuweilen 
von dem Hochwaſſer aus den ſteilen 
Abhängen herausgeſpült ſeien. 

Schon vor vielen Jahrhun⸗ 
derten ſcheint der Wert des Mam⸗ | 
mutelfenbeins von den Chineſen gewür⸗ 
digt worden zu ſein; man begann ſpäter 
planmäßig die ſibiriſchen Fundſtätten 
auszubeuten. Ueber ein Viertel des im 
Handel befindlichen Elfenbeins ftammt | 
aus dem nördlichen Aſien. 

Im Jahr 1799. wurde an der 
Lenamündung ein faſt vollſtändiger 
Körper des Mammuts entdeckt und 
fieben Jahre ſpäter durch Adams, ſo 
weit es noch möglich war, nach 
St. Petersburg gebracht. Das Fleiſch 


Vorderanficht des Mammutfketetts. 


war bag 7 tril, daß es von Wölfen, Füchſen und 
Bären verzehrt wurde; die Jakuten hatten es als will: 


kommene Beute zur Fütterung ihrer Hunde benutzt. 


Dieſe erſten der wiſſenſchaftlichen Unterſuchung zugäng⸗ 


lichen efte ließen erkennen, daß man es mit einem 
großen elefantenartigen Tier zu tun hatte, deſſen Körper 
mit langen rötlichen Haaren, bedeckt war. 


Haut und einige Proben der Haare dieſes ſeinerzeit 


viel beſprochenen Lenamammuts find in dem Lichthof D 
des in ber Invalidenſtraße befindlichen Berliner goor ^ 


König Friedrich Mil : 
helm III. erhielt fie im Jahr :1809 als Geſchenk des 


logiſchen Muſeums ausgeſtellt. 


Kaifers Alexander. 


l Selbſtverſtändlich hat das Mammut nicht in der 
Erde gewühlt; 


nur eine Erklärung für die ſeltſame Tatſache, daß die | 


das alte Märchen der Jakuten verſucht 


Leiber dieſer gewaltigen Tiere dicht unter dem Erdboden 


aufgefunden werden. Man hatte keinerlei Kunde davon, 
daß einſt in den Cärchen- und Kiefern, 
wäldern des nördlichen Aſiens Elefanten 
Schon vor ſehr langer . 
Seit müſſen fie alfo ausgeſtorben fein.. 
Wie find fie aber der Nachwelt in jo 


| gelebt haben, - 


friſchem Zuftand erhalten worden? 
. Unfer Bild Abb. 5. 


lag in einer Uferſpalte, 


bar die Stoßzähne her 
ausgebrochen und den Kopf 
zu dieſem Sweck vom 
Rumpf abgelöſt. Auch 


Rückens waren verletzt, 
von Raubzeng angefreſſen. Sonſt liegt 
das Mammut aber noch genau ſo, wie 
es den Tod erlitten hat. Es iſt von 


häufigen Eisgruben geſtürzt, hat ver 
geblich verfucht, wieder auf die Beine 
zu kommen, und mußte ſo erfrieren. 


die Verweſung eintreten konnte; das 
Eis hat uns Ge Zeugen der Dor. 
welt bis auf unfere Tage faft unver‘ 


Ein Stück 


von Eis umgeben. Die 
Eingeborenen hatten offen- 


einige freiliegende Teile des 
wahrſcheinlich " 


der ſteilen Uferwand in eine der dort 


Jahrtauſende ſind vergangen, ohne daß 


1168 gibt. 
uns darauf eine Antwort. Das von 


Otto Herz an der Bere 
ſowka ausgegrabene Tier 
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, Wie es ge 


Das rekonſtruſerte Mammut von der Bereſowka-RKolyma in der gleichen Rage 
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fehrt erhalten. Auf 
einem weiteren Bild 
(Abb. S. 1167) iſt das 
linke Vorderbein des 
Tieres geſondert dar⸗ 
geftellt. Das Mammut 
beſaß trotz feines um 
gefügen Körpers ver- 
hältnismäßig ſchlanke 
und in. der Fußwurzel 


maßen. Die afrika⸗ 
niſchen und indiſchen 
Elefanten benutzen die 
Stoßzähne, um im 
Sand der Flußläufe 
nach Waſſer zu gra⸗ 
ben. Die ſtark ge⸗ 
bogenen Zähne des 
Mammuts geſtatten 
eine ſolche Derwen: 
dung nicht; dafür 
waren die Beine ge⸗ 
lenkiger und zum Weg⸗ 
ſcharren des Schnees 
ſehr geeignet. 

Es iſt bis jetzt nicht 
leicht geweſen, ſich 
ein richtiges Bild von 
dem Ausſehen des 
Tieres zu machen, 
weil weſentliche Teile 
des Körpers unbe⸗ 


| ] Seitenanficht des Mammutkadavers nach begonnener Husgrabung. 
kannt waren. Heute 
ſteht im Petersburger Muſeum ein e Mian 


mut; es ijt in der gleichen Lage (Abb. S. 1167) 


aufgeſtellt worden, in der es ſich befand, als man es 


entdeckte. Dieſe Stellung mußte deshalb gewählt werden, 
weil manche Teile der Dout fehlten. Immerhin gewinnt 
man ſo einen überwältigenden Eindruck von dieſem 
Riefentier.- Es erinnert durch die kleinen Ohren än die 
ſüdaſiatiſchen Elefanten, durch die dünnen Beine an ſeine 


Seitenaufnahme des Mammutfheletts. 


Otto Cem 


Dettern in Afrika. Don beiden unterſcheidet es ſich durch 


den dichten und langen Pets, der ihn gegen Kälte und 
Näſſe ſchützt. 


Auch das Knochengerüſt ift nun zuſammengeſe tzt, ſo 


daß man eine Vorſtellung von der Größe des 000 


Tieres erhält. (Abb. S. 1166 und S. 1168.) 

Das Mammut lebte wahrſcheinlich überall an ge 
eigneten Stellen im mittleren und nördlichen Europa, in | 
Sibirien und in.den nördlichen Teilen 
von Nordamerika. Man hat in 
ſehr verfchiedenen Gegenden ſeine 
Knochen gefunden. 

Wie die zwiſchen den Querjochen 
der Backenzähne erhaltenen Nahrungs- 
reſte beweiſen, hat es Nadeln von 
Cärchen und Sirbelkiefern gefreſſen. 


- aub verzehrt hat, darüber ift- bis 
her nichts bekannt. 

Mahrf cheinlich lebte es in Herden; 
man hat ja 716611 71 in 
großen Mengen beieinander gefunden. 

Wann und wie dieſer nordiſche 
Wollelefant ausgeſtorben iſt, darüber 


Knochen gefunden worden, ja es gibt 
N fogar eine bildliche Darſtellung des 
dp, Mammuts aus weit zurückliegender 
Seit. Man hat in der Höhle von 


„Ob es außerdem auch Gräſer und 


wiſſen wir nicht viel. Eins iſt ſicher: 
er hat noch gleichzeitig mit dem | 
Menſchen gelebt. Es find bearbeitete 


s mg ہی کپ‎ -- . 
EE ہے‎ omn 2 
yo 9 e 3 n e> Z 
— و ئگ‎ € t t 

and سے‎ G 


> 


حبہ 
A *‏ — 


— 
ze‏ کپ کک مم e‏ 
a‏ کے ے جرد 


7 = — و جو سس ھی‎ T 


i " وسر ر‎ B 
ye p "سے سو‎ Yir — mee a 


Nummer 26. 


ca Madeleine in Frankreich SÉ einem Stück Elfenbein 


eingeritzt eine allerdings rohe, aber doch ſehr kenntliche 


Umrißzeichnung des Tieres gefunden, die beweiſt, daß 
in der ſogenannten Renntierzeit, 
das Mammut noch nicht ausgeſtorben war. 


Wie das Verderben über die großen Dickhäuter her⸗ 


der jüngeren Steinzeit, 
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eingebrochen ift darüber find ſchon viele Anfichten ae: 


äußert worden. Es iſt möglich, daß eine Seuche, ähnlich 
wie die Ninderpeſt in- Afrika, über den ganzen Norden 
ihre mordenden Keime verbreitet hat, vielleicht haben 
dann Ueberſchwemmungen die ſchon arg gelichteten 
N 00019 سس نت‎ 


ےج ے ہے کج ےج کے کب حدے ےج کی بے حإمہ صدب یچ بے جے 


Die Ahne. 


von. A. Trinius.‏ کہ 


Ach kann die alte Valentin noch immer nicht ver⸗ 
geſſen. Die „Ahne“ hieß ſie nur allgemein 
bei den kleinen Leuten im Städtchen. Uralt 
N I muß fie gewefen fein. Manche behaupteten, 
V fie fei bereits damals ein frifches, hübſches 
M adchen gewefen, als vor dem Sturm der Sreiheits- 
kriege ein Jahr lang die Franzoſen im Ort als Herren 
-gehauft hatten. Vicht nur als Herren in Geſetz und. 
Verwaltung — auch über die Herzen. Dunkle Augen 
und beſtrickendes Weſen machen bald den Feind des 
Vaterlandes vergeſſen. Und in den Adern thüringer 
Mädchen rollt auch kein Sifdiblut! So war es auch 
über die hübſche Kathrine Valentin gekommen, und ſie 
mußte es in Seligkeit und Aemme 0 wie es 
in dem Dolfslied heißt: 


„Er war fo lieb, er war fo gut, 
Der kühnſte aller Reiter; 
Meine Mutter war ein junges Jii 
l Sie tat, was heiße Ciebe tut . 
Er aber, er zog weiter!“ 

Der Feind hatte noch kein halbes Jahr dem Städtchen 
den Rücken gewandt, da hielt die weinende Kathrin 
ein herziges ſüßes Ding an der Bruſt, deffen dunkle⸗ 
Naar von ihm erzählte, aus deffen dunklen Augen der 


zu ihr ſprach, dem fie den Frühling ihres Lebens frei ⸗ 


willig hingegeben hatte, der für ſie für immer aus der 
Welt gegangen war. Sie iſt denn auch ledig geblieben 
und hat der Arbeit und der Erziehung ihres Töchter: 
chens gelebt. — 

So oft ich die Berggaſſe hinauf in den ſummenden 


Buchenwald ſteige, meine ich, die „Ahne“ müſſe noch 


immer draußen auf der grünen Bank vor der Haustür 
ſitzen, mit den gichtiſch zuckenden, dürren Händen, den 
ſtumpfen Augen und dem grauen, von Falten und 
Kunzeln zerriſſenen, ſteinalten Geſicht. Ihre ganze Er⸗ 
ſcheinung kam mir ſtets wie ein verwettertes Steinbild 


vor, das nur ſelten mal verriet, daß noch heimlich und 


langſam verglimmendes Leben in dieſer ehrwürdigen 
Hülle war, die kein Erinnern an vergangene Seit beſaß 
und der ein Schlaganfall auch die Sprache geraubt hatte. 
Gelähmt an beiden Füßen, wurde die Alte, wenn die 
Sonne recht warm ſchien, heraus vor die Tür getragen 
und auf die Bank niedergeſetzt. Da hockte ſie ſtumm, 


die halb gefalteten Finger im Schoß, mit den ausge⸗ 


brannten Augen zuweilen in die Sonne blinzelnd. Das 
war die „Ahne“, der zerbröckelnde Ueberreſt aus längſt 
geſchichtlich gewordenen Tagen. 

Seit ein paar Jahren ſitzt ſie nicht mehr vor der 
Tür. Auch die Bank iſt verſchwunden. Das Häuschen 
hat einen friſchen Anſtrich erhalten. Fremde Leute 
hauſen jetzt drinnen. 


denken. 


konnte einfügen. 


Aber die Ahne, die ſo erſchütternd 


* 


aus dem Leben ging, bleibt noch bes unvergeſſen. — 

Als die ffeine Dalentin, die Tochter des franzöfifchen 
Wachtmeiſters, groß geworden war, lenkte ihre Schön⸗ 
heit die Augen vieler Männer auf ſich. Ihr blau⸗ 
ſchwarzes Naar, die leis gebräunte Haut, unter der das 
Rot der Wangen wunderſam ſchimmerte, liehen ihr einen 
ganz eigenen Sauber. Aber ſie war arm, und der, dem 
fie ſchließlich ihr Herz ſchenkte, war es auch. So richteten 
fie fid? beide als Eheleute im Berghäuschen der Mutter 
Valentin ein. Und wie dieſe bisher ihr einziges Kind 
treulich gepflegt und behütet hatte, fo durfte fie nun 
nach . einem Jahr ihrem Enkel alle Sürforge und Zärt- 
lichkeit. angedeihen laſſen. Nun umſchloß ihr kleines 
Heim ein Glück, ſo groß, daß ſie wohl manchmal heim⸗ 
lich meinte, Wände und Dach müßten ſich weiten, all die 
ftille, unverdiente Seligfeit zu faffen, die ihr Herz füllte, 

Da aber kam das große Sterben über die Stadt, 
wehvoll, tränenreich. Auch in der Hütte am Berg hielt 
der Tod Einzug und Ernte. In ein und derſelben 
Woche begrub die Mutter Dalentin Tochter und Sohn 
draußen auf dem Gottes acker, von dem man ſo weit 
und ſchön hinaus ins offene Land ſchaut. Oft ift fie 
ſpäterhin da hinaus gepilgert, an der Hand den kleinen 
Bruno, die Gräber zu ſchmücken und der Toten zu ge⸗ 
Und wenn ſie manchmal meinte, in Schmerz 
und Sehnen vergehen zu müſſen, da zog ſie den Enkel 
heftig an ſich und bedeckte ihn mit Küſſen. Ihr blieb 
noch aufgehoben, zu erfahren, daß leben oft weit ſchwerer 
iſt, denn ſterben. 
Wohl gedieh der Junge kräftig empor. Aber was 
an Sinn und Geiſt in ihm heranwuchs, war nicht von 
jener Art, die in den Frieden dieſes Hauſes fid einmal 
Dorahnend, in heimlich wachfender 
Furcht fah die alte Valentin, wie aus nebliger Ferne 
immer deutlicher, greifbarer das Verhängnis verhüllten 
Hauptes einherſchritt. Fahrig und wild war ſein 
Sinn geartet, von nicht zu bändigendem Trotz, rauher 
Willkür und einem böſen Sug von Grauſamkeit. Scheu 


und Ehrfurcht vor der Großmutter ſtreifte er mit jedem 


Tage mehr ab, und mit Schrecken mußte ſie erkennen, 
daß ſie nun bald auch die letzte Rerrſchaft über ihn 
verloren haben würde. 

Nach ſeiner Einſegnung hatte ſie ihm eine Stelle 
als Lehrling bei einem Schloſſermeiſter feſtgemacht. Das 
war nicht nach feinem Geſchnack. Eines Abends trat 
er unerwartet in das Stübchen der Alten. Freudig 
ſchaute ſie zu ihm auf. 

„Nun, Bruno, haſt wohl für e ein paar Stunden 
Urlaub d“ 

Er lachte kurz auf. 
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„Königsurlaub .. Generalurlaub!. Wie du willſt! 
Swingen laſſe ich mich nicht .. von keinem! Ich will 
frei ſein! Hörſt OuP Ich trete am Montag in die 
Pfeifenfabrik ein. Da bleibt man doch Menſch und 
nicht Sklave. Ich hab mich ſchon angemeldet und bin 
angenommen. Dieſes Hundeleben bin ich ſatt!“ 

Sie wollte etwas erwidern. | | 
dieſes finſter entſchloſſene Geſicht benahm ihr den Mut. 
So ſchwieg ſie. Der traurige, ſtumme Ausdruck ihres 
Schmerzes mochte ihm unbequem fein. Denn nod) eire 
mal fing er an: „Brauchſt nicht die Flügel rn 
laſſen. Jeder tut eben, was ihm gefällt. Däi Du. 
du haſt's ja auch ſo gehalten!“ 

Beſtürzung, Sorn, Scham malte ſich in dem ver · 
härmten Antlitz der alten Valentin. 

„Das ... das ſagſt — du?” ſtieß fie endlich hervor. 

„Hä! Ich d Die Leute ſagen's. Was kann ich dafür d“ 

Er ſtülpte ſich die Mütze auf und verließ das Stübchen. 

Seit dieſer Stunde war zwiſchen ihr und ihm ein 
innerliches Band zerriſſen. Sie ſagte ihm nichts davon, 
fie klagte nicht, ſondern nahm es ftill, geduldig hin wie 


. eme Strafe, eine Prüfung, die Gott der Herr auf ſie 


gelegt habe für eine Sünde in dem Frühlingswehen 


ihres Lebens. Sie tat ihre Pflicht in Arbeit und Sorge 


für ihr Haus und den Sohn der Heimgegangenen, um. 
die ſie leiden mußte. 


Wie halbe Fremde gingen beide aneinander vor- 


über, und manche Mahlzeit ward eingenommen, wort- 


karg oder auch völlig ſtumm. Es war für ſie nur noch 
ein Dahinleben ohne Zwet und Ziel. 


Aber ſie mußte 
aushalten und ſtill mittun, bis es ihm droben gefallen 


würde, ſie abzurufen! Ach! Auf dieſes Einſchlafen 


Es gab Stunden, wo ſie es ſich ous: 


malte, und dann 90 ein müdes, wehes Lächeln über 
die welken ٠ 


Sie arbeitete noch immer, ſoweit ſie die Kraft fand, 


Daheim für eine Puppenfabrik niedliche, zierliche Hemd- 


chen, die ſie dann Sonnabends ablieferte, den ſchmalen 
Lohn fid) dafür zu holen. Das war faſt die einzige 


Fühlung noch, die ſie mit der Welt draußen hatte 


Auf dieſem Weg erfuhr ſie denn auch, wie toll es 
der Bruno in den Wirtſchaften und auf den Tanzböden 
des Sonntags treibe. Er ſei einer der wildeſten und 


roheſten Burſchen, und trotzdem liefen ihm die Mädchen 


nach, und er brauche fich gar nicht um eine Ciebſchaft zu 
kümmern. Wenn er nur die Hand ausſtrecke: an jedem 
Finger zwei. 
eine Art — wenn er wolle — mit den Mädels umzu⸗ 
gehen, daß es ihnen ſchwer würde, ihm ſtandzuhalten 


Als dies die alte Valentin das erſte Mal vernommen, 


da ließ ſie zum Mittag die Augen über ihn unbemerkt 


dahingehen, und ein heimlich Erſchauern lief ihr über 
den Leib. War ſie denn all die Jahre blind geweſen d! 


Seltſames Spiel der Natur! Das war ja ganz ſeine 
Geſtalt, die eigene Kopfhaltung, das Auge deffen, dem 
ſie einſt ihre ganze Seligkeit hingegeben hatte! Nur 


dieſen Blick, dieſen wilden, flackernden Blick, den hatte 
er nicht beſeſſen. 


Und die alte Frau vergaß das Eſſen, Zeit und Ort. 


Mit nach innen gerichteten Augen hockte ſie zurückgelehnt 


auf dem Stuhl. Nur manchmal flog ein Jucken über 
das durchfurchte Antlitz. — 


Eines Abends blieb Bruno länger denn ſonſt daheim. 
Er hatte fidi feine kurze Pfeife angebrannt und ging 


im n Stübchen auf und nieder. 
der Alten ſtehn. 


Doch ein Blick auf 


hat mich gereizt!” | 
und als die Alte immer noch kein Wort erwiderte, da 


ſchloß ſich die Tür hinter ihm. 


Aber der letzte Sennenſckein war 
von ihrem armen, alten Leben gewichen. 


Denn er fei hübſch und habe einen Blick, 


Plötzlich blieb er vor 


„Du!“ ſagte er, „ich habe mich geſtern mit der 
Veronika Trautner verſprochen. Ich ſage es dir, weil 


wir Pfingſten Hochzeit machen wollen, und da müſſen 


wir hier doch ein bißchen zuſammenrücken. Ich bin ja 
alt genug, nun auch dieſe Dummheit zu machen. 


Hm!“ 
Er ſtieß haſtig ein paar Dampfwolken aus. „Ich hätt 
mir ja auch können ein patenteres 


tadchen nehmen — 
Dutzende hatte ich zur Auswahl! — aber ſie war die 


einzige, die ſich nicht zwingen ließ von mir.. das.. 
. hêl. das war mir was Neues. 


Er ging wieder auf und nieder, 


griff er zur Mütze am Wandhaken. 
„Richte dich alſo danach ein! 


Roch immer ſaß Mutter Valentin unbeweglich. 


SC | 
die. Lippen bewegten fich leiſe. 


„Wenn ich ein Recht hätte,“ murmelte ſie, سس‎ E 
ginge ich hin und fagte ihr: nimm ihn nicht! Es wird 


Aber er ift ja auch von 


ein Unglück für dich und ihn. j 
meinem Sleifch und Blut — ich kann's nicht und darf's 
nicht. 

wird nicht hören . . . wie ich ja ent ... auch nicht. 


Sie legte die Arme auf den Ciſch und barg Sr 


alte Geſicht in die zuckenden dürren Hände. — 
Pfingſten iſt vorüber, und eine junge Frau hat eu 

in dem Häuschen droben an der Berglehne gehalten. 

Ein ſanftes, 

blonden Flechten und blaſſem Geſicht. Wie ein Geiſt 

des Friedens, wie ein ſpäter Sonnenſtrahl iſt ſie in das 


Haus eingekehrt, und die Mutter Valentin beginnt doch 
noch einmal zu hoffen, daß ihr ein ſtilles, friedfertiges 


Sie ſelbſt kann nicht mehr ۱ 


Ende beſchieden fein, könnte. 


viel mit den alten Händen vorwärtsbringen. Aber die 
Junge, die ſchafft s, und es iſt eine Luſt, wie ſie die 
kleine Wirtſchaft in Ordnung hält und fich dann hinfebt 
und mit flinken Händen die gleiche Arbeit übernimmt 


die einſt die Alte für die Fabrik geliefert hatte. Alles 
geht ſo lautlos, ſo ſtill hin, als huſche ſie auf Sohlen 


und mit Flügeln durchs Daus. 


Und wenn die Ahne ein 
mal ſagt: 


ſein! Siehſt du, es iſt ja nun auch ein Eſſer mehr im Haus!“ 


Mit geheimer Angſt forſcht jetzt manchmal die Alte 
in dem Geſicht des Enkels. 


vor der Erkenntnis, wo fie herausfühlt, 


Enge und Stille dieſes Hausweſens wieder nicht mehr 


genügen wird, daß die Wildheit ſeiner Sinne und 


Wünſche wieder aufwacht, hungrig, nach neuer Nahrung 


gierig ſchreiend. Dieſes blaſſe, gute Geſchöpf wird nicht 
immer Macht über ihn behalten. 
nicht lügen. 

Und die Stunde kommt. 
es Bruno, der in Deronifa dringt: 
»Wir wollen mal wieder tanzen gehen. 
und alle Abend hier zu hocken. 

Aber fie ſchüttelt den Kopf. ? 

„Bleib hier!“ bittet ſie. „Vielleicht ſpäter einmal 
wieder ... nicht heute überhaupt nicht jetzt ... in. 
dieſer Seit ... Es geht nicht ۱ 

„Du willſt nicht!“ Er ift aufgeſtanden. 
den Augen tritt eine Falte hervor. Da wirft ſie ſich ihm 
um den Hals und flüſtert ihm etwas ins Ohr. 


„N dach dich fertig! 


.. macht hin!“ 
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Und auch ſie wird's nicht glauben wollen und: 


gutes, hingebendes Weib mit ſtarken, 


„Du biſt faſt zu fleißig!“ da lächelt die junge ۲ 
Sran zu ihr hinüber und entgegnet wohl: „Das muß auch 


Sie bebt vor dem Tag, 
daß ihm die 


So kann die Natur | 
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„So ...]o! Hm! Das ift ſchade! Aber auf diefe 
Weiſe komme ich überhaupt nicht hin. Brauchſt ja nicht 
zu tanzen ... nur zuſehen! Komm! Alfo auch jetzt 
noch Widerſpruch? Natürlich aufgehetzt ... zwei gegen 
einen! So iſt's ja immer. Ich gehe jedenfalls hin. 
Meberleg's dir alſo!“ 

Eine halbe Stunde ſpäter iſt Bruno zum Tanz allein 
gegangen. Veronika hat kein Wort mehr. gefagt, aber 
die Ahne in der Kammer daneben hat dieſe Nacht erſt 
ſpät einſchlafen können. Das heimliche Schluchzen der 
jungen Frau iſt daran ſchuld geweſen. Der Morgen 
dämmerte bereits, als Bruno heimkehrte. An dieſem Tag 
ging er nicht arbeiten, da er ſich auch mal ausruhen wolle: 

Von jetzt an war der Bann gebrochen, in den ihn 
bisher noch ſein junges Weib mit ihrem ſanften Weſen 

gehalten hatte. Die Abende mehrten ſich, wo er ſich 
bis tief in die Nacht hinein in den Schenken umhertrieb. 
Auf den Tanzböden war er wieder Stammgaſt, und der 
junge Ehemann hatte jetzt für manche der lockeren 
Dirnen noch mehr Reiz denn früher. Bruno ſchwamm 
wieder im alten Fahrwaſſer. Es beengte ihn auch nicht, 
dieſe Cebensführung fortzuſetzen, als Veronika ihm ein 
Söhnlein geſchenkt hatte. 

Es war ein ſchwächliches Kind, das die junge Mutter 
nun aber mit doppelter Sorge umgab. Als die Ahne 
es, ſauber eingewickelt, zum erſtenmal auf dem Schoß 
hielt, da ſuchte ſie zu lächeln. Sie fühlte ja, wie der 
Blick der glücklichen Mutter auf ihr ruhte. Aber ſie 
vermochte es nicht. Merkwürdig! Das Kind hatte 
einen Blick, der nach oben wies, wo die Engel in 
lichten Geſtalten in ewigen Regionen wohnen. Vach 
oben! Einſchlafen! Wo nur ihre Gedanken hinge⸗ 


gangen waren? Alles wie fortgeweht, ausgewiſcht! 


Nur immer den einen, jeden Tag dringlicher, deutlicher! 

Das Kind kam nicht aus den Krankheiten heraus. 
Es zog die Mutter von der Arbeit ab, und da auch die 
Ahne längſt nichts mehr verdienen konnte, der junge 
Vater aber den größten Teil außerhalb verjubelte, fo 
fah es trübe im Haus aus. Die Roheit feines Weſens 
trat in ſolchen Stunden grell zutage. Er ſchimpfte auf 
die blaſſe Frau, die nicht genug verdiene, auf das 
Balg, das nicht leben und ſterben könne und allen nur 
im Weg ſei, wo ſchon genug Eſſer da wären. 

Eines Abends kam es zum Wortwechſel am Bett 
des Kindes. Die Ahne ſaß nebenan am Gfen, als ſie 
hörte, wie die Hand des Mannes ſchlagend auf das 
jammervolle Weib niederfiel. Und dann noch einmal. 
Ein Aufſchrei drinnen in der Kammer, ein gleicher am 
Ofen. Dann ein dumpfer Fall. Die Ahne, vom Schlag⸗ 
anfall betroffen, war vom Stuhl niedergefallen. Wie 
lange ſie krank geweſen iſt, hat ſie dann nicht mehr er⸗ 
fahren. Als ſie eines Tags zum Bewußtſein kam, da 
waren Sprache und Gedächtnis verloren und die Füße 
gelähmt. Ein todblaſſes Weib fag an ihrem Bett. Der 
Mann war bereits wieder im Wirtshaus; das Kind 
aber lag ſeit ein paar Wochen سا‎ auf dem Gottes · 
acker. 

Nun war es wieder ganz op im Dous geworden. 
An warmen Tagen trugen Deronifa und eine freund- 
liche Nachbarin die Ahne hinaus auf die Bank. Sonft 
aber faf fie immer ſtumm und unbeweglich mit ۴ 
ſteinalten Geſicht dicht am Ofen. Veronika arbeitete 
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mit fiebernber Haft für zwei. Die Achtung für den 
Mann war längft hin, aber mit einem Reft von Liebe 


hing fie noch an ihm, trotzdem er ihr nicht mehr ge⸗ 
hörte. 
Er hatte fih dem Trunk ergeben und blieb oft fage: 
lang aus der Fabrik fort. Die Ahne mußte faſt täglich 
Seuge der roheſten Behandlung der jungen Frau ſein. 
An den Füßen gelähmt, der Sprache beraubt, war ſie 
verdammt, die furchtbare Seelenqual ſchweigend, taten⸗ 
los zu dulden. Dann kam eine Seit, da brach auch 
Veronika zuſammen. Nun ward es ganz finſter im 
Dous, Die Not faf am Herd, und in den Herzen die 
Verzweiflung. 

Ein rauher Herbſtabend. Der Simi heult um 
das Haus. Ab und zu praſſelt ein Regenguß gegen die 
zitternden Fenſterſcheiben. Am Ofen hockt die Ahne, 
vorgebeugt, mit verhaltenem Atem, mit ſtieren Blicken. 
Drinnen in der Kammer ringen zwei. Mann gegen 
Weib. © 

„Ich weiß genau, daß du dir noch ee e 
zurückgelegt haft. Ich muß fie haben. oder.“ 

„Laß mich ... von was follen wir denn leben ?^ 

„Das ift. du gibſt fie jetzt. oder 

Ein paar dumpfe, heftige Schläge .. . ein jäher, 
weher Aufſchrei ... dann iſt's für Sekunden ſtill. Bald 
darauf tritt Bruno aus der Kammer. Sein Gang iſt 


ſchwankend, ſein Auge irre. Als er die Ahne erblickt, 


murmelt er ein paar undeutliche Worte und verläßt dann 


die Stube. | 
Wieder eine Pauſe. Die Alte möchte aufſpringen. 


Sie kann nicht. Worte ſind ihr verſagt. So wartet ſie. 


Dann tritt Veronika herein. Das blonde Haar an 


der rechten Schläfe zeigt Blutſpuren. Stumm ſinkt fie 


vor der Alten nieder und birgt das Haupt in deren 
Schoß. Nach einer Weile hebt ſie es langſam empor. 

„Ahne!“ flüſtert fie. „Glaubſt du an ein ۷0 
da oben?” | | 

Die Alte nidt. | | 

„Ahne! Ich wollt, ich wär bei dem Kleinen! O 
Gott, o Gott!“ | 

Ein Sucken läuft über ihren Leib, dann 00 das 
Haupt wieder nieder. 

„Einſchlafen!“ iſt ihr letztes Wort. 

Die Ahne hat die eine Hand ſachte auf das Haupt 
der Knienden gelegt. Das ſteinalte Geſicht regt ſich 
nicht. Draußen heult noch immer der Sturm. Der 
Regen ſtrömt. Sie horcht lange. Tiefe Atemzüge dringen 
zu ihr auf. Einſchlafen! Wie die Gedanken kommen! 


Nicht weit iſt ihr Kreis. Immer um den einen Punkt. 
Einſchlafen! Nicht wieder aufwachen. Aus Elend und 


Jammer hinauf ... wo die Engel ... wo das Kleine. 
Sie ſchläft noch immer. Die Hand der Alten taſtet nach 
der Ofenffappe. Das kann fie noch ... Das foll ihre 
letzte Tat ſein. Das junge Weib brachte ihr den Frieden 
ins Baus... nun will auch fie gut zu ihr fein... 
ewigen Frieden ewigen Einſchlafen! — 

Als am nächſten Morgen Bruno nach Haufe taumelt, 
ſchlägt ihm erſtickender Kohlendunſt aus der Stube ent, 
gegen. Nachbarn eilen herbei. Vor dem Ofen liegt 
kniend Veronika, das Haupt im Schoß der Ahne ge⸗ 
bettet, deren ſteinaltes Antlitz unbeweglich emporſtarrt, 
als ſähe es die Heimat ewigen Friedens liegen. 
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m Jahr 1829. +7 in N das erſte grof. 
ſtädtiſche Polizeikorps als Speziqltruppe und 
nah den Bedürfniſſen. der Weltſtadt errichtet, 
das fich i in ſeiner Organiſation von der fonftigen ` 


candes polizei weſentlich unterſchied. Das Anwachſen 


Londons hatte die Einrichtung des heute noch beſtehenden 


Konſtablerkorps erfordert, 
ganze Welt geworden (t und deſſen Uniform und Ein- 


Nach Londoner Muſter reformierte Spanien, insbe⸗ 


ſondere Madrid, im Jahr 1845 die Guardia civil, die 


heute noch beſteht und dem Land hervorragende Dienſte 
geleiſtet hat. Es ijt das Derdienft der 25,000 ſpaniſchen 
Poliziſten zu Fuß und der 5000 berittenen Gensdarmen, 


daß die Straßen Spaniens wieder ſicher und der Aet 


ſende von Räubern nicht mehr beläftigt wurde, Wenn 


Polizei in Kopenhagen. 
Spezialaufnabme für die „Woche“. 


das zum Muſter für die 


teilung man in allen Hauptſtädten Europas wiederfindet. keit. amtierenden 24. Berliner. Poliziſten, die bei Ausbruch 


der Berliner Bewegung plötzlich verſchwunden waren. 


e 


den Sergents de ville. 


۱ ſich i in letter Zeit dieſe Sicherheit r e وت‎ 


[o liegt dies an dem: chroniſchen Geldmangel Spaniens, 


der es zeitweiſe unmöglich macht, der Polizei ihren Ge - 
halt zu. zahlen. 


Im Jahr. 1848 wurde, ſtreng nach 
Londoner Muſter, die in veränderter Form heute noch 
beftehenbe Schutzmannſchaft in Berlin begründet: Sie 


trat. in Stärke von tanſend Mann ins Leben und erfetzte 


die vor der Revolution in patriarchaliſcher Gemütlich 


Im Jahr 1852 errichtete Napoleon III., um die 
unruhigen Pariſer im Saun zu halten, ebenfalls nach 
Londoner Muſter fein Spezialpolizeiforps für Paris in 


Dieſe haben ſich unter der 
letzten Republik in die Gardiens de la pair verwandelt, 


und zum Straßendienſt in der fraizöfifchen Kapitale 
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Wer dent neben knen Su die 


Beamten der Verkehrspolizei, 


die Agents de la Brigade de 
voiture, verwendet. Wie der 


Londoner Konftabel und in 
neurer Seit der Berliner 


Schutzmann, regulieren ſie den 
Wagenverkehr in den Haupt⸗ 
ſtraßen, laſſen zeitweiſe die 


Wagenzüge halten und et 
möglichen Frauen und Kin. 
dern den ungefährdeten Ueber⸗ 
gang über die Straße. Sie 
tragen auch nicht den Säbel, 


ſondern den Holzknüppel mit 
metallgriff, der nach dem alten 
Modell des Stabes aus Eiſen⸗ 
Holz geformt wurde, den der 
Londoner Konftabel als Waffe 


trägt. Dieſer Baton des pa: 
riſer Verkehrspoliziſten ift auch 
auf der Waffentrophäe zu 
ſehen, die dieſem Artikel bei⸗ 


gegeben iſt, und die Waffen 
der Parifer Polizei vorführt. 
In der Mitte befindet ſich der 


Degen eines Pariſer Polizei⸗ 


offiziers. Rechts und links 
davon fieht man Säbel und 


Scheide des Brigadiers, Wacht ` 
meiſters nach deutſchen Be⸗ 


RR! 
; bw A PET " 


De 


In Paris: Der Schutzengel der Strasse. 


griffen, zu beiden Seiten fol 


gen dann Säbel und Scheide 


Derfehrspolsiften. Revolver 


und Tafche ſowie die Ret 


tungsleine und . die zum 


Feſſeln benutzte Schließkette 
bilden den Reſt dieſer Waffen⸗ 


zuſammenſtellung. In Wien 


wurde im Jahr 1860 die 
Sicherheits wache“ nach Ber⸗ 


liner Muſter begründet, und 
der Wiener CLokalpoliziſt 
trägt ſogar den preußiſchen 


Helm, wenn auch in verän⸗ 


derter Form. Nach Ber 


Stockholmer und Kopenhage: 
ner Ortspoliziſt uniformiert. 
Der Stockholmer ſieht dem 
Berliner Schutzmann ganz und 
gar ähnlich. Der Kopenhage⸗ 
ner ähnelt ihm weniger, ju 


mal er einen Helm trägt, wie 


man ihn häufig bei der Feuer⸗ 
wehr findet. Genau nach dem 
Muſter des jetzigen Pariſer 
Gardien de la paix, den die 
Pelerine und die hohen Stie⸗ 
fel charafterifieren, iſt der 


des Gardien de la Paix und 
der Baton nebſt Futteral des 


liner Muſter ſind auch der 
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ER iformier dem alten 

kareſter Poliziſt uniformiert, und nach | 
ierg Sergent de villes find die Polizeibeamten in 
Rom, Brüſſel und den andern Nauptſtädten der roma⸗ 


niſchen Cänder equipiert. 


D 


auch außerhalb der Grenzen unſeres Erdteils 
m SCH bie E uno Landespoliziſten nach euros 
päiſchem Muſter bekleidet und bewaffnet. und überall 
dort, wo die Engländer etwas zu ſagen haben, ſieht 
man die Kopie des Condoner „constable“, nur daß er in 


adt, in Oſtindien, auf den 70 nicht 
< Ree D et ſondern braun, gelb oder 
ſchwarz von Geficht iſt, weil man Eingeborene zum 
Polizeidienſt verwendet. Beſonder⸗ in Auſtralien haben 
ſich dieſe Eingeborenenpoliziſten gegen die höchſt gefähr⸗ 
lichen „bush- rangers“ (Räuber europäiſcher Herkunft) 


glänzend bewährt. 
Ganz in Weiß ge: 
kleidet, mit weißem 
Käppi, das einen gro‘ 
ßen Nackenſchleier hat, 
erſcheint der Ortspoli⸗ 
ziſt von Tofio, deffen 
Polizei nach euro 
päifchem Muſter or’ 
ganiſiert iſt. Der Pra⸗ 
ger und der Buda⸗ 
peſter Poliziſt haben in 
ihrem Aeußern viel Aehn- 
lichkeit, beſonders da fie 
beide den runden ſchwarzen 
Hut mit dem an der Seite her- 
abhängenden Federbuſch tragen. 
Der Petersburger und Mos: 
kauer Polizeibeamte, der Gorodo— 
woi, iſt mehr Militär als Poliziſt 
und bekannt wegen ſeiner Energie, 
aber auch wegen feiner Ciebens⸗ 
würdigkeit. Der gutmütige ruſſiſche 
Dolfscharafter zeigt fich bei ihm im 
beiten Licht, ſolange er nicht vom 
Uebeltäter brüskiert wird. 


Der „Policeman“ in London. 


fem Eingreifen, 


nicht nur in ho 
ſeinem Dienſt, 


Franzöfifche Polizeiwaffen. 


. Reitungsſchnur. 2. Polizeirevolver und Tafche. 


5. Der Stock bes Verkehrspoliziſten. 4. Säbel des 
Gardien de [a 


pair. 5. Säbel des Brigadiers. 
6. Säbel des Polizeioffiziers. 7. Schließkette. 


Das Schickſal, bei den unteren Dolfsta 
zu fein, hat er mit allen S 
ſtädte gemein. Das rapide Anwachſen der europa; | 

A 8 | europäiſchenl 
Städte, die Verſchiebung der ſozialen Derki, das 
Zuſammenſtrömen zweifelhafte „den großen 
Städten zwingt dieſe Spezia 


zu werden. Ob dies dar 
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Ein ítalienifther Polizitt. 


| | ffen verhaft ۱ | 
pezialpoliziſten der Grof i 


r Elemente in den großen. 


arts, Rom, Neupork und 


Londoner Polizeibeamte 


beim größten Teil des Publikums 
her Achtung zu ſtehen, | 
wenn es fein muß, 


ſondern auch in 
| tatkräftig unterſtützt 
an liegt, daß der Engländer 
mehr Achtung vor dem 
` Gefeg hat, als der 
Kontinentale, oder daß 
der Londoner Hon - 
ſtabel weniger ſchroff 
iſt, weil er ſich nicht 
aus dem Militär, 
ſondern aus dem Sivil 
rekrutiert, fei dahin. 
geſtellt. 5 
Die Neuyorker porc 
lizei ift genau nach 
enigliſchem Muſter einge 
richtet und hat eine Menge 
von ſtattlichen Leuten, die 
meiſt iriſch⸗ amerikaniſcher 
Abkunft find. Sie haben mit 
dem verzweifeltſten Geſindel zu 
tun und führen Nachts beſon⸗ 


ders ſchwere und große Kn 


üppel, 
die fie, wenn es fein muß; a 
ſichtslos gebrauchen. Unſer SE 
zeigt uns eine Abteilung d 
Neuvorker Konftabels, die RE 
unter Führung des rechts 1 
ſtehenden Roundsman eine 


Nummer 26. 


[fotps zeitweiſe zu ſchar⸗ | 
| lat? 
und das macht die Beamten ut ifen 
: Sen wo gewiſſen 
Volksſchichten ſehr verhaßt. Die- gleiche وس‎ 
zeigt ſich in Berlin, Brüffel, Paris 

überall dort, wo dieſe Spezialpolizeitruppen mi x 
Organiſation beftehen. Nur der ار وم‎ 
kann fih. rühmen, 
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liche Razzia E wollen. 
deutſche Polizeimannſchaft gegen verzweifeltes Geſindel 
ſo energiſch vorgehen, wie dies die Neuporker Polizei 
alltäglich tut, > wü BS fich pet uns ein Setergeſchrei 


mit dem Derby in Chantilly be: 


ditionellen Schlußwochen der Saiſon 
ſo glänzend geweſen, wie das ſeit 
dem Untergang des letzten Kaifer- 
reichs kaum vorgekommen ſein 


ſiſchen Rennen zu Chantilly, 
Auteuil und Longchamps 
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de ausgedehnte. Ebene bes berü hmten Dörfchens 
CLongchamps bei Paris war in dieſem Jahr etwas 


pferderennens jenſeit der Dogefen. Der „Grand Prix“, der 
gewöhnlich an dem. dein 15. Juni zund ächſtliegenden Sonn 


tag gelaufen wurde, mußte diesmal aus Rückficht auf die 


großen engliſchen Sportereigniſſe auf den 7. Juni feſt⸗ 
geſetzt werden. Und fomit gelangte die Pariſer Saiſon 


zu einem ziemlich vorzeitigen Abſchluß. Alle jene Fleißigen, S 


die in dem luſtigen Seinebabel die Aufgaben der Arbeits⸗ 


bienen ur Erhöhung oes Dergnügens der Drohnen er⸗ | 


füllen, glaubten bereits Urſache zu” 
haben, dieſe Einſchränkung ihrer 
beſten Derdienftepoche ſchmerzlich 
zu betrauern. Doch der Pariſer 
Verkehrsimpuls, die unſichtbar da⸗ 
geſellige Treiben hin- und her’ 
ſchiebenden Mächte haben ſich die 
erdenklichſte Mühe gegeben, die 
große Woche“, die am 24. Mai 


gann und wie immer vierzehn 
Cage dauerte, derart mit mon— 
dänen Ereigniſſen anzufüllen, daß 
weder die Dergnügungsfucht der 
Drohnen noch die Geldgier der 
Arbeits bienen zu kurz gekommen iſt. 

Für das republikaniſche Pari⸗ 
ſind denn nun die beiden tra- 


dürfte. Das Wetter war endlich 
ſchön geworden, und die Mode, 
die natürlich unter den wenig an- 
genehmen atmoſphäriſchen Suſtän⸗ 
den, durch die ſich der holde Lenz 
diesmal auszeichnete, ſehr gelitten 
hatte, entwickelte ſich jetzt erſtaun⸗ 
lich ſchnell zu echt pariferifcher 
Eleganz. Die großen klaſ— 


und die unter dem 


Einfluß ihres Glan⸗ V M 
zes erblühenden peu e 


Sefte haben be 
ſtimmter noch, als 
es fonft zu Die, 
fem Moment der 
parijer Geſell⸗ 
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dieſe Kückſichts loſigkeit der Polizei und meint, menn es e E er 
fidi um die öffentliche DT ‚handle, 3 fei Senti: F Soe 


mentaliät Ka سن‎ 


> 


SP کو‎ 
DH 


E Ostar Kaufmann, ۱ 


ER کہ‎ 


„gefchah, ote; M oden für den e See feiert. 


Spezifiſch als Turftoilette, die aber nicht nur. auf $ 


bem grünen: Raſen Furore machen follte; ſondern mehr 
noch dazu auserfeben ift, die Ehiffonbotfchaft an faſhio⸗ 
nable M leeresgeſtade und in bergumkränzte Modekurorte E 
ji. tragen, ift das. Original 111116868 erften Abbildung. Zu. 
nennen. Das durchſichtige, ‚blaßgelbe ' Voilegewebe iſt 
über gelber Seide ſonnenpliſſiert. 
vorn viereckig ausgeſchnittene Mieder. zeigt eine breite 
creme Spitzenborte, deren Muſter eine erhabene 
Seidenſtickerei ausdrucks voller erſcheinen läßt. 
Vordergarnierung läuft die Borte 
in eine Stola aus, die bis zum 
Saum des ſchleppenden Rodes . 
reicht und ebenfo wie die breiten 
Poignets der leichten Bauſchärmel 
Reliefſtickerei aufweiſt. Der Hut 
aus gerüſchtem Seidenmuſſelin iſt 
mit weißen Federn, ſchwarzem 
Tüll und gelblichen Spitzen gar⸗ 
niert, die über. das tief frifierte 
Naar bis in den Nacken fallen. 
Eine graziöſe „Krawatte“, wie 
man die glatten, langen Mode- 
artikel nennt, die jetzt die Chiffon⸗ 
rüſchen, Federboas und ſelbſt die 
erſt unlängſt aufgekommenen 
Spitzenpelerinen zu verdrängen 
fuchen, vervollſtändigt die ſchicke 
` Toilette. Su Gielen „Krawatten“ ; 
werden mit Vorliebe Straußen· 
federn verwendet, die man in 
moöglichſt kurze Lö den krauſt und 
ſlreifenweiſe ordnet. Statt der 
Federn, die einen gar zu behag⸗ 
lichen, wenig ſommerlichen Ein⸗ 
druck machen, nimmt man auch 
feinen Seidentüll, von dem ganz 
ſchmale Rüſchchen hergeſtellt und 
auf Taſſetunterlage genäht wer⸗ 
den. Singerbreite Tüllftreifen ge⸗ 
[engen in Aunderten von Metern 
zu einer einzigen Kramatte Ca 
Verarbeitung. 
Die Trägerin der eben d 


TEM i fchriebenen Toilette, einer der 
d KEE ſchönſten und geſchmackvollſten 


beim letzten „Derby“ auf galliſchem 
Boden, iſt ein Mitglied der vor⸗ 
nehmſten Pariſer Spezialitäten⸗ 
bühne. Mehr als je ſind die be⸗ 
kannteſten Sterne am Cheaterhim- 
mel der N tonangebend me 


Das bluſenartige, | = 


Don der 


N 


— — 


— — — 


Phot. Walery. 


die Mode. Die koſtbaren Spitzenloilette, in der Mlle. 


Seray vom „Gymnaſe“ auf dem Vennmplatz 


Auteuil erſchien, erregte dort faſt größeres Aufſehen, 
als der unerwartete Sieg Wicolets. Das prächtige Point- 
lacegewebe fällt nachſchleppend über ein Unterkleid 


ausgeſchnittenes 
TCorſage ebenſo wie der Rod: Pointlace über Seide. 


von paſtellblauer Seide. Dorn 


Gürtel aus drapiertem lila Sammet. 
ſammenſtellungen, wie mattblau mit blaßlila oder 


roſa, auch mit ganz hellem Grün, fallen in Paris 


längſt nicht mehr als abſonderlich auf. Von dem 


2. Soireetoilette aus weisser Seidengaze über bellgrünem Atlas. 


Sigenartige Su: 


Nummer 26. 


ausſchnitt ausgehend, hängt tief über die Schultern ein 
großer viereckiger, von Mullpliſſees umrandeter Spitzen⸗ 
fragen, den eine mit Türkiſen beſetzte Spange zuſammen⸗ 
hält. Zu dieſer Robe trug die Kinftlerin, wie Abb. 5 
veranſchaulicht, einen langen, weiten Paletot aus paſtell⸗ 
blauem Tuch mit Inkruſtation von Filetguipüre und lila 
Sammetgarnierung. Hiermit harmonieren die wallenden 
lila Federn des Hutes, einer aus Seidenmuſſelin ge 
bauſchten Toqueform. Das Kollier beſteht aus Perlen 
mit Brillantbaretten, und unter dieſem „Hundehalsband“ 
befinden ſich noch zwei Reihen größerer Perlen mit An⸗ 


DON 


zart⸗ — NS ET 

em 0 
ſchon 3. Spitzentoilette mit Paletot aus paftellblauem 
Hals- : Phot. Walery. 
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hänger. Daß Fräulein Lergy nicht 
nur auf dem Turf, ſondern auch 
im Salon „gute Sigur macht“, be- 
wies ſie bei der am Abend nach 
dem Rennen veranſtalteten Soiree. 
Su dieſer Feſtlichkeit hatte ſie ein 
hochapart wirkendes Gewand aus 
weißer Seidengaze über hellgrünem 
Atlas angelegt. Dieſe elegante 
Modeſchöpfung (Abb. 2) zeigt deut⸗ 
ich das allgemein akzeptierte 
Sattelarrangement des in weiten, 
weichen Falten ausfallenden Rodes. 
An unſerm Original iſt der Rock 
mit ſchönen Silberſtickereien aus⸗ 
geſtattet, und mattgrüne Atlas- 
ſchleifen bilden den Abſchluß des 
Spitzeneinſatzes, der den Hüften: 


4. Huf dem grünen Rafen. 


ſattel begrenzt. Sum drapierten Gürtel iſt grüner Atlas zu den duftigen 
Nalbärmeln weiße Seidengaze verarbeitet. | : 

Unter den zahlreichen wunderhübſchen Toiletten, die im Hippodrom zu 
Longchamps zur Schau getragen wurden, konnte man erſtaunlich viele 
HPliſſeeroben bemerken. Chiffon, Krepp de Chine, Voile, Seidenmuſſelin und 
ähnliche ſchmiegſame Stoffe kommen hauptfänlich für diefe. pliſſierten Ge- 
wänder in Betracht. Wie unfer anmutiges Gruppenbildchen (Abb. 6) 
erkennen läßt, find die Röcke entweder im Sonnenpliſſee gebrannt, oder ſie 
zeigen von der Taillenlinie bis zum Knie ſehr ſchmale Pliſſeefältchen, mit 
denen die des Mieders und der ungemein arasiós wirkenden Aermel bar: 
monieren, und fallen von da bis zum Saum in ein breiteres Pliſſee aus. 
Sehr elegant und koſtbar ſind die mit Chantillpinkruſtationen geſchmückten 
Volantkleider, wie eins links auf dem Gruppenbild zu entdecken iſt. Auch 
die andere Dolantrobe, deren Falbeln mit ſchmalen Chiffonrüſchen begrenzt 
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5. frl. Agnes Sorel 
von der Comédie francaife. 


6. Curftoiletten vom Grand Prix. — phot. Gribaxeédoff. 
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: ۵۷ vepräfentiert ein. gegenwärtig auf der Höhe en 
des Genre. 


Recht auffällig tritt das Wiederaufleben ba Bauern- 
röcke“ an den Modellen, in denen ſich die "Benn, 
befucherinnen auf der andern Gruppenaufnalmie präſen ; 
tieren, in die Erſcheinung. In unſymmetriſchen Salten, 
und Fältchen kommen dieſe modernften, hinten zum 
Schließen mittels Druckknopf eingerichteten Röcke ſchon 
unmittelbar unter dem Gürtel oder unter der noch prall 
die Hüften umſchließenden Paſſe hervor. Alles Steife 
und Spröde verbannt die diesjährige Mode aus ihrem 
Bereich. So fah man beim „Grand Prix“ manche 
hauchzarte, weich die Figur umwallende Toilette, die eher 


auf das ſpiegelglatte Parkeit als auf den feuchten Raſen 


gehörte, Und fo achtlos wurden die duftigſten Schleppen 
über die grünende Fläche geſchleift, daß ſie unmöglich 


vor ernſtlichem Schaden bewahrt geblieben fein können. 
Don einfacheren, aber nicht minder (dii und hübſch 


ſich ausnehmenden Modeſchöpfungen, die den Weg vom 
Turf nach den beliebteſten Badeorten der Pariſer Mon 
dänen nehmen werden, ſind beſonders die als erſte Neu 
heit der Saiſon geltenden Kleider aus blau ⸗weiß gepunk⸗ 
tetem Seidenvoile mit bunten Bordüren zu 001 die 


We Garniermaterial- entbehrlich macken. | 
Arrangement diefer farbigen Borten wirkte an einzelnen | 

Roben geradezu entzückend und kleidete vorzüglich. Dueb - 
fach vertreten waren die ſchon mehr für den Hoch . 


Wanner 26. 
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ſommer 7 Gazeſtoffe, deren feingetönte Blumen- ۱ 
deſſins im Pompadourſtil mit breiten, das Gewebe 
durchziehenden weißen Atlasſtreifen unterlegt. find. Becht 
originell iſt die Idee, auf weißem, mit Atlasbändchen 
durchquertem Gazeſtoff kleine Nermelinſchweifchen. zu 
imitieren. Auch Gaze ⸗ und Muſſelingewebe, mit lebens ` 
großen Rofen über(ireut, auf altroſa Taffet gearbeitet, 
mit Falbeln, Rüſchen und Roſetten aus roſa abſchattier 7 
tem Chiffon garniert, konnten an vielen die Tribüne 


zierenden Damen bewundert werden. 


Uebrigens bemerkte man bei eingehender مر‎ l 
der reichen Beſätze, vornehmlich. der ausdrucks vollen 
Snipüre,, Filet⸗ und Clunyſpitzen — letztere werden jetzt 
auch in Seide in Sorm breiter Entredeux und Jacken. ange ⸗ 
fertigt — daß die bis vor kurzem vorlherrſchenden 7+ 
und Beerenmotive nicht mehr ſo in Gunſt Stehen wie. 
ehedem. Blumen-. und Caubmotive find nun wieder 
en vogue. Für Stickereiapplikationen wird der Cotosblume di 
und ihren Blättern "9 ۶ der Vorzug gegeben. SN 


ö Unreifes oke 


was die Aerzte jagen. Schach 


genannt werden müſſen. Schließlich hindert aber der wenig 


Wenn auf den Bäumen die Früchte zu: ſchwellen m zu 


wachſen beginnen und die ſommerliche Sonne ihre reifenden f 
Strahlen niederſenkt, dann pflegt (id) mancher Menſchen eine 

gewiſſe Ungeduld zu bemächtigen, von den Früchten zu koſten. 
Dot allem find es die Kinder, die es nicht erwarten können, 
bis das. Obſt reif ift, die mit gierigen Blicken. nach. den 
unreifen Beeren und grünen Aepfeln ſchielen, um ihren Be⸗ 
gierden freien Lauf zu. laſſen. Merkwürdigerweiſe iſt dieſe 


Sucht bei den Kleinen ſo ausgeprägt, daß ſelbſt ein unan⸗ 


genehmer Geſchmack, ſtarke Säure fie nicht abzuhalten Dere 
mag. Kinder, die im Kerbft achtlos an Aepfeln vorübergehn, - 
können es nicht laffen, fid im Juni oder Juli eine grüne 
unſcheinbare Frucht herunterzuholen, um fie zu verzehren. 
es hier lockt das Verbotene. Nitimur in vetitum. Sind 
denn rohe unreife Früchte wirklich ſo ſchädlich? Dieſe Frage 
muß man bejahen. Erſtens ift die ftarfe Säure jedenfalls 
ein Reizmittel, das der Magen in größerer Menge nicht ver- 
trägt und im Darm ebenfalls ſtarke Reizungen verurſacht. 
Die letzteren pflegen ſich in heftigen Schmerzen und ſtarken 
Durchfällen nur zu deutlich zu dokumentieren. Des weiteren 
iſt die Celluloſe der unreifen Frucht an Quantität bei weitem 
dem für den Menfchen verwertbaren Material überlegen, ſo 
daß 0 Früchte Ge aus diefem Grund ſchwer verdaulich 


angenehme: Geſchmack am genügenden Kauen, und die Frucht 
gelangt nicht ausreichend zerkleinert in den Magen und macht 
dieſem erhebliche Beſchwerden. Gewöhnlich werden nun 
unreife Früchte in beſonders reichlicher menge herunter . 
geſchlungen, und zwar heimlich, ſo daß in der übrigen Er ` 
nährung von ſeiten der ‚Eltern darauf keine Kückſicht ger : 
nommen werden kann. Es ift nicht erſtaunlich, daß ein Kind, 
das ein Dutzend unreife Pflaumen verzehrt hat und dann 
die ihm gewohnheitsmäßig vorgeſetzte Milch nur trinkt, damit 
- die Mutter nichts von den Pflaumen merkt, bald darauf an 
heftigen Magen⸗ und Darmerſcheinungen erkrankt. Der Magen 
iſt. zwar ein recht geduldiges Organ, aber allzu viel darf man 
ihm nicht zumuten, ſonſt wird er rebelliſch. Nun kommt 
noch hinzu, daß mit dem unreifen Obſt eine große Sahl von 
Pilzen und Mikroben in den Magen gelangen, die, da er 
in der angegebenen Weiſe geſchädigt iſt, in die Lage kommen 
können, ſich zu vermehren. Man hat zwar früher geglaubt, 
„daß durch Effen unreifen Obftes Krankheiten wie die Cholera 
entſtehen könnten, dieſe Annahme iſt wohl fo nicht richtig, 
man kann nur ſagen, daß durch das Eſſen von unreifem 
Obft der Magen fo alteriert werden kann, daß er die ſchäd⸗ 
lichen Keime wie die Cholerabazillen nicht mehr- abzutöten 
vermag; was er im gefunden Suſtand allerdings kann. 


Bilder er aus 


Die Saiſon iſt tot, es lebe die Saiſon! Trotz der Freuden 


Mp Welt. 


- 


und Leiden des Winters, trotz der ermatteten Nerven und 
der nach Seebriſe oder Alpenluft dürſtenden Seelen iſt die 
alte Menſchenfreudigkeit noch nicht erloſchen. Es iſt nicht ſo 
ſchlimm mit der Ermattung, nirgends und in keinem Stadium 
der Jahreszeiten will der Menſch auf Freude und gemein: 
famen Genuß verzichten, er (dart. ſich auch jetzt wieder 
nach allen Vergnügungen des Winters zu Sommerfeſten zu⸗ 
(amen. und verſucht nach des Tages Arbeit und der fauren 
woche ein Stück Freude mit ſeinen Mitmenſchen zuſammen⸗ 
zufaſſen und im lauſchigen Grün zu genießen. 


wien galt immer als eine 2 Stadt, und ihre 
Bewohner als beſonders fähig, Feſte zu geben und zu arram 
gieren. So war denn auch das „Arkadenfeſt“, das unter 
dem Protektorat der Erzherzogin Maria Joſefa zugunſten 
der Kinderſchutzſtationen des Maria Joſefinums ſowie einiger 
anderer humanitärer Vereine ſtattfand, von vollem Erfolg 
begleitet. Das Wiener Rathaus und ſeine ſchönen Höfe pet: 
einigten die ganze Geſellſchaft der öſterreichiſchen Kauptſtadt, 
die Vorträge verſchiedener Militärkapellen, alpine Cänze, 
Kunſtradfahren, Schaufechten, ein ſchönes Feſtſpiel, Geſänge 
von dem Wiener Männergefangverein und noch vieles bod 
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, freiberr v. Borries, Polizeipräfident von Berlin. 
l Spezialaufnahme für die „Woche“. l „ E 

hören und ſchauen konnte. Das Feſt wurde am Tag darauf wieder⸗ Herrn v. Borries, während eifriger Tätigkeit in ſeinem Ar⸗ 
holt und brachte dem edlen Zweck entſprechend reiche Einnahmen. beitszimmer belauſchen zu dürfen. Hat fid) doch der Präſident 

In der deutſchen Reichshauptſtadt wurde in den Gärten durch feine ficte Fürſorge für alle Verkehrsbedürfniſſe der 
des Nausminiſteriums und des Keichsamts des Innern ein Hauptſtadt die Sympathie weiteſter Kreife erworben. 
Wohltätigkeitsfeſt des Sentralhülfsvereins der deutſchen — Im Airſchpark zu Dockenhuden feierte der Schillerverband 
Adelsgenoſſenſchaft unter dem Ehrenprotektorat des Herzogs deutſcher Frauen ein Gartenfeſt, deſſen Reiz ſelbſt der langſam 
und der Herzogin Ernſt Günther zu Schleswig⸗Holſtein ab: rieſelnde Regen nicht zu ſtören vermochte. Die Damenwelt 
gehalten. Die Feſtleitung hatte unter liebenswürdigſter Altonas und Hamburgs hatte ſich vereint, um den Gäſten 
Aſſiſtenz vieler Damen der Geſellſchaft verſchiedene Verkaufs⸗ ideelle und materielle Genüſſe aller Art zu bieten. Beſonders 
ſtände errichtet, denen das lebhafte Intereſſe des zahlreich die künſtleriſchen Darbietungen fanden reichſten Beifall. Im 
erſchienenen Publikums galt. ha D dockenhuder Bauerntheater” kamen die heimiſchen Dichter 
Für viele, befonders aber für den Berliner wird es von Liliencron, Guſtav Falke, Otto Ernſt und Karl Bulcke zu 
Intereſſe fein, den jetzigen Polizeipräſidenten von Berlin, Wort, ein gut einſtudiertes Tirolerquartett brachte Almen⸗ 
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Don links nad) rechts; Fräulein v. Wallenberg, Vikomteß Roboredo, Frau Marſchall von 


Frln. Burdo 
U 7 * 2 = d 
Hüterin der Schätze von Ulondpke. 


Vom Promenadenkonzert im 
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Rechts: Erzherzogin Marie Joſefa, links 
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Blumenverkäuferinnen 


(Von lin 
Fräulein Himpe, Frau p. 


Mickuſch⸗B 
Garten des Reichsamts des Innern 


Bürgermeiſter Dr. fueger mit dem Komitee 
Arkadenfeft im Wiener Rathaus. 
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Phot. X. Lechner (W. Müller.). 


Bieberſtein, Eliſabeth Gräfin von Pfeil, Fräulein Betty von Ravenſtein. 
Vom Promenadenkonzert in Berlin: Am Theetiſch. 


lein Himpe, 
ks nach rechts): Fräulein M. v. Wartenberg, Fräu i 
uchberg, Fräulein A. v. Wartenberg, Frau Rechtsanwalt 7 


zu Berlin. — Svezialaufnahmen für die „Woche“. 
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Don Bukareſt aus zog „der Deutſche 
Sängerbund in Rumänien“ zum g. Sänger⸗ 
bundesfeſt um die geit des „lieblichen 
Feſtes“ herum nach Galatz und machte in 
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der Schönen Donauſtadt im Verein mit der 
dortigen deutſchen Liedertafel „Orpheus“ 
| ۱ ۲ den kernigen Wahlſpruch des Bundes wahr: ۱ 
E n HHC ER „Wo fto zum Meer die Donau zieht, 
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Neben den ausgezeichneten Konzerten und 
ſonſtigen muſikaliſchen Darbietungen war 
für alle Mitglieder eine Fahrt auf dem 
größten Donaudampfer durch das Mündungs⸗ 
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den die Damen Frl. M. Jin- 


nom, Nee, A. Hofmann und 
Hendrich und die 


Herren 
| IR Kümker, Berckemeper, Golden: 
1. lie ۵٣ t 0 berg und Sohege tanzten, mußte 
MI 8 Í HL 0 n 1 auf allfeitiges Derlangen mehr— 
j^ 0 ; ch D 00 n } "m fach wiederholt werden. 
۱ iie hin A H IE d Einen fröhlichen Kriegszug 
0+ ۷ Ru unternahm die Berliner Dant 
ir, | y WN 1 1 grafſchaft von 1581 gegen die 
۳ rb | VON 09 Stadt Templin, die den alten 
"PICS INT 07 Pankgrafen aus der Urzeit her 
1 il Ni 1 ۱ E Vi 10 | 3 1172 Schock böhmiſche Groſchen 
ات‎ i M Dip ER ſchulden ſollte. In einem 
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Panzerzug fuhr die Kriegerſchar 
vom Stettiner Bahnhof aus 
nach Templin, überrumpelte die Stadt und überwältigte in kür— 
zeſter Friſt drei Tonnen guten Biers. Großmütig gewährten 
die beſiegten Templiner den Feinden Unterkunft und Verpfle— 
gung, und der Kriegszug endete in wundervollſter Harmonie, 


Haben beide Gold im Munde, 
Wenn Du ſorglich — merk’ es wohl — 
Selbſt im Wunde halt — Odol! 


Sehr einkach. 
Meine Zähne trotzen dem Zahn der Zeit, 
Rein, geſund, voll Glanz und Reltigkeit. 
Schwer ift dieſes Rätſels Löſung nicht; 
Ich gebrauch „Odol“ —, die Zeit 
۱ braucht's nicht! 
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Abfahrt der Berliner Pankgraffchaft zum pehdezug gen Templin: 
Die Mannen vor bem Panzerzug auf dem Stettiner Bahnhof. 


gebiet der Donau nach Sulina bis ins offene Meer und die 
nächtliche Rückfahrt im Vollmondſchein von höͤchſtem Reiz. 


1 Schluss des redaktionellen Teils. 
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„Mens sana in corpore sano. 
| : 2 Ze 60 
„Corpus sanum dentibus sanis. 
„Dentes sani Odoleo.“ 


Uerſuchte tauſenderlei, d 
Was das Belte den Zähnen fei: 

In Rlaſchen, Dofen und Kalten, 
Effenzen, Pulver und Palt es , 
Und das Ende vom Lied? — die Paro 
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